Digitized  by  G< 


I 


- 


1 


Digitized  by  Google 


fr'";  ALLGEMEINE*" 


LITERATUR  ZEIT 


VOM     J  A  II  R  K 

- 

■   •   1  8  2  7. 


-  v 


"    .  •    •  ••  - 

••*::.♦:•-.;.;    -     •  •  .... 


•-•  v 
■  •  - :  •-  . 

VIERTER  BAND 

*  • 

DIE  ERGÄNZüNGSBLATTER 
diefes  Jahrgangs 
•  ■  t  h  a  1 1 «  n  d. 


HALLE, 

» 

'  4      in  d(Tr  Expedition  die  Ter  Zeitung 

«f  >  '     *       Iwj  C.  A.  Schwetfthke  und  Sohn, 

und  LEIPZIG, 
» V  d  •  »  *  8  n  i  g  L   S  ä  c  h  r.   p  r  ■  v  i  I.   ZeitURfi  -  Expediti  oa 

«  &     ^  Digitized  by  Google 


... "...  • 

.  *  ... 


.  »■••.■• 


Digitized  by  Google 


E  RG ÄNZUNGSBLATTER 

ALLGEMEINEN  LI T  °ER ATÜR  -  ZEITUNG 


Jauuar  1827. 
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1)  L«irzio,  b.  Vofs:  Neugrüchi/che  Volkslieder. 
.Gerammelt  uud  herausgegeben  von  G.  Fauriei. 
Ueberfetzt  und  mit  des  Tranzöf.  Herausgebers 
u.  eigenen  Erläuterungen  verfehen  von  Wilhelm 
Müller.  1825.  —  Erßcr  Theil  Gefchichtliche 
Lieder.  LX.X1I  U.120S.—  Zueyterlheil.  Ko- 
mantifche  und  häusliche  Lieder  nebft  Anhang. 
II  u.  222  S.  8.   (Beide  Theile  2  Kthlr.) 

2)  Coblksz,  b.  Hölfcher:  Mittheilungen  aus  der 
Gcfchichle  und  Dichtung  der  Zieugrhchen.  1825/ 
Erßcr  Band.  218  S.  —  Zwcyterlland.  318 S.  8. 
(Gebunden  beide  Theile  SThlr.  6gGr.) 

(Mit  celecenU.  Anteig«  anderer  Schriften  über  Neugriech. 
x       *  Spr»che  «ad  Literatur.) 

Ein  unterjochtes  Volk,  deffen  Leben  ein  langfamer 
qualvoller  Tod  ift,  das  ohne  den  geringfien  Rechts- 
befiand ,  ohne  irgend  eine  fchützende  Garantie  des 
Völkerrechts  oder  mächtiger  iNachbarUaaten,  nicht 
blofs  den  willkürlichen  Plünderungen,  fondern  auch 
den  fcheufslichften  Martern,  welche  die  Laune  oder 
Graufamkeit  feiner  Bedrücker  erßnnt,  fich  preis- 
gegeben ficht ,  das  weder  feine  Aernten,  noch  feine 
Wohnungen,  noch  Weib  und  Kind  ficher  weifs,  das 
felbfl  von  dem  Niedrigften  feiner  Herrfcher  jede 
Schmach  mit  verhaltenem  Grimme  erdulden  mufs; 
es  wird  immer  zum  Kampfe  und  zur  Gegenwehr  be  - 
reit  feyn,  auch  wenn  es  fich  ganz  ohnmächtig  füh- 
len follte,  da  der  Druck  nur  Erbitterung  und  der 
Tod  nur  Erlölung  bringen  kann;  es  wird  aber  diefen 
Kampf  unbedenklich  beginnen  und  hartnäckig  fort- 
fetzen, wenn  es  feine  phyfifche  und  geilüge  Ueber- 
Ieeenheit  kennt;  ja  es  wird  felbü  bey  ungflnliigem 
Erfolge,  da  Alles  zu  gewinnen,  nichts  zu  verlieren 
iii,  jeden  Blutstropfen  theuer  verkaufen.   Dafs  diefs 
der  Hauptcharakter  des  neugriechifchen  Volks  iii, 
nicht  der  phanariotifchen  Hoffchranzen ,  nicht  ein- 
zelner habfuchtiger  Kapitani  oder  des  niedrigticn 
Pöbels,  das  lehrt  uns  ein  vieliähriger  Kampf,  eine 
Reihe  von  tapfern  Thaten,  welche  ohne  dichöchlie 
Be^cifierung  für  das  Vaterland  unerklärlich  wären; 
eins  lehren  uns  die  Gefänge,  die  nicht  von  wilfen- 
fchaftlich  Gebildeten  ausgehen,  fondern  im  Munde 
des  Volks  entftehen  und  fortgepflanzt  werden,  ohne 
dafs  man  irgend  einen  Verfaffer  kennt  oder  zu  nen- 
nen weifs.    Wer  den  Geiß  des  Volks  rein  auffallen 
Ersänz.       zur  A.  L.  Z.  18J7. 


will,  ohne  die  geringfie  Reymifchung  europäifcher 
Voruftheile  für  oder  gegen  die  -Neugriechen,  wie 
fie  fich  bey  unfern  Keilenden,  Politikern  und  Phil— 
hellenen  linden,  der  lefe  diefe  Gefänge,  die  ihn 
nicht  blofs  in  das  Getümmel  der  Schlachten,  auf 
Höhen  und  in  FcUenklflfte,  fondern  auch  in  die 
"Friedlichen  Wohnungen  des  Städters  und  des  Land- 
manns zu  Freud  und  Leid  fuhren  ;  Männer  und 
Frauen,  Jung  und  Alt,  altgriechifche  philologifche 
Pedanten  uudachfelzuckeride  Politiker  —  Alle  wer- 
den, wie  l\cc.  aus  vielfachen  Verfucfien  weifs,  fich 
gleich  angezogen  und  flberrafcht  fühlen  und  das  Bc- 
Kcrintnifs  ablegen,  dafs  fie  Solches  unter  folehem 
Volke  nicht  erwartet  hätten.  -  l'eberhaupt  liefern 
diele  Volksgcfrnge  den  bellen  Commentar  zu  Drnnd- 
Jludl's,  des  däntfchcn  Heilenden,  gründlichem  und 
unbefangenem  Unheil  Ober  die  geiltigen  Anlagen  die- 
fes  Volks,  der  fie  in  der  hohen  Iüldfamkcit  aller 
Kräfte  findet,  die  jetzt  durch Unwiffenhrit  und  Aber- 
glauben, Folgen  der  Sklaverey,  dort  darniederge- 
halten  oder  irre  geleitet  werden  ,  wo  nicht  in  neue- 
rer Zeit  etliche  Schulen  wirken  konnten. 

Unfre  Kcnntnifs  von  dem  neugriechifchen  Volke 
war  vordem  gegenwärtigen  Kriege  fehr  zufällig  und 
unvollkommen.  Denn  entweder  erhielten  wir  fie 
von  den  euronäifnlcn  Kaufleutcn  in  Ocfterreich, 
Frankreich  und  Italien,  oder  von  einzelnen  Keifen- 
den, die  bey  ütren  gelehrten  Alter) humsliudien  ei- 
nen gelegentlichen  Blick  auf  fie  warfen.  Daher  kam 
es,  dafs  wir  von  Volksliedern  äufserfi  wenige  kann- 
ten, und  ohne  innern  Zufamincnhang  mit  uem  gan- 
zen heben  der  .Nation;  fclbtt  die  fpra'ehlichen  Hillfs- 
mittel  hefchränkten  fich  in  Deulfihland  auf  das 
Wörterbuch  (1804)  von  Weigcl  (llofr.  und  Arzt  in 
Dresden)  und  die  Sprachlehre  (1808)  von  Schmidt 
(ruff.  u.  neugriech.  Dolmctfcher  und  l'rivatdocent  der 
Univ.  Leipzig).  Erfi  das  dritte  Zehend  des  19fen 
Jahrh.  brachte  Flugblätter,  Philhellenen  -  Keifen, 
Gedicht«,  Zeil  fein  iften  und  andre  BrolVhüren,  die 
man  vollfiändig  genannt  findet  in  dem  (in  unfrer  A. 
L.  Z.  182.3.  -Nr.  143.  182*.  Erg.  BJ.  .Nr.  IG.  ange- 
zeigten) Tafchcnburhe  für  Freunde  der  Gcfchicme 
des  Grieth.  Volks  alt.  und  neuerer  Zeit,  Jahrg.  II. 
S.  141  —  1-.J.,  wozu  jetzt  beträchtliche  \  ermehrun- 
gen  gegeben  werden  konnten.  Näch;t  den  Frani»- 
len  und  I'riten  haben  die  Deutfchen  weh!  das  Meide 
und  Gediegcnfte  geliefert.    Je  länger  aber  der  Krie: 


um  fo  mehr  fcht'int  <!if  lehr. liiiell-TüV  tiu" 
Tlieiinahme  in  Dculfctdand,  ofi'enbar  «iu  i  Mangel  an 
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Käufern,  abgenommen  ?.u  haben:  denn  der  Catalog 
der  Leipz.  Mich.  Böchermeffe  des  J.  1826  enthält 
höchliens  8  Schriften  Ober  die  Neugriechen.  Um  fo 
gröfser  ift  die  werkthätige  Theilnahme  geworden, 
befanders  bey  der  aufopfernden  Vermittlung  Ey- 
nard's  und  auf  den  rühmlichen  Vorgang  mehrerer 
deutfcher  Forden  und  Staatsmänner  in  —  faß  allen 
Ländern.  Und  follte  Nichts  im  Stande  leyn,  das 
Volk  von  gänzlicher  Vernichtung  zu  retten ,  To  wird 
fein  Andenken  bey  den  Gebildeten  und  Gelehrten 
Kuropa's  nicht  untergehen,  da  es  durch  die  Ge- 
fehiente  feiner  Sprache  und  feiner  Literatur  in  dem 
Zeitenftrome  einen  üchern  Platz  gefunden  hat.  Denn 
Engländer,  Franzofen  und  Deutfche  haben  lieh  be- 
müht,  die  Sprache  des  unglücklichen  Volks  zu  er- 
forfchen  und  feine  Literaturproductc  zu  allgemeine- 
rer Kenntnifs  zu  bringen.  Der  bekannte  Keifende 
Leake  in  f.  Refcurchcs  in  Grcect,  Lond.  18 14.,  gab 
zuerli  eine  Ueberficht  aber  die  verfchiednen  Dialekte 
(Remarks  ort  the  lunguages  fpuken  in  Greccc  at  the 
prefent  day)  und  verwandte  Sprachen.  Ein  Unge- 
nannter (Hr.  Neidlinger,  fpäter  Prof.  der  griech.Spr. 
zu  Melk)  liefs  zu  Göttingen  1816  auf  30  S.  daraus 
Proben  vun  den  Lcakc'tchenfünJ  Klajfen  desSchriß- 
neucriechifchen  drucken ;  aber  ohne  Gnüge  für  die 
Wilfenfchaft.  (Vgl.  Wiener  Jahrbb.  d.  Litter.  Bd. 6. 
1819.  6. 123—134.)  Das  teakc'fche  Werk  ift  Ober- 
haupt bisher  nicht  gehörig  benutzt  worden ,  und 
daher  hat  Hr.  Dr.  Ikcn  in  Bremen  den  ganzen  Inhalt 
deffelben  in  eine,  eben  unter  der  Preffe  befindliche, 
neue  Schrift  Ober  Neugriechifche  Pocße  u.  f.  w.  auf- 
genommen. Darauf  erfchien  in  franz..  Sprache  die 
neugriech.  Sprachlehre  von  Jul.  David  zu  Paris,  1821. 
(Lpz.  lUthl.  l8gGr.),  der  1820  cbendaf.  (Lpz.  2Kthl. 
6  gGr.)  eine  Parallele  des  Altgriech,  und  Neugriech. 
in  nengriechifcher  Sprache  herausgegeben  hatte,  frü- 
her Lehrer  in  Chios  gewefen  war,  und  grofse  Ver- 
dienfie  ßch  um  das  erleichterte  Studium  derfelben 
erworben  hat.  Beide  Schriften  lind  auch  in's  Engli- 
Jche  Oberfetzt  worden,  und  dienen  dem  Neugriechen 
Klonaris  in  Paris  jetzt  zur  Grundlage  feiner  fprach- 
lichen  öffentlichen  Vorlefungen.  Im  J.  1823  gab 
Bojadfchi  zu  Wien  (1  llthl.)  eine  höchft  ungenügende 
Grammatik  des  Neugriech.  heraus.  Ferner  fenrieb 
im  J.  1824  Poppo  (l)irector  desGymnaf.  in  Frankfurt 
a.  d.  O.)  ein  Programm  über  AasrerhallniJ's  des  Neu- 
griechijehen  zu  dem  Altgriech.  für  feine  Schüler, 
m  kurzen  Andeutungen  ,  mit  nächlier  Berückfichti- 
gung  der  Grammatik  von  Schmidt,  welcher  Zu  Leip- 
zig 1824  fl  Hthl.  8  eGr.)  ein  praktifches  Hülfs-  und 
Ucbungsluch  nebClJscßß  ticken  und  Wortrc'ijlcr  für 
f.  Grammatik  herausgab,  und  1825  ebenda!.  (I  Bthl. 
8  gGr.)  ein  neugriecitifch  -  deutfehes  Handwörterbuch. 
folgen  liefs,  das  für  die  gewöhnlichen  Bedürfuiffe 
fehr  brauchbar  iß.  Weit  ungenügender  und  faß 
unbrauchbar,  und  fchon  wegen  des  geringen  Um- 
fangshöchftunvollftändig  ift  Aaskurzgejajste\fi«ugrie- 
chifch  -  deutfche  und  deuifch-  neugriechische  if'brter- 
buch  nebß  einer  Ueberficht  der  nothwendigßen  gram- 
maufchen  Regeln,  von  Müiler  (Prediger  in 


walde  bey  Frankfurt  a.  d.  O.)  Berlin  1825.  (14  gGr.). 
Verdienftlicher  wäre  es  gewefen,  wenn  der  Vf.  ein 
kurzes  Verzeichnifs  aller  der  Wörter  gegeben  hättQ, 
welche  nicht  aus  dem  Altgriechifchen  zu  erkennen 
find  wegen  mancherley  Veränderungen,  oder  wegen 
tOrkifcher,  italienifcher  und  andrer  Abkunft,  wo- 
zu vielleicht  der  geringe  Raum  hingereicht  haben 
würde.  Ein  Ungenannter  (Director  Fricdemann?) 
gab  auch  1825  zu  üraunft  hweig  eine  kurze  ivr^/ti- 
chende  Grammatik  der  alt  -  und  neugriech.  Surach« 
zunächftyür  Gymnajicn  und  Acudemicen.  Was  bis- 
her nocli  nicht  gefchchen  war,  eine  unmittelbare 
Anfchliefsung  des  JSeugriechifchen  an  das  Altgrie- 
chifche,  mit  Ucbergehung  defTcn,  was  dem  Kenner 
des  Altgriechifchen  bekannt  ift,  beabsichtigte  der 
Vf.;  deshalb  benutzte  er  vorzugsweife  fämmtliche 
Schriften  Karat'»,  und  gab  daraus  die  Kefultate  für 
die  allmälige  UrngcftaJtung  der  Sprache,  mit  Berflck- 
fichtigung  auch  der  SchoTialten  und  andrer  philolo- 
gifcher  Schriften.  Ferner  ift  dariu  enthalten,  was 
Frühere  Grammatiken  ganz  abergingen,  eioe  kurze 
Andeutung  des  Urfprungs  der  Sprache  und  ihrer 
metrifchen  Gefetzc,  nebli  Sprachproben  des  Alt« 
und  Neugriechifchen.  Hätte  der  Vf.  Davids  Schrif- 
ten benutzen  können,  fo  würde  im  Einzelnen  grö- 
ßere Beftimmtheit  herrfchen.  Auch  etliche  Volks- 
lieder find  beygegeben,  mit  Ha'iller's  hier  und  t(a 
veränderter  Uenerfetzung  und  einer  eignen  wörtli- 
chen altgriechifchen  Paraphrafe.  Obgleich  der  Vf. 
mehr  eine  hiitorifch- linguiliifche  Parallele,  als  eine 
praktifche  Anleitung  zum  Sprechen  und  zum  Schrei- 
ben, mehr  eine  gedrängte  Ueberficht  des  Haupt  fach- 
lichen, als  eine  Erörterung  des  Einzelnen  beablich- 
tigt  zu  haben  fcheint:  fo  wünfeht  Ree.  doch,  dafs 
eine  elwanige  neue  Ausgabe,  mit  Befestigung  der 
Wohlfeilheil  (fie  koftet  nur  9  gGr.),  ausführlicher 
werde,  felbft  in  den  philologischen  Anmerkungen, 
welche  für  Kenner  des  Altgriechifchen  befonderes 
Interelfe  haben.  Studirende,  die  Altgriechifch  ver- 
liehen, werden  daher  mit  diefer  kurzen  und  man» 
nichfaltigen  Ueberficht,  die  an  ihre  Studien  fo  genau 
angeknüpft  ift,  die  erftc  Bekannt fchaft  des  Neugrie- 
chifchen (ich  fehr  leicht  und  angenehm  machen. 
Im  folgenden  J.  1826  erfchienen  wieder  zwey  Sprach- 
lehren ,  zum  Theil  ausführlicher;  eine  von  K.  H.. 
W.  Munnich  (Prof.  am  K.  Sächf.  Kadettencorps  zu 
Dresden)  (21  gGr.),  welcher  fchon  früher  zu  \Vien 
1817  eine  neugriechif'ch-  deutfche  Sprachlehre  her- 
ausgegeben hat.  Zwar  wird  etwas  weit  ausgeholt 
und  Manches  beygebracht,  was  Schülern  aus  frO- 
berm  Unterrichte  bekannt  feyn  mufs;  auch  ift  der 
Abrifs  ziemlich  gedrängt:  aber  die  vielfachen  Wort- 
zufammenftellungcn ,  Redensarten,  Bevfpiele  und 
profaifchen  und  poetifchen  Bruchftücke  zum  Lefen, 
welche  die  Hälfte  des  Buchs  einnehmen,  find  gut 
gewählt  und  ein  vorzüglich  empfehlender  Theil.  Die 
kurze  Ueberficht  der  neugriech.  Literatur  möchte 
wohl  zu  kurz  feyn,  auch  manches  Ungehörige  ent- 
halten. Der  Vf.  des  neuefien  Lehrbuchs  der  neu- 
griech, Sprache  {li^Z.  1*36.  lRtbJ.),  ff. 
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m  Breslau,  hat  vor  den  übrigen  den  Vortheil  vor-  man  darauf  verwendet.    Seine  Verdien««  werde* 

»us,  dafs  er  am  fpatefien  auftrat  und  Davids  beide  übrigens  nicht  verkannt  werden,  auch  wenn  er  die 

öchniten  benutzen  konnte,    denen  er  Oberhaupt  Leiftungen  Anderer  weniger  herabfetzen  und  milder 

mehr  verdankt ,  als  die  Vorrede  erwarten  läfst.  beurtheilen  Tollte,  als  jetzt  in  der  Vorrede  gefcbe- 

JJarum  muts  man  demjenigen  Gelehrten  in  der  ben  ift, 

Schweiz,  welcher  diefe  Schriften  kürzlich  auf  deut-         .,        ,  ..    T  ,  ,       .  . 

fchen  ßoden  verpflanzen  wollte,  das  Unternehmen  g ,  T8  «Jj  Lejfr  cum  Y°  m*hJ  T™1  den 

jetzt  ganz  abrathen.   Eher  zu  ratben  wäre  die  Ver-  neu*rien  Schriften  Ober  die  Sprache  und  Literatur 


fertigong  eines  neuen  Wörterbuchs,  welches  die 
Abfummung,  und  fomit  gleichfam  eine  Gefchichte 
der  Sprache  enthielte,  mit  BenutzungmehrererSchrif- 
ten  unter  den  Neugriechen  felbll,  z.  B.  des  Wörter- 
buchs  von  Anthimo»  Gazis  und  des  neuefien  von 
Uelriquc  in  Paris.  Die  eigentliche  Sprachlehre  ift 
tu  der  erben  Hälfte  des  Buchs  enthalten;  die  andre 
umfafst  CJebungsüncke,  Gefpräche,  Ueberfetzungs- 
aufgaben,  mehrfache  Volkslieder  mit  kurzen  Wör- 
terandeutungen ,  eine  (allzu  kurze)  Gefchichte  der 
neugriechifchen  Literatur  und  Poefie,  und  ein  (eben 
fo  ungenügendes)  Verzeichnifs  der  ausgezeichnetlien 
Literatoren  der  Neugriechen  und  ibrer  Werke. 
Wenn  auch  dem  Vf.  zugefunden  werden  mufs,  dafs 
feine  Sprachlehre  die  volliiäiidigfte  Ueberßcht  ge 


der  Neugriechen  bekanntmachen  zu  muffen,  da  bis- 
her in  diefer  A.  L.  Z.  nur  feiten  davon  die  Rede  war, 
und  da  es  wOnfchenswerth  ili,  die  verfchiednen  Ei- 
gen thumlichkeiten  von  Schriften  gleicher  Tendenz 
Kurz  neben  einender  kennen  zu  lernen.  Zur  voll- 
händigen  Kenntnifs  des  Volks  gehört  aber  noch  eine 
andre  Schrift:  l^eukothea.  Eine  Sammlung  von  Brie- 
fen eines  gebornen  (Neu-)  Griechen  Uber  Staat sue- 
Jinß  Literatur  und  IMchtkunß  feines  Volks.  Ueber- 
fetzt  und  mit  Anm.  und  Bey  lagen  u.  f.  w.  verfehen 
von  Ür.  Karl  Iken.  Lpz.  1825.  2  Bde.  (vgl.  A  L.  Z. 
1826.  Nr.  301.)  Das  tiefe  GemQth  eines  gebildeten 
jungen  Mannes,  die  vielfachen  Kenntnifle,  der  reg« 
Eifer  für  Wahrheit  und  Hecht,  die  glühende  Vater- 
landsliebe, deren  Opfer  er  wurde,  Alles  wird  den 


währt,  fo  hat  doch  die  völlige  und  ablichtliche  Aus^  f^fcr  a',2i•hcl,  i  u"d  die  vielen  Excnrle  des  Ueber- 
fchliefsung  aller  Beziehungen  auf  das  Altgriechifche    -t2^a'  denen  allerdings  hier  und  da  mehr  Kürze  und 


eine  Menge  von  ohnediefs  leicht  zu  vermeidenden 
Ausführungen  und  Wiederholungen  hervorgebracht, 
die  des  Altgriechifchen  unkundigen  Lefern  nicht 
einmal  veriiändlich  feyn  dürften,   üeberhaupt  zwei- 
felt Ree  daran,  dafs  die  Zahl  derer,  welche  ohne 
altgriechifche  Sprachkenntnifs   das  Neugriechische 
zu  lernen  Luft  empündeu  möchten,  fo  grols  iii;  und 
diefe  dürften  bedeutende  Schwierigkeiten  finden  und 
dem  Vf.  keineswegs  fo  rafch  folgen,  als  er  voraus- 
fetzt; auch  am  Ende  mit  den  verworfenen  Sprach- 
ichren voll  Kaufmannsgriechifch  fich  beffer  bedient 
lchen.    Denn  z.  B.  die  Ueberfetzungsaufgaben  find 
ganz  und  gar  ungenügend  an  Umfang  und  Inhalt; 
weit  befTer ,   vieluinfalferul  ,   vom   Leichten  zum 
Schwerern  fortgehend  in  .Sc/iAimY«iiülfshuche.  Mö- 
ge er  ja  feinen  andern  Plan,  fflr  den  Helleniltcn  ei- 
ne ausführliche  Gegenflberliellung  des  Heilenifchen 
nnd  Neugriechifchen  herauszugeben ,  gleichviel  ob 
felbriüändig,  oder  als  Anhang  zu  diefer  Sprachlehre, 
da  er  alleriey  Vorarbeiten  dazu  gemacht  zu  haben 
fcheint,  recht  bald  ausführen,  und  dabey  für  die  Ücut- 
fchen  die  äolodori/che  Grammatik  des  Chrißobulo» 
(Wien  1805)  entbehrlich  machen.  Denn  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dafs  die  neugriechifche  Sprache,  die 
eewifsauch  Ueberrefte  der  vorhomerifchen  Zeit  in  fich 
fchbefst     aus  jenem  Dialekte  zunächft  entfprang, 
wenn  auch  Chnß.  vielleicht  in  manchen  Stücken  zu 
weit  ging.   Und  darum  wünfeht  Ree,  dals  Hr.  v.  L. 


für 


Einklang  zu  wün  fchen  wäre,  der  jedoch  durch  forg- 
fakige  Kegißer  hervorgebracht  wird,  veranfehaulichen 
das  Ganze  und  enthalten  das  Befie  und  Ausführlichfie, 
was  wir  über  diefen  Gegenftand  bis  jetzt  haben. 
Wahrfcheinlich  wird  uns  Hr. /.  die  treffliche  Abhand- 
lung unfers  Landsmanns  Hafe  in  Paris :  für  lorigine 
dela  langue  grecque  vulgaire  et  für  les  avantages  que 
ton  peut  retirer  de  Jon  etude  in  Miliin' $  Magaf.  Bn- 
cyclop.  a.  1816.  Tom.  1.,  welche  weder  unfre  Gram- 
matiker noch  Philhellenen  zu  kennen  fcheinen,  in 
einer  volluändigen  Uebcrfetzung  mit  feiner  näcbften 
Schrift  geben.  Auch  hat  er  Fehr  wohl  daran  ge- 
than,  die  Originale  der  überfetzten  Briefe  in  Seeoo- 
de"s  Neuem  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik, 
J.  1826.  Heft  S.  zur  Vergleichung  und  zur  Steuer  der 
W  ahrheit  mitzutheilen. 

Doch  wir  kehren  zu  den  Volksliedern  zurnck. 
Das  Verdienft,  das  Fauricl  durch  feine  mühvolle 
Sammlung,  Ueberfetzung  und  Erläuterung  derfel- 
ben  fich  erworben  hat,  .ift  fchon  in  unfrer  A  L.  Z. 
1825.  Nr.  7.  von  andrer  Hand  gewürdigt  worden, 
und  darf  um  fo  weniger  überfeben  werden,  da  felbll 
hochgebildete  Neugriecben,  mit  vieler  Kenntnifs 
alter  und  neuer  Sprachen  ausgerodet,  dem  Ree. 
manche  daraus  vorgelegte  Frage  nicht  beantworten 
konnten;  fo  wenig  wie  unfre  Gelehrten  die  Volkslie- 
der oft  ihres  Provinzialdialekts  wegen  ohne  Studium 
alle  verliehen.  Unfre  neugriech.  Wörterbücher  laffen 


r-  ,iw»r«  i>*,-->iui~  j         r  i_.   i  .  .         •  «"t  vcihcuhi,  unire  ueuirriccn.  *»  onei  Ducner  lauen 

ETiechirche^  e  n«  h^rVert  hle.dnc"  D,aJekte  des  Alt-  bey  diefen  Volkslieder«!  gewöhnheh  ganz  im  Sti- 
t  ,        .  ,        ibefondern  Studiums  werth  achte,    che.  -  Dafs  diefe  Liede?  aber  im  hohen  Grade 

dichterifch  find,  und  eine  ziemlich  treue  dichterifche 
Lebertragung  in  unfre  Sprache  geflatten,  kann  am 
kflrzefien  und  trifftigften  durch  Gothe's  Bevfniel  be 


Überhaupt  fcheint  es  den  Deutfchen  aufbewahrt  zu 
feyn,  auch  hierin  das  Gründlichfte  zu  liefern,  und 
Vf^JLfl  T  .«"bekannten  Verhältniffe  des 
Vfs.  Relutten,  _foift  die  Aufgabe  fchon,  wenn  nicht 
»,  doch  eines  halben  Lebens  werth,  das 


wiefen  werden,  der,  noch  vor  Erfcheinung  der 
Sammlung  Fuuriel  t,  mehrere  derfelben  erhielt,  und 

in 
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•  feiner  Zeitfchrift:  Kunß  und  Alterthum,  metrifch  Sein  Name  in  der  fruchtbringenden  Gefellfchaft  war 
überfetzte;  befonders  zogen  ihn  die  Dichtungen  von  „der  Spielende."  Johann  Klaj  oder  Claj'us  war 
Charos  an,  einem  au; 


pen 
Ii 


1616  zu  Meilsen  geboren  und  fludiite  zu  W  itten- 
berg Theologie.   Zu  Nürnberg  lebte  er  von  Privat- 
unterricht, bis  ihm  Harsdorjfer  zu  einem  Schulamte 
verhalf.    1650  wurde  er  Prediger  zu  Kitzingen ,  wo 
er  1656  fchon  Harb.    Siegmund  v.  Birken,  früher 
latinifirt  Betulius,  geb.  1626  zu  VVildenftcin  beyEger, 
wo  fein  Vater  Pfarrer  war,  bis  er,  der  Religion  we- 
gen vertrieben,  in  Nürnberg  Diakonus  wurde.  Er 
liudirte  feit  1643  zu  Jena  die  Hechte  und  Philofo- 
phie,  ohne  aber  feinen  Curfus  zu  vollenden.  Er 
war  eine  Zeitlang  Prinzenerzieher  in  Wolfenbfit- 
tel,  dann  unterrichtete  er  in  Nürnberg,  und  er- 
langte durch  Octavio  Picadomini ,  dem  er  Geh  bey 
dem  Friedensfefle  durch  feine  kunlireichen  Anord- 
nungen werth  gemacht  hatte,  den  Adel.    Er  war 
als  „Erwachfener"  Mitglied  der  fruchtbringenden 
Gefellfchaft;   in  der  „  Deutfcbgefinnten  Genoffen- 
fchaft  hiefs  er  der  Riechende."    Er  Harb  1651.  — 
Andreas  Scultctus  war  der  Sohn  eines  Schuhmachers 
zuBunzlau,   und  Harb  als  Gymnafialt  zu  Breslau 
wahrfcheinheh  1642.     LefGng  hat  fein  poetifches 
Verdienft  gewifs  überfchätzt.    Es  findet  lieh  zwar 
mancher   erhabne  Gedanke  in  feinen  Gedichten, 
aber  doch  auch  ein  gewaltiger  Bombali.  Georg 
Schottel  ift  mehr  Sprachforfcher  als  Dichter.  Er 
war  geb.  zu  Einbeck  1612  und  fiarb  zu  Wolfenbüt- 
tel 1676.    In  der  fruchtbringenden  Gefellfchaft  hiefs 
er  „der  Suchende."  —   Adam  Olcarius  aus  Afchers- 
lebcn,  war  der  Reifegefährte  Flemming's  nach  Per— 
fien  und  hat  diefe  Reife  befchrieben;  er  fiarb  1671. 
Johann  Scheft'ler,  gewöhnlich  Joh.  Angelus  Sile/ius 
genannt,  geb.  1624,  trat  1653  zur  katholifchen  Kir- 
che über.    Er  fcheint  uns,  trotz  des  myliifchen  An- 
flugs feiner  Gedichte,  der  zuweilen  zu  völligem  Un- 
finn  wird ,  doch  unter  den  hier  aufgeführten  Dich- 
tern den  meiften  Dichtergenius  zu  belitzen. 

Lurzio,  b.  Focke:  Die  Erbfchaß.  Ein  Familien- 
gemäldc  aus  dem  Englifchen  von  *r.  Erjler  TheiL 
1826.  IVu.  S11S.  Zweyter  Tfaeil.  850  S.  Drit- 
ter Theil.  310  S.  8.  (4  RthL  12  gGr.) 

Ein  englifcher  Roman,  nicht  in  Walter  Scott's 
Manier,  aber  nicht  minder  anziehend  und  dabey 
lehrreich.    Die  Verwickelung  ili  gut  angelegt,  neu, 
und  die  Darfteilung,  die  gewöhnliche  altbiitifche 
/g/ liehen  Garten-  unJ  lllumcnordcns  an  der    Breite  abgerechnet,  nicht  ohne  Reiz.   Das  Familien- 
»  "u  dem  der  gröfstc  Theil  der  damals  fin-    gemälde,  welches  das  Buch  den  Blicken  des  Be- 

fchauers  aufrollt,  zeigt  fich  reich  an  wohlgezeich- 
neten und  zum  Theil  auch  wohl  ausgeführten  Cha- 
rakteren. Die  Ueberfetzung  ift  frey,  alfo  auch  frey 
von  Anglicismen.  Ob  es  aber  geratheu  war,  tü'e 
niedern  Perfonen  in  dem  gemeinen  Dialekte  Deutfch- 
lands  reden  zu  laffen ,  bezweifeln  wir. 


dem  altgriechifchen  Charon 
nnd  dem  chriftlichen  Tode  eigenthflmlich  yerfchmol- 
zien  Wefcn.  (Bd.  4.  St.  2  S.  49  f.)   Ja  »hm  fehlen 
fS  1651  die  Idee  eines  folchen  Liedes  logar  einer 
Ausführung  für  die  bildende  Kunft  fähig  und  würdig 
?u  fevn.   Der  Aufforderung  des  Stuttgarter  Kunft- 
Ki,tt<.i  v  J  1824.  Nr.  6.  genügten  mehrere  Künlüer, 
deren  Producta  dafelbft  JaW  1826.  Nr.  10  u.  11.  und 
nnGüllic  in  K.  und  Altcrth.  1826.  beurtheilt  wer- 
den    Auch  ins  Englifchc  wurde  diefe  Sammlung 
.un  Volksliedern  fogleich  übertragen,  und  Hr.  Dr. 
Vr.tdr  Schultzc  in  Liegnitz  wird,  laut  einer  Ankün- 
digung *  Jahn's  Jahrlb.  für  Philo!,  u.  Pädag.  Bd.  1. 
5f£  i     den  neugriechifchen  lext  abermals  für 
Gvmnaficn  und  Akademieen  herausgeben,  mit  hifio- 
dichem  erläuterndem  Verzeichnis  der  Perfonen 
und  derjenigen  Wörter,  die  aus  dem  Altgriechifchen 
nicht  erkannt  werden  können;  auch  über  die  metn- 
fchen  Grundfätze  fich  verbreiten.    Das  Ganze  foll 
„in^n  Anhang  der  TeubneTtehen  Sammlung  altgrie- 
Tifcher  Klafuker  bilden.  Möchte  der  Herausg.  auch 
den  mufikaUrchen  Theil,  worüber  bisher  fei«  wenig 
bekannt  worden  ift,  berühren,  und  die  anderwärts 
lehnen,  oder  noch  zu  hoffenden  Ergänzungen  zu 
fÄÄ  samnüun,  nicht ^ehen    z  B.  in  des 
Bar.  v.  Stakclbcrg  Schrift  über  den  Apollotempel  zu 
Baffä.  (Rom  1826.  S.  113  ff.) 

{Der  Bcfchluft  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lurzio,  b.  Brockhaus:  Bibliothek  deutj eher  Dich- 
ter des  Jiebzclintcn  Jahrhunderts. 
von 


Herausgegeben 
Auserlefcne  Ge- 


Diefes  Bändchen  enthalt  eine  gröfsere  Anzahr von 
nsX«rn  die  fich  meift  an  die  Nürnberg)  fchc  Schule 
D '  Ä'en  Der  Gefchmack  ift  nun  Ichon  im  Sin- 
^'l^och  iet  fich  einzelnes  wirklich  Gute 
Ken,  ,  1 »:»  vij.iinna  mebt  aufser  den 


Treffliche.  -  Die  Einleitung  giebt  j 
Ken  Lebensbeschreibungen  der  aufgefüh 


rten  Dich- 


und  T 

^rSernrGefchichte  5er  Gründung  des  1644  zu 
NurnSg  ^n  Harsdjirjer.  Klaj  und  Birken  geftif- 

teten  „ 

^'jJSSl  Ä  gehör,..  -   <fe«  M 


_  l  ( 

,pp  'Harsdürffer  , 
Patriziers  war  1607 
Airurf  und  Strasburg 
Kcnntniffe  vermehrende  Reifen,  und  war 
fchener  Beamte  fciner  Vaterftadt,  wo  er 


der  SolTn  eines  nürnbergifchen 
den  1.  Nov.  geboren,  fiudirte  zu 
machte  bedeutende,  feine 
und  ward  ein  ange- 
1658  liarb. 
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1)  Leipzig,  b.  Vofs:  Neugricchifchc  Volkslieder. 
Gefammelt  und  herausgegeben  von  G.  Fauriel. 
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Gefchicht*  und  Dichtung  der  Neugriechen 
tu  f.  w. 

fDefchJufi  dtT  im 


D, 


beiden  deutfehen  Ueberfetzungen  diefer  Lieder 
zu  würdigen,  wird  das  letzte  Gcfchäft  des  Kec.  feyn. 
Sehr  bedauert  er,  dafs  die  überhandnehmende  Con- 
currenz  auch  in  literarifcben  Erzeugniffen  gewöhn- 
lich den  Markt  verdirbt  und  fogar  dem  Abfatze  des 
Belferen  fchadet,  wodurch  tÜe  ohnediefs  vorhandene 
Zaghaftigkeit  der  Verleger  vermehrt  wird  :  denn 
ölot  ri-y  flgarol  ttatv,  felblt  wer  das  Schlechtere  ge- 
kauft hat  und  dann  überzeugt  wird,  dafs  er  das 
Schlechtere  hat,  bchilft  fleh  doch  lieber  damit,  fo 
gut  es  gehn  will,  als  dafs  er  eine  neue  Geldausgabe 
macht.  Der  Vf.  von  Nr.  1.,  Hr.  Prof.  und  Bibliothe- 
kar Müller  in  Dcffau ,  hat  fchon  das  Vertrauen  des 
Publicums  durch  feine  Griechenlieder  und  andere 
geichmackvolle  und  geißreichc  Dichtungen  gewon- 
nen. Der  oder  die  \  ff.  von  Nr.  2.  haben  fich  weder 
genannt«  noch  lieh  durch  ihre  Leidungen  vollkom- 
men legitimirt.  Nr.  1  enthält  die  ganze  Fauriclkhe 
Sammlung:  .Nr.. 2.  erfl  die  Hälfte  davon.  Nr.  1  giebt 
die  Ueberfetzung  im  Ganzen  fireng  im  Versmaafsc 
des  Originales,  Nr.  2  meill  profaifch,  höchft  feiten 
rbytbmifch  oder  auf  eigene  Weife  gereimt.  Nr.  1  hat 
feh'r  wenig  Veriiöfse  gegen  den  Sinn  des  Textes, 
Nr.  2  dagegen  viel  mehr.  Nr.  1  giebt  die  Erklärun- 
gen Fauriel»  fo  gedrängt  als  möglich,  'was  bey  der 
franzöfifchen  Breite  wünfehenswerth  war,  hier  und 
da  mit  eigenen ,  befonders  geograpbifchen,  Zuthaten; 
frir.  2  ganz  wörtlich  und  ausführlich.  Är.  1  hat  ei- 
nen fparfamen,  dabey  anliändigen,  deutlichen  und 
reinen  Druck  auf  weifsem  Papiere ;  Nr.  2  etwas 
fpiendider  zwar,  aber  im  griechifchen  Texte  nicht  fo 
correct,  und  das  Papier  liärker,  aber  weniger  weifs, 
überhaupt  mit  ziemlicher  llaumverfchwendung.  Kurz, 
Bec  kann  nicht  das  geringlie Bedenken  tragen,  Nr.  I 
für  gelungen  und  beyfallswerth ,  Nr.  2  für  ungelun- 
gen und  mangelhaft,  und  das  mifsbilligende  Ürtheil, 
welches  Hr.  Müller  felbft  über  Nr.  2  in  dem  Leipz. 
Liter.  Converfationsbl.  1825.  Nr.  191  gefällt  bat,  fo 
Er$<uv..  Li.  zur  A.  L.  Z.  1817. 


wie  das  belobende,  welches  ein  Ungenannter  (die 
Zahl  108  Hn  demfelben  Blatte  1826.  Nr.  105  über  Nr.  1 
ausfprach  ,  für  vollkommen  gerecht  zu  erklären. 
Zwar  hat  Nr.  2  die  Göthifchen  Ueberfetzungen  etli- 
cher Stücke  aufgenommen,  aber  theils  find  diefe 
nicht  überall  im  Versinaafse  des  Originals,  theils 
weicht  Fouriers  Text  ab  und  pafst  zuweilen  nicht 
zur  Ueberfetzung,  was  die  \  ff.  unbeachtet  gelaffen 
haben.  Noch  Üi  zu  bemerken,  dafs  Nr.  2.  zwey  recht 
gut  gerathene  Kupfer  von  der  Akropolis  in  Athen 
und  dem  Olympos  enthält,  und  dafs  der  Verleger 
neuerdings  den  Erlös  des  Ganzen  zu  Beyträgen  für 
die  Griechenvereine  benimmt  hat.  Zur  Erhärtung 
feines  Urtheils  wählt  Bec.  einige  kurze  Proben,  zu- 
erU  aus  des  KlephUh jtbJchiedKr.  9.  v.  7-11. 

Original  , 
ovrtQOiftä,  rinnt  yiä  iuita, 
Tim  W  »iwjjf»  n<£;  za9r,na,  nöf  niOar  o  Kaiftiror 
Movat  ilni,  *m$Qtv&i)*a  'a  ta  fpijua  tä  £iVa, 
Björn  *v>  nliua  nt&tomr,  tijr  itavii*  y»>  yvniUut, 
AY  uxam  tä  Itmreliöaom  Ua  yvrainmdihfta. 

FaurieFs  Ueberfetzung  Tom.  I. 

Et  ß  (la)  not  eompagnens  te  font  qutlqut  qutftion 
a  monfujtt,  —  nt  dii  pat  out  fai  piri,  qut  jt  fuit 
mort,  p.tuvre  infortuni!  —   Dit  ftulement  v-u<  jt  m* 

fuit   marii    dant  Itt   trifttt  payt  tlrangert ;    auf 

fai  prit  la  pierr«  platt  pour  Ittltt- mirt,  —  la  noirt 
ttrrt  pour  ftmme,  ti  Itt  mtnus  cailloux  pour  beaux- 
Jrirtt. 

Müller'»  Ueberfetzung,  Th.  1.  S.  19. 

Wenn  dort  die  Kameradfchaft  fragt,  wa*  aus  mir  fey 

geworden, 

Sag'  nicht,   dafs  ich  gcüorben  bin  ,  daft  todt  ich  bin, 

ich  Armer; 

•     Sag«  nur,  daf«  ich  gefreyet  hab1  in  fremden  wfißen 

Landen, 

Ein  platter  Stein  die  Schwieger  mein ,  mein  Weib  die 

...      .      _  ,  fchwarte  Erde, 

Und  meine  Schwäger  alltumal  die  kleinen  Kiefelfleine. 

Coblenzer  Ueberfetzung,  Th.  2.  S.  47. 

Und  ei  fragen  die  Gefährten ,  wo  ich  bleibe  • 
O,  dann  fage  nicht,  dal«  ich  todt  fey,  daft  ich  Armer 

»    .    .  .  ,  ,     .       ff  geworben; 

Sag':  ich  fey  rermahlel  in  der  bittern  Fremde 
Haie  mir  den  flachen  Stein  erwählt  iur  Schwieger  tur 

Und  di.  »deinen  Ki.fel  all.  f^Äw^.^ 
B  Warum 
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Warum  die  Vff.  von  Nr.  2.  'a  tä  Y^ua  tu  §«V« 
durch  „bittre  Fremde"  geben,  weifs  Kec.  nicht: 
denn  <V>7'a  bedeutet  im  Neugriechifchen  Oberhaupt 
nur  das  fremde  Land,  die  Weite.  Auch  in  Nr.  1. 
würde  es  daher  richtiger  heifse«:  in  fremden,  weh- 
■ten  TMnden.  Die  genannten  Wörterbücher  wiffenf 
davon  nichts.  Vers  1  in  cüefem  Liede  bat  Nr.  2  die 
Worte  yta)J>*  und  ntQiyta).t  richtig  durch  Ufer  und 
IJfcrrand  gegeben;  Nr.  1  dagegen  hat: 

Auf,  ßürx  an«  Ufer  dort  hinab,  hinab  dort  nach  dem 

Flufle, 

wahrscheinlich  durch  Fauriel  verführt,  welcher  in 
feiner  Sprache  richtig  rhiagc  und  rive  hat.  Beide 
Wörter  kommen  vom  Altgriech.  aiytaXoc,  und  gelten 
blofs  vom  Meeresufer.  Der  Vf.  der  kurzen  verglei- 
chenden Grammatik  des  Alt-  und  Neugriechi/chcn 
hat  S.  67  Strand  für  Plufs  gefetzt,  aber  l'otjftu  un- 
berührt gelaffen. 

Zum  Beweife,  dafs  Hn.  SVs  in  Nr.  1.  beobachte- 
tes OriginaJversmaafs  einen  günfligeren  Eindruck 
macht,  als  felbll  Göthens  Nachbildung,  wählt  Ucc. 
wenige  Vcrfe  aus  dem  3ten  Liede. 

Original  bey  fauriel,  Th.  1.  S.  14. 

Mavqor  »aqaßv  fnlrf  'c  ta  ftiqtf  Kaaatipöqat 
MmvQu  rtanü  tu  oxina^tt,  »ai  tovQavov  nmt uiga, 
'tynoö;  »OQßtt*  fi  «Itanr  amuäw  iov  iflyn*»-  ' 
„uüira,  <r»tüfa,  *«  »«««, ,  ftEt  i« .  Uyu,  rimr 
Ai *  tä  pairiivm  jb  nanu,  ovSi  tä  Q*lXvt*  »«im. 
Mr,  (ti  &aQ^lllt  rtörvfdiptjr ,  >-'ut;t,r  fa  nqomtwtfltf 
'2;/«  V  i  'Jirrnt  toi  Ztaitä,  rfßl*  xoi  MnwtofliU*. 

Güthe's  Ueberfetzung  in  Nr.  2.  S.  19. 

Schwane«  Fahrteng  iheilt  di«  Welle 

NÄchft  der  Külte  von  KafTendra; 

Ueber  ihn»  die  fchwanen  Segel, 

Ueber  ihnen  Himmelsbläue. 

Kommt  ein  Türkenfchift"  entgegen, 

Snharlache  Wimpel  wehen  glänzend: 

„Streich  die  Segel  unverzüglich, 

Nieder  laf»  die  Segel  du!" 

Nein,  ich  ti  reiche  nicht  die  Segel, 

Nimmer  laf«  ich  fie  herab!  ( 

Droht  ihr  doch ,  al*  war  ich  Bräutchen, 

Bräutchen  ,  da«  tu  fchrecken  ift. 

Janni*  bin  ich ,   Sohn  de*  Statha, 

Eidam  de*  Bukowalas. 

31ü7/er'i  Ueberfetzung,  in  Nr.  1.  S.  7.  Th.  1. 

Ein  fchw»rae«  Schifflein  fuhr  durch«  Meer  hin  an 

KalTandra«  Külte, 

Mit  fchwarien  Segeln  ift*  umhüllt,   nnd  himmelblau 

die  FUgge. 

Entgegen  kam  ein  Flugfchiff  ihm  mit  einem  rotheu 

Wimpel. 

Zieh,  rnf:  e»,  deine  Segel  et«,   laf«  fie  hernieder! 

lagt  e«  — 

Nicht  lieh  ich  meine  Segel  ein,  noch  laf«  ich  He  her- 
nieder. 

Glaubt  nicht,  ich  fey  ein  junge«  Weib,  eine  Braut, 

mich  iu  ergeben. 
Ich  bin  Johanne» ,  Statha«  Sohn,  Eidam  de*  Bukova 


Die  Ueberfetzung  Nr.  2.  hat  V.  2.  ein  Mifsver- 
fiändnifs,  wo  nicht  eine  unnöthige  Abweichung  vom 
klaren  Texte.  Und  wäre  Hr.  M.  nicht  durch  eine 
fnlfche  Yorausfetzung  von  der  urfprünglichen  Ue- 
fehaffc^heit  des  Metruips  diefer  Volkslieder,  dfes 
meiftentheils  fogenannte  putitifche  Vcrfe  find,  ver- 
leitet worden,  fo  würde  er  den  jambiichen  IVhyth- 
mus ,  wie  hier  V.  6  u.  7,  nicht  fo  oft  verletzt  haben. 
Denn  wie  leicht  war  es,  zu  fchreiben:  ein  Bräutlein, 
fich  zu  beugen,  und  des  Bukowallas  Eidam.  Hr.  M. 
hatte  nämlich  in  der  A.  L.  Z.  1825.  Mr.  7.  S.  84  ge- 
aufsert,  es  herrfch'ten  in  diefem  Metro  die  Jamben 
vor,  wie  in  dem  Niebelungenliede;  aber  Spondeen, 
Daktylen  und  Anapäüen  feyen  frey  eingemifcht;  eine 
Meinung,  die  er  gewiffermafsen  im  Leipz.  litt.  Con- 
verf.  Bl.  1825.  Nr.  122.  S.  485  befchränkte.  Auch 
hat  Hr.  v.  Lüdemann  die  kleine  Anzahl  der  Volks- 
gefänge,  die  fich  auf  die  Suliotenkriege  beziehen,  mit 
Einleitung,  Text  und  metrifcher  deutfeher  Ueber- 
fetzung (Lpz.  1825.  12  gr.)  herausgegeben,  und  diefe 
Freyheiten  ganz  zu  vermeiden  geLucht.  Z.  B.  Nr.  3 
überfetzt  Hr.  M. 

4t»  «I»  tte  in  'TätPtra  ra  $*totfje  aagitßipta, 
Aiv  tW  Idü  4  xfißtta  rä  VT«««W  i««ie"Oji«>r 
M.V  .1/  io  SoiU  •{»«owiör,  ti,  £*i,U  V 


Da«  ift  hier  nicht 
Ca*  ift  hier 
Nein  ,  da* 


dein  Janin. ,  die  Waffer 
laßen, 

dein  Prevefa,    um  Velten  »u 
bauen ; 
Suli  ift'«,  Suli, 
rühmte. 


Einem  fo  geübten  Verskünfder  lag  fehr  nahe: 
Springbrunnen  zu  erbauen  u.  dgl.;  auch  die  Stellung 
des  zwevten  Suli  kann  Ree.  nicht  billigen:  daher 
würde  er  fehr  wohl  thun,  feine  Grundfätze  den  Phi- 
lologen näher  auseinander  zu  fetzen,  die  fich  vor- 
zugsweise nicht  damit  vereinbaren  zu  können  fchei- 
nen,  nach  dem,  was  kürzlich  Hr.  Director  Prüde- 
mann  in  Braunfchweig  in  der  von  ihnen  angeregten 
Streitfrage  über  die  politijchcn  Vcrfe  der  Griechen 
(SecbodcPs  krit.  Bibliothek  des  Schuht  e/.  J.  1826.  Nr.  8. 
S.  86S  ff.)  geäufsert  hat,  wo  zugleich  die  Meinungen 
früherer  und  jetziger  Gelehrten  angeführt  werden. 
Hr.  Director  Strwc  in  Königsberg,  auf  den  dort  ge- 
hofft wird,  dürfte  allerdings  am  mcilien  zur  Diskuf- 
fion  befähigt  fevn.  Hr.  Prof.  Kicfsling  aber  hat,  wie 
Bec.  verfichern  kann,  in  feiner  neuen  Ausgabe  der 
Chiliaclen  des  Tzetjas  nichts  darüber  ausführlich  ab- 
gehandelt. In  den  kleineren  Gedichten  des  zwevten 
Bandes  hat  Hr.  flJ.  noch  öfter  das  Metrum  des  Ori- 

J'inales  freyer  nachgebildet,  und  es  war  allerdings 
ehwer,  überall  Schritt  für  Schritt  zu  folgen;  aber 
Nr.  XVI.  Bd.  1.  S.  33  hält  Kec.  für  abwechfelnd  jara- 
bifch  und  trochäifch.   Die  Vff.  von  Nr.  2.  haben  es 

{'ar  gereimt,  wie  das  Original;  aber  Hr.  JH.  il't  fehr  zn 
oben,  dafs  er  lieber  den  Beim  als  die  Treue  auf- 
opfern wollte.  Bec.  giebt  noch  als  Beyfpiel  von  Be- 
handlung folcher  kurzer  Gedichte,  Nr.  XVII.  die 
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Infcbrift  ftiif  <fem  Schwerte  des  Contoghlannis  (klei- 
nen Jannis). 

'Oiotoc  ttf«rwe  i'«»  VIT", 
K'  iltvStw  'f  le»  »oajuor  £7|, 
Jo;a,  Itfti),  ;«rr,  tOu 

Müllcr's  Ucberf.  Bd.  1.  S.  35. 

Wer  nicht  vor  Tyrannen  bebt, 
Frank  und  frey  auf  Erden  l<-ht, 
Rnhm  hält  mehr  all  Leben  werth, 
Dem  allein  gehört  diefa  Schwert. 

Coblcnzcr  Ueberf.  Bd.  1.  S.  79. 

Wer  vor  Tyrannen  nie  gebebt, 
Und  irey  auf  diefar  Welt  gelebt, 
Dem  iß  für  Ehre,  Ruhm  und  Leben, 
Allein  fein  gutei  Schwert  gegeben. 

Ueberf.  in  der  Vergleich.  Gramm,  der  Alt-  und  Neu- 
griechen S.  67. 

Wer  vor  Tyrannen  nicht  erbebt, 
Und  frank  und  frey  anf  Erden  lebt, 
Wem  Ruhm  nnd  Ehr  iß 
Soll  ma 


Die  erfie  Ueberfetzang  fehlt  im  Metrum,  welches 
offenbar  jambifch  iß:  denn  die  erfien  Fflfse  Snowc, 
dö'£a,  wie  oben  pavpa,  ftat-oov  u.  f.  w.  flehen  mit  ih- 
rer Betonung  ganz  auf  derfelben  Linie  derjenigen 
trochaifchen  Wörter,  welche  unfere  Dichter  am  An- 
fange jamhifcher  Reihen  brauchen,  und  worüber 
Aptl  in  den  Anmerkk.zu  feinen  novantikgriechifchen 
Tragödien  gefprochen  hat.  Die,  zweyte  Ueberf.  ver- 
längert die  letzten  beiden  Zeilen  Ober  Gebühr,  aber 
den  weiblichen  Reim  hat  Tie  genau  aus  dem  Originale 
entlehnt;  bey  Hn.  M.  iß  er  männlich,  mit  Unrecht. 
Die  dritte  hat  beides  richtig,  aber  der  grammatifche 
Sinn  iß,  nach  Fouriers  Vorgange,  mit  Hn.  M.t  viel- 
leicht wegen  der  falfchen  Interpunction  am  Knde  der 
dritten  Zeile,  falfch  genommen  und  von  der  zweyten 
Ueberf.  beffer  getrofifen.  Ree.  würde  aus  dem  Vor- 
liegenden zufammenfchmelzend  folgende  Verdeut- 
fchung  vorfchlagen: 

Wer  vor  Tyrannen  nicht  erbebt, 
Und  frey  anf  diefer  Erde  lebt, 
Dem  kann  Ruhm,  Ehr  und  Leben 
Allein  fein  Schlachtfchwert  geben. 

Ree.  bricht  hier  mit  der  Verficherung  ab,  dafs 
der  z\veyte  Tbeil  von  Hn.  M.  mit  gleicher  Liebe  und 
gleichem  Erfolge  bearbeitet  worden  iß,  und  wünfeht 
den  Deutfchen,  die  folche  Theilnahme  für  die  Lite- 
ratur der  Neugriechen  haben,  aufrichtig  Glück  zu 
einer  fo  gefchmackvollen  Ueberfetzung  diefer  Lieder, 


wie  fie  die  aBdeT*  etrfopäjfchen  Völker,  fchon  um 
.  der  Ligenthümlichkeit  ihrer  Sprache  willen ,  nie  er- 
hallen können.  Nur  den  Wunfeh  kann  er  nicht 
verhehlen,  dafs  ein  Regilier  beygegeben  feyn  möchte. 
Warum  der  Leipziger  Cenfor'Th.  1.  S.  81  eine  Zeile 
gefirichen  hat,  kapn  Ree  nicht  errathen.  Fauriel 
tagte:  cette  ßiis,  comme  Ja  '  premicre ,  la  Hu/fic 
aSändonna  les  Urea.  Sollte  Hr.  Iii.  fich  üärker  aus- 
gedrückt haben?  —  Dafs  die  Vff.  von  Nr.  2  mit 
folchem  lS«benbuhier  zufammenkommen  würden, 
hätten  fic  lieh  leicht  denken  können ;  ohne  ihn  wäre 
ihr  Unternehmen  gewifs  recht  wackerund  verdienß- 
lich  zu  nennen.  —  Zum  Schluffe  ßehe  noch  der 
Ausfpruch  eines  Heiden  Ober  das,  was  die  civili- 
firie  Welt  den  Nachkommen  der  alten  Griechen 
fchuldig  ili,  als  ein  kleiner  Spiegel  für  manche  Chri- 
Jlen.  Cicero  ad  {)■  Frat.  Kpp.  1, 1.  giebt  feinem  Bru- 
der zur  Verwaltung  der  Provinz  Griechenland  fol- 
gende nachdrückliche  Lehre:  „Atque  ctiam  e  Graccis 
tpjis  diligenter  eavendae  funt  familiaritates ,  prae- 
ter horutnum  perpaueorum,  fi  qui  funt  ve~ 
tere  Graecia  digni.  Nimiae  familiaritates  *o- 
rum  netfue  tarn  Jidcles  funt  (non  enim  audent  ad- 
ver/äri  nnßris  voluntatibus)  et  vero  invident  non 
noßris  folum,  verum  etiam  J'uis.  —  Quod  fi 
tc  fürs  Afris  auf  Hifpanis  aut  Gallis  praefe- 
üjjet,  immanibus  ac  barbaris  nationibus: 
tarnen  tfjct  humanitatis  tuae,  conßtlcre  eorumcom- 
modis  ei  utilitati  falutique  J'ervire.  Quum  vero  ei 
generi  Jujminum  prae/inuu,  non  modo  in  quo  ipfa 
Jit,  fed  ctiam  a  quo  ad  alias  pervenijfe  puietur 
humanitas:  arte  iis  eam  potißimum  tribuere  debe- 
mus,  a  quibus  aeeepimus.  Non  enim  me  hoc  /'am 
dicere  pudebit,  praefertim  in  ea  vita,  atque  iis  re- 
bus geßis ,  in  quibus  non  poteß  refidere  inertiae  aut 
levitatis  tüla  fofpicio,  nos  ca,  quae  confecuti  fumus, 
his  ßudiis  et  artibus  effe  adeptos,  quac  Jint  nobis 
Gracciae  monumentis  \difciplimsque  tradita.  Quarc 
praeter  communem  fidem,  quae  omnibus  debetur, 
hoc  nos  ißi  hominum  generi  praeeipue  debere  vide- 
mur,  utt  quorum  praeeeptis  Jimus  eruditi,  apud  cos 
ip/bs,  quod  ab  iis  üidicerimus ,  velimus  cxpromcrcS'' 
Man  irrt,  wenn  man  die  ISeugriechen  blofs  in  drey- 
hundert jähriger  Sklaverey  lieh  denkt;  fic  find  es  feit 
der  Oberherrfchaft  der  Römer;  und  ob  die  byzanti- 
nifchen  kaiferzeiten  im  Ganzen  geeignet  waren,  die 
geißigen  und  moralifchen  Kräfte  des  Volkes  zu  lie- 
ben, mag  Ree.  nicht  unterfuchen.  Daraus  geht  her- 
vor, dafs  der  Himmel  diefem  Volke  eine  uuverwfift- 
liche  —  gute  Natur  verliehen  hat,  und  dafs  es  fich 
in  allen  Licht-  und  Schattenfeiten  ziemlich  gleich 
geblieben  iß.  Aber  welcher  Unterfchied  zwii'chen 
römifcher  und  türkifchcr  Oberherrfchaft !  Von  Letz- 
terer heifst  es  in  den  Volksliedern,  nach  Müllems 
Ueberf.  Th.  1.  S.  4ö  f. 

Ilatfi  ftl  ToiQXOfs,  fti  9r)Qi&  xitltjxtQct  vit  (ovuir. 

O  lieber,  ab  mit  Türken,   doch  mit  wilden  Thieren 

leben. 

ER- 
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ERGÄNZUNGSBL1TTBR  flu».  2.  JANUAR  1827. 


ERB  ADUNGS  SCHRIFTEN. 

NtfnSBEHG,  b.  Riegel  u.  Wiefsner:  Predigten  zum 
Andenken  an  unfere  Entfvhlafcnen ,  gehalten 
von  Valentin  Karl  Veillodter,  Doktor  der  Theo!., 
Dekan  und  Hauptprediger  in  Nürnberg.  1826. 
VUI  u.  168  S.  8.   (20  gGr.) 

Der  rOhmlichfi  bekannte  Vf.  diefer  Predigten  hatte 
bey  feiner  Amtsführung  bemerkt,  wie  die  alte  Sitte, 
Ve'rdorbene  mit  Leichenpredigten  und  Grabfermonen 
zu  beliatten,  immer  mehr  abnähme,  und  wie  dem 
Geldlichen  dadurch  eine  fehr  paffende  Gelegenheit 
entginge,  in  ergreifender  und  rührender  Weife  zu 
den  Herzen  zu  reden.  Er  kam  daher  auf  den  fchon 
von  andern,  namentlich  Tzfchirner,  gehegten,  im 
Preufsifchen  aber  feit  dem  Jahre  1815  ausgeführten, 
Gedanken,  einen  förmlichen  jährlichen  Gottesdienli 
zum  Andenken  der  Verdorbenen  anzuordnen.  Er 
feyert  diefen  Gottesdienli,  wie  diefs  auch  in  Preu- 
fsen  gefchäeht,  -paffend  am  letzten  Sonntage  des  Kir- 
chenjahrs, welcher  noch  aufserdem  Gelegenheit  giebt, 
fruchtbare  Ideen  anzuknüpfen;  und  die  vorliegenden 
Predigten  find  an  diefem  Trauerfonntage  gehalten. 
Wir  müffen  denfelben  das  Lob  der  Erbaulichkeit  — 
auch  für  die  häusliche  Andacht ,  —  in  einem  hohen 
Grade  zukommen  laffen.  Ks  weht  aus  ihnen  biblifch- 
chritilicher  Geiß;  und  fie  find  in  einer  edeln  Sprache 
vorgetragen,  welche  zugleich  Anfpruch  auf  redne- 
rifche  Würde  und  populäre  Einfachheit  macht. 
Manche  derfelben  zeichnen  fich  durch  fehr  ergrei- 
fende Stellen  aus  und  dringen  tief  in  die  Verhällnifle 
des  menfchlicen  Lebens  ein.  Andern  möchten  wir 
freylich  mehr  Ausführlichkeit  und  Erfchöpfune  der 
angedeuteten  Hauptgedanken  wünfehen,  obwohl  fich 
manche  Ideen  faft  in  jeder  Predigt  wieder  vernehmen 
laffen ,  was  freylich  nicht  ganz  zu  vermeiden  war. 
Der  Form  nach  find  die  Predigten  fynthctifch,  ohne 
fich  doch  immer  ftreng  an  die  Homilet ifebe  Hegel  und 
richtige  Eintheilungsgrüode  zu  binden.  Meilientheils 
werden  fie  durch  ein  Gebet  eröffnet,  und  die  Einlei- 
tung folgt  nach  der  Verlefuug  des  Textes,  was  in 
vielen  Fällen  wohl  zweckmäfsig  ift,  woran  man  fich 
aber  doch  nicht  allzudreng  binden  follte,  wenn  die 
Natur  der  Predigt  es  anders  fordert. 

Schon  die  erlie  Predigt  veranlafst  in  diefer  Hin- 
ficht mancherley  Ausheilungen.  Sie  handelt  nach 
1  Theff.  4,  IS  nicht  ganz  textgemäfs:  Von  dem  Segen 
dt!»  Andenkens  an  unjere EntJ'chlaJ'enen ,  für  welches 
Thema  fich  gewifs  paffendere  Texte  hätten  auffinden 
laffen.  Beyläufig  gefagt,  kommt  derfelbe  Text  in 
diefer  Sammlung  noch  mehrere  Male  vor.  War  der 
Vf.  vielleicht  an  denfelben,  als  an  die  cpidolifchePe- 
rikope  auf  den  25lien  p.  Trin.,  gebunden?  —  Der 
Hauprfatz  wird  fo  erörtert :  Das  Andenken  a.  u.  E. 
füll  a)  heiligen Ern Ii  in  uns  wecken,  b)  reiche  Leh- 
ren und  Mahnungen  uns  geben,  und  c)  erhebende 


16 

Hoffnungen  beleben.  Diefs  iß  unlogifch ,  denn  o)  liegt 

mit  in  b).  —  DafTelbe  findet  Statt  bey  der  zweyten 
Predigt,  welche  den  nämlichen  Hauptfatz  hat,  und 
erweifen  foll,  wie  das  Andenken  an  unfere  EiuV 
fchlafenen  fey  a)  warnend  in  den  Gen  Offen  des 
Lebens,  b)  antreibend  zum  treuen  Wirken,  c)  fiv- 
ßend  im  Leiden ,  d)  ruheverheifsend  unter  Stürmen, 
e)  froh  erinnernd  an  den  Wiederverein  (die  Wieder- 
vereinigung'! mit  den  Geschiedenen;  indem  c)  und  d) 
zusammenfallen,  weil  in  dem  letztern  nur  der  bild- 
liche Ausdruck  für  die  ähnliche  Sache  gebraucht 
wird.  Die  achte  Predigt  hat!  einen  unftatthaften 
Hauptfatz.  Sie  behandelt  nach  Luc.  7, 11  — 12.  Ei- 
nige der  Erwägungen  und  Gefühle,  welche  der  An- 
blick eines  Leichenzuges  in  uns  enveckt.  Abgefehen 
davon,  da fs  die  Bezeichnung:  Einige  Gedanken,  ei- 
nige Pflichten  u.  f.  w.  nicht  befümmt  genug  ift,  gehö- 
ren auch  Erwägungen  und  Gefühle  nicht  zufammen. 
So  finden  fich  noch  mehrere  Beyfpiele  von  fehlerhaf- 
ter Anordnung,  obwohl  Hec.  in  diefem  Punkte  viel 
nachlichtiger  ili,  als  andere  Homiletiker,  namentlich 
der Reinhardtfchen  Schule.  —  Es  fey  vergönnt,  noch 
einige  Beyfpiele  vom  Gegen theil  anzuführen.  Zu  den 
fchünfienPredigten  gehört  die  fiebentein  diefer  Samm- 
lung, Ober  Joh.  16,  16:  Wozu  fall  der  Gedanke  an 
die  i'rennung  unferer  Geliebten  von  uns,  uns  ermun- 
tern? d)  von  ihnen  zu  lernen,  fo  lange  wir  können, 
4)  ihnen  zu  nützen  fo  viel  wir  vermögen,  c)  fie  zu  er- 
freuen und  zu  fchonen,  fo  weit  es  uns  möglich  ift. 
In  der  fünften  Predigt  ( Chrißliche  Vorfchriften  ,  wie 
wir  uns  fähig  machen  fallen,  an  den  Gräbern  unfe- 
rer Geliebten  chrißlich  zu  dulden)  findet  fich  eine 
fehr  wahre  und  beberzigungswerthe  Bemerkung 
darüber,  wie  unrecht  und  unchrifilich  es  fey,  wenn 
der  zerftreuende  Weltgeld  das  Sprechen  vom  Tode, 
felbft  bey-  der  gewiffen  Annäherung  deffelben,  vermie- 
den wiffen  wflJ,  um  nicht  traurige  Vorfiellungen  zm 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

MAoncnmo,  in  d.  Creutzfchen  Buchh. :  Kleine  Ro- 
mane, von  Friederike  Lohmann.  —  Erßes  Bänd- 
chen. 1825.  S86S.  8.   (1  Hthlr.  12  gGr.) 

Diefe  Erzählungen  gehören  undreitig  zu  den  heften, 
welche  die  Literatur  diefes  Faches  neuerdings  auf- 
zuweifen  bat.  .Namentlich  müffen  wir  das  Lob  einer 
reichen  Erfindung,  einfach -aufbrechenden  Dardel- 
lung  und  äUhetifch-fittJidicn  Bcdeutfamkeit  den  Er- 
zählungen: „die  Wünfche""  und  „der  Komet"  an- 
gedeihen  laffen.  Mehr  eine  artige  Kleinigkeit  ift 
„der  Wahrfager,"  und  „die  frießnburg"  ringt 
noch  am  meiden  mit  der  Geüaltung  der  Idee.  Be- 
fonders  werden  junge  Frauenzimmer  «liefe  Schriften 
zu  einer  bildenden  Unterhaltung  benutzen  können. 
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\)  Hciurlbeiig,  b.  Mohr:  De  Hypßßarih ,  feculi 
poft  Cbritium  natam  quarti  fecta,  commcntatw, 
 fcribebat  Dr.  Carola*  UUmann  etc. 

2)  Bt a Li*,  b.  Dümmler:  De Hypfi/tariis  opinioni- 
busque ,  quae  fuper  eis  propoßlae  Junt,  com- 
mentationem  ad  hiftoriam  rebgionis  pertinentem 
fcripfit  Lic.  Guil.  Böhmerus.  Praefato  Dr.  Aug. 
fieandro  etc. 

S)  Hahbcrc,  b.  Perthes:  Einige  Bemerkungen  zu 
den  von  dem  Ho.  Prof.  Dr.  Ulimann  and  mir 
aufgefieHten  Anfichten  über  den  Ur/prung  und 

den  Charakter  der  Hypßf tarier  Von  dem 

Lic.  Böhmer  u.  f.  w. 


(Fortftltung  von  Nr.  L  der  A.  L.  Z.J 


H, 


2)  1  Ix.  Prof.  Böhmer,  ein  würdiger  Schaler  des  II«. 
Dr.  Stander  in  Berlin,  hatte,  wie  die  Vorrede  Jagt, 
feine  Commentatio  de  Hypßßarüs  frOherhin  als  Mit- 
glied des  theol.  Seminars  zu  Berlin  auf  Veranlaffung 
des  Hn.  Dr.  Neander  abgefafst,  und  auf  Ebendeffel- 
ben  Rath  Obergab  er  üe  fpäterhin  ausgefeilt  dem 
theologifchen  Publicum.  Sie  iß  alfo  keineswegs  eine 
Streitschrift  in  Bezug  auf  die  Schrift  des  Hn.  Prof. 
UUmann,  obgleich  auf  die  letztere  natürlich  Rück- 
ficht genommen  werden  mufste,  was  aber  überall 
mit  einer  lobenswürdigen  Befcheidenheit  gefchieht, 
fo  dafs  der  Ehre  und  dem  Verdienfie  U's.  auch  nicht 
im  Geringften  zu  nahe  getreten  wird. 

Hr.  B,  behandelt  feinen  Gegenftand  in  8  §G.   §.  1. 
(S.  1 — 5.)  handelt  er  in  der  Kürze  von  den  Reli- 
gionsarten der  Heiden  vor  Chrifto  im  Allgemeinen, 
und  insbefondre  vom  Urfprunge  und  Charakter  des 
Sahlismus.    Er  fagt  (um  feine  Behauptungen  in  we- 
lligen Worten  wiederzugeben):  VorChriüo  herr feil- 
te unter  den  Heiden  theiJs  Polytheismus,  theils  Pan- 
theismus.  Jenen  hegten  oi  t$w ,  diefen  oi  i'oto.  Un- 
ter den  mancherley  Arten  des  Polytheismns  (Dae- 
monolatria,  AnthropxAatria,  Sabaeismus,  Cultu»  ani~ 
medium ,   FctieUmu»)  ift  hefonders  der  Sabäismus 
merkwürdig.  —   Der  reine  Monotheismus,  der  von 
Gott  den  Menfchen  eingepflanzt  war,  fing  an  getiftbt 
zu  werden,  da  in  den  Menfchen  das  Auge  des  Gei- 
ftes  durch  die  Sünde  getrübt  worden  war.  Leicht 
und  bald  kamen  nun  die  Menfchen,  und  befonders 
landbauende  Völker,  -wenn  &e  denEinflufs  von  Sonne, 
Ergötz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  t8*7. 


Mond  und  Sternen  auf  die  Erde  und  ihre  Bewohner 
fahen,  zum  Sabäismus.  Diefer  konnte  entweder 
den  Monotheismus  ganz  verdrängen,  oder  lieh  mit 
ihm  vermifchen,  und  als  Beyfpiel  für  das  Letztere 
gilt  die  Theologie  der  aken  Phönizier  und  vornehm- 
lich die  Secte  der  Hypfifiarier. 

$.2.  (S.  5  —  12)  erläutert  Hr.  B.  die  Stellen  der 
Alten,  in  welchen  von  den  llypf.  die  Rede  ifi.  Hierbey 
wird  (S.  7)  UUmann  widerlegt ,  der  in  feiner  Comm. 
ttdwku  bey  Gregor.  Naz.  Orat.  XVIII,  5.  fchlecht- 
hin  für  imugincs  Dci  und  nicht  für  Götzen  genom- 
men hatte,  und  S.  8  wird  die  angeführte  Conjectur 
UUmann's  bey  den  Worten:  *«i  T>>  ntgi  Tü  ßaAiaia 
taxtv  a  fitxaoXoYi'uv  mit  Recht  als  theils  zu  hart  und 
kühn ,  theils  als  zu  künfilich  dargeftellt.   Die  Lesart 
die  B.  vorfchJägt:  x«l  rijv  ntni  ßooiuuru  xtva  fnxookol 
v(av,  riv  wpnom>  x.t.1.  gefallt  Ree.  bey  weitem  bef- 
fer,  als  die  Ullmannifche;  doch  zieht  er  es  vor,  bey 
dem  Texte  der  Benedictiner  zu  bleiben  (womit  auch 
B.  in  feiner  zweyten  Schrift  S.  6  übereinfiimmt). 
Die  Stelle  des  Gregor.  Naz.  Carm.  de  rcb.  fuis  v  125 
wo  er  von  feinem  Vater  fagt,  dafs  derfelbe  früher 
(als  Hypfifiarier)  in'  tlätuloK  gelebt  habe,  (was  U 
blofs  von  einer  falfchen  Rebgion  im  Allgemeinen 
verfteht,  von  welcher  Ueberfetzung  oder  Erklärung 
B.  [S.  75]  fagt,  dafs  fie  weiter  und  weniger  genau 
fey,  als  die  feinige,  und  deshalb  diefer  nachzufetzen) 
vereinigt  B.  mit  dem  T<i  tJJW«  dnontftnSfttyoi  und 
dem  o  7i«vT0xpurwp  uovoq  ctvroTf  mßdaftio;  fo  (S.  10^ 
dafs  die  Hypf.  zwar  nur  den  Einen  und  allmächtigen' 
Gott  verehrt  (alfo  den  Gützcndien/l  verworfen),  aber 
aufser  diefem  Einen  Gott  auch  andre  Wefen  als'cött- 
liche  anerkannt  hätten.    Der  Sache  nach  hat  hier 
unfireitic  nur  Hr.  B.  Recht,  weil,  wenn  die  Hvpf. 
auch  nicht  einmal  Götzen  anerkannten ,  von  dem 
alten  Gregor  nicht  hätte  gefagt  werden  können :  Er 
lebte  in  fldiüloii  (man  vergl.  das  oben  bey  der  Schrift 
Ut  Bemerkte) ;  doch  kann  in  der  Form  hier  auch 
Hr.  U.  Recht  haben.  Ree.  trägt  zwar  kein  Bedenken 
die  VVorte  (eines  Gedichts):  Er  lebte  in'  tlitiXo,;, 
mit  B.  von  einer  blofsen  Anerkennung  von  Götzen, 
und  nicht  von  einem  wirklichen  Götzen  dient ie  zu 
erklären;  es  könnte  aber  wohl  feyn,  dafs  Jemandem 
in  jenen  Worten,  eigentlich  genommen,  mehr,  näm- 
lich ein  wirklicher  Götzendien/t  zu  liegen  fchiene, 
den  doch  die  Hypf.  wegen  des  x&  t'idwXa  anontfinöl 
utvot  und  6  aovTOK£tt'ra>i  t*°*°C  odroTg  mßuouwc  nicht 
haben  konnten.   $r  könnte  alfo  auch  mit  U.  flber- 
C  fet 
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fetzen  oder  interpretiren :  Er  hatte  eine  falfche  Reli- 
gion ,  —  unter  welcher  falfchen  Religion  freylich 
hier  nur  eine  folche  verfianden  werden  kann,  welche 
wirklich  Götzen  annahm. 

f  5.  (S.  12 — 15)  beantwortet  der  "VT.  die  Frage, 
ob  die  Hypf.  zu  den  chriftlichen  Häretikern  zu  zäh- 
len feyen,  die  Mosheim  bejaht  hatte,  verneinend. 
Er  fügt  zu  den  vornehmüen ,  fohon  von  U.  angeführ- 
ten Gründen  (der  Stelle  des  Gregorius  Nyffenus  und 
dem  Schweigen  der  Härefiologen )  nur  noch  den, 
daCs  auch  die  Worte  des  Gregorius  Naz.  in  feiner 
Leichenrede  gegen  die  Annahme  Mosheim'*  feyen ; 
denn  Gregor  gehe  die  Secte  der  Hypf.  (die  er  kein 
Bedenken  trage,  eine  Xlav  Kxonov  xal  uXXuxotov  ZU 
nennen)  für  em  Gemifch  aus  der  heidnifchen  und 
jfidifchen  Religion  aus,  und  fetze  nicht  auch  die 
chrifiliche  hinzu. 

§.  4.  (S.  15  —  22)  berchäftigt  fich  der  Vf.  mit  der 
Frage,  ob  die  Hypf.  identifch  feyen  mit  den  Coeli- 
colis,  und  mit  ihnen  von  den  Proselyten  des  Thors 
herrührten?  Seine  aus  den  fchon  oben  angeführten 
Stellen  abgeleitete  Anficht  über  die  Coelicolas  iü(S.17): 
„  Exßitiße  eos ,  qui  in  lege  anno  409  Jancila  fecta 
dicantur  nova  et  ad  ittud  usque  tempus  inaudita,  m~ 
eunte  j'ere  J'cculo  K.;  atque  et  tarn  in  Africa,  ubi  ha- 
bitarint,  feplentrionaü  juijje  J'ub  Majore  quodam 
tanquam  praej'ule,  abs  quo  nm  um  inier  eos  buptisma 
inßuutum  Jit ,  et  quo,  ut  J'ucrilegio  aliquo,  muttos, 
ul  videtur,  Chrißianos  Jeauxerint.  Neque  enirn  te- 
nuijje  eum  cultum ,  quo  Chrißiani  Deum  projeque- 
rentur,  et,  cumafide  chrißiana  discreparent ,  hoc 
cgiffc,  ut  quibuscunque  Chrißianis  taetrum  nomen 
Judaeorum  induermt  eosque  .  .  judaica polluerent  in- 
credulitate.  Ea  res  eß  indicio,  Coelicolas ,  qui  in/u- 
per  in  titulis  .  .  legum  cum  Judaeis  ac  Samuritanis 
conjungunlur  ,  ad  judaica  praeeipue  facra  propenjös 
fuijj'c,  judaicasf/ue  et  notiones  et  rationes  agenaac 
vitae  probafle"  Er  bemerkt  nun  gegen  H eißein, 
der  die  in  diefem  $.  fragliche  Behauptung,  dafs  näm- 
lich die  Coelicolae  von  den  Proselyten  des  Thors 
herflammten  und  von  den  Hypf.  nicht  verfchieden 
feven,  in  i.Prolegom.  ad  critic.rf.T.  editionem  (p-81) 
vorgetragen  hatte,—   dafs  die  Annahme  der  Her- 


20 

Ähnlichkeit  zufallig  feyn  könnte,  da  die  Hypf.  einen 
nicht  ganz  reinen  Monotheismus  gehabt  hatten,  wie 
wir  ihn  bey  den  Coelicolis  (und  den  otßouivote  x.  &.) 
nicht  nachweifen  könnten;  da  ferner  der  Umfiand, 
dafs  auch  den  Coehcolis  das  Feuer  einen  heiligen 
"Werth  gehabt,  onerweisbar  fey,  und  da  die  Coeli- 
colae und  Hypf.  Bewohner  ganz  verfchiedner  Länder 
gewefen  (und,  fetzt  Ree  hinzu,  die  Coelicolae  offen- 
bar jünger,  als  die  Hypr.),  fo  fey  Weißein's  Behaup- 
tung eine  willkürliche. 

§.  5.  (S.  25  —  28)  beantwortet  Hr.  B.  eine  dritte 
Frage:  ob  die  Hypf.  aus  einem  durch  den  Neuplato- 
nismus  vergeiftigten  und  myfüficirten  Heidenthum 
hervorgegangen  feyen?  und  wiederum  mit  Nein.  Er 
handelt  zuvörderü'  von  dem  W  efen  der  Neuplatoni- 
ker.  Sie  glaubten  in  allen  Religionen  unter  fymbo- 
lifrher  Hülle  etwas  Wahres  zu  finden ,  und  pflegten 
daher  alle,  auch  die  verfchiedenlten  damaligen  Re- 
ligionen zu  vereinigen  -und  zu  vermengen.  So  konnte 
auch  aus  Judenthum  und  Heidenthum  durch  den 
Neuplatonismus  die  Secte  der  Hypf.  entliehen.  Aber 
doch,  bemerkt  der  Vf.,  fey  es  nicht  nothuendig, 
dafs  die  Hypf.  fo  entfianden  feyen.  Warum  follte  auch 
aus  dem  Heidenthum  nur  der  Gebrauch  des  Feuers 
entlehnt  feyn,  da  vielbeffere  Cerimonien  da  gewefen 
wären?  Ueberdiefs  erwähne  kein  Schriftfieller  diefe, 
wenn  fie  wirklich  Statt  gefunden,  doch  fo  merkwür- 
dige ReJigionsvermifchung  durch  die  Neuplatoni- 
ker.  —  Durch  diefe  Auseinandersetzung  des  Vfs. 
wurde  auch  Hr.  Dr.  Neander  veraoiafst,  in  der  Vor- 
rede zur  BöhmerTchen  Schrift  S.  V.  zu  fagen :  „Equi- 
dem  hac  occajione  oblata  gaudeo,  ut,  quae  otim, 


ftammung  der  Coelicolae  von  den  Proselyten  des 
Thors,  fich  nur  auf  die  Verwandtschaft  der  Namen 
oißofttroi  jov  &tov  (fo  fchreibt  der  Vf.  in  feiner  Com-' 
mental io  fälfehlich  fiatt  xuv  &iö\)  und  —  der  genauen 
Ueberfetzung  nach  dem  Sprachgebrauch  der  fpätern 
Juden  —  Coelicolae,  wie  anch  einmal  im  neute- 
fiamentlichen  Codea;  Cantabrig.  atßuiuvot  r.  &.  über- 
fetzt worden,  tiützend,  auf  einem  gar  nicht  genü- 
genden Grunde  beruhe  (was  Ree.  vollkommen  zu- 
giebt,  wenn  er  auch  wohl  zu  der  Annahme  geneigt 
ift,  dafs  die  Secte  der  Coelicolae  aus  einer  Vermi- 
fchung  des  Judenthums  chjrch  die  Prosehtos  portac 
mit  dem  Heidenthum  entfianden  fey).  Auf  eme Iden- 
tität der  Coelicolae  mit  den  Hypf.*  aber  könne  man 
etwa  nur  fchliefsen  aus  der  Verehrung  Eines  Gottes 
und  der  Namensähnlichkeit.   Aber  da  die  Namens- 


nifallor,  in  commentariis  in  vitam  Johannis  Chry- 
foßemi  perjeriptis,  de  Hypjtßariorum  fecta,  a  Pia- 
tonicis  ncotericis  derivanda,  absque  legitima  ratione 
tc mere  propoßti,  et  quae  Boehmerus  meus  optima  jure 
rcjutaiü,  hoc  loco  publice  retractem." 

Vielleicht  aber,  fagt  der  Vf.  $.  6.  (S.  28  — 55), 
find  die  Hypf.  aus  der  alten  Zoroaltrifcheii  Religion 
hervorgegangen  ?  (wie  es  zuerft  der  Vf.  der  Lebens- 
beschreibung des  Gregorius  Naz.  im  T.  XVIU.  der 
liibliotlüque  univerjellc  et  hißorique  meinte.)  So  lei- 
tet fich  der  Feuergebrauch  der  Hypf.  fehr  gut  ab. 
TJeberdiefs  gab  es  in  Cappadocien  viele  perfifche 
Ausgewanderte,  Pyrathen  und  Magufäer.  Aber  wie 
käme  der  navioxoaJtao  aus  dem  perfifchen  Syflem? 
Er  könnte  entweder  das  höchfie  perfifche  Princip, 
Zerudni,  Akerene",  die  unendliche  Zeit,  feyn,  oder 
Ürmuzd  dem  alle  Prädicate  der  unendlichen  Zeit 
heygelegt  zu  werden  pflegen.  Die  unendliche  Zeit 
des  Pariismus  aber  ifi  eine  pantheiliifcbe  Gottheit, 
welche  der  v\f/torog  der  Hypf.  nicht  war,  weil  Gre- 
gorys Nyff.  nur  t/r/i Unterschied  deffelben  vomChri- 
hengott  angiebt,  dafs  er  nicht  Vater  fey,  alfo  feine 
Perfönlichkeit  vorausfetzt.  Ormuzd  aber  ili  nicht 
eigentlich,  fondern  nur  uneigentlicb  allmächtig,  fo- 
wie  alle  Prädicate  der  unendlichen  ZeitNnur  unei- 
geutlich  auf  Ormuzd  übertragen  werden.  Alfo  {hat- 
ten 
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ten  £e**u"s  die  Hypf.  die  Idee  ihres  höchfien  allmäch- 
tigen Gottes  nicht  aus  der  alten  Zoroafirifchen  Reli- 
gtan.   Ausserdem  kann  auch  aus  andern  Gründen 
die  tfrt;.  Lehre  nicht  perfifch  feyn.   Die  Perfer  wa- 
ren gfgen  alles  Speifeenthalten;  es  findet  fich  in  ihrer 
„Aeügion  gar  nichts  von  einem  Sabbat  u.f.  w.,  und 
das,  was  die  Hypf.  mit  der  Perferreligion  gemein- 
fchaftlich  hatten,  kann  auch  aus  andern  Quellen 
herrühren. 

Aber  eine  eklectifche  Secte  aus  Judenthum  und 
Pariismus  könnten  wohl  die  Hypf,  gewefen  feyn? 
Hierüber  handelt  der  Vf.  $.  7.  (S.  85  —  58.)  ausführ- 
lich und  gründlich.  Zuerft  führt  er  die  hierher  gehö- 
rende L'limannfche  Anficht  an,  und  behauptet  fodann 
(S.  58)  ,  dafs  diefelbe  bey  genauerer  Betrachtung  als 
willkürlich  erfcheine.  Er  geht  nicht,  wie  Ulimann,  von 
der  Erklärung  des  Gregor  v.  Naz.  über  die  Hypf.,  als 
Gemifch  ausJudenthum  und  Heidenthum, aus,  fondern 
er  lagt  (S.  59):  „Quod  aitinet  ad  Judicium  de  Hypfi- 
fiarioruni  originibus  judaicis  et  ethnicis  aNaxianzeno 
pro  tu  tum  ,  id,  quanli  aeßumandum  fit,  tum  denique 
perfpicue  int  eiligere  licebit,  ßmul  att/ue  explaratum 
fuerit ,  quid ßt  de  feitia  et  caerimoniis  ßngulis  fectae 
judicandum"    Der  hypfifiarifche  Cultus  des  Einen 
Gottes,  fagt  er  nun,  braucht  nicht  Ton  den  Juden 
gekommen  zu  feyn,  da  nach  Ullmann  felbft  der 
Name  inpioroc  auch  anderswoher  entlehnt  feyn  kann. 
Es  mäfste  alfo  ein  befondrer  Grund  dafeyn ,  weshalb 
gerade  von  den  Juden;  aber  ein  folcher  Grund  ili 
nicht  vorhanden.    Auch  Sonnabendsfeyer,  Bilder- 
verabfeheuung  (gefetzt,  dafs  die  Ufche  Ueberfetzung 
von  u&iaXa  die  richtige  fey)  und  Enthaltung  von  ge- 
wiffen  Speifen  brauchte  nicht  nothwendig  von  den 
Joden  abgeleitet  zu  feyn;  Bilderverabfcheuung  war 
ja  anch  den  erfien  Chfiften  eigen,  und  Enthaltung 
von  gewiffen  Speifen  und  Sonnabendsfeyer  bey  vie- 
len Orientalen  gewöhnlich  (und  wenn,  meint  Hr.  B.  in 
feiner  zweyten  Schrift  S.20.,  Hr.  U.  in  den  Heidelb. 
Jahrbb.  fage,  dafs  doch  alle  diefe  vier  Stucke  zufammen 
nicht  anderswoher,  als  aus  dem  Judentbum  entlehnt 
feyn  könnten ,  fo  finden  fich  ja  alle  diefe  Stücke  und 
noch  drey  andre  bey  den  Hypf.  erwähnte  —  Ver- 
werfung der  Befcbneidung  und  der  Opfer  und  Ge- 
brauch der  Lichter  beym  Gottesdienfte  —  auch  bey 
den  damaligen  Chriften  —  fec.  4.).  —    Von  den  Per- 
fern, hatte  Hr.  f/.gefagt,  hätten  die  Hypf.  den  heiligen 
Gebrauch  des  Feuers  entlehnt,  unter  deffen  Symbol 
fie  ihren  9tbc  iytaxae  verehrt  hätten.   Aber  eine  fol- 
che  Verehrung  des  Jehovah  (der  Gott  der  Hypf.  war 
nach  Uümann  der  Judengott),  bemerkt  Hr.  B.,  mit 
dem  Symbol  eines  pantheiftifchen  Gottesdienfles 
wäre  fehr  feltfam,  und  fiberdiefs  wäre  ja  nur  das 

rswifs,  dafs  die  Hypf.  beym  Gottesdienfle  fich  des 
euers  und  der  Lichter  bedienten  ;  dafs  fie  aber  ih- 
ren All  mächtigen  unter  die  fem  Symbol  verehrten,  fey 
eine  ganz  willkürliche  Hypothefe.  Freylich,  fährt 
der  Vf.  fort,  war  auch  überhaupt  der  Gebrauch  des 
Feuers  den  Hypf.  mit  den  Perfern  gemein ;  aber  dar- 


aus folgt  nicht,  dafs  derfelbe  aus  der  Religion  der 
Magier  abzuleiten  fey,  zumal  da  die  von  Hn.  U.  her- 
vorgehobene innere  Verwandtfchaft  der  Hypf.  mit 
den  Perfern,   die  Verabfcheuung  aller  Bilder  der 
Gottheit,  in  Betreff  der  Hypf.  durchaus  ungewifs 
ifi,  indem  fie  ihnen  Hr.  U.  nur  durch  einen  Leber- 
fetzerfehler  beygelegt  hat.     Allerdings  gab  es  im 
vordem  Alien,   befonders  Cappadocien,  perfifebe 
Religionsverwandte,  Pyrathen  und  Magufäer.  Ge- 
wifs  könnte  auch  das  Wefen  der  HypX  befonders 
aus  dem  Beyfpiel  der  Magufäer  erläutert  werden, 
wenn  wir  eine  wirkliche  Verwandtfchaft  zwifchen 
beiden  erkennen  könnten;  aber  diefs  ifi  nicht  der 
Fall.  —    In  dem  Excurfe  über  das  Wort  pav  tv- 
oaioi,  welchen  Hr.  B.  feiner  Comm,  de  Hypf.  (S.  86 
bis  102)  angefügt  hat,  und  der  fchon  hier  zu  er- 
wähnen iß,  zeigt  er,  dafs  das  Wort  Magufäer  ei- 
gentlich eine  von  den  Magiern  für  häretifch  gehal- 
tene perßfehe  Secte  anzeige,  die  den  (irenglien  Dua- 
lismus behauptete;  fodann  fey  aber  auch  von  neuern 
orientalifchen  und  vornehmlich  griechischen  Scbrift- 
fiellern  der  Name  Magufäer  theils  den  Magiern  felbii, 
theils  auch  den  perfil'cnen  Laien  und  überhaupt  allen 
Perfern  beygelegt  worden.  —    Um  nun  in  der  Vom- 
mentatio  ielblt,  zu  der  wir  zurückkehren,  das  Ver- 
hältnifs  der  Hypf.  und  Magufäer  zu  befiimmen,  be- 
trachtet der  Vf.  die  Stelle  des  Bafihus  M.  über  die 
Cappadocifchen  Magufäer  ep.  258,  und  zwar  zum  Be- 
huf der  Prüfung  der  Ullmann"fchen  Anficht:  „Jam 
degencrata  erat  inter  Magufacos  vetus  illa  et  purwr 
Perfurum  religio",  genauer.   Zuvor  aber  beantwor- 
tet er  (S.  46 ff.)  drey  Fragen:  1)  ob  die  von  Bafilius 
erwähnten  Magufäer  für  jene  fireng  dualifiilche  Secte 
der  Magufäer,  oder  ob  fie  2\  für  Magier  d.  h.  Prielier 
und  Weife  der  Perfer,  oder  ob  fie  8)  für  Perfer 
fchlechthin,  für  perfifche  Laien  zu  halten  feyen? 
Er  verneint  die  erfle  und  dritte,  und  bejaht  die 
zweyte  Frage.    Darauf  wendet  er  fich  (S.  50  ff.)  zur 
Prüfung  der  angeführten  U'fchen  Anficht,  und  das 
Refultat  feiner  befonnen  geführten  L'nterfuchung, 
die  freylich  auch  nicht  ganz  ohne  fchwächere  Punkte 
ili  (wie  z.  B.  S.51  ein  nicht  wohl  paffender  Vergleich 
fich  findet),  fällt  (S57)  dahin  aus:  „veterem  et  Zuro- 
aftricam  religionem  Perfarum  non  ejfc  degencratam 
in  Magußuis ,  fed  pure  potius,  Jinccrc ,  integre  J'cr- 
vatam."  —    W  as  nun  das  Verhältnrfs  der  Magufäer 
und  Hypf.  betrifft,  fo  fagtHr.ß.  (S.  57):  „Si  juxla 
illa,  quae  Jupra  expofui ,  veri  cß  fimillimum ,  cliam 
Magufacos,  ut  genuinos  Mugos,  animalia ,  nun  a 
fentetipfis ,  fed  per  alios ,  eosque,  ut  videtur,  alia/u 
religionem  proßtentes  maciata,  tanquam  hoßias  et 
victimas  obtuli/fe,  non  confentiunt,  fed  di/fenliunt 
hoc  nomine  ab  Hypßßariis ,  tä;$oa{ac,  ß  'Nuzian- 
zenum  audias  rejpucntibus",  und  feine  ganze  $.  7 
angeheilte  ünterfuchung  fchliefst  er  S.  58  mit  dielen 
Worten;  -,,His  omnibtis,  quae  ante  dicta  funt ,  rite 
penfitatis,  cum  ß  minus  nulla ,  at tarnen  percrigua 
cognatio,  vel  patius  ßmilitudo  Magufaeis  vidcatur 
efj€  cum  Hypßßariis,   cumque  etiam  interna  illa 
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Hypß/iariorum  cum  Perfa  a  reUgiant  cultuque  divino 
oognatio  cujtodiri  non  potuerit ,  neque  adeo  fit  ne- 
ccjfe,  ut  quaecunque  aoctiffunut  Uumannus  ab  Hy- 
pjißarüs  judaica  ex  religione  petita  velit,  vere  ex 
cadem  petita  fint:  Nazianzeni  quidem  vox,  cui  Hy~ 
p/ißarforum  Jamilia  U  ivol*  toJV  frarrmtutow  ovyxt- 
Kna/tivtj  videatur,  nempe  iXktprixijf  rt  nXdnjc  xal  vofu- 
x^c  rtoa«««C>  tantum  abe/l,  ut  ecrlafit  rationibusaue 
hi/toricis  fiuperjtructa  de  Hy-pfißariorum  originibus 
notitia,  ut  /ubitum  aliquoa,  ne&  fatis  ponderatum 
(mehr  rhetorifch  gefafst,  meint  der  VF.  in  feiner 
zweyten  Schrift  über  die  Hypf.  S.  16.)  de  origine 
fectae  judicium  exi/limanda  fit.  (Ree.  bemerkt  hie- 
be?, dafs  es  ihm  fcheint,  als  habe  Gregor  in  jenen 
Worten  gar  nicht  die  Abficht  gehabt,  die Entfiehung 
der  Secte  der  Hypf.  auseinander  zu  fetzen,  fondern 
nur  ihreEigenfchaften  anzugeben,—  wie  auchfchon 
f/.in  f.  Comm.  S.  19.  diefe  Erklärung  andeutet,  ob- 
wohl nicht  felthält  — :  fomit  hätte  er  dann  nicht 
behauptet,  dafs  die  Secte  wirklich  aus  einer  Vermi- 
fchung  von  Judenthum  und  Heidenthum  hervorge- 

Eangen  wäre,  fondern  nur,  dafs  fie  daraus  könnte 
ervorgegangen  feyn  ,  oder  vielmehr,  dak  fie  -  fo 
allerdings  ein  Gemifch  aus  Juden  -  und  Heiden- 
thum   aus  folchen  Elementen  befiunde,  deren  ei- 
nige vornehmlich  dem  Judenthum,  die  andern  dem 
Heidenthum  eigen  feyen,  und  diefer  Behauptung 
Gregor's  würde  auch  ein  Freund  der  Böhmer  fchen 
Anficht  über  die  Hypf.  die  hiliorifche  Glaubwürdig- 
keit nicht  abzufprechen  brauchen,  wenn  gleich  er 
zugeben  müfste,  dafs  fie  auch  für  die  U'fche  Anficht 
benutzt  werden  könnte).  Ipfa  vero  clariffimi  doctif- 
jlmique  Vllmanni  fentenlia,  quem,  ut  ceteris  locis, 
fichocce  honoris  cauja  nomino,  mihi  certe  ea  non 
ellcvidclur,  per  quam  caligo,  qua  fatis  denja  or  - 

tus 

indolcsque  Hypfifiariorum  involuta  funt ,  dispel- 
httur." 

8.  endlich  (S.  59  —  85)  führt  Hr.  B.  feine  eigne 
Anficht  durch.  Er  giebt  diefelbe  in  der  Ueberfchrift 
mit  den  Worten  an:  „Verifimile  efi,  Hypfißarios 
reliquias  J'uiJJ'e  Sabaeismi  cujusdam,  qui  cum  anti- 
quijjimis  jam  temporibus  puro  monothcismo  admißus 
el)'et%  per  Afuuti  propemodum  omnem  diffundere- 


(k-.''  Her  Vi.  geht  von  der  Stelle  des  Epiphanius 
über  die  Euphemiten  (haer.  68.)  aus ,  und  behauptet 
(S.  62)  die  Identität  diefer  Euphemiten  mit  den  Hypf. 
Beide  fagt  er,  kamen  übercin  in  der  Anbetung  des 
Einen  höchllen  Gottes,  des  nanoxouswo,  und  in  der 
Anerkennung  andrer  Gottheiten  auüser  diefem.  Beide 
gehörten  folglich  zu  keiner  der  geoffenbarten  pofi- 
Uven  Religionen.  Ferner  fümmten  beide  überein 
im  Gebrauch  des  Feuers  und  der  Lichter  in  ihrem 
Cultus^  auch  Zeit  und  Ort  lümmt  für  ihre  " 


tität ,  und  auch  die  gleiche  Bedeutung  der  Namen 
begflnfugt  diefe  Annahme.  „Quemaamodum  enim 
(S.  63)  Hypjißarii  ex  univer/'o  cultu,  quo  t&v  nrnr- 
Toxparopci  ßu  riv  ixpiarov  projequebantur ,  fuum  no- 
men  tulerunt ,  ita  Euchitae  Jeu  Mejfaüani  f'eu  Eu- 
phemitae  ab  iü  tum  precationibut ,  tum  laudibus  tra- 
xerunt  nomina,  quibus  eundem  nuvjoxQUToga  adire 
et  cfferre  confueverant"  (was  freylich  nicht  viel  lagen 
will).  Zwar  wird  von  Epiphanius  den  Euphemi- 
ten noch  mehr  beygelegt ,  was  in  Rflckficht  der 
Hypf.  von  den  Schriftfielfern  über  fie  nicht  erwähnt 
wird;  aber  diefs  find  theils  unbedeutendere  Din- 

fe  ,  theils  fcheinen  fie  auch  zu  dem  Wefea  der 
lypf.  wohl  zu  paffen,  und  Gregor  v.  Naz.,  der 
über  die  Hypfiuarier  nicht  als  Hiiioriker,  fondern 
als  Redner  fpricht,  brauchte  nicht  alle  Einzelhei- 
ten über  fie  anzuführen;  genug,  wenn  er  nur  das 
am  meiden  Charakterilüfche  fagte  {„Hie  —  S.  65  f. — 
quid  t andern  magis  conjentaneum  erat,  quam  aedi— 
ficia,  precationcs,  hymnos  ,  quae  per  Je  J'ortaJJe 
putaret  minutiora ,  prae  Ulis  majortbus ,  quae  vere 
fubj'ecii,  omülcrcp'y    Auf  der  andern  Seite  aber 
hat  Epiphanius  in  Rückficht  der  Euphemiten  nichts 
von  Sabbat  oder  Sonnabendsfeyer  und  von  der  Ent- 
haltung von  gewilfen  Speifen,  wie  diefs  doch  von 
den  Hypf.  erzählt  wird.   Darüber  fagt  Hr.  Ii.  S.  67 : 
„Si  Euphemitae  iok  navroxQuTOQa  in  iis,  quos  dixi, 
loci*  venerubantur ,.  et  matutino  quidem  ac  vesper- 
iino  tempore,  mihi  certe  vix  quiequam  vero-  « 
JimiUus  videtur  eJJ'c,   quam  ut  etiam  diem 
quendam  hebdomadis ,   immo  ipjum  diem  Saturni 
perinde  ac  multi  alii  Orientale*  populi  Jelegerint, 
quemjeßum  vellent,  atque  etiam,  fi  quando  in  unum 
congregati  effent ,  haud  fine  exemphs  gentium  ulia- 
rum  oricntaüum  jejunia  aliqua  obfervarint ,  hco  et 
tempori  bene  admodum  aecommoaata"  Allerdings 
ifi  diefs  möglich,  aber  eine  fo  grofsc  Wahrfchein- 
liehkeit  fieht  Uec.  nicht.    Leicht ,  fährt  der  Vf. 
mit  Recht  fort,  konnten  diefe  Lmfiände  von  ei- 
nem Epiphanius  übergangen  werden.    Wie  übri- 
gens diefs  auch  fey,  fo  hätten  doch  Euphemiten 
und  Hypfifiarier  in  der  Hauptfache  übereingefümmt 
(gewifs;,  und  zu  diefer  Hauptfache  gehöre  auch 
die  Verwerfung  der  jüdifchen  Bcfchneidung.  Von 
diefer  Verwerfung  aber  fagt  Epiphanius,  nach  den 
von  Hn.B.  angeführten  Stellen,  in  Rückficht  der  Eu- 

Ehemiten  gar  nichts  Ausdrückliches ;  fie  kann  viel- 
>icht  aus  diefen  feinen  Worten:  üXk'  ixiTvot  uiv  t% 
'EkXTjvatv  üiQfiwrTO ,  ovti  'lovtuiofii^  nnofavfyorTtc. ,  ol- 
tt  XgiaitfK  i  imü(>xpYit$ ,  oirt  ünh  ^ufiugirnüv ,  aXku 
uörov  ""EkXr^is  ovitf  dtj&tv  gefolgert  werden ;  aber  Hr. 
B.  führt  gar  keine  Stütze  für  jene  Behauptung  an 
(auch  nicht  in  feiner  zweyten  Schrift). 

{Dtr  Btfthluft  folgu) 
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aufgefiellten  Anheilten  über  deh.'UrJprun'g  und 
den  Charakter  der  Jlyp/i/tarier  -  Von  de*m 

.       •  Ii:  i  l«  •  •.  • 


fac^  dem ,  was  bereits  Hr.  2?»  Über  das  Verhältmfs 
Oer  Hypfiliarier  und  Eupheniiten  gefagt  hat  ift  zwar 
auch  dem  Ree.  die  Identität  beider  hochlt  wahr- 
rcbeinlich ;  doch  drückt  Geh  Hr.  Ii. felb[t  S.  67  offen- 
bar zu  fiark  aus:  „Hocßultem'exlra  omnem  dis- 
eeptationem  pofitum  credam  ,  Eupftemitas  et 
Hjpfißar- 
fanuliam 
diefer  bek 

bvpfirurifchen  Secte  p'etrifft,  lo  fteHt  qaröber  der  VT. 
(S.  63  ff.)  eine  Uhterfychung  an.  Er  geht  liier  aus 
von  der  Steife  des  Cyrillus  Alex.  Ober  die  diootfliTc. 
Er  findet  bey  diefen  einen  febr  alten  Sabäismus,  'wel- 
cher fich  frühzeitig  mit  dem  Monotheismus  verbun- 
den habe,  fo  wie  auch  Melchifedek,  obwohl  ein 
cazuanitifcher ,  alfo  fabälfiifcher  König,  Genef.l4»18 
doch  PrieHer*  des  höchAen  Gottes  heifse  (auf  welches 
Geh  auch  Cyrillus  beruft),  und  fo  wie.  wir 
ler  alten  fabäiuifchen  phönieifchen  Theolo- 


_  der  alten  läbäluilcben  pj. 
e  nach  dem  durch  den  Philo  Bybliu 


s  fl herfetzten 
s  praep. 


raginente  des  Sanchuniathon  (bey  Eufebiu 
e».  Bb.H.  c  10.)  einen  'Ehovy  CjH^ff)  oder  vy/ioroc  fan- 
den. Von  jenen  dtootßtte  leitet  nun  HY.  B.  die  Hypfi- 
fiarier  oder  Euphemiten  ab.    Die  Namen'  beider, 


jener  Deicolae,  wie  der  Hypf  und  auch  der  Euphe 
nuten,  fagt  er  S.  ?3,  ßnd  hergenommen  von  der  Ver- 
ehrung des  Einen  und  höchlten  Gottes,  und  nach 
den  Ausdrücken  Cyrills  haben  auch  die  Deicolae 
ihrem  Gott  xar  Ifrgfe  den  Namen  wpunac  beyge- 
legt    Warum  follte  es  nun  aber  wahrfchcinlicher 


Deicolis,  Cultus  und  Namen  ihres  höchfien  Gottes 
entlehnt  hätten?   Dem  Sabäismus  der  Deicolae  ent- 
flicht nach  Hn.  ß.  bey  den  Hypnliariern  und  Eu- 
phemiten .  die  Anerkennung  Niederer  Gottheiten, 
welches  wahrfcheinlich  Gefiirne  waren,  weil  gerade 
belonders  dieSabäer  des  Feuers  und  der  Lichter  fich 
bey  ihrem  Cultus  (zu  Ehren  der  Geliirne)  bedienten. 
Hierb'ey  heröckfichtigt  Hr.  B.  noch  das,  Avas  Hr.  U. 
in  reinem  §.  8.  der  Annahme  eines  gewiffen  Sabäis- 
mus bey  den  Hypüfiariern  entgegenOellt.  Wenn 
V.  das,hervorhebt,  dafs  kein  Schriftfieller  den  Hypf. 
Sabaisrnus  beylege,  fo  bemerkt  B.,  dafs  diefs  lei'cht 
daraus  zu  erklären  fey,  dafs  Tie  nur  aus  der  Ei- 
nen Melle,  des  Gregor  v.  Naz.  (rU  tldwXa  änon.  und 
o  mrroxp.  /«y.  uvj  atß.)  argumenürt  hätten,  mit 
Leberfehung  der  andern  (rar"  tldwkoic  &o>*\  und  dafs 
es  alfo  unter  Unheil  nicht  binde.    Die  Annahme  der 
Abfiammung  der  Hypf,  und  Euph.  von  den  Deicolis 
«2auV  >f?rwancltfchaft  beider,  bemerkt 
Hr.  K{b .77),  werde  auch  dadurph  begtlniugt,  dafs 
die  Angaben  der  Zeilen,  in  welchen  diefeSecten  an- 
getroffen worden,  und  der  Orte,  wo,  harmonirten, 
Da  aber  die  Deicolae  die  ältefie  diefer  Secten  waren, 
fo  war  auch  ihr  Cultus  der.  einfacb,Ue,  und  es  iü  alfo 
kein  V\  under^jdars  Cyrill  nichts  erwähnt  von  Sab- 
bat^  reJigiöfen  Zufammenkünftefl».  heiligen  Gebäu- 
den u.  dgl.    Alles  diefs  braucht«  abrkens  nicht 
noth wendig  ypn  den  Juden  zu  den,  Hypf.  und  Eu- 
phem.  Oberzugehen.  Die  Feyer  des  Sonnubends  War 
bey  fehr  vielen  orientalifchen  Völkern,  ftjunU»  und 
oberwuhnte  tägliche  rcligiöfe  Zufammenkünite  fatt 
in  allen  orientalifchen  Religionen;  nffp&vxui  hatten 
auch  die  Samaritaner ,  und  die  übrigen  heiligen  Ge- 
bäude konnten  auch  von  Sa,maxitanern  undChriüeu 
entlehnt  Ceyn. 

Als  Endrefultat  giebt  lipn  Hr.  B  (S.  81)  an: 
„Comparatis  igjlur  hac  ralione  dejeriptionibm  Ulis 
(/uns  de  Deicohs  Cyrillus j,  Gregorius  fiaz.  atque  Epii 
phunius  de  Hypßßariis  et  Euphcnütis  confecere ,  cum 
Jectut  inprimis  quoad  fumnia  capiia  doctrina*  /an- 
topere  conßnfiant  f  ut  qltcra  alterüu  wagwemex* 
hibere  videatur,  ntf  qitod  yuiequid  adumbraium,  ex* 
i remis  lincamenlis  eß  in  Deicolis,  id  nmne  apud Hvpfit. 
ßurios  Jeu  Euplicmitas  ßolidius  et  clariu*  et  ampi,us 
expreß  um  eß,  mihi  quidem  (ut  vicum  qualccunqu* 
Judicium  projeram)  probabüijjimum  videlur,  Hvp/U 
ßarios  feu  EupTienütas  a  Deicolis  profectos  e/7e,  et 
auemndmodum  Deicolae  pro  rßtfjce  vel  caudice  ftnt 
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iffiuj  Sabaeümi  fui/fe ,  quem  cum  primum  aliquando.  fsig  fearn  .  dürfte*  und  weil,  es  Oberhaupt  u_ 
purißimo  monotheismo  et  intcgerrmio,  quem  proto-  diefer 'Blätter  nicht  feyn  kann,  eine  Kecenfion  der 
plaßi  a  gratia  divina  tulerant ,  admißus  erat,  non  Kecenfion  einer  Kecenfion  zu  geben,  fo  verweifrn 
modo  in  Aegypto  et  Arabia,  fed  etiam  in  omnibus  wir  die  für  dieHypf.  fich  intereJurenden  Lefer  auf  die 
qmnino  terris  invenires,  qnqf,  Ji  occ\dcnicmfp4pt*s,  Schrift  des  Hn.  B.  lelbfi.  :  NUr  Eine  Stelle  wollen  wir 
a  mari  mcditerrancb ,  Jin  orientem,  ab  eiuctno  ponlo  nicht  unbemerkt  laffen.  In  feiner  Cnmmcniatiö  närh- 
terminantur" s  worauf  er  nur  noch  bemerkt.  .  wie,.  .liebhatte  Hr.  ß.  (&  78  —  81)  die  Anficht  ausgefpre- 
willkürlich  Hr.  U.  (S.  53  feiner  Comm.)  geneigt-  fey,  eben,  dafs  dieDeicolae  desCyrilJ  einen  fehreinfachen 
Cyrill  s  Worten  'über  das  Alter  der  Deicolae  Glaub-  Cultus  gehabt  hätten,  und  dafs  die  Einrichtungen, 
Würdigkeit  abzufprechen ,  und  Not.  23  die  Meinung  welche  wir  nicht  bey  ihnen,  aber  wohl  bey  den 
derer  widerlegt,  welche  behaupten,  dafs  das  FeU  Hypf.  und  Euphemite'n  angegeben  fänden,  nicht  von 
tfte  avakTtyms  roS  xi-p/ov  in  Cappadocien  im  Gegen-  den  Deicolis ,  fondern  anderswoher  zu  den  Hypf. 
fatze  gegen  die  Secte  der  HypGliarler  eingeführt  oder  Eupb«niten',übergegangen  wären.  Jet«  hin- 
worden fey.  '  Regen,  in  feiner  aweyten  bchrift,.  fpricht  er  fich,  mit 
Mit  welcher  Kenntnifs,  welcher  Umficht  und  Hinweifung  auf  fein«,  frühere  Anficht  als  eine  weni- 
welchem  Scharffinrt  Hr.  B.  feinen  Gegenfund  bchan-r  ner  beyfalls würdige,  hierüber  fo  aus  (S.  4ß  f.):  OT Sie- 
delt hat,  wird  fchon  diefer  Bericht  (wo  freylich  faß  Ken, wir  jn  Erwägung,  dafs  der  gröfsere  Theil  von 
nur  die  Refultate  gegeben  werden  konnten  ohne  ihre  demjenigen,  was  wir  bey  den  Hvpf.  oder  Euph.  und 
gelehrte  Begründung)  gezeigt  haben.  Der  Ausdruck  nicht,  bey  den  Jheofebeis  angegeben  finden,  den 
hat  uns  hier  und  da  etwas  weitfehweifig  gefchienen  •  meinen  Religionen  und  Keligionsparteyen  des  Orients 
auch  würden  wir  den  Gebrauch  griechffcher  Aus-  gerneinfam  war,  und  dafs  der  Gebrauch  des  Feuers 
drücke  für  wohl  vorhandene  lateinifche  —  z.  B.  ov  und  Lichts  eben  dem  Sabäismus  höchft  eigentbüm- 
narv  ti  doipaUc  (S.45),  nh  ylvoao  (S.77)  und  fo  man-  Reh  war;  fodänn,  dafs  der  Alexandriner  Cyrill  kei- 
cher  anderen  —  vermieden  haben. 

Das  Hauptrefultat  betreffend,  fo  hält  Ree.  das 
des  Hn.  B.  für  tiefer  begründet  und  wahrfcheinlicher, 
als  das  des  Hn.  U.,  fo  wie  auch  die  Böhmer'fche 
Schrift  im  Ganzen  den  Gegenftand  vollliändiger  be- 
handelt, '«ls  die  Ullmann'fche;  jedoch  irt  das  Ver- 
dient des  Hn.  U.,  der  früher  als  Hr.  B.  die  Gefcbichte 
der  Hypf.  öffentlich  unterfuchte,  und  deffen  Abhand7 


uhd  Lichts  eben  dem  Sabäismus  höchft  eigenth 
lieh  war;  fodänn,  dafs  der  Alexandriner  Cyrill 
neswegs  auf  das  exaetefte  alles  auseinanderfetzen 
und  herzählen  wollte,  was  fich  von  gottesdienftli- 
chen  Einrichtungen  und  Gebräuchen  bey  den  Theo- 
febeis  fand, „dafs  er  vielmehr  nur  die  Tendenz  hatte, 
an  dem  Beyfpiel  der  Theofebeis  zu  zeigen,  dafs  jene 
uralte  Glaubensform ,  in  welcher  mit  der  Anbetung 
des  vV'ffroc  #«öf  ein  SäbSisinus  verbunden  war,  fich 
bis  auf  feine  Zeit  fortgepflanzt  habe,  und  dafs  Cyril- 


lung  Letzterer  benutzen  konnte,  wenigfiens  nicht  lus  deshalb  nur  den  Monotheismus  und  den  Sabäis- 
geringer,  als  das  des  Hn.  B.  mus  der  Theofebeis  hervorgehoben  hat,  fo  ift  es 
3)  Die  Veranlagung  zu  feiner  zweyten  Schrift  höchß  wahrfcheinlich,  dafs  die  Theofebeis  eben  fo 
Ober  denfelben  Gegenftand  (den  Anhang  nicht  mit  wie  die  Hypf.  oder  Euph.  Feuer  und  Licht  bey  ihrem 
eingefchloffen )  giebt  Hr.  B.  felbft  iri  derfelben  an  Cultus  gebraucht,  den  fiebenten  Tag  gefevert,  von 
(S.  8>  Er  fagt:  „Die  Anficht,  welche  ich  über  die  gewiffen  Speifen  fich  enthalten,  Bethäufer  gehabt, 
Secte  der  Hypf.  in  meinem  Schriftchen  dcttynjijta-  Verfammlungen  zu  gewiffen  Zeiten  des  Tages  gehal- 
rii*  etc.  entwickelt  habe,  hat  Hr.  Pfeif,  ifllmann,  ten,  Hymnen  abgerungen,  endlich  (lebete  (häufig) 
welchen  ich  fehr  ehre  und  liebe,  in  der  47ften Numer  hergefagt  haben,  und  dafs  Cyrillus  diefs  Alles,  deT- 
des  Jahrgangs  1824  der  Heidelberger  Jahrbücher  der  fen  Anführung  nicht  zu  feinem  Zweck  gehörte,  nur 
Literatur,  worin  er  eine  kritifche  Anzeige  von  feiner  nicht  angeführt  hat.  Denn  dafs  die  Heligionspartey 
Schrift  de  Hypßßariis  etc.,  fo  wie  auch  von  meiner  der  Theofebeis  weiter  gar  nichts  gehabt  haben  follte, 
Schrift  über  denfelben  Gegenftand  gemacht  bat,  als  als  die  Verehrung  des  H''°to$  »tot;  nebft  jenem  Sabäis- 
eine  unhaltbare  darzufiellen  gefacht,  nachdem  er  mus,  fo  dafs  diefer  fabäifiifche  Monotheismus  durch- 
die  von  ihm  über  die  Hypf.  aufgeteilte  Anficht  ZU  aus  nicht  in  finnlichen  Cultusformen  hervorgetreten 
rechtfertigen  gefucht'  hatte.  Inueffen  will  es  mir  wäre'i  das  ifi  doch  wohl  zu  unnatürlich ,  das  wider- 
fcheinen,  dafs  die  Gründe,  woduVch  er  diefe  Anficht  fpricht  doch  wohl  zu  fehr  aller  Analogie  mit  andern 
cu  rechtfertigen ,  und  jene  als  unhaltbar  darzuliellen  Keligibnspärteyen ,  als  dafs  man  es  piaufibel  finden 
gefucht  hat,  felbft  nicht  haltbar  find.  Es  fey  mirdaher  könnte.  Haben  aber  auch  die  Theofebeis  aller  Wahr- 
erlaubt,  mich  hier  über  das  Inwiefern  zu  erklären."  fch.einlicbkeit  nach  jenes  alles  (?)  gehabt,  fo  können 


Hr.  Bi :  berflekficht Igt  nun  alle  Einwendungen  L"s  ge» 

Si  ihn  j  und  erörtert  und  vertheidigt  Teine  eigne 
ficht  über  die  Hypf.  fo,  dafs  diefelbe  dadurch  in 
des  Ree.  und  gewifs  allerÜnbefangenen  Augen  aller- 
dings noch  an  Wahrfcheinlichkeit  gewonnen  hat, 
obwohl  manche  einzelnen  Behauptungen  B's  nicht 
ganz  haltbar  ericheinen.  Weil  es  aber  zu  wcitläuftig 
feyn  würde,  auch  hier  dem  Vf.  genau  zu  folgen*  ein 

aber  nicht  zwecHmä- 


die  Hypf.  oder  Euphem.  daffelbc,  wie  alles  Uebrlge, 
recht  gut  von  den  Theofebeis  empfangen  haben." 

Ohne  Zweifel  fehlt  es  auch  Hn.  U.  noch  nicht 
ah  Waffen,  auch  feine  Anficht  über  die  Hvpf.  noch 
einmal  zu  vertbeidigen ;  aber  fo  wenig  auch  hier  die 
WifTenfchaft  leer  ausgehen  würde,  fo  find  doch  von 
beiden  Seiten  die  Anflehten  bereits  klar  genug  ent- 
wickelt, und  es  wäre  wohl  zu  wünfehen ,  dafs  jetzt 
W'affenlüllfiand  eintrete,  damit  nun  die  competente 

theo- 
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«HMcht  Weh,  jeder  für  Heb,  prüfe  und  dasGute 
\*\va\te.  Uebrigens  iu  zu  den  jetzigen  beiden  Haupt- 
aaftchtea  Ober  die  Hypüftarier,  der  Böhmerfcheu 
und  Jtr  Ulimann'fchen ,  noch  eine  dritte  hinzuge- 
komn*« ,  Ober  welche  lieh  der  Anhang  der  zwey- 
ttn  B  :'■  -nen  Schrift  (S.  57  -  75)  verbreitet,  weshalb 
dfieier  noch  eine  genauere  Betrachtung  verdient. 

lHe  Veranlagung  zur  Hinzufügung  diefes  An- 
hangs fpricht  Hr.  JWS.  57)  in  dielen  Worten  aus: 
„ErUfrs  ich  mit  der  nechtf'ertigung  meiner  Anficht 
fiber  de»  Urfprung  und  den  Charakter  der  Hypf.  zu 
Stande  gekommen  war,  fiel  mir  die  288fte  Turner 
der  Jenairehen  A I  Ig.  Lit.  Zeit,  und  zwar  das  Decem- 
bexheft  des  Jahres  1824  in  die  Hände,  worin  ein 
eben  fo  gelehrter  als  fcharffinniger  Mann  —  er  hat 
fich  mit  d,  et  IL  unterzeichnet  —  die  Schrift  des  Hn . 
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zuzugebende  tiefer  liegende 

ines  Hypfiftariern  und  Effäer 


als  die  von 

ffäern  ge- 

meinfchaftlichen  fabäift.  Elements — ,  weil  der  Jen. 
Ree.  nicht  ausdrücklich  den  Sabäismus  der  Hypf.. an- 
erkennt, obgleich  er  allerdings  auch  eine  genaue 
Verwandtfchaft  der  Hypf.  mit  den  Delcolanero  an- 
nimmt :  die  Hypf.  aber  ehrten,  nur  den  höchflen 
Gott),  b.  Die  Effäer  verwarfen  zwar  die  Opfer  im 
Heiligthum  zu  Jernfalem,  keineswegs  aber  die  Privat- 
opfer (was  Hr.  B.  S.  61—63.  zu  erweifen  gefucht 
hat),  während  die  Hypf.  alle  Opfer  ohne  Ausnahme 
zu  verwerfen  pflegten,  c.  Die  Effäer  waren  ftreng 
im  GenufTe  derSpeifen,  aber  nach  jüdifchen  Speife- 
gefetzen, welche  fOr  die  Hypf.,  die  nicht  aus  dem 
Judcnihume  hertorgegangen  waren  (petitio  princi— 
pii,  weil  diefs  der  Jenaer  Hec.  nicht  zugiebt,  indem 


nen , 


die 


m einige  gegen  Ge  umzu  - 
Er  fcheidet  mit  riecht  die  Elfter  von  den 


kön 


Prof.  U.  de  Hypf.  recenfirt,  und  zugleich  eine  neue  er  die  Hypfiflarier  für  Abkömmlinge  der  Effäer  hält), 
Anficht  Ober  den  Urfprung  und  Charakter  der  Hypf.  keine  verpflichtende  Auetori  tat  hatten,  abgefehen 
bevgeb rächt  hat."  Diefer  Hecenfent  nämlich  meint,  davon,  dafs  wir  nicht  wiffen,  welcher  Spesen  (ich 
dats  die  Hvpf.  Abkömmlinge  der  Effäer  und  Thera-  die  Hypf.  enthielten,  und  ob  diefs  die  waren,  deren 
peoten  gewefen  find,'  indem  „„die  Verwandtfchaft  die  Effäer  fich  enthielten  (das  darf  wohl  Hr.  B.  nicht 
der  Lehren  und  Einrichtungen  der  Maffalianer  und  fo  fehr  urgiren,  da  er  feine  Behauptung  der  Identität 
Hypf.  (die  der  Jenaer  Ree.  für  genau  mit  einander  der  Hypf.  und  Euphemiten  —  bey  welchen  Letzteren 
verwandt,  wie  Hr.  B.  für  identifch,  nimmt)  mit  de-  gar  keine  iejunia  erwähnt  werden'—  von  diefer  Seite 
nen  der  Effäer  und  Therapeuten,  wie  fie  Philo  de  fchon  gedeckt  genug  glaubte  durch  die  Bemerkung, 
vita  contcmpl.  fchildere,  zu  auffallend  fey,  als  dafs  dafs  die  Enthaltung  von  gewiffen  S reifen  bey  meh- 
er  fie  dem  Zufall  zufchreiben  möchte.""  Diefe  Ver-  rern  orientalifchen  Völkern  nichts  Ungewöhnliches 
wandtfehaft  hatte  jener  Ree.  a.a.  O.  zti  erweifen  ge-  gewefen).  Nun  (S.  64  —  69)  fahrt  Hr.  B.  noch  vier 
Zucht ,  und  Hr.  B.  t heilt  S.  58. 59  die  Argumentation  folche  Punkte  an  (Bilderverwerfung,  die  Behauptung, 
deflelben  mit.  (Man  findet  diefe  auch  in  Ullmann's  in  der  Begeiferung  Gott  zu  fchauen,  Verwerfung 
Gregor  von  Nazlanz,  S.  563  ff.).  B.  giebt  nun  zwar  der  Befchneidung  und  gute  moralifche  Grundfatze), 
zu ,  dafs  diefe  neue  Anficht  allerdings  Manches  für  welche  der  Jenaer  Ree.  zwar  als  folche  angefahrt 
fich  habe,  aber,  fährt  er  fort,  „auch  fo  Vieles  und  habe,  in  welchen  die  Hypf.  qder  Euchiten  mit  den 
fo  Bedeutendes  gegen  fich,  dafs  ich  mich  nicht  habe   Eftaern  harmonirten,  in  Betreff  deren  aber  diefe 

Harmonie  unerweislich  fey  (hier  nimmt  Ree.  Hn.  B. 
vollkommen  bey).  Das  Kefultat  B"s  ilt  (S.  69)  folgen- 
des: „Zwilchen  den  Hypf.  undEffäern  fanden  einige 
fächliche  Aehnlichkeiten  Statt;  nur  find  alle  diele 
Ähnlichkeiten  bey  den  Hypf.  und  Eff.  nicht  fo  we- 
fent lieh  und  charakteriflifch ,  dafs  6e  fich  nicht  auch 
Zwilchen  den  Hypf.  und  den  Bekenne»  anderer  Reli- 
gionen, 7.  B.  der  chrifüichen,  grofsentheils  wenig- 
Uens,  fijnden  laflen  follten.  Dagegen  find  die  Unähn- 
lichkeiten  zwifchen  den  Hypf.  und  Eff.,  fo  wie  auch 
diejenigen  Punkte,  in  Beziehung  auf  welche  wir  nicht 
willen,  wie  fich  die  beiden  Secten  zu  einander  ver- 
hielten, fo  zahlreich  und  grofsentheils  fo  charakte- 
riflifch, dafs  wir  die  Anficht,  nach  welcher  die  Hypf. 
Abkömmlinge  der  Effäer  gewefen  find,  für  unzuläffig 
halten  mQffen."  (Jedoch  möchte  Ree.  diefe  Unter- 
fuchung  noch  nicht  für  ganz  gefchloffen  halten.)  — 
Was  2)  das  Verhält nifs  der  Hypf.  (und  Euphem.)  zu 
den  Therapeuten  betrifft,  fo  verehrten  beide  (S.  71) 
nur  den  höchflen  Gott,  obwohl  ihn  die  Therapeuten 
To  Sv  nannten;  beide  verwarfen  die  Opfer,  beide 
feyerten  nur  den  fiebenten  Tag  der  Woche,  beide 
legten  einen  grofsen  Werth  auf  das  Gebet,  beide  hat- 
ten ihre  befonderen  Bet  -  und  Erbauungshäufer,  beide 
befchäftigten  fich  mit  Gefangen  und  Lobliedern  auf 
Gott.  Aber  (um  einen  unwichtigen!  Grund  in  Rück- 


entichliefsen 
tauf  eben." 

Therapeuten ,  und  prüft  nun  zuerfi  die  Gründe  des 
Jen.  Ree.  für  die  Abkunft  der  Hypf.  von  den  Effäern 
und  fodann  von  den  Therapeuten.    Wir  geben  den 
Gang  and  Inhalt  feiner  Unterfuchung  an,  To  viel  als 
thunlich  mit  des  Vfs.  eignen  Worten.   Was  1)  das 
Verhältniis  der  Effäer  zu  den  Hypf.  oder  Euphem. 
(Eucheten)  betrifft,  fo  verehrten  beide  (S.  59  f.)  den 
höchflen  Gott,  obgleich  die  Effäer  nicht  allein  und 
ausfchliefsÜch  unter  dem  Namen  des"Y&t<noc  und 
Harroxouru^;  beide  legten  einen  grofsen  Werth  auf 
das  Gebet;   beide  hatten  ihre  befonderen  Bet-  und 
häufer;  beide  befchäftigten  fich  mit Gefän- 
>bliedern  auf  Gott;  (beide,  hätte  hin  zu - 
_ -werden  follen,  feyerten  den  Sabbat).  Allein 
fanden  auch  bedeutende  Verfchiedenheiten  zwi- 
i^n  ihnen  Statt  (S.  60—64).    a.  Die  Effäer  verehr- 
ten nicht  nur  den  höchflen  Gott ,  fondern  fie  verehr- 
ten •auch  die  Sonne  als  ein  höheres Wefen,  und  rich- 
teten fogar  Gebete  an  Ge  —  nach  Jofephus  de  hel- 
lo Jud.  U,  8,  6.  (die  Erklärung  diefer  Stelle  ilt  je- 
doch nicht  ganz  fichcr);  die  Hypf.  aber  erkannten 
Mofa  du  Sonne  als  ein  Gottwe/en  an  (beffer  —  zumal 
da  diefe  Disharmonie  denen ,  welche  einen  Sabäismus 
der  HypL  aoneiuneii,  nicht  fo  wichtig  feyn  durfte, 
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ficht  der  Spelfeenthaltung  zu  übergehen)  die  Therap. 
erkannten  nur  d«n  höchiten  Gott,  nicht  aber  zugleich 
die  Gejtirn*  als  Goüwejen  (befi'er,  weil  der  Jen.  Kec. 
nicht  ausdrücklich  den  Sabäismus  der  Hypf.  aner- 
kennt, allgemeiner :  andere  Gottwefen —  deren  Aner- 
kennung bey  den  Hypf.  er  wegen  des  int  «WwW  XjJtw 
nicht  leugnen  kann)  an;  die  Afkefe  der  Hypf.  war 
milder,  als  die  der  Therap.,  in  fofern  die  erfterenihre 
Frauen  nicht  verliefsen;  die  Therap.  hielten  nächtli- 
che Zufammenktlnfte,  die  Eucheten  aber  oder  Hypf. 
verrammelten  fich  am  Morgen  und  Abend.  Endlich 
i^iebt  es  auch  hier  mehrere  ungtwiffj;  Punkte  (diefel- 
ben,  wie  bey  dem  Verhältnis  der  Ltfäer  zu  den  Hypf.). 
Das  IVefultat  der  B'fchen  Vergleichung  der  Hypf.  mit 
den  Therap.  itt  (S.  73  ff.):  „Abürahiren  wir  von  den 
letzteren  (den  ungewiffen)  Punkten,  fo  find  dieAehn- 
lichkeiten  zwifchen  beiden  zwar  zahlreich,  doch 
nicht  fo  charakterifüfeh  und  wefentlich,  dafs  nicht 
dieselben  Aehnlichkeiten  auch  zwifchen  den  Chriüeo 
der  erften  Jahrhunderte  und  den  HypL  Statt  finden 
follten.  .  .    Dagegen  find  die  Unähnlicbkeiten  der 
Therap.  und  HypfT  fall  nicht  weniger  zahlreich,  als 
die  AehnÜchkeiten,  und  zum  Theil  von  fo  wefentli- 
cher  Natur, . .  dafs  man  nicht  leicht  die  Hypf.  für 
Abkömmlinge  der  Therap.  halten  kann.   Mau  müfste 
denn  annehmen,  dafs  eine  fbreng  afketifche,  rein 
monotheifüfehe,  theofopbifcbe  Secte,  was  die  The- 
rap. waren,  Quellpunkt  geworden  wäre  einer  min- 
der lireng  alkeiifchen,  monotheifiifch-polytheilü- 
fchen,  wahrfcheinlich  praktifchen  Secte,  was  die 
Hvpf.  waren  .  .:  eine  Annahme,  welcher  der  Vor- 
wurf der  Willkürlichkeit  gewife  mit  Recht  gemacht 
werden  kann." 

Schliefslich  ift  zu  erwähnen,  dafs  Hr.  V.  (nach 
Erfcheinung  der  Jenaer  Kritik,  aber  vor  Erfcheinung 
der  zwevten  Böhmer'fchen  Schrift)  auch  in  feinem 
Gregor  von  Nazianz  S.  558  —  567  Ober  die  Secte  der 
HvpT.  redet.  Er  ift  hier  darüber  kurz  mit  Beziehung 
auf  feine  frühere  Comnumlaüo  de  Hypf.,  und  „weU  es 
ihm  fchwer  fallen  würde,  etwas  Neues  zu  fagen." 

Auch",  fetzt  er  hinzu,  „glaube  ich  jetzt  die  voll- 
kommne  Unbefangenheit  und  Freyheit  des  Urtheils 
noch  nicht  zu  befitzen,  welche  in  Beziehung  auf  ein- 
mal eefafste  Meinungen  in  der  Regel  erfl  nach  eini- 
een  Jahren  eintritt,  wenn  uns  die  Gegenfiände  wie- 
der frifcb  und  neu  geworden  find."  Er  bleibt .  im 
W'efentlichen  bey  feiner  frühem  Anficht  liehen. 
Von  der  BöhmeCichen  Anficht  fagt  er,  dabfie  im- 
mer noch  tehr  zweifelhaft  feyn  möchte,  da  es 
nach  feiner  Meinung  nicht  bewiefen  werden  könne, 
dafs  die  Hvpf.  wirklich  Gegenßände  der  ücbtbaren 
Schöpfung' verehrten  (was  aber  Hrf  B.  auch  mobt 
zu  beweifen  braucht,  da  er  nicht  eine  Verehrung 
folcher  Gegenftände,  fondern  nur  eine  Anerkennung 
derfelben  alß  göttlicher  Wefen  behauptet);  und  von 
der  Anficht  des  Jenaer  Ree.,  „dafs  ihm  doch  derZu- 
(ainmcnhjng  der  Hvpf.  mit  ältern  effaifeben  oder 
therapeutiXchen  Reh'gionsgefejlfcbaften  nicht  hilto- 


rlfch  evident  genug  begrflndet  fcheine,  um  dem  Ree. 
unbedingt  bey/uüimmen."  Zum  Schlufle  führt  er 
noch  als  hifiorifche  Parallele  die  Pafagier  oder  Pafa- 
giner  des  12ten  Jahrb.  an,  „nicht",  wie  er  fagt,  „um 
den  Urfprung  und  das  Wefen  der  hypfiuarifchen 
Secte  genauer  zu  erklären,  fondern  um  die  (beffer 
wohl:  eine  gewiffe)  innere  Aehnlicbkeit  zwifchen 
zwey  entfernt  liegenden  Religionsparteyen  nachzu- 
weisen." 

N.  S.  Der  oben  von  uns  ausgefprochne  Wunfeh, 
dars  von  Seiten  des  Hn.  Prof.  Di/mann  jetzt  feiner 
Fehde  mit  Böhmer  über  die  HypGfiarier  ein  Ende  ge- 
macht werden  möchte ,  ifi,  noch  ehe  er  von  uns  aus- 
gebrochen war,  fchon  recht  fchön  in  Erfüllung  ge- 
gangen. In  dem  Mayheft  der  Heidelberger  Janrbb. 
der  Lit.  von  1826  nämlich,  —  das  uns  jedoch  erft 
geraume  Zeit  nach  Abfaffung  und  Abfendung  vorfie- 
lt ender  Relation  zu  Geficht  kam,  —  worin  Hr.Pr.  U. 
in  der  Kürze,  S.  461  —  46S,  die  zweyte  Schrift  des 
lin.  Prof.  Böhmer.  Ober  die  Hypf.  anzeigt,  bemerkt 
er,  dafs  „auch  diefe  letzte  Schrift  des  freundfehaft- 
licben  Gegners  ihm  willkommen  ge wefen  fey,  weil 
fie  nur  zur  vollkommnern  Aufhellung  des  fraglichen 
Gegen fundes  dienen  könne",  fügt  aber  mit  Recht 
hinzu,  „dafs  auf  das  Einzelnes  einzugehen ,  nun 
wohl  die  Sache  nicht  mehr  weiter  fördern  möchte : 
beide  Anflehten  feyen  jetzt  in  aller  Befiimmtheit  und 
Schärfe  einander  gegenüber  geüellt,  und  den  Sach- 
kundigen zur  Prüfung  vorgelegt",  und  „fcheidet 
endlich  von  feinem  Gegner  mit  der  Gefinnung  auf- 
richtiger Hochachtung  und  Zuneigung."  — 


ALTE  SPRACHKÜNDE. 

Hajtsovbi»,  in  d.  Hahn.  Hofbuchh.:  Neuer  Specriu* 
od.  Ueberfetzungsbuch  aus  d.  Deutfchen  ins  La- 
teinifche,  zur  Einübung  der  von  der  Schuljugend 
in  der  Formenlehre  der  Lateinifchen  Sprache 
erworbenen  Kenntniffe  mit  Benutzung  der  vor- 
handenen Hfllfsmittel  ausgearbeitet  vom  Dr. /«- 
hu*  BUlcrbeck.  1826.  130  S.  8.  (6  gGr.) 

Das  Buch  iß  kein  n*u*r  Speccius,  fondern  der  alle, 
nach  der  Umarbeitung  von  Esmarch,  wovon  wir  die 
Ausgabe  von  1784  vor  Augen  haben,  gröfstenthcils  mit 
den  alten  Beyfpielen,  aber  hie  und  da  etwas  abgeän- 
dert, vermehrt,  und  aus  GroleJ'end's  Grammatik  flnd 
die  Regeln  hinzugefetzt.  Es  ilt  ein  Vorzug  der  ältern 
Ausgaben,  dafs  die  Regeln  ganz  kurz  angegeben  find, 
Z.  B.  die  vom  Accufativ  beym  Verbo  in  drey  Zeilen. 
Dafür  liehen  hier  26  Zeilen  und  der  Anfang  lautet : 
„Alle  Meldewörter  find  entweder  beziehlich  [}"erba 
lranßliva),  oder  unbeziehlich  {Verba  intrunjidva), 
oder  rück-  und  wechfelbeziehlich  {Verla  reflexivu 
und  reeiproea)."  Dazu  gekommen  find  ferner  zu  An- 
fang zwey  Seiten,  Vorbegriffe  ü beschrieben,  und 
am  Ende  noch  einige  kleine  Uebungen  zu  den  verb'u 
irreguluribut. 


Digitized  by  Google 


ALLG 


ERG  AK  ZU  SGSBLÄ TT  ER' 

EN  LITERATUR  -  ZEITUNG 


•i  .1  ' 


•  l-v 


Januar  1827. 


BIBLISCHE  LITERATUR. 

G>ttijgi»,  b,  Dieterich:  KavumTeßamenlum 
graece,  pcrpelua  annotation*  illujlratum.  Edi- 
üüujs  Koppiunac  Vol.  V.  Partie.  1.  complectens 
pr>,w/j  epiilolae  JWi  ad  Corinlhit»  cap.  1 — X. 
Coatinuavit  Dr.  DmiJ«  Polt. 

Auch  unter  dem  Titel; 

Epifiola*  Pauli  ad  Corintldos  graece.  Perpetua  an* 
ootatiuoe  illußratae  a  Ur.  Davide  JuJio  Pott.  Par- 
ticuJa  I ,  complectens  epiUolae  prioris  cap.  1— 3L 
1826.  KU  U.407S.&.   (ltttblr.  16gGr) 

Wir  erhalten  Wer  nur  die  auf  dem  Titel  genannt« 
10  Kapitel,  wie  die  Vorrede  (S.  VII)  fagt,  mit  weni- 
gen Abweichungen  nach  dem  1  exte  der  zweylen 
Gnesbacb'iciien  Ausgabe,  der  bekannten  Einrieb- 
taag  des  Koppe'fchen  Werks  gemäCs  mit  unter  dem 
Text  fortlaufenden,  bis  auf  wenige  Zeilen  die  Seiten 
pm  einnehmenden  Anmerkungen.  Die  »um  Theil 
rech  fchon  zu  dem  hier  gegebenen  gehörenden  Ex- 
ende verfpricht  der  Vf.  (S.  X)  der  xxceyien  Abthel- 
brng  beyzufögen,  und  verweilt  indefs  wegtn  der 
dort  behandelten  Stellen  auf  feine  Programme  öbet 
I  Cor.  2,  6— SS;  Kap.  6,  5*;  Kap.  6,  2-4;  Kap.  6,  12 
-14;  Kap.  10,  4;  ^  Hr.  Dr.  P.  hat  nicht  weniger  flei- 
ßig, als  z.  XV  bey  dem  Briefe  Jacobi,  die  neuem 
lo  wie  die  altern  Ausleger  verglichen,  und  wenn  er 
dennoch  bedauert  (S.  Kl),  Heuimreick't  Commentar 
Ober  den  erften  Brief  an  die  Corinther  zu  fpät  erhal- 
ten zu  haben,  fo  fcheint  der  Lerer  dadurch  nichts 
eintubofsen.  •■'  '    ,  . 

Die  Proltgttnuna  (S.  1—50)  verbreiten  fich  öber 
die  gewöhnlich  in  der  Einleitung  abgehandelten  Ge- 
r'niünde  in  einzelnen  Punkten  weitläufiger,  als 
non Zweck  gerade  nöthig  gewefen  wäre,  und  aber, 
obgleich  "hier  der  Natur  der  Sache  nach  wenig  oder 
nicht*  Neues  gegeben  werden  konnte,  durch  das 
illentbalben  klar  und  benimmt  hervorgehobene  Ur- 
theü,  durch  welches  der  Vf.  fich  für  eine  oder  an- 
dre der  angegebnen  Anflehten  nach  Granden  enM 
icheidetV  -von  Werth.  Wir  geben  die  Gegenßände 
nach  ihrer  Keihefdlge  n«r«kura  an>  I.  Lage,  Handel, 
heiebthum,  "Ueppigkek  und  Schickfale 1  der  Stadt 
Corinth  (S.  1—7).  11.  Des  Apoftels  Paulus  Wirkfam- 
keh  in  Corinth  bev  Juden  und  Heiden;  fein  andert- 
halbjähriger Aufenthalt  dafelbl*  (Si>7  — 9>  HL  Auf 
Vereng  einer  Nachricht,; di.  P- 
AL.Z.  18*7. 


gen  In  Corinth  unter  den  Chrifien  entfiandnen  Un- 
ruhen erhalten,  hatte  er  fchon  einen  frühem  Brief 
an  die  doriige  Gemeinde  gefchrieben,  ober  welchen 
Ihm  die  Corinthier  eine  nähere  Erklärung  abfoder- 
ten,  worauf  er  den  fchrieb,  welcher  jetzt  der  er/te 
heifst.  Jener  erde  Brief  des  Apoftels  iß,  fo  wie.  die 
Antwort  der  Corinthier,  verloren  gegangen,  und 
es  läfst  fich  deutlich  zeigen,  dafs  die  beiden  in  Ar  - 
tnenifcher  Sprache  aufgefundenen  und  für  diefe 
Schreiben  ausgegebnen  Apokryphen  völlig  unecht 
und  abfichtlich  erdichtet  find  (S.  9  —  17);  auch  Mich. 
Weber**  Meinung  von  Jünf  Corintherbriefen  (S.  17) 
iß  keineswegs  haltbar.  IV.  Die  Gemeinde  trennte 
fleh,  als  der  Apoßel  unfern  erften  Brief  fchrieb,  in 
vier  Serton,  von  denen  er  1  Cor.  1,  12  keineswegs 
erdichtete,  fondern  die  wahren  Namen  angiebt: 
Secte,  des  Petrus,  des  Paulus,  des  Apollos  (d.  h.  Apol- 
lonias) und  Secte  rov  jp/OToS,  d.  h.  der  Neutralen, 
welche  keiner  Partey  angehören ,  fondern  allein 
Chrißi  Schaler  feyn  wollten,  welches  Letztere  der 
Apoßel  felbfi  1  Cor.  5, 22.  23  zu  erklären  fcheint,  in- 
dem er  es  berichtigt,  oder  vielmehr  billigt  und  be- 
hauptet, fie  follten,  von  welchem  Lehrer  Ce  auch 
zum  Chrißenthum  eingeweiht  wären,  nicht  diefem, 
fondern  Chrißo  angehören  (S.  18  —  36).  Aufserdcm 
hatte  Paulus  in  der  Gemeinde  manche  Widerfacher, 
welche  wohl  durch  heidnifche  Sophißen  angeregt 
oder  Schfller  derfelben  waren,  und  fand  in  morah- 
fcher  Hinficht  Manches  zu  tadeln  (S.  86—40).  V.  Un- 
fern er/)en  Brief  hat  der  Apoßel  wahrfcheinlich  im 
J.  58  von  Ephefus  aus  gefchrieben  (S.  40  —  45).  VI. 
Aeufsere  (befonders  forgfaltig  zufammengeflellte)  und 
innere  Grande  far  die  Echtheit  des  Briefes  (S.  45  bis 
49).   Vfl.  Inhalt  des  erßen  Briefes  (S.  49 -50). 

Aus  dem  fich  nun  unmittelbar  anfchliefsendett 
Commentar  heben  wir  nur  einige  der  bemerkens- 
werthen  Stellen ,  nach  der  Reihenfolge  des  Textes, 
hervor.  (S.  61  —  63)  zu  Kap.  1,  8  wird  gut  entwik- 
kelt,  wie  die  Erwartungen  der  Apoßel  und  ihrer 
Zeit  gen  offen  von  Her  Wiederkunft  Chrifii  fich  aus 
jfldifch  -meffianifchen  Zeitideen  allmilig  gebildet  ha- 
ben mögen.  Kap.  1,13  ptpiqtaxat  o  /pioroc  x.  t.  X. 
wird  näch  Angabe  der  abweichenden  Meinungen 
(S.  69)  fehr  einfach  und  treffend  durch  dieUmfchrei- 
bung  erklärt:  Num  plures  funt,  v.  c.  Paulus,  Kcphat, 
Apollo,  tptibus  Mejjiae  honos  atque  auetoritas  com- 
petatt  quibusqut  Jhmma  t  quae  Jefu  debentur ,  bener 
ficia  acerpta  rejeratia  et  quo»  adeo  Mejfiae  inßar. 
tanquam  Jeclarüm  veßrarum  capita  venereaminif 
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Utlinime,  hic  hnnos  Joli  Chrif)n  compelit.  Kap.  I,  20. 
wird  Jeden,  welcher  an  den  vom  Apofiel  gebrauch- 
ten Bildern  nicht  zu  ingfilich  feilhält,  die  den  Sinn 
ausdrückende  Erklärung  (S.  77)  anfprechen:  Wo 
finden  fich  wohl  aufser  den  chrililichen  Lehrern  fo 
viele  wahrhaft  Weife  und  Gelehrte  bey  den  Heiden 
und  Juden,  die  fo  viele  Menfchen  zu  wahrer  Sitt- 
lichkeit und  Seelenruhe  geführt  hätten,  als  wir  durch 
die  Verkündigung  des  Todes  Jehl?"  —  Nachdem 


oing 

der  Zufammenhang  von  Kap.  2,  6.  7  mit  dem  Vorher- 

Sehenden  nachgewiefen ,  erklärt  fich  der  Vf.  (S.  109) 
aliin,  dafs  (VT  6)  die  uo/ovxte  rov  ulwvoc,  rorroc  die 
Leute  feven,  welche  fich  unter  den  Juden  und,  Hei- 
den durch  Weisheit  auszuzeichnen  meinten,  befon- 
ders  aber  die  Griechifchcn  Sophifien  jener  Zeit,  wo- 
für auch  das  Folgende  fpricht.  Weniger  benimmt, 
als  fonfi  gewöhnlich,  fpricht  lieh  der  Vf.  (S.  120)  zu 
Kap.  2, 14  über  urirgutnoi  aus;  doch  zieht  er 

die  Erklärung  vor,  welche  hier  in  den  Worten  aus- 
gesprochen ilt:  facultates  ißas  (mentis)  vulgares  fc- 
qui  folilus,  ßlique  unicc  relictus ,  qui  in  rebus  dtvi- 
nis  inveßigandu  juxla  opiniones  leviter  arrcplas 
ruit ,  repuaiata  omni  rcrutn  revelatarum  feuntia  (der 
Naturmenfch)."  Ree.  fcheint  v«  vielmehr  mit  ooqxi- 
xoe  flbereinzuflimmen ,  vgl.  3,  1.  5.  Die  bekannte 
fchwierige  Stelle  Kap.  3,  10—15  wird  hier  (S.  1S9 
bis  147)  zu  ausführlich  behandelt,  als  dafs.wir  mehr 
als  einige  Hauptzüge  hervorheben  könnten.  Der 
Vf.  verliebt  unter  der  Grundlage  /,/>.,»()  und  dem 
darauf  aus  verfchiednen  Materien  (V.  12:  %(?va&y,  uq- 
yt-Qov ,  XÜroif  xtplov; ,  /oprov,  KuXün  >  errich- 

teten Gebäude,  nicht  blofs  die  Lehre  und  ihren  In- 
halt, fondern  zugleich  auch  die  dem  Chrifienthume 
gewonnenen  Anhänger ,  welche  letztern  unter  an- 
aern Hr.  Generalfup-  Dr.  Hollmann ,  deffen  fehr  be- 
achtenswerthe  sinimadver/ioncs  ud  c.  3  «/.13.  ep.  I. 
ad  Cor.  Lipf.  1819.  hier  nicht  erwähnt  find,  ange- 
deutet findet,  fo  dafs  der  Apofiel  fagte:  „Ich  habe 
znerft  die  mit  dem  Chrilienthum  noch  ganz  unbe- 
kannten Menfchen  demfelben  zugeführt.  Andre  ha- 
ben die  Verkündigung  weiter  ausgebildet  und  ver- 
breitet. Die  Grundlage,  d.  h.  die  Ueberzeugung, 
dafs  Jefus  der  Meffias  fey,  mufs  die  einzige  bleiben  ; 
doch  ob  die  andern  Lehrer  auf  derfelben  einen  präch- 
tigen ,  feilen  Tempel  (d.  h.  fittlich  veredelte  und  in 
ihrer  Ueberzeugung  fefte  Menfchen),  oder  eine  ge- 
ringe, vergängliche  Hütte  (d.  h.  wenig  gebefferte  und 
in  Verfucnungen  nicht  beliebende  Menfchen)  auf 
demfeiben  errichtet  haben,  das  wird  Chrilius  bey 
feiner  Wiederkehr  beurtheilen  und  danach  Lohn  und 
Strafe  ordnen."  Nach  diefer  Anficht  würde  die  Er- 
klärung von  V.  15  fo  zu  faffen  feyn :  W'enn  djs  Werk 
eines  diefer  Lehrer  untergeht  (ct.  h.  wenn  feine  Schü- 
ler, die  er  zu  leichtfinnig  aufnahm,  in  der  Prüfung 
nicht  befiehen,  fondern  abfallen),  fo  wird  er  (zwar) 
befimft  werden  (d.  h.  in  diefer  Vergeblichkeit  feiner 
Bemühungen  feine  Strafe  linden),  doch  kann  er  felbli 
noch  wohl  gerettet  werden,  wenn  auch  nur  mit 
Schwierigkeit  (d.  h.  er  felbfi  kann  wohl  bey  der  rich- 
tigen Ueberzeugung  beharren)."    Jedoch  hat  der 


doppelte  Tropus,  den  der  Vf.  annimmt,  immer  fein« 
Schwierigkeit;  aber  völlig  einleuchtend  fcheint  er 
S.  143  ff.  gemacht  zu  haben,  dafs  unter  der  ytiq* 
V.  13  der  lag  der  Wiederkehr  Chriüi  zu  verliehen 
fey.  -  S.  173  f.  wird.  Kap.  4,  8  ff.  wohl  mit  Recht  im 
ironifchen  Sinne  genommen ,  wie  auch  das  xeti  Sfr- 
Uv  y«  andeutet,  worauf  der  Vf.  fich  nicht  beruft. 
S.  177  betrachtet  der  Vf.  die  Worte  V.  9:  xal  &yytko* 
xai  avÜ-Qtonoit;  paffend  als  eine  erweiternde  Appolitioa 
von  rcjJ  xoo/im,  erwähnt  aber  zugleich,  dafs  unter 
den  Engeln,  welche  fich  über  die  Leiden  der  Apofiel 
freuen,  gar  wohl  die  dem  Chrifienlhum  widerlire- 
bendett   böten  Engel  verftauden   werden  können. 
S.  187  wird  der  Tropus  Kap.  4,  15:  fyAtpif  tytmjfm, 
nicht  nur  richtig  erklärt  durch:  nm i)n  Ifttar  tlal ,  ich 
bin  euer  geittiger  Vater,  fondern  auch  mit  inilructi- 
ven  Parallelen,  unter  denen  der  Sprachgebrauch  des 
A.  T.  und  der  Kabbinen  nicht  vergeben  worden,  zu- 
fammengeiiellt.   S.  \9i  — 197  entscheidet  fich  der  \L 
aus  mehrfachen  Gründen  für  die  Meinung,  dafs  der 
Unzüchtige,  von  welchem  Paulus  Kap.  5,  1  redet, 
feine  Stiefmutter  nicht  wirklich  geheirathet  habe, 
und  giebt  zwar  zu,  dafs  der  Apofiel  im  Allgemeinen 
Recht  habe,  wenn  er  fich  äufsert:  dergleichen  fey 
felbft  bey  den  Heiden  unerhört,  führt  aber  doch 
mehrere  gcfcbichtlicheBeyfpiele  von  ähnlichen,  m ei- 
ne ns  jedoch  gemifsbilJigten  Verbindungen  an.   S,  201 
verweilt  der  Vf.  wegen  Kap.  5, 6  auf  feinen  xueyiert 
Excurs,  wo  er  feine  Anlicht  veri heidigen  wird,  fpricht 
diefe  aber  in  den  Worten  aus:  CenJ'ca  hunc  hominem 
üatanae  morbis  vexandum  eJJ'c  permiltcndum ,  ut 
corpus,  e/'us  exerucietur ,  UU  vero,  kis  ipjix  morbis  ad 
meliorem  J'rugem.  rediens  quoad  animum  J'crvetw  f. 
olim  falutem  nanci/cnlur ,  ubi  Chrißus  ad  judicius* 
extremum  de  hominibus  habendum  redierit.  Auch 
bey  Kap.  G,  3  wird  (S.  224)  auf  Excurf.  III.  verwiefen, 
doch  erläutert  der  Vf.  namentlich  die  Worte:    -  * 
oiSurt,  ixt  uyyAoic  xoiroSifter ;  fchon  hier  hinlänglich 
aus  der  Angelologie  der  Juden ,  in  wiefern  lie  ßch 
auf  den  Meflias  und  fein  Reich  bezog,  und  mithin 
von  Paulus  auf  Jefum  übergetragen  wurde  (S.  223  bis 
224).    S.  241  wird  Kap.  6,  15  mit  Griesbach,  Knapp» 
Vater  v-  A.  die  Lesart  iioac  ob»  anftatt  «pu  ohv  bey- 
behalten,  und  nicht  weniger  genügend  erklärt  all 
vertheidigt.    S.  268  —  270  za  Kap.  7,  14  wird  aus- 
führlich geieigt,  wie  der  Apofiel  jüdifebe  Vorfchrif-r 
ten  über  die  Profelyten  aus  den  Heiden  und  ihr« 
Ehen  modificirt  und  auf  die  chrililiche  P»eligions- 
gefellfchaft  anwendet;  doch  erwähnt  der  Vf.  nicht, 
ob  diefe  Stelle  fich  auf  die  Ehen  zwifchen  verfchied- 
nen  chrililichen  Confeffionsverwandten  anwenden 
laffe?  ob  fie  dem  Verbot  der  Ehe  zwifchen  Juden 
und  Chrifien  zu  unfrer  Zeit  widerlireite  ?   ob  man 
daraus  fchliefsen  könne,  dafs  der  Apofiel  es  für  un- 
nöthig  gehalten  habe,  die  von  chrililichen  Aeltero 
erzeugten  Kinder  durch  die  Taufe  2um  Chrilienthum 
einzuweihen  ?  Bekanntlich  ift  die  Steile  auf  alle  tUefe 
Fälle  angewandt  worden,  und  es  wäre  zu  wünfehen, 
daCs  ein  Excurs  des  Vfs.  Anficht  davon  entwickelte. 
Zu  Kap.  7,  18  finden  fich  (S.  276  -  278)  reichhaltig» 

« 
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iologifche  und  linguiftifche  Notizen  Ober  Imeni»- 
ind  üxpofivoTia.    i».  382  nmfchreibt  der  Vf.  die 


Worte  des  Apoltels  Kap.  7,  83:  ui)  yino&t  iovlm  & 
&qJiixt«r ,  um  ihren  Zufammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden anzudeuten,  treffend  darch  die  Worte: 
Chrißu»  magno  pretio  foluto  vom  fibi fervos  paravit: 
noüte  igitur  im  hominibus  in  mancipta  tr ädere:  ne- 
mo enitn  duobus  dominu  pntefl  fcrvire",  and  erklärt 
das  arirp<rtaa«  durch  „Irrlebrer,  welche  den  Chrilien 
jüdifche  Natzungen  zur  Beobachtung  aufdringen  wol- 
len", wobey  dann  die  aligemeinere  Anwenduni  t  die»-  der  Freund  gründlich 
fes  Ausfpruchs  als  Grundbtz  des  ProtefiantTsmus  gegenfehen  wird, 
nicht  zu  verfehlen  ifl,  Zu  den  Kapiteln  8  —  10  wird 
(S.  805  —  7)  eine  zweckmässige  Einleitung  gegeben 
Ober  die  Opfermahlzeiten  und  Ober  das,  was  Paulus 
durch  die  Fragen  der  Corinthier  darüber  zu  fagen 
veranlafst  worden;  auch  vertheidigt  der  Vf.  es  völ- 
lig genügend ,  dttfs  er  Kap.  8, 2,  8  als  Parenthefe  an» 
gelehen  wiffen  will.  S.  S17  fcheint  es  paffend,  dafs 
der  Vf.  hier  (Kap.  8,  6)  keine  Spitzfindigkeiten  und 
fcharfe,  metaphyfifche  Unterscheidungen  fucbt ,  an 
die  der.  Apofiel  wohl  nicht  dachte,  fondern  Tagt:  tlc 
ssiiov,  ex  prucfixoz,  quod  tarn  per  lv  et  tlc  quam  per 
jiu  reddi  pule/t,  iterutn  pro  dt  ttvtov,  Je.  tofitr,  t.e. 
vitatn  et  fuenitatet  npßras  ei  aeeeptot  referimus. 
jtlü  ijfui(  ilc  uvtov  pro  avxiji  lofttr,  cultui  ejus  addicti 
funxus,  aeeipiuni,  permittente  quidem  u/u  loauendi, 
repugnante  tu  nun  loci  conlextu,  Jiquidem  quod  hic  i/c 
nvtir  audit,  pauüo  ante  per  j$ ,  et  peudh  po/i  per  St 
stvtov  exprejjum  Ugitur.  6. 329  hei  fs X  es  unter  andern) 
zu  Kap.  9,1:  Paulus  unternimmt  es  hier,  feine  apof'to- 
Jifche  Wörde  zu  beweiten  und  zu  vertheidigen ,  und 
«war  fowohl  aus  feiner  von  Gott  bewirktenBekehrun  g, 
eis  aus  den  Früchten  feiner  apoftolifchcn  Wirkfamkeit. 
Das  Erfiere  drückt  er  aus  durch  die  Worte:  oi%l  'Irtaovv 
Xotvtw ,  tir  xvQto*  tyuür,  itifmea;  weil  einige  Lehrer 
behauptet  zu  haben  fcheinen,  Paulus  müffe  ihnen  an 
Anfehn  weit  nachftehen,  weil  fie  Gcnoflen  Jefu  felbn 


David  Uchuh^t  Schrift  aber  aas  Abendmahl  »jml 
leiten  Entwicklung  der  Begrifle  von  aüftu  und 


ea»,  vergebenes  Blut,  d.  h.  gewaltfamer 
Uückficht  genommen  worden  ifl,  obwohl  der  Vf.  im 
Ganzen  den  Sinn  richtig  fafst.  Den  erflen  Vers  dös 
Ilten  Kap.  hat  der  Vf.  hier  (S.  408)  fchon  mit  behan- 
delt, weil  er  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen- 
hängt. Mehrere  Bemerkungen  verfpart  Ree.  bis  zu 
der  hoffentlich  baldigen  Erfcheinung  des  xueyten 
1  heilsdiefes  Werks  und  der  Excurfe,  welchen  je- 

Exegefc  mit  Vergnügen  eut- 


Der  Druck  ifl  fowohl  in  den  Anmerkungen  als 
im  Texte  rein  und  fchön,  auch  bis  auf  wenige,  leicht 
zu  verbeflernde  Verfehen,  z.  B.  ausgeladene  Buch- 
Haben,  correct.  •  «■ 

ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

AtTOVA ,  b.  Hammerich :  Beytrüge  zur  'Be/örde- 
rung  vernünftigen  Nachdenkens  und  halfamer 
Entjchliehun«en  bey  der  Konfirmat'wnshand- 
lung.  Von  ßr.  Bernhard  Klef  eher.  1824-  X  u. 
181  S.  8   (U  gGr.) 


'  Unter  den  zahlreich  vorhandnen  Schriften,  die 
darauf  abz wecken,  jungen  Chriflen  ihre  Connrroa- 
tion  recht  feyerlich und  Segensreich  zumachen,  kennt 
l\ec.  keine,  die  diefem  Zweck  vollkommner  ent- 
fprüche,  als  die  vorliegende  des  ehrwürdigen  Dr. 
Klefeker,'  der,  als  Haupt paflor  an  der  Jacobi- Kir- 
che und  Scbolarch  in  Hamburg,  auf  einer  Reife 
nach  Karlsbad,  im  Juni  1825  zu  Leipzig  darb.  Schon 
im  J.  1794  hatte  diefer  warme  Verehrer  und  wür- 
dige' Lebrar  des  Chriflenthums ,  als  Prediger  zu  Os- 
nabrück, eine  kleine  Schrift  für  feine  Confirmanden 


Sewefen,  wogegen  er  verfiohert,  er  fey  ihnen  auch  herausgegeben,  wodurch  er  diefen  nicht  nur  ein 

arin  nicht  nachzufetzen ,  da  auch  er  Chriflum  gefe-  Hülfsmittel  zur  würdigen  Feyer  ihres  Confirmations- 

hen  habe,  wenn  auch  nicht ,  als  er  auf  Erden  wan-  tags  darbieten,  fondern  auch  ein  Büchlein  auf  ihren 

delte,  (bndern  als  er  ihm  von  Himmelsglanz  umge-  künftigen  Lebensweg  mitgeben  wollte,  „durch  def- 

ben,  erfchienen  ';—  wobey  dann  auf  Act^l,  22.  Act.  fen  Gebrauch  fie,  was  fie  als  Katechumenen  von 

26,  15.  lCor.  16,  8  und  2  Cor.  12,  1  ff.  veewiefea  ihm  im  mündlichen  Unterricht  vernommen  hatten, 

wird.   S.  367  ff.  fetzt  der  Vf.  Idar  aus  einander,  wie  Sek  in's  Gedächtnifs  zurückrufen,  dem  eignen  rei- 

ZweckmäTsig  der  Apofiel  Kap.  10,  1  —  14  mut  &*9o<*-  fern  Urtheil  unterwerfen  und  für  die  Unterhaltung 

tut*  argumeiitirt,  und  entwickelt  fowohl  die  Veran*  und  Anordnung  ihres  chrifilichen  Denkens  und  Le— 

laflungdazu  als  den  Ideengang  genügend.  Bey  der  mit  bens  benutzen  lernen  möchten."   Eben  die  fes  Büch— 

den  Stellen  des  A.  T.,  auf  welche  angelpielt  fevn  lein  ifli  es,  was  der  unermfldet  thätige  Mann  im 

könnte,  nicht  übereinfummenden  Zahl  der  23*000  Anfang  des  J.  1825,  In  einer  gewlffermaafsen  neuen 

Israeliten,  welche  nach  Kap.  10,  8  an  einem  Tage  Bearbeitung,  unter  obigem  Titel  erfcheinen  liefs.  Es 

in  der  Wülte  geliorben  feyn  fallen  ,  Jäfst  der  Vf.  die  enthält  n^wn Betrachtungen,  die  mit  folgenden  Leber- 

Wahl  zwifchen  den  beiden  Annahmen,  dafs  entwe-  febriften  verfehen  find:  1)  Die  Trennung  der  Kind- 

der  der  Apofiel  hier  einer  Tradition  folge  (S^JIZSX  heit  und  der  Jugend  von  einander;  2)  Werdet  wie 

oder  dafs  in  der  durch  Zahlzeichen  («/  anftatt  *<r)  die  Kinder!  —  öder:  was  kann  und  mufs  ich  aus 

ausgedrückten  Zahl  eine  Verwechselung  der  Abfchrei-  den  kindlichen  Jahren  in  das  folgende  Alter  hin- 

ber  vorgefallen  fey.   S.  588  bey  Kap.  10,  16  find  über  abernehmen?   8)  Was  erwartet  die  Welt  von  mir, 

Bornutor  t»c  tvXoy/ac  die  nötnieen  archaologifchen  und  was  habe  ich  von  der  Welt  zu  erwarten? 


jjjiior  ii}c  tvXoylac 
und  linguiliifchen  Notizen 


ugen  archaologifchen 
kurz  zufanimengeUellt. 


4)  Die  Glückfeligkeit  einer  fchuldlos  durchlebten 
Weniger  befriedigt  es,  dafs  hier  (S.  590)  nicht  auf  Jugend;  6)  der  Confirmationstag;  6)  Ich  bin  ein 

Chri- 
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Chrlfi:   a)  Chrlflliche  Ueberzeogungen;  b)  Cbrift- 
liche  Vorwitze.   7)  Das  Abendmahl ;  die  erfte  Conv- 
immion.  8)  Die  kirchliche  Gemeinfchaft;  der  kirch- 
liche Lebrbegriff.    9)  Die  Meinungsverschiedenheit 
•in'  der  proteltaotifchen  Kirche.  —    Die  ßeben  er- 
flcn  diefer  Betrachtungen,  welch»  den  urfprflntdt- 
chen  Inhalt  die  Ter  Schrift  ausmachten,  find  in  Ao- 
fehung  des  Ausdrucks  einer  forgfältigen  Durch- 
ficht unterworfen,  auch  mit  einigen,  wiewohl 
nicht  vielen,  Zulatzen  bereichert  worden.   Die  bei- 
den letzten  Auffätze  aber  find  neu  hinzugekommen, 
weil  der  Vf.  durch  fic  einem  Bedürfnifs  der  gegen- 
wärtigen Zeit  zu  entfprcchen  hoffte.    Er  fchrieb  fie 
aber  mit  dem  Wunfcbe,  dafs  diefes  Buch  nicht 
etwa  nur  um  die  Zeit  der  Contirmaüoo  und  dee  er- 
Üen  Abendmahlsfeyer  fchnell  durchgelesen  und  dan» 
für  immer  aus  der  Hand  gelegt ,  Toodern  auch  in 
der  Folge  noch  von  verfiändigen  jungen  Lefern, 
theüs  zur  Erinnerung,  theils  zur  Berichtigung  ih- 
rer religiüCn  Vorfiellangen,  benutzt  werden  möge. 
Dafs  diefs  gefchehe,  ift  um  fo  mehr  zu  wünfchen, 
da  diefe  Schrift  die  wOrdigflen  An6cbten  von  .  dem 
Geifie,  dem  Zweck  und  Inhalt  des  Chrilientbums, 
die  wichtigden  Lehren  Ober  die  höchfie  Beftimmung 
des  Menfchen  und  Aber  deren  Verbältnifs  zu  dem 
Irdifchen  Beruf  deffelben,  fo  wie  über  die  Bedin- 
cuncen  und  Mittel  zur  Erreichung  des  grofsen,  herr- 
lichen Ziels,  wozu  der  Menfeh  berufen  »,  in  einer 
nngekünftelten,  klaren  Sprache  vorträgt,  und,  ta 
der  anziehenden  Form  eines  Selbligelprachs,  den 
Finflufs  des  wahren  Glaubens  an  die  Lehre  Jefu 
auf  alle  Verhältniffe  des  Lebens,  die  Angemeffen- 
beit  derfelben  zu  den  dringendften  Bedürfniflen  des 
menfchlichen  Griftes  und  Herzens,  in  das  hellue 
»nd  erfreulicbfte  Licht  fetzt.    Bey  dem  frommen 
Bewufstfeyn,  fo  mit  der  lauterften  Wahrheitsliebe 
für  die  Sache  des  ChriAenthums  und  für  die  edel-r 
üen  Zwecke  der  Menfchbeit  zu  wirken,  konnte 
der  würdige  Vf.  über  die  Aufnahme,  welche  diefe 
Schrift  erfahren  wOrde,  Heb  leicht  beruhigen,  ob- 
gleich feine  genaue  Bekanntfchaft  mit  dem  Grifte 
der  Zeit  es  ihn  vorausfehen  liefs,  dafs  fie  denjenigen 
unfrer  heutigen  Theologen  nicht  gefallen  werde,  die 
ihr  Heil  in  dem  Helldunkel  myfuTcber  Phrafen  und 
einer  wieder  aufgewärmten  Syfiemsweisheit  fueben, 
und  dafs  fie  eben  fo  wenig  ihr  Glück  bey  demjeni- 
gen Tbeil  des  Publicums  machen  werde,  der  nun 
einmal  an  leerem  Wortgeklingel  Gefchmack  und 
Freude  findet.  —  Merkwürdig  ifl  der  Schlufs  des 
Vorwortes,  das  diefe  treffliche  Schrift  begleitet: 
Und  fo  mag  denn  diefs  Büchlein  hingehen  in  die 
Welt,  um  offen  und  unumwunden  von  der  theolo- 


glfchen  Denkart  feines  Verfallers  zn  zeugen.  Es 
mag,  da  es  leicht  das  letzte  feyn  möchte,  welche« 
diefer  In  feinem  febon  weit  vorgerücktem  Alter  dem 
Publicum  darbietet,  für  ein  Vermäcbtnifs  gelten, 
welches  er  feiner  Gemeinde. und  namentlich  dem 
•jüngern  Tbeil  derfelben  hintecläfst,  und  getfriffen- 
roaafsen  für  rin  Glaubensbekenntnis ,  das  er  um  fi» 
freymflthiger  und  rückfichtlofer  ablegt,  je  weniger 
es  ihm,  eben  feines  höhern  Alters  wegen,  um  den 
raufchenden  Beyfall  einer  Acts  beweglichen  Volks- 
menge, wohl  aber  recht  fehr  darum  zu  thun  Iii, 
fich,  fo  lange  er  noch  wirken  kann,  fo  nützlich  als 
möglich  zu  machen."  So  dachte  der  edle  Kltjelce*, 
und  in  Uebereinlümmung  mit  diefer  feiner  Art  za 
denken  wirkte  er  bis  an  das  Ende  feines  regensrei- 
chen Lebens.  Möchte  dann  nun  auch  das  feböna 
Vermächtnifs,  das  er  hinterlicfs,  in  einem  weit 
ausgebreiteten  Kreife  die  dankbare  Anerkennung 
und  die  forgfaltige  Benutzung  finden,  die  es  fo  lehr 
verdient !  ,..;< 

.<•.•■••.■-.  •  I 

Wie«,  b.  Heubner:  Perlen  der  heiligen  Vorzeit. 
Von  Johann  Ladishtw  Pyrkcr.  Ztceyte  voJI- 
fUndige  Ausgabe.  1826.  251  S.  gr.  8.  (1  IUhlr. 
20gGf.) 


liefern  etwas  gefchraubt.n  Titel  empfängt 
der  Lerer  biblifche  Gemälde  in  metrifcher  Form; 
namentlich:  Mo  Je»  —  Samuel—  Eliot  —  BliJ'a -+ 
die  ftlakkabäer,  Dichterifche  Anlage  und  Gewandt- 
heit läfst  fich  dem  auch  durch  epifche  Gedichte 
bekannten  Vf.  nicht  abfprechen.  Der  hißorifche 
Sioff  ift  zweckmäfsig  benutzt;  ohne  fich  ftreng  an 
ihn  zu  binden,  ift  Manches  zusammengezogen  oder 
nur  angedeutet,  während  Andres,  in  dem  mehr  poe- 
tifches  Moment  lag,  weiter  ausgeführt  und  dadurch 
zu  einer  neuen  diehtcrifchen  Schöpfung  geworden 
i(t.  In  dieXer  Hinficht  rindet  fich  mehreres  Vortreff- 
liche im  Mores,  und  belonders  im  Samuel  die  Er. 
fcheinung  in  der  Grotle  der  Zauberin.  Durch  diefe 
ein lichts volle  Behandlung  find  die  einzelnen  Stücke 
mehr  eigentliche  Kunftwcrke ,  als  es  manche  neuere 
metrifche  Bearbeitungen  der  biblifchen  Gefchichten 
und,  and  werden  darum  auch  den  gebildeten  Geift 
auf  eine  i  religiös- erweckende  Weife  anfprecherf. 
Was  die  Hexameter  betrifft,  fo  find  es  freylich 
keine  Voffifchen  ;  indeffen  find  doch  auffallende  Ver- 
fiöfse  gegen  Vcrsregel  und  Wohlklang  feiten,  und 
meinen  theils  laffen  Yie  fich  gut  leren.  Das  Aeufsere 
des  zum  zweyten  Male  gedruckten  Werks  ifl  ge* 
fchmackvoll  und  würdig,  auch  die  Titelvignette: 
Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  macht  Anfpruch  auf  Lob. 


».  »i.  •  - 
r  •  't  ' 


,     J     tl  .  '..»      ..   I  .  .    »I.  -     -      '   !••'-'<•      •  ' 

;.   ..-<»:       s-a     {L  1     .  i.  ...      I    ,  y   i- -   .«■*  >fi  •     ,J,V    "  t. 


-' 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ALLGEMEINEN  LI  TER  A  TUR  -  ZEITUNG 


Januar  1827. 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Boss,  h.  Marcus:  Inßitutiancn  des  römifchen  und 
deutfchen  Civil  -  frtKefJes.  Von  Augujt  Wil- 
helm, Heß  ter  u.  f.  w. 


Sehr 


(Fortftttune       Nr.  t.  der  jt.  L.  Z.) 


treffend  batGvnner  den  hier Jurch  fefigefiellten 
Grundfatz  die  Eventualmaxime  genannt,  unrichtig 
aber  in  es,  wenn  man  ihn,  wie  z.  II.  von. Martin, 
Lehrbuch  r  98,  gefchehen  iß,  auch  auf  die  Beweis- 
mittel und  Oberhaupt  auf  alle  Angriffs-  oder  Ver- 
theidigungsmittel  anwenden  will,  ohne  zu  erwägen, 
dafs  in  Folge  deffen  die  fucceflive  Einwendung  ver- 
fchiedner,  electiv  zufiehender  Rechtsmittel  und,  wenn 
der  frQbere  Libell  in  der  angebrachten  Matte  ver- 
worfen wäre,  eine  anderweite  Klage  unzuläfßg  feyn 
müCste.    Eben  darum  aber,  weil  man  der  Eventual- 
maxime eine  allzu  grofse  Ausdehnung  gab,  verkannte 
man  auch ,  dafs  eben  durch  fie  und  nicht  durch 
römifches  Recht  faü  jeder  einzelne  Theil  des  Pro- 
ceffes  wefentlich  verändert  und  namentlich  dem  alten 
deutfchen  Beweisverfahren  der  Untergang  bereitet 
wurde.  Beyden  Römern  war  der  Beweis  weder  an  ei- 
ne befiiminte  Fri Ii,  noch  an  einen  befondern  Theil 
des  Proceifes  gebunden,  die  Zeit  und  Art  der  Beweis- 
führung, fo  wie  die  Wahl  der  Beweismittel  war 
vielmehr  fo  ganz  der  Willkör  der  Parteyen  und  Rich- 
ter OberlafTcn,  dafs  wir  fafl  gar  keine  Beliimmung 
darüber  aufgezeichnet  finden,  und  uns  eben  wegen 
diefes  Mangels  an  Form  (die  wir  fonfi  Oberall  finden 
darum  als  noth  wendig  vorausfetzen )  gar  keine 
Anficht  von  dem  römifchen  Procelsgang  zu 
i  vermögen.  Eine  unklare  Anficht  führt  immer 
zu  Fehlfchl Offen,  und  in  dem  vorliegenden  Falle 
verleitete  de  zu  der  Meinung,  dafs  unfer  heutiges 
Beweisverfahren ,  das  wir  im  Vergleich  zu  dem  alt- 
germanifchen  in  freyern  Formen  fich  bewegen  fe- 
Ben,  dem  römifchen  nachgebildet  fey,  da  im  Ge— 
gentheil  die  freyere  Form  von  einem  echtdeutfchen 
lnfütute,   der  Eventualmaxime,   die  nothwendige 
Folge  iti-    Nach  altgermanifchen  Rechtsbegriffen 
war  nicht  iedes  Beweismittel  zum  Beweife  aller 
Tbatfachen  gleichmäfsig  geeignet ,    fondern  jedes 
vielmehr  auf  einen  gewifien  Kreis  von  That  fachen 
zn  befchränken  und  felbß  die  Anwendung  der  Be- 
weismittel nach  der  Befchaffenheit  des  einzelnen 
Falles  zu  modificiren.    Bald  waren  es  mehr  .  bald 
weniger  Zeugen ,  durch  die  der  T 
Erfüll.  K  cur  A.  L.  Z.  Hf7. 


fache  hergefiellt  werden  mufste,  bald  war  hierzu 
blofs  der  Eid  des  Klägers,  bald  der  des  Beklagten 
erforderlich,  und  bald  waren  diefe  Eide  von  den 
Schwürenden  allein  and  bald  mit  mehr  oder  weniger 
Eideshelfern  zu  leinen.   Die  RechtsbQcher  find  voll 
von  Regeln  Ober  die  Anwendung  der  Beweismittel 
in  einzelnen  Fällen;  aber  die  Grundfätze,  auf  denen 
diefe  Regeln  beruhen,  find  uns  nirgends  überliefert, 
und  wir  find  noch  fo  wenig  in  das  Wefen  des  alt- 
deutfchen  Rechts  eingedrungen,    dafs  wir  diefe 
Grundfätze,  felbfl  mit  Hülfe  diefer  Regeln,  noch 
nicht  aufzufinden  vermochten.    Nur  die  Folgen 
dieler  Anficht  Ober  die  Natur  der  Beweismittel 
find  uns  bekannt,  und  die  eine  diefer  Folgen  war 
der  gänzliche  Mangel  eines  Gegenbeweifes  im  heu- 
tigen Sinne.    Wenn  nur  die  eine  Partey  mit  oder 
ohne  Eideshelfer  zum  Eide  gelaffen  und  nur  der  Eid 
als  geeignet  für  den  vorliegenden  Fall  betrachtet 
wurde,  fo  konnte  natürlich  keine  Collifion  zwifchen 
den  Beweismitteln  eintreten  und  fomit  ein  Gegen- 
beweis gar  nicht  vorkommen.   Nur  bey  dem  Zeu- 
genbeweife  war  eine  Collifion  möglich  zwifchen  den 
Auslagen  mehrerer  Zeugen,  und  in  dicfem  Falle 
war  es  feit  den  äitefien  Zeiten  unbefirittener  Grund- 
latz in  Deutfchland,  dafs  ohne  alle  Rückficht  auf 
Glaubwürdigkeit  die  blofse  Mehrzahl  be  weisfahieer 
Zeugen  entfcheidend  fey.   {Lex  Baj'uv.  Tit.  16.  e.  5. 
Sächf.  Landr.  S,  21.    Schwab.  Landr.  c.  129.  nach 
Lahr;  Kopp  Nachricht  von  der  Verfaffung  der  Ge- 
richte in  den  Heffencaffelfchen  Landen,  B.I.  S.  470. 
und  die  dort  angeführten  Stellen  aus  Emmerich** 
Rechtsbuche.)  Um  diefe  Mehrzahl  herzuftellen,  war 
es  dem  Gegner  des  Beweisführers  gefiattet,  eben- 
falls Zeugen  vorzubringen,  und  wenn  es  vergönnt 
ifi,  aus  den  Formen  der  fpätern  Zeit  auf  die  frühern 
zu  fchliefsen,  fo  konnte  der  Reweisfohrer,  nicht 
aber  fein  Gegner,  in  diefem  und  nur  in  diefem  Falle 
nochmals  neue  Zeugen  aufliellen ,  damit  ihm  die 
Mehrzahl,  dem  Gegner  aber  die  Minderzahl  bleibe.  — 
Eine  andre  Folge  der  befchrinkten  Anwendung  der 
Beweismittel  war  die,  dafs  der  Beweis  (der  Klage 
oder  der  Nichtfchuld)  nicht  als  eine  Laß,  fbndern 
als  ein  Vorth  eil  betrachtet  wurde,  und  daher  in  jedem 
Proceffe  die  Frage  höchß  wichtig  war,  von  wem 
und  wodurch  der  Beweis  geführt  werden  folle.  Un- 
zuläfGg  war  daher  auch  jede  Beweisführung,  fo  lange 
nicht  der  einen  oder  der  andern  Partey  der  Beweis 
durch  ein  Urthel  zuerkannt  war  (Sächf.  Landr.  2,18). 
Wurde  aber  ein  folches  Urthel  gefallt,  fo  rnulst«  die 
F  B«- 
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Beweisführung,  d.  h.  die  Eidesleistung,  Vorlegung 
der  Urkunden  und  Stellung  der  Zeugen ,  binnen  den 
nächfien  drey  ungeboteneo  Dingen  und  alfo,  weil 
nach  einer  urgermanifcben  Sitte  von  14  zu  14  Tagen, 
zur  Zeit  des  Neu  -  oder  Vollmondes,  Gericht  gehal- 
ten  wurde  (Taci\ust  Germ,  c.  11.),  binnen  42Tagen 
oder,  unter  Zurechnung  der  drey  Gerichtstage,  bin- 
nen 45  Tagen  erfolgen.  Gefchah  diefs  nicht,  fo 
wurde  der  Beweisführer  des  Rechts  zum  Beweife 
verlufüg  und  die  Thatfacbe  für  unerwiefen  angenom- 
men. Wegen  der  Ordnung,  in  welcher  der  Be- 
klagte feine  Vertheidigungsmittel  vorzubringen  hatte, 
konnten  in  einem  und  demfelben  Proceffe  mehrere 
derartige  Beweife  vorkommen ,  aber  alle  waren  be- 
fchränkt  auf  ein  einziges  Factum  und  auf  ein  einzel- 
nes Beweismittel,  und  widerfprechende  Thatfachen 
(indirecte  Gegenbe  weife)  konnten  nur  dann  ausge- 
führt werden ,  wenn  fie  nach  geführtem  Beweife  als 
Exceptionen  oder  Replicationen  vorgebracht  und  ihr 
Beweis  gefettet  worden  war.  Sobald  aber  die  Ant- 
wort des  Beklagten  alle  leine  Vertheidigungsmittel 
gegen  die  Klage,  wie  fie  eben  angebracht  war,  er- 
fchöpfen ,  und  die  Replik  alle  gegen  diefes  Vorbrin- 
gen Itreitenden  Gründe  umfaffen  mufste,  fo  konnte 
auch  der  Beweis  nicht  mehr  auf  eine  einzelne  That- 
facbe befchränkt  feyn,  fondern  mufste  auf  alle  Facta 
ausgedehnt  werden,  die  während  des  erften  Verfah- 
rens vorgebracht  wurden.  Die  nächße  Folge  davon 
war,  dafs  dem  Beweisführer  eben  wegen  di'cferUni- 
verfalität  die  j'reye  Wahl  unter  den  Beweismitteln  ge- 
ßatti 1  feyn  und  an  die  Stelle  des  befUmmten,  auf  ein 
einziges  Factum  und  ein  einzelnes  Beweismittel  ge- 
richteten Beweisurtbels  ein  uubeiümmtes  Interlocut 
mit  möglicbß  genereller  Formel  treten  mufste.  Aus 
der  Widerlegung  der  Zeugen  durch  Zeugen  wurde 
ein  Gegenbeweis,  in  dem  der  Beweis  durch  je- 
des. Beweismittel  und  durch  Befcheinigung  wider- 
fprechender  Thatfachen  entkräftet  werden  konnte, 
und  ein  Beweis,  der  fo  leicht  angefochten  werden 
konnte,  war  nun  nicht  mehr  als  ein  Vortheil,  fon- 
dern als  eine  Laß  anzufehen.  Auch  mufste  Geh  nun- 
mehr die  frühere  Anficht  über  die  Natur  der  Be- 
weismittel verlieren  und  die  Bcfcbränkung  eines  je- 
den auf  einen  gewiffen  Kreis  von  Thatfachen  mehr 
4ind  mehr  aufhören.  So  lange  man  nicht  gemattete, 
dafs  die,  Lebensfähigkeit  und  das  Leben  eines  neu- 
gebornen  Kindes  anders  bewiefen  werde,  als  durch 
Zeugen,  ,  die  fahen  und  hörten,  wie  das  Kind  die 
vier  Wände  befchrie  ",  fo  lange  konnte  fich  auch  der 
Glaube  erhalten,  dafs  ein  folcher  Beweis  nur  auf  die 
angegebene  Weife  geführt  werden  könne;  diefer 
Glaube  aber  mufste  verfchwinden,  fobald  er,  wenn 
auch  nur  einmal,  durch  ein  auch  für  die  Laien  ver- 
ßändliches  ärztliches  Gutachten  hergeßellt  war.  Auf- 
erlegte Eide  konnten  als  ausfchliefsendes  Beweismit- 
tel für  oder  gegen  eine  gewiffe  Thatfacbe  nicht 
weiter  vorkommen,  wenn  die  Parteyeo  bereits  an- 
dere Beweismittel  dafür  und  dagegen  gebraucht  hat- 
ten.  Häuf  •  mufsten  nun  Zeugen  mit  Zeugen  und 
Urkunden  f  j  wie  mit  den  ReftQttten  einer  Befichti- 


gung  u.  f.  w.  collidiren,  und  die  Glaubwürdigkeit 
mufste  jetzt  itatt  der  Mehrzahl  das  Erfordernifs  wer- 
den ,  auf  das  man  vorzügliche  Rückficht  nahm. 

Wiewohl  aber  fonach  das  altdeutfche  Beweis- 
verfahren dem  Wefen  nach  völlig  untergegangen  ifi, 
fo  haben  fich  doch  die  Formen  beynahe  vollitändig 
erhalten.  Die  Beweisfrifi  enthält  noch  jetzt  in  Sach- 
fen  45  Tage,  und  an  vielen  andern  Orten  6  Wochen; 
peremtorifch ,  wenn  auch  für  jeden  Fall  befonders, 
zu  benimm*  in  iß  fie  auch  nach  gemeinem  deutfehen 
Procefs.  Der  Beweis  kann,  bevor  darauf  erkannt 
ifi ,  nur  Ausnahmsweife  als  Beweis  zum  ewigen  Ge- 
dächtnifs  geführt  werden.  Die  Zeugen,  auch  wenn 
fie  nicht  erfchienen  find ,  mflffen  wenigftens  nament- 
lich producirt,  die  Urkunden  in  Perfon  oder  durch 
einen  Procurator  vorgelegt,  und  an  vielen  Orten, 
wie  in  Sachfen  bis  zum  J.  1724,  die  Eidesleifiungen 
binnen  befiimmter  Frifi  angeboten  werden. 

Selbft  aber  die  Mündlichkeit  und  Oeffentlichkeit 
der  Gcrichtspüege  find  nicht  in  Folge  des  römifchen 
und  canonifeben  Rechts,  fondern  nur  deshalb  unter- 
gegangen ,  weil  fie  dem  Zeitgeifie  nicht  mehr  ent- 
sprachen und  fich  den  neugebildcten  Formen  nicht 
anfchliefsen  wollten.  Schon  fehr  früh  und  feit  dem 
ISten  Jahrh.  in  den  meifien  Städten  finden  wir  unter 
dem  Kamen  des  Kanzellars,  Notars,  Schreibers, 
Judex  u.  f.  w.  eine  Perfon  aneeftellt,  die  zu  Ausfer- 
tigung der  Gerichtsbriefe  und  zur  Haltung  des  Schöf- 
fenbuchs eigends  befiimmt  war.  In  den  bammlungen 
Magdeburger  Urthel  findet  fich  mehrmals  die  An- 
weifung,  dafs  auf  diefes  Schöffenbuch  oder  an  die 
frühern  Bevfitzer  des  Gerichts  zu  recurriren  fey, 
wenn  Ach  die  jetzigen  einer  Verhandlung  nicht  zu 
entfinnen  vermöchten;  mehrmals  wird  darauf  hin- 
gewiefen,  dafs  eben,  um  die  Gültigkeit  der  Ver- 
handlungen gegen  die  Vergefslichkeit  der  Schöffen 
zu  fichern ,  das  Schöffenbuch  geführt  werden ,  dafs 
es  zum  künftigen  Beweife  dienen  und  eine  Abfchrift 
daraus  dem  Boten  mitgegeben  werden  folle,  der  ein 
gefcholtenes  Urthel  an  den  höhern  Richter  zu  brin- 
gen habe.  Alle  diefe  Befiimmungen  fallen  in  eine 
Zeit,  wo  an  römifches  Recht  noch  nicht  gedacht 
werden  kann,  und  mithin  war  fchon  damals  die 
Schrift,  und  zwar  die  Niederfchrift  einer  Gerichts- 
perfon,  das  Protocoll  im  heutigen  Sinne,  an  die 
Stelle  des  Ze  ugniffes  getreten ,  welches  Richter, 
Schöffen  und  Umftehende  abzulegen  hatten,  fo  oft 
über  eine  frühere  Verhandlung  Zweifel  entfiand. 
Gerade  hierin  aber,  in  dem  Ümftande,  dafs  die 
mündliche  Rede  nur  in  fofern  gilt ,  als  fie  niederge- 
fchrieben  ifiy  liegt  das  W  efen  des  fchriftlichen  Ver- 
fahrens, und  gleichgültig  iß  es,  obeinGefuch  und  eine 
Erklärung  fofort  fchrifllich  eingegeben,  oder  münd- 
lich vorgetragen  und  erß  von  dem  Gerichtsfchrei- 
ber  niedergefchrieben  wird.  Noch  jetzt  wird  häufig 
bey  Untergerichten  die  Klage  fammt  der  Einlaffung 
und  Replik  von  dem  Actuar  regißrirt,  häufig  fogar 
eine  nur  mündliche  Ladung  verfügt,  aber  Niemand 

wird 
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wird  behaupten  wollen,  dafs  diefes  Verfahren  in 
dem  Sinne  mündlich  fey ,  wie  mündliches  Verfahren 
bey  den  alten  Germanen  heda  od.  —   Genau  hängt 
mit  der  Mündlichkeit  des  Verfahrens  die  Oeffent- 
fidiJtat  deffelben  zufammen ,  fchon  um  deswillen, 
weif  eine  fchriftliche  Verzeichnung  der  Verhandlung 
ufer  freyem  Himmel  an  einem  allen  Einßüffen  der 
Witterung  ausgefetzten  Orte  nicht  wohl  vorgenom- 
men werden  kann.    Schon  feit  den  ältefien  Zeiten 
aber  befand  Oeffentlichkeit  ihrem  ganzen  Umfange 
rucb  nur  für  ungebotene  Dinge,  zu  den  gebotenen 
hingegen  wurden  nur  die  Schöffen  und  Parteyen 
mögen,  und  wer  von  den  übrigen  Dingpflichtigen 
freywillig  erfchien,  wurde  zwar  zugelalfen ,  aber 
NienaoderhieU  Veranlaffung  zum  Erscheinen,  Nie- 
mand Notiz  vom  Termine.  Es  war  natürliche  Folge 
des  mehr  und  mehr  verfchwindenden  Intereffe  am 
öffentlichen  Leben;  dafs  diefes  Hecht  nur  feiten  ge- 
übt wurde,  und  diefe  Seltenheit,  verbunden  mit  der 
Erfahrung,  dafs  die' Gegenwart  fremder  Perfonen 
oft  fiörend  auf  die  Verhandlungen  einwirken,  be- 
gründete die  Meinung,  dafs  den  bey  dem  Procefs 
nicht  Betheiligten  der  Zutritt  ganz  zu  verfagen  fey. 
Aber  diefe  Meinung  findet  ihre  Hechtfertigung  weder 
üi  einem  Provinzial-  noch  Heichsgefetz,  und  gerade 
bey  dem  Reichskammergericht ,  von  wo  das  heimli- 
che Verfahren  ausgegangen  feyn  foll,  war  der  Zu- 
tritt zu  den  fogenanoten  Audienzen  nicht  blofs  der 
{»genannten  Practicanten,  fondern  dem  gefammten 
Publicum  gefiattet,  und  den  heutigen  Regifiratoren 
and  Archivaren  gebietet  die  Dienliintiruction ,  die 
Gerichtsacten  allen  denen  vorzulegen,  die  irgend 
ein  Intereffe  an  dem  Proceffe  nachzu  weifen  vermö- 
gen. Neben  den  gebotenen  Dingen,  in  denen  jetzt 
alle  Proceffe  ausfchiiefsend  verhandelt  werden,  be- 
funden die  ungebotenen  Dinge  noch  lange  nach  Auf- 
rahme des  römifchen  Rechts.    Sic  kommen  unter 
dem  Namen  der  Ehedinge,  Rügegerichte  u.  f.  w. 
noch  jetzt  an  vielen  Orten  vor,  und  find  in  Sachfen, 
wo  fie  an  einigen  Orten  felbftmit  der  alten,  in  den 
Kechtsbüchera  vorgefchriebenep  Hegungsformel  er- 
öffnet wurden ,  erf?  in  den  neueiien  Zeiten  aufgeho- 
ben worden.    Freylich  wurden  und  werden  noch 
jetzt  in  diefen  Ehedingen  nicht  mehr  Proceffe  ver- 
handelt, fondern  kleine  Befchwerden  gefchlichtet, 
Gemeinderechnungen  abgenommen  und  Polizeyver- 
grlien  gerügt,  aber  auch  diefe  Befchcänkung  iu  nur 
nach  und  nach  eingetreten,  und  nach  einem  noch 
angedruckten  Urthel  der  Magdeburger  Schöffen  aus 
dem  Hten  Jahrh.  follten  fchon  damals  alle  Civil— 
üchen,    in  fofern  keine  Zeugenausfage  dabey  er- 
fordert wurde,  im  gebotenen  Dinge  verhandelt 


Sonach  find  es  gerade  die  wichtigften  Theile 
des  deutfehen  Proceffes,  das  fogenannte  erfle  und 

Beweisverfahren  ,  die  fich  ohne  merklichen  Ein- 
flute des  fremden  Rechts  frey  und  felbliüändig  aus 

ältern  Formen  entwickelt  haben,  und  felbli  die 
Handlichkeit  und  Oeffentlichkeit  des  Verfahrens 


ifl  nur  in  Folge  diefer  Entwicklung,  'der  höher  ge- 
friegenen  Bildung  und  des  Zeitgeifies  veraltet  und 
untergegangen,  ueberall  aber  lauen  fich  jetzt  noch 
in  unfern  Procefsformen  die  Spuren  der  altgermani- 
fchen  Infütute  nachweifen,  und  mehrere  find  uns  in 
ihrer  ganzen  Reinheit  erhalten  worden.  Dabin  ge- 
hören z.  B.  die  Verfendung  der  Acten,  das  Sepü- 
duum ,  die  jeder  Partey  in  jedem  Verfahren  gebüh- 
renden S  Sätze,  die  Läuterung  und,  was  in  älterer 
Zeit  häufig  damit  verwechfelt*  wurde ,  die  Revißon, 
ferner  die  eidliche  Diffeffion  der  Urkunden,  die  Ge- 
wiffensvertretung, der  Eidesantrag  als  reines  Beweis- 
mitte) und  das  juramtntum  in  liiem.  Leicht  liefse 
fich  diefer  Catalog  vermehren,  und  Vieles  könnte 
für  die  aufgehellte  Anficht  npch  angeführt  werden, 
wenn  es  der  Raum  diefer  Blätter  gehauen  wollte 
und  nicht  aus  den  bisher  gegebenen  Andeutungen 
fchon  klar  hervorginge,  wie  unzureichend  ek\e  Ge— 
Schichte  des  deutfehen  Proceffes  feyn  mufs,  die  unfer 
heutiges  Verfahren  blofs  auf  das  römifche  zurück-  ' 
führen  will.  Erlaffen  fey  daher  auch  dem  Ree.  die 
undankbare  Mühe,  die  lrrthümer  einzeln  anzugeben, 
auf  welche  der  Vf.  in  Folge  diefer  Einseitigkeit  ge- 
leitet wurde;  wir  wollen  vielmehr  dankbar  aner- 
kennen, dafs  durch  vorliegendes  Werk,  wenn  gleich 
deffen  Haupttendenz  verfehlt  genannt  werden  mufste, 
eine  fchmerzlich  gefühlte  Lücke  unfrer  Literatur  auf 
eine  würdige  Weife  gefüllt  wird.  Denn  unverkenn- 
bar ift  das  römifche  Recht  eines  der  Elemente,  aus 
denen  unfer  heutiges  Verfahren  entfianden  ift,  und 
diefes  wird  niemals  vollfiändig  entwickelt  werden 
können,  fo  lange  nicht  römifch es,  canonUches  und 
altdeutfohes  Procefsrecht  unvermifcht  mit  den  In- 
fiituten  der  fpätern  Zeit  in  ihrer  Reinheit  erkannt 
und  dargefiellt  find.  So  .viel  aber  .auch  fchon  über 
römifchen  Procefs  gefagt  worden  ifi,  fo  ill  es  doch 
immer  nur  das  ältere,  nicht  aber  das  neuefte  Recht, 
auf  welches  allein  oder  doch  vorzüglich  Uückficht 
genommen  wurde,  und  die  vorliegende  Schrift,  in 
welcher  die  Perioden  und  Zeiten  genau  unterfchie- 
den  find  und  über  viele  einzelne  Lehren  Licht  ver- 
breitet wird,  verdient  daher  in  diefer  Hinficht  die 
Aufmerksamkeit  aller  derer,  denen  es  um  das  Fort- 
schreiten der  Wiffenfchaft  ernfdich  zu  thun  ift. 
Erhalten  wir  in  der  Folge  eine  ähnliche  Bearbeitung 
des  canonifchen  Procefsrechts,  für  welches  feit  Jujft 
Hennig  Böhmer  fo  gut  wie  gar  nichts  gefchehen  Jfi, 
und,  was  durch  die  neuelten  Arbeiten  keineswegs 
übernüffig  werden  dürfte,  ein  Syltem  des  unmittelbar 
vor  der  Aufnahme  des  römifchen  und  canonifchen 
Rechts  in  Deutfcbland  üblichen  Verfahrens,  fo  dürfte 
die  Grundlage  gegeben  feyn,  auf  welcher  ßch  dann 
mit  Zuziehung  der  gröfstentheils  völlig  unbenutzten 
Schriften  der  Praktiker  des  löten  und  löten  Jahrh. 
eine  Gefchichte  des  Proceffes  ausführen  liefse,  die 
ihrerfeits  wieder  die  Grundlage  werden  könnte  zu 
einem ,  in  allen  feinen  Theilen  fefibegründeten  Sy- 
iiem  des  gemeinen  deutfehen  Proceffes. 


{Der  Be/thlu/s  folgt.) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bticsi^r.  b.  Gofohorsky;  Schieß/eher  MufencH- 
manach  1827.  Herausgrg.  von  Theodor  Brand. 
XU  u.  264  S.  12,  (l  HthL  12  gGr.) 

Wie  den  vorigen  Jahrgang  (f.  A.LZ.  182fi.  Nr.  155.) 
das  Bildnifs  der  Krooprinzefbn  von  Preufsen  zierte, 
fo  diefsmal  das  ihres  königlichen  Gemahls,  begrüfst 
von  den  Stanzen  des  Herausgebers.  Die  Zahl  der 
Mitarbeiter  ili  noch  gewachfen,  und  wir  wollen  es 
gern  glauben,  dafs  des  Stoffes  eher  zu  viel  als  zu 
Avcnitf  ift.  Defto  gewiffenhafter  foll  die  Auswahl 
tovnf  und  kein  vaterländifcher  Dichter  darf  fich 
darüber  beklagen,  wenn  in  einen  Ehrentempel  fei- 
ner Heimath  nur  das  eigentlich  Gereifte  und  Werth- 
volle  aufgenommen  wird.  Es  hätte  auch  in  diefem 
Jahrgange,  nicht  zum  Schaden  deflelben,  manches 
unbedeutendere  Erzeugnifs  fehlen  können ;  doch 
erfcheint  uns  derfelbe  im  Ganzen  reicher  und  voll- 
endeter, als  der  vorige.  HiUbaid  Alexis  hat  zwey 
fchöne  Balladen  geliefert,  üthnfucht ,  vom  Herausg., 
leidet  nur  an  einer  harten  Ekfion:  des." 
Gceen  dse  Hol  teif eben  Gedichte  in  fehJefilcher  Mund- 
art Mben  wir  uns  bey  der  Anzeige  des  erßen  Jahr- 
gangs erklärt.  Die  f  elifpiele  deflelben  Vfs.  mufs 
manfehen,  nicht  Wen.  Köhlens  „in  vino  Verität" 
läfst  fich  allenfalls  im  Weinraufche  entfchuldigen. 
Archimedts,  von  KelUr,  ift  fchwerfällig.  Doch  wir 
können  uns  unmöglich  weiter  auf  Einzelnes  einlaf- 
fen,  und  muffen  diefe  Anzeige  mit  der  Bemerkung 
fchl'iefsen,  dafs  es  uns  beffer  fchiene,  wenn  inskünf- 
tisje  entweder  die  Producte  jedes  Dichters  nebenein- 
ander ftänden,  oder  im  Allgemeinen  die  Anordnung 
nach  den  Dichtungsarten  getroffen  wurde.  —  Das 
Aeufsere  ift  elegant. 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

1)  Citi« ,  in  d.  Schulze.  Buchh. :  Moralifche  Chre- 
ßomathu  für  Jünglinge  und  Jungfrauen  zur 
Bildung  des  Herzens  in  Erzählungen ,  Beyfpie- 
len ,  moralifchen  Auffitzen  und  morahfehen 
Poelieen.  Zum  Gebrauche  in  und  aufser  Schu- 
len. Mit  einem  illuminirten  Kupfer.  Zweyte 
Ausgabe.  (Ohne  Jahrzahl.)  255  S.  8. 

2)  Havac,  In  d.  Edler.  Buchh.:  Jugrndbibliotheh 
des  Auslandes.  In  das  Deutfche  überfetzt  von 
einem  Vereine  praktifcher  Erzieher  und  her- 
ausgegeben von  Dr.  Gerh.  Friederich.  Jirftc* 
und  zweyles  Bind  eben.    Der  kleine  Reifende 


nach  Griechenland.  Er/ler  und  tweyter  Theil. 
1826.  XVI  u.  159  und  155  S/12.  (Beide  Theile 
8  gGr.) 

S)  Ertrzio  n.  DinnsTADT,  b.  Leske:  Neue  Jugend - 
bibliothek,  eine  Sammlung  von  Originalauf- 
fatzert,  Ueifebefchreibungen,  Biographieen,  Apho- 
rismen, aus  Klaffikern,  Gedichten  u.  f.  w.  für 
das  jugendliche  Alter.  Gewählt  und  eingerich- 
tet von  lh\  Fr.  Heldmann.  —  Erfles  Bänd- 
chen. (Ohne  Jahrzahi.)  127  S.  12.  (3  gGr.) 

4)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Neue  Kinderbiblio- 
thek  zur  Entwickelung,  Belehrung  und  Unter- 
haltung des  kindlichen  Alters.  Herausgegeben 
von  Dr.  Fr.  Heldmann.  —  Iirlles  Bindchen. 
(Ohne  Jahrzahl.)  130  S.  12.  (3  gGr.) 

Nr.  1.  fcheint  der  neue  Abdruck  eines  alten,  vor 
SO  Jahren  erl'cbienenen  Buches,  oder  auch  daffelbe 
nur  mit  einem  nesen  Titel  verfehen  zu  feyn.  Man 
urtheile:  „Es  war  daher  nicht  anders  möglich, 
als  dafs  häufige  Wortwechfel  Zwilchen  dem  Sohne 
und  Vater  entflanden  ,  deffen  {nvfjenp)  ungefiü- 
me  Schärfe  ihn  (wen?)  zu  einem  Vfiderfiande  reiz- 
te, der  fich  zuletzt  nicht  mehr  bändigen  liefs." 
Hierzu  gehört  die  Anmerkung:  „Diefe  Stelle  giebt 
Lehrern  vielleicht  die  erße  Gelegenheit  zu  Krinne- 
rungen  für  Jünglinge  (?)  in  Abficht  auf'  Kindes- 
j>flicht.m  —  So  heifst  es  ein  Paar  Zeilen  weiter: 
„  Jemandem  einen  Gehorfam  auflegen."  Eben  fo 
veraltet  find  auch  die  Gedichte. 

Nr.  2.  enthält  zunächlt  die  Ueberfetzung  einer 
franzöfifchen  Bildungsfchrift  der  Frau  Delafaye  Bre— 
hier,  die  beffer  unüberfetzt  geblieben  wäre.  Wir 
hahen  deutfche  Bildungsfchriften  genug.  Die  fran- 
zöfifche  Art  will  nun  einmal  unferm  Gefchmack 
nicht  zufagen.  Die  geogra phiiehen  und  hiiiorifchen 
Kenntnifle,  die  diefer  Euarifl  gegen  feine  Schwe- 
iler hier  dünkelhaft  auskramt,  erlangen  unfre  Kna- 
ben und  Jünglinge  in  einer  ernftern  Geflalt. 

Nr.  S  und  4.  enthalten  ebenfalls  meiftentheils 
Ueb  er  fetzungen  von  Werken  derfelben  franzöfifchen 
Jugendfchriftfiellerin;  das  erfie  mit  diefem  Band- 
chen beginnende  Werk  foll  mehr  für  das  reifer« 
Alter  belümmt  feyn.  Das  Befie  darin  ili  eine  Bio- 
graphie Aug.  Herrn.  Franken'* ,  weil  fie  deutfeh  iß. 
Die  KinderSibliothek  zeichnet  Geh  durch  gröfsere 
Mannichfaltigkeit  aus.  Der  erfie  Auf  ratz :  Jefus  im 
Tempel,  ift  nicht  würdig  und  biblifch- einfach  ge- 
nug für  das  Kindesalter  dargeftellt.  Das  Bede  an 
beiden  Unternehmungen  ift  der  wohlfeile  Preis. 
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RECHTSGELAHRTHE1T. 

Bo»x,  b.  Marcus:  Inßiluthncn  dtsrwnifchen  und 
dcuf/'ciicn  Gi  ll  -  Procejfca.  Von  Auguß  JrO- 
iulm  lltjfter  u.  £  w. 

\BtfMuft  dm-  im  wr^w  Stade  vbftbrothenen  Rtunßon.)  ^hliefet 

Pflicht  des  Ree.  wlre  es  noch,  die  im  vorliegenden 
Werke  gegebene Darftellung  des  römifchen  Proceffes, 
■welche  er  fonach  als  befonders  gelungen  hervorge- 
hoben hat,  einer  befondern  Würdigung  zu  unter- 
werfen. Doch  möchte  wenig  gewonnen  feyn,  wenn 
er  Ober  einzelne  Theile  ein  beyfälliges  Unheil  oh- 
ne Entwicklung  de*  Motiven  abgeben ,  über  andre 
«ine' abweichende,  vielleicht  unbegründete  Anficht 
muf Hellen  wollte,  und  er  begnügt  fich  daher,  flatt 
deffen  auf  einen  Umfiand  aufmerkfam  zu  machen, 
den  der  Vf.  Oberfeben  hat,  der  aber  vielleicht  über 
manche  noch  dunkle  Theile  des  römifchen  Proceffes 
neues  Licht  verbreiten  dürfte.  Die  Ordnung  näm- 
lich, nach  welcher  die  Pandecten  red igirt  worden 
find',  ili  nach  des  Ree.  Anficht  ganz  die  einer  Pro- 
cefsordnung,  wie  fie  fich  eignete  für  das  ältere 
Recht  und  wie  fich  gefulten  mufste,  wenn  nun  ein- 
mal wie  wirklich  gefchah,  in  der  Procefsordnung 
zugleich  alle  einzelnen  Lehren  des  Privatrechts  vor- 
getragen werden  follten.  Würde  fich  diefe  Anficht 
Bey  näherer  Prüfung  beliätigen,  Co  möchten  fich  dar- 
aus die  wichtigfien  Folgerungen  für  den  römifchen 
Procefs  ergeben,  und  in  diefer  Hinficht  dürfte  es 
vielleicht  vergönnt  feyn,  die  einzelnen  Momente 
hervorzuheben,  die  fach  zur  Rechtfertigung  diefer 
Meinung  aufteilen  laffen. 

Das  erju  Buch  und  die  S  erflen  Titel  des  zwey- 
ten  B.:  vou  den  Rechten  und  Pflichten  der  Gerichte, 
würden  nach  diefer  Anficht  als  Einleitung  zu  be- 
trachten feyn,  und  die  eigentliche  Procefsordnung 
erft  mit  B.  2.  Tit.  4,  mit  der  in  jus  vocatio,  als  dem 
erlien  Acte  des  Proceffes,  beginnen.  Die  nähern 
Belümmungen  über  die  Ladung  folgen  B.2.  Tit.  5— 7. 
und  daran  fchliefst  fich  fehr  zweckmäfsig  Tit.  8— 12. 
die  Lehre  von  den  Cautionen  und  Ferien,  oder  den 
Fällen ,  in  denen  ein  Sofortiges  Erfcheinen  vor  Ge- 
richt nicht  nöthig  war.  Im  13ten  Tit.  des  2ten  B. 
wird  zu  dem  zweyten  Acte  des  Proceffes ,  der  Edi- 
tion der  Klage,  und  Tit.  14  und  15.  zu  dem  Sühne- 
verfuebe  oder  den  pactu  übergegangen ,  und  zwar, 
wie  febon  Noodt  ad  Edict.  pracloru  de  pactis  et 
Mrxint.  BL  wr  A.  L.  Z.  182  7. 


transact.  c.  6.  (in  der  Leidener  Ausgabe  feiner  Werke 
Tom.  I.  p.  431  f.)  fehr  richtig  bemerkte;  zunächft  zu 
den  paclii  liberatoriis  und  den  Transactionen,  — 
eine  Anordnung,  die  zugleich  Gelegenheit  gab, 
fchon  hier  der  aus  frühern  Verträgen  entfiandnen 
dilatorifchen  Einreden  Erwähnung  zu  thun.  Hieran 
fchliefst  fich  im  Sten  Buche  die  Lehre  von  den  Per- 
fonen,  welche  fowohl  für  fich,  als  für  Andere  vor 
Gericht  gültig  verhandeln  können,  fo  wie  die  Lehre 
von  dem  Rechtsverhältnifs  der  Parteyen  und  ihrer 
Vertreter,  und  B.  4.  Tit.  1  —  7.  die  Lehre  von  der 
Wiedereinfetzung  in  den  vorigen  Stand,  weil  diefe 
wohl  vorzüglich  dann  gefucht  wurde,  wenn  die  Par- 
teyen nicht  felbft,  fondern  durch  einen  Vertreter 
vor  Gericht  erfchienen  waren.  Eingefchaltet  wer- 
den B.  4.  Tit.  8.  die  Grundlätze  über  die  ebenfalls  in 
den  Anfang  des  Procelfes  gehörende  Befüllung  eines 
Schiedsrichters  und  wegen  der  doppelten  Bedeutung 
des  Wortes  reeipere,  1  it.  9.  dasjenige,  was  zu  fagen 
war  über  Schiffer,  Gafihalter  und  Stallwirthe,  wel- 
che fremde  Sachen  zur  Verwahrung  übernommen 
hatten.  Naoh  neuerm  römifchen  Rechte  mufsten 
die  Ausflüchte  gegen  den  Richter  noch  vor  der  er- 
ften  Verhandlung  zwifchen  den  Parteyen,  und  nach 
älterm  Recht,  wenn  nicht  eher,  doch  gewifs  fchon 
vor  der  Litisoontefiation  vorgefchützt  werden ;  ganz 
paffend  wird  daher  B.  5.  Tit.  1.  von  dem  Gerichts- 
ftande  gehandelt  und  damit  zugleich  die  Lehre  von 
den  dilatorifchen  Ausflüchten  befchloffen.  Der  dritte 
Act  des  Proceffes  (oder  vielmehr,  wie  fich  weiter 
unten  ergeben  wird,  der  vierte)  war  die  Pofiulation 
und  lmpetration  der  Klage;  daher  werden  nun- 
mehr, B.  5.  Tit.  2.  bis  zum  SclilufTe  des  4lften  Buchs, 
die  einzelnen  Klagfälle  durchgegangen,  aber  nicht 
blofs  Formeln  für  die  Aufteilung  der  Actionen  und 
Ausflüchte  werden  gegeben,  fondern  es  wird  zu- 

Sleich  Alles  gefagt,  was  das  Privatrecht  über  die 
Begründung  und  Anfechtung  jeder  einzelnen  Klage 
beltimmt.  Allerdings  aber  war  hier  der  fchicklichite 
Ort  zu  Einschaltung  diefer  Grundfatze,  wenn  fie 
nun  einmal  in  der  Procefsordnung  vorgetragen  wer- 
den follten.  Zuerfl  (B.  5.  Tit.  2.  bis  B.  10.  Tit.  5.)  iß 
die  Rede  von  der  Quenla  inofficinß  teßamenti,  der 
hereditatis  Pciitio,  der  rei  Vindicatio ,  der  Actio 
Pubiiciana,  den  wegen  einer  Emphytcußs ,  wegen 
des  Ufas,  des  Ufusfructus,  der  Habitatio  und  den 
Servituten  zuOehenden  Klagen,  ferner  von  den  Kla- 
gen auf  Scbadenerfatz  und  den  Sogenannten  /udiäh 
mixtü.     Diefe  finuotlichen  Klagfälle  werden  von 
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den  fplterhm  vorkommenden  befUmmt  gefchieden 
durch  die  B.  11.  Tit.  1.  eingefchaltete  Lehre  v«n  den 
loterrogationen.  Einen  Grund  diefer  Trennung 
kann  zwar  Kec.  nicht  mit  Bellimmtheit  nachweife», 
doch  glaubt  er  in  den  oben  aufgeführte«  emieinen 
Klagrallen  diejenigen  zu  erkennen,  in  denen  nach 
der  äkera  Verfaffung  das  Centuni  viralgericht  com- 
petent  war.  Mach  Plinius,  Epiß.  6,  33.  gehörten  die 
Qu  er  da  mofficiofi  teßamenti,  nach  1.  12  C  8,  31.  de 

Ktit.  her t cht.  die  hereditates  Pelitio,  und  nach  der 
kannten  Stelle  bey  Cicero,  de  orat.  1,  58,  alle 
Streitigkeiten  Ober  (quiritarifches )  Eigenthum  und 
Servituten  zun»  Reffort  des  CeutnmviraJgerichts. 
Dafs  diefs  nicht  minder  der  Fall  mit  den  fogenann- 
ten  judküs  mixlü  gewefen  fey,  wird  fehr  wahr- 
febeinheh,  wenn  man  erwägt,  dafs  das  Judicium 
enmmuni  dividunda  und  finium  regurtdorum  nur  eine 
Reivindication  und  das  jud^J'amiliae  ertitcun dae  nur 
•ine  hereditat'u  PelkUt  in  wenig  veränderter  Form 
war.   2lWH  ilt  bey  den  Alten  in  Bezug  auf  judicia 
muxta  nicht  von  Ceniumvirn  ,  fondern  liets  nur  von 
Arbkern  die  Rede  »  aber  es  mofs  fchon  ans  andern 
Granden-  aagenommen  werden ,  dafs  die  Benennung 
twbiter  y  wo  es.  nicht  etwa  einen  durch  Compromds 
gewählten  Schiedsrichter  bedeutet,  nicht  einer  be- 
funden» Gattung  von  Richtern  ausfchliefslich  zu- 
kommt, fonderu  allen  gemein  ilt  und  folebe  Urtheiler 
bezeichnet,  die  ■wegen  der  hefondern  llefehafienheit 
des  vorliegende»  Falles  nicht  nach  einer  gegebenen, 
Formel  oder  einem  firingenten  Gefetz,  fondern  »ach 
eignem  Ermeffen  und  eigner  Schätzung  entfebiedeiu 
Auch  war  es  wohl  Regel ,  dafs  zur  Eutfchekking 
folche?  Rechisfacken  einer  oder  mehrere  Beyutzer 
deputirt  wurden ,  und  diefs  war  fogar  bey  dem  /«*— 
dicio  finium  regundorum  allemal  und  bey  den  übrL- 
gen  wenigftens  lehr  oft  »öthig,  weil  Geh  doch  nicht 
das  ganze  Gericht  an  Ort  und  Stelle  verfugen  konntet. 
Wenn  wir  daher  annehmen,  dafs  alle  im  5te»  bis 
mit  lOten  Buche  vorgetragne»  Fälle  den  CentaminV 
ral  fachen  beygezähk  wurden,  fo  Hi  diele  Annahme 
wohl  nicht  gana  ohne  Grund,  und  fie  erklärt  zu- 
gleich, warum  das  Pfandrecht  nicht  unter  die  übri- 
gen Kealxechte  gehellt  wird  und  warum»  was  fchon 
Hugo*  Rechtsgalchichte    110,  4te  Aufl.,  auffallend 
fand,  von  dem  Teßamenlum  inofficiafum,  fchon  hier 
und  nicht  exfi  weiter  unten,  in  der  Lehre  von  den 
Tefiamenteu  die  Rede  kt.  Wäre  aber  die  hier  ent- 
wickelte- Yermuthung  richtig ,  fe  würde  fleh  leicht 
erklären,  warum  erk  im.  Ilten  Buche  von  den  Intev- 
rogationvn  geredet  wird.   Alle  Lnterrogatiooen  näm- 
lich ,  welche  (fort  vorkommen ,  dienten  dazu,  dar- 
über Gewißheit  zu  erlangen»  ob  der  Beklagte  glaube 
zur  Vertretung  des  Streilgegenliaxtdes  verbunden, 
•der  mit  andern  Worten.»  zur  Sache  legitimirt  zu 
feyn..  Die  Antwort  des  Beklagten-  befüramte  dabei 
die  klagformel  und»  was  genau  daaauf  gebaut  war, 
die  Formel  für  Befieliung  des  Richters.  Bey  Rechts- 
fachen» die  von  dem  Prätor  und  einem  iudex  ver*» 
handelt  wurden,  mufsta  daher  in  vielen  Fällen  der 
Poiiuktuw  yadLnpetratfoadcr  klage,  eine 


rogation,  als  dritter  Act  des  Proceffes,  vorherge- 
hen. Diefs  war  aber  keineswegs  n öthig  bey  Centum- 
vira  Hachen,  weil  hier  kein  Richter  befiellt  wurde, 
mithin  auch  keine  ftrenge,  in  allen  ihren  Theilen 
genau  beiiimmte  Klagformel  ndlhig  Und  eben  darum 
auch  die  Gefahr  einer  Pluspetition, —  gewn*s  ein 
vorzüglich  er  Grund  zur  Einführung  der  Interroga— 
tiohen,  —  weniger  zu  fürchten  war.  —  Eine  andre 
Ueihe  von  klagen  wird  nunmehr  B.  11.  Tit.  3.  bis  mit 
B.  22.  Tii.22.  aufgeführt  und  unter  andern  auch  die, 
welche  aus  einem  geleiteten  oder  verweigerten  Eide 
entfund,  weil  der  Eid,  wie  fchon  von  Andern  fehr 
richtig-  bemerkt  wurde,  nach  römifchem  Recht  nicht 
fowohj  als  Beweismittel,  fondern  vielmehr  als  Mittel 
zu  Begründung  einer  Verbindlichkeit  angefehen  wur- 
de. Auf  diefe  verfchiednen  klagformen  folgt  fi.  22* 
Ti*.  23.  die  Lehre  von  dem  Beweife  und  von  den  Be- 
weismitteln, von  denen  aber  nur  die  foge nannten 
inßrumenta  d.  h.  Zeugen  und  Urkunden  genannt 
werden,  weil  blofs  diefe  den  Römern  als  Beweis- 
mktel  gaken;  Belichtigung  hingegen  nur  ein  Act 
der  richterlichen  Thätiekek  war,  KunuverAändige 
entweder  als  Schiedsrichter,  oder  als  blofse  Ratlv- 
geber  des  Richters  erfchienen,  und  Gelia'ndniffe  end- 
lich, je  nachdem  fie  gerichtlich  oder  aufsergericht- 
lieh  waren,  wie  jede  andre  Thatfache  erwiefen  wer», 
den  mufsten,  oder  nicht  fowohl  ein  ver  ort  heilendet 
Erkenntnifs,  fondern,  wie  ein  bereits  rechtskräftiges 
TJrtheK  fofortige  ExecMtion  begründeten.  Die  Lehre 
von  dem  Beweife  und  den  Bcweismkteln  fand  bey 

Centumviratfaehen  fowohl,  als  bey  den  B.  12  22. 

an fge führten  Rechtsfachen  gleichmäfsige  Anwendung. 
Diefs  febeint  aber  nicht  der  FaM  gewefen  zu  feyn 
hey  den  B.  23  —  4L.  abgehandelten  Rechts/allen. 
GrüfstentheiJs  entfpringen.  diefe  Klagen  aus  llechts- 
gefchäften»  bey  deren  Abfcblicfsung  die  Staatsgewalt 
mehr  oder  weniger  coneurrirte ,  und  wie  bey  allen 
Völkern,  deren  Rechtsfyflem  durch  Generaiifirea 
der  Begriffe  noch  nicht  entueüt  jft,  ki  fefchen  FäHen, 
der  Beweis  nicht  auf  die  gewöhnliche  Art  geführt 
wird,  fo- mochte  auch  in  Rom  eine  andere  Form  des 
Beweifes  erforderlich  fcyn,  je  nachdem  aus  einem 
Contracte  oder  aus  einem  Teiiamente  und  Zwilchen. 
Eheleuten  geklagt  wurde.   Betätigt  wird  diefe  An- 
fleht dadurch,  dafs  in  einigen  der  B.  23 — 41.  vor- 
kommenden ~Rechtsfachen  ein  foleoner  Beweis  gar 
nicht  anwendbar  und  ein  anfserordentliebes  Ver—  » 
fahren  ausdrücklich  vorgefch riebe*  war.   So  z.  Bv 
in  Alimentenfachen  nach  L  6.  D.  25,  3.  de  agnofeen— 
du  et alend^lib.y  bey  den  Verhandlungen  über  eine- 
Infpectio  ventrie  nach  1.  Uf  2.D.  50,  17.  de  reg.juv* 
and  L  1.  $.1  D.  25,  5-  dr  in/p.,  ventr.,  in  Vormund- 
fshaftsfachen  nach  L  LS.  f  1.  D.  27, 1.  de  exeufi.  fitf- 
und  ).  1  pr;  ingh.  1.  7.  8  D.  26»  7.  dir  adm.  tut,.,  bey 
der  htimijßo  xtniria  inpt>JfcJJiünem  nach  K  7  D.  37,8- 
de  venire  in  pnff.y,  bey  der  Anwendung  des  Garbo- 
nianifchen.Edicts  nach  L  1  pr.  und  1.  3.  £  4  D.  37,  10* 
de  Carbon.  edict..>  bey  der  novi  operis  nunciatio 
nach  rib.  L).  89»  1.  de  novi  oper..  nunc.,  und  endlich 

L  L7p*.  D.S9»2- 
de 
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dV  demno  UtfeCto.  —  Die  Grundfätze  dagegen  über 
das  Urthel  und  deffen  VoMreckung  zuGnniten  eines 
oder  mehrerer  Gläubiger  find  auf  alle  Proceffe  an- 
wendbar, und  üe  werden  daher  im  42iien  £.  vorge- 
tragen. £in  rechtskräftiges,  Urthel  kommt  indefs 
nicht  vor  bey  dem  Interdicts verfahren  ,  und  von  duo- 
fem konnte  deshalb  erü  im  4Sficn  liuehc  die  Kede 
feyn.  Der  Lehre  von  den  peremtorifchen  Ausflüch- 
ten und  den  Spontanen,  welche  fich  B.  44  —  46. 
daran  fchliefst,  würde  allerdings  eine  andere  Stelle 
angewiesen  werden  feyn ,  wenn  es  möglich  gewefen 
wäre,  wie  imAnfangeTo  auch  in  den  übrigen  Theilen 
des  "Werks  ftreng  an  der  Ordnung  zu  halten,  nach 
welcher  die  einzelnen  Acte  des  Rechtsfirehs  auf  ein- 
ander folgen.  Dann  aber  mufste  jene  Lehre  zwi- 
fchen  den  Grimdfat  zen  von  der  PoUuiation  und  lm- 
petration  der  Klage  und  der  Beweislehre  erugefchal- 
tet  werden.  Die  letztere  aber  bildet  nach  dem  Obi- 
gen nur  einen  Anhang  zu  den  im  5ten  bis  mit  221ten  B. 
vorkommenden  Klagfallen,,  und  die  Grundfätze  von 
derPofiuJation  und  Im  petrarion  der  Klage  waren  hin- 
wiederum Einleitung  zum  12ten  bis  mit  22ften  Buche. 
Eine  folche  Ein fc haitun g  war 'mithin  nicht  möglich, 
und  wenn  nun  einmal,  wie  diefs  nicht  anders  feyn 
konnte ,  von  der  Ordnung  des  Verfahrens  abge- 
wichen werden  rhufste,  fo  war  hier  allerdings  der 
fchicklichfle  Ort  zu  Einfchaituog  von  Grundsätzen, 
die  fich  auf  Actionenaller  Art  und  auf  diefe  fowohl  als 
Interdicte  bezogen.  Das  47fie  und  48ße  Buch  han- 
delt von  dem  Oiminalprocefs  und  der  1  — 15te  Tit. 
des  49(ten>B.  von  den  Kechtsmkteln,  weil  diefe  eben- 
fowohl  im  Civil-  als  CrimmalprocefTe  Anwendung 
fanden.  Den  Anhang  bilden  das  Öffentliche  Recht 
u-ud  einige  Hechtsregeln  ,  die  fich  auf  alle  Acte  des 
Proceßes,  auf  dos  ordentliche  und  außerordentliche 
Verfahren  und  ebenfowohl  auf  öffentliches  als  auf 
Privatrecht  bezieben,  und  allerdings  weit  zweck- 
mässiges an  die  Spitze  des-  Werks  gehellt  worden 
wären,  wenn  man  nicht,  wie  das  Obige  klar  er- 
giebt,  nach  den  damaligen  Begriffen  von  Syuem  und 
Ordnung  es  für  gleichgültig  gehalten  bitte,  ob  das- 
Aiigemeine  eines  Lehre  vor-  oder  nachgelte  11t  wen- 
de, wenn  man  nur  nicht,  was  auch  hier  nirgends 
in,  das  Allgemeine  und  Befondere,  Kegel  und 
1        vermifchc  und  nebsn  eüiander  fiefie.. 


Was  hier  aber  die  Ordnung,  des  Pandecteni 
gefegt  ift,  bedarf,  wie  Ree.  fehr  gut  fühk,  nocR 
überall  einer  nähern.  Begründung;  doch  foll  es 
auch  für  jetzt  nur  als  flüchtiger  Einfall  gehen  ,  nur 
Anregung  feyn-  zu-  eines  weitern ,  untüchtigem  Prü- 
fung  jenes  Ordnung,  die  gewifs.  nicht  als  zufäli- 
Jig  angefehen  werden  kann  und,  fobald  nur  der 
SchJflflel  dazu  gefunden  iß,  die  esnfie  Forfohung 
durch  mehr  als  einen,  nie  geahndete»  Erfolg,  be- 
urüte. 

Kictzjclie.. 

imsttj.  bi-  Coöker:  jtnlciiung  zum  Referirtn  und 

fwl  hmJi  >m^*h  im  ^  A  ...  )  i  r.  L.   2   O      _  •    /?  / _  1  t%  


ctf»  verhandelten  GericJäsacten ,  itehft  einigen 
Muttern  von  Acten- Extracten  und  Relationen, 
von  Dr.  A.  S.  Kort,  Oberappeilationsrathe  und 
ordentlichem  Profeffor  der  Rechte  zu  Jeua.  1824. 
VI11U.80S.A  C16gGr-> 

Nachdem  die  Anweifung  zum  Extrahiren  und 
Refesiren  der  Geriebtsacten  von  Ket*  vom  J.  1789 
vergriffen  war,  machte  fich  das  BedOrfnifs  einer 
sernern  Anleitung  fohlbar,  befonders  dem  Vf.  als 
Leitfaden  bey  feinen  Vorlefungen  und  praktifchen 
Uebungen,  wobey  er  einerfeits  die  aus  eigner  Er- 
fahrung gefchöpften  anderweitigen  Vortheile  zu  be- 
nutzen, anderntheüs  den  Fehler  zu  vermeiden  be- 
absichtigte, fo  viel  Sätze  aus  der  Theorie  des  Pro- 
cefl'es  einaumifchen ,  als  Rees  gethan.  Das  Letztere 
ki  jedoch  noch  nicht  genug  geschehen.  Namentlich 
gehören  hierher  die  mehrfachen  An  weifungen,  wie- 
unter gegebenen  Voraussetzungen  in  meriiu  zu  er- 
kennen ley.  Dagegen  ifi  die  Anleitung  an  fich  gut 
geordnet,  lichtvoll  und  überaus  praktifch.  Jedoch 
Iii  folche  ganz  auf  den  Gang  des  gemeinen,  vor- 
nehmlich des  fäehfifchen  Procefles  berechnet,  def— 
fen  formeller  und  genau  gemeffener  Gang  eine  gänz- 
liche Uuterfcheidung  der  verfebiednen  Arten  von. 
KrkenntnKfen  zuläfst.  Was  der  Vf.  im  Eingange 
über  den  Vorzug  des  mündlichen  Vortrags  vor  dem 
fchriitlichen  angeführt  hat,  ffi  zwar  an  fich  fehr  rich- 
tig, vorausgefetzt ,  dafs  beide  Verträge  diefelben. 
materiellen  Gegenltände  enthalten,  entfeheidet  aber 
nicht  über  den  Vorzug  des  Käuen  oder  des  Andern 
im  Allgemeinen.  Die  Hauptrflckficbt  iß.  immer,  dafs 
der  mündliche  Vortrag  keine  ControUe  der  Volluan- 
digkeit  und  Richtigkeit  gewährt ,  und  dafs  er  eben- 
deswegen nur  als  Ausnahme  bey  fehr  erprobten,  ge- 
übten und  pflichttreuen  Rätheu  zugelafCea  werdeuv 
kann. 

Die  vom  Vf;  gegebne»  Regeln  find  nicht  nur 
insgefammt  anwendbar,  fondern  auch  im  Ganzen 
ausreichend.  Nur  dagegen  ,  dafs  jeder  Referent  bey 
jedem,  fireitigen  Satze  vorerli  den  Befchlufs  des  Col- 
legii  einholen  und  erfldann  in  Gemäfsheit  deffelben 
in  feinem  weitern  Vortrage  fortfahren  müffe,  i<i 
einzuwenden,  dafs  gerade  diefs  unter  die  noch  fehr 
iureitigen  Aufgaben  der  Metaphyfik  des  Proceffes  ge- 
hört. Bey  Streitfragen  über  von  einander  unabhän- 
gige Gegenfiände  verfleht  es  fich  von  felbfi,  dafs  fie- ' 
einzeln  entfehieden  werden  müden ;  aber  ob  bey 
einer  Reihe  von  einander  abhängiger  oder  doch  zu  ei- 
ner Hauptentfcheidung  beytragender  Vorfragen  über 
jede  einzelne,,  oder  nur  Ober  die  Summe  Aller  abzu- 
lümmen  fey,,  ift  noch  gar  nicht  fb  ausgemachte  Es 
wird  ferner  nicht  immer,,  ja  nur  feiten  der  Fall 
fevn,  dafs  (S.  21.)  bey  Vorträgen  auf  da»  enfie  Ver- 
fahren die  Merita  raufiw  mit  der  Procefsgefchichre 
in  Eins  zufammenfallen,  da  jene  immer  den  mate- 
riellen Inhalt diefe  den  formellen  Gang  des.  Pro- 
ceffes angehen..  Auch-  wird  es  unter  allen  Umftfm- 
den  rathfam  feyn.r  weil  es  die  Ueberfiehc  und>  die- 

der 
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Veranlagung  des  Rechtsftreits  fogleich  den  ganzen 
Thatbefiano',  fo  weit  die  ParteVen  darüber  einig 
geworden  find,  hinzuzufügen,  und  erft  dann  weiter, 
Sach  eingefchalteter  Procefsgefchichte,  zu  dem  fort- 
«ufchreiten ,  was  noch  in.  Facto  oder  auch  in  jure 
ftreitig  geblieben  iß.   Denn  nicht  blofs  die  tbatläcb- 
lichen  Streitgegenftfinde,  fonderh  eben  fo  gut  auch 
die  bertrittenen  Rechtsfrage»  find  Gegenßand  des  zu 
haltenden  Vortrags,   gleichviel,   ob  die  Parteyen 
darüber  geftritten  haben,  oder  ob  fie  fonß  ins  jus 
controverjum  einfchlagen.    Wo  der  Zufammenhang 
nicht  ein  Andres  mit  fich  bringt,  wird  es  jedoch 
immer  angemeffen  feya,  die  Thatpunkte  von  den 
Rechtspunkten  2u  trennen.    Die  Vorausfcbickung 
des  unfireitigen  Thatbefiandes  wird  befonders  bey 
den  Krkenntniffen  über  daseriie  und  Ober  das  Haupt- 
verfahren den  Nutzen  bringen,  dafs  dem  Collegio 
immer  vorfchwebt,   worauf  es  bauptfächlich  bey 
jeder  Sache  ankomme.   Ganz  vorzüglich  iß  bey  den 
t  rkenntniffen  auf  Beweis  in  Erwägung  zu  ziehen, 
nicht  blofs  wie  derfelbe  zu  führen ,  fondern  auch 
worauf  er  zu  richten?  Es,ift  einer  der  erheblichften 
Mangel  im  fächßfchen  Gerichtsgebrauche,  dafs  hier- 
auf nicht  gehalten  wird,  was  wohl  von  dem  Vf. 
fchärfer  ins  Auge  gefafst  zu  werden  verdient  hätte, 
da  weni'ftens,  wenn  im  Produktionsverfahren  über 
die  Erheblichkeit  oder  Statthaftigkeit  eines  Beweis- 
fatzes  geßritten  worden'ilt,  darüber  gebrochen  wer- 
den mufs.   Dagegen  verdient  befondre  Anerkennung 
der  Rath  des  Vfs.  (S.  48.):  bey  dem  Actenauszuge 
zum  Definitiv- Erkenntnifs  einen  Präliminar-  und 
einen  Hauptexrract  anzulegen.   Doch  gehört  in  den 
erftern  lediglich  das,  was»  das  Verfahren  im  All- 
eemeinen betrifft,  wogegen  das,  was  die  Beweis- 
Fähigkeit  und  Beweiskraft  der  einzelnen  Beweismit- 
tel angeht,  zweckmässiger  in  den  letztem  da  aufge- 
nommen wird,  wo  jedes  Beweismittel  zuerft  vor- 
kommt.  Der  arme  Mävius  zu  Fifchbach  ili  nach  des 
Ree.  Meinung  fcblecht  weggekommen. 


SCH.ÖNE  KÜNSTE. 
Bkhujt ,  b.  Duncker  u.  Humblot:   Buntes  Lcben^ 


mann  ich  fall  igen  Charakteren  und  fehfamem  Scenen- 
wechfel.  Es  iß  das  Leben  eines  leichtfinnigen,  ei- 
nes —  wenn  man  will  —  verlornen  Sohns,  das  hier 
mit  Zögen  gefchiidert  wird,  welche  ebenfowohl  di« 
Empfindungen  und  Mängel  eines  fchwankenden  Ge- 
müt ns,  wie  die  Begebenheiten,  bey  denen  es  fich 
entfaltet,  und  die  Eigentümlichkeiten  fremder 
Länder  treu  und  anziehend  wiedergeben.  Wenn 
wir  gern  einräumen,  dafs  diefe  DarßelHing  in  ihrer 
reichen  Beweglichkeit,  in  dem  Reize  des  oft  verän- 
derten LocaJs,  fich  an  die  bekannten  Reife -Romane 
Anaßaßus  und  Hadfchi  Baba  anreihe  —  wie  der 
Üeberfetzer  in  der  Vorrede  meint:  fo  find  wir  da- 
gegen erfreut,  den  Helden  der  Gefcbicbte  nie  zu  der 
emporenden  Schlechtigkeit  des  Erfien,  noch  zu  der 
niedrigen  Heucheley  und  Betrugluft  des  Zweytett 
verfinken  zu  fehen.  Um  fo  mehr  hätte  der  JLefer 
wünfehen  mögen,  den  Unglücklichen  endlich  mit  fich 
ausgeföhnt  zu  fehen ;  aliein  er  bleibt  Znletzt  verfun- 
ken  im  Grame  um  ein  Leben,  das  er  verloren  wähnt, 

bis  der  Tod  ihn  von  der  Laß  feines  Dafeyns  befreyt.  

Die  Ueberfetzung  iß  wie  fie  aus  der  Feder  eines  be- 
währten Meiüers  erwartet  werden  konnte. 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

Mkisse*,  b.  Gödfche:  Scholtifcher  Robin/on,  oder 
des  Schottiä nders  Jakob  Fiinlon's  Abentheuer  und 
Reifen  zu  Wülfer  und  zu  Lande  durch  alle  Welt- 
thcile.  Ein  Buch  für  die  Jugend,  zur  Unterhal- 
tung fowohl  als  zur  Belehrung  in  der  Lander- 
und Völkerkunde;  von  H.  Oswald.  Mit  vielen 
illum.  u.  fchwarzen  Kpfn.  OhneJahrzahi.  Zwer 
Theile.  589  S.  8.  (2Rthlr.  lOgGr.)  ' 

Den  Namen  Rabrnfon  führt  diefe  Bildungsfchrift 
für  Kinder  darum,  weil  der  Held  derfelben  zwevmal 
in  ähnliche  Lagen  geräth,  als  der  alte,  durch  Cam- 
pen'« Bearbeitung  fo  beliebt  gewordenen  Crufi*.  Nur 
wirddiefem  Vorbilde  immer  der  Preis  gebühren.  Ja- 
kob Flintan  findet  gar  zu  viele  Lebensbequemlichkei- 
ten, während  Rotunfon  Crufoe  fich  die  Jängfte  Zeit 
feines  Aufenthalts  fehr  kümmerlich  behilft  und  nur 
nach  und  nach  in  einen  heffern Zuftand  gelangt;  dar- 
um nützt  feine  Gefchichte  auch  noch  mehr  in 


WnHer  V  tÄ  J**«  *  ^«phifche  und'« 

Thcil    1827   320  S.  8.    (Preis  beider  Theile    turhiftorifche  Kenntmffe  mittKeilt;  indem  fie  zei, 


2  Rthlr.  12  gGr.) 
Wir  find  dem  geiftreichen  Üeberfetzer  Dank  fchul- 
Mig,  <hefes  neueLrzeugnifs  der  englifchen  Roman- 
literatur auch  bey  uns  heimifch  gemacht  zu  haben. 
Das  Original:  The  Story  ofa  life,  von  einem  unbe- 
kannten Vf.,  hat  balcf  nach  feinem  Erfcheinen  in 
London  mehrere  Auflagen  erlebt.  Oer,  deutfebe 
Titel  entfpricht  zwar  nicht  ganz  der  Bedeutung  des 
englifchen:  allein  mit  Recht  hielt  Hr.  Hell  dielen  in 
feiner  Einfachheit  nicht  beiümmt  genug  für  die  Be- 
zeichnung eines  Gemäldes,  reich  an  Abenteuern,  an 


-  zeigt, 

wie  weit  es  der  Menfch  durch  eignes  Nachdenken 
und  Anfirengung  der  Kräfte,  auch  ohne  befondre  äu- 
fsere  UnteritOtzung  bringen  könne,  und  wie  der  leicht- 
finnige Knabe  durch  Gottes  weife  Führung  in  trauri- 
gen Schickfalen  zum  beffern  Manne  gebildet  werde. 
Manche  Situationen  find  in  vorliegendem  Buche  auch 
von  dem  Vorgänger  geborgt.  Die  Reifen  durch  die 
ganze  Welt  gehen  befonders  zuletzt  auch  fehr  ge- 
lchwind  vor  fich,  und  manche  Merkwürdigkeiten 
werden  nur  kurz  berührt  oder  übergangen.  Indefs 
wird  das  Buch  gewifs  feine  Lefer  finden  und  fie  an- 
ziehen ! 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 
Bcatitr,  h.  Reimer:  Armen- Pharmakopoe,  von 
Dr.  C.  W.  Hufeland,  könig).  Preufs.  Staatsrate, 
Ritter  des  rothen  Adler-Ordens  2ter  Klaffe,  er- 
nenn Leibarzte  u.  T.  w.  Vierte  vermehrte  Auflage. 
1825.  72  S.  8.   (9  gGr.) 


D, 


Jiefe  feit  15  Jahren  in  dem  polyklinifchenlnditute 
Berlin  eingeführte  Annen- Pharmakopöe  erfcheint 
hier  in  einer  „  wefentlich  veränderten  und  verbeffer- 
ten  Autlage."  Gleichwohl  findet  Ree.  bey  derfelben 
noch  Manches  zu  erinnern,  was,  wegen  der  Wich- 
tigkeit der  Sache,  um  fo  weniger  verfchwiegen  wer- 
den darf,  je  tinflufsreicher  der  verdiente  Ruhm  des 
■würdigen  Vfs.  id.  —  L'ebergehend  die  in  der  1818 
erfchieneoen  drillen  Auflage  auf  21  Seiten  angegebe- 
nen, 


feitdem  aber  fehr  veränderten  Armen 


gegeöe- 
-  Kran- 

kenverpHegung  in  Berlin  fängt  diefes  Schriftchen  mit 
der  Vorrede  (S.  3  —  8.)  an:  der  Zweck  einer  Armen- 

Jiharmakopöe  ley,  beym  Verordnen  der  Arzneyen, 
bviel  es  ohne  Nachlheil  für  den  Kranken  thunlich 
in,  Köllen  und  Zeit  zu  erfparen;  diefs  fey  Pflicht  ge- 
gen die  Armen,  das  Armenwefen,  den  Staat,  und 
Tollte  uns  bey  Allen  heilig  feyn  ,  denen  nicht  Ueber- 
fluf8  zu  The'il  ward;  eine  30jährige  Erfahrung  in 
klinifchen  Anüalten,  denen  der  Vf.  voritand,  habe 
ihn  gelehrt,  dafsbey  genauer  Befolgung  dieferGrund- 
fätzedie  Arzneykolien  für  einen  Kranken  im  Durch- 
schnitt nicht  mehr  als  1  oder(!)  1}  Thaler  betragen, 
und  ein  Pfennig  bey  jedem  Recept  erfpart,  das  z.  B. 
für. die  Armen  in  Berlin  verfchrieben  wird,  betrage, 
mäfsig  angefchlagen,  jährlich  300  —  400  Thaler.  iür 
jöngere  Aerzte  habe  er  manchen  der  wirkfamlien 
Arzneymittel  praktifche  Bemerkungen  heygefügt, 
und  mehre  in  feiner  Praxis  besonders  wirkfam  ge- 
fundene Mifchungeu  bekannt  gemacht.  Die  alten 
ofricinellen  Namen  habe  er  hier  —  meid  den  neuern 
Preufsifchen  beygefetzt,  und  in  einigen  Formeln  in 
der  Taxe,  —  wie  auch  in  feiner  Klinik  beyhehalten, 
weil  üe  allgemein  verliändlich  und  unabänderlich 
feyen,  und  weil  diefe  Pharmakopöe  für  eine  Klinik 
belümmt  fey,  in  welcher  auch  Aerzte  aus  Gegenden 
gebildet  werden ,  denen  die  Namen  der  Preufsifchen 
Pharmakopöe  fremd  find.  —  Ree.  fcheint  der  vom 
Vf.  angegebene  Zweck  nicht  fo  eingefchränkt  wer- 
den zu  dürfen,  wie  hier  gefchehen  id,  fondern  des 
Arztes  Ziel  immer,  auch  bey  Reichen  feyn  zu  möffen, 
und  daher  hält  er  fchon  den  Titel  des  Buchs  für  un- 
ßrginz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1887. 


paffend,  welcher  leicht  den  gemeinfehädlichen  Wahn 
erregt,  dal»  uns  beym  Receptfchreiben  für  Wohl- 
habende alle  haushalterifchen  Rückfichten  erlaffen 
feyen  und  wir  bey  denfelben  verfchwenden  dürfen, 
fo  viel  uns  einfällt.  Wenn  der  Sparpfennig  bey  den 
gedachten  Armen  fchon  fo  viel  Deträgt,  —  in  der 
Öten  Auflage  wird  derfelbe  fogar  als  eine  jährlich« 
Erfparnjfs  von  500  Thln.  angefehen :  —  wie  viel  könn- 
te rfurch  die  Beachtung  delfelben  beym  Receptfchrei- 
ben überhaupt  der  Nation  zu  andern  Zwecken  er- 
halten werden!  Wer  diefs  für  allzu  daatswirth- 
fchaftlich  hält,  der  mag  immerhin  nur  feine  Kranken 
bedenken,  und  er  wird  fich  doch  bey  Allen  zu  glei- 
cher Haushaltung  verpflichtet  fühlen.  Es  berechtigt 
uns  Niemand,  mehr  Aufwand  zu  machen,  als  zu 
feiner  Heilung  erforderlich  id;  und  müffen  wir  auch 
Kranken,  welche,  den  Werth  der  Heilmittel  nach 
dem  Preile  und  nach  der  bequemen  Form  derfelben 
meflend,  die  kodfpieligften  verlangen,  hierin  zuwei- 
len felbd  zu  ihrem  therapeutischen  Vortheil  nach- 
geben, warum  follen  wir  .  auch  in  andern  Fällen 
gleiche  Verfchwendungen  machen?  Etwa  zur  Er- 
haltung bef,ferer  Apotheken?  Diefs  hat  zwar  ein  an- 
derer Schriftlieller  ausdrücklich  gewollt,  den  Ree. 
bey  diefer  Gelegenheit  zu  nennen  Anliand  nimmt; 
allein  gerade  der  öftere  (und  unter  den,  der  genauen 
Beobachtung  sündigem  Verhältniffen  der  Wohlha- 
benden und  Reichen  belehrendere)  Gebrauch  der 
weniger  kodenden  und  einheimifchen  Mittel  würde 
eben  fo  fehr  die  nhannaceutifche  Sorgfalt  für  ihre 
beffere,  Befchaffenheit  vermehren,  wie  die  gröfsere 
Entbehrlichkeit  der  kodfpieligen  und  ausländifchen, 
mithin  auch  Verminderung  ihres  Preifes  und  der  An- 
lockung zu  ihrer  Verfälfchung  zur  Folge  haben,  und 
dadurch  die  Apotheken  wahrhaft  verbeffern.  Aber 
auch  hiervon  abgefehen ,  weifs  Bec.  nicht,  wer  uns 
befugt  hätte,  fo  willkürliche  Steuern  auszutrei- 
ben, und  wie  wir  den  wahren  Ucbcrflufs  von  Schein- 
reichthum unterfcheiden  follen,  der  gewöhnlich  noch 
drückender,  als  die  unter  ihm  verfieckte  Armuth, 
und  da  am  peinlichfien  iit,  wo  letztere  am  forgfU- 
tiglien  verborgen  wird.  —  Was  die  Armenpraxis 
des  Vfs.  belangt,  fo  erfcheint  die.  obgedachte  Durch- 
fchnittsfumme  viel  zu  hoch ,  wenn  man  erwägt,  dafs 
unter  den  Armen  Krankheiten,  welche  einigen  Un- 
zen Glauberfalz,  Kamillenthee  u.  dgl.  weichen,  häufig 
vorkommen ;  und  fie  giebt  um  fo  weniger  ein  gutes 
Beyfpiel  von  genauer  Befolgung  der  hier  anwend- 
baren haushäkerifchen  Regeln,  als  fie  felbd  fo  unge- 
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ift,  zwifchen  zwey  und  drey  Dritteln  zn  fchwan- 
,  wovon  die  Unachen  wenigfiens  hätten  ange- 
deutet werden  follen,  da  das  ungewiffe  Drittel  in 
manchen  Armenanfialten  fehr  bedeutend  ill.  —  Rück- 
fichtlich  der  Arzneynamen  lieht  allerdings  zu  be- 
dauern, da fs  Neuerungen  hier  To  leicht  Irrungen  ver- 
anlaffen ,  wie  man  feibfi  in  der  vorliegenden  Schrift 
(S.  22.)  an  fiatt  Kali  fulphuricum,  Kali  fulphuralum 
findet.  Deflen  ungeachtet  follte  wohl  jeder  Arzt,  um 
häufigere  Vei  vecnfeJungen  in  den  Apotheken  zu 
verboten,  beym  Verordnen  der  Arzneyen  Geh  über- 
all der  Namen  derfelben  bedienen,  welche  fie  in  fei- 
ner Landespharmakopöe  einmal  erhalten  haben,  und 
am  wenigfien  dürfte  nierbey  die  Willkür  zu  billigen 
feyn,  welche  bald  der  altern,  bald  der  neuern  Na- 
mengebung  folgt.  In  vorliegender  Schrift  hat  der 
Vf.  für  tinet.  antim.  acris  im  1.  Abfchn.  nach  derPreu- 
fsifchen  Pharmakopoe  richtig  den  Namen  tinet.  Ka- 
iina gebraucht ,  und  den,,  auch  im  L  Abfchn.  aufge- 
nommenen, liquor.  Japon.  ßib.  diefer  Pharmakopoe, 
(fulph.  aurat.  liquid,,  tinet.  antim.  Jacoby)  im 
II.  Abfchn.  unrichtig  tinet.  antim.  acris  genannt. 

Zur  Löfung  feiner  Aufgabe  Hellt  der  Vf.  zuvör- 
derft  (S.  9  —  12.)  11  Hauptpunkte  auf,  „wodurch 
die  Arzneykoften  vermindert  werden,  und  welche 
diefer  Pharmakopoe  zum  Grunde  liegen."  —  Gern 
fieht  man  hier  neu  hinzukommen:  den  Punkt  2,  nach 
welchem  alles  Unnütze  und  Ueberflüfßge,  das  mehr 
dem  Gefchmack  und  dem  Luxus  dient,  als  dem 
Hauptzwecke;  z.  B.  wohlfchmeckende  Syrupe,  aro- 
matische WafJer  wegbleiben  foll,  und  den  6ten  Punkt, 
welcher  erinnert,  Keine  zu  grofse  Quantitäten  auf 
einmal  zu  verfchreiben ,  und  öftern  VV  ech fei  zu  ver- 
meiden. Dagegen  vermifst  man,  nebft  mehrern  an- 
dern hierher  gehörigen  Maafsregeln ,  auch  die  lOte 
der  Sten  Auflage,  nämlich,  dafs  die  jedesmalige 
"Wiederholung  vom  Arzt  foll  vorgefch  rieben  werden : 
was  doch  zur  Vermeidung  unnöthiger,  oft  fcbädli- 
cher  Wiederholungen,  nach  welchen,  oder  wohl 

Sr  wegen  welcher,  zuweilen  noch  andre  Mittel  ver- 
lrieben werden  müffen,  uneriäfslich  ifl;  wenn  es 
auch  dem  Arzt  befchwerlicb  wird,  —  jedesmal  nach 
eigner  Unterfuchung,  oder  wenigliens  nach  erhalte- 
nem Bericht  zu  beliimmen :  ob  und  welche  Arzneyen 
noch  nöthig  find.  Die  eigentliche  Pharmakopoe  (S. 
12-67)  foll,  wie  aus  den  Ueberfchriften  hervorgeht, 
Im  erfien  Abfcbnitte  die  rohen  und  zubereiteten,  im 
zweyten  die  zufammengefetzten  Mittel  enthalten. 
Gleichwohl  erfcheinen  die  Tincturen  und  Unguente 
theils  im  erfien ,  theils  im  zweyten  Abfchnitte,  und 
der  liquor.  ammon.  fulphurat.  und  das  ungt.  hydr. 
einer,  in  beiden.  —  I.  (S.  12  —  82.)  Alphabetifche 
Ueber ficht  der  für  die  Armenpraxis  hinreichenden 
einfachen  und  präparirten  Mittel,  nebft  Anzeige 
ihrer  Surrogate.  Wie  in  der  Sten  Auflage,  fo  wird 
hier  er(i  vorbemerkt,  dafs  nicht  die  Menge,  fondern 
die  Kraft  unpaffende  Auswahl  der  Mittel  die  Kur 
mache,  dafs  diefs  um  fo  mehr  bey  den  Armen  gelte, 
die  noch  nicht  durch  Arzneyen  verwöhnt  feyen,  und 
weniger  Mannkbfaltigkeit  bedürfen.   Hierauf  wird 


gefagt, 
Mittel 


etagt,  dafs  hier  alfo  eine  Auswahl  der  wirkfamften 
ittel  gegeben  werde,  die  gewiC»  in  den  meinen 
Fällen  zureichen ,  und  gröfstentheils  inländifch  und 
wohlfeil  find.  Es  werden  dann  mit  Weglaffung 
der  rad.  Zingiber.  alb.  und  Zugabe  von  bat/am.  £ 
Copaiva,  Chinin,  fulph.,  Entr.  Gratiol,  Entr.  Senn. 
und  Ol.  Croton.  287  Mittel  genannt.  —  Aufser  die» 
fen  find  in  den  Zufammen fetzungen  des  2ten  Ab  - 
fchnitts  noch  einige  enthalten,  wie  aqu.  petroj clino 
und  rofarum,  ammoniacum,  qfa  foetida,  benzoe, 
caryophj'lli,  cera,  cetaceum,  cort.  aurant.  und  ci- 
namomi,  crocus,  extr.  card.  bened.  und  Jumariae, 
flor.  verbafei,  herb,  fumariae ,  ßramonii ,  toxica- 
dendron,  und  tu/Jiluginis ,  mucilago  Semin.  eydq- 
nior.,  ol.aniji,  bergamott.,  carvi,  lavendulae  und 
rorismarini,  rad.  bardanae  und  Zingiberis,  reßna 
juniperi  und  hederac.,  fapo  /alappin.,  ferum  cervi, 
tejtae  oßrearum  rec.  calcinat.  und  vi/cum  quernum. 
Es  find  alfo  über 300  theils  rohe,  theils  zubereiteteMit- 
tel  im  Gebrauch  des  Infiituts,  von  welchen  mehrere  , 
entbehrlich  fcheinen,  wie  z.  B.  aqu.  rofar.,  ceta- 
ceum, extr.  fenn.,  Kali  aceticum,  liquor  ammon, 
anif.aad  liquor  fapon.  ßibiat. ,  manna,  millepcdes,  4 
oxym.  ftmpl.  und  fciüit.,  rad.  hellcbori  nigri,  jreos 
Florent.  und  pyrethri,  fapo  jalappin.,  fpwit.  ooch- 
lear,  Jyr.fimpl.,  tinet.  rnei  vinofa,  u.  m.  a.,  wo- 
gegen Ree  hier  mehrere  theils  wegen  ihres  gerin- 
gen Preifes,  theils  wegen  ihrer  inländifchen  Hei- 
math vorzügliche  Mittel  ungern  vermifst,  wie  ca~ 
ßoreum,  colla.  cort.  nuc.  iugland.  und  pruni  padi, 
fol.  quer cus,  herb,  pulfatillae  nigricant.,  Kino,  oL 
Ricini,  rad.  allii,  ajar.  Europ.,  gratiolae,  ononid. 
fpinojae  und  ptarmicae.  —  lieber  die  einzelnen 
Mitteln  beygegebenen ,  an  fich  allerdings  lehrreichen 
Bemerkungen  erlaubt  fieb  Ree  folgende  Erinnerun- 
gen: Die  Gabe  des  chinin.fulphuric.  (S.  15.)  —  1  bis 
2  Gran,  höchftens  dreymal  täglich '—  ifi  in  den  Fäl- 
len, für  welche  allein  diefes  Mittel,  wegen  feines 
hohen  Preifes,  bleiben  follte,  oft  viel  zu  gering  und 
dadurch  lebensgefährlich.  Dafs  das  die  Königsrin- 
de,  oder  gar  die  China  überhaupt  auszeichnende 
und  ihr  den  Vorzug  leichter  (?)  Verdaulichkeit  und 
kräftigerer  Reizkraft  gebende  flüchtige  Princip  ihren 
Surrogaten  durch  aromatische  Zufätze,Kampher  oder 
Omber  gegeben  werden  könne,  iß  eben  fo  wenig  er- 
wiefen,  wie  daTs  diefe  Vorzüge  ganz  die  Eigenthtlm- 
lichkeit  der  China  ausmachen  und  nur  von  einem 
fluchtigen  Princip  abhängen.  Daher  ift  es  auch 
zweifelhaft,  ob  die  Surrogate  der  China  ihr  durch 
dergleichen  Zufätze,  wie  der  Vf.  meint,  noch  ähn- 
licher gemacht  werden  können;  und  es  follte  viel- 
leicht von  einer  China  factitia  noch  nicht  die  Rede 
feyn.  Der  Abkochung  derfelben  „den  dritten  Theil 
des  dec.  chinae  und  auf  8  Unzen  ein  Quentchen 
Pulv.chinae"  zuzu fetzen,  hält  Rec.  im  Allgemeinen 
für  überflüffig,  und  da,  wo  es  wirklich  auf  China 
ankommt,  für  eine  fchädliche,  ja  gefährliche  Be- 
fehwiebtigung.  Sehr  unbeflimmt  ifl  fS.  17.)  die  Em- 
pfehlung des  cort.  ulmi  „bey  chronlfchen  Hautkrank- 
heiten und  beyßuor  albus/  Das  elaterium  iii  gewifs 
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w  wegen  feiner  groben  Heilkraft  in  der  Wafferfueht 
Ichätzbar."  Diefs  kann  aber  durch  die  Wirkfamkeit 
der  mixlura  hydragoga  des  Vfs.  —  Kp.  elater.  gr.  j. 
aqu.  petrofelin.  £vj.  Sp.  nitr.  aeth.  3jj-  oxym.  fcillit., 
Jyv.  de  fpina  cervvi.  Sa.  Z\b.  rob  juniper.  ^j.  tinct. 
arom.  3j  nicht  nachgewiesen  werden.  In  wiefern 
der  merc.  folubil.  (S.  22.)  das  „wirkfamlie  Mercurial- 
prä parat"  genannt  wird,  hätte  wohl  angegeben  wer- 
den follen.  Der  liqu.  ammon.  acet.  dürfte  entbehr- 
lich feyn,  und  wo  er  angezeigt  ift,  Salmiak  aber 
nicht  paffen  wurde,  da  könnten  wohl  kleine  Gaben 
von  hqu.  ammon.  aquo/',  ausreichen.  Der  liqu.  am- 
mon. anif.,  beftehenci  aus  oL  anif.  p.  I.,  fp.  vini  recti- 
ficatijf.  p.  24.  und  liqu.  ammon.  caufl.  p.  6.  kann 
fehr  gut  durch  4  des  letztern  erfetzt  werden,  allen- 
falls in  aqu.  anif.  und  fucc.  dauc.  oder  famb.  gegeben. 
Die  WeglarTung  des  cZ  ricin.  fcheint  durch  das,  was 
(S.  26.)  darüber  gefagt  wird,  nicht  gerechtfertigt. 
Was  diefes  Mittel  als  (Jel  thut,  und  was  davon  ab- 
hängt, wozu  auch  zuweilen  Darmausleerung  und 
Schmerzftillung  gehört,  kann  wohl  durch  andre  fri- 
fche  Oele  auch  erlangt  werden,  nicht  aber  durch 
purg.  falina  et  reßnoja ,  oder  refpective  durch  nar- 
cotica;  'und  ob  die  ihm  aufser  dem  Oele  noch  eig- 
nen Beftandtheile  durch  die  gedachten  Mittel  in  allen 
folchen  Fällen  können  erfetzt  werden,  in  welchen 
oL  ricin.  mit  Vortheil  gegeben  wird,  glaubt  Ree 
noch  bezweifeln  zu  dürfen.  Die  Empfehlung  Jer 
rad.  ir.  tPlor.  wird  verdächtig  durch  die  Weife, 
wie  der  Vf.  fie  als  Bruft-Elixir,  Pulver  und  Thee 
gebraucht.  —  Als  Erfatz,  oder  eigentlich  Vertre- 
tungsmittel fflr  die  Fälle,  in  welchen  es  erlaubt  ift, 
folchen  Mitteln  zu  vertrauen,  hätten  vielleicht  vor 
Allen  die  rad.  afar.  Burop.,  gratiolae  und  imperator. 
genannt  werden  füllen,  und  zwar  die  erlie  anftatt 
der  in  ihrer  Wirkung  immer  unzuverläffiger  wer- 
denden, daher  immer  gröfsere  Dofen  fordernden, 
und  darum  kofifpieligere  Ipekakuanha  und  der  Se- 
nega;  die  zweyte,  wie  auch  die  herba  gratiol.,  an- 
ftatt  der  Rhabarber,  der  Senna  und  des  Helleborus, 
und  die  dritte  für  die  Senega. 

Der  ztveyte  Abfchnitt  enthält  die  zufammenge 
fetzten  Mittel,  von  welchen  37  ftets  in  den  Apotheken 
vorräthig  feyn  follen.  Einige  Zufammenletzungen 
der  vorigen  Auflage  find  hier  abgeändert,  zum  Thcil 
fo\  dafs  man  fie  Tür  ganz  andre  Mittel  halten  mufs. 
Hinzugekommen  find:  ein  infuf.  laxat.,  jpcc'us pur 
gant,  tinet.  nuc.  vom.  und  tinct.  fenn.  —  Ungern 
vermifst  Ree.  hier  die  nöthige  Rücklicht  auf  Einfach- 
heit, Preis  und  Heimath  der  Mittel,  am  auffallend 
fien  bey  elixir.  aperit.;  eliocir.  pect. ,  pilul.  baljam. 
und  pilul.  fcillit.,  aber  auch  bey  andern  Mitteln. 
Cerevifia  armor.  kann  ohne  Syrup  zu  Haufe  bereitet 
oder  durch  andre  Hausfonnen  des  Meerrettigs  wohl 
erfetzt  werden ;  elcct.  anthelm.  und  eL  e  fenn.,  wei- 
ches letztere  nur  in  der  Taxe  aufgenommen  ift,  kann 
Kindern,  ohne  viel  zu  verfchmieren,  nicht  wohl 
heygebracht  werden;  im  linitu*  emet.  ift  die  ipecac. 
meift,  und  der  Syrup,  wenn  er  nicht  etwa  bey  Kin- 


dern zuweilen  nöthigwird,  immer  überflüffig ;  überall, 
wo  Manna  oder  Syrup  vorkommt',  würde  fucc. 
dauc.  in/p.  ausreichen ;  im  pulv.  antiphlogiß.  ili  der 
tart.  natron.  überflüffig;  im  pulv.  Plummeri  find  von 
den  drey  Quentchen  Zucker  zwey  zu  viel;  anftatt 
der  fp.prothea  kann  Meliffenkraut,  Chamillen  u.  dgL 
dienen,  fo  wie  auch  zu  dem  (S.  14.)  empfohlnen  und 
doch  in  der  Receptur  nicht  befolgten  Erfatz  der 
defiillirten  Waffer. 

In  der  angehängten  Taxe  für  die  Armen  (S.  57 
bis  69.)  fehlen  acid.  lignoj.  entr.  jenn.  und  61.  vicin. 
artefic.  (deffen  der  Vf.  S.  25  gedenkt),  und  andre  Mit- 
tel find  in  derfelben  aufgenommen,  welche  man  in 
ihr  nicht  erwartet,  weil  fie  in  der  vorliegenden 
Pharmakopoe  nicht  enthalten  —  zum  TheD  aus- 
drücklich widerrathen  —  find  ,  wie  aqu.  foenic.$ 
menth.  pip.  und  famb.,  gelatina  rad.  faieb.,  mofeh. 
artißcial.  und  ol.  ricini. 

Der  hinzugekommene  Anhang  zum  Gebrauch 
Jü'r  die  St udir enden  im  K.  pulyklinijchen  Inßitut  Hellt 
unter  der  Ueberfchrift:  „Uojenbe/limmung"  zuvör- 
derft  die  gebräuchlichften  Mittel  nach  ihrer  Ueber- 
einlümmung  in  den  getiöhnlichen  Dofen  zusammen, 
giebt  dann  die  Normen  zur  Abänderung  der  letztern 
nach  dem  Alter  des  Kranken,  —  von  1-12  Monat 
und  von  1—5—10—20  Jahr,—  nach  der  Form 
der  Mittel  —  Pulver,  lnfufion  und  Decoct,  Ex- 
tract,  —  und  nach  dem  Applicalionsort ,  —  inner- 
lich, zum  Klylüer,  zum  Bad, —  an,  und  endlich, 
unter  der  Kubrik:  „Getvichtsbe/limmung",  das  Nürn- 
berger Medicinalgewicht,  wieviel  ein  Suppenlöffel, 
ein  Theelöffel,  eine  Taffe  (von  welchem  Körper« 
wird  nicht  gefagt)  nach  diefem  Gewicht  enthält, 
und  wie  viele  Tropfen  in  einem  Quentchen  defl.il- 
lirtes  Waffer,   Weingeift,   weingeiftige  Tincturen 
und  noch  6  andre  Flüffigkeiten  enthalten.  —  Ree. 
ift  es  aufgefallen ,  hier  als  die  geruigfte  Gabe  der  bez. 
Mittel  überhaupt  £  Gran,  und  als  das  höchlte  ff&  zu 
erblicken;  bey  einzelnen  Mitteln  das  Minimum  viel 
zu  grofs,  und  bey  andern  das  Maximum  viel  zu  klein 
zu  finden,  wie  Aloe"  wenigiiens  zu  4  Gran,  Nitrum 
zu  einem  Skrupel,  und  Kernt,  min.,  op.,  tart.  emet. 
höchliens  zu  gr.  j.;  Mittel  rückfichtlich  ihrer  Gaben 
gle ichguliellt  zu  fehen,  welche  hierin  von  einander 
fehr  abweichen,  wie  AloS  und  Zimmt  u.  f.  w.  Am 
meinen  befremdet  es  ihn  aber,  dafs  die  Momente, 
durch  welche  die  gewöhnlichen  Gaben  näher  be- 
nimmt werden,  hier  fo  unvollliändig  und  fo  un- 
genau angegeben  worden  find,  da  felbft  bey  den 
vom  Vf.  angeführten  Arten  diefer  Momente  nicht 
einmal  die  IJmüände  erwähnt  find,  welche  auf  die 
von  jenen  Momenten  ausgehende  fieftimmung  der 
Gaben  jedesmal  fehr  grofsen  und  wichtigen  Einflufs 
haben:  wie  z.  B.  die  therapeutifche  Natur  der  Mittel 
felbft  bey  Beflimmung  ihrer  Gaben  nach  dem  iüngern, 
befonders  kindlichen  Alter  des  Kranken,  die  Ver- 
daulichkeit der  rohen  Mittel  und  die  Menge  und 
Refchaffenheit  ihrer  wirkfamen  Beiiandtheile,  rück- 
fichtlich der  von  der  Form  derfelben  abhängigen 
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Gabenbefiimmung ;  und  in  Anfehung  der  nach  dem 
Anivcndungsorte  zu  meffenden,  das  Alter  und  die 
fonfiige  Befchaffenheit  des  Kranken,  die  näher  be- 
fiimmte  Anwendungsweife  (ob  das  Klyfiier  bleiben, 
oder  ausleeren,  und  ob  das  Bad  allgemein,  oder  par- 
tiell angewendet  werden  foll)  und  die  befondre  Natur 
des  zu  badenden  Theils.  Es  ili  zwar  anzunehmen,  der 
Vf.  habe  fich  vorbehalten,  feine  Zuhörer  aber  der- 
gleichen Umfiände  mündlich  näher  zu  belehren,  da 
ihm  feine  vielfachen ,  ärztlichen,  amtlichen  und  lite- 
rarifchen  Arbeiten  zur  Durchficht  der  vorliegenden 
Schrift  wenig  Zeit  gelaffen  haben  mögen.  Allein 
das  Buch  wird  auch  in  die  Hände  folcher  Aerzte 
kommen,  welche,  einmal  nicht  beffer  unterrichtet, 
Alles  unbedenklich  zu  ihrem  Leitfaden  nehmen,  was 
fie  von  einem  berühmten  Manne  gedruckt  fehen. 
Daher  kann  Ree.  den  Wunfch  nicht  zurückhalten: 
es  möchte  dem  fo  thätigen  Vf.  gefallen ,  bey  einer 
etwanigenjun/hrn  Auflage  hierauf  die  nöthigellflck- 
ficht  zu  nehmen. 


GESCHICHTE. 

ToneAV,  b.  Wicleburg  :  Die  f alfchen  Demetricr 
und  der  Auf fi  and  der  Streützcn.  Zwev  Revo- 
lution- Scenen  aus  der  ruffifchen  Gefchichte. 
Dazu  eine  Uebcrftcht  der  ruffifchen  Gefchichte 
bis  iroo  als  Einleitung,  und  eine  Darflellung 
der  Lehren  und  Gebräuche  der gricclrijin-rujji- 
fchenKirchc  als  Anhang.  1826.  125S.8.  (lOgGr.) 

Nach  der  kurzen  Vorrede  war  es  dem  Vf.  diefes 
Schriftchens  nur  darum  zu  thun,  „in  dem  gegen- 
wärtigen Zeitpunkte,  wo  politifche  Verirrungen  und 
gefährliche  Meutereyen  die  Blicke  Aller  auf  das 
gröfste  Reich  Kurouä's  gezogen  haben",  ein  mehr- 
teiliges InterelTc  zu  befriedigen,  „zugleich  aber  auch 
alle  Freunde  der  Gcfelzlichkeit  mit  der  beruhigen- 
den Ueberzcugung  zu  erfüllen ,  dals  alles  voreilige 
Anfireben  gegen  j;efetzliche  Ordnung  fich  nimmer 
des  Gelingens  erfreue."  —  Das  Werkchen  hätte 
ruflifch  gefchrieben  werden  follen,  denn  für  Hüffen 
kann  es  nur  eine  Warnungstafel  feyn.  —  Wäre  die 
neuelie  mifsiungene  Nehcllion  daneben  gefiellt,  fo 
würde  diefs  eine  allerdings  iutereffante  Vergleichung 
gewähren.  Diefs  ili  nicht  der  Fall und  es  Jäfst  fien 
daher  der  Erfcheinung  diefes  Schriftchens  kein  rech- 
ter Zweck  unterlegen,  und  befunders  erfcheint  der 
Anhang  über  die  griechifch-rufiifrhe  Kirche,  die 
nichts  oder  wenig  mit  jenen  beiden  Revolutionen  zu 
thun  hatte,  und  die  aus  vielen  Büchern  hinlänglich 
bekannt  ili,  als  ein  wahrer  Auswuchs.  —  Die  Er- 
zählung der  beiden  '1  hat  fachen  ili  einfach,  allein 
nur  feh*r  oberflächlich  und  für  die  W  iffenTchaft  ohne 
allen  W>rth.  Bey  dem  crl'ien  falfchen  Demetri  ili 
felbftein  Hauptzug,  feine  unbezahmte  W  olluft,  die 
vorzüglich  feinen  Sturz  herbeyführte ,  übergangen. 


Der  kurze  Veberblich  der  ruffifchen  Gefchichte  bis 
zum  Jahre  1584 . .  .  Chr.  ifi  übrigens  nicht  Obel  ent- 
worfen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Mi)  »steh,  in  d.  Coppenrath.  Buchh.:  HomiHen 
und  Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Fefttage  de* 
Kirchen/ ahres.  Von/.  H.  Brockmann,  Domka- 
pitular,  Dr.  u.  Prof.  der  Theologie  zu  Münfter. 
Erjier  Theil.  Vom  Advent  bis  Eaftnacht.  1826. 
XVI  u.  472  S.  8.   (1  Kthlr.  12  gGr.) 

Es  thut  wohl,  unter  den  vielen  katholifchen  Geifi- 
lichen  der  gegenwärtigen  Zeit,  die  dem  liricteuen 
Romanismus  oder  gar  Jefuitismus  huldigen,  einen 
wackern  Prediger  diefer  Kirche  zu  treffen,  der  mü- 
den chrililichen  Geilies  und  fern  von  der  Ketzer  - 
und  Profelytenmacherey  ili.  Der  Vf.  diefer  Amts- 
vorträge gehört  zu  denselben;  er  ift  ein  Schüler  von 
Sailcr  und  dankt  denselben  öffentlich  für  feinen 
Unterricht.  Es  erweckt  Vertrauen  zu  ihm,  wenn 
man  ihn  alfo  reden  hört:  „Das  Beyfpiel  der  Apoftei 
und  chrililichen  ßifchöfe  fordert  den  chrililichen 
Prediger  der  jetzigen  Zeit  um  fo  dringender  auf,  die 
Verkündigung  diefer  Lehren  (des  Evangeliums  näm- 
lich) zum  Hauptgegenftand  feinrs  Volksunterrichts 
zu  machen,  da  es  fo  Viele  giebt,  die  in  diefen  Grund- 
lehren des  chrililichen  Glaubens  noch  fehr  unwif- 
fend  lind ;  fo  Viele,  die  von  denfelben  nur  fehr  man- 
gelhafte Begriffe  haben,  und  daher  des  woblthätigen 
Einflulfes,  den  diefeLehren  auf  das  üttlich-religiöfe 
Leben  derMenfchen,  auf  ihre  Tugend  und  Gemüts- 
ruhe haben,  ganz  entbehren  müflen!"  „So  verbin- 
den fich  denn  in  jeder  chrililichen  Predigt  die  fittli- 
lichen  Vorfchriften  mit  den  Lehren  des  Glaubens, 
werden  auf  diefelben  gegründet ,  fchöpfen  aus  den- 
felben Kraft  und  Leben!"  —  Deshalb  findet  man 
denn  in  dielen  Predigten  auch  durchgängig  eine  treue 
und  evangeiifche  Textbenutzung,  Streben,  den  Sinn 
der  heil.  Schrift  deutlich  zu  machen  und  an  das 
Herz  zu  legen,  und  keine  abgefchmackten  Legenden 
aus  der  katholifchen  Heiligen  weit.  Unter  den  Haupt- 
fätzen  find  einige  recht  anlprechende  und  wohl  ausge- 
drückte, ohne  der  noth wendigen  Einfachheit  zu  er- 
mangeln. Die  Einteilung  ili  freylich  nicht  immer 
ganz  Ipgifch,  aber  doch  wird  man  keine  argen  Ver- 
liöfse  gegen  die  Denklehre  finden.  Die  Sprache  mufe 
man  wohl  hie  und  da  etwas  breit  nennen,  aber  fie 
zeichnet  fich  doch  durch  Klarheit  und  Herzlichkeit 
an  den  meilien  Stellen  aus.  Etwas  ift  uns  bey  dem 
Lefcn  diefer  Predigten  eingefallen,  was  wir  auch  bey 
uns  Evangelifchen  häufiger  zu  finden  wünfehten, 
nämlich  das  Mittheilen  kfaflifcher  Stellen  aus  andern 
reJigiölen  Büchern,  namentlich  aus  den  Bekenntnifs- 
fchnhen. der  Kirche  (mit  denen  freylich  viele  un- 
lerer Gelblichen  zu  wenig  bekannt  find),  felbft  auch 
aus  anerkannten  Mufterpredigten. 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

Z  V  K 

ALLGEMEINEN  LI TER ÄTUR  -ZEITUNG 


Januar  1827. 


PHILOSOPHIE. 


KnmcsnERo,  a.  K.  d.  Vfs.  n.  in  Comm.  b.  Unzer: 
Psychologie  als  JFiJJenfchaft ,  neu.  gegründet 
auf  Erfahrung,  Melaphyjtk  und  Mathematik:. 
Von  Johann  Friedrich  Herbart.  —  Zucyter  ana- 
lytifcher  Theil.  1825.  XXVI  u.  541 S.  8.  (3  Puhl.) 


W. 


ir  haben  fchon  in  der  Anzeige  des  erßen  Theils 
vorliegender  Pfychologie  (1825.  Nr.  142.  143.)  Be- 
denklichkeiten geankert,  welche  dem  Vf.  bey  feiner 
neuen  Gründung  im  Wege  zu  flehen  fch einen  und 
wenigliens  den  Eingang  feiner  Lehrfätze  bey  Andern 
erfchweren  dürften.  Sie  bleiben  auch  für  diefen 
zu-eyten  Tbcil  diefelben,  ungeachtet  des  vielen  Scharf- 
finnigen und  Anziehenden,  was  allenthalben  zur 
Erwägung  und  genauem  Beobachtung  auffodert. 
Nach  einem  forgfahigen  Lefen  will  Ree.  verdienen, 
eine  Hauptübcrhcht  des  Inhalts  zu  geben,  und  iie 
blofs  mit  wenigen  Bemerkungen  begleiten. 

In  der  Einleitung  wird  der  analytifche  Theil  der 
Pfychologie  als  ein  folcher  befümmt,  der  das  geifiige 
Leben  im  Ganzen  aufraffen  mufs,  weswegen  auch 
das  ganze  Thierreich  in  feine  Sphäre  gehört.  Der 
Hanptumrifs  des  geifiigen  Lebens  mufs  gegeben  wer- 
den, ohne  Unterschied  zwifchen  dem  Menfchen  und 
den  höhern  Thieren.   Der  Menfch  fcheint  Product 
einer  neuen  Gährung  zu  feyn,  welcher  der  pfycholo- 
giiehe  Mechanismus  fich  nicht  nothwendig  zu  unter- 
werfen braucht,  und  deren  wichtigfie  Urfachen  wohl 
in  den  gefelligen  Reibungen  liegen  dürften.   Es  zei- 
gen lieh  manche  pfycholngilche  Gefetze  deutli- 
cher in  den  grofsen  Umritten  der  Gefchichte,  als 
bey  dem  einzelnen  Menfchen.    Sein  vergröfsertes 
Ilifd  ifi  der  Staat.    Man  betrachte  die  Kriege  der 
Staaten,  fchätze  die  Wirkung  des  Druckes,  der 
dadurch  angezeigt  wird.   Die  meifien  Staaten  wiffen 
nicht,  was  iie  feyn  würden,  wenn  iie  ganz  aliein 
fiänden ,  fo  wie  der  Menfch  nicht  weifs,  was  er  feyn 
würde  aufser  aller  Gefellfchaft.   Die  in  der  Gefell- 
fchaft wirkfamen  Kräfte  ünd  ihrem  Ur/prunge  nach 
pfychologifche  Kräfte,  die  Schwellen  des  Bewufst- 
feyns  verwandeln  fich  in  Schwellen  des  gefelifchaft- 
llchen  Einflutfes.    Diejenigen,    welche  unter  die 
Schwelle  fallen,  find  die  Dienenden ,  Unfreyen.  Es 
Iii  der  beiländige  Fehler  faifcher  Politik,  Kräfte  nie- 
derzudrücken, mit  denen  man  fich  beffer  verbinden 
follte.  Man  mufs  fuchen  die  fchwächern  Kräfte  mit 
den  flärkern  in  Verbindung  zu  fetzen  durch  Com« 
BrSän*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


ph'cationen  und  VerfchmelzungeX  Es  bilden  fich 
Reiben,  und  wohl  zufammengefügte  Reihen  find  der 
Sitz  des  Lebens  und  der  Gefundbeit  für  den  Geif« 
und  Staat.  In  der  weitern  Anwendung  des  erßen 
Theils  benimmt  die  Einleitung  den  Verfiand  als  das 
Vermögen,  uns  im  Denken  nach  der  Qualität  des 
Gedachten  zu  richten  (Begreifen);  die  Vernunft  als 
das  Vermögen  zu  uberlegen  und  nach  dem  Ergebnifs 
der  Ueberlegung  fich  zu  beliimmen  (Scbliefsen).  Die 
Vernunft  iü  nicht  ein  Seher,  derOffcnbarungen,  oder 
ein  Monarch,  der  Befehle  ertheilt,  fondern  iie  be- 
gnügt Och  mit  dem  befcheidnen  Titel  eines  Präiiden- 
ten  oder  beliändigen  Secretärs.  Sowohl  Verfiand 
hat  Vernunft,  als  Vernunft  Verfiand  hat. 

Der  crße  Abfchnitt  handelt  vom  geifdgen  Leben 
überhaupt.   Die  drey  Hauptvermögen  find :  Vorfiel- 
len,  Fühlen,  Begehren,  ohne  Unterfchied  zwifchen 
dem  Menfchen  und  den  Thieren,  flets  verbunden 
mit  einander.    Die  logenannten  obern  Vermögen 
find  eine  weitere  Entwickelung,  die  bey  den  Thie- 
ren nicht  genug  begflnfiigt,  londern  erfchwert  iß. 
Lax  Erklärung  iener  Vermögen  taugt  nur  das  Belie- 
hen der  Vorfiellungen  im  Bewufstfeyn  und  das  Em-I 
porlieigen^  derfelben  zu  einem  klaren  Bewufstfeyn. 
W  o  ein  Vorfiel! en  zwifchen  zwey  entgegenwirken- 
den Kräften  eingeprefst  ifi,  da  ifi  diefer  gepreiste 
Zuftand  Gefühl.   (Hier  fcheint  aus  dem  Begriff  der 
Kraft  eine  Erklärung  gewonnen ,   welches  doch 
nach  S.  69.  nicht  feyn  füllte.)   Die  Uebergänge  aus 
einer  Gemflthslage  in  die  andre  mit  dem  Merkmal 
des  Hervortretens  einer  Vorfiellung,  die  fich  eecen 
Hinderniffe  aufarbeitet  und  dabey  mehr  und  mehr 
alle  andern  Vorfiellungen  nach  fich  benimmt,  ifi  Be- 
gehren.  Begierden  und  Gefühle  find  nur  Arten  und 
W  eilen,  wie  untre  Vorfiellungen  im  Bewufstfeyn  fich 
befinden.    Es  eiebt  eine  zweyfache  KJemmung,  in 
der  Gefellfchaft  und  in  uuferm  eignen  Innern*  das 
Gegenfiück  dazu  ifi  das  Lebensgefühl ,  welches  uns 
immer,  wenn  gleich  oft  bis  zum  Unmerklichen  gc- 
fchwächt,  begleitet.    Innere  Befriedigung  des  Rc- 
echrens,  welches  im  Zweckbegriffe  liegt,  der  eine 
VorueHungsmaffe  für  fich  allein  bildet,  entfleht 
wenn  diefe  durch  Gedanken  ausgefüllt  wird.  (Des 
Zweckbegriffs  erwähnt  der  Vf.  ganz  plötzlich,  ohne 
da is  vorher  von  ihm  die  Rede  gewefen  wäre.)  Die 
nähern  Befümmungen  der  Gefühle  der  Klemmune 
und  des  Fortkommens  muffen  dadurch  au'   *  ' 
werden ,  di ' 
terlcheidet. 


Helummungen  der  Gefühle  der  Klemmung 
*s  Fortkommens  müffen  dadurch  aufgefucht 
i,  dafsman  die  eigentümlichen  Gefühle  un- 
idet,  welche  fchon  unabhängig  vom  Zufam- 

men- 


Digitized  by  Cc 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L. 


menftofs  oder  der  Förderung  in  den  Partialvorfiel- 
lungen  liegen,  aus  denen  die  Maffen  und  Reiben  be- 
liehen. Dahin  gehören  Luft  und  Unluft,  Angeneh- 
mes und  Unangenehmes,  äfthetifche  Gefühle.  bey 
Geruch  und  Gefehmack- giebt  es  keine  gefondcrten» 
einfachen  Empfindungen,  fl*  bringen  eine  Mifchungi 
aus  anderm  Einfachen,  das  wir  nicht  kennen.  Uns 
fehlt  die  Möglichkeit,  die  Beßandtheiie  derMifchun- 
gen  zu  betrachten  und  mit  eigner  Wahl  der  Zufam- 
menfetzung  zu  ordnen.  Hier  iß  kein  feßbefiimmter 
Gegenfiand,  den  wir  zum  Subject  eines  Unheils 
machen  können;  an  die  Stelle  des  äflhetifchen  Ur- 
theils  tritt  das  blöke  Fahlen ,  und  hiermit  iß  das 
Angenehme  getrennt  vom  Gebiet  des  Schönen.  Die 
begünfiigung  und  Hemmung  der  zugleich  ablaufen- 
den Reihen  kann  auch  unabiiängig  feyn  von  den  Sin- 
nen, erzeugt  dann  rein  fies  geiliiges  Woh  Hey  n  oder 
fein  Gegentheil.  In  der  Reihe  der  aus  letzterer  Quelle 
entfpringenden  Gefable  findet  man  auch  jene  einfa- 
chen und  urfprünglicben  Billigungen  und  Mißbilli- 
gungen, auf  deren  fpeculativer  Darßellung  die  prak- 
tifche  Philofophie  beruht.  Affecte  find  Gemüthsla- 
gen ,  worin  die  Vorßellungen  beträchtlich  von  ihrem 
Gleichgewicht  entfernt  find.  Hieraus  erhellt  ihr 
Vorübergehendes  und  körperlich  Angreifendes.  Je- 
der LeiJenfchaft  Ii  egt  im  Allgemeinen  eine  herr- 
schende Vorfiellung  zum  Grunde,  die  fortwährend 
vermöge  einer  beßehenden  Dispofitioo  des  Gemüths 
fich  als  Begierde  äufsert.  Die  Gewalt  der  Leiden- 
fchaft  iß  die  Gewalt  der  herrfchenden  Vorflellung 
felbß,  die  fich  gegen  eine  erneuerte  Hemmung  auf- 
arbeitet. Leiden/chatten  find  nicht  felbß  Begierden, 
fondern  Dispofitionen  zu  Begierden,  die  in  der  gan- 
zen Verwebung  der  Vorßellungen  ihren  Sitz  haben, 
£e  find  die  Stämme,  aus  denen  ein  heftiges  Begeh- 
ren, fich  gleichartig  wiederholend,  hervorgeht.  Was 
hindert  anzunehmen,  dafs  die  Kaubfucht  des  Tigers 
und  der  Hyäne  eine  Leidenfchaft  fey,  die  aus  unbe- 
friedigtem heftigen  Hunger  entftand,  und  alsdann 
habituell  wurde  7  Für  räumliche  und  zeitliche  Vor- 
ßellungen —  verfebieden  von  denen  des  Raumes  und 
der  Zeit —  erlangt  der  Sinn  in  den  Kinderjahren 
eine  Uebung,  die  urfprünglich  nicht  vorhanden  war, 
aber,  einmal  angenommen,  fich  nicht  wieder  ab- 
greifen Jäfst.  Wegen  Einheit  und  Einfachheit  der 
Seele  iß  unfer  Vorteilen  vollkommen  intenfiv,  in- 
steffen  mufs  es  mann  ichfaltig  feyn,  verbunden  und 
geordnet  Da  entßehen  AblUifungen  des  Verfchmel- 
Zens  jeder  Vorflellung  mit  den  übrigen  und  Wirkun- 

8en  der  Reproductionsgefetze,  wenn  man  das  be- 
hauende Auge  und  den  taftenden  Finger  vorwärts 
und  rückwärts  bewegt.  Jede  Vorflellung  weift  allen 
ihre  Plätze  an,  in  denen  fie  fich  neben  und  zwifchen 
einander  legen  müffen ,  während  doch  der  Act  des 
Vorfiellens  rein  intenfiv  iß  und  bleibt.  Eine  Reihe 
von  Wahrnehmungen  wird  ferner  als  Reihe ,  als  be- 
ßimmt  geordnete  rofge,  vom  Gedächtnifs  fefigehal- 
ten.  Reproductionen  derfelben  nach  ihren  verfchie- 
denen  Relicn,  fordert  eine  verfchiedne  Zeit.  Diefe 
IVepxoduction  iß  eine  Vorfiellungsreihe,  aber  hoch 


keine  Vorflellung  des  Sacoeffiven,  als  eines  folchen, 
vielweniger  eine  Vorflellung  der  Zeit  felbß.  Der  Vf. 
entwickelt  fcharffinnig  das  Weitere,  und  nennt  das 
eigentliche  vollkomm ne  Aufsereinander  und  Nach- 
einander Begriff,  nicht  Anfchauung.  Das  dunkle 
Bild  des  leeren  Raums  iß  urfprünglich  das  Gemitch 
der  gegen  feit  ig  beynahe  gänzlich  fich  hemmenden 
Reproductionen,  welche  von  der  Vorflellung  eines 
Gegen  Aandes  ausgehen,  deffen  Bewegung  vor  einem 
bunten  Hintergrunde  man  zuvor  beobachtet  hat. 
Auf  ähnliche  YVeife  bildet  fich  eine  Vorflellung  der 
leeren  Zeit,  am  flärkßen  dann  wahrgenommen,  wenn 
fie  als  Paufe  in  der  Rede  oder  in  der  Mufik  vor- 
kommt. 

Das  vierte  Kapitel  handelt  von  den  erften  Spuren 
des  fogenannten  obern  Erkenntnisvermögens.  Alle 
unfre  Vorßellungen,  blofs  und  darum,  weil  fie  in 
uns  beyfammen  find,  würden  ein  einziges,  aus  gar 
keinen  Theilen  beßehendes,  gar  keiner  Abfonderung 
fähiges  Object  vorflellen,  und  zwar  eben  fowohl  ein 

unzeitliches,  als  ein  unräumliches  Object   wenn 

die  bekennten  Hemmungen  und  Gegenfätze  der  Vor- 
fiellungen nicht  wären.  Was  die  Hemmungen  nicht 
trennen,  unmittelbar  oder  mittelbar,  das  bleibt 
beyfammen,  und  wird  vorgeßellt  als  Eins.  Iß  der- 
gleichen Synthefis  Hauptcharakter  des  Verßandes* 
lo  verliebt  fich  kaum  etwas  fo  von  felbß,  als  der 
Verßand.  Die  Tb at Cache  unterliegt  keinem  Zweifel« 
dafs  aus  Wahrnehmungen  Begriffe,  und  aus  undeut- 
lichen Begriffen  deutliche  entliehen;  aber  eine  eigent- 
liche Scheidewand  zwifchen  einem  untern  und  obern 
Erkenntnifsvermögen  iß  ein  Himgefpinnß.  Jede 
Vorftellune,  die  ohne  Weiteres  in  der  Seele  iß,  iß 
ein  Begriff.  In  keiner  Seele  findet  fich  ganz  von 
felbß  eine  Vorflellung.  Seele  iß  urfprünglich  eine 
tabula  ruja,  ohne  alles  Leben  und  Vorßeflen.  Alle 
begriffe  lind  etwas  Gewordenes.  Das  erße  Werden 
einer  Vorflellung  erfordert  eine  Selbflerhaltung  der 
Seele  gegen  eine  ihr  fremdartige  Störung.  Die  wer- 
dende Vorflellung  heifst  Empfindung  oder  Wahr- 
nehmung. Begriffe  fchreiben  wir  uns  zu,  in  wiefern 
wir  abftrahiren  von  dem  Eintritt  unfrer  Vorflellung 
ins  Bewufstfeyn,  und  dagegen  darauf  reflectiren, 
dafs  fie  fich  darin  befinden,  und  ihr  Vorgeßelltes  in 
der  That  erfcheinen  laf fen.  Unfre  Vorßellungen  rei- 
fsen  fich  los  von  den  Complicationen  und  Verlchmel- 
zungen,  in  welche  fie  bey  ihrem  erflen  Entßehen 
und  bey  jedem  Wiedererwachen  gerathen,  dadurch, 
dafs  bey  der  hundertflenund  taufendften  wiederholt« 
gleichartige  Wahrnehmungen  die  verfchiedhen  Affo- 
ciationen  alle  Vorhergehenden  fich  fo  gut  als  auslö— 
fchen.  Das  Totale  diefes  Vorgeflellten  kommt  ei- 
nem Begriff  fehr  nahe.  Ganz  analog  dem  Entliehen 
diefer  individuellen  Begriffe  iß  das  der  allgemei- 
nen. Die  Vorßellungen  ähnlicher  Gegenftändefchmel- 
zen  zufammen  nach  gegenfeitiger  Hemmung  durch 
die  widerftreitenden  Relümmurigen.  Das  Gleichar- 
tige erlangt  in  der  Totalvorßeliung  ein  bedeutendes 
Llebergcwicht  über  das  Verlchiedenartige.  Diefe 
Toulvorßellung  iß  im  gemeinen  Denken,  wegen  de» 
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Unähnlichen  der  Complicationen ,  was  dann  nicht 
aus  der  Total  vörßellung  entweicht,  verworren.  Sie 
vertritt  invgemeinen  Denken  die  Stelle  der  echt  all- 
gemeinen Begriffe.  Indefs  haben  fich  letztere  ent- 
wickeln muffen  aus  jenef  natürlichen  Verworrenheit. 

:he  Bedingung,   wodurch   die  logifche 

 •  Urtheils  zum  Vorfchein  kommt,  ift, 

j  die  Verfclimeb.n n£r  durch  irgend  einen  Umfland 
er  ich  wert  und  verzögert  wird,  fo  dafs  ihr  Anfang, 
Mittel,  Ende  fich  hinreichend  auseinander  fondern, 
Subject,  Copuia,  Prädicat.  Das  Wefentliche  im 
Act  des  Unheils  und  das  Urfprflngliche  der  Begriffe 
ift  eben  fo  bey  Thieren,  wie  bey  Menfchen.  Ihre 
Grundbedingung  hegt  ganz  allgemein  im  Mechanis- 
mus der  Voriiellungen.  Anders  ift  es  mit  dem  Auf- 
bewahren der  Urtheilsform  durch  die  Sprache.  Kate- 
gorien zeigen  nichts  anders  an ,  als  die  allgemeine 
Kegelmäfsigkeit  der  Erfahrung  nach  den  Gefetzen 
des  pfychologifchen  Mechanismus.  Sie  fcheinen 
unabhängig  von  den  Empfindungen  zu  feyn,  weil 
blofs  Complication,  fucceffives  Eintreten  der  Empfin- 
dungen dazu  erfordert  wird.  Unfer  Denken  corre- 
fpondirt  mit  den  Erfchcinungen  darum,  weil  ihre 
Kegelmäfsigkeit  ihm  die  feinige  gegeben  hat,  denn 
es  fil  durch  fie  und  für  fie  gebildet  worden.  Der  Vf. 
fiellt  unter  den  Kategorien  das  Ding  Oberhaupt,  das 
Wirkliche  an  die  Spitze.  Die  andern  Kategonen  find 
es  blofs  in  fofern ,  als  fie  im  Dienße  der  erlten  flehen, 
als  fie  anzeigen,  wie  ein  Ding  gedacht  werde.  Sie 
find :  Eigenjchafl  (Quantität  und  Qualität),  Relation, 
Verneinung.  Das  ihm  Untergeordnete  läfst  keine 
Symmetrie  zu.  —  Ein  gewiffes  Quantum  von  Selbß- 
beobachtung  erzeugt  fich  unter  gewiffen  Umliänden 
ausgewilfen  Urfachen,  alsdann  gefchieht  die  Beob- 
achtung wirklich.  Ein  Ich,  welches  Object  und 
Subject  feyn  will,  ift  ein  Unding,  alfo:  eine  Vörßel- 
lung oder  Vorltellungsmaffe  wird  beobachtet;  eine 
andre  Vörßellung  oder  Vorßellungsmaffe  iß  die  be- 
obachtende. Jede  neue  Wahrnehmung  hat  Einflufs 
auf  die  fchon  vorhandnen  altern  Voriiellungen,  gan- 
ze Complexioncn  bewirken  die  mannichfaltigßen 
Perturbationen  im  Ablaufen  der  Vorßellungsreihen. 
Wie  oft  eine  Berührung  unter  den  Mafien  der  Vor- 
iiellungen entßeht  —  befonders  eine  der  Maffen  be- 
trächtlich ßärker  und  aufgeregter  iß,  als  die  andre  — 
fo  oft  ereignet  fich  Etwas,  wobey  die  gemeine  Pfy- 
chologte  eine  Wirkfamkeit  des  innern  Sinnes  zu 
Hälfe  ruft.  Perception  geht  allemal  der  Apperception 
voran ,  die  letztere  gleicht  dem  langfam  aber  (icher 
fortgehenden  Gefchäft  der  Affimflation.  Ob  die  in- 
nere Wahrnehmung  wirklich  erfolgt  oder  ausbleibt, 
hängt  davon  ab,  ob  die  appereipirende  Vorfiellungs- 
xnafte  flark  genug  war,  theils  um  der  zu  pereipiren- 
den  in  ihrem  Steigen  zu  widerßehen,  theils  um  die- 
felbe  in  ihrem  Sinken  feßzuhalten.  Die  appereipi- 
rende Vorßellungsmaffe  beßeht  nicht  aus  neuen, 
noch  in  wenigen  Verbindungen  befindlichen  Vorßel- 
Inngen,  fondern  in  den  vielfach  zufammengefloffenen 
und  durch  einander  verfiärktenfeTotalkränen,  vor- 
züglich in  den  Begriffen  und  den  daraus  gebildeten 


Urtheilen ,  Maximen.  Man  verlangt  vom  gebildeten 
Menfchen ,  dafs  er  Maximen  habe.  Wie  viel  Kraft 
die  Maximen  haben  maffen,  dazu  kennt  man  den 
pfychologifchen  Mechanismus  nicht  genau  genug. 
Auf  jeden  Fall  läfst  fich  zu  jeder  Stirke  der  rohern 
Aufregungen  eine  andre  Starke  der  entgegenfiehen- 
den  Voriiellungen  hinzudenken,  welche  hinreichen 
würde,  jene  zu  überflügeln ,  zu  beherrfchen.  (Hier 
berührt  der  Vf.,  was  unter  Freyheit  verftanden  wer- 
den kann,  nämlich  Selbßbeherrfchung;  wo  aber 
nicht  einleuchtet,  wie  diefe  durch  eine  t>lofse  Maffe 
von  Voriiellungen  zu  Stande  kommt.  Zweckfetzung 
ift  dazu  nothwendig.)  Rohere  Anfange  von  Be- 
griffen, Urtheilen,  und  felbft  von  innern  Wahrneh- 
mungen, können  den  edlern  Thieren  nicht  abgefpnH 
chen  werden.  Der  Unterfchied  zwifchen  Menich-* 
heit  und  Thierheit  liegt  blofs  in  dem  Mehr  und  We- 
niger der  Entwickelung. 

Der  menfehlichen  Ausbildung  insbefondre  ift 
der  zweyte  Abfchnitt  gewidmet.  Dafs  menfchlich« 
Seelen  eine  eigne  Art  von  Seelen  ausmachen,  ift 
weder  zu  bewerten ,  noch  wahrfcheinlich  zu  machen. 
Der  Menfch  hat  Hände,  Sprache.  Handeln  ift  von 
der  Hand  herzuleiten,  deren  Beugungen  und  Bewe- 
gungen Gefahle  erzeugen ,  mit  denen  fich  die  Vor- 
ltellungsreihen  compliciren  und  reproduciren.  Das 
Sprechen  ift  urfpranglich  eine  Art  des  Handelns. 
Ganze  Maffen  müffen  fich,  um  ausgefprochen  zu 
werden,  in  eine  Reihenfolge  ausßrecken.  Das  Spre- 
chen ift  eine  Arbeit.  Diefe  hängt  von  einer  Vorßel- 
lungsmaffe ab,  in  welcher  der  Begriff  des  Zwecks 
herrfcht  und  beharrt.  (Woher  hier  mit  einemmale 
der  Zwecksbegriff  1)  Die  Sprache  wird  zum  Gefpräch 
in  der  Gefellfchaft,  die  Abßcht  mitzutheilen  bringt 
Ordnung  in  die  Rede ,  es  wird  bey  dem  Abwefendera 
und  Vergangnen  verweilt,  dadurch  giebt  es  für  den 
Menfchen  eine  innere  Welt.  Ob  diefer  Keim  der 
Menfchheit  fich  entwickeln  folle,  oder  nicht,  hängt 
von  taufend  Nebenumßänden  ab.  Lange  Kindheit 
macht  eine  regelmäßige  Erziehung  möglich.  Die 
fchönßen  Länder  der  Erde,  bey  abgekürzter  Kind- 
heit, erzeugen  weniger  mcnfcnliche  Bildung.  Es 
giebt  keinen  fpeeififchen  Charakter  der  Menfchheit 
in  Anfehung  des  geißigen  Lebens,  der"  nicht  auf  ei- 
nem Mehr  und  Weniger  beruhe.  Innere  Wahrneh-< 
mung  bildet  ihre  Reinen,  wie  die  äufsere,  jene  er-, 
füllt  gleichmäfsiger  fortlaufend  die  Zeit.  Auen  fetzen 
fich  Reihen  des  Innern  und  des  Aeufsern  zufammen. 
Die  ftärkern  Vorßellungsmaffen  werden  Eins  mit 
dem  Andern  appereipiren  und  formen.  Die  nämti- 
che  logifche  Cultur,  wodurch  die  finnlichen  Ge- 
fammteindrOcke  zu  eigentlichen  Begriffen  werden, 
wird  auch  Begriffe  der  innern  Apperception  erzeu- 
gen können.  Thiere  bilden  fich  von  dem,  was  in 
innen  vorgeht,  keine  Gefammteindrflcke.  Beym 
Menfchen  iß  Befchäftigung  mit  innern  Ereigniffen 
das  Vorherrfchende  des  ganzen  Gedankenkreifes. 
Die  allgemeinßen  Begriffe,  welche  zur  innern  Apper- 
ception dienen,  find  Kategorieen.  Sie  deuten  für 
das  Innere  ein  Gefchehen  an,  und  find:  Empfinden, 
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Witten,  Wollen ,  Handeln.   Empfinden  verhält  fich 
zum  Ilaodeln  wie  Herein  und  Heraus;  Wiffen  und 
Wollen  find  darin,  jenes  gegen  den  Hingang,  diefes 
gegen  den  Ausgang  hingewendet.    Im  rheisen  und 
Auffangen  der  eignen  Vorfiellungen,  welches  fich 
■wiederholt,  drängt,  durchkreuzt,  befieht  das  Den- 
ken.   Z.u  diefem  eben  in  Gang  gefetzten  Denken 
kommt  das  Empfinden  hinzu,  deffen  Vorausgefetztes 
alsdann  zum  Denken  in  das  Verhältnifs  der  Apper- 
ception  tritt.   Das  Empfundne  ift  Obiect,  das  vor- 
ausgefetzte SubjecL    Weil   diefes  Vorausgefetzte 
nicht  ausfchliefsend  durch  das  Denken  charakterifirt 
ift     und  an  deffen  Stelle  oder  mit  ihm  verbunden 
auch  das  Wollen  und  Fohlen  lieh  befinden  kann:  fo 
ereiebt  diefs  zufammeneenommen  die  Complexion, 
die  fich  allmälie  in  der  Stelle  jenes  von  der  Empfin- 
dung Vorausgesetzten  bilden  mufs,  welches  nicht 
blofs  das  Denken,  fondern  ein  Denkendes  ift,  weil 
Denken  nur  einen  Befiandtbeil  der  ganzen  Comple- 
xion ausmacht.   Das  Ich  ift  ein  Punkt,  der  nur  in 
fofern  vorgeftellt  wird  und  werden  kann,   als  un- 
zählige Reihen  auf  ihn,  als  ihr  gemeinfames  Voraus- 
setzt es,  zurückweifen.     Der  vollßändige  Begriff 
des  Ich  erfodert,  dafs  Jenes,  welches  wir  bisher  nur 
Subject,  als  Vorausgefetztes  der  Objecte  kennen, 
auch  felbft  in  den  Platz  des  Objects,  folglich  das 
Subject,  als  deffen  Vorausgefetztes,  ihm  gegenüber 
trete.   Das  gefchiehtin  den  Fällen,  wo  der  Menfch 
fich  felbft  anredet,  von  fich  etwas  verlangt.  Das 
Kind  fpricht  zuerli  von  fich  in  der  dritten  Perfon, 
erß  fpäter  durch  Ich.  Die  dritte  Perfon  findet  ihre 
erlie  Grundlage  in  der  Auffaffung  des  Leibes.  Der 
Iteizriff  des  Setbß  erzeugt  fich  aus  einem  Zusammen- 
fallen, Verfchmelzen  und  mit  vereinter  Kraft  Her- 
vortreten der  beiden  gleichartigen  Elemente  zweyer 
in  einander  zurücklaufender  Vorüellungsreihen.  Je- 
des abßcbtliche  Handeln ,  wie  es  unmittelbar  aus  ei- 
ner Begehrung  hervorgeht,  zeigt  dem  Beobachter 
einen  Handelnden.    Kommt  zu  dergleichen  Hand- 
lungen die  innere  Wahrnehmung,  lo  wird  auf  die 
mannichfaltiglie  Weife  das  Selbft  angewendet  zur 
Beliimmune  derjenigen  Complexionen,  deren  Grund- 
lage die  Auffaffung  des  eignen  Leibes  darbietet.  Die 
Coirrplexion  vqu  Merkmalen,  welche  lieh  zufammen- 
fetzt  aus  den  Wahrnehmungen  des  eignen  Leibes, 
den  Gefühlen  der  körperheben  Luft  und Tjnluftu.  f.  w., 
wird  fich  beym  Mcnfchen  weiter  ausbilden,  als  beym 
Thiere,  wenn  er  überhaupt  unter  Bedingungen  der 
Ausbildung  lebt.  Erfcheint  ihm  ein  ganzes  menfclili- 
ches  Leben  in  einer  Zeitftrecke,  worin  der  Leib  feine 
Geaalt  undGröfse  verändert,  fo  löft  fich  auch  einiger- 
maarsen  die  Auffaffung  des  eignen  Leibes,  wie  fie 
jetzt  ili,  ab  von  der  Complexion ,  deren  Grundlage 
lie  anfangs  hergab.   Selten  jedoch  reifst  der  Menfch 
fein  Ich  vom  Leibe  ganz  los.    Am  deutlichlien  wird 
das  Ich  erfcheinen  in  äufscrer  Thatigkeit ;  diefe  kann 
kein  blindes  Wirken  feyn,  fondern  das  Thun  als 
Eins  mit  dem  Abbilden  deffelben  ,   dem  Wiffen. 
Hieraus  durch  eine  Abftraction  ift  der  reine  Begriff 


des  Ich  zu  erhalten,  nämlich  Wiffen  des  "Wittens, 
identifch  gefetzt ,  blofs  behaftet  mit  dem  Gegenfatza 
des  Objects  und  Subjects,  oder  des  Wittens  und  Ge- 
wufstwerdens.  Hingebung  ift  das  Gegentheil  des 
Wirkens  und  Handelns.  Auch  hiervon  kann  da» 
vorerwähnte  Abftraction  gemacht  werden.  Leber— 
treibend  finden  die  Myftiker  das  wahre  Ich  im  Er— 
tödten  des  Wollens  und  im  Aufgeben  des  eignen 
(elbiUiändigen  Dafeyns.  Das  wahre  Ich  iit  dasjenige, 
in  welchem  jenes 'Entgegengefetzte  zum  Gleichge- 
wicht gelangt  ift.  Der  Vf.  erwähnt  derTäufchungei» 
im  Begriff  des  ich.  Die  Seele  ift  einfach,  urfprnng— 
lieh  nicht  vorfteliend,  die  Selbfterhaltungen  gegen 
mannichfaltige  Störungen  durch  andre  W  efen  erga- 
ben Acte  des  Vorftellens.  Die  Wiffenfchaft  redet 
von  der  Seele,  als  dem  Grunde  der  vorgeftellten 
W  elt  und  des  eignen  Selbft.  In  der  Wiffenfchaft  ift 
das  Wiffende  die  Seele.  Hier  iß  Wiffendes  und 
GewufstesEins  und  daffelbe;  die  Seele  in  demSyftem 
ihrer  Selblterhaltungen. 

(Der  ßt/cklu/t  folgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Engelmann:  Sagen  der  Hebräer.  Aus 
den  Schriften  der  alten  hebraifcheo  Weifen. 
Kebft  einer  Abhandlung  über  den  Urfprnng,  Geitt 
und  Werth  des  Talmud.  Aus  dem  -Englifchen 
des  Heimann  Hurwitz  von  V.  1826.  XVI  u.  244  S. 
8.  (1  Kthlr.) 

Erzählungen  aus  dem  Talmud,  meiA  moralifeber 
Tendenz,  nicht  eigentlich  überfetzt,  fondern  mehr 
bearbeitet,  in  fofern  Verwandtes  oder  mehrmals  Er- 
zähltes zufammengeftellt  ift.  Das  Buch  kann  als  mo- 
ralifches  Bildungsbuch  nicht  allein  der  israeÜtil'cben 
Jugend ,  fondern  auch  andern  jungen  Leiern  dienen» 
nnd  wir  empfehlen  es  zu  diefem  Behufe,  da  auch  dia 
deutfehe  Lieoerfetzung  leicht  und  fliefsend  ift.  \n-< 
delfen  find  diefe  Erzählungen  fo  unbekannt  nicht  in 
Deutichland,  als  der  Ueberf.  meint.  Ree.  erinnert 
fich,  viele derfelben  fchon  in  andern  Bildungsfchriften 
gelefen  zu  haben.  Dabey  wünfeht  er,  derfelbe  hätte; 
fich  aller  polemifchen  Seitenblicke  auf  die  Judenbe- 
kehrungsvereine und  auf  die  Maafsregeln  mancher 
Regierungen  gegen  einen  israelitifchenCultus  enthal- 
ten ,  der  nicht  jüdifch  uqd  nicht  chrilUich  ift.  Den. 
ehrwürdigen  Zweck  jener  Vereine ,  die  fich ,  fo  weit 
es  bekannt  ift,  in  den  Schranken  der  Mäfsigung 
halten  und  die  Weisheit  diefer  Maafsregeln  feneint 
derfelbe  nicht  zu  ahnen.  Der  Engländer  und  Ju- 
de Heimann  Hurwitz  äufsert  fich  viel  befcheidner 
und  gründlicher,  feine  Verteidigung  des  Talmud  ift 
zu  beherzigen  von  denjenigen,  welche  in  neuern  Zei^, 
ten  Hep-Hep  gefchrieen  haben,  und  wenn  er  etwas 
für  feine  Sache  eingenommen  ift,  fo  foll  das  nicht 
mifsverftanden  und  mifsgedeutet  werden.  Seine  alle— 
gorifche  Auslegung  manches  Lächerlichen  ift  fcharf- 
finnig;  Ree.  wagt  nickt  zu  entfeheiden,  ob  richtig. 
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PHILOSOPHIE. 

KitaicsiitRo,  o.  K.  d.  Vfs.  u.  in  Comm.  b.  Unzer: 
Pfychologte  ah  IFiffenfchaft  —  —  von  Jo/iann 
Friedrich  Herbart  u.  f.  w. 

(Befchtufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  IXtunfiaru) 

In  Bezug  auf.  die  Auffaflung  der  Weh  find  dem  Vf. 
die  Subftanzen  einfach,  wie  das  eleatifchc  Lins,  in 
der  Mehrzahl  vorhanden,  im  intelligibeln  Räume  be- 
findlich, wie  die Leibnitzifchen Monaden,  aber  nicht 
urfprünglich  lebend  und  wahrnehmend,  ihre  räum- 
lichen Kräfte  find  blofser  Schein,  aber  diefer  ift  ge- 
fetzmäfsig  beftimmt  durch  Attraction  und  Rcpulfion. 
Subftanzen  bekommen  Kräfte,  fofern  fie  Träger  find 
von  den  neuen  Merkmalen  andrer  Dinge.  Der  Be- 
griff von  Kraft  verhält  fich  zur  Ur fache,  wie  der  Be- 
griff von  Subftanzen  zu  dem  der  Sachen.  F.s  giebt 
einen  pfychologifchen  Grund  für  das  Vorurthcil,  die 
Urfache  fey  der  Zeit  nach  vor  der  Wirkung.  Vor- 
gebliche Vv  echfelwirkung  aller  Subftanzen  im  Räume 
ift  ein  Irrthum.  Grundinge  der  Caufalverhältniffe 
ift  daurend,  ihr  Succcffives  nur  accefforifch.  Der 
Kaum  wird  zum  Symbol  der  möglichen  Gemeinfchaft 
der  Dinge  im  Caufalverhältniffe.  Zeit  ift  Abftractum 
des  Zeitlichen,  wie  Raum  Abftractum  des  Räum- 
lichen. Raum  und  Zeit  repräfentiren  die  Möglichkeit 
der  Körper  und  der  Begebenheiten.  Alle  Gröfsen- 
begriffe  find  lediglich  Hülfsmittel  des  Denkens,  die 
fich  gänzlich  nach  der  Natur  der  Gegenftände  fügen, 
ahne  jemals  reale  Prädicate  derselben  abzugeben.  Die 
pfycholoeifch  entftandenen  Begriffe  von  Subftanz, 
Kraft,  Materie,  Bewegung,  geben  als  widerfpre- 
diend  den  Stoff  zur  Metaphvfik ,  und  ohne  diefe  kann 
die  Erfahrung  nicht  von  V\  fderfprüchcn  befreyt  wer- 
den. Der  Vf.  zählt  diefs  zur  höhern  Ausbildung  und 
widmet  ihr  ein  eignes  Kapitel ,  deffen  fchnrflinnigen 
Auseinandcrfetzungen  wir  nicht  näher  folgen  kön- 
nen. Nach  S.  391  ift  der  erfte  Grundgedanke  der 
wahren  Metaphylik:  Jedes  Unbedingte  ift  an  fich, 
und  wenn  man  jede  Relation  delTelben  zu  einem  an- 
dern Unbedingten  bev  Seite  fetzt  —  fowohl  inner- 
lich als  äufserlich  abfohlt  einfach.  Die  Verwandlung 
diefes  Begriffs  in  den  des  abfolut  Notwendigen  ift 
eine  feltfame  Uebertreibung,  und  der  Vf.  erwälint 
hiebey  der  Kantifchen  Antinomien.  Nach  Erwäh- 
nung der  Begierden,  Leidenfcliaften ,  Gefühle  und 
ihrer  Maximen  nennt  der  Vf.  die  praktifche  Uebcrle- 
Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


gung  Vernunft.  Sie  zeigt  fich  im  Erwägen ,  "Wäh- 
len, Befchliefscn,  Wer  erwägt?  Die  appereipiren- 
den  Vorftellungsmaffen.  Wer  wählt?  Dielelbert. 
Wer  befchJielst?  Das  Ganze  des  gleichzeitigen  Be- 
wufslfeyns,  indem  die  Vorftellungsmaffen,  fowie 
fie  wfchmelzen,  eine  Totalkraft  des  Streben  s  bilden. 
Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  die  Frcyhcit  des  Willens, 
wie  Kant  fie  nahm,  undfagt:  das  pVaktifchclntercffe 
fey  nicht  für,  fondern  gegen  fie.  „Die  Frcyheits- 
lehre",  heifst  es  S.  421,  „ift  falfch  und  unnütz,  die 
Unfterblichkeit  gewifs,  die  Erkenntnifs  Gottes  auf 
eine  Vertheidiguug  richtiger,  aber  allgemein  bekann- 
ter teleologifcher Anflehten  befchränkt."  Eine  Glflck- 
fcligkeitslenre  kann  nicht  felbftftäudig  auftreten, 
muls  den  Platz  räumen  jenen  Maximen,  nach  wel- 
chen wir  felbft  in  unfern  eignen  Augen  entweder  ver- 
ächtlich und  fchändlich,  oder  würdig  und  löblich  cr- 
fcheinen.  Diefe  Maximen  behaupten  fich  durch  den 
Vorzug  aller  reinen  und  echten  äfthelifchen  t'r- 
theile,  dafs  die  Gegenftände,  worauf  fie  treffen ,  fich 
jederzeit  deutlich  hinftellen  laffen.  Das  Böfc,  vom 
pfychologifchen  Standpunkt,  bildet  keine  Klaffe  von 
Gegenftänden  für  fich  allein,  es  ift  in  llinficht  feines 
Entlehens,  Dafeyns  und  Wirkens 'gleichartig  mit 
Irrthum,  Verwöhnung,  falfchem  Gefchmack.  Ift 
das  äfthetifche  Urtheil  fchwach,  und  der  Menfch 
übrigens  ftark ;  fo  wird  er  in  der  Regel  böfe. 

Im  letzten  Abfchnitt  des  Werks  ift  von  den  äu- 
fsern  Vcrhältniffen  des  Gciftes  die  Rede.  Zuerft  von 
der  Verbindung  zwifchen  Leib  und  Seele.  Unfer 
Leib  erfcheint  als  Materie  im  Räume.  Jeder  Körper 
ift  anzufeilen  als  ein  Aggregat  einfacher  Wcfen,  de- 
ren Summe  eröfser  ift,  als  das  Quantum  des  Aufser- 
einander  in  dem  davon  erfüllten  Räume.  Kein  TheiU 
chen  der  Materie  ift  blofs  räumlich  beftimmt ,  fon- 
dern in  jedem  kommen  vor  gewiffe  völlig  unräum- 
liche  blofs  innre  Zuftände;  Selbfterhaltung,  von  de- 
nen felbft  die  räumliche  Conftitution  eines  Körpers 
ganz  und  gar  abhängt.  Im  organifchen  Körper  lind 
ganze  Svftemc  von  Selbfterhaltung,  ähnlich  den  Sy- 
Ftemen  der  Vorftellungen  in  einem  gebildeten  Geilte. 
Selbfterhaltungen  nehmen  nichts  Fremdartiges  in 
fich  auf,  fie  find  gänzlich  beftimmt  durch  aas  fich 
felbft  erhaltende  Wefen,  wenn  fchon  Aber  die  Frage, 
welche  unter  unzählig  vielen  Selbftcrhaltungen  jedes- 
mal fich  ereignen  folle,  entfehieden  wird  durch  die 
ftörenden  Wefen.  Zwifchen  dem  Wollen  und  dem 
Zucken  der  Muskeln  fteben  die  Nerven  in  der  Mitte. 

K  Die 
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Die  Seele  ift  mit  einem  Ende  der  Nerven  zufammen; 
Nerv  ift  eine  Kette  einfacher  Wefen,  die  geribgfce 
Veränderung  in  dem  innern  Zuftande  eines  Wefens 
wird  auf  Störungen  und  Selbfterhaltungen  aller  We- 
fen in  der  Kette  Einflute  haben.   Dieter  Einflufs*  kann 
lieh,  fortlaufend  am  Nervenfaden ,  durch  den  Kaum 
fortpflanzen,  ohne  im  Geringften  felbft  von  räum- 
licher Art  zu  feyn.   Daffelbe  gefchieht  in  den  ein- 
fachen Wefen,  aus  denen  der  Muskel  zufammenge- 
fetzt  ift.   Nach  dem  Sitze  der  Seele  ift  eben  fo  gut  zu 
fragen,  als  nach  der  Stelle  eines  Körpers,  der  aus 
einfachen  Wefen  beftebt.    Wahrfchemlich  hat  die 
Seele  keine  bleibende  Stelle,  das  ganze  Scnforium 
commune  mag  ihr  Aufenthalt  feyn.    Es  giebt  vier  Ar- 
ten phyfiologifcher  Erklärungen:  die  mechanifche, 
chemifche,  vitale,  pfychifche.    Die  mechanifche  ift 
für  Geh  beynahe  ganz  unbrauchbar,  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  unentbehrlich;  die  chemifche  ift 
beynahe  gänzlich  untauglich.   Die  Seele  ift  nur  ein 
Einwohner  des  übrigens  fich  felbft  genügenden  Lei- 
bes.   Wie  die  vitalen  Selbfterhaltungen  höher  ftehen 
als  die  chemifchen,  fo  ftehen  die  pfychifchen  noch 
höher;  es  ift  die  Ausbildung  der  Seele,  mit  welcher 
die  Mannichfaltigkeit  ihrer  Wirkungen  auf  den  Kör- 
per wächft.   Das  Gehirn  ift  zunächft  für  die  Seele, 
aber  nicht  für  das  vegetative  Leben  des  Organismus 
vorhanden.  Der  Vf.  verwirft  die  generatio  aa/uivoca, 
das  Bilden  der  höheren  Stufen  aus  den  niedern,  das 
Werden  Heraklits:  denn  die  Kluft  zwifchen  zwey 
der  nächften  organifchen  Bildungen  wird  dabey  durch 
die  Einbildungskraft  überflogen..  Zoophyteh  können 
nicht  den  Typus  entdecken,  nach  welchem  die  gro- 
fse  Bildnerin  auch  da  verfährt ,  "wo  fie  Mcnfchen 
macht.   Heutzutage,  nachdem  einmal  höhere  Orga- 
nismen exiftiren,  find  in  allem  Waffer,  in  aller  Ät- 
niofphä're  fchon  jiöher  gebildete  Stoffe,  die  unter 
günftigen  Um f fänden  als  Nothbehelf  irgend  eine  or- 
ganifene  Geftalt  annehmen.    Diefs  pafst  nicht  auf  die 
Urzeit.    Jeder  höhere  Grad  von  Bildung  bedurfte 
neuer  Anftalten  durch  eine  höhere  Kraft,  Nichts 
konnte  Geh  felbft  ftufenweife  bilden;  diefs  ift  die 
Ungereimtheit  des  abfoluten  Werdens.   Unfre  Erd- 
oberfläche mufs  unter  dem  Eiuflufs  einer  andern  und 
höhern  Kunft  geftanden  haben,  da  Ge  mit  Leben  be- 
deck* wurde,  als  die  auf  ihr  felber  erzeugt  ward.  — 
In  der  Gröfse  des  Gehirns  hat  die  Seele  ihren  Schutz 
gegen  die  Anfälle  des  übrigen  Organismus;  es  bietet 
ihr  eine  ruhige  Wohnung.    Ob  der  Lauf  der  Vor- 
ftellungen  menr  einem  pfychologifchen  oder  phyfio- 
logi feben Gefetze  folgt,  diefs  fcheint  die  grofse Frage, 
wornach  entfehieden  werden  mufs,  wiefern  ein  be- 
feelter  Organismus  zum  Träger  eines  vernünftigen 
Dafeyns  tauge.    Den  uicdrigften  Gefchöpfen  kann 
man  geradezu  mehrere  Seelen  beylegen,  wenn  an- 
ders dieler  Ausdruck  anwendbar  ift.  Die  Seele  macht 
fich  ihre  fchöne  und  wohlgelegnc  Wohnung  beque- 
mer, im  Gehirne  werden  eine  Menge  von  innern  und 
vielleicht  felbft  äufsern  Zuftänden,  durch  die  Seele 
verurfacht.    Nur  giebt  es  keine  innern  Sinnenwerk- 
«euge  nach  Analogie  deräuXsera,  noch  weniger  Or- 


gane für  moralifche  Eigenfchaften.  Alles  fteht  mit 
Allem  in  Verbindung. 

Es  giebt  inzwischen  Geifteszuftände,  die  phy- 
fiologifche  Gründe  haben,  z.  B.  der  Schlaf,  mit  fei- 
nem Gefährten,  dem  Traume.   Beide  verbunden  ge- 
ben den  Typus  für  krankhafte  Erfcheinungen  des 
Nachtwandeins,  WahnGnns,  thierifchen  Magnetis- 
mus.   Der  erfte  Begriff  des  Schlafes  ift  Negation  der 
fämmtlichen  Thätigkeit  des  Vorftellens  mit  allen  fei- 
nen Modifikationen.    Es  braucht  mehr  Gewalt  von 
Seiten  des  Leibes ,  um  das  Einfchlafen  des  Geiftes  zu 
bewirken,  als  nöthigift,  um  den  einmal  vorhandnen 
Schlaf  feftzuhalten.   Aus  dem  Stemmen  der  Vorftel- 
lungen wider  die  anwachfenden  Kräfte  entfteht  das 
Gefühl  der  Ermüdung.   Wenn  die  Hemmung  durch 
dia  phyfiologifchen  Kräfte  nachläfst,  richtet  (ich  das 
Wiedererwachen  gehemmter  Vorftellungen  nicht* 
nach  ihrer  Stärke,  Tondern  nach  dem  Grade  der  ih- 
nen gegebenen  Freyheit.    Die  geringsten  Ungleich- 
heiten können  bedeutend  werden.  Die  Vorftellungen 
können  ein  folches  Verhältnifs  ihres  erften  Aufwa- 
chens annehmen,  welches  beym  vollftändigen  Wa- 
chen nicht  würde  beftehen  können.    Der  Traum 
kehrt  Geh  an  keine  Regelmäfsigkeit  des  Denkens, 
nicht  an  Ort  und  Zeit;  er  hat  eine  Einheit  der  Ge- 
mülhsftimmung,  welche  von  den  Zuftänden  des  Lei- 
bes abhängt.    Oft  genug  fcheint  der  Wachende  zu 
träumen,  und  wir  fehen  Tollheit  ohne  Wahnfinu 
auch  aufser  dem  lrrenhaufc.    Verwandt  mit  Traum 
und  WahnGnn  Gnd  alle  die  Fälle,  wo  ein  hinlänglich 
ftarker  Gedanke  feine  Dicnfte  verfagt,  indem  er  mit 
der  Vorftellungsreihe,  die  er  nach  Geh  beftimmen 
füllte,  nicht  gehörig  zusammentrifft.    Wenn  wiffen— 
fchaftliche  oder  künftlerifche  Vertiefungen  die  Ver- 
zögerung, ja  die  Ausfchliefsung  der  um  praktifcher 
Bückficlit  willen  rechten  Gedanken  hemmen;  fo 
nimmt  diefs  zu,  wenn  fehlerhafte  phyfiologifcheEin— 
wirkungen  dazu  kommen.   Beyfpiete  von  Unbefon— 
nenheit  ohne  alle  widrige  phyfiologifche  Einflüffe, 
wo  im  WahnGnn  der  leibliche  Zuftand  nur  vollendet, 
was  der  pfychologifche  Mechanismus  fchon  angefan- 
gen hatte,  liefert  uns  die  Gefchichte  der  Philosophie 
in  den  lnconfequenzen  der  Syfteme.  Gewöhnlich 
haben  die  Menfchen  mehrere  Gedankenmaffen  im 
Kopfe,  die  Geh  gegenfeitig  nur  mangelhaft  beftim- 
men und  durchdringen,  und  die,  ungeachtet  fie  in» 
Widerfpruche  ftehen,  Geh  doch  höchft  friedlich  ne- 
ben einander  befinden.    Dennoch  erhebt  fich  grofse 
Verwunderung,  wenn  nach  vergröfsertem  Maafs— 
ftabe  ähnliche  Erfcheinungen  bey  Kranken  zu  feben 
Gnd.    Die  Umtaufchung  der  Perfönlichkeit ,  als  ei- 
nen gewöhnlichen  Fall  des  WahnGnns,  erklärt  der 
Vf.  daraus:  „Die  Vorftellnng  Ich  kommt  im  Men- 
fchen fo.  viele  Male  zu  Stande,  dafs  er  nothwendig 
eine  vielfältige  Perfönlichkeit  bekommen  müfste, 
wenn  nicht  bey  gefuuder  Befonnenheit  alle  Vorftel— 
lungsmaffen  einander  gegenfeitig  beftimmten.  Di© 
Krankheit  bringt  eine  phyfiologifche  Hemmung  des 
Vorftellens  als  losreifsende  Kraft  mit  fich.  Vereinigt 
fich  diefe  nüt  einer  phantafüfehen  Aufregung,  fo  ha- 
ben 
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ban  wir  zwev  Kräfte,  von  denen  alle  Erinnerungen 
der  frühern  Ichheit  auf  die  Schwelle  des  Bewufst- 
fe vi) s  können  getrieben  werden.  Aeufsere  Umftände 
heilen  nicht  von  der  Täufchune,  dafs  fich  z.  B.  je- 
mand für  einen  König  hält,  weil  der  Kranke  unfähig 
ift,  feine  Gedanken  im  ganzen  Zusammenhange  zu 
entwickeln  und  hierdurch  ihr  Widerfprechendes 
wahrzunehmen.  Diefs  ift  gerade  wie  im  Traume. 
Wenn  Pinel  und  Reil  fixen  Wahn,  Tobfucht,  Narr- 
heit undBlödfinn  unterfcheiden  j  fofteht  in  der  Tob- 
fucht das  Pfychologifche  und  Phyfiologifche  noch 


nebft  ihren  Verfchmelzungen  läfst  fich  mit  der  Be- 
wegung von  Atomen  vergleichen,  die  durch  diefe Be- 
wegung Verbindungen  eingehen  und  Erfcheinungen 
hervorbringen.  Der  Anfang  aber  diefer  Bewegung 
wird  gar  nicht  berührt,  wie  folches  gleichfalls  im 
atomiftifchen  Syfteme  nicht  gefchieht,  was  man  ihm 
als  einen  Mangel  vorgeworfen.  Nun  fragt  der  Vf., 
„ob  noch  jemand  geneigt  fey,  die  Seelenvermögen 
wieder  herbeyzubringcn  und  Ge  mit  den  nachgewie— 
fenen  Kraftäufserungen  der  Vorftellungen  felbft  in 
Verbindung  zu  fetzen?"  (S.  64).  —    "Wäre  es  der 


beynahe getrennt.  Es  hat  die  Krankheit  nicht  in  der  Fall,  fo  milfsten  jene  Vermögen  als  das  Anfangende 
Seele,  fondern  im  Körper  ihren  Sitz.    Das  Wider-   der  Bewegung  der  Vorftellungen  und  ihrer  gefetzmä- 

Unfre  Ver- 


fpiel  davon  ift  Narrheit  j  in  welcher  man  den  pfycho 
logifchen  Mechanismus  nicht  mehr  erkennt ;  es  fehlt 
das  Frincip  der  Einheit  für  die  Gedanken.  Beym 
Blödfinnigen  ift  der  pfychologifche  Mechanismus 
noch  zu  erkennen,  aber  er  ift  verkrüppelt.  Was 
im  Lauf  der  Zeit  aus  dem  Menfchen  werden  follte, 
das  ift  er  nicht  geworden,  es  ift  ausgebliebne  oder 
verfchwundne  Bildung.  Bedenken  wir,  dafs  jedem 
Menfchen  ohne  Ausnahme  feine  Geiftesbewegungen 
Zeit  koften;  fo  haben  wir  als  Extreme  Genie  (das 
univcrfelle)  und  BlödGnn,  indem  wir  die  Zeit  fehr 
verkürzt  oder  verlängert  denken.  Eigentlicher 
Wahnfmn  ift  in  den  meiften  Fällen  durch  eine  fixe 
Idee  beftimmt.  Er  könnte  auch  febweifend  feyn, 
weil  im  gemeinen  Leben  Menfchen  vorkommen,  die 
bald  diefer  bald  jener  Schimäre  nachlaufen,  und  falls 
Krankheit  des  Leibes  diefs  fteigerte,  ginge  es  über 
in  fchweifenden  Wahnfinn.  Diefe  Art  der  Geiftes- 
zerrüttung  verdient  den  Namen  der  Seelen  Krankheit. 
Hier  wirkt  der  pfychologifche  Mechanismus,  aber 
fein  Bau  ift  verdorben ,  ein  untaugliches  Rad  ift  in  die 
Mafchine  gekommen,  dadurch  wird  ihr  Effect  ein 
Zerrbild." 

Schliefslich  erinnert  der  Vf. ,  die  bisherige  Pfy- 
ohologie  habe  eine  falfche  Wirkung  auf  die  Logik, 
die  Moral,  Metaphyfik,  Pädagogik,  gehabt,  habe 
fich  von  Gefchichte  und  Politik  getrennt,  mit  denen 
fie  hätte  innig  verbunden  feyn  follen,  habe  keine 
Achnlichkeit  behalten  mit  der  Naturwiffenfchaft. 
Von  ihrer  Verbefferung  fey  zu  erwarten,  dafs  fie  es 
der  Naturwiffenfchaft  in  genauen  Erklärungen  der 
Thatfachen  gleichthue,  fie  werde  fich  allmählig  mit 
der  Gefchichte  verbinden,  das  Innre  des  Menfchen- 
geiftes  dem  Hiftoriker  durchfichtig  machen,  fie  werde 
dem  Pädagogiker  zeigen,  planmäfsige  Vorftellungs- 
maffen  in  das  Gemüth  des  Zöglings  zu  bringen,  da- 
mit fich  aus  ihnen  nach  dem  pfychologifchen  Mecha- 
nismus Beftrebungen  entwickeln.  Am  wichtigften 
werde  ihr  Einflufs  feyn  auf  das  philofophifche  Stu- 
dium, es  hätten  Logik,  Ethik,  allgemeine  Metaphy- 


fsigen  Wirkfamkeit  angefehen  werden, 
gleichung  aber  der  Vorftellungen  mit  Atomen  und 
ihrer  Bewegung  im  Räume  ift  nicht  über  Gebühr  aus- 
gedehnt, weil  der  Vf.  felbft  ftets  von  Vorftellungs- 
majfen  redet,  ja  von  einer  Gegend  der  Seele,  worin 
es  {türmen  kann,  während  eine  andre  ruhig  bleibt 
(S.  407).  Solche  Anwendung  des  Raumbildes,  auf 
die  Bewegung  der  Vorftellungen  ftellt  fie  Atomen 
gleich,  nur  bleibt  auffallend,  dafs  aus  einer  ruhig 
bleibenden  Gegend  fich  Kraft  entwickeln  foll.  Wenn 
es  heifst  (S.  177) :  die  Seele  fey  urfprünglich  eine  voll- 
kommene tabula  rafa,  ohne  alles  Leben  und  Vor- 
ftellen ,  nur  die  Selbfterhaltung  der  Seele  gegen  eine 
fremdartige  Störung  erzeuge  die  Vorftcilung;  fo 
ftiramt  diefe  Annahme  überein  mit  derjenigen  unqua- 
litativer Atomen ,  die  fich  ftofsen  und  drangen ,  alfo 
frören ;  und  woraus  dann  alle  Qualitäten  der  Dinge 
des  Univerfums  hervorgehen.  —  Wiewohl  der  Vf. 
treffend  gegen  das  fich  felbft  ftufenweife  Bilden ,  das 
abfolute  Werden  der  Naturphilofophie  fich  erklärt, 
huldigt  er  doch  dem  Gedanken  mit  der  Anficht  (S.65. 
66),  dafs  die  höchften  menfehlichen  Vermögen  nur 
eine  weitere  Entwickelung  der  niedern  find,  welche 
bey  den  Thieren  nicht  genug  begünftigt,  fondern  er- 
fchwert  ift.  Man  könnte  hiernach  annehmen,  dafs 
die  Thiere  nur  Hemmungsbildungen  des  Menfchen 
feyen,  gleichwie  nach  naturphilofophifcher  Hypo- 
thefe  die  Weiber  Hemmungsbildungen  der  Männer, 
und  dafs  umgekehrt  für  weitere  Entwickelung  die 
menfehlichen  Vermögen  fchon  in  den  thierifchen 
ftecken,  die  männlichen  in  den  weiblichen  u.  f.  w., 
womit  nicht  übereinftimmt,  dafs  der  Vf.  S.  480  tadelt: 
„alles  Leben  gelange  nur  von  den  niedern  Stufen  der 
Organifation  zu  den  höhern,  und  der  einfachere  Or- 
ganismus bilde  fich  immer  mehr  aus  von  Generation 
zu  Generation. "  —  Nach  S.  232  hat  das  Handeln 
von  der  Hand  den  Namen  wie  die  Möglichkeit  erhal- 
ten, und  „mit  denjenigen  Gefühlen,  die  unmittelbar 
aus  den  Bewegungen  und  Beugungen  der  Hand  und 
ihrer  Finger  entftehn ,  compliciren  fich  die  Vorftel-  - 


ein  ftreitiger  Ge 
Ohne  diefe 
fich  Ree.  eini. 


»enftand  nicht  mehr  auf  fie  einwirkte. 
Hoffnungen  zu  verkümmern,  erlaubt 


plicationen  entltenen  ivepr 
duetionsgefetze,  nach  welchen  wiederum  rückwärts 
auch  die  Vorftellungsreihen,  durch  welche  eine  ähn- 


lich Ree.  einige  wenige  Bemerkungen.  Das  Steigen  liehe  Veränderung  der  Gegenftände  gedacht  oder  be- 
und  Sinken  der  Vorftellungen  nach  Angabe  des  V  fs.   gehrt  wird,  die  zugehörigen  Gefühle  hervorrufen. 


Hier- 
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Hieraus  erklärt  fleh  das  Handeln ....    Das  eben  be- 
merkte gilt  nun  zwar  von  allen  beweglichen  und  zu- 
gleich empfindlichen  Theilen  des  Leibes,  von  allen 
Giiedmafsen  der  Thiere  fowohl  als  Menfchcn,  und 
es  erklärt  fich  daraus  jede  Art  des  leiblichen  Han- 
delns, auch  ohne  Hände.  Aber  die  menfchlicheHand 
durch  ihre  ausgezeichnete  Gefchicklichkeit ,  bewaff- 
net die  Strebungen  und  Belehrungen  des  Geiftes  un- 
gleich vollftändiger,  ungleich  erfolgreicher,  als  diefs 
bev  den  Thiergefchlechtern  der  Fall  feyn  kann." 
Vergleichen  wir  hiermit  des  Vfs.  frühere  Behauptung, 
dafs  die  höchften  menfehlichen  Vermögen  nur  eine 
weitere  Entwickelung  der  niedern  find,  welche  bey 
den  Thieren  nicht  genug  begünftigt  ift;  dafs  ferner 
durch  den  Mangel  der  Hände  der  thierifche  Vorftel- 
lungskreis  fchon  in  feinen  erften  Anfängen  zurück- 
hleibt  (S.  231);  und  nennen  wir  das  Handtin,  das 
Wirken  nach  Zwecken  durch  Mittel,  eigentliches 
menschliches  Dafeyn ;   fo  dürfen   wir  ausrufen  : 
„Menfch,  du  brft  deiner  Hände  Werk!"  —  Eben 
fo  dürfte  man  nach  den  Aeufserungen  des  Vfs.  über 
Sprache  fagen :  „Menfch,  du  bift  deiner  Zunge  Werk!" 
Denn  nach  S.  240  ift  ein  Hauptgrund  des  Unterfchie- 
des  der  Menfchen  und  Thiere,  dafs  den  letztern  die 
Sprachwerkzeuge  fehlen,  da  die  Sprache  der  Anfang 
aller  gefellfchaftlichen  Bildung  ift,  und  Pferde  und 
Hunde,  wenn  ihnen  das  Sprechen  mechanifch  mög- 
lich wäre,  darin  das  Hülfsmittel  einer  höhern  Aus- 
bildung finden  würden.   Dein  Vf.  ift  daher  die  Be- 
hauptung von  Rudolphi  auffallend:  „mechanifche 
Hinderniffe  find  gewils  nicht  Schuld  daran ,  dafs  die 
Thiere  keine  Sprache  befitzen;"  und  er  hält  den  Ein- 
fall eines  Franzofen,  die  Affen  fprächen  nicht,  weil 
fie  nichts  zu  fprechen  hätten,  wenigftens  nicht  ge- 
eignet, auf  die  Hunde  und  andre  Hausthiere  ausge- 
dehnt zu  werden.    Diefs  fteht  dahin,  aber  Kec. 
ftimmt  dem  Vf.  bey,  Sprechen  fey  eine  Arbeit,  hänge 
ab  von  einer  VorfteUunesmaffe,  in  welcher  der  Be- 
griff des  Zweckes  herrlche  und  beharre,  während 
die  Vorstellungen  der  fucceffiv  anzuwendenden  Mit- 
tel in  einer  beftimmten  Folge  ablaufen  (S.  2S4).  Es 
giebt  eigentlich  keine  andre  Herrfchaft,  als  durch 
Zweckfetzung,    und   dadurch    unterfcheidet  lieh 
menfchlichesDenken  von  blofs  fucceffiv  entftehenden 
und  verfchwindenden  Vorstellungen.    Jedoch  wie 
kommt  es  zur  Zweckfetzung  ?  Diefe  ift  aus  keinem 
Mechanismus  erklärbar  (deus  ex  machina) ,  fondern 
wird  von  dem  Begriff  des  letzteren  fchon  vorausge- 
fetzt {machina  ex  deo).    Gerade  fo,  wie  nach  S.  2S5 
„die  Abficht,  dem  Andern  etwas  mitzutheilen ,  Ord- 
nung in  die  Bede  bringt,  und  fie  von  zerftreut  aus- 
geftofsnen Leuten  unterfcheidet;"  alfo  eine  mechani- 
fche Gliederung  der  Worte  und  Perioden  erzeugt. 
Hierin,  nämlich  in  Zweckfetzung  und  ordnender 
Abficht ,    befteht    der   fpeeififche  Charakter  der 
Menfchheit,  den  S.  238  leugnet.  —   Ungeachtet  der 


Vf.  fich  ftark  gegen  die  Freybeftslehre  erklärt  ftxv- 
fonders  S.  241),  indem  er  die  Freyheit  als  abfolut* 
Willkür  aufzufallen  fcheint,  mufs  er  dennoch  Frey- 
heit der  menfehlichen  Handlungen  annehmen,  und 
bezeichnet  Ce  als  Urfprung  unfers  Handelns  aus  un- 
ferm  wirklichen  Wollen ,  im  Gegenfatz  gegen  jedes 
mafchinenmäfsige  Fortpflanzen  empfangner  Ein- 
drücke, ja  nach  S.  475  dominirt  die  Seele  das  G*- 
hirnfyftem,  worin  fie  fich  befindet.  Dominiren  heifst 
eine  Reihe  von  Zuftänden  anfangend  beftimmen, 
Kants  Angaben  einer  anfangenden  Urfache  entfpre- 
cheiid  (Krit.  d.  rein.  Vern.  Ende  der  Anm.  zur  drit- 
ten Antinomie  Thefis).  Derfelbe  Freyheitsgedanke 
kehrt  bey  unferm  Vf.  S.  479  wieder,  wo  von  der  hö- 
hern Kuiift  die  Bede  ift,  welche  überall  im  lebendi- 
geu  Leibe  waltet  und  wodurch  die  höhern  Thiere 
ins  Dafeyn  gerufen  wurden.  Alle  teleoloeifche  An- 
ficht bezieht  fich  auf  das  urfprünglich  Zweck  fetzende, 
Gefetz  und  Ordnung  Beftimmcndc,  auf  Freyheit. 
Wir  verftehen  defswegen  nicht,  warum  nach  S.  421 
die  Freyheitslehre  falfch  und  unnütz  feyn  foll.  Und 
wenn  ebendafelbft  die  Unft erblich keit  gewifs  genannt 
wird,  möchte  man  des  Vfs.  Gedanken  darüber  näher 
kennen,  ob  er  etwa  eine  Seelenwanderung  in  J^ciber 
annimmt,  deren  er  zwar  in  vorliegendem  Werk« 
nicht  gedenkt,  wohl  aber  S.  461  von  einer  Seelen» 
Wanderung  im  Leibe  fpricht,  wovon  die  Seele  nichts 
weifs.  FF. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hassovbh,  b.  Hahn:  Des  Vetters  Feldzug  in  dU 
Seebäder  von  Dobberan.  Von  G.  C.  Sponagel7 
Verfaffer  der  „Uiden  in  Pyrmont."  1826.  37/ S. 
8.   (1  Kthlr.  20  gr.) 

Knigge's  Reife  nach  Braunfehweiß,  mit  den  viel- 
fachen Copiecn ,  die  ihr  nachgepfufcht  worden  find, 
ift  vergelten  und  die  harmlofe  Empfänglichkeit  für 
den  wohlfeilen  Witz  und  den  oberflächlichen  Spalls, 
den  fie  zu  Markt  brachte,  ift  verloren  gegangen  in 
dem  Treiben  einer  ereigni  fsvollen  Zeit.  Wozu  alfo 
denGeift  Knigge's  aus  feinem  Grabe  heraufbefchwfr- 
ren  und  noch  dazu  mit  fo  ungeschickten  Zauberfor- 
meln, dafs  er  nur  frazzenhaft  und  kaum  kenntlich 
erfcheint?  Wozu  den  wohlfeilen  Witz,  von  dem 
wir  oben  fprächen,  zu  einem  werthlofcn  machen,  wi« 
es  Hr.  Sponagcl  in  diefem,  nur  dem  Verleger  Gefahr 
drohenden  Feldzuge  gethan  hat?  Die  vielen  Irrungen, 
in  welche  der  confufe  Veiter  geräth ,  find  höchft  un- 
wahrfcheinlich,  die  fogenannten  Abenteuer,  welche 
ihm  begegnen,  ohne  Bedeutung  und  Anziehungskraft. 
Das  Bette  an  dem  Büchlein  ift  der  ziemlich  klar  und 
correct  gehaltene  Stil ,  fowic  Druck  und  Papier. 
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NATURKUNDE. 

B«»lii»,  gedr.  in  d.  Dr.  d.  königl.  Acad.  d.  Wif- 
fenfch.:  Phyficalifche  Befchreibung  der  Cönari- 
fchen  Infein.    Von  Leopold  v.  Buch.  1825.  III  u. 
407  S.  4.  Mit  e.  färb.  Umfchlag  u.  1  Kpf. 

Von  den  hier  zu  einem  Ganzen  vereinigten  Auffitzen 
find  fchon  froher  in  den  Abhandlungen  der  königl. 
Akademie  der  W  iffenfehaften  zu  Berlin  dieUeberficht 
der  canarifchen  Flora,  die  Bemerkungen  Aber  die 
Temperatur  der  canarifchen  lnfeln  und  die  Befchrei- 
bung  der  vulkanifchen  Ausbrüche  auf  der  Infel  Lan- 
cerote erfchienen.  Indem  der  um  die  Naturgefchichte 
hochverdiente  Vf.  fie  jetzt  in  einer  verbeflertenGeflalt 
wieder  abdrucken  läfst,  hat  er  diefe  beachtungswer- 
then  Blätter  mit  einigen  neuen  Zu  (atzen  vermehrt. 
Diefe  letzten  find  die  JtatifuTche  Ueberficbt ,  die  Ho- 
ll enmeffungen,  der  gröfsere  Theil  der  geognoliifchen 
Befchreibung  und  der  mit  umfaffender  Kenntnifs  und 
echter  Gelehrfamkeit  gefchriebene  Auffatz  Ober  die 
Natur  der  vulkanifchen  Erfcheinungen  auf  den  cana- 
rifchen Infein  und  ihre  Verbindung  mit  den  andern 
Vulkanen  der  Erdfläche.  Alle  werden  von  den  Ken- 
nern mit  Dank  aufgenommen  werden,  auch  felbfi 
wenn  De,  wie  llr.  v.  B.  zu  glauben  fcheint,  bald  nur 
noch  einen  gefchichtlichen  Worth  behalten  follten, 
da  man,  nach  feiner  Anficht,  fchon  nach  wenigen 
Jahren  die  canarifchen  Infein  von  Europa  aus  eben 
fo  häufig  befuchen  wird,  als  die  Alpen  der  Schweiz 
oder  den  Meerb^en  von  Neapel.    Möge  diefer  Zeit- 

Sunkt  noch  fo  fchnell  eintreten,  immer  wird  man 
em  Vf.  verpflichtet  blriben,  auf  eigne  Kolien  und 
mit  mancherley  perfönlicher  Aufopferung,  an  Ort 
und  Stelle,  die  Materialien  zu  dlefen  werthvollen 
Bt-vträgen  zur  nähern  Kunde  der  canarifchen  lnfeln 
et-Ummelt  zu  haben.  Der  Umliand,  dafs  diefes  l'racht- 
werk  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ili,  wird 
uns  entfchuldigen ,  wenn  wir  bey  der  Anzeige  def- 
felben  länger  verweilen,  als  es  fonli  vielleicht  ge- 
fchehen  feyn  würde. 

Die  nicht  weniger  als  52  Seiten  einnehmende, 
in  jeder  Beziehung  lefenswerthe  Einleitung  erzählt 
auf  die  anmutbigfte  Weife  die  Veranlaffung  und  die 
Gefchichic  der  von  London  aus  im  J.  1815  unter- 
nommenen Keife  nach  den  canarifchen  lnfeln  über 
Madeira.  HÖchfl  anfehaulich  lind  die  Schilderungen 
des  Vfs.,  dtfl'en  Entzücken  man  unwillkürlich  t heilt. 
Oft  erinnern  fie  an  ähnliche  Gemälde  VOD  Alexander 
Ergäiu.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


v.  Humboldt  und  Bernardin  dt  St.  Pierre.  Mit  «lei- 
cher Theilnahme  folgt  man  dem  Vf.  bey  der  ausführ- 
lichen Lebensbefchreibung  feines  Gefährten,  des  lie- 
benswürdigen und  kenntnifsreichen  Botanikers  Chri- 
Juan  Smith  aus  Drammen  in  Norwegen,  geboren 
am  17ten  Oct.  1785,  eeltorben  auf  dem  Congofluffe 
22fien  Sept.  1816  als  Märtyrer  für  die  Wiffenlchaft, 
In  welcher  er  fich  einen  unvergänglichen  Namen  er- 
worben hat.  Auch  er  gehörte  zu  den  wenigen  Män- 
nern, denen  man  wichtige  Beyträge  zur  phyfikali- 
feben  Kunde  der  canarifchen  lnfeln  verdankt.  Zu 
diefer  geringen  Zahl  rechnet  der  Vf.  Glas,  Maffon, 
Vieira,  BrouJJonet  und  feinen  Freund  Humboldt. 
Georg  Glas  war  ein  fchottifcher  wohlunterrichteter 
Kaufmann,  der  mehrere  Jahre  hindurch  auf  eignen 
Schiffen  den  Handel  trieb.  Als  er  1761  in  Teneriffa 
fich  aufhielt,  wufste  er  fich  eine  bis  dahin  unbekannt 
gebliebene  Handfchrift  des  im  J.  1632  auf  Palma  le- 
benden Franciscaners  Juan  Abreu  de  Galindo  zu 
verfchaffen,  welche  er  vermehrt  mit  feinen  eignen 
Bemerkungen  unter  dem  Titel  herausgab:  Thehijlory 
oj'tke  discovery  and  conqueß  of  the  Canary  Islands, 
translated  j'rom  a  Spanijh  manufeript  lately  foand 
in  the  island  of  Palma,  to  which  is  added  a  deferi- 
plion  ofthe  Canary  Islands  etc.  London  1764.  Der 
Vf.  hält  diefes  Werk  noch  immer  für  ein  vortreffli- 
ches Buch ,  fcheint  aber  nicht  zu  wiffen ,  dafs  es  in's 
Deutlche  (Leipzig  1777.  8.)  überfetzt  worden  iß. 
Francis  Mafjon,  1741  zu  Aberdeen  in  Schottland 
geboren,  undgeflorben  zu  Montreal  in  Canada ,  war 
Gärtner  in  dem  königl.  Garten  zu  Kew  und  fam- 
melte  viele  Pflanzen  auf  den  canarifchen  lnfeln,  die 
von  Aiton  im  Hortus  Keuenfis  befch rieben  worden. 
Weit  bedeutender  find  die  Bemühungen  von  Don 
Jojiph  de  Vieray  Clavijo,  geboren  am  281ieo 
Dec.  1731  zuHealejo  de  ariba  auf  'l  eneriffa,  geiiorben 
am  2lUen  Febr.  1813,  wie  fein  Werk:  Noticius  de  la 
Hifloria  gcneral  de  las  Isias  de  Cannria.  Madrid 
1773.  und  die  von  ihm  hinterlaflenen  Handfchriften 
beweifen.  BrouJ fönet  erhielt  nach  den  Stürmen 
der  Revolution  das  franzöfifebe  Confulat  auf  den  ca- 
narifchen lnfeln;  durch  ihn  find  viele  canarifche 
Pflanzen  in  Europa  erli  bekannt  geworden ;  der  theil- 
weife  Verlult  feines  Gedacht nilfes  verhinderte  ihn, 
fein  Plorilegium  canarienfe  und  feine  Flora  economica 
canarienßs  zu  vollenden;  Er  darb  am  27(ien  Juny 
1807.  Wäre  Humboldt  wochen-  ftatt  tagelang  auf 
Teneriffa  gewefen,  fo  würde  man  es  kaum  unter- 
nehmen, cüefa  lnfel  »och  einmal  zu  befchreiben,  wo- 
L  gegen 
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egen  Bory  de  St.  Vinceni' s  EJJai  für  les  Isles 
"nrtune'es  faß  werthlos  ift.  Es  wundert  uns,  dafs  der 
Vf.  nirgend  des  Voyage  aiuc  iles  de  Teneriffa  etc. 
Tf»r  A.P.  Ledru.  Paris  1810.  erwähnt. 

Der  erße  Abfchnitt  des  Werks  (S.  53.)  glebt  eine 
fiatiftifche  Ueberficht  der  canarifchen  infein  mit  Be- 
nutzung der  Vorgänger,  deren  Refultale  wir  hier 
tabellarisch  zufammenüellen  wollen: 

Namen  Grübe  nach  Volksmenge, 

der  bewohnten      geographi-      Bevölkerung  Auf  i  Qua- 

canarifchen       fchen  Meilen  m.  Auifchlufi  dratmcile  le- 
Iafeln.            15  auf  den    der  Garnifon     bau  Man- 
(>rad.  fchen. 


Teneriffa  j 

41,375 

|  69,404 

|  1361 

Furlaientura  | 

35,75 

|  12,451 

|  348 

Gran  -  Canariu  | 

»5,875 

|  55,095 

|  1331 

Palma  | 

15,25 

|  28,878 

|  1893 

Isancerotc 

14,375 

|  16,160 

|  1124 

Gomera 

8 

i  7,915 

|  ü$9 

Ferro  \ 

3,875 

|  40,06 

|  1184 

Die  Gröfse  iß  nach  Olimans  berechnet;  der 
Bevölkerung  von  198,907  Seelen  liegt  eine  mit  Sorg- 
falt veranßa'ltete  Zahlung  der  Einwohner  durch  die 
Regierung  im  J.  1805  zum  Grunde,  nach  welcher 
die  Cortes  irfCadix  1812  die  Repräfentation  der  In- 
feln  befiimmten. 

Die  Production  als  Gegenftand  der  Ausfuhr  umfafst 
Wein,  Orcilla  (Orfeille)  und  Soda.   Die  Weinausfuhr 
hat  fehr  abgenommen,  feitdem,  unter  englifcher  Bot- 
mäfsigkeit,  der  Weinbau  auf  dem  Vorgebirge  der  gu- 
ten Hoffnung  erweitert  worden  iß.   Jrafi  nur  auf  Te- 
neriffa wird  er  noch  zur  Ausfuhr  betrieben,  denn 
Palma  undCanaria  liefern  gar  wenig  dazu.   Was  auf 
Lancerote  gewonnen  wird,  verwendet  man  gröfsten- 
tbeils  zu  Branntwein  (aqua  ardiente).   Der  berflhm- 
teite  Wein  ili  der  von  Ferro;  er  wird  aber  nicht  aus- 
geführt.   Auf  Teneriffa  beträgt  die  Weinproduction 
jährlich  19,270  Pipen.    Von  Orcilla,  einem  Regal, 
beträgt  die  jährliche  Ausfuhr  2700  Quintales,  in  fol- 
gendem Verhältnifs:  Teneriffa  500 Quintales,  Cana- 
rla  400,  Lancerote  800,  Fuertaventura  300,  Gomera 
300,  und  Ferro,  wo  fie  am  heften  ift,  800.    Die  /fa- 
rilia  (Soda)  wird  auf  Lancerote  aus  dem  Mefembrian- 
themum  cryßallinum  L.  gewonnen.    Noch  im  J.  1810 
betrug  der  Ertrag  diefer  Cultur  nach  Viera  (Tratado 
fahre  la  Harilla.  En  GranCanariu  1810)  150,000  Cent- 
ner,  jeder  Center  zu  90  Realen  an  Werth.  Wichtig 
iß  die  Vermuthung  (S.  35.),  dafs  das  Mefembrianthe 
mum,  an  Seekflften  angebauet,  ein  herrliches  und 
durchgreifendes  Mittel  feyn  wflrde,  bedrohte  Orte 
an  der  See  vor  der  Anfteckung  des  gelben  Fiebers 
zu  bewahren. 

Der  zu-cyte  Abfchnitt  (S.  6*3  ff.)  handelt  vom  Klima 
der  canarifchen  Infein  mit  Zugrundlegung  der  Beob- 
achtungen, die  Don  Francisco  Escolar  in  St.  Cruz 
«uf  Teneriffa  Ober  die  Temperatur  des  Luftkreifes 
angeßelJt  hat.  Die Beiiindigkeit  des  Nordpaffats  wäh- 


rend des  Sommers  ift  fo  grofs,  dafs  er  (ich  aller  Ver- 
bindung entgegenfetzt,  die  in  diefer  Jahrszeit  von  SW. 
gegen  So.  gerichtet  feyn  könnte.  Erii  gegen  den 
Winter  wird  er  von  den  Südweftwinden  vertrieben. 
Während  er  herrfcht,  find  die  Einwohner  von  Ferro 
völlig  ifolirt:  denn  obgleich  man  nicht  einen  vollen 
Tag  braucht,  um  von  Teneriffa  dahin  zu  gelangen, 
fo  wagt  man  im  Sommer  nur  im  äufserßen  Notbfall 
dieUeberfahrt,  weil  man  zur  Rückkehr,  auf  der  man 
oft  Gefahr  läuft  den  Hungertod  zu  fterben ,  8  bis  10 
Tage,  ja  felbft  4  bis  5  Wochen  nöthig  hat.  Was 
Ober  die  Temperatur  der  Quellen  und  des  Bodens  ge— 
fagt  wird ,  iß  eben  fo  wenig  eines  Auszugs  fähig,  als 
die  Berechnungen  ober  die  auf  den  canarifchen  In- 
feln  angeßellten  Höhenmeffungen,  welche  den  (S.  91. 
beginnenden)  drillen  Abfchnitt  ausfallen. 

Leicht  möchte  der  anziehendße  Abfchnitt  des 

tanzen  Werks  der  vierte  (S.  105  ff.)  feyn,  der  unter 
em  befcheidnen  Titel :  Ucberßchl  der  Flora  auj  den 
canarifchen  In/ein,  nicht  nur  ein  fyliematifches  Ver- 
zeichnifs  der  wild  wachsenden  Pflanzen,  welche  bis 
jetzt  dort  gefunden  worden  find,  liefert,  fondern 
auch  die  Gefchichte  der  eingeführten  Flora  und  ein 
Gemälde  der  ursprünglichen.  Diefes  Letzte  hat  müh- 
fame  Erörterungen  gekoftet,  da  auch  hier,  wie  über- 
all ,  wo  der  Menfch  Geh  anfiedelt,  Thiere  und  Pflan- 
zen feiner  Heimath  in  Menge  ihm  folgen  und  die  ur- 
fprOnglichen  Bewohner  verdrängen.  Die  eingeführte 
Jrlora  verweiß  allenthalben  auf  die  Gefchichte,  die 
der  Vf.  in  diefer  ganz  neuen  Beziehung  Schritt  fflr 
Schritt  verfolgt.  Hr.  v.  B.  beginnt  mit  den  Nachrich- 
ten, die  der  König  Juba  und  Plinius  hinterlaffen  ha- 
ben.  Aus  der  Vergleichung  zwifchen  denfelben  und 
manchen  noch  jetzt  bezeichnenden  phyfifchen  Eigen- 
thümlichkeiten  wird  bewiefen,  dals  die  Infula  Xhn- 
brios  oder  Pluvialia  das  jetzige  Lancerote  fev,  aus 
welcher  beym  Ausbleiben  des  Regens,  wegen  Mangels 
an  Quellen,  Taufende  auswandern.    Es  hat  in  der 
That  etwas  dem  Gefühl  Wohlthuendes,  eine  fo  dflrre 
lnfel  nach  ihrem  Wohlthäter  die  Regeninjcl  genannt 
zu  fehen:  denn  fchon  Plinitu  fagt:  in  Pluvialia  non 
cjfeaquam,  nifi  ex  imbribus!"    Unter  der  Nivaria 
des  PJinius  kann  nur  Teneriffa  verßanden  werden, 
da  nur  auf  dem  Pic  der  Schnee  bis  in  den  May  liegen 
bleibt.    Von  diefen  beiden  befiimmten  Punkten  aus- 
gehend beweili  der  Vf.  mit  grofser  Wahrfcheinlich- 
keit,  dals  Junonia  magna  jet/.t  Fuertaventura,  Juno- 
nia  minor  —  Gran  Canaria,  Capraria  —  Ferro,  und 
Canaria  —  Pahna  feyen.    Die  liebente  diefer  In  fein, 
Gomera,  ift  von  drey  Seiten  durch  die  Höhe  von 
Teneriffa  bedeckt,  und  entging  den  Blicken  derGe- 
fandten  Juba's,  die  nur  fechs  Infein  namhaft  machen. 
Das  alte  Canaria  ward  von  den  darauf  befindlichen 
grofsen  Hunden  To  genannt.    Von  Capraria  fagt  Pli- 
nius: „lacertis  grandibus  referta" ,  und  Hontier,  der 
Beichtvater  Johann  von  Bethencourt's,  des  erlien  Er- 
oberers diefer  Infein,  fchreibt,  dafs  man  dort  „de» 
Jczurds,  gros  com  nie  des  chats  et  bien  hideux  ä  re- 
ff arder"  fände.    Eroberungen  und  Handel  nahen  feit 
fechshundert  Jahren  nützliche  GewäcMe  auf  diefen 

In- 
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Infein  eingeführt.  So  verdanken  die  Einwohner  dem  reichhaltig,  als  der  vorhergehende;  ja  man  gelangt 

eben  genannten  von  ßethcncourt  den  Weizen,  Mal-  fogar  fehr  bald  zu  der  Ueberzeugung ,  dafs  der  Vf. 

lorkanern im  Uten  Jahrh.  die  Feigen,  Pedro  de  Vera  hier  recht  eigentlich  in  feinem  räche  fich  befindet 

(1483)  mehrere  Garten-  und  Feldfrrtchte  und  das  wofür  ohnehin  feine  frühern  mineralogil'chen  Schrif- 

Zuckerrohr,  Alonzo  de  Lugo  den  kalianicnbaum;  ten  Bilrgfchaft  leilien.    Wir  können  unfre  Lefer  nur 


dem  löten  Jahrh.  die  Weinreben,  die  von  Madeira 
aus  dorthin  verpflanzt  wurden.  Mit  den  aus  Guinea 
flammenden  Negern,  die  ganz  abgefomlert  in  einer 
kleinen  Anßedlung  Ober  llraxtmti  auf  (iran -Canaria 
leben,  erhielten  die  InfeJn  die  unfehätzbare  faflige 
Frucht  des  Bananenhaums  (HIuJa).  Mais  und  Wei- 
zenfelder erfetzten  die  frClhern  Zuckerpflanzungen, 
die  jetzt  nur  noch  auf  Halma  für  die  Nonnen  unter- 
halten werden  ,  welche  fie  zu  ihren  Coufecten  brau- 
chen. Aus  Amerika  kamen  die  wegen  ihrer  erquik- 
kenden  Frucht  hochgefchätzte  ('actus  Opunliah.,  die 
Bataten  [Convnlvulus  B<ilat<is  L.)  und  die  Agave  amc- 
ricana  L.,  deren  Blätter  vorzüglich  in  der  Mohlen- 
ftadt  Atulaya  auf  Gran  -  Canaria,  in  welcher  20Ü0 
Menfchen  im  Innern  der  Erde  ohne  Spur  eines  Haufes 
wohnen,  zu  Matten,  Gurten  und  Stricken  verarbeitet 
werden.  Ertt  1622  brachte  Don  Juan  Bautii'ta  deCa- 
firo  aus  Peru  die  Kartoffeln.  Als  Pedro  de  Vera  1483 
aus  Canaria,  Palma  und  Teneriffa  die  Ounnclics,  ein 


auf  alle  diefe  genauen,  allenthalben  aus  eigner  An- 
fchauung  und  mit  weifer  Benutzung  der  Vorgänger 
auf  118  Seiten  entwickelten  Details  verweifen,  deren 
Angabe  hier  zu  weit  fuhren  Wörde.  , 

Mit  dem  vorhergehenden  Abfchnitt  fleht  der 
fechste:  Über  die  Natur  der  vulkanifchen  Erfcheinun- 
geu  auf  den  canarifchen  Infeln  und  ihre  Verbindung 
mit  andern  Vulkanen  der  Erdfläche  in  einem  unmit- 
telbaren wiffenfchaftlichenZufammenhange.  Mit  ei- 
ner feit  neu  Belefenheit  umfafst  die  Darlicllung  alle 
bisher  bekannte  feuerfpeyende  Berge  der  Erde.  Der 
Vf.,  wie  jeder  wiffenfchuftlicher  Naturforfcher,  zeigt 
die  innige  Verbindung  einer  jeden  einzelnen  Thalfa- 
che mit  den  allgemeinen  Eriche inungen.  Er  unter- 
(cheidetdieCentralvulkanc,  die  lieh  aus  der  Mitte  ba- 
faltifcher  Umgebungen ,  ungeachtet  ihre  Kegel  felbfl 
falt  überall  aus  traehytifcheu  Mafien  beliehen,  von 
den  Reihen-Vulkanen.   Zu  den  Erden  rechnet  er  die 


•'^  f\  \.Tr  T    Brüchen  Infeln,  den  Aetna,  die  phlegräifchen  Fel- 
■ltesabgefondertesVolkeinfiedlifcherlloh  enbe^    dcr,  is]anJ>  die  azorifchen  Infeln,  dPe  canarifchen 

lnlein,  die  Cap  -  Verdifchen  Infeln ,  die  Gallapagos, 
die  Sand  wich -Infeln,  die  Marquefas,  die  Societäts- 
lnfeln,  die  freundschaftlichen  Infeln  und  Bourbon. 
Vielleicht  gehören  felbli  dazu  der  Demavend,  der 
Ararat,  der  Seiban-Dagh,  die  tatarifchen  Berge  welt- 
lich von  China,  die  brennenden  und  Salmiak  auswer- 
fenden Berge  in  Siberien  und  die  vulkanifchen  Berge 
auf  Kordnfan.  Als  Vulkanen -Reihen  werden  be- 
trachtet die  ieuerfpeyendeu  Berge  auf  den  griechi- 
fchen  Infeln,  auf  Weliaufiralien ,  auf  den  lnlein  von 


,  vertrieb,  das  zwar  auf  tiefer  Culturliufe  Üand, 
fich  aber  mit  bewunderungswürdiger  Tapferkeit  ver- 
thetdigte,  fo  verfchwanden ,  zum  grofsen  .Nachtheil 
des  .Landes,  an  vielen  Orten  die  Urwälder.  Mit  un- 
verantwortlichem Leichtlinn  fährt  man  damit  fort. 
Noch  jetzt  fleht  man  Bauern  und  Hirten  die  Erica- 
wälder auf  den  Höhen  von  St.  Cruz  und  St.  Andrea 
2u  Kohlen  verbrennen,  um  dadurch  einen  nur  für  we- 
nige Jahre  einträglichen  Acker  zu  gc.vinnen.  „Man 
zertiört,  fagt  der  Vf.,  unvnrfichtig  und  auf  ewig  die 


Helme  der  grofsen  Delü  Ihrgerathfchaft  der  Natur,  Suri(Ja>  auf de„  Mo|ukUen  und  den  pj.jijppjnen,  auf 
durch  die  allem  hruchtbarknt,  Pracht  und  VN  ohlfeyn  Ja  den  Kurilifchen  Infeln  und  Kan.tfcLtka,  auf 
fich  über  diefe  Infeln  verbreitet.'  de„  Aleuten,  auf  den  Marianen,  auf  Chili,  auf  Ouito, 


Die  gefammte  Flora  läfst  fleh  in  fünf  Abtheilun* 
gen  bringen,  und  zwar  in  1)  die  aJrikuni/ificWegioa 
{oder  Jub  -  trapijihe)  bis  2600  Fufs  Höhe,  wo  Bananen 
und  Palmen  wachfen;  2)  die  Hegion  der  «urnfHtiJihen 
Cultur  (die  medilerrtmei/'c/ic)  bis  2000  Fufs  höher.  Sie 
umfafst  die  einträglichlien  Weinberge  und  kornfel- 


auf  den  Antillen,  auf  Guatiinala  und  auf  Mexiko. 

Auf  der  Kupfertafel  find  „  Coupe»  de  l'isle  de  i'r- 
ncriffa"  dargelieilt,  wobey  uns  mir  die  franzöfifche 
Ueberfchrift  aufgefallen  in.  Dem  DeutfchJand  zur 
Ehre  gereichenden  Werke,  einem  der  reichhaltigfien 
in  der  neuen  phvlikalifchen  Literatur,  fehlen  nur  ein 


der;  S)  die  IVegion  der  dichtbelaubten  Wälder  (die  alphabetifches  Regilier,  ein  erklärendes  Verzeicb- 
J'empcrrirente).  Die  Wolken  liegen  am  Tage  darüber 
und  befeuchten  fie  mit  ihrem  Nebel.  *)  Die  Region 
der  Kiefern,  des  Pinus  canorienfu  (der  Pinar)  bis 
bis  5900 Fufs;  5)  die  Region  desSpartium  nubigenum, 
der  Retuma  blancu  (die  Cumbre}  bis  10,380  Fufs. 
Taufend  Fufs  bis  zum  Gipfel  des  Pic  find  völlig  von 
Pflanzenwachsthum  entblöfst.  Wir  bedauern  ,  we- 
gen Mangels  an  Raum  darauf  verzichten  zu  niüffen, 
nicht  noch  mehrere  Auszüge  aus  diefem  reichen  Vor*, 
rathe  an  neuen  uud  intereflanten  Bemerkungen  lie- 
fern zu  können. 


Der  geognoßifchen  ßefchreioun*  Jer  canarifchen 
Infeln  ift  der  S.201.  beginnende  fußlig ^bfchnitt  aus- 
fchliefslich  gewidmet    In  /einer        j/i  er  eben  fo 


uifs  Ober  mehrere  oft  vorkommende  Benennungen, 
als  der  Baranco,  die  Cumbre  u  d.  m. ,  und  eine  Zu  - 
fammenflellong  der  benutzten  Bücher  und  einzelnen 
Schriften. 

REISEBESCHREIBUNG. 

Wkimaii,  im  L.Indufir.-Compt.:  Reifen  in  Arnum, 
Chile,  Peru  und  Columbia  in  den  Jalu'en  1804 
bis  1823,  von  IV.  D.  Stevenjbn  u.  f.  w. 
(Vgl.  Nr.  n.  d.  A.  L.  Z  ) 

Kap.  VIII.  Wenn  ein  Vicekönig  oder  General- 
kapitain  abging,  lo  nahm  fechs  Monate  nach  der  An- 
kunft des  Nachfolgers  ein  fpecieli  ernannter  königli- 
cher 
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eher  Special  com  miffair  in  der  reßdencia  Klagen  wi- 
der den  Zurückberufenen  an.  Der  Vicekönig  hatte 
61,000  Pialier  Befoldung. —  Verwickelt,  lanefam  und 
kolupielig  war  der  Uechtsgang,  Todesurtheife  erfolg- 
ten leiten,  aber  leichtfinnig  nahm  man  einen  Ver- 
dächtigen gefangen;  doch  Tiefs  man  im  Gefängnifs 
den  Gefangenen  viele  Freyheit  und  verpflegte  die 
Unglücklichen  gut,  indem  die  Obrigkeiten  die  Ge~ 
fängniffe  häufig  befuchten  und  jede  Klage  anhörten. 
Um  Oftern  und  Weihnachten  liefs  der  Vicekönig 
liets  eine  Zahl  Gefangener  los.  —  Das  Inquilitions- 
gericht  in  Lima  bat  von  1540  —  1761  40  Perfonen 
hinrichten  laffen.  Indianer  und  Neger  als  Neophy- 
ten  (landen  nicht  unter  diefem  Gericht.  —  Utes 
Haupteinkommen  derBilchöfe  in  Peru  ift  der  Zehnte, 
wovon  der  Bifchof  -J,  das  Domcapitul  $  und  von  der 
übrigen  Hälfte  die  Krone  f  und  $  die  Kirchenbeamten 
bezogen.  Die  Annaten  bezahlte  der  Bifchof  in  fechs 
Jahren  an  die  Kammer.  Die  päpfiliche  Autorität  war 
im  fpanifchen  Amerika  fehr  befchränkt;  alle,  felbfi 
geiliiiche  Verfügungen  gingen  durch  den  Gerichtshof 
von  Amerika.  Dieler  mufste  folche  vor  der  Abfendung 
genehmigen.  Aber  fehr  anfehnlich  war  die  bischöf- 
liche Gerichtsbarkeit  mit  der  des  Domcapiluls;  doch 
kannte  an  das  Obertribunal  in  Lima  appellirt  wer- 
den. —  Die  Pfarrer  genoffen  in  den  Kirchfpielen, 
worin  meiftens  Spanier  oder  Kreolen  wohnten ,  ei- 
nen Zentantheil,  nämlich  1  Scheffel  von  jedem  Haus- 
halt, der  7  Scheffel  ärntete.  —  In  den  indianifchen 
Kirchfpielen  Peru  s  bezogen  die  Pfarrer  ( Doctoral- 
vicare)  eine  königliche  BeToldung  und  einen  kleinen 
Synodalgehalt  ohne  Dienftaccidentien.  Nachdem  die 
Jefuiten  aufgehoben  waren,  erhielten  Franciskaner 
diefe  Stellen.  —  Das  Afylrecht  fchützte  keine  Hoch- 
verräther, Ketzer,  Mörder  mit  Abficht,  Diebe,  Schuld- 
ner u.  f.  w.  —  Die  Alcavala,  die  Alles' traf,  was  ver- 
kauft wurde,  betrug  6*  pC. —  Die  durch  Eroberung 
unterworfnen  Indianer,  welche  lieh  nicht  freywillig 
untergeben  und  Pfarrer  erbeten  hatten,  mufsten  2j 
bis  7i  Pialier  Kopfgeld  erlegen.  —  Alle  Metalle 
gaben  -J  dem  Staate  ab,  und  Gold  und  Silber  mufs- 
ten  in  den  königl.  Giefsereyen  in  Barren  gegolten 
und  wardirt  werden.  —  Die  Titelfteucr  trug  viel 
ein:  denn  jeder  Betitelte  gab  jährlich  610  Pialier 
oder  10,010  auf  einmal.  —  Das  Stempelpapier  (lieg 
von  r\  bis  6  Piafier.  —  Das  Pfd.  Taback  kaufte  der 
König  zu  i  Pialier  und  verkaufte  es  zu  zwey  Piafier.— 
Im  erlien  Jahre  zahlte  jeder  Beamte  das  halbe  Ein- 
kommen an  den  Staat  {media  annata),  auch  die  Con- 
fiscationen  brachten  viel  ein.  —  Zucker,  Cacao, 
Kaffee  gaben  5  pC.  Zehnten.  —  Alle  Erbfchaften 
ohne  Teliamente  und  alle  Geldftrafen  fielen  an  den 
König,  und  die  vielen  Zölle  waren  ungeheuer.  — 


Die  Beichtväter  lieferten  auch  Reftitutionen  von  den 
Beichtkindern  an  den  königl.  Schatz,  um  welche 
der  Staat  vom  Beicblkinde  betrogen  worden  war. 
Namen  wurden  bey  diefem  Gefchäft  nicht  genannt.— 
Der  Kreuzbullen  gab  es  vier  Gattungen  in  Peru ,  die 
100,000  Ducaten  einbrachten.  Kap.  IX.  Auf  der 
Brücke  der  Rimac  geniefst  man  in  Lima  die  Kühle 
des  Abends.  Die  lnquifition  hoben  die  Cortes  auf. 
Die  Leichen  werden  im  Pantheon  beygefetzt,  und 
nach  fechs  Jahren,  was  dann  noch  vorhanden  ifi,  ins 
QJfarium  geliefert.  Nirgends  milcht  die  Liebe  die 
vit-karbigen  Menfchen  bunter  in  ihrer  Nachkommen- 
fchaft,  als  in  Lima.  Die  Kegel  ilt,  dafs  jedes  Kind 
in  feiner  Farbe  mehr  dem  Vater  als  der  Mutter  ähn- 
lich wird.  Alle  Kreolen  find  herzensgut,  lebendig 
und  energifch,  aber  weniger  feil  und  liandhaft,  als 
die  Spanier.  Die  Kreolen  haben  in  der  Regel  einen 
offenen  Kopf,  eine  gefunde  Beurtheilung,  klare  Dar- 
fiellungen  und  leiden  wohl  unterrichtet  lehr  viel.  Sie 
verthun  viel  in  Kleidung,  rächen  Beleidigungen  lang- 
fam  und  vergeben  folche  leicht.  Die  Kreolinnen  find 
munter  und  witzig,  find  liebevolle  Matter  und  ge- 
horfame  Kinder;  der  Vf.  empfing  als  Gefangener  in 
Lima  von  ihnen  Befchirmung  und  Uey  hülfe,  und  da- 
zu wurden  fie  nur  durch  Edelmuth  beiiimmt.  Unter 
den  höhern  Ständen  herrfcht  dort  Spielwuth,  unter 
den  Damen  aber  weniger,  als  unter  den  Männern. 
Weiblicher  Ehebruch  ift  feiten,  der  männliche  defio 
häufiger.  Die  Kreolen  bieten  Alles  auf,  ihren  Kin- 
dern eine  gute  Erziehung  zu  geben.  Lefen  und  Schrei» 
ben  kann  Jedermann.  Ohne  die  lange  fpanifche  Un- 
terdrückung würde  diefs|Volk  in  feiner  Civilifation 
glänzen.  Die  Neger  klaffe  hat  grofse  Aerzteu.  Wund- 
arzt e  in  Lima.—  Die  Männer  kleiden  fich  jetzt  englifeb. 
Die  Weiblichkeit  trägt  ein  dicht  anfchliefsendesCor- 
fet  (•Vaya)  und  einen  maurifchen  Ueberwtirf  {Mantoy 
Halb  verkleidet  rauchen  die  Damen  ihre  Cigarre.  Hey 
grofsen  Fefien  kleiden  fich  die  Damen  engJifch  oder 
franzöfifch  und  verfchwenden  viel  in  wohlriechenden 
Waffern.  —  Die  Indianer  in  Lima  richten  fich  nach 
den  Kreolen  in  der  Kleidung  nnd  find  feiten  Dienst- 
boten oder  Handwerker.  —  Nirgends  werden  die 
afrikanifchen  Neger  milder  behandelt;  den  Mitlcla- 
ven  aus  ihren  Dynaftiegefchlechtern  erzeigen  üe  f'tets 
viele  Ehrfurcht.  Ift  man  milde  und  gütig  gegen  die 
Neger,  fo  find  fie  treu  und  ehrlich,  nur  freylich  bis- 
weilen nachläCGg;  beleidigt  man  fie  aber,  fo  find  fie 
rachfflehtig.  —  Der  kreolifche  Neger  ilt  liärker  und 
athletifcher,  als  der  afrikanilche,  und  hat  mehr  Lauer 
als  der  Afrikaner,  weil  er  fich  aber  edler  hält,  als 
der  geborne  Afrikaner,  fo  mifchen  'fich  beide  feiten 
durch  Heirathen. 

(D«r  Befthluj,  Jolgt.) 
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REISEBESCH  REIBUNGEN. 

"WtiMAR,  Im  L.lndurir.-Compt.:  Reifen  in  brauen, 
Chile,  Peru  und  Columbia  in  den  Jahren  1804 
bis  1823,  von  W.  B.  Sievenfan  u.  f.  w. 

{Befehtufi  der  im  vorigen  Slütk  atgebrothenen  fiecenfiott.) 

i  .  ,  .- 

Der  Mefiize  ifi  in  der  Kegel  kräftig  gebauet  und 
milcht  fich  gern  in  die  Gefeiitchaft  der  WeiCsen.  Jede 
Sciavin,  die  ihrem  Herrn  be weifen  kann,  dafs  er  he 
gebebt  bat,  ilt  dadurch  frey.    Die  Blatten  haben 
viel  Talent  und  lernen  mit  ihren  jungen  Gebietern, 
was  diefe  fich  wifTenfchaftlich  zueigneten.   Bey  Dis- 
putationen der  Letztem  helfen  fie  oft  jenen  in  einem 
rem achlaUigten  Syllogismus,  find  gute  Aerzte  u.  f.  w. 
Die  "W  eibüebkeit  diefer  Meltizen  zeichnet  fich  durch 
Kechdichkeit ,  Treue  und  Anhänglichkeit  aus.  Die 
Zambos  und  Chinos  find  in  der  Kegel  die  Stämme 
der  Verbrecher  und  des  Auswurfs  der  Gefellfchaft, 
übrigens  atlethifche  Menfchen  und  nicht  einfältig. 
Wit  Ausnahme  der  afrjkanifchen  Neger  find  in  Folge 
des  guten  Beyi'piels  der  Spanier  ihre  Sclaven  nfleh- 
tern.  —    Der  (jircus  für  Stiergefechte  in  Lima  kann 
20,000  Menfcben  faflen.    Kap.  XI.  Die  Gärten  Lima's 
haben  alle  europäifche  Früchte,  nur  keine  Stachel- 
oder Johannisbeeren.  Nach  genoITenem  Pifang  trinkt 
man  niemals  Waffer,  und  nach  verzehrter  Banane 
fiets;  beide  Fröchte  fanden  die  Spanier  bey  der  Er- 
oberung vor.    Die  Gärtner  laffen  die  Orangen  nicht 
Oberaus  grofse  Stämme  werden,  weil  fie  bel'chnitten 
mehr  Früchte  tragen. —  Die  Kartoffeln  werden  bis- 
weilen gefchält  an  der  Sonne  oder  im  Froh  der  Ge- 
birge getrocknet,  und  halten  fich  dann  lange  auf  See- 
reiien  ,  in  natura  oder  als  Mehl  benutzt.  Alle  Stände 
halten  Bohneufpeifen  für  gefunder  als  Fleilchfpeifen 
nnd  lieben  den  Puchero  \pllu  potrida)  und  Choco- 
t\  Obft  genieCst  man  zwifchen  einzelnen  Gerich- 
—    Die  Wärme  erzeugt  viele  Krankheiten, 


welche  die  Feuchtigkeit  zum  Ausbruch  bringt  und 
zu  übertriebenem  Genufs  der  Freuden  der  Venus 
reizt.  Diefs  vermindert  die  Spannkraft  der  Muskeln 
nnd  Nerven,  die  Transfpiration  ilt  liark,  und  eben 
daher  ilt  die  Verdauung  fchwach ,  die  W aflerfucht 
häufig  und  fall  unheilbar;  aber  bejahrte  mäfsige  Greife 
werden  dort  fehr  alt.  Die  Syphilis  iii  im  Gebirge 
böchft  bösartig  und  an  der  Külte  leicht  zu  heilen. 
XII.  Der  Landbau  der  alten  Peruaner  war  fehr 
i.   Sie  höhen  im  Sande  grofse  und  weite 

äni.  Bt.lUrA.J*.  Z.  18Z  7. 


Vertiefungen  aus  und  erzogen  darin  Mais  und  Camo- 
tes;  jetzt  dienen  fie  zu  Weinbergen,  deren  Beben 
keine  Pflege  aufser  dem  Befchneiden  erhalten.  Treff- 
lich find  die  Feigen,  Ananas,  Datteln  und  Oliven- 
pilanzungen  um  Pifco.  Die  grofsen  Landgüter  liegen 
auf  Buinen  alter  indianifcher  Anlagen,  und  diefe 
pflegten  Ge  nur  da  anzulegen,  wo  die  Cultur  fchwie- 
rig  war,  und  in  der  wäfferungsfähigen  Ebene  trieb 
die  alte  fehr  grofse  Bevölkerung  die  Spatenwirth- 
fchaft  vorzüglich.  Die  Vornehmen  lieben  das  Landle- 
ben nicht  undlaffen  die  Gebäude  und  Land  wirthfehaft 
fehr  verfallen.  Der  Mais  und  Pisco  wird  mit  etwas 
Vogelmift  (huano),  welcher  von  den  Infeln  Pisco  und 
Chincha  abgeholt  und  dort  an  den  Hügeln  ausgefto- 
chen  wird,  an  jeder  Pflanze  gedüngt  und  zugleich 
zweymal  gewäffert.  (Eben  fo  machen  unfre  Gärtner 
am  tufse  des  Blumenkohls  ein  Loch,  worin  fie  Schaf- 
dünger oder  Vogelmili  fchütten  und  dann  eines  flppt- 

fen  Wachsthums  ficher  find,  nachdem  der  Boden 
egoffen  wordeu.)  Maispudding  ift  ein  Nationalge- 
richt, welches  fchon  vor  der  fpanifchen  Eroberung 
gefchätzt  wurde.  Die  Peruaner  und  Mexikaner  zie- 
hen aus  grünem  Mais  Zucker.  Der  Mais  macht  fehr 
fchnell  die  Schweine  fett.  Kap.  XIII.  Gewilfe  Erb- 
zinsgüter  der  Indianer  (ihacrus)  geben  £  des  Ertrags 
an  den  Staat,  und  producireu  auf  kleinem  Boden 
ungemein  viel  in  Niederperu.  Gutmüthig  find  die 
Indianer  befonders  um  Huacho  und  galtfreundlicb, 
dabey  verfiändig  und  befonders  die  noch  unabhän- 
gigen Stämme  fenr  klug.  Die  hörigen  Indianer  drück- 
te der  Frohndezwang  und  das  Kopfgeld.  Die  India- 
ner zu  Eten  find  betriebfam  in  jeder  VVebeindullrie, 
nur  mufs  man  ihnen  die  Früchte  ihres  Fleifses  gön- 
nen. In  allen  W  iflenfehaften  fah  man  fchon  Indianer 
glänzen.  Nur  der  ungebildete  Indianer  ili  abergläu- 
big und  bisweilen  trunkfällig.  —  Die  Syphilis  nahm 
der  Vf.  nirgends  unter  den  noch  freyen  Indianern 
wahr ,  und  auch  in  den  gröfsern  Städten  nur  unter 
den  vornehmem  Klaffen.  Die  Zahl  der  Indianer 
nimmt  überall  in  Südamerika  auffallend  ab;  die  Ur- 
fachen  find:  Trunkliebe  der  Männer,  die  Verkei- 
lung des  Landes  in  grofse  Landgüter ,  deren  Herren 
nicht  gerade  geneigt  find  die  Ehen  zu  befördern, 
und  unehliches  Gelinde  und  Tagelöhner  wohlfeiler 
nutzen  zu  können  hoffen;  die  Ausficht  eines  Fami- 
lienvaters war  traurig;  die  Abgaben  waren  fchwer 
der  Erwerb  klein.  Wo  das  Syriern  grofser  Land- 
güter wuchert,  da  wächli  die  Bevölkerung  nirgends. 
Kap.  XIV.  Die  Stadt  Huauru  an  der  Kaue  bat 
M  2000  - 
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2000  Einwohner  mit  einigen  febr  achtbaren  kreoli- 
fchen  Familien.  Ks  iß  dort  fehr  heifs,  weil  ein  Ha- 
gel die  Stadt  vom  Meere  trennt.  Der  Vf.  fand  in 
Folge  vieler  Unterfucbungen,  dafs  die  Indianer  lieh 
anbaueten ,  wo  das  Land  zur  Pflug  -  Beßellung  nicht 
vollkommen  geeignet  war;  dafs  fie  die  jetzigen  fal- 
petr igen  Ebenen  febr  gut  wäfferten,  dafs  fie  ihre  Lei- 
chen mit  ihrem  Hausrath  u.  f.  w.  unter  ihren  Woh- 
nungen begruben.  —  Bey  Huacho  haut  man  das 
Salz,  welches  nicht  tief  unter  Sand  liegt.  —  Ei- 
ne peruanifche  Zuckerpflanzung  und  die  dortige 
edle  Behandlung  der  Neger,  deren  Difciplin  u.  f.  w. 
beschreibt  der  Vf.  Der  Zuckerpreis  ifi  dort  zu  hoch, 
um  eine  Ausfuhr  nach  Europa  zu  geftatten,  aber 
der  Gewinn  des  Befitzers  fehr  an  fehnlich.  Das  völ- 
lige Freylaffen  der  Neger  bewährt  Geh  dort  nachthei- 
lig ,  denn  die  meiden  Verbrecher  Peru's  Gnd  aus  die- 
fer  Klaffe  oder  Zambas.  Die  Hauptnahrung  dortiger 
Neger  war  Maisbrey  mit  Molaffes  oder  Bohnenmehl, 
ein  paarmal  in  der  Woche  erhielten  GeFleifch  und  fo 
reichlich,  dafs  fie  damit  noch  zumTheil  ihre  Hahner 
fotterten.  Jeder  Neger  erhielt  jährlich  ein  Ferkel, 
das  er  mit  Abfall  des  Zuckerrohrs,  Kürbifs  u.  f.  w. 
mäßete,  die  Ge  auf  ihrem  Lande  erzogen,  das  Ge 
mit  den  Thieren  und  Inflrumenten  der  Gutsherr- 
fchaft  beiiellten.  Kap.  XV.  Entartet  Gnd  Euro- 
pa'« Tbiere  in  Amerika  keineswegs.  Niederperu 
hat  wenig  Schafe.  Die  Schafe  lammen  in  Sodame- 
rika ährlich  zweymal,  im  Junius  und  December. 
Der  Indigo  wächll  am  Fluffe  Huaito  wild  und  der 
Kaffee  geräth  gut.  Ungern  wohnen  die  Indianer 
mit  den  Kreolen  in  einem  Dorfe.  Ihr  Hausrath  iß 
einfach. 

Zweytt  Abtbeilung.  Das  erjie  Kapitel  liefert 
Nachrichten  aber  Cttxatambo,  Huaxut  und  die  Pro- 
vinz Conchucos,  flellt  die  Lebensart  und  Sitten  der 
niederperuanifchen  Gebirgsbewohner  dar  und  zeigt, 
welchen  Druck  die  fpanifchen  Corrigcdoren  Geh  er- 
laubten ,  indem  Ge  die  Untergebenen  zur  Annahme 
und  theuren  Bezahlung  mancher  BedürjniJJe  oder 
Ijuxusartikel  ztvangen.  National  waren  dort  die 
Trauergefänge  der  bekehrten,  aber  durch  Trunkfäl- 
ligkeit  dürftigen  Indianer.  Angenehm  lebt  der  freye 
Landmann  in  der  Provinz  Huailas.  In  den  höhern 
Gebirgen  herrfcht  viele  Spinnerey  und  Weherey  in 
feinen  Poncbes  (Obermänteln).  Man  wäfcht  am 
Fluffe  Miraflores  Gold,  aber  nicht  mit  der  nützli- 
chen  Betriebfamkeit  der  Goldwäfcher  des  Provinz 
Choco  nach  der  Regenzeit.  Empfohlen  wird  die 
Oca,  im  Aeufsern  dem  Bitterklee  ähnlich,  in  Euro- 

E's  Norden  zu  acclimatiGren ,  da  ihre  Wurzeln  wie 
ißanien  und  zuckerreicher  als  irgend  eine  andre 
Wurzel  fchmecken,  auch  Geh  lange  bey  trockner 
Aufbewahrung  halten.  In  der  Provinz  Conchucos 
leben  viele  Bergleute,  und  eben  daher  treibt  man 
dort  viel  Unfug,  weil  die  Bergleute  gern  Verbrüde- 
rungen zu  Schelmfireichen  in  Amerika  machen  und 
in  ihrer  grofsen  Innung  nur  zu  häufig  Schutz  Gatt 
Strafe  finden.  —    Kap.  II.   Die  Provinz  Huamc/ies. 


Tage  lang  von  Cocablättern  mit  etwas  Kalk  oder 
Afche.  Die  Ficberrindenbäume  nehmen  dort  ab.  Es 
wäre  zu  empfehlen,  im  Lande  felbft  aus  den  Rinden 
der  Sturze  und  kleinen  Zweige  Chinaextract  in 
concentrirter  Gefult  zur  Ausfuhr  zu  producireB. 
QueckGlber  ifi  dort  vorbanden,  wird  aber  nicht  be- 
achtet. Die  Kehlgefchwulli  ift  hier  häufig.  Viele 
Engländer  befuchen  jetzt  oft  zum  Vergnügen  als  Rei- 
fende die  Gebirge  von  Peru.  Die  Gatifreundfchaft 
der  Peruaner,  befonders  der  Pfarrer,  die  Geh  gut 
dotirt  befinden,  ift  fehr  grofs.  Häufig  ift  hier  der 
fchwarze  Bär  (O/o  oder  Ocumari)  und  der  von  Moos 
lebende  Viscucha,  mit  fehr  fanftem  weifsem,  afch- 
farbigem,  feidenariigem  Haar.  Er  gedeiht  auch  in 
den  heifsern  Thälern  und  hat  ein  fchmackhaftes 
Fleifch.  —  Von  den  Schafen  des  Landes  (camero* 
de  la  tierra)  giebt  es  vier  Arten ,  welche  fämmtlicb 
wiederkäuen:  dasLlama,  welches  etwa  1  Centner 
tragen  kann,  gleicht  etwas  dem  Hirfch;  das  Paco 
oder  Alpaca  (in  Chili  Chilihueque)  gleicht  mehr  dem 
Schaf  und  ifi  nicht  fo  lenkfam  als  das  Llama;  das 
Huanaco  hat  einen  krummen  Racken,  es  flachtet 
nicht  fo  bergan  als  die  andern,  weil  es  die  kältern 
Kegionen  vermeidet,  Jäfst  Geh  übrigens  leicht  zäh» 
men;  die  Vicunna  hat  nur  Ziegen  -  Grdfse  und  findet 
Geh  häufig  im  18ten  Grad  füdiieher  Breite  der  Cor— 
dilleras.  Die  Wolle  hellbrauner  Farbe  liefert  febr 
feines  Tuch,  das  im  Anfühlen  viel  weicher  iß  ab) 
jedes  andere  Tuch  von  Wolle  und  ein  febr  fchönes 
Anfehn  hat.  Man  macht  daraus  weiche  Hüte.  Die 
Wolle  läfst  fich  dunkel  färben,  ift  aber  ungefärbt 
am  fchönften.  In  einem  zu  warmem  Klima  Defällt 
die  Vicunna.  fo  wie  die  Schafe,  die  Räude.  Sie  liebt 
den  Aufenthalt  in  Schnee  und  Eis,  und  Jäfst  Geh 

f'wifs  in  Deutfchlands  Gebirgen  acclimatiGren.  Ihr 
teifch  iß  das  belle  Wildpret.  Die  liebfte  Nahrung 
aller  vier  Species  ift  die  lehn,  14000  Fufs  über  der 
Meeresfläche  wachfend.  —  Der  Vogel  Condor  iß 
durch  das  Aufblafen  der  in  ihm  befindlichen  Höhlen 
imStande,  bis  19000  Fufs  hoch  zu  fliegen.  —  Die 
lncaslirafse  von  Cuzko  nach  Quito  (700  Stunden)  hat 
das  Treffliche  für  die  Gefundneit,  dafs  fie  immer  in 
der  gefunden  Bergluft  bleibt  und  bis  12,475  Fufs 
über  das  Meer  Geh  erhebt.  —  Die  Syphilis  iß  in 
den  kältern  Gegenden  Peru's  bösartig.  Kap.  HL 
Das  heifse  und  feuchte  Thal  Santa  hat  eine  wunder» 
bare  Vegetation.  Kap.  IV.  Gebäuderuinen  von  La- 
guniüa.  —  Die  peruanifchen  Fabriken  Gnd  in  den 
Städten  der  Provinz  Caxamarca  häutig.  Der  Con- 
fiturenhandel  aus  folcher  nach  Nordeuropa  wird  be- 
deutend werden,  da  jede  Schachtel  von  2  Ptd.  nnr 
}  Piafter  koftet.  Eine  grofse  Fülle  von  Fruchten 
findet  fich  dort.  Die  Früchte  der  Algarrobbc  (Johan- 
nisbrodbaum) ,  in  Büfcheln  mit  Schoten  4  Zoll  lang 
und  {  breit,  und  5  oder  6  Bohnen  ernähren  und  mä- 
hen viele  Ziegen  und  Maulthiere.  Damit  gemattete 
Ziegen  haben  bis  einen  Centner  Talg  und  Fett.  Die 
Peruaner  Gnd  fo  lecker,  nur  das  Nackenfiück  (Gual- 
drapas)  diefer  Ziegen  zu  effen.  Aus  jenen  Schoten 
bereiten  die  Peruaner  chicha,  auch  bisweilen  Kuchen 
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iarrptu)  aus  dem  Pulver  der  zerfiolsenen  Schoten.  — 
Die  Stadt  und  der  Hafen  Lembayequ*  wird  ein  wich- 
tiger Aus-  und  Einfahrplatz  werden.  —  Bedeutend 
Ifi  die  Fabricatur  der  Stadt  Eten,  die  blofs  von  In- 
dianern bewohnt  wird,  welche  die  Chimafprache 
(die  Urfprache  der  peruanifchen  Küfte)  reden.  Sie 
weicht  von  der  peruanifchen  Gebirgsiprache  Qui- 
chua  ab.  In  der  kültenwulie  Sechura  von  40  Wcge- 
ftunden  giebt  es  entlaufene,  Räuber  gewordne  Skla- 
ven ,  welche  in  den  dortigen  Gebafcben  leben.  Sc- 
cAuraift  eine  Stadt  von  2000  Einw.,  blofs  Indianern, 
von  eben  fo  reinen  Sitten ,  als  die  zu  Eten.  —  /'iu- 
ra hat  9000  Einw.  und  doch  keine  gepflafierten  Gaf- 
fen, aber  defio  mehr  Wanzen.  Der  Ziegen-  und 
Maulthierbandeliii  in  diefer  380  Stunden  von  Lima 
entfernten  Stadt  anfehnlich.  Es  ift  dort  ftets  dürre, 
and  die  Luft  für  die  Kranken  an  der  Syphilis  fo  ge- 
fand, dafs  fie  der  Aufenthalt,  eine  Paule  in  der  Lie- 
derlichkeit, hauptfächüch  aber  das  Waffer,  welches 
Ober  grofse  Lager  Sarfaparille  und  umgefallene  Palo 
Santo  und  Guiacobaume  fliefst,  ehe  es  die  Stadt  er- 
reicht ,  die  Kranken  fchnell  zu  heilen  pflegt.  Frei- 
lich fliefst  jener  Flufs  im  Sommer  nicht,  aber  dafür 
ift  das  Waffer  der  dortigen  Brunnen  noch  ftärker 
mit  jenen  Heilmitteln  geichwängert.  Hie  Kranken 
im  böchlien  Grade  des  Uebels  werden  auf  ein  Paar 
Stunden  in  den  Sand  gegraben  und  müffen  viel  von 
jenem  Waffer  trinken,  das  fie  in  heftige  Transfpi- 
ration  fetzt  und  dadurch  heilt.  Da  alle  Neger  eine 
fehr  flarke  Hautausdünftung  haben,  fo  erklärt  diefs, 
wie  ihre  Kranken  fo  leicht  hergeflelit  werden.  — 
Die  furke  Spedition  von  Panama  hierher  dürfte  ab- 
nehmen, aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  Piura  nicht 
zum  Erfatz  einen  fiärkern  Handel  mit  Europa  ge- 
winnt. —  Paila  (506')  ifi  einer  der  heifsclien  Platze 
hl  der  Welt  bey  einem  fchönen  Hafen  und  200  Häu- 
fern  in  einer  Sandebene  ohne  Schauen  und  felbft  oh- 
ne Waffer,  welches  3  Stunden  von  hier  der  Flufs 
GoLne  liefert;  meift  wird  es  folches  durch  eine  Waf- 
ferleitang  erhalten.  Kein  Ort  liegt  bey  wenig  rei- 
nem Horizont  beffer  zu  afironomifchen  Beobach- 
tungen. 

Kap.  V.  Der  Vf.  begleitete  von  Lima  nach  Quito 
den  Generalkapitain  Calüllo  im  J.  1808  als  fein  Pri- 
vatfecretär.  —  Die  Hauptnahrung  und  hier  Para- 
diesfeigen (plantaint) .  mannigfach  zubereitet ,  aber 
die  Fremden  leben  in  diefer  Stadt  theuer.  Ein  Glück 
ift,  das  der  klein  fie  erzwungene  Zug  die  Mosquitos 
entfernt,  die  nur  in  den  vier  Sommermonaten  mit 
Ameifen  und  andern  lnfecten  wüthen  ;  aber  im  Win- 
ter herrfchen  dort  leicht  Kühr,  Wechfelfieber  und 
Augenkrankheiten.  Wegen  der  vielen  lnfecten  rau- 
chen Minner  und  Damen  Taback.  Schiffsbau  und 
Krimerey  ernähren  die  wohlhabende  Stadt  mit  we- 
nig Armuth.  Kap.  VI.  Hitze,  Schatten  und  Feuch- 
tigkeit bedarf  jede  Cacaopflanzung,  und  fo  nacbläfiig 
auch  die  Cultur  betrieben  wird,  rührt  doch  die  Pro- 
vinz 1,800,000  Bushel  aus.  Andre  Ausfuhren  find: 
Taback  a  Pfd.  ^  Piaßer,  Holz,  Salz,  Pita  (feiner 
Zwirn  der  Agave  americana),  gefärbt  durch  eine 


NU  AR  1827.  94 

t 

Mufchet  von  Wallnufsgröfse.  Der  Saft  diefes  Thiers 
ill  eril  blafsgelb,  dann  grün  und  zuletzt  purpurroth, 
was  kein  Wafchen  und  keine  Luft-  verbleicht.  Sol- 
cher Zwirn  beifst  Caracotillo,  und  verdiente  der 
Purpurfarbe  und  Schönheit  halber  ausgeführt  zu 
werden.  GuayaquilMx.  übrigens  das  Land  der  Schlan- 
gen und  Alligatoren,  bis  die  ftärkere  Bevölkerung  fie 
vertilgen  wird,  und  einfi,  da  es  der  einzige  Hafen 
für  Quito,  Popaya n,  Cuenca  und  Pafto  ifi,  wird  diefe 
Stadt  ein  höcbft  wichtiger  Handelsplatz  werden. 

Kap.  VH.  Voll  Intereffe  ifi  die  Reife  Ober  die 
Ande*  und  die  Schilderung  des  elenden  Lebens  der 
freyen  Indianer,  welche  für  10  Piafier  Jahrlohn 
Schafe  hüten,  oder  für  14  Piafier  jährlich  zu  San 
Juan  in  dortiger  Tuchmanufactur  arbeiten  und  in 
Steinbütten  mit  einem  Dach  von  langem  Gräfe  er- 
bärmlich leben  müffen.  Es  waren  aber  weder  diefe, 
noch  die  unglücklichen  Mita-  Indianer,  welche  die 
Infurrection  wider  eine  folchen  Druck  duldende  Re- 
gierung wohl  mit  Recht  als  Nothwehr  geübt  hatten, 
Jbndern  die  reichen  Kreolen  der  Städte  und  Gutsher- 
ren. Unter  diefen  Unglücklichen  fanden  die  Roya- 
liften  lange  eine  flarke  Rekrutirung  wider  die  Heere 
der  Republikaner.  Das  jetzige  Riobamba  liegt  viel 
tiefer,  als  das  1739  durch  Erdbeben  zerfiörte.  Die 
gleichnamige  Provinz  hat  viel  Gold  und  Silber  und 
noch  mehr  Erdbeeren ,  welche  dort  die  Erde  bedek- 
ken.  Für  Piafier  pflückt  man  fo  viele  an  einem 
Tage,  als  man  will.  Das  Zuckerrohr  wird  umTa- 
cunga  in  4  Jahren  erft  reif  und  ifi  dann  vorzüglich. 
Die  Cochenille  wird  vom  Nopal  (Cactus)  fehJecht 
geärntet.  —  Kap.  VIII.  Quito  hat  eine  doppelte  Uni- 
verütät,  einen  Erzbifchof  und  75,000  Ei  nw.  Unter 
den  Einwohnern  herrfcht  eine  fonderbarc  Unbefiäo- 
digkeit,  alles  erft  mit  Eifer  zu  ergreifen  und  hernach 
dclio  kälter  zu  feyn.  Die  dortigen  Abkömmlinge  der 
fpanifchen  Kreolen  und  Indianer  find  häutig  fehr  la- 
üerhaft,  aber  einfchmeichelnde  und  talentvolle  Ar- 
beiter. Die  Indianer  find  gutmüthig,  arbeiten  wenig, 
find  aber  treu.  Alle  Einwohner  lieben  Proceffionen, 
und  haben  ihrFleifch,  GemOfe,  Brot,  Kuchen  undKi- 
fe,  Eis  und  geeilte Confituren  fehr  wohlfeil.  Kap.  IX. 
Das  Klima  Quito's  ifi  fall  unveränderlich.  Im  Dec, 
Jan.,  Febr.  und  März  regnet  es  täglich  von  halb  ein 
Uhr  bis  fünf  Uhr  Nachmittags,  die  Vegetation  hört  ' 
niemals  auf  und  ifi  ftets  grün.  Von  dem  Regierurtgs- 
pallaße  aus  üeht  man  eil?  Berge  ftets  mit  Schnee  be- 
deckt. Der  nahe  Chimboraffo  ift  vulkanifcher  Natur. 
Durch  den  Gipfel  des  Cayambe  Urcu  (Bergs)  geht 
der  Aequator.  Mehrere  Tbäler  find  wegen  Ifitze 
und  Ungefundheit  unbewohnbar.  Man  heilt  durch 
den  Trank  von  Salzwaffer  die  Keblgefch Wülfte.  Man 
führt  viele  Wolle  aus;  die  Schafe  bedürfen  jedoch 
der  Veredlung.  Kap.  X.  Die  18  M.  von  Quito  ent- 
fernte Stadt  Harra  von  12000  Einw.  hat  viel  Weizen 
und  Zucker.  Wo  man  Gold  findet,  ift  die  Erde  rötb- 
lich ,  Gold  liegt  3  bis  4  Fufs  tief  und  hat  ein  ftratum 
harten  Lehms.  Einige  Gold-  Wafchplätze  erftrek- 
ken  fich  2  bis  400  Fufs  vom  Flufie  und  find  40  bis 
120Fafs  breit.  Auf  diefem  Boden  wächfi  keine  Pflanze 

oder 
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oder  Baum.    Die  Indianer  verheimlichen  fehr  die 
Jjcichtickeit,  womit  (ie  ihren  Tribut  in  Gold  bezah- 
len, und  werfen  (wie  man  den  Vf.  Oberredete)  den 
Ueberfchufs  des  gefammelten  Tributs  in  den  Hute. 
Alle  Flflffe  und  Ströme  des  >iapo  haben  Gold.  —  In 
der  Provinz  Banza  kehrten  viele  Mifüoiisindianer 
zur  Wildheit  zurück,  als  man  die  Millionen  der  Je- 
fuiten  aufhob,  fo  anhänglich  waren  fie  den  Vätern. 
Von  Quito  foll  nach  Piti  (lb  Wegliunden)  ein  Weg 
eröffnet  werden,  wodurch  Pili  ein  wichtiger  Hafen 
werden  dürfte.    Kap.  XL  Esmeraldas^  ein  Seehafen 
am  gleichnamigen  Fluffe.    Man  fchneidet  hier  den 
'/ucker  von  3  zu  3  Monaten,  entblöfst  die  Wurzeln, 
düngt  folche  und  bringt  wo  möglich  frifche  Erde 
daran,  wodurch  man  viel  Zucker  gewinnt,  und  was 
man  in  den  Antillen  nachahmen  follte.  Die  hin  woh- 
ner erlegen  viele  Thiere  mit  dem  Blaferohr  {Sorbe- 
tana)   deffen  kleine  Pfeile  an  der  Spitze  mit  einem 
Gifte 'am  Flutte  Marannon  vergiftet  find.  —  Der 
Cacao  am  Esmeraldas ili  fehr  tbeuer,  aber  auch  fehr 
vorzüglich;  deffen  Bohnen  find  ungemein  fchwer, 
von  hellglänzender  Oraugefarbe  und  j  fo  grofs  als  zu 
Guvaqui).    Ks  giebt  hier  noch  eine  wilde  Cacaoart 
(Miirncumbu),  deren  weifse  Bohnen  hartem  Talg 
gleichen  und  von  den  Wilden  geröliet  werden.  Man 
kann  hier  vom  Boden  jährlich  vier  Aernten  gewin- 
nen   Die  Frau  ili  Gehülfin  des  Mannes,  aber  nie- 
mals umgekehrt.    Die  Einwohner  flammen  von  Ne- 
uem und  Indianerinnen ;  die  Wahrhaftigkeit,  Rein- 
lichkeit und  Mäfsigkeit  ili  hier  zu  Haufe,  und  keiner 
verfchliefst  fein  Haus,  wenn  er  mit  der  Familie  jagt 
oder  fifcht.   Die  Stufen  der  Leiter  in  das  Haus  wer- 
den umgekehrt  gehellt,  zum  Beweife,  dafe  keiner 
im  Haule  ili,  und  keiner  geht  herein.    Das  kalte 
Flufswaffer  kohlt  die  Atmorjphäreund  Jäfst  dort  keine 
Müsquitos  gedeihen.   Fünf  Wegüunden  davon  iß 
jilacames,  ein  fchöner  Hafen.    Ein  Paar  andre  Hä- 
fen find  Limufus  und  llanguam  oder  San  Pedro.  — 
Kap  XU.  Cayopas  ili  eine  Kolonie  blofs  von  einem 
Lndianilchen  Alcalde  regierter  Indianer.   Die  India- 
ner verfertigen  vielen  feinen  Aloezwirn.   Sie  gehö. 
ren  zu  den  freyen,  niemals  von  lnkas  oder  Spaniern 
unterjochten  Indianern.    Die  Malfe  diefer  freyen 
Indianer  ili  fehr  grofs. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Mei****5  b.  Klinkicht,  u.  Lerrzio,  b.  Mittler: 
Vaterländische Sagen,  gefammelt  von  Dr.Euald 
Dietrich.  1U26.  X  u.  2*U  S.  8.  (I  Kthlr.) 

2}  Ebend a/.,  b. Gödfche :  Die Forzeit  oder  V olks- 
und  lütter-  Sagen  Böhmens,  gefammelt  im  Be- 
reich bohmi/chcr  Heilquellen  von  Dr. Ewald  Diet- 
rich. 1827.   Erßes  ßändchen.  mit  1  Kpf.  X  und 


130  S.  Zweite* Bindchen.  160 S.  8.  (Beide  Band- 
chen 1  Kthlr.  12  gGr.) 

8)  EbcndaJ.,  b.  Ebendemf  :  Hilter  Paladour  von 
dem  blutigen  Kreuze,  oder  die  Wuldenfer  in 
Frankreich  im  Uten  Jahrhundert.  Von  /.  van 
derUalL  Zwey  I  heile.  1827.  2t  1  u.  246  S.  8. 
jeder  m.  1  Kpf.  (zufammen  2  Kthlr.  4  gGr.) 

Von  allen  diefen  Pbantafiegemalden  können  wif 
nichts  Befondres  rOhmen.    In  IS'r.  1.  verbindet  lieh 
die  Mattigkeit  des  Flugs  mit  einer  ungelenken  Dar» 
Heilung,  namentlich,  was  das  erfie  kleine  Drama* 
„die  Verlobung  am  Hochgerichte"  betrifft.  Welch 
ein  dramalifcher  Gehl  hier  wehe,  das  kann  man 
fchon  aus  der  vorangel'chicktenCharakterfchilderung 
der  handelnden  Perlonen  abnehmen.  Es  heilst  darin : 
Jujt,  ein  biederer  und  hochherziger  Mann  von  Aren- 
ger Rechtlichkeit,  ungefähr  60  Jahre  alt.  —  uinnat 
eine  gute  Wirthin ,  aber  geldliolz  und  eitel,  40  Jah- 
re. —    RoJ'a,  die  Heldin  der  Handlung,  ein  bild- 
fchönes  Mädchen  von  16  Jahren,  von  lieben  JwSrdi- 
ger  Herzensgute  und  Unfchuld.  —    Uß,  der.  Inti** 
guant  der  Handlung,  der  verirrte,  gefallene  und  fich 
durch  Keue  erhebende  Sünder,  24  Jahre  u.  f.  w. 
Das  Stück  foll  den  Spruch  verfinnlichen:  Ehrlich 
währt  am  Jänglien.   Eine  Volksfage  foll  zum  Grund« 
Uegen.   „  Des  Pfarrers  Tochter  zu  Taubenliayn"  ift 
eine  Erzählung  nach  Bürger's  Ballade  gleiches.  Na- 
mens, auf  das  Breiteiie  aus  einander  gedehnt,  im 
Einzelnen  nicht  ohne  ergreifende  Stellen ,  die  aber 
mehr  dem  Urdichter  zugute  zu  rechnen  find.  — ■ 
Am  bellen  hat  uns  gefallen  die  „Bettelmannskirche'* 
bey  Meifsen,  denn  das  ili  eigentliche  Volksfage.— 
.Nr.  2.  enthält  böhmifebe  Volksfagen  von  eben  kei- 
nem belöndern  Interefle  für  den  Ausländer  in  einer 
allzu  gekünlielten  Sprache.    Es  find  deren  5 :  die 
Hirfchjagd  des  wilden  Jägers  auf  dem  Poskapole; 
Herrenhuld  und  Dienertreue,  oder  die  Belagerung 
von  Teplitz;  Kübezahl  und  der  fchwedifche  Haupt- 
mann ;   Hrofinata  oder  Urgefchichte  des  Maria - 
Kreuzbrunnens;  Vaterzorn  und  Kindesliebe,'  Sage 
aus  dem  Leben  Kailer  Heinrichs  I.    Das  Letztere 
dramatifch.    Der  Vf.  fcheint  den  Ton  der  Sage  noch 
nicht  recht  zu  kennen,  um  ihn  getreu  genug  dar- 
zuliellen.  —    .Nr.  3.  erinnert  an  „die  Schwärmer" 
des  grofsen  Unbekannten,  doch  fleht  es  weit  unter 
dielem  kräftigen  Sittengemälde    Der  Vf.  hatte  in 
dtn  einzelnen  Scenen  des  fürchterlichen  Verfol— 
gungskriegs  gegen  die  Albigenfer  Stoff  genug  zu 
Eöchli  anziehenden  eigenthümlichen  Da  Stellungen; 
aber  er  hat  ihn  gar  nicht  benutzt,  und  feinen  Roman 
mit  ganz  gewöhnlichen  Kriegs  -  ,  Liebes-  und  Zau- 
berbildern angefüllt.    Es  fehlt  an  einer  ruhigen  Hal- 
tung der  Charaktere,  der  einfache  Gang  der  Fabel 
ili  zu  mannichfaitig  unterbrochen  und  gefrört.  Der 
Stil  geht  noch  an. 
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ASTRONOMIE. 

Bern.!*,  b.  d.  Vf.  u.  inComm.  b.Dflmmler:  Aßro- 
nomiß  he»  Jahrbuch  für  das  Jahr  1829,  nebft  einer 
Sammlung  der  neueßen  in  die  ajtronomijchen 
WifJ'enfvhaßen  ein/chlagenden  Abhandlungen, 
Beobachtungen  und  Nachrichten;  mit  Genenm- 
haltung  d.  kön.  Akad.  d.  Wiff.  berechnet  u.  her- 
aus*, von  Dr.  /.  E.  Bode,  Aftronom,  Ritter  d.  Preufs. 
rothen  Adler  -  u.  d.  Hu(T.  St  Annenordens  u.  f.  w. 
Vier  und  funfzigßer  Band,  mit  2  Kpft.  1826. 
226  S.  8.  (liUhlr.  12gGr.) 


Lit  diefem  54(len  Bande  des  Aftronom.  Jahrbuchs 
fcheidet  der  ehrwürdige  Herausg.  von  feinem  Tage- 
werk und  von  der  licht  baren  Ordnung  der  Dinge;  er 
üarb  im  Nov.  1826,  nur  zwey  Monate  weniger  als 
80  Jahre  alt,  nachdem  diefer  Band  kurz  zuvor  im 
October,  fertig  geworden  war.  Ein  unvergefsliches, 
längft  von  ganz  Deutfchland  anerkanntes  Verdienft 
erwarb  (ich  Bode  ganz  vorzuglich  durch  feine  popu- 
läre alironomifche  Schriften.  Seit  einem  halben  Jahr- 
hundert 'wurde  er  durch  feine  in  ihrer  Art  mufter- 
hafte  „Anleitung  zur  Kenntnifs  des  geftirnten  Him- 
mels" der  Lehrer  von  Taufenden,  denen  er  das  lulle 
Entzücken  mittheilte,  das  die  Betrachtung  der  ewig 
jungen  Schönheiten  des  Sternenhimmels  gewährt,  und 
nicht  wenige  Lefer  wurden  durch  die  Sternkennt- 
nifs,  die  üe  diefem  Fahrer  dankten,  veranlafst,  in  das 
Heiligthum  der  Alironomie  durch  wifTenfchaftliches 
Studium  noch  tiefer  einzudringen.  Die  Aftronomen 
fchätzten  den  verewigten  Veteran  hauptfachlich  we- 
gen feiner  Sternkarten  und  Sternverzcichniffe,  und 
wegen  der  fchon  1776  unter  Lambert'»  Aegide  begon- 
nenen und  feitdem  ununterbrochen  fortgefetzten  Be- 
rechnung und  Herausgabe  des  Berliner  Aftronomi- 
fchen  Jahrbuchs,  das  vom  Anfange  an  immer  mit  ei- 
ner höchfi  reichhaltigen  Sammlung  von  Beobachtun- 
gen und  Abhandlungen  aller  deutlichen,  zum  Theil 
auch  mancher  auswärtigen  Alironomen  ausgeftattet 
war.  l".s  ili  zu  hoff en ,  dafs  das  Jahrbuch ,  wie  bis- 
her, in  Berlin  fortgefetzt  werden  wird,  wenn  fchon 
in  deffen  Einrichtung  für  die  Zukunft  vielleicht  einige 
nicht  unwefentliche  Veränderungen  getroffen  wer- 
den dürften. 

Wir  kehren  zum  neuefien  Bande  des  Jahrbuchs 
für  1829  zurück.  Oiiern  fällt  1829  am  19ten  April. 
Von  zwey  Sonnen  und  zwey  Mondsfinfterniffen  ift  ftlr 
uns  keine  ficht  bar.  Ueberhaupt  wird  nach  der  letzten 
am  291ien  Nov.  1826  eingefallenen,  auch  in  Deutfch- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18X7. 


land  fichtbaren  Sonnenfinriernifs  keine  in  Europa 
fichtbare  vor  dem  Ilten  Jnl.  1833  Statt  haben.  Der 
Inhalt  der  Abhandlungen,   die  Geh  den  Ephemeri- 
den  diefsmal  anfchliefsen,  ift  folgender:  l)Beyträge 
zu  geographifchen  Längenbeftimmungen,  zwey  und 
*  zwanzigfte  Fortsetzung ;  vom  Prof.  Wurm  in  Stuttgart. 
Unter  den  hier  berechneten  12  Fixfternbedeckungen 
des  J.  1822  zeichnet  fich  befonders  eine  PJejadenbe- 
deckung  vom  Slften  Oct.  durch  zahlreiche  Beobach- 
tungen aus.   Unter  den  bedeckten  Sternen  kommen 
mitunter  auch  kleinere  vor,  und  es  wäre  zuwfinfchen, 
dafs  die  Bedeckungen  folcher  kleinen  Sterne  der  6 
bis  8  Gröfse  häufiger  beobachtet  würden,  da  fie  oft 
brauchbare  Befiimmungen  für  die  Länge  der  Beob- 
achtungsorte liefern.    2)  Verfinflerungen  der  Jupi- 
terstrabanten, Sternbedeckungen  und  Oerter  des  im 
Sept.  und  Oct.  fichtbaren  Kometen,  im  J.  1825  beob- 
achtet vom  Prof.  Hallafchka  in  Prag  auf  feiner  Pri- 
vatfternwarte  (2",5  öfdich  in  Zeit  von  der  k.  Sternw.). 
Der  Komet,  den  //.  vom  Uten  Sept.  bis  zum  9tcnOct. 
beobachtet,"  und  für  welchen  er  auch  die  hier  zu- 
gleich mitgetheiiten  Kiemente  der  Bahn  aus  eignen 
Beobachtungen  berechnet  hat,   ift  der  von  Pon»  in 
Florenz  und  von  Bicla  in  Jofephsfiadt  im  Jul.  1825 
faft  gleichzeitig  entdeckte,  der  in  der  Mitte  Octobers 
1825  wegen  feiner  allzugrofsen  fndlichen  Abweichung 
denEuropäifchen  Alironomen  verfchwand,aber,  nach- 
dem er  im  Dec.  deffielben  Jahrs  durch  fein  Perihelium 
gegangen  war,  im  J.  1826  aufs  neue  in  Europa  zum 
Vorfchein  kam.   Das  J.  1825  wurde  Oberhaupt  (wie 
Olbers  S.  120  bemerkt)  „auf  eine  ganz  beylpie  Uofe 
Weife  mit  Kometen  geregnet."  Den  erften  entdeckte 
am  19tenMay  1825  in  der  Caffiopeja  Gambart  inMar- 
feille.   Der  Lauf  des  zweyten  fchon  erwähnten,  der 
zuerft  im  Jul.  erfchien,  wurde  vom  Stier  aus  bis  in 
den  Wallßfch  verfolgt.   Der  dritte  vom  Auguli  an  be- 
obachtete Komet  ift  der  berühmte  Enckc'Iche  mit  der 
kurzen  Umlaufszeit  von  5,  Jahren,  deffen  regelmä- 
fsige  voraus  erwartete  Erfcheinung  1825  zum  fechs- 
tenmal  von  den  Aftronomen  beobachtet  wurde.  Der 
vierte  am  23ften  Aug.  vom  Prof.  Hurding  zu  Got- 
tingen im  Fuhrmann  zuerft  wahrgenommene  Komet 
war  nur  kurze  Zeit  fichtbar.    Den  fünften  fand  Pons 
zu  Florenz  am  7ten  Nov.  1825  im  Kridanus.   3)  Aliro- 
mifche  Beobachtungen  im  J.  1825,  auf  der  kgl.  Stern- 
warte in  Prag  angel  teilt  von  den  Proff.  David  u.  Bitt- 
ner.   Auch  die  Frühlingsnachtgleiche  und  die  Som- 
mer-Sonnenwende wurden  am  vierfüTsigen  Mittags- 
fernrohr beobachtet,  und  von  den  Kometen  deriel- 
ben  Jahrs  die  drey  erften.  ^Beobachtungen  des  drit- 
N  ten 
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ten  (im  Stier  erfchienenen)  Kometen  vom  lOteu  Sept.  die  FJnerleyheit.des  Kometen  mit  denen  von  1772 
bis  12ten  Od.  1825,  vom  Prof.  SchvarxeHbrunner  und  1805}  auch' er  find  Elemente  der  Bahn,  denen 
in  Kremsmünfter.  Da  der  Kern  des  Kometen  fchlecht  ähnlich,  welche  von  Biela,  Claufen  und  Oibers  bald 
begrenzt  war,  fo  fand  es  der  Vf.  fchwierig,  den  nach  den  erden  im  Frühjahr  1826  angeheilten  Beob- 
Durchgang  des  Mittelpukts  durch  das  Bautennetz  achtungen  berechnet  hatten*;  und  nach  welchen:  deV 
genau  zu  beobachten.  5)  Entdeckung  eines  zweyten  Komet  am  18ten  März  durch  feine  Sonnennähe 
Kometen  von  kurzer  Umlaufszeit  durch  den  Haupt-  g'eng.  7)  Kiemente  des  vierten,  im  Fuhrmann,  und 
mann  von  Biela  zu  Jofephsfiadt  in  Böhmen.  Dielen  des  fünften,  im  Eridanus  1825  erfchienenen,  fo  wie 
Kometen,  der  fich  zunächft  dem  Encke'fchen  an-  des  BielaTchen  Kometen  von  1826,  und  Bemerkun- 
fchliefst,  und  den  die  Afironomen  nach  dem  Namen  gen  <tber~deo  letzten,  vom  Kitter  Dr.  Qlben  in  Bre- 
des erlien  Finders  den  BieJu'fchen  nennen  werden,  men.  Der  Vf.  hat  alle  Kometen  des  J.  1825  felbß 
gewahrte  der  Entdecker  zuerft  1826  am  27(ten  Febr.  beobachtet,  den  Augufikometen  ausgenommen,  der 
zu  Jofephsfiadt  im  Sternbilde  des  Widders;  am  9ten  vom  Fuhrmann  durch  die  Zwillinge  bis  zum  Orion 
März  fah  ihn  auch  Gambart  in  Marfeille.  Die  Ent-  lief,  dann  fich  den  Blicken  der  Altronomen  fchnell 
deckung  zu  Jofephsfiadt  war  nicht  ganz  zufällig;  v.  wieder  entzog,  und  von  dem  man  nur  wenige  Beob- 
Biela  hatte  den  Kometen  fchon  lange  für  identifch  achtungen,  die  von  Inghirami  in  Florenz  und  von 
mit  mehrern  früher  beobachteten  gehalten ,  und  def-  Harding  in  Göttingen  kennt;  aus  drey  Florenzer 
fen  Rückkunft  auf  1826  bereits  im  Oct.  1823  (verg).  Beobachtungen  ili  hier  die  Bahn  berechnet.  Auch 
Afiron.  Jahrb.  auf  1827.  S.  207.)  benimmt  vorausge-  CHbcra  widmete  gleich  Anfangs  dem  BielaTchen  Ko- 
fagt ;  zwar  eine,  wie  er  ße  jetzt  felbli  nennt,  „kecke  meten  die  gröfste  Aufmerkfamkeit,  und  hält  fich  von 
nnd  etwas  voreilige  Vorausfagung",  die  aber  doch,  deffen  Rückkehr  nach  frühern  Erfcheinungen  über- 
was  nicht  gerade'  bey  allen  voreiligen  Prophezey-  zeugt.  Nach  feiner  Bemerkung  hat  diefer  Komet 
ungen  der  Fall  ift,  diefsmal  glücklich  in  Erfüllung  für  die  Erdbewohner  noch  eine  befondre  Wichtig- 

fieng.  Dafs  auch  diefer  Komet,  eben  fo  wie  der  keit,  weil  er  in  einem  Punkte  feiner  Bahn  der  Erd- 
Incke'fche,  durch  feine  kurze  Umlaufszeit  um  die  bahn  fich  Hark  annähern  kann;  befände  fich  der  Ko- 
Sonnc  höchft  merkwürdig  ift,  dafs  fein  Umlauf  etwa  met,  l'elbll  gerade  in  dielem  kritifchen  Punkte  feiner 
6  Jahre  und  9  Monate,  demnach  feine  mittlere  Ent-  Bahn,  der  der  Erdbahn  am  nächlien  liegt,  unweit 
fernung  von  der  Sonne  3,575  Halbmeffer  der  Erd-  feinem  niederlieigenden  Knoten,  fo  wäre  es  nicht 
bahn  betragen  mag,  und  dafs  er  mit  den  beiden  Ko-  ganz  unmöglich,  dafs  er  ziemlich  nahe  an  der  Erde 
meten  von  1772  und  1805  identifch  ili,  zeigte  fieb  vorübergienge ,  oder  ihren  Dunlikreis  berührte;  in- 
bald  nach  den  erllcn  Berechnungen  der  neuelicn  Bc-  defs  kann  und  mufs  Jupiters  Einwirkung  bey  jedem 
obachtungen  diefes  Kometen  vom  J.  1826  als  höchft  Umlaufe  die  kleinden  Ahftandspunkte  von  der  Erde 
wahrfcheinlich,  und,  wenn  auch  fchon  die  Elemente  verändern.  8)  Gegen fcheine  des  Jupiters,  Saturns 
der  Bahn  in  der  Zwischenzeit  der  drey  jetzt  bekann-  und  Uranus,  auf  der  Prager  Sternwarte  1825  beob- 
ten  Erfcheinungen  des  Kometen  fich  einigermafsen  achtet  von  Bittner.  Die  Beobachtungen  find  mit  Bou- 
verändert  haben,  fo  wird  ohne  Zweifel  auch  diefer  voraus  Tafeln  verglichen,  welche,  nefonders  in  der 
Umllaud  durch  eine  genauere  Berechnung  der  Pia-  Länge,  febr  gut  damit  fiimmen;  der  Unterfchied 
netenliörungen ,  denen  der  Komet  ausgesetzt  war,  der  Breite  geht  von  7  bis  15  Secunden.  9)  Schein- 
haid auf  eine  ganz  befriedigende  Art  aufgeklärt  bare  gerade  Auffieigung  und  Abweichung  der  Stern» 
werden.  So  lernen  wir  alfo  abermals  (fagt  Oibers  o  (PolarUern)  und  &  im  kleinen 'Bären,  für  jeden  Tag 
S.  123.)  einen  kometenartigen  Weltkörper  ke:>nen,  desJ.  1827  aus  den  BeftelTchcn  Tafeln  voraus  berech- 
der»  gkjich  dem  Encke'fchen,  immer  in  unlerm  Pia-  net  vom  Prof.  Knorre  in  NicoJajew  (am  fchwarzenr 
netenfyftem  bleibt,  und  fich  in  feinem  Aphelium,  Meer).  Diefs  ift  nur  ein  das  Jahr  1827  betreffender 
nur  etwas  mehr  als  der  Encke'fche,  nämlich  bis  Auszug  aus  gedruckten  Tafeln,  die  der  Vf.  für  1823 
swifchen  die  Bahnen  des  Jupiters  und  Saturns,  von  bis  1830  berechnet  hat;  da  die  Tafeln  für  den  Parifer 
der  Sonne  entfernt.  Er  kommt  demnach  zu  Zeiten  Meridian  gelten,  fo  ift  eine  Reductionstafel  für  andre 
dem  Jupiter  weit  näher,  als  ihm  der  Enckefche  Sternwarten  beygefügt,  auch  eine  kleine  Correctioo 
kommen  kann,  und  erleidet  von  jenem  mächtigen  wegen  der  täglichen  Aberration.  Da  der  Durchgang 
Planeten  weit  ftärkere  Störungen  in  feiner  Bann,  jener  beiden  dem  Pole  znnächft  flehenden  Sterne  fo 
was  auch  die  grofsen  Veränderungen  feiner  Elemente  oft  als  möglich  auf  mehrern  Sternwarten  gegenwär- 
zwifchen  1772  and  1805  beweifen.  Diefer  BieJaTcb«  tig  beobachtet  wird,  fo  werden  die  Afironomen  diefe 
Komet  wird  alfo,  was  für  die  Afironomen  noch  be-  Tafeln  des  Vfs.  mit  Dank  aufnehmen.  Die  neu» 
fonders  wichtig  ift,  uns  auch  die  Maffe  Jupiters  ge~  Sternwarte  zu  Nicolajew  erhielt  unter  anderm  auch 
ttauer  kennen  lehren,  die  man  bisher  noch  aus  Jnpi-  einen  dreyfofsrgcn  Reichenbaeh'fchen  Meridiankreis 
ters  Einwirkung  auf  den  Saturn  und  auf  die  neu  «nd  einen  fünffüfsigen  Frauenhoferfchen  Aehromat. 
entdeckten  kleiner»  Planeten  nicht  ganz  unmerklich  10)  Unterfuchungen  Ober  die  Bahn  des  dritten  Ko- 
verfchieden  fand.  (Vergf.  unten  bey  Nr.  7.).  6)Be-  meten  von  1759  (Nr.  64.  in  der  Kometentafel  der 
obachtnngen  des  BielaTchen  Kometen  von  Gambart  Afironomifcben  Sammlungen  von  Schumacher)  vom 
in  Marfeille  vom  9ten  bis  zum  2tßen  März  1826»  ür.Olber*.  Dieferam8ten  Jan.  1760  entdeckte  Komet 
Auch  Gambart  erkannte  bald,  ohne  von  den  frühem  gehört  noch  dem  J.  1759  an,  weil  feine  Sonnennih* 
Bemerkungen  deutfcbei  AXtronomen  etwas  zu  wiffen,  im  Dec.  deffelben  Jahrs  fiel.    Die  ungemein  grots« 

Ge- 

Digitized  by  Google 


101 


JHum.  13.    FEBRUAR  1827. 


102 


Gefchwindigkeit  feiner  fcheinbaren  Bewegung,  die 
nach  LacaiUe in  einem  Tage  40°  eines  gröfsten  Kreifes 
betrug,  veranlafste  diefen  Afironomen,  in  einer  eig- 
nen Abhandlung  allgemeine  Betrachtungen  über  Ko- 
xnetengefchwindigkeitanzuliellen.  Er  läfst  einen  Ko- 
meten in  der  Ebene  der  Erdbahn  rückläufig  fich  bewe- 
gen, der  in  der  Sonnennähe  und  zugleich  in  Oppolition 
Ton  der  Erde  nicht  weiter  als  der  Mond  entfernt  wäre, 
und  findet,  dals  unter  diefen  Umbänden  der  Komet 
in  einer  Stunde  141°  40/,  und  in  der  Oppolition  felbft 
6°  28'  in  einer  Minute  am  Himmel  fcheinhar  zurücklc- 
gen  würde.  Lacailie  fchien  felbft  über  diefe  ungeheure 
Gefchwindigkeit  etwas  befremdet,  und  nun  zeigt  Ol- 
bcrs,  dafs  der  franzölifche  Ahronom  fich  ein  wenig  ver- 
rechnet, und  den  Abliand  des  Kometen  von  der  Erde 
in  1  heilen  des  Halbmeifers  der  Erdbahn  =  0,000304 
(hatt  0,00304)  angeletzt  hatte.  Eine  verbefferte  Be- 
rechnung giebt  che  Gefchwindigkeit  in  einer  Stunde 
nur  zu  38  41'  und  in  einer  Minute  für  dieOppofitions- 
zeit  40'  l*".  Gabe  es  einen  folchen  Kometen,  deffcn 
fcheinbare  Bewegung,  wie  hier,  gefch winder  ili,  als 
die  von  der  Kotation  der  Erde  herrührende,  fo  müfs- 
ten  allerdings  verfchiedne  fehr  auffallende  Erfchei- 
nungen  beyin  Auf-  und  Untergänge,  bey  der  Uulmi- 
nation  des  Kometen  u.f.  w.  Statt  haben.  '  11)  Schwin- 
gungen des  Secundenpcndels  in  24  mittlem  Sonnen- 
iiunden,  und  deffen  Länge  in  englifchen  Zollen  an  drey- 
zehn  verfchiednen  Orten  vom  13°  füdlicher  bis  zum 
80^  nördlicher  Breite  beobachtet  und  zufammenge- 
iieilt,  von  Edward  Sabine,  Capitain  (aus  deffen  Schrift: 
ytn  uecount  of  cjrpcrirnents  to  delemiine  ihe  Jigurc  of 
tht  carlhetc.  London  1825.V  Der  Vf.  hat  die  auf  jenen 
13  Stationen  angeheilten  Pendelbeobachtungen  mit 
vielem  Fleifseunterfucht  und  Kefultate  daraus  gezo- 
gen: die  ei  lte  Station  ili  Bahia,  die  letzte  Spitzbergen. 
Setzt  man  hiernach  die  Länge  des  Pendels  unter  dem 
Aequator  =  39,0 1520  engl.  Zolle,  und  die  Zunahme  wc- 

fen  der  Gravitation  zwifchen  dem  Aequator  und  den 
olen  =0,20245,  fo  wäre  die  Abplattung  der  Erde 
=  •5^.7  (etwas  gröfser,  als  fie  fonft  gewöhnlich  ange- 
nommenwird). 12)AlironomifcheKeife-Nachrichten, 
vom  Hauptmann  r.  Bicla  aus  Neapel.    Der  k.  Oefter- 
reichifcheDienh  rief  den  Entdecker  des  neuen  Kome- 
ten im  Frühjahr  1826  nach  Neapel.  In  Neapel  machte 
er  die  Bekanntfchaft  des  81jährigen,  bald  nachher 
verftorbenen  Piazzi,  in  Florenz  die  des  berühmten 
Kometenentdeckers  Pont,  der  auch  fchon  nahe  an 
70  Jahre  ili;  fein  Kometenfncher  ift  ein  vierfüfsiges, 
nicht  achromatifches  Fernrohr  mit  hölzernem  Stativ. 
18)  Beobachtungen  des  zweyten  (von  Pnns  und  Biela 
zuerft  aufgefundenen)  Kometen  von  1825,  vom  Prof. 
llumkcr  zu  Stargard  in  Neuholland.  Diefe  fchätzbaren 
Beobachtungen  des  fogenannten  Stierkometen  fangen 
da  an,  wo  die  Europäischen,  weil  der  Komet  dem  Hu- 
licfaen  Himmel  zuwanderte,  aufhörten ;  fie  gehen  vom 
18ten  Oct.  bis  20ften  Dec.  1826,  und  Hütnker  hat  aus 
ihnen,  weil  er  fie  mit  einer  Parabel  nicht  vereinigen 
konnte,  vorläufig  elliptifche  Elemente  mit  einem  Um- 
laufe von  63509,2  Tagen  (=  146}  Julianifchen  Jahren) 
berechnet,  die  indefs,  mit  Europäifchen  Beobachtun- 
gen verglichen,  noch  weiterer  Berichtigung  bedürfen 


möchten.  14) Meridianbeobachtungen  derPallasund 

Ceres  im  J.  1826,  vom  llofr.  Kitter  Gau/sin  Göttingen. 
Diefe  für  die  Verbefferung  der  Theorie  diefer  beiden 
Planeten  wichtigen  Beobachtungen  find  um  die  Zeit 
ihrer  Oppolition  im  Jun.  und  Jul.  1826  angefiellt. 
15)  Befcnreibung  und  Abbildung  der  neuen  Naviga-, 
tionsfchuleund  Sternwarte  in  Hamburg,  vom  Director 
liepj'old  in  Hamburg.  Dem  achtungswerthen  Her- 
ausg.  des  Jahrbuchs  ward  vor  feinem  Tode  noch  die 
Freude,  in  feiner  Vaterliadt  Hamburg  eine  fchon  lange 
gewünfehte  Sternwarte  entliehen  zu  fehen:  möge  he 
bald,  mit  tüchtigen  lnlirumenten  ausgerflftet,  zu 
fruchtbaren  Beobachtungen  benutzt  werden!  16) 
Sternbedeckungen  und  Veränderungen  der  Jupiters- 
monde,  auf  der  k.  Sternwarte  in  Marfeille  1824  beob- 
achtet von  (Samburt.  Die  Zeiten  der  Beobachtung 
find  hier,  was  nicht  ausdrücklich  bemerkt  ift,  von  der 
vorhergehenden  Mitternacht,  nicht,  wie  fonft  aufser 
Frankreich  überall  gewöhnlich,  vom  Mittag  an  ge- 
rechnet. 17)  Beobachtung  und  Abbildung  des  zwey- 
ten Kometen  von  \62ö,  lo  wie  er  im  Oct.  erlchien, 
vom  Geheimenr.  Paßurjf  auf  Buchholz  bey  Droflcn. 
Ineinem  lechsfüfsigen  Erauenhofer  zeigte  fich  am  9ten 
Oct.  derKern  des  Kometen  als  liernähnlich  lirahlen- 
der  Punkt;  fowohl  telefkopifche  als  gröfsere  Sterne 
blitzten  durch  den  Schweif  mit  verliärktem  Lichte 
bis  äufserft  nahe  am  Kern.  Der  Kern  mochte  eine 
Baumfecunde  im  Durchmeffer  haben ,  die  Lichthülle 
16  Kaumminuten ;  des  Schweifs  gröfste  Breite  war  2" 
30*,  deffen  Länge  ungefähr  103  die  Kichtung  von  Süden 
nach  Norden;  von  einer  Unterbrechung  des  Schweifs 
wurde  nichts  bemerkt.  Bis  zum  Mittelpunkte  des 
Kerns  konnte  man  durch  den  Lichtnebel  des  Kometen 
fehen  und  ihn  durch  liärkere  Vergrößerungen  auflö- 
fen.  18)  Beobachtungen  des  Biela'ichen  Kometen,  vom 
Sllien  März  bis  9ten  May  1826  auf  der  k.  Sternwnrte 
in  Neapel  angeheilt  von  dem  Director  derfelben,  Carlo 
Brioschi.  19)  Einige  aftronomifche  Nachrichten  vom 
Prof.  GruithuiJ'cn  in  Mönchen.  Von  Utz/chneiderxtr- 
fichert,  im  Belitz  aller  Geheimniffe  des  leider  fo  früh 
verftorbnen  Frauenhafter  zu  feyn;  ein  Objectiv  von 
9  Zoll  Oeffnung  liegt  fchon  fertig  da,  auch  ein  Frau- 
enhofer'fches  Flintglas  für  ein  Objectiv  von  18  Zoll 
Oeffnung  ift  noch  vorhanden.  Die  neue  Wiener  Uni- 
verlitätsliernwarte  ift  zum  Gebrauch  noch  nicht  völ- 
lig eingerichtet.  Der  Vf.  berichtet  über  Veränderun- 
gen im  Wallwerke  des  Mondes,  genannt  Schrtiter, 
dafs  er  im  Sommer  1825  noch  unverändert  fand,  neuer- 
dings wahrgenommen  habe;  zwey  Wälle  im  Ölten 
feyen  fali  ganz  verfchwunden,  zwey  andre  viel  kürzer 
und  unförmlicher  geworden;  dagegen  zeigen  fich  feit 
dem  März  1826  im  Wellen  drey  neue  Wälle.  Der  Vf. 
fagt  unter  andern:  „Hn.  Bitter  Olbcrs  machte  ich  neu- 
lich auf  den  Antheil,  welchen  Libration  und  Erleuch- 
tung au  folchen  (veränderlichen)  Erfcbeinungcn  haben 
könnten,  aufmerkfam;  allein"  u.  f.  w.  Sollte  nicht 
vielleicht  gelefen  werden  :  Olbers  macht*  mich  (Ttatt: 
machte  ich)  aufmerkfam?  eine  Variante,  die  an  fich 
nicht  gleichgültig  ift,  und  durch  eine  ParaUelftelle 
S.  168.  des  Jahrbuchs  grofse  Wahrscheinlichkeit  er- 
hält. (Vgl.  unten  bey  Nr.  23.).  20)  Neue  Elemente  der 
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Vefta  und  Pallas  und  Vergleichung  der  Beobachtungen 
mit  denfelben,  vom  l'ruf.  Encke  i  n  llerlin.  Die  Elemen- 
te der  Bahn  der  Vena  aufs  Neue  zu  beftimmen,  wurde 
der  Vf.  bauptfächlich  durch  eine  Verfchiedenheit  der 
Jupitersmalfe  reranlafst,  die  bey  Gelegenheit  derneu- 
eftenUnterfuchungen  über  die  Bewegungen  der  Juno 
und  Pallas  zur  Sprache  kam.  Die  MaTfe  des  Jupi- 
ters« welche  Nicolai  aus  14  Oppofitionen  der  Juno 
m  r  gefunden  hatte,  gab  die  möglich  kleinlien 
Fehler  •  die  neuere  Laplace'fche  Matte  würde  den  mitt- 
lem Fehler  etwa  verdoppelt  haben.  Die  für  Vena  auf 
1810  neu  berechneten  Elemente  geben,  wenn  man  ihre 
Aenderungen  roitderNicolai'fchenMaffe,  und  überall 
zugleich  die  Störungen  des  Mars  u.Saturns  berechnet, 
in  allen  13  von  1807  bis  1825  beobachteten  Oppofitio- 
nen eine  ungemein  fchöne  Uebereinüiminung  mit  den  , 
Beobachtungen,  fodafs  diegröfsteDiffereuz  mderhe- 
liocentrilchen.  Länge  nie  bis  auf  4",  in  der  hei.  Breite 
höchfiens  auf  6"  neigt.  Auch  bey  Pallas,  für  welche  der 
Vf.  ebenfalls  neue  Elemente  für  die  OppoGtion  1827 
berechnet  hat,  werden  die  Fehler  der  Ephemeriden  für 
1825  durch  Einrechnung  der  zuvor  vernachläffigten 
Störungen  fehr  herabgefetzt.  Die Oppofition der  Vena 
für  1827  fällt  am  17ten  Dec,  der  Pallas  am  27fien  Aug. 
21)  Ephemeride  der  Vena  vom  23üen  Nov.  1827  bis 
l4ten  Jan.  1828,  und  Ephemeride  der  Pallas,  vomSten 
Aug.  bis  20iten  Sept.  1827  nach  den  neuen  Elementen 
berechnet  von  Encke.  22)  Ebendeff.  Vergleichung  der 
Ephemeride  der  Pallas  im  Attr.  Jahrb.  1828.  mit  den 
Beobachtungen  von  1826  in  Göttingen  von  Gaujs, 
und  in  Königsberg  von  Befiel  angeftellt.  Der  grofsen 
Lichtfchwicne  des  Planeten  ungeachtet  ftimmen  beide 
Beobachter  in  dem  mittlem  Fehler  der  Kectafcenfion 
bis  auf  4",77  und  der  Declination  bis  auf  0  '58  mitein- 
ander überein.  23)  Nachrichten  von  der  fortgefetzten 
Bearbeitung  einer  neuen  Mondstopographie,  vom  In- 
fpector  J^ohrmann  in  Dresden.  Die  zweyte  Abthei- 
lung diefes  trefflichen  Werks  mit  Sect.  V  bis  IX.  foll 
182?  erfebeinen;  auchKöhler*fcheMondgebirgzeich- 
oungen  und  eine  mit  Abbildungen  begleitete  ausführ- 
liche Nachricht  von  der  grofsen  Lahire'fchen  Monds- 
karte (12Par.  Fufs  im  Durchmefler)  wird  der  Vf.  die- 
fer  Abtheilung  beyfügen.  Der  Vf.  fandet  es  auffallend, 
dafs  Schwabe  wDeffau  in  dem  von  Gruithui/en  aufge- 
fundenen Kunfigebilde  im  Mond  unlängii  fünf  Wälle 
mehr  gefehen  haben  will,  die  alfo  den  12jährigen 
Nachforfchungen  diefes  mit  dem  Monde  fo  vertrauten 
Beobachters  entgangen  feyn  müfsten :  er  folgert  dar- 
aus, die  bemerkten  Unebenheiten  müffen  fenr  klein 
leyn  oder  vielmehr  Libration  und  Beleuchtung  brin- 
gen in  andern  Zeiten  ein  ganz  andres  Licht  und  Schat- 
tenbild hervor.  (S.  Nr.  19  ).  Zugleich  wird  erinnert, 
ein  Sjfüfsiges  Fernrohr  zeige  Vieles  gerade  und  zu- 
famnienhängend,  was  mit  Hülfe  eines  gröisern  als  un- 
gleich und  getrennt  erkannt  wird.  Mit  einem  Fraucn- 
hofer'fchen  Riefenfernrohr,  und  in  der  reinen  Luft  der 
Tropenländer,  meint  der  Vf.,  möchten  lieh  noch  die 
wichtiglien  Entdeckungen  im  Monde  machen  laflcn ; 
was  nideffen  die  Gruithuifen'fchen  Beobachtungen  be- 


treffe, fo  Rehen  fie  mit  feiner  eignen  rein  -  topographi- 
fchen  Arbeit  durchaus  in  keiner  Berührung ;  die  Abbil- 
dungen, die  Gr.  von  einigen  Stellen  der  Mond  fläche 
gäebt,  feyen  offenbar  kleine  Bruchiiücke  zu  einer  Städ- 
te-, Wege-,  Fiufs-  u.  Culturkarte  diefes  Weltkör- 
pers, aber  immer  Nebenfache  in  Vergleichung  mit  dem 
Text,  der  die  „interc/fantejlen"  Erzählungen  und 
Nachwcifungen  Ober  organifche  und  unorganische  Na- 
tur im  Monde  enthalte.  2*)  Neue  Elemente  der  Juno, 
Ephemeride derfelben  vom  Ilten  Sept.  1826 bis  11.  Jan. 
1827,  und  Kometenbeobachtungen  vom  Prof.  Nicolai 
in  Mannheim.  Die  OppoGtion  1826  fiel  am  3  Ilten  Oct, 
und  für  diefen  Zeitpunkt  find  auch,  mit  Inbegriff  der 
Störungen  durch  Jupiter,  die  neuen  Elemente  berech- 
net; die  Lichtliärke  der  Juno  beym  Gegenfchein  1826 
war  lOjmal  grölser,  als  bey  der  letzten  von  1825;  der 
Planet  raufste.  alfo  um  fo  leichter  zu  beobachten  feyn. 
Von  Kometen  liefert  hier  der  Vf.  Beobachtungen  des 
2ten,  Sten  und  5tcn  vom  J.  1825,  fo  wie  des  Biekv- 
fchen  von  1826 ;  für  den  Eridanuskometen  (den  letzten 
von  1825)  hat  er  parabolifche  Kiemente  berechnet,  die 
mit  feinen  eignen  Beobachtungen  ungemein  gut  flber- 
einliimmen.  25)  Die  Neigung  der  Ebene  des  Saturn- 
rings, neu  benimmt  durch  Prof.  Bitter  Befiel  in  Kö- 
nigsberg. Man  hatte  fonli  gewöhnlich  die  Neigung  der 
Ebene  des  Saturnrings  gegen  die  Ekliptik  zu  8l"  20' 
angenommen.  Um  diefe  Angabe  zu  prüfen,  benutzte 
Befiel  fchon  im  J.  1811  die  Zeit  der  gröfsten  Oeffnung 
der  Ellipfe,  um  die  beiden  Axen  derfelben  mit  einem 
nur  16zölligen,  aber  guten  Doilond  zu  meffen;  dami» 
_  fand  er  die  Neigung  gegen  die  Ekliptik  =  28'  34'  6" 
(alfo  beträchtlich  kleiner  als  oben)  und  gegen  die  Sa- 
turnsbahn =  273  42'.  Auch  Struve  fand  erft  1826  mit 
feinem  grofsen  trefflichen  Fernrohre  die  Neigung  ge- 
gen;die  Ekliptik  =28*  5',  9.  Umdieverminderte^ei- 
gung  noch  liärker  zu  begründen,  macht  hier  BeJJel eine 
an  fennliche  Reihe  von  Beobachtungen  für  die  Aeigung 
des  Kings,  im  Augufi  bis  in  den  Oct.  1818  angeftellt,  öf- 
fentlichbekannt ;  fie  beruhen  auf  derMeffung  desWin- 
kelsderRingliuiemitdemDeclinationskreile.  Der  Vf. 
bediente  (ich  hiezu  eines Dollond'fche  Aequatorials,  in 
denen  fiärknem  Ocular  ein  Faden,  welcher  durch  Dre- 
hung des  Inuruments  der  Kinglinie  parallel  gefiellt 
werden  konnte,  ausgefuannt  war.  Ein  Mittel  aus  22 
Beuimmungen  gab  die  Neigung  des  Ringes  gegen  die 
Saturnbahn  —  2V  0'  9  "  mit  einem  wahrscheinlichen 
Fehler  von  ±  5',2.  Nimmt  man  diefe  Neigung  als  un- 
veränderlich an,  fo  hat  man  die  Lage  des  Kings  gegen 
die  Saturnsbahn,  nämlich:  Neigung,  wie  oben,  und 
aufneigender  Knoten  170J  19'  5-i"-t-*l  ",00  (t  —  18U0): 
die  Lage  des  Kings  gegen  die  Ekliptik  giebt  den  aufstei- 
genden Knoten,  166^50'  41"  -f  40^65  (t~1800)  und 
Neigung  gegen  die  Ekliptik  =28J22'  1"  — 0"  38  (t  — 
1800).  Dafs  diefe  neuere  ileltimmung  eines  für  dasSv- 
ftem  desSaturns  wichtigen  Elements  richtiger,  als  die 
ältere  Angabe,  und  dafs  in  diefer  die  Neigung  des 
Rings  um  etwa  3  Grade  zu  grofs  ili,  leidet  .keinen 
Zweifel. 

{Der  Btfchlujs  Jolgt.) 
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ASTRONOMIE. 

,  b.  dem  Vf.  u.  in  Commiff.  b.  Dflmmler: 
Afirxmomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1829, 
nebfl  einer  Sammlung  der  neuefien  in  die  ajlro— 
nomifchen  WiJfenJ'chaflen  einschlagenden  Ab- 
handlungen, Beobachtungen  u.  Nachrichten  — 
herausgegeben  von  Dr.  /.  Ii.  Bode  u.  f.  w. 

(BefdtlufM  der  im  porigen  Stück  aigtbroefunen  Retenfion.) 

Schiefe  der  Ekliptik,  ans  den  Beob- 
Achtungen  der  vier  Jahre  von  1821  bis  1824  belümmt, 
von  OrianL  Das  Mittel  aus  jedem  der  vier  Sommer- 
follütien  giebt  die  mittlere  Schiefe  immer  um  etwa 
S  bis  4  Secunden  gröfser,  als  durch  die  V\  iuterfol- 
üitien.  Die  Beffeifchen  Beobachtungen  heben  be- 
kanntlich diefen  Unterfchied  auf;  aucn  liefs  fleh  bis- 
her kein  ganz  befriedigender  Grund  im  Allgemeinen 
dafür  angeben.  27)  Geographifche  Bclümmungcn 
durch  trigonometrifche  Meffungen  für  124  Orte  in 
der  Altmark  und  deren  Grenzen,  vom  Muiikdirector 
Siöpel  in  Tangcrmünde.  Der  Verf.,  der  diefe  Mef- 
fungen auf  eigene  Köllen  und  blofs  zur  Beförderung 
der  geogra  philchen  kenntnifs  feines  Vaterlandes  un- 
ternommen hat,  giebt  hier  eineFortfetzung  und  zum 

3 .'heil  Verbefferung  deffen ,  was  er  bereits  im  Aliron. 
ahrb.  1,826  mitget  heilt  hatte.  Der  Murmalort  Sit 
Tang'ermQnde  mit  der  Breite  62°  32'  37",94  und  der 
Lange  293  38'  2S",04.  28)  Beobachtungen  des  zwey- 
tea  Kometen  von  1825,  nach  feiner  Rückkehr  aus 
der  füdlichen  Halbkugel  im  May  1826,  vom  Domca- 
pitular,'  Prof.  Stark  in  Augsburg.  Der  Herausgeber 
des  Jahrb.  nennt  diefe  fünf  Beobachtungen  (vom  3ten 
bis  SOfien  May)  die  fpätefien  ihm  bekannt  geworde- 
nen^ allein  unmittelbar  zuvor,  S.  171  des  Jahrbuchs, 
fiehen  eben  fo  fpäte  Mannheimer  Benbachtungen  von 
A'icoiai,  die  auch  bis  zum  30iien  May  gehen;  von 
Florenz  bat  man  indefs  gedruckte  Beobachtungen  bis 
zum  8ten  JuL  (Aliron.  Nach richten  von  Schumacher 
Mr.  106.)  Jedem  Afironomen  wird  der  aufserordent- 
lich  grofse  Unterfchied  fehr  auffallen,  derzwifchen 
den  Augsburger  Beobachtungen  (S.  189  des  Jahrb.) 
und  den  Mannheimer  (S.  171 )  Statt  findet.  Dafs  am 
SOlien  .May  die  Rectalcenfion  des  Kometen  in  der 
Augsburger  Beobachtung  209°  liatt  204°  gefetzt  wird, 
mag  allerdings  ein  Druckfehler  feyn.  Aber  vergleicht 
man  z.  B.  die  Beobachtungen  am  Sten  May,  fo  hat 
die  Augsburger  Rectafcenfion  1°  19'  weniger  als  die 
Ergänz  hl.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


in  Mannheim;  bey  der  Rectafcenfion  am  15ten  Mar 
geht  der  Unterfchied  auf  etwa  4  Min.  und  am  SOlieri 
May  auf  29  Min.  Eben  fo  iß  am  Sten  May  die  ffld- 
liche  Declination  in  Augsburg  2°  24'  kleiner  als  in 
Mannheim,  am  15ten  May  beträgt  der  Declinations- 
unterfchied  gegen  58  Min.,  am  SOlien  May  21  Min 
Der  Beobachter  in  Augsburg  verfichert  übrigens,  die 
Ein-  und  Austritte  am  Kreismikrometer  durch  öftere 
mit  Anlirengung  wiederholte  Beobachtungen  Jb  viel 
als  möglich  genau  befiimmt  zu  haben;  aber  um  fo 
weniger  find  obige  Unterfchiede  zu  erklären,  wenn, 
was  einfiweilen  vorauszufetzen  nicht  unbillig  fcheint, 
auch  die  Mannheimer  Beobachtungen  nicht  minder 
genau  find.  29)  Sternbedeckungen  vom  Monde,  1821 
und  1822  in  Dorpat  beobachtet  vom  Prof.  Struve. 

80)  Beobachtung  und  Abbildung  fehr  bedeutender 
Sonnenflecken  vom  2ten,  Sten  und  7ten  März  1826 
vom  Geheimenrath  Taf  torjf  auf  Buchholz.  Aehn- 
liche  merkwürdige  Fleckengruppen  hat  der  Verf.  im 
Afiron.  Jahrb.  1824  befchrieben,  und  Abbildungen 
davon  geliefert.  Am  7ten  März  1826  beobachtete  der 
Verf.  um  9J  Uhr  Vormitt.  einen  fehr  grofsen  Sonnen- 
fleck von  l«  44"  Länge  und  1'  28"  Breite  (die  dunkle 
Grübchen  Umgebung  mit  eingerechnet)  und  vom  ört- 
lichen Sonnenrande  11'  6"  entfernt:  der  Fleck  nahm 
daher,  nach  des  Verfs.  Berechnung,  einen  Raum  von 
90  Millionen  geographifchen   Quadratmeilen  ein. 

81)  Ebenderf  Leber  den  Mondfleck  Alhazen  und 
Gruithutjen?,  lurchen  beym  Merfcnnus,  mit  Abbil- 
dungen Im  Alhazen  fah  der  Verf.  bis  jetzt  noch 
nicht  alles  fo  deutlich  und  befiimmt,  wie  der  Münch- 
ner Selenograph.  In  den  Furchen  glaubt  er  Terraf- 
fen,  aufwärts  gegen  den  Merfennus,  zu  erblicken. 
32}  Sternbedeckungen  und  Sonnenfinflerniffe,  in 
Schweden  beobachtet.  ( Aus  dem  Ilten  u.  2ten  Bande 
der  Abhandlungen  der  K.  Schwedifchen  Akad.  der 
yviX  für  1825.)  Prof.  Ankarsvard  theilt  Sternbe- 
deckungen mit,  die  er  in  den  Jahren  1823  —  1825  in 
Carlscrona,  und  andere,  nebft  einigen  Sonneniinfier- 
niffen,  die  er  1820  —  1823  in  Bellevue,  nordölilich 
von  Carlscrona,  beobachtet  hat.  Prof.  Dohr  in  Ber- 
gen berechnet  die  Länge  von  Nyköping  nnd  Moskau 
aus  einer  Bedeckung  der  Alcyone  am  29  Aug  18°0 
und  findet  die  erfle  +  58'  40",ü7,  die  zweyte  +  2  St' 
p  i£»44  in  Zeit  yon  Paris.  33)  Länge  von  Calla^ 
und  Valparaifo,  als  .Nachtrag  zum  Aflron.  Jahrbuch 
1828.  S.  181  mitgetbeilt  vom  Prof.  Oltmanns  in  Ber- 
lin. Aus  einer  vom  Capitän  BafU  Hall  am  28.  Oct. 
1821  beobachteten  Bedeckung  von  Mayer*  644  im 
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Scorpkm  hat  Ohmann's,  ohne  correfpondirende 
Beobachtungen,  blofs  mit  Hälfe  der  Mondstafelo  die 
Länge  von  Valparaifo  (reducirt  auf  San  Antonio) 
=  4  St.  56*  16"6  in  Zeit  wefdich  von  Paris  berechnet; 
eine  Bedeckung  des  Antares  gab  ihm  früher  4  St..564 
46",7,  im  Mittel  wäre  alfo  die fe  Lunge  von  Valparaifo 
s  4  St.  56'  31",7  daraus  folgt,  da  Callao  um  2l'48",5 
weftlicber  liegt,  die  Länge  von  Callao  5  St.  18'  18",2 
auch  der  von  Humboldt  Beobachtete  Mercurdurch- 

fang  am  9ten  Nov.  1802  gab  genau  diefelbe  Länge 
St.  18'  18",0.   S4J  Länge  von  San  Blas  in  Califor- 
nien,  berechnet  von  Oltmanns,  und  Nordamericani- 
fche  Beobachtungen,  mitgetheilt  von  Kbendcmfelben. 
Aus  der  Bedeckung  von  A  im  Löwen  am  24fien  April 
1822,  vom  Capitän  Hall  beobachtet,  folgt,  mit  den 
Mondstafeln  verglichen ,  nach  Oltmanns,  die  Länge 
von  San  Blas  «  5  St.  27'  22":  frohere  Unterteilun- 
gen gaben  1'  7"  weniger.   Die  Nordamericanifchen 
Beobachtungen,  zu  Wafhington  auf  dein  Capitol 
eilt,  und  auch  in  Schumachers  Aliron.  Nach- 
richten Nr.21.  S. 521  abgedruckt;  aufscr  diefen  wer- 
den hier  im  Jahrbuche  noch  Veräußerungen  der  Ju- 
piterstrabanten, uud  eine  MondsfirifierniTs,  in  Lan- 
cafler  beobachtet  von  Andrew  EUicot,  mitgetheilt. 
35)  Kurze  Anzeige  aller  bis  zum  Ende  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  in  Europa  fichtbaren  Sonnen  finlier- 
nirfe,  und  ihrer  Gröfse  für  Berlin,  nach  Hallnfch- 
ka's  Berechnungen   in  deffen  Schrift :  Elementa 
eclipfium,  qua*  patitur  Tellus,  luna  eam  inier  et 
Solem  verj'untc,  ab  anno  1816  usmte  ad  annum 
1900  (Prag  1816.  2  Bände  in  Quart).   Vom  J.  1827 
bis  1900  incl.  fallen  24  in  Europa  (denn  nur  auf  'die- 
fen Welttheil  crlircckt  Geh  die  Berechnung)  irgend- 
wo fichtbare  Sonnenfinlierniffe;  unter  diefen  erlchei- 
nen  fünf  ringförmig  für  einen  Theil  von  Europa 
(1836  15.  May,  1847  9.  Oct.,  1858  15.  März,  1867 
6.  März  und  1900  28.  May),  bey  fünf  andern  wird 
die  Sonne  total  verfinjtert    (1842  8.  Jul.,  1851 
28.  Jul.,  1860  18.  Jul.,  1870  22.  l)ec.  u.  1887 19. Aug.) 
die  übrigen  14  find  blofs  partiale  Finfierniffe.  Was 
insbefondere  Deutfchland  betrifft,  fo  erfcheint  die 
Sonnenßofiernifs  1836  15.  May  ringförmig  in  Nord- 
deutfchland  und  Preufsen ,  total  die  von  1842  8.  Jul. 
in  Süddeutfchland ,  und  die  von  1887  19.  Auguli  in 
ISorddeutfchiand  und  Preufsen.    (Die  letzte  totale 
Sonnenfinfiernifs  hatte  in  Europa  Statt  am  22.  May 
1724,  die  zwey  letzten  ringförmigen  am  1.  Apr.  1764 
und  7.  Sept.  1820.)  *  Für  einen  beüimmten  Ort  der 
Erdfläche  find  erofse  Sonnenfinfierniffe  noch  feltener: 
fo  fällt  in  100  Jahren  von  1800  bis  1900  für  Pa  ris  nur 
Eine  ringförmige  Sonnenfinfiernifs  (im  J.  1847  9. Oct., 
aber  keine  totale).   36)  Vermifchte  aflxonomifche 
Nachrichten,  Beobachtungen  und  Bemerkungen.  — 
Am  15.  Aug.  1826  bemerkte  Gambart  in  Marfeilie  ei- 
nen neuen  Kometen  (den  zweyten  von  1826)  bey  dem 
.  Stern  27  in  Eridanus ;  er  war  nur  klein,  unscheinbar, 
und  ohne  Kern.   Beobachtungen  desEridanuskome- 
ten  von  1825  in  Florenz  auf  der  Sternwarte  der 
frommen  Schulen ,  in  Speyer  von  Prof.  Schwerd,  in 
Augsburg  vom  Üomcapitular  Stark.   (Auch  hier 


weichen  die  Beobachtungen  in  Augsburg  (S.  215)  von 
andern  gleichzeitigen  (S.  172)  ziemlich  fiark  ab:  am 
6ten  März  1826  ilt  der  Unterichied  in  der  Rectafcen- 
fion  nahe  14  Min. ,  in  der  Declination  7  Min.  Vergl. 
oben  Nr.  28.)  Nicolai  in  Mannheim,  der  den  zwey- 
ten im  Eridanus  entdeckten  Kometen  von  1826,  ver- 
hindert durch  die  benachbarte  hohe  Jefuiterkirche 
bisher  nicht  felbfl  beobachten  konnte,  hat  aus  den 
wenigen  indefs  bekannt  gewordenen  Beobachtungen 
in  Florenz,  Speyer  und  Güttingen  die  Elemente  der 
Bahn  diefer  Kometen,  und  nach  denfelben  eine 
Ephemeride  vom  29fien  Sept.  bis  zum  24fien  Nov. 
1826  berechnet;  man  konnte  ihn  walirfcheinlich  bis 
in  die  Mitte  November  in  den  Morgenliunden  beob- 
achten.   Gambart  hat  diefen  Kometen  (f.  oben)  zwar, 
ohne  von  einer  früheren  Beobachtung  zu  willen,  auf* 
gefunden ;  der  erfie  Entdecker  aber  am  7ten  Auguti 
1826  war  Potu  in  Florenz.   Den  elliptifchenLauf  der 
beiden  Kometen  von  kurzer  Umlaufszeit,  des  En- 
ekefeben  von  ungefähr  3}  und  des  Biela'fcben  von 
6£  Jahren,  verfinnficht  die  erfie  Kupfertafel  des  aftrori. 
Jahrbuchs,  welche  den  Entwurf  desjenigen  Theils 
des  Sonuenfyliems  enthält,  der  die  Bahnen  diefer 
Kometen  umfafst;  der  Punct  der  Sonnennähe  des 
Enckefchen  Kometen  fällt  zwifchen  die  Mercurbabn 
und  die  Sonne,  und  desBiela'fcben  zwifchen  Erde  nnd 
Venus;  in  der  Sonnenferne  kommt  der  Encke'fcbe 
zwifchen  Mars  und  Jupiter,  der  Biela'fche  zwifchen 
Jupiter  und  Saturn  zu  liehen.  —  Fixfternbedeckun- 
gen  1824  ,   von  Beffel  in  Königsberg  beobachtet. 
Neuigkeiten  aus  dem  Monde  von  GrmthuiJ'en.  Auf 
der  VVefifeite  des  Flecken  Heracljdes  fand  Gr.  einen 
falichen  llalbfchatten,  der  drey  Tage  lang  unverän- 
dert blieb,  und,  genauer  betrachtet,  eine  Geaalt 
zeigte  wie  ein  Fenfterkreutzholz  an  eine  fanfte  An- 
höhe gelegt.   Beobachtung  der  Sonnenlinlternifs  am 
26lien  Jun.  1824  durch  den  Capitän  von  Kotzebue  und 
den  Alironom  PreuJ's  auf  Kamtfchatka.  —  Geogra- 
phifche  Nachrichten.   Entdeckung  neuern  Inteln 
durch  die  Capitäne  Hunter  und  v.  Kotzebue;  Orts- 
beliimmungen  mehrerer  Puncte  an  den  araerikani- 
fchen  Külien  des  füllen  Oceans  auf  dem  Schiffe  th» 
Canway  in  den  Jahren  1820,  1821  u.  1822  gemacht. 
Ueber  das  Hefultat  der  1825  angefiellten  afironomi- 
fchen  Meffungen  des  Läugenbogens  zwifchen  Brell 
und  Slrafsburg  werden  Aiiffchlüffe  von  einem  Me- 
moire des  Ingenieurobrifi  llonne  erwartet.   Der  Ruf»- 
fifch  Kaiferliche  Afironom  von  Wisniewsky  in  St.  Pe- 
tersburg hat  auf  einer  neunjährigen  afironomifch - 
geograpnifchen  Reife  in  Rufsland  20000  correfpondi- 
rcnde Gircummeridian -  und  abfolute  Sonnen-  und 
Sternhöhen ,  und  mehr  als  40  Sternbedeckungen  be- 
obachtet, und  dadurch  die  geographifche  Lage  von 
S00  Puncten  in  48  verschiedenen  Gouvernements  be- 
nimmt; das  K.  topograplnlche  Depot  wird  für  die 
grofse  Charte  des  europäifchen  Ru Islands,  an  wel- 
cher gearbeitet  wird,  von  jenen  Beobachtungen  Ge- 
brauch machen.  —  Die  Sternwarte  in  Danzig,  durch 
die  letzte  Belagerung  völlig  zerliört,  wird  für  jetzt 
nicht  wieder  hergeüellt.  Die  Sternwarte  in  Cracau, 

unter 
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Hilter  Prof.  Weif*?*  Leitung,  wird  rpparirt»  und  mit 
brauchbaren  lnftrumenten  verfehen;  2000  Gulden 
Conv.  M.  find  bereits  für  einen  in  Wien  zu  fertigen- 
den Meridiankreis  bewilligt.  —  Afiroiiomi  Icher 
(kurzer)  Nekrolog.  In  St.  Petersburg  flarb  1827  am 
22.  Oct.  Friedrich  Theodor  t*>n  Schubert,  aus  Helm- 
fiädt  geburtig,  und  am  23.  Dec.  Xicolaus  von  Fuji, 
aus  Bafel.  Der  Tod  der  beiden  Münchner  Akademi- 
ker, von  Reiclienbach  und  Frauenhof  er,  ili  auch  fflr 
die  Afironomie  ein  fehr  fühlbarer  und  wefentlicher 
Verluft;  der  erfte  Harb  im  May,  der  zwevte  im  Jun. 
1826.  In  Neapel  Harb  am  22ften  Jul.  1826  Jn/eph 
Piazzi ,  geboren  zu  Ponte  im  Veltlin.  Als  eine  Be- 
ionderbeit  wird  im  Jahrbuche  von  ihm  angemerkt,  dafs 
er  Kometenbeobachtungen  fiets  für  etwas  nutzlofes 
angefehen  habe.  (Sie  wären  fchon  nützlich  genug, 
wenn  fie  auch  nur  eine  Planetemnaffe  beffer  kennen 
lehrten.   S.  oben  Nr.  5.) 


NATURGESCHICHTE. 

Gottihgkx,  b.  Dietrich:  Caroli  Linnaei,  Equi- 
tis  ftellae  polaris,  archiatri  regii,  prof.  med.  et 
rei  herb,  in  üniverf.  Upfal.,  Syßema  Vegetabi- 
Uum.  Editio  deeima  fexia ,  curante  Curtio 
Sprengel,  Equite  liellae  polaris  et  aquilae  rü- 
hr je,  prof.  med.  et  rei  herb,  in  Univerf.  Hai. 
Volumen  U.  Claffisö— 15.  1825.  959  &  gr.  8. 
(4Rthlr.)  —  Volumen  III.  Claffis  16  —  23.  1826. 
936  S.  (4  Rthlr.)  —  Volumen  IV.  Par$  1. 
Claffis  24.  1827.  692  S.   (2  Kthlr.  12  gGr.) 

Früher  als  man  es  hoffen  durfte,  ja  felbft  früher 
als  der  Vf.  es  verfprochen  hatte,  erhalten  die  Bota- 
niker die  Fortfetzung  des  vorliegenden,  ihnen  un- 
entbehrlichen Werkes.  Man  könnte  daffelbe  fogar 
als  gefchloffen  anfehen,  da  es  nunmehr  die  fämrnt li- 
ehen vier  und  zwanzig  Linneifchen  Klaffen  umfafst, 
deutete  nicht  der  auf  dem  Titel  des  vierten  Bandes 
befindliche  Zufatz  „  Part  I. "  auf  eine  Pars  II.  Diefe 
letzte  foll,  laut  der  vorgedruckten  kurzen  Erinne- 
rung, unter  dem  glücklich  gewählten  Titel:  Curat 
pqßerioret  in  Syßema  Vegetabilium  diejenigen  Er- 

finzungen  liefern,  dje  während  des  Druckes  als 
'nicht  weiterer  Studien  dem  hochverdienten  Her- 
ausgeber fich  dargeboten  haben.  Alle  Vorzüge,  die 
wir  an  dein  erlien  Bande  diefer  trefflichen  Ausgabe 
des  Syßema  Vegetabilium  zu  rühmen  uns  verpflich- 
tet fühlten  {A.  TL  Z.  1825.  Ergänz.  Bl.  Nr.5l.  S.406) 
müden  wir  fafi  noch  in  erhöheterem  Maafse  bey  den 
vorliegenden  Bänden  anerkennen :  denn  auch  fie  find 
in  Linnee's  Geifie,  mit  Lud  und  Liebe  bearbeitet, 
lins  Ganze  gleicht  Einem  GufTe ;  wenigfiens  iii  allent- 
halben die  wilTenfchaftliche  Gleichförmigkeit  ficht- 
bar, die  dem  Kiefen  werke,  nämlich  einer  fyfiemati- 
fchen  Ueberiicht  aller  bis  jetzt  bekannten  Gewächfe, 
eine  fiebere  Haltung  riebt  Es  gewährt  eine  ganz 
eigenthümliche  Freude,  auf  diefe  Weife  das  ganze 
Pflanzenreich,  an  der  Hand  eines  fiebern  Führers,  zu 


überblicken.  Schon  lange  hatten  die  Botaniker  fich 
diefen  Genufs  vertagen  müffen,  und  es  gehörte  zu 
den  Gebrechen  der  Wiffenfchaft,  dafs  fie  feit  Jahren 
eines  folchen  Leitfadens  entbehrte,  da  die  früheren 
Ausgaben  des  Linneifchen  Syßema  vegetabilium 
nicht  mehr  dem  jetzigen  Umfange  derfelben  und  den 
zahllofen  neuen  Entdeckungen  entfprachen.  Andere 
Verfuche  diefer  Art  waren  unförmliche  Compilalio- 
nen,  denen  zunächll  alle  Einheit  fehlte.  Diefe  wif- 
fenfchaftlichc  Einheit  ilt  gerade  eine  der  aröfsten 
Zierden  dieler  Sprengelfchen  Ausgabe.  Als  die 
«lächfie  Frucht  derfelben  kann  man  die  weife  Einzie- 
hung einer  grofsen  Anzahl  von  Spielarten  betrach- 
ten, welcher  die  neuern  Botaniker  in  ihrem  unbe- 
sonnenen Eifer  oder  felbft  aus  der  fo  fchwer  abzule- 
genden Sucht  zu  Neuerungen  zur  Würde  "eigener 
Arten  erhoben  hatten.  Auch  auf  dem  Felde  der  für 
das  Studium  unentbehrlichen  Terminologie  war  ver- 
wirrende Ungewifsheit,  wie  Unkraut,  cntflanden. 
Hr.Spr.hat  auch  diefe  Spielereyen  mit  urierbittl ichein 
Kraue  zurückgewiefen  und  auch  hier  durch  kluge 
Auswahl  fiebere  Haltung  wieder  hergcliellt.  Mit  die- 
fer fachgemäfsen  Terminologie  hängt  auch  dieKecht- 
fchreibung  «1er  Namen,  wogegen  bekanntlich  in 
Frankreich  am  Acrgften  gefündigt  wird,  und  die 
klaffifche  Sprache  zufainmen.  Nur  einige  Abkürzun- 
en  bey  den  Namen  der  angeführten  Botaniker  wflr- 
vielleicht  manchem  Anfänger  undeutlich  feyn, 


8 


den 


liefse  nicht  die  Genauigkeit  des  Herausgebers  erwar- 
ten, dafs  er  am  Schlurfe  fie  erläutern  wird,  wo  oh- 
nehin die  Titel  der  benutzten  Schriften  nachgewiefen 
werden  dürften.  —  Eine  jede  Seite  liefert  Belege  zu 
den  hier  bemerkten  allgemeinen  Andeutungen,  und 
wir  bedauern,  denen  der  Botanik  ausfchliefslich  ge- 
widmeten Zeitfchriften  die  fpecielle  Würdigung  des 
Textes  überlaffen  zu  müffen ,  da  fie  uns  hier  zu  weit 
führen  möchte.  Eine  jede  Seite  zeigt  aber  auch,  wie 
unglaublich  die  Zahl  der  feit  Linnee's  Tode  bekannt 
gewordenen  neuen  Pflanzen  gewachfen  ifl.  Verhält- 
nifsmäfsig  bleibt  diefs  am  Ueberrafchendlien  bey  der 
Cryptogamie,  an  deren  Spitze  die  Rajjlcfia  jtrnoldi 
R.  Brown,  gehellt  worden,  die  mit  vollem  Hecht 
hier  „miraculum  naturae  mole  et  ßruetura"  ge- 
nannt wird.  Die  Eintheilung  der  vierundzwanzig- 
ften  Linneifchen  Klaffe  hat  vielEigenthümliches,  wes- 
wegen wir  fie  näher  andeuten  wollen.  Sie  zerfällt 
in  fünf  Sectionen,  und  diefe  zerfallen  wiederum  in 
gewiffe  Haufen,  die  man  verfucht  werden  könnte, 
natürliche  Familien  zu  nennen,  wäre  nicht  fchon  an 
fich  eine  jede  von  Menfchen  gemachte  Eintheilung 
der  Gewächfe  etwas  Künsches.  Die  erfte  Section 
hat  keine  allgemeine  Benennung.  Sie  umfafst  die 
Unterabtheilungen:  I.  Rhizantheae  Blum. ,  II.  Rhi- 
zojpermae  Cand. ,  III.  Ei/ui/etae,  IV.  Lycopodeae, 
V.  Ophioglo/Teae  B.  Brown.,  VI.  Poropterides  W., 
VII.  OmJlndcac,  VIII.  Glcicheniae  K.Br.,  IX.  FUiccs 
vera*  und  X.  Filices  defeicentes.  Die  zweyte  Section  : 
HJufci  frondoß  et  Hepatici  hat  die  beiden  in  der  Ueber- 
fchrift  angedeuteten  Unterabtheilungen.  Die  dritte 
Section  enthält  ausfchliefslich  die  Lief  ums.  Die 

vierte 
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vierte  Section  Algae  überfchrteben ,  hat  acht  Unter- 
abt heiJungen :  l.rhycoideae ,  11.  Floridae,  III.  CAa- 
raccac,  IV . Confervinac ,  WSolenotae  ,  Vl.Uivaceae, 
VII.  Tremelloidcac  und  VIII.  Amphibolae.  Die  fünfte 
oder  letzte  Section:  Dlycetes  wird  in  I.  Myelomiceles, 
U.Fungi,  XW.Cußromyceßcs,  IV.  Hyphoinycctes  und 
V.  Comnmycetes  eingetheilt.  Es  verlieht  fich  von 
felbft,  dafs  bey  der  inneren  Anordnung  der  Gattun- 
gen und  Arten  die  neuem  Anflehten  von  Jl.  lirown, 
Smith,  IFilldenow,  Swartz ,  Humboldt, 
Kaulfufs,  Raddi,  Desvaux,  Bernhardt, 
Hedwig,  Bridel,  Schwägrichen,  Achariu$, 
Meyer,  Perfoon,  Agardh,  Lyngbie,  V au- 
cher,  Fries,  Link,  Ehrenberg ,  Kunze, 
Martiu»  u.  m.  A.  benutzt  worden  find;  doch  iß 
diefs  nur  nach  reiflicher  Erwägung  gefchehen  und 
nach  dem  in  der  Vorrede  zum  erlken  Bande  aufge- 
hellten Grundfatze:  „Legem  mihi  impoßü,  quam 
paueiffima  eJJ'e  tranferibenda ,  fed  characteres  ad 
unum  omnes,  quoad  fieri  pofjit ,  vel  ex  inveßigatis 
plantis  ipfis,  vel  ex  iconibus  infpectis,  vel  demum 
c  defcripiionibu»  comparatis  exarandos  eff'e." 


ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

Essex,  b.  Bädeker:  Dr.  21/.  Luthers  Anweisungen 
zum  Gebraueft  der  heiligen  Schrift,  ah  Quelle 
der  chrißlichen  Erkcnntni/s,  Aus  feinen  Schrif- 
ten gelammelt  von  Ferdinand  Gelfert.  1827. 
X.  u.  245  S.  8.  (!8gGr.) 

Bey  fo  vielen  auch  in  neuern  Zeiten  gefchriebenen 
Anweifungen  zum  rechten  und  fruchtbaren  Lefcn 
der  heil.  Schrift  ift  diefe  Sammlung  der  Gedanken 
des  grofsen  Reformators,  der  fie  dem  deutfehen 
Volke  zugänglich  machte ,  gewifs  nicht  ftber- 
flüfüg ,  fondern  verdient  vielmehr  alle  Empfeh- 
lung. Doch  ift  dasjenige,  was  er  im  Allgemeiuen 
über  Bibel,  Bibcllefen,  Bibelfinn  und  Bibelfegen 
fagt  (S.  5 — 71),  uns  als  das  Wichtigere  und  Beher- 
zigenswertherc  erfchienen.  Hier  zeigt  Geh  des  gro- 
fsen Mannes  lebendige  Klarheit  und  fein  uipfaffender 
Geiß,  hier  (eine  Tiefe  und  feine  Scharfe ;  feine  ge- 
winnende Wärme  und  feine  hinreifsende  Kraft  auf 
das  berrlichfie.  In  den  Einleitungen  zu  den  einzel- 
nen Büchern  der  Bibel  findet  fiel)  noch  Manches, 
was  feinem  Jahrhundert  und  feiner  Bildungsweife 
anhängt;  doch  kann  das  ihm  feinen  unfterblichen 
Ruhm  nicht  verkümmern.   Herrliches  Iii  auch  hier 


egeben.  —  Wie  fchön  fpricht  der  fromme  Glau- 
eiishcld  vom  118ten  Pfalm-  „Es  iß  mein  Pfalm,  den 
ich  lieb  habe.   Wiewohl  der  ganze  Pfalter  und  di« 
heilige  Schrift  gar  mir  auch  lieb  iß,  als  die  mein  ei- 
niger Trofi  und  Leben  i(i;  fo  bin  ich  doch  fonderUch 
an  diefen  Pfalm  gerathen ,  dafs  er  mufs  mein  heifsen 
und  feyn.   Denn  er  fich  auch  redlich  um  mich  gar 
oft  verdient  und  mir  aus  manchen  grofsen  Nöthen 
geholfen  hat,  da  mir  fonli  weder  Kaifer,  Könige, 
Weife,  Kluge,  Heilige  hätten  mögen  helfen,  und  ift 
mir  lieber,  denn  des  Papfi,  Türken,  Kaifers  nnd 
aller  Welt  Ehre,  Gut  und  Gewalt!  —  Ob  aber  je- 
mand mich  feltfom  würde  anfehen,  dafs  ich  diefen 
Pfalm  für  meinen  Pfalm  rühme ,  der  doch  aller 
Welt  gemein  ift,  der  loll  wiffen,  dafs  der  Pfalm 
damit  Niemand  genommen  iß,  dafs  er  mein  itt. 
Chrifius  ili  auch  mein ,  bleibt  aber  gleichwohl  nU 
len  Heiligen  derfelbe  Chrifius.   Ich  will  nicht  ei- 
fern, fondern  ein  fröhlicher  Mitthcilcr  fevn.  Und 
wollte  Gott,  dafs  alle  Welt  den  Pfalm  f6  für  den 
feinen  anfpräche  als  ich  !   Das  fpllte  der  freund- 
lichfie   Zank   werden ,    dem  kaum    irgend  ejne 
Freundlichkeit  und  Liebe  zu  vergleichen  fevn  füll- 
te.   Es  ili  leider  derer  wenig,  auch  unter  denen, 
die  es  billig  vor  Andern  thun  follten,  die  zur  hei- 
ligen Schrift  oder  zu  einigem  Pfalm  ihr  Leben- 
lang einmal  von  Herzen  fprächen :  Du  hift  mein 
liebes  Buch  !    Du  follli  mein  eigen  Pfähnlein  fevn! 
Und  iß  frevlich  der  gröfsten  Plagen  eine  auf  Er- 
den, dafs  die  heilige  Schrift  fo  verachtet  ift,  auch 
bey  denen,  die  dazu  gelüftet  find.    Alle  anderrf 
Sachen,  Kunfi,  Bücher  treibt  und  übt  man  Tag 
und  Nacht  und  itt  des  Arbeitens  und  Mühehs  kein 
Ende.    Aber  die  heil.  Schrift  läfst  man  liegen,  als 
dürfte  man  ihr  nicht.    Und  die  ihr  fo  viel  Ehre 
thun ,  dafs  fie  fie  einmal  lefen ,  die  können  es  flugs 
Alles  und  ili  nie  keine  Kunfi  noch  Buch  auf  Etü- 
den gekommen ,  dafs  jedermann  fo  bald  ausgelernt 
hat  als  die  heil.  Schrift.   Und  es  find  doch  ja  nicht 
J^ejetvorte,  wie  fie  meinen,  fondern  eitel  Lebeworte 
darin,  die  nicht  zum  fpekuliren  und  hoch  zu  dich- 
ten, fondern  zum  Leben  und  Thun  dargefetzt  find. 
Aber  es  hilft  unfer  Klagen  nicht.    Sie  achten  es 
doch  nicht.   Chrifius,  unfer  lieber  Herr,  helfe  uns 
durch  feinen  Geiß  fein  heiliges  Wort  mit  Ernft 
lieben  und  ehren!"  —   Doch  wozu  noch  weiter 
aus  einem  Auszug  ausziehen.    Das  Buch  ift  Co 
wohlfeil ,   dafs  es  fich  Viele  anfehaffen  können. 
Uebrigens  hat  der  Herausgeber  bev  jeder  einzelnen 
Stelle,  den  Ort,  wo  fie  in  der  IValchJ'chen  Aus- 
gabe fleht,  angeführt. 


Digitized  by  Google 


113 


114 


ERGÄNZU  NGSBLÄTTER 


*  um 


ALLGEMEINEN  LITERATUR ■ ZEITUNG 


1  " 

-    Februar  v1827. 

 'mm 


GESCHICHTE. 


Gotha,  b 
Volkes. 


aufserdem  45  Seiten.    Die  Schilderune  des  Landes 
Mmm       ifi  des  gröfsten  Hifiorikers  würdig;  die  Unterfuchung 
J.  Perthes:  Gefchichte  des  teutfehen   Qber  Jt^  ä\ieiitn  Wohnßtze  des  Volks  ifi  nur  kurz 
Von  Heinrich  Luden  u.  L  w.  angedeutet,  vielleicht  kürzer,  als  fie  follte,  obfehon 

S.  10.  das  wichtige  Ergebnifs  gefolgert  wird ,  wel- 


(Forifritung  cott  Nr.  16.  <Wr  A.  L.  Z.) 

Nachdem  wir  Obiges  Ober  die  Quellen  der  deut- 
fchen  Gefcbichte  und  über  die  Anflehten  des  V  fs.  Ober 
diefelbenvorausgefchickt  haben,  wenden  wir  uns  jetzt 
zum  Werke  felbft,  um  auch  von  diefem  fo wohl  im 
Alleemeinen,  als  auch  im  Befondern  dem  Lefer  l\e- 
chenichaft  zu  ertheilen.  Doch  werden  wir  uns  hier 
mehr  der  Kürze  befleifsen  müffen,  thetls  weil  «liefe 
Anzeige  zu  einem  Buche  anwachsen  mülste,  wenn 
wir  Alles  bemerken  oder  gar  herausheben  wollten, 
was  wir  bev  dem  Vf.  als  neu,  oder  vorzüglich,'  oder 
beherzrgungswerth  gefunden,  oder  was  wir  felbft 
▼on  ihm  gelernt  haben;  theilsauch,  wertes  zu  viel 
Raum  erfordern  würde,  wenn  wir  überall  anzeigen 
wollten,  wo  unfre  Anflehten  von  denen  des  Vfs.  ab- 
weichen. Dafs  ein  Jeder,  der  eigenthflmlich  eine» 
Gegenltand  bearbeitet,  feine  eigenthütnlichen  Anfleh- 
ten habe,  liegt  in  der  Natur  der  Sache:  und  wenn 
fie  nicht  immer  die  richtigen  feyn,  fondern  mit  der 
Zeit  oft  verbeffert  werden  mögen,  fo  ilt  es  doch  zum 
Bellen  der  W  ifienfehaft,  die  nur  durch  VieireitJgkeit 
der  Forfchung  und  des  Urtheils  gewinnen  kann. 
Um  fo  weniger  aber  dürfen  wir  darauf  ausgehen ,  wo 
wir  mit  dem  Vf.  nicht  zufammenftimmen,  denfelben 
eines  Beffern  belehren  zu  wollen. 

Der  erße  Band  zerfällt  in  3  Bücher,  von  welchen 
das  erfie  Buch  flberfch rieben  ilt:  Die  älteßcn  Zeiten. 
Diefes  Buch  enthalt  12  Kapitel,  in  welchen  von  dem 
Lande  und  den  ältefien  Wohnfitzen  der  Deutfchen, 
des  Volkes  Herkunft  und  Namen,  dem  Eintritt  deut- 
fcher  Völker,  der  Cimbrer  und  Teutonen,  in  die 
dem  Glück,  Sieg  und  Untergang  der- 


Gefchichte, 

üelben,  den  Bewegungen  im  Norden  Deutschlands,  genfätze  unter  den  einzelnen  Volk 
dem  Ariovift  in  Gallien,  der  Wanderung  der  Helve-   Jands  befiehl  der  Gefammtreichth 


ches  wir  hierher  fetzen  wollen,  da  es  wie  ein  Blitz 
die  ganze  folgende Gefchichte  erleuchtet.  ,,  Die  Vor- 
ausletzung,  dafs  Völker  gallifchen  Stammes  wirk- 
lich fo  weit  in  Deutfchland  hinein  gefeffen  haben, 
als  Cäfar  und  Tacitus  angeben,  bis  zum  Main,  bis 
zum  Thüringer  Walde,  macht  überdiefs  nicht  nur 
die  erlie  grofse  Bewegung  des  Nordens,  deren  die 
Gefchichte  gedenkt,  nämlich  die  Fahrten  und  Züge 
der  Cimbrer  und  Teutonen ,  begreiflicher,  fonderu 
fie  erklärt  auch  vielleicht  den  fpätern  Unterfchied, 
den  die  Alten  zwifchen  den  deutfchen  Völkern  Töd- 
lich vom  Main  und  den  deutfchen  Völkern  nördlich 
vom  Main  bemerkt  haben.  Die  Völker  im  nördli- 
chen Deutfchland  lebten  auf  dem  alten  ererbten  Bo- 
den, in  der  Heimath  der  vaterländifchen  Heiligthü- 
mer,  um  den  Heerd  ihrer  Gefchlechter;  die  Völker 
im  füdlichen  Deutfchland  hingegen  verdankten  ihrem 
Schwerte  den  neuen  BeGtz;  wenige  Menfchenal'.er 
vor  Cäfar  hatten  fie  dcnfelben  gewonnen;  ihre  ge- 
fellfchaftlichen  Verhältniffe  mufften  in  aller  Hinficht 
verfchieden  feyn  von  den  Verhältniffen  der  Völker 
des  Nordens."  Wir  wfinfehten  nur,  der  Vf.  hätte 
diefen  Gedanken  im  Verlaufe  feines  Werks,  wo  er 
oft  genug  Gelegenheit  dazu  hatte,  genauer  durchge- 
führt; dagegen  widerfpricht  er  gewiffermaafsen  nach- 
her den  frühem  Hefultaten,  und  erklärt  fich  S.  459 
fehr  heftig  gegen  alle  Verfuche,  die  Deutfchen  in 
verfchiedne  Stämme  zu  theilen.  Doch  fcheint  es  uns 
keine  Sünde  zu  feyn  ,  auszufprechen,  was  die  Ge- 
fchichte lehrt.  Ifi  einmal  ein  Gegenfatz  zwifchen 
Süd- und  Nord -Deutfchen  vörhanden,  fo  mae  m,ari 
diefes  immerhin  gedenken  fo,  w:e  es  fleh  in  Wahr- 
heit damit  verhält;  eben  in  der  Menge  relativer  Ge- 
enfätze  unter  den  einzelnen  VöJkerfchaften  Deutfch- 

um  der  Nation,  und 


tier,  dem  Untergange  des  Ariovift,  den  Kriegen  Cä-  wie  fie  fich  vor  12  Jahren  als  eine  Nation  gefohlt 
far's' gegen  die  Belgier,  feiner  Treulofigkeit  gegen  hat,  fo  wird  fie  es  immer  thun  bey  gleicher  Gefahr 
die  Ltipeter  und  Tenchterer,  feinen  LebergäDgen  und  Noth,  fobald  ihr  nur  vergönnt  wird,  fich  als 
Aber  den  Rhein  u.  f.  w. ,  und  zuletzt  von  der  Zwi-  eine  Nation  zu  fühlen  und  darzufiellen. 
fchenzeit  von  der  Unterwerfung  Galliens  bis  zu  den  In  der  Unterfuchung  über  des  Volks  Herkunß 
Kriegen  im  innern  Deutfchland  die  Bede  ifi.  Diefes  und  Namen  wird  die  neuerdings  vielbeliebte  Herlei- 
Buch  umfafst  einen  Raum  von  146  Seiten,  und  die  tung  der  Germanen  aus  Perfien  mit  Recht,  wie  uns 
dazu  gehörigen  Noten,  in  denen  die  nähern  Nach-  fcheint,  verworfen,  oder  wenigfiens  dem  Witz  und 
weifungen  und  Rechtfertigungen  gegeben  find,  noch  Scbarffioo  derer  überladen,  die  an  folchen  Unterfu- 
hr^«*. Itt.  tur  A.  h.  Z.  1827.  P  chungen 
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chnngen  und  Hypotbefen  Gefallen  finden.  Denn 
wenn  auch  unbeftreitbar  Aßen  die  Wiege  des  Men- 
fchengefchlecbts  ifl,  fo  gehört  es  doch  nicht  für  die 
Gefchichte,  die  Wege  aufzuziehen,  auf  welchen 
das  Menfchengefchlecht  von  dorther  fich  über, den 
Erdball  verbreitet  hat;  denif  erft  mit  der  Zerilrenung" 
besinnt  die  Gefchichte,  und  auch  fie  hat  Jahrtaufende 
gebraucht,  ehe  fie  das  poetifche  Gewand  abzulegen, 
und  von  einer  epifchen  Auffaffung  der  Ereigtuffe  «zu 
einer  reflectirenden,  befonnen  urtheilenden/kritifch 
prüfenden  Darfiellung  derfefben   überzugehen  im 
Stande  gewefen  iiL    Nielmehr  ift  der  Vf.  dem  Taci- 
tus  gefolgt,  nennt  die  Deutfehen  Eingeborne ,  d.  h. 
folche,  Ober  deren  Einwanderupg  die  Gefchichte 
nichts  verlautet  hat,  und  erklärt  den  Namen  Germa- 
nen nach  der  bekannten  Stelle  der  Germania  cap.  2. 
für  einen  urfprilnglich  deutfehen  Namen ,  der  von 
den  Tungern,  die  ihn  bey  ihrem  Uebergange  über 
den  Rhein  führten,    durch  die  Gallier  und  ihren 
Schiecken  vor  den  Deutfehen  auf  die  gefammte  Na- 
tion übergegangen  fey.    Der  Vf.  nämlich  lieft:  nunc 
Tungri,  nunc  Germuni  vocali  Jint,  üatt  der  gewöhn- 
lichen, durch  alle llandfchrifen  betätigten  Lesart :  ac 
nunc  Tungri,  tunc  Germani  v.Jfint,  und  folgt 
hier  einer  Ilypothefe,  die  er  fpater  genauer  entwik- 
kelt,  indem  er  eine  Gcrmanie  oder  Wehrmanney, 
Waffengenoffenfchaft  mehrerer  V  ölker  (der  Condru- 
Jen,  Famuncr,  Eburtmen,  Cure/er  Caef.  11.  4.)  an- 
nimmt, die  damals  einen  Theil  Galliens  eroberten, 
und  die  bald  mit  ihrem  Gefammtnanien  Tungern, 
bald  mit  dem  namen  appcliat.  Germanen,  als  Waf- 
fengenoffenfchaft bezeichnet  wurde.   Ob  aber  diefe 
Erklärung  allgemeinen  Bey  fall  finden  werde,  be- 
zweifeln wir,  indem  Cäfar  offenbar  den  Namen  Tun- 
gern noch  nicht  kennt,  fondern  flau  delfelben  im- 
mer die  einzelnen  Mamen  der  Völkerfchaften  oder 
den  Gefammtnanien  Germanen  gebraucht  (vergl.  noch 
Caef-  VI,  32.  Scgni  Condruftaue,  ex  gente  et  nu- 
mero  Gertnanorum  etc.),  weshalb  beym  Tacitus 
die  Lesart  nunc  nunc  durchaus  unfiatthaft  zu  feyn 
fcheint,  und  es  aus  der  Stelle  Hitt.  IV,  15.  fich  deut- 
lich ergiebt,  dafs  die  Tungern  zuTacitus  Zeiten  noch 
den  Eigennamen  Germanen  führten.   Die  Worte  des 
Tac.  in  der  bezeichneten  Stelle  Germ.  II.  find  fo 
deutlich  und  klar,  dafs  üe  gar  keiner  künfilichen  Aus- 
legung bedürfen;  wäre  diefes  d«r  Fall,  fo  würden 
wir  gern  dem  Vf.  zuliimmen.   Dagegen  hält  es  der 
Vf.  für  wahrscheinlich  und  kaum  einem  Zweifel  un- 
terworfen, dafs  die  Völker,  welche  die  Römer  Ger- 
manen nannten,  fich  felbli  von  Alters  her  Tcutjch* 
genannt  haben  (S.  21),  und  wir  liimmen  feinen  Grün- 
den vollkommen  bey,  obfehon  wir  bisjetzt  Deutjch* 
faeen  nnd  fchreiben,  indem  wir  die  Tenuis  fürdurch- 
aus  unrichtig  halten,  und  da  nur  zwifchen  der  Media 
und  Jfpirata  die  Wahl  ifl,  die  dem  Ohre  wohlge- 
fälligere Media  vorziehen.    Frevlich  wird  der  Streit 
darffber  fich  niemals  fchlichten  faffen,  und  wir  ent- 
halten nns  daher  eines  Mehrern  darüber. 

Oer  Abfchnitt  von  ,den  Gmbreru  und  Teutonen 
enthalt  zahlreiche  neue  Anlichtea.  Der  Vf.  hält  ge-; 


-wifs  mit  Recht  die  Teutonen  nicht  ffir  ein  befbndres 
Volk,  fondern  blofi  für 'den  allgemeinen  Namen  al- 
ler Germanen.  Desgleichen  weifet  er  auch  den  Cim- 
brern  keine  befiimmten  Wohnfitze  an,  fondern  härtv 
fie  vielmehr  nur  für  ein  großes  Kriegsherr,' das  aus 
aflerk-y  deutfehen  Völkern  UesNordens  gebildet  und 
gemeinfam  die  Heerfahrt  nach  dem  Süden  und  We- 
lten angetreten.  Diefes  wird  mit  den  fchlagendfien 
Gründen  erwiefen,  fo  wie  auch  die  Nachricht ,  als 
hätten  diefe  Cimbrer  von  den  Hörnern  Land  ver- 
langt, als  falfch  befeitigt.  Fürwahr  wir  müffen  dem 
Vf.  danken,  dafs  er  endlich  einmal  in  diefes  grofse 
Factum,  das  feit  Müller' s  bellum  Cimbricum  im 
einer  fanetionirten  Verworrenheit  daüand,  Licht  ge- 
bracht hat.  Einige  Schwierigkeiten  bleiben  zwar 
noch,  z.B.  über  den  Uebergang  der  Cimbrer  über 
die  Ett'ch  (worüber  in  der  kürzlich  erfchienenen 
Keife  nach  Italien  von  Fr.  ThUrfch,  Tb.  1.  S.älir.fg. 
eine  vortreffliche  Darfiellung  fich  findet)  und  die 
Sohlacht  in  den  llaudifcben .  Gefilden ,  hinfichtlich 
welcher  es  uns  immer  unbegreiflich  gewefen  ili,  dafs 
die  Cimbrer  in  der  Mitte  des  J.  C53  die  Niederh^a 
ihrer  Brüder,  welche  im  Herbft652  gefebah,  nicht 
hätten  wiffeu  follen.  Auch  fcheint  es  unmöglich, 
dafs  C.  Marius  erfi  9  Monate  nach  der  Schlacht  bey 
Aquac  Sextiae  zuerft  auf  die  Cimbrer  traf.  Doch 
tfi  hier  nicht  der  Ort,  diefe  Sache  weiter  zu  unter- 
gehen. —  Vom  5ten  bis  12ten  Kap.  werden  Cäfars 
Kriege  mit  dem  Ariövili,  den  HelveUern,  Beigen  u.f.w. 
ausführlich  erzahlt,  und  auch  hier  finden  fich  faß 
auf  jeder  Seite  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen 
Dar  Heilung,  welche  alle  zu  berühren  unmöglich  ift. 
JNur  einen  Punkt  müffen  wir  hervorheben,  weil  er 
von  Wichtigkeit  ifl  und  der  Vf.  darin  zu  irren  fcheint. 
Nämlich  nach  Tacitus  Germ.  cap.  28  ift  die  berr- 
fchende  Anficht,  die  Helvetier  hätten  das  Land  von 
den  Alpen  bis  an  den  Muin  inne  gehabt,  und  auch 
unfer  V  f.  folgt  hier  dem  Tacitus,  und  läfst  die  Hel- 
vetier fpater,  als  fie  zu  Cäfar's  Zeit  auftreten,  von 
den  Sueven  in  die  Alpen  zufammengedrängt  feyn. 
Doch  diefes  ift  ohne  Zweifei  unrichtig.  Zuvördeiti 
...  die  Lesart  Mocnum  zweifelhaft,  indem  fich  auch 
Meni,  Moenim  und  Mocmi  findet.  Ferner  ift  die  Folge 
verkehrt ,  in  welcher  Tacitus  die  Grenzen  der  Hel- 
vetier angiebt:  inier  Hcrcyniam  Silvam ,  llhcnumqu* 
et  Moenum,  wo  doch  die  Silva  Hercy-n.  in  der  Mitte 


genannt  werden  müfste.  Vor  allen  Dingen  aber  fagt 
Cäfar ,  auf  den  fich  Tacitus  an  jener  Stelle  beruft, 
kein  Wort  von  Wohnfitzen  der  Helvetier  bis  an  den 


Main  hinauf,  fondern  er  fagt  vielmehr  (VI.  24,  wei- 
che Stelle  übrigens  Tacitus  im  Sinne  hat),  dafs  die 
Volcae  Tcctojaßes  loca  circum  Hcrcyniam  Silr 
vam  eingenommen  hätte»,  und  im  folgenden  Kapitel 
befiimmt  er  ausdrücklich  den  Anfang  des  Hercyni- 
fchen  Waldes  ab  Helvctinrum  et  Semetum  ei  Kau- 
racorum  Jinibus.  Desgleichen  fagt  er  I.  2.  der  Rhein 
trenne  die  Helvetier  von  den  Germanen,  ungeachtet 
er  cap.  5.  doch  auch  von  den  Bojern  weifs,  dafs  fie 
fich  jenüeits  des  Rheins  niedergeiaffen  haben.  Das 
ift  gevvÜs,  dafs  Cäfar  keine  Nachricht  darüber  erhal- 
* .  i  .       ...  ten 
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ten  hatte,  dafs  die  Helvetier  jemals  das  grofse  und 
fchüne  Land  bis  an  den  Main  inne  gehabt  haben, 
noch  dafs  fie  jemals  ans  diefem  Lande  von  den  Sue- 
ven  find  vertrieben  und  gerade  zu  feiner  Zeh  in  die 
Thaler  der  Alpen  zufammengedrängt  worden.  Bey 
einer  Sache,  die  ihn  felbft  und  feinen  Huhm  fo  nahe 
anging,  würde  er  nicht  unterlaffen  haben,  von  den 
frühern  Grofstbaten  diefes  Volks  noch  mehr  zu  er- 
zählen, als  er  L  1.  thut,  wo  er  nur  ihrer  täglichen 
Händel  mit  den  Germanen  gedenkt,  von  denen  fie 
bald  in  ihrem  Lande  angegriffen  werden.  Wenn 
wirklich  die  Lesart  Moenum  bey  Taeitus  echt  ift 
(was  ficli  durch  eine  VergJeicbung  der  Vaticanifchen 
Codices  nächlieiis  ergehen  wird),  fo  muffen  die  Hel- 
▼etier  dennoch  das  Tchoiie  Schwaben  und  Franken, 
das  fie  widerrechtlich  in  unfern  Gefchichtsbüchern 
occupirt  haben ,  wieder  räumen,  indem  ^acitus,  der 
hier  wabrfcheinlich  aus  dem  Gedächtnifs  citirt,  fich 
offenbar  geirrt  und  die  Tectofagen  mit  den  Helve- 
tiern  verwechfelt  hat,  und  es  untre  Sache  nicht  feyn 
darf,  feine  lrrthümer  noch  weiter  fortzupflanzen. 
Vielmehr  wohnten  füdlich  vom  Main  damals  ohne 
allen  Zweifel  Suevifche  Völker  bis  über  den  Hercy- 
nifchen  Wald  zum  Rhein ,  nur  dafs  zwifchen  ihnen 
und  den  Helvetiern  auch  noch  die  Tectofagen  fich 
angcfiedelt  hatten,  welche,  ehemals  mächtig,  zu 
Cäfar's  Zeit  fchon  in  grofser  Bedrängnifs  lebten. 
Später  traf  der  Sturm,  den  die  Börner  unter  Drufus 
und  Tiberius  gegen  die  Khäter  und  Vindelicier  un- 
ternahmen, auch  diele  Gegenden,  welche  in  Folge 
dcffelben  verödeten-,  und  nach  Abzug  der  Marko- 
mannen unter  Marbod  als  Wüfte  liegen  blieben ,  je- 
doch durch  die  fiefefügungslinie,  welche  die  Römer 
zum  Schirm  Rha'tiens  von  der  obern  Donau  bis  an 
den  Rhein  hin  aufwarfen,  mit  eingefchloffen  wurden. 
Diefes  waren  die  Agri  Decumates,  wie  Taeitus  fie, 
Vielleicht  aus  MiJsveriiand  den  rechten  Namen  cor- 
rumpirend,  nennt,  und  indem  fich  hierallerlev  Ge-' 
finde!  aus  Gallien ,  und  zwar,  wie  fich  von  'felbft 
verfleht,  von  den  angrenzenden  Helvetiern,  denen 
fo  leicht  ihr  Land  zu  enge  wird,  niederliefs  (Germ. 
29.):  fo  erhielt  diefer  Landftrich  fpäter  den  Namen 
'JiXovrjimv  tpijfiof ,  der  bey  I'tolemäus  vorkommt. 

Das  zweite  Buch,  zu  dem  wir  uns  jetzt  wenden, 
enthält  15  Kapitel,  und  umfafst  die  ganze  äußere 
Gefchichte  von  Augußus  an  bis  auf  das  Ende  des 
erjten  Jahrh.  nach  Chrißus.  Es  füllt  266  Seiten  Text 
und  61  Seiten  der  Anmerkungen.  So  reich  an  Be- 
gebenheiten diefer  Zeitraum  iit,  fo  reich  wird  auch 
die  Ausbeute  feyn,  die  felbll  der  kundiglie  Lefer  aus 
der  Darfiellung  des  Vfs.  gewinnen  wird.  Die  Ge- 
fchichte  der  Gefahr  Deutschlands  unter  Varus  und 
der  Befreyung  durch  Armin  bat  der  Vf.  mit  ficht  ba- 
rer Vorliebe  erzählt,  und  nicht  nur  verdanken  wir 
ihm  ein  vortreffliches  Gemälde  diefer  Ereigniffe, 
fondern  er  hat  auch  manche  dunkeln  Punkte  fehr 
erfreulich  aufgeklärt.  So  bemerkt  der  Vf.  S.  229, 
dafs  Varus  drey  Jahre  lang  feinen  Grauel  in  Deutfch- 
land  getrieben,  was  fehr  wichtig  iß,  indem  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme .  Varus  nur  1  Jahr  in 


Germanien  befehligte.    "Wegen  der  Localitäten  hat 

er  ,fich«  an  Cloßermeyer's  vortreffliche  Schrift  ge- 
halten, erlaubt  fich  jedoch  auch  bedeutende  Ab- 
weichungen von  ihm  hin  und  wieder,  oder  läfst  gänz- 
lich unentfehieden ,  was  ein  für  alle  Mal  nach  der 
Befchaffenheit  der  Quellen  nicht  entfehieden  werden 
kann.  Nur  darin  werden  gewifs  fehr  Wenige  dem 
Vf.  beyfdmmen,  wenn  er  offenbar  und  abfichtlich 
darauf  ausgeht,  den  Armin  in  ein  günfiigeres  Licht 
zu  fiellen,  als  demfelben  zukommt  und  dcrfelbe  auch 
nur  fflr  fich  verlangt.  Die  Gefchichte  felbfi  übt  das 
Gericht  Ober  ihre  Helden  nach  ihren  eignen  Ge- 
fetzen ,  und  achtet  nicht  auf  die  Anflehten ,  Vorur- 
theile  oder  lrrthümer,  welche  irgend  eine  Zeit  oder 
irgend  ein  Tag  aufliellt.  Darum,  weil  in  der  neue- 
ften  Zeit  alle  Verbindungen,  die  politifche  Zwecke 
haben ,  mit  Recht  in  Mifscredit  gekommen  find, 
will  der  Vf.,  um  feinen  Helden  von  der  Schuld,  auch 
ein  Bündler  gewefen  zu  feyn,  reinigen  zu  können, 
gegen  alle  Zeugniffe  der  SchriftfieUcr  beweifen ,  dafs 
die  ganze  Sache  fich  von  felbft  gemacht,  und  dafs 
Armin  nur  wie  durch  Zufall  zuletzt  fich  an  die  Spitze 
gefiellt  habe.  Armin  aber,  wie  er  die,  die  fchamlos 
ihn  Jauern,  in  den  Frofchpfubl  verdammt,  fo  wird 
er  unferm  Vf.  mit  des  Taeitus  Worten  entgegnen: 
Sed  Varus  cecidit  fato  et  vi  Arminn,  und  wird 
fich  die  Ehre  ausbedingen,  das  Seinige  für  des  Va- 
terlands Befreyung  nach  befiem  Willen  und  Gewif- 
fen  gethan  zu  haben,  als  ein  kräftiger  und  gewalti- 
ger £>ohn  feiner  deutfehen  Erde,  der  an  nichts  we- 
niger damals  denken  konnte,  als  an  die  Diplomatie 
des  I9ten  Jahrhunderts.  —  *  Doch  die  Sache  bedarf 
wohl  keines  Wortes  weiter,  und  wir  haben  nur  un- 
ferm Herzen  Luft  machen  wollen ,  weil  der  Vf.  ^S. 
665.)  geradezu  erklärt:  er  müffe  den  Armin  von  je- 
nem Verbrechen  frey  machen,  weil  er  fich  fonft  mit 
ihm  nicht  befreunden  könne;  ein  Grundfatz,  den 
wirbeym  Hilioriker,  bey  dem  es  heifsen  foll:  Tros 
Rututusve!  nicht  billigen  können. 

In  der  Gefchichte  der  Züge  des  Germanien»  ge- 
gen die  Deutfehen  find  wir  hin  und  wieder  angeiio- 
fsen,  z.  B.  fogleich  beym  erden  Zuge  S.  266,  w« 
durch  ein  Verfenen  die  Sache  gerade  umgekehrt  wird. 
Taeitus  fagt  Annal.  I.  51.:  hoßes,  donec  agnien 
■per  faltus  porrigeretur  immoti;  dein  Thtcra  et 
frontem  modice  ad/ultantes,  tota  ti  novißimos  ineur- 
rere  etc.  Der  Sinn  ift:  die  Germanen  hatten  die 
Päffe  (J'altus,  per  quos  exercitui  regrcjfus)  befetzt 
und  erwarteten  dort  die  Römer.  So  lange  diefe  nun 
auf  froyem  Felde  heranzogen,  hielten  die  Germanen 
fich  ruhig;  fobald  aber  die  RömifcheMarfch-Colonne 
ganz  in  den  Wald  eingenickt  war,  üürzten  fie  fich 
von  allen  Seiten  auf  die  Römer  und  brachten  fie  in 
Verwirrung.  Germanicus  aber,  an  der  Spitze  der 
20lien  Legion,  welche  die  Arriergarde  bildete,  zer- 
fireute  die  im  Rücken  der  Römer  andringenden  Fein- 
de, und  zugleich  drang  auch  die  Spitze  der  Römi- 
fchen  Colonne  aus  dein  Walde  hervor  und  befelügte 
dort  ein  Lager,  wodurch  die  Römer  gerettet  wa- 
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ren.  — »  Der  Vf.  erzählt'  diefes  aber  fo:  „So  lange 
das  Heer  durch  den  Wald  zog,  ftanden  die  Teutfchen 
unbeweglich.  Am  Ausgange  deffeJben  machten  fie 
auf  den  Vortrab  der  Römer  einen  leichten  Angriff; 
auch  auf  die  Seiten  wurden  leichte  Stöfse  gerichtet 
Als  aber  der  Zug  ganz  aus  dem  Walde  heraus  war, 
da  warfen  fich  die  Teutfchen  mit  vollen  Maden  auf 
die  hinterfien  Truppen,  und  dieleichten  Cohorten 
veankten  unter  ihren  Schlägen.  Germanicus  aber 
rief  der  20ften  Legion  u  f.  w.  und  in  einem  hef- 
tigen Anpralle  wurden  die  Teutfchen  geworfen.  In- 
zwifchen  hatten  die  vorderfien  Schaaren  ein  Lager 
errichtet"  u.  f.  w.  —  Es  verlieht  fich  von  felbft, 
dafs  wenn  auch  nicht  der  Conjunctiv:  porrigere- 
tur  auf  demee  folgte,  dennoch  die  die  Gebirge  be- 
fetzt haltenden  Deutfchen  die  Römer  niemals  im 
freyen  Felde  würden  angegriffen ,  und  fo  thörichter 
Weife  den  Vortheil  aus  der  Hand  geladen  haben. 
Der  Vf.  wird  diefes  Verfehen  bey  einer  neuen  Aus- 

Sabe  leicht  verbeffern.  —  S.  272  überfetzt  der  Vf. 
en  Ausdruck  des  Tacitus,  Annal.  1.60.  per  lacttt 
vexit  durch:  „er  fuhr  längs  der  Küfte  hin,  dif- 
feits  der  Infein",  und  erklärt  diefc  lacus  S.  67S  durch 
das  Meer,  das  zwifchen  der  Infelreihe  und  der  Küfie 
von  Friesland  liegt,  im  Gegenfatzc  des  Oceans,  des 
offenen  Meers,  das  Germanicus  erftfpäter  beluchte. 
Loch  möchte  diefe  Erldärung  vielleicht  zu  fcharffin- 
nig  feyn,  und  vielmehr  hier  nur  an  des  Tacitus  fchon 
oben  gerügte  Flüchtigkeit  gedacht  werden  muffen. 

Mit  grofser  Gefchicklichkeit  find  in  den  folgen- 
den Kapiteln  (bis  zum  12tcn)  die  einzelnen  Notizen, 
die  fich  bey  den  römifchen  und  griechifeben  Scbrift- 
fiellern  Ober  die  Deutfchen  finden,  zu  einem  Ganzen 
verweht,  worauf  dann  im  12ten  bis  14tcn  Kap.  die 
Gefchichte  des  Aujßandes  der  Bataver  unter  Claudius 
Civilis  folgt.  Diefe  3  Kapitel  möchten  hinfichtlich  der 
Darfiellung  der  eelungenftc  Theil  des  erjtcn  Bandes 
genannt  werden  können,  indem  der  Stoff  felbft  und  die 
ausführliche  Erzählung  des  Tacitus  hier  einmal  ei- 
ne hiltorifcheCompofition  im  eigentlichen  Sinne  er- 
leichtern oder  Oberhaupt  möglich  machen.  Obfchon 
der  Vf.  fich  immer  genau  an  Tacitus  hält,  fo  ift  feine  Er- 
zählung doch  durchaus  unabhängig  von  den  Worten 
deffelben.  Ungern  fleht  man  daher  mit  dem  26Iien 
Kapitel  des  fünften  Buchs  der  Hißorien  des  Tacitus 
auch  des  Vis.  Erzählung  abbrechen,  und  bedauert 
es,  dafs  über  den  Befcnlufs  des  Kriegs  nur  Muth- 
inaafsungen  geliefert  werden  können.  Als  gewifles 
Refultat  fpricht  auch  der  Vf.  aus,  dafs  die  Bataver 
in  das  alte  Verhältnifs  zu  den  Römern  zurückkehr- 
ten, und  dafs  fortan  der  Rhein  gefetziieh  die  Grenze 
zwifchen  dem  Römergebiet  und  dem  freyen  Germa- 


nien blieb.  GihUs  and  Veleda  aber  mögen,  wie 
man  argwöhnen  mufs  und  auch  der  Vf.  hinficht- 
lich der  zweyten  andeutet,  entweder  von  den  Deut- 
fchen aufgeopfert  feyn ,  oder  die  Römer  mögen  fie 
hinterliliig  in  ihre  Gewalt  bekommen  haben.  —  Im 
I5ten  Kap.,  dem  letzten  diefes  Buchs,  ift  noch  der 
Ungewifshcit  am  Ende  des  erften  Jahrh.  gedacht, 
zur  Zeit  der  Regierungen  des  Vespafian ,  Titus, 
Nerva  und  Domitian,  Ober  deren  Kriege  mit  den 
Deutfchen  kaum  einige  dürftige  Andeutungen  bey 
Dio  Caffius  und  Plinius  fich  finden  (doch  hat  der  \t 
die  merkwürdige  Notiz  bey  Plin.  ep.  II.  7.  Ober  die 
Li n fetzung  eines  Königs  der  Rructerer  durch  Spu- 
rin na  überfeben),  und  für  welche  Zeit  felbli  aus  des 
Tacitus  Germania  fich  nicht  einmal  etwas  fchliefsen 
läfst,  indem  die  Zeit  der  Abfaffung  jenes  Büchleina 
durchaus  nicht  ausgemacht  werden  kann,  und  man- 
che einzelne  Stücke,  aus  denen  diefer  Cento  zufam-» 
mengefetzt  feyn  mag,  ohne  Zweifel  viel  frühem 
Zeiten,  als  dem  Ende  des  erften  Jahrhunderts  ihren 
Urfprung  verdanken  und  daher  auch  nur  für  diefe 
Bedeutung  haben  können. 

Das  dritte  Buch  (160  Seiten  Text  und  60  Seiten 
Noten)  behandelt  Deutfchlands  innere  Verhiillnijfc, 
und  ift  in  nain  Kapitel  getheilt,  von  welchen  das 
erjte  über  die  Germania  des  Tacitus  die  Anficht  des 
Vfs.  ausfpricht,  das  zweyte  des  Landes  Anblick, 
die  Erzeugniffe  des  Bodens  u.  f.  w.,  das  dritte  den 
Menfchen,  das  vierte  die  Stämme  und  Völker,  das 
fünßc  die  bürgerlichen  Verhältniffe,  das  fernste  die 
Kricgsverfaffung,  das ßcbente Gewerbe,  Handel  u.f.w., 
das  achte  Religion  und  Gottcsdienft,  das  neunte  das 
häusliche  und  gef eilige  Leben  der  alten  Deutfchen 
zum  Gcgenftand  der  Unterfuchung  und  Darfteilung 
hat.  Gevvifs  hat  diefes  Buch  von  Allem,  was  der 
aße  Band  uns  darbietet,  das  meide  Intereffe,  indem 
der  Reichthum  an  eigentümlichen  Forfchungen  eben 
fo  grofs  ift,  als  der  Reiz,  den  die  in  jeder  liinficht 
gelungene  Darfteilung  an  fich  trägt.  Einen  Auszug 
aber  geftattet  daffelbe  nicht,  und  eben  fo  wenig  lind 
wir  im  Stande, -jeden  einzelnen  Satz  des  Vfs.  oder 
jedes  feiner  Urtheile  zu  beurtheilen:  denn  gerade 
hier  wird  die  Verfchiedenartigkeit  der  An  lichten 
bey  allen  denen ,  die  deutfehe  Gefchichte  liudiren, 
am  'gröfsten  feyn.  Vorzüglich  verweifen  wir  aber 
den  Lefer  auf  das  öte  und  6te  Kapitel,  wo  derfelbe 
am  meinen  Neues,  und  in  den  meinen  Fällen  wohl 
auch  Wahres  finden  wird.  Es  kann  nicht  fehlen, 
dafs  eine  durchgehende  Reform  der  herrfchenden 
Anflehten  über  das  deutfehe  Alterthum  von  unferm 
Vf.  ausgeben  wird. 

(Dtr  Bt/thUft  filgu) 
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Gotha,  b.  J.  Perthes:  Gefchichte  de»  teutfehen 
Volke».   Von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

(Bejthiuft  der  im  vorigen  Stück  abgtbrodtenen  Rtunfion.) 


D, 


*tr  zneyte  Band,  deffen  Inhalt  wir  in  der  Kürze 
auch  noch  anzuzeigen  haben,  umfafst  nur  2  Bücher, 
wie  er  denn  auch  an  Umfang  um  152  Seiten  fchwä- 
cher  iß,  als  der  erfie.    Das  vierte  Buch  ßellt  die 
Verfuche  der  Deutlchen  dar,  das  Römifche  Reich 
umzuwerfen,  oder  die  Zeit  vom  Ende  des  erfien 
Jahrhunderts  bis  auf  die  Mitte  des  4ten  Jahrh.,  und 
die  Kämpfe  Julian's  mit  den  Allemannen  und  Fran- 
ken.   Das  fünfte  Buch  giebt  endlich  die  Entfchei- 
dung,  die  groisen  Stürme  der  Gothen,  Hunnen  und 
Yandalen  gegen  das  Römifche  Reich  und  deffen  end- 
lichen Untergang  im  Abendlande  durch  Odoakcr 
und  Chlodwig,  —  Der  wichtigße  Theil  diefes  Ban- 
des möchte  wohl  das  3te  Kapitel  des  4ten  Buchs 
feyn,  wo  von  der  Bildung  der  neuen  Völker  in 
Deutschland  und  namentlich  von  den  Gothen,  AlJe- 
mannen ,  Franken  und  Sachren  die  Rede  iß.  Schon 
im  erfien  Bande  S.  479  u.  fg.  hatte  fich  der  Vf.  aufs 
beftimmtelic  dafür  erklärt,  dafs  alle  germanifchrn 
Völker  durchaus./«/)«  Wohnßtze  gehabt  hätten,  und 
dafs  daher  an  ein  ungewiffes  Herumfchweifen  gan- 
zer Völkerschaften  durchaus  nicht  zu  denken  fey, 
obfehon  mehrere  der  alten  Schriftfleller  diefes  be- 
nimmt tagen,  und  diefe  Vorßellung  fogar  bis  auf 
den  beutigen  Tag  in  allen  unfern  Gefchichtbüchern 
eine  Völkerwanderung  erzeugt  hat,  die  in  dem  Sin- 
ne, wie  es  dort  gemeint  iß,  nie  Statt  gefunden  hat. 
Blofs  nomadifche  Völker  können  auf  die  Weife 
umherfchweifen ,  wie  Strabo  die  Völker  jenfeits  der 
Elbe  umherwandern  läfst;  Völker  find  aber  nur  dann 
Nomaden ,  wenn  die  Natur  und  Befchaffenheit  des 
Bodens  fie  dazu  treibt;  dort  werden  fie  es  immer 
bleiben,  was  auch  die  Civilifirung  dagegen  unter- 
nehmen mag,  eben  fowohl,   als  ein  fruchtbarer, 
durch  Flüffe  und  Bäche,  Gebirge  und  Wälder  durch- 
fchnillener  Boden  nie  auf  lange  Zeit  Nomaden  be- 
herbergen kann.    Da  alfo  das  deutfehe  Land  vor 
2000  Jahren  der  Natur  nach  daffelbe  war,  was  es 
beute  iß,  fo  hat  es  auch  vor  2000  Jahren  keine  deut- 
fehe Nomadenvölker  gegeben,  und  fogar  Tacitus 
bemerkt  ganz  richtig,  dafs  erß  jenfeits  der  Weichfei 
oder  des  Niemen  die  Völker  anfangen, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1817. 


zu  leben.  Alle  Bewegungen  der  deutfehen  Völker 
Weßen  und  Süden  gefchehen  alfo  nie  von  der 
fammtmaffe  des  Volks,  fondern  Immer  nur  von 
einem  Theil  der  kriegslofiigen  Jugend  deffeiben, 
welche  auf  Abenteuer  ausziehend,  oder  von  Maneel 
gedrangt  die  Heimath,  in  welcher  der  Stamm  Jes 
Vo  ks  ruh)g  fitzen  bleibt,  verläfst,  mit  der  Jugend 
andrer  "Volker  fich  verbindet,  und  fo  unter  manener- 
ley,  oft  den  wunderlich fien,  vielleicht  im  Aueen- 
blick  erß  entßandenen,  willkürlich  gewählten  Na- 
men, eine  Zeitlang  umherwandert,  bis  der  Haufe 
entweder  feinen  Untergang  findet,  oder  fich  zerfireut 
und  fpurlos  verfchwindet,  oder  durch  das  Glück 
einer  Eroberung  fich  irgendwo  anfiedelt  und  dann 
einen  neuen  Staat  bildet.  Deshalb  iß  fchlecbtcrdincs 
nicht  zu  glauben ,  dafs  die  Gothen,  Franken ,  A11&- 
mannen  und  Sachfen,  die  wir  im  Sten  und  4ten 
Jahrh.  in  Deutfchland  als  wohnhafte^und  einheimi- 
iclie  Völker  finden,  von  Norden  oder  Oßen  her 
eingewandert  find,  fondern  es  find  durchaus  die  al- 
ten Nationen,  die  wir  durch  Tacitus  und  Ptolemäus  \ 
ichon  kennen  gelernt  haben,  nur  erfcheinen  fie  un- 
ter  Lollectiv- Namen,  die  entweder  erß  fpäter  aufge- 
kommen waren,  oder  welche  die  römifchen  und  grle- 

n»!  C^nu?CJ,ri^1,er„  bev J,,rer  Sorglofigkeit  und 
UherJlachhchkelt  in  allen  Dingen,  welche  die  Bar- 
baren betreffen,  zu  erforfchen  oder  aufzuzeichnen 
verfaumt  hatten.    Alles  diefes,  was  wir  hier  nur  in 
der  Kürze  angedeutet  haben,  erweifet  der  Vf  auf 
eine  höchß  gründliche  und  glückliche  Weife,  vnd 
wir  müffen  den  Lefer  darauf  verweifen.   Dafs  aber 
dadurch  die  ganze  deutfehe  Gefchichte  ein  durchaus 
andres  An fehn  erhalten  habe,  dafs  von  der  grnfsen 
Völkerwanderung  hier  ear  nicht  mehr  die  Rede  ifl, 
fondern  dafs  von  Grund  aus  umgewandelt  erfebeint 
in  befummter  fefier  Geflalt,  was  früherhin  nur  nebel- 
artig  vor  unfern  Blicken  zerrann,  das  wird  ein  Jeder 
fich  felbß  vorfiellen  können;  doch  fagen  wir  darüber 
nichts  weiter,  weil  wir  es  für  fchicklicher  halten, 
dafs  der  Lefer  feine  Belehrung  vielmehr  bey  Hn.  L. 
fuche,  als  bey  uns.   Mögen  nur  die  übrigen  Theile 
recht  bald  nachfolgen !  —   Schhefslich  möchten  wir 
den  Vf.  noch  bitten,  durch  einen  feiner  Schüler 
oder  Freunde  zu  diefen  zwey  erfien  Bänden,  die 
für  fich  ein  Ganzes  bilden,  ein  möglich  ft  vollfiändi- 
ees  Regifier  ausarbeiten  zu  laffen  und  dem  dritten 
Bande  bey  zulegen:   denn  obfehon  ein  Inbaltsver- 
zeichnifs  und  genaue  Ueberfchriften  vorhanden  find, 
fo  wird  doch  durch  einen  guten  Index  der  Gebrauch 
Q  febr 
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fehr  erleichtert,  and  es  mufs  auch  fOr  die  Jugend 
geforgt  werden,  die  noch  nicht  ganze  Bücher  zu 
leren  verlieht,  und  für  eine  gewiffe  Klaffe  von  Le- 
fern,  die  aus  Bequemlichkeit,  Ueberfättigung  oder 
Einbildung  das  Ganze  verfchmähen,  und*  lieber  ein- 
zelne Stücke  herausreißen.  — 

Wir  können  aber  diefe  Anzeige  nicht  befchlie- 
fsen ,  ohne  auch  dem  Hn.  Verleger  diefes  Buchs  un- 
fern freundlichen  Dank  dafür  ahzuluiten,  dafs  er 
bey  einem  Oberaus  billigen  Preife  diefes  Werk  fo 
ausgeftattet  hat,  wie  neuerdings  kein  Werk  verhält- 
nifsmäfsig  ausgeftattet  worden  ift:  denn  die  Lettern 
find  elegant,  der  Druck  rein  und  correct  und  das 
Papier  von  vorzüglicher  Güte. 


ALTERTHUMSKUNDE. 

Bin mv  ,  b.  Dammler:  Qua  via  et  ratione yumm 
graeci  et  romani  ad  rcmpublicam  bene  gercn- 
dtim  injütuti  J'uerint;  ad  jndicandum  examen  et 
actum  oratorium  in  Gymnafio  Mariae-infulano 
regio  fub  tinem  lectionum  publice  iniiituendum 
fcripßt  C.  H.  Pudor,  G  ytnnafü  Conrector.  1825. 
40  S.  4. 

Ueber  den  Gegenfland  feiner  Schrift  drückt  fich 
der  Vf.  (S.  8.)  fo  aus :  MiJJu  igilur,  quam  mililia 
eaeteraeve  res  civiles  vulgaris  nolae  poftuturent ,  di~ 
fciplina  et  exercilatione  ißud  modo  mquiramus,  qua 
ratione  a  teneris  inde  conformata  Jtt  et  fublcvata 
illorum  gravitas ,  qui  rcipublicae  oplime  admini- 
ßrandae  cjusqxu  legum  pcriti ,  et  omni ßipientia  di- 
eendique J'acuilatc  ornati ,  privatorum  commoda  com- 
mune ornnium  pnßhabcrent  faluli,  qui  J'anctijfimu 
patriae  caritatis  flammis  incenfi,  in  bcllo  et  pace, 
veri  et  ju/li  defenfores,  vindices  innocentiae,  cu/us- 
vis  artisbonae  et  virtntis  laudatores  et  patroni,  fidi- 
q-ic  optimorum  patriae  inßitutorum  tutores  exiße- 
rent ,  quorumque ,  haud  paueorum ,  memoria  et  nobit 
tradita  et  conjecrata  immortalitati. 

Im  Allgemeinen  vereinigten  fich  in  der.  von  ei- 
nem heitern  Himmel  hegünftigten  Lage  Athens  und 
Roms  Gefundheit,  Frohlinn,  Thäti~keitstrieb,  in 
der  Verfaffung  Freyheit,  Vaterlandsliebe,  Oeffent- 
lichkeit  aller  Verhandlungen,  Hochachtung  verdien- 
ter Männer,  als  Mittel,  dnreh  Lehre  und  Beyfpiel 
den  Willen  fOr  das  Belie  des  Vaterlandes  zu  wecken 
and  daffelbe  zu  fördern.  Einfache  Sitte,  die  Mut- 
ter der  Mäfsigkeit  und  beharrlichen  Kleifses,  Ge- 
sOgfamkeit  verbanden  fich  mit  Häuslichkeit  und  Liebe 
com  Vaterlande.  Aus  Cicero's,  Horatius  und  Pe- 
tronius  Schriften  fammelt  S.  11.  die  Beweife  daför. 
Da«;  einreifsende  Sittenverderben  änderte  die  Zeiten 

für  fehr  und  machte  Horat.  Epp.  1,  53.  zum  leiten- 
en  Princip  des  Denkens  und  Handelns.  Der  Grund- 
fetz der  alten  Bildung:  non  fcholae,  fed  vitac,  ward 
vergeffen;  Petronlus  züchtigt  feine  ZeltgenofTen : 
irfco  ego  adolefcmtuiot  exjßimo  in  fcholisßultijßimot 


fieri,  quia  nihil  ex  iis,  quae  in  u/u  numw,  u« 
audiunt,  aut  vident.  —  Unter  den  befördern  Na- 
tional- Erziehungsmitteln  der  Griechen  und  Römer 
wird  Humanität  {ornnium  rirtutum  fundanuntum 
fummumque  mortalium  bonum)  genannt,  und  von 
Jedem  gefordert  qiXouuSla,  q^iXonorm  und  nfonutdua. 
Jeder  müffe  erfüllt  feyn  von  xuXoxayaMu,  cofoo~ 
ci  vr ,  (FtXoxaXia  und  qii.uv^Qümlu.  Die  gemeinfehaft- 
liehe  Erziehung  der  Jugend  unter  Solon  und  Gymna- 
ftik  nebfi  Mufik  werden  mächtige  Hebel  der  Bildung. 
Unter  der  forglichlien  Pflege  des  Staats  reiften  die 
Jünglinge  zum  Dienfi  deffelben  im  Kriegsdienfie,  bil- 
deten lieh  fpäter  zu  Rednern  in  den  Schulen,  lafen 
die  Schriften  der  Alten ,  (chloffen  fich  an  erfahrne 
Männer  an,  wohnten  den  Gerichtsverhandlungen 
bey,  und  traien  in  den  feft  beftimmten  Lebensjahren, 
vom  Volk  gewählt,  ins  Amt.  Reifen  ins  Ausland 
bereicherten  fie  mit  Kenntniffen  und  Erfahrungen, 
und  was  fie  gefehen,  wendeten  fie  im  Vaterlande 
an.  So  gemeinnützig  dem  Vaterlande  zu  werden, 
als  man  vermochte,  trugen  bey  den  Lacedämoniera 
die  ffffitia  und  hiuotatj.  qvUxxxu  Sitnvu  der  Athe- 
nienfer  bey.  Die  Spiele  zu  Olympia  und  ander- 
wärts, felbft  die  feenifchen,  weckten  Reiz  und  Nach- 
eiferung. Auch  die  iitupu'ut  und  %wutuo<iltu  (politi- 
fche  Clubs),  zu  welchen  Jünglinge  zugelaffen  wur- 
den, machten  klug  und  erfahren  durch  die  Reden 
der  Aeltern.  Von  Allem,  was  fie  wufsten,  machten 
fie  Gebrauch  in  öffentlichen  Beden.  Tantum  enim 
feimux,  quantum  memoria  tenemus.  Sane  ivro,  fährt 
der  Vf.  (S.  32.)  fort,  ex  quo  immoderata  ijla  legendi 
et  Itlcris  quaevis  conjignandi  et  proferendi  ßudia 
Jäte  ferpjerunt ,  in  utramque  partem  de  rebus  dis- 
putandt  facultas  praefenti  Jermone  ac  prpfluens  illa 
et  expedita  dicendi  celeritas  rarefecre  coeperunt.  A 
cujus  rei  culpa  et  Academiarum  noflrarum  inßituta 
minime  vacant,  ubi  multa  et  innumera  audire  /uirnes 
calumisque  excipere  con/uerunt ,  ad  cogitandum  vero 
haud  Julis,  verbis  idoncis  pronuntiandum ,  dito  in~ 
calucrit  animi ,  rarius  incilantur.  —  OhneUnter- 
fchied  des  Standes  und  der  Abkunft  konnten  Jüng- 
linge, wohl  vorbereitet  und  bonac  notae,  anfänglich 
in  Staat  sämter  eintreten  und  in  immer  höhere  auf» 
Reigen.  —  Endlich  mufsten  die  Ehrenfäulen ,  wel- 
che verdienfivollen  Männern  der  Staat  errichtete, 
die  Denk-  und  Dankreden,  die  man  ihnen  als  Segen 
nachfprach,  Xoyot  tmTaqtoit  tiefen  Eindruck  auf  das 
Gemüth  des  Jünglings  machen  und  den  unaussteh- 
lichen Wunfeh,  den  Verdienfivollen  zu  gleichen, 
wecken. 

Ree.  hat  nur  Einzelnes  berührt,  um  den  Reich» 
thum  an  Gedanken  und  alten  Erziehungsmaximen, 
den  man  hier  findet,  anzudeuten.  Nicht  immer 
oder  gleichrnäfsig  genug  iii  auf  die  Verfchiedenheit 
der  Bildungsweife  in  den  verfchiednen  Zeiten  Rück- 
licht genommen.  Ueber  den  lateinifchen  Stil  des 
Vfs.  geben  die  wenigen  Stellen,  die  Ree.  hier  an- 
zuführen nöthig  fand,  zu  urtheilen  Gelegenheit. 
• 

•      •  BJt- 
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ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

N »«stadt  i.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Predigten  an 
Prediger.  Ein  Erbauungsbuch  für  den  evange- 
lifchen  Predigerfund.  V  on  Dr.  Joh.  Friedr.  Heinr. 
Schwabe t  Superintendenten  u.  Oberpfarrern  in 
NeulUdt  a.  d.  Orla.  1825.  XII  und  171  S.  8. 
(18  gGr.) 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vom,  dafs  er  fich  nicht  Ober 
das  Erfcbelnen  obiger  Schrift  zu  rechtfertigen  brau- 
che: denn  obgleich  die  vorhandne  Literatur  bereits 
reich  wäre  an  trefflichen  Erzeugniffen  derfeJben  Art, 
fo  bezweckten  doch  die  eigentlichen  Palioralanwei- 
fu ngen  mehr  die  Wiffenfchaft  des  geililichen  Berufs 
cu  begründen,  da  feineSchrift  unmittelbar  ins  Leben 
abergreifen,  und  nicht  fowobl  ein  Lehr-  als  ein  Er- 
bauungsbuch feyn  follte.  Deshalb  hat  er  ihr  auch 
den  Titel  „Predigten"  gegeben,  und  darüber  fucbt 
er  fach  zu  rechtfertigen:  aber  wie  es  Kec.  fcheint, 
nicht  genagend.  Denn  feiten  dem  Inhalte,  nirgends 
■aber  der  form  und  dem  Tone  nach,  können  diefe 
Vorträge  (von  vielen  gelieht  es  der  Vf.  felbli  ein)  fOr 
eigentliche  Predigten  gehalten  werden;  der  Aus- 
druck „  VorleJ'ungen"  möchte  wohl  der  bezeich- 
oendiie  für  diefeiben  feyn.  Wenn  ferner  der  Vf. 
(Vorr.  S.  V.)  lagt:  „ er  habe,  wie  bey  einer  chrifili- 
chen  Predigt  billig,  fich  an  Bibelfprüche  angefchlof- 
fen,  die  man  doch  nicht  durchgängig  für  blofse 
•  Mottos  erklären  wolle,  da  fie  vielmehr  den  Vor- 
trägen grofsentheils  als  wahre  Textesftelien  zum 
Grunde  lägen":  fo  möchte  auch  das  Gegentheil  der 
Wahrheit  näher  kommen.  Meilt  find  die  BibeHiellen 
oämlich  wirklich  nicht  viel  mehr,  als  blofse  Motlo's, 
und  wahre  Texteslielien  find  lie  eigentlich  nirgends; 
konnten  es  auch,  der  Matur  der  Sache  nach,  nicht 
füglich  feyn.  Doch  das  thut  dem  Werthe  des  Buchs 
nicht  den  mindelien  Abbruch.  Der  Vf.  verdient 
vielmehr  wegen  der  Herausgabe  deffelben  den  auf- 
richtigen Dank  feiner  AmtsbrOder,  befonders  der 
Jüngern,  und  es  ilt  nur  zu  wOnfchen,  dafs  es  von 
Vielen  nicht  blofs-  gelefen ,  fondern  auch  beherzigt 
werden  möge.  Wir  können  uns  hier  auf  nicht  viel 
mehr,  als  eine  kurze  Inhaltsanzeige  einiaffen;  diefe 
wird  aber  hinreichen,  dem  Buche  die  verdiente  Auf- 
tnerkfamkeit  zuzuwenden.  —  Das  Ganze  zerfällt  in 
14  fogenannte  Predigten.  1.  H'iJfcnJchaJ  fliehe  Aus- 
und  Fortbildung,  über  Matth.  5,  13.  Man  findet 
hier,  aufser  dein  Bekannten,  die  fehr  beachtungs— 
werthe  Aufforderung  an  die  Geililichen,  dafs  fie, 
■m  fich  vor  der  Einförmigkeit  zu  bewahren,  zu  wel- 
cher das  fortgefetzte  Ausarbeiten  von  Predigten  fo 
leicht  verleitet,  auch  Ober  andre  wiffenfchaftliche 
und  praktifche  Gegenliände  fchreiben,  Geilieswerke 
auf  dem  Gebiete  des  Verliandes  oder  der  Phantafie 
fchaffen  möchten.  Damit  fey  aber  nicht  gemeint, 
dafs  fie  dergleichen  Verfuche  fofort  durch  den  Druck 
bekanntmachen  follten,  was  nur  Wenigen  anzura- 
then:  denn  den  Mutzen  fremder  Benrtheilung  (wo- 
ndtdie  öffentliche  Bekanntmachung  To  viel-  höchli 


unvollkommnen  Geifiesproducte  in  unfern  Tagen  ent- 

fchuldigt  zu  werden  pflegt)  leifie  ihnen  das  Infiitut 
der  Prediger  -  Vereine ,  in  welchen  die  fich  näher 
flehenden  AmtsbrOder  die  Erzeugniffe  ihrer  Mufse- 
fiunden  fich  gegenfeitig  mittheilen  u.  f.  w.  2.  hVö- 
giöfer  Sinn;  Ober  Röm.  1,  16.  Hier  unter  andern 
ili  der  Text,  welcher  nur  am  Schluffe  (S.  27.)  er- 
wähnt wird,  blofses  Motto;  Tonil  aber  gehört  diefer 
Vortrag  zu  denen,  welche  recht  Vieles  in  Anregung 
bringen,  was  beachtet  zu  werden  verdient;  wenn 
wir  auch  dem  Vf.  nicht  unbedingt  in  dem  beyfUm- 
men  können,  was  er  Ober  das  religwfe  Gefühl  fagt. 
So  möchte  auch  die  Definition  (S.  21.):  „Religioßiät 
ilt  etwas  Inneres,  in  Worten  nicht  AuJzufaJJendet, 
an  beliimmte  äufsere  Erfcheinungen  nicht  Gebun- 
denes", was  das  2te  der  drey  aufgeführten  Merk- 
male betrifft,  nicht  ohne  Grund  angefochten  wer- 
den dürfen.  Ganz  aber  mit  Recht  rflgt  der  Vf. 
(S.  2t.)  die  Art  und  Weife,  wie  manche  Geifüiche 
das  allgemeine  Kirchengebet,  oft  nach  einer  mit  er- 
greifender Beredsamkeit  gehaltenen  Predigt  ablefcn. 
Es  heilst  S.  25:  „Die  Anrede  an  den  Hciliglien,  Ehr- 
furchtswOrdigften  wurde  herz-  und  tonlos  heraus- 
gepoltert,  die  nur  zu  Ende  eilende  Schnelligkeit 
Eefs  eine  Menge  Endfylben  unsfehört  verhallen,  das 
ganze  Benehmen  des  ungeifüichen  Sprechers  war 
das  gerade  Gegentheil  von  dem,  was  die  eigne  An- 
dacht, was  die  Achtung  gegen  die  Gemeinde  erwar- 
ten Jiefs."  8.  Charaktergute  und  untadelhaßcr  Wan- 
del; Ober  Tit.  2,  7.  8.  Die  hier  (S.  54.)  flehenden 
Worte:  „man  follte  es  faft  fOr  unmöglich  halten, 
dafs  der,  welcher  —  mit  Geiß  und  Wärme  —  An- 
dern predigt,  felbfi  verwerflich  werden  könnte"  — 
konnte  wohl  der  Vf.  nicht  fo  ganz  emftlich  meinen: 
denn  leider  werden  ihm,  fo  gut  als  Ree,  einzelne 
Kanzelredner,  nicht  blofs  aus  froherer  Zeit,  bekannt 
feyn ,  die  mit  vielem  Geilt  und  vieler  Wärme  fpre- 
ch'en,  und  dennoch  durch  ihren  fittlichen  Wandel 
ihr  Amt  tief  fchänden.  4.  Aeufscrer  Anjtand  und 
Sitte;  Ober  Tit.  1,  15.  enthält  die  trefflichlien  Beleh- 
rungen, welche  befonders  junge  Geifüiche  beachten 
mögen.  Der  Schlufs  (S.  46.)  finde  hier  eine  Stelle: 
„Nein,  lafs  dich  nicht  verachten!  Weder  durch 
eine  Scurrilität,  die  dein  Amt  entehrt,  noch  durch 
eine  Rnliicität,  die  der  höhern  Bildung  widerfpricht, 
noch  durch  eine  Kleidung,  welche  die  Meinung 
nicht  billigt,  noch  endlich  durch  eine  Einfeitigkeir, 
welche  von  der  Zeit  gerichtet  ift,  verfcherze  dir  die 
Achtung  des  Volks.  Seine  Stimme  ili  Gottes  Stim- 
me; nicht  zwar  in  Anfehune  der  (JntrOglichkeit, 
wohl  aber  in  Anfehung  des  ßinfluffes.  För  jeden 
Andern  ili  es  Gebot  der  Klugheit,  lieh  die  Achtung 
der  W  elt  zo  bewahren,  für  den  Prediger  ift  es  Pflicht. 
Jeder  Andere,  der  fich  felbti  vernachfäffi£t,  fiört  fein 
Lebensglflck ;  der  Prediger  nebfi  demfelben  auch 
feine  VVirklamkeit."    5.  Slundcsehre  und  Stande»- 

fäfl;  über  Röm.  15,  7.  verbunden  mit  Gal.  6,  1. 
o  niederfchlagend  als  wahr  ift  die  hier  bey  Erwäh- 
nung des  Kampfes  unter  den  Anhängern  der  ver- 
fchiednen  religiöfen  Grundanfichten  in  der  prote- 

ßan- 
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(Untifchen  Kirche  gemachte  Bemerkung  (S.  53.  V 
„Um  ihren  Plänen»  die  Gegenpartey  mit  Gewalt 
zu  unterdrücken,  äufsere  Begünfijgung  zu  verfchaf- 
fen,  fucben  ja  jetzt  fchon  überalfdie  Freunde  der 
Einfternifs  die  Staatenfahrer  zu  überreden ,  dafs  nur 
im  Trüben  und  der  Glaubensdunkelheit  die  Unter- 
thanentreue  einen  Gehern  Halt  finde,  und  ihre  Schrif- 
ten und  ihr  Wirken  deuten  nicht  unklar  darauf  hin, 
dem  Engel  des  Lichts  Oberall  den  Zutritt  zu  ver- 
fchliefsen.  Was  die  Parteyen  im  Grofsen,  das  thun 
nun  ihre  Glieder  im  Einzelnen,  und  fchon  hallen 
die  Kanzeln  hie  und  da  wieder  von  den  Verketze- 
rungen der  Andersdenkenden ,  und  fchon  opfert  fo 
Mancher  feine  Brüder  lieblos  der  ergriffenen  Mei- 
nung auf."  6-  Hierarchifvhe  Tendenz;  über  1  Petr. 
6, 23.  Ganz  aus  der  Seele  des  llec  gefprochen  und 
die  Worte,  mit  denen  diefer  Vortrag  (S.  57.)  an- 
hebt: „Wenn  von  hierarchifchen  Tendenzen  d.  h. 
den  Belircbungen  der  GeilÜicben,  lieh  das  Weltliche 
unterzuordnen,  und  nicht  nur  den  Geili  des  Volks 
zu  leiten,  fondern  auch  über  feine  Kraft  und  Habe 
zu  gebieten,  auch  unter  der  evangelischen  Kirchen- 
partey  bisher  oft  die  Bede  eewefen  ifi:  fo  kann  man 
Och  nicht  enthalten,  diefs  für  eine  bittere  Ironie  von 
Seiten  der  herrfchenden  Politiker  zu  nehmen,  die 
ober  die  Ohnmacht  der  unterdrückten  Kirchendie- 
ner nur  unanftandie  fatirifiren  wollen."  —  „  In  der 
That  ifi  die  politifchc  Wirkfamkeit  der  evangelifeben 
Geililicbkeit  durch  die  Einrichtungen  der  neueren 
Zeiten  in  den  mebrelien  Ländern  geradehin  vernich- 
tet worden.'*  Wenn  es  allerdings  wahr  ifi,  was  der 
Vf.  (S.  60.)  behauptet,  dafs  die  evangelifche  Partey 
die  höchfie  kirchhehe  Gewalt,  wie  die  bürgerliche, 
in  die  Hände  des  Staatsoberhaupts  niedergelegt  hat: 
fo  möchte  doch  Kcc.  Bedenken  tragen,  diefes  mit 
dem  Vf.  den  erjlen  Geißlichen  zu  nennen.  Eine 
folche  Benennung  kann  befonders  in  unfrer  Zeit  zu 
gefährlichen  Milsverfiändniffen  Veranlaffung  geben. 
Der  Vf.  behauptet  (S.  65.),  dafs  die  allgemeine  der 
Privat -Beichte  mimlefiens  ungemein  naenfiehe.  Das 
mag  in  einer  und  der  andern  HinGcbt  wahr  feyn; 
aber  llec,  der  in  einer  gröfsern  Stadt  lebt,  wo  beide 
Arten  der  Vorbereitung  auf  das  heilige  Abendmahl 
neben  einander  fortbettehen ,  und  es  Jedem  überlaf- 
fen  bleibt,  von  welcher  er  Gebrauch  machen  will, 
bat  fchon  oft  Erfahrungen  gemacht,  die  ihn  wün- 
schen laffen,  es  möge  die  Privatbeichte ,  wenigfiens 
in  zahlreichen  Gemeinden ,  wo  fie  fchon  wegen  der 
Menge  der  Communicanten  nie  das  bewirken  kann, 
was  ue  in  kleinern  Gemeinden  wohl  vermag,  ganz 
aufhören.  7.  Theilnahme  an  iiffentlichen  Vergnü- 
gungen; über  l\öm.  12,  2.  8.  Fügfamkeit  gegen 
bürgerliche  Ordnung  und  Verhallen  gegen  den  Zeit- 
"cijt;  Ober  1  Petr.  2,  13.  verbunden  mit  Ephef.  5,16. 
Sehr  Wahres  fagt  hier  der  Vf.  über  die  Klagen,  wel- 


che die  Prediger  zu  unfrer  Zeit  zu  führen  pflegen; 
die  meiden  weift  er,  mit  vollem  Rechte,  als  unge- 
nrOndet  zurück;  nur  die  über  die  llingri/fe  in  den 
kirchlichen  Haushalt,  welchen  fich  die  hürgerlichen 
Behörden  in  neuerer  Zeit  zu  Schulden  kommen  lau- 
fen, findet  er  gerecht,  und  mit  ihm  llec.,  der  Man- 
ches,  ja  Vieles  der  Art  anführen  könnte,  wat  wohl 
verdiente,  öffentlich  gerügt  zu  werden.  9.  Erhe- 
bung der  Einkünfte;  über  1  Kor.  9,  11.  12.  Waj 
hier  (S.  105.)  von  den  Jiocidenxien  gefagt  wird,  mag 
von  den  Landpredigern  gelten,  auf  welche  über- 
haupt vorzüglich  Rückficht  genommen  i(i;  wie  aber 
da,  wo  diefe  Accidenzien  die  Hälfte  des  im  Ganzen 
fehr  magern  Einkommens  mancher  Stadtprediger 
ausmachen,  wo  man  fchon  ohnehin  darauf  ausgelit, 
fie  ihnen  zu  verkürzen;  kann  da  auch  „eine  vorneh- 
me Nichtachtung  oder  milde  Erlaffung  derfelben 
dem  Prediger  empfohlen  werden,  um  feinem Anfehn 
und  gutem  Hufe  die  erfpriefslichfien  Dien  fie  zu  lei- 
hen ? "  10.  Haushaltung;  über  1  Tim.  8,5.  Schon 
an  mehren  Orten,  aber  befonders  hier  (S.  1 15.)  findet 
fich  eine  Stelle,  welche,  fo  fchön  fie  immer  feyn 
mag ,  doch  dem  Vf.  hätte  beweifen  können ,  dafs 
die  Benennung  „Predigten"  fich  für  diefe  Geiües- 
produete  nicht  eignet.  11.  Tendenz  der  Vorträgt 
und  Würde  da'  Kanzel;  über  2  Tim.  2,  16.  23.  Un- 
gern verfagt  fich  llec,  hier  die  treffliche  Stelle 
(S.  125.)  auszuheben ,  in  welcher  der  Vf.  zeigt,  wie 
jetzt,  hin  und  wieder  nicht  weniger  als  im  16ten 
Jahrhundert,  die  Würde  der  Kanzel  entweihet  wer- 
de. Auch  von  den  übrigen  Predigten  kann  er  nur 
das  Thema  noch  anführen.  12.  Rigorismus  und 
Toleranz;  über  Luc.  11,  46.  Jac.  4,  12.  13.  Kin- 
dererziehung; über  Ephef.  6,  4.  14.  Wittwen-und 
Waijenverjorgung;  über  1  Tim.  5,  8.  Anhang. 
Urkunde  über  Churfürß  Augujt  zu  Sachfen  Stif- 
tung zum  Bellen  der  Prediger-  VVjttwen  und  War- 
fen. —  Von  den  vielen  Druckfehlern  find  nur  we» 
nige  angezeigt. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Altos.»  ,  b.  Hammerich :  IJeder  von  Schmidt  ton 
Lübeck.  Herausgegeben  von  H.  ().  Schuhmacher. 
Ztveyte  vermehrte  Auflage.  1826.  VI  u.  300  S.  8. 
(1  Kthlr.  8  gGr.) 

Mit  Verweifung  auf  unfere  Ree.  der  trften  Auf- 
lage (Erg.  Bl.  1823.  fsr.  89.)  bemerken  wir  nur  noch, 
dafs  einzelne  dort  gerügte  Flecken  hier  glücklich 
verwifcht ,  die  hinzugekommenen  Lieder  in  densel- 
ben lebensheitern  Geifte  gedichtet  find,  und  wir  das 
Bildnifs  des  Vfc.  als  ein«  fehr  angenehma  Zugabe 
betrachten.  * 


Digitized  by  Google 


12» 


17 


130 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Februar  1827. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Lctrzio,  b.  Gerh.  Fleifchcr:  Thucydidit  de 
bello  Peloponneßaco  Übri  octo  —  —  edidit  E.  F. 
Poppo  u.  f.  w. 

(Fortjttiung  »ort  Nr.  ao.  der  J.  L.  Z.) 

Jetzt  folgt  der  zweyte  Hauptabfchnitt:  de  clocutione 
Thucydidis.  .Nach  einer  kurzen  Einleitung  in  der 
nur  drey  Eigenfchaften,  die  jedem  SchriftHeller  notb- 
wendig  feyen,  aufgcliellt  werden,  nämlich  „ptiri- 
tas,  pcrfpicuitas  atque  urbanilaa,"  wird  in  eiJf  Ka- 
piteln (S.  85—234)  Ober  die  erfie  gefprochen.  Hr. 
I'.  hat  fich  hier  eine  recht  vernünftige  Grenze  ge- 
fleckt. „Ponimus,  tagt  er  (S.  90  f.),  in  omni  hac 
dijputationc  lectores  bene  gnarot  non  folum  corum 
tpute  in  vulgatis  grammaticis  libris  de  Jyntaxi 
Graeca  ejcponuntur,  fed  etiam  eorum  idiomalum 
Jinguae  Graecae  de  quibus  fub  finem  Grammaticae 
ftuUmannus  et  in  additamentis  ad  Vigerum  et  pof- 
Jim  in  notis  ad  veteret  Jcriptorcs  Hermannus  difpu- 
tare  ineeperunt"  Denn  bey  Lefern  des  Thuk. 

kann  man  wohl  einige  Bekanntfchaft  mit  diefen  und 
ähnlichen  Werken  vorausfetzen.  Zwar  in  Anmer- 
kungen wird  natürlich  auch  auf  fie  oft  zu  verweifen 
feyn;  doch  eine  Einleitung  foll  nur  die  Eigentüm- 
lichkeiten des  Schriftfiellers  entwickeln:  Avas  er- 
weislich nicht  dazu  gehört, mufs  von  ihr  ausgefchlof- 
fen  werden.  Wenn  diefe  Anficht  die  richtige  ift,  fo 
hat  Hr.  1*.  viel  zu  viel  in  feine  Einleitung  gezogen, 
die  wir  einem  grofsen  Theile  nach  nur  als  eine  Reihe 
—  übrigens  fenr  brauchbarer  —  grammatifcher  Un- 
terfuchungen ,  zu  denen  Thuk.  Anlafs  gab,  betrach- 
ten und  beurtheilen.  Wir  gehen  zu  dem  Einzelnen 
Aber. 

Das  7te  Kapitel  behandelt  die  Enallage  des  Sin- 
gular und  Plural.  Zu  der^S.  91  f.  über  VI,  78  gege- 
benen Erklärung  feine  Zuflucht  zu  nehmen,  ift  wohl 
weder  nöthig  noch  fiatthaft,  weil  fonli  ifif  für  zbv 
St  Qaxooiov  hätte  gefagt  werden  niüffen.  Noch  we- 
niger begreift  Ree,  wie  o»  xaf  i'nukitr  U,  13  hei- 
fsen  könne:  „qui  ad  tutclam  (moenium)  collocati 
erant.  Wie  kann  der  Accufativ  das  lehren  ?  Offen- 
bar heifst  es:  die  längt  der  Zinne  hin  aufgehellten. 
Der  Singular  darf  fo  wenig  hier  als  VII,  28  auffallen, 
weil  man  lieh  die  regelmässig  fortlaufenden  Zinnen 
fehr  wohl  als  Ein  Ganzes  denken  kann.  Den  bey  den 
Griechen  fo  häufigen  Gebrauch  des  t/ntf;  für  lyii  (man 
Ergänz.  Bl.  zur  A*  JL  Z.  1827. 


f.  Kröger  zu  Xenoph.  Anab.  I,  7, 7)  dem  Thuk.  ab- 
zufprechen,  möchte  Ree.  nicht  wagen;  dafs  VI,  89: 
twx  f  r^tüp  nQoyoraiv  x.  t.  X. ,  auf  keinen  Fall  ge- 
dacht werden  könne:  „Alcibiadis  et  Laccdacmo- 
niorum  majores  Jibi  mutuo  hnfpitium  renuntia//'c 
zeigt  das  ryr  nQo%tv(av  t/iüc.  Eher  liefse  fich  erklä- 
ren: die  Vorfahren  unferer  (jetzt  lebenden)  Familie. 
Dafs  zu  Stellen  wie  V,  71:  än'aug  ii  o  ^yig  f,rj  oqtöv 
xvxXio9ij  to  tiwrvftor,  das  fowohl  Gngulürifch  als  plu- 
ralifch  gebrauchte  oyiV  und  oyt  nicht  verglichen 
werden  könne,  ift  einleuchtend.  Was  würde  denn 
Hr.  P.  zu  Stellen,  wie  die  von  Krüger  zur  Anab.  III, 
4,41  angeführten  fagen?  Ueberalf  fleht  in  foleben 
Fällen  das  Pronomen  im  Plural,  weil  bey  dem  vor- 
hergehenden Nomen  zugleich  die  Untergebenen,  Be- 
gleiter oder  Landsleute  gedacht  werden. 

Im  8ten  Kap.  fpricht  Hr.  P.  ober  die  Enallage 
des  Masc,  Fem.  und  Neutr.  Hier  findet  Ree.  wenig 
zu  erinnern.  Auffallend  aber  ift  der  von  Krüger  zur 
Anab.  II,  5,  36  ftillfchweigend  berichtigte  Irrthum 
über  das  Genus  von  Orchomenos.  Dafs  HL  45  für  x«i 
xwto  nicht  xal  avTtj  liehen  könnte,  ift  wohl  of- 
fenbar. 

Hierauf  geht  Hr.  P.  zu  der  Antiptofis  über,  und 
handelt  im  9ten  Kap.  zuerfi  über  den  Gebrauch  des 
Nominativ  für  andre  Cafus.  Zu  IV,  73  konnte  nöch 
verglichen  werden  II,  54  und  Hell.  II,  1,  4.,  fo  wie  zu 
I,  110,  paffender  als  die  von  Abrefch  angeführte 
Stelle,  Herodot.  VII,  9,  3:  1;  xovio  »oaotot  uvr^u  tu 
'EXXyvwv  nou/fiuTtt.  Was  die  Stelle  I,  8:  yvhKr^/vrtc 
xjj  «  oxivjj  tü*  ZnXta»  SwTi&afififrt]  hier  folle,  lieht 
Ree.  nicht  ein ;  noch  weniger  warum  hier  %vrrt9aft- 
ftivoi  vorgezogen  wird.  Nach  diefer  Lesart  würde 
der  Sinn  feyn:  erkannt  daran,  da/t  fie  mit  ihrer 
Wajfenrußtuig  begraben  waren,  nicht  an  der  Art 
und  Befchaffenheit  ihrer  Waffen ,  da  doch  nur  aus 
diefer  die  von  Thuk.  hergeleitete  Folgerung  gezogen 
werden  konnte,  weil  mehre  alte  Völker  ihre  Tod- 
ten  mit  den  Waffen  befiatteten.  Einzig  paffend  ift 
daher  die  gewöhnliche  Lesart:  erkannt  an  dcrJFaf- 
fenrüßung,  die  mit  ihnen  begraben  war.  Man  vgl. 
denSchol.  und  Herodot  I,  171.  VII,  93.  Wie  Hr.  P. 
feine  Anficht  Ober  die  Stelle  VIII,  63  gegen  Krügers 
Erklärung  a.  a.  O.  S.  370  behaupten  werde,  müffen 
wir  abwarten.  Ueber  die  fchwierigen  Stellen  1,  33 
(nicht  23)  und  VII,  67  wird  Ree  vielleicht  anderswo 
lprechen.  Bey  den  Bemerkungen  Ober  den  unge- 
wöhnlichen Nominativ  mit  dem  Infinitiv  hätte  Ree 
für  die  Stelle  VI,  40,  wo  er  mit  dem  Scholiaften  oi 
R  ay*$ot 
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&ya9ol  zu  inoafinw  zieht,  lieber  eine  Erklärung  Anab.  V,  7,  6)  als  der  auch  im  Lateinifchen  oft  vor- 
über 1,93.  11,  12.27.  111,  108.  V,  46.  VI,  6  gelefen,  kommende  Fall,  dafs  das  Kelativum  als  Object  nur 
wo  die  Handfchriften  eine  ähnliche  Conftruction  bie-  zum  Participium  gehört,  wie  z.  B.  Demolih.  III,  34. 
ten.    Vgl.  Herodot.  1,  27.   VIII,  100  und  dafelbß  B.  S.  S8.  K.  VI,  2$.  S.  72. 

Schweighäufer.  Im  12ten  Kap.  wird  die  Enallage  der  Modi  tin- 

Im  lOten  Kap.  wird  Ober  den  Gebrauch  des  Ge-  terfucht.  Die  Ausladung  des  av  in  iVachfätzen  einer 

niüvs  und  Dativs  fOr  andre  Cafus  gehandelt.   Wie  Hypothefis  gehörte  wohl  eigentlich  nicht  hieher;  dafs 

Hr.  P.  die  auch  übrigens  Ichwerlich  recht  erklärte  dabey  mit  einer  Befiimmung wie  „Ji  nulla  oriri 

Stelle  IV,  18:  ohHftMivwr  di  uvSq&v,  o'/nv#c  x.  t.  X.  potefl  ambiguitas"  (S.  136)  nichts  gefagt  fey,  leuch- 

hiehcr  ziehen  kann,  begreift  Ree.  nicht.   Vgl. Matth,  tet  ein.    \ gl.  Keifig  de  t>i  et  u/u  a*  part.  S.  139  und 

Gr.  Gr.  $.  481.  Anni.  2  und  Heindorf  zu  Piatos  Soph.  G.  T.  A.  Krüger  Dnterfuchungen  aus  dem  Gebiet  der 

S.  388.    Auch  in  dem  aber  die  Genitivos  ahjulutos  lat.  Sprachl.  II.  S.  333  ff.    Auch  das  Aber  Sno»(  und 

S.  119  ff.  Gefaßten  ili  einiges  Ungehörige  und  Unge-  onm;  /<jj  c.  coni.  aor.  I.  Gefagte  befriedigt  nicht.  Bey 

naue.   Um  nicht  zu  erwähnen ,  dafs  Vf,  7  nicht  blofs  dem  Ober  das  Futurum  und  den  Cnnjunctiv  in  der  ab- 

'Aoytlwr,  fondern  'Apytiunr  xal  'Ad^vaicDv  als  Subject  hängigen  Frage  Bemerkte  vermifst  Ree.  fowohl  ge- 

zu  i'itX&orxun  gedacht  werden  mufs,  erinnert  Ree.  nauere  Belummung  als  die  Angabe  mehrer  Stellen, 

nur  an  Hn.  Ps  Erklärung  der  Stelle  VII,57:  'JruXtutxüi,  wie  z.  B.  VI,  lt.  MI,  25.  VIII,  4.  80.    Vgl.  Werfer 

ii  OovQioi  xui  MtiunoviHH  *y  xotarrut;  uvüyxaie  xort  in  Actis  Mon.  I,  2.  S.  230  ff.    Einiges  Andere  in  die- 

(man  vgl.  c.  33 J  axuemxtxiär  xaigtuv  xuxuX^itiilrtnv,  fem  Abfchnitte  Obergeht  Ree,  da  er  anderswo  feine 

'tvrttnffuttvor.  Diefs  ilt  die  gewöhnliche  Interpunction  abweichenden  Anflehten   darüber  mitgetheilt  hat. 

und  Ree.  möchte  wohl  wiffen ,  was  bey  derfelben  Nur  Ober  die  Steile  I,  25  bemerkt  er,  dafs  nach  fei- 

auff.illend  fey.    Erwartete  man  etwa  nach  tot«  noch  ner  Meinung  derSchriftlieller  hier  fo  angefangen  hat, 

ein  irrte?    Man  f.  Kröger  a.  a.  O.  S.  302.     Oder  als  follte  ein  zu  den  Participien  gehörendes  Verbum 

fchien  das  xaraXupßurur  auf  diefe  Weife  nicht  ge-  Finitum  folgen.   Die  Stelle  V III,  87  ili  verfchieden ; 

braucht  werden  zu  können?   Diefen  Zweifel  wird  ihr  ähnlich  find  VI,  68  u.  Herod.  V III,  74. 

Wyttenbach  zum  Julian  S.  201  (Schäfer)  heben.  Ge-  Im  13ten  Kap.,  das  Aber  die  Enallage  der  Tern- 

gen  die  nach  Heilmann  und  Göller  von  Hn.  P.  ge-  pora  handelt,  in"  uns  zunächft  die  Annahme  aufgefal^ 

wählte  Erklärung,  nach  der  xuxtiXr^tt^rwv  als  Geiiit.  Ien,  dafs  III,  65  das  erlie  üd,xotfttr  der  Concinnität 

abf.  genommen  und  Qovoiuv  xui  ilfcranomW  hinzu-  wegen  für  rjixovfitv  5v  gefetzt  fey,  weil  diefe  Form 

gedacht  werden  foll,  fpricht  laut  fchon  die  Stellung;  noch  einmal  folgt.    Vielmehr  lieht  uJixtlw  dort  wie 

Töricht  das  dabey  fo  matte  xotuvxate;  fpricht  endlich  oft  in  der  Bedeutung  desPerfects.    M.  f.  KrOger  ind. 

oie,  fo  viel  llec.  weifs,  nicht  erweisliche  Redensart  ad  Anab.  inv.    Fallch  verbanden  ifi  die  Stelle  1V,27: 

xaxaXaiißirtofrai  h  — .   Dafs  der  Dativ  liatt  des  Ge-  nüvrtor  —  intxr^vxtitaäai ,  deren  Sinn  folgender  ifi: 

niüvs ,  wie  es  der  Kurze  wegen  zu  lagen  erlaubt  feyn  Sie  fürchteten  die  Lakedänumier ,  da  fie  glaubten^ 

mag,  nicht  vorzüglich  vom  i'huk.  gebraucht  werde  daß  diejclbcn  ihnen  defshalb  keine  Kergleichsvor- 

fS.  124),  könnte  Ree.  durch  eine  fiattliche  Reihe  von  fchläge  mehr  thäten,  weil  fie  Jichcre  HüTfsnültel  in 

Citaten  beweifen,  wenn  es  deren  bedürfte.   In  der  Händen  hätten.   Gottlebers  Meinung,  dafs  I,  10: 

Stelle  VII,  5  (S.  126)  i(i  t/J  t«£<*  wohl  mit  tiftXia  (wie  S»«  Mvx^rtu  (ttxQor  ijr,  diefes  »!»  Ilatt  toxi  flehe,  iß 

Bekker  mit  Hecht  fchreibt)  zu  verbinden.   Wenn  Hr.  nichts  weniger  als  fcheinbar,  da  es  zu  Thukydides 

P.,  wie  froher  fchon,  die  Stelle  111,59:  <ft(aaa&cu  Zeit  gar  kein  Mykenä  mehr  gab.    Denn  des  Ortes 

xal  l7iix).ao&ijrM  xfj  yrtatty  oixr»»  owqqon  Xaß6rxue,  Zerliörung  Ol.  78,  1  bezeugt  Diodoros  XI,  65:  xaxt~ 

erklärt:  —  tftt'tiao&at  otxxut  olxxov  Xaßdvxae,  fo  glaubt  exarfnr.  —  xal  difaurtv  ao/xijToc /'//p<  xür  xad*  yitSe. 

Ree,  dafs  diefs  wegen  der  dazwifchen  flehenden  yoirvir.   Vgl.  Paufan.  II,  16, 4.  VII,  25, 5  und  Strabo 

Wörter  nicht  zuläffig  fey,  und  dafs  oixtw  XaßtTr  hier  V  III,  6.  S.  201.  209.  Tauchn.   Dafs  diefe  Stadt  auch 

eben  fo  gefügt  fey,  wie  fonfi  Syu,  Xäyt*,  diuvoiu  froher,  be  fonders  feit  der  Rückkehr  der  Herakliden, 

Xaßür.                                                          '  fchon  gefunken  war,  berichtet  Strabo  a.  a.  O.  S.  201. 

Das  Ute  Kap.  erörtert  den  Gebrauch  des  Accu-  VgL  Paufan.  VH',,27, 1.   Mithin  ifi  das  lr  auf  dieZeit 

(ativs  für  andere  Cafus.   Bey  dem  Ober  den  Acc.  abf.  vor  der  Zerfiörung  zu  beziehen.   Eben  fo  wenig  lieht 

Bemerkten  wundert  lieh  Ree,  wie  Hr.  P.  I,  124:  wc  1>  33  r,aav  für  ytyfrrjvxat-;  das  onto  aaijtaxuxr}  nloxte , 

9vAxt—nia/ttv,  mehre  Krklärungen  zuläffig  finden  was  Hn.  P.  zu  diefer  Annahme  verführte,  ifi  fo  zu  cr- 

konnte:  ntQiptvovxaf  (fc.  ijitäe)  rove  fiir  —  xoi{  di  —'  klären,  dafs  man  bey  onif)  aus  ol  avxol  noXhitot  Ijoar 

Iii  ja  die  bey  den  Griechen  gewöhnliche  Art  von  Op-  denkt:  xi  rove  «vroi-c  noXtftlove  ihtti.   ^««»heifst  Im 

potilion.    Vgl.  Matth.  Gr.  Gr.  $.  288.  Anm.  2.    Zu  der  Präfens  oft  ich  bin  Sieger,  und  daher  im  Imperfect : 

durchaus  nicht  anzufallenden  Kpexpgcfe  IV,  125  wä-  ich  ti>ar  Sieger.    Vgl.  KrOger  ind.  ad  Anab.  in  c 

ren  paffender  als  VI,  33  Stellen  wie  V,  6  angeführt  Eben  fo  wird  ijxov  aorifiifch  gebraucht.   Ueber  den 

worden.    Vgl.  auch  KrOger  de  auth.  Anab.  S.  56.  Gebrauch  des  Imperfects  für  das  Piusquamperfect  f. 

Wundern  mufs  Geh  Ree,  wie  Hr.  P.  an  der  Stelle  KrOger  zur  Anab.  I,  1,6.  vgl.  Held  in  Actis  Mon. 

V,  9:  u  to*  noUptov  ftdXiox'  uv  xt(  ünarr'aae  AnOofs  II,  2.  S.  179.  Dafs  überhaupt  von  einer  Enallage  Tem- 

nehmen  konnte:  dxuxür  und  t^unurür  mit  doppeltem  porum  feiten  oder  nie  die  Rede  feyn  könne,  dl  wohl 

Accufativ  ili  eben  fo  gewöhnlich  (m.  f. KrOger  zu  Xen.  Keinem  Zweifel  unterworfen. 

Im 
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tm  Uten  und  I5ten  Kap.,  in  denen  Hr.  P.  aber 
die  Antimerla  fpricht,  liefert  er  brauchbare,  zuwei- 
len freylich  nicht  ganz  vollfiändige  Sammlungen  über 
den  Thukydideifcben  Sprachgebrauch,  der  indeffen 
meiii  auch  Sprachgebrauch  der-Griechen  Oberhaupt 
iil  Einige  Ausheilungen  gegen  Einzelnes  unter» 
drückt  Ree. 

Ungleich  weniger  genügt  das  16te  Kap.  Ober  die 
Ellipfe  und  den  Pleonasmus,  wo  man  oft  Fleifs  im 
Zusammentragen  und  Richtigkeit  in  der  Erklärung 
vermiSst.  Manches  von  dem  hier  Behandelten  hat 
Ree.  fchon  an  andern  Orten,  meift  Siillfch  weigern! 
berücksichtigt:  er  fügt  nur  noch  einiges  hinzu. 
Wenn  Hr.  P.  S.  195  meint,  dafs  IV,  U9  der  Artikel 
vor  dem  Vaternamen  defshalb  nicht  hinzugefügt  fey, 
damit  die  öftere  Wiederholung  deffelben  das  Ohr 
sieht  beleidige,  fo  hat  er  nicht* bedacht,  dafs  in  fol- 
chen  Stellen  der  Artikel  Oberhaupt  in  öffentlichen 
Urkunden  nicht  gebraucht  werde,  wie  z.  B.  aus  den 
l'fephismen  bey  Rednern  hervorgeht,  weil  dadurch 
die  Idee  des  Bekannten,  Berühmten  erregt  werden 
könnte.  Anders  Herrn,  zum  Vig.  S.  701.  Dafsl,  54 
vor  wxpot'e  (zweymal,  was  von  Hn.  P.  Oberfehen  ift) 
der  Artikel  cinzufchieben  fey  (S.  197),  hat  P.  zwar 
fpSter  zurückgenommen,  aber  durch  die  V'erweifung 
auf  Kröger  falfch  erklärt.  Vielmehr  wäre  zu  be- 
merken gewefen,  dafs  vixoaf  eins  von  den  Wörtern 
fey,  die  oft  ohne  Artikel  liehen  ,  auch  wo  von  etwas 
Bestimmtem  die  Rede  ift.  Man  vgl.  IV,  1*.  V,  10. 
VII,  5.  VIII,  106,  wo  er  mit  den  Mss.  zu  tilgen  ift, 
und  Lucian.  irr.  hiß.  I,  S4.  Die  Bedeutungslosigkeit 
der  PräpoSitionen  in  den  S.  202  f.  angeführten  Com- 
poßtis  ilt  bey  den  meifien  derfclbeu  niehr  als  zweifel- 
haft. Uebrigens  mufste,  was  Ober  die  Pleonasmen 
des  Thuk.  gefagt  wird,  mehr  durch  Parallelftellen 
anderer  Schriftliellcr  erläutert  werden,  um  zu  zei- 

Sfn,  dafs  des  Gefchi  cht  Schreibers  Fülle  ganz  im  Geilte 
er  griechi  Sehen  Sprache  gegründet  fey. 

Das  17teund  18te  Kap.,  Ober  die  Reinheit  der 
Sprache  und  des  Dialectes  des  Thukydides  find  mit 
grofsem  Fleifse  gearbeitet  und  für  den  Grammatiker 
lehr  brauchbar. 

Weniger  befriedigt  hat  Ree.  das  19te  Kap.,  Ober 
die  Deutlichkeit  {perfpieuitas)  des  Thuk.  Dem  an- 
derswo Besprochenen  fügt  er  noch  Folgendes  hinzu. 
In  der  Stelle  I,  142 :  xai  rfv  ovi'  i)  lnau'Xim(  —  üui- 
vtaVeu,  glaubt  Ree,  mufs  man  xttv  uiv  als  Prädi- 
catsaceufativ  mit  Tijr  htxtlyjaiv  verbinden.  Der  Sinn 
fcheint  ihm  folgender  zu  fevn :  Ferner  dürfen  wir 
auch  das  einlegen  von  Feßungcn  in  un/erem  Ge- 
bute nicht  fürchten  noch  ihre  Seemacht.  Denn 
durch  erfiercs  kann  felbß  im  Frieden  nicht  leicht 
eine  (der  Stadt,  gegen  die  fie  erbauet  ili)  gewachfene 
*'~fie  gegründet  werden,  wie  viel  weniger  in  einem 
feindlichen  Lande,  zumal  da  wir  nicht  minder  ih- 
nen (d.  h.  ihrem  Imtti/tauu,  das  fie  etwa  erbauen 
möchten)  Jrße  Plätze  entgegenzufetzen  haben  (die 
wie  ihr  Ituttbtafta  gegen  untere  Stadt,  gegen  jenes 
huTH/iofiata  feyn  werden ).  Wenn  fie  aber  ein  blo- 
ße* Caßell  (der  Begriff  UoJ's  liegt  in  der  Stellung 


des  foovpmy)  gegen  uns  erbauen,  fo  können  fie  . 
zwar  einem  Theäe  un/eree  Landes  durch  Verhce- 


unjer» 

rung  und  durch  Beförderung  des  Entlaufene  un— 
f  :rcr  Sclaven  Schaden  zufügen  /  nicht  aber  wird  die— 
fes  Cafiell  uns  verhindern ,  nach  ihrem  Gebiete  zu 
fch\ffen  und  eine  Feße  in  demfelben  gegen  JU  anzu- 
legen, und  mit  der  Flotte,  worin  {ßnt^.  eben  fo  II,  13) 
unfere  Stärke  befieht ,  das  Vergel'lungsrccht  zu  üben 
(äf4vvta9ut ,  vgl.  I,  42.  96.  IV,  63).  —  Bey  dem,  was 
über  veraltete  und  neugebildete  Wörter  gefagt  wird, 
hätten  die  Urtheile  eines  Ariftoteles  (Rhet.  Ul,  2\ 
Cicero  und  Quinctilian  Ober  diefen  Gegenliaod  wohl 
Berücksichtigung  verdient.  Vgl.  Krüger  praef.  ad 
Dion  p.  XI J.  In  der  Aufführung  einzelner  Wörter 
hat  Hr.  P.  wieder  grofsen  Fleifs  bewiefen,  wiewohl 
fich  noch  manche  Nachträge  und  Berichtigungen  lie- 
fern ÜeSsen.  Dagegen  ift  das  Ober  die  urbanitas  und 
das  decorum  Gefagte  fchr  dürftig.  Dafs  Thuk.  das 
Wort  urtfnuXocnotionehoßis  freauentiffime  gebraucht 
habe,  dafür  ift  Hr.  P.  den  Beweis  noch  Schuldig;  bis 
er  ihn  liefert,  wird  fich  Ree,  unbekümmert  um  He- 
fychios  und  Thomas  M.,  an  Heilmann  halten,  der 
zu  II,  89  behauptet,  dafs  es  diefe  Bedeutung  beyra 
Thuk.  nie  habe.  Niemand  wird  IV,  120  dagegen  an- 
fahren wollen. 

Hierauf  wird  vom  Thuk.  als  Gefchichtfchreiber 
gehandelt,  und  zwar  im  20ften  Kap.  zunächft  unter- 
sucht, in  wiefern  er  poetica«  et  folutae  orationis 
diferimen  fervaverit.  Wenn  Hr.  P.  fagt,  dafs  Thuk. 
poelicae  rerum  geßarum  narralioni  omni  um  Graeco- 
rum  Maxime  adverfatur ,  fo  hat  er  infofern  Recht, 
als  vom  Mythos  die  Rede  ili;  poetifcher  Geift  aber 
darf  einem  Gefchichtfchreiber  nicht  abgesprochen 
werden,  der  die  von  ihm  beschriebenen  Begebenhei- 
ten mit  einer  Fülle  erhabener  Gedanken  befruchtet, 
gleichfam  zu  einer  grofsen  Tragödie  verarbeitet  hat, 
und  fall  auf  jeder  Seite  zeigt,  dafs  fein  Geift  von 
dichterischem  Schwünge  getragen,  mit  gleicher  An- 
fchaulichkeit  das  Gefchehcne  darzustellen  verlieht, 
als  er  in  Scharfen  Umriffen  feine  Charactere  zeichnet 
durch  Handlungen  und  Reden,  Oberall  ihr  Kigen- 
thOmliches  auch  durch  den  Ausdruck  bezeichnend. 
Hr.  P.  hält  Sich  aber  an  einzelne  Wörter,  und  be- 
weist, daSs  viele  derer,  die  man  aus  Thuk.  als  poe- 
tiSch  angemerkt  hat,  auch  bey  andern  Profamern 
vorkommen.  Folgt  aber  daraus  fchon,  dafs  Sie  wirk- 
lich nicht  poeiifch  find?  Kann  der  fch wankende 
Gebrauch  einzelner  Schriftsteller,  von  denen  man- 
che, wie  z.  B.  Dio  CafSius,  nur  dem  Vorgange  des 
Thuk.  folgten  ,  wohl  genügen ,  um  hier  die  Grenz- 
linie zwifchen  dem  ProSaflchen  und  Poetifchen  zu 
bedimmen  ?  Das  über  die  Figuren  Gefagte  ift  wenig 
befriedigend  und  Venrath  Mangel  an  Kenntnifs  der 
Rhetorik. 

Im  21  Sien  Kap.  fpricht  Hr.  P.  von  den  vorzüg- 
lichsten higenfehaften  des  hiftoriSchen  Stils,  und  un- 
ter lucht,  in  wiefern  Sie  (ich  beym  Thuk.  finden. 
Zuerli  wird  behandelt  alacritas  et  vigor  fermoni* 
(ti  na&rtTtxhv  xui  ro  yputf  txov).  Ob  die  Lateiner  eine 
alacritas fermonis  {prutioni») kennen, weifs Ree.  nicht ; 

noch 
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noch  weniger  mit  welchem  Rechte  diefer  Ausdruck 
als  gleichbedeutend  genommen  ili  mit  dem  griechi- 
fchen TuxVr^v.  Oralorius  vigor  fagt  freylich  Se- 
neca  Ep.  100;  aber  dafs  yQuifixöv  etwas  Anderes  be- 
deute ,  zeigen  Ernefii  Lex.  rhet.  in  v.  und  Wolf,  ad 
Unl.  V.  XXXXVI.  Hr.  P.  hat  wohl  die  evidentia, 
ivÜQ-jtia  bezeichnen  wollen.  Auch  was  hierüber  ge- 
faxt wird,  iü  theils  nicht  erfchöpfend,  theils  unrich- 
tig, wie  z.  B.  die  Behauptung,  dafs  die  griechifchen^ 
Hilioriker  öfter  als  andere  Schriftlicller  k-u«  io  ar.- 
uuivoutvQY  conliruirten.  Hierauf  werden  ßeyfpiele 
von  der  oratio  variata  angeführt.  Mifsverfianden  ill 
(S.  272)  die  Stelle  VI,  77 :  xo7$  ii  d>;  ««aro*c  u  n*oc- 
««';  tiyovrti,  öivavnu  xuxovQYiTr.  Das  Komma  ill 
nach  tUW-rai  zu  fetzen;  xots  dt  lieht  nach  einer  nicht 
feltenen  Attraction  für  rorf  M.  Vgl.  Krüger  tic  auth. 
et  integr.  Anab.  S.  28  n.  Ucbrigens  zeigt  an  den 
meiden  Stellen  genauere  Betrachtung,  dafs  der 
Wechfel  der  Formen  und  Redeweifen  melirentheils 
auch  eine  Verfchiedenheit  des  Gedankens  erzeugt, 
die  freylich  oft  cur  in  einer  feinen  Schattirung  be- 
fieht. 

Im  22fien  Kap.  wird  von  den  verfchiedenen  Ar- 
ten des  hiCtorifchen  Stils  gefprochen,  „et  Thuc.fi- 
vero  genere  ujüs  ejfe  vßenditur,  cui  brevitas  et 
fublinütas  eliain  cum  afperitate  qua  dam  juneta  con- 
venit."  Hie  Bcvlpiele,  aus  denen  des  Gefchicht- 
fchreibers  Kürze'ervviefen  werden  foll,  find  grofsen- 
thcils  von  der  Art,  dafs  fich  ein  allen  griechifchen 
Schriftliellern  gemeinfamer  Sprachgebrauch  darin 
nach  weifen  läfst.  Dahin  gehört,  wenn  das  Partici- 
«ium  und  Verbum  Finitum,  auch  wo  ße  verschiedene 
Cafus  regieren,  verbunden  ein  gemeinlchafthches 
Öbiect  haben  (man  vgl  Krüger  Dion.S.119);  wenn 
zu  einem  Verbum  einlnfinitiv  oder  Particip  aus  dem 
Vorhergehenden  ergänzt  werden  mufs  (m.  f.  denl. 
S  117  f?);  wenn  vor  yio  und  Saue  ein  aus  dem  Zu- 
fammenhauge  zu  nehmender  Gedanke  hinzugedacht 
werden  mufs  (man  f.  denf.  S.20  und  über  S,,wc  zur 
Anab.  11,  2, 17).  Wie  Hr.  P.  in  folchen  Stellen :  or« 
ui-ifct  noXfWv  i'a/vov  ovit  t/5  uW/j  nuoaaxtvfj  1,  2  dann, 
dafs  das  Verbum  in  die  Mitte  gefetzt  in,  was  übn- 
eens  bev  allen  griechifchen  Schriftliellern  und  eben 
fo  auch  bey  römifchen  ( Matth,  zu  Cic.  pro  Rofc.  Am. 
i  14)  vorkommt,  einen  abruptiorem  fermonem  baden 
konnte,  läfst  fich  nicht  wohl  einfehen. 

Im  23fien  Kap.  wird  Ober  die  Erhabenheit  und 
Rauhheit  des  Thuk  gehandelt;  aber  auch  hier  Man- 
ches, als  dierem  Schriftfleller  eigentümlich  betrach- 
tet was  es  durchaus  nicht  ifu  So  z.  B.  Stellungen 
wie  wc  is  ilaytatov  Xiog(or  I,  63,  die  fogar  einzig  und 
allein  im  Griechifchen  geliattet  find.   Eben  fo  wenig 


13« 


i(l  ein  Hyperbaton  in  der  Stelle  rf-c  tntrta  noociSov, 
it  fjr  i'o/Toutv ,  oTtoqoio&t.  Denn  zu  fjr  ifl  nur  noic- 
oäo;,  nicht  ij  tnuxa  np,  zu  denken.  Aehnlich  Quin- 
cül.  X,  1,  17;  In  leclione  certius  Judicium,  quod 
legend  fret/uenter  — •>  ille  laüdantium  clamor  e»- 


Hierauf  folgt  die  dem  Marcellinus  beygelegte 
Biographie  des  Thuk.  und  eine  andere  aus  buidas, 
beide  mit  Hudfons  und  Anderer  Anmerkungen,  de- 
nen Hr.  P.  hin  und  wieder  Einiges  hinzugefügt  bat; 
dann  eine  Sammlung  der  Gnomen  des  Gefchicht- 
fchreibers  und  endlich  eine  zu  reichlicher  Nachlefe 
Gelegenheit  bietende  Abhandlung  über  die  Nach- 
ahmer des  Thuk.,  unter  denen  befonders  Arrian 
noch  nachträglich  Benutzung  verdient.  Zum  Theil 
enthält  fie  Fremdes,  namentlich  einen  Auffatz  des 
Stephanus  über  Dionyfios  Nachahmung  unferes  Ge- 
fchichtfchreibcrs ,  und  Fr.  Roths  vergleichende  Be- 
trachtungen über  Thucyd.  und  Tacitus,  von  einem 
Schüler  Hn.  P's  ins  Lateinifche  überfetzt.  Als  Bey- 
lagc  ift  eine  jarrago  discrepantis  fcrip(urae  hinzuge- 
fügt, betreffend  die  Formen  avjov  und  avrov,  yittoOM, 
ytrtwtxur,  avt  u.  a. 

(Die  Fortfetsung  folgt.) 

KIRCHENGESCHICHTE. 

PtArr*  im  Voigtlande,b.  Klinkhardt:  Kurzgefaßt* 
Gefchichte  der  chrifilichen  Religion  una  Kirche. 
Zu  Beförderung  von  Freudigkeit  und  Fettigkeit 
im  evangelifch  -  protefiantifchen  Glauben  mitge- 
theilt  vom  Verfaffcr  der  Schrift:  Geilt  der  Bibel 
für  Schule  und  Haus,  M.  Noriz  Erdmann  Engel, 
Stadtdiakon  und  Senior  des  geifdichen  Minilterii 
in  Plauen.  1827.  100  S.  8.   (3  gGr.) 

Beftimmung  diefer  Schrift  giebt  ihr  Titel  an ,  und 
der  Name  des  Vfs.  bürgt  dafür,  dafs  fie  geeignet  ift, 
diefelbc  zu  erfüllen.  Wiewohl  es  uns  nun  nicht  an 
ähnlichen  Büchern  fehlt  (wir  erinnern  nur  an  des  feL 
Dr.  RofenmüUers  Kirchengefchichle  für  Kinder) ,  fo 
hat  doch  der  Vf.  fehr  wohl  gethan ,  die  feinige  ah) 
Anhang  zu  feinem  weit  verbreiteten  trefflichen  Bo- 
che: Geifi  der  Bibel  für  Schule  und  Haus,  heraus- 
zugeben ,  weshalb  fie  auch  mit  diefem  gleiches  For- 
mat und  gleiche  Lettern  hat;  zumal  er  nicht  auf  da« 
jugendliche  Alter  allein  Rücklicht  genommen,  fon- 
dern fie  fo  eingerichtet  hat,  dafs  jeder  evangelifch« 
Chrift  fie  mit  grotsem  Nutzen  und  Vergnügen  lefen 
wird.  Da  fie  Geh  überdiefs  durch  ihre  Wohlfeilheit 
eben  fo,  wie  durch  ihren  inneren  Werth  empfiehlt: 
fo  hoffen  wir,  dafs  fie  in  Schulen  und  Häufern  recht 
viel  Eingang  finden  wird. 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZüNGSBLÄT  T  E  R 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Februar  1827. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Iiiirzt«,  b.  Gerh.  Fleifcher:   Thucydidis  de 

hello  Peloponneßaco  libri  octo  edidit  B.  F. 

Poppo  u.  f.  w. 

(Yorifctzung  der  im  vorigen  Stück  abgtbrodunen  Reunfion.) 


zweytc  Band  enthält  commenlarios  politicos, 
geographicos  et  chronologicos.  In  diefer  Angabe  iß 
etwas  Unrichtiges.  Hr.  r.  hat  nämlich,  weil  er,  wie 
er  in  der  Vorrede  felbfi  gefleht,  die  Chronologie 
(das  Eine  Auge  der  Gefchichtc,  wie  Schlözer  fagt) 
ba£st  and  der  Hülfsmittel  bey  ihr  entbehrte,  nur  die 
chranologifchen  Tabellen  der  Haake'fchen  Ausgabe, 
mit  einigen  Zufätzen  vermehrt  abdrucken  laffen. 
Wie  unzureichend  diefe  feyen,  leuchtet  von  felbß 
ein.  Hr.  P.  würde  fich  den  Dank  der  Gelehrten,  die 
nicht  „totius  hujus  disciplinae  odio  quodum  invclc- 
Tato"  laborant,  erworben  haben,  wenn  er  Doducll's 
Annales  Thuc.  mitgetheilt  und  dabcy  Manjos  Sparta 
und  andrer  deutfcner  Gelehrten  Werke  zu  Berich- 
tigungen  benutzt  hätte,  zumal  da  fowohl  die  üu- 
ker'fcne,  als  die Bauer-Beck'fche  Ausgabe  des  Thuk., 
in  denen  jene  Annules  fich  abgedruckt  finden,  in 
Deutfchland  jetzt  fehr  feiten  geworden  find. 

Aach  die  poütici  commentarii  laffen  Vieles  zu 
wünfchen  übrig.  Hr.  P.  entfchuldigt  fich  darüber 
mit  dem  Mangel  an  Hülfsmitteln;  allein  die  Quellen 
fianden  ihm  doch  wohl,  weniefiens  gröfstentheils, 
zu  Gebote:  wie  wenig  er  diefe  aber  fiudirt  habe, 
zeigt  tau  jede  Seite.  Dafs  er  zu  feinen  commcntariis 
politu.it  nicht  einmal  die  Politik  des  Arifioteles  gele- 
fen  habe  (ra.  f.  S.  181),  ift  doch  fehr  auffallend.  Da- 
her beschränkt  fich  denn  feine  Darfiellung  des ßalus 
Graeäac  civilis  et  milHaris  tempore  belli  Pcloponne- 
fiaä  (p.  1  —  123.)  faß  nur  auf  eine  Reihe  aus  Thuk. 
gefchöpfter  Notizen,  die  meiß  mit  Uebergehung  der 
dabev  etwa  aufßofsenden  Schwierigkeiten  recilier- 
oiäfsig  zufammengeftellt  find ,  ohne  ein  anfchauliches 
GemUde  der  Vernaltniffe  zu  liefern.  Wo  er  urtheilt, 
zeigt  er,  wahrfcheinlich' von  Korlüm  verführt,  einen 
eben  fo  einfeitigen  als  unbegründeten  Antilakonis- 
mus,  worin  er  fo  weit  geht, .  dafs  er  gegen  das  aus- 
drückliche Zeugnifs  des  ganzen  Alterthums  und 
Iprechender  Thatfachen  den  Spartanern  die  Tüch- 
tigkeit im  Kriege  ßreitig  zu  machen  fucht.  Doch 
wir  gehen  zum  Einzelnen  über,  meiß  nur  auf  die 
Inhaltsangabe  uns  belchränkend.  Im  lfien  Kapitel 
Ergänz,  Bl.  mr  A.  L.  Z.  18S7. 


wird  von  den  verfchiednen  Verbindungen  der  Grie- 
chen gefprochen;  im  2ten  bis4ten  über  die  Gründe, 
aus  denen  die  einzelnen  Staaten  fich  entweder  an 
Athen  oder  an  Lakedämon  anfchloffen  (Stammver- 
wandtfehaft,  Verfaffung,  Lage  und  Erwerbsmittel); 
im  5ten  über  die  Attifche  Symmachie  (wobey  eine' 
genaue  Tabelle  aller  Verbündeten  Athens  im  Pelo- 
ponnefifchen  Kriege);  im  6ten  und  7ten  über  die 
Hülfsquellen  derfelben,  vorzüglich  der  Athenäer,  ihre 
Art  Krieg  zu  führen,  ihre  Einkünfte,  ihre  See-  und 
Landmacht,  der  es  keineswegs  an  l'eltaßen  fehlte. 
Man  f.  z.  B.  IV,  82.  Was  im  8ten  Kap.  von  dem 
Charakter,  der  Staatsverfaffung  und  den  bedeutend- 
üen  Männern  der  Athenäer  gelagt  wird,  iß  ganz 
ungenügend.  Das  '.he  Kap.  handelt  von  dem  W  efen 
und  dem  Umfange  der  Lakonifchen  Symmachie  (wo- 
bey eine  Tabelle  der  Verbündeten);  das  lüte  über 
ihre  Hülfsquellen,  Einkünfte,  Land-  und  Seemacht, 
fo  wie  über  die  Art  der  Spartaner  Krieg  zu  führen ; 
das  Ute  von  ihrem  Charakter,  ihrer  Staatsverfaflung' 
und  ihren  bedeutenden  Männern,  zugleich  ober- 
flächlich und  parteyifch ;  das  12te  vergleicht  die 
Macht  der  Athenäer  und  Lakedämonicr,  und  erör- 
tert die  Gründe,  aus  denen  der  Krieg  unglücklich 
für  jene  endigte. 

Ungleich  mehr  als  diefer  erfte  Abfchnitt  befrie- 
digt der  zweyte  (S.  124  —  560),  der  eine  Art  von  Geo- 
graphie Griechenlands  enthält,  und  bey  dem  Hr.  P. 
mit  grofsem  Fleifse  die  wichtigßen  der  vorhandnen 
Hülfsmittel,  die  er  zum  Theil  von  Berlin  aus  erhielt, 
mit  grofsem  Fleifse  benutzt  hat.  Um  indeffen  das 
Ganze  geniefsbarer  zu  machen,  hätte  fiatt  der  ma- 
gern, notenmäfsigen ,  nur  Notizen  an  Notizen  rei- 
henden Darßellung  wohl  eine  andre  gewählt  werden 
müffen.  Bedeutend  gewonnen  hätte  Hn.  Ps.  Arbeit 
auch  dadurch,  wenn  er  ßatt  der  oft  viel  zu  lang  aus- 

fjefponnenen  und  doch  meiß  nur  das  Bekanntere  oder 
eicht  aus  Thuk.  felbft  zu  Schöpfende  darbietenden 
Localgefchichten  über  des  ganzen  Landes  fo  wie  der 
einzelnen  Landfchaften,  Lage,  Grenzen,  Gröfse, 
Klima,  Befchaffenhcit ,  Boden,  Erzeugniffc,  Ein- 
wohner u.  f.  w.  etwas  gegeben  hätte,  wodurch  die 
nun  vereinzelt  daftehenden  Notizen  fefie  Haltpunkte 
würden  gewonnen  haben.  Weil  Hr.  P.  diefs  nicht 
gethan  hat,  fo  erfahren  wir  über  manches  hierher 
Gehörige,  zum  Theil  ausdrücklich  von  dem  Ge- 
fchichtlchreiber  Berührte  gar  nichts.  Doch  wir  ge- 
hen zum  Einzelnen  über. 

S  Im 
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Im  lSten  Kap.  wirp*  ober  Epldamnus,  Apollo- 
nia, Epirus  und  Kerkyra,  im  14ten  von  Ambracia, 
Argos,  Amphilochium,  Akarnanien  nebfi  Leukas 
«na  Zakyntnos  gehandelt.  Wenn  von  dem  Cha- 
rakter der  Akarnaner  einmal  etwas  gefaßt  werden 
follte,  fo  hatte' doch  wohl  ihre  Tapferkeit,  ihre 
Freyheitslicbe  und  ihre  Rechtlichkeit  auch  Erwäh- 
nuog  verdient.  Vgl.  Liv.  XXVI,  25  und  Polyb.  IV, 
50.  Im  I5ten  Kap.  wird  von  den  Aetolern  und  den 
Ozolilchen  Lokrern  gefprochen,  von  denen  uns  P. 
im  I6ten  mit  etwas  fonderbarer  Folge  nach  dem  Pe- 
loponnes  föhrt ,  deffen  alter  Name  'Aula  beffer  un- 
erwähnt geblieben  wäre,  wenn  P.  nichts  Genügen- 
deres darüber  geben  wollte,  als  eine  Verweifung  auf 
einen  Scholiatlen.  Wenn  gefagt  wird,  dafs  Thuk., 
der  doch  fechs  Landfchaften  nennt,  die  Halbinfel  in 
fünf  Theile  eingetheilt  habe,  und  daher  angenommen 
wird ,  dafs  er  Elis  zu  Arkadien  gerechnet  habe  (vgl. 
Paufan.  V,  1, 1.):  fo  glaubt  llcc,  dafs  der  Gefchicht- 
fchreiber  felbli  zu  diefer  Annahme  keinen  Grund 
gebe,  und  dafs  man  die  Stelle  1,  10:  fliXonvry^oov 
tt'iv  nlrtt  tue  dvo  fio/paf  rtuortui  überfetzen  mflffc: 
ihnen  gehören  zu-cy  b'ünjlhcilc  des  Landes;  vgl.  Ari- 
fiot.  Poüt.  II,  6,  11:  tot/  dt  xul  xwv  yvruixüv  a/tdov 
rr;  nuCfjG  Xb''QaS  T,^v  "tV™  f-itQÜr  t**  dro.  Bey  Pellene 
vermiffen  wir  eine  genauere  Angabe  der  Lage  nach 
Strabo  VIII,  7.  p.  224.  Tauchn.  Auch  über  Rhypae 
oder  richtiger  Rhvpes,  wie  llcrod.  I,  145,  Strabo 
a.a.O.  S.222,  und  Paufan.  VII,  6.  fchreiben  (zer- 
fiört  durch  Augufius,  ebend.  18,  1.)  war  wohl  etwas 
mehr  zu  fagen,  fo  wie  man  von  der  Achäifchen  Do- 
dekapolis  hier  etwas  zu  erfahren  erwarten  würde. 
Panonnos  lag  Natipaktos  gegenüber,  nach  Polyb.  V, 
102,  9.  Das  Acbäilche  Union  (Thuk.  II,  86.  92.  V,52.) 
fünfzig  Stadien  von  Padrä  entfernt  (Paufan.  VII,  22, 
7.),  dem  ti  slhwhxöv  entgegenlteht  (Polyb.  V,  94,  8.) 
nennt  Thuk.  II,  86  auch  ro  ir  t/J IhXonowjowi  den- 
felben  Namen  führte  die  Meerenge  nach  Polyb.  IV, 
64,  5  und  Liv.  XX  VII,  29.  XX  Vitt,  7.  In  den  Stel- 
len I,  115  und  IV,  2t  verlieht  auch  Ree,  wie  fchon 
Mifjbrd  Griech.  Gefch.  II.  S.  521  f.,  unter  Achaia 
die  LandfchafL  Denn  da  diefe  damals  zur  Atheni- 
schen Symmachie  gehörte  (Thuk.  I,  115  uud  Plut. 
Pen'kl.  19),  fo  war  nichts  natürlicher,  als  dafs  die 
Eakedämonier  als  Friedensbeditigung  die  Verzicht- 
Ieifuing  auf  diefesLand  forderten,  um  nicht  im  Pe- 
loponnes  felbli  erklärte  Feinde  zu  haben;  eine  Be- 
dingung, die  gewifs  ungleich  paffender  erfcheint, 
als  die  Abtretung  einer  unbekannten  und  unbedeu- 
tenden Stadt,  Aufser  Achaia  werden  in  diefem  Ka- 
pitel Elis  und  Arkadien,  im  17ten  Meffenien  und 
Lakonien  abgehandelt.  Met  hone  nennt  Thuk.  11,25. 
wie  DIodoros  XI,  84,  deshalb  jrtc  staxm-ixrjc,  weil 
zu  feiner  Zeit  der  Name  Meffenien  faß  erlofchen 
war.  Man  vgl  1VT  3.  41.  und  Wcisix  zu  Xeuoph. 
Hell.  VI,  2,  31.  üeber  das  S.  197.  erwähnte  Kreti- 
Iche  Meer  hätte  fchon  wegen  Thuk.  IV,  53  nach 
Strabo,  Polybius,  Plinius  u.  a.  etwas  gefagt  werden 
mi)ffen,  wie  denn  überhaupt  eine  Angabe  der  grie- 
rbifcben  Meere  wohl  nothwendig  gewefen  wäre. 


Sehr  ungenügend  wird  flber  Sparta  gefprochen,  nicht 
einmal,  dafs  es  am  Eurotas  lag,  erwähnt,  weil  ja 
Thuk.  diefen  nicht  nennt.  Hierin  befolgt  Hr.  P.  ein« 
fo  ängflliche  Gewiffcnhafügkeit,  dafs  er  zwar  von 
dem  Lande  Skjritis  fpricb.t  wegen  V,  33,  aber  nichts 
über  den  Ort  fagt,  von  dem  es  den  Namen  hatte. 
Bey  der  Befchrcibung  von  Kylhera  hat  fleh  P.  nicht 
beiurumt  genug  über  die  Lage  der  Städte  Kythera 
und  Skandea  erklärt.  Ree.  ichliefst  aus  ThuK.  und 
Paufanias,  dafs  beide  an  der  Ofifcite  der  Intel  gele- 
gen, Skandea  an  der  Spitze  des  Mcerbufens  an  den 
Barbie  du  Bocage  es  fetzt ,  Kythera  etwas  nördlich 
davon  in  einiger  Entfernung  von  der  Küfte,  an  der 
nach  Thuk.  fleh  noch  eine  kleinere,  nur  einen  Theil 
von  Kythera  bildende  Stadt  fand.  Dafs  das  la^ftüikc 
/UQioy  VII,  26  in  der  Gegend  von  Böa  zu  fuchen  fev, 
ift  nicht  unwahrfcheinlich ;  fonderbar  aber  febeint 
der  dafür  angegebene  Grund :  yitod  vel  idco  proba- 
bile  ejt,  quia  AthenienJ'es  ab  Epulauro  Lim  er a  en  Je 
contulcrunt."  Konnten  Ce  denn,  von  diefem  Orte 
abfegelnd,  nicht  eben  fo  gut  an  einer  andern  Stelle 
landen?  Epidaurus  Entfernung  von  Böa,  200  Sta- 
dien, hätte  aus  Paufan.  III,  23,  4.  angegeben  werden 
follen.  Das  über  Kinuria  Gefagte  ift  fehr  ungenü- 
gend; vgl.  Müller" $  Aeginett.  S.  46  ff.  Wenn  P.  uns 
lagt,  dafs  die  Lakedämonler  feit  {inde  a)  dem  Kriege 
des  Echefiratos  diefcs  Land  befeffen  hätten:  fo  ili 
das  eine  Zeitbelümmung,  die  der  Zeitbefümmung 
bedarf  und  bey  der  Geh  der  Vf.  felbfl  nichts  gedacht 
zu  haben  fcheint,  da  fowobl  die  Stelle  Herod.  Vlll,,73, 
als  die  oft  erwähnten  Streil  igkeiten  um  das  Gebiet 
von  Kinuria  ihr  widerfprechen. 

Im  18  —  19ten  Kap.  wird  Argolis  abgehandelt. 
Auch  hier  könnte  Ree  Manches  bemerken,  wenn  er 
nicht  fchon  Gefagtes  oder  von  Andern  Gegebenes 
zu  wiederholen  vermiede. 

Bey  Korinth,  im  20flen  Kap.,  hatte  P.  feine 
Verwunderung  darüber,  dafs  Thuk.  die  alten  Be- 
wohner diefer  Stadt  Aeoler  nennt,  unterdrücken 
follen.  Dafs  auch  am  Saronifchen  Meerbufen  ein 
Peiräon  lag,  dafür  fpricht  fowohl  die  Stelle  Xcnoph. 
jigef.  H,  18,  zu  der  man  Weiske't  Excurs  vergleiche, 
als  die  Erwähnung  von  Oenoe  und  des  Tempels  der 
Here,  Hell.  IV,  S\  5.  vgl.  Strabo  VHI,  6.  S.  214. 
Auch  läfst  fleh,  was  Hell.  IV,  5,  6  ff.  von  der  Ankunft 
der  Böotifchen  Gefandten  erzählt  wird,  nicht  füglich 
mit  der  Lage  des  andern  Peiräon  vereinigen. 

Die  Befchreibung  von  Attika  im  21üen  Kap.  be- 
friedigt um  fo  weniger,  je  mehr  man  gerade  hier 
etwas  Tüchtiges  erwartete.  Nach  einer  magern, 
nur  aus  Thuk.  gefchöpften  Gefchichte  des  Landes 
eilt  der  Vf.  nach  Athen,  bey  dem  wir  aber  auch 
nur  über  die  Punkte,  deren  der  Gefchichtfchreiber 
ausdrücklich  erwähnt,  etwas  erfahren  (nicht  einmal 
über  .die  Zahl  der  Hänfer  und  Einwohner  hören  wir 
etwas),  meili  fo,  dafs  nur  die  Namen  im  Texte  auf- 
geführt werden,  die  nähere  Beftimmung  and  Be- 
fchreibung aber,  gröfstentheils  mit  den  W  orten  An- 
derer gegeben,  in  die  Noten  verwiefen  ill.  Wenn 
nur  vereinzelte  Notizen  geliefert  werden  füllten, 

nicht 
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sieht  eine  Befcbreibung,  aus*der  man  ein  Bild  des  Gau« 
zen  aufiaffen  könnte:  warum  find  fie  dann  nicht  lie- 
her fdr  die  Anmerkungen  aufgefpart  worden?  Noten 
h\eiben  immer  Noten.    Doch  man  höre  Hn.  P.  felbft. 
Nachdem  er  die  Burg  genannt  und  aus  Thuk.  II,  15 
erwähnt  hat,  das  vor  Ineleus  nur  fie-und  die  iüdlich 
m  ihr  gelegene  Gegend  bewohnt  gewefen,  fährt 
er  fort:  ab  hoc  igitur  parte  arcis  quemadmodum  in 
arte  ipfa  [wie  ungenau  und  unbeftimmt  !]  fita  erant 
ttmpla,   ut  templum  Jovis  Olympii  et  Pythium,  in 
quo  Pijijlratua ,  Hippiae  fitius,  aram  A pol  Uni  de- 
dkavit  VI,  54.  et  TcÜuris  et  Bacchi  in  Lirnnis  et  alia 
templa  anliqua  II,  15.   Dann  erwähnt  er' das  Leoko- 
rion, das  doch  nicht  in  der  Kähe  der  Burg  lag;  die 
Quelle  Enneakrunos,  dasDionyüon,  das  ßuicuterion, 
Frytannion,  Anakrion  und  Pelasgikon.   Ueber  das 
Letzte  wird  Jfiüans Bemerkung  mitgetheilt:  „Ca- 
vendum  ut  distinguumus  iritcr  Pelasgicum  murum 
HerodoH  et  Paufaniae,  qui  arcem  circumdabat  [nur 
einen  Theil,  m.  f.  Plutarch,  Kimon  13.,  Paufan.  I, 
28,  3.]  et  Pelasgicum  Jeu  agros  qui  vetcribus  incolis 
arcis  ajjignatijunt ,  ubi  ea  ceffere."    Wozu  Hr.  P. 
hinzufügt:  „quo  tarnen  tempore  regionem  fub  Hy- 
metto  iis  habitandam  datam  effe  narral  Herod.  V  I, 
137."   Diefe  Gegend  hat  wohl  auch  lFilkins  gemeint. 
i)afs  aber  bey  Thuk.  11,  17  weder  fie  noch  die  Pelas- 
eifche  Mauer  gemeint  fey,  zeigt  eben  fowobl  diefe 
Stelle  felbft,  als  die  Scholien  zu  Luciani  pifc.  42  und 
Bit  aceuf.  9:  tcwoc  Ad^r^oi  [imo  t»]v  uxoonoXiv  dito 
Ihl&oyCiv  }y  uvtiü  olxraaritov  vgl.  Paufan.  a.  a.  O.J, 
yfaqnat  $1  xal  6m  iov  q.  Vgl.  Anßoph.Av.  833.  Schol. 
lier  Altar  der  zwölf  Götter  wird  mit  Hud/on's  Note 
zu  VI,  54  abgefunden ;  auch  vom  Thefcum  [t<P  lv  no- 
i*i  VI,  61^)  lefen  wir  weiter  nichts,  als  den  Namen 
und  die  Gegend;  eben  fo  vom  Markte,  den  Hermen, 
den  Propyläen  und  dem  Parthenon,  fo  zahlreich  und 
allbekannt  auch  die  Ober  diefe  Gegenftände  vorband- 
nea  Angaben  der  SchriftAeller  find,  aus  denen  fich 
leicht  eine  gedrängte  und  einige  Anfchauung  gebende 
Befchreibnng  hätte  liefern  lalfen.    Ueber  den  Um- 
fang der  Stadt,  Ober  den  etwas  fpät  gefprochen 
wird,  waren  zu  vergleichen  und  zu  prüfen  die  An- 
führungen von  Wejj'eling  zum  Herod.  I,  98.  und 
(Joeller  de  fitu  Syracc.  S.  40  fqq.   Der  Angabe  von 
drey  Manern,  durch  welche  die  eigentliche  Stadt 
ho  dort  Tijc  *6Xtuc  JLycurg.  c.  Leoer.  VI,  7)  mit  dem 
Peiräeus  verbunden  war,  fetzt  P.  in  den  Addendis 
S.  589.  die  GrOnde  Lenke s  entgegen,  der  nur  von 
zwey  Armen  etwas  wiffen  will;  eine  Annahme,  durch 
die  Thuk.  eines  unerklärlichen  Irrthums  geziehen 
wird.   Denn  er  trennt  II,  13  beltimmt  die  Phaleri- 
Cche  Mauer  von  den  langen  nach  dem  Peiräeus,  von 
Jenen  nur  der  äufsere  Arm  {r6  t%to&t»  d.  i.  j6  ßoouov 
Tti>ev »  das  auch  Piaton  Polit.  IV.  S.  439.  erwähnt) 
habe  befetzt  werden  dürfen,  während  der  innere 
;io  verwr  tu/oc  ,  nach  der  Phalerifchen  Maner  zn  lie- 
gende von  dorther  gedeckt  war.    Drey  Arme  er- 
wähnte auch  Ariftophanes  nach  Harpokration  in  Siu 
ftoov  TtT?o;.     In  der  von  demfelben  angefahrten 
Stelle  des  Piaton  Gorg.  S.  455  e:  Ih&Uovc  ii  nal 


avxbe  jjxowb»  Ztt  OwtßovXivtv  rtptp  ntfl  tov  Sut  /t/cot; 
ru'/ove,  glaubt  Valefius  (gegen  die  Anficht  des  Lexi- 
cographen)  bedeute  to  öia  ulaov  wfroc  die  langen 
Mauern  Oberhaupt,  in  fofern  fie  Zwilchen  der- Stadt 
und  dem  Peiräeus  lagen,  und  vergleicht  Dio  Chry- 
foft.  VI.  [S.  199  R.1,  wo  wirklich  tu  diu  fdaov  xux*i 
in  diefem  Sinne  gebraucht  ift.  Allein  dagegen  fpricht 
der  Singular  xiT/oc,  der,  fo  viel  Ree  weifs,  nie  um 
zwey  Mauerarme  zu  bezeichnen  gebraucht  worden 
Iii  Um  die  bekannten  Stellen,  in  denen  Athens 
uoxqu  Tu'/*}  erwähnt  werden ,  zu  Obergehen,  fo  ver- 
gleiche man  über  die  von  Megara  Thuk.  I,  103.  IV, 
66.  109,  Ober  die  von  Paträ  und  Argos  V,  52.  und 
Plutarch  Ale.  15,  Ober  die  von  Korinth  Xenoph. 
HelL  IV,  4,  7.  9.  18.  Agcf.  II,  17.  Hell.  IV,  4,  17. 
ift  nur  Ein  Arm  gemeint.  Die  ungenaue  Stelle  Plut. 
Per.  13.  wird  Niemand  dagegen  anführen  wollen. 
Lächerlich  ift  es,  wenn  LcaKe  daraus,  dafs  Thuk.  I,' 
107.  108  nur  zwey  Arme  erwähnt,  folgern  will,  er 
fpreche  II,  13.  unrichtig  von  dreyen.  Im  Gegentheil 
könnte  man  daraus,  dafs  er  an  der  erfien  Stelle  be- 
fümmt  to  rt  OaXtjoovdi  xul  ji  ic  JIuqoiü  nennt ,  mit 
Wahrfcheinlichkeit  fchliefsen,  dafs  zu  feiner  Zeit 
noch  ein  dritter,  fpäter  erbauter  vorhanden  gewefen 
fey.  Diefe  Zeugnilfe  find  offenbar  zu  gewichtig,  als 
dafs  man  nicht  verfuchen  füllte,  das  ihnen  Entge- 
gen (lebende  wegzuräumen,  um  fo  mehr,  je  einleuch- 
tender die  Zweckmäfsigkeit  einer  dreyfachen  Mauer 
iß.  Am  wichtigfteo  ift  unßreitig  die  Stelle  Xenoph. 
HelL  II,  2, 15 :  noovxuXovvxo  äi  tüv  uuxqüv  tw/iöV  f«l 
itxu.  oiaälovc.  xaÜiXuv  ixuxiqw.  Vgl.  Lyf.  c.  Agor.  8- 
S.451.  Doch  verfch windet  diefer  Widerspruch,  wenn 
man  annimmt,  dafs  die  Lakedämon ier  damals,  wo 
fie  den  Atlienäern  noch  die  Ringmauern  der  Stadt 
und  des  Peiräeus  laffen  wollten,  wirklich  nur  die 
Niederreifsung  der  beiden  äufsern  Arme  verlangten. 
Die  Benennung  oxtXq  zwingt  nicht,  nur  an  zwey 
Arme  zu  denken,  da  der  Name  aus  der  Zeit,  wo  es 
wirklich  nicht  mehre  gab,  heriiammend,  gewils 
nicht  verändert  wurde ,  als  man  einen  dritten  Arm 
hinzufügte.  Wenn  Andokides  de  pace  5  n.  7.  und 
aus  ihm  Aefchines  de  f.  leg.  173  u.  174.  nur  die  Er- 
bauung zweyer  Arme  erwähnen  ,  fo  widerftreitet 
diefs  eben  fo  wenig  der  fpätern  Exiftenz  einer  drit- 
ten, als  die  Stelle  Liv.  XXXI,  26:  inter  angußias 
femiruti  muri  qui  brachiis  duobut  Piraeeum  Athe- 
nis  jungit.  Ja  diefe  Worte  felbft  geben,  wenn  man 
fie  anders  genau  nehmen  darf,  eine  treffliche  Uefta- 
tigung  der  Angabe  des  Thuk.,  indem  fie  von  zwey 
Mauerarmen  nach  dem  Peiräeus  fprechen,  da  Ober 
den  dritten  nach  Phaleron  durchaus  kein  Zweifel  ob- 
walten kann.  Wenn  es  wirklich  wahr  ift,  dafs  nur 
von  zweyen  fich  heute  noch  Spuren  finden,  fomufs 
man  annehmen ,  dafs  bey  dem  Wiederaufbau  durch 
Konon  die  Materialien  des  Phalerifchen  Arms  zu 
denen  nach  dem  Peiräeus  verwendet  worden  find. 
Denn  fpäter  waren  unftreitig  nur  diefe  beiden  vor- 
handen. Man  vgl.  Strabo  IX,  1.  S.  239.  und  Paufan. 
1,  2, 2.  —  Die  Angabe  des  Thuk.  II,  13,  der  Pha- 
lerifche  Mauerann  fey  35  Stadien  lang,  lieht  nicht 
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im  Widerfpruch  mit  Paufan.  VIII,  S,  10,  der  das 
Meer  bey  Pbaleron  nur  zwanzig  Stadien  von  Athen 
entfernt  fern  lafst,  da  die  Rhede  näher  lag,  als  der 
Ort  felbß.  -  üeber  den  Umfang  des  Peiräeus 
war  zu  vergleichen  Dio  Chryfoft.  XXV.  S.  521.  — 
In  der  Einleitung  zu  einer  Knegsgelchichte  hatte 
doch  wohl  die  Befelügung  der  Orte,  von  denen  ue 
bekannt  iß,  erwähnt  werden  follen.  Man  vgl.  Bock* 
Staatshaushaltung  d.  Ath.  I.  S.  216.  WanVfchein- 
lich  war  auch  Ächarnae  befeftigt ,  gewifs  Oropos 
flhuk.  VIII,  60.)  [und  Panakton,  oder  nach  Menan- 
dros  Panaktos  (V,  S.  18.  89)  beide]  betende«  als 
Grenzfeftungen  gegen  Böotien  wichtig,  gegen  welches 
Land  Attika  auch  durch  eine  natürliche  Grenzmauer 
t-elchützt  war  (Xenoph.  Mein.  III,  5,  25.  vgl.  Hell. 
V  4,56.  47.  Berod.  IX,  88),  die  gleichfalls  Beach- 
tung verdient  hätte.  —  Ueber  die  nd^uXos  (™quUu) 
.  y§  und  die  übrigen  drey  Theile  von  Attika,  die  doch 
wohl  auch,  wenn  gleich  nicht  vom  Ihuk.  befummt 
genannt,  hätten  erwähnt  werden  können,  waren  zu 
vergleichen  Schocmann.  de  conütiis  Alhcnn.  S.  342. 
und  Hainer  Beyträge  zur  Kenntnifs  des  Att.  Rechts, 
S.4ff. 

Im  22ften  Kap.  wird  über  Salamis,  Euböa,dieCy- 
claden  und  Kreta  gefprochen,  meift  oberflächlich ;  im 
23üen  von  Plataeae,  das  doch  wohl  nicht  von  Böotien 
hätte  getrennt  werden  müffen,  welches  im  24ften  Kap. 
behandelt  wird;  im  25ften  folgt  Phokis  nebft  einigen 
kleinen  benachbarten  Völkern  und  1  helfalien.  Un- 
vprhältnifsmäfsig  lang  ift  der  Abfchnitt  Ober  Thrake 
und  Makedonien  c.  XXVl-XXXll,  meift  aus  Gat- 
terer  Wenn  Hr.  P.  feinem  bey  dem  eigentlichen 
Griechenlande  beobachteten  Verfahren  hätte  getreu 
bleiben  wollen,  fo  mufste  er  dielen  Theil  um  Vieles 
kürzer  fallen. 

Im  83ften  Kap.  geht  Hr.  P.  zu  Aßen  über,  und 
behandelt  zuerß  den  Hellespont  und  Aeohs.  Dals 
Doris  zu  der  Provinz  Lydien  gehört  habe,  hätte  Ree. 
.ern  mit  ZeuguifTen  belegt  gefehen.    Wenn  TifTa- 
phernes  darauf  Anfpruch  machte,  fo  that  er  diels 
mir  als  Statthalter  von  Karien.    An  einem  Bunde 
der  Aeoler  zu  zweifeln ,  verbietet  Herodot  1, 149  ff. 
Im  Süten  Kap.  folgt  die  Topographie  von  lpnien, 
Chios,  Samos,  Dons  und  Karien ;  im  85fien  Calles 
Excurs  über  Kyzikos  und  Miletos;  im  56ften  wird 
von  Aegypten,  Libyen  (nicht  Lybien),  Kyrenaika 
und  Karthago;  im  37ften  von  SiciDen  und  den  Aeoli- 
fchen  Infein;  im  38ften  von  Italien  und  lbenen  ge- 
handelt.  Auch  bey  dielen  Kapiteln  fände  lieh  noch 
zu  manchen  Aufteilungen  Anlafs ,  wenn  der  Kaum 
dem  l\ec.  mehr  ins  Einzelne  zu  geben  verfiattete. 
Mit  Freuden  gefteht  er  übrigens,  dafs  cliefer  ganze 
Abfchnitt  über  die  Topographie  des  Ihuk.  mcht  nur 


fehr  brauchbare  Sammlungen,  fonder« 
richtige  Befummungen  und  gute 
hält. 


1.44- 

viele 
ent- 


'  (Der  BefchluJt  folgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kaschau,  b.Wepfer:  Der  Eremit  in  St.  Petersburg., 
oder  Leben  und  Treiben  in  der  Hauptßadt  des 
nordiJ'chenKaiferßaates.  Ein  humorüiifches  Ge- 
mälde im  Gefchmack  des  Jouy,  von  J.  C.  v.  Thie- 
le, kaiferl.  rufl.  Rathe.  1826.  11  und  176  S.  8. 
(1  Rthlr.) 

Ein  nach  Inhalt  und  Form  unbedeutendes  Schrift- 
chen, voll  Sprachfehler,  die  nicht  immer  Druck- 
fehler zu  feyn  fcheinen;  nüt  einer  Vorrede,  die 
befcheidener  lautet,  als  der  Titel.    Vom  Kremiten, 
vom  Humor  und  Gefchmack  eines  Jouy  findet  lieh 
darin  nichts;  aber  wohl  findet  man  Witze,  wie 
S.  10:  „Es  wäre  in  der  That  gerathen,  den  alten 
Charon ,  der  bekanntlich  ein  grober  GefelJe  ift ,  ?u 
diefen  ruffifchen  Bootsknechten  (die  ihrer  Höflich- 
keit wegen  gerühmt  werden)  in  die  Schule  zu  fchik- 
ken";  und  dann  lange  und  langweilige  Kpifoden 
über  dramatifche  Kunft,  welche  das  Urtheil  enthal- 
ten, dafs  der  Vf.  Kotzebue's  „Huffiten  vor  Naum- 
burg", „der  Schreibpult"  und  „der  Rehbock"  für 
wnhre  Meiflerfiücke  achtet ;  dafs  in  Ifflandifchen 
Stücken  keine  unnöthigen  Scenen  vorkommen,  und 
dafs  nur  die  Darfteller  von  Scenen  aus  der  wirkli- 
chen uns  umgebenden  (nicht  aus  einem  Schiller- 
fchen  Ideal-)  Welt,  ihm  als  einzige  und  würdige 
Priefier  Thaliens  erfcheinen.    Nach  folchen  Epiio- 
den  follte  man  beynahe  glauben,  der  Vf.  habe  wohl 
fein  Gemälde  Petersburgs  für  die  Petersburger  felbft 
aufgehellt,  denn  fonft:  cui  bano?  —  Ueberbaupt 
ift  es  fonderbar,  dafs  fo  viel  ganz  Veraltetes  als  neu 
aufgeführt  wird,  fo  dafs  man  den  Inhalt  im  Ganzen 
mit  dem  Datum,  das  im  Buche  doch  felbft  angege- 
ben wird ,  nicht  in  Verbindung  zu  fetzen  weifs,  und 
faft  auf  den  Argwohn  gerath ,   es  möchte  diefs 
Werkchen  aus  verjährten  Reminifcenzen  hervc 


bendig  darflellendes  St.  Petersburg  und  Fuber's  pro- 
menades  dun  desoeuvre  dans  la  ville  de  St.  Pctcrs- 
bourg  1811.  kennt,  der  findet  in  diefen  Blättern 
nichts  Neues,  aber  wohl  manche  Im hüirier,  wozu 
auch  die  Verwech feiung  der  Arbeiten  in  cefebnir- 
tenen  Steinen  und  Elfenbein ,  .welche  von  der  jetzi- 
gen Kaiferin -Mutter,  -  und  nicht  von  der  Kniienn 
Katharina  herrühren ,  gehören  dürfte. 
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Liirzie,  b.  Gerb.  Fleifcher:    Thucydidis  de 

hello  Peloponneßaco  libri  öcto  edidit  E.  F. 

Poppo  u.  f.  w. 

(BefüUuf*  der  im  vorigen  Stilek  abgtbrocJuntn  Reeenfion.) 

.  «  • 

drille  Band  enthält  zuerfi  eine  Abhandlung 
de  artis  criticae  in  Thucydidc  exercendac  ratione  et 
/ubßdiis.     .Nach  einem  kurzen  Vorwort  Ober  die 
frflheüen  Schickfale  der  Thukydideifchen  Gefchichte, 
in  welchem  ein  Paar  Zeugnilfe  zu  leicht  verworfen 
febeinen,  fpricht  Hr.  P.  im  lften  Kap.  über  die 
Echtheit  des  achten  Buchs.    Hierauf  geht  er  zu  der 
niedern  Kritik  Ober  und  führt  im  2ten  Kap.  die  be- 
kanntlich fehr  zahlreichen  Handfchriften  auf,  unter 
denen  die  Palatinifche,  die  Bckkcr  nur  zum  Theil 
benutzt  hatte,  von  Hn.  U'Uh.  Frommel  für  den  Her- 
ausgeber ganz  verglichen  iß;  fo  wie  er  durch  Hn. 
QMer  die  Varianten  einiger  Münchener  Codices  er- 
hielt, die  indetfen  nicht  alt  lind.    Im  3ten  Kap. 
macht  Hr.  P.  uns  mit  der  erfien  und  vorzüglich fien 
Gattung  (genus)  der  Handfchriften  bekannt,  an  de- 
ren Spitze  der  cod.  CaJJ'danus  und  der  Augujlanus 
flehen,  die  er  daher  die  erfte  Art  {J'amiliaj  ausma- 
chen Jäfst,  während  er  zur  zweyten  den  Clarendo- 
nianus  und  Vcnelus,  zur  dritten  die  Parifer  A.  C. 
und  F.  rechnet   Im  4ten  Kap.  wird  von  der  zwey- 
ten Gattung  und  ihren  drey  Arten:  1)  dem  Palalinus 
und  Italus,  2)  dem  Vaticanus  und  Pärifinus  H., 
3)  dem  Kegius  und  Marcianus  gehandelt.  -Weniger 
vorzüglich  als  diefe  beiden  iß  eine  dritte  Gattung, 
von  der  Hr.  P.  im5ten,  fehr  fehlervoll  eine  vierte, 
von  der  er  im  6ten  Kap.  fpricht.   Im  7ten  zeigt  er 
(viel  zu  kurz),  wie  man  diefe  Handfchriften,  fo  wie 
die  alten  Ausgaben,  die  Scholien  und  den  Valla  zu 
benutzen  habe;  im  ßten  wird  von  der  Ausbeule, 
welche  Schrift  Heller,  die  den  Thuk.  anführen  oder 
nachahmen,  für  die  Kritik  liefern ,  gehandelt;  im 
9ten  folgt,  mcili  mit  kurzen  Urtheilen  begleitet,  die 
Literatur  der  Ausgaben,  Ueberfetzungen  (wir  ma- 
chen dabey  auf  Einiges  im  dritten  Sande  von  Scu- 
mc'i  Spatziergang  nach  Syrakus  aufmerkfam)  und 
der  Erläuierungsfchriften,  die  aber  nach  dem  Inhalte 
hätten  in  Klaffen  gelheilt  werden  follen.   Im  lOten 
Kapitel  werden  die  Leißungen  der  Vorgänger  ge- 
würdigt —  meiß  fehr  fchonend;  im  Ilten  einige  Ke- 
geln der  Kritik  auf  Thuk.  angewandt  (mehrentheils 
Ergänz.  Bl,  Zur  A.  L.  X.  1827. 


aber  nur  von  Interpretamenten  gehandelt).  Hier 
hätten  wir  mehr  zu  hören  erwartet.  Im  I2ten  Kap 
wird  über  die  Interpunction  gefprochen,  zum  Theü 
nach  Buthnann's  Anflehten;  ferner  über  dieAccente, 
über  die  nomina  auf  «<t  und  /a,  über  die  Adver- 
bia  auf  t(  und  /  und  über  die  Schreibart  2vpdxoaa4t 
die  wenigßens  bey  dem  Kamen  der  Stadt  bezweifelt 
wird.  Im  13ten  Kap.  wird  von  den  Conjecturen  ge- 
fprochen und  mit  Recht  der  Grundfatz  aufgehellt, 
dafs,  da  wir  fo  zahlreiche  und  zum  Theil  fu  treff- 
liche Handfchriften  vom  Thuk.  befitzen,  nur  fehr 
feiten  Conjecturen  zugelaffen  werden  dürften.  Zu- 
rückgewiefen  werden  daher  die  meißen  BefTerungs- 
verfuche  von  Reiske,  Lindau  und  Thier/ch.  Doch 
gefleht  Hr.  P.,  dafs  wirklich  zuweilen  Conjecturen 
nothwendig  feyen,'  nur  müfsten  diefe  in  fo  geringen 
Veränderungen  beflehen,  dafs  fie  faß  für  keine  Ver- 
änderungen zu  halten  feyen.  Von  der  Art  feyen  ei- 
nige VorTchläge  von  Düker,  Belker  und  Kruger. 

Hierauf  folgt  der  Text  des  er/len  Buchs  mit 
cnechifchen  Ueberfchriften  der  Kapitel:  unter  dem- 
felben  ßehen  die  Scholien  und  unter  dielen  in"  gefpal- 
tenen  Columnen  die  kritifchen  Anmerkungen/  Dafs 
der  Text  des  Gefchichtfchreibers  durch  Hn.  Ps.  Ar- 
beit gewonnen  habe,  zeigt  fchon  eine  flüchtige  An- 
ficht. G  enauere  Kechenfchaft  hiervon  zu  geben 
roufs  fich  Hec.  für  die  llec.  des  folgenden  Bandes 
vorbehalten. 

Zum  Schluffe  können  wir  uns  nicht  enthalten, 
Hn.  P.  zu  bitten,  mehr  Sorgfalt  auf  feinen  Stil  zu 
verwenden ,  der  oft  nicht  nur  uncorrect  und  unla- 
teinifch,  fondern  auch  nicht  frey  iß  von  manchen 
Verßöfsen  gegen  die  Grammatik.  Einiges  der  Art 
möchten  wir  indeffen  dem  Setzer  und  Corrector 
aufbürden,  die  überhaupt  bey  diefem  Werke  oft 
gefündigt  haben.  Am  unangenehmßen  find  die  doch 
wohl  meiß  von  ihnen  verfchuldeten  falfchen  Citate, 
welche  nicht  feiten  vorkommen.  So  iß  im  erften 
Bande  S.  54  Z.  11  zu  lefen:  79  fiatt  69.  S.  95  Z.  8 
1.  IV,  13  ß.  III,  13.  S.  111  Z.  18  1.  33  ß.  23.  S.  128 
Z.  4  1.  140  fi.  40.  S.  135  1.  342  fi.  343.  S.  136  1. 6  ß.  3. 
S.  137  Z.  24  1.  13  fi.  12.-  S.  166  Z.7  1.  95  fi.  94.  S  227 
Z.3Ll2ft.  11.  S.  237  Z.  29  1.  77  ß.  71.  S.  287  Z. 27 
1.  64  ß.  63.  Im  zweyten  Bande:  S.  179  Z  9  lies  VI  2 
fiatt  II,  6.  S.  190  Z.  7  1.  12  fi.  6.  S.  215  Z.  2  1  'll 
fi.  III.  Im  dritten  Bande:  S.  39  Z.  14  1.  III  ß.  IV. 
Einige  andre  unangenehme  Druckfehler  find:  I.  S.16 
Z.  5.  poterant  für  poffent,  Z.  10  conquinatae  f.  in- 
quinatae.  S.  57  Z.  lO/olum  f.  folus.  S.  81  Z.  19  tunc 
1  wahx- 
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wahrfcheinlich  für  tum,  wiewohl  auch  diefs  nicht 
recht  paffend  iß.  S.  105  Z.  23  «  für  n.  S.  107  Z.  12 
o{  f.  oV.  S.  109  Z.  7.  iV  Tf  f.  iV  it  rij.  Z.  14  Sil  das 
Punctum  nach  in  ein  Komma  zu  verwandeln. 
S.  121  Z.  33  1.  monvaat  f.  nioxiöacu.  S.  141  Z.  16  ov 
f.  &y,  Z.  17  nXtlooi  f.  nlttoai.  S.  151  Z.  11  IVfXf»-  für 
Vxivtv.  S.  156  Z.  13  xtxa ' i >o9ai  f.  xtxuXvo&at  (denn 
das  w  iß  lang,  vgl.  Soph.  Oed.  C.  1771).  S.  161  Z.  20 
potuerit  für  potuiffet  (wie  wir  denn  Oberhaupt  den 
tonjunct.  Plusqpf.  öfter  falfch  gefetzt  finden).  S.  184 
Z.  2  xaiOQ^üowxac  f.  xutoqOu'iouvtoc.  S.  202  Z.  8  >-«- 
»jjfijxi-ra  f.  vivixvta.  S.  252  Z.  1  u.  2ßnt  und  reperian- 
tur  f.  effent  und  reperirentur.  S.  266  Z.  18  y/af  für 
fit  (wohl  auch  S.  199  Z.  3).  S.  275  Z.  12  et  ipß  f.  ipfi. 
"Wenigere  Fehler  diefer  Art  haben  wir  im  ziveyten  und 
dritten  Bande  bemerkt.  —  Druck  und  Papier  ver- 
dienen alles  Lob. 


NATURGESCHICHTE. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Lehrbuch 
der  gefammten  Mineralogie.  Von  Ernß  Friedr. 
Germar.  Dr.  phil.,  Prof.  der  Mineralogie  zu 
Halle  u.  f.  w.  1824.  IV  u.  358  S.  8.  mit  4  Kpft. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Joh.  Ludw.  Georg  Meinecke'»  Lehrbuch  der 
Mineralogie  mit  Beziehung  auf  Technologie  und 
Geographie.  Für  Vorträge  und  Privatunterricht. 
Zweyte  durchaus  umgearbeitete  Auflage,  her- 
ausgegeben von  E.  F.  Germar  u.  f.  w. 

Diefe  zwevte  Auflage  des  1808  erfchienenen  Mei- 
necke'fchen  Lehrbuchs  der  Mineralogie  (f.  A.  L.  Z. 
1810.  Nr.  255.)  führt  den  Namen  eines  durchaus  um- 
gearbeiteten und  in  feiner  Wiedergeburt  umgelial- 
teten  Werks  mit  vollem  Rechte,  weshalb  es  denn 
auch  von  Seiten  der  Kritik  als  ein  neues  Erzeugnifs 
begrilfst  und  angefprochen  zu  werden  verdient. 

Der  Vorbericht  des  verdienfivollen  Herausg.  deu- 
tet auf  den  fehr  oft  fühlbaren  Mangel  eines  Lehr- 
buchs hin,  welches  die  eefammte  Mineralogie  ihrem 
jetzigen  (1823—1824)  vrifTenfchaftlichem  Standpunkte 
gemäfs  in  bündiger  Kürze  abhandelte  und  zum  Un- 
terricht und  Nachfchlagen  benimmt  wäre,  weshalb 
er  fich  denn  auch  gern  zu  der  ihm  angetragenen  Be- 
arbeitung entfchloffen.  Zwar  habe  er  bald  gefühlt, 
dafs  der  vom  verftorbenen  Mcinccke  zum  Grunde  ge- 
legte Plan  jetzt  nicht  mehr  anwendbar  und  ein  völlig 
neues  Werk  zu  liefern  fey,  jedoch  geglaubt,  dals 
die  Einführung  des  Lehrbuchs  in  vielen  Lehranßal- 
ten  die  Beybebaltung  der  Hauptabtheilungen  und  die 
Annahme  eines  ähnlichen  Mineralfyliems  noth wendig 
mache.    Was  Blumenbach's  Handbuch  der  Natur- 

fefchichte  dem  Zoologer. ,  das  folle  vorhegendes 
.ehrbuch  dem  Mineralogen  geben  u.  f.  w. 

Inwiefern  nun  Blumenbach's  Handbuch  vorzüg- 
lich die  Befiimraung  hat,  von  der  allgemeinen  Natur- 
gefchichte  eine  faßliche  Ueberficht,  und  aus  der 
unüberfehlicben  Fülle  des  Specielien  fo  viel  des  Ge- 


meinnützigfien  und  Intereffantefien  in  gedrängter 
Kürze  zu  enthalten,  als  der  zweckmässige  Zufchnitt 
eines  auch  als  Leitfaden  bey  Vorlefungen  brauchbaren 
Handbuchs  geftattet,  in  fofern  hat  allerdings  der 
Herausgeber  gegenwärtigen  Lehrbuchs  fein  Vor- 
bild treulich  im  Auge  behalten ;  auch  iß  das  Bege- 
ben nicht  zu  verkennen,  die  Darßellungen  deffelben 
bis  zum  Niveau  der  wiffenfehaftbchen  Anflehten  von 
1823  zu  erheben,  weshalb  die  Werke  von  Leonhard, 
Mohs,  Hauy,  Breithaupt,  Schlotheim,  Daubuiffbn, 
Kcferßein  als  Hauptnuellen  für  die  einzelnen  Ab- 
fchnitte  benutzt  wurden;  allein  in  Bezug  auf  Kritik 
vermifst  man  bisweilen,  und  namentlich  im  zwey- 
ten  Abfchnitt,  die  auch  einem  Elementar-Lehrbucn« 
nöthige  Gründlichkeit,  und  in  Bezug  auf  die  Zufam- 
menßellung,  wenigfiens  im  dritten  Abfchnitt,  wel- 
cher die  eigentliche  fpecielle  Mineralogie  enthält, 
eine  gewilfe  Gleichförmigkeit.  Auch  wäre  zu  wfln- 
fchen  gewefen,  der  Herausg.  hätte  nach  Blumen- 
bach's Beyfpiel  die  franzöfifche  Synonymik  in  diefen 
Abfchnitt  aufgenommen. 

Das  Buch  felbß  zerfällt  in  folgende  Geben  Ab- 
fchnitte:  1)  Einleitung.  2)Keonzeichenlehre;  3)  Ein- 
fache Mineralien ;  4)  Gemengte  Mineralien;  5)  Ver- 
ßeinerungen;  6)  Geognofie;  7)  Geologie;  worauf 
noch  eine  Literatur  der  Mineralogie  und  ein  fleifsig 
gearbeitetes  Kegißer  folgen.  Ueber  die  Begriffe  der 
(doch  wohl  etwas  zu  dürftigen)  Einleitung,  in  wel- 
cher es  unter  andern  auffällt,  die  Vernein erungen, 
als  in  Mineralien  verwandelte  (?)  organifche  Körper, 
gleichfam  als  eine  befondre  Klaffe  von  Mineralien 
den  einfachen  Mineralien  noch  coordinirt  zu  finden, 
und  den  darauf  zwar  gegründeten,  aber  nirgends 
vorläufig  entwickelten  und  gerechtfertigten  Plan  des 
Buchs  wollen  wir  mit  dem  Herausg.  nicht  rechten, 
da  er  vielleicht  in  diefer  Hinficht  zum  Theil  feinem 
Vorgänger  treu  bleiben  zu  müffen  glaubte.  Die  fo 
wichtige  Kennzeichenlehre  iß  in  manchen  ihrer 
Kategorieen,  befonders  in  der  von  den  chemifchen 
Kennzeichen,  zu  kurz  abgefertigt,  in  andern  etwas 
feicht  behandelt,  wobey  nicht  feiten  bedeutende  Un- 
richtigkeiten mit  unterlaufen.  So  wird  z.  B.  (S.  6.) 
gdagt,  Kryfialle /p/cti  diejenigen  Geßalten,  welche 
nach  fymmetrifchen  Gefetzen  gebildete  regelmässige 
Körper  darßellen;  die  Kryfialle  find  aber  nicht  diele 
Geßalten,  fondern  befitzen  fie  nur,  wie  jede  andre 
ihrer  Eigenschaften :  ein  regelmäßiger  Körper  aber 
fetzt  fymmetrifche  Gefialtung  voraus ,  weshalb  diefe 
Definition  eine  Tautologie  enthält;  Rhombus  futt 
Rhombogder  zu  fagen,  iß  eben  fo  wenig  zuläffig, 
als  Quadrat  ßatt  Würfel,  oder  Kreis  ßatt  Kugel; 
S.  8  u.  9  ßeht  Parallelipipedum  ßatt  Parallclepipe- 
dum.  In  der  Definition  des  Würfels  fehlt  das  fo  wich- 
tige Prädicat  der  Gleichfeitigkeit  der  Flächen;  die 
rhomboidalen  Flächen  des  Triakontaöders  find  nicht 
gleich;  im  quadratifchen  und  rhombifchen  Octaö- 
der  begrenzen  oder  umfehreiben  nicht  die  Gründ- 
eten, fondern  die  Grandkanten  ein  Quadrat  und 
einen  Rhombus  ;  S.  15  bey  der  Erklärung  der  Zwil- 
hngskryßalle  wird  von  Individuen  gefprochen,  ohne 


Digitized  by  Google 


Ii9 


Kam.  19.    FEBRUAR  1827. 


150 


dals  vorher  im  Buche  davon  die  Rede  gewefen ,  dafs 
die  \ndhiduen  des  Mineralreichs  KryftalJe  find ;  eben 
(d  erwähnt  der  Herausg.  (S.  17)  der  tejfularen  Kry- 
ßalle  als  der  gewöhnlichen  Elemente  körniger  Ab- 
fonierung,    ohne  den  Begriff  tefTularer  Formen 
«ca  nnr  angedeutet  zu  haben;  Aber  die  Beflimmung 
des  fpeeihfehen  Gewichts,  welches  doch  als  ein 
fchr  wichtiges  Kennzeichen  genannt  wird ,  findet 
ich  (S.  26)  nur  folgende  anklare  und  unbeliimmte 
Angabe:  „man  nimmt  reines  Waffer  bey  einer  Tem- 
peratur von  65°(?)  als  Einheit  an,  und  berechnet 
das  der   Mineralien  nach  Decimalftellen."  Diefe 
wenigen  Bey fpiele,  welche,  Ree.  leicht  in  gröfserer 
iah  1  hätte  ausheben  können,  mögen  hinreichen,  um 
das  oben  Ober  diefen  zweyten  Abfchnitt  ausgefpro- 
te  Urtheil  zu  rechtfertigen. 
Der  dritte  Abfchnitt  (S.  50  — 194)  enthalt  die  Be- 
eibuxtg  der  einzelnen  einfachen  Mineralien.  Dafs 
hier  die  durch  die  Hauptverfchiedenheiten  des  Total- 
habitus  immer  noch  gerechtfertigte  Eintheilung  in 
die  4  Klaffen  der  Steine,  Salze,  Bronze  und  Erze 
bev behalten  wurde,   findet  Ree.  dem  Zweck  des 
Buchs  eben  fo  angemeffen,  als  dafs  in  der  Anlage 
der  Ordnungen  und  Sippfchaften  von  dem  Werner- 
ichen Syfiem  mehrfach  abgewichen  ift.  Nur  hatte  der 
Herausg.  wohl  beffer  gethan,  in  diefen  Abweichun- 
gen etwas  confequenter  zu  feyn,  und  namentlich 
die  vierte  Klaffe  und  die  zweyte  Ordnung  der  erllen 
Klaffe  ungefähr  nach  demfelben  Princip  zu  behan- 
dein ,   wie  die  erfie  Ordnung  der  letztgenannten 
K^ffe,  welche  wir  bey fpiels weife  ausheben :  l.Sipp- 
febaft  des  Demants.  1), Demant.   II.  S.  des  Zirkons. 
1)  Zörkon.    III.  S.  des  Korunds.    1)  Spinell,  2)Ko- 
rund,  S)  Chryfoberyll.  IV.  S.  des  Quarzes.  1)  Quarz. 

V.  S.  des  Opals.    1)  Opal ,  2)  Pechftein ,  S)  Oblidian. 

VI.  S.  des  Topafes.  1)  Topas.    VII.  S.  des  Smaragds. 

1)  Smaragd,  2)Euklas.  VllLS.desSchürls.  l)Schörl, 

2)  Pelion.  1a.  S.  des  Cyanits.  1)  Cyanit.  X.  S.  des 
Epidots.  1)  Epidot,  2)  Axinit.  XI.  S.  des  Augits. 
1)  Augit,  2)  Amphibol,  3)  Diallag.  XII.  S.  des  Glim- 
mers. 1)  Glimmer,  2)  Chlorit,  S)  Talk.  XIII.  S.  des 
Chryfoliths.  1)  Chryfolith.  XiV.  S.  des  Granats. 
1)  Granat,  2)HeIvin,  8)  Vefuvian,  4)  Kaneelfiein, 
•)Staurolith.  XV.S.  desAlkalits.  1)  Alkalit.  XVLS. 
des  Zeoliths,  l)Analzim,  2)  Chabaßt,  3)  Stilbit, 
4)  Mefotyp.   XV1L  S.  des  Feldfpaths.   1)  Feldfpath, 


Vird 


deutlich,  i  =  den  EndflSdien  ,  deutlicher.  Glaiglon 
Hirt«  =  8.  Gewicht  =  »t6  —  itS.  Kaum  fchiuehbar.  Wij 
durch  Reiben  clektnfch. 

a)  Edler  Smaragd.  Smaragdgrün.  Nur  kryftallifirt,  die) 
Kryftalle  glatt  flach  ig.  JJurchhcluig  bii  halbdurchfichtig. 
III  durch  Chromox\d  gefärbt.  In  Peru,  auch  im  Glimmer» 
fchiefer  in  Pintgau  im  Saliburgifchen.  Ein  hochgclchüiz- 
ter  Edelftein. 

b)  Geftreifler  Smaragd  (Beryll)  a.  f.  w.  Im  eierten  Ab- 
fchnitt werden  von  S.  ig*  —  8»5  die  gemengten  Mineralien 
betrachtet,  welche  «1»  die  au«  kleinen  und  gröftern  Stük- 
ken(?J  einfacher  Foflilien  nach  gewilTen  Regeln  tufam- 
wen  gefeit  ton,  und  alt  GebirgsmafTen  im  Groben  vorkom- 
menden Mineralien  definirt,  und  in  folgende  6  Abteilun- 
gen gebracht  find:  i)  Körnige  Gefteine,  •)  Schiefrige  Ge- 
ßcine ,  «)  Porphyre  ,  a)  Laven  ,  5)  Trümmergeüeine, 
6)  Lofe  Geüeine. 

Der  vierte  Abfchnitt  (S.  216  —  290)  behandelt 
ziemlich  ausführlich  die  Verfieinerungen,  welche, 
jedoch  nicht  ganz  richtig,  als  diejenigen  Ueberreße 
organifcher  Körper  bezeichnet  werden ,  welche  in 
den  Gebirgen  der  Erde  vorkommen :  denn  wo,  wie 
In  den  meiden  Fällen,  nur  die  organifche  Gefialt 
rückßändig  ift,  da  kann  man  nicht  wohl  von  Ueber- 
rclten  des  organifchen  Körpers  fprechen.  Das  De- 
tail und  der  Gang  der  Darflellungen  i(t  meift  aus 
üchlotheim'a  Perreractenkunde  entnommen. 

Der  f eckst  e  und  fiebert  te  Abfchnitt  endlich  haben, 
freylich  in  lehr  gedrängter  Karze,  die  Geognoß* 
und  Geologie  zum  Gegenftande,  welche  beide,  als 
Wiffenfchaften  von  ganz  verfchiedner  Tendenz, 
wohlweislich  getrennt  werden. 

Sollen  wir,  nach  Darlegung  feines  Inhalts,  in 
wenig  Worten  ein  Urtheil  über  die  Brauchbarkeit 
des  vorliegenden  Werks  fällen ,  fo  würde  es  darauf 
hinauslaufen:  dafs  ihm  folche  als  einem  Leitfaden 
beym  Vortrage  nicht  abzufprechen  ift,  weil  es  gröfs- 
tentheils  mit  bündiger  Kürze  eine  diefem  Zwecke 
entfprechende  Reichhaltigkeit  vereinigt,  und  weil 
der  Lehrer  das  Mangelhatte  verbeifern,  das  zu  Kurze 
erweitern  kann,  dafs  es  aber  für  den  Selbliunter- 
rieht  nur  durch  eine  den  gegenwärtigen  Bedürfnif- 
fen  angemeffenere  Gründlichkeit  und  Ausführlich- 
keit geeignet  werden  könne. 


n  Anhange  die  5  neuen  Wies  nach  tireit- 
—   Der  Vf.  benutzt  die  Härtefcale  und  fpeci- 


und  im 
haupt. 

hfehen  Gewichtsbefiimmungen  von  Blohs,  und  als 
Probe  der  detailiirten  Daruellungen  möge  hier  fol- 
Sippfchaft  liehen: 


Kiefelerda  mit  Thon  und  Gfvcia.  HIrte  7,5 — 8. 
1,6  —  3,1.  Falk  nie  ander*  «U  in  pmmatifchen 
.   Grüne,  gelbe  oder  blase  Farben  durch  Chrom 


VII.  'Sippfchaft  de»  Smaragds. 

Enthalt  1 
Gewicht  t, 
Kry  Aallen, 
oder  Eifenosyd. 

O  Smaragd.  Kryftallifirt  in  gleichwinkligen  fechifeiti- 
gea  Prismen,  vollkommen  oder  enteckt,  bitweilen  mit 
•  bgeftnmpften  Endkanten  und  auch  doppelt  entkantet. 
Vier  Durchgänge ,  5  =  den  Seileu  flachen  däl  Pruma,  tut* 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Lzirzia,  in  d.Exped  d.  Tageblatts:  DerCampo 
Santo,  oder  Folgen  der  Verleumdung.  Nach 
dem  Franz.  des  L'Homme- Saint  -  Alphonfe  von 
Friedr.  Feiler.  1826.  ErßerThtil.  XVI  u. 223  S. 
ZMry1*rTheil.  234  S.  8.  (2  Rtbl.  12  gGr.) 

2)  Celli,  b.  Schulze:  Die  Grafen  Weinthal.  Ein 
Roman  von  Dorismund.  1825.  Erfter  Theil. 
183  S.  Zu-eyter  TheiL  200  S.  Dritter  Theil. 
192  S.  8.   (2  Uthl.  12  gGr.) 

Der  erfie  Roman ,  der  in  die  Zeiten  der  bürger- 
lichen Kriege  in  Florenz  nach  dem  Untergange  der 

"r"fS. 


Hohenßaufen  fällt,  foll,  der  Vorrede  des  V 
folge,  eine  moralifche  Tendenz  haben:   diefe  liegt 
freylich  darin,  fofern  Geh  die  Tugend  zu  Tifch«  fetzt, 

nach- 
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nachdem  fich  dasLafler  erbrochen;  allein  dlefe  Ei- 
„rnU  -haft  kann  das  Product  nicht  vor  dem  Tadel 
der  äfmetifchen  Kritik  retten  die  nichts  dann  fin- 
det als  eine  echt  franzöfdehe  Nachahmung  des  Stils 
von  W  Scott  in  feinen  an  die  Gefchichte  angeknüpf- 
ten Romanen.  Ein  Deutfcher,  wie  etwa  der  yerew. 
van  dcrxVeldc,  würde  den  hie.  gegebenen  Moll  ganz 
anders  benutzt  haben.  Die  Verwickelung  ift  gar  zu 
fichtbar  angelegt;  die  Charaktere  find  ganz  flach  ge- 
halten ;  und  diefe  Mängel  können  durch  einige 
clückliche  Griffe  in  der  Herbeyführung  interefTanter 
Sccnen  nicht  verdeckt  werden.  Die  Ueberfetzung 
ift  dabey  nicht  frey  von  Gallicismen. 

Nr  2  hat  uns  dagegen  fehr  angefprochen ,  und 
befonders'fteigcrt  fich  Sie  Theilnahme  gegen  das  En- 
de Ja  es  hat  uns  fcheinen  wollen ,  als  habe  fich  der 
Vf  mit  jedem  Kapitel  mehr  in  die  Sache  bineinge- 
fch'rieben  und  felbft  mehr  Gswandheit  in  der  Dar- 
ftellung  feiner  Ideen  erlangt.  Seine  Beltndc  dt  ein 
höchft  reizendes  Weren;  der  Komthur,  der  als  Deus 
exmachina  am  Ende  erfcheint,  aber  vorher  fchon 
durch  Briefe  eingeführt  worden,  nicht  minder  an- 
ziehend. Der  Vf.  befitzt  Kenntnifs  des  menfehh- 
rhen  Herzens,  und  verfteht  fo  darzuftellen,  dals 
auch  der  Lefer  das  der  gefchilderten  Perfonen  aus 
ihren  Handlungen  erkennt. 
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U  Lcirzm,  b.  I\cin:  Hchi/e,  von  Fanny  Tornow. 
1826.  Erßcr  1 heil  272  S.  Zi»o'l«rTheil.  260  S. 
Dritter  Theil.  276  S.  8.   (4  lUhl!  12  gGr.) 

2\  Eben  da  f.,  b.  Ebendemf.:  Pulawsky  und  Ko- 
finsky,  oder  böfe  Mittel  entweihen  gute  Zwecke. 
Eine'hiftorifche  Erzählung  aus  der  polnifchen  Re- 
volution  von/.  Satori.  1837.  Erl'ter  Theil.  150  S. 
Zar  ter  Theil  147  S.  8.   (1  Rthl.  16  gGr.) 

3}  Ebenda/.,  b.  Ebendemf. :  JJß  gegen  JJß. 
Ein  Gemälde  aus  dem  Gebiete  der  feinern  Welt 
von  J.  Satori.  1827.  Erßer  TheiL  184  S.  Zwe- 
ier Theil.  184  S.  8.   (2  Rthlr.) 

Drev  neue  Romane;  leider  nicht  viel  mehr  als 
blofse  Mefswaare.   Der  erfiere,  von  einer  fchon  be- 
kannten SchriftfteUerin,  ift  im  aßen  Theile  gut  ao- 
crplegt  und  bietet  einige  intereffante  Scenen.  Hatte 
Sie  \  fn.  hier  doch  bald  gefchloffen!    Statt  detfen 
hat  fi*  die  Fabel  durch  2  lange  Theile  weiter  fort- 
r.'-fchleppt,  die  Hauptheldin  aus  dem  Charakter  fal- 
fen  latTen,  und  die  ganze  Zeit,  in  der  die  Gefchichte 
fnielt,  vereelfen.    Man  glaubt  faft,  fie  habe  uner- 
fahrnen  LSidmädchen ,  die  im  19ten  Jahrh.  nach 
Paris  reifen,  eine  mütterliche  Warnung  vor  Eitel- 
keit und  Verfchwendung  in  Heloifens  Reyfpiel  geben 
wollen.    Dabey  ift  es  höchft  unangenehm,  die  ge- 
lehrte Dame  an  vielen  Stellen  ihre  geographifchen 


und  hißorifchen  Kenntniffe  auskramen  zu  hören. 
Einige  Verftöfse  gegen  die  deutfehe  Sprachlehre, 
mügen  auf  Rechnung  des  Setzers  kommen. 

Die  hißnri/che  Erzählung  (was  ifi  eine  unhißo- 
rifche  Erzählung?)  Nr.  2.  fällt  in  die  Zeiten  der  Er- 
hebung von  Stanislaus  Poniatoivsky ,  deffen  merk- 
würdige Entführung  auch  mit  vorkommt;  ift  aber 
im  erßen  Theile  nichts  als  die  Fabel,  welche  der 
bekannten  Oper  J^ddiska  zum  Grunde  li«*gt.  Der 
eine  Held  des  Romans  ift  ein  erbärmlicher  Schwäch- 
ling, der  andre  ein  Patriot  ohne  die  geringfte  Ver- 
nunft, der  lieh  und  die  Seinigen  opfert. 

Nr.  3  foll  ein  Gemälde  aus  der  feinern  Welt 
feyn.  Prinzeffinnen,  Für.'ien  und  Grafen  treten  ge- 
nug darin  auf;  aber  deffen  ungeachtet  handeln  Taft 
alle  darin  gefcnilderten  Perfonen  fehr  bürgerlich. 
Auch  kommt  kein  einziger  Böfewicht  darin  vor. 
Lebrigens  ift  die  Verwickelung  nicht  übel  angelegt, 
und  Einzelnes  anfprecheud. 

ERBAUUNGSSCHRIFf  EN. 

Ocr.ni.tsiivii»;  u.  Eeipzig  ,  'in  Coram.  b.  Baffe :  Ca- 
fualpredigtcn  zum  Beßen  der  Hoycr'fchen  Ret- 
tungsanßalt  zu  Qucdtinburg  für  arme  verwahr- 
lofete  Waifen-  und  Verbrecher-Kinder,  nebft 
vorangehenden  Nachrichten  über  diefs  Infürut. 
Herausgegeben  von  Ä.  G.  Haupt,  Oberprediger 
zu  St.  Nicolai  in  Quedlinburg.  1826.  IV  und 
90  S.  8. 

Die  auf  dem  Titel  erwähnte  Anfialt  wurde  in» 
Sinne  der  Falkifchen  und  von  der  Recke'/chen  durch 
einen  wackern  und  frommen  Handwerksmann,  Jo- 


frey  will  igen  Bey  trägen  . 
verwandt  worden.   Die  Wohlthätigkeit  derfelben  ift 
anerkannt  und  wurde  auch  von  Seiten  der  höhern 
Behörden  bemerkt,  fo  dafs  fie  feit  mehrern  Jahren 
der  Unterfiützung  durch  den  Staat  geniefst,  und 
bald  in  die  Gebäude  des  Schloffes  zu  Quedlinburg 
verpflanzt,  auch  Hn.  Höver  ein  Gehülie  gepben 
wurde.  —   Der  auf  diele  Anftalt  fich  beziehende 
wohlthätige  Zweck  der  vorliegenden  Predigten  ver- 
bietet eine  furenge  Kritik.   Es  fey  genug,  zu  bemer- 
ken, dafs  fie  von  chrifdichem  GeilTe  eingegeben,  in 
einer  klaren  und  einfachen  Sprache  vorgetragen 
fmd.   Es  find:  eine  Reformationspredigt;  eineOlier- 
predigt ,  die  zugleich  eine  vaterländifche  Feyer  be- 
rührt ;  eine  Predigt  zur  Ermunterung  zu  Bcytr^en 
für  die  Bibelgefellfchaft;  und  zwey  Trediglen  zum 
Andenken  Johann  Bethmann's,  erden  evangeJilchen 
Predigers  zu  Quedlinburg,  eines  Märtyrers  der  Re- 
formation. 
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ALTE  SPRACHKUNDE. 

Leipzig,  b.  Vogel:  Johann  Gottlob  Schneider'* 
Bandwörterbuch  der  griechi/chen  Sprache.  Nach 
der  dritten  Ausgabe  des  gröfsern  griechifch- 
deutfchen  Wörterbuchs,  mit  befonderer  Be- 
rückuchtigung  des  Hoinerifchen  und  Hefiodifchen 
Sprachgebrauchs  und  mit  genauer  Angahe  der 
Sy  Ibenlänge  ausgearbeitet  von  Dr.  FranzPaJTow. 
Zweyte,  aufs  neue  durchgefehene  u.  mit  profodi- 
fchen  Tabellen  vermehrte  Auflage.  Erßer  Band. 
A  —  K.  XXIV  u.  926  S.  4.  Zweyter  Band. 
A  —  £2.  1134  S.  nebft  6  Tabellen  in  Folio. 
(6Rthlr.  16gGr.) 

Die  erlie  Auflage  des  Pq^ouifchen  Handwörterbu- 
ches der  griechifchen  Sprache,  welche  in  den  J.  1819 
bis  1824  erfehien,  hat  fo  vielen  Beyfall  gefunden,  dafs 
bereits  im  J.  1826  eine  neue  Auflage  notnwendig  war. 
Und  dafs  diefer  Beyfall  wegen  der  darin  herrlchcn- 
den  weit  forgfaltigern  Beachtung  der  Grammatik 
und  damit  zufammenhängender  Ausmerzung  einer 
Maffe  von  blofs  willkürlich  angenommenen  unge- 
bräuchlichen Formen,  wegen  genauer  Behandlung 
der  Partikeln,  wegen  tieter  Angabe  der  Sylbenlängcn 
mit  Bemerkung  der  darin  bey  den  einzelnen  Dich- 
tern vorkommenden  Verfchiedenheiten,  wegen  treff- 
licher Entwickelung  des  Homm'fchen  und  Hcfiodi- 
fchen  Sprachgebrauchs,  wegen  fleifsiger  BerQckßch- 
tigung  der  neuern  kritifchen  Ausgaben  der  Schrift- 
iieller,  vollkommen  verdient  war,  haben  die  Beur- 
theiler  der  llien  Auflage  anerkannt  und  wird  jeder 
Unparteyifche  gern  und  dankbar  eingerieben.  Hr. 
Pajfow  wünfehte  in  der  nächlien  Auflage  zur  ge- 
nauem Darlegung  des  Sprachgebrauchs  der  Ionifchcn 
Profit  und  der  Aeolifch-DoriTchen  Lyrik  fortfehrei- 
ten  zu  können ;  aber  die  Kurze  der  Zeit,  von  der  ihm 
leider  noch  durch  eine  Krankheit  mehrere  Monate 
verloren  gingen,  erlaubte  ihm  nicht,  die  erregte 
Hoffnung  fchon  diefes  Mal  zu  erfüllen.  Er  begnügte 
fich  daher  mit  einer  forgfältigen  Revifion  des  Vor- 
handenen ,  ohne  bedeutende  Zufätze  oder  Ueberar- 
beitungen,  doch  fo,  dafs  er,  wie  er  wenigfiens  in  der 
Vorrede  verfichert,  im  Einzelnen  viel  verbefferte,  be- 
richtigte, näher  beßimmte,  wiewohl  Ree.  gcflehen 
mufs,  dafs  er  in  der  unten  anzuführenden  beträcht- 
lichen Zahl  von  Stellen  gar  keinen  Unttrfchied  Zwi- 
lchen der  alten  und  neuen  Ausgabe  bemerkt  hat.  aNcu 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1887. 


hinzugefügt  find  nur  die  profodifchen  Tafeln,  die 
auch  beronders  verkauft  werden. 

Unter  diefen  Umftänden  könnte  eine  ausführ- 
lich6 Beurtheilung  eines  fo  allgemein  bekannten  Bu- 
ches überfluflig  erfcheinen,  wenn  es  .nicht  Pflicht 
wäre,  jede  Gelegenheit  zu  ergreifen,  um  etwas  zu 
der  v  ervoJlkomm  nung  eines  in  den  Schulen  fo  verbrei- 
teten und  Oberhaupt  fo  vorzüglichen  Werkes  bev- 
™\™ien-  .  Ue.c-  wür(.'e  zunächll  von  den  Mangeln 
delfcfben  im  Allgemeinen  fprechen,  die,  aufsef  in 
der  planmäßigen  vorläufigen  geringeren  Beachtung 
der  übrigen  Schriftfleller  aufser  Homer  und  HeiioJ, 
thei  sin  manchen  Ungenauigkeiten  in  der  Etymologie, 
thcils  befonders  in  der  noch  immer  zu  ungenügende» 
Angabe  gebräuchlichen  und  ungebräuchlichen  Ver- 
balformen, namentlich  in  Anfebung  der  Aorifle,  und 
der  damit  zufammenhängenden  häufigen  Verwech- 
felung  der  Media  und  PaTfiva,  fo  wie  der  medialen 
und  pafliven  Deponentia,  ferner  in  der  leider  fo  oft 
l°l  T."  nnden  \VeSIaffu"g  der  Angabe  irgend  eine« 
Schnfütellers,  oder  vielmehr  der  Klaffe  dir  Schrift- 
fleller, bey  denen  ein  Wort  fich  findet,  namentlich 

?.nr  ?  Fn  k  r  u°der  Pr?faiffh*  «tifch  oder  nicht 
5?i  i  '  b,dlehen»  wodurch  der  Schüler,  der  tlas 
W  erk  bey  feinen  \  erluchen  im  Griechilchlchrtiben 
benutzen  will  in  nicht  geringe  Verlegenheit  geletn 
wird  Doch  Ober  diefe  und  äVinliche  Mängel  hat  fich 
bereits  ein  andrer  kundiger  ßeurtheiler  wcitläultic 
verbreitet,  und  einige  nicht  zu  verfchmäheude  Bei- 
träge zur  Abhülfe  derfelben  hofft  auch  Ree.  kürzlich 
an  einem  andern  Orte  gegeben  zu  haben.  Er  will 
daher  jetzt,  um  dem  \  f.  eine  Anzahl  Beyträgc  für  die 
bevoruehende  dritte  Auflage,  in  der  nun  HeTvdot  und 
die  Lyriker  befonders  berück  ficht  igt  werden  Jollen  - 
zu  liefern,  den  gegebenen  Wortvorrath  mit  vorzüg- 
licher Beziehung  auf  diefe  Schriftfteller,  doch  mit 
geringerer  Beachtung  des  Pindar,  aus  dem  er  fchon 
eine  andere s  Gelegenheit  wahrgenommen,  hat,  dem 

^'hr^gAMU[atZ%mitZUtheiien'   d3?e«en  3Uch  ™ 

mehrern  Abschweifungen  auf"  einige  Stellen  des  Eu- 
npidcs  M  prcJ 'es  und" der  Meilea  und  anderer  Au- 
toren rheilweife  durchgehen.  Er  wird  dabey  am 
langten  beym  erden  1  heile  verweilen,  weil  niemand 
in  Abrede  Jeyn  wird,  dafs  diefer  weit  dürftiger  als 
der  zweyte  ausgeteüet  ili,  -  und  eine  Umarbeitung 
mehr  erhcifclit.  \\  ir  beginnen  bey  dem  Buch  ftabe/i 
A ,  ohne  uns  in  lÜefe.n  Telbli  an  die  alphabetifche 
lolge  zu  halten.  Das  Herodotifche  tipf*  (iatt 
'enit.  Alunaofc,  was  bey  Soph.  El.  451  für 
U  falfchr 
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falfch  e  Lesart  erklärt  wird,  iß  jetzt  von  Hermann 
vertheidigt  worden.  AxauavxoydQurjq  mit  dem  merk- 
würdigen AxHuurto/uQuav  Alav  aus  Pindar  Fragm. 
fehlt.  Eben  fo  doyilXo<f  og.  'Antun  kommt  für  jrav- 
tiiofuu  nicht  bey  Thucjd.  vor,  (denn  auf  Keifig's 
Conjectur,  die  übrigens  das  Medium  und  in  einer 
Form,  die  eben  fo  gut  von  dvnoouut  abgeleitet  wer- 
den könnte,  vorfchlug,  war  nicht  zu  achten,  wolü 
aber  fleht  dvxt6oftat  bey  Hrdt.  IV,  1  und  öfter  herr- 
fchende  Form  bey  Herodot  itt  ttberhaupt  nicht  fo- 
wolil  dvxiou  fiatt  umutii,  als  uvtiöoftui  fiatt  huvxi- 
iofiu* ,  auch  mit  der  merkwürdigen  Confiruction 
ritna^v  {dem  Ter J er)  uvTituoio&ai  LX,  7,  2.  f.  Schweig- 
häufer.  Auch  oi  drxlot  ftatt  iruvxiot  fcheint  Herodot 
IX \  62  zu  haben,  fo  wie  derfclbe  mit  Homer  uvxla 
tmverbialifch  fetzt ,  uvxla  öovXwv  xaaaoulvovc.  'Aoya- 
klu  als  Nebenform  von  doydXtta  fehlt  aus  Herodot 

IV,  83.  Eben  fo  änfyyttv  thcils  für  dniloyitv  theils 
für  antQyulUo&at  IV,  62.  Sollte  wohl,  wie  TaJJow 
behauptet,  dnoyjrvo6to  vergolden  bedeuten  können? 
Man  fehe  die  Ausleger  zu  Hrdt.  IV,  26.  Statt  uvr,aov 
Dill,  fleht  jetzt  bey  Hrdt.  (IV,  71)  avvraov.  Hier- 
nach SU  diefes  nicht  blofs  poetifch.  Es  fehlen  Snoäoc, 
indmu,  uwff/ofuu ,  anutvtofiai,  &not>uoi,  und  nicht 
wenige  dergleichen  Herodotifche  Formen,  obfehon 

Sanz  ähnliche  angegeben  find.  Eben  fo  fehlt  unter 
i<ö/m>-><;  das  Herodotifche  d'itoxQtos  IV,  126.  Unter 
tt!<o(»  vermifst  man  die  Confiruction  »aXoTc  vinvalotc 
itiovfUrti  aus  Eur.  Or.  1208.  Axtud<a,  das  für  epifch 
erklärt  wird,  findet  fich  auch  bey  den  Tragikern, 
z.  B.  Soph.  Aj.  1129.  Unter  Sqouxxoc  fehlt  uqoaxxa 
Schiffe  ohne  Verdeck,  Cic.  Unter  dnoXoyhfiai  iß 
weder  die  herrfchende  Confiruction,  noch  ravxa 
nuvr»  unolovtTo&tu ,  diefes  alles  zur  Vertluidigung 
anführen,  Fiat.  Crit.  noch  die  fchwankende  Form 
des  Aorißs  bemerkt.  A*9Q<nn(t\  Menfchcnhaul  mufs 
Vielmehr  dv&Qumritij  heifsen  nach  Hrdt.  V,  25.  In 
i>atm'fio>f.ia  fehlt  die  Bedeutung  verwendetes  Geld, 
Kofien,  Kriegskoßen,  xfj  oxQaxijj  Hrdt.  V,  81,  oder 
es  mufs  diefeibe  vielmehr  fiatt  der  angegebenen  Ver- 
wendung, Benutzung,  aufgenommen  werden.  In 
«ri'mr.ui  verdient  drtaiijxvTa  ^nJoa  Jas  Herodt.  V,  29 
Berttekfichtigung.  -Von  datjy/oftai  ich  erzähle  fleht 
das  Perfect  mehrmals  pafliv,  uaijyijra/  ftul  vi  Hrdt. 

V,  62.  IX,  26.  Unter  uqxltü  heilstes:  zurüßen,  be- 
reiten, fich  anfehicken,  i  ••>;.<,»  Herodt.  In  diefer 
Bedeutimg  lieht  aber  bey  diefem  Schriftßeller,  wie 
billig,  iort'oftat.   AovyxXwaxog  fehlt  aus  Cic.  ad  Att. 

VI,  1.  Unter  dnof/pto  fehlt  die  Bedeutung  wegraf- 
fen, xove  ii  Xotftoc  vnokußuSv  dnr,vuxt  Hrdt.  VI,  27. 
Unter  ui'Jptm  fehlt  die  Herodotifche  Nebenform 
mifrfy.  Eben  fo  dxpixtftti  Hrdt.  VI,  82.  (Dagegen 
itptxb)  VI,  \.  So  auch  tiytXli,  V,  98.  VII,  158,  wel- 
ches mit  Unrecht  für  blofs  poetifch  erklärt  ift.)  Von 
dhjS-tta  wird  ah  lonifch  dXtj9tlt}  angegeben,  aber 
nXrj^rjr  hat  Hrdt  Es  fehlt  dpvaata,  eine  bey  Hrdt 
VI,  119  vorkommende  Nebenform  von  dovt*.  Da  in 
manchen  Scholen  auch  das  neue  Teßament  gelefen 
wird,  fo  dürfte  uatSptir  nicht  wegbleiben.  Aus 
demCelben  Werke  war  in  dmdtxuxom  die  Bedeutung 


etwas  ver zehnten,  den  Zehnten  von  etwas  entrichten; 
in  dyyaotva  zu  einem  Laßtragcr  machen,  zwingen, 
anzugeben.  In  uvu/vplia  ifi  falfch  Hrdt.  VI,  5  ftatt 
VII,  5  citirt.  'Ava  y'porov  heifst  bey  Hrdt.  VII,  10,  6 
tl  ft\  napuvxi'xfi  Joxtorxa  tlvat,  ilX'  diu  XQi'r&v  iftt  f* 
xic  uv  mit  der  Zeit,  während  es  unfer  Vf.  in  drd  blofs 
durch  eine  Zeit  lang  erklärt.  Unter  dnarxlov  iß  zu  er- 
wähnen gegenüber  Hrdt.  VII,  34.  In  uvxiyto  verdient 
die  Stelle  6  noxaiwg  drxl%u  xfj  oxpaxifj  xb  ptt9pov  Hrdt. 
VII,  58  Beröckfichtigung.  Unter  dnaj/'c  würde  gut 
dnuyrf  mXoc  aus  Hrdt.  VII,  61  citirt  feyn.  Unter  uvw9tm 
i(i  dvi»9tta9at  in  der  Bedeutung  von  dn<i»frtTo9ut  aus 
Hrdt.  VH,  139.  VIII,  109  anzuführen.  'Ardouoc.  wird 
für  poetifch  erklärt,  es  fleht  aber  auch  Hrdt.  VII,  156. 
Unter  uftapxdvuv  abirren  fehlt  aus  Hrdt.  VH,  1S9 
die  Conliruction  ovx  vtv  auagxuvaic  x<>  dXrjtrlg,  unter 
ä$wvixo(  die  Conßruction  mit  dem  Inf.  dtiovixog  tyuv 
tovxo  to  xpdxov  VH,  187.  Unter  dvuxalw  iß  das 
Vorkommen  des  Mediums,  z.  B.  Hrdt.  VIII,  19,  nicht 
bemerkt.  Eben  fo  in  dnoßtßdljo,  f.  Hrdt.  VIII,  26. 
IX,  32.  Desgleichen  in  dyoptwo  mit  der  Bedeutung 
ausrufen  laJJ'en  IX,  26.  Unter  dvuflptü  fehlt  gleich- 
falls das  Medium  in  der  Bedeutung  fich  zurückzie- 
hen, dvrptlxavxo  lg  avxpov  Hrdt.  Vlll,  86.  (In  der 
Bedeutung  fich  erholen  bat  Hrdt.  das  Acliv.  III,  22.) 
Unter  dxpoßoXR,to&ui  fehlt  der  bildliche  Gebrauch 
mit  Yntat  Hrdt.  VIII,  64.  IdvanXdoottv  tlxlav  in  der 
aus  Hrdt.  angeführten  Stelle  heifst  nicht  ein  Haus 
bauen,  fondern  wieder  bauen,  herßellen.  Ano9rtx^ 
in  der  aus  Hrdt.  beigebrachten  Stelle  iß  durchaus 
nicht  ein  Hinterhalt,  in  den  fich  Krieger  legen, 
fondern  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  ein  Kor- 
behalt, eine  Ausflucht  {Hinterthüre) ,  nachSchwcig- 
häufer  thefaurus  repojitus.  In  druntxdvvvfu  fehlt  nt- 
kuyog  urantnxafttvov ,  patens  Hrdt.  VIII ,  60.  'Anoxi\- 
Stlw  wird  falfch  erklärt  einen  Verßorbenen  ver- 
nachläjfigen,  ihm  die  gebührende  Todtenehre  nicht 
erzeigen,  ihn  nicht  beweinen,  rivu  Valck.  Hrdt. 
IX,  31.  Es  heifst  aufhören  zu  beweinen.  In  der 
unter  dvdxxopov  erwähnten  Herodotifchen  Stelle  ßeht 
jetzt  dvaxxopwr.  Unter  dploxuv  iß  nicht  bemerkt, 
dafs  dotaxnui  bey  Hrdt.  imperfonell  fiatt  d^laxu  vor- 
kommt, z.  B.  VI,  128.  IX,  79.  'AvonXoc  heifst  nicht 
nur  waffenlos,  ohne  Waffen,  fondern  auch  nicht 
Jchtver  bewaffnet,  ohne  Schild.  Hrdt.  IX,  62.  Die 
Form  iXutu  verwirft  Göttling  de  Accent.  S.  44.  In 
dX(paivu  wird  falfch  behauptet,  dhfdvu  komme  blofs 
bey  den  Grammatikern  vor.  Es  iß  durch  das  Me- 
trum gefiebert  Eur.  Med.  299.  Es  fehlt  asoo/sroi  ftatt 
dno$Qt'nxw  Anacr.  39.  Unter  uvt/toorooefoc.  fällte  aus 
Anacr.  neben  dviu6xoo(foc  auch  die  dritte  Lesart  dvt- 
fiöxQonoc  angegeben  feyn.  uivatftoaaQxoc  bey  Anacr. 
XL1U,  17  follte  nicht  zweifelhafte  Lesart  genannt 
feyn.  siva&ivu  feil  Anacr.LV.nach  dem  neuefien  Her- 
ausgeber intransitiv  ßehen,  doch  iß  die  Lesart  un- 
ficher.  lASix^ai  angeblich  Aeoßfcb  fiatt  d&txlia  bey 
Sappho  nach  demf.  AvaxaXvnxuv  fleht  intransitiv  Eur. 
Or.  280.  'AXtxvnoc  fubftantiv  der  Küßenbewohner  daf. 
S67.  AtuXXüo&ai  heifst  geradezu  eilen  in  Siiy  uutX- 
luxtu  noii  in  demfelben  Stücke.   Unter  än^'ome 
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fehlt  die  Conftruction  defTelben  mit  dem  Genitiv, 
gegen  etwas  das  Glcichgcukht  haltend,  bey  De- 
mofth.  aiitnaftuM-nib)  Thuc.  IV,  80  follte  nicht  zwei- 
felhaft genannt  feyn.  Dagegen  wird  ururöX/iüio  von 
Paff,  zu  Eur.  Med.  325  bezweifelt.  Dcrfelbe  fucht 
auch  das  Futurum  von  dSpuo  zu  Rur.  Med.  582  Zwei- 
felhaft zu  machen,  doch  mit  Unrecht.  Zu  u(tuVcc 
2)  verminjehend  war  die  Stelle  rolfc  uoutu  /o?W 
tty/uMo  Joftots  aus  Eur.  Med.  der  Conftruction  we- 
gen beyzufügen.  , 

Wir  geben  fort  zu  dem  Buchftaben  B,  r,  J. 
In  yX/yo/iat  ili  die  Conftruction  mnl  tivoc  Herodot 
II,  102  und  cic  fequ.  für.  VII,  161  nachzutragen.  Fü* 
yaCXoc  Kauffnhrtcyßhiff  ifi  Hrdt.  III,  136  eitirt,  aber 
nicht  bemerkt,  dafs  dort  alle  Handfchriften  auch  die- 
fes  Wort  vttvX6c  betonen.  Für  ßu&vytwc.  hat  Herodt. 
ßa&tytoc  IV,  23.  Bey  ßplorra)  fehlt  die  Angabe  des 
Futurums.    Dafs  ßowoc  urfprüoglich  Cyrenäjfch  fey, 

j     u  Ci"er  "icht;  f'  Schw«Sh-  2«  den  angef.  Stellen 
des  Hrdt.  Jtnove  bey  Hrdt.  eine  Mäufeart  IV,  192. 
^//<rwf,wasHrdt.V,77fiehenfolJ,ift  jetzt  dort  verdrängt, 
und  wenigftens  fehr  unlieber.  In  ouotöixoc ficht  Hrdt. 42 
ftatt  Hrdt.  VI,  42.  Diefelbe  Stelle  war  auch  in  Öoaldtxoc 
neben  Polyb.  anzuführen,  oderauf  <JWJ. zu  verweifen. 
In  JwpoJox/w  fehlt  die  Conftruction  mit  demAccufativ 
dpyt'pior  «oMHrdt.  Vi, 72.  Von  dtunuUa,  welches  wie 
im  Medium  gebräuchlich  erwähnt  wird,  hat  das  Activ 
Hrdt.  VII,  15.   Es  fehlt  iviodtxänoXtc  ftatt  Mtxdno- 
Xjc  aus  Hrdt.   Unter  Sintflut  wird  behauptet,  die 
Attiker  zögen  dieeedoppelte  Augmentation  vor,  was 
lhucvdides  und  Xenophon  wenigftens  nicht  beftäti- 
gen ,  bey  denen  das  Augment  häufiger  «  als  n  HL  Zu 
Jpu/ioc  wird  die  bildliche  Redensart  ntol  taS  nanoc 
Sqohov  9tT*  aus  Hrdt.  VIII,  74  zu  bemerken  feyn.  In 
Sta/ia  war  die  Stelle  Hrdt  VIII,  57  nicht  zu  den  Be- 
deutungen befänftigen,  mäßigen,  fondern  zu  ver- 
eiteln,  dis/icere,  tA  ßtßovUvfUm ,  hinzuzufetzen. 
Jtakfyur  heifst  nicht  blofs  auscinanderlefen  ,  fondern 
auch  überhaupt  ausle/en  Hrdt.  VIII,  107.    In  ydrv- 
uai  fehlt  die  Angabe  des  Perfects  ytyävtuat  bey 
Anacr.  von  dem  für  ungebräuchlich  erklärten  yarvJ. 
bey  flov», die  Conftruction  mit  dem  Accufativ  bey 
Anacr.  XXX VII.   Juixr6{  foll  activifch  vorkommen 
Anacr.  XLII.   Von  yoVoc  wird  bemerkt ,  dafs  es  auch 
von  der  Brut  der  Thiere  flehe;  es  fehlt  aber  yoVoe 
afttTtlov  aus  Anacr.   In  yo'oc  ift  aus  Eur.  Or.  1119  die 
Conftruction  ydove  9ija6pto»%  &  ndoxofity  anzumer- 
ken    fiMJtfr  und  ßoox&uc  bey  Sappho  ftatt  ßQayic 
teilten.    In  <f«ur/(>«v  verdiente  yn-yo*  itaq^uv  Er- 

Tui  njDßV  iVgI" Schaef-     Etir- Or. 49.   Bey  danardut 
fehlt  der  feltene  Gebrauch  des  Paffivs  oder  vielmehr 
des  Mediums  bey  Üemoflh.  Olynth.  L  p.  17 
ndnjotr*  sie  rbv  n6\tftor. 

(O.r  Btfchluf,  fslgu) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 
NüanBiR»,  b.  Haubeußricker:  Dieedelßen  Frauen 
der  deutfehen  Vorzeit,  nach  den  vorhandenen 
(Quellen  u.  Urkunden  dargeüellt  von  A.W  Meckel 
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Pfarrer  zu  Wirbenz  b.  kemnath,fmODerrnainkr. 
Baierns.   Zweyter  Band.  1826.  IV  u.  336  S.  8. 

Den  erfien  Theil  diefer  hißorifchen  Gemälde  haben 
wirindiefexA.L.Z.(1823.  Erg.BLNr.91)mitBeyfall  an- 
gezeigt. Auch  den  vorliegenden  können  wir  als  eine  be- 
lehrende und  bildende  Leetüre  für  das  weibliche  Gc- 
fchlecht  empfehlen.  JNur  liehen  die  im  erftenTheile  ge- 
fchildcrteu  Frauen  in  Abficht  auf  ihre  gefebichtlichc 
Wichtigkeit  weit  Aber  den  jetzt  auftretenden.  Mehrere 
der  letztern  tind  faft  unbekannt.  NurElifabcth  vonThü- 
ringen  und  Philippine  Weif  er  möchten  d;ivon  eine  Aus- 
nahme machen.  Defshalb  hat  der  Vf.  von  vielen  auch 
nur  fehr  wenig  gewiffe  Nachrichten  auffinden  können, 
undin  diefen  widerfwrechen  fach  aucli  die  Oberhaupt 
nicht  fehr  zuverlaiüijerialtenC.hronikeiifchreibernoch. 
So  hätte  auch  der  \  f.  einige  der  erzählten  Wundergc- 
fchichten  nicht  fo  feft  als  1  hat  fachen  hiiiliellen  folfen, 
wie  diefs  nameiithchS.ü  u.S.SOgefchchen  ift,  er  kann 
doch  unmöglich  felhli  daran  glauben.  Was  dieDarftel- 
lung  betrifft,  fo  iu  iie  anfprechend,  nur  aber  durch  fehr 
viele  Druckfehler,  die  nicht  alle  angezeigt  find,  ver- 
unziert.  Die  jeuigen  Frauen,  deren  Lebensumftände 
erzählt  werden, find  aufserden  beiden  obengenannten 
noch:  Gifela  ,  Gemahlin  des  Kaifers  Konrad  II.;  Gi- 
fela,  Gemahlin  Stephans  des  Heil,  von  Ungern  ;  die 
wunderthätige  Pröpftin  Hildegard  bey  Bingen ;  Hed- 
wig ,  Gemahlin  Herzog  Heinrichs  des  Bärtigen  von 
Schienen ;  Margaretha  von  Thüringen,  die  unglück- 
liche G«mablin  Albrechts  des  Unartigen;  Mathilde, 
Gemahlin  Ludwigs  de,s  Strengen  vonBaiern,  Toch- 
ter Kaifer  Rudolphs  I.;  Sophia,  Gemahlin  Kaifer 
Wenzels;  Argula  von  Grumbach,  die  Freundiu  Lu- 
thers und  der  Reformation. 

ERB  AUÜNGSSCHRIFTEN. 

1)  Hasvovca,  ind.  Hahn.  Hofbuchh.:  Chrißliche 
Predigten,  nebß  einer  Confirmationsrede  vor 
der  Gemeinde  St.  Jacobi  und  Georgii  zu  Hanno- 
ver gehalten  von.  Hermann  Wilhelm  Bödecker, 
Paftor  der  genannten  Gemeinde.  1826.  VIII  u. 
123  S.  8.  (lOgGr.) 

2)  Lemgo,  in  d.  Meyerfchen  Hof-Buchh.:  die 
heiligen  Wochen  von  der  Leidenszeit  des  Herrn, 
Ins  zur  Confirmation.  Von  C.  L.  Heppenberg, 
Prediger  zu  Bückeburg.  1826.  VU1  u.  159.  S.  8. 
(14  gGr.) 

8)  BcaLiv,  b.  Laue:  Sonn-  und  Feßtags -Büch- 
lein für  chrißliche  Bibelverehrer,  oder:  Be- 
trachtungen über  auserlefene ,  befonders  ge~ 
ßhichtliche  Stellen  der  heiligen  Schrift.  Von 
CB.  Gebauer,  Prediger  zu  Lietzen.  1826.  416  S. 
8.  (lRthlr.8gGr.) 

Der  Vf.  von  Nr.  1  iß  bereits  durch  ein  kleines 
Büchlein  über  den  Confirmandenunterricht,  welches 
in  diefen  Blättern  lobend  angezeigt  worden,  bekannt 
Diefsmal  find  es  Predigten ,  die  er  dem  Publicum  bie^ 
tet,  und  denen  wir  den  Beyfatz  der  chrißlkhen,  den 
fie  fich  felbß  geben,  mit  gutem  Gewiflen  zugeftehen 

kön- 
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u.Vnnen   Ausgezeichnet  find  ße  freylich  nicht  genug,    Vorhang  zum  grofsen  Trauerfpiele  war  gleichfam 

,„-»=r_  aufgezogen." 

Nr.  S  ift  eine  fehr  reiehhaltige  Sammlung  von 
Predigten,  meili  über  hidorifche  Texte.  Sie  haben 
eine  edle  Popularität,  und  werden  Geh  zu?  Privat- 
erbauung ganz  vorzüglich  eignen.  Ihre  Confiruction 
ili  einfach,  und  die  Bibel  iß  gut  benutzt,  ohne  zur 
Ueberladung  Anlafs  gegeben  zu  haben.  DieEinthei- 


m  den  Erzeugniffen  unferer  vorzüglichem  KanzeT- 
redner  an  die  Seite  gcftcllt  zu  werden ,  aber  fie  zeu- 
gen von  Klarheit  und  Wärme  zugleich,  alfo  von  kei- 
ner der  einteiligen  Richtungen,  denen  manche  junge 
Prediger  unferer  Zeit  zu  folgen  pflegen,  weil  fie  theils 
ihren  Beruf ,  theils  das  Bedürfnifs  ihrer  Gemeinde 
mifsverftehen.   Die  erfie  i(i  eine  Antrittspredigt  ,  die 


,iof  Vf  als  Gehülfe  eines  älteren  Colleeen  hielt,  fie  lungen  find  nicht  immer  regelrecht,  aber  doch  oft 
hl!  zum  Thema  :„  den  Geiß  des  chrißlichen  Wohl- 
wollens" nach  dem  Evang.  am  8ten  Epiph.,  und  ge- 
denkt nur  am  Schluffe  jedes  Theiles  der  befondern 
Beziehung;  was  wir  in  diefem  Falle  billigen.  Die 
Predigt  am  Sonntage  Sexagcß.  über  das  Evangelium 
hat  uns  befonders  angezogen,  obwohl  fie  nicht  ge- 
rade Neues  enthält.  Unter  den  übrigen  Predigten 
find  noch  zwey  Gelegenheitsvorträge,  die  übrigen 
behandeln  meili  intereHante  Themata.  Dafs  der  V  f. 
nach  Reinhards  Vorgange  immer  fchon  die  nachlte 
Predigt  auf  dem  Papiere  hat,  während  er  die  eine 
hält  bewundern  wir.  Ein  fehr  befchäftigter  Pre- 
diecr kann  das  nicht,  wenn  er  auch  wohl  zu 
unter  dem  Meditiren  und  Memoriren  eines  Vortrag 


en 


die  Hauptgedanken  einer  zweyten   auffafst.  Es 
nt  uns  auch  nicht  einmal  ganz  nachahmenswertb, 


fehr  anfprechend.  Von  beiden  ein  Beyfpicl :  l'eber 
die  Erzählung  von  der  Unterredung  mit  der  Cana- 
näerin,  Matth.  15,21  —  28,  predigt  der  Vf.  von  der 
ßchern  Hülfe  des  Glaubens;  wie  diefelbe  herrlich 
fich  beweife:  1)  in  forgenfehwerer  Zeit,  2)  unter 
Verunglimpfung  und  Schmach,  3)  bey  Gewiffens- 
unruhen und  Zweifeln,  und  4)  in  Krankheit,  Tren- 
nung und  Tod.  Hier  gehören  nothwendig  2  und  4 
unter  1.  Allein  der  Vi.  betrachtet  im  eriien  Theils 
auch  wirklich  nur  "die  Leiden  der  Armuth,  und 
darum  ift  blofs  die  Bezeichnung  nicht  richtig.  Die 
Predigt,  vorn  guten  Hirten  dagegen  über  Jon.  10, 
12  — 16,  ill  fehr  gut  disponirt,  wenn  auch  nicht  ge- 
rade in  Rcinhardfcher  Manier.  Der  gute  Hirte  ken- 
net  1)  die  Seinen,  2)  er  weidet  fie  mit  Liebe,  3)  er 


fcheint  uns  aueti  nient  einmal  ganz 
wenns  immer  möglich  wäre :  denn  die  Begeiferung 
für  den  eriien  Vortrag  mufs  doch  unfireitig  wahrend 
H»r  Ausarbeitung  des  zweyten  fich  vermindern,  und 
dSen  mit  6vertheileny  Die  Predigt  feilte  aber 
immer  mit  dem  ganzen  Feuer  gehalten  werden,  mit 
dem  fie  entfianden  ift.  •  ,  -.*'.- 

Nr  2  enthält  ßerhs  Fafien predigten  über  Joh.  17,  Ueberzeugung  w 
nText,  der  neuerdings  von  mehrern  Predigern 


{;iebt  fein  Leben  für  fie,  ehe  er  fie  in  Gefahr  kommen 
äfst,  ili  4)  bedacht  auf  rechte  Vergröfserung  und 
allgemeine  Ausbreitung  feiner  Heerde  und  führt  fie 


o )  in  das  ewige  Leben.  ,  Unrichtige  Angabe  des  Sin- 
nes der  Schriftworte  kommt  feiten  vor.  Sonderbar 
ift  die  Erklärung:  Liebe  [Herrn,  was  ßoll  ich  thun, 
daßs  ich,  i.  e.  „dafs  ich  deflelben  Sinnes,  cler/elben 
erde  als  ihr!" 


einen  » 

zu  eanzen  Reihen  von  Vortragen  benutzt  worden  ift 
fKrüeer  der  betende  Hoheprielier),  über  den  fich  aber 
■A*r  verew.  PA.  J.  Spener  nicht  zu  predigen  getraute, 
er  iL  für  «^^i^S*?^ 


Lüsedubg,  b.  Herold  u.  VVahlliab:  Chrißüichc  JIJo- 
natsßchrift  zur  häuslichen  Erbauung  Jiir  alle 
Stände.  Januar  bis  Junius  1826.  192  S.  8.  \  18  gGr.) 

Trotz  des  in  neuern  Zeiten  erwachten  religiöfen 
t  ritan wehtJfi  ebenfalls  ein  guter  und  frommer  Geili  Sinnes,  und  des  vorherrfchenden  Hanges  zum  ernlien 
Dil  Themata  find  zuweilen  anziehend  ausgedrückt,    Nachdenken  und  zu  frommer  BefchäTtigung  auch  in 


Charfrcvtags-,  zwey  Olicrpredigten  und  eine 
firmationsrede.  Der  Geift,  der  in  diefenReligioi 


lonsvor- 


,Die  Ruhe  des  Herrn  in  der 


frevtage  enthält  eigei 
defshalb  wurde  der  Vortrag 


Die  - 

z  B.  das  der  eriien:  ,,  —  -- 

Stunde  der  Entfcheidung."  Das  Thema  am  Char- 
•  »ntlich  auch  einen  Oltergedanken, 
in  den  beiden  Fefipre- 
,  etwas  matter.  Die '  Confirmationsrede  um- 
tatst eigentlich  die  ganze  Handlung,  alle  einzelnen 
Anbrachen  und  Gelänge  zufammengenommen.  Sehr 
ÄmäSg  ift  es,  dafs  die  Abendmahlsfeyer  fich 
unmittelbar  an  die  Confirmation  angefchloffen :  denn 
3urch  fie  erhält  diefe  erli  ihre  volle  Bedeutung.  Die 
Form  der  Predigten  ifi  mehr  die  analytifc^he  ,  wenn 
auch  in  einigen  eine  befondereEintheihuig. fich  findet 
und  fie  fich  To  der  Homilie  im  weiteren  Smne  annä- 
hern Die  Sprache  können  wir  mealumtheils  rem 
und  gebildet  nennen;  nur  zuweüen  find  Ausdrücke 
«braucht,  die  man  auf  der  Kanzel  lieber  vermeidet, 
|  B  gleich  in  der  erfien  Predigt,  wo  es  heifst:  „der 


den  höhern  Stauden, ift  doch  diele  chrililiche  Monats- 
schrift nach  halbjährigem  Leben  wieder  entfchlafen. 
—  Nach  dem  vorliegenden  Hefte  zu  urtheilen,  konn- 
ten die  darin  gelieferten  Aufl.it ze  und  Gedichte  nicht 
allgemein  anfprechen,weil  es  ihnen  zum  Theil  an  Le- 
bendigkeit zumTheil  an  Tiefe  fehlt,  und  weil  fie  alle 
zu  fehr  aus  einem  und  demfelben  Geilte  gefchöpft  find. 
Eine  folcheZeitfchrift  erfordert  Mannichfalügkeitund 
ftete  Rückficht  auf  das  vielfeitige  religiofe  Bedürfnifs. 
Nicht  jedem  behagt  gerade  das  Uete  Wiederkehren  ei- 
ner (beeng  durchgeführten  Vcrföhnungslehre.  Mulier 
für  folche  Schriften  fcheint  uns  immer  noch  der  einmal 
von  Lavater  herausgegebene  „Chrililiche Dichter"  zu 
feyn;  welche  Wochenfchrift  fich  vielleicht  feiten  nur 
noch  vorfindet,  die  aber  einen  grofsen  Reichthum 
von  chriftlich-poetifchen  Ergüffen  des  oft  verkann- 
ten Mannes  enthält. 
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ALTE  SPRACHKUNDE. 

Iiiirzio,  b.  Vogel:  Johann  Gottlob  Schnei- 
der1 s  Handwörterbuch  der  Griechifchen  Spracht 
Nach  der  dritten  Ausgab«  des  gröfsern  Griechi- 
fchen Wörterbuchs  ausgearbeitet  von  Dr. 

Franz  Paffow.   Zwey  Bände  u.  f.  w. 


iSefdUufsderün 


obgebrodunen  Rtunfion.") 


M, 


Lehr  haben  wir  uns  wieder  in  E  aufgezeichnet. 
Z  lL7?)7i>.»™liatt  fyrp^OTMfollen  nach i  dem  Vf.  fpä- 
tcre  Schrift  Geller  fagen ;  aber  üehe  Wejfel.  zu  Hrdt.ll, 
59  In  ijypaw  wirtf  *oJl*/ioi  lyxtzQwlvot  aus  Hrdt.  Vll, 
145  zu  beachten  feyn.  Bey  tvtlXua  fehlt  die  Form 
tix'tXln  Hrdt.  H,  92.  Elu,  was  far  epifch  erklärt 
■wird,  haben  auch  die  Tragiker.  ES<udtfto(  hat  bey 
Hrdt  II,  92-  ein  Femininum««^';«"?.  'EnavxlXXia,  was 
für  poetifch  erklärt  wird,  Geht  auch  bey  Hrdt.  Aus 
demfelben  fehlt  ctox&noi  futt  Maxictw,  aus  Soph. 
EL  703.  Ixfuxnavv  oder  Iftfttffxovv.  In  «jw  fehlt  die 
Wendung  ?§«  *EXk%snovxov  nXtTv  Hrdt.  VII,  68., 
in  tcwfrf*  fein  angeblicher  Gebrauch  Gatt  f?ta.  Soph. 
El  1449  '£5*M"r'c  ifi  in  der  angeführten  Stelle  i$- 
«^rijcaccentuirt  W<>einTocwird  vermifst  «usPjnd. 
Fraem  Bey  Imvoüadat  fehlt,  dafs  auch  das  Medium 
(BorT^.roij^Kai)  gebraucht  wird.  Von  lmxqUu>  hat 
Hrdt  zweymal  das  Medium  Gatt  des  Activs ,  111, 155. 
157    Das  Sledium  iG  ferner  unbemerkt  bey  fSyrroaxo- 


niu  Soph.  Aj.  976.  Bey  goprOAc*  Hrdt.  95.,  Mite, 
linden  foxote  MtTo9ui  xbv  nuoiv.  Eur.  Med.  Emxoi- 


130 "und  üXloou  IV,  34.  'Eftmduw,  was  aus  Hrdt.  IV, 
69  angeführt  wird,  Geht  jetzt  nicht  mehr  dafelbft. 
Von  t/mac  war  zu  bemerken,  dafs  es  in  der  Attifchen 
und  verneinen  Profa  nicht  vorkommt,  bey  den  Tra- 
Rikern  aber  nicht  blofs  in  der  aus  Soph.  Aj.  angeführ- 
ten reitenern  Form  t/uwo,  fondern  auch  in  der  ge- 
wöhnlichen. Es  fehlen  Intlrvfn  Gatt  itfirwfii  Hrdt. 
IV  64.  und  nicht  wenige  Ionifche  Formen  mit  m 
und«»j  wie  Imvgtaxu,  Inodtüfa,  Inrßäu,  ovrtnuxxt*. 
Unter  tiftioua  werden  dpaft*  und  «Vy/n  für  poe- 
tifch erklärt,  letzteres  aber  hat  auch  Hrdt.  IV,  IIS. 
Neben  IrtvQavrtiu  fehlt  Irrv^awla  aus  Cic.  In  Ini- 
x/flJio  kann  die  Lesart  bey  Hrdt  IV,  152.  kaum  noch 
fchwankend  genannt  werden.  In  lnt9tfmlt/tiv  xivl  fehlt 
der  abweichende  Gebrauch  bey  Hrdt.  IV,  179.  Im- 
ÄtöitM»'  *<?  roi'noä,.  Unter  tlc  fehlt  das  Ilerodoüfche 
Ersämx.ßl.xurA.L.Z.  1827. 


Ii  o«.  *Emxaloto(  Geht  mit  dem  Genitiv  Soph.  Aj.  1405, 
Nicht  imdayiXtvw,  fondern,  wie  billig,  imdaiytXtvo- 
put  Geht  Hrdt  V,  20.  'Exoqqs,  welches  für  epifch 
erklärt  wird,  hat  auch  Hrdt  In  iunXito  iG  die  Stelle 
ixnXmoavus  *£u  xbv  'EXXt]cnorxw  Hrdt  V,  105.  zu  be- 
merken. Von  imxo6rto(  hat  Cic.  Att  VI,  9.  das  Fe- 
mininum intxQoria.  Unter  lty]xuv  fehlt  die  Bedeutung 
in  Erfüllung  sehen,  von  Orakeln.  Hrdt  VI,  80.  Bey 
htytafrai  Ttp  vofttp  und  ähnlichen  Wendungen  war  zu 
erinnern,  dafs  man  auch  hiiufig  die  Präpoution  h  vor 
dem  Dativ  wiederholt.  Vgl.  V alck.  zu  Hrdt.  VI,  56. 
In  IxßuXXuv  fehlt  tnnovc  IxßäXXuv,  an  das  Land  fetzen. 
Hrdt.  VI,  101.  Die  Formen  tlc&ita  und  tlcivvui  wer- 
den fallen  als  gleichbedeutend  gefetzt,  da  jene  tranfi- 
tiv,  diefe  intranfitiv  IG.  S.  Buitnu  Ind.  verb.  'Exrf- 
tto,  eine  biblifche  Nebenform  von  lx/Jw,  fehlt.  Des- 
gleichen tvant'^xoc  aus  Hrdt. und  dasDorifche  Ifaxva 
aus  Soph.  Oed.  Col.  'EnayyfXXur,  befehlen,  „bey  den 
Tragikern  auch  im  Med."  So  auch  Hrdt.  VII,  1.  ^Em- 
muxau)  fcheint  Hrdt.  mit  dem  Accufativ  zu  verbinden  . 
VII,  16.,  doch  iG  es  zweifelhaft.  In  liuXtlnuv  fehlt 
neben  Mwp  fit*  InlXtnt  Hrdt  VII,  21.  die  ungewöhn- 
lichere Wendung  »püroc  Inöant  xo  $(firQov  VII,  45. 
'Eftnitnuv,  „bey  den  Att  häufig  mit  tl(."   Bey  Hrdt. 

VII,  88.  mit  Inl.  In  tmxtiQvooitv  fehlt  neben  /oj-ftaxa 
ImxriQvaau»  «r/aus  Hrdt.  VII,  214.  Inl  xnt.  Eyxvpiat 
verbindet  mit  demGenit.  Hrdt.  VII,  208.  'Evdtaudo- 
pat  lautet  bey  Hrdt.  VUI,  41.  Mtatxlopu*.  Zu  Mte- 
oiod)  Hrdt.  iG  die  ungewöhnliche  Form  MtSatftitwxai 

VIII,  73.  hinzuzufetzen.  In  Irirnnw  fehlt  die  Wen- 
dung infttc  Iwnvlov  Hrdt.  VIII,  54. ,  in  Mdgif  der  Ioni- 
fche Genitiv  w:,  in  Imxvyydvu»  die  Wendung  mit  dem 
Particip  tl  ßovXtvadfttva  Hrdt.  VIII,  101 ,  in  Itpinxt» 
(fcanrw)  beym  Med.  Berückfichtigung  der  Stelle  udtog 

Hrdt  Vlll,  105,  in  ixfioXy  neben  noreutoS 


auch  oflove ,  faucet  montis 


'Exßoüv  wird  durch  Ge- 


fahr cy  austreiben  (gleichfam  h*rausfchrey  en,  wie  her- 
ausbeißen) Oberfetzt  Anacr.  XXX11I.  zw.  'Eyxa&oQär 
erklärt  der  Vf.  blofs  durch  darin  erblicken,  was  zu 
Anacr.  L Vll. nicht pafst  "Iswuiof angeblich  llatt  avAoc, 
Bafil.  in  den  Anacreonteis  LXV.  Ebenda!.  mpoftvooc 
von  der  <i6ia  impar.  *Emföoftßi<a  Geht  angeblich 
Sanph.  II.  zw.  Ebendaf.  imdiita  im  Activ,  während 
unier  Vf.  blofs  das  Med.  hat  'RnaoxiTr  xtva  futt  Xirf. 
einem  heljen,  fpricht  Eur.  Med.  795.  f.  dort  Schaef. 
Statt  «Wc,  Gattin,  iG  tlmc  zu  betonen  nach  Schaef. 
zu  Eur.  Or.  919.  'EXlaattv  Geht  intranfitiv  Eur.  Or. 
1285.  'Exxtlyuv,  ^m  Pafliv  auch  von  Todten."  Daher 
auch  im  Activ  darnieder) 'trecken ,  V»  &oc  o*  Ixrtrtt 
nach  Porf.  Eur.  Med.  585. 

X  z. 
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Z,  H,  &,  1.    Es  fehlt  die  Form  tyijoxla  ftatt 
Sratjoxila  aus  Hrdt  II,  37.,  ferner  lpr,ta  ftatt  Hotta,  aus 
II,  53 — 55,  dvyuxmStos,  die  aufgelöfte  form  von 
&vj-axoiäovg  aus  V,  67.    Desgleichen  t/nvxyg  in  der 
Bedeutung  von  l^nvftav  Hrdt.  11,67.   'Ixvionui,  c)an- 
gehn.   „yfUas  ixrt'frcu,  es  kommt  uns  zu  Hrdt.  IX, 
26."    Dagegen  mit  «$  VI,  57.   '/xroiyi/rM; ,  das  aus 
Hrdt.  u.  Hipp,  angeführt  wird,  lautet  bey  diefen  viel- 
mehr ixrtoftfvutg  und  Jxmy/Awf .  Z6ta,  das  für  poetifch 
erklärt  wird,  fleht  auch  Hrdt.  VII,  46.   In  f-xttv  ift 
wohl  bemerkt,  dafs  der  Genk.  ivvaptwc  und  ähn- 
liche mit  il  Sxuv  vorkommen,  aber  unbeachtet  ift 
die  Stelle  Swoftwe  qxuc  ptyüXtjg  Hrdt.  VII,  157.  Yipoc 
Iii  merkwürdiger  Weife  generis  communis  in  dem 
Orakel  Hrdt.  VIII,  77.   «poc  «xri;.  Unter  4)  war  we- 
gen des  Unterfchiedes  von  Ugor  und  vao'c  auf  letzte- 
res zu  verweifen.    In  lirvc  fehlt  xax'  l&v  tlvat,  gegen- 
über J'tyn  Hrdt.,  und  neben  Ixxijf  l&tlqc  noch  l&it]} 
t*/v/j  aus  demfelben  IX,  57.   Femer  ift  nachzutragen 
Ifti^Qia,   die  Aeolifche  Nebenform  von  t^ilota,  aus 
Sapph.  zu  &vq»  3)  alles  in  Thürgcßall ,  im  länglich- 
ten  ricreek  aus  Uretern,  gehört  das  Citat  Hrdt.  VIII, 
51.    Bey  irvftow  fehlt  die  Conftruction  nvl  xivog  aus 
Eur.  Or.  741.,  in  Ixtoioc  die  Wendung  txtoia  yiyroftut 
liatt  Ixfrtc  Eur.  Med.  708. 

K.  Von  xaiapdonat  (und  ebenfo  von  dem  ein- 
fachen äquöfdui)  fehlt  die  lonifche  Nebenform  xaxa- 
ptofiat  aus  Hrdt.  II,  39. ,  fo  wie  die  im  neuen  Tefta- 
ment  häufige  Conftruction  xaxttnüafral  xira  (ftatt  ml), 
einen  verfluchen.  Das  lonifche  ia>  fehlt  auch  bey  xoi- 
ftu<o  aus  Hrdt.  II,  95.,  bey  xxdoueu  aus  Vlll,  112.  Kqo- 
xotuXo;  heifst  eigentlich  Eidcthf* ,  nach  Hrdt.  II,  69. 
Ktxi  ift  Hrdt.  II,  94.  xlxt  accentuirt.    In  xtaimria  wird 


fchrieben  feyn.  Neben  xofxttv  Xvqav,  avXo*  und  ähn- 
lichen follte  iovaxt  xoixav  aus  Anthol.  erwähnt  feyn. 
In  xaxt/uv  vermifst  man  to  xaxhwxa  nefyfutxu  aus 
Hrdt.  VI,  40.  Die  Verbindung  deffelben  mit  dem  Par- 
tieip ,  die  mit  Schweighäufer  verworfen  wird ,  fucht 
Schneider  zu  Xen.  Cyr.  1,  4,  22,  zu  erweilen.  In 
xadaiptw  verdient  raw  xa&cuottv  ftatt  aipuv  Hrdt.  V, 
47.  BerUckfichtigung.  Unter  xugxa  würde  Ree.  neben 
xu\  xuQxa  auch  xoi  to  xupxa  aus  Hrdt.  VI,  52.  ange- 
fnhrthaben.  In  xaxaXu^ißuru*  fehlt  das  Medium  inder 
Bedeutung  vorher  wegnehmen  von  Schriftßellern, 
Hrdt.  VI,  55.  Zu  der  Bedeutung  9)  gehört  noch  ri 
xaxaXaßovxu  liatt  ovftßarxu  Hrdt.'IX,  49.  Zu  xarufuetf- 
wo  ili  hinzuzufetzen  xatcutialtta&ai,  /qualerc,  in/qua- 
Jore  effe,  Hrdt.  VI,  58.  In  xu&rjt'ofiai  konnte  die 
Verbindung  mit  dem  Particip  aus  Hrdt.  VII,  8.  an- 
gemerkt werden.  Die  Herodotifchen  Nebenformen 
xuitjyiofttti,  xax it] ftt,  xuxiaxrjtt,  xtxxoQuta,  xaxayi^to,  xax- 
vnviu  (ynoxäxr^ai) ,  und  ähnliche  fehlen,  obgleich  xa- 
vi5w  und  mehrere  ganz  ähnUche  wirklich  aufgeführt 
find.  In  xaxarxwz  ift  xaxuvxiov  als  Adverbium,  xaxav- 
%Iop  'AßiJia,  Abydua  gegenüber,  aus  Hrdt.  VII,  80* 
nachzutragen.  Kaxa9tfiaxt%ttv  und  xuxuru9ff*un%nr 
waren  als  biblifche  Ausdrücke  zu  bezeichnen.  In 
xuOuQfiHf  iR  die  Conftruction  xtt&aofiov  nouto&atAitü- 
fiavxu  Hrdt.  VII,  197.  erwähnenswerth.  Ka9txtxiv<a 
kommt  im  Medium  vor  Eur.  Or.  317.  Wie  bey  Xe- 
nophon  xaxuxotfjiZux  qvXuxtjv,  die  Wache  verfch\aj'cnt 
nach  der  Angabe  des  Vfs.  fleht ,  fo  hat  Herodot  xoto- 
xoi/iüy  (fvXuxr]y  IV,  93.,  wiewohl  auch  dort  einige 
xuxuxwiuijiv  gefchrieben  wiffen  wollen.  KtyaXutov» 
heifst  im  neuen  Tefiament  auch  fo  viel  wie  xMpuhZur, 
tbdien.   KotoAvuoc  lautet  bey  Erinna  xoiquv^oc.  Zu 


neben  xtpörjout  noch  xtQdtjooftut  aus  Hrdt.  III,  72.  ver-   ttvxXtw  =  xvxXtvu  würde  gut  I'orf.  zu  Eur.  Or.  624. 
mifst.    Wenn  xa9ttnXiZuv  auch  mit  den  Waffen  be-    citirt  feyn.    In  der  unter  xudxvjirju  aus  Demofih. 
kämpfen,  befugen  erklärt  wird,  fo  fcheint  diefes 
blol's  auf  der  mifsverüandnen  Stelle  Soph.  El.  1074. 
zu  beruhen ,  die  doch  für  die  Bedeutung  bewaffnen 
angeführt  ift.    In-xvxXocu  fehlt  der  intranfitive  Ge- 
brauch ;  f.  Herrn,  zu  Soph.  El.  1357.  Zuxvxlo«,  imKrei- 
fe,  ili  die  Verbindung  mit  dem  Accufativ,  Imaxrjcuvxic 
di  xvxlw  ro  aijftu  inniac  xotovxovc,  aus  Hrdt.  IV,  72. 
nachzutragen.  (Sonft  xvxXai  mal  xi,  xvxho  xivog.)  In  xo- . 
hijn  durften  xoiü  u.  xoXwfia*  nicht  als  die  gewöhnlichen 
Attifchen  Futura  angegeben  werden,  da  AriliophaneS 


Olynth.  S.30.  angeführten  Stelle  fleht  nicht  das  Acti- 
vum,  fondern  das  Medium.  In  xuxaxvQoto  ift  aus  Eur. 
Or.  1010.  die  Wendung  VWV  (rarutov  xaxttxvo(o9t/( 
bemerkenswerth,  in  xQlvto9ut,ßreiten,  aus  Eur.  Med. 
GC9.  ov  xQtvovftvu  xüvil  aoi  tu  nXn'ora.  Wie  fonft  xul- 
toi,  findet  fich  auch  xat'xomto  Hrdt. 'Vlll,  53.  vor. 
KaiuxXalofttu  im  Medium  foll  nur  fpät  vorkommen, 
es  fleht  aber  fchon  Aefchyl.  Sept.  ad  Tbeb.  903. 

Soviel  möge  über  den  erjlen  Theil  genügen ,  da 
es  unfre  AbGcht  hier  nicht  feyn  kann,  uns  zu  lange 


nur  eines  Wortfpieß  wegen  zweymal  fo  gefprochen  dabey  aufzuhalten.    In  dem  zweyten  Theile  finden 

hat,  wie  Equ.  459.  yaoxotti  xal  xotf  ivxiqoic  xul  xoTc  wir  verhältnifsmäfsig  weit  weniger  zu  erinnern,  na- 

xölotc,  x&nwc  xoXä  t6v  avtioa  deutlich  lehrt.    In  mentUch  ift  Herodot  dafelbft  fchon  beffer  benutzt; 

Profa  heifst  das  Futurum  ftets  xoläao/iai  oder  wenig-  doch  wollen  wir  auch  zu  diefem  Theile  einige  Nacb- 

fiens  xoXuoto.   Uebrigens  ili  der  im  Präfens  feltne  Ge—  träge  geben. 

brauch  des  Mediums  nicht  bemerkt.   S.  darüber  zu         ^foy<£b/<a<  kommt  pafflv  vor  Herod.  III,  95.  und 

Xen.  Cyr.  I,  2,  7.    Und  follte  wohl,  wie  behauptet  Dion.  Hai.  S.  2151.  R.  L.    *.4u$tg  wird  für  Dorifch 

ili,  xoXd&iv  wirklich  auch  in  der  Bedeutung  verßüm-  erklärt,  es  lieht  aber  auch,  von  lugopcu  abgeleitet 

mein,  befchneiden,  in  Profa  dasjgewöhnlichere  Wort  und  Xü"£ic  zu  fchreiben,  Hrdt.  IV,  21.   Es  fehlt  Xr,6e 

für  xoXoiut  feyn?   Ree.  beßnnt  fich ,  bey  guten  Atti-  ftatt  loo'c  aus  Hrdt.  V,  42.    In  Xtlna  ift  derjenige 

kern  diefen  Gebrauch  nicht  gefunden  zu  haben.   Zu  Gebrauch  des  Mediums  nicht  bemerkt,  der  in  Xvit- 

2)  war  die  Conftruction  beyzufflgen :  t«1  atfivä  tnij  xo-  adai  (irrjtcawu  {Jibi  rehnqucre\  Hrdt.  VII,  226.  liegt. 

Xa&  Ixtt'xovg  Soph.  Aj.  1108.  Eben  fo  in  xaxaaßtvrvrm  Atytnoluc  als  Mafc.  kommt  aufser  II.  IV.  auch  Hrdt. 

aus  V.  1 148.  deffelben  Stücks :  ai  tu*  üv  xaxaafllaiu  IX,'  43.  vor.    Es  fehlt  XffrtHu  als  Nebenform  von 

xt)v  tioXI>]y  florf.   Zu  xaxuoitu&ir ,  das  für  zweifelhaft  Xrfäofivu  aus  Eur.  Med.  258 ,  wo  XiXjjoiitroc  paffivifch 

erklärt  wird,  follte  die  Stelle  Theoer.  XXX.  beyge-  fleht.  —  MtXtäuvoe  iß  blofs  als  Malculinura  aufge- 
führt, 
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führt , 

gefügt  kann  uttoufotoc  aus  Pind.  Fragm.  werden, 
doch  iß  es  zweifelhaft.  In  u&hjfu  fehlt  vXüaauv  fu- 
S-iirau  und  ähnliche  Wendungen.  S.  die  Ausl.  zu 
Ilrdt.  VI,  29.  JUtuijxunjuat  paffivifch,  welches  aus 
Ifocr.  angeführt  iß",  lieht  fchon  Hrdt.  V,  90.  Unter 
MU*,  §  die  Wangen,  verdient  die  Wendung  pijXa 
nuorjuiuv  in  der  Anthol.  Beachtung.  M^Voatfuffta 
verbindet  Sophocles  mit  dem  Accufativ  Uqu  FJ.  281. 
Von  ftrjXom  lieht  tias  Medium  Qc.  ad  Att.  XII,  51, 
doch  iß  es  zweifelhaft.  Für  urt*  fleht  /tiv  bey  den 
loniern  nicht  blofs  in  l  fiiv  und  uiv ,  fondern 
auch  fonft.  S.  Hrdt.  LX,  7.  und  yi  ulv  Dion.  Perieg. 
1027.  M«ppo«W«  heifet  nicht  blofs  die  Mutter  tod- 
tcn,  fondern  auch  ein  Muttcrmürder  feyn.  S.  Schacf. 
zu  Eur.  Or.  740.  Bey  dem  Medium  von  fttxuil&r,fu 
fehlt  die  Bedeutung  eintau/clien ,  Xvaaav  Eur.  ür. 
248.  Zu  mt/o/chu  4)  rächen  iß  die  Conüruction 
ptTrjX&or  a  atfiü  n^xt^oc  aus  Eur.  Or.  417.  hinzuzu- 
fetzen.  Mrr.fia  kommt  vom  Sarge  vor  Eur.  Or  1051. 
Unter  i.-nu'fr'  würde  die  Stelle  «V  atu  fiofnp^y  *■/>»  daf. 
1067.  gut  berückiichtigt  werden.  —  Von  vfao>  fehlt 
die  l>orifche  Nebenform  ruqm  aus  Epich.  bey  Cic. 
In  vt'fiiiv,  befitzen,  bewohnen,  vergleiche  man  zu  aaxv 
vifiur,  welches  aus  Arißot.  angeführt  iß,  Hrdt.  IV, 
188.  191.  Noftd(fxv(  wird  erklärt  durch  Vorjteher 
eines  Aegyptijcheh  Gaues.  Es  kommt  aber  auch  bey 
den  Scythen  vor  Hrdt.  IV,  166.  —  Zum  Beweife, 
dafs  svötor ,  t6,  die  geglättete  hölzerne  Stange,  ei- 
gentlich das  Neutrum  des  Adj.  %vox6c  ift,  dient  am 
bellen  guorä  ux6vxia  Hrdt.  11,  71.  -  Burla  und  £«tr/jj 
find  als  Ionifche  Formen  von  gfv/a  angeführt ;  zu  ih- 
nen mufs  wohl  aber  noch  £«i  >Jr,  nach  Hrdt.  III,  39. 
hinzugefügt  werden. —  'Opy«$tn  ift  aus  Hrdt.  IV,  64. 
hevgebraent;  dört  ßeht  aber  jetzt  üoyrtmz ,  aifo  op- 
yüu.  Zu  ioyr,  iß  aus  Pindar  Ifdim.  1.  nüaa*  dpyijV, 
omni ßudio,  zuzufetzen.  Es  fehlt  iXßofyiftna»  aus 
Pind.  Fragm.  Von  oftlxTixo;  wird  in  feiner  alphabe- 
tifchen  Stelle  gefagt,  dafs  es  bezweifelt  werde;  da- 
gegen unter  i^ixxlxr^,  worauf  nicht  verwiefen  iß, 
dafs  es  richtiger  fey  und  Pind.  Fragm.  gelefen  werden 
müffe.  Unter  onlaai  heifst  es :  „  Attifch  auch  xi  6nl- 
au."  Nicht  blofs  Attifch.  S.  Hrdt.  IV,  134.  In  Spoc 
wird  zu  bemerken  feyn,  dafs  im  Gen.  Plur.  auch  bey 
Attikern,  z.  B.  Xenophon,  dptW  liatt  oomv  gefagt 
wird.  Das  Aeolifche  Separat  ßatt  oloavic  fehlt  aus 
Sappho.  Ferner  fehlt  oqvz,  toe,  =  ipvyg,  2)  eine 
Gazellenart ,  nach  Hrdt.  IV,  192.  .Das  oxytonirte 
ovdufiu  wird  für  dichterifch  erklärt,  es  ßeht  jetzt  aber 
auch  Hrdt.  V,  35,  VI,  86.  "OmSifrtv  iß  mit  con- 
ftruirt  Hrdt  Vttl,  92,  Von  noXoe  wird  behauptet, 
dafs  es  Einige  Hrdt.  11, 109.  für  gleichbedeutend  mit 
j  i  (.yt  tat  halten.  Diefes  hat  aber  niemand  thun  kön- 
nen, da  Herodot  fchreibt:  noXov  fd»  yap  xul  yrtopora 
Kol  T«  dwöStxa  uiota  xijt  r,ut^  napa  BaßvXwtlMv  tfta- 
&m>.  IIoXXuTiXdoias  foll  lonifch  noXXiptXjatoc  lauten. 
Aber  wie  wären  wohl  die  Ionier  dazu  gekommen, 
das  kurze  a  zweymal  in  ein  »;  au  verwandeln  ?  Dafs 
jene  Form  aus  Hrdt.  zu  verdrängen  ifi,  ergiebt  fich 
aus  den  Varianten  der  Gaisford'fchen  Ausgabe  zu  HI» 
135.  V,45.  In  nuravoxos  wird  gefagt,  in  Soph.  EL 


851.  komme  navm'oxov  uy/>c  vor.  Aber  die  Wort« 
lauten  dort  in  den  Handfeh riften:  navovQXM  *«><}, ^t* 
noXXüv  äuvüv  atvyvüv  x'  und  bey  Hermann  gar 

t*  altüvt  liatt  x*  tl^tW.  JlavYvyie  wird  durch  nächtli- 
ches  Feft,  pervigilium,  erklärt;  aber  Soph.  El.  92. 
bedeutet  es  blofs  das  Verbringen  der  Nacht,  Nacht- 
wachen, vigiliae.  Unter  navavilrj  ließ  man:  „Das 
Adv.  ituvovdti  hat  Thuc.  Vlll,  1.  in  der  Bedeutung 
navxtXwc,  jünger  fcheint  nuvav&l  zu  feyn."  Aber  nav- 
ovAti  war  dort  blofs  von  WaJJe  aus  wenigen  Hand- 
fchriften  aufgenommen  worden;  die  meißen  haben 
navavSl,  Bekker  hat  naaavil  gefchrieben.  Warum 
übrigens  das  Wort  in  jener  Stelle  des  Thucyd.  nav- 
rtXtöe  bedeuten  foll ,  nicht,  wie  anderwärts,  nttvxl  xif? 
nXf,Su,  itHvaxQnxiti,  wiffen  wir  nicht.  Statt  nposxoXXn- 
%6c  foll  Pind.  Fragm.  noocxoXXoc  oder  vielmehr  noxl— 
xoXXoc  vorkommen,  doch  iß  es  zweifelhaft  Aus 
denfelben  Bruchftücken  iß  ntpidtuoc,  um  den  Ida  be- 
findlich, nachzutragen.  In  npoopueu  fehlt  die  Bedeu- 
tung Fürjbrge  tragen ,  profpicere,  xovxov  Hrdt.  III, 
159.  Gewiß  falfch  iß  die  Stelle  Hrdt.  IV,  102:  *t- 
(«iVti:'i  lote  (tu.t.iz  tu  xttxt'S  zu  ntmoxu/bt,  ringsherum 
punktiren ,  gezogen.  Vielmehr  iß  dort  ein  V'erbum 
•<><mr ,  gleichbedeutend  mit  nfmaxiyiXw  und  iiiqi- 
oxot/^ü),  anzunehmen.  TltQtvr'^a  heifst  nicht  blofs 
rings  herum  hüuj'en,  fondern  auch  mit  etwas  umhäu- 
fen, umgeben,  xt\v  olxlrp  vXrj.  Hrdt.  II,  107.  Dafs 
x/pig  bey  Hrdt.  eben  fo  häufig  mit  dem  Gcnit.  als  mit 
dem  Accuf.  vorkomme,. iß  nicht  richtig;  f.  zu  IV,  15. 
JT«f i'y ,  ausgenommen,  findet  fich  nicht  blofs  mit 
folg.  ij,  fondern  auch  mit  dem  Genitiv  Hrdt.  IV,  46. 
Uebrigens  iß  bey  Herodot  überall  in  Gaisfortts  Aus- 
gabe ituQt%  accentuirt.  In  nx{nv%  fehlt  der  bildlich* 
Ausdruck  nxiovyte  yöiov  Soph.  El.  235.  Zu  noaxtlvuv, 
vorhalten,  iß  die  Conüruction  xt  xnbs  aus  Soph.  Aj. 
1270.  zuzufetzen.  In  nXUr,;  fehlt  die  Bedeutung J'att, 
überdrüffig,  mit  dem  Beyfpiel  Intuv  raixu  thjttfaro* 
nX{ot(c  VII,  146.  Nicht  v  nooar.xtia»  »tov,  wi« 
Einige  blofs  gefchrieben  zu  fehen  wünfehten,  fondern 
o  nQOfijXfvtuv  Iqov  ßeht  Hrdt.  VII,  111.  Von  na'pcüpoc 
braucht  Cicero  nüouoa  adverbial  mit  nXn  axfov.  Ilu- 
paXof  kommt  fQrvavHxocmit arparo;  vor  Hrdt  VII,  165. 
UaQaXafi/iurHv  heifst  auch  ejcpugnare  Hrdt.  VII,  211. 
In  nXiXaxoe  war  neben  uixm  n  nXtlaxtj  yvüfin  ?v  auch 
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anzuführen  nXttoroc  tlut  xij  yrt&ftfi  nach  Hrdt.  VII,  220. 
In  jtw&ävoftcu  fehlt  neben  den  Conßructionen  xl  xivoe 
und  rl  ix  rn  oc  die  eben  fo  häufige  xi  nuod  riroc,  mit 
demZufatz,  gewöhnlich  von  PerJ'onen,  doch  uuehnugä 
nvQoür  Hrdt  VII,  182.  In  npöxpotraoc  wird  gelehrt, 
vijtc  noixqoooat  lc  novxov  Hrdt.  VII,  188.  feyen  Schiffe, 
deren  Hintertheile  nach  dem  Meere  zu  emporragen. 
Ganz  anders  aber  die  Ausleger,  die  man  fehe.  Zu  nc- 
otxvxAK»,  herumdrehen,  iß  beyzufügen  :  Aber  ntouxv- 
xXioYxt»  Hrdt.  Vlll,  78.  ßatt  ntQttxvxXiovx* ,  wie  auch 
fonß  die  Verba  in  6m  bey  den  loniern  in/« übergehen. 
Von  nagtyyootm  werden  erß  die  Stellen  IX,  o3.  55. 
angeführt,  und  dann  heifst  es:  „ Häufiger  im  Med. 
7tit<;i:yoi.<(tai>ai."  Das  Medium  ßeht  aber  auch  Hrdt.  IX, 
55.  In  der  für  nooxitiibt  citirten  Stelle  Hrdt.  IX,  57. 
keß  man  jetzt  npoMptt'w.  Zu  wtp/Jvg,  überzählig,  wird 
.,  war  die  Stelle  Xen.  Cyr.  VI,  2,  32.  zuzufetzen. 

Jf«p- 
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-  y;:«r,M:  hat  eine  andre  Bedeutung,  als  die  vom 
Vf.  angegebene  bey  Cic.  ad  Att.  Ebendaher  ili  iimt- 
lo/noc  nachzutragen.  In  mnuro;  ili  der  Accent  in  «- 
vmk,  wie  Hederich hat,  «ändern.  Vgl  Goettl  d* 
Accent.  S.  79.  In  nopfyivw  fehlt  der  bildliche  Aus- 
druck und  tlf  däxqva  noq&utito  imoßivtjmv  xaxüv  aus 
Eur.Or.  Von  nartodanos  hat  BekkerUocr.  Paneg.c.12. 
(Mor.)  den  Superlativ  nuvxoöuntirxuxog  aufgenommen, 
der  fonft  wohl  nirgends  vorkommen  mächte.  Von 
n«ua«m«wifidas  Medium  (Demolih.  Olynth.  I)  nicht 
angemerkt.    Auch  einzelne  Ionifche  formen,  wie 


1  ~"~  J~-unszu2*.  Znud^ut  lieht  nicht Hrdt. 


fehlen  wieder. 

Wir  wenden  uns  zu  — 

VI  25  fondern  V,  25.  Unter  owümtiv  verdient  die 
vielfach  gedeutete  Stelle  Soph.  Aj  129ü.  Herrn.  Be- 
rOckfichtigung.  Jf  «j  n  von  der  kehle  des  Menfchen, 
was  aus  Plut.  angefahrt  iÜ,  hat  fchon  Thucyd.  In  ovft- 
tiiU.m  fehlt  die  Uerodotifche  form  oviißutXtuutrw;  III, 
68  VI  63.  Zu  (rxft'iiuii'  ili  beizufügen  rtQodoat'avoxtv- 
äCta»ui  fiatt  a<»£ oi üoVuu  Hrdt'  VI,  100.  .Sty«//p«  im- 
perf  kommt  bey  Hrdt.  auch  liatt  des  pafliven  nviuii- 
onai,accidit,voT  VII,  10.  Her  Singular  xi  atitmw  foll 
nach  dem  Vf.  üch  nicht  finden ,  er  lteht  jedoch  Hrdt 

VII  165.  Von  avevaqtt  iß  die  Bedeutung  mit  Unrecht 
fchwankend  gelaflen.  Dafs  es  eine  Ütreitujct  ilt,  lehrt 
aufserXenophon,  der  es  von  xo/n'c  unterfcheidet,  und 
ilcivchius  auch  Hrdt.  VII,  64.  durch  h;iV«c  oayuott  u- 
vov  Snxigüaaa»ai  (fih'av  ili  erklärt  unter  einander 
Freundßhaß  jchliefsen,  aus  Hrdu  VII,  151.;  aber  dafs 
die  W  orte  unter  einander  weggelaffen  werden  mufs- 
ten,  lehrt  das  griechifche  t^*  itq 6c  Sigh<*  aikiijv  avv- 
fxwuouvTo  klar.  Dafs  an  atviotiui  liatt  ciVojioi  bey  Hrdt. 
gegenwärtig  vernönftigerweife  niemand  mehr  zwei- 
feln kann,  ili  offenbar,  feitdem  aufser  in  den  von  dem 
Vf.  angeführten  Stellen  auch  IX,  13.  73.  87.  diefelbe 
Form  gefunden  worden  ili.  In  evyxt p/u  fehlt  die  merk- 
würdige palfiveForm  i/froc  sluxulrnftovlove  avyietxv- 
pr  ntVov  Hrdt.  IX,  59.  Von  ouhutwrfiju  haben  Einige 
cahtxtuviauu  Cic.  ad  Att.  XIV,  2.  gebildet,  doch  ilt  die 
Sache  zweifelhaft.  Sxootrvvrai  findet  üch  mit  derEI- 
lipfe  lann&v  oder  intranfitiv  Anacr.  IV.   Das  Aeolifche 

'Jiiyla  fiatt  tttV*»?  ifl  aus  ^innz  nachzutragen.  In 
my/n  <p««Vo»  verdient  die  Verbindung  mit  xXfj&oa  /uo/loTc 
aus  Eurip.  und  der  Gebrauch  des  Mediums  aus  l)e- 
mofih.  Erwähnung.  In  ai^n'^uv^nachfichlig,  lang- 
müthig,  ift  die  Confuruction  t«v*c,  gegen  etwas,  aus 
Eur.  und  Xen.  zuzufetzen. 

T.  T(m/;  für  i'toe  lieht  auch  Hrdt.  IV,  165.  und 
Demofib.  Olynth.  1.;  in  der  letztern  Stelle  erfcheint 
es  jedoch,  wenn  Ree.  Geh  recht  entGnnt,  Schäfern  im 
Apjmr.  bedenklich.  So  wie  bey  den  Tragikern  rttte^ 
otTv  xtvu  fiatt  TttttüQtTadal  nra  fleht,  fo  findet  lieh  auf 
der  andern  Seite  auch  nurpl  xiiioifiTa&iu  nuvxu  Soph. 
El.  341-  vgl.  Hrdt.  IX,  79.  Ueberhaupt  ift  die  Con- 
firuction  diefes  Zeitworts  von  Hrn.  Paff,  fehr  un- 
voll Händig  erläutert.  Man  findet  nicht  einmal  das 
fehr  gewöhnliche  vtiotQuoSal  nva  tih;,  hvegen  etwas, 
bemerkt,  geschweige  dafs  feltnere  Wendungen,  wie 
iiiiioouv  xtvi  u  und  xiftitPttv  xtrlrtvoc  (Xen.  Cyr.  IV,  6, 

um  i 


8.)  bemerkt  wlren.  Ttwm  wird  fQr  poetifch,  t!vv*tu 
geradezu  für  falfch  erklärt,  und  doch  fleht  xlrrro&tu 
Hrdt.  V,  77.  Vgl.  Buttm.  ausf.  Gramm.  II.  1.  S.  239, 
Tt}o/J\ot  fcheint  dem  Vf.  bey  den  loniern,  Tpo/tias  bey 
den  Attikern  die  gewöhnliche  Betonung  gewefen  zu 
feyn;  aber  gegenwärtig  fleht  auch  Hrdt.  II,  68.  xqo/J- 
Xo(.  Von  Toaoc  ift  theils  nicht  gefagt,  wie  weit  es  in 
der  Attifchen  Profa  vorkommen  kann,  theils  fehlt  ix 
röoov,  ab  Mo  tempore,  vgl.  Schweigh.  zu  Hrdt.  VI,  84. 
Von  «ffffafuxwrottijc  durfte  nicht  fo  unbedingt  xiooa- 
Quxovrovtov  als  Genitiv  angegeben  werden.  S.Lob, 
zu  Phryn.  S.408.  Von  toA/<«<u  fehlt  die  Herodotifche 
Nebenform  rolfittit  aus  \  III,  77.  VTon  xavvio  wird  zwar 
als  Hegel  mit  K echt  aufgehellt,  dafs  v  in  allen  Zeiten 
kurz  fey ;  doch  (lebt  t  xrartWmit  langem  v  Anacr.  VIII, 
Derfelbe  Anacr.  foU  rton> ■<>;  als  Nebenform  von  xiorp 
LI.  haben,  doch  ift  die  Lesart  fchwankend.  Dafs  rpo- 
%r,\uxiüi  nicht  blofs  auf  dem  Rade  martern,  fondern 
im  allgemeinen  Sinne  quälen  heifst,  lehrt  befonders 
ftnriitiat  xira  xoa/tjXaxtt*  bey  Eur.  Tt$-ttotvw  wird  für 
poetifch  fiatt  xi&aoatvw  erklärt;  aber  es  fleht  feitflflt* 
ker  auch  Demofih.  Olynth.  111,  5.  81.,  wo  es  auch  von 
Schaefer  im  Appar.  gebilligt  wird.  In  xiqnm  ili  weder 
gefagt,  welcher  von  den  3  epifchen  Aorilien  in  Profil 
zu  brauchen  ift,  noch  find  Wendungen,  wie  xtontoltui 
Srtjatv  (Eur.  Or.  1041.)  angeführt,  Dafs  das  Medium 
rlxrova&M  auch  vom  Manne  vorkommen  kann,  lehrt 
Eur.  Med.  574. 

Y.  Von  iiytw&c  war  neben  dem  Superl.  vynjporoTOc 
auch  vyitiQiaxaxoc  aus  Hrdt.  II, 77.  anzuführen,  woraus 
fich  zugleich  ergiebt,  warum  einige  auch  einen  Pofitiv 
vj'<ijp»j'c  angenommen  haben.  '  Yntpyuiptto,  darüber  weg  - 
gelten,  Thuc.  IV, 43.,  18  auszureichen,  da  in  dieler 
stelle  jetzt  mit  Recht  vixoyaqiw  gefchrieben  lieht.  Von 
vnrßtxlio  Hell  man  gewöhnlich  ein  Medium  Soph.  El. 
1305.,  doch  hat  diefes  Hermann  verdrängt.  Zu  vmq~ 
yvoiicu  ift  derConftruction  wegen  dieStelle  hinzuzufü- 
gen :  o  vnipyvs'EXXrjvas  toxvt  Hrdt.  VI,127.  Zur  Erläu- 
terung der  Confiruction  von  vqu'vai  3)  nachlajjen  ge- 
hörte noch  ovdiv  Hrdt.  \  II,  162.  Von  vnuqyw  ift  die 
paffive  Wendung  t«1  naeä  rw*  irtuiv  foto  i  n  >,»•.■  ftiva 
Demolih.  Olynth.  I.  S.  12.  merkwürdig.  Das  Ionifche 
vnoxix^itau  fehlt. 

0.  In  ad'ivü)  ili  das  Jota,  wie  bev  den  Attikern,  fo 
fchon  Pind.  liihm.  VII,  51.  kurz.  Neben  qpvüamadau 
Inlxm  kommt  auch  fqvuoato&at  xt  in  der  Anthol.  vor. 
Statt  filofwia  fteht  bey  CicTufc.  q*koyvrna  eefchrie» 
ben.  Zu  tf  puytXXöut  ili  hinzuzufetzen,  dafs  es  im  neuen 
Teftamente  vorkommt.      •  - 

Wir  übergehen,  was  wir  noch  fonfi  von  0  und  den 
näcblifolgeriden  Bucbliaben  zufagen  hätten,  enthalten 
uns  auch  aller  Erinnerungen  Ober  die  neu  hinzuge- 
kommenen zweckmäfsigen  profodifchen  Tabellen, au- 
fser dafs  wir  den  Vf.  darauf  aufmerkfam  machen,  wie 
unbequemes  ftlr  den  Gebrauch  ift,  dafs  diefe  Tabel- 
len, welche  doch  dem  Lexikon  angebunden  Werden 
follen ,  Folioformat,  haben ,  und  alfo  immer  erft  viel- 
fach auseinander-  und  wieder  zufammengelegt  wer- 
den m  Offen.  m 
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W. 


.  ir  haben  feiner  Zeit  des  gemifchten  Eindrucks 
erwähnt  (A.  L.  Z.  1826.  Nr.  201.  202.),  welchen  die 
Rückblicke  des  Vfs.  auf  den  Lefer  hervorbringen 
können,  und  er  findet  lieh  auch  in  dir  fem  Anhange 
wieder,  der  übrigens  des  Trefflichen  und  Anziehen- 
den viel  enthält,  und  darum  auch  gegen  manche  Be- 
fchuldigungen  zur  Schutzwehr  dienen  kann.  Der 
Vf.  berührt  diefs  in  einer  Vorrede  an  feine  Angehe 
rigen,  Verwandten  und  Freunde:  er  habe  der  Reli- 
gion Jefu  Chrifii  und  feiner  Kirche,  wie  fie  in  den 
erlien  drey  Jahrhunderten  gewefen  und  im  löten  von 
Luther  und  Calvin  reformirt  worden  war,  getreu 
anhängend,  keiner  kirchlichen  Seele  angehört,  und 
die  antichriftliche  Secte ,  welche  ihn  zum  geheimen 
Papiften,  Jefuiten,  Obfcuranten,  Schwärmer,  My- 
fiiker,  Fanatiker  conftruiren  wolle,  werde  Nieman- 
den an  ihm  irre  machen.  Wir  glauben  wohl,  dafs 
die  Vorwürfe  übertrieben  gewefen,  dafs  der  Vf.  nach 
beflem  Gewiffeu  fie  für  unbegründet  halten  könne, 
vermuthen  aber  dennoch,  dafs  einzelne  Handlungs- 
weifen ihnen  einen  Schein  geliehen ,  fo  wie  manche 
Aeufserungen  des  vorliegenden  Werks  über  Religion, 
Chriftenthum  und  Kirche,  Philofophie,  Hifiorie,Kunß, 
Hecht,  Staat,  Krieg,  Gefchlecht,  Liebe,  Ehe,  fammt 
den  angehängten  Paradoxieen,  nach  ßrenger  Deu- 
tung und [Folgerung Bedenklichkeiten  erregen  möch- 
ten, lnzwifchen  find  dergleichen  lirenge  Deutungen 
und  Folgerungen  felber  bedenklich  ,  weil  die  Per- 
fönlichkeit  der  Menfchen  nicht  immer  zu  ihrem  In- 
halt fortfehreitet,  fondern  Manches  mildert  und  in's 
Gleiche  Hellt,  fogar  auf  Korten  der  Confequenz  und 
mit  beilfainem  Abfpringen  von  einer  gewme»  einge- 
febiagenen  Richtung. 

Gleich  die  erlte  Aeufserune :  „nicht  der  Menfch 
hat  die  Religion,  fondern  die  Religion  hat  den  Men- 
fchen", und  dafs  Niemand  auf  aridem  Wegen  in  das 
Heiligthum  der  Religion  eingegangen  fey,  als  auf 
welchen  Gottes  Geift  mit  freyer  Notwendigkeit  ihn 
hin-  und  darauf  fortzog,  erinnert  an  Qtrietismus; 
fo  wie  jene  andre:  „Gott  fey  "die  eine^ewige  und 
noth  wendige  Subüanz,  das  Ein  und  Alt  Gottes  Per- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z,  1817. 1 


fönlichkeit,  die  Menfchhelt  In  ihrem  Seyn  und  Wer- 
den feine  erkennbare  Geftalt,  die  Eine  Welt  fein 
Kleid,  er  fey  in  Allem,  in  ihm  Alles,  aufser  ihm 
nichts,  und  wenn  diefes,  fo  fey  das  All  er  felbft"- 
an  Pantheismus  erinnert.  Unbedingter  wird  man 
den  Worten  beyfUmmen:  „Es  hängt  faß  Alles  von 
der  Macht  des  Gemüths  und  der  Rechtfchaffenheit 
der  Gefinnung  im  Menfchen  ab,  ob  ihn  die  Religion 
ergreifen  und  verwandeln  könne."  Den  Myfucis- 
mus,  welchem  der  Menfch  nirgends  entfliehen  kann, 
bezeichnet  der  Vf.  als  eingeichaffne  Qualität  der 
Vernunft,  Eins  mit  Religiofität  und  Philofophie, 
höchfie  Steigerung,  nicht  Abfpannung  der  Kraft, 
unterfcheidet  ihn  aber  vom  Fanatismus,  dem  Sohne' 
einer  erhitzten  Einbildungskraft,  der  mit  Bildern 
tändelt,  das  Geiftige  verkörpert,  das  Unendliche 
begrenzt,  das  Eine  trennt  und  fieb  felbß  in  thörich- 
tem  Streben ,  das  Ungleichartige  zu  vereinigen,  ver- 
zehrt. Ohne  diefe  Unterfcheidung  üefse  Geh  nicht 
behaupten  (S.  18.):  „dafs  der  Mylticlsmus  von  aller 
Bekehrunesfucht  unendlich  weit  entfernt  und  eine 
myluTche  Secte  völlig  undenkbar  fey."  Werden  aber 
die  Grenzen  Beider  in  der  Wirklichkeit  nicht  manch- 
mal zufammenfliefsen  ? 

Vom  Logos  Gottes  ifl  das  All  der  unzähligen 
Welten  (nach  früherer  Aeufserung  ift  Gott  felbft  das 
All),  der  Menfch  vollkommen  gefchaffen,  fiürztc 
fich  aber  aus  dem  reinen  Vernunftleben  in  den  Tod 
der  Verfiändigkeit.  Von  der  Grundanfchauung  des 
*  alles  und  der  Verderbtbeit  muffen  alle  richtigen 
Anüchten  von  dem  Cbriftenthume  ausgehen.  Hier- 
aus folgt  die  Notwendigkeit  eines  Erlöfers,  der 
Glaube,  es  fey  der  Logos  Gottes  felbft  auf  Erden 
Fleifch  geworden  Religion,  Religiofität,  Chriften- 
thum und  Kirche  find  nicht  Eins  und  Daffelbe.  Der 

V'  Vn,teLrfc-eid?t  ße  nach  richt'gcn  Merkmalen.  Die 
chnttliche  «*irche  ift  eine  äufserfiche,  pofitive,  über- 
lieferte; fie  fordert  als  fichtbare  Gefelifchaft  einen 
fiatutarifcheo  Lehrbegriff  und  Cuitus  mit  focialrecht- 
licher  Verfaffung  und  Autorität.  Niemand  kann  be- 
rechtigt feyn,  ftatt  deffen,  was  im  apoftolifchen 
urchrililichen  Kirchenwefen  immer  überall  und  von 
Allen  gelehrt,  geglaubt  und  beobachtet  worden,  et- 
was Anderes  aufzuhellen.  Wir  wollen  diefen  Satz 
nicht  gänzlich  verwerfen;  aber  führt  nicht  feine 
firenglie  Anwendung  zum  Papismus  und  ift  »iefit 
diefer  auf  ihn  gebaut?  Wo  findet  man  ohne  eine 
zweyte  Autorität  das  überall  von  Allen  Gelehrte  und 
Geglaubte?  Wie  befiehl  damit  ehl  andrer  Ausfprn  4 
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„das  Kirchenthum  Iß  nur.  ein  Werk  der  Zeit  und 
für  die  Zeit?"  (S.  39.)  Nach  dem  Vf.  ift  die  Lehre 
von  der  göttlichen  Dreyeinigkeit  in  den  Schriften 
des  neuen  Bundes  fett  gegründet  (S.43.).   Diefs  kann 
doch  nur  durch  Exegefe  erhellen.    Schon  in  den 
erlien  drey  Jahrhunderten  (die  doch  Regula  fidei 
feyn  follten)  gab  es  zwey  Parteyen,  Gläubige  uud 
Klagler,  eine  doppelte  Lohrart  (S.  47.).    Die  Neu- 
platoniker  werden  gerühmt,  auch  wegen  ihrer  freund- 
lichen Vorliebungen  von  der  Hierarchie  der  Engel 
und  der  Heiligen  (S.  62.),  wodurch  eine  heilige  Poefie 
in  die  Kirche  eingeführt  wurde.   Wie  dieles,  fieht 
der  Vf.  auch  die  kirchUchen  Orden  im  gfln lügen 
Lichte,  die  vormundfchaftlicbe  Aufficht  des  Papß- 
thums  fammt  den  Ifidorifchen  Decretalen ,  deren  Be- 
trug wohl  eingefehen  wurde,  aber  den  Glauben  nicht 
ftörte.   Wahr  ift,  man  folle  das  Gute  der  päplüichen 
Macht  im  Mittelalter  nicht  verkennen;  jedoch  wenn 
man  in  der  Weife  des  Vfs.  jegliches  mit  einem  Strah- 
lenglanz umgiebt,  läfst  (ich  Alles  rechtfertigen,  und 
das  Widerwärtige  wird  nur  als  trauriger  Mifsbrauch 
beklagt.   Unklar  ift,  wie  der  Vf.  den  profanen  Geiß 
des  Papftthums  mit  dem  heiligen  Geilt  der  Hierarchie 
in  offenbarem  Kampfe  betrachtet  (S.  88.),  und  dar- 
aus die  Notwendigkeit  der  Reformation  herleitet. 
Inzwifchen  haben  nach  ihm  die  Reformatoren  aus 
leiden fchaftlichem  Hafs  mehrere«  Unerfetzliche  ver- 
nachläfligt,   die  Einfetzune  einer  allgemeingültigen 
Socialautorität,  Grenzmarken  gegen  die  Lehrfrey- 
heit,  Verwerfung  des  geheiligten  Prieftertbums  (S. 
96.).   Wäre  die  Beybehaltung  ohne  ein  neues  Papli- 
thum  möglich  gewefen?   Und  wie  kummt  der  Vf. 
bey  diefem  Tadel  zu  der  Behauptung:  der  Vorzug 
und  die  Würde  Einer  heiligen  allgemeinen  uud  ape— 
flolifchen  Kirche  fey  auf  die  evangebfebe  Kirche,  wo 
fie  wirkbeh  noch  Kirche  ift,  übergegangen?  (S.  99.) 
Den  Ausdruck  Proteflaniismus  hält  der  V  f.  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  ihm  verhafsten  Rationabsinus. 
Rationalismus  aber  hat  doch  bey  jeglicher  Reform 
feinen  Antbeil,  und  es  käme  ohne  ihn  nicht  zu  die  Ter. 
Immerhin  kann  dabey  das  Vorbild  des  chrißlichen 
Alterthums  gelten,  und  noch  mehr  mufs  es  die  Bibel. 
Indeffen  möchte  es  fchwer  werden,  aus  den  Schriften 
des  neuen  Teft.  das  eigentliche  Prießerthum  abzulei- 
ten, welches  der  Vf.  auch  für  die  evangelifche  Kir- 
che als  etwas  Notwendiges  betrachtet. 

In  fonderbarer  Zufammenftebung  hebst  es:  „die 
berflhmteßen  Lichtfpender  aller  Zeiten,  Piaton  und 
Plotinus,  Clemens  von  Alexandrien  und  Origenes, 
Auguftinus  und  Jobannes  Erigena,  Malebranche  und 
Spinoza,  in  fo  weit  Och  ihnen  die  überfinnlicbe  ewige 
Welt  aufgefcbloffen  hatte,  waren  vüllig  Eines  und 
einig  in  der  Vernunft;  das  ift,  in  der  Anschauung  der 
Eiuen,  der  Vernunft  eingefchaffenen,  in  unendli- 
chen Lichtflrahlen  ausßrötnenden,  und  alles,  was  da 
iß  oder  nur  gedacht  wird,  beleuchtenden  Idee  von 
dem  Einen  und  unbedingten ,  ewigen  und  göttbchen 
Seyn."  Iiayle  and  Hurne  haben  von  echter  Philoso- 
phie nnr  einen  blofsen  Wiederfcbein  gefehen.  Sich 
felbß  kann  der  Geiß  nicht  in  jener  Grundidee,  fon- 


dern blofs  durch  das  Inncrc  Bevmfstfeyn  wahrneh- 
men und  befchauen.  Vermag  er  nun  nicht  in  Gott, 
fondern  nur  durch  den  Spiegel  des  Bewufstfeyns  lieb 
felbß  zu  erkennen,  fo  iß  Gott  auch  des  Geiftes  ei- 
gentliches/cA,  dasjenige  begrenzte  Ding  hingegen, 
welches  Geh  imBewufstieyn  vom  Geifte  abbildet,  lein 
liicht  Ich.  Der  Geiß  iß  alfo  in  Gott,  durch  das  Be~ 
wufstfeyn  aber  gewahret  er  von  feinem  wahren  Ich 
und  Heyn  nur  den  Gegenfchein,  welcher,  in  Verglei- 
chung  mit  feinem  Ich  in  Gott,  faß  in  ein  Nichts  ßch 
verliert,  weil  fich  immer  nur  der  kleinße  und  unbe- 
deutendße  Theil  feines  Wefens  im  Bewufstfeyn  fpie— 
geln  kann  (S.  147).  Hier  redet  der  Vf.  ßark  myfufch 
pantheiflifch.  Beffer  verflehen  wir:  „es  kommt  we- 
niger darauf  an ,  was,  als  darauf,  in  welchem  Gei/le 
man  etwas  thut."  Auch  die  Anficht  von  den  Träumen» 
als  Phantafiebildcrn  desfreyen,  von  Zeit  und  Raum 
losgebundnen  Dafeyns  der  Seele  wäre  annehmbar, 
wiewohl  fch  werben  behauptet  werden  möchte-:  „je- 
der Traum  fey  in  fich  ein  vollendetes  zufammenhän- 
eendes  Ganze,  feine  fcheinbare  Verwirrung  oder 
Ungereimtheit  bege  nicht  in  ihm,  fondern  in  uns." 
(S.  160.) 

In  der  Ilifiorie  fordert  der  Vf.  nicht  blofse  Er- 
zählung der  Tbatfachen,  fondern  will  erfahren,  wie 
der  Solln  Gottes,  der  Geili  des  Univerfums,  der 
Genius  der  Menfchheit,  frey  und  allumfaffend  In 
der  Begebenheit  gewaltet  hat.  So  find  die  KreuzzOge 
Gottes  Werk.  Wäre  der  Jefuiteronlen  uicht  geftürzt, 
fo  gab  es  keine  franzöfifche  Revolution (?),  bey  der 
VViederherßellung  deffelben  wird  fich  die  Adlernatur 
bald  entwickein.   Den  höhern  Kunßiinn  bezieht  der 
Vf.  auf  das  religiöfe  Gemülh;  Muffte  möchte  am 
freyeßen,  vollliändigflen  und  wirkfamlien  das  Wefen 
der  Poefie  ausfprechen.    Correggio  wird  unter  den 
Malern  befonders  gepriefen ,  aber  mit  fonderbarem 
Gcfchmack  entwirft  der  Vf.  (S.  252.)  ein  fymbolifches 
Bild  der  Philofophie,  als  Schweuer  der  einen  Kunß, 
der  Poefie  jm  Allgemeinen ,  in  welchem  die  Haupt-  . 
figur  eine  nackende  weibliche  mit  drey  Augen  fevn 
foll.   Der  Vf.  wünfeht  für  uufre  Zeiten  eine  kirch- 
beb chrißiiehe  Tragödie  als  echte  Kunßfchüpfung. 
Von  Staatsformen  hält  er  nicht  viel,  mehr  von  der 
rein  -  fittlichen  Gefinnung  der  Bürger.    Die  Erzie- 
hung zu  reiner  Weiblichkeit  fcheint  ihm  die  fchwer- 
fte  Aufgabe  unfrer  Tage.   Seine  übrigen  Bemerkun- 
gen über  das  Verhältnifs  der  Gcfchlechter  zeugen 
von  feinem  fieobachtungsfinn ;  gewifs  paradox  klingt 
die  erße  der  Paradoxieen:  Frauen  verßänden  das 
Herrfcben  beffer  als  die  Männer,  weil  fie  ein  kräfti- 
geres Leben  in  der  Idee  hätten.  Auf  eine  andre  Weife 
paradox  iß  folgende  Behauptung:  „Ein  Hauptzug,  in 
dem  der  Geiß  unfrer  Zeit  fich  offenbart,  iß  die  faß 
allgemeine  Vernunft-  und  Ideen fcheu?  Man  darf 
nur  von  einer  einzigen  ,  ewigen,  in  aben  Menfchen» 
wie  in  der  ganzen  Natur  erkennenden  und  lebenden 
Vernunft  fprechen,  die  Natur  mit  der  Kunß,  die 
>  Philofopbie  mit  der  Religion  zu  vermählen ;  die  ewig 
beßehenden  Ehepacten  zwifchen  dem  Unendlichen 
und  Endlichen  aufzufinden,  in  die  tiefern  Geheim- 
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utile  der  göttlichen  Weltregierang mit  dem.  religiöfen 
Glauben  einzudringen,  die  geheiligten  Erkenntnifs- 
quellea  des  Chriftenthums  den  Grübeleyen  des  Ver- 
bindet und  dem  mifshandelnden  Secirmeffer  einer 
profanen  Kritik  zu  entziehen,  undfie  ausfchliefsend 
dem  gläubigen  Wiffen  der  religiöfen  Vernunft  zu 
Wudiciren  fuchen:  fo  in  es  fchon  genug,  um  ohne 
Gnade  und  Barmherzigkeit  von  kirchlichen  Phari- 
fiern  und  Sadducäern  für  einen  Myliiker,  Jefüiten, 
Obfcuranten  u.  f.  w.  von  einfeitigen  Welt  -  und  Zeit- 
mSnnern  für  einen  vielfeirigen  Narren  gehalten  zu 
werden."  —  O  nein,  man  wird  auch  wbhl  für  weife 

— U_l.-_  *  '    pp  ' 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN.  , 

Loidoi,  b.  Murray:  Veßiges  of ancient  Manners 
and  Vußoms  dijcovcrable  in  modern  Ilaly  and 
Sicify.  —  By  the  Rev.  John  James  Munt,  F.  of 
St.  J.  Coli.,  Cambr.  and  late  one  of  the  travelling 
Bachelors  of  that  univerßty.  1823.  .  XVI  und 
209  &  & 

Unter  den  neuern  und  neueften  Reifenden  durch 
Italien  und  Sicilien  find  wenige,  welche  auf  die  Helte 
des  Alterthums,  die  fich  noch  heute  in  den  Sitten 
and  Gebräuchen  der  Italiener  erhalten  haben,  Rück- 
ficht  genommen  hätten.  Alle  fuchen  fad  nur  die 
todren  Ruhten  auf,  welche  die  Refte  alter  Städte, 
Tempel  und  andrer  Monumente  bezeichnen,  und 
bemerken  nicht,  dafs  ein  Leben  fie  umgiebt,  wel- 
ches bey  genauer  Betrachtung  dem  der  alten  Italiener 
fehr  auffallend  entspricht,  wenn  man  die  chriiiliche 
Form  von  dem  innern  Gehalte  zu  trennen  ,  und  jene 
in  das  heidnifche  Gewand,  woraus  fie  fich  entwic- 
kelte, umzukleiden  verlieht.  Der  gute  Chrift  braucht 
fich  hierüber  nicht  zu  ereifern  und  der  katholifchen 
Kirche  Vorwürfe  deshalb  zu  machen,  wie  Middlctun 
in  feiner  Verglcichung  der  alten  und  neuen  Fefte 
that ;  er  fieht  darin  nur  den  Abdruck  des  menfcbli*» 
chen  Geilles,  der  in  den  untern  Klaffen  Oberall  der 
Natur  fich  anfehmiegt ,  während  der  mehr  Gebildete 
die  Form  von  dem  "S Velen  zu  unterfcheiden  verllebt. 
Der  Vf.  vorliegender  Schrift  gehört  nicht  zu  den 
Tadlern,  fondern  er  theilt  ganz  arglos  feine  Verglei- 
chungen  mit,  die  er  auf  einer  Reife  in  den  J.  1818 
und  1819  anzufiellen,  und  bey  feiner  zweyten  Anwe- 
fenhdt  in  Italien  1820  und  1821  zu  berichtigen  und 
zu  vermehren  Gelegenheit  fand.  Kr  Hellt  die  Sitten 
und  Gebräuche  dar,  welche  fich  aus  dem  böhern 
Alterthume oft  noch  ganz  rein  erhalten  haben,  und 
Co  finden  wir  in  feinem  "Werke  einen  fchätzbaren 
zu  vielen  (von  dem  Vf.  auch  citirten) 
Alten,  die  insbefondere  von  dem  Reli- 
gions-Cultus  in  heidnifchen  Zeiten  handelten.  Mit 
Recht  fagt  daher  der  Vf.  (S.  208.):  /  am  perfuaded 
that  the  oeß  commentary  upon  half  the  Latin  authors 
m  qfforded  to  a  careful  objerver  by  Italy  itlelß 

Der  Vf.  theilt  feine  Unterfuchung  in  XV  Kapitel 
die  X  erliea  fich  mit  dem  religiöfen 


Cultus  und  Aberglauben,  die  folgenden  mit  den  I 
gerlichen  Sitten  und  Gebräuchen,  fo  wie  mit  dem 
Charakter  der  alten  und  neuen  Einwohner  Italiens 
befebäftigen. 

im  Ilten  Kapitel,  welches  einleitende  Bemer- 
kungen Ober  die  Religion  Italiens  und  Siciliens  ent- 
hält, zeigt  der  Vf.,  wie  in  den  heifsen  Gegenden 
Italiens  der  Polytheismus  leichter  einheimifch  wer- 
den und  fich  bis  auf  die  jetzige  Zeit  (wenn  auch  unter 
andern  Formen)  bey  dem  gemeinen  Manne  leichter 
erhalten  konnte,  als  bey  uns;  wie  die  Betteley  und 
Habfucht  der  Priefter  fonfl  und  jetzt  das  blinde  Volk 
im  Aberglauben  gefangen  hielt,  um  ihre  zahlreichen. 
Kapellen  und  Klöfter  mit  reichen  Gaben  gefchmückt 
zu  fehen.  Was  ehemals  die,  vielen  Götter  waren, 
find  jetzt  die  zahllofen  Heiligen,  denen  vom  Volke 
eine  abgöttifche  Verehrung  gezollt  wird.  Wegen 
der  Einträglichkeit  der  Götter-  jetzt  Heiligen  -  Bil- 
der und  Reliquien  nahm  die  Zahl  der  Heiligen  und 
deren  Felie  ungeheuer  zu ,  wodurch  mancherley  an- 
drer grober  Aberglaube  befördert  wurde. 

Im  Ilten  Kap.  entwickelt  der  Vf.  weiter  die  Art, 
wie  aus  den  alten  Göttern  Heilige  der  neuern  Zeit 
wurden.  Die  Menge  der  Fefitage  und  die  Nachthei- 
le, welche  daraus  entfpringen,  veranlafste  fchon  ei- 
ne Verringerung  derfelben  durch  Auguftus  (Sueton 
Aug.  32.) ,  und  in  Hinficht  der  Landwirthfchaft  wur- 
de es  gefetzlich ,  dafs  man  fich  nicht  an  die  Fefte  zu 
binden  brauchte  (Virg.  Georg.  1,  268.).  Eben  fo  wflrde 
jetzt  alle  Induflrie  und  der  Ackerbau  ganz  geliört 
werden,  wenn  die  Fefitage  in  Italien  und  Sicilien  fo 
heilig  gehalten  werden  follten ,  als  diefs  in  den  lin- 
dern gefchieht,  wo  wenige  Fefitage  find.  Dafs  man 
fich  aber  in  Italien  nicht  viel  aus  den  zahllofen  Feft- 
tagen  macht  und  in  der  Regel  nur  die  Miniliranten 
dabey  befebäftigt  find,  willen  wir  auch  fchon  aus 
der  Reifebefchreibung  unfers  zu  fröh  verfiorbenen 
/(ephalides,  welche  auch  viele  andre  intereffanteBey- 
träge  zu  der  Schrift  des  Vfs.  liefert.  Die  Verbindung 
der  Maria  mit  dem  höchfien  Wefen  des  Olympus 
fpricht  eine  Infchrift  an  einem  Altar  zu  Viterbo 
deutlich  aus  (S.  12.): 

Ouis  tamth  laudrs  retolat,  quit  tuijus 
Pirgüiü  tUftet,  ßbi  quam  pudicis 
tiuptiü  junct.un  vo/uit  fuperni 
Nutntn  Ölywpi? 

So  wurde  die  Jungfrau  eine  Gottesgebährerin,  und 
der  Vf.  fieht  hierin  die  Verbindungen  zwifchen  Diana 
und  Endymion,  Bacchus  und  Ariadne,  Venus  und 
Adonis  (weniger  paffend)  In  die  ebrifiliebe  Kirche 
Obergetragen,  als  wie  er  weiter  unten  die  Mater 
deüm  dadurch  wieder  in  der  Idee  reiiituirt  glaubt. 
Er  Zeigt  dann,  dafs  die  Lares  und  DU  Tuteiares  ehe- 
mals an  allen  den  Stellen  vorkommen,  wo  heutiges 
Tages'  die  Heiligen  -  Bilder  gebraucht  werden ,  aa 
den  Kreuzwegen,  fo  wie  an  den  Eingängen  der  Häu- 
fer; in  den  Schlafkammern  Ober  den  Ehebetten  (DU 
■ailHi  uUtre*),  fo  wie  an  den  Vordertheilen  der  Schiffe, 
für  deren  Sicherheit  fie  forgten.  Wie  das  Schiff, 
welches  Paulus  trug,  die  Abzeichen  des  Cafior  und 
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Pollex  hatte  (Act.  28,  IL),  und  auch  Catull  von  ei- 
nem Schiffe  lagt: 

Sttjme  drdical  tibi 
G emelle  Coßor,  et  Gtmell*  Caßorii 

fo  find  die  Schiffe  der  Italiener  gewöhnlich  auch  den 
Heiligen  geweiht,  und  wir  find  überzeugt,  dafs  man 
manche  auch  dem  heiligen  Peter  und  Nicolaua  zum 
Schutze  anvertrauet  hat ,  welche  an  die  Stelle  des 
Cafior  und  l'ollux  getreten  find,  und  für  die  hülf- 
reichen Erretter  aus  Sturm  und  Ungewitter  gehal- 
ten werden,  wenn  das  elektrifche  Phänomen  fich 
leigt,  wodurch  die  im  Aufruhr  begriffene  Natur 
beruhigt  wird  (S.  87>  Auch  als  Zaubermittel  oder 
Amulete  wurden  fowohl  die  alten  Götterbildchen 
als  die  neuern  Heiligenbildchen  getragen  (S.  40), 
und  man  hat  diefe  vou  Bronze,  Ebenholz  und  Elfen- 
bein ,  und  die  fchon  in  den  Bädern  des  Titus  befind- 
liche' Infchrift :  „  Duodecim  Deos  et  Dianum  et  Jovem 
Dptimum,  Maximum  hubcat  iratos  quisquis  hic  min- 
xerit  aut  cacaverit",  findet  ihre  Erläuterung  auch 
jetzt  in  den  vielen  angemalten  Heiligenbildern  oder 
Kreuzen,  welche  manche  Winkel  gegen  Verunrei- 
nigung fchützen  (ollen  (S.45).  Zu  demfelben  Zwecke 
wurden  ehemals  auch  Scenen  aus  der  Unterwelt 
riargefiellt,  fo  wie  jetzt  Seelen,  die  fich  im  Fegefeuer 
befinden,  i  . 


Im  Hlten  Kap.  geht  der  Vf.  zu  den  einzelnen 
Hauptgegenftänden  der  Verehrung  und  zwar  zuvör- 
derli  zu  der  der  Madonna  über,  welche  einer  vor- 
züglichen Ehre  geniefst,  weil  auch  in  Aegypten  und 
Italien  die  weiblichen  Gottheiten  den  übrigen  vor- 
gezogen wurden.  Sie  vertritt  die  Stelle  der  Ifis  als 
„  Königin  des  Himmels"  und  der  Cybele  als  Qtora- 
wic"  oder  Mater  dci.  Für  letztere  wurde  in  alten 
Zeiten  eben  fo  Almofen  gefammelt,  als  für  die  Jung- 
frau jetzt  (S.  63).  Das  Hauptfeft  der  heiligen  Jung- 
frau fällt  bey  den  Römifchen  Katholiken  auch  auf 
denfelben  Tag,  an  .welchem  das  Feß  der  Cybele 
•von  den  Alten  gefeyert  wurde  (S.  54).  HÖehft  inter- 
effant  ift  die  Darftellung  des  Felles  der  heiligen  A*ar- 
tha,  der  Schutzpatronin  von  Catania,  unddie\er- 
eleichung  deffelben  mit  den  Feilen  der  Ceres  in  Ita- 
lien, Sicilieu  und  Griechenland,  welche  im  lVten 
Kap.  (S.  56  —  84)  bis  auf  die  geringfilgigüen  Um- 
jiande  und  Gebräuche  verfolgt  wird.  Die  Zeit  die- 
ser Doppelfeyer,  die  Kleidung  der  dabey  dienenden 
Männer  und  Frauen,  die  Ungeheuern  Fackeln,  wel- 
che dabey  herumgetragen  wurden,  der  feyeriiehe 
Zug  unter  Freudengefcbrey  und  Spottreden  durch, 
die  Stadt  und  die  Felder,  das  Herumtragen  verbor- 
gener Embleme  in  bedeckten  Körben  oder  der  my- 
nifeben  Cilie ,  die  Begleitung  der  Fliegen  -  Jäger 
(Cacciamufchi),  welche  den  Bilchof  von  Catania  um- 
geben, wie  die  flabdlifcrac  bey  den  Römern,  wel- 
che dje  Fliegen  von  den  Opfern  der  Ceres  vertrie- 

.  .i.   i 


ben,  den  Oberpriefler  begleiteten ;  das  Umherfahren 
der  Göttin  auf  einem  von  20  Paar  Ochfen  gezogenen 
Ungeheuern  Wagen;  alles  zeugt  für  die  Beybehal- 
tung  derCerealienin  dem  Fefte  der  heiligen  Agatha.— 
Im  Vten  Kap.  wird  eine  V'ergleichung  der  alten 
Tempel  und  der  neuern  Kirchen  angeliellt ,  und  da* 
Weihwaffer  beym  Eingange,  die  zahlreichen  Altäre, 
Statuen  und  Gemälde,  der  gelobten  Gaben  in  beiden 
gefunden,  fo  wie  bemerkt  wird,  dafs  wie  im  Alter- 
thum die  Tempel  oft  einer,  zweyen  oder  mehrern 
Gottheiten  geweiht  wären,  fo  nunauchein,  oderzwey, 
oder  mehrere  Heilige  Schutzpatrone  der  Kirchen 
wären  (S.  88.  89).  Auch  waren  in  den  Tempeln 
mehrerer  Götter  Altäre,  welche  andern  Göttern  ge- 
weiht waren.  So  wie  in  dem  Tempel  der  Minerva 
Medica  in  Rom  Altäre  des  Aefkulap,  der  Pomona, 
des  Adonis,  der  Venus,  des  Faunus,  des  Hercules 
und  des  Antinous  fich  befanden ,  eben  fo  finden  fich 
in  der  St.  Peters -Kirche  in  Rom  Altäre  des  hel- 
ligen Leo,  der  Madonna  della  Colonna,  der  Ma- 
donna del  Succorfo,  des  Gregorius,  des  heil.  Seba- 
liian  u.  f.  w.  Manche  Tempel  wurden  geradezu  in 
chriftliche  Kirchen  der  ähnlicbfien  Heiligen  umge- 
wandelt, wie  der  Tempel  der  Vefia  in  die  Kirche 
der  Madonna  del  fole,  der  Tempel  des  Homulus  und 
Remus  in  die  Kirche  der  Zwillingsbrüder  Cosmo 
und  Damien ;  der  Tempel  der  Anna  l'erenna,  Schwe- 
iler der  Dido,  bey  Lacinium,  in  die  Kirche  der  Anna 
Petronilla,  Schweiler  der  h.  Jungfrau.  Auch  in 
Hinficht  der  Entftehung  glichen  die  alten  Tempel 
den  neuen  Kirchen,  hinige  entllanden  durch  Ge- 
lübde, andere  zum  Andenken  an  wichtige  Ereig- 
niffe,  noch  andere  wurden  gebaut  zur  Aufbewahrung 
befonders  heiliger  religiöfer  Gegenliände;  und  wie 
der  Tempel  der  Vefia  das  Palladium  beherbergte,  fo 
befchützte  die  Kirche  S.  Maria  in  Campitelli  ein  vor- 
zügliches Wunderbild  der  Madonna  (6.  99). 

Dir  Riimifche  Bafijica  war  das  Mulier  der  neuem 


gegoffer 

verfchloffen ,  welche  fich  durch  Basreliefs  auszeich- 
net. Der  Altar  iu  im  Ofien  vor  der  Statüe  des  Got- 
tes, oder  des  Heiligen,  oder  des  Heilandes,  und 
diefer  i(i  in  den  chrilUicben  Kirchen  gewöhnlich  von 
Stein,  fo  wie  er  in  den  Tempeln  zur  Verbrennung 
der  Opfer  gleichfalls  von  Stein  feyn  mufste.  Auen 
Tripoden,  die  in  den  alten  Tempeln  fo  häufig  waren, 
fand  der  Vf.  in  neuen  Kirchen  (S.  104).  Wie  Plinius 
XXX,  33,  1' — 9.  die  Menge  der  Ringe ,  Halsbänder 
und  Ohrringe  der  alten  Siatflen  beschreibt,  fo  finden 
fielt  diele  auch,  in  wahrfcbeinlich  noch  gröfserer 
Menge  bey  den  Heiligenbildern  der  chrifilichen  Kirs- 
chen ,  und  die  Verhüllung  derfelben  durch  Gardinen 
flammt  gleichfalls  aus  der  heidnifchen  Zeit  her.  hg 
find  die  Cortinae  praeten/'ae  Idolo  der  Alten. 

{Der  Befthluft  folgt.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

LojfDOir,  b.  Murray:  Veftigcs  of  ancient  Manners 
and  Cußoms  dijcoverablc  m  moderne  Italy  and 
Sicily.  —   By  thc  Rev.  Juhn  James  Blunt  etc. 

(Defdduft  der  im  vorigen  StüeA  abgebrochenen  Reten/ion.) 

Die  Religionsübungen  und  Ceremonicen  werden  im 
VIten  Kapitel  lufammeneeliellt  (S.  111  —  137).  Zu- 
erft  findet  der  VTf.  die  Aftiüenz  der  Knaben  bey  den 
Meffen  im  heidnifchen  Ritus  wieder,  wie  auch  Midd- 
leton  fchon  bemerkt  hat.  Diefelbe  Kleidung  der  die- 
nenden Knaben,  wie  fie  heut  zu  Tage  in  Italien  ifl, 
findet  fich  fogar  in  alten  Herculanifchen  Gemälden 
wieder  (Chamb.  7.  MLXX  VIII).  Eben  fo  ifl  die  Klei- 
dung der  Priefter  fall  ganz  diefelbe,  wie  in  der  heid- 
nifchen Zeit,  wo  man  fchon  die  morrctta  und  die 
Jbttana  entdeckt  (S.  1 13).  Die  Meffe  mit  der  Hoßia, 
das  Spreugen  des  heiligen  Waffers  mit  dem  ajpcr- 
Jorio  gegen  die  Gemeinde ,  das  Singen  des  Priellers, 
das  Klingeln  mit  kleinen  Schellen  (nach  den  /Uten 
„gut  bey  jeder  Kxpiaüun  und  Reinigung  und  einfluß- 
reich für  die  Seelen  der  Verdorbenen "  (Ov.  Fuß. 
V.  441.),  die  häufigen  Proceflionen  aufserhalb  des 
Tempels  mit  Mufik,  Fahnen,  ßildniffenu.  f.  w.,  mit 
Aushängiing  von  Tapeten,  GuirlanUen,  das  Spre- 
chen und  Zanken  fogar  mit  den  Idolen  und  Heiligen- 
bildern, das  Schlagen  derfelbcn  (oder  Treten  mit 
den  Füfsen,  wovon  Kcphalidcs  ein  merkwürdiges 
Beyfpiel  anführt)  im  Unwillen  —  alles  diefes  findet 
der  Vf.  bey  den  heutigen  Italienern  und  belegt  über- 
all durch  Stellen  der  Alten,  dafs  es  auch  fchon  früher 
fo  gewefeh  fey. 

Das  VTlte  Kap.  (S.  137—148)  enthält  eine  Ver- 
gleichung  der  Bettelmönche  mit  den  Priejtcrn  der  Jfu 
und  de*  Ofiris,  aus  welcher  erhellt ,  dafs  jener  Or- 
den nicht  erl't  von  dem  heil.  Francifcus  gelüftet,  fon- 
dern von  jenen  Priefiern  entftanden  ift. 

Dafs  auch  das  geifiliche  Drama,  in  welchem  Gott, 
Chrifius,  Mofes  u.  f.  w.  vermifcht  mit  heidnifchen 
Göttern  oft  auftreten  ,  aus  den  heidnifchen  Zei- 
ten entlehnt  fey,  beweifi  das  Vlllte  Kap.,  doch  ili 
unentfchieden  gelaffen ,  ob  es  über  Conliantinopel 
nach  Italien  kam,  wie  Voltaire  meint,  oder  ob  das 
geililiche  Drama  unmittelbar  die  Plautinifchen  Co- 
mödien  von  den  ltalifchen  Bühnen  verdrängte,  auf 
welchen  auch  Jupiter,  Mercur  und  andre  Götter 
auftraten.  In  Italien  war  immer  das  Theater  mit 
£r5<uu.  hl.  zur  A  L.  Z.'  1827. 


den  Religionsübungen  in  Verbindung.  (Lh/.VIIL  c.2.) 
So  ift  auch  jetzt  die  Liebe  für  geittliche  oft  carrikirte 
Schaufpiele  noch  vorwaltend. 

Kap.  IX.  (S.  149  —  161.)  Ebenfo  wird  die  ganze 
dramutißhe  Natur  der  römifch -katbolifchen  Kirche 
aus  dem  Heidenthum  abgeleitet,  und  Im  Xten  Kap 
(S.  162  -  178)  ficllt  der  Vf.  die  Zaubernüttel  der  neu- 
ern Zeiten  mit  denen  der  Alten  zufammen,  und 
zeigt,  dafs  auch  hierin  der  abergläubifchc  Charakter 
des  Volks  fich  treu  geblieben  ift.  Schellen  und  Klin- 
geln, welche  den  Schafen,  Kühen  u.  f.  w.  um  den 
Flals  gebangen  werden,  vertreten  die  Stelle  der  alten 
tintinnabulu,  welche  als  Entzauberungsmittel  be- 
trachtet wurden.  (Schob  zuAriß.  Ran.  v.  944.)  Bey 
Gewittern  werden  daher  auch  die  grofsen  Glocken 
angezogen  „per  cacciure  il  diavolo."  Der  Speiclul 
hatte  nach  der  Anficht  der  Alten  diefelbe  Kraft  bey 
Entzauberungen  (Piin.  X,  52.)  und  zur  Cur  giftiger 
Biffe,  welche  ihm  heut  zu  Tage  von  der  Secte  der 
Girovaliin  Sicilicn  zugefchrieben  wird,  die  mit  ih- 
rem Speichel  den  Bifs  giftiger  Thiere  heilen.  Boy 
der  l  aufe  wird  jetzt  der  Speichel  fo  angewendet, 
wie  früher  bey  der  Benennung  des  Kindes  am  dies 
lujlrictts. 

 fronlemquc  altfue  uda  tabeüa 

Infand  dtgilo  et  liiftraJibus  ante  falivig  , 
Sxfnal.    (Perf.  Sat,  11,31.) 

Die  Zauberruthe,  das  geweihte  Waffer,  Anmiete  um 
den  Hals  gehangen ,  wozu  auch  die  Coxallen-  Hals- 
bänder gehörten,  der  Ausruf  Felhitä!  beym  Nieleu 
Anderer,  die  dreymalige  Bekreuzung,  übereinftim- 
mend  mit  der  dreymaligen  Bezeichnung  durch  my- 
fieriöfe  Linien  bey  den  Römern,  ehe  ue  eine  Reife 
antraten;  das  Rutfchen  auf  den  Knieen  die  Treppen 
hinauf,  ehemals  zum  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus 
(Dio  Caff  XL1II,  21)  und  zu  den  Tempeln  der  Cybele 
oder  Ins  (Juv.  Sat.  VT,  525);  jetzt  die  Scale  Suncte 
hinauf  und  zu  der  Ära  Coeli,  einem  Gebäude  ,  wel- 
ches auf  dem  Platze  des  Tempels  des  Capitolinifchen 
Jupiters  erbaut  ift,  und  mehrere  Einzelnheiten,  die 
wir  hier  übergehen,  zeugen  von  der  Uebertragung 
auch  diefer  echt  katholifenen  Gebräuche,  denen  mau 
eine  befondre,  die  Uebel -  abwendende  Kraft  zu- 
fchrieb ,  aus  dem  Heidenthum.. 

Kap.  XI.  In  Hinficht  der  Sorge  für  die  Todten 
hat  der  Vf.  mehrfache  Uebereinftimmung  der  heuti- 
gen und  alten  Einwohner  Italiens  bemerkt:  dasVVeg- 
tragen  derfeiben  auf  einer  blofsen  Bahre  ohne  Sarg ; 
die  Futiculae,  in  welche  dieLeichname  der  Aermern 
Z  oh- 
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ohne  Bekleidung  und  Sarg  zur  Verwefung  hineinge- 
worfen wurden  und  an  einigen  Orten  noch  werden ; 
die  prächtigen  Leichenzüge  bey  Vornehmern  mit 
Fackeln  und  Gefang  (naenia);  das  dreimalige  Ab- 
wa leben  der  Körper  mit  geweihetem  Waffer;  das 
dreymalige  Aufwerfen  von  Erde  auf  den  Todten; 
das  Abkaufen  der  Quaalen  des  Fegefeuers  (bey  den 
Alten  der  Wanderung  diffeits  des  Styx) ;  die  Idee 
vom  Fegefeuer  felbfi,  die  ganz  aus  der  Platonifchen 
Philofophie  entlehnt  ift;  das  Todtenfeft  (Feßa  dei 
Morti);  die  feralia  der  Römer  u.  m.  a. 

Kap.  XII.  Von  dem  Ackerbau  der  alten  und  jetzi- 
genEinwohner  Italiens  und  Siciliens.  Der  Vf.  wollte 
hier  keine  genaue  Befclircibung  des  gegenwärtigen 
und  frühem  Zufiandes  der  Agricultur  in  Italien  und 
Sicilien  geben ,  fondern  nur  die  vorzflglichflen  Ver- 
eleichungspunkte  der  alten  und  neuen  Zeit  in  diefer 
HinGcht  anfahren.   Hier  fpricht  der  Vf.  zuerft  von 
den  nachtheiligen  Ausdünliungen  der  Pontinifchen 
Sümpfe  und  der  mal  aria  der  Campagna  di  Roma, 
was  weniger  hierher  gehört.    Beffer  eignet  Geh  für 
diefes  Kapitel  die  Darfteilung  ehemals  und  jetzt  un- 
bebauter grofser  Länderitrecken  in  der  Nähe  von 
Rom  (S.  199),  während  Sicilien  und  Afrika  die  Haupt- 
Kornkammern  für  Rom  waren,  und  die  Vergfei- 
chung  der  in  alten  Zeiten  fo  wie  jetzt  in  verfchied- 
nen  Stationen  ausgefeilten  Soldaten  zur  Befchützung 
des  Ackerbaues  gegen  Räuber  und  Banditen  (S.  202). 
Einhegungen  der  Felder  und  Wiefen  gab  es  fonll  fo 
wie  auch  jetzt  wenig;  der  alte  einfache  Pflug  (buru) 
iüauch  jetzt  noch  gebräuchlich,  fo  wie  eine  andre 
Art,  deren  Abbildung  bey  Hunter  pl.  XXV.  n.  2S. 
auf  einer  Münze  von  Enna  in  Sicilien  vorkommt. 
Ocbfen  werden  jetzt  wie  fonft  zum  Pflügen  und  Aus- 
treten des  Getreides  gebraucht,  und  Letzteres  ge- 
fchieht,  wie  fonfi,  nicht  in  eingefchloffenen  Tennen, 
fondern  in  freyer  Luft  auf  einem  von  Gras  befreyten 
und  fefigeftampften  Boden.   (Virg.  Georg.  1,  179) 
Eben  fo  viele  Vergleichungspunkte  bietet  der  Wein- 
bau dar,  der  genau  auf' diefelbe  Weife  betrieben 
wird,  wie  ehemals.    An  Ulmen  und  Pappeln  windet 
lieh  die  Rebe  in  'die  Höhe,  wie  Virg.  fügt  Eclog.  II, 
70.  u.  a.),  und  bey  dem  Mangel  an  guten  Wiefen 
entlaubt  man  noch  die  üppigen  Reben  zum  Futter 
für  das  Vieh  (Virg.  EcL  1,  57).   Auch  die  Bäume,  an 
denen  die  Reben  gezogen,  wurden  zu  demfelben 
Zwecke  halb  entblättert,  was  auch  jetzt  noch  ge- 
fchieht.   Diefes  giebt  einen  Commentar  zu  Virg.  Lei. 
II,  70.  Cato  de  11.  R.  S.  53.  (Auct.  R.  R.  Lugd.  Bat. 
1548.)   Man  füllt,  wie  ehemals,  den  Wein  in  Ziegen- 
häute.  —   Die  Stelle  Georg.  II,  SO: 

Ouvt  et  taudieibus  fectis  mirabUc  dülu, 
Trudiiur  e  Jitto  rodix  oteagina  ligno 

wird  fehr  fchön  durch  die  Befchreibung  commentirt 
(S.  216),  wie  man  die  Olivengärten  anlegt.  Die  alten 
Bäume  werden  in  viele  Stücke  zerfägt ,  davon  wer- 
den die  „novoli''  gefchnitten  in  derGröfse  und  Form 
von  Pilzen,  jedoch  fo,  dafs  an  jedem  etwas  Borke 


bleibt;  dann  taucht  man  Ge  in  Miß,  (leckt  fie  in  die 
Erde,  worauf  bald  Schöfslinge  ausfchlagen,  die  am 
Ende  des  Jahrs  verpflanzt  werden  und  in  drey  .Jah- 
ren einen  vollkommnen  Oliven -Garten  bilden.  Di« 
Verpachtung  des  Landes  ift  diefelbe,  wie  in  alten 
Zeiten.  Der  villicus  oder  exaclor  ift  der  heutige  fat- 
tore,  die  conladini  find  die  alten  coloni  oder  actortt 
(S.  220). 

Kap.  XIII.  Vergleichung  der  alten  und  neuen 
Städte  und  Ortfchaßcn,  der  Häufer,  Geräthfchaf- 
ten  u.  f.  w.  Die  Aufgrabung  der  verfchfltteten  Stadt« 
Pompeji  und  Herculanum  und  die  genaue  Bekannt- 
schaft des  Vfs.  mit  Allein,  was  darin  entdeckt  ift, 

S^ebt  diefem  Kapitel  eine  befondre  Wichtigkeit;  al- 
ein  der  interefianten  Thatfachen,  welche  in  diefe 
Schilderung  verwebt  werden ,  find  fo  viele,  dafs  ein 
Auszug  hier  nicht  wohl  möglich  ift.  Nur  das  Einzige 
wollen  wir  bemerken,  dafs  der  Vf.  den  (wiewohl  fpär- 
lichen)  Gebrauch  gläferner  Fenfier  auch  febon  in 
den  verfchütteten  Städten  darthut.  Häufiger  waren 
die  Fenfier  aus  lapu J'pecularis  bereitet.  Auch  jetzt 
find  glaferne  Fenfier  in  den  Dörfern  und  kleinen 
Städten  Italiens  und  Siciliens  noch  fehr  feiten  (S.  250). 

Das  XIVte  Kap.  handelt  von  der  Bekleidung, 
der  Nahrung  und  dem  Putze  der  alten  und  jetzigen 
Italiener  und  Sicilier.  Das  alte Prandium  ift  das  heu- 
tige pranzo,  um  Mittag.  Dann  folgte  ehemals  wie 
jetzt  die  Nachmittagsruhe  (Plin.  Ep.  III,  5.  Suet.Aug. 
78.  Plin.  Hift.  Nat.  VII,  44  u.  X,  3),  die  fo  allgemein 
Ift,  dafs  die  Kramläden  fogargefchlolfen  werden  und 
nur  Fremde  lieh  auf  den  Strafsen  blicken  la(Ten.  Des 
Abends,  wenn  es  kühl  geworden,  fammelt  fich  Alles 
auf  den  piazzä's,  während  der  Corfo  mit  Kutfcben 
bedeckt  ift.  Hierdurch  erklärt  der  Vf.  unter  andern 
auch  die  fonft  fchwierige  Stelle  des  Hofaz  Ep.  1. 6. 
20.,  die  unrichtig  auf  die  Gefchäfte  im  Forum  bezo- 
gen wird.  Die  alten  Lecticae  find  die  heutigen  /rt- 
tige,  die  in  Sicilien  noch  fehr  häufig  find.  Die  grofse 
Freyheit  der  Sklaven  der  Alten  und  der  jetzigen 
Dienerfchaft  gegen  ihre  Herren  ift  eine  merkwürdige 
Uebereinftimmune  in  Hinficht  des  Verhältniffes  der 
alten  Herren  zu  den  Sklaven.  Thermopolia  waren 
in  alten  Zeiten  eben  fo  häufig,  als  jetzt.  In  Pompeji 
find  eine  fehr  grofse  Menge  entdeckt.  Der  Ausdruck 
des  Willkomraenfeyns  beym  Empfang  durch  Kufs, 
Handkufs  und  den  digitu»  falutaris  und  jetzt  noch 
auf  diefelbe  Weife  üblich ,  wie  bey  den  Alten.  Das 
Abendeffen  ift  die  cena,  der  Alten  voena. 

Nun  folgt  eine  intereüante  Darfiellune  deffen, 
was  ehemals  fo  wie  jetzt  hauptfächlich  zur  Nahrung 
der  Menfchen  diente,  unter  dem  Vieles  vorkommt« 
woran  ein  nördlicher  Magen  keinen  Gefchmack  fin- 
den würde.  Butter  afsen  nach  PJin.  XXVIII,  9  nur 
die  Barbaren,  jetzt  blofs  die  Fremden.  In  Sicilien 
fand  der  Vf.  blofs  in  Palermo  und  Meffina  Butter. 
Statt  deren  bediente  man  fich  des  Oels  zu  den  Spei- 
fen.  —  Die  Kleidung  hat  fich  fehr  verändert,  doch 
finden  (ich  noch  die  Toga,  die  Pelze  der  Schäfer, 
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die  Sandalen  in  der  Gegend  von  Fondi  und  in  Neapel 
der  pileus  der  Römer.  Der  Venelm  cucullus  noch 
in  Venedig  faß  aliein  fabricirt  (Juv.  Sat  III,  170);  die 
Haarnadel  (aei«)  bey  den  Frauen ,  am  die  Haarwulß 
zu  halten,  6 — 8  Zoll  lang  (S.  264),  mit  Knöpfen  an 
beiden  Seiten ,  Halsbänder  von  gpldnen  oder  vergol- 
deten Kugeln,  grofse  Ohrringe,  Fingerringe  in  Men- 
ge, Sonnenfcbirme  felbtt  bey  den  Bauern  männlichen 
und  weibiichen  Gcfeblechts,  umbracula*  der  Alten 
(Martial  XIV,  28). 

Im  XVten  Kap.  fpricht  der  Vf.  von  den  Aehn- 
lichkeiten,  welche  er  in  Hinficht  des  Charakters  der 
Einwohner  gefunden  hat.  Das  Lader  des  Spiels  war 
ehemals  (Juv.  I,  88)  fehr  gemein  in  Italien.  Knaben 
und  feJbl»  Straften bettler  Spielen  um  Geld  oder  fetzen 
in  die  Lotterie,  welche,  wie  der  Vf.  (S.  274  —  275) 
erweiß,  keine  Venetianifcbe  Erfindung  iß,  fondern 
in  ihren  erßen  Spuren  fohon  bey  den  Römern  fich 
findet.  (Suet,  Aug.  75.  Lampr.  21.)  Das  bekannte 
Fingerfpiel ,  morra  bey  den  Italienern  genannt ,  und 
wobey  man  fchnell  rathen  mufs,  wie  viel  Finger  der 
Andre  auswerfen  werde,  iß  gleichfalls  alt.  Es  ift 
das  micare  digilis  der  Aiten.  Auch  das  Spiel  mit 
ttaffen,  wobey  4—5  WalJnfiffe  auf  einander  ge- 
thQrmt  und  von  einer  gewiffen  Entfernung  aus  um- 
geworfen werden  maßen,  iß  alt  und  noch  jetzt  ge- 
bräuchlich, und  der  Vf.  erklärt  dadurch  ein  Paar 
dunkle  Stellen  der  Alten.  Die  Vorliebe  für  Öffent- 
liche Schaufpiele  haben  die  alten  mit  den  heutigen 
Italienern  gemein.  Stiergefechte,  von  Julius  Cäfar 
wahrscheinlich  aus  Theffalien  nach  Horn  verpflanzt, 
haben  fich  bis  jetzt  erhalten,  und  die  genauere  Be- 
fchreibung  derfelben  bietet  eine  Menge  Verglei- 
chungspunkte  auch  in  Hinlicht  des  Einzelnen  dar. 
Die  von  Heu  ausgeßopften  Menfchengeßalten,  woran ' 
der  Stier  feine  Wuth  ausliefs  (AJ'conius  in  Orat. 
pro  Cornelio);  die  phoeniceae  veßt»,  wodurch  er 
gereizt  wurde  (Ovid.  Metam.  XII,  102.)  finden  fich 
noch  jetzt.  Ein  andres  öffentliches Ergetzungsmittel 
waren  die  Pantomimen  oder  Tänzer,  welche  unter 
den  Kaifern  fehr  beliebt  waren  (Tacit.  Annal.  1,  54. 
Suet.  Ner.  16.  54.)  und  jetzt  als  Ballette  es  ebenfalls 
Und.  Der  ungefiOme  Charakter  der  Italiener,  wel- 
cher fieh  bey  der  geringfien  Kleinigkeit  durch  die 
lebhafteßen  Pantomimen  und  Anrufung  aller  Heili- 
gen, den  Santo  Diavolo  nicht  ausgenommen,  äufsert, 
begünfiigt  diefe  Vergnügungen.  Selbß  die  Männer 
vergiefsen  leicht  Thränen ,  wie  Virgils  kriegerifcher 
Aeneas,  und  es  iß  alfo  kein  Fehler  des  Dichters, 
wenn  er  diefen  „lacrymis  obortis"  fo  leicht  aufgeregt 
fchildert.  Wie  jetzt  die  Francifcaner  mehr  durch 
Action  und  Geßiculation  die  Gemüther  einnehmen, 
fo  mufsten  die  alten  Redner,  die  nur  von  einem  klei- 
nen Theil  der  Volksversammlung  verßanden  werden 
konnten,  gute  Acteure  feyn.  Die  heutigen  Improvi- 
Jatorcn  inItalien  vergleicht  der  Vf.  mit  den  Sehern 
(vates)  der  Alten,  weniger  paffend,  als  mit  den  Iin- 
provifatoren ,  welche  a.  n.  391  bey  einer  Peß  die 
Götter  durch  Tanz  und  improfifirteVerfe  zu  beianf- 


tigen  fochten.  Eben  fo  gehören  die  Wettgeffinge 
hierher,  die  Virgil  und  Theokrit  anführen.  Wie 
die  Literatores  oder  Grammatici,  die  Homerillae 
und  Ennianißae  dem  Volke  öffentlich  die  Meiller- 
werke der  Dichtkunß  vordeclamirten  und  gefiiculir- 
ten:  fo  fah  der  Vf.  einen  Hißrlonen,  der  in  Neapel 
der  unterßen  Volksklaffe  den  Orlando  furiofo  auf 
gut  Neapolitanifch  verdolmetfchte  und  erklärte. 

Der  Vf.  fchliefst  mit  dem  Wunfche,'  d»fs  der 
Lefer  fich  durch  feine  Arbeit  auf  den  claffifchen 
Boden  Italiens  einheimischer  fühlen  und  mit  Kün- 
ftigen Augen  fein  Werk  betrachten|möge,  welches 
nur  das  Andenken  an  eine  gröfsere  Zeit  erwek- 
ken  folle.  Ree.  geßeht,  dafs  diefes  in  hohem  Grade 
bey  ihm  der  Fall  gewefen  fey,  und  verfpricht  allen 
mit  dem  claffifchen  Aiterthume  vertrauten  Lefern 
einen  ähnlichen  Genufs  bey  der  Benutzung  diefcs 
trefflichen  Werks.  Kr. 


Laims  u.  Darmstadt,  b.  Leske:  Ur/prung  rcli— 

finjer  Ceremonieen  und  Gebräuche  der  Römi/ch- 
alhoHJchen  Kirche,  befanden  in  Italien  und 
Sicilien.  Von  JoA»  James  Munt,  Mitglied  des 
St.  John 's  College  in  Cambridge.  AusdemEng- 
lifchen.  1826.  XIV  u.  197  S.  8.  (18  gGr.) 

Der  Vf.  diefe r  wohlgerathenen  Ueberfetzung,  Hr. 
Wiener,  Pfarrer  zu  Bedungen  bey  Darmßadt,  er- 
klärt in  der  Vorrede,  dafs  er  keineswegs  eine  freye 
Bearbeitung,  fondern  eine  möglichß  treue  Ueber- 
fetzung des  Englifchen  Werks  beabfichtigt  habe, 
wobey  er  nur  hin  und  wieder,  foviel  die  ihm  zu  Ge- 
bote Behenden  Hulfsmittel  verfiatteten,  das  Origi- 
nal durch  hinzugefügte  Anmerkungen  zu  berichti- 
gen und  zu  ergänzen  fuchte.  Doch  bat  der  Ueber- 
fetzer  daffelbe  nur  foweit  hier  wiedergegeben  ,  als  es 
fich  auf  die  in  der  RömifchkathoHfchen  Kirche  übli- 
chen Ceremonien  und  Gebräuche  bezieht,  dagegen 
die  im  Original  befindlichen  Kapitel  Ober  den  Acker- 
bau, die  Städte,  Häufer,  Geräthfcbaften ,  Sowie 
aber  die  Lebensweife,  Kleidung  u.  f.  w.  der  Italie- 
ner, in  der  Meinung,  als  fey  diefs  von  weniger  all- 
gemeinem Intereffe,  himveggelafTen.  Ree.  kann  diefe 
Ueberzeugung  nicht  theilen  ;  er  glaubt  vielmehr, 
dafs*  der  gebildete  Lefer  jene  ausgelaffenen  Gegen- 
stände ungern  vermiffen  wird,  da  fie  Manches  um. 
faffen,  was  andre  Keifende  entweder  gar  nicht,  oder 
wenigßens  nicht  fo  ausführlich,  aus  dem  angegebnen 
Geüchtspunkte  berückficht  igt  haben.  Uebngens  be- 
merkt der  Ueberf.  mit  Recht:,  die  Behauptung,  dafs 
viele  Römifchkatholifche  Kircheneebräuche  ihren 
Urfprung  im  Heidenthum  haben,  fey  nichts  weni- 
ger als  neu  und  werde  felbß  von  Katholiken  nicht 
in  Abrede  geßellt,  welches  unter  andern  durchstel- 
len aus  Baronius  Annalen  beßätigt  wird ,  die  eine 
folche  Umwandlung  heidnifcher  Gebräuche  in  chrill- 
liche  fogar  als  etwas  fehr  Löbliches  preifen.  Wenn 
fich  nun  gleich  Manches  zur  Entschuldigung  jenes 
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Verfahrens  beybringen  läfsf ,  fo  bleibt  doch  immer 
die  Forderung  dabey  unerlafslich ,  dafs  Alles,  was 
auf  diefe  Weife  aus  dem  heidnifchen  Gottesdienfle 
in  den  chrililichen  aufgenommen  worden,  und  was 
dem  G  ei  Ii  und  Zweck  der  chrifilichen  Religion  nicht 
angemeffen  und  förderlich,  vielmehr  gänzlich  zuwi- 
der oder  hinderlich  iß,  wie  diefs  bey  Ali  allen  aus 
dem  Heidenthume  ins  Chriftenthum  übergegangenen 
Ceremonieen  und  Gebräuchen  der  Fall  iU,  allmälig 
bey  furtfcbrekender  Vernunftentwicklung  wieder 
aus  demfelben  entfernt  werden  möge. 

Die  der  Ueberfetzung  beygefflgten  Anmerkun- 

f;en  und  Zugaben,  welche  letztern  die  mit  den  Pall- 
ien der  alten  Römer  übereinftimroende  kathulifche 
Thierweihe,  die  Fever  desPalmfonntags  entfprechend 
den  athenifeben  Ofehophorien ,  die  alten  und  neuen 
Proceffionen  und  die  dramatische  Fever  des  Char- 
freytags  beireffen,  zeugen,  fo  wie  die  V'erdeutfchung 
der  aus  alten  Rümifchen  Claffikern  hergebrachten 
Stellen.vonRelefenheitundSachkcnntnifsnesL'eber- 
ietzers,  uiid  geben  der  Ueberfetzung  lelbii  einen  Vor- 
zug vor  dem  Original.  — g — 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

ILtif koyir,  b.  Hahn:  Pubiii  Terentü  jifri  Comoe- 
diae fix.  Editio  ad  fcbolarum  ufum  aecommo- 
data  atque  commentatione  de  metris  Terentianis 
ornata.  Curante  Henrico  Lud.  Jul.  Billerbeck, 
Philofophiae  Doctore  HildeüenG.  1826.  XII  und 
236  S.  8.  (9gGr.) 

Betrachten  wir  das  Buch  als  einen  für  die  Schu- 
len betümmten  Textabdruck,  lo  ift  zu  billigen,  dafs 
das  Papier  gut,  die  Schrift  nicht  zu  klein,  der  Druck 
deutlich  ift,  wenn  auch  nicht  ohne  Fehler,  und  dafs 
die  rhythmifchen  Accente  angegeben  find;  nur  fetzt 
diefs  voraus,  entweder  dafs  der  Bentley'fche  Text 
abgedruckt  wurde,  wie  er  ift  und  erli  1819  Leipz. 
bey  Tauchnitz  und  1820  Berlin  bey  Maurer  wieder- 
holt worden  ift;  oder  dafs  der  Text  auf  folche  Weife 
neu  Oberarbeitet  wurde,  dafs  das  Metrum  richtig 
blieb.  Diefs  Letztere  war  des  neuen  Editors  Ab- 
liebt, und  nach  derdeutfehen  Vorrede  ift  der  Text 
von  ihm  „mit  den  heften  Ausgaben  des  Terenz  z.  B. 
von  Bentley,  von  Fr.  Gir.  Cottl.  Perlet,  von  der 
focietas  Btpontina  u.  f.  f.  verglichen,  und  darnach 
mit  forgfäitiger  Kritik  fefigeftellt  —  worden."  Man 
wundert  fich  über  diefe  Zufammenftellung.  Bent- 
ley s  Hauptzweck  war  Herficllung  des  'ierenz  in 
Rtlckficht  des  Metrifchen;  nicht  in  der  Metrik  ift 


die  Stärke  der  Bipontiner.  Offenbar  liegt  hier  der 
Bentlevfche  Text  zum  Grunde;  aber  man  focht 
vergeblich  nach  einer  Rechtfertigung  oder  auch  nur 
einer  Angabe  der  Veränderungen.  Im  Prologus  des 
Eunuchus  weicht  der  Text  der  vorliegenden  Aus- 
gabe an  5  Stellen  nach  Vorgang  der  Bipontiner  vom 
Bentle/fcben  ab,  und  an  5  andern  Iii  diefer  gegen 
die  Bipontiner  beybehalten  worden ,  z.  B.  auch  die 
unnöthige  Conjectur  v.  81:  eas  Je  hic  non  negat. 
In  v.  12.  quam  ille  qui  petit  vermifsten  wir  den  Ac- 
cent;  wie  foll  nun  der  Schaler  den  Rhythmus  an- 
geben? Doch  wohl  mit  Faernus  *-  quam  ille  qui 
petit.  Druckfehler  In  den  Accenten  kommen  oft 
vor.  Er  fehlt  mehrere  Male  im  kurzen  erften  Acte; 
fieht  auch  zuweilen  falfch,  z.  B.  im  Prolog  v.  17: 
habet)  alia  muhu  ftlr  habeo  dlia  muita ,  qude  nunc 
condnndbüur ,  wo  das  Bentley'fche  nunc  quac  con- 
dondbUur  des  Gegenfatzes  wegen  quac  proj'ercntur 
pojt  beffer  fcheint.  Im  erfien  Acte  geht  der  neue 
Editor  etwa  I2mal  vom  Bentley'fohen  Texte  ab, 
meiliens  mit  den  Bipontinern;  doch  ift  v.  16.  abwei- 
chend von  beiden  tu  Ji  pnjtulas  ohne  Grund  gefchrie- 
ben,  da  dem  tu  kein  Machdruck  gebohrt.  In  v.  24. 
Rejilnguet  et  te  ultro  deeufabis  Ä  dabis  d  leidet  der 
Vers.  Bentley  und  Boihe  änderten.  In  v.  117.  Me 
mijeram!  Jörfan  hic  parvam  hdbeat  mihi  Jidem 
verliert  parvam  den  ihm  hier  zukommenden  Ton. 
Bentley  lieft  i  forjan  parvam  hic  habeat  mihißdem, 
und  Boths:  forjan  pdrxam  mi  hdbeat  hic  fidem. 
Obgleich  diefe  ganze  Stelle  keine  grofsen  Schwie- 
rigkeiten hat  und  die  meiften  Aenderungen  guten 
Grund  haben,  fo  ift  fie  doch  nicht  mit  der  Sicherheit 
behandelt,  dafs  eine  Nachweifung  der  Abänderun- 
gen entbehrlich  fcheinen  könnte.  Diefs  betätigen 
auch  zwey  fchwierigere  Stellen,  welche  wir  noch 
verglichen.  In  Adelph.  4,  4.  find  im  2ten  Verfe  hfo- 
cine  de  impreniß  die  Cretici  verdorben,  welche  bey 
Bentley  höccine  ex  imprwijö  etc.  lauten.  In  den 
Creticis  Andr.  4,  1.  ili  es  v.  7.  keine  Verbefferung, 
promiJJ'a  eß  /am  perfici  zu  lefen,  mit  wieder  ein- 

tefchwärztem  eß  •  auch  nicht  v.  11,  wo  zwar  nach 
en  MSten  quis  tu  es!1  qnis  mihi  es?  cur  meam  tibi? 
heus  gelefen  wird,  aber  gegen  das  Metrum.  Bent- 
ley erlaubte  fich ,  zwey  Wörter  einzufchieben:  quis 
tu  homo  es?  quis  mihi  es?  cur  ego  mcam  tibi? 
heus;  Bothe  hat  wenigftens  im  Anfange  die  leich- 
tere Verbefferung:  Tü  quis  es?  Der  folgende  Vers 
ift  fonderbar  accentuirt:  Prvxumm  Jüm  egorndt  mi- 
hi —  attdmen  ubi  ßd/s.  —  Vor  dem  Texte  ift  auf 
vier  Blättern  ein  deutfeher  Auszug  aus  GroieJ'end's 
gröfserer  lat.  Grammatik  von  den  V  ersarten  des  Te- 
rentius  abgedruckt. 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR.  '1 

1)  Leimt,  b.  Vogel:  Carmuta  isamaritana  e  co- 
dicibus  Londinenfibus  et  Gothanis  eciidit  et  in»- 
terpretatione  iatina  cum  commentari- 
Gail.  Cefenitu,  philofaphiae  et  Ihet" 
etc.  1824.  106  S.  4.    mit  1  Kpft. 

2)  Halle,  b.  Renger:  De  infcnptiohc  fhntnkio- 
graeca  in  Cy-rcnuica  nuptr  rcperta  ad  C'arpo- 
cratianorutn  haere/m  pcriinente  commentatio; 
fcripfit  Cuii.  Ge/'cnius.  phil. 
1825.  SOS.  4.  mit  l.Kpft. 

Schon  vor  einigen  Jahren  hatte  der  Vf.  uns  .einige 
Proben  aus  dielen  faraaritanifchen  Liedern  mitge- 
theilt  in  feinem  Programm  ileSanutritanqrum  theo- 
logia  #r  fonlibus  ineditu.  Eine  ausführlichere  Be- 
kanntmachung derfelben  wollte  er  in  der  ehgiifchen 
Zieitfchrift  Clq/Jical  Journal  liefern;  da  et  Geh  aber 
zeigte,  dafs  die  Abhandlung  hier  zerftückt  und  feh- 
lerhaft abgedruckt  würde,  und  ohnehin  der  Vf.  eini- 
ge neue  Hülfsmittel  erhalten  hatte,  fo  befchlofs  er, 
die  vollfiändigere  Bearbeitung  auch  hier  in  Deutfch- 
laud  und  unmittelbar  unter  feiner  Anflicht  heraus- 
zugeben, womit  wir  denn  fehr  zufrieden  fevn  dürfen. 
Die  neuen  Hülfsmittel  beliehen  jn  drey  kleinen  fa- 
jnaritanifchen  Handfchriften ,  weiche  der  Reifende 
bcetzen  zu  Naplufa  von  den  Samaritanern  gekauft 
und  nach  Gotha  gefchickt  hatte.  Der  eine  derfelben 
ift  bildlichen  Inhalts,  und  war  daher  für  den  hier 
beabsichtigten  Zweck  nicht  brauchbar;  aber  die  bei- 
den andern  enthalten  Gebete  und  Gelänge  und  lind 
deshalb  xonn  Vf.  benutzt  worden.  D  ie  erlie  der  bei- 
den zu  London  befindlichen  Handfchriften  fcheint 
für  den  Gebrauch  der  famarita'nifcheu  Synagogen- 
Torfteher  zu  Daraascus  befümmt  gewefen  zu  feyn ; 
die  Lieder  und  darin  mit  Beyfchufteo ,  Üeberfchrif- 
ten  und  Unter fchriften  begleitet',  welche  theils  auf 
den  liturgifchen  Gebrauch  der  einzeluen  Lieder  .ich 
beziehen,  theils  Verfaflcr  der  Lieder  anführen ,  un- 
rihr  wie, in  den  Üeberfchriftcji  der  aitteftanientn- 


ifi^eSStmeh  r  für  den  Privatgebrauch  befummt 
gewefen,  .da  die  Lieder  darin  häufig  mit  der  <ir übl- 
ichen Ueberfetzung  begleitet  find-  Sie  enthält  auch 
Kalendertafeln,  ausweichen  erheilt,  dafs,  diele  Hand- 
fchriften, in  den  J.  1663,.  1565  und  l5W  gefeuriehen 
wurden.  -Die  erfte  Gothaifche  HandTchrift  ehfb.ilt 
luuptteMicn'Gebfefe'  und  Lieder  fflb  die  Be'fchMe'f- 
'"Wf% am.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  18J7. 


dnngsfeyer,  von  jnngerm  Urfprunge  und  in 
Sprache ,  welche  lieh  mehr  der  hebräiföhen  nähert. 
Aus  diefen  bat  Hr.  0'.  nur  einzelne  Stellen  ausgezo- 
gen ,  um  damit  einige  Ausdrücke  in  den  andern  Lie- 
dern ZU  erläutern.  Die  Zweyte  Gothaifche  Hand  - 
febrift  enthält  nur  einige  Blätter,  einJlruchfiück  ei- 
nes gröfsern  Werks.  Der  Inhalt  dieler  Gedichte  Ul 
bemerkenswert  her ;  Hr.  G.  ha:  eins  derfelben  ganz 
mitgetheilt,  and  von  den  übrigen  den  Hauptinhalt 
mit  einigen  Proben.  Die  Schrift  m  diefenGothaifchen 
Handfotmfte.  iu  dadurch  merkwürdig,  dafs  fie  fich 
etwas  entfernt  von  den  bisher  bekannten  famarita- 
nifchen  Buchfubenzögen,  und  zwar  viel  einfacher, 
als  diefe,  erfcheint,  und  dem  phönizifeben  und  alten 
hebräifchen  Alphabete  ähnlich.  Der  Rhythmus  die- 
fer  famaritanifchen  Lieder  gleicht  etwas  dem  der  ara- 
bifchen,  indem  die  einzelnen  Verszeilen  in  zwey 
Hälften  zerfallen  und  häufig  mit  einem  und  demfel- 
hen  Confonanten  fehliefsen,  fo  dal«  eine  Art  Reim 
entlieht.    Auch  find  die  Zeilen  oft  mit  alpbabetifch 

feord rieten  Anfangen  verfefaen,  wie  die  alphabetifchen 
falmen  im  Alten  Teiument.  Im- In  halt  gleichen  alle 
diefe  Lieder  ziemlich  des  hebräifchen  Palmen ;  die- 
felben  Hauptgedanken  ,  Ausd rfl -;ke  und  Bilder  kom- 
men falt  in  allen  vor;  doch  rinden  fioh  bisweilen  auch 
Wortfpiele  und  kfitriilicbere  Wendungen.  —  In  An- 
fehung  der  dogmatifehen  Lehren  heben  fie  befonders 
Urenge  die  Kinbeit  Gottes  hervor;  die  Kräfte  deffel- 
ben  ruhten  in  ihm,  bis  fie  fich  in  der  Schöpfung  der 
Welt  fichtbar  machten;- die«  Weit-,  welche  theils  den 
Sinnen  bemerkbar,  theils  geifde  und  von  Engeln 
bewohnt  ilt,  ward  aus  Nichts  erfchaffen:  der  Menfch 
ward  aus  dem  Staube  des  Berges  Safra  verfertigt 
nach  dem  Bilde  der  Loge! ;  die  Engel  oder  Kräfte 
der  verborgenen  Welt  find  riur  einmal  in  dlefer  Sin- 
nenwelt erfchienen,  nämlich  bey  der  Gefetzgebung; 
Mute  ift  der  Prophet  für  alle  Zeiten  und  wird  mit 
den  auserlefenften  Lobeserhebungen  eefeyert;  fein 
Gefetz  iß  ein  Funke  des  göttlichen  Gewandes  und 
eröffnet  den  Menfcaen  den  Weg  zum  ewigen  Leben ; 
die  Heiligkeit  des  •Sahbat hs  wird  forgfältig  cinge- 
fchärft;  am  Ende  der  Dinge  erfolgt  das  Gericht,  die 
Vergebung  der  Sünden  und  die  Auf  er  Heining  der 
Frommen;  aber  die  falfchcn  Propheten  mit  ihren 
Anhängern  werden  dann  in  die  Flammen  geflürzt; 
vom  Meffias  wird  in  diefen  Liedern  nur  einmal  ge- 
fprochen,  und  die  Erklärung  der  Stelle  bleibt  etwas 
zweifelhafte  ©M  Aker  diefer  Gedichte  zu  be- 
lummen.  ilt  fehrfchwer,  weil  keine  Beziehungep 
Aa 
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auf  Zeitereigniffe  darin  vorkommen.  In  dem  fünften 
Gedicht,  welches  Hr.  G.  bearbeitet  hat,  klagen  dia 
Samaritaner  über  graufame  Feinde  und  Verfolgungen. 
Hieraus  vermuthet  Hr.  G.,  dafs  es  unter  dem  Kailer 
Juftinian  verrätst  feyn  möge,  welcher  des  Sama rita- 
nern viel  Bflfes  zufügte.  Dooh  giebt  fer  in,  dafo 
man  hierbey  freylich  auch  an  fpätere  Bedrückungen 
durch  die  Mohammedaner  denken  könne,  zumal  da 
die  Namen  mancher  Verfaffer,  welche  bey  diefen 
Gedichten  angeführt  find ,  arabifche  Formen  haben. 

W  ir  wollen  nun  ein  Bruchflflck  aus  dielen  Gedichten  ,  ,     -  . 

Das  vierteGedicht  preifet  das  mofaiiche   Spätere  Juden  zahlten  das  Gefetz  zu  den  Geben  Dm- 
und  befchreibt  mit  dichterifchen  Bildern   gen,  welche  vor  Gründung  der  Welt  erfchaffen  fe;-- 


17«  Miea  mundi  abfconditi 

Sunt  ißät  takulae: 

Mka  inagnifitant  fapientiam 

Omnibus  feeulii  futurit. 
18.  Folunlatem  Dei 

;  Contimrnt  fßoe  lattulae: 

VolmiUUtm ,  quam  deerevit 

Sex  Ulis  die  ins, 
O  aeUrnum  i  Occulta 
Proditrunt  in  lue  cm ; 
Tonitrubut  et  fulguribu» 


Bekanntmachung  auf  Sinai.  Es  beginnt  allo : 
(jXjo  (jixaif  ^iXi    Doctoris  clari  Sufl  al  Mer- 


nwep  tsnfm 
i  \  ,  _  _ 

i. . . o  3TB3  nSoni 
noi  nawzo 
oS»S  nhm  in 


dfehani. 


.11 
•u 
l 
i 


nrrvoi  San 
sp*a  pr«33 

nüM7  K^pT  DT 

ro  vnv  w 
um  *2H 

noS»  rrSo 


•I 


1.  Deut  ac lerne, 
Qui  ante  mundum;,  . 
Deut,  qui  coeuißi  mundum, 
Etßnem  ei  impomee. . ... 

2.  /n  habilacula  alio, 
Deut  erä  in  aeternum: 
In  habitatuto  fandet 
Locus  tß,   quem  elegit  fibl. 

S.  Viret  Uta*  ottuitoe  i< 
Omnibut  otibm  JuptriortM. 
FirttUet  ißae  prodkran* 
Die ,  quo  praedkavit  nomen  fm 

4.  Itte  eß  virtus ,  quae  fiWf 
Ultra  brave  ßUntium: 
DJ«  quondam  proclamabit : 
Ego,  ego  OU. 

5.  Dieina  majtßas  eximim 
Alttri  nun  tributa  eß:'  l 
Divina  ma/eßat  magna 

XDVItS  *V»  nV*11  6-  qutnanfidem  habet  , , 

nna*>n  0^^313      Hobori  tjut  magno; 
«PCO  nVt  nVni      Fb«  */,  9U1  non  teßatur: 

wh  hSh  nS*  mS     iVon  gl  •/«!«.  «ma. 

Weiterhin  heifst  es  mit  Ausdrücken ,  welche  Geh 
auf  dasDeuteronomion  38,  v.  2.  erwähnte  Feuer  des 
GeXeizes  beziehen  ,  von  den  Gefetztafein  : 

13.  Konßrouit  üs  Dominus 
Duos  tabulas, 
Finnas  et  iitfcriplat 

Digito  ignit  ardentit.  k 
,   1*.  Fulgenlet  erant 

Inßar  futguru  fplendentlt: 
rtnerandus  M*  injtripftt  i»  ■> 
I/jJo  dbgito  juo, 
Ii,  Diu  laiuerunt 

ßiu  prenJus  eß  Mofet, 
Anltquam  aeeepit  erst. 
16.  Tempus  glorin/am  dam 
>         Iii,   qui  i" Je  bibü; 
»1      Tempus,  ouod  eum 

Ftta^  aetermts).        %     .  .  .  i  .  t 


ten.  i  Aehnlich  behaupteten  einige  ' 
ner,  dafs  der  Koran  unerfchaffen  genannt  werden 
müffe.   In  dem  fünften  Gedicht  klagen  die  Samari- 

anderm  alfo; 


12.  Opprejfores ,  qui  magno 
Apparent  in  die  hu  s  noßrit: 
Hos  coeree,  et  cohibe 

Conßlia  peffüna  hoßium  naßrorum, 

13.  A  tt  peiimus, 
Orex  fpirituum  naßrorum ; 


14. 

i 


Abtaue  te  mm  eß 
Rrlurreciio  ad  fit  am 


15. 


Vitae  noßrae  in  discrimine 
Surgentibut  o/oribus  noßrit; 
Ut/cfa  tfot  ao  oppreßuribus, 
Cvßigoniibut  propter  culpam  noßram, 

Oder'urtt  nos  abtque  'rnifericnrdia 
Fotque  üs  fubjecti  fumus  : 
}'utat  fortunatus  Uli ,  mos 
l^uamquam  mvos  mortuos  ejje. 


I 

t 

b. 

•l.!. 


Das  Gebente  Gedicht  dadurch  merkwürdig,  dafs 
es  ausführlich  die  Auferßehung  fchildert ,  und  alfo 
wiederum  eine, von  den  Kirchenvätern  vorgebrachte 
TJefchuldigüng  widerlegt,  welche  den  Samarltancrn 
nicht  nur  den  Glauben  an  die  Engel,  fondern  auch 
den  C.laitben  an  die  Auferßehung  ahfprachen.  Dieffl 
Samaritanrf'cben  Gedichte  hefem  neue  Beweife  da- 
von, wie1  hothwendig  es  ftv,  die  Lehren  jeder  Ucli- 
gionspartey  nur  aus  ihren  eignen  Schriften  zu  fchö- 
pfen ,  und  hierin  nicht  den  Ausfagen  Ihrer  Gegner 
unvorfichtig  zu  trauen.  Die  Samaritaner  follten  fo- 
gar  Götzendiener  fc^A,'  fie,  welche  n'ie  Einheit  und 
Geiüigkeit  Gottes  in  ihren i  heiligen  Gelängen  unauf- 
hörlich predigen.  Ueber1  den  Inhalt  des  elften  Ge- 
dichts bemerkt  Hr.  G.}  Hoctß  auod  aliud,  pMofo- 
phicae  eß  indolis,  et  Gnq/in  vel  Sufismum  quendam 
Jpirat.  jfgit  illud  de  myfterio  amori»  Da,  cujus 
pauci  parlicipes  ßnt ,  regibus  Uli  terrae  aequiparan- 
di,  uoicunque  fucrint.  Ac  tahbus  f«  admunerare, 
ipje  pacta  non  audet,  fperat  tarnen  fare,  ut  Ulitd 
arcanum  edoceatur  a  viria  ejub  confcüs  et  myßit 
pa^pi.  Apparet  ex  hoc  carmine ,  auandam  arcani 
diJ'cipHnam  a  Samaritanis  non  ahenam  fuiJJ'e,  et 
fuijj'e  intcr  eos  quaß  rtlttovf  atque  nvevfumxovg  ßve 
yvtiHjTtxovf  t  ntyjlcriis  imbittos.  Cf.  de  Mubammcda^ 
norum  amore  dei  myflico  d"  Herbelot  J.  v.  Efchl?  Al- 
lah f&Jjf  ^J&f-  i.  *.  qmor  Dei),  de  Judaeis,  duaa 
inierm  culiui i  partes t  iiqtorem  <t  amore*  Dei,  diß 
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aer  Enneas,   S.  236.    Unum   nryfj ,  -Mno  to  uaxaQiCic  Iv  *ot*f)  t/jr.  L  e.  Simon  (O/i- 
locum  de  natura  Dei  fpirituali ,  mundum   ris)  Cyrenaeus.    Thot,  Saturnus,  Zaroaßrts,  Pytha- 


plcnte,  non  mdagunda. 

Diefe  Proben  werden  hinreichen,  zu  zeigen, 
wie  viel  Intereffantes  für  die  Rcligionsgefchichte  diefe 
fhmaritanifchen  Hymnen  und  die  von  Hn.  G.  beyge- 
fügten  Erläuterungen  enthalten.  Wir  müffen  es  dem 
Vr  Dank  witfen ,  dafs  er  lieh  der  Bearbeitung  diefes 
wenig  beachteten  Thcils  der  femitifchen  Literatur 
mit  fo  vielem  EJeifse  und  fo  vieler  Gelehrfamkeit 
unterzogen  hat.  Es  ifi  leicht  zu  erachten,  dafs  durch 
feine  Bearbeitung  unfre  famaritanifche  Sprachkunde 
manche  Bereicherungen  *  erhalten  hat;  deshalb  ili 
auch  der  Abhandlung  ein  Verzeichnifs  famaritani- 
icher  Wörter  beygefügt,  welche  im  Eexicon  des 
Caßcllus  fehlen,  aber  in  diefer  Abhandlung  erklärt 
worden  find.  Dahingehören  die  Worte:  &n,  Ku- 
gel, eigentlich  dvvaiag;  nnn'Sj,  mundus  vijibilis; 
jb-ob,  amicus;  ntiMCD,  mundus  abfcondilus ;  m-oj?, 
crealura;  <rw,  prineipium. 

Die  Schrift  Nr.  2.  liefert  einen  Beytrag  zu  den 
vielen  andern  Unterfuchungen  über  die  Svüeme  der 
Gnoliiker,  und  zwar  insbeforulre  zur  Gefchichte  der 
Karpocratianer.  Es  ili  bekannt,  dais  diefe  giioiiil'che 
Sectein  dem  allerü bellten  Kufe  lieht  wegen  ihrer  Inmo- 
ralität,  welche  Geh  unter  Anderm  in  der  Gemeinfchaft 
der  Weiber  zeigte,   Sie  lehrten,  dafs  der  das  Weltall 
bafeelende  Gott  die  Güter  der  Welt  allen  Menfchen 
gegeben  haben,  und  dafs  daher  die  Gerechtigkeit 
erfordere,  dafs  alle  Menfchen  gemeinfchaftlichen 
Theil  an  diefen  Gütern  hätten,  daher  denn  diefe  Ge- 
meinfchaft als  durch  das  göttliche  Gefetz  begründet 
angefehen  werden  muffe.  Der  Hauptlehrer  der  Seele, 
Epiphunes,  fchrieb  ein  Werk  über  die  Gerechtig- 
keit, ?«{>«  iixtuoöiytis ,  in  diefem  Sinne,  worin  er 
zeigt,  wie  die  Gerechtigkeit  und  die  Gemeinfchaft 
unzertrennlich  von  einander  feyen.   Einige  Anhän- 
ger der  Secte  verehrten  befonders  den  Judas,  als 
«eP  G«gP«f  Ghriiii,  weil  Chrilius  jener  Gerechtig- 
keit engegen  gewirkt  habe.    Die  Karpocratianer  be- 
riefen heb  zur  Begründung  ihrer  Lehren  gern  auf 
die  angeblichen  Schriften  alter  Weifen,  vorzüglich 
auch  des  Zoroaßer  oder  Zarades.   Alle  diefe  Haupt- 
begriffe der  Karpocratianer:  Gerechtigkeit,  Gemein- 
fchaft und  Gefetz,  welches  diefe iGemeinfchaft  er- 
laubt, finden  wir  nun  wieder  in  zweyen  Infchriften, 
weiche  vor  einiger  Zeit  in  den  Trümmern  des  alten 
Cyrene  in  Afrika  enti leckt,  wurden,  und  von  wel- 
chen an  mehrere  deutfehe  Gelehrte  von  Frankreich 
iis  Abfcbriften  gefchickt  worden  find.    Die  eine 
r't  Infchriften  enthält  blofs  einen  griechifchen 
var  folgenden: 

Stuwv  (Off,p,ff)  Kovoay. 

Gut»,  Kyot  os,  ^  Zfoeaan<flc ,  J7v#«}o'p«f,  'Ent- 
uox'QOt,  Muoduxirf,  Vwun-jtf,  Xpiaro'j  rt  xui  ol  ^uzi- 
pot  Kot  Qaraixoi  xadtjpjtui  ci'u./fojdi;  ivrtX). 

nago 


goras,  Epicurus,  Masdaces,  Joannes,  Chrißusque 
et  noßri  duces  Cyrenaei  uno  ore  not  nihil  privatim 
agere,  fed  leget  ßußentare  viiamque  legibus  Jblutum 
impugnare  jujjferunt.  Id  enim  jußitiae  Jons  e/t,  hoc 
eß  feliciter  in  bonorum  communione  viverc.  —  Die 
andrelnfchrift  enthält  folgenden  griechifchen  Text: 

ÖKvpit  «5  «roe  y. 
KH  naatär  ovatüv  xal  yvymxüv  xoivötr^  nrfyjj  ir,c 
&t/u;  iorl.dtxtuoatn-r/C  tlp^vt]  jt  ziliia  xot$  xov  ivqloS 
S/Xov  Ixktxroii  äyaS}oT(  u*ä$<l<nr,  ove  Zvu}uStj(  rt  xal 
ilvfrayÖQas,  xüv  hfoqarr&y  uQttnot,  xotvj}  avftfltuntJv 
ovritrro.  i.  e.  Olympiadis  octogefemae  fixtae  unno  Ur- 
tio.  Omnium  bonorum  mulierumque  communio  fons 
eß  jußificationis  divinae  pajcquc  perfecta  electis  e 
cacca  plebe  honeßis  viris,  quos  communiter  vivere 
Zaradem  inter  ctPylhagoram,  hierophantarum  prin- 
cipe*, com>enit.  Ueber  diefem  griechifchen  Text 
fleht  aber  auch  mit  phönizifchenBuchftaben  gefchrie- 
ben  noch  ein  kleiner  femitifcher  Text,  welchen  Hr. 
G.  alfo  lieli  und  überfetzt: 

•  • 


Judas. 

Pas:  confortibus  jußitiae,  fons 
Päd»  jujUtia,  in  legt  tonfunimatur 
/fax,    legem  in  pace  ptr/tee. 

Die  Sprache  diefes  Textes  i(t  der  in  den  Sabifchen 
Religionsbüchern  herrfchenden  ähnlich;  einer  Mund- 
art, welche  zwifchen  dem  Hebräifchen,  Chaldäi- 
fchen  und  Syrifchen  in  der  Mitte  fleht  Von  diefem 
femitifchen  Texte  hat  feitdem  Hr.  Prof.  Hamaker  zu 
Ley den  eine  andre  Erklärung  gegeben  ,  welche, 
wiewohl  fie  auch  jene  karpoeratianifchen  Ideen  aus- 
drückt, doch  von.  der  Erklärung  des  Hn.  G.  etwas 
abweicht.  Die  Haihaker'fcbe  Erklärung  siebt  im 
Ganzen  einen  fliefsenden  und  gefälligen  Zulammen- 
hanc,  unterhegt  aber  in  Anfehung  der  (Jeberfetzung 
und  Lcfung  einzelner  Sylben  wieder  andern  Schwie- 
rigkeiten. Hr.  G.  hat  felbli  vor  Kurzem  in  diefen 
Blättern  eine  Vergleichung  zwifchen  feiner  Erklä- 
rung und  der  Hamaker'fchen  Erklärung  angeflellt, 
daher  wir  uns  hierüber  nicht  weiter  zu  verbreiten 
Dafs  nun  alle  diefe  Infchriften  die 
Lehren  der  Karpocratianer  ausdrücken 
follen,  erhellt  fohon  bey  der  erflen  Betrachtung  der- 
felbent,  iA  aber  völlig  aufser  Zweifel  gefetzt  worden 
durch  die  von  Hn.  G.  hier  beygefagten  ausführlichen 
Erläuterungen,  welche  fall  jeden  einzelnen  Ausdruck 
als  zum  Ideenkreife  jener  Secte  gehörend  nachwei- 
fen. Das  alte  Gyrene.war  .fchon  früher  als  ein  Sitz  des 
Wohllebens  bekannt;  daher  febeinen  auch  die  das 


Wohlleben  liebenden  Karpocratianer  ihren  Wohn- 
v  otxuonoittodai,  xoTc  6t  *6fl0lc  tifätjuy  xui  Trtv  fitz  dort  aüfgefchlagen  zu  haben.  Diefe  beiden 
wpitn  xaiunoXtuuv   jovto  yuo  ij  »,;f  «)<xiMoai'>Tif  Infchriften  gehören  waiirfcheinlich  zu  den  fingirt 


tovt«,  w  $ 


al- 
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alten  Denkmälern,  durch  welche  die  Karpocratianer 
Glauben  machen  wollten,  dafs  ihre  Lehren  uralt 
leren  und  von  berühmten  Weifen  abdämmen.  Darum 
trärd  das  griechifche  der  einen  lnfchrift  nach  der 
alten  Weife  ßovarootftjdät'  gefchrieben  und  mit  einem 
frühen  Datum  verfehen ,  *  und  der  fcmitifche  Text 
ward  aus  gleicher  Urfache  phönizifch  gefchrieben. 
Hr.  G.  hat  auch  gezeigt,  dafs  noch  im  5ten  und  6teu 
Jahrh.  Karpocratianifche  Ideen  in  Cyrenaika  Anhän- 
er  fanden,  und  er  ili  daher  geneigt,  den  Urfprung 
efer  Infchriften  in  diefe  Jahrhunderte  tu  fetzen, 
wenigstens  derjenigen  ,  welches  des  Masdak  er- 
wähnt, der  unter  Kaifer  Juitinian  lebte.  Bey  der 
andern  lnfchrift  bleibt  es  freyüch  möglich,  dafs  fie 
fohou  etwas  früher  verfertigt 'worden.  Kec.  braucht 
nichi  erft  befonders  zu  bemerken,  dafs  Hr.  G.  in 
diefer  Unterfuchung  überall  die  Gelehrfamkeit ,  die 
vorlichtige  Forfchung  und  den  ScharfGnn  von  Neuem 
gezeigt  habe,  welche  wir  in  feinen  Schriften  zu 
U„  gewöhn,  Cnd.         .      .  .  .  G.K. 

RECHTSGELAHRTHEIT.  "' 

UncftLAu,  b. Max:  Qualuor J'oUu  antiquijftmi  alicu- 
jtu  üigcjtorum  (Jodids  rejcripta  Ncapoli  n tiper 
reperta,  nunc  primum  edita  an  Frncjlo  'J'heoiforo 
Gaupp,3.\J.  L).  et  1».  P.  K.  in  univ.  Vratislav.  1S23. 
47  S.  4.  mit  einem  lithographirten  fpeeimine 
feripturae.    (12  gGr.) 

Durch  Hn.  Archivar  Perz  aufmerkfam  gemacht,  dafs 
fich  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  eine  Hand- 
ichrift  des  Charißus  und  Anaßafius  de  vitis  punti/i- 
cwn  befinde,  welche  referibirt  fey,  und  in  der  unten 
liegenden  Schrift,  Bruchliücke  aus  dem  Lucan,  aber 
auch  aus  einem  juriliifchen  Werke. enthalte,  begab 
fich  Hr.Hrof.  Gaupp  auf  feiner  wiffenfehaftlichen  Keife 
durch  Italien  dahin,  um  jene  Handfchrift  näher  zu 
unterfuchen.  Kr  fand  bald,  dafs  fich  in  derfelben  vier 
referibirte  Blätter  aus  dem  zehnten  Buche  der  Pandek- 
ten befänden  ,  welche  er  genau  abfehrieb  und  hier 
dem  gelehrten  Pubücum  mittheilt.  Allerdings  gehört 
jener  Fund  zu  den  fehr  intcreffanten,   da  wir  in 
der  bekannten  Florentinifchen  Pandektenhandfcbrift 
/war  die  filterte  und  inerkwördigfie  befitzen,  jene 
Handfchrift  aber,  aus  der  diefe  Blätter  uns  aufbehalten 
Worden  find,  derfelben  in  Betreff  des  Alters  beynahe 
gleichzufiellen  ili,  und  zu  intereffanten  Vergleichim- 
iren  Stoff  bietet.    Das  merkwürdigue  aus  ihr  zu  ent- 
nehmende Befultat  ili  cinestheils,  dafs  in  derfelben  die 
1-inzelnen  GefeUesliellen  oder  I^ges  mit  Zahlen  be- 
zeichnet lind,  wodurch  alfo  die  von  v.  Sui'igny  Ge— 
fchichte  des  römifchen  Rechts  im  Mittelalter,  Bd.lH. 
S.  494  fgg.  aufgeftelltc  Vermuthung,  dafs  fich  dieZoh- 
Irnbezeicbnung  jener  Stellen  fchon  in  den  älteiten 
llarulfchriften  befunden  habe,  wiewohl  fie  in  dertlo- 
rentinifchen  und  denen  aus  der  Zeit  der  Gloffatoren 
vernachläfligt,  und  von  letztem  durch  Angabe  der 
Anfangsworte  einer  jeden  Stelle  erfetzt  fey  ,  ""zur  ur- 
kundlichen Gevvilsbeil  erhüben  worden  ili ;  nndern- 


theils,  dafs  der  Text  der  Florentinifchen  Handfchrift 
von  jener  Neapolitanifchen  nur  in  fehr  wenigen  un- 
wefentlichen  Dingen  abweicht,  wodurch  alfo  für  dia 
Genauigkeit  der  erfiern  ein  neuer  Beweis  aufgefunden 
worden.  Diefes  ifl  in  der,  der  Ausgabe  jener  vier  Blät- 
ter,  die  aufserdem  eine  genaue  Befchreibung  der  Hand- 
fchrift nach  allen  ihren  Eigentümlichkeiten  enthält, 
genauer  auseinander  gefetzt.  Auch  ili  in  jener  Einlei- 
tung eine  Gefchichte  der  Schickfale  der  Pandekten- 
handfehriften  vor  der  Zeit  der  Gloffatoren  gegeben, 
aus  welcher  vielleicht  das  hier  ausgehoben  zu  werden 
verdient,  dafs  diefelben  jene  Neapolitan.  Handfchrift 
eewifs  nicht  gekannt  haben,  und  dafs  der  Vf.  die  be- 
kannte Sage  über  die  frühere  Aufbewahrung  der  Flo- 
rentin. Handfchrift  in  Amalfi  und  deren  Transport 
nach  Pifa  wenigüens  aus  dem  Grunde  in  Schutz  nimmt, 
weil  es  nicht  unwahrfcheinlich  fey,  dafs  jene  Hand- 
fchrift, welche  offenbar  aus  dein  olirömifchen  Reiche 
flamme,  eher  von  Conliantinopcl  nach  Unteritalien, 
als  nach  Oberitalien  gelangt  fey.  —  Was  nun  die  Aus- 
übe jener  vier  Blätter  felbfi  betrifft,  fo  er  fch  einen  dies- 
elben Zeile  für  Zeile  und  Seite  fürSeite,  fo  wiefie  fich 
in  der  Handfchrift  ausnehmen ,  in  Capitalbuchflaben, 
mit  Ausnahme  der  mit  römifcher  Schrift  ausgedruck- 
ten Ergänzungen,  abgedruckt,  fodafs  die  Ausgabe  felbfi 
einigermaafsen  als  ein  Facjimile  der  Handfchrift  felbft 
anzufehen  ili.  Ausgefiattet  ifl  diefelbe  aber  auf  jeder 
gegenüber  flehenden  Seite  mit  einer  genauen  Angabe 
der  Varianten  der  Florentin.  Handfchrift,  und  derjeni- 
gen, welche  durch  eine  forgfaltige  Verglefchung  mit 
19  andern,  die  fogenannte  leclio  Bononienßs  oder  ruf- 
"ata  darbietenden  Ausgaben,  nämlich  der  Venetiani- 


I 


Tchcn  per  Bant,  de  Tonis  von  1494,  1498,  1602,  der 
Lyoner  per  Franci/cum  Pradin  von  1511,  1516,  1537, 

?er  Hugonem  et  heredes  Acmonis  a  Porta  von  1540, 
542,  1545,  1548,  1557,  per  Dionyßum  Harfyumvon 
1541,1542,  apudGuiLRovHlium  von  1550,  derParifer 
per  Andr.  Boucardum  von  1613  Und  per  Carolum  Guil- 
lard  von  1548,  und  endlich  der  Ilaioander*(chen  von 
1529,  gewonnen  find.  Die  Blätter  felbfi  enthalten  fol- 
gende Stücke  aus  den  Pandekten:  BJattL  fangt  mit  dfen 
Worten  —  tae  Jüerint  rationes  des  fr.  B.familiaeher- 
t\J'cundac  an,  und  geht  bis  zu  den  Worten'des  fr.  16. 
pr.  acommunione  ujusfruettudis.  Ulm  1 11.  beginnt  mit 
den  Schlufs worten  des  fr.  3.  —  ra  actidnis  officio  iudi- 
cis  translatafunt ,  und  geht  bis  zu  den  Worten1  des 
fr.  8.  pr.  utquolies  dejidera,  deffelben  Titels.  Blattlll. 
beginnt  mit  den  Worten  des  fr.  12.  6.  6.  AdexMben- 


Commani  divid*ndo  t  Quae  enim  locativ  r/f,  u.  fc 
mit  den  Worten  des  fr.  29;  eod.  ext  tttiione ) 
neri  diämus.—  Natürlich  erfcheinen  fie  aber  in  der 
Ausgabe  felbli  in  ihrer  wahren  Ordnung  auf  einan- 
der. —  Aus  allein  diefem  erhellet,  dafs  fich  Hr.  G. 
durch  diefelbe  ein  grofses  %'erdienfi  um  die  Pandek- 
tenkritik  und  die  gerechteßen  Anfprüche  auf  den 

™rb«,hlt. 
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er  Yf;  gebt  in  der  Vorrede  zu  den  in  diefer  Schrift 
angeftellten  XJnterfuchungen  davon  aus,  „dafs  die 
ailmählig  entftandene  rationelle  oder  wifTenfchaft- 
liche  Erklärung  der  Schrift  und  des  chril'üichen 
filaubens  durch  moraüfehe  und  wiflenfehaftbche 
Vernunftanwendung  immer  tiefer  in  den  eigentlichen 
Schriflfinn  eindringe  und  ihn  als  eine  göttliche  und 
feligmachende  Kratt  darllclle  und  beglaubige."  Es 
kann  aber  nach  feinem  Dafürhalten  die  rationelle 
Schrifterklärung  in  drey  Hauptformen  erfcheinen, 
nämlich  in  der  fupcrnatureUen,  in  der  rein  ratio- 
nellen und  In  der  chrißlich  rationellen.    Die  erfte 
erklärt  er  für  unhaltbar;  die  zweyte  fcheint  ihm  zu 
befchränkt  zu  feyn ;  in  der  dritten  aber  findet  er 
Alles,  was  man  von  dem  höchften  Princip  der  Schrift- 
erklärung fordern  kann,  indem  durch  daffelbe  die- 
jenige Vereinigung  des  Chri filichen  mit  dem  Ver- 
nünftigen erreicht  werde,  welche  che  geiltreichften 
unter  den  Supernaturalifien  und  Rationaliflen,  infon- 
derheit  üchlcicrmacher  durch  feine  chriüliche  Glau- 
benslehre, immer  vollkommner  zu  erreichen  fuch- 
ten.    Diefs  weiter  auszufahren  und  zu  beweifen,  ill 
der  Zweck  der  ßeben  folgenden  Abfchnitte,  in  wel- 
che diefe  Schrift  zerfällt.    In  dem  crjlcn  derfelben 
■wird,  als  in  einer  Einleitung,  der  Plan  des  Gänzen 
vorgelegt,  woraus  man  aber  licht,  —  was  auch  fchon 
aus  der  Vorrede  erhellet,  —  dafs  der  diefer  Schrift 
gegebene  Titel  ihrem  Zweck  und  Inhalt  nicht  ent- 
spricht: denn  die  Principien,  von  welchen  hier  die 
Hede  iß,  beziehen  Geh  nicht  auf  das  Gcfchäft  des 
Schrifterklärens,  der  als  folcher  nur  darauf  fein  Be- 
mühen richtet ,  dafs  er  den  in  den  Worten  des 
Schriftfiellers  liegenden  Sinn  richtig  auffaffe,  oder 
er  erforfche  und  ausmittele,  was  jener  bey  den 
ihm  gebrauchten  Worten  felbli  gedacht  und 
._ern  als  von  ihm  gedacht,  habe  mittheilen  wollen. 
Hr.  R.  bat  bey  Ausarbeitung  diefer  Schrift  beabfich- 
tigt,   ein  hochftes  Princip  aufzullellen  ,  nach  wel- 
chem lieh  mit  Sicherheit  beurtheilen  laffe,  ob  man 
den  vermitteln  der  grammatifch  hiliorifchen  Inter- 
pretation gefundenen  Inhalt  der  heiligen  Schrift,  in- 
fonderheit  des  N.  T.,  für  wahr  und  göttlich  zu  hal- 
ten habe  oder  nicht.   „Wenn  uns  der  Sinn  einer 
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Schriftlehre,-  fagt  er  S.  3  ff.,  „von  der  Exegefe  auf 
das  beliimmtefte  vor  Augen  gefiellt  wird,  fo  tritt  nun 
immer  erft  die  rein  rcligiöfe  Unterjochung  als  die 
böchfie  und  letzte  ein :  ob  eine  folche,  der  Vernunft 
an  und  für  lieh  unbekannte  Reb'gionslehre  auch 
etwas  Heligiöfes  fey  und  als  ein  foTches  anerkannt 
werden  könne  und  inüfie.  —  Alle  Lehren  im  Neuen 
Tefiament,  die  uns  etwas  Eigentümliches  und  Neues 
im  hehgionsglauben  offenbaren,  können  nur  in  der 
OTorahfch  rebgiöfen  Vernunft,  nicht  aber  in  Sprache 
und  Gerchichte  ihren  höchften  Erklärungsgrund  fin- 
den." —  Dafs  eine  folche,  durch  die  ganze  Unter- 
teilung fortlaufende  Verwechfelung  und  Vermi- 
fchung  z weyer  ganz  verfchiedener  Principien,  deren 
das  eine  die  Erforfchung  des  Inhalts  der  Schrift,  das 
andere  die  Kritik  des  gefundenen  Inhalts  zum  Zweck 
hat,  nicht  ohne  ISachtheil  für  Gründlichkeit  und 
Klarheit  in  der  Entwickclung  und  Darfiellung  der 
hier  mitgeteilten  Ideen  gewefen  iß,  läfst  fich  nicht 
verkennen.  Indeffen  will  l\cc.  aus  jedem  Abfchnitt 
dieter  Schrift  einige  der  wichtigfien  Gedanken  her- 
vorheben, um  den  Charakter  des  Ganren  kenntlich 
zu  machen.  Von  dem  traditionellen  oder  kirch- 
lichen Princip  des  chritdichen  Glaubens,  wovon  der 
zweyte  Abtchuitt  handelt  (S.  19  —  38),  wird  geur- 
theilt,  dafs  es  für  die  erlien  Zeiten  desChril  tenthums 
zureichend,  auch  nützlich  zur  Erhaltung  der  reinen 
Lehre  des  Evangeliums  gewefen  fey,  in  der  Folge 
aber  fein  Anfehcn  nothwendig  verlieren  mufste.  Das 
Jüpernaturelle  Glaubensprincip  {dritter  Abfchnitt 
S.  38  —  56)  wird  für  untauglich  erklart,  denjenigen 
von  der  Wahrheit  der  politiven  Glaubenslehren  zu 
überzeugen ,  der  nicht  aus  feiner  eigenen  Glaubens- 
thätigkeit  die  Leberzeugungskraft  auf  die  fuperna- 
turelTen  Beweisgründe  überträgt  und  aJfo  ohne  fein 
\VnTen  zu  den  theoretifchen  und  übernatürlichen 
Glaubcnsgrflnden  die  rein  moralifcheu  aus  feiner 
Glaubensthätigkeit  hinzufügt.  „Der  Rationalismus 
(S.  55)  fleht  höher  und  dem  chriftlichen  Glauben, 
näher  als  der  Supernaturalisrnus."  Luter  der  Ueber- 
fchrift:  der  Rationalismus  als  das  rein  rationelle 
Glaubensprincip  {vierter  Abfchnitt  S.  56  —  7u)  ver- 
teidigt Hr.  R.  die  von  Kant  empfohine  mnralifche 
Schriftauslegung,  meint  jedoch,  dafs  jener  Philofoph 
lieh  über  dielelbc  nicht  beliimmt  und  durchgreifend 
genug  habe  ausbrechen  können,  weil  er  felbU-nur 
noch  ein  blofscr  Rationaliit  gewefen  fey,  der  das  Ei- 
gentümliche, Höhere  und  W'irkfamere  in  derMo- 
raJität  und  Göttlichkeit  des  Chrilienthums  noch  «ich* 
Bb  ia 
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in  dem  Grade  begriffen  habe,  um  daffeibe  als  etwa* 
über  den  idealen  Vernunftglauben  Hinausgehendes 
darliehen  zu  können.  „Zwar  war  auch  ihm  (S.  62) 
das  Kigenthümhche  der  göttlichen  Liebe  Chrifti 
nicht  entgangen,  wie  diefs  manche  Stellen  i»  festen 
Schriften  beweifen;  aber  dennoch  hatte  er  diefe 
Liebe  nicht  in  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Bedeutung, 
erfafst,  wie  fie  ja  damals  (da  die  Darfiellung  des 
chrifilichen  Glaubens  von  Schleicrmacher  noch  nicht! 
erfchienen  war)  überhaupt  noch  nirgends  wiffen- 
fchaftlich  als  dasjenige  im  chrifüichen  Glauben  dar- 
geftellt  war,  was  das  abfolut  Göttliche  in  demfelben 
ausmacht,  und  wodurch  er  weit  über  den  blofs  ra- 
tionellen Glauben  hinaus  geht."  Auf  eine  ähnliche 
Weife  wird  Ober  Sokrutes  geurtheiit  (S.  79):  „Es 
war  wohl  ein  hohes,  rechtliches  und  mural ifehes  Le- 
ben in  ihm  wirkfam,  ja,  wie  es  loheint,  das  höchfte, 
welches  der  Menfch  durch  blofs  natürliche  Ver- 
nunftkraft in  (ich  hervorbringen  kann;  aber  die 
göttliche  Liebe  Chrifti,  welche  die  ganze  Mcnfchheit 
umfafst  und  eine  ähnliche  Liebe  in  derfelben  zu  be- 
wirken fucht,  die  ift  in  dem  rationellen  Religions- 
glauben des  Sokralcs  durchaus  nicht  vorhanden."  In 
-  den  beiden  folgenden,  nämlich  dem  fünften  und 
fechsten  Abfchuitt,  in  welchen  das  ehrt f dich  ratio- 
nelle Glaubenspriocip  zuerft  dargeflellt  und  dann 
noch  genauer  entwickelt  werden  follte  (S.  71  — 118), 
behauptet  der  Vf.,  dafs  derjenige,  der  den  rationel- 
len Glauben  wiffenfehaftlich  in  Geh  ausgebildet  bat, 
durch  diefen  genöthigt  wird,  das  abfolut  vollkommen 
Moralifche  und  Göttliche  in  Chrifio  und  in  feinen 
Thätigkeiten  ebenfalls  wiffenfehaftlich  anzuerken- 
nen. (Ree.  mufs  geflehen ,  dafs  ihm  diefe  Folgerung 
nicht  klar  geworden  ift.)  Dabey  nimmt  er  an,  dafs, 
in  wie  fern  das  völlig  göttliche  Leben  zuerft  und 
einzig  und  allein  in  Chrifio  erfchienen,  daffeibe  ein 
moralifche*  Wunder  fey,  weil  fich  in  der  morali- 
fcheo  .Natur  des  Menfchen  durchaus  keine  Kraft  zu 
einer  völlig  (?)  moralifchen  Vollkommenheit  wahr- 
nehmen laffe,  indem  die  moralifche  Vollkommenheit 
der  Gläubigen  von  Chrifio  abliamme,  dabey  aber 
noch  immer  nur  eine  relative  fey  und  der  Vollkom- 
menheit Chrifti  keinesweges  gleich  komme.  Mit  der 
abfolut  moralifchen  Vollkommenheit  Chrifti  foll  zu- 
gleich der  Glaube  an  feine  Gottheit  fefi  gegründet 
feyn  (S.  83),  infonderheit  auch  an  feine  Zumacht; 
„  denn , "  fagt  der  Vf. ,  „  wenn  Chrilius  nur  das  hebt, 
will  und  thut,  was  der  Vater  hebt,  will  und  thut, 
fo  wird  auch  die  Allmacht  des  Vaters  immer  zur 
phyfifchen  Kealifirung  deffen,  was  der  Sohn  will, 
wirkfam  feyn.  Dafs  aber  die  Allmacht  urfprünglich 
und  unmittelbar  immer  nur  vom  Vater  ausgeht ,  diefs 
deutet  Chrilius  bey  der  Auferweckung  des  Lazarus 
und  in  mehreren  Ausfprüchen  deutlich  genug  an. 
Wenn  er  aber  dennoch  die  Allmacht  Geh  felbli  zu- 
fch reibt ,  fo  meint  er  immer  nur  die  vom  Vater  em- 
pfangene." (So  wäre  denn  auch  die  vom  Vf.  Chrifio 
beygelegte  Gottheit  Oberhaupt  nur  eine  vom  Vater 
empfangene.)  Was  fich  aus  einzelnen  Stellen  in  die- 
ler Schrift  ergiebt,  dafs  es  den  'Darftellungen  und 


des  Yfs.  zuweilen  an  der  gehörigen 
und  Begründung  fehlt ,  das  zeigt  Geh  am 
meiften  da,  wo  es  darauf  ankam,  den"  Grund  und 
die  Vorzüglichkeit  des  fo  genannten  chriJUich  ratio— 
nflleu  Glaubenspiincips  in  «jus  möglich!»  klare'k 
Licht  zu  fetzen.  Ree.  glaubt ,  das  Vt  efenllichfie, 
das  hierher  gehört,  in  folgenden  Sätzen  und  Be- 
hauptungen gefunden  zu  haben,  die  hier  zufammen 
geliellt  und,  fo  viel  möglich ,  mit  des  Verfaffers  ei- 
genen Worten  vorgetragen  werden  follen.  1.  Das 
Evangelium  ift  etwas  Höheres  und  Wirkfatneres,  als 
•je  durch  menfehliche  Vernunft  hervorgebracht  wer- 
den konnte.  2.  Zum  vollgültigen  Beweife  für  den 
göttlichen  llrfprung  und  Inhalt  dcffelben  dienen  die 
abfohlte  Weisheit,  Güte,  Liebe  und  Heiligkeit,  die 
aus  den  Lehren,  Thuten  und  Anlialten  Jefu  hervor- 
leuchten (S.  49).  3.  Eine  folche  abfolute  Vollkom- 
menheit der  göttlichen  Liebe  und  Moralität ,  als 
Chriflus  durch  Thun,  Leiden  und  Selbftaufopferung 
bewies,  war  vor  ihm  nicht  vorhanden  (S.  4S);  in  der 
ganzen  Weltgefchichte  treffen  wir  weiter  kein  Bey- 
fpiel  von  einer  folchen  göttlichen  Liebe  und  Thätig- 
keit  an,  und  es  ift  nach  aller  Menfchenkenntnifs  ge- 
wifs,  dafs  niemals  ein  Sterblicher  eine  folche  Voll- 
kommenheit wird  beweifen  können  (S.  122);  wie 
denn  auch  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  Ge  noch  jetzt  in 
der  Natur  des  Menfchen  nicht  vorhanden  ift,  foudern 
nur  die  Fähigkeit,  diefelbe  von  Chrifio  in  Geh  aufzu- 
nehmen und  in  Geh  wirkfam  zu  machen  (S.  45).  — 
Diefs  Gnd  die  Prämiffen,  aus  welchen  der  Vf. 
fchliefst:  a)  da  in  keinem  Menfchen  eine  folche  ab- 
folut vollkommene  Weisheit,  Liebe  und  Heiligkeit, 
wie  in  Chrifio,  wirkfam  iß,  fo  mufs  auch  das  chrift- 
liche  Glaubenspriucip  weit  über  das  blofs  rationelle 
hinausgehn,  und  es  kann  im  Chriftenthum  von  dem 
blofsen  Vernunftglauben  nicht  mehr  die  Rede  feyn 
(S.  109).  b)  Da  die  göttliche  Wirkfamkeit  in  Chri- 
no  die  der  blofsen  Vernunft  weit  überfteigt,  fo  kann 
natürlich  (?)  nur  das  chrifiliche  Glaubensprincip, 
nicht  aber  das  rationelle  das  höchfte  der  Schrift- 
erklärung  feyn  (S.  110).  c)  Da  das  wiffenfehaftlich  . 
chrifdiche  Glaubensprincip  das  abfolut  göttliche  Lie- 
ben, Leben  und  Wirken  Chrifti  in  Geh  begreift,  fo 
ift  daffeibe  auch  zugleich  die  höchfte  Norm  für  die 
Gültigkeit  und  für  den  eigentlich  religiöfen  Sinn  der 
eigentümlichen  Lehren,Gefchichten  und  Thatfachen 
des  Neuen  Tefiaments.  Jede  eigentümliche  Lehre 
und  Gefchichtc  des  Evangeliums,  die  einen  mit  der 
moralifchen  Liebe  und  Lehre  Chrifti  übereinlümmen- 
den  Sinn  in  Geh  enthält,  mufs  als  eine  göttliche  und 
wahre  anerkannt  werden,  wenn  Ge  gleich  mit  den 
phyfifchen  Naturgefetzen  in  Widerfpruch  zu  Gehen, 
fcheint  (S.  112).  d)  Da  die  übermenfchlich  göttliche 
Erkenntnifs,  Liebe,  Moralität  und  Heiligkeit  in  den 
Lehren,  Thätigkeiten  und  Schickfalen  Jefu  als  et- 
was abfolut  Göttliches,  Wahres  und  Seligmachen- 
des vorhanden  ift,  und  auch  von  unferer  eigenen 
moralifchen  Vernunft  als  etwas  abfolut  heelles, 
Wahres,  Göttliches  und  Seliges  erkannt  und  em- 
pfunden wird:  fo  kann  auch  keine  Lehre  und  keine 

Ge- 
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Gefchichte,  die  dem  höchlien  chrißUch  rationellen 
Princip  widerfpricbt,  und  keine  Erklärungsart  der 
Schrift,  weJclie  mit  diefem  abfolut  göttlichen  Pjrfn- 
oip  im  Widerfpruche  (teht,  als  eine  wahre  und  chrift- 
hche  anerkannt  werden  (S.  113).  —  Sticht  man  nun 
nach  (liefen  von  1  In.  II.  gegebene u  Aufklärungen  Ohe* 
das  von.  ihm.  dargebotene  höchfie  Glaubeasprincip, 
den  Werth  deffelben  richtig  zu  beurtheiien:  fo  ttürt- 
te,  auch  abgefchn  von  dem  oben  gerügten  Irrthum, 
in  welchen  der  Vf.  hinfichtlich  der  Tendenz  feiner 
Schrift  gerathen  ili,  noch  gar  zu  viel  gegen  die  Halt- 
barkeit und  Brauchbarkeit  jenes  Princip9  zu  erinnern 
feyn,  um  dem  Vf.  in  demjenigen  beyfümmcn  zu  kön- 
nen, was  er  im  Jicbcnten  und  letzten  Ahfrhnilt  die- 
fer  Schrift  vorgetragen  hat  (Iber  „die  JSoth wendig- 
keit  der  Anerkennung  des    chrijüich  rationellen 
Princips  zur  wiffenfchafrlichen  Glaubenslehre  und 
Schrifterklä'rung  und  zur  Ausgleichung  des  Kationa- 
lismus mit  dem  Supernaturalismus."  —  Hr.  It.  grön- 
det  feine  Behauptung,  dafs  die  Lehre  des  Cbrifien- 
thums  Wahrheiten  enthalte,  welche  alle  menfeh- 
liche  Yerminftkenntnifs  über  neigen  und  defshalb  als 
übernatürlich  durch  Chriftum  geoffenbarte  Wahr- 
heiten angenommen  werden  muffen,  auf  die  abfo- 
lute,  moralifchc  Vollkommenheit,  auf  die  flber- 
menfchliche  Heiligkeit  Chrifii,  auf  das  Supernatu- 
relle in  Chrifio,  als  etwas  demfelben  Moralifch- Na- 
türlichem (?)  und  Angebornem  (S.  102).    Fragt  man 
nun  aber,  mit  welchen  Gründen  der  Vf.  dasjenige 
beweifet,  was  er  von  der  übermenfehlichen  Heiligkeit 
Chrifti,  oder  von  der  Chrifio  aus  eigener  urfpfüng- 
licher  Kraft  (S.  107)  beywohnenden  abfoluten  Voll- 
kommenheit und  göttlichen  Tbätigkeit  behauptet 
(S.  83  wurde  die  Allmacht  Chrifii  nur  als  eine  vom 
Vater  empfangene  dargeiiellt) :  fo  wird  man  nirgends 
folchc  Gründe  finden.   Vielmehr  Hellt  er,  nach  der 
Weife  mehrerer  unter  den  neueften  Theologen,  feine 
Behauptungen  allenthalben  als  ausgemacht  dahin, 
ohne  fich  auf  die  Führung  eines  Beweife*  einzuladen. 
So  legt  er  Chrilio  eine  demfelben  angeborne,  abfo- 
lute  Vollkommenheit  und  flbermenfehliche  Heiligkeit 
bey,  ohne  fich  darum  zu  bekümmern,  wie  (ich  eine 
folche  Behauptung  mit  den  Berichten  der  Evangeli- 
Iten  von  dem  Leben  Jefu  und  mit  einzelnen  Aus- 
brüchen im  N.  T.  z.  B.  Luc.  2,  52,  Hebr.  5,  8  ver- 
einigen laffe.    Kr  fiötzt  Heb ,  indem  er  Chrilio  eine 
übernatürliche  und  abfolut  moralifche  Vollkommen- 
heit beylegt ,  einzig  und  allein  auf  die  Vorausfetzung, 
dafs  nie  ein  Memch  gewefen  fey,  auch  nie  feyn 
werde  und  feyn  könne,  der  lieh  zu  einer  folchen 
Moralität  erhoben  habe  und  zu  erheben  vermöge,  als 
fich  in  Chrilio  offenbarte.   Allein  wie  läfst  fich  diefs 
aus  Gefchichte  and  Erfahrung  darthun,  anf  welche 
der  Vf.  fich  beruft,  da  es  ja  fchlechterdings  unmög- 
lich ili,  über  die  Moralität  aller  Meafchen,  die  da 
waren,  die  da  lind  und  feyn  werden,  ein  ficheres 
Unheil  zu  fällen  ?   Und  wie  verhidten  fich  zu  jenem 
von  dem  Vf.  vorgegebenen,  moralifchen  Unvermö- 
gen ailer  Menfcheu  fo  manche  Aufforderungen,  die 
wir  im  JS.  T.  lefen,  z.  B.  Philipp.  2,  5:  Ein  jeglicher 


fey  genanet,  wie  Jefas  Qiriflas  war;  Matth.  5,  48: 
Ihr  lollt  vollkommen  feyn,  wie  euer  Vater  im  Him- 
mel vollkommen  iü;  1  Petr.  1,  15:  Wie  Gott  heilig 
ili,  fo  feyd  auch  ihr  heilig  in  allem  euern  Wandel !  — 
Wird  nicht  in  dielen  und  andern  ganz  deutlichen 
Ausbrüchen  des  N.  T.  dasjenige  als  möglich  ange- 
nommen, wovon  der  Vf.  behauptet*  dafs  es  unmög- 
lich fey?  Und  welcher  Menfch,  bey  dem  fich  die 
Anlagen  des  Geilies  in  höherem  Grade  entwickelt 
und  ausgebildet  haben ,  wird  nicht  im  ßewufstfeyn 
feiner  moralifchen  Freyheit  empfinden,  dafs  jene 
Forderungen  des  Chriiienthums  an  feine  Bekenner, 
der  Natur  und  Befummung  des  Meafchen  vollkom- 
men angemeffen  find?  —  Ree.  wurde  beym  Lefen 
diefer  Abhandlung  öfter  erinnert  an  die  Panharmo- 
nifchc  Interpretation  der  heiligen  Schrift,  von  F.  H. 
Germar,  Hofprediger  zu  Auguüenburg.  Schlesw.  u. 
Leipz.  1821.  Auch  in  diefer,  wegen  des  vielen 
Treulichen,  das  fie  klar  und  wohlgeordnet  vor- 
bringt, fehr  empfehlungswerthen  Schrift,  find  die 
Principien  der  Schrifterklärung  mit  denjenigen  ver- 
wechfelt  worden,  welche  die  Prüfung  des  Inhalts 
der  Schrift  zum  Endzweck  haben.  Ein  helles  Litht 
wird  wahrscheinlich  über  diefen  Gegenftand  verbrei- 
tet werden  durch  eine  Abhandlung  des  Herrn  Pro- 
feffors  Hr.  Schultheis  in  Zürich,  wovon  der  Anfang 
in  der  Oppolitionsfchrift  für  Chrifienthum  und  Got- 
tesgelahrtheit,  herausgegeben  von  Brei / chneider  und 
Schröter  (VUlten  Bandes  1.  Quartalheft  S.  17  ff.) 
erfchienen  ili,  und  welche  den  Titel  fuhrt:  Gemein- 
chrißlicJies  V ermögen  und  Reclu ,  die  luiligen 
Schriften  fich  auezulegen,  ermeffen  nach  feinem 
Begrundnifs  und  Umf  ang. 

Altes d rar, ,  ur.  Literatur  -  Corr.pt.:  Die  Lehre  von 
den  göttlichen  Eigen fehaften ,  vorgetragen  von 
Chrißian  Friedrich  Böhme.  Mit  einer  zweyten 
Vorrede  von  neuem  ausgegeben.  1826.  XXXIV 
u.  220  S.  8.   (16  gGr.) 

Ueber  die  göttlichen  Eigenfchaften  iA  Vieles  zu 
fireiten ,  weil  fie  Uber  die  menfehliche  Faffungskraft 
hinausliegen ,  und  anthropooiorpbiuifcb  etwas  unter 
ihnen  gedacht  wird ,  welches  zugleich  überfchweng- 
lich,  alfo  nicht  gedacht  feyn  foll,  wie  es  etwa  an- 
thropomorphiliifcn  gedacht  feyn  kann.  Unfer  Vf. 
fureitet  gegen  Hn.Dr.  Amnion  unddeflen  Auseinander- 
fetzung  der  Lehre  in  feiner  Summa  theologiae  chri- 
ßianae.  Statt  einer  blofsen  Kritik  gab  er  eine  Dar- 
legung feiner  gefammten  Anficht  und  fetzte  eine  Prü- 
fung über  die  Sätze  feines  Gegners  als  Nebenwerk 
hinzu.  So  wird  in  der  erßen  Vorrede  berichtet,  und 
die  zweyte  meldet,  ein  unglückliches  Bücberfchick- 
fal  habe  die  Schrift  getroffen ,  ihr  Verleger  fey  näm- 
lich in  Verfall  gerathen ,  was  ihrer  Verbreitung  ge- 
fchadet,  fie  erfcbeine  jetzt  durch  die  neue  Verlags- 
handlung wieder  vor  dem  Publicum.  Nun  konnte 
auch  der  Vf.  auf  zwey  Kecenfionen  Rückficht  neh- 
,  von  denen  die  eine  in  den  theologifchen  Anna- 
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len  von  Wachler  und  die  andere  im  literarifchen  wegftllt,  auf  Gott  angewandt  wird,  fo  können 
Converfationsblatte  zu  Buden  war.  Jene  ftammt  von  menfchiiche  Gedanken  wühl  nicht  anders  verfahren, 
einem  Freunde  der  Identitätsphilofophie,  gegen  wel-  S.  126  wird  auch  eingefunden  von  der  Heiligkeit,  fie 
che  der  Vf.  im  Eifer  hart  redet;  die  letztere  ili  nach  fey  die  Schlechthin  und  allfeitig  vollkommene  fittk- 
Behauptung  des  Vfs.  ein  Produkt  gereizter  Perlon-  che  Güte,  die  wir  freylich  überhaupt  genommen  nur 
lichkeit.  Es  ift  nicht  unfers  Berufs,  in  diele  Strei-  nach  der  Art  kennen,  wie  üe  in  uns  felbft  Statt  fin- 
tigkeiten  einzugehen,  jedoch  motten  wir  im  Allge-  den  kann,  als  Analogem  der  menfchlichen  Tugend- 
mtincn  bezeugen,  dafs  der  Vf.  mit  Scharffinn  feinen  haftigkeit,  diefer  Anthropomorphismus  fey  aber  der 
Standpunkt  vertheidigt,  und  die  Grundfätze  der  allein  gerechte,  zugleich  auch  nicht  blofs  der  unver- 
Kantifchen  Philofophie  dabey  in  Anwendung  bringt,  »leidliche,  fondern  der  für  religiöfes  Glauben  und 
Zur  Empfehlung  gereicht  ihm  gewifs  ,  dals  Wtg-  lieben  völlig  unschädliche.  Es  giebt  keine  pofitive,' 
feheider  (laut  Vorr.  S.  XXXlll)  in  der  vierten  Auf-  auf  Glauben  an  wundervolle  göttliche,  Offenbarung 
läge  feiner  Dogmatil«  Definitionen  der  göttlichen  At-  gegründete  Theologie  für  den  Menfchen,  wenn  es 
tribute  wörtlich  von  ihm  in  den  Anmerkungen  auf-  keine  wahre  natürliche  giebt,  der  Inhalt  ran  diefer 
nahm.  mufs  für  den  Inhalt  von  jener  zum  Kriterion  der 
Von  praktifchen  Ideen,  deren  Realität  die  gröfste  "Wahrheit,  wenn  auch  nur  zum  negativen ,  gebraucht 
und  eedirceiifte  in  unferm  Wifien  ili,  wird  ausgegan-  werden.  Dadurch  wird  man  vor  Irrthümern  be- 
ten. Göttliche  Eigenfchaft  ilt,  was  zhm  Wefen  wahrt  und  der  in  der  richtigen  Lehre  von  den  gött- 
Gottes  gehört,  und  genauer  noch  jede  eigenthüm-  lieben  Eigenfchaften  aufgehellte  Gottesbegriff ,  dient 
liehe  und  unmittelbare  Befümmung  des  höchlien  und  als  Hegel  und  Maafs  zur  ßeftimmuug  und  Beurthei- 
allßemeinften  Ideals  der  menfchlichen  Vernunft.  Jung  alles  defieo ,  was  eine  Analogie  mit  dem  Wefen 
Auszufchliefsen  ift  von  dem  göttlichen  Wefen,  was  es  Gottes,  eine  gewiffe  Göttlichkeit,  an  niut  in  fich 
nicht  aUein  und  eigentümlich  betrifft,  alfo  z.  B.  hat.  Man  kann  nicht  nur  von  einem  Anihropotnor- 
Lebendigkeit ,  der Leblofigkeit  entgegengefetzt,  \  er-  phismus  in  der  Beligionswiffenfchaft ,  fondern  mit 
nflnftiekeit,  Persönlichkeit,  in  aligemeinfter  Bedeti-  gleichem  Hechte,  und  faft  mit  noch  weit  gröfserem, 
tune  diefer  Ausdrücke  (S.  32).  Anthropomorphi-  "»  allerley  Wiflenfchaften  von  einem  Theomorphis- 
füfeh  find  fie  allerdings, allein  behauptet  der  Vf.  nicht  mus  iprechen.  Das  Moralgefetz  allein  ift  in  der 
vie'lcicht  zu  viel?  —  Von  den  beiden  Wegen  zur  Welt  nicht  theomorphifch  göttlich,  fondern  göttlich 
Erkenntnifs  der  göttlichen  Eigenfchaften ,  dem  hi-  in  fich  felbft,  ohne  doch  darum  Gott  felbft  zu  feyn. 
fiorifchen  und  dem  philofophifchen ,  giebt  der  Vf.  pp 
dem  letztern  den  Vorzug.  Weil  Gott  nach  reiner 
und  vollkommener,  dabey  nicht  flbermenfchlicher 

Wiffenfchaft  von  ihm ,  in  der  ganzen  Art  des  Seyns  SCHÖNE  KÜNSTE, 

und  Wirkens  von  der  des  Menfchen,  fo  wie  nach  aller 

Wahrfcheinlichkeit  von  der  des  Erzengels  wefent-  Havioyih,  in  d.  Hahn'fchen  Hofbuchh.:  Blumen- 
Weh  verfchieden  und  gewiffermafsen  derfelben  ent-  kränz  für  Freundinnen  der  Katar.  In  Erzäh- 
reeengefetzt  ift,  fo  foll  die  Lehre  von  den  göttlichen  langen.   Gewunden  von  Henriette  Hanke,  geb.  ' 

Eigenfchaften  fo  wenig  mit  Anthropomorphismen         Arndt.  —   Erfte  Sammlung.   1827.  S10S.  8. 
angefüllt  und  davon  durchdrungen  feyn,  dafs  jene  (1  Rthlr.  12gGr.) 

Wiffenfchaft  vielmehr  diefen  felbii  ihren  Werth  und 

ihre  Grenzen  zu  befümmen  hat  (S.  59).   Inzwifchen       Ein  neues  Erzeugnifs  einer  fchon  mehrmals  in  die- 

ciebt  der  Vf.  felbft  einen  gewiffen  Anthropomorphis-  fen  Blättern  günliig  beurtheilten  Erzählerin,  der  wir 

muszu,  der  aber  durch  den  Begriff  der  Abfolutheit  gern  abermals  gebührendes  Lob  angedeihen  laffen. 

beurtheilt  und  gereinigt  werden  foll  (S.  95).   Auch  Die  hier  gelieferten  Erzählungen  tragen  alle  denCha- 

fprichtervon  einem  abfolut  vollkommenen  perfön-  rakter  eines  edeln  weiblichen  Gemüths,  find  reich 

liehen  Gott,  deffen  Aufserweltlichkeit  fich  von  felbft  au  lieblichen  und  rührenden  Scenen,  und  entbehren 

verfleht  (S.  91).    Hiernächft  betrachtet  er  Gott  nach  nicht  des  Schmuckes  einer  anziehenden  DarUellung. 

feinem  befondern  Verhältniffe  zur  moralifchen  Welt  Zu  jeder  Erzählung  liefert  eine  Blume  die  Ueber- 

als  heilig,  allgütig,  gerecht;  im  Verhältniffe  zur  fchrift,  und  fpieit  darin  eine  mehr  oder  minder  be- 

phyfifchen  Weh  als  allgegenwärtig,  ewig,  allmäch-  deutende  Rolle:  Immortelle,  Bohnenbliithe,  Hya- 

tig,  allwiffend;  zur  vereinten  moralifch  phyfifchen  zinthe,  Moosrofe,  Aaronsblume  und  Hofe  von  Jeri- 

Vvelt  als  allweife,  feiig;  nach  feinem  allgemeinen  cho,  heifsen  daher  diefelben,  und  wir  wünfehen. 

Verhältniffe  zur  Welt  überhaupt  ah  unendlich,  rein-  dafs  fie  auf  dem  Nähtifch  (nicht  Putzt ifch )  recht  vie- 

eeiüiz,  unveränderlich,  unabhängig,  felbligenugfam,  1er  deutfeher  Jungfrauen  blühen  mögen,  um  ürrnge 

abfolut  nothwendig(S.  99).   Wriewohl  hier  der  Un-  Sittlichkeit,  liebenswürdige  Einfachheit  zarte  Em- 

terfchieddes  Allgemeinen  und  Befondern  als  menfeh-  pfindung,  Sanftmuth  undDemuth  dem  Herzen  immer 

licher  Gedaakenunterfchied,  der  eigentlich  bey  Gott  fuchenswerther  zu  machen. 
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KECHTS  GELAHRTHEIT. 

Gmttijoiit,  b.  Rofenbufch:  Prahtifch-theoreti/bhe 
uibhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  Romifchcn 
Privatrechts,  von  Dr.  Karl  Julius  Mcno  V alelt, 
Privatdocenten  der  Rechte  und  Advokaten  in 
Göttingen.  Erßes Bändchen.  1824.  Xllu.2l6S. 
8.  (20gGr.) 

Der  in  der  Vorrede  nicht  gerade  mit  fonderhehexn 
Gefchmack  parapbrafirte  Zufatz  „Tbeoretifch-Prak- 
äTch"  will,  das  ili  der  langen  Rede  kurzer  Sinn, 
weiter  rdchts  fagen,  als  dafs  hier  wiffenfchaftlicbe 
Beleuchtung  folcber  Lehren  bezweckt  wird,  die 
auch  heutzutage  noch  anwendbar  find.  —  Die  crjie 
Abb.  „Von  den  Verwendungen  auf  die  Dos"  ill  eine 
theilweife  Umarbeitung  der  altern  Di//,  de  retentio- 
rtibus  ex  dote  faciendi*.  Dafs  diele  „Niemand  zu 
beurtheilen  gewürdigt",  wird  der  Vf.  mit  minder 
„unangenehmen  Gefühlen"  ertragen,  wenn  er  fich 
dem  Trofie  nicht  verfchliefst,  dafs  die  meifien,  auch 
trefflichen  Differtationen  gewöhnlich,  und  bisweilen 
felbft  gröfsere  anerkannt  vorzügliche  Werke,  oft  aus 

Enz  zufälligen  Granden  ähnliches  Schickfal  haben, 
er  Vf.  belüinmt  zuerft  den  Begriff  von  impenfac, 
jnfonderheit  von  necejfariac  und  uliles.  Eine  Reibe 
ron  Stellen  nennt  necejfariac  die  zur  Erhaltung  der 
Sache  nöthigen  Auslagen  im  Gegenfatz  mit  den  uti- 
le* ,  die  fie  verbejfern.  Eine  andre  Stelle  nennt  nc- 
Ct  tfariae  diejenigen,  welche  der  Mann  machen  mufs, 
■will  er  nicht  der  Frau  das  Intereffe  präiliren.  Dar- 
aus fcheint  mit  logifcher  Notwendigkeit  zu  folgen, 
dafs  der  Ehemann  nur  zur  Confcrvirung,  nicht  zur 
Verbefferung  der  DotaUachen  verpflichtet  fey.  Un- 
fer  Vf.  geht  aber  von  der  Anficht  aus,  dafs  der  Mann 
allerdings  auch  uiiles  impenfac  machen  muffe  (!)  und 
kommt  folglich  zu  dem  ganz  andern  Schlufs  von 
zweyerley  Bedeutungen  deffelben  Ausdrucks.  Wo- 
mit bewelft  er  jenen  Vorderfatz?  Damit,  dafs  er 
fact:  die  Dos  dient  zur  Ehe,  und  die  Zwecke  der 
Ehe  können  nicht  vollfiändig  erreicht  werden  ohne 
jene  Melioration!  und  der  Mann,  als  Adminilirator 
der  Dos,  müffe  fo  forgfältig  feyn,  wie  in  eigenen 
Angelegenheiten.  Allein  die  Gefetze  machen  ja  den 
Mann  nicht  verantwortlich,  wenn  er  den  Erlrag 
der  Dos  zum  Fenfier  hinauswirft ;  oder  der  f.  g.  Zweck 
der  Ehe  ifi  iurißifch  nicht  verletzt,  wenn  er  den 
Krtrag  im  Wirthshaufe  aufgehen  läfst  —  wie  kann 
eralfofchuldigfeyn,  dafür  zu  forgen ,  dafs  die  Dos 
ErSäfu;Bl.  tur  A.  L.  Z,  1887. 


recht  viel  ertrage?   Indem  er  alfo  die  Dos  nicht  in 
befferm  Zufiande  zurückzugeben  braucht,  fo  ifi  er 
auch  nur  in  fofern,  d.  b.  darin,  dafs  er  Ge  nicht 
fchlechter  werden  Jaffe,  tut  diligentia  verpflichtet. 
Sonft  würde  ja  aus  einem  Argument,  wie  das  letzte, 
folgen ,  dafs  auch  ein  Commodatar ,  der  noch  fogar 
die  höchfie  Diligenz  präfürt,  ebenfalls  utiles  impen- 
fae  machen  müffe!  Nicht  zum  Zweck  der  Ehe,  fon- 
dern als  Beyfieuer  zu  den  vom  Manne  zu  beftreiten- 
den  Kotten  der  Ernährung  von  Frau  und  Kindern 
{ad ferenda  tnatrimonii  onera\  dient  die  Dos,  und 
es  ifi  mithin  lediglich  feine  Sache,  fein  Recht,  aber 
nicht  feine  Pflicht ,  fleh  die  Dos  fo  ertragreich  als 
möglich  zu   machen.  —     Nach  einer  richtigen 
Erörterung  der  Frage :  für  welche  neceffariae  im- 
penfac der  Mann  Erfatz  fordern,  d.  b.  den  Grund- 
satz geltend  machen  könne,  dafs  fie  die  Dos  ipfo  jure 
mindern,  bemerkt  der  Vf.  (S.  25  fg.),  dafs  diefer 
Grund fatz  auch  für  die  Paraphernen  Oberhaupt  all- 
gemein  gelten  müffe,  da  es  blofs  Anwendung  der 
gewöhnlichen  .Grundfätze  von  Compenfation  fev, 
wobey  er  der  dadurch  entlieh  enden  Schwierigkeit, 
dafs  gerade  nur  bey  der  Dos  von  dergleichen  die 
Rede  ifi,  mit  der  Bemerkung  zu  begegnen  fucht, 
dafs  man  widrigenfalls  ob  favorem  dotis  die  Zuläffig- 
keit  der  Compenfation  hätte  bezweifeln  können.  — 
Wir  müffen  wieder  den  Vorderfatz  beüreiten.  Nicht 
als  wenn  einem  Zweifel  begegnet  werden  follte*  fon- 
dern umgekehrt,  fo  wie  man  eigentümliche  Rechts- 
lage hervorhebt  und  erklärt,  wird  jener  Satz  in  den 
Quellen  paraphrafirt,  welche  Paraphrafe  (L.  56.  $.  3. 
de  J.  D.  L.  5  pr.  de  imp.  in  r&pi  dot.)  gerade  vom  Vf. 
felbft  (S.  26  feg.)  richtig  und  klar  gegeben  wird.  Und 
warum  wird  denn  diefe  compenfatio  bey  den  u/i7c* 
verfagt  L.  7.  $.  1  D.  eod.  ?  Die  Sache  ifi  aber  einfach 
die:  vVegen  impenfac  ifi  nach  allgemeinen  Grund- 
fätzenmV  Compenfation,  fondern  überall  „nur  Re- 
tention begründet",  wie  der  Vf.  felbft  (S.  46  fg.)  an- 
führt, freylich  blofs  um  zu  bemerken,  dafs  keine 
condictio  indebiti  Statt  finde;  allein  die  geht  mit 
Compenfation  Hand  in  Hand.   Impenfac,  als  folche, 
begründen  keine  felbfifiändige  Obligation,  können 
alfo,  wie  fo  manche  andre  Acceffionen,  z.  B.  Ver- 
zugszinfen,  nur  durch  exceptio  doli  geltend  gemacht 
werden  ;   Compenfation  fetzt  aber  eine  wirkliche 
Gegenforderung,  (fey  fie   auch  (nur  natural)  vor- 
aus, und  fo  kann  hier  aus  demfelben  Grunde  nicht 
compenfirt  wie  nicht  condicirt  werden.   Indem  man 
aber  bey  der  Dos  ausnahmsweijc  Compenfation  wegen 
C  c  »e- 


Digitized  by  Google 


903 


'   ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


201 


neccffariae  impen/ae  zuliefe,  fo  mufste  man  nach 
fireng  hermeneutifchen  Principien  den  fonft  nebli- 
gen Schlufs  von  der  compenfatio  auf  die  condictio  be- 
zweifeln:  „videndum  eß  an  condici  pofßt  id, 
quod  pro  impenjis  nteeffarüs  cvmpenfari  folet. 
Et  Marcellus-admUtit  t  condiclioni  effe  locum;  fed' 
etfi  plerique  negent ,  tarnen  propter  aequitatem 
Marcelli  fententio  admittenda  eh",  L.  5.  §.  2  D.  de 
imp.  in  rem  dot.    Folglich  ifi  die  Frage,  ob  außer 
der  Dos  compenfatio  pro  impenjis  zuzulaffen  fey,  of- 
fenbar zu  verneinen.    Auch  damit,  dafs  Hr.  V.  S.43. 
dem  Manne  aufser  der  cond  indebiti  noch  eine  cond. 
Jinc  caußt  giebt,  kann  Uec  nicht  übereinfitmmen; 
indem  dem  Manne  nur  eine  Klage  (conti,  jud.)  gege- 
ben ifl,  weil  er  compenGren  kann  L.  5.  $.2.  cit. ,  nicht 
umgekehrt  das  Recht  zu  compenfiren,  weil  er  an 
fich  ein  Kiagerecht  hatte  (abgefehen  davon ,  dafs  fich 
die  Auslagen  unter  die  Grundfätze  der  ncg.  geßio 
bringen  liefsen).   Eine  andre  Eigentümlichkeit  je- 
nes ipfo  jure  Minuiren  tritt  dann  hervor,  wenn  all- 
jnälig  die  Auslagen  den  Werth  des  ganzen  fundua 
erfchöpfi  n.    Hier  nimmt  ja  der  Vf.  Telblt  und  mit 
Recht  an  (S.  48.),  dafs  der  Jim  Jus  aufhört  dotal  zu 
feyn,  wenn  auch  mit  einer  für  die  Frau  billigen  Li- 
mitation.   Es  id  das  im  Grunde  eine  Compenfation 
ungleichartiger  Forderungen,  die  hier  wiederum 
den  auch  vom  Vf.  anerkannten  allgemeinen  Grund- 
fätzen  des  Pandektenrechts  widerfpricht.    Aus  die— 
fem  Grunde,  d.h.  weil  es  immer  noch  unter  dasPrin- 
eip  compenjätio ,  nicht  blofcer  retentio  fällt ,  iliKec. 
mit  dem  Vf.  darin  einverilanden ,   dafs  Juliinian's, 
wie  er  fchliefslicb  ausfahrt,  allerdings  auch  von  der 
retentio  ob  neceffarias  impenßis ,   aber  nicht 
von  der  deshalb  zui  äffigen  compenj'atio  zu  ver- 
gehende L.  un.  C.  derciux.  toll,  dennoch  darin  das 
Pandektenrecht  nicht  geändert  hat,  dafs  man  eine 
Dotal  fache  ganz  behalten  kann,  wenn  fie  fo  viel  werth 
ifi,  als  die  gemachten  notwendigen  und  zu  erfetzen- 
den Auslagen  betragen;  kurz,  Jufiinian  ili  der  Mei- 
nung, man  darf  wohl  noch  wie  ehemals  fo  viel  an 
y.ahlungsßatt  behalten,  als  nötig  ift,  nicht  aber 
fich  für  ein  Minus  durch  blofse  lieienlion  eines  Ob- 
jecto von  höherm  Werthe  decken.    Mit  einer  Hypo- 
thek am  Schluffe  diefer  Abh.  fleht  in  Verbindung 
die  dritte  Abh.  mit  der  Ueberfchrift:  „Nach  dem 
Juflinianeifchen  Rechte  können  auch  folclie  Anbrü- 
che, die  auf  ungleichartige  Gegenliände  gerichtet 
licd,  gegen  einander  compenfirt  werden",  welche 
paradoxe  Behauptung  hiofs  dadurch  erwiefen  feyn 
toll ,  dafs  L.  ult.  C.  de  comp,  auch  gegen  in  rem  actio- 
ne* Compenfation  zuläfst,  und  wodurch  man  z.  B. 
auf  das  Refultat  kommt,  dafs  jeder  Befitzer  einer 
fremden  Sache  in  dem  Augenblick  Eigenthflmer 
wird,  alseine  dem  Werth  diefer  Sache  gleichkom- 
mende Forderung  gegen  den  Eigentümer  fällig 
wird!  S.  168.   Da  fich  indeffen  Jultinian  Ober  eine 
folche  Neuerune  ausführlicher  erklärt  haben  Wörde, 
da  von  einem  folchen  neu  gefchaffenen  titulus  und 
modus  {Jit  venia  verbo)  acquirendi  nirgends  die  Rede 
ifi,  da  wir  ohnehin  nicht  ohne  Noth  das  Gegenteil 


vom  Inhalte  reeipirter  Pandektenftellen  annehmen 
dürfen,  da  die  L.  ult.  cit.  eigentlich  nur  die  Liquidi- 
tätsfrage beantworten  will,  und  dabey  blofs  ener- 
gifch  hervorhebt ,  dafs  (in  hypotheji)  gegen  alle  Kla- 
gen conxpenfirt  werden  dürfe ,  verliebt  Geh  in  thefi 
nur  unter  Vorausfelzurtg  eines  dazu  nach  ander- 
weitig bekannten  Grundfätzen  geeigneten  Falls,  und 
da  i  fich  dergleichen  Fälle  auch  bey  in  rem  actiones 
vielfach  denken  laffen  ,    wenn  nämlich  flatt  der 
Sache  die  aeßimatio  zu  zahlen  ili,  bey  der  Klage 
gegen  den  fingirten  Befitzer,  wenn  neben  der  Sache 
noch  die  perfonates  praejtationcs  in  Betracht  kom- 
men, wenn  die  Gegenforderung  gerade  auf  dicfelbe 
Sache  geht  u.  f.  w  :  Ib  —  gilt  gevvifs  auch  jetzt  noch, 
was  Paulus  fagt:  „abfurdum  ejl  deminulioncin  cor- 
poris Jicri  prvptcr  pecuniam."    Dazu  kommt,  dafs 
man  gegen  Chikanc  bey  connexen  Forderungen  durch 
das  Retentionsrecht  gefchützt  in,  und  da  man  bey 
nicht  connexen  bekanntlich  nicht  einmal  retiniren 
kann,  fo  lieht  ein  gewiffes  Argument  um  fo  mehr 
der  Compenfation  entgegen.  Bedenkt  man  nun  noch 
die  Schwierigkeit  der  Ausmittlung  des  genauen 
Wrerths  und  die  Inconfequenz  der  bey  dem  Mehr- 
werth des  zu  compenfirenden  Objects  etwa  zu  ver- 
fügenden Compenfation,  fo  wird  nicht  leicht  Je- 
mand geneigt  feyn ,  die  herrfchende  Meinung  gegen 
den  neuen  probiematifeben  Gedanken  aufzugeben. — 
Bey  der  zucyten  Abb.:  „Die  Einteilung  des  d-.hs 
in  einen  dolus  caufam  dans  und  in  einen  dolus  inci— 
dens  ifi  imRömifchen  Rechte  felbft  gegründet",  mö(- 
fen  wir  bedauern,  dafs  der' Vf.  nicht  davon  unter- 
richtet war,  wie  bereits  1819  in  einer  gründlichen 
Differtation  die  Meinung  verteidigt  worden  ift,  dafs 
kein  Dolus  als  folcher  irgend  ein  Gefchäft  null  ma- 
che, worüber  fich  Hr.  ^Tfchon  aus  Wcning's  Lehr- 
buch, Bd.  2.  Buch  3.  §.  76.  eine  Notiz  verfchaffen 
kann,  wo  diefe  Meinung  ganz  angenommen  wurde. 
Er  gedenkt  (S.  100.)  einer  ähnlichen  altern,  aller- 
dings durch  fo  fchwache  Gründe  verteidigten  Mei- 
nung, dafs  fie  keinen  Eingang  fand.   Unfer  Vf.  nun 
verteidigt  die  von  Vielen  angegriffene  Unterfchei - 
dung  zwifchen  d.  c.  d.  und  ine,  wonach  jener  null 
macht,  nicht  diefer,  ifi  aber  darin  confequenter,  als 
die  herrfchende  Theorie,  dafs  er  die  ZulIfGgkeit  der 
Contractsklage  aus  einem  nullen  Contract,  alfo  unter 
andern  bey  einem  wegen  dolus  tauf,  dans  annullir- 
ten  Gefchäft  gänzlich  leugnet,  und  nur  a.  de  dolo 
oder  condictio  geliattet:  —   Bedenkt  man  nun  aber, 
dafs  jeder  gelungene  dolus  einen  Irrthum  hervorge- 
rufen hat,  und  wenn  der  Irrthum  wefentlich  d?h. 
von  der  Art  ifi,  dafs  die  Römer  Mangel  des  Confenfus 
annehmen,  das  Gefchäft  fchon  wegen  des  Irrtums 
null  feyn  mufs,   fo  wird  es  fchwer  feyn  herauszu- 
bringen, wo  denn  der  Dolus  als  folcher  null  mache; 
mit  andern  Worten:   man  mflfste  annehmen,  dafs 
der  Begriff  eines  dolus  c.  d.  auch  Fälle  einfchliefse, 
in  denen  der  dolofe  hervorgerufene  error  nicht  we- 
fentlich fey,  fo  dafs  die  annullirende  Kreit  rein  im 
Dolus,  alfo  in  der  Unredlichkeit,  nicht  in  der  Art 
des  Irrthums  liege.  Dafs  nun  aber  auch  für  folche 
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Fälle  in  unfern  Quellen  Nullität  angenommen  werde, 
hat  noch  Niemand  und  auch  nicht  unfer  Vf.  zu  be- 
werten verfuchr.    Vielmehr  giebt  diefer  S.  66.  zu, 
dafs  der  ganze  Beweis  dafür,  dafs  die  Körner  einen 
doluic.d?u.L  unterfcheiden,  in  den  berühmten  Wor- 
ten der  L.  7.  dedolo  liege:  ,*aut  nullt  im  ejfe  vmdir 
tiatem  fi  in  hoc  ipjo  tii  \>cnder<t  circumjeriptus  eß." 
£r  fährt  ferner  S.  77 fg.  recht  gut  den  Beweis,  dafs 
nun  dabey  nicht  an  einen  Dolus  des  Käufers,  fon- 
dern des  Jervus ,  alfo  nicht  an  einen  Dolus  des  Con- 
trahenten  zu  denken  habe,  und  dem  Einwand,  wie 
es  möglich  fey,  dafs  der  Dolus  eines  Dritten  dem 
Contrahenten  Ichaden  d.  h.  Nullität  hcrbeyführen 
könne,  begegnet  er  mit  den  Worten:  „Immer  be- 
wirkt hier  der  Dolus  des  Dritten  für  einen  oder  für 
beide  Contrahenten  einen  Irrthum,  und  mufs  alfo 
auf  den  Vertrag  denfelben  Einflufs  haben,  den  Irr- 
thum überhaupt  hat.   Der  Contract  wird  alfo  nich- 
tig feyn ,  fobald  der  Dolus  eines  Dritten  einen  error 
cfjentialis  bewirkt."    Wir  freuen  uns  diefes  Ge- 
lündniffes!   Nämlich  aus  keiner  andern  Stelle  der 
Abb.  hat  uns  klarwerden  wollen,  ob  etwa  der  Vf. 
unter  dolus  cd.  nichts  Andres  verfiche,  als  dolus, 
der  error  effentialis  erzeugt.   Hier  aber,  wo  er  zu- 
giebt,  dafs  die  Worte:  fi  in  hoc  etc.  in  diefer  Ver- 
bindung nur  von  einem  dolus  tertii  und  eben  darum 
nur  von  einem  error  ejfcntialis  erzeugenden  dolus 
verbanden  werden  können ,  iß  —  da  kein  andrer 
Beweis  für  die  Exilienz  einer  Difünction  zwifchen 
dolus  c.  iL  u.  i.  exiftirt  —  erwiefen,  dafs  nicht  zu 
erweifen  ifi,  dolus  c.  d.  habe  einen  andern,  als  den 
oben  angegebenen  Begriff!  Wenn  auch  in  L.  16.  §.  3. 
de  minor.,  L.  3.  §.  3.  pro  Jbcio  an  einen  dolus  c.  <L 
gedacht  werden  mufs,  fo  geben  doch  diefe  Stellen 
kein  Licht  über  den  Begriff  eines  folchen  Dolus. 
Somit  wäre  aber  durch  des  Vfs.  eigne  Deduction, 
ihm  felbft  unbewufst,  der  Beweis  geliefert:  dajs 
kein  Dolus  als  Jhlcher  null  macht:  denn  dafs  dann 
das  Gefchäft  null  fey,  wenn  der  Dolus  einen  error 
effentialis  erzeugt,  iii  noch  nie  geleugnet  worden, 
da  es  auch  fogar  ohne  Dolus  und  bey  dem  dolus  tertii 
eben  fo  wahr  ifi,  als  bey  dem  Dolus  des  Contrahen- 
ten felbli:  fo  dafs  fchon  darum  die  gemeine  Meinung 
Unrecht  hat,  weil  ße  diefe  beiden  Fälle  unterfchei- 
det.    Dem  zufolge  hat  fich  der  Vf.  unnöthige  Mühe 
gegeben,  die  Exiftenz  jenes  Untcrfchieds  zwifchen 
d.  c.  d.  und  L  zu  beweifen,  in  fofern  er  mit  feinem 
Beweis  nur  bis  zu  dem  Punkt  kommt,  den  Niemand 
angegriffen  hat  —   Es  ift  nun  aber  nichts  einfacher, 
als  che  Lehre  vom  Einflufs  des  Dolus  auf  Contracte. 
Denn  vorausgefetzt,  dafs  man  wiffe,   error  mache 
bald  null,  bald  nicht,  fo  braucht  nur  bemerkt  zu 
werden,  dafs  es  auf  Nullität  keinen  Einflufs  (wohl 
auf  das  id  quod  intcreß)  habe,  wenn  dolus  den  error 
veranlagt  bat,  dafs  vielmehr  die  Frage,  ob  null  oder 
nicht,  ganz  nach  den  Grundfatzen  des  Irrthums  zu 
beantworten  fey.    Uebrigens  hat  der  Vf.  fehr  gut 
dargethan,  wie  keineswegs  die  Worte:  uut  nultam 
etc.  aus  L.  7.  herauszuwerfen  find,  fondern  dafs  die 
Stelle  fo  zu  erklären  fey,  wie  wir  hier  ganz  in  Kürze 


aureoen  wollen:  *  Entweder  ift  der  Käufer  nicht  in 
doto  und  der  Vertrag  gültig,  fo  bleibt  nur  eine  Klage 

fpgen  den  manumijjus:  oder  der  Vertrag  ift  null ,  fo 
ällt  aus  diefe m  Grunde  die  actio  venditi  weg,  und 
mufs  zur  ö.  de  dolo  feine  Zuflucht  genommen  wer- 
den." Geht  fchon  aus  diefer  2ten  Abh.  hervor, 
dafs  der  Vf.  über  das  Verhältnifs  des  Dolus  zum  Irr- 
thum,nicht  klar  war,  fo  ergiebt  fioh  das  um  fo  mehr 
aus  der  Junjien  (und  letzten):  „Vernich  einer  einfa- 
chem Theorie  von  dem  Einfluffe  des  Irrthums  auf 
Rechtsgcfchäfte."  Gleich  zu  Anfang  (S.  184.)  kommt 
die  auffallende  Behauptung  vor:  „dafs  der  error  weit 
leichter  als  der  dolus  ein  Rechtsgefchäft  ungültig 
macht."  Wie  ifi  das  möglich?  Entweder  ift  der 
Betrogene  in  einen  annullirenden  Irrthum  geführt 
worden,  fo  ift  das  Gefchäft  null,  oder  in  einen  Irr- 
thum, der  als  folcher  nicht  null  macht,'  fo  wäre 
möglich  (obwohl  nicht  wahr),  dafs  das  Gefchäft  den- 
noch ob  dolum  null  fey  —  aber  doch  wahrlich  nicht 
das  Umgekehrte.  Der  Vf.  will  jeden  Irrthum  als 
einen  wefentlichen  betrachtet  wiffen ,  der  zur  Ein- 

SehungdesGefchäfts  Veranlaffung  gab,  was  im  Grun- 
e  bloß  durch  die  Worte  der  L.  58.  de  contr.  e'mpt. 
(S.  1 88.) :  „  emiionemfundi  non  videri  ejje  contractum 
Ji  contemplatiane  illarum  arborum  fundus  compara— 
batur"  erwiefen  werden  foll,  und  wenn  andre  Stel- 
len das  Gegentheil  fagen ,  fo  flehe  die  Vernunft  (die 
des  Vfs.)  über  dem  Gefetz,  „fo  werde  ich  nicht  an- 
flehen, fagt  er  S.  201,  den  Kömifchen  Juriflen  zu 
verlaffen ,  und  meiner  eignen  Anficht  zu  folgen  " ! !  — 
Hätte  fich  nicht  der  Vf.  a  priori  eingebildet,  dafs  es 
da  am  Confens  fehle ,  wo  Jemand  „durch  irrig  vor- 
ausgefetzte Gründe  bewogen,  feinen  Willen  erkläre  " : 
fo  wäre  er  nie  dahin  gekommen,  dem  K.  R.  den  fub- 
jectiven  Standpunkt  anzudichten,  das  gerade  ver- 
nünftiger Weife  den  objectiven  genommen  hat  — 
wenigliens  nach  des  Kec.  Vernunft,  die  hier  mit  der 
des  rin.  V.  in  Widerfpruch  tritt.  Wohl  nicht  we- 
niger als  Hr.  V.  im  praktifchen  Leben  erfahren  ,  fa- 
llen die  Börner  zu  gut,  dafs  es  in  den  meinen  Fälle» 
zu  einer  probatio  aiaboKca  führen  würde,  wenn  es 
darauf  ankommen  follte,  was  den  Contrahent  betvo- 
een  habe,  ja  dafs  diefer  oft  felbft  lieh  darüber  keine 
Rechenfchaft  geben  kann.  Sie  fragen  alfo  objectiv: 
was  ift  im  Durchfchnitt  wefentlich?  und  wenn  da 
hin  und  wieder  im  Einzelnen  zu  fehr  durchgegriffen 
wird,  fo  mufs  das:  jura  generaliter  feripta  tröfien. 
Auf  jeden  Fall  helfen  ja  immer  die  Rechtsmittel  ge- 
gen Dolus,  die  Aedilitifchen  u.  d.  m.  Statt  dafs  alfo 
der  Vf.  in  100  Stellen  die  Objectivität  zu  einer  Sub- 
jectivität  umzudeuten  fucht,  fo  hätte  er  beffer  ge- 
than,  die  einzige  L.  58  cit.  fo  zu  verliehen,  dafs  dort 
die  Bäume  mit  bezahlt  waren ,  und  fo  die  Identität 
des  Objects  gefehlt  hat.  —  Auch  nur  F'olge  feines 
bisher  gerügten  Irrthums  ifi,  wenn  er  gegen  Thi- 
buut  durchführen  will,  dafs  der  zweyfeitige  Irrthum 
in  Beweggründen  null  mache;  wobey  er  allerdings 
richtig  bemerkt,  dafs  man  beym  Beweggrund  nicht 
denken  darf  an  das  was,;wie  error  in  corpore  ohnehin 
annullirt.  Noch  vielerle'y  hätten  wir  zu  fagen,  belon,- 
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ders  gegen  die  Argumente  S.  199,  wenn  nicht  die  j»- 

Jtitia  distributtva  läneß  den  Schlufs  diefer  An- 
zeiec  gefordert  hätte:  fo  dafs  wir  über  die  vierte Abh. 
nufnoch  bemerken  dürfen,  dafs  fie  „von  der  cx- 
heredatio  ab  omnibus  gradibus  "  handelt. ' 

Cem  i ,  b.  Schulze:!  Joachim  Plate**,  weil.  Ober- 
amtmanns zu  Giffhorn,  Bemerkungen  über  das 
Meyerrecht  im  Fürßenthum  Lüneburg,  noch- 
mals durchgefehen  und  mit  einigen  neuen  Zu- 
fätzen  vermehrt  vom  Dr.  Theodor  Hagemann, 
Oirector  und  Chef  der  Judiz- Canzley  zu  Celle, 
Ritter  des  Guelfcnordens.  1826.  Ylll  u.  92  S.  8. 
(12gGr.) 

Das  Meyerrecht  im  Fflrfienthum  LOneburg  be- 
ruht noch  bis  auf  diefen  Augenblick  grdfstentheiis 
auf  Kechtsgewohnh«iten,  indem  die  vor  mehrern 
Jahren  entworfene  Meyerordnung  noch  immer  nicht 
in  ein  förmliches  Gefetz  verwandelt  worden  iil  Ein 
Hauptwerk,  ja  das  einzige,  welches  man  beützt,  — 
um  das  Lflneburgifche  Meyerrecht  kennen  zu  ler- 
nen, iß  das  vorliegende,  und  fo  iß  es  für  den  Ge- 
fchäftsmann  unentbehrlich  geworden.  Es  erfchien 
zuerß  im  J.  1799,  und  war  fchon  damals  von  dem 
jetzigen  Herausgeber  in  der  Handfcbrift  des  Vfs. 
durengefehen  und  mit  einzelnen  Anmerkungen  be- 
gleitet, welche  vorzüglich  zum  Zweck  hatten,  die 
fon  dem  Vf.  vorgetragenen  Sitze,  durch  Belege  aus 
Hechtslehren,  namentlich  aber  aus  Präjudicien  der 
hohern  Landesgericbte,  zu  erläutern  und  zu  beßä- 
tieen  Diefe  zweyte  Auflage  enthält  keine  Abän- 
derungen in  dem  Texte,  da  der  Vf.  felbß  fchon 
feit  mehrern  Jahren  verliorben  iß,  dagegen  aber  eine 
crofse  Menge  neuer  Zufätze  aus  den  ebengedachten 
Ouellen,  unter  welchen  derjenige  über  den  Pfand- 
nutzungsvertrag auf  den  fogeuanntenTodtfchlag  oder 
Todtbau,  worunter  man  den  fucceffiven  jährlichen 
Abtrac  des  entlehnten  Capitals  neben  den  fiipulirten 
Zinfen  verfieht,  der  erheblichße  iß.  Dafs  dadurch 
diefes  Werkchen  an  praktifcher  Brauchbarkeit  aus- 
nehmend gewonnen  hat,  fällt  fo  fehr  in  die  Augen, 
dafs  es  kaum  einer  befondern  Erwähnung  bedarfT 
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der  Lefewelt  durch  feine  im  Einfachen  anziehende 
Erfindung,  naive  Darfteilung  ländlicher  Scenen  und 
Charaktere,  die  gröfstentheils  glücklich  getroffen 
find,  auch  durch  die  meiß  gelungene  gute  Diction 
und  Verfification  bereits  fchön  zu  früh  erworben, 
als  dafs  wir  nöthig  zu  haben  glaubten ,  lange  dabey 
zu  verweilen  und  das  Werkchen  mit  vielen  vVorten 
tu  empfehlen.  Nur  Eins  erlauben  wir  uns  zu  fagen. 
Wenn  es  fchon  \a  Form  und  Einkleidung  an  Ge- 
dichte fich  anfchliefst,  wie  Vofs  in  feiner  l.mjc, 
Göthe  in  Hermann  und  Dorothea ,  etwa  auch  Bag- 
gefen  in  der  Parlheniris  Uns  geliefert  haben;  wenn 
es  auch,  offen  zu  f  igen,  hinter  jenen  erfien  anlnter- 
effe  der  Handlung,  und,  was  das  zweyte  befon- 
ders  betrifft,  der  Behandlung  von  Seiten  clafüfchett 
Ausdrucks  und  der  Metrik  zurückgeht,  fo  hat  es 
doch ,  zumal  da  man  ihm  nirgends  geflifTentlich 
ängfüiche  Nachbildung  wird  vorwerfen  können, 
vielmehr  es  bey  unbefangener  Beurtheilung  als  eine 
aus  der  Individualität  des  vfs.  hervorgegangene  Schö- 
pfung wird  betrachten  muffen,  eben  dadurch  feine 
eigenthümlichen  Heize,  und  auch  im  Verfehlten 
wird  das  wackere  Talent  in  fchönem  Streben,  fo 
wie  die  anfprechende  Gemüthlichkeit  des  Yfs.  feiten 
zu  verkennen  feyn.  —  Die  lateinifche  Uebertragung 
hat  gleichen  Charakter  und  Werth,  wie  die  voran- 
gegangenen des  gewandten  Ueberfetzers  von  Vofs'en« 
Jmi/c  und  Göthe's  Herrn,  u.  Dorothea,  die  wir  früher 
auch  in  diefen  Blättern  angezeigt  haben.  Es  ver- 
fleht fich  von  felbß,  dafs  bey  folchen  Leitungen,  wo 
es  oft  auf  die  Nachbildung  mancher  von  römifcher 
Literatur  zu  weit  entlegener  Stoffe,  Vorliellungsfor- 
men  und  moderner  Begriffe  ankommt ,  eine  billige 
Kritik  Manches  nachfehen,  und,  um  des  beffer  Ge- 
lungenen willen,.  Verfehltes,  durch  nöthig  gewor- 
dene Umfchreibungen  Abgefchwächtes  ,  verzeihen 
mufs.    Hier  den  Eingang  zur  Probe ! 


Adventus  inopinatuS. 

Tranquülum  tn  cicum!  Sub 
tl»o  umbrantt  tjuir/eit 


Arcii,  ut  impavidas  grex  fub 

tutunU  magißro. 
Palmite  cineta ,  viam  prnpe, 

Jlal  cafa,  grata  tutnlii 

Hie  taeitae  in  celta  dubia  jam 
tuet ,  /edebant  , 


Halle,  in  d.  henger.  Buchh.:  Hannchen  und  die 

Küchlein,  von  A.  G.  Eberhard.  Anna  et  PuUi,  Hartha,  ineUta  matis,  Paro- 
interprete  B.  G.  Fifchcr.  1826.  299  S.  8.  cho  „iduota  märito, 

Das  kleine  idyllifche  Epos  von  dem  auch  als  pro-  jnnaqut,virginco,patrisorba, 
faifchem  eeifireichem  Erzähler  rühmlich  bekannten         <U*.ra  pudort : 

Hn  I>r  Eberhard,  das  hier  aufs  Neue  mit  einer  la-  „„.,,.  , 

IUI.  «r.  evernurv,   u-s      <-  ,  ,„rSpitP  ine  PuVice  frier ti  terfat  Uretern 

teinifchen  hexametrifchen  Leberfetzung  zurSeite  aus  ,  i 
der  Feder  des  durch  Uebertragung  ähnlicher  Producte  1    J  J 

rühmlich  bekannt  gewordnen  Hu.  Prof.  und  Pfarrer  (rtroaue  dtfixo 
Pijcher  im  Publicum  erfcheint,  hat  lieh  die  Liebe        „rdua  cord*. 


Die  Ueberrafchmne- 

Welch   ein  friedliche!  Dorf. 

chen!  Et  ruhet  im  Schatten 

des  Schloffbergt, 
Wir,  tu  den  Sähen  dei  Hirten, 

die  traulich  gelagerte  Herrtie. 
Rcbcnumrankt  fteht,  nahe  der 

Straft',  ein  frcundlichetHütt- 

chen; 

Still  dort  Taften  beyfammen,  am 
Abend  im  dunkelnden  Stüh, 
chen, 

Martha,  des  Pfarrherrn  Wittwe, 

die  gläubige  Heldin  im  Un- 
glück, 

|  Hannchen,  des  Pfarrlierrn  Wai- 
fe,  die  fromme,  die  liebliche 
Jungfrau ; 

Beide  mit  Flcifsiger  Hand  mn- 
drehcnddiefchwebondeSpin- 
del, 

Beide  mit  rinnenden  Blicken 
verfuivkeu  iu  Uefe  Gedanken. 
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• " ' 1  ARZIftTG  ELAHR  THE  I'T. . 

Kühibkio»  b.  Schräg:  Handbuch  dir  Vorbcrei* 
tungslehre  an  dsn  Königlich- Buierfchcn  Scluilen 
Jür  Chirurgen.  Vcrfalst  vom  Prof elfor  Dr-f/vm* 
von  Paula  Cruilhuifen.  1624.  XXII  und  510  S. 
Nebft  einem  Anhange,  beliebend  im  Begriffe 
<Ier  logifchen  und  geometrifchen  Hauptlcnren, 
fo  weit  der  angehende  Arzt  ihrer  bedarf,  und 
in  Tabellen  über  phyGkalifche,  beTonders  che- 
mifche  und  Ober  naturhiftorifche  Gegenstände. 
68  S.  gr.  & 

Auch  unter  dem  Tftelr  " 

Einleitung  in  das  Studium  der  ArzneyTcundc.  Ent- 
haltend: Allgemeine  Naturlehrc,  und  von  der 
angewandten  Natui;lehre  die  nicdiciniiche  Che- 
mie, Meteorologie,  Organologie  ui?d  Pharma- 
kologie. Nebft  Kegifier  und  Anhang,  mit  einer 
kleinen  Logik,  Geometrie  und  vielen  Ilfllfsta- 
bellen  aller  Art.   (SlUblr.),'        ,  , / 

D :  .  .liv«.'  i'  '-■  .  Ii 
ie  bmdirztiiehen  Schulen- find  in  dem  Königreiche 
Baiern  in  chirurgifche-Scbulen  umgewandelt  worden, 
weil  die  in  jenen  gebildeten  Laadärzte  den  Zwek-i 
ken  der  Regierung  nicht  .völlig,  entfpraefaeft ,  aber 
doch  die  Notliwendigkeit.  eines  zWeyten  ärztlichen 
l'erfonals  Geh  in  diefem  Lande  eben  fo  laut  ausfprach, 
als  man  das Bedflrf nifs  derfelben  in  den  meiftenSlaa- 
ten  unter  den  gegenwärtigen  Verbältniffen  der  Aerzte 
und  des  Volks,  jener  zu  diefem.urld  diafe's  zu  jenen, 
dringend  fohlt  und  noch  lange  Keit  fahlen  wird. 
Daher  auch  . die  Errichtung  ähnlicher  Lehranftalten 
in  Oeflerrewh,  in  Preuftm,  mfiaeh/lm,  Hannover y 
Frankreich  ou:f,  w.  Nur  in  II m licht  des  Grades,  der 
Ausbildung,  welchen  jenes  Perlonale  enthaltt»  SölL 
ift  man  noch  verfchiednerMeinurig.  Ea  i Ii ifcflM <nicht 
der  Ort  zu  einer  gründlichen  Erklärung  über  einen 
fo  wichtigen  Gegenftand,  die  ach  nicht  in'*  Kurze 
zafammenfaffen  Jälst,  nur  als  Ergebnifs  einer  viel- 
jährigen Beobachtung  jener .VerhältniSGe  und  der  Lei-, 
iiungen  des  izwey ten  ärztlichen  PerSonals,  wieesdie 
StaatsbedOrfnifie  jetzt  noth wendig  bei  Sehen;  ,hf  e« 
Hec.  erlaubt^  die  Männer,  welche  auf  Lehranftalten 
für  daflelbe  Einflufs  habeni,  , darauf  aufmerkfam 
machen:  dafs  der  gewünfehte  Zweck  gewifs  nicht 
erreicht  wird,  wiSnn  man  den  Umfang  des  Unterrichts 
zu  fehr  befchräakt,  ihn  zu  niedrig  ftellt-  .Kr  mufa 
fich  gründlich  über  das  ganze  Feld  dar  UeÜklvuU 
,  Bl.  xur  A.  L.  Z.  I8i7. 


und  ihre  Vorbereirungslehren  verbreiten,  aber  allent- 
halben der  FafSungskraft  von  weniger  vorbereiteten 
bchülern  entsprechend,  hauptfäcblich  in  praktifcher 
Tendenz-  und  Lyceum- artiger  Form  auch  folcher 
Behandlaagsweife  der  Schüler.  Ohne  ein  auf  diefe 
Weife  unterrichtete«  zweytes  ärztliches  Perfonale, 
welches  durch  angemeffene  mediclnifch-polizeyliche 
Einrichtungen  auf  das  platte  Land  vertheilt  werden 
mufs,  wird  diefes  für  jetzt  immer  noch  ohne  nahe 
zweekmäfsige  ärztliche  Hülfe  bleiben.  — 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ift  bey  der  chirurgischen 
Schule  zu  München  als  Profefibr  der  Vorbereitungs- 
lehren  angeftelh,  und  fand  darin  den  zureichenden  Be- 
weggrund, daffelbe  zu  Schreiben,  „weil  man  aufserdem 
den  Uandidaten  der  chirurgischen  Schulen  in  Baiern 
eine  kleine  Bibliothek  empfehlen  müfste,  damit  Sie 
Alles  in  der  Hand  hätten,  was  böhern  Orts  unter 
dem  Titel  Vorbareitungslehrezufammengefafst  iii."— 
Wir  müffen  im  Allgemeinen  das  VerdienlUiche  diefer 
Schrift  rühmen;,  es  ift  viel  leichter,  über  einen  ein- 
zelnen Gegenftand  der  Wiffenfcbaften ,  wiche  den 
Inhalt  derfelben  ausmachen,  eine  weitläuftige  Ab- 
handlung zu  Schreiben,  als  aus  einer  fo  grofsen  Maffe 
desWiSfeaadas  Wicbtigüe  für  einen  Specialen  Zweck 
auszuheben,  aufdiefeu  anzuwenden,  in  gedrängter 
Kunze  nntf  doch  mit  Deutlichkeit  vorzutragen,  wie 
es  hiergefcheheh  ift.  Nur  ein  Mann,  derdie  ganze 
Natu  rwJffenfchaft  mit  folcher  Gründlichkeit  umfafsr, 
wie  Gruiththjcn.,  und  auch  in  der  Meilkunde  gear- 
beitet hat,  ift  dazu  geeignet. 

Die  Aufgabe  war:  aus  der  allgemeinen  Natur- 
lehre, der  angewandten  Nrfturlehre,  der  Chemie, 
Naturgefcbicbte  und  Organologie  auszuheben ,  was 
mit  der  Heilkunde,  in  der  nächften  Verbindung  fleht, 
kurz,  deutlich  und  in  fteter  Beziehung  und  Anwen- 
dung auf  die  fpeciellcrn  Zweige  derlelben  vorzutra- 
gen. Um  diefes  zu  erreichen ,  hat  der  Vf.  folgenden 
Gang  gewählt.  Die  Einleitung  enthält  die  allgemei- 
nen Vorbegriffe,  ßefiimmung  des  Begriffs  von  den 
Natureegcnftanden  überhaupt,  Aeufserungen  ihres 
Dafeyris,  wesentliche  Aeufserungen  ihres  Dafevns, 
unwesentliche  Aeufserungen  (Formen)  ihres  Dafevns. 
NadhdenvderVf.  dann  im  crßen  Abfchnitt  die  Ei^en- 
ßrhaften  .und  Wirkungen  dir  Körper  unter  fic/fund 
mjtchj'elbß  umi  Somit  dievarzügkchftenGegcnfiände 
der  l'bylik  und  Chemie  in  zweckmässiger  Ordnung 
abgehandelt  hat,  liefert  das  neunte  Kapitel  in  nähe- 
rer Beziehung  auf  die  Arznevkunde:  Betrachtungen 
über  Organifaiiaa  und  Leben»  Krankheit  und  llei- 
Hd  Jung, 
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lung,  Tod  und  organifche  Gährung;  Athimingspro- 
cefs,  Einfaugung  in  das  Organifche;  "Wathsthum  , 
und  Leben  durch  Athraen  und  Eimaugen;  Gleich- 
a>igkeit  der  organifchen  Theile ;  Anfechtungen  die- 
fer  Gleichartigkeltf.'OrgBnenbildunp  durch  die  ^r-j 
fchiedenartigkeit  der"  erregten  thienfch-chemift:ncn: 
Proceffe  und  Lebensbewegungen;  Vcrdauungsfack 
niedriger Thiere;  Refpiration  niedriger  Thiere-  ver- 
dauter  Nahrungsfioff  niedriger  Thiere;  Kreislauf  des 
Kefpirations-Nahrungsfafts  zugleich,  ^ervenfyftem. 
Organifch-cheniifche  Gefetze  in  höhern  Thieren: 
Organifch-  chemifche  Gefetze  in  Pflanzen.  > .  Orga- 
nifch  -  chemifche  Gefetze  der  Enthebung  und.  Zeu- 

§ung  der  Thiere  und  Pflanzen.  Betracht ungsfunn 
es  Getrenntfeyns  der  Organe  bey  all  ihrem  fylie- 
matifcheo  Vereintfeyn  im  Wechfaleinflulfe  auf  einan- 
der.  Leben  in  höhern  Thieren.  (iefundheit,  Krank- 
heit, Krankheits- Urfachen,  Krankheits-Erfchei- 
nungen,  lieber  und  Entzündung  als  Krankheits- 
Erlcheinungeu  in  höhern  Tliieren.  Offenbare  Hei- 
lungen durch  Fieber.  Offenbare  Heilungen!, durch 
Entzündung.  Vorlaufige  Blicke  in  das  Wefen  der 
Krankheiten.  Möglichkeit  einer  küniilicheo  Heilung. 
Tod  des  Thieres  "und  der  Pflanze.  Gährungen  or- 
ganifcher  Ueberreüe. 

Der  zweyte  Abfchnitt  handelt  von  der  Erkennt- 
nifa  derjenigen  Natur-  und  Kunßpruducte ,  welche 
alsArzney  und  als  Giß  und  Gegengiß  wirken.  Nach- 
dem die  allgemeinen  Begriffe  von  Heilmittel,'  Gift 
und  Gegengift  feilgefetzt  worden  find,  werden; in 
dem  crjlcn  Kapitel  die  Heilmittel  aus  den  Gegen-' 
lianden  der  Pbynkin  folgender  Ordnung  betrachtete, 
a.  Mechanifche,  b.  durch  Wärme  wirkende,  c  durch 
Licht  wirkende,  J.  elektrifche,  *.  Wirkungen  durch 
Gafe.  Das  zwey  te  Kap.  enthält  die  Heilmittel  und 
Gifte  aus  den  mioeralifchen  Körpern^  \yelchen  all- 
gemeine Kenntniffe  Ober  das  Mineralreich  voraus.- 
gelchickt  werden,  nämlich  von  d«n  Erkenntnifsarten 
der  Mineralien,  der  Uaupteintheiiungderfelben  und 
den  Mineralien,  die  Arzneyen  und  Gifte  liefern, 
Oberhaupt;  diefe  werden  dann  in  folgender  Ordnung 
genauer  befchrieben:  a.  Säuren,  b.  Alkalien,  c.  Er- 
den »  d.  metallifche  Körper,  e.  brennhehe  Mineral- 
körper, /.  Salze.  Das  dritte  Kap.  liefert  zuerft  die 
allgemeine  arzneyliche  Pflanzenkunde:  a.  Chemifche 
Grundlioffe  der  Pflanzen,  die  medicinifch  -  merkwür- 
digen chemifeben  Befiandtheile  der  Pflanzen,  b.  Orga- 
nifche Organ ifation  der  Pflanzen,  organifcher  Chemis- 
mus der  Pflanzen,  c. Beschreibende :  Unterfcheidbare 
GefialttheJle  der  Pflanzen.  _  Syfiemc  der  Pflanzen,  in 
Beziehung  auf  ihre  befümmte  Erkenntnifs.  Vermeh- 
rung der  Pflanzen.  Daner  der  Pflanzen  im  Wachsthu- 
me.  Jahreszeiten  und  Klimate der  Pflanzen.  Standör- 
ter  der  Pflanzen.  Die  zur  Arzney  und  zur  arzneylichen 
Lebcnsurdnung  gebräuchlichen  Theile  der  Pflanzen. 
Behandlung  der  eingefammelten  Pflanzen.  Im  vierten 
Kap.  folgt  die  genauere  Befchreibung  der  Arzneyen  aus 
dem  Pflanzenreiche  nach  den  natürlichen  Familien, 
bev welcher Anordnungder  Vf.  DcCandolleiaigt.  Auf 
ähnliche  Weife  wird  das  Thierreich  in  Verbindung 

■ 


mit  den  aus  demfelben  gebräuchlichen  Arzncvmitteln 
•betracljtelv  Pas' fünfte  Kap.  enthält  die  allgemeine 
Thierkunde:  a.  Chemiiche  Thierkunde.  Grund- 
fioffe  der  Thiere.  Näcbfle  Beßandtheile  der  Thiere. 
Inierifc^e  Sub.tapzen,  die  aos  den  einlachen  und 
otehfien'  RefiändtHeilen  zufammengefetzt  find.1  'Vön 
den  organifch  -  chemifchen  Verhältniffen  der  Secre- 
tion  in  den  Thieren  mit  Kückenwirbein  im  Allge- 
meinen. Von  der  organifch -chemifchen  Wärme- 
erzeugung. Die  Nervenkraft,  in  fo  fern  aus  ihr  eine 
chemifche  Wirkung  eutfpringt.  Thierifcbe  Zufam- 
menziehungen  im  Zellgewebe  und  in  der  Muskelfub- 
lian/,  als  Erfolg  eines  organifch- chemifchen  Procef- 
fes.    b.  Anatomifchc  Thierkunde.  Hier  wird  die Ent- 

ÄÄhB'Äch,i  /fÄT  dvrc^,die 

Inierrcine  von  den  Infufonen  bis  zu  den  Saugthie- 
ren  kurz  dargeliellt.  Im  J'cch*tcn  Kap.  wir<f  eine 
gedrängte  Leberficht  der  Eingeweidewürmer  des 
Menfchen  gegeben;  es  werden  die  Gifte  und  Arz- 
neimittel aus  dem  Thierreiche  fammt  den  Zuberei- 
tungen ans  thierifchen  Stoffen  befchrieben.  War  es 
notwendig ,  die  grofse  Maffe  von  Kenntniffen,  wel- 
che die  oben  genannten  Yotbereitungswitfenfchaften 
darbieten,  fo  zu  bearbeiten,  dafs  nur  das  Unent- 
behrlichße  in  fleter  Beziehung  auf  die  verfchiednen 
Zweige  der  Heilkunde,  in  einem  kurzen  Zeitraum 
vorgetragen  werden  kann;  fo  hätte  der  Vf.  kaum 
eine  heilere  Methode  wählen  können,  als  die  oben 
nur  kurz  angedeutete,  die  er  befolgte,  um  alle  "Wie- 
derholungen zu  vermeiden.  —    Der  phyfikalifche 


Theil 


Ulk 


Anwendung  mehrerer  Lehren  deffel— 


ben  auf  die  Heilkunde  wird  von  Studirenden  mit 
Nutzen  gelefen  werden,  auch  wohl  Lehrer  iie  zu 
ihren  Vorträgen  benutzen.  Nicht  fo  zweckmäfsig 
feheint  uns  die  Heilmittellehre  bearbeitet.  Die  Be- 
!i immune  der  Heilkräfte  iii  öfters  nicht  gut  ausge- 
wählt, faß  bey  allen  zu-kuiz.  Warum  der  Vf.  dia 
Gaben,  in  welchen  die  Heilmittel  im  Allgemeinen 
zu  geben  find,  und  der  Arzneyen,  mit  denen  fie 
nicht  vermengt  gegeben  werden  dürfen,  gar  nicht 
erwähnt,  ift  uns  auch  nicht  klar.  —  Am  Schluffe 
des  crßen  Abfchnitts  finden  wir  einige  Sätze  aos  der 
allgemeinen  Pathologie,  die  der  Vf.  für  nothwendig 
hielt,  weil  bey  de*  im  zweyten  Abfchnitte  enthalte- 
nen Kxpofition  der  Arzneyen  ihr  allgemeiner  Einflufs 
auf  die  kranke  Natur  in  Erwähnung  kommt.  1ns- 
befondre  verbreitet  fich  auch  der  Vf.  ober  Fieber  und 
Entzündungen,  nach  der  ihm  eigentümlichen,  vor- 
züglich durch  feine  Abhandlungen  in  der  medici- 
nifch -chirurgifchen  Zeitung  bekannten  genialen  An- 
flehten, die  gewifs  mehr  Beriickfichtigung  verdie- 
nen,  als  ihnen  bis  jetzt  zu  Theil  geworden  iß,  zum 
Theil;  mögen  fie  aber  wohl  auch  von  manchen  Schrift« 
Kellern  benutzt  worden  feyn,  ohne  den  Vf.  zu  nennen. 

Was  die  im  Anhange  enthaltenen  logifchen  und 
mathematifehen  Hauptlehren  anbetrifft ,  To  fcheinen 
fie  uns  doch  gar  zu  kurz  abgefertigt  zu  feyn.  Für 
folche  Anhalten ,  .die  den  Zweck  der  chirurgifchen 
Schulen  haben,  mufs  nach  unfrer  Meinung  die  Logik 
als  eine  fehr  nothwendige  Vorübung,  als  eineGram- 
•  ■  '  matik 
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naftik  des  Verbandes,  als  Vorbereitung  zum  Stil, 
mit  einem  Worte  mehr  praktifch  genommen  werden. 
Zu  diefcr  Ab  ficht  genagt  aber  das,  was  der  Vf.  Wer 

nebt,  als  Grundlage  keineswegs.  Die  logifchen 
aonnen,  Definitionen,  Dcfcriptionen ,  Partitionen, 
Urißoaen  u.  f.  w.  find  ganz  weggeblieben.  In  der 
Lehrt  von  den  Urtheilen  ifi  die  ganze  Eintheilung 
sbergangen.  Der  Vf.  fpricht  wohl  von  kategorifchen, 
Ajpothetifchen ,  disjunctiven  u.  f.  w.  Syllogismen, 
aber  verlländlicher  wurde  diefes  den  Schillern  feyn, 
wenn  er  bey  den  Urtheilen  der  kategorifchen,  hy- 
potbetifcheo'  u.  f:  w.  Urt heile  gedacht  hätte,  da 
diele  bey  den  Syllogismen  in  denPrärnilfen  lieben.— 
In  der  Mathematik  giebt  der  Vf.  nur  Erklärungen 
und  fiatt  der  Beweifc  Anfchauungen.  In  dem  gan- 
zen Abfchnitte  von  der  Mathematik  findet  fich  nur 
ein  Beweis,  und  diefcr  bey  dem  Pythagoreifchcn 
Theorem.  Aber  auch  hier  hat  der  Vf.  den  blofs 
mechanifchen  gewählt.  Das  ilt  gut  bey  Dreyeckcn, 
die  nach  den  Zahlen  S,  4,  5  zulammcngefetzt  find; 
ordnet  es  der  Schüler  anders,  fo  wird  er  irre.  ^Woll- 
te man  aber  einwenden,  die  Schüler  der  chirurgi- 
schen Schulen  haben  zu  wenig  Vorbildung,  um  die 
mathematilchen Beweife  zu  fallen,  fo  entgegnet!  wir: 
Schaler,  die  fo  geringe  Anlagen  und  fo  wenig  Vor- 
bildung haben,  dafs  fie  dazu  für  unfähig  erklärt  wer- 
den mOffen ,  paffen  auch  nicht  einmal  zu  Wundärz- 
ten in  den  belch rankten  Wirkungskreis,  der  ihnen 
in  Baiern  angcwiefen  worden  ifi,  und  follten  zum 
Studium  der  Chirurgie  gar  nicht  zugelafTen  werden.) 
Bey  den  Kreislinien  follten  die  andern  krummen  Li- 
nien, z.  B.  Spirallinien,  Ellipfen  n.  f.  w.  und  ihre 
Confiruction  nicht  ganz  übergangen  fcyn.  In  der 
Stereometrie  find  die  Flächen  der  Körper  nur  ge- 
nannt; eine  Anleitung  zur  Flächen  -  und  Kurperbe- 
rechnung würde  aber  gewifs  fehr  nützlich  fcyn.  — 
In  der  Arithmetik  find  zwar  allerdings  die  vier  ge- 
wöhnlichen Rechnungsarten  vorauszu  fetzen  ,  aber 
ausführlicher  hätte  doch  die  Lehre  von  den  Propor- 
tionen, von  den  DecimalbrfJchcn  u.  f.  w.  abgehandelt 
werden  follen,  als  es  hier (5.31.)  gerchehen  ilt.  Hecht 
gut  nnd  nützlich  ifl  die  Zulammenüellung  einiger  der 
wichtig lien  Sätze  aus  der  mathematifchen  Geogra- 
phie und  der  Chronologie. 


PHILOSOPHIE. 

1)  Paius,  b.  Didot:  Rapport  Je  Ja  nature  ä  Fhom- 
me  et  de  l'homm*  a  in  nature,  ou  e/Jiri  Juw 
tinßinct,  Tinlelligcnce  et  la  \ie  par  Je  Baron 
Ma/Jias.    T.  I---IV.  1821  —  23.  8. 

2)  Ebenda/.:  Theorie  du  beauet  du  Jublime  ou 
loi  de  la  reproduetion  par  les  artst  de  l'homme 
orgunique,  intcUcctuct,  focial  et  moral  et  des 
fes  rapport»;  pour  faire  fuite  au  livre  du  rap- 

£ort  de  la  nature  etc.  par  Je  Baron  Maffias.  1824. 
12  S.  8. 

Es  ifi  des  Deutfchen  unwürdig,  in  fiolzer  Selbft- 
fucht  nur  auf  feine  eigne  Krife  zu  fchauen,  und  was 


«Rfctm.  214 

feine  Nachbarn  in  Kund  ürid  WifTenichaft  treiben.1 
keines  Blickes  zu  würdigen.  Aus  diefem  Grunde 
hiebt.  Ree.  in  dielen  Blättern  einen  Begriff  von  den 
philcfophifcben  Forfchungen  eines  Mannes  zu  geben, 
deffen  wiffenfehaftliche  Linterluchungen  einen  ganz 
andern  Charakter,  als  die  der  meifien  frühern  oder 
fpätern  FranzoCen  haben,  (er  felbfi  lagt  in  der  Vor- 
rede zum  vierten  Theil  des  obigen  Werks,  dafs  er 
einen  Mittelweg  zyvifchen  ConcUIlac  und  Kant  ver- 
lache), und  der  feine  Werke  mit  grofser  Anfpruch- 
iofigkeit  dem  Publicum  hingiebt.  Er  ifi  oder  war 
Charge4  ttarfaircs  bey  dem  Hofe  zu  Berlin  und  Reli- 
dent  und  Generalcoriful  in  Danzig.  Alles  bezeich- 
net Um  als  einen  achtungswertnen  Selbftdenker. 
Das  erfie  gröfsere  VVerk  widmet  er  feinen  Kindern 
und  ruft  Ihnen  zu :  Kelns  unter  Euch  ifi  einer  Jrem  • 
den  Ernährerin  anvertraut  worden;  Eure  Mutter  hat 
Euch  alle  mit  ihrer  Milch  cefäugt.  Ihr  Beyfpiel  hat 
mein  Werk  hervorgebracht ;  ich  wetteifere  mit 
ihr,  das  für  Euren  Oci/l  zu  thun,  was  ihre  mütter- 
liche Sorge  für  Eure  pnyuTche  Befchaffenheit  gethan 
tu;  Euch  uig^^^daiis  Ihr  vornehmlich  der  Oegen- 
ftand  meiner  Arbeit  gewefen,  heifst  Euch  überzeu- 
gen, dafs  ich  nicht  s-  als  die  Wahrheit,  oder  was  mir 
als  folcbe  erfcheint,  habe  fchreiben  können.  Wenn 
einige  Seiten  diefes  Buchs  Euren  Verfland,  Eure 
Einbildungskraft  und  Euer  Herz  intereffiren ,  und 
dazu  dienen,  Euch  Liebe  zu  dem,  was  gut  ifi,  ein- 
zu Hülsen,  fo  habe  ich  genug  gelebt,  und  ureife  den 
Himmel  am  SchlufTe  meiner  Laufbahn."  In  diefetu 
Zuruf  fpricht  fich  ein  edler  Sinn  für  das  Wahre  und 
Gute  unverkennbar  aus.  —  In  der  Untersuchung 
felbfi  erkennt  mau  den  geifivollen  Mann ,  der  ohne 
tiefe  Grundlegung  und  ohne  Bewufstfeyn  einer  be- 
Aimmten  Methode  eine  der  intereffantelien  Partieen 
der  Philofophie,  welche  zunächfi  den  Menfchen  und 
fein  Verbältnils  zur  Natur  betrifft,  durchftreift ,  ge- 
wilfe  intereffante  Gefichtspunkte  als  Hypothefen  bey 
feiner  Xmlerfuchung  immer  im  Auge  hat,  und  fich 
durch  keine  Rücklicht  auf , eine  fyfiematifche  Darfiel- 
lung  abhalten  läfst,  bey  jeder  Gelegenheit  auf  fic 
zurückzukommen,  und  die  Befiätigungen ,  die  er 
für  diefelben  auf  feinen  St  reifere  yen  findet,  wenn 
auch  nicht  immer  am  gehörigen  Orte,  zu  geben.  So 
febeint  es  zuweilen,  als  ob  er  feinen  Gegenftand, 
von  welchem  er  fprechen  wollte,  laus  den  Augen  ver- 
loren habe,  und  die  Kapitelüberfchriften  feheinen 
dann  nicht  {minder  für  den  Verfaffer,  wie  für  den  Le- 
fer,  eine  gewaltfame  Erinnerung  auf  den  verlaffenen 
Weg  zurückzulenken.  Die  deutfclien  Lefer  mflffen 
fonach  in  dem  zweyten  Werke  keine  fyfiematirche 
Theorie  des  Schönen ,  oder  Aefihetik  im  Sinne  der 
Deutfchen  fuchen,  fondern  freye  Betrachtungen  eines 
über  die  philofophifche  Denkweife  feiner  Nation  fich 
erbebenden  Geiiies  aber  das  Schöne  und  Erhabene, 
und  lie  werden  fowobl  in  der  Mannichfaltigkeit  der 
Gefichtspunkte,  unter  welche  der  Vf.  feine  Gegen- 
fiände  bringt,  als  auch  in  dem  treffenden  und  uin- 
f äffenden  Blick,  mit  welchem  er  Einzelnes  behan- 
delt, fo  wie  in  der  Lebhaftigkeit,  mit  welcher  er 
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fich  ausfpricht,  fich  mannichfaltig  zu  eignem  Nach» 

denken  angeregt  finden. 

Da  der  Yf.  die  allgemeine  Betrachtung  des  Men- 
fchen  in  feinem  Verhältnifs  zur  Natur,  die  er  in 
feinem  gröfsern  Werke  geliefert  hat,  auch  in  dem 
zweyten  vorausfetzt,  fo  ift  es  um  fo  nOthiger,  die 
wefentlichfien  Anfichten  deffelben  hier  vorauszu- 
fchicken. 

Zuerfi  betrachtet  er  die  organifirten  Wefen,  und 
vornehmlich  denMenfchen,  in  ihren  von  dcmJnßinct 
'  abhängigen  Handlungen  und  Empfindungen,  und  geht 
dabey  von  folgenden  Vorausfetzungen  aus : 

Das  höchfte  und  allgcmeinfie  Gefetz  der  Natur 
ifi  das  der  Wirkung  und  Röckwirkung.  Das  Uni- 
verfum  ift  diefes  GeTetz  felbil  in  Thätigkeit  gefetzt; 


fchen  den  Männlichen  und  Weibliehen  hervor. 
Aus  ihrer  verfchiednen  £inrichtung  gehen  ihre  ver- 
fchiednen  Beschaffenheiten ,  ihre  gegenfeitige  Un- 
abhängigkeit, Angriff  und  Verteidigung,  Schaam 
und  Liebe  hervor.  Die  Notwendigkeit  des  Angriffs 
erfordert  einen  unwiderftehlicben  Reiz  der  Erobe- 
rung. Diefer  ili  die  Schönheit,  die  Vereinigung  der 
erölstmöglichen  Anzahl  nfltzlicher  und  angenehmer 
Beziehungen  zwifchen  einem  Gegenfiand  und  unfera 
phyfifchen  und  moralifchen  Fähigkeiten.  Den  Ty- 
pus der  Schönheit  hat  die  Natur  in  das  weiblich«" 
Gefchiecht  gelegt,  welches  Stamm  und  Wurzel 
der  Gattung  ili;  fie  ifi  kein  Privilegium,  aber  ein 
Recht  der  Frauen,  belondcrs  in  der  Zeit  der  Mann- 
barkeit. Auch  den  Griechen  war  die  Schönhcits- 
giiüii)  Güttin  der  Erzeugung  (1\tius  genitrLr),  und 
die  Schönheit  bringt  Liebe  hervor;  beide  find  ur- 


das  Ganze  wirkt  auf  die  Theile  und  die  TheiTe  wir-  fpriingliche  und  notwendige  Beziehungen  der  Ge- 
ken  auf  das  Ganze  zurück.  Diefer  Gegenfatz  der 
wirkenden  und  fich  erregenden  Kräfte  üeigert  ihre 
Thätigkeit  und  erhebt  endlich  die  Einheit  der  Wir- 
kung auf  ihre  höchfte  Stufe.  Diefem  Gefetz,  der 
auf  Gegenfatz  beruhenden  Einheit,  ift  auch  der 
Menfch  nach  feinem  phyfifchen  und  geinigen  Leben 
unterworfen.  Uebcrall,  wo  wir  Individuen  finden, 
müffen  wir  auch  eine  allgemeine  Kraft ,  welche  auf 
fie  erregend  einwirkt,  annehmen.  Daher  der  In- 
fiinct,  der  nicht  als  eine  erworbene  Fähigkeit,  fon- 
dern als  ein  urfprüngliches,  auf  alle  organifirte  We- 
fen angewendetes  Grundgefetz  angefenen  werden 
wufs.  Sein  Zweck  ift  die  Erhaltung  der  Individuen 
und  Arten,  und  das  Hervortreten  des  Inftincts  fleht 
im  Verhältnifs,  mit  der  Wichtigkeit  der  Lebensver- 
richtungen.  Diefe  letztern  find  Aneignung  (Affimi- 
lation),  Ernährung  und  Rcproduction ,  deren  Ver- 
hältniife  den  intebcctuellen  Functionen  analog  find. 
Die  Aneignung  fteht  unter  Alleinherrfchaft  des  ln- 
lüncts;  ohne  Jic  würde  es  keine  Arten  uud  kein 
Leben  geben;  gleichwohl  herrfcht  in  ihr  noch  der 
Egoismus,  lfolirung,  das  Individuum  will  nur  für 
lieh  felbft  belieben.  Durch  die  Ernährung  aber  tritt 
das  Individuum  in  Verhältnifs  zu  andern;  hier  find 
die  Begierden  den  Bedürfniffen  entfprechend  und 
nach  den  L'mliänden  betummt;  fie  felbft  bringt  Va- 
rietäten unter  den  Arten  hervor.  Die  Fortpflanzung 
endlich ,  welche  eine  übertragene  Ernährung  ilt, 
bringt  Pflichten  hervor.  Die  Lebenskraft  erhebt 
fich  durch  die  Trennung  der  Gefchlechter  auf  ihre 
höchfte  Stufe.     Diefe  Theilung  der  Gefchlechter 


fchlcchter.  Die  durch  Liebe  gefchloffene  Vereint 
gung  bringt  andre  Gefühle  und  Vcrhältnifle  her- 
vur,  die  \  erhältnifle  Zwilchen  Mann  und  Frau  und 
der  Kinder  zu  ihnen.  Ahes  kommt  in  dielen  Ver- 
hält nitYen  auf  Wohlthun  und  Dankbarkeit  zurück; 
der  \  erpflichtende  ilt  auch  verpflichtet.  Hier  liehen 
wir  fchon  in  dem  Gebiet  der  moralifchen  Ordnung, 
welche  nicht  das  Product,  aber  die  Folge  unfrer 
Organifation,  die  Eutwickeiung  und  Vervollkomm- 
nung des  menfehlichen  Wefens  ilt-  Die  Pllichtrn 
und  die  Moral  nämlich  find  in  der  Idee  der  Gerech- 
tigkeit eingcfchloffcn,  die  unter  den  Gcfchlechtern 
und  unter  den  Menfchen  überhaupt  aus  einer  Gleich- 
heit der  natürlichen  Abhängigkeit  entfpringt. 

Der  Zweck  der  Natur  hey  .der  Fortpflanzung 
ift  die  Erhaltung  des  Vorhandenen;  die  Gefetze  des 
Inftincts  find  unveränderlich,  un^i  wenn  auch  tiie 
Arten  zufolge  der  Revolutionen  unfers  Planeten 
wechfehi  und  verfch winden  können, 
ihr  Typus  feft  und  unveränderlich. 


Die  Macht,  welche  diefes  in  ewiger 
befindliche,  fich  in  jedem  Augenblick  erneuend« 
All  regiert,  ift  die  unveränderliche  Natur,  die  er- 
zeugende Kraft.  Das  Wirken  der  Natur  aber  ift 
vernünftig.  Mag  man  fie  als  den  Inbegriff  der  G«- 
fetze,  welche  das  Univerfura  regieren,  betrach- 
ten; mag  man  fie  Seele  der  Welt  mit  den  Alten, 
Vorfehung  oder  Verhängnifs  nennen:  fo  kann  man 
fich  nicht  entfchlagen,  eine  höchfte  Intelligenz  an- 
zunehmen ,  welche  die  Beziehungen  verknüpft  und 


bringt ,  indem  fie  eine  gegenfeitige  Uebereinlüm- 

mung  fordert ,  die  moralifchen  Beziehungen  zwi-   alle  Gefchöpfe  ihrer  Bcftimmung  zuführt. 

(Die  Fort/eliuns  folgt.) 
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PHILOSOPHIE. 

1)  Par.1»,  b.  Didot:  Rapport  de  la  nature  ä  Ihovi- 
mect  de  Ihomme  ä  la  nature ,  ou  efjaifur  lin- 
/tinet,  lintclligcnce  et  la  vie  par  le  Baron  Maf- 
fia» etc. 

2)  Ebenda/*.:  TJuorie  du  beau  et  du  fublinic  ou 
loi  de  la  reproduetion  vor  le»  arts ,  de  l'homme 
organique,  intellectuel ,  focial  et  moral  et  de» 
fesrapporU  par  le  Baron  Maffia»  etc. 

{FortfeUung  der  tm  »origen  StOck  abgebrochenen  Retenßon. ) 

A  ber  in  der  unendlichen  Reihe  der  Dinge  flehen 
auch  die  erkennenden  Wefen.   Wozu  diefe?  Ohne 
fie  wozu  wäre  die  Natur?  ein  Schaufpiel  ohne  Zu- 
fchauer.   Es  giebt  in  dem  bewundernswürdig  orga- 
niürten  Ganzen  nur  zwey  Klaffen  Ton  Wefen:  die, 
-weiche  erkennen,,  und  die,  welche  ohne  Erkenntnifs 
find.   Zwifchen  ihnen  ift  ein  Abfand  wie  zwifchen 
Sern  und  .Nichts  (?).   Gleichwohl  fpringt  die  Natur 
nicht  mit  einem  Male  Aber  den  Abgrund,  der  Geiß 
and  Materie  (icheidet ,  fondern  Ge  erhebt  fich  durch 
unmerkliche  Abftufungen  zur  Empfindung  und  Er- 
kenntnifs, und  die  Wefen  gemifchter  Natur  find  am 
geeignetfien  die  phy fliehen  und  moralifchen  Erfchei- 
welche  das  All  darbietet,  zu  erkennen. 
Von  diefer  Art  ift  der  Menfch:  Sein  organifcher 
Theil  entßeht  durch  Affimilation,  die  Einheit  der 
Organisation  fordert  Sympathie;  aus  diefer  entfpringt 
Erregbarkeit  (Irritabilität),  aus  diefer  Empfindungs- 
fahigkeit  (Senfibilität),  gefordert  durch  die  Fähig- 
keit der  örtlichen  Bewegung.   Mit  diefer  Senfibilität 
ent fleht  der  intellectuelle  und  moralifche  Menfch. 

Empfindung  (des  Menfchen  fetzt  Ree.  hinzu)  hl 
nicht  ohne  Intelligenz  zu  denken ;  das  Bewufstfeyn 
der  Senfation  iß  der  Empfindung  nicht  zufällig,  fon- 
dern ihr  wef entlieh,  ja  die  Empfindung  felbß.  Die 
Empfindung  ift  die  Erkenotnifs  der  Objecto  aufser 
uns  mitteilt  der  Senfationen,  die  Intelligenz  ift  die 
Erkenntnifs  der  Bilder  und  Spuren  diefer  Objecte 
und  ihrer  Verhältniffe,  welche  die  Senfationen  in 
unferm  Gedächtnifs  niedergelegt  haben.  Die  Natur 
fleht  mit  uns  im  Verhältnifs  mittelftder  Organ ifation ; 
die  Empfindung  hat  ihren  Sitz  in  dem  fympathifchen 
Nerven fyfiem;  mir  flehen  mit  der  Natur  im  Verhält- 
nifs durch  den  Gedanken:  die  Intelligenz  hat  ihren 
Sitz  in  dem  Gehirnnervenlyfiem.  Wie  jenes  diefem, 
fo  gebt  der  Injtinct  der  Intelligenz  in  feiner  Ausbil- 
dungvoraus. Beide  Syfteme  vereinigen  fich  imülittel- 
ErSänz.  Bl.  zur  A.  t.  Z.  18*7. 


punkte  des  menfehlichen  Körpers,  um  durch  ihren 
Gegenfatz  die  Lebensfunctionen,  denMnflinet  und 
den  Willen,  die  Senfibilität  und  die  Erkenntnifs  zu  ' 
vervollkommnen.  Wie  keine  Empfindung  ohne  In- 
telligenz iß,  fo  Riebt  es  keine  Erkenntnifs  ohne  Wil- 
len und  keine  Freyheit  ohne  diefen.  Diefe  Freyheft 
ift  die  Macht  jedes  Wefen  s,  nach  feiner  Natur  zu 
handein,  oder  feine  Beftimmung  mit  Willen  zu  er- 
füllen. Diefe  Wahlfreyheh  Oberfchreitet  alfo  nie 
die  Grenzen  eines  Wcfens.  Ein  jedes  empfmdungt- 
fühige  Wefen  hat  Erkenntnifs,  Willen  und  willkür- 
liches Handeln  oder  Freyheit  in  gewiffem  Grade. 

Die  Erkenntnifs  ift  aber  nicht  in  den  Sinnen. 
die  Freyheit  nicht  in der  Erkenntnifs.  Die  Erkennt- 
nifs fetzt  eine  Einwirkung  des  aufsern  Objects  auf 
den  Willen  und  eine  Rückwirkung  des  letztern  auf 
jenes  voraus;  der  Wille  nichts  als  fich  felbß;  er  indi- 
vidualiGrt  vornehmlich  die  Wefen,  und  feine  Ver- 
vollkommnung ift  des  Menfchen  Zweck.  Der  Wille 
iß  das  handelnde  Princip,  das  erße  Bewegliche,  und 
identifch  mit  der  Sei  bflhebe,  ohne  welche  kein  em- 
pfindungsfälliges Wefen  exißirt,  und  die  zugleich 
das  Princip  der  Erhaltung  ift.   Bey  der  Anwendung 
der  vorhergehenden  Principien  auf  den  Menfchen 
fucht  der  Vf.  zu  zeigen,  dafs  alle  Empfindungen, 
welche  das  Individuum  mit  feiner  Gattung  verbin- 
den, febon  aus  der  Wiege  des  Neugebornen  her- 
flammen, und  die  Bildung  der  Familie  ein  nothwendi- 
get  Refultat  unterer  phyfifcben  und  moralifchen  Na- 
tur, nicht  Sache  der  Gewohnheit  iß.  —   Er  verfoJm 
die  natürlichen  Beziehungen  zwifchen  Aeltern  und 
Kindern  und  des  Menfchen  überhaupt  zu  feines  Glei- 
chen ,  und  unterscheidet  die  urfprfinglichen  von  den 
erworbenen,  durch  Nachahmung  begründeten,  wobey 
auch  von  der  Sprache  die  Rede  iß,  die  nach  feiner 
Anficht  für  die  intellectuellen  Gegenflände  dalfelbe 
iß,  was  für  die  materiellen  die  Ortsbewegung.  Durch 
Sprache ,  Verßand  und  durch  den  Schmerz  wird  das 
Kind  zum  Menfchen.   Hierauf  werden  die  Perioden 
des  menschlichen  Lebens  gefchildeft,  und  in  Bezie- 
hung auf  die  der  Kindheit  zugleich  die  Erfordern iüe 
der  Erziehung  aufgeflellt.  Einerein  nhyfifche  Empfin- 
dung des  Kindes  wird  zur  moralifchen  Empfindung 
in  dem  Jüngling  —  das  Mitleid.    Wie  ohne  Gere  ch  - 
tigkeit,  fo  würde  ohne  diefes  das  menfehliche  Ge- 
flecht nicht  beliehen.  Bey  dem  tragifchen  Mitleid 
find  che  Mittel  künltlicb.   Es  entfpringt  l)  aus  dem 
Anblick  eines  traurigen  Ereigniffes,  2)  aus  dem  fymna- 
theüfchen  Intereffe  gegen  denjenigen,  welcher  dem - 
felben  unterlieg^  S^aus  der  beruhigenden  Rückkehr 
Ee  /i» 
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zu  uns  felbß.   Wenn  Geh  der  Dichter  befonders  da- 
mit befchäftigt,  uns  den  Schmerz  des  Unglücklichen 
zu  fchildern ,  fo  bringt  er  vornehmlich  das  tragifche 
Mitleid;  wenn  er  die  Kataflropbe  fchildert,  welche 
diefe  Schmerzen  erzeugt  hat,  bringt  er  insbefondre 
Schrecken  hervor.    Durch  Erfteres  nehmen  wir  art 
dem  fremden  Uebel  Theil;  Letzterer  läfst  uns  daf- 
felbe  fürchten.   In  jenem  wirkt  Sympathie,  in  diefem 
Antipathie.   Der  Schrecken  iii  tragifeber,  als  das 
Mitleid,  weil  die  Sympathie  minder  machtig  ilt,  als 
die  Antipathie,  und  weil  dieEmpfindung,  die  uns  an 
das  Leben  knüpft,  weniger  energifch  ilt,  als  dieje- 
nige, welche  Schrecken  des  Todes  erzeugt.  Durch 
Uebertreibung  des  Kinen  wird  die  Empfindung  ver- 
weichlicht; die  Uebertreibung  des  Andern  erregt 
Abfcheu  und  zerreifst  dasGemüth,  fiatt  es  zu  rühren. 
Die  Bewunderung  ift  eine  Art  des  Schreckens ;  fie  iu 
die  Empfindung  des  Erhabnen.    Das  Erhabne  erhebt 
uns  über  unfre  Kleinheit  und  läfst  uns  zwifchen  ihr 
und  dem  Unendlichen  ich  weben.    Auch  unabhängig 
von  der  Kumt  werden  diefe  Empfindungen  in  uns 
durch  das  Erhabene  geweckt.   Die  Wirkungen  des 
Erhabnen  find:  Bewunderung  der  unfre  Fähigkeiten 
überfchreitenden  Schönheiten  ;  Schrecken  beym  An- 
blick eines  Schaufpiels,  welches  den  Charakter  des 
Unredlichen  trägt;  Mitleid,  welches  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  unfrer  Befchränktheit  entfteht. 

Wie  die  Gerechtigkeit  durch  Mitleid  erzeugt 
wird,  fo  wird  das  Mitleid  durch  Muth  unterftützt; 
und  alle  diefe  finden  fich  vereint  in  dem  Edelmuth. 
DieFreundfehaft  verbindet  zwey  Leben  zur  Einheit. 

Im  zweyten  Theile  feines  Werks  betrachtet  nun 
der  Vf.  den  Menfchen  insbefondre  nach  feiner  intcL- 
lecluellen  Natur.  Hier  erhebt  er  fich  zur  Beziehung 
der  Ericheinungen  auf  ihre  Urjachen.  Die  Erkennt- 
nifs  fetzt  Gegenfiände  der  Erkenntnifs,  —  die  ganze 
Schöpfung  voraus.  Der  Menfch  ward  zwifchen  zwey 
unendliche  Welten  geftellt ;  er  ward  ein  gemifchtes 
Wefen,  das  zwifchen  den  Körpern  und  den  Intelli- 
genzen fleht,  der  Vervollkommnung  und  Erniedri- 
gung fähig.  Er  befteht  aus  zwey  wefentlich  ver- 
rchiednen  Naturen,  deren  eine  fich  durch  ihre  Thä- 
tigkeit  und  Wahlfahigkeit,  die  andre  durch  Palfi- 
vität  und  Trägheit  unterfcheidet. 

Das  Handeln  fetzt  Wollen,  diefes  Wählen,  die- 
fes  MiinnichfaUiglxit  und  f'erfchicdenheil  der  Ge- 
genfiände, und  diefes  wieder  Einheit  voraus. 

Es  bedurfte  einer  bcltändigen  Kraft,  welche  die 
Körper  organifirte  und  fiein  den  Grenzen  ihrer  Natur 
erhielt;  iie  ilt  die  Urfache  des  Lebens  und  des  Infiincts; 
fie  producirt  nur  durch  Bewegung,  organißrt  nur 
durch  Vernunft  (Intelligenz).  Bewegung  und  Intel- 
ligenz find  ursprüngliche  Bewegliche  und  llefultate 
des  Lebens.  Je  höber  eine  Organifation  lieht,  delto 
zufammengefetzter  ift  die  Bewegung;  je  centraler  das 
Lebe  et  ift,  delio  vernünftiger  ift  das  Individuum.  Die 
Intelligenz  ift  thätiger  Art,  das  Bewufstfeyn  bis  zu  ei- 
nem gewiffen  Punkte  paffiv.  Die  Intelligenz  belieht 
in  der  Erkenntnifs;  der  Begriff  derfelben  fchliefst 
eine  Erwerbung,  Aneignung  ein.  Die  erkennenden 
Wefen  erheben  fich  über  ihre  Exifienz;  die  Nicht- 


erkennenden  können  nichts  an  ihr  verändern.  Der 
unwiderlegbarfie  Beweis  des  Dafeyns  ift  die  Intelli- 
genz; was  erkennt,  iß  auch.  Hieraus  entfpringt 
der  Begriff  des  (relativen)  Ichs  und  iSichtichs,  der 
innern  und  der  äufsern  Welt  Beide  find  durch  ur- 
fprüngliche  Beziehungen  verbunden.  Das  Univer- 
fum  geht  weniger  aus  dem  Inbegriff  der  Wefen,  als 
aus  dem  Inbegriff  ihrer  Beziehungen  hervor.  Die 
Richtigkeit  der  Beziehungen  iii  Wultrhcii;  mit  diefen 
unabhängig  von  ihr  exiuirenden  Beziehungen  iii  die 
Intelligenz  befchäftigt;  der  Irrthum  ift  nur  eine  Ver- 
wechfelung  derfelben.  Das  Gedächtnifs,  durch  wel- 
ches die  Identität  unfers  Wefens  bewirkt  wird,  ift 
thcils  injiinctmäfsig ,  theils  willkürlich  und  durch 
Aufmerkfamkeit  vermittelt.  So  werden  nun  auch 
die  nbrigen  Thätigkeiten  der  Intelligenz  betrachtet. 
Die  Gewifsheit  beliebt  nicht  in  dem  Empfinden ,  Ge 
geht  aus  dem  erkennenden  Ich  hervor;  ohne  Erken- 
nen würde  der  Menfch  auch  nicht  empfinden.  Diefs 
führt  auf  die  Theorie  der  sinne,  als  gleichfam  ver- 
fchiedner  Kerlegurigswerkzeuge ,  wooey  dieS«n/a- 
tion  -und  Wahrnehmung  untertchieden  werden. 

Ohne  Widerfiand  würden  wir  nichts  empfinden; 
das  Widerftand- Leidende,  Ausgedehnte  ill  iilattric; 
durch  die  Materie  hat  der  Geifl  die  Vorfiellung  der 
Ausdehnung  gefunden.  Aus  unferm  Ich  gehen  die 
intellectuellen  Gefetze  hervor;  es  giebt  aber  nichts 
Angebornes  im  Menfchen,  als  feine  Fähigkeiten.  Di» 
ursprünglichen  Vorfiellungen  find  mit  der  erfien  Uc- 
bung  untrer  Fähigkeiten  vorhanden.  Die  erfte  Wahr- 
nehmung offenbart  Widerfiand  und  Ausdehnung; 
Ich  und  Nichtich.  Wahrnehmen  undUrtheilen  find 
in  letzter  lnftanzdie  einzigen  Operationen  desmenfeh- 
lichen  Geiftes;  die  Wahrnehmung  aber  belieht  aus 
AuffafTung  und  Reflexion.  Nun  werden  die  urfprüng- 
lichen Vorfiel lungen  und  Gefetze  des  raenfchlichen 
Geilies,  befonders  das  der  Caufalität  betrachtet ;  dann 
wird  der  Menfch  in  feinen  Thätigkeiten  mit  dem 
Unorganifchen  und  Organifchen  verglichen.  Hier 
wird  auch  von  dem  moralifchen  Sinn  gefprochen, 
oder  dem  Inltinct  des  Schönen,  Wahren  und  Guten, 
dem  drcvfachen  Ausdruck  einer  und  derfelben  Idee. 
Die  Wahrnehmung,  heifst  es,  welche  diefer  Sinn 
gewährt,  bringt  eine  reine  und  erhabne  Freude  in 
diel  Seele,  welche  mit  den  organifchen  Affectionen 
nicht  zu  vergleichen  ift. 

Die  Natur  ift  keine  zufällige  und  willkürliche  Her- 
vorbringung, fondern  eine  erhabne  JCunft,  welche 
aus  fich  fclbli  erzeugt.  Von  allen  Seiten  fpringen  iu 
den  belebten  Individuen  fo  wie  in  den  unbeweglichen 
Gruppen  das  Schöne  und  Erhabne  hervor.  Letztere 
haben  ihr  Gefetz,  ihren  Typus  und  ihr  Vorbild  in 
dem  Genie  des  KünlUers.  Der  moralifche  Sinn,  der 
lnfünct  des  Schönen  giebt  uns  die  Kenntnifs  des  Ideal- 
typus, nach  welchem  das  fichtbare  Schöne  gebildet 
ilt.  Der  Menfch  reflectirt  die  ganzeNatur,  vornehm- 
lich durch  die  Sprache,  ohne  welche  er  unter  den 
Thieren  liehen  würde.  Alles,  was  die  Individuen 
und  Nationen  modificirt,  modificirt  auch  ihre  Sprache. 
Das  Genie  grofser  Schriftfieller  wirkt  auf  die  Sprache 
zurück  unef mc>dificirt  fie;  fo  auch  umgekehrt.  Der 
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Gttang  iß  die  Sprache  der  Mufik,  die  Mufik  aber-  Die  Demokratie  und  die  Ariftokratle  haben  beide 
hiuptdie  Poeüe  der  Empfindungen,  fo  wie  die  Male-  jenes  natürliche  Princip  der  Erhaltung,  welches  die 
tt}*  Poefie  für  die  Augen;  die  Poefte  Mufik  der  Seele,  gemäfsigte  Monarchie  befitzt,  nicht  in  Geh.   Das  Le» 


Malerey  der  Einbildungskraft,  Ausdruck.  Alle  fchöne 
küjiik  lind  mehr  jiusdruck ,  als  Nachahmung.  Ihre 
Wetze  find  Einheit ,  Mannicbfaltigkeit,  .Wahrheit* 
Lo/achheit,  Originalität,  .Naivetät,  zarte  und  edle 
impändungen.    Die  Lebensgefetze ,  nach  welchen 
wir  empfinden  und  denke«,  entwickeln  auch  die 
kauft  und  treiben  den  Menfchen  zu  feiner  Befümmung 
hin,  die  er  nur  erreichen  kann,  wenn  er  feinen  na- 
türlichen Eingebu  ngen  folgt.   Nach  dem  Gefetz  der 
Wirkung  una  Gegenwirkung  gravitirt  jedes  Wefen 


bensprincip  der  Monarchie  beruht  darauf,  allen  ur- 
fprflnglichen  Triebfedern  ihren  Spielraum  und  ihre 
individuelle  Unabhängigkeit  zu  gehalten,  ohne  etwas 
von  ihrer  gegenfeitigen  Abhängigkeit  aufzuheben. 
In  dem  gefelligen  Körper,  wie  in  dem  menfehlichen 
Körper  ift  Alles  Wiho  und  Thätigkeit.   Der  Wille 

fehört  der  Totalität  des  moralifchen  Wefens  an ;  die 
'hätigkeit  ift  der  Einheit  der  Leitung  diefes  Willens 
unterworfen.  Die  Gewalt  der  Gefetzgebung  gehört 
fonach  dem  König,  den  Vornehmen  und  der  ganzen 


gegen  fein  Centrum.  Aber  der  Menfch  wird  immer  Nation  an;  die  Vollziehung  des  gemeinfamen  Willens 
von  feineu  Leidenlchaften  hing  riffen  und  durch  fein  'AtmKonig.  Die  einzige  Art,  den  W:illen  eines  Volks 

kennenzulernen,  iß  die  Representation. 

Das  Gefetz  ift  dumm ;  durch  die  Richter  empfangt 
es  Sprache;  es  ili  ihre  Pflicht,  zu  erklären,  w&s  ge- 
fetzt ift;  und  nur  uneigentlich  wird  daher  von  rich- 
terlicher Gewalt  gefprochen.  Letztere  ift  befonders 
geeignet,  das  Mangelhafte  in  der  Verfafiung  in  der 
Republik  und  Arifiokratie  zuverbeffern  und  den  Des- 
potismus zu  mildern.  Da ,  wo  die  Gerichtshöfe  un- 
abhängig find,  fangen  die  Börger  frey  zu  athmen  an. 
Von  feines  Gleichen  gerichtet  zu  feyn,  ift  die  befteGa- 
rantie  der  individuellen  Sicherheit.  Die  Jury  ili  das 
Gewiffen  desGefetzes;  dasGewiffen  ift  weniger  dem 
Irrthum  unterworfen ,  als  die  Intelligenz  (?). 

Das  Recht  entlieht  aus  dem  Bednrfnifs;  jedeGe— 
fellfchaft,  jeder  Menfch  hat  ein  Recht  auf  das,  was 
ihm  nothwendig  ift;  das  Nothwendige  kann  nicht 


Gewiffen  zurückgeführt.    Daher  giebt  es  keinen  Au- 

Senblick  ohne  L  ebung  leiner  moralifchen  Kraft  und 
er  Zweck  dieies  Lebens  ift  nicht  Glück,  fondern 
Tugend. 

Im  drilten  Theile  nun  wird  die  fociale  Natur  des 
Menfchen  betrachtet..  Der  Vf.  geht  von  der  Familie 
und  ihrer  W  ichtigkeit  für  die  Erziehung  des  Men  leben 
aus.  Die  Gefellfchaft  (im  engern  Sinn)  ift  eine  Familie 
von  Familien;  alles,  was  die  Familie  erhält,  mu£s 
auch  die  Gefellfchaft  erhalten.  Er  zeigt  in  beiden 
Verbindungen,  wie  der  Egoismus  entgegenfieht  und 
und  wodurch  er  überwunden  wird,  wie  er  zuerft 
durch  die  Kinder  in  der  Familie  befchwichtigt  wird, 
wie  er  dann  in  dem  Verhältnifs  der  Familien  zu  ein- 
ander in  collectiver  Geltalt  auftritt  und  eine  der  an- 
dern entgegenfetzt.   Wie  die  Natur  die  Familie,  die 


Familie  die  Gefellfchaft,  fo  erzeugt  die  Gefellfchaft  verboten  werden.  Das  Recht  ift  ein  Verhältnifs  zwi- 
die  Regierung.  Die  Noth  verpflichtete  die  erften  fchen  unfern  Bedarfniffen  und  Vermögen.  Daher  ift 
Menfchen,  die  Kräfte  Aller  gegen  die  willkürliche  auch  des  Gefetzgebers  Aufgabe,  diefes  Verhältnifs  auf- 
Gewalt der  Stärklien  zu  vereinigen.  Die  Regierung  zufinden.  Natürliche  Gleichheit  ift  das  erfie  Bedflrf- 
i[\  die  Organifution  der  Gewalt.  Aus  dem  Motiv  ih-  nifs,  und  aus  ihr  folgt  die  morali/che  Freiheit.  Das 
rer  Errichtung  entliehen  ihre  Pflichten,  die  in  der  Eigenthum  ift  das  Rechtauf  unfre  Fähigkeiten  und  auf 
Befchützuug  eines  Jeden  zufammenlaufen.  Die  gäh-  das,  was  fiezur  Befriedigung unfrer  Bedürfniileerzeu- 


keiten  und  ihren  ünähnbehkeiten.  Der  Fürlt,  die 
Grofsen  und  das  Volk  bilden  die  Elemente  der  Ge- 
fellfchaft. Jedes  diefer  Elemente  hat  feinen  perfön- 
Uchen  und  feinen  allgemeinen  Willen.  Der  erftere 
ftrebt  immer,  (ich  des  andern  zu  bemächtigen.  Alles 
wäre  verloren,  wenn  nicht  die  drey  Gewalten  fich 
gegenfeitig  unlerßülzten. 

Alles  in  der  Leitung  des  Univerfums,  der  Fami- 
lie, der  Gefellfchaft  ftrebt  nach  Einheit.  Die  natür- 
lichfte  Regierungsform  iß  daher  die  Monarchie.  Das 

Königthum  ift  die  grofse  Abßraotion  von  der  Macht  Tod  (mit  Rouffeau  übereinßimmend),  von  dem  B 
und  W  ürde  Aller,  die  zum  allgemeinen  Beften  in  ei-  gnadigungsrecht,  yon  dem  Kriegsrecht  (ein  Ercbe- 
nem  Einzigen  vereinigt  find.  Sie  eignet  fich  alle  rungsrecht  wäre  ein  Recht  der  Völkerfklaverey)  ge- 
Mittel der  andern  Regierungsformen  an,  und  centra-  fproeben.  Das  Recht  der  Souveraine  iß  fo  legitim,  wie 
liürt  diefelben  in  der  Einheit,  dem  (Jrfprunge  und  jedes  andre  Recht  der  Welt;  denn  es  giebt  kein  Ei- 
Zwecke  aller  Gewalt,  fie  mag  phyfifch  oder  moralifch  genthum,  was  nicht  urfprünglich  durch  Uli  oder 
feyn.  Nach  ihren  erhabnen  Gefetzen  bewegt  fich  die  Gewalt  angegriffen  worden  wäre.  Der  Vf.  geht  dann 
VA  elt;  deffen  ungeachtet  giebt  es  in  dem  Sylieme  der  die  Gefetzgebung  im  Einzelnen  durch,  zuerft  in  Hin- 
Wefen  und  der  Welten  nichts,  was  nicht  in  dem  An-  ficht  der  Pamilienrechte.  Hierbey  auch  von  Poly- 
feines Gegentheüs  feine  Zögcl  fände.         gamie  und  Polyandrie.   Der  Vf.  hellt  den  Grnndfatz 


ptgrur 

Natur  angehört,  das  mufs  ihm  im  bürgerlichen  Zu- 
ßande  erhalten  werden.  Die  Gefellfchaft  kann  nicht 
auf  collective  Weife  Eigenthümer  feyn.  Der  Menfch 
iß  nicht  Proprietär,  fondern  Ufufructuar  der  Erde ; 
was  er  daher  nicht  befitzen  kann,  kann  er  alfo  auch 
nicht  an  die  Gefellfchaft  übertragen.  Das  Gefetz  darf 
fich  ferner  nicht  in  Widerfprnchmit  unfern  ursprüng- 
lichen Empfindungen  fetzen ,  und  den  Menfchen  za 
Zwecken  hintreiben,  welche  die  Menfchlichkeit  ver- 
wirft. Hierauf  wird  von  dem  Rechte  Ober  Leben  und 
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Margaretha ,  als  ein  Oberaus  malerifcher  Punkt,  ein 
weites  und  fchönes  Revier  beherrfcht.  Von  d  i  e  fem  Hü- 
gelvorfprunge, deffen  Uefuch unter  feine  1  Sa IV 1  er-  A gen- 
da  zu  noüren,Uec.  jedem  Schweizerreifenden  anratben 
wurde ,  überfebaut  man ,  Ober  eine  fruchtbare  Ebene 
hinweg,  mit  einem  Blicke  daskunfi-und  gewerbfleifsi- 

fsBafel  mit  feiner  alten  Kathedrale,  feinen gotbifchen 
härmen  und  Kirchen  und  der  heitern  Landhäuferum- 
geb  ung,  die  Bürgt r  (immer  am  Jura,  den  fchlängelnden 
Lauf  der  unter  den  Mauern  von  Bafel  feinem  Mutter- 
lande enteilenden  RheinÜroms,  Badens  Oberrheinifche 
frer  Bedürfniffe  geeigneten  Gegenliände  befiehl".    Obtl-  und  Traubengelände,  nebll  den  de  Oberragenden 


auf,  dafs  die  Monogamie  fflr  alle  Speeles  der 
fche'nraffe  Naturgefetz  fey ;  er  fucht  ihn  auf  eigen- 
tümliche Art  zu  beweifen.  Dann  redet  er  von  der 
Gefetzcebung  im  Gegenfatz  der  Gewohnheit  und  ih- 
rem Virhältnifs  zur  Sitte,  in  Beziehung  auf  alte  und 
neue  Zeit,fo  wie  von  der  öffentlichen  Meinung  —  dem 
Gewiffen  der  guten  Könige ,  —  und  von  der  Preffe. 

Die  Betrachtung  der  Sorge  fflr  die  materiellen 
BedOrfniffe  führt  auf  die  Staatswirthfchaft,  als  die 
Wilfenfcbaft,  denReicbthum  hervorzubringen  und 
zu  erhalten,  der  in  dem  Belitz  der  zur  Befriedigung 


Der  Vf.  unterfcheidet  natürlichen  und  künlilichen 
Reichthum,  fetzt  aber  die  Quelle  beider  in  die  Arbeit 
der  Natur  und  des  Menfchen.  Wir  übergehen  den 
Inhalt  diefes  an  intereffanten  Bemerkungen  reichen 
Abfchnitts ,  und  geben  nur  den  Zufammenhang  mit 
dem  Folgenden  an.  Alle  Gefetze  werden  unzurei- 
chend fevn,  wenn  fie  fich  nicht  auf  die  Moral  Nützen, 
das  Gefetz  einer  höhern  Ordnung,  wovon  der  vierte 
Theil  des  W  erks  ausführlich  handelt. 

(D«r  Befthtufs  folgt.) 


Dörfern,  das  nicht  mehr  fchreckende  Hüningen,  das 
weit  aufgefchloffeneSundgau,  die  Ruinen  d  er  ein  Ii  ge- 

Ul  Ein  Tag 
Eine  um* 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Basel,  in  d.Schweighaufer.Buchh.:  Rauraci 


s,  ein 


fürchteten  Bergfefte  Landskron,  u.  f.  w. 
auf  BilUiein.  In  Auszügen  an  einen  Freund. 
Handliche  Befchreibung  des  (vordem)  BiUJieines,  eines 
mit  fchönen  Gütern  verfehenen  ßerghofes  in  der 
Bafelfchen  Pfarre  I^angenbrück.  Der  ßeßtzer  diefes 
Grunditücks,  Rathsherr  Burkard  -Sarafin,  hat,  ohne 
der  Natu  r  Zwang  anzuthun,  und  blofs  mit  einiger  ihr 
geleifieten  Nachhülfe,  einen  nahen,  .n.ir  Waldbäumen 
bekleideten  Felfenabhang  zu  Anlagen  benutzt,  welche 
durch  ihre  Mannichfaltigkeit,  zum  Theil  auch  durch 
finnreiche  Erfindung  angenehm  überrafchen  und  in 
Verbindung  mit  der  überaus  fchönen,  von  der  oberfien 
1  t  Ifenkuppe  fich  eröffnenden  Auslieht,  den  Reifenden 
far  einen  halbftündigen  Umweg,  den  er  von  der  Land- 
kreise Ober  den  obern  Hauenltein  nach  Bill/lein  zu 
Der  xueyte  Jahrgang  diefes  fich  ausfchliefslich  mit  machen  hat,  in  vollem  Mafse  entfehidigt.  IV.  Hugo 
der  Gefchichte  und  Topographie  des  Cantons  Bafel  be-  von  Eptingen  und  Hugo  von  ffitwaJd,  oder  die  Zwii- 
fchäfi igenden  Tafchenbuchs,  mit  deffen  erfier  Erfchei-  üngxg>jctittijhr,  ohne  et  zu  wijfcn.  (Eine  Baslerifche 
nunz wirunfreLeferindenErg.Bl.z. A.L.Z.  1826. Nr.  Volkslage  aus  dem  ISten  Jahrb.)  V.  Gelterkinden. 
79.  bekannt  gemacht  haben,  enthält  folgende,  neben  (Ein  topograph.  Verfuch.)  Unter  den  in  den  l'mge- 
dem  Local - Intereffe,  welches  fie  vorzüglich  für  den    bungen  des  betriebsamen,  in  feinem  Wohlltande  lieh 

immerfort  bebenden  Marktfleckens  Gelterkinden  fich 
darbietenden  Spatziergängen  und  Lufiörtern  erwähnt 
der  Vf.  auch  der  Ernlhalaen,  eines  vormals  mit  l'a- 
kraut  undDornengefirüppe  bewachfeiien  Bergabhan- 
ges, den  gegen  Ende  des  abgewichenen  Jahrhunderts 
ein  reicher  Bafeler  Bürger,  J.  R.  Burkhard  (der  Va- 
ter des  berühmten  Reifenden)  mit  eben  fo  grofsenAn- 
lirengungen  als.Unkofien,  in  eine  fchöne,  mit  einem 


Tafchenbuch  für  1827.  Den  Freunden  der  Vater- 
landskunde gewidmet  von  M.  Lutz.  125  S.  12. 
Mit  lithogr.  Portrait  und  Anflehten. 


Einheimifchen  haben  mOfTen,  meill  angenehm  zu  le- 
fende,  zum  Theil  auch  durch  die  Neuheit  der  behan- 
delten Gegenftände  anziehende Auffätze.  I.  Lebensge- 
geJchichutcheUmriffevon  d«m(1808  mitTode  abgegan- 
genen) BafelfchenSlaatsrathu.  DreyerherrnFr Münch. 
Diefer  Hr.  Münch  war  ein  ebenfo  einfichtsvoller  und 
thätiger,  als  kenntnifsreicher,  Künlie  u.  Wiffenfchaf- 
ten  liebender,  um  fein  Vaterland  in  mannichfaltigen 

VerhältnuTen  verdienter  Mann,  den  die  aufrichtigeLie-  im  Gefchmack  der  Emmenthaler  Wbhnhäufer  aufge- 
be und  Achtung  feiner  Mitborger  zur  Gruft  begleitete; 
wohlbewandert  indem,  fo  manchem  Staatsmanne  un- 
frer  Tage  als  terra  incognita  vorfchwebenden  Felde 
der  lateinifchen,  griechiiehen  u.  biblifchenjLiteraiur: 
ein  dazu  vertrauter  und  bis  in  den  Tod  getreuer  Freund 
des  für  alles  Schöne  und  Gute,  zumal  für  Gründung 
und  Vervollkommnung  nützlicher  Vaterland.  Inliitu- 
tionen,  hochbegeifterten  Ifaac  Ifelin,  deffen  fchönlies 
Werk,  die  Stiftung  der  Gefellfchaft  zur  Beförderung 
des  Guten  und  Gemeinnützigen  in  Bafel  auch  711.  mit 
Eifer  und  Liebe  befördern  half.  11.  Bafels  fudliche 
Umsehungen,  oder  mein  Befuch  auf  Sankt  Margare- 


then 


führten  Landhaufe  verf ebene  Meyerey  umfehuf ;  wo- 
hin er,  —  hätte  Hr.  £>.  noch  hinzufetzen  können  — 
auserlefene  Freunde  von  nahe  und  fern  zur  Fefifeyer 
des  Bacchus  u.Momus  zufammenrief  und  um  fich  her 
verfammelt. behielt,  bis  zuletzt  Altar  und  Tempel  in 
fchmähliche  Trümmer  verfanken.  \  1.  Aehrenlefe  aus 
der  Bajcler  Gefchichte.  In  diefem  Abfchnitt  erleb  einen 
die  Bafeler  der  Vorzeit  als  ein  joviales  Völkchen,  das 
eigne Lufibarkeiten  liebte,  und  an  denen  andrer  Can- 
tone,  befonders  an  Kirchweih-  u.  Faunachts-Ergetz- 
lichkeiten,  mit  Luft  und  Liebe  Theil  nahmen.  —  Die 
Kupfer  derdiefsjährigenRauracis  findet  Ree.  ungleich 


Diele  füdlichen  Umgebungen  bildet  ein  waldiger  heller  geratben ,  als  die  von  1826;  namentlich  lallen 
Bergrücken,  Bruderholz  genannt,  an  deffen  wefüichem  die  Anflehten  von  Gelterkinden  und  ftlargrethen  recht 
Ende,  von  einigen  Häufern  umgeben,  die  Kirche  St.    gut  iu  die  Augen. 
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PHILOSOPHIE. 

1)  P.\ni9,  b.  Didot:  Rapport  dela  nature  d  Thomm« 
et  de  Fhomme  ä  la  nature,  ou  effai  Zur  rinßinct, 
ftntclligcncc  et  la  vic  par  lo  Baron  Ma/- 
fias  etc. 

2)  Ebenda/.:  Thioru  du  bcau  et  du  fublime  ou 
toi  de  la  reproduetion  par  les  arts ,  de  V komme 
arganique,  inlellectucl ,  focial  ei  mural  et  des 
/es  rapports  —  —  par  le  Baron  Ma/ßas  etc. 

{Befchluf,  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reeen/ton.) 

* 

Im  vierten  Theile  nun  wird  der  Menfch  betrach- 
tet nach  den  Beftimmungen ,  welche  er  durch  feinen 
/reyen  Willen  erhält,  und  in  feinen  Beziehungen  zur 
Ordnung  des  Univerfams.  Den  Menfchen  quält  das 
Verlangen  nach  Glück,  das  ihn  doch  immer  flieht. 
Er  würde  ein  unvollliändiges  "Wefen  feyn ,  wenn  er 
nicht  das  Vermögen  beßlse,  es  zu  erreichen.  Der 
Menfch  würde  daher  un  erklärbar  feyn  ohne  höhere 
Vermittlung,  ohne  morali/chen  Inßinct.  Wenn 
fich  die  organifche,  intellectuelle  und  fociale  Em- 
pfindung auf  Individuen  bezieht,  fo  gehört  die  mo- 
rdli/che  Empfindung  einer  ab/oluten  Ordnung  an. 
D\e  Moral  ift  die  Regel  des  freyen  Willens,  das  Ge- 
fetz unferer  Affection,  welches  den  perfönlichen  In- 
fünet  dem  allgemeinen,  das  Nützliche  dem  Guten, 
den  Egoismus  der  Ordnung,  die  Luft  der  Tugend 
anterwirft.  So  verfchieden  die  Syfteme  der  Moral 
find,  fo  feft  ficht  doch  der  Satz:  es  giebt  Pflichten. 
Die  Pflichten  entfpringen  aus  unfern  Fähigkeiten, 
wie  die  Rechte  aus  unfern  Bedür/nißen.  Wir  find 
/cliuldig ,  infofern  wir  etwas  empfangen  haben;  und 
wir  haben  zu  fordern,  was  uns  mangelt  und  doch 
nothwendig  iß.  Die  unfchStzharfte  unferer  Fähig- 
keiten ift  das  Gefühl  fflr  Ordnung.  Unfere  Pflichten 
find  Gefetze,  welche  die  Ordnung  (des  Ganzen)  u Dä- 
fern Handlungen  auflegt  Die  Ordnung  felbli  aber 
wird  durch  (he  höchfie  Intelligenz  fanetionirt.  Alles 
fieht  ahb  mit  dem  Ganzen  der  Dinge  in  Beziehung, 
und  diefs  ift  die  hüchßc  Beziehung,  von  welcher  die- 
fes  Werk  redet.  Der  Vf.  verficht  aber  unter  Bezie- 
hung eine  urfprüngliche  Handlung,  wodurch  zwey 
Glieder  vereinigt  werden,  um  eins  durch  das  andere 
zu  vervollkommnen ,  fie  in  ihrem  Dafeyn  zu  erhalten 
und  zu  ihrer  Befiimmung  hinzuführen.  Der  Vf.  ver- 
fucht  nun  eine  Kritik  der  Lehre  Kants,  von  welchem 
er  mit  grofser  Ehrfurcht  fpricht;  wobey  aber  viel 
Tl.  zur  A.  U  Z.  18*7. 


Mifsverfiändnifs  zu  Tage  kommt,  was  wir  überse- 
hen. Den  balz:  die  Gefetzgebung  jeder  individuel- 
len Vernunft  mufs  durch  fie Telbft  und  nicht  anders- 
woher benimmt  feyn,  modificirt  der  Vf.  fo:  die  in- 
dividuelle Vernunft  mufs  ihre  Norm  in  einer  umver- 
teilen Vernunft,  oder  in  der  Ordnung  haben  Er 
erkennt  dagegen  das  Dafeyn  Gottes,  die  Unfierbiich- 
keit  der  Seele  u.  f.  w.  für  urfprüngliche  Wahrheiten 
an,  welche  durch  Leidenfchaften,  (ohne  welche  aber 
die  Tugend  zu  leicht  feyn  würde,)  verhüllt  und  ver- 
dunkelt werden.  Die  Leidenfchaften  werden  nun 
gefchildert,  befonders  in  Beziehung  auf  das  cefel- 
Ege  Leben.  Die  Philosophie,  d.  I.  dfe  Liebe  und  die 
Unterfuchung  der  Wahrheit,  oder  deffen  was  ift, 
fchützt  am  bellen  gegen  ihre  Ausfchweifungen.  Die 
Exihenz  unferer  felbli,  als  Realität,  nicht  als  Madi- 
ficalion,  die  Exiftenz  der  Ordnung  oder  des  üniver- 
fuins,  die  der  Gottheit  find  auch  die  einzigen  feilen 
Grundlagen  der  Moral,  welche  die  Philosophie  zu 
entdecken  die  Aufgabe  hat  Die  verfchiedenen  Pflich- 
ten werden  nun  abgehandelt,  und  zwar  Pflichten 
1 )  gegen  vernünftige  AVefeu ,  und  2)  gegen  die  Gott- 
heit. Die  Colhfion  der  Pflichten  betreffend,  wird 
der  Grundfalz  aufgeftellt:  wenn  es  bisweilen  erlaubt 
ift,  eine  Pflicht  zu  unterlaffen,  fo  kann  diefs  nur  ße- 
fchehen,  um  einer  höheren  Pflicht,  der  Vernunft 
der  Ordnung,  zu  gehorchen.  Die  letzte  Pflicht  führt 

aul.r,  ?achtun.S  derr  Keligion;  insbefondere  die 
ehnfthehe  mit  deren  Lobe  cüefe  Betrachtung  fchliefst. 
AmSchluffe  des  W  erks  fafst  der  Vf.  das  Ganze  noch- 
mals unter  folgende  Hauptgeüchtspunkte  zufammen. 
Es  giebt,  fagt  er,  vier  große  Gefetzgebungen,  wel- 
che dem  organifchen,  intelligenten  und  focialen  We- 
fen gebieten,  und  welche  fämmtlich  auf  die  Einheit 
des  moralifchen  Menfchen  abzwecken  und  fich  in  ihr 
vereinigen.  So  haben  die  Gefetze,  welche  alle  Rei- 
che der  Natur  beherrfchen,  ihre  Correfpondenz  und 
ihre  Krone  in  der  Bildung  und  Erhaltung  unferer 
Gattung. 

Die  Grundidee  des  ganzen  Werks  ift  daher:  Die 
Wirkung  und  Rückwirkung  der  durch  ihre  Bezie- 
hungen oder  durch  die  fie  beherrfchenden  Gefetze 
vervollkommneter  Wefen.  Zwifchen  zwey  entge- 
gengefetzte Anziehungen  geftellt,  zwifchen  die  au- 
genblicklichen Vergnügungen  der  Sinne,  und  die 
dauernden  Güter  der  Tugend,  fehlt  es  dem  Me 


.  .  .    — a— - >  -»—»«.  w  «cm  «len- 

lchen  von  JNatur  nicht  an  Motiven,  welche  geeignet 
find,  ihn  zur  angemeffenften  und  würdigfien  Wahl 
zu  befiiinmen.   Die  Natur  hat  zwey  grobe  Gegen- 

künde 
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ftänite  uns  vor  Angcn  gefiellt,  welche  inj  Stande  find, 
tinfer  lntereffe  und  unfer«  Einbildungskraft  zu  be- 
fchäftigen:  Tod  und  Unßerbliclikcit.  Der  Glaube 
an  Unßerblichkeit  der  Seele  ift  ein  Bedürfnifs  der 
Gefellfchaft  und  der  Menfchlicbkeit.  Alles  was  gut 
iß,  iß  nützlich,  und  was  nicht  gut  ift,  i!i  nicht  nütz- 
lich, und  zwar  blofs  darum,  weil  es  nicht  gut  ift. 
In  diefcr  Ausdehnung  iß  die  Nützlichkeit  der  Egois- 
mus des  vernünftigen  Menfchen.  Der  Zweck  des 
Menfchen  iß  Glückfeligkeit  derch  Tugend. 

Wir  wollen  in  Beziehung  auf  das  Ganze  hier 
nur  andeuten,  dafs  die  vier  Grundbeziehungen  des 
Menfchen,  welche  der  Vf.  annimmt,  weder  als  logi— 
fche  Eintbeilungsglieder  gerechtfertigt,  noch  aus 
einer  höbern  abgeleitet  worden  find;  und  dafs  fo- 
wohl  das  Gefetz  der  Bezieh ang,  als  der  Begriff  der 
Ordnung,  deffen  der  Vf.  fich  bedient,  auf  eine  for- 
melle Lehre  führt,  welche  nur  durch  Inconfequenz 
des  geißreichen  Vfs.  Lebendigkeit  gewonnen  hat. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  zweyten  fpezicllen 
Werke.  Es  beginnt  mit  einem  kleinen  Gcfpräch,  in 
welchem  der  VE  andeutet,  dafs  er  mehr  als  die  ge- 
wöhnliche Anfinerkfamkeit  franzöfifcher  Lefcr  bey 
feinen  ins  Mctaphyfifcbe  hineinführende  Forfchungen 
vorausletze.  Das  Buch  iß  in  folgende  Abfchnitte  ge- 
theilt.  I.  Von  den  Kräften,  durch  welche  das 
Schöne  und  Erhabene  aufgefafst  wird.  Die  mc:a- 
phyfifchen  fiefihnmungen,  von  welchen  der  Vf.  hier 
ausgeht,  obwohl  lie  nicht  unter  dicUeberfchrift  die- 
fes  Abfchnitts  paffen  wollen,  find  zu  ungenügend  und 
fragmentarifch  ausgef prochen,  um  daraus  die  Ideen 
des  Erhabenen  tmd  Schönen,  welche  auch  hier  ohne 
Hechtfertigung  einander  gcgenübergeficUt  werden, 
abzuleiten.  Sie  find  folgende:  Durch  ein  Handeln 
des  Unendlichen  auf  and  in  fich  felbfi  find  alle  rela- 
tive Dinge  hervorgegangen.  Es  giebt  nur  erkennen- 
de und  nicht  erkennende  Gefchöpfe  —  jene  nennen 
wir  Geift,  diefe  Materie.  Zwilchen  beiden  findet 
eine  nothwendige  Beziehung  Statt.  Aus  der  Mitte 
aller  Beziehungen  zwifchen  Gehl  und  Materie  geht 
das  Erhabene  hervor  (aber  wie?).  Das  Ganze  aller 
Beziehungen  iß  die  (Welt-) Ordnung,  das  abfolut 
Erhabene,  wovon  die  Gottheit  allein  eine  An- 
schauung haben  kann.  Einige  Funken  davon  wer- 
den auch  den  untergeordneten  Geifiern  zuTheil.  Es 
giebt  an  heb  keine  Grade  in  der  Empfindung  des  Er- 
habenen, weil  es  felbß  Ober  die  Empfänglichkeit  der 
erhaben lict»  Getficr  noch  hinausgeht.  —  Das  Schöne 
iß  eine  an  das  Erhabene  grenzende,  wiewohl  durch 
einen  nnmefsbarenZwifcbenraum  gefondertelSöance. 
( Den  Grund  diefer  Behauptung  To  wie  die  genaue 
Beßimmung  des  Verhältniffes  beider  findet  der  Lefer 
nirgends  angegeben.)  Das  Eigentümliche  des  Er- 
habenen Ml,  unfere  Senfibilitat  über  ihre  Grenzen 
hinauszuheben,  und  fie  zu  verfenken  entweder  in 
den  Ocean  der  abfoluten  Schönheit,  oder  in  die  ge- 
heräjfien  Tiefen  unferer  relativen  Unendlichkeit; 
während  das  Schöne  unfer  Maafs  nicht  überfchrehet, 
und  daher  aneb  fich  zu fammen fallen  und  zergliedern 
läfst.  Das  Erhabene  iß  (nach  S.  16)  der  electrifcbe 


Contact  unferer  Natur  mit  dem  Unendlichen.  —  Dafs 
diefe  poetifchen  Bilder  zur  ErhenntniCs  des  Schönen 
und  Erhabenen  und  ihres  Verhältniffes  kemesweges 
hinreichen*  iß  wohl  hinreichend  anerkannt.  Gleich- 
wohl geht  der  Vf.  von  da  an  fcbnell  zur  Betrachtung 
der  Natur  des  Sub/'ects  über,  welches  der  Wahrneh- 
mung des  Erhabenen  und  Schönen  fähig  iß.  Beide 
find  nach  ihm  Emanationen  der  Intelligenz,  und  als 
folche  nur  von  der  Intelligenz  erkennbar,  aber  es  for- 
dert keine  reine  Intelligenz,  fondern  Wcfen  von 
gemifchter  Natur.  Die  Senfibilitat  aber  iß  die  Be- 
ziehung zwifchen  der  Intelligenz  und  Materie;  der 
Charakter  des  gemifefaten  Wetens  und  die  erfte  Stufe 
der  Intelligenz.  Diefs  führt  auf  die  verschiedenen 
Sinne,  als  vVerkzcuge  der  Senfibilitat  und  ihre  Be- 
ziehung auf  das  Schöne  und  Erhabene.  Es  wird 
hier  eine  kleine  Theorie  derfelben  mit  fehr  treffenden 
pfychologifchen  Bemerkungen  aufgeßellt.  II.  Ucber 
die  Pro  duetionsver mögen  des  Schönen.  Zuerß  wird 
genannt  die  Reflexion ,  welche  ein  Wefen  fähig 
macht,  die  Objecte  an  fich,  ihre  Eigenfchaften  und 
Beziehungen  unter  einander  mit  ihn»  felbß,  und  mit 
dem  Ganzen  der  Dinge  kennen  zu  lernen.  Sie  ent- 
deckt dem  Menfchen  in  der  Ordnung  der  Dinge  das 
Schöne  und  Erhabene  (das  heifst  vermitteift  ihrer 
erkennt  es  der  Menfcli :  aber  daraus  folgt  nicht,  dafs 
die  Reflexion  urfprüngliches  Productionsvermögen 
des  Schönen  iß).  Das  zweyte  iß  das  Selbßbcwujst-  ' 
feyn  (con/cience)  die  Wahrnehmung  des  ürfprüng- 
lichcn  Gcfetzes,  welches  unfern  WiDen  regelt;  und 
das  dritte  die  Einbildungskraft.  In  Hinßcht  des 
zweyten  iß  der  Vf.  fehr  unklar.  Im  Hlten  Abfchnitt 
wird  gefragt,  durch  welches  Verfahren  und  durch 
welche  Mittel  die  pereeptiven  und  produetiven  Ver- 
mögen des  Schönen  und  Erhabenen  zur  Reproduction 
defielben  gelangen.  Der  erße  Act  iß  die  Unterfchei- 
dung  der  Objecte,  ohne  welche  kein  Bild  Statt  fin- 
det. Das  Bild  iß  das  innere  fymbohfehe  Wort,  durch 
welches  der  Menfch  unterscheidet  und  erkennt;  der 
Eindruck  aber  erweckt  den  Ausdruck;  das  gejbro- 
chene  Wort  iß  nur  die  entwickelte  Verwirklichung 
des  innern  Worts.  Der  Gedanke  und  das  Urthcil, 
als  der  vollfiändigc  Gedanke,  find  Elemente  der  Her- 
vorbringung des  Erhabenen.  Die  Bearbeitung  diefer 
Elemente  gefchieht  blofs  durch  Zergliederung  (Ana— 
lyfe)  und  Verknüpfung  (Synthefc).  Das  Schöne 
und  Erhabene  können  fonach  nur  aus  der  An- 
fchauung,  dem  Studium  und  der  Empfindung  der 
Natur  entßehen.  Gott,  der  Menfch,  die  Natur  find 
die  grofsen  Gegenflände  (Stoffe)  des  Erhabenen;  ihre 
Beziehungen  bilden  ein  urfprüngliches  Gefetz.  Die 
drey  Factoren  des  Erhabenen  find:  unfer  Ich,  die 
Natur,  und  die  Beziehungen,  welche  zwifchen  uns 
und  den  Objecten  Statt  finden.  Das  Erhabene  iß  die 
augenblicklich  wahrgenommene  Beziehung  zwifchen 
meinem  Ich  und  dem  Unendlichen.  Wir  find  daher 
von  allen  Seiten  mit  dem  Erhabenen  umgeben;  aber 
wir  können  es  nur  auf  eine,  der  Entwickelung  un- 
ferer Fähigkeiten  analoge  Weife  wahrnehmen.  Die 
Forme»  de»  Schönen  und  Erhabenen ,  oder  die  fchö- 
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(das  Schöne  wird  auch  hier  wie  in  man- 
chen deutfchen  Aefthetiken  nnr  beyiäuiig  neben  dem 
Erhabenen,  oder  umgekehrt  genannt)  beruhen  auf  der 
Sympathie  des  Innern  und  Aeufserh;  fie  entliehen 
■wie  durch  eine  Art  tob  Gehurt,  durch  Ueberflrö- 
mangder  Empfindungen,  -welche  von  innen  nach 
mken  gehen.  Diefs  wird  in  Hinßcht  auf  Tanz,  Ma- 
tt, Malerey,  Scnlptor,  Architektur,  Dichtkunft 
fcheinbar  nachgewiesen.  Alle  Künlle  lind  nichts  an- 
deres, als  die  Beziehung  irgend  eher  von  unfern 
Fähigkeiten  auf  grofse  Objecte  und  Eindrücke  der 
Natur,  fie  differiren  nur  durch  die  stu*dru§ksmittcl. 
Wenn,  meint  Ree. ,  die  KOnfte  auf  folchcn  Bezie- 
hungen beruhen,  und  nicht  ohne  dieielben  find,  fo 
befleh  en  fie  noch  nicht  darin ,  nnd  ihre  Natur  ifl 
nicht  daraus  allein  zu  erkennen;  fo  wie  auch  das 
flberftrömende  Gefahl  noch  keinen  Künftler  macht. 

Im  IVten  Abfchnitt  wird  dann  gehandelt  von 
den  natürlichen  Formen  der  Werke,  in  welchen  das 
Schöne  und  Erhabene  reproducirt  wird,  oder  von 
rerfchiedenen  Gattunsen  der  Literatur.  Der  Vf. 
verlieht  darunter  die  Dichtungsarfen,  die  ohne  ge- 
naue Ordnung  durchgegangen  werden:  Hymnus, 
Ode,  Lied,  Epifehes  Gedicht,  Idylle,  Elegie,  Sa- 
tire, Epigramm;  Fabel;  Drama;  didaktifenes  und 
befchreibendes  Gedicht.  Dann  wird  noch  gefpro- 
eben  von  der  verfchiedenen  Fähigkeit  der  Sprachen, 
du  Erhabene  darzuftellen.  Der  Vf.  behauptet  etwa3 
einfeitig,  dafs  fie  in  Hinficht  der  Darflellune  des  Er- 
habenen de9  Gedankens  und  der  Empfindung  faß 
gleich  feyen,  aber  verfchieden  in  Hinficht  des  Erha- 
benen der  Bilder.  Endlich  ift  von  den  äufsern  Mit- 
teln die  Bede,  durch  welche  die  Sprachen  ihre  wun- 
derbaren Wirkungen  erreichen  (Vers,  Profodie, 
Tact,  Bhytbmus,  Beim). 

Der  Vte  Abfchnitt  nun  will  die  reproductnien  Ur- 
fachen  desSchönen  zergliedern,  nnd  fomit  die  Regeln 
der  Kunßtheorie  aufftellen,  welche  in  allgemeine  (für 
atf<K.flnue)und  befondere  zerfallen.  Jene  hängen  mit 
der  Natur  unfeTS  Wefens  zufammen.  Der  Vf.  zeigt 
ihre  Anwendung  Mofs  an  dem  dramatischen  Gedicht; 
wobey  auch  Schlegels  Anflehten  ober  daffelbe  nnd 
der  bekannte  Streit  derKlafßker  and  Bomantiker  aus- 
führlich berührt  wird.  Was  er  aber  und  für  die  be- 
kannten Einheiten  des  Ort»  und  der  Zeit  fagt,  kommt 
darauf  hinaus,  dafs  bey  urengerer  Bindung  und  Con- 
centrirung  der  Elemente  das  dramatifche  Gedicht 
wirkfamer  wird.  Im  Uebrigen  kann  der  Vf.  in  die- 
fem  Abfchnitte  feine  nationellen  Vorurtheile  doch 
nicht  verleugnen ;  befonders  wo 

er  RCRCn  das  hiflo- 
rifche Drama  und  die  Romantik  fprieht.  Intereffante 
Bemerkungen  über  den  Einflufs  klimatifcher,  tem- 
porärer und  politifcher  Verhältniffe  auf  die  Kunfi- 
produetion  find  in  diefem  Abfchnitte  ausgeftreut.  Er 
fchliefet  mit  einer  Betrachtung  über  das  Idealfchöne; 
es  Iii  ihm  der  Typus  defTen  ,  was  die  Gattungen  Voll- 
kommenes befitzen. 

Der  VI (ie  und  letzte  Abfchnkt  füll  eine  Anwen- 
dung der  vorhergegangenen  Theorie  enthalten.  Der 
■  ,  beifet  es  liier,,  ift  ein  Wefen,  das  in  de» 


mannichfaltigfien  Beziehungen  fleht;  nimmt  man 
hinweg,  was  auf  diefe  Weife  zu  ihm  gehört,  fo  bleibt 
nnr  ein  geringer  Theil  von  ihm  felbfi  zurück.  Die 
Wirksamkeit  menfehlicher  Fähigkeiten  ift  nur  da- 
durch möglich,  dafs  fie  mit  den  allgemeinen  Ge- 
fetzen  (Gefetzen  des  Univerfums)  in  IJebereinftim- 
mung  fleht.  Diefe  allgemeinen  Gefetze  hangen  von 
dem' Unendlichen  ab.  Wenn  unfer  Geift,  der  gleich- 
falls, aber  relativ,  unendlich  ift,  die  Wirkung  des 
abfohlt  Unendlichen  vernimmt,  nimmt  er  das  Erha- 
ben« wahr.  Das  Erbabentf*ift  daher  die  Beziehung 
zwifchen  zwey  Unendlichen.  Durch  feine  Eigen- 
Ichaften  und  Vermögen  findet  der  Mcnfch  aber  auch 
das  Erhabene  in  fich  felbft;  und  die ;  Hervorbrin- 
gung des  Erhabenen  findet  nur  Statt  durch  die  Be- 
ziehung zwifchen  beiden  und  den  allgemeinen  Ge- 
fetzen. Zuletzt  bringt  nun  der  Vf.  diefe  Unterfu- 
chung  mit  feiner,  in  dem  gröfseren  Werke  ent- 
wickelten philofophifchen  Anficht  über  den  Men- 
fchen  in  Verbindung.  Indem  er  nämlich  die  wefent- 
lichen  Eigen fchaften  der  menschlichen  Natur  in  die 
Senfibilität,  Intelligenz,  Gefelligkeit  und  Moralität 
fetzt,  fo  fucht  er  nun  zu  zeigen,  dafs  alles  Erhabene 
(in  dem  Inhaltsverzeichnifs  wird  hinzugefügt  und 
Schöne)  aus  der  Beziehung  der  allgemeinen  Gefetze 
auf  eine  oder  mehrere  jener  Eigenschaften  und  Fä- 
higkeiten ,  welche  den  Menfchen  zu  einem  fenfiheln, 
intellecto eilen ,  gefelligen  und  moralifchen  Wefen 
gemacht  haben,  hervorgehe:  und  führt  Beyfpiele 
desSchönen  (befonders  aus  dem  Gebiete  der  DicAf- 
kunjl)  an,  welche  fich  auf  diefe  Eigcnfchaften  be- 
ziehen; wiewohl,  wie  aus  dem  oben  Gefagten  her- 
vorgeht, aueh  diefe  Beyfpiele  nicht  immer  fireng 
unter  die  angeführten  Rubriken  gehören.  —  Das 
Schlufskaphcfenthält  nun  eine  pfychologifche  Ent- 
wickelung  des  menfehlichen  Ichs  von  den  dunkelften 
Affectionen  an,  bis  zur  Wahrnehmung  und  Hervor- 
bringung  des  Erhabenen.  Bey  diefer  Entwickelune 
nimmt  der  Vf.  Bückficht  auf  Sprachlehre,  Logik 
und  Rhetorik,  deren  Elemente  er  daran  zu  bewähren 
fucht.  Ueber  diefe  geht  aber  die  Poefie  hinaus,  die 
uns  von  dem  Individuellen  zu  dem  Unh/erfellen  er- 
hebt, dahingegen,  wie  es  am  Schluffe  heifst,  alle 
übrigen  Künde  nur  Subftituten,  Dolmetfcher,  Copi- 
fien  und  Nacheiferer  der  Sprache  find.  Aus  allen 
diefem  wird  man  erkennen,  wie  fich  des  Vfs.  Unter- 
teilungen zwar  durch  freye  und  umfaffende  Anfleh- 
ten, aber  keinesweges  durch  eine  befonnene,  wif- 

fenfchafüiehc  Methode  auszeichnen.  • 

i 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Hall*,  b.  Bnff:  Das  gemeine  in  DcutfcMand gül- 
tige Lehnrecht  im  Grundriff'e,  mit  bey  gefugten 
Quellen,  von  Dr.  Carl  Friedr.  Dieck,  üffetitL 
anfserord.  Profeffor  derBechte  in  Halle.  Zweyte 
umgearb.  u.  vermehrte  Ausgabe.  1827.  Xll  u. 
1«6S.  gr.8.  (18gGr.) 

Die  crjte  Ausgabe  diefes  mit  vielem  nnd  verdientem 
BeyfaU  aufgenommenen  Buchs,  ili  bereits  in  unfern 
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Blättern  (A.L.Z.  Jahre.  1823.  Nr.  811.)  beurtheilt, 
und  Zweck  und  Plan  des  Werks  dargelegt  worden. 
Gegenwärtig  wird  alfo  nur  zu  erwähnen  feyn,  wo- 
durch £ch  die  vorliegende  umgearbeitet«  und  i 
mehrte  Ausgabe  von  jener  erfiern  unterfebeidet. 

Im  Syßeme  felbfi  id  weniges  geändert :  denn  wie— 
wohl  an  verfchiedenen  Orten  einzelne  Paragraphen 
weggelaffen,  eingefchoben  oder  verfetzt  find  (vgL 
§$.3.  11—87.  40-43.  59-6S.  74-77.  81.82.84.85.  97. 
98. 104. 105.  111—116.  128-135.  138—152.  154—157. 
160.  172—177),  fo  id  doch  die  Reihefolge  der  Mate- 
rien im  Ganzen  beibehalten  worden.  Dagegen  find 
in  Hinficht  der  Quellen  ganz  aufserordentlich  viele 
Stellen  hinzugefügt,  was  auch  nur  die  flflchtiefte  Ver- 
gleichung  diefer  Ausgabe  mit  der  erden  ergieut  Jene 
neu  hinzugekommenen  Zufätze  betreffen  die  Quel- 
len fowohl  des  gemeinen,  als  particularen  Rechts; 
jndeffen  hat  Geh  der  Vf.,  was  das  letztere  anbetrifft, 
in  der  Regel  auf  das  PreufsiLcbe,  Baierfche,  königl. 
Sächfifche  und  Gothaifche  Recht  befchränkt;  gewifs 
um  defswillen ,  weil  die  Lehnsgefetzgebung  jener 
Staaten  ein  mehr  abgeEehloffenes  Ganze  bildet,  als  in 
den  übrigen  deutfehen  Ländern.  Diefe  Vermehrun- 
gen haben  es  nun  aber  veranlagst,  und  diefes  iu  eine 
Abweichung  in  Hinficht  der  äufsern  Form  der  erden 
Ausgabe,  dafs,  um  Raum  für  die  neu  aufgenommenen 
Stellen  zu  gewinnen,  und  eine  Vergröfserung  des 
Umfang«  des  Buchs  und  dee  Ladenpreifes  möglich!! 
zu  vermeiden,  die  der  erden  Ausgabe  beygefügten 
nähern  Angaben  des  Inhalts  der  einzelnen  Paragraphen 
weggelaffen  find ;  ein  Verfahren,  welches,  wenn  es 
Geh  gleich  in  Bezug  auf  den  nächden  Zweck  diefes 
Lehrbuchs,  als  akademifchen  Gompendiums,  völlig  bil- 
ligen läfst,  dennoch  in  Co  fern  zu  beklagen  ifi,  als  Ge- 
fchäftsmänner,  welchen  daffelbe,  wie  Ree.  aus  eigner 
Erfahrung  bemerkt,  gleichfalls  von  grofsem  Nutzen  id, 
ein  Mittel  einer  fchnellern  Orientirung  bey  den  ange- 
führten Stellen  aus  den  Quellen,  vermiffen  werden, 
welches  die  erde  Ausgabe  auf  eine  fo  genügende  Weife 
darbot.  Ree.  wünfeht  daher,  bey  einer  künftigen  Aus- 
gabe, die  gewifs  bald  wiederum  nöthig  feyn  wird,  jene 
nähern  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Paragraphen 
wieder  hergedellt  zu  fehen,  fo  wie  es  auch  vielleicht  in- 
tereffant  Heyn  dürfte,  da  einmal  auf  das  particul.ire 
Lehnrecht  Rücklicht  genommen  werden  tollte,  dafs 
einzelne  ganz  befonders  merkwürdige  und  einflufsrei- 
che  Verfügungen ,  auch  anderer,  als  der  genannten 
Staaten,  in  Betreff  des  Lehn  wefens  nachgewiefen  wür- 
den. So  z.  B.  die  königl.  Hannüverfche  Verordnung 
vom  24. May  1822,  wodurch  H.  F.  45 und  50authentifch 
und  zwar  dahin  interpretirt  worden  find,  dafs  die  in 
IL  F.  45  enthaltene  Disposition,  vermöge  welcher  der 
Sohn  des  letztem  Lelinshefitzers  dieAllodialerbfchaft 
feines  Vaters  auszufchlagen  und  das  Lehn  zu  behalten, 
nicht  befugt,  fondern  entweder  beide  Succeffionen  zu- 


fammen  anzunehmen  oder  auszuschlagen  verpflichtet 

ifi,  auf  alit  De/cendenten  des  Ya  fallen,  mithin  auch  auf 
die  Knkel  angewendet  werden  l'oli,  welche  deffen  un- 
mittelbare Lehusfoiger  geworden  find,  wobey  es  fich 
jedoch  von  felbfi  verliebt, dafs  dieEnkelin  diefem  Falle 
die  Allodialerbfchaft  ihres  Vater»}  zugleich  mit  der 
Lehnserbfchaft  ihres  Grofsvatere  anzutreten  keine 
Verbindlichkeit  haben.   Noch  wichtiger,  und  in  der 
Tbateine  neue  Succeffionsordnungent  haltend,  ili die 
authentifche  Interpretation  von  III.  50,  dafs  nämlich 
auf  den  Grad  der  Verwandtschaft  mit  dem  letzten 
Lehnsbefitzer  nicht  alleinin  der  Linie,welche  wzug%- 
weife  zur  Succeffion  in  die  Lehen  berechtigt  id,  gefeben 
werden  foll,  fonder i),  dafs  auch  in  dem  Falle,  wo  diefe  I 
Linie  mit  dem  letztem  Lchusinhaber  erlifcht  und  die 
Succeffion  auf  die  vorhin  abgefundenen  oder  abgc— 
theijten  Linien  übergeht,  die  Succeffionsordnung  in 
den  einzelnen  Linien  lediglich  nach  dem  Grade  der 
Verwandtfchaft  mit  dem  letzten  Lehnsbefitzer  fich 
richten  foll.   Es  foll  alfo  iu  diefem  Falle  zwar  die 
Lehnsfucceffion  auf  fäinmüiche  übrige  vorhin  abge- 
fundene Linien,  ohne  Vorzug  der  einen  vor  der  an- 
dern, zu  gleichen  Thülen  übertragen  werden,  in  den 
einzelnen  Linien  felbd  aber  der  dem  verdorbenen 
letzten  Lehnsbefitzer  im  Verwandtschaftsgrade  am 
nächden  flehende,  oder  die  mehreren  gleich  nahen 
Collateralen,  mit  Ausfchlufs  aller  übrigen  entfern- 
tem Verwandten,  zur  Succeffion  in  den  diefer  Linie 
zugefallenen  Theil  gelangen.    Vgl.  Gefetz  -  Samm- 
lung Abtheil.  L  Nr.  20.  —   Rühmlichii  anzuführen 
ili  endlich  noch  die  Lemcrkung  des  Yfs. ,  aus  wel- 
chen Gründen  er  der  wiederholten  Aufforderung, 
ein  befonderes  Compendium  über  das  Lehnrecht 
herauszugeben,  nicht   entsprechen  könne,  weil 
nämlich,  die  meiden,  in  dem  gegenwärtigen  Grund- 
riffe  ihrem  ganzen  Umfange  nach  inirgetheilten  Quel- 
len in  gewöhnliche  Ci täte  umgewandelt  feyn  würden, 
wodurch  das  Quellenliudiuin,  deficit  Beförderung 
fich  der  Vf.  zum  Zwecke  gemacht  hatte,  offenbar 
gelitten  haben  würde,  und  weil  man  in  den  compen- 
diarifchen  Bearbeitungen  von  Böhmer,  Pätz  und 
Eichhorn,  bereits  anerkannte Muderfchriften  befitze, 
welche  zu  verdrängen  der  Vf.  um  fo  weniger  geneigt 
fey,  als  einzelne  neue  Anflehten  noch  keinen  hinrei- 
chenden Grund  zur  Vermehrung  der  Anzahl  der 
Lehrbücher  abgäben.    Dagegen  verfpricht  der  Vf., 
die  gewonnenen  AnGcbten  in,  für  fich  befiehenden 
Abhandlungen,  entweder  durch  eine  eigene  Schrift, 
oder  durch  Einrückung  in  Zeitfchriften  bekannt  zu 
machen;  wenigdens  habe  er  fich  entfchloffen ,  diefen 
Weg  bey  der  Herausgabe  einer  Reihe  germanidifcher, 
vornehmlich  lehnrechtlicher  Auffätze,  fowohl  g©I 
fchichtlichen,  als  dogmatifchen  Inhalts,  zu  denen 
die  Materialien  bereits  vor  ihm  lägen,  einzuschlagen 
Möge  der  Vf.  recht  bald  diefes  fein  Verfprcchen  er- 
füllen !  r 
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zweyte  Band  des  reichhaltigen  Werks  entwik- 
kelt  im  zweyten  und  dritten  Buche  die  Akußik  und 
die  Lehre  von  der  hlektricität.  »Wir  haben  zum 
Schlufle  des  vorigen  Bandes  gefehen,  dafs  die  Ele- 
mente der  elafüfchen  Körper,  wenn  fie  aus  ihrer 
natürlichen  Lage  gerückt  werden,  vermittelet  einer 
Anzahl  ifochronifcher  Ofcillationen  zu  derfelben  zu- 
rückkehren. Diere  Ovulationen  theilen  Geh  der  um- 
gebenden Luft,  und  zwar  zuerft  den  nachflen  Schich- 
ten, fodann  aber  auch  den  entferntem,  auf  eine  ähn- 
liche Weife  mit,  wie  ein  in's  Waffer  geworfener 
Stein  Kreife  erregt ,  die  fich  immer  weiter  über  def- 
fen  Oberfläche  verbreiten.  Wenn  diefe  Luftfchwin- 
gungen  mit  einer  gewiffen  Schnelligkeit  auf  «inan- 
der folgen ,  fo  erregen  fie  in  dem  Organe  des  Ohrs 
die  Empfindung,  welche  wir  mit  dem  Namen  des 
Schalles  bezeichnen."  I>ie  folchergelialt  erklärtcEn*- 
fiehung  und  Fortpßanzung  wird  in  dem  crßen  Ka- 
pitel diefes  zucyten  Buchs  näher  betrachtet.  Eine 
der  intereflantelien  Seiten  dieferUnteruichungifi  die 
Frage  nach  der  Schnelligkeit  des  Schalls,  die  hier, 
nach  dem  Vorgange  Newton'*  (Principia,  Üb.  II.  fect.8. 
Prop.  41  fqq.)  und  mit  Benutzung  einer  neuern  Arbeit 
von  Poijfon  (Journal  de  1  Ecole Pulytechniquc,  Cah  14.), 
mit  grofser  rechnender  Ausführlichkeit  (jedoch  ohne 
beüinimteo  Erfolg)  discutirt  wird;  auf  welche  wir 
aber  um  fo  weniger  eingehen ,  da  ße  Humboldt  in 
der  letzten  Zeit  einer  ganz  neuen  Erörterung  unter- 
worfen hat,  deren  wiewohl  noch  nicht  im  Detail 
bekannt  gewordenen  Refuliate  fehr  weit  von  den 
bisherigen  abweichen.  Der  Vf.  wird  fie  bey  einer 
2ten  Auflage  feiner  verdienftlichen  Arbeit  nutzen 
können.  —  „Nachdem  wir  indefs  nunmehr  wiffen, 
auf  welche  Weife  fich  die  Anregung  eines  oder  eini- 
ger Punkte  einer  elafüfcben  Flttiligkeit  ihrer  ganzen 
Klaffe  mittheilt,  fo  wird  fich  auch  die  Aufnahme 
und  IJnterfchcidung  des  Schalks  {zucytes  Kapitel) 
durch  unfer  Ohr  leicht  begreifen  lallen;  dieSchwan- 
kungsdauer  (periodkitc)  der  Schallwellen  und  ihre 
Stärke  lind  die  Kriterien,  nach  denen  das  Organ 
die  Qualität  der  Töne  beurlheilt  und  iie  von  einan- 
der unterfcheidet."  Diefs  führt  auf  die  Theorie  des 
Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  1887. 


Monochord'» t  zu  deren  Schlufle  auch  von  Chladm's 
Theorie  der  Longitudinalfchuingungen,  jedoch  nur 
fehr  kurz  und  darum  ungenügend,  die  Rede  iß.  In 
der  nächßeu  Verbindung  mit  jener  erßern  Lehre  fle- 
hen die  in  der  Mußk  gewöhnlichen  Näherungsme- 
thoden zur  Darßellung  der  Intervalle,  befonders  die 
Durßellung  der  Gefetze  der  gleich/chwebenden  Tem- 
peratur, der  Gegenfland  des  dritten  Kapitels,  wor- 
über wir  aber,  als  zu  technifch-mußkalifch,  weg- 
gehen. Die  folgenden  5  kürzern  Abfchnitte  (das 
vierte  bis  achte  Kapitel)  befebiftigen  fich  mit  den  Vi- 
brationen andrer  Körper  als  der  Saiten,  in  welchem 
Bezüge  fich  Ree.  auf  das  eben  citirte  Werk  unfers 
Landsmannes  bezieht.  Jedoch  nimmt  Biot  eine  Be- 
hauptung deffelben  (und,  wie  es  uns  wenigftens 
fcheint,  mit  Recht)  in  Anfpruch:  Chladni  meint 
nämlich,  dafs  eine  Perfon,  die  richtig  fingt,  tem- 
perire,  ohne  es  zu  wiffen;  unfer  VfT  iß  dagegen 
der  Meinung,  dafs  fie  dazu  nur  durch  die  Begleitung 
eines  Inßruments  mit  feßen  Tönen ,  z.  B.  des  Flügels 
gezwungen  werde.  Nach  Cliarles  und  Kiottts  Er- 
fahrungen temperirt  ein  gefchickter,  allein  fpielen- 
der  Violiniß  eben  fo  wenig:  diefs  fcheint  auch  aus 
der  Natur  der  Sache  zu  folgen.  —  Wendet  man 
das  bisher  von  den  Vibrationen  Vorgetragene  auf 
die  in  Röhren  eingefchloffenen  Luftfäulen  an,  fo  ge- 
räth  man  auf  die  Theorie  der  Blaje  -  Inßrumcnte 
(neuntes  Kapitel),  die  ihrerfeits  hinwiederum  zu  der 
Frage  führt:  nas  für  ein  Erfolg  eintreten  würde, 
wenn  jene  Säule,  ßatt  aus  atmofphärifcher  Luft, 

aus  irgend  einer  andern  Gasart  beßünde?    und 

welche  Frage  das  eilße  Kapitel  (ein  zehntes  findet 
fich,  durch  einen  unverzeihlichen  Schreib-  oder 
Druckfehler,  weder  im  Buche  felbß,  noch  im  fte- 
gifier)  z.  B.  für  das  Waflerfioffgas ,  nach  Chladni' s 
Verfuchen  dahin  beantwortet,  dafs  es,  ulsdusleich- 
teße  von  allen,  auch  die  hiichßen  (aigus)  Töne  gebe. 
„Fafst  man  aber  hiernächa,  verallgemeinernd,  die 
vorher  entwickelten  Thaifachen  zufammen,  fo  er- 
giebt  fich,  dafs  alle  Körper,  von  welcher  Natur  fie 
auch  feyn  mögen,  bey  pafslicher  Erfchfitterung,  in 
Schwingungen  verfetzt  werden  können, deren  Schnel- 
ligkeit, Stärke  und  Dauer  vom  Aggregatzufiande, 
der  Llatiicität  und  Form  des  fchwingenden  Körpers 
abhängig  find.  Diefe  fchwingende  Bewegung,  die  in 
der  unigebenden  Luft  Schallwellen  erzeugt ,  braucht 
ihm  aber  nicht  unmittelbar,  fondern  nur  durch  Be- 
r  ihrung  anderer,  bereits  vibrirender  Körper  mitge- 
tlieih  zu  werden'  ;  und  das  daher  rührende  Mit- 
Gg  ichwin- 
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fchwingen  und  Mitklingen  belegt  man  mit  dem  Na-  mit  denen  die  Allmacht  den  Weltenraum  erfallt  hat, 

mcn  der '  Befonanz,  darüher  der  Vf.  [pxülflcs  Kap.)  als  zwifcben  den  Atomen  von  Holundermark,  die 

in  ein  näheres  Detail  eingeht.   Im  dreizehnten  Kap.  wir  unfefn  elektrifchen  Verfuchen  unterwerfen.  — 

betrachtet  er  hiernächft  die  Organe  des  Gehörs  und  „Iii  nun  hiernach  aber  das  Verhalten  der  elektri- 

der  Stimnte ,  und  befchliefst  ibdann  diefes  zweyte  fchea  Anziehungen  und  Abßofsangen  auch  aufgeklärt, 

Buch  mit  2  Anhängen,  deren  einer  fich  auf  ein«  ver—  fd  bedarf  es,  cur 1  Verfolgung  diefes  Princips  bis  in 

befferte  Einrichtung  der  Harmonika,  der  andre  aber  feine  geheimften  Wirkungen,  doch  noch  einer  ge- 

auf  Gay-LüJfac'snygrometri/chc  Entdeckungen  Bei-  hSuerh  Beflimmung  der  Art,  auf  tielche  es  fich,  vüt- 

zieht.  —    Im  dritten  Buche  fucht  uns  der  Vf.  mit  teljl  der  Luflbcrührung  oder  der  Ifolalarenf  die  es 

den  Wundern  der  Elcktricitiit  bekannt  zu  machen,  nur  unmll/kdndig  zurückhalten,  allmiiUg  zcrjtreut; 

„Die  Kigenfchaften ,  welche  wir  bis  jetzt  an  den  und  mit  diefer  Unterfuchung  befchäftigt  üch  das 

Körpern  entdeckt  haben,  wohnen  ihnen  unverän-  dritte  Kapitel  auf  den  Grund  einer  forgfultigen  Ana  - 

derlich  bey,  und  fclieinen  wefentlich  an  die  fie  au9-  lyfe  der  Verfucbe  von  Coulomb,  deren  Refultat  da- 

machende  Materie  gebunden  zu  feyn;  fo  können  hin  ausfällt:  „dafs,  in  Bezug  auf  die  Luft,  unter 

fchwere  Körper  z.  B.  nicht  von  ihrer  Schwere,  fo  übrigens  gleichen  Umfländen,  der  Verluli  an  Klek- 

wenig  wie  die  üc  conlutuirenden  Kiemente  von  tricität  ihrer  Intenlität,  in  Bezug  auf  die  pafslich 

ihrer  gegenfeitigen   Anziehung   getrennt  werden,  gewählten  Stützen  aber  der  Quadratwurzel  aus  letz- 

Gegenwärtig  aber  bieten  fich  uns  Zubände  dar,  in  terer  Länge  proportional  fey."    Das  Detail  diefer 

welche  man  die  Körper  tiorübcrgehcnd  verletzen  Unterfuchung,  deren  Krgebnifs  wir  hier  nur  in  den 

kann,  und  die  um  fo  viel  mehr  Aufmerkfamkeitver-  allgemeinften  Zogen  andeuten  können,  gehört  zu 

dienen,   als  diefe  Körper  darin,  ohne  den  min-  dem  Bellen,  was  diefer  Abfchnitt  darbietet,  und 

deiien  fühl  -  oder  wägbaren  Verluft ,  gleichwohl  bereitet  zugleich  fehr  gründlich  zu  dem  folgenden 

auf  andre  einen  mächtigen  mechanifcheu  Kinflufs  hicrlen),  von  dem  V erhalten  der  in  den  leitenden, 

äufsern."     Dahin  gehört  vorzüglich  die  Elektrici-  ijblirten  Körpern  ins  Gleichgewicht  tretenden  Elcktri- 

1  vor.  „Nach  Allem,  was 
höchlt  wahrlcheinlich, 
Materie  nur  auf  der  Ober- 
Natur  des  l'rincips,  das  diefe  Anziehungen  und  Ab-  fläche  der  leitenden  Körper  zufammenhäufe,  ohne 
ftofsungen  hervorbringt  ?  wie  befindet  es  (ich  in  den  dafs  deren  Inneres  fie  im  mindetlen  zurückhalte. 
Körpern?  wie  wird  feine  Thätigkeit  durch  Reiben  Denn  bey  einer  andern  Annahme  würde  man  nicht 
hervorgerufen?  Wir  wiffen  es  nicht;  aber  worin  begreifen  ,  wie  die  blofse  Uebereinfiimmung  der 
es  auch  beliehen  möge,  wir  werden  es,  zur  Abkür-  Oberltöehen  zweyer  Körper  im  Stande  ift,.  bey  der 
zung,  mit  dem  Namen  Eleklricil-'it  belegen,  gleich-  Berührung  einen  vollkommnen  elektrifchen  Taufch 


wie  wir  die  eben  fo  unbekannte  Urfache  der  Wärme 
mit  dem  Namen  JPürrncJiq/f  belegt  haben.  Die  hier- 
auf folgende  experimentale  Darltellung  des  elektri- 
fchen Anziehens  und  Abliofseus  ift  fehr  gefchickt  un- 
ter den  Gefichtspunkt  geordnet,  auf  die  Doppelar- 


hervorzubrineen ,  ohne  dafs  dabey  auf  Verfchiedeu- 
artigkeit  der  Materie  das  Mindclie  ankommt;  oder, 
was  noch  viel  auffallender  ift,  wie  eine  volle  und 
eine  hohle  Kugel  in  (liefern  Bezüge  ganz  gleich  zu 
achten  lind."   Der  bekannte  Verfuch,  da  einer  ifo- 


tigkeit  der  elektrilchen  Materie  zu  leiten;  der  Vf.    lirten  elektrißrten  Kugel  von  leitender  Materie  ihre 


ganze  Klektricität,  durch  eine  genau  paffende  Ku- 
gelhiille  von  nichts  als  Goldpapier ,  völlig  entzogen 
und  letztere  dadurch  nun  in  den  vorherigen  elek- 
trifchen der  Kugel  verfetzt  wird,  fcheint  diefs  aufser 
Zweifel  zu  fetzen;  „und  wenn  man  nun  hierzunimmt, 
dafs  es  der  Widerliand  der  (trocknen)  Luft  allein  ili, 
welcher  die  elektrifche  Materie  verhindert,  von  der 
Oberfläche  der  Körper  zu  entweichen:  fo  darf  man 
annehmen,  dafs  jenes  Princip  die  leitenden  Körper 
in  einer  dünnen  Schicht  umgiebt,   deren  die  Luft 


bezeichnet  diefen  Gegenfatz  bis  jetzt  noch  mit  dem 
Namen  der  Glas-  und  Harz-Eicktricitüt ,  welchen 
die  Natur  felbft  herleiht,  wogegen  die  Bezeichnung 
durch  pofitiv  und  negotii',  wie  adäquat  fie  fonli  auch 
feyn  mag,  allerdings  fchon  eine  hypothetifebe  An- 
mafsung  involvirt.  —  Aus  dein  iutereffanten  Kin- 
zelnen  führt  Ree.  an,  dafs  man  Klektricität  auch 
durch  das  Reiben  eines  Glafes  gegen  einen  feilen  Kör- 

Ssr  hervorrufen  könne,  wie  denn  IVilfon  z.  B.  eine 
lasfcheibe  elektrifirt,  indem  er  einen  Blafebalg  ge- 
legen diefelbe  fpielen  Jäfst;  —  und  geht  damit  zu    berührende  Oberfläche  der  ihrigen  vollkommen  ann- 
tienGefctzcn  jener  elektrijchen  Anziehungen  und  Ab-    lieh  Ift"   Au  diefe  SchlufsfoJge  reihen  fich  noch  die 
Jlojsungcn  {zweytes  Kap.)  über,  wo  uns  deich  diu-    Erfi  hcinun«cn  der  elektrilchen  ffirkunsTskreife  (fünf- 
lomb's  am  Knde  unfrer  A 

des  erwähnte  Drehwaage,  als  Das  belie  Werkzeug  fich  di'e  entgegengefetzten  elektrifchen  Materien  in 
zur  Prüfung  der  kleinern  elektrifchen  YVjrkun-  jedem  Körper  nach  einem  folchen  Verhältniffe  yor- 
gen,  wieder  begegnet,  und  zu  dem  wichtigen  Satze 
verhilft:  „dafs  die  elektrifchen  Kräfte,  gleich  der 
himmlifchen  Anziehung,  im  umgekehrten  Verhält- 
nlfs  des  Quadrats  derKntfemung  liehen."  Alfo  wal- 
tet diefes  grofse  Gefetz  eben  fo  zwifchen  deo  Kugeln,    hen  können.' 


ber,  wo  uns  gleich  G«u-  Erfchcinun  gen  der  elektrifchen  ff'irkungskreifc  (JünJ- 
knzeige  des  er/ten  Ban-    tes  Kapitel),  um  die  Gewifsheit  zu  verschaffen,  „dafs 

fich  die  entgegengefetzten  elektrifchen  Materien  in 
jedem  Körper  nach  einem  folchen  Verhältniffe  vor- 
finden, um,  wenn  nicht  äufscre  hörende  Kinflüffe 
eintreten,  eine  neutrale  Verbindung  einzugehen, 
welche  jedoch  nicht  ihre  Zerllörung  zur  Folge  bat, 
indem  fie  daraus,  ganz  wie  vorher,  wieder  hervorge- 


Der  Vf.  benutzt  diele  Indicien  auf 

eine 
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efae  fehreefchickte  Weife,  um  zünächfi  den  Gegen-  Materie  dergefiah  augenblicklich  zu  bemächtigen, 
fatz  Zwilchen   den  Elektricitäten    des  geriebenen  dafs  fie  kein  TLindernifs  weiterer  Aufnahme  aus  dem 
Körpers  und  des  Reibezeugs,  fodann  aber  die  eiek-  Keibezeuge  und,  mitteilt  deffelben ,  aus  dem  Erdbo- 
trifcnen  Anziehungen  und  Abfiofsungen  überhaupt  den,  als  der  allgemeinen  grofsen  Elektricitäts-QuelJe 
zu  erklären;  und  findet  zugleich  Veranlaffung  zu  wird.    Alle  diefe  vom  erften  Leiter  folchergeßalt 
einem  vorläufigen  Excurfus  aber  die   eigentliche  aufgenommene  (Glas-)  Elektricität  geht  hiemächfi, 
Wirkungsart  der  Spitzen ,  worüber  wir,  nur  durch  den  Gefetzen  des  elektrifchen  Gleichgewichts  fol- 
den  Raum  gezwungen,  weggehen.    Nachdem  fol-  gend ,  an  die  Leiter  zweyter  Ordnung  über,  und  die 
chergefialt  der  Charakter  und  die  Wirkungsart  der  Anhäufung  in  ihnen  allen  dauert  fort,  bis  die  Erfül- 
Elekiricitäten  hinreichend  deutlich  benimmt  find,  lung  zur  Ueherfüllung  wird,  und  alfo  Zurückfttf- 
kommt  es  noch  auf  Entwicklung  der  aus  diefer  Er-  fsung  (llepulfion)  veranlafst,  womit  denn  der  Procefs 
klärung  herfhefsenden  malhemutijchcn  Folgerungen  als  gelchloffen  betrachtet  werden  mufs,  indem  ein 
an;  und  der  Vf.  läfst  fich  zu  dem  Ende,  mit  Be-  ferneres  Drehen   der  Mafchine  erfolglos  bleibt." 
nutzung  deffen,  was  Poijfon  über  die  mathemati-  Diefe  den  erden  Leiter  betreffende  Thatfache  giebt 
fche  Theorie  der  Elektricität  vorgearbeitet  hat,  in  dem  Vf.  nur  die  Indicien  zu  deffen  befierGefialtung; 
ein  Detail  ein,  welches  jedoch  keinen  Auszug  ge-  er  verlangt  fo  viel  Zweige,  als  Reibezeuge  vorhan- 
üattet.  Als  ein  Refultat  diefer  analytifchen  Forfchun-  den  find,  und  läfst  fich,  mit  Bezug  auf  eine  von  dem 
gen  erfebeint  aber  auch  das  zu  Ende  des  Kapitels  franzöfifchen  Künfiler  Forlin  verfertigte  Mafchine, 
ausgefprochne  Ürheil  über  den  refpectiven  Werth  in  ein  lehrreiches  Detail  über  die  den  Zähnen  des 
der  Franklin  -  Apinus'fchen  und  der  dualifufchen  Collectors ,  gleichwie  den  Conductoren  felbfi  zu  ge- 
Theorie,  „deren  erfiere ,  wegen  der  Menge  von  bende  befie  Form  ein,  deren  rechnendes  Refultat 
hypothetifchen  Vorausfetzungen  ,    die   gegen  die  mit  Volta's  Erfahrung  übereinfümmt,  welcher  grolse 
wahrfcheinlichfien  Analogieen  laufen,  gegenwärtig  Naturforfcher  zu  zweyten  Leitern  ein  Syfiem  von 
von  den  Phyfikern  aufgegeben  worden  in,  wiewohl  zwölf  langen  aber  dünnen  Cylindern  verwendet, 
fie  alle  Achtung  wegen  des  lcharffinnigen  Gebrauchs  Man  vergleiche  hiermit  die  fchöne  Befchreibung  ei- 
verdient,  den  ihre  Erfinder  von  ihr  zu  machen  ver-  ncr  fehr  einfachen  Elelctrifirmafchine  in  Cacallo's 
lianden  haben,  um  eine  grolse  Zahl  vereinzelt  dolie-  Abhandlung  der  Lehre  von  der  Elektricität,  Th.  III. 
hender  Thatfachen  unter  dem  nämlichen  theoreti-  Kap.  2.   Eine  folche,  nach  Nairne  verfertigte,  hat 
fchen  Gefichtspunkte  zu  vereinigen." —  Ferner  fteht  Uec.  genutzt.     Diefe  Vergleichung  wird  mehrere 
als  ein  anderweitiges  Refultat  der  bisherigen  For-  nützliche  Kefultate  geben.  —    Um  aber  die  elektri- 
fchungen  feil,   daTs  die  elektrifchen  Anziehungen  fchen  Erfcheinungen  noch  weiter  verfolgen  zu  kön- 
und  Abfiofsungen  nur  zwifeben  den  Elementen  der  nen,  kam  es  auf  ein  Infimment  an,  vermitteln  def- 
aus  dem  Ncutralitätszufiande  hervorgetretenen  bei-  fen  fich  auch  die  kleinfien  Quantitäten  elektrifcher 
den  elektrifchen  Materien  Statt  haben,  ohne  dafs  die  Materie  entdecken  laffen;  und  mit  Betrachtung  des 
Subtianz  der  Körper  felbfi  dabey  durch  irgend  eine  dazu  dienenden  ElektroJ  kops  beschäftigt  fich  das 
befondre  Anziehung  wirkfam  wäre;  „und  es  wird  achte  Kapitel.  *  Die  ficherften  und  genauefien  Erfolge 
alfo  nöthig  zu  unterfuchen ,  durch  welchen  Alechu-  in  diefem  Bezüge  gewährt  wiederum  Coulomb'*  oben 
nismus  Jich  jene  elektrijclie  Thäligkeit  den  Körpern  (im  2ten  Kap.)  erwähute  elektrifche  Waage  (wie  eine 
Jelbft  mittheilcn  und  in  ihnen  die  Bewegungen  her-  Art  von  Einrichtung  derfelben  fich  unter  andern  be— 
vorbringen  kann,  die  uir  bey  der  Anziehung  und  reits  im  2ten  Bande  des  Fi/cher'tchtn  phyfikalifchen 
Abjlojsung  beobachten  {J'echstes  Kapitel).  Diele  Un-  Wörterbuchs,  im  Art.  Elektrometer,  befchrieben 
terfuchung  begreift  drey  verfchiedne  Fälle:  das  Ver-  findet);  und  alle  andere  Einrichtungen  beruhen  auf 
halten  zwifchen  zwey  Nicht -Leitern,  zwifchen  ei-  dem  nämlichen  Princip  der  gegenteiligen  Zurtlck- 
nem  Leiter  und  einem  Nicht -Leiter,  und  endlich  flofsung,  welche  zwifchen  Körpern  Statt  findet,  die 
zwifchen  zwey  Leitern;  und  wird  hier  mit  beyfalls-  mit  gleichnamigen  Elektricitäten  erfüllt  find;  wobey, 
werther  Gründlichkeit  geführt.   Sodann  kommt  er  es,  in  Hinficht  der  Empfindlichkeit,  offenbar  auf 
im  Jiebenten  Kapitel  zu  der  Frage  nach  der  beßen  die  Leichtigkeit  und  Freyheit  der  Bewegung  derje- 
Einrichiung  der  EUktriJlrnux/chinen  und  naihcnllich  nigen  Körper  ankommt,  die  man  zum  Elektrofkop 
der  zu  derjelben  gehörigen  Leiter,  welche  Unterfu-  ausgewählt  hat."   Indem  wir  aber  die  verfchiednen 
chung  zur  nunmehrigen  Vertaufchung  der  bisher  Einrichtungen  diefes  Infiruments  felbfi  als  bekannt 
gebrauchten  Ausdrücke  Glas-  und  Hurz-Elektrici-  vorausfetzen,  können  wir  nicht  unbemerkt  laffeo, 
tat  mit  den  bequemern  Zeichen  ■+-  c  und  —e  die  dafs  Coulomb  fich  des  feinigen  mit  befonderm  Erfolg 
Veranlagung  giebt.    Eine  genaue  Darfiellung  der  zur  Befiimmung  derjenigen  Art  von  Elektricität  bc- 
Thatfachen  lehrt  freylich  am  betten  den  Weg  ken-  dient  hat,  welche  re/p.  der  reibende  und  der  gerie- 
nen ,  wenn  jener  bewundernswürdigen  Mafchine  der  bene  Körper  erhalten.    Biot  bringt  aus  den  Manu- 
höchfimögliche  Grad  von  Vollkommenheit  mitge-  feripten  diefes  unermüdlichen  und  genauen  Naturfor- 
theill  werden  foll ;   und  wir  wollen  diefs  z.  II.  am  fchers  feineTbeorie  jenen Anomalieen  bey.  Hier  das 
crßen  Leiter  zeigen.    „Der  eigentliche  Zweck  def-  Wichtiglte  daraus :  „Wenn  die  Oberflächen  zweyer 
felben  nämlich  ili,  fich  des  auf  der  Oberfläche'  des  verfchiednen  Körper  an  einander  geriehen  werden", 
Glas -Cylinders  erzeugten  Uebermaafses  elektrifcher  lagt  Coulomb,  „fo  fcheint  diejenige,  deren  integri- 
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rende  Elemente  fich  am  wenlgßen  von  einander  ent- 
fernen und  die  mindefien  Schwankungen  um  ihre 
natürliche  GleichgewicbtsfteUung  erleiden,  fchon 
de sw«en  zur  Annahme  der  G/aj-Elektriatät  geneigt 
zufevn;  und  diefe  Neigung  nimmt  zu,  wenn  die 
Obernäche  nur  einen  vorübergehenden  Druck ;  erlei- 
det Umgekehrt  zeigt  fich  die  andre  Oberfläche, 
deren  Thcilchcn  durch  die  Härte  der  erttern  oder 
,edc  andre  Urfache,  weiter  von  e blander  entfernt 
werden,  geneigter  für  die  Harz  -  Llektricität  und 
r^arbe  onders^dann,  wenn  fie eine  wnkhche  Aus- 
dehnung erleidet  Je  energilcher ^diefer ^Gegenfa w 
fß  um  fo  cnergifcher  fallt  auch  die  Entwicklung 
der  enigegengeffttten  Elektricitäten  aus;  fie  nimmt 
ah  wie  der  Zufland  der  Oberflächen  fich  dem  der 
Gleichheit  nähert,  und  würde  ganz  aufhören,  wenn 
letztere  vollkommen  werden  könnte.  Wrd l  alfo 
;  E ein  fefter  und  trockner  thierifcher  oder  Pflan- 
«nkö??er  gegen  eine  rauhe  Metallfläche  gerieben, 

I  lemente  eine  Entfernung  von  einander  erleiden ;  ilt 
aber  die  Metallfläche  fehr  glatt,  fo  zeigt  fich,  aus 
Jen  eben  angeführten  Grün&n, .entweder J^k^ 
oder  G/«.v-Elektricität.  Die  Warme  aber  vertritt, 
indem  üe  Ausdehnung  bewirkt  die  Stelle  eines ^au- 
1  Prn  Reibezeues,  und  verwehrt  daher  die  Anlage 
der  Harz-Elektricität.  Die  Er- 
fehrung  befiätigt  diefs  vollkommen:  wenn  die  Haare 
einer  Katzenbaut,  getrennt  von  derfelben,  gegen  ei- 
«e  Meullflache,  diefe  fey  nun  glatt  oder  rauVi ,  ge- 
rieben werden/  fo  muffet  fie  dem  Stofse  »«*B«££ 
aber  fie  thun  diefs  im  Ganzen  und  ohne  Vibrationen 
ihrer  Theilchen.  Alfo  erhalten  fie  eine  vorherr- 
icbende  Neigung  zur  Glas -Elektricität  wie  fiebdar- 
eu  eruiebt ,  dafs  die  Metallfläche  in  diefem  r  alle 
tomer  die  Harz-Elektricität  zeigt.  Wenn  aber  diefe 
Sehen  Katzenhaare  zurBikTung  eines  Stoffs  an- 
Sewende  worden  find,  und  in  dieler  Gehalt  als  Hei- 
Kzeug  einer  rauhen  Metallfläche  gebraucht  werden, 
frt  %rl!iden  fie  von  den  metaUifchen  Unebenheit«:.» 
iunmehr  den  zur°  Entwicklung  der  Harz-E lektn- 
c"at  erforderlichen  Kinflufs,  und  man  lieht  in  der 
That  diefe  letztere  entfiehen." 

(D»r  Bifchluf*  folgt-) 

ERBAUUNG  SS  CHRIFTBN. 

IWit.  b.  Mittler:  Predigten  über  auicrlefene 
^  S  lkn  der  heil.  Schriß,  im  Jahre  1825  in  der 
Hof-  und  Dom -Kirche  zu  Berlin  gehalten  von 
1)  Dem.  Amad.  Leander,  Königl.  lJreufs.  wirk- 
lichem Ober-Confiüorialrathe,  Propitc  und  cies 
rothen  Adlerordens  lütter.  Ziveytcr  Land,  ^uro 
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Beden  des  hiefigen  Jacobs  -  Hofpitals  heraus- 
gegeben. 1826.  \  1  u.  322  S.  8. 

Auch  von  diefem  zwe)1en  Bande  der  Neander- 
fchen  Predigten  mofs  Uec.  eben  das  rühmen,  was 
er  von  dem  er/ten  (f.  Erg.  Bl.  1826.  Nr.  100.}  rühmte. 
Sie  zeichnen  neb,  fo  wie  die  in  jenem  enthaltenen, 
durch  Form  und  Materie  aus.    Die  Themata  find 
lntereffant  und  ihre  Ausführung  und  Bearbeitung  iß 
nicht  alltäglich.    Es  herrfcht  in  diefer  eine  Fülle 
und  ein  Gedankenreichthum ,  ein  Eindringen  in  die 
verhandelten  Wahrheiten  und  die  ihnen  zum  Grun- 
de (liegenden  Texte,  eine  Kraft  und  ein  Achtbare« 
Vorwalten  des  innigßen  Eifers,  wahre  Erbauung 
zu  befördern,  der  doch  aber  nie  die  Grenzen  über« 
fpringt  oder  ungeftüm  wird  ,   fo  dafs  Ree.  kei- 
nen Augenblick  anfleht,  das  von  Mehrern  gefällte 
L'rtheil  ,|  dafs  die  Neander'fchen  Predigten  in  je- 
der Hinlicht  zu  den  mußerhaftefien  geliören  ,  zu 
unterfchreiben.    Jede  der  in  diefem  Bande  enthal- 
tenen rechtfertigt  diefes  Unheil.    So  gleich  die 
erße.   Sie  hat  nach  2  Cor.  5,  7  das  zwar  Dekannte, 
aber  hier  trefflich  bearbeitete  Thema:  „Hier  wan- 
deln wir  im  Glauben,  dort  im  Schauen",  und  en- 
det mit  dem  fchön  ausgefprochenen  Befultat:  „Das, 
was  unfer  Herz  feß  und  ficher  machen  kann,  ilt 
auch  auf  dem  irdifchen  Pilgcrwege  uns  nicht  ver— 
lagt.   Auf  uns  kommt  es  an ,  ob  die  Quellen  eines 
zufriedenen  heitern  Sinnes  für  uns  reichlich  ürö- 
men  follen.   Nur  dem,  der,  um  befriedigt  zu  feyn, 
bJofs  das  Schauen  verlangt ,   das  diefes  Leben  Hat, 
das  in  dem  Wahrnehmen  und  Geniefsen  mit  den 
Sinnen  befleht,  nur  dem  kann  fein  gegenwärtiges 
Dafeyn  nie  Genüge  thun.    Im  Glauben  rnüffen  wir 
wandeln,  wenn  es  fülle  werden,  falle  bleiben  fo!! 
in  unfrer  Brüll"  u.  f.  w.  —    Die  letzte  Predigt  in 
diefer  Sammlung  iß  die  Gedächtnifspredigt  aut  d«n 
verewigten  Propii  Ribbcck.    Sie  war  fchon  als  ge- 
drucktes Manutcript  früher  an  deffen  Freiinde  ver- 
theih,  aber  fie  war  es  vorzüglich  werth,  auch  m's 
grünere  Publicum  gebracht  zu  werden.   Sie  macht 
die  Anwendung  von  Maleachi  2,  6  und  zeigt,  vrie 
die  Worte  des  Propheten  uns  die  ehrwürdigen  Zflge 
des  Bildes  des  entfchlafenen  Ribbeck  vergegenwär- 
tigen, wie  fie  uns  an  die  gerechten  Urtheile  der 
Trauer  über  feinen  Verlufi  erinnern,  und  wie  fie 
uns  die  Ermunterungen  vorhalten,  die  wir  mir  dem 
Andenken  an  ihn  zu  verbinden  haben.   Jeder,  der 
den  Verewigten  näher  gekannt  hat,  wird  das  von 
ihm  zu  feinem  Lobe  Gefügte  wahr  und  Alles  fchöu 
vorgetragen  finden.  —    Mochte  |uns  doch  Hr.  Dr. 
A.  bald  einen  dritten  und  vierten  Band  oder  eine 
Sammlung  der  im  J.  1826  von  ihm  gehaltenen  Pre- 
digten geben!   Das  denkende  Publicum  wurde  ihm 
iniiigli  dafür  danken. 
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Paris,  b.  Deterville:  Traiti  de  Fhyfique  erperi- 
mentale  et  mathematique t  par  /.  B.  Ikot  etc. 

(Befchlufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfon.) 


,_Jie  bisher  entwickelten  theoretifchen  Anflehten 
Ober  die  Wirkungsweife  der  Elektricität  leiten  nun- 
mehr auf  die  Mittel,  derfelben  mehr  Nachdruck 
und  eine  längere  Dauer  zu  geben;  diefs  gefchehe 
nun  durch  Zufammenlockung  der  elektrifcben  Ma- 
terie eines  ganzen  Syftems  von  Leitern  auf  einen 
einzelnen  Punkt,  vermitteift  des  Einflutfes  der  an- 
dersnamigen  Materie,  oder  durch  den  dauernden 
Zerfetzungs-Einflufs  eines  belümmten  Grades  einer 
cewiffen  Elektricität  auf  mehrere,  ihr  in  der  Ent- 
fernung dargebotene  Leiter.  Der  Vf.  legt  dem  Re- 
fultate  diefes  elektrifchen  Zufammenhäufungs-Pro- 
ceffes  den  Namen  der  verborgenen  Eieklricitaten 
bey,  und  handelt  die  dazu  dienenden  Inßrumente: 
den  Gondenfator,  das  Elektrophor,  die  Leidener 
Flafche  und  die  Batterie,  im  neunten  Kapitel  ab. 
Die  Theorie  des  Condenfators  hat  hier  durch  An- 
wendung der  mathematifchen  Analvfis  auf  diefelbe 
gewonnen.  &o  lehrt  die  entere  z.  B.,  dafs  die  Zu- 
Ummenhäufung  .der  elektrifchen:  Materie  mit  dem 
Durchmelfer  des  Condenfators  wächfl  ;  und  der  Er- 
fola  beftätigt  diefs  vollkommen.  —  Bey  Darflellung 
der  Verfucbe  mit  dem  Elektrophor  oder  Elektrici- 
tätsträger  wird  folgendes  Mittel  erwähnt,  um  leicht 
die  Natur  der  Materie  zu  erkennen,  welche  dieDiver- 

C der  Fäden  des  Elektrofkops  veranlafst:  man  nä- 
den  Fäden  eine  geriebene  Stange  Siegellack;  ha- 
ben fie  pofuive Elektricität,  fo  werden  fie  angezogen: 
negative,  abgeßoßen;  der  Grund  leuchtet  von  felbft 

ein.          Was  die  geladene  Flafche  betrifft,  fo  wird 

hier  der  erfle  Verfuch  damit  Cunäus  und  MuJ/chen- 
Iroek  zugefchrieben :  das  i(i  unrichtig;  Ree.  mufs 
die  Ehre  einem  Deutfchen  vindiciren.  Ein  deutfeher 
Prälat,  ein  Hr.  von  Kleiß ,  Dechant  des  Domkapitels 
zu  Camin  in  Pommern,  war  es,  der  am  Ilten  Oct. 
1744  die  Entdeckung  der  verftärkten  Elektricität 
.  (vgl.  Krüger'»  Gefchichte  der  Erde,  S.  177  fg.) : 
„.b  die  Flafche  auch  die  Kleißifche  heifsen  füll- 
te. tHu  f/bhenbroek's  Schreiben  aus  Leyden  an  Reau~ 
murt  darin  er  feiner  Seits  diefes  Vernichs  mit  der 
Hinzufügung  erwähnt,  dafs  er  Geh  der  damit  ver- 
i  ErfchQtterung  nicht  für  die  Krone  Frank- 
.Bl.zurjLUZ.  1817. 


reichs  zum  zweyten  Male  ausfetzen  möchte, —  ifi 
erli  vom  Anfange  des  J.  1746  (f.  Sigaud  de  la  Fond 
preci»  hißoriaue  da  phenombtet  tlcctriques ).  Ver- 
gleicht man  die  hier  vorgetragne  Theorie  der  Flafche 
mit  der  gründlichen  Darttellung  in  Gehler"»  phyfika- 
lifchem  Wörterbuche  (B.  II.  S.  287  fgg.),  fo  findet 
man ,  dafs  der  Franzofe  feinem  deutfchen  Vorgänger 
immer  noch  hätte  nutzen  können ;  doch  hat  er  frey- 
lich auch  manches  Neue.  So  fahrt  er  z.  B.  als  einen 
möglichen  Grund,  warum  die  Entladung  nicht  m- 
ftant  ift,  die  Vermuthung  an,  dafs  die  an  den  beiden 
Seiten  des  Glafes  zufammengehäuften  Elektricitäten 
von  entgegengefetzter  Natur  bis  auf  eine  gewiffe 
Tiefe  in  die  trennende  Subflanz  eindringen,  dem 
zufolge  ihr  Freywerden  nachher  Schwierigkeiten 
findet.  Je  mehr  man  Ober  die  Natur  des  Vorganges 
und  die  dabey  wirkfamen  Naturkräfte  nachdenkt, 
defio  mehr  findet  man  fich  gezwungen,  diefer  Ver» 
muthung  beizupflichten,  und  Ree.  hat  lange  ehe 
er  Fl'i.  diefsfalfigen  Gedanken  gekannt  hat,  an  einem 
andern  Orte  ganz  diefelbe  Meinung  geäufsert.  — * 
Zum  Schluffe  des  Abfchnitts  werden  die 


Wirkungen  erwähnt,  die  fich  durch  Verbindung 
mehrerer  Flafchen,  oder  auch  blofser  Glastafeln, 
zu  einer  fogenannten  elektrifchen  Batterie  hervor- 
bringen laffen ,  wobey  Ree.  den  merkwürdigen  Um- 
«and  nicht  berührt  findet,  dafs,  wenn  die  Entladung 
z.  B.  durch  ein  Buch  Papier  geht,  jedes  Blatt  von 
der  Mitte  au»  durchbohrt  wird  und  fich  die  Ränder 
des  entftandnen  Lochs  fämmtlich  Aermwbeugen.  Das 
ifi  nicht  fo  unwichtig,  als  es  auf  den  eriten  Blick* 
fcheint ;  und  wir  wären  wohl  begierig  gewefen,  fl**. 
Erklärung  diefer  feltfamen ,  mit  der  innen ten  Natu» 
elektrifcher  Wirkungsweife  in  Verbindung  flehende» 
Erscheinung  zu  lefen.  Läfst  fie  fich  vielleicht  durch 
ein  blofses  anfängliches  Ruckprallen  des  Schlages 
von  jedem  neuen  Blatte  erklären?—  Befefiigt  man 
mehrere  Leidener  (Kleißifche)  Flafchen  (oder  auch 
nur  gehörig  vorgerichtete  Glastafeln)  durch  metal- 
lene Zuleitungen  Ober  einander,  hangt  die  erfle  der* 
felben  mitteilt  eines  (ifolirenden)  feidenen Fadens  au£ 
fetzt  die  eine  Seite  der  letztem  mit  dem  Erboden  in 
(die  zur  Erweckung  des  elektrifchen  Gegenfatzes 
erforderliche)  Verbindung,  und  leitet  nun  die  Elek- 
tricität einer  gewöhnlichen  Mafchine  auf  die  andre 
Seite  jener  erßen  Flafche:  fo  muffen  lieh  offenbar 
alle  Zwifchenglieder  In  dem  nämlichen  Augenblick 
laden,  in  welchem  die  Ladung  der  erfien  Flafche 
oder  Tafel  erfolgt  Diefe  Art  des  Verfahrens  nennt 
Hh  B. 
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B.  die  Ladung  durch  den  Sturz  {par  cascade) ,  und 
macht  ihre  nähere  Betrachtung  zum  Gegenllande 
des  zehnten  Kapitels ,  welches  alfo  zunächlt  von  den 
durch  eine folche  vorbe/chriebene  Aufhäufung  paral- 
leler Glastafebi  über  einander  gebildeter  Säulen  (pi- 
~les)  handelt,  und  die  Theorie  derfeiben  hiernach:! 
auf  die  an  Jolchcn  Kry/tallen  beobachteten  Erfchei- 
nungcn  anwendet ,  die  durch  den  Einfluß  der  /for- 
me electrifirt  werden,  indem  nämlich  „Kaum  Zweifel 
übrig  bleiben,  dals  die  Natur  beym  Baue  von  der- 
gleichen Kryuallen  ebenfalls  elektrifche,  aus  einer 
unendlichen  Schichtenzahl  zufammengefetzte  Säulen 
ausgeführt  habe."  Unter  diefen  Kryltallen  üi  der 
..Turmau'n  der  bekannteste:  und  um  die  Natur  des 
zwifchen  feinen  Elementen  durch  die  Wirme  ent- 
stehenden eiektrifchen  Proceffes  deutlich  einzuleben, 
fuhrt  der  Vf.  an:  „daSs,  wenn  man  Schwefel  in  ei- 
nem eifernen  Tiegel  (chmelzen  und  nach  lfolirung 
des  Apparats  darin  erkalten  Ja  Ist,  derfelbe  die  Harz  - 
und  das  Eilen  dagegen  die  Glaaclectricüät  befitzt. 
Eine  Reihe  ähnlicher,  in  Berührung  flehender  Ele- 
mente ,  wie  man  Sie  alfo  beym  Turmaiin  nur  zu  den- 
ken braucht,  mufs  demnach,  wenn  die  Erwärmung 
eintritt ,  eine  wahre  elektrifche-  Säule  bilden ,  in 
welcher  die  nicht  -  leitende  Eigenschaft  des  Krviialls 
die  Stelle  der  lfolirung  und  Trennung  der  Tafeln 
erfetzt."  —  Befonders  imereffante  Thatfachen  über 
die  mechani/chen,  durch  Repulfionskraft  der  ver- 
markten (hier  ift  richtig  der  Ausdruck  „  accumuU*" 
gebraucht)  Elektricität  hervorzubringenden  Wirkun- 
gen ,  trägt  hiernächft  das  eilj'te  Kapitel  vor.  „Die 
Ober  die  Oberfläche  leitender  Körper  verbreitete 
Elektricität  Dbt  einen  Gegendruck  gegen  die  atmo- 
fphärifche  Luft  aus,  die  he,  vermitteln  ihres  Ge- 
wichts (in  Verbindung  mit  ihrer  nicht  -  leitenden 
Eigenschaft)  auf  jener  Oberfläche  zusammenhält. 
Dieler  jederzeit  dem  Quadrat  der  Decke  einer  wi- 
chen Schiebt  von  elektrifcher  Materie  proportionale 
Gegendruck  kann  mächtig  genug  werden,  um  den 
Widerfland  der  Luft  zu  überwältigen;  und  da  die 
Elektricität  alsdann  mit  Zertrennung  der  ihr  entge- 
gengehenden Lufthülle  entweicht:  So  liefs  fich  er- 
warten, dafs  fte  bey  höhern  Graden  von  Aufhäufung 
auch  im  Sunde  feyn  werde,  dichtere  Körper  zu 
Aberwältigen."  Diefs  Üi  der  Gesichtspunkt,  unter 
«reichem  man  die  erftaunenswerthen  Wirkungen 
namentlich  der  eiektrifchen  Batterie  zu  betrachten 
hat.  Der  Vf.  geht  darüber  in  ein  lehrreiches  Detail 
ein,  ohne  jedoch  auch  hier  des  obgedachten  merk- 
würdigen Um  rundes  von  der  Form  des  mittel»  d  _t 
Explouon  durch  ein  Buch  Papier  gefchlagenen  Lo- 
ches zu  erwähnen.  Dagegen  wird  die  in  die  nämli- 
che Kategorie  gehörige  trage:  ob  es  die  (ilas elek- 
tricität fey,  die  iich  auf  die  (in  Ruhe  verbleibende) 
Harzelektricität  losfiOrze,  oder  ob  der  umgekehrte 
Fall  eintrete,  oder  endlich  ob  beide  Materien  glei- 
ches Benreben  ausüben?  einer  Sorgfältigen  DiscuTGon 
unterworfen,  und  am  Ende  dahin  entfehieden ,  „dafs 
es  den  An  [che  in  habe,  als  wenn  der  Harzelektrici- 


Luft  inwohne,  als  der  Glaselektricität."  Ree.  be- 
trachtet diefs  als  eins  der  wichtigüen  Refultate 
für  die  elektrifche  Theorie.  —  Eine  der  bedeu- 
ten elften  Angelegenheiten  des  bürgerlichen  Lebens 
berührt  dagegen  das  zwölfte ,  mit  der  atmofphä- 
rifchen  Elehricität  und  den  Blitzableitern  fich  i  be- 
schäftigende Kapitel.  Man  kann  durch  eine  fehr 
einfache  Erfahrung  einen  überaus  finnlichen  Be- 
griff von  dem  Verhalten  der  Blitzableiter  gegen  elek- 
trifche Wollten  beybringen,  und  Ree.  gent  um  fo 
lieber  gerade  darauf  ein,  da  er,  auf  Veranlagung 
einer  kürzlich  von  ihm  Selbft  ausgeführten  Anlage 
einer  grofsen  Wetterleitung,  den  Gegenstand  fo  an- 
schaulich und  verltäodlicb ,  als  nur  irgend  möglich, 
hat  behandeln  muffen,  und  der  hier  angeführte  Ver- 
fuch  dazu  vortrefflich  pafst.  „Man  befettige  an  den 
Conductor  einer  Elektrifirmafchine  einen  Faden  von 
Flachszwirn  und  hänge  daran  einen  wohl -aufge- 
lockerten Baumwoll- Flocken,  elektrifire  denfelbea 
and  nähere  ihm  hierauf  in  grofser  Entfernung  ein* 
metall il'che  Spitze:  So  wird  er  unmerklich  entladen, 
hierauf  aber  erft  gegen  den  Conductor  und  demnach» 
neuerdings  gegen  die  Spitze  zurückgeüoisen  werde* 
u.  f.w.  Sind  mehrere  dergleichen  Flocken  an  Fäden 
von  ungleicher  Länge  befeliigt,  fo  fleht  man  die  tie- 
fer hangenden,  nach  ihrer  Entladung,  gegen  die 
böhern,  noch  eiektrifchen  zurückfahren;  und  ganz 
auf  die  nämliche  Weife  müfSen  die  tiefern,  durch 
einen  Blitzableiter  entladenen  Wolkenflocken  gegen 
die  noch  elektrifche  Hauptwolke  zurückgeltofsen 
werden."  —  lieber  technische  Ausführung  der  Wet- 
terableiter findet  fich  nur  Fragmentarisches  beyger 
•  bracht;  und  wir  möchten,  auf  den  Grund  theuer  er- 
kaufter eigner  Erfahrungen,  gern  in  ein  bereichern- 
des praktisches  Detail  eingehen,  wenn  es  der  Raum 
dinier  Blätter  geßattete.  Darüber  vielleicht  an  einem 
andern  Orte—  „Die  vorangehenden  Betrachtungen 
beziehen  fich  indeSsnur  auf  die  gewaltfamen  und  vor- 
übergehenden Wirkungen  der  atmofphäriScben  Elek- 
tricität; giebt  man  aber  dem  Elektrofkop  eine  folche 
Einrichtung,  wodurch  feine  Empfindlichkeit  bis  za 
einem  hohen  Grade  vermehrt  wird:  fo  kann  man 
lieh  bald  überzeugen,  dafs  die  reine  und  heitere  Luft 
in  einem  befiändigen  ZuÜande  von  Glaselektricität 
fey ,  deren  Intenfität  in  dem  Maafse  wächft,  als  man 
fich  zu  höbern  Regionen  erhebt,  worin  aber  freyheh 
die  geringften  Wolken ,  Nebel  u.  dgl.  mehr  augen- 
blicklich Veränd  erungen  hervorbringen."  Bekannt- 
lich hat  unSer  Vf.,  in  Gefeiirrhaft  von  Cay-lMjJäc, 
eine  Luftreife,  Behufs  der  Beantwortung  mehrerer, 
den  Magnetismus  betreffender  und  an  ihrem  Orte 
zu  betrachtender  Fragen ,  unternommen ,  und  diefe 
intereSSanle  Gelegenheit  zugleich  zur  Prüfung  der 
Luftelektricität  in  den  dabey  erreichten  Schichten 
-der  Atmofphäre  genutzt;  er  Setzt  hierauf  eine  Scharf» 
finnige  Art  Ins  Licht,  warum  der  Erfolg  feiner  Ver— 
fuche  von  dem  obigen  ( Sauffure'fchen )  habe  abwei- 
chen mUSfen ,  daSs  diefe  Verschiedenheit  jedoch  nur 
fcheinbar  fey,  und  das  angegebne  Verhalten  alfo 
als  allgemeingültig  betrachtet  werden  dürfe.  Nach 
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-dicfer  FeßfielluBg  des  wicbtigftenUefultats  für  die  Leh- 
re von  der  atmofphärifcheu  I. it-kiricK.it  wird  hier- 
nach Ii  im  dreizehnten  Kap.  v om  elektrifchen  Uchte  ge- 
handelt, welches  der  Vf.  gleich  Eingangs,  nach  Ana- 
logie des  bey  rnechanifcher  Zufammendrückung  der 
Luft  endtehenden  Lichts,  als  eine  ähnliche  Wir- 
kung der  elektrifchen  Explofion  au?  die  Luft  betrach  - 
ten lehrt.  Der  dagegen  zu  machende  Haupteinwurf: 
die  Entuehung  des  elektrifchen  Lichts  im  Vacuo,  — 
wird  durch  die  Bemerkung:  „dafs  das,  was  wir  mit 
diefem  Namen  belegen,  immernoch  eine  Erfüllung 
von  Dämpfen  und  Galen  fey",  beantwortet;  eiu  Aus- 
weg, der  dem  Ree.  fehr  gefucht  vorkommt.  Es  fcheint 
üch  aber  gegen  diefelbe  überhaupt  noch  mehr  ein- 
wenden zu  laffen,  daher  wir  uns  lieber  zu  den  nun 
folgenden  grofsen  Fragen  nach  der  Berührung  *clet- 
tricitüt  wenden,  deren  Ucihe  das  vierzehnte  Kapitel 
eröffnet:  „Diefer  feit  wenigen  Jahren  gefchaffne 
Tbeil  der  Phyfik  bietet  den  merkwürdigen  Coutraft 
zwifchen  einer  grof&en,  zufällig  gemachten,  und 
einer  andern  grölsern ,  auf  directem  Wege  gelunge- 
nen Entdeckung  dar,  die  durch  Erfahrung  und  In- 
duetion  bereits  bis  an  ihr  Ziel  vorgerückt  ift."  Die 
urfurüngliche  Entdeckung  von  Gulvuni  läfst  fich  in 
die  Worte  zulammendrängen,  „dafs,  bev  Verbin- 
dung heterogener  Behandtheile  des  thierifchen,  frifch 
getödteten  Körpers,  z. 'B.  von  Nerv  und  Muskel, 
vermitteln  eines  metallifchen  Leiters,  Contractioncn 
eintreten", —  die  der  Beobachter  einer  eignen  thieri- 
fchen, durch  jene  leitende  Verbindung  in  Circula- 
tion  kommenden  Elektricität  zufchrieb.  Allein  Kol- 
Xu  >  der  den  diefsfallligen  Verfuchen  eine  viel  weitere 
Ausdehnung  gab,  zeigte  bald  nachher,  da  ('s  es  jener 
Annahme  einer  eignen  thierifchen  Elektricität  gar 
nicht  bedürfe;  fondern  überhaupt  die  Berührung  jed- 
weder zweyer  heterogener  Körper  hinreiche,  um 
eine  gegeiueitige  Zerfetzung  ihrer  natürlichen  Elek- 
tricität zu  bewirken;  da(s  aber  die  Körper  in  diefem 
Bezüge  bey  weitem  keine  gleiche  Energie  der  Ent- 
wickelung  belälsen,  und  die  Metalle  z.  B.  darin  an- 
dre Materien  um  Vieles  überträfen.  Nach  feiner 
fcharflinnigeu  liypothefe  erfcheint  der  thicrilche 
Körper  alio  nicht,  wie  bey  Galvani,  als  alieiniges 
Elektricitätsrefervoir,  fondern  vorzüglich  nur  als 
der  Meffer  derjenigen  Elektricität,  welche  gegen- 
theils  durch  die  Berührung  der  zur  Leitung  ange- 
wendeten verjehiedenartigen  Metalle  frev  wird.  — 
Li  ihrer  erlien  Gehalt  liehen  lieh  Gahani's  und  Kol- 
iaa Theorieen  einander  noch  lchärfcr  gegenüber, 
wie  man  bey  Verglcichung  ihrer  Schriften  darüber 
(G alvani  de  viribus  clectricitutis  in  motu  muscu- 
lari  oommenlariut ,  und  Kolta1»  durch  JMayer  aus 
demltalienifchen  überfetzte  Abhandlung  von  der  thie- 
rifchen Elektricität)  findet;  wir  betrachten  aber  als 
ein  besondres  Verdien«  der  Darfteliung  unfers  Vfs. 
die  ausgleichende  Wendung,  die  er  der  Sache  durch 
Verallgemeinerung  der  befonders  auf  Metalle  einge- 
fchränkten  Y'olta'lchen  Anlicht  giebt.  —  I\ach  die- 
fer  Feflitellung  der  Grundanficht  folgt  in  5  Kapiteln 
(dem  löten  bis  19ten)  eine  vollliändige  TJicorie  der 
Säule.   Wir  gehen  aber  ganz  darüber  weg,  weilwir 


uns  (tbetzeugt  halten,  dafs  die!  grofse  Oerfiedffche 
Entdeckung  in  der  Ausdehnung,  die  ihr  unfer  Vf. 
felblt  hat  geben  helfen,  feinen  Anflehten  von  diefem 
wichtigen  Theil  der  Phyuk  .eine  vielfach  modificirte 
lue  htm  ig  er- heilen  wird  ,  deren  Ergebnifs  einer 
zweyten  Auflage  vorbehalten  bleibt.  Die  Thätigkeit 
der  Säule  veroffenbart  lieh  durch  zwey  Arten  von 
Wirkungen,  deren  Gegenfatz  die  Baus  einer  ganz 
veränderten  AnGcht  ihrer  Theorie  abgeben  mufs;  die 
neue  Schule  belegt  dielen  Gegenfatz  mit  dem  Namen 
des  elektrifchen  Stroms  und  der  elektrifchen  Span- 
nung. In  dem  Augenblick  nämlich,  da  die  beiden 
Pole  durch  einen  Leiter  mit  einander  in  Verbindung 
gefetzt  werden,  hören  alle  von  der  Spannung  abhän- 
gigen Wirkungen,  das  Anziehen  leichter  Körper  u.f.w. 
auf,  und  es  treten  dagegen  andere,  z.B. die  Waffer- 
zerfetzung,  die  Ablenkung  der  Magnetnadel  u.  f.  f. 
ein,  die  von  einem  elektrischen  Strome  in  dem  Lei- 
ter abhängig  gemacht  werden,  und  ihrerfeits  fogleicb 
wieder  wegfallen,  um  neaerdings  den  Spannungen 
und  davon  abhängigen  Erfcheinungen  Platz«  zu  »ma- 
chen, fo  Ibald  man  den  [Kreis  öffnet  und  die  Schlie- 
fsung  unterbricht. —  Noch  einfhifsreicher  auf  die  zu 
erwartende  neue  Theorie  der  Säule  (unter  welchem 
Ausdrucke  hier  alle  Arten  von  Apparaten  zur  ver-  ■ 
harkten  Galvanifchen  Elektricität  verbanden  Und) 
wird  aber  der  Umüand  ausfallen,  dafs  zwey  Leiter 
folcher  elektrifchen  Ströme  ,  namentlich  leitende 
Drähte,  lieh,  der  Gleichnamigkeit  der  in  ihrer  (hö- 
rnenden Elektricität  ungeachtet,  anziehen,  wenn  die 
Ströme  nur  in  einerley  Richtung  fliefsen,  und  dafs 
üe  ferner  nach  der  Anziehung  magnetenartig  feit  an 
einander  hangen  bleiben»  wenn  auch  nach  Maafsga- 
be  der  materiellen  Verfchiedenheit  der  (hörnenden 
Elektricitäten  nachherige  Ab ftofsung  eintreten  follts. 
Das  findümßandc,  welche  fich  in  die  Schlufskette 
des  vorhegenden  Sylieros,  als  Äwifchenglieder,  noch 
nirgend  einschieben  laffen;  und  es  ift  allo  in  derl'hat 
die  Erweiterung  abzuwarten,  die  ihm  der  Vf.  zu  die- 
fem Zwecke  geben  wird.  —  DenBefchlufs  des  zwey— 
ten  Bandes  machen  im  zteanzig/ten  Kap.  die  I  ntcr- 
Jüc hangen  über  den  ungleichen  Ifider/tand,  den  die 
beiden  verfchiednen  Arien  von  Elektricitäten  im  Zu— 
/I iindc  grofser  Schwächung >  beym  Durchgangt  durch 
diejelben Körper  erf  uhren.  Diebs  Unterfuchungeu  ha- 
ben den  verdien(tvollen£rmonnio  Berlin  zum  Urhe- 
ber, welcher  zu  dem  merkwürdigen  Refultat  gelangt 
ift:  „dafs  das  Leitungsvermögen  gewifler  Körper  für 
die  Harz- Elektricität  ein  anderes  als  fror  die  Glas- 
Elektricität  fey,  und  diefe  Körper  für  die  eine  der- 
lei ben,  bey  einem  gewiffen  Grade  der  Schwächung, 
bereits  ifohrend  werden  können ,  während  fie  für  die 
andere,  bey  demfelben  Grade,  noch  Leiter  abgeben." 

Dr.  nürnberger. 

GESCHICHTE. 
Paan :  Lettre»  Jitr  la  Grete,  notes  et  chants  popu- 
iaire»  extraits  du  portefeuille  du  colonel  Koutier. 
1826.  XXXI  u.  224  S.  8.  (t  Rthl.  16  gGr.) 
Auch  in  diefen  Blättern  find  zu  feiner  Zeit  Koutier'* 
Memoire»  für  la  guerrt  actuelle  de»  Grect  (Paris  1825.) 
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ansteigt  worden.  Obige  „  Lettre»  für  la  Grhe" 
mögen  als  eineFortfetzungderfelben  betrachtet  wer- 
den, wenn  gleich  weder  der  Brief  fchreiber  felbft,  noch 
der  Heratisg.  der  Lettre»  fie  als  folche  betrachtet  haben 
mae  V  £»i  ng  zu  Anfang  des  J.  1824zum  zweyter/Male 
(über  Rom,  Ankonaund  die  iorufeben  lnfeln)  nach 
Griechenland  und  verliefs  es  imDec  deffelben  Jahrs, 
weil  ihn  eine  bedeutende  Krankheit  zur  Rückkehr 
nach  Frankreich  nöthigte.  Die  Briefe,  welche  er  wäh- 
rend der  Keife  nach  Griechenland  und  feines  Aufent- 
halts in  (liefern  Lande  fchrieb,  hielt  er  fftr  einen  nicht 
unintereffantenBeytrag,  „pour  mettre  au  jourtowt  les 
renfeignemenis,  tous  lesJaits,toutcsles  notions,  propres 
d  faire  connaitre  Vc'tat ,  les  refource» ,  leshommes,  la 
fituation  civile  et  militaire  decclte  belle  et  malheureufe 
contre'e",  ander  forgte  daher  fOr  ihre  Herausgabc  „ai* 
profit  des  Grecs."  Die  feBriefenun  find  eben  die  vorlie- 
ge nden  Lettret.  Ihr  Inhalt  iß,  dem  Wefen  der  Sache 
nach,  febrverfchieden,  bald  in  allgemeiner,  bald  in  nä- 
herer Beziehung  zur  grieeb.  Revolution,  und  diefe  fo- 
wohl  unmittelbar  als  mittelbar  betreffend.  Für  die 
innere  und  äufsere  Gefcbichte  Griechenlands  im  J. 
1824  kann  allerdings  Manches  darausgelernt  werden, 
unddtediefsfalirigenAufrchlorfekönnen.ihrerobjecti- 
ven  Wahrheit  nach,  faft  als  die  Mittheilungen  eines 
Augenzeugen  gelten.  V.  war  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
engl.  Obrid  Stanhope  in  Griechenland,  und  diefs  gab 
ihm  Gelegenheit,  über  ihn  felbft  und  einige  feiner  t)r- 
theileüber  einzelne  Griechen,  die  er  in  feinen  Briefen 
an  den  engl.  Griechenverein  be fonders  ausfprach,  fehr 
richtige  Bemerkungen  zu  machen ;  fo  wie  er  auch  von 
der  Erwähnung  diefes  Agenten  jenes  Vereins  öftere 
Veranlaffung  nimmt,  über  diefen  felbft  und  Englands 
möglichen  Einflufs  auf  Griechenland  und  deffen  Ange- 
leeenheiten  zu  fprechen  (S.  48. 80.).  V.  hält (S.  48.)  da- 
für, dafs  das  Kabinet  von  St  James  der  Bildung  jenes 
Comite  nicht  fremdgewefen  fey  und  dadurch  vielmehr, 
fo  wie  durch  andre  ähnliche  Maafsregeln,  z.  B.  die  An- 
leihe, auf  die  grieeb.  Regierung  einzuwirken  beablich- 
tigthabe;  übrigens fagt er:  ,je  redoute,  pour mäpart, 
les  vrogris  de  Vinjluence  angtaife  dans  les  affaires  de 
la  Grcce"  Nicht  ohne  Grund !  —  Oefter  kommt  auch 
die  Bede  auf  die  engl.  Anleihe  vom  J.  1824,  und  wir  le- 
fen  hier  (S.  87.  M%  dafs  ihre  ohne  gehörige  Urlache 
verzögerte  Realifirung  (d.  h.  Auszahlung  der  Gelder), 
fehr  nachtheiligen  Einflufs  auf  den  Gang  der  grieeb. 
Angelegenheiten  im  J.  1824  gehabt  und  befonders  die 
Katadrophe  von  Pfara  herbeygeführt  hat.  Dafs  jene 
Gelder  fchlecht  angewandt  worden  und  inüblelliinde 
gefallen  feyen,  wie  bisher  behauptet  worden  ifi,  geht 
aus  den  Letires,  fo  weit  f.  von  den  einzelnen  Sendun- 
gen an  vedchiednen  Orten  (S.103.  115.128.  137.141.) 
Fpricht  durchaus  nicht  hervor,  fo  wenig  als  er  es  etwa 
ausdrücklich  fagt.  ImGegentheil  fcheinen  die  Anlei- 
he-Gelder,  die  während  Vi.  Anwefenheit  in  Grie- 
chenland anlangten, zu  nöthigen  Zwecken,  z.B.  für  die 
Flotte,  verwandt  worden  zu  feyn.  Obaber  f".  hiervon 
auch  immer  genau  unterrichtet  gewefen?  ob  er  alfo 


hierüber  befUmmte  Auskunft  habe  geben  können?-* 
fragt  lieh.  V.  kann  übrigens  den  Frnnzofen  nicht  Ver- 
leugnen, befonders  da  nicht,  wo  er  von  Byron  fpricht 
(S.44L),  wiewohl  er  meint,  nicht  „en  quakte" dePran— 
cais,  mais  commevoulant  franchement  le  bien  et  thon- 
neurdelaGrice"  (S.47.)  fprechen  zu  wollen ;  aber  er  be- 
nrthellt  ß.  nicht  durchgängig  gerecht  und  unbefangen. 
Was  die  Sache  Griechenlands  und  feine  damalige  in- 
nere Lage,  befonders  nach  Maafsgabe  der  innernZwi- 
fiigkeiten  auch  im  J.  1824  anlangt,  fo  bemerkt  V.  (S.  76.) 
von  dem  griech.  Volke,  was  fchon  Andere  fehr  wahr 
getagt  haben:  „Heß  ä  tous  e'gardsdigne  du  plus  grand 
xnterit  et  Von  reconnait  Jouvent  en  lui  des  e'lans  de  ver- 
tu, qui  rivilent ßm  ort  "ine  et  annoncent  ce  qu'il  re- 
deviendra  un  jour" ;  die  Urheber  der  Anarchie  aber 
feyen  befonders  die  Primaten,  cfpece  (Thommes  aßu- 
cieux,  Idches,  avares  et  d'une  corruption  dfplarable* ', 
aufser  ihnen  auch,  fetzt  Ree.  hinzu,  in  gewiffer  Hin- 
licht  einzelne  Militärchefs  und  Phanarioten.  Seinem 
Endurtheile  nach  iflGriechenland  unfähig,  „defor- 
ganifer  (telle-meme ßtr  des  buj'cs  Jblides  et  de  prendre 
afj'ez  de  vigueur,  pour  forcer  ä  reconnaitre  ßm  indc~ 
pendance"{S.  79.), und  Griechenlands  Hoffnung  grün» 
de  fich  daher  einzig  und  allein  auf  eine  „rejiilutiun 
magnanime  des  Jbuverains  de  fEurope."  Wie  indefs 
einige  diefer  Mächte  die  ausgefprochene  Neutralität 
gegen  die  Griechen  beobachtet  haben,  ifi  hier  (S.  139. 
14Ü.  143.)  durch  einige  Beylpiele  dargethan.  —  Vor 
den  Briefen  fleht  eine  „  Notice  für  les  troupes  r/gu~ 
liires  de  la  Grece",  worin  V.  feine  Anßchten  über 
die  Einführung  eines  regelmäfsigen  Militärfyfiems  in 
Griechenland,  fo  wie  die  deshalb  bereits  gemachten 
Verfuche  mittheilt.  Durchaus  nöthig  ifi  es  auf  jeden 
Fall,  bey  der  Einführung  eines  folchen  Syfiems  auf  den 
Charakter,  den  Geiß,  die  Gewohnheiten  und  felbft  die 
Vorurtheile  der  Bewohner,  fo  wie  vorzüglich  auch  auf 
die  Beschaffenheit  des  Landes  und  feine  HülfsqueJJen 
Rückficht  zu  nehmen  (S.  XX.XX.V1U).  —  Auch  piiee* 
jußificatives  giebt  der  Vf.  (S.  153—  192.);  die  meifien 
haben  indefs  mehr  Bezug  auf  V.y  als  auf  die  griech. 
Revolution,  in  fofern  er  nämlich  dadurch  wohl  nur 
„  les  doutes,  au'on  a  voulu  ilever für  la  Jincirili,  qu'il 
a  mife  dans  J'es  re'cits  "  (in  feinen  Memoires)  zu  befeiti- 
tigen  beabflehtigte  {Avantpropos  S.  IX.  \  Wenn  es 
auch  derfelben  zu  diefem  Zwecke  bey  ruhigen  Leiern 
der  Memoires  nicht  bedurft  hätte,  fo  bleiben  doch  noch 
manche  gegründete  Zweifel  an  der  fowohl  objectiven 
als  fubjectiven  Wahrheit  mancher  Berichte  indeniM£- 
meires  zurück.  Eine  fchätzbare  Zugabe  find  noch  ei- 
nige neugriech.  Volkslieder,  theils  im  Originale,  theils 
in  einer  franz.  Ueberfetzung :  fall  alle  fcheinen  den 
neueiien  Begebenheiten  in  Griechenland  anzugehören 
und  atbmen  Kraft  und  Leben,  daher  fie  auch,  als  ein 
Beytrag  zur  nähern  Kenntnifs  der  neugriech.  Volks- 
poefie,  an  Fauriels  wichtige  Sammlung  lieh  anfchlie- 
fsen.  Endlich  bemerkt  Ree.  noch,  dafs  V.  (S.  49.)  das 
heutige  Salona  (im  Altcrthume  Amphiffa)  für  das  alte 
Delphi  (das  ifi  heutzutage  Kaftri)  ausgiebt. 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Levrault:  Introduct'ion  d  la 
gie,  ou  expofe  des  prjncipes  de  cette  fcience 
et  de  certaines  proprietes  des  mineraux,  par 
Alexandre  Brongniart ,  membre  de  l'Ac.  d.  fc 
1824.  158  S.  gr.  8.  m.  2  Kpft.   (1  Rthlr.  6gGr.) 

Diefe  Einleitung  zur  Mineralogie,  welche,  wie 
auch  eine  Note  auf  dem  Titel  bemerkt,  ein  Ab- 
druck des  Artikels  Mineralogie,  aus  dem  31.  Bande 
des  Dictionnaire  des  fcimces  naturelle»  iß,  foll  die 
Principien  und  alleemeinen  Grundlagen  der  Wif- 
fenfchaft  entwickeln,  und  ungefähr  dasjenige  ge- 
ben ,  was  Linne  unter  dem  Namen  Philofophie  der 
Wiffenfchaft  verfiand.  Nach  einer  fehr  kurzen  Ein- 
leitung Aber  Gegenßand,  Zweck  und  Eintheilung 
der  Mineralogie,  geht  der  Vf.  in  vier  Betrachtun- 
gen die  einzelnen  Abfchnittc  der  Wiffcnfchaft  durch, 
welche  alfo  befümmt  werden  :  1)  Nalurgefchichte 
der  Mineralien,  a)  wiffenfchaftliche  (fcientifiquc') 
Mineralogie,  b)  geognofüfehe  Mineralogie;  2)  Ge- 
schichte der  Mincrauen,  a)  gefchiebtliche  (hißori- 
que)  Mineralogie  (oder  richtiger  hißoire  de  la  ms- 
neralogic),  b)  technologifche  Mineralogie.  Auffal- 
lend iß  die  Benennung  minc'ralogie  ßientißque  als 
einer  den  übrigen  Tbeilen  coordinirten  Wiffen- 
fchaft;  feientißfeh  mufs  wohl  die  Behandlung  der 
geognofiifchen  und  übrigen  Abtheilungen  der  Mi- 
neralogie ebenfalls  feyn,  wenn  fie  anders  Anfprü- 
che  auf  den  Namen  Wiffenfchaften  machen  wol- 
len; beffer  wäre  es  vielleicht  gewefen,  miniralogie 
fyßematique  zu  fagen ,  da  die  Tyßematifche  Aufzah- 
lung und  Befchreibung  der  einzelnen  Mineralien 
das  wefentliche  Gefchäft  jenes  Abfchnittes  bildet. 
Diefe  feientififche  Mineralogie  -wird  nun  in  folgen- 
den Artikeln  abgehandelt :  Art.  I.  Definition  der 
Mineralien,  und  Unterfchicd  derfelben  von  andern 
Naturkörpern.  Die  unorganischen  Körper  befiehen 
aus  gleichartigen  (Jimilaircs)  Theilen,  und  wachfen 
durch  Juxtapofition  ;  fie  zeigen  nur  geradflächige 
Umriffe;  der  Begriff  des  Individuums  iß  in  ihnen 
nicht  anfehaulich  realifirt;  es  giebt  nur  ein  ideales 
Individuum,  une  abßraction,  ä  laquellc  on  puijfe 
appliquer  ce  nom,  das  iß  die  integrirende  Mole- 
CflltlU  welche  allein  als  das  wahre  mineralogifche 
Individuum  betrachtet  werden  kann.  Man  iß  zu 
fehr  gewöhnt,  von  Frankreich  her  diefe  atomißifche 
Anficht  predigen  zu  hören,  um  Geh  darüber  zu 
Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


wundern,  dafs  felbfi  ein  Brongniart  dem  Glauben 
an  diefes  non  ens,  an  die  molcculc  intc'grante  hul- 
digt; in  Deutfchland  dürfte  diefe  Definition  des  mi- 
neralogifchen  Individuums  wenig  Beyfall  finden 
Die  Eigcnfchaften  der  Mineralien  theift  der  Vf  in 
drey  Klaffen,  in  chemißhe,  in  phyßßhe  des  Indi- 
viduums und  der  Maffen ,  und  in  phyßßhe  der 
Mallen.  Art.  II.  Kon  der  Zufamnunßtzung  und 
dm  chemifchen  Merkmalen  der  Mineralien.  Diefen 
wird  der  höchfie  Rang  zuerkannt;  fie  find  dreyerlev, 
indem  fie  fich  entweder  als  Einwirkungen  auf  unfere 
Sinnorganc,  als  Geruch  und  Gefchmack,  oder  als 
Alterationen  durch  den  Wärmeßoff,  oder  auch  als 
Alterationen  durch  Reagentien  zu  erkennen  geben. 
Die  beiden  letzteren  veranlaffen  eine  etwas  ausführ- 
lichere Darflellung  der  durch  Hülfe  des  Löthrohres 
auszumittelnden  Merkmale,  wobey  der  Vf.  gänzlich 
Berzelius  folgt.  Art.  III  Phyßßhe  Eigenßhaften, 
welche  dem  Individuum  zukommen.  Hier  wird  l)von 
der  Form  gehandelt,  und  dabey  auf  Mitfcherlichs  be- 
kannte ältere  Entdeckung  der  ifomorphen  Elemente 
fo  wie  auf  die  fpätere  der  ungleichen  Dilatation  durch 
Wärme  Rückficht  genommen,  für  das  Detail  jedoch 
auf  den  Artikel  Kryßallifation  verwiefen  2)  Für 
die  Hör/«  giebt  der  Vf.  die  Scale  von  Mohs,  als  das 
einzige  Mittel  des  fieberen  Gebrauchs  diefes  Merk- 
$  Dichtigkeit  und  ßpeeißfehes  Gavicht. 
4)  Die  Einwirkung  des  Ltchtcs  iß  verfchieden,  je 
nachdem  das  Licht  durchgeht  oder  reflectirt  wird- 
unter  der  Rubrik  Transmißion  handelt  der  Vf  in  al- 
ler Kürze  von  Durchfichtigkeit,  von  einfacher  und 
doppelter  Strahlenbrechung;  unter  der  Rubrik  re- 
flexion  von  den  Farben,  ( wobey  auf  den  fehr  wich- 
tigen Unterfchied  von  Farbe  und  Färbung,  von  cou- 
leurrpropres  und  c.  accidcntelles  nachdrücklich  hin- 

gwiefen  wird,  zu  welchen  letzteren  auch  das  Iri- 
en,  die  Farbenwandlung  u.  dgl.  gehören,)  und  dem 
Glänze.  5)  Electricitdt.  6)  Magnetismus.  7)  Phos- 
phoresemz  durch  Reibung,  Erwärmung,  Bcfirahlung 
des  Sonnenlichtes,  und  durch  Electncität ;  die  in- 
tereffanten  Verfuche  von  Heinrich  und  Deffaigne  find 
mit  berückfichtigt.  Art.  IV.  Phyßfche  Eigenßhaf- 
ten, welche  nur  dm  Maßen  zukommm.  Sie  find 
von  weit  geringerer  Wichtigkeit,  als  die  übrigen 
Eigenfchaften,  und  betreffen  nicht  fowohl  die  Spe- 
eles als  die  Varietäten.  1 )  Structur,  hier  begegnet 
uns  derfelbe  Fehler,  der  noch  in  fo  vielen  Werken 
über  Mineralogie  fpukt,  dafs  die  Verhältniffe  der 
Spaltbarkeit  mit  den  aus  Zufammcnfetzungen  her- 
II  voi- 
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vorgehenden  Structur-VerhältnifTen  in  eine  Kate- 
gone geworfen  werden ;  ein  Fehler ,  welchem  f rey- 
Tich  der  Vf.  um  fo  weniger  entgehen  konnte,  da  ihm 
Individuum  und  Atom  ideabfche  Begriffe  find  ;  dage- 
gen trennt  er  2)  die  Textur  von  dem,  was  er 
Structur  nennt,  während  doch  beide  Verhältniffe  of- 
fenbar zufammenfallen ;  warum  foll  man  einem  kör- 
nigen Aggregate  Textur ,  einem  ftrahligen  Aggregate 
dagegenStructur  zufchreiben?   S)  Bruch,  mit  Recht 
heifst  es  hier:  il  n'y  a  pour  nous  de  cajjfure,  ni  la- 
minaire,  nilameUaire,  ni  feuilletce  ;  car  ces  expreß- 
Jions  indiquent  une  Jiructure.    4)  Fe/hgkeit  und  Zu- 
fammenbang  der  Minerahen.   Art.  V.  Cfajßfication 
der  Mineralien.    1)  Beßimmung  der  Species.  Der 
Zweck  aller  ClafGfication  iß  entweder  Erleichterung 
des  Erkennens ,  oder  Ueberficbt  der  Mannichfaltig- 
keit  der  einzelnen  Körper;  jener  wird  am  bellen 
durch  eine  künfdiche,  diefer  durch  eine  naturliche 
Methode  erreicht ;  beide  aber  fetzen  die  Befiimmung 
der  Species  voraus,  wobey  dem  Vf.  die  Identität  der 
chemifchen  Zufammenfetzung  als  das  allerwichtigfte 
Moment  erfcheint.   Eine  Species  der  Mineralogie  ift 
ihm  nämlich  der  Inbegriff  aller  Individuen,  welche 
aus  denfelben  Elementen  in  denfelben  befümmten 
Proportionen  zufammengefetzt  find;  die Kryfiallform 
eilt  nur  als  ein  Hilfsmerkmal  (un  caracure  auxi- 
Kaire)  zur  Befümmung  der  Species,  und  auch  diefs 
nur  fo  lange,  bis  es  der  Chemie  gelungen  feyn  wird, 
mit  apodiktifcher  Gewifsheit  über  die  Zufammen- 
fetzung der  anorganifchen  Körper  zu  entfeheideu; 
cbenfo  haben  die  phyßkalifchen  Merkmale,  als  fpe- 
cififches  Gewicht,  Härte,  Li  cht  verhält  niffe  u.  f.  w. 
nur  einen  untergeordneten  Werth;  fie  dienen  blofs 
zur  Controlle  für  die  Refultate  der  Analyfe.  So  hätte 
fich  alfo  Berzehus"s  Ausfpruch  fchon  jetzt  bewährt, 
dafs  die  Mineralogie  nur  ein  Theil  der  Chemie  fey, 
fo  würde  fich  wirklich  in  der  Formel  SAS*  +  KS1 
utifre  Wiffenfchaft  vom  Feldfpathe  concentriren,  fo 
würde  das  Mineral  uns  gleich  gelten  mit  dem  Hauf- 
werk von  Erden,  Alkalien  und  Metalloxyden,  in 
welches  der  Chemiker  daffelbe  zerfplittert?  —  Nim- 
mermehr! wird  jeder  Unbefangene  fagen,  der  dem 
unverfehrten    Naturproducte    auch   noch  einigen 
Werth  neben  den  Producten  undEducten  der  Sohei- 
dekunft  zugefieht.   2)  Was  die  Syßematik  betrifft, 
fo  unterfcheidet  der  Vf.  die  empirifche,  die  geome- 
trische und  die  chemifche  Schule;  die  erfiere  wurde 
nicht  fowohl  von  einem  befiimmte  Principe  als  von 
einem  gewiffen  Tacte  geleitet ;  die  zweyte  fafste  vor- 
züglich das  Merkmal  der  regehnäfsigen  Geßalt  mit 
wufenfchaftlicher  Strenge  auf,  und  die  dritte  legte 
das  grörste  Gewicht  auf  die  Befiandtheile  der  Mine- 
ralien.  Niemals,  glaubt  er,  würde  jemand  Bedenken 
getragen  haben,  der  letzteren  Methode  den  Vorzug 
einzuräumen,  wenn  nicht  die  Schwierigkeit,  die 
wahre  Zufammenfetzung  eines  Minerals  zu  erkennen, 
und  die  Unficherheit,  über  die  relative  Wichtigkeit 
ihrer  Befiandtheile  zu  entfeheiden,   als  zwey  fo 
bedeutende  Hinderniffe  entgegen  gefunden  hätten. 
Berzelius  hat  fie  gehoben,  und  ift  dadurch  der  Grün- 


der der  wahren  chemifchen  Schule  geworden.  $)Claf- 
ßfication;  hier  fragt  fich,  foll  man  nach  den  negati- 
ven oder  nach  den  pofitiven  Elementen  claffificiren  ? 

—  Alle  Carbonate,  alle  Sulphate,  alle  Phosphate, 
alle  Suiphurate  u.  £  w.  zeigen  grofse  Verwandtfchaf- 
ten  in  der  Mehrzahl  ihrer  Eigeafchaften,  und*  Mit- 
fcherlichs  Entdeckung  fcheint  mit  Noth wendigkeit 
die  Claffification  nach  negativen  Elementen  zu  gebie- 
ten, wie  fie  bereits  Beudant  und  zum  Theil  Gmelin 
verfuchten.  Deffen  ungeachtet  liefsfich  der  Vf.  durch 
einige  Schwierigkeiten  von  diefer  einzig  naturgemä- 
fsen  Anwendung  des  chemifchen  Princips  abfehre- 
cken,  und  wählte,  vorzüglich  auf  Hauy's  und  Ber- 
zehus's  Auctorität  gefiützt,  die  Methode  nach  pofiti- 
ven Elementen,. wie  man  fie  aus  des  letztgenannten 
früherem  Syfieme  kennt ;  eine  Methode,  welche  die 
widernatürhehften  Zufammenftellungen  und  gewalt- 
famfien  Zerreiffungen  zur  Folge  hat,  fo  dafs  Ree.  nie 
begreifen  konnte,  wie  man  die  nach  diefer  Methode 
gebildeten  Regilier  mit  dem  Namen  von  Mineralfy- 
ltemen  beehren  konnte.  Doch  jetzt  i(i  ja  die  Haupt- 
fifltze  jener  Anficht  gefunken,  feit  der  Schöpfer  des 
chemifchen  Mineralfy  Heins  felbft  die  entgegengefetzte 
Anficht  für  die  richtigere  erklärt,  und  durch  fein 
verändertes  Mineralfyltem  die  Naturgefchichte  mit 
der  Chemie  ausgeföhnt  hat.  Auf  diefem  Wege  allein 
ift  die  endliche  Ausgleichung  des  zum  Theil  mit  un- 
begreiflicher Einfeitigkeit  von  beiden  Parteyen  ge- 
führten Zwifies  zu  erwarten.  4)  Nomenclatur.  Der 
Vf.  entfehied  fich  fchon  froher,  und  entfeheidet  fich 
auch  jetzt  noch  für  eine  einfache  oder  einnamige No- 
menclatur, und  will  die  Namen  bedeutungslos  (in- 
ßgnißam)  ohne  Beziehung  auf  die  Eigen  fenaften  der 
Mineralien  gebildet  wiffen;  da  nun  die  meiften  ge- 
bräuchlichen Namen  diefer  Forderung  entfprächen, 
fo  fey  es  am  bellen,  diefelben  beyzubehalten ,  und, 
wo  mehrere  im  Gebrauch  feyen ,  den  gebräuchlich- 
ften  zu  wählen.  Gegen  die  ohne  alle  Regel  und  Kri- 
tik verfahrende  Sucht  der  Namenbildung  eifert  er 
mit  Recht :  c\ß  un  abus  nuißble  d  la  feience,  en  ce 
qu'elle  en  renä  Fitude  aujfi  penible  que  fa/tidieufe. 

—  Nun  folgt  ein  tableau  methodique  et  caracteryli- 
que  det  prindpules  eßpecci  minJrales,  welches  in 
zwey  Reihen  zerfällt.  Die  erfle  Reihe  begreift  alle 
homogenen  und  fcheinbar  homogenen  unorganifchen 
Naturkörper,  oder  die  einfachen  Mineralien  und  die 
homogenen  Felsarten;  die  zweyte  Reihe  dagegen  ent- 
hält die  aus  der  Combination  einfacher-  Mineralien 
hervorgegangenen  Mineral  -  Mafien ,  alfo  die  gemeng- 
ten oder  heterogenen  Felsarten.  Gegen  die  Aufnah- 
me der  Felsarten  in  ein  tableau  methodique  des  e/pi- 
ces  mindrales  wird  die  Wiffenfchaft  jederzeit  mit 
Recht  proteiiiren  rnüffen;  fie  gehören  in  die  Petrc— 
graphie,  oder  auch  in  dieGeognofie,  wenn  man  keine 
befondere  Lehre  von  den  Felsarten  zulaffen  will.  Die 
erfie  Reihe  tlieilt  der  Vf.  in  drey  Divifionen:  1)  Mi- 
neralien ,  deren  MolecQle  erfier  Ordnung  aus  zwey, 
2)  Minerahen,  deren  gleichnamige  Molecüle  aus 
mehr  als  zwey  Elementen  beftehen,  8)  Minerahen 
en  maße,  oder  homogene  Felsarten.   Er/tc  Divi- 

ßion, 
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fion,  t  Waffe,  Metalloide;  lue  Ordnung,  gas- 
förmige Metalle :  Chlor,  Salzfäure ;  Uydrogcn,  Waf- 
fer, Schwefel  wafferftoffgas.  2te  Ordnung,  feile 
fchmelzhare,  flüchtige  MetaUe:  Schwefel,  natürli- 
cher, Schwefelfäure ,  fchwefliche  Säure.  Selenium, 
Euklärir.    Arfenik,  gediegen,  Realgar,  Auripig- 

'~'llur, 


t,  weifser  Arfenik.  Tellur,  gediegen.  8teöra- 
nung,  fefie,  unfchmelzbare,  feuerbefiändige  Metalle: 
Kohlenßqtf.  Diamant,  Kohlenfäure.  Boro»,  Bo- 
rn xfäure.  Silicium.  Quarz.  II.  Claffe,  Iletero- 
pfide  Metalle:  1.  Ordnung,  mit  unauflöslichen  Oxy- 
den. Zirconium.  Zircon.  Aluminium.  Korund, 
Diaspor,  Webßerit,  Wavellit,  Calait,  Topas,  Pi- 
nit,  Disthene,  Nephelin,  Triclafit,  Staurolid,  Gra- 
nat, Turmalin,  Kollvrit.  Yttrium,  Gadolinit.  G tu- 
rtum. Beryll,  Euclas.  2.  Ordnung,  mit  wenig  auf- 
löslichen Oxyden.  Magneßum.  Epfomit,  Brucit, 
Boracit,  Giobertit,  Magnefit,  Chondrodit,  Talk, 
Chlorit,  Peridot,  Diallag,  Hyperfthene,  Cordierit, 
SpinelL  Calcium:  Karßenit,  Gyps,  Phosphorit, 
Fiufs  ,  Kalkllein  ,  Arragonit ,  Dolomit ,  Datholit, 
Pharmakolith ,  Schcelit,  Sphcn,  Wollifionit ,  Anor- 
thit,  Grammalit,  Amphibul,  Pvroxen,  Augit,  Epi- 
dot,  Wernerit,  Paranthin,  Prehnit,  Chabafit,  Stil- 
bit, Laumonit,  Cymophan,  Idokras,  Effonit,  Axi- 
nit,  Antophyllit,  Gehlenit.  Strontium.  Cöleßin, 
Strontianit.  Barium.  Barylit,  Witherit,  Ha  rmö- 
tom.  8.  Ordnung,  mit  fehr  auflöslicben  Oxyden: 
Lithium.  Triphan,  Petalit.  Sodium.  Reuffin,  Glau- 
berit, Meerfalz,  Natron,  Borax,  Kryolith,  Soda- 
lith,  Lazulit,  Mefolyp,  Analcim,  AI  Hit,  Labrador, 
Jade,  Relinit.  Polajjium.  JNitrum,  Alaun,  Alunit, 
Amphigen,  Mnionit,  Hauyn,  Feldfpath,  Eläolith, 
Apophyllit,  Glimmer.  III.  Claffe:  Autopfide,  Me- 
talle. 1.  Ordnung:  electropofitive.  Cerium.  Cerit, 
AUanit,  Orthit  Mangan,  gefchwefeltes,  metalloi- 
difches,  dichtes,  Mangankiefel ,  Phosphormangan. 
Eifen,  gediegen,  Mispickel,  Eifenkies ,  Magnetkies, 
Graphit,  EiTenoxydul,  Eifengl  anz ,  Eifenoxydhy- 
drat,  kohlenfaures  E,  phosphorf.  Couperofe ,  Re- 
linit, Cbromeifen,  Heden  bergit,  Lievnt,  Skorodit, 
Humboldtine.  Kobalt,  Speifsk.,  Glanzk. ,  erdiger 
K.,  arfenikfaurer  K.,  fchwefelfaurer  K.  Nickel,  ge- 
fchwefeltes N.,  Arfenik  -N.,  arfenikfaures  N.  Ku- 
rf er,  gediegen,  Kupferglanz,  Kupferkies,  Fahler«, 
Rothkupfererz,  Kupferfchwärze,  Kupferlafur,  Ma- 
lachit, Diontas,  Relinit,  Kupfervitriol,  Phosphor- 
kupfer, Alakamit  ,  arfenikfaures  Kupfer.  Uran, 
Uranpecherz,  Uranglimmer.  Zink,  Blende,  Zink- 
filicat,  rothes  Zinkerz,  Galmey,  Gabnit.  Zinn, 
Zinnkies,  Zinnerz.  Wismuth,  gediegen,  Wismuth- 
kies,  Wisinuthocker.  Bley ,  Bleyglanz,  Mennig, 
Mafükot,  Bleygummi,  Weifsbleyerz ,  BleyvitrioJ, 

Shosphorf.  und  arfenikf.  Bleyerz,  roth  Bleyerz,  gelb 
leyerz.  Silber,  gediegen ,  Antimonfilber,  Si Iber- 
glanz, Rothgültigerz,  Hornerz.  Mercur,  gediegen, 
Amalgam,  Zinnober,  falzfaures  M.  2.  Ordnung, 
electronegative  Metalle  -  Palladium,  gediegen.  Gold, 
gediegen,  Electrum.  Platin,  gediegen.  Titan,  Ku- 
til,  Analas.   Tantal,  Tantalit. 


gefchwefelt,  Bournonit,  weift  A.,  rothes  Antimon- 
erz. Scheel,  Wolfram.  Molybdän,  gefchwefelt, 
oxydirt;  Chrom,  oxydirt.  Zw  eyt  e  Divifion, 
Salze,  Ammoniak ,  falzfaures,  ^chwefelfaures. 
Alaunerde,  Mellit.  Bitume,  Bern  dein,  Retin-  As- 
phalt, Bitumen,  Steinkohle.  Kohlen,  Anthracit, 
Lignit  Dritte  Divifion,  1.  Ordnung,  weiche 
FeYsarten:  Kaolin.  Thon,  Mergel,  Ocker,  Schie- 
fer, Ampelit,  Wacke,  Hornficin,  Argillolit.  2.  Ord- 
nung, harte  Felsarten,  ritzen  Glas,  Trapp,  Bafalt, 
Pbtanit,  Petrofilex,  Obfidian,  Bimsflein,  Porzellan- 
jaspis, Tripel.  Für  die  zweyte  Reihe  verweift  der 
Vf.  auf  den  Artikel  röche.  Endlich  werden  io  den 
drey  übrigen  Betrachtungen  die  geognoftifche ,  die 
gefchichtliche  und  die  tecnnologifche  Mineralogie  in 
aller  Kürze  von  S.  144  —  158  mehr  angedeutet  als 


PREDIG  ER  WISSENSCHAFTEN. 

Mkissbx,  b.  Gödfche:  Predigt  -  Entwurf  c  über  die 
Sonn-  und  Ptyttag»- Evangelien  und  Epißeln, 
/o  wie  über  mehrere  theils  vorgefchriebene ,  theils 
freygewählte  biblifche  Texte.  Herausgegeben 
von  P.  It.  Uhlig,  Pfarrer  zu  Ehrenberg.  Bd.  I. 
Evangelien,  vi  u.  136  S.  1825.  Bd.  II.  Evange- 
lien, XVI  u.  99  S.  1825.  Bd.  III.  Epißeln,  XIV 
u.  184  S.  1827.  8.   (1  Rthlr.  16  gGr.) 

An  Predigtentwürfen,  befonders  über  die  alten 
evangelifchen  und  epiftolifchen  Perikopen,  fo  wie 
Oberhaupt  an  Schriften; unter  verfchiedenen  Titeln, 
welche  den  Predigern  das  Ausarbeiten  ihrer  Amts- 
reden zu  erleichtern  befümmt  find,  haben  wir  be- 
kanntlich einen  grofsen  Ueberflufs,  und  immer 
möchte  es  zweifelhaft  feyn ,  ob  der  Mutzen ,  den  fie 
auf  einer  Seite  lüften,  den  Schaden  auch  nur  auf- 
wiege, welchen  fie  auf  einer  andern  verurfachen. 
Ree  freut  fich  daher  eben  nicht,  dafs  er  ihre  Zahl 
mit  jedem  Jahre  noch  vermehrt  lieht,  wenn  er  auch 
derer  nicht  gedenkt ,    die  der  Bekanntmachung 
durchaus  oder  tbeilweife  unwerth  find,  und  wünfeht 
aufrichtig,  es  möchte  erfi  dahin  gekommen  feyn, 
dafs  fie  nicht  mehr  fo  viele  Käufer  fänden,  denn  dann 
würde  den  Buchhändlern  bald  die  Luit  vergeben, 
dergleichen  Geiftesproducte  in  Verlag  zu  nenmen. 
Die  vorliegenden  nun,  von  denen  wir  eine  ganz 
kurze  Anzeige  unfern  Lefern  zu  machen  haben, 
zeichnen  fich  weder  zu  ihrem  Vortheile  noch  Nach- 
theile vor  den  meinen  früheren  aus,  und  möchten 
vor  manchen  heileren,  zu  denen  wir  fie  auch  zählen, 
fich  durch  den  wohlfeilen  Preis  empfehlen.  Was 
der  Vf.  in  den  Vorworten  zu  den  einzelnen  Bänden, 
befonders  zum  2ten,  über  den  fpeciellen  Zweck 
fagt,  den  er  bey  vielen  Thematen  vor  Augen  gehabt, 
fo  wie  über  das  Verfahren,  was  er  angewendet,  um 
den  Texten  praktifche  Seiten  und  befonders  Ge- 
fichtspunkte  abzugewinnen,  aus  denen  er  locale  und 

tem- 
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temporelle  Verhältniffe  berflckfichtigen  konnte,  ■** 
iß  das  ganz  Gewöhnliche  und  längft  Bekannte,  und 
Kec.  mufs  bekennen,  dafs  es  ihn  befremdet,  hier 
Regeln  und  "Winke  wiederholt  zu  finden ,  welche 
jedes  Handbuch  der  Homiletik  giebt.  —  In  den  bei- 
den erlien  Bänden  und  die  Entwürfe  ganz  kurz,  gehen 
keinen  einleitenden  Gedanken  an,  weifen  auch  nicht 
die  Ableitung  des  Themas  vom  Texte  nach;  die 
Haupttheile  find  bisweilen  ganz  nackt  hingeftellt,  bis- 
weilen ift  angedeutet,  wie  fie  in  den  Textesworten 
begründet  find.   Im  Sten  Bändchen  finden  fich  einlei- 
tende Gedanken  tmd  Ucbergänge,  die  im  Verhältnifg 
zur  Angabe  der  Haupttheile,  nach  des  Kec.  Dafür- 
halten zu  ausführlich  find.  —  Zu  leicht  alfo  hat  e* 
der  Vf.  immer  noch  nicht  denjenigen  gemacht,  welche 
fein  Werk  benutzen  wollen,  und  das  verdient  Lob; 
denn  man  hat  nur  zu  oft  der  Gciftesträghcit  in  ähn- 
lichen Schriften  zu  viel  Vorfchub  gethan.  —  Der 
Werth  der  Entwürfe  ili  fehr  verfchieden.  Neuheit 
und  Originalität  der  Gedanken  hat  Kec.  feiten  gefun- 
den, praktifch  aberfind  fie  alle:  manche  find  fehr 
gelungen  zu  nennen,  andere  tnifslungen,  theils  weil 
der  Vf.  nicht  ftreng  logifch  disponirt,  theils  weil  er 
öfters  dem  Texte  Gewalt  anthut,  Etwas  hinein  legt, 
was  nicht  darin  liegt,  oder  um  den  Gefammtinhalt 
des  Textes  zu  erfchöpfen ,  zu  heterogene  Dinge  zu- 
iammenbringt.   Der  Raum  geftattet  uns  nicht i  jedes 
Einzelne  mitBeyfpielen  zu  belegen ;  aber  einige  wollen 
wir  doch  aus  dem  1.  Bande  anführen,  umunferUrtheil 
zu  rechtfertigen.   Gelungen  z.  B.  fcbJnen  uns  fol- 
gende Entwürfe.  Am  Sonnt.  Judica  Job.  8,  46 — -  59: 
Wodurch  Jcfus  Chrißus  über  allen  Haß  der  Welt  er- 
haben war.   1)  Durch  die  Schuldlosigkeit  feines  Be- 
wufstfeyns;  v.  46:  Welcher  —  Sünde  zeihen.  2)  Durch 
die  Einheit  mit  Gott,  feinem  himmlifchen  Vater;  v.47: 
Wer  von  Gott  —  feyd  nicht  von  Gott,  Job.  10,30. 88. 
— 'S)  Durch  die  Unverlierbarkeit  feinerhöheren  Wür- 
de v.  49.    Ich  habe  keinen  Teufel — der  fie  fuchet  und 
richtet.  4)  Durch  dieSehnfucht  nach  ihm,  die  in  allen 
beffern Mcnfchen  war ,  v.  56.   Abraham  —  Tag  fehen 
follte.   Am  Sonnt.  Sexagef.  Luc.  8,  11  — 15  TS.  20). 
Warum  es  unglaubliche  Mühe  qft  koße,  den  mcnfchen 
begreiflich  zu  machen,  was  fich  von  ßHbß  verfleht. 
1)  Erfchwert  es  nicht  ein  natürlicher  Mangel  anKraft 
des  Verftandes;  2)  fo  hindert  es  ficherihre'  höchfi  un- 
vollkommene Bildung;  8)  und  wenn  nicht  vererbte 
Vorurtheile;  4}  fo  erschweren  es  auf  jeden  Fall  ver- 
jährte und  gepflegte  Leidenfcbaften.   Am 6.  Sonntage 
nachTrin.,  Matth.  5,  1  — 12:  Dafs  eine  jede  'lugend 
ihren  Lohn  in  fich  felbcr  hübe.    Derfelbe  liegt  1)  in 
ihrer  Würde,  denn  a)  jedes  Lafter  erniedrigt;  6)  jede 
Tugend  erhöhet.   2)  in  ihrem  Frieden,  denn  a)  jedes 
Laüer  entzweyt ;  b)  jede  Tugend  vereint.   S)  in  ihrem 
Troße,  denn*  a)  jedes  Lader  beängftigt;      jede  Tu- 

Send  beruhigt.  4)  in  ihren  Erwartungen,  denn  et)  je- 
es  Lafter  fürchtet;  6)  jede  Tugend  hoffet.  —  Dage- 
gen müffen  wir  es  an  dem  1.  Entwürfe  über  den  heu- 
lahrstcxt  Luc.  2,  21  (S.  1)  Betrachtungen  über  unfern 


lauf  durch  da*  Leben  auf  Erden ,  fchon  tadeln,  dafs 
er  6  Haupttheile  enthält,  das  ift  zu  viel  —  und  wenn 
es  unter  5)  von  diefem  Laufe  heifst,  er  fey  unaufhalt- 
fam  in  fernem  Fortgänge,  fo  ift  das  allerdings  wahr 
und  hierher  gehörig;  aber  es  fcheint  uns  doch  ver- 
fehlt, wenn  zur  Erläuterung  hinzugefetzt  wird :  Die 
Zeit,  dafs  Jefus  befchnitten  werden  follte,  konnte 
nicht  zurückgehalten  werden."   Am  11.  Sonn.  n.  d. 
F.  d.  Erfch.  Matth.  8  ,  28  —  27  lautet  der  Hauptfatz: 
Wie  tadelnswerth  es  fey,  in  jeder  bedenklichen  Lage 
Jogieich  zu  Jagen:  wir  verderben.   Dann  heilst  es 
weiter:  es  ift  tadelnswerth,  weil  es  uns  bey  folcher 
Sprache  nothwendig  i)  entweder  an  vernünftigem 
Nachdenken  u.  f.  w.  fehlt.  Hier  entfprechen  die  Theile 
nicht  dem  Thema.  Nach  jenen  müfste  diefes  heifsen- 
warum  es  tadelnswerth  u.  f.  w.  fey.  —  Am  Sonnt. 
Judica.  Ev.  Joh.  8, 46—59  (S.  29) :  Was  oft  die  Recht- 
fchaffenßen  fich  von  fe/ir  fchlechten  Mcnfchen  ee- 
j allen  laf Jen  müffen.   I.  Art  und  Weife  diefer  Mifs- 
liandlung.   IL  Das  rechte  Verhalten  dabey  iß,  wie 
das  Beyfpiel  Jefu  lehrt:  u.  f.  w.   Der  gewöhnliche 
t  ehler,  welchen  Reinhard  an  manchen  feiner  eigenen 
Predigten  gerügt,  dafs  das  Thema  zu  enge  für  die 
Haupttheile  iß,  es  fafst  nur  den  lften  unter  fich.  Am 
Sonnt.  Palmarum,  Matth.  21,  1  —  9  (S.82).   Wie  wir 
unfern  jungen  lUitchrißen  ihr  Verhalten  gegen  Je/Um 
zu  bezeichnen  haben:.  1)  Als  Pflicht  einer  bereitwilli- 
gen r  olgfamkeit ;   2)  als  die  Pflicht  einer  äußeren 
Hochachtung;  3)  als  die  Pflicht  einer  ausdauernden 
Anhänglichkeit.  —  Man  Geht  wohl,  dafs  der  Text 
den  Vf.  verleitete,  fo  feinen  2ten  Theil  aufzuüellen- 
allein  es  liegt  doch  am  Tage,  dafs  von  der  innerm 
Hochachtung,  ohne  welche  die  äußere  gar  keinen 
Werth  hat,  nothwendig  und  zwar  vorzugsweife  ge- 
redet werden  mußte,  wobey  diefe  allerdings  auch 
erwähnt  werden  konnte.   Im  Texte  lag  das  eben  fi> 
gut,  als  der  Ste  Theil,  denn  diefer  wird  aus  densel- 
ben auch  nur  durch  die  Worte  abgeleitet:  das  Ho- 
banna  verwandelte  fich  bey  vielen  in  einKreuzige  ihn. 
—  Am2ten  Oßcrtage.  Luc.24, 18— 35  (S.3Ö):  Wozu 
uns  das  Bedeutungsvolle  der  Aufcrßchung  Jefu  von 
den  Todten  jetzt  und  ßcts  verpflichte.    1 )  Zu  einer 
aufmerkfamen  und  erafthaften  Betrachtung  diefer 
grofsen  Begebenheit;  2). zu  rautfaiger  JFaffung,  wenn 
uns  fchon  Alles  verloren  gellt ;  8)  zu  verdoppelter  An- 
hänglichkeit an  Jefum  Chrißum}  4)  zu  der  lebendi- 
gen Hoffnung  einer  feiigen  UnflerblicnkeiL  Wie- 
wohl alle  diele  Gedanken  im  Texte  liegen,  fo  fcheint 
uns  der  2te  nicht  hierher  gehörig;  weil  er  offenbar 
den  Zutammenhang  zwifchen  1  und  3  zu  gewaltfam 
unterbricht,  auch  überhaupt  mit  den  übrigen  3  in  zu 
entfernter  Berührung  fteht    Specieller  gefafst  in  Be- 
ziehung auf  Jefum  konnte  er  beybehalten  werden.  

Doch  das  wird  hinreichen,  um  den  Lefern  Gelegen- 
heit zu  geben ,  fich  lelbft  ein  Unheil  über  obiges 
W  erk  zu  bilden.  -  JJruck  und  Papier  find  im  Ver- 
haltuifs  zum  l'reife  fehr  gut. 
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Stüttoast,  b.  Cotta:  Denkwürdigkeiten  der  Grafin 
von  GenJU  Fünßer  Band.  1825.  266  S.  Sechs- 
ter, Siebenter  und  ^cnfcrr  Band.  1826.  264,  206 
U.206  S.8.   (5  Rthlr.  8  gGr.) 
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tt  enn  man  in  Paris  von  Fr.  v.  Genlis  fpricht.  fo 
lächeln  die  Einen  and  zacken  die  Andern  die  Achfel. 
DieLefer  fallen  felbft  nrtheilen,  ob  dem  fo  feyn  kön- 
ne, und  warum  dem  nicht  anders  feyn  könne.  In 
diefen  Denkwürdigkeiten ,  deren  frühere  BSnde  be- 
reits angezeigt  find,  fpricht  fie  zwar,  ohne  Zeit-  und 
Gedankenfolge  fefizunalten,  von  Geh  felbft  am  mei- 
ilen,  aber  auch  von  der  ganzen  Welt,  und  felbft  von 
der  Welt  Ende  nach  fünf  bis  fechs  Jahrhunderten, 
Wahrheit  und  Dichtung  verbindend,  fo  dafs  die  be- 
kannteren Sachen  und  fllenfchen  unkenntlich  wer- 
den. Doch  läfst  fich  annehmen ,  dafs  fie  nichts  Un- 
wahres wider  fich  felbft  ausgefagt  habe.  Es  fällt  ihr 
aber  nach  ihrem  eignen  Sinne  fo  Vieles  zur  Laß,  dafs 
es  offenbar  mit  ihrem  Herzen  nicht  richtig  iß;  wie 
fie  von  fich  in  einem  andern  Sinne  tagt:  denn  fie 
rlaubt,  dafs  fie  ein  unbewegliches  Herz  habe,  da  fie 
leffen  Bewegung  nicht  mehr,  wie  einß  in  ihrer  Ju- 
gend, fohlt.  —  Sie  rühmt  fich,  während  der  Revo- 
lution den  Königen  und  der  Frömmigkeit  das  Wort 
geredet  zu  haben,  fagt  aber,  dafs  fie  nach  dem  Um- 
werfen von  Napoleon's  Thron  von  dem  Prevot  der 
Seine  (wer  mag  das  feyn?  der  Polizeycommiffair?) 
vorgefordert, und  in  der  Einleitung  zu  ihrer  Ver- 
nehmlaffung  erinnert  fey,  fich  der  Tapeten  im  Palais 
royal,  befonders  der  Darfteilung  eines  Königs  von 
Frankreich  mit  der  rothen  Mütze  zu  erinnern.  Sie 
verfchweigt  feine  übrigen  Fragen,  aufser  nach  einem 
Jager  ihres  Schwiegerfohns,  der  aufrührerifche  Re- 
den geführt  haben  fall.  Sie  klagt  auch,  Ads  fie  von 
den  Frauen  der  Vorftadt  St. Germain  (dem  Adelsfitze) 
verkannt  worden ,  and  dafs  es  in  den  neuen  Parifer 
Frauen  klößern  an  Raum  für  fie  gefehlt  habe.  Von 
diefen  Klößen»  würde  fie  fchon ,  wenn  auch  nichts 
weiter,  das  Loblied  ausfchliefsen,  das  fie,  ungeach- 
tet ihrer  Frömmigkeit  und  ihres  Alters;  auf  die  *W- 
voHte  (dasLeichtüeben?)  vor  der  Bevolutioh  macht. 
Jenes  unfchuldige  Leichtleben  fchwört  bey  dem  Er- 
fch einen  des  Gott- fpottenden  Ungeheuers,  der  Im- 
piJle,  Frankreich  zu  verlaffen,  und  bleibt  zwar  doch 
dort,  iß  aber  fchwerfallig  und  verrückt  geworden.  — 
Sie  bietet  fich  zur  Erzieherin  ihrer  GrolsWnder  und 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


andrer  jungen  Leute  an,  erhält  aber  abfehlägige 
Antwort.  Sie  will  fich  mit  Jedermann  vertragen, 
und  verträgt  fich  in  der  That  mit  Niemandem ;  fie 
führt  ein  wahres  Landfireicherleben.  Selbß  bey  ih- 
rem Schwiegerfohn  Vnlence  ift  ihres  Bleibens  nicht. 
Sie  erzählt  von  ihm,  dafs  fie  feine  Reden  für  die 
Pairskammcr  nachgefehen,  eine  derfelben  ganz  und 
gar  gemacht  habe.  Sie  klagt,  dafs  ihr  das  viele  Trink- 
geld an  feine  ßets  wechfelnden  Bedienten  läßig  ge- 
worden fey.  (Da  mufs  fie  ganz  ausserordentlich  Frey- 
gebig  gewefen  feyn,  denn  die  Bedienten  zu  Paris 
lind  in  Lohn  und  Trinkgeld  nichts  weniger  als  ver- 
wöhnt; aber  das  Sonder  bar  fie  iß,  dafs  fie  bey  diefer 
Freygebigkeit  dennoch  von  den  Bedienten  vernach- 
läffigt  wird.)  Es  bleibt  übrigens  räthfelhaft,  dafs  fie 
bey  allen  ihren  guten  Einnahmen  immer  wieder  über 
ihre  Armfeligkeit  Wagt  und  oft  nicht  einmal  eine 
Harfe  kaufen  kann.  Sie  kommt  mit  ihren  Krwerb- 
künßen  aus  der  Jugendzeit  auch  nicht  aus  der  Ue- 
bung,  und  macht  auf  ihre  alte  Uhr  ein  Gedicht,  als 
fie  die  Prinzeffin  von  Orleans  gefehen ,  von  welcher 
fie  eine  neue  kofibare  Uhr  erlangt.  Sie  feyert  ihre 
reiche  Tante,  die  Wittwe  des  Herzogs  von  Orleans, 
mufs  aber  doch  den  innern  Hafs  nicht  recht  verbor- 
gen haben,  denn  fie  wird  von  ihr  enterbt;  fo  nennt 
fie  die  Ausfetznng  eines  Vermäcbtniffes  von  20,000 
Franken. 

Wohin  man  in  ttiefem  mehr  als  zwanzigjährigen 
Zeitraum  etwa  von  1800  bis  1822  ihres  reifen  Alters 
blickt,  ergiebt  fich  immer,  dafs  fie  fich  im  Haufe 
und  in  der  Gefellfchaft  unleidlich  macht«  fo  einneh- 
mend fie  feyn  kann.  .  , . , 

In  Berlin  fcheint  fie  an  ihrer  Wohlthiterin  Bo- 
quet  den  Aergcr  ausgelaffen  zu  haben,  dafs  ihrje 
Ranke  dort  kein  Glück  machen  konnten,  und  fie 
erzählt  aufser  von  ihren  dort  geübten  Krwerbskfln1- 
fien  nur  von  einem  angeblichen  Liebhaber  Lombard 
etwas  ausführlich.  Aber  Paris  ward  unter  Napoleon 
als  erfiem  Conful  ein  fruchtbares  Saatfeld  für  ihre 
Ranke.  Die  Tante  Montotfon  war  bey  feiner  erfien 
Gemahlin  woblgelitten,  konnte  oder  wollte  ihr  aber 
keinen  Zutritt  verfchaffen.  Dagegen  erlaubte  ihr 
NapcÄeon,  ihm  monatlich  zweymal  zn  fchrejbeh; 
und  fie  fchrieb  (nach  dem  Feld zuge  von  1809?  von 
einem  Siegeszuge  ift  bald  darauf  die  Rede)  Über  und 
wider  alte  Frauen.  Die  Vermuthung,  dafs  fie  die 
Kaiferin  Jofephine  dabey  im  Sinne  gehabt  habe, 
wird  dadurch  verfiärkt,  dafs  fie  diefelbe  auch  nach 
Kk  dem 
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dem  Tode  nicht  fchont,  und  deren  liebe  Lenormand 
im  Sinne  hat,  wenn  fie  von, Hexen  an  Napoleon 
Ichreibt.  Der  Kaifer  foll  auf  ihren  Vorfehlag  einge- 
gangen fcyn ,  eine.fogenannte  gereinigte  Ausgabe 
der  b^ühmtefierifogenaHnten  philofophifchen  Werke 
zu  veranfialten.  Sie  hat  eine  iblche  I\cinigung  noch 
nicht  völlig  aufgegeben.    Sie  meint ,  dafs  „die  vor- 


jllig  J 

geblichen  Philofophen  des  letzten  Jahrhunderts  ei- 
nige fünfzig  Bände  gefchrieben  haben,  die  bev  ihren 
feindlichen  lrrthümern  doch  gute  Dinge  enthalten. 
Bewiefc  man  nun,  dafs  diefe  Werke  rückiichtlich 
des  Stils  mit  Unrecht  gerühmt  find  (wie  foll  das  ge- 
lingen?), dafs  ihre]  unbegreifliche  lnconfequenz  die 
Faifchheit  ihrer  Syfieme  geometrifeh  darthut,  und 
fände  man  ein  Mittel,  Alles,   was  fie  Schädliches 
enthalten,  zu  vernichten:  fo  leiftete  man  der  Reli- 
gion und  den  beliebenden  Regierungen  einen  wefent- 
fichen  und  nicht  zu  berechnenden  Dienfi.  Einzelne 
"Widerlegungen,  fo  gut  fie  fcvn  mögen ,  werden  die- 
fen  Zweck  nicht  erreichen;  ich  glaube,  dafs  diefem 
Ucbel  nur  durch  die  von  mir  vorgefchlagcncn  Mittel 
abgeholfen  werden  könne,  nämlich  durch  neue  ge- 
reinigte Ausgaben  (fie  hat  mit  HouJJitaus  Emil  und 
T'ullaircs  Gefchichte  von  Ludwig  XIV.  und  XV.  es 
verfucht)  und  die  Unternehmung  einer  neuen  Ency- 
klopadie.     Ich  befchlofs ,    die  Encvldopädie ,  ein 
Werk,  dus  wir  nie  entbehren  können ,  umzuarbei- 
So  lange  wir  kein  beiferes  Wirk  in  diefer  Art 
en,  wird  diefes,  ungeachtet  feiner  fehler  und 
lechtigkeiten,  immer  in  grofsen  llibliotheken  un- 
entbehrlich bleiben  —  diefer  Kolof.s  erhebt  fich  uii- 
verfchämt  und  unaufhörlich  gegen  den  Himmel.  Es 
wäre  fehr  zu  wünfehen,  dafs  eine  Gefeilfcbaft  wahr- 
haft achtungs werther  Gelehrter  lieh  verbände,  diefe 
unzufammenhängende   gefährliche  Compilation  zu 
abzukürzen  und  umzubilden.    Ich  könnte 
zliche  BevträVc  dazu  eeben." 


reinigen , 
einige  nüt 


Fr.  v.  G.  fagt  von  fich  felbft:  ich  glaube  allen 
fchlechten  Gefchmack,  und  befonders  in  der  Litera- 
tur die  Ziererey,  die  Schwülßigkeit,  die  Neucrun- 
en  und  de«  Galimathias  fiegTeich  bekämpft  zu  ha- 
en,  und  wäre  Er.  v.  Stael  meine  Tochter  oder  mein 
Zögling  geweft  11 .  fo  hätte  ich  ihr  gute  literarifche (!) 
Grundlätze  und  den, .Begriff  des  Rechten  und  Natur- 


D 


Betragen  mufs  uns  nicht  wandern;  damals  konnte 
keine  Schriftfieller-Eiferfucbt  zwifchen  den  Män- 
nern und  den  Weibern  Statt  finden :  denn  es  iß  be- 
kanut ,  dafs  unbefireitbare,  U eberlegen beif  immer 
itachficlnig  und  die  I^raft  in*ncr  gKÖfsmOtbtg  Up'  4- 
Aufser  diefer  Herzenserleichterung  zeichnet  fich  im 
Jitciulcn  Bande  noch  die  (chon  oben  angedeutete  Träu- 
merey,  den  Uebergang  der  Zeit  in  die  Ewigkeit 
nach  fünf-  bis  feebshundert  Jahren  betreffend,  aus. 

Zu  Anfang  des  fiebenten  Bandes  lobt  fie  fich  den 
alten  Salon ,  und  giebt  den  jetzigen  als  Zerrbild, 
was  er  nicht  iß,  mit  der  Schlufsbemerkung:  es  giebt 
gar  nichts  Erfchrecklicheres,  als  einen  Franzofen 
ohne  Höflichkeit,  Galanterie  und  Anmnth.  Die 
Höflichkeit  fehlt  aber  jetzt  fo  wenig,  dafs  fie  viel- 
mehr vorherrfcht,  dafs  der  Fremde  fchon  auf  der 
Strafse  zu  Paris  nur  eine  Frage  mit  daignez  anzufan- 

!;en  braucht,  um  einer  artigen  Antwort  gewiss  zu 
eyn,  dafs  im  Salon  die  Formen  delio  feiner  find,  je 
natürlicher  fie  feyn  follen,  ohne  im  Mindeßen  leicht- 
fertig, oder  fo  ohne  Umltände  wie  fonß  zu  fcheinen : 
das  wäre  jetzt  ein  arger  Vcrftofs.  In  langen  Bein- 
kleidern mag  man  fichdreiß  zeigen  und  felbß  in  Stie- 
feln zur  Tafel  des  Herzogs  von  Orleans  gehen.  Man 
fpricht  von  ernfihaften  Sachen,  vergifst  aber  darüber 
die  Aufmerkfamkeit  gegen  die  Frauen  nicht ;  mit  der 
frivolen  Galanterie  aus  der  Vorzeit  iß  es  aber  frey- 
lich in  den  Gefellfchaftszimmcrn  vorbey.  Keines- 
wegs dagegen  mit  der  franzöuTchcn  Anmuth;  die 
wird  vielmehr  gleich  einem  letztverbliebnen  Siegs- 
zeichen ängiüicn  bewahrt  und  bewacht,  Angefichts 
der  hochgefeyerten  Engländer.  Von  diefer  Anmuth 
findet  fich  leider  bey  der  Vfn.  keine  Spur  mehr.  Dip 
Vfn.  weifs  in  Paris  fo  wenig  von  Paris,  dafs  fie 
fchreibt,  Napoleon  fey  völlig  verceffen.  Man  fpricht 
allerdings  von  ihm  nicht  öffentlich ,  aber  man  hat 
ihn  gar  fehr  im  Sinne,  wenn  man  von  den  prtlrcs 
und  nobles  in  der  Bedeutung  von  Pfaff  und  Zwing- 
herrn, oder  von  der  gloire  fran^aife  feufzend  fpricht. 
Aber  jeder  verßändige  Franzofe  fühlt,  dafs  Napoleon 
der  grofse  Mann  doch  nicht  war,  um  den  fich  der 
franzöfifche  Ideenkreis  als  unentbehrlichen  Mittel- 
punkt bewegt.  Diefen  Mittelpunkt  fuchen  alle  Par- 
teyen, ohne  ihn  begreiflich  zu  finden,  und  fie  ver- 


liehen beygebracht,'  und  mit  fo  einer  Erziehung,  mit  wickeln  fich  dabey  fo  in  einander,  dafs  fie  in  einem 
ihrem  Verllande  und  ihrer  cdeln  Seele  wäre  iie  eine   völlig  gebundenen  Zuftande  erfcheinen.   Während  fie 

fich  unter  einander  vergeblich  abmähen,  bat  die  Welt 
Frieden;  und  um  des  Friedens  willen  fcheint  gar  nicht 
.wünfehenswerth  zu  feyn,  dafs  die  Ultra  und  Liberalen, 
<lia  Jefuiten  und  Janfenifien  u.  dgl  m.  dort  zur  Ruhe 
wenn  iie  nur  den  Bürger  und  Bauer  und  fei— 


vollkommne  Frau  und  mit  Recht  die  berühmteße 
]$chriftfiellerin  unfers  Jahrhunderts  geworden.  — 
So  demütbigt  fie  die  verhafste  Nebenbuhlerin,  und 
fiolz  erhebt  fie  fich  zuletzt  über  alle  Männer:  In 
'Ludwig  XIV.  Jahrhundert,  das  fo  viele  vorragend 


talentvolle  Männer  zählte,  wo  alle  die  Genies  glänz-  neu  gefanden  Menfchenverßand  unbetheiligt  laffen 

und  mi*  ihren  Spitzfindigkeiten  und  Streitigkeiten 
verfchonen.  —  Mit  der  früher  besprochenen  En- 
cykJopädie  iß  es  der  Vfn.  nicht  geglückt,  obgleich 
fie  fchreibt,  dafs  „Montmorency  ausdrucklich  nach 
Verona  gegangen  zu'feyn  fcheine,  um  fich  zum  Ge- 


ten,  welche  die  fra  nz,  Literatur  verherrlichen,  wo 
cue  Sitten  fo  viel  mehr  Kruft  als  die  unfrjgen  hatten, 

fjab  es  in  allen  Fächern  eine  Menge  von  Schrift/iel- 
erinnen;  die  Gelehrten  griffen  fie  nicht  allein  nicht 
an,  fchrieben  nicht  allein  nicht  gegen  fie,  fondern 


liefsen  ihnen  völlig  Gerechtigkeit  widerfahren ,  und  Üngen  diefes  grofsen  Unternehmens  mit  dem  ruffi- 
behandelten  fie  mit  Achtung  und  Galauterie.   tiefes   fchen  Monarchen  (Alexander)  zu  verbinden."  Mit 
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.  Wirthfchaft  kommt  fie  auch  nie  in  Ordnung 
und  behauptet,  dafs  man  in  Paris  von  20,000  Fr. 
keinen  Bedienten  und  kein  Kammermädchen  halten 
könne;  obgleich  die  vornehmen  Leute  nirgend  wohl- 
feiler als  zu  Paris  leben ,  Wenn  fie  Wollen.    Nur  die 


Wohnung  koflet  etwa  fö  viel,  wie  in  Berlin,  der 
Tifch,  die  Kleidung,  das  Fuhrwerk,  die  Vergnügen 
koßen  weniger  (aufser  dafs  die  Opera  des  Haltens 
aus  cnglifcher  Nachahmung  theuer  ili) ,  und  die 
Kundfammlungen  des  Staats  find  Jedermann  unent- 

S eidlich  zugänglich.  Das  Volk  fohlt  auch  die  Weihe 
iefer  Kunftnallen,  und  wallet  fchweigend  und  leifen 
Trittes  hindurch,  wie  gedrängt  feine  Züge  dort  auch 
befonders  Sonntags  feyn  mögen.  —  Von  der  Vfn. 
ift  eine  Medaille  gefiochen;  fie  fragtaber:  ili  das  jenes 
runde  Geficht,  jenes  Stumpfnäschen,  kurz  jenes 
Antlitz,  das  man  oft  der  Koxolane  verglichen?  und 
fie  hat  doch  fchon  ihren  76uen  Geburtstag gefeyert  !  — 
l)arin  hat  fie  leider  nur  zu  Recht,  dafs  die  herr- 
fchende  Prunkfucht  mit  unechtem  Schmuck  fehr 
nachtheilig  ift,  dafs  „die  Eigenliebe  fich  in  die  Hoff- 
nung, durch  alle  Zeichen  des  Reichthmns  zu  glän- 
zen, geflüchtet  hat,  dafs  ihr  die  Handelsbeti iebfam- 
keitaber  diefe  Zuflucht  entreifst,  und  dafs  ihr  bald 


Handlung  widmet  Von  Dietrich  Wilken.  1824. 
144  S.  8.  (12  gGr.) 
2)  Dahmstadt,  b.  Heyer:  Der  deutfehe  Handlung»" 
Correfpandent  mit  befonderer  Hin ficht  auf  Gram- 
matik und  Logik .  Von  Chrißian  Eberhard  Do- 
1825.  332  S.  8.   (1  Rthlr.) 


ring. 


nichts  bleiben  wird,  als  die  Liebe  zum  Geltle."  Man 
darf  vermuthen ,  die  Begierde  nach  Geld  werde  bey 


!  Denkt  man  fich  Nr.  1.  als  Privat  -  Mittheilungea 
zwifchen  Vater  und  Sohn,  fo  wird  man  Ober  der 
väterlichen  Liebe  und  Sorgfalt  für  das  Wohl  de» 
Sohnes  die  äufsere  Form  gern  vergeffen ,  wenigftens 
fie  nicht  allzu  fcharf  richten.  Wenn  aber  fölche 
Mittheilungen,  wie  es  hier  gefchieht,  auf  eine  grö- 
fsere  Publicität  Anfpruch  machen  und  fich  als  einen» 
Wegweifer  für  einen  grofsen  Theil  der  aufblühen- 
den Jugend  ankündigen,  dann  erfcheint  die  Art  der 
Ausführung  wichtig.  Leider  bleibt  diefe  felbft  hin- 
ter fehr  billigen  Erwartungen  zurück.  Man  kann 
fich  keine  nachläffigere  Schreibart  denken,  als  die 
in  diefen  Briefen ;  dabey  oberflächliche,  fchiefe  Ur- 
theile  in  Menge,  und  überhaupt  ein  Er zeugnifs,  das 
Überall  Spuren  der  gröfsten  Flüchtigkeit  an  fich 
trägt.  Diefes  Urtbeiimit  fali  unzähligen  Beyfpielen 
zu  bekräftigen,  wäre  eine  leichte  Sache.  Wir  be- 
gnügen uns  mit  wenigen.  S.  20.  heifst  es  von  den 
Krämern:  „wir  wollen  diefe  heute  gehen  laffen, 
wofür  fie  dafind":  auch  werden  fie  „auf  den  nie- 


Begierden  abgefchreckt  ift  und   dern  Socken  des  I^ebens  einhertretende  Menfchen 


abgehalten  wird,  und  je  weniger  die  gloire/ran^aife 
lieh  ferner  geltend  machen  läfst.  Selbft  von  der 
franzöfifchen  Sprache  darf  man  den  allgemeinen 
Gebrauch  in  Europa  nicht  mehr  verbürgen ;  die  Vfn. 
hält  fie  .zwar  für  die  fchönftc  in  der  Welt ,  aber  wäre 
fie  das  auch  in  dem  Maafse,  wie  fie  es  nicht  ift,  fo 
würde  doch  jetzt  neben  ihr  das  Englifche  für  die 
andern  Völker  noch  mehr  Vortheil  haben,  als  einft 
das  Römifche  über  das  Griecbifche.  Das  Römifche 
ward  neben  ihm  herrfchend,  weil  es  die  Spra  che 
des  herrfchenden  Volks  war;  Roms  Herrfchaft  be- 
fchränkte  Geh  aber  auf  die  Länder  am  Mittelmcer. 
England  herrfcht  dagegen  über  die  Welt  durch  Han- 
del ,  Geld  und  vor  Allem  durch  fein  Freyheitsgcferz. 
Diefe  Kraft  verbreitet  jetzt  leine  Sprache',  die  nicht 
gerade  fchön  ili,  aber  mit  fonli  unbekannter  Frey- 
müthigkeit  alle  Gefühle  und  Gedanken  ausfpricht. 
Daran  wird  die  franzöfifche  Sprache  zugleich  durch 


genannt, 
drucks  ifi  i 


Abgefehen  von  dem  Unedeln  des  Aus- 
t  es  doch  hoch  Ii  unrecht,  Verachtung  gegen 
irgend  ein  Glied  feines  Standes  in  ein  junges  Ge- 
müth  zu  pflanzen.  Wäre  es  nicht  viel  beffer  gewe- 
fen,  zu  zeigen,  dafs  der  rechtliche  Mann  in  jedem 
Verhältnifs  gerechte  Anfprüche  auf  die  Achtung 
feiner  Mitmenfchen  hat.  Wie  leicht  kann  es  fich 
bey  der  Wandelbarkeit  des  Glücks  im  Handel  fü- 

S>n,  dafs  felbft  Begünnigte  in  einer  Krämerbude  den 
afen  ihrer  Ruhe  und  Subfiflenz  fuchen  mülfen. 
S.  23.  „dafs  ich  mit  diefer  Forderung  gegen  dich 
anrücke"  pafst  nicht  zum  Ernlie  diefer  Briefe.  — 
S.  27  u.  28.  verliert  fich  der  Vf.  in  triviale  Bilder.  > 
S.  33.  heifst  es:  „die  italienifche  Sprache  foll  in  der 
franzöfifchen  und  einigermaafsen  in  der  lateinifchen 
fortleben,  die  fpanifche  aber  ganz  in  letzterer  vege- 
tiren."  Diefe  Charakteriftik  der  genannten  Spra» 
eben  ift  eben  nicht  fehr  bezeichnend.    S.  37.  wird 


ihre  innere  gefcbloffene  Ordnung  und  durch  die  die  Verunftaltung  der  deutfehen  Sprache  durch  Eio- 

Staatsordnung  verhindert,  und  he  hat  nun  für  die  mengung  fremder  Wörter  „ein  Affentanz"  genannt, 

Ausländer  überdiefs  wider  fich,  dafs  fie  die  Sprache  „Ober  welchen  man  wenigftens  mitleidig  die  Schul- 

von  Ueberwundenen  ift.    Eben  dadurch  ift  auch  ihre  tern  ziehen  (?)  müffe."   Ebendafelbß  fteht  „es  lautet 

diplomatifche  Wichtigkeit  fehr  gefchwächt.   In  und  gegründet."    S.  46.  „Ich  darf  rechnen  ,  dafs  die 

aufser  ihrer  Heimath  ift  ihr  endlich  der  Glaube  Liebe,  welche  zu  deinem  Vater  zu  haben  fo  oft  und 
nachtheilig,  dafs  die  Zeit  der  grofs 
Schriftlieller  die  Vergangenheit  fey. 

HÄNDE  LS  WISSENSCHAFT. 


1)  Dl'ssELDOKr  u.  Elberfeld,  b.Schaub:  DcrKauf- 
viann  nie  er  feyn  Jbll  und  kann.    Oder  väterli- 


cher Rath  an  meinen  Sohn ,  welcher  fich  der  nicht  berührt. 


verficherft,  dich  angefeuert  habe"  u.  f.  w. 
S.  82.  „Schlammige  Gewäffer  haben  Ungeziefer  im 
Grunde  (?)  und  hnftere  Blicke  find  die  Feinde  des 
Lichts ,  der  Offenheit  una  der  Liebe."  Derglei- 
chen Stellen  liefsen  fich  noch  viele  ausheben.  — 
Manche  wichtige  Punkte,  wie  der  Umgang  mit  dem 
zweyten  Gefcblecht  und  feine  Gefahren,  find  gar 


Nr- 


Digitized  by  Google  * 


263 


ERGäNZUUGSBLATTER  Num.  39,  MÄRZ  1827.  m 


Nr.  2.  zerfällt  in  zwey  Theile,  wovon  der  *r/i« 

In  verfchiednen  Kapiteln  von  dem  Briefftije  in  fei- 
nem Gewinde,  von  Sprachreinheit  und  Sprach- 
richtigkeit, Sachkenntnifs,  Redlichkeit  und  Auf- 
richtigkeit, l'erfonenkenntnifs,  Ober  Cbicane;  vom 
Vortrage  des  Principal«,  dem  Gefchäftsgeifte  eines 
Haufes,  von  den  Metboden  des  Vortrags ,  von  der 
Befchaffenheit  der  Sursem  und  innern  Einrichtung 
der  kaufmännifchen  Briefe  handelt.  Der  zweyU 
Theil  giebt  über  die  mancherley  Gefchäftsverhält- 
nil'fe  eine  Reihe  meift  fehlerhafter  Briefe,  nebfi  de- 
ren Kritik  und  Berichtigung.  Briefe  mit  Erörte- 
rung ihrer  Gediegenheit.  Mufierbriefe  yermifchten 
Inhalts  nach  aufgegebenen  Themen. 

■ 

Was  in  der  Einleitung  und  überhaupt  im  erßcn 
Tbeile  Ober  die  zum  Brief  liil  vorbereitenden  Ge- 
gentiande  gefagt  wird,  i(i  im  Ganzen  belehrend  und 
richtig,  könnte  jedoch  hin  und  wieder  in  einer  ein- 
fachem Sprache  gegeben  feyn ,  und  follte  nicht  fo 
oft  befondre  Eigentümlichkeiten  in  der  Art  der 
Darftellung  wahrnehmen  laffen.  S.  71.  wird  die 
An«emefTenheit  des  Stils  auf  eine  fehr  dunkle  Wei- 
fe erklärt.  —  Ob  die  ebendafelbft  aufgefiellte  Zer- 
fällung  der  Eigenfchaften ,  welche  die  Angemer- 
fenheit  des  Stils  ausmachen  follen,  von  wefentli- 
chem  Nutzen  feyn  möchte,  ilt  fehr  zu  bezwei- 
feln-: denn  in  allen  Handelsverhältniffen  reicht  der 
Grunclfatz  aus,  dal's  man  Andern  Höflichkeit,  fich 
ielbti  aber  Würde  fchuldig  ift.  Die  richtige  Ton- 
art eines  Briefs  geht  allemal  am  ficherften  aus  dem 
befondern  Verhälüiifs  hervor,  in  welchem  die  Schrei- 
benden fich  zu  einander  befinden;  diefes  Yerhält- 
nifs  aber  wird  gerade  im  Handel,  bey  nur  eini- 
gem Gefchäftstacte,  ungemein  leicht  erkannt.  W  as 
Vom  Vortrage  des  Principals  gefagt  wird,  ift  fehr 
belehrend  für  junge  Stililien,  nur  mufs  leider  gar 
oft  der  Correfpondent  das  Talent  befitzen,  die  ver- 
worrenen Ideen  des  Disponenten  zu  ordnen  und 
in  das  angemeffene  Gewand  zu  kleiden.  Dafs  der 
Vf.  mitunter  fich  auf  ganz  eigentümliche  Art  aus- 
drückt und  befondre  Wörter  bildet,  erhellet  aus 
Sätzen  wie  S.  127,  wo  es  heifst:  „Es  liebt  näm- 
lich ein  Handlungshaus  vielleicht  mehr  die  warme 
lnfinuanzf?)  und  ein  anderes  die  kalte  Würde." 
Es  ift  doch  etwas  ganz  Neues,  die  Temperatur  der 
Einfcbmeichelung  und  Würde  angezeigt  zu  finden. 
S  181.  ift  neben  dem  kaufmännifchen  Stile  von  dem 
literarifchen  Stile  die  Rede;  was  aber  unter  letz- 
term  verftanden  werden  foll ,  ift  felbß  nach  des  Y  fs. 
Aeufserung  darüber  nicht  recht  einzufehen.  Die 


Stilarten  find  ja  längß  auf  eine  fehr  begründete 
Weife  gefchieden  undihre  Eigentümlichkeiten  be- 
fiimmt,  wie  jedes  Compendium  darüber  nachweiii. 

Die  kaufni.innifclie  Corrcipondeuz  ift  nur  ei*}  be- 
sondrer Abfchnitt  in  der  Lehre  des  Briefftils;  6« 
kann  zwar  als  felbfiftändige  Kunft  behandelt  wer- 
den, beruht  aber  im  Allgemeinen  auf  denjenigen 
Regeln  und  Grundfätzen,  welche  die  Lehre  des 
Briefftils  überhaupt  ausmachen. 

Der  ziveyte  Theil  umfafst  eine  Reihe  von  Hand- 
lungsbriefen nach  der  bekannten  Einteilung  der 
Arten  derfelben,  mit  kritifchen  Bemerkungen,  wel- 
che den  jungen  Handiungsbefliffenen  mannichfalti- 
ge  Gelegenheit  zu  vielseitiger  Belehrung  darbieten. 
Die  tiefere  Kritik  würde  ireyJich  auch  hier  Man- 
ches zu  tadeln  finden,  doch  mufs  fie  mit  Schonung 

fegen  Erzeugniffe  verfahren ,  welche  Spuren  lo- 
enswerther  Beßrebungen  und  wiffenfcbafüicher 
Bildung  an'  fich  tragen ,  wie  wir  fie  in  diefem  Bu- 
che finden. 

.         .....  • 

SCHÖNE  XÜNSTE. 

IIa  -,  ..  ,  in  d.  Edler.  Buchh.:  Zwillinge.  Zwey 
Erzählungen  von  C.  Spindler.  Der  Vampvr 
und  feine  Braut.  Friedroüllers  Sannchen.  1825. 
254  S.S.  (lRtbir.) 

Der  VT.  iß  nicht  ohne  Erzählertalent,  aber  er 
liebt  allzu  fehr  das  Furchtbare;  darum  ift  auch  die 
erfte  Erzählung,  wenn  auch  nicht  ein  eigentlicher  ■ 
Vampyr  darin  fein  Wefen  treibt,  fondern  nur  ein 
unglücklicher,  lebendig  Begrabener  dafür  gehalten 
wird,  verfehlt  und  vergriffen.  Solche  moralifche 
Ungeheuer,  wie  der  Gardebauptmann  und  die  Mai— 
treffe,  giebt  es  nicht  in  der  Welt,  und  die  poetifche 
Erzählung  foll ,  hiefse  fie  auch  Kachtflück,  ein  idea?- 
lesBild  der  Welt  feyn,  wie  das  Drama.  —  Dar^ 
um  fpricht  die  zweyte  Erzählung,  deren  Stoff  aus 
der  Gefchichte  gefchöpft  und  am  Schlaffe  mit  in- 
tereffanten  Actenftücken  belegt  ift,  weit  mehr  an. 
Die  Charakterzeichnung  der  auftretenden  Perro- 
nen, der  lieblichen  Sufanne,  des  Schwedenhaupt- 
manns, des  alten  Friedmüller  und  belonders  des 
Oberlien  darf  man  gelungen  nennen.  Die  Span- 
nung des  Gefangenen  in  der  Nacht  vor  dem  Stur- 
me und  die  Sturmnacht  felbß  ift  fehr  gut  darge- 
fiellt. 

. 

.       ...  . 
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(1  Rthlr.) 

2/u  den  literarifchen  Erfcheinungen,  -welche  die 
neuefte  Zeit  nicht  mehr  begünfugt,  gehören  befonders 
auch  die  Mufenalmanache.  So  viele  derfelben  man 
feit  dem  Anfang  diefes  Jahrhunderts  zu  begründen 
verflicht  hat,  fo  ifi  es  doch  keinem. von  allen  gelun- 
gen, die  lange  Dauer  der  frühem  Bürgcrfchen,  Vof- 
Jijchen  und  anderer  Biumenlefen  zu  erreichen,  und 
die  meiden  find  fchon  in  ihrem  Entliehen  wieder  un- 
tergegangen- Die  wenig  fien  der  in  diefem  Jahr- 
hundert erfchienenen  Mufenalmanache  haben  einen 
dritten  Jahrgang  erlebt,  wie  der  Raßmannfche,  und 
eine  yitf&cnjähriRe Dauer,  wiefie  der  nordifche  Mufen- 
alraanach  erreicht  hat,  ficht  vollends  in  unfsrm  Jahr- 
hundert als  das  einzige  Beyfpiel  feiner  Art  da.  Di&l 
fer  Mufcnalmanach  hat  dann  felbß  den  berühmten 


Schillcrf'chcn  überflügelt,  von  dem  nur  fünf  Jahr- 

flnge  tür  die  Jahre  1796  bis  1800  vorhanden  lind, 
.us  der  zunehmenden  Sterblichkeit  diefes  Gefchlechts 
allein  eine'Äbhahme  des  Sinnes  für  Gedichte  von 
kleinerm  Umfang  und  insbefondre  für  die  lyrifche 
Poefie  zu  folgern,  wie  man  oft  gethaa  hat,  möchte 
Ergänk.  BL  zur  A.  L.  Z.  18*7.  ^ 

■  t  ■ 


bey  alle  dem  etwas  gewagt  feyn.  Denn  in  mehrern, 
fchon  zu  einer  Reibe  von  Jahrgängen  angewachfenen 
lafchenbüchern  befitzen  wir  wirkliche  Mufenalma- 
nache, wenn  lie  auch  cüefen  Namen  nicht  führen 
Alle  n  der  ümfund,  dafs  diefe  jährlich  wiederkeh- 
renden Erfcheinungen  der  profaifchen  Erzählungen 
und  der  Kupfer- Ausfiattung  bedürfen,  um  fich  im 
Publicum  Bahn  zu  brechen,  deutet  allerdings  auf 
einen  vor-handrien  Kaltfinn  gegen  die  Poefie  hin. 
Und  diefer  darf  gerade  nicht  fehr  befremden ,  wenn 
man  die  fortwährende  Ueberfchwemmung  des  deut- 
schen Parnaffes  mit  werthlofen  oder  halbreifen  Pro- 
dueten,  das  Verwirrende  der  vielfachen  Manieren 
das  \  erftimmende  der  Öffentlichen  und  politifchen 
Verhaltnme  und  noch  fo  manchen  andern  Urofland 
in  Erwägung  zieht    Ganz  neu  ift  diefer  Kaltfinn 

{keineswegs.  Schon  im  erfien  Jahrzehend  des  lau- 
enden Jahrhunderts  war  er  fehr  bemerklich,  und 
tec.  deutete  bereits  vor  ßebzehn  Jahren  in  einer  Re- 
cenfion  des  TafchenbuchsPo/yanfAta  ff.A  L  Z  IftfK) 
Kr.  339.)  auf  die  Urfache  deffelben  hin.  Seitdem 
bat  fich  die  Lage  der  Dinge  eher  verfchlimmert  als 
gebelfert:  insbefondre  batfichdie  damals  noch  kleine 
Anzahl  dir  nicht  politifchen  Tagesblätter  fehr  ver- 
mehrt,  die  Anfprüche  der  Herausgeber  an  die  auf- 
zunehmenden Gedichte  find  noch  befcheidener  die 
Ueberfättigung  desPublicums  ift  noch  gröfser  gewor- 
den, fo  wie  für  das  wirkliche  Talent  die  GefaKr,  von 
tä^JäJF***        Ge^chen  er- 

Das  Intereffe  an  den  Mufenalmanacben  hat  nicht 
allein  mit  dem  Intereffe  an  der  Poefie  zugleich  ab- 
genommen, fondern  fie  find  auch  durch  die  Men« 
3er  Tagesblätter  faß  entbehrlich  geworden  Z^r 
Zeit  ihres  erfien  Auftretens  konnte  ein  Gedicht  fehr 
rafch  ans  Lucht  gefördert  heifsen,  wenn  es  nur  ein 
Jahr  auf  feine  Erfcheinung  zu  warten  hatte:  gelang- 
ten doch  die,  Werke ^ vieler  frühem  deutfeben  Dich- 
ter im  17ten i,  und  felbfi  noch  im  18ten  Jahrh.  erfi 
nach  ihrem  Tode  zum  Drucke.  Jetzt  aber  ifi  bev 
der  Schnelligkeit  der  literarifchen  Mittheilung  ein 
Jahr  zu  einer  langen  Friß  geworden;  unfre  Dkhter 
erwarten  wenig  mehr  von  der  Nachwelt,  fie  dichten 
für  die  Gegenwart  und  wollen  fich  diefer  rafch  mit- 
theilcn.  An  Gelegenheit  dazu  ifi  Ueberflufs,  und 
man  darf  daher  fchon  lange  nicht  mehr  darauf  rech- 
nen, die  Lrzeugniffe  des  fetzten  Jahrs  in  den  Mufent 
almanachea  vereinigt  zu  finden.  Um  ihnen  wo  mö£ 


Digitized  by  Google 


267 


ERGÄNZUNG  SBLÄT TER  ZUR  A.  L.  Z, 


lieh  ein  neues  Inte  reffe  zu  geben,  hat  man  fie  auf 
die  Grenzen  einer  Provinz  befchränkt.  DieBlumen- 
lefe  des  Hrn.  Rafsmann  enthält  nur  Beyträge  von 
Dichtern ,  die  im  llheinlande  und  Wefiphalen  ent- 
weder geboren  find,  oder  in  der  neuefien  Zeit  darin 
lebten ;  alle  andern  find  davon  ausgefchloffen.  Der 
nordifche  Mufenalmanach  hat  fich  nicht  fo  enge 
Schranken  gefetzt.  Zwar  enthält  er  faß  nur  Bey- 
träge  von  nord-  und  uv/ldeutfchen  Dichtern;  dafs 
aber  die  /uddeutfehen  als  folche  nicht  ausgefchloffen 
waren,  beweifen  die  mitgetheilten  Gedichte  von 
Conz.  Beide  Herausgeber  und  felbß  als  Dichter  be- 
kannt; der  Herausg.  des  nordifchen  Mufenalmanachs 
erfcheint  mehr  im  Geilt  des  claffifchen  Alterthums 

febildet,  der  des  rheioifch  -  wefiphälifcben  mehr  von 
en  poetifchen  Formen  neuerer,  befonders  fOdlicher 
Völker  angezogen.  Die  Blumenlefe  des  erfiern  er- 
innert vielfach  an  den  Geilt ,  der  in  der  vorigen  Ge- 
neration auf  dem  deutfehen  Parnaffe  her  riehen  d  war ; 
der  rheinifch- wefiphälifche  Mufenalmanach  fpiegelt 
ganz  das  poetifche  Befireben  der  neuefien  Zeit  ab. 
Ein  eignes  Intereffe  erhält  die  nordifche  Blumenlefe 
durch  die  Theilnahme  mehrerer  geachteter,  jetzt 
zumTheil  fchon  hingefchiedener  Veteranen  des  deut- 
fehen Parnaffes,  namentlich  von  Gockingtfs,  Kla- 
mer  Schnädl's,  Overbecks,  v.  Halem's  und  Schmidt'» 
ton  Lübeck.  Auch  von  Johann  Heinrich  Vofs  dem 
Vater  liefert  der  erße  Jahrgang  einen  Beytrag,  und 
von  noch  früher  Verftorbcnen ,  z.  B.  der  Kurfchin, 
find  mehrere,  theils  fchon  fonft  gedruckte,  theils  noch 
ungedruckte  Gedichte  mitgetheilt.  Dem  rheinifch  - 
weßphälifchen  Mufenalmanach  fehlt  es  zwar  an  fil- 
tern Mitarbeitern  keineswegs;  fie  find  aber  mit  Aus- 
nahme des  Frhrn.  Karl  Klodouig  Aug.  Hoym  von 
Münchhaufen  als  Dichter  weniger  bekannt. 

Da  die  Zahl  der  in  beiden  Mufenalmanachen  auf- 
tretenden Dichter  zu  gTofs  ifi,  um  fie  alle  einzeln  zu 
charakterifiren ,  fo  befchränken  wir  uns  auf  einige 
Bemerkungen ,  und  zwar  zuerfi  aber  den  nordifchen 
Mufenalmanach.  Die  einander  innig  befreundeten 
Veteranen  Göckingk  und  Kl  unter  Schmidt  erfcheinen 
auch  hier  in  mancher  Beziehung  geißesverwandt; 
beide  haben  Mehr  er  es  filtern,  zumal  franzüfifchen 
Dichtern  nachgefungen ,  doch  Göckingk  das  Meide; 
beide  liefern  auch  gelegentliche  Poefieen,  und  hierin 
ift  Scfimidt  am  fruchtbarfien  ,  fo  wie  auch  wohl  am 
finnigßen  und  gewandtefien.  Göckingk  hat  mehrere 
fcharfe  und  fpitztge  franzöfifche  Epigramme  nicht 
unglücklich  übertragen;  feine  eignen  epigrammati- 
fchen  Gedichte,  welche  der  Jahrgang  1819  liefert, 
tragen  diefen  Charakter  nicht;  fie  find  meifiens  re— 
flectirend,  aber  ohne  Schüler"*  Tiefe.  Unter  den  ' 
erotifchen  Gedichten,  die  Göckingk  im  J.  1821  der 
geharnifchten  Venus  von  Fitidur  (Hamburg  1660) 
nachgefungen  hat,  fprach  uns  die  Liebe  ah  Lehrerin 
(S.  101 J  befonders  an,  fo  wie  unter  Klamer  Schmidts 
Originalbeyträgen  der  Hendccofyllabus  auf  Henning, 
im  catulkichen  Geiß,  wirklich  ausgezeichnet  iß. 
Beide  Veteranen  werden  übrigens  im  letzten  Jahr- ' 
gang,  d»  M  «fe;  doch  *.*M*  in 


demfelben  noch  als  A dolph  Ha dlob,  wie  früher  fchon 
als  Franz  Maafslieb  pfeudonym  aufgetreten.  Die 
Beyträge  des  lieblichen  Säugers  Overbeck  fchmücken 
die  drey  erfien  der  hier  zu  beurtheilenden  Jahrgänge. 
(Br  ftarb.vor  der  Brfcneinung  des  vierten ,  am  9.  May 
1821).  Wir  Zeichnen  das  Ktnderlied  im  J.  1820  aus, 
voll  Leben  und  heiterer  Freude  an  der  Gegenwart, 
ein  recht  finniges  Gegenfiück  zu  Matthiffon's  weh- 
müthig  erafien  „  Kinder jaltren."  Die  Einwirkung 
der  politifchen  Stürme  einer  vorübergegangenen  Zeit 
auf  den  Sänger  bezeugen  einige  feiner  Gedichte.  In 
der  Ermunterung ,  der  Angabe  nach  1806,  und  nach 
dem  Inhalt  zu  ichliefsen,  im  Frühling  diefes  Jahrs 


gefungen,  ringt  fein  Geiß  noch 
trüben  Eindrücke: 


gegen  die 


Drum  weg  mit  blafTer  Sorg' !   Ob  der  Gallier 
Unwiderstehlich  walte,  bis  Nemefii 
Vom  Blick  den  erften  Strahl  entfcndet; 
Ob  Tor  Napoleon  Bolze  Herrlicher 

Der  ausgefpielten  Rolle  geborgten  Prunk 
Ablegen  ,  und  der  Bühne  Verwandlang  jetzt 
Den  neuen  Held  umlchimmert :  heiter 
Sing  i«h  mit  euch  in  de«  ThaJj  UmXchattung 
Kaxnönen!  —  — 

Einige  Jahre  fpäter  (beym  Durchflug  durch  die 
Champagne,  1809;  f.  Jahrg.  1819.  S.  64.)  erfcheint 
diefe  dichterifche  Erhebung  in  farkaßifche  Uebel- 
laune  verwandelt: 

Drum  wenn  ich  einlt,  (wer  kann  et  wiffen  ?) 
Bey  Nacht  und  Nebel  auj  meinem  Haut 

In  die  Welt  hinauf 
Noch  werde  wandern  muffen : 
Wohin  aUdann  ?   Ej  ift  einerley  ; 
Setzt  denn,  dafs  e*  in  die  Champagne  fey. 

Der  Dichter  fand  fein  Ziel  faß  zu  gleicher  Zeit  mit 
dem,  der  einfi  auch  feinen  Horizont  trübte;  er  fürb 
nur  vier  Tage  nach  Napoleon.  —  Schmidt  von  Lübeck 
hat  zu  den  vier  letzten  Jahrgängen  Mehreres  von 
ungleicher  Tendenz  beygerragen;  wir  hören  ihn  an»' 
liebften  die  Sprache  des  ruhigen  Gleichmuths  und 
der  Kefignation,  womit  er  auf  das  Leben  blickt, 
reden;  auch  feine  innige  Liebe  zur  einfachen  Natur 
und  fein  biederer  deutfeher  Sinn  verdienen  Aner- 
kennung. Die  Beyträge  von  Halem's  (ceß.  am  S.Jan. 
1819)  finden  fich  in  den  beiden  erßen  Jahrgängen  und 
find  meiß  Difiichen.  Unter  manchem  Entlehnten, 
Unbedeutenden  oder  Gefuchten  erfcheint  auch  man- 
ches finnige,  bedeutende  Wort.  Unter  Fouqufs 
Beyträgen  (auch  er  hat,  wie  mehrere  andere  Dichter, 
zum  letzten  Jahrgange  nichts  mehr  gefpendet)  fanden 
wir  wenigfiens  einen  echten  Edelflein;  es  iß  das 
Abendlied  im  J.  1820.  Die  übrigen  Beyträge  diefes 
Dichters,  der  offenbar  die  Felle  zu  wenig  gebraucht, 
laffen  Manches  anders  wünfehen;  die  Innigkeit  und 
Weichheit  des  Gefühls  geht  mitunter  in  Weichlich- 
keit und  excentrifche  Sentimentalität  über,  an  wel- 
chen Fehlern  uns  namentlich  das  Gedicht  auf  den 
Tod  eines  Kanarienvogels  im  J.  1821  zu  leiden  fcheint. 
ir-  '  Eben  fo  oftßörtdie  nachläffige  Behandlung  des  Reims, 
in   mit  welchem  der  Dichter  fehr  eigenmächtig  usd^e- 
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„  and  wodurch  z.  B.  gleich  der  An- 
fang des  Ion  li  gefühlvollen  Gedicht«:  Andenken  an 
Samuel  Pape  —  entüellt  wird,  wenn  es  heilst: 

Au*  de»  fernen  SSngers  Zither 
Stieg  ein  bUdcreicu  GeflilUr  (??) 

Die  ernßen  Xcnien  auf  einen  großen  Todten  (Napo- 
leon) haben  uns  wenig  angefprochen;  zu  den  beffern 
Stocken  aber  gehören  die  Glucken  in  demfelben  J. 
1822.  Den  Y\  unfeh  zu  derben  läfst  der  Dichter  in 
diefeni  Almanach  zu  oft  laut  werden.  Freudenlhcil, 
der  zu  allen  Jahrgängen  beigetragen  hat,  zeigt  fich 
von  religiüfem  Gefühl  durchdrungen  und  liebt  befon- 
ders  einen  lyrifch  -  didaküfehen  Stoff  mit  Ausführ- 
lichkeit zu  behandeln.  Obgleich  Gedichte  diefer 
Art  eben  nicht  im  Gcfchmack  der  jetzigen  Zeit  find, 
die  überhaupt  das  Didaktifche  nicht  begünfügt,  fo 
mufs  man  doch  geliehen,  dafs  fich  befonders  die 
langem  Gedichte:  am  dritten  Siicularfeße  der  Re- 
Jbrmation  und  dem  Sänger  tles  DleJJias,  durch  Inhalt 
und  Diction  fehr  vorteilhaft  auszeichnen  und  ein 
hochgebildetes  Talent  bekunden.  Auch  die  kürzern 
Gedichte  find  zum  Theil  fehr  gelungen;  ihr  Verf af- 
fer bcfitzt,  wenn  auch  nicht  hohe  Genialität,  doch 
einen  echt  poctifchen  Sinn.  Weniger  haben  uns  im 
Ganzen  die  Gedichte  von  Gitlcrmann  angefprochen, 
der  fich  auch  zum  Didaktifchen  hinneigt,  aber  kälter 
und  profaifcher  ift,  als  Frcudcntheil.  Doch  ilt  ihm 
Manches  gelungen,  befonders  unter  den  Ditüchen, 
von  denen  wir  einige  der  Heften  zur  Probe  herletzen : 


und  —  lnfTcn 


(J.  1820.  S.  94.) 

Schöne*  beginnen 


*  crß  iin  Ji: 


^Tenfchen 
e*  liegen , 

W»*der  Verftand  anfängt,  wird  nur  durch  Liebe  vollführt. 


(Ebenda!  S.  95.) 


gepflanit  Und  die 


von  Gott 

Kinder; 

Wehe  dem  Gärtner,    der  nicht  fleifiig  and 

pflegt. 

(J.  1823.  S.  54.) 

Sey  •*  möglich,  den  Schmers  auoh 

7  *  Worte, 

Leichter  und  Mfch  wird  doch  nur 

da*  Hcn. 

Com  hat  ebenfalls  im  J.  1822  Difüchen  geliefert,  die 
mein  finnig  und  anfpreebend  find.  Sein  Gedicht : 
Jugendzeit ,  im  letzten  Jahrgange  hat  mit  den  Schil- 


lerYfchen  Idealen  einige  Gedanken  gemein.  Die 
Worte  der  zweyten  Strophe : 

Wie  lag  die  Welt  Ib  grofo  u»d  offen 
Vor  meinem  freven  Blicke  dal 

erinnern  z.  B.  an  die  Schiller'fchen : 

Wie  grofc  war  diefe  Welt  gettaltet, 
So  lang  die  Knolpe  Ge  noch  barg. 

Der  Vf.  erinnert  in  einer  Note*  dafs  diefes  Gedreht 
eher  entfianden  fey,  als  das  Scbiller'fche  bekannt 
gewefen,  was  wir  gern  glauben  wollen.  Seine  Ele- 
gie im  J.  1822  ift  in  Gedanken  und  Ausdruck  zu 


profaifch.  Die  übrigen  Beyträge  haben  wir  nicht 
bedeutend  gefunden.  Von  dem  1817  gedorbenen 
Dichter  Samuel  Chrißian  Pape,  deffen  Gedichte  feit- 
dem  gefammelt  erfchienen  und,  theilt  der  J.  1819 
zwey  Proben  mit,  die,  einen  Hang  zur  Schwermut!» 
abgerechnet,  fonfl  wenig  Charakterifüfches  darbie- 
ten. Ein  andrer  Dichter  diefes  Namens,  L.  M.  H. 
Pape,  ein  jüngerer  Bruder  des  Verfiorbenen  (wie 
uns  die  A.  L.  Z.  1828.  Bd.  II.  S.  520.  belehrt),  hat  zu 
den  folgenden  vier  Jahrgängen  Mehreresbeygefteuert. 
Auch  er  neigt  fich,  wie  fein  Bruder,  zur  Schwer- 
muth ;  doch  nicht  ohne  religiöfe  Erhebung  und  Be- 
ruhigung. Manches  in  feinen  Gedichten  erinnert 
an  Uölty-.  Die  elegifche  Abendphantafie  an  feinen 
Bruder  im  J.  1820  ili  im  Ganzen  ein  gelungenes  Ge- 
dicht; der  alten  Sylbenmaafse  aber  ifl  der  Vf.  nicht 
Meifter,  wie  befonders  die  Behandlung  des  alcäifchen 
Svlbenmaafses  in  dem  Gedicht  an  Wallbaum  im  J. 
1Ö2 1  darthut.  Der  als  Profaifi  fo  heitere  und  fcherz- 
hafte  Prötzel  gefällt  fich  als  Dichter  —  für  diefen 
Almanach  wenigftens  —  in  fehr  ernften ,  wortrei- 
chen, mitunter  ziemlich  profaifchen  Betrachtungen. 
Die  Gedichte  der  früh  vollendeten  Friederike  Hen- 
riette Cranz  (geb.  1791,  gefi.  1813)  in  den  vier  letz- 
ten Jahrgängen  find  durchaus  von  der  Wolke  der 
Schwermuth  befchattet,  nicht  ohne  Reiz  und  An- 
muth,  auch  im  Technifchen  zu  loben,  und  in  pfy- 
chologifcher  Hinficht  nicht  ohne  Intercfie;  in  alle 
Weifen  diefer  Frühverftorbenen  drängen  fich  dio 
Bilder  der  Vergänglichkeit  und  des  Todes  ein.  Wir 
geben  eins  der  kürzeften  Stücke,  und  nicht  das  Be- 
deutendfte,  zur  Probe: 

Die  Nachtigallen. 

Wenn  der  Lenz  die  jungen  Blumenfohwingen 

lieber  die  erjtatrten  Fluren  hebt, 
Hören  du  die  Nachtigallen  fingen, 

Von  der  Lieb'  und  von  dem  Lei»  belebt. 

Lieberl  wenn  die  Frühlingsblülhen  fallen, 

Hörtt  du  keine  mehr  im  Abendhain; 
Keine  Klage  hörft  du  mehr  erfchallen:  — 

Ihrer  Liebe  Winter  brach  herein! 

Und  fo  wird  auch  mein  Gefang  Terßummen, 
Wenn  die  lulle  Liebe  nicht  mehr  weint. 

Wenn  die  Sommerkäfer  nicht  mehr  fummen, 
Meine*  Frühling*  Sonne  nicht  mehr  icheint. 

Wenn  die  Silberquellen  nicht  mehr  fpringen, 
Wenn  der  Winter  auf  der  Flur  erwacht, 

Soll  mein  letxte*  Lied  verklingen : 

„  Schön«  Liebe ,  Sank  —  und  gut«  Nacht  1 " 

Die  Gedichte  von  G.  W.  O.  von  Ries,  die  feitdem 
mit  andern  gefammelt  erfchienen  find,  zeichnen  fich 
durch  kräftige,  mitunter  derbe  Natürlichkeit  und 
Tüchtigkeit  aus,  verlieren  aber  durch  eine  dem  Vf.  ei- 

Eene  Machläfßgkeit  in  Behandlung  der  äufsern  Form, 
h'efs  gilt  insbefondre  von  den  Romanzen ,  die  übri- 

Sms  in  vieler  Hinficht  Lob  verdienen.  Was  endlich 
e  zahlreichen  Beyträge  des  Herausgebers  betrifft, 
(von  dem  bereits  1804  eine  kleine  Sammlung  von 
erfchienen  ift),  fo  glauben  wir  Iin  ihnen  mehr  eine 
Gedichten  unter  dem  Titel:  Feldblumen, und  Difieln, 

viel- 
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vielfeitige  Liebe  und  Begeifierung  fflr  das  Schöne, 
■ls  einehedeutende  poetifclie  Schöpfungskraft  wahr- 
zunehmen. Man  wird  in  ihnen  ort  durch  mancher- 
lcy  Anklänge  an  die  Vorbilder  erinnert,  die  den  Vf. 
angeregt  haben,  z.  B.  Mutthiffon.  In  tlen  erzählen- 
den Gedichten  ift  die  Erfindung  meiftens  nicht  be- 
deutend genug.  Manches  ift  indefs  fehr  gelungen; 
belündei  s  fcheint  uns  der  Morgenhymnus  im  J.  1822 
der  Auszeichnung  werth.  Die  übrigen  zahlreichen 
und  zum  Theil  fehr  wackern  Sänger,  welche  in  die- 
fen  Jünf  Jahrgängen  aufgetreten  Gnd,  Obergehen 
wir  aus  dem  oben  angeführten  Grunde. 

(Der  Jiefehlufs  fol6t.) 

DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Hi.rdok.v ,  b.  Krieger:  Bcy träge  zur  deutfehen 
Sprachlehre.  Von  Johann  Friedrich  Albrecht 
hrlcnmcycr ,  erltem  Conrector  an  dem  HerzogL 
Naffauil'chen  Pädagogium  zu  Wiesbaden.  Erjtcs 
Heft:  die  Dcclinationcn  der  deutfehen  Gaitungs- 
uorlcr  auf  eine  einzige  zurückgeführt.  1822. 
3 1  S.  Zieeytcs  Heft :  die  deutfehe  Declination  der 
Eigennamen  und  die Reclitfchreibung  dcrSäufel- 
Lauter.  1823.  Xll  u.  44  S.  8.   (8  gGr.) 

Es  gehörte  feit  mehrern  Jahren  zu  desVfs.  „Lehr- 
kreife  ",  nach  Heinfius's  kleiner  deutfehen  Sprachleh- 
re in  der  Mutterfprache  zu  unterrichten.  Manches 
ichien  ihm  darin  nicht  genügend  und  der  genauem  Be- 
fümmung,  Ergänzung  oder  fchicklichern  Anordnung 
bedürftig.  Indem  er  nun  eigenes  Nachdenken  mit  der 
Vcrgleichung  muftcrgiltigerSchriftfteller  und  andrer 
Sprachlehren  verband,  entlianden  nach  und  nach  meh- 
rere Abhandlungen,  die  er  in  einzelnen  Heften  her- 
auszugeben befchlois.  —  In  dem  erßen  Hefte  ver- 
Jucht er,  wie  fchon  der  befondre  Titel  deffelben  an- 
kündigt, die  deutfehen  Declinationen  auf  eine  einzige 
zurückzuführen.  Mit  Recht  klagt  er  (S.7f.)  über  den 
Maugel  an  L'ebereinlümmung  der  Lehrbücher  hin- 
lichlfich  des  Declinations-Syfiems,  und  findet  den 
Grund  darin,  dals  man  fich  über  das  wahre  junda- 
mtntutn  divijinnis  nicht  vereinbaren  könne.  Mit  eben 
fo  vielem  Hechte  verwirft  er  (S.9.)  das  Gejchlecht  als 
Einthei Jungsgrund.  Weniger  genügend  aber  find  feine 
Gründe  gegen  den  Genitiv  Sing,  und  den  Nominativ 
Piur.  So  iU  es  gegen  den  erliern  ein  nichtiger  Einwurf, 
dais  man,-  um  den  Grund  anzugeben,  warum  z.B.  das 
Wort  heben  im  Genitiv  ein  s  erhalte,  auf  das  Gefchlecht 
zurückkommen  müffe.  Die  Gründe  der  Flcxionsfor- 
men  liegen  überhaupt  aufserhalb  des  Gebiets  der  Fle- 
xion felbü,  und  derCafus,  der  als  befümmend  für  die 
Declination  gelten  fall,  mufs  (ganz  wie  im  Lateini- 
fehen)  als  ein  Gegebenes,  mit  dem  Nominativ  zugleich 
zu  Erlernendes  betrachtet  werden. —  llldennnundes 
Vfs.  vermeintliche  Vereinfachung  eine  wirkliche?  So 
wenig,  das  felbft  (lusAdelung'fche  achttheilige  Decli- 
nations-Syftem  klarer  und  überlicbtlicher  erfcheint. 
Üi  es  der  Zweck  eines  folchen  Schema's ,  fofern  wir 


blofs  die  praktifche  Bequemlichkeit,  abgefehen  von 
al  ler  hiliorifchen  Begründung,  im  Auge  haben,  das  Ver- 
fchiedenartige  zu  fondern  und  nach  einem  confenuent 
befolgten  Princip  aus  einander  zu  halten:  fo  fcheint 
Hr.  h.  vielmehr  zu  glauben,  er  könne  vereinfachen 
durch  Zu fammen  werfen  des  Verfchiedenartigen.  Der 
Genitiv  feiner  regelmässigen  Declination  hat  3  Formen : 
s,  es  und  s  oder  es;  der  Dativ  2 :  ohne  e  und  mit  oder 
ohne  e;  der  Nominativ  Plur.  gar  6,  uie  Nom.  Sing.:  er, 
e,  en,  n.  Der  Nom.  Plur.  der  weiblichen  Wörter,  die 
als  zweyte  Ausnahme  befonders  aufgehellt  find  (die 
erfie  Ausnahme  machen  dieMafculina  auf  e  aus)  hat  4 
Formen,  nach  Nr.  1,3, 4  oder  5  der  alleemeinen  Regel. 
Die  jedesmalige  Anwendung  diefer  vielfachen  Formen 
für  ein  und  denfclben  Cafus  in  ein  und  derfelben  De- 
clination mufs  alfo  nun  durch  befondre  Befiimmungen 
erfi  gelehrt  werden,  die  ganz  aufserhalb  des  Declina- 
tions  ••  Syftems  liegen.  —  Die  S.  18.  folgenden  erläu- 
ternden Anmerkungen  enthalten  neben  manchen  ge- 
legentlich gegebenen  richtigen  Etymologieen  auch  un- 
richtige. So  heifst  es  S.  24:  der  Nachbar  fey  eigent- 
lich ein  Adjectiv  mit  der  Sylbe  bar,  für  nachbar;  da 
doch  hier  bar  Stammfylbe,  aus  Bauer  (Nachbauer) 
entfianden,  ift. 

In  dem  zweyten Hefte  lehrt  Hr.f.  die  Declination 
der  Eigennamen:  a)  infofern  fie  keine  Gattung?-,  Ei- 
genfebafts-  u.  Fürwörter  alsBeftimmungswörter  bey 
fach  haben ;  b]  infofern  fie  von  folchen  begleitet  find. 
Seine  Behandlung  diefes  Gegenftandes  iß  im  Ganzen 
zu  loben  und  Grammatikern  zur  VervollfiSndigung 
diefer  Lehre  zu  empfehlen.  Es  ift  hier  Alles  mit  ge- 
höriger VoUliändigkeit  in  überfichtlicher  Anordnung 
zufammengefiellt.  Manches  Einzelne  jedoch  kann 
Ree.  nicht  billigen,  z.  B,  Genitive,  wie  Füchtens,  Vof- 
Jens  (^S.  20.),  von  Fuchs,  Vofs,  die  immer  die  Nomina- 
tiv- \  orm  zweifelhaft  laffen ;  und  Dative,  wie  Gellertent 
Hufelanden  (S.  21.),  die  fchJeppend  und  veraltet  find. 
Auch  der  Genitiv  Junnna  von  Juno  ift  uns  ganz  unbe- 
kannt. —  Weniger  Beyfall  verdient  die  zweyte  Ab- 
handl.  diefes  Hefts,  die  Rechtfehreibung  der  Säufcl- 
Lautcr  betreffend.  Das  fs  führt  der  Vf.  (S.  37.}  auf,  als 
nur  am  Ende  der  Sylben  feinen  Matz  findend ,  da  es 
doch  eben  fo  oft  im  Anfange  derfelben  fleht,  Z.  B.  rei- 
ßen, drau-ßen,  nnd  nur  dann  ausfchliefslicb  am  Ende, 
wenn  es  deml-crrfchendcn  Schreibgebrauche  gemäfs, 
für  .//'angewendet  wird;  z.  B.  Faß,  la/'s.  Hr.ZT.  aber 
macht  den  Gebrauch  des  fs  für  Jftox  Regel,  und  be- 
trachtet die  Anwendung  deffelben  nach  langen  Voca- 
len  als -Ausnahme.  Seine  ganze  Darflellung  ift  Ober- 
haupt verworren  und  durch  unnöthigeZerfplitterung 
unklar.  Auch,  wird  ouf  den  verschiedenen  Laut  des 
fanftern/und  desfchärferay^undy*,  welcher  billig 
der  ganzen  Darliellung  zum  Grunde  Hegen  follte,  gar 
keine  Rücklicht  genommen;  aufser  daf$(S.4l.)  die  ir- 
rige Meinung  aufgcuellt  ift,  das  fs  fcheine  dazu  zu  die- 
nen, das  Schwankende  der  Ausfprache  oder  das  Mit- 
tel zwifchen  dem  gelinden  und  ftuken  Saufei  zu  be- 
zeichnen. IL,  H, 
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tliefchtufs  der  im  vorigen  Stück 


Recen/ion.) 


ir  werfen  noch  einen  Blick  auf  die  rheinifch- 
ucßphiitijihcn  Mufenalnianache.  —  Die  Zahl  der 
hier  aufgeführten  Dichter  beläuft  Geh  gegen  fünfzig, 
von  denen  Mehrere,  wie  Beckmann,  Ecker,  Gilter- 
mann, EHJe  von  Hohcnhaujcn,  von  Kurincski- Li- 
ehen, der  pfeudonyme  O/dburg,  Stiegler,  Werne- 
link  und  der  Herausgeber  Rais  mann,  auch  an  dem 
nordifchen  Mufenalmanach  Theil  genommen  haben. 
uirndl  hat  zweyBeyträge  in  feiner  Dekannten  Manier 
geliefert,  der  es  weniger  an  Kraft,  als  an  Klarheit 

febricht;  uns  wenigftens  ili  das  Lied  für  den  I8ten 
)ctober  ISIS  zum  l'heil  unvcrfiundlich  geblieben. 
IS'icht  beffer  ifi  es  uns  mit  den  Gedichten  des  Frey- 
herrn Wilhelm  von  Blomberg,  Verfaffers  der  „Sati- 
ren über  das  göttliche  Volk"  ergangen,  der  fich  in 
einem  mvfiifchen  Halbdunkel  gefällt.  In  den  Ge- 
dichten von  Heilmann  lebt  ein  inniger  frommer  Geifl 
Der  bekannte  Antagonili  Göthe's,  Friedrich  Pußku- 
cJien,  hat  vier  Gedichte  beygefieuert ;  einige  davon 
gemahnen  uns  wie.in  Zeilen  abgefetzte  Profe,  und  in 
allen  find  wenigftens  die  Worte  nicht  gefpart.  Ni- 
colaus Meyer  liefert  gar  Mancherley;  Eignes  und 
Nachgeahmtes,  Flüchtiges  und  Ausgeführtes,  Mun- 
teres und  Ernfics.  Er  iii  nicht  ohne  poetifchenShm, 
doch  fehlt  es  faß  allen  feinen  Stücken  an  Vollendung; 
einige  leiden  an  zu  reicher  und  moTfiger  Malcrcv, 
bey  andern  haben  fich  Stoff  und  Form  nicht  recht 
durchdrungen.  Ein  rflfiiger  Dichter  i(l  Bernard  Gott- 
fried Bucrcn,  nichter  zu  Papenburg;  er  dichtet  im 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


hoch  -  und  plattdeutfchen  Dialekt,  und  flberfetzt 
einzelne  feiner  Gedichte  ins  Lateinifche  und  Grie- 
chifche.  Der  kraftige  Fünfziger  (er  ili»  nach  Ra/s- 
mann's 1  Pantheon,  1771  geboren)  befingt  mit  jugend- 
licher Begeiferung  eine  junge  Gattin,  während  ein 
Sohn  von  ihm  im  letzten  Jahrgange  bereits  mit  eini- 
gen Epigrammen  auftritt.  Der  Kranz  von  zwölf 
bonetten,  in  welchem  er  feiner  Jofephine  huldigt 
iß  gar  nicht  Obel  gelungen,  und  wenn  das  Ganze 
nicht  etwas  zu  fehr  an  die  Profe  Areifte  und  das  Co- 
lorit  nicht  etwas  zu  hart  und  unharmonifch  wäre, 
fo  könnte  er  für  meiiierhaft  gelten.  Lob  verdienen 
«las  .Nachtgemaide:  du  Hexen  und  die  Ode  an  Sioh- 
üerg  s  Geilt,  mit  beygefügter  griechifcher  Ueber- 

•  f"^'  .S"1  f  ^.21»  die  gemimte  und  manie- 
nrtc  Aachbildung  der  Horazilchen  Ode  ad  Xcobulen 
aber  hat  uns  nicht  gefallen.   Hin  und  wieder  wären 
erklärende  Anmerkungen  nöthig  gewefen;  fo  weifs 
Uec.  in  feiner  weiten  Entfernung  von  Papenburz 
nicht,  wer  der  S.  70.  des  dritten  Jahrgangs  erwähnte 
Ignuz  iU,  hoffentlich  nicht  Ignaz  von  Lovola'  — 
Em  nicht  minder  rüliiger,  obwohl  jüDgerer'Dithter 
ifilfillielm  S,wts.    Er  hat  unter  andern  zum  er/ien 
Jahrgange  zwey  \  erfuchc  in  einer  fehr  wenig  ange- 
bauten Dichtungsart,  der  Heroide,  geliefert  Beide 
find  nicht  ohnelntereffe;  auch  fehlt  es  dem  Dichter 
nicht  an  Gewandtheit:    aber  in  beiden  Yeriuchen 
findet  beb  noch  viel  Muffiges,  Unreifes  und  mitunter 
ganz  Verfehltes;  fie  fiellen  fich  als  Jugendarbeiten 
dar,  was  bekanntlich  die  Heroiden  Ovid's  auch  find. 
Die  zuerA  gedichtete  Heroide,  überfchrieben :  Ern/t 
GraJ  von  Gleichen  an  fein  deutßhes  Ehcucib,  wird 
in  der- erften  Hälfte  befonders  dadurch  matt  und 
prolailcb,  date  der  Dichter  in  mehrgliedrigen  Sätzen 
fpneht,  deren  Glieder  fich  alle  mit  wie  anfangen 
Diefe  proraifche  Wortftellung  kommt  bald  nach  ein- 
ander viermal  (S.  9,  10,  12-13  und  15.)  vor.  Ein 
Beyfpiel  des  ganz  Verfehlten  liefert  folgender  Hexa- 
meter: 

Sich« ,  da  ward  ich  umgarnt  von  »erJpotteiideo  Horden 
des  Kreut«!, 

welches  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nach 
nur  heifsen  kann:  von  Horden  des  Kreuzes  (Kreuz 
fahrern)  die  mich  verfpotteten ;  während  es,  dem 
Zufammenhange  nach,  heifsen  foli :  von  Horden 
die  das  Kreuz  verfpotten,  d.  i.  Saracenen.  In  der" 
zweyten  Herolde:  TaJIa  an  die  Prinzeßin  Eleonora, 
h.dt  fich  der  Ausdruck  mehr  im  Gebiet  der  Poefie 
Mm  -\ 
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ift  oft  kräftig  und  fchön,  aber  es  kommen  auch  Verfe 
vor,  wie  diefe: 

Jeden  Gedanken  dar  Luft  nmßrick'  der  Unmöglichkeit 
Hjder, 

ledet  gereixte  Gefühl  «eil'  im  Skelett«  Heb  dar. 

Taffo  redet  eine  Sprache  erhitzter  Leidenfchaft,  die 
ihm  nicht  zum  Bellen  fleht.  Von  den  (ihrigen  zahl- 
reichen Beyträgen  diefes  Dichters  find  einige  Sonette 
und  Legenden  nicht  mifslungen,  das  Meilie  aher 
beweifi  nur  zu  fehr,  dafs  der  Vf.  dem  moderneu 
Aftergefchmack  huldigt ,  dem  Klarheit,  Gediegen- 
heit, Rundung  und  Correctheit  .Nebendinge  Und. 
Auch  Johann  Bapliß  Roujßcau  kündigt  lieh,  befon- 
ders  in  einer  gar  feltlamen  Belobung  dcsNibelungen- 
liedes,  als  ein  Dichter  von  gleicher  Schule  an.  Die 
„Vögelein  mit  ihren  gerchliffnen  Schnabelcin  ",  die 
„hellen  grellen  Tage"  und  der  „muth'ge  blut'ge 
Schein"  lind  ganz  im  Geilt  der  aliatifchen  Banife 
oder  des  blutigen,  doch  muthigen  Pegu.  Sein  Ge- 
noffe,  Harri  Heine,  bekannt  wegen  feiner  Derbheit, 
hat  nur  zwey  Gedichte,  beide  zum  zuqtcn  Jahr- 
gange geliefert,  die  nicht  zu  feinen  fehiechteiien  ge- 
bären. Von  Ferdinand  Janjcn,  einem  Maler  zu 
Aachen ,  findet  mau  drey  kleine  Gedichte  (worunter 
zwey  verfdicirte  bekannte  Anekdoten)  in  Aachener 
Mundart,  einem  heillofen  Patois.  v.  Kurouski  Ei- 
chen dichtet  mit  finnigem,  für  das  Romantifche  em- 
pfänglichem GemOth;  recht  bedeutend  und  in  fich 
vollendet  aber  möchten  wir  feine  Beyträge  nicht 
nennen.  Eberhard  von  Groolc  neigt  fich  zum  Schwan- 
kenden und  Nebelhaften ,  und  ringt  mit  der  Form, 
wie  fo  viele  neuere  Dichter.  Der  feitdem  verfior- 
bene  Oberlandesgerichtsrath  von  l'uttlilz  hat  in  der- 
felben  nebelhaften  verfchwimmenden  Manier  zwey 
Romanzen  geliefert.  Unter  Gitlcrmann's  Beyträ- 
gen find  auch  hier  wieder  einige  nicht  mifslungen; 
das  lyrifch- beschreibende  Gedicht:  der  Garten  zu 
Lütetsburg  (bey  Norden  in  Ofifriesland)  aber  offen- 
bart das  befchränkte  Talent  des  Vfs.;  er  ili  des  Stof- 
fes nicht  Meifter  geworden  und  fmkt  an  vielen  Stel- 
len zur  Profe  hinab.  Der  Veteran  von  Münchhau- 
fen hat  mehrere  Gedichte  von  ungleichem  Werth 
geliefert,  unter  denen  uns  Seelenahnung  am  Vollen- 
detften  erfcheint.  Das  Mägdlein  von  oben,  die  drey 
Worte  vndErlkonig  erinnern  fchon  durch  die  Ueber- 
fchrift,  fo  wie  durch  den  Inhalt  und  einzelne  Wen- 
dungen, auf  eine  fiörcnde  Weife  an  bekannte  Vor- 
bilder von  Schiller  und  Göthe.  Das  letzte  i(l  am  we- 
nigfien  gelungen.  Ganz  unbedeutend  erfcheinen  die 
Beyträge  von  Hockländer ,  Fallenjlein,  Heidekamp, 
Heuwing,  Konig,  Piepmtyer  ,  Redeker,  Rühr  u.a. 
Was  dieDamen  betrifft,  fo  reimt  Sophie  George  recht 
leicht  und  fliefsend,  aber  man  hört  auch  oft  nur 
Reime ,  und  mitunter  fcheint  fie  mit  ihren  Gedanken 
oder  Gefühlen  nicht  im  Klaren  zu  feyn.  Einzelnes 
iii  fchön  und  kräftig  gefagt,  z.  B.  in  dem  Gedicht: 
an  meine  Schürf ter",  noch  mehr  aber  mit  halbk  arer 
und  ermüdender  Worthille.  Der  Klausner,  von 
Etifc  von  Hohenhuufen,  ili  ein  im  Ton  gut  gehaltenes 


Nachtfiück;  weniger  gelungen  find  ihre  beiden  So- 
nette. Henriette  von  Hohen/iaufen  fcheint  nach  den 
mitgetheilten  wenigen  Proben  ohne  Beruf  für  Poefie. 
Julie  von  Nordenfiycht  dichtet  mit  innigem  Gefühl, 
nur  mitunter  zu  wort-  und  bilderreich.  Ein  fehr 
gefühlvolles,  gelungenes,  viele  andere  Beyträge  auf- 
wiegendes Gedicht  ili  das :  am  Grabe  meines  Rindes, 
von  einer  uns  fonlt  fchon  vortheilhaft  bekannten 
Dichterin,  die  fich  befcheiden  unter  dem  Namen 
Fauline  verbirgt.  Es  ili  nach  RaJ'smann't  Pantheon 
Sibylle  Iiatharinc  Schücking,  geb.  Bufch,  die  unter 
dielem  Geburtsnamen  bereits  In  Rafsmann's  früherm 
Tafchenbuch  Mimigurdia  auftrat.  Die  Beyträge  von 
Adelheid  v.  Slolterjbth  haben  uns  nicht  recht  zu- 
gefagt.  Der  länglie  davon,  AlaricJCs  Tod,  ili  nicht 
ohne  einen  Aufwand  an  Darliellungsgabe ,  aber  ma- 
nierirt. 

Wir  übergehen  auch  hier,  des  Raums  wegen, 
mehrere  genannte ,  ungenannte  und  pfeudonyme 
Theilnehmer.  Unter  den  Beyträgen  findet  heb  ziem- 
lich viel  Ueberfetztes. 

Von  allen  hier  beurtheilten  Mufenalmanachen 
ift  der  aus  Dumont-Schauberg's  Verlag  am  elegan- 
teren gedruckt,  wogegen  feine  Vorgänger  bey  Schulz 
und  VVunderinann  die  einfachlie  Ausltatlung  haben. 
Der  Preis  von  jenem  iü  aber  auch  um  die  Hälfte  er- 
höht, und  diefe  Erhöbung,  fo  wie  das  gleichzeitige 
Erfcheinen  von  Rou/feau's  wefideutfehem  Mufen- 
ahnanach  für  1823 ,  haben  ohne  Zweifel  das  ganze 
Unternehmen  in's  Stocken  gebracht. 


Altoka,  in  Comm.  b.  Bufch:  Ruinen  und  Dlüthen. 
Herausgegeben  von  Winfried.  Zum  Betten  der 
durch  Sturmfluthen  Begnadigten  in  den  Herzog- 
thümeru  Schlefswig  u.  Holüein.  1826.  169S.W.& 

Diefe  Sammlung  ift  eine  Art  Fortfetzung  von 
Nr.  1—2.  Die  Einrichtung  der  neuen  Sammlung 
fcheint  von  der  in  den  vorangegangenen  Sammlungen 
darin  abzuweichen,  dafs  nun  auch  profailcbe  Auffätze 
und  kleine  dramatifche  Stücke,  wie  z.  B.  S.  69 — 102. 
ein  nicht  unintereffantes  kleines  Luftfpiel  in  Alexan- 
drinern von  Wilhelm  Jürgenfen  {Künßlerßolz  in  Ei- 
nem Act),  aufgenommen  wurden,  die,  wenn  wir 
nicht  fehr  irren,  aus  den  nordifchen  Kalendern  aus- 

Sefcbloffen  waren.  Wir  billigen  diefs,  auch  fchon 
arum,  weil  fo  mehr  Abwechselung  erreicht  wurde. 
Unter  den  profaifchen  Auffälzen  zeichnet  fich  be fon- 
ders aus  eine  bisher  unbemerkt  gebliebene  Satire  von 
Lifcow,  aufgefunden  und  mit  einer  Einleitung  verfe- 
hen  von  H.  Schröder  (S.  30  —  65. ) ,  Oberfchrieben  : 
Auszug  eines  Schreibens  von  der  Glück/eligkeit  der 
Wortjorßcher.  Sie  befindet  fich  zwar  nicht  unter 
der  1739  von  Joachim  Friedrich  m)  Li/cow  herausge- 

  *ge- 

•)  Nicht  der  Xltere  Bruder,  bemerkt  Hr.  Schräder  mit 
Roclit ,  nicht  Uirißmn  Ludwig,  wie  Mehrere  annahmen, 
iß  der  Satirendicliler,  foadern  J-mclum  Fritdrith.  S. 
duübar  ÄsWefjwij-Holft,  Leueni).  Fror.  BJ.  lfiej. 
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gebenen  Sammlung  fatirifcher  und  ernßhaßer Schrif- 
ten ;  allein,  wenn  wir  die  Grande  erwägen ,  die  Hr. 
Schröder  in  feiner  Einleitung  anführt,  womit  auch 
Hr.  Ju/iizrath  Schmidt  von  Lübeck  in  einer  Nach— 
fchrift  vollkommen  öbereinftimmt ,  und  des  Eigen- 
toOmJichen  der  Jjfcow'fchen  Darliellungsmanier  und 
des  kürnichten  kräftigen  Slils  diefes  leider  zu  früh 
geworbenen  trefflichen  Autors,  den  man  fad  einen 
deutlchen  Swift  nennen  könnte,  uns  erinnern;  fo 
werden  wir  den  beiden  würdigen  Männern  unfre 
Beyiiimmung  kaum  vertagen  können.   So  ganz  ath- 
met  Lifcow's  kühner  Geiß,  feine  reiche,  mit  eindrin- 
gendem Verfiand  und  fcharfem  Witz  überall  benutzte 
Relefenheit,  wie  feine  herrliche  Ironie,  auch  in  die- 
fem  Sendfehreiben.   Eigentlich  iß  es  gegen  Kajpar 
Abel  (geb.  1676,  gell  1763),  Pfarrer  in  Weßdorf  bey 
Afchersleben ,  und  zunächft  gegen  feine  ausfehwei- 
fenden,  einer  fonß  verdienfivollen  Sammlung  „et- 
licher noch  nicht  gedruckten  alten  Chroniken" 
(Braunfeh weig  1732)  angehängten  und  einverleibten 
Ltymologieen  gerichtet.    Gegen  feine  Gewohnheit 
hat  zwar  der  Vf.  nicht  den  Namen  des  Angegriffe- 
nen, wie  in  feinen  Satiren  gegen  den  M.  Sivera  (nicht 
Sicvers)  und  Prof.  Philippi,  ganz  ausgetrieben,  fon- 
dern nur  mit  dem  Anfangsbuchfiaben  A.  bezeichnet; 
diefs  kann  aber  gegen  die  Uberwiegenden  innern 
Gründe  nicht  beweifen ,  dafs  L.  nicht  der  Vf.  der 
Satire  feyn  follte,  um  fomehr,  da  er  es  eigentlich 
nicht  mit  der  Perfon  des  Pfarrers  Abel,  wie  diefs 
freylich  auch  zum  Tbeil  bey  Sivers  und  Philippi  der 
Fall  iß,  zu  thun  hat,  fondern  von  ihm  ausgehend, 
als  Repräsentanten  eines  Genus  abenteuerlicher 
Wortforfcher,  die  ganze  damals  ziemlich  frucht- 
bare Zunft  folcher  Pbantaßen  verfpottet—  die  auch 
jetzt  wiederum,  wenn  gleich  zum  1'heil  auf  andern 
Feldern,  fich  abmüht.   Darum  willkommen  fey  uns 
diefe  wieder  aufgefundene  Satire,   enthoben  dem 
vierten  Stücke  der  faß  vergebenen  Gotl/ched'fchea 
Bey  träge  zw  kritifchen  Uißorie  der  deut/chen  Spra- 
che, worin  fie  im  J.  1733  anonym  gedruckt  ward, 
zu  einer  Zeit,  wo  nach  des  Einleiters  glücklicher 
Berechnung  Lifcow  noch  in  freundfehafthehem  Ver- 
nehmen mit  Gottfchedliand ,  das  fpäter  in  Spannung 
und  dann  1742  in  völligen  Bruch  überging.    Ein  an- 
derer, auch  der  Satire  zugewendeter  profaifcher  Auf- 
fatz:  Autobiographie  eines  Doppelbatzen  (S.  103  bis 
120.),  illleicbterer  Art,  und  die  Einkleidung  fcheint 
etwas  verbraucht;  indefs  ließ  man  ihn  doch,  feines 
gefälligen  Vortrags  und  manches  glücklichen  Ein- 
falls wegen,  nicht  ungern.  Auch  die  vier  iMcken— 
büßer,  Einzelgedanken  in  Profa,  find  nicht  unin- 
terefTanr.    Z.  B.     Der  Menfch  gleicht  /ehr  der 
Glocke; —  je  feiner  der  Stoff,  aus  welchem  fie  ge- 
macht iß,  je  leichter  wird  fie  bewegt,  je  leichter  aber 
auch  zerfprengt.  —   »Die  Poefie  iß  eine  kleine  In  fei, 
die  im  Weltmeere  fchwimmt.    Die  mehreßen  Be- 
wohner der  grofsen  Erde  kennen  und  achten  fie 
kaum.   Aber  die  Wenigen,  die  fie  einmal  betreten 
haben,  wiffen,  dafs  fie  allein  das  Land  iß,  wo  noch 
die  Freybeit  und  die  Liebe  ungeßört  wohnen  dürfe." 
Was  den  rhythmifeben  Antheil  diefer  Sammlung  be- 


trifft, fo  finden  fich  aufser  dem  fchon  erwShnten  klei- 
nen gereimten  Lußfpiele,  das  fich  durch  Erfindung, 
Diction,  gröfstentheils  auch  gute  Rhythmik  (nur  da 
und  dort  wird  man  durch  Härte ,  die  leicht  wegge- 
feilt werden  könnte,  noch  geliört)  nicht  unvorthell- 
haft  auszeichnet,  verfchiedne  lyrifche  und  andre 
Gedichte  theils  vom  Herausg.  felbß,  theils  von  Bar- 
teh,  Bramigk,  Cunz,  Frcudcntheil,  Gebauer,  Git- 
termann, Giußo\,  v.Göckingk,  Holm,  Jentzcn,  Lin- 
denhan, Pape,  Refe,  K  Ä.  Richter ,  Schmidt  von 
Lübeck,  CA.  Gr.  von  Stollberg  u.  a.  Ungenannten. 
Von  des  Herausg.  Gedichten  felbß  hat  uns  am  mei- 
ßen  die  zart  vorgetragene  Elegie  (S. 155  -  169.)  an- 

fezogen.  Artig  iß  das  Lied  von  Giußo,  mit  der 
Jeberfchrift:  Sem.  Ebenfo  der  Ruf  an  die  Freund- 
fchaft,  von  Jentzcn  (S.  152.).  Männlichen  Ton  hat 
das  Gemälde  von  Freudentheil  (S.  6-11.)  {Ök  Ge- 
fchichte  Cimon's  und  feiner  Tochter).  Noch  nennen 
wir  das  fchöne  Gedicht:  Sie  an  Ihn,  von  Clin/ian 
v.  Stollberg  (S.  128-181.).  Der  Jüngling  und  die 
Amßl,  von  Schmid  v.  Lübeck  (S.  139-140.).  Apol- 
lo'» und  der  Muten  Gebiet,  von  Conz  (S.  *1  — »?■)• 
Papes  Wanderlied  (S.  15.)  und  das  Ltnzgefprach 
von  Reß  (S.  14  —  42,). 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

G'iTTuroET,  b.  Vandenhoecku. Ruprecht:  Dc$  Kö- 
nigreichs Hunnover  Landesgeßtze  und  Verord- 
nungen, insbefondere  der  Fürfienthümer  Calen- 
berg, Göttingen  und  Grubenhagen.    In  einen 
Auszug  nach  alphabetifcher  Ordnung  gebracht 
von  Friedrich  Chri/loph  Willich,  Dr.  dT  11.  und 
Kürtfgl.  Grofsbrit.  Hannov.  Rath.   Dritter  Band. 
S— Z.  Zweyte  Auflage.  1826.  779  S.  4.  (4lhlr.) 
Die  beiden  erßen  Bände  diefes  fehr  brauchbaren 
Werks  find  in  diefen  Blättern  (1826.  Erg.  Bl. . Nr.  SS  ) 
bereits  beurtheilt  worden.   Diefer  Band  enthalt,  wie 
fchon  der  Titel  zeigt,  die  Artikel  von  S-Z;  fodanii 
einige  Nachträge  zu  den  beiden  erßen  Bänden ,  und 
zum  Schluffe  ein  chronologißhes  Verzeichnis,  nebli 
fummarifcher  Inhaltsanzeige  fämmtlicher  in  dem 
Auszuge  enthaltenen  Verordnungen,  was  das  ganze 
Werk  tun  fo  brauchbarer  macht,  da  fehr  viele« 
Gefchäftsmännern  mehrentheils  die  Verordnungen 
nur  nach  dem  Datum  der  Publication  erinnerlich 
find  und  die  Verordnungen  felbß  nur  nach  ihrem 

chen  haben. 

E  RD  BESCHREIB  UNO. 

Stott«abtu.Tüb.»oE»,  b. Cotta :  Mf^tys}™' 
bims  von  Wirtemberg,  mit  einer  Ueberjicht  J ei- 
ner Gcfchichte  und  etner  Einleitung  m  die  allge- 
meine Erdkunde;  von  J.  D,  G.  »«""""ff^T 
Zweyte  verbefTerte  Ausgabe.  1826.  V  Hl  u.  164  5. 
8.  Mit  einer  Karte  des  Königreichs. 
Der  um  die  geographifche  und  ßatißifche  Kunde 
von  Wirtemberggfo  Insgezeichnet  verdiente  Vf.  hatte 
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hev  der  erden  Ausgabe  diefer  Schrift ,  die  in  diefen 
Blättern  nicht  angezeigt  -wurde ,  die  Abficht,  durch 
diefelbe  ein  Lehrbuch  nicht  blofs  für  die  fogenann- 
ten  gelehrten,  fondern  vornehmlich  für  die Bürger- 
fchulen  zu  Uefern,  vermittelt  delfen  die  kenntnifs 
des  Vaterlandes  auch  in  die  Kreife  des  Volks  einge- 
führt werden  follte.  Liefe  Abficht  wurde  von  Seiten 
der  beiden  in  Wirtemberg  die  Elementarfchulen 
dirieirenden  Collegien  dadurch  unterfiützt,  dafs  Ge 
die  Schrift  zur  Einführung  in  die  Schulen  empfah- 
len und  diefe  Empfehlung  fand  eine  fo  bereitwillige 
Aufnahme,  dafs  nach  wenigen  Jahren  die  vorliegende 
neue  Ausgabe  derfelben  nöthig  geworden  Iß. 

Bev  aer  Bearbeitung  derfelben  hat  der  Vf.  den 
Plan  fernes  gröfsefn  Werl«  zum  Grunde  gelegt  ,  wie 
denn  das  Ganze  mit  einer  Ueberficht  der  Gefchichte 
von  Wirtemberg  eingeleitet,  und  dann  die  Landes- 
befchreibung  in  vier  Abteilungen  :  Landeskunde 
Volkskunde,  Staatskunde  und  Ortskunde ,  gegeben 
wird    Liefer  Plan  aber  hat,  in  Beziehung  auf  den 
^vveck  des  Unterrichts,  dadurch  eine  Erweiterung 
erhalten,  dafs  der  Geographie  von  Wirtemberg  eine 
Vinleitune  in  die  allgemeine  Erdkunde,  fo  wie  in 
dYe  von  Europa  und  ßeutfchland  vorausgefchickt  ilt, 
welche  zwar  nur  in  den  allgemeinlien  Andeutungen 
und  Notizen  fich  hält,  aber  von  einem  tüchtigen  Leh- 
rer fehr  zweckmäfsig  zur  Vorbereitung  zum  Lnter- 
richte  in  der  fpecielfen  Landeskunde  benutzt  werden 
kann    So  Wienerin,  ili  auch ,  fonft  n  der  Behand- 
liZ "  des  Stoffs  die  eigentliche  Aufgabe  des  V  fs., 
niefit  einen  blofsen  Auszug  aus  feinem  grofsern  V>  er- 
ke    fondern  ein  Lehrbucli  für  die  Jugend  und  das 
Volk  zu  geben,  forgfam  berückfichtigti  zugleich 
IZt  auch  iedes  Ergebnifs  neuerer  Veränderungen, 
Beobachtungen  und*  Forfchungen  benutzt,  fo  dafs 
die  im  J.  1823  erfchienene  zweyte  Ausgabe  des  gro- 
fsern W  erks  durch  das  gegenwärtige  im  Einzelnen 
manche  Zufätze  und  Berichtigungen  erhalt    So  hat 
1irh  z  B.  die  Bevölkerung  nach  der  Zahlung  von  1824 
auf  1,493,486  Einwohner  gehellt.   Auch  die  Wohn- 
Smb  find  genauer  berechnet.    Es  finden  fich  nam- 

1  ch  im  Königreiche  132  Städte,  183  Marktflecken, 
Sä  Dörfer  und  Weiler  und  2383  Höfe.  Der  Fla- 
chenraum diefes  Grundeigenthums  beträgt  nach  neu- 
ern Aufnahmen  4,930,025" iteuerpflichtige  und  -  82,^82 
fumerfreve  Morgen.    Unter  den  Erfiern  hnden  fich 

2  441  103  M.  Acker ,  738,338  M.  Wiefen,  77,552  M. 
W^mberee   150,634  MV  Gärten,  1,186,834  M.  Wal- 

SS5  554  M.  Weide.  Der  n-uelie  Stand  des  Vie- 
SSVt  UWW0  Ochfen,  3*6,000  Kühe,  236,000  Rin- 
dlr  75  000  fpanifche  Schafe,  132,000  Baliardfchafe, 
oSGioOo'LandFchafe,  88,000  Pferde  72C )  Efel,  24,000 
Zieäen,  122,000  Schweine  und  62,000  Bieneniiocke. 
Die  Ausfuhr  von  Naturerzeugniffen  behef  (ich  in  der 
lernen  Zeit  auf  8  Millionen,  die  von  Gewerbserzeug- 
nifien  auf  81  bis  9  Mill.,  zufammen  alfo  auf  17  Mil- 
lionen, wozu  neuerlich  auch  noch  das  Salz  kam,  das 


bisher  eingeführt  wurde.  Da  fich  nun  aber  die  Ein- 
fuhr auf  16  bis  17  Millionen  Gulden  behef,  fo  blieb 
noch  ein  kleiner  Leberichufs  von  der  Ausfuhr  übrig. 
Die  ganze  Summe  der  Staatseinnahmen  und  eben  fo 
die  der  Staatsausgaben  wird  auf  jährliche  9,140,000 
Gulden  und  die  ötaalsfchuld  auf  27,170,006  Guiden 
gefetzt. 

Zum  Behuf  einer  neuen  Ausgabe  diefer  fehr 
nützlichen  Schrift  glaubt  Ree.  hier  noch  folgende 
Bemerkungen  beyfügen  zu  mflffen.    Unter  den  Er- 
werbungen des  Herzogs  Karl  ili  (S.22.)  die  Herrfchaft 
Sontheim- Schmideljeld  befonders  aufgeführt,  -wäh- 
rend fie  doch  einer  der  zi.  vor  genannten  Theile  der 
Graffchaft  IÄmpurg  ifi.  —    Die  Kotiz  von  der  To- 
desart des  Herzogs  Ludu-  j  (S.  23.)  ili  für  den  Plan 
einer  hiliorifchen  Ueberficht  zu  fpeciell.  —  Der 
Ausdruck  Jsmdeshoheit  (S.  60.)  gehört  dem  alten 
deutfehen  Staatsrechte  an ,  und  ili  der  Terminologie 
des  öffentlichen  Bundesrechts,  die  ihn  durch  Sott» 
vcrainclitt  erfetzt,  fremd.  —    Die  Alb  wird  durch 
den  tiefen,  ihre  ganze  Breite  durchdringenden  Thal- 
einfehnitt,  in  dem  in  geringer  Entfernung  von  ein- 
ander der  Kocher,   der  fich  in  den  -Neckar,  und 
die  -  Brenz,  die  fich  in  die  Donau  ergiefst,  ent- 
fpringen,  natürlich  von  dem  weitern  rortzuge  des 
Gebirges  getrennt,  und  es  hurt  auch  liier  ihr  Same 
auf;    weswegen  die  örtlichen  Gebirgshöhen,  die 
das  llurtfeld  genannt  werden ,    nicht  mehr  (wie 
S.  61.  gefchieht)  zu  ihr  gerechnet  werden  kön- 
nen. —    Das  Temsthal  hat  nicht  nur  bis  Schorn- 
dorf (S.  63  ),   fondern  noch  eine  iiarke  Stunde 
weiter  aufwärts,  bis  Plüderhaufen,  Weinbau.  — 
Das  Vitrii  'werk  zu  Mittelbronn  (S.  75.)  ifi  neuer- 
lich verlaffen  worden.  —    Fifcbottero  (S.  78.)  giebt 
es  nicht  nur  am  Neckar ,  Ibtidern  auch  an  den 
meifien  andern  Flüffen  des  Landes.  —    S.  90.,  wo 
von  der  Zucht  des  Geflügels  im  P.ijs  die  Rede  ifi,  gilt 
diefs  nur  von  den  dort  in  grofser  Menge  vorkom- 
menden Güiifcn.  —    Die  Soole  von  der  Haller 
Salzquelle  kommt  nicht  mehr  auf  die  dortigen  Gra- 
dierhäufer,  da  vermöge  des  Auflchwungs,  den  das 
neue  Werk  in  If'ilhclmsglück  genommen,  von  der 
letztern  gar  kein  Gebrauch  mehr  gemacht  wird.  — 
Bey  Urach  (S.  130.),    fo  wie   bey   den  übrigen 
Städten  ,   die  zu  Sitzen  evangelifcher  Generailu- 

Eerintendenzen  beiiimmt  worden  find,  hätte  diefs 
emerkt,  auch  bey  Tübingen  (S.  132.)  des  Mu- 
feums  erwähnt  werden  follen.  —  Nur  in  den 
Sommermonaten  (S.  141.)  gehen  alle  Wochen  re~ 

felmäfsig  Schiffe  von  Ulm  nach  W  ien  ab.  —  Der 
'Arft  von  Hohenlohe- M  aidenburg  refidirt  nicht  in 
Waldenburg  (S.  158.),  fondern  in  Ki.pjerzcll. 

Die  der  Schrift  beygefügte,  von  dem  Trigono- 
meter  Diczcl  gezeichnete  und  in  der  König!.  iitho- 
graphifchen  Anhalt  lithographirte  Karte  verdient  in 
Hinficht  auf  Genauigkeit  und  Behandlung  ausge- 
zeichnetes Lob. 
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PHILOLOGIE. 

Lcttic*,  b.  Lnchtmans :  Bibliolheca  Critica  Nova. 
Edentihus  J.  Bake,  J.  Geel,  H.  A.  Hamaker, 
«     P.  Hofman  Peerlkamp.    Vol.  IL  1826.  322  S.  8. 
i     (2  Rthlr.  12  gGr.  b.  Weigel.) 

warmer  Theilnahme  empfangt  Ree.  die  baldige 
Fortfetzung  einer  kritifchen  Schrift,  die  der  hollän- 
difchen  Philologie  den  alten  Ruhm  ficht  rn  foll  und 
gewifs  auch  fiebern  wird.  Alles  Gute,  was  Ree.  bey 
dein  crjtcn  Theile  (Kre.  Bl.  1826.  Nr.  78.)  davon  ge- 
fagt  hat,  beitätigt  Geh  hier  aufs  Neue;  aber  auch 
diefelben  WünCßKe  und  Anflehten,  die  dort  ausge- 
fprochen  wurden  über  das  Verhältnifs,  in  welchem 
die  Herausgeber  zur  deutfehen  Philologie  liehen, 
oder  in  welches  Tie  vielmehr  abfichtlich  fleh  gefetzt 
haben ,  drängen  fich  dem  Lefer  auf.  l)a  von  Kriti- 
ken unfere  A  L.  '/..  keine  abermalige  Kritik  geben 
kann,  fo  bezieht  fich  Ree.  auf  das  Gefagte  und  wird 
an  die  Aufzahlung  des  Inhalts  feine  weitern  Bemer- 
kungen knüpfen. 

Die  beurtheilten  Bücher  find:  A.  bey  den  voll- 
ßändigern  Kritiken  ( Cenfurae)  1)  Terent.  Maurus 
ed.  Saniert  et  Lennep,  v.  Pccrlkamp  (S.  1  —  41.).  Dafs 
Ur.  P.  bey  einem  vaterländischen,  an  berühmten  Ka- 
men geknöpften  Producte  mit  Liebe  verweilt,  ili  ihm 
lehr  zu  Verzeihen;  auch  bey  uns  iß  Santo»  noch  in 
ehrenvollem  Andenken ,  felbit  bey  denen ,  die  den 
Viezifchcn  Nachlafs  in  Berlin  ,  der  grölstentheils 
Sani  ;  Papiere  enthält,  nicht  kennen.  .Ueberall 
zeigt  Hr.  P.  eigenes  richtiges  Urtheil ,  Gelehrfamkeit 
und  Belefenheit.  Angenehm  war  es  uns,  wieder  ein 
Fragment  aus  Ruhnken's  Annot.  zu  Schol.  Plat.  in 
Phaedon.  S.  16.  aus  dem  MS.  zu  finden.  Viel  gerin- 
gere Bedeutung  hat ,  was  S.  22.  aus  des  Hugo  Gro- 
tius  nachgeladenem  lib.  cmendalt.  ad  Frag.  Vet.  [Lat.  T\ 
jragm.  JMS.  gegeben  worden  iß.  Denn  hier  erfahrt 
man  eigentlich  nichts  weiter,  als  was  ein  paroemia- 
cus  unupacjl.  ift,  und  dafs  folche  Verfe  in  den  alten 
Tragikern  fich  finden.  In  Deutfchland  wiffen  wir 
das;  follte  es  in  Holland  unbekannt  feyn?  Hr.  P. 
hätte  den  grofsen  Unterfchied  in  folchem  Nachlaffe' 
nicht  verkennen  Collen.  S.  29.  erklärt  Hr.  P.  Oiids 
En.  ex  P.  I,  V1L,  ut  ulias  quasdam  Pontica*,  für  des 
\ls.  ganz  unwürdig,  und  hält  fie  für  eine  farrago 
fententiurum  et  dicturum,  Quam,  ex  Ovidio  corra- 
fam,  ncjiio  quis  J'ui  exercendi  caufa  variavit.  — 
2)  Pinduri  tria  carmina  illuflr.  Karjien  (Traj.  1825.) 
Ergänz.  W.  zur  A.  L.  Z.  1387. 


und  Dilucidd.  Pind.  V.l.  P.L  fcr.  Tafel CReral  1824.) 
von  Geel  (S.  42  — 75).  Hr.  G.,  welcher  nicht  Pro- 
fefTor  der  Univerfität,  fondern  blofs  Bibliothekar  ift, 
zeigt  fo  viel  SprachkenntnÜTe  in  den  verfchiedenfien 
alten  Schriftftelleru ,  dafs  Ree.  einer  Univerfitätsbi- 
bliothek,  wie  die  zu  Leyden  ift,  zu  einem  Biblio- 
thekar, wie  Hr.  G.  ift,  nur  Glück  wünfehen  kann.  — 
5)  Plutarclii  Altib.  ed.  Bahr,  von  BaLv  (S.  76  — 104.). 
Hr.  Ii.,  anfangs  verwundert  über  die  Fülle  der  Er- 
klärungen ,  lälst  am  Ende  dem  Vf.  volle  Gerechtig- 
keit widerfahren,  und  begleitet  fein  Ürtheil  mit 
vielen  eignen  feinen  Bemerkungen  und  mebrern 
Aeufserungen  über  die  verfchiednen  Arten,  die  Phi- 
lologie zu  treiben,  wo  er  die  befonders  tadelt,  qui 
legendi  excerpendique  diligentia/n  et  laborem  deju- 
giuni,  aliorum  invcnla  J'pernunt ,  quin  cliam  rident 
mdußriam,  freti  nimirum  acuminc  quo  dum  et  in  «c- 
nio,  quas  dotes  nemo  J'anua  doctrina  carere patitur — 
4)  Merobnudes  ed.  fec.  Nicbuhr,  von  Pcerlkamp  (S 
105—110.).  Befonders  einige  von  N.  nicht  bemerkte 
Nachahmungen  andrer  lat.  Dichter  werden  hervor- 
gehoben. —  5)  Luciani  ToxarU  ed.  Jacob,  von  Geel 
(S.  III  —  134/).  Hr.  G.  holt  weit  aus  von  der  Ab- 
ficht, in  welcher  Lucian  das  Stück  gefchrieben  habe 
und  erklärt  fich  offen  und  fiark  gegen  das  Aüeswif- 
fen wollen  mancher  Philologen,  quaß in feriptorum, 
dequtbus  agitur,  ipßs  animis  et  cogitalione  habitare 
videantur.  Als  ßeyfpiel  führt  er  Hn.  Prof.  O.  Mül- 
ler's  neuliche  Frage  über  Paufanias  an.    Ohne  die 


.  _  Jf*  —.....i*       UM,  WJ11JC  LUC 

Eenngfte  Anwendung  auf  Hn.  /.  meint  er  auch  es 
amen  zuviel  Ausgaben  von  den  alten  Schriftfiellern, 

nimm*  strtwvn  ■/„•/>,*,,,  j  .■  r .-.       ■■  m^»  i    ä  * 


roi( ;  dennoch,  fährt  er  fort,  nos  beut  am  hanecom- 
mentam  amplitudinem  non  improburemus ,  fi  exqui- 
ßliora  contuli/Jet  Jac,  non  ca,  quae  hodie  minus 
vulgo  ignorantur.  —  6)  Ibn  Fofzlan's  Berichte  über 
die  Rußen  älterer  Zeil,  von  Frahn,  von  Hamaker  IS. 
134  —  154).  —  7)  Annales  Islam,  ed.  Rafsrnnffcn 
wDem/ilben  (S.  155-181.).  -1  8)  Ä7£ 
leicha  v.  RofcnzH  cig,  von  Vemfelb.  (5.  182—210  l— 
9)Scriptt.  rrolt.gr.  ed .  Pajfoxv,  von  >WW/,  (S.21 1 
bis  224.).  Volle  Anerkennung  des  Werths  der  Teub- 
mr-rchen  Drucke,  und  der  Leitungen  des  Heraus*. 
deffen  \\erth  er  durch  nuvpa  t,h,  ,iUu  flll).u  JujE 
bezeichnet,  indem  ihm  die  gedrängte  und  inhaltsrei- 
N  n 
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che  Kürze  befonders  gefällt.  Die  von  Chandon  la 
Rochette  aufgeworfene,  von  PaJJ'aw  wiederholte  Fra- 
ge nach  den  incdirten  Babylomcis  des  Jamblickua  be- 
antwortet und  berichtigt  Hr.  P.  auf  eine  genügende 
Weife  S.  221  ff.,  worauf  wir  befonders  «ufmerkfam 
machen.  —  10)  Thucy'd.  cd.  Poppo,  von  Bake  (S. 
225  —  264).  Lob  und  Tadel  ftimmt  mit  den  Anuch- 
ten  deutfcher  Recc.  überein.  S.  262.  werden  noch 
einige  Varianten  aus  der  Leydener  Handfchrift  er- 
wähnt. Der  Schlufs  der  Ree.  enthält  eine  volle  An- 
erkennung der  bedeutenden  Leiftungen  des  Her- 
ausg.  —  11)  Plat.  Sympnß.  ed.  Heyn  der s ,  von  Gecl 
(S.  265  —  274.),  mit  vieler  Schonung  de3  kränklichen 
Herausgebers. 

B.  Kürzere  Anzügen.  In  der  Anzeige  von  Cic.  orr. 
fragm.  cd.  Beicr,  von  ß.(S.291  —  296.)  findet  fich  ein 
kleiner  Seitenblick  auf  ueutfehe  Philologen ,  wozu 
die  Vorr.  Beier's  Veranlagung  gab,  und  ihre  Latini- 
tät. Angeführt  wird  Heinrich'*  Klage  über  Vernach- 
läffigung  der  Latinität  (prarf.  ad  Vic.  or.  p.  Scaur. 
p.  XX  l!).  Und  darauf  heilst  es:  Parum  proj'ecijfe 
nueusque  arbitror  falutarem  admohilianern.  Als  ob 
nicht  lange  vor  diefer  Mahnung  (im  J.  1816)  auf  deut- 
fchen  Universitäten  und  Gvmnauen  das  Studium  der 
rümifchen  Literatur  mir  Eifer  und  Erfolg  betrieben 
worden  wäre,  oder  als  ob  es  nicht  vorher  fchon 

Kte  lateinifche  Stlliflen  unter  uns  gegeben  hätte! 
>ch  das  Folgende  enthält  die  eigentliche  Tendenz : 
Vidimus  enim  ab  co  inde  tempore  exortos  cjfe,  qui 
miram ßcdulitalem  in  ßngulorum  verborum  uju  atque 
auctnntule  indaganda  ejyundcrcnt,  adeo  ut  inRuhn- 
kenio  ctiam  et  h Vyttcnbachio  barbarismos,  foloecismus, 
nefeio  quid  non ,  oßendere  gloriarcnlur ;  qui  ad  eo- 
rum  exemplum  orationem  componeret  t  er/am,  venußam, 
anliquailla  aut  dignüate,  aut Jubriet ate  conditam,  vi- 
dimus fere  neminem.  In  diefem  Urtheile  ift  Schmäh- 
fucht  und  Anmafsung  wunderbar  vereinigt;  dasEr- 
fiere,  in  wiefern  Niemand  bey  uns  nur  die  entferntefte 
Ablicht  hat,  bey  der  Beurtheilung  der  Latinität  von  ii. 
und  W.  ihre  Verdienfie  herabzufetzen ;  das  Letztere, 
in  wiefern  er  der  ganzen  deutfehen  Philologenzunft 
zufchreibt,  was  höchftens  zwey  gethan  haben,  und 
in  wiefern  er,  der  Ausländer,  mit  Einem  Worte  die 
Leiflungen  unferer  fämmtlichen  Latiniften  vernich- 
ten will.  Was  kennt  er  denn  von  uns?  Einige  we- 
nige Ausgaben  riimifcher  Schriftfteller.  Leider  ge- 
ben Geh  nicht  alle  u ufere  Herausgeber  die  Mühe, 
auch  nur  ein  leidliches  Latein  zu  fchreiben;  ja  felbft- 
unter  den  Herausgebern  des  Cicero  findet  nch  feiten 
Einer,  der  nicht  hochfi  intricat  und  fehlervoll  fchrieb. 
Aber  ift  das  der  Maafsfiab  für  unfre  ganze  Latinität? 
Kennt  Hr.  B.  die  vielen  akademischen  und  Schul- 
fchriften  von  Bafel  bis  Batibor  undMemel?  Hr.  Gecl 
hat  im  verwichenen  Sommer  Deutfchland  befucht; 
vielleicht  hat  er  auf  manchen  Univerfitäten  vergeb- 
lich nach  lateinifchen  Vorlefungen  gefragt.  Aber 
hat  er  auch  Gymnafien  befucht?  Weifs  Hr.  B.  auch, 
dafs  alle  unfere  beffern  gegenwärtigen  lat.  Sprach- 
lehren, wie  man  fie  in  Holland  gewifs  nicht  findet, 
von  Gymnafiallehrern  herrühren?   Oder  meint  er, 


dafs  nur  in  Bonn  Jemand  lateinifch  fchreiben  könne? 
Nicht  auch  in  Güttingen,  Halle,  Jena,  Königsberg, 
Leipzig?  RoßockP  Weiter  heifst  es:  Ruhnkenii 
fane  notuJas,  quibus  Jubinde  Mureti  caßigavit  Lali- 
nitatem,  qui  ttgit,  huic  in  meutern  venit  iltudpodlae: 
<Dtv  toüti  ytwuiotoiv  wo  Unav  xaXdr.  Hätte  H.  nichts 
weiter  gefchrieben ,  als  diefe  Noten,  fo  hätte  er  feine 
Kenntnifs  der  Latinität  wahrhaftig  nicht  eben  glanz- 
voll bewährt.  Denn  weder  der  Inhalt  iß  fo  gar  fehr 
bedeutend,  noch  der  Umfang  des  Annotirten,  das  Ree. 
auf  fechs  Seiten  Pclit/chrifi  zu  bringen  fich  getraut. 
Zwar  hat  auch  Hr.  Bergmann  feiner  Ausgabe  der 
Opufc.  Ruhnk.  WyttenbucKs  Ausfpruch:  „Buhn- 
kenius,  ut  Homerice  dicam,  in  äterata  eivilate  nobis 
elt,  EIc  ßmtiUif  i  <a  i'Atoxi  Ktjnvw  naTc  dyxvlnfxr;ltw 
Sx^Ttroöv  r"  rtSi  hifmajuc ,  Iva  oqtoiy  IftßamXtvfl"  zum 
Motto  gegeben ;  aber  der  literarifche  Staat  iii  kein» 
Monarchie,  noch  hat  er  privilegirte  Stände,  am  al» 
lerwenigfien  in  dem  geifiig  -Treyen  Deutfchland. 
Bevor  Hr.  B.  folche  Machtfprüche  wiederholt,  lerne 
er  Deutfchland  beffer  kennen,  und  hüte  lieh  über- 
haupt ,  von  irgend  einer  Spcries,  oder  gar  wohl  von 
einem  Individuo,  das  er  einfeitig  als  Repräfentanten. 
des  Ganzen  betrachtet,  auf  das  Genus  zu  fohliefsen.— 
Die  12te  Anzeige  von  G.  betrifft  Theocrit.  ed.  A.  Ja- 
cobs. Hr.  G.  fah  feine  Ausg.  des  Dichters  vom  J.  1820 
übergangen,  und  erhebt  deshalb  eine  leife  Klage, 
die  Ree.  eben  fo  wenig  unbillig  findet,  als  was  über 
den  nach  England  genommenen  Nachlafs  d'Orville's 
das  verhaltene  Nationalgefühl  laut  werden  läfst.  Bey 
Gelegenheit  der  ältelien  Ausgaben  Theocrit's  gefchieht* 
auch  unfers  Eberl  Erwähnung,  und  gewifs  zum  erften. 
Male  im  Munde  eines  holländifchen  Philologen.  In 
der  Anzeige  des  Muß  crit.  fratisl.  ed.  Pa/fbic  et 
Schneider,  von  G.  (S.  314  —  820.)  kommt  Hr.  0.  nach 
einigen,  das  Verdienfdicbe  und  Mühfame  folcher 
Sammlungen  anerkennenden  Bemerkungen  auch  auf 
feine  Mühen  bey  den  Anccdd.  Hemßerh.,  und  ver- 
weilt, lange  bey  der  Widerlegung  einiger  Aeufserun- 
gen  eines  Recenf.  In  der  Jen.  A.  L.  Z.  Jan.  1826.,' 
welcher  fich  über  dieLangfamkeit  der  Holländer  und; 
ihr  vornehmes  Verkennen  der  Leiftungen  ihrer  Nach- 
barn tadelnd  geäufsert  hatte.  Hr.  G.  wird  diefe  Aeu- 
fserungen  noch  gemäfsigt  finden  gegen  das,  was  ein 
Hr.  Fntzjche  in  Leipzig  kürzlich  in  l.  quaeßt.Lucian. 
ge^gt  bat.  Ree.  kann  aber  nicht  umhin,  jene  Aeufse- 
rungen,  die  allgemeinem  Intereffes  find,  der  Hauptfa- 
che nach  mitzutheilen :  „hicfcilicet  Germanus  laceflit 
eam  gentem,  ubi  tot  libri  germanici  in  vernaculam  lin- 
guam  converluntur,  ut  Jermo  ipfe,  infectus  contagionc, 
tnter  Juperioris  inferiorisque  Germaniac  dialectos  in 
quorundam  ort  et  Jcriptis  vacillct."  Aber  es  war  ja  blofs 
von  den  Alterthumsliudien  die  Rede.  „  Concedimus 
Germano,  per  aliquod  tempus  torpuijjfe  Batavorum 
ingenia  ad  has  Hieras  recolendas,  quibus  ffapoleontis 
dunünatioinleriium  minata  erat;  fed  aßfurgunt  pau- 
lalim  ab  illo  languore,  quod  nifi  Cen/or  Germanus 
his  poßremis  annis  animadvertit,  ipfius  inertiam  no~ 
tabo;  comitatem  autem  non  magis  a  ßiperbia  remo- 
tam  eßf'e,  quam  Batavorum  naturam  ab  illiberali 
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fa/tu,  ipß  Oermani  tejtabuntur ,  quotquot  innoftras 
regioncs  excurrunt ,  non  ingratos  Ijndemannos  dico, 
uut  nefcio  quos  virus  contemplationum  Jtudiofos  Ca- 
rum ,  quae  in  Batava  ingeniu  non  cadunt,  Jed  vcrac 
eruditionis  amantes ,  liberales,  quique  indolis  diver- 
fitatu  humaniter  interpretari  Jciunl.   Aliquando  ri- 
diculam  ferc  querelam  omittant  German*  et  dijcant, 
non  ignorari  a  nobis,  quibus  ingeniurum  luminibus 
Germania  illußrelur.    Suf'pitionis  loco  tundem  J'utxe- 
datmutua  voluntasvirlutisque  aercete  faciendi  uemu- 
latio,  qualis  decet  gentes  ex  cadem  ßirpe  prognalas." 
Hr.  G.  hat  hier  den  Standpunkt  etwas  verrückf.  Die 
Deutfchen  (iod  von  jeher  Bewunderer  des  Ausländi- 
fchen  gewesen»  und  Niemand  hat  neidlofer  die  phi- 
lologifche  Hegemonie  Hollands  im  vorigen.Jahrh.  an- 
erkannt, als  wir.   Dagegen  hatte  es  in  den  Schriften 
holländischer  Philologen  Iiis  um's  Jahr  1820  das  Aus  - 
fehen,  als  ob  wir  noch  im  vorigen  Jahrhundert  Händen, 
als  ob  nach  Erne/li  und  Heyne  Kimmcrifchc  l'iniicr- 
nifs  bey  uns  herrfchte,  und  als  ob  auch  im  19ten 
Jabrh.  anfser  Holland  keine  beachtenswerthen  Tort- 
fchritte  in  der  Philologie  gefchähen.  IVyltcnbaeh'i 
Schriften  will  Ree.  nicht  anführen,  da  er  zeitig  an- 
fing fleh  abzufchliefsen  und  fein  Alter  ihn  mehr  an 
die  Vergangenheit  wies.   Aber  die  Schriften  feiner 
Schaler,  denn  faß  alle  philologifche  Holländer  wa- 
ren mehr  oder  weniger  aus  feiner  Schule,  liefern 
den  Beweis  für  die  von  ihnen  felbft  ohne  Umfchweif 
eingefiandene  Behauptung.   Seit  ungefähr  5  Jahren 
ift  es  befler  geworden,  und  das  lind  Zw poßremi  unni 
des  Hrn.  G.,  der  Oberhaupt  in  diefer  Unzufrieden- 
heit der  deutfchen  i  Philologen ,  die  fleh  von  vielen 
Seiten  hören  laffen,  keine  Feindfeligkeit  erblicken 
follte,  fondern  das  beleidigte  Selbfigefühl,  das  die 
gegrOndctlien  Anfprilche  nicht  erfüllt  lieht.    So  ift 
es  aber  auch  gekommen ,  dafs  unfre  philologifchen 
Schriften  die  alten  holländifchen  Heroen  immer  noch 
dankbar  verehren:  aber  von  denen,  tfu  WV  (ioozat 
tioiv  —  oidi  yov.    Was  Hn.  Undemann  anlangt,  fo 
ili  Kec.  nicht  Richter,  da  ihm  die  Thatfachen  fehlen. 
Aber  hat  Hr.  L.  gefehlt,  fo  bittet  Kec.  den  Hn.  G., 
nicht  Lindemannot  zu  fügen  und  eine  Species  aus 
dem  Individuo  zu  machen.    Auch  fcheint  es  mehr 
Privatfache  zu  fevn,  und  es  ift  grofses  Unrecht,  eines 
Mannes  Namen  fo  zu  verunglimpfen,  ohne  dafs  man 
fein  Vergehen  nennt.   Denn  was  bat  Hr.  L.  in  feinen 
Schriften  gegen  Holland  gethan  ?  £r  war  in  Leyden, 
um  Codd.  zu  einer  neuen  Ausgabe  der  latent  Gram- 
matiker zu  vergleichen.    Er  gab  dort  Prifciani  opp. 
minora  heraus ,  und  dankte  für  die  freundliche  Auf- 
nahme in  einer  82  SS.  langen  epißola  dedicatoriu  an 
Hn.  Bakt:  Nach  feiner  Rückkehr  gab  er  Pompeji  com- 
mentum  heraus,  und  erwähnte  in  der  Vorrede  mit 
den  verbindlichfien  Ausdrücken  Tydeman's  Beyhfllfe. 
Dann  beforgte  er  die  vitas  duumtirorum,  und  widmete 
fie  zum  Dank  für  geleiftete  Dienfte  Hn.  IVilh.  Bilderdy  k. 
In  denAnmcrkk.  beklagte  er  allerdings  die  noch  un- 
vollendete Auffiellung  der  Leydencr  Univerfitätsbi- 
bliothek,  theils,  daß  Hcmßcrhuis's  und  Buhnken'$ 
Papiere  unbenutzt  und  ungeordnet  lägen,  und  dafs 


überhaupt  Niemand  die  dortigen  Schätze  bekannt 
machen  wolle.  Hatte  er  Unrecht?  Oder  war  es 
noch  zu  früh,  daran  zu  erinnern?  Oder  brauchte 
er  Schimpfreden?  Nichts  von  Allem.  Im  Gegen- 
theil,  wenn  Hr.  L.  nichts  weiter  begangen  hat,  that 
ihm  Hr.  G.  fehr  Unrecht.  —  Man  follte  erwarten, 
dafs  derSchlufs  diefes Bandes  eine  verfohnliehe  Ten- 
denz haben  würde;  die  Deutfchen  wenigfiens,  wie 
Hr.  G.  nun  gewifs  aus  Erfahrung  treffe,  find  dazu 
fehr  geneigt.  Allein  die  Art  und  Weife,  wie  er  eine 
im  Auslande  gewifs  fehr  willkommne  Erfcheinung 
ankündigt,  zerliört  die  Hoffnung:  „Hac  muximc 
tcmpcßitlcrigct  ingeniorum  intenta  quaedam  htoytia* 
quam  non  dubito  ad  maxi/na  quuevis  Jüperare;  /cd 
poßeri  videbunt ,  modo  trepidatio  ubßt.  Igitur  tem- 
pnribus  aliquid  dandum,  quorum  impelum  iia  cxii- 
piemus,  ut  pronoßra  /egnitic  tardius  fe(piamur:  erit 
nempe  nojtrum  aiiquod  Mufeolum ,  (ruo  conjerc- 
ntus,  qutdquid  inventuri funius  in  Bibl.  Lcidenji  Iure 
publica  dignum  promovendueque  rci  litcruriac  ido- 
neum.  Verum  concedalur  nobis,  mßro  more  modo- 
que  ugcre,  dum  uiiles  ßmus.  Nam  Ji  quid  forte  omit- 
telur,  non  continuo  incrliac ßiperbiaeque  crimine  no- 
tandi  crimus."  Oder  wollte  Hr.  G.  damit  der  Frage 
ausweichen :  Warum  habt  Ihr  das  nicht  längli  fchon 
gethan  ? 

Ree,  der  die  Gelehrsamkeit ,  Thätigkeit  und 
Umficht  der  Hnn.  Herausgeber  aufrichtig  fchätzt, 
wünfeht  von  ganzem  Herzen,  dafs  fie  überall  die 
volle  Anerkennung  finden  mögen,  die  er  ihnen  zu 
bringen  lieh  verpflichtet  hält.  Da  fie  aber  zugleich 
alle  die  Männer  und ,  welche  die  Wünfche  des  Aus- 
landes, befonders  der  Deutfchen,  am  heften  befrie- 
digen werden:  fo  mögen  fie  Nebendinge  unbeachtet 
lallen  und  ruhig  ihren  rühmlichen  W  eg  verfolgen. 

''     :   !■  >  ,    ....  , 

Biuurscnwrtr, ,  b.  Lucius:  Praclißhc  Anleitung 
zur  Kcnntnifs  und  Verfertigung  lateinifcher 
Verfe,  nebfi  einer  Chnßomatfde  aus  römifchen 
Dichtern  herausgegeben  von  Fr.  Tr.  Friedemann. 
Erße  Abtbcilung  für  mittlere  Gymnafialclaffen. 
Zu-ey  tc  vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  1826. 
XII  u.  92  S.  8.  (8  gGr.) 

Die  in  Nr.  281.  des  vorigen  Jahrgangs  unfrer  A.  L.  Z. 
gegebene  Ueberficht  der  neuern  Beftrebungen  auf 
dem  Gebiet  der  Iateinifchen  Poefie  hat  den  Kec.  auch 
an  eine  alte  Schuld  gemahnt,  an  die  Anzeige  des 
vorliegenden  Büchleins.    Daffelbc  ift  nun  zwar  be- 
reits in  vielen  Schulen  —  wie  die  in  Jahresfrifi  nö- 
thäg  gewordene  zweyte  Auflage  zeigt  —  eingeführt 
und  mit  Nutzen  gebraucht,  To  dafs  es  eigentlich 
wohl  keiner  Anzeige  bedürfte.    Da  jedoch  die  cr/ic 
Ausgabe  in  dielen  Blättern  nkht  angezeigt  worden 
ift,  und  die  zucyte  überdiefs  noch  manche  Zufätze 
und  Krweiterungen  enthält ,   fo  wollen  wir  doch 
kürzlich,  wie  im  Jahrg.  1825.  Nr.  248.  über  die  grie- 
chifche  Chreftomathie  deffelben  Vfs.  gefprochen  ifl, 
auch  jetzt  über  die  vorliegende  Schrift  berichten. 

Das 
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Das  Vorwort  (S.  VIH— XII.)  befchäfügt  fleh 
mit  einer  Auseinanderfetzung  der  Vorzüge  laleini- 
icher  Versabungen  auf  Gelehrten  »Schulen  und  de- 
ren Empfehlung.  Ree  kann  nach  dem,  was  be- 
reits von  einem  andern  Mitarbeiter  a.  a.  O.  er- 
mähnt iß,  kürzer  feyn ;  auch  ift  der  Nutzen  latci- 
nifcher  Versübungen  in  der  That  zu  grofs  ,  als 
dafs  man  ihn  zu  verkennen  im  Stande  wäre.  Nur 
Einfeitigkeit  und  vorgefafste  Meinungen  einer  Schu- 
le über  IJuwerth  der  lateiniCchen  Literatur  im  All- 
gemeinen ,  und  alfo  auch  der  poetifeben  L'ebungcn 
u.dgl.  kann  hiereine  andre  Anficht  aufteilen,  und 
argen  folche,  die  da  wähnen,  dafs  man  nur  in 
der  Mutterfprache  cüchten  könne,  hat  ja  auch  Gö- 
1/ic  jetzt  in  Kxtnß  und  Allerthum,  V.  3.  S,  45  fg. 
ein  gewichtiges  Wort  gefprochen.  Hr.  *r.  wird 
gewüs  die  erwähnte  Stelle  einer  neuen  Auflage  fei- 
ner auch  an  der  Literatur  Aber  diefen  Gegeofiand 
fehr  reichen  Vorrede  einverleiben. 

Die  Einleitung  enthält  (S.  MU  —  XX.)  diellaupt- 
regeln  über  die  Quantität  der  Sylben  und  über  die 
llauptregeln  der  lateinifchen  Verskunli  klar  und 
deutlich,  ohne  zu  grofse  Weitläufigkeit  vorgetra- 
gen, fo  dafs  ihnen  in  diefer  Hinfichi  der  Vorzug 
vor  demfelbenAbfclinitt  in  Zumpt's  trefflicher  Gram- 
matik gebührt.  Dann  folgen  Hexameter  ohne  Eli- 
fiotien  zur  Uebung  im  Lefen  (S.  1— S.),  wo  die 
Sylben  fiets  nach  ihrem  Maafse  überzeichnet  find; 
hierauf  umgeüellte  Hexameter  ohne  Elißonen  (S.  4 
bis  7.),  Hexameter  mit  Eliiionen  der  Vocale  (S.  7 
bis  12.),  umgeftellte  Hexameter  mit  Eliiionen  der 
Vocale  (S.  12  —  15.).  Die  Sylben,  deren  Meffunc 
der  Schüler  nach  den  ihm  bekannten  Regeln  noch 
nicht  anzugeben  weifs,  find  durchgängig  Überzeich- 
net, auch  in  die  jedesmaligen  zehn  bis  fünfzehn 
Verfe  nach  den  Füfsen  abgelhcilt.  Hieran  fchlie- 
fcen  ßch  (S.  16  —  18.)  Hexameter  mit  allerlcy  Eli- 
iionen und  Unregelmäßigkeiten,  Co  wie  umgeficllte 
Hexameter  mit  allerley  EJäfionen.  Dann  folgen 
(S.  19  —  22.)  Proben  längerer  Erzählung  zur  Ue- 
bung im  Lefen.  Hierauf  umgeßellte  Hexameter  mit 
gehäuftem  Schwierigkeiten,  z.  B.  mit  febwauken- 
der  Interpunction  und  in  fortlaufeniler  Ordnung, 
die  man  Tonil  verfut  in  ordinetn  redi gendi'  nennt. 
(5.22A-24.)     ■         •     ,    ■ .  ;  : 

Nun  folgen  Pentameter,  Difuchew  zur  Uebung 
mnd  umgeiiellte  Diliichen  (S.  25  —  31.)  und  längere 
etegifche  Stücke  bis  S.  38.  :  von  S.  39  —  41.  umge- 
kellte  Diliichen  ohne  Ablchnitle  und  folche,  wo 
Key  Wörter  beyzufiügen  find.  Hierauf  Hexameter 
und  Diliichen  in  deutfeher  Sprache  zum  Ueber- 


fetzen  ins  Lateinische,  und  zum  SchlufTe  deutfehe 
Hexameter.  (S.  42  — 51.)  . 

Wenn  gleich  die  zuletzt  genannten  Uebungen 
keineswegs  neu,  fondern  namentlich  auf  den  Fflr- 
ftenfchulen  in  Pforta,  Meifsen  und  Grimma  bereits« 
feit  langer  Zeit  gebräuchlich  gewefen  find,  fo  hat  fich 
doch  Hr.  Fr.,  durch  die  Mittheilung  derfelben  ein 
recht  grofses  Verdiend  um  die  fiurtierende  Jugend 
erworben.  Es  iß  in  jenen  Schulen  fo  manches 
der  Nachahmung  Werthes ,  was  dort  fchoo  feit 
Jahren  geübt  wird,  aber  noch  nie  durch  Schrif- 
ten zur  öffentlichen  Kunde  gelangt  ift.  Eben  fo 
verhält  fich  der  vorliegende  Fall.  Der  Herausg. 
hat  nun  die  Verfe,  fowohl  Hexameter '  »Js  Dilü- 
chen,  recht  paffend  ausgewählt  und  mi4  tfen  nö- 
thigen  lateinifchen  W  örtern  verfehen ,  weil  für 
diefe  Claffen  der  Gebrauch  des  (Sradut  ad  Parnaf- 
fum  noch  nicht  vorausgefetzt  wird.  Ree.  wünfeht 
jedoch ,  dafs  der  üerausg.  bey  einer  neuen  Auf- 
lage fo  viel  als  möglich  überall  —  denn  es  iß  be- 
reits fafi  durchgängig  gefchehen  —  nur  folche  Verfe 
zum.  UeberfetzeU  wählen  möge,  die  in  den  frO- 
hern  Paragraphen  nicht  lateinifch  flehen.  Hier  und 
da  durfte  fonfi  doch  wohl  Mi  fsbrauch  entfiehen. 
So  fleht  z.  Tl.  die  als  Aufgabe  S.  56.  gegebene  „Ein- 
nahme von  Gabä"  im  Original iS.  35.  Wire  es  viel- 
leicht überhaupt  nicht  rathfam,  die  einzelnen  Verfe 
überall  aus  weniger  gelefenen  Abfchnitten  der  ein- 
zelnen Dichterwerke  zu  entlehnen  ?  Aus  dem  zwey-* 
ten  Buche  der  Metamorphofen  (S.  12.)  z.  B.  oder 
dem  zweyten  der  Aeneis  (S.  18.)  würden  wir  nur 
im  Nothfalle  etwas  nehmen,  und  der  ift  ja  Gottlob? 
nicht  vorhanden. 

Von  S,  61  —  90.  hat  Hr.  Fr.  eine  Chrefloma- 
thie  aus  den  leichtern  lateinifchen  Dichtern  ange- 
hängt. Wir  geliehen,  dafs  wir  diefe  nicht  ver- 
mifst  haben  würden.  Jeder  Schüler  hat  ja  doch 
wohl  feinen  Ovidius,  aus  dem  die  meiden  Stücke 
entlehnt  find.  Möchte  der  Herausg.  dafür  lieber 
die  Di  fliehen  mit  .beizufügenden  Epitheten  (S.41.), 
von  denen  nur  eine  kleine  Anzahl  gegeben  ilt,  oder 
die  Hexameter  und  Diliichen  zun?  Ueberfetzen  in 
das  Latcinilche  mit  Zufätzen  vermehren!  Die  ScluVj 
ler  lieben,  wie  Uec.  aus  Erfahrung  weifs,  diefe  Ue- 
bungen,  und  wie  bald  ift  da  der  Stoff  bey  vollen 
Claffen  verbraucht. 

Druckfehler  find  uns  nur  feiten  aufgeftofsen. 
S.  5,  20.  fleht  ündiqXic.  S.  6,  72.  vermiffen  wir  die 
Bezeichnung  der  Länge  in  Jmittit.    S.  44,  6.  war 

fervere  fiatt  fcrvirc  zu  fetzen  ,  ebendaf.  rlmSnzri 
fiatt  remanirv. 
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GüTTisorx,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Com- 
mcntarii  in  Kirgilium Seniani ;  five  CnmmoiJo- 
rii  in  Virgilium,  qui  Mauro  Servio  Honorato 
trilmuntur.  Ad  fidem  codicum  Guelferbytano- 
rum  aliorumque  recenfuit  et  potioribus  variis 
lectionibus  indicibusque  copiofifßmis  inftruxit 
H,  Alb.  Linn,  Phil.  Dr.,  in  Acad.  Georg.  Au- 
gulia  privatim  docens.  Vol.  II.  Accedunt  Vir- 
gilii  Inlcrpretcs  a  Maio  primum  editi,  Philargy- 
riuset  Probus.  1826.  489  S.  gr.  8.  (2  Rthlr.) 

I^ec.  kann  ßch  bey  Beurthcilung  der  zweyten  Ban- 
des diefer  Ausgabe  des  Servius  im  Allgemeinen  auf 
die  Kecenüon  des  erßen  Bandes  in  der  A.  L.  Z.  1826. 
ISr.  150.  berufen.  Zur  Betätigung  des  frühem  Lr- 
tbeils  bebt  Kec.  nur  Weniges  aus. 

L.  XL  v.  3.  Der  Stern  bey  negotiorum  ift  ohne 
Bemerkung  aus  der  Daniel'fchen  Ausgabe  überge- 
tragen, wozu  Burmanrts  Bemerkung  beyzufrtgen 
war;  ohne  Burtiiann's  Ausgabe  bey  der  Hand  zu  ha- 
ben, weils  man  nicht,  was  diefes  Zeichen  bey  Hn.  L. 
bedeuten  foll.  —  v.  4.  Der  Zufammenhang  mit  dem 
Vorhergehenden,  wo  von  dem  pollui  Jhnere,  June- 
jiari  gebandelt  wird,  läfst  vermuthen,  Servius  habe 
nicht  antequam  j'uneraretur,  was  ohn  edieis  we- 
gen feiner  Form,  als  Deponens,  verdächtig  ift,  (on- 
dera  funeßaretur  gefchrieben ,  was  Cod.  Drcsd.  bie- 
tet. —  v.  6.  Pyrenci  Ii.  Pyrcneis  haben  aufser  den 
Codd.  Guelff.  auch  andre.  —  Kbendaf.  lieft  man  bey 
Hn.  L.  in  urbibus  tropaea  figebantur  in  areubus  cx- 
aedificaiis.  Die  Präpofition  vor  areubus,  welche 
auch  im  Cod.  Dresd.  lieht,  hat  Hr.  L.  wahrscheinlich 
aus  den  Codd.  Guelff.  aufgenommen,  wodurch  der 
Ausdruck  unlateinifch  wird.  Der  Ablat.  abjolut. 
drückt  hier,  wie  öfters,  den  Zweck  aus,  und  ift  zu 
erklären:  areubus ,  in  quibus  Jigercntur ,  exaedifi- 
calis,  oder:  arc.  in  eam  rem,  f.  ejus  rei  caufa  aedi- 
ficulis.  In  diefem  Falle,  um  diefs  beyläußg  zu  be- 
merken, mufs  das  Subliantivum  vor-,  das  Partici- 

Sium  nachflehen;  fo  hcikljücio  pontc:  nachdem  die 
rücke  fertig  war;  ponte  facto:  nachdem  zu  diefem 
Zwecke  eine  Brücke  gefchlagcn  worden  war.  — 
Ebendaf.  perfolvit  vota  xxl  propter  tanti  ducis  interi- 
tum,  vel  quia  Jas  erat,  eliam  de  primitiis  [belli] 
facrijicare.  Hr.  L.  hat  belli  in  Klammern  eingefchlof- 
fen,  wabrfcheinlich ,  weil  es  in  den  Codd.  Guelff. 
Ergänz.  Bi.  xur  A.  L.  Z.  1887. 


(wie  auch  im  Cod.  Dresd.)  fehlt.   Aber  diefer  Zufatz 
ift  hier  uneriä"£slich ;  fonft  müfste  auch  ctiam  gellri- 
chen  werden.    Der  Auetor  fetzt  hier  die  primilias 
belli  den  primitiis  Jrugutn  liillfchweigend  entgegen.— 
v.  9.  In  dem  aus  der  Aeneide ,  X,  904.  angefahrten 
Verfe  ift  aus  der  Daniel  fchen  Ausgabe  der  Fehler 
tuorum  fiatt  meorum  beybehalten  worden.  —    v.  19. 
Ne  [in]  moraJät[is],  cum  captatis  auguriis  ad  bel- 
lum exire  coeperimus;  fo  Hr.  L. ,  wabrfcheinlich, 
was  doch  angedeutet  feyn  tollte,  nach  den  Codd. 
Guelff.   Burmann  fch reibt,  ohne  eine  Verfchieden- 
heit  der  Lesaxt  zu  bemerken:  Die  in  mora  fitis  cum 
captis  etc.    Auch  Cod.  Dresd.  hat  capiulis.  'Aber 
abgerechnet,  dafs  die  Abfchreiber  fiatt  captus  nicht 
feiten  captatus  fchrieben,  vergl.  Drakenb.  ad  Uv. 
XXVI,  12.,  fo  ift  es  keineswegs  einerley,  ob  nian 
lag«  capere,  oder  captare  augvria.    Captare  drückt 
entweder  eine  mehrmalige  Wiederholung  derfelben 
Handlung,  des  capere,  aus,  oder  eine  gewiffe  Be- 
gierde nach  Etwas.  Trägt  man  diefs  auf  die  Redens- 
art: augurm,  ominu  captare  Ober,  fo  fcheint  diefer 
doppelte  Begriff  in  einer  Stelle  bey  Sueton  vereinigt 
zu  feyn,  vitaTiber.  c.XIV.:  Praegnans  Uvia,  quum, 
an  mnrem  editura  eJJ'et ,   variis  captaret  omini- 
bus''  etc.    Befonders  aber  wird  captare  awitria  ge- 
fagt,  wenn  im  Allgemeinen  von  jener  bekannten Sitte 
der  Römer,  nicht  von  einem  befondern  Falle,  a;e-r 
fprochen  wird.    Diefs  erhellt  aus  mehrern  Stellen 
unfers  Servius  felbft;  fo  heifst  es  zu  Aen.  VI,  198  • 
„Ramani  morisfuit,  et  in  comiiüs  agendisl  et  in 
MUs  gerendis  pullaria  captare  auguria" ;  und 
kurz  vorher  v.  197.:  „ager  po/l  pomoeria,  ubi  ca- 
ptubanlurauguna,  dicebulur  effatus"  ;  und  gleich 
darauf:  „ad  captanda  auguriu  —  federe  vH 
fiare  con/Uerant."     Aen.  I,  346.:,  „qui  (Ro/nani) 
nihil  niß  captatis  fuciebant  auguriis:'  Demnach 
war  an  unfrer  Stelle  captis  beyzubehalten.  Wabr- 
fcheinlich ift  die  falfche  Lirsart  aus  den  wenige  Zei- 
len darauf  folgenden  Worten  entftanden:  „Romana 
Jigna  figebantur  in  caßris,  et  cum  ad  bellum  eundum 
JuiJJct,  captatis  auguriis,  aixllebantur  e  ter- 
ra:'  Statt  aicllebantur  lieft  hier  Cod.  Dresd  cvel- 
lebantitr,  unftreitig  richtiger,  ob  er  gleich  in  dem 
kurz  darauf  folgenden  avellenlcm  und  uvcllere  mit 
den  übrigen  Handfchriften  zufammenfiimint  VV1 
XolteniiJfxAntib  p.1349.    Vojfius,  welcher  die 
ganze  Stelle  zu  V  eile,.  Paterc  II,  46.  citirt  und  zum 
Iheü  emenchrt,  fchreibtan  allen  drey  Stellen  cvel- 
lere. 

Oo  Schla- 
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SchUgen  wir  noch  an  einer  andern  Stelle  nach,  von  Ergänzungen  andrer  Gelehrten  zu  Aen.  X,  241. 
fo  heiCst  es  z.  B.  96.  („Vorrede  zu  den  Bucoücis")   fetzt  den  Lefer  in 


in  Ungewifsheit,  was  Mai  eigentlich 
angehöre.  Diefe  von  den  Herren  Hugo  und  BluJim 
herrührenden  Ergänzungen  fögt  Kec.  für  dicBefitzer 
der  Originalausgabe  bey;  „Ut  (is  apud  quem)  in  ex- 
ercitu  iiu/picium  imperiumque  erat  i.t.i.  fella  /«/ens; 
weiter  unten:  adeliis  fecuti;  einige  Zeilen  darauf: 
quod  (ipfe)  fperabitur  {quod  ipßs  imperabitur  p)  näch- 
Ite  Zeile:  falutareque.  Si  et  viro  fuo  caproelium  in- 
eant.  {J'ahttarcque  ful,  viros  voca  prodium  ineunt  p) 


„m  qua  re  tanlum  dijfentü  aTheocrito" ;  das  fehler- 
hafte tantum  ili  aus  einer  Abbreviatur,  wie  fie  lieh 
im  Cod.  Dresd.  an  diefer  Stelle  findet,  entliaudenj 
es  mufs  heifsen  turnen.  —  Kurz  darauf  werden  die 
Worte  JuvenaVt  II,  100.:  „Actoris  Aurunci  J'po- 
Jium",  von  Servius  mit  der  Bemerkung  angeführt: 
„Virgilii  verjum,  de  haßa  dictum,  ßgurate  adjpe- 
culum  (Cod.  Dresd.  af pect  um)  transtulit."    Hr.  /* 

nimmt  die  fehlerhafte  Le&art  ad  fpolium  auf;  worin  Hierzu  füge  man  noch  Folgendes  ans  den  Addcndis : 
liegt  nun  noch  das  ßgurate  dictum  P —  Auf  derfeJ-  „De  loco  Fahidii  ad  Aen.  X,  241.  Spangenbergius 
ben  Seite  fehlt  in  den  Worten  „De  Eclogis  multi  du~  Jctus  Gel.  Cellenf.  —  —  mihi  literas  miiit,  quibus 
bitant"  der  vermittelnde  Uebergang  durch  turnen,  eum  a  Bluhmio  V'eronae  alitcr  et  accuratius  lectum 
ohne  welchen  das  Folgende  als  ein  fremdartiges  Ad-  efle  me  admonuit,  ipfeque  V.  D.  conjecturas  nonnul- 
ditatnent  erfcheinen  kann.  Diefes  tarnen  ili  in  dem  las  adjunxit  Verfu  igitur  10  a  fine  lege  cum  Bl.  La- 
tuntum,  was  in  Stephans  und  Daniel'»  Ausgaben 
lieht,  enthalten,  und,  wie  oben,  aus  einer  Abbre- 
viatur entttanden,  welche  auch  hier  im  Cod.  Dresd. 
fich  findet.  —  Bald  darauf  war  in  den  Worten: 
„miäti  et  primam"  das  criie,  multi,  wenigfteus  in 
Klammern  cinzufchliefsen. 

Es  wflrde  überflüffig  feyn,  Mehrcres  anzuführen, 


tmum  ...  quicumque  cineli  etc.  v.  9.  ade/t  is,  Jicutt 
tripudium  jinißr.  v.  6.  iis  imperabitur,  fidemque 
m. . .  {me um p  Sp.)  v.  3.  iterum  ...tur  {itcrum  iJ  cnun- 
ciabalur?  Sp.)" 

Die  ttbrjgen  Zugaben  find :  1)  des  Jun.  Philargy- 
rius  Bemerkungen  zu  den  Jiuc.  und  Georg,  (bekannt- 
lich ebenfalls  im  Burm.  Virgil  enthalten.)  2)  Der 
Commentar  des  Probus.  8)  p.  371  —  372.  Gramma— 
tili  incerti  glo/ßtc  ad  l'irg.  Aen.  XII.  Eac  Barth, 
Advcrjur.  33,  13.  4)  p.  373  —  374.  ScriptarU  Incerti 
GloJJur.  i'irgilianum.  Ex  Barth.  Adverf.  37,  5. 

Den  Schlufs  machen  die  Indiccs.    Hr.  L.  fagt  in 


da  es  dem  Kec.  nur  darauf  ankam,  darzuthun,  dafs 
fein  Unheil  über  Li.  Flüchtigkeit  und  Mangel  an 
Kritik ,  welches  den  erßen  Band  traf,  auch  auf  den 
vorliegenden  zneytcn  überzutragen  fey. 

Dafs  L.  den  Coinnic.itar  des  Servius  zurAcneide 
vorangefiellt  hat  und  darauf  erli  den  Commentar  zu  der  Vorrede  zum  erßen  S.  V.:  , ,  Masviciani  et  Bur- 
denBucoIicis  und  Georgias  folgeu  läfst,  hat  leinen  vianniani  in  Servium  Indices  boni  quidem  funt,'  fed 
guten  Grund  in  dem  bekannten  Umhande,  dafs  jener  partim  nimis  prolixi,  partim  mancL"  Diefs  Unheil 
zuerft  und  diefer  fpäter  abgefaßt  worden  ili.  Die  dem  ift  an  fich  zwar  richtig,  und  L.  hat  Mehreres  in  fei- 
letztern  von  L,  mitunter  beygefügten  gelehrtern  Be-  nen  Indicibus,  was  man  bey  Burm.  nicht  findet  Doch 
merkungen  find  fämmtlich  aus  ßurmunn's  Ausgabe  hätte  L.  den  Burma nn'fchen  Index  wenigftens  zur 
gefchöpft,  auch  da,  wo  U  die  Quelle  nicht  erwähnt.  Vervollliändigung  feines  eigenen  nicht  unbenutzt 
Hierauf  folgen  die  von  A.  Mai  herausgegebnen  laffen  follen.  Zur  Vergleichung  fchlagt  Ree.  den 
Fragmente  alter  Erklärer  des  Virgil.  Bey  Mai  fetzt  BucbfUben  R  auf. 
die  Verfchiedenheit  der  Typen  den  Leier  in  den 
Stand,  überall  die  zu  erklärenden  Text worte,  die 
Erklärung  felhli  und  die  muthmafslichen  Ergänzun- 
gen genau  zu  unterfcheiden.  Diefs  ifl,  bis  auf  einige 
Ausnahmen ,  auch  bey  L.  der  Fall.  Durchgängig 
aber  iß  es  fehlerhaft,  dafs  die  Textworte  curfiv,  wie 
die  Ergänzungen ,  gedruckt  find.  Hr.  L.  hat  dabey 
nicht  bedacht,  dafs  man  auf  diefe  Weife  in  Unge- 
wifsheit bleibt,  ob  diefe  Worte  nach  dem  Codex 
abgedruckt,  oder  als  Erklärung  zu  betrachten  find. 
iSun  gehört  aber  die  erüe  Schrift  des  Veronefer  Pa- 
limpfelius,  welche  jene  Commentarien  enthielt,  ei- 
nem fehr  frühen,  nach  Mai  dem  9ten  Jahrhundert 
an-  mithin  ift  diefer  Codex  eine  der  ältciteu  Auto- 
ritäten für  den  Text  des  Virgil  felbfu  Um  fo  weni- 
ger hätte  L.  fich  erlauben  follen,  längere  Stellen 
abzukürzen,  wie  er  öfters  gethan.  Eben  fo  wenig 
durfte  er  die  Bemerkungen  Mai's  wegla Ifen,  welche 
lieh  auf  die  Art  beziehen,  wie  er  einzelne  Worte 
im  Codex  gelefen.  Und  follte  Mai's  Ausgabe  ganz 
erfetzt  werden,  wie  doch  wünfehenswerth  war,  io 
mufste  L.  die  fämmtlichen  Anmerkungen  des  ital. 


Gelehrten  mit  abdrucken  klfen.  Die  Beymifchung  rami  aurci  explicatio.  ramq/a. 


1)  Stellen,  welche  von  Hn.  L.  angeführt  und  von  Bur- 
mann  übergangen  find. 

(NB.  Diejenigen  Worte ,  welche  ohne  Beifügung  einer  Stell« 
angeführt  find,  hat  der  ander«  Herausgeber  flaut  anjgelaffen.) 

Rumnutes  (BJi.)  ranae,  A.7, 16.  rapere,  A.  1,  176. 
10,14.  rapidus,  A.  1,59.  raptare,  A.  1,483.  rajirum, 
G.  2,421.  re,  G.  3,  389.  reatus,  A.  2,  102,  recincius. 
recludcre,  A.  3,  92.  reduvlus,  A.  1, 161.  refufus.  rege», 
rex,  regina,  A.  1,  8.  2,  508.  4,  410.  5,  95.  6,  190. 
9,  231.  274.  G.  4,  132.  A.  11,  811.  1,  174.  305.  312. 
561.  2,  2.  8,  646.  10,  228.  regia,  2,  543.  3,  297.  re- 
jicere,  K.  ö,  9ö.  A.  4,  549.  religio,  E.  5,  73.  A.  7,  579. 
9,  299.  retigirfus,  A.  2,  686.  6,  129.  rcUiquiac,  A. 
1,  SO.  remeje.  remiis  und  liemus,  A.  1,  273.  4,  *53. 
8,90.  11,603.  reputjh.  res,  A.  3,  287.  reßdere,  A. 
3,  130.   rciu,  A.  ü,  237. 

2)  Stellen,  welche  von  Burmann  anpefi'thrt  und  von  Hn. 
£..  übergangen  find. 

rinsmutatur.   rädere,  A.  5,  217.  ramea.  rami. 

A.  1,  643. 
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7, 725.  10, 178.  11,  173.  12,  450.   rapidus ,  A.  8,  442. 
E.2,11.  G.  1,92.  3,  114.   rapius,  G.  3,32.  A.  2,  198. 
7,  742.   rarus,  G.  4,  130.    A.  1,  122.  9,383.  rata, 
rutcs,  A.  5,  8.    ruucus,  E.  1,  58.  G.  1,  388.  A.9,125. 
-  re,  A.  2,  378.  4,  549.  7,  167.  9,  193.  10,  766.  litale. 
rtatus,  A.4,  699.  recedere.  rccens,  G.  3,  301.  A.  6, 
635. 674.   recipere,  A.  6, 111.  9,  348.   rcciprocac  lo- 
cutiones.   rccocium.    recondita.  recufure.  recufjus. 
redderc,  A.  4,  4/9.  12,  817.    redux,  A.  5,  40.  rc- 
duclus,  A.  8,  610.   rejcrrc,  A.  4,  93.  5, 598.  8,420. 
10,766.  Ux661.  12,  495.    E.  6,  84.85.   G.  2,  104. 
5,548.  regaUs.   reges,  G.  3,  387.  A.  1,  75.  430.  2, 
161.  242.  3,  297.  4,  320.  6,  809.    regina,  A.  6,  28. 
regia,  A.2,242.  256.  11,369.   regijicus.  regio,  rc- 
gnare,  A.  4,  609.  8,  195.   regnuin.   relativupu  rc- 
Yujcarc.   rclcgare.    rcliclus.    religio,  A.  2,  151. 502. 
12, 245.   reiinquere,  A.  4,  432.  rc media,  remigium. 
remitiere,    removere.   remus ,  E.  2,  27.   A.  10,  290. 
renarrurc.  renunciare.  rependere,  A,  2, 161.  repens. 
rtperire,  G.  2,  22.   repetere,    reponcre,  G.  2,  316.  A. 
7,134.   reportarc,  A.  2,  115.  9,  193.  rcpofuus,  G.  3, 
52".  A.  3,  364.    rcqitics.  reri.   res,  A.  1,  676.  2,  322. 
5,54.  4,494.  rcjcribcrc.  rejecare.  rcjilvere.  rejbna- 
rc.  nfpicere.   rejponderc,  E.  3,  59.  A.  1,  699.  6,  23. 
respublicu.  reßare,  A.  2,142.  4,324.  11,161.  reful- 
tarc.   retegerc.    retia,  A.  11,  104.    relorqucre.  rc~ 
iractarc,  A.  12,  11.    relro.    rclulit.   rctujüm.  rcus, 
A.  2, 229-  4,  699.  revonure. 

Schon  bey  einem  flüchtigen  UeberbJick  wird 
man  aus  diefer  Verglcichung  erfehen,  dafs  Hr.  U 
Mthreres  ausgelaffen  bat,  was  man  ungern  vermifst. 
Kun  find  zwar  allerdings  manche  im  Burmann'fchen 
Index  angezogene  Stellen  ganz  unerheblich  (auch 
find  einige  Citate  unrichtig);  doch  iti  bey  Arbeiten 
diefer  Art  es  immer  beffer,  zu  viel,  als  zu  wenig 
gegeben  zu  haben. 

Philipp  Wagner. 


GESCHICHTE. 

Mabseiliz:  E/fai  für  le$  Fanariotes,  fuivi  de  quel- 
ques reflexions  für  l'etat  actuel  de  la  Grece.  Par 
Marc- Philippe  Zalluny ,  docteur  en  medecine. 
Avril  1824.  342  S.  gr.  8. 


fich  zwifchen  die  Pforte  und  Griechenland  Hellte, 
feit  dem  Ende  des  17ten  Jahrh.  auf  beide  geaufserr, 
gefchweige  dafs  man  gewufst  hat ,  dafs  diefelbe, 
nach  einem  aus  befondern  Kegeln  des  Hochmutbs, 
der  Flabfucht,  des  Ehrgeizes  und  ähnlicher  Lafter 
zufammengefetzten  tyrannifchen  Syriern,  in  die  An- 
gelegenheiten der  Pforte  und  Griechenlands  fo  mäch- 
tig und  auf  diefe  Weife  eingegriffen  habe,  liier  nun 
lernt  man  jene  Klaffe  der  Phanarioten  und  ihre  wahr- 
haft jefuitifche  Politik,  durch  die  fie  der  Pforte 
lelbfi,  wie  allem  Patriotismus  für  Griechenland, 
Hohn  fprachen,  in  fcha uderhaften  Auffchlflffen  bis 
in  die  gcriiigften  Details  der  Triebfedern  und  Zwecke 
kennen!  Hier  Geht  man  das  Gewebe  ihrer  fchänd- 
lichen  Inlriguen  offen  und  klar  vor  fich  liegen.  — 
Der  Vf.,  ein  katholifcher  Grieche,  von  der  Infel 
Tinos  gebürtig ,  glaubte  feinem  Vaterlande  einen 
Dienfi  zu  er  weifen,  indem  er  diefe  Wahrheiten  Aber 
eine  Klaffe  von  Menfchen,  die  den  Griechen  fo  un- 
endlich viel  gefchadet  haben,  gerade  jetzt  freymü- 
thig  aus fp räche  und  diefen  dadurch  die  Augen  öff- 
nete: denn,  meint  er,  wenn  auch  der  EinHufs  der 
Phanarioten  durch  die  Kevolution  gefchwächt  fey, 
fo  fey  er  doch  nicht  ganz  vernichtet,  —  und  gewits 
Iii  es,  dafs  lie  nur  um  fo  mehr  im  Geheimen  handeln 
und  im  Finltern  fchleichen  werden,  als  ihr  früherer 
nachthciligcr  Einflufs  auf  Griechenland  im  Allge- 
meinen erkannt  worden  ili.  Als  Quellen  feiner  küh- 
nen Wahrheiten,  fo  weit  ße  lieh  auf  die  neuefte  Zeit 
beziehen,  giebt  der  Vf.  an:  feine  eigne  Erfahrung, 
feinen  Umgang  mit  verfchiednen  Phanarioten  felbli, 
unter  andern  auch  mit  angefehenen  Prälaten  der 
griechifchen  Kirche. —  Der  Vf.  ili  Arzt,  und  als  fol- 
cher  lernte  er  die  Menfchen  näher  kennen,  üudirte 
und  belaufchte  fie  gleichfam  in  ihrem  Sinnen  und  ih- 
rem Treiben  —  und  nicht  der  eeringfie  Grund 
möchte  lieh  finden  laffen ,  an  der  fubjectiven  Wahr- 
heit deffen,  was  er  über  die  Phanarioten  und  ihre 
Politik  lagt,  zu  zweifeln,  auch  wenn  er  es  nicht 
an  mehrern  Stellen  feines  Buchs  ausfpräche,  dafs 
er  nur; die  ungefchminkte  Wahrheit  fagen  wolle. 
Was  dagegen  die  objective  Wahrheit  betrifft,  fo 
mufs  Ree,  der  fich  mit  der  Gefchichte  der  Neugrie- 
chen eifrig  befchäftigt  hat,  und  in  federn  er  darnach 


Aber  einen,  wenigdens dem  Umfange  feiner  Beband- 
Diefe  Schrift  ift  in  Deutfchland  bisher  nur  wenig  lung  nach,  ganz  neuen  Gegenftand  ein  Urtheil  be- 


bckamit  geworden,  und  doch  verdient  fie  diefs  um 
des  Gegen  fian  des  willen,  der  mehr,  als  bisher  ge- 
ahnet und  geglaubt  worden  feyn  mag,  mit  der  Ge- 
fchichte des  türkifchen  Reichs  und  Griechenlands  in 
den  letzten  150  Jahren  in  enger  Verbindung  fleht, 
und  wegen  der  wichtigen,  höchft  intereffanten  Auf- 
fchlüffe,  welche  fie  darüber  enthält.  Nur  oberfläch- 
lich und  nach  gar  zu  allgemeinen  Nachrichten  hat 
man  bisher  das  \Vefen  der  fogenannten  Phanarioten 
und  ihrer  Politik  gekannt;  fall  nur  gelegentlich  ha- 
ben die  Schriftlicher  Uber  die  griechilche  Kevolution 
befonders  die  Sache  berührt:  nicht  einmal  gewnfst 
bat  man,  ivelchen  Einflufs  diefe,  auf  niedrige  Dienfie 
und  Einbildung  gegründete  Axiüokratie,  indem  fie 


fitzt,  das  Urtheil  mehrerer  unterrichteter,  mit  den 
Phanarioten  ebenfalls  bekannten  Griechen  ,  dafs 
nämlich  das  vorliegende  Buch  eben  fo  wichtige  als 
unbezweifelt  wahre  Auffchlüffe  enthalte,  im  Allge- 
meinen unterfchreiben.  Das ,  was  Z.  von  der  gan- 
zen Klaffe  der  Phanarioten  und  ihrem  Charakter  lagt, 
pafst  auf  Einzelne,  die  Ree.  kennen  gelernt  hat, 
durchaus,  in  fofern  er  üe  nach  den  Umf'tänden,  un- 
ter denen  er  fie  kennen  lernte,  beurtheilen  kann. 
Kriechend,  wenn  es  ihren  Vortheil  galt,  hochmüthig, 
egoifufch  —  fo  hat  er  fie  gefunden.  Leider  kann 
Hec  hier  nicht  in  das  Einzelne  eingeben;  aber  mit 
Kockficht  darauf,  dafs  das  Buch  in  die  Hände  nur 
Weniger  kommen  möchte,  will  er  hier  die  Haupt- 

züge 
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züge  des  Gemäldes  der  Phanarioten  zufammenfiel- 
len.  —  Gegen  Ende  des  17ten  Jahrh.  wurde  der 
erfie  Grieche  des  Pbanar  (eines  Theils  von  Konfian- 
tinopel,  den  nur  Griechen  bewohnten),  feitdem  die 
Pforte  Griechenland  unterjocht  hatte,  in  ihren  Staats- 
dienll  als  Pfortendolmetfcber  (Dragoman  des  Divan), 
als  welcher  er  mit  den  fremden  Gefandten  im  Na- 
men der  Pforte  unterhandelte,  genommen,  und  diefe 
Stelle  ward  bald  zu  einer  bedeutenden  und  wichtigen 
des  Reichs  erhoben,  zu  der  kurz  darauf  die  des  Dra- 
goman der  Marine  —  als  Stellvertreters  des  Kapu- 
dao-  Pafcha  bey  den  Infelgriechen ,  wenn  derfelbe 
feine  jährliche  Umfahrt,  Behufs  des  Empfangs  der 
Abgaben,  hielt,  —  hinzukam.  Als  zu  Anfang  des 
18ten  Jahrh.  die  Phanarioten  auch  in  den  Belitz  der 
Hospodariate  der  Moldau  und  Wallachey  gelangten, 
wurden  diefe  vier  Stellen  das  höchfie  Ziel  des  Ehr- 
geizes und  der  Habfucht  für  die  Phanarioten,  und 
nur  von  der  Stelle  des  Dragoman  der  Marine  ge- 
langte man  zu  der  des  Dragoman  des  Divan  und  von 
diefer  zum  Hospodariat.  Diejenigen,  welche  Gc  be- 
fafsen  oder  befeffen  hatten,  bildeten  —  befonders  die 
Hospodare,  in  Folge  ihrer  Regierung  aber  die  beiden 
Fürlienthümer  —  mit  den  Phanarioten ,  die  fie  um- 
gaben und  ihnen  anhingen,  eine  befondre  Klaffe,  die 
fich  zufolge  des  Einfluffes,  den  fie  auf  die  Pforte  und 
unmittelbar  auf  Griechenland,  oder  weil  fie  ein- 
zelne Stellen,  wie  die  der  hohen  Geililichkeit  fo  gut 
als  felbft  befetzte,  mittelbar  erlangte,  zwifchen  die 
Pforte  und  Griechenland  (teilte,  fich  aber  in  ihren 
Laltern  den  Türken  näherte.  Dabey  fahen  fie  nur 
fich  als  „die  Nation"  ( t6  y(voq)  an,  und  unterliefsen 
nicht,  durch  den  Einnufs,  den  fie  fich  auf  die  grie- 
chil'che  Nation  durch  die  hohe  Geifilichkeit  zu  ver- 
fchaffen  wufsten,  jene  in  der  Sklaverey  und  Unwif- 
fenheit  möglichft  zu  erhalten,  um  defto  ficherer,  felbft 
Sklaven  des  Tyrannen,  wiederum  Tyrannen  ihrer 
Sklaven,  ihrer  eignen  Landsleute ,  feyn  au  können. 
Und  das  wurden  fie  auch!  So  konnte  der  Vf.  S.  246. 
fagen:  j«ne  hafardc  rien  en  ajfociant  le*  Fanariotct 
uux  moteurs  des  infortunes  dci  Grea;  cor  ih  ontfait 
de  fintrigue  tdme  du  gouvernement  ottoman.  Ja! 
der  Vf.  feneint  nicht  abgeneigt  zu  feyn ,  den  Phana- 
rioten mehr  noch ,  als  der  Pforte  felbft ,  wegen  der 
harten  Sklaverey  der  Griechen  Vorwürfe  zu  ma- 

chen.          Das  nun  iß.  das  W'efen  der  Phanarioten: 

die  Mittel,  durch  welche  fie  fich,  Alles  klug  berech- 
nend ,  geltend  machten,  um  zu  ihren  Zwecken  zu 
gelangen;  das  eigentliche  Wefen  ihrer  Politik  mufs 
man  aus  dem  Buche  felbft  kennen  lernen.  So  man- 
ches Andre,  was  der  Vf.,  bis  auf  die  Revolution  von 
1821  vorgehend,  dabey  berührt,  kann  hier  nicht  ein- 
mal kurz  erwähnt  werden ;  aber  das  Buch  enthält 
einen  Schatz  von  Auffcblüflen  über  das  neue  Grie- 
chenland, die  der  künftige  Gefchichtfchreiber  def- 
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felben  nicht  unbeachtet  laffen  darf.  Nur  Folgendes 
noch  will  Ree.  hier  bemerken:  1)  dafs  der  Vf.  bey 
feinen  Aeufserungen  (S.  284  f.)  über  die  mögliche  V  er- 
einigung der  beiden  Kirchen  des  Orients  und  Occi- 
dents  fagt,  als  Katholik  der  abendländifchen  Kirche, 
und,  was  er  felbfl  einfieht,  befangen  urtb eilt,  wo- 
bey  er  befonders  vergifst,  dafs  eigentlich  nicht  die 
griechifche,  fondern  die  lateinifche  Kirche  die  ab- 
trünnige ift;  Z)  dafs  er  über  die  Hetairic  und  ihren 
unbezweifelten  Einflufs  auf  die  Revolution  von  1821 
wenig  unterrichtet  ift  und  den  Uriprung  diefer  felbft 
darnach  falfch  beurtheilt;  endlich  8)  dafs,  wie  Reo, 
nach  dem  Hauptinhalte  des  vorhegenden  Buchs,  das 
Wefen  der  Phanarioten  und  ihres  Syitems  nur  mit 
fchwarzen  Farben  fchildern  konnte,  er  doch  auch 
mit  dem  Vf.  die  rühmlichen  Ausnahmen,  die  fich 
früher  unter  den  Phanarioten  und  ihren  Satelliten, 
den  hohen  Geililichen,  gefunden  haben  und  noch 
finden,  freudig  und  ausdrücklich  anerkennt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Mühsteh,  b.  Regensberg:  Chrißliche  Zeugni/fe 
von  J.  G.  Hantann.  Ein  geordneter  Auszug  aus 
defi'en  gefammtem  Nachiafs  mit  genauer  Hin- 
weifung  auf  denfelben,  nebfi  einem  Anhang 
vermifchter  Fragmente.  Herausgegeben  von  A. 
W.  Möller.  182b.  XI  und  358  S.  8.  (1  Rthlr. 
8  gGr.) 

Den  Gegnern  der  Chrefiomathieen ,  welches  die 
Schriftfieller  felbft  und_ihre  vertrauten  Freunde  find, 
erwiedert  der  Herausgeber  im  Vorwort,  dafs  Ha- 
mann durch  vorgängige  fragmentarifche  KenntniCs 
bey  dem  Lefer  nur  gewinnen  könne:  denn  feine 
ganze  Autorfchaft  fey  nur  eine  gelegentliche,  frag- 
mentarifche; und  er  wflnfeht  die  vVortc  Hippel"» 
auf  vorliegenden  Auszug  angewandt  zufehen:  „ein 
abgebrochener  Gedanke  bringt  Andre  zum  Denken; 
ein  Gedanke,  in  feiner  vollen  Eebensgröfse  ausge- 
drückt ,  ermüdet  uns  mitten  auf  dem  Wege."  W  ä- 
re  das  Letztere  durchweg  wahr,  fo  müfste  man  bey- 
nahe  Nichts  als  Fragmente  lefen.  Nach  ge  willen 
Hauptabtheilungen:  F  Hamann  ülter  ßchßelbji,  II. 
Bibhfch-chrißliche  Fragmente,  IM.VcrmiJihtc Frag- 
ment« ,  die  dann  wieder  befondre  Unterautheilungen 
haben,  ili  das  Ganze  geordnet,  und  jedes  Frag- 
ment mit  dem  Ort  bezeichnet,  woher  es  genommen. 
Da  Hamann's  Schriften  fchon  in  unfern  Blättern 
angezeigt  worden,  erwähnen  wir  weiter  Nichts 
über  ihren  Inhalt,  und  bemerken  nur  noch,  dafs  die 
Buchhandlung  über  das  Erfcheinen  diefes  VVerk- 
chens  (laut  einer  Anmerkung)  fich  mit  dem  Verleger 
der  lammtlicben  Hamann'fchen  Schriften  freund- 
fchaftlich  ausgeglichen  habe.  PP. 
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ORIENTALISCHE  PHILOLOGIE. 

1)  Rostock,  b.  Adler:  Sacra  Jefu  Chrifti  nataliüa 
indicitDr.  Antonius  Thcodorus  Hartmann,  uni- 
verfitaüs  literariae  Roftochienfis  h.  t. 
Ineft  ihc/auri  linguae  hebraicae  e  Mifchna 
gendi  particula  prima.  1825.  48  S.  4. 

2}  Ebenda/.:  Pafchatos  folemnia  —  ind.  Hr.Ant. 

,       T/icod.  Hartmann  Iiieft  ihc/auri  linguae 

hcbr.  e  DliJLhna  augendi  part. /ec.  1826.  S.  49 
—  78.  4. 

5)  Ebenda/.:  Pentecoftes  fol.  ind.Ur.A.T. 

Hartmann  Ineft  ihr/  l.  h.  e.  M.  a.  p. 

tertia.  1826.  S. 79— 116.  4. 

Ein  fehr  verdienftvoller  und  in  feinem  Fache  raft- 
lus  thätiger  Gelehrter,  der  fchon  feit  längerer  Zeit 
den  Sprachgebrauch  der  HJi/ihna,  vorzüglich  in  fei- 
nem Yerhältniffe  zu  dem  der  altteftameiitlichen  Bü- 
cher, zu  einem  Hauptgegenftand  feiner  Forfchungen 
gemacht  hat,  liefert  uns  in  diefen  drey  Programmen 
grarnmatifche  Parallelen  und  lexikahfche  Bcyträge 
zur  Bereicherung  des  hebrüifchen  Sprach fchatzes.  In 
der  Einleitung  (S.  3—9)  erzählt  der  Vf.  dieGefchichte 
der  Entftehung  und  Sammlung  der  lili/ihna,  ver- 
breitet fich  ausführlich  über  tue  einzig  richtige  Be- 
deutung des  Wortes,  und  fetzt  alsdann  die  hohe 
Wichtigkeit  des  Buches  für  den  Interpreten  des 
Neuen  Teftaments,  ffir  diejenigen  ,  denen  es  um  tie- 
fere Kcnntnifs  der  jüdifchen  Theologie  zu  thun  ift, 
und,  in  Rückficht  der  Sprache,  für  den  hebräifchen 
Philologen  auseinander.  —  Wras  für  Auslegungen 
des  moTaifchcn  Gefetzes  die  am  todten  Buchftaben 
klebenden  Juden,  von  ihrer  Rückkehr  aus  dem  ba- 
bylonifchen  Exil  an  befchäfligten,  erfieht  man  deut- 
lich aus  den  Strafpredigten  Chrifti,  die  das  N.  T. 
jins  aufbewahrt  hat.  Je  kleinlicher  und  fpitzfündi- 
ger  jene  Auslegungen  waren,  defto  gieriger  hafchte 
jnan  darnach ,  und  pflanzte  fie  auf  kommende  Gene- 
rationen fort,  erft  mündlich,  dann  auch  in  einzel- 
nen fchriftlichen  Sammlungen  zum  Öffentlichen  und 
Privatgebrauche.  Nach  der  Zerftörung  Jerufalems 
und  Zerftreuung  der  ganzen  Nation  mufste  man  vor- 
nehmlich auf  Rettung  diefer  theuern  Ueberrefte  be- 
:ht  feyn.  Da  erwarb  fich  denn  gegen  das  Ende 
;  2tep  Jahrhunderts  Rabbi  Juda  der  Heilige.  Vor- 
>er  der  Schule  zu  Tibcrias,  das  Verdienft,  mit 
--ä/u.  Dl.  zur  A.  L.  Z.  18*7.  ■ 


Hülfe  der  gelehrteren  Juden  feiner  Zeit  Alles,  was 
Tradition  und  Schrift  aufbewahrt  harten,  zu  fam- 
meln,  und  in  eine  Art  von  fyftematifcher  Ordnung 
zu  bringen.  Er  zerlegte  das  Ganze  in  fechs  gröfsere 
und  mehrere  kleinere  Abtheilungen,  und  überfchrieb 
es:  routo,  d.  h.  Lrx  J'ecundaria.  Während  der  fol- 
genden drey  Jahrhunderte  kamen  noch  unter  den 
Titeln :  Jeru/alemijche  und  Jlabyloni/che  Gemara 
zwey  weitläufige  Commenrare  hinzu.  —  Das  Wort 
njiöo  wird  am  bequemften  und  paffendften  von  n:cJ 
iteravit  abgeleitet,  und  heifst  zunächft  itcratio, 
dann  pars  Jecunda,  in  ordine  /ecundui/t 
und  fpecieller  gefafst:  lex  ore  tradita,  quae  ad 
legem  priorem  i.  e. /crip tarn  /ecunda  acccjßt  •  da- 
her fchon  Ughtjoot  richtig  erklärt  :  doctrina 


traditionum,  atque  earum  elucidatio.  Dahin 
führt  auch  das,  bey  den  älteften  K.  V.  für  diefe  jüdi- 
fchen Traditionen  gebrauchte  Wort  ätiTiptatruc ;  vor- 
züglich aber  folgende  Stelle  aus  der  146ften  Novell* 
des  Juftinian  (er.  Corp.  Jur.  Civ.  Lipf.  1740.  S.  634. 
und  dazu  Diony/.  Godo/redus  —  den  griechischen" 
Text  in  SpangcnbergU  Ausgabe  S.  587.):  „  Eam  vero, 
quae  ab  eis  dicitur  otUTtQMOtf,  interdirimus  amriimndot 
uipote  /acris  non  conjunetam  libris,  ncqtte  de/uper 
tradita m  de  prophetis,  /cd  inventinnem  Cpnßilutarn 
virarum  ex  Jbla  loquentium  terra  et  divinum  in  ipfit 
habentium  nihil"  fqq.  —  Aus  dem  eifrigen  Studium 
der  Mi/chna  können  wir  uns  aber  dann  erft  die  herr- 
lichften  Früchte  verfprechen,  wenn  das  relative  Al- 
ter ihrer  vornehmften  Theile  kritifeh  ausgemittelt 
feyn  wird.  Der  Vf.  verfpricht  in  feiner  deutfehen 
Abhandlung :  Aus/ührliche  Belehrungen  über  die 
Quelle  des  mündlichen  Ge/ctzes  bey  den  Juden,  Alles 
was  zur  richtigen  Beurtheilung  und  zum  richtigen 
Verftandnifs  der  jüdifchen  Traditionen  führen  kann, 
genauer  zu  entwickeln.  —  Der  Sprachgebrauch  des 
Buches  fchliefst  fich  nach  der  früheren  oder  fpäteren 
Abfaffung  feiner  einzelnen  Theile,  mehr  oder  weni- 
ger dem  fpäteren,  biblifchen  Hebraismus  und  dem 
der  N.  T.  Schriftfteller  an  (vgl.  Ober  Letzteren :  Lin- 

§uifr.  Eiolelt  v-  Hartmann  S.  341  —  374),  obfehon 
ie  Verfaffer  der  einzelnen  Urkunden  fich,  fo  gut  et 
ihnen  möglich  war,  einen  correcten  und  claffilchea 
Stil  zu  erwerben  ftrebten.  —  Von  dem  Nutzen  der 
Mifchna  für  den  hebräifchen  Lexikographen  kann 
fich  ein  jeder  aus  des  Vfs  Supplement,  ad  Buxtorßi 
Lex.  (Roftochii  1813.),  fo  wie  auch  den  Supplem.  ad 
Ge/enii  Lexic.  e  Mi/chna  petitu  (ibid.  1813.) 
>*■    P  p  1 
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überzeugen.  Was  in  den  erwähnten  Schriften, t  bey 
mehr  curforifcher  Leoni)  e  einzelner  Abfchnitt«  der 
Mifchna,  nur  kurz  angedeutet  werden  konnte,  foll 
hier  ausführlicher  behandelt  werden, 
i»  Per  <ryhf  AbTchnitt  enthält  gratnnmtifche  Bcob+ 
achtungen.  Zunächft  kommen  allgemeine  ($.  1  —  71.), 
fodann,  in  drey  Kapitel  getheilt,  fpecieliere  Beob- 
achtungen, der  von  den  Grammatikern  befolgten 
Eintheilung  gemäfs;  weil  aber  diejenigen,  die  der 
Vf.  allgemeine  nennt,  ftreng  genommen,  auch  nur 
find,  und  in^der  Folge  nothwendig  wieder 
vorkommen,  fo  fchoinen  uns  jene  ziemlich  überflüf-t 
Kap.  I.  Etemcntarlelwe.  a)  Buchftaben  eines 
Organs  werden  in  den  aramäifchen  Dialecten  fehr 
läufig  mit  einander  vertaufcht.  Beyfpiele  aus  der 
lifenna:  das  k  fteht  zuweilen  für  n  und  umgekehrt. 
In  Verb.  nS  tritt  an  die  Stelle  des  dritten  IVadicals, 
ivo  er  ausfallen  follte,  ein  m,  z.  B.  jNcnn,  et  feeit 
ip/iu —  m  kann  auch  mit  *  vertaufcht  werden,  vgl. 
nwa  fontes  83.)  für  nruo,  ferner  mit  r,  z."B. 
»jm*  abforbcbit  (hebr.  mbj*).  —  Samech,  Sin  und 
Schin  werden  gleichfalls  promiscue  gebraucht. 
h)  Die  Vocalzeichen  können,  als  die  Mifchna  ans 
Liebt  trat,  noch  nicht  erfunden  gewefen  fevn.  Ks 
läfst  fich  mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  annehmen, 
dafs  die  quiefeirenden  Buchftaben  Nr>  {niatres  lectio- 
nis)  oft  ihre  Stelle  vertreten  mufsten.  Befonders 
häufig  find  i  und  «  zu  diefem  Zweck  im  Gebrauche. 
So  wird  z.  B.  das  Cholem  des  Particip.  Kai,  des  Fut. 
Kai  und  JSiphal  immer  plene  gefchrieben.  In  Sub- 
ftantiven  werden  Clwlem,  Kamez- chatuph  und  Kib- 
huz  durch  l  ausgedrückt.  —  Das  *  fteht  gewöhnlich 
für  Zere,  was  am  deutlichften  aus  der  Vereleichung 
der  entfprechenden  Wörter  in  punktirten  Bibeln  er- 
hellt; oft  auch  in  Piel  für  ein  ausgefallenes  Dagefch, 
z.  B.  vra  für  irs  benedixU  etc.  Ferner  vertritt  es  in 
manchen  Wörtern  die  Stelle  des  kurzen  und  langen 
Chirek  (nicht  des  Chireh  longum  allein ,  wie  der  Vf. 
lagt :  denn  von  den  citirten  Beyfpielen  beweifen  ja 
mehrere  gerade  das  GegentheilV  vgl.  y«n  murus  für  yyj, 
ptYO  iudicantur  etc.  —  Endlich  wird  Dagefch  forte 
bey  Nominibus  und  Verbis  gewöhnlich  in  Jod  aufge- 
löft ,  wohin  aber  auch  die  obigen  Beyfpiele  von  Piel 
gehören.  Zu  letzterer  Bemerkung  finden  fich  im 
A.  T.  als  Parallelen  t&V*  für  hJjSs,  n^-i  für  r>Vp»  etc. 
Nach  unferer  Vermuthung  gehörte  auch  wohl  nrnpn 
(Hohesl.  3,  6.  Joel  3,  3.)  hierher,  und  ftünde  für 
M"ttn  (von  einer  Pielform  n^jn),  vgl.  das  chald.  "i^wi 
von  "iep.  Die  andere  Lefeart  nlion  fteht  diefer  An- 
nahme nicht  entgegen,  weil  Dagefch  forte  in  vocal- 
lofen Buchftaben  auch  ausfallen  kann,  c)  In  der  Mitte 
und  am  Ende  der  Wörter  elidirt  man  häufig  Buch» 
ftaben.  Vgl.  imS  fOr-awtS  (IV,  430.),  tefv).  für  .u«**J 
Kohel.  X,  5.  d)  Das  Alepa  epentheticum  oder  pros- 
iheticum  wird  zur  Erleichterung  der  Ausfuracbe  fehr 
oft  vorgefetzt,  e)  Die  Abbreviatur  häufig  vorkom- 
mender  Wörter  und  /),der  Gebrauch  der  Buchftaben 
als  Zahlzeichen  finden  zwar  im  A,  T.  keine  Parallele 
beurkunden  aber  doch  ihre  fehr  alte  Erfindung 


^g)  liier  wird  eine  claffifche  Stelle  für  die  Behauptung, 
dafs  man  in  den  erften  Jahrh.  n.  Chr.  noch  keine  Vo- 
calzeichen gekannt  habe,  nachgeholt.  Mifchna  P.  II. 
S.  485:  ne  legas  ni>n  (fculpta  in  tabulis)  fed 
nrvri  (Ifbertus).  Kap.I1;  Formenleh re.  &  1 .'  An 
fubßant.  denominat.  der  Form  S*£  ift  die  Mifchna 
fehr  reich.  Dahin  gehören  z.  B.  *v:n  aßnarius,  "un 
negotiator.  —  $.  2.  3.  Der  den  Aramäern  eicen- 
thümliche  ftatus  emphuticus  findet  fich  ebenfalls  in 
dor  Mifchna,  fo  wie  auch  zuweilen  im  A.  T.  als  He 
paragogicur*,  aber  hier  nur  bey  Singularformen.  — r 
$.4.  Subjiant.  med.  Vav  mit  aramätfehartiger Plural- 
endung find  z.B.  a*\vn)  boves  (V,  112.),  e»pin>  plateae 
(VI,  500.).  —  $.5.  Plurale  von  einfylbigen  Singular- 
formen verdoppeln  zuweilen  den  letzten Uadical.  So 
im  A.  T.'cjnSSx  umbrae  (wo  jedoch  beffer  eine  Neben- 
form wie  V?s  angenommen  wird),  und  in  der  Mifchna 
D'-nx  latera.  —  6.  6.  Der  Plural  nvnsN  ancillae  (mit 
eingefchobenem  He)  ift  auch  der  Ulijchna  nicht 
fremd.  —  §.  7.  Mafcul.  auf  Jod  erhalten  zuweilen 
im  Plural  ein  n  ,  wie  ven  dimidium,  \*nxr\  (V,  147.).  — 
§.  8.  Feminina  in  h  und  n  erhalten  oft  im  Plur.  Jod, 
z.  B.  R03  pl.'nroa  fedilia.  —  $.  9.  Femin.  in  m  bald 
nv,  bald  im.  —  6.  12.  Subftantiva  mit  dem  arab. 
Artikel  Sm  ,  z.  B.  nnapS«  unibracula  aejlivalia 
(1,  255.\  —  §.  13.  Nomina  quadrilitera  und  tpiin- 
quclit.  find  in  der  Mifchna  fehr  frequent.  —  §.  15. 
Siü  fteht  für  *j  iz?k.  Der  Vf.  nimmt  das  1  in  Verbin- 
dungen, wie  y-Jm  mviS  (Pf.  79,  2.)  für  pleonaftifches 
Sufhx  am  flatu  conßructo,  und  vergleicht  nnS«  neu) 
nomen  ipfiui  —  Dei  (Dan.  II,  20.).  Auch"  Gcfenita 
hält  in  feinem  Lehrgeb.  S.  549  diele  Erklärung  allein 
für  etymologifch  richtig;  allein  es  fteht  ihr  entgegen, 
dafs  1)  immer  1  als  Mafcul.  bliebe,  felbft  wenn  es 
fich  auf  Subftant.  femin.  bezöge,  2)  follte  man  doch 
wohl,  wie  in  den  entfprechenden  aramäifchen  Phra— 
fen,  noch  eine  Genitivpartikel  erwarten.  Es  ift  da- 
her wahrscheinlicher  für  paragogifch  zu  halten. 

Wir  übergehen  die  fpecielleren  Bemerkungen 
über  einzelne  Verbalformen ,  damit  die  Kec.  nicht 
gröfser  werde,  als  das  ganze  Programm,  und  sehen 
zu  den ,  im  dritten  Kapitel  enthaltenen,  fyntactifchen 
Beobachtungen  über.  Befonders  fpätere  Schriftftel- 
ler  des  A.  T.  lieben  eine  Art  von  Lmfchreibung,  die 
in  Verbindung  von  Wörtern  wie  Sra,  an,  p,  na  mit 
anderen  Subftantiven  befteht.  Parallelen  aus  der 
Mifchna:  ^saSrn-it-,  aiUum,  quod  lacrymas  elicit 
nw  nua  filiae  depreffionis,  eine  Art  weifser 
Feige  u.  f.  w.  —  Das  Deth  effentiae  kann  durch- 
aus nicht  in  niszsa  nSx  (Dan.  11,  28.)  und  a^£yti  ~paM 
(Mifchna  IV,  181.)  liegen.  Es  fteht  bey  den  Ara- 
bern in  diefer  Bedeutung  nur  vor  Adjectivis,  daher 
für  uns  plconaftifch ;  in  den  citirten  Beyfpielen  aber 
entfernt  es  fich  wohl  kaum  von  feiner  gewöhnlichen 
Beftimmung :  Gott  der  im  Himmel  fc.  ijt  oder  thronet. 
(Vgl  de  Sacy  Gramm,  arab.  T.  1.  S.  356.)  —  Der 
Genitiv  der  Pronomina  wird  auch  umfehrieben,  z.B. 
vw*  apa  cum  fulcro  fuo  (II,  275.).  —  Der  Pleonasmus 
der  ftonominafuflixa  ift  fehr  gewöhnlich.  —  Pro- 
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nonina  feparatä  fchmelzen  oft,  nach  Wegwerfung 
des  erften  Kadicals,  iriit  Participiis  zufanuuenv  z.B. 
«.a-.ii:  decrevi  ego  (III,  1Ü4.)  "icnsio  /'eparalus  jitm.  — 
Das  l'artieip  vr>v  parutus,  idoneus  gebraucht  dio 
Mifchna  febr  häufig  zur  Umfchreibuiig  des  Futu- 
rums. V  gl.;  1,  104.  w-winS  vns,«  *yxv  quo»  ego  /ipara- 
turus  (um.  —  D«r  Infinit,  mit  Vpraeiixo  pflegt  auch 
iu  der  Mifchna  febr  häufig  für  das  Futurum  zu  heben. 
V  gl.  n-eS  moritniur  (IV,  462.)  o*«prinS  cmijirmabitur 
(S.  479).  *< —  Das  V  erbum  Va'  pvtuit  wird  in  jüngeren 
Schriften  <W  /V.  T.  mit  dem  Verbo  linito  fo  verbun- 
den, dafs-  man  letzteres  als  Infinitiv  zu  überfetzen 
hat.  Dahin  gehört  auch  Mifchna  III,  101.  «rr  nVo* 
iCMn-r  illa  dicere  potejl.  —  Endlich  febeint  es  auch 
der  Mifchna  eigen,  die  Mafculin-  und  Femininal- 
form  eines  unddeffclbcn  Subfiant,  um  jegliche  Art 
deffelhen  auszudrücken,  mit  einander  zu  verbinden, 
Z.  Ii.  p  aequatorium ,  Jive  Jit  magnum  Jive  pur- 
vum  (VI,  69,)  cf.  n:i?-rri  irre  (Jef.  III, 1.). 

Zweier  Abfchnitt.  Lexikographijihe  Beobach- 
tungen. Diejenigen  in  der  Mifchna  enthaltenen 
Wörter,  aus  denen  der  althebräifche  Sprachfchatz 
bereichert  werden  könnte,  lallen  iich  in  mehrere 
KlalTen  theilen,  deren  erftere  die  urfprünglich  aus- 
Iandifchen  Wörter  begreift.  Zur  zvreyten  Klaffe  ge- 
hören Wörter  alten  Stammes,  die  im  heiligen  Codex 
fehlen.    Den  drittenKniig  behaupten  folche,  die  eine 

fanz  neue  von  tler  aiten  verschiedene  Geftalt  oder 
iedeutttng  erhalten  haben.    Endlich  kommen  auch 
viele,  im  A.  T.  vereinzelt  ftehende  Wörter  von  un- 

Eewiffer  Bedeutung  bey  den  Vff.  der  Mifchna  fehr 
äufig  vor,  und  laffen  aus  dem  Zufammcnhange  ihre 
wahre  Bedeutung  erfehen. 

1.  Criechi/i  hc  und  lateinifche  Wörter,  die  ins 
Hebrüijche  aufgenommen  find.  —  Durch  Alexan- 
ders Eroberungen  wurde  die  griechifche  Sprache 
über  einen  grofsen  Theil  der  damals  bekannten  Welt 
verbreitet.  Die  Alexandrinifchen  und  Pafaftinifchen 
Juden,  abwechfelnd  von  Ptolcmäern  und  Seleu- 
ciden  unterjocht,  lernten  aus  dem  täglichen  Ver- 
kehr mit  benachbarten,  und  in  ihrer  Mitte  wohnen- 
den Griechen  deren  Sprache  kennen,  woraus  man 
fchon  a  priori  fchliefsen  könnte,  dafs  eine  Menge 
von  Gräcismen  nach  und  nach  eingedrungen  feyn 
müflen.  Diefs  ergiebt  fich  auch  aus  dem  frühen  Be- 
dürfnifs  griechifcher  Verßonen  des  A.  T.  und  allen, 
in  diefer  Sprache  fchreibenden  fpäteren  Schriftftel- 
lern.  Weniger  Eingang  fand  die  fpäter  verbreitete 
römifche  Sprache.  Die"Art,  wie  eingebürgerte  grie- 
chifche W  örter  von  den  Juden  gefchrieben  wurden, 
wirft  vielieicbt  felbft  auf  die  Ausfurache  der  damali- 
gen Griechen  etwas  Eicht.  —  Es  folgt  von  S.  40 — 47 
ein  reichhaltiger  Index  folcher  hebraiurter  Fremd- 
linge, die  mit  mehr  oder  weniger  Verftümmclung 
aufgenommen  wurden. 

Das  zweyte  and  drillt  Programm  bis  S.  96  ent- 
halten II.  Hcbrüifche  Wörter  der  Mifchna,  die  im 
yi-  T.  fehlen,  fammt  einem  Supplemente  dazu,  al- 
les in  alphabetifcher  Ordnung.    Wir  werden  uns. 


■am  die  Grenzen  einer  Relation  nicht  Zu  ßb'erfchrei+ 
teu,  auf- einen  »kurzen  Auszug  aus  dem  Artikel  m  he* 
Ich  ranke  n.  Auch  konnten  wir  die  übrigen  Artikel 
aus  Mangel  an  Zeit  leider  nur  flüchtig*  aberlefen. 
hsV,  der  erfte  Buchft.  des  Alphab.  (V,  89.)  bedeutet 
auch  :  quidquid  eft  primum,  fummum  et 
eximium  in  fuo  gener  e,  wie  uXtpu  Apoc.  1,  11.—* 
SM  der  .Name  des  5ten  Monats  (11,  147.)  —  com  ras 
excavatum,  paropfis  magna  (im  A.  T.  Krippe,  Fut- 
terßalT)  —  moMwdo,  pepo  (l,  112.),  im  A.  T.  nur 
im  Plural.  —  p«3M  canalis  (A.  T.  —  «om  mem- 
brum  (A.  T.  -van  ftark)  —  Q"tt5an  (l,  246.)  Zaoru- 
feae,  cf.  tarUt«  Jef.  V,  6.  —  »im  margo,  er1»  "«u* 
marginea  vujorum  (hebr.  mh  Becken,  Becher)  —  ni^nM 
r et ent io  (ihm)  —  nwvw  obligatio,  cautio ,  redilus.  — 
••p'ffi'M,  Italiens,  gehört  als  ausländifch  nicht  hier- 
her. Eben  fo  wahrfcheinlich  «pa«  ephippium,  ovS« 
alumen  u.  f.  w.  --   twsow  Fem.  opijucn,  -man*  opi~ 

ficium  —  pjx  eolligare  (p«  =         feft  feyn)  —  an* 

Ula,  Uxtura  (r*)  —  czh  praedo,  violentus  (oan 
Efther  1,  8.) 

Von  S.  96— 115.  IU.  Inhaltsverzeichnifs  hebräi- 
fcher  Wörter  der  Mijchna,  die  im  jt.  T.  an  Form  und 
Bedeutung  vcrj'chieden  find.  Auch  von  diefen  folge 
nur  zur  Probe  ein  Theil  des  Artikels  k.  r-au  IV,  1. 
capita,  caufae  (A.  T.  patres)  —  «o*  per  der e  (A.  T. 
perire)  —  paMtvo  IV,  ill.  puJveritan*  fe  (paio  lu- 
ctarc)  —  a+p*  VI,  301.  eibi.  —  rocSwia  III,  9.  vi- 
duae  factae.  —  nStruwu  1U,  48.  repudiata  fuit.  — 
wnw  1,  7.  luerae.  —  p«M  III,  286.  rapidus  (bebr. 
perennis).  Bevor  übrigens  der  hebräifche  Lexiko- 
graph ans  folebeo  fchätzbareo  Vorarbeiten  reinen 
Gewinn  ziehen  kann,  müfste  vor  Allem  das  Alter  der 
einzelnen  Urkunden  der  Mifchna,  fo  gvt  es  uns 
möglich  ift ,  näher  beftimmt ,  und  dann  Zu- 
näenft  die  rein  hebräifchen  Elemente  von  den  zwar 
verwandten,  aber  doch  immer  in  gewjfTer  Hinucht 
fremdartigen  aramäifchen  ftrenger  gefebieden  wer- 
den. Bey  fehr  vielen  Wörter»  dürfte  es  jedoch  faft 
unmöglich  feyn,  jemals  auszumitteln,  ob  fie  fcho» 
zur  Zeit  der  Selbftftändigkeit  des  hebräifchen  Volkes 
«nd  feiner  Sprache  den  Hebräern  und  Aramäcrn  ge- 
meinfehaf tlicn  eewefea ,  oder  weit  fpäter  and  erft  in 
der  nactiexilifchen  Periode  von  Erfteren  aufgeaom- 
men  und  ihrem  Wort  vorrath  einverleibt  find.  —  Der 
lateinifche  Stil  des  Vfs  ift  correct,  fliefsend  und  dem 
Gegenftande  angemeffen.  Erhebliche  Druckfehler 
nicht  gefunden.  W,  S. 


PHILOSOPHIE. 

Hamburg,  h.  Perthes:   Ge/i  fliehte  der  TytnagGfi- 
fchtn  Phihfaphi*.     Von  Dr.  Heinrich  lütter. 
1826.  VHIU.233S.  8l  (JRthlr.  10  gr.) 

Diele  Schrift  fcblie&t  Ach  a»  jene  von  den  Vf. 
W  fecns  Jahren  herausgegebene  aber  däe  ionifche 
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Philofbphle  (f.  A.  L.  Z.  182*.  Nr.  22.%  und  er  be- 
trachtet beide  als  Vorarbeiten  zu  einer  allgemeinen 
Gefchichte  der  Philosophie,  welche  er  herauszuge- 
ben denkt.  Diefe  foll  nicht  den  Umfang  des  Tcnnt- 
mann'fchen  "Werkes  erreichen ,  aber  manchen  Män- 
geln deffelben  begegnen.  Zu  diefen  zählt  der  V£, 
dafs  T.  die  Äanrfche  Anficht  der  gefchichtlichen 
Wardigung  aller  philofophifchen  Entwicklung  zum 
Grunde  legte:  denn  zwey  Anliehten  find  gleich  ver- 
derblich für  alle  Gefchichte;  die  eine,  dafs  alles 
Alte  daffelbe  wolle,  was  auch  das  Neue,  die  Andere, 
dafs  alles  Alte  ganz  etwas  anderes  wolle,  als  das 
Nene,  nur  diefes  aber  das  Richtige.  Der  Vf.  dage- 
gen denkt  eine  Gefchichte  für  feine  ZeitgcnoSfen  z« 
ich  reiben,  ausgerüftet  mit  den  heften  Hülfsnütteln, 
welche  feine  Zeit  darbietet,  und  geleitet  von  der  rich- 
tigen Anficht  feioef  Zeit.  Wir  wünfehen  ihm  Glück 
«u  diefer  Unternehmung,  und  muffen  feinem  Fleifse 
und  feiner  Sorgfalt  nach  den  vorliegenden  Proben 
gerechtes  Lob  ertheilen. 

Ueber  die  Lebensumftände  des  Pythagoras  und 
der  Pythagoräer  ift  zufammengeftellt,  was  aus  den 
ungewißen  Nachrichten  aufgefunden  werden  kann. 
Man  hat  der  Perfon  des  Pythagoras  fchon  in  den 
früheften  Zeiten  eine  übermenschliche  Kraft  und  Ein- 
ficht, ein  genaueres  und  vertrauteres  Verhältnifs 
zu  den  Göttern  zugefchrieben.  Die  Myfterien  der 
Pythagoräer  beruhten  gewifs  auf  irgend  einer  reb'giö- 
fen  AnSchauung  Ober  das  Verhältnifs  des  Menschlichen 
«um  Göttlichen,  woran  fich  das  Philofophifche  an- 
fchlofs.  Die  Angaben,  dafs  Pythagoras  Ichriftliche 
Denkmale  feiner  Lehren  h  inte  Hüffen  habe,  find  bey 
genauerer  Prüfung  alle  unzulänglich.  Der  Vf.  be- 
nimmt näher  die  Bedeutung  von  drey  verschiedenen 
Meinungen  für  die  Pythagorifche  Lehre.  Die  Eine 
ift  auf  die  Aehnlichkeit  der  Dinge  und  Begriffe  mit 
den  Zahlen  gegründet,  die  Andere  lehrt  die  Ele- 
mente der  Geometrie  in  der  Arithmetik  finden ,  und 
die  Dritte  bezieht  die  Zahlenlehre  auf  den  Begriff 
der  Einheit,  oder  auf  die  Begriffe  des  Begrenzenden 
und  des  Unendlichen.  Wenn  die  Pythagoräer 
fügten,  die  Zahlen  feyen  der  Grund  aller  Dinge,  fo 
machten  fie  dabey  die  Vorausfetzung,  dafs  die  Qua- 
lität aller  Dinge  in  der  Quantität  und  in  den  Ver- 
hältniffen,  die  in  der  Quantität  gedacht  werden 
können,  beftehe,  und  dafs  alfo  das,  was  die  Quan- 
tität begründe,  zugleich  der  Grund  der  Qualität 
fey.  Die  P)thagorilche  Lehre  ging  zwar  von  einem 
oberften  Princip  (dem  Eins)  aus,  aber  untertchied 
diefes  doch  nicht  ftreng  von  den  abgeleiteten  Prin- 
eipien ,  die  im  Gegenfatz  mit  einander  ftehen ,  fon- 
dern betrachtete  das  eine  Glied  des  Gegensatzes  als 
das  oberfte  Princip ,  welches  zugleich  fich  felbft 


das  entgegengehende  GHed  in  lieh  enthielt.  Ihr 
Begriff  von  Gott  ift  nicht  derjenige  von  fpäteren 
chriftlichen  Philofophen  ausgebildete,  fondern  der,' 
dafs  Gott  oder  der  Grund  aller  Dinge  die  Einheit 
ift,  welche  als  das  Gradimgrade  und  zugleich  als 
Begrenzendes  und  Unbegrenztes  in  fich  umfaffend 
gedacht  werden  foll.  In  drey  Beziehungen  der  Zah- 
len, theils  auf  das  oberfte  Princip,  theils  auf  fynv- 
boüfche  Darftellungsweire,  theils  auf  di*  Erklä- 
rung des  Räumlichen  aus  den  lntmalkn*Jchcitit 
die  gan  /c;-  Pythagoi  ifche  Lehre  von  jB^TZahlen 
ihren  Gruiuizfigen  nach  erfchöpft  zä^evn.  Aus 
der  Art,  wie  ilic  Pythagoräer  die  i\atur  betrach- 
teten ,  aus  den  Zahlen  Linien ,  aus  den  Linien 
Flächen  und  aus  den  Flächen  Körper  zufammen— 
fetzend,  vermittelst  ihrer  lmervnllmlehre,  nmfste 
der  Vernich  entstehen,  die  finnliche  Beschaffen- 
heit der  I>inge  und  die  ganze  Anordnung  der  Welt 
aus  mathematischen  Verhältnissen  zu  erklären ,  wo- 
mit fich  ihnen  aber  auch  ihre  mathemat ifche  Be- 
trachtung der  mufikalifchen  VerhältniSie  verband. 
Allgemein  wird  den  Pythagoräern  die  Meinung 
zugefchrieben ,  dafs  in  der  verschiedenen  Figur 
der  Körper  ihre  elementarifche  Beschaffenheit  ge- 
gründet fey.  Mit  der  Betrachtung  der  einzelnen 
Naturerscheinungen  Scheinen  fie  fich  nicht  Sehr  be— 
fchäftigt  zu  haben.  Was  fich  darauf  bezieht,  fteht 
in  Verbindung  mit  dem  Weltfyfteme  und  dem  Be- 
griff der  Seele.  Die  einzelnen  Seelen  wurden  für 
befondere  Aeufserungen  des  allgemeinen  Lebens 
gehalten.  Wenn  fie  nun  die  ganze  Weft  als  eins 
Zahl  betrachteten,  Co  ift  es  nothwendig,  dafs  fie 
auch  der  einzelnen  Seele  ein  Verhältnifs  zu  dieSer 
Zahl  ,•  alfo  ein  Zahlenverhältnifs ,  zufchrieben. 
ihre  Lehre  von  der  Soelcnwanderung  ift  wohl  nur 
eine  exoterifchc  Einkleidung  der  Lehre  von  Un— 
fterblichkeit  mit  Vergeltung  eines  früheren  Le- 
bens. Sie  nahmen  gewifSe  Stufen  im  Leben  an,  wo 
in  der  höheren  Stufe  auch  die  niedere  enthalten 
feyn  follte  ,  fcheinen  aber  keinen  feftgeftclllen 
Sprachgebrauch  über  die  Vermögen  der  .Seele  ge- 
habt zu  haben.  Eine  ethifche  Beziehung  hatte  ihre 
Lehre  und  auch  einzelne  ethifche  Lehren  fcheinen 
fie  fich  entwickelt  zu  haben;  doch  ift  darüber  we- 
nig Zuvcrläffiges  verzeichnet.  DeSto  mehr  Ge- 
meinsprache ethifchen  Gehalt«!,  welche  theils  dem 
Pythagoras  felbft ,  theils  feinen  Schülern  zuge- 
fchrieben werden,  find  uns  überliefert.  In  ihnen 
fcheint  fich  das  Dringen  auf  Abhärtung,  die  Ehr- 
furcht für  das  Heilige  und  das  Gebot  der  Mäfsi- 
gung  in  den  finnlichen  Begierden  und  Leidenschaf- 
ten hervorzuheben. 

PP. 
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DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Em.asoiv,  b.Pälm:  Bey  träge  zu  gründlicher  Kennt- 
nifs  der  deutfchen  Sprache,  herausgegeben  von 
Dr.  Heinrich  Stephan*,  königl.  Baier fchem  Kir- 
cbenrathe,  Dekan  und  Stadtpfarrer  zu  Gun- 
zenhaufen  u.  f.  w.  Erftes  Bändchen.  182S.  IV 
n.  142  S.  8. 


nicht  ungflnüige  Aufnahme,  welche  des  als 
Vadagog  rühmlich  bekannten  Vfs.  hier  und  dort  mit- 
getheilte  Bemerkungen  Ober  einzelne  Theile  der 
deutfchen  Sprache  gefunden  haben,  hat  ihn  bewo- 
gen ,  dieselben  nochmals  au  mullern  und  zufammen- 
zuliellen.  Er  verfpricht,  in  unbefiimmter  Friß  meh- 
rere Lieferungen  folgen  zu  laffen,  und  fordert  andre 
Spracbgelehrte  auf,  fich  an  ihn  anzufchliefsen  und 
ihm  Beyträge  Zu  liefern.  Ob  diefe  Aufforderung  Er- 
folg gehabt  hat  und  vielleicht  fchon  eine  Fortfetzung 
erfchienen  iß,  weifs  Ree.  nicht;  er  befchränkt  fien 
daher  auf  die  Beurtheilung  des  vorliegenden  Bänd- 
chens, welches  6  einzelne  Abhandlungen  enthält. 

Die  erfie  „  über  die  Laute  der  deutjchen  Spra- 
che" ift  bey  weitem  die  wichtigfle.  Der  Vf.,  der  be- 
kanntlich fchon  feit  Jahren  zur  Einfuhrung  befferer 
Leielehrmethoden  vermitteln  richtigerer  AnCcbten 
ober  das  Lautwefen  thätig  mitgewirkt  bat,  fleht  hier 
ganz  auf  eigenen  Fölsen.  Auf den  wefentlichen  Un- 
terfchied,  ob  die  Laute  durch  die  Stimmritze,  oder 
ohne  diefelbe  hervorgebracht  werden,  grOndet  fich 
feine  neue  Eintheilung  derfelben  in  Stimm—  und 
Hauchlaute.  Verfcbieuen  davon  ift  die  gewöhnliche 
Eintheilung  in  Vocale  und  Confonanten,  oder  Grund— 
und  Mitlaute,  die  auf  dem  Lautwerthe  beruht;  jene 
hingegen  auf  der  Urfprungsweife  der  Laute.  Von 
den  Stimmlauten  bilden  8  die  Grundlaute,  nnd  die 
übrigen  nebft  den  fämmtlichen  Hauchlauten  die  Mit- 
laute untrer  Sprache.  Aufser  den  8  Grundlauten 
nämlich,  unter  denen  a  als  der  Urftimmlaut  obenan 
lieht,  und  auch  ä,  ö,  ü  mit  Recht  als  einfache  Laute 
angefehen  werden ,  gehören  noch  6  Mitlaute  zu  den 
Stimmlauten,  die  in  ihrer  genetifchen  Reihenfolge 
find:  w,  m,  n,  j,  l,  r.  Den  üquidis  fügt  alfo  der 
Vf.  noch  /  und  w  bey.  Die  genetifche  Folge  der 
Grundlaute  iß:  a,  e,  i,  o,  u,  ä,  ö,  ü;  die  mufika- 
liCche:  u,  o,  a,  6 ,  ä,  e,  ü,  i. —  Der  Hauchlaute 
lind  12,  die  in  2  ClafTen  zerfallen:  1)  Stof staute, 
durch  einen  Ausßofs  des  Hauches  gebildet;  2)  Sau/e- 
lautc,  dadurch,  dafs  dem  ausürümenden  Hauche 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


ein  Mundorgan  entgegengehalten  wird.  Der  Stofs- 
laute giebt  es  8 :  h :  ferner  S  Paar  von  Lauten :  k,  g  • 
'»  dJ  P>  endheb  z.  —  G  ift  zugleich  Stöfs- und 
Saufeiaut  nach  mundartlich  verfebiedner  Ausfprache. 
Dafs  x  ein  einfacher,  nicht  aus  tt  beßehender  Sprach- 
laut iß,  fucht  der  Vf.  gegen  Wolke  zu  beweifen,  mit 
Gründen,  die  keineswegs  Oberzeugend  find.  Denn 
dafs  man  in  dem  z  nicht  die  beiden  Laute  f/gefondert 
neben  einander  tönen  hört ,  iß  freylich  gegründet  • 
wohl  aber  enthält  jener  Laut  eine  Mifchung  oder 
Verfchinelzung  beider,  und  macht  fomit  den  Ueber- 
gang  von  den  Stöfs-  zu  den  Saufciauten.  —  Der 
Sau/elauie  find  i:f,f,fch  und  g.  Statt  des  g  wür- 
de Ree.  cA  fetzen ,  welches  diefe n  Laut  am  beftimm- 
teften  bezeichnet,  während  g  nur  in  gewilTen  Fällen 
fich  demfelben  annähert.  —  Zwar  fucht  fich  der  Vf. 
(S.  36.)  gegen  den  Vorwurf  zu  vertheidigen ,  dafs  er 
für  denliuchtiaben  ch  keinen  befondern  Laut  ange- 
nommen. Er  betrachtet  ch  nur  als  Zeichen  des  dop- 
pelten Saufelauts  g ,  weil  1)  kein  einziges  deutfehes 
V>  ort  damit  anfange;  2)  fein  Zeichen ,  aus  c,  h  zu- 
fam mengefetzt,  auch  feine  Bildung  mehr  zur  Ueber- 
tragung  fremder  Wörter  hinweife;  8)  wenn  man  ihn 
nicht  mundartlich -fehlerhaft  als  Kehllaut  fpreche 
er  ganz  die  Bildung  (den  Laut)  eines  verdoppelten 
Saufelautes  g  annehme.  In  diefer  ganzen  Darliel- 
lung  aber  verräth  fieb  deutlich  des  Vfs.  Unbekannt- 
fchaft  mit  der  hifionfehen  Grammatik.  Eben  die 
Ausfprache  des  ch  als  Kehllaut  ift  gewifs  im  Alt-  und 
Mittelhochdeutfchen ,  wie  noch  jetzt  im  födlichen 
Deutfchland  und  in  der  Schweiz,  die  herrfchendc  ge- 
wefen.  Erß  die  fpätere,  die  harten  Confonanten- 
Laute  mildernde  Ausfprache  hat  ihn  dem  g  näher 
gebildet,  welches  feinerfeits  in  dem  Laute,  den  es 
am  Ende  der  Wörter"  meißentheils  erhält,  fich  dem 
ch  angenähert  bat  Auch  findet  fich  neben  dem  g 
das  CA  fchon  in  der  ältern  deutfchen  Sprache,  ja  fo- 
gar  in  weit  umfaffenderm  Gebrauche,  als  gegen- 
wärtig, da  es  ehemals  oft  auch  das  *  vertrat?  Des 
Vfs.  \ermuthung  ift  alfo  gefchichtlich  durchaus  un- 
gegründet. Um  fich  vollends  zu  überzeugen,  dafs 
ch  ein  lehr  alter  echt-deutfeher  Laut  und  Buchfiabe 
iß,  der  ursprünglich  auch  anlautend  war,  fehe  Ilr 
St.  nur  Gnmm's  Grammatik,  Tb.  I.  S.  183  ff.  vergl 
mit  S.  427  ff.  —  Wenn  endlich  der  Vf.  es  auffal- 
lend findet,  dafs  g nicht  verdoppelt  wird  undF/o«^ 
für  die  einzige  Ausnahme  hältfc  1b  hat  er  Wörter  wie 
°°gg'>  E8§e>.  Flügge>  RoRgen  und  mehrere  mund- 
artliche und  Eigennamen  überfehen.  Wie  verfchie- 
Qq  den 
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den  aber  ericheint  hier  der  Laut  des  verdoppelten  g 
als  Stofslaut  von  dem  des  ch!  —  Hält  man  nun  die- 
len echten  Laut  des  gg  feft,  wie  kann  dann  lArggc, 


fs.  38.) 

find  von  noch  geringerm  Belange.  —  Uebrigens  em- 
pfehlen wir  diefen  ganzen  Au  Mau,  der,  abgefchen 
von  dem  eben  gerügten  Irrthume,  von  gründlicher 
Einriebt  in  die  Laut- Mechanik  zeugt,  jedem  Sprach- 
lehrer zu  eigner  prüfender  Lefung.  Mit  Recht  fin- 
det der  Vf.  in  der  gründlichen  Behandlung  der  Laut- 
kunde den  Weg,  zu  einer  allgemeinen  reinen  Aus— 
lprache  bey  dem  ganzen  deutschen  Volke  zu  gelan- 

f;en,  wie  auch  zur  gehörigen  Würdigung  der  ver- 
chiednen  Mundarten,  fo  wiederHauptfprachen  felbfl. 
Zwar  ill  das  Wort  in  der  ausgebildeten  Sprache  nur 
Zeichen,  nicht  Bild  des  Begriffes;  allein  auch  der 
Körper  der  Sprache  ilt  höchft  bedeutfam,  und  be- 
gründet eine  Sprach -PhyGognomik,  vermöge  wel- 
cher der  individuelle  Charakter  des  Volksltammes, 
ihm  felbft  unbewufst,  Geh  dem  Eingeweihten  kund 
giebt.  Kur  ili  es  fehr  fchwer,  hierin  zu  voller  Klar- 
heit zu  gelangen,  da  es  nöch  Niemand  gelungen  i(i, 
den  urfprflnglichen  Grund  -  Charakter  der  einzelnen 
Laute  heltimmt  aufzuzeigen  und  in  allen  feinen  Ts  üan- 
cen  zu  verfolgen. 

AVeit  weniger  Beyfall  verdienen  die  übrigen  Ab- 
handlungen, bey  denen  wir  uns  kürzer  fallen  kön- 
nen. Der  A  f.  hält  Geh  hier  nicht  in  den  Schranken 
des  Sprachlehrers  und  Forfchers,  fondern  tritt  als 
Sprachreformator  auf,  und  fchüttet  häufig  das  Kind 
mit  dem  Bade  aus,  indem  er  nach  J'eincn  Anlichten 
der  gröfsern  Bequemlichkeit  und  Hegelmäfsigkeit 
wegen  Alles  auf  einen  Leilien  zu  fchlagen  fucht.  So 
verwirft  er  in  dem  2ten  Auffatze  „über  die  Buch- 
Utben  der  deuljehen  Spruche"  zwar  das  v  in  deut- 
chen \>  örteru  mit  Hecht.  Allein  er  will  auch  das 
i'  verbannen  und  durch  J  erfetzen.  Eben  fo  follen  r, 

?h,  QU  und  a:  ganz  wegfallen,  und  durch  £  oder  z}  f, 
ii  ,  ks  erfetzt,  ferner  ck  mit  kk,  das  tiefe  emit  ü 
vertaufcht  werden,  u.  dgl.  m.  S.  öl  ff.  wird  der 
GrundfuU  aufgehellt:  „H'ekhcs  If'vrt  auf  deuijche 
Zunge  genommen  uird,  hat  /ich  künftig  nach  den 
Gcjetzen  dajilhcn  zu  richten."  Man  l'oil  demnach 
jJle  fremden  Wörter,  lelbli  Eigennamen ,  der  deut- 
fehen Ausfprache  gemafs  Iprechcn.  Nimmermehr 
wird  der  N  f.  diefe  Forderung  durch  Berufung  auf 
den  alles  Fremde  ver Hümmel uden  und  verdrehenden 
Gebrauch  anderer  Kationen  rechtfertigen.  Süllen 
wir  diefen  offenbaren  \  orzug  aufgeben,  um  auch 
hierin  der  Sitte  des  Auslandes  zu  huldigen? —  l.n- 
nöihigerweife  fordert  ferner  *der  Vf.  (S.'ö3.)  für  man- 
che \\urter,  z.  15.  Manien,  Öl  das  Dehnungszeichen 
zui  iick,  dem  er  eine  tonmalerifche  kraft  EU  fch  reibt. 
Diele  aber  liegt  doch  wobl  nur  in  der  Au.s!W.icS;e, 
niebt  in  der  fchriftlichen  Darficlhmg  jener  Wörter, 
die  durch  Wegladung  des  Dchnzekhens  in  ihren 
Laute  keine  Aenderung  erleiden.  Ferner  dringt  der 
\f.  auf  N  üreiufachung  der  Bezeicbnun^sweii'e  der 


{ 


Dehnung,  indem,  man  entweder  durchgängig  das  h, 
oder  die  Verdoppelung  des  Tocals,  oder  einen  Quer- 
firich  über  demfelben  anwenden  folle.  Jede  dieler 
Neuerungen  ilt  gleich  gewaltfam  und  entftellend. 
Beyftllswerth  aber  ip  der  Voffchlag*  (S.tffl.J,  cfcs/f 
überall  nach  einem  gefchärften  Vocal:,  alfo  auch  da 
zu  fchreiben ,  wo  es  am  Ende  der  Sylbeu  gemeinhin 
mit  einem  fs  vertaufcht  wird. 

Der  Ste  Auffatz  „  über  die  aus  dem  Gruntin** 
Jen  eines  Satzes  abgeleitete  Eintheilung  der  Wörter 
in  allgemeine  Ordnungen  (beffer:  Claffen),  und  die 
fchickliche  Benennung  die/er  letztern"  enthält  eine 
im  Ganzen  richtige  und  klare  Entwickelung  des 
Gegenfiandes ;  jedoch  eben  nichts  Neues,  aufser 
etwa,  dafs  der  Vf.  die  Pronomina  und  die  Purtici- 
pien  als  befondre  Wörter  -  Claffen  flreicht,  indem 
er  jene  theils  den  Subfiantiven,  theils  den  Adjecti- 
ven,  die  Barticipien  den  letztern  beyffigt.    Ganz  mit 
Unrecht  will  Hr.  St.  das  unbeliimmte  ein  nicht  als 
Artikel,  fondern  nur  als  Zahlwort  gelten  laffen.  Er 
fehe  nur,  wie  Geh  beide  Begriffe  im  Englifchen  zu 
zwey  verfchiednen  Wörtern ,  a  und  one,  ausgebil- 
det haben.         In  der  4ten  Abhandlung  „über  du 
Bcugungsiccifcn  der  deuljehen  Ramenicorler"  fiellt 
der  Vf.  ein  neues  dreytheiliges  Declinations-Syliem 
auf,  das  jedoch  weder  hiliorifch  begründet,  noch 
praktifch- bequem  ift.    Ins  Einzelne  zu  gehen  ver- 
bietet uns  der  Baum.  —    Für  die  Declination  der 
Eigennamen  fordert  Hr.  5/.  manche  ganz  willkürli- 
che .Neuerungen ;  wie  es  denn  überhaupt  feinGrund- 
fatz  ili,  Alles  auf  die  Begel  zurückzuführen,  die 
noch  dazu  oft  eine  eigenmächtig  erfonnene  ift,  und 
wo  möglich  gar  keine  Ausnahme  beliehen  zu  laf- 
fen. —    5.  lieber  die  aus  der  Natur  des  Satzes 
gleichfalls  nothuendig  hervorgehenden  fünf  Bcu- 
gungsjatlc  der  Namenn^rter.    Der  Vf.  will  den  Vo- 
caliv  in  die  deutfehe  Declination  zurückrufen,  den 
man  ja  feinem  Begriffe  nach  wohl  anerkennt;  aber 
nur  deswegen  aus!  ä  Ist,  weil  er  nie  eine  eigentüm- 
liche Form  hat.    Nach  des  Vfs.  Anficht  aber  macht 
nicht  die  Veränderungsform ,  fondern  die  Stellung 
im  Satze  den  Fall  aus.    1  liefern  Grundsätze  gemafs 
mufser  alfo  auch  in  Sprachen,  die,  wiediefranzöfifche 
und  italienjfche,  das  VVort  felblt  gar  nicht  abändern, 
fondern  die  Verhältnifs  -  Beziehungen   nur  durch 
l'nipofitionen  bezeichnen,  eine  Declination  anneh- 
men; von  Avelcher  Anficht  man  längt)  zurückgekom- 
men ili.  —   Die  für  die  Cafus  vorgelchingenen  deut- 
fehen Benennungen  find  ungenügend.    AVer  erräth, 
dals  der  \  f.  unter  Hrfliiuniung.tfill  den  Accujhtiv, 
unter  i'rklarungsfaU  den  Genitiv  verficht?  Das  We— 
fen  diefer  Fidle  ili  durch  jene  Benennungen  keines- 
wegs bezeichnet.  —    6.  lieber  einige  Eigenheiten 
der  deuljehen  Ztijhmdsmirtcr.    Von  einer  irrigen 
Anficht  ausgehend  will  der  Vf.  die  Eintheilung  in 
tranjit  'n  c  und  intranfitii  e  \  erba  ahgefrhafft  wif- 
fen.    Ferner  will  derlelbe  das  deutfehe  Prüjens  zur 
zciiltjen  l-orm  machen,  weil  es  auch  mitunter  für 
die  Zukunft  und  Vergangenheit  gebraucht  wird.  Als 
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würde  durch  folche  tmeigentlichc  Auw 
ursprüngliche  Bedeutung  aufgehoben ! 


die 


IL  H. 


■LITE  RATURGESCHICHTE, 

1)  Stockholm:  Egcnhändiga  Anteckningar  cjf 
Carl  Linnacus  om  ßgjielf  med  anmurknin- 
gar  og  tillägg  aSAdam  Aj zclius.  1823.  2LXIV 
u.  24(5  S.  gr.  <k.    m.  Kupfn. 

2)  Behlis,  b.  Keimer:  Linne"'»  eigenhändige 
Anrechnungen  über  fich  J'elbfi  ,  mit  Anvur- 
küngenund  Zu/litzenvon  AJzelius  Aus  dem 
Schwedifchen  überfetzt  von  Karl  Läppe.  Mit 
einer  Vorrede  von  Dr.  K.  A.  RudolphL  'Nebii 
Linne's  Bildnifs  und  Handfchrift.  182G.  XXIV 
u.  260  S.  8.   (1  Rthlr.  6  gGr.) 

S)  Ltrsn,  gedr.  b.  Berging:  Anliquilates  Linnaea— 
nac.  Programma,  quo  ad  folemnem  iuaugura- 
tionem  Hulofophiae  Doctorum  cralüna  luce  cele- 
brandam —  in  vi  tat  Carolas  Adolphus  AgurdJi, 
Philof.  Doctör ,  Bot.  et  Oecou.  pract-  Frofelfor 
IV.  O.  1826.  fol. 

Durch  die  Herausgabe  von  Nr.  1.  erwirbt  fich  Hr. 
AJzelius  ein  neues  Verdienst  um  die  Literaturge- 
fchichte,  da  in  dieSera  Felde  des  Wittens  nichts  an- 
ziehender fevn  kann,  als  Selbftbiographieen ,  die 
mit  Wahrheitshebe  geschrieben  find.  Zu  diefer 
Zahl  gehören  unbestritten  Linne's  eigenhändige  An- 
zeichnungen  aber  fich  felbß,  deren  Erscheinen  bey  ei- 
nigen feiner  Landsleute  die  ßeforgnifs  .erweckte,  dafs 
er  dadurclt  an  feinem  Ruhm  verlieren  werde,  da  er 
darin  gar  zu  eitel  erfcheine.  Doch  erinnert  mit  Recht 
der  deutfehe  Vorredner  bey  Nr.  2.,  einer  Ueber- 
fetzung  von  Nr.  1.,  wie  gutmüthig  diefe  Eitelkeit 
fey,  und  wie  fie  nie  verletze.  Dafür  enthält  das 
W  erk  treffliche  Schilderungen  der  Jugend,  der 
Studien ,  des  raSilofen  wiffenfehaftlichen  Eifers  des 
unfterbhehen  Mannes,  und  kann  einem  jeden  ange- 
henden Gelehrten  zum  Lefen  empfohlen  werden, 
um  auf  der  oft  rauhen  Bahn  der  Wiffenfchaft  feinen 
Muth  zu  liälilen  und  zu  ehrenvoller  Erfirebung  des 
höhern  Ziels  2u  ermuntern.  Wir  empfehlen  auch 
den  jüngern  Naturfurfchern  angelegentlich  die  treff- 
lichen Erinnerungen  des  Iln.  Geh.  R.  Dr.  Rudolphi 
an  Linne's  unvergängliche  Verdieulie.und  feine  Er- 
mahnungen, aui  dem  vor  dem  großen  Schweden 
vorgezeichneten  Wege  fortzufchreiten,  weil  er  der 
einzige  iü,  der  zur  wahren  Naturforfehung  fuhrt, 
fijanhat  zwar  von  Linne  fchon  mehrere  Biographieen, 
die  der  Herausg.  chronologifch  aufzählt,  doch  iii 
die  vorhegende  ohne  allen  Zweifel  die  voll  Händig  de, 
da  he  fich  bis- zum  Herbü  des  J.  1776  erfireckt,  d.  h. 
fo  weit,  als  fie  von  Linne  felbft  möglicher  Weife 
gefchrieben  werden  konnte :  denn  er  ward  bekannt- 
lich über  ein  Jahr  vor  feinem  am  lOten  Januar  1778 
erfolgten  Tode  durch  Krankheit  verbindert  ,  die 
Feder  zu  führen.  Die  eigenhändige  Handfchrift  fand 
fich  unter  den  Papieren  des  Sohnes,  und  der  ver- 


storbne Profeffor  76h.  Gußav  Acrel  brächte  die  lofen 
Blätter  in  eine  gewiffe  Ordnung  und  rettete  ße  vor 
dem  Untergange.  Er  liefs  fie  einbinden,  nachdem 
fie  von  ihm  mit  verfchiednen  Beylagen  waren  ver- 
mehrt worden.  Die  eigentliche  Lebensbeschreibung 
Iii  in  Form  eines  Tagebuchs  und  bildet  mithin  kein 
abgerundetes  .Ganzes.  Linne  nennt  Sich  immer  in 
der  dritten  Pcrfon.  Eine  ähnliche  unzufammenhän- 
gende  Form  hat,  was  er  über  feine  zahlreichen 
Schriften  und  Erfindungen  (eigentlich  Entdeckun- 
gen), feinen  Briefwechfei,  feine  Perfon  und  feinen 
Charakter,  fein  Glück  und  feinen  Ruhm,  fo  wie 
über  die  Urt heile  gelehrter  Männer  Aber  fich  fagt. 
Allenthalben  iSt  der  fyftematifche  GeiSl  fichtbar,  in 
deffen  Gewand  er  feine  Gedanken  einzukleiden 
pflegte.  Ergetzt  hat  uns  der  Abfchnitt  „  Flora  Leib- 
regimeni"  betitelt,  wo  das  Officiercorps  diefes  Re- 
giments namentlich  aufgeführt  wird.  Linne"  ifi  Ge- 
neral, Jufßcu  (Bernhard)  General -Major,  H<tller 
Obrilt,  und  fogeht  es  herunter  bis  zum  Feldwebel  1 
Joh.  Georg  Siegesbeck ,  prof.  petrop.  Die  Zufätze 
und  Berichtigungen  find  zahlreich.  Der  Herausg. 
entlehnte  fie  aus  andern  ungedruckten,  aber  zuver- 
lässigen Quellen,  wie  z.  B.  den  faSl  ganz  von  Linne's 
Hand  geschriebenen  Protocollen  der  medicini Sehen 
Facultat  zu  UpSala  u.  f.  w  Auch  fie ,  find  keines 
Auszugs  fähig. 

Hu.  Aj'zelius  iß  ts  geglückt,  nicht  weniger  als 
494  Briefe  Linnens,  wovon  458  Originale  und  36  Ab- 
fchriften  find,  durchzugehen.  Sie  zeugen  unwider- 
fprechlich  von  der  unermüdlichen  Arbeitfamkeit, 
dem  entbufiaSiifchen  Eifer  des  Vfs.  für  feine  WiSSen- 
fchaft,  feiner  Erkenntlichkeit  gegen  feine  Wohlthä- 
ter  und  dem  Eifer ,  feinen  fähigen  Schülern  zu  die- 
nen. Hier  wird  eine  kleine  Auswahl  von  achtzehn 
Solcher  Briefe,  nach  den  Jahren  geordnet,  mitge— 
theilt ,  die  fämmüich  an  Schweden  gerichtet  Sind. 
Vorher  zählt  Hr.  Atz.  die  ihm  bekannt  gewordnen 
bereits  gedruckten  Briefe  von  Linne  auf;  wir  ver— 
miffen  aber  darunter:  diejdrey  in  Millin's  Maga- 
fin  cncycloptdiaue  (1805  u.  1807.  Tome  V.  p.  354.) 
abgedruckten  Briefe  an  den  Abbe  Duvernoy  und  an 
Gerard  t  der  fich  felblt  „Cnrrc/pondant  de  Jjn— 
nacus"  unterzeichnet;  diejenigen,  che  in  Chri/tiun* 
Friedrich  Ludwig' s  Series  cpi/lolarutn  liroruin  cc~ 
leberrimofum  prnetcriti  feculi  u.a.  C.  G.  TMdtcig,  /wo— 
feJTorcm  med.  lipj.jcriptarum.  Lipfiae  182 1.^4.  ent- 
halten find,  und  endheb  die  gerade  in  diefer  Bezie- 
hung äufserß  wichtige  Setcction  of  the  correfpun- 
dence  of  Linnacus  bv  Sir  J.  E.  Smith.  London  1S21. 
2  Bände.  Die  vollständige  Heraasgabe  des  Linnei- 
fchen  wiSTenfcrlaftlichen  Briefwechsels  w5re  ein  fehr 
verdienfUiches  Unternehmen.  Ohne  Zweifel  würden 
fich  in  Deutschland  noch  zahlreiche  Materialien  da- 
zu auffinden  hffen ,  da  Linne  fehr  viele  Correrpon- 
denten  in  diefem  Theil  von  Kuropa  hatte,  und  jeden- 
falls weit  mehr  als  in  Nr.  2.  S.  87.  genannt  werden. 
Zu  einer  folchen  Sammlung  liefert 

Nr.  3.  vier  intereffante  Beyträge,  nämlich  vier 
-  fehwedifeber  Sprache  an  Olaut  Celfnu, 

den 
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den  Bergwerkseigenihümer  {Bruks  Palron)  Bedoire 
und  den  Archiater  Dr.  Baeck  gefchriebene  Briefe. 
Da  üe  aus  den  Jahren  1736,  1739,  1767  und  1776 
herrühren,  fo  bezeichnen  fiegleichfam  vier  Stadien 
im  Leben  ihres  Verfaffers.  Sie  find  hier  auch  ins 
Lateinifche  überfetzt  und  mit  den  erforderlichen 
Erläuterungen  verfehen.  Der  letzte  deutet  bereits 
auf  den  kindifcben  Zultand,  in  den  der  grofse  Mann 
verfallen  war.  Auch  ßand  Mr.  Agardh  lange  an,  ihn 
bekannt  zu  machen,  doch  Hegten  zuletzt  folgen- 
de den  Inhalt  genau  bezeichnende  Betrachtungen: 
„Sunt  infuper  \<erba  male  fcripia,  faepe  leciu  dij- 
ficülima,  abrupto,  utloquuntur  inj  ante*,  qui  unq. 
vocabulo  fatpe  totam  penodum  cxprimunt.    Sed  in 

infirmitatc,  quanta  firmiias  amicitiae,  quanta  in  als  Freund,  Kenner  und  Beförderer  der  Literatur; 
divina  voluntut*  requies!  Jumflores,  jam  fyßemata  und  man  darf  fich  demnach  auch  von  diefem  Unter- 
en/» ip/a  memoria  evanuerant;  remanebatex  immen-  nehmen  etwas  recht  Gutes  verfprechen.  Diefe  erjte 
Jo  ejus  ßudio  naturae,  nil  nifi  fenfus  ille  praefen-  Nr.,  welche  als  Probeheft  erfcheint,  geht  nur  von 
tiae  numinis,  quem  ex  quaque  herba per  vilam  quo-   A  bis  Becker,  und  bey  der  Vergleichung  zwifchen 

Artikeln  und  denen,  welche 
Iben  Bucbßaben  (Th.  1.  S.  1 


*12 

er  es  Tollenden  follte,  den  Dank  des  Pnbli- 
cums  verdient.  Er  gedenkt  diefelbe  Heftweife,  2  Bo- 
gen zu  jedem  Hefte,  gedruckt  in  8.  mit  Petitschrift, 
2Columnen  auf  jeder  Seit«,  49  Zeilen  für  jedeCo- 
lumne,  zum  Tbeil  mit  abgekürzten  Wörtern,  um 
Raum  zu  gewinnen  und  den  Abnehmern  für  ihr  Geld 
foviel  als  möglich  zu  liefern,  herauszugeben.  I  nhüch— 
iiens  1  Jahre  foll.das  Ganze,  beftehend  aus  9 — 12Hef-  • 
ten  vollendet feyn  und  dann24Mk.dän.  oder  4llbthlr. 
koflen.  Den  Vf.  kennt  das  dän.  Publicum  bereits 
aus  frühern  Schriften,  z.  B.:  DU  er/ie  dänifche 


tiac  numinis,  quem  ex  quaque  nervi*  per  vuum.  yuo-  «<x  uis  iwwcr,  una  De 
tidie  imbiberut ,  quemque  totius/cientiae  finem  pro*"  den  darin  gelieferten  A 
du  abat."  —  Das  Programm  enthält  auch  fonfi  noch    bey  Nyerup  unter  denft 


fchätzbare  Bey  träge  zur  fchwedifchen  Literaturge- 
fchichte,  indem  es  aufser  den  Namen,  Titeln,  dem 
Geburtsort  u.  f.  w.  der  zu  promovirenden  Doctoren 
noch  ein  genaues  Verzeicbnifs  ihrer  gedruckten 
Schriften  liefert.  Die  41  Kandidaten ,  alle  geborne 
Schweden,  folgen  nach  den  Provinzen  auf  einander. 
Vorangefcbickt  werden  die  „Nomina  philofuphiae 
doctorutn  femifaecularium."  Es  find  deren  nicht 
weniger  als  fünf,  namentlich:  Olaus  Agrell,  An- 
dreas Hylander,  Academiae  Carolinae  jam  fenior, 


bis  48.  in  Quartformat)  vorkommen,  findet  Ree,  dafs 
Hr.  Oe.  leidet,  was  er  verfprochen  hat.  Der  aus- 
fahrlichfte  und  zugleich  intereffantefle  Artikel,  wel- 
chen diefes  Probeheft  mittheilt,  ifi  der  von  Jen»  Im- 
manuel Baggefen.  Er  füllt  nicht  weniger  als  16  Co- 
la innen ,  wogegen  deinfelben  Gegenliande  bey  Nyerup 
(S.  30.)  nur  etwas  über  2  Quart oolumnen  gewidmet 
lind.  Sollten  mehrere  Artikel  mit  derfelben  Ausführ- 
lichkeit behandelt  werden  —  und  an  Stoff  dazu  haben 


weniger  als  fünf,  namentlich:  Olaus  Agrell,  M 

dreas  Hylander,  Academiae  Carolinae  jam  fenior,  es  die  6—8  Jahre,  die  feit  dem  Drucke  vonAry*ru»,a 
Johannes  Schenmark ,   Magnus  Lönberg  und   Werk  verfloffen  Ünd,  gewifs  nicht  fehlen  laffen  — 


Petrus  Magnus  Lovin.  Alle  bis  auf  den  Vorletz- 
ten haben  fich  durch  akademifche  oder  andre  Schrif- 
ten bekannt  gemacht. 

KorEXfueKff*  gedr.  b.  Brünnich :  Literaturlexicon 
ved  Niels  Cbrißian  O/t ,  Overkriegscommiffair, 
Fortfaettelfe  af  etc.  (Literaturlexikon  von  N. 
Chr.  Oeß,  Fortfetzung  des  allgemeinen  LU. 
Lex.  von  Nyerup  und  Kraft.)  1826.  Nr.  1.  82  S. 
8.  (2  Mk.) 

Die  Schrift,  als  deren  Fortfetzung  die  vorlie- 
gende fich  ankündigt,  ilt  bald  nach  ibrer  Erfchei- 
nung  (f.  A.  L.  Z.  1821.  Nr.  66.)  angezeigt,  und  nach 
ihren  Vorzügen,  wie  nach  ihren  Kleinen  Mangeln, 
gewürdigt  worden.  Zu  den  Letzten  gehörte  das 
unbequeme  Format,  die  Aufnahme  von  allzu  unbe- 
deutenden, oft  nur  fehr  uneigentlich  fo  genannten 
Schriftliellern,  und  eine  übertriebene  Sparfamkeit 
in  der  Mittheilung  der  Lebensumfiände  der  verfchie- 
denen  Verfaffer,  von  denen  doch  die  nichtigsten 
auf  dem  Haupltitel  verfprochen  waren 


fo  dürfte  1  Jahr  bis  zur  Vollendung  des  Ganzen 
eben  fo  wenig,  als  24  ihm  gewidmete  Bogen  ausrei- 
chen. Ueber  den  vollen  Werth  des  V\  erks  läfst 
fich  erß  nach  deffen  Schlufle  urtheilen.  Der  Druck 
iftrein  undfehön,  aber  leider!  für  angegriffene  oder 
durchs  Alter  gefchwächte  Augen  nicht  zutriglich.  * 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
WüaziiciiG,  in  d.  Etlinger.  Buch-  und  Kunfih.: 
Blätter  aus  Franken/eis  Tagebuch,   Von  Albert 
Grafen  zu  Puppcnhcim,  Kon.  Bayer.  Oberfien  u. 
Adjud.  Sr.  Mai.  d.  iL  v.  B.   Zweyter  Band,  mit  ei- 
nem Titelkupfer.  1826.  209S.8.  (ththl.  8gGr.) 
Das  dem  erßenTheü  diefes  Romans  in  dieferA  L  Z 
(Erg.  Bl  1826.  Nr.  19.)  ertheüteLob  können  wir  auch 
auf  diefen  zweytenUheil  ausdehnen.  Freylich  verliert 
fich  nun  die  Spannung,  und  die  natürliche  Auflölung 
der  wunderbaren  Ericheinungen  Faniska's  will  der 
Phantafieeben  fo  wenig  behagen,  wie  die  in ) fasners 
Gefpenuerhifiorien;  obwohl  die  Begebenheiten  der 

,  Soldaten,  Carbo- 


Die  Nie-   Heldin,  die  fich  unter  Räubern, 


rup-Kr«/i'fche  Schrift  bedurfte  alro  nicht  nur  im  nari's  herumtreibt,  wirklich  zuweilen  gar  ungewöhn- 

Verlaufe  der  Zeit  der  b'ortjetzung ,  fondern  hier  lieh  und  unwahrfcheinlich  find.    Indexen  ift  die 

und  da  felblt  der  Ergänzung  detfen,  was  man  un-  Schreibart  des  Vfs.  gewandt  und  an2iehend.    l  ini^e 

gern  in  ihr  vermifste.    In  beider  Hinficht  unterzog  kleine  Fehler  der  Sprache  mögen  auf  Uechnune  des 

hch  daher  Hr.  Oeß  einem  Gcfchaft,  für  welches  er,  Setzers  und  Correctors  kommen. 
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ERB  AU  UN  GS  SCHRIFTEN. 

Basel,  b»  Neukirch:  Predigten,  theils  aualegen- 
der, tbeiJs  abhandelnder  Art.    Von  Dr.  Wttm 
-  heim  Martin  Leberecht  de  Wette.   Erße  Samm- 
lung. 1826.  IV  u.  199  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.) 

der  als  Theolog  und  Schriftfteller  fchon 
linga  rühmlich  bekannte  Yerfaffer  diefer  Kanzelvor- 
träge  l'ch  über  den  auffallenden  Titel  derfelben  nicht 
erklärt  hat,  fo  Geht  man  doch  aus  ihnen  felbft,  dafs 
die  Ausdrücke:  theils  auslegender,  thciU  abhan- 
delnder Art,  nichts  anders  fagen  foliten,  als,  nach  ge- 
wöhnlichem Sprachgebrauch :  theils  Homilien,  theils 
Predigten.  Die  vorliegende  Sammlung  befieht  näm- 
lich aus  zehn  Vorträgen,  unter  welchen  der  erjle, 
der  zweyte  und  der  zehnte  fogenannte  Homilien,  die 
Jieben  übrigen  aber  eigentliche  (fynthetifche)  Pre- 
digten find.  Die  Homilien  haben  zum  Gegenuande : 
Martha  und  Maria,  oder  die  Empfänglichkeit  für 
das. Höhere,  über  Lup.  10,  38  —  42;  Jefus,  feinen 
Jüngern  die  Füfse  wafchend,  über  Job.  13, 1  —  15; 
vom  Reichfeyn  in  Gott,  über  Luc  12,  16—21.  In 
den  Predigten  find  folgende  Haupt  fätze  abgehandelt: 
Die  Liebe  iii  gröfser,  als  der  Glaube  und  die  Hoff- 
nung, über  1  Cor.  13,  13;  der  Geift,  die  Quelle  des 
wahren  chrifdichen  Lebens,  über  Gal.  5,  22;  der 
Bekenner  Chritti,  über  Matth.  10,32;  Weihnachten, 
das  Feil  froher  Hoffnungen,  Ober  Jef.  9,  2;  von  der 
chrifdichen  Hingebung,  über  Joh.  12,  24;  die  tro- 
ttende und  heiligende  Kraft  des  chrifdichen  Glau- 
bens an  die  l  i  merblichkeit,  über  Joh.  14,  1  —  6;  wie 
hoch  Chriftus  die  menfehliche  Natur  Aellt,  über 
Matth.  18,  10.  —  Dafs  die  Ausführung  diefer  inter- 
effanten  Themen  viel  Gutes  und  Erbauliches,  man- 
ches Treffliche  und  fchon  Gefagte  darbiete,  läfst 
fich  von  einem  fo  geißreichen  und  vielfeitig  gebil- 
deten Gelehrten,  wie  der  Vf.  ilt,  durchaus  nicht 
anders  erwarten.  Ob  aber  im  Ganzen;  oder  in  wie- 
fern diefe  Predigten  und  Homilien  angehenden  Kan- 
zelrednern als  Mufter  empfohlen  zu  werden  verdie- 
nen, darüber  «u  entscheiden,  möge,  fo  wie  eine  in 
das  Einzelne  gehende  Beurtheilung  derfelben ,  den- 
jenigen Blättern  überlaffen  bleiben,  welche  vorzugs- 
weise der  homiletifchen  Knük  gewidmet  find.  Ree. 
gehaftet  bch  hier  nur  einige  wenige  Bemerkungen 
über  einzelne  Anhebten  und  Darftellungen  des  Vfs., 
von  deren  Richtigkeit  und  Zweckmässigkeit  er  fich 
nicht  hat  überzeugen  können.*-  Dafs  in  der  erßen 
Ergänz.  Li!,  zur  A.  L.  Z.  18X7. 


Homilie  die  "Worte:  Eins  iß  noth,  von  der  vor  allen 
Dingen  nöthigen  Sorge  fflr  die  unrterbliche  Seele  er- 
klärt werden,  kann  Niemandem  zum  Aniiofe  gerei- 
chen, der  es  weifs,  dafs  die  Gründe  für  eine  andre 
bekannte  Auslegungsart  diefer  Worte  von  mehrern 
beachtungswerthen  Gelehrten  keineswegs  für  ent- 
fcheidend  gehalten  werden.  Aber  nicht  im  Text 
gegründet  iii  das  Unheil,  das  hier  über  die  Martha 
gefallt  wird:  „Sie  fcheint  von  einer  folchen  Sinnes- 
art gewefen  zu  feyn ,  dafs  fie  wenig  ffr.  gäfiigg  Ein- 
drücke empfänglich  war,  und  Alles  zunächfi  von  der 
äufserlichen  Seite  nahm;  fie  war  eine  redliche  wak- 

r^aÜüte^  ab"  ur{"'CÄ  g'ßnnt,  in  weltlichen 
Lefchaften  bejangen  und  nicht  nach  Hohem  trach- 
tend. Ungleich  treffender  fcheinen  unter  Andern 
Nicmeyer  (in  feiner  Charakteriflik  der  Bibel)  und 
Paulus  (in  feinem  philologifch-kritifchen  und  bilio- 
nfeben  Gommentar  über  die  drey  eriien  Evangelien) 
den  Charakter  der  Marth?  gefchildert  zu  haben  — 
Die  Homilie  über  das  Fufswaßhen,  welches  Jefus 
an  feinen  Jüngern  verrichtete,  beginnt  mit  einer 
Betrachtung  über  die  nach  1  Buch  d.  Kön.  19  9  ff 
dem  Propheten  Elias  zu  Theil  gewordene  Offenba- 
rung Gottes,  und  diefe  giebt  Anlafs,  von  dem  füllen 
fanften  Saufen  und  Säufein  zu  reden,  „iH  welchem 
Gott  fich  ganz  offenbarte,  wie  er  ifl,  da  er  in  feinem 
Sohne  erfchien,  dem  Lamme,  welches  die  Sünden 
der  Welt  trug"  (S  25.).  Den  Uebergang  zu  der  Be- 
itreibung des  r  ufswafchens  macht  folgende  Tirade- 
„Einheihges-Beben  ergreift  mich,  indem  ich  mich 
an  die  Entwicklung  diefes  Bildes  wage  und  die 
Worte  des  Jüngers,  der  an  Jefu  Bruft  lag,  u.  f.  w 
zu  erklären  unternehme."  An  foJchen  Windungen 
können  Zuhörer  und  Lefer  von  Bildung  und  Ge- 
fchmack  eben  fo  wenig  ein  Wohlgefallen  haben  als 
an  den  überhäuften  Exclamationen,  die  man  in  diefem 
Vortrage  findet,  z.  B.  in  Beziehung  auf  die  Worte 
d"  T?**?:  ^.%vf,te»  ihm  der  Vater  hatte 

Alles  m  feine  Hunde  gegeben":  „O  Hoheit  über  alle 
Hoheit,  oGrofse  über  alle  Gröfse,  o  Siegesherrlichkeit 
über  alle  Triumphe,  welche  die  Sterblichen  feyern 
können! —  Wiehebtfich  unferHerzbey Betrachtung 
diefer  Gröfse!  das  hohe  Himmelsgewölbe  ifi  klein 

S;en  diefe  Erhabenheit;  es  rollt  zufammen  wie  eine 
chrolle  vor  diefer  Majefiät."(?)  —  Und  bey  den 
Worten,  dafs  Jefus  aufitand  vom  Abendmahl  und 
anhob,  feinen  Jüngern  die  Füfse  zu  wafchen:  O 
Wunder !  der  Herr  der  Herrlichkeit,  der  Sieger  und 
Herrfcher  der,  Welt,  verrichtet  die  Dienue  eines 
Rr  Knechts, 
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Knechts,  die  alleraiedrigflen  Dienfle !  Er,  vor  dem 
die*  Engel  knieen,  knieet  vor  feinen  Jüngern  und 
wäfcht  ihnen  die  Fafse.  O  Demutb,  o  öelbßver- 
leugnung  fonder  Gleichen!  O  Hoheit  in  der  KnechtS- 
gelialt."  —  Uebrigens  erklärt  der  Vf.  die  Abliebt 
Jefu  bey  dem  Fufswafchen  feiner  Jünger  auf  eine 

Enz  erbauliche  Art ,  obgleich  einzelne  indiefer  Er- 
ärung  vorkommende  Äeufserungen  mit  Recht  be- 
fremden dürften,  z.  R.  die  Klage,  dafs  derTodCbrifd 
weit  mehr  die  AufmerkCamkeit  der  Chrißen  auf  fich 

S;ezogen  habe ,  als  das  Fufswaf eben,  und  dafs  diefer 
chüne  Gebrauch  fogar  aus  der  evangelifeben  Kirche 
verfchwunden  fey.  (S.S4.)  Wenn  der  Vf.  behauptet, 
„wir  verfiehen  die  hohe  Wahrheit  nicht,  dafs  wir 
durch  fein  (Jefu)  Fufswafchen,  eben  fo  wie  durch 
feinen  Tod,  Theil  an  ihm  haben":  fo  erklärt  er  fich 
hierüber  auf  folgende  Weife:  „Das  Fufswafchen  war 
eine  Handlung  der  Selbliverleugnung,  und  wer  fie 
an  fich  verrichten  liefs  in  dem  Sinne,  dafs  er  fie 
nachahmen  und  fich  felbß  verleugnen  wollte,  der 
wurde  dadurch  gereinigt;  aus  deffen  Herzen  wich 
alle  Seibitlucht,  und  der  hatte  Tbeil  an  feinem  Er- 
löfer.  JSicht  anders  reihigt  uns  auch  der  Tod  (oder 
das  Blut)  Jefu  von  unfern  Hunden.  Wenn  wir  nicht 
mit  Chrilü  Leibe  unfern  eignen  Leib  f?),  unfre  Lülte 
und  Begierden,  unfre  Selbfilucht  und  Hoffahrt  an  das 
Kreuz  Ichlagen,  fo  haben  wir  keinen  Theil  am  Tode 
Jefu.  Wenn  wir  nicht  mit  gläubigen,  liebenden 
Herzen  in  dem  Gekreuzigten  die  hingebende,  reine, 
göttliche  Liebe  erkennen  und  deren  heilende  Kraft 
in  uns  aufnehmen,  fo  ilt  Chrilius  vergebeus  für  uns 
geüorben,  und  wir  haben  keinen  Theil  an  ihm.  Lal- 
let uns  daher  nicht  minder  auf  Jefu  Fufswafchen,  als 
auf  feinen  Tod  hinfeben;  lafst  uns,  in  dem  Einen 
wie  in  dem  Andern,  die  überfch wengliche  Liebe 
Jefu  erkennen  und  mit  ihrer  reinigenden  Kraft  unfre 
Herzen  reinigen!"  Kürzer  und  veifiändlicher  hatte 
fich  wohl  der  Vf.  hier  ausdrücken  können ,  wenn  er 
nichts  Andres  fagen  wollte,  als  diefs:  Wenn  wir 
uns  die  Selbliveneugnung,  die  über  allen  Eigennutz 
erhabene  Liebe  eigen  machen ,  welche  Jefus,  indem 
er  feinen  Jüngern  die  Füfse  wufch,  fo  wie  (infon- 
fonderheit)  durch  feinen  freywillig  erduldeten  Tod, 
an  den  Tag  legte:  fo  wird  uns  diefe  Nachahmung 
Jefu,  und  in  diefem  Sinne  fein  aus  unbegrenzter 
Liebe  vergoffenes  Blut  von  unfern  Sünden  reinigen. 
Im  Eingange  des  folgenden  Vortrags  verfichert  der 
Vf.  (S.  42.),  dafs  die  Wahrheit :  „die  Liebe  fey  grö- 
fser,  als  der  Glaube  und  die  Hoffnung",  das  ticjfle 
Gcheimnifs  des  UiriJ'taithums  fey.  Gleichwohl  er- 
muntert er  feine  Zuhörer,  die  Gründe  aufzufinden, 
aus  denen  die  Liebe  gröfser  ilt ,  als  der  Glaube  und 
die  Hoffnung,  und  Fügt  hinzu:  „Haben  wir  diefes 
eingefehen,  To  werden  wir  auch  zugleich  erkennen, 
dafs  und  warum  die  Liebe  mit  dem  Glauben  und  der 
Hoffnung  verbunden  fevn  mufs,  und  dafs  die  Schrift 
Beeilt  hat,  wenn  fie  tlcn  Glauben  zur  Bedingung 
der  Seligkeit  macht."  V\  ie  lil'st  fich  aber  die  hier 
aufgehellte  Wahrheit  durch  Gründe  beweifen  und 
einfeuchtend  machen,  wenn  fie  das  tiej/le  Gcheimnifs 


iß?  Der  Vf.  unternimmt  diefis,  indem  er  lehrt :  Die 
Liebe  W'gröftcr,  cd*  der  Giaube  und  die  Hofnung, 
1)  weif fie  beiden  zum  Grunde  Hegt;  2)  weil  fich  m 
ihr  der  Glaube  bewahren  mufs;  S)  weil  ße  ewig  und 
unvergätigUch  ijt.  Um  zu  beweften ,  dafs  die  Lieb» 
dem  Glauben  und  der  Hoffnung  zum  Grunde  liege, 
beruft  er  fich  auf  die  gemeine  Erfahrung,  dafs  man 
das  glaub«  und  hoffe,  wozu  das  Herz  fich  hinneige, 
oder  was  man  liebe  und  wunfehe,  und  folgert  hier- 
aus, dafs  man  an  Gott  und  Jefum  glaube,  weil  fich 
das  Herz  zu  Gott  und  Jefu  hingezogen  fühle,  da 
man  von  Gott,  dem  Schöpfer,  und  Jefu,  dem  Er- 
löfer, das  hoffe,  was  man  wünfehe.  Aber  zu  ge- 
febweigen,  dafs  jene  Erfahrung  manche  Ausnahm* 
leidet,  indem  viele  Menfchen,  zufolge  der  ihnen  ei- 
genthümlichen  GemQthsart,  das  nicht  zu  glauben 
und  zu  hoffen  wagen,  was  fie  aufs  ßärkfie  wfln- 
fchen,  —  fo  fragt  es  fich :  Wie  kann  in  einer  menfeh- 
lichen  Seele  Liebe  (die  kein  inüinctartiges  Verlangen 
iß)  zu  irgend  einem  Gegenßande,  infonderheitLieb« 
zu  Gott,  dem  Schöpfer,  und  zu  Jefu,  dem  Erlöfer, 
entßehen,  wenn  nicht  fchon  früher  eine  Vorüellung 
von  dem  zu  liebenden  Gegenßande,  von  Gott,  dem 
Schöpfer,  und  von  Jefu,  dem  Erlöfer,  ia  ihr  erweckt 
worden  iß?  Wenn  aber  die  Liebe,  von  welcher 
hier  die  Rede  iß,  nur  durch  Vorliellungen  erweckt 
werden  kann:  folgt  dann  nicht  hieraus,  dafs  die 
Liebe,  anfiatt  der  Grund  des  Glaubens  und  der 
Hoffnung  zu  feyn,  vielmehr  aus  diefen  entgin- 
ge? Nach  der  Vorßeliung,  die  fich  Hr.  de  W.  von 
dem  Verhältnifs  der  Liebe  zum  Glauben  und  zur 
Hoffnung  macht,  bedürfen  wir  gar  keiner  vernüuf^ 
tigen  Gründe,  um  etwas  zu  glauben  und  zu  hoffen ; 
wir  dürfen  nur  etwas  wünfehen ,  um  gewifs  feyn  zu 
können ,  dafs  das  Gewünfchte  vorhanden  fey  und 
uns  auch  wirklich  werde  zu  Theil  werden.  „  VVir 
hoffen,  fagt  er,  was  wir  lieben.  —  Wer  kann  an 
der  Unßerblichkeit  zweifeln,  der  da  Jiebt?  Ihr  Gat- 
ten, ihrAeltern,  ihr  Freunde,  ihr  Liebenden !  liebt 
nur  recht,  liebet  rein  und  tief:;  fo  dürft  ihr  nicht 
vor  dem  Verlulie  eurer  Lieben  zittern;  die  Hoffnung 
und  der  Troß  kann  euch  nicht  fehlen,  und  die 
Furcht  des  Zweifels  wird  euer  Herz  nicht  berüh- 
ren." —  Durch  den  z werten  Grund,  den  der  Vf. 
zum  Beweife  feines  Hauptfatzes  darbietet,  wird  der 
erße  völlig  aufgehoben :  denn  wenn  fich  der  Glaube 
in  der  Liebe  (oder  vielmehr  durch  die  Liebe)  bewäh-  - 
ren  foll,  fo  mufs  ja  der  Glaube  nolhwcndig  eher  als 
die  Liebe  feyn ;  eben  diefes  behauptet  der  Vf.  felbß 
im  zweyten.  Theile  der  Predigt,  wo  er  den  Glauben 
als  Bedingung  der  Liebe  und  Seligkeit  darßellt  — 
In  der  folgeuden  Predigt,  welche  den  Geiß  als  die 
Quelle  eines  wuhren,  cnri/llichen  Lebens  betrachten 
lehrt ,  foll  zuerß  gezeigt  werden ,  was  diefer  Geiß1 
ifi;  und  zweytens,  welche  die  Früchte  find,  die  aus 
ihm  hervorgehen.  Im  erßen  Theile  wird  zwar  er- 
klärt, dafs,  wenn  die  heilige  Schrift  dem  Geiße 
das  Flei/'ch  entgegenfetze,  durch  diefes  unfre  finnli- 
che .Natur  mit  ihren  auf  die  irdifchen  Dinge  gerich- 
teten Trieben  und  LMen  zn  verliehen  iey;  doch 

wird 
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wird  zugleich  geleugnet,  dafs  Paulus  durch  den  Geiß 
die  höhere,  geiftige  Natur  im  Menfchen  bezeichne, 
Co  fehr  dkfs  auch  dem  Sprachgebrauche  des  Apofiels, 
dem  Context  Gal.  5,  15—18,  und  der  Darfteilung 
einer  gedoppelten  Natur  im  Menfchen,  Köm.  7,  14 
bis  2ö,  gemäfs  iß,  auch  überdiefs  durch  das  eigne 
Bewufstfeyn  eines  jeden  Menfchen  beflätigt  wird. 
Iii,  wie  der  Vf.  behauptet,  der  Geifl,  der  den  Men- 
fchen weife  und  heilig  macht,  etwas  aufser  diefem 
Vorhandenes,  „jener  Hauch  des  Höchfien,  durch 
welchen  das  Himmelsheer  gemacht  wurde;  jener 
Geiß,  der  Ober  den  WafTernfchwebte  bey  der  Schö- 
pfung und  die  Grundftoffe  der  Dinge  erregte  und 
befruchtete:  fo  ill  der  Menfch  kein  freyes  Wefen ; 
feine  Bildung,  feine  Veredlung,  feine  Erhebung  Aber 
feine  finnliche  Natur  zu  immer  gröfserer  Aehnlichkeit 
mit  Gott  ift,  unabhängig  von  feinen  eignen  Entfchlnf- 
fen  undBelirebungen,  das  Werk  einer  fremden  Kraft 
und  Thätigkeit.    Lind  fo  Hellt  auch  der  Vf.  die  Sache 
wirklich  vor,  wenn  er  fagt:  „diefer  Geifl  ift  eine 
febdpferifche  Kraft.    So  wie  er  die  Welt  gefchaffen, 
wie  die  Menfchenfec'en  ein  Ausflufs  von  ihm  Und: 
fo  fchaff t  er  auch  Leben ,  neues ,  herrliches  Leben, 
wenn  fich  feine  Kraft  auf  eine  befondre  IVeiJe  in  ein 
fflenfehenherz  oder  in  einen  menfehlichen  Verein 
trguftt.  —   Eine  foiche  Ergiefsung  dürfte  jedoch 
für  überflüfüg  zu  halten  feyn,  wenn,  wie  der  Vf.  im 
zweyten  Theil  feiner  Predigt  fagt,    „diefer  Geiß 
fchon  in  uns  wohnt,  ein  Hauch  von  ihm  jede  Men- 
fcheabruß  erfüllt."   Aber  welche  Vorfiellung  follen 
wir  uns  nun  von  dem  Jchon  in  uns  wohnenden  Geifte 
machen?   Sollen  wir  uns  in  ihm  jene  fchöpferifche 
Kraft  denken,  welche  die  Welt  erfchaffen,  jenen 
Hauch  des  Hoch fien,  durch  welchen  das  Himmelsheer 
gemacht  wurde,  der  bey  der  Schöpfung  ober  den 
VVaüern  febwebte  u.  L  w.?  —    In  welche  luftige 
Regionen  ungereimter  PhantaGeen  würden  wir  als- 
dann gerathen!  —   Zu  den  beften  Kanzelvorträgen 
in  diefer  Sammlung  gehört,  nach  des  Ree.  Urtheil, 
wegen  ihres  Reichthums  an  trefflichen  Ideen  und 
Ermunterungen,  die  Predigt  über  Joh.  12,  24,  von 
der  chriftlichen  Ergebung.   Hoch  ift  von  der  Predigt 
lelbft  der  Eingang  zu  unterfcheiden,  worin  von  einer 
doppelten  Betrachtungsart  des  Todes  Jefu  gehandelt 
wird.   Der  Vf.  bemerkt-,  dafs  die  Betrachtung  des 
Todes  Jefu,  als  eines  Todes  der  Verfohnung  Zwi- 
lchen Gott  und  Menfchen,  leicht  auf  eine  Gottes 
unwürdige  und  für  die  chrifliiehe  Sittlichkeit  fchäd- 
liche  V\  eife  angewendet  werden  kann  ;   dafs  die 
Lehre  vom  Verföhnungstode  Jefu  fchwierig  fev, 
auch  verfchiedene  Anficht  und  Behandlung  erlaube, 
daher  auch  ein  Gegen  fiand  des  Streits  gewefen  fey 
und  die  chrißliche  Liebe  geftört  habe;  weshalb  man 
die  fittliche  Betrachtungsart  des  Todes  Jefu ,  als  eines 
Todes  der  Aufopferung,  und  für  uns  eines  Vorbil- 
des der  liebenden  Hingebung,   weit  mehr,  als  zu 
gefebeben  pflege,  geltend  machen  füllte;  „man  füll- 
te",  fagt  er,  „mit  Nachdruck  behaupten,  dafs  wir 
nur  dann  durch  Jefu  Tod  verföhnt  werden,  wenn 
wirdenfelben  in  unl&rm  Leben  wiederholen  (?)  und 


den  Geiß,  kraft  deffen  Chriflus  «Horben ,  in  uns 
aufnehmen  und  in  Gefinnung  und  That  beweifen." 
(S.  119  ff.).   Wenn  aber  diefs  die  wahre  Ueberzeu- 
gung  des  Vfs.  ift,  welches  man  um  fo  eher  anneh- 
men darf ,  da  er  fich  in  derHomilie:  Jefus,  feinen 
Jüngern  die  Füfse  wafchend,  auf  gleiche  Weife  aus- 
gebrochen hat:  fo  mufs  es  nothwendig  befremden, 
dafs  er  damiX  noch  immer  die  Vorfiellung  vereinigen 
zu  können  glaubt,  „der  Tod  Jefu,  als  ein  Tod  der 
Verfohnung  zwifchen  Gott  und  Menfchen,  fey  für 
uns  Grand  und  Stütze  des  Glaubens  an  einen  die 
Sünde  verzeihenden  und  die  Sünder  zu  Gnaden  an- 
nehmenden ,  liebenden  Vater  im  Himmel ;  des  Glau- 
bens,  der  uns  beruhigt  und  mit  kindlichem  Ver- 
trauen gegen  Gott  erfüllt."   Wlderfprüche  vereini- 
gen zu  wollen,  bleibt  immer  ein  undankbares  Ge- 
fchäft.  —   Im  Eingange  der  Predigt,  welche  das 
Thema  hat:  Wie  hoch  Chrißus  die  menfchliche  Na- 
turJ teilt,  redet  der  Vf.  von  der  Arglift  und  Verfüh- 
rung der  böfen  Geifter,  deren  Einfluffe  felbft  die 
Jünger  Jefu  unterlagen ,  und  frheint  die  biblifchen 
Ausdrücke:  der  Teufel  geht  umher  wie%in  brüllen- 
der Löwe  u.  f.  w.,  und:  der  Satan  fuhr  in  das  Herz 
des  Judas  lfchariotb,  ganz  eigentlich  verftanden  wif- 
fen  zu  wollen.    In  der  Predigt  felbft  legt  er  den  Hei- 
chen und  Völkern,  auch  einzelnen  Menfchen,  wie 
dem.  jungen  Tobias,  vorzüglich  aber  den  Kindern, 
beliimmte  Schutzengel  bey,  die  in  Gefahren  fie  be- 
hüten, die  Streiche  des  lodes  von  ihnen  abwenden, 
ihre  Augen  und  Ohren  halten,  dafs  das  Böfe  nicht 
in  ße  eindringe  u.  f.  w.,  und  behauptet,  dafs  dieje- 
nigen Engel,  welche  über  die  Kinder  wachen',  dem 
Throne  Gottes  befonders  nahe  flehen,  gleichfam  fo, 
wie  vornehme,  vertraute  Diener  dem  Herrfcher— 
thron  am  nächften  liehen ,  während  die  übrigen  ent- 
ferntere, niedrigere  Plätze  einnehmen."    Wer  fich 
mit  diefen  und  ähnlichen  Anflehten  des  Vfs.  nicht 
befreunden  und  foiche  nicht  für  biblifche  Glaubens- 
lehren halten  kann,  dem  wird  ein  grofser  Theil  die- 
fer Predigt  keine  Erbauung  gewähren  können. 

Dafs  Hr.  de  W.  die  Sprache  vollkommen  in  fei- 
ner Gewalt  hat  und  feine  Gedanken  mit  eben  fo 
vieler  Klarheit  als  Gewandtheit,  mit  eben  fo  vieler 
Kraft  als  Anmuth  darzuflellen  weifs,  ift  aus  mehrern 
feiner  frühern  Schriften  hinlänglich  bekannt.  Auch 
diefe  Predigten  geben  davon  manche  erfreuliche 
Beweife,  wenn  gleich  nicht  immer  der  Ausdruck 
mit  Sorgfalt  gewählt,  und  nicht  allenthalben  dem 
Vortrage  die  nöthige  Aufmerksamkeit  gewidmet 
worden  ift,  wie  fchon  aus  einigen  der  angeführten 
Stellen  zu  erfehen  feyn  wird,  tdel  und  würdig  iß 
meifientheils  die  Sprache  in  den  Gebeten,  welche 
man  hier  liefet ,  und  feiten  wird  man  Stellen  in  ih- 
nen finden,  wie  die  folgende  (S.  120.):  „O  Vater 
und  Schöpfer!  Du  haft  uns  das  Leben  gegeben ;  du 
baß  uns  als  Weizenkörner  auf  deinem  grofsen  Acker 
ausgefäet!  Ln/ä  du  warme,  treibende  Feuchtigkeit 
der  Erde  uns  durchdringen  und  auflöfen,  und  den 
Keim  eines  fruchtbaren  Lebens  in  uns  erwecken  !"  — 
So  betet  die  wahre  Andacht  nicht. 

ARZ- 
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'  iMNEYÜELAHRTHBIT. 

Br«slac  ,  b.  Gofohorsky :  DU  ake  Lehrt  von 
den  verborgenen  Entzündungen  durch  neuere 
Beobachtungen  bejläligt.  Vom  Dr.  Joh.  Wendt, 
Königl-GeheimenMecficinalrathe,  Prot  derMe- 
dicin .  Bitter  u.  f.  w.  Ztreyte,  mit  Zufätzen  ver- 
mehrte Auflage.  1826.  45  &  8.   (6  gGr.) 

Der  Vf.  diefer  kleinen  Schrift,  die  urfprQnglich 
als  Programm  bey  Gelegenheit  der  EnUafTung  eines 

Theils  der  Zöglinge  der  chinirgiichen  Anhalt  er-  fogenannten  typhöfen  oder  gangränölen 
frhien  zeigt  fich  in  derfelben  als  firenger  Phlogifii-  nachzuweifen  fcheint  Was  foS  man  nun  aber  Vol- 
ker wie  denn  überhaupt  ebs  Thema :  Tintzündung,  lends  dazu  fagen,  wenn  der  Vf.  die  Einteilung 
unter  die  Gcgenliände  gehört,  welche  jetzt  an  der  in  phlegmonöfe,  eryfipelatöfe,  arthritifche,  fkrofu- 
Taeesordnung  find.  „Entzündung  ift  ihm  eine  ge-  löfe  u.  1.  w.  Entzündung  als  nutzlos  verwirft?  denn 
fieberte  Thätigkeit  des  Gefäfs-Syliems  mit  Stockung  wollten  wir  ihm  auch  zugeftehen,  dafs  die  Stete 
u! ,A»r,  Canillar- Mündungen  und  mit  einer  fielen  unaufbaltfame  Neigung  zur  krankhaften  Bildung, 


ein  krankhafter  Zofiand 

Terfcbiednen  Syfieme  fowohl  im  Ganzen,  als  in  dem 
entzündeten  Theile,  einen  verfchiednen  Grad  vod 
Lebensthätigkeit  behaupten.  So  kann  z.  B.  das  La» 
ben  im  Harngefäfsfyfieine  im  Verhiltnifs  zum  Leben 
der  übrigen  Gefälse  erhöht  feyn,  .aber  dem  gan- 
zen Vegetationsprocefs  kann  es  an  der  erforderli- 
chen Energie  gebrechen ,  dem  Blute  an  der  nöthi- 
gen  plaiiifchen  Lymphe  fehlen,  ein  Zufiand,  wel- 
chen allerdings  die  Erfahrung  unter  der  Form  der 


chen  einer  Entzündung  anfah,  find  theils  nicht  con-  Entzündung  ausmache,  was  wir  noch  dahin  gefiellt 

fiant    theils  bey  Entzündung  innerei  Eingeweide  feyn  laffen  wollen ,  da  diefe  krankhaften  Bildungen 

als  Symptome  nicht  zu  ergründen,  und  daher  auch  ja  zu  den  Ausgängen  der  Entzündung  gehören,  und 

nicht  zu  benutzen.    Der  Schmerz  ift  der  alleinige  fich,  zum  Glück  für  die  Kranken ,  nicht  immer 

'Zufall  für  die  Diagnofe  der  Entzündung  von  der  dazu  gefeilen;  fo  find  ja  gerade  diefe  Ausgänge  höchft 

h'rhlten  Bedeutung,  ein  ficheres  Merkmal  des  fchon  verfchieden,  je  nach  dem  verfchiednen  Charakter 

vorhandenen  oder  des  fich  bildenden  Entzündungs-  der  Entzündung;  anders  bey  der  pblegmonöfen ,  als 

zXndes."    Der  Vf.  unterfcheidet  hier  offenbar  bey  der  ar^ntifchen  u.  f.  w.,  fo  dafs  eben  jene  Ein- 


hinreichend  zwifchen  dem  Wefen  und  der 
ES  ern  Erfcheinungs-Form  der  Entzündung.  Als 
Merkmale  der  letztern  find  Uöthe,  Warme,  Ge- 
r  ul^ACi  Schmerz  allerdings  charakteriUifch ,  auch 
fch^lft'ir  ße  nicht  in  allen  fällen  wahrnehmen 
das  Weten  der  Entzündung  machen  fie 


theilung  in  diefer  Verfchiedenartigkeit  der  Aus- 
gänge ihre  befondre  Rechtfertigung  findet.  Und 
follte  denn  der  Vf.,  deilen  ganze  Schrift  doch  eine 
praktifche  Tendenz  verräth,  nicht  fchon  von  der 
praktifchen  Seite  einen  befondern  Werth  auf  jene 
Eintheilung  legen?  follte  ihn  die  Neigung,  allent- 


wenn  w 

frevUeh  nicht  wsT  was~aberTunfers  V>  Iffens  .auch  halben  nuranm  Enitäädüügqfi^^ 

Ki»mand  behauptet  hat.   Wollten  wir  fie  als  Merk-  weit  verleiten,  auch  alle  Entzündungen  nach  einem 

miuV verwerfen ,  weil  wir  fie  bey  Entzündung  inne-  Leiden  zu  behandeln  ?  Das  läfst  fich  von  einem  Pro- 

rer  E  ngeweide  nicht  ergründen  und  benutzen  kön-  feflor  der  praktifchen  Medicin  kaum 
"en,  fo  würde  diefer  Vorwurf  noch im  höbern  Grade 


In*  Definition  des  Vfs.  treffen:  denn  wie  vermögen 
%  dt ^  Stockung  in  den  Capillar- Mündungen  und 
die  unaufhaltfame  Neigung  zur  kra 

in  i<»nen  Fällen  zu  ergründen  und  J-  

S£  iil  dem  Auge  gar  nicht  fichtbar,  und  die  iVe 
S  Se  der  5«te£  und  gewöhnlich  erfi 
Tode  der  Kranken  zu  bemerken.  .  Lebrig 


Abgerechnet  diefe  theoretifchen  Anfichten  von 
der  Entzündung,  denen  wir  uns  um  fo  mehr  entt 


„„anfhaltfame  Neigung  zur  krankhaften  Bildung   genfetzen  zu  müffen  glaubten ,  als  fie  bey  neuern  Pa- 
ergründen  und  zu  benutzen?  Die  tfaolog 
efi  gar  nicht  fichtbar,  und  die  iVe- 
■n  find  gewöhnlich  erft  nach  dem 
*en  zu  bemerken.    L'ebrigens  be- 
friedigt des  Vfs.  Definition  auch  als  folche  nicht, 


gen  immer  mehr  Eingang  zu  finden  fcheinen, 
enthalt  diefe  kleine  Schrift  manche  brauchbare  und 
befonders  angehenden  Aerzten  zu  empfehlende 
Winke,  insbefondre  rückfichtlich  der  Diagnofe  der 
verborgnen  Entzündungen,  und  mehrere  lehr  lehr- 
seiche  Krankengefchichten.  Die  Zugabe  der  letz- 
tern iß  um  fo  dankenswerther,  da  unfre  Bekannt- 
fchaft  mit  den  Zeichen  diefer  krankhaften  Zuiiände 


da'fiTden  Antheil,  den  das  Nervenfyßem  doch  of- 
fenbar an  diefem  Procefs  nimmt,  ganz  unberück- 
r  htirt  läfst    So  ifi  auch  der  Vf.  offenbar  im  lrr- 

5    «    wenn  er  die  Eintbeilungen  in  iihenifche  und   im  Allgemeinen  noch  fehr  mangelhaft  ifi  und  fich  faß 
*r.u'  'ifche    in  phlegmonöfe,  eryfipelatöfe,  arthri-   jeder  befondre  Fall  durch  eigen thümliche  Merk- 
•  l      fkrofulöle  u  f.  w.  verwirrt.   Was  die  alüie-    male  von  andern  unterfcheidet,  und  ' 
fche  Entzündung  betrifft,  fo  läfst  fich  gar  wohl   fpecieUes  Studium  nötbig  macht. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Stcttcaht  u.  TünisotK,  b. Cotta:  Geiß  der  Koch- 
kun/l,  von  Jojirph  König.  Ueberarbeitet  und 
herausgegeben  von  C.  F.  v.  Rumohr.  1822.  VIII 
U.202S.  gr.8.  (iRthlr.) 


D. 


'er  geifireiche  Vf.  vorliegender  Schrift,  Hr.  von 
Rumolir,  ein  Mann,  der  durch  zahlreiche  gehalt- 
volle Schriften,  fo  wie  durch  vielfältige  Unterfiützung 
und  Förderung  wiffenfehaftlicher  und  kflnfilerifcher 
Beftrebungen  Anderer  dem  deutfehen  Publicum  rühm- 
lichfl  bekannt  geworden  ift,  hätte  es  unferer  Meinung 
nach  nicht  nöthig  gehabt,  fich  hinter  den  Namen 
feines  Bedienten  auf  dem  vorflehenden  Titel  zu  ver- 
liecken.  So  wie  er  ein  nützliches  und  wohlgemein- 
tes Buch  geschrieben  hat,  hätte  er  auch  ohne  Scheu 
fich  als  den  Vf.  deffelben  bekennen  dürfen.  Wirk- 
lich ift  es  auffallend  dafs  während  fall  nichts  (die 
höchften  und  ewigen  Bedürfniffe  des  Menfchen  aller- 
dings ausgenommen)  die  Menfchheit  fo  nah  angeht, 
und  fo  fehr  intereffirt,  als  Speife  und  Trank,  die  er- 
fien  Gründe  und  Bedingungen  ihrer  Kxiiienz,  den- 
noch vorzügliche  Gelehrte  und  Denker  nur  mit  einer 
Axt  von  Scham  den  Gedanken  an  Speife  und  Trank 
in  fich  aufkommen  laffen,  und  während  fie  mit  ihren 
Gedanken  in  alle  Entfernungen  und  Tiefen^fch weifen 
und  dringen,  das  Allcrnächfie  uud  Dringcndfte  ver- 
nachläffigen  und  verfaumen,  und  gar  noch  auf  diefe 
Vernachläffigung  und  Verfäumung,  als  wie  auf  etwas 
Bedeutendes  und  Grofses,  das  fie  dadurch  leifteten, 
fich  etwas  einbilden.  Zwar  ift  es  etwas  unwürdiges, 
nur  an  Speife  und  Trank  zu  denken ;  jedoch  über 
Speife  und  Trank  nachzudenken,  ili  ehrenwerth, 
zumal  wenn  es  nicht  blofs  auf  die  einzelne  Perfon 
befchränkt  wird,  fondern  die  Uefultate  diefes  Nach- 
denkens und  Forfchens  auch  der  Mitwelt  zu  Gute 
kommen;  und  es  ift  fürwahr  eine  feltfame  Verwir- 
rung der  Begriffe,  dafs  verftändige  und  umfichtige 
Männer  von  dem  Yorurtheile,  das  die  Befchäftigung 
mit  der  Zubereitung  der  Speifen  und  Getränke  ge- 
wöhnlich begleitet,  fich  nicht  lofsreifsen  können. 
YVer  des  Kochens  und  Effens  fich  nicht  fchämt, 
follte  fich  auch  des  Nachdenkens  und  Schreibens  über 
Kochen  und  Effen  nicht  fchämen,  fondern  auch  darin 
einen  wesentlichen  Unterfchied  zwifchen  dem  gebil- 
deten Menfchen  und  dem  Barbaren  fuchen,  dafs 
während  diefer  mit  roher  Gefräfstekeit  und  Gier 
allen  ihm  vorkommenden  Nahrungsftoff  gedankenlos 
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verfchlingt,  jener  mit  Verfland  denfelben  auswählt, 
das  Gewählte  künfilich  und  einfichtig  zubereitet  und 
den  jedesmaligen  Zufiänden  des  Bedürfenden  anpafsr, 
und  diefes  Zubereitete  mit.Vernunft  gebraucht  und 
geniefst,  fo  dafs  er  eben  in  dem,  worin  er  dem  Thiere 
amnächlien  verwandt  zu  feyn,  ja  mit  ihm  auf  einer 
Stute  zu  flehen  fcheint,  feinen  Vorrang  vor  densel- 
ben als  ein  vernünftiges  Wefen  zu  behaupten  weife 
—  Lm  fo  weniger  hatte  Hr.  v.  R.  Urfache  gehabt» 
feine  Autorfchaft  bey  diefem  Buche  abzuleugnen- 
denn  wenn  auch  die  wiffenfchaftliche  Tendenz  def- 
felben ihn  nicht  fchon  aller  Verantwortung  defshalb 
überhöbe, fo  würde  doch  gewifs  die  menfehenfreund- 
liche  Abficht,  die  er  dabey  gehabt  hat,  ihn  recht- 
fertigen. Ucbrigens  können  wir  um  fo  zuverlicht- 
V.chcr  Hn.v.  R.  als  den  eigenthehen  und  alleinigen 
>  f.  dielcs  J.uches  öffentlich  nennen ,  da  wir  zufälli- 
ger Weife  über  die  Entflehüng  defTelben  fehr  genaue 
und  urkundliche  Nachricht  erhalten  haben;  und  wir 
fcheuen  uns  nicht,  diefes  hier,  wie  es  feheinen 
möchte  gegen  die  Abficht  des  Vfs,  der  fich  auf  dem 
Titel  und  in  der  Vorrede  maskirt  hat,  auszubre- 
chen, da  ihm  diefe  Autorfchaft  nach  unferer  Anficht 
kerne  Unehre  bringen  wird,  eben  fo  wenig,  als  es 
dem  grofsen  deutfehen  Kaifer  Maximilian  f.,  einen» 
der  hochiinniglien  und  herrlichfien  Männer  aller 
Jahrhunderte,  Schande  gebracht  hat,  dafs  er  die 
Köchcrey  und  Kunß  der  Bankette  gründlicli  gelernt 

und  wilfenfchafthch  geübt  hat.  

Dafs  Hr.  v.  R.  zu  einer  wiffenfchaftlichen  Bear- 
beitung der  kochkunlt  einen  Beruf  gehabt  habe,  Jäfst 
fich  nach  einer  felbft  nur  flüchtigen  Anficht  diefus  Bu- 
ches und  mit  Uückficht  auf  fWne  übrigen  Schriften 
keineswegs  bezweifeln.  Der  Zuftand  feiner  Gefund- 
heit  fcheint  ihn  früher,  als  es  fonft<fcu  gefchehen 
pflegt ,  auf  die  Zuträglfthkeit  oder  Schädlichkeit  der 
verichiedenenSpeifciMiufmerkfam  gemacht  zu  haben, 
und  feine  äufseren  Verhältniffe  machten  es  ihm  mög- 
lich, die  Sorgfalt  in  der  Wahl  und  Zubereitung  der 
Speifen  wirkBch  zu  Oben,  die  er  für  lieh  zweckmä- 
fsig  oder  nöthig  hielt.  Vielfache  Keifen  durch  einen 
großen  Theil  Europa's,  längerer  Aufenthalt  in  den 
Hauptfiädten  und  Verkehr  mit  Menfchen  aus  allen 
Ständen,  verfchafften  ihm  Gelegenheit,  reiche  Er- 
fahrungen in  diefer  Hinficht  zu  fammeln.  Dabev 
führte  ihn  fein  Studium  des  Alterthums,  fo  wie  die 
Gefchichte  und  Kunft  des  Mittelalters  und  der  neue- 
ren Zeiten  oft  gelegentlich  auf  Nachrichten  und 
Zeugin  Ue  über  den  Haushalt  und  die  Küche  der  Men- 
S«  fchen, 
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fchen,  fo  wie  er  auch  zahlreiche  handfchriftliche 
Documente  von  grofser  Wichtigkeit  für  diefen  Zweck 
zu  fammehi  Gelegenheit  hatte.  Dazu  kamen  eine 
gute  Bibliothek  von  allen  Schriften,  die  nur  einiger- 
mafsen  auf  die  Kochkunft  üch  bezichen,  und  feine 
und  gebildete  Sinne,  die  nicht  blofs  auf  der  Oberfläche 
der  Dinge  träge  ruhen,  fondern  einzudringen  Ach 
bemühen,  und  auch  die  geringlten  Unterfchiedc  und 
Nüancen  aufzufallen  im  Stande  find;  endlich  noch 
ein  edles  Gemüth,  das  auch  wenn  es  zu  dem  fchein- 
bar  Niedriglien  lieh  herablafst,  doch  feines  höheren 
Strebens  und  geiftigen  Lebens  fich  immer  bewufst 
bleibt,  und  wenn  er  die  Intereffen  des  Gaumens  und 
Magens  berückfichtigt,  nicht  aufljört,  allein  nur  das 
Bild  des  fittlichen  Menfchen  und  feine  edolften  Be- 
dflrfniffc  iiu  Auge  zu  haben.  Dcfshaih  haben  wohl 
feiten  Verfaffer  gelehrter  Arbeiten  fo  ausgerfilu»!  in 
jeder  Hinlicht  diefelben  begonnen  und  vollendet,  als 
Hr.  v.  M.  das  gegenwärtige  Werk,  welches  denn 
auch  defshalb,  fo  wie  wegen  der  gefälligen  und  hei- 
tern Eorm,  in^welchcr  es  abgefafst  ift,  zu  den  gelnn- 
genften  Erfcheinungen  der  neueren  Literatur  gehört, 
und  von  keinem  unbefangenen  Lefer  ohne  Intereffe 
und  ohne  Eutzen  gelefen  werden  wird.  — 

Nach  dem  Obengcfagten  wird  es  Jedem  klar 
feyn,  dafs  er  hier  nicht  ein  Kochbuch  zu  fuchen  habe, 
ähnlich  denen,  weiche  alle  Mcffen  uns  bringen  und 
wiederholeu,  Berliner,  Hamburger,  Magdeburger, 
Bremer  u.  f.  w.  Kochbücher,  welche  von  Garköchen 
Oder  ähnlichen  Perfonen  zufammengetragen  werden, 
und  Taufende  von  Recepten  enthalten,  um  Nah- 
rungsfioffe  auf  die  verfchiedenartigfie  Weife,  je  nach 
den  Krforderniffen  der  Mode  oder  den  Anforderun- 
gen verwöhnter  oder  überreizter  Gaumen  zuzuberei- 
ten, Bücher,  nach  welchen  fo  verlangend  unfere 
Frauen  und  Haushälterinnen  greifen,  und  aus  denen 
fie  meiliens  wenig  heilfamen  Unterricht  fchöpfen, 
vielmehr  nur  unverdauliche  Gemengfei  und  Gebäcke 
bereiten  lernen ,  die  ohne  einmal  rechten  Wohlge- 
schmack zu  haben ,  doch  kofibar  find.  Sein  Buch  ift 
gerade  diefen  behebten  Kochbüchern  entgegengefetzt, 
und  kündigt  der  Schlemmerey  und  Schuckerty,  die 
er  fehr  treffend  fchildert ,  einen  unverföhnlichen 
Krieg  an.  —  Beide  Lauer  bringen  aber  dem  Men- 
fchen die  gröfste  Gefahr.  Zu  welchem  Verderben 
die  Schlemmerey  im  alten  Rom  ihre  Anhänger  führte, 
liegt  am  Tage,  und  als  Beweis  ihrer  Widerfinnigkeit 
führt  der  Vf.  das  Beyfpiel  lines  Receptes  aus  des 
sipu  ius  Coeiius  Buch  de  objonüs  Lib.  II.  cap.  I.  an, 
welches  er  überfetzt  und  erklärt.  Aber  auch  die  mo- 
derne Schlemmerey,  obfehon  ungleich  beengter  und 
kleinlicher  und  gegen  ihren  Willen  vernünftiger  ge- 
blieben, als  die  altrömifche,  ift  nicht  minder  ver- 
derblich als  jene,  indem  fie,  je  befchränkter  fie  ift, 
defio  mehr  auch  im  Kleinen  begünuigt,  gelehrt  und 
ausgeübt  wird.  Denn  felbft  die  gemeinften  und 
fcheinbar  hausbackenfien  unferer  zahlreichen  Koch- 
bücher find,  nach  dem  Vf.,  nichts  weiter,  als  kleine 
Winkelinlütute  der  Schlemmerey,  in  denen  wenig 
von  dem  die  Rede  iß,  was  jede  gute  Hausmutter  oder 


jeder  andere  Vorfieher  einer  Haushaltung  wirklich 
zu  wiffen  bedarf,  vielmehr  nur  von  allerley  Vermi- 
fchungen,  Surrogaten  und  Verkleidungen,  welche 
theils  an  fich  felblt  überflüffig  find,  theils  ihrer  Natur 
nach  der  freyeu,  fchaffenden  Phantalie  und  dem  fub- 
jectiven  Gefchmacke  müffen  flherlaffen  bleiben ;  und 
mit  Hecht  vergleicht  der  Vf.  diefe  Kochbücher  wegen 
ihres  zwar  ehrlichen  und  hausmütterlichen  Anfehcns 
und  ihrer  dennoch  tief  verflechten  Apicifchen  Ver- 
derbtheit mit  unfern  marktgängigen  Romanen  und 
Tragicomöilien ,  welche  ebenfalls  die  innere  Unfitt- 
lichkeit  durch  Scntiment  und  Treuherzigkeit  zu  ver- 
kleiden fuchen.  —  Die  Schleckerey  ift  hauptfächlich 
ein  Laftcr  der  neueren  Zeiten,  und  auch  in  Deutfch- 
land  ili  fie  fehr  allgemein,  am  meiden,  wieder  Vf. 
meint,  in  Oberfachfen  (S.  16).  Sie  zerfallt  in  eine 
häuslich  -  einfame  ,  und  eine  hSuslich  -  gefellige 
Schleckerey.  „  Der  häuslich  -  einfame  Schlecker  un- 
terhält eine  fortwährende  Verbindung  mit  Kiiclie, 
Keller  und  Vorrathskammer;  er  meldet  fich  auf  den 
erfien  Blick  durch  verdorbene  Zähne,  gefchwollene 
Augen,  träumerifches  Ausfehen.  Die  häuslich -ge- 
fellige Schleckerey  aber  dreht  fich  um  jene  neube- 
liebten Vefperbrote,  welche  eine  armutbfeJige  Vor- 
nehmigkeit  unter  den  Namen  von  tht  danfant ,  thi 
de'gaulunt  u.  f.  w.  in  Umlauf  gebracht  hat.  Gewi  Ts 
wird  das  geifiige  Leben  bey  diefen  Gewohnheiten 
und  Anhalten  weirlger  gut  beheben  können,  als  bey 
gefunden,  derben,  zwar  wohl  überlegten,  aber  fchneU 
befeitigten  Mahlzeiten."  Am  alJgemeinlien  und  ver- 
derbiiehften  ift  aber  diefe  Schleckerey  unter  Gymna- 
fiaften  und  Studenten,  welche,  um  über  die  Elen- 
digkeit  ihres  Rappenfutters  oder  Convictoriums 
u.  f.  w.  fich  zu  tröiien,  zu  allerley  Zuckergebäcke 
und  Näfchcreyen  ihre  Zuflucht  nehmen,  wefshalb 
denu  die  Studiren  den  von  Schulen  und  Univerfitäten 
eine  fo  von  Grund  aus  verdorbene  Verdauung  hin- 
wegzunehmen pflegen,  dafs  ihnen  fpäterbin  weder 
BrunnenMir  noch  Reitpferd  jemals  zu  einem  gefun- 
den und  freudigen  Leben  verhilft.  „Wer  wird  ver- 
kennen, dafs  hierin  der  erfte  Beweggrund  literari- 
fcher  Fehden,  Unzufriedenheiten  und  Partevfachen 
verborgen  liege?"  Ja,  möchten  wir  hinzüfetzen, 
wer  begreift  nicht,  dafs  der  unmittelbar  damit  ver- 
bundene fittliche  Schade  noch  viel  gröfser  ift,  indem 
alle  finulichen  Reize  in  der  englien  Verbindung  fle- 
hen, und  die  Herrfchaft  eines  Sinnes  auch  alle  übri- 
gen ftcigwt,  fodafs,  wer  lecker  ift,  fall  ohne  Aus- 
nahme auch  liederlich  wird,  der  Liederliche  Geh 
und  andere  verachtet,  und  wie  er  fich  felbli  zerliört, 
eben  fo  auch  ein  gefährlicher  Bürger  für  den  Staat 
wird.  Es  wäre  daher  fehr  wünfehenswerth ,  wie 
auch  der  Vf.  bemerkt ,  wenn  Menfchenfreunde  ihre 
Mühe  einmal  darauf  wenden  wollten,  eine  gründ- 
liche Verbefferung  jener  Gaft-  und  Kofthäufer  zu 
veranlaffen,  welche  fich  fall  auf  allen  Akademieen 
in  unglaublicher  Ausartung  befinden ;  die  guten  Fol- 
gen davon  würden  bald  zu  fpüren  feyn.  — 

Indem  nun  auf  diefe  Weife  der  Vf.  das  Gefähr- 
liche und  Verderbliche  der  nur  allzuweit  verbreite- 
ten 
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ten  Ausartnpg  der  Köcherey  darthut,  fo  »Ii  er  auch 
bemüht,  anderer  Scits  eine'  gänzliche  Reform  der- 
felbeu  zu  veranlaffen.  Die Knchkunß  (d.h.  die  wahre 
und  echte),  entwickelt  (nach  des  Vfs.  Anficht)  in  den 
Naturftoffen ,  welche  überhaupt  zur  Ernährung  oder 
Labuug  des  MenCcheu  geeignet  lind,  durch  Feuer, 
Waffer  und  Salz  ihre  nalirfame,  erquickende  und 
ergetzliche  Eigenfchaft.  Nützlich  macht  fich  die 
Kochkunft,  indem  Ge  den  dauernden  Zweck  des  Ef- 
ferts, Ernährung  und  Labung,  u  na  bläffig  verfolgt. 
Ergetzliches  aber  bringt  fie  auf  zweyerley  Wegen 
hervor-,  zunäcbft,  indem  fie  dem  vorbenannten 
Zwecke  nachgeht,  denn  die  nahrhaften  und  gefun- 
den Speifen  und  meift  auch  wohlfchmeckenüf;  fo- 
dann,  indem  Ge  zu  den  blofs  nahrhaften  Gerichten 
und  Speifen  eine  pafsliche  Warze  hinzufügt,  ihnen 
dabey  auch  ein  wohlgefälliges  Anfehl)  giebt  (S.  19). 
An  einem  auderen  Orte  nennt  er  diefe  Zubereitung 
der  Nahrungsftoffe  fehr  bezeichnend  eine  arthaßt, 
indem  Ge  fo  befchaffen  feyn  mttfs,  dafs  die  Eigen- 
thündichkeit  jeder  Art  von  Nahrimgsftoffen  ganz 
befonders  durch  die  Zubereitung  hervorgehoben  und 
entwickelt  wird.  Auch  in  dieier  Knuli  könnte,  wie 
in  den  fchönea  Kflnfien,  ein  ßrenger ,  unmuthiger 
und gleifsendtr  Stil  angenommen  werden;  doch  un- 
terhast der  Vf.,  (Uefen  Gedanken  weiter  durchzufüh- 
ren, Avie  es  fchein»,  aus  Furch»,  von  dem  Lefer  in 
feiuem  wohlgemeinten  Streben  doch  nicht  begriffen 
zu  werden. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  nun  in-  zuny  Bücher 
und  in  zwey  Anhänge.  Das  erße  Buch  handelt  von 
den  EUmentm  der  Kochkunß  und  den  thierifehen 
JS'ahrungußoJTen,  und  umfafst  19  Kapitel,  vom  Be- 
griffe der  Kochkunfi,  von  den  allgemeinen  Uigen- 
fchaften  der  efsbaren  jNaturfioffe ,  vomUrfprung  und 
den  erden  Erforderniffen  der  Kochkunß,  der  Ein- 
richtung der  Küche  nach  den  BedflrfnifTen  gebilde- 
ter Völkerfchaften,  vom  Braten  im  Allgemeinen  und 
einigen  befonderen  Braten  r  deren  Anfeucntung  und 
den  r  ettüoFfcn  im  Allgemeinen  ,  vom  Braten  durch 
langfame  und  verfchloffene  Hitze,  vom  Sieden  im 
Allgemeinen  und  insbefondere  des  Fleifches  und  der 
Fifche,  von  der  Brühe  des  Fleifches,  den  Suppen, 
den  Tunken  oder  Sohfsen  {ßc.')rden  Gallerten,  dem 
Dämpfen,  Dünnen  und  EinGeden  des  Fleifches,  vom 
Abhacken  in  einem  Gedenden  FettfiofJe,  voa  Pafte- 
ten,  gefottenen  Fällungen,  und  von  Erhaltung  des 
Fleifches  und  der  Fifche  auf  langete  Zeiten  jedem 
diefer  Kapitel  wird  jeder  gebildete  Lefer  intereffante 
Dinge  finden,  und  wenn  auch  nicht  Jeder  alles  auf 
fich  und  fein  Hauswefen  follte  anwenden  können, 
z.  B.  die  mit  Silber  belegten  Kofi«  und  Glbernen  Caf- 
ferollen  u,f.  w.,.  fo  wird  er  doch  überall  etwas  für 
ihn  Brauchbares  zu  Nutz  und  Anwend  tuig  finden. 
Vortrefflich  find  die  Abfchnitte  über  das  Braten; 
möchten  fic  nur  allgemein  Eingang  finden  und  beher- 
zigt werden,  damit  man  nirgends  mehr  mit  den  elen- 
den, faft-  und  kraftkxfen,  gebackenen  Braten  belä- 
fiigt  wurde,  die  ausfehen  tollen  wie  Braten,  es* aber 
nicht  find.  Der  Vf.  verwirft  alle  Bratmafchinen  und 
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Bratpfanncn,  Röhre,  Oefen,  Töpfe  und  Tiegel,  und 
will,  dafs  man  gröfsere  Stücke  nur  am  Spiefse  bey 
freyem  flammenden  Feuer ,  kleinere,  auf  dem  Rofie 
bereite.  Auch  der  Abfchnitt  über  die  Brühen  und 
Suppen  ift  intereffant.  Diefe  Suppe»,  denen  auch 
der  Vf.  das  Wort  redet,  waren  der  älteren  Küche 
gänzlich  unbekannt,  find  erft  hn  16ten  Jahrhundert 
von  den  Franzofen  aufgebracht,  und  von  uns  fpäter, 
wie  es  Geh  von  felbft  verfieht,  angenommen,  von  der 
englifchen  Küche  aber  bis  jetzt  noch  verfchmähet 
worden.  Der  Anwendung  der  Fleifchbrühe  auf  die 
Zubereitung  der  Speifen  Ichreibt  der  Vf.  eine  weit— 
hiliorifche  Bedeutung  zu,  was  freylich  manchem Le- 
fer wunderlich ,  vielleicht  gar  lächerlich  erfcheioen 
möchte,  es  aber  bey  näherer  Erwägung  nicht  iß: 
denn  was  würde  ans  diefem  Gefchlechte  mit  feiner 
Verdauungsfcbwäche  und  Verftopfung  werden,  wenn 
jetzt  noch  wie  fonG  nur  Fettfioffc,  Oel,  Butter  oder 
Schmalz  als  Tunke  und  BindüngsmRtel  aller  Speifen 
gehraucht  würden  ?  Welche  Kämpfe  würde  es  dann 
erß  geben,  welche  Thränen!  _  Wj 
und  neu  die  Bemerkungen  Über  das 
fche  und  die  Benutzung  der  FifchbrUhe,  welche  bis- 
her meillentheils  ungebraucht  verfebüttet  wurde. 
Die  Palleten,  oder  Bereitung  des  Fleifches  innerhalb 
eines  dem  Backen  blofsgeueilten  Teiges,  wird  von 
dem  lulienifcben  paßa  (Teig)  abgeleitet,  und  fo- 
mit  als  eine  neuitalifche  Erfindung  anerkannt.  Der 
ärgerliche  Luxus,  der  damit  in  den  llauptfiädten  ge- 
übt wird,  wird  getadelt,  im  übrigen  aber  diefe 
Üchmackhafte  und  für  eine  längere  Aufbewahrung  ge- 
eignete Speife,  die  zugleich  auch  eine  grofse  Viel- 
fältigkeit der  Stoffe  zuläfst ,  mit  Recht  allen  Haus- 
haltungen ,  welche  Gafifxeyheit  ausüben  „  anem- 
pfohlen. 

Das  übrige  Einzelne  mQffen  wir  übergehen  und^ 
zum  zweyten  Buche  uns  wenden,  welches  in  12  Ka- 
piteln die  Nrihrungsßqffe  aus  dem  Pflanzenreich* 
behandelt.  Zuerfi  wird  von  den  mehligen  Körnero, 
Saamen  und  Wurzeln  im  Allgemeinen  geredet  r  auf 
deren  Anbau  und  Verbrauch  überhaupt  das  gefellige 
und  gefittete  Leben  Geh  gründet ;  dann  vom  Mehle 
und  deffen  Verwendung,  dem  Backen  des  Brote», 
vom  Backwerken  Allgemeinen^wo  manche  Recepte 
vielleicht  wegen  Mefouderer  Liebliaberev  des  Vfs.  mit 
einfliefsen,  doch  auch  „die  Backu^k^fabriken , " 
welche  in  vielen  deutfefen  Städten  über  den  Trüm- 
mern echter  Haushajftungskunft  errichtet  worden 
lind,  und  aus  denen  Torten,  welche  die  wunder— 
lichfien  und  abgefchmackteften  Gemifche  enthalten, 
hervorgehen,  mit  Recht  bitter  getadelt  werden),  von 
gefottenen  und  gebackenen  Mehlfpeifen,  vom  Brey, 
von  den  Gemüfeu  und  den  verfchiedenen  Arten  der- 
selben, den  nahrhaften,  würzenden  u.  f.  w.r  welche 
nach  ihren  einzelnen  Specien  durchgegangen  werden» 
von  den  Gewürzen,  Sülzen y  Schwämmen  (woS.l56> 
eine  fehr  erbauliche  Bemerkung  über  die djpliomati- 
fche  Bedeutung  der  Trüffeln  vom  Lefer  felbft  »ach- 
gefchlagen  werden  mufs),  vom  Zucker,  Honig  (der 
mit  Recht  als  gewürzhafte  gemifchte  Süfsigkeit  wie- 
der 
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der  empfohlen  wird),  dem  Obfie  u.  f.  w.  Alle  diefe 
Kapitel  enthalten  vortreffliche  Bemerkungen,  die 
der  allgemeinen  Beachtung  nicht  genug  empfohlen 
werden  können ,  da  es  gerade  hier  auf  die  arthafte 
Bereitung  der  Stoffe  am  allermeifien  ankommt,  und 
eben  hier  gewöhnlich  am  meiften  gefündigt  wird. 
Das  zweyte  Buch  endet  mit  einem  Kapitel  intQfitToov, 
nämlich  von  der  Erziehung  zum  Kochen,  in  welchem 
nach  einer  vorausgefchickten  Nachricht  Aber  die  lei- 
der gewöhnliche  Vorbereitung  junger  Köche  und 
Köchinnen,  vor  allem  gefordert  wird,  dafs  der, 
welcher  fie  erlernen  will,  ße  als  eine  Ktinji,  und 
nicht  als  ein  Handwerk  zum  Broterwerbe  auffaffe 
und  begreife.  Ordnung,  Reinlichkeit,  Pünktlich- 
keit find  demnächß  Haupltugenden  des  Koches. 
Romane  darf  er  nicht  lefen,  vielmehr  treibe  er,  um 
feinen  Geiß  zu  bilden ,  Naturwiffenfchaften,  Gcfchichte 
und  Mathematik !  — 

Der  erfie  Anhang  handelt  vom  EJJen ,  und 
zwar  im  erßen  Kapitel  von  der  Erziehung  zum  Kffen, 
im  zweyten  von  der  Einfachheit  oder  Vielfältigkeit 
der  Speifen,  im  dritten  von  den  Bewegungen  und 
Zu  fänden  des  Gemüths,  die  man  vermeiden  foll  in 
fich  felbß  oder  in  Andern  während  des  Eltens  anzu- 
regen oder  zu  unterhalten.    Kap,  4:  vom  rechten 
Gehrauche  häuslicher  Mahlzeiten,  und  Kap.  5:  von 
Galicreyen  und  Schmäufen.  —  Diefe  Anleitung  zum 
Effen  erfcheint  uns  faß  noch  wichtiger  und  nützli- 
cher, als  die  obige  Anleitung  zum  Kochen.  Denn 
was  hilft  alle  Kunft  des  Zubereitens,  wenn  die  Kund 
des  rechten  Gebrauches  und  Genuffes  fehlt?  und 
daran  fehlt  es  den  Meiften.   „Sinccrum  efi  nifi  va«, 
quoilcunque  infundis,  acefcit,n  fagt  fenon  Horaz, 
und  doch  hat  feither  noch  kein  Denker  von  einigem 
Belang  diefe  wichtige  Kunil  zu  ergründen  gefucht. 
Tortreffliche  Andeutungen  dazu  finden  fich  in  diefem 
Buche,  auch  diefe  nur  leicht  hingeworfen,  wie  es 
von  einem  Anhange  nicht  anders  Vu  erwarten  iß, 
jedoch  als  das  einzige  in  der  Art  uns  Bekannte  um  fo 
bemerkenswerther.   Bey  der  Jugend  mufs  freylich 
der  Anfang  gemacht  werden,  und  ein  grofser  Theil 
der  Leiden  unferer  Zeit  hat,  wie  fchon  oben  bemerkt 
worden  iß,  feinen  Urfprung  an  dem  Tifche  der  Atel- 
tern ;  aber  auch  diele*  Können  für  fioh  noch  manches 
verbeffern  und  zu  ihrem  Nutzen  und  Segen  abän- 
dern.  Man  lefe  vor  allen  DJjngen  das  dritte  Kapitel. 
Sehr  dankenswerth  find  adeh  im  vierten  Kapitel  die 
Vorfchläge  für  die  Zurichtung  häuslicher  Mahlzeiten, 
welche  bey  der  einfichtigfien  Wahl  und  der  gehöri- 
gen Opulenz  der  Hauswirthe  (denn  der  Arme  ifst, 
was  er  jedesmal  hat),  dennoch  die  gröfslmöglichlie 
Einfachheit  beurkunden,  und  der  Frugalität,  Mä- 
fsigkeit  und  dem  edlen  Sinne  diefes  Schriftftellers 
Ober  die  Kochkunft  das  ehrenvollße  Zeugnifs  geben. 


Zwar  verfieht  er  auch,  Feftgelage  anzufallen,  wie 
wir  aus  dem  färbten  Kapitel  fehen;  jedoch  find  auch 
diefe  auf  der  Grundlage  des  einfachen  Mahles  ge- 
gründet: denn,  um  den  Eindruck  des  Ueberflultes 
und  der  Falle  zu  geben,  find  zwar  fa(l  zahllofe  Spei- 
fen aufgefetzt  worden ,  aber  nicht  eine  immer  hinter 
der  andern,  fondern  die  gleichartigen  immer  zu- 
gleich und  auf  finnvolle  Weife  gruppirt,  und  alle 
werden  auch  ftnmer  zugleich  wieder  abgehoben,  fo 
dafs  ein  jeder  Galt,  auch  der  fchwächlichfle,  mit 
Wohlbehagen  und  obne  Nachtheil  für  feine  Gefund- 
heit  fich  zu  verforgen  im  Sta*nde  ift.  Fürwahr,  man 
möchte  des  Hn.v.  i?.'  Gaß  fevn,  fowohl  bey  feinen 
häuslichen  Mahlzeiten,  als  bey  feinen  Gaftereyen 
und  SchmäufenJ  Denn  ficherlich  wird  er  auch  fp'ine 
Unterhaltung,  wie  fein  Buch,  durch  geiftreiebe 
Scherze  und  einen  frölüichcn  Witz  zu  beleben, 
oder  durch  belehrende  Mittheilungen  aus  dem 
Schatze  feiner  Reife-  und  Welt -Erfahrungen  zu 
würzen  wiffen.  — 

Der  zwey-te  Anhang  giebt  einige  Bruchßücke 
über  die  Kochkunß  auf  der  Pyrenäifchen  Halbinfel; 
auch  intereffant,  obfehon  weniger  ausführlich  und 
genügend.  Zwey  .Kupfer,  welche  das  Werk  hatten 
begleiten  follcn,  find,  weil  die  Platten  beym  Aetzen 
verunglückt  waren,  weggeblieben. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  in  d.  Reinfchen  Buchh.:  Die  Grofs- 
viama.  Eine  Sammlung  von  Ii] ährchen  für 
die  Jugend,  von  J.  Satori.  (Ohne  Jahrzahl.) 
278  S.  12.   (I  Rthlr.  12  gGr.) 

In  einer  gefälligen  und  angenehmen  Darßellungs- 
weifc  werden  hier  nicht  allein  Mährchen,  fondern 
auch  Erzählungen  vorgetragen,  die  mehrjfür  das 
kindliche,  als  das  jugendliche  Alter  Einrechnet 
fc-heinen.  Die  Vfn.  (trau  Johanne  Neumann  in 
Elbing)  kennt  das  BedUrfnifs  der  Kinderwclt  in 
feinem  Umfange  und  feinen  Kinzelnheiten,  giebt 
was  diefem  frommt  und  zugleich  in  einer  Art,  die 
dem  Nützlichen  das  Angenehme  heymifcht.  Wenn 
manchmal  der  Vortrag  etwas  allzu  breit  und  ge- 
dehnt cjfcheint,  fo  iß  das  ein  Fehler,  den  die  uns 
hier  vorgeführte  Großmama  mit  andern  Grofs- 
müttern  gemein  hat,  und  welchen  die  Yfn.  viel- 
leicht .als  charakteriftifche  Eigentümlichkeit  hat 
beygeben  wollen.  —  Ueberhaunt  fcheint  es  uns 
am  gerathenlten,  dafs  folche  Mährchen  von  Müt- 
tern und  Er2iehcrinnen  gelefen,  den  Kleinen  aber 
von  diefen  erzählt  werden. 


.  1 


■ 


Digitized  by  Google 


S29 


S30 


—  42  

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 


April  1827. 


BIBLIS  CHE  LITERATUR. 

1)  Ehlascex,  b.  Palm;:  \Kohelelh,  das  Collccüvum 
der  Davidifihcn  Könige  in  Jerufalem,  ein  hifio- 
rifches  Lehrgedicht  (Iber  den  Umfturz  des  jüdi- 
fchen  Staats.  Ueberfetzt  und  mit  hiftorifchen 
und  philologifch -kritifchen  Bemerkungen  er- 
läutert von  ßr.  GoUlicb  Philipp  Ghrißian  Kaifcr, 
K.  Baier.  ConUliorialrathe  u.  Profeffor  in  Erlan- 
gen. 1823.  X  VIII  u.  157  S.  8.   fl6  gGr.) 

2)Tbendaf:  Das  Hohelied,  ein  l'ollccliv- Gc/ang 
au/Serubabcl,  Esra  und Nchemif i^als  die  Wieder- 
herftciler  einer  jüdifchen  Verfafiung  in  der  Pro- 
vinz Juda.  Üeberfetzt  und  mit  hiliorifchcn  und 
philologifch-kritifchcn  Bemerkungen  erläutert, 
nebfi  einem  Anhange  nber  das  vierte  Buch  Ksra 
von  Dr.  G.  P.  Chr.  Kaifcr.  Prof.  d.  Theol.  auf 
der  K.  Baier.  Univerfität  Erlangen  u.  Conliliorial- 
rathe. 1825.  XXXV1H  u.  274  S.  8.  m.  1  Kpf. 
(llUhlr.BgGr.) 


B. 


bekanntlich  find  wenige  Bücher  des  alttefiament- 
lichen  Kanons  fo  verfchiedenartig  erklärt  worden, 
als  das,  unter  dem  dunkeln  Namen  Kohclclh,  dem 
Sulomo  2ugefchricbene  Buch,  worin  der  unbekannte 
Ycrfalfer  dielen  König  redend  einfahrt,  und  ihn 
JLehren  der  Weisheit  und  Tugend  ausbrechen  läfsr.- 
Mehrere  Kirchenväter  fchon  bemühten  lieh,  die  ver- 
meintlichen innern  Widerfprüche  deffelben  zu  he- 
ben ;  die  Kabbinen  und  einige  ältere  Ausleger  liefsen 
den  Verfaffer  im  Tone  der  Ironie  reden.  Luther 
bemühte  lieh  ängOlich,  den  Inhalt  des  Buchs  zu 
rechtfertigen.  Die  mannichfaltigcn  Verfuche  der 
neuern  Ausleger  lind  bekannt  genug.  Nie  aber  hat 
Einer  geahnet,  dafs  in  diefetn  Buche  das  Leben 
der  Uuvidijchen  Könige  von  Sulomo  bis  Zcdckia  in 
ßrenger  Ordnung  (ehr  Mar  und  beßimmt  gezeichnet 
und  der  Umliurz  des  jüdifchen  Staats  darin  pragma- 
tifch  erwogen  worden  fey,  durch  welchen  hillori- 
IcJien  ScblülXel  jede  Hauptfchwierigkeit  der  Ausle- 
befeiligt  werden  foll.    Diefe  Entdeckung  war 


in.  Dr.  Kaifcr  vorbehalten,  und  er  wurde  darauf, 
wie  er  in  der  Vorrede  S.  VI.  lagt,  „durch  oft  wie- 
derholtes Bibellefen,  befonders  durch  die  Propheten 
und  durch  die  fpätern  altteliamentlichen  Hilioriker 
geführt,  wie  er  denn  das  fleifsige  und  zur  Andacht 
ar.gefiellte  Bibellefen  auch  feinen  akademifchen  Zu- 
hörern, neben  den  notwendigen  grammatifchen, 
lexikalifchen  und  kritifch- exegetifchen  Uebungen, 
Ergänz-  Ä.  iur  A.  L.  Z.  18*7. 


nicht  genug  empfehlen  kann,  und  dem  Gebet  den 
Segen  zufchreiben  mufs."   Hiernach  Hellt  alfo  dieles 
Buch  aufser  den  heilfamen  Lehren,  die  es  giebt,  zu- 
gleich einen  nichtigen  Zeilraum  der  alUcftamcntli- 
chen  Kirchcngcfchichte  von  Salomo  bis  Zcdckia,  con- 
centrirt  dar.   Der  Vf.  „  pflegt  immer  mit  der  Erklä- 
rung der  gefchichtlichen  und  prophetifchen  Schrif- 
ten des  A.T.  aus  den  verfchiednen  Perioden  die  Kir- 
chengefchichte  von  Mofe  bis  auf  Chriftum  zu  ver- 
binden, und  den  Geilt  einer  jeden  Periode  zu  be- 
zeichnen."   Uebrigens  nimmt  der  Vf.  mit  andern 
Exegeten  an,  dafs  die  vielen  Chaldaismen,  die  fich 
in  diefem  Buche  finden,  der  befiändige  Gebrauch 
des  w)  als  des  -vüh  apoc.  im  fpätern  Hebraismus  und 
und  die  perufchen  Bedeutungen ,  wie  u.  a.  auch  das 
perfifche  »s,  darauf  hindeuteten,  dafs  da  fiel  be  nicht 
vor  dem  babvlonilchen  Exil  gefchrieben  fey.  Alles 
fordere  zur  Annahme  eines  andern  Verfaffers  als 
des  Salomo,  auf.   Bey  Kap.  12.  fucht  Hr.  Dr.  K  zu 
zeigen,  dafs  Scrubabcl,  oder  fein  Ahnherr,  König 
Jo/uchim,  oder  fein  Vater  der  Verfaffer  des  Buchs 
fey,  und  der  Sohn  oder  Enkel  es  nur  in  den  Auszug 
gebracht  habe,  den  wir  Efr.  3.  oder  beym  Jofephus 
lefen.   Das  "Wort  nVnp  nimmt  Hr.  Dr.  K.  in  der  Be- 
deutung:  Colleciivuin  oder  Vcrfamvücr.    Die  Vff 
des  neuen  Tefiaments  follen  die  richtige  Bedeutung 
noch  gekannt  und  auf  einzelne  Stellen  des  Koheleth 
angelpielt  haben.    Hr.  Ä.  vergleicht  Kohel.  12,  14 
und  Köm.  2,  16.  1  Kor.  4,  5.  2  Kor.  5,  10. ;  Kohel' 
11,5.  und  Job.  8,  8.  Auch  Jofephus,  meint  er.  habe 
die  rechte  Auslegung  des  Worts  noch  gekannt.  Eben 
fo  habe  der  Vf.  des  Buchs  der  Weisheit  das  Koheleth 
verfianden  und  ein  Seitenftück  dazu  geliefert.  Der 
Nutzen  diefer  hifiorifch- exegetifchen  Entdeckung 
fcheint  ihm  zur  Exegefe,   Kritik,  Dogmatik  und 
Moral  gleich  wichtig  zu  feyn.   Durch  die  Parallele 
der  bifiorifchen  Bücher  des  A.  T.  werde  der  rechte 
Sinn  aufser  Zweifel  gefetzt.  Für  den  maforethifdien 
Text  fey  das  Buch,  wenn  fein  hiflorifcher  Sinn  wie- 
der erkannt  werde,  ein  ehrenvolles  Zeugnifs,  und 
befonders  erfcheine  dadurch  die  kritifche  Verletzung 
der  Verfe  und  Kapitel  und  die  Bemühung  der  Thei- 
lung  unter  mehrere  Verfaffer  in  ihrer  Nichtigkeit 
Wir  lernten  hier  eine  noch  unbekannte  Dichtuncs- 
art  des  Orients  kennen,  ein  allegorifch-  hißorijihcs 
Lehrgedicht,  welches  verfchleyert  und  coDectivüch 
den  beift  des  hifionfchen  Pragmatismus  der  Hebräer 
und  Juden  concentrire,  und  hier  und  da  wichtige 
Auffchlüffe  über  die  geheime  Gefcbicbte  der  jncfi- 
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fchen  Könige  ertheile.  Dogmatifeh  falle  durch  den  nach  David  in  Jerufalem  bis  zum  Exile  feyen  nämlich 

hiftorifcrien  Schlüffel  auch  aller  Anliofs  weg,  und  Söhne,  Nachkommen  Davids  gewefen ,  bis  auf  den 

der  Verfaffer  Koheleths  bleibe  fich  in  der  morali-  letzten,  der  in  das  Exil  geführt  wurde,  Zedekia. 

fchen  Bekämpfung  des  Unglaubens  und  des  Luxus  1  Kon.  15,3.  11.  K.  8,  19.   Jer.  SS,  21.   Wir  ver- 

durch  und  durch  gleich;  manche  feiner  Aeufserun-  nehmen  demnach  hier  Stimmen  aus  der  Unterwelt, 

gen  feyen  Ironie  und  Perffflage,  wie  er  denn  felbft  Lehren  im   Schattenreiche  verfammclter  Könige, 

lein  Gedicht  K.  12,  11.  ein  Spottgedicht  nenne  u.f.w.  „Aber  nicht  alle  ihre  Stimmen  find  dogmatifch- wahr, 

Die  L'ebcrßlzung  hat  der  Vf.  To  viel  als  möglich  wenn  fie  einzeln  redend  eingeführt  werden.  Ge-' 

wörtlich  zu  machen  gefuclit.    Am  Ende  der  Vorrede  wöhnlich  fpricht  das  Coliectivum  im  Ganzen,  nicht 

giebt  er  die  gebrauchten  und  vergliclienen  Ausleger  im  Namen  der  Einzelnen."   Diefe  Idee  ifl  allerdings 

an,  und  bemerkt,  dafs  durch  die  Yerdienlie  des  Hn.  finnreich,  und  fo  konnte  jene  königliche  Verfamm- 

l'rof.  Geßnius  um  das  Lehrgebäude  der  hebräifchen  lung  im  Todtenreiche  moralifche  Wahrheiten  und 

Grammatik,  z.  B.  durch  feine  feinern  Unterfuchun-  Gefchichte  in  Anregung  bringen,  um  belehrend  zur 

gen  über  die  Art,  den  Conjunctiv,  das  Gerundium,  Nachwelt  zu  fprecnen,  uud  der  Lefcr  mit  orienta- 

das  linperfectum  auszudrücken,   und  durch  feine  lifcher  Tiefe  mufs  dann  den  in  den  Lebreu  verhüllten 

Vergleicbungen  der  femitifchen  Conjugationen  und  gefuhichtiieben  Stoff  herauszufinden  lireben,  wo- 

femitifchen  Wurzelwörter,  fo  wie  durch  die  exege-  durch  Hr.  K.  dem  Buche  allerdings  einen  mehrfachen 

tifche  Anficht  des  Hn.  Prof.  lUßnmüllcr ,  welcher  Sinn  unterlegt.    Nichtig  i(i  die  von  Iln.  K.  ange- 

im  Hohenliedc  die  Allegorie  anerkannt  habe,  auch  nommene  Bedeutung  des  aramäifchen  Wortes  fi*>n», 

das  Verfiändnifs  Koheleths  fehr  gewinnen  werde.  Vortheil,  bleibender  Werth.    VSaruin  wählte  er 

In  gleichem  Geilie,  wie  der  Vf.  Kohcleth.  erklärt,  aber  in  der  Ueberfetzung  nicht  lieber:  „bleibender 

wird  auch  das  Hohelied  erläutert.   Wir  Wullen  von  Werth,  dauernder  Belitz",  liatt:  reelles  Gut?  Sehr 

beiden  Werken  nähere  Nachricht  geben,  und  ma-  gelungen  iU  die  Ueberfetzung  von  K.  1,4 — 11.  In 

chen  mit  Kuhclelh  den  Anfang.  dem  6ten  Vcrfe:  „Sie  (die  Sonne)  ging  nach  Mittag 

Der  Vf.  hat  das  Ganze  des  Predigerbuchs  in  und  wandte  fich  nach  Mitternacht  u.  f.  w.,  glaubt 

verfchiedne  Abfchnitte  gethcilt;  voran  lieht  eine  im  der  Vf.  eine  Anlpielung  auf  die  Sonne  des  itraeli- 

Ganzen  febr  gelungene  und  treue  Ueberfctzung,  die  tifch-  jüdifchen  Reichs  zu  finden,  welche  fchon  unter 

nur  bisweilen,  um  des  Vfs.  Hypothefe  mehr  zu  ent-  Jakob  und  Jofeph  (Gen.  37,  9.)  nach  Aegypten  zog. 

fprechen,  etwas  in's  Gekünlieile  fällt,  und  durch  Mitternacht  füll  Chaldäa  und  l'eriien  feyn,'  und  darin 

ausländifche  Worte  ein  fremdartiges  Gewand  be-  ein  Rückblick  auf  das  Exil  liegen.    Ree,  der  hier 

kommt.    Auf  die  Ueberfetzung  folgen  Erläuterun-  mit  andern  Auslegern  im  Präleus  Oberfetzt,  findet 

gen,  die  von  dem  Scharf (inne  und  den  gelehrten  nichts  anders,  als  eine  allgemeine  poetifcheRefchrei- 

Kenntniffen  des  Vfs.  zeugen,  und  die  nur  bisweilen,  bung  des  Auf-  und  Niedergangs  der  Sonne.  Auch 

um  die  Idee  des  Hn.  Dr.  K.  von  dem  Inhalte  des  im  7ten  und  Stcn  Vcrfe  findet  Hr.  K.  ähnliche Anfpie- 

Buchs  zu  unter  fuitzen,   in's  Gezwungene  fallen,  hingen,   v.  1  —  11.  hält  er  übrigens  für  den  Prolog 

Merkwürdig  ili  es,  was  man  Alles  aus  dem  Worte  des  Buchs,  und  mit  K.  1,  12.  beginnt  das  Leben  Sa~ 

nVp  gemacht  hat.    Döder'ein  überfetzte  es:  gelehrte  lom<>s,  das  bis  zu  K.  2,  1 1.  fortgeht.    Sodann  folgt, 

Ge/eiißhaß  (Academie),  XachUgal:  Vcrfummiung  nach  der  Anficht  unfers  Vfs.,  2)  Klage  über  Salomo's 

der  fr'eißn;  Schmidt  und  Umbreit  behalten  den  he-  Nachfolger,  Jcrubcam  in  lfrael  und  lichaltean  und 

bräifchen  Ausdruck  Koheleth  auch  in  der  Ueber-  uibiu  in  Juda,  K.  2,  12  —  26.   3)  Leben  des  Königs 

fetzung  bey,  und  Hr.  Kaijer  (iberfetzt  nun  gar:  Col-  ^ßt,  K.  3,  1  —  15.    4)  Leben  Jnfaphafs,  K.  3,  16 

Icctivum.    Kap.  I,  1.  2.  „Worte  des  CoUeciivums:  bis  22.   5)  Joram,  K.4, 1— 6.   6)  Der  König .///ia>- 

Sohn  Davids,  König  in  Jerufalem.   Eitelkeit  der  Ei-  ja  und  die  Königin  Athalia,  K.  4,  7  — 12,   7)  Joa» 

telkeitcn!  ruft  das  Cullcclivum,   höchfic  Eitelkeit,  und  Amuzia,  K.  4,  13  —  16.    8)  ifjia,  K.  4,  17  bis 

es  ili  Alles  eitel ! "   v.  3.  wird  übcrfctzl:  „Was  für  K.  5,  19.   9)  Parallele  Zwilchen  Jothatn  und  Ahas, 

ein  reelles  Gut  blieb  dem' Manne  von  aller  feiner  als  Ehrendenkmal  des  Erftern,  K6, 1  — 12.  10)ffc»- 

Arbeit,   welche  er  unter  der  Sonne  vollendete?"  kia,  Munajfe  und  Aman,  K.  7,  1  —  14.  ll)Refle- 

Wcnn  wir  nun  auch  zugeben,  dafs  das  fchwierige  xionen  über  Jojia,  K.  7,  15 — K.  8,  13.    12)  Acufse- 

Wort  nSnp,  das  fonft  nirgends,  auch  nicht  im  Chal-  rungen  des  CoÜectivums  über  die  bisher  angedeute- 

däifchen  vorkommt,   die  Bedeutung  Verfanindcr,  ten  Könige,  befonders  über  Jofia  und  feine  Nacb- 

Vcrjh>iunluiig ,  Ge/ämmtheil,  Collcctiv- Perfon  habe,  folger,  nebft  dem  Ende  des  Jouhas,  K.  8  —  14  bis 

und  dais  diefer  Begriff  unten  Kap.  12,  11.  durch  Ay*  K.  9,  10.    13)  Leben  und  Ende  des  Jojukim,  K.9,  11 

Pi'^cx ,  diejenigen,  welche  die  V erjammlung  betrifft,  bis  10,4.    14)  Regierung  des  Jujachim  und  des  Z*- 

die  dazu  gehören,  oder  ße  ausmachen,  ausgedrückt  dekia,  K.  10,  5  —  K.  11,  8.    15)  Schlufs,  Kap.  11,  9 

werde,  fo  bleibt  die  Deutung:  Collcirtivum  für  „Ab-  bis  K.  12,  14.  Der  finnreiche  und  befcheidne  Vf.ficbi 

firactum  der  Könige  von  Juda  nach  David"  doch  im-  feine  hiftorifcheErklärung  jedoch  nur  als  angefangen 

mer  eigen,  und  behält  in  der  deutfehen  Ueberfetzung  und  nicht  als  vollendet  an.   Den  fo  oft  wiederkeh- 

et was  lehr  Fremdartiges,   tri  ja,  der  Sohn  Davids,  renden  Ausdruck:  „ich  wandte  mich"  erklärt  er 

foll  dann  das  Coliectivum  felbft  fevn,  welches  der  fcharf finnig  von  dem  Kegierungswechfel  in  derKohe- 

Vf.  zum  Gegeniiand  nimmt ;  alle  Könige  Juda  s  nach  leth  oder  im  Königreiche.   Mehrere  Nachweifungcn 

auf 
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,*uf  die  Gefchichte  der  vom  Vf.  aufgefahrten  Kö- 
nige Gnd  überrafchend,  und  wenn  man  gleich  Be- 
denken tragen  mufs,  falt  überall  einen  doppelten 
Sinn  in  Koneleth  anzunehmen  und  die  Deutung  des 
Vfs.  für  die  richtige  zu  halten :  fo  mufs  man  dennoch 
feinem  Scharflinn,  feiner  Belefcnheit,  feiner  glück- 
lichen Combinationsgabe  und  feinen  gelehrten  Kennt- 
mffen,  die  Geh  in  den  Erläuterungen  bewähren,  alle 
Gerechtigkeit  wiederfahren  lalfen.  Bey  dem  Leben 
Salomo' s  Ahden  fich  wohl  die  weniglien  Schwie- 
rigkeiten. Diefer  erfie  Abfchnitt  giebt  einen  tref- 
fenden Ueberblick  über  das  Leben  ,  Treiben ,  Wir- 
ken und  Sinnen  diefes  Königs;  fchwieriger  wird 
die  Vergleichung  fchon  bey  manchen  andern  Köni- 
gen. Das  ausländifche  Wort  o'orw  K.  2,  5.  wird 
durch  Lußparke  überfetzt,  recht  gut,  da  diefs  Wort, 
das  nur  noch  Hohel.  4,  13.  und  Nehern.  2,  8.  vor- 
kommt, ausländifchen  Urfprungs  ili.  Unter  der 
Thorhcit  (Ii.  2,  3.),  im  Gegcnfatze  der  Weisheit, 
glaubt  Hr.  K. ,  verliebe  der  Verfaffer,  fo  wie  auch 
in  den  folgenden  Kapiteln,  den  Gülzemlicnß.  Diefe 
Bedeutung  pafst  aber  nicht  gut  in  den  Zufammen- 
hang,  da  von  der  Hingebung  des  Königs  an  Sinnen- 
genflffe,  Liebe  zu  Prachtgebäuden,  Freude  an  Icliö- 
nen  Gärten,  Heerden,  Sklaven  u.  f.  w.  die  Ilede  ili, 
welches  Alles  ohne  Hang  zum  Götzendienlie  Statt 
finden  konnte.  Auch  ili  es  noch  gar  nicht  erwiefen, 
dafs  Salomo  wirklich  ein  Götzendiener  gewefen  fey. 
Der  verew.  CIL  Dr.  Jußi  d.  alt.  hat  es  vielmehr  fehr 
wahrfcheiniieh  gemacht,  dafs  Salomo  nur  den  Götzen- 
dienli,  aus  Nachgiebigkeit  gegen  feine  ausländifchen 
Gemahlinnen,  geduldet  habe.  (S.  delfen  Abhandl. : 
Ucber  Salomo' s  vorgeblichen  Ghtzcndienß ,  in  Eich- 
horn'* Repertorium  für  bibl.  und  morgeul.  Literatur, 
lör  Bd.  S.  120  fg.  und  verbeffert  in  des  Vfs.  ver- 
mißchlen  theolog ijchen  Abhandlungen,  lfte  SammL 
S.  88  fg. ,  unter  der  Auifclirif t :  Zweifel  gegen  Salo- 
mes angeblichen  Uebcrgang  zum  GtUzenUicnß).  — 
Auch  im  zweyten  und  deu  folgenden  Abschnitten 
deutet  Hr.  K.  mehrere  allgemeine  Lvhrfä'ize  oder 
Wahrnehmungen  als  fpeciellc  gefchichtliclie  Bege- 
benheiten. K.2,  12.  nimmt  er  ?nw  als  den  richtigen 
Text  an,  und  hält  diefe  Stelle  für  eineAnfpieiungauf 
Jcrobeam,  den  man  zum  Könige  über  die, 10  Stämme 
befiiinmt  hatte.  lKön.  12,8.:  „fie  fandten  hin  (nach 
Aegypten)  und  liefsen  ihn  rufen;  v.  20.:  Tie  machten 
ihn  zum  König  über  das  ganze  lfrael  (in«  la^c).  Die 
Worte(K.3,  1.)  jm  ViSu.  f.  w.  „Alles  hat  feineZcit  — 
für  Alles  ift  feine  Zeit—  Alles  ili  periodisch",  —  wer- 
den hier  immer:  „Alles  hatte  feinen  Zeitpunkt",  u. f.  w. 
Oberfetzt,  und  der  Vf.  findet  in  diefem  Abfchnitte 
K.  3,  1  — 15.  das  lieben  IC  Ajlfa's  verzeichnet,  wo 
freylich  manchen  Ausdrücken  Gewalt  angethan  wer- 
den mufs;  auch  liegt  manche  vermeintliche  Anfpie- 
lung  nicht  fehr  nahe.  So  glaubt  er,  in  dem  Aus- 
drucke: Zeit  zu  heilen  (Mlaib)  Jiege  wohl  eine  An- 
fpielung  auf  den  Namen  des  AJßa,  im  Cliald.  mcm, 
heilen,  Affa  habe  überdiefs  eine  lchmerzbafte  Krank- 
heit an  den  Füfseu  gehabt,  und  den  Aerzten  mehr 
als  Gott  vertraut.  2  Chron.  16,  12,  Deu  Ausdruck: 


wird  Gott  richten  (Kap.  8,  17.)  betrachtet  er  als  ein« 
Anfpielung  auf  den  Namen  des  Königs  Joßtphut 
faiKt)ln«).  Der  Ausdruck :  unter  [der  bonne,  foll 
K.  S,  16.  u.  anderwärts  vom  Königreiche  lfrael  oder 
dem  Keiche  der  10  Stämme  zu  verliehen  fevn.  In 
den  Worten  Kap.  8,  19.,  die  der  Vf.  fo  «berfetzt: 
„Denn  was  das  Schickfal  der  Menfchenföhne  be- 
trifft und  das  Schickfal  des  Viehes,  fo  hatten  fie 
Ein  Schickfal;  wie  diefes  liarb,  fo  fiarben  jene,  und 
einerley  Odem  hatten  Alle  ,  und  kein  grösserer 
Ueberreft  war  vom  Menfchen  da,  als  vom  Vieh"; .  . 
In  diefen  Worten  findet  Hr.  K.  eine  deutliche  An- 
fpielung auf  das  Loos  der  böfen  Königin  Ißubel,  und 
den  belondcrcn  Umfland,  dafs  von  ihrem  Leichnam 
blofs  der  Schädel,  Hände  und  Füfse  übrig  blieben; 
fchon  durch  diefe  hiliorifche  Beziehung  aber  falle 
aller  Streit  darüber  weg,  ob  unfer  Verfaffer  etwas 
dogmatifch -Unwahres  könne  im  Unmuth  gefagt 
haben;  er  habe  blofs  etwas  Hißorifchcs  gefagt.  Im 
21(icn  und  22ften  Verfe  aber  „fpreche  er  ironuch,  im 
Namen  des  Collecüv  -  Königs  ,  deffen  Grundfätae 
nicht  feft  waren."  Im  21lien  Verfe,  fährt  er  fort, 
liege  gerade  das  Gegentheil  von  dem  epikuräifchen 
Grundfatze,  den  man  darin  finden  wollte.  Der  Sinn 
fey  diefer:  „ich  (Collecüv- König),  nicht  aber  der 
Verfaffer  des  Buchs,  hielt  es  bisweilen,  zumal  da- 
mals bey  diefem  fchauerlichen  Krcignifs,  für  un- 
gewifs,  ob  der  Geili  der  Menfchenföhne  aufwärts 
gehe  (zu  Gott),  und  vor  der  thierifchen  Seele  einen 
Vorzug  habe."  Der  Verfaffer  felbfi  aber  fage  unten 
K.  12,  7.  das  Gegentheil.    K.  4,  5.  Der  Thor  (Joram) 

 JraJ's  fein  eignes  Flei/ch",  foll  fo  viel  feyn,  als: 

er  richtete  feine  Brüder  hin."  Vg).  I\icht.  9,  2.  In 
dem  langen  Abfchnitte  Kap.  4,  17  —  K.  5,  19.  findet 
Hr.  K.  das  Leben  des  U/ia,  dem  der  Dichter  einen 
längern  Abfchnitt  widme,  als  dem  Salomo,  weil 
Ußa  diefem  ähnlich  an  Kraft,  Glück  und  zuletzt 
an  Falle  war.  Die  meilien  Steilen  von  K.7,  1  —  14. 
fcheinen  uns  doch  nur  mit  grofser  Mühe  auf  Hiskia, 
MunaJJ'c  und  Amnion  angewendet  werden  zu  kön- 
nen, und  laffen  fich  eben  fo  gut  auf  zwey  bis  drey 
andre  Könige  deuten.  (Kap.  7,  16.  17.  wird  das  un- 
deutfehe  Wort  extreväfeh  zwey  mal  in  der  Ueber- 
fetzung  gebraucht:  „extrennfeh  gerecht",  „exire- 
mi/ch  gottlos",  liatt:  „allzu J'romm,  'allzu ßhlimm" 
u.  f.  w.)  Was  in  diefem  Kapitel  allgemein  von  dem 
Charakter  der  Weiber  gefagt  wird,  das  wird  hier 
fpeciell  auf  die  unter  dem  Jo/ia  lebenden  Weiber 
angewendet,  die  in  feiner  Gefchichte  eine  wichtige 
Rolle  gefpielt  hätten,  wovon  denn  mehrere  Bey- 
fpiele  angeführt  werden.  Lefenswcrth  ift  die  finn- 
reiche Erklärung  des  Vfs.  von  K.  8,  10.,  aber  kei- 
nes Auszugs  fähig.  Kap.  9,  4.  werden  die  Worte: 
„denn  ein  lebendiger  Hund  ili  beffer,  als  ein  todter 
Löwe",  fo  erklärt:  „ein  heruntergekommener  Prinz 
und  Schattenkönig,  der  noch  lebt,  ift  immer  beffer, 
als  ein  verdorbener  König,  (nach  den  Grundlagen 
des  J oah us.)  aSa  tlund,  fey  ein  ohnmächtiger,  ge- 
ringer Menfch,  2Kön.  8,  13.,  namentlich  aber  einer 
aus  königlicher  Familie,  der  heruntergekommen 

ili. 
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ifl.  2  Sam.  9,  8.  Die  Könige  aber  hiefsen  in  der  fym- 
holifchen  Andeutung  der  Märke  und  Macht:  Jjiiwen. 
Jer.  5,  6.  Auch  fänden  wir  Ezech.  19,  1—4.  ein 
Urtheil  Ober  den  Jouhas.  als  einen  jungen  JJhvcn, 
welcher  fich  gewöhnte,  die  Leute  zu  zerreifsen  und 
zu  freffen,  und  welchen  die  Heiden  in  ihren  Gruben 
fingen  und  an  Kelten  nach  Aegypten  führten.  Jer.  22, 

10  12.   So  weifs  Hr.  K.  überall  finnreiche  Combi- 

natione:),  Parallelen  u.  f.  w.  aufzufinden,  um  feine 
Hypothefe  durchzuführen.  Den  Schlufs  des  Bucht 
Kap.  11,  9  —  K.  12,  14.  erklärt  der  Vf.  von  dem  Un- 
tergänge des  jüdifchen  Staats;  auch  hier  in*  der  Scharf- 
finn,  die  gelehrte  Belefenheit  und  Sprachkunde  def- 
lelben  nicht  zu  verkennen,  wiewohl  fich  gegen  die 
Hauptidee  noch  Vieles  erinnern  laffen  dürfte.  Die 
Uebcrletzung  diefes  Abfchnitts  ifl  kräftig  und  fchön, 
nur  bisweilen  zu  wörtlich;  z.  B.  K.  11,  10.:  „lafs 
den  Schmerz  von  deinem  Fleifche  welchen."  spüren 
zei^t  hier  den  Körper  an;  warum  nicht  alfo  lieber: 
„ein ferne  den  Schmerz  von  deinem  Körper",  fo  wie 
es  im  erlten  Gliede  hier:  „verfcheuch'  aus  deiner 
Seele  den  Mifsmuth",  d.  h.  „forge  für  die  Buhe  dei- 
nesGemüths  und  för  die  Gefundneit  deines  Körpers", 
das  mens Jana  in  curporc  Juno  der  Lateiner.  K.  12,  6. 
überhitzt  der  Vf.:  „Auch  auf  der  Anhöhe  fürch- 
tet man,  und  Schrecken  find  auf  dem  Wege.  Da 
hat  der  Mandclbaum  geblüht,  fett  war  die  Heu- 
f cli recke  und  (fchon)  abgeüorben  die  Kapper.  Da 
wandelt  der  Mann  zu  feinem  ewigen  Haufe,  und 
umher  gehen  auf  der  Strafse  die  Klagenden."  Diefe 
Ueber fetzung  ili  im  Ganzen  gelungen  zu  nennen,  die 
nachfolgende  Erklärung  aber  etwas  zu  künlilich  aus- 
gefallen. Das  Greijcnalter  iß,  nach  Bec.  Einlicht, 
in  diefen  Zügen  trefflich  gefchildert;  der  Greis  ift 
furchtfam  und  mifstrnuifch  auf  fiebern  Anhöhen  und 
r.uf  gebahnten  Strafsen;  die  Mandclbaumsblüthe, 
die  Heufchreckc  und  die  Turteltaube,  diefe  Vor- 
boten des  erwachenden  Frühlings,  der  wiederauf- 
lebenden Natur,  find  dem  Greife  gleichgültig  und 
veruen  nicht  von  ihm  beachtet;  das  Gefolge  des 
Allers  iß  des  Mcntchen  ewiges  Haus,  d.  L  das  Grab, 
und  bald  ertönen  die  Trauerlieder  der  Leichenbe- 
gleiter  durch  die  Strafsen.  Hr.  A'.  findet  hier  blofs 
Bilder  eines  verblühten  Beichs:  die  blühende  Man- 
delruthe fey  ein  Bild  der  Herrfchaft  und  Oberauf- 
ficht,  die  Heufchrccken  bedeuteten  auch  Kriegsheere, 
die  aufplatzende  Kapper  fcheine  das  Bild  der  Beife 
zum  Abßerben  zu  feyn.  Oer  Mann  fey  der  Begent: 
der  letzte  König,  der  hier  veriianden  werde,  fey 
Zcttckin.  rOY*3N.T  mit  dem  Segol  fey  die  Kapper, 
nach  dein  chaliläifchen  und  rabbinifchen  Sprachge- 
brauche;  eine  niedrige  Staude  des  Orients,  deren 
Strauch  im  Herblie  bis  auf  eine  Spanne  ablierbe  und 
im  Frühlinge  wieder  ausCchlagc.  Gefcnius  verfleht 
auch  darunter  die  Beere  des  Kappcrßrauths ,  die  ei- 
nen fcharfen,  pfefferartigen,  rei/erweckenden  Saa- 
men  enthalte.  Die  von  einigen  alten  und  mebrern 
neuern  Auslegern  angenommene  Erklärung:  Taube, 


Turteltaube,  Klagetaube  oder  grvfsere  Tapbe  (zufara- 
mengeretzt  aus  an  und  nav),  die  den  Morgenländern 
fo  werth  war,  und  die  auch  im  hohen  Liede  öfter 
als  Bild  gebraucht  wird,  giebt  jedoch  hier  einen  fehr 
guten  Sinn.  Hiernach  haben  auch  Döderkin,  Schmidt, 
CiarJttigal  u.  a.  Oberfetzt.  Die  fchöne  Stelle  K.  12,7., 
wo  es  Keifst:  „dafs  der  Staub  zurückkehrt  zur  Erde, 
was  er  war,  der  Geiß  aber  zurückkehrt  zu  Gott, 
der  ihn  gab",  verlieht  Hr.  K.  allegorilch  vom  Unter- 
gange einer  Begent enfamilie;  auch  anderwärts,  fagt 
er,  werde  diefe  Idee  mit  dem  Hinabfahren  in  den 
Scheol  und  mit  Staub  werden  ausgedrückt,  und  ver- 
gleicht Jef.  14,  9-10.  K.  29,  4.  TViich.  7,- 17.  2Kön. 
13,  7.  u.  a.  m.  Das  Geißige  und  Beffere  der  Regen- 
tenfamilie  aber  fey  bey  Gott.  Alsdann  kommt  er 
auf  einmal  und  ganz  unerwartet  auf  den  Mejfiat. 
„Der  Meffias,  fagt  er  (S.  142.),  kommt  doch  ans 
jenem  Stamme,  und  er  hat  den  Geift  der  W  eisheit. 
Er  ili  Jas  Collectivum  der  bellen  Sölme  Davids  und 
Kiinige  Juda's ,  und  der  Verjammler ,  welcher  ein  Ii 
"Weisheit  lehrt,  2  Sam.  7,  12  u.  f.  w.  Den  Schlufs 
K.  14,  9—14.  erklären  die  meifien  Neuern  für  unecht, 
auch  Bec.  kann  ihn  nicht,  mit  unferm  Vf.,  für  echt 
und  recht  wohl  zum  Ganzen  paffend  halten;  er 
fcheint  ihm  vielmehr  ein  fpäterer  Zufatz  zu  feyn. 
Als  Anhang  hat  Hr.  A*.  noch  Efr.  4,  34—40.  einge- 
rückt. VV  enn  wir  nun  gleich  dem  Vf.  in  der  Haupt- 
anficht des  Buchs  nicht  bey  treten  können,  und  die- 
felbe  nur  für  eine  finnreiche,  aber  noch  mit  zu  vielen 
Schwierigkeiten  verbundene  Hypothefe  halten,  fo 
erkennen  wir  doch  dankbar  in  feiner  Arbeit  einen 
fchätzbaren  Bevtrag  zur  Erklärung  eines  der  fchwie- 
rigUcn  Bücher  des  alten  Tefiaments,  und  wenden  uns 
nunmehr  zu  deffen  Erklärung  des  Hohen  Liedes. 
{Der  Befchtuft  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lnrzrc.tnd.Dyk.Buchh.:  Erzählungen  vonFried- 
richJacob$.  v  iertes  Bändchen.  1827.  586  S.  8. 

Ein  Erzähler,  wie  Hr.  J.,  ift  immer  Ccher.imKreife 
der  Hörer  mit  Freuden  bewillkommt  zu  werden.  Es 
giebt  noch  Viele,  deren  Gefchmack  nicht  fo  über  ver- 
feinert ili,  dafs  fie  nicht  an  den  lebendigen,  tief  das 
Herzergreifenden  Charakter-  und  Lebens-Schilde 
rungen  Uch  ihoeb  erfreuen  follten.  So  hat  Bec.  im  en- 
gern Kreife  die  zweyte,  bisher  noch  ungedruckte  No- 
velle „die  Katakomben"  in  den  letzten  Stunden  des 
hingefchiednen  Jahrs  vorgelefen,  und  er  kann  denEin- 
drucknicht  vergeben,  den  fie  auf  ihn  und  feine  Freun- 
de hervorgebracht  hat.  Welche  Zartheit  des  Sinnes 
welcher  umfallende  Blick  in  das  Leben  zeigt  fich  hier! 
Von  dem  Inhalte,  der  jetzt  wohl  zu  beherzigen  ift,  fey 
nichts  verrat hen,  nur  bemerkt,  dafs  von  den  Umtrie- 
ben der  Bömifchen  Kirche  darin  ein  wahres,  fchau- 
dererregendes  Bild  entworfen  ift.  Die  erfie  Erzäh- 
lung reicht  nicht  an  diefe  zweyte,  iß  aber  such  voll 
Beiz  und  Leben. 
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nen  Rctrnßon.) 


I 


(BeJdJuf*  der  im 

Seitdem  Hr.  K.  den  Salomonifchen  Prediger  als 
le  pragmat i(che  Gefchichte  der  iüdifchen  Könige 
von  Salomo  bis  Zedekia  bearbeitet  hatte,  ward  ihm 
der  Gedanke  immer  klarer,  da£s  das  Hohelied  eine 


eine 


Reichs  unter  perfifcher  Oberhoheit  fey.  Der  ganz 
verfchiedenartigeTon  und  Geift  beider  Bücher  macht 
ihm  keine  Schwierigkeit.  Bekanntlich  hatten  fich 
Serubabel,  Esra  und  Nehemia  in  einem  Zeiträume 
von  hundert  Jahren  nach  einander  um  die  Colonieen 
in  der  Provinz  Juda,  die  aus  dem  babylonifchen 
Exil  zurückkehrten,  verdient  gemacht.  ISun,  glaubt 
der  Vf.,  enthalte  das  Hohelied  die  poetifch -  einge- 
kleidete Gefcbichte  diefer  Periode,  und  fu cht  diefe 
neue,  dem  Ree  lehr  unwahrfcheinliche  Idee,  mit  ei- 
nem Aaf  wände  von  Belefenheit,  Scharflinn  und  Witz, 
künftlich  durchzuführen;  und  die  gefühlvollen  Na- 
turgefänge  des  Hohenliedes,  die  ergreifenden  Schil- 
derungen einer  heifsen  Liebe,  mit  Kühnen  orienta- 
lifchen  Farben  entworfen,  worin  die  kühlem  jüdi- 
fchen  Schrifterklärer,  welchen  die  Bilder  finnlicher 
Liebe  mit  der  Würde  ihrer  heiligen  Bücher  zu  firei- 
ten  fchienen,  eine  Schilderung  der  Liebe  Jehovens 
zum  jüdifchen  Volke,  und  die  chrifdichen  Kirchen- 
väter, von  welchen  noch  neuerlich  ein  katholifcher 
Theolog  behauptete,  „dafs  fie  die  Ueberheferung 
der  ifraelitifchen  Kirche  am  heften  hätten  kennen 
müffen",  fo  wie  die  fpätern  allegorifirenden  Aus- 
leger Liebesgefpräche  zwifchen  Gott  und  den  Men- 
fchen,  zwifchen  dem  Bräutigam  Jefu  und  feiner 
Braut,  der  chrifdichen  Kirche,  fanden, —  diefe 
Liebesgefänge  find  nun  von  Hn.  AT.  zu  einer  politi- 
fchenGefchichtegemacht  worden,  fo  wie  fchon  früher 
Hr.  Hug  die  Sehnfucht  des  unter  einem  affyrifcben 
Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  18t  7. 


Statthalter  im  Lande  der  10  Stämme  zurückgeblie- 
benen Volksrelles  nach  einer  Vereinigung  mit  Juda, 
in  einem lraume  durchgeführt,  darin  finden  wollte 
Abgcfehen  von  der  angenommenen  Hauptidee,  haben 
beide  dem  Ree.  achtungswertheSchriftfteUer  in  ihren 
Uebcrfetzungen  Gefchmack  und  Sprachkenntniffe, 
und  m  ihren  Sprach-  und  Sacherklärungen  hn  Ein- 
zelnen Gelehrfamkeit  und  eine  ausgebreitete  Bele- 
fenheit bewiefen;  die  Deutung  des  Ganzen  aber  kön- 
nen wir  nicht  wahrfcheiniieh  finden. 

ir  i  ,^  ir  gebcn. ,nunmchr  «hie  kurze  Ueberficht  der 
Erklärung  des  Hn.  Dr.  K.  Das  ganze  Hohelied  zer- 
fallt ,  nach  ihm,  in  drey  Wechfeigefänge.  Die  zwev 
erfien  Kapp  follen  einen  Wechjelßcfa%  auf  s7rll 
babel  enthalten,  und  von  dem  Zuge  defTelben  mit 
der  erfien  Colonie  in  die  Provinz  Juda,  von  dem 
Lanbhilttenfeue  und  der  Grundlegung  des  Tempels, 
von  dem  Aufbau  deffelben  nach  überwundenen  ftn- 
derniffen,  von  feiner  Einwirkung  und  von  derRück- 
kehr  Serubabels  nach  Perfien  Handeln.  Selbft  der 
Name terulabeh  foll  Kap.  1, 8.  (in  den  Worten  nach 
Hn  As.  Ueberfetzung:  „dein  Name  fchottet  Salben 
aus  )  angedeutet  feyn  auch  Zachar.  4,  14  foU  eine 
Anfpidung  auf  feinen  Namen  vorkommen.  \m  zier- 
ten ff  echjelgefange  (K.  2  1-6,  1  j  foU  Esra,  da  er 
auch  eine  Colonie  nach  Judäa  führte,  die  Gemeinde 
zwar  auch  als  feine  Braut,  aber,  da  fchon  vorher 
eine  Colonie  da  war,  zugleich  auch  als  feine  Schwe- 
rer betrachtet  haben;  er  folJ  Stadt  und  Tempel  prei- 
fen,  die  Gemeinde  von  den  heidnifchen  Verbindun- 
gen reinigen,  zu  Jerufalem  die  Einkünfte  eines  könig- 
lichen Commilfärs  geniefsen,  fich  um  Stadt  und 
1  empel  verdient  machen,  und  nach  den  Tagen  der 
Bufse  die  Gemeinde  auch  wieder  zur  Freude  und 
zum  Genuffe  auffordern.    Der  dritte  Wechfelgefang 

(Kr5*  2TA  14  )  be2ieht  ficb'  *  unf«rm  Vf.,  ganz 
auf  den  Nehemia.  Nehemia  vnfd  darin  als  neuanre- 
kommener  Bruder  und  Statthalter  der  vereinigten 
Colonieen  in  der  Nacht  vermifst  und  deffen  GeliaJt 

S;efcbildert;  dann  rühmt  er  felbft  dieSchönbeit  Jerus- 
alems, klagt  über  die  nothwendig  gewordenen  krie- 
gerischen Rodungen  beym  Aufbau  der  Mauern;  er 
vollendet  den  Aufbau  Jerufalems,  und  hilft  dem 
Mangel  und  den  Gefahren  ab,  feyert  das  Laubhat- 
tenfeli,  und  die  Stadtbewohner  werden  durch  Land 
bewohner  vermehrt.  Dann  weiht  er  Jerufalem  ein 
und  zuletzt  wird  feine  aufopfernde,  uneigennützige 
Liebe  gegen  Jerufelem  unrf  gegen  die  Colonie,  To 
wie  feine  Rückkehr  nach  Perfien  gefchildert.  Das 
Uu  Ho- 
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Hohelied  nimmt  den  letzten  Platz  im  Kanon  unter 
denChetubhiajfei,  weil  es,  wie  Hr.  K.  annimmt,  erft 
nach  demExilnrr  einen  hturgifchen  Zweck  gefchrie- 
ben  feyn  foll.  Im  neuen  Teliamente  findet  der  Vf. 
Anfpielungen  auf  das  Hobelied;  fo  foll  Chrifiua 
Job.  7,  38.  auf  Hobel.  4,  15.  Rücklicht  genommen 
haben,  Paulus  Ephef.  5,  27  auf  Hohcl.  4,  7.,  und 
Gal.  4,  16  auf  Hobel.  8,  6.;  Matth.  9,  15  auf  Ilohel. 
2,  S  fg.;  Job.  3,  29.  und  2  Kor.  11,  2  auf  Hohe!.  4, 7.; 
Apokal.  8,  20  auf  HoheJ.  5, 2,  Auch  Jq/cphus  foll  des 
Vis.  Anficht  gehabt  haben,  weil  er  von  SeTubabel, 
Esra  und  Nehemia  Ausdrücke  gebraucht,  welche  im 
Hohenlieds  vorkommen;  ein  Grund,  den  wir  nicht 
als  hinreichend  anfehen  können!  Durch  manche 
Sprach-  UDd  Sach- Erläuterungen  aus  jüdifchen  und 
chrifüicheo  Schriftfiellern  und  aus  neuern  Reifebe- 
fchreibungen  fucht  Hr.  Ä.  feine  Anflehten  noch  mehr 
zu  rechtfertigen. 

Die  Ueberfchrift :  inM>  ^VS*  favjMtffi  «vu*  Ober- 
fetzt  Hr.  Ä.:  „Ein  Collecliv-Gcj'ang  in  Bezug  auf 
Salomo";  und  diefs,  fagter,  fey  wahrfcheinfich  fo 
viel,  als:  »ein  Gefang  aus  Gefangen  (auf  verfchie- 
dene  Perfonen)."  Ree.  erklärt  diefen  Ausdruck  lie- 
ber durch  den  JchiinAen,  trefflicliflen  Salomonifchcn 
Gefang,  Salomoni/chcn  Hochgefang.  Uebrigens  foll, 
nach  K.,  der  Name  Salomo  weder  den  Vf,  noch  die 
Pcxfon  des  Königs  Salomo  anzeigen, ;fondern  den  Kö- 
nig JuJa's  und  J/raels,  den  die  Juden  zur  Zeit  Seru- 
babcls,  Esra's  und  Nehemia's  noch  nicht  hatten,— 
den  Meffias.  Salomo  fey  fo  viel  als  Friedensmann, 
womit  der  Mefflas  bezeichnet  werde.  —  DieUeber- 
fetzung  des  Hn.  K.  ift  in  meid  wohlklingenden  Jam- 
ben verfafst,  „  weil  diefe  die  Hebung  und  Stärke  der 
Empfindung,  das  Hüpfende  der  Freude  und  Bewe- 
gung ausdrücken,  und  eine  ähnliche  Bewegung  in 
dem  Hohenüede  felbft  bisweilen  bemerkt  werden 
kann."  Die  Ueberfetzungen  von  Hug,  de  Wette, 
Jujti,  v.  Meyer  u.  a.  find  fleifsig  benutzt  worden, 
mehrere  Ausdrücke  hat  der  Vf.  wörtbch  beybehal- 
ten,  wo  er  aber  in  der  Angabe  desSinnes  bedeutend 
von  feinen  Vorgängern  abweichen  zu  müflen  glaubte, 
da  hat  er  auch  feine  Gründe  befiimmt  angegeben. 
Auch  bat  er  fleh  bisweilen  einige  paraphraliilcne  Li- 
cenzen  erlaubt.  Im  Ganzen  aber  ift  feine  Ueber- 
fetzung  den  gelungenem  und  gefchmackvollcrn  des 
Hohenliedes  beyzuzäblen.  Wir  fetzen,  als  Probe, 
die  fchöne  Stelle  Kf£k  5.  6.  hierher: 

Zwar  bin  ich  fchwart,  doch  lieblich,  o  ihr  Töchter 

Jerufalcms!  wie  KcHari  Zelte,  wie 

Die  Teppiche  de«  Salomo.    Niclit  blicket 

Mich  datum  an ,    dar*  ich  fr>  fchwärilich  hin. 

Die  Sonne  hat  mich  angeblickt;  et  zürnten 

Die  Söhne  meiner  Mutier  über  mich ,  u.  f.  w. 

Die  Erklärung  diefer  Verfe  ift  jedoch  nicht  fo  unge- 
kOnfielt,  als  die  Veberfctzung.  Die  Geliebte  foll  die 
Colonie  des  Serubabel  feyn,  und  es  foll  bey  diefen 
Zügen  nicht  blofs  an  die  braunen  Zelte  der  Karava- 
nen  zu  denken  feyn,  dergleichen  auch  die  hier  er- 
wähnten Zelte  Kedars  waren,  fondern  auch  an  die 
bräunliche  Gefichtsfarbe,   welche  die  Keifenden 


durch  die  Sonne  erhalten,  hatten.  Es  «könne  aber 
auch  von  einem  bräunlichen  Teint  die  Rede  feyn, 
welcher  Überhaupt  den  Juden  bey  dem  Aufenthalte  in 
Bahylonien  eigen  werden  konnte.  Auch  feyen,  nach 
KJagl.  4,  8.,  „die  Exilirten  durch  Sünden  fchwar» 
gewefen."  Doch  lieblich  —  der  Werth  der  Colonie 
beliand  in  ihrer  Anhänglichkeit  an  das  Vaterland,  in 
ihrer  freiwilligen  Rückkehr  und  Treue  gegen  Je— 
hovah.  Die  Sonne  hat  mich  angeblickt  —  |hier  foll 
Sonne  zugleich  eine  Anfpielung  und  ein  Lob  auf 
Kyrus  (Kores)  feyn,  weicher  Käme  allgemein  von 
den  Griechen  durch  Sonne  erklärt  werde.  Die  Sohn» 
meiner  Mutter  hatten  über  mich  gezürnt  —  —  foll 
die  Urfache  enthalten ,  warum  die  Juden  exiUrt  und 
erft  durch  einen  perfifchen  König  wieder  in  'den 
Stand  gefetzt  wurden ,  in  ihr  Vaterland  zurückzu- 
kehren. Die  Söhne  meiner  Mutter  —  meine  Brü- 
der —  foll  die  jüdifchen  Propheten  bezeichnen. 
„Sie  zürnten  mit  Recht,  fagt  der  Vf. ,  Über  ihr  fün- 
digendes  Volk,  und  Chriftus  felbft  rief:  Jcrufalexn! 
Jerufalem!  die  du  tüdtcfl  die  Propheten  und  fteini- 

feß  die  zu  dir  gefandt  find",  u.  f.  w.  Matth.  23,  37. 
Jnter  der  Mutter  foll  dann  die  jüdifebe  Nation  oder 
ihre  Repräfcntantin  Jerufalem  zu  ver flehen  feyn.  Jef. 
50,  1.  u.f.w.  Die  folgenden  Worte:  man  hatfamteh 
zur  JFcinbergshüterin  «efetzt,  erklärt  der  Vf.  fo; 
„dem  Volke  Gottes  war  die  l'ilicht  anvertraut,  Wie 
Verehrung  des  wahren  Gottes  bey  dem  Abfall  aller 
andern  und  felbfl  der  gröfsten  Völker  zu  erhalten  und 
zu  bewahren."   Die  echt-poetifefie  Stelle  K.2, 1  fg.: 


Ich  bin  die  Lilie  (dort)  auf  dem  Saron, 
Ich  bin  die  Rofe  In  den  Thülen»  (dort.) 

(Er.) 
Haecdornen, 
Töchtern  (auch). 


So  wie  die  RoTt? 
Ift 

(S.V.) 

So  wio  der  Aepfelhaum  bey  wilden  Bäumen, 
So  ift  mein  Theuror  unter  Sühnen  (auch). 
Nach  feinem  Schatten  fehnt'  ich  mich  ;  drin  ' 
Und  foine  Frucht  ift  meinem  Gaumen  [üb. 
Er  führt  mich  in  da*  Hau«  de«  Wein«,  die  Liebe 
Ift  über  mir  feiu  (deckende«)  Pauier;  n.  L  w. 

Diefe  fchöne  Stelle,  wo  nur  die  eingefcbloiTenen 
Wrorte  der  wünfehenswerthen  Kürze  des  Ausdrucks 
febaden,  foll«  nach  unferm  Vf.,  die  Ehre  und  künf- 
tige Herrlichkeit  des  neuen  Jerufalems  nach  dem 
Exil  fcbildcrn,  wovon  das  Heil  der  Welt  und  die 
Hülfe  für  die  Menfchheit  ausgegangen  fey.  Die  wahr« 
Auslegung  fey  4, Esra  5,  24.  25.  in  diefen  Worten 
aufbewahrt:  „ex  omnibus  floribus  orbis  elegijli  tibi 
lilium  unum,  .  ..  ex  omnibus  aedificaiu  cintatibta 
fanctißcnßi  tibimet  ipfi  SionS  Allein  follte  in  diefen 
Ausdrücken  des  fpätern  Schriftßellers  nicht  eine 
blofse  niyflifche  Anfpielung  auf  die  Stelle  des  hohen 
Liedes  liegen?  —  ücbeV  die  richtige  Uedeutung  der 
Worte  n^jon  und  natftaJ  hat  fich  Hr.  ÜC  in  den  An- 
merkungen mit  treffenden  Gründen  erklärt.  Unter 
den  Töchtern  —  erklärt  der  Vf.:  „unter  den  Städten 
Juda's  und  Benjamins."    Das  H'einhaut  verfleht  er 

von 
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von  den  Laubhütten ,  nnd  erklärt  die  Stelle  von  der 
Fever  des  Laubhüttenfeßes ,  welches  Serubabcl  feft- 
licn  begiog.  Ksra  3,  6.  ßey  dem  fchützenden  Panier 
denkt  er  an  die  wachfamen  Heeresreihen  Serubabels, 
welche  zum  Schutze  gegen  die  Nachbarn  der  neuen 
Colonie,  z.B. gegen  die  Samariter,  wohlfelbß  wäh- 
rend des  Laubhüttenfeßes  nöthig  waren.  Vielleicht 
fey  auch  nur  die  Rede  von  der  blofsen  Umfchirmung 
durch  die  Laubhütten.  Unter  den  l'uchfen{y^.2^  15.), 
die  man  als  Verwülier  des  Weinbergs  wegfangen  foll, 
verfieht  Hr.  K.  diejenigen,  welche  den  Tempelbau 
hindern  wollten,  aber  endlich  einen  Venveis  hinneh- 
men und  dem  DeJehl  des  Darias  gehorchen  mußten  l 
Die  Worte  K.  4,  13.:  „deine  Sproffen  lind  ein  Para- 
dies von  Granatbäumen  mit  der  Frucht  des  Köfi- 
lichflen*'  (Spro/ßn —  eigentlich  dein  Gewächs,  was 
du  hervorbringß  —  es  i  u  nämlich  von  dem  Gar- 
ten die  Rede,— )  diefe  Worte  erklärt  der  Vf.  fo: 
„Die  Kinder  diefer  Colonieen  waren  die  Auserwähl- 
ten, die  wahren  Gottes  Verehrer.  Unter  ihnen  füllte 
auch  der  Mejftus  auftreten.  Der  Granat  wurde  wohl 
inPerfien  auch  als  Symbol  der  Herrfchaft  betrachtet." 
Die  dichtexifch-fchöne,  und  auch  von  unferm  ,Yf. 
gut  überfetzte  Stelle,  Kap.  4,  16  —  K.  5,  1.: 

,  .. 

Auf  Nordwind!  auf,  und  komm'  o  Südwind, .  wehe 
Durch  meinen  Garten,  daf*  feiu  Haifa  m  fliefit. 
Ei  komme  nun  mein  Freund  in  feinen  Garten, 
Und  olle  feiner  Frucht,  der  theuerßon. 

(*.) 

Ich  komme  Schwell  er!   Braut!  in  meinen  Garten, 

Ich  pfliieka  meine  Myrrhe,  Balfam  auch, 

Und  effe  meinen  Honigfaim  und  Honig, 

Ich  trinke  meinen  Wein  fammt  meiner  Milch. 

Auch  effet  ihr ,  o  meine  Theuren  (  trinket, 

O  Vielgeliebte,   und  beraufchet  euch!  — 

Diefe  fchöne  Stelle  erklärt  der  Vf.  von  Esra,  „der  In 
Jerufalem  die  Einkünfte  eines  königlichen  Commif- 
flirs  genieße  und  lieh  um  Tempel  uod  Gemeinde 
verdient  mache ,  und  der  nach  den  Tagen  der  Bufse 
die  Gemeinde  auch  wieder  zur  Freude  und  zum  Ge- 
nuffe  auffordere."  Der  16te  Vers  foll  ohne  Bild  fo 
viel  fagen :  „möge  diefe  neue  Gemeinde  ihren  Ruhm 
und  ihre  Würde  behaupten!  Möge  Esra  fich  lange 
der  Frucht  feiner  Reformation  freuen,  und  die  wahre 
Gottesverebrung  fich  in  allen  Ländern  ausbreiten!" 
Abgefehen  von  der  unwahrfcheinlichen  Hauptidee 
hat  man  Urfache,  mit  den  einzelnen  Wort-  und 
Sacherklärungen  diefer  beiden  Verfe  zufrieden  zu 
feyn.  Bey  der  im  GeiÜe  des  Ganzen  gegebnen  künft- 
igen Erklärung  von  K.  5,  10.,  wo  es  heifst:  „mein 
Freund  itt  weifs  und  roth",  fiel  dem  Ree.  eine  ältere 
alJegorifche  Erklärung  in  einer  im  J.  1565  zu  Paris 
erfchienenen  Schrift  unter  dem  Titel  ein:  Quaresme 
alle'gorie.  Hier  heifst  es :  „  der  weiße  Wein  bedeutet 
die  Hoffnung,  die  wir  zu  dem  Heilande  haben,  der 
rothe  hingegen  die  Liebe,  die  er  für  uns  hegt.  Von 
beiden  fpriebt  auch  die  heilige  Schrift  bey  den  Wor- 
ten s  ddectus  meus  Candidus  et  rubicundus,  etc." 


Wenn  man  die  liebliche  und  gefühlvolle  Stelle  K.  6, 
1 — 3.  gelefen  hat,  wo  es  heilst: 

• 

„Wo  ging  er  nin,  o  fchönttes  Weib«  dein  Liebling? 

Wo  wandte  fich  dein  Liebling  hin?  mit  dir. 

Lafs  unt  ihn  Tuchen  !  "    Hin  in  feinen  Garten, 

Hinab  xu  Balfaiubeeten  ging  mein  iFrcund, 

Zu  weiden  in  den  Gärten  ,   und  die  Rofen 

Zu  pflücken.    Und  ich  bin  des  Freunde«,  mein 

Ift  auch  mein  Freund,  der  unter  Hofen  weidet;  — 


wenn  man  diefe  Stelle  voll  Innigkeit  gelefen  hat, 
und  v.  1.  nur  die  Frage  der  begleitenden  Jungfrau, 
und  v.  2.  3.  die  Antwort  des  hebenden  Mädchens 
finden  kann,  fo  findet  man  fich  fonderbar  überrafebt) 
durch  die  Erklärung  des  Hn.  /f.,  der  hier  ein  Ge- 
fpräch  zwi/chen  den  Studien  Judu's  mit  der  Haupt— 
Jladt  Jerujulem  findet,  und  v.  2.  von  den  Verdientien 
deutet,  weiche  fich  Nehcmia  durch  Jießchtigung  und 
Erbauung  der  IMaucrn  erwarb.  Die  dichterifch- 
fchöne,  aber  orientalifch  -  kühne  Schilderung  Sultt- 
miths  K.  7,  2  fg.,  die  man  nicht  unpaffenrl  einem 
lüiternen  Städter  in  den  Mund  gelegt  hat,  wird  von 
Hn.  Ä.  fehr  abkühlend  in  eine  Bcfchreibung  der 
durch  Nehemia  bewirkten  Vollendung  des  Baues 
Jerufalems  u.  f.  w.  umgewandelt.  „  Der  Umfang  dei- 
ner Hüften  ili  wie  Gefchmeide,  das  Werk  der  KünlV- 
lerhände"  — —  ift  hier  fo  viel,  als:  „im  Often  und 
Wellen  rundet  fich  die  Stadtmauer  Jerufalems  auf 
eine  den  Augen  gefallige  Weife!  „Dein  Nabel  iß 
ein  runder  Becher,  nicht  fehlt  es  an  gemifchtem 
Wein"  —  deutet  auf  eine  Gegend  der  Stadt  Je- 
rufalem hin,  und  die  Juden  pflegten  tiefe  Orte,  z.B. 
einen  Graben,  Becher  zu  nennen;  der  Vf.  denkt  an 
den  Moria,  worauf  es  einen  Weinkeller  gab,  worin 
der  Opferwein  aufbewahrt  wurde.  Diefs  Getränk 
könnte  der  Würzwein  (aip)  feyn.  „Dein  Leib  ili 
ein  Weizenhügel,  umzäunt  mit  Rofen "  —  diefs  Bild 
wurde  darum  gewählt,  weil  das  Volk  Getreidemangel 
gelitten ,  NeJteinia  aber  den  Befchwerden  abgeholfen 
hatte.  „  Dein  Hals  ift  ein  Thurm  von  Elfenbein  "  — 
diefes  Bild  fey  vermutlich  gewählt  wegen  der  wei- 
ßen, glänzenden  Farbe  der  Ziegel,  oder  des  Mar- 
mors, wuraus  der  Thurm  gebaut  war;  wir  hätten  im 
Hohenliede  ein  nalurfchilderndes  (plaflifches)  Ge- 
dicht, worin  die  todte  Natur  belebt  werde!  Die  Näßt 
zeigt  einen  Wachtthurm  auf  Zion  an;  fiefcheine  auf 
den  Begriff  des  Umbhcks  und  der  Wachsamkeit  hin- 
zudeuten. „Das  Haar  deines  Hauptes  iß  wie  Königs- 
purpur  —  geflochten  in  Läufen"  —  —  geht  auf  die 
Gaffen  und  Straßen,  welche  von  Zion  gLächfam 
herabhängen;  u.  f.  w.  Wir  gefiehen,  dafs  wir  fol- 
chen  Erklärungen  keinen  Gefchmack  abgewinnen 
können!  Richtig  und  fchön  iß  K  8,  6.  und  die  erfte 
Hälfte  von  v.  7.  überfetzt;  die  zweyte  Hälfte  hinge- 

«en  etwas  gezwungen,  um  zu  der  Hypothefe  des 
rfs.  zu  paffen,  wodurch  jedoch  das  fchöne  Bild  ganz 
zerriffen  wird.  W  ir  fetzen  diefe  ganze  Stelle  hierher : 

—  —  Sette  mich  al*  Siegel  auf  dein«  Brun, 
Alt  Siegel  auf  den  Arm. 
Denn  mächtig  (waltet)  wie  der  Tod  die  Lie 
Ihr  Eifer  uubeüegt,   wie  da«  Scheolj 

Ihr 


Digitized  by  Google 


EKÜÄHZUNGSBLÄTTEB  Num.  43.    ATRIL  1827. 


644 


ßir  Strahl  >&  Feuerglut,  da«  FUmmrprühen 

Der  Gottheit.    Große  Waffer  konnten  nicht 
Die  Lieb«  lochen  Und  kein  Strom  fie  tilgen; 
Ah  feinet  Haufes  ganx.ee  Gut  ein  Mann 
Aus  Liebe  fungib,   und  man  ihn  no*  höhnt». 

Nicht  einverftanden  kann  Ree.  mit  der  Erklärung 
fevn.  Nehemia  foll  wünfehen,  in  liebevollem  An- 
denken in  Jerufalem  zu  bleiben,  wenn  auch  feine 
12  Jahre  des  Aufenthalts  dafelbß  zu  Ende  feyn  wür- 
den Nachdem  der  Vf.  ganz  richtig  bemerkt  hat, 
daCs  der  Tod  Alles  Oberwinde",  und  die  Liebe 
eben  fo  mächtig  fey,  kommt  auf  einmal  die  ganz 
unerwartete  Bemerkung:  „wie  denn  die  Liebe  Jeßt 
das  menfchlicheGefchlecbt  zur  perfönlichen  Unflerb- 
henkelt  aller  Individuen  erlöfet  hat."  Wie  kommt 
hier  zu  den  durch  Nehemia  aufgebauten  Mauern  Je- 
rufalems,  zu  Graben  und  Ziegeliieinen  die  Liebe 

Jeiu  und  die  Erhebung  zur  Ünfterblicbkeit?  

Trofsc  Waffer  follen  auch  hier,  wie  |  einigemal  in 
den  Pfaknen,  ein  Bild  der  Trübfal  feyn.  „Als  man 
ihn  verhöhnte"  -  foll  auf  die  Verhöhnung  Nehe- 
mia's  wegen  feiner  Uneigennützigkeit  und  Aufopfe- 
rung hindeuten,  tön«  |m  ü*...  heifst  auch  nicht: 
als  ein  Mann  hingab",  fondern:  „wenn  einer  (ein 
Mann)  hingäbe",  „wenn  ci»er  anböte."  Hier- 
nach könnte  man  überfetzen:  „Böf  einer  auch  die 
eanze  Habe  (eines  Haufes  für  Liebe,  nur  Hohn  und 
Spott  würd'  ihm  zu  Theil."  (wo;  ]0  foll  den  Aus- 
druck verftärken.)  Statt  Schcol  würden  wir  lieber 
das  Todtenreich  fetzen.  „Feß  ift  ihr  Eifer,  wie  das 
Todtenreich."  Ein  fchätzbarer  Anhang,  über 
das  vierte  Buch  Esra,  macht  den  Befchlufs  diefer 
neuen  Erklärung  des  Hohenliedes.  In  kritifcher  und 
exeaetifcher  Beziehung  haben  die  apokryphifchen 
und  preudepigraohirchen  Bücher  einen  nicht  unbe- 
deutenden Werth,  und  der  Knuk  und  Exegefe  ficht 
hier  noch  ein  weites  Feld  der  Bearbeitung  offen. 
Wir  wünfehen,  dafs  der  \f.  diefem  Fache  feine 
fchitzbaren  Bemühungen  widmen  möge.  Er  rechnet 
das  4te  B.  Esra  nicht  unter  die  Pfeudepigraphen  des 
A  T  fondern  unter  die  Apokryphen  des  N.  T.  Er 
Kit  den  Verfaffer  für  einen  Chrifien,  fetzt  die  Ab- 
faflung  diefes  Buchs  in  das  Ende  des  erften  Jahr- 
hunderts nach  Chr.,  verbreitet  fich  mit  Einficht  und 
Scharffinn  über  deffen  Inhalt,  und  betrachtet  ihn  als 
den  erfien  Commentator  der  Apokalypfe  des  Johan- 
nes mit  dem  er  in  Verbindung  gefunden  zu  haben 
f che'ine  Auf  eine  ähnliche  Art  follen  fich  die  fibyl- 
linifchm  Bücher  des  2ten  Jahrb.  nach  dem  Zeitge- 
fchmacke  bequemt  und  die  Apokalypfe  nach  ihrer 
Art  commentirt  haben. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
1)  Berus  ,  in  d.  Nicolai.  Buchh.:  Gebete  und  reü- 

euifc  Betrachtungen  von  Elifa  von  der  Recke, 

feh ^Reichsgräfin  von Medem.  1826.  Xllu.ll4S. 

ö   (12  gGr!)  • 
9\  Hkesdex,  in  d.  Wagner. Buchh.:  IFeihcßunden 

einer  edcln  Seele.  Eine  Sammlung 


•  Datidi/cher  P/ahnen,  nebfi  einer  Auswahl  eigner 
Gediente,  von  Friederike  Voigt.  Herausgegeben 
von  Tiedge.  1826.  IV  u.  154  S.  8.  (9gGr.) 

Wir  hellen  beide  Bücher  neben  einander,  nicht 
allein,  weil  fie  die  Erbauung  zum  Gegen fiande  ha- 
ben, und  beide  aus  einer  weiblichen  Feder  kom- 
men, hindern  weil  der  Name  eines  und  deffelben 
gefeyerten  Dichters  fie  einführt :  denn  auch  die  Vfn. 
von  Nr.  I.  hat  eine  Stelle  aus  der  Urania  deffelben 
ihren  Gebeten  und  Betrachtungen  voran  gefetzt. 
Was  diefe  betrifft,  fo  find  fie,  wie  man  erwarten 
konnte,  volle  warme  Ergüffe  eines  reinen  und  kla- 
ren tief  religiöfen  Gemüths,  nicht  gemacht,  um  ge- 
druckt zu  werden ,  fondern  herrlichen  Augenblicken 
eines  bewegten  Lebens  entfioffen,  und  darum  auch  des 
wohlthätigen  Eindrucks  auf  die  Herzen  gewifs.  Die 
hier  angelchlagenen  Saiten  mülfen  in  vielen  chrifiR- 
chen  Gemüthern  wiederklingen,  es  kann  nicht  fehlen. 

Die  Vfn.  von  Nr.  2.  ift  bereits  da,  wo  fie  dem 
Herrn  höhere.Lobgefänge  aoltimmt.  Der  Geiß,  der 
in  den  vorhegenden  metrifchen  Bearbeitungen  eini- 
ger Pfalmen  wehet,  macht  fie  des  himmlifchen  Kran- 
zes werth;  darum  werfen  wirkeinen  ftr  engen  kriti- 
fchen  Blick  auf  das  dichterifche  Verdienft  derfelben. 
Die  angehängten  verirnfchten  Gedichte  find  meiften- 
theüs  rrüchte  der  Zeit  und  befihnmter  EreignuTe. 

yJUGEND  SCHRIFTEN. 

1)  Berus,  b.  Amelang:  Jucunda,  vierzig  neue  Er- 
zählungen für  Kinder  von  6  bis  10  Jahren.  Von  F. 
P.iVilmJen.  1827.  VI  u.  260  S.  12.  (1  Rthl.  20gGr.) 

2)  Ebenda/.,  b.  Ebend. :  Vacuna,  Erzählungen 
für  Frevftunden.  vorzüglich  der  Jugend.  Yansi. 
F.E Langbein.  1826.  344 S. 8.  (1  Rthl.  12gGr.) 

Der  un  ermüdete  Vf.  von  Nr.  1.  bietet  darin  dem  blü- 
henden Alter,  dem  er  fein  Leben  und  feine  Feder  ge- 
widmet hat,  eine  neue,  erfreuliche  Gabe.  Er  verlieht  es, 
aus  dem  Herzen  der  Kinder  und  zu  dem  Herzen  derfel- 
ben zu  reden,  und  die  hier  vorgelegten  Bilder  aus  der 
kleinen  Welt  find  ungemein  anfprechend  und  lehr- 
reich zugleich.  Gefcbickt  weifs  er  die  verfchiedenlien 
Gegenltände  zur  Unterweifung  und  Unterhaltung  her- 
anzuziehen ,  mit  einander  zu  verbinden  und  daraus 
Stoff  zu  weiterer  Verarbeitung  zu  fchöpfen.  Die  Er- 
zählung: „die  Ofiernacht",  aus  einer  Schejerfchen  No- 
velle entlehnt,  pafst  gut  in  den  Kreis  des  Ganzen, 
die  äufsere  Ausstattung  des  Büchleins  bewährt  den 
alten  Ruhm  der  Verlagshandlung. 

Hr.  Langbein  tritt  in  Nr.  2.  ge wiflermaf sen  ausfeinem 
bisherigen  Kreife,  indem  er  darin  fich  mehr  zur  ju- 
gendlichen Welt  herabläfst.  Doch  müffen  wir  ihm  das 
Zeugnifs  geben,  dafs  er  fich  nicht  ohne  Gewandtheit  in 
diefem  neuen  Elemente  bewegt.  \Die  von  ihm  gelie- 
ferten Erzählungen  find  zu  dem  von  ihm  angegebenen 
Zwecke  einer  leichten  lehrreichen  Unterhaltung  paf- 
fend, und  wir  haben  fiemitVergnügen  gelefen.  Die  Kü- 
pferchen  lind  von  Ramberg  in  der  benannten  Manier. 
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KECHTSGELAHRTHE1T. 

Neustadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Zeitfchrift  für 
Gc/ctzgcbung ,  Rechtswiffcnfchajl  und  Rechts- 
pflege in  dem  Grtßherzogthume  SachJ'en-  Wei- 
mar- Ei/mach.  Herausgegeben  von  Dr.  Hein- 
rich  Auguß  Müller  (zu  Weida).  Erßen  Bandes 
crßes  Heft.  1824.  XII  und  S.  1  —  80.  Zweytes 
Heft.  1825.  S.  81  —  216.  Drittes  Heft.  1825. 
'  S.  217  bis  299.  8.   (I  Kthlr.)  . 

üne  Zeitfchrift  für  die  hier  behandelten  Gegen- 
lunde  ili  nicht  blofs  för  die  Grofsherzogl.  Weimari- 
ichen  Lande,  fondern  für  alle  Beiitzungen  des  Erne- 
lünirchen  Haufes  Sachfen  ein  langft  dringend  ge- 
fühltes Bedürfnifs.  Denn  allerdings  an  'ausreichen- 
den, Allen  zugänglichen  Mitteln  zur- Beförderung 
der  Kenntnifs  des  vaterJändifchen  Bechts  in  feiner 
dcrnialigen,  aus  dem  Laufe  der  Zeit  und  der  all  müh- 
ligen Entwickclung  der  Praxis  hervorgegangenen  Gc- 
fmltung  fehlt  es  in  allen  herzogl.  Sächfilchen  Landen 
bald  mehr,  bald  weniger.  Zur  volluandigen  Kennt- 
nifs des  Zufiandes  der  Gefetzgebung  und  der  herr- 
fchendea  Bechlsgrundfätze  reichen  weuigfiens  die  in 
einzelnen  Landen  erfchienenen  Sammlungen  von 
■Verordnungen  und  Auszüge  daraus  bey  weitem  nicht 
hin,  und  was  die  Literatur  über  einzelne  Bechtsma- 
terien  hier  und  da  noch  aufzu weifen  hat,  giebt  doch 
nur  Bruchliücke,  die  nie  ohne  Vorficbt  gebraucht 
werden  können. 

.  Aus  diefem  Gru.nde  verdient  das  Unternehmen 
des  Hn.  Dr.  Müller  allerdings  Beyfall.  Schade  nur» 
einestheils,  dafs  er  lieh  dabey  blofs  auf  das  Grofs- 
herzogthum  Weimar  befchränkt,  und  anderntheils, 
dafs  die  Art  und  Weife,  wie  er  in  den  vor  uns  he- 
genden Heften  feine  Idee  aus-  und  durchzuführen 
gefucht  hat,  nicht  alle  feine  Lefer  befriedigen  dürfte. 
Wirklich  hndet  fich  in  den  bis  jetzt  erlchienenen 
drey  Heften  des  lntereffanten  bey  weitem  weniger, 
als  wenigfieiis  wir  erwartet  hätten.  Nach  dem  Plane 
des  Herausg.  (L  S.  VIII.)  follen  die  verfchiedenen 
Gegeuhaude  der  Zeitfchrift  feyn:  1)  Gefetze  und  an- 
dere landesherrliche  Verordnungen,  welche  von  Zeit 
zu  Zeit  in  dem  Großlierzogthum  erlaßen  werden, 
nach  Befinden  entweder  vollßändig  abgedruckt,  oder 
im  Auszuge;  2)  Nachweijüng  des  Gerichtsbrauchs, 
wie  ßch  derfclbe,  befonders  nach  dem  Verfahren  und 
den  Erkenntnijfen  der  hohem  Gerichte  im  Großher- 
zogthume  fejtf teilt;  3)  ausführliche  Abhandlungen 
Ürgänz,  ßl.  zur  A,  L.  Z,  18S7. 


über  praktifch-intereffante  Gegcnßünde  des  grofs- 
herzogl. fächfifchen  Rechts,  keinen  Zweig  defjelbcii 
ausgefchloffen  ;  4)  kürzere  prukti/che  Auf/atze  und 
liemcrkungen ;  5)  merkwürdige  Rechtsfalle;  6)  Er- 
läuterungen dunkler  Gefetze;  7)  Wünfche  und  Vor- 
/chläge,  die  ßch  auf  die  Gefetzgebung  im  Groß- 
herzogthum  beziehen,  mit  befonderer  Hinftcht  auf 
die  f  orfchritte  der  Gefetzgebung  in  andern  deut- 
fehen  Staaten;  8)  Erinnerungen  an  dasjenige,  wa$ 
bey  dem  Landtage  bezüglich  auf  die  Gefetzgebung 
und  Rechts  des  GroJ'shcrzogthums  vorgekommen  if?; 
9)  Anzeigen  und  tieurtheüungcn  der  in  das  groß- 
Jierzogl.  fächjlfche  Recht  einfchlagendcn  Sclirißen, 
und  10)  Vermifchie  Nachrichten  und  Anfragen, 
u.  f.  w.  —  Allein,  wenn  wir  uns  auch  gern*be- 
fcheiden ,  dafs  nicht  jedes  Heft  etwas  für  jede 
diefer  Bubriken  geben  kann,  fo  können  wir  uns 
doch  nicht  von  der  Meinung  trennen,  dafs  das,  was 
gegeben  wird,  fich  durch  Umfang,  Gründlichkeit 
und  Gediegenheit  der  Behandlung  auszeichnen  müfle. 
Aber  in  Beziehung  auf  diefes  Erfordernifs  läfst  der 
Inhalt  der  vor  uns  liegenden  Hefte  noch  rnancherley 
zu  wünfehen  übrig.  Nicht  gerechnet,  dafs  die  mei- 
nen Anffätze  nicht  einmal  für  alle  Weimaraner  In- 
tereffe  haben  werden,  fondern  die  meißen  eigentlich 
nur  für  die  Angehörigen  des  Xcußädtcr  Krcifes,  die 
nächflen  Landsleute  des  Herausgebers. 

Das  in  diefen  Heften  Gegebene  iß  nämlich  Fol- 
gendes: 1)  auch  ein  Wort  über  die  in  dem  Haufe 
Suchfcn  zu  beobachtende  Succc/flonsardnung  ,  ah  ein 
Bey  trag  zu  dem  ojf entliehen  Rechte  des  Großherzog- 
thums  Sachfen  -  Weimar- Eifenach  (S.  1  — 13.);  vom 
Herausgeber.  Darleihe  meint  hier,  nur  dieUncal- 
futge  mit  dem  Bezug  der  Erßgcburt  fey  die  hausge- 
fetzmäfsig  zu  rechtfertigende  Succewjonsordnunc, 
nicht  aber  die  im  Vertrage  vom  18ten  Febr.  1791 
unter  den  herzoglichen  Häufern  des  Gothaifchen 
Gefammthaufes  feftgefiellte  und  überhaupt  fchon  von 
früherer  Zeit  her  (m.  vgl.  die  Cnterfuchungen  über  die 
Natur  der  Nachfolge  der  Seitenverwandten  im  her- 
zogl. Haufe  Sachfen  u.f.  w.  Coburg.  1821.  8.)  als  Kegel 
anerkannte  reine  JJnealfnlge  aller  Stämme ;  und  am 
wenigflcn  die  Gradualfulge.  Die  Gründe  für  diefe  Be- 
hauptung findet  der  Vf.  in  dem  I*hen-ü.Expcctanz- 
briefe  des  Kaifers  Ulaarimilian  II.  für  den  Herzoe 
Johann  Wilhelm  —  den  zweyten  Sohn  des  unglück- 
lichen Kurfürften  Johann  Friedrichs  des  Gro/smüthi- 

fen  —  vom  26ten  Febr.  1570,  worin  es  unter  andern 
eifst :  der  Kaifer  leihe  die  obbcmeldetc Primogenitur 
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Succeffion  und  Anwartung  zu  dem  Kurfürftcnthum  die,  welche  die  Verpflichtung  ganz  oder  zum  1 
und  der  Pfalz  zu  Sachfen,  fammt  demErzmarfchall-   leugnen,  betreten  fofi,  im  Neuttädtifchen  Kreife , 


Amte 

uliern  Bruders,  des  wegen  feiner  Theilnahme  an  den 
GrumbachTchen  Händeln  in  die  Acht  erklärten  und 
in  lebenslängliche  Gefangenfcbaft  gerathenen  Herzogs 
Johann  Friedrichs  des  Mittlern.  Allein  ohne  der  von 
den  fächßfchen  Häufern  in  ihrer  (nach  einer  Abrede 
im  letztlich  am  JTten  Nov.  d.  v.  J.  abgefchloffenen 
Gothaif.  Tbeilungsvertrage)  nächfiens  zu  errichten- 
den Succeffionsordnung  aufzukellenden  Beftimmung 
vorgreifen  zu  wollen,  Bemerken  wir,  dafs  diefer  Le- 
henbrief für  jeden  Unbefangenen  wohl  offenbar  wei- 
ter nichts  beweift,  als  dafs  der  Kaifer  die  nach  der 
goldenen  Bulle  den  Söhnen  des  Herzogs  JohunnFricd- 
richs  des  Mittlern,  als  Er/igeborncn,  zukommende 
SuccefGonsberechtigungen  auf  die  Jüchjißhe  Kur- 
tvürile,  das  Erzmarßhullamt  und  was  dein  angehörig, 
auf  ihren  Oheim  übergetragen,  und  die/im  die  Hechte 
der  Erfigeburt  verliehen  habe.  Sonft  beweifet  fie 
nicht  das  Mindefte.  Dafs  dem  grofshcrzogl.  Haufe 
"Weimar .  wenn  das  Albertinifche  Haifs  während  der 
Zeit  des  Reichsverbandes'erlofchen  feyn  füllte,  die 
Kur  -  und  die  dazu  gehörigen  Lande  gebührt  hätten, 
die/es  hat  noch  niemand  bezweifelt.  Aber  zu  einer 
Primogeniturfolge  in  a/Zt/iLanden  des  Albertinifchen 
Haufes  folches  für  berechtigt  zu  halten,  hat  noch 
kein  Kenher  der  Verfaffung  des  fächGfchen  Haufes  im 
Krnft  behauptet.  Am  allerweniglien  läfst  fich  eine 
folche  Behauptung  durch  die  fragliche  Stelle  befchei- 
nigen.  Doch  möge  auch  die  fragliche  Stelle  für  die 
Succeffion  in  die  Befitzungen  des  Albertinifchen  Hau- 
fes einen  Sinn  haben ,  weichen  Gc  will,  auf  keinen 
Fall  läfst  Geh  aus  der  angeführten,  die  Succeffion  in 
die  Kur  allein  betreffenden,  auch  rflckiichtlich  die/es 
Punkts  in  den  folgenden  Lehenbriefen,  und  nament- 
lich dem  für  die  Söhne  des  Herzogs  Ernß  des  From- 
men vom  22ftenMay  1676  vorkommenden  Belümmung 
der  Lehenbriefe  die  Behauptung  ableiten,  in  dem 
Haufe  Sachfen  ErneJtiniJ'chcr  Linie  fey  die  Linealfolge 
mit  dem  Vorzüge  der  hrjtgcburt  die  eigentlich  huus- 
ttcrfujf'ungsmäfsig  allgemein  begründete  Succe/ftons- 
ardnung.  Abgefehen  vom  Teüamente  des  Herzogs 
Johann  fFilhclm  felbft,  das  alle  feine  Sohne  zur  gleich- 
miij'iigen  Nachfolge  ruft,  zeigen  alle  leitdem  J.  1603 
in  dem  herzogl.  Haufe  Sachfen ,  leider  nur  zu  häuGg 
vorgekommenen  Theilungen,  dafs  die  Idee  einer  fol- 
chen  Succefüönsordnung  dem  herzoglich  Sächfifchen 
Familienrechte  durchaus  fremd  ilt.  —  H.  Uebcr  das 
Verfahren  bey  Ablöfüng  der  Zwangs geßnde  -  Dienftc 
im  (Irvfsherzogtlwnic  Sachfen  -  frei  mar  -  Eijenach, 
als  Erläuterung  des  §,  rs.  des  Gefetzes  über  diefen  Ge- 
gen/fand vom  21lien  März  1821  (S.9-17.),  vom  11er- 
ausg.  Der  Vf  fucht  zu  zeigen,  dafs  die  Belümmung 
§.  12.  des  angef.  Gefet7.es,  nach  welcher  derjenige, 
welcher  die  Verpflichtung  zum  Zwattgfdienfie  in  An- 
spruch nimmt,  binnen  fechs  Monaten  von  Zeit  der 


frühern  Beftimmungen  der 
g  Ober  das  Zwangsdienli- 
reten  und  zur  Anwendung 
kommen  könne,  wenn  der  Dicnuherr  nur  den  dort 
gefetzheb  beliehen  den  Dienftzwang  fordert;  fondern 
dafs  hier  die  Betretung  des  Rechtsweges  den  eine  Be— 
freyung  von  diefem Zwange  behauptenden Unterfaffen 
obliege.  —   Wie  es  uns  fcheint,  hat  der  Vf.  hier 
nicht  unrecht,  —    III.  Für  ein  allgemeines  Sachfen- 
recht  (S.  14—21.)  von  //.    Der  VF.  fucht  zu  zeigen, 
dafs  bey  dem  auch  in  Weimar  rege*  gewordenen  Stre- 
ben nach  Herfteliung  eigner  Gefetzbücher  nicht  viel 
Erfpriefsliches  herauskommen  könne,  fondern  dafs 
eszweckmäfsiger  fey,  fich  lediglich  an  das  Königreich 
Sachfen  in  diefer  Beziehung  anzufchUefsen.  Gienge 
die  königl.  fachfifche  Gefetzgebung  in  ihren  Unter- 
nehmungen etwas  rafchtr  vorwärts,  und  bliebe  man, 
wie  die  Erfahrung  bisher/gezeigt  hat,  dort  nicht  blofs 
bey  Ausarbeitung  von  Entwürfen  flehen,  fo  möchte 
er  allerdings  Recht  haben.   Auf  jeden  Fall  heifcht  es 
gewifs  das  politifchelntercffe  des  Haufes  Sachfen  und 
der  ihm  angehörigen  Staaten,  Geh  fo  wenig  als  mög- 
lich zu  ifoüren,  fondern  vielmehr  feine  Länder  und 
Unterthanen  durch  möglichfte  Gleichförmigkeit  in 
allen  GegenAänden  des  öffentlichen  Wefens  zuEinem 
Volke  herauszubilden  j  was  leider  durchaus  unmög-" 
lieh  bleiben  wird,  hat  jede  BeGtzung  des  fächGfchen 
Haufes,  wie  bisher,  ihr  eignes  Recht,  und  fehen.Gch 
die  Regierungen  der  einzelnen  fächGfchen  Länder 
als  völkerrechtlich  einander  gegenüberßehend  an.  — 
IV.  Bemerkungen  zu  dem  ini~üroßhcrzogth.  S.-  Wci- 


Verweigerung  an  gerechnet,  den  Rechtsweg  gegen 


mgeaemer.cn  v  erorunung 
Doch  möchte  fich  dagegen  noch  Manches  erinnern 
lalfen.  Uns  will  es  bedanken',  der  Vf.  nehme  das 
Huth-  undTriftwefen  gegen  die  eigentliche  Tendenz 
des  Gefetzes,  Beßla-unkung  ,  zu  fehr  in  Schutz. 
Auch  zweifeln  wir  fehr,  ob  es  räthlich  fey,  Strei- 
tigkeiten über  den  Umfang  einer  Huth-  und  Trift- 
gerechtigkeit mit  dem  Vf.  (S.  35  )  zum  ordentlichen 
Procelle  zu  verweifen.  Für  Streitigkeiten  über  dea 
geographifchen  Umfang  einer  tölchen  Gerechtfame 
mag  eine  folche  Procefsform  hier  und  da,  z.  B.  wenn 
die  Huthpflichtigkeit  einer  belummten  Gegend  ftrei- 
tigiit,  etwa  paffen.  Aber  zuvcrläfGg  pafst  fie  nicht 
für  Streitigkeiten  über  den  uirihfehaßlichen  Um- 
fang; z.B.  die  Zahl  des  zu  weidenden  Viehes,  den 
Anfang  und  das  Ende  des  IhitbterrainS  u.  f.  w.  Hier 
heifcht  die  Notwendigkeit  einer  Entfcheidung  nach 
landwirthfchaftlichcn  Regeln  ex  aequo  et  bono  gewifs 
einen  möglichli  formenfreyen  Gefcnäftsgang.  —  V. 
Uebcr  die  Bekanntmachung  der  Gefitze  (S.  89  —  42) 
von  H.  Weiter  nichts,  als  dafs  die  Bekanntmachung 
der  Verordnungen  im  Weimarifchen  Regierungs- 
blatte keineswegs  vollkommen  genüge,  und  am  aller- 
wenigften  vom  Tage  der  Ausgabe  eines  Stücks  diefes 
Blattes  fich  die  ve'rbiudliche  Kraft  der  darin  bekannt 
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gemachten  Gefetze  datiren  kffe.  —  VI.  Einige  merk- 
uürdtge  ErkennlniJJe(  S.  45  -  60)  vor ,  Ä  Vor- 
ztlghch  das  zweyte  hier  mitgetheilte  Erkenntnis 
Ober  die  Beftrafung  eines  von  einem  Inländer  im 
Auslande  begangnen  Verbrechens  —  wo  die  Regie- 
rung in  Weimar  für  die  Anwendung  der  Weimari- 
ichen,  das  Ober  -  AppcUationsgericnt  zu  Jena  aber 
für  die  der  auswärtigen  Gefetze  des  Orts  des  began- 
genen Verbrechens  fprach  —  verdient  die  Aufmerk- 
samkeit der  Lefer.  >Vas  uns  betrifft,  möchten  wir 
zwar  die  Entfcheidungsgründe  der  r.cgicrung  zu 
Weimar  nicht  in  allen  ihren  Behauptungen  unter- 
fehreiben;  aber  noch  weniger  die  Behauptung  des 
Oberappellationsgerichts  (S.  56.):  „Die  Gefetzc  kei- 
nes Staats  erfh-ecken  fich  mit  ihrer  Wirkfamkeit 
Ober  das  Gebiet  derfelbcn  hinaus,  und  der  Inländer, 
welcher  im  Auslande  ein  Verbrechen  begangen,  hat 
eben  deshalb  nicht  das  inländifche,  fondern  das  Ge- 

cSJS'S^SiS  ^^rn  Im  ;,Uraf,SS 
lirunae  lU  er  naen  dem  letzter n,  dem  Mrafgeielze 

des  Orts  der  verübten  'l'hat,  zu  richten."  Der 
Uebertreter  eines  fremden  Poli/.eygeletzes,  das  bey 
uns  nicht  befleht,  müfsta  alfo  für  bey  uns  erlaubte 
Handlungen  beliraft  werden? —    Vll.  u.  XVI.  An- 
zeige der  im  Königreich  Suchjen  Jett  dem  Jahr  1815 
erlajjenen  Gejttzcund  Verordnungen ,  durch  weicht 
theiis  frühere  ge/itztiche  lic/Ummungcn  interprelirt 
und  erläutert ,  theiis  Jireitig  gcuc/cnc  Hechts/ragen 
entjehieden  worden  Jind  (S.  öl— 80."  und  291—299.).— 
"VIII.  Erörterung  einiger  Fragen,  zu  welchen  das 
Grundgefetz  über  die  StenerverfaJjüng  des  Gl 
tttglhums  vom  29iten  Apfil  1821,  jür  die  vorr 
nigt.JächJiJchcnGebietslheHe,  zunuchjl  jür  denNeu- 
J't u dt ifehen  Kreis ,  die  l'cranlajjung  giebt  (S.  81  bis 
120)  von  )lr...    Die  Fragen,   mit  welchen  (ich  der 
Vf.,   nach  einigen  vorausschickten  Uückblicken 
auf  die  ehemals  im  Neuhädter  kreifc  beftandene 
Steuerverfailung  und  das  frühere  Weimarifche Steu- 
er wefen  (S.  81-87),  hier  befchäftigt ,  liwl:.l)JF«M 
gebührt  m  dem  Neußädlcr  Kreifc  die  durch  da.« 
Sleuergcfelz  vom  29ltcn  April  1821  uusgej'prochcnc 
Entfchädigung  wegen  der  in  dicj'em  GcJ'etz  ausgejpro- 
chenen  Aufhebung  der  Jndicrhin  beß andenen  Steuer- 
}  heilen?  (S.  102—107):  2)  wie  t/l  es  inAnfehung 
:s  geijtiichen  Gutes  oder  eines  Kammerguta  zu 
ten,  n  enn  daffclbe  durch  V cruuj'scrung  in  fremde 
Hände  kommt  ?  (S.  107  —  112);  3)  kann  noch  gegen- 
wärtig zur  Erhöhung  der  (dien  Grundjieucr  von  ei- 
nem tdt  Jtcuerbaren  Grundjlücke ,   und  falgucifc 
während  der  Dauer  des  bttemhi/licums,  weiches  das 
GcJ'etz  vom  29Jicn  April  1S21  angeordnet  hat,  zur 
Erhöhung  der  Einkommen/teuer  von  einem  AuJ'ziehcn 
dekrementer  Schocke  (d.  h.  fulcher  (irundbefitznngen, 
von  weichen  die  Steuer  wegen  des  Zurückkommeiis 
der  Erfiern  nicht  erhoben  werden  konnte)  die  Hede 
Jeyn?  (S.  113-121);  und  4)  was  iß  Rechtens  inAn- 
fehung J'chon  gejehehener  und  künftiger  Dismem- 
örat innen?  (S.  121  —  12b).   Diejenigen  unfrer  Lefer, 
welche  die  hier  angedeuteten  Fragen  und  deren  lie- 
antwurtung  iuterefiirt    muffen  wir  auf  die  Abhand- 
le ovT". 


Jung  felbft  verweifen.    Blofs  das  Einzige  wollen  wir 

dem  Grofsherzogthume  Sachfen- Weimar -Eifenach 
durch  das  Gefetz  vom  29ften  April  1821  alle  Steuer- 
freyheiten,  nur  mit  Ausnahme  der  grofsherzogli- 
che'n  Kammergüter  und  der  Güter  der  Akademie 
und  aller  Kirchen,  Schulen  und  milden  Stiftungen, 
in  der  Art  aufgehoben  worden  find,  dafs  die  frilher- 
hin  lteuerfrey  gewefenen  Güter  für  die  von  ihnen 
jetzt  gleich  den  früherhin  bcficuert  gewefeneu  Grund- 
belitzungen  zu  übernehmenden  alten  Grundfteuern 
durch  verzinsliche  Staatsobligationen  entfehädigt 
werden  follcn,—  dafs  man  ferner  diefe  alten,  auf 
acht  frühere  Steuer  -  Termine  angenommene  Steuern 
als  eine  auf  dem  früherhin  lieuerbar  gewefenen 
Grundeigenthum  haftende Jländige  Zinje  angefallen 
hat,  alle  weitere  Steuern  aber,  als  dircHc  Einkorn*- 
mcnsßcucrn,  welche  auf  dein  reinen  Ertrage  des 
Grundvermögens,  oder  auf  dem  Abwürfe  des  in  dem 
Grundliücke  ruhenden,  andauernd  gegebenen  Kapi- 
tals haften;  —  wodurch  denn  die  Weimarifche 
Grundlteuer  den  Charakter  einer  Vermögemjteuer 
erhalten  hat,  bev  der  die  früherhin  fieucrfrcycn  Be- 
fitzangen  gegen  die  früherhin  fteuerpflichtigen,  wegen 
der  jenen  zukommenden  eben  erwähnten  Entfcbädi- 
gung,  eigentlich  um  acht  Termine  ueniger  angezogen 
imd.  Uebrigens  zeigt  die  aus  den  .Landtngsaclen 
vom  J.  1821  entnommene  tabcllarifche  Znfammen- 
iicllung(S.  90.)  das  Vcrhfdtnifs  der  früherhin  tieuer- 
freyen  zu  den  Steuerpflichtigen,  wie  ungefähr  2=15. 
Der  «et  rag  von  acht  Terminen  berechnet  fich  näm- 
lich auf  150,397  Kthlr.  l5Gr.  \  Pf.  bey  den  früherhin 
J)cuerbunn,  und  auf  20,006  Kthlr.  11  Gr.  71  Pf.  bey 
den  ehehffl ßeuerfreyen ;  und  was  das  Verhältnifs  des 
alten  Grundlicuerwefens  in  den  Weiuiarfchen  alten 
Landen  zu  dem  Schock-  und  Ouatemberfleuerwefen 
des  nach  der  königl.  Sächfifcheu  Steuerverfaffun 
eheliin  abgelegten  Neuüädter  Kreifes  betrifft,  Gn 
(S.  101.)  di'cjzchn  )('eimuri/che  alle  Steuerlermine 
gleich  55  Pfennigen  von  jedem  gangbaren  Schocke 
uud  26  Quatcinliern. 

(J»«r  BrfchJufs  folgt.) 

KIRCH  EN  GESCHICHTE. 

1)  Cassel,  auf  Koften  d.  Vfs. :  Nachrichten  von  der 
Synode  zu  Homberg  mit  Bezug  auf  die  lujör-, 
mati  n  in  Helfen.    Zufammengeüellt  von  J.  Chr. 
lUarlin.  1804.  228  S.  8. 

2)  T.b en  du J.,  gedr.  b.  Hampe :  DieSynndczu  Hom- 
berg am  21.  22.  Ort.  1526.  Eine  Tredigl,  gehal- 
ten am  22.  Oct.  1826  vou  Fr.  JoJuts  Gaffe,  Dr. 
d.  Philof.,  erftem  Prediger  und  Metropulitan  zu 
Homberg.  1826.  24  S.  kl.  8. 

In  jetziger  Zeit,  wo  Alles,  was  den  Urfprung 
und  die  Verbreitung,  den  Gei/i  und  das  Wefen  der 
Information  betrifft,  ein  durch  die  Zeitttmliände 
erhöhetes  Gewicht  hat;  wo  es  beyuahe  .Nolh  thut, 
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manche  SchrjftfieJler,  zum  Theil  felbft  theologifche 
und  protetiantifcbe,  in  die  erlien  Tage  der  durch 
Luther  und  feine  Mitarbeiter  zu  Stande  gebrachten 
Kirchenverbefferung  zu  verweifen ,  um  fich  von  der 
wahren  Grundlage  und  dem  echten  Elemente  des 
Protefiantismus  richtige  Vorfiellungen  zu  machen  — 
da  verdient  es  wohl  Entfchuldigung,  bey  der  An- 
zeige einer  diefen  Gegenftaud  betreffenden  neuen 
Schrift  eine  ältere  von  verwandtem  Inhalte  in  Erin- 
nerung zu  bringen ,  die  nicht  in  den  Buchhandel 
kam,  und  aufser  der  fehr  kleinen  Zahl  ihr  beyge- 
drucktcr  einläudifchcr  Subfcribenten  fchwerlich  von 
Vielen  im  Auslande  gelefen  worden  ifl.  Martin  und 
GeiJJ'e,  zwey  recht  wackere  Männer,  beide  Metro- 
politane  in  derfelben  Stadt  und  PredigerklafTe ,  von 
denen  der  Eine  aber  fchon  vor  16  Jahren  den  Lohn 
der  Treue  in  einer  höhern  AVeit  empfing,  haben 
fich  durch  vorliegende  Schriften  das  Verdienft  er- 
worben, Bevträge  zur  Gefchichte  der  Eutüchung 
und  des  Fortgangs  der  Reformation  in  Helten  zu 
liefern,  die.ihnen  auf  den  Dank  der  Mit  -  und  .Nach- 
welt Anfpruch  geben.  Kr.  1.  erhält  gewiflerma- 
fsen  erfi  durch  Sr.  2.  ein  vorzügliches  Intereffe,  und 
Mr.  2.  wurde  ohne  Mr.  1.  nur  von  den  wcnigüen  Le- 
fern  recht  gefafst  und  beherzigt  worden  fern.  Mar- 
lin fchränkt  lieh  fall  nur  aut  eine  trockne  Darfiel- 
lung  des  That fachlichen  von  dem  betreffenden  Ge- 
pentlande  ein;  Ocijß  hingegen  giebt  der  bcfyroche- 
nen  Sache  ilurch  treffende  Bemerkungen  und  An- 
wendungen kraft  und  Leben.  Jener  erlaubt  fich 
manche  Abweichung  von  feinem  Hauptthema,  und 
verräth  hin  und  wieder  die  dem  Alter  gewöhnliche 
Gesprächigkeit;  diefer  leifiet  dein  Gefchichtsfreunde 
kein  volles  Genüge  und  bricht,  wie  das  von  einer 
einzelnen  Predigt  über  einen  fo  vielfeitigen  Gegen- 
fund kaum  anders  feyn  kann,  zuweilen  da  fchncll 
ab,  wo  man  am  lieblien  gern  ein  Mehreres  gelefen 
hätte.  Immer  würde  Nr.  2.  gewonnen  haben,  wenn 
in  einem  Vorworte  auf  der  Predigt  Inhalt  vorbe- 
reitet, oder  auch  nur  aus  Mr.  1.,  die  felbft  in  Helfen 
nicht  allgemein  bekannt  ifl,  das  Mothwendigfle  kurz 
mitgetheilt  worden  wäre.  —  Her  verew.  Murtin 
giebt  (S.  11  f.)  Machricht  von  dem  kirchlichen  Zu- 
liande  in  Heffen  vor  und  bej  der  Reformation  (S.  28f.)j 
von  den  Bemühungen  hcflTfcher  Geifüichen  zur  Kir- 
chenverbelfcrung  vor  deren  Ausführung  (S.  44  f.); 
von  der  Veranlaffung,  Ablicht  und  Voranftalt  zu 
«rer  durch  L.  Philipp  den  Urnfificrzigen  nach  Hom- 
berg ausgefchriebenen  Synode  (S.  64  f.);  von  den 
auf  ihr  erlchienencn  Männern  und  deren  Befchuf- 
tigungen  (S.  106  f.);  von  den  drey  Zufammenkünf- 
ten  in  der  grofsen  Homberger  Kirche  (L.  Philipp 
war  bey  jeder  mehrere  Stunden  lang  gegenwärtig, 


nahm  abwechfelnd  mit  feinem  Kanzler  Fet£t  und. 
einigen  Geifüichen  von  Marburg  u.  f.  w.  öffentlich 
das  Wort,  und  fetzte  den  Pater  Guardian  FtrOtr 
aus  Marburg,  den  Einzigen,  der  lieh  der  Vertei- 
digung des  Katholicismus  unterzog,  fo  feft,  dafs 
es  von  ihm  heifsen  konnte:  vor  faueibns  Juujh} 
(S.  145  f.);  von  der  bald  uach  der  Hornberger  Synode, 
Anfangs  1727,  zu  Marburg  gcfcheheneii  rortfetzung 
derfelben  (S.  153 f.);  von  der  durch  die  Synode  ent- 
worfenen erflen  Heflifchd»  Kirehenordnung,  nebft 
andern  Folgen  und  Wirkungen ,  welche  fie  für  die 
Kirche,  den  Cult,  die  Klöner,  rdic  Geifüichkeit 
u.  f.  w.  nach  fich  zog.  Auch  die  Stiftung  der  Hoch- 
fchule  zu  Marburg  wurde  auf  diefer  denkwürdigen 
Synode  belchioffen ,  und  dem  Befchluffe  folgte  kein 
volles  Jahr  fpäter  fchon  die  Ausführung. 

Dafs  die  Stadt  Homberg  zum  Andenken  an  dieüe 
Synode,  nachdem  volle  öOO  Jahre  feit  der  Haltung 
derfelben  verfloffen  waren,  ein  grofses  Feit  veran- 
lialtete,  macht  den  Stadt- Autoritäten,  der  Geili- 
lichkeit  u.  a.  Behörden  Ehre;  es  kann  zum  Beweife 
dienen,  wie  viel  befl'er  man  (ich  jetzt,  und  nach  der 
Fever  des  dritte;)  lltform.itiötisjiibelfeftes  1817,  in 
Helfen  darauf  verficht ,  den  Protclutntismus  gehörig; 
zu  würdigen,  als  in  frühem  Zeiten,  wo  man  nie 
ein  Rcformationsfefi  in  Heilen  beging.  Von  GeiJJifa 
bey  diefem  Fefie  über  Job.  12,  b.  gehaltenen  Jubeir 
predigt  läfst  fich  nur  Gutes  fugen.  Sie  fetzt  erfl 
das  Gefchichtliche ,  was  dein  Tage  an  fich  und  bey 
einem  Rückblick  in  die  Vergangenheit  das  vorzüg- 
lichlie  Gewicht  giebt,  in  ein  heiles  Eicht,  und  fügt 
dann  der  Zeit,  dem  <)rte  und  den  Lmltänden  ange- 
meffene  Betrachtungen  und  Ermunterungen  hinzu.  — 
W  eder  nach  Martin,  noch  nach  iicijj'c,  bleibt  es 
einen  Augenblick  zweifelhaft,  dafs  die  Sache  der 
Reformation  nicht  Alleinfache  des  Füllten,  (ondern 
feine  und  des  Volks,  der  Kirche  und  der  Geilllich- 
keit  Gemeinfache  war.  „Schutz  und  Schirm  (fagt  G. 
S.  16  f.)  foll  der  Staat  der  fchwelierlich  mit  ihm  nach 
Einem  lchönen  Ziele  ürebenden  Gefahrtin,  der  Kirche, 
gewähren;  aber  foll  nicht  über  iie  herrichen  wollen. 
Philipp,  das  drückt  die  Synode  unzweydeutig  aus, 
will  über  Religion  und  in  der  Religion  nicht  mit 
Herrfchergewalt  gebieten.  Mur  als  Vater  ifl  er  hier 
unter  feinen  Kindern  ;  als  vonnundfchaftlicber  Für- 
forger beforgt  er  lerne  und  feiner  Kinder  gemein- 
fchaftlichfie  und  wichtige  Angelegenheit;  aber  die 
Kirche  felbft  ili  die  heilige  Geielltchaft,  in  deren 
Manien  Alles  gefeuieht,  ;<ls  deren  erues  Glied,  nicht 
als  deren  Herrfchcr  er  fieb  betrachtet"  u.  f.w.  Wie 
konnte  und  könnte  es  auch  anders  feyn,  foll  nicht 
an  die  Stelle  eines  gehilichen  Papftthuras  ein  welt- 
liches treten! 
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Nivstadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Zeit 'fchriß  für 
'    Gesetzgebung  ,  Rechtsunjßnfchaß  und  Rechts- 
pflege in  dem  Grofsherzogthume  Sachjen-  Wei- 
mar-Eißnach.    Herausgegeben  von  Dr.  Hein- 
rich Auguß  Mütter  u.  L  w. 

(Befchbifs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

IX.  EtnUeurf  eines  Gefetzes  über  die  biteßat- Erb- 
folge aus  den  königl.  Sächßfchcn  J^andtagsacten  (S. 

127  176);  von  H7. .  In  einer  Erklärungsfchrift  des 

Weimarfcben  Landtags  vom  29ß*nMärz  1821  kommt 
untern  andern  der  Antrag  mit  vor,  dafs  wogen  der 
Verschiedenheit  und  Mangelhaftigkeit  der  Gefetzge- 
bung  hinfichtlich  der  Intestaterbfolge  unter  den  Ehe- 
leuten aber  diefenGegenfUnd  ein  umfallendes  Gefetz 
entworfen  und  bey  dem  nächften  Landtage  vorgelegt 
werden  möge;  wobey  die  Stände  noch  den  Wunfch 
äufserten,  dafs  diejenigen  Statuten,  welche  klare  Vor- 
fchiiften  über  die  .fragliche  Erbfolge  enthalten,  .bey 
dem  allgemeinen  neuen  Gefetze  Deachtet  werden 
möchten.  Diefer  Antrag  fcheint  dem  Vf.  nicht  zu- 
länglich zu  feyn.  Er  für  feine  Perfon  wfinfeht  eine 
allgemeine  Hevifion  der  Gefetzgebung  ober  das  ln- 
tcliaterbfolgerecht,  und  theält  um  deswillen  den 
hier  abgedruckten  Entwurf  aus  den  königl.  Sachfi- 
fchen  Landtagsacten  mit,  mit  dem  WunSche,  dafs 
hiernach  die  gesetzliche  Erbfolge  im  gefammten 
Grofsherzogthume  "Weimar  regulirt  werde.  —  Uns 
felbi't  fcheint  diefer  Wunfch  allerdings  Berücksich- 
tigung zu  verdienen.  Der  mitgetheilte  Entwurf,  der 
den  Königl.  Sä  cht  Appellationsrath  Schumann  in 
Dresden  zum  Verfaffer  haben  foll,  empfiehlt  fich 
vorzüglich  durch  fein  lebendiges  und  inniges  An- 
fchm  iegen  an  die  bey  der  gesetzlichen  Erbfolge  üets 
moglicuß  zu  beachtenden  natürlichen  VerhältnÜTe 
zwifchen  denErblaffern  und  ihren  Erben,  und  durch 
ein  fehr  folgerichtiges  Durchführen  des  aufgefiellten 
Syftems  durch  alle  hierbey  zu  beachtenden  Fälle. 
Kur  Eins  und  das  Andre  möchte,  unfrer  Anficht 
nach ,  noch  einige  Erinnerung  zulauen.  Die  zu-eyte 
Klaffe  der  geietzlichen  Erben  bilden  die  Verwandten 
in  aufzeigender  Linie,  Aehern ,  Großältern  u.  f.  w.f 
Und  zwar  mit  Ausfchlu£s  der  GeJ'chuiJier  und  ihrer 
Lefccndenten.  Dafs  die  Aehern  die  Gefchuißer  des 
Verhör benen  ausfchliefsen,  befonders  wenn  der  Ver- 
fiorbene  noch  im  älterlichen  Haufe  war,  iß  gewifs 
Ertönt.  Bi.zurAL.  Z.  18»7. 


bey  weitem  natürlicher ,  als  die  gleichmäfsige  Con~ 
currenz  der  Afcendenten  und  Geich  wiüer  zur  Erb- 
folge eines  mit  Hinterlaffung  Jolcher  Verwandten 
Verfiorbenen.  Aber  für  weniger  natürlich  müffen  wir 
es  achten ,  dafs  auch  die  Großaltern  und  Urgroßel- 
tern die  Gefchwifler  eines  Verfiorbenen  ausfchliefsen 
follen.  Die  Erbfolge  kommt  hier  sewiffermaafsen  aus 
Parentel  hinaus,  und  die  ParentcJcnfolge,  nach  der 
auch  der  Vf.  (S.  144.  $.  40.)  die  Erbfolge  feiner  vier- 
ten Klaffe,  der  übrigen  Scitenveruiundtcn ,  befiimmt 
bat,  ift  gewifs  die  natürlichste.  Darum  würden,  nach 
unfrer  Anficht,  Großältern  den  Geßhwißern  nach- 
stehen, und  überhaupt  nur  dann  eintreten,  wenn  von 
der  Parentel  des  Verfiorbenen  niemand  mehr  vorban- 
den ift.  Weiter  follen  zwar  nach  dem  Vf.  (S.  143.  §.  36.) 
vollbürtige  und  halbbürtige  Gefchuißer  die  Erbfeh  aft 
in  der  driften  Klaffe  nach  derPerfonenzahl  unter  fich 
theilen;  doch  bey  dem  Zufammentreffen  beider  foll 
jedes  der  Vollbürtigen  für  zwey  Perfonen  zu  reebnen 
feyn,  alfo  zwey  Theile  bekommen;  während  die 
Halbbürtigen  nur  Einen  Theil  erhalten.  Nimmt 
man  an ,  das  Vermögen  des  Verfiorbenen  habe  fich 
zur  Hülße  durch  väterliches  und  zur  Hälße  durch 
mütterliches  Vermögen  gebildet,  fo  ift  diefe  Theilungs- 
weife  allerdings  natürlich.   Aber  weniger  natürlich 
ift  es,  wenn  man  den  Grund  in  der  gemeinfamenAb- 
üammung  vom  gemeinfamen  Stammvater  oder  der 
geineinfamen  Stammmutter  legt  Und  da  doch  diefer 
Grund  der  eigentliche  Grund  der  Erbfolge  ift  und 
SS.  162.  $.  97.)  keineswegs  darauf  gefeben  werden 
füll,  von  wem  der  Verliorbene  fein  Vermögen  er- 
worben habe:  fo  Scheinen  uns  auch  Beide,  die  Voll- 
bürtigen und  die  Halbbürtigen,   gleichmäfsig  zur 
Erbfolge  berufen  zu  feyn.    Der  Parentelerbfolge 
fcheint  uns  ein  folches  ErbfolgefySrVn  bey  weitem 
angemeffener  zu  feyn,  als  das  vom  Vf.  vorgefchla- 
gene.   Da  felbft  auch  die  Enkel  und  Urenkel  verj tor- 
bener Gefchui/icr  ($.  37.)  nicht  durch  andre  noch  le- 
bende Gefchwifler  von  der  Erbfolge  ausgefchloffen 
feyn  follen,  alfo  hier  das  Repräfehtationsrecht  der 
Ankömmlinge  von  Gefchwiftern  bedeutend  gegen 
die  Grundfätze  des  gemeinen  Hechts  erweitert  iß, 
fo  Sollten  wir  meinen,  die  gleiche  Theilnahme  fey 
Halbgeichwiftern  um  fo  unbezweifelter  zuzugefiehen 
Kächßdem  aber  hat  es  unfern  vollkommnenileyfall, 
dafs  bey  Seitenverwandten  der  vierten  Klaffe  (S.  144^ 
§.  40.)  demjenigen  der  Vorzug  zugefprochen  i(t,  wel- 
cher mit  dem  ErblafSer  einen  nähern  gemeinschaft- 
lichen Vorfahren  (Summvater  oder  Stammmutter) 
Yy  hat. 
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hat.    Tndefs  wenn  diefcr  Enunciaüon  die  weitere 
Befiimmung  folgt:  „unter  mehrern  in  diefer  Rück- 
licht gleich  nahen  fchliefst  derjenige  die  Andern 
aus,  welcher  dem  ErblalTer  dem  Grade  nach  am 
nächften  fleht",  fo  muffen  wir  offen  bekennen,  dafs 
uns  der  wahre  Sinn  diefer  Befümmung  nicht  recht 
klar  ift.   Will  der  Vf.  damit  fegen ,  daß  unter  mch~ 
rem  von  Einem  Stammvater  abßammcndcn  Seitenier- 
wandlcn  der  dem  Stamme  am  nächßcn  ßchnide  die 
übrigen  entferntem  Scitcnvcrxcandicn  uusfchUefsc ,  fo 
haben  wir  nichts  dagegen.    Aber  wie  von  mehrern, 
Einem  Stammvater  gleich  nahe  flehenden,  Einer  den 
Andern  ausfchh'cfsen  könne,  ift  uns  nicht  begreiflich. 
Denn  die  dem  Stammvater  gleich  naiie Stehenden  lind 
ja  auch  in  gleichem  Grade  verwandt.  Endlich  in  Be- 
ziehung auf  die  Erbfolge  der  Ehegatten  fcheint  uns 
das  Verhä'ltnifs  des  ehelichen  Lebens  und  das  innige 
Band,  welches  die  Ehegatten  umfchliefst,  viel  zu 
wenig  beachtet  zu  feyn,  wenn  der  Vf.  beym  Zufam- 
mentreffen  eines  Ehegatten  mit  Afcendenten  oder 
Seitenverwandten  dcmErftern  überall  nur  EincnDrit- 
theil  des  AUodiainachlaffcs  des  Verflorbenen  (S.  151. 
$.61.)  zulaffen  will.  Selbfl  bey  dem  Zu  lammen  treffen 
mit  den  Aeltern  des  Verftorhnen  würden  wir  dem 
Ehegatten ,  der  dem  Verflorbnen  gewifs  naher  fleht, 
als  leine  Aeltern,  wenigflens  die  Hülße  zuweilen. 
Gegen  Seiten  verwandte  aller  Art  aber  würden  wir 
ihm  ein  volles  Ausfchliefsungsrecht  zugefteben.  Dafs 
der  Ehegatte  blofs  nur  die  Seitenverwandten  des  fic- 
benten  oder  eines  noch  entferntem  Grades  (S.  152. 
$.  64.)  ausfchliefsen  foll,  fcheint  uns  eine  reine  Wi- 
dernatürlichkeit  zu  feyn.   Wer  wird  wohl  fein  Ver- 
mögen lieber  feinen  entfernten,  vielleicht  gar  nicht 
einmal  bekannten  Stamm  vettern  zuwenden,  als  fei- 
nein Ehegatten?  —    X.   Die  ßatuluri/che  Erbfolge 
der  Ehegalten  in  (der  Stadt) /f '«mar  (S.  176  —  215), 
vom  Regierungs-,  Commiffions  -  und  Vormund- 
fchafts -  Secretär  Sachfe  zu  Weimar.  Der  Vf.  nennt 
diefe  Abhandlung  eine  Erläuterung  der  Weimari- 
fchen  Statuten,  und  namentlich  der  von  der  Erbfolge 
der  Ehegatten  handelnden  Artikel  XXXU — XXXIV, 
welche  auch  hier  (S.  182—  186.)  "mit  abgedruckt  find. 
Allein  für  eine  nähre  Erläuterung  möchten  wir  feine 
Bemerkungen  über  diefe  Artikel  nicht  anerkennen. 
Uns  wenigflens  kommt  es  fo  vor,  als  fey  durch  feine 
Bemerkungen  der  Sinn  der  Artikel  mehr  zweifel- 
haft gemacht  worden,  als  ins  Klare  gelteilt.    Ein  ei- 
gentliches, feftgebaltenes  und  mit  einiger  Confequcnz 
durchgeführtes  Princip  herrfcht  allerdings  in  den 
Beüimmungcn  der  Statuten  nicht.    Es  laufen  hier 
Eeliimmungen  als  Folge  einer  vorausgclelzten,  aber 
»loch  am  meiden  in  den  Hintergrund  gefchobenen 
Gütergemeinfchaft  mit  Theoremen  des  fächfifchen 
und  rinnifchen  Rechts  in  ziemlich  bunter  tteihe  durch 
einander.    Doch  im  Ganzen  unklar  ift  der  Sinn  der 
Statuten,  wenn  mau  lie  unbefangen  lieft,  nur  in  we- 
nigen Stellen.    .Nur  dafür  mufs  man  fich  hüten,  die 
Krläuterung  unklar  feheinender  Stellen  aus  irgend 
einem  angenommenen  Grundprincip  hernehmen  zu 
wollen,  wie  es  der  V  f.  hier  thut.   Mur  dadurch  wer- 


den die  Statuten. zu  Procefs  pflanzen.  Uebrigens  aber 
find  wir  mit  dem  Vf.  einverstanden,  dafs  bey  der  von 
den  Ständen  in  Antrag  gebrachten  Revifion 'der  We>- 
marifchen  Gefetzgebung  über  die  lntcflaterbfolge 
unter  Ehegatten  der  Werth ,  den  man  auf  Beybe- 
haltung  der  beflehenden  Statuta rgefetze  fetzt,  nur 
in  der  Einbildung  beruht,  und  dafs,  wenn  einmal 
reformirt  werden  foll,  es  beffer  fey,  eine  das  Ganz« 
um  fallende  Reform  vorzunehmen,  als  nur  partiell« 
Abänderungen.  —  XI.  Vcberßcht  der  Gtjchäjlc  bey 
dem  gro/shcrzoglich-  und  herzoglich- Jächjifchen, 
auch  Jürfllich  naißifrhen  (iefatumt-  Oberappellu- 


üönsgericJtte  zu  Jena,  uuhrend  des  ßcbenjdhrigen 
Zeitraum»  feines  Beßehens  von  1817—1823  (S.  213 
bis  216).  Die  Zahl  der  Eingänge  betrug  in  dielen 
fteben  fahren  zujämmen  2304  Turnern,  mit  528i 
Actenbänden ;  die  Zahl  der  fchriftlichen  ExpedUio- 
n«29ö0;  die  der  ichriftiiqhcn  He-  und  Correlatio- 
nen  379,  die  der  Vergleichstermine  20,  und  von 
diefen  nur  fünf  mit  Erfolg.  XII.  Bemerkungen  zu 
dem  Gefetz  über  das  gerichtliche  V erfuhren  in  min» 
der  wichtigen  bürgerlichen  Rechtsßreitigkeilen  vom 
31fien  May  1817,  von  S...  (S.  217  —  237).  DerStre- 
beminkt  des  Vfs.  diefer  Bemerkungen  geht  dahin, 
auf  die  Lücken  aufmerkfam  zu  machen ,  welche  die 
Gefetzgebung  bey  diefer  Verordnung  feiner  Meinung 
nach  noch  in  einigen  Punkten  gelaffen  haben  foll,  und 
durch  eine,  wie  es  uns  vorkommt,  etwas  zu  enge 
Deutung  der  Beflimmungen  der  Verordnung,  fie  in 
der  Anwendung  möglich  Ii  zu  befchränken.  —  XUL 
Der  Entwurf  anes  Strafgefetzbuchs  für  das  Grofs- 
herzogt/turn  Sachjen-Weimar-Eifenach  (S.  238—239) 
von  Karl  Büttner;  ein  höchfl  oberflächliches  Gerede 
über  einzelne  Paragraphen  (1,2,  5,  6,  7,  8,  9,  23> 
29,  89,  41,  4?,  48,  51,  67,  61,  65,  66,  70,  77,  97,  101, 
128,  155).  Selbft  der  Gebrauch  des  Ausdrucks  Straß- 
gefetz  ift  (S.  £39.)  dem  Vf.  nicht  recht  Er  emp  ßchlt 
dafür  Se/to-fzgefetz.  —  Obwohl  durch  eine  folche 
Bezeichnung  der  eigenthümliche  Charakter  unferer 
Strafgcfetzgebung  nicht  ganz  verloren  gienge?  — 
XIV.  Stimmt  die  Entfchadung  der  iOJlen  Ktinigl. 
Süchf.  Befolution  vom  ÖOfien  Dec.  1785,  betretend 
die  Pflicht  des  Ehemannes,  in  Vroceffen  des  Eheu  ei- 
bes  die  Kojten  zu  entrichten ,  mit  dem  im  Großhcr» 
zogt  hu  tue  geltenden  Bechle  überein?  (S.260 — 264.) 
Die  hier  aufgehellten  Grundfätze  über  die  fragliche 
Pflicht  des  Ehemannes  find  unverkennbar  die  rich- 
tigen. Die  ausgedehnte  Deutung,  welche  Gcnslcr 
u.  a.  der  L.  2.  D.  de  injur.  (XLVIII,  10)  geben,  be- 
ruht offenbar  auf  keinem  zureichenden  Grunde.  — 
XIV.  Einige  —  nicht  unintereffante  —  Bechtsjülle 
(S.  265  —  290);  nur  füllten  üe  beffer  vorgetragen 
feyn.  —  W  ill  der  Ilerausg.  feine  Zeitfchnft  fort- 
fetzen, fo  müffen  wir  ihn  überhaupt  bitten,  mehr 
auf  gediegene  Artikel  zu  fehen.  Das  letzte  Heft  zeigt 
nur  zu  deutlich ,  dafs  es  ihm  an  namhaft  brauchba- 
rem Gute  fehlt. 

L . . . 
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Paris:  StrafsederChrifdnc  Nr.S.  Juris  chilisEch- 
ga,  qua  cum  Juuinianeis  inftitutionibus  Novellis- 
que  118«t  l27continentur:  Gaii  infiitutionum  Ji- 
ni IV,  UJpiani  regularum  Über  Angularis,  Pauli 
fententiarum  iibri  V.,  etbrevioraquaedam  vetcris 
prudentiae  monumenta ;  praemiffis  Gaji  et  Pom- 
ponii  fragmentis  quihus  conilat  Pandectarurn  ti- 
tulus  de  Origine  iuris,  tribusque  de  iureconful- 
torum  auctoritate  *conlütutionibus.  Ad  ufum 
l'raelectionum.  1822.  IV  u.  564  und  344  S.  8. 

Schon  der  Titel  giebt  an,  dafs  man  lieh  unter  (lie- 
fe r  Juris  civilis  Ecloga  das  .Nämliche  zu  denken  habe, 
was  Schütting  eine  Jurisprudcntia  vclus  jäntcjufii- 
nianca  und  Hugo :  Jus  antcjujtiniancum  genannt  ha- 
ben, altb  eine  Sammlung  vorjuuinianifcner  Rechts- 
queJlen.  Eine  Aufzählung  des  Inhalts,  wie  fie  fchon 
durch  den  Titel  ebenfalls  gegeben ,  belehrt  zugleich 
den  Sachkundigen,  was  diefe  Sammlung  weniger 
und  was  Tie  mehr  giebt,  als  ihre  Vorgängerinnen.  Zu 
dem  mehrern  gehören  nun  die  luUitutioneu- Com- 
mentaro  des  Cajus,  welchem  die  Dedication  des  P. 
Pithoeus  an  Chr.  Thuanus  vor  der  Collatio  vom  Jahr 
1572,  der  Titel  de  Origine  juris,  die  beiden  von 
Cutjjius  in  Mayland  gefundenen  Conftitutionen  des 
TbeodoGanifchen  Codex,  welche  fchon  früher  Hugo 
in  den  G.  G.  A.  1821.  St.  20.  und  dann  die  The'mis 
Tom.  III.  Livr.  12.  p.  187.  mitgetheilt  hatte,  voran- 
gefchickt  worden  find.  Der  Text  des  Cajus  in  der 
erfien  Berliner  Ausgabe  ift  hier  entkleidet  von  all' 
ihren  Noten  und  I'arallelftellen,  allen  Zeilen- Abthei- 
lungen, lediglich  nach  GnJ'chen's  Paragraphen  gege- 
ben. Er  ill  bequem  beym  Gebrauch  und  unbequem 
zugleich.  Bequem  —  indem  derjenige,  welchem 
Lücken,  fo  genau  wie  in  der  Editio  Prineeps  bemerk- 
bar gemacht,  anftöfsig  find,  diefe  Lücken  hier  nur 
durch  wenige  Punkte  oder  auch  oft  gar  nicht  ange- 
deutet ,  und  den  Text  felbü  ohne  den  fortlaufenden 
Wechfel  der  Schrift  wiedergegeben  findet;  denn 
nur  da,  wo  ganze  Worte  ergänzt  worden,  haben 
diefe  Curfiv- Buchftabcn  behauen;  unbequem  aber 
wegen  der  nurzu  häufigen  Fehler.  Dazu  kommt,  dafs 
es  dem  Herausg.  hier  und  da  beliebt  hat,  Ergänzun- 

f;en,  und  zwar  zum  Theil  die  Cramer-  BrinKinmm- 
chen,  freylich  auch  curfiv  gedruckt,  aber  von  den 
fchon  in  der  editio  prineeps  vorhandenen  durch 
nichts  unterfchieden,  in  den  Text  aufs  willkflrlichlte 
einzufch  wärzen.  Gleich  auf  den  erden  Seiten  finden 
wir,  dafs  1.  $.  22.  folgenden  Anfang  erhalten  hat: 
„Quodfi  qui  fervi  neque  vindicta,  neque 
cenfu ,  neque  teßumenlo  manumijji  Junt" ; 
dafs  I.  §.  30.  /ich  fo  geftaltet:  „Idco  autem  in  ipjo 
filio  anniculo  adj ieimus ,  fiele",  $.  32.  Ccte- 
rum  ttiamfi  ante  deccjjerit,  und  dafs  das  Ende  des 
§.43.  dahin  lautet:  ftquisunum  fervum  ornnino  aut 
duos,  ad  cum  lex  Furia  Cuninia  non  per- 
tinet  etc.  Statt  des  wrggelaffenen  trefflichen  kri- 
tifchen  und  exegetifchen  Apparats  der  Berliner  Aus- 


nur  beyfpielsweife  anzuführen,  dafs  die  fchon  von 
Brinkmann  mitgetheilte  Vermuthung  „fub  urbano 
judice"  IV.  §.  105.  hier  S.  197.  als  das  Beffere  anem- 
pfohlen worden.  —    Auf  die  Infututioncn  des  Cajus 
folgt  dann  unmittelbar  1.  das  Fr.  196.  de  V.  S.,  .ge- 
nommen aus  dem  löten  Buch  des  Gajus  ad  KtUctum 
provinciale ;    wir  fchen  den  Grund  nicht  wohl 
ein,  warum  es  hierher  gefleht  worden;    2.  das  be*- 
kannte  Fragment  Papinian's  de  pactis  inter  virum  et 
uarorem  {Schidling  S.810;  Hugo  S.249.);  3.  l  'lpian's 
Fragmente,  nicht  einmal  nach  Hugo's  dritter  liccat- 
Jion,  und  fo,  dafs  das  Studium  des  Cajus  hier  kei- 
ne Früchte  getragen  hat,  wie  denn  z.  B.  L  §.  21. 
noch  der  verwerfliche  Satz  licht:  „loconnn  adeuntis 
ea  lege  acrarium  partis  licrcs  fiat ,  auch  XL  $.  & 
fieh  ein  coemtar  findet;    4.  Pauli  fententiarum  re- 
eeptarum  ad  filium  libri  V.;  5.  Paulus  Fragment  aus 
dem  Titel  feiner  Intütutionen  de  dolibus  {Schtdting  s 
S.  53ö.);  6.  das  Fragmentum  Veteris  JCti  de  manu- 
miffiouibus  in  der  lateinifchen  Sprache,  und  endlich 
7.  zwey  Fragmente  Mudcßin's  aus  dem  3ten  Buch 
der  regulae  {Schütting  S.  801;   Hugo  S.  243.)  und 
dem  2ten  der  di/ferentiac.  Wie  diefes  Letztere 'hier- 
her kommt,  iii  Ree.  unbegreiflich.    Es  lieht  hier 
ohne  Angabe*  dafs  es  aus  den  LL.  MSS.  et  llomia 
Collat.  Tit.  X.  de  depußto  6.  2.  genommen  worden, 
und  dafs  ein  kleines  Stück  deffelben  auch  als  Fr.  23. 
depofiii  (XVI,  3.)  in  die  Pandekten  übergegangen; 
allein  die  Fragmente  lUodvftin's  aus  der  Collalio  hier 
zulammeniiei  ien  zu  wollen,  konnte  doch  unmöglich, 
die  Ab  ficht  feyn,  indem  ja  foult  unmöglich  das  rrag- 
ment  aus  dem  Gten  Buch  der  dij/ercntiae  in  der  Col- 
lat. Tit.  1.  §.  12.  hätte  vergeffen  werden  können.  — 
An  diefe  aufgezählten  Stücke  fchliefseu  fich  mit  neu 
anfangender  Seitenzahl  und  neuem  Titel  die  In  füllt- 
tionen  Juüinian's  an: 

D.  Jufliniani  Inßituliones  cum  nnxijjime  rqicrüs 
Cti/i  inßitulionibiis  collatae;  originibus  ar  pro- 
butionibus  dijlinctac  et  plurimis  textibus  ea:  re- 
ccnliori  jure  decerplis  auclttc.  Ad  u/um  pruc- 
lectionum. 


Nach  dem  Titel  folgt  zwar  nicht 
Plans,  welcher  bey  diefer  Ausgabe 


eine  Angabe  dea 
sgaDe  befolgt  worden» 
aber  doch  ein  Monitum  an  den  Lefer.  Wir  erfahren, 
aus  demfelben,  dafs  die  Bieuerfche  Ausgabe  der  In- 
fütutionen  von  1812  nur  wenig  in  Frankreich  ver- 
breitet worden.  Sie  wird  hier,  nur  feiten  verän- 
dert, ihrem  Texte  nach  wiedergegeben.  Allein  die- 
fer Text  hat  in  feinem  franzöülchen  Druck  eine  gar, 
eigentümliche  Gefialt  erhalten.  In  ihm  find  Paral- 
lelftellen  aus  Vorjuliinianifchen  und  Jufüniani fchen 
Kechtsqu eilen  citirt,  zum  Theil  auch  auszugsweif« 
mitgetheilt  worden.  Dafs  dadurch  ein  leichter. 
Ueberblick  der  bey  Cajus  fich  fchon  findenden  InlU- 
tutionen- Stellen  gewonnen  wird,  läfst  fich  nicht 
leugnen ;  ob  es  aber  nicht  weniger  hörend  gewefon 
wäre,  die  Citate  unter  dem  Text  aufzuführen,  laf- 
gabe  find  nur  hier  und  da  einige  unbedeutende  Be-  fen  wir  dahin  gehellt  feyn.  Von  S.  322  an  folgen 
merkungen  hinzugefügt.    Wir  brauchen  aus  ihnen  die  Nov.  118  u.  127.,  unifeias  Ganze  fchhefst  mit 
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einem  Rubrikenverzelchnlfs  der  Inßitutlonen  des 
Ca  jus,  der  Fragmente  Ulpian's,  der  Scntcntiae  re- 
ceptae  des  Paulus  und  der  lnßitutionen  Jufiinian's.— 
Die  Herauseeber  haben  fich  hier  eben  fo  wenig,  wie 
bey  der  Edoga  genannt;  indeffen  erfahren  wir  aus 
Warnkönig  commentarii  juris  Romani  privati  Tom  1. 
f  Leodii  1$25.)  S.  67.,  dafs  die  Profefforen  Blon- 
dcuu  und  Du  Caurroy  de  la  Ooix  zu  Paris  nebft 
dem- nun  verftorbenen  Dr.  Jourdan  die  Arbeit  be- 
folgt haben. 

PHILOSOPHIE. 

Itmiriu,  b.  Voigt:  Die  Anwendung  der  Moral 
auf  die  Politik.  Von  Jofeph  Droz.  Aus  dem 
Franzöfifchen  überfetzt  und  mit  einer  Einlei- 
tung verfehen  von  jiugufl  v.  Blumröder.  1827. 
228  S.  8.  (1  Rhlr.) 

Der  TJeberfetzer  hat  fchon  früher  ein  Werk  def- 
felbenVfs.,  über  die  Kunft  glücklich  zu  feyn,  her- 
ausgegeben ,  und  betrachtet  dos  vorliegende  als  eine 
i'ortfetzung  deffelben.  "Wie  dort  die  Moral  auf  das 
Privatleben ,  fo  fey  fie  hier  auf  das  Staatsleben  be- 
zogen und  angewendet.  Und  da  wir  Deutfche  jetzt 
ziemlich  von  der  unbegründeten  Verachtung  zu- 
rückbekommen wären,  mit  welcher  wir,  von  der 
eingebildeten  Höhe  unfrer  Forfchung  aufgeblafen, 
auf  die  franzöfifchen  Philofophen  herabzufehen 
pflegten,  (was  Ree  bezweifelt)  fo  -könnten  wir 
von  diefen  etwas  lernen.  Die  Grundidee  des  Vfs. 
nämlich  iß,  das  Recht  oder  die  Befugnifs  fey  im- 
mer aus  dem  Standpunkte  der  Pflicht  zu  beurthei- 
len,  und  es  müffe  demnach  das  Volk,  um  es  vor 
politifcheu  Unruhen  und  der  daraus  entfpringenden 
Anarchie  zu  bewahren,  angehalten  werden,  nicht 
fowohl,  feine  Rechte  zu  behaupten ,  als  vielmehr 
feine  Pflichten  zu  erfüllen.  Inzwifchen  follen  die 
Menfchen  deswegen  ihre  Rechte  nicht  gänzlich  auf- 
geben, fondern  Och  blofs  gewöhnen,  diefelben,  oder 
vielmehr  die  Behauptung  derfelben ,  aus  dem  Stand- 
punkte der  Pflicht  zu  betrachten.  Der  Ueberfetzer 
bemerkt  hierbey ,  Hecht  und  Pflicht  feyen  keine 
fubordinirte,  fondern  coordinirte ,  und  zwar  corre- 
lative  Begriffe.  Die  StaatsverfalTung  müffe  folche 
Einrichtungen  treffen,  dafs  auch  unfittliche  Men- 
fchen gezwungen  werden,  den  Staatszweck  zu  be- 
fördern, wenigliens  nicht  zu  hindern.  Inzwifchen 
habe  die  franzöfifche  Revolution  einen  folchen  Ein- 
druck auf  den  Vf.  gemacht,  dafs  er  die  Möglich- 
keit einer  ruhigen,  mit  Weisheit  geleiteten  Staats- 
veränderung vergifst,  und  feinem  Buche  den  an- 


fangs gewählten  Titel  hätte  geben  follen:  Vermächt- 
nifs  der  Erfahrungen  eines  Mannes,  der  Revolu- 
tionen gefeiten  hat.  Befonders  dann  von  diefem 
Standpunkte  aus  werden  alle  gefellfchaftliche  Ver- 
hältnilfe  und  Einrichtungen  erß  von  der  Sittlich- 
keit ibre  Gehern  Grundlagen  und  die  Garantie  ihrer 
Dauer  erwarten., 

Ein  gewiffes  Schwanken  iß  in  den  Auslagen 
des  franzöüfchen  Vfs.  kennbar.  Er  hält  z.  B.  die 
Regierungsformen  für  gleichgültig,  und  dennoch 
nicht  die  Verkeilung  der  öffentlichen  Gewalt  (S. 
67.);  er  verlangt,  dafs  diefe  das  VolksinterefTe  in 
Beziehung  auf  Gewiffen,  Perfonen  und  Eigenthum 
fichern  füll  (S.  141.),  was  ja  eben  die  gute  Regie- 
rungsform  von  der  böfen  unterfcheidet.  Sein  tie- 
fer Abfcbeu  gegen  Revolutionen  herrfcht  vor,  weil 
man  ihre  Grenzen  nicht  beßimroen  kann,  weil  Mei- 
nungen und  Plane  übereilt  ergriffen  und  verworfen 
werden,  weil  die  Menfchen  fich  mit  Leidenfchaft 
haffen  und  preifen ,  weil  der  Stolz  junge  Leute 
verführt,  und  die  Parteyen  nur  in  Extremen  die 
Wahrheit  zu  finden  glauben.  Hierüber  mochten 
ihn  feine  Lebenserfahrungen  am  entfehiedentten  be- 
lehren und  den  Werth  der  Verfaffungen  zu  ge- 
ring anfchlagen  laffen.  Treffender  als  Viele  fei- 
ner Landsleute  beurtheilt  er  den  Kaifer  Napoleon. 
„Napoleon  war  im  Befitz  zweyer  Eigenfchaften, 
mit  welchen  man  die  Menfchen  am  ficherßen  zu 
beherrfchen  vermag:  er  hatte  eine  Stärke  des  Wil- 
lens, welche  gegen  alle  Hinderniffe  ankämpfte,  und 
eine  bewundernswürdige  Thätigkeit,  dergleichen 
vielleicht  nie  ein  Menfch  entwickelt  hat.  Diefe 
beiden  Eigenfchaften ,  deren  Wirkungen  immer, 
auch  ohne  Beziehung  auf  die  gute  oder  fchlechte 
Abliebt,  fehr  merkwürdig  find,  verdienen  den  Dank 
oder  Hafs  der  Menfchen  nach  der  Richtung  die 
fie  erhalten.  Der  Fehler,  der  fich  bey  Napoleon 
nur  zu  auffallend  bemerkbar  machte,  war  Mangel 
an  Erhabenheit  der  Seele.  Faß  alle  feine  Gefühle 
giengen  aus  Selbßfucht  hervor,  weniee  aus  dem 
¥nn™ffl?  Gerechtigkeit  und  das  allgemeine  Glück 
der  Menfchneit  war  ihm  ein  fremder  Gedanke.... 
Der  Vereinigungspunkt,  den  er  für  die  divergirenden 
Ideen  der  rranzofen  aufteilte,  war  nicht  grofs  und 
edel  genug;  nur  für  feine  Siege  wollte  er  fie  bo- 
geiilern;  er  bewirkt  keine  wahre  Veränderung  ih- 
rer Meinungen;  nur  um  den  äufsern  Schein  ,iß 
ihm  zu  thun;  er  macht  fie  zu  Heuchlern  und  ver- 
einigt fie  unter  das  allgemeine  Joch  der  ünterdrük- 
kung  und  Schande."  (S.  175.  177.) 

PP. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


April  1827. 


AR  ZNEY GELAHRTHEIT. 


"Weimar,  im  Landes- Indußrie -Comptoir :  Vor- 
lefungen ,  von  Sir  Aßlcy  Cooper ,  Baronet, 
"Wundarzt  des  Königs,  Mitglied  der  Königl. 
Societät  der  Wiflenfchaften  u.  f.  w.,  über  die 
Grund/atze  und  Ausübung  der  Chirurgie ,  mit 
Bemerkungen  und  Krankheitsfällen  begleitet 
Ton  Friedrich  Tyrrel,  Esq.»  Wundarzt  am  St. 
Thomas  -  Spiral  und  an  der  Augenkrankenan- 
ftalt  zu  London.  Aus  dem  Englifchen  über- 
fetzt. Zweyter  Band.  1826.  VI  u.  874  S.  8.  mit 
1  col.  u.  1  fchwarzen  Kpft.   (2  Rthlr.) 


Fiefer  zweyte  Band  ftebt  in  Hinficht  der  Reich- 
haltigkeit der  Materie,  fo  wie  der  Eigentümlich- 
keit, mit  welcher  die  meiflen  Gegenßände  abge- 
handelt find,  dem  erßen  Bande  (f.  A.  L.  Z.  1826. 
Nr.  148  n.  149)  durcl  laus  nicht  nach.  Finden  wir 
einen  Unterfchied  zwifchen  beiden ,  fo  iß  es  der, 
dafs  die  Ueberfetzung  diefes  Bandes  mit  viel  mehr 
Sorgfalt  verfafst  ift,  als  die  des  eruen. 

In  der  dreizehnten  Vorlefung  (der  erfien  in  die- 
fem  Theile)  fpricht  df*  Vf.  Ober  die  Verletzungen 
der  lPirbclfuulc  ,  die  er  leider  fehr  kurz  abfertigt. 
Die  Trennung  eines  Wirbelbeins  von  dem  andern 
ohne  Bruch  hält  er  für  eine  fehr  feltene  Erfcheinung; 
zneifiens  follen  die  vermeintlichen  Luxationen  des 
Wlrhelcanals  Fracturen  mit  Verrückung  feyn.  Sel- 
ten kommen  Kranke  nacli  diefen  Verletzungen  da- 
von; nur.  der  Zeitraum,  in  welchem  der  Tod  erfolgt, 
jft  nach  dem  Sitz  und  der  Heftigkeit  der  Verletzung 
verfchieden.  Coopcr  fowolil ,  als  Tyrrcl  glauben,  die 
von  Cline  bey  Depreffion  empfohlene ,  und  von  die- 
fem  und  Tyrrcl  auch  verrichtete  Operation  laffe  fich 
nicht  blofs  vertheidigen ,  fondern  fie  muffe  auch  in 
Fällen  der  Art  unternommen  werden. 

Vierzehnte  Vorlefung.  Vom  Aneurysma  im 
Allgemeinen.  In  Hinficht  der  Entftehung  der  Aneu- 
rysmen theilt  Cooper  die  Scarna'fche  Anlicht,  und 
meint,  man  habe  es  gewöhnlich  mit  einem  falfchen 
A.  zu  thun.  Die  Kennzeichen  der  einzelnen  Arten 
der  A.,  nach  dem  verfchiedenen  Sitz  derfclben,  find 
fehr  lehrreich  angegeben.  Die  gröfste  Anzahl  A.,  die 
der  Vf.  bey  einer  Perfon  antraf,  waren  fieben.  Die 
Lebenspenode,  in  welcher  fie  am  häufigßen  vorkom- 
men, ilt  zwifchen  dem  40ßen  u.  50ßen  Jahre.  Ueber 
d'»e  von  felbft  erfolgende  Heilung  der  A.  werden  (S.40) 
einige  intereffante  Beyfpielc  mitgetheilt.  Von  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


ärztlichen  Behandlung  diefes  üebels  fah  Cooper  nur 
wenig  Nutzen.  Was  er  über  die  Operation  (fünf- 
zehnte Vorlefung  S-  43)  Tagt,  können  wir,  als  aus 
andern  Schriften  deffelben  Vfs.  bereits  hinlänglich 
bekannt,  füglich  fafi  ganz  übergehen.  So  wie  die 
Ligatur  fefi  zugezogen  iß,  hört  diePulfation  in  der 
Gefchwulfi  gemeiniglich  auf,  bisweilen  jedoch  bleibt 
eine  undeutliche  Pulfation  in  Folge  von  anallotno- 
firenden  Gefafsen  zurück.  Iß  die  Arterie  durch  die 
Operation  fehr  verfchoben  und  von  dem  umgebenden 
Zellgewebe  getrennt,  fo  foll  man  zwey  Ligaturen 
anlegen  und  das  Gefäfs  in  der  Mitte  durch fchneiden. 
(  Die  Ligatur  kann  nur  bald  nach  ihrer  Anlegung  von 
i  v  2ene  ab8lejten  ■ )  Zur  aorta  abdominalis 
glaubt  Cooper,  nach  gemachtem  Schnitte  über  dem 
Pouparttchen  Bande,  dnreh  Umfchlagen  des  Bauch- 
fells, Ohne  Durcldchneidung  deffelben,  gelangen  zu 
können;  ein  Verfahren,  das  er  feiner  früher  befolg- 
ten Methode  natürlich  vorzieht.  Hat  das  A.  in  der 
Ellenbuge  einen  bedeutenden  Umfang  bekommen,  fo 
halt  er  es  für  beffer,  nach  der  alten  Methode  zu  ope- 
riren  die  er  auch  bey. n  A.  der  Ulnar- Arterie  am 
Handgelenke  rorziehl  Der  Varia:  aruurysmat.  foll 
nach  ihm  me  (.'!)  die  Gröfse  eines  Taubeneyes  über- 
ftcigcn.  3 

In  der  fechzehnten  und  ßebzehnten  Vorlefung 
finden  wir  die  Hydrocele  und  die  Operationen  zur 
Heilung  derfelben  abgehandelt.  Die  Gefchwuiß  iß 
immer  fchmerzhaft  und  durchüchtig.  (Beides  kön- 
nen wir  als  kein  confiantes  Zeichen  annehmen 
Letzteres  namentlich  iß  nie  der  Fall ,  wenn  die 
Scheidenhaut  fehr  dick  iß!)  Die  Varietäten  der  IL 
werden  zwar  angegeben,  aber  nicht  fo  deutlich  cha- 
rakterifirt,  wie  diefs  durch  Schregcr  gefchehen  iß. 
Verminderte  Reforption  iß  eine  feltene  Urfache  der 
H,  die  beßimmt  (?)  eher  die  Folge  von  Erfchlaffuu« 
der  Arterien.,  wodurch  ihre  Mündungen  eine  erö- 
fsere  Menge  von  Flüffigkeit  ergiefsen,  als  die  Folge 
eines  entzündlichen  Zußandes  iß.  Bey  Kindern  fich 
äufserlich  der  Cantharidentinctur  zu  bedienen 
fcheint  uns  etwas  gewagt.  Dafs  die  fcheinbar  unbe^ 
deutende  Operation  des  Abzapfens  bisweilen  nicht 
ganz  ohne  Gefahr  fey,  beweiß  der  (S.  82)  mitge- 
theilte  Fall.  Die  Excifion  eines  Ideinen  Stüoks  aus 
der  Scheidenhaut  (welche  die  meinen  deutfehen 
Wundärzte,  und  zwar  immer  mit  dem  glückJichßen 
Erfolge  vornehmen)  tadelt  Cooper  bitter,  er  hält 
diele  Operation  für  fchlimmer,  als  die  Krankheit 
felbfi,-  empfiehlt  aber  dagegen  fehr  die  Eiufpritzung, 
•£z  '  deren 
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deren  wir  Deutfche  uns  nur  fehr  feiten  bedienen,  ge-  . 
fleht  jedoch  felbft,  dafs  fie  ihm  öfters  fehl  fchlägt! 
Nur  wenn  die  Diagnofe  dunkel  ift,  öffnet  er  die 
Scheidenhaut  durch  den  Schnitt.  Bey  jungen  Leu- 
ten, oder  wenn  die  Injection  keine  hinreichende 
Entzündung  erregt  hat,  bedient  er  (ich  des  Haarfeils, 
das  er  auch  bey  der  H.  des  Saamenfiranges  jeder  an- 
dern Methode  vorzieht,  —  Der  Hncmatocclv  wird 
(S.  93)  mit  wenigen  Worten  gedacht.  Sie  entlieht 
nicht  immer  durch  einen  Schlag. 

In  der  achtzehnten  Vorlefung  (S.  97  f.)  kommt 
der  Vf.  zu  den  Krankheiten  des  Teßikels.   Die  Hy- 
datiden  oder  Balggefchwiilße  (zwifchen  welchen 
doch  wohl  ein  Unterschied  Statt  findet!)  kommen  in 
den  früheren  Perioden  des  Lebens  am  hüufigllen  vor; 
ob  im  Hoden  oder  im  Nebenhoden  ihre  Anfangsftelle 
ift,  darüber  entfeheidet  (ich  der  Vf.  nicht.   Die  Un- 
terfcheidungszeichen  find:  eine  weniger  ausgebrei- 
tete Fluctuation ,  gröfsere  Schwere  der  GefcYiwulfi, 
welche  vorn  rund  und  an  den  Seilen  abgeplattet  ift, 
gänzliche  Abwesenheit  der  Durchfichtigkeit;  das 
Gefühl  vom  Druck  auf  den  Hoden  beym  iiarken  Zu- 
füblen,  die  Varicofität  der  Venen  des  Saamenfiran- 
ges, nebft  den  erweiterten  Venen  des  Scrotum,  und 
die  Theilung  der  Gefchwulll  in  zwey  Theile,  näm- 
lich den  Hoden  und  Nebenhoden.    Den  Hoden  fühlt 
man  nicht  wie  beym  Wafferbruch.  —   Das  Wefen 
des  Markfchwamnis  des  Hoden  fcheint  dem  Vf.  darin 
2u  beftehen,  dafs  das  abfondernde  Organ  nicht  ge- 
meinen Fafer-  und  KJebefioff,  fondern  eine  Materie 
von  weit  weicherer  Confiftenz  abfondert,  welche 
kaum  an  einigen  Stellen  mit  Gefafsen  verfehen  ift, 
während  an  andern  ein  Dberrafchender  Wachsthum 
von  Blutgefässen  Statt  hat;  in  einem  Fall  verfällt  der 
Theil  daher  fchnell  in  Desorganifation ,  in  einem  an- 
dern erzeugt  er,  fo  bald  als  die  Uiceration  die  dem 
Gefäfswachsthum  gefetzte  Schranke  durchbrochen 
hat,  einen  hervorfchiefsenden  Schwamm.  Weicht 
die  Krankheit  weder  einer  Mcrcurialkur,  noch  der 
Behandlung  der  chronifchen  Hodenentzündung,  fo 
rath  Cooper  die  Exliirpation  an.   Den  wahren  \*icir- 
rhu»  des  Hodens  hält  er  für  eine  fehr  feltcne  Kraqk- 
heit.   Der  .Hoden  wird  dabey  nie  fo  grofs,  wie  beym 
Markfchwaimn.    Viel  häufiger  dagegen  kommt  die 
nnfaclxe  clironifche  Anfchwellung  des  Hodens  (neun- 
zehnte Vorlefung)  vor.    Sie  wird  fehr  oft  durch  ei- 
nen krankhaften  Zuftand  der  Harnröhre  bedingt. 
Kranken  der  Art  verordnet  Cooper  einen  Monat  hin- 
durch eine Kücken  läge,  innerlich  Calomel  mit  Opium 
bis  zur  Salivation ,  zwey  Mal  wöchentlich  ßluligcl, 
Umfehläge  von  Camphermixtur  und  EfGg,  und  alle 
vier  Tage  ein-  Abführungsmitte].  Den  reizbaren  Te- 
Jiike),  den  er  in  mehreren  hier  erzählten  Fällen  ex- 
lürpirte,  hält  er  für  eine  Art  von  75c  doulourcux, 
weil  dasUcbel  auf  keinem  organifchen  Fehler  beruht. 
Bey  der  Caßration  unterbindet  er  die  Artcr.  Jpcr- 
matica  und  die  das  itm  deferens  begleitende  Arterie 
allein,  und  2\var  nach  dem  Durchfchneiden  des  Saa- 
menlirauges,  deffen  Zurückziehen  er  durch  das 


hergefchehene  Durchziehen  einer  Ligatur  verhindert. 
Die  Methode,  den  ganzen  Saamenfirang  zu  unter- 
binden, meint  er,  fey  bey  jedem  guten  Wundarzt 
in  Mifscredit  gekommen.  (Bey  uns  Deutfchen  ift 
diefs  nicht  der  FaU,  Auch  fah  nec.  den  Helden  der 
neuern  Chirurgie,  Larrey,  nach  Conpers  Methode, 
fo  operiren,  dafs  er  am  Ende  noch  den  gmzen  Saa- 
nienlirang  unterbinden  niufste.  Ganz  verwerfen  darf 
man  daher  diefe  letztere  Metbode  nicht!) 

Die  zivanzigße  Vorlefung  ( S.  135  ff.)  handelt 
von  den  Krankheiten  der  Brußdrüfe.  Als  unter- 
fcheidende  Kennzeichen  der  Hydatiden  oder  Balg- 
gefchwiilße führt  der  Vf.  folgende  an:  Ungeftörter 
Zuftand  der  Gesundheit;  fali  gänzliche  Abwefenheit 
von  Schmerz,  aufser  bey  einer  Tendenz  zur  Eite- 
rung in  den  Bälgen;  dieGefchwulft  ift  feß,  glatt  und 
nicht  empfindlich  gegen  Berührung;  wenn  lieh  eine 
Flüfligkeit  bildet,  ift  die  Fluctuation  fehr  deutlich; 
die  ausgeleerte  Flüfligkeit  ift  durchfichtig  wie  Waf- 
fer, nur  etwas  gelb  gefärbt.  —  Der  wahre  Scirrhus^ 
der  fehr  gut  charakterifirt  ift,  foll  feiten  einen  fehr 
bedeutenden  Umfang  erreichen.  Einen  angftvollen 
Zuttand  des  Gemflths,  der  zu  einen»  fchleichendeu 
Fieber  und  Unterdrückung  der  Abänderungen  führt, 
hält  Cooper  für  die  prädisponirende  Urfache  deffelbeii. 
Er  glaubt,  dafs  es  drey  Arten  von  feirrhöfer  Ent2ünT 
dung  giebt.  1)  Diejenige,  welche  einen  allmählig 
wachfenden  Tuberkel  erzeugt.  2)  Diejenige,  wel- 
che die  Entftchung  einer  Menge  kleiner  feirrhöfer 
Knoten  an  verfchiedenen  Stellen  der  Bruft  fetzt, 
beide  Brülle  ergreift  und  ähnliche  GefchwüJfle  an 
mehreren  Stellen  des  Zellgewebes,  in  den  Lungen 
und  der  Leber,  erzeugt.   3)  Diejenige,  welche  die 

fefammte  Drüfenbildung  befallt,  und  die  ganze  Bruft 
urch  und  durch  verhärtet  Von  Innern  Mitteln 
{cinundztvanzigße  Vorlefung)  erwartet  er  nichts, 
die  Operation  ift  ihm,  gewifs  mit  Recht,  die  einzige 
und  letzte  Hoffnung,  den  tödtlichen  Ausgang  der 
Krankheit  zu  verhüten.  Unterliegt  die  Bruft  einer 
allgemeinen  feirrhöfen  Entzündung,  fo  operirt  er 
jetzt  nie  mehr,  weil  er  nie  einen  günftigen  Erfolg  da- 
von gefehen  hat.  Beym  Verbände  legt  er  eine  Sutur 
durch  die  Mitte  der  Wunde,  um  das  Anlegen  der 
Ränder  zu  befördern.  —  Der  Markfchwamm  kommt 
in  allen  Lebensperioden  vor;  er  ift  nicht  fo  hart ,  wie 
der  wahre  Scirrhus,  auch  nicht  fo  fehmerzhaft,  die 
Achfeldrüfen  find  nicht  fo  entzündet,  und  die  Warze 
ift  in  der  Uegel  nicht  einwärts  gezogen,  die  Haut  . 
auch  nicht  höckerig.  Er  kehrt  nach  der  Exfiirpation 
weniger  häutig  zurück,  als  der  feirrhöfe  Tuberkel. 
—  AUes,  was  der  Vf.  über  die  einfache,  chronifche 
Anfchwellung  der  Bruft,  über  die  Fcltgefchwulft,  die 
reizbare  Geichwolft,  die  Knochengefchwulf't,  die 
Milchgefchwulft,  die  fibermäfsig  grofsen  und  herab- 
hängenden Brüftc,  und  über  den  Milchabfcefs  fagt, 
glauben  wir  übergehen  zu  können;  fo  wie  auch  die 
ganze  zweyundzwanzigße  Vorlefung  t  die  von  den 
Hurnßevten  im  Allgemeinen  handelt.  Wir  wenden 
uns  daher  gleich: 

Zu 
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Steinfrhnilt,  (dreyundzwan- 
zigße  Varlel'ung  S.  20  i  ff. )   Der  glücklichere  Erfolg 
eines  Wundarztes  vor  dem  andern  beruht  hauptlach- 
lich  auf  feinem  richtigen  Urtheilc,  dafs  er  nämlich 
nicht  operirt,  wenn  wichticc  Störungen  der  Functio- 
nen oder  irgend  ein  organifcher  Fehler  vorhanden  iffc. 
Am  bellen  bedient  man  lieh  nach  dem  Vf.  eines  klei- 
nen fehneidenden  Gorgerets,  da  es  mit  geringerer 
Gefahr,  Blutgcfäfse  zu  verletzen,  wirkt,  und  er- 
weitert dann  die  Wunde,  wenn  es  wegen  der  Gröfse 
des  Steins  nöthig  feyn  folltc,  mit  dem  UumpfenGor- 
geret.    Er  meint,   das  Gorgcret  greife  bettimmter 
durch  ,  als  das  gerade  ,  fchmale  ,  mit  geknüpfter 
Spitze  verfehene  Meffer,  mit  welchem  er  bisweilen 
Kinder  und  magere  Erwachfene  operirt.  (Landlich, 
fitllich!    Wir  Deutfche  bedienen  uns  fall  nie  des 
Gorgerets  und  operiren  doch  mit  Glück!)  Iliswei- 
len  ioti  beym  Ausziehen  des  Steins  ein  Stück  der 
Proßtata  faß  gänzlich  losgeriffen  werden,  fo  dafs  es 
nachher  in  dicUlafe  hineinhängt  und  den  Stcinzufäl- 
len  ähnliche  Symptome  veran'afst.  Enges  Hecken  er- 
fchwert  die  Operation  fehr.    Urfaehcn  des  Todes 
nach  der  Operation  find:  Heizbarkeit  des  Nerven- 
fvftems;  Entzündung  des  Bauchfells;  Blutung;  Brand 
des  Scrntum;  Austreten  des  Urins  in  daffelbe;  Exul- 
ceration  der  Blafe;  Krankheiten  der  Nieren  und  an- 
derer Eingeweide.    Erlt  wenn  die  Wunde  zu  gra- 
nuhren  anlangt,  foll  man  die  Beine  aneinander  bin- 
den, wegen  der  Blutung  und  wegen  des  verhinder- 
ten AbilulTes  des  Urins.    ( Von  dem  früheren  Zufan»- 
menbindeu  haben  wir  nie  Nachtheil  gefehen!)  lieber 
die  Methode  U.  Key  's,  den  Steinfchnitt  zu  machen, 
Sufsert  lieh  Cnopcr  nicht,  er  erwähnt  ihrer  blofs  in 
gei'chichtJichcr  Ilinücht.    Haben  der  Stein  und  die 
Profuta  einen  zu  grolsen  Umfang,  fo  bedient  er  fleh 
des  apparatus  altus.    Die  S.  2*9  mitget heilten  Fälle 
von  Entfernung  von  Steinen  aus  der  Blafe  durch  die 
Harnröhrenblai'enzangc    verdienen    nachgelefen  zu 
werden.  —    Ueber   Harnrvhrenßeine  und  deren 
Entfernung  linden  wir  mir  das  Bekannte.  —  Steine 
\n   der   Proßata    {vierundzwnnzigße   Korleßung  ) 
fand  Cnopcr  auf  zweyerley  Weife  vertheilt,  entwe- 
der nämlich  mehrere  Steine,  von  denen  jeder  für 
fich  in  einem  ldeinen  Ausführungsgang  fafs,  oder 
zahlreiche  Steine  bevfammen  in  einem  Sack  oder 
Balg  in  der  Subitanz  der  Drüfe.    Die  Operation  der- 
felben  foll  nicht  fchwierig,  und  ohne  Gefahr  fevn.— 
Aufgefallen  ifi  uns  S.  243  die  Behauptung :  „  W 'eiber 
unterwerfen  fich  öfters  dem  Steinfchnitt  wegen  wi- 
dernatürlicher und  verkehrter  -Neigungen.    Ich  habe 
eine  Frau  gekannt,  die  einen  Kiefelllein  in  das  c/ri/ic. 
urethr.  legte."    Den  Slcmßhnitt  bey  Weibern  ver- 
richtet der  Vfi  fo,  dafs  er  das  orißeium  und  die  ure- 
thra  fchief  nach  unten  und  aufseu  linkerfeits  Zwi- 
lchen der  vagina  und  dem  ramus  ojjis  ic/ui  durch- 
fchneidet,   da  jedoch  immer  Incontinentia  urintu 
nach  diefer  Operation  folgt,  fo  hat  er  Bell  vorge- 
nommen,  einen  Verfuch  zu  machen,   was  fich  mit 
der  blutigen  Vereinigung  der  getrennten  Theife  be- 
werkiieiLgen  Jäfst.    (  WahrfcheinJich  nicht  viel ! )  - 


Der  Steine  in  dem  Ausführungsgange  der  Submorbil- 
lardrüfe  erwähnt  er  mit  wenigen  Worten; 

In  der  ßünßundztcanzigßen  Vorleßung  (S.  253  f.) 
kommt  er  zu  den  Operationen  bey  Urinvcrhaltungen. 
Den  hlaßnßhh,  lagt  er,  pflege  er  weder  zu  ver- 
richten, noch  allgemein  zu  empfehlen ;  da  er  jedoch 
mitunter  nöthig  ley,  fo  wolle  er  die  verfchiedenen 
Methoden  defleiben  anführen.  Den  Blafenltich  durch 
den  Mafidarm  verwirft  er  defswegen  ganz,  weil  der 
Urin  leicht  einen  krankhaften  Zulianddes  Malidarms 
erzeuge.    Für  bclfer  hält  er  den  Blafenfüch  durch 
das  Pcrinacum.    Die  Operation,  die  er  vorzieht,  da 
zufolge  feiner  Erfahrungen  neun  Zehntel  von  Ii'chu- 
rieen  auf  Stricturen  der  Harnröhre  und  Anfchwellung 
der  Proliata  beruhen,  Ifi,  die  Urethra  aufzufchnei- 
den.    Führt  man  einen  Cathetcr  oder  eine  Stein- 
ende bis  zur  Strictur  und  läfst  man  fich  durch  ihre 
Spitze  beym  FJnfchnitt  leiten,  fo  foll  die  Operation 
fehr  leicht  feyn.    Bisweilen  legt  er  einen  weiblichen 
Catheter  durch  die  Wunde  in  die  Harnröhre,  um  das 
Austreten  des  Urins  zu  verhüten  und  dem  Urin  einen 
freyen  Abgang  zu  verfchaffen.    (Radical  wird  aller- 
dings die  Ifchurie  durch  diefe  Methode,  der  daher 
auch  wir  in  den  meilien  Fällen  den  Vorzug  vor  dem 
Blafenfuch  einräumen  muffen,  gehoben;   allein  für 
die  Fälle,  wo  man  es  nicht  mit  Stricturen  zu  thun 
hat,  bleibt  der  Blafenltich,  gleichviel  an  welcher 
Stelle  er  verrichtet  wird,  doch  das  einzige  Mittel, 
das  den  Kranken  retten  kann!)  —  Bey  Weibern  hält 
der  \  f.  den  Blafenltich  über  den  Schaambeinen  für  die 
befte  Methode.    Bey  der  Imputation  des  Penis  räth 
er,  einen  graden  Schnitt  durch  denfelben  hinter  dem 
Sitz  des  Uebcls  zu  machen,  ohne  aber  di»Integu- 
mente ,    um  die  corpora  eavernoßa  und  das  corp. 
ßpongtoß  bedecken  zu  wollen,  zu  fchonen,  weil  diefs 
den  freyen  Abflufs  des  Urins  verhindere.  (?)  Um 
das  übrig  gebliebene  Stück  des  Penis  legt  er  ein  Band 
feft  um,  was  das  Unterbinden  eines  Blutgefäfses  un- 
nöthig  machen  foll.  —    Die  Maßdarmjißcln  (JLchs- 
undzwunzigj'te  forle/ung)  behandelt  er  wie  ge- 
wöhnlich.   Nur  in  zwey  Fällen  fah  er  Heilung  durch 
Einfpritzungen  erfolgen.    Das  Haarfeil  liebt  er  defs- 
wegen nicht,  weil  die  dabey  eintretende  Beizung  an- 
dere Abfccfle  veraniaffen  kann,  während  es  den,  ge- 
gen welchen  man  es  anwendet,  heilt.  —  Im  Anfange 
feiner  Laufbahn  war  Cooper  ein  grofser  Vertheidiger 
der  Excifion  der  Hämorrhoidalknoten,  fpäter  aber 
erkannte  er,  dafs  fie  eine  nicht  ganz  gefahrlofe  Ope- 
ration fey,  wie  diefs  auch  die  (S.  283)  mitgetheilten 
Fälle  beweifen.   Da  die  Ligatur  die  Gefahr  einer 
Blutung  verhütet,  fo  hält  er  diefelbe  für  die  beiie, 
Methode.    Ift  der  Knoten  grofs,  fo  zieht  er  eine  Li- 
gatur mittelft  einer  Nadel  durch  und  fchuoidet  den 
Knoten  unter  ihr  weg. 

Von  den  Naßenpolypcn  handelt  die  ßebenund- 
zwanzigße  Vorhßung  ( S.  287  f.  >.  Es  giebt  viercrley 
Arten  Nafenpolypen :  l)  der  gemeine  herabhän- 
gende (b*yp;  2)  der  Hydaüd«n -Polyp;  S)  der 
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krebsartige  und  4)  der  fchwammige  Polyp.  Erfierer  nicht  allen  bisherigen  Grundfatzen?)  Bey  der  dop- 
entßcht  immer  aus  der  Portion  der  Scnnelderfchen  pelten  Hafenfcharte  räth  er,  beide  Lippenfpalten 
Haut,  welche  auf  einer  Seite  mit  den  Conchis  liegt,  zu  operiren.r —  Gaumennabt  —  Der  Lippen kreba 
nie  (?)  aber  von  der  das  Septum  aberziehenden  Por-  zeigt  fich  entweder  als  Warze,  oder  als  Gefchwür. 
tion.  Dem  Ausreifcen  zieht  Cooper  den  Schnitt  vor,  Er  iß  eine  mehr  örtliche  Krankheit,  als  der  Krebs 
dem  keine  betrieblichen  Blutungen  folgen  follen,  an  andern  Theilen.  Nur  wenn  fchon  eine  Drüfe 
wenn  man  nicht  in  die  Schleimhaut  einfehneidet,  unter  dem  Kiefer  angefchwollen  iß,  fall  man  nicht 
was  man  jedoch  mit  der  ßümpffpitzigen  Scheere  operiren.  (?!)  —  l>en  Tic  douloureux  hält  Cooprr 
nicht  kann.  Hydatidenpolypen  Iah  er  durch  das  be-  eher  für  eine  Herabfiimmung  der  Thätigkeit ,  als 
fündige  Tragen  einer  ftarken  mittelß  Charpie  einge-  für  eine  Entzündung  am  Nerven,  iweifdie  dage- 
brachten  Alaunauflöfung  und  durch  die  tägliche  An-  gen  nützüch  befundenen  Mittel  tonifcher  Art  und. 
wendung  der  Spiefsglanzbutter  wegbringen.  —  Bey  Unter  den  verfchiedenen  Operationen,  die  er  we- 
der An/chweüung  der  TonßUen  räth  er  zur  Exci-  gen  diefes  Leidens  verrichtete ,  erinnert  er  fich 
Gon,  die  er  fo  verrichtet,  dafs  er  mit  einer  ge-  nur  zweyer  Fälle,  in  welchen  die  Operation  voll- 
krümmten, flumpfendigen  Scheere  immer  nur  kleine  ftändig  gelang.  Wegen  der  aura  epileptica  operirte 
Portionen  wegfehneidet.  Der  Verlängerung  de»  er  nur  einmal  und  zwar  mit  Erfolg. 
Zapfens  gedenkt  er  auch. 

Aus  der  dreyßigften  Vorleßmg  (S.  889  f.)  über 
Hat  fich  bey  der  Afcites  (achtundzwanzigße  die  Amputation,  wollen  wir  nur  folgendes  aushe— 
Vorle/ung)  fchon  eine  bedeutende  Menge  Waffer  ben.  Mufs  man  einen  ganzen  Finger  amputiren, 
angefammelt,  und  iß  die  Conßitution  noch  ßark,  fo  fo  iß  es  beffer,  die  Extremität  des  Mittelhandkno- 
emp&ehlt  er  das  Elaterium  als  das  zuverläffigße  Mit-  chens  abzufagen,  als  das  Gelenk  zu  öffnen.  MuCs 
tel.  Bey  der  Sackwaflerfucht  foll  anfangs  das  fich  man  einen  ganzen  Zehen  amputiren,  fo  verhalt  es 
bildende  Waffer  in  mehreren  Säcken  enthalten  feyn ;  fich  umgekehrt.  Die  Hand  Zwilchen  der  erßen 
die  zwifcheu  diefen  befindlichen  Wände  werden  all-  und  zweyten  Reihe  der  Handwurzelknochen  zu 
mählig  reforbirt  Anfangs  iß  auch  der  Sack  nicht  amputiren,  taugt  nichts,  weil  eine  Menge  Gelenke 
mit  dem  Bauchfell  verwachfen.  Innere  Arzneyen  bloisgelegt  werden.  Am  riefern  Theil  des  Arms, 
haben  auf  diefes  Uebel  wenig  Einflufs.  (In  zwey  ein  wenig  über  der  Handwurzel,  amputire  man 
Füllen  gab  Ree  mit  Glück  das  blaufaure Queckfüber.)  nicht;  Entzündung  und  Verjauchung  der  Flechfen 
Um  die  epigojlrica  zu  vermeiden  räth  Cooper,  mit  folgt  darauf.  Amputirt  man  zwifchen  Tarjus  und 
Cime,  bey  der  Afcites  den  Troicar  einen  Zoll  unter  Metatarfus,  fo  läge  man  den  Theil  des  os  cunei- 
dem  Nabel  einzuflofsen.  Von  freywilliger  Heilung  forme  intern.,  auf  welchem  das  os  metatarfi  hal~ 
der  Eyerßockswafferfucbt  erlebte  er  mehrere  Bey-  lucis  ßeht,  ab.  Aus  einem  Vergleich  der  Ampu- 
fpiele.  Ueber  die  Exßirpation  äufsert  er  fich  beyfäl-  tation  im  Tarfus  mit  der  Durchfägung  der  Fufs- 
hg.  —  Der  Operation  des  Empyems  erwähnt  er  mit  wurzelknochen  geht  hervor,  dafs  letztere  mit  ge- 
wenigen Worten.  ringerer  Reizung  und  Gefahr  verbunden  iß,  als 

erllere.   Bey  der  Amputation  im  Hüftgelenk  fährt 

Von  der  Hafenfcharte  fpricht  Cooper  in  der  man  am  fienerßen,  wenn  man  die  Unterbindung 

neunundzwanzigften  Vörie fung  (S.  821  f.).    Was  der  Schenkelarterie  am  Pbuparilchtn  Bande  zum 

das  Lebensalter,  in  welchem  die  Operation  diefes  erßen  Act  der  Operation  macht.   In  allen  Fällen 

Hebels  verrichtet  werden  foll,  betrifft,  fo  lehrte  aber,   wo   die  Amputation  durch  Ablägen  des 

ihm  die  Erfahrung  Folgendes:  Vor  dem  fechsten  Schenkelknocbens  unter  dem  Anfatz  des  Kapfel- 

Monat  iß  die  Vereinigung  zweifelhaft  und  felbß  das  bandes  verrichtet  werden  kann,  iß  diefe  dem  Oeff- 

Leben  gefährdet ;  von  dem  fechsten  Monat  bis  zum  nen  des  Gelenks  und  dem  Herausziehen  des  Kopfes 

zweyten  Jahre,  alfo  in  der  Zahnperiode,  iß  die  Oper  aus  feiner  Höhle  vorzuziehen, 
ration  verwerflich;  nach  vollendeter  Zahnarbeit  aber 

hat  man  weder  ein  Fehlschlügen  der  Operation  in  In  dem  Anhange  zu  diefen  Vorlefungen  lie— 

Bezug  auf  Vereinigung  der  Lippe,  noch  Lebensge-  feit  Sir  Aßley  Cooper  noch  felbß  einige  Bemer- 

fahr  zu  befürchten!   Die  einfache  unterbrochene  kungen  über  die  Gefchwülße,  welche  fich  in  der 

-Naht  hält  er  für  eben  fo  wirkfam ,  als  die  nmfchiun-  Brußwarze  bilden,  und  über  das  Gewebe,  wel- 

gene     llcftpflaßer  anzulegen  iß  nicht  nöthig;  je  ch.es  ihnen  zur  Grundlage  dient   Vorzüglich  in- 

mebr  man  den  Theil  der  Luft  ausfetzt,  je  trockner  tereffant  iß  die  Befchreibung  der  hieber  gehörigen 

man  ihn  höh,  deßo  beffer  iß  es.  (Wider!  trehet  diefs  beiden  Kupfertafeln ,  die  wir  nachzulefen  bitten. 

.  ■  ,                               '•             .  ..                •  '• 
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SCHÖNE  KÜNSTE.  germ  Antheil  geleren,  als  das  fogenannte  Vorfp'iel 

i    r  u    v  •  i,u.  if,.t«;„.^  zum  zu*yten  '1  heile,  in  welchem  nicht  der  Saf an. 

Stuttgart,  b.  Gebr  .  Frankh:  mihalungen  aus  fondcrn        H  fclbft  f     h  von  einem 

te^T^^i^TlSTJa^fSi?  ""vor  Kurzem  wirklich  gXhrTÄn 

,7^?^^  ift'   UDd  fowohl  durch  die  ^cherlichkeit  feine? 

(1  Kthlr.  ^1  gor.j  Tendenz ,   als  durch  die  fatt  abenteuerliche  Ab- 

fardität  feiner  Entfcheidung,  die  Schriftflellerwelt 

ir  haben  den  er/ten  Tbeil  diefes  hnmoriflilchen  und  einen  grofsen  Theil  der  jurißijcken  in  ein  ge- 

uets,  welchen  der  Vf.  anonym  unter  dem  fla-  rechtes  Erüaunen  gefetzt  hat.    Um  unfern  Lefern 

menszeichen  ****/.  herausgegeben  hatte,  im  Jahrg.  bemerklich  zu  machen,  wie  gewandt  Hr.  H  hier 

1826.  Nr.  279.  beurtheilt.   Wir  äufeerten  damals  die  die  Geifsel  der  Satire  fchwingt,  muffen  wir  fie  mit 

Vermuthung,  dafs  das  BcJJere  wohl  noch  zurückbe-  der  wirklichen  Rechtsfache  bekannt  machen  da 

halten  worden  feyn  möchte,  um  den  weyten  Theil  wir  nicht  vorausfetzen  können,  dafs  ihnen  alles  das 

in  füllen,  und  darin  haben  wir  uns  in  der  l'hat  nicht  noch  gegenwärtig  feyn  follte,  was  von  Zeit  zu  Zeit 

betrogen.   Die  im  erßen  angefangene  Novelle  wird  gröfstentheils  noch  während  des  leidigen  Rechts- 

hier  förtgefetzt,  das  lntereffe  fteigt  von  Begebenheit  laufs,  auch  oft  mit  humoriftifchen  Ausfchweifuneen 

zu  Begebenheit,  und  der  Satan,  der  Ober  diefe  Be-  welche  dieAuffaffungder  reinen Thatfacheerfch wer- 

gebenheiten,  über  die  handelnden  Charaktere  und  ten,  im  Mitternachtblatte,  den  Originalien  und  an- 

Gber  den  Schauplatz  der  Handlung  (Rom)  feine  Be-  dem  Tageblättern  von  minder  zahmer  Natur  Ober 

merkungen  macht,  unterhält  eben  fo  fehr,  als  die  den  merkwürdigen  Rechtsfall  gefaet  worden  ift. 
Fabel,  die  er  erzählt.  Nur  das  wird  die  Lefewelt  dem         Es  war  nämlich,  wie  wir  in  Nr.  279  d  A.  L  Z 

Satan  nicht  leicht  vergeben,  dafs  er  die  Novelle  ohne  vom  vor.  J.  S.  576  richtig  vermuthet  haben  —  es 

alle  Noth  mit  dem  'lode  der  Heldin  endigen  läfsL  war  Hr.».,  welcher  vor  2  Jahren  den  vielgetadel- 

Weniger  gelungen  iii  die  Fortfetzung  des  Auffatzes:  ten,  aber  vielgelefenen,  und  von  dem  frivolen  Theile 

der  Fetitag  im  Fegefeuer;  doch  unterhält  ße  ebenfalls  des  Publicums  fafi  verfchlungenen  Romanfchreiber 

ganz  angenehm,  und  «^J*^*«^  J**  f  ^.ft  bekanntlich  hzrl  Heun  heifst)  mit 

müffen  es  jedoch  an  einem  Schnftfleller  von  Io  guter  dem  parodiiufchen  Roman:  Der  Mann  im  Monde 

Anlage  emfdich  rügen,  dafe  er  in  feiner  MutterTpra-  anfocht.    Die  Fabel  deffelben  war  ganz  in  Heun's 

che  nach  der  MärB/chen  Grammatik  declinirt,  d.  L  Gefchmack  erfunden;  alle  Reizmittel  welche  dieler 

dafs  er  nach  Art  der  ungebildeten  (oder  ü6«rbilde-  kecke  und  glückliche  Arzt  der  Langenweile  anzu 

ten)  Brandenburger  Dativ  und  Accufativ  verwechfelt.  wenden  pflegt,  waren  darin  ebenfalls  benutzt-  aber 

Zwar  fchreibt  er  nicht,  wie  jenes  Berliner  Freuden-  in  fo  Harken  Dofen  und  mit  fo  viel  Uebertreibune 

mädchen  fprach:  „Ich  wohne  vor  nur  und  koche  dafs  der  Reiz,  offenbar  abfichtlich,  durch  denUebeY- 

*nich  felbft";  aber  es  ift  denn  doch  im  Grunde  der  näm-  reiz  aufgehoben  wurde,  »und  das  Ganze  unverkenn- 

liche  Sprachfeh  nitzer,  wenn  S.  29S.  das  Gefpentt  ei-  bar  als  eine  fatirifche  Parodie  der  Heun'fchen  Erfin- 

nes  Finanzminifters ,  die  Feder  hinter  dem  Ohr,  dungs-  und  Erzählungs- Manier  hervortrat  Und 

„feufzend  vor  die  (den)  Aden  fitzt.*'  Ueberhaupt  itt  damit  diefem  literarifchen  Masken fpiele  nichts  fehle 

fein  Stil  nichts  weniger  als  correct,  und  manftöfstauf  was  zum  Begriffe  einer  Charakter -Maskerade  tre 

Bücke,  die  wohl  eher  der  Pfeudograpbie  des  Ver-  hört,  hatte  Hr.  H.  auf  dem  Titel  feines  Buchs  auch 

laffers,  als  der  Flüchtigkeit  des  Setzers  und  Cor-  Heun's  fchriftllellerifchen  Falfchnamen  (das  Ana- 

rectors  zur  Laft  gelegt  werden  möchten.   Zwilchen  gramm  H.  Clawen)  angenommen,  und  die  Farce  mit 

dielen  beiden  Fortfetzungen  früherer  Auffätze  befin-  einem  Bacchanal  befchloffen ,  welches  er    als  der 

det  fich  ein  neuer:  Mein  Befuch  in  Frankfurt.   Er  beliebte  H. Clauren,  mit  den  bekanntefien  Perfonacen 

Obertrifft  den  im  erßen  Theile  befindlichen  „Befuch  der  Heun'fchen  Romane  feyerte,  die  Hcun  in  feinen 

bey  Göthe "  fehr  weit  an  ergetzlicher  Laune  und  Erzählungen  gewöhnlich  für  feine  vertrauten  Freunde 

treffendem  Spott,  z.  B.  über  die  Juden -Fräuleins,  ausgiebt,  aus  deren  Munde  oder  Papieren  er  die  er- 

die  Diplomaten  in  Frankfurt,  die  Roth fcbildif eben  dichteten  Gefchichten  genommen  haben  will 
Cours-Kuriere  u.  dergl.  Ding!  mehr,    lnzwifchen         Es  hätte  einem  Manne  von  Hn.  Heun's  Grift  und 


haben  wir  doch  alle  diefe  Dinge  mit  ungleich  gerin-   Talent  (beide  find  ihm  nicht  abzubrechend  unlireitie 
Ergänz.  BL  xmt  A.  L.  Z.  18*7,  Aaa  *         '  ""jjJJ 
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geziemt,  'die  kluge  Partie  des  Mitlachens  zu  ergrei- 
ten ,  und  lieh  feine  Genugthuung  auf  literarifchem 
Wege  mit  ähnlichen  Waffen  zu  nehmen.  Aber  er 
nahm  die  Sache  ganz  anders.  Er  klagte  öffentlich 
über  Täafchung  des  Publicums,  über  Mifsbrauch 
feines  (in  der  Lefewelt  verbreiteten)  Nartums;  und 
er  t'«"klagte  fogar  gerichtlich  den  Verleger  des  Man- 
nes im  Monde,  weil  er  mit  diefem  Namen  die  Lefer 
angelockt,  alfo  das  Publicum  betrogen  und  ihm  Scha- 
den zugefügt  habe ,  nämlich  in  feinem  fchriftflelleri- 
fchen  Gewerbe  *).  Ueber  diefen  abenteuerlichen 
Don  -  Quixote'fchen  Schritt  wurde  natürlich  von 
denjenigen,  welche  den  Mann  im  Monde  gelefen 
hatten  und  zugleich  ein  wenig  auf  die  Jurisprudenz 
lieh  verfianden,  um  fo  mehr  gelacht,  je  weniger  fich 
abfehen  Iicfs ,  wie  er  den  Procefs  gewinnen  könnte. 
Denn  obwohl  der  «Staat  berechtigt  und  verpflichtet 
ifi,  jedermann  in  dem  Alleingebrauch  feines  wahren 
bürgerlichen  Namens  zu  fchützen:  fo  leidet  das  doch 
offenbar  keine  Auwendung  auf  angenommene  Falfch- 
namen,  gleichviel,  ob  fie  rein  enonnen,  oder  ent- 
lehnt, oder  allegorifch,  oder  auch  anagrammatifche 
Kntltellungen  des  wahren  Namens  find.  Im  Gegen- 
theil,  wer  in  den  Gefcbäften  des  bürgerlichen  Le- 
bens ltatt  feines  wahren  Namens  folch  einen  Falfch- 
namen  fich  beylegt,  der  begeht  ein  Polizey-  Verge- 
hen, und  nach  Befinden  ein  criminelles,  wenn  er  es 
in  belrügerifcher  Abficht  thut.  Eine  Ausnahme  von 
diefer  Kegel  duldet  zwar  der  Staat  in  der  Sphäre  der 
Schriftfiellcrcy.  liier  kann  jeder  Schriftiieller  fich 
willkürlich  einen  Namen  beylegen,  den  er  im  bürger- 
lichen Leben  nicht  führt,  und  den  er  nach  Belieben  alle 
Tage  ändern  kann.  Aber  eben  darum,  weil  er  das 
Letztere  kann,  würde  es  auch  höchft  abfurd  feyn, 
anzunehmen,  dafs  der  Staat  einen  Schriftiieller  bey 
dem  Alleingcbrauch  feines  willkürlichen  Falfchna- 
mens  fchützen  könne.  Selbfi  der  Gedanke,  dafs  der 
Schriftiieller  durch  einen  langen  ruhigen  Belitz, 
durch  eine  Verjährung,  ein  ausfchliefsliches  Hecht 
auf  feinen  Falfchnamen  erwerben  könnte,  fällt  fo 
fehr  ins  Lächerliche,  dafs  ein  Vernich,  ihn  zu  wider- 
legen, ebenfalls  hineinfallen  würde.  Iii  folch  ein 
Falfchname  durch  die  Schriften  desjenigen ,  der  ihn 
zuerft  angenommen  hat,  beliebt  oder  berühmt  ge- 
worden ;  fo  fcheint  es  freylich,  als  könnte  nun 
das  Publicum  hintergangen  werden ,  und  als  müfste 
der  Staat  das  hindern.  Aber  über  den  wahren  Na- 
men des  beliebten  Autors  hat  es  fchon  die/er  hinter- 
gangen; er  iß  en  masque  vor  ihm  erfchienen,  und 
ein  Verbot,  dafs  nun  ein  Anderer  in  eben  der  Maske 
nicht  erfcheinen  dürfe,  wäre  eben  fo  aberwitzig, 
als  wenn  man  auf  einem  Maskenballe  nicht  dulden 
wollte,  dafs  zwev  Perfonen  in  vollkommen  ähnli- 
chen Kleidern  ericheinen.  Wo  einmal  Masken  zu- 
gelaffen  werden,  da  bat  niemand  über  Betrug  zu 


*)  Einige  Tageblatter  behaupteten  ,  er  habe  auch  den  Au- 
tor  verklagt,  vermuthlich  aber  ift  diefer  von  dem  ver- 
klagten Verleger  VcrUetux>g«h*lh«r  mit  in  den  Procefj 

Der, 


klagen,  welcher  der  Maske  traut;  am  allerwenig- 
fien  aber  auf  der  literarifchen  Maskerade  und  im 
Buchhandel.  Denn  es  ilt  ja  eine  weltbekannte  Sa- 
che, dafs  man  da  nicht  nach  dem  Titel,  nicht  chat 
en  pocht  zu  kaufen  genöthigt  ift,  fondern  in  allen 
foliden  Sortimentsbandlungen  die  Bücher,  zumal  die 
Lefebücher,  äcondition,  d.h.  zur  Anficht  und  un- 
ter der  Bedingung  erhalten  kann,  diefelben  nach 
einer  gefetzten  Frift  zurückgeben  zu  dürfen,  wenn 
man  durch  Titel  oder  Buchhändler -Anpreifung  fich 
getäufcht  fände.  Ueberdiefs  hatte  Heun  nicht  ein- 
mal den  Autor  des  parodiftifchen  Romans,  fondern 
den  Verleger  verklagt,  und  es  ift  gleichwohl  bekannt, 
dafs  der  Autor,  nicht  der  Verleger,  den  Titel  be- 
nimmt und  den  Autornamen  wählt. 

Doch  allen  diefen  Vernunft-  und  Rechtsgrün- 
den zum  Trotz  gewann  Heun  den  Procefs.  Derver- 
leger  wurde  um  Geld  beftraft,  und  verurtheilt,  allen 
Käufern  des  Mannes  im  Monde  ihr  Geld 
zugeben  und  die  Exemplare  zurückzunehmi 
lieht  fich ,  wenn  fie  es  alfo  verlangten. 

Da  Heun  dafür  forgte,  dafs  diefe  Entfcheidung 
öffentlich  bekannt  wurde,  fo  war  der  Lärm  darüber 
in  der  belletriftifchen  Republik  allgemein ,  das 
„fchwäbifche  Urthel"  drohte  zum  Sprichwort  zu 
werden,  und  diente  dem  Witz  der  Journale  zur 
Zielfcheibe,  zumal  da  nun  // tuff  die  Maske  abwarf, 
gegen  die  Heun'fche  Romanen  -  Manier  eine  gehar- 
nifchte  Controverspredigt  fchrieb,  und  [zugleich  drey 
oder  mehrere  „Glauren"  mit  ähnlichen  Parodieen 
(Emmy,  Vielliebchens  Fortfetzung,  und  wie  lie  fonft 
heifsen  mögen)  gegen  den  fiegreichen  Kläger  in  die 
Schranken  traten.  Der  Herausgeber  des  Mitter- 
nachtblattes indeffen,  bekanntlich  auch  im  Fachs 
der  Jurisprudenz  Schriftfieller  und  Verfaffer  einer 
Theorie  der  richterlichen  Entfcheidungskunde  — 
obwohl  er  es  auch  nicht  an  Späfsen  über  diefes  Ur- 
thel und  den  ganzen  Procefs  fehlen  liefs  —  äufserte 
doch  einmal  über  das  Erftere:  es  komme  Alles  auf 
die  iMtJcheidungsgründe  an,  die  man  noch  nicht 
kenne;  und  in  der  That  wird  es  unter  den  Journal- 
lefern  wohl  fchwerlich  einen  Rechtsgelehrten  geben, 
der  diefelben  nicht  lieber  lefen  möchte,  als  einen 
Heun'fchen  Roman. 

Diefe  juriflifebe  Neugier  hat  nun  Hr.  Hauff  in  vor- 
liegenden Satans- Memoiren  wenigftens  einigerma- 
fsen  befriedigt.  Er  hat  diefe  ganze  Procefshandlung 
en  masque  aufgeführt.  Er  hat  einen  ähnlichen  Pro- 
cefs fingirt,  welcher  ihn  felbft  wegen  des  erflen  Theils 
der  Satans -Memoiren  betroffen,  und  in  welchem 
ein  „per/t/cher  geheimer  Hofrath  Teufel"  als  Kläger 
gegen  ihn  aufgetreten,  weil  er  deffen  zweyten Namen 
(Satan)  gemifsbraucht ,  und  ihn  in  feinem  Autorge- 
werbe gefiört  u.  f.  w.  Bey  diefer  Gelegenheit  giebt 
er  denn  von  den  Entfcheidungsgründen  eine  Skizzei 
die  allem  Vermuthen  nach  in  ihrem  rechtlich  wefent- 
lichen  T heile  aus  den  wirklichen  extrahirt  iß,  und 
alfo  lautet: 

L  Es  ift  durch  das  Zugeftändnifs  des  Angeklagt 
ten  erhoben,  dafs  er  keine  Beweife  beyzubringen 
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wcifs ,  dals  die  von  ihm  herausgegebenen  Memoiren 
des  Satan  wirklich  von  dem  bekannten,  echten  Teu- 
fel, fo  gegenwärtig  als  geheimer  Hofrath,  in  perfi- 
fchen  Dienüen  lebt,  herrühre.  Ferner  hat  der  An- 
gefchuldigte  ...f  zugegeben,  dafs  die  in  den  öffent- 
lichen Blättern  darüber  enthaltene  Ankündigung  mit 
feinem  VViffen  gegeben  fey. 

2.  Die  letzt  gedachte  Ankündigung  iü  alfo  abge- 
fafst,  dafs  hieraus  die  Abficht  des  VerfafTers,  die 
Lefewelt  glauben  zu  machen,  dafs  „die  Memoiren 
des  Satan"  "von  dem  wahren,  im  alten  und  neuen 
Teftament  bekannten  und  neuerdings  als  SchrifUtel- 
ler  beliebten  Teufel  gefchrieben  fey,  nur  allzu  deut- 
lich hervorleuchten  thut. 

S.  Durch  djefe  Verfahrungsart  hat  fich  der  An- 
geklagte ..../  eines  Betrugs,  alhlicweilen  folcher  im 
Allgemeinen  in  jedweder  auf  inpermifien  (iomtno- 
dum  für  fich  oder  Schaden  Anderer  gerichteten  un- 
rechtlichen Täufchung  Anderer,  entweder  indem 
mau  falfche  Thatfachen  mittheilt,  oder  wahre  Dito 
nicht  angiebt  —  beüeht;  oder  um  uns  näher  aus- 
zudrücken, da  hier  die  Sprache  IHQN  einer  H'aarc  und 
gedrucktem  Buch  ili  —  einer  FSl/chung  fchuhlig  ge- 
macht: Denn  durch  den  Titel  „Memoiren  des  Üa- 
tan"  und  die  Anpreiiung  des  Buchs  wurde  der  Lefe- 
welt fälfehlich  vorgcfpiegelt ,  dafs  das  Buch  aus- 
drücklich von  dem  unter  dem  Namen  Satan  bekann- 
ten k.  perf.  geheimen  Hofrath  Teufel  verfafst  fey, 
was  beym  Verkauf  des  Werks  verurfachte,  dafs  es 
fchneller  und  in  grofserer  (Quantität  abging,  als  wenn 
das  Büchlein  unter  dem  Namen  des  l!n.  .  ..j',  fo  dem 
Publico  noch  gar  nicht  bekannt  ili,  erfchienen  wäre, 
und  wodurch  die,  fo  es  kauften,  in  ihrer  lchönen 
Erwartung,  ein  echtes  Werk  des  Teufels  iu  Hän- 
den zu  haben,  fchnöde  betrogen  worden. 

4.  Wenn  der  Hr.  Dr.  ...J',  um  fich  zu  cntfchul- 
digen,  dagegen  einwendet,  dafs  der  Name  Satan  in 
Deutfchland  nur  ein  angenommener  fey,  worauf  der 
Teufel,  wie  man  ihn  gewöhnlich  nennt,  keinen  An- 
fpruch  zu  machen  habe,  lo  bemerken  wir  CriminaJ- 
leute  von  Klein- Juiihcim  fehr  richtig,  dafs  fich 

auf  den  Gebrauch  jenes  angenommenen,  übrigens  bc- 
kanntermafsen  den  Teufel  fehr  wohl  bezeichnenden 
Kamen  nicht  befchränkt,  fondern  in  dem  Werse  felbii 
Oberall  durchblicken  läfst,  namentlich  in  der  Einlei- 
tung, dafs  der  Verfaffer  derjenige  Teufel  oder  Satan 
fey,  welcher  dem  Publico,  beionders  dem  Frauenzim- 
mer, wie  auch  denen  Gelehrten  durch  frühere  Opera, 
z.  B.  die  Elixiere  des  Teufels  et  cetera  rOhmlichlt 
bekannt  ift,  wodurch  wohl  ebenfalls  Niemand  an- 
ders gemeint  ili,  als  der  geheime  Hofrath  Teufel. 

5.  Man  mufs  lachen  über  die  Behauptung  des 
Inculpaten,  dafs  das  in  Frage  flehende  Opusculum, 
wie  auch  nicht  deflo  weniger  feine  Anzeige ,  eigent- 
lich eine  Satire  auf  den  Teufel  und  jegliche  TcuTeley 
jetziger  Zeit  fey!  Denn  diefe  Entfchuldigung  wird 
durch  den  Inhalt  der  Schrift  felbii  widerlegt ;  'ja ,  je- 
der Leier  von  Vernunft  mufs  das  auch  wohl  eher 
für  eine  etwas  geringe  Nachäffung  der  Teufeleven, 
tls  für  —  eine  Satire  auf  diefelbe  erkennen.  VYäre 


t 


aber  auch,  was  wir  Jurlften  nicht  einzufehen  vermö- 

gen,  das  Werk  dennoch  eise  Satire,  fo  ili  durchaus 
ein  günüigerUmfiand  für  .  ...f  zu  ziehen,  weil  der- 
jenige Käufer,  der  etwas  Echtes,  vom  Teufel  Ver- 
fafstes  kaufen  wollte,  erfinach  dem  Kauf  entdecken 
konnte,  dafs  er  betrogen  fey. 

6.  Aufser  der  völlig  rechtswidrigen  Täufchung 
der  Lefewelt,  Leihbibliotheken  et  cetera,  ili  in  der 
vorhegenden  Defraudation  auch  ein  Verbrechen  ge- 

;en  den  begangen,  d eilen  Name  oder  Firma  mifs- 
raucht  worden;  nämlich  und  fpecialiter  gegen  den 
eheimen  Hofrath  Teufel,  welcher  fowohl  als  Ge- 
ehrter und  Schriftüeller,  als  von  wegen  des  Hono- 
rars feiner  übrigen  Schriften,  fehr  daher  intereffirt 
ift,  dafs  nicht  das  Gefchreibfel  Anderer  als  von  ihm, 
niedergefchrieben,  wie  auch  erdacht,  angezeigt  und 
verkauft  werde. 

7.  Wenn  endlich  der  Angeklagte  behauptet, 
dafs  er  das  Buch  arglos  herausgegeben,  ohne  das 
Klein- Jubheimcr  Recht  hierüber  zu  kennen,  dafs 
ihn  auch  bev  der  Fälfchung  durchaus  keine  gewinn- 
f Ochi igen  Ablichten  geleitet  hätten,  fo  ili  uns  diefs 
gleichgültig,  und  haben  nicht  darauf  Rücklicht  zu 
nehmen,  denn  Fälichung  ift  Fälfchung:  fey  es,  ob 
man  englifche  Teppiche  nachahmt  und  als  echt  ver- 
kauft ,  oder  Bücher  fchreibt  unter  falfchem  Namen, 
ili  Alles  nur  verkäufliche  Waare  und  kann  den  Be- 
griff des  Vergehens  nicht  ändern ,  weil  immer  noch 
die  Täufchung  und  Anfchmierutig  der  Käufer  refiirt 
und  zwar  ebenfalls  nichts  delioweniger  auch  alsdann, 
wenn  die  Memoiren  des  Satan  gleichen  Werth  mit 
den  übrigen  Büchern  des  Teufels  hätten  (was  wir 
Klein- Juliheimer  übrigens  bezweifeln,  da  jener  i»e— 
heiiuer  Hofrath  ilt),  weil  dem  Ebengedachten  fchon 
durch  das  Unterfchieben  eines  fremden  Machwerks 
unter  feinem  Namen  ein  Schaden  im  juridifchen  Sinne 
feyn  thut. 

Es  ift  daher,  wie  man  gethan  hat,  erkannt  wor- 
den ,  u.  f.  w.  u.  f.  w.  u.  f.  w. 

Gez.  Präfideut  und  Räthe  des  Criminal- 
Gerichts  zu  i  Juftheim. 

Hr.  Hauff  läfst  fich  natürlich  nicht  auf  eine  rechts- 
gelehrte  Kritik  diefer  Gründe  ein,  ili  auch,  unfers 
Willens ,  nicht  Jurift;  aber  er  fafst  diefelben  richtig 
bey  ihrer  fchwächften  Seite,  b<iy  der  Nuchdrucbcr- 
Jurisprudenz,  welche  die  Geiltesproducte  gern  als 
Waare  betrachtet.  „Waare,  ruft  er  aus,  Waare! 
nannten  fie  deine  Memoiren,  o  Satan,  Waare!  als 
würde  dergleichen  nach  der  Elle  aus  dem  Gehirn' 
hervorgehalpelt ,  wie  es  jener  Schwarzkünfder  und 
Escamoteur  gethan ,  der  Bänder  verfchluckte  und  fie 
herauszog  Elle  um  Elle  aus  dem  Bachen.  W  aaren- 
fälfchung,  Einfchwärzen,  Defraudation,  o  welch' 
herrliche  Begriffe,  um  zu  defimren,  was  man  will! 
Und  rechtswidrige  Täufchung  des  Publicums,  wer 
hat  denn  darüber  geklagt?  wer  ift  aufgeftanden  unter 
den  Taufenden  und  hat  Zeter  gefchrieen,  weil  er 
gefunden ,  dafs  das  Büchlein  nicht  von  dem  Schwar- 
zen felbii  herrühre,  dafs  er  den  Miffethäter  beiiraft 

'  wif- 
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wiffen  wolle  fflr  diefe  rechtswidrige  Täufchung?  O 
Klein- Jußbeim,  wie  weit  biß  du  noch  zurück  hin- 
ter England  und  Frankreich,  dafs  du  nicht  einmal 
einfetten  kannft,  Werke  dcsGeifles  feyen  kein  nach- 
gemachter Ruin  oder  Arrak,  und  gehören  durchaus 
nicht  vor  deine  Schranken." 

Wir  haben  diefe  Probe  feines  fatirifchen  Geifsel- 
fchlags  nicht  ohne  eine  ernfihafte  Abficht  ausgewählt. 
Es  hebt  hier  eine  Rechtsfrage  im  Hintergrunde, 
welche  für  Schriftfleller,  befonders  für  humorißi- 
fche,  von  Vt  ichtigkeit  ifi.  Ein  Ree.  des  ManHes  im 
Monde,  in  der  Leipz.  Lit.Zeit.  wenn  wir  nicht  irren, 
hat  fie  bertlhrt,  und  ifi  auf  den  feltfamen  Einfall  ge- 
kommen, den  Rechtfertigungsgrund  des  Urthels 
darin  zu  fuchen,  dafs  Hr.  Hauff  am  Schluffe  des  Ro- 
mans einFreudenfeft  mit  den  Perfonagen  Heun'fcher 
Romane  gefeyert  habe.  Dadurch  habe  er—  obwohl 
er  fich  nur  11.  Clauren  genannt,  doch  wirklich  und 
fäifchHch  zu  erkennen  gegeben,  dafs  er  Carl  Heun 
ky.  Nun,  das  hat  er  doch  zum  Glück  nur  denjeni- 
gen zu  erkennen  gegeben,  die  den  Mann  im  Monde 
fchon  bis  zum  Schhiffe  gclcfm  hatten ,  und  alfo  — 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  wirklich  Blödfinnigen 
(Mentecapten)  —  bereits  überzeugt  feyn  muteten, 
dafs  er  nicht  Carl  Heun  fey,  fondern  ein  Parodilt 

^'^VVir  wollen  recht  gern  die  Vcrfaffer  des  fragli- 
chen ljrtbels(dcr  Gerichtshof  ili  uus  nicht  bekannt) 
für  tüchtige  Jiechtsgelehrte  halten;  aber  in  der  An- 
wendung der  Grund  (atze  des  Rechts  auf  die  Verhäll- 
niffe  der  literarifchen  Welt  find  fie  offenbar  höchß 
unglücklich  gewefen,  wahrfcheinlich  aus  Mangel  an 
deutlichen  Begriffen  von  Parodie  und  Satire.  Zwar 
entünnen  wir  uns,  auch  noch  einen  andern  Verthei- 
dicungsgrund  für  diefelben  gelefen  2u  haben.  Der 
Verlecer  foll  nämlich  in  Uebereinfdmmung  mit  dem 
Verfaffer  in  die  gewöhnliche  Buchhändler- Anzeige 
des  Mannes  i.  M\  gefetzt  haben:  „Die  Manier  des 
Hn  Verfaffers  iß  bereits  bekannt";  und  darin  liege 
dieAbßcht  klar  zu  Tage,  das  Publicum  zu  hinter- 
gehen. Da  haben  aber  die  JCü  von  Klein -Juliheim 
wohl  nicht  gewufst,  dafs  das  WTort  Manier  eines 
Schriftßellers  ein  Vorwurf,  ein  Tadel  iß,  und  alfo 
fchon  diefe  Stelle  der  Anzeige  dem  Kenner  die  fati- 
rifche  Tendenz  anzeigte.  Und  welche  Rechts- Toll- 
heit wäre  es,  wenn  die  Gerichte  diejenigen  Täu- 
fchungen  des  Puhlicums  befirafen  wollten,  welche 
Hch  die  Buchhändler  in  ihren  Anzeigen ,  Anpreifun- 
cen  "Verheifsungen,  felbflgemachten  oder  beßellten 
Lobhudeleyen  ihrer  eignen  Verlagsartikcl  und  der 
Einfchwärzung  in  die  kntifchen  Journale  ihres  Ver- 
lacs  fo  häufig  zu  Schulden  kommen  lauen.  Wie 
würde  da  z.B.  ein  Buchhändler  wegkommen,  der  auf 
die  Werke  eines  grofsen  Todten  Pränumeration  ein- 
iammelt,  die  Pränumeranten  5  Jahre  über  die  öffentlich 
verfprochene  Vollendungsfriß  auf  die  Ablieferung 


warten  lifet,  und  endlich  einen  Sudelabdruck  liefert, 
nachdem  er  5  Jahre  lang  die  Nutzungen  dcT  Pränume- 
rations- Gelder  in  den  Schubfack  gefleckt  hat?  In 
foJchen  Fällen ,  die  denn  doch  in  praxi  fchon  vorge- 
kommen feyn  mögen,  iß  das  Publicum  nicht  biofs 
getäufcht,  es  iß  wirklich  betrogen;  es  iß,  wenn 
nicht  um  den  ganzen  Pränumerationspreis,  doch  um 
das  fünfjährige  lntereffe,  alfo  um  Geld  betrogen:  und 
doch  würde  es  fchwer  halten,  auf  folch'  einen  Fall 
ein  rechtswiffenfehaftlich- haltbares  Straf-  und  Er- 
fatz-Urthel  auszuarbeiten.  In  Summa:  Das  Publi- 
cum iß  keine  Perjon  in  Jen/u  juris;  es  kann  eigent- 
lich gar  nicht  ordentlich,  rechtsord  entlich ,  betrogen 
werden,  fondern  biofs  beluchji.  Es  kann  nicht 
klagen  vor  Gericht,  und  nur  die  Polizey  allenfalls 
kann  ihm  zu  Hülfe  kommen ,  fey  es  durch  öffentli- 
che Warnung  vor  dem  Luchs,  oder  durch  Anbän- 
güng  einer  Schelle  an  feinen  Schwanz.  So  z.  ß., 
wenn  ein  Aöronaut  eine  Luftfahrt  ankündigt,  das 
Geld  der  Schaulußigen  einßreicht  und  dem  Publi- 
cum nicht  Wort  hält :  fo  nimmt  fie  ihm  die  Kalle  in 
Befchlag,  und  fieht  auch  wohl  dem  Publicum  durch 
die  Finger,  wenn  es  ihn  ausprügelt.  In  der  Handels-, 
Buchhandels  -  und  Schriftlicher- Welt  ifi  dos  aber 
noch  zur  Zeit  weder  üblich  noch  pofitiv-gefetzlich. 

ARZNE  YGEL  AHRTHEIT. 

Wiek  ,  b.  Volke :  Traclatus  de  partu  praematura 
arti/iciali.  Auetore  J.  F.  liringer,  Med.  Docto- 
re,  Artis  obßetr.  Magißro.  1826.  72S.8.  (9gGr.) 

Betrachten  wir  diefe  Schrift  aus  dem  Gefichtspunk- 
te,  aus  welchem  eine  lnaugural-Differtation,  was  fie 
laut  der  Vorrede  ifi,  beurtheilt  werden  mute,  fo  müf- 
fen  wir  den  Fleifs  des  Vfs.  loben.  Prüfen  wir  aber 
den  Inhalt  felbfi,  fo  befremdet  uns  die  Mühe,  welche 
fich  der  Vf.  gegeben  hat,  um  zu  zeigen,  datediekünfi- 
liche  Frühgeburt  nicht  allein  eine  fehr  gefährliche 
Operation  für  Mutter  und  Kind,  fondern  auch ,  date 
fie  überhaupt  zu  verwerfen  fey.  Noch  vor  mehrern 
Jahren  würde  diefe  Meinung  nicht  fehr  auffallend  ge- 
wefen feyn;  allein  jetzt,  nachdem  fo  viele«anerkai>nt 
ausgezeichnete  Geburtshelfer  die  künfiliche  Frühge- 
burt mit  dem  glänzendüen  Erfolge  verrichtet  haben, 
gehört  viel  dazu,  die  Nützlichheit  derfelben  völlig  ab^> 
leugnen  zu  wollen! —  Den  Inhalt  der  Schrift  genauer 
anzugeben,  würde  überflüffig  feyn,  da  fie,  wie  der  Vf. 
gefleht ,  nur  eine  Gompilation  iß.  Zu  wünfehen  aber 
wäre  gewefen,  dafs  der  Vf.  die  Materien  beffer  geord- 
net hätte,  dafs  er  in  vieler  Hinficht  weniger  abfpre- 
chend  gewefen  wäre,  z.  B.  in  feinen  Urtheilen  über 
die  Anhebten  von  C.  Wenzel,  Reifinger  und  Kluge, 
und  endlich,  dafs  er  auf  die  Latinität,  die  an  vielen 
Stellen  fehr  barbarifch  ift,  mehr  Mühe  verwandt  hätte. 
Aufgefallen  iß  uns  noch,  date  der  Vf.  immer  Her- 
fiatt  Mcrriman  fchreibt. 
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n  Kokshaom,  b.Schobothe:  Derdäni/bheGeJi. 
}  Kabinetsviinißer  Graf  Joh.  Friedrich  blruenlee 
und  fein  ÜUnißerium.  Neb»  Dartellung  der 
„äeblivorhergehenden  und  folgenden  Begeben- 
heiten in  Dänemark.  Von  Jens  hrugh  Bf,™- 
dcrUechte.  Er/kr  Theil.  ^^^K^ct^ 
nits.  1826.  XVI  u.  414  S.  gr.  8.  (  Hth  1  l6gGr.) 

2^  Leipzig,  b  Hartmann:  Denkwürdigkeiten  des 
}Hn.  v.  Fahkenfkjold,  königl.  dän.  Generals, 
während  des  Minifteriums  und  der  Katafirophe 
des  Gr.  v.  Siruenße;  enthaltend  eine  treue  und 
SnpSteyifche  DarAellung  der  ürfachen  und 
Umliände  diefer  Katafirophe,  in  welche  der  Ver- 
faffer  mit  verwickelt  gewefen,  fc iw«  feiner 
Sahrieen  GefangenfchaTt  auf  der  Fefte  Munk- 
fölmT nebft  einlr  Relation  der  Feldzüge idelTel- 
ben  in  der  ruffifchcn  Armee  gegen  die  Türken 
1769  1770.,  und  Betrachtungen  Ober  den  dan. 
MÜitairetat.  herausgegeben  von  PhU.  Snret«»* 
Vice- Präfidenten  d.  Waadtländ.  Ob  AppeUat. 
Hofe«  Aus  dem  i  raiizofifcben  von  U  -A.jna- 
™fl826.  ErßerJWiM.  XIV  u.  136  S.  Zivey- 
fer  Theil.  165  S.  8.   (1  lUblr.  12  gGr. 
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a>ev  der  allgemeinen  Aufmerkfamkeit  und  Tbeil- 
2e   —  des  Vfs.  von  Nr.  1.  unter  obigem  1.- 
tcSchienenes  Werk  in  dän.  Sprache  (Kopenh.  1824. 
i_3ter  Th.)  »m  Vaterlande  aufgenommen  wurde, 
läTst  ficbs  erwarten,  dafs  daffelbe  nun  auch  in  deut- 
fcher  Sprache  aulserhalb  Dänemark,  vorzüglich  in 
den  dänKch-deuifchen  Herzogthümern ,  nicht  ohne 
ein  erofses  Intereffe  werde  gelefen  werden.  Wir 
haben  die  IMchrift  bald  nach  ihrer  Erfchanung 
(Fl tr*  Bl.  1824.  Nr.  188 f.)  mit  gef^^Ä 
und  ausführlich  angezeigt:  es  würde  alio  Oberflufhg 
fevn    bev  der  deutfehen  Bearbeitung  des  Werks 
Venn  St  buchfiäbliche  Ueberfetzung  deffelben  ifi 
das  Vorliegende  keineswegs)  eben  fo  umfiandheh  zu 
venveilen.    Nur  zu  bemerken  ,  wodurch  die  deut- 
che  Ausgabe  von  der  dänifchen  fich  dem  Inhalte 
S h  untfrfcheidet,  das  ifi  die  Abgeht  diefer  An- 
In  der  Vorrede  führt  der  Vf.  an,  was  er 
JSner  zur  Erläuterung  und  Bekanntmachung  der 
Gerichte  der  42iahrigen     Sprung  CAr^«_.^//. 
überhaupt  und  der  in  den  Anfang  derselben  fallen- 
21  str  unree-ichai  Katafirophe  infonderheit,  her- 
iZegehTn  CL    Fall  alle'diefe  Schriften  und  in 
Ergtni.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


unfrer  A.  L.  Z.  mit  Anerkennung  der  Verdien fie  des 
Vis.  um  die  neuere  Gefchichte  feines  Vaterlandes 
gewürdigt  worden;  und  wenn,  was  feine  Aufklä- 
rungen über  Struenßee  und  deffen  Minifterium  be- 
trifft, einige  andere,  in  -  und  ausJändifche,  kriti- 
sche Blätter  weniger  vortheilhaft  darüber  urtheilten: 
fo  mag  eine  Urfache  davon  diefe  feyn,  dafs  es  noch 
immer  zwey  l'arteyen  giebt,  Eine  für,  die  Andere 
gc«en  den  geliürzten  Minilier,  und  dafs  der  Letzten 
rniMällt,  was  etwa  zum  Vortheil  oder  zur  Entfchul- 
digung  des  Gefallenen  gefagt  wird.    Kec.  gehört 
weder  zu  jener,  noch  zu  diefer  Partey;  aber  er 
hörte  und  las,  er  verglich  und  prüfte,  er  beur theil te 
unbefangen,  was  von  der  Sache  zu  feiner  Kenntnifg 
kam,  und  es  freut  ihn,  dafs  feine  Anflehten  nicht 
etwa  nur  mit  denen  des  Vfs.,  fondern  felbfi,  wie  im 
Verfolge  gezeigt  werden  füll,  mit  denen  eines  an- 
dern, inm  bisher  als  Solchen  ganz  unbekannt  gewe- 
wefenen  Vfs.,  nämlich  des  Gen.  v.  lakkenfkjold, 
Vfs.  von  Nr.  2.,  über  einige  Hauptmomente  in  der 
tragifchen  Gefchichte  ziemlich  überein Eiimmen  (S. 
V1H.).  Sehr  zweckmäfsig  nahm  der  Vf.  in  diefe  feine 
deutfehe  Ausgabe  eine  andre  kleine,  1821  herausgege- 
bene, auch  nachher  in  der  Clin  abgedruckte  däiiifche 
Schrift:  Vcberjicht  der  crßen  licgierungs/alire  Chri- 
ßians  Vll.  (f.  Erg.  Bl.  1822.  Nr.  18.)  auszugsweiCe 
auf,  die,  da  der  Vf.  feinem  eigentlichen  Gegenftande 
eine  kurze  Darfteliung  der  dem  SfruCTj/rr'fchen  Mi- 
nifterium zunäcbli  vorhergehenden  (zum  Theil  felbft 
Str's  Schritte  leitenden  oder  doch  veranlaffenden) 
Ereigniffe  voranfehickte,  hier  ganz  an  ihrer  rechten 
Stelle  lieht.    Der  Vf.  benutzte  dabey,   jedoch  nur 
mit  Auswahl,  ein  von  dem  Kammerherrn  hand- 
(chriftlich-  hinterlaffencs  Tagebuch  über  die  Jahre 
1766—  1775,  wie  auch  die  unter  dem  fogenannten, 
dem  Struenfee'fchen  gefolgten  Guldberg' ichen  Mini- 
fterium geführten  Frotocolle,  wozu  er  Zutritt  erhal- 
ten« Viele  Quellen ,  woraus  Hr.  H.  fchöpfte,  macht 
er  namhaft;  andere  verfchweigt  er  aus  Discretion: 
aber  gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  Vfs.  und  feiner 
eingezogenen  Nachrichten  auch  da,  wo  keine  Ge- 
währsmänner genannt  find,  Zweifel  zu  hegen,  findet 
Ree.  keinen  Grund,  der  im  Gegentheil  allenthalben 
den  geraden,  aufrichtigen,  unbefangenen  Hifioriker 
in  ihm  zu  erkennen  glaubt.   Zu  wünfehen  wäre  es 
jndeffen  gewefen ,  Hr.  H.  hätte  bey  feiner  deutfehen 
Umarbeitung  die  unter  Nr.  2.  angezeigt  Schrift 
fchon  benutzen  können;  obgleich  da,  wo  er  Fal- 
tkcnjkiold's  Erwähnung  thut  (z.  B.  S.  199.  334.  335.), 
Bbb  *wi- 
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zwifchen  feinen  und  Ps:  Aeufserungen  kein  Wider- 
fpruch  Statt  findet.  Wahrfcheinlich  wird  er  noch 
im  zweytcn  Theil  feiqes  Werks  auf  fie  die  Rücklicht 
nehmen,  die  fie  in  jedem  Betracht  verdient.  —  Die- 
fer  erße  Theil,  dem  eine  kurze  Inhaltsanzeige  vor- 
letzt ifl,  reicht  bis  zu  Struenfee's  und  feines  Ln- 
glücksgefährten  Brandt  Erhebung  in  den  Grafenfiand 
und  alio  bis  zu  ihrer  Gelangung  auf  die  höchfic Stufe 
des  Ranges,  die  ein  damit  her  Unterthan  erfieigen 
kann.  Von  dem  wider  Str.  angelegten  Plan  und 
deffen  Ausführung,  von  des  Minilters  Sturz  und  den 
zunächft  darauf  folgenden  Ereigniffcn  in  der  däni- 
fchen  Staatsregierung  wird  im  zweyten  Theil  gehan- 
delt und  mit  ihm  das  Ganze  gefcbloffen  werden.  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  Hr.  H.,  dem  Wunfche  des  Ree. 
bey  der  Anzeige  der  Urfchrift  gemäfs,  Vieles  aus 
diefer  weggelaffen  hat,  was  nur  den  Dänen,  befon- 
ders  den  Refidenzbewohner,  weniger  den  entfernten 
Ausländer  intereffiren  kann.  Doch  wären  der  Ab- 
kürzungen noch  mehrere  zu  wQnfchen.  Allzu  genau 
nimmt  es  der  Vf.,  wenn  er  u.  a.  von  jeder  der  ange- 
zogenen Schriften«  auch  der  unbedeutendfien,  erfl 
den  danifchen,  und  dann  den  deutfehen  Titel,  und 
wäre  diefer  gleich  nur  in  einigen  Buchftaben  von  je- 
nem verfchieden,  abdrucken  Jäfst.  Gegen  die  deut- 
febe  Sprache  finden  fich  auch  hier  Verfiöfse;  doch 
find  ihrer  weniger,  als  in  der  deutfehen  Ausgabe 
von  des  Vfs.  Gejchichte  der  Regierung  Chrißians  VII. ; 
und  die  in  reinem  Deutfch  verfafste  Vorrede  zeigt, 
dafs  Hr.  II.  diefer  Sprache  wohl  mächtig  ni.  Die  für 
den  zueyten  Theil  verfprochene  kritifene  UeberOcht 
alles  deffen,  was  über  Str.  von  einiger  Bedeutung 

f'cfchrieben  ift,  wird  vielen  Lefern  willkommen 
eyn;  eben  fo,  wie  das  Sach-  und  Namenregifier, 
womit  das  Ganze  fchliefsen  foll.  Einem  künftigen 
Gefchichlfchreiber  wird  diefe  Höjttche  Vorarbeit 
die  wichtigüen  Dienlte  leiflen. 

Bemerkenswerth  ift  die  Erfcheinung  von  Nr.  2., 
da  fie  mit  der  von  Nr.  1.  der  Zeit  nach  fall  ganz  zu- 
fammeiitrifft,  demfelben  Gegenftande  gewidmet  ift, 
und  doch  von  einem  Manne  herrührt,  von  welchem 
Hr.  //.  bev  der  Ausarbeitung  feines  Werks  gewifs 
weder  wulste,  noch  abnete,  dafs  er  an  ihm  einen  Mit- 
arbeiter an  der  Gelchichtsbefchreibung  der  Slruen- 
Jce'fchen  Kataftrophe  habe.  Sie  kann  allenfalls  zu 
einem  Beweife  dienen,  wie  fehr  diejenigen  irrten, 
die  Hn.  H.  einen  Vorwurf  darüber  machen  zu  kön- 
nen glaubten,  dafs  er  einen  Gegenfiand  aufs  Neue 
zur  Sprache  gebracht,  der,  nach  ihrem  Wunfche, 
mit  dem  Mantel  der  Vergefl'enheit  bedeckt  bleiben 
füllte.  Die  Wahrheit  läfst  fich  nie  ganz  verdunkeln; 
und  nur  um  Wahrheit  in  einer  nichts  weniger  als 
gleichgültigen  Sache  war  und  ili  es  Hn.  F.  zu  thun; 
und  was  zu  ihrer  Aufdeckung,  wenn  feine  Schrift 
etwa  unterdrückt  worden  wäre,  in  Dänemark  nicht 
gefchah,  das  gefchah  gtinz  unerwartet  in  der  Schweiz. 
Beide  Schritten  (unter  Nr.  1.  ond  2.)  gewinnen  an 
Glaubwürdigkeit,  fowohl  durch  ihre  Vcrfchieden- 
heit  in  Anführung  von  unbedeutenden  Nebendingen, 
als  durch  ihre  grolse  Uebereinliimmung  in  Daxüel- 


lung  der  Hauptfachen.  —  Kurz  vor  dem  Ableben  des 

Gen.  Falckenfkiold,ha.ndigte  derfelbe  feinem  vertrau- 
ten Freunde,  dem  nun  auch  verewigten  Oberrichter 
des  Waadter  Kantons,  Hn.  Sccrelan,  die  Handfchrift 
feiner  Denkwürdigkeiten  in  franzöfifcher  Sprache  mit 
dem  Wunfche  ein,  fie  zu  ordnen  und  öffentlich  be- 
kannt zu  machen.  Hr.  S.  unterzog  (ich  diefer  Arbeit 
„mit  dem  Fleifse  eines  Greifes,  der  mit  feinen  Jah- 
ren geizt,  und  mit  der  Energie  der  Talente  und  An- 
firengungen,  die  einen  jungen  Mann  auszeichnen." 
(S.  1H.)  Die  deutfehe  Ueberfetzung  unternahm  Hr. 
L.  A.  Magnus;  und  eben  als  die  letzten  Blätter  der- 
lei ben  gedruckt  wurden,  ging  der  durch  feine  Kenot- 
niffe,  leine  Philofophie  und  feine  mit  Weisheit  ge- 
führte Magifiratur  berühmte  Sccrelan  zur  belfern 
Welt  über.  Die  Vorrede  (S.  I — V  HL)  fagt  mehr  von 
ihm ,  feinem  perfönlichen  und  fchriftltellerifclien 
W7erthe,  feinem  vieljährigen  vertrauten  Umgange 
mit  FalckenJ'kjold;  auch  giebt  fie  Hoffnung  zu  einer 
künftigen  Lebensbcfchreibung  deffelben  und  zum 
Drucke  von  noch  mehrern  Früchten  feiner  Mufse.  Es 
folgt  fodann  (S.  IX  —  XIV.)  eine  kurze  Notiz  von 
Falckenfkj'old's  Leben  aus  Secretan's  Feder.  Falckcn~ 
fkjold  {Seneca  Otho),  flammend  aus  einer  alladligen 
danifchen  Familie,  wurde  zu  Slagclfe  auf  Seelaud 
d.  I5ten  Apr.  1738  geboren  und  liarb  zu  Lau/arme 
d.  SOften  Sept.  1820.  Schon  vom  ISten  Lebensjahre 
an  diente  er  im  Militair,  fetzte  aber  dabey  das  Stu- 
dium der  Gefchichte,  mehrer  lebender  Sprachen 
und  der  Kriegswiffenfchaften  fort.  Im  franz.  Dienlte 
nahm  er  Theil  am  7jährigen  Kriege  und  wurde  in 
der  Schlacht  bey  KJolierfeld  fchwer  verwundet.  Von 
'1762  an  diente  er  feinem  Vaterlande;  er  .bereiiie 
Schweden,  üeutfchland,  Frankreich,  England;  und 
trat  1768  in  ruffifche  Dienfie,  aus  denen  er  1771  von 
Slruenfee,  der  ihn  in  Altona  kennen  gelernt  hatte, 
nach  Dänemark  zurückberufen  wurde.  Verwickelt 
in  deffen  Händel  traf  ihn  das  harte  Schickfal,  ob- 
gleich keines  einzigen  Verbrechens  geliändig  oder 
überwiefen,  ohne  gerichtliche  Form  feiner  Aemter, 
Güter  und  Würden  entfetzt  und  zu  lebenslänglicher 
Gefangen febaft  (in  einem  Alter  von  nur  34  Jahren!) 
auf  der  Felfenfelie  Munekholm  unweit  Drontbeim 
verurtheilt  zu  werden.  Im  J.  1777  erhielt  er  feine 
Freyheit  mit  der  Weifung  feinen  Aufenthalt  in  Lan- 
guedoc,  und  3  Jahre  fpäter  zu  Laufanne  zu  nehmen, 
wo^ey  ihm  eine  feinem  Bange  angemeffene  Penfion 
bewilligt  wurde.  Den  Antrag,  wieder  in  ruffifche 
Dienfte  zu  treten,  lehnte  er,  mit  Rückficht  auf  das 
dänifche  Verbot,  ab.  Auch  in  feinem  Vaterlande 
wollte  es  mit  einer  neuen  Anltellung  nicht  gelingen. 
Studium,  Spaziergänge,  der  Umgang  mit  Männern, 
wie  Reicrdit,  TiJJat,  Gibbon,  Goruni,  Secrclan\xA.w.% 
verlüfsten  ihm  icine  Tage,  die  er,  82  Jahre  und  ei- 
nige Monate  alt,  befchlofs."  Seine  Lage,  fern  vom 
Hofe  und  den  Gefchäften,  hatte  für  ihn  den  meiden 
Beiz,  und  er  aufserte  mit  Vergnügen  gegen  feine 
vertrauteren  Freunde,  dafs  er,  ohne  die  erlittenen 
Verfolgungen,  nie  zu  dem  Grade  des  V\  ohlbehagens, 
deifen  er  jetzt  (in  feiner  V  erbanuung)  theilhaftig  war, 
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«dangt  fern  wÖrde;  und  das  glaubt  ihm  Ree.  auf 
fein  ehrliches  Wort.  —   Den  Inhalt  der  Schrift  nä- 

5S£LÄ^?^2*Äte  dader  gen?tt 

aDgeictineoene  iitel  austunrlich  lagt,  was  man  in 
ihr  zn  erwarten  hat,  und  da  wohl  Niemand,  den 
die  Strucn/ee'fche  Katafirophe  einigermaafsen  inter- 
effirt,  eine  folche  Schrift  ungelefen  laffen  wird. 
Neue  bedeutende  AuffchlüfTe  Ober  die  Hauptfache 
giebt  üe  nicht,  aber  als  von  einem  Augenzeugen  und 
Mitverwickelten  heirührendeBeftätigung  vieler  That- 
Jacben,  die  Miß  mittheilt,  iß  fie  von  entfebiednem 


rere  ausgeführt  worden,   v.  Ewatäs  Geiß  belebte  in 
i  den  braven  v.  Falckcnfkjold,  — 

PHILOSOPHIE. 

NoaDHAcsxH ,  b.  Landgraf:  Ueber  Prädeterminism 
und  Willensfreyheit ,  ein  Verfuch,  die  logifche 
Vereinbarkeit  beider  Begriffe  ins  Liebt  zu  (tei- 
len, von  C.h.  F.  Zöllich,  Superintendent  zuRos- 
la.  1825.  46S.gr.  8.  (6gGr.) 

Das  fo  oft  begonnene,  aber  bis  jetzt  noch  nie  ge- 


vorßehtigkeit;  diefem, 
auf  die  ihm  drohende  Gefahr 


er  oft,  aber  umfonft, 
-  aufmerkfam  machte, 
ichreibt  er  Leichtfertigkeit,  Uebermuth,  Herrfch- 
fuebt,  Mifsbrauch  der  königlichen  Huld,  Ueberei- 
lung  in  Ausführung  feiner  übrigens  wohlgemeinten 
Plaue  und  Reformen,  aber  keine  hochverrätheri- 
fchen  u.  a.  verbrecherifchen  Ablichten  zfl;  Juliane 
Marie  (hier  immer  Julia  genannt)  wurde,  nach  un- 
fenn'Vf.,  von  Verdrufs  über  Zurückfetzung,  von 


noch  unfern  Vf.  nicht  abgehalten,  den  Vernich  der 
Vereinigung  beider  Begriffe  von  neuem  zu  wagen. 
Soll  diefer  Verfuch  gelingen ,  fo  müffen  zuerft  beide 
anfeheinend  wider ftreiten de  Begriffe  in  ihrer  grüfs- 
ten  Schürfe  aufgefafst  werden.  Denn  das  Abdingen 
von  dem  Einen  oder  Andern  kann  zu  keiner  foliden 
Vereinigung  führen.  Nun  iß  aber  nicht  zu  leugnen, 
dafs  jeder  von  beiden  Begriffen  einen  Gegenßand 
deffen  Dafeyn  nicht  nur  nicht  geleugnet 


llafs  gegen  die  junge  Königin,  von  Bigotterie  und  .werden  kann,  fondern  aufs  innigfle  in  demBewufst- 


Lhrfucht,  von  blindem  Vorurtheil  gegen  jeden 
Schritt,  den  Str.  tbat,  getrieben;  des  Strebens  nach 
dem  Throne,  oder  der  Abficht,  die  Regierung  m  die 
Hände  des  Erbprinzen  Friedrich  (irrig  wird  diefer 
in  der  Einleitung  und  fonfl  Julianens  ziveyter  Sohn 
genannt ,  woraus  Ununterrichtete  fchliefsen  könn- 
ten, Chrißian  VLl.,  deffen  Stiefmutter  fie  nur  war, 
fey  dir  alteßer  Sohn  gewefen)  zu  fpielen,  kann  man 
fie  keineswegs  bezüchtigen.  (Diefs  iß  ganz  die  Mey- 
nung,  welche  Kec.  bey  der  Anzeige  von  Höß'sDt- 
fchnft  äufserte.)  Unzahlige  Male  kommt  der  Name 
Stolkw,  ohne  Zweifel  ili  darunter  der  Graf  Conrad 
von  Holt  zu  verliehen.  (S.  Miß  S.  201  ff.)  Die  Aeu- 
fserung,  welche  der  Vf.  17ö0  aus  dem  Munde  des 
franz.  reform.  Predigers  lloques  über  Caroline  Ma- 
thilde in  Hannover  hörte  (S.  89.),  iß  dem  Sinne  nach 
genau  diefeJbe,  welche  Kec.  1790  von  dem  ehrwür- 
digen Gen.  Superint.  Jucobi  in  Zelle  vernahm.  Die 
Art,  wie  fich  der  Vf.  (S.  94  ff.)  gegen  die  ihm' ge- 
machten, zum  Theil  ans  Lacherliche  grenzenden 
Befchuldigungen  rechtfertigte,  nimmt  ungemein  für 
ihn,  als  einen  gewandten,  freymüthigen,  nur  das 
Hechte  und  Gute  wollenden  Mann  ein.  Die  an- 
ziehendße  Partie  der 


feyn  verbürgt  iß.   Dafs  er  frey,  d.  h.  unabhängig  fey 
von  jedem  beßimmenden  Grunde  feines  Willens, 
fühlt  der  Menfch  trotz  allen  unwiderleglichen  Grün- 
den des  Determinismus;  und  diefs  Gefühl  kann  als 
allgemein  und  unvertilgbar  keine  angeborne  Täu- 
fchung  feyn,  wie  der  Vf.  (S.  11.)  meint.  Diefem 
Bewufstfeyn  von  Freyheit  gemäfs  handelt  derMenfcli 
und  richtet  darnach  über  den  Werth  feiner  Hand- 
lungen.   Der  Begriff  alfo  von  Freyheit,  als  einem 
Vermögen,  einen  Zußand  abfolutaus  (ich  anzufan- 
gen ,   kann  nicht  aufgehoben  werden ,   ohne  die 
menfehliche  Natur  und  mit  ihr  das  Wefen  der  Sitt- 
lichkeit zu  verkehren  oder  vielmehr  zu  vertilgen. 
Wie  demnach  auch  der  Verfuch,  diefes  Bewufst- 
feyn  von  Freyheit  mit  göttlicher  Herrfcbaft  in  Ein- 
klang ausfallen  möge,  diefe  Burg  und  Vefte  des  Gel- 
fies darf  nicht  aufgegeben  oder  verlaffen  werden. 
Aber  nicht  minder  gewifs,  als  die  Freyheit  oder  die 
Kraft  des  Selbßhandelns  iß  das  Bewufstfeyn  Gottes 
und  feiner  Vollkommenheit.   Ja  es  iß  noch  gewiffer, 
als  'das  Bewufstfeyn  von  fich  felbfl;  und  eher  kann 
der  Geiß  fich  als  Gott  verkennen.  Dafs  Alles  ohne 
Ausnahme,  auch  der  freye  Menfch,  unter  Gottes 
abfoluter  Herrfchaft  flehe,  dafs  Alles  nur  mit  und 


ganzen  Schrift  war  für  den 

E^towT khreibung,  welche  Hr.  v  Falckenjk/old  nach  feinem  Willen  und  Gefetz  gefchieht, 

feÜ u  V  von..rrJner,  6(!ä£rJr;en  ^efa"g«nfchaft  auf  oder  gegen  diefe  nichts,  dürfen  wir  als  ausgemacht 

MuncUtolm,  diefem  Inlelfelfen  von  kaum  500  Fufs  anfehin:  denn  die  ohnmächtigen  Widerfprüche  ei- 


(Schntt?)  Umfang,  wogegen  St.  Helene  ein  halbes 
Paradies  feyn  muß,  und  von  feiner  dortigen  Lebens- 
art macht.    Die  Literatur  war  fein  einziger  Troß, 

und  er  fand  Mittel,  üch  ihn  zu  verfchaffen.   Ueber 

die  Th.  2.  S.  78  ff.  angehängte  Dcnkjchriß  vom  dä- 
nijchcn  Hilitair  enthält  fich  Kec.  des  Unheils.  Die 
geäufserten  Grundfätze  fcheinen  ihm  durchdacht  zu 
leyn,  und  von  des  Vfs.  Vorfchlägen  zur  Verbeife- 
rung  des  Land-  und  See -Etats  lind  Jpäterhin  meü- 


niger  feichten  Mctaphyfiker  kommen  in  keinen  Be- 
tracht. —  Wie  iäfst  fich  nun  die  Möglichkeit  einer 
abfoluten  Selbfibefümmung  neben  einer  allmächtigen 
Herrfchaft  denken?  Diefs  iß  die  Aufgabe  des  Vfs., 
die  er  zweyfach  löfen  kann:  entweder  als  Determi- 
niß,  indem  er  den  Begriff  menfeblicher  Freyheit 
dem  Begriffe  der  Prädetermination  gemäfs  befchninkt 
oder  gar  aufhebt,  oder  als  Indeterminiß,  welcher 
die  Freyheit  behauptet,  das  Willen  und  die  Macht 

der 
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der  Gottheit  aber  einfchränkt  und  fbmit  die  Gottes- 
idee aufhebt.  Der  Vf.  weicht  beiden  Wegen  aus 
und  will  Zwilchen  ihnen  hindurch  einen  dritten 
einfchlaeen.   Folgen  wir  ihm. 

DasRefultat  des  Vfs.  ifi  (S.46.)  alfo  ausgedrückt: 
wenn  es  wahr  ffl,  dafs  in  dem  Verflinde  des  Un- 
endlichen o  priori  oder  von  Ewigkeit  her  eine  in- 
tuitive Erkenntnifs  aller  nur  möglichen  Zeiterfchei- 
nunee»  mit  allen  ihren  Varietäten  liegt;  wenn  unter 
Siefen  möglichen  Zeiterfchelnungen  auch  die  wa-kh- 
rh-n  als  ein  Theil  derfelben  vorkommen  müffen: 
wenn  diefe  Erkenntnifs  gleichwohl  nicht  den  Begriff 
einer  caufalen  Notwendigkeit  a  1  er  Zeiterfcheinun- 
sen  in  fich  fchliefst;  wenn  unzählige  Handlungen  des 
SlenfchenohneZutrittderrreyheitausdemphyÜfchen 

Oraanism  feiner  Natur  hervorgehen;  lWenn  eben  fo 
viefe  einem  unfichtbaren  Zwange  oder  einer  von  ihm 
nicht  erkannten  Notwendigkeit  unterworfen  find; 
wenn  endlich  nach  Maafsgabe  der  individuelle»  Be- 
rlik-.ff-nheii:  ienesOreanism  in  den  frühern  Lebenspe- 
r  Sa  n  des  <5"?ehen  die  eigenthümhehe  Gefialtung 
deffelben  in  allen  darauf  folgenden  oder  fetter»  Le- 
bensperioden fich  mit  einer^  ahrfchemhebken  be- 
fif^mpn  läfst  die  fich  in  dem  Verftande  des  Lnendli- 
SS "zur  kategorifchen  Gewifsheit  erhöht ;  fo  ift  nach 
„„S™  Uaförfielten  durch  die  Verbindung  aller  duner 
Moment*  das  Problem  gelöf«,  wie  fich  der  Begriff  ei- 
„e?TbfolutenWillensfreyneitdes  Menfchen  mit  dem 
Svfteme  des  Prädeterminism  vereinigen  laffe. 

J    Diefes  Käfonnement  fchemt  uns  auf  Folgendes 
UinausÄufen.  Die  Gottheit  weifs  Alles;  der  »lenfeh 
!    abfolut  frey;  aber  die  meillen  feiner  Handlungen 
find  unfrey  und  noth wendig.   Diele  kennt  die  Gott- 
fcült  vorher  (fo  fcheint  er  Pradetenn.  überall  zu  W- 
UphenS    Von  den  icirktich  freven  Handlungen  tt  im 
« nzei'  Schriftchen  nichts  zu  fefen.    Ob  nach  diefen 
ISzen  das  Problem  gelöftfey,  mögen  die  Leferent- 
Mieiden    Wir  halten  uns  blofs  an  den  Angelpunkt 
dt  Ganzen,  dafs  Gottes  Präfeienz  nicht  den  Begriff 
•innr  caufalen  Notwendigkeit  aller  Zeiterfcheinun- 
genin  fich  fchliefee  (S.  S n  Jui  und  f olglich  derNatur 
rnenfehlicher  Willensfreiheit  keinen  Abbruch  thue. 
EerVf.  fchliefst  fo:  Jede  frye  Handlung  ,k  diel  olge 
einer  jibfichi.  Diefe  ift  das  tormale  der  Ibat.derfir- 
fSe  ift  das  MaleriaU.  Nun  denke  man  fich  alle s  \  er- 
{ndei  uneen  in  Zeit  und  Baum  als  Inbegriff  aller  Erfol- 
ge in  der  Welt  vereinigter  Kräfte  deren  Aufeinander- 
folge Gott  notwendig  befümmt  hat.  D.efeNothwen- 
diAeit  fchliefst  die  Freyheit  nicht  aus  weil  die  Not  h- 
wf  ndickeit  nur  in  der  Ordnung,  nicht  in  den  bemr- 
kendai  Vrftxt hen  der  Veränderungen  ifi.  Sie  benimmt 
alfo  nicht  das  Wie  des  Wirkens  der  Freyheit,  fondern 
blofs  die  ZA  und  den  Jlcinm,  wo  fie  wirken  mujs. 
Gott  hat  alfo  als  Zufchauer  des^eltfchaufp.els  kei- 
nen Antheil  an  den  menfeblichen  Entfchlüflen. 

Die  Bündigkeit  diefes  Beweifes  und  feiner  peti- 
tio  vrincipii  wollen  wir  nicht  behaupten.  Denn  aus 
der Lenkbarkeit  einer  folchen  Anordnung  der  Bege- 
benheiten folgt  ihre  Notwendigkeit  keineswegs. 
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Gerade  diefe  hätte  der  Vf.  beweifenfollen.  Uebrigens 
müffen,  wenn  die  Erfcheinungen  fo  geordnet  and, 
doch,  da  nichts  ohne  Urfache  gefebiebt,  auch  ihre 
(Machen  notwendig  fo  gehellt  feyn,  dafs  fie  alfo 
wirken  müffen.   Folglich  kann  die  Freyheit  davon 
nicht  eximirt  feyn ;  es  mülste  denn  entweder  die  har- 
monia  praeßabiüta  angenommen  werden,  oder  die 
Freyheit  ruhen,  oder  prädeterminirt  wirken.  Und 
diefs  mufsam  Ende  der  Vf.  auch  geliehen,  wenn  er 
die  Freyheit  nach  Zeit  und  Ort  in  ihrer  Wirkfamkeit 
bedingt  feyn  bist.  Er  be weilt  alfo  gegen  fich,  dafs  die 
Freiheit  nicht  frey  fey.    Alles  Uebrige  nimmt  mit 
diefemBefultateeben  fo  unfreywilligzuiammen.  Z.B. 
wenn  er  S.  34.  ff.  behauptet,  dafs  der  Menfch  in  den 
meinen  Fällen  nur  nach  bedingenden  phyfifchen  Ur- 
fachen,  nicht  aus  Freyheit  handle,  und  Gott  diefe 
Handlungen  vorherwifle,  weil  er  den  caufalen  Zufam- 
menhang  der  Zeit  erfcheinungen  geordnet  habe;  fo 
müffen,  wenn  eine  Handlung  durch  phylifche  Not- 
wendigkeit erzeugt  wird  ,  alle  alfo  bewirkt  werden, 
und  esgiebt  keine  Freyheit;  oder  alle  Handlungen  find 
frey,  und  müffen,  wenn  Gott  eine  vorherlieht,  alle  vor- 
bergefehen  werden.  Ferner  hebt  der  V  f.  die  menfchli- 
cbe  Freyheit  durch  folgende  Behauptung  auf,  dafs  un- 
zählige willkürlich  fcheinende  Handlungen  des  Men- 
fchen unter  einem  unfichtbaren  Zwange  ttehen  (S.S7.). 
Die  Ausflucht,  dafs  diefs  nur  bey  gleichgültigen  Hand- 
lungen Statt  finde,  hilft  ihm  nichts,  weil  es  für  Gott 
keine  gleichgültigen  Ereigniffegiebt,  fondern  alle  nach 
feinem  Willen  berechnet  feyn  müffen :  folglich  auch 
alle  freye  Handlungen.  Und  mithin  find  fie  notwen- 


dig, wenn  gleich  dem  Menfchen  ünbewufst. 

Mehre  andre  Inconfequenzen  und  Widerfprüche 
auszuheben  und  aufzudecken,  erlaubt  der  Kaum  nicht. 
Aberzwey  Hauptirrthümer  wollen  wir  noch  berühren. 
Der  Vf.  betrachtet  dit  Freyheit  als  ein  ganz  unbefiimm- 
tes  Vermögen,  Handlungen  aus  dem  Nichts  hervorzu- 
bringen (S.  20. 23.).  Allein  gerade  diefe  negative  An- 
ficht des  Gegenftandes  verhindert  die  Einhcht  in  die 
Natur  derFreyheit.  Sie  mufs  eben  fo  befiimmt  feyit,v&e 
}edeKraft,nur  nicht  nach  phyfifcbenGefetzen,  fondern 
nach  Gefetzen  der  Geilier  weit.  Und  eben  das  Verken- 
nen diefe r  Gefetze  liefs  den  Materialismus  die  ganze 
Freyheitslehre  verderben.  Die  Freyheit  ift  Macht  zum 
Guten,  Kraft  zur  Wahrheit.  Diefs  ift  ihr  Gefetz,  ihr 
Band.  Darauf  mufs  man  hauptfächlich  achten.  Der 
zweyte  Hauptirrtum  ift  der  durchgehen  ds  durchblic- 
kende Gedanke,  dafs  die  Gottheit  überall  in  der  Welt 
nur  das  Zujehcn  habe,  und  fich  in  ihre  einmal  gemachte 
Einrichtung  weiter  nicht  mifche.  Dicfer  Fehler  macht 
das  ganze  Bäfonnement  feicht.  Gott  thut  entweder 
Alles  in  Allem,  oder  er  thut  nichts. 

Uebrigens  bleibt  die  Frage,  ob  Gottes  Macht  mit 
rnenfehlicher  Freyheit  in  Vereinigung  begriffen  wer- 
den könne,  felbft  dann,  wenn  wir  auch  beide  Gegenltän- 
de  aufs  genauelic  kennten,  unauflösbar,  und  vir  wer- 
den nie  weiter  gelangen,  alsbis  zu  dem  Glauben  an  das 
vereinte  Beliehen  beider,  ohne  jemals  Unendliches  im 
"\  erbältnils  mit  Endlichem  zu  verliehen. 
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So  grofs  auch  das  Bcdürfnifs  einer  neuen  kritifchen 
Ilearbeitung  des  Geliius  war,  und  fo  gewifs  Jeder,  der 
fich  diefer  Arbeit  unterzog,  felbß  bey  geringen  Leiflun- 
gen  lieh  den  Dank  des  PubUcums  erwerben  mufste: 
fo  darf  doch  nicht  verfchwiegen  werden ,  dafs ,  eini- 
gen Sammlerlleifs,  der  noch  nicht  allein  zu  einer 
kritifchen  Arbeit  befähigt,  abgerechnet,  des  wirklich 
von  Hn.  I*.  Geleificten  im  Ganzen  genommen  wenig 
1(1.    Diefelbp  Flüchtigkeit  in  der  Bearbeitung  und 
Verarbeitung  des  gegebnen  Stoffs,  daffelbe  Schwan- 
ken eines  kritifchen  Urtheils ,  welches  bisweilen 
beynahe  zur  Urtbeilslofigkeit  wird,  daffelbe  unfichre 
Haichen  nach  fremdartigen  Materialien,  um  Noten 
damit  anzufüllen,  Fehler,  die  fchon  bey  frühern 
Schriften  Hn.  L's.  allgemein  gerügt  wurden,  finden 
fich  auch  hier  wieder.   So  wird,  um  nur  Eins  an- 
zuführen,^. VIII.  bemerkt :  „In  expUcandis  atque  in- 
terprelandis  locis  difficilioribus,  Te  non  plane  reliqui; 
fei  modus,  Jicubi,  in  rebus  cerie  ülußrandis  tenen- 
dus  erat ,  ne  mnlcs  operis  j'am  falis  magni  in  nirnium 
exere/ceret."   Unter  diefen  Erklärungen,  die  L.  für 
den  Lefer  nothwendig  hält,  finden  Geh  aber  nun  oft 
folebe,  wie  über  flammeum  Th.  II.  S.  321:  fKflam- 
meum  eß  nuptiale,  lutei[?]  coloris."   Dagegen  wird 
der  Lefer,  wo  er  eine  erklärende  Note  erwartet 
hätte,  von  dem  Herausg.  gewöhnlich  im  Stich  gelau- 
fen.  Gewifs  hätte  L.  lüüger  gehandelt,  wenn  er 
fich  beyläufiger  Erklärungen  ganz  enthalten  hätte. 
Es  fcheint  aber  eine  Büge  in  diefer  Hinficht  um  fo 
mehr  jetzt  an  ihrer  Stelle  zu  feyn,  als  nach  S.  VI. 
diefe  Ausgabe  den  Anfang  machen  foll  einer  Folge 
von  Bearbeitungen  fpäterer  Schriftfieiler,  womit  uns 
L.  nach  und  nach  zu  befchenken  gedenkt.  Wir 
werden  feine  Bemühungen  dankbar  anerkennen, 
wenn  er  fich  gröfscrer  Gründlichkeit  befleifsigen 
und  feiner  Bearbeitung  einen  belümintern  Plan  un- 
terlegen wird.    Im  vorliegenden  Falle  müffen  wir 
•wenigtiens  mit  Dank  rühmen,  dafs  L.  eine  Wolfen- 
büttler  Handfchrift  (vgl.  S.  XVII.)  und  mehrere  alte 
Ausgaben  noch  einmal  verglichen  und  auf  diefe  Art 
Er  sunt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1817. 


die  Variantenfammlung  um  ein  Beträchtliches  ver- 
mehrt hat.  Noch  einen  andern  Codex,  welchen  die 
Wolfenbüttler  Bibliothek  befitzt,  hielt  L.  nicht  der 
Vergleichung  werth.  Endlich  werde  auch  nicht 
verfchwiegen ,  dafs  einzelne  Stellen  durch  des  Her- 
ausg. Bemühungen  recht  viel  gewonnen  haben ,  wo- 
hin, um  ein  Beyfpiel  anzuführen,  der  glückliche 
Fund  gerechnet  werden  mufs,  durch  welchen  das 
früher  am  Anfang  verhimmelte  fechste  Buch  nun 
vervollfiändigt  worden  iß.  Um  jedoch  das  im  All- 
gemeinen ausgefprochne  Urtheil  zu  rechtfertigen, 
wählen  wir  die  im  erften  Buch  vom  Geliius  angezo- 
genen Stellen  Römifcber  Dichter,  deren  Behandlung 
zeigen  wird,  in  wie  weit  L.  den  Verpflichtungen  ei- 
nes kritifchen  Herausgebers  nachgekommen  fey. 

Kap.  7.  heifst  es  von  einem  angeblichen  Solö- 
cismus  in  einer  Stelle  Cicero's:  Debui/Je  cnimßribi 
putabant  non  futurum  ,  fed  futurum:  neque 
dubitabani,  yuinliber  emendandus  ejjet,  ne,  ut  in 


ta  moechus,  {ßc  enim  mendae  fuae  il- 
ludtabant)  ita  m  Ciceronis  oratione  foloecisnius  eilet 
manife/tarius.    Wenn  nun  keineswegs  von  einem 
kritifchen  Bearbeiter  des  Geliius,  geschweige  von 
Hn.  L.  nach  feiner  Erklärung  S.  VIII,  gefordert  wer- 
den foll,  dafs  er  die  fachlichen  Bemerkungen  des 
Schriftftellers  durch  weiteres  Eindringen  in  diefelbe 
Materie  verfolge,  fo  darf  doch  erwartet  werden, 
dafs  er  diejenigen  Stellen  des  Textes  mit  einer  er- 
klärenden Note  verfehe,  welche  ohne  diefelbe  nicht 
verftanden  werden  können.   So  an  diefer  Stelle  in 
welcher  die  Anführung  des  Plautus  ganz  nnverftänd- 
lich  iß.   Zu  comoedia  bemerkten  fchon  die  frühern 
Ausleger:   „Amphitruone  vel  Cqfina",  wodurch 
aber  die  Stelle  nicht  verfiändlicher  wird.  Der  Grund 
der  Anfpielung  liegt  in  einem  witzigen  (?)  Wortfpiel 
mit  manifeßarius,  was  aus  des  Plautus  Bacch.  IV 
8,  77.  klar  wird,  wo  es  heifst:  atque  obtruncaret 
mucchum  mani/eßarium.    Hr.  L.  bemerkt  zu  obiger 
Stelle  kein  Wort  der  Erklärung.   In  demfelben  Ka- 
pitel wird  eine  Plautinifche  Stelle  aus  Cafin.  HL  5 
50.  (nicht  51)  als  metrifche  Verfe  abgetheilt  hinge-' 
ftellt,  die  ohne  Metrum  find,  und  zu  quibus  bemerkt 
„pro  quibus  h.  I  legendum  videtur;  quid  duos" 
richtig;  nur  mufste  der  Herausg.  auch  anführen,  dafs 
die  hier  vermuthete  Lesart  in  den  Handfchrift en  des 
Plautus  cinßiinmig  gelcfcn  werde,  und  diefer  Umfiand 
jene  Conjectur  veranlafst  habe.    Willkommen  wärß 
hier  eine  fich  von  felbß  darbietende  Bemerkung  über 
die  Worte  des  Plautus  felbß  gewefen ;  wo  et  nunc, 
C  c  c  wel- 
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welches  Gelüus  wegläfst,  Oberhaupt  fehr  verdächtig 
ifl.zumal  da  et  fchon  in  den  Palat.  Handfchr.  und  einem 
ehemals  nach  München  gehörigen  Codex  fehlt.  Zu 
dem  gleich  darauf  folgenden  Fragment  des  Laberius 
(S.  84.)  war  nichts  zu  bemerken  und  ift  auch  nichts 
bemerkt  worden.  S.  85.  dafelbft  folgt  wiederum  ein 
Fragment  desPlautus  aus  dem  Amphitruo.  (Warum 
fchreibt  Hr.  JL.  Amphitrvo,  da  ja  doch  bekanntlich 
Plautus  fein  Stück  Ampnilruo  nannte,  wie,  um  an- 
dre Gründe  zu  verschweigen,  fchon  aus  der  Pcrio- 
cha  acroßicha  diefer  Komödie  zu  erfehen  ift?) 

Kap.  16.  wird  das  freyÜch  fehr  fchwierige  Bruch- 
ftück  des  Lucilius  fo  gelefen:  Ad  portam  mille,  a 
porta  efi  Jex  inde  Salcrnum,  ohne  dafs  gezeigt  werde, 
wie  diefs  zu  verliehen  fey,  während  die  Bemühun- 
gen vieler  Gelehrten ,  welche  auch  Hr.  L.  anführt, 
fchon  hinlänglich  darthun,  dafs  man  Geh  bey  diefer 
Lesart  nicj»t  beruhigen  könne.  Auf  welcher  Auto- 
rität diefe  Lesart  nun  beruhe,  werden  wir  nicht  be- 
lehrt, indem  fogar  die  Edd.  vctl.  nach  L's.  Angabe 
fchon  eine  andre  Lesart  darbieten,  nämlich:  ad 
porlum  mille  a  porta  eß:  exinde  Salcrnum,  wobey 
jedoch  wiederum  die  Variante  der  antiqui/Jima  Ve- 
ncia, wie  fie  in  der  Gronov'fchen  Ausgabe  genannt 
wird,  ad  porlum  mille  cß  a  ptrrta:  exinde  Siücrnum 
unerwähnt  geblieben  ift.   Ob  die  vom  Herausg.  ver- 

tlichene  Wolfenbüttler  Handfchr.  portum  oder  porl  am 
abc,  erfehen  wir  nicht  aus  der  Anmerkung,  ob- 
wohl es  gerade  hier  fo  wichtig  gewefen  wäre,  bey 
der  gänzlichen  (Jnkenntnifs  der  handschriftlichen 
Lesart  diefer  Stelle,  zu  erfahren,  wie  wenigstens  iu 
Einer  Handfchr.  gelefen  würde.  —  Bey  dem  fol- 
genden Fragment  deffelben  Dichters  in  demselben 
Kapitel  (S.  125.)  hätten  wir  erftens  zu  des  Gellius 
Worten  inlibro  quinto  deeimo  angemerkt  gewünfeht, 
dafs  in  der  Godofredifchen  Ausg.  des  Nonius  I,  55, 
wo  ein  Vers  deffelben  Bruchfiücks  citirt  wird,  es 
aJs  aus  dem  vierten  Buch  der  Satiren  angeführt  wird, 
obwohl  in  Mcrcier's  er  der  Ausg.  das  fiinfzehnte  Buch 
gefunden  wird.  Diefes  gehörte  wenigstens  zu  dem 
apparatus  criticus,  welchen  uns  in  feiner  Vollstän- 
digkeit zu  liefern  Hr.  L.  über  fich  genommen  hat. 
Ferner  würden  wir  fowohl  in  diefem ,  als  in  einem 
gleich  darauf  folgenden  Fragment  deffelben  Dichters, 
unbedenklich  die  Schreibart  der  Wolfenb.  Handfchr, 
mili  {milli  flatt  mille)  aufgenommen  haben.  Ja,  da 
diefe  Handfchr.,  wie  L.  bezeugt,  durchgängig  milc 
mit  einem  einfachen  L  darbietet,  fo  wäre  Sofort 
wohl  zu  untersuchen  gewefen ,  wann  eigentlich  die 
Schreibart  mille  aufgekommen ,  da  jene  wenigftens 
ia  einzelnen  Erfcheinungen  (die,  wenn  wir  ältere 
Handfchriften  hätten,  wohl  nicht  fo  einzeln  daftehen 
würden)  lieh  noch  in  fpäter  Zeit  findet ,  wie  auf  der 
Tahula  alimentäre a  S.  33.  ed.  Wolf  und  auf  andern 
lnfcbriften  fpäter  Zeiten.  MEIL1AR1I  bietet  eine 
Infchrift  dar  in  Bartels  Briefen  über  Kalabrien,  Th.  I. 
S.  210.  vgl.  Heufinger  zu  Cic.  Off.  II.  S.  530.  Von 
"Wichtigkeit  bey  diefer  Unterfuchung  würde  die  Be- 
merkung des  Confcntius  debarbarismu  10.  S.  15.  feyn : 
>tPer  dtlrattiüncmfiunt  barburismi,  liUcrucfic,  ut  fi 


am*  dicat  vüam  pro  viUa,  müe  pro  mille  etc."  Ztz 
Confentius  Zeitialfo  fchrieb  man  allgemein  mille: 
wann  lebte  aber  diefer  Grammatiker?  Selbft  die  Rö- 
mifche  Handfchr.  des  Symmachus  bietet  mile  dar:  f. 
Mai  ad  Symm.  S.  14.  ed.  Rom. 

Wir  übergehen  einige  wenige  von  Gellius  ange- 
führte Dichterliellen  des  Virgilius  und  Lucretius, 
weil  lie  dem  Herausg.  keine  Veranlagung  zu  erhebli- 
chen Bemerkungen  geben  konnten.  Nur  das  verdient 
eine  Starke  Rüge,  dafs  L.  am  Ende  von  Kap.  21.  unfre 
Schriftsteller  mit  einem  Paar  Verfen  des  Lucretius 
bereichert  hat,  die  fich  wohl  in  einigen  Ausgaben, 
aber  durchaus  in  keiner  Hand  Schrift,  wie  Carno  und 
Gronovius  verfichern ,  vorfinden.  Ueber  diefe  Stelle 
iSt  jetzt  Forbiger  de  Lucretio  (S.  128.)  nachzufehen, 
der  auch  des  Gellius  X,  26.  gedenkt,  wo  jedoch  L.  vor- 
sichtiger war,  indem  er  zwey  dafelbfi  erwähnte  Verfe 
des  Lucretius,  welche  in  keiner  Handfchrift  liehen, 
wenigstens  mit  Klammern  einfchlofs.  Sie  waren  aber 
ganz  aus  dem  Text  herauszuwerfen,  und  höchstens 
jn  einer  Anmerkung  anzuführen.  —  Wir  gehen  zu 
Kap.  24.  über,  in  welchem  die  dreyGrabfchriften  des 
Nävius,  Plautus  und  Pacuvius  mitgetbeilt  werden. 
In  Bezug  auf  die  Herstellung  des  erftern,  wo  der  übli- 
che Text  nur  gegen  die  leichten  Angriffe  Bothe's  und 
Hcrrmann's  Elem.  doctr.  metr.  S.  638.  (welcher  aber 
gar  nicht  angefahrt  wird)  in  Schutz  zu  nehmen  war, 
was  jedoch  mit  Gründen  hätte  gefchehen  follen, 
Summt  Ree  Hn.  L.  bey,  der  eben  auch  Alles  beym 
Alten  laffen  konnte,  bis  auf  den  letzten  Vers:  Obliti 
funt  Romae,  loquier  Laiina  lingua.  Ree.  hat  fchon 
anderswo  gegen  die  Richtigkeit  des  Metrums  in  die- 
fem Saturnifchen  Verfe  Sich  erklärt,  und  nicht  ohne 
Grund,  wie  er  jetzt  auch  noch  derfelben  Meinung 
ift,  bemerkt,  dafs  ihm  diefer  Vers  wegen  der  ver- 
letzten DiaereGs,  die  Geh  in  dem  Saturnifchen  Metrum 
fonft  durchgängig,  und  mit  Recht,  beachtet  findet, 
einer  Aenderung  bedürfe,  die  auch  nach  dcsHec.  Vor- 
fchiage  Hn.  L.  nicht  entgangen  ift.  Wir  halten  utifre 
frühere  Meinung  fo  lange  für  unwiderlegt,  bis  eslln. 
L,  geglückt  feyn  wird,  unzweifelbareBeyfpiele  einer 
in  diefem  Metrum  verletzten  DiaereGs  beyzubrin- 
gcn.  —  Das  Epitaphium  des  Plautus  bot  nurtan  einer 
Stelle  dem  Herausg.  Gelegenheit,  fein  kritifebes  Ur- 
thcil  zu  zeigen,  und  hier  gerade  fehen  wir  ihn  das 
Unrechte  ergreifen,  nämlich  beym  erden  Verfe: 

Poßquum  morle  datu  'Ji  Plaului ,  tomotdia  luget. 

Hier  war  zuerfl  die  wirkliebe  Lesart  der  Handfchr. 
auszumitteln.  Alle  Handfchriften  aber ,  die  wir  na- 
mentlich aufgeführt  Gnden,  haben  mortem  aptus:  die 
Lesart  mortc  bald  mit  captus,  bald  mit  catus  verfehen 
findet  fich  nur  in  alten  Ausgaben.  Damit  lieht  aber 
nun  die  vom  Herausg.  angeführte  Notiz  Scaliger's  ad 
Catalrcta  im  W  iderfpruch ,  dafs  nämlich  meliores 
Codices  mortc  darböten.  Was  find  das  für  Hand- 
fchriften, wenn  wirklich  gefchriebene  Codices  und 
nicht  gedruckte  gemeint  find?  So  lange  wir  hierüber 
nicht  in  Gewifsheit  find,  kann  nach  nüchterner  Kri- 
tik diefe  Lesart  nicht  das  Gleichgewicht  halten  gegen 

mur- 
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mortem  aptua,  wie  es  in  den  uns  bekannten  Hand- 
fchrr.  lieht.  Datus  wird  aus  gar  keiner  Handfchr. 
angeführt,  und  wird  von  L.  als  Carrio's  Conjectur 
bemerkt.  Wird  man  diefer  Lage  der  diplomatifchen 
UeberJieferung  nach  nicht  gezwungen,  lieh  für  mor- 
tem aptus  zu  entfeheiden,  welche  Lesart  felbft  fchon 
viele  der  frühern  Gelehrten  vorzogen?  Aufserdem 
bat  diefe  Lesart  innere  Wahrfchemlichkeit  durch 
den  Sprachgebrauch.   So  wie  hier  morter 


cm  apijci,  fo 
aut.  IV,  S,  15, 
(Vgl.  Ober  apijci Cic.  lege. 


wird  vit am  apijci  gefagt  bey  Terelit.  Hea 
wo  Faßreus  nachzufeilen.  (Vgl.  Ober  api 
I,  20,  52.  Bentley  zuTerent.  Phorm.  11,3,  59.  AusL 
zu  Liv.  IV,  3.  Corte  zu  Plio.  Ep.  IV,  8.  Gi/unii  Col- 
lectanea  ad  Lucretium).  Ree.  ifl  hierbey  von  der 
fiebern  Ueberzeugung,  die  er  hegt,  ausgegangen,  dafs 
man  es  mit  heroifchen  Verfen  in  diefem  Epigramm  zu 
thun  habe,  und  zweifelt,  ob  man  früher  lie  je  für 
andre  gehalten  habe;  nur  Pareus  hatte  fie  für  jambi- 
fche  Senare  gehalten.  Und  es  i Ii  in  ihnen  in  der  That 
nichts,  was  diefc  Annahme  vorböte:  denn  deferta 
im  zweyten  Vers  findet  leicht  feine  Rechtfertigung. 
Es  wird  diefes  bemerkt,  weil  Stieglitz  De  Pacuvii 
DuloreJlelS.  19.)  ausUnkunde  des  Saturnifchen  Vers- 
maafses  diefe  Verfe  wirklich  für  Saturnifche  hält. 
Dafs  der  Gebrauch  des  Hexameters  in  diefem  Epita- 
phium nichts  Auffallendes  fey,  wurde  fchon  Anal, 
crit.  S.S7.  erinnert  —  Endlich  in  der  dritten  Grab- 
fchrift  des  Pacuvius  findet  Ree.  nichts  zu  erinnern, 
als  aufmerkfam  zu  machen  auf  die  monftröfen  Formen 
Pacuvi[e\i  Marc[e^i,  wo  ohne  zu  zaudern  Pacuvi 
(nicht  Pacuvi,  wie  bey  Bothe)  Marti  edirt  werden 
mufste. 

Dem  Texte  des  Gellius  felbfi  fchickt  Hr.  L.  vier 
einleitende  Kapitel  voraus:  1.  de  Aulo  Gellio,  II.  de 
codicibui,  III.  de  edilionibus ,  IV.  de  transl 'aiionibus 
(ifl  kein  lateinifches  Wort)  etc.  (S.  X— XXXV,  in  de- 
ren erfiem,wo  über  Namen,  Leben  und  Schrif  ten  des 
Gellius  gehandelt  wird,  lieh  durchaus  nichts  findet, 
was  eine  eigne  Unterfuchung  beurkundete,  und  was, 
einige  unbedeutende  literarifche  Nachträge  abgerech- 
net, fich  nicht  fchon  kürzer  und  beffer  gefagt  in  Fa~ 
bricii  Bibl.  Lat.  ed.  Ern.  oder  in  Lambccii  Prodromus 
tueubrat.  crit.  in  Gellium  vorfände.  So,  wo  es  darauf 
ankam,  ein  eignes  Urtheil  zu  haben,  wie  z.  B.  über  die 
Echtheit  oder  Unechtbeit  der  den  Kapiteln  vorgefetz- 
ten Argumenta ,  begiebt  lieh  L.  [S  XV.)  aller  eignen 
Meinung  und  tritt  ohne  Weiteres  denen  bey,  welche  fie 
für  echt  erklären.  Dankbar  dagegen  und  mitLobmufs 
derFleifs  und  die  Sorgfalt  anerkannt  werden,  den 
derHerausg.auf  die  genaue  Aufzählung  undBefchrei- 
bungderHandfchriften  (obwohl  hierbey  Einiges  über- 
fehen  wurde,  wie  unten  gezeigt  werden  wird),  Aus- 

Kben ,  Ueberfetzungen  und  fonftiger  auf  den  Gellius 
:zug  nehmenden  Schriften  verwandt  hat,  wobey 
Ree.  nur  wenige  Nachträge  zu  liefern  im  Stande  iit. 
Wenn  nämlich  unter  denen  Gelehrten,  welche  den 
Gellius  herauszugeben beabfichtigen,  S.XXXlV.auch 
JoJ.  Scaliger  ff.  Lipfii  Elect.  2,  5.)  genannt  wird,  fo 
verdiente  auch  erwähnt  zu  werden ,  dafs  ttOrville 
eine  Ausgabe  des  Gellius  mit  handfehriftlichen  Be- 


merkungen Scaliger's  befafs,  welche  er  Friedr.  WTÜu 
BoloJJF  zum  Behuf  einer  neuen  zu  veranfultenden 
Ausgabe  mittheilte.  (S.  dOrville's  Brief  an  Rolojf  in 
Sylloge  nova  epißolarum,  Norimb.  1760.  Vol.  I.  S.  91.) 
Dieter  Roloff  ilt  dem  Herausg.  ganz  unbekannt  ge- 
blieben. Ferner  bey  Erwähnung  des  von  Angelo  Mai 
im  Vatican  gefundenen  Codex  rejbriptus  des  Gellius 
hätte  des  Finders  Bemerkung  in  De  L.  Caecilio  Minu- 
tiano,  Praefatio  S.  LXXVH.  (S.  XXXI.  nach  unfrer 
Ausg.)  nicht  überfehen  werden  follen.  —  Der  S. 
XXVIII.  angeführte  Petrus  Mofellanus  hiefs  eigentlich 
Schade,  wie  auch  febon  bey  Jöchcr  lieht  und  zu  fin- 
den war  in  Fabricii  Hiß.,  Bibl.  Fabricianae ,  T.  VI. 
S.  83.  —  Diefen  vier  Kapiteln  ifl.  eine  Vcrborum  in 
annotalionibus  imminutorum  expnßtio  angehängt,  die 
füglich  hätte  erfpart  werden  können.  Denn  welchem 
Lefer  des  Gellius  brauchte  erklärt  zu  werden ,  dafs 
V.  D.  vir  doctus,  ai.  alii,  cf.  conferas,  Ms.  manu- 
feriptus  codex  u.  f.  w.  bedeute? 

Obwohl  Hr.  L.  S.  VIII.  bemerkt,  dafs  er  die  von 
andern  Gelehrten  beyläufig  mitgetheilten  Verbeffe- 
rungsvorfchläge  fleifsig  benutzt  habe,  fo  find  ihm  den- 
noch fehr  viele  entgangen,  von  denen  hier  eine  klei- 
ne Nachlefe  gegeben  werden  füll. 

1, 4.  adanmjßm,  wie  nun  richtig  nach  Handfchr. 
gelefen  wird ,  bietet  auch  ein  Parifer  Codex  dar,  von 
Bentl.  zu  Ter.  llec.  1,2,88.  erwähnt,  deffenNote  über 
aduinaj'jim  hier  überhaupt  nicht  unangeführt gelaffen 
werden  durfte.  —  I,  18.  Die  Verbefferung  L.  Achum 
fiatt  Laelium  machte  fchon  P.  Manutius  zu  Cic.  Acad. 
I,  2.  —   II,  1 1.  A.  Aterio.  Hierzu  würde  das  von  Bor- 

«heß  in  den  Nuoviframrncnlidi  faßi  conjolar. p. 72 fg. 
emerkte  mit  Nutzen  verglichen  worden  feyn.  — 
IV,  14.  Apud  eos  dirit  comcjjatorem  Mantinum  ad 
aedes ßias  vcnijje:  cum  fibi  [Jas]  reeipere  non  fuijjc 
aede  J'ua.  So  edirt  Hr.  L.  mit  eingeklammertem  Jas, 
weil  es  nicht  Lesart  der  Handfchriften  zu  feyn  fcheinc, 
obwohl  es  dennoch  nicht  gut  entbehrt  werden  könne. 
Mufste  er  nicht  aber  auch  anfiofsen  an  der  luftigen 
Wiederholung  der  Worte  aede  jua,  die  ihm  die  Stelle 
doch  wohl  hätten  verdächtig  machen  müffen?  Hier 
hätte  den  Herausg.  Bentley  auf  den  rechten  Weg  föh- 
ren  können,  wenn  er  (ich  die  Mühe  genommen  nätte, 
delTen  fcharffinnige  Conjectur  ad  Horat.  Ep.  II,  2,  92. 
eum  ßbi  reeipere  non  j'uijfe  e  rc ßia  zu  berückfichti- 
gen.  —  VI,  15.  t'axov.  Hermann  de  em.  gr.  gr.  rat. 
S.  287.  Yoxo*.  —  VH.3,40  plus  quingenta  jugera  ha- 
bere velle,  quod  plebi/cito  colonis  prohibitumjuit.  In 
der  That  preiswürdig  ifl  fiatt  colonis,  was  ganz  un- 
fiatthaftiü,  die  Emendation  von  Th.  Kidd  zu  Daves 
Mifc.  S.  15.  Stolonis,  welche  durch  Gell.  XX,  1, 22. 
aufser  allen  Zweifel  gefetzt  wird,  woesheifst:  Quid 
falubrius  vifum  eß  rogatione  illa  Stolonis  juscrum  de 
numero  praeßnito.  —  IX,  9,  15.  tanquam  ßt  onus  et 
farcina.  Cronov  wünfehte,/**  ganz  weg,  und  es  fehlt 
wirklich  gut  in  einer  von  n  ejfehng  Obferv.  1, 16.  an- 
geführten Handfchr.  Ebendaf.  wird  erwähnt,  dafs 
X,  10:,  3.,  wo  aus  Homer  nao&t*txfj*  CwvjjV  citirt 
werde,  eine  Handfchr.  zu  Franecker  naQ&trirt*  habe, 
gerade  fo  wie  imHomer flehe.—  XI,  13,  lO.perßrin- 
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geret,  wo  die  Wolfenbflttler  Handfcbr.  praeßringc- 
ret.  Ebenfo  auch  eine  andre  bey  ffe/ßeting  Obfcrv. 
L 16.  Ebendaf.  wird  aus  Handfchriften  die  Variante 
dercprehcnditur  zu  XI,  18»  11.  angeführt,  wo  jetzt  dc- 
prehmdiiur  edirt  wird.  WeJJcling  beweiß,  dafs  man 
auch  rcprehcndere  in  der  Bedeutung  von  deprcficndere 
getagt  habe.—  XIV,5,  2.  Kam  divus  et  rivus  et  clivus 
etc.  Hier  hätten  die  von  Th.  Kidd  zu  Daves  Mifc, 
5  192.  angeführten  Varianten  eine  Berückficbtigung 
verdient.—  XIV,  8.  Sehr  wahrfcheinüch  ili Irejße- 
lin  "'s  Conjectur  Öbferv.  I,  16:  det/ue  eure  ajjenjum 
cifc  fe  Capito  Tuberoni  contra  /entert ihm  Junii  refert. 
Von  der  Schwierigkeit,  welche  die  Vulgata  enthält, 
hatteHr.L.  keineAhndung.—  XV ,28. quod  Demoßhe*- 
neset  Cicero  pari  aetate  illu/lr(/'/imasorationcs  in  cau- 
ü sdixerint.  Richtig  Vulckcnaer  ad  Ädoniaz.  S.  239  C 
illußrijßmis.  —  XVI,  7.  heifst  es  vom  Laberius: 
Praetcrea  in' Anna  Perenna  gubernium  pro  guberna- 

tore  dicit    Wenn  nun  auch  über  den  Namen  des 

Mimus  Annia  Perenna  kein  Zweifel  mehr  feyn  kann, 
fo  hätte  man  ihn  doch  durch  eine  Bemerkung  gefächert 
zu  fehen  um  fo  mehr  wünfehen  müffen ,  als  Ziegler 
de  mimis  Romanorum  (S.  54.)  hier  eine  Verfchreibung 
vermuthete  und  meinte  (was  Hn.  h.  gleichfalls  ent- 
gangen iß),  der  Mimus  würde  vielmehr  die  Ueber- 
fclirift  Annalcs  geführt  haben,  was  durch  den  fchein- 
bar  trifftigen  Grund  unterftützt  Avlrd,  dafs  in  einem 
IVlimus  des  Laberius,  gleichfalls  Annales  benannt, 
die  felbe  Perenna  wieder  vorkomme.  Diefe  angeführte 
Stelle  fleht  bey  Nonius  (S.88,  ed.l.  Mercer.)  und  lau- 
tet alfo:  Colhtbella.  adjunge  labra.  Laber.  Anna- 
Jium:  Peranna,  collabella  osculum,  wo  Mercerius 
meint,  es  dürfte  wohl  Anna  fiatt  Peranna  zu  fchrei- 
ben  feyn.  Da  aber  nun  der  Context  des  Gellius  keine 
Veränderung  erlaubt,  indem,  wollte  man  Annalibus 
fchreiben,  man  nicht  wüfstc,  was  mit  Perenna  anzu- 
fangen wäre,  da  alfo  der  Mimus  dort  ficher  Anna 
Perenna  genannt  wird,  fo  ift  es  fehr  wahrfcheinlich, 
dafs  indem  fehr  verderbten  Text  des  Nonius  vielmehr 
ytnna  fiatt  Annalium  zu  fchreiben  und  dafelbft  Anna 
Peranna  als  Name  des  Mimus  zu  nehmen  fey,  nicht 
fo  wie  Ziegler  will,  dafs  Peranna  zu  den  aus  dem 
Mimus  angeführten  Worten  gehöre.  Anna  Peranna 
fülirt  auch  Gellius  X III,  22.  in  einem  Fragment  des 
Varro  an ,  wo  kein  Zweifel  feyn  kann,  dafs  mit  Car- 
rio  Ted  Anna  Pernnna  gclefen  werden  müffe,  nicht 
Te  Anna  ac  Peranna,  wie  bey  Hn.  L.  fleht.  Ueber- 
haupt  mufste  zu  diefem  ganzen  Kapitel  des  Gellius, 
welches  blofs  vom  Laberius  handelt,  Zicgler's  Ab- 
handlung benutzt  werden.  In  denselben  Kapitel  war 
ferner  zu  des  Laberius  Fragment  aus  denStaminariis: 
Tollet  bona ßde  von  Orcus  nudas  in  Calonium,  Pötti- 
gcr's  Bemerkung  Furienmaske  (S.  119.)  über  Charo- 
mum,  wie  er  nach  Andern  Halt  Cutonium  lieft,  und 
deffen  metrifche  Anordnung  des  Bruchfiücks  zu  be- 
rückfichtigen.  —  XVI,  IS,  6.  inqunm.  Die  von  L. 
angeführte  Verbefferung  in  quam  machte  auch  Ma- 
jocchi Tab.  Heracl.  (S.  468.)  —  X  VI.19.  voce/ub  la- 


tiffima  fehlen  Schotte's  zu  Proklo9  Chreflom.  S.  436. 
ed,  Gaisford  verdächtig,  fo  dafs  er  zu  lefen  vörfchlug 
iioce ßtblata  et  ima. —  XVII, 4.  In  dem  Versdes  Apol- 
lodoros  wird  die  Lesart  alter  Ausg.  tx  re  Atontl&ovf 
von  Schäßer  zu  Lamb.  Bos.  S.61.  gegen  Valckenaer's 
t'x  yi  J.  geltend  gemacht.  Die  Vulgata,  die  uns  Hr.  /* 
gieht,  ixJtox.,  ifi  fehlerhaft.  —  XVII,  9,  23.  quoad. 
Ein  Codex  des  Gifanius  hat  quod,  welches  in  der  Be- 
deutung von  quoad  in  Bezug  auf  diefe  Stelle  des  Gel- 
lius Scioppius  Lec(.  fusp.  4, 6.  geltend  macht. —  X  VIII, 
7,  8.  namque,  wie  richtig  jetzt  Aatt  nam  qui  gelefen 
wird,  emendirte auch  fchon  Doußa CenturionaL  1,8.— 
ÄIX,8,  14.  Quaeri,  inquam,  iß a  omni a,  et  enucleavi 
et  exeudi  ab  liominibus  negotioßts  in  eivitate  tarn  occu- 
pala  non  queunt.  Das  aufgenommene  exeudi  ift  un- 
verliändlich  und  fleht  der  Vulgala  eaxuti  weit  nach. 
Die  richtige  Lesart  fcheint  aber  exlundi  zu  feyn,  wio 
nach  mchrern  Handfchriften,  welche  extudi  baben, 
Wtßßeling  Obf.  1,  16.  emendirt.—  XX,  1,  45.  rebus- 
que.  Die  Coptüa  wünfeht  Mazocc/ü  Tab,  HeracL 
(S.  249.)  getilgt.  —  XX,  9,  Item  id  quoque.  Valckc- 
naer ad  Ädoniaz.  S.  207  C.  corrigirt  gut  Idem.  Auch 
febreibt  er  in  dem  mimiambifchen  Fragment  des 
Mattius  reficitf  nach  welcher  Auctorität,  Kann  Ree 
nicht  angeben. 

Zugleich  mit  dem  zweyien  Bande  diefer  Ausgabe 
erfchien  in  demfelben  Verlage  eine  Schulausgabe  des 
Textes  unter  dem  Titel: 

AuliGelliiKoctesAiticae,rerenßuit  in  u/um  ßckola- 
rum  edidit  et  indieibus  copiajijjimis  inßruxit  Al- 
bertus Uon.  1825.  XII  und  755  S.  8. 

Obwohl  wir  den  Nutzen  diefer  Ausgabe  nicht  recht 
einfehen  können,  da  wir  Bedenken  tragen  würden, 
felbfi  „ßelecta  ex  eo  capila"  (f.  S.  X.)  als  Gegen  (iand 
der  Leetüre  in  den  Schulen  zu  gebraueben,  und  dem 
Gelehrtenein  blofser  Abdruck  des  Textes  ohnekriti- 
fchen  Apparat  bey  diefem  Schriftlieller  nicht  genügen 
kann :  fo  lind  wir  doch  fern  davon,  die  wohlgemeinte 
Abficht  des  Heraus?,  zu  verkennen,  indem  wiederholte 
Abdrücke  felbfi  auch  nur  des  Textes  alter  Schrift  fteller 
nie  fchaden,  fondern  immer  wenigfiens  einigen,  wenn 
auch  in  diefem  Falle  nur  fehr  geringen  Nutzen  füften 
werden,  Der  Text,  der  uns  hier  gegeben  wird,  ifi, 
wie  zu  erwarten  ftand,  ganz  der  der  gröfsern  Ausgabe: 
ja  es  fcheint  die  kleinere  Ausgabe  nach  dem  Satz  der 
gröfsern  gleich  nebenbey  mit  gedruckt  worden  zu  feyn, 
eine  Speculation  des  Verlegers,  die  wir  ihm  keines- 
wegs verargen.  Es  gilt  demnach  aber  auch  von  dem 
Text  diefer  Ausgabe  daffelbe  Urtheil,  das  über  die 
gröfsere  zu  fällen  war. 

Der  Druck  beider  Ausgaben  ifl  Ree.  ziemlich  cor- 
rect  und  rein  vorgekommen.  Nur  Ein  Verfehen  in  der 
gröfsern  Ausg.  Th.H.  S.626.  mufs  ausgezeichnet  wer- 
den, wo  nämlich  in  der  angeführten  Lesart  Mercier'g 
mußum  fiatt  multum  (wie  die  Vulgata  hat) gelefen  wer- 
den mufs.  Th.  II.  S.  578.  fleht  am  Ende  der  Zeile  aus 
Verfehen  Vin-  ß.  Vindex.  F.  O. 
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1)  Lfirzio,  b.  Barth:  Kurze  Sätze  zur  Einübung 
der  uichtigßen  Hegeln  der  deutfehen  Sprach- 
lehre durch's  Dictircn.  Ein  Seitenßnck  2u  den 
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2)  Bambero  und  Wl'iizbükg,  b.  Göbhardt:  Ge- 
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für  Lehrer  und  Lernende.  Von  F.  Härderer, 
Elementarlehrer  zu  Bamberg.  1822.  102  S.  8. 
(5  gGr.) 

5)  Eri-asgex,  b.  Palm:  Vcrfuch  einer  bildenden 
Sprachbaulchrc  für  VolksfchuleB.  Mit  ausführ- 
licher Vorzeichnung  des  Unterrichlsganges  und 
grofsentheils  katechetifcher  Nachweifung  der 
Methode.  Von  J0h.  J^eonhard  It'inklcr,  Schul- 
lehrer zu  Guttcniietten  bey  Neuftadtander  Aifch. 
Erjtcr  Lehrgang:  Die  H  'orlbaulchrc.  1823.  XXU 
u.  144  S.S.  (12  gGr.) 

4)  Beru*,  b.  Vofs:  Grundriß  der  deutjehen  Sprach- 
lehre für  Anfänger,  nebft  einem  Verzeichnifs  der 
unregelmäfsigen  Zeitwörter.  Von  K.J.Happach, 
1823.  112  S.  8. 

6)  Ltirzio,  b.  Hartmann:  Dr.  Chrißian  Friedrich 
Michaelis  iheorclißltr-praktißhe  Deutßhc  Gram- 
matik, oder  Anleitung  zur  Kenntnifs  der  Aus- 
fprache,  Rechtfehreibung  und  Wortbildung  und 
der  Redet  heile  des  Deutschen;  nebli  erläutern- 
den Bevfpielen.  Ein  Handbuch  zum  eignen  Stu- 
dium und  zum  Gebrauch  für  Lehrer  an  höhern 
Unterrichtsantlalten.  (Mit  dem  zweyten  Titel : 
Jahrbuch  der  Üeutfchcn  Sprache.  Krßer  Theil. 
Die  Orthoepie,  Orthographie  und  Etymologie 
enthaltend.)  1825.  XXV 111  u.  374  S.  8.  (1  Rthlr. 
8  gGr.).  , 

6.  PttEszuu-,  b.  Ragoczy:  Deutfche  Sprachlehre 
für  Schulen ,  wie  auch  zur  Selblibelelirung ,  von 
C.  G.  F.  Schenk,  zweytem  Prediger  zu  Änger- 
mönde  in  der  Ukermarlc  In  Verbindung  mit 
fehlerhaften  Uebungs- Aufgaben  und  einem  rich- 

Erpuis.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1887. 


tigen  Abdruck  derfelben.  1826.  X  und  173  S.  • 
und:  Fehlerhafte  Uebungs  -  Aufgaben:  52  S  •' 
Richtiger  Abdruck  der  Felben :  44  S.  8.  (IGgGr!)  ' 

Lieben  den  rein-theoretifchen  Werken,  welche 
alsRefultate  felbßiiä'ndigerForfehung  dieSprachwif- 
fenfehaft  fördern  ,  muisesauch,  und .  zwar  in  grö- 
fserer  Anzahl,  mancherley  praktifche  Lehr-  und 
lliiifsbflcher  geben ,  die  das  gewonnene  Material  fflr 
beftimmte  Lehrzwecke  und  iiedürfniffe  verarbeiten 
und  zugänglicher  machen.  Es  wäre  ungerecht,  bev 
folchen  Huchem  zu  fragen  :  Was  enthalten  fie  Neues 
Selbfterforfchtes?  in  wiefern  bringen  fie  die  Wifferi- 
fchaft  weiter?  —  Wohl  aber  darf  und  mufs  man 
fragen:  Sind  dem  Vf.  die  Ergebniffe  der  neueüen 
Eorfchungen  bekannt  geworden,  oder  iü  er,  darum 
unbekümmert,  hinler  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Spraohwiflenlchaft  zurückgeblieben?  Und  fer- 
ner: Hat  demfelben  ein  beßimmter  Zweck,  ein  be- 
liimmtes  Lernbedilrfnifs  vorgefch webt ,  das  er  zu 
befriedigen  gefacht;  oder  iii  fein  Buch  nichts,  als 
Auszug  oder  Compilation  aus  vorhandenen  Werken 
ohne  felbfifiändige  Verarbeitung  nach  eignem  Plane  7~ 
Diefe  Fragen  geben  den  Maafsiiab  zur  BeurtheiJunr 
der  genannten  Schriften  an  die  Hand. 

1)  Nach  Art  feines  orthographifchen  Handbuchs 
welches  die  vorzüglichßen  Kegeln  der  Orthographie 
und  kurze  Sätze  ihrer  Einübung  derfelben  enthält 
hat  Hr.  Daumgarten  in  diefem  Buche  die  wichtießen 
Regeln  der deutfehen  Sprachlehre  aufgeüelitmit  da/.u 
gehörigen  Uebungsfätzen ,  welche  der  Lehrer  nach 
des  Vfs.  Abficht  den  Schillern  dictiren  foJJ,  damit 
diefe  nicht  blofs  mit  den  vorzüglich ßcn  Sprach rere In 
vertraut,  fondern  auch  in  der  Anwendung  derfelben 
recht  fef't  und  lieber  werden.  Her  Vf.  hat  dabev  die 
Lehrbücher  von  Hcinßus,  Hahn,  U'uldcck  u.  a  , 
befonders  aber  Hcyßs  theoretifeh-  praktifche  Gram- 
matik und  Zcrrcnner's  Vorlegeblatter  für  den  Unter- 
richt in  der  deutfehen  Sprache  benutzt.  Den  Anhang 
machen  Sätze  zur  Einübung  der  Regeln  das  Subfinn- 
tiv  und  den  Artikel  betreffend;  dann  über  die  \d- 
jectiva  und  Adyerbia,  die  Pronomina,  Zahlwörter, 
Verba,  Pröpolitionen  und  Conjunctionen.  Die  Ue- 
bungsfätze  find  theils  als  Fragen  geftellt,  theiJs  feh- 
lerhaft ausgedrückt,  um  nach  der  jedesmal  voran- 
geuellten  Regel  verbeffert  zu  werden.  Die  Regeln 
find  meiftens  kurz  und  richtig  ausgedrückt,  wiewohl 
fie  freylieb,  der  Befchaffenheit  eines  folchen  Buch«? 
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Sjemäfs,  ohne  Zusammenhang  und  Begründung  da- 
tehen.  S.  9.  follte  es  nicht  heifsen:  Gewiffc  Eigen- 
namen bekommen  im  Plural  nicht  den  Umlaut;  lon- 
rtern:  kein  Eigenname  bekommt  den  Umlaut.  S.  14. 
lehrt  der  Vf.  mit  Unrecht  Sagen :  alle  gute  Mcnfchen, 
fiatt:  alle  guten  Menfchen.  S.  83.  Hegel  1.  mufs  es 
Statt  „auch  nicht  einige  für  einiges"  heifsen:  auch 
nicht  für  einige,  einiges.  Nicht  gut  gebraucht  der 
Vf.  den  Ausdruck  reciprok  für  das  jetzt  allgemein 
herrschend  gewordene  reflexiv.  Das  Büchlein  zeugt 
übrigens  von  der  Lehrerfahrung  des  thäligen  Vir. 

ann  als  Material  jedem  Elemcntarlehrcr  nütz- 
lich feyn. 

2)  Der  Vf.  von  Nr.  2.  geht  von  dem  richtigen 
Grundfatz  aus :  Der  Sprachunterricht  in  Elementar- 
schulen kann  nur  in  Katechet! fcher  Form  auf  eine 
zweckmäßige,  wahrhaft  bildende  Art  ert heilt  wer- 
den. Kein  Begriff  darf  dem  Schüler  gegeben  werden, 
fondern  der  ganze  Sprachfehatz  mufs  von  demfelben 
felbftthätig  aufgefunden  und  zu  irgend  einer  Mit- 
theiiung  im  Leben  angewendet  werden.  Sein  Werk- 
chen hat  den  Zweck,  dem  Lehrer  bey  feinen  kate- 
chetifchen  Unterhaltungen  als  Leitfaden  zu  dienen, 
und  dem  Schüler  in  die  Hand  gegeben  zu  werden, 
dafs  er  fich  auch  zu  Haufe  Ober  das  Gehörte  Raths 
erholen  und  das  Gelernte  tiefer  einprägen  könne.  — 
Die  katechetifche  Entwicklung  und  Erklärung  der 
grainmatifchen  Begriffe  der  Wortarten,  Flexionen 
u.  f.  w.  ift  deutlich  und  im  Ganzen  nicht  unverftändig, 
nur  mitunter  oberflächlicher,  als  felbfi  bey  fo  popu- 
lärer Daruellung  nöthig  wäre.  So  werden  S.  8.  die 
Artikel  Gefchlechtswötttt  genannt  und  nur  als  folche 
erklärt,  und  erft  S.9.  wird  hinzugefügt,  dafs  Sie  auch 
dazu  dienen,  „die Rede  beßimmter  zu  machen";  — • 
ein  fehr  unbeftimmter  Ausdruck! —  So  auch  bey 
der  Erklärung  der  Pronomina  (S.  SO  ff.),  wo  es  unter 
andern  S.  36.  ausdrücklich  heilst:  „die  perfönlichen 
Fürwörter  haben  keine  andre  ließimmung  ,  als  die 
Stelle  der  Hauptwörter  zu  vertreten."  —  Die  fo 
entwickelten  Regeln  werden  von  maneherley  Ue- 
bungsaufgaben  begleitet,  die  zweckmäfsig  gewählt 
find.  —  Warum  nimmt  der  Vf.  (S.  17.)  noch  6  De- 
clinationen.an,  was  befonders  für  diefen  praktifchen 
Zweck  gewifs  unpaffend  ift,  abgefehen  davon,  dafs 
diefs  Declinationsfyftem  an  und  für  fich  unrichtig  ift, 
da  es  ohne  hiftorifeben  Grund  und  ohne  feß  bestimm- 
ten Eiutheilungsgrund  ift?  —  S.  4&  wird  die  ge- 
wöhnliche verkehrte  Lehre  von  einer  kaum-,  län- 
ger- und  längß-  vergangenen  Zeit  wiederholt. 
S.  46.  heilst  es :  „die  Angabewörter  (fo  nennt  der  Vf. 
die  Verba)  können  durch  zwey  Zahlen,  der  Einheit 
und  Mehrheit,  3  Perfonea,  der  Kien,  2ten  und  3ten 
Perfon  u.  f.  w.  verändert  werden."  S.  56  und  60.  ge- 
braucht der  Vf.  für  den  Begriff  des  Verweehfebis 
ganz  unrichtig  den  Ausdruck  Jl'cchfelwirkung.  Die 
Präpontkmen  nennt  er  Fügcubriert  welche  Benen- 
nu  sowohl  beffer  für  dieConjuactionen  pafste.  S.70» 
kommt  einigemal  Vwfalz  für  Verderfatz  vor.  — 


Aiu  Schlafs, 


das  NöÜügGe  aus  der  Satz- 


lehre heygebracht  ift,  werden  S.  85  ff.  die  wichtigfien 
Regeln  der  Ort hographic  zufammengeftellt,  von  feh- 
lerhaften, zu  berichtigenden  Sätzen  begleitet. 

3)  Auf  ganz  ähnliche  Weife,  wie  der  Vf.  des 
vorigen  Buchs,  behandelt  Hr.  H'inkler  den  Lehrftoff 
in  katechetifcher  Form.  Er  wirft  in  der  Vorrede 
die  Frage  auf:  „Wie  verhilft  man  Kindern  zum 
mündlichen  u.  Schriftlichen  Gedankenausdrucke"?— 
Beffer  h iefse  es  wohl :  Wie  bildet  man  Beides?  Aber 
freylich  bewirkt  der  gewöhnliche  Sprachunterricht 
nichts,  als  ein  Verhelfen  zur  Sprache,  als  einen 
äufserlich  Eingelernten,  nicht  aus  dem  Innern  Ent- 
wickelten. —  Weiter  unterfcheidet  der  Vf.  zwey 
Hauptanßchten  (richtiger  wohl:  Seiten)  der  Sprache: 
die  eine  mit  dem  Baue,  die  andre  mit  dem  Sinne 
derfelben  befchäftigt  Jeden  diefer  beiden  Ilaupt- 
theile  zerlegt  er  in  3  Unterabtheilungen :  den  erlien 
in  Wort-,  Satz-  und  Redebaulehre ,  den  zweyten  in 
Wort  - ,  Satz  -  und  Redefinnlehre.  Jeder  diefer  Un- 
terabteilungen nun  wird  ein  eigner  Lehrgang  ge- 
widmet werden  muffen;  doch  findet  der  Vf.  die  iL: - 
debau  -  und  Redejinnlehre  für  Volksfeinden  über- 
flüSlig,  alfo  zwey  Lehrgänge  für  jeden  flaupttheil  ge- 
nügend. Er  giebt  hier  den  erjlen  l^elirgang  der 
Sprachbaulehre,  und  äufsert  {ich  befcheiden  über 
den  Werth  feiner  Arbeit.  Was  er  vorgetragen ,  ;hat 
er  fo  darzustellen  geSucht,  wie  es  in  der  Schule 
felbfi  gelehrt  werden  mufs.  Die  Abhandlungen  der 
erflen  §$.  finden  Sich  tbeilweife  bereits  als  ßruch- 
fiücke  im  Baierifchen  Schulfreunde.  —  Dafs  es  dem 
Vf.  um  Verbefferung  und  geiftigere,  wahrhaft  bil- 
dende Behandlung  des  Sprachunterrichts  in  den 
VolksSchulen  ernlüich  zu  thim  ift,  erhellt  deutlich 
aus  der  Vorrede.  Wie  aber  die  Sonderung  von 
Sprachbau-  und  Sprachfinnlehre  zu  verftehen  und 
auszuführen  fey,  will  Ree.  nicht  einleuchten.  Unter 
Sprachfinnlehre  können  wir  uns  nichts  anders  vor- 
stellen, als  üenklchrc  oder  Logik,  und  diefe  kann 
zwar  füglich  mit  dem  Sprachunterricht  verknüpft 
werden,  ift  aber  nicht  als  ein  Theil  oder  eine  Seite 
deffelben  anzufehen.  Die  Sprachbaulchrc  aber  oder 
die  eigentliche  Grammatik  wird,  Sofern  fie  nicht 
blofs  mechanifch  und  geiftlos  gelehrt  wird ,  zugleich 
eine  angewandte  Spracbfinnlenre  feyn ,  die  Sich  da- 
her nicht  als  befonderer  Theil  davon  trennen  läSst. — 
Das  Buch  zerfällt  übrigens  in  3  Abfchnitte:  \)Klaf- 
feneintheilung ;  2)  Umendungiformcn;  $)Verwandt- 
fchaßsverhciTtniJ/e  der  Wörter,  unter  welchem  letz- 
tem undeutlichen  Ausdrucke  die  Wortbildung  ver- 
standen ift.  Die  Begriffsbestimmungen  werden  in 
Fragen  und  Antworten  entwickelt  mit  ziemlicher 
Breite,  die  jedoch  für  manchen  Elementarlehrer,  der 
Solcher  Nachhülfe  bedarf,  nicht  nnzweckmäfsig  feyn 
mag,  wenn  er  fich  nur  nicht  buchstäblich  an  das 
Vorgefchriebeoe  bindet.  Den  einzelnen  Paragraphen 
folgen  Bemerkungen,  die  zu  weiterer  Verarbeitung 
des  Vorgetragenen  durch,  maneherley  Uebungen 
zw cckiD aisig  anleiten. 

4) 
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4)  Wenn  Hülfsbücher,  wie  die  vorerwähnten,  fonderer  fyntaktifcherTheü  bald  nachfolgen.—  Mit 
das  Verdienft  haben,  den  vorgefundenen  Lehrfioff  Heyfe,  deffen  Grammatik  der  Vf.  erhielt,  als  fein 
fOr  praktifche  Uebungen  zweckmäfsig  geordnet  und  Buch  fcbou  zum  Druck  fertig  war,  fand  fich  derfelbe 
Material  zur  Einübung  deffelben  dargeboten  zu  ha-  oft  auf  einerley  Wege.  Doch  ift  fein  Plan  befchränk- 
ben:  fo  ift  hingegen  ein  fo  dürftiges,  durch  blofsen  ter,  und  über  einige  Punkte  hast  (fic)  er  andre  Mei- 
Auszug  aus  andern  Lehrbüchern  entftandenes  Buch  nung.  Er  führt  diefe  in  der  Vorrede  auf,  wobey 
ohne  alle  praktifche  Zutbat  ganz  zweck-  und  nutz-  wir  ihm  nicht  ins  Einzelne  folgen  können.  Doch 
los.  Hr.  Happach  erklärt,  er  habe  Hortung'*  und  Doch  möchte  wohl  Niemand  mit  Hn.  M.  fagen:  „zu- 
Hcinßus's  Sprachlehren  zum  Grunde  gelegt,  und  frieden  mit  einem  Glqferothem  7Feine"u.dgh  (S.V1II.). 
Kürze  mit  Deutlichkeit  zu  verbinden  gefacht.  Kurz  Auch  Iäfst  fich  die  landfcbaftliche  Ausfprache  wehre 
ift  er  nun  freylich;  feine  Deutlichkeit  aber  iß  die  füruw"*,  fehc  ttajuke,  die  der  Vf.  S.  IX.  in  Schutz 
entfehiedenfie  Oberflächlichkeit,  die  in  folchem  Grade  nimmt,  auf  keine  Weife  rechtfertigen.  Niemand 
herrfcht,  dafs  fie  zu  völliger  Unklarheit  führt.  Schon  wird  es  ferner  billigen,  dafs  der  Vf.,  Adelungs  ir- 
auf  den  erden  Seiten  finden  fich  Beweife  genug  von  riger  Anficht  folgend,  das  nicht  concrefeirte  und 
des  Vfs.  Ungründlichkeit  und  feinem  gänzlichen  flectirte  Adjectiv  (z.  B.  der  Wein  i&fauer)  als  Ad- 
Mangel  an  Logik.  So  heifst  es  S.  6.:  „Eine  Sylbe  verbium  betrachtet  (S.  XI  f.).  Eben  fo  wenig  wird 
ift  din  befiimmter  Theil  eines  Worts,  der  ohne  einen  man  es  gut  heifsen,  dafs  derfelbe  noch  bey  dem 
Selbfilauter  nicht  buchfiäblich  dargeftellt  werden  Adelung'fchen'  Declinations  -  Syftem  geblieben  ift, 
kann."  S.  7.:  „Um  die  Wörter  genauer, kennen  zu  nachdem  einfachere  und  hiftorifch  beffer  begründete 
lernen,  theilt  man  diejelben  in  Klaffen  oder  Rede-  Einteilungen  daffelbe  längft  verdrängt  haben.  Der 
theile."  Welche  handwerksmäßige  Anficht ! —  S.22.  Vf.  hat  fich  überhaupt  nicht  auf  den  Standpunkt  ge- 
heißt es  bey  Erklärung  der  Eigen fchafts Wörter:  Gellt,  auf  welchem  ein  Sprachlehrer  in  unfern  Tagen 
„  Ein  Merkmal  wird  durch  ein  Kigenfcbaftswort  be—  bey  genauer  Kenntnifs  und  Benutzung  deffen,  was 
zeichnet,  wenn  ich  mir  das  Merkmal  und  das  Ding,  feine  Vorgänger  geleiftet  haben,  billig  flehen  follte. 
dem  daffelbe  zukommt,  als  einen  Gegenftand  vor-  Es  kann  ihm  nicht  zur  Entschuldigung  gereichen, 
ftelle  "  u.  f.  w.  —  S.  28. :  „  Die  Zeitwörter  fagen  aus,  wenn  er  fagt  (S.  XVII.) :  „  Auch  nur  die  vorzüglich- 
in  wiefern  ein  Handeln,  Wirken,  Leiden,  Bewegen,  fien  unfrer  bisherigen  Sprachlehrer  zu  vergleichen 
Kühen  vorhanden  iß."  —  Doch  genug  der  Proben  und  zu  Rathe  zu  ziehen,  hätte  mehr  Mufse  erfor- 
von  des  Vfs.  Art  zu  definiren ! —  Als  befondre  Ei-  dert,  als  mir  vergönnt  war."  Was  trieb  ihn  denn, 
genthümhehkeiten  feines  Buchs  nennt  er:  „die  ge-  eine  Grammatik  zu  fchreiben?  Hatte  er  dazu  die 
nau  beftimmten  Abbiegungsformen  aller  deutschen  Mufse  nicht,  fo  hätte  er  es  lieber  unterlaffen  follen, 
Eigennamen,  die  er  durch  Folgerung  aus  darüber  als  etwas  Ungenügendes  liefern.  Die  grofse  Be- 
gegebenen Regeln  in  andern  Sprachlehren  entwik-  fchleunigung  der  Herausgabe  ift  um  fo  mehr  zu  be- 
kehr habe;  ferner  die  vier  aufgezeichneten  (?)  Abbie-  dauern,  da,  von  jenem  Hauptmangel  abgefehen,  der 
gungsformen  der  Eigenfchaftswörter  mit  allen  die-  Vf.  in  dem  Werke  felbß  fich  fall  überall  befonnen 
leiben  beftiinmenden  Wörtern,  und  einige  neue  Re-  und  verftändig  zeigt  und  fein  Vortrag  klar  und  wobl- 
cein  für  die  Rechtfehreibung."  Ree.  hat  in  diefen  geordnet  ift.  So  heilst  es  S.  8.  fehr  richtig:  !„  Jedes 
Abschnitten  nichts  Neues  und  zugleich  Gutes  ent-  Volk  (es  verlieht  fich,  dafs  nur  von  der  Ueberein- 
decken  können;  es  müfsten  denn  (S.  15.)  die  Plurale:  fiiinmung  der  Gcbildetlien  hier  die  Rede  feyn  kann) 
Berün'e  und  gar  Bernau' ne,  oder  (S.  loff.)  die  Ac-  iß  felbft  Gefetzgeber  in  feiner  Sprache,  und  kann 
cjifative:  Otto'n,  Anton' en,  Güthe'n  u.  f. w.  feyn.  fich  nichts  aufdrängen  laffen,  was  der  phyfdcben 

und  geiliigen  eigenthümlichen  Natur  (dem  Genius) 

5)  Hn.  Michaelis'»  Abficht  war  es  nicht,  für  derfelben  wideripricht."  Ein  Satz,  welchen  man 
ganz  ungeübte  Anfänger  die  Sprache  in  ihren  For-  den  Grammatikern ,  die  fich  für  befugt  halten,  nicht 
men  zu  erklären ;  er  rechnete  auf  die  Vorkenntniffe,  blofs  Ausleger  und  Hüter,  fondern  Schöpfer  der 
welche  gelehrte  Schulen  vorausfetzen  laffen;  auch  Sprache  zu  feyn,  nicht  genug  wiederholen  kann, 
„archäologifche"  (?)  oder  geschichtliche  Unterfu-  Eben  fo  richtig  find  des  Vfs.  Bemerkungen  (S.  4  f.) 
chungen  lagen  nicht  in  feinem  Plane.  Er  vermied  über  die  allniälige  Bildung  der  Sprache  und  die  niW 
ferner  die  Verdeutfcbungen  der  grammatikalischen  thige  Rehutfamkeit  in  den  Verfuchen,  fie  zu  vervoli- 
„Terminologieen"  f  Termini).  Seine  Hauptabficht  kommnen. —  S.  8.  heifst  es:  „Die  Vocale  gehen, 
war,  in  der  Kürze  das  Wefen  der  Sprache  in  ihren  mufikalifch  aufgefafst,  von  der  Höhe  in  die  Tiefe 
Formen  möglichft  klar  und  fafslich  zu  entwickeln,  herab."  Das  thun  fie  allerdings;  nicht  aber  in  der 
und  die  Kegeln  des  gegenwärtigen  gebildeten  Sprach-  alphabetischen  Ordnung,  in  der  fie  hier  anfgefiellt 
gebrauchs  aufzuftellen  und  in  Beyfpielen  zu  erläu-  find,  fondern  in  dief er  Folge:  i,  e,  a,  o,  u.  —  ä, 
tern.  Zur  allgemeinen  Grundlage  nahm  er  Adelung'*  ö,  ü  führt  Hr.  M.  irrig  unter  den  Diphthongen  auf. — 
Sprachlehre.  (Sind  ihm  denn  che  Fortfehritte ,  wel-  Ph  findet  fich  Glicht,  wie  S.  IS.  gelehrt  Tvird,  nur  in 
che  die  deutfehe  Sprachlehre  feitdem  gemacht  hat,  urfprünglich  griechifchen  Wörtern,  fondern  auch 
unbekannt  gebheben?)  —  Vieles  aus  der  Syntaris  in  Weftplialen,  Adolph,  Epheu.  —  UnglücWich 
iß  gelegentlich  hier  fchoB  abgehandelt.  Doch  foll,  gewählt  iß  der  Ausdruck  hart  für  den  gefebafften, 
wenn  diefs  Buch  günfüge  Aufnahme  findet,  ein  be-  weich  iüi  den  gedehnten  Vocal,  der  öfters  vorkömmt, 

z.  B. 
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z  B  S  14  16.—  Die  Form  ^Zq/cA*  als  lmperf.Conj. 
vmcrle/chcn  (Gc),  S.  14.  angeführt,  kennt  die  heü- 
tiee  deiche  Sprache  nicht  mehr.  —  Das  Kapitel 
über  Lun«c  und  Kürze  und  Betonung  der  bytben 
(S  29  ff )  zeigt,  dafs  der  Vf.  keine  ganz  klaren  Be- 
iriffe über  diefe  Gegenfiändc  hat.  Er  letzt  die  Quan- 
tität der  Sylben  als  ein  Gegebenes,  Bekanntes  vor- 
aus da  fie  doch  im  Deutfchen  nicht  durch  den 
Sprachkörper  betümmt  ift»  fondern  von  anderweiti- 
s-en  eeifdeen  Bedingungen  abhängt;  und  giebt  Ober 
die  Betonung  eine  Menge  einzelner  Regeln,  ohne 
das  Grundprtncip  derselben,  die  Bedenken  der 
svlben,  nur  zu  erwähnen.  —  Der  Abfchnitt  über 
die  Orthographie  enthält  manche  gute  beachtens- 
werthe  Bemerkung;  eben  fo  der  von  der  Worlbil- 
,/.,„„  _  Bey  einer  etwanigen  neuen  Auflage,  aber 
auch"  einer  Eortfctzung  feines  Werks  mülfen  wir 
iedoch  den  \f.  wiederholt  zu  forgfältigerer  Berück- 
catieune  feiner  Vorgänger  und  Ausmerzung  oder 
Umarbeitung  mancher  veralteten  und  durch  richti- 
gere Anflehten  verdrängten  Üarftellung  auffordern. 
|o  ift  namentlich  auch  bey  der  Comugation  noch 
nichts  von  den  Kefultaten  neuerer  iorlchungen  zu 
linden. 

6^  Hr.  Schenk  meint,  es  habe  bisher  an  einem 
Buche  gefehlt,  welches  fo  abgefafst  war,  dafs  fich 
ein  iedor  der  deutfchen  Sprache  unkundiger  Lehrer 
in  derselben  unterrichten  könnte.  Die  bisherigen 
Schriften  feyen  nur  für  den  Lehrer  brauchbar,  wel- 
cher felbß  einige  KcnntniJJe  in  der  deutfchen  Spracha 
betitzc,  weil  es  ihm  fonft  unmöglich  fey,  feinen 
Schülern  Alles  in  das  hellfte  Licht  zu  fetzen  Daher 
habe  er  fich  enfchloffen,  eine  kleine  deutfcheSprach- 
kl  re  in  Verbindung  mit  fehlerhaften  Uebungs-Auf- 
tal  en  und  einem  richtigen  Abdrucke  derfelben  her- 
luszuceben.  —  Sollte  man  es  für  möglich  halten, 
dafs  ein  vernünftiger  Mann  im  Ernft  der  Meinung 
i<t  ein  Lehrbucli  könne  fo  befchaffen  feyn,  dafs  es 
dem  Lehrer  alle  Kenntnifs  des  Gegenüandes  erfpa- 
rP^i  _  Das  beftc  Lehrbuch  wircT  in  den  Händen 
eines  unkundigen  Lehrers  nichts  anders  feyn,  als 
ein  lnhruraent  in  den  Händen  eines  Menfchen,  der 
es  nich'  gebrauchen  gelernt  hat.  Und  wo  liegt  denn 
das  Schulwefen  nocK  fo  fehr  im  Argen,  dafs  man 
ernöthipt  iii,  den  Unterricht  in  deutlcher  Sprache 
einem  Lehrer  anzuvertrauen,  der  ferne  Mutter Ipra- 
äe  nicht  gelernt  hat?!-  Die  Sprachlehre  unfers 
Vfc  ift  nach  denen  von  Hahn,  Heinßus,  Adelung 
und  Hcyfe ,  nach  Mtrttz's  und  Pvhtz's  (oder,  wiellr. 
S-h.  fchreibt,  Moritzens,  Pölitz  cn£)  Schriften  über 
<i,utlche  Sprache  bearbeitet,  und  zerfallt  u» 31  heile: 
hixhißhreit'ungt  Formenlehre,  Wortfügung.  Der 


400 


Vf.  giebt  ehrlich  an,  wem  von  jenen  genannten  Quel- 
len er  jeden  einzelnen  Theil  vorzüglich  verdanke. 
Eigenthümliches  bat  er  nichts,  und  feine  befcheidne 
Aeufserung,  „diefe  Arbeit  folle  nicht  als  ein  Werk 
der  Vollkommenheit  (?),  .fondern  als  ein  blofser  Ver- 
fuch  angefehen  werden",  kann  ihn  nicht  vor  der 
tadelnden  Frage  fchützen :  cüi  bonop  da  es  ja  an  der- 
gleichen Lehrbüchern  nicht  fehlt ,  die  von  Brocken, 
aus  der  zweyten  und  dritten  Hand  empfangen,  zu- 
fammengelefen  find.  —  S.  23  ff.  handelt  ein  befon- 
deres  Kapitel :  „  Von  der  Recht fehreibung  der  fr<ir- 
ter  als  Eedetheile",  che  noch  die  Wörter- Klaffen 
erklärt  oder  nur  aufgezählt  find  (was  erft  S-  41.  ga- 
fchieht);  es  fey  denn,  dafs  man  es  für  eine  Defini- 
tion des  Hauptwortes  gelten  Jaffen  will,  wenn  es 
heifst:  „Hauptwörter,  d.  h.  folche  Wörter,  vor  die 
man  das  befummende  oder  nicht  befiimmende  Ge- 
fchlechtswort  fetzen  kann"';  welche  beiden  Artikel 
übrigens  auch  noch  nicht  erklärt  find!  —  Dann  folgt 
gleich  die  Interpunktion ,  die  doch  erft  nach  der 
Satzlehre  verfianden  werden  kann. —  Die  befonders 

Iiaginirten  Lcbungs- Aufgaben,  die  nicht  blofs  feh- 
erhafte  und  zu  berichtigende  Sätze,  fondern  auch 
andre  Aufgaben  und  Fragen  zur  Wiederholung  ent- 
halten, können  von  Nutzen  feyn.  Der  doppelte 
Abdruck  derfelben  aber,  das  zweyte  Mal  in  berich- 
tigter Geflalt,  bat  nur  dann  einen  Sinn ,  wenn  man, 
wie  der  Vf.,  einen  Lehrer  vorausfetzt,  der  felbli 
kein  Deutfch  verlieht.  Ohne  diefe  Vorausfetzung 
ift.  es  reine  Papier  -  Verfchwendung. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Davzig,  in  d.  Anhuth.  Buchh. :  Oporincn.  Eine 
Sammlung  Erzählungen  und  Novellen  von  Ju- 
lie Baronin  iw»  Richthqjcn.  Dritter  Band.  1820. 
279  S.  8.   (I  Rthlr.  16gGr.) 

Die  erfien  Bände  der  vorliegenden  Sammlung 
find  Ree.  nicht  zu  Geficht  gekommen.  Die  erfie 
Erzählung,  deren  l'crfonen  lieh  etwas  fehr  fromm 
gebehrden,  hat  uns  bey  weitem  weniger  zugefagt, 
als  die  zweyte.  Es  ili  eigentlich  nichts  weiter, 
als  eine  mit 'Liebesabenteuern  verbrämte  Gefcbich- 
te  der  Könige  Alphons  V.  und  Juan  II.;  weder 
recht  Roman,  noch  recht  Gefchichte,  und  darum 
ohne  Werth.  Die  zweyte  Novelle  hat  dagegen, 
trotz  mancher  Unwahrfcheinlichkeit  in  der  Ver- 
knüpfung der  Begebenheiten  und  der  Darfiellung 
der  Charaktere,  den  Reiz  einer  leichten,  launi- 
gen Bewegung. 
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D 


 iere  Biographie  KJopfiock's,  die  fich  an  ähnliche 

verdienlivolTe  Arbeiten  des  fleißigen  und  geilt  reichen 
Vfs.  wflrdig  anreibt ,  befolgt  zwar  in  der  Hauptfache 
diefelbe  Tendenz,  wie  die  Biographieen  von  Schiller 
und  Herder f  in  die  Schilderung  der  äufsern  Lebens- 
Terhältniffe  der  Gefeyerten  nämlich  auch  das  Bild 
ihres  innern  Lebens  fo  viel  als  möglich  zu  verweben, 
und  die  Belege  dazu  fehr  oft  aus  ihrer  eignen  Feder 
oder  fondigen  bewährten  Nachrichten  von  ihnen  im 
Texte  und  in  nachweifenden  Noten  unter  dem  Texte 
zu  geben ;  in  Einem  die  äufsere  Form  Betreffenden 
nnterfcheidet  fie  fich  jedoch.  Die  ganze  Befchrei- 
hung  iß  hier  nicht  in  befiimmte  Zeitperioden,  wie 
z.  B.  bey  der  jüngß  von  uns  angezeigten  Herder- 
fchen  Biographie  (A.L.Z.  1826.  Erg.  Bl.Nr.102.),  fon- 
dern läuft  mehr  in  Einem  fort.  Vielleicht  hätten 
(ich  auch  folche  Perioden  bey  Klopßock's  Leben 
weniger  gefebickt  ausmitteln  laflen ;  auch  iß  nicht 
zu  leugnen^  dafs  fie  doch  oft  mehr  fiören,  als  die 
Ueberücht  wahrhaft  befördern.  Man  kann  dem  Vf, 
was  er  in  der  ziemlich  geharnifchten,  gegen  mehrere 
Becenf.  feiner  frühem  Leiüungen  in  diefem  Felde 
gerichteten  empfindlichen  Vorrede  ausfpricht  (wir 
hätten  diefs  Alles  eher  Obergangen  gewünfeht),  mit 
Recht  zugeben,  dafs  er  der  Krße  iß,  der  uns  eine 
vallj tändige  Biographie  des  unuerblichen  Mannes 
zu  liefern  verflicht,  und  dafs  er  deswegen  Ichon 
freundliche  Aufnahme  verdient;  erwägt  man  aber 
zugleich,  mit  wie  vielem  Fleifse ,  mit  welcher  Sorg- 
falt er  alle  die  vorhandnen  Quellen  benutzt  und  die 
mancherley  Nachrichten  Ober  die  äufsern  Verhältniffe 
des  Verewigten  nicht  ohne  kritifclfe Sichtung  in  ein 
Ganzes  zufammen  zu  fügen  fich  bemüht  hat,  lo  mufs 
man,  wenn  auch  andere  Kritiker  vielleicht  noch  firen- 
gereForderungen  vonseiten  der  biographifchen  Kunß 
zu  machen  fich  veranMst  fänden,  wofern  man  nicht 
ungerecht  feyn  will ,  des  Yfs.  Verdienß  mit  gebüh- 
rendem Dank  erkennen.  Bec.  erinnert  fich,  aus 
dem  Munde  Schiller's,  als  diefer  noch  ganz  in  der 
kritifchen  Philofopbie  lebte  und  webte,  öfter  gehört 
zu  hat  en:  wir  Deutfchen  hätten  noch  keine  echte 
biographifche  Kunßtheorie,  und  unfre  Biographieen, 
t  Ergänz,  Bl.  zur  A.L.Z.  1837. 


fo  viel  wir  deren ,  zum  Theil  gehaltreiche,  -bitten, 
feyen  mehr  oder  weniger  brauchbare  Materialien- 
fammlungen,  nach  zufälligen  Aeufserliehkeiten  zu- 
fcmmengereihte  Fragmente,  aus  dem  Leben  merk- 
würdiger Menfcben.    Seine  Meinung  ging  dahin, 
wenn  er  fich  an  ein  folches  Gefchäft  geben  wollte,' 
und  er  hatte  es  auch ,  von  feinen  hiftorifchen  Studien 
dazu,  wie  es  fcheint,  angeregt,  wirklich  im  Sinne, 
fo  würde  er  die  Hauptidee,  die  das  Leben  eines  jeden 
bedeutenden  Menfcben  durchdränge,  aufzufalten  fa- 
chen, und  an  diefe  alle  Vorfälle  feines  Lebens  rei- 
ben. —  Der  Gedanke  iß  anziehend;  übrigens  möchte 
es  doch  zweifelhaft  feyn ,  ob  immer  gerade  nur  Eine 
vorzügliche  Idee  unfer  Leben  richtet  und  befiimmr, 
und  es'dürfte  auch  für  den  Biographen,  gerade  wie 
es  für  den  Hifioriker  oft  mlfslich  wird,  nach  fol- 
ehen  vorgefaßten  Principien  feine  Gefehicbte  an- 
zulegen, nachtheilig  werden,  wenn  er,  wo  Täu- 
schung oft  fo  manchen  Spielraum  hat,  von  einem 
folchen  vielleicht  nur  willkürlich  angenommenen 
Punkte  ausgehen  wollte.  Doch  die  weitere  Erörte- 
rung diefer  Materie  würde  uns  hier  von  unferm 
Zwecke  zu  fehr  abführen.  —   Unfer  Vf.  hat  fich  an 
den  chronologi fchen  Gang  der  äufsern  Erfcheinun- 
gen  gehalten,  und  das  Innere,  wie  fich  KJopliock  s 
Genius  unter  chefen  Zeitbedingungen,  Ümgebumren 
und  Veränderungen  allmalig  entwickelt  und  geßaltet 
hat,  darzufiellen  keineswegs  vernachläffigt.  Von 
Klopßock's  (geb.  d.  2ten  Jul.  1724  zu  Quedlinburir 
geß.  zu  Hamburg  d.  14ten  März  1803)  Aeltern,  Ge- 
fchwitiern,  erßer  Erziehung  in  Quedlinburg,  dann 
auf  Friedeburg,  einem  gräflichen  Gute,  das  der 
Vater  gepachtet  hatte,  fpäter  wieder  auf  dem  Gym- 
nafium  in  Quedlinburg,  iß  das  Bekannte  aus  Cramer's 
Klopßock:  Er  und  über  ihn,  mit  Benutzung  mehrerer 
Nachrichten:  Klopßock  und  feine  Freunde;  Brief- 
wechjel  der  Familie  Klopßock  u.ßw.,  herausgegeben 
von  Klamer  Schmidt ,  Halberßadt  1810.  und  wnli  an- 
geführt; eben  fo  des  Vaters  intereffanter  Charakter 
und  die  eigne  Art  feiner  nicht  ganz  vom  Schwärme- 
rifchen  freyen  Keligiofität  nach  diefea  Quellen  ge- 
würdigt  Mehr  Ausführlichkeit  konnte  und  mußte 
auch  mit  Hecht  dem  für  Klopßock's  auf  dem  Gym- 
nafium  zu  Quedlinburg  nach  einem  eignen  Zeueniffe 
von  ihm  (S.  80.)  nicht  rafch  vor  fich  gefchrittenen 
Bildung  und  Entwicklung  fo  VOrtheilhaften  Auf- 
enthalte auf  der  Schulpforte,  wohin  er  nach  drey 
Jahren  Gymnafiaüebens  im  löten  Jahre  kam  (S  30 
Eee  Di4 
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bis  5*4.),  gewidmet '  werden.  Hier  nämlich  unter 
dem  Einfluffe  der  klaffifchen  Literatur  und ,  wie 
der  Herausg.  meint ,  der  klöflerlichen  Einfamkeit 
(S.  81.),  da  KL  in  der  erfien  unter  der  Anleitung 
trefflicher  Lehrer  fchnell  bedeutende  Fortfehritte 
machte,  entfaltete  Geh  zuerlt  fein  hohes  poetifches 
Talent,  uud  er  verfuchte  fich  bereits,  wie  man  aus 
bekannt  gewordnen  Briefen  eines  feiner  Schulgenof- 
fen,  Janozky,  und  fonfiher  weifs,  in  deutfehen,  ja 
auch  lateinifchen  und  griechifchen  Idyllen,  Oden 
und  geifdichen  Liedern,  deren  Zartheit,  Würde  und 
Bilderreichthum,  wie  der  religiöfen  Gedichte,  der 
Bufslieder  namentlich, tiefes  Gefühl  von  dem  Freunde 
angerahmt  wird.  Ja  auch  der  Plan  zu  der  Meffiade 
wurde,  wenn  nicht  vollendet,  im  Arengen  Sinne 
des  Worts,  wie  der  Vf.  es  (S.S3.)anzunehmen  fcheint, 
doch  (ten  Hauptumriffen  nach  gröfstentheils  entwor- 
fen. Wir  können  es  uns  nicht  verfagen,  hier  eine 
Bemerkung  einzuschalten.  Hr.  D.  äufsert  (S.  33.), 
es  lajfe  fich  nicht  leugnen,  da/s  die  flrenge  Mönchs- 
dißiplin,  die  auf  dir  Schulpforie  herrfchtc ,  leicht 
geeignet ,  ein  Jchwücheres  poetifches  Talent  durch 
ihren  Zwang  gänzlich  zu  unterdrücken ,  wenig flens 
auf  dU  Wahl  und  die  BcJutndlung  feiner  poettfclien 
Stoffe,  namentlich  des  JMef/ias,  bey  dem  Dichter  ei- 
nen nicht  geringen  Einfluß  gehabt.  Wieder  beifst 
es  S.  34. :  „  Iis  bleibe  ungewijs  ,  wie  die  Idee  zur  Mef- 
fiade fich  entwickelt;  gewiß  aber  fey  es,  dafsfie  zu 


y  j   g     ey         tj  Y    J  *  »  "* 

einer  Zeit  entßcindcn,  wo  Kl.  Milton's  verlornes  Pa- 


Plan  befchreibe."  (S.  auch  Morgenßcrn's  Vorlefung 
über  Klopßock.  Dorpat  1807.).  —  Vielleicht  kann, 
was  Kec.  aus  dem  Munde  des  Verewigten  hier  anfah- 
ren will,  etwas  zur  Berichtigung  oder  Aufhellung 
diefer  beiden  Stellen  beytragen.  Die  klöfterliche 
Einfamkeit  hat  auf  die  Wahl  des  Meffias  wohl  wenig 
Einflufs  gehabt.  Den  Brief  von  Leibnitz  kannte 
Klopßock  damals  nicht;  die  Chrißias  aber  von  Vida 
lernte  er  fpäter  kennen,  und  man  möchte  fait  an- 
nehmen dürfen ,  in  einzelnen  Stellen  habe  he  der 
deutfehe  Dichter  zuweilen  nachgeahmt.  Richtig  iß 
es  auch,  dafs  er  Milton  damals,  als  er  den  Plan 
fafste,  noch  nicht  kannte ,  wiewohl  bald  darauf ;  es 
wird  ja  feiner  in  der  Abfchiedsreife  von  der  Schul- 
pforte umfiändlich  und  mit  grofsem  Nachdruck  er- 
wähnt. Als  Ree.  in  dem  J.  1791  mehrere  Wochen 
fich  in  Hamburg  aufhielt,  und  von  dem  herrlichen 
Greife,  diefem  durch  zufallige  Verhältniffe  früher 
nicht  unbekannt,  mit  der  herzlichsten  Wärme  em- 
pfangen, den  freyeften  Zutritt  in  feine  ländliche  Woh- 
nung vor  (Jem  Dammthore  hatte,  fo  geftattet  er  fich, 
aus  einer  der  nachmittäglichen  lehrreichen  Unter- 
haltungen, die  er  öfter  dortgenofs,  Folgendes  Ober 
die  Entfiehung  des  Plans  zur  Meffiade  nier  initzu- 
theilen:  „Sobald  ich,  ftreng  immer  in  der  Untert- 
eilung über  mich  felbft",  Tagte  mir  der  treffliche 
Mann,  „  unbefiochen  von  Eitelkeit ,  bemerkt  zuha- 


ben glaubte ,  die  Natur  hätte  mir  Dichtertalent  ver- 
gehen, war  es  frühzeitig  mein  Befchlufs,  an  etwas 
Grofses,  an  ein  Werk,  das  die  Nation  noch  nicht 
hätte,  mich  zu  geben.  Eine  Epopee  zu  fchreiben, 
da  ich  von  Homer ,  von  Virgil  begeifiert  war  (andre 
Epiker  lernte  ich  fpäter  kennen),  natte  ich  mir  früh 
gelobt ;  aber  über  die  Wahl  des  Stoffs  war  ich  lange 
uneinig  mit  mir.  Heinrich,  der  Befreyer  der  Deut- 
fehen, hatte  lange  meine  Vorliebe.  Ich  dachte,  die 
Mafchinerie  von  guten  und  böfen  Engeln,  etwa  auch 
allegorifchen  Perfonen  dort  ebenfalls  anbringen  zu 
können:  doch  war  wieder  Manches,  was  mich  von 
diefem  Thema  abwendete.  EinÄ  in  einer  der  glück- 
lichen fchlaflofen  Nächte,  wo  meine  unruhige  Ein- 
bildungskraft mich  auf  ähnliche  Bilder  leitend,  drin- 
gender jetzt  mich  aufzufordern  fchien,  doch  endlich 
einmal  feil  zu  wählen,  war  es  wie  durch  eine  plötz- 
liche Eingebung  (des  Sprechenden  Auge  und  Stimme 
und  ganzes  Gebehrdcnfpiel  erhob  fich  auch  fichtbar 
bey  diefer  Rede),  dafs  der  Mehlas  als  der  würdigfie 
Held,  den  ich  befingen  folltc,  fich  mir  darfteflte. 
Sobald  diefe  Idee  —  Kl.  fprach  davon  wie  von  einer 
Vifion  —  fich  meiner  bemächtigt  hatte,  reihten  fich 
fogleich  in  einem  bunten  Gedränge  fo  viel  andreBil- 
der  daran,  dafs  bald  im  fchwebenden,  grofsen,  noch 
unbefiimmten  Umriffc  eine  Art  Plan  vor  mir  ftand. 
Diefs  gefchah  um  fo  leichter,  da  ich  in  meinem  vä- 
terlichen Haufe  mit  der  Bibel  genau  bekannt  ward, 
und  wir  auf  demGymnafium  und  auf  der  Schulpforie 
an  dieLefung  derselben,  befonders  auch  des  N.T. 
und  zwar  in  fynoptifeber  Vergleichung  der  verschie- 
denen Evangelien ,  viel  geübt  wurden,  und  ich  felbli 
aus  eigner  Anregung  von  dem  hohen  Geifte  der 
Schriften  des  A.  und  N.  Tefiaments  mich  vielfach 
ergriffen  fand.  Als  ich  diefem  Gedanken  lange  in 
meinem  Bette  nachgehangen  hatte,  mit  dem  fefien 
Entfcbluffe,  bey  diefer  Wahl  zu  verharren,  fchlief 
ich  endheh  ein,  und  wachte  mit  demfelben  ganz  hei- 
ter wieder  auf.  Ich  nahm  mir  jetzt  vor,  alle  meine 
Studien  hauptfächlich  auf  diefen  Plan  hinzurichten, 
die  eigentliche  Bearbeitung  dennoch  nicht  eher  an« 
zufangen ,  als  bis  bey  mir  Einbildungskraft  und 
Phantafie  mehr  in  ein  gleiches  Verhältmfs  mit  Em- 
pfindungs-  und  Urtheilsvermögen  würden  getreten 
leyn.  Ja  vor  dem  dreyfsigfien  Jahre  wollte  ich  nicht 
beginnen.  l>en  erlien  \  orfatz  habe  ich  gehalten, 
den  zwevten  nicht.  Die  Ungeduld  rifs  inich  fort. 
Ich  fing  fchon  auf  der  Pforte  in  Profe,  und  mehr  in 
Jena  und  Leipzig,  an  meinem  Gedicht  zu  arbeiten 
an."  —  Diels  klopfiock's  Worte,  wenigftens  ihr 
unverfalfchter  Sinn  nach  dein,  was  der  vortreffliche 
Greis  fagte,  der  um  die  nämliche  Zeit  mir  auch  viele 
feiner  politifchen  Oden  und  feiner  grammatifchen 
Arbeiten  in  heitern  Nachmittagsfiunden  über  feine 
Meffiade  mittheilte. 

Man  fieht  daraus,  dafs  der Entfchlufs Klopfiock's, 
diefes  Gedicht  zum  Thema  feines  Epos  zu  wählen, 
Refultat  einer  momentanen  Begeine- 
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rung  war.  Noch  eine  Bemerkung  von  Kl  möchte 
Ree.  bevfügen.  Zu  einer  andern  Zeit  Tagte  er  mir: 
Er  habe' doch,  fo  fehr  ihu  auch  die  Wirkung,  die 
fein  Meffias  von  religiöfer  Seite  her  auf  das  deutfehe 
Publicum  gemacht,  innig  erfreut,  was  auf  die  Bey- 
bebaltung  der  Wahl  von  Vorn  herein  bey  ihm  ent- 
fcheidend  gewefen  wäre,  nichts  defio  weniger  Au- 
genblickegehabt, wo  es  ihm  gereut,  dafs  er  iierr- 
mann  nicht  dazu  gewählt.  Wäre  er  damals  fo  genau 
mit  diefem  und  feiner  Gelchichte  bekannt  gewefen, 
er  hätte  wohl  diefem  den  Vorzug  geben  können. 
So  aber,  als  er  lieh  für  diefes  Sujet  fpäter  begeiftert 
gefunden,  in  der  Mcffiade  fo  weit  vorgerückt ,  weil 
er  zwey  Epopeen  zu  fchreiben  nicht  rathfam  geglaubt, 
hätte  er  es  vorgezogen,  in  einer  eigenthiiinlichen 
dramatifchen  Behandlung  die  Uefultate  feiner  Con- 
templation  und  feines  Studiums  diefer  grolsen  Vater- 
landsbegebenbeit  dem  deutfehen  Yaterlande  aufzu- 
fallen. —  Wohl  auch  mitBecht,  gab  ich  Kl.  bc- 
fcheiden  zu  erkennen  :  denn  was  man  etwa  auch  ge- 
gen die  Wahl  des  biblifchen  Stoffs  zu  einer  Epopee 
und  feine  Behandlung  in  altern,  neuern  und  neueiien 
Zeiten  fchon  eingewendet  hat;  was  Hr.  D.  theils  in 
dem  Vorberichte,  theils  fonft  zu  berühren,  oder 
auch  näher  aus  einander  zu  fetzen  und  zum  Theii 
felblizu  bekräftigen  nicht  unterläfst:  wir  muffen  diu 
W  ahl  deswegen  fchon  hoch  fchätzen,  weil  gewifs 
bey  keinem  andern  Thema  Klopfiock's  tiefes  Gefühl 
im' Verein  mit  der  Erhabenheit  feiner  überfinnlichen 
Anfchauungen  fo  vielen  Spielraum  zur  Entfaltung 
gehabt  hätte.  Auch  ilt  gewifs  die,  wir  können  es  ge- 
nau bezeugen,  noch  fortdauernde  Wirkung  des  Ge- 
dichts auf  die  religiöfe  Stimmung  eines  grolsen  Theils 
des  deutfehen  Pubiicums,  auf  die  Kl  noch  in  Teinen 
letzten  Tagen  fo  ltarken  Accent  legte,  neben  dem 
grofsen  äfdietifchen  Werthe  diefer  in  ihrer  Art  einzi- 
gen Epopee  nicht  zu  überfehen,  wenn  von  ihrer  W  ür- 
digung die  l\ede  ilt.  Doch  wir  verlieren  uns  zu  weit 
von  dem  nähern  Zwecke  diefer  Anzeige,  und  jenes 
für  jetzt  befeitigend,  begleiten  wir  den  Vf.  auf  feinem 
weitein  Wege  noch  mit  wenigen  Worten.  Nach 
Klopltpck's  Abfchied  von  der  Pfortfcbule,  wo  die  ge- 
niale Abfchiedsrcde,  die  der  zwanzigjährige  Jüngling 
zum  Erltaunen  feiner  Lehrer  und  Mitlchüler,  feyerlich 
feine  Meffiade  darin  ankündigend,  hielt,  nach  der 
deutfehen  Ueberfetzung  von  Cranier,  in  Auszügen 
mitgethcilt  ili,  wird  der  Aufenthalt  Klopfiock's  in  Je- 
na, der  nur  ein  halbes  Jahr  dauerte  (S.  53.)  und  gro- 
fsentheils  der  profaifchen  Ausarbeitung  der  Mefliade 
gewidmet  wurde,  erwähnt.  Länger,  vom  J.  1746  bis 
1748,  und  auch  viel  einflußreicher  auf  feine  Gefamml- 
bildung  und  fein  ganzes  Leben  war  die  Periode  in 
Leipzig  (S.  57  —  67.),  wo  er  zu  feinem  Verwandten, 
J.  C.  Schmidt,  Fanny's  Bruder,  einem  talentvollen 
Manne,  der  1807  als  Weimarifcher  Geheimerath  und 
Kammerpräfident  fiarb  (den,  im  Vorbeygehen  gefagt, 
Hr.  L>.  in  der  Vorrede  (S.  9.)  zu  fehr  herabfetzt),  auf 


Epopee  den  Hexameter  zu  wählen,  den  er,  wiewohl 
mangelhafte  Verfuche  da  und  dort  fchoti  von  dem 
berühmten  F\fcher  vorangegangen  waren,  doch  ge- 
wiffermalsen  im  Deutfehen  neu  erfand.  —  liier 
ebenfalls  knüpft  fleh  die  Bekanntfchaft  mit  den  Ver- 
faffern  der  Bremifchen  Beyträge,  die  an  die  Stelle 
der  Belußigungcn  des  J'erßundcs  und  If'iizea  tra- 
ten, mit  Eberl,  Gurtner,  Geliert,  Schießet  u.  a.  an. 
(Die  merkwürdige  Einleitungsfcene  dazu  L  S.59 — 60.). 
Erwähnt  werden  fodann  auch  die  crlicn  trefflichen 
Ivrifchen  Gedichte  des  jungen  Dichters  und  der  Ab- 
druck der  erflen  Gefängc  des  Meffias,  mit  dem  gro- 
fsen Auffeilen,  das  diele  Erfchcinung,  obfehon  auch 
von  vielen  fiumpfflnnigen  oder  Secten  -  Häuptlingen 
und  Anhängern  vielfach  angegriffen,  bald  erregte. — 
Die  balcüge  Verbindung  mit  Budtner  und  den  Schuei- 
^zern  Uberhaupt  und  des  Dichters  Liebe  zu  feiner 
Coufine,  Schnüdt's  Schweiler,  der  vielberühmten 
Fanny,  befchäftigt  ebenfalls  nun  unfern  Biographen, 
und  er  hat  mit  feinem  gewohnten  Fleifs  alles  brauch- 
bare gefammclt,  feiner  Erzählung  einverleibt  oder 
in  .Noten  angebracht.  —  KJopftock's  Aufenthalt  in 
Langenfalze,  wo  Fanny  lebte,  folgt  dem  in  Leip- 
zig. —  Man  fühlt  fleh  doch  oft  in  einer  recht  pein- 
lichen Stimmung  über  das  Verliältnifs  zwifchen  ihr 
und  Klopfiock;  fühlt  fleh  verfucht,  fie  einer  un- 
würdigen Koketterie  gegen  den  innig  und  edel  lie- 
benden Jüngling  anzuklagen,  den  fie  an  fleh  zieht 
und  wieder  mit  marternder  Kälte  von  fleh  flöfst.  Im 
Ganzen,  obfehon  ein  Frauenzimmer  von  Geift  und 
Verflande  und  mit  hoher  Schönheit  gefchmückt, 
war  fie  doch  zu  kalt  und  zu  proiaifch  für  Klop- 
fiock's ätherifche  Liebe ,  und  Mauches  in  feinen 
Gedichten,  zumal  den  Oden  an  fie,  fo  fehr  auch 
ihre  Eitelkeit  fleh  durch  diefelben  gerne  gefeyert 
fah,  wie  auch  in  feinem  übrigen  Benehmen  ge- 
gen fie,  mochte  ihrer  Natur  mehr  |  Oberfpannt  er- 
fcheinen.  Man  begreift  es  kaum ,  wie  Kl.  aus  Stolz 
das  von  ihrer  Seite  meift  nur  widrig  geftörte  Ver- 
hältoifs  nicht  noch  früher  abbrach.  Zum  Glück  trat 
als  einft weiliges  Heilungs-  oder  doch  Linderungs- 
mittel die  Beife  nach  Zürich  zu  Bodmcr  jetzt  bald 
ein.  —  Der  Vf.  verfäumt  nicht,  hier  das  Mannich- 
fache, das  man  von  mehrern  Seiten  her  über  diefe 
merkwürdige  Beife  und  den  eben  fo  merkwürdigen 
Aufenthalt  Klopfiock's  bey  Vater  Bodmer  als  Urkun- 
den hat,  forgfäldg  zu  lichten  und  zu  nutzen.  Nur 
über  das  fpäter  geftörte ,  ja  ganz  für  eine  Zeitlang 
zerriffene  und  weiterhin  aus  der  Ferne  zwar  wie- 
derum, aber  nie  mit  ganzer  Herzlichkeit  angeknüpfte 
Verhältnifs  Klopfiock's  zu  Bodmer  fanden' wir  nicht 
die  erwartete  Befriedigung  hier,  und  es  fcheint  uns 
beynahe,  wenn  wir  andern  gedruckten  und  auch 
mündlichen  Nachrichten  von  unparteyifchen  Zeu- 
gen trauen  dürfen,  der  Vf.  habe  mit  zu  viel  Scho- 
nung von  dem  aus  Alter  und  Eitelkeit  zu  Iciden- 
fcha'ftlich  oft  handelnden  Greife  hier gefprochen,  der 
den  Bruch  doch  am  meinen  veranlafste,  und  Einiges 
mit  Unrecht  übergangen;  den  allgemein  beftätigten 
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Umftand  nämlich,  der  Bodmer*s  Grofsmuth  fchlechte 
Ehre  macht,  dafs  er  dem  jungen  Dichte/,  als  er  des 
Altvaters  Wohnung  mit  der  eines  jOngern  Freundes 
zu  vertaufchen  ratbfam  gefunden  hatte,  wie  aus  ei- 
ner Art  Hache,  uud  um  ihn  in  Verlegenheit  zu  fetzen, 
die  vorgefchorsnen  Reifekoßen,  die  er  ihm  vorher  fo 
gut  als  gefchenkt  hatte,  plötzlich  abzufordern  fich 
erlauben  konnte.   Doch  wurde  der  unedelmuthigeu 
Anforderung  durch  Kls.  neuen  Freund,  mit  dem  er 
fich  verbunden,  einen  Kaufmann  Sahn,  feinen  künf- 
tigen Schwager  u.  an  fogleich  genügt.  Die  fonderba- 
ren  kaufmännifcben  Verbindungen ,  in  die  fich  Kl. 
mit  dielem  einliefs,  zeigen  Kl.  aoch  von  einer  neuen 
Seite ,  der  übrigens  andre  Erfcheinungen  in  feinem 
[pätern  heben  von  weit  ausfehenden,  ja  oft  aben- 
teuerlich fcheinenden  Planen  parallel  laufen  möch- 
ten —  z.  B.  die  Stiftung  einer  allgemeinen  gelehrte» 
Republik—  Abficht,  den  kaiferlich-öllerreichifchen 
Huf  u.  a.  dafür  zu  gewinnen,  wie  manches  Aehnli- 
che,  das  feinen  erfien  Grund  in  einem  entfchiednen 
Hange  zu  reichen  Entwürfen  hatte,  wobey  aber  feine 
PhantaGe  und  fein  deutlches  Gemflth  immer  etwas 
Vaterländifch-Grofses  und  Nützliches  ihm  vorfpie- 
ge]te.  _  Aus  der  Schweiz  wird  Klopfiock  nach  Ko^ 
penbagen  durch  Bernliorfs  Vermittlung  berufen. 
Reife  dahin  —  Bekanntfchaft  unterwegs  In  Ham- 
burg mit  der  idealifcher  geftimmten  frühern  Be- 
wundererin deSjKlopltock'fchen  Genius,  Mtta  Möl- 
ler  der  nachmaligen  Gattin  des  Dichters  —  unter 
dem  Namen  Cidli  in  den  Oden  und  auch  der  Mef- 
iiade  gefeyert  —  die  Liebe  diefer  zwey  trefflichen 
Seelen,   KJopßock's  Aufnahme,   Befchäftigung  in 
Kopenhagen  und  auch  Hamburg,  wo  er  zu  feiner 
Geliebten  oft  hinreiße  mit  der  Fortfetzung  der 
Meffiade,   geifdichen  Trauerfpielen  und  dem  An- 
fange feiner  Trilogie  der  Hermannie,  bis  auf  feine 
durch  äufsere  UmHände  länger,  als  es  der  innig  Lie- 
benden Wunfch  feyn  konnte,  aufgehaltene  Verhei- 
ratung im  J.  1754  (19.  Jun.),  diefs  Alles  findet  fich 
hier  (S.  120  — 148.)  verzeichnet.    Ungemein  rüh- 
rend ift  darunter  auch  die  Abfchiedsfcene  zwifeben 
Klopftock  und  feiner  Grofsmutter  (S.  124—125.)  ge- 
fchildert,  der  wir  eine  fpäter  erli  gedichtete  herrliche 
Ode  des  Enkels,  der  Segen,  K1.W.  (B.  7.  S.  18  u.  f.)  dan- 
ken. Wir  können  bey  dem  Reichthum  der  hier  ver- 
arbeiteten Materialien, um  nicht  dieAnzeige  überGe- 
bühr  auszudehnen,  das  Uebrige  nur  in  Andeutungen 
berühren.  Und  fo  übergehen  wir  Kl.  häusliches  Le- 
ben ,  in  Wahrheit  eines  der  glücklichnen ,  —  denn 
Meta,  eine  der  fchönfteif  weiblichen  Seelen  war, 
wie  Wenige,  gemacht,  einen  fo  zart  fühlenden  Mann, 
wie  Klopftock,  zu  beglücken  —  und  den  leider! 


408 


fo  frühen  Tod  derfelben ,  den  auch  der  Englän- 
der Young  durch  eine  rohrende  fchriftliche  Theil- 
nahme  feverte,  fo  wie  auch  feine  fpätern  üterari- 
fchen  Befchäftigungen  in  Hamburg,  wo  er  feitBern- 
florfs  Entfernung  von  Kopenhagen  nach  der-  be- 
kannten dortigen  Umwälzung  am  Hofe,  nun  für 
immer  feinen  Aufenthalt  genommen  hatte,  fo  wie 
feine  Verhältniffe  zu  altern  und  neuern  Freunden, 


Gleim,  Gerßenberg,  Herder  u.  a.,  feine  graron»ur 
fchen  Arbeiten,  feine  Reifen  nach  Mannheim,  Frank- 
furt und  Karlsruhe;  wir  melden  nur  Weniges  noch 
von  feinen  letzten  Jahren. 

{Der  Befthlufe  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

HUvsovxa,  In  d.  Hahn.  Hofbuchh. :  Erzählun- 
gen von  Dr.  Friedrich  Pauer.  Zweytt  Samm- 
lung. 1826.  237  S.  &   (1  Rthlr.  8  gGr.) 

Wir  begegnen  dem  Vf.  zum  erfien  Maie,  und 
mflflen  ihm  dais  Zeugnifs  geben ,  dafs  die  von  ihm 
hier  gelieferten  zwey  Novellen,  von  welchen  die 
erfiere  in  Briefen  iß,  fich,  wenn  nicht  durch  Neu- 
heit und  Originalität,  doch  durch  gewandte  Be- 
handlung der  Sprache  und  durch  eine  hervor- 
leuchtende fittlicne  Tendenz  auszeichnen.  In  dea 
zweyten  Erzählung  findet  fich  eine  doppelte  Lie- 
besgefchichte  reiner  Natur,  der  als  Gegenbild  eine 
unedlere  mit  ihren  traurigen  Folgen  beyeegeben 
ift.  In  der  erftern  iß  das  unwillkürliche  fjmher- 
werfen  des  Helden ,  bis  er  wunderbar  überrafcht  an 
ein  erwünfehtes  Ziel  gelangt ,  nicht  ohne  Reiz. 

Brau«,  b.  Nauck:  Die  Braut  im  Sarge,  oder 
Grafenehre  und  BOrgerßolz,  eine  wahre  Ge- 
fchichte.  Von  Karl  Reyher.  1827.  219  S.  8. 
(1  Rthlr.) 

Wenn  der  vorliegenden  romantifchen  Erzäh- 
lung, wie  der  Titel  befagt,  eine  wirkliche  Bege- 
benheit zum  Grunde  liegt,  fo  hat  der;  Bearbeiter 
fie  gefebickt  dargeftellt.  Ks  iß  darin  fehr  viel  Aehn- 
liches  mit  der  rabel  von  „ Sihiller's  Kabale  und 
Liebe."  Als  blofser  Roman  dagegen  betrachtet, 
würde  die  Zeichnung  einiger  Charaktere  als  ta- 
delnswerth  zu  rügen  feyn.  Die  Handlungen  des 
alten  Malers  erfcb  einen  zu  wenig  motivirt ,  und 
der  Bürgerftolz  in  ihm  iß  gar  zu  plump  in  feinem 
Ausbruche. 
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Weim4r,  b.  Hoffmann:  Klopßock's  Leben,  von 
Heinrich  Döring  u.  f.  w. 

(Di/Mufs  der  im  vorigen  Stück  abgtbrochtnen  Rectn/ion.") 


D, 


1  ie  letzten  Jahre  Klopßock's,  fein  fchönes  Grei- 
fenalter, war,  wie  der  verewigte  Sturz  fchon  von 
feinem  vorgerückten  Leben  fagen  konnte,  ein  Schwel- 
gen am  Mahle  der  Natur.  Er  hatte  fein  Tagewerk 
vollbracht,  und  konnte  fich  getroß  der  Ausfüllung 
der  Mufse,  die  er  genofs,  nach  Gutdünken  über- 
laden. Am  meifien  befchäftigten  ihn  jetzt  als  Erho- 
lung gramroatifche  Arbeiten,  über  deutfche  Spra- 
che, ihren  Geiß  und  Stil  (f.  die  Gefpräche  u.  a.). 
Viel  gab  er  fich  da  auch  für  diefen  Zweck  mit 
Ueberfetzungen  aus  griechifchen  und  lateinifchen 
Dichtern  und  Protaifien  ab,  wie  wir  in  den  gram- 
matifchen  Gefprächen  finden,  freylich  nur  Bruch- 
fiücksweife  und  gewifferraafsen  einfeitig ,  da  die 
Ueberfetzungen  darauf  angelegt  waren,  den  Vor- 
zug der  Karze  der  deutfchen  Sprache  vor  andern 
zu  beweifen;  aber  Vieles  darunter  iß  meißerhaft, 
und  wie  fchon  auch  die  originelle  Form  der  Ge- 
fp räche  mit  den  fonderbaxen  aber  anziehenden 
Perfonincationen  des  Klopfioek'fchen  Genius  kei- 
neswegs unwürdig.  —  Weniger  zufrieden  dürfte 
man  vielleicht  mit  den  Proben  einer  lateinifchen 
profaifchen  Ueberfetzung  des  Meffias  feyn,  die  Klop- 
liock  den  Fragmenten  über  Sprache  und  Dichtkunß 
(Fragm.  crfte  Fartfetzung ,  S.  44  —  85.)  einver- 
leiben wollte.  Kl.  fagt  S.  44.  davon:  „fie  feyen  zu 
weiter  nichts  beßimmt,  als  bloCs  den  Ton,  den 
nich  feiner  Meinung  die  Ueberfetzung  haben  niüfs- 
te,  anzugeben.  Um  den  rechten  zu  treffen,  fragte 
ich  mich:  Wie  würde  ein  Römer,  der  ein  Chriß 
gewefen.  wäre,  diefe  Gedicht  in  poetifcher  Profe 
gefchrieben  haben?  Ich  roufste  mich  fo  fragen, 
wenn  ich  mich  des  Verfcbleyerns  nicht  wollte 
fchuldig  machen.  Die  Antwort  enthalten  die  Be- 
weife."  Ree  möchte  gegen  die  Richtigkeit  oder 
doch  Beßimmtheit  der  aufgeworfenen  Frage  Ein- 
wand erheben:  Es  iß  kaum  denkbar,  wie  ein  ge- 
bor ner  Römer ,  in  den  erßen  Zeiten  doch  nach  Ein- 
fuhrung des  Chrißenthoms  den  Gedanken  hätte 
faffeu  können  zu  einer  MeÜIade,  und  dann  würde 
er  doch  manche  Wendungen,  die  hier  vorkommen, 
Ergont.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


Ebralsmen  z.B.,  die  in  unfre Sprache  fpäter  überge- 
treten find,  afacie  vi/urus  ad  fadem  S.  67. ,  weil 
er  fie  und  die  vulgata  noch  nicht  kennen  konn- 
te, auch  nicht  haben  gebrauchen  können.  Auch 
Ausdrücke,  wie  increatus,   eseternünalor  (S.  71.), 
und  Wendungen,  wie:  retro  in  Jepulcra  deturbat 
immortaliiatem,  würde  fich  ein  chrifil icher  Römer 
fch  wer  lieh  erlaubt  haben.  —  Doch  wir  entfernen 
uns  bey  diefer  Abfchweifung  zu  fchr  von  unferm 
Vf.  fovvohl,  als  auch  von  dem  felbß,  was  über  Klop- 
iiock's  letzte  Jahre  noch  kürzlich  bemerkt  werden 
füllte.    Der  Vf.  der  Biographie  unterläßt  nicht,  hier 
haupt fachlich  auch,  nachdem  er  jene grammatifchen 
Zeitverkürzungen  oder  Spiele  Klopßock's,  die  diefer 
mit  häufiger  Leibesbeweeung,  täglichem  Reiten  z.  B., 
Unterhaltung  mit  Freunden  und  Fremden,  die  ihn  be- 
fachten, auch  mit  Theilnahme  an  Mufik  und  Kunfi, 
befonders  Malerey,,  abwechfeln  liefe,  den  wichtigen, 
Klopliocks  ganze  Seelenkraft  in  Bewegung  fetzen- 
den Einnuls,  den  die  franzöfifche  Revolution  auf 
ihn  machte,  umfiändlicher  hervorzuheben.  Wir 
finden  viele  gute  Bemerkungen  bey  Hn.  D.  darüber, 
und  wir  wünfehen  mit  ihm,  da  auch  auf  Kiopfiock's 
Mufe  diefe  merkwürdige  Krfcheinung  von  reger 
Wirkung  war,  Kl.  hätte  nicht  zu  rafdi  einen  gro- 
fsen  Theil  dieler  Poefieen,  als  er  fich  in  den  erßen  be- 
geiflertenErwartungen  fchon  1791  undmehr  1792,  bald 
nach  feiner  zweyten  Verheirathung  mit  feiner  viel- 
jährigen Freundin  Elifabeth  v.  Wimhcim  (der  in  fei- 
nen Gedichten  als  Sängerin  gefeyerten  irmdcme\VS\\ 
Von  den  glänzenden  Anfängen  der  Revolution  frühe 
getäufcht  fand,  entrüßet  über  diefe  Täufchung,  vor 
feinem  Tode  dem  Feuer  geopfert.    Bis  iß  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  die  unfeiigen  Wendungen  der  po- 
litifchen  Angelegenheiten  in  Frankreich  und  ganz 
Europa  für  Klopßock's  Gemüthsheiterkeit,  Ruhe 
und  Gefundheit  von  ungünßigcr  Wirkung  waren. 
Im  Winter  1Ö0S  begann  eigentlich  die  Abnahme  fei- 
ner körperlichen  Kräfte  mehr  fichtbar  zu  werden. 
Nun  zog"  er  fich  auch  mehr  in  fich  zurück,  vermied 
Gefpräche  über  Politik,  woran  er  fonß  fo  reges  In- 
tereffe  hatte,  beschäftigte  fich  zwar  mit  refigiöfen 
Gefprächen,  las  in  der  Meffiade  viel;  zuweilen  of- 
fenbarten fich  noch  Blitze  reger  Pbantafie  und  leb- 
haften Ausdrucks,  wenn  er  fich  von  etwas  ergriffen 
fühlte;  dann  fank  er  wieder  zurück  in  fich  felbß. 
Dero,  der  fo  viel  Taufend  Menfchen  durch  feine 
bimmlifxhen  Gedichte  freudig  erhoben  über  Tod 
*K  und 
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und  Grab,  der  fie  mit  den  wohlthätigftcn  edelfien 
Empfindungen  der  Religion  durchflrömt,  foBte  auch 
die  Belohnung  werden,  eines  fchönen,  nach  gerin- 
gem Kampfe  mit  wenigen  Schmerzen  ruhigen  Todes 
zu  Herben  (1803  d.4tenMärz,  alt  78  J.  8Mon.  12  Tage) 
und  nach  feinem  Tode  auf  dem  grofsen  Leichen- 
zuge nach  Ottenfee  bey  Altona,  wo  er  bey  dem 
Grabmal  feiner  Meta  beerdigt  wurde,  von  einer 
fehr  erofsen  Anzahl  von  MenTchen  aus  jener  Klaffe, 
die  fich  aus  freyer  Liebe  beeiferten,  dem  Dichter 
der  Religion  una  des  Vaterlandes  diefe  Ehre  zu  ent- 
richten ,  mit  einer  faß  königlichen  Leicbenfeyer 
verherrlicht  zu  werden. 

Ruhe  fanft  unter  deiner  Linde  auf  dem  ftillen 
heitern  Friedhofe  zu  Ottenfee ,  wahrhaft  grofser 
Dichter  und  Menfch ,  kindlicher  Mann !  Dein  Lei- 
iien  und  Wollen  und  Streben  hat  Früchte  getragen, 
die  Deutfchland ,  ja  Europa  nicht  verkennen  wird, 
fo  lange  es  feine  eigne  Ehre  liebt.  Und  fo  danken 
wir  denn  auch,  da  wir  uns  von  dem  Unvergefslichen 
hier  trennen ,  dem  Vf.  diefer  biographifchen  Nach- 
richten ,  der  zur  Erhaltung  des  Andenkens  an  den 
Vortrefflichen  in  unferm  oft  fo  kalten,  fo  fchneU 
Aber  neuen  ephemerifchen  Erfcbeinungen  vergef- 
fenden  Vaterlande  das  Seinige  mit  Geift  und  deut- 
fcbem  redlichen  Fleifse  beytragen  wollte,  und  zwei- 
feln nicht,  das  Publicum  werde  diefen  Dank  mit 
uns  theilen. 


NATURGESCHICHTE. 

Pirna,  b.  Levrault:  Memoire  gcologique  für  les 
Terrains  andern  et  fecond^ires  du  ßtd-ouejt  de 
tAllemagne,  ou  Nord  du  Danubc;  \>*r  A.  Boue". 
Mit  einer  Bthograpbirten  Tafel.  Besonders  ab- 
gedruckt aus  den  Annales  des  Jcunces  natu- 
relles, Juny  1824. 


Hr.  Boui,  zur  Zeit  in  Paris,  Beferte  im  Jour- 
nal de  Phyßqueet  Chemie,  May— Aug.  1822  fein  be- 
kanntes mimoire  geologique  für  lAllemagne  (f.  A.  L. 
Z.  1824.  Nr.  114.);  nachdem  derfelbe  fpäter  wieder- 
holentlicb  Soddeutfchland  unterfucbt  hatte,  t heilt  er 
davon  das  vorBegende  geognofiifche  Gemälde  mit, 
welches  aber  Ree.  nicht  In  allen  feinen  Theilen  ge- 
lungen zu  feyn  fcheint. 

Der  Gcgenltand  der  Schrift  iß  die  mit  fecundä- 
ren  Flötzen  ausgefüBte  grofse  Mulde,  die  durch  die 
Donau,  das  Böhmerwaldgebirge  und  den  Schwarz - 
nebft  Odenwald  begrenzt  wird.  Dlefe  angrenzen- 
den Gebirgsmaffen  werden  kurz  befchrieben, '  und 
intereffante  Bemerkungen  beygefngt  über  das  Vor- 
kommen der  Porzellanerde,  des  Graphits,  der  Gra- 
nit- und  Porphyrmaffen  und  der  Granitgange,  die  im 
Gneufe  auffetzend,  Beryll,  Peliom,  Tandali t ,  An- 
daluüt  u.  f.  w.  fahren. 

Dem  Urgebirge  des  Schwarzwaldes  folgen  grobe 
Conglomerate  mit  Anthrazitlagern ,  wie  bey  Zuns- 


weyer  unweit  Offenburg;  mit  den  (vuBcanifchen) 
Porphyren  verbinden  fiel»  Porphyr- Conglomerate, 
fo  wie  der  rothe  Sandftein  oder  das  Todtlicgende, 
welches  zuweilen  als  grobes  Conglomerat  den  Gneus 
bedeckt  und  am  Felsberge  bis  4582'  hoch  Qber  das 
Niveau  des  Meeres  anflogt.  —  Da  hier  der  Zecb- 
flein  ganz  zu  fehlen  fcheint,  fo  folgt  unmittelbar  die 
mächtig  auftretende  Formation  des  Lunten  Sand-' 
ßcins,  die  einen  grofsen  Theil  des  Schwarz-  und 
Odenwaldes  bildet,  überhaupt  in  Worten berg  häutig 
vorherrfcht.   Sie  umfchliefst  Gyps,  falzführcnden 
Mergel  und  Steinfalz;  daher  gehören  ihr  eine  Menge 
Salzquellen  längs  dem  Neckar  an.   Zu  diefer  For- 
mation wird  das  ganze  Steinfalzgebirge  in  Soddeutfch- 
land gerechnet,  To  wie  die  Kalkiieinmaffe  die  immer 
zunächft  unter  jenen  vorkommt  —    Darauf  folgt 
derMufchelkalkflein,  der  fo  gut  als  gar  keine  unter- 
geordnete Lager  fahrt,  dann  Quaderfandjtein,  von 
grofser  Verbreitung,  befonders  zwifchen  dem  deut- 
schen Jura  und  dem  Böhmerwaldgebirge,  von  Re- 
Kensburg  Aber  Arnberg  bis  BurglengenfeJd,  zieht 
Geh  nach  Coburg  und  Staffelde!»,  umgiebt  von  hier 
auch  die  andre  Seite  des  Jura,  bey  Ellwangen,  Aalen 
u.  f.  w.   Das  Gefiein  ifi  weifs  oder  gelb,  führt  häufig 
Eifenerze,  die  bey  Amberg,  Aalen  und  Waffer- Al- 
fingen abgebaut  werden;  wird  auch  mergelig' und 
zeigt  dann  Pflanzenrefie,  oder  erfcheint  auch  als 
Trippel  mit  Horn  Rein -Con  er etionen,  der  Heb  um 
Bodenmöhr  in  bedeutender  Mächtigkeit  findet;  zu- 
weilen enthält  der  Ouaderfandfiein  Grün  -  und  Weifs- 
bleyerz,  wie  bey  Vilfeck;  auch  verbindet  er  üch 
wohl  mit  dem  über  ihm  liegenden  Gryphitenkalke, 
wie  bey  Aalen  und  Amberg,  und  führt  dann  viele 
Vcrfteinerungen ,  befonders  Terebrateln  und  Gry* 
phiten.  —  Hierauf  folgt  der  Lias- oder  Gryphiten» 
Kalk,  den  ganzen  untern  Theil  des  deutfehen  Jura 
bildend,  und  verbreitet  bey  Amberg,  Stuttgart  u.  f.  w.; 
charakteriftifch  ifi  die  WechfclJagerung  mit  fchwar- 
zem  fchiefrigem  bituminöfem  Mergel,  fo  wie  das 
Auftreten  vieler  eigen  t  hü  milchen  Vertieinerungen, 
befonders  von  Gryphaea  arcuata.   Höher  Begt  der 
iveifse  Jurakalk,  der  aus  4  auf  einander  folgenden 
Schichten  befteht:  a)  Magnefiakalk  (Dolomit,  Höh- 
lenkalk, ^dichten  und  oolitifchen  KaRi,  c)  Kalk- 
f chiefer  (iifchfehiefer),  d)  Thon  mit  Bohnerzen. 
In  den  Donaugegenden,  wie  bey  Kapfclberg  und 
Kellheim,  finden  lieh  Geßeine,  die  hierher  gebo- 
ren, aber  das  Anfehn  von  grober  Kreide  haben.— 
Die  Kreideformation  erfcheint,   die  dolomitifcheu 
Schichten  bedeckend,  nur  bey  Regensburg  bis  Ka- 
ger und  Kneiting,  auch  längs  der  Laber  und  füdlich 
der  Donau  bis  Abendsberg  und  Griesbach,  fiets  aber 
nur  als  grüner  Sand,  chloritifche  oder  grobe  Kreide 
und  grober  Kalkficin.   Der  Grünfand  iß  längs  der 
Donau  verbreitet,  wiebeyAbach,  meift  als  grober 
Sand  mit  grünen  Körnern;  er  verbindet  fich  innig 
mit  chlorittfcher  Kreide,  die  als  grober  und  kreide- 
artiger Mergel  mit  grünen  Körnchen  erfcheint  und 
aufser  Gryphaea  fpirata  manche  andre  Veritelne- 
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rungen  führt;  aber  alle  diefe  Geßeine  deichen  unge- 
mein tertiären  Bildungen.  6 

Es  ergebt  fich  hieraus  folgende  Formations- 
folge,  welcher  gemäfs  die  beygefügten  Durchfchnitte 
ilkminirt  find:   1)  Bunter  Sandfiein  mit  Kalkflötzen 
und  dem  Steinfalzgebirge,  2)  Mufchelkalk,  S)Qua- 
cerfaudftein,  4)  Liaskalk  mit  fchwarzen  Mergeln, 
$)  Jurakalk  mit  Thon  und  Bohnerz,  6)  Grünfand 
mit  cbloritifcber  und  grober  Kreide. 

Ree.  iß  bisher  der  Darftellung  des  Vfs.  gefolgt, 
ohne  ihn  durch  Bemerkungen  zu  unterbrechen;  er 
wird  diefe  nun  im  Zufammenhange  folgen  Jaffen ;  fie 
werden  die  Gegen  Hände  betreffen,  die  ihm  in  diefer 
Darfteilung  irrie  zu  feyn  fcheinen  und  die  jetzt  mit 


geben,  der  von  allen  Seiten  auf  das  DeutUchfie  von 
Keupermergel  (Iberlagert  wird ,  welcher  iieb  von 
hier  faß  ununterbrochen  bis  Osnabrück  zieht.  Ganz 
vollkommen  deutliche  Auflagerungen  diefes,  für  bun- 
ten Sandftein  gehaltenen  Keuperfandfieins,  hat  l\ec. 
neuerlichft  auf  der  ganzen  Linie  von  Schwei nfurt 
über  Marktbreit  (iängß  dem  Maine)  bis  Kothenburg 
an  der  Tauber  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt; 
dafs  übrigens  diefer  Sandfiein  von  Stuttgart  und 
Tübingen  auf  dem  Steinfalz  führenden  Kalke  auf- 
liege, haben  auch  fchon  früher  alle  Würtember- 
gilche  Mineralogen   behauptet ;   fie  nannten  ihn 
daher  Zechftein.    Wenn  der  Vf.  fagt:  dafs  wohl 
Schichten  von  buntem  Mergel  zwifchen  Lias  und 
Mbb  Zwilchen  Quaderfandfiein  vorkämen  ,  fo  dürf- 
zu  den  Wendepunkten  der  Geognofie  gehören;  da-   te  man  diefes  wohl  fo  lange  in  Abrede  Hellen,  bis 
hin  rechnet  er:  a)  die  Einordnung  des  Steinfalzge-  deshalb  nähereBeobachtungspunkte  angegeben  find ; 
birges  in  die  Formation  des  bunten  Sandfieins,  b)  die  uru*  wcnn  *s  ferner  heilst:  wie  es  feil  unnütz 
Verbindung  der  bunten  Mergel  und  Sandfieine  von   wäret   *u  bemerken,   dafs  die  marnes  bizarres 
Tübingen  und  Stuttgart  mit  derfelben  Formation,   von  nicht  die  von  Tübingen  waren:  lo  wi- 

c)  die  Benennung  des  Sandfieins  von  Aalen  und  Am-   derfprechen  diefem  die  Beobachtungen  von  v.  De- 


berg  als  Quaderfandfiein. 

Allgemein  wird  man  gern  anerkennen,  dafs  Hr. 
B.  mit  der  erfie  Geognoß  war,  der  den  Sandfiein 
des  Oden-  und  Schwarzwaldes  als  bunten  Sandfiein 
befiimmte,  der  den  Kalkßein  über  dem  Salzgebirge 
in  WQrtemberg  für  Mufchelkalk  hielt,  hiervon  den 
Gryphitenkalk  unterfchied,  den  er  als  den  Engli- 
fchen  Lias  parallel  betrachte.   Diefe  Anficht  tbeHen 
jetzt  auch  alle  norddeutfehe  Geognofien,  die  fich  mit 
diefen  Gegenden  befebaftigt  haben :  aber  di  efe  find 
auch  allgemein  darüber  einig,  dafs  zwifchen  dem 
Mufchel  -  und  Gryphitenkalk  nicht  der  Quader- 
fandfiein, fondern  eine  mächtige  Mergelformation 
liegt,  befiehend  aus  meifi  bunten  Mergeln  (Keuper 
im  Coburgfchen,  Leberkies  im  Würtembergifchen), 
und  mit  diefen  wechfeliagernden  Schichten  von  Sand- 
fiein, die  man  am  kürze  den  als  —  Keuperforma- 
üun,  —  bezeichnen  kann;  fie  breitet  fien  in  Süd- 
deutfchland.  von  Coburg  einerfeits  bis  Vilfeck,  an- 
drerfehs  bis  Tübingen  und  Stuttgart  aus,  und  erfüllt 
in  Norddeutfchland  die  weite  Gegend  von  füdlich 
PjTrnont  bis  Osnabrück.   Diefe,  in  den  neuern 
Schriften  von  Haußnumn,  v.  Oeynhau/en t  Kefer- 
Jiän  n.  L  w.  auch  ihren  Lagerungs  -  Verbältnif- 
fen  nach  näher  entwickelt,  will  Hr.  B.  nicht  aner- 
kennen, er  verbindet  fie  mit  dem  bunten  Sand- 
fieine, glaubend,  dafs  fie  unter  Mufchelkalk  liege ; 
er  tadelt  (S.  9.)  ausführlich  diefe  Schriftsteller,  mit 
dem  Bemerken,  dafs  fie  wohl  dadurch  zu  ihrer  An- 
nahme verleitet  feyn  würden,  weil  der  bunte  Sand- 
fiein zuweilen  ein  höheres  Niveau  einnimmt,  wie 
bey  Pyrmont,  Lemgo,   am  Kotörsberge  u.  f.  w. 
Diefe  Funkte  find  gegenwärtig  wiederholentlich  und 
(ehr  genau  unterfucht,  hierdurch  aber  iß  oonfiatirt, 
dafs  der  bunte  Sandfiein  bey  Pyrmont  nur  in  der 
Tiefe  des  Thals  eine  kleine  Hervorragung  bildet; 
ex  wird  von  rothem  Mergel  und  Mufchelkalk  um- 


chen,  Oeynhausen,  Meriun  u.  a.,~die  beide  Ge- 
genden genau  verglichen  haben.  Deshalb  wird  man 
wohl  mit  Recht  vom  bunten  Sandfieine  diefe  Keu- 
performation  zu  trennen  und  fie  über  den  Mufchel- 
kalk zu  fetzen  haben. 

Hr.  v.  Oeynhaufen  (Karßcn's  Archiv  v.  J.  1824), 
Ree  (üeutfcbland  geognofiiich-geologjfch  dargeßellt, 
III- 1.)  und  andere  Schriftfieller  haben  lehr  genaue  An- 
gaben über  die  geognoftifcheo  Verhältniffe  des  Stein- 
labgebirgs  in  Süddeutfchland  und  die  desfalls  aus- 
geführten Bobrverfuche  beygebracht  Vergleicht 
man  diefe,  fo  ergiebt  fich:  dafs  die  Steinfalzflötze 
in  Hangenden  und  Liegenden  von  Kalkfieinflötzen 
begleitet  werden,   die  zuweilen  von  faß  gleicher 
Mächtigkeit  find,  dafs  aber  das  Salz  auch  wohl 
ganz  fehlt,  und  dann  der  untere  und  obere  Kalk- 
ßein nur  eine  zufammenhängende  Maffe  bildet, 
woraus  Geh  ergiebt,  dafs  das  Steinfalz  nur  Lager 
im  Mufchelkalke  confiituirt;  die  Annahme  des  Vfs.: 
dafs  das  Steinfalz  mit  dem  ihm  unterteufenden  Kal- 
ke zum  bunten  Sandfieine  gehöre,  dürfte  daher 
irrig  feyn,  fo  lange  wenigfiens,  bis  erß  beßimmt 
nachgewiesen  wird,  dafs  die  untere  Kalkßein- Par- 
tie einer  andern  Formation  angehört,  als  die  obere. 
Da  Hr.  B.  in  feinem  Memoire  Aber  die  nördlichen 
Kalk;- Alpen  es  nicht  unwahrfcheinlich  findet,  dafs 
das  Ha  fiel  -  und  Steinfalzgebirge  der  Alpen  dem 
Mufchelkalkfiein  angehöre,  fo  erfcheint  zwifchen 
beiden  Gegendy»  auch  eine  grofse  Analogie,  wenn 
man  das  Würtembergifche  Steinfalz  derfelben  For- 
mation unterordnet. 

Wenn  über  ,  die  bisher  erwähnten  Punkte  die 
norddeutfehen  Geognofien,  fo  weit  fie  fich  erklärt 
haben,  einig  find,  fo  ift  diefes  weniger  der  Fall 
mit  der  Beßimmung  des  Quaderfandfieins.  Zu  die- 
fem reebnete  man  bis  in  die  neuern  Zeiten  alle 
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Sandßeine  zwifchen  Mufchelkalk.  und  Kreide;  diefe 
Anficht  hält  in  gewiffer  Art  auch  Hr.  B.  noch  feß. 
Diefe  Sandfteine  zerfallen  aber,  nach  der  AnGcht 
des  Ree.,  in  S  ganz  verfchiedne  Formationen ,  näm- 
lich: 1)  io  folche,  die  mit  dem  Keupermergel  ver- 
bunden find  —  Keuperfandftein  —  unfer  Vf.  fetzt 
fie  meift  unter  den  iYIurdielkalk  und  verbindet  fie 
mit  buntem  Sandßein  (Würtemberg,  Weßpbalen), 
oder  betrachtet  fie  als  Quaderfandüein  (Coburg)  — 
2)  folche ,   die  mit  der  Liasformation  verbunden 
find,  wech  feilagernd  mit  fchwarzem  Mergel-  und 
Grvphitenkalk  —  Liasfandjtein  —  8)  folche,  die 
mit* Kreidemergel  und  mit  weifsem  Kalke  verbunden 
find  —  Grün/and-  und  Qnader/and/lein.  —  Die 
SandAeine  fub  2  und  3.  verbinden  fowohl  Hr.  BoxU, 
als  mehrere  norddeutfohen  Geognoften,   als  Qua- 
derfandfiein,  und  betrachten  die  grünfandigen  Schich- 
ten über  dem  Jurakalk  als  Grünfahd.  —  Bey 
Fixirung  des   Quaderfandfleins  mufs  man  wohl 
von  dem  Gefteine  ausgehen,  und  das  als  Typus 
der  Formation  anfehen,  welches  von  Anfang  an 
ib  genannt  wurde  und  jetzt  noch  allgemein  mit 
diefem  Namen  bezeichnet  wird.  Diefes  iß  der  Sand- 
iiein  von  den  Ufern  der  Elbe  bey  Dresden  und 
Pirna,  der  fich  von  hier  nach  Böhmen  undSchle- 
fien  zieht,  der  wieder  auf  ganz  gleiche  Art  bey 
Quedlinburg,    Halberfladt  und  am  Teutoburger 
Walde  vorkommt ;  diefer  folgt  aber  nicht  auf  Mu- 
fchelkalk, fondern,  wie  bey  Quedlinburg,  auf  Lias- 
kalk,  ohne  jedoch  mit  diefem, zu  wechfellagern, 
oder  deffenVerfteinerungen  zu  führen;  zu  feinen we- 
fentlichen  Charakteren  wird  es  gehören,  dafs  er  einer- 
feits  hör nfi einartig,  andermheils  fehr  meTgeJi^und 
mit  grünen  Körnchen  erfüllt  erfcheint ,  dafs  er  fich 
innig  mit  weifsen  Mergeln  und  kreideartigem  Kalke 
verbindet  und  Verfeinerungen  zeigt,  die  fieb  an  die 
der  Kreide  anfchliefsen.    Der  Sandflein  der  Lias- 
formation wechfellagert  mit  Gryphitenkalk,  fchwar- 
zem Mergel  und  Steinkohle;  lehr  häufig  wird  er 
fehr  eifenhaltig;  daher  auch  in  Sflddeutfchjand  meid 
Eifenlandftcin  genannt.   Zu  diefem  gehört  der  Sand- 
fiein  von  Helmfledt  und  faß  aller  Quaderfandflein, 
den  Hr.  B.  erwähnt.    Ree.  hat  in  Süddeut  fchland 
diefen  nie  im  Liegenden  der  Liasformation  in  be- 
deutenden Maffcn  gefunden ;  dais  er  aber  wirklich  nur 
Lager  in  derfelben  bildet,  davon  kann  man  fich  auf 
das  Allerdeutlicbße  zu  Afchach  bey  Amberg  über- 
zeugen.   Hn.  ß.  iß  diefes  auch  nicht  entgangen, 
und  er  führt  felbß  (S.  19.  und  20.)  an,  wie  in  der 
Gegend  von  Amberg  Liaskalk  und  Mergel  über  fei- 
nem Quaderbndßein  lagen ,  mit  der  Bemerkung 
(S.  24.),  dafs,  wenn  auch  eine  Sandßeinfchicbt, 
die  das  mineraloglfcbe  Anfehn  von  Quaderfandßeln 


hätte,  In  der  Liasformation  läge,  daraus  noch  nicht 
folge,  dafs  die  Liasformation  unter  dem  Quader- 
fan dfiein  zu  fetzen  fey,  wie  v.  Ocynhaufen,  Häuf 3- 
mann  und  Kcfcrftcin  meinten ;  denn  hier  würde 
man  eine  Schicht  mit  der  Formation  verwechfeln : 
et  ces  accidens,  beiist  es ,  ne  detruifent  pas  U  fait 
inconte/lable  de  la  fuperpojition  generale  de  i  out  et 
Jes  marnes  de  Lia»  für  la  viritable  forma  tion  du 
Quaderfandßein.  Diefer  Satz  iß  es,  den  man, 
nachdem  einmal  die  Keuperformation  erkannt  iß, 
dem  Vf.  benreiten  wird ;  denn  unter  der  Liasfor- 
mation liegt  der  Keuperfandßein  und  bunte  Mergel, 
in  ihr  der  Liasfandßein  und  über  ihr  und  dem  Ju- 
rakalke der  wahre  Quaderfan  dfiein  mit  Grunfaud. 
Diefer  letztere  Sandftein  fcheint  in  Süddeutfchland 
zwar  zurückgedrängt,  doch  möchte  die  merkwür- 
dige Trippelbildung  von  Bodenmöhr  als  ein  Analo- 
goja  davon  anzufehen  feyn. 

Hiernach  würde  fich  folgende  Formationsfolge 
bilden; 

Bunter  Sandftein, 
Kother  Mergel, 

Mufchelkalk  mit  Flötzen  von  Steinfalz, 

Keuperformation ,  (bunte  Mergel  mit  viel  Flötzen 
von  Sandßein.) 

Liasformation,  mit  Gryphitenkalk,  febwarze  Mer- 
gel ,  Steinkohle  (Arnberg)  und  Liasfandßein 

Jurakalk, 

Quaderfandflein  mit  Kreidemergel. 

Indem  hier  das  Differente  der  gegenteiligen  Anfleh- 
ten hervorgehoben  iß,  wird  es  künftigen  Beobach- 
tern leicht  feyn ,  die  Wahrheit  zu  ermitteln. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Fbasktciit  a.M.,  In  der  Hermann. Buchh.:  P/inn- 
iaßcgcmalde  von  Dr.  Georg  Döring.  Für  1827. 
18267  524  S.  8.   (1  Rthlr.  12gGr.) 

Diefemal  giebt  der  Vf.  nicht,  wie  In  den  frü- 
hern Jahrgängen ,  mehrere  mit  einander  gefchickt 
verflochtene  Erzählungen ,  fondern  es  iß  nur  ein 
einziges  Gemälde,  was  fich  hier  unfern  Blicken 
darfiellt.  Es  wird  feine  Befchauer  erfreuen  und 
unterhalten ,  lächelte  auch  das  liebliche  Bild  Aman- 
dens  nicht  fo  einladend  vom  Titelkupfer.  War- 
um aber  hat  ftatt  derfelben  dem  Zeichner  nicht  lie- 
ber Emilie  gefeßen ,  da  diefe  gewiffermafsen  die 
Hauptperfon  des  Romans  iß? 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Maixz,  b.  Kupferberg:  Siona.  Ein  Beytrag  zur 
Apologetik  des  Chrilienthums,  mit  vorzüglicher 
Berückfichtigung  der  chrildichen  Felie,  als  An- 
dachtsbuch für  Lefer  aus  den-  höhern  und  ge- 
bildeten Stände  von  allen  Confeffionen.  Von 
Georg  Konrad  Hor/l,  Doctor  der  Theologie, 
Grofsherzogl.  Heffifchem  Geheimenrathe.  tr- 
Jtcr  Theil.  (XVI  u.  548  S.)  Zuyler  Theil.  (IV 
u.  660  S.)  Drille,  gänzlich  umgearbeitete,  um 
mehr  als  vierzig  Bogen  vermehrte  Auflage.  Mit 
Kupf.  1826.  gr.  8.  (4  EUhL  od.  7  Fl.  12  Kr.) 

Die  erftc  Auflage  diefer  geift-  und  gemüthvollen 
Schrift  hat  Ree.  in  der  A.L.  Z.  (1820.  Erg.  BI.  Nr.  66.) 
nach  Verdienft  angezeigt;  fie  hat  den  Beyfall  gefun- 
den, den  Ge  zu  finden  verdiente,  und  in  einem  Zeit- 
raum von  7  Jahren  drey  Auflagen  erlebt.  Schon 
die  zweyte,  im  J.  1820  erfchienene  verdiente  neue 
verbefftT|§  und  vermehrte  zu  heifsen,  aber  noch 
mehr  hat  die  Schrift  in  der  vor  uns  liegenden  drillen 
Auflage  gewonnen.  In  diefer  tritt  die  apologelifche 
Seite  der  Siona  noch  beflimmter,  als  in  den  beiden 
frühem  hervor.  Der  würdige  Vf.  hat  das  Cliriften- 
thum  vorzüglich  im  Gegenfatze  und  Kampfe  mit  der 
alten  heidnifchen  Welt  aufzufaffen  und  zu  zeigen 
eefucht,  wie  es  fich  durch  feinen  überlinnlichen 
Geift  in  Lehre,  Cultus  und  Inflitutionen  weltbifto- 
rjfch  eine  neue  fittliche  Welt  erfchuf,  und  die  fitt- 
licbfle,  edelfie  und  menfchlichfte,  welche  bis  jetzt 
in  dem  Inlütute  einer  äufserlichen  Religions- Gefell- 
febaft  dargefiellt  ifi.  „Das  Chriflenthum",  fagt  er 
S.  X.  der  vorrede,  „bedarf  keiner  andern  Schutz- 
fchrit  ,  als  dafs  man  zeigt,  wie  es  fich  im  Gegenfatz 
mit  feiner  Welt  und  deren  im  Endlichen  befangenen 
Gemeinlinn,  nach  feiner  Lehre  und  feinen  Inflitu- 
tionen, und  namentlich  feinen  Feßen,  als  die  fitt- 
lich  -  erhabene  Religion,  die  es  ifi,  entwickelte,  aus- 
bildete und  begründete."  Unter  den  neuern  Apolo- 
geten ift  befonuers  Chateaubriand  beachtet  worden, 
worüber  der  Vf.  fich  in  der  Vorrede  rechtfertigt. 

Gleich  der  eriie  Auffatz:  Siona,  hat  mehrere 
Zufätze  erhalten.  Die  darauf  folgenden  Abfchnitte: 
Der  Sonntag  (S.  12 — 107.)  find  ganz  neu  hinzuge- 
kommen, und  haben  Kec.  vorzüglich  angezogen. 
Der  Vf.  beantwortet  die  wichtige  Frage:  „warum 
feyern  wir  den  Sonntag?"  fehr  richtig  dahin,  dafs 
die  Feyer  eines  göttlichen  Dingen  geweihten  Tages 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18«7. 


für  uns  ein  religiöfes  und  fittliches  Bedflrfnirs  fey, 
indem  wir  ohne  Gott  und  Ewigkeit,  ohne  Pflicht- 
gefetz  und  Erkenntnifs  einer  hdhera  Weltordnung, 
ohne  die  Lehren,   Verheifsungen  und  Trößungen 
des  Himmels,  die  uns  jeder  Sonntag  verkündigt,  die 
unglückrcliglien  Gefchöpfe  auf  der  Erde  feyn  wür- 
den.  Der  Sonntag,  wenn  er  das  für  uns  ifi,  was 
er  feyn  kann  und  foll,  führt  uns  auf  unfre  höhere 
Beliimmung  zurück.    Gelegentlich  werden  denn 
auch  einige  befchränkte  Begriffe  vom  Sonntage  be- 
richtigt. Alsdann  giebt  der  Vf.  die  wefentlichen  Ele- 
mente oder  Grundlagen  jeder  echten,  vernünftigen 
und  des  Menfchen  würdigen  Sonntagsfeyer,  bey  der 
grüfsten  Verfchiedenheit  innerlicher  religiöfer  An- 
hebten oder  äußerlicher  kirchlicher  Verbindungen 
an ,  und  diefe  find^l)  religiöfe  Demuth  bey  Betrach- 
tung des  WeltallsTein  fehr  anziehender  und  lehrrei- 
cher Abfchnitt,  worin  der  gefühlvolle  Vf.  erhebende 
Blicke  auf  die  Schöpfung,   den  Sternhimmel,  auf 
unfre  Erde,  die  Thier  -  und  Pflanzenwelt  wirft,  und 
fich  aberall  als  einen  Vertrauten  der  Natur  ankün- 
digt); 2)  das  Gewiffen  und  das  Pflichtgefetz,  und 
8)  religiöfe  Contemplation  und  Gemflthsruhe.  Hier 
kommt  manches  Wort,  zur  rechten  Zeit  gefprochen, 
vor.    Wenn  er  fich  Ober  die  immer  zunehmende 
Peft  der  Zerflreuungsfucht  an  Sonntagen  beklagt, 
und  der  vielen  Tänze,  Trinkgelage,  Ringelfchiefsen, 
Landfahrten  und  Lulipartieen  gedenkt,  die  man  alle 
auf  diefe  Tage  verlegt,  —  wozu  noch  in  manchen 
Ländern  die  militärifchen  Exercitien  der  Bürger, 
Landleute,'  Landwehrmänner  u.  f.  w.  gerechnet  wer- 
den können,  die  eine  höhere Sonntagsfever  Hören   

fo  fugt  er  doch  hinzu:  „Wir  gehören  gar  nicht'zu 
den  gefirengen  modifchen  Theologen,  die  dasDüfiere 
gern  mit  ihrer  Kirchlichkeit  verbunden  fähen,  und 
es  nicht  übel  empfänden,  wenn  die  Religion,  die 
freudige,  die  freye,  mehr  mit  der  Polizey  befreundet 
uürde;  etwa  fo,  dafs  die  eine  bey  der  andern  Magd- 
dienfte  thäte.  Der  Sonntag  foll  allerdings  fflr  das 
Volk,  wie,  für  die  gebildetem  Klaffen,  ein  Tag  der 
Erholung,  der  Erheiterung  und  des  veredelten  Le- 
bensgenuffes  und  Vergnügens  feyn."  Treffend  find 
des  V  fs.  allgemeine  Bemerkungen  Ober  die  Sonntags- 
feyer, nach  ihrer  politifch- bürgerlichen  und  äfthe- 
tilch-religiöfen  Beziehung.  Gelegentlich  theilt  der 
Vf.  die  unbefangenen  und  liberalen  Aeufserungen 
des  verew.  Michaelis  Ober  die  Verbindung  des  Tages 
der  Gottesverehrungen  mit  dem  Tage  der  Ruhe  und 
des  Vergnügens  mit.  Ganz  nach  der  Natur  gezeich- 
<>SS  net 
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net  iß'  des  Vfs.  Schilderung  der  Sonntagsfeyer  auf 
einem  Dorfe.   Der  hier  durch  Zufätze  bereicherten 
Abfchnitte  über  das  Gebet  haben  wir  fchon  bey  der 
Anzeige  der  erßen  Auflage  rühmend  gedacht.  Bey 
der  Üoxologie  des  Vaicr  Unfer  bemerkt  der  Vf. 
(S.  127.)  in  der  Anmerkung,  dafs  diefeJbe  nicht  als 
wesentlicher  Beßandtheil  vom  Gebet  des  Herrn  be- 
trachtet werden  mflffe,  der  eine  Evangelist  habe  fie, 
der  andre  nicht,  u.  f.  w.   Dann  fügt  er  fehr  richtig 
hinzu:  „Noch  eitler  und  wahrhaft  kleinlich  ill  der 
Streit  über  Vater  Unfer  und  Unfer  Vater.  Vater  Un- 
fer iß  veraltetes  Deutfch  {Unfer  der  alte  Genitiv  ßatt 
Unferer),  und  Unfer  Vater  i(l  unrichtiges  Deutfch." 
S.  139.  iß  ein  Gebet  um  Hüife  in  Noth,  von  dem 
Könige  Indrodumena,  aus  dem Bogawad 'am,  Buch  8. 
hinzugekommen,   das  man  mit  Theilnahme  lefen 
wird.    S.  157  fg.  giebt  der  Vf.  mehrere  erhebende 
Betrachtungen  Ober  Gott,  die  von  würdigen  Begrif- 
fen von  der  Gottheit  zeugen.   S.  176  fg.  wird  auch 
der  herrliche  Preisgefang  auf  Gott,  von  Vanini, 
der,  ein  Opfer  der  Bar  bar  ey  feines  Zeitalters,  im 
Anfange  des  17ten  Jabrh.  zu  Touloufe  als  Atheiß 
verbrannt  wurde,  nach  Knjegarlen's  Ueberfetzung 
mitgetheüt.   Es  fehlen  jedoch  einige  Strophen,  z.  B. 
die,  welche  anfangt:  tllitu  alta  eft  valle  potentia, 
u.  f.  w.    Auch  find  hier,  wie  beyfierder ,  in  feiner 
«einreichen  Schrift:  Gott  (2re  Äfl.  Gotha  1800.  \ 
die  8te  und  9te  Strophe  in  eine  zufammengefchmol- 
zen,  fo  wie  der  Vf.  auch  die  kleinen  Verbelferungen 
der  Ueberfetzung  von  Herder  beybehalten  hat.  (So 
hat  z.  B.  Herder,  ßatt  des  fonderbaren  Ausdrucks 
bey  Kojegarten:  „Allmächtie  herrfcht  fein  Nick",—' 
„allmächtig  herrfcht  Jein  Wink")    Mit  Geiß  ver- 
breitet fich  unfer  Vf.  über  „den'frelturjprung,  oder 
Motens  Schbpfungsgefchichte  in  ihrer  religiöfen  Er- 
habenheit."  Auch  diefer  Abfchnitt  bat  in  der  neuen 
Ausgabe  bedeutende  Zufätze  erhalten.   Mit  grotsem 
Intereffe  las  Bec.  den  fchönen  Abfchnitt:  •Das gol- 
dene Zeit  alter,  oder  Glaubens-  und  Sehnfuchttblick 
nach  dem  Verlornen.  (S.  227  fg.)   Den  erweiterten 
Auffatz  über:  Die  Schlange,  oder  Satanas  im  Para- 
diefe,  nach  Mofe's  ScböpTungsgefchicbte ,  empfiehlt 
Bec.  von  neuem  zum  aufmerksamem  Nachlefen.  Sehr 
erweitert  iß  auch  der  intereffante Auffatz:  DicSünd- 
fluth  und  der  Regenbogen;  ein  uraltliches  Gemälde 
des  Zorns  und  der  Barmherzigkeit  Gottes.  (S.  269  fg.) 
Die  erß  in  unfern  Tagen  bekannt  gewordene  indifche 
Tradition  ßimmt.mit  der  Mofaifchen  auffallend  über- 
ein.   Wenn  indeffen  Heri  den  Manu  alfo  anredet : 
„wenn  der  wüthende  Sturm  dein  Schiff  erfchottert, 
fo  befeßige  es  mit  einer  groben  Seelchhuige  an  mein 
Horn ;  denn  ich  werde  dir  nahe  feyn,  nicht  vom  Meere 
weichen,  und  deine  Arche  fammt  dir  und  ihren  Be- 
gleitern —  fortziehen"  u.  f.  w.,  fo  verdient  die  mo- 
laifche  Darfiellung  in  jeder  Hinficht  den  Vorzug.  In 
dem  Abfchnitt:  rerfchiedne  religibfe  Naiuranfich— 
ten ,  oder  Ober  die  Verfchönerung  der  Natur  durch 
die  Religion,  kommt  manche  treffende  Bemerkung 
vor,  unter  andern  Ober  den  grofsen  Unterfcbied  der 
Naturfchilderungen  von  heidniiehen  und  chrifilichen 


Dichtern,  welche  Letztern  er  für  geiftreicher  und 
eindringlicher  hält.  Ueber  das  Alter  der  Erde  und 
des  Menfchenge/chlechts  fagt  der  Vf."  viel  Lefens- 
werthes.  Ueber  diefen  Gegenfiand  hat  Herder  in 
feiner  fchon  erwähnten  geißreichen  Schrift:  „Gott", 
2te  Aufl.  Gotha  1800.  viel  Treffliches  gefagt.  In 
dem  AufTatze:  Der  letzte  Mcn/ch,  oder  der  Unter- 
gang der  Erde  und  des  Menfchenge/chlechts ,  hat  der 
Vf.  eine  lebendige  Phantafie  bewährt.  Intereffant  iß 
der  reichhaltige  Abfchnitt :  Die  Bibel,  oder  Gottes 
gefchriebene  Offenbarung  an  die  IUenfchen.  (S.  881 
bis  455.)  Die  an  fich  richtige  Bemerkung,  „dafs  in 
der  Bibel  Alles,  wie  in  fonß  keinem  Buche  in  der 
ganzen  Welt,  allein  auf  Gott  und  nur  auf  Gott  be- 
zogen werde",  dürfte  doch,  manches  Andre  unge- 
rechnet, in  der  Anwendung  auf  das  Salomonifche 
Hohelied  eine  Ausnahme  leiden,  wenn  man  diefs 
Buch  nicht  myßifch  erklären  will.  Der  Vf.  macht 
unter  andern  'auf  manchen  Unterfcbied  iu  der  Dar- 
nellungsweife  der  hißorifchen  Bücher  des  A.  T.  und 
Homer" s  u.  a.  aufinerkfam.  Die  aus  den  Propheten 
des  A.  T.  aufgestellten  Proben  des  Erhabenen  wür- 
gen einen  noch  tiefern  Eindruck  auf  den  Lefer  ma- 
chen, wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,  fie  nicht  in 
einer  profaifchen ,  fondern  in  einer  gelungenen  me- 
trischen Ueberfetzung  mitzut heilen,  weiches  ihm 
um  fo  leichter  gewefen  feyn  würde,  da  er  feJbfl  in 
dielem  Fache  gelungene  Arbeiten  geliefert  hat.  Tref- 
fend iß  die  Charakterißik  mehrerer  Schriftfleller  des 
A.  und  N.  Tellaments.  Mit  grofser  Theilnahme  las 
Ree,  (S.  456  fg.)  das  dem  grofsen  Orientalinnen  und 
warmen  Bibel  -  Verehrer  William  Jonü  geweihte 
Andenken.  Einige  fchöne  Auffätze  Ober  den  Men- 
fchen,  Ober  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe  —  „diefe 
heiligen  Grundßoffe  des  neuen  höhern  Chrißen- Le- 
bens", —  machen  den  Befchlufs  des  crßen  Theils. 
Die  Anlage  enthält  eine  Predigt  Ober  die  Epißel  am 
zweyten  Sonntage  nach  Oßern  1818,  die  den  lebhaf- 
ten Wunfeh  erweckt,  dafs  der  Vf.  uns  mit  mehrern 
ähnlichen  Gaben  befchenken  möge. 

Den  zweyten  Theil  eröffnen  einige  treffliche  Auf- 
latze über  die  Feße  der  Chrißen,  welchen  wir  recht 
viele  aufmerkfame  Lefer  wflnfehen;  denn  nur  we- 
nige kennen  den  eigentümlichen  Geiß  diefer  Feße, 
das  Alter  und  den  Urfprung  derfelbeh  im  Urchrißen- 
thum.  Diefe  feile  beziehen  fich  alle  mehr  oder 
weniger  auf  das  wirkliche  gefchichtliche  Leben  und 
und.  Wirken  des  Stifters  des  Chrifienthums,  und 
mQffen  daher,  in  fo  fern  diefer  der  Uepräfentant  der 
Menfchheit  war  und  ift,  identifch  aufgefafst,  als  all- 
gemeine ewige  Menfchheits-Feße  betrachtet  werden. 
„So  iß  z.  B.  das  Weihnachtsfcß ,  das  Geburtsfefi  des 
Erlölers  und  zugleich  das  Fett  unfers  eignen  Lebens, 
das  Fcß  der  IündJieit,  das  Feß  eines  goldnen  Zeital- 
ters und  der  Schöpfung  überhaupt.  DieFelie  derLei- 
densgefchichte  find  reße  der  leidenden  Menfchheit, 
der  kämpfenden  und  endlich  triumphirenden  Tu- 
gend und  Unfchuld  Oberhaupt  Das  Todcsfeß  Jcfu 
iß  das  Feß  aller  vollendeten  Gerechten.  Das  Oßcrjcß 
iß  das  Feß  der  Wiederbelebung  Jefu,  hißorilch  und 


Digitized  by.Gopgle 


421 


Num.  53.    MAY  1827. 


zugleich,  nach  ihrem  rein  den  Begriff  aufgefafst,  der 
Unftcrblichkeit  Oberhaupt  untl  an  fich.  Das  Him- 
mclfahrtifejl  ilt  das  Feli  ewig  fortgehender  linlwik- 
kelung  und  Vollendung.  Das  Pjingjijcß  das  Feit 
der  Gottheit  und  ihres  heiligeu  und  heiligenden  Gei- 
fies,  das  Feit  der  Verherrlichung  und  des  Siegs  des 
Guten  und  Wahren"  u.f.w.  Die  drey  Haupt -Feli- 
Cyklen  werden  fodann  einzeln  beleuchtet,  wobey 
der  Vf.  dankbar  der  fchätzbaren  Bemühungen  Au- 
gußis  in  feinen  Denkwürdigkeiten  aus  der  chrilili- 
chen  Archäologie  erwähnt.  Sehr  gut  hat  der  Vf. 
gezeigt,  dafs  der  littlich -erhabne  Geilt  des  Chrilten- 
thutns  lieh  in  allen  feinen  Fellen  ausipreche,  und  zu 
keiner  Zeit  ganz  verkannt  worden  fey.  Wenn  es 
in  dem  fonli  fchönen  Auflatze:  Chrijlus,  Gottes -und 
Menjclunfvhn,  oder  vom  Geheimnijs  der  Mcnß  htLtr- 
dung,  (S.  67.)  heifst:  „Zwar  ward  Jefu,  wie  in  je- 
nem unlierblichen  Kunligemälde,  fo  in  der  Wirk- 
lichkeit, für  fein  zeitliches  Dafeyn  und  Leben  von 
feinem  Engel  „das  Kreuz  '  mit  'feinen  .Nägeln  und 
feiner  Dornenkrone  dargereicht  ",  fo  fcheint  es,  dafs 


Vf.,  nach  der  gewöhnlichen  Vor! 


der  Ma- 


ler und  Bildhauer,  Jefu  auch  am  Kreuz  die  Dornen- 
krone läfst;  die  Dornenkrone  aber  gehörte  nur  zur 
Verfpottung  feiner  l'erfon,  als  König,  durch  rohe 
Soldaten,  und  wahrlcheinlich  hat  man  ihm  folche, 
da  man  ihm  den  alten  l'urpurmantel  und  das  Bohr 
abnahm,  auch  wieder  abgenommen.  Auf  den  älte- 
iten  Kunftdenkmälern  findet  man  Chrifium  überhaupt 
nur  feiten  mit  der  Dornenkrone  abgebildet.  (Vgl. 
Vorzeit,  Jahrg.  1827.  S.  136.)  Unter  den  Abfchuit- 
ten  über  CUriJius  empfehlen  wir  befonders  den  über 
die  Stijiung  des  heiligen  Abendmahls  (S.  105  fg.). 
Eine  js'achtmahlsfeyer,  wie  he  in  dem  Jiiurgiichen 
Autiatze:  der  Vorgenufs  der  Freuden  des  Himmels, 
angegeben  wird,  müTste  in  inrer  Ausführung  einen 
liefen  Eindruck  machen.  Die  Abfchnitte ;  dtechriß- 
liche  Kindheit ,  die  chrißliche  Mütterlichkeit  u.  f.  w., 


welche  in  der  neuen  Aufl. 


ce  eimj 


Zufatze  erhallen 


haben,  las  Uec.  wieder  mit  neuem  lntereffe.  Sehr 
erweitert  ilt  unter  andern  der  fchöne  Auffatz:  Der 
chrijlliche  Krieger  und  Heid.  Eben  fo  fagt  er  viel 
Treffliches  umf  Gehaltvolles  über  chrißliche  Vater- 
landsliebe. Der  hierauf  folgenden  Abfchnitte  haben 
wir  fchon  bey  der  Anzeige  der  crßen  Ausgabe  die- 
fes  Werks  rllhmlichli  gedacht.  Beherziguugswerthe 
Worte  fagt  unler  Vf.  S.  S32  fg.  Ober  den  gelehrten 
und  insbelondre  den  geiltlichen  Stand.  Eine"fchätz- 
bare  Zugabe  diefer  neuen  Auflage  ilt:  Karl  der  Gro- 
»  fse,  oder  von  dem  /egensreichen  Einfluß*  des  Chri- 
ßenlhums  auf  die  bürgerliche ,  intellcctuellc  und  filt- 
tich  -  religio fc  Cultur  der  Völker,  namentlich  der 
germanijchcn  Volksßämmc.  Eine  Sonntags-  oder 
Feycrtaes  -  Kectüre.  (S.  387  fg.)  Eginhard  und  Em- 
ma, oder  Mulier  zweyer  voraltlicher ,  durch  das 
Chrificntbum  veredelter  häuslicher  Charaktere.  (S. 
402  fg.).  Ein  auch  in  gefchichtlicher  Hinfjcht  inter- 
effanter  Abfchnitt !  S.  404.  hätte  auch  Dahts  .beleh- 
render Auffatz :  Das  alte  kaijerliche  Palatium  zu  Sc- 
ligenßadt  (mit  einem  fchöneu  Kupfer),  in  Jußi's 


Vorzeit,  J.  1823.  S.85  fg.,  eine  Erwähnung  verdient. 
Des  fonli  gei lireichen  und  hochgebildeten  Eginharde 
Anhänglichkeit  an  die  Reliquien  zweyer  Märtyrer 
und  fein  Glaube  an  deren  grofseo  Einüufs  entfchul-. 
digt  fein  Zeitalter.  Den  Abfchnitt:  Retigio/c  Idea- 
lität, oder,  wie  man  alle  Tage  zu  Sonn-  und  Feft  - 
tagen  machen  könne  (S.  420  fg.),  empfehlen  wir 
denkenden  Chrilien.  „Es  giebt  keine  äufserliche, 
fondern  nur  eine  innere  Auflöfung  des  ewigen  lläth- 
fels  von  dem  Guten  und  Böfen  in  der  Schöpfung!,  — 
nämlich  in  fiilier,  demüthig- heiterer  lleügnation, 
wenn  der  Dreyklang  der  lügend,  der  Jrahrheit 
und  der  Schönheit,  der  aus  der  Sphärenmußk  einer 
andern  Welt  genommen  ilt,  uns  aus  der  dumpfen 
wirklichen  Welt  herausruft  und  uns  in  den  Himmel 
einer  melodtfchen  verfetzt.  Wenn  wir  nichts  wol- 
len, als  was  Gott  will  und  von  Ewigkeit  gewollt  hat; 
nichts  befchliefsen,  als  was  Er  befchlicist  und  von 
Ewigkeit  befchloffen  hat,  fo  ift  die  Aufgabe  gelöfl. 
Wir  lind  frey  und  feiig;  wir  haben  die  apofiolilchen 
Worte,  dafs  denen,  die  Göttlichen,  alle  Dinge 
zum  Belien  dienen  muffen,  verliehen  gelernt,  und 
leben  nicht  mehr  uns,  fondern  Gott  und  in  Gott." 
Ueber  die  Blumen,  in  höherer  Bedeutung,  nach 
chrifilichen  Naturanüchten ,  wird  (S.  440  — 477.)  viel 
Schönes  gefagt.  Der  intereffante  Abfchnitt:  über 
Geißcr  -  Erfcneinungen  ,  nach  religibfen  und  chritl- 
liehen  Principien,  leidet  keinen  Auszug.  Der  Ab- 
fchnitt „Ober  die  Glocke  und  die  Orgel  in  ihrer  re- 
ligiöfen  Bedeutfamkeit,  am  Sonntage  zu  lefeu",  hat 
bedeutende  Erweiterungen  erhalten.  Manche  er- 
hebende Idee  theilt  der  Vf.  in  dem  Abfchnitte :  Der 
Menfch,  ein  Fremdling  auf  der  Erde,  oder  biblifche 
Welt-  und  Lebens -Anflehten"  mit.  Die  letzten 
Abfchnitte:  die  Reife  nach  der  Heimath,  nach  chriti- 
lichen  Principien ;  der  Himmel,  des  ChrißcnHeimalh 
u.  f.  w.,  empfehlen  wir  jedem  empfänglichen  Ge- 
mdthe  zum  forgfältigen  Lefen.  Der  Himmel,  eine 
Aufgabe  für  die  Dichtkunß  (S.  650  fg.).  Der  Vf. 
fagt:  „Es  ilt  auffallend,  dafs  wir  noch  keine  ge- 
lungene dichterifche  Darfiellung  vom  Himmel  ha- 
ben ,  indefs  die  Holle  in  einem  unfierblichen  Kunli- 
werke  befungen  ift"  Allein  follte  des  grofsen  Dan- 
te'$  kühne  Dichtung:  das  Paradies,  welches  den 
dritten  '1  heil  feiner  göttlichen  Komödie  ausmacht, 
und  wovon  wir  erft  vor  Kurzem  eine  gelungene  deut- 
fche  Ueberfetzung  von  Streckfuß  erhalten  haben, 
ungeachtet  mancher  Sonderbarkeiten  im  Einzelnen, 
die  fein  Zeitalter  entfchuldigt ,  nicht  einer  ehren- 
vollen Auszeichnung  werth  feyn?  —  Die  S.  653  fg. 
mitgetheilte  Schilderung  des'chriftlichen  Himmels, 
von  W.y  aus  lauter  abgeriffenen  Zügen  beliebend, 
denen  es  an  wahrer  innerer  Harmonie  fehlt,  ift  nicht 
genügend,  wenn  es  gleich  einzelnen  Zügen  nicht  an 
Schönheit  mangelt.  Weder  Geiß  noch  PhantaJie 
find  vermögend,  fich  aus  diefen  Zügen  ein  Ganzes 
zu  bilden.  Aus  diefer  Anzeige  wird  der  Werth  die- 
fer neuen  Auflage  hinlänglich  fich  ergeben.  Das 
Aeufsere  —  Druck,  Papier  und  Kupfer  —  machen 
dem  wackern  Verleger  Ehre. 

VER 
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YERMI3CHTE  SCHRIFTEN. 

Laübücsi,  b.  Baatard:  Manuel  hiftorique t  lopo- 
graphique  et  ßaiißique  dcLaußxnne  et  du  Carrion 
de  Vaud;  contenant  fa  Conflitution  et  toutes  Jes 
indications  utiles  ä  fes  habitans  et  aux  etrangers; 
accompagne  d'une  nouvelle  carte  du  Canton,  d'un 
plan  de  )a  ville  et  des  environs  de  Laufanne,  et 
de  cinq  vues  lithographiees.  Par  Frs.  R.  1824. 
IV  u.  851  S.  kl.  8.  (Mit  der  Karte,  dem  Grund- 
riffe und  den  5  Steindrucktaf.  4  Schweizer  od. 
6  franz.  Franken  -}  mit  der  Karte  allein  2  Schwei- 
zer-od.  8  franz.  Fr.) 

„  Dan*  nolre  heureufepatrie,  fo  lautet  der  auf  dem 
Titel  befindliche  Spruch,  iln'eß  point  de  chaumiire  oii 
ne  regne  la  liberle!"  Wie  könnte  das  wohl  auch  an- 
ders Teyn  in  einem  Lande,  deffen  Wappenfcbild  die 
Worte  ■  Lidirte'  r.r  Patkik  führt?  DerKinflufsdiefer 
Frcyheit,  verbunden  mit  den  Naturfchönheiten,  Ilt  es 
d  ei  in  auch,  der,  nach  des  Vfs.  Anücht,  zah  I  reiche  Frem- 
de veranlagst,  die  Waadt  zu  befuchen.  Für  fie  haupt- 
fächlich  fchrieb  er  fein  Buch,  das  wohl  Oberhaupt 
weniger  darauf  Anfpruch  macht,  eine  erfchöpfende 
DariieHung  zu  liefern,  als  vielmehr  einen  leichten, 
nach  franzöfifcher  Weife  gehaltenen  Ueberblick  des 
ietzieen  Zufiandes  des  Kantons  Waadt.  Diefen 
Zweck  erfüllt  die  Schrift  auf  eine  lehrreiche  und 
gleichzeitig  unterhaltende  Art,  indem  es  nicht  nur 
dje  bewährten,  namhaft  gemachten  Vorgänger  flei- 
fsig  benutzt,  fondern  fich  auch  ganz  angenehm  le- 
fen  liifst  Voran  geht  ein  Memorial  chronologique, 
in  welchem  auf  78  Seiten  in  chronologifcher  Reihe- 
folge  alle  gefchichtliche  Ereigniffe  aufgezählt  .wer- 
den, die  vom  J.  103  vor  J.  C.  bis  1824  fich  in  der 
Waadt,  oder  in  Beziehung  auf  diefelbe,  zugetra- 
gen haben.  Diefe  Gedächtnifstafel  bildet  gleichfam 
das  Gerülie  zu  einer  waadtlä'ndifchen  Gefchichte, 
die  hier  in  fieben  verfchiedue  Abfchnitte  {Epoques) 
eingetheilt  wird.  Ohne  uns  einer  nähern  Würdi- 
gung der  angeführten  gefchichtlichen  Thatfachen  zu 
unterziehen,  müffen  wir  doch,  |mit  des  Vfs.  Wor- 
ten, den  bey  dem  J.  1823  erwähnten  merkwflrdi- 
digen  Befchlufs  des  gefetzgebenden  Raths  anfüh- 
ren :  „  Le  grand  confcil  adopte,  dans  Jon  Code 
de  procedure  civile,  cc  principe  nouveauff)  et  juße, 
quiadmetle  te'moignage  de  la  Je  nunc  egal  ä  velui 
de  l-homme."  Das  S.  79.  beginnende  2te  Kapitel  ver- 
breitet fich  über  die  Lage,  die  Ausdehnung,  das  Kli- 
ma, die  Berge,  die  Seen,  dieFlüffe,  die  GJätfcher, 
die  Mineralquellen,  die  Naturmerkwürdigkeiten, 
die  Bevölkerung,  den  kirchlichen  Zufiand,  den  öf- 
fentlichen Unterricht,  die  Armenanfialten,  die  öf- 
fentliche Gefundheitspflege,  die  Kriegsmacht,  den 


Handel ,  die  öffentlichen  Einkünfte  und  Ausga- 
ben. Nicht  feiten  wird  man  dabey  manche  belli m al- 
tere Angaben  verminen :  denn  die  Gröfse  des  Kan- 
tons i(i  auf  ungejühr  120  Lieues  carrees,  die  Be- 
völkerung auf  neit  über  155,000  Seelen,  das  Mi- 
litair  aufungcjiihr  25,000  in  den  Waffen  geübten 
Mann  angenommen.  Von  den  berüchtigten  JWc— 
miers  kein  Wort!  Obgleich  wir  nach  den  Vorgän- 
gen keine  fireng  wiffenfebaftliche  Ordnung  erwar- 
ten durften,  fo  überrafchte  es  uns  doch  (S.  120.), 
als  Stes  Kapitel  die  Conßiiution  du  Canton  de  Vaud, 
ihrer  ganzen  Länge  nach,  abgedruckt  zu  finden- 
Es  fcheint  uns  übrigens,  als  wenn  die  Waadtlän- 
der  fich  nicht  nur  einer  weifen  Verfaffung,  fon- 
dern auch  einer  vollkommen  geregelten  Verwal- 
tung zu  erfreuen  haben.  Mit  dem  4ten  Kapitel  be- 
ginnt erft  die  geograpbifch  -  topographifche  und  fia- 
tiftifche  Bcfcbreibung  des  Landes  nach  der  Ordnung 
der  durch  die  Verfaffung  fefigeßellten  19  Bezirke  (Di— 
ßricts),  die  wiederum  in  60  K reife  (Cercles)  zerfallen. 
Höchlt  zweckmäfsig  mufs  dasdasKap.  XXlll.  einneh- 
mende alphabetifche  Verzeichnifs  aller  Städte,  Dörfer, 
Weiler  und  Landhäufer  genannt  werden,  daesaufscr 
der  Seite  des  Werks,  wo  des  Orts  gedacht  wird,  noch 
genau  die  Entfernung  deffelben  von  Laufanne  und  der 
näcbflen  bedeutendem  Stadt  angiebt.  In  den  Kapiteln 
IV  bis  XXII.  hat  Ree.  nichts  vermifst,  was  bemerkens- 
werth  wäre;  er  erlaubt  fich  indeffen  nachiiehende 
Bemerkungen.  S.  140.  Die  fchöne  Rhonebrücke,  die 
unweit  Lavey  ins  Walliferland  führt,  fleht  wahr— 
fchejnlich  an  der  nämlichen  Stelle,  an  der  die  Kö- 
mer ebenfalls  eine  Brücke  über  die  Rhone  gefchla- 

(fen  hatten.  —  S.  176.  wird  das  Schlofs  Blonay  be- 
chrieben,  welches  die  freyherrliche  Familie  diefes 
Namens  feit  nunmehr  700  Jahren  bewohnt.  Es  ilt 
eines  der  allerälteflen  Schlöffer  in  der  Waadt.  — 
S.  276*.  Yverdun  Hegt  nicht,  wie  hier  gelagt  wird,  an 
der  Thiele,  foudern  an  derOrbe.  —  S.285.  hätte  an- 
geführt werden  können,  dafs  der  Kriegsruf  des  mäch- 
tigen Haufes  der  Freyberrn  von  Grandfoni, ,pcWe  do- 
cke grund  /on"  war.  —  S.  287.  kann  der  Ree.  hin- 
zufügen, dafs  erfelbft  in  den  Weinbergen,  mit  wel- 
chen das  Dorf  Bomillars  umgeben  ift,  mehrere  Ka- 
nonenkugeln ausgegraben  hat,  die  von  der  Schiacht 
herrühren,  die  Karl  der  Kühne,  Herzog  von  Bur- 
gund, am  3ten  März  1476  hier  gegen  die  Schweizer 
verlor,  und  die  man  gewöhnlich  die  Schlacht  bey 
Grandfon  nennt.  Seines  Willens  werden  diefe  Kun- 
geln im  Naturalienkabinett  zuNeuchatel  aufbewahrt. 
Die  ^angehängte  Karte  ift  als  Steindruck  recht  gut 
ausgeführt  und  weit  beffer  und  ausführlicher,  als 
die  Keller  -  Schcurmann  fche  Karte  des  Kantons 
Waadt  im  Helvetifchen  Almanach  für  das  Jahr  1815. 
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Mailasi»,  b.  d.Direction  der  Zeitfchrift:  Biblio- 
tcca  Ilaiiana  ofaGiornale  dilMleratura,  Scien- 
zc  cd  Arii,  compilato  da  vari  JMterati.  Anno 
1821.  (Der  ganze  Jahrgang  aus  12  Heften  oder 
4  Bänden  beltehend.)  1742S.  Anno  1822.  1720 S. 
—  1823.  1724  S.  —  1824.  1712  S.  —  1825. 
1728  S.  8.   (Band  XXI — XL  des  ganzen  Werks.) 


I 


_n  Nr.  246  und  247  des  Jahrg.  1822  diefer  A.  L.  Z. 
haben  wir  den  Lefer  mit  demGeifle,  der  Tendenz 
und  dem  Gehalte  diefer,  trotz  der  Unbill  der  Zeiten 
und  der  beengten  Bahn,  in  der  ße  lieh  fortzubewe- 
gen gezwungen  ili,  Geh  immer  noch  erhaltenden 
Zeitfchrift  hinlänglich  bekannt  gemacht.  W  ir  fah- 
ren fort,  mit  Vorbeygebung  aller  blofs  recenfiren- 
den  Rubriken,  welchen  das  Werk  dem  gröfsten 
Theile  nach  gewidmet  ili,  auf  die  bedeutendem  on- 
tcr  den  eignen  Auffätzen  in  der  Kürze  aufmerkfam 
zu  machen.  Unter  diefen  ili  im  Jahrg.  1821  das 
Procmio  ulfeßo  anno  tUllu  D.  I.  (S.  1  —  4u0.)  bey 
weitem  der  gehaltreichlic.  Mit  Sorgfalt  und  Binficht 
liefert  in  diefer  Abhandlung  der  lledacte'br  der  B.  1., 
Dr.  Acerbi,  eine  Ucberficht  deffen,  was  rückficht- 
lich  auf  Literatur,  W  iffenfehaften  und  Künüe  wäh- 
rend des  J.  1820  in  Italien  geleidet  worden.  Ksfcheint 
uns  zwar,  nach  Italienischer  Weife,  diefe  Ueberficht 
etwas  breit  angelegt  und  des  Lobes  mitunter  zu  viel 
zu  enthalten;  übrigens  ift  lie  umfaffend  und  ihrem 
Zwecke  vollkommen  angemefTen,  auch  jetzt  noch, 
zur  Zeit  der  Anzeige  (in  der  Mitte  des  J.  1826),  wo 
bereits  manche  durch  Hn.  A.  mitget heilte,  damals 
auch  durch  den  Keiz  der  Neuheit  intereffirende 
Nachrichten  einige  nun  etwas  veraltet  lind  ,  und 
Manches  fchon  wieder  eine  ganz  veränderte  Geflalt 
gewonnen  hat.  Diefs  gilt  z.  B.  den  Zuitand  des  in 
Italien  leider  immer  mehr  liockenden  Journal- Wie- 
lens. Mehr  als  eine  der  von  Hn.  A,  als  neu  entfun- 
den  aufgeführten  Zeitfchriftcn  haben  in  demfelben 
Jahre  ihr  ephemeres  Dafeyn  wieder  gefchloffen ,  an- 
dre lieh  nicht  ohne  Mühe  durch  einen  Zeitraum  von 
ein  Paar  Jahren  hindurchgearbeitet.  Lines  beffern 
Lrfolgs  hat  lieh,  trotz  ihres  durch  die  Zeitumfiändc 
ebenfalls  fehr  eingeschränkten  GeGchtskrcifcs,  die 
B.  I.  felbft,  und,  neben  einer  oder  zwey  medicini- 
fchen  Zeitfcbriften ,  etwa  noch  das  Ciürnule  Arca- 
dico,  welches,  obwohl  äufserft  fchleppenden  Gan- 
ges, gegenwärtig  bis  zum  neunzigfien  Hefte  { 
£rStnz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1817. 


hen  iß,  zu  erfreuen  gehabt.  Auch  die  zu  Florenz 
erfcheinende  Antolugta  fcheint  das  Licht  der  Welt 
nicht  unter  ganz  ungünftigen  Aufpicien  erblickt  zu 
haben.  Als  einer  der  wichtigem  literarifchen  Un- 
ternehmungen der  neueften  Zeit  erwähnt  Hr.  A.  des 
zu  Bologna  erfcheinenden  Gran  Dizionario  della  lin- 
gua  ludiana.  (llec.  hat  davon  bereits  den  47üen 
Fafcikel  erhalten ,  welcher  bis  Ten  geht.)  Die  Her- 
ausgeber find  die  HHn.  Cojta,  Cardmali ,  Fr.  Orioli, 
J.  fomrnq/inij  F.  Mondini,  A.  Btrtolini,  letztere 
vier  Profefforen  der  Pbyfik,  Klinik,  Anatomie  und 
Botanik  an  der  Univerfität  zu  Bologna,  Amaii  von 
Savignano  und  der  Marchefe  Antaldo  Antaldi  von 
Pefaro.  In  Betreff  diefes  Wörterbuchs  geht,  je- 
doch nicht  ohne  geziemende  Anerkennung  der  Ver- 
dienfte  der  Uedaction,  das  Befinden  des  Hn.  A.  da- 
hin: es  haben  die  Ilerausgg.  mit  zu  grofser  Eilfertig- 
keit, ohne  die  nöthige  Vorbereitung  und  ohne  einen 
reiflich  überlegten  Plan,  Hand  an  ihr  Werk  gelegt, 
den  völligen  Umfang  deffen,  was  lie  zu  Jeiiicn  ver- 
fprochen,  felbft  nicht  erfafst,  und  den  Standpunkt 
unfers  Zeitalters  nicht  gehörig  berückficluigt.  An- 
flatt  mit  ihrem  Wörterbuche  in  die  bisherigen  Gren- 
zen eingeengt  zu  bleiben  und  dieFufsAapfen  verjährter 
Yorurt heile  zu  verfolgen,  hätten,  wie  Hr.  A.  weiter 
bemerkt,  die  Ilerausgg.  des  BologneGfchen  Wörter- 
buchs Geh  e'ine  freyere  Bahn  brechen,  neben  den 
von  der  Crufca  als  gültig  erklärten  Wörtern  auch 
noch  andre,  den  vorzüglichften  Schriften  dcsXVHIten 
undXIXten  Jahrh.  enthobene,  dergleichen  ein  Mond, 
Arid,  Fofcolo,  Ce/arotti,  Pindemonti  u.  a.  m.  eine 
Mengein  Umlauf  gebracht,  aufnehmen  foilen.  Wer 
dann  einen  Muzza,  Metajfiqfio,  Purini,  Algarotli, 
Kerrin.  f.  w.  da,  wo  lie  üch  folcher  neugefenaffnen 
Ausdrücke  bedienen,  verliehen  wolle,  To  lange  es 
an  einem  W  örterbuche  fehle,  das  den  Sinn  und  die 
Ableitung  folcher  Wörter  ins  Klare  fetze,  u.  f.  w. 
diefs  alles  und  noch  manches  Andre  wird  von  Hn.  A. 
mit  vollem  Hechte  gerügt,  und  zugleich  die  partielle 
Lückenhaftigkeit  des  G.  D.  mit  einigen  auffallenden 
Beyfpielen  beleuchtet:  nach  wie  vor  aber  läfst  lieh 
.  diefem  Wrerke  ein  ziemlicher  Grad  von  Brauchbar- 
keit keineswegs  abfprechen.  —  Im  Gebiet  der  PoeGe 
werden ,  als  rari  riantes  in  gwgile  vaßo  von  bald 
gedehnten  und  wäfferigen ,  bald  fchwüllügen  und 
hoch  niobertrabenden  epifeben  Dichtungen,  Lpifieln, 
Satiren,  Heroiden,  Stanzen,  Madrigalen,  Barden- 
Hymnen,  Klageliedern  u.  f.  f.  und  als,  bey  auffal- 
lenden Mängeln,  gleichwohl  zu  dem  Vorzüglichem 
Hhh  ge- 
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gehörig,  aufgeführt:  die  Jtaliade  von      Äf.  'Ricci, 
ein  Gedicht,  welches  die  B.  I.  felbfl,  im  Gegen fatze 
mit  vielfältigen,  aus  Tofcana,  Rom  und  Mailand 
davon  erfchallenden  unbändigen  Lobeserhebungen, 
mit  der  Fackel  einer  gefunden,  wenn  auch  etwas 
fcharfen  Kritik  beleuchtet  hat ;  eine  zu  Fa£nza  er- 
febienene  neue  Ausgabe  der  Gedichte  von  Ugo  Fo- 
fcolo;  ein  Trauerfpiel,  la  Ricciurdu,  von  demfelben 
Verfaßter;  Ildegonda,  eine,  bey  nicht  zu  leugnenden 
Fehlern,  von  einem grofsen  Reichthumeder  Ideen  und 
einer  fehr  lebhaften  Phantafie  zeugenden  Novelle  in 
Stanzen,  von  dem  Advocaten  T.  Grq/fi  und  des  Ritters 
Pindemonte  gefühlvolles,  mit  melancholifchen  Tinten 
verfetztes  Gedicht  :  II  colpo  di  martello  dtl  campa- 
nilc  di  San  Marco  di  Venezia.  —   Unter  der  Rubrik 
Philofophie  wird  ein  Hr.  Galuppi  aus  Neapel  als  der 
erfte  angefahrt,  der,  nach  den  früh  er  n  aber  trock- 
nern  Andeutungen  des  Pater  Soave  und  einiger  An- 
derer, mit  den' Italienern  die  kritifche  Philo fophie 
nach  ihren  Vorzügen  und  Mängeln  ausführlich  be- 
fprochen  und  das  ganze  Syftem  einer  forgfältigen 
Prüfung  unterworfen  habe.  —   Bey  Erwähnung  des 
Giornafe  Arcadico  wird  einer  Zufchrift  gedacht, 
weiche,  als  magni  nominis  umbrac ,  die  ReprüJ'cn- 
tanten  des  Rumijchen  Senats  und  Volks  vom  Capitol 
aus,  an  den  Redacteur  jener  Zeitfchrift,  S.  Ecc.  il 
Sgre  D.  Pictro  de*  Principi  Odescalvhi ,  als  eine  ver- 
diente und  ehrenvolle  Belohnung  von  Seiten  des  Jtir 
die  Bemühungen  des  G.  A.  erkenntlichen  Vaterlundcs 
erlaffen  haben,    worin  demfelben  angezeigt  wird, 
dafs  von  Seiten  des  Rvmi/chcn  Senats  und  Volks  (!!) 
Befehl  ertheilt  worden  fey,  das  erhaltene  Gelchcnk 
(nämlich  ein  Exemplar  des  G.  A.)  auf  dem  Capitol 
aufzubewahren.  —   Ein  Nekrolog  für  1820  umfafst 
der  Gelehrten  und  Künfder  nicht  weniger  als  fieben 
und  zwanzig.  —   Einer  Ueberfctzung  des  iYIeJJins  in 
reimlofen  Jamben ,  von  welcher  eine  Probe  mitge- 
theilt  wird,  erfreut  fich  Hr.  A.  um  fo  mehr,  als  die 
frühern,  gänzlich  mifslungenen  Verfuche,  die  Mef- 
fiade  auf  italienifchen  Boden  -zu  verpflanzen,  eher 
geeignet  gewefen,  einen  Widerwillen  gegen  das 
Original  ielbfl  zu  erwecken ,  und  fich  daher  anneh- 
men laffe ,  jenes  Gedicht  fey  bis  jetzt  den  Italienern 
kaum  dem  Namen  nach  bekannt  geworden,  unge- 
achtet es  nicht  an  Leuten  gefehlt  habe,  die,  ohne 
auch  nur  einen  Vers  davon  gelefen  zu  haben,  über 
Kiopfiock  den  Stab  gebrochen  und  vermeint  ha- 
ben, dafs  in  dem  Vaterlande  eines  Böhm  und  Tiant 
(welche  Zufammenfiellung!)  die  Harfe  Sions  nur 
nach  den  Finflerniffen  des  Myfücismus  und  der 
Metapbylik  gefiimmt  feyn  müffe.  —  Unter  den  übri- 
gen ,  mehr  und  minder  bedeutenden  eignen  Ab- 
handlungen des  erwähnten  Jahrgangs  gedenken  wir 
noch  zweyer  Auffätze  des  um  die  ß.  It.  fehr  ver- 
dienten, und  fchon  in  unferer  frühem  Anzeige  mit 
gebührendem  Lobe  aufgeführten  Hn.  Dr.  limcchi, 
von  denen  der  eine  die  verfchiednen  Formationen 
der  Felfen  Siciliens  zum  Gegentiande  hat,  der  andre 
ein  mit  erklärenden  Anmerkungen  begleitetes  Ver- 
zeichnis» einer  Folge  der  Conchylien  liefert ,  welche  . 


Hr.  G.  Forni  an  der  Afrikaninnen 
fchen  Meerbufeas  gefaramelt  bat 

Betreffend  die  vier  folgenden  Jahrgänge  der 
B.  I.  1822-1825,  Band  XXV -XL,  können  wir 
uns  ziemlich  kurz  fajTen.   Der  eigentlich  gehaltrei- 
chen und  mehr  als  ein  blofces  Local-IntereiTe  ge- 
währenden Auffätze  werden,  fo  zu  lagen,  mit  jedem 
Jahre  weniger.  Vom  XXXften  Bande  an  hört  der  Dr. 
Brocchi,  der  fich  (wir  haben  nicht  befümmt  in  Er- 
fahrung bringen  können,  ob  gefandt,  oder  beru- 
fen ,  oder  aus  eignem  freyem  Entfchluffe)  noch  dem 
Orient  begeben  hat ,  auf,  Mitarbeiter  zu  feyn,  und 
es  will  uns  nicht  fcheinen,  als  hätte  fich  die  durch 
feinen  Abgang  entfiandne,  nicht  geringe  Lücke  ge- 
rade durch  einen  Mann  von  derfeiben  wiffenfehaft- 
lichen  Bedeutfamkeit  wieder  ausgefüllt.  Wenn  denn 
im  XXVUen  Bande  verfprochen  wird,  mit  dem  bi- 
bliographifchen  Theile  der  Zeitfchrift  von  nun  an 
die  gefammte  Literatur  der  Italienifchen  Staaten  um« 
faffen  und  von  allen  neu  erfcheinenden  Schriften 
vorerft  ungefäumt  die  Titel,  dann  aber  auch,  nach 
Mafsgabe,  nicht  zwar  ihres  Umfangs,  fondern  ihrer 
Wichtigkeit,  längere  oder  kürzere  Anzeigen  der- 
feiben liefern  zu  wollen,  fo  mag  diefs  für  eine  Bi- 
bliotcca  Italiana  in  fo  weit  ganz  zweckmässig  feyn, 
als  der  minder  leichte  Verkehr  mit  Unter -Italien, 
und  namentlich  mitSicilien,  die  Ausführung  eines 
folchen  Vorhabens  für  alle  Italienifchen  Staaten 
gelb t teil  mag;  wenn  aber,  was  ebenfalls  verfpro- 
chen wird,  die  Anpendice  Straniera  fich  nun  auch 
auf  eine  umfalfendere  Weife  über  die  Literatur  des" 
Auslandes  verbreiten  will ,   fo  läfst  fich  liier  bey, 
wenn  auch  nicht  aus  noch  andern  Gründen,  fchon 
wegen  der  Befchränktheit  des  Raums  der  B.  I.t 
fchwerlich  etwas  Andres  als  blofse  Oberflächlich- 
keit (was  auch  der  Erfolg  bis  jetzt  fchon  b'ewiefen 
hat)  vorauslehen  ;  auch  ili  es  wohl  lediglich  als  ein» 
Phrafe  zu  betrachten,  wenri  die  Kedaction  Bd.  XXV. 
S.  109.  erklärt,   fich,  was  die  Bibliographie  des 
Auslandes  betreffe,  blofs  auf  Werke  von  allgemei- 
nem, fo  zu  fagen  Europäilchem  Intereife  in  allen 
Zweigen  des  menfehlichen  Wiffens  befchränken  zu 
wollen. 

Wir  bemerken  nun  noch,  als  zu  dem  Erhebli- 
chem gehörig,  aus  dem  Jahrg.  1822,  Bd.  XXV. 
S.  74. :  DeJ'cnzione  del  monte  borutlc.  Del  S.  Broc- 
chi. In  feiner  Kindheit  fchpn  hatten  Virgil  und  Ho— 
raz  in  dem  Vf.  den  Wunfeh  rege  gemacht,  die  arces 
diefes  klaffifchen  Berges,  jetzt  monte  S.  Sihrßro 
genannt,  näher  kennen  zu  lernen.  Auf  Geologie 
und  Botanik  hat  er  vorzüglich,  jedoch  nicht  aus- 
fchliefslich,  fein  Augenmerk  gerichtet. —  Bd.  XX  VL 
S.  55. :  De'  colli  Ibici  in  Sicilia.  Ebenfalls  von  Broc- 
chi. Eine  auf  Kenutnifs  des  klaffifchen  Alterthums 
gegründete  Befchreibung  einer  wegen  des  Duftes 
ihrer  Blumen  und  des  Wohlgcfchmacks  des  in  ih- 
rem Schoofse  fich  erzeugenden  Honigs  vielfältig  ge- 
feyerten  Gegend  des  altertümlichen  Italiens.  Es 
erlcheJncn  jedoch,  von  der  Seefeite  angefehen ,  die 
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Hybläijchen  Hügel  von  Melilli  keineswegs  in  jener 
lachenden  und  reizenden  Geflalt,  in  welcher  die 
Dichter  iie  unfrer  PhantaGe  vormalen.  Wenn  ihre 
Abhänge  auf  der  Syraku/er- Seite  mit  immer  grünen 
Geborenen  von  Steineichen  bekleidet  find ,  fo  zeigen 
ße  fich  dagegen  auf  der  Seite  von  Melilli  und  Ago- 
fla  als  nackte  dürre  Felfen,  von  deren  Fufse  lieh 
eine  fteinige,  nichts  weniger  als  fruchtbare  Ebene 
nach  der  Seekülie  hinzieht;  indeffen  erzeugen  diefe 
Felder  und  Fellen  eine  Menge  wohlriechender  Pflan- 
zen und  Kräuter,  welche  die  Luft  mit  balfamifchen 
Düften  erfüllen  und  zur  Sommerzeit  ihre  Blüthen 
in  unzähligen  Farben  glänzend  zur  Schau  legen. 
Die  Myrthe  (iand,  als  Hr.  Br.  lieh  in  dielen  Gegen- 
den aufhielt,  gerade  in  der  vollelten  Blüthe;  der 
■wilde  Granatbnum  (Funicu  graruitum)  prangte  mit 
feinen  purpurnen  Kelchen;  mit  rofig>  u  Blüthenbtt- 
fcheJn  überfchattete  der  Oleander  (\eriym  olcander) 
die  niedrigem  Sträuche,  indeis  der  liiymian,  in 
Wenge  das  Erdreich  bedeckend,  den  Bienen  von 
JUelUli  aus  duftenden  Blüthen  einen  nektarifchen 
Saft  bot.  —  Bd.  XXVI.  S.  219.  Delt  afpetto  dclla 
vegetuz'wnc  nc  conturni  di  Btg^io  in  Ctituöria ,  von 
dcmj'elben  J-^crJ  tijfvr ,  der  in  diefer  Abhandln:. g  eine, 
zumal  für  den  Botaniker  und  Naturfreund  überaus 
anziehende  Befchreibung  des  füdlichlien  Küflenlandes 
der  italienifchen  llalbiniel  liefert,  einer  Gegend,  wo 
man  nicht  ohne  Erltaunen  die  fchönlicn  Gewächfe 
von  Afrika  und  Südamerika,  die  Caclus  Opüntiu, 
die  Agave  americana ,  deu  Jiicinua  ujrirunus,  die 
Euphorbia  dendroidex  und  die  Phocnuc  daelylifera 
in  üppiger  Fülle  fproffen  und  grünen,  auch  wohl, 
was  die  Palme  betrif  ft ,  trüchte  zur  Zeitigung  brin- 
gen fieht.  —  Ebeudai.  S.  287.:  Inioriio  ulla  mujica 
di  G.  liojßni.  Lettcra  del  S.  G.  Carpuni  al  Direlivre 
dclla  B.  I.  Ein  etwas  enthufialiifches  Schreiben  des 
Hn.  C.  an  den  Dr.  Acerbi,  worin  lieh  derfelbe  vor- 
nehmlich über  die  Oper  Zelnürc  und  die  damals 
1822)  darin  auftretenden  Gelang-  Virtuofen  ,  die 
amen  Colbran  -  Rojjini  und  Echcrlin  und  die  Sänger 
Nozzari,  Ambrogi,  Botticdli  und  David  umliänd- 
lich  vernehmen  JäTst;  übrigens  die  Vorzüge  .der  Rof- 
finifchen  Mulik  im  Allgemeinen  in  nachlebende  fünf 
Hauptmomente  zurammenfafst.  Vorcrfi:  Neuheit,  ei- 
ne göttliche  und  unerreichbare  (?)  Neuheit  eben  fo 
herrlicher  als  natürlicher  und  hinreifsender  Gedan- 
ken. (Diefe  Neuheit,  dächten  wir,-  fände  wenig- 
ftens  da  nicht  Statt,  wo  jener  Künliler,  was  niebt 
feiten  der  Fall  ili,  /ich  Jclbß  copirt.)  Sodann  ein 
Ober  die  Mafsen  grofser  lleichthum  an  wlllkommuen 
and  originellen  Ideen,  woran  er  es,  (eine  Behaup- 
tung ,  deren  Gründlichkeit  wir  wohl  einigerma- 
ßen bezweifeln  möchten,)  fogar  dem  an  Original- 
Ideen  fo  überfchwenglich  reichen  Cimaroja  zuvor- 
thun  foll.  Ferner  ein  Gefang,  der,  ohne  lieh  je  zu 
verlieren,  in  feinen  Compofitionen  von  der  erden 
Note  bis  zu  der  letzten  vorherrfcht.  Weiterhin  ein 
im  Komifchen  fowohl  als  im  Ernlihaften,  nicht  fei- 
ten überaus  glücklicher  Ausdruck,  und  endlich  eine 
in  hohem  Grade  ihm  inwohnende  küuulerifche  Ein- 
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ficht  und  Kfinfllerfinn.  (Diefer  Brief  iß  fpäterhm, 
nebfi  mehrern  andern,  urfprflnglich  dem  gröfsten 
Theile  nach  für  die  B.  I.  bemmmten  ,  von  demfelben 
Verfaffer  zu  Padua  unter  dem  Titel:  Le  Roffinianc, 
ofj'ta  iMlcre  mujico  -  tcatrali  di  Giuf.  Carpani  noch- 
mals im  Drucke  erfchienen.)  —  Bd.  XXVII.  S.  53. 
bemerken  wir  auch  noch  von  Hn.  Brocchi  eine  Ab- 
handlung: Sullc  geognoßiche  rclazioni  delle  rocche 
calcaric  c  vuhaniche  in  Val -di-  Nota  nelle  Siciha, 
und  von  V.bcndemj.  Bd.  XX VIII.  S.  209.,  fo  wie  auch 
Jahrg.  182S,  Bd.  XXIX.  S.  79.:  Continuazione  e fine 
dcllc  UJfcrvuzioni  naluralifutte  in  alcune  parti  degli 
Apcnnini  degli  AbruzzL  Mit  diefer  Abhandlung 
nimmt  der  VfTvon  der  B.  I.  Abfchied.  Sie  ifl  als  Fort- 
fetzung  einer  vier  Jahre  früher  in  der  gedachten  Zeit- 
fchrift  abgedruckten  Sammlung  feiner  naturgefchicht- 
lichcn  Beobachtungen  über  das  Land  der  Marfen  und 
über  dcnBergCorno,  in  Abruzzo  uUcriore,  insgemein 
il  GrunSafJu  genannt,  zu  betrachten,  und  enthält 
hauptfächlich  ein  rSfonnircndes  Verzeichnifs  der  von 
ihm  auf  jenem  Berge  gefammelten  Pflanzen.  — 
Bd.  XXIX.  S.  289.  I ^etler a  critica  del  Stgnor  G. 
Carpani  al  direllore  dclla  B.  I.  intorno  TEJfai  für 
rhijtoire  de  la  mußque  en  Italic  etc.  par  Mr.  le  Com- 
te  Greg.  Orloff  etc.  In  diefem  Briefe  wird  von 
dem  erwähnten  Hn.  Carpani  der  Verfuch  des  ruffi- 
fchen  Senators  über  die  ältere  und  neuere  italieni- 
fche  MuGk  mit  einer  nicht  fehr  fchonenden ,  aber 
gründlichen  Kritik  beleuchtet,  und  unter  Anführung 
zahlreicher,  das  ürtheil  des  Kritikers  belegender 
Thatfachen,  letzteres  dahin  zufammengefafst'  dafs 
der  Graf  Orlqff  fich  nicht  allein  überhaupt  fehr  be- 
deutende Ausladungen,  grofse  Nachläffigkeiten  und 
Unvollliändigkeiten  in  feinen  biographifchen  Notizen 
und  Verwechfelungen ,  rückßchtlich  der  von  ihm 
angeführten  Namen,  habe  zu  Schulden  kommen  lal- 
fen ,  fondern  dafs  er  hier  und  da  In  feiner  Schrift, 
wenn  nicht  gleich  vom  Anfange  derfelben,  demjp" 
nen,  was  Sache  des  Andern  ilt,  zugefchrieben ,  fich 
in  den  Zeit  -  Epochen  verwirrt,  viel  fabelhaftes 
Zeug  aufgetifcht  und  fich  fo  ungeheurer  Verfehen 
fchuidig  gemacht  habe,  dafs  man  unmöglich  Gnade 
für  Becht  gegen  ihn  ergehen  laffen  könne.  Die 
weitere  Ausführung  und  der  Schlufs  diefer  Materie 
findet  fich  Bd.  XXX.  S.  3.  in  dein  AufTatze:  Leitera 
critica  (Jcconda  cd  ultima)  del  G.  Carpani  etc.  — 
Bd.  XX XIII- XXXVI.  (1824)  i(l  dem  Ree.  wenig 
Erhebliches  vorgekommen.  -  Bd.  XXXVII.  (1825) 
S.  163.  werden  in  einem  nicht  fehr  weitläufigen,  aber 
deüo  gehaltreichern  Auflatze:  Intorno  alle  incßattez- 
zee  Jalßtä,  du  ß  leggono  nelle  relaziom  de1  wag- 
giatori  e  incerti  Ginrnuli  Stranicri  rifpetto  alt  Italia 
e  parlicolarmentc  alla  Jjombardia,  von  dem  unge- 
nannten Verfaffer  der  Lady  Morgan,  dem  verftor- 
benen  Miliin,  als  Verfaffer  einer  Reife  durch  Sa- 
voyen  und  Piemont,  und  einer  zweyten  durch  das 
Mailändifche  nach  Piacenza,  Parma  u.  f.  w.,  dem 
Itindraire  complet  de  Vempire  Francais,  wovon  zu 
Paris  im  J.  1811  eine  zweyte  Ausgabe  in  S  Duodez- 
bänden erfchienen  ilt,  dem  harmlofen  Academiker 
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Joay,  wegen  fein«s  eben  auch  nicht  tief  gefchönf- 
ten  Hemüte  eri  Italie,  fodann  Galignanis  Monihly 
Reiitnv  and  Magazine  und  endlich  der  Edinburger 
Bücher/ chau  eine  Anzahl  gewaltiger,  zum  Theil 
lächerlicher  Irrthümer  und  grober  VerUöfse  nach- 
cewiefen,  die  theils  vom  Niederfchreiben  auf  blo- 
fes  Hörenfagen,  theils  von  Benutzung  unlauterer 
oder  obfolet  gewordener  Quellen  herröhren,  und 
deren  nicht  kleine  Summe  fich  leicht  mit  noch  vie- 
len andern  eben  To  argen  Spropoßli  vermehren 
liefse.  —  Bd.  XXXVHI.  S.  553.:  Lellera geologica 
fui  monti  Veroneß  del  Dottor  Giro  Pollini.  Während 
feiner  ViUeggiatura  auf  den  reizenden  Hügeln  des 
Thals  PoliceUa  machte  der  auch  als  Botaniker  be- 
kannte Verfaffer  im  Herbfle  1824  einen  Ausflug  nach 
den  VerQnefifchen  Bergen.  Was  ihm  auf  denfelben 
in  geologifcber  IiinGcht  bemerkenswert!!  fchien, 
bat  er  in  dielen  Brief  an  einen  andern  Geologen, 
den  Abate  Marafchini,  auf  eine  Art,  die  ihm  jeder 
Liebhaber  und  Kenner  diefes  Fachs  verdanken  wird, 
zufammengefiellt.—  Ebendaf.  S.  S88.  u.  Bd.  XXXIX. 
S.  103.:  RaJJegna  dellc  opere  che  trallano  dclla  let- 
icratura  Orientale  puUMcule  in  Europa  daiC  anno 
1816  al  1820.  Del  Cav.  Giuf.  de  Hammer.  Diefe 
Abhandlung  liefert  umltändliche  Notizen  von  41, 
zwifchen  1815  und  1821  erfchienenen,  dem  Gebiet 
der  Orientalinnen  Literatur  angehörenden  Schrif- 
ten aus  den  Fächern  der  Gcfcliichte,  Numismatik, 
Naturgefchichte,  Literaturgefchichte,  Bibliographie, 
Krdbelchreibung,  Grammatik,  Rhetorik,  Poefie und 
Paläor  viphie.  Hr.  v. Hammer  hatte  diefe  feine  fchon 
vor  mehrern  Jahren  gefertigte  Arbeit  urfprflnglich 
für  die  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  benimmt ; 
nachdem  aber  fein  leider  zu  früh  verliorbner  Freund 
Collin  von  der  Redaclion  jener  Zeiifchrift  abgetreten 
war  und  Geh  von  da  an  fortwährend  andre  Auf- 
lütze  von  weitem  Umfange  der  Einrückung  feines 
Artikels  entgegen gefiellt  hatten,  fo  entfchlofs  er  ßch, 
denfelben  ins  ftalienifche  zu  fiberfetzen  und,  wie  er 
in  einem  vom  9ten  Juli  1825  von  Mailand  aus  datir- 
fen  Briefe  an  den  Redacteur  der  B.  I.  mit  demlelben 
„diejer,  als  der  er/lcn  lilcrarifchen  Zeiifchrift  nicht 
allein  Italiens,  Jondern  der  Ocßerrcichi/chen  Monar- 
cliie  (die  Wiener  Jahrbücher  doch  wohl  nicht  inbe- 

Sriffen?)  eine  verdiente  Huldigung  darzubringen,  in 
ertloffoung,  dafs  ihrNotizeu  folcherArt  um  To  will- 
kommner feyn  werden,  da  das  Studium  der  orien- 
taürchen  Sprachen,  für  welches  mehrere  zur  Stunde 
noch  nicht  durch  gedruckte  Catalogen  bekannte 
Bibliotheken,  wie  die  Valicunifchc ,  Mediceijche, 
Hanianifchc,  noch  kofibare  Schätze  in  lieh  fchliefsen 
dürften,  in  Italien  gegenwärtig  ziemlich  darnieder- 
Hege."  Daneben  vernimmt  man,  dafs  der  Haupt- 
zweck feiner  italienifchen  Reife  dahingehe,  orien- 
talifche  Codices  aufzufuchen,  und  daTs  er  in  der 
Folge  nicht  ermangeln  werde,  feine  in  den  Biblio- 
tkeken  zu  Flor  am,  Rom,  Neapel,  Parma  und  Ve- 


nedig zu  hoffenden  Entdeckungen  ,  zugleich  mit 

den  in  der  Ambroßana  zu  Mailand  und  in  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Turin  fchon  wirklich 
gemachten,  der  gelehrten  Welt  mitzutbeilen.  — 
Bd.  XXX IX.  S.  241.:  Alcuni  cennifult  Acridium 
Italicum  etc.  HöchA  merkwürdige,  von  dem  Prof. 
Bcndi/cioli  zu  Mantua  mitgetbeilte  Notizen,  betref- 
fend das  genannte  Infect  (in  Verbindung  mit  Bemer- 
kungen über  andre  verwandte  und  in  gleichem  Grade 
verderbliche  Landplagen)  derfelben  ausserordentliche 
Vermehrung  und  den  Ungeheuern,  im  Juli  1825 
durch  feine  furchtbaren  Heerzüge  in  den  Feldern 
der  Gemeinde  Pogsio,  in  der  Provinz  Mantua,  an- 
gerichteten Schaden.  Von  diefem  Thierchen  gilt 
wörtlich ,  was  der  Pfalmift  fagt :  Ducti  et  venü  7o- 
eußa  et  bruchus,  cujus  non  erat  numerus:  et  co- 
medit  omne  foenum  tn  terra  eorum,  et  comedti  om- 
nem  fruetum  terrae  eorum. 

Noch  hat  Ree.  zu  bemerken,  dafs  mit  dem  Schluffe 
des  J.  1825,  rückfichtlich  auf  die  mit  1826  in  ihr 
eilftes  Lebensjahr  einschreitende  Biblioteca  Ilaliana 
eine  bedeutende  Veränderung  eintritt.  Von  nun  an 
nimmt  nämlich  der  bisherige,  fo  zu  lagen  alleinige 
Herausg.  derfelben,  Dr.  Acerbi,  rühmlich  bekannt 
durch  leinen  Eifer  für  die  vateriändifche  Literatur, 
nicht  weniger,  als  durch  feine  anderweitige  vielfei- 
tige  Gclehrfamkeit  und  durch  feine  Reifen  c/uamalu 
t>ra  —  wie  die  nunmehrigen  Herausgeber  fich  aus- 
drücken —  ad  altro  onorevolc  de/iino  oltre  i  limiti 
dell'  Europa  (er  ifi  nämlich  als  k.  k.  General  -  Conful 
nach  Aegypten  gefendet),  an  der  Redaction  keinen 
Theil  mehr.  Dagegen  erklären  die  HHn.  R.  Gironi, 
Bibliothekar  an  der  Brera,  der  Alironom  F.  Carlini 
und  der  Prof.  J.  Fumagalli,  als  die  neuen  Heraus- 
geber, mit  möglichner  Treue,  Unparteylichkeit  und 
Eifer  darauf  hin  arbeiten  zu  wollen,  dafs  der  B.  1. 
ihr  bisheriger  Credit  gefichert  bleibe.  Der  Plan  foll 
eben  keine  wefentlichen  Veränderungen  erleiden ; 
fortwährend  gedenkt  man  alle  Zweige  des  Wiffens 
umfafst  zu  behalten;  zu  der  parte  Ilaliana  wird  fich 
fernerhin  eine  parle  Slranicra  gefeilen:  auf  das  Fach 
der  Reifen  foll  ganz  befondere  Rücklicht  genommen, 
die  Auszüge  auf  eine  das  bel'prochene  Werk  für  je- 
den Lefer  charakterifirende  Weife  abgefafst,  Nach- 
richten von  neuen  und  nützlichen  Entdeckungen  in 
allen  Zweigen  der  Wiffenfchaft  umikunll  mitgetheilt, 
bedeutendere  Erscheinungen  im  dramatifchen  Fach« 
ebenfalls  nicht  unbeachtet  gelaffen,  in  den  Anhängen 
der  Ausgezeichnetem  unter  den  mit  Tode  abgegan- 
genen Kflnülern  und  Gelehrten  Italiens,  fo  wie  auch 
ihrer  Werke  gedacht,  und  endlich  (was  an  der  B.  F. 
fortwährend  gar  fehr  vermifst  wurde)  jedem  Rand« 
ein  Namen  -  und  Sachregiuer  beygefügt  werden. 
Wir  werden  zu  feiner  Zeit  unfern  liefern  wiffen  laf- 
fen,  ob  und  in  wie  weit  die  neue  Redaction  der  B.  L 
diele  ihre  Verheifsungen  erfüllt  habe. 
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D« 


er  Heransg.,  der  feinen  Innern  Beruf  zurBefor- 
gung  einer  eignen  Zeitfchrift  fo  innigft  fohlt,  dafs 
auch  die  Undankbarkeit  des  Publicum*  feinen  Eifer 
rächt  zu  febwächen  im  Stande  ift,  verfucht  es  mitdie- 
fem  Repertorio ,  welches  nichts  anders  ift ,  als  eine 
Fortfetzung  feiner  frühem  in  anderm  Verlage  hcra,us- 
gegebnen  mitlheHungen ,  zum  dritten  Male  für  fein 
Unternehmen  Grund  und  Boden  zu  gewinnen,  und 
feinen  Platz  unter  den  theologifchen  Jonrnalißen  zu 
behaupten.  Einer  folchen  Beharrlichkeit  wäre  wohl 
ein  guter  Erfolg  zu  wilnichen,  und  Hec.  würde  fich 
freuen,  wenn  er  durch  eine  empfehlende  Anzeige 
dazu  etwas  beyzutragen  vermöchte.    In  der  That 
fühlt  er  üch  zu  einer  folchen  durch  die  vorliegenden 
Hefte  mindeftens  mehr  berechtigt,  als  durch  die 
f ruhern  Lieferungen  des  Hn.  H.:  denn  er  hat  einige 
Mitarbeiter  gewonnen ,  die  ihm  früher  faß  gänzlich 
abgingen,  und  einige  Auffitze  find  nicht  ohne  alles 
Interclie.  „Ein  Wort  über  theologifche  Journal-L*- 
leratur"  vom  Herausgeber  (S.  1  — 11.)  eröffnet  als 
Einleitung  das  Unternehmen.   Ueber  einen  höchlt 
reichen  Gegen/Und  ein  höchfl  dürftiger  Auffatz. 
Wohl  wäre  zu  wünfehen,  dafs  über  die  |etzt  fo  weit 
verbreitete  Journal  -  Leetüre,  ihre  Urfachen  und 
Wirkungen,  ein  gediegnes  und  bedachtes  Wort  ir- 
gendwo ausgefprochen  würde,  wobey  eine  Ueber- 
ucht  der  geTefenßen  Zeitfchriften  und  eine  Kritik 
ihrer  Leitungen  nicht  fehlen'  dürfte.   Ja  es  würde 
felbft  ein  Journal  der  Journale,  welches  eine  fort- 
gefetzte rSfonnirende  Inhaltsanzeige  aller  Journale, 
oder  doch  der  theologifchen  enthielte,  fein  Publicum 
finden:  aber  ein  Wort,  wie  das  vorliegende,  be- 
friedigt in  keiner  Rücklicht.   Im  2ten  Auffitze  re- 
det Hr.  Superint.  M.  Karg  in  Meilsen  (S.  11  — 16.) 
M  Von  der  Religion ,  Offenbarung  und  (dem)  Glatt- 
ben.''   Schon  die  Ausdehnung  des  Auffatzes  läfst 
feine  Unzulänglichkeit  errathen.    Denn  wer  wird 
wohl  die  Unterfuchung  über  den  Werth  der  Ver- 
nunft in  Sachen  der  Religion,  -die  ganze  Offenba- 
rungstbeorie,  den  Beweis  für  die  Göttlichkeit  der 
Ergont.  B?.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


Schrift  —  diefs  Alles  enthält  der  Auffatz  —  auf 
6  Seiten  abmachen  wollen.   Ereytich  macht  fich  es 
der  Vf.  auch  fehr  leicht ,  wenn  er  ohne  Weiteres 
behauptet,  dafs  die  Vernunft  nur  auf  Abgötterey  ver- 
falle, dafs  alle  Religion  nur  res  facti  fey,  und  die  Of- 
fenbarung könne  a  priori  weder  bewiefen,  noch  die 
Göttlichkeit  einer  folchen  ausgemittelt  werden,  bei- 
des aber  liege  a  poßeriori  am  Tage.   Die  Göttlich- 
keit der  Schrift  wird  nicht  begriffen ,  fondern  ge- 
glaubt, und  diefer  Glaube ,  den  Gott  giebt,  bedarf 
der  Gründe  nicht,  obwohl  er  fie  hat.    Es  ift  aber 
ni cht  nöthig  fie  zu  wiffen  u.  f.  w.   III.  Einige  Schrift- 
fietfen,  beleuchtet  an  Zeitideen.    Vom  Herausgeber 
(S.  17—85.)   Uiefe  Beyträge  zur  biflorifchen  Inter- 
pretation beziehen  fich  auf  folgende  Schriftfiellen  • 
1  Mof.  39,  9.  bezieht  der  Vf.  das  Wort  avA*  nicht 
auf  Gott,  fondern  auf  Potiphar,  weil  diefer  als 
Stellvertreter  des  Pharao  fo  habe  bezeichnet  werden 
können,  indem  ennfy  immer  ein  untergeordnetes 
Wefen,    eine  Untergottheit,   einen  Mitregenren, 
Statthalter  u.  dgl.  bezeichne.    So  wenig  nun  tLefe 
Bedeutung  durch  lnduction  möchte  nachgevriefen 
werden  können,  fo  ift  doch  unbezweifelt,  dafs  a-r^M 
oft  auch  ein  menfehliches  Wefen  bezeichnet  und 
mit  ifnj  gleichbedeutend  vorkommt,  (der  Vf.  will 
beide  fo  unterfebeiden,   dafs  ]ruj  einen  Be/]t2er 
ovfjH  nur  einen  Auffeher  über  anvertrautes  Gut  be- 
deute); und  da  Gott  in  jener  Urkunde  immer  .nrr» 
heifst,  fo  hat  die  Meinung  des  Vfs.  allerdings  Etwas 
für  fich.  6  Mof.  6, 5.  findet  der  Vf.  in  der  Tricbotomi  e  • 
tpNB-VH*  ^sa-Sjai  •iatf-V»  sjyi^  w  n«  unin 
einen  Bezug  auf  die  jüdiiehe  Pfychologie,"  nach  wel- 
cher der  Menfch  beliebe,  aus  der  belebenden  Kraft 
(«jsa)  der  Vernunft,  dem  geifligen  Leben  (rm)  und 
der  göttlichen  Kraft,   die  unmittelbar  ron  der 
Gottheit  ausgehend  dem  Menfchen  beywohne,  fo 
lange  erlebt  (noaJj),  und  will  dasaS  auf  denrrri,  das 
i"kö  aber  auf  das  nrjqjj  bezogen  haben.   Ree.  "fcheint 
diefe  rabbinifche  Seelenlehre  in  jener  Mofailcben 
Stelle  nicht  zu  liegen,  wohl  aber  möchte  er  fie  mit 
der  Paulinifchen  1  Theff.  5,  23.  parallelifirea,  wo 
denn  das  ab  dem  nrtvfia  (njn)  itfao,  der  tfwrVi  und  Sm» 
dem  aüua  entfprechen  würde,  was  viel  einfacher 
und  natürlicher  wäre,  auch  fchon  durch  die  gleiche 
Stellung  (llangordn ung)  der  Wörter  mehr  gerech  tfer- 
tigt  erfcheint.  Zu  der  Steile  Joh.  11, 39:  „Titanj«Toc 
laxt"  bemerkt  der  Vf.,  die  jndifcho  Meinung  habe 
das  Wiedererwachen  innerhalb  72  Stunden  für  mög- 
lich gehalten,  aber  am  4ten  Tage  alle  Hoffnung  auf- 
lii  an. 
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gegeben,  und  auf  diefer  Meinung  beruhe  die  Hoff- 
nuns;sloßgkeit  der  Martha.  S.  3ö  ff.  theüt  Hr.  Sup. 
M.  Aar«'  einige  Bemerkungen  über  das  Wort  »ewig, 
Ewigkeit "  mit.  Unter  der  Auffchrift  Catechetik  (Ka- 
techetik)  folgt  (S.  40.):  Erklärung  des  zweyten  Arlir- 
kels,  vom  Herausgeber.  Der  Ausdruck:  „eingebor- 
ner  Sohn  Gottes"  wird  hier  aus  dem  morgenländi- 
fchen  Sprachgebrauch  erläutert,  nach  welchem  die 
Wefen,  welche  durch  Würde,  Macht,  Geifleskraft 
{ich  von  den  gewöhnlichen  Gefchöpfen  unterfchie- 
den,  n«nyj-*aa  (Hiob  1, 6.  2,1.  S8,  7.)  genannt  wur- 
den, und  Könige,  die  wohl  auch  geradezu 
hiefsen,  werden  erflgeborne  Söhne  Gottes  (np&noTo- 
xoe,  Msa  Pf.  89,  28.)  genannt,  ihnen  auch  ein  Sitzen 
zur  rechten  Hand  Gottes,  eine  Mitregentfchaft  zu- 
gefchrieben.  Pf.  110, 1.  Nach  diefer  fehr  richtigen 
Bemerkung  (welcher  Ree.  nur  noch  beyfügt,  dafs  er 
das  im  N.  T.  gebrauchte  ^ovoytv^j  vlif  mit  dem  *\133, 
«pwioxoxos  des  A.  T.  för  gleichbedeutend  hält ,  weil 
der  erflgeborne  Sohn ,  fo  lange  noch  kein  zweyter  da 
Ift,  auch  der  einzige  iii)  rnufs  man  ßch  wundern,  dafs 
der  Vf.  —  der  Gott  und  Sohn  Gottes  fehr  wahr  un- 
terfcheidet —  doch  aus  Phil.  2,  10.  11.  u.  a.  Stellen, 
wo  der  tucle  &tov  der  xvqio$  genannt  wird,  eine  wirk- 
liche Gottheit  Chrifti  herausbringen  will ,  da  doch 
auch  in  diefer  Stelle  der  xvptof  nichts  anders  ift,  als 
der  anderwärts  genannte  tiof  $*ov,  der  Theil  hat  an 
der  Regentfchaft  des  Vaters,  dafs  er  alfo  geehrt  und 
Herr  genannt  werden  foll,  >k  Ao%uv  Oiov  naxQoc. 
Aber  fo  pflegt  es  zu  gehen,  wenn  man  zwifchen  der 
Schriftgelehrfamkeit  und  einer  vorgefafsten  Meinung 
oder  Glaubenslehre  ins  Gedränge  kommt,  und  nicht 
Muth  genug  hat,  die  eine  der  andern  aufzuopfern. 
Wie  übrigens  der  ganze  Auffatz  unter  die  Auf  lehr  ift 
Katechetih  kommt ,  ift  fchwer  zu  begreifen ;  mit 
gleichem  Rechte  könnten  alle  ex^getifeh- dogmati- 
schen Unterfuchungen  hier  Platz  finden.  V.  (S.  56.) 
Homiletik:  enthält  eine  Neujahrspredigt  vom  Her- 
ausgeber, eine  Glockenrede  von  Hn.  P.  Gcrmunn  in 
Ziegelheim,  alle  Data  einer  folchen  Rede  ab  ovo  um- 
fallend, aber  ohne  Ordnung  -und  Zufammenhang, 
mehr  Ideenmagazin  als  Rede:  eine  Traurede  von 
Hn.  P.  Grumbach  in  Staritz.  Beynahe  möchten  wir 
diefe  Rede  für  fnafsbaft  halten;  'der  wahrfcheinlich 
noch  fehr  junge  Vf.  beweift,  dafs,  obgleich  die  Ver- 
liebten fich  überredeten,  dafs  eine  unbedingte  Ueber- 
einfiimmung  zwifchen  ihnen  Statt  finde ,  diefs  doch 
nur  eine  fiifse  Täufchung  fey;  Mann  und  Weib  feyen 
fehr  verfebieden:  er  flark,  kräftig,  unruhvoll  und 
feurig;  fie  beweglich,  zart,  weich  und  leicht  be- 
röhr bar  von  der  Natur  gebildet.  Daher  dürfe  das 
Weib  vom  Manne  nicht  lauter  warmes  inniges  Ge- 
fühl und  leichte  Berührbarkcit ;  der  Mann  vom 
Weibe  nicht  eiferne  Feftigkeit  des  Gemüths  und  Har- 
ken Muth  erwarten !  u.  f.  w.  Bearbeitung  der  Buß- 
texte des  J.  1825,  exegetifeb,  katechetifeh ,  homi- 
letifcb  —  nicht  ohne  Ideen ,  obgleich  nicht  tief 
gegriffen;  Predigtentwurf e  über  Jprtchwörtliche  Sen- 
tenzen der  Bibel  und  des  gemeinen  I^ebcns.  (S.  85  ). 
Die  logifche  Form  läfst  vielfachen  Tadel  zu,  das 


Material  aber  ift  ziemlich  fruchtbar;  Predigtentwürfc 
verfelüednen  Inhalts,  vom  Herausg.  (S-99.)  zu  Aern- 
tepredigten,  Reformationsjubelpredigten,  einer  Ofier- 
predigt  und  einer  Einleitungspredigt  zu  den  Kate- 
chismusbetrachtungen;  Hauptjatze  und  Dispofiticncn 
zweyer  Predigten  unter  den  Regungen  einer  un- 
friedlichen und  argwöhnifchen  Zeit,  in  Dresdeu 
gehalten  von  Dr.  Chrißoph  Friedrich  v.  Amnion. 
(S.  111  f.).  Die  Predigten  find  bekanntlich  ganz  ge- 
druckt ins  Publicum  gekommen.  VI.  Bemerkungen, 
Anfragen  und  Antworten  in  Bezug  auf  amtliche 
Angelegenheiteu  des geldlichen  Standes.  (S.IIS f.). — 
Es  ili  oft  der  Fall ,  dafs  nicht  der  Prediger  Etwas 
aus  feiner  Gemeinde,  fondern  diefe  Etwas  aus  ihm 
macht: —  die  Kirchenärarien  füllten,  wie  bey  den 
Katholiken  die  Mefsgewänder,  fo  hey  uns  die'Prie- 
fterröcke  erhalten;  —  die  Kirche  follte  den  Commu-  ' 
nionwein,  wo  möglich  rothen,  felbft  einlegen;  — 
man  foll  die  eigenthümlichen  Fefimelodieen  nicht  auf 
andre  Gelange  übertragen  und  nicht  zu  andrer  Zeit 
fingen  laffen;  —  die  Neujahrszettel  follen  zu  Chro- 
niken benutzt  werden;  —  man  foll  in  die  Kirchen- 
bücher auch  die  Geburtszeit  der  Hereingezogenen 
und  die  Sterbezeit  der  Weggegangenen  eintragen, 
um  die  Data  zu  ihrer  Lebensgefchichte  vollfiändig 
zu  erhalten.  —  Diefs  find  die  Wünfche  und  Vor- 
fchläge,  die  hier  ausgefprochen  werden.  Die  meh- 
refleu  find  billig  und  leicht  erreichbar,  mitunter 
auch  fchon  hier  und  da  ausgeführt.  VII.  Archiv  der 
neueßen  theologifch-homiletifchen  liturgifchen  Lite- 
ratur einzelner  Predigten  und  kleiner  Flu^J'cJiriftcn. 
(S.  128.).  Diefes  Archiv  fcheint  fich  auf  Sachfen  be- 
fchränken  zu  follen,  und  enthält  bis  jetzt  (im  lfiea 
u.  2ten  Hefte)  die  Anzeige  von  13  einzelnen  gedruck- 
ten Predigten  und  kleinen  Flugfchriften ,  die  insge- 
fammt  gelobt  werden,  obgleich  auch  die  berüchtig- 
ten „Akephaler"  darunter  find ,  die  wohl  nur  einer 

Sewiffen  Partey  zu  Gefallen  gelobt  werden  konnten, 
a  fie  fich  wohl  fonli  nicht  fowohl  wegen  ihrer  irra- 
tionalen Tendenz  (diefe  hat  überall  Ireunde),  fon- 
dern vielmehr  wegen  ihrer  (Jnbefcheidenheit,  Ia- 
confequenz  und  Unwiffenfchaftlichkeit  überall  mifs- 
fällig  gemacht  haben. 

Das  zweyte  Heft  enthält:  \.Exegefe:  der  Brief 
desJacobus,  eine  homitetij 'che  Paraphrafc ,  eiiTVer— 
fuch  vom  Herausgeber.  Die  Auffchrift  läfst  etwas 
Anderes  erwarten,  als  man  hier  findet.  Man  meint 
nämlich,  der  Vf.  habe  den  fraglichen  Brief  homile- 
tifch  paraphrafirt;  diefs  ift  aber  nicht  der  Fall,  fon- 
dern der  Auffatz  foll  den  Beweis  liefern,  dafs  der 
Apoliel  felbft  ältere  Schriftftellen,  befonders  aus  den 
Apokryphen,  aber  auch  fchon  aus  dem  N.  T.  vor 
fich  genabt,  und  folche  paraphrafirt  habe;  wovon 
fich  Ree.  nicht  überzeugen  kann ,  obgleich  nicht  zu 
verkennen,  aber  auch  nicht  zu  verwundern  ili,  dafs 
der  Brief  Jacobi,  bey  feiner  rein-moralifchen  Ten- 
denz, mit  den  Ausfprüchen  früherer  Sittenlehrer  oft 
wörtlich  zufammenliiromt ;  indem  die  ewige  Sitten- 
lehre aus  gleicher  Quelle,  der  Vernunft,  von  jenen, 
wie  von  diefem  gefeböpft  wurde.    II.  Homiletik: 

A. 
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A.  Letzte  Predigt  in  der  vorigen  Kirche  zu  Altfladt  - 
Waldenburg  im  Schönburgifchen,  vor  ihrer  Abtra- 
gung Dom.Tnvocavit  1823  gehalten  von  M.  Oesfeld, 
Pfarrer  daf.  (S.  2,5.).  Line  wuhlgelungene  Cai'ual- 
predigt.  B.  Predigt  am  Sonnt.  JuLilate  1825,  von 
C.  A.  Der  Vf.  feyert  in  diefer  Predigt  (d.  24.  April) 
Luthers  Erfchoinen  auf  dein  Reichstage  in  Wurms 
auf  eine  anfprechende  und  würdige  Weife.  Solche 
aus  der  Gefchichte  oder  dem  Lehen  aufgegriffene 
Befonderheiten ,  verfehlen  ihres  Eindrucks  nie.  C 
feruarnungsrede.  Gehaifen  vom  P.  Grumbach  in 
Staritz.  (S.  53.).  Lbcn  fo  feitfarn,  als  die  im  crjtcn 
Hefte  befindliche  Traurede  des  \  fs.  Die  Abficht  der 
Rede  ift,  eineKhefrau,  welche  ihren  Ehemann  der  So- 
domitcrey  bcfchuldigte,  von  der  eidlichen  Erhärtung 
der  Belchuldigung  abzuhalten.  Zur  Probe  liehe  hier 
derSchlufs.  Nachdem  nämlich  nach  fruchtlofer  Ver- 
warnung die  Frau  darauf  beharrtc,  ihre  Ausfage  be- 
fchwören  zu  wollen,  fo  fchlicfst  der  Prediger  fo: 
„Nun,  Co  fahre  denn  hin,  Seele,  willli  duLeben  oder 
Verderben  ,  es  Hand  in  deiner  Hand ;  Gott  hat  dich 
warnen  lalfen  durch  die  Stimme  feiner  heiligen  Reli- 

tion,  ob  du  ihn  (wen  denn  ?)  angenommen  oder  von 
irgefiofsen,  es  war  dein  W  erk;  wir  wafchen  unfre 
Hände  in  Unfchuld  u.  f.  \v.    1).  Materialien  zu  Lci- 
chcnpredigien  bey  he  fondern  Cafuulßtllen.  Vorwort 
zu  einigen  Entwürfen  von  Leicfteifpredigten  oder 
iUden,  von  H.  (S.  57.).    Indem  Ree.  dem  erfahrnen 
Vf.  gern  bcyfiimmt,  macht  er  in  Rnckficht  auf  den 
Gegenfiand  aufs  Neue  aufmerksam  auf  Oemler's  Bey- 
foieie  zur  Palioralklugheit  bey  Leichenreden,  wo 
Alles  gefagt  ili,  was  beachtet 'zu  werdeu  verdient. 
Binige  Dispositionen  ( 10  an  der  Zahl )  zu  I^cichenprc- 
diglen.  (b.  67.).    Gröfstentheils  intereffant;  befon- 
ders  lind  die  Textüeilen  gut  gewählt,  und  nicht 
übel  behandelt.    III.  Bemerkungen,  Anfragen  und 
Antworten  in  Bezug  auf  Angelegenheiten  des  geiß- 
lichen Standes.  (S.  77 .).    Vacanz- Unwefen ;  —  Dif- 
ferenz wogen  der  Fever  des  Olierfelies; —  Vorfchlag 
zur  Eeyer  des  Charfreyta^s  (der  Hauvitgottesdienit 
foll  Nachmittags  5  tihr,  Vormittags  nur  eine  Bct- 
ftunde  gehalten  werden)  —  find  die  Gegenliände 
diefcs  Abfchnitts.    IV.  Archiv  der  neueßen  IJtera- 
tur  einzelner  Predigten  und  kleiner  Schriften  u.  f.  w. 
Fortfetzung.  (f.  oben.)    Dm  Belchlufs  macht  eine 
Nachfihrijt ,  die  wahrhaft  (rlir  an  ihrer  Stelle  ifi: 
denn  fie  entichuldigt  die  faft  zahllofcn  Druckfehler, 
die  beionders  im  elften  Hefte  vorkommen.  Von 
den  hebräifchen  und  griechischen  Wörtern  in  dem 
exegetifchenAbfehnitte  lind  die  Mehrzahl  verdruckt, 
und  auch  fonft  kommen  nirht  wenige,  mitunter  ziem- 
lich pofficrliche  Druckfehler  vor.  *So  lieht  z.  B.  S.7. 
Monographie  liatt  Monographie ,  wobey  lieh  leicht 
Jemand  eine  Graphomaiiie  «lenken  könnte,  die  al- 
lerdings die  Quelle  der  vielen  Monographieen  HL 
die  uns  jetzt  zu  Gefichte  kommen. 

PÄDAGOGIK. 

NvK\Ttn»r.,  b.  Campe:  Idee  einer  pädagogifenen 
Wiffcnfchaßtkund*  für  deutfehe  rolksfchulleh- 


rer.  Von/.  TV.  Woerlein,  Lehrer  an  der  Volks- 
fchule  zu  Weiheiizell.  1824.  VI  u.  151  S.  kl.  8. 
(16  gGr.) 

Der  Vf.  klagt  die  Zeit,  die  Kirche  und  den  Staat 
darüber  an,   dafs  der  Stand  der  Volksfchullehrer 
im  Ganzen  noch  zu  wenig  der  Idee  feiner  Befiim- 
mung  entspreche.   Er  will  zur  Selbfibildung  derfel- 
ben,  weil  diefs  das  einzige  Mittel  für  fie  Fev,  lieh 
unter  Hunger  und  Kncchtsgefialt  ihrer  Stelle  würdig 
zu  machen,  ihren  Stand  zu  heben  und  mit  V\  ürde 
und  Ehre  in  der  Welt  zu  leben,  Fingerzeige  geben, 
und  hat  es  unternommen ,  eine  vollliändige  Encyklo- 
pädie  und  Methodologie,  eine  Gefchichte  und  ausge- 
wählte Literatur  der  pädagogifchen  Hüifs-,  Grund  - 
und  Hauptwiffenfchaften  auszuarbeiten :  denn  es  liege 
noch  Nacht  und  Dunkel  auf  diefem  Felde,  und  die 
Idee  einer  fulchen  Wiffenfchaftskunde  werde  hier 
zum  erfienmal  aufgefiellt;  diefe  Idee  fey  noch  gar 
nicht  angedeutet,  gefchweige  denn  klar  ausgespro- 
chen.   Uec.  meinte  fonft,  dafs  Niemeyer,  Natorp, 
Dtnzel  u.  A.  fchon  fchöne  Anleitungen  zur  Bildung 
der  Volksfchullehrer  gegeben  hätten,  und  durch  Se- 
minarien  fehr  viel  dafür  gethan  wäre.  Solche  Männer 
aber,  wie  fie  Hr.  W.  bilden  wül,  konnten  freylich  aus 
den  Schulen  feiner  Vorgänger  und  aus  den  bisherigen 
Bildungsanftalten  nicht  hervorgehen.   Man  lefe  mit 
Geduld  das  vom  Ree.  mit  Geduld  Ausgezogene.  Die 
Behimmung  des  Volksbildners,  den  MenTchen  zum 
Menfchen,  die  einzelnen  Voiksglieder  zum  Urbilde  der 
reinen  Menfchheit  zu  bilden,  die  Idee  der  Staats-,  Na- 
tional-Bildung  verwirklichen  zu  helfen,  fordert,  aus 
dem  Standpunkte  der  idealen  Pädagogik  betrachtet, 
folgende  Kenntniffe:  1)  Anthropologie  (phyfifche  und 
pfychifche);  2)  Philofopbie(Logik,Metaphyük,  Aefihe- 
tik.Rechtsiehre,  Tugendlehre,  Religionslehre);  3) Ge- 
fchichte (alte,  mittlere,  neue  Geographie ,  Statifiik, 
Völkerkunde,  allgemeine,  politifche,  Literatur-,  Reli- 
gions-,  chriftliche  Kirchengefchichte,  Gefchichte  der 
Menfchheit,  Chronologie,  Mythologie,  Alterthums- 
kunde); 4)  Sprachkunde  (allgemeine  Gefchichte  der 
Sprache  u.  Schrift,  reine  allgemeine  Sprachlehre,  Kri- 
tik, Hermeneutik,  Profa,  Rhetorik,  Poefie);  5)  Religion 
(bibi.  Ifagogik,  bibl.  Hermeneutik,  chrifü.  Dogmatik, 
chrilil.  Moral);  6)  Naturkunde  und  Mathematik  (Mi- 
neralogie, Botanik,  Zoologie,  Naturlehre  in  Verbin- 
dung mit  Chemie,  phyfifche  Weltkunde,  phyf.  Erd- 
kunde, Landwirthfcbaftskunde,  Technologie,  Arith- 
metik, Geometrie—  Planimetrie,  St  ereometrie  — 
Trigonometrie,  populäre  Aftronoraie,  mathematische 
Geographie);   7)  Staats wiffenfehaften  (allgemeine 
Staatslehre,  Staats  -  National  wirthfehaft,  Staats -Na- 
tional -  Bildung).   8)  In  Hinficht  auf  deutfehe  Volks- 
tümlichkeit:  deutfehe  Sprache,  deutfehe  Literatur, 
deutfehe  Gefchichte,  deutfehe  Knnft  (und  befonders 
Rede,  Dichtung,  Mufik,  Gefang),  allgemeine  Völker- 
gefchichte  und  Völkerkunde;  9)  Pädagogik  (Erzie- 
hungslehre,  Unterrichtslehre,  Lehre  vom  Schulwefen). 
Dann  folgen  die  Einth  eilungen  1)  der  Erziehung:  in 
die  körperliche,  mtellectuelie,  fifihetifche  und  mora- 
lifch-rekgiöfe.  Die  körperliche  Erziehung  erfordert 
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Kennrnifs  der  Pathologie,  der  Diätetik  und  der  Gym- 
nafdk  und  TurnkunR.  Die  intellectuelle  iß  formal 
und  material.  Die  äfthetifcbe  Erz.  erfordert  Kennt- 
niCsu.Cw.  Die  Gttlich-religiöfe  erfordert u.  f.  w.  Die 
Didaktik  zerfällt  in  die  allgemeine  und  befondre.  Jene 
fchöpft  ihre  Kegeln  u.  f.  w.  und  theih  fich  in  die  akroa- 
matilcbe,  heuriliifche  und  katecbctifche.  Doch  Uec 
will  übergehen,  was  noch  von  der  befondern  Unter- 
richtslehre, vom  Schul  vvefenu.  f.w.gefagt  und  einge- 
theilt  wird.  Von  allen  diefen  Lebrgegenfiänden  foll 
derVolksfchullehrer  eine  klare,  gründliche  und  deut- 
liche Erkenntnifs  haben.  (S.  21.  „Der  Volksfchulleh- 
rer  _  mufs  ganz  in  die  Wiffenfcbaft  eingedrungen 
feyn  "  u.  f.  w.)  —  Dann  führt  der  Vf.  die  Nebenämter 
des  Volksfchullchrers  und  die  daraus  eutfliefsenden 
VViffenfchaften  undKünfte  auf:  Cantor  undOrganiQ, 
Gemeinde -Actuar,  Mefsner,  Külier,  Glöckner,  L'hr- 
aufzieher,  Kirchenputzer,  geiftlicher  Mantel-  und 
Mantelfacks-,  Vahi-facra-,  Kirchenbücher- und 
Schachtelträger,  Mantel-  u.  Kragenumhänger,  Ker- 
zenanztinder,  Lichterputzer,  Thürenwäiter,  Glok- 
ken-  u.  Uhrfchmierer,  Klingelbeutel-  u.  Circularträ- 
gcr,  Hochzeitlader,  Leichenbitter.  Dafs  diefe  Auffüh- 
rung farkafüfch  ift,  Geht  man  freylich  leicht :  mau  ge- 
räth  aber  eben  dadurch  in  Verfuchung,  auch  die  vor- 
hergehenden Forderungen  in  dieMbe  Kategorie  zu 
fetzen.  Gegen  die  fehr  oberflächliche  Behauptung, 
dafs  das  „geifdiche  Büttelamt"  die  Hauptfchuld  an 
dem  beflehenden  Kampfe  zwifchen  Kirche  und  Schule 
trage ,  will  und  kann  Bec.  hier  nicht  auftreten. 

WelcheStellung  übrigens  der  Vf.  denVolksfchul- 
lehrern  gegeben  wiffen  will,  geht  aus  dem  hervor, 
was  er  S.  15.  fagt :  Die  neue  Pädagogik  verlangt  „vom 
Klerus,  der  frühe  feine  Urbefdmmung  vergals,  dafs 
er  in  feine  Urform  zurückkehre,  dafs  Kirche  und 
Schule  wieder  Eins,  alfo  der  geifdiche  Schulmann, 
d.  h.  Volkslehrer  und  Volkserzieher,  nicht  l'riefier 
und  Kirchenlehrer  werde"  u.  f.  w.  Der  pädagogifche 
Zeitgeift  „verlangt  ein  felbiiftändiges  Volksfchulwe- 
fen,  gerecht  und  durchaus  menfehheitswürdig,  nicht 
gefangen  gehalten  von  Kirche  oder  Staat.  Er  verlangt 
freye  V olksfchullehrer,  nicht  in  geifdiche  Vormund- 
fchaft  gefcblagen  und  mit  erniedrigenden  Frohnar- 
beiten  überladen  "  u.  f.  w.  Und  S.  22. :  „Leider  macht 
die  Wirklichkeit  einen  furchtbaren  AbUich  gegen  die 
Idee.  Die  Pädagogik, berufen,  das  Menfchengefchlecht 
zu  dem  hohen  Ziele  feiner  Belümmung  zu  führen,  Üen 
Geili  des  Zeitalters  nach  jenem  Richtpunkte  zu  len- 
ken und  Staaten  zu  regieren,  indem  fie  dielelben  be- 
glückt, was  bisher  dazu  verdammt,  in  der  Staats- 
verwaltung die  letzte  Berückfichtigung  zu  finden. 
Die  Schule,  wie  fie  ift  und  war,  ifi  noch  zum  grofsen 
1  heil  ein  Anhang  der  Staatspolizey.  Aus  beiden  er- 
sieht lieh  die  Kraftlofigkcit  in  ihrem  W  irken  "u.  f.  w. 
Diefer  hohen  Stellung  gcmäfs  nennt  der  Vf.  die  Schuh* 
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lehrer  Volkalildner.  Sonß  hiefsen  fie  Schulmelfter. 
Schon  feit  fie  Schullchrer  heifsen,  machen  die  Herrn 
le  diable  dguatre;  was  wird's  nun  gar  werden,  wenn 
man  fie  erit  Volksbildner  tituliren  mufs!  Freylich, 
wenn  der  Schullehrer  alle  jene  KenntnifTe  befitzt, 
welche  der  Vf.  von  ihm  fordert,  und  wenn  er  feine 
Schuljugend  zu  dem  Ziele  führt,  welches  ihm,  wie 
oben  erwähnt ,  vorgefchrieben  ift ,  dann  mufs  jeder 
Andre,  vom  Staatsminilier  (auch  wohl  vom  Fürfien) 
an  mit  tiefer  Verbeugung  und  Ehrfurcht  vor  ihn  bin— 
treten  und  fa  gen:  Unterthäniger  Knecht,  Herr  Volks- 
bildncr !  Sonfi  glaubte  man,  die  Schule  folle  den  Men- 
fchen  ins  Leben  einfahren,  aber  nicht  als  vollendeten 
Menfchen,  nur  dafs  er  im  Leben  mitleben  und  mit- 
wirken, das  Leben  ihn  weiter  bilden  könne  und  es 
leben  lerne.  Hier  aber  wird  keiner  andern  Einwir- 
kung weder  des  Staats,  noch  der  Kirche,  noch  der 
Schickfale  und  Erfahrungen  des  Lebens,  etwas  flber- 
laffen.  Schule  und  Kirche  follen  zwar  Eins  werden : 
aber  man  fieht  wohl,  in  welchem  Sinne:  diefe  foll 
Geh  von  jener  verfcblingen  laffen.  Die  ganze  Theo- 
logie ifl  ja,  nach  dem  Vf.,  nur  ein  Theil  der  Pädago- 
gik, alfo  der  Schule.  Ree.  fchJägt  deswegen ,  da  das 
G  ebiet  der  Pädagogik  fo  weit  ausgedehnt  wird ,  vor : 
fiatt  Ko/A-4biidn«är  lieber  37*r«/r Äwbilduer ,  oder,  da 
der  Menfch  ddrelfBildung  erfl  Menfch  wird ,  Men- 
fch en/enw/j/ir  «u^fagen.  Auch  fchlägt  er,  da  die 
Pädagogik  die  Memchen  überhaupt  umfafst ,  die 
doch  nicht  Alle. nmits  find,  das  Wort  Anthropago- 
gik  vor. 

Doch  —  die  jetzt  rebellifch  und  an  Cch  felbß  irre 
gewordene  Schule  wird  es  zuletzt  noch  wieder  er- 
kennen ,  dafs  fie  nur  als  ein  Theil  der  Kirche  gedei- 
hen kann.  Sie  mufs  fich  nur  erß  austoben  und  wie- 
der zur  BeiInnung  kommen.  So  lange  fie  im  leiden- 
schaftlichen Zuftande  des  Liberalismus  und  der  In- 
furrection  gegen  ihre  fonßige  Pflegerin  befangen  ifL 
foll  man  ihr  lieber  gar  nicht  zureden.  Auch  dem  Vf. 
wollen  wir  die  feindfelige  Stellung,  aus  welcher  er 
von  der  Schule  aus  auf  die  Kirche  hinfieht,  nicht 
weiter  vorwerfen. 

Von  S.73.  an  folgen  Proben  einer  pädagogifeben 
Wiffenfchaftskunde.  Möge  der  Vf.  nach  diefem  Pla- 
ne und  diefen  Proben  fein  Werk  ausarbeiten-  es 
wird  ungeachtet  deffen*,  was  Ree.  zu  fagen  fich  ver- 
anlagt gefühlt  hat,  recht  nützlich  werden.  Nur 
wird  er ,  mit  billiger  BerückGchtigung  der  Herren 
Volksbildner  unjerer  Zeil  >  die  auch  gegen  die  Idee 
gar  fehr  abßcchen,  feine  Schreibart  etwas  herabfiim- 
men  müffen.  Freylich  übergiebt  er  diefen  Verfuch 
Über  die  Idee  nur  denkenden  Schulmännern.  Diefe 
werden  ihm  alfo  rathen,  die  Ausführung  in  gemein- 
fafslicher  Bede  zu  bearbeiten:  denn  unjrc  Volksbild- 
ner verftehen  fo  hohe  Sprache  nicht. 
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RECHTSGELAHRTHE1T. 

FftAxunjBT  a.  M.,  In  derHermann.Buchh. :  Samm- 
lung der  merkwürdigeren  Entfchei  düngen  da 
herzogt.  Najfauifchen  OberappeUationsgerichta 
zu  Wiesbaden.  Herausgeg.  von  ff.  von  der  Nah- 
mer,  Advocaten  u.  Pröcurator  bey  dem  Ober- 
appellationsgerichte  u.f.w.  Zueyter  Band.  1825. 
425  S.  8.   (2  Rthlr.  12  Gr.). 
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itc.  hat  in  diefen  Blättern  bereits  den  crßcn 
Band  des  vorliegenden  Werkes  (1824  Nr.  163.)  mit 
gebührendem  Lobe  angezeigt;  auch  der  aufser  Naffau 
lebende  Jurift  wird  dankbar  folche  Sammlungen, 
wie  fie  in  neuerer  Zeit  für  Baden  v.  Hohenhorß,  für 
Preufsen  Hitzig,  für  Hannover  Hagemann  begrün- 
deten, anerkennen,  da  fie  am  beften  die  Fortbildung 
nnferes  Rechts  darfiellen,  die  Anfichten  der  Ober- 
gerichte über  gewiffe  gemeinrechtliche  Controverfen 
zeigen,  und  auf  merkwürdige  ftatutarifche  Infiitute 
und  Vorfchriften  aufmerkfam  machen.    Der  hier 
vorliegende  zweyte  Band  enthält  manche  Entfchei- 
dungen,  welche  blofs  für  den  Naffauifchen  Jurifien 
Werth  haben.    Dahin  gehört  Nr.  4.  über  Requifite 
der  Erüreckung  der  Beweisfrift,  Nr.  5.  über  denl\eal- 
■rrefi,  welchen  eine  Centralverwaltungsbehürde  im 
Adminiurativwege  erwirken  kann;    Nr.  22.  über 
Schuldenabfonderung.    Mr.  23.  über  Zeugenbeweis 
nach  Naffauifchem  Gefetze  vom  24.  Oct.  1791.  Nr.  28. 
über  Wirkung  eines  von  einem  Naffauifchen  Ge- 
richte an  folche  Perfonen  ergangenen  Zahlungsver- 
bots, welche  nach  ihrem  Dienuverhältniffe  oder  nach 
ihrem  privilegio  fori  ,  dem  die  Arreftanlage  ausfpre- 
chenden  Gerichte  nicht  unterworfen  find.  —  Ein 
iiigemeines  lntereffe  hat  Nr.  1. ,  nach  welchem  (mit 
Recht)  vom  Oberappellationsgerichte  angenommen 
iß,  dafs  bey  der  acceiforifchen  Adhäfion  der  Appellat 
die  Abänderung  jener  Punkte  zu  feinem  Vortheile 
nicht  verlangen  kann ,  weiche  von  den  Punkten  der 
vom  Appellanten  geßeüten  Befchwerden  verfchieden 
find.   Nr.  2.  u.  3.  gehören  zu  der  intereffanten  Lehre 
von  der  reformatio  in  pejus.    Entfchieden  gehört, 
wie  Kec.  glaubt,  die  Behauptung  des  Verbots  diefer 
reformatio  in  der  gewöhnlich  angenommenen  Aus- 
dehnung zu  den  fortvererbten  Vorurtheilerf,  und  es 
mu£s  als  ein  Sieg  der  Wahrheit  anerkannt  werden, 
wenn  die  Obergerichte  allroählig  gegen  das  Vor- 
urtheil  kämpfen.    Das  Naffauifche  Obergericht  hat 
diefs  getban,  und  reformatio  in  pejus  (in  einem  Falle, 
ErSunz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


wo  der  in  dem  vorigen  Urtheile  aufgelegte  Eid  Über« 
flüffig  eewefen  wäre)  erkannt;  felbü  da,  wo  gar 
keine  Äppellationsproceffe  erkannt  waren.  Nr.  6  ois 
8.  IS.  39  —  95)  find  als  erheblicher  Gewinn  für  die 
wiffenfchaftliche  und   praktifche  Erörterung  der 
Lehre  von  der  Syndikatsklage  anzufehen.   Das  Hof- 
gericht hatte  aus  fehr  fcharffinnig  entwickelten 
Gründen  behauptet,  dafs  die  römifchen  Gefetze  über 
die  Verbindlichkeit  des  judicis  male  judicantis  auf 
untere  IUchter  nicht  anwendbar  feyen ,  da  die  Rich- 
ter der  Römer  keine  Staatsbeamte  gewefen,  da  bey 
uns  die  Ausübung  der  Richterfunctionen  eine  Staats» 
Verwaltungshandlung  fey,  da  auch  die  einzelnen 
Landesßellen  nur  wie  abhangige  Glieder  des  orga— 
nifchen  Staatskörpers  fich  verhalten  und  nur  diefer 
Körper  verantwortlich  fey;  da  auch  ein  Collegial- 
fchlufs  keinen  Richter  allein  verantwortlich  machen 
könne  und  Staat  sin  tereffe  laut  gegen  die  Zulaffung 
der  Privatentfchädigungsklagen  fpreche.  —  Das 
Obcrappelationsgericht  hat  jedoch  fehr  richtig  die 
Anwendbarkeit  der  römifchen  Gefetze  auch  auf  un- 
fere  Richter  ausgebrochen  (die  Gründe  des  Hofge- 
richts find  fehr  gut  S.  47—56  widerlegt).   Der  näm- 
liche Fall  Nr.  6  enthält  noch  einen  fehr  merkwürdi- 
gen Punkt.    Ein  Jude  hatte  behauptet,  dafs  nach 
jüdifchen  Gewohnheitsrechten  der  Ehemann,  auch 
wenn  Kinder  da  wären,  der  Erbe  feiner  verdorbe- 
nen Frau  fey;  das  Gericht  hatte  diefe  Behauptung 
als  wahr  und  notorifch  vorausgefetzt,  und  auf  den 
Grund  derfelben  definitiv  erkannt;  Ree.  glaubt,  dafc 
dem  behauptenden  Theile  der  Beweis  des  von  ihm 
behaupteten  befonderen  Rechts  hätte  auferlegt  wer- 
den follen;  denn  der  Richter  kennt  diefs  Recht 
nicht,  und  die  Berufung  auf  Michaelis  oder  Beck 
und  ähnliche  Schriften  kann  für  den  Richter  nicht 
genügen;  für  den  Richter  ift  das  jüdifche  Recht  ein 
Singularrecht,  und  das  Interloquiren  auf  den  Be- 
weis jüdifcher  Gewohnheiten  ift  fchon  deswegen  ain 
bellen,  weil  kein  gemeines  Judenrecht  exifürt,  viel- 
mehr im  Detail  an  verschiedenen  Orten  auch  viele 
Abweichungen  vorkommen.   Mit  der  bey  den  Prakn 
tikern  gewöhnlichen  Berufung  auf  das  bekannte 
Buch  von  Mofes  Mendelfohn  kommt  man  nicht  weit, 
da  von  berühmten  Orientalifien ,  z.  B.  Tychfcn,  fehr  ' 
viele  Unrichtigkeiten  diefes  Buchs  nachgewiefen 
worden  fiud.  —   In  Nr.  7  u.  8.  ift  der  Satz  verthei- 
digt,  dafs  die  regrefforifch  belangten  Mitglieder  eines 
Gerichts,  wenn  nur  Culpa  ihnen  vorgeworfen  wird, 
von  dem  beneficio  divi/ionis  Gebrauch  machen  dür- 
Kkk  *  fen. 
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fen.  Einen  guten  Beytrag  zum  canonifchcn  Rechte 
enthält  Nr.9.,  worin  eritfchieden  wird,  dafszur  Ver- 
pfändung eines  geilUichen  oder  milden  Stiftungsguts 
der  fpecielle  Confens  des  Bifchofs  nöthig  fey.  —  In 
Jfc  10.  wird  fehr  fcharffinnjg  die,  wie  Ree.  glaubt, 
richtige  Meinung  vertheidigt,  dafs  zur  Gültigkeit 
einer  Dotis  promijjio  die  Acceptation  erforderlich  ift. 
Diefe  richtige  Meinung  ift  fchon  von  Cuj'az  in  opuscul. 
Tom.  IX.  p.  477  vertheidigt.  In  Nr.  11.  nimmt  das 
Oberappellationsgericht  an ,  dafs  der  Fiscus  auch  auf 
folebe  Forderungen,  die  durch  Ceffion  an  ihn  ge- 
langt find,  die  fiscaliSchen  Vorzugsrechte  ausdehnen 
könne.  Nr.  12.  bezieht  fich  auf  das  Privilegium  der 
katholifchen  Geldlichen,  nach  Trierifchen  Hechten 
ein  Tcftament  ohne  Zeugen  und  weitere  Förmlich- 
keiten zu  machen.  Nr.  13.  entfeheidet,  dafs  nach 
Mainzer  -  Landrecht  der  Käufer  nicht  verbunden  ili, 
gegen  die  Pächter  auf  Räumung  des  Pachtfiücks  zu 
Klagen,  fondern  ohne  vorgängige  Expcllation  fo- 
gleich  gegen  den  Verkäufer  auf  Schadloshaltung  kla- 
gen kann.  In  Nr.  14.  ift  vorzüglich  die  Rechtsfrage 
merkwürdig,  ob  ein  ehemaliger  deutfeher  Reichs- 
ftand  bey  Errichtung  feines  letzten  Willens  den  Ge- 
fetzen  feines  Wohnorts  unterworfen  ift.  Der  ehe- 
malige Förfibifchof  in  Speyer  wohnte  nämlich  im 
Groisherzogthum  Baden,  und  machte  dort  ein  Tefia- 
ment,  das  dem  in  Baden  gültigen  Code  Napoleon 
nicht  gemäfs  zu  feyn  fchien.  Das  Oberappellations- 
gericht entfehied,  dafs  der  Fürftbifchof  als  ehemali- 
ger Reichsftand  feine  persönliche  Unmittelbarkeit 
neybehalten  und  nicht  in  die  Klaffe  der  Unterthanen 
getreten,  daher  nicht  badifcher  Unterthan  gewor- 
den fey,  vielmehr  als  ein  in  Baden  fich  aufhaltender 
Fremder  betrachtet  werden  mnfste.  In  Bezug  auf 
die  Zeit,  von  welcher  an  ein  Verrechner  feine  Paffiv- 
receffe  zu  verzinfen  fchuldig  iß,  erkannte  in  Nr.  15. 
das  Oberappellationsgericht,  dafs  die  Zeit,  wo  der 
Beamte  aufborte,  Verrechner  zu  feyn,  alfo  ein  dem 
Fiscus  gehöriges  Geld  ohne  Grund  in  Händen  hielt, 
den  Zeitpunkt  der  Verzinfung  beftimme.  Diefs 
fcheint  Ree.  fehr  hart ;  wenn  man  das  oft  ver- 
wickelte Rechnungsverhältnifs  und  den  Umfiand  er- 
wägt, dafs  der  Beamte  häufig  in  optima  fide  feyn 
kann ,  weil  er  auf  die  Genehmigung  gewiffer  Aus- 
gaben, die  er  gemacht  hat,  rechnet,  oder  Forderun- 
gen, die  er  z.  B.  wegen  Diäten  macht ,  als  gegründet 
anfieht,  daher  oft  ein  Guthaben  dem  Beamten  zukom- 
menkann, und  oft  erfi  nach  vielen  Jahren  in  dem 
bekannten,  nicht  eben  fehr  Schnellen  Gange  der  Ver- 
handlung der Recbnungsbehörden  endlich  entschieden 
wird,  welcheryia/us  activus  und  paffwm  fich  ergebe, 
fo  dürfte  wohl  die  Meinung  richtiger  feyn,  (für  die 
auch  die  Analogie  derC.9.  L  lOD.de  adminißrat.  rcr. 
ad  civil. perlin.  Spricht)  dafs  erft  die  Zeit,  wo  der  Ver- 
rechner durch  den  Rechnungsabfchlufs  zur  Abliefe- 
rune gewiffer  Summen  Schuldig  erkannt  wird,  über 
die  Verzinfung  entscheiden  kann.  —  Der  Fall  in 
Nr.  16.  bezieht  fich  auf  die  controverfe  Materie  von 
der  Regredienterbfchaft.  Das  Oberappellationsge- 
richt hat  die  richtige  Anficht  angenommen,  dafs  nun 


bey  der  Auslegung  der  weiblichen  Erbverzichten  im- 
mer auf  den  in  concreto  zum  Grunde  liegenden  Sinn 
des  Verzichts  fehen  müSfe,  fo  wie  auch  in  dem  da- 
mals vorliegenden  Falle  das  Gericht  in  dem  Erbver- 
zichte nur  einen  Vorbehalt  für  den  Fall  des  Abfier— 
bens  des  Bruders  der  Verzichtenden  ohne  Manns— 
erben  fand.  In  Nr.  17.  hat  das  Oberappellationsge- 
richt die  Frage,  ob  die  Socii  für  Societätsfchulden 
Solidarifch  haften,  verneint.  In  Nr.  18.  entfehied  das 
oberfte  Gericht,  dafs  nach  Verlauf  von  zwey  Jahren, 
vom  Tage  der  Ausheilung  eines  Schuldscheins  an,  der 
Schuldner  nach  gemeinein  Rechte  noch  befugt  fey» 
die  exc.  non  numerata*  pecuniae  zu  opponiren,  und 
den  directen  Beweis  der  nicht  gefchehenen  Zah- 
lung führen  dürfe.  —  Ree.  meint,  dafs  diefer  An- 
ficht erhebliche  Gründe  entgegenliehen;  aus  dem 
römiSchen  Rechte  läfst  fie  fich  nicht  erweifen;  und 
höchstens  aus  can.  ult.  X.  dt  praefer.  mag  man  zur 
Anficht,  die  das  Gericht  nahm,  kommen;  dann  aber 
muSs  man  coiifequent  ff.  'f Iiibaut  Pandekten  $.  1180.) 
den  Producenten  zugleich  den  Beweis  auflegen,  dafs 
fich  der  Inhaber  des  Schuldscheins  in  Wen  Glauben 
befunden  habe;  der  blofse  Beweis  des  nicht  gegebenen 
Geldes  liefert  noch  keine  praeßimtio  des  böfen  Glau- 
bens. Will  man  die  Anficht,  daSs  auch  nach  2  Jah- 
ren der  Schuldner  den  Beweis  des  NichtempSangs 
des  Geldes  führen  dürfe,  vertheidigen;  fo  inius  man 
viel  tiefer  als  es  in  den  Entfcheidungsgründen  des 
Gerichts  gefchehen,  in  das  WeScn  der  literarum 
obligatio  eingehen  (S.  Unterholzner  im  Archive  für 
civilitt.  Praxis  VII.  S.  49-59).  Der  Auffatz  Nr.  19. 
bezieht  fich  auf  den  Code  Napoleon  Art.  1325.,  nach 
welchem  bey  allen  Privaturkunden  über  doppel- 
feit ige  Zufagen  So  viele  UrSchriften  davon  ausgefer- 
tigt werden  müSSen,  als  es  Parteyen  giebt,  die  abge- 
fonderte  InterefSen.  haben.  Die  NafSauiSchen  Ge- 
richte nahmen  an,  daSs  das  ganze  GeSchäft  wegen  des 
Mangels  der  Ausfertigung  der  nöthigen  Zahl  der 
Exemplare  null  und  nichtig  fey.  Ree.  fcheint  es, 
dafs  die  Gerichte  nicht  Recht  haben,  und  dafs  die 
Advocaten  fich  nicht  recht  zu  helfen  wufsten.  Es 
ift  ein  Unglück,  dafs  So  viele  deutSche  Jurifien  mei- 
nen, das  AuSfchlagen  des  Code  Napoleon  oder  die 
Benutzung  von  ein  Paar  1809—1813  erschienenen 
franzöfifchen  Schriftftellen  reiche  völlig  hin,  um 
mit  Gründlichkeit  über  die  das  franzöfifche  Recht 
betreffenden  Rechtsfälle  zu  entfeheiden;  der  Code 
civil  xnufs  gründlich  aus  Seinen  Quellen,  mit  Be- 
nutzung der  franzöfifchen  Schriftsteller  vor  der  Re- 
volution und  der  Coutumes  Studirt  werden;  Selbft  dit 
Sprache  des  Code  Napoleon  iß  für  den  mit  der  fran- 
zöfifchen Recbtsfprache  nicht  Vertrauten  nicht  leicht 
verl kindlich ,  und  man  darf  wohl  behaupten,  dafs 
erft  feit  1813  die  Franzofen  gründliche  Werke  über 
einzelne  Rechtslehren  erhalten  haben;  Werke  wie 
die  von  PardeJJus,  Vazeiüe,  Grenier,  Proudhom  u.  A. 
dienen  erft  dazu,  In  den  Geift  des  Code  Napoleon 
einzuführen;  vor  allem  ift  Toullier**  WTerk  Jedem, 
der  franzöfifches  CiviJrecht  kennen  lernen  will,  un- 
entbehrlich. Hätten  die  Naffauifchen  Gerichte  Toul- 
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Her  ta  Rathe  gezogen  (Toullier  droit  civil  Tom.  VIII. 
p.  S88  —  400),   fo  worden  fie  fich  bald  überzeugt 
haben  (der  Code  lagt  nur  ne  font  valable») ,  dafs  der 
Art.  1325  keine  Nullität  des  Gefchäfts  annimmt, 
wenn  auch  kein  double  da  war,  und  dafs  auf  jeden 
Fall  durch  Zeugenbeweis  (Art.  1367)  oder  durch  Kr- 
füllungseid  der  Tartey  hätte  geholfen  werden  fol- 
len.  —    In  Nr.  20.  entfchied  das  Oberanpellations- 
gericht,  dafs  die  exceptio  legis  anailojianae  nicht 
anwendbar  fey  in  einem  Falle,  xvo  fich  aus  den  Ver- 
handlungen zwar  keine  fr  aus  oder  eine  Chikane  er- 
gab ,  wo  aber  eine  gewöhnliche  Privatceffion  da  war. 
Das  Oberappellationsgericht  hat  zuviel  aus  der  ratio 
des  Oefctzcs  abgeleitet,  und  die  Anwendbarkeit  nur 
auf  Fälle,  wo  lieh  fraut  zeigte,  behauptet;  allein 
gemeinrechtlich  läfst  fich  diefs  gewifs  nicht  vertei- 
digen;  die  anaftafifche  Verordnung  empfiehlt  fich 
freylich  nicht  für  eine  neue  Gesetzgebung,  aliein  der 
Richter  kann  fich  docli  nicht  wegen  Unzwcckmäfsig- 
keit  des  Gefetzes  über  Anwendung  des  Gcfetzes 
hinausfetzen,  und  die  verba  dispoftiva  des  anafialia- 
nifchen  Gefetzes  fprechen  fo  allgemein,  dafs  fic  keine 
Bcfchränkung  derfelbcn  wegen   angeblicher  ratio 
(bekanntlich  fehlt  es  auch  nicht  an  fcharfünnigen 
Vertheidigcrn  diefcs  Gefetzes  f.  z.B.  Bach  in  opujiul. 
p.  377)  leiden.  —    Auch  Nr.  21.  enthält  eine  merk- 
würdige Kntfcheidung,  nämlich  dafs  die  Minderzahl 
der  Gläubiger  eines  in  Concurs  gerathenen  noch 
lebenden  Schuldners  dem  von  der  Mehrzahl  bewil- 
ligten Nachlafsvertrage  beyzutrcten  nicht  genöthigt 
werden  könne,    üiefe  Anficht  ftöfst  gegen  eine  ent- 
febiedene  allgemeine  Praxis  an,  obwohl  nicht  zu 
leugnen  ift,  dafs  die  rönüfehen  Gefetzesliellen  nur 
auf  den  Fall  der  infolventen  Maffe  eines  iufolveoten 
Schuldners  fich  beziehen.    Es  ilt  nicht  fchwierig  zu 
beweifen,  dafs  fchou  feit  dem  I6tcn  Jahrhundert  die 
Anficht  der  Ausdehnung  der  L.  7.  $.17.  L.  8.  u.  10. 
D.  de  pactis  auf  den  Naculafsvertrag  im  Concurspro- 
cefs  in  der  Praxis  fefigewurzelt  ift,  und  felbft  als  con- 
fequent  erfcheint,  wenn  man  erwägt,  dafs  überhaupt 
im  Concursproceffe  die  Stimmenmehrheit  der  Cre- 
ditoren  berückfichtigt  wird.    Man  fleht  wieder  aus 
der  Entfcheidung  in  Nr.  21.,  wie  fchwankend  die 
deutfehe  Praxis  ilt,  und  es  verdient  ernühafte  Er- 
wägung, ob  man  wegen  theoretifcher  Zweifel  von 
einem  zwar  den  Gefetzen  unbekannten,  aber  in  der 
Praxis  feftgewurzelten  Satze  abweichen  dürfe.  Be- 
hauptet man  diefs,  fo  lieht  es  fchlecht  um  den  ge- 
meinen deutfehen  Proccfs,  in  welchem  fchr  viele  In- 
fiitute  vorkommen ,  für  welche  kein  Gefetz  angege- 
ben werden  kann,  z.  B.  bey  dem  Editions-  oder  dem 
Diffeffionseide.  —   Nr.  22  —  24.  beziehen  fich  nur  auf 
Naffauifches  Hecht.   In  Nr.  25.  wird  die  Frage:  ob 
im  Concursverfahren  die  BeytragspfiichtiKkeit  der 
Ehefrau  des  Cndars  zu  den  während  der  Ehe  con- 
trahirten  Schulden  nach  den  Gefetzen  des  Orts  der 
Eingehung  der  Khe  oder  nach  denen  des  Domicils, 
wo  die  Schuld  contrahirt  wurde,  dahin  entfehieden, 
dafs  nur  das  Gefetz  des  Orts,  wo  der  Cridar  bey 
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Anwendung  komme.  Diefs  Unheil  ging  jedoch  nur 
mit  geringer  Stimmenmehrheit  durch;  intereffant 
und  fehr  fcharffinnig  ift  das  S. 279— 292  abgedruckte, 
von  der  Majorität  abweichende  Votum ;  allein  Ree, 
hält  die  Entfchcidung  des  OberappeLations-  Ge- 
richts für  die  richtige,  jedoch  nur  in  dem  concreten 
Falle,  weil  kein  Ehevertrag  bev  Kingehung  der  Ehe 
errichtet  war;  wäre  diefs  der  Fall  gewefen,  fo  würde 
nur  das  Gefetz  des  Orts,  unter  deffen  Herrfchaft  die 
Ehegatten  ihren  Elievertrag  eingingen,  haben  ent- 
fcheiden  dürfen.  In  Nr.  26.  ift  entfehieden ,  dafs  die 
Kinder  für  die  Adventition,  welche  nicht  von  dem 
Vermögen  ihrer  Ackern  und  nicht  vom  mütterlichen 
Afcendenten  herrühren,  an  dem  Vermögen  des  Va- 
ters kein  fiillfchweigendes  Pfandrecht  haben.  Nr.  27. 
handelt  von  der  Vollziehung  auswärtiger  Urtheile. 
Die  Kntfcheidung  deutet  aber  diefen  Punkt  fafi  nur 
an.  Nr.  28.  ift  nur  für  Naffauifches  Recht  wich- 
tig. Nr.  29.  enthält  eine  fehr  intereffante  Ausfüh- 
rung über  die  Frage,  ob  die  in  L.  9.  Cod.  de  prae- 
feript.  30  annor.  begründete  eoccquio  litis  praeferi- 
ptae  in  40  Jahren  anwendbar,  insbefondere  auch  bey 
dem  Reichskammcrgericht  angewendet  worden  fey; 
die  Frage  wurde  bejaht.  Nr.  30.  bezieht  fich  auf  Naf- 
fauifches Hecht.  Kine  fehr  willkommene  Ausficht 
liefert  die  Vorrede  des  vorliegenden  Bandes.  Der 
Herausg.  verfpricht  eine  Staats-  und  Hechtsge- 
fchichtc  des  Herzogthums  Naffau.  Bekanntlich  5e- 
fieht  das  Eand  aus  fo  vielen  Landestheilen ,  an  wel- 
chen befondere  Landesrechte  galten  oder  noch  gelten. 
Unter  diefen  lind  vorzüglich  das  Katzenellenhogner 
Landrecht  (aus  dem  löten  Jahrhundert)  und  das  im 
Rheingau  früher  vorhandene  Hecht  merkwürdig.  Auf 
die  Wichtigkeit  diefes  Hheingauifchen  Landbr^uchs 
hat  fchon  liodman  aufmerkfam  gemacht;  wir  uür- 
fen  hoffen,  dafs  Hr.  von  der  Nahmer  dem  lange  ge- 
fühlten VVunfche  einer  Bekanntmachung  diefes  Land- 
brauchs entgegenkomme;  die  Gründlichkeit  der  bis- 
her von  ihm  gelieferten  Schriften  verbürgt  eine 
gründliche  Bearbeitung  der  angekündigten  Rechts- 

ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Ulm,  In  d.  Stettin.  Buchh.:  Beytrüge  zur  Ge- 
fchichte  der  Apotheken,  unter  vorzüglicher  Be- 
rückfichtigung  der  Apotheker  und  Apotheken 
zu  Ulm,  mit  urkundlichen  Belegen,  von  Karl 
Ludwig  Reichard,  Apotheker  zu  Ulm.  1825. 
208  S.  8.  <21  Gr.). 

Diefe  Schrift  ift  für  die  Gefchichte  desMedicinal- 
wefens  und  befonders  der  Pharmacie  in  Deutfchland 
intereffant,  und  fchliefst  fich  an  die  Schriften  von 
Schmidt  zu  Sonderburg  über  dieEntßchung  der  Apo- 
theken im  Holfteinfchen  an.  Wenn  Hr.  R.  auch  nicht 
mehr  die  treffliche  Bibliothek  des  Dr.  /.  Frank,  wel- 
che 1785  mit  einem  Theile  der  Stadt  mit  verbrannte, 
benutzen  konnte,  fo  wenig-  -wie  die  verwahrloft« 
Sammlung  von  Dr.  F.  Dieterich  Leopold,  welche  beid« 
gelehrte  Aerzte  fich  um  das  Ulmifcbe  Medicinalwe- 
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fen  fehr  verdient  machten»  fo  hatte  er  doch  durch 
den  Hrn.  Prälaten  v.  Schmidt,  Prof.  V ufenmeyer, 
Hofr.  Gerß  und  Jußizr.  Nufch  Gelegenheit,  wichtige 
Urkunden  und  Auffchlüffe  für  fein  Werk  zu  erhal- 
ten ,  die  er  forgfältig  benutzte. 

Erjte  Abtheilung.  Einleitung.  Der  Gang  der 
GeCchichte  hat  uns  hinlänglich  gezeigt,  dato  die 
Pharmacie  Geh  erft  nach  und  nach  als  felbllfiän- 
dige  "Wiffenfchaft  von  der  Medicin  trennte.  Die- 
Aerzte  der  Alten  verfertigten  auch  die  Arzneyen  für 
ihre  Kranken,  fie  hielten  dann  Leute,  welche  ihnen 
die  rohen  Arzneyfioffe  anfehaffen  mufsten ,  und  be- 
reiteten daraus  die  Medicamente  noch  felbfi.  Bey 
den  Fortfehritten  der  Medicin  aber  bildeten  fie 
Leute  befonders  aus,  welche  ihnen  die  rohen  Arz- 
neimittel zubereiten  mufsten.  Diefe  vermehrten 
ebenfalls  ihre  Kenntniffe,  und  gaben  fich  um  fo  mehr 
mit  der  Erforfchung  der  Natur  der  Arzneyrtoffe  ab, 
•1$  der  Arzt  fich  von  dem  Gefchäfte  der  Ärzneybe- 
reitung  wegen  der  wachfenden  Gröfse  feines  Studiums 
mehr  zurückziehen  mufste.  Coming  und  Thoma- 
fius  find  darin  einverfianden ,  dafs  die  Apotheker  zur 
Zeit  der  arabifchen  Aerzte  entßanden,  und  fich  in 
der  Folge  von  diefen  abfonderten.  Es  iß  indefs  nicht 
zu  verkennen,  dafs  viele  Jahrhunderte  vergingen, 
ehe  die  Pharmacie  aus  ihrem  fehr  untergeordnetem 
handwerksmäfsigem  Zußande  hervortrat,  und  erß 
in  neueren  Zeiten  durch  die  gröfsere  Cultur  der 
Naturwiffenfchaften  und  der  Anwendung  derfelben 
auch  die  Pharmacie  einen  würdigen  Standpunkt  er- 
langte, welchen  der  grofse  Schatz  von  Kenntniffen 
und  Bildung,  den  man  heut  zu  Tage  vom  Apotheker 
verlangt  und  der  wohlthätige  Gefchäftskreis,  in  wel- 
chem tUefelben  angewandt  werden,  bedingt. 

Schon  bey  der  erften  medicinifchen  Anlialt,  wel- 
che von  Roger  L  Könige  beider  Sicilien  zu  Salerno 
gelüftet  wurde,  fanden  Beeidigungen  Statt,  Taxbe- 
fummungen  u.  f.  w.  Die  Klößer  trugen  viel  zur  Ver- 
breitung der  Arzneybereitungskunde  bey.  \  on  Ita- 
lien  kam  die  Einrichtung  der  Apotheken  zuerß  nach 
Deutfchland,  wo  diefelben  das  Eigenthum  von  1  Or- 
den ,  von  Ortsmagißraten  u.  f.  w.  wurden,  Hofapo- 
theken ,  Rathsapotheken ,  Stadtapotheken.  Zuerlt 


U40  Halle  1493:  der  Landapotheken  in  Göppingen, 
Ralw  und  Bietigheim  im  Würtembergifchen  1595; 
der  Ilüfaootheke  zu  Berlin  1605,  der  Hofupotheke 
zu  Dresden  1581,  der  Rathsapotheke  in  Hamburg 
1557,  derRatbsapotheke  in  Hannover  1565.  —  Uer 
Sorgfalt,  mit  welcher  der  Llmer  Magiiirat  die  Ge- 


fundheltspflega  bewachte ,  mag  es  znzufchrefben 
feyn ,  dafs  fenon  1364  hier  zwey  Apotheken  waren, 
und  nach  1482"drey.  Es  herrfchte  in  diefem  Zeitalter 
ein  den  neueren  Zeiten  unbekannt  gewordenes  Ver- 
hält nifs  darin,  dafs  Aerzte  und  Apotheker  fich  auf 
eine  gewiffe  Zeit  für  einen  Fürßen  oder  eine  Stadt 
verdingten,  um  den  Kranken  Arzneyen  zu  verord- 
nen und  diefe  zn  verfertigen.  Den  um uchtjg  und 
richtig  erwägenden  Maafsregeln  der  Stadt  Ulm 
Iß  es  zuzufchreiben,  dafs  die  Zahl  der  Apotheken 
dafelblt  llets  mit  der  Bevölkerung  der  Stadt  in  einem 
richtigen  Verhältniffe  getlanden  hat.  So  fehr  es  zu 
wünfcüen  iil,  dafs  ein  jeder  Hülfsbedürftige  möglich ß 
leicht  und  fchnell  die  Vortheile  der  Apotheken 
geniefsen  könne:  eben  fo  fehr  iß  es  noth  wendig, 
diefe  nicht  zu  fehr  zu  verkleineren  durch  eine- zu 
häufige  Ertheilung  von  Conceffionen,  wo  die  Privi- 
legien aufgehoben  find.  Es  ili  in  der  That  fchwer 
von  kleinen  Apotheken  zu  verlangen ,  was  doch  heut 
zu  Tage  die  pnarmaceutifche  WifTepfcbaft  von  einer 
wohleiogerichteten  Apotheke  fordert,  und  der  Arzt, 
wie  das  Publikum  wünfehen  mufs. 

Zweyte  Abtheilung.  Die  Befüllung  und  Aufnah- 
me der  Aerzte  in  BerOckfichtigung  der  Apotheker, 
der  Arzat  Ayd. 

Dritt«  Abtheilung.  Privilegien -Ertheilung  an 
die  Apotheker.  Anfangs  fand  auch  in  Ulm  das  Ver- 
hältnis der  Verdingung  auf  beßimmte  Zeit  Statt. 
Die  Stadt  hielt  die  Apotheke  und  ein  bedungener 
Apotheker  beforgte  diefelbe.  Obwohl  fchon  1453  in 
den  Rathsprotocollen  die  Aufnahme  von  Apothekern 
vorkommt ,  fo  iß  doch  erß  1568  hißorifch  erwiefen, 
dafs  dem  damaligen  Apotheker  David  Regulus  Vil- 
linger ein  Privilegium  ertheilt  wurde ,  welcher  1577 
die  jetzige  Mohrenapotheke  einrichtete.  Uebrigens 
waren  von  1364  bis  1541  zwey  Apotheken  vorhan- 
den. 1598  geschieht  zuerß  in  den  Vifitationsproto- 
collen  Erwähnung  einer  dritten  Apotheke,  und  1686 
wurde  einer  Materialhandlung  das  Privilegium  einer 
vierten  Formal- Apotheke  ertheilt. 

Vierte  Abtheilung.    Ordnungen  und  Gefetze  die 
Apotheker  betreffend.    Der  Apotheker  Gefatz  und 
Ayd  von  1491.   Reformatio  und  Ordnung  von  1588. 
Der  Apotheker- Ordnung  zu  Ulm  1607.  Wieder- 
holte und  erneuerte  Gefatz  und  Ordnung  1654. 
Fünfte  Abtheilung.  Difpenfatorien. 
Sechste  Abtheilung.  Medicamenten-Taxe. 
Wir  begnügen  uns  mit  der  Anzeige  diefer,  Urkun- 
den, die  der  Freund  der  Gefchichte  der  Pharmacie 
mit  Belehrung  und  mit  Dank  in  dem  Werke  felbfi 
zu  hieben  nicht  veriaumen  wird. 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Bairfcth,  b.  liirner  :  Amveifung,  der  Hundswuth 
auf  eine,  durch  lange  Erf  ahrung  erprobte,  IVeiJe 
ficher  vorzubauen  und  Jie  zu  heilen.  Von  Gottl. 
v.Schallern,  fteichs-ftitter,  d.Metl.  Dr.,  königl. 
Baier.  Regier.  Medic.  Bath  u.  L  vir.  1824.  2S1 S.  8. 
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Vo  erprobte  Erfahrung  fpricht,  mufs  jede  Theo- 
rie fchweigen !  Diefes  Motto  hat  der  Vf.  feinem  "Wer- 
ke vorgefetzt,  und  iß  damit  Allem  zuvorgekommen, 
was  man  etwa  gegen  feine  Methode,  eine  der  fflrch- 
terlichlien  Krankheiten  zu  heilen,  vorbringen  möch- 
te. Seine  eigne  Erfahrung  mufs  ihn  auch  wohl  von 
der  Zuverläliigkeit  feiner  Methode  aberzeugt  ha- 
ben; fonß  könnte  er  unmöglich  in  der  Zufchnift  an 
alle  Monarchen  die  Bitte  äufsera,  es  möchte  allen 
Aerzlen  befohlen  werden ,  einen  jeden,  von  einem 
wüthenden  Hunde  gebiffenen,  Menfchen  gewiffen- 
haft  nach  feiner  Anwcifung  zu  behandeln. 

In  dem  Vorworte  fagt  der  Vf.,  er  habe  das  von 
ihm  entworfene  Gemälde  der  Krankheit  nach  der 
Natur  zu  copiren  gefucht.  Zwar  habe  er  nur  einmal 
Gelegenheit  gehabt,  die  Krankheit  am  Menfchen  zu 
beobachten;  allein  die  charakteriliifchen  Symptome 
wären  mit  den  bey  Thieren  erfcheinenden  fo  über- 
einßimmend,  dafs  man  an  der  gleichen  Natur  der 
Krankheit  nicht  zweifeln  könne.  Dafs  die  Krankheit 
noch  Monate  und  Jahre  lang  nach  geschehener  Ver- 
wundung ausbreche,  hält  er  für  unmöglich,  weil, 
allen  Erfahrungen  nach ,  kein  anfteckender  Krank- 
heitsßoff  fo  lange  unthätig  in  der  lebendigen  ßlut- 
maffe  verweilen  könne.  Deshalb  fey  es  auch  nur 
nöthig,  feine  Mittel,  fteigend  bis  zum  vierzehnten 
Tage  und  abnehmend  bis  zum  acht  und  zwanziglien, 
gebrauchen  zu  laffen.  Das  Hauptmittel  ifi  kein  neues : 
es  ift  die  Belladonna.  Da  indetlen  der  Vf.  die  Krank- 
heit als  ein  eignes  Nervenentzündungsfieber  erkannte, 
fo  fetzte  er  das  Calomel  und  das  Oleum  Ca/rput  als 
unterüützende  Mittel  hinzu,  liefs  es  jedoch  nie  zur 
Salivation  kommen;  und  da  ein  zweckmäßiger  Trank 
bey  einerfolchen  Kur  nothwendig  iß.fo  wählte  er  da- 
zu'einen  Abfud  der  Anagallis  urvenfis,  einer  Pflanze, 
die  als  Wuth  verhinderndes  Mittel  häufig  gehraucht 
wird.  Bey  der  örtlichen  Behandlung  fublüiuirte  er 
das  Butyrum  antimonii  dem  Glüheilen,  weil  es  in 
der  Wirkung  ihm  gleichkommt  und  feine  Anwen- 
dung, befonclers  bey  Kindern ,  leichter  geduldet 
wird.  —  Wir  gehen  nach  diefer  kurzen  Andeutung 
Ergänz.  El.  zur  A.  L.  Z.  18X7. 


Hauptracben  zur  Auseinanderfetzung  der  einzel- 
Abtheilungen  aber. 

BeJUmmungdcr  Wafferfcheu.  —   Nach  der  De- 
finition der  Krankheit  fagt  der  Vf.,  dafs  die  Erfchei- 
nungen  fiih  insbefondere  auf  die  gröfste  Furcht  die 
höchlie  innere  Angß  und  die  ßärkße  Fieberhitze, 
verbunden  mit  der  Scheu  vor  dem  Waffer,  redlich 
ren  laffen,  die  durch  das  völlige,  dabey  Statt  fin- 
dende Bewufstfeyn  noch  bedeutend  vergrüfsert  wer- 
den.   Diefs  deutet  offenbar  auf  einen  Entzflndunes- 
zußand  der  Nerven  ;  die  Krankheit  i/i  alfo  eine  Ner- 
yenmarks- Entzündung  eigner  Art,  deren  Contagium 
in  den  Speicheldrüfen  feine  volle  Ausbildung  erhält 
Das  Blut  eines  kranken  Hundes  (leckt  nicht  an,  wie 
der  Vf.  öfter  beobachtet  haben  will.   Allein  er  führt 
keine  dafür  fprechende  Beobachtung  fpeciell  an,  wie 
das  wohl  bey  einem  Gcgenftande  von  folcher  Wich- 
tigkeit nothwendiV  war.    Die  Erzählung,  die  er  aus 
dem  Munde  eines  Wafenmeifiers hat,  verliert  fchon 
dadurch,  dafs  Ge  nicht  eigne  Erfahrung  iß,  an 
Glaubwürdigkeit;  nicht  zu  gedenken,  daß  die  Fr- 
wurgung  eines  tollen  Hundes  durch  einen  gefunden 
fehr  gut  denkbar  iß,  ohne  dafs  der  gefunde  Hund 
Wut  des  tollen  fo  in  das  Maul  bekommt,  dafs  er 
davon  angefleckt  wird.  Selbß  wenn  er  mit  dem  Geifer 
deffelben  im  Maule  befleckt  wäre,  ohne  eine  Wunde 
zu  bekommen,  welche  die  Auf faugung  möglich  macht 

fo  würde  er  nicht   angefteckt  werden.    Das* 

Schlucken  des  Warfers  füll  durch  einen  fchmerzhaften 
Krampf  im  Hälfe  verhindert  werden;  diefer  foll  anch 
die  kau- und  Schl.ifbeinrnuskeln  mit  befallen  und 
dadurch  das  unwillkürliche  Beifsen  veranlafst'wer- 
den,  wodurch  der  Speichel  ausgedrückt  wird  und 
als  Geifer  ausfließt. 

Entwicklung,  oder  nähere  Angabe  der  äußern 
Krankheilszcichcn ,  uieße  ber  einen,  von  dem  Wuth- 
gijt  angejlevkten  Hund  nach  und  nach  heruortre- 
lln'  ~n  D®rTaS'  an  welchem  ein  gebiffener  Hund 
die  erden  Symptome  der  Krankheit  zeigt,  iß  fehr 
verfchieden;'  der  vierte,  fünfte,  ja  der  zahnte  oder 
zwölfte  nach  gefchehener  Verwundung,  je  nach- 
dem das  Wuthgift  fich  fchneller  oder  langsamer  im 
Blut«  ausbreitet.  Der  Appetit  nimmt  ab,  die  Freund- 
lichkeit des  Hundes  verliert  fich,  wenngleich  er 
noch  auf  die  Stimme  feines  Herrn  hört ;  die  Haare 
werden  firuppig,  das  Benehmen  unruhig,  er  zit- 
tert, die  Augen  fangen  an  fich  zu  röthen,  und  in 
den  Augenwinkeln  zeigt  fich  weifslicher  Schleim: 
der  Hund  fucht  eine  hnßere  Ecke,  verläfet  aber  im- 
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mer  den  gewählten  Ort  wieder,  um  einen  andern  zu 
fuchen.  Er  frifst  vor  AngU  Holz,  Stroh,  Erde,  oder 
was  er  fonfi  findet;  die  Augen  werden  gläfern,  er 
wirft  fie  im  Kopf  herum,  und  es  bricht  nun  entweder 
die  tobende  Wuth  aus,  die  ihn  zwingt,  ins  l'reye  zu 
laufen,  oder  es  überfällt  ihn  eine  fülle  Wuth,  die 
alle  feine  Kräfte  fo  lähmt,  dafs  er  auf  einer  Stelle 
gleich  liegen  bleibt.  Läuft  er  ins  Freye,  fo  beifst 
er  auf  Alles,  was  ihm  vorkommt,  er  geifert«  die 
Kaumuskeln  find  in  befländiger  Bewegung  und  die 
Zunge  hängt  heraus.  Die  Dauer  des  letzten  Zeit- 
raum« war  nach  den  Beobachtungen  des  Vfs«  ver- 
fchieden  von  fieben  bis  Geben  und  zwanzig  Stunden» 
So  wie  der  Verlauf  hier  befchrieben  ifi,  hat  ihn  der 
Vf.  öfters  an  gebiffenen  Hunden  beobachtet;  die  pii- 
maire  Hundswuth  hatte  er  nicht  Gelegenheit  zu  fe- 
hen.  Zur  Verbatung  des  allgemeinern  Ausbruchs 
der  Krankheit  fchlägt  er  vor,  dafs  die  l'olizcy-  Be- 
hörden genaue  Hundelilien  führen,  und  einen  Jeden, 
der  feinen  krank  gewordnen  Hund  nicht  forgfäitig 
verwahrt,  oder  ihn  gar  laufen  läfst,  in  empfindliche 
Strafe  nehmen  follen. 

Veränderunsen  an  und  in  den  Körpern  der  Hun- 
de oder  andrer  Thiere,  die  an  den  Folgen  des  H'uih- 
fiebers  crepirten  oder  getödtet  wurden.  —  Die  Haare 
find  liruppig  und  glanzlos,  auch  wenn  der  Hund  im 
letzten  Zeiträume  nicht  umhergelaufen  war.  Die 
Farbe  des  Muskelileifches  gleicht  der,  die  dasFleifch 
annimmt,  was  fchon  einige  Tage  bey  warmer  Luft 
im  Freyen  hing.  Im  Magen  findet  fich,  aufser  dem 
etwa  verfchluckten  Stroh,  Holz,  Erde  u.  f.  w-,  nichts. 
Am  Magenmuod  find  Spuren  von  Entzündung,  noch 
mehr  aber  in  den  dünnen  Gedärmen,  die  auch  bran- 
dige Stellen  und  Verengerungen  zeigen.  Lungen 
und  Herz  waren  wenig  abweichend,  das  Gehirn  mit 
Blut  überfallt,  die  Speicheldrüfen  entzündet.  —  Wir 
mülfen  geliehen ,  dals  diefe  Angahe  der  Kefultate  der 
Leichenöffnungen  uns  fehr  dürftig  fcheint.  Da  der 
Vf.  bey  ifer  AnHuJlung  feiner  Meinung  vom  VVefen 
der  Krankheit  fo  viel  auf  eine  IServenmark-  Entzün- 
dung giebl,  fo  Tollte  man  glauben,  er  würde  doch 
den  Zufiand  der  Hals  -  und  Unterleibsgefiechte  un- 
terfucht  haben;  allein  wir  finden  kein  Wort  davon. 
Was  wir  etwa  aufser  dem  oben  Angeführten  noch 
linden,  ifi  fo  unbelümmt,  dafs  es  keiner  Erwähnung 
verdient.  So  heifst  es  z.  Ii. ,  die  Galle  erhalte  ein 
krankhaftes  Anfehen. 

Bcßimmung  der  Stadien,  welche  die  Hydrophobie 
zu  durchlaufen  hat.  —  Der  Vf.  nimmt  vier  Stadien 
an:  das  der  Anßeckung,  der  Vorbereitung,  der  er- 
iien  fichthiycn  Krankueitsäufserungen  und  das  des 
Ausbruchs.  Nach  feiner  Meinung  ift  eine  blufse 
Quetfchung,  eine  Sugiliation,  durch  den  Zahn  eines 
v.üthenden  Hundes  veraidafst,  hinreichend,  um  die 
Wafferfcheu  zu  erzeugen.  Er  bat  Schweine  gefehen, 
die  am  Ohre  durch  den  Zahn  eines  tollen  Hundes 
nur  getfuetfeht  waren,  und  die  am  neunten  Tage 
wüthend  wurden.  Die  Krankheit  erfolgt  in  dieiem 
falle  langfamer.  Das  Wuthcontagium  wird  fehr 
fchneil  aufgenommen.   Einem  in  Jeu  Schwanz  ge- 


biffenen Och  Ten  wurde  nach  zwey  Stunden  der 
Schwanz  oberhalb  der  Wunde  abgehauen ;  doch  trat 
am  neunten  Tage  die  Wuth  ein.  Das  zweyte  Sta- 
dium folgt  alfo  fehr  fchneli  nach  dem  erften;  das 
dritte  nach  fünf  bis  zwölf  Tagen ;  das  vierte  Heben 
bis  heben  und  zwanzig  Stunden  nach  Eintritt  des 
dritten. 

Darßelluns  der  Methode,  wodurch  dem  Aus- 
bruch des  fYulKfiebers  vorgebeugt  und  die  fchon  aus- 

f ebrochne  Krankheit  gehcUt  wird.  —  Die  anzuwend- 
enden Mittelfind,  wie  oben  fchon  angeführt,  die 
Wurzel  der  Belladonna ,  in  Verbindung  mit  dem 
Calomel  und  dem  Ol.  ca/eput.  Man  fängt  mit  der 
Mittelgabe  für  jedes  Alter  an,  und  fieigt  täglich  um 
ein  Viertel,  ein  Halb  oder  einen  Gran,  nach  Ver- 
hältnis des  Alters  und  der  Confiitution,  bis  der  Sät- 
tigungspunkt um  den  fiebenten  Tag  eingetreten  ift, 
und  fich  durch  Doppelfehen  und  Schwindel  deutlich 
zu  erkennen  giebt.  DieferZuliand  mufs  bis  zum  vier- 
zehnten Tage  erhalten  werden,  von  welchem  an  die 
Kofis  eben  fo,  wie  fie  flieg,  auch  wieder  vermindert 
wird.  Stellen  fich  Zeichen  einer  Vergiftung  —  Er- 
brechen, Schlaffucht,  tiefer  Schlaf  mit  leichten 
Zuckungen  —  ein,  fo  hebt  diefen  Zufiand  (der  übri- 
gens die  erfie  Andeutung  ifi,  dafs  der  Hund,  von 
dem  die  Verletzung  herrührt,  nicht  wüthig  war) 
warme  Kuh-Milch,  gleich  nach  dem  Melken  getrun- 
ken. Ifi  der  vierzehnte  Tag  noch  nicht  zurückge- 
legt, fo  wird,  der  Sicherheit  wegen,  die  Belladonna 
zwar  bis  zu  diefem  fortgebraucht,  aber  in  der  Gabe 
nicht  geliiegen.  War  der  Hund  verwahrt  und  zeigt 
er  fich  nicht  wüthend,  fo  wird  die  Behandlung  ab- 
gebrochen; war  er  aber  nicht  verwahrt,  fo  wird  fie 
dennoch  bis  zum  acht  und  zwanzigfien  Tage  fortge- 
fetzt. Die  Wunde  wird  gleich  icarificirt,  ausge- 
brannt, oder  mit  dem  Butyro  untimomi  ausgeätzt. 
Hernach  wird  fie  bis  zum  vierzehnten  Tage  täglich 
zweymal,  bis  zum  acht  und  zwanzigfien  täglich  ein- 
mal, mit  folgender  reizenden  Salbe  verbunden: 
Ree.  Camphorae  gr.  xjj.  /.  L  Ol.  terebinth.  äjj.  adde 
IJnguent.  bajilic.  zj  j.  HydL  oxyd.  rubr.  gr.  vjjj.  Pulv. 
canth.  3jv.  M.  Eine  blofse  Quetfchung  wird  wie 
eine  Wunde  behandelt.  —  Bey  der  Diät  vermeidet 
man  geräuchertes  und  gefalzenes  Fleifch,  Säuren 
und  Milch.  Zum  Getränk  dient  eineAbkochung  der 
Species  aus  Anagallis,  Bardana,  Saponaria,  L*- 
uuirilia,  Uulcamara  und  Hern,  anifi.  Tägliche  lau- 
warme Bäder  find  nützheb,  wenngleich  nicht  gerade 
notbwendig.  Der  Vf.  bebandelte  auf  die  genannte 
Weife  einige  fünfzig  Gebiffene,  und  keiner  wurde 
wafferfebeu;  er  behandelte  eine  wirklich  Waffer- 
fcheue,  und  fie  genas.  —  Die  Gaben  find  folgende: 
Bey  einem  Kinde  von  einem  bis  drey  Jahren  Ifi  die 
mittlere  Dolis  1  bis  2  Gran  .Belladonna,  \  Gr.  Calo- 
mel, ein  Tropfen  Ca  je  put  öl.  Hiervon  werden  zwey 
Pulver  gemacht,  und  Morgens  und  Abends  eins  ge- 
geben. Man  üeigt  täglich  um  einen  halben  Gran, 
—  84  Gr.  Belladonna  —  (oder  bis  zu  der 


bis  zu 


Dofis,  welche  die  .Nervenzufälle  eintreten  macht) —  für 
Tag;  die  Dofis  der  beiden  andern  Mittel  bleibt 
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diefelbe.    Wirkt  das  Calomei  auf  den  Darmkanal, 

fo  wird  es  in  der  Gabe  verringert  oder  weggelaffen. 
Ein  Kind  von  4—6  Jahren  fangt  mit  2*  —  5  Gran 
an;  von  7 — 9  Jahren  mit  S}— 4  gr.;  von  10— 12  Jah- 
ren mit  4— 5  Gr.  Die  DoGs  des  Calomels  und  des 
Cajeputöls  ift  diefelbei  Ein  Menfch  von  13  — 15  Jah- 
ren beginnt  mit  6—7  Gr.  Belladonna,  und  ßeigt  täg- 
lich um  einen  Gran;  mit  einem  Gran  Calomei  und 
einem  Tropfen  CajeputöJ.  Bey  16— 18  Jahren  fängt 
man  mit  7  —  8  Gr.  an ,  und  fteigt  ebenfalls  um  einen 
Gran  bis  etwa  14 — 15  Gr.;  bey  19 — 21  Jahren  mit 
8  —  9  Gr.  Belladonna,  1|  Gr.  Calomei,  ein  Tropfen 
Cajeputöl ;  man  fteigt  um  1  {  Gr.  Belladonna  bis  etwa 
18i  —  19|  Gr.;  bey  25-27  Jahren  mit  9  —  10  Gr. 
Belladonna,  fteigt  täglich  um  2  Gr.  bis  etwa  25— 26  Gr. 
Bey  28  —  30  Jahren  fängt  man  mit  11—12  Gr.  Bella- 
donna, 2  Gr.  Calomei,  2  Tropfen  ol.  cajeputi;  bey 
Sl— 53  Jahren  beginnt  man  mit  12— 13  Gr;  bey 
34  —  40  Jahren  mit  13  —  14  Gr.  Bey  40  —  50  Jah- 
ren mit  .14 — 15  Gr.,  und  fteigt  bey  den  letztern  allen 
um  2  Gr.  täglich.  Nach  dem  fünfzig  den  Jahre  wird 
von  drey  zu  drey  Jahren  die  Gabe  verbältnilsmälsig 
vermindert. 

Kranlcttgejchichten.  —  Die  intereffantefte  der- 
felben  ift  die  eines  vierjährigen  Mädchens,  bey  dem 
die  Walferfcheu  fchon  ausgebrochen  war.  Der  Vf. 
liefs  fie  von  folgender  Mi  lehmig  alle  halbe  Standen 
einen  Theelöffel  nehmen :  Ree.  Fulv.  rad.  bclladonn. 
3|V  drachm.Jemif.  Aqu.  laurocerafi  unciani  unam 
Jiinif.,  tr.  opii  erneut.  ferup.  unum ,  Syrop.  papav. 
Unc.  unam  M.  Als  diele  Arzxiey  beynabe  ausge- 
braucht war,  wurde  dasKind  ruhig;  lie  wurde  noch 
einen  Tag,  Morgens  und  Abends  zu  einem  Theelöf- 
fel  fortgegeben,  und  es  war  geheilt.  —  Die  übrigen 
Krankengefchichten  find  nicht  von  Bedeutung,  und 
die  Obductionen  der  Hunde  fehr  oberflächlich. 

Das  Hauptfächliche  des  neuen  Verfahrens  beliebt 
alfo  darin:  dafs  die  Belladonna  in  Verbindung  mit 
Calomei  und  Ol.  cajeputi  in  fteigender  Gabe  gegeben 
wird ,  bis  etwa  am  7ten  oder  8ten  Tage  Schwindel 
und  Doppelfeben  eintreten;  dafs  beide  Zufälle  durch 
die  gefundene  Gabe ,  oder  wenn  fie  dabey  fieh  ver- 
ringern follten,  durch  eine  rerfiärkte  bis  zum  Uten 
bis  15ten  Tage  erhalten  werden ;  und  dafs  das  Mittel 
von  diefem  läge  an  in  abnehmender  Gabe  bis  zum 
28üen  fortgegeben  wird. 

Die  Bekanntmachung  diefes  Verfahrens  iß  fehr 
dankenswerth,  und  es  verdient  nachgeahmt  zu  wer- 
den: denn  der  Ton,  in  dem  der  Vf.  fpriebt,  ift  der 
eines  wahrheitsliebenden  Mannes  and  lifst  keine 
Zweifel  aufkommen.  Nur  finden  wir  zweyerley  da- 
bey zu  erinnern :  Zuerft,  dafs  das  Bach  durch  man- 
che unnütze  Wiederholung  in  die  Lange  gezogen, 
dadurch  weniger  verftändheh  nnd  theurer  gemacht 
ift.  Der  Vf.  fchrieb  nicht  blofs  für  Aerzte,  fondern 
für  Jedermann,  und  es  roufste  alfo,  fo  viel  an  ihm 
lag,  dafür  geforgt  werden,  dafs  ein  Jeder  es  verftand; 
dann,  dafs  wir  den  Namen  Münch  nirgends  erwähnt 
finden.  Obwohl  der  Vf.  fagt,  man  habe  fchon  vor 
ihm  die  Belladonna  gegen  Wafferfcheu  gebraucht, 
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fo  wäre  er  doch  wohl  dem  Andenken  des  Mannes3, 
der,  wenngleich  er  diefe  Anwendung  nicht  erfand, 
doch  zuerft  fie  allgemein  machte  und  fich  vieles  Ver- 
dienft  darum  erwarb,  diefe  Anerkennung  fchuldig 
gewefen.  . 

■ 

i 

Leimig  ,  b.  Vofs:  Scriptorum  clafßcarum  de  praxi 
medica  nonnullorum  opera  cvllecta.  "  Vol.  1  —  4. 
1827.  12. 

i 

Auch  unter  den  Titeln; 

Thom.  Sydenhami  opera  umver/a  medica ,  c\v* 
ravit  C.  G.KÜhn.   Vol.  1. 
und:  Jo.Bapt.  Morgagni  de fedibus  et  cauffis  mor- 
borum  per  analomen  indugatis;  cur.  Jujt.  fla- 
dius.    Vol.  1.  ' 

Es  ift  erfreulich  ,  einen  fehr  correcten  und  fchö- 
nen  Abdruck  berühmter  praktischer  Schriftfteller  zu 
mäfsigen  Preifen  zu  erhalten ,  wofür  man  dem  ver-t 
dienten  Prof.  Kühn  in  Leipzig,  als  Ilathgeber ,  und 
dem  wackern  Vofs,  als  Unternehmer,  vorzüglichen 
Dank  fchuldig  ift.  Für  dm  Kleinigkeit  des  Abdrucks; 
der  Sydenham'fcben  Werke  hat  ein  angehender  Arzt» 
Hr.  Neulert  geforgt,  von  dem  auch  das  vollftändige 
Kegifter  herrührt.  Den  Abdruck  des  klafftfehen 
Werks  von  Morgagni  beforgt  Hr.  Prof.  Radius  i.n/ 
Leipzig  mit  grofser  Genauigkeit.  —  Unfer  inniger 
Wunfeh  ift,  dafs  das  Studium  diefer  vortrefflichem 
Werke  durch  diefe  Unternehmung  unter  angeben- 
den Aerzten  allgemein  verbreitet  und  dadurch  den 
Verirrungen  gelieuert  werden  möge ,  welche  in 
manchen  neuern  Schulen  zum  Verderben  der  Kumt 
herrfchen. 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlik,  b. Rücker:  Ueber Erzeugung ,  Verarbei- 
tung und  Verwendung  der  Schafivolle  jetzt  und 
im  Altertbume.  Vor °  Wilhelm  von  Schütz.  1826. 
112  S.8. 

Die  Wolle  war  feit  den  letzten  Jahren  dasjeni- 
ge Product,  an  welchem  fich  der  Landmann,  bey 
den  fallenden  Getreidepreifen,  noch  einigermaßen 
erholen  konnte ,  indem  ihr  ein  foleber  Preis  erhal- 
ten wurde,  welcher  die  Landwirt  he  im  Stande  er- 
hielt, den  Verluft,  welchen  ihnen  die  allzu  niedrigen 
Kornpreife  zuzogen,  in  einem  gewiffen  Grade  zu 
decken.  Da  nun  auch  der  Preis  diefes  Products 
in  den  letzten  Jahren  heruntergegangen  iß,  fo  ill 
dadurch  dePLaiidwirth  in  noch  gröfsere  Noth  ge- 
rathen,  und  es  iß  daher  fehr  natürlich,  dafs  diefe 
Erfcheinung  das  Nachdenken  auffodert,  die  Ur la- 
chen derfeiben  und  zweckmäßige  Mittel  zu  ent- 
decken, wodurch  dem  Lehel  abgeholfen  werden 
kann.  Hr.  W.  v.  Schütz  bat  diefe  Aufgabe  in  der 
vorliegenden  Schrift  ücb  zur  Auflöfung  erwählt, 
und  man  wird  den  an  ihm  gewohnten  Scharflinn 
auch  hier  wieder  finden,  und  das,  was  er  darüber 
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fagt,  nicht  ohne  InterfjfTe  lefen.  Indeffen  mufs  Ree. 
bezweifeln»  ob  es  ihm  gelungen  fey,  die  Materie 
fo  klar  zu  machen,  dafs  die  Zweckmäßigkeit  der 
Rathfchläge,  welche  er  hierüber  ertheilt,  allgemein 
einleuchten  wird.   In  flaatswirthfehaftlichen  Sachen 
Iii  nichts  gefährlicher,  als  eine  künfdiche  fcinmi- 
fchung  in  den  Verkehr,,  von  welchem  man  zwar 
anize,  aber  nicht  alle  Wirkungen  deffelben  Ober- 
fieht,  und  wobev  der  Einflufs  einer  Menge  anderer 
Urfachen  unbeachtet  bleibt ,  welche  der  vorgefchla- 
genen  Mafsrcgel  auf  taufenderley  Art  entgegenwir- 
ken ,  und  daher  ßatt  der  prophezeihten  guten  Folgen 
rieht  feiten  gerade  das  Gegentheil  erzeugen.  Da  der 
Vf.  mit  grofser  Zuverficht  der  Politik  anhängt, 
welche  im  Stande  zu  feyn  glaubt,  die  Production 
und  die  Gewerbe  nach  ihren  Anflehten  künfilich 
zu  regieren,  fo  verfällt  er  auch  in  die  unvermeid- 
lichen Fehler  derselben,  und  er  giebt  Rathfchläge, 
welche  von  der  einen  Seite  zwar  manches  Nutz- 
liche wirken,  auf  der  andern  Seite  aber  nicht  feil- 
ten eben  fo  viel  Gutes  vernichten  und  oft  weit  mehr 
Schaden  als  Nutzen  fuften,  fo  dafs  das  kluge  An- 
fehen,  welches  dergleichen  Vorfchläge  kurzßchti- 
gen  Augen  zu  haben  Tcheinen ,  lieh  bey  näherer  und 
genauerer  Anficht  als  grofse  Thorheit  ergiebt.  So 
fcheint  gleich  die  erfie  Anwendung,  welche  der 
Vf.  von  einem  im  Allgemeinen  richtigen  Grund- 
fatze  macht,  fich  dieler  Beurtheilung  blofszuftel- 
len.   Von  dem  Grundfatze  ausgehend ,  dafs  es  am 
befien  fey,    wenn  dem  Producenten  der  ganze 
Preis  feiner  Producte  zufalle  und  ihm  nicht  durch 
vielerley  Zwifchenhände  gefchmälert  werde,  macht 
er  die  Anwendung  auf  den  Wollhandel  und  will 
befördert  wiffen ,  dafs  der  Wollproducent  feine 
Waare  unmittelbar  an  den  Fabricanten  verkaufe, 
damit  nicht  der  Wollhändler  ihm  den  Hauptge- 
winn wegnehme.    Hierbey  wird  aber  gar  nicht  er- 
wogen, dafs  allenthalben,  wo  diefes  vorteilhaft 
ift»  es  ganz  von  felbft  gefebehe,  wenn  nur  fonft 
von  der  Obrigkeit  dem  Freyen  Verkehr  kein  Hin- 
dernifs  in  den  Weg  gelegt  wird,   und  dafs  das 
freywillige  Dazwifcbentreten  des  Wollhändlers  in 
den  neuern  Zeiten  fo  wenig  den  Wollgewerben 
zum  Nachtheil  gereicht,  dafs  dadurch  vielmehr  fich 
grofse  Vortheile  für  alle  Parteyen ,   die  von  der 
Wolle  Nutzen  ziehen,  gebildet  haben,  und  dafs 
der  ausgedehntere  Wollhandel  und  die  Theilnahme 
verfchiedenartiger  Perfonen  daran  blofs  eine  Wir- 
kung der  gröfsern  Cultur  und  des  vervollkomm- 
neten Verkehrs  iß.    Es  ifi  eine  fehr  befchränkte 
Anlicht,  wenn  man  fein  Auge  blofs  nufobe  Schätze 
richtet,  welche  einzelne  WolihändlelWm  Woll- 
verkehr gewonnen  haben,  und  meint,  dafs  die  gro- 
fsen  Gewinne,  welche  dabey  den  Wollhändlern  zuge- 
fallen find,  den  WolJproducenten  zugekommen  feyn 
würden,  wenn  jene  nicht  dazwifeben  getreten  wären. 
Denn  diefes  Dazwifchentreten  iß  gerade  die  Lrfache, 
wodurch  jener  gröfsere  WoUhandelalieinhat  möglich 


werden  können.  Nie  hStten  die  grofsen  Quantitäten 
von  Wolle  erzeugt'  werden  können,  wenn  nicht  in 
den  Händen  der  Katifleute  fich  ihr  entfprechende  Ka- 

Jiitale  gefammelt  hätten,  welche  den  Wollproducenten 
chnell  die  in  die  Wollerzeugung  gelteckten  Ka- 
pitale erfetzt  und  die  ununterbrochene  Fortfetzung 
des  ländlichen  Gewerbes  und  neuer  Wollerzeugung 
möglich  gemacht  hätten.  Wenn  der  Wollhandler 
die  .Wolle  theurer  verkauft,  als  er  fie  eingekauft 
hat,-  fo  mufs  man  erwägen:  1)  dafs  das  Kapital, 
weiches  er  darin  Hecken  hat,  nothwendig  ihm  Zin- 
fen  bringen  mufs,  fo  wie  es  dem  Wollproducen- 
ten, der  es  von  ihm  erhalten  hat,  während  der 
Zeit,  wo  feine  Wolle  im  Magazin  des  Kaufmanns 
fich  befindet,  Zinfen  trägt  oder  fonß  Nutzen  fchafft, 
und  dafs  der  Landmann,  wenn  er  das  Kapital  für 
die  Wolle  nicht  nutzen  kann,  bev  lieh  behalten  und 
höhere  Preife  abwarten  mufs ;  2)  äber  vervollkomm- 
net fich  die  Wolle  in  der  Hand  des  Wollhlndlers 
gemeiniglich,  und  erhält  dadurch  naturlicher  Wei- 
le einen  höhern  Preis.  Sie  wird  gereinigt,  fortirt, 
gepackt  u.  f.  w. ,  lauter  Operationen,  welche  Ver- 
gütung verlangen  und  welche  der  Fabrikant  gern 
bezahlt.  Der  Fabrikant  gewinnt  daher  fehr  gro- 
fse Vortheile  bey  folcher  Arlieitstheilung.  Mofs- 
te  er  die  Wolle  vom  Producenten  felbll  kaufen,  fo 
müfste  er  auch  alle  die  verfrhiednen  Gefchäfte  an 
der  Wolle  verrichten,  und  diefe  würden  ihm  ge- 
wöhnlich höher  zu  flehen  kommen,  als  dem,  der 
folche  zu  feinem  eigentümlichen  Gewerbe  macht; 
er  würde  zugleich  mehr  Sorten  von  Wolle  dadurch 
erhalten,  als  er  zu  feiner  Fabrikation  brauchen  kann; 
er  müfste  die  für  ihn  unbrauchbaren  Sorten  wie- 
der zu  verkaufen  fuchen,  und  dabey  vielleicht  häufig 
einbflfsen;  auf  jeden  Fall  würde  er 


den 


Verkauf 

in  der  Regel  nicht  fo  vorteilhaft  betreiben  kön- 
nen, als  der,  welcher  alle  Arten  von  Wolle  fiets 
vorrätig  hält.  Der  regelmäfsige  Wollhandel  ifi  da- 
her inderThat  als  das  Mittel  anzufehen,  wodurch 
fowohl  dem  Wollproducenten  und  dem  Fabrikan- 
ten ,  als  dem  Confumenten  der  gröfste  Vorth  eil  ge~ 
fiiftetwird,  und  es  iß  ein  grofser  Irrthum,  dafs  fich 
Hr.  v.  S.  Vortheil  davon  verfpricht,  wenn  die  rohe 
Kinderzeit  der  Gewerbe  wieder  zurückgeführt  wer- 
den könnte,  wo  der  Landmann  feine  Wolle  fo 
lange  liegen  laffen  mufs,  bis  fie  ihm  der  Fabrikant 
abzukaufen  Luß  bekommt.  Verfpricht  fich  der 
Landmann  Vortheil  davon:  fo  wehrt  ihm  ja  Nie- 
mand, folches  zu  thun.  Mag  er  die  Wolle  felbft 
iortiren  und  das  an  ihr  verrichten,  was  der  Kauf- 
mann an  ihr  thut,  wenn  er  Vortheil  dabey  findet. 
Dafs  es  nicht  oder  feiten  gefchicht,  iß  ein  fichrer' 
Beweis,  dafs  dabey  nichtsTierauskommt ,  und  dafs 
der  Landmann  mit  dem  dafür  erhaltneu  Kapital  mehr 
verdienen  kann,  wenn  er  es  auf  feine  Weife  an- 
wendet, als  wen»  er  fich  mit  eigner  Bearbeitung 
und  Verhandlung  feiner  Wolle  an  Fabrikanten  ab- 
giebt. 
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GESCHICHTE. 

KöTiosBcno,  im  Verl.  d.  Gebr.  Bornträger:  Ge- 
fchichte Marienburgs,  der  Stadl  und  des  Haupt- 
hau/es  des  deutfehen  Hilter-  Ordens  in  Prcujsen. 
Von  Johanna  Voigt ,  Prof.  d.  Gefchichte,  Di- 
rector  des  geheimen  Archivs  u.  Mitgl.  d.  Gefell- 
fchaft  für  ältere  deutfehe  Gefchichtskunde.  1824. 
XVlIi  u.  588  S.  gr.8.  (Mit  1  Kpf.)  (3  Rthlr.) 


as  Schlote  zu  Marienburg  in  TPcßpreufaen ,  elnft 
als  llcfidenz  der  Hochmciüer  des  deutfehen  Ordens 
Schauplatz  wichtiger  Begebenheiten  und  mit  hohem 
Glänze  erfüllt,  dann  drey  Jahrhunderte  hindurch 
(von  1466  bis  1772)  unter  polnifcher  Herrfchaft  der 
. fcbmählichßen  Vernachläffigune  hingegeben,  wurde 
den  Freunden  vaterländischer  Kunß  und  Altcrthümer 
xuerß  durch  Fr'ick's  grofses  Kupferwerk  wieder  in 
Erinnerung  gebracht,  und  darauf,  als  Preufscns  ed- 
ler König,  den  hohen  Kuntlwerth  und  die  grofse 
hiftorifche  Bedeutfamkeit  jenes  ehrwürdigen  Denk- 
mahls  alter  deutfeher  Kraft  und  Herrlichkeit  erken- 
nend, den  Befehl  zur  Wiederherßellung  eines  Theils 
deffelben  gab,  ein  Gegenftand  theilnchmender  Auf- 
merkfamkeit  für  alle  gebildete  Deutfehen.  Sollte 
aber  der  nun  wiederhergefielite  Prachtbau  das  rechte 
Xicht  und  Leben  erhalten,  fo  bedurfte  es  dazu 
einer  ausführlichen  Gefchichte  deffelben,  und  er- 
freulich war  es,  dafs  der  vcrdienüvollc  Vf.  Gregorys 
VU.  und  fein  Zeitalter  fleh  diefer  hüclili  fchwierigen 
„doch  belohnenden  Arbeit  unterzog,  da  er  als  Director 
des  geheimen  Ordens  -  Archivs  zu  Königsberg  im 
Belitz  unermefsllch  reicher  Quellen  für  diefen  Ge- 
gen Hand  und  daher  mehr  als  irgend  ein  andrer  deut- 
feher Gelehrter  dazu  geeignet  war. 

Dafs  das  Werk  fenr  viel  mehr  enthält,  als  durch 
den  Titel  deffelben  angedeutet  ift,  erfahren  wir 
febon  in  dem  Vorworte,  in  welchem  der  Vf.,  nach- 
dem er.über  die  Beweggrande  zu  diefer  Arbeit,  Ober 
den  dabey  benutzten  grofsen  Quellenreichthum  und 
Ober  feine  langjährigen  Unterluchungen  zu  diefem 
Zweck  Auskunft  gegeben,  über  feinen  Plan  S.  XVI. 
Folgendes  äufsert : 

„In  drey jacher  Hin  Geht  war  in  gefchiebtlicher 
Beziehung  das  Ordenshaus  der  aufmerkfamfien  Be- 
trachtung werth.  Es  roufste  vor  Allem  gezeigt 
werden,  was  in  demtelben  und  durch  daffelbe  im 
.Ablaufe  der  Zeit,  jn  welcher  es  im  Befitz  des-Ordeos 


und  gewirkt,  was  von  feinem  Innern  aus  für  die 
Sicherheit  des  Landes,  für  deffen  Blüthe  und  Wohl- 
fiand  durch  Handel  und  Gewerbe,  durch  Gefetze 
und  Vcrfaffung,  was  für  des  Volks  Bildung  und 
moralifche  Vervollkommnung  durch  Gottesdienli  und 
Schulen,  was  für  des  Landes  V  erwaltung  und  Rechts- 
pflege und  überhaupt  für  alle  Zweige  menfchlicber 
und  bürgerlicher  Cultur  gefchehen  war.  Denn  nur 
in  folcher  Weife  konnte  die  hohe  Wichtigkeit  und 
Bedeutung,  die  das  Ordenshaus,  fo  lange  es  dalieht, 
für  Volk  und  Land  gehabt  hat,  im  hellften  Lichte 
hervortreten.  —  Es  mufste  dann  zuxytens  auch  ge- 
zeigt werden ,  was  das  Haus  in  Zeiten  des  Kriegs 
und  in  Tagen  unruhiger  Bewegung  für  das  Land  ge- 
wefen  ift,  wie  es  öfter  als  Schutzfefie  des  Ordens 
zur  Abwehr  fremder  Herrfchaft  diente,  wie  durch 
da^elbe  Preufsen  die  Kriegsfcbule  für  den  ganzen 
Orden,  felbft  für  Fürfien  und  Bitter  fremder  Lande 
wurde,  wie  fich  von  ihm  aus  der  Wehrßand  im 

Eanzen  Lande  bildete  und  Hegel  und  Verfaffung  er- 
ielt.  —   Es  mufste  endlich  auch  gezeigt  werden 
was  das  Ordenshaus  in  und  für  fich  felbß  als  Für ' 
fienfitz  und  als  Kitterwohnung,  als  Landeskönigin 
aller  BurgfeAen   des  Ordensßaates  gewefen  war 
welches  eigentümliche  Leben  einß  in  feinem  Innern 
gewaltet,  und  wie  fich  diefes  Leben  in  allen  feinen 
Verzweigungen  und  Verwandlungen  in  einzelnen 
Erfcheinungen  auf  feine  Weife  verändert  und  um- 
gelialtet,  wie  fich  das  Dild  des  in  dem  Haufe  woh- 
nenden Gcilies  und  der  in  ihm  obwaltenden  Idee, 
aber  nicht  minder  auch  das  Bild  der  Form  und  äufsern 
Geftalt  der  Burg  durch  alle  Zeiten  hindurch  ver- 
wandelt, bald  zum  Beffern,  bald  zum  Schlechtem  • 
wie  fich  der  Meiner  des  Ordens  im  Hausieben  als 
Fürft,  als  Kitter  und  als  Menfch,  und  das  Mitglied 
des  Ordens  in  feiner  häuslichen  Lebensweife  als 
Bruder  und  als  Kitter  gezeigt  habe."    Wenn  nun 
gleich  der  Vf.  gefleht,  dafs  er  bey  Abfaffung  feines 
W  erks  fich  mehrentheils  nur  auf  die  beiden  erfien 
der  eben  angegehnen  Beziehungen  und  auf  das,  was 
fich  für  die  Gefchichte  der  Stadt  hat  finden  iaffen, 
befchränkt,  und  nur,  wenn  es  der  Zuiammenhanij 
des  Ganzen  erforderte,  einzelne  Blicke  auf  die  letz- 
tere gethan  hat:  fo  iß  dennoch  die  Aufgabe,  die  er 
fich  gefiellt,  fo  umfaffend  und  auf  eine  fo  befriedi- 
gende Weife  von  ihm  gelöß  worden,  dafs  diefe 
Schrift  mit  vollein  Recht  eine  wefebtUche  Bereiche- 
rung unfrer  hißorifchen  Literatur  genannt  werden 
kann,  wie  fftlcbes  det  weitere  Bericht  darthun  wird. 
M  m  m  Dag 
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Das  Werk  zerfallt  (S.  1  —  512.)  in  XVI  Kapitel, 
worauf  noch  (S.  513  — 588.)  XXXV1H  Beylagen  fol- 
gen, unter  denen  mehrere  von  ausgezeichneter  Wich- 
tigkeit find. 

Erjtes  Kap.  (S.  1—21.).  Ucberficht  der  Gcfchichte 
der  Ijandfchaj}  Pomcfanien  vor  dem  Aufbau  Marien- 
burgs.  Sehr  zweckmäfsig  ili  es,  dafs  der  Vf.  die 
Gefchichte  der  Eroberung  und  des  erfien  Anbaues 
von  Pomcfanien  vorangehen  läfst,  bevor  er  tlie  Ver- 
anlaffung  der  Gründung  Marienburg  s  felbft  erzählt: 
denn  dadurch  werden  wir  mit  der  Laridfchaft  genau 
bekannt,  auf  deren  eigentümlicher  Befchaffenheit 
die  grofse  Wichtigkeit  jenes  berahmten  Ordens- 
fitzes für  den  ganzen  Staat  beruhte.  Die  zu  diefem 
Kapitel  benutzten  Hauptquellen  find:  Petri  de  Dus- 
burg ChroniconPruf/iae  u.  Lucas  David's  Prcufsi- 
fche  Chronik ,  die  dem  untüchtigen  Bearbeiter  hin- 
reichenden Stoff  zu  einer  zufammenhängenden  Dar- 
ßellungdiefes  merkwürdigen,  doch  zur  Zeit  noch 
ziemlich  dunkeln  Abfchnitts  der  preufsifchen  Ge- 
fcbichte ljeferten.  Dem  Plane  des  Ganzen  zufolge 
konnte  nur  eine  gedrängte  Ueberficht  der  Begeben- 
heiten diefes  Abfchnitts  gegeben  werden:  es  fehlt 
ihnen  jedoch  die  erforderliche  Anfchaulichkeit  nicht, 
und  es  würde  in  diefer  Hinficht  kaum  etwas  zu  wün- 
fchen  übrig  bleiben,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte, 
die  Grenzen  der  Landfchaft  Pomefanien,  des  Haupt- 
fchauplatzes  aller  auf  die  Stadt  und  das  Ordenshaus 
Marienburg  Bezug  habenden  Ereigniffe  und  Bege- 
benheiten zu  bezeichnen,  wobey  n  aiffel  "preufs. 
Chron.  S.  4  u.  f.,  Hennenberger  Erkt.  der  grö- 
fsern  preufs.  Landtafcl  S.  357.  und  die  altern  preufs. 
Landkarten  hätten  benutzt  werden  können.  —  Die 
Sage  (S.  1.)  von  dem  Wuoderthätigen  MuttergotteS- 
bilde  hat,  auch  unberückfichtigt  die  augenfeheinlich 
falfche  Jahrzahl  1282,  in  den  Orts  -  Verhältniffen 
und  Umfländen  zu  viel  gegen  fich,  um  eine  Beach- 
tung zu  verdienen.  Dieter  Meinung  febeint  auch 
der  Vf.  zu  feyn ,  nicht  fö  aber  wegen  der  Entliehung 
des  Dorfs  Alycm,  obwohl,  nach  unferm  Dafürhal- 
len, die  letztere  Sage  mit  der  erltcrn  fleht  und  fällt. — 
Die  Angabe ,  dafs  der  in  Pomcfanien  wohnende 
Stamm  der  Poleoiancr  durch  Cajtmir  den  Gerechten 
beynahe  gänzlich  vertilgt  worden,  beliätigt  auch  ge- 
wilfermafsen  Martin  Cromcr:  de  Orig.  etreb.gefl. 
Pol.  L'b.  VI.  p.  173.,  dem  zufolge  die  Ueberwund- 
nen  dem  Polenfflrlien  hundert  Geifeln  geben  und 
den  rückliändigen  Tribut  zahlen  mufsten,  aber  zum 
Chrilienthume,  welches  fie  früher  angenommen, 
dann  aber  verlaffen  hatten,  nicht  wieder  zurückge- 
bracht werden  konnten. —  S.  9.  wird  die  Meinung, 
dafs  der  deutfehe  Orden  die  Preußen-  fo  grenzenlos 
bedrückt  und  arg  beknechtet  habe,  für  grundfalfch 
erklärt  und  eine  Widerlegung  derfelben  an  einem 
fchicklkhen  Orte  verfprochen.  S.  13.  aber  werden 
die  harten  Frohndieuüe  und  Schaarwerke  der  Lan- 
desbewohner her  dem  Burgbau  als  Veranlaf/ungen 
zum  Aufruhr  »»gegeben.  Hierin  feheint  ein  Wider- 
fpruch  zu  liege* ,"  der  aber  verfch windet,  wenn  in 

Betracht  g*«ogen  wird,  dais  der  Druck  derFrohn- 
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dienfie  und  Scbaarwerke  nur  dann  grofs,  ja 
traglich  wurde,  als  das  Land  zur  Sicherung  gegen 
die  Mongolen  fchnell  mit  vielen  neuen  Burgen  ver- 
fehen  werden  mufste.  Dafs  fpäterhin  (nach  dem 
Friedensvertrage  von  1249}  der  Orden  diö  Landes- 
bewohner mit  Milde  behandelte  und  fich  keine  Will- 
kür gegen  dicfclben  gedattete,  davon  werden  S.  15. 
u.  a.  O.  Beweife  hergebracht. 

Zwey  tes)\ap.  her  Aufbau  des  Ordcnshaufet Ma- 
rienburg und  de /Jen  Schick/alt  {äufsere  Gefchichte) 
bis  zum  Jahre-  1309.  (S.  21  — 43»).  Die  Zeit,  in  wel- 
cher die  Stadt  und  das  Ordenshaus  Marienburg  er- 
bauet worden,  ift  mit  grofser  Genauigkeit  ausge- 
mittelt,  und  dadurch  die  Verwirrung  gehoben,  wel- 
che die  abweichenden  Angaben  der  preufsifchen 
Gcfchichlfchrciber  über  diefen  Gegenfiand  vcranlafst 
hatten.  Die  Lage  der  Burg  ilt  anfehaulich  und  fo 
genau  angegeben,  als  es  nur  mittel«  einer  vol Kündi- 
gen Localkenntnifs  gefchehen  konnte,  wie  Ree,  der 
jene  Gegend  mehrmals  befuchte,  bezeugen  kann,  der 
auch  mit  dem,  was  über  die  grofse  Wichtigkeit  diefer 
Fefie  zur  Verteidigung  des  Landes  gefagt  ift,  voll- 
kommen übereinliimmt. —  S. 23.  wi ra  der  in  beynnhe 
alle  preufsifche  Chroniken  eingefchlichene  Irrthum, 
als  ob  das  Schlofs  Marienburg  aus  den  BauAoffen  der 
abgebrochnen  Feite  Zanthir  erbaut  worden  fey,  wi- 
derlegt und  (S.  29.)  gezeigt,  was  es  damit  eigentlich 
für  eine  Bewandtnifs  habe.  Die  noch  gegenwärtig 
beflehende,  wahrscheinlich  von  Mangold  v.  Sternberg 
angelegte  Wafferleitune  (S.  30.),  fo  wie  die  vonMein— 
hard  v.  Querfurt  geirhütteten  gewaltigen  Weich- 
feldämme  (S.  32.)  bieten  Beweife  dar,  mit  welcher 
Anfirengung  und  Kraft  der  Orden  in  der  Cultivirung 
P reu f sen s  zu  Werke  ging.  Bey  diefer  Gelegenheit 
fey  es  nns  erlaubt  zu  bemerken,  dafs  Prenfsen  viel», 
zum  Theil  grofsartige  Wafferbanwerke  älterer  Zeit 
befitzt,  die  von  Wafferbaukünfdern  mehr  beachtet 
zu  werden  verdienen,  als  bis  jetzt  der  Fall  gewefen 
ift.  Wir  erwähnen  davon  nur  die  W'affericitungen 
bey  GraudenZf  Frauenburg,  Königsberg  und  Danzig. 

Drittes  Kap.  Ilefrhuffcnheit  und  inneres  Leben 
des  Or denshau/ es  Marienburg.  (S.43  —  64.)  Durch 
die  in  diefem  Kapitel  enthaitne  gedrängte  Darfiellung 
des  Thuns  und  Wirkens  der  Ordensritter  innerhalb 
ihrer  Schlöffer  wird  uns  die  Verfaffung  und  Oeko- 
nomie  des  Ordens  veranschaulicht ,  und  ein  deutli- 
cher Begriff  von  dem  einfachen,  doch  nicht  genufs«- 
lofen  Leben  der  deutfehen  Ritter  gegeben ,  wodurch 
auch  einigermafsen  die  wunderbaren  Thaten  jener 
geifllichen  Helden  erklärbar  werden.  Lobenswerth 
ili  es,  dafs  der  Vf.  fich  bey  diefer  Darfiellung  füren  ge 
an  die  Ordens -Statuten  gehalten,  und  wie  nahe  der 
Anlafs  auch  lag,  keine  Ausfchmückungen  fich  erlaubt 
hat,  wiewohl  feinem  GemäJde  das  nöthige  Leben 
nicht  fehlt.  Ein  Gedanke,  den  der  Vf.  bey  Bear- 
beitung diefes  Gegen tiandes  vorzüglich  fefigehalten 
bat,  iß  an  dem  ScnJuffe  des  Kepitels  ausgesprochen, 
wo  es  heifst:  „Wohl  mag  ein  fofches  Leben,  wie 
das  Gebot  dem  Ritterbruder  es  vorfchrieb,  fpätern 
Gefchleobtern  kaum  erträglich,  unbegreiflich,  bev- 
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nahe  gar  auch  fflrchterlich  icheinen;  wohl  mögen  zu  beherrfchen  war;  und  cliefes  erkermend,  wider- 

Menfchen  unfrer  Zeiten  kaum  zu  faffen  im  Stande  fprachen  die  grofsen  Ordensbeamten  nicht  mehr, 

feyn,  wie  Fflrlienföhne  und  Männer  aus  des  deut-  wie  noch  kurz  vorher  lunter  Gottfrieds  v.  Höhenlüfte 

fchen  Adels  edelfien  und  reichten  Häufern  die  Luft  Regierung,  als  nach  delTen  Tode  Siegfried  v.  feucht- 

der  Welt,  den  Prunk  und  Glanz  ihrer  Pallälie,  das  wangen  den  hoclimeiüe rlichen  Sitz  nach  Mttrienburg 

heitere  und  regfame  lieben  ihrer  ßergfchlöffer  und  verlegte.    Die  Zeit  und  L'mfiände  diefer  \eile^ung 

Alles,  was  weltliche  Wonne  und  V  ergnügungen  des  Hauptfitzes  des  Ordens  und  die  wichtigen  Fol - 

hiefs,  mit  diefem  einfamen  u*t  fall  armleligen  Le-  gen,  die  daraus  nicht  nur  für  den  Orden  und  CLIS  Laad 

ben  einer  Ordensburg  vertaufchen  könnten.   Allein  felbft,  fondern  für  den  ganzen  Nordoüen  von  Europa 

es  hat  ja  keine  Lebensweife  ihren  Werth  und  ihre  hervorgingen,   und  wie  dadurch  die  Verbreitung 

Luit  in  fich  felbft;  nur  der  Geill  und  das  Bewufst-  deutfeher  Bildung,  Gefetze  und  Sitten  von  Land  zu 

Heyn  und  die  innere  Ueberzeugung,  die  der  Menfch  Land  bewirkt  wurde;  wie  alfo  diefe  Verlegung  das 

dem  Leben  entgegen  bringt ,  giebt  jeder  ihre  Wurde  hochmeifierlichen  Sitzes  einr  der  einflufsreicnlien 

und  ihre  Wonne.    Der  Ordensritter  aber  erkannte,  Begebenheiten  jenes  Zeitalters  war,    welche  mehr 

fo  lange  feine  Seele  rein  blieb  von  weltlichen  Be-  als  bis  jetzt  gefchehen ,  von  den  Gefchichtfchrcibern 

firebungen,  im  Leben  keinen  andern  Werth  und  der  nordölilich  europäifchen  Staaten  berQckOchtigt 

keine  andre  Lud,  als  den  der  Kntfagung,  des  (»<•-  werden  follte;  das  Alles  ift  genügend  und  mit  uber- 

horfams ,  der  Liebe  und  Baimherzigkeit,   und  fo  zeugenden  Gründen  in  diefem  Kapitel  eutwjckelf, 

hatte  auch»  diefes  Leben  des  Ordensbruders  feine  in  welchem  aufserdem  über  die  innern  Verhältniffe 

Wonne  und  feine  Freude.  —    Was  (S.  61.)  von  den  des  Ordens  in  der  damaligen  Zeit  ein  gröfses  Licht 

Heimlichkeiten  der  Kapitel  gefügt  worden  ifi,  fcheint  verbreitet  wird.    Ah  Berichtigungen  verfchiedner 

auf  Mylierien  hinzudeuten,  die  dem  Orden  von  meh-  in  den  preufsi fchen  Chroniken  vorkommenden  und 

rern  Schriftliellern  zugefchrieben  werden  ,  deren  von  neuern  Gefchichtfchreibern  nacherzählten  Irr- 

Stattfinden  aber  Polzer  im  Rheinifchen  Archiv,  Jahrg.  thümern,  wie  z.  B.  (S.  70.  Note  67.)  die  Sage  von 

1810.  Heft  VIII.  S.  356  u.  f.  und  H.  IX.  S.  6  u.  f.  be-  den  doppelten  Conventcn,  f^S.  71.)  das  Verhältnifs 

fonders  gegen  v.  Baczko's  Vermuihung  heftig  be-  des  Grofs-  Votnthurs  zum  Lonvente  zu  Jl laricnburg 

Ii  ritten  hat,  doch  ohne  genügende  Gründe  beyzu-  u.a.m.  i(i  diefes  Kapitel  gleichfalls  febr  reichhaltig, 

bringen.     Gern  hätten  wir  Ober  diefen  Punkt  die  und  die  chronologifchen  Angaben  find  überall  durch 

Meinung  des  \  fs.  ausführlicher  vernommen,  und  forgfältige  Vergleichung  der  Urkunden  verbeffert 

wOnfcben,  däls  er  bey  der  wichtigen  Arbeit,  die  und  ergänzt.    Gern  hätten  wir  jedoch  die Behaup- 

Ibn  gegenwärtig  ausfehiiefslich  befchäftigt,  der  Ge-  tung,  dafs  bereits  Gottfried  v.  Hohenlohe  den  hoch- 

fehiente  Preufsens,  den  angeregten  Gegenliand  nicht  meilierlichen  Sitz  habe  nach  Preufsen  verlegen  wol- 

uubcachtet  laffen  möge,  da  er  wohl  mehr  wie  ir-  len  und  die  Ordensgebietiger  ihm  darin  entgegen 

Snd  ein  Anderer  in  diefer  zur  Zeit  noch  dunkeln  gewefen  find,  durch  irgend  eine  Beweisfielle ,  in  fo- 
reitfache  Aufklärung  zu  geben  vermag,  wenn  fol-  fern  es  möglich ,  aufser  Zweifel  gefetzt  gefehen.  In 
che  anders  möglich  iü  —  Noch  minien  wir  bey  P.  v.  Dusburg  haben  wir  nichts  darauf  Bezug  Haben- 
der Note  98.  (S.  46.),  auf  unfre  Kenntnifs  der  Oert-  des  gefunden  ;  Lucas  David,  der  fich  auf  &  Grunov 
lichkeit  geftOtzt,  erinnern,  dafs  bey  dem  gegen-  beruft,  thut  ß.  V.  S.  143  — 144  davon  auch  keine 
wärt  ig  noch  vollkommen  erhaltenen  Schlöffe  zu  ho-  Erwähnung,  und  in  einer  von  Hennig  mitgetheilten, 
fsel  keine  Spur  einer  Vorburg  vorhanden  iß,  der  von  den  Üifcböfen  zu  Culm  und  Marienwerder  1303 
Lage  nach  wohl  auch  niemals  vorhanden  feyn  konn-  ausgefertigten  Urkunde  Ober  Hohenlohe' s  Abdankung 
te;  von  dem  ehemaligen  Schlöffe  zu  Kreuzburg  un-  ift  gleichfalls  nichts  davon  gedacht.  Gleichwohl 
fers  Wiffens  aber  keine  folche  Trümmer  mehr  übrig  nimmt  der  Vf.  IS.  37  und  S.  65.)  diefen  Fntfcldufs  des 
find,  aas  denert  fich  eine  dagewefene  Vorburg  nach—  Hochmeillers  als  erwiefen  an,  und  die  ihm  in  allen 
weifen  liefse.  feinen  Angaben  eigne  grofse  kritifche  Genauigkeit 
Viertes  Kap.  Aufbau  des  Ordens -Haupthau-  läfst  erwarten,  dafs  auch  die  in  Hede  liebende  fich 
fes.  Einzug  des  Hochmtißcrs.   Wichtige  Folgen  def-  auf  genügende  ßeweife  iiützt. 

felben.  (S.  64  —  80.).    Zu  der  Zeit,  als  Papli  Cle-  fünftes  Kap.  Gefchichte  des  Haufes  vom  Einzüge 

mens  V.  durch  Philipp  den  Schönen  veranlagst,  die  Siegfrieds  von  Feuchtwangen  bis  auf  den  Meifter 

bekannte  gräuelvolle  Verfolgung  gegen  die  Tempel-  Dietrich  von  Altenburg.  (S.  81  — 121.).    Was  in  dem 

Herren  verhängte,  wurde  auch  der  deutfehe  Orden,  vorhergehenden  Kapitel  im  Allgemeinen  von  der 

den  gerade  damals  eine  verderbliche  Spaltung  zer-  Wichtigkeit  der  Verlegung  des  hochmeifterlichen 

rottete,  durch  die  Anklagen  der  gegen  ihn  erbitter-  Sitzes  nach  Preufsen  für  den  Orden  und  das  Land 

ten  liefländifchen  Geifilichkeit  von  einer  ähnlichen  gefagt  worden,  wird  in  diefem  Kap.  durch  die  Dar- 

Gefahr  bedroht,  der  er  nur  durch  die  vollkommne  fiel  Jung  einzelner  Begierungsmafsregeln  der  Hoch - 

Einigkeit  und  das  feße  Zufammenhalten  aller  feiner  meilter  Siegfried  v.  Feuchtwangen,  Karl  v.  Trier, 

Mitglieder  entgehen  konnte.    Sollte  er  feinem  Ver-  Werner  v.  Orfelen  u.  Luderus  Herz.  v.  Braunfchweig 

derben  entgehen,  fo  muhte  der  MeiQer  da  iiets  an-  betätigt.    Zugleich  ili  darin  eine  genaue  Beiiimmung 

wefend  feyn,  wo  der  Orden  feine  meifie  Kraft  ver-  der  Amtsgefchäfte  der  fünf  oberlien  Gebietiger  des 

einigte,  wo  ein  grofses  zufanimenbingendes  Land  Oxdens  und  die  Befchreibung  der  Hochmeilterwahl 

ent- 

■•  ' 
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enthalten.  —  Im  Betreff  <fer  von  dem  Vf.  (S.  87. 
Note  99.)  beflrittenen  Auslage  Waiffeta,  dafs  der 
Trappur  auch  die  AufGcht  aber  die  Münze  gehabt 
habe,  bemerken  wir,  dafs  auch  S.  Grünau  Tr.  12. 
c.  6.  und  nach  ihm  Hennenberger  S.  46.  dem  frappier 
diefe  Function  zufchreiben,  was  übrigens  einige 
"Wahrfcheinlichkeit  dadurch  gewinnt,  dafs  in  Chrijl- 
burg,  dem  Sitz  des  Trappiers,  die  erfie  Münzdäite 
des  Ordens  befindlich  war,  wo  bereits  unter  Diet- 
rich v.Allenburg  die  erften  Heller  gefchlagen  wurden, 
hi  Marienburg  aber,  dem  Sitze  des  TreJÜers  (Schatz  - 
fneifiers),  keine  Münzliätte  vorhanden  war.  lieber 
die  dem  Hochmeilier  Werner  v.  Orfelen  zugefchrieb- 
rten  Verordnungen  ift  (S.  10t — 106.)  eine  Unterfu- 
ebung  angellellt  und  deren  trübe  (Quelle  —  (f.  Grü- 
nau) —  nnchgewiefen.  Die  Betrachtung  (S.  107  u.  f.) 
Aber  den  85  Jahre  fortgefetztien  Kampf  des  Ordens 
mit  den  Lithauern,  in  welchem  fünf  -  bis  Jechsmal 
hundert  taufend  Menfchen  aufgerieben  wurden,  ifi 
besonders  lefenswerth  wegen  der  darin  klar  hervor- 
tretenden Idee,  die  den  Unternehmungen  des  Ordens 
zum  Grunde  lag.  Wie  fchlagend  wird  durch  die 
hieraufgefiellt*  Anficht  von  den  Ordenskriegen  Kotzc- 
bue's  flaches  ein  feit  iges  Urtheil  ober  diefen  Gegen- 
fland  widerlegt!  Ob  aber  der  Vf.  in  manchen  feiner 
Aeufserungen  bey  diefem  Anlafs  fichcr  vor  Mifsdeu- 
tungen  feyn  und  man  ihm  nicht  eine  Meinung  un- 
terlegen wird,  die  gewifs  nie  die  feinige  war,  das 
wagen  wir  nicht  zu  verbürgen.  —  In  dem  Bericht 
von  der  Ermordung  des  trefflichen  Hochmeifters 
Werner  v.  Orjelen  giebt  der  Vf.  einen  rühmlichen 
Beweis,  mit  welcher  Gründlichkeit  er  Chroniken 
und  Urkunden  unterfucht,  um  hiliorifcheThatfachcn 
mit  allen  ihren  Ncbenumltänden  auf  das  genauelie 
zu  beliimmen.  Der  Mörder  hiefs  nicht,  wie  ihn  die 
Chroniken  gewöhnlich  nennen,  Johann  von  Hiendorf, 
fondern  Undnrf.  —  Die  S.  118.  angeführte  Kegel,  dafs 
die  Ordensbrüder  als  geildichePerfonen  nie  auf  To- 
deslirafe  der  Uebelthäter  haben  erkennen  dürfen ,  ift 
entweder  nie  in  Anwendung  gekommen ,  oder  doch 
fehr  bald  aufgehoben  worden,  wie  durch  eine  Menge 
Thatfachen  bewiefen  werden  kann.  Ob  nicht  in  der 
Glanzepoche  des  Ordens  felbfi  unter  den  Ordensrit- 
tern Wiffendc  der  heiligen  Fehme  waren,  die  als 
folche  Todesurtheilc nicht  nur  fallen,  fondern  fogar 
volllirecken  mufsten,  darüber  würde  wohl  der  Vf. 
die  genügendfieEntfcheidung  geben  können.  —  Dem 
tra gifchen  Gemälde  von  des  biedern  Werner' i  Tode 
folgt  das  heitere  BUd  von  Liuderus  von  Braunjchwcig 
beglückter  Regierung  und  von  deffen  gefangreichem 

'  (Der  Btfthluf*  folgt.)  . 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Fhaxkfcht  a.  M.,  in  d.  Hermann.  Buchh.:  Johann 
Tauler's  Predigten.  Nach  den  bellen  Ausgaben 
und  in  unverändertem  Text  in  die  jetzige  Schrift- 
fprache  Übergetragen.  ErßerThäl  Von  Advent 
bisOfiern.  Lo.S04S.  Zu*v»«rTheiJ.  VonOliern 
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bis  zum  Advent  472  S.  Drn7*rThea 
Heiligen.  1826.  228  S.  gr.  8.  (iRtblr.) 

Wir  befitzen  viele  Ausgaben  von  den  Predigten  und 
fämmtlichen  Werken  des  Johann  Tauler;  aber  die 
Verehrer  dlefes  Mannes  haben  lieh  in  den  letzten  De- 
cennieu  fo  fehr  vermehrt,  dafseine  neue  Ausgabe  wobi 
Abnehmer  linden  dürfte.  Wir  unfrerfeits,  weit  ent- 
fernt, das  grofse  Verdienfi  zu  verkennen,  welches  fich 
jener  feltne  Mann  durch  feine  myfUfchen,  in  deut« 
fcher  Sprache  gehaltenen  Predigtet!  und  Andere  durch 
die  Aufzeichnung  und  Verbreitung  diefer  fowohi,  als 
feiner  übrigen  Schriften  erwarben,  können  doch  tuv- 
fre  Ueherzeugung,  dafs  fie  nach  beynalie  500  Jahren, 
wenigfiens  für  Proteftanten,  Geh  nicht  wohl  mehr  zum 
Krbauungsbuchc  eignen,  nicht  zurückhalten.  Deshalb 
finden  wir  auch  kein  erfreuliches  Zeichen  der  Zeit 
Inder  fiarken  Nachfrage  nach  diefer  Geiliesnahrung, 
fondern  bedauern  vielmehr,  dafs  dadurch  fo  viele  bel- 
fere Schriften  der  Art  verdrängt  werden;  hoffen  je- 
doch zugleich, man  werde  bald  wieder  eine  gefundere, 
kräftigere  und  fchmackhaftereSpcife  lieb  gewinnen, 
fobald  nur  der  myftifche  Fieberparoxismus  vorüber 
feyn  wird,  an  welchem  fo  Manche  unfrer  Zeitgen  offen 
gar  fcbwerdarniedcrliegcn.—  Die  ungenannten  Her- 
ausgeber haben  übrigens  erfüllt ,  was  der  Titel  ver- 
fpricht.  Auch  geben  he  in  der  Einleitung  eine  ausführ- 
liche Nachricht  über  dieHandl'chriften  und  Ausgaben, 
welche  wir  von  den  Predigten  und  andern  Schriften 
des  Johann  Tauler  befitzen,  fo  wie  über  die  Art,  wie 
nach  und  nach  die  vorliegende  Sammlung  der  erfiern 
entliandeu.  Das  lieben  von  Johann  Tauler,  welches 
der  Einleitung  voranfieht,  und  eine  Ueberfetzung  aus 
der  Schrift:  Scriptores  ardinispraedicatarunireeenjui 
notuque  eic. ,  auetoribus  Jacobo  Ouetif  et  Jac. Echard, 
Paris  1719.  —  ifi,  müffen  wir  als  folche  für  lehr  unvoll- 
kommen, ja  faß  für  fchülerhaft  erklären,  fo  fcl  i  wer  fäl- 
lig und  undeutfeh  ift  fie  an  manchen  Stellen.  AJsßevveis 
diene  fogleich  der  erlie  Periode:  „Bruder  Joltanne* 
Tauler,  einDeutfcher,  zur  deutfehen  Provinz  gehörig, 
erwarb  fich  nicht  allein  in  dem  vierzehnten  Jahrhun- 
dert, in  welchem  er  lebte,  wegen  feiner  heiligen  und 
ftrengen  Lebensweife,  durch  welche  er  fich  lehr  be- 
kannt machte  zurBefferungder  Chrifienundzur  Hiu- 
leitung  des  innern  Menfchen  zu  einer  vcJJkommnern 
Gottesverehrung,  fondern  auch  in  den  folgenden  Zei- 
ten bis  jetzt  durch  feine  trefflichen  und  nie  ganz  zu  lo- 
benden Werke,  den  gröfstenUuf  bey  der  .Nachwelt,  fo 
dafs  er  von  feinem  Tode  an  Ichonder'tiefe  und  erleuch- 
tete Tbeolog  heifst  und  noch  jetzt  für  einen  Lehrer  zn 
einem  geiliiichen  Leben  gehalten  wird." —  Wenn  die 
Herausgg.  fich  durch  diefe  Arbeit  auch  den  Dank  der 
Sprachforfcher  (tinl.  S.  XX  VII.)  verdient  zu  haben 
meinen,  fo  müflen  wir  das  bezweifeln:  denn  diefen 
kann  nur  mit  einer  Ausgabe  gedient  feyn,  welche  den 
unveränderten  Text  ganz  unverändert  giebt,  ohne 
ihn  in  die  jetzige  Schnftfprache  zu  übertragen.  Der 
Druck  ili  deutlich  und  correct,  das  Papier  gut  uad 
auch  der  Preis  mäi'sig. 
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GESCHICHTE. 

Kohiosbero,  im  Verl.  d.  Gebr.  Bornträger:  Ge- 
fchichte  Marienburgs,  der  Stadt  und  des  Haupt- 
häufet  des  Deut f dien  Hilter-  Ordens  in  Prcujsen. 
Von  Johannes  V oigt  u.  f.  w. 

(Brfthluft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reten/ion.) 

c 

Sechstes  Kapitel.    Der  Meißer  Dietrich  von  Alten- 
burg in  Jemen  Vcrdienften  um  das  Ordenshaus. 
(S.  121— .138.)    Dicfes  Kapitel  ift  für  die  Kunlige- 
fchichte  von  ganz  befondrer  Wichtigkeit,  da  es  eine 
nmftändliche  Nachricht  von  den  beträchtlichen  Bau- 
ten und  Ventierungen  giebt,  womit  Dietrich  von  Al~ 
tenburg  den  hochmeifterlichen  Sitz  bereicherte  und 
{chmßckte,  wozu  auch  die  noch  jetzt  ihrer  Schön- 
heit wegen  bewunderten  Theile  des  Schloff  es  gehören. 
Auf  feinen  Befehl  wurde  das  merkwürdige  Mn/aik- 
büd  der  Jungfrau  Maria  mit  dem  Chriliuskindc  auf 
dem  Arm  verfertigt,  welches  fich  an  der  Aufsenfeite 
der  Kirche  befindet  und  noch  gegenwärtig  zu  den 
Sehenswürdigkeiten  Preufsens  gehört.   In  liüfching's 
umftändlicher  Bcfchreibung  dieles  Bildes  (f.  d.  Schlafs 
d.  dtutfehen  Hitler  zu  Marienburg,  S.  36.)  ift  daffelbe 
25  Fnfs  hoch  angegeben,  in  gegenwärtigem  Werke 
(S.  131}  dagegen  als  26  Fufs  hoch. —    Ueber  die  von 
diefciu  Hochmeiiier  an  dem  Ordenshaufe  unternom- 
menen einzelnen  Bauten  hellt  der  Vf.  gründliche 
Untersuchungen  an,  die gröfstentheils  befriedigende 
Kefultate  gewähren.  —   Der  (S.  134.  Kote  70.)  aus 
Jolm  angeführte  Umliand,  dafs  dieA'o^a*  durch  einen 
auf  Befehl   der  poltiifchen  Regierung  gemachten 
Burchfiich  einer  Kempe  vergröfsert  worden,  ift  zwar 
allerdings  richtig —  es  gefchah  im  J.  1554—  doch 
ift  der  Vorwurf  der  ungefchickten  Behandlung  zu 
hart:  denn  der  Durchhieb  wurde  zur  Sicherung  der 
Weichfeldämme  gemacht  und  war  nothwendig.  — 
Auch  auf  Friedrich  des  Grofsen  Befehl  wurde  bald 
nach  der  erlien  Theilung  Polens  an  der  Montauer 
Spitze  eine  Vorrichtung  gemacht,  wodurch  die  Strö- 
mung in  die  Nogat  fich  verllärkte. 

Siebentes  Kap.  Marienburg,  Stadt  und  Ordens- 
haus in  JVinrich's  v.  Kniprode  Zeiten.  (S.  138  — 183.) 
Unter  diefem  Hochmeifter  begann  die  eigentliche  gol- 
dene Zeit  des  Ordensfuats  in  Preufsen,  in  welcher 
die  Gewerbe  gediehen,  der  Handel  blühte,  der  Acker- 
bau fich  vervollkommnete,  ein  tüchtiger  ehrbarer 
Bürgerfinn  fieb  ausbildete,  und  es  klar  erkannt  wurde, 
Ergisu.  BL  tur  A.  L.  Z.  18t7. 


welche  Kräfte  die  Natur  des  Landes  dem  Mcnfchen 
darbiete,  wenn  er  es  mit  Befonnenheit  zu  behandeln 
wirfe:—  es  war  in  aller  Art  eine  grofse,  herrliche 
Zeit,  in  welcher  IFinnch  31  Jahre  hindurch  das 
Steuer  des  Ordensfiaats  in  den  Händen  hatte  Der 
Vf.  giebt  uns  eine  lebenvolle,  ftets  auf  erwiefene 
Ihatfachen  gegründete  Darfieliung  von  dem  Wirken 
des  grofsen  llinrich,  der  in  feinen  Thatcn  als  das 
beynahe  unübcrtreffbareMufierbild  eines  weifen  Für- 
lien  erfcheint.  Was  über  die  von  diefem  Hochmeifter 
gegebenen  Gefetze,  über  die  von  ihm  den  Künßcn 
und  //  ijjenjchajtcn i  gel  ei  fiele  Pflege,  den  Zultand 
der  Rechtskunde,   den  Jf  cinbau  in  Preufscn,  den 
Handel  und  viele  andre  Gegenflände  des  Staats  -  und 
Bürgerlebens  geragt  worden,  wirft  ein  überrafchendes 
Licht  auf  jenen  merkwürdigen  Zeitraum,  und  dient 
lehr  wohl  dazu,  die  zum  Theil  noch  fehr  irrigen  An- 
flehten von  den  fittlichen,  bürgerlichen  und  Cultur- 
Verhältnifren  der  Deutrehen  im  Uten  Jahrh.  zu  be- 
richtigen.   Und  alles  diefes  ift  von  dem  Vf.  mit  fich- 
rcr  felier  Hand  und  mit  fieter  Beziehung  auf  klare 
geprüfte  Quellen  dargeltellt,  fo  darS  fein  anziehendes 
(»emukfe  jener  fchönen  Zeit  ein  der  Natur  getreues 
genannt  werden  darf,  welches,  indem  es  Leiern  aller 
Art  eine  befriedigende  Unterhaltung  gewährt,  auch 
auf  den  Beyfall  des  ftrenge  prüfenden  Gefchichtsfor- 
fchers  Anlpruoh  machen  darf.    Nur  in  dem  anmu- 
thigen  farbenreichen  Bilde  von  den  glänzenden  Fefien 
bey  der  Erhebung  llinrich's  zum  Hochmeifter  ift  in. 
einigen  Linzeinheiten  Reckcr's  Gefchichte  benutzt 
die,  da  deren  angebliche  Quelle:  Vmccnlii Moguntini 
Chromeon,  bis  jetzt  nicht  hat  wieder  aufgefunden 
werden  können,  allerdings  keine  fiebere  OueJle  ift 
Hiebey  f«y  uns  der  Wunfeh  erlaubt,  dafs  von  Seiten 
der  preufsirchen  Regierung  Nachforfchungen  nach 

Jener,  dem  Anfchcine  nach  für  die  preufslfche  Ge- 
chichte  wichtigen,  Chronik  angeftellt  werden  mögen. 
Da  fie  imJ.  1797  in  den  Händen  eines  Ordensbeairften 
in  Schießen  gewefen  feyn  foll;  fo  dürfte  fie  ja  auch 
wohl  jetzt  noch  in  irgend  einem  der  noch  vorhande- 
nen Ordens -Archive  anzutreffen  feyn.  —  Merk- 
würdig ift  die  Nachricht  von  der  Einfahrung  des 
Vogelfchiefsens  im  J.  1354.  Wegen  der  Bedeutung 
der  bey  den  Ordensburgen  befindlichen  Anlagen 
„Jerufalem"  genannt,  fcheint  das  doch  nicht  ganz 
ohne  Grund,  was  im  IXten  Stück  des  Erläuterten 
Preufsens  (S.  721  u.  f.)  von  den  in  Preufsen  befindli- 
chen Labyrinthen  gefegt  wird,  und  befonders  ver- 
dient das  (S.  724.)  aus  dem  Stanislaus  Samicius  Auer 
Nno 
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zogen«  einer  Beachtung,  wenn  gleich  der  Zweck  hier 
mit  fichtlichem  Vorurtneji  gegen  den  Orden  angege- 
ben i(L —  Üafs  die  preislichen  Hanfeßüdte  ihre  Ver- 
fammlongen  nicht  in  Dunzig,  welches  doch  die  Quar- 
tier fiadt  war,  fondern  in  Marienburg  hielten,  bewein, 
vnfireitig  den  grofsen  Einilufs  fFinrtch's  auf  den  Han- 
febund ;  doch  bezweifelt  der  Vf.  wohl  ganz  richtig, 
dafs  die  Hanfa  diefeo  Hochmeifter  zu  ihrem  Schirm- 
herrn habe  ernennen  wollen.  —  Eine  herzerheben- 
de Schilderung  von  Winrich's  letzten  Tagen  und  von 
dem  allgemeinen  Schmerze  über  feinen  Verlud  Feh  liefst 
diefes  reichhaltige  Kapitel,  welches  unfern  Koman- 
fchreibern  ohne  Zweifel  den  erwünfehten  Stoff  zu 
bändereichen  Dichtungen  liefern  wird. 

Uchtes  Kap.  Gejchichte  des  Ordenshaufes  unter 
t}en  Meißern  Konraa  Zöllner  von  Rotcnßcin  und  Kon- 
rad  v.  Wallenrod.  (S.  183— 19  j.)  Weniger  glücklich 
als  unter  Winrich's  glorreicher  Herrfcliaft  war  der 
Qrdensliaat  während  der  kurzen,  doch  thatenreichen 
Regierungen diefer beiden  Hochmeiiier:  allmäblig  zog 
fich  bereits  das  Gewitter  zufammen,  welches  bald 
verderbend  Aber  Preujsen  ausbrechen  follte.  Wallen- 
vod's  unglückliche,  obgleich  durch  den  berühmten 
Jihrentijch  verherrlichte  Zeit  fcheint  uns  im  Verhält- 
nifs  zu  den  frühern  und  fpätern  Zeiträumen  einiger- 
mafsen  kurz  behandelt,  wiewohl  gerade  für  die  Ue- 
gierungsgefchichte  diefcs  Meiliers  lehr  rcicheQuellen 
vorhanden  find.  Eine  Würdigung  des  Charakters  des 
talentvollen  Konrad  v.  Wallenrod  wäre  vielleicht  hier 
an  ihrer  Stelle  gewefen,  wiewohl  deffen  Vertheid  igung 
bereits  im  Erl.  Pr.  Th.  1.  S.  315.  und  im  Prcufs.  To- 
destempcl  11.  S.  71  u.  f.  verfucht  worden  iii.  Was 
Undenblatt  (S.  363.)  über  diefes  Hochmeiliers  letzte 
Krankheit  fagt,  verdiente  vielleicht  der  Erwähnung. 
Hart  fcheint  uns  die  Vermuthung  von  den  Gewiffens- 
biffen  Wallenrod's  wegen  des  „Irrlehrers"  Leander. 

Neunte*  Kap.  Gejchichte  des  Ordenshaujes  Ma- 
rienburg zur  Zeit  des  Hochtneijters  Konrad  von  Jun- 
gingen. (S.  196  — 2*6.)  Die  kurze,  meift  friedliche 
Regierung  diefes  Hochmeiliers  war  der  Endpunkt  von 
des  Ordens  Gröfse;  mit  Hecht  verweilt  alfo  der  Vf. 
dahey,  und  theilt  uns  eine  Menge  intereffanter  Nach- 
richten mit,  die  uns  ein  anziehendes  Bild  von  jener 
Zeit  und  ihrem  Treiben  geben.  Der  hohe  Wohltiand 
des  Landes  und  feiner  Gebietiger,  wovon  mehrere 
merkwürdige Beyfpiele  angeführt  werden,  iii  die  belle 
"Widerlegung  der  dem  Orden  von  einigen  Schriftlicl- 
lern  angefchuldigten  drückenden  Regierung.  Der 
Reichthum  der  Bürger  und  Bauern,  der  Uebertlufs  an 
Oelde  im  Schatze  des  Hochmeiliers,  der  im  In  -  und 
Auslände  grofse  Summen  mehrenlheils  ohne  Zinfen 
auslieh,  die  Milde  diefes Füi  flen  und  das  gemüthlicbe 
Leben,  wovon  uns  fo  manche  charakteriluTclie  Züge 
mitgetheilt  werden,  würden  uns  jenes  Zeitalter  als 
beneidenswerth  erfcheinen  iaffen,  wenn  uns  der  \  f. 
nicht  auch  die  Schaltenfeite  davon :  (Jeppi^keit,  ei- 
nen alles  Verhültnifs  Oberficigenden  Luxus  bey  dem 
Volke ,  bey  den  Kittern  aber  Hang  zur  Ungebunden- 
heit,  L'ebermulh,  Fehdeiü Ii  gezeigt  hätte,  wodurch 
denn  wohl  endlich  der  Verfall  des  Staats  herbe) ge- 


führt werden  mufste.  Die  Nachrichten  von  dem  zu 
Marienburg  gegoffenen  Gefchütz  und  von  dem  zu 
Punnau  zwifenen  Muhlau{ken)  und  Inßerburg  ange- 
legten Sahaverk  find  in  technologifcher  HinGcht  von 
hohem  Intereffe.  Die  Befchreibung  von  der  Pracht 
und  dem  Wohlleben  an  des  Hochmeiliers  Hofe  und 
das  Erfcheinen  der  zahlreichen  Gefnndtfchaften  felbß 
aus  den  fern  den  europäifchen  Staaten  giebt  einen 
grofsen  Begriff  von  der  Macht  und  dem  Anfehen  des 
Ordens  in  der  damaligen  Zeit,  und  derLefer  wird  zu 
ernften  Betrachtungen  über  den  Wechfel  der  Staat en- 
verhaltnifle  veranlafst,  wenn  er  von  dem  Erfcheinen 
derGefandten  des  Königs  von  England  an  dem  Hofla- 
ger des  Hochmeiliers  lieli,  um  die  Aufhebung  des  von 
diefein  gegen  England  erlaffenen  Handelsverbots  zu 
erbitten.  Recht  ergetzlich  find  manche  kleine  Züge 
aus  diefes  Hochmeiliers  Leben;  unter  andern  von  dem 
Unfuge,  den  feine  Lieblingsaffen  mit  den  neubemal- 
ten Heiligen  getrieben,  und  von  der  uralten  Naüonal- 
fitte  des  Schmuck  -  Oßcrns,  der  auch  er  fich  unter- 
werfen mufste —  und  zahlreiche  Beyfpiele  von  feiner 
Güte,  Milde  und  Wohlthätigkeit  fchliefsen  auf  eine 
würdige  Art  das  glanzvolle  Bild  von  des  Ordens  Grö- 
fse, die  von  da  an  fchnell  und  für  immer  in  Ab- 
nahme geräth. 

Zehnte»  Kap.  Brey-  Jahre  der  Gefchichtc Marien- 
burgs  unter  dem  IIochmei/)cr  Ulrich  von  Jungingen. 
(S.  243  — 263.)  Die  Kuiiung  zu  dem  grofsen  Kampfe 
mit  dem  Polen  -  Könige  macht  den  Hauptinhalt  diefes 
Kapitels  aus,  worin  auch  einige  merkwürdige  Einzeln- 
heiten aus  vorgefundenen  Rechnungen  geliefert  wer- 
den. Dafs  der  wichtigerr  Schlacht  bey  Tanncnbergy 
in  welcher  die  Kraft  des  Ordens  für  immer  gebrochen 
wurde,  nur  mit  wenigen  Worten  gedacht  wird,  bil- 
ligen wir  zwar,  da  es  an  ausführlichen  Betreibun- 
gen derfelben  nicht  fehlt ;  doch  würde  uns  eine  Erör- 
terung der  Umfiände ,  die  den  Tod  des  Hochmeiliers 
zunächft  herbeyführten,  erwünfeht  gewefen  feyn,  da 
lolche  bekanntlich  von  den  verfchiednen  Chrooi- 
kenfehreibern  abweichend  und  widerfprechend  er- 
zählt werden. 

Eißes  Kap.  Drcy  Jahre  der  Gejchichte  Marien- 
burgs  unter  dem  Hochmei/ler  Heinrich  v.  Plauen.  (S. 
263—297.)  Die  Niederlage  bey  Tannenberg  hatte  den 
Orden  dem  Untergange  nahe  gebracht,  und  feine 
Rettung  hing  allein  von  der  Behauptung  desSchloffes 
Marienburg  ab,  welches  ohne  alte  Vertheidigungs- 
Anlialten  geblieben  war,  daher  den  Polen  unfehlbar  in 
die  Hände  gefallen  feyn  würde,  wenn  de  es  ohne  Säu- 
men angegriffen  hatten.  Da  trat  der  grofso  Heinrich 
von  Plauen  dem  liegenden  Feinde  entgegen,  bclttzte 
und  vertheiiligte  die  I»urg,  und  erhielt  fie  und  das 
Land  dem  Orden.  Die  weifen  Mafsregeln  des  kraft- 
vollen edlen  Heinrich  zur  Rettung  des  Landes  und  der 
Burg  find  hier  in  ein  grolsarliges  Bild  Zidammenae— 
itellt,  welches  fo  fehr  durch  die  documentirte  Wahr- 
heit der  Einzelnhciten  befriedigt,  als  durch  die  Leb- 
haftigkeit feiner  Farben  anfpricht.  Doch  hat  der  be- 
fonnene  V  f.  bey  Dar/iellung  der  Verdien lie  des  hoch- 
herzigen Plauen  mit  gutem  Grunde  fich  alles  redneri- 

fehen 
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fehen  Pomps  enthalten,  da  das  fchwankende  Beneh- 
men Wladidaw  Jageilo's  und  der  fchreyende  Undank 
des  Ordens  gegen  feinen  Erhalter  ohnehin  fcharfe 
Contra lle  bilden ,  wodurch  die  Thaten  jenes  tugend- 
haften Helden  in  ihrem  vollen  Glänze  hervortreten. — 
Für  dieGefchicbte  desSchloffes  ifi  diefes  Kapitel  aus- 
gezeichnet wichtig,  da  Marienburg  der  Hauptfchau- 
platz  der  erzählten  Begebenheiten  und  die  Erhaltung 
diefer  Ordensburg  der  Mittelpunkt  und  das  Ziel  aller 
darin  vorkommenden  Handlungen  ili.  Auch  für  die 
Gefchichte  der  Stadt,  die  damals  der  Vernichtung 
preisgegeben  werden  mufste,  iü  diefer  Zeitpunkt  be- 
deutsam. Unter  den  Beweggründen,  die  den  helden- 
müthigeo  Flauen  vermochten ,  feibk  das  Unmöglich- 
fcheinende  zur  Behauptung  derlturg  zu  verfuchen(S. 
264.),  hätte  wohl  die  Königin  der LhrenuA.yv.  Ober- 
gangen werden  können;  denn  ficher  war  die  Rettung 
des  Ordens  des  trefflichen  Heinrichs  v  Plauen  hoch- 
fies Ziel.    Bey  der  Erzählung  der  Zufammenkunft 
Heinrichs  mit  H'ladislaw  hätte  Murt.  Crorner  benutzt 
werden  können,  der,  obgleich  er  liets  zu  Gunlien 
Polens  berichtet,  dennoch  von  Pluuens  Benehmen  im 
könighehen  Lager (Lib.  W  ill.  p.  407  —  408.  E-I.Baf. 
1658.)  nur  Rühmliches  zu  fagen  weifs  und  ihm  Worte 
in  den  Mund  legt,  die  dem  Uetter  Preufsens  angemef- 
fen  waren.   Ol)  dieler  Schriftlicller,  der  für  einzelne 
Partieen  der  preufs.  Gefchichte  bey  alier  feiner  Par- 
teilichkeit für  l'olcn  doch  auch  "als  Quelle  gelten 
kann,  nicht  hie  und  da  hätte  benutzt  werden  können, 
wollen  wir  unentfehieden  iaffen.    Das  Mährchen  — 
denn  dafür  halten  wir  es  —  von  dem  beabtichtigten 
Einfchiefsen  des  Pfeilers  follte,  unfrer  Meinung  nach, 
der  Vf.  bekimmter  widerlegt  haben,  damit  es  nicht 
noch  ferner  in  unfre  Gefchichtsbücher  als  Thatfache 
aufgenommen  werde. —  Der  alte  OrdensjprieÜer,  der 
mit  30,000  Ducaten  von  Marienburg  entfendet  ward, 
wurde  nach  Crorner  L.XV1I1.  p.  409.  an  dieComthure 
von  ü unzig,  Schlochau  und  Schwez  eefendet,  um  das 
Geld  unter  lie  zur  Werbung  von  Söldnern  ru  verthei- 
len.   Der  Verbindung  des  Ordens  mit  Sigismund  v. 
Ungern  gedenken  auch  Crorner  und  üonfim  rer.  hung. 
Pars  III.  L.  11.  p.  CCII.   Erlierer  giebt  L.  X  VI.  p.397. 
noch  einen  andern  Grund  an  (Kaifer  Ruprecht  s  Tod 
undSigisiuund's  Ablicht  deutfeher  Kaifer  zu  werden), 
warum  diefer  dem  Orden  Beyfiand  geleitict.  —  S.  282. 
wird  in  der  JNoteoö.  das  Mährchen  von  derSelbliwahl 
Heinrich's  v.  Plauen  genügend  widerlegt.  Die  Erzäh- 
lung von  der  Ichmählichcn  Abfetzung  des  edlen  Flutten 
giebt  dem  Vf.  Anlafs,  mehrere  irrthflmliche  Berichte 
der  Chroniken,  als  von  den  Rabennejlcrn  und  IFuch- 
telbuben  und  von  dem  fabelhaften  Hilter  Otto  v.l^ern- 
ßcin,  zu  wideriegen.  Die  Nachricht  S.  ?96.  Note  100. 
widerfprßht  denbeynahe  einliimmigen  Berichten  der 
Chroniken,  dafs  Heinrich  auf  dem  öchloffe  zu  Loch- 
Jlädt  in  einer  harten  Gefangenfchaft  gehalten  worden 
fey.    S.  fFaiJJIel  S.  Iä9,  Hennenberga'  S.  SOI  u.  a.; 
die  Sage  erzahlt  fogar  von  einem  unterirdifrhen  Ker- 
ker, in  welchem  er  nicht  aufrecht  habe  liehen  kön- 
nen.  Das  Grundlofe  diefer  Fabeln  ift  hinreichend 
dargelhan. 


'ZwülflcsKap.  Gefchichte  Maiienbw'ga  unter  der* 
Hochmeijier  Michael  Küchmeißer  v.  Sternberg.  (S.  297 
bis  322.)    Während  der  Kegierung  des  betagten,  mit 
körperlichen  Befch werden  kämpfenden  M.v.  Starn- 
berg war  der  Orden  durch  innern  Zwiefpalt  zerrüt- 
tet, von  auswärtigen  feinden  bedroht  und  wegen 
Geldmangel  zu  kraftvollen  Unternehmungen  unver- 
mögend; das  Land  aber  litt  durch  Dörre,  Ueber- 
-fch  wemmungen  und  häufige  Einfälle  der  Polen.  Daher 
kann  die  Darliellung  des  Lebens  auf  dem  Haupthaufe 
des  Ordens  auch  nur  wenig  Erfreuliches  darbieten. 
Gleichwohl  bat  der  Vf.  durch  mehrere  intereffante 
Thatfacben,  die  denGeik  der  Zeit  und  die  obwalten- 
den Verhält niffe  fcharf  bezeichnen ,  Leben  und  Hal- 
tung in  die  Schilderung  jenes  wirren  Treibens  zu 
bringen  gewufst.   Die  Mäfsigung,  die  der  Vf.  in  fei- 
nem Unheil  Ober  den  Charakter  und  die  Handlungen 
des  Hochm.  Michael  v.  Sternberg  beobachtet,  contra- 
fürt auffallend  mit  der  leidenfehafi  liehen  Heftigkeit 
eines  Kolzebue,  deffen  einfeitige,  vage  und  unwahre 
Behauptungen  zu  widerlegen  hier  der  Ort  gewefen 
feyn  würde,  wenn  der  Vf.  es  nicht  vielleicht  für  an- 
gemeflener  gehalten  hätte,  das  oberflächlich  bearbei- 
tete Werk  jenes  SchriftkeiJ  jrs  der  verdienten  Vergef- 
fenheit  zu  überlaffen.  —    Von  dem  angeblichen  Joe— 
fehle5/frn6crg''f,dieLandeschrouikcn  zu  verbrennen, 
finden  wir  hier  nichts  erwähnt,  wiewohl  diefe  Anga- 
be einer  Erörterung  werth  gewefen  wäre.  IFuiJJ'el 
S.  140  b.  und  Hennenberger  lirkl.  d.  L.  S.  303.  fagen 
nur,  und  zwar  mit  gleichen  Worten:  „Er geholt  alle 
PreuJuJ'che  Chroniken  dem  Orden  umbs  Geld  zu  ver- 
kaufen u.  f.  w.  —  iSieu  und  fchätzbar  find  die  .Nach- 
richten von  den  Familien  v.I Egendorf  und  v.  Bai/in, 
wie  auch  Ober  die  BrflderfchaTt  vom  heiligen  I^eicfir- 
nam,  deren  merkwürdige  Stiftungs-  Urkunde  in  den 
Beylagen  unter  Nr.  XV,  mitgetheilt  ift. 

Dreyzehnles  Kap.  Ge/chichte  Marienburgs  unter 
dem  Hochmeijter  Paul  v.RuJsdorf.  (S.323 — 359.)  Die 
Regierung*- Periode  diefes  Hochmeillers  ik  eine  der 
verhängnifsvollken  in  der  preufs.  Gefchichte,  da  wäh- 
rend derfelben  nach  anhaltendem  Streben  der  Stadt« 
und  des  Landes,  die  alten  Gerechlfame  zu  erhalten 
und  zu  erweitern,  und  nach  vergeblichem  Trachten 
des  Ordens  fie  zu  befchränken,  der  bekannte  preußi- 
sche Rund  gelüftet  wurde,  der  den  gänzlichen  Verfall 
und  endlichen  Untergang  der  Macht  des  Ordens  in 
Preujsen  bewirkte.  Demgemäß  hat  der  Vf.  diefes  Iva 
pitel  reich  mit  Thatfacheu  ausgekauft,  die  ein  über- 
rafchendes  Licht  über  den  Zuliaud  des  Ordens  und 
über  die  damaligen  Zeitverhältniffe  verbreiten.  Höchlt 
wichtig  find  die  xNach  richten  über  den  Lundrath,  den 
geheimen  Rath  und  über  die  Stiftung  des  prcujsifchcn 
Bundes  und  die  Angaben  (S.344.)  von  den  N  orräthen 
des  Ordensbaufes,  die  merkwürdige  AuffchlülTe  Ober 
die  Finanz-  V  erbältniffe  des  Ordens  geben.  —  In  der 
INachweifung  von  der  Pferdezucht  (£».  347.  IS'.  2.)  lind 
Kobeln  durch  Koppelpjerde  erklärt ;  doch  unrichtig: 
Kobeln  (eigentlich  Kobbeln)  werden  in  der  preufsifchen 
Mundart  Stuten  genannt,  daher  a.  a.  O.  nicht  Zugko- 
beln, fondera  Zuchtkobeln  zu  lefen  ilL  —  Die  Klagen 
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des  Hochmeißers  Ober  Dürftigkeit  und  Mangel  (S.  deha- Archiv  zu  Königsberg  'in  den  Stand  gefetzt 
SÄT  ff.)  bilden  einen  auffallenden  Contraft  mit  dem  wurde.  Der  drei  zehn; uhrige  Krieg,  wiewohl  thaten- 
nach Schütz  und  r.  Baczko  erwiefenen  grofsen  Reich-  und  folgenreich,  hat  das  Grofsartige  der  fclmeizerw 
thum  einzelner  Ordensbeamten  (S.  S48.  N.  4.\  wo  fchen  und  niederländifclien  Frey  hei»  skämpfe  nicht; 
es  heifst,  dafs  von  dem  nach  Marienburg  gebrach-  daher  kann  die  Erzählung  der  Begebenheiten  deffel- 
ten  Schaue  des  verdorbenen  Uefländifchenmei(ieTSt  ben  dem  Lefer  die  Theilnahme  nicht  abgewinnen, 
Franke  v.  Kirshkorb ,  einTheil,  30,000  Mark  an  Gold,  -die  ihm  die  Darüellung  jener  merkwürdigen  Kriege 
600  Mark  löthiges  gegoffenes  Silberund  ein  fchönes  entlockt.  Dennoch  hat  der  Vf.  in  der  Schilderung 
Tafelgeräth,  dem  verlYorb.  Komthur  zu  Follin  gehört  des  verheerenden  Kampfs  und  def  Noth  und  der  Ret- 
babe,  und  der  Vogt  von  Wittenfiein  dem  Meifter  eine  tungsverfuche  desOrdens  unfer  Intereffe  in  Anfpruch 
Tonne  voll  Gold  liefern  konnte,  auch  bey  feinem  Tode    zu  nehmen  gewufst,  welches  da,  wo  er  die  Mi  fs- 


noch  100,OOOMk.  an  ftofenubcln  und  andern  Mflnzfor 
ten  liinterliefs.  Dafs  bey  einer  folchen  Bereich  erungs- 
fucht  der  Ordensbeamten,  die  doch  ihrem  Gelübde 
zufolge  kein  Eigenthum  befitzen  follten,  der  Staat  zu    für  Marienburg 
Grunde  gehen  mufste ,  war  wohl  kein  Wunder !  436,000  Gulden 

Vierzehntes^?.  Neun  Jahre  Ufr 


handlung  und  Vertreibung  des  unglücklichen  Hoch- 
meifters  von  der  Ordensburg  berichtet,  bis  zum  in- 
nigen Mitgefühl  geüeigert  wird.  —  Die  Summe,  wo- 
für Marienburg  verkauft  wurde,  wird  (S.  443.)  auf 


angegeben,  Hennenberger  (S.  275.) 
'Gcfchichte  Mo-    weifs  nur  von  430,000,  dagegeiihat3/.Crom<-r(LXXlY. 
rienbur»s  unter  dem  Hochmeijter Konrad  von  Erlichs-    S.541.)  476,000,  der  auch  lagt,  dafs  die  Uunziger  da- 


haufin.  (S.  359—394.)  Das  Bemühen  des  kraftvollen, 
doch  milden  Kunr.  v.  Erlichshaujcn,  Ruhe  und  Ord- 
nung im  Lande  zu  erhalten,  die  im  Orden  eingeriffe- 
nen  Wifsbräuche  abzuftellen  und  durch  firenge  Auf- 
rechterhaltung der  Gefetze  den  Staat  in  feiner  alten 
Kraft  wiederherzuftellen,  ift  (S.  374— 385.)  anbre- 
chend dargefiellt.  Dafs  diefer  würdige  Regent  fein  Polen  lebenden  Glieder  der  lamilie,  deren  Sproffe 
fchönes  Ziel  nicht  erreichen  konnte,  geht*  aus  der    jener  Ulrich  war. 


zu  30,000  Gulden  beygetragen  haben.  —  Der  oftge— 
nannte  Hauptmann  der  Böhmen,  der  eigentliche  Ver- 
käufer des  Schloffes,  heifst  wohl  nicht,  wie  ihn  der 
Vf.  fchreibt,  Czirvcnka,  fondern  Czt-rvmika:  denn 
fo  heifst  er  liets  bey  Cromer  und  D/ugoJs,  und  fo 
fchreiben  fich  noch  gegenwärtig  die  in  Böhmen  und 
ieuV 


Sechszehntes  Kap.  Der  letzte  Kampf  um  Marien- 
burg.  (S.  458  —  512.)  DieGefchichte  des  heldenmü- 
thigen  Kampfs  der  Bürger  zu  Marienburg }  um  ihre 
Stadt  dem  Orden  zu  erhalten,  Ichliefst  auf  eine  wür- 
dige Weife  das  anziehende  Gemälde  des  tliatenrei- 
chen  vielbewegten  Lebens  der  Ordensritter,  und  noch 
einmal  fehen  wir  hier  Männer  auftreten,  deren  Tra- 
ten die  Bewunderung  der  Nachwelt  verdienen.  Vor 
Alien  ericheint  der  edle  Bartholomäus  Blume  als  das 
Mulier  eines  weifen,  thatkrnfiigen,  unwankbar  treuen 
Bürgers,  deffen  unermüdliche  Thätigkeit  eiuesghick— 
lichc-rn  Krfoigs  werth  gewefen  wäre.  Der  Charakter 
diel'cs  edlen  Patrioten  ift  S.  511.  mit  feher,  lieberer 
Hand  gezeichnet,  und  dann  feines  Ichmachvolleii  En- 
des —  nach  unferm  Gefühl  ganz  richtig  —  nur  mit 
kurzen  Worten  erwähnt. 

Diefesmöge  genügen,  um  dieLcfer  von  der  Reich- 
haltigkeit und  Wichtigkeit  des  vorliegende«  Werks 
Erlichs/caujcn  bis  auf  du    zu  überzeugen^  durch  welches  der  \f.  einen  rühm- 
394  —  458.)   Die  Blut- u.    liehen  Beweis  feines  grofsen  FieiCses  in  Auffuchung 


S.  S70  u.  f.  im  Auszuge  mitgetheilten)  Eingabe  der 
Handwerker  zu  Marienburg  vomJ.  1443  hervor,  die 
von  der  zu  jener  Zeit  herrfchendenSittenloligkeiteine 
fchauderhafte  Vorliellung  giebt.  Das  merkwürdige 
Original  diefer  Killgabe  ilt  in  den  Beilagen  Nr.  XXV 1. 
beigefügt.  —  S.  i62  u.  f.  ift  ein  nicht  unwichtiger 
Bevtrag  zur  Gefchichte  der  Fchmgcrichte  geliefert, 
deren  Eingriffen  in  feine  landesherrlichen  Rechte  der 
Orden,  ungeachtet  der  kaiferlicben  Frevhriefe,  lieh 
doch  nicht  erwehren  konnte.  —  Das  S\  384.  N.  10. 
mitgethcilte  Bruchiiück  eines  Studentenbriefs  vom  J. 
1422,  worin  unter  andern  folgende,  auch  in  unfern 
Tagen  häufig  geführte  Klage  vorkommt:  omnetn  pe- 
cuniani,  quam  habni ,  in  lolo  expendi  et  alii/ualittr 
certis  debitis  involutus  fum,  ift  eine  ergetzliche  Anti- 
quität, die  manchen  Lefer  au  die  Hoffnungen  undBe- 
diäiiEiiilTe  feiner  Jngend  erinnern  wird. 

Fünf  zehnte«  Kaji.  Gefchichte  Marienburgs  unter 
dem  Hochmeißcr  Ludwig  v. 
Ucl>cr"ubc  an  die  Polen.  (S 

jammervollen  Scenen  des  dreizehnjährigen  Kriegs,  und  Benutzung  der  Ouullen  und  feines  Talents  für 
in  fofern  lie  Bezug  auf  die  Gefchichte  des  Schloffes  die  hiliorifebe  DarfieJlung  abgelegt  hat.  Durch  dief« 
Maricnbur-r  haben,  und  der  fchmähliche  Verkauf  die-  Gefchichte  Marienburgs  find  wir  zu  der  Hoffnung 
fes  Hauptlitzcs  des  Ordens  durch  die  Hauptleute  der  hcrechtigt,  dafs  feine  Gefchichte  von  Preufsen,  mit 
deutfchen-Söldner  an  diefV«?n  find  in  diefem  Kapitel    deren  Ausarbeitung  er  lieh  gegenwärtig  bel'chäftigt. 


dargeftellt,  und  haben  dem  Vf.  Gelegenheit  zu  vielen 
Berichtigungen  irriger  Angaben  dargeboten,  wozu  er 
durch  den  reichen  Urkunden  -  Vorrath  im  geh.  Or- 


einen  hohen  Grad  der  Vollendung  erreichen  und  mit 
dem  Vorzüglichlien ,  was  unfre  hiftorifche  Literatur 
aufzuweiten  hat ,  wetteifern  wird. 
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Augsburg  u.  Lcifzig,  in  d.  vor  Jenifch.  und  Sta- 
gefchen  Buchh.:  Ijexikon  verßorbener  Baicri- 
J'cher  Schriftßeller  des  achtzehnten  und  neun- 
zehnten  Jahrhunderts.  Ausgearbeitet  von  Cle- 
mens Alois  Daader.  Des  erßen  Bandes  erßer 
Theil  A  —  L.  Des  zweyten  Bandes  zweyter Theil 
M—Z.  1824.  352  u.  876  S.  8.  Des  zweyten 
Bandes  erßer  Theil  A  —  P.  Des  zweyten  Ban- 
des zweyter  Theil  R—Z.  262  u.  247  S.  8. 
(6  Rthlr.) 


D 


_'a  die  regen  Fortfehritte ,  welche  die  Wiffen- 
fchaften  in  den  neuern  Zeiten  in  dem  Königreiche 
Baiern  gemacht  haben ,  die  Ausarbeitung  eines 
Baiurfcheu  Gelehr  ten-Lexicons  zu  einem  wirklichen 
Bedürfniffe  machen ;  fo  freute  fich  Ree.  nicht  wenig 
darüber,  dafs  ein  fachkundiger Literator,  wie  Hr. B. 
einem  fo  mflhfamen  Gefchäft  lieh  unterzog.  Je  we- 
niger indefTen  Ober  die  Gründlichkeit  una  Genauig- 
keit, womit  die  meiften  Artikel  ausgeftattet  find, 
Klage  erhoben  werden  darf;  um  fo  mehr  thut  es 
Ree.  leid ,  dafs  er  dem  Plane  des  Vfs  nicht  allenthal- 
ben feine  Zuftimmung  er t heilen  kann.  Die  Idee,  in 
jedem  Bande  diefes  Lexikons  aus  jedem  Buchftaben 
des  Alphabets  einzelne  Gelehrte  herauszuheben, 
erfchwert  deflen  Gebrauch  fehr,  da  man,  um  fie 
einzeln  aufzufinden,  in  einzelnen  Bänden  fueben, 
oder  erft  das  Regiftcr  zur  Hülfe  nehmen  mufs.  Aufser- 
dem  ift  an  eine  Vollftändigkeit  gar  nicht  zu  denken, 
fo  lange  Hr.  B.  allen  Gelehrten,  die  fich  in  feinem 
„gelehrten  Baiern"  vorfinden,  fcblechterdings  die 
Aufnahme  in  diefes  neue  Werk  verfagt  hat  ;  ein  Ver- 
fahren, das  fich  um  fo  weniger  rechtfertigen  läfst, 
je  mehr  es  in  die  Augen  fällt,  dafs  die  meiften  der 
in  obgedachtem  Werke  enthaltenen  Artikel  während 
eines  Zeitraums  von  20  Jahren  bedeutender  Zufätze 
bedürftig  find.  In  der  Auswahl  der  im  erften  Bande 
vor  Augen  geft eilten  Gelehrten  ift  übrigens  Hr.  B. 
keineswegs  iorgfültig  gewefen;  und  ftatt  der  zahl  lo- 
ten Menge  längft  verfchoUener  Schrift ft eller  aus  dem 
Anfange  und  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
hätte  Ree.  lieber  vollf tändige  Biographieen  und 
Schriftenverzeichniffe  neuerer  Gelehrten  gewünfeht, 
enter  welchen  ungern  folgende  Namen:  Ant.  Bücher, 
Joh.  Jak.  CeUa,  Joh.  Fader,  Sebaß.  Günther,  Joh. 
Hartcnkeil,  Göttlich  Hufeland,  Friedr.  Heinr.  Ja- 
cobi,  Aug.  Friedr.  Pfeiffer,  Friedr.  Schlichtegroll, 
-         BL  zur  A.  L.  Z.  18t7. 


Karl  Fei.  Seyffer,  Sebaß.  Stuntpff,  Ant.  Gem.  Graf 
v.  Törring  und  JoA.  Peter  V oit  vermifst  werden. 
Ein  Hauptfehler  in  der  Anlage  diefes  Werkes  ift 
endlich  der  Mifsgriff ,  dafs  Hr.  B.-  nicht  nur  alle 
Fränkifcben  und  Schwäbifchen  SchriftftelJer,  die 
geraume  Zeit  vor  der  Occupation  in  jenen  Provinzen 
gelebt  haben,  in  fein  Werk  mit  aufgenommen  hat, 
londcrn  dafs  er  auch  alle  Gelehrte,  die  zwar  in 
Baiern  und  den  nachher  erworbenen  Landestheilen 
geboren  worden  find,  aber  nie  in  ihrem  Vaterlande 
eine  Aufteilung  erhallen  haben,  hier  mit  in  Reihe 
und  Glied  geftellt  hat,  wodurch  das  Ganze  zu  einer 
unüherfehenen  Maffe  anfchwelien  mufs.  Aus  diefem 
Getichtspunkte  fallen  aus  dem  erften  Bande  aus  der 
erften  Klaffe  190  und  aus  der  zweyten  Klaffe  67  Ar- 
tikel weg,  und  es  reducirt  fich  fonach  die  eigentliche 
Hauptfumme  von  419  auf  162  Baierifche  National« 
Schriftftcllcr.  Auch  beym  zweyten  Bande  vermin- 
dert fich  die  Anzahl  der  wirklichen  Baicrifchen 
Schriftfteller  von  433  Artikeln  auf  210. 

Uebrigens  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  auch  diefes 
Lexikon  mit  einer  feltenen  Ausdauer  und  Gründ- 
lichkeit bearbeitet  worden  ift.  Mehrere  Gelehrte 
find  hier  aufgeführt,  die  man  in  dem  Meu/cPlcnen 
Lexikon  der  verftorbenen  deutfehen  Schriftfteller 
und  dem  dermalen  noch  fortgefetzten  Gel.  Deutfch- 
land  und  andern  literarischen  Werken  vergebens 
fucht,  worunter  wir  im  erften  Bande  namentlich 
Rom,.  Chrismann,  J.  Br.  Cimarofa,  Joh.  Deixlber- 
ger,  Joh.  Corb.  Diemer,  Matth.  Ettenhuber,  Bon. 
J^eonardelli ,  Karl  Leuthner,  Aem.  Naisl,  Marc, 
lleifchl,  Ildephs  Taufch,  Berno  Zauber ger  und  Kai. 
Zellner,  und  im  zweyten  Bande:  Ign.Bärthl,  Ben. 
Holzinger,  Jof.  Isn.  Lampard,  Joh.  Nepom.  Len- 
genfcldcr,  And.  Löjc,  An.  Manhard,  Gottfr.  Min- 
der,  Seb.  Minderer,  Joh.  Karl  Paricius,  Greg. 
Platfchhirn,  Joh.  Bapt.  Randl,  Karl  Rothfifchcr, 
Joh.  Geo.  Schidl,  Jen.  Dom.  Chr.  Schmidt,  Pet. 
Schutmann,  Joh.  Mich.  Steiner,  Sebaß.  fTinkelho- 
fer  und  Dien.  Ziegler  aufführen. 

Auch  iuben  viele  Artikel  bedeutende  Zufätze 
erhalten ,  worunter  L.  H.  Burry,  D.  B.  Dolp,  Dom. 
Gollowitz,  Engelb.  Jüügel,  L.  J.  J.  Lang,  Mich. 
Lechner,  Aug.  Maxm.  Lipowsky,  Fei.  Alb.  v.  Lö- 
tventhal, Agnd  und  Angelus  März,  Sebaß.  Mut- 
fchelle,  G.n?.  Neuhofer,  Franz  Neumayr,  Vvnc. 
PaU  v.  Pallhciufen,  Jof.  Pemple,  Flor.  Pichlmayr, 
Franz  WiVi.  Rothhammer ,  Sim.  Rottmanner,  Matth, 
v.  SchUnberg,  Beda  Stauer,  Odilo  Schreger,  Fr. 

Ooo 
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Xav.  Stiehl,  Sam,  Urhpergcr  und  Tgn.  Wtitcnauer 
namhaft  zu  machen  find. 

Zum  Beweis,  dafs  Bec.  das  vorliegende  Werk 
nicht  oberflächlich  durchgefallen  hat,  will  derfelbe 
die  wiebtigften  Berichtigungen  und  Zulatze  in  ge- 
drängter Kürze  nachtragen.  Von  Fr.  Atters  Schrif- 
ten ward  Nr.  I.  1817  neu  auferlegt.  Von  Joh.  Jof. 
Batz'ens  Schriften  crfcliicn  von  Nr.  5.  1823  die  I8te 
und  von  Kr.  6.  1821  die  Ute  Auflage.  Bey  K.  D.  H. 
Benfen  vermiffen  wir  feinen  „  Verfuch  einer  fyftc- 
matifchen  Entwickelung  der  Lehre  von  Staatsgc- 
fchäften."  Erlangen  1800.  1802.  II.)  Von  Jak. 
Bruckens  Schriften  ward  Kr.  23.  zu  Ulm  1751  auch 
ins  Deutsche  üherfetzt.  Bey  Joh.  Friedr.  Freyhn. 
v.  Cronegk  ift  zu  erinnern ,  dafs  zu  Nr.  5.  V.  A . 
Bofchmann  1764  den  letzten  Act  zur  Sophronia  fer- 
tigte, auch  mufs  in  Nr.  6.  der  dritten  Zeile  ftalt  der 
Mifstrauifche :  der  erfte  April  gelefen  werden.  Fer- 
ner find  Nr.  5.  und  7.  der  Schriften  Joh.  Mich.  Dahmes 
in  Hartleben  differt.  jur.  felectis  acad.  Mngunt. 
Vol.  1.  p.  2.  p.  95  fqq.  u.  p.  69  fqq.  nochmals  abge- 
druckt worden.  Von  Chr.  Alb.  Döderlcin  kennt 
Ree.  noch  5  verfchiedene  DiJJ'ertationes  und  Pro- 
gramme in  den  Jahren  1752—  1783;  Nr.  1.  befleht 
aus  zwey  Theilen ,  d.ivon  letzterer  1759  in  Uoftock 
herauskam.  Bey  J<h.  Gubr.  liuppelmoier  (deffen 
Bildnifs  dem  20ften  Bande  der  aHgem.  geogr.  Ephe- 
meriden  vorgedruckt  ift)  ift  nicht  nur  feine  Inaugu- 
ralrede: quod  Deus  geometrinm  in  mundo  exerceat 
ausgelaufen,  fondern  auch  noch  zu  bemerken,  dafs 
vorfNr.  7.  1741  die  4te  Forlfetzung  und  von  Nr.  10. 
1761  die  neuefte  Auflage  erfchienen  ift.  Bey  Joh.  Fr. 
Ei/enhart  ift  zu  erinnern,  dafs  D,  R.  Ed.  Otto  von 
Kr.  29.  im  J.  1823,  die  Ste  verm.  Ausgabe  veranftal- 
tet  hat.  Ucber  Joh.  Chr.  Gatlercr  hat  nicht  nur  Saal- 
feld in  feiner  neueften  Gefchichte  der  Univerfität 
Göttingen,  fondern  auch  K.  A.  v.  Malchus  in  dem 
2ten  Heft  derZeitgenoffen  Verfchiedenes  mitgetheilt. 
Zu  Joh.  Matth.  Gtfner  ift  beyzufflgen,  dafs  von  der 
lateinifchen  Ueberfetzung  bey  Nr.  14.  und  von  der 
Schrift  Nr.  125.  in  den  J.  1818  und  1815  neuere  Auf- 
lagen erfchienen.  Bey  Joh.  Geo.  Hager  vermifst  Bec. 
ein  Programm  Ober  Alexander  von  Ales,  deffen 
Schriften  (Chemnitz  1750)  und  Homert  Odyffea, 
Graece  et  Latine,  ibid.  1762.  II  edit.  4.  1819;  auch 
find  Nr.  10.  und  32.  ideptifch.  Mod.  Hahn  fchrieb 
noch:  „der  Papilionift  auf  der  Pfarrev"  (Conftanz 
1777).  Die  zweyte  Schrift  Fr.  Jof.  ttfer's  erhielt 
1804  ein  neues  Titelblatt.  Bey  Jnh.  Gottfr.  Koppel 
(nicht  Koppel)  ift  zu  erinnern,  dafs  von  Nr.  3.  1816 
eine  unveränderte  Ausgabe  in  2  Bünden  unter  dem 
Titel:  Malerifche  Beife  durch  die  beiden  Fflrften- 
thQ-ner  Anfpach  und  Baireuth,  herauskam.  Matth. 
MicLil  Kümmelmann  ward  1761  Superintendent  in 
Querfurt,  1766  nach  Freyburg  verfetzt,  und  Itarb 
am  15.  April  1767.  Von  fiernli.  Laubender'»  Haus- 
thlerfcuchen  ward  die  2te  Abtheilung  1821  mit  einem 
neuen  Titelblatt  verfehen;  von  Joh.  Nep.  LingVs 
Sprache  der  Liebe  erfchien  1820  eine  neuere  Auflage. 


Gottfr.  Lumper  ftarb  erft  im  J.  1821.  Bey  Andr. 
Ud.  Mayr  fehlen  zwey  Schriften  aus  den  Jahren 
1775  und  1794.  Dafs  von  Joh.  Geo.  MeuJeVs  Gel. 
Teutfchland  nur  17  Bände  aufgeführt  lind,  ift  auf- 
fallend; auch  kann  bey  M.  noch  nachgetragen  wer- 
den, dafs  von  Nr.  40.  die  4te  Auflage  erfchienen,  und 
dafs  der  Verftorbene  Mitarbeiter  an  der  allg.  Ency- 
klopädie  der  Kunfte  und  W  iffenfehaften  war.  Bey 
JoJ.  MilbilUr}  welchem  Schenkt  in  feinem  Tafchen- 
buche für  das  Königreich  Baiern  auf  1817  einen  Ne- 
krolog widmete,  fehlen  einige  Schriften  aus  den, 
J.  1783  —  1785.  Graf  v.  Moruwitzky  -  Topor  fchrieb 
noch  :  „projet  d'un  commerce  dUde'es  originales** 
(1770).  Bey  Chr.  Gottl.  v.  Murr  vermifst  Ree:  Bi- 
bliothl-quc  daetyliographique  (Dresd.  1805.  4.),  und 
einen  Auflatz  (Iber  die  Schickfale  der  Handfchrifleu 
Keplers  im  22ftcn  Bande  von  ZncK1»  monatl.  Corre- 
fpondenz.  Auch  gehört  Nr.  75.  zu  Nr.  15.,  von 
Nr.  89.  erfchien  1811  der  2te  Theil  und  von 
Nr.  49.  1821  die  2te  Auflage.  Von  Plac.  Math 
find  Ree.  noch  2  Programme:  de  novit  perantiqua4 
univerjitatu  incrcmenlis"  (1812),  „de  caßris  Thu— 
ringicis,  quae  vulgo  Comitum  de  Gleichen  dicuntur, 
nec  non  de  pluribu*  Jimulacris  univerßtati  Erfordien/i 
dono  datif"  (1813),  bekannt.  Bey  Dietr.  Heinr. 
Ludw.  v.  Ompteda  ift  nachzutragen,  dafs  K.  A. 
v.  Kainpz  1817  den  Sten  Theil  der  Literatur  des  ge- 
rammten Völkerrechts  herausgab.  Ueber  Benno  Os- 
wald giebt  noch  v.  SchenkVs  Amberger  Chronik  Aus- 
kunft. Hey  Ben.  Pf euf er  ift  zu  erinnern,  dafs  N.  3 
bis  5.  in  dramatifchen  Erfindungen  und  Ueberfetzun- 
gen  (Cölln  1771)  nochmals  abgedruckt  wurden  find; 
auch  ift  in  Nr.  3.  „die  verbuhlte  Mutter"  zu  lefen. 
Einige  Schriften  Joh.  Geo.  PrändeVs  erhielten  neuere 
Auflagen ,  z.  B.  Nr.  17.  1809  und  1812  und  Nr.  23. 
1816.  Bey  Greg.  l*onh.  Reiner  vermifst  Ree.  die 
Hinwcifung  auf  Reithofens  Gefchichte  der  Univerfi- 
tät Landshut.  Von  Jon.  Adam  Srhmerler's  Schriften 
wurden  gleichfalls  Nr.  2.  7.  und  13.  in  den  Jahren 
1796  uncl  1802  neu  aufw  iegt.  Ueber  Ludw.  Phil. 
Thümmig  ift  auch  der  16te  Band  von  Strieder'* 
Grundlage  einer  Heffifchcn  GeJehrten  -  Gefchichte 
nachzuleben.  Fr.  Xav.  Trentel  ward  1730  nicht  1750 
geboren.  Bey  Vit.  Ant.  fFinter  vermifst  Ree.  deffen 
Todtenfeyer  bey  Beerdigung  des  Generals  v.  De— 
roy"  (Landshut  1818);  auch  hätte  hauptfächlich  der 
lOte  Band  der  von  Balz  und  Brenner  herausgegebe- 
nen theol.  Monatsfchrift  und  das  lfte  Heft  des  neuen 
Monats'datts  für  die  katholifche  Literatur  als  Quelle 
angeführt  werden  follen.  Bey  Geo.  ffilh.  Zapf 
fehlt  Eins  und  das  Andre,  was  1778  und  1779  von 
ihm  gedruckt  ward  Von  Jud.  lTtadd.  Zauner't 
Salzburgifcheri  Chronik  erfchien  1820  und  1821  noch 
der  9te  und  lOte  Theil.  Andr.  Zaupjcr  ward,  nach 
der  eigenen  Angabe  feines  Sohnes,  am  20.  December 
1746  geboren;  auch  hat  er  noch:  „hiOorifche  An- 
merkungen Aber  die  Abfchaffung  der  Feyertage  in 
Baiern  "  (Manchen  1773),  in  Druck  gegeben.  Ueber 
Joh.  Gottfr.  Zinn  finden  fich  Nachrichten  in  HöcVt 
Lebcnsbefchreibung  berühmter  CameraJartcn. 

Bey 
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Bey  dem  im«weyten  Theile  aufgeführten  Joh. 
Bonav.  Andres  ift  (leiten  homilet.  Magazin  ausgelaf- 
fen,  wovon  17S3  in  Würzburg  ein  lieft  erfchien. 
Albr.  Beyer,  welcher  1808  Kreisfchulrath  ward, 
ftarb  erft  im  J.  1819.  Franz  B*rg  wurde  1Ü09  in 
Ruheftand  gefetzt.  Joh.  Chr.  Geo.  Bodenfvhatt 
fchrieb  noch:  „Aufrichtig  redender  Hebräer  von 
dem  Urfprung  und  den  Schickfalen  des  jüdifchen 
Volks"  (Frankf.  u.  Leipzig  1756.  4.)  Bey  Auguß 
Fi/rher  ift  zu  erinnern,  dafs  von  Nr.  3.  in  den  J. 
1820  —  1822  noch  drey  neuere  Auflagen  erfchienen 
find.  Bey  Franz  Andr.  Frey  fohlt:  „Revifion  über 
Koch"s  ausführliches  Rechtsgutachten"  (Bamb.  1819); 
auch  verdiente  der  frevfinnige  Nekrolog  in  Oken's 
lfis  1821.  S.  224  —  285 'hier  billig  bemerkt  zu  wer- 
den. Jof.  Fürftallcr  mufs  als  Geograph  ganz  weg- 
fallen. Ad.  Ferd.  Geldcn  hat  auch  zu  Gilberts  An- 
nalen der  Phyfik  (Bd.  26.  28.)  und  zu  Schweigger's 
Journal  für  Chemie  und  Pliyük  (Bd.  1  —  12.  16.  19. 
20.)  ßeyträ'ge  geliefert.  Sein  Bildnifs  (1816)  fteht 
auch  vor  dem  15ten  Bande  des  Schweiggcr'lchen 
Journals.  LJeber  Joh.  Alb.  Gesncr  giebt  auch  Lutz 
in  feinen  Nekrolog  denkwürger  Schweizer  Auskunft. 
Von  Joh.  Kunr.  GrübeVs  Gedichten  in  Nürnberger 
Mundart  kam  noch  1824  und  1821  eine  neue  Auflage 
des  i ft i»n  und  2ieii  1  heils  heraus.  Die  Schriften  von 
Nico!.  Haas  konnten  aus  dem  lften  und  (hier  nicht 
angeführten  4len  Baude  von  Otlo's Oberlauf.  Gel. Le- 
xicon  bedeutend  ergänzt  und  berichtigt  werden. 
Bey  Gotll.  Chriß.  Harles  (vor  welchem  noch  ein  in- 
tereffantcr  Auffatz  in  Friedemann's  und  Seebode's 
Milcellaneis  cnlicis ,  Vol.  I.  P.  III.  p.  447  —  475  han- 
delt) ift  zu  erinnern,  dafs  von  Nr.  51.  1816  eine  2te 
Auflage  herauskam,  und  dafs  Mr.  84.  aus  4  Program- 
men befteht.  Von  Phil.  Ludw.  Haus  Schriften  find 
Nr.  1.  u.  10.  identifch;  die  neuefte  Auflage  beforgte 
1817  Fr.  Strödt.  Von  mih.  Heinfe's  9ter  Schrift 
erfchien  1815  die  2te  Aufl.  Geo.  Fried.  Hildebrandt 
(deffen  Leben  auch  in  den  Verhandlungen  der  Leo- 
pold. Akad.  der  Naturforfcher,  Bd.  1.  S.  15  —  54 
fleh  findet)  hatte  auch  in  Gilberts  und  Schweigger's 
bekannten  Journalen  Eins  und  das  Andre  geliefert) 
Nr.  23.  ift  zu  ftreichen,  weil  daffelbe  unter  Nr.  83. 
richtiger  vorkommt:  Nr.  34.  ward  zu  Franeker  1802 
ins  Holländische  Uberfetzt.  Von  Donat.  Hofmann 
kennt  Ree.  noch:  „Anfangsgründe  der  lateinifchen 
Sprachlehre"  (Augsburg  1779).  Bey  Ludw.  Ferd. 
Huber  ift  folgendes  zu  erinnern:  Nr.  5.  ward  zu 
Wien  1810  nachgedruckt  und  Nr.  22.  (wohin  eigenb- 
lich auch  Nr.  20.  26.  33.  und  38  gehören)  zu  Frankf. 
1819  neu  aufgelegt.  Die  Erzählungen  (Nr.  41.),  wel- 
che aus  3  Bänden  beftehen,  gehören  feiner  Gattin 
an;  dagegen  hätte  fein  Vorbericht  zum  Kartenalma- 
nach  (Tübing.  1805)  einer  Erwähnung  verdient 
/.  H.  J Ordens  hat  auoh  zum  19  —  S4ften  Bande  de« 
Hufeland'kheD  Journals  Bcyträge  geliefert.  Joh. 
Kapp  fchrieb  noch:  Alphabet ifebes  Verzeichnifs  al- 
ler zum  Herzoth.  Würtemberg  gehörigen  Ortfchaf- 
ten  (Baireuth  1798).  Geo.  Midi.  Kleinas  erfte  Schrift 
ward  1812  neu  aufgelegt.  Von  Joh.  Zachar.  König 
hat  man  noch:  „Kurze  An  weifung,  wie  Hölzer, 
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Wiefen  und  Felder  auf  die  leichtefte  Art  nach  Schef- 
feln vermeffen  und  zu  Tagewerken  berechnet  wer- 
den können"  u.  f.  w.  (Culmbach  1810).  Von  Stb. 
Ad.  Krujt  juriftifch  prakt.  NA  örterbuch  beforgte 
J.  C.  F.  Sommer  1821  eine  neue  Auflage  (welche  auch 
bey  Aug.  Ludw.  Scholas  Artikel  nachzutragen  ift). 
Ueber  Fei.  Ad.  Freyherrn  von  Lowcnthal  hätte 
SchenkPs  Amberger  Chronik  angeführt  werden  fol- 
len.  Bey  Adalb.  Fried.  Marcus  fehlen  deffen  Frän- 
kifche  Arzney kundige  Annalen  (Bamberg  1792. 
4  Hefte).  Bey  Ign.  balth.  Pickel  vermifst  Ree.  die 
Hinweifung  auf  des  Grafen  t>.  Hci/iich  Neuburgifches 
Tarchenbuch  für  1810.  Von  J.  RaulenßraucJi's 
Schriften  ward  Nr.  5.  zu  Hadem  1794  ins  Holländi- 
fche  überfetzt.  Ueber  Fr.  Volkm.  Reinhard  konnte 
aus  dem  I9ten  Bande  des  Gel.  Tcutfchlands  Man- 
ches nachgetragen  werden.  Seine  meiftou  Schriften, 
namentlich  Nr.  13.  21.  24.  35.  39.  42.  i9.  51.  find, 
nebft  vielen  einzelnen  Predigten,  ins  Holland,  über- 
fetzt; auch  find  dort  (1802  — 1817)  mehrere  Predig- 
ten in  ganzen  Sammlungen  ausgegeben  worden.  Von 
andern  Ueberfctzungen  ift  Ree.  blofs  eine  dänifche 
von  Holm  (Kopenh.  1803  —  1812)  von  Nr.  24.  und 
eine  franzöfifche  von  Nr.  51.  (von  J.  Monnet,  Par. 
1814)  bekannt  worden.  An  der  Herausgabe  des 
Dresdn.  Gesangbuches  (Nr.  37.)  hatte  er  keinen  An- 
thcil;  dagegen  fehlt  noch  die  intereffante,  auch  ins 
Holiändilchc  übertragene  Schrift:  „Ueber  den  Klei- 
nigkeitsgeift  in  der  Sittenlehre"  (Meifsen  1801.  2te 
Aufl.  1817)  und  unter  den  Hülfsqu eilen  ift  noch  ein 
anziehender  Auffatz  in  Hanßein's  und  fFilmfen's 
Jahrbuch  der  Homiletik  und  Afcetik.  H.  1.  S.  88  ff. 
u.  H.  2.  S.  308  ff.  nachzutragen.  Joh.  Ifilh.  liiUer 
hat  auch  zu  Gilberts  Annalen  der  Phyfik  ßeyträge 
geliefert.  Bey  Joh.  Sebaß.  v..  Rittershaufen  ift  noch 
nachzutragen:  Paulus  und  Seneca,  ein  Dialog, . .  . 
und  die  mit  Jof.  Milbiller herausgegebene  ZeitCehrift: 
der  Zufchauer  in  Baiern  (München  1782).  Bey  Jon. 
Ferd.  Roth  find  dem  Vf.  einige  Auffätze  in  WielanCCs 
deutfebem  Merkur  (1807  und  1810)  entgangen.  Jof. 
Rücken  ward  1809  in  Ruheftand  gefetzt.  Bey  Jo- 
feph  Ant.  Sambuga  find  deffen  Predigten,  heraus- 
gegeben von  Karl  Klein  (Bamberg  1822),  fo  wie  bey 
Aboys  Sandbichler.  die  Bearbeitung  von  /.  /.  Hejs 
Gelchichte  und  Schriften  der  Apoftel  (Salzburg  1801 
II.)  ausgelaffen.  Geo.  Fr.  Caf.  v.  SchacTs  lOte  Schrift 
ward  1793  zu  Naumburg  neu  aufgelegt.  Von  Andr. 
Schmötzer  hat  man  noch:  Anzeige  einiger  noch  un- 
bekannten alten  Druckwerke,  welche' in  München 
erfchienen  find  (Bamberg  1814).  Bey  Geo.  Fr.  Seiler 
vermifst  Ree.  neun  Schriften  und  Programme  ans 
den  Jahren  1775.  1766.  1787.  1792.  1795.  1805. 1808 
und  1810;  auch  hätten  die  neuem  Auflagen,  gröfs- 
tentheils  mit  Hülfe  des  Heinfiuffifchen  Bücher  Le- 
xikons genauer  angezeigt  werden  können ,  wie  diefs 
namentlich  bey  Nr.  13.  20.  21.  22.  55.  73.  78.  79.  81. 
84.  87.  88  91.  100.  102.  108.  118.  126.  132.  142,  und 
144.  der  Fall  ift  Noch  mufs  hier  bemerkt  werden, 
dafs  Nr.  40.  und  44.  identifch  und  Nr.  27.  70.  und  107. 
ebenfalls  ins  Holläudifche  Obertragen  worden  find. 
Jof.  Spilzenberger's  Gedichte  erfchienen,  nach  Fei- 
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derys  Angabe,  nicht  1779,  fondern  bereits  1776.  Bey 
Cfileßin  Steiglchner  konnte  noch  aufser  <lem  7ten 
Bande  von  liaur's  jntcreffanten  Lebensgemälden  der 
denkwürdigften  Perfonen  des  18ten  Jahrb.,  auch 
Aug.  Krämer1  s  anziehender  Nekrolog  im  Morgen- 
blatt 1319  Nr.  93.  94.  aJs  Quelle  angeführt  werden. 
Kafp.  Ant.  Sterr"s  Todestag  ift  der  23fte  Februar; 
die  zweyte  Schrift  ward  7u  Landshut  1807  wieder 
abgedruckt.  Von  Paid  v.  Stetten  befinden  (ich  im 
dentfehen  Merkur  und  im  Freymüthigen  von  1805 
mehre  artiftifche  Aufätz«.  Von  Scbaft.  Winkel- 
hqfcr's  vermifchten  Predigten  erfchien  1822  die  2te 
Aufl.  des  lften  und  2ten  Bandes.  Patr.  Bened-  Zim- 
mer hatte  auch  an  dem  von  der  theol.  Facultät  zu 
Landshut  erftatteten  Gutachten:  „Darftellung  der 
Urfachen  des  Mangels  an  katholifchen  Geiftlichen, 
nebft  den  ßcherften  Mitteln  zur  Abhülfe  "  (Ulm  1817), 
Anthcil.  W.  L. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Liirzio,  b.  Göfchen:  Erzählungen  und  kleine  Ro- 
mane. Von  Friedrich  Kind.  —  Viertes  Bänd- 
chen. 1825.  888  S.  8.  (1  Rthlr.  16  gr.) 

Hr.  K.  gehört  zu  unfern  beften  und  gemüthlich- 
ften  Erzählern,  und  Ree.  fQhJt  Geh  immer  durch 
feine  Arbeiten  angezogen.  Auch  diefe  neue  Samm- 
lung, deren  frühere  Tbeile  vom  Ree.  in  diefen  Blät- 
tern angezeigt  worden,  hat  er  mit  freudiger  Theil- 
nahme  gelefen.  Die  fechs  erften  Auffitze  haben 
fchon  früher  eine  freundliche  Aufnahme  beym 
lefenden  Publicum  gefunden ,  der  fiebente  aber 
erfebeint  hier  zum  erften  Male  im  Druck.  Wir 
finden  hier  :  I.  Das  Geheimnifs  der  Reminifcenz. 
Ein  intereffanter  Auffatz,  „aus  den  nachgelaffencn 
Papieren  eines  geiftlichen  Fürften,"  mit  dem  paffen- 
den Motto  von  Schüler: 

Waren  unke  Wefen  fchon  Terflochten? 
War  os  darum,  data  die  Herzen  pnehten? 
Waren  wir  im  Stral  erlofchner  Sonnen, 
In  den  Tagen  lang  »erraufchter  Wonnen 
Schon  in  Eini  terronnen?  — 

Auf  dem  Ganzen  ruht  ein  geheimnifsvoller  Schleyer. 
II.  Die  Jungfrau  vom  See.  Eine  gar  anmuthige 
Erzählung  aus  der  Periode  der  Meiftenanger,  worin 
ein  fchönes  und  geiftreiches  Fifchermädchen  und 
deffen  des  Gefanges  kundiger  Vater  die  Haupt- 
rolle fpielen,  und  eine  erntthaft-komifche  Dar- 
ftoll ang  der  Ankunft  der  fogenannten  heiligen  drey 
Könige  auf  einem  Schlöffe  die  Veranlaffung  war, 
drey  fich  zärtlich  liebende  Brautpärchen  glück- 
lich zu  machen.  Ein  heiterer  Sinn  wehet  durch  die 
;anze  Erzählung.  III.  WUJemccLfferchm.  Ein  lieb- 
iches  Mährchen.  IV.  Doris  von  Canitz,  biographi- 
fche  Skizze.  Mach  einem  intereffanten  Vorworte, 
erneuert  der  Vf.  das  Andenken  der  edlen  Gattin  des 
bekannten  Dichters  v.  Canitz,  Dorothea  Emerentia, 
geb.  v.  Arnimb,  die  ihre  wohlthätige,  das  Leben 
ir«  Gatten  verschönernde,  Laufbahn  fchon  in  ei- 


nem  Alter  von  59  Jahren  und  2  Jlonaten  befchlofs. 
Ihr  anziehendes,  in  der  B^ir'fchen  Aufgabe  der 
Canitzifchen  Gedichte  befindliches  Hildulfs,  wel- 
ches auch  das  Tafchenbuch  Penelope  v.  J.  1H22  zierte, 
ift  ein  treuer  Spiegel  ihrer  reinen  und  edlen  Seele. 
V.  Wie  man  irren  kann.  Reifeeefchichtchen. 
Eine  Zeichnung  nach  dem  Leben!  VI.  ütrr  weij 'Ja- 
gende St aar.  Volksfage.  Eine  echt-  romanti (che 
Erzählung  aus  der  buVgundfchen  Vorzeit.  Prinz 
Konrad  von  Burgund  findet,  geleitet  von  einem  weif- 
fagenden  Staare,  die  verloren  geglaubte,  wunder- 
liebliche Tochter  der  verwittweten  Königin  ImU- 
garde  von  Burgund,  Gertrud t  als'  IWagd  in  einer 
Schenke  wieder,  rettet  fie  aus  ihrer  fchnöden  Lage, 
wird  ihr  ritterlicher  Befchfllzer  und  Beeleiter,  und 
empfängt  fie,  zur  Belohnung,  als  Gemahlin  aus  den 
Händen  ihrer,  über  ihr  Vviederfehen  entzückten 
Mutter.  Die  Einmilchung  der  wohlwollenden  Zau- 
berin Gismunde t  welche  aus  Rache  Gertruden  als 
Kind  geraubt,  dann  aber  liebevoll  gepflegt  und  ge- 
bildet, und  einer  Bäuerin  übergeben  hatte,  damit  fie 
die  Befchwerden  niedriger  Stände,  aus  eigner  Er- 
fahrung kennend,  einft  wieder  zur  Höhe  ihres  ur- 
fprüngfichen  Standes  emporgehoben,  defto  mensch- 
licher empfinden  und  handeln  möge,  giebt  dem  Gan- 
zen eine  lehr  gute  Haltung.  Diefe  Krzählung,  deren 
fich  die  meiften  Lefer  noch  aus  dem  LVcttr'fchtn 
Tafchenbuche  mit  Vergnügen  erinnern  werden,  ift 
eine  der  gelungenften  der  ganzen  Sammhing. 

VII.  Der  Bräutigam  aus  Brabant.  Nach  münd- 
licher Ucberliefcrung  und  gerichtlichen  Urkunden. 
Fortfetzung  und  BeTchlufs.  Eine  fehr  anziehende 
und  gut  erzählte  Räubergefchichte  aus  dem  Anfang* 
des  achtzehnten  Jahrh. ,  wovon  das  dritte  Bändchen 
diefer  Sammlung  den  Anfang  lieferte.  Die  Grund— 
zü^e  diefer  Erzählung  beruhen  auf  Tbatfachen,  und 
nur  die  Zufammenftellung  und  Einkleidung  rühren 
von  dem  geiftreichen  Erzähler  her.  Was  ihm  in 
feiner  Jugend  von  bejahrten  Perfonen  erzählt  wor- 
den, fand  er  fpäter  in  noch  vorhandenen  ausführli- 
chen Actenheften  beftätigt.  Ein  berüchtigter  Räu- 
ber weifs,  unter  einer  künftlich  jangenommenen 
Maske,  und  wirklich  von  der  Schönheit,  Antnutb 
und  Bildung  einer  jungen,  reichen  böhmifchen  Grä- 
fin hingerifien,  deren  Herz  und  Hand  zu  gewinnen, 
hält  die  Unglückliche  längere  Zeit  auf  einem  alten 
Raubfchloffe  verborgen ,  wird  aber  zuletzt  auf  einem 
neuen  Raubzuge  ergriffen,  zu  Dresden  in  Ketten  ge- 
worfen ,  und  ungeachtet  aller  Fürbitten  vou  mehre- 
ren Seiten  und  feiner  ihm  immer  noch  zugethanen 
Gattin,  für  die  auch  feine  Uebe  nie  erlofchen  war, 
mit  mehreren  feiner  Haubgenoffen,  mit  dem  Strang« 
vom  Leben  zum  Tode  gebracht.  Seine  Galtin,  de- 
ren völlige  Unfchuld  erwiefen  war,  wurde  frey  ge- 
geben, und  fand  in  einem  Alter  von  erft  fünf  und 
zwanzig  Jahren ,  bey  den  Büfserinnen  und  barmher- 
zigen Schweftern  das  Ende  ihrer  Leiden.  —  Der 
Vf.  bat  die  fem  Auffatze  mehrere  erläuternde  Anmer- 
kungen beyE;efügt,  und  das  Ganze  ift  zugleich  ein 
'  trer  ßeytrag  zum  Gemälde  jener  Zeit. 


Digitized  by  Google 


481 


Öl 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Junius  1827. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Mabktbrht,  b.Künlein:  Die  prote/tantifchePfar- 
rey  Voecklabruek ,  von  ihrer  Gründung  im  Juhr 
igra  unter  Baiern  bis  zu  ihrer  formlichen  Auf- 
lufung  im  Jahre  1825  nach  ihrem  Rückfall  unter 
Oe/lerrcich.  Ein  Beytrag  zur  Kenntnifs  des  Zu- 
ftandes  der  Protefianten  in  Oelierreich  und  der 
Pöfchlianer  jener,  Gegend.  Von  J.  L.  S.  F. 
Ludwig  ff'ürth,  geweienem  erfien  und  letzten 
protefiantifchen  Pfarrer  dafelbli  und  nun  Pf.  zu 
Martinsheim  im  Rezatkreife  Baierns.  1825.  VI 
.  176  S.  8. 


D. 


«Jie  in  Voecklabruek  und  in  der  Umgegend  woh- 
nenden Proteftanten  hatten  unter  Oefierreich  zu  der 
protefiantirchen  Gemeinde  Ruzennms  gehört ,  waren 
aber  durch  die  Abtretung  an  Baiern  1812  von  diefem 
kirchlichen  Verband  getrennt  worden,  und  follten 
nun  eine  felbfUtändigePfarrgemeinde  bilden.  Hr.  W . 
ward  als  erfler  Pfarrer  berufen  und  blieb  es,  bis  un- 
ter andern  auch  das  Hausruck-  Viertel,  in  welchem 
Voecklabruk  liegt,  im  J.  1816  wieder  an  Oeilerreich 
zurückfiel,  worauf  er  bald  von  da  zurückberufen 
ward,  wahrend  die  proteftantifche  Kirchen  -  Ge- 
meinde Voecklabruck  zwar  noch  eine  Zeitlang  felbft- 
ftändig  lieh  erhielt,  jedoch  ohne  dafs  ein  befondrer 
Pfarrer  an  der  Stelle  des  abgegangenen  von  Seiten 
Oeflerreichs  angeftellt  worden  wäre.  Und  da  die 
Gemeinde  zu  arm  war,  auf  eigne  Kofien  einen  zu 
berufen  und  zu  unterhalten,  wie  es  bey  den  andern 
dortigen  protefiantifchen  Pfarrgemeinden  der  Fall  ifi, 
die  aufserdem  noch  alle  kirchlichen  Gebühren  dem 
katholifchen  Pfarrer,  alfo  doppelt  zu  bezahlen  haben ; 
da  auch  noch  aufserdem  die  Gemeinde,  wegen  ihres 

Kofsen  Hanges  zur  Sectirörey ,  den  fortwachfenden 
eim  der  Uneinigkeit  in  fich  felber  trug:  fo  konnte 
man  ihre  Auflöfung  vorausfehen,  und  fie  trat  endlich 
ganz  in  ihre  frühern  kirchlichen  Verhältniffe  zuA*- 
zenmoos  zurück. 

Diefe  völlige  Entfcheidung  ihres  Schickfals  hat 
Hr.  W.  aus  befondern  Rückfichten  erQ  abwarten  zu 
müflen  geglaubt,  bevor  er  ihre  Gefcbichte ,  fo  wie 
eine  treue  Schilderung  feiner  amtlichen  Wirkfamkeit 
öffentlich  bekannt  machte,  welche  nun  in  obenge- 
nanntem Schriftchen  vor  uns  liegt,  über  deffen  be- 
fondere  Zwecke  das  .Vorwort  noch 
kunf t  giebt- 

Ergänz.  Bl.zurA.L.  Z.  1817. 


Man  würde  fich  fehr  tiufchen,  wenn  min  in 
dem  Buche  eine  blofs  trockne  Aufzählung  fich  oft 
wiederholender  Erfahrungen  und  foleber  pfarramt- 
lichen Notizen  vermuthen  wollte,  die  höcMens  für 
den  kleinen  Kreis  derer ,  welche  mit  den  dorti- 
gen Localitäten  und  perfönlichen  VerhältnüTen  ge- 
nauer bekannt  find,  einiges  Intereffe  haben  könnten. 
Vielmehr  mufs  Ree.  verfichero,  dafs  er  es  höchfl  an- 
ziehend gefunden  bat,  weil  man  in  demfelben  nicht 
nur  Bekanntfchaft  mit  einem  Geililicben  macht,  der 
fich  in  einer  äufserfi'  fchwierigen  Lage  und  bey  we- 
nigen frühern  Amtserfahrungen  gewandt,  feil  und 
gröfstentheils  mit  glücklichem  Erfolg  zu  benehmen 
unddabey  mit  heitrer  AnfpruchsloGgkeit,  nicht  ohne 
Geiß  und  Gefühl  die  guten  und  böfen  Seiten  feines 
Amts-  und  Privatlebens  zu  fchildern  weifs;  fonder  11 
auch,  weil  unfre  Aufmerksamkeit  durch  mancherley 
Thatfachen  auf  den  Druck  aufmerkfam  gemacht  wird, 
den,  in  den  Tagen  kirchlicher  Gleichheit  und  Frey- 
heit,  viele  unffer  protefiantifchen  Glaubensgenoffen 
in  jenen  Gegenden  von  der  katholifchen  Partey  er- 
dulden müflen,  während  letztere,  bey  oft  fehr  an- 
fpruchsvoller  Ergreifung  der  gefetzmäfsigen  kirchli- 
chen Freyheit  in  protefiantifchen  Ländern,  bey  jeder 
Gelegenheit  über  Unduldfamkeit  von  unfrer  Seite 
fchreyt,  ja,  während  man  hier  und  da  in  protefian- 
tifchen Staaten  den  äufserfi  kofifpieligen  Ansprüchen 
der  Katholiken  mit  aufserordentlicher  Bereitwilligkeit 
entgegenkommt,  und  weniger  dafür  beforgt  fich  zeigt, 
den  eignen  Glaubensgenoffen  in  katholifchen  Län- 
dern die  Anerkennung  und  Benutzung  gleicher  ge- 
fetzlich  ausgefprochner  Rechte,  oft  nur  der  drin- 
gendfien,  zuzuüchern,  fo  dafs  auch  dem  Unbefan- 
gen fien  eine  folche  Billigkeit  gegen  die  eine  leicht 
51s  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  andre  Kirchen- 
partey  erfeneinen   dürfte. .  Endlich  enthält  diefs 
Buch  auch  darum  ein  zeitgemäfses  Wort  der  War. 
nune ,  weil  aus  den  hier  erzählten  Thatfachen  deut- 
lich hervorgeht,  dafs  Pietismus  und  Sectirerey,  an- 
flatt  der  Sache  des  Protefiantismus  förderlich  zu 
feya,  vielmehr  trotz  allem  Prunken  mit  evangeJifcher 
Kechtgläubigkeit,  demfelben  geradezu  entgegenürebt 
und  dem  Katholicismus  in  die  Hände  arbeitet. 

Der  Faden  der  Erzählung  ift folgender:  Zu  An- 
fang des  J.  1815  trifft  Hr.  W.  nicht  ohne  grofse  Be- 
fchwerden  an  dem  Orte  feiner  Befiimmung  ein,  doch 
nicht  ohne  angenehme  Erwartungen:  denn  die  könig- 
lich baierfche  Regierung  hatte  in  der  That  eine  au- 
flandige Befolduug  angewiefen.  Hier  fragt  er  narh 
Ppp  Woh- 
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Wohnung,  Kirche  und  Schale:  allein  kaum  konnte 
man  darauf  antworten  und  wies  ihn  endlich  in  die 
obere  Vorftadt,  wo  man  ein  kleines  elendes  Häus- 
chen zum  Pfarr-  und  Schulhaus  (dem  Pfarr-  wie 
dem  Schulamte  follte  er  gemeinfehaftlich  vorfiehen) 
gemiethet  hatte,  das  aber  Togleich  als  völ';;j  unbrauch- 
bar aufgekündigt  und  mit  einem  beffern  auf  un- 
belümmte  Zeit  vertaufcht  werden  mufste.  In  der 
Stadt  befanden  üch  blofs  drey  proteftantifclie.  Fami- 
lien, die  andern  wohnten  in  40  verfchicdnenOrt- 
fchaften,  zum  Theil  Stunden  weit  umher;  prote- 
fUmtifche  Gemeinde  -  Vorheher  mufsten  erfi  ge- 
wählt werden;  eine  recht  hübfehe  Kirche  in  Vockla- 
bruik ,  die  blofs  zum  Heu-  und  Strobmagazin  dient, 
war  zum  Gebrauch  den  Protefianten  durchaus  ver- 
weigert und  deshalb  die  einfame  Feldcapeile  des 
Ortes  l'ichluang,  eine  Stunde  weit,  für  Geld  abge- 
laden worden,  wo  man  auch  noch  den  Altar  her- 
ausgenommen hatte,  weil  die  Gemeinde  nicht  90 
Gulden  dafür  befonders  bezahlen  wollte.  Ks  wur- 
den nun  einfache  Kirchengeräthe  angefchafft,  kleine 
Sängerchöre,  um  die  Orgel  zu  erfetzen,  errichtet, 
und  der  zunächfiwohnende  Protefiant,  eine  \iertel- 
fiunde  davon ,  ein  Schuhmacher ,  übernahm  die 
Dicnlte  eines  Mefsners  und  Todtengräbers.  Den 
I4ten  März  ward  die  Kirche  eingeweiht  und  die  Ein- 
fetzung  des  neuen  Pfarrers  vollzog  das  königliche 
Landgericht,  ohne  dafs  jenem  fonli  nur  der  kleinlie 
Beweis  von  freundlicher  Theilnahme  gegeben  wor- 
den wäre.  Der  Vf.  fchhdert  dann  leine  einfache 
häusliche  Einrichtung,  fo  wie  die  Einrichtung  der 
im  Sommer  darauf  eröffneten  Werktagsfchule,  wel- 
che von  7  — 11,  im  Winter  von  9  —  12  Uhr  gehalten 
wurde.  Manche  Kinder  hatten  über  2  Stunden  zu 
gehen  I  Um  der  herrfchenden  grofsen  Unwiflenheit 
und  befonders  demSectengeiiie  entgegen  zu  arbeiten, 
-ward  eine  Art  Sonntagslchule  für  die  erwachfene 
Jugend  errichtet.  Alle  in  der  Woche  vorkommen- 
den Amtsgefchäfte  waren  auf  den  -Nach mittag  ver- 
legt, damit  Kirche  und  Schule  neben  einander  unge- 
fiürt  beliehen  könnte.  Befonders  nothwendig  ward 
auch  die  Einführung  eines  Familienrcgifters ,  wel- 
ches um  defio  fchwierjger  war,  da  kurz  zuvor  fämmt- 
liche  hierher  gehörige  Notizen  bey  einer  Fcuers- 
brunli  gänzlich  verloren  gegangen  waren.  Becht 
gern  hört  man  hierauf  Hn.  lt\  von  einigen  fchwii-ii- 

nAmtsvorfällen  erzählen,  von  feinen  freundfebaft- 
ien  Verhältniffen  mit  2  benachbarten  piotehanii- 
fchen  Pfarrern,  von  dem  gefelligen  Umgange  in  dem 
herrlich  gelegenen  Städtchen  felblt  —  Die  Ein- 
wohner jener  Gegenden  werden  als  fchlichte,  gut- 
znüthige  Leute  geschildert ,  die  zwar  keineswegs  ei- 
ner reifern  Bildung  fich  unfähig  zeigen,  jedoch  in 
ihrer  Bildung  hinter  andern  civiliürten  Ländern 
Deulfchlands  bedeutend  zurück  find.  Selbft  die 
Kuhpockenimpfung ,  die  doch  in  dem  benachbarten 
Sabltaimnergute  allgemein  eingeführt  ili ,  findet  fich 
hier  noch  nicht  überall.  Unreinlichkeit  und  damit 
verbundne  ekelhafte  Hautkrankheiten,  wie  auch 
Cretins,  giebfs  in  Menge,  und  diefer  äufsere  ärm- 


liche Zuftand  ift  ein  Spiegel  der  Geifiescultur  der 
dafigen  Katholiken  und  Protefianten.  Von  dielen 
heifst  es  S.  62.:  „Der  gröfste  Theil  der  Protefianten 
diefer  Gegend,  befonders  im  fogenannten  Salzkaro- 
mergut,  liammt  von  denjenigen  ab,  welche  die  be- 
rüchtigte Salzburger  Verfolgung  in  den  J.  1731  —  1733 
in  Einöden  und  Klüften  übrig  gelaffen  hatte.  Viel« 
derfelben  liefsen  fich  damals  unter  andern  in  den 
fchauerlich  einfamen  Gegenden  des  Hallltädter  Sees 
nieder,  entfernt  von  allen  Mitteln  zur  weitern  Aus- 
bildung, um  in  dem  fall  unzugänglichen  Iraunthale 
das  heutige  Traundorf  zu  gründen,  und  die  wenigen 
geretteten  uralten  Poltillen  und  Paradiesgärtlein,  die 
man,  noch  vor  Erfcheinung  des  Toleranzedicts  un- 
ter dem  freyfinnigen  Jofeph  II.  1783,  hinter  Kamin 
und  Wänden  verdeckt  hatte,  um  nicht  von  den  ge- 
richtlich bevollmächtigten  Spähern  mifshandelt  zu 
werden ,  erhielten  für  die  Nachkömmlinge  das  An- 
fchn  heil.  Reliquien.  Bey  anfänglichem  Mangel  eig- 
ner Bethäufer  und  Schulen  fchöpften  fie  Unterricht 
und  Erbauung  aus  BcngcTs,  Stiiling's  und  andern 
dergleichen  Schriften,  die  ihnen  nebli  allerley  herz- 
ftärkenden  Traktätchen  und  frömmelndem  Unfiun 
von  gutmüthigen  Schwärmern  und  Brüdergemeinden 
mitgetheilt  wurden.  Dadurch  geriethen  manche 
Gemeinden  dergefialt  in  die  Untiefen  des  Chiliasmus, 
der  Sectirerey  und  des  falfchen  Pietismus,  dafs  die* 
Hoffnung  einer  vernünftig -religiöfen  Aufklärung  auf 
lange  Zeit  hinaus  verfchwinden  mufste."  Nur  un- 
gern verfagen  wir  uns  einen  Auszug  der  Anmerkun- 
gen des  \  fs.  über  die  thörichten  Träumereyen,  Schrift- 
auslegungen, über  die  Bohheit,  Streitfucht  und  Un- 
fittlichkeit  der  Pietißen,  befonders  auch  über  ihr 
grobes  Benehmen  gegen  vernünftig  denkende  Predi- 
ger. Bechnet  man  nun  noch  zu  folchen  Uebeln  die 
hier  mit  Belegen  dargeliellte  drückende  Unterord- 
nur.g  derPafiorate  unter  die  kathoUfchen  Pfarrämter, 
unter  welchen  Umliäntlen  Hr.  W.  als  königl.  Baier- 
fcher  Pfarrer  jede  Abheilung ,  jede  Verbefferung 
Schritt  für  Schritt  erlt  mühfam  erkämpfen  mufste: 
fo  kann  man  fich  fehr  leicht  einen  Begriff  von  den 
mit  jener  Stelle  verbunden  gewefenen  Reibungen, 
Verdriefslichkeiten  und  Kränkungen  machen,  und 
man  fühlt  fich  gedrungen,  den  Mann  nur  defio  mehr 
zu  achten,  der  in  foicher  gewifs  nicht  beneidens- 
wertben  Lage  heitern  Muth  und  unverdroffenen 
Berufseifer  fich  zu  erhalten  wufste.  —  Der  Vf. 
fchaltet  nachher  briefliche  Nachrichten  über  die  fpä- 
ter  erfolgten  graufenvollen  Unthaten  der  1'iL'chlianer 
ein,  wobey  er  fehr  fcharf finnig  und  für  den  einzel- 
nen l  all  febr  richtig,  wenngleich  nicht  im  Allge- 
meinen erfeböpfend  und  pl'ychologifch  tief  genug, 
S.  118. Folgendes  bemerkt:  „Es  fchetnt  diefeSchwär- 
merey  in  ihrer  ganzen  Originalität  der  dortigen  Ge- 

{;end  anzugehören,  und  theits  aus  der  durch  Kriegsf- 
ällen und  Druck  herbevgeführten  allgemeinen  Er- 
schöpfung als  eine  Art  Nervenkrankheit,  —  tbeiis 
aus  dem  tin verkennbar  in  unferm  Gefchlecbt  überall 
erwachten  Trieb  auch  in  religiöfer  Aufkläruog  zum 
Mannesalter  vorzufebreiten,  hervorgegangen  zu  feyn. 
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...  nämlich  von  manchetfSchlacken 
_ete,  weiche  jeder  Willkür,  jeder.  Unterdrük- 
kungihr  Urtheilfprach ,  wollte  lieh  aucli  in  religiö- 
fer  HinGcht  zur  Freyheit  erheben,  und  die  Kräfte 
des  menfehlichen  Geiltes,   nachdem  üe  langet  Zeit 
andern  Zwecken  gedient  hatten,  fchienen  lieh  zu 
diefem  Ziel  hinzuneigen —  lange  Unruhe,  Kampf, 
Umliurz  und  Wechfel  der  Dinge  hatte  diefe  Stim- 
mung vorbereitet.   Diefem  fich  ankündigenden  Be- 
dürfnifs  niufste  nachgegeben,   diefes  Streben  mit 
Klugheit  geleitet  werden,  dem  Sclaven  mufsten  zu 
rechter  Zeit  die  Feffeln  erleichtert  werdqn,  um  ihn 
nicht  zu  einem  gewalt Famen  Sprengen  derfelben  zu 
reizen  (Ree.  bemerkt,  dafs  lieh  das  hier  Gefngte  z.  D. 
aut  die  Schwärmer  in  VVildenfpuch  nicht  anwenden 
Jäfst);  gefchah  diefes  nicht,  fo  war  ein  gewalt  Farnes 
Ueb er fp ringen  zu  einem  Extrem  zu  erwarten;  und 
fo  war  es  denn  ein  Leichtes,   wo  noch  ein  finitrer 
Geiit  häuft  und  die  Quelle  aller  wahren  Aufklärung 
und  Volksbildung,  die  Bibel  (Ree.  fetzt  hinzu:  dio 
richtig  erklärte  und  verfiandne  Bibel)  noch  fo  un- 
bekannt und  unzugänglich  i(i,  ein  lolcher  Ausbruch 
eines  Fanatismus  erfolgte,  in  welchem  fjch  das  un- 
terdrückte Streben  des  Zeitgciftes  ankündigte,  je- 
doch in  Ermangelung  einer  lichtvollen  Ünternützuog 
durch  dio  Vernunft,  in  einer  Art  von  blindem  Ma- 
terialismus austobte,  welcher  den  Kückweg  zu  einer 
noch  grofst  rn  Veränderung  bahnt."  —  Sodann  wird 
der  Rückgabe  jener  Grenzbezirke  an  Oekerreich  er- 
wähnt und  das  Nöthige  in  Bezug  auf  die  kirchlichen 
Verbältniffo   bevgebracht.     Beionders   zeigte  man 
fich  gar  nicht  geneigt,  die  Erklärung  der  höchiien 
Stelle,  „dals  proviforifch  Alles  im  dermaligen  Zu- 
iiande  verbleiben  FoJle     auch  auf  die  protctiantiFchen 
Pfarreyen  ausdehnen  zu  wollen,  denn  man  foderte 
von  Seiten  der   katholifchcn  l'farrev  fogleich  die 
Kirchenbücher  zurück,  auch  bÜeb  die  vom  Staat  zu 
leiitende  Befohlung,   und  zwar  ein  Rückhand  von 
SOO  Fl.,  aus,  weshalb  der  bereits  nach  Martiusheim 
berufene  \  f  noch  manchen  Kampf  zu  beüelien  hatte, 
oh  er  gleich  vorausfah,  dafs  die  Selbliiiändigkeit  der 
pToteliantiFchen  (iemeinde  fich  nicht  lange  erhalten 
werde,  welche  Ahndung  denn  auch  nachleinem  Ab- 
gänge von  Voeklabruek  m  Zeit  von8  Jahren  verwirk- 
licht ward,  wo  he  üch  wieder  mit  lluzcnnwos  verei- 
nigle und  alfo  alle  frühern  Vergünlügungen  verlor. 
Denn,  heilst  es  im  Nachtrages.  Uli.:  „die  Proteicanten 
und  Uxnmthche  an  Oeiierreich  zurückgefallene  Pro- 
vinzen lind  feit  der  Aufhebung  des  Proviforiums  dem 
loicranzciUvtc  unterworfen,  und  alle  damit  zufan»- 
luenhaugeudeBeFcliränkungen  und  (S.  117.)  alle  Spu- 
ren der  ehemaligen  cunfcfuonellenGleichfiellunc  und 
iulseru  kirchlichen  Freyheit  find   verfch wunden  " 
«Doch  alle  Befchräukungen  von  aulsen ,  fetzt  der 
\t.  hinzu,  vermögen  nicht  den  Innern  ireven  Le- 
benskcim  zu  erlücken,  der  auch  in  «liefen  G  tuenden 
aus  feinem  fiuüern  Schacht  hervorbrechen  will,  und 
während  emerfeits  der  Untergang  einer  Gemeinde 
f urc»  ^"»«nahnjffe  herbeygeführl  wurde  und  fein 
trübes  Bild  vor  die  Seele  tritt,  erlieht,  ihr  glcich- 


fam  zur  Genugthuung,  eine  neue  gegenüber,  rein 
hervorgegangen  aus  dem  Bedürfnifs  der  fortfebrei- 
tenden  Zeit  und  rein  chrifüicher  Erleuchtung,  auf 
Anregung  des  wackern ,  jedoch  bald  removir- 
ten  Pfarrers  Boß."  Gallncukirchen  ift  hier  gemeint, 
wo  fich  trotz  aller  Hindemiffe ,  die  man  ihnen  in 
den  Weg  legte,  trotz  aller  Bekehrungsverfuche,  die 
man  fogar  durch  den  allherühmten  Fürfien  von  Ho- 
henlohe mit  ihnen  anftellen  liefs;  trotz  dem,  dafs 
mit  federn  Einzelnen  vorfchriftsmäfsig  eine  fechs- 
wöehentliche  Belehrung  vorgenommen  ward;  trotz 
dem;  dafs  drey  Jefuiten  dort  befchäftigt  feyn  follen, 
auf  80  Familien  dem  Protefiantismus  zugewendet, 
und,  nachdem  fich  die  Thätigften  zuvor  persönlich 
an  des  Kaifers  Majeüät  hatten  wenden  müffen,  Er- 
laubnifs  zum  Uebertritt  erhalten  haben,  obgleich 
die  Ausgetretenen  bis  jetzt  noch  keinem  der  entfern- 
ten evangelifchen  Paftoren  zugetheilt  find,  auch  zur 
Bildung  einer  eignen  evangelifchen  Gemeinde  bis 
jetzt  noch  keine  Einleitung  getroffen  ift  Möge  ein 
freundliches  Gehirn  auch  ihr,  wie  der  zu  Mühlhau- 
fen  leuchten ! 

Endlich  hat  Hr.  W.  als  Anhang  noch  feine  Ab- 
iehiedspredigt ,  die  er  den  8ten  Sonnt,  n.  Irin.  1816 
in  feiner  einiamen,  übrigens  aber  Oberfüllten  Kirche 
bey  Pichl vvang  gehalten,  beygefügt.  Gal.  5,  1.  Ift 
fehr  paffend  zum  iext  gewählt.  Thema  x  die  frucht- 
bare Wahrheit  j  da/s  das  cvangelißhe  Leben  nicht 
abhänge  von  dem  Unbeßand  men/chUcher  Einrich- 
tungen. Es  wird  fodann  1)  der  Begriff —  evange- 
hfches  Leben  —  erklärt;  2)  feine  Unabhängigkeit 
von  allen  menfehlichen  Einrichtungen  bewiefen,  und 
8)  das  Fruchtbare  diefer  Wahrheit  erwogen.  Ein 
edles,  freyes,  kräftiges,  gutgemeintes  Wort,  das 
gern  die  Summe  des  evangelifchen  Chriftenthums, 
zum  bleibenden  Verhältnis  in  gefährlichen  Zeiten, 
den  Zuhörern  noch  ans  Herz  legen  möchte.  Kur 
fcheint  es  uns,  als  ob  der  Ton  für  die  dortigen  Um- 
gebungen, wie  fie  vorher  im  Buche  gefchildert  wer- 
den, noch  zu  hoch  gehalten  fcy.  Herzlich  und  er- 
greifend lind  befonders  die  letzten  Segenswünfche» 
• 

GESCHICHTE. 
MUäbcso  u.  Cassel,  b.  Krieger  u.  Comp. :  Die  Vor- 
zeit.  Tafchenbuch  für  d.  J.  1827.  2ÜÜI  u.  840  S. 
12.  (lRthJr.  lßgGr.) 

Dafs  durch  den  Verluft,  welchen  die  Verlags- 
handlung diefes  trefflichen  Tafchenbucbs  feit  dem 
vorigen  Jahrgänge  deffelben  an  ihrem  Inhaber  erlit- 
ten hat,  die  Schrift  felbfi  hinüchtlich  ihres  Aeufsern 
nichts  verloren  hat,  lehrt  fogleich  der  erfie  Blick 
■uf  fie-^  Die  Eleganz,  welche  ihr  febon  von  ihrer 
erben  Erfcheinung  an  eigen  war,  ift  ganz  diefclbe 
gebheben,  und  mit  feinen  Kupfern  und  fchönen 
Steindrucken  ift  diefer  Jahrgang  fo  reich  ausgefiattet, 
als  keiner  feiner  Vorgänger;  fo  wie  denn  auch  das 
lunere  der  V orzeit  durch  den  Zutritt  neuer  Mitar- 
beiter und  tüchtiger  Kunlifreunde  an  Mannigfaltig- 
keit und  Abwechfelung  merkheb  gewonneu  hat. 

Aber 
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Aber  eben  (liefe  gröfsere  Zahl  lefenswerther  Aufßtze 

und  dieRückfichtauf  den  beschränkten  Raum  unfrer 
Zeitfchrift  wird  es  entfchuldigen,  wenn  diefe  An- 
zeige bey  keinem  derfelben  lange  verweilt  und  wir 
uns  mit  der  allgemeinen  Verßcherung  begnügen, 
dafs  es  weder  der  wardige  Herausgeber,  noch  feine 
braven  Mitarbeiter  an  .Etwas  haben  fehlen  laden, 
dem  gleich  Anfangs  gefleckten  Ziele,  das  Nutzliche 
mit  dem  Angenehmen  zu  verbinden,  nach  Kräften 
lieh  zu  nähern.  Das  Titelkupfer  zeigt  L.  Ludmg  V. 
oder  den  Getreuen  von  Heften- Darmßadt,  der  «s  in 
fo  vielem  Betracht  verdient,  dafs  die  geübte  Feder 
eines  Jußi  (S.  V— XVII.)  die  denkwürdigßen  Um- 
fiände  feines  Lebens  und  feiner  Regierung  aufzeich- 
nete.  Eine  gründliche  und  vollfländige  Gefcbichte 
der  mit  Marburg  verfchwilierten  Hochfchule  zu 
Gießen,  wozu  diefe  fkizzirte  Schilderung  ihres  Stif- 
ters nur  einleiten  foll,  fleht,  nach  dem  Vorworte, 
im  künftigen  Jahrgänge  zu  erwarten.   Das  Titelblatt 
ziert  die  wohlgelungene  Darfteilung  des  ehemaligen 
Weifsenfteins ,  jetzt  Wilhelmshuhe  genannt,  auf  dem 
Karlsberge  bey  Gaffel,  vor  etwas  Ober  100  Jahr  von 
Ij.  Karl  aufgeführt  und  in  neuern  Zeiten  von  K. 
Wilhelm  l.  bedeutend  erweitert  und  verfchönert. 
Von  der  Stadt  Höxter,  deren  kurze  Befcbreibung 
und  Gefcbichte  Hr.  P.  Wigand  mittheilt,  findet  fich 
(S.  159.)  auf  der  bevgefügten  Kupfertafel  ein  recht 
treues  Bild.   Auch  die  Abbildung  des  Herzogs  Bo~ 
Icslaus  de»  Hohen  von  Schieden  in  feinem  Panzer- 
hemde, nach  dem  in  Leubus  flehenden  Grabdenk- 
male von  Tllaire  zu  Berlin  gezeichnet  (S.  167.);  der 
Steindruck  von  dem  alten  KunÜwerke  im  Dom  zu 
Fulda ,  das  goldene  Rad  genannt  (S.  204.);  die  fchön 
gezeichnete  Ruine  der  im  J.  1826  gewaltfam  zerüör- 
ten  Kirche  zu  Münßerfchwarzach  am  Main  (S.  301.); 
die  Anficht  der  Brücke  zu  Meljungcn  über  die  Fulde, 
vom  Ingenieur  Matthäi  treffend  gezeichnet  (S.  818.); 
und  endlich  der  von  Hn.  Seibert  zu  Wittelsberg  ver- 
fertigte Grundrifs  jener  uralten  St.  Elifabmh- Ka- 
pellebey  Marburg,  wovon  der  vorige  Jahrgang  einige 
Nachricht  gab  (S.  828.)—  find  Kupfer  und  Stein- 
drucke, welche  den  Zeichnern  und  Ofhcinen  zu 
Karlsruhe  u.  f.  w.  zur  Ehre  und  diefem  Tafchen- 
buche zur  Zierde  gereichen.    Von  den  abgebildeten 
Gegenltänden  findet  man  an  den  bemerkten  Stellen 
befriedigende  Befchreibungen  und  kurze  Gefchichts- 
erzählungen.  —  Aufserdem  enthält  diefer  Jahrgang 
noch  folgende  intereffaoteBeyträge:  Otto  der  Schütz, 
Prinz  von  Heffen  (S.  1  f.),  vom  Herausg. ,  mit  der  an 
ihm  gewohnten  echt  hifiorifchen  Umficht  und  Treue 
cearbeitet.   Arno,  zehnter  Bi/chof  von  Würzburg, 
'.rcljorncr  Graf  von  Endfee  (S.  S5f.),  von  Pol  Schmitt ; 
e*ine  fcharffinnige  Entwicklung  der  EntOehung  des 
Sprichworts:  „wer  das  Glück  hat,  der  führt  die 
Braut  nach  Haufe."  Furcht  einet  deutfehen  Küfers, 


Friedrich  Hf.  (eigentlich  IV.)  voT  dem  Spottnamen 
„der  einbeinige  Kai/er9  (S.lllf.),  von  Dr. Schanz  zu 
Ziegenhayn.  Hochße  Ehre  und  höchfle  Schande, 
den  Cnrfin  von  den  Franzofen  beuiefen  (S.  121  f.), 
von  Ebendenselben.  Die  ekelhaften  Schmeicheleyen, 
womit  in  unfrer  Zeit  der  Abgott  des  Tages  von  Fran- 
zofen (aber  leider !  auch  von  nicht  wenig  Deutfehen, 
Dänen  u.  a.)  überhäuft  wurde,  werden  mit  Gewandt- 
heit und  nicht  ohne  Witz  den  Schmähreden  vergli- 
chen, welche  man  fich  in  filtern  Zeiten,  befonders 
auch  unter  Ludwig  XIV.,  gegen  die  ganze  Nation 
der  Corfen  erlaubte,  fo  daTs  Sencca's  Schilderung 
ihres  Charakters: 

„Prima  eß  ulcifcilejc,  altera  «mt«  raplu, 
Tertia  mentiri,  quarta  negare  Deos"  — 

von  einem  neuern  franz.  Schriftfteller  fo  überfetzt 
wurde: 

„  La  vengeance  et  la  fourbe  et  le  droit  de  la  fort* 
Et  le  meprit  let  Dieux  —  ooila  Jf»  luit  du  Corfe  I  M 

BefcJircibung  einer  grofsen  marmornen  Altar-  Ver- 
zierung in  der  cvangehfch-lutherifchen  Pfarrkirche 
zu  Marburg  (S.  129  f.),  von  Jußi.  Eine  febätzbare 
Zugabe  zu  des  verdien livollen  VFs.  ßefchreibung  aller 
Kunltdenkinale,  welche  die  genannte  Kirche  aus- 
zeichnen, in  Meufets  Mufeum  für  Künfller  u.  f.  w. 
St.  X.  S.  424  f.  Noch  finden  fich  unter  den  hifiori- 
Jchen  Merkwürdigkeiten  (S.  200  f.)  und  unter  denMi- 
fcellen  (S.  296  f.)  viele  recht  intereffante  Mittheilun- 
gen. So  z.  B.  unter  den  Letzten :  Nachricht  von  einer 
merkwürdigen  (und  fehr  feiten  gewordenen)  Druck- 
fchriß  ms  dem  Reformationszeitalter.  (S.  815.)  Die- 
felbe  führt  den  Titel:  „Das  Bablium  mit  feinen  Glie- 
dern gemalet  vnd  befchryben  gebeffert  vnd  gemehrt. 
1626.  4.  Des  Herausg.  Exemplar  ifl  aus  des  berühm- 
ten Baldinger' s ,  jetzt  zu  Darmftadt  befindlichen, 
grofsen  Bibliothek,  befteht  aus  22  unpaginirten Blät- 
tern und  hat  die  Jahrzahl  1526;  die  Holzfchnitte  find 
charakteriüifch,  die  Zeichnungen  kräftig,  die  dar- 
unter flehenden  achtzeiligen  deutfehen  Verfe  enthal- 
ten mitunter  Harke  Sarkasmen,  derben  Witz  und 
gefunde  Laune.  Unter  den  Erflen :  Schreiben  Kaifers 
Karl  V.  an  den  Heff.  L.  Philipp  den  Grofsmüthi- 
gen  u.  f.  w.  vom  J.  1589.  (S.  209  f.)  Die  Original- 
urkunde trägt  die  Auffchrift:  „Befehl  K.  Karls  V. 
an  den  Landgraven  von  Heffen,  die  aus  d.  D.  O.  Kir- 
che zu  Marburg  weggenommenen  Reliquien  der  heil. 
Elifabeth  wieder  zurückzugeben."  Von  einem  ähnli- 
chen kaiferioder  andern  Befehl,  nicht  die  Reliquien, 
fondern  die  Kleinodien,  Silber,  Gold  und  Edelge- 
fieine,  welche  im  J.  1809  aus  erwähnter  dentfehef 
Ordenskirche  von  Marburg  nach  Gaffel  abgeführt 
worden,  wieder  zurückzugeben»  hat  nichts  verlau- 
ten wollen. 
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PHYSIK. 

C7im,  b.  Stettin:  Der  Galvanitmus ,  aus  dem  Dun- 
kel . m  das  Licht  gezogen,  von  Chrißian  Lebe- 
recht Rosling,  Dr.  Philof.  ^g>,  Prof.  der  Ma- 
thematik und  Phyfik  am  Königl.  Würtemberg. 
Gymnafium  in  Ulm  und  verfchiedener  gelehrter 
GefeJIfchaften  Mitglied.  ZiwryTheile,  mit  fort- 
laufender Seitenzahl.  XVI  u.  828  S.  1824.  8. 
. Mit  6  Tafeln  (in  Steindruck).   (6  Rthir.) 

Cjczogen  ift  der  Galvanismus  in  diefer  Schrift 
allerdings,  wenigfiens  fehr  ins  Breite  gezogen;  ob 
er  aber  aus  dem  Dunkel  an  das  Licht  gezogen  fey( 
will  Ree.  nicht  entfeheiden ;  follte  indeffen  letzteres, 
wie  der  Titel  befagt,  der  Fall  feyn,  fo  müfste  der  Ge- 
genftand  auf  eine  klare  und  verAandliche  Art  vorge- 
tragen feyn  —  diefs  hat  aber  Ree.  keines  weges  ge- 
funden ;  eine  Menge  gelehrt  und  fcharffinnig  fehei- 
nender Deductionen  erfchweren  das  Lefen  und  Ver- 
liehen diefer  Schrift  in  hohem  Grade,  ja  der  Vf.  felbft 
fcheint  das  von  ihm  Gefagte  beym  Durchlefen  nicht 
recht  verftanden  zu  haben ,  da  er  nach  S.  XV  bey 
der  Correctur  „  nicht  auf  blofse  Druckfehler  auf- 
merkfam  werden  konnte,  weil  er  zuviel  Auf  merkfam- 
keit  auf  den  fchwierigen  Inhalt  verwenden  mufste." 
Diefe«  wird  uns  bey  dem  Vf.  wohl  einigermafsen  ent- 
fchuldigen,  wenn  wir  feine  Behauptungen  nach  feiner 
Meinung  nicht  immer  ganz  befümmt  aufgefafst  haben 
füllten ;  wir  wollen  indeffen  nur  einige  der  Haupt  1  ätze 
diefer  (jnterfuchung  angeben ,  ohne  auf  eine  Wider- 
legung derfelben  einzugehen,  obgleich  fich  der  Vf,  in 
diefem  Falle  nach  S.  XIV  damit  tröuen  würde,  dafs 
auch  ein  Newton  und  Kant  Gegner  gefunden  haben. 

Erß  e  r  T heil.  Von  den  die  galvanifchen 
Erfcfuinungen  verurf achenden  Electromotoren.  Er- 
/ler  Abfchnitt.  Von  mehreren  mit  verfchieden- 
artigen  Electromotoren  angeßcllten  Crundverfuchen 
zur  Erkcnntnifs  der  da  bey  fich  ergebenden  electri- 
fchen Erfcheinungen  (S.  1  — 132).  Der  Vf.  bemerkt 
fogleich  im  Anfange  diefes  Abfchnittes,  dafs  er  bey 
allen  feinen  Unterfuchungen  „die  Materialität  und 
Duplicität  der  Grundursachen  der  verfchiedenen 
electrifchen  Erscheinungen  als  Wahrheiten  zum 
Grunde  lege,  ohne  die  jedes  zum  Erklären  galvani- 
fcher  Erfcheinungen  vorgenommene  Räfonnement  in 
weiter  nichts,  als  einem  grund-  und  bodenlofen 
Gefchwätz,  wodurch  nicht  das  geringfle  phyficalifche 
Witten  gewonnen  wird,  beliehen  kann"  (S.  7).  Der 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827 


Vf.  hält  dann  eine  lange  Rede  an  die  Gegner  diefer 
Anncnt,  welche  an  die  Demonftrationen  des  TA*o- 
phraßus  Paracelfus  Bombaßus  erinnert.  Ree  will 
nur  folgende  Stelle  aus  diefem  langen,  vermeintli- 
chen Bewerfe  hervorheben:  „So  wenig  uns  das 
IVecht  zukommt,  für  jede  befondere  Art  von  Natur- 
erfcheinungen  die  Exiftenz  einer  befundern  Materie 
al«  das  Princip  diefer  Erfcheinungen  anzunehmen, 
eben  £  wenig  feyd  auch  ihr  (die  Gegner  nämlich) 
berechtigt,  für  jede  befondere  Art  vonNaturerfchei- 
nungen  uine  bifbndere  die/e  Erfcheinungen  erzeu- 
gende Kraft  zu  ftatuiren,  denn  fonft  dürftet  ihr  auch 
weil  es  in  der  Natur  Nafen  und  Schnupfen  riebt* 
eine  befondere  Najenkraft  und  Schnupfenkraft  an- 
nehmen» (S  14).    Das  Refultat  diefef  ganzen  De- 

nX^Fd-'JS*'  G,eg,ner  *efcr  A"Ücbt  »fich 
nient  auf  der  ötrafse  nach  dem  Tempel  der  Wahr- 
heit, lbndern  auf  dem  Holzwege  befinden"  (S  12) 
Auch  im  zweyten  Bande  S.  475  u.  flg.  fucht  der  Vf 
zu  beweifen,  dafs  die  eleclrifche  Materie  keinHirn- 
gefpinnli  fey  ,  indeffen  auA  hier  bat  Ree.  nur  Worte, 
keinen  Beweis  gefunden.  Sodann  werden  die  Funda- 
mentalverfuche  von  Volta,  Parrot,  Pf  aß  Singer 
und  Schmidt  mitgetheilt  und  mehrere  foheinbare 
Widerfprüche  zwifchen  denfelben  aufgehoben  — 
Zweiter  A bfchn i 1 1.  Von  den .  Urfachen  und 
Proceffen,  wodurch  die  an  Electromotoren  fich  erge- 
benden electrifchen  Erfcheinungen  entßehen  (S  133  — 
235).  Wenn  durch  die  Berührung  einer  Zinkplatte 
(Z)  und  einer  Kupferplatte  (K)  die  beiden  Electri- 
ataten  erzeugt  werden  fo  gefchieht  diefes  nicht 
durch  den  Einflufs  der  Luft,  fondern  durch  Kräfte, 
welche _denj Efectromotor  felbtt  eigenthümlich  find! 
Der  Vf.  ftelit  hier  ausführliche  Unterfuchungen  an 
über  die  Art,  wie  die  verfchiedenen  Schichten  diefer 
beiden  Körper  gegenfeitig  auf  einander  wirken :  dar- 
aus folgt  dann ,  dals  die  Zinkplatte  bey  hinreichender 
Länge  und  vollkommener  Ifolation  durch  die  Berüh- 
rung einer  ebenfalls  ifoürten  Kupferplatte  an  ihrem 
der  Berührungsfläche  entgegengefetzten  Ende  eins 

Schlöffe  und  nicht  durch^rfahrung  gefundene  Er- 
fchcinung  widerspricht,  wie  der  VF.  felbr»  bemerkt, 
den  bekannten  Annahmen,  dafs  fleh  die  Electricität 
nur  auf  der  Oberfläche  verbreite;  diefe  Hypothefe 
deren  Grund  „in  einem  durch  verkehrtes  Beobach- 
ten und  Lernen  oder  gar  durch  grundlofe  Hypothefen 
verfchraubten  IntelUctm» liegt,  wird  dann  widerlegt; 
«er  Vf.  fügt  am  Schlaffe  (S.  157)  noch  folgende  Er- 
U«H  fah- 
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fahrung  hinzu,  welche  den  Geift  der  ganzen  Demon- 
ftration  zeigen  kann:  „die  Drihte,  woran  in  meinen 
Goldblattelectrofcopen  die  Goldblättchen  hingen, 
find  in  Glasröhren  5  Zoll  lang  in  Siegellack  eingetrof- 
fen und  leiten  dennoch!"  Sonderbar!  Noch  än- 
derbarer aber  ift  es,  dafs  die  Electricität  auf  den  Lei- 
tern unferer  Electrifirmafchinen  bleibt  und  lieh  nicht 
bis  zur  Grenze  der  Atmofphäre  verbreitet,  -weil  hier.  ■ 
erfi  die  Oberfläche  der  Leiter  in  demfelben  Sinne  iß, 
in  welchem  die  Glasröhren  die  Oberflächen  der 
Drähte  an  den  Electrofcopen  Gnd.  Wenn  Geh  Zund 
AT  berühren,  fo  entfleht  durch  diefe  Berührung  Ele- 
ctricität; es  nimmt  nämlich  Zink  dem  Kupfer  etwas 
pofitive  Electricität,  wodurch  das  Kupfer  dann  ne- 
gativ wird,  jedoch  binden  Geh  diefe  beiden  Electri- 
citäten  fo  lange  als  beide  fich  berührende  Metalle  ifo- 
lirt  find;  es  zeigt  Äerft  dann  freyes  —  2?  AT,  wenn  Z 
mit  dem  Boden  verbunden  wird ;  es  mufs  daher  zwi- 
fchen  Z  und  der  Erde  E  eine  Wirkung  vorgehen, 
wodurch  das  in  Z befindliche  +BZ  überwältigt  wird. 
N  u  n  ift  es  nicht  möglich,  dafs  ■+■  EZaus  der  Erde  einen 
Theil  —  £E  an  (ich  ziehe,  weil  +  BZ  von  — EK  ge- 
bunden wird,  es  mufs  demnach  die  Urfache  diefer 
Erfcheinung  in  die  Erde  gefetzt  werden;  d.  n.  es 
mufs  die  Erde  eine  Ziehkraft  A  haben,  vermittelft 
welcher  fie  der  Z  eine  Portion  +  EZ  entzieht,  wo- 
durch dann  offenbar  —  EK  frey  wird.  Setzt  man 
dagegen  Z  erfl  mit  der  E  und  fpäter  mit  Ä  in  Ver- 
bindung, fo  zieht  die  Erde  durch  ihre  Ziebkraft  A 
eine  Portion  EZ  an  fich  herüber  und  verwandelt 
diefes  in  -r-2?fc,  dadurch  ili  in  der  Z  eine  Portion 
~EZ  entfianden ,  welch^fich  mit-f-HTEim  gebun- 
denen Zufiande  befindet;  zugleich  wird  in  Z  eine 
Summe  von  Anziehungskräften  A'  frey,  welche  zu 
den  ihr  urfprflnglichen  A  hinzukommt,  daher  wirkt 
Z  jetzt  mit  der  Kraft fumme  A+K'  auf  die  mit  ihr 
verbundene  Materie  AT,  wozu  noch  die  Ziehkraft  des 
freyen  —  2?Z  kommt ;  es  wirkt  daher  jetzt  der  AT  eine 
weit  gröfsere  Menge  +EK  entgegen,  als  es  durch 
die  blofse  A  gefchenen  wäre. 

Wird  dagegen  AT  mit  dem  Boden  verbunden ,  fo 
mufs  zwifchen  ÄTund  E  eine  Wirkung  vor  fich  gehen, 
wodurch  — 2?  AT  frey  wird,  diefes  letztere  gefchieht 
durch  keine  Einwirkung  der  E  auf  die  AT;  denn  wenn 
man  auf  die  AT  flets  eine  frifch  ziehende  ic  wirken  Jie- 
fse,  und  Ä  mit  der  Erde  verbände,  fo  ginge  fiets  eine 
Portion  +E  durch  die  Z  und  nebft  dem  noch  eine 
Portion  — £  durch  die  E,  alfo  eine  Portion  o  2?  der  AT 
verloren.  Weil  aber  diefes  wäre  und  doch  die  Ä  un- 
möglich ein  unerfchöpfbares  Magazin  von  oE  feyn 
kann,  fo  mflfste,  wenn  man  fortgefetzt  mit  derjelbtn 
AT  auf  die  eben  erwähnte  Weife  experiraentirte,  diefe 
AT  endlich  aller  ihrer  oE  beraubt  werden  und  zu  ei- 
nem Electromotor  völlig  unbrauchbar  feyn,  fo  lange 
fie  nur  mit  der  Erde  in  Verbindung  fiände  und  ihr 
nicht  durch  Berührung  mit  andern  Materien  wieder 
Gelegenheit- verfchafft  würde,  ihren  Verlufl  an  oÄ 
7u  erfetzen.  Diefes  widerfpricht  aber  allen  Erfah- 
rungen. Eben  fo  wenig  entzieht  die  Erde  der  mit  ihr 
in  Verbindung  gefetzten  K  +  EK,  wodurch  +EZ* 


frey  würde.    Es  erfolgt  daher  der  ganze  Procefs 
.durch  ein  Wirken  der  Ä  auf  die  E,  indem  fie  +ER 
an  fich  zieht,  wodurch  dann  +  EZ  auf  den  Conden- 
fator  wirkt.   Am  Schluffe  der  ganzen  Unterfuchung 
zeigt  der  Vf. ,  dafs  in  dem  Electromoter  ATZ  ein  «n- 
f eilige*  Wirken  vor  fich  sehe,  indem'nur  Zactiv  fey, 
der  AT  eine  Portion  +  E  Aentziehe  und  diefes  in  -r-2TZ 
.verwandele;  eben  diefes  thuc  verdünnte  Säure  {fT) 
.in  den  Electromotoren  ZW  oder  AT /F,  und  daher  fey 
W  fiets  pofiüv. 

Dritter  Abfchnitt.   Von  mehreren  mit  ver 
fchie denen  Electromotoren  an geß  eilten  Grundverfu- 
cfun  zwErkenntnifs  der  dabey  Jich  ergebenden  Ojey- 
dationeerfcheinungen  (S.  136  —  245).  Der  Vf.  er- 
wähnt hier  die  Verfache  von  Davy,  nach  welchen  die 
electrifche  Wirkung  der  voltaifchen  Säule  fich  nahe 
verhält,  wie  die  Stärke,  mit  welcher  die  Metalle 
angegriffen  werden;  fodahn  führt  er  die  Meinung 
mehrerer  Phyfiker,  namentlich  Parrot's,  an,  nach 
welchen  die  Wirkung  der  Säule  ihren  Grund  in  ei- 
nem Oxydation sproceffe  hat.   Er  zeigt,  dafs  die 
Electricität  den  Oxydationsprocefs  erhöht,  alfo 
nicht  als  Wirkung  deffelben  angefeben  werden 
kann. 

Vierter  Abfchnitt.  Von  den  Urfachen  und 
Procejjfcn ,  wodurch  die  an  Electromotoren  fich  zei- 
genden Ojcydalionscr/cheinungen  cntßchen,  und  den 
Julfchen  Anflehten  derer ,  weiche  meinen,  die  in  den 
voltaifchen  Säulen  Jich  zeigenden  Blectricüäten  feyen 
Folgen  der  in  diejen  vor  Jich  gehenden  Oxydatians- 
procejfe  (S.  246  —319).  Der  Vf.  bezeichnet  der 
Kürze  halber  das  in  Gasgehalt  vorhandene  Oxygen 
mit  0,  das  mit  Hydrogen  zu  Waffer  verbundene  mit 
O  W;  das  Hydrogen  im  erften  Falle  mit  H,  im  zwey- 
ten  mit  Hg,  und  (teilt  dann  folgenden  Satz  auf, 
Welchen  er  fchr  ausführlich  zu  5e weifen  fucht: 
„Jede  Portion  W  reines  Waffer  befleht  aus  vier  Be- 
ftandtheilen  Hg,  QW,  +E,  — E,  von  welchen 
Hg  die  4-2?  mit  einer  Ziehkraft  a,  OlV  die  — E  mit 
einer  Ziehkraft  ß  an  fich  gezogen ,  aber  doch  nicht  in 
Jich  eingemifcht  enthalt,  von  welchen  ferner  die  +  B 
und  — £  durch  eine  zwifchen  ihnen  Statt  findende 
Ziehkraft  y  zu  o2s  und  auch  die  beiden  Beftandtheile 
Hg  und  OfP  durch  eine  dem  Hg  zukommende 
Ziehkraft  6  in  einander  eingedrungen  find  und  bey 
welcher  fich  die  Ziehkräfte  dergeltalt  zu  einander 
verhalten,  dafs  6  >o  und  auch  >ßlii"  (S.  268).  Es 
enthalten  nämlich  0  W  und  Hg  die  beiden  Electrici- 
täten  nur  eingemengt ,  denn  wenn  man  dem  Waffer 
irgend  eine  Portion  Jeiner  +E  entzieht,  fo  wird 
allemal  eine  Portion  +E  in  freyen  Zuliand  verfetzt 
(S.  254h  es  ift  ferner  die  Ziehkraft  6  dem  Hydrogen 
eigen,  denn  in  allen  Oxydationsproceffen  verhält  fich 
der  Sauerfioff  ah  eine  pa/Jive  Subfianz,  welche  der 
Ziehkraft  einer  andern  Materie  zu  folgen  und  mit 
diefer  in  Mifchung  zu  treten  genöthigt  ifi  ($.  2641. 
Den  Beweis  des  Satzes,  dafs  Hg  die  — E  an  fich 
ziehe,  verlieht  ilec.  nicht,  der  Haupttheil  deffelben 
ili  folgender:  „Es  zeigen  Verfuche,  dafs,  wenn  man 
ein  —  2s  haltiges  Metall  M  auf  Waffer  wirken  läfst, 

die 
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die  — EM  keine  Oxydation  des  M  durch  das  Waffer 
bewirkt,  alfo  dem  W  kein  0  entzieht,  fondern  dafs 
Axt  eigentliche  Wirkung  der  — EM ,  falls  nur  diefe 
ßark  genug  iß ,  darin  befieht,  dafs  ue  dem  W  all- 
mählich eine  Portion  +£\V  entzieht,  fich  damit  zu 
oEM  fättigt  und  fomit  eine  Portion  — EW  in  freyen 
Zufund  verfetzt "  (S.  259).    Da  hier  nur  von  einem 
Metalle  die  Rede  ift,  fo  weifs  Ree.  nicht,  was  der 
Vf.  unter  einem  „ — .Ehaltigen  Metalle"  verlieht; 
foll  dafTelbe  ein  folches  bedeuten,  welches  durch  Be- 
rührung mit  einem  zweyten  negativ  electrifch  wird, 
fo  mufs  Ree.  geftehen,  dafs  er  kein  folches  kennt, 
denn  Zinn  wird  z.B.  mit  Silber  pofitiv,  mit  Zink  ne- 
gativ electrifch;    es  fcheint  ihm,  als  ob  nur  das 
zweyte  Metall  die  Art  der  Electricität  bedinge;  es  ift 
diefes  wenigfiens  durch  die  Verfuche  von  rolla  er- 
wiefen,  obgleich  diefer  freylich  ah  Anhänger  des 
Franklinfchen  Syßcmes  der  Electricität  „fleh  noch 
nicht  zu  einem  geiliesgefetzmäfsigen  Denken  erkräf- 
tigt hatte."    Späterhin  befiimmt  der  "Vf.  das  Verhält- 
nis diefer  Krähe  bey  der  Wafferzerfetzung  noch  nä- 
her; es  zerfällt  nämlich  die  Ziehkraft  des  Hg  in 
drey  Theile,  a,  <J,  welche  beide  fchon  vorher  von 
uns  erwähnt  find  und  „in  noch  einen  Theil  a',  ver- 
mitteln deffen  das  Waffer  noch  eine  Portion  -+■  E  an 
fich  zieht ,  wenn  es  mit  einem  der  vorgenannten  Me- 
talle (Z  oder  K )  in  Verbindung  gefetzt  wird  "  (S.  275). 
Da  die  S.  278  mitgetheilten  Verfuche  Purrof*  hewei- 
fen,  dafs  Metalle  fich  in  deßillirtem  und  ßark  aus- 
gekochtem Waffer  nur  dann  oxydiren,  wenn  das 
VY  affer  mit  der  Atrnofphäre  in  'Verbindung  ftand, 
während  jener  Proccfs  nicht  in  vcrfchloffenen  Gefä- 
fsen  erfolgte,  fo  rnüffen  wir  annehmen,  dafs  diefe 
Oxydation  nicht  durch  den  Sauerftoff  des  W  affers, 
fondern  durch  den  der  atmofphärifchen  Luft  erfolgt, 
welchen  das  die  Metalle  bedeckende  Waffer  aus  der 
Luft  an  fich  zieht  und  den  Metallen  zuführt;  es  find 
mithin  die  Ziehkräfte  der  Metalle  gegen  Oxygen  zu 
fchwach,  die  Kräfte  ß  und  <J,  durch  welche  das 
Oxygen  im  Waffer  feltgebunden  wird,  zu  überwin- 
den.   Da  nun  die  Oxydation  des  Zinkes  in  verdünn- 
ter Säure  weit  fchneller  erfolgt,  wenn  wir  die  Zink- 
platte auf  eine  Kupferplatte  legen  und  wir  annehmen 
muffen,  dafs  in  der  auf  diefe  Art  gebildeten  Kette 
KZ  fr  das  freye  +  EW  die  Urbcne  der  gröfsern 
Oxydation  ift,  diefe  aber  nur  beym  Zutritt  der  freyen 
Luft  erfolgt  (auch  in  verdünnter  Säure?  auch  in  tler 
einfachen  Kette?),  fo  ergiebt  fich  ohne  Weiteres, 
dafs  die  in  der  W  der  obigen  Schichtung  KZW  ent- 
ftehende  und  durch  die  Ziehkraft  «'  des  Hg  des 
W  affers  aus  der  Z  in  diefes  herübergezogene  frc\e 
+  EW  auf  den  Sauerlioff  der  mit  der  W  in  Berüh- 
rung flehenden  Luft  wirkfam  fey,  diefen  aus  der  Luft 
dem  Waffer  zuführe  und  dafs  dann  die  Z  diefen  wie- 
der entziehe  und  fich  fomit  oxydire  (S.  281).  Ks 
mufs  mithin  diefer  freyen  +£//'  noch  eine  Ziehkraft 
t  zukommen,  wodurch  iie  Oxygen  aus  der  Luft  zu 
ziehen  vermögend  ilt.    Da  aber  auch  in  der  Luft  das 
Oxygen  die  —  E  an  fich  gezogen  hält,  fo  läfst  diefes 
0  bey  dem  eben  erwähnten  Proceffc  feine  —E  nicht 


fahren,  fondern  folgt  diefer  nach,  wenn  diefe] be 
durch  freye  und  intenfivere  +£"  gezogen  und  mit 
diefer  zu  oE  zufammen  zu  treten  genöthigt  wird 
(S.282). 

Der  befchränkte  Raum  diefer  Blätter  verfiattet 
es  nicht,  mehrere  Folgerungen  anzuführen,  welche 
der  Vf.  aus  diefen  Sätzen  ableitet,  oder  die  Beweife 
feiner  Behauptungen  mitzutheilen ;  wir  wollen  nur 
die  Erklärung  einer  Erfcheinung  geben,  auf  welche 
die  Anhänger  derOxvdationstheorie  grofses  Gewicht 
legten.   Als  nämlich'  Davy  eine  Säule  aus  Silber, 
Zink  und  blofsem  Waffer  gebaut  und  diefe  unter  ei- 
nen Recipienten  gebracht  hatte,  fo  verminderte  fich 
die  Wirkung  derfelben  fehr  fchnell,  wenn  in  dem 
Recipienten  oJmofphärifche  Luft  war,  oder  wenu 
diefe  ausgepumpt  wurde,  noch  fchneller  wenn  Stick- 
gas, Wajferßoffgas  und  Kohlenßojf-  Wafferßoffgut 
in  denfelben  hineingelaffen  wurden,  langfamer  dage- 
gen, wenn  die  Säule  von  Sauerßoffgus  umgeben 
war.   Der  Grund  diefer  Erfcheinung  ilt  nach  dem  Vf. 
fehr  einfach.  Das  Waffer  der  Scheiben  nämlich  ver- 
dünnet vermitteln  des  fowohl  in  als  um  den  Reci- 
pienten befindlichen  Wärmelto/fes,  fo  dafs  dadurch 
der  Recipient  in  kurzer  Zeit  mit  Dämpfen  gefättigt 
ilt;  „die  Säule  mufste  fich  durch  die  leitenden  Waf- 
ferdämpfe  auf  die  VN  eife  verhalten,  wie  eine  durch 
einen  zwifchen  ihren  beiden  Enden  angebrachten 
Draht  gefchloJJ'ene  Säule,   in  welcher  zwar  in- 
nerlich flets  fort  ein  electrifcher  Procefs  vor  fich 
geht  (der  nach  Volta's  Lehre  in  einer  Gradation 
der  -f- E  beliehen  foll,  was  aber,  genau  genommen, 
nicht  wahr  ilt),  deren  Wirkfamkeit  fich  aber  nicht 
auj  aufsen  hin  erfireckt  und  alfo  nicht  durch 
EJect  rofcope  wahrgenommen  werden  konnte"  (S.  S14). 
Da  das  Slickgas,  das  Wajferßoffgas  gleich  anfäng- 
lich nicht  frey  von  Dämpfen  waren,  da  ferner  die 
Verdampfung  im  luftleeren  Räume  fehr  fchnell  er- 
folgte, fo  mufste  hier  die  Thätigkeit  der  Säule  frü- 
her aufhören  als  in  gewöhnlicher  atmofphärifcher 
Luft.    Die  dem  Oxygen  eigene  — EO  bewirkt 
durch  einen  eigenthümlichen  (S.  815  angegebenen ) 
Procefs,   dafs  liier  die  eleclrifche  Thätigkeit  der 
Säule  längere  Zeit  fortdauert.  Aus  diefem  von  dem 
Vf.  geführten  Beweife  folgt,  wie  Ree.  glaubt,  ein 
neuer  Satz,  auf  welchen  der  Vf.  nicht  aufmerkfam 
gemacht  hat;  es  mufs  nämlich  hiernach  der  Waffer- 
dampf  ein  bey  weitem  befferer  Leiter  feyn,  als  das 
W  aller,  ja  felbii  als  verdünnte  Säure.    Wenn  man 
nämlich  die  Säule  aufgebaut  hat  und  das  durch  das 
Gewicht  der  Platten  aus  den  angefeuchteten  Scheiben 
herausgedrückte  Waffer  an  der  Säule  herabläuft,  fo 
zeigen  fich  noch  fiets  Spuren  von  freyer  Electricität, 
welche  bey  weitem  liärker  ilt,  als  die  eines  einzigen 
Plattenpaares,  alfo  nicht  von  diefem  herrühren  kann, 
fondern  von  der  ganzen  Säule  herrühren  mufs:  es 
ifi  alfo  durch  diefe  Waffermaffe  keine  fo  gute  Schlie- 
fsung  hervorgebracht,  als  in  dem  obigen  Falle  durch 
die  \\  afferdämpfe.  \ 
[i»«r 
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GESCHICHTE. 

Bambeic,  b.  Drefch:  Gefchichte  de»  Königreich* 
England,  von  CaffiaveUanu»  fünf  und  fünfzig 
Jahre  vor  Chrifii  Geburt  bis  zur  Regentfchaft 
König  Georg  IV.,  den  fechsten  Februar  1811. 
Von  Max.  Jofeph  Grafen  v.  Ilmberg,  K.  Baier. 
Appellat.  Gerichtspraefidenten.  Zweyter  Band. 
'     1826.  43Ü  S.  8.   (Preis  des  1— 3ten  Bds  6  Rthlr.) 

Das  Urtheil  Aber  den  erßen  Band  (A.  L.  Z.  1826. 
Nr.  141)  gilt  auch  von  dem  vorliegenden.  Es  ift 
leicht,  die  Lefer  davon  zu  aberzeugen.  So  z.  B. 
wird  von  der  Königin  Klifabeth  gefagt :  „Eli- 
fabeth wufste  fich  fchon  bey  Lebzeiten  ihrer  Schwe- 
iler durch  ein  befcheidenes,  gefälliges  Benehmen  und 
durch  die  hohe  Würde,  womit  fie  die  ihr  zugefügten 
Beleidigungen  erduldete,  im  höchflen  Grade  die 
Herzen  aller  Engländer  zu  gewinnen."  Das  iß  die 
ganze  Schilderung  der  Königin  und  ihrer  Lage.  „Ei- 
nem gewiffen  Cecil  vertraute  fie  die  Wurde  eines 
Staatssekretärs  an."  Damit  ift  diefer  einflufsreiche 
Mann  abgefertigt.  „Durch  die  Unterftützung  Elifa- 
beths  wurden  die  Proteftanten  ( in  Schottland  unter 
der  Königin  Maria)  nur  immer  übermüthiger,  und 
übten  keinesweges  jene  Schonung  und  Duldfamkeit, 
wodurch  allein  fich  eine  Sekte  zur  Erhabenheit 
fchwingen  kann."  Bild  und  Gedanke  find  fehler- 
haft; und  die  eigentlichen  Streitfragen  zwifchen  den 
damaligen  Parteyen  bleiben  im  Dunkel.  Als  Maria 
nach  England  gefluchtet  ift,  heifst  es:  „Noch  war 
Elifabeths  Stimmung  wohlwollend  für  Maria.  Allein 
der  Staatskanzler  Cecil  flüfterte  ihr  verfchiedene  Be- 
denken ins  Ohr."  Bald  darauf  aber :  „  Immer  gehei- 
men Groll  im  Bufen  nährend,  fuchte  fie  aus  Mariens 
frühern  LebensverhältnhTen  Anhaltspunkte  zu  einer 
förmlichen  Anklage  gegen  fie  hervor."  Bey  der  Be- 
werbung des  Herzogs  von  Anjou  um  Elifabeth  erklärt 
der  Vf.:  „das  Gefühl  der  Herrfcherpflicht  fiegte  über 
die  weibliche  Natur,  und  der  Herzog  von  Anjou 
mufste  unvermählt  am  24.  Sept.  1581  die  englifchen 
Staaten  verlaffen."  —  In  der  Wirthfchaft  fah  es 
nicht  zum  bellen,  aber  doch  nicht  fo  närrifch  aus, 
wie  hier  fteht:  „der  üble  Zuftand,  in  welchem  fich 
die  Finanzen  befanden ,  hatte  Elifabeth  auf  den  un- 
glückfeligen  Gedanken  gebracht  (der  in  alter  voller 
L'ebuDg  war)  Patente  zu  verfchiedenen  Monopolien 
fiatt  haaren  Geldes  auszugeben.  Sie  begünftigte 
hierbey  besonders  ihre  Dienerfchaft ,  welche  der- 
gleichen Patente  wieder  an  Andere  verkaufte,  und 
den  Preis  beynahe  einer  jeden  im  menfehlichen  Le- 
ben gangbaren  Waare  um  ein  Unendliches  erhöhete. 
Es  gab  Keinen  zum  Handel  und  Wandel  gehörigen 
Gegenrund,  aufweichen  nicht  ein  ausfchüefsender 
Handel  zugeliandeq  war,  und  mit  fatirifcher  Laune 


fragte  ein  Parlamentsglied  bey  Eröffnung  des  Namens - 
verzeichnjtfes  für  alle  Monopolien:  Ob  nicht  auch 
das  Brot  darunter  fey?  Die  Frag«  bat  ihre  Richtig- 
keit ,  und  Hume  erzählt  es ,  febwächt  aber  den  fchar- 
fen  Tadel  darin  nicht  durch  folche  abenteuerliche 
Uebertreibungen.  Von  dem  Tode  der  Königin  end- 
lich lauten  die  Worte  desVfs.,  dafs  man  allenfalls 
Selbfunord  vernratben  könnte;  »Sie  ftarb  nach  ei- 
nem kurzen  Krankenlager,  an  den  Folgen  ihrer 
Schwermuth." 
t 

ERB  AUUNGSSGRRIFTEN. 

J«ka,  b.  Mauke:  Die  Pflichten  und  Rechte  der 
evangcUJcIien  Kirche.  Predigt  am  Ref ormations- 
fefie  1826  in  der  Haupt-  u.  Pfarrkirche  zu  Jena 
gehalten,  von  Dr.  /.  G.  MarezoU.  1826.  29  S. 
gr.  8. 

In  diefer  Predigt  eines  unferer  berühmteren  Kan- 
zelredner ,  von  welchem  wir  noch  im  vor.  J.  (Erg.  Bl. 
Nr.  122)  drey  Predigten  über  die  Verirruneen,  des 
Zeitgeiiies  empfohlen  haben,  legt  der  würdige  Vf. 
Phil.  1,  27. 28  zum  Grunde  und  zeigt  1 )  dafs  es  die 
Pflicht  der  evangelifchen  Kirche  fey,  Je/um  allein  alt 
ihren  Meißer' zu  verehren  und  dafs  fie  alfo  auch  of- 
fenbar das  Recht  habe,  auf  alle  Art  zu  verhüten,  daß 
ihr  von  keiner  Seite  andere  Meißer  aufgedrungen 
werden!  Dann  führt  er  2)  den  Gedanken  aus:  Es  ift 
die  Pflicht  der  evangelifchen  Kirche,  dem  Lichte  der 
Wahrheit  zu  folgen,  fie  hat  alfo  auch  dag  Recht, 
daßir  zu  Jorgen,  daß  diefes  Licht  in  ihrer  Mute 
nicht  verdunkelt  und  die  Wahrheit  nicht  verfälfcht 
werde,  und  8)  iß  fie  verpflichtet,  durch  aue  ihre 
Jähren  und  Gebräuche  du  ßttliche  Veredlung  ihrer 
Glieder  zu  befördern,  fie  bat  alfo  ohne  Widerrede 
auch  das  Recht,  jede  Lehre  zu  verwerfen  und  jeden 
Gebrauch  zu  verbannen,  die  fich  nicht  damit  ver- 
tragen. Den  4ten  Hauptfatz  bildet  die  unbeftreitbare 
Behauptung:  die  evangelifche  Kirche  hat  die  Ver- 
pflichtung, immerwährend  zum  ßcjjcrn  f ortzufchrei— 
ten,  um  fich  dem  Ziele  der  Vollkommenheit  immer 
mehr  zu  nähern,  aber  eben  defshalb  auch  das  Recht, 
alle  die  Wege  einzufchlagen ,  welche  dahin  führen. 
Zum  Befchlufs  giebt  Hr.  M.  an ,  dafs  das  Evangelium 
als  die  Religion  des  Lichts  „in  unfern  unevangeli- 
fchen  Zeiten  aufs  Neue  fchwere  Kämpfe"  zu  beliehen 
haben  werde :  tröfiet  aber  auch  mit  der  Hinweifung 
auf  die  wirksamen  Waffen :  Vernunft  und  Schrift 
und  auf  den  gottlichen  Beyfiand.  „Ja,  ruft  er  aus, 
wandle  nur  unfere  Kirche  würdiglich  dem  Evangclio 
Jefu;  bleibe  fie  nur  in  ihren  Lehren  und  Anfialten 
immer  dem  Geifie  des  Chriftenthums  getreu :  und  die 
Pforten  der  Hölle  werden  fie  nicht  überwältigen.* 
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PHYSIK. 

Ulm,  b.  Stettin:  Der  Galvanismus  t  aus  dem  Dun- 
kel in  das  Licht  gezogen,  von  Chrißian  Lebe- 
recht Rvsling  u.  f.  w.   Zuey  Tbcile.  — 

{BcfMufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfton.) 

Z weyter  Th eil.  Von  den  Electromotoren -  Ver- 
bindungen oder  electrijchen  Ketten  und  den  Urfachen 
undProccJfcn  der  merkuvrdigften  bey  ihnen  wahrge- 
nommenen Erfcheinungen.  Lrjter  Abfchnitt.  Von 
den  einfachen  electrijchen  Ketten  u. /.'  rv.  mit  Beyfü- 
pun  "  der  Unterjochungen  über  da»  W (Jen  der  ProccJJe 
der  Zerjetzung  und  Erzeugung  des  Waffer»  zum 
Vergleichen  aerjelben  mit  dem  in  der  gatvanifchen 
Kette  erfolgenden  WaJferzerJetzungs-ProceJJe.  Er- 
ßca  Kapitel.  Von  den  ebengenannten  Ketten  über- 
haupt. (S.  323  —  340.)  Da  in  dem  Plattenpaare  ZK 
die  Z  der  K  etwas  +E  entzieht,  da  ferner  W  in  ZW 
der  Z  etwas  -f-  EZ  entzieht,  fo  mufs  letzteres  noch 
mehr  in  KZW  gefchehen.  Wir  können,  demnach 
KZ/Tanfehen  als  eine  Verbindung  von  zwey  Electro- 
motoren, welchen  die  Mittelplatte  Z  gern  ein  febaft- 
lich  zugehört.  Das  vorzugsweife  Specififche  einer 
folchen  Electromotoren  -  Verbindung  befleht  darin, 
dafs  die  W  derZ  folche  +  JS,  welche  die  Z  aus  der 
K  herüberzieht,  abnimmt  und  diefe  dann,  es  mag 
die  K  mit  der  Erde  verbunden  leyn  oder  nicht,  als 
freye  +  E  in  fich  enthält.  Nachdem  der  Vf.  diefe 
„nicht  blofs  aus  der  Phantafie,  fondern  aus  Erfah- 
rungen genommene  und  durch  vorausgegangene  Un- 
terfuchungen  Aber  die  Gefetze  des  intellectuellen 
Auffaffens  diefer Erfahrungen  ßchergefietlte"  (S.326) 
Anficht  vorgetragen  hat,  unterfucht  er  den  Procefs 
in  der  einfachen  offenen  und  gefchloffenen  Kette, 
um  im  zweyien  Kapitel  zu  den  gatvanifchen  Ketten 
insbefondere  (S.  341 —4t8)  überzugehen.  Der  Vf. 
handelt  hier  zunächft  „von  den  im  Zufiande  des  Ge- 
fcbloffenfeyus  unterbrochenen  galvanifchen  Ketten" 
(S.  346  —  408),  indem  er  unter  denfelben  folche 
verlieht,  bey  welchen  fich  die  beiden  Metalle  aufser- 
halb  der  FJüffigkeit  berühren,  während  er  diefe 
Ketten  ununterbrochen  nennt ,  wenn  der  Contact  in 
dem  Fluido  felbft  Statt  findet,  z.  B.  wenn  man  eine 
auf  dem  Boden  des  mit  verdünnter  Säure  gefüllten 
Gefäfses  liegende  Kupfermünze  mit  einem  Zinkftäb- 
chen  berührt.  Der  Vf.  unterfucht  die  Proceffe,  wel- 
Kninz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  18z7. 


che  in  der  oben  genannten  Kette  vor  fich  gehen,  fehr 
ausführlich;  es  i(i  indeffen  dem  Ree  völlig  unmög- 
lich, einen  Auszug  aus  denfelben  zu  geben,  da  in 
diefer  ganzen  üeduetion  eine  folche  Anzahl  von  Kräf- 
ten vorkommt,  da  der  Vf.  fo  viel  Haupt-  und  Neben- 
gefetze  erwähnt,  dafs  es  fehr  fchwer  hält,  diefe  kurz 
darzufiellen.  Hec.  bemerkt  nur,  dafs  die  rn  elften 
diefer  Sätze  apodiktifch  find,  wenigfiens  wirft  der 
Vf.  bey  vielen  derlelben  die  Frage  auf:  „Kann  das 
widerlegt  werden?"  Es  ifi  nämlich  die  Sitte  des 
Vfs. ,  feine  Sätze  nach  Art  der  Mathematiker  zu  be- 
weisen ,  und  da  er  zum  grofsen  Theil  directe  Be- 
weife  anwendet ,  fo  findet  man  bey  mehrern  derfel- 
ben  auch  das  bekannte  q.e.d.,  ohne  dafs  fich  Kcc 
erinnert,  je  auf  das  ähnliche  q.  e.  a.gefiofsen  zu  feyn 
Sodann  handelt  der  Vf.  von  den  im  Zufiande  des  Ge- 
fchloffenfeyns  ununterbrochenen  Ketten. 


Drittes  Kapitel.  Beyfügung  der  Unterfuc/mngen 
über  das  Tf  efen  anderer  Procejjh  der  Zerjetzuns  und 
auch  der  Erzeugung  des  Waffers  zum  Vejgi^hen 
derfelben  mit  dem  in  der  galmnifthen  Kette  erfol- 
genden WaJJerzerfctzungsproceffc.  (S.  418  —  505) 
Wenn  man  in  einem  kupfernen  Gefafs  Waffer  bis 
zum  Sieden  bringt,  dann  die  Dämpfe  über  glühende 
Eifendrlhte  fireichen  läfst,  fo  werden  diefe  bekannt- 
lich oxydirt  und  es  wird  Hydrogen  frey.  Es  wer- 
den nämlich  „durch  das  Kochen  des  Waffers  in  der 
kupfernen  Kugel  die  Theilchen  deffelben  zu  Dampf 
ausgedehnt.  Liefse  man  nun  diefen  an  kalten  oder 
nicht  zureichend  erhitzten  Eifentheilchen  vorbey- 
fireichen,  fo  würde  er  fich  in  dem  einen  Falle  fogleich 
wieder  verdichten  und  in  dem  andern  wenigliens 
nicht  noch  ftärker  ausdehnen ,  und  es  käme  alfo  mit 
jedem  Eifentheilchen  t  ein  Waffertheilchen  in  Be- 
rührung, welche»  zudicht  und  worin  daher  die  Kraft- 
fummeX-,  durch  welche  deffen  O  in  ihm  feilgehalten 
wird,  zu  groß  ift,  um  von  der  Ziehkraft  o  des  r 
überwunden  werden  zu  können.  Läfst  man  aber 
den  Wafferdampf  neben  glühenden  EirentheJlcben 
hinftreichen,  fo  wird  er  nicht  abgekühlt  und  ver- 
dichtet, fondern  er  wird  vielmehr  noch  ftärker  und 

?/Wtri,in*em  9ral?rfiark  »"?ß«M»M.  dafs  nun  die 
Ziehkraft  a  jedes  Eifentheilchens  r  zureichend  grofs 
genug  ift,  dem  mit  ihm  in  Berührung  kommenden 
höcbli  ausgedehnten  Wafferdampftheikhen  fein  O  zu 
entziehen  und  fomit  deffen  W  und  oEHo-  aus  ihm 
abzufcheiden."  (S.  424)  Wenn  dagegen^Hydrogen 
1Vrr  durch 
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durch  Oxydation  von  Zink  oder  Eifen  in  verdünnter 
Säure  erzeugt  wird,  fo  entzieht  die  BaGs  der  Säure 
dem  Metalle  +B,  diefes  +  E  nimmt  dem  WafTer 
— E,  dadurch  entfleht  +  .Ehaltiges  Waffer,  es  iß 
alfo  die  oben  erwähnte  Kran  o*  gefch wacht  und  der 
Proccf*  kann  nun  vor  fich  gehen.    Es  kann  hier 
nämlich  das  Metall  dem  +  Ehalt  igen  Wai'fer  fein  O 
leicht  entziehen,  da  es  (das  Metali)  felbß  —Ehaltig 
iß  und  O  zu  — E  eine  grofse  Anziehung  hat,  und  da 
die  natürliche  Ziehkraft  des  Metalls  durch  den  Ver- 
lud feiner  -J-E  erhöbt  iß,  wodurch  mehr  Ziehkraft 
in  dem  Metall  wirkfam  iß,  als  wenn  es  fich  in  fei- 
nem gewöhnlichen  unelectrifchen  Zu  (lande  befindet. 
(S.  425  —  428)    Nachdem  der  Vf.  liiitcr's  Verfuch 
Ober  die  Zerfetzung  des  Waffers  durch  gewöhnliche 
Mafchinenclectricität  {Voigt's  Magazin,  IX,  158)  er- 
wähnt und  ihn  einen  „  Hexen  procefs"  genannt  hat, 
führt  er  das  bekannte  von  Hrollaßon  erfundene  Ver- 
fahren zur  Erreichung  diefes  Zwecks  an ;  da  indeffen 
die  S.  428  — 460  gegebene  Erklärung  für  „rationelle 
Lefer  und  nicht  für  blufse  Phyßographen"  benimmt 
ift,  Ree.  auch  nicht  weifs,  wie  ei1  aus  diefer  langen 
Unterfuchung  einen  kurzen  Auszug  geben  kann,  fo 
ßeht  er  fich  genöthigt,  die  rationellen  Phyfiker,  wel- 
che an  Erörterungen  diefer  Art  Gefchmack  finden, 
auf  die  Schrift  felbß  zu  verweilen.   Endlich  unter- 
fucht  der  Vf.  die  Erzeugung  des  Waffers  durch  Ver- 
brennung des  Knallgafes.  Es  enthält  nämlich  „dasbey 
der  Zerfetzung  des  Waffers  aus  diefem  fich  ergebende 
Hg  nebfi  dem  Hydrogen  H  und  dem  Wlrmefioff  W, 
woraus  es  beßcht,  auch  noch  lÄchtßoff  L  in  fich  ein- 
gemifcht.   Diefer  wird  im  Proceffe,  der  Erzeugung 
des  Waffers,  worin  +EHg  mit  —  EOW  zu  oEOWHg 
oder  Waffer  zusammentritt,  von  einem  Theile  des 
dabey  in  hohem  Grade  au»  dem  Og  frey  werdenden 
Wärmelioffs  W*  aus  dem  Hg  angezogen  und,  inner  - 
hulb  der  Flamme,  wo  W*  am  mcijlen  angehäuft  ift, 
in  Verbindung  mit  diefem  W*  als  Licht  fenfibel, 
außerhalb  der  Flamme  aber  verfch windet  er  wieder, 
und  zwar  deswegen,  weil  ihn  da  das  Hg  des  bereits 
fchon  in  gewiffem  Grade  abgekühlten  Wafferdampfs 
aus  Mangel  an  Concentration  des  W  *  wiederum  in 
fich  einfehluckt."  (S.  475)   In  dem  Anbange  zu  die- 
fem Kapitel  findet  der  Lefer  eine  „Zufammenliellung 
und  Ergänzungen  der  Hauptfätze  und  ihrer  Gründe, 
woraus  meine  Lehre  vom  galvanifchen  Wafferzer- 
fetzungsprocefs  und  der  Vergleichung  zwifchen  die- 
fem und  dem  Proceffe  der  VYaffererzeugungbeßeht." 
(S.  474  -506) 

Zveeyter  Abfchnilt.  Von  den  ztißt mm cn ge- 
fetzten cfeclrijchcn  Ketten  und  den  Urjachen  und 
Pracejfcn  der  merkwürdigßen  bey  ihnen  wahrgenom- 
menen Erscheinungen.  (S.  506  —  828)  Erßes  Kap. 
Von  den  eben  genannten  Ketten  überhaupt.  (S.  506 
bis  509)  Zweytei  Kap.  Von  den  zufamm angesetzten 
nufj'en  electri/chen  Kelten,  und  zwar  folchen,  wel- 
che Säulen  find,  intbefondere.  (S.  509— 6SS)  Der 
Vf.  tbeilt  diefes  Kapitel  in  drey  Unterabtheilungen. 


In  der  erflen  (S.  509—  666)  handelt  er  von  Proceffen 
der  Ladung  undEntladung  folcher  Säulen.  Alexan- 
der Volla  hatte  bekanntlich  die  Säule  in  der  Ord- 
nung KZfV.  KZJVKZ  gebaut,  er  fpricht  in  feinen 

Schriften  Über  diefen  Gegenfiand  befündig  von 
elcctrifcher  Spannung ;  er  hätte  ferner  die  Benennun- 
gen Zinkpol  und  Kupferpul  eingeführt.  Da  indeffen 
rolta  „Kein  denkender  Phyfiker"  war,  fo  konnten 
diefe  Benennungen  „  einem  nicht  bloßen  Phyjiogru- 
phen"  natürlich  nicht  zweckmäfsig  fcheinen.  Daher 
fagt  der  Vf.  von  den  beiden  obigen  Benennungen  der 
Enden  der  Säule:  „Diefe  Ausdrücke  find  hier  auf- 
fallend harmonifch  mit  dem  Ausdruck  electrifche 
Spannung,  wodurch  man  den  elect-ifchen  Zußand 
der  beiden  fich  berührenden  Glieder  eines  Electro- 
motors  zu  bezeichnen  pflegt.  (Jene  Diuinctionen, 
die  man  macht,  kennen  wir  wohl !  — )  Man  wird  ge- 
wöhnlich, wenn  man  im  Kreife  des  Schwerbegreif- 
lichen ßeht  und  nicht  mit  der  Sache  fertig  werden 
kann,  in  feiner  Tendenz  zu  begreifen  poetijch  *)  und 
behilft  fich  mit  geivi/fen  Tönen  und  Phrafen,  wor- 
über man  keine  reine  und  haltbare  Erklärung 
zu  geben  vermag"  **)  (S.  512).  Mit  demfelben  Ue- 
bermuthe,  wefchen  Ree.  nur  mit  dem  Bettelßolze 
vergleichen  kann,  fpricht  der  Vf.  ober  die  befonder» 
von  dem  um  die  Lehre  vom  Galvanismus  fo  verdien- 
ten Ritter  aufgeßellte  Meinung,  dafs  in  der  Mitte  der 
Säule  ein  Indifferenzpunkt  fey,  von  welchem  aus 
die  Electricitäten  nach  beiden  Seiten  zunehmen.  Es 
geht  indeffen  aus  diefen  vielen  Worten  hervor,  dafs 
der  Vf.  fich  felbß  keine  klaren  Begriffe  über  das  von 
ihm  Gefagte  gemacht  hat  Um  zu  zeigen ,  dafs  der 
Satz,  dafs  die  Zunahme  der  Intenfität  der  naffen 
Säule  mit  der  Zahl  der  Plattenpaare  proportional  fey, 
nicht  richtig  fey,  was,  „wenn  man  die  Sache  recht 
verlieht,  a  priori  gar  nicht  Statt  haben  kann",  führt 
er  S.  517.  folgende  Erfahrung  an:  „Eine  grofse  Vol- 
taifche  Säule  äufsert  keine  größere  Einwirkung  auf 
die  Magnetnadel,  als  eine  bloße  einfache  galvanifche 
Kette  Itztr."  Wie  kommt  hier  der  Vf.  plötzlich  auf 
Electromagnetismus  ?  Weifs  er  nicht,  dafs  dieGefetze 
dar  Verftärkung  der  Säule  bey  den  phyfiologifchen, 
chemifeben,  electrifchen Erfcheinuiigen  andere  find; 
Gefetze,  welche  fchon  in  den  erßen  Jahren  nach  Koüa'e 
Entdeckung  bekannt  wurden?  Oder  iß  etwa  die 
Stärke  einer  Säule  geringer«-  als  die  eines  einfachen 
Plattenpaares,  weil  im  letztern  Falle  ein  Draht  weit 
leichter  zum  Glühen  gebracht  wird?  Die  Erschei- 
nung, dafs  Säulen  bey  den  electromagnetifchen  Ver* 
fuchen  verhältnifsmäisig  fehr  fchwach  wirken,  folgt 
ganz  einfach  aus  dem  Satze,  welchen  Oerßed  fchon 
in  feinem  Programm  aufßellte:  „Conductor  aqua  in- 
ierruptus  non  omni  effectu  caret,  niji  Interruptio 
fpattum  plurium  pollicum  complectatur."  Bey  den 
cnemifchen  Wirkungen  der  Säule  bewirkt  aber  eine 
Unterbrechung  der  Säule  durch  eine  grofse  Waffer- 
  firecke 


')  J«  wohl!  Ree. 

♦*)  Ree.  ßimmt  di*£em  Aosfprueht  gern  bey. 
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ftrecke  faß  gar  keine  Schwächung,  wie  diefes  aus 
den  Verfuchen  Er  man' s  in  der  Havel  hervorgeht. 
Der  feuchte  Leiter  in  der  Säule  vertritt  bey  den 
electromagnetifchen  Verfuchen  die  Stelle  eines  Lei- 
ters und  ili  zugleich  ein  Theil  des  Electromotors; 
daher  wird  die  electrornjgnetifcbe  Kraft  bey  weni- 
gen Plattenpaaren  anfangs  fchnell,  dann  langfamer 
verflärkt,  bis  fie  bey  einer  gewiffen  Anzahl  von  Paa« 
ren  ihr  Maximum  erreicht,  worauf  fie  wieder  ab- 
nimmt. Diefes  geht  aus  einigen  Verfuchen  her- 
vor, welche  Ree.  aber  diefen  Gegenßand  fchop  vor 
mehreren  Jahren  angeliellt  hat.  Dafs  diefe  Erfchei- 
nung  von  der  fchlechten  Leitung  der  feuchten  Schei- 
ben herrührt,  wird  auch  dadurch  beftätigt,  dafs  die 
electromagnetifche  Thätigkeit  einer  Säule  im  engern 
Sinne  fogleich  nach  der  Erbauung  derfelben  fehr 
fchnell,  ja  weit  fch neiler  abnimmt,  als  diefes  bey 
einer  einfachen  Kette  der  Fall  ili,  wie  diefes-  Kec. 
ebenfalls  durch  mehrfach  wiederholte  Verfuche  mit 
Electromotoren  von  verfchiednen  Conßructionen  ge- 
funden hat;  es  rührt  diefes  offenbar  davon  her,  dafs 
die  feuchten  Scheiben  in  der  Säule  durch  den  Druck 
der  obern  Platten  fchnell  austrocknen  und  dadurch 
in  fchlechtcre  Leiter  verwandelt  werden. 

Es  möge  das  bisher  Gefagte  genügen,  um  die 
Lefer  einigermaßen  in  den  Stand  zu  fetzen,  die 
Grundideen  des  Vfs.  und  die  Art,  wie  diefelben  vor- 
getragen find,  zu  beurtheilen;  Ree.  begnügt  fich, 
nur  die  Ueberfchriften  der  folgenden  Kapitel  anzu- 
geben. In  der  zweyten  AbtheiTung  des  xtveyten  Ka- 
pitels handelt  der  Vf.  von  den  Verfuchsfäulen,  wel- 
che de  Imc  zur  Ausmittelung  der  Verhältniffe  der 
verfchiednen  Theile  einer  Voltaifchen  Säule  gebaut 
and  unterfucht  hat  (S.  666  —  694);  in  der  dritten 
Abtheilung  von  den  Ladungsfaulen  Rilter's.  (S.  694 
bis  733)  Drittes  Kap.  Von  den  zufammengefetzten 
trockenen  electrifchen  Ketten  oder  den  trockenen  Säu- 
len. fS.  733  —  735)  Viertes  Kap.  Von  den  Urfachen 
und  Proceffen  der  merkwürdigen  bey  den  Voltai- 
fchen Säulen  wahrgenommenen  Erfcheinungen  ,  die 
aufser  den  .vorhin  fchon  betrachteten  noch  befondre 
Unterteilungen  erfordern.  (S.  735  —  828)  Um  die 
Erfcheinungen  des  Verbrennens  zu  erklären,  be- 
hauptet der  Vf.:  „jede  freve  E  enthält  Wärmeßoff  in 
fich  gebunden ,  tritt  aber  diefen  ab,  wenn  fie  fich  mit 
ihrem  Gegenfatze  zu  oE  vereinigt"  (S.826);  ein  Satz, 
bey  welchem  der  Vf.  nach  feiner  Art  kräftig  gegeu 
gewiffe  Phyfiographen  (wahrscheinlich  den  in  diefem 
Werk  öfter  erwärmten  Heidelberger  Ree.  feiner  kri- 
tifchen  Electricitätslehre,  welcher  behauptet  hatte, 
dafs  die  Wiffenfchaft  durch  jene  Schrift  nicht  geför- 
dert würde)  polemiGrt. 

Ree.  will  nur  noch  folgenden  Satz  ausheben: 
„Die  Metalle  find  In  feuchter  und  kalter  Luft  wah- 
re Feuchtigkeitsfauger  und  fangen  fogleich  an,  die 
cingefaugte  Feuchtigkeit  wiederum  auszufchwitzen, 
wenn  man  fie  aus  der  kalten  Luft  auf  eine  beifse 


Ofenplatte  bringt"  (S.  56)  Diefe  SteDe  bedarf  kei- 
nes Commentars.  L.  F.  K. 

ASTRONO  MI  E. 

AtTnvA,b.  d.  Vf.:  sf/lronomifche  Nachrichten,  her- 
ausgegeben von  H.  C.  Schumacher,  Ritter  vom 
Dannebrog  und  D.  M.  ordentl.  Prof.  der  Agrono- 
mie in  Kopenhagen  u.  f.  w.  Vierter  Band,  mit 
dem  Bildnifs  des  Dänifcnen  Künfllers Urban  Jür- 
eenfen,  6  Kupfer-' und  2  Steintafeln,  13  ßey- 
lagen,  einem  literarifchen  Blatte,  8  Circularien, 
einem  Iahaltsverz-icbnifs  und  Regißer.  1826. 
288  S.  gr.  4.   (Pränum.  Preis  1  holL  Duc.) 

Diefer  vierte  Band  der  Aßronomifchen  Nachrich- 
ten fchliefst  fich  mit  den  fortlaufenden  Numero  78 
bis  96  an  die  vorhergehenden  Bände  (f.  A.L.  Z.  1824. 
Nr.  57.  u.  1825  Erg.  Bl.  Nr.  65.)  an.  und  enthält,  gleich 
diefen ,'  wieder  eine  dem  Afironomen  fehr  Schätzbare 
Niederlege  neuer  Beobachtungen,  Abhandlungen  und 
Nachrichten,  die  fich  über  das  ganze  Gebiet  der 
Aßronomie  verbreiten.   Um  von  dem  Merkwurdig- 
ßen  des  Inhalts  Rechenfchaft  zu  geben,  fallen  wir  in 
diefer  Anzeige  je  eine  Anzahl  mehrerer  Num.  zusam- 
men.   Nr.  73  —  78.  Berechnung  der  Greenwicher  Be- 
obachtungen der  Declinationen  der  Fundamental- 
ßerne  vom  J.  1822,  vom  Prof.  u.  Ritter  Befiel  in  Kö- 
nigsberg.  Um  Qber  die  nicht  ganz  unbedeutende« 
Unterfcniede  zwifchen  den  Königuberger  und  Green- 
wicher Declinationen  defto  mehr  ins  Klare  zu  kom- 
men ,  liefs  BeJJcl  durch  feinen  Geholfen  Oluffen  die 
Pond'fchen  Declinationen,  unter  denen  feit  1821  fich 
auch  Beobachtungen  der  reflectirten  Bilder  der  Ster- 
ne befinden,  genau  mit  Anwendung  derKönigsberger 
Refractionstafel  und  der  übrigen  fonß  von  Beuel 
felbß  gebrauchten  Elemente  berechnen.   So  rücken 
nun  die  Refultate  des  Königsberger  und  des  Green- 
wicher Afironomen  viel  näher ,  als  im  Standard  -  Ca« 
taloeue,  zufammen.   Nach  diefer  neuen  Reduction 
der  Pond'fchen  Beobachtungen  ßimmt  Fand's  Decli- 
nation  für  den  Polarftern  felbß  bis  auf  ein  Hundert- 
theil  einer  Secunde  mit  dem  überein,  was  BeJJ'el  im 
Vllten  Theile  feiner  Beobachtungen  gefunden  hat, 
und  die  Pond'fchen  Declinationen  der  Fundamental- 
fierne  nähern  fich  fo  fehr  den  Beffel'fchen,  dafs  die 
feit  1821  mit  dem  Mauerkreis  in  Greenwich  ange- 
ftellten  Beobachtungen  zwar  noch  immer  etwas  grö- 
ssere Declinationen  geben ,  aber  dafs  diefer  conßante 
Unterfchied  in  *f>  unter  SS  Sternen  nur  bey  16  eine 
Secunde  überfieigt,  eine  Differenz,  die  aus  nicht 
unwahrfcheinlichen  Gründen  ganz  gut  erklärbar 
iß.  —  Bürg  in  Wien  t  heilt  neue  wichtige  Verbeffe- 
rungen  feiner  Mondstafeln  mit,  an  denen  er  eifrig 
zu  arbeiten  fortfährt.  Nachdem  er  im  vorigen  Bande 
der  A.  N.  Nr.  67.  über  den  Werth  des  Mondhalb- 
meffers  Unterfucbungen  angeliellt  hatte,  fo  fuebt  er 
jetzt  die  Epoche  der  mittlem  Länge  des  Mondes  für 
1779  auf  die  möglich  ficberlte  Art  feftzufetzen ;  er 
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findet  diefe  Epoche  für  Greenwich  and  mit  Ein- 
fchlufe  der  Secularbewegung  aus  verfchiednen  Me- 
thode« nahe  übereinßimmend  =  2»  12°  45'  55",  89 
und  die  jährliche  mittlere  Bewegung  des  Mondes 
—  4*  9°  2$'  4",  8 195.   Die  Längenepoche  bey  Burck- 
hardt  und  Damoifeau  für  1801  mufs  bedeutend  vermin- 
dert werden.  Wenn  liurcihardi  die  Summe  der  Feh— 
lernuadrate  in  Bürg* Tafeln  immer  gröfser  fand,  als 
in  den  feinigen,  foTcheint  diefs  daher  zu  rühren,  dafs 
jener  Aßronom  durchaus  kleinere  Rectafcenßonen 
der  Fundamentalfierne  vorausgefetzt  hat.   Aus  dem 
Coßfficienten  der  Längengleichung,  der  von  der  Ge- 
ftalt  der  Erde  abhängt,  und  den  Bürg  auf  zweyerley 
Wegen,  7",29  und  7",  36  fand,  folgt  die  Abplattung 
der  Erde  , J j  und     y.    Aus  dem  erßen  Coefhcienten 
der  Variation  nach  Bürg  ergiebt  fich  die  mittlere 
Sonnenparallaxe  8", 620:  Encke  beßimmte  folche  aus 
dem  Venusdurchgang  von  1769  =  8 ',  603  ±  0",  046.— 
Beffel  erläutert  in  einem  Zufatze  zu  Nr.  69.  der  Adr. 
Nachr.  feine  dort  gegebene  Theorie  des  Einfluffes 
der  Strahlenbrechung  auf  Mikrometerbeobachtuogen 
durch  Rechnungsbeyfpiele  für  den  Fall,  wenn  die 
Beobachtungen  in  der  Nähe  des  Horizonts  angeßellt 
werden.  —   Ueber  den  grofsen  Refractor  der  kaiferl. 
TJniverfitätsßernwarte  in  Dorpat,  aus  einer  Vorle- 
fung  Dr.  Jafeph  Fraunhofer  s  in  der  k.  Akad.  d.  W. 
in  Manchen  und  aus  Nachrichten  über  die  Ankunft 
und  Auffiellung  deffelben  in  Dorpat  vom  Hofrath 
Struvc.   (Leider  Hl  der  geniale  Schöpfer  diefes  Kunß- 
werks,  faft  gleichzeitig  mit  Beichenoach,  im  Sommer 
1826  mit  Tode  abgegangen,  Verlufle,  die  für  Deutich- 
land und  Europa  für  jetzt  unersetzlich  find.)  Das 
Objecti?  des  in  feiner  Art  einzigen  Fernrohrs  hat 
1U8  Parifer  Linien  Oeffnung  und  160  Zoll  Brenn- 
weite, das  Rohr  im  Ganzen  16  Fufs  Länge,  das 
Gewicht   des    Inftruments  3000  Pfund  Rufüfch. 
Schon  der  Sucher  i(l  ein  trefflicher  Achromat  von 
30  Zoll  Brennweite  und  29  Linien  Oeffnung.  Das 
Fernrohr  iß  parallatifch  aufgeteilt;  eine  der  beiden 
Hauptaxen,  um  welche  es  fich  dreht,  ift  um  den 
Winkel  der  Polhöhe  gegen  den  Horizont  geneigt  und 
trägt  einen  dreyzehnzöfiigen ,  in  einzelne  Minuten 
getheilten  Stundenkreis ;  durch  2  Verniere  werden 
noch  4  Zeitfecunden  angegeben.    Die  zweyte  Axe, 
fcnkrecht  auf  die  erliere  und  alfo  in  der  Ebene  des 
Aequators,  hat  einen  19zölllgen,  von  10  zu  10  Min. 
getheilten  Declinationskreis ,  wo  5  See.  fich  noch 
fchätzen  laffen.   Da  der  Himmel  unaufhörlich  in  Be- 
wegung iß,  fo  eilt  jeder  Stern,  was  in  feine  genauere 
Betrachtung  fehr  Hörend  einwirkt,  zumal  bey  eini- 
ger Entfernung  vom  Pole,  fehr  flüchtig  durch  das 
Feld  des  Fernrohrs,  und  um  fo  fchneller,  je  iiärkere 
Vergröfscrungen  angewendet  werden.   Der  Kanuler 
hat  daher  mit  feinem  Fernrohre  eine  Art  Uhrwerk, 
deffen  Regulator  eine  Centrifugalunruhe  iß,  verbun- 
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den ;  bey  diefer  Einrichtung  folgt  das  Fernrohr  ge- 
nau den  Bewegungen  des  Sterns;  man  fieht  dielen 
immer  in  der  Mitte  desGelichtsfeldes,  und  beobach- 
tet gleichfam  an  einem  unbeweglichen  Himmel,  was 
offenbar  weit  mehr  Sicherheit  und  Beßimmtheit  für 
den  wahrzunehmenden  Glgenßand  gewähren  mufs, 
als  wenn  man  Jeden  Augenblick  genöthigt  iß,  dem 
entfliehenden  Sterne  mit  dem  Fernrohr  nachzurük- 
ken.    Mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  läfst  fich  das 
Fernrohr  um  die  Aequatori  alaxe  drehen;  ein  Fin- 
gerdruck giebt  ihm  diefe  Bewegung;  mit  noch  ge- 
ringerer Kraft  dreht  man  es  um  die  vVeltaxe;  Ober- 
haupt läfst  es  fich  mit  freyer  Hand  oder  durch 
eine  Schraube  fehr  fanft  in  jeder  Richtung  bewegen. 
Es  kann,  während  die  Uhr  fortgeht,  „ plötzlich 
zum  Still ßande  gebracht  werden  ",  und  die  L  hr  kann 
man,  wie  man  will,  langfamer  oder  fchneller  gehen 
laffen,  je  nachdem  das  Fernrohr  der  täglichen  Bewe- 
gung eines  Fixßerns,  oder  der  Sonne,  tfes  Mondes 
u.  f.  w.  folgen  foll.   Das  Fernrohr  hat  vier  Oculare; 
die  fchwächße  Vergröfserung  iß  175,  die  ftärkße 
700mal;  auch  die  letztere  giebt  vollkommen  fcharfe 
Bilder.    Mit  Hälfe  der  hergegebenen  Mikrometer 
verfchiedner  Art,  worunter  ein  ausgezeichneter  Fi- 
larmikrometer,  laffen  fich  die  feinfien  Gegenfiände 
am  Himmel  mit  der  gröfsten  Präcifion  ausmeflen. 
Schon  einige  vorläufige  Prüfungen  zeugen  von  der 
grofsen  Wirkung  des  Refractors;  im  Sterne  Sigma 
des  Orion,  welchen  Schröter  durch  einen  25füfsigen 
Reflector  aus  13  Sternen  zufammengefetzt  fah ,  un- 
terfchied  Struve  16  Sterne.    Derfelbe  iß  übrigens  der 
Meinung,  dafs  man  den  neuen  Achromaten  unbedingt 
fflr  das  vollkommenfle  Kunßwerk  der  Optik,  das 
bisher  exidirt  hat,  anfehen,  und  ihn  felbß  dem  be- 
rühmteßen  aller  Spiegeltelefkope,  dem  vierzigföfsi« 
gen  von  Herfchel,  das  er  jedoch  an  Bequemlichkeit 
und  Mannigfaltigkeit  der  Anwendung  weit  hinter 
Ccb  zurückiaffe,  an  die  Seite  zu  Hellen  berechtigt  fev. 
(Vergl.  unten  bey  Nr.  85— 90.)  —   Beffel  theilt  nach 
feinen  neueßen  Beobachtungen  einen  Catalng  von 
Rectafcenßonen  der  Fundamentalfierne  auf  1825  mit, 
ebenfo  Brinkley  in  Dublin  auf  1824:  diefer  giebt  zu- 
gleich die  Unterfchiede  des  Piazzi'fchen  Catalogs, 
Beffel  die  Unterfchiede  feines  eignen  frühem  Cata- 
logs fflr  1815,  fammt  der  Anzahl  Beobachtungen  bey 
jedem  Sterne,  was  bey  Brinkley  vermifst  wird.  Die 
Königsberger  Afcenüonen  haben  imDurchfchnitt  et- 
wa 0",  15  in  Zeit  mehr  als  die  Dublincr.  —  Brinkley 
vergleicht  die  von  ihm  beobachteten  Nordpolard  i- 
ftanzen  einiger  Sterne  mit  den  Beobachtungen  der 
Südpolardißanzen  in  Neufüdwallis:  die  Lunifolarprä- 
ceffion  für  1789  findet  er  50",  382  {Beffel  für  eben  diefe 
Epoche  50",366  in  Nr.  92.  der  A.  .Nachr.)  und  die 
Secularabnahmeder  Schiefe  der  Ekliptik  43". 

(Die  Forifetiung  /vier.) 


■ 


Digitized  by  Google 


506 


64 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

i  vi 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Junius  1827. 


ASTRONOMIE. 

Altora,  b.d.  Vf.:  AßronomifcheNacJirichten,  her- 
ausg.  von  U.  C.  Schumacher  u.  f.  w.  Vierter 
Band  — 


(  FortfcUung  der  im 


Stück  obgtbroclisncn  Rtcenßon.) 


urm  in  Stuttgart  berechnet  aus  neuern  Sternbe- 
deckungen die  Länge  von  Amfierdam  und  Marfeille, 
und  findet  jene  IC  10",2  in  Zeit  von  Paris,  diele  12' 
7",  5.  —  Ebcnderfdbe  findet  die  Länge  von  Abo 
1  St.  19*  44",  7.  und  von  Hedigenßein  in  Mannhein 
die  Länge  von  Pelropaulowsk  10  St.  25'  45', ö.  — 
Von  neuen  Beobachtungen  gehören  in  diefeu  Ab- 
fchnitt:  Struve's  ntfue  auf  der  Dorpater  Sternwarte 
begonnene  Durchmuiierung  des  Himmels  in  Bezug 
auf  die  Doppclfterne.  Man  verdankt  dem  Vf.  fchon 
feit  mehrern  Jahren  ein  neues  Verzeichnifs  vonDop- 
pelliernen;  diefe  verdienfUiche  Arbeit  fetzt  er  nun 
mit  feinem  grofsen  Refractor  fort,  und  giebt  vorläufig 
die  Uff. er  von  113  ganz  neuen  Doppelliernen.  In 
einem  Räume  des  Himmels,  vioHcrfchcl  nur  23Dop- 
pelllerne  zählte,  brachte  der  Vf.  deren  153  zusam- 
men; mit  dem  Fraunhofer'fchen  Filarmikrometcr 
mifst  er  Abfiände  der  Doppelfierne  felbft  von  einer 
halben  Secunde.  Auffallend  ift  die  fich  ähnüche  Lage 
der  Richtungslinie  vieler  Doppelfierne  in  der  Nahe 
der  Milchfirafse.  Mnndsßcrne  ,  oder  Unterfchiede 
der  geraden  Auffieigungcn  des  Mondes  und  benach- 
benachbarter  Fixfierne,  1824  beobachtet  in  Königs- 
berg und  im  März  1825  in  Prag.  Reubachtun  gen, 
die  eben  fowohl  zur  Bufiimmung  der  Rcctaicenuon 
des  Mondes,  als  der  Länge  der  Orte ,  wo  fie  ange- 
fiellt  find,  dienen,  und  daner  feit  einigen  Jahren  auf 
den  Sternwarten  vervielfältigt  werden.  Sternbe- 
deckungen und  Verfinl'terungen  der  Jupiterstraban- 
ten ,  beobachtet  in  Bufhey  Heath  von  dem  Oherfien 
Bcaujby,  von  Schwarzenbrunns  in  KremsmQnfier, 
Schuerd  in  Speyer,  Nicolui  und  Heiligenßein  in 
Mannheim  (mit  .Nach weifungen  des  Letztern  über 
die  bedeckten  Sterne),  David  in  Prag.  Beobachtun- 
gen des  zweyten  Kometen  von  1824  zu  Abo,  von 
Zirgelandcr  zu  Dorpat,  von  Struve  zu  kremsmünlier, 
zu  Neapel,  zu  Paramatta  in  Neufadwallis;  Rümker 
berechnet  aus  den  letztern  von  Sir  Thomas  Bri/bane 
angefüllten  Beobachtungen  die  Kiemente  des  Kome- 
ten ,  und  theüt  noch  weiter  feine  eigne  Beobachtun- 
gen und  Elemente  des  von  ihm  in  Stargard  am  loten 
Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  18x7. 


Jul.  entdeckten  und  in  Europa  nicht  gefehenen  Ko- 
meten, des  eriien  vom  J.  1824,  mit,  lammt  den  Be- 
obachtungen für  das  Winterfolfiiz  1823,  den  Zenith- 
difianzen  in  der  obern  und  untern  Culmination  von  ß 
Argo  für  die  Breite  von  Paramatta  und  den  Original^ 
beobachtungen  des  Encke'fchen  Kometen  vom  2ten 
bis  23(ien  Jun.  1822.  —  Nicolai  giebt  die  Elemente 
der  Juno  und  eine  Ephemeride  ihres  geocentrifchen 

Laufs  vom  20fien  April  bis  zum  Sten  Sept.  1825.  

Kidik  in  Grätz  veranfialtet  eine  Ausgabe  des  Canon 
Logarithmorum  naturalium,  und  l  ielz  in  Lübeck 
giebt  eine  neue  Berechnung  der  natürlichen  Loga- 
rithmen der  erften  25  Zahlen  bis  auf  81  Decimalfiel- 
len,  woran  auch  Haafe  Theil  hat,  nebft  einer  Be- 
rechnung des  Moduls  der  Briggifchen  Logarithmen, 
auch  auf  8 1  Decimalfiellen.  —  Daniel?»  Verbefferun- 
gen  am]  Barometer.  —   Befchreibung,  Abbildung  und 

Preife  der  von  Breguct  in  Paris  v  erfertigten  Uhren  

Nr.  79-84.  Oberli  von  Fullon  in  Wien  gieht  Nach- 
richten über  die  Fortfetzung  afironomifcher  Längen- 
befiimmungpn  längs  dem  Parallelkreife  unter  dem 
4551teu  Grad  der  Breite.  Im  Sommer  1824  find  durch  f 
Pulverfignale  auf  dem  Monte  Baldo  (an  den  Ufern  des 
Garda-Sees)  die  Längcnunterfchicde  zwifchen  Mai- 
land und  Modena,  Verona,  Bologna  und  Padua  be- 
nimmt worden;  diefe  Belümmungen  beziehen  (ich 
auf  eine  Gradmeffung,  die  fich  vom  Ufer  des  atlan- 
titchen  Meers  bey  dem  Cordouan  -  Thurm  bis  zum 
Ovidius- Thurm  nächft  Caranfebes  unweit  der  Sie- 
benbQrgifchen  Grenze  erfirecken  foll.  Die  Opera- 
tion mit  den  ßlickfeuern  follte  im  Jun.  1825  wieder- 
holt und  auch  auf  Kiume  ausgedehnt  werden.  Der 
franzöfifche  Alironom  Biot  unternahm  im  J.  1825  eine 
Reife  in  wiffenfchafl liehen  Zwecken  nach  Fiume, 
hauptfächlich,  um  Pendelbeobachtungen  am  Ufer 
des  Meers,  nahe  unter  dem  45lien  Parallelkreife 
anzuliellen,  und  zugleich  ein  Azimut  auf  dem  Monte 
Maggiore  zu  beobachten;  er  wird  die  Pendelbeob- 
achtungen noch  einmal  in  Formentera  wiederholen 
und  in  Barcelona  (der  Mittelfiation  zwifchen  For- 
mentera und  dem  45(ten  Parallelgrade)  und  unter 

dem  Hauptmeridian  von  Frankreich  befchliefsen.   

Bejjd  berechnet  die  von  ihm  gegebene  Nutationsfor- 
mel  aufs  neue  mit  kleinen  Berichtigungen.  Ebenderf. 
erklärt  fich  in  einem  englifch  gefchriebenen  Auffatze 
über  eine  im  PhUofophical  Magazin  erschienene 
fcharfe  Rüge  der  Greenwicher  Beobachtungen  von 
1821  vertheidigt,  fiatt  gegen  den  Angeklagten  (mitdef- 
fen  Beobachtungen  er  nicht  ganz  einfiimmte)  Partey 
Sss  .  zu 
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zu  nehmen ,  den  Greenuicher  britifcben  Aftronomen 
gegen  die  übertriebenen  und  ungegründeten  Beschul- 
digungen feines  Gegners,  und  zeigt  mit  rückfichtlofer 
Wahrheitsliebe  und  deutfcher  Biederkeit,  dafs  die 
jenem  Alironomen  vorgeworfenen  Fehler  am  Ende 
meift  Schreibfehler  oder  andre  zufällige,  ganz  uner- 
hebliche lrrthümer  und  durchaus  nicht  geeignet  find, 
die  fchon  lange  fo  fehr  gefchätzten  Greenwicher  Be- 
obachtungen verdächtig  zu  machen.  Dafc  durch  eine 
von  BtJJel  felbft  verantlaltete,  mehr  gleichförmige 
Keduction  die  Beobachtungen  in  Königsberg  und 
Green  wich  einander  jetzt  fehr  nahe  gebracht  find, 
ifi  fchon  oben  bey  Nr.  73—78  bemerkt  worden.  — 
Wurm  liefert  fortgefetzte  Beyträge  zu  geographifchen 
Längenbefiimmungen;  er  unterfucht  hier  aufs  neue 
die  Längen  von  Altona  und  Hamburg,  berechnet  die 
Längen  von  Labeck,  Aberdeen  und  Cbrifiiania  aus 
einer  Bedeckung  des  Jupiters  und  einiger  Fixüerne 
am  fiten  April  1824,  undbefiimmt  aus  andern  Beob- 
achtungen die  Langen  von  Lemberg,  Bufhcy  Heath, 
Otaheiti  (Cap  Venus)  und  Kamtschatka  (Ceter- Pauls- 
hafen). —    Von  Heiligen/lein  fetzt  feine  in  den  A. 
Nachr.,  früher  angefangene  nützliche  Arbeit  fort,  und 


fchen  Kometen ,  der  bey  feinem  kurzen  Umlaufe  um 
die  Sonne  von  etwa  1200  Tagen  in  diefcm  Jahre* 
wie  es  voraus  angekündigt  war,  zum  fünften  Male 
fichtbar  zu  feiner  Sonnennähe  zurückkehrte,  noch 
vier  andre,  bisher  nicht  bekannt  gewefene  Kometen 
entdeckt  worden.  Den  er/lcn  der  Zeitordnung  nach 
fand  der  Director  der  Sternwarte  in  Marfeille,  Gam- 
bart, im  Kopfe  der  Cafliopeia  am  19ten  May  1825. 
Er  wurde  in  den  Monaten  Jun.  und  Ju).  von  ver- 
fcbiednen  Afironomen  .beobachtet,  nach  den  Afiron. 
Nachr.  in  Marfeille,  Altona,  Bremen,  Mannheim, 
Speyer,  Präg,  Jofephfiadt,  Sceberg  und  Stargard 
(in  JN'eufüdwalJis  von  Bümkcr);  die  Stargarder  Beob- 
achtung vom  lOten  Jul.  fcheint  die  fpäteüe  bisher 
bekannt  gewordene  zu  feyn.  Die  Elemente  diefes 
Kometen  wurden  berechnet  von  Gambart ,  Nicolai, 
Schwerd  und  Rümker.  Eine  merkwürdige  Iteobach— 
tun p  an  diefcm  Kometen  hatte  der  Kitter  I).  Olbcrt 
in  Bremen  am  24lien  Jun.  Gelegenheit  zu  machen: 
er  fah  einen  kleinen  Stern  in  den  Komerennebel  ein- 
treten; der  Stern  blieb  während  der  Bedeckung  hin- 
ter dem  Kometen  noch  (ichtbar,  doch  nur  mit  Mühe, 
weil  der  Himmel  dunliiger  wurde.    Eine  ähnliche 


giebt  weitere  neue  Ortsbeuimmungen  im  Orient  aus  Er fch einung  ifi  von  Slruve  in  Dorpat  bey  dem  zwey- 
iduard  Büppels  Beobachtungen  hergeleitet;  er  he-   ten  Kometen  von  1824  wahrgenommen  worden;  am 


rechnet  dielsinal  die  Länge  und  Breite  von  Solis, 
Sedegne,  Syene  (Affouan)  und  die  Breite  von  Kalab- 
fchi.  —   Von  neuen  Beobachtungen  bemerken  wir: 
Des  Kapitän  Henry  Kater  Beobachtungen  der  Pallas 
am  2Slten  März  1825.    Oppoßtion  des  Uranus  im 
Jul.  1824,  nach  Sir  Brijbanc's  Beobachtungen  in  Pa- 
ramatta.    Sonnenfinfternifs,  am  Ilten  Jan.  1824  beob- 
achtet in  Paramatta  vön  Brifbane,  und  in  Stargard 
(nahe  unter  demfelben  Parallel)  von  Bümkcr;  Son- 
nentinlternifs,  am  26fien  Jun.  1824  in  Kamtfcbatka 
beobachtet  von  Preufs,  Adronom  bey  der  Expedition 
von  Kotzcbue.   Sternbedeckungen ,  beobachtet  von 
dem  Obrililieutenant  v.  Scherer  in  St.  Gallen,  von 
dem  K.  Oeuerreich.  Hauptmann  v.  Biela  in  Jofeph- 
ftadt,  von  Schmiedel  in  Zehmen,  Kammerfecretär 
Gobel  in  Coburg,  Oberlt  Bcaufoy  in  Buf  hey  Heath, 
Argclandcr  in  Abo,  Brijbane  in  Paramatta,  Preujs 
in  Otaheiti.    Mondsfierne,  zum  Behuf  von  Längen- 
beliiminungen  in  St.  Gallen,  Dorpat,  Altona,  Para- 
matta beobachtet.    Insbefondre  enthält  diefer  vierte 
Band  zahlreiche  Kometenbeobachtungen.   Der  Vor- 
theil eines  folchen  Iherarifchen  Vereinigungspunkts, 
wie  ihn  die  A/lron.  Nachrichten  gewähren,  bewährt 
fich  vorzüglich  auch  durch  fchnelle  Verbreitung  der 
Nachricht  von  neu  erfchienenen  Kometen  ,  einer 
Nachricht,  die  der  Herausg.  der  A.  Nachr.  gewöhn- 
Bch  durch  ein  aufserordentliches ,  an  die  vornehm- 
fien  Sternwarten  abgefandtes  Circulare  aufs  fchleu- 
nigfte  inittheilt.  So  kann  nicht  leicht  ein  neuer  Welt- 
körper diefer  Art  irgendwo  wahrgenommen  werden, 
ohne  dafs  er  von  mehrern  Afironomen  zugleich  be- 
obachtet wird,  und  ohne  dafs  weniefiens  fo  viele 
Befiimnrangen  feines  Orts,  als  zur  fiebern  Kenntnifs 
der  Elemente  der  Bahn  erforderlich  find,  zufnmmen- 


29ften  Oct.  bedeckte  der  Komet  .beynahe  ganz  cen- 
tral einen  Stern  lOter  Gröfse,  ohne  dafs  das  Licht 
des  bedeckten  Sterns,  fo  lange  es  hinter  dem  Kome- 
ten fiand,  im  geringfien  gefchwächt  wurde  —  Der 
zxceyte  Komet  von  1825,  der  fogenannte  Biela'fche, 
der  im  Sept.  und  Oct.  fammt  feinem  Schweife  auch 
dem  blofsen  Auge  lichtbar  wurde,  ifi  derjenige,  den 
am  19ten  Jul.  1825  Hauptmann  v.  Biela  zu  Jolepb- 
(ladt  in  Böhmen  im  Stier  entdeckte,  und  der  Anfang« 
fehr  klein  undjichtfehwach  erfchien;  eswurde  nach- 
her bekannt,  dafs  fchon  am  löten  Jul.  Pons  ebendie— 
fen  Kometen  zuerft  entdeckt,  aber  irrig  als  den  En— 
cke'fchen  angekündigt  hatte.  Diefer  Komet  ifi  viel- 
fältig in  Deutschland  vom  Ende  Jul.  bis  fafi  in  die 
Mitte  des  Octobers  beobachtet,  und  feine  Elemente 
find  von  Clüver,  Tallanift,  Schwerd,  Hullafchka, 
Peters,  Morßatt  und  Hänfen  berechnet  worden ;  der 
Letztere,  jetzt  Encke's  Nachfolger  in  der  Direction 
der  Sceberger  Sternwarte,  hat  auch  für  die  Bahn 
zweyerley  Ellipfen  mit  einem  Umlaufe  des  Kometen 
von  382  und  556  Jahren  gefnnden.  Vorn  5ten  bis 
1  lten  Oct.  fah  Schwerd  in  Speyer  mit  blofsen  Augen 
den  Schweif  des  Kometen  12  bis  13  Grade  lang. 
Von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  er  in  Europa  wegen  zn 
grofser  Südlicher  Abweichung  den  Beobachtungen 
(ich  entzog,  mufste  er  den  Bewohnern  der  füdßchcn 
Hemifphäre,  denen  er  Abends  hoch  am  Himmel, 
zum  Theil  nahe  im  Zenit  fiand,  einen  prächtigen 
Anblick  gewähren;  wirklich  machen  auch  die  Afir. 
Nachr.  Beobachtungen  bekannt,  die  Andrew  TMng 
zu  St.  Croix  zwifchen  dem  5ten  Oct.  und  l4ten  Dec. 
ongefiellt  hat.  Es  liefs  fich  vorausfehen,  dafs  der 
Komet  im  Frühjahr  1826  aufs  neue  in  Kuropa  erfchei- 
nrn  werde;  die  Aftronomen  waren  durch  eine  Epbc- 
meride  auf  feine  Rückkunft  vorbereitet,  und  fanden 

■   '         ■  ihn 
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ihn  im  April  und  May  1826  ohne  Mohe  wieder  auf.  — 
Bald  nach  dem  zweyten  Kometen  von  1825  wurde 
Ruch  der  wiederkehrende  Encke'J che  Komet  aufs  neue 
am  Himmel,  und  zwar  ganz  nahe  an  der  Stelle,  die 
ihm  EnckcS  und  Damoi/cimS  voraus  berechnete  Kphc- 
meride  vorgezeichnet  hatte,   beobachtet;   eine  Be- 
richtigung (einer  in  der  ConnaiJJance  des  terns  früher 
bekannt   gemachten  Ephemeride  giebt  Damoijtau 
felbliin  den  A.  .Nachr.  Nr.  159.  Soviel  man  weifs,  ge- 
lang es  dem  Prof.  Hurding \i\  Gottingen  zuerft,  das 
erwartete  Geliirn  am2öiien  Jul.  wieder  zu  entdecken. 
Der  Komet  wurde  nachher,  aufser  Göttingen,  auch 
.  in  Wien,  Prag,  Speyer,  Seeberg,  Dorpat  und  Abo 
beobachtet.    Die  neuen  Beobachtungen  ichliefsen  lieh 
zwar  fehr  nahe  an  die  vonEnckc  früher  beftimmten  el- 
liptifchen  Elemente  an;  die  L'cbcreinltimmung  wird 
aber  noch  gröfser,  wenn  der  Durchgang  durch  das 
Perihelium  noch  um  0,025  Tage  früher,  als  nach  je- 
nen Elementen  angenommen  wird.    Für  die  Zuliil- 
iigkeit  einer  Tangentialkraft,  oder  einer  dem  (Qua- 
drate der  Zeit  proportionalen  Correction ,  wodurch 
die  Ümlaufsperiode  allmahlig  verkürzt  wird,  dürfte, 
nach  Emkes  Meinung,  auch  diefer  neue  Durchgang 
durch  die  Sonnennähe ,  in  Verbindung  mit  den  Pe- 
rihelien  von  1819  und  1822,  noch  nicht  viel  entfehei- 
den.  —    Dpu  dritten  neuen  zum  erden  Mal  beobach- 
teten Kometen  vom  J.  1825  entdeckte  Hurding  in 
Göttingen  am  23lten  Aug.  1825  im  Orion  nahe  bey 
Gamma  in  den  Zwillingen,  und  beobachtet«  ihn  bis 
zum  26üen  Aug.    Nachher  zeigte  es  fich,  dafs  er 
lclion  am  lOten  Aug.  in  Florenz  im  Sternbilde  des 
Fuhrmanns  wahrgenommen  worden  war,  und  dafs 
ihn  datelbll  Inghiruini  vom  lOten  bis  25ften  Aug.  be- 
obachtet hatte.    Aus  dielen  Beobachtungen,  den  ein- 
zigen ,  die  man  bis  jetzt  kennt,  habcn"C7üK/Wi  und 
l'tlcrs  die  Elemente  der  Bahn  berechnet.    Es  ilt  zu 
wiinfehen,  dafs  noch  Beobachtungen  aus  der  füdÜ- 
chen  llemifphäre  (etwa  vomCap  oder  von  l'aramatta) 
bekannt  würden,  um  die  Bahn  genauer  betiimmen  zu 
können.  —    Den  vierten  neuen  Kometen  von  1825 
hatte  der  fleifsige  Himmelsbcobachter  l'uns  das  Glück, 
am  Tten  Nov.  im  Eridanus  zu  entdecken,  nachdem 
er  einen  andern  neuen  fchon  am  löten  Jul.  delielben 
Jahrs  gefunden  hatte.    Der  Komet  im  Eridanus  ili 
in  und  auiscr  Deutfchland  vom  Nov.  1825  an  bis  zum 
April  182G  beobachtet  worden  ;  nur  feiten  gelingt  es 
den  Alironomen  ,  den  Lauf  eines  Kometen  fünf  Mo- 
nate lang  verfolgen  zu  können.    Die  Berechnung  der 
Elemente  der  Bahn  bot  Anfangs  einige  Schwierig- 
keiten dar;  Uiaujen  fand  zuerli'eine  Eilipfe  von  2b5 
Jahren  und  Nicolai  eine  hyperbolifche  Bahn;  doch 
bald  fchien  eine  Parabel  die  wahrfcheinlichlie  Curve, 
welche  die  Bewegungen  des  Kometen  am  heften  dar- 
fteilte. —   Zu  den  meteorologijchen  Beobachtungen 
im  vorigen  Bande  der  A.  Nachr.  liefrrt  der  Herausg. 
Billige  Zufätze,  und  Jafst  in  diefem  jiande  die  fort- 
laufenden Beobachtungen  des  Barometer-,  Thermo- 
meter- und  Hygrometerliandes  im  J.  1824  folgen  für 
Altona  vom  Ilten  Sept.  bis  o  Ilten  Dec,  für  Kopen- 
gen  vom  Dien  Aug.  bis  14tea  Nov.  und  für  Apenrade 


vom  Dien  Jnl.  bis  8  Dien  Dec. 
giebt  im  Auszuge  den  mittlem,  höchlien  und  tief— 
tten  Stand  des  Barometers  und  Thermometers  in 
Kremsmünltcr  für  die  Jahre  1814  bis  1824,  und/n-tf»- 
lander  meldet  aus  Abo  das  aufserordentlich  tiefe  lal- 
len des  Barometers  am  Sten  und  4ten  Febr.  1825. .  

Nr.  P5  —  90.  Der  Herausg.  der  A.  Nachr.  hatte  den 
Kapitän  Henry  Haler  in  London  fchriftlich  davon 
unterrichtet ,  dafs  das  von  diefem  vorgefchlagene 
Reverfionspendel  fchon  feit  1811  in  Prof.  Bohnaiber- 
gcr's  Afironomie  (S.  448)  befchrieben,  und  dafs  Boh- 
nenberger  noch  als  Student  in  Göttingen  auf  diefa 
Idee  gekommen  fey.  Die  Falle,  dafs  dem  erlten  Er- 
finder noch  ein  zweyter  folgt,  der  feinen  Vorgänger 
nicht  kannte ,  lind  eben  nichts  fo  fehr  Seltenes:  in- 
defs  findet  der  Kapitän  in  feiner  Antwort  die  Sache 
„cxtremcly  curious",  fcheint  lieh  aber  doch  am  En- 
de mit  der  allgemeinen  Bemerkung  zu  beruhigen, 
dafs  „nichts  Neues  unter  der  Sonne  gefchieht."  So 
fand  er  kürzlich  auch,  dafs  ein  Amerikanifchcr 
Alironom  ihm  im  Gebrauch  eines  gegen  dasMeridian- 
inlirument  gerichteten  Fernrohrs  als  Meridianmarke 
zuvorgekommen  fey. —  James  South  (bekannt  durch 
feine  mit  dem  jüngern  Hcrfchel  gemeinfehaftlich  aus- 
geführte Arbeit  über  die  Doppeltterne)  giebt  Nach- 
richten von  einem  trefflichen,  auf  der  k.  Sternwarte 
in  Paris  befindlichen  Fernrohre  von  Lerchours ,  das 
er  an  mehrern  Doppellternen  felbli  geprüft  habe. 
Er  findet  keinen  Anliand  zu  behaupten,  dafs  diefs 
lnfirument  (von  11  Fufs  Focallänge  und  8,4  engl.  Zoll 
Oeffmtng)  der  belie  Achromat  ili,  den  er  je  in  Hän- 
den gehabt,  und  bedauert,  dafs  fein  Vaterland  bis- 
her keinen  ähnlichen  aufzuweifen  hatte.  —  J.E.  IV. 
llcrfchel  (der  Sohn)  läfst  den  grofsen  Verdienf 
fers  Eraunhojer's ,  befonders  auch  mit  Rßckfi 
den  Dorpatfchen  Refractor,  volle  Gerechtigkeit 
derfahren,  bezweifelt  aber  doch  im  Allgemeinen 
Fraunhofer'fche  Behauptung,  dafs  überhaupt  Achro- 
maten  vor  den  Befleetoren  einen  entfehiednen  Vorzug 
haben;  wer  die  Wirkungen  eines  Reflectors  von 
Amici  kenne,  werde  jenen  Vorzug  nicht  zugeben 
wollen.  Wenn  insbefondre  Fraunhofer  (in  leiner 
oben  bev  Nr.  73 — 78.  erwähnten  Vorlefung)  die  Mei- 
nung äuisert,  Spiegeltelefkope  können  fchon  deswe- 
gen nicht  Alles  leinen,  was  zu  wünfehen  wäre,  weil 
„auch  der  vollkommenfteMetallfpiegel  nur  einen  ge- 
ringen  Theil  des  auffallenden  Lichts  in  das  Auge  des 
Beobachters  reflectirt  und  der  gröfsere  Theil  abiorbirt 
wird",  fo  erinnert  dagegen  HcrJ'vhel ,  wer  auch  nur 
einmal  jenen  das  Auge  blendenen  aufserordentlichen 
'ien  habe,  mit  welchem  Sirius  und  die 


Glanz  gefehc 
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feines  Vaters  20füfsiges  Telefkop  eintreten, 
werde  gewifs  nicht  Ober  Mangel  an  Licht  lieh  be- 
klagen. Wenn  hier  und  da  Doppellierne  in  William 
HcrJcheVs  Verzeichnis  vermifst  werden ,  fo  mögen 
vielleicht  ungünltige  Witterung  und  andere  zufällige 
Üriachen  die  Schuld  tragen.  (Es  leidet  keinen 
Zweifel,  dafs  hauptfächlich  wegen  der  bequemem 
und  vortheilhaften  Aufteilung  der  Dorpater  Achro- 
mat vor  einem  Reflector  Vieles  voraus  hat;  aber  erfi 
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aus  künftigen  Beobachtungen  und  vervielfältigten 
Anwendungen  jenes  Refractors  wird  ßch  das  eigent- 
liche Verhältnüs,  in  welchem  er  zu  Spiegeltelefko- 
pen  fleht,  genauer  beurtheilen  laffen.)  —  BeJ/el't 
Formeln  und  daraof  gegründete  Tafeln  zur  Berech- 
nung d*r  geographischen  Längen  und  Breiten  aus 
eeodätifchen  Vermerfungen.  Schon  in  Nr.  8  u.  6.  der 
A.  Nachr.  hatte  Befiel  die  Grundzöge  diefer  neuen 
Berechnungsart  entworfen,  bey  welcher,  mit  Um- 
gehung der  gewöhnlichen  nicht  ganz  genauen  Me- 
thode der  fogenannten  Abfiände  vom  Meridian  und 
Perpendikel,  die  Vermeffungen  fo  berechnet  wer- 
den, dafs  man  die  Entfernungen  aller  Punkte  vom 
Hauptpunkte  auf geodütijchen  Linien  genießen,  und 
die  Azimute  diefer  Linien  erhält.  Die  Formeln,  wo- 
bev  von  der  Ableitung  der  Eigenfchaften  der  geodä- 
tifchen  Linien  aus  dem  Rotationsfphäroid  ausgegan-  , 
gen  wird,  find  vollfiindig  entwickelt;  dafs  auch  auf 
Sie  l  llipticität  der  Erde  Rückficht  genommen  ilt, 
macht  die  Rechnung! nicht  viel  weitläuftiger.  Es  ili 
zu  erwarten ,  dafs  von  diefer  neuen  fo  vorzüglichen 
Me  thode  bald  häufiger  Gebrauch  gemacht  werde.  — 
Buhnenberger'*  in  Tübingen  neue  Methode,  den  In- 
dexfehler eines  Höhenkreifes  zu  beftimmen  und  die 
Horizontalaxe  eines  Fernrohrs  zu  berichtigen,  oh- 
ne Eoth  oder  Libelle.  Der  Gebrauch  des  Loths 
und  der  Libelle  hat  auch,  nach  neuern  Verbefferun- 
gen  feine  eigne  Schwierigkeiten.  Die  Berichtigung 
kann  auch  durch  eine  horizontale  Spiegelebene  ge- 
schehen, und  des  Vfs.  neue  beachtungswerthe  Me- 
thode gründet  fich  darauf,  theils,  dals  ein  Queck- 
fdber-oder  Wafferhorizont,  nach  den  Erfahrungen 
eines  Befiel  >  Gauß,  Pond,  einen  horizontalen  Plan- 
fpieeel  giebt,  der  immer  wieder  von  felbli  feine  rich- 
Xe  Laee  annimmt,  theils  dafs  man  nach  einer  Idee, 
worauf  zuerliLnm&ert  1769  und  Bütcnhouft  1785  lei- 
teten das  Fadenkreuz  eines  Fernrohrs  durch  ein 
zweytes  diefem  gegenüber  geiielltes  Fernrohr  deut- 
lich fehen  kann.  Nach  des  Vfs.  Vorfchlag  macht- 
man  nun  in  die  Ocularröhre  des  Fernrohrs  am  Höben- 
kreife  zwifchen  dem  Fadenkreuz  uud  dem  Augen- 
deckel, oder  bey  zwey  Ocularen  zwifchen  diefen 
felbfi  eine  Seitenöffnung,  durch  die  ein  kleiner, 
nicht' einmal  die  Hälfte  des  Sehfeldes  einnehmender 
Illuminator  (der  auch,  wenn  man  will,  fich  wieder 
herausnehmen  läfst)  eingeschoben  und  von  au/sen 
beleuchtet  wird.  Man  Hellt  das  Fernrohr  beylauhg 
renkrecht ,  das  Objectiv  nach  unten,  und  fetzt  unter 
da?  Objectiv  einen  Queckiilber-  oder  WafTerhorizont 
auf  eine  felie,  mit  dem  Fufsboden  nicht  zufammen- 
häneendeünterlage.  Dafs  dasßild  der  Fäden  fogleich 
im  Fernrohr  erfcheine,  bewirkt  man  entweder  durch 
eine  vorläufige  Berichtigung,  oder  man  bringt  anv 
Fernrohr  ein  Paar  Dioptern  an,  welche  die  Stelle 
des  Suchers  vertreten.   Wenn,  wahrend  der  Hon- 
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zontalfaden  mit  feinem  Tilde  co'ncidirt,  nicht  zu 
gleicher  Zeit  auch  der  Verticalfaden  auf  fein  Bild 
pafst,  fo  wird  diefer  Fehler  zuerft  verbefTert,  und 
dann  wird  man  durch  das  Ablefen  derNonius  unmit- 
telbar das  Nadir  und  gegenüber  das  Zenit,  demnach 
den  Indexfehler  des  Höhenkreifes ,  und  zwar  um  fo 
genauer,  da  er  durch  die  Reflexion  fich  verdoppelt, 
erhalten.  Auf  eine  ähnliche  Art  wird  bey  Berichti- 
gung der  Horizontalaxe  eines  Mit  tags  fernrohrs  ver- 
fahren. —  Unter  den  neuen  Beobachtungen  findet 
fich  ein  Verzeichnifs  von  257  Doppelflernen,  welche 
Befiel  bey  der  von  ihm  angefangenen  Durchmufierung 
des  Himmels  gelegontlich  beobachtet  hat.  Bey  Dop- 
pelfiemen kommt  lehr  Vieles  auf  die  Befchaftenheit 
der  Luft  an  :  daher  mag  es  rühren,  dafs  diefs  Ver- 
zeichnifs einige  DoppelUerne  enthält,  die  Struve  mit 
dem  flarkern  Fernrohre  nicht  auffand;  Aehnliches 
erinnert  UcrJ'cliel  der  Jüngere  (f.  oben).  Son Ii  bemerkt 
noch  Befiel,  dafs  verhältnifsmäfsig  unter  den  gröfseru 
Sternen  ungleich  mehr  DoppelUerne  angetroffen  wer- 
den, als  unter  den  kleinern.  Mondslierne  in  Pa- 
ris vom  Aug.  1824  his  Ende  Dec.  1825 ,  von  ßouvard 
beobachtet.  Sternbedeckungen,  auf  dem  Seeberg 
beobachtet  von  Hänfen,  in  Prag  von  David  und  Uul- 
lafchka.  Berichtigung  einiger  in  den  Verzeichniffen 
irrig  aufgeführten  Elemente  des  erlten  Kometen  von 
1792,  von  Olbers.  (Ueber  die  Kometen  von  1825  f. 
oben.)  Bekanntlich  hatte  Olbers  die  Alironomen  dar- 
auf aufmerkfam  gemacht,  dafs  ein  1819  erfchienener 
Komet  am26lien  Jun.  in  den  Vonnittagsfiunden  durch 
die  Sonne  gegangen  feyn  müffe.  In  einem  Schreiben 
an  den  Herausg.  der  A.  Nachr.  behauptet  nun  der  gehei- 
me Rath  v.  Pajiorff in  Buchholz,  dafs  er  in  der  That 
am26lien  Jun.  um  8Lhr26'den  Kometen  in  der  Sonne 
als  Sonneollecken  gefeben  habe,  und  legt  die  ruge- 
hörigen  Zeichnungen  der  Sonnenfcheibe  bey.  Oibsr» 
und  Schumacher  find  indefs  nicht  diefer  Meinung. 
Dafs  die  Sonne  damals  mehrere  Hecken  hatte,  be- 
wein, aufser  den  Paftorff  fchen  Abbildungen  der  Son- 
ne, auch  ein  hier  abgedruckter  Auszug  aus  demTage- 
regifter  der  Beobachtungen  vou  l'tdtidm  Heinrich  in 
l\egensburg;  auch  nimmt  die  von  UnnJ'en  neu  berech- 
nete Entfernung  des  Kometen  vom  nächlien Sonnen- 
rande und  des  Winkels  des  Vcrticalkreifes  für  jenen 
Zeitpunkt  mit  der  Entfernung  und  Stellung  des  an- 
geblichen Kometen  in  der  I'altorfffcben  Zeichnung 
nicht  fonderlich  gut  überein.  —  Wurm  über  die 
Länge  von  Lilien  tbal,  Elberfeld,  Paramatta  in  Neu— 
füdwaliis  und  Zehmen  bey  Leipzig.  ^chmideVs  zu- 
fammengefieJlte  Befiimmungen  der  Länge  von  Leip- 
zig. Lieutenant  Zahrtmann's  chronometrifche  De- 
liimmung  der  Länge  von  Cattilio  doMulatos  und  Fort 
la  Guyara  in  Columbien  durch  den  Zeitunterfchied 
von  Lang's  Sternwarte  auf  St.  Thomas.  — 
(Der  Sefthluf*  folgt.) 
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ASTRONOMIE. 

Altos.*, b.  d.  Vf. :  AßronomiJ che Nachrichten,  her- 
ausg.  von  JET.  C.  Schumacher  u.  f.  w.  Vierter 
Hand  — 

(Drfehlu/s  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 


\r.  91  —  96.  Bcjfel  verbeffert,  mit  Anwendung  der 
Lindenau'fchen  Nutation,  und  mit  der  aus  dem  Kö- 
nigsberger Fundamentalcntalog  für  1815  u.  1826  fieb 
ergebenden  Vergröfserung  der  Piazzi'fchenRectafcen- 
fionen ,  die  früher  von  ihm  befiimmten  Kiemente  der 
Vorrückung  der  Nachtgleichen ;  er  findet  nun  für 
1750  m  =  46", 02824.  n  =  20", 06442.  V  =  50",S7572 
und  1^  =  50", 2 1129.  —  Oriani  vergleicht  die  Bef- 
fcl'fchen  Formeln  zur  Berechnung  geodätifcher  Mef- 
fungen  (f.  oben)  mit  denen,  die  er  felbft  in  feinen 
Elementen  der  fpbäroidifchenTrigonometrie'bekannt 
gemacht  hat,  und  zeigt  an  einem  Beyfpiel  ihre  ge- 
naue Uebereinftimmung  mit  der  Beffel  fchen  Berecb- 
nungsart  —  Entwurf  der  k.  Akad.  d.  W'iffenfch. 
in  Berlin  zu  einer  Herausgabe  neuer  Himmelskarten. 
„Möge  diefe  grofse  uncl  kühne  Unternehmen  (fo 
v;rtnfcbt  der  Herausg.  der  A.  Nachr.)  bald  in  dem 


entworfen  ifi!" 
azzi'fchen  Cata- 


G  eilte  ausgeführt  werden,  in  dem  es 
Lurch  die  Hißoire  ccleße  und  den  Pi 
log  ift  die  Zahl  aflronoinifch  beobachteter  FixJierne, 
zu  FlamßcctTs  Zeiten  noch  etwa  3000,  bis  auf  50,000 
geftiegeii,  welche  fämmtlicb  in  Harding's  Karten 
dargeliellt  find.  Diefer  Reichthum  genügt  den  Auto- 
nomen immer  noch  nicht;  Ihre  Arbeiten  laffen  fic 
tSglich  das  Bedürfnifs  der  Beftimmung  weit  mehrerer 
Sternörtrx  fühlen.  Um  aber  bey  der  durch  Fern- 
röhre faft  unermefslicb  erfebeinenden  Anzahl  der 
Sterne  doch  eine  Grenze  zu  fetzen,  bey  welcher  die 
dringendfien  Wünfche  befriedigt  werden,  ili  man 
übereingekommen ,  neue  Sternkarten  zu  entwerfen, 
die  (bis  etwa  zur  zehnten  Gröfsc)  alle  Sterne  enthal- 
ten follen,  welche  mit  einem  Komctenfucher  von 
Fraunhofer  von  o4  Linien  Oeffnung  und  lOmaliger 
(oder  auch  15  -  bis  SOmali^er)  Vergröfserung  noch 
iichtbar  find,  und  mit  den  Meridiankreifen  von  lüi- 
chenbach  im  erleuchteten  Sehefelde  ohne  Schwie- 
rigkeit beobachtet  werden  können.  Eine  Arbeit  die- 
fer Art  kann  nur  durch  die  Vereinigung  mehrerer  zu 
Stande  gebracht  werden.  Schon  Iii  aber  eine  fcliöne 
Grundinge  dazu  vorhanden :  diefs  find  die  von  üe/ßl 
für  die  Abweichung  —  15°  bis  +  15*  und  für  die  24 
Ergänz.  Dl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


Stunden  gerader  Auffieigung  gelieferten  272 Sternzo- 
nen. Die  Akademie  ladet  nundieAfironomen  ein,  das 
Gefchaft  der  Entwerfung  der  nach  jener  Grundlage  zu 
bearbeitenden  24  Blätter  unter  fich  zu  vertheilen 
Für  jedes  Blatt  befieht  das  Netz  aus  Quadraten  für 
die  Grade  der  BectafceuGon  und  Dcclination,  fo  dafs 
jederGrad  5J  Parifcr  Linien  mifst;  es  geht  von  4Zeit- 
minuten  vor  den  Anfang  jeder  Stunde  bis  zu  4  Zeit- 
minuten nach  dem  Ende  der  Stunde,  enthält  alfo 
510  Ouadrate,  in  welche  die  in  Palermo,  Paris  und 
Königsberg  beobachteten  Sterne  für  1800  eincetracen 
werden;  nachher  werden  noch  alle  im  Komettn- 
fucher  lichtbaren  Sterne  bis  zu  der  oben  angeführten 
Grenze  nach  dem  Augen tnaa Es  eingezeichnet  Bereits 
S  6un  l|robeb1Jatt  von  VcJJel  erfebienen  und  den  A. 
Nachr.  beygeJegt ;  v.  Stemhal,  ein  junger  Aflronom 
in  Königsberg,  hat  einen  eigenen,  die  Arbeit  fehr 
fordernden  Apparat  zur  Einzeichnung  der  aflrono- 
mifch  befiimmten  Sterne  erfunden.  —    Prof  S/«-' 
winsli  inWiJnahat  mit  einem  18zöiligennepetitions- 
kreife  von  Büchenbach  die  Polhöhe  des  Signals  von 
Eytmtaycy  in  Samogitien  beobachtet,  aber  aus  einer 
Reibe  yerfchiedner  Sterne  nicht  die  gewflnfchte 
Uebercmiummung  in  den  Refultaten  gefunden  Es 
gelang  ihm,  die  vornehmfie  Urfache  des  Fehlers  In 
einer  merklichen  Biegung  des  Fernrohrs  zu  entdec- 
ken; das  eine  Ende  des  Fernrohrs,  welches  dasOb- 
jectiv  trägt,  in  wahrfcheinlich  fchwerer ,  als  das  an- 
dere Ende.    Durch  afironomifchc  Beobachtungen 
wurde  die  Grofse  diefer  Biegung  aus  verfchiednen 
Mernen  ieJir  nahe  übereinfiimmend  gefunden-  der 
Vf.  hat  feine  zu  dtetem  Behuf  angefiellten  Beobach- 
tungen vollfiändh;  dargelegt,  und  mit  Verbefferuna 
des  Uhlers  der  Biegung  die  Breite  des  objE«n  Si- 
gnals;  =36»  V  58",SS  mit  LlcffcVs,  und  59",73  mit 
lunds  MerndecJinaiionen  beliitnmt.    Um  fich  von 
der  Exilienz  und  Gröfse  der  Biegung  des  Fernrohrs 
noch  mehr  zu  verfichern,  machte  er  mit  dcmfelben 
Uepeütionskreife  ähnliche  Beobachtungen  auf  der 
Sternwarte  in  Wilna,  deren  Breite  fchon  bekannt 
itt  und  bisher  =  54'4i'2"  angenommen  wurde.  Auch 
in  \\  ilna  ergab  fich  aus  den  Beobachtungen  beynahe 
diefelbe  Biegung,   und  nur  um  ein  Paar  Secunden 
geringer,  als  am  Signal,  mit  der  Polhöhe  von  Wilna 
=  5*;      59"  09  nach  BeJJeN  und  54-  4P  0",05  nach 
Funds  Sternhefmnmungcn.  —   Prof.  liloth  in  Prag 
kündigt  die  Herausgabe  neuer  Integralformeln  an,  und 
theilt  die  Integration  der  Formel         .  coflf  +  (A>)x  J(t 
in  den  Ahr.  Nachr.  mit.  —   Ein  aufser  der  Ordnu.m 
l£t  bey- 
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beygelegtes  llterarifches  Blatt  giebt  Nachrichten  vom 
Inhalt  einer  in  Kopenhagen  erfchjenenen  Schrift: 
Allgemeine  Anleitung  zur  Berechnung  der  Leibrenten 
unt?  Anwartfchaften  von  dem  königl.  l)än.  Etatsrath 
Meyer.  —  Wurm's  Berechnungen  der  Länge  Hai— 
bertiadt,  Deflau,  Wafhington,  Kafan,  Bremen  und 
Jofephfiadt. —  Mondsfierne,  von  Pater  Dumouchcl 
vom  Aug.  bis  Nov.  1825  auf  der  Sternwarte  des  Col- 
lcgium  Romanum  beobachtet.  —  Sternbedeckungen, 
beobachtet  in  Prag,  Seeberg,  Kremsmünßer,  Zeh- 
men,  Jofephfiadt,  Bufhey  Heath,  Abo,  Dorpatund 
Nicola jef.  —  Epbemeride  der  Sternbedeckungen 
1827  für  den  Parallel  und  Meridian  von  London,  mit 
Angabe  der  Sternpofitionen ,  berechnet  von  den 
aftronomifchen  Zöglingen  der  frommen  Schulen  in 
Florenz.  —  Hänfen  giebt  eine  Ephemeride  der  Ver- 
finfierung  der  Jupiterstrabanten  für  1826,  mit  Be- 
merkungen Ober  einige  Unvollkomtnenheiten  der 
Delambre'fchen  Tafeln  und  mit  der  verbeff er ten  Glei- 
chung C  für  den  erden  Satelliten;  den  Austritten 
find  die  Coordinaten ,  wie  in  den  Ephemeriden  von 
Coimbra,  bey gefügt. —  Originalbeobachtungen  des 
zweyten  Kometen  von  1822,  vom  Prof.  Caiuregli  in 
Bologna ;  da  diefer  Komet  nur  wenige  Tage  lang 
fichtbar  war,  fo  ift  die  Beflimmung  der  Bahn  etwas 
fchwierig;  indefs  hat  v.  Heiligen/lein  die  Elemente 
diefes  Kometen  mitteilt  der  fechs  bekannt  gewordnen 
Beobachtungen  auf  zweyerley  Art ,  je  aus  drey  Be- 
obachtungen, berechnet.  —  Ein  neuer,  bef anders 
■merkwürdiger  Komet,  fehr  wabrfcheinlich  von  kur- 
zer Periode,  iß  am  27fien  Febr.  1326  vom  Hauptmann 
v.  Siela  zu  Jofephfiadt  in  Böhmen  im  Sternbilde  des 
Widders  entdeckt  worden;  am  9ten  März  fand  ihn, 
ohne  von  der  frühern  Entdeckung  zu  willen,  auch 
Gambart  in  Marfeille  im  Wallfilcb.  Nachdem  für 
den  Kometen  aus  den  erfien  Beobachtungen  parabo- 
lifche  Elemente  von  Claufen,  v.  liiela,  Encke,  Olbers 
und  Schwerd  berechnet  worden  waren,  erkannten 
fogleich  mehrere  Alironomen,  zuerß  ohne  Zweifel 
v,Biela,  der  Entdecker  des  Kometen ,  der  den  Ko- 
meten auf  die  Zeit  feiner  gemuthmafsten  Rückkehr 
aufgefucht,  nicht  blofs  zufällig  ausgefpäht  zu  haben 
verüchert,  fo  wie  Gambart,  Clattjen,  Gau/s  und 
Andere,  die  Identität  des  Kometen  fowohl  mit  dem 
von  1772,  als  mit  dem  zweyten  von  1805.  Mit  ho- 
her Wahrscheinlichkeit  darf  man  fchon  jetzt  anneh- 
men, da£s  diefe  drey  Kometen  ein  und  ebenderfelbe 
gewefen  lind,  und  dafs  Zwilchen  den  Perihelien  1772 
und  1305  fünf  Umläufe  um  die  Sonne,  zwifchen  1805 
und  1826  drey  Umläufe  Statt  gehabt  haben,  jeden 
von  ungefähr  6  Jahren  9 Monaten,  oder  etwas  länger, 
als  das  Doppelte  des  Umlaufs  des  Encke'fchen  Ko- 
meten. Auen  unabhängig  von  altern  Erfcheinungen 
des  Kometen,  und  ohne  Voraussetzung  fies  Kegel- 
fchiiitts,  fand  Claufen  blofs  aus  den  neueßen  Beob- 
achtungen feit  dem  Febr.  1826  eine  Ellipfe  von  24X3 
Tagen,  Gambart  von  2461  Tagen,  und  diefe  Ellipfen 
fümmten  bisher  noch  ganz  gut  mit  den  in  Jofeph- 
fiadt, Göttingen,  Marfeille,  Bremen,  Florenz  und 
Abo  angelieliten  Beobachtungen  des  Kometen.  Es 


verdient  in  Erinnerung* gebracht  zu  werden,  dafs 
Gau/s  fchon  1819  aus  Gelegenheit  des  Encke'fchen 
Kometen  geurtheilt  hatte,  dafs  diefer  Kncke'fche 
Komet  (von  kürzerm  Umlauf)  nur  den  Anfang  einer 
unermeßlichen,  nach  und  nach  reifenden  Aernta 
machen  dürfte;  wirklich  hatte  Gau/s  felbft  fchon 
vor  20  Jahren  die  Möglichkeit  der  Identität  der  Ko- 
meten von  1805  und  1772,  der  fcheinbaren  Unähn- 
lichkeit  der  Elemente  ungeachtet,  nicht  aufgegeben, 
in  der  Vorausfetzung,  dafs  der  Komet  etwa  in  der 
Zwifchenzeit  einem  mächtigen  Planeten,  der  feinen 
Lauf  ändern  mochte,  zu  nahe  gekommen  wäre.  In 
der  That  fand  auch  Olbers,  dafs  unfer  Komet  1782, 
und  noch  mehr  1794,  dem  fiarken  ^influffe  des  Ju- 
piters geraume  Zeit  hindurch  ausgefetzt  gewefen  feyn 
mufste:  eine  genauere  Entwicklung  der  Störungen 
durch  Jupiter ,  vielleicht  auch  durch  andre  Planeten, 
während  des  Zeitraums  von  1772  bis  1826  wird  uns 
die  Elemente  der  Bahn  des  Kometen  wohl  bald  näher 
kennen  lehren.  Der  Komet,  an  lieh  licht fch wach 
und  dem  blofsen  Auge  unfichtbar,  hatte  1805  eins 
weit  fich  ausdehnende  Atmofphäre,  aber  wenig  feften 
Kern.  In  feinem  mittlem  Abdand  etwa  3 'mal  weiter 
von  der  Sonne  entfernt,  als  es  die  Erde  iß,  gewinnt 
er  für  die  Erdbewohner  noch  eine  ganz  befondre 
Merkwürdigkeit  durch  den  Umwand,  dafs  feine  Bahn 
bey  dem  niederfieigenden  Knoten  fich  fehr  liark  der 
Erdbahn  annähert.  Olbers  bat  nach  Clau/en's  Ellipfe 
berechnet,  dafs  der  Komet  diefsmal  nur  133  Erd- 
halbmcffer  (etwas  mehr  als  das  Doppelte  des  gröfsten 
Mondabfiandes)  von  der  Erdbalm  (nicht  von  der  Erde) 
entfernt  blieb ,  alfo  der  Erdbahn  näher  kam ,  als  alle 
bisher  berechnete  Kometen,  den  von  1680  ausge- 
nommen. Es  iß  daher  nicht  unmöglich,  aber  für 
jeden  einzelnen  Umlauf  äufserß  wenig,  ja  faß  unend- 
lich wenig  wabrfcheinlich ,  dafs  eben  diefer  Komet 
einmal  ziemlich  nahe  bey  unfrer  Erde  vorbeygehen 
und  diefe  fogar  mit  feinem  Dunßkreife  berühren 
könnte;  auch  dafs  unfre  Nachkommen  einß  eins 
Verfinßerung  diefes  Gefiirns  durch  den  Erdfchatten 
zu  beobachten  das  Glück  hätten.  Aber  auch  bey 
einer  folchen  einftweilen  blofs  möglichen  Berührung 
der  Atmofphäre  des  Kometen  find  weder  für  die  Erde 
noch  für  ihre  Bewohner  irgend  erhebliche  Folgen 
nach  Olbers  Meinung  zu  befürchten;  felblt  auf  die 
Witterung  iß  kein  bedeutender Einflufs  zu  erwarten; 
auch  der  Höhenrauch  1783  fiand,  wie  Ebenderfelbe 
glaubt,  gewifs  mit  keiner  Kometenatmofphare  in  Be- 
ziehung. —  Das  Englifche  Board  of  Lnngitu.de  hat, 
zur  Beförderung  des  Gebrauchs  gleichförmiger  me- 
teorologischer lnßrumente  bey  aßron.  Beobachtungen, 
S  Barometer  und  3  Thermometer  verfertigen  lallen, 
und  folche  als  Gefchenk  an  Pond,  Brinklcy  und 
BeJ/el  verlbeilt.  Jiichard  Parijh  hat  die  neue  Ham- 
burger Sternwarte  mit  einem  trefflichen  Chrono- 
meter von  Breguelbtfchenkt.  Die  Verbindung  durch 
Rackcten  gab  für  den  Längenunterfchied  zwifchen 
Paris  und  Greenwich  91  21", 6  (nach  Herfchcl  bis 
auf  0",  1  ficher).  In  England  macht  man  mit  Er- 
folg Verfuche,  Oxygengas  bey  geodätifchen  Signalen 
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antuwenden.  Rep/old  hat  einen  Collimator  erfun- 
den, der  weder  Queckfilber  noch  andere  Flüfiig- 
keit  braucht. 


LATEINISCHE  SPRACHKUNDE. 

Berus ,  b.  Reimer:  Ausführliche,  mit  mUglichß 
forgfältiger  Benutzung  der  vorhandenen  JJütfs- 
miltel  und  nach  neuen  Untersuchungen  vervef- 
Jerle  Grammatik  der  lateinifchen  Sprache.  Von 
Konr.  Lcop.  Schneider,  der  Phil.  i)r.  und  Prof. 
am  königl  JoachimsthaJfchen  Gymn.  zu  Berlin. 
Der  erften  Äbtheilung  lElcmentarlchre)  erßer  u. 
vveyter  Baad.  1819-21.  XII  und  804  S.  kl.  8. 

Beide  Bände  mit  den  befon dem  Titeln : 

Elementarlehre  der  lateinifchen  Sprache,  von  Konr. 
Leop.  Schneider  —  er/ter  u.  xweyter  Band. 

Der  zweyten  Abtheilung  {Formenlehre)  erßer  Band. 
1819.  488  S.  kl.  8. 

Mit  dem  befondern  Titel : 

Formenlehre  der  lateinifchen  Sprache,  von  Konr. 
Lcop.  Schneider.  Erßer  Band.  (zuf.4Thlr.l2gGr.) 

Das  allgemein  empfundene  BedQrfnifs  einer 
brauchbaren  Schulgrammatik  der  lateinifchen  Spra- 
che hatte  den  Vf.,  der  für  die  Wiffcnfchaft  viel  zu 
früh  verfiorben  ift  (1821),  fchon  Geben  Jahre  vor  Er- 
fcheinung  des  erßen  Bandes  diefer  Grammatik  zu 
dem  VorTatze  veranlagt,  diefem  Mangel,  der  da- 
mals freylich  viel  fühlbarer  war  als  jetzt,  abzuhel- 
fen. Seit  der  Zeit  verwandte  er  feine  Mufse  darauf, 
den  Stoff  der  lateinifchen  Sprache  von  den  älteften 
Zeiten  bis  ins  Mittelalter  zu  Sammeln  und  zu  feinem 
eignen  Gebrauche  zu  verarbeiten:  denn  er  wollte 
eigentlich  nur  die  Uefultate  feiner  Forfchungen  in 
einem  kleinern  Werke  niederlegen.  Die  Ueberzeu- 
gung-aber,  dafs  er  fo  die  Gründe  feiner  häufigen 
Abweichungen  von  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern 
nicht  würde  angeben  können,  und  die  Zuredungen 
eänfichts voller  rreuncle  beflimmten  ihn,  feinen  gan- 
zen Vorrath  zum  allgemeinen  Beden  einzurichten 
und  fo  ein  ausführliches  Werk  zu  liefern.  Diefs 
follte  in  zweyen  Bänden  die  Elementarlehre ,  in 
dreyen  die  Formenlehre  oder  den  etymologifrhen 
Theil  und  in  zweyen  die  Syntax  umfallen,  welche, 
nach  demfelben  Maafsiiabe  als  die  erften  beiden  Theile 
behandelt,  keine  Grenzen  finden  würde,  und  in  den 
bereits  vorhanduen  Lehrbüchern  mehr  an  zweck«» 
inäfsiger  Ordnung,  als  an  hinlänglichem  Stoffe  Man- 
gel hätte  (wie  haltbar  oder  nicht  diefe  Anlicht  fey, 
mag  Ree*  hier  nicht  unterfuchen);  doch  feyen  auch 
in  diefer  Rücklicht  in  den  letzten  Jahren  bedeutende 
Schritte  gefcliehen ,  während  der  etymologifche 
Theil  der- Grammatik  fiberall  fo  vernachläffigt  er- 
scheine, dafs  nicht  einmal  Schüler  damit  ausreichen 
könnten.  Sein  ilauplbeUreben  bey  der  Arbeit  fey 
auf  Ausmittelung  der  Thatfachen|  gerichtet  gewe- 
fen,   und  dabey  habe  er  lieh  fubjectiver  Anfleh- 


ten entweder  ganz  enthalten,  oder  doch  zwifchen 
ihnen  und  hifiorifcher  Gewifsheit  immer  eine  furenge 
Grenze  gezogen.  Aufserdem  fey  er  befonders  auf 
Vollfländigkeit  und  gute  Ordnung  bedacht  gewefen. 
üeber  die  gebrauchten  Quellen  und  Hülfsmittel 
brauche  er  fich  nicht  zu  erklären,  da  fie  mehr  oder 
weniger  bekannt  feyen ,  oder  doch  feyn  könnten ; 
nur  des  in  Deutfchland  unbekannten  Thomas  Ruddi- 
mannus  wolle 'er  gedenken. 

So  ungefähr  äufsert  fich  der  Vf.  in  der  Vorrede 
Ober  fein  Buch,  dem  gewifs  Jeder,  der  es  genau 
angefehen  hat,  das  Zeugnifs  geben  wird,  dafs  es 
den  angeführten  Grundsätzen  angemeflen  ausgear- 
beitet ift;  und  man  würde  fich  fehr  irren,  wenn  man 
aus  dem  grofsen  äofsern  Umfange  des  Buchs  auf 
Weitfchweibgkeit  des  Vortrags  fchliefsen  wollte. 
In  gedrängter  Kürze,  aber  wo  es  irgend  nöthigift, 
reichliche  Belege  gebend,  handelt  der  Vf.  in  der 
Elementarlehre:  von  Zeichen,  Namen  und  Zahl  der 
Buchfiaben ;  von  den  Neuerungen  im  Alphabet von 
der  Ausfprache,  den  Veränderungen  und  der  Quan- 
tität der  Vocale  fchlechthin ,'  der  Diphthongen  und 
der  Mifchlaute  durch  Synärefis;  von  dem  Hiatus  und 
der  Behandlung  deffelben  j  von  der  Afpiration ,  von 
der  Einthcilung,  den  Veränderungen,  der  Häufung 
und  Ausladung,  der  AfGmilation  und  der  Umfleliung 
der  Confonanten ;  von  den  Veränderungen,  welche 
die  Präpofitionen  im  Falle  der  Zufammen fetzung  er- 
leiden; von  der  Pofition,  mit  einem  Anbange  über 
die  Verlängerung  kurzer  Sylben  vermittelfi  der  Arßs, 
und  endlich  von  der  Sylben-Abtheilung.  Eigentlich 
follte  die  Lehre  von  den  Accenten  den  zweyten 
Band  der  Elementarlehre  befchliefsen,  allein  Krank- 
heit hielt  den  Vf.  ab ,  fie  auszuarbeiten.  Der  vorlie- 
gende Band  der  Formenlehre  umfafst  die  Subflanti- 
ven  und  es  wird  darin  gehandelt:  von  dem  natürli- 
chen Gefchlecht;  von  der  erften  Declination  und 
zwar  von  dem  Genus  der  hergehör  igen  Wörter,  von 
den  lateinifchen  Formen  diefer  Declination,  von  den 
griechifchen  Formen  und  in  zweyen  Anhängen  von 
den  griechifchen  Wörtern  auf  ijf ,  welche  der  erfien 
lateinifchen  Declination  irgend  angehören;  von  der 
zweyten  Declination  und  zwar  von  dem  Gefchlecbt, 
von  den  lateinifchen  Formen  und  in  einem  Anhange 
von  der  lateinifchen  Flexion  der  griechifchen  Wör- 
ter auf  eus,  von  den  griechifchen  Formen;  von  der 
dritten  Declination  und  zwar  von  dem  Gefchlecht, 
von  den  lateinifchen  Flexionsformen,  von  den  grie- 
chifchen Flexionsformen ,  nebft  einem  Anhange  über 
die  Behandlung  des  Namens  Ihqatic  (des  maoedon. 
Königs) ;  von  der  vierten  Declination  und  zwar  von 
dem  Gefchlecht,  von  den  Formen  nebft  einem  An- 
hange über  die  Wörter  auf  u;  von  der  fünften  De- 
clination und  zwar  von  dem  Gefchlecht,  von  den 
Formen;  von  den  Indeclinabilien ;  von  den  Defecti- 
ven  und  endlich  von  den  abimdantibus. 

Dafs  fich  nun,  aller  grofsen  Vollfländigkeit  un- 
geachtet, doch  auch  Manches  würde  nachtragen 
laffen,  fall  der  Vf.  felber  deutlich  genug  (vcrgL  Yorr. 
S.  Vll);  felbft  Ree,  dem  keine  grofsc  Bibliothek  zu 
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Gebote  fleht,  würde  das  können;  fchon  die  Ver«* 
cleichung  der  Lesarten  der  ältefien  und  heften  Hand« 
Fchriften  würde  manchen  Nachtrag  liefern.  Sch.  hat 
nämlich  dlefe  Quellen,  nach  des Kec.  Anficht,  nicht 
genug  benutzt,  und  Ich  eint  11  e  Oberhaupt  geringer 
zu  achten ,  als  Tie  es  oft  verdienen  mögen :  er  äufsert 
lieh  darüber  in  der  Elementarl.  S.  6l5  ig.  freylich 
Our  in  Rückficht  auf  die  Veränderungen  der  Prä'po- 
fitionen  in  der  Zufammenfetzung  alfo :  „deshalb 
(nämlich  weil  bey  Berückfichtigung  jedes  einzelnen 
\V ortes  und  bey  vollüändiger  Benutzung  aller  hier- 
her gehörigen  mittel  diefer  Abfchnitt  von  der  Ver- 
änderung der  Präpofitionen  über  Gebühr  würde  er- 
weitert worden  feyn)  felüen  rathfamer  bey  den  Zeug- 
niffen  der  alten  Grammatiker  und  den  Beyfpielen 
der  lnfchriften,  als  den  ficherflen  Stützpunkten  (welr 
die  der  Vf.  durch  das  ganze  Buch  mit  grofser  Sorg- 
ßltigkeit  benutzt  hat),  flehen  zubleiben,  ohne  den 
Gehrauch  der  Ilandfchriften  und  die  Tradition  an- 
ders,* als  unter  befondern  Umfländen  zu  berückfich- 
tigen."  Aufgefallen  ifl  es  Kec.  auch ,  dafs  er  nir- 
gend, fo  vieler  fich  erinnert,  Joannis  Tcrtclii  Are~ 
tuii  Orthographia  und  die  dazu  gehörige  Lima  per 
Gcorgium  Valium  angeführt  gefunden  nat.  Diefe, 
wie  es  fcheint,  ziemlich  feltneu  Schriften  mögen 
zwar  immerhin  ihre  bedeutenden  Mängel  haben, 
allein  es  fehlt  ihnen,  befonders  der  erllen,  auch  nicht 
an  manchen  für  die  Elemcntarlehro  recht  brauch- 
baren Notizen. 

Tadeln  aber  mufs  Ree,  dafs  fich  der  Vf.  durch 
das  vorher  erwähnte  hiliorilche  Streben  offenbar  hat 
zu  weit  führen  laffen.  Diefs  fcheint  nämlich  der 
Grund  gewefen  zu  feyn,  warum  er  nicht  von  gehörig 
begründeten  Definitionen  ausgeht.  So  erfährt  mau 
nicht,  was  er  .unter  Elementar  lehre,  nicht  was  er 
unter  Formenlehre  verficht.  Bey  genauer  Uuterfu- 
chung  diefer  Begriffe  aber  möchte  lieh  leicht  ergeben 
haben,  dafs  entweder  der  Abfchnitt  über  die  Verän- 
derungen der  Präpofitionen  nicht  in  die  Eiementar- 
lchre  gehörte,  oder  dafs  mit  gleichem  Hechle  die 
ganze  Lehre  von  der  Compofition  hier  abgehandelt 
werden  mufste.  llinfichts  diefer  aber,  fo  wie  der  ihr 
nahe  flehenden  Derivation ,  kann  Reo.  nicht  unter- 
laufen die  Belbrgnifs  zu  äufsern,  dafs,  wenn  die  For- 
menlehre auf  drey  Bände  berechnet  war,  diefen  bei- 
den Gcgenliändeii  fchwerlich  diejenige  Ausführlich- 
keit  gegeben  werden  konnte,  welche  den  übrigen 
Thcälen  der  Grammatik  und  ihrer  Behandlung  an- 
gerneffen  war.  —  Weit  entfernt  ifl  aber  Ree.,'  dem 
erwähnten  Abfchnitte  über  die  Präpoülionen  gerade 
die  \ "or würfe  zu  machen,  welche  der  Vf.  S.  be- 
ftlrchtcl",  dafs  er  nämlich  mit  Unrecht  an  die  Lehre 
von  den  Confon.inten  angelchloffen  fey,  oder  dafs 
de  Ifen  Inhalt  befier  fiück weife  an  den  jedesmal  paf- 
fenden Stellen  der  frühern  Abfchnitte  hätte  behan- 
dcl".  werden  können.  Nirgend  fagt  der  Vf.  ferner, 
was  er  unter  Declination  verliehe;  ein  Begriff,  den 
die  Alten  gewifs  mit  vollem  Rechte  und  der  W  iffen- 


fchaft  zum  Nutzen  viel  welter  fafsten,  als  es  jetzt 
üblich  iß.  Nirgend  giebt  er  eine  Erklärung  von  dem 
Cafus  überhaupt,  oder  von  den  einzelnen  Calibus. 
Wcdlte  man  hierauf  entgegnen ,  dafs  folche  Entwik- 
kelungen  zu  fehr  in  das  Feld  der  Syntax  geführt 
haben  würden,  fo  antwortet  Ree,  dafs  fich  Syntax 
und  Formenlehre  niemals  gänzlich  trennen  laffen 
werden,  und  dafs  fie  fich  in  den  Lehrbüchern  wie  in 
der  Sache  felbft  gegenfeitig  werden  durchdringen 
müffen.  Außerdem  aber  hat  fich  auch  der  Vf.  felbll 
nicht  gefcheut,  Dinge,  die  eben  fo  fehr  der  Syntax 
angehörten,  in  der  Formenlehre  abzuhandeln ,  wie 
S.  8.  die  Bemerkung  über  den  Zufatz  von  mas  odet 
femina  zur  genauem  Angabe  des  Gefchlechts;  fo  be- 
wegt fich  auch  die  Unterfuchung  Ober  die  Endung  « 
des  Dativs  der  dritten  Declination  S.  200  eines Thcils 
Immerfort  in  dem  Gebiete  der  Syntax,  und  erman» 
gelt  In  diefer  Rückficht  des  gehörigen  Grundes,  weil 
Tie  nämlich  nicht  auf  eine  genügende  Erklärung  des 
Dativs  und  Ablativs  gefiützt  hl  Dafs  übrigens  äbn- 
liche  Unterteilungen  auch  bey' der  erften  und  zwey- 
ten  Declination  anzubringen  gewefen  fevn  würden, 
übergeht  Ree,  eingedenk  deflen,  was  über  das  Ent- 
liehen diefes  Bandes  der  Formenlehre  in  der  Vorr. 
S.  IX  erinnert  wird. 

Soviel  möge  genOgcn,  um  dieLefer  diefer  Blätter 
auf  ein  Buch  aufmerkfam  zu  machen,  das  die  Wit- 
fenfehaft  fördert,  und  deffeu  baldige  Fortfetzung  von 
einem  tüchtigen  Philologen  gewiis  von  Jedem,  det 
ein  ernftliches  Intereffe  an  der  kteinifcheu  Sprach« 
hat ,  fehnlichft  gewDnfcht  wird. 

Dr.  Schmidt  zu  Prcnzlau. 

JUOENDSCHRIPTEM. 

Berus,  b.  Amelane:  Menfchenwerth  in  Bcv/phkn 
aus  der  Gefchichte  und  dem  tätlichen  Leben. 
Der  Jugend  zur  lehrreichen  Unterhaltung  dai 


gefleht  von  A.  H.  Pcliscus,  Profeffor.  1826.  11  u. 
494S.gr.  8.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 

Der  Vf.,  der  fich  durch  mehrere  Bildung«*  und 
Unterhaltungsichriftenfür  dieJugend  nicht  unrflhnv- 
lich  bekannt  gemacht  hat,  liefert  hier  103  mora'W 
fche  Erzählungen,  theils  aus  der  Gefchichte,  theik 
aus  dem  Privatleben  gefchöpft.  Ree.  hat  Vieles  darm 
mit  Intereffe  gelcfen  und  fehr  zweckmäfsig  befun- 
den. Manches  ili  freylich  fchon  bekannt  und  mehr- 
mals in  ähnlichen  Schriften  zur  Kunde  des  jurendhV- 
chen  Publikums  gebracht  worden.  Da  aber  der*  VT 
mit  eignen  Worten  erzählt,  und  folche  Bcyfpicfe 
nicht  oft  genug  der  Jugend  vorgehalten  werden  kön- 
nen, fo  darf  diefs  nicht  getadelt  werden.  An  der 
Darltcllungsart  ifi  uns  zuweilen  einige  Breite  und 
UmfländJichkcit  aufgefallen  da,  wo  ire  nicht  nölhhr 
war.  Der  Titel  i(i  etwas  gefchraubt  und  hätte  mö- 
gen einfacher  gefafst  fevn. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

P*nrs,  b.  Fromcnt,  unter  dem  doppelten  Titel: 
heitres  für  la  Suijfe.  Tome  troifüme,  und: 
Letlres  für  la  Suijfe  cerites  en  1824  et  1825, 
parM.  Raoul-Rochctte.  1826.  Xu.408S.  &  (Mit 
einer  das  Hofpiz  auf  dem  grofsen  St.  Bern- 
hards- Berge  vorflellendcn  Titel- Vignette.) 


D 


Vf.  diefer  Briefe  (deren  beide  crflen  Bande 
in  den  Erg.  Bl.  1824.  Nr.  28—30  angezeigt  find), 
nimmt  in  der  Vorrede  von  feinen  Lefern  förmlich 
Abfchied ,  und  erklärt  den  dritten  Band  feines 
Beifcwerkes  über  die,  während  der  Jahre  1819 bis 
1825  zu  fünf  verschiedenen  Malen  von  ihm  befuchte 
Schweiz  unabänderlich  für  den  letzten.  Wenn  in 
Hinficht  der  elften Tbeile  bemerkt  werden  mufste,  Hr. 
R,  R.  habe,  nach  Art  der  gewöhnlichen  Keifenden, 
feinen  Wanderfiab  meilt  nur  nach  den  befuchtefsen 
und  gefeverteften  Plätzen ,  Städten  und  Bergen  der 
Schweiz  hin  gerichtet  und  dagegen  manche' der  in- 
tereffantefien  Gegenden ,  Berge,  Gebirgspaffe,  Heil- 
quellen, als  von  den  grofsen  Hccrlirafsen  abliegend, 
unbefucht  gelaffen ,  fo  finden  fich  in  dem  vorliegen- 
den Bande  verfchiedene  Gegenden  und  Ortfchaften 
hefchrieben,  deren  Namen  man  in  den  gewöhnlichen, 
ohne  Unterlafs  fich  mehrenden  Berichten  von  Reifen 
durch  die  Schweiz  umfonli  fucht.  Hr.  R.  R.  dringt 
nämlich  durch  die  Thalgründe  von  Unter waldcn, 
Uber  die  Surcncn  - Alpen ,  dann  wieder  über  den 
Claufen,  den  Brägel,  und  einen  Theil  des  Saanen- 
Landes  tiefer  in  das  Innere  der  Schweiz  ein,  und 
wagt  fogar,  die  Grenzen  der  Eidgenoffenfchaft  über- 
fehrcitend,  den  höchlt  mühfamen,  jedoch  für  den 
umrichtigen  und  fchwindelfrcycn  Keifenden  gefahr- 
lofen  Gang,  längs  der  Südfeitc  des  Montblanc,  über 
den  Donhomme,  den  Col  de  la  Seignc ,  und  die  Al~ 
Ue- Blanche,  nach  Courmajeur ,  und  einen  zweyten, 
nicht  minder  befchwerlichen,  der  noch  feltcner,  als 
der  eben  erwähnte,  unternommen  wird,  von  Cour- 
majeur, durch  das  Entreves-Thal ,  und  über  den 
Col  de  Feneßres  nach  dem  grofsen  St.  Bernhards  - 
Berge. 

Es  ifl  das  vormalige,  feit  1815  unter  dem  Namen 
der  Leberberg -Vogtcyen  dem  Canton  Bern  einver- 
leibte Bisthum  Bafel,  durch  welches  der  Vf.  diefs- 
mal  in  die  Schweiz  eintritt.  Er  nennt  diefe  Gegend 
den  wOrdigften  Vorhof  zu  dem  prachtvollen  Tempel 
der  Natur,  nach  welchem  er  ninfirebt.  Noch  an 
Ertönt.  BL  utr  A  L.  Z.  1827. 


keinem  andern  Orte  hatte  fich  ihm  der  Jura,  diefe* 
.Vorgebäude  der  hohen  Alpen  unter  fo  ergreifenden 
und  großartigen  Formen  vor  Augen  gefieHt;  noch 
nirgends  hatte  er  (eine  Behauptung,  welche  gewal- 
tige Befchränkungcn  erleiden  dürfte)  fich  einen  fol- 
chen  Rcichtbum  von  Vegetation,  Gewäffeni  und 
malcriichen  Felfcngruppen  entfalten  gefchen.  Den 
nackten  und  (teil  abgefchnittonen ,  immerhin  fehr 
hohen  leiten  des  Münftcrthales  ,  durch  welches  er 
feine  Reife  nach  Biel  fort  fetzt,  giebt  er  (S.  11)  eine 
clcvution  prodigieufe.  Was  würde  ihm  für  ein  ge- 
nügendes Beywort  übrig  bleiben,  um  die  Riefen- 
wände eines  Kelter-  oder  Finfter-Aarhonu,  der 
AiguiUesRouges  oder  der  Aiguille  du  Dru  im  Cha- 
mouny  -  Thale  zu  bezeichnen  >  Auf  feinem  Bück- 
wege von  Biel  nach  Bafel  nimmt  Hr.  R.  R.  auch  den 
bekannten  und  wirklich  einiger  Celebrität  geniefsen- 
den  eiighfcben  Garteu  zu  Griesheim  in  Augenfchein 
und  verwendet  fünf  volle  Seiten  darauf,  zu  fagen* 
wie  wenig  und  warum  derfclbe  feine  Erwartung 
nicht  befriedigt  habe  (S.  57-62).  Uebrigcns  hat 
auch  dem  Ree,  trotz  aller  Lobpreifungcn,  der  Ge- 
fchmack,  in  welchem  diefs  Gartenfiück  angelegt  ifL 
nie  behagen  wollen:  es  enthält  zu  viel  Kleinliches 
zu  viel  bpielereycn,  und  die  einzelnen  Partien  find 
alJzimahe  an  einander  gedrängt.  —  Unter  dem  An- 
blicke der  Schlofstrümmer  von  Dornach  und  cleich- 
fam  von  ihnen  begeiuert  (S.  62)  giebt  der  Vf.  dem 
Verlangen  nach,  feinem  Freunde,  von  Älarchanev 
an  welchen  der  größere  Theil  feiner  Briefe  gerichtet 
ifl,  einige  der  Heldenthaten  der  fchweizerifchen 
Vorwelt  ins  Gedächtnifs  zurückzurufen  Was  er 
hier  Gefchichtliches  beybringt,  enthält,' gleichwie 
auch  die  bald  darauf  folgende  Befchreibune  der 
Schlacht  zu  St.  Jakob,  nichts,  das  man  nicht  läneft 
wütete,  und  das  fich  nicht  anderwärts  febon  vielfäl- 
tig, vielleicht  auch  befler,  erzählt  fände.  Von  Ba- 
fel geht  die  Keife  auf  der  gewöhnlichen  Strafse  durch 
das  trukthal  nach  Brugg  und  Schinznach;  von  da 
weiter  durch  das  Aargau,  über  die  Abtey  Muri 
nach  Luzern.  Her  vortrefflichen  Ausficht  bey  den 
zwey  Linden  auf  der  Höhe  des  Bötzberges  zwjfchen 
Frick  und  dem  Städtchen  Brugg  thut  der  Vf  keine 
Erwähnung,  verweilt  aber  dafür  defio  länger,  und  der 
Lerer  eben  nicht  ungern  mit  ihm,  bey  den  Trümmern 
von  Habsburg  und  der  dortigen,  ebenfalls  weit  aus- 
gebreiteten rernficht.  „Alles  —  heifst  es  S.  87  von 
jenen  berühmten  Ruinen  der  alt -gräflichen  Burg  — 
alles  »H  hier  nackt,  Mauerwäade  und  Boden;  alles 
Uuu  ift 
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ift  dumm  geworden ,  die  Stimme  der  Armuth  und 
die  Stimme  des  Ruhmes.  Der  Reifende,  indem  er 
das  alterthümliche  Afyl  der  Habsburger  begrüfst, 
kann  im  Angeflehte  ihrer  Schatten  nichts  mehr  thun, 
als  denen,  die  nach  ihnen  gekommen  find,  eine  milde 
Gabe  darreichen.  Vor  dem  Schlöffe  liegt  ein  kleiner 
Vorplatz,  wo  die  Grafen  von  Habsburg  ihr  kaifer- 
lichesHeermuflern  konnten, nämlich  die  fünfzehn  bis 
ewanzig Bauern,  die  ihre  erfien  Vafallen  waren ,  und 
deren  etwas  tiefer  liegende  Behaufungen  die  frübefie 
Grundlage  ihrer  Gewalt  ausmachten.  Diefe  Hütten 
aber  fmd  noch  vorhanden  und  bilden  zufaramen  ein 
Dörfchen,  welches  zur  Stunde  noch  den  Namen 
Habsburg  trägt.  Ueberhaupt  ift  aufserhalb  des 
Sehl  off  es  alles  noch  fo  wie  es  einft  war,  einzig  die 
Herren  der  Burg  find  nicht  mehr  vorhanden.  Wein- 
reben ranken  auf  einer  Seite  bis  an  den  Fufs  der 
Burg,  die  übrigens  ringsum  von  Wjefcn,  Gärten 
und  Waldung  umficbloffen  ift.  Nirgends  keine  Spur 
mehr  von  Macht  und  Hcrrfchergewalt ;  die  Zeit  al- 
lein offenbart  ihre  Allgewalt,  indem  fie  Hatten  er- 
hält, nachdem  fie  eine  Burqvefte  in  Trümmern  gelegt, 
und  höchft  merkwürdig  bleibt  es,  dafs  der  fllame 
Habsburg  fich  in  unfern  Tagen  an  nichts  Lebendiges 
mehr,  einzig  noch  an  ein  armfeliges  Dörfchen  an- 
knüpft, und  dafs  ein  Hirtengcfchlecht  fortdauernd 
auf  Schutt  und  Trümmern  fortlebt,  während  der 
mit  Marien  -  Thcrefun  erlofchenc  Stamm  der  Habs- 
burger fich  auf  die  Dauer  nicht  hat  auf  Thronen  er- 
halten mögen."  Ucber  Konigsfelden ,  Windifch  und 
die  dortige  klaffifche  Gegend  viel  gefchichtfich  Be- 
kanntes; viel  Einfeitiges  über  das  Denkmal  der 
Schweizer  des  zehnten  Augufis  in  Luzern;  welche 
Stadt  Hr.  R.  R.  diefsmal  nur  im  Fluge  berührt.  Wäh- 
rend diefs  Denkmal  betreffend  (S.  111)  dem  Zür- 
cher Zeitungsfchrcibcr  vorgeworfen  wird ,  dafs  er  in 
feiner Plattluit  und  dem  kunfifleifsigen  Aargauer,dafs 
er  in  feiner  Kälte  der  Schönheiten  der  Kunft  und  des 
Gefühls  der  Ehre  gan*  unempfänglich  fey,  und  dafs 
nur  ein  Wann,  wie  der  letztgenannte,  fich  darauf 
einlaffcn  köunc,  zu  berechnen,  wie  viel  Ellen  Tuch 
oder  Leinwand  fich  aus  den  auf  das  Felfendenkmal 
verwendeten  Geldern  hätten  verfertigen  laffen,  fo 
•wird  hinwieder  gefliffentlich  verfchwiegen ,  dafs, 
was  in  der  Schweiz  alle  Welt  weifs,  neben  dem 
Verlangen,  das  Andenken  der  gefallenen  Schweizer 
zu  ehren,  auch  noch  andere  Rückfichten  gewefen 
feyen,  durch  welche  fich  die  Unternehmer  jener  Mo- 
numente haben  leiten  laffen,  und  dafs  fich  die  Um- 
gebungen des  Löwen  nach  und  nach  in  eine  grofse 
Cunft  -  Krambude  verwandelt  haben,  deren  ganze 
Anläse  darauf  berechnet  ift,  dem  Reifenden,  neben 
den  Huldigungen,  welche  er  der  Treue  der  Gefalle- 
nen darbringt,  auch  noch  diefes  oder  jenes  Opfer 
anderer  Art  abzulocken;  was  jenes  bekannte  Witz- 
wort veranlafst  hat,  dafs  aus  dem  Thorwaldfchen 
Löwen  durch  den  Verlauf  der  Zeit  eine  Milchkuh 
geworden  fey. 

In  einigen  folgenden  Briefen  begleitet  der  Lefer 
den  Reifenden  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durch 


die  weichen  Wiefengründe  von  Unterwaiden,  nach 
dem  anmuthigenThale  von  Engelberg,  welches  Reo. 
allen  Schweizerreifenden  zu  befuchen  anrathen 
möchte,  von  da  über  die  Surenen  -  Alpen  nach  (Uri) 
Altorf,  weiter,  durch  das  SchüchenthaJ,  bey  dem, 
unter  dem  Namen  Stäubi  bekannten  Falle  des  Schi- 
chen-Baches vorbey,  über  den  Gebirgsftock ,  Clou* 
Jen  genannt,  nach  dem  tief  im  Herzen  des  Gro/e- 
thaUs  von  Glarus  gelegenen  Dorfe  Unlk-Thal,  von 
da  durch  das  Klönthal,  über  den  Pragel,  nach  dem 
JHuolta-Tlial ,  nach  Schwyz,  und  von  da  nach  Arth., 
Kiifsnacht  und  über  den  Rigi  an  den  Vierwaldfiätter- 
See,  nach  ffeggis.  Vorzüglich  lange  verweilt  In 
diefen  Abfchnitten  Hr.  R.  R.  bey  dem  Thale  vonß»- 
gdberg,  und  namentlich  bey  der  Darfteilung  der 
Gemütnsart  feiner  Einwohner,  deren  Befchaffenheit 
er,  ohne  zu  bedenken,  wie  fchwierig  es  fey,  über 
ein  ganzes,  wenn  auch  kleines  Völkchen,  nachdem 
man  es  blofs  oberflächlich  kennen  gelernt  und  kaum 
einen  Tag  in  deffen  Mitte  verweilt  hat,  ein  allgemei- 
nes Urtheil  zu  fällen,  aus  demjenigen  herleiten  will, 
was,  in  Verbindung  mit  der  grofsen,  diefe  Menfchen 
umfchliefscnden  Natur  ihre  Religion  ihnen  auflegt. 
Seiner  Meinung  nach  wären  die  hmivohner  von  Qber- 
Hasli  in  eben  dem  Grade  ernfihaft  und  phlegmatifcb 
als  ihre  Nachbarn,  die  Engelberger,  muthwillig und 
lebhaft  find,  und  den  letztern  würden  es  allein  diu 
katholifchen  Appenzeller  au  Aufgewecktheit  des  Gei- 
iies  und  Fröhlichkeit  gleichthun.  Der  Vf. ,  auch  auf 
die  Gefahr,  für  einen  Capuziner  ausgefchrieen  za 
werden  (S.  145 verfucht,  diefes  moralifche  Phä- 
nomen daraus  herzuleiten,  dafs  die  Bewohner  von 
Engelbcrg  zu  den  eifrigften  und  inbrünfügften  Katho- 
liken der  Schweiz  gehören,  dafs  ihr  Laud  mit  Ca- 
pellen und  Bethäufern  bedeckt  ili,  weiche  ihren  Sinn 
fortwährend  mit  religiöfcn  Bildern  befchäftigt  erhal- 
ten, dafs  die  zahlreichen  Feflc  der  römifchen  Kirchs 
bey  ihnen  insgefammt  mit  grofser  Feierlichkeit  be- 
gangen werden  und  hierdurch  ein  beträchtlicher 
Theil  ihres  thätigen  (?)  Lebens  fich  ausfüllt,  deffen 
übrige,  der  Bcforgung  der  Hcerden  gewidmete  Tapa, 
vermitteln  der  religiöfen  Betrachtung  fich  ebenfalls 
auf  die  einzigen  ihnen  geläufigen  Ideen  alfo  zurück- 
lenken, dafs  das  Volk,  ausfehl icfsl ich  feiner  Chri— 
lien-  und  Hirtenbefchäftigung  hingegeben ,  fich  von 
einer  Religion,  welche  eben  fo  fehr  erleuchtet  (??)» 
als  erfreut  und  eine  angenehme  Unterhaltung  xer— 
fchafft,  glcichfam  gänzlich  Verfehlungen  fühlt.  Diefe 
Leute  —  fagt  der  vf.  (S.  148),  —  welche  auf  den 
Gipfeln  der  Alpen  in  der  reinfien  Atmofphäre  lebend, 
fich  um  die  Gegenwart  nicht  mühen,  nocto^im  diet 
Zukunft  bekümmern,  durch  ihre  Kirchenfefie  oder 
durch  Wallfahrten,  welche  die  Leere  eines  müfsi- 
gen,  auf  ganz  leichte  Arbeiten  fich  befchränkenden 
Lebens  ausfüllen,  au  einem  fort  im  Zuge  erhalten 
werden;  deren  Sinne  fich  ohne  Unterlais  von  allen 
Wundern  der  Natur  und  der  katholifchen  Religion 
ergriffen  fühlen,  (wozu  nach  S.  146  neben  andern 
die  Menge  von  Gemälden  und  Bildfäulen  in  der  Klo- 
sterkirche, das  Gold  und  Edelgefiein,  das  von  den 
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Rellquienkafien  ztirückfirahlt,  eine  helltönende,  von 
geschickten  Händen  gefpielte,  yon  zahlreichen  Blas- 
Lnftrumeuten  und  unzähligen  Chorfiimmen  begleitete 
Orgel,  die  majeuätifche  Ordnung  der  Kirchenge- 
bruuche,  der  Glanz  der  Priefterhabite,  die  ernllen 
and  abgemeffenen  Töne  der  frommen  Pfalmodieen, 
die  lieblich  duftenden  Weihrauchwolken,  die  Türken 
and  männlichen  Stimmen  der  gottfeh'gen,  hinter  dem 
Chorvorhange  ver  fleckten  KJolierbrQder ,  deren  Ge- 
genwart etwa»  geheimnifsvoUe»  hat,  wie  die  Gegen»' 
tvart  der  Gottheit  u.  f.  w.  gehören,)  die  noch  dazu 
frey,  gefund  und  munter  find  (bey  alledem  aber,  laut 
S.  15 1,  ein  Volk  bilden,  das  fich  in  fufte  Täufchun- 
gen  und  befetigenden  Trug  einwiegt !!)  —  wie  Toll- 
ten diefe  Leute  nicht  in  der  Thatidie  fröhlichfien 
unter  allen  Menfchen  feyn,  fo  wie  fie  auch  die  glflck- 
feligflen  find?"   Das  Uebertriebene,  zum  Theü  Wi- 
dersprechende diefer  und  ähnlicher  Behauptungen, 
von  denen  der  in  Rede  flehende  Abfchnitt  voll  iß, 
fallt  von  felbft  in  die  Augen.  Nach  wie  vor  aber  kann 
Ree,  von  der  Ueberzeugung  nicht  abgehn ,  dafs  auch 
für  diefe,  an  fich  keineswegs  bösartige  Leute,  durch 
verkürzte  Zeit  des  kirchlich  gebotenen  Möfsiggan- 
ges,  durch  Verminderung  der  Fefttage,  Wallfahrten 
und  des  geiftlofen  Geplärres  in  den  Kirchen,  durch 
Befchränkung  des  Einfluffes  der  Capuziner  und  eines 
allen  FortfchriUen  des  menfchlichen  Geirtes  feind- 
feligen  Pfaffentlmms,  durch  Erwcckung  einer  wohl- 
geordneten Th.itigkeit,  und  Einführung  wenigfiens 
einiger  Indufiric,  bedeutende  Vorüieile  hervorgebn 
und  ihr  Leben  überhaupt  eine  weit  erfreulichere  Ge- 
ftolt  gewinnen  müfsic,  als  es  in  feinem  pfeudo-reli- 
giöfen,  der  Arbeit  abholden  Mechanismus  jetzt  hat; 
ohne  dafs  um  defswillen  (wie  S.  149  u.  150  zu  lefen) 
zu  gröfserer  Ehre  des  Menfchengefcblechts,  auf  je- 
der Alpenfpitzc  eine  Spinnerey  oder  Buchdruckerey 
errichtet,  den  armen  Hirten  die  Gelehrfamkeit  von 
JournabTten,  unter  welchen  Hr.  71.  II.  vornehmlich 
den  großen  Publicißcn  von  Aarau,  fo  wie  den  Red- 
nern von  Laufanne,  und  den  Baßler  lianquiers  und 
Diplomaten  abgeneigt  ili,  hevgebraebt ,  ihre  Capuzi- 
ner in  eben  fo  viele  Philanthropen ,  fie  felbft  insge- 
fammt ,  wie  zu  St.  Gallen,  in  Weber,  oder  in  Scbön- 
grilier,  wie  zu  Ijxufanne  umgefchaffen  und  der  En— 
gclberger  anßatt  auf  feinem  Heu  auf  Banknoten 
febiafen  mflfste  . .  .   „Die  Melodien  der  Kirchenlie- 
der —  fo  fchb'efct  der  Vf.  diefen  Abfchnitt  —  follen 
mich  nun  einfehläfern.  Befände  ich  mich  in  Zarich 
oder  St. Gallen,  fo-  würde  ich  an  dem  Geräufche  der 
Handwerker  und  Mafchinen  entfchlummern:  alles 


Unter  den  Merkwürdigkeiten  von  Engelberg 
wird  auch  der,  in  der  That  fehenswerthe  y.Düt- 
Jchcnbach"  angeführt.  Diefs  foll  heifsen  „Tötfehr- 
bach." (Der  Vf.  nimmt  es  Oberhaupt  mit  feiner 
Rechtfeh reibung  fo  genau  nicht.  Er  fchreibt  z.  B. 
auch  Stäubbi,  Hart  Stäubt.  Etwas  arg  aber  ift  es  für 
einen  Parifer  Academiker,  wenn  er  felbft  S.  168,  la> 


longue  neige,  welches  der  Name  einer  tiefen  Schnee- 
fchlucht  in  den  Surenen  -  Alpen  ift,  durch  die  langt 
Schnee  überfetzü  Von  der  hohlen  Gaffe,  zwifchen 
Küfsnacht  und  Immenfee,  heifst  es  (S.  217):  fie  fey 
noch  eben  fo  tief  und  das  fie  einfallende  Gehölz  eben 
fo  dicht,  als  vor  Alters:  doch  hat  der  Vf.,  wie  er 
bald  hernach  mit  gerechtem  Bedauern  hinzufetzt, 
felbft  fchon  Anhalten  zur  Zerfiörung  diefes  Denkmals 
der  fchweizerifchen  Freyheit  machen  gefehn.  Ge- 
genwärtig ift  die  ganze  Gaffe  ausgeebnet,  die  Baum- 
und BufcheinfaQung  gelichtet  und  alto  fupercüio 
fahrt  jetzt  hier  durch  der  Brite,  auf  bequemer 
Strafse  nach  Arth  hin,  um  von  da  aus  feine  Mode- 
reife  nach  der  regina  montium  zu  vollenden. 

In  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten  Briefe  (S. 
228  —  267)  verweilt  Hr.  R.  R.  in  einem  der  reizend- 
fien  Hirten-  und  Alpen-Reviere  der  ganzen  Schweiz, 
in  dem  Saanen- Lande  (Geffenay).  Diefe  an  Hrn. 
K.  V.  von  Bonßctten  gerichteten  Briefe  wird  man 
auch  nach  den  Briefen  diefes  letztern  Ober  ein 
fehweizerifches  Ilirtenland,  mit  um  fo  gröfserm  Ver- 
gnOgcn  lefen,  da  fie  ungleich  weniger  dcclamatori- 
fche  Abfch weifungen  enthalten,  als  einige  der  be- 
reits angefahrten,  und  die  Nachrichten  Ober  Laud 
und  Leute,  Sitten  und  Gebräuche,  Ober  die  Arbei- 
ten und  Vergnügungen  des  Hirtenlebens  im  Saaneu- 
Lande,  Ober  Landeskultur,  Handelsverkehr,  Volks- 
gta  üben  u.  f.  w. ,  wenn  auch  gröfstentheils  entweder 
auf  Hörenfagen  fich  gründend,  oder  aus  Vorgängern 
gefchöpft,  immerhin  auf  eine  gefällige  Weife  zu- 
fammengeftellt  find.  Ree.  hat  es  befremdet,  dafs  der 
Vf.,  nachdem  er  einmal  fo  weit  vorgedrungen  war, 
nicht  auch  noch,  was  mit  einem  wenig  bedeutenden 
Zeitaufwandc  hätte  gefchehen  können,  die  böchil 
fehenswerthen  ßeben  Brunnen,  den  Urfprung  der 
Simme,  in  der  Nähe  des  Dorfes  An  der  Lenk,  und 
den  Rätzti-  Gletfcher  befucht  bat. 

(Der  Befehluft  folgt.} 


PHILOSOPHIE. 

Ilm  nur;,  b.  Voigt:  Eudaimonia,  oder  die  Kunfi 
glücklich  zu  fiyn.  Verfuch  einer  gefälligenLe- 
bensphilofopbie  von  Jofeph  Droz.  Aus  dem 
Franzöfifchen  frey  Obertragen  und  mit  Anmer- 
kungen, erläuternden  Zufätzen  und  Abhandlun- 
gen verfehen  von  Auguß  von  Blumrvder.  1626. 
XII  u.  265  S.  8.  (IRthlr.) 

Wären  die  Menfchen  fo  oft  glücklich ,  als  An  wei- 
fungen zur  GlQckfeligkek  ihnen  gegeben  find,  dann 
iiände  es  anders  auf  der  Erde  und  es  bedürfte  keiner 
Anweifungen  mehr.  UnferUeberfetzer  glaubt,  weil 
Dinge,  die  aus  Frankreich  kommen,  für  uns  Deutfch» 
einen  unwiderftchlichen  Zauber  bey  fich  führen» 
möchte  wohl  auf  der  vorliegenden  kunfi  glücklieb 
zu  feyn,  derfelbe  Zauberreiz  hegen;  fie  fey  auch 
wirklich  ganz  brauchbar,  habe  dem  Vf.  zur  Stelle  in 
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der  Akademie  verhelfen,  fey  in  Frankreich  zum 
viertenmale  aufgelegt.  TJeberhaupt  fey  der  unver- 
dorbene Franzole  fait  ein  geborner  Lehrer  einer  ge- 
wiffen  leichten  und  gefälligen  Lebensweisheit,  finde 
fich  in  allen  Lagen  zurecht;  nur  habe  er  das  Sinn- 
liche ILels  vor  Augen,  werde  dadurch  einfeitig,  und 
def&wegen  fey  diefe  Ueberfetzung  mit  Anmerkungen 
verfcheti  worden.  Nach  dem  Ucberfctzcr  entfpringt 
die  menfehliche  Glückfeligkeit  aus  den  harmonifchen 
Vcrhiiltniffen  zwifchen  dem  Gefühl  und  den  Ideen, 
odpr  aus  dem  guten  Einverftändnifs  der  Sinnlichkeit 
und  Vernunft,'  und  die  produktive  Einbildungskraft 
oder  PhantaGc  ift  es,  welche  diefe  Harmonie  hervor- 
bringt. Dagegen  ili  wenig  einzuwenden;  nur  grade 
die  Phantafie  bringt  auch  Leiden,  und  ihre  Bcherr- 
fchung  wird  zur  fchwierigfien  Aufgabe.  Sagt  der 
UeberTctzer  in  einer  Anmerkung  S.  21:  „Hafs  die 
meiden  Menfchen  über  dem  Streben,  ihr  Glück  zu 
machen,  nicht  dazu  kommen  können  glücklich  zu 
feyn;"  fo  liegt  der  Fehler  eben  in  ihrer  verkehrten 
vorauseilenden  Phantafie.  In  der  Art  wie  diefe  bil- 
det, vergleicht,  fucht  oder  flieht,  befieht  das  ganze 
Glück  oder  Unglück  des  Menfchen,  und  wegen  ihres 
Eigcnfinns  verfchmäht  fie  oft  den  bellen  Rath ,  oder 
wendet  ihn  an  in  unrechter  Weife. 

Ganz  neue  Dinge  wird  niemand  in  einem  Werke 
über  Lebensphilofophie  erwarten.  Der  franzöfifche 
Vf.  fchliefst  fich  an  diejenigen  Schriftfteller  feiner 
Kation,  welche  in  gewandter  Sprache  menfehliche 
Vrrhältniffe  dem  gebildeten  Publicum  nahe  zu  legen 
und  Erfahrungsgrundfätze  nebli  moralifchen  und  re- 
ligiöfen  Betrachtungen  daran  zu  knüpfen  wiffeft 
Wir  wollen  ihm  nicht  in  den  einzelnen  Abfchniiten 
folgen.  Nur  bleibt  es  merkwürdig,  dafs  in  der 
Kuuit  glücklich  zu  feyn,  die  entgeeengefetzteften 
Vorfchläge  Gehör  verdienen.  Der  Vf  glaubt  gegen 
die  allgemeine  Meinung:  „dafs  das  ficherfie  Mittel, 

glücklich  zu  feyn,  darin  beliehe,  viel  über  menfeh- 
chc  Dinge  und  Verhaltniffe  nachzudenken."  Sollte 
nicht  die  allgemeine  Meinung  etwas  für  fich  haben? 
„  Willft  du  glücklich  feyn,  fo  mnfst  du  das  gemeine 
Vorurtheil  verlaffen  und  unter  der  Anleitung  weifer 
Grundfätze  aus  der  Bewirkung  der  Glückfeligkeit 
das  grofse  Gefchäft  deines  Lebens  machen."  So  fagt 
der  Vf.,  und  wir  antworten  mit  demfelbcn  Fug: 
verlafs  nie  das  gemeine  Vorurtheil,  und  der  weifeüc 
Grundfatz  ift,  die  Glückfeligkeit  nie  als  Gefchäft  zu 
betreiben."  Nach  S.46  haben  gegen  die  gewöhnliche 
Meinung  der  Ehrgeizige,  der  Heuchler,  der  Neidi- 
fche,  der  Geizige,  ihre  ganz  eignen  Freuden.  Der 
Vf.  huldigt  dem  Alcibiades  bewundernd,  als  einem 
Zöglinge  der  Grazie  und  Weisheit,  der  Ueberfctzer 
drückt  darüber  fein  Erftaunen  aus.  Jedermann  ent- 
wirft fich  ein  eignes  Bild  des  Glücks  und  der  Mittel 
es  zu  erreichen. 


Einzelne  Bemerkungen  verdienen  Auszeichnung. 
Ein  berühmter  Arzt  (Elie  de  la  Poterie)  behauptete, 
dafs  drey  Viertel  der  Menfchen  an  Langeweile  fter- 
ben.  Andere  Männer  fchrieben  ihre  Heilung  in Ver- 
zweifelten Krankheiten  blofs  der  muthi^en  Antf-en- 
gung  zu,  womit  fie  den  Lebenshauch  zurflckhj/lten. 

—  Niemals  wird  ein  verfiändiger  Freund  des' Ver- 

Siügens  ein  grofses  Vermögen  annehmen  unter  der 
edingung,  es  felbft  zu  verwalten.  —  Die  guten 
Haushaltungen  find  weniger  feiten,  als  un Ire  Beob- 
achter glauben,  deren  Brille  fich  in  einem  kleinen 
Zirkel,  von  ihnen  die  Welt  genannt,  herumdreht.— 
Eine  Methode  die  Kinder  zu  quälen,  bei'teht  in  dem 
Streben,  ihnen  die  Formen  der  Höflichkeit  fo  zeitig 
als  möglich  anzubildcn.  —  Die  Theilnahme  an  den 
Leiden  unfrer  Freunde  und  Bekannten  ifi  leichter 
und  wird  häufiger  gefunden,  als  die  Mitfreude  bey 
ihrem  Glück.  —  Wenn  du  Vergnügungen  fuchfi,  die 
es  noch  in  der  Erinnerung  feyn  follen,  fo  wähle  fol- 
che,  an  welche  fich  inoralifche  Ideen  knüpfen,  bey 
deren  Genufs  dir  alfo  verdauet  ifi ,  die  Würde  deiner 
Vernunft  und  die  Frifche  deiner  Einbildungskraft  zu 
behaupten.  —  Nur  der  Fromme,  der  fich  von  reli- 
giöfen  Vorurtheilen  frey  gemacht  hat,  betet  mit  Ver- 
trauen und  Liebe  in  Gott  das'Wefcn  an,  welches 
die  höchfic  Heiligkeit  mit  der  höchficn  Macht,  Ge- 
rechtigkeit und  Gnade  vereinigt. —  Ein  Mann  brach- 
te zwanzig  Jahre  im  Gefängnifs  zu ,  und  fuchte  fich 
angenehme  Träume  zu  verfcliaffen,  welches  ihm  ge- 
lang, fo  dafs  er  den  Abend  mit  Ungeduld  erwartete. 

—  Em  finfirer  Myfiicismus  erblickt  felblt  in  der  christ- 
lichen Religion  eine  unverfiegbare  Quelle  fchwermfl- 
thiger  Gefühle.  Welche  Verirrung!  —  Aus  einer 
fonilcrharen  Vermifchung  des  Deismus  mit  dem  Ma- 
terialismus ift  ein  Syfiem  hervorgegangen,  welches 
viel  Eingang  gefunden  hat.  Nach  diefer  Anficht 
fcheint  die  Macht  Gottes  blofs  eine  phyfifche  zu  fevn, 
jm  Mittelpunkte  der  Welten  thront  er  mit  einer  über 
Tugend  und  Lader  erhabenen  Gleichgültigkeit.  So 
hätten  alfo  die  Gedanken  des  frommen  Menfchen 
eine  fittlichc  Würde,  welche  den  Abfichlen  dcsEwi- 

S;en  abginge?  —  Das  Feldgefchrey  der  Menfchheit 
ollte  feyn:  Friede  mit  Allen,  nur  nicht  mit  den  Un- 
du Idfamen,  denn  fie  halten  keinen  Frieden.  —  Nach 
den  Beobachtungen  einfich:svoller  Acrzte  ift  der  To- 
deskampf eines  guten  rechtschaffenen  Menfchen  fei- 
ten fchr  heftig.  —  UeberdenTod  behauptet  der  Ue- 
berfctzer in  einem  Zufatz,  fein  fchwarzer  Trauer- 
mantel nehme  fich  recht  gut  aus  als  Hintergrund  in 
den  beweglichen  Bildern  des  menfehlichen  Glücks 
und  Vergnügens,  und  in  einem  Anhange  wird  das 
Verhältnifs  der  Glückfeligkeit  zur  Sittlichkeit  erläu- 
tert und  von  der  Phantafie  erwartet,  dafs  fie  gleiehfam 
eine  ideale  Ehe  zwifchen  dem  Geificund  der  Sinnlich- 
keit zu  Stande  bringe,  aus  welcher  die  fchönen  Zwil- 
lingskinder Tugend  und  Glückfeligkeit  hervorgehen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Pajuj,  b.  Froment,  unter  dem  doppelten  Titel: 
Lcltrts  für  la  SuiJ/e.  Tome  troifiime  und :  Let- 
trts  für  la  Suiffe,  icrUts  m  fg£4  et  igij,  par  M. 
Raoul  -  Rockelte  etc. 

(  Btfehhtft  der  im  vorigen  StOeA  abgebrochenen  Recrnfion.) 


D. 


'er  fechszehnte  Brief  (S.  266—277),  welcher  eben- 
falls den  Namen  v.  bonlletten  an  der  Stirne  tragt, 
enthält  einen  Blick  auf  Genf  und  alle  die  ausgezeich- 
neten Genfer,  mit  denen  der  Vf.  diefsmal  in  nähere 
und,  wie  es  fcheint,  böchft  angenehme  Berührung 
gekommen  iß,  und  unter  denen  Hr.  r.  B.  felbli  als 
ein  Neflor  der  deutfehen  und  franzöfifchen  Litera- 
tur und  als  ein  Zeitgenoffe  2weyer  Jahrhunderte 
obenan  fleht   „Ich  beforgte  —  fagt  der  Vf.  (S.270)  — 
auf  der  Stirne  diefes  Achtzigers  den  verunltaltenden 
Einäufs  des  Greifenalters  wahrzunehmen ;  ich  fehnte 
mich,  aber  ich  fürchtete  mich  nicht  weniger»  ihm  um 
den  Hals  zu  fallen;  doch  gleich  beym  er  Ken  Anblick 
ging  meine  Unruhe  in  ein  höchft  wohlthuendes  und 
ungeteiltes  Gefahl  ober.   Es  hat  fich  bey  Hn.  v.  B. 
nicht  blofs  der  Geifi  in  der  völligen  Lebhaftigkeit 
und  Frifche  der  jüngern  Jahre  erhalten,  fondern  die 
Zeit  fcheint  in  feiner  Perfon  beynahe  ein  ganzes  Jahr- 
hundert, zur  Belehrung  und  Freude  des  jetztlau- 
fenden ,  mit  fchonender  Achtung  behandelt  zu  ha- 
ben.  Ich  habe  ihn  in  einem  K reife  junger  und  hüb- 
fcher  Damen  fo  liebenswürdig  gefehen ,  als  er  es  mit 
zwanzig  Jahren  hätte  feyn  können  und  als  unfre 
Zwanziger  (nämlich  in  t rankreich)  es  nicht  mehr 
find.   Aber  auch  unter  Weifen  habe  ich  ihn  gefehen, 
«wifchen  einem  ernüen  Gefchichtfchreiberund  einem 
ausgclernten  Staatsmanne;  und  da  glaubte  ich  die 
Vernunft  in  Perfon  zu  erblicken,  angethan  mit  al- 
len ihren  Vorzügen  und  gefchmückt  mit  allen  ihren 
Heizen.    Was  5>ie  auch  dazu  fagen  mögen,  -  mein 
verehrter  Gönner,  ich  finde  mioh  mit  jener  altert 
IVegierung,  welche  folche  Männer  hervorbrachte, 
jetzt  wieder  gänzlich  ausgeformt"  u.  f.  w.    Iliele  und 
ähnliche  Huldigungen ,  einem  verdienten  Greis  dar- 
gebracht, wollen  wir  dem  Vf.  gern  hingehen  laffen, 
obwohl  fie  unmittelbar  an  denjenigen  gerichtet,  wel- 
chem fie  gelten  follen,  dasAofehn  von  Schmeicheley 
gewinnen;  auch  wollen  wir  mit  ihm  nicht  über  die 
Tirade  rechten,  durchweiche  er  (S.  271 —  272),  als 
ein  neuer  rheteur  de  Lau/anne  ((.  S.  150),  in 
Brgänx.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


dermaligen  Enthufiasmus für  Genf,  die  Befcheiden- 
heit  fo  vieler  verdienter  und  acbtuugswflrdiger  Per- 
fonen  diefer Stadt  erröthen  macht:  Das  aber  können 
wir  nicht  ungerügt  laffen,  dafs  eben  der  Mann,  wel- 
cher im  J.  1820,  wie  aus  dem  erften  Bande  feiner 
Briefe  (S.  489  u.  f.)  (f.  Erg.  Bl.  1824.  S.  227)  zu  erfe- 
hen  ifi,  nicht  wufste,  welches  von  beiden  einen  un- 
angenehmem Eindruck  auf  ihn  gemacht  habe,  Genf, 
oder  die  nicht  fowohl  freven  als  flürmifch  unruhigen, 
dem  Bunde  der  Eidsgenollen  blofs  Juwelen  und  So- 
phismen einbringenden  Genfer;  der  fich  damals  er- 
kühnte, die  Genfer  vor  aller*  Welt  als  Leute  darzu- 
fiellen,  deren  unermüdete,  das  Gepräge  der  Nie- 
drigkeit an  fich  tragende  Thätigkeit  fich  mit  nichts 
in  Vergleichung  fetzen  laffe,  als  mit  der  ihr  Inneres 
verzehrenden  Gewinnfucht;  als  Leute,  deren  Gott 
der  Eigennutz  fey,  welcher  in  jedem  Haufe  einen 
Tempel,  an  jedem  Einzelnen  einen  Priefier  habe- 
als  Leute,  denen  es  zwar  nicht  an  Geiß  und  Kennt- 
niffen  fehle,  die  aber  beides  blofs  zur  Beförderung 
des  eignen  Vortheils  verwenden ,  für  geifivoller  und 

Klehrter  gelten  möchten,  als  fie  find,  fich  blofs  auf 
lyfik  und  xNaturwiffenfchaften  legen,  andre  Studien 
hingegen  und  auch  die  Künde,  fofern  fie  nicht  un- 
mittelbaren Gewinn  bringen,  geringfehätzen ,  als  ein 
Haufen  von  Handwerkern  und  KedekünJilern,  deren 
habfüchtiges  (bewerbe  und  Freyheitsungefiüm,  alle 
Moral  in  Gcfchwätz  und  Alles,  was  Tugend  heifst, 
in  klingende  Münze  verwandle,  u.  f.  f.  —  dafs  der- 
felbe  inann  nunmehr  im  J.  1825,  bey  geänderten 
Verhält  niffen ,  befferer  Laune,  wohl  auch  bev  mehr 
befriedigter  Eigenliebe,  nach  einer  freundlichem, 
bey  diefem  fpätern  Befuche  ihm  zu  Theil  gewordenen 
Aufnahme  und  wer  weifs  aus  was  für  andern  Hück- 
fichten,  mit  einmal  die  einfi  verwünfehte  Stadt  mit 
eben  der  Dreifiigkcit  zu  den  Sternen  erhebt,  womit 
er  fünf  Jahre  früher  fein  allgemeines  Verdammungs- 
urtbeil  über  diefelbe  ausgef prochen  hatte. 

,.  Was  bedarf  es  —  heifst  es  S.  269  —  eines  Lo- 
bes mit  W orten,  für  ein  V  olk,  das  fich  felbfi  in  dem 
Grade  durch  feine  Handlungen  ehrt?  (S.  269)...  Was 
habe  ich  in  dem  ganzen  modernen  Genf  anders  ge- 
fehen, als  Liebe  für  die  Tugenden  und  die  Talente 
des  Alterthums ,  als  Bewunderung  und  Nachahmung 
derfelben?. .  .  Wo  immer  fich  mein  Auge  unter 
euch  (Genfern)  hinwendet,  habe  ich  etwas  Anderes 
gefunden,  als  den  Glanz  eurer  Namen,  erhöht  und  ' 
verjüngt  durch  die,  welche  dieselben  jetzt  tragen  ?. . . 
Und  unter  euern  Magiiiraten,  giebt  es  auch  : 
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der  nicht  durch  feine  ganze  Perfönlichkeit  an  jene 
altert  hüm liehe  Einfachheit  der  Sitten,  an  jene  Liebe 
zur  Ordnung,  jene  ftrenge  Rechtfchaffenneit ,  jene 
Verehrung  des  Genferfchen  Namens,  jene  Hingebung 
für  das  Gemeinwohl,  kurz  an  alle  die  Tugenden  er« 
inner ti  ,  welche  den  Staatsmännern  der  alten  Zeit 
eigen  waren,  und  die  Stärke,  den  Ruhm  und  die 
Hoffnung  der  neuen  Regierung  ausmachen?  (S.  270 
bis  271) . . .  Ihnen,  (dem  Hn.  v.  Ii.)  mein  gefchätztefier 
Gönner,  habe  ich  die  Bekanntfchaft  fo  vieler  meiner 
Zuneigung,  meiner  Dankbarkeit  oder  Hochachtung 
würdiger  Genfer  zu  verdanken... .  Ich  kann  es  nicht 
leugnen:  Oberall,  wo  ße  mich  hinführten ,  habeich 
lauter  kenntnifsreiche  'Männer  und  eifrige  Burger 
gefunden,  voll  Leidenfchaft  für  die  Ehre  des  Genfer 
Namens  und  fähig,  fie  zu  erhalten;  lauter  liebens- 
würdige Frauen,  wiffenfehaftlich  gebildet,  ohne  pe- 
dantifch  zu  feyn ;  geilireich ,  ohne  etwas  Gezwun- 
genes. . . .  In  ganz  Genf,  unter  Leuten  jedes  Standes 
und  Berufs,  habe  ich  nichts  gefehen,  als  den  gerech- 
ten Stolz,  der  Schweiz  anzugehören;  nichts  als 
offene  Republikaner,  in  einem  Lande,  das  blofs  eine 
Republik  feyn  kann;  nichts  als  friedliche  Bürger, 
die  eben  fo  fehr  Freunde  der  Ordnung ,  als  in  ihre 
Frey  Ii  eit  verhebt  find;....  Leute,  die  in  ihrem  En- 
thuuasmus  über  das  Glück,  deffen  fie  geniefsen,  fort- 
hin nach  nichts  weiter  zu  ftreben  fcheinen,  als  die 

f;anze  Schweiz  fo  glücklich  zu  machen,'  als  fie  es 
elbftfind;. ...  freye  und  reiche  Männer,  unter  de- 
nen Aufklärung  und  gute  Sitten  zu  Haufe  find 
(S.  27<2  —  275)....  Was  foll  nun  der  Unparteyifche, 
wenn  er  jene  frühern  Aeufserungen  des  Hn.  R.  R. 
gelefen  hat,  von  diefen  foätern  und  von  dem  Vf. 
felbfi  halten?  Von  diefer  Unbesonnenheit  und  dem 
Leichtfinne,  womit  er  lieh  felbfi  Lügen  ftraft,  von 
diefem  unverzeihlichen  Vergelten  frünerhin  gefällter 
Urt heile ,  die  nicht  minder  abfprechend  find,  als 
die  jetzt  ausgefprochnen ,  von  diefem  fchnöden 
Sichhinwegfetzen  über  das  Unheil  feiner  Zeitgenof- 
fen ,  unter  denen  er  doch  eines  in  andern  ROckfich- 
ten  nicht  unverdienten  Rufs  geniefst?.... 

Der  Raum  geftattet  uns  nicht,  dem  Vf.  auch 
noch  auf  feiner  letzten  Reife,  vielleicht  der  interef- 
länteften  von  allen,  umständlicher  zn  folgen.  Sie 
geht  von  Genf  nach  den  am  Fufse  des  Montblanc 
gelegenen  Savoyifchen  Bädern  von  Saint  -  Gervais, 
welche  (S.  277  -  296)  ausführlich  befchrieben  wer- 
den und  von  da,  längs  der  Südfeite  des  Montblanc, 
im  Angefleht  einer  gigantifch- erhabenen,  hier  und 
da  fchauerJich  zu  fchauenden  Natur  über  Bionnay, 
an  dem  Ungeheuern  Miugc  Gletfcher  (die  Gletfcher 
füdlich  vom  Montblanc  gehören  zu  den  gewaltigßen 
und  impofanteüen,  die  man  fehen  kann)  vorher, 
nach  Contamines ,  Notre-Dame  de  ia  Gorge,  über 
die  Berge  Bonhommc  und  Col  de  la  Seigne,  die  beide 
mit  ihren  theils  fchönen ,  theils  furchtbaren  Umge- 
bungen fehr  anziehend,  zum  '1  heil  malerifch  be- 
fchrieben werden ,  <  an  den  einen  ganz  aufserordent- 
licben  Anblick  gewährenden  Eismaffen  der  Tri-la- 
Tote-  Und  Bremu- Giet/cher ,  fo  wie  auch  derjeni- 


gen der  Aüie  -  Blanche ,  und  an  dem  See  Combat 
vorüber,  nach  Courmajeur.  Die  Aüie  -  Blanche 
felbfi  ift  eine  gräfsliche,  mit  ein  Paar  Sennhütten 
verfetzte  Felfenfchlucht,  durch  welche  der  hier  be- 
fchriebene  Weg  mühfam ,  aber  ohne  Gefahr  nach 
dem  See  Combat  hinabführt ,  und  die  Jeden,  der  fie 
betritt,  in  Erfiaunen  fetzt.  Auch  dem  Ree.  ift  auf 
feinen  zahlreichen  Reifen  durch  die  Schweiz  und 
ihre  Umgebungen  nicht  leicht  etwas  vor  Augen  ge- 
kommen, das  fich  mit  diefen  Revieren  vergleichen 
liefse.  Eine  Nacht  feines  Lebens,  welche  derfelbe 
mitten  im  Aufruhr  der  Elemente,  unter  dem  Heulen 
des  Sturmwindes  und  dem  Anprelien  des  Schneege- 
ftöbers  an  halbgeborfiene  Wände,  unter  dem  bis  an 
den  frohen  Morgen  nicht  verftummenden  Geläute 
der  zahlreichen,  unter  einem  Obdach e  mit  ihm  ge- 
lagerten Heerden ,  unter  den  Erzählungen  tief  in  der 
Nacht  eingetretner  Wanderer,  von  aufgeweckten  Rän- 
berfchädeln,  die  unten  am  See  Combat  dem  Vorüber- 
gehenden entgegengrinfen,  und  dem  Anblicke  des 
hnßern,  an  der  auf  Augenblicke  durchfehimmernden 
Mondfichel  vor beyfirömenden  Gewölks  in  einer  jener 
Sennhütten  verbracht  hat,  wird  ihm  fortwährend 
in  lebhaftem  Andenken  bleiben. 

.Von  dem  durch  feine  Bäder  berühmten  Cour- 
majeur zieht  der  Vf.  nach  dem  grofsen  St.  Bernhards- 
Berge,  fchlägtaber,  um  dabin  zu  gelangen ,  anfutt 
der  Dora  entlang  die  gewöhnliche Strafse  mchAoßa 
zu  verfolgen  und  von  da  aus  jenes  berühmte  Gebirge 
zu  erfieigen ,  den  weit  weniger  bekannten  WTeg  ein, 
der  durch  das  Entre'ves-  Thai  über  den  Col  de  Ferret, 
in  einer  Höhe  von  7170' Ober  dem  Meer,  und  den  Col 
de  Feneßres,  oder,  wie  SauJJure  ihn  nennt,  Colentre 
les  deux  Fenitres,  der,  nach  der  Angabe  des  Hn. 
Lamon,  vormaligen  Priors  vom  grofsen  St.  Bern- 
hards -  Berge  8004'  über  dem  Meer  liegen  foll,  nach 
dem  Hofpirium  hinführt.  Wir  wflnfehten ,  dafs  Hr. 
R.R.  diefen  faöchft  merkwürdigen  WTeg,  in  Betreff 
deffen  er  (S.  S64.)  bemerkt,  dafs  weder  Sauffüre  ihn 
jemals  herein  ,  noch  £6«/  und  Pictet  in  ihren  Hand  - 
bOchern  deffelben  gedacht  haben  (womit  es  in  fofern 
feine  Richtigkeit  hat,  als  in  Ebels  Handbuche  in 
dem  Artikel  Ferret  zwar  wohl  des  Entrcves  -  Thalm 
und  des  Col  de  Ferret,  nicht  aber  des  Col  de  Fene- 
ßres Erwähnung  gefchieht),  mit  etwas  mehr  Aus- 
führlichkeit, als  er  zumal  gegen  das  Ende  gethan 
hat,  befchrieben  haben  möchte. 

Der  fo  ziemlich  im  alltäglichen  Geleife  fich  be- 
wegende Aufenthalt  des  Vfs.  auf  dem  Bernhards— 
Berge  giebt  zu  keinen  bedeutenden  Bemerkungen 
menrAnlafs:  wir  eilen  demnach,  unfer  Urtheil  über 
das  Ganze  noch  in  folgende  Aeufserungen  zufam— 
menzufaffen.  Hr.  R.  R.  legt  auch  in  diefem  Bande 
feiner  Briefe  die  Gabe  einer  angenehmen  Darfiellung 
zu  Tage.  Diefes  gilt  in  vorzüglichem  Grade  von 
Naturlchilderungen,  wiewohl  fie  zuweilen  insUeber- 
triehne  und  Sentimentale  fallen.  Dabey  zeigt  er 
viel  franzöfifche  Artigkeit  und  Gewandheit,  auch 
nicht  wenig  Gefchick,  das,  was  Andre  vor  ihm  ge- 
fagt  haben;  zu  benutzen  und  in  feine  Form  überzu- 
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Im  Ganzen  genommen  möchte  diefer  Band 
mehr  Belehrung  «nd  Unterhaltung  gewähren,  als 
feine  zwey  Vorginger.  Er  enthält  aber  hinwieder 
auch  viel  Oberflächliches  ,  Ucbertriebenes,  Wäffe- 
riges  und  den  frühem  Aeufserungen  des  Vfs.  im 
höchften  Grade  Widerfprechendes.  Von  Gefchicbt- 
JJchem  iß  urmöthiger  Weife  manches  allgemein  Be- 
kannte eingemischt,  womit  höchßens  den  Unwiffen- 
dern  anter  den  Landsleuten  des  Vfs.  gedient  feyn 
kann.  An  Complimenten  und  Fuchsfeh wänzereyen 
gegen  Freunde  und  Gönner  beiderley  Gefchlechts 
fehlt  es  auch  nicht,  und  eben  fo  wenigen  unüber- 
legten und  einfeit  igen  Aeufserungen  eines,  Ober  fein 
Syßem  nicht  mit  üch  felbfi  einigen  Antiliberalismus. 
Aus  diefen  und  andern  Ruckfichten  müffen  wir  wün- 
feben,  dafs,  wenn  es  je  zu  einer  zwevten  Auflage 
der  1*ettrcs  für  la  SuiJJ'e  kommen  follte,  was  wir, 
bey  der  fonliigen  Celebrität  des  Vfs.  und  da  er  ein 
Mitglied  der  Parifer  Akademie  ifl,  keineswegs  für 

ja  nicht  anders,  als 
carrigi  und  gleicb- 


iuiiguea  aer  rariier  /iKaaemie 
unmöglich  ibalten ,   diefeJben  j 
ein  ouvrage  refondu,  abrigi, 
fam  tnüercnient  neuf  erfcheinen 


ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Ilxexau  ,  b.  Voigt :  /.  F.  A.  Trouffets  erfte  Hülft- 
leif langen  in  plötzlich  lebensgefährlichen  Krank- 
heiten und  Zufällen^  namentlich  bey  Vergiftun- 
gen, Scheintod  u.  f.  w.  Nebfi  einer  Anleitung 
für  gerichtliche  Acrzle  zu  den  bey  Leichnamen 
nüthigen  gerichtlich -mediemifchen  Unterfuchun- 
gen.  Ein  Handbuch  für  Aerzte,  Wundärzte, 
£>anitäts-  und  Polizeybeamte  und  Gebildete  aus 
allen  Ständen.  A.  d.  Franz.  mit  Zufätzen  von  Dr. 
/.  H.  G.  Schlegel,  Geh.  Hofrathe  u.  f.  w.  1826. 
XIV  u.  861  S.  8.  (21  gGr.) 

UrfprflDglich  zu  eignem  Gebrauche,  fagt  der  Vf., 
habe  er  ein  Buch  ausgearbeitet,  welches  ihm  alles 
dasjenige  fcbnell  in  das  Gedäcbtnifs  rufen  follte, 
was  bey  plötzlichen  lebensgefährlichen  Zufällen  zu 
thun  fey.  Oft  komme  der  junge  Arzt,  wenn  er  auch 
fein  Studium  mit  demgrüfsten  Fleifse  betrieben  habe, 
in  dem  Augenblick,  wo  er  handeln  falle,  in  Ver- 
legenheit. Er  fall  fchnell  einen  Entfchlufs  f äffen, 
und  dazu  gehört  nicht  allein  Wiffen,  dazu  gehört 
auch  Umficht,  Befannenheit,  Geifiesgegenwart ;  man 
mufs  Alles,  was  in  Solchen  Augenblicken  zu  thun 
ifl,  dem  Gedächtnifs  tief  eingeprägt  haben,  denn 
zum  Befionen  und  Nachfchlagen  iß  keine  Zeit.  Des- 
halb fafst  das  vorliegende  W  erk  alles  Dasjenige  z» 
fammen,  was  man  in  plötzlichen  Zufällen  zu  wiifen 
nöthighat,  und  aus  diefem Geüchtspunkte  betrachtet 
ifl  die  Bearbeitung  deffelben  allerdings  ein  fehr  nütz- 
liches Unternehmen. 

Der  Vf.  beginnt  mit  den  Vergiftungen,  handelt 
die  einzelnen  Gifte  ab,  lehrt  die  Erfcheinungen  ken- 
nen, die  fie  hervorbringen ,  und  giebt  die  nöthige 
Behandlung  an.  Er  geht  dann  zu  den  verfchiednen 
Arten  des  Scheintodes,  zu  der  Ohnmacht,  den  byße- 


rifrhen  und  eplleptifclien  Zufällen  und  dem  Schlag- 
flufs  über.  Hierauf  folgt  die  Behandlung  derjenigen 
Wunden,  bey  denen  eine  äugen blickli che  Hülfe 
erforderlich  ifl  —  der  Kopfwunden,  Halswunden, 
Brußwunden;  die  Stillung  der  Blutung  aus  innexn 
Gefäfsen,  die  Hülfe  bey  Bauchwunden ,  Verletzun- 
gen der  Harnblafe,  des'  Scrotums,  derTeflikel  und 
der  Harnröhre.  Die  folgenden  Abfchnitt«  betrach- 
ten die  vergifteten  Wunden,  die  Blutungen,  die 
Verbrennungen,  das  Eindringen  fremder  Körper  in 
die  natürlichen  Oeffnungen  des  Körpers  und  die  ge- 
fährlichen Zufälle,  die  bey  febwangern  Frauen  und 
neugebornen  Kindern  vorkommen  können.  Nur  fehr 
unvollkommen  lind  die  Belehrungen  des  letzten  Ka- 
pitels: über  das  Benehmen  des  Arztes  in  Fällen,  die 
in  die  gerichtliche  Arzneykunde  einfchlagen. 

An  fehr  vielen  Stellen  ift  das  W  erk  durch  die 
zahlreichen  Zufätze  des  Ueberfetzers  wefentlich  < 
mehrt  und  verbeffert. 


VEB  MISCHTE  SCHRIFTEN. 

EsirziG,  b.  G.  Fleifcher:  Friedrich  Heinrich  Jaco- 
bi'B  Quscrlcjcner  Briefu-cchfcl.  —  Ziveytcr  Band. 
1827.  494  S.  &   (8  Uthlr.) 

Mit  diefem  Bande  (über  den  erften  f.  A.L.  Z.  1825. 
Erg.  Bl.  Nr.  1&)  fchliefst  eine  Sammlung,  welche 
man  zur  vollen  Kenntnifs  des  Lebens  und  Wirkens 
des  Verewigten  viel  reichhaltiger  hätte  wünfehen 
mögen,  deren  Lücken  aber  grötstentheils  durch 
feinen  eignen  Willen  entftanden,  wie  der  Herausg. 
im  Vorbericht  des  erßen  Bandes  meldete.  Schreibt 
doch  Jacobi  an  Sophie  la  Roche  im  J.  1801 :  „Es  ift 
eine  der  eröfsten  Bekümmerniffe  meines  Lehens, 
dafs  fo  viele  vertrauliche,  forglos  hingefchriebene 
Briefe  von  mir  in  der  Welt  zerftreut  find,  wovon 
Eitelkeit  undGewinnfucht  früher  oder  fpäter,  wahr- 
fcheinlich  einen  Thcil  wenigßens,  gemein  machen 
werden."  Er  febreibt  diefs,  der  Freundin  dankend, 
dafs  fie  ihm  die  ihrigen  in  eigne  Verwahrung  gege- 
ben, und  daffelbe  mag  mit  andern  gefchehen  feyn. 
Damm  fehlen  auch  in  gegenwärtigem  Bande,  ge- 
mäfs  dem  entichiednen  Willen  des  V  erfiorbnen,  jene 
Briefe  über  des  Grafen  von  Stolberg  Lebertritt  zur 
katholifchen  Kirche,  obwohl  fie  fchon  im  Druck 
erfchienen,  weil  er  nicht  vertragen  konnte,  dafs 
von  ihm  oder  in  feinem  Namen  eine  Bekanntma- 
chung wiederholt  werden  follte,  die  ganz  gegen 
feinen  W  illen  und  zu  feiner  böchften  MlCsbilligung 
gefchehen  war.  Es  fehlen  auch  Nachrichten  von 
Jacob*  s  Lage  im  J.  1810  denen  gegenüber,  die  ihn 
und  feine  Freunde  als  Norddeutsche ,  Proteßanten, 
Gegner  Napoleons,  Anhänger  Oeßreichs,  anklagten, 
ferner  alle  Aeufserungen  über  die  Angriffe,  welche 
ihm  fein  Werk  von  den  göttlichen  Dingen  zugezo- 
gen. Der  Herausg.  bemerkt:  „von  den  Anfecntun- 
des  Jahrs  1810  fey  zwar  in  noch  vorhandnen 
mehrmals  die  Bede,  aber  melfiens  fo  flüch- 
tig» 
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tjg,  dafs  es,  um  Mifsverftand  zu  verhüten ,  weitläu- 
figer Erklärungen  bedurft  bitte»  die  Uber  eiae  ge- 
hafuge und  doch  eben  nicht  merkwürdige  Sache 
beyzufügen  nicht  geratben  (chien.  Der  Angriffe, 
die  ihm  lein  letztes  iVerk  zugezogen ,  fey  nnr  vor- 
übergehend und  in  Briefen  gedacht,  deren  übriger 
Inhalt  fich  zur  Aufnahme  in  die  Sammlung  nicht 
eignete," 

Inzwifchen  bleibt  das  Mitgetheilte  immer  höchft 
anziehend,  fowohl  durch  feinen  Inhalt,  als  durch 
die  Menge  von  bekannten  Namen,  an  welche  die 
Zufchriften  gerichtet  find.  Der  Zeitraum  begreift 
gegen  zwanzig  Jahre,  von  1789  — 1818,  in  denen 
die  grüfcten  Weltbegebenheiten  fich  entwickelten 
und  auf  das  Tieffie  Geifi  und  Gemöth  erfchotterten. 
Bis  zum  J.  1794  f^Nr.  179  —  237.)  finden  wir  den  Phi- 
lofophen  noch  in  Pempelfort ,  mächtig  angeregt 
durch  die  Erfcheinungen  der  franzöfifchen  Revolu- 
tion, aber  keineswegs  zufrieden  mit  ihrem  Gange: 
denn  er  fchreibt  unter  andern:  „Meine  Freude 
horte  fchon  im  Auguli  1789  auf,  und  ich  bin  feitdem 
nur  immer  troftloTer  geworden.  Ueberhaupt  fehe 
ich  nicht,  wie  der  Menfchheit  mehr  zu  helfen  ift, 
woran  wir  ein  feßes  Ja  und  Nein,  Treue  und  Glau- 
ben auf  jede  Gefahr  binden  wollen ,  ohne  welches 
alle  Confütution  fowohl  für  den  einzelnen  Menfchen, 
als  für  Gefellfchaften,  nur  Schattenfpiele  an  der 
Wand  find."  (S.  95)  Ein  deutfeher  Patriotismus 
hilft  ihm  eben  fo  wenig:  „Wir  find  ein  armes  Volk, 
und  ich  fehe  nicht  ab,  wie  es  beffer  mit  uns  wer- 
den foll ."  Zwifchen  diefe  poJitifche  Betrachtungen 
Hellen  fich  philofonhifche  und  reJigiöfe,  wie  z.  B. 
S.  55:  „So  weit  aas  Cbriltenthum  Myfiicismus  ifi, 
ili  es  mir  die  einzige  Pbilofophie  der  Religion ,  die 
fich  gedenken  läfst,  dcflo  weniger  aber  komme  ich 
mit  dem  hiftorifchen  Glauben  fort."  Ferner:  „ich 
halte  alle  Theologieen  nach  ihrem  myfiifchen  Theile 
für  gleich  wahr,  nach  ihrem  nicht  mylüfchen  für 
'leich  irrig,  wenn  auch  nicht ,  in  andrer  Rückficht, 
Jür  gleich  abgefchmackt  und  verderblich.  Die  ver- 
fchiednen  Glaubenslehren  verhalten  fich  zur  Gottes- 
furcht und  Tugend,  wie  fich  die  verfchiednen  Staats- 
verfassungen zum  Princip  der  Gefelligkeit  verhalten, 
deffen  Daieyn  u.  Nichtdafeyn  fie  zugleich  vorausfetzen 
und  in  diefem  Widerfpruch  ihr  Wefen  haben."  Auch 
pädagogifche Bemerkungen  finden  ihre  Stelle:  „fo  lan- 
ge des  Zöglings  Neigungen  nicht  verändert  find,  kann 
er  fich  nicht  betfern,  und  kein  Menfch  auf  Erden 
kann  feine  Neigungen  durch  einen  blofsen  innerli- 
chen Entfchlufs  verändern.  Aufwallungen,  die  nach 
dergleichen  ausfeilen,  kann  man  wohl  in  fich  und 
Andern  hervorbringen;  aber  die  taugen  nichts.  Ihre 
Wirkung,  weil  fie  nie  Stich  halten,  ift,  dafs  das 
Herz  welk  wird  und  fich  allmälig  verliockt." 

Seit  1794  wird  Pempelfort  wegen  der  Kriegsun- 
ruhen verlaffen,  und  J.  lebt  in  Hamburg  und  Hol- 
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fiein.  Das  Leben  grober  Stidte  in  nicht  für  ihn: 
„ewige  Zerftreuung  und  ein  ewiges  Lüfieln  nur  am 
Schönen  und  Guten,  ohne  Samen  erweckende  Be- 
gierde, ohne  Sehnfucht  und  Liebe;  aller  eigentB- 
cben  Luft  und  Freude  kommt  man  zuvor,  wie  man 
dem  Hunger  und  Durfte  zuvorkommt:  das  Ganze  ift 
eine  Gafterey  für  lauter  verdorbne  Magen."  (S.  1 88) 
Inzwifchen  entfehädigt  der  Umgang  mit  vielen  aus- 
gezeichneten Familien  und  es  kommt  zur  fefien  Nie- 
derlaffung  in  Eutin.  Einiger  Gegenfatz  bildet  fich 
allerdings  durch  den  Samen,  den  die  Fürlün  GaJüzin 
in  Holfiein  ausgeftreut  hatte,  deren  „Liebbaberey 
am  Untertauchen"  J.  nicht  begreift,  wo  fie  nicht 
mehr  weder  den  Himmel  felbft,  noch  feine  Abfpie- 
gelung  erblicken  kann.  Verträglichkeit  hilft  durch, 
jedoch  der  Uebertritt  Stolbergs  war  eine  gereifte 
Frucht  des  Gegenfatzes. 

Mit  dem  J.  1805  beginnt  der  Aufenthalt  in  Mün- 
chen.  Bald  kommt  auch  dorthin  der  Krieg.  A4>er: 
„es  ifi  keine  Flucht  mehr.   Ehemals  wanderten  die 
Völker,  jetzt  wandert  ihnen  der  Boden  unter  den 
Fflfsen  weg,  und  fie  taumeln  vorwärts  und  rück- 
wärts übereinander  hin  und  her.   O  wie  war  es  köii- 
lich  noch  vor  zwölf  Jahren ,   da  ich  mich  retten 
konnte  nach  Holllein  in  die  Arme  meiner  Freunde .' 
Wo  ifi  nun  ein  Zufluchtsort,  dem  man  vertrauen 
dürfte  bis  zum  nächfien  Frühling ?"   In  folchen  Un- 
ruhen gedeiht  fchlecht  das  literarifche  Leben,  es 
hat  zugleich  für  den  alternden  Pbilofopben  eigne 
Betrübniffe.  „Wo  ili  Wahrheit  ?  Sie  ift  in  die  Hände 
von  Räubern  gefallen,  die  ihr  zwar  einen  Purpur- 
mantel umhängen  und  einen  Scepter  in  die  Hand 
ceben,  aber  fie  auch  mit  Dornen  krönen  und  ihr  ins 
Angelicht  fchlagen.    Die  Worte  der  Wahrheit,  die 
ich  dreyfsig  und  mehr  Jahre  lang  geredet  habe, 
nimmt  jetzt  die  Unwahrheit  überall  in  den  Mund 
und  macht  fie  zur  Fabel.    Ich  höre,  und  es  ift  oft 
meine  eigne  Rede,  die  ich  vernehme,  dennoch  ift 
der  Geilt  darin  Lüge  und  durch  und  durch  ungött- 
lich.   Das  fagen  jene  aber  auch  von  meinem  Geilte, 
und  ihre  Zahl  ili  Legion,  ich  dagegen  bin  nur  Einer 
und  mufs  fo  an  mir  lelbfi  faft  irre  werden."  —  Kör- 
perliche Leiden  führen  den  Gedanken  des  Todes 
näher,  „aber  ich  konnte  nicht  Herben  vor  Freude 
an  den  herrlichen  Ereigniffen  (der  Schlacht  von  Leip- 
zig i813u.f.w.),  die  ich  erlebte,  und  erhalte  mich  nun 
vielleicht  noch  etwas  länger."   Mit  lebhafter  Tbeil- 
nahme  begleitet  der  Greis  die  politifchen  Ereienifie 
dielUchtung  der  philofophifchen  Literatur,  fördert 
die  Herausgabe  feiner  Werke,  und  fchreibt  noch  im 
letzten  Briefe,  wenige  Monate  vor  feinem  Tode:  es 
iß  merkwürdig,  wie  einem  oft  Dinge  werden  wje 
z.  B.  eine  im  hohen  Alter  mehr  zu-  als  abnehmende 
Heiterkeit.  -    Diefs  Wenige  genüge,  um  unfern 
Lefern  einige  Vorkenntnis  des  Ganzen  zu  geben 
welches  hets  eine  Zierde  unfrer  Literatur  bleiben 
wild. 
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ALTERTHU  MSKUND  E. 

Rom,  in  d.  Dr.  d.  Komanis:  Ifcrizioni  antiche  Vc~ 
lilerne  illußrule  da  Clanente  Cardinati.  1623. 
251  S.  4. 

^iebe  und  Eifer  zu  der  eignen,  am  tödlichen  Ab- 
hänge des  Albanergebirgs  gelegenen  Vaterftadt  Vel- 
letri  hatHn.  Cardinati  veranlagt,  alle  die  fchriftlichen 
Denkmäler  des  Altertbums,  welche  fich  auf  diefe,  im 
Alterthum  wohl  bekannte  und  jetzt  wegen  feiner 
reizenden  Lage  gefeyerten  Stadt  beziehen,  in  eine 
Sammlung  zu  bringen,  theils  um  die  infehriftlichen 
Materialien  zur  Gefchicbte  diefer  Stadt  zufammen- 
zuiicllen,  theils  auch  um  zur  Verherrlichung  der 
eicoen  Vaterftadt  nach  Kräften  feinen  Beytrag  zu 
tieuern.  Ein  gewifs  fehr  löbliches  und  wilJkomro- 
nes  Unternehmen,  welches  um  fo  dankenswerter 
i!t,  als  von  den  in  oder  bey  Velletri  gefundnen  In- 
fchriften  fehr  viele  an  andere  Orte  in  fremde  Mufeen, 
die  meiden  nach  Neapel  in  das  Borbonifche  königl. 
Mufeum  (f.  S.  234  und  anderswo)  gewandert,  man- 
che nach  und  nach  ganz  abhanden  gekommen  find. 
Glücklicherweife  jedoch  fanden  fich  von  manchen 
diefer  nun  in  alle  Himmelsgegenden  zerfireuten  In- 
fchriften  Copieen  in  dem  fchriftlichen  Nachlafs  des 
Cardinal  Borgia,  aus  welchem  fie  nun  theils  zum 
erlienmale,  theils  berichtigt  mitgetheilt  werden  konn- 
ten. Zu  diefer  Sammlung  kamen  felbfi  viele  Denk- 
mäler ,  welche  erft  neuerdings  entdeckt  worden, 
und  von  denen  fehr  viele  jetzt  im  Belitz  des  Herausg. 
oder  deffen  Bruders  Ludovico  Cardinati  find.  Auf 
diele  Art  ili  eine  fehr  reiche  Sammlung  von  fchrift- 
lichen Ueberrelien,  jene  Stadt  betreffend,  entfianden, 
an  der  Zahl  198,  von  denen  freylich  die  meiiien 
ohne  eingreifendes  Interelfe  lind ,  zumal  da  Oe  auch 
fchon  früher  von  andern  Gelehrten  edirt  waren,  aber 
doch  immer  ihren  eigenthümlichen  Werth  als  ehr- 
würdige Helte  des  Alterthums  behaupten.  Denn 
hier  läTst  fich  wohl  das  Schiller'fche  Wort  anfuhren, 
dais  jeder  Stein  hier  redend  zeuge.  Den  einzelnen 
Infchriften  i(i  ein  bis  zur  Ungebühr  weitfehweifiger, 
nur  zu  oft  Langeweile  erregender  Commentar  bey- 
gefagt,  in  welchem  zuweilen  die  trivialflen  Dinge 
mit  echt  italienifcher  Redfeligkeit  abgehandelt  wer- 
den, während  dabey  Schwierigkeiten  unerörtert 
bleiben.  Jedoch  entwickelt  Hr.  Card,  dabey  eine 
fehr  grofse  Belefenheit  in  den  epigraphifchen  W  erken 
feiner  Nation,  und  es  kann  feinen  * 
Ergänz;  BL  xur  A.  L.  Z.  1827. 


nicht  das  Verdienft  abgefprochen  werden,  den  einen 
oder  den  andern  antiquarifchen  Gegenftand  gut  und 
neu  beleuchtet  zu  haben.  Als  fehr  verdienAlich  mufs 
vorzüglich  die  genaue  Erzählung  der  Schickfale  et- 
rübmt  werden,  welche  jede  einzelne  Infchrift  feit 
ihrer  Entdeckung  erfahren  hat.  Denn  wie  fehr  es 
oft  bey  Erklärung  einer  Infchrift  auf  die  Kenntnjfs 
des  Orts,  wo  fie  gefunden,  ankommt,  braucht  hier 
nicht  erinnert  zu  werden.  Die  Erklärungen  der  In- 
fchriften beziehen  fich  übrigens  meifiens  auf  )•  rörte- 
rung  hifiorifcher  und  antiquarifcher  Gegenltäode: 
feltner  find  fpraebliche  Bemerkungen,  in  welchen 
Gründlichkeit  vermifst  wird.  Ree.  fchliefst  hier  ei- 
nige Bemerkungen  über  einzelne  Stellen  bey  wo 
durch  fich  zu  gleicher  Zeit  das  gefällte  Unheil  recht- 
fertigen wird. 

ClafTe  I.  Ifcrizioni  faert.  Nr.  II.  S.  S  lautet: 

IYHOSI 
CALE9 

Hier  wird  fchwerlich  Jemand  Hn.  C.  beyfiimmen 

welcher  an  eine  Juno  coeleßia  denkt        Nr  IV  S  5 

war  zwar  fchon  früher  bekannt,  aber  ifi  jetzt  immer 
noch  merkwürdig  wegen  der  Auffchrift: 

MATBl'.  DKVM 
ET*.  KAVI.  5ALYIAE  etC. 

wie  jetzt  nun  nach  einer  berichtigten  Abfchrift  (der 
Herausg.  belitzt  das  Monument  eigentümlich)  liatt 
kavisalviae,  woraus  man  den  Namen  einer  neuen 
Gottheit  Navi/alvia  gemacht  hatte,  gelefen  werden 
mufs.  Hr.  C.  verliert  fich  bey  Erklärung  diefer  In- 
fchrift in  Erörterungen  allbekannter  Gegenfiände 
wie  des  Cultus  der  Kybele,  der  fibyllinifchen  Bücher 
u.  f.  w.,  läfst  aber  das  Wort  Safviat  unerklärt  — 
Auf  Nr.  VII.  S.  13  wird  ein  pruefectus  fabrum  (  flatt 
fabrorum)  erwähnt,  der  fich  auch  wieder  findet  in 
Lama  Ifcriz.  untich.  S.  42  und  fonlinoch:  \g\.Saxe 
Lapidum  vetuftorum  epigrammata,  S.  15.  Cavlus 

?fCue£>?\  V"VS-  802-  Be?  dlefer  ^fchrift  nimmt 
Hr.  C.  Gelegenheit,  vielerley  über  die  doppelte 
Schreibart  des  Namens  der  Stadt  Cojä  und  Cojfa  zu 
fchwatzen,  ohne  dabey  etwas  auszumachen.  Er 
denkt  nicht  daran,  dafs  hierbey  wohl  die  verfchiedne 
Zeit  der  Monumente,  auf  welchen  fich  der  Name 
findet,  in  Rückficht  zu  ziehen,  und  dafs  fich  wohl 
die  Recbtfchreibung  deffelben  mit  Einem  8  als  die 
ältere  ersehen  werde.  Zu  den  vom  Herausg.  ange- 
führten Münzen,  auf  welchen  der  Name  der  Stadt 
vorkommt,  kann  Ree.  noch  eine  goldene  hinzufügen 
die  er  felbfl  befitzt  und  auf  welcher  der  Name  mit 
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Einem  S  gefchrieben  lieht.  Dafs  Hr.  C.  die  1816  er- 
fchienene  Abhandlung  von  Degen:  De  numo  Cofuno 
ejusque  exemplari  aureo  haclenus  incognito,  Baruthi, 
unbekannt  geblieben,  wollen  wir  ihm  nicht  Obel 
nehmen.  Uebrigens  ift  es  das  auf  der  Infchrift  be- 
findliche Wort  cossirvs,  welches  zu  dem  Excurs 
ober  Cofla  Veranlaffung  giebt,  wobey.'es  aber  noch 
fehr  zweifelhaft  ift,  od  diefer  Name  wirklich  von 
jener  Stadt  abzuleiten  fey,  da  ihr  gentile  aüf  Man- 
zen und  fonftigen  Monumenten  immer  Cofanus  oder 
Co/famu  lautet,  wie  auch  Stephanus  Byz.  ausdrück- 
lich angiebt,  nirgends  Cqjßnus.  Auch  wird  bey 
diefer  Infchrift  von  den  Jugendfeften  (/uvenilia)  zu 
Veliträ  ausführlich  gefprochen ,  worauf  die  Erwäh- 
nung eines  cviiatoh.  lvsvs.  mm  führte;  auch  wird 
dabey  des  berühmten  zuletzt  von  Vitconti  erklärten 
VeJitrifchen  Bleytäfelchens  zu  Paris  gedacht  und  viel 
darüber  S.  SO  fg.  gefprochen,  ohne  jedoch  zur  Er- 
klärung, die  daffelbe  noch  gar  fehr  bedarf,  etwas 
beizutragen.  —  Nr.  XV.  S.  84  enthält  die  berühmte 
zu  Velletri  gefundene  Erztafel,  ehemals  dem  Cardi- 
nal Borgia  zugehörig,  jetzt  im  Mufeum  zu  Neapel, 
nebfi  einem  Facfimile,  deren  Erklärung  fo  viele  Ge- 
lehrte —  vergeblich  verfucht  haben ,  und  auch  wohl 
fo  lange  im  Finnern  tappen  werden,  bis  wir  von 
diefem  Dialect  nähere  Kenntnifs  durch  neue  Monu- 
mente erhalten  haben  werden.  Hr.  C.  thut  unfers 
Dafürhaltens  fehr  wolü  daran,  fich  aller  eignen  Er- 
klärungen zu  enthalten,  und  fügt  blofs  zwey  Arten 
der  Auslegung  bey ,  die  eine  von  Orioli  (lottere  di- 
vinatorie,  Bologna  1817),  die  andre  von  einem  un- 
genannten Verfafferim  Giomale  Arcadieo  1820,  De- 
cemberßück,  wozu  noch  die  dritte  eines  Neapolita- 
nifchen  Gelehrten  kommt,  S.  235  in  den  Nachträgen 
mitgetheilt.  Zu  derfelben  Gattung  von  Monumenten 
gehört  ein,  wie  esfeheint,  Volfcifches  irdenes  Idol 
Nr.  XVI,  welches  in  einer  Abbildung  mitgetheilt 
wird.  Es  iß  in  der  Nähe  von  Velletri  gefunden  und 
Hellt  einen  Knaben  mit  zurückgebogenem  Kopfe  dar, 
welcher  mit  den  Händen  vor  den  Leib  ein  Schild 
hält,  welches  nebft  einer  Art  von  Tafel,  welche 
von  da  bis  auf  die  Fflfse,  wie  auf  manchen  ägypti- 
fchen  Monumenten,  mit  Schrift  bedeckt  ili;  diele,  auf 
dem  runden  Schilde  im  Kreis  herumlaufend,  fcheint 
von  der  Rechten  zur  Linken  gefchrieben  zu  feyn. 
Die  Schrift  ift  der  Hetrurifchen  ahnlich,  doch  nicht 
gleich,  und  ift  von  dem  Heraus:;,  unerörtert  gelaffen, 
obwohl  er  von  S.  35 — 43  fich  des  Breitern  über  die- 
fes  Denkmal  in  einer  Abhandlung  verbreitet,  welche 
fchon  froher  in  den  Effemeridi  Romane  1821  Gcnnaio 
abgedruckt  gefunden  hatte.  Diefe  Infchrift,  welche 
Ree.  einige  bisher  nicht  gefehene  Schriftzeichen 
darzubieten  fchien,  werde  niermit  der  Beachtung 
der  Paläographen  anempfohlen ! 

Claffe  II.  Ifcrizinni  di  opere  publichc  e  private. 
In  dem  Bruchliück  Nr.  XV  III.  S.  45  findet  fich 
MTBiriCEVSiA  (munificentia),  eine  feltne  Verraufchung 
des  T  mit  S,  von  der-der  Herausg.  nur  noch  das  eine 
Beyfpiel  tereksia  aufzubringen  weifs:  wichtig  für 
Ueiummung  der  Ausfprache  von  ti  vor  einem  Vocal. 


Die  folgende  Infphrift  Nr.XVIUI.  S.47  ift  merkwür- 
dig wegen  Erwähnung  der  fonft  ziemlich  unbekann- 
ten OrtTchaft  Ulubroy  über  deren  geographifebe  Lago 
man  bisher  in  Ungewifsheit  war.  Hr.  C.  macht  hier 
fehr  wahrscheinlich ,  dafs  der  Ort  in  den  pomptini- 
fehen  Sümpfen  in  nicht  grofser  Entfernung  von  Vel- 
letri gelegen  habe:  bey  welcher  Gelegenheit  noch 
eine  Siefen  Flecken  betreffende  Infchrift  in  einer 
Note  zum  erften  Male  bekannt  gemacht  wird,  in 
welcher  expaetou  wohl  expraeiorianus  zu  erklären 
ili,  welches  bisher  noch  unbekannte  Wort  in  Lama 
Ifcrizioni  antiche  Nr.  XLI.  vorkommt.  —  Mit  der 
Nr.  XXII.  S.  59  erwähnten  ahiae  (ftatt  ctreae)  stra- 
tvka  hätte  Reinefius  S.298  Nr.  87  undPalladius  I,  40 
verglichen  werden  können. 

Claffe  III.  Ifcrizioni  ißoriclic  ed  onorarie.  Fängt 
an  mit  dein  Murnwr  Ancyrunum,  nach  der  Obcr- 
lin'fchen  Ausgabe  beym  Tacitus  mitgetheilt,  ohne 
neue  Erklärungen.  Die  Wiederholung  und  Auf« 
nähme  diefer  Infchrift  fchien  dem  Herausg.  wegen 
der  Ehre  feiner  Mitbürger  von  Velletri  notli wendig, 
da  wahrfclieinlieh  Auguüus  fein  Landsmann  gewefen 
fey.  Gegen  diefen  Patriotismus  wäre  am  Ende  nichts 
einzuwenden,  wenn  nur  Hr.  V.  eine  des  Monuments 
und  der  darauf  verzeichneten  Thaten  feines  proble— 
matifchen  Landsmannes  würdige  Erklärung  gegeben 
hätte.  Das  blofse  Berufen  auf  Grofsthatcn  der  Vor- 
fahren, wenn  nicht  das  Vollbrincen  eigener  ein 
Recht  darauf  begründet,  ift  kindlich.  Uebrigens 
werden  aus  dcmfelben  Motiv  weiter  unten  noch 
mehrere  lnfch'riflen  diefer  Sammhing  einverwebt, 
welche  nur  auf  Velletri  Bezug  haben,  oder  Velle- 
trenler  Erwähnung  thun,  ohne  dafs  die  Infchriften 
felbft  in  oder  bey  Velletri  gefunden  worden  wären. 

Claffe  IV.  Ifcrizioni  /epolcrali.  Die  erfte  In- 
fchrift Nr.  XL.  rängt  an:  c.  acilli.  MAnciAtrr.  ceht. 
nuxe.  leo.  Hin.  gkm,  wobey  cest.  Piuse,  wohl  eine 
Erklärung  um  fo  mehr  verdient  hätte,  als  der  Aus- 
druck centurio  prineeps  ungewöhnlich  ili,  da  die 
beiden  Centurionen  einer  Manipel  nach  dem  flbli- 
bhen  Sprachgebrauch  durch  primus  prineeps  und  Je— 
cundus  prineeps  oder  prior  princ.  und  poßerior  princ. 
unterfchieden  werden.  Bey  Livius  XXV,  14  wird 
zwar  «ein  erfier  Centurio  T.  Pedanius  fchlechthin 
prineeps  tcriiae  legionis  genannt:  aber  derfelbe  war 
Kurz  vorher  fchon  mit  feinem  eigentlichen  militäri- 
fchen  Namen  prineeps,  primus  ceniurio  bezeichnet 
worden,  fo  dafs  kein  Mifsverftand  möglich  war. 
Unfercr  Infchrift  zufolge  kann  man  daher  mit  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  dafs  wenn  prineeps  cen- 
turio allein  ohne  nähere  Befiimmung  fleht,  der  erftere 
(prior)  gemeint  fey.  —  Nr.  L1X.  enthält  eine  lango 
metriiehe  Grabfchrift,  welche  in  ihrer  VcrftQmme- 
lung  noch  ihre  Wiederherltellung  von  einer  geübtem 
Hand,  als  die  des  Ree.  ili,  erwartet. 

Claffe  V,  Ifcrizioni  Greene,  bietet  eine  fehr  ge- 
ringe Ausbeute  dar,  enthält  auch  nur  fünf  Infchrif- 
ten, welche  aufserdem  noch,  eine  einzige  ausge- 
nommen ,  der  lpateften  Zeit  angehören.  Jedoch 
werden  noch  in  der  fechsten  KJaife  von  S.  214  an 

vier 
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vier  chrittliehe  fehr  fpäte  Inschriften  beygehracht. 
Von  jener  einzigen  erhalten  wir  aufserdem  die  aller- 
fehlerhaftcfle  AMchrift,  die  gar  nicht  zu  gebrauchen 


fehler  hafteße  Abfchrift,  die  gar  | 
ilt,  was  um  fo  tadelnswerther  als  diele  oft  fchon 
herausgegebene  Infchrift  fich  bis  auf  einen  einzigen 
Fehler  fchon  ganz  richtig  in  Oderici  Differten,  ge- 
druckt findet.    Zur  Erklärung  der  Infchrift  felbft 


hat  C.  gar  nichts  weiter  beigetragen, 
terdrückt  feiuedesfalingen 


So  fehr  nun  auch  der  Stil  diefer  Infchrift  nach  einer 
modernen  Zeit  fchmeckt,  fo  ifi  doch  nichts  in  ihr, 
was  nicht  antik  feyn  könnte.  Warum  fie  unecht  fey, 
führt  C.  nicht  an,  fondern  will  es  alfo  dem  Lefer 
errat hen  laffen.  Wir  werden  daher  uns  die  Gründe 
felblt  auffuchen  müffen.  Eriiens  könnte  man  lieh  an 
den  ungewöhnlichen  Namen  Numa  flofsen:  jedoch 
findet  fich  ein  Sextus  Numa  Camp  :n  .  auch  bey 
Grutcr  S.  1017.  Zweytens  ift  der  Mangel  der  Vor- 
namen auffallend,  welcher  Einwurf  durch  die  zu- 
läffige  Annahme  fogleich  erledigt  wird,  dafs  hier 
von  Sklaven  oderFreygclalfenen  die  Hede  fey.  Eolius 
fiatt  Aeolius  ilt  eine  orthographifche  Eigenheit,  wel- 
che fich  auf  fpätern  lnfchriften  häufig  findet,  und 
der  Angabe  der  Confulen  nach  wurde  diefe  Infchrift 
im  J.  ii.  Chr.  282  gefetzt.   Der  Name  liehußnus  ift 


und  Ree.  un 
i  Bemerkungen  um  fo  mehr, 
als  er  auf  diefelbe  bey  "Herausgabe  der  Vaticanifchen 
lnfchriften  zurückkommen  wird. 

In  der  Grabfchrift  Nr.  CXUL  heifst  es  am  En- 
de: NHÜION.  ETC2N.  EKAM1,  welches  nach  Muratori's 
Vorgange Jilius  annarumocto  et  (herum,  decem  erklärt 
■wird,  wovon  Uec.  nicht  im  Stande  ifi  den  Grund 
abzufeilen.  Sollte  nicht  nach  ETßN  ein  A  ausge- 
fallen und  zu  lefen  feyn  ttutv  Hxa,  ftr,va¥  Ii  Die 
darauf  folgende  Infchrift  ift  zwar  lateinifch,  aber  als  Eigenname  oder  geographifche  Bezeichnung  zu 
mit  griechifchen  Buchßaben  geichrieben.  Dafelbft  nehmen  fey :  diefer  Umband  kann  aber  keinen  Grund 
fleht  *AABIAI.  SABIN  AI.  GIAIM  üatt  Flavia*  fiabi-  zum  Verdacht  abgeben.  Uebrigens  in  der  Indica- 
naeßliae,  ein  neuer  lkweis  für  die  Richtigkeit  der  zione  antüfuaria  per  la  villa  Albani  S.  145  ed.fec, 
Ausfprache  des  griechifchen  ut  =  ac.  VergL  die  fehr  w 
beachtenswerthe  Schrift  ßloch's:  Rerifton  der  Leh-  be 
re  von  der  Ausfprache  des  Alt  griechifchen,  S.  78. 

Claffe  VI.  Ifcrizioni  Crifuanc.  In  Nr.  CXVII. 
findet  lieh  ovx  üatt  qvi,  von  welchem  Fehler  des 


freylich  in  feiner  Art  einzig,  und  ungewifs,  ob  er 


io  die  Infchrift  gleichfalls  unter  den  untergefcho- 
enen  aufgeführt  wird,  findet  fich  die  Variante  he- 


Steinhauers  C.  mehrere  Beyfpiele  anführt:  auch  tritt 
fogar  zuweilen     an  die  Stelle  des  O. 

Claffe  VII.  Ifcrizioni  falfc,  vier  an  der  Zahl, 
fchon  früher  von  Andern  herausgegeben  und  fchon 
zum  Theil  damals  für  verdächtig  gehalten.  Allerdings 
werden  in  ihnen  Facta  erwähnt,  die  mit  allen  fon- 
fiigen  Nachrichten  in  Widerfpruch  flehen,  und  wel- 
che von  den  Herausgebern  bis  auf  den  letzten  genau 
auseinandergefetzt  werden.  Dafs  diefe  lnfchriften 
Ealfches  enthalten,  leidet  Keinen  Zweifel.  Hieraus 
folgt  aber  nicht,  dafs  fie  darum  felbft  falfch  find,  d.h. 
dafs  fie  in  neuer  Zeit  abfichtlichem  Betrüge  ihren 
Urfprung  verdanken.  Uec.  hält  im  Allgemeinen  diefe 
Art  von  Kritik  für  die  fchwieriglte  und  zugleich  ge- 
wagteße,  indem  es  bekannt  iß,  dafs  ältere  Infchrif-- 
ten,  gewöhnlich  um  den  Inhalt  derfelben  vor  gänz- 
licher-Zerliürung  und  Vergeffenheit  zu  bewahren,  in 
fpäterer,  aber  immer  noch  antiker  Zeit  vou  Neuem, 
wenn  auch  mit  Veränderungen,  in  Stein  gegraben 
wurden:  was  indeffen  auf  die  vorliegenden  Tnlchrif- 
ten  unffer  Sammlung  fchwerÜch  eine  Anwendung 
finden  kann,  welche  unecht  ZU  feyn  feheinen,  ohne  dun 
diefes  jedoeb  Streng  bewiefen  worden  ift,  noch  werden 
kann.    V\  ir  führen  als  Beyfpiel  Nr.  CLL  S.  221  an : 

D.  M. 

EüLIYS.  »KnVSIÄVS.  EOLtO 

rATRi  (als  Variante  fhathi ) 

SYMA.  SE1AXY?.  »VMAI 
VIXATOUIIJVS 

ciKKMiriNM  ex  AenE 

COUUVII    VUtll  C031YKCTI8 
1     AUIC1TIA   F.T  MOKTI 

rotriaa 

*t».  raoBO.  et.  roiir:  victobiio.  coss 


ovsikvs,  welche  C.  nicht  einmal  anmerkt.  Fer- 
ner ein  venalur  findet  fich  auch  bey  Gruter  S.  1118,  2 
erwähnt.  Endlich  kann  freylich  das  Wort  cincritlum 
für  einer arium ,  welches  fich  weiter  nirgends  findet, 
bedenklich  feyn:  allein  da  cincritius  überhaupt  vor- 
kommt, fo  ilt  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir 
dielen  Gebrauch  des  Wortes  geradezu  verdammen 
müfsten.  Dafs  wir  .das  Wort  nicht  weiter  aus  an- 
dern Beyfpielen  kennen,  kann  ja  ein  Zufall  feyn. 
Sollte  noch  Jemand  an  den  weggelalfenen  Vornamen 
der  Confuln  Auhofs  nehmen,  fo  wird  die  Bemer- 
kung hinreichen ,  diefen  Grund  zu  entkräften,  dafs 
es  hier  nicht  auf  diplomatifche  Genauigkeit  ankam, 
wie  denn  in  gleichem  Falle  auch  anderswo  häufig 
die  Namen  der  Confuln  fehr  abgekürzt  erfcheinen. 
Siehe  Oderici  Diff.  S.  255.  Nr.  XCH.  Findet  fich 
doch  ?uweilen  fogar  nur  Ein  Conful  namentlich  er- 
wähnt; f.  Cardinali  S.  225.  Wenn  hierdurch  nun 
wenigltens  erwiefen  zu  feyn  fchein.-,  dafs  die  In- 
fchrift echt  feyn  kann,  fo  ift  Kec.  weit  entfernt  zu 
behaupten,  dafs  fie  wirklich  antik  fev,  glaubt  aber 
hiermit  auf  die  Schwierigkeit  aufmerkfam  gemacht 
zu  haben;  welcher  die  Kritik  unterworfen  ili,  wenn 
fie  fich  blofs  auf  innere  Wahrfcheinlichkeit  zu  nützen 
hat.  In  dem  vorliegenden  Falle  jedoch  giebt  C. 
zu  verliehen,  dafs  der  bekannte  und  genaue  Gaeta- 
no  Marini  fcheine  den  betrfigerifchen  Verfaffer  der 
Infchrift  gekannt  zu  haben :  Uec.  ift  jedoch  aufser 
Stande ,  diefe  Vermuthung  weiter  zu  verfolgen. 
Uebrigens  befindet  fich  die  Infchrift  auf  einer  rück- 
fichtlich  ihrer  Echtheit  unbezweifelten  Afchenurne, 
weiche  angeblich  in  Velletri  gefunden,  jetzt  der 
Villa  Aibani  bey  Uom  angehört. 

Claffe  VIII.  Figuline  c  lucerne  fittili,  Schriften 
auf  Lampen,  Ziegeln,  Töpferwerk  aller  Art,  wie 
"fie  fo  häufig  gefunden  werden.  Eine  Aufschrift 
Nr.  CLXV1L  S.  228.  (man  erfährt  nicht,  ob  fie  auf 
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iß  wohl  in  Verbindung  zu  fetzen  mit  einer  andern 
Infchrift  aus  Trajan's  Zeit  bey  Ficoroni  Geniin.  antiq. 
Htterat.  illußr.  a  Galeotti  S.  186,  und  Gayiiis  Rccueii 
(Tantiquitcs  Dd.  HI.  S.  265,  wo  ßglinae  Marcianae 
erwähnt  werden.  —  Nr.  CLXXTX.  S.  280  iß  der 
Druckfehler  Arno  flatt  apho  in  der  Infchrift  felbß  zu 
bemerken:  der  dafelbft  gemeinte  Conful  hiefs  näm- 
lich Apronianus. —  Zu  Nr.CXCVIl.  konnte  bemerkt 
werden,  da£s  ein  Cncius  Domitius  fich  auch  auf  ei- 
ner befchriebenen  Ziegel  wiederfindet  bey  Boldctti 
QJJcn  az.  Jopra  i  Cimeter,  S.  638.  und  bey  Zuccheri 
d'un  antica  villa  fcopertajul  dojß»  delTutculo,  S.28. 

Reichliche  Indices  fchliefsen  das  Werk,  das 
felbii,  bey  der  Oberflächlichkeit  der  Behandlungsart 
des  Gegenftandes  als  ein  dankens  weither  Beytragzur 
Kenntnifs  der  alten  Roma  angefehen  werden  mufs. 

Wir  fchliefsen  hier  die  Anzeige  eines  in  densel- 
ben Jahre  gleichfalls  in  Rom  in  derf.  Druckerey  er- 
fchienenen  Werks  verwandten  Inhalts  an: 

SiUoge  fäfcrizioni  antiche  medite,  corredate  di 
qualche  commenlo  dalli  Signori  MonGgnore  G. 
Melchiorri  e  Cav.  P.  Visconti.  1823.  131  S.  8. 

Die  hier  bis  auf  wenige  zum  erlien  Male  edirten 
lnfchriften  find  fad  alle  aus  einigen  ehemals  der  gens 
Caecilia  zugehörigen  Columbarien  entnommen,  wel- 
che unlängft  in  dem  an  der  Via-Appia  gelegenen 
jondo  eines  Herrn  Santc  Amendola  ausgegraben 
worden  find.  Von  den  griechifchen  lnfchriften,  die 
gleichfalls  dafelbft  entdeckt  worden  feyn  follen,  wie 
S.  4  berichtet  wird ,  wird  jedoch  in  diefer  Sammlung 
kein  Gebrauch  gemacht }  welche  blofs  römifche  ent- 
hält. Mehrere  der  dafelbft  entdeckten  lnfchriften 
wurden  fchon  im  Giornale  Arcadico ,  Vol.  XXXIX. 
Marzo  1822  (was  wir  leider  jetzt  nicht  vergleichen 
können)  bekannt  gemacht,  und  fo  fcheint  lieh  die 
vorliegende  Sammlung  hieran  nur  ergänzend  anzu- 
fchlieisen.  Von  einein  der  Columbarien  iii  eine  Ab- 
bildung in  Kupfer  bcygefngt  worden,  wie  es  fcheint, 
nach  einer  Zeichnung  im  Belitz  des  Hn.  Amendola 
(i,  Amuti  I/criziune  dei  Ue  Tolomci  di  Egitto ,  Roma 
1822.  S.  7),  und  wird  weiter  erklärt  S.  47.  Die  hier 
mitgetheilten  lnfchriften  find  gröfstentheils,  mit  Aus- 
nahme fehr  weniger,  Grabfchriften  und  zwar  mei- 
ßensuns  unbekannter  Perfonen,  gewöhnlich  Frey- 
gelaffener,  und  darum  nicht  von  hoher  Wichtigkeit. 
Dennoch  muffen  wir  den  Herausgg.  nicht  fowonlfur 
die  Bekanntmachung  derfelben,  fondern  auch  für;die 
etwas  weitfchweifig  ausgefallene  Erklärung  derfelben 
unfern  Dank  abflauen,  indem  das  hier  Dargebotene 
nicht  verfehlt ,  unfre  Kenntnifs  des  Alterthums  in 
manchen  Stucken  zu  erweitern  und  zu  berichtigen. 
Wir  heben  davon  hier  das  Wichtigere  aus,  und  fchlie- 
fsen zugleich  einige  wenige  Bemerkungen  bey. 
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An  der  Spitze  der  Sammlung  befindet  fichunfireirtg 
zugleich  die  intereffantefte  aller  der  hiermitgetheilten 
lnfchriften.  Sie  enthält  den  Auszug  eines  Kauf con- 
tracts  und  mufs  hierdurch  eleganten  Juriflen  von 
Wichtigkeit  feyn.  In  zweyColumnen  werden  dafelbft 
die  Namen  der  Kaufzeugen  fwahrfcheiolich  Freyge- 
laffener)  aufgeführt,  und  in  einer  dritten  befindet' fich 
die  Stipulation  auszugsweife  felbfl,  die'  fich  Ree 
.erlaubt  hierher  zu  fetzen ,  da  fie  kurz  iß:  ' 

M.  HTTII.ITS.  SP.  COl.  KlOER 

«MrTOIt.  ADIECT1*.  rAflTIBYS 

1TA19.  Q.  APPYLEt.  CVTTCHI 

C  AVrVLIIT».  3t.  DULICT8.  1*.  tXRTS 

tVM».  r.  ArrrLBi.  felicis 

M.  CAST1MCIY8.  MfSTICVS 

Der  letztgenannte  Cqßricim  wird  mit  Wahrfchein- 
lichkeit  für  die  jurifttfebe  Perfon  erklärt,  unter  deren 
Hey  Wirkung  die  Stipulation  contrahirt  worden  war. 
Die  Erklärung  diefer  Infchrift  iß  übrigens,  obwohl  fie 
etwas  weitfchweifig  gerathen  iß  und  fich  bey  bekann- 
ten Sachen  zuweilen  aufhält,  dennoch  als  gelungen 
anzufehen:  nur  mufs  dabey  auf  den  S.S5  nachträglich 
gegebenen  ZufatzRGckficht  genommen  werden.  Der 
merkwürdigfle  Punkt  in  diefem  Confenfualcontracto 
iß  die  Anfahrung  von  Weibern  in  derLiße  der  Signa- 
toten, deren  Namen  in  den  beiden  andern  Columnen 
verzeichnet  find.  Es  entging  diefe  auffallende  Er- 
fcheinung  den  Herausgg.  nicht,  Welche  aus  Plinius  d.  j. 
und  Cicero  (letztere  Stelle  kann  jedoch  noch  proble- 
matisch fcheinen)  die  Zulaffung eines  weiblichen  Zeug- 
niffes  fogar  bey  der  Anfertigung  eines  TeOaments  zu 
erweifen  fuchen,  was  freylich  in  Widerfpruch  fleht 
theils  mit  dem  Inhalt  directer  Gefetze,  theils  mit  dem 
Geiß  der  Kömifchen  Ver/affuog  felbft.  Dennoch  aber 
wird  man  Ausnahmen  geftatten  mflffen ,  obwohl  wir 
ihre  Bedingungen  nicht  kennen,  wie  diefes  auch  von 
denHerausgg.  richtiggefchloffen  wird  aus  den  unzwei- 
deutigen Worten  l'aulus :  Ex  eo  quod  pruhibet  Lex 
Iulia  de  adultcriis  teßimonium  dicere  condemnatam 
midierem,  cvUigitur  eliam  mulieres  teßimonii  in  fudü- 
cio  dicendijus  habere.  Ganz  ähnlich  und  von  glei- 
chem Gewicht  ilt  die  Stelle  Er.  S  D.  XXII,  5.  $.5 :  Legt 
Iulia  de  vi  cavetur,  nc  hac  lege  in  reum  tejiimonium 
tiecret,  qui  je  ab  eatparentcveejusliberuvcrit ;  —  quaa- 
t  e  palam  quaeßum  facict ,  feecritve.  Ferner  gehört 
hierher  Paulus  ad  legen  Juliam  et  Pctpiam,  daf?4:  ut 
nepatroni,  patronae  adverßis  libertos ,  neque  liberti 
adverßis  patronumcogantur teßimonium  dicere.  Die*- 
fer  Gegenßand  kann  liier  nicht  weiter  erörtert  wer- 
den, und  es  folJen  diefe  Bemerkungen  nur  zu  einer 
genauem  Unterfuchung deffelben  einladen.  Uebrigens 
dafs  Weiber  als  Zeugen  in  dem  vorliegenden  Con- 
tracte  erwähnt  werden,  iß  weniger  auffallend,  da  die 
hierzu  nöth igen  Zeugen  keine  fog.Solemnitäts-,  fon- 
dern Beweiszeugen  lind,  ut  quod  actum  eß,  jaeihus 
probari  pojßt,  oder  wie  das  Gefetz  fagt,  ad  fidem 
rei  gcjlae  fuciendam. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 
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Rom  ,  in  cL  Dr.  d.  Romanis:  Siüoge  d'ifcrizioni  an- 
tuhe  inedite  ,  corredate  di  gualche  commcnlo 
dalii  Signori  Monfignore  G.  Melchiorri  e  Cav.  P. 
yisconti  etc. 


(Bt/Muft  der  Im  vorigen  StiUk 


RuenJIon.) 


lus  Nr.  VI.  lernen  wir  einen  nenen  Namen  einer 
zur  MiffeoiCchen  Flotte  gehörigen  Trireme  kennen, 
nämlich  Apollo,  wobey  mit  Gelehrfamkeit  Aber 
diefe  Schiffsnamen  gehandelt  wird,  welchen  Gegen- 
fiand  gerade  in  demleJben  Jahre  auch  Hafe  ad  Lyd. 
de  ofientü  S.  321  berührt  hatte.  —  Beyläulig  woüen 
wir  erwähnen ,  dafs  Geh  an  dem  Grabmahl  der  iVae- 
voleia  Tycht  in  der  aufgedeckten  Gräberfirafse  zu 
Pompeji  in  llelief  ein  Schiff  findet,  an  deffen  Vor- 
dertlieil  Geh  das  Bild  eines Minervenkopfs befindet.— 
Kr.  X.  S.  35  iß  nicht  ohne  W  ichtigkeit  wegen  des 
darauf  erwähnten  Procurator  quadrageßmaeGallia- 
rum.  —  Nr.  XV.  S.  45  fcheint  noch  einer  Erklärung 
und  (obwohl  nicht  bemerkt  wird,  dafs  die  Infchrift 
verftümmelt  fey)  Ergänzung  zu  bedOrfen ,  da  fie  der 
Stellung  der  Zeilen  nach  felbß  febon  Geh  als  nicht 
volUuuiiig  erhalten  erkennen  läfst   Sie  lautet: 

»ATIMBIA.  MARCIAEA.  f.  L.  ■ 
DOXAVIT 


ITT.  AMII1TY.  ET 
rOSTIJlI.  SQ.  EOBYM 

Das  koavm  zeigt  fchon,  dafs  aufser  der  AeUa  Cajßa 
noch  Andere  erwähnt  feyn  mürfen ,  auf  welche  fich 
die  Donation  bezog:  diele  Gnd  aber  jetzt  nicht  mehr 
so  errathen.  Dann  iß  aber  ohne  Zweifel  eostebisq. 
kobvk.  zu  lefen,  wie  denn  bekannt  ill,  dafs  diefes 
ovi  an  roiT  (po/ieris),  oder  fosteri»,  oder  lib  (Ii- 
bertis  oder  libcrtabut)  häufig  fo  abgekürzt  ericheint. 
Vgl.  Anal.  crit.  S.  22.  Gelegentlich  fey  uns  erlaubt, 
eine  Infchrift  aus  der  Villa  Doria  Pamfili  bey  Rom 
nach  unfrer  Abfcbrift  anzufahren,  auf  welcher  lieh 
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n  h 

TETTIAE.  BESTT  (fic) 
TAI.  CAUI8SI 
MAE.  Q.  Y1X 
.1,         AE.  XIXXT.  »EC 
CAIYS.  1YEIVS 
VITALIS.  QVI.  ET 
BABBIVS.  CO» 
ITOI.   B.  M. 
ET.  LH.  LIBQ. 

•        rosT.  eob. 

Ferner  ill  die  vorletzte  Zeile  ficher  nicht  vollfiindig: 
vielleicht  cym.  itv.  abjity.  amoitv  zu  ergänzen  mit 
Hülfe  von  einer  ähnlichen  Phrafe  bey  Grutcr  S.  1031  1. 
So  erklären  wir  auch  weiter  unten  Nr.  LXL  S.*96 
die  Siglen  1.  a.  a  durch  itu,  aditu,  ambitu,  nicht, 
wie  dieüerausgg.,  entweder  durch  itu  tuque  ambitu, 
oder  itu  aclu  (wenn  diefes  nicht  ein  Druckfehler  ifi) 
ambitu.  Vgl.  noch  itvm.  aditvm.  ambit  auf  einer 
Infchrift  bey  Cardinali  S.  134.  —  Zu  Nr.  XXIII. 
hätte  nothwendig  bemerkt  werden  muffen,  dafs  diefe 
Infchrift  fchon  edirt  worden  von  Aman,  ein  Jabr 
vor  Herausgabe  diefer  Sammlung  in  Ifcrizione  dei  rc 
Talomei  di  Egitto,  Roma  1822.  S.  7.  —  In  Nr.  XXXII. 
S.  66  iß  in 

CAECILIA.  S  , 
DAFÜEE9 

wphl  caeciliaes  zu  ergänzen,  nach  einem  ftif  In- 
febriften  fpäter  Zeit  häufigen  fehlerhaften  Gebrauch 
der  griechischen  Endigung  es  und  aks  in  den  Geniti- 
ven der  weiblichen  Eigennamen  der  erfien  Deel i na-  , 
tion.  So  ßebt  ca-eciliaes.  ekimioebiaes  felb«  S-  51 
Nr.  XVII,  und  Nr.LX.  S.96  iaevahiss.  und  Nr.  CV. 
S.  124  raiMiLLAEs  VHOBTIBE8,  eine  Infchrift  von  Ve- 
leia,  worüber  vgl.  Lama  Ifcrizioni  antiche,  S.  103. 
In  dem  angeblichen  Argument  Prifcians  zu  Plaut. 
Amph.  1.  fleht  Alcummas  (vgl.  dafelbfi  Taubmann\ 
wo  eine  ehemalige  Münchner  Handfcbrift  Ale  imune 
a«  bat,  vielleicht  ßatt  Alcumenaet.  Drey  andre  vom 
Ree.  verglichne  Parifer  bieten  Alcununae  dar,  eine 
vierte  Alcumenas. 

Die  folgende  Infchrift  Nr.  XXXII.  S.  66  halten 
die  Herausgg.  deswegen  für  die  wichtigfle  der  ganzen 
Sammlung,  weil  fich  in  ihr  eine  be  itimnxte  Angabe 
der  Zeit  ihrer  Entliehung,  nämlich  das  Jahr  der 
Stadt  768  findet  Die  Erklärung  de«  Infchrift  enthält 
Zzz  man- 
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manche  gute  Bemerkung  in  Bezug  auf  römifche 
Chronologie ,  unter  andern  die  Nachweifung  des  P. 
PomponiusGraecinus,  als  eines  Conful /ujfcctus  zum 
J.  768,  wo  Statilius  Sifenna  Taurus  und  Scribonius 
Libo  Confuln  waren ;  bey  welcher  Gelegenheit  eine 
Stelle  des  Ovid  ex  Portio  IV,  9  unerwartetes  Licht 
erhält,  S.  63.  —  Nr.  XXXIV.  findet  (ich  nun  auch 
edirt  im  KuQjfcblatt  1824.  Nr.  43.  S.  171,  jedoch  mit 
der  Variante  evsebie.  riLiciiatt  evsebie.  filiae.  Letz- 
tere Lesart  hat  eher  das  Anfehn  einer  willkürlichen 
Verbefferung  von  Seiten  der  Herausgeber.  —  Auch 
Kr.  XXXV.  trägt  das  Datum  des  J.  74C  an  fich,  und 
giebt  zu  weitern  chronologischen  Befümmungen  An  - 
Fafs.  Desgleichen  auch  die  folgende  Infchrift  Nr. 
XXX  VT.  S.  72,  bezüglich  auf  das  J.  764.  In  Nr.XXX  VII. 
S.  75  wird  ein  Augufii  vilivs  erwähnt,  der  gewifls 
richtig  als  ein  villicus  von  den  Herausgg.  gfjjommen 
wird,  wobey  auch  von  der  Form  viiieus  als  der  ur- 
sprünglichen gehandelt  wird.  Sie  hat  fich  nun  auch 
bey  Cicero  (C  orat.  pro  iullio  S.  60  ed.  Heinrich  und 
de  A  P.  1,  38)  gefunden,  und  wird  durch  andre  In- 
fchriften  aufser  allen  Zweifel  gefetzt:  f.  Murator. 
S.  915.  Reine/.  S.  161.  Und  fo  ili  beym  IMautus  viii- 
eus gewifs  die  einzig  richtige  Schreibart,  wie  auch 
Poen.  I,  1,  42  die  Palatinifchen  Handfchriften ,  und 
Caf.  III,  5,  56  u.  58  alle  Handfcnriften  richtig  darbie- 
ten. Ob  übrigens  Varrds  Nachricht,  dafs  man  ur- 
sprünglich velia  ftatt  fü//a  getagt  habe  (f.  Seebode  HJi/c. 
crit.  1,2.  S. 414),  Glauben  verdiene,  bleibt  dahin 
gcliellt.  Wenn  übrigens  die  Herausgg.  die  Form  vi- 
fius  für  keinen  Fehler  des  Steinmetzen  fiatt  i  ilicus 
halten,  fo  ili  Ree.  andrer  Meinung,  indem  er  keinen 
"Weg  lieht,  diefe  Form  zu  rechtfertigen.  —  Bey 
Kr.  XXXIX.  S.  79  ift  der  Anfang 

D.  M 

istnono.  ovr.  et.  rcrmuc 
wegen  der  unregelmäfsigen  Conitructlon  Hermiae 
ftatt  Hermias  merkwürdig,  jedoch  nicht  ohne  Bey- 

*  fpiel:  f.  Pabrclti  S.  147,  woesheifst:  iasvahio.  qvi. 
et.  bkjusom.  Richtig  ficht  dagegen  in  der  folgenden 
Infchrfft  'fitiae  Prim'igeniae  quae  et  Grapte  patronae. 
Jener  Ißdorus  übrigens  wird  uns  als  ein  linlearius 
genannt,  was  fich  aber  auf  dem  Stein  lintiarius  ge- 

•  Ichrieben  findet,  fo  wie  auch  bey  Gruter  S.  649,4, 
vielleicht  richtiger  als  jenes.  —  Auf  einer  Doppel- 
infehrift  Nr.  XL!.  S.  81,  fepulchralifchen  Inhalts, 
finden  fich  am  Ende  die  zwey  bemerkenswerthen 
Formeln  ,  die  Ree.  fich  nicht  entfinnt  fchon  an- 
derswo angetroffen  zu  haben:  xe.  de.  xomine.  exci- 

,j»»t  und  xe.  iv.  somejt.  (lir*)  exiat.  —  Nr.  LV. 
S.  89  ili  merkwürdig  wegen  Anführung  eines  ar- 
chiimtgirus,  defren  'Gefchäft  mit  Hfilfe  Juvenal's 
und  des  Sidonius  Apollinaris  gelehrt  erläutert  wird. 
L'ebrigens,  irren  wir  nicht,  lo  wurde  diefe  Infchrift 
fchon  von  Amati  im  Giornale sircadico,  Vol.  XXXIX. 
Marzo  1822,  bekannt  gemacht  und  erläutert.  — 
Nr.LVI.  S.9S  macht  uns  mit  Hoffchneidern  bekannt, 

denen  20  Ehren  die  Infchrift  errichtet  ift  Sie 

lautet:    :  •  '  «.*' 


DiriRVS.  ASTI60WI.  YICA* 
BtXEFICIO.  HELICOX1S 
SCaiBORIAE.  CAESAR» 
VESTIF1C19 


AN. 


XlT. 


Dipirus  des  Antigonus  Vfcar  [weihet  diefen  Plat2] 
nach  Erlaubnifs  der  Heliconis  Scriboniae  den  Kleider- 
machern de9  Kaifers.  So  nämlich  erklären  wir  die 
Infchrift,  indem  wir  Caefaris  mit  ve/ti/icis  verbin- 
den, nicht  wie  die  Herausgg.,  welche  die  Scribonia 
Gemahlin  Cäfars  verliehen.  Dafs  Caefaris  voraus- 
fleht,  darf  nicht  befremden:  fo  fleht  bey  Gruter 
S.  578,  6  Dfophantus  Ti.  Cae/aris  ornator  glabr.  Ein 
w/tificus  Cae/aris  a  ve/le  Scaenica  findet  fich  ferner 
bey  Gruter  S.  578,  7,  und  mittelft  der  wahrscheinli- 
chen Annahme,  dafs  unfer  Dipirus  felbfi  zu  diefen 
vefiißcis  gehörte,  lädst  fich  wahrfcheinlich  machen, 
dafs  diefer  Name  nicht  richtig  von  den  Herausgg. 
gelefen  worden  ,  und  dafs  diefe  Infchrift  in  die  Zeit 
des  Kaifers  Tib.  Claudius  gehöre.  Vergleicht  man 
nämlich  die  zuletzt  angeführte  Gruter'fche  Infchrift: 

BIS.  MAXIBY8 
Tl.  CLAVDIY» 
DU).  CLAVDI.  LIB 
»ITTER  YS 
VESTIFICVS.  CAESAR 
A.   VESTE.   SCAB3ICA  U.  f.  W. 

fo  kann  man  kaum  zweifeln,  dafs  in  beiden  von  einer 
und  derfelben  l'erfon  die  Rede  fey.  Beyläufig  mö- 
gen noch  die  Verfaffer  von  deutfeh  -  lateinischen 
vVörterbüchern  auf  den  Ausdruck  veßificus  Cae/aris 
aufmerkfam  gemacht  werden,  damit  endlich  nach 
diefer  Analogie  ähnliche  Zufammenfetzungen  gebildet 
werden  möchten,  und  man  nicht  mehr  Jutor  aulicus 
u.  dergl.  dafelbfi  finde.  So  tagte  man  unetor,  media- 
flinusCae/itris  (bey  Gruter),  Cae/aris  fullo  (Bianchini 
Ifcrizioni  f'cpulcrali  p.  61.  Nr.  189)  u.  dergl.  mehr, 
nach  Infchnften.   Bey  Gruter  S.  578,  S  findet  fich 

rRlMIOF.XIVS.  AVO.  SEK.  VESTI  ,    WO  ficher  ViSTl— 

n  cvs  zu  ergänzen  ift.  Da  f.  S.  577,  6  wird  ein  kaifer- 
licher  Fre.ygelaffene  genannt  a  ve/te  regia,  womit 
daf.  Nr.  7  zu  vergleichen  ifi,  wo  o  ve/te  regia  et 
graeeuia  lieht,  und  Nr.  8  a.  vert«.  mag».,  nämlich 
magnißca.  —  In  Gudii  Infcr.  S.  193,  8  wird  ein 
Freygelaflener  genannt  a  vc/ie  imperatoria  eußos. 
Vgl.  Cardinali  S.  l42fg.  —  Nr.  LXXX1H.  S.  104, 
welche  Infchrift,  irren  wir  nicht,  fchon  im  Giornale 
arcadico  1820.  T.  VII.  S.377  oder  381  gedruckt  fieht, 
ili  defs wegen  merkwürdig,  weil  hierdurch  erwiefen 
wird,  dafs  (was  auch  aus  zwey  andern  von  den  Her- 
ausgg. beygebrachten  Infchriften  hervorgeht)  die  Ehre 
eines  equus  publicus  fchon  Knaben  von  noch  fehr  zar- 
tem Alter  ertheilt  wurde:  Die  Herausgg.  befchränken 
diefen  Gebrauch  nicht  ohne  Gründe  auf  die  Zeiten 
nach  Hadrian. 

Die  von  Nr.  LXXXIV  bis  CXXXV  (] 
wohl  ein  Druckfehler  fiatt  CXXIH,  dehn  fo  . 

geht 
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geht  nur  die  Zahl  der  Titel)  aufgeführten  Infchriften 
wurden  den  Herausgg.  von  Carlo  Fea  mitgetheilt 
und  befinden  üch  jetzt  im  Vatican.  Sie  wurden  faß 
fammtlich  in  dem  fchon  oben  angefahrten  fondo 
Amcndda  ausgegraben,  und  find  datier  auf  die  frü- 
her mitgetheilten  nicht  ohne  Beziehung,  obwohl  de 
im  Ganzen  genommen,  als  unbedeutende  Grabin- 
fchriften  unbekannter  Perfonen ,  von  geringem  In- 
tereffe  find.  Zu  dem,  was  Ober  die  fnffnres  der 
fpätern  Zeit  getagt  worden,  zu  Nr.  LXXX  V.  S.  110 
in  die  berichtigende  Bemerkung  Cardinali's  S.  197 
zu  vergleichen.  In  Nr.  CIX.  S.  126  find  die  beiden 
vorletzten  Zeilen 

UBEHTABYSQ.  rOSTEMSO, 
EORYM 

zu  ergänzen,  wie  auch  richtig  ergänzt  wirdNr.CXIH. 
S.  127.  —  In  Nr.  CV.  S.  124  findet  Geh  der  Ausdruck 
CyrillaPrimillaes  delirium.  Gerade  fo  beyfiianchini 
I/criz.fcpuJcrali  S.  2  Primi genio  delicto  eorum.  Siehe 
Fabretti  S.  45.  Gudii  Infcr.  S.  193,  3.  212, 6.  285, 10. 
Cardinali  S.  158  fg.  PJinius  H.  N.  VII,  3  fagt  von 
Hermaphroditen :  olim  androgynos  vocatos  et  in  pro- 
digiis  habitos t  nunc  vero  in  delictis.  Die  letzte  In- 
febrift  S,t  131.  lautet: 

rATAIFILCVl 
X.OCV  TECK 

und  wird  erklärt:  palri filius fecitt  wovon  Ree.  au- 
fser  Stande  i  Ii  den  Grund  einzugehen.  Sollte  es  nicht 
heifsenmüffen  :pa/riy?ftifoeum  feecrunt?  Wenigliens 
1(1  es  klar,  dafs  das  Wort  filius  auf  irgend  eine  Weife 
jn  dem  wunderlichen  fit.evi  liege,  was  Kec.  nur  auf 
folgende  Art  fioh  zu  erklären  vermag:  Dafs  man  näm- 
lich, wenn  auch  fehlerhaft,  filea  fiatt  filia  fagte,  hat 
llec.  durch  ein  Beyfpiel  in  feiner  Sylloge  mfeript. 
S.  62erwiefen;  wodurch  man  alfo  gezwungen  wird, 
auch  fileus  zuzugeben.  Zwilchen  diefe  beiden  End- 
vocale  tritt  nun,  freylich  nach  einem  noch  unbe- 
kannten Sprachidiom,  ein  V  ein,  wie  fich  diefes 
durch  ein  analoges  Beyfpiel  darthun  läfst.  Nämlich 
eine  damals  in  Korn  befindliche,  zur  Zeit  Antoninus 
Pius  errichtete  Infchrift  bey  Spon  Mifcell.  S.  107  iß 
geweihet  svlevis.  et.  camfestribvs  ,  fciL  deabus, 
wobey  der  Herausg.  bemerkt:  „Obmutefco  in  hisnu- 
minum  man/Iris."  svlevis  kann  aber  nichts  anders 
feyn  als  Sytviis.  Das  Beywort  Sylvias  iß  zwar  auch 
nur  noch  in  dem  Eigennamen  übrig;  aber  dafs  diefer 
ein  Appellati viim  froher  gewefen,  giebt  Livius  I,  3 
deutlich  zu  verliehen.  Ifl  diefe  Erklärung  richtig,  fo 
hätte  zugleich  die  lateinifebe  Lexikographie  einen 
Zuwachs  erhalten. 

Uebrigens  iß  Ree.  lange  kein  Buch  vorgekom- 
men ,  das  durch  Druckfehler  fo  jämmerlich  entfiellt 

fewefen  wäre,  wie  das  vorliegende.    So,  um  nur 
ans  anzufahren,  finden  fich  S.  41  in  vier  Zeilen  al- 
lein drey  Verßöfse. 
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Wies,  b.  Wimmer:  Abhandlung  über  den  Veits- 
tanz, von  Jof.  Andr.  Suhlen,  Dr.  d.  Med.  Deutfch 
bearbeitete,  vermehrte  u.  verbefferte  Auflage 
der  Monograpläa  Chareae  St.  Viti  von  Jof. 
Bcrnt.  1826.  XVI  u.  214  S.  8.  (20  gGr.) 

Was  feit  den  fünfzehn  Jahren,  dafs  ßrrMi'i  Mono- 
graphie Ober  den  Veitstanz  erfchien,  über  diefe  Krank- 
heit Neues  entdeckt  und  gefagt  wurde,  wollte  der 
Vf.  fammt  feinen  eignen  AnGchten  mit  einer  Ueber- 
fetzung  jener  Schrift  vereinigen,  und  fo  entfiand 
die  vorliegende  eigne  Abhandlung.  Sie  ifi  eine  flei- 
ßige ,  fyliematifche  Arbeit ,  deren  Werth  jedoch 
mehr  in  der  forgfältigen  Zufammentragung  des  Vor- 
handnen,  als  in  eignen  und  neuen  Anfachten  liegt. 

Bey  der  vorausgeschickten  Gefchichte  der  Krank- 
heit vermifst  man  che  kritifche  Sonderung  der  That- 
fachen.  Was  fich  auf  den  Veitstanz  und  auf  ähnliche 
"Zufiände  beziehen  kann,  ifi  zufammengeliellt ,  doch 
ohne  dafs  das  befonders  herausgehoben  wäre,  was 
wir  mit  Gewifsheit  zu  der  gedachten  Krankheit  zie- 
hen können.  Sehr  viele  der  aufgeführten  Nach- 
richten beziehen  fich  offenbar  auf  ganz  andre  Zu- 
stande, als  auf  den,  den  wir  jetzt  Veitstanz  nennen. 

Was  Szovius  und  Raynald  von  der  epidemi- 
fchen  Tanzwuth  fagen,  läfst  fich  nur  fehr  fchwer 
mit  unferm  Begriff  vom  Veitstanz  vereinigen,  wenn- 
gleich wir  keineswegs  mit  Haafe  die  Krankheit,  der 
jene  Annalilien  gedenken,  für  Kriebelkrankheit  hal- 
ten wollen.  Das  Citat,  welches  Sprengel  aus  den 
Annal.  ecclefmjt.  anfahrt,  erklärt  der  Vf.  für  falfch. — 
Die  Diagnofe  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte,  die  den 
Namen  der  Krankheit,  das  allgemeine  Krankheits- 
bild, die  Eint heilnng  derfelben,  die  Unterfcheidung 
von  ähnlichen  Krankheiten  und  die  Aetiologie  ange- 
ben. Nach  der  Definition  des  Vfs.  ifi  der  Veitstanz 
eine  Nervenkrankheit,  die  meiflentheils  Kinder,  ins- 
belondere  Mädchen  vor  der  Zeit  der  Pubertät,  fei- 
ten Erwach fene  befällt,  und  fich  gewöhnlich  durch 
allgemeine,  feltner  theilweife,  gegen  den  Willen 
erfolgende  klonifche  Krämpfe  äulsert,  wodurch  die 
mannichfaltigfien  Verzerrungen  des  Gefichts,  die 
feit fa niiien ,  oft  lächerlichen  und  einem  Tanze  ähn- 
lichen, gaukelnden  Gebehrdungen  und  Bewegungen 
in  den  Gliedmafsen  hervortreten,  wobey  aber  die 
Seelenkräfte  entweder  ganz  unverletzt  bleiben,  oder 
krankhaft  erhöht  einen  Zuftand  von  Schlafwandeln 
oder  Ekftafis  darbiete«.  Gänzliche  Aufhebung  des 
Bewufstfeyns  hält  der  Vf.  im  Allgemeinen  für  fehr 
feiten;  er  felbö  fah  es  nie.  Als  Vorboten  fah  er 
öfter,  dafs  Kinder,  bey  denen  man  das  foniT nicht 
gewohnt  war,  fehr  muthwillig  wurden  und  durch 
alle  Strafen  nicht  zu  beffern  waren.  Bey  Gelegen- 
heit der  Aufführung  der  Symptome  iß  der  Störung 
der  Geißeskräfte  gedacht.  Der  Vf.  fah  fie  unter 
vielen  Fallen  niemals,  uod  hält  fie  für  ausserordent- 
lich feiten.    Gegen  Sydenham's  Meinung,  der  den 
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Veitstanz  nur  zwifellen  dem  zehnten  Jibre  und  der 
Pubertät  für  möglich  hält,  bemerkt  der  Vf.,  dafs 
er  felbft  ihn  öfters  in  den  erfien  Lebensjahren ,  bey 
Erwachsenen  und  felbll  bey  alten  Leuten  beiderley 
Gefchlechts  fah.  Die  Eintbeilung  der  Krankheit  ilt 
fefigefetzt,  nach  dem  Charakter,  der  Form,  den 
hervorgehenden  einzelnen  Symptomen ,  dem  Grade 
der  Heftigkeit,  dem  Verlauf  und  dem  Urfprunee. 
Der  Veitstanz  mit  activem  Charakter  foli  nur  [ehr 
feiten  entzündlich  feyn  ;  häufiger  plethorifch  und 
erethifiifch.  Mit  paffivem  Charakter  kann  er  eben- 
falls erethiftifch,  oder  torpide  feyn,  und  der  letz- 
tere fowohl  von  wahrer  Schwäche,  als  von  unter- 
drückter Kraft  entliehen.  Logifch  wCrde  fich  hier 
noch  der  Veitstanz  von  veränderter  Qualität  der 
Thätigkeit  anfchliefsen ,  der  iich  indeffen  praktifch 
febr  fchwer  nachweifen  läfst.  Um  eine  Eintheilung 
nach  der  Form  auf  zu  fiel!  en ,  find  alle  verfchiedoen 
Beobachtungen  durchgegangen,  und  wir  haben  fo 
eine  Chorea  Jedcntaria,  Jtataria,  procurfiva,  ful-% 
latoria,  tremula,  circumrotntoria,  und  Chorea  chaos 
feit  ge/liculatoria.  Nach  den  hervorgehenden  ein- 
zelnen Symptomen  giebt  es  einen  Veitstanz  mit 
Somnambulismus,  mit  Wahnfinn,  mit  Epilepfie  und 
mit  Lähmung.  Nach  dem  Grade  der  Heftigkeit  ill 
der  Veitstanz  entweder  der  (m  England  gewöhnli- 
che) kleine,  oder  der  grofse.  Der  erftere  hat.hin- 
fichüich  der  Statt  findenden  Bewegungen ,  viele 
Abarten,  von  denen  man  befonders  den  halbfeiti- 
gen  Veitstanz,  das  Hämmern  und  das  Hinken  her- 
ausheben kann.  Beym  grofsen  Veitstanz  find  die 
convulfivifchen  Bewegungen  allgemeiner  und  liärker. 
Er  zerfällt  in  die  Ch.  univer/l  vaga  und  in  die  fimul- 
tanea;  bey  dem  erftern  gehen  die  Convulfionen  von 
einem  Theile  zum  andern,  und  der  eine  wird  frey, 
wenn  der  andere  befallen  wird;  bey  dem  letztern 
aber  find  alle,  oder  die  meiden  Theile  des  Körpers 
zu  gleicher  Zeit  ergriffen.  —  Der  Verlauf  iß  anhal- 
tend ,  remittirend  oder  intermittirend ,  und  der  in- 
termittirende  entweder  typifch,  oder  a  typifch.  Mach 
dem  Urfprunee  foll  die  Chorea  entweder  eine  von 
fich  felbü,  d.n.  aus  eigenen,  auf  ein  empfängliches 
Individuum  einwirkenden  Gelegenheitsurfachen,  oh- 
ne Mittheilung  der  Krankheit  von  Andern,  entlian- 
dene  feyn;  oder  eine  mitgetheilte ,  welcher  Ur- 
sprung durch  viele  Beobachtungen  nachgewiefen 
werden  kann.  Ferner  eine  idiopathifche  oder  fym- 
pathifche,  felbftftändige  oder  fymptomatifche.  Die 
Vergleicbung  mit  andern  Krankheiten  befchäftigt 
fich  mit  dem  Taranteltanze, der  Kriebelkrankbeit, 
der  Epilepfie,  dem  Wahnfinn,  der  Hundswuth,  dem 
Schlafwandeln  und  der  l^bmung.  In  der  Aetiologie 
wird  bey  der  Anlage  dem  weiblichen  Gefchlecht 


ein  gröfseres  Verhältnis  beygerneflen,  als  dem  männ- 
lichen; nach  den  Erfahrungen  des  Vfs.  verhielt  fich 
die  Zahl  der  Kranken  im  erhern  zu  der  des  letztem 
wie  5:1.  Nach  Peter  Franks  Beobachtung  wird 
den  Juden  eine  grofse  Anlage  zur  Chorea  zuge*- 
fchrieben ,  und  der  Vf.  fucht  eine  Erklärung  diel'er 
Erfcheinung  in  den  fonderbaren  Gelticulationen, 
die  diefe  Nation  fchon  beym  Gefpräch  und  bey 
gewöhnlichen  Gefchäften  zu  machen  pflegt.  *  Mit 
mehrerm  Rechte  hätte  er  wohl  die  bey  den  Juden 
fo  gewöhnliche  Onanie  als  Ur  fache  anführen  kön- 
nen. Bey  den  Gelegenheitsurfachen  finden  wir  die 
Vergiftungen  durch  Metalle,  namentlich  mit  Bley 
und  QuecRnlber.  Doch  fcheiot  uns  der  ganze  Ver- 
lauf und  Ausgang  einer  foleben  Vergiftung  mehr  da- 
für zu  fprechen,  dafs  das  Statt  findende  Zittern 
Symptom  der  angehenden  Lähmung,  als  des  Veits- 
tanzes fey.  —  Das  Wefen  des  Veitstanzes  foll  in 
einem  eigentümlichen,  durch  das  gehörte  Ver- 
hältnis zwifeben  Vegetation  und  organifcher  Be- 
wegung verurfachte  Leiden  des  Bückenmarks,  wel- 
ches fich  zunächfi  durch  übermäfsige  Empfindlich- 
keit und  erhöbele  Reizbarkeit  muskulöfer  Theile 
äufsert,  beheben;  wodurch  denn  als  entferntere 
Wirkung  die  organifche  Bewegung  in  eine  dem 
Veitstanze  eigene,  convulfivifche  ausartet.  *Um  die- 
fer  Hypothele  Haltbarkeit  zu  geben,  hätte  der  Vf. 
die  Erscheinungen ,  die  Urfacben  und  die  Einwir- 
kung der  Mittel  mit  ihr  in  Vereinigung  bringen, 
und  aus  ihr  erklären  roülfen;  allein  das  iß  nicht 
gefchehen.  —  Die  Prognofe  ifi  fehr  fyflematifch 
abgehandelt  und  in  eine  allgemeine  und  fpecieile 
getheilt;  in  der  letztern  find  die  Anlage,  die  er- 
zeugenden Schädlichkeiten,  die  Natur,  Form  uDd 
Modification  der  Krankheit,  die  Stärke  der  Natur  - 
und  Kunlihülfe  und  die  fonlügen  gün  lügen  und  un- 

gönlügen  Einilüffe  prognolüfch  betrachtet.    L>er 

Abfchnitt  von  der  Behandlung  zerfällt  in,  die  Be- 
handlung der  einzelnen  Anfälle  und  in  die  der  gan- 
zen Krankheit.  Auch  hier  wird  der  Vergiftung 
durch  Bley  und  Queckfilber  gedacht.  Schwefel 
und  laue  Bäder  find  bey  der  letztern  befonders  em- 
pfohlen; allein  der  eriiere  bewährt  feinen  Nutzen 
teilen  länger,  als  im  Anfang  der  Krankheit,  wo 
man  noch  die  Indication  zu  erfüllen  hat,  das 
Queckfiibcr  zu  entfernen  und  zu  neutraleren.  Im 
weitem  Fortgänge  des  Uebels  wird  er  unkräftig, 
aber  dann  zeigt  iich  die  Elfenfeile,  deren  der  VL 
nicht  gedacht  hat,  um  fo  nützlicher.  —  Ganz  be-^ 
fonders  in  diefem  Abfchnitte  merkt  man  wem* 
davon ,  dafs  der  Vf.  die  Chorea  oft  felbß  eefehen  und 
behandelt  hat.  8 
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Wim,  b.  Schmie! :  Chreftomathia  arabica  una 
cum  Gloffario  arabico-latino,  buic  Cbreftoma- 
thiae  aecommodato  ab  Andr.  OberUiuur,  Ab- 
batiae  ord.  S.  Bened.  ad  Scotos  Viennae  Presb. 
cap.,  S.  S.  Theolog.  Dort.,  Dialectorum  orientt. 
nec  non  exegef.  bibi.  in  C.  R.  Scientiar.  Univerf. 
Vitidob.  Prof.  P.  E.  Prior  Pars,  Chreftomathiam 
continens.  1823.  XVI  u.  298  S.  Poßerior  Pars, 
Gloflarium  continens.  1824.  384  S.  8.  (7  Rtbl.) 


W 


ie  vielen  Nutzen  die  arabifche  Chrefiomathie 
des  im  J.  1817  verftorbnen  Jahn  feit  ihrem  Erfchei- 
nen  im  J.  1802  gefüftet  und  wie  lehr  dadurch  das 
Studium  des  Arabifchen  gefördert  Wörden  ift,  wird 
wohl  aligemein  anerkannt.  Es  war  daher  gewifs  ein 
lobenswertbes  Unternehmen ,  eine  neue,  dem  jetzi- 
gen Stande  der  arabifchen  Sprachwiffenfchaft  an- 
gemeffene  Ausgabe  jenes  brauenbaren  Buchs  zu  ver- 
anßalten,  namentlich  wenn  dabey  fo  viel  Gutes  ge- 
leiftet  wurde,  wie  der  Vf.  des  vorliegenden  Werks 
geleiftet  bat.  Diefes  follte  nämlich  nach  des  Vfs.  in 
der  Vorr.  zu  Th.  1.  S.  IV.  ausgekrochenen  Abficht 
an  die  Stelle  des  Jabn'fchcn  treten ,  und  Ree.  kann 
verfichern,  dafs  es  im  Ganzen  genommen  an  Werth 
weit  über  jenem  Buche  ßebL  Zuerft  foll  nun  das 
Verhältnifs  diefer  neuen  Ausg.  zur  alten  etwas  ge- 
nauer angegeben,  dann  das  .von  lln.  O.  Geleilitte 
beurtheilt  werden.  Weggelaffen  find  die  naturhi- 
ftorifchen  Stücke,  die  Jahn  (S.  46  —  79)  meift  aus 
Bocbart's  Hierozoicon  hatte  abdrucken  laffen,  fer- 
ner die  Stellen  aus  Abulfeda's  Aegypten  nach  Michae- 
lis bey  Jahn  S.  80—106  und  aufserdem  einige  Stellen 
des  Koran.  Den  durch  diefe  Weglaffungen  gewon- 
nenen Raum  hat  Hr.  O.  nach  des  Kec.  Urtbeil  im 
Ganzen  recht  gut  benutzt.  Er  giebt  zuerft  S.  1  — 88 
Stellen  aus  dem  Pentateuch  nach  Saadia  (Gen.  24. 
42—45.  48.  49.  Num.  23.  24.  Deut.  82.  33),  dann 
S.  39  —  60  mehrere  PJalmen  aus  der  Londner  Poly- 
glotte, ferner  die  7  erlien  Kapitel  des  Jefaia  nach 
Saadia's  Ueberfetzung,  und  S.  78  — 109  Einiges  aus 
der  arabifchen  Ueberfetzung  des  N.  T.  wieder  nach 
der  Londoner  Polyglotte.  Den  Gedanken,  dem  An- 
fänger Stöcke  aus  der  Bibeluberfetznng  vorzulegen, 
kanu  Ree.  nicht  geradehin  tadeln,,  da  auch  diefe 
Chrefiomathie  noch,  wie  die  Jabn'fche,  vorzüglich 
für  Theologen  berechnet  ift,  die  das  Arabifche  zum 
Behuf  des  Hebräifchen  treiben.  Aber  mit  diefen 
Stacken  den  erften  Anfang  zu  machen,  möchte  nicht 
Brgäiu.  Bl.  zur  A.  L.  2.  1817. 


zweckmäfsig  feyn,  da  die  Sprache  darin  nicht  rein 
und,  namentlich  foweit  fie  dem  Saadia  angehört 
wirklich  nicht  immer  leicht  ift.   Auch  iß  es  ja  über- 
hauptnicht  rathfam,  dem  Anfanger  zuerft  eine  Ueber- 
fetzung vorzulegen,  weil  es  in  der  Natur  der  Sache 
Legt,  dafs  fich  in  folcher  dieSprache  nicht  fo  frey  be- 
wegen kann,  als  da,  wo  fie  Original  ift.   Hier  kommt 
aber  noch  dazu,  dafs  wenigftens  Saadia  ein  geborner 
Jude  war,  der  als  folcher  natürlich  viel  Ilebrä'ifch- 
artiges  einmifchte,  der  überdiefs  überall  dasBeftre- 
ben  zeigt,  das  Arabifche  dem  Hebräifchen  zu  con- 
formiren  und,  was  O.  felbft  bemerkt  in  der  Vorr. 
zu  Th.  1.  S.  V,  fo  gar  fich  nicht  fcheut,  neue  Worte 
zu  bilden  und  bekannten  Worten  neue  Bedeutungen 
unterzulegen.    Vergl.  darüber  Kofegarten  in  diefer 
A.  L.  Z.  1822.  Nr.  155.  S.  365  f.   E>  kann  alfo  auf 
keinen  Fall  für  Anfänger  gehören.   Doch  vielleicht 
wollte  0.  felbft  diefs  durch  die  Voranftellung  diefer 
Stöcke  nicht  andeuten.    Noch  immer  hält  es  Ree 
für  nicht  unrathfam,  nach  der  alten  Weife  mit  Lok- 
man's  Fabeln  den  Anfang  zu  machen.  Er  weifs  zwar 
dafs  auch  in  diefen  die  Sprache  nicht  mehr  rein  ift 
und  dafs  der  Stil  derfelben  mehr  der  Umgnn<rsfpra- 
che  der  gebildeten  Araber  angehört,  welche  fich 
zwar  an  die  Schriftsprache  anfchliefst ,  aber  in  ein- 
zelnen Formen  und  Wendungen  eigentliche  Vul- 
gärfprache  ift.    Aber  wird  der  Text  diefer  Fabeln 
genau  nach  der  Grammatik  mit  Vocalen  veriehen 
und  wo  es  nöthig  ift,  auf  die  Incorrectheit  der 
Sprache  vom  Lehrer  aufmerkfam  gemacht  und  ge- 
zeigt, wie  üch  in  folchen  Fällen  beffere  SchriftfieRter 
ausdrücken,  fo  kann  die  Leetüre  derfelben ,  weil  fie 
leicht  und  mannichfalüg  find,  dem  Anfänger  recht 
gute  Dienfte  leifteo.   Der  Vf.  hat  daher  wohlgerhan 
die  meiften  davon  (25)  hier  abdrucken  zu  laffen  S.  219 
bis  230.   Unmittelbar  auf  die  Stücke  der  Bibelüber- 
fetzung  folgen  längere  Stellen  aus  dem  Koran,  zum 
Theü  diefelben,  die  fchon  Jahn  gegeben  hatte.  Neu 
hinzugekommen  find:  die  erfte  Sure,  der  gröfste 
Theil  der  zweyten,  die  ganze  12te  Sure  (die  Ge- 
fchichte  Jofephs),   deren  Wahl  fehr  aogemeffen 
fcheint,  zumal  der  Vf.  auch  Kap.  42-45  aus  der 
Geneüs  gegeben  bat.   Mit  vollem  Rechte  ift  S  16» 
bis  218,  aufser  einer  kleinen  Stelle  bey  Jahn  S.  145  f 
alles  beibehalten,  was  diefer  aus  Abdallaiifs  Denk- 
würdigkeiten Aegyptens  excerpirt  hatte:  denn  Abd- 
allatif  ift  überhaupt  einer  der  gefchmackvoUften  und 


interel 


f.  _  ■    ,   , ,  . —   p — ™..™vnn/uucu  Ulla 

Ifanteften  Profaiker  efer  Araber,  deffen  Sprache, 
einige  ägyptifche  Idiotismen  abgerechnet,  gröfsten- 
theils  rein  und  bin  and  wieder  wirklich  recht  perio- 
A  (*)  difch 
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difch  iß.  Man  vgl.  z*.  nur  die  Stelle  Ober  den 
derbaren  Bau  der  Pyramiden  im  4ten  Kap.  des  er  den 
Buchs  bey  Obert  S.  178  unten.  Vorzüglich  find  ihres 
Inhalts  wegen  das  erfte  und  vierte  Kap.  des  erften 
Buchs  jungen  Lefern  zu  empfehlen.  Es  folgen  S.  2S0 
bis  242  zwey  Karratimes  poeticae,  die  einzigen  ün- 
edirten  Stücke  diefer  Chreliomathia,  von  denen  un- 
ten mehr  gefagt  werden  foll.  Darauf  Conf.  7  u.  11. 
des  Hariri  mit  den  Gloffen,  wie  bey  Jahn,  dann  die 
S  Gedichte  der  Hamafa  aus  Jahn ,  und  zuletzt  die 
4  von  ^rvüa  im  VuJgärdialect  verfafsten  Gefprä- 
ehe.  —  Nach  dargelegtem  Inhalte  diefer  Chrefic— 
mathie  liegt  dem  Ree.  nun  noch  ob,  über  das  fein 
Unheil  abzugeben,  was  der  Vf.  darin  gelcifict  hat. 
Zu  diefem  Zwecke  gehen  wir  das  Buch  noch  einmal 


Parenthefe  beygefetzi  hat.  Eine  vollftändige 
th  ei  Jung  alles  deffen ,  was  der  Vf.  für  den  Text  ge- 
than  hat ,  würde  zn  weit  führen.  Ree.  begnügt  nch 
daher,  ein  Paar  einzelne  Aenderungen  des  Vfs.  her- 
vorzuheben und  näher  zu  betrachten,  und  nebenbey 
ein  Paar  eigne  Verfuche  zur  Emendation  des  Textes 
dem  betheiligten  Publicum  vorzulegen.   Kap.  1.  v.  19. 

(Und  bey  Paulus  zu  Anfang  des  Verfes  fcjt  Xf,  welches 

■fpäterin^Ü      änderte  und  durch  dum  überfetzte. 


Hr.  O.  punktirt         fehr  gut.       oder      ift  Er- 

£  i  l  ZI 

munterong^partikel,  wie  ^lA,  das  hebr.  wibn 
f.  Gefen.  Lehrgeb.  S.  834.    Auch  im  Rabbinifchen 


durch.  Der  Vf.  bringt  das  Ganze  nicht  unpaffend  wird  diefes  fo  gebraucht  und  im  Samarüanifchen 
in  5  Abtheilungen:  Biblica,  Coranica,  Hifiorica  (Abd-  ,t     ,  „ ,        ,  0/ 

A^,  im  Arabifchen  aufserdem  lx>t,  kc^jj  und  )&y 


allatif),  Poetica  (Lokman  u.  f.  w.)  und  Didactica  (die 
Gefprache  Aryda's).  Die  Stücke  des  Pentatcuch  und 
die  Pfalmen,  fo  wie  die  Stellen  des  N.  T.  (Mt. 
Kap.  5  — 7.  K.  IS  v.  1  —  52.  K.  21.  v.  23—46.  K.23. 
Luc.  K.  15  u.  16.  und  Job.  K.  11.)  find  aus  derLond- 
jicr  Polyglotte  ineifi  unverändert  abgedruckt.  Doch 
hat  der  V  f.  öfter  theils  ftillfchweigend,  theils  in  den 
Corrigendis,  die  dem  zweyten  Theile  angehängt  find, 
den  lext  verbeffert,  z.  B.  Gen.  24,  11.  Hier  lieht  in 
der  Polygl.  und  im  Texte  bey  O.  Caftellus 
hat  im  Lex.  Heptagl.  der  IV.  Conj.  von  «Ai  nach 
diefer  Stelle  die  Bedeutung  von  ^Ul  gegeben,  aber 
fchon  im  Tom.  VI.  der  Polygl.  auf  der  letzten  Seite 


(bey  den  Grammatikern  L>OAAQ3nXlf  Ojj2»0.  In 


demfelben  Verfe  mufs  gelefen  werden  j*^*r**'  nicht 

*X*1L.   Vs.  23.  tteht  ^lL»a  für  das  hebr. 

Ree.  fchreibt  ohne  Bedenken  und  erinnert 

an  die  mit  hebräifeben  Buchflaben  gefchriebne  Hand- 
fchrift,  wo  inerte  leicht  mit  imoi  verwechfelt  werden 
konnte;  vgl.  auch  S,  4.  14.  21,  5.  23,  8.  32,  1.  Die- 
felbe  Verbefferung  gilt  für  19,  11.  13.  SO,  4.  34,  12. 
43,  28.  49,  7.    Vs.  24.  hätte  ^jXÄit  gleich  in  den 


iß  :.„«               ;„   .Iii  '"j,„  ,    u  n  "■'  1~  r^"~  Text  gefetzt  werden  Collen ,  da 'der  Cod.  wirklich  fo 

ift  jenes  verbeffert  in  ^.U,  das  auch  O.  m  den  Cor-  ha,  f  fo^s  Emend.  und  vgl.  Exod.  15,  9.   Cap.  2. 

rigendis  giebt.  Gen.  49,  27  fieht  in  der  Polygl.  durch  v.  3.  ift  t^Jlsö  zu  fchreiben  wie  v.  5.    Vs.  6.  lieli  der 

einen  Druckfehler  <j£*dljj  für  p-kxJl^,  das  man  Vf.  VäCcy»        ,   aber  f£*J>  konnte  recht  gut 


flehen  bleiben.  Vs.  12.  hält  Hr.  O.,  gewifs  mit 
Recht,  das  erfte  (_j^C  für  einen  Cufios  der  Hand- 
fclir. ,  vgl.  Gefen.  zu  Jef.  23,  1.  S.  721.  Auf  glei- 
che Weife  und  mit  eben  dem  Rechte  erklärt  er 
5,  17.  <J*»»r,für  einen  foleben  Cufios  am  Ende  der 
Zeile.  Kap.  2.  v.  12.  fieht  hier  noch  fö.  Aber  die 
Hdfchr.  hat        wie  Paulus  in  den  Emend.  angiebt. 

Ree.  fchlägt  vor        zulefen,  d.  h.  prineeps,  dux, 

caput,  qui  aliis  praeefi  in  re  facienda,  welches  Wort 
nach  dem  Kantus  S.  1894  vorzüglich  bey  Juden  und 
Chriüenfürihr Überhauptgeb) aucht  wird.  Die  v.l8u. 
21.  in  Parenthefe  beygef  Ügte  Form  iß  nicht 

i     .  " 


bey  O.  in  den  Corr.  findet.    Ree.  fügt  hinzu,  dafs 
Gen.  24,  80.  Zu  fchreiben  ifi  uU&f  und 

Vgl.  de  Sacy  Gramm.  II.  224  f.  TJeberhaupt  hat 
der  Vf.  die  Hegeln  über  die  Conliruction  des  Nom. 
act.  öfter  unbeachtet  gelaffen.  So  mufs  Abdallat.  1,  4. 
bey  O.  S.  179.  Z.  2  v.  u.  ß^Jf  Heben  im  Genitiv, 

nicht  im  Accufativ.  Ebenfo  Harir.  7.  bey  O.  248.  Z.  4. 
VpAj^,.  Die  PJalmen  find  fehr  gut  ausgewählt ,  näm- 
lich (nach  der  Zählung  der  LXX.)  2.  17.  18.  22.  28. 
44.  59.  73.  76.  96.  103  109.  136.  138.  143.  Der  Text 
derPolyglotte  ift  auch  hier  an  einigen  Stellen  verbef- 
fert, zum  Theil  erft  in  den  Corrigerldis.    In  den  nun 

Äü/Ä  ÄfS  da8'sen       «•»  »**  ~ 

Yollftändig  punktirten  Text  gegeben.  Ks  ift  bekannt,  fj^jo  (Abdallat.  1, 4.  S.  92.  ed.  in  4to),  welches  letz- 
wie  fehr  der  Text  diefer ■  LcWctzung  im  Argen  lag  tefe  im  Gioffar  fachlich  ohne  Tefchdid  gefchrieben 
und  wie  viele  Gelehrte  hch  befonders  an  den  er  >en  i{  f.  dagegen  Ramus  S.  1773.  Kap.  2.  v.,22.  iii  nach 
Kapp,  verfneht  haben.    Mr.  O.  hat ,  wie  es  fcheint,      '6.6  r  _f 

alle  die  Kritiken,  die  darüber  erfdüenen  Gnd,  benutzt   Paulus  gefchrieben  als  VIII.  Conj.  von  &j 

bis  auf  (iefenius  und  Kofegarten  herab,  und  immer  -'  s 

noch  Einiges  nachzutragen  gefunden,  was  er  mcili  in  Aber  eine  folche  ift  nicht  im  Gebrauch;  nicht  einmal 

das 
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das  in  den l*xicis  flehende       iß  viel  im  Gebrauch, 

v.  66.  fleht  bevMar.  im  Texte  ^Tmit  einem  Tefchdid 


fondern  nur  das  QuadriL  &Xq>  kommt  öfter  vor,  euphon.  Ober  dem  Lam.    Hr.  O.  macht  daraus  W, 

z.B.torir.9,92.  51, 84QSacy  u  dasPaffi  davon  6b  leich  Mar.  fchon  im  Elenchus  das  richtige  0  bat, 

f.  Sacy's  Comm.  zu  der  letztern  Stelle.  Warum  foll  man  "  / 

.  ,'.°f  worauf  der  Vf.,  auch  wenn  er  es  nicht  aus  Hinckelm. 

nicht  dasganz gewöhnliche die  VIII.  von  er£ah,  fchon  durch  den  Zufammenhang  und  das  fol- 

fetzen?  Kap.  4.  v.  4.  fleht  hier  noch  \$o  S  und  im  «ende  S  geführt  werden mufste.  Sur.2, 14  Schreibt 

Gloffar  ifl  dazu  die  ganz  ungegründete  Bedeutung  Hr.  0.*$aU,  Mar.  im Elench.  richtig <^vU.  Sur.  12, 

locus  gefetzt;  es  mufs  heifcen              Kap.  6.  v.  2  20.  hat  0.  mit  Mar.  (_^yj  gefcbrieben  und  im  Gloffar 

,  */                     t     '  ohne  Weiteres  der  IV.  Conj.  von        die  ganz  unge- 

und  4.  i^^s  zu  Jefen  ftatt            Vs.  9.  fchreibt  gründete  Bedeutung  d>mi/if  gegeben.  Mar.  im  Elench., 

der  Vf.  ^  "I  und  hinter  ^  in  Parentbefc        Auf  Hinckelm.,  Erpen,  haben  das  richüge  ^M.  Da- 

jeden  Fall  ifl  zu  fchreiben  J      entfprechend  dem  bin  gehört  auch  die  Aufführung  der  Artikel  und 

im  Gloffar ,  welche  fich  nur  auf  folche  Fehler 

hebr.  m"j  ok.   Vgl.  Schult.  zur.Hamafa  &  589.  de  Sa-  des  Maracci  fchen  Textes  beziehen,  auf  deüen  Be- 

cy  Gramm.  I,  508.   Doch  wir  brechen  hier  ab  und  richtigung  fchon  die  lat.  Ueberfetzung  führen  mufsle. 

verliehe™  nur  noch ,  dafs  O.  vorzüglich  in  der  Pun-  Wäre  niclit  der  befonnenere  Weg  gexvefen,  den  Text 

ctation  fehr Vieles  berichtigt  bat  Mochten  wir  doch  vor  dem  Abdrucke  nach  andern  Ausgaben,  wenn 

bald  eine  kritifch  gelichtete  Ausgabe  diefer  befonders  keine  Handfchriften  zu  Gebote  fianden,  zu  verheuern  ? 

für  die  Kxegefe  nicht  unwichtigen  Ueberfetzung  er-  oder  mufsten  nicht  wenizftens,  wenn  es  vor  dem 

halten,  wo  möglich  m  Verbindung  mit  dem  Pente-  Drucke  nichtgefchehen  konnte,  fpäter  diele  Ausgaben 

teuch  des  Saadia.   Den  Hiob  deffelben  Ueberfetzers,  viel  genauer  verglichen  werden  i  Aus  diefer  wenn  auch 

den  Gefcnius  in  Oxford  abfehneb,  hat  diefer,  um  ihn  njcnt  forgftltigen  Vergleichung  ifl  freylich  hin  und 

eher  zum  Drucke  zu  fördern  ,  in  andre,  recht  gute  wieder  eine  Berichtigung  hervorgegangen,  die  man 

Hände  gegeben,  und  Ree.  weift  aus  fichrer  Quelle,  dann  in  den Corr.  findet.  Ree.  rechnet  dahin  Sur.  2, 72. 

dafs  an  der  Herausgabe  deffelben  gearbeitet  wird,  t- j£/  / 

Bey  den  Stellen,  die  O.  aus  dem  N.T.  aufgenommen  *!>Lfoli  (das  aber  im  Gloffar  noch  falfch  ifi),  Sur.  12, 

hat ,  wollen  wir  nicht  verweilen,  um  noch  Raum  für  '  *    5  .  _ 

das  Folgende  zu  fparen.   Im  Allgemeinen  hat  er  fie  22.  i^*J  lc  u.a.  Kleinere  Fehler,  die  zumTheil  Druck« 

etwa  eben  fo  behandelt,  wie  die  aus  dem  Pentateucb.  fehler  ^  mög^  f  finden  fich  ^ 

.          ,     tr   _    .  t  -               u  wenicliens  für  Anfänger,  denen  das  Buch  doch  be- 

r  «r^^VT  d«ra^ra»^.enommen^.efr>^  nimmt  ifl,  ftörend  feyii  können,  z.B.  Sur.2,  14.  ifl  zu 

fo  ift  der  Text  des  Maraccius  abgedruckt  und  V  erbef-  c      L'  '                    i,    -  ,  , 

ferungendeftelbeiinachHiockdmannundderPetersb.  ltttn           Lä,  ebend.  v.29.y^  Ii*,  v.55.0U, 

Ausg.in  den  Corngendis  nachgetragen.  Abergewnn-  rj*t 

dert  hat  es  Ree.,  dafs  mehrere  diefer  nachträglichen  »  i  >  °<*  ' 

Verbefferungen  folche  find.'die  fchon  von  Mar.  felbß  v.  61.  fJa+fct ,  v.  146.  M flatt  \J  *j  u.  f.  w. 

in  dem  Elenchus  Correctionum  hinter  feiner  Ausg.  ■  ,  . 

des  Koran  gemacht  find,  welche  doch  billiger  Weife  L  ,  ^daJlat\ps  Denkwürdigkeiten  Aegyptens  find 

vor  dem  Abdruck  hätten  in  den  Text  eingetragen  bekanntlich  m  zwey  Ausgaben  gedruckt  vorhanden, 

werden  follen.    So  hat  der  Vf.  Sur.  12,  38.  Sü,           Ä    ,fc.u    t^-t  •*  C  v*  in  9"™' 

,  ,r         ,  .     _T                .  .    '   „,r    .  den  blofsen  I ext  enthaltend,  mit  einer  Vorrede  von 

ausgelafren,  welches  Maracc.  fchon  in  jenem  Elenchus,  PauiuS  (Tübingen  1789),  die  zweyte  in  Quart  (Oxford. 

Hr  O.  aber  erfl  in  den  Corr.  nachgetragen.    Ebenfo  1800)  mit  einer  latein.  Ueberfct/ung ,  die  zum  Theii 

hefs  er  Sur.  12,  36  das  von  Maracc.  im  Elench.  ver-  pococke,  zum  Theil  White  angehört,  und  wenigen 

befferte^^Tcxtneh.»  und  d«  richtige  ul  i%^^!*Ri5ZZfö£& 

* ' n\  r.„A»t        „w,  i„  j„„  r~-~    c„„^„„  ..•       .  zigen  Oxforder  IMfchr.,  und  gab  im  J.  1810  eine 

^.^j  jindct  man  erit  jn  den  l^orr.    Spuren  d  e  es  un—  *    «i-  i     t       -,re  l    «t  l  °r  ^  ■ 

,  .           .  ,        ,  „    _  .    r.        '       "  vortreffliche  franzöfifche  Ueberfetzung  davon  mit 

vorficht  igen  Verfahrens i  Jaffen  Och  mehr  nachweifen  i  überaus  reichhaltigen  Sprach  -  und  Sacnerläuterun- 

man  vgl.  nur  die  Verbefferuneen ,  die  der  Vf.  zu  Sur.  gen,  dem  Texte  der  bis  dahin  ungedmekten  Vör- 

2,  55.  61.  12, 80.  96.  gegeben  hat,  eind  man  wird  Ge  redc,  dem  Leben  des  AbdalJatif  von  Abu  Ofeihea  und  • 

alle  fchon  bey  Maraccms  finden.    Noch  find  aber  vieJen  andern  fchönen  Zugaben.   Nach  jener  Octav- 

unter  andern  folgende  Felder  der  Art  Rehen  geblie-  ausübe  liefs  Jahn  in  feiner  Chrefl.  mehrere  längere 

ben:  Sur."2,22.  tteht,  wie  imlextc  desMar.,  Stellen  abdrucken  und  fetzte  hin  und  wieder,  wie- 

was  hier  ganz  ohne  Sion  iß,  flatt j»JJ         1  Ebend,  wohl  oft  unrichtig,  die  Vocale  dazu.  Diefe  Stellen 
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find  nun  in  unferm  Buche  wiederholt  (felbft  die  von 
Aryda  zum  Behuf  des  Zufammenhangs  eingefchobe- 
neu  Worte  nicht  ausgenommen  S.  191.  Z.  4.),  aber 
nach  der  correctern  Quartaasgabe,  deren  Seitenzah- 
len am  Rande  lieben  und  vollliändigpunctirt.  Hiebe? 
zeigt  der  Vf.  faft  durchgehends  genaue  Bekannt fchaft 
mit  den  feinern  Regeln  der  Grammatik  und  Ober- 
haupt Gewandtheit  in  der  Sprache.  Auch  hat  er, 
foviel  Ree.  gefehen,  alles  benutzt,  was  etwa  zu  be- 
nutzen war,  vorzüglich  de  Sacy's  Ueberfetzung,  def- 
feiben  Gelehrten  gehaltvolle  KecenCon  der  JahnTchcn 
Chrefioma'thie  im  nlagafin  encyclop.  Annee  VII  LT.  4. 
und  eine  andre  Recendon  derfelben  in  der  A.  L.  '/>. 
vom  J.  1802.  Kr.  SS3.  Ree,  hebt  nur  ein  Paar  Stellen 
aus,  wie  üe  ihm  gerade,  in  die  Hände  fallen.  S.  164. 
Z.  8.  hat  Hr.  0.  gefetzt,  da  doch  das  JUt. 

ausdrücklich  IäajoJ  hat,  wie  de  Sacy  S.8.  bemerkt. 

W  .(,110 

S.  179.  Z.  12.  ift  ohne  Zweifel  zupunetiren  £ix-<AÄc 

k'l^XiMJO.  Sinn:  Die  BaGs  der  beiden  grofsen  Py- 
ramiden hält  400  Ellen  in  die  Länge  und  Breite,  und 
ihre  perpendiculäre  Höhe  auch  400  Eilen ;  aber  fie 
lind  oben  abgefchnitten  (verjüngt),  wo  dann  eine  (obere 
Grund-) Flaclu  entfleh t,  deren  Miiafs  iß  10  Ellen  in 
die  Länge  und  Breite.  Was  Ree.  hier  „  in  die  Länge 
und  Breite  "  oberfetzt  hat,  das  will  das  arab.  <ji 
fagen ;  denn  fo  drücken  fich  die  Mefskundigen  der  Ara- 
ber (die  (j*WÜf  oW^f  wie  fie  Abdallatif  anderswo 
nennt)  aus.  deSacy:  entout  fens.  Hr.  O.  hätte  das  im 
Gloßar  erläutern  follen,  da  es  nicht  für  jeden  fogleich 

verfündlich  iß.  S.  181.  Z.  6.  ifi  cy^>  (d.i.  Zwey  Drit- 
tt  'b  t  v 

theile,  flatt  (j*A->»  weil  ein  Elif  unionis  folgt)  zu 

fchreiben,  nicht  <y£>\  wie  bey  O.  fieht.  Ree.  hätte 
noch  Manches  zu  bemerken, "aber  um  nicht  weit- 
läufig zu  werden,  unterdrückt  er  es  lieber  und  geht 
zu  Lokman's  Fabeln  über.  Es  find  deren,  wie  fchon 
gefagt,  25  ausgewählt ,  aber  leider  fafi  mit  allen  den 
alten  Fehlern  ,  befonders  in  der  Punctation,  mit  de- 
nen fie  fchon  bey  Erpenius  erfcheinen.  Der  Vf.  hat 
die  neue  Textesrecenfion  derfelben  nach  dem  Parifer 
Cod.  von  Freytag  {Locmani  Fabulae  et  plura  loca  ex 
codd,  Jeltcta,  Bonn.  1823.  8.)  noch  nicht  benutzen 
können,  aber  auch  von  den  vielen  Verbefferungcn, 
welche  fchon  in  der  &77i/Wn'fchen  Ausg.  von  Michae- 
lis arab.  Cbrefiom.  gemacht  find,  nimmt  er  gar  keine 
Notiz,  obwohl  einige  Conjecturen  von  Golius  in  den 
Text  gefetzt  find.  Fab.  2.  mufs  es  heilsen:  ^ 

(jjfrX-MJt  Wi  nicht  y  ,  was  der  Vf.  fchon  aus 

Sacy's  Gramm.  II,  298.  erfehen  konnte,  der  gerade 
diefes  Beyfpiel  anführt.  Eben  fo  inufs  es  Fab.  8  (hier 

VI.)  heifsen  und  Fab.  27  (hier  XVIII.) 


Fab.  5  (hier  IV.)  fleht  mit  den  alten  Ausgaben  noch 


fcU  lo  UJ.  Freytag  hat  diefes  <J  mit  Recht  geftri- 
chen ,  vermutlich  nach  dem  Parifer  Cod.  Auch  die 
Oxforder  Hdfchr.  hat  es  nicht  (f.  Nicotl  Catal.  BM. 
Bodi.  P.  H.  Vol.  1. j>.  104),  und  fo  beifsf  diefe  Stelle : 
der  Stier  wandte  ßch  zur  flucht,  alt  er  das  /ah:  da 
Jprach  der  Löwe  u.  f.  w.  Fab.  6  (bey  O.  V.)  hätte 
Schultens  Conjectur  (^aao^)(  fiatt  ^it 
in  den  Text  gefetzt  werden  fallen;  der  Vf.  giebt  fie 
als  Conjectur  in  Parenthefe,  aber  er  hätte  fchon  aus 
Sacy's  Anzeige  der  iUorcWfchen  Ausg.  diefer  Fabeln 
{in'MiU'uiaalagaßn  encyclop.  Ann.  VL  Tom.  VI. 
6.  359.)  feh  en  können,  dafs  der  Par.  Cod.  es  wirklich 
hat,  und  auch  der  Oxforder  giebt  es,  f.Nicoll.a.a.O. 
Uebrigens  hat  hier  Freytag  der  Grammatik  gemäfs- 
o!  gefetzt,  was  durch  die  Bodl.  Hdfchr. ,  welche^ 
hat  d.i.  vulgär  für  L^T,  beßätigt wird ,  wiewohl 
als  incorrect  gerade  In  diefen  Fabeln  nicht  auffallen 
dürfte,  vgl.  Hifior.  Jofephi  Fabri  lign.  ed.  Wallin  im 
Anf.,  wo  auch         incorrect  für  vÄ^I  fieht.  Für 

^Uj^Ij  Fab.  19  (hier  XII.)  hat  Freytag  die  VIII. 
Conj.  Ja*aj  gefetzt,  weil  die  Bedeutung  derfel- 
ben  beffer  pa  fst,  aber  man  könnte  auch  blofs  die  Puncta- 
tion  ändern  und(ju  r*}  fchreiben,  vgl.  Sacy  Gramm. 

1, 146.  Vor  diefem  Worte  fleht  in  den  ältern  Ausgg. 
u  nd  auch  bey  0.  t^J^O ,  wofür  Frey  tag  den 
Dual  gefetzt  bat;  aber  jenes  febeint  hier  gerade  als 
Incorrectheit  die  richtige  Lesart  zu  feyn.  Ganz  ähn- 
lich ficht  auch  im  Evang.  infantiae  Chrifii,  Kap.  21. 

••  c»    i  «S  t»' 

\#&o\  lyoj.    Statt  {J  Ooder  {J  J  Fab.  22  (XV  .> 

">  -*  ST  6"**  12  «.' 

26  (XVII.)  u.  50  (XXI.)  hat  Freytag  mit  Recht  {J  J 
gefetzt.  Nämlicb^J  mit      wenn  zunächfi  ein  Ver- 

bum,  oder  mit  (jf  wenn  ein  Nomen  folgt,  heilst: 
wenn  es  wäre,  daß  u.f.w.  Kor.  5, 28.  5,40.  10,65.  15, 
18.3Q.Hinck.  Harir.  6, 68.  9,93.  15,104.  Judd.X3,23. 

u.  ö.,  ebenfo  u'  ^  Kor.  7,41.  12,24.  28,9.  Schon 
Michaelis  hatte  in  jenen  Stellen  der  Fabeln  das  Richti- 

ge  gefetzt,  nur  dafs  er  in  der  erfien  fiatt  (jl  febrieb. 
In  der  Moral  von  Fab.  27  (bey  O.  XVII I.)  fieht  hier  noch 

falfch  ^S'^XJl^  fiatt  (j?'^*^2>  wie  denn  bey  Freytag 
in  dem  dafür  gefetzten  Worte  auch  ^iUlfj  fl.  jt&U 

zu  fchreiben  ift.  Fab.30(XXI.)  endlich  fieht  durch  ei- 
nen Druckfehler  tj^+X«^  fl  tjySM.  Ree.  will  nicht 
verfchweigen,  dais  man  auch  hier  die  befferndelland 
des  Vfs.  nicht  ganz  vermifst,  vorzüglich  in  der  Puncta- 
tion ;  aber  es  hätte  füglich  mehr  gefchehen  Collen. 
(Dt*  Fortftttung  folgt.) 
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ORIENTALISCHE    LITERATUR.  * 

Wim,  b.  Scbmid  :  Chre/iomathia  arabtta  una 
cum  GloJJ'ario  arabico-latino,  huic  Chrefioma- 
thiae  accommodato  ab  Andr.  Oberlcitner  etc. 

(Fortjcnuns  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Rtctnfioa.  ) 


jR.ec.  wendet  fleh  jetzt  zu  den  beiden  unedirten 
Stücken,  die*derVf.  narrationes  poeticae  Oberfchrie- 
ben  hat.  Aryila  pflegte  Ge  in  Wien  feinen  Zuhörern, 
zu  denen  Hr.  O.  vielleicht  felbfl  gehörte,  aus  einer 
ihm  gehörigen  Hdfchr.  mitzutheiJen  und  zu  exponi- 
ren,  was  der  Vf.  in  der  Vorr.  zu  Tu.  I.  S.  XI.  bey- 
hringt.  Die  erfie  Erzählung  ili  in  gereimter  und 
poetifcb  gefärbter  Profa  geichrieben  und  beide  hin 
und  wieder  mit  Verfen  verbrämt,  in  einzelnen  Stel- 
len recht  gefchmackvoll ,  öfter  aber  auch  trocken 
und  feicht.  Das  Sujet  ili  namentlich  bey  der  erfien 
Erzählung  gar  nicht  Obel,  und  die  Scene  fpielt  in 
diefer  am  Hofe  des  Chalifen  Omar  des  1.  Ree.  ver- 
focht die  erlie  Novelle  kurz  nachzuerzählen,  weil 
fie  mit  Schiller'«-  Uürg/chaß  manche  Aehnlicbkeit 
hat 

Der  Chalife  fittt  xu  Gericht,  umgeben  von  feinen  Ma- 
gnaten und  Rathgebern.  Da  erfcheinen  plötzlich  xwey 
junge  Leute,  die  einen  Oritteti  mit  Gewalt  vor  den  Cha- 
lifon  fchleppen.  Sie  feyen  zwey  .leibliche  Brüder ,  lagen 
G-,  Söhne  eines  alten  guten  Vateri;  der  fey  in  den  Garten 
gegangen  ,  um  tu  1  umwandeln  und  einige  Früchte  xu  g«- 
niefsen.  Da  habe  ihn  der  vorgeführte  Jüngling  getödttt, 
welcher  nun  bii(«en  diülle  für  (eint  Schuld.  Der  Fiirft 
der  Gläubig«  ii  fieht  diefen  mit  fcharfen  Blicken  an  und 
fordert  ferne  Verantwortung.  Der  Jüngling,  furchtlos  und 
feiten  Sinne»,  lächelt  min  fpricht  mit  beredter  Zunge :  ,.0 
Fürft  der  Gläubigen!  Die  Bride  haben  Wahrheit  geredet 
und  ausgciagt,  was  wahrhaft  gefchehrn;  lafs  mich  dir 
meine  Gcfchichle  erzählen,  uud  dann  fprich  dein  Unheil. 
Ich  bin  entfprrffen  vom  echten  Stamme  der  Araber,  auf- 
gezogen in  den  Zelten  der  Wune,  hatte»  Gefchick  war 
Itets  mein  Begleiter.  Da  kam  ich  an  dic.cn  Ort  mit  Hab 
und  Gut,  und  ein  Weg  ff'.hrte  mich  iwifchen  Gflrten  hin 
mit  meinen  lieben  Konieelen.  Unter  diefen  fchrilt,  einem 
gekrönten  FürUen  gleich,  ein  Hengft  einher,  von  edler 
KafTe,  von  altem  Stamme  und  prächtiger  GeAalt.  Von 
den  Bäumen ,  die  über  die  Hecke  eine»  Garten»  hingen, 
rupften  die  Kameclc  Blatter.  Da  trieb  ich  fie  fort  von 
dem  Garten;  aber  ein  Alter  fprang  über  die  Hecke ,  einen 
Stein  in  d*r  Hand.  Langfam  Ichritt  er  einher  wie  ein 
Lowe,  und  mit  dem  Steine  warf  er  den  Hengft,  daf«  er 
aur  Erde  fiel.  Und  «I«  ich  dat  fah,  da  erglimmten  die 
Kohlen  de»  Zorn*,  und  ich  nahm  denfelben  Stein  und 

Ery  «Vax.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  !8t7. 


warf,  und  der  Mann  ftarb  durch  das,  womit  er  derben  ge- 
macht. Ich  floh  in  Eile,  aber  die  beiden  da  ereilten  mich 
und  p.ickien  mich  und  führten  mich  hierher."  —  Da 
fprach  Omar:  „Nun  weif*  ich,  was  du  verbrochen,  Be- 
freyuug  ift  nicht  möglich ,  nothwendig  die  Strafe."  Dar 
Jüngling:  „Folge  und  Gehorfam  dem  Spruche  de*  Imatn, 
e*  genügt  mir  ,  wa»  beftimmt  da»  Gefell  de*  Islam  ;  aber 
einen  jungem  Bruder  hab*  ich-,  er  hatte  einen  Corgfamcu 
Vater-  Reichet  Gut  und  fchwere*  Gold  lief»  er  ihm  tum 
Erbe  bey  feinem  Sterben,  das  hat  er  mir  anvertraut  in  Got- 
tet  Namen,  leb  hab*  e»  verborgen  au  einem  Orte,  den  nie- 
mand kennt  alt  ich.  Litffcft  du  jetzt  mich  lödten,  fogettl 
dem  Knaben  das  Gold  verloren ,  und  du  halt  die  Schuld, 
dich  fordert  er  einft  am  Tage,  wo  Gott  feine  Schöpfung 
richtet.  Aber  drey  Tage  gieb  mir  Frift  und  ich  beuelle  die 
Sache  de*  Knaben,  dann  kehr*  ich  zurück."  — -  Der 
Jüngling  ruft  nun  einen  au*  der  Verfarnmluug  auf,  daf* 
er  für  ihn  Bürgfcliaft  Icifte.  Der  Aufgerufene,  vertrau- 
end auf  das  Wort  det  Jüngling« ,  nimmt  dielt  fogleich  an, 
die  beiden  Klüger  find  damit  zufrieden.  Nach  Verlmrf 
der  drey  Tage  erfcheinen  diefe  wieder  vor  Omar  und  fei- 
nen Bcralhern,  die  ihn  umgeben  wie  die  Sterne  den  Mond. 
Auch  der  Bürge  hat  lieh  eingefunden,  Fettigkeit  und  Ruhe 
ruht  auf  feinem  Gefleht.  Aber  noch  war  der  Schuldig« 
nicht  da.  Schon  fängt  man  an  tu  feufzen  und  tu  murmeln, 
und  fchlägt  den  Klägern  vor,  ein  Sähngeld  xu  nehmen: 
da  kommt  der  Jüngling,  mit  glänzendem  Geficht,  die  Stirn 
mit  Schweifte  wie  mit  einem  Kram«  bedeckt,  uud  nimmt 
da«  Wort:  „Die  Sache  de*  Knaben  halt*  ich  beftellt ,  da 

Hitze  und  eilt«  zurück ,  mein 


scheute  ich  nicht  de«  Tage*  Hitze 

Wort  xu  löfen  als  ein  freyer  Mann."  Die  Umftehenden 
bewundern  feioe  Biederkeit  und  Raunen  über  feine  Bereit- 
willigkeit mm  Tode.  Da  fpricht  er:  „Wer  treulos  ban- 
delt, findet  nimmer  Erbarmen;  wer  fein  Wort  bewahret, 
dem  vergiebl  auch  der  Feind.  Und  vor  dem  Tode,  ift  er 
einmal  da  ,  fchütit  keine  Vorficht  mehr.  Ich  kam  zurück 
in  Eil,  damit  et  nirht  fue/te,  diu  Treue  Je/  gcniihcn  von  dem 
Menftlumgejchlecla."  Jetzt  nimmt  der  Bürge  da«  Wort  und 
fpricht:  „ich  bürgte  für  diefen  Jüngling  und  kannte  ihn 
nicht,  und  fah  ihn  nie  vor  jenem  Tage.  Aber  ich  bürgte 
für  ihn,  damit  et  nitht  hie/se,  der  Kdelmuth  fr/  graikhcn 
piui  dem  Menfhengefctdecht.  Drauf  treten  auch  die  beideu 
Klager  auf,  fprechend:  „O  Fürft  der  Gläubigen!  Wir 
fchenken  diefem  Manne  das  Blut  unrer*  Vaters,  weiter 
feine  thierifche  Wuth  vertaufcht  mit  Menfchentugend, 
damit  et  nicht  heifte ,  die  Mildthüligheit  je/  gewichen  oon 
dem  MenfchengeftkfeütlJ"  Omar  lobt  nun  die  Treue  de« 
Jünglings,  den  Edelmuth  des  Bürgen  und  die  Milde  der 
Kläger,  und  bricht  in  die  Worte  aus:  „ff 'er  nur  dat  Gute 
thut,  dem  bleibt  fein  Lohn  nir/U  uut;  ewig  beflefu  diefer 
Bund  tmfthm  Colt  und  Mfenfchen."  -       *    J  J' 

Die  zweyte  Novelle  iß  nicht  fo  intereffant.  Amru 
kommt  zum  Chalifen  Omar,  welcher  eine  Erzählung 
hören  will.  Jener  erzählt  ihm  alfo,  wie  er  auf  den 
tapfern  Hareth  gefiofsen ,  mit  diefem  einige  Kämpfe 
gehabt  und  dann  fich  mit  ihm  verbunden  habe,  wie 
fie  zufammen  ein  Mädchen  geraubt  und  Hareth  ihret- 
B  (4)  wegen 
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wegen  Zwevkämpfe  mit  ihren  drey  Brüdern  befun-  '  zuftellen,  dafs  er  nur  in  der  Punctation  Einiges  In- 
den und  endlich  im  letzten  Kampfe  mit  ihrem  alten  dert  und  fo  fchreibt: 

Vater  unterlegen  habe.   Ree  will  nun  den  Vf.  noch  #  ,  ^       ,  v<ai  s  ,^  6  2 

auf  Eimkes  aufmerkfam  machen ,  was  ihm  in  dem  ,         i^^jVä+JV)  *AlÄi:N)  v_>f 

Texte  alefer  Novellen  unrichtig  zu  feyn  Peheim,  und  /  i  j" 

verbeffern,  was  fich  etwa  ohne  Einfüllt  der  Hdfchr.  5' 7* 

verbelfern  lifst.    In  der  erften  Erzählung  ill  S.  231.  Zuerft  ift  dem^  Dichter  erlaubt  jäA  Zulagen  fflr  du 

Z.  1.  zu  fchreiben          JüU            nicht  <J^  gewöhnliche  ^l,  wie  er  Oberhaupt  Wörter,  die 

Iwelcher  Fehler  demW  öfter  in  diefemBuche"vor-  DiP«**        »  &  Triptota  gebrauchen 

gekommen  ift,  z.  B.  S. 234.  Z.Sv.u.).   Statt  yf-JÖÄ-  kann,  f.  de  Sacy  Gramm.  II,  $.687.  *.  B.  (^A-Aif 

ebend.  Z.  3.  ift  zu  lefen  ylrJ«AÄ.  von  rJ^-  aplus,  >t'.f                                           >>  i'**L 

..                         „  .    J      w               "       ,  lutt  <^iU  Harir.  44.  S.  515.  Z.  2.    Und  *JhUcV 

idoMwaut  V  vo«  Aal t»r  zu  rrwa«  geeignet  oder  ,  r 

gemagt.    Im  Kamus  I.  p.  480.  ed.Calc.  wird  es  durch  fleht  für  jiAUcil  vgl.  Sacy  Gramm.  II.  $.  682.;  end- 

Ji*^  erklärt,  undd^Subft.  8^  dnreh  W>  ,jch  "  fflr  "  .ft  äufserfl bäufig:  Harfr>  1S.  s.  l30 

Naturell.   Da«  Verbum^Oa.  w«r<i.  0.  heifst  naturae  Z  J  «s             U.  u.  f.  w.,  f.  Clericus  de  profodla 

conditionem  ftabuit,  idoneus  fuit.  IV.  naturd  aptus  arab.  S.  64.    Das  Diftichon,  welches  fich  S.  235. 

fuit.   Hiernach  ill  auch  diefer  Artikel  im  Glojfur  untrer  Chreliomathie  findet,  bat  das  VeTsmaafc  Beslt 

S.  53.  zu  berichtigen.    S.  231.  Z.  5.  v.  u.  Hebt  ^  V$  und  iU  richljg,  nur  dafs  J  2U  Anfang  de8 

Vj\-«?rül  d.  i.  feßen  Sinnes,  beherzt.    Mit  Unrecht  zweyten  Verfes  getirieben  werden  muts.   Die  Verfe, 

hat  der  Vf.  in  den  Corrig.  yUn^Jl  in  i^AÄsül  ver-  weiche  in  der  Tweyteo  .Novelle  vorkommen,  gebö- 

wandelt ,   was  hier  gar  nicht  pafst.    ^)Vaä  ift  f.  ren  alle  zum  Metrum  Uedfches  (r^r/O     Uas  ülie 

T.  a.  c-A*  Herz,  f.  das  Schol.  zu  Harir.  40,  445.  Gedicht  S.  233.  hat  einen  Fehler  am  dritten  Verfe, 

Im  Kamus  (II,  1734.)  wird   es  erklärt  J  »Ajül  «  ,  ,  ,      ....                             '«;(,.  , 

v             '                          "  ^  der  fich  heben  läfst,  wenn  man  lutt  s-*fti  (denn  fo 

_.JU          das  Herz  oder  fein  Sinn  und  der  Ge\/\.  •                           t                                     '  '  t 

t  J                                  ,  will  der  Vf.  fflr        lefen ,  L  die  Corrigenda)  cx^J 

Z.  2  v.  u.  1.'(jVm»ä  ftatt            und  hiernach  auch  Im  fetzt,  oder  wenn  man  s^*ül  liehen  läfst  und  dasiüli/ 

r.        c  ~fi    '1                                  n..      ,  des  folgennen  Artikels  mit  dem  Vocal  o  rpricht.  Im 

(»loliar  b.  jO.             ift  rlur.  von  i.iw^/rAvn,  f.  .    .     6  ,            ,     .  ...... 

V   .  ,                     ^  Anfange  des  4ten  Verfes  ift*  zu  ((reichen.   In  dem 

Kamus.  II,  1738.   S.  232.  Z.  5.  giebt  Hr.  O.  im  Texte  erftern  Gedicht  S.  240.  find  mehrere  Fehler,  die  Ree. 

'  *'                                     *    1  noch  nicht  alle  mit  Sicherheit  corrigiren  kann;  viel- 

OU^^Ä.  und  indenCorrigendisoUA^     Rec.lieft  leicht  ergiebt  lieh  auch  aus  einer  genauem  Einficht 

«      '                                     e      '  der  Hdfchr.  etwas.    In  dem  letzten  Verfe  des  zwey- 

OW*  {die  Ucben  KamceU).   Ebend.  Z.  4.  v.  u.  ili  ^"^i^18  auf  <üefer  Seite  fchreibe  man  nur 

dt    '     a    xrt      /-im.       iru     iLJ     o-  ^.  und  es  ili  Alles  richtig.    Ree.  fügt  noch 

JU,  was  der  Vf.imGloflar  wabrfcheinlich  dem  Sinne  ^  / 

£*>«.a«     6„  tai„,„biW,K w„r,  Ä£XeÄÄ 

««.»«^uü.«  t>  S.234.Z.4».^iO  0.ltriL.!a  «If^g".  <J«         nicht  geoOpod  gegeb.n  ifl. 

£f  i     '               <k  /           01  fcA*^  S.  231.  Z.  3  v.  u.  fehlt  im  Gloffar.   Es  bedeutet 

tu  lefen  p^JU^I,  S.235.  Z.l.  utxj  Uattoüu.  S.237.  Perlen,  unter  welchen  hier  die  Zähne  zu  verlieben 

1  iui  z  iui  find:  ein  bekanntes  Bild  (Harir.  18,  175).  *JyXS.232. 
Z.  1  v.  u.  cr^b'  S-  239  2-  6'  futt  tjV**  Z.  2.  fehlt  bey  Golius  und  Cafiellus.  Der  Vf.  Ober- 
Auf  das  Metrum  der  hier  und  Oberhaupt  in  derChre-  fetzt  es  im  Gloffar  durch  nativus  und  leitet  es  ab  von 
ftomathie  vorkommenden  Gedichte  hat  der  Vf.  gar  r^  lactavit.    Diefs  ift  gewifs  falfch.  heifst 

leicht  zu  heben  ünd,  wenn  man  jenes  berflekfichtigt.  Firusabadi  wird  es  zuerft  allgemein  durch  <JÖi£f  er- 

Das  Belt  S.231.  in  der  erflen  Erzählung  hat  das  Vers-  w-rt>  dann  fagt  er  weiter  (JraBIU,  S.  1661):  c^*aSU 

maafs  TawU  (AjJa).   Der  erfte  Vers  deffelben  ißt  !".    1  'I  !   »           'ilu,-.!.    .  ^ 

,  ,  ^     ,       u-7     ,   .    „           ...         ,  ,  O^J  >]  JbJ  J7^i  JUI  UftJc  d.  h.  es  wird  vom 

richtig,  im  zweyten  fucht  Ree  das  Metrum  fo  her-  J7  ^  W-7  J, 
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Knaben  gebraucht  und  heifst  munier,  lußig  feyn,  oder 
muihwillig  (ausgelaffen),  oder  verdorben  Jeyn.  Hier- 
nach kann  *irc  rtfebtgutheifsen:  e'ui  jungerMenJ'ch, 

J  V  f  '  <-*(  sJ 

ein  ht/tiger  Burfche.    Die  Redensart  {3^o\  ^XJCJUAO 

S-  237.  Z.  2.  iß  im  Gloffar  nicht  erwähnt,  vgl.  dar- 
über Sacy's  Co  mm.  zu  Hariri  S.  143.  Ueber  den  ro- 
tten Tod  (r+^W  Ojjf).  von  «reichem  hier  io  der 

Iten  Novelle  die  Rede  iß,  f.  Sacy  zu  Harir.  13,128.  _ 
Nach  diefen  beiden,  Novellen  folgen  2  ans  Hering 
nämlich  die  7te  und  die  Ute.  Jahn ^ab  Tie  nebli  den 
kurzen  Gloffen  tus  einem  Wiener  Cod.,  und  Arydk 
fah  fie  durch  und  verglich  fie  mit  feinem  berühmten 
Codex,  f.  die  Vorr.  zu  Jabn's  Chreltom.  S.  XII.  f. 
Hr.  0.  hat  den  Text  hin  und  wieder  verbeffert,  beym 
7ten  Confeffus  zum  Theil  nach  Sacv's  Cbreßomathie, 
wo  er  ebenfalls  abgedruckt  ift.  Die  voll  Händige  Aus- 
gabe de  Sacv's  hat  der  Vf.  nicht  benutzt,  auch  nicht 
die  Calculla'er,  die  in  den  Jahren  1809—1812  her<- 
auskara.  Ree.  macht  theils  auf  einige  gute  Aende- 
rungen,  theils  auf  ein  Paar  Mifsgriffe  des  Vfs.  auf- 
nierkfam,  und  verweilt  im  Uebrigen  auf  de  Sacy's 
voUliändige  Ausgabe,  aus  welcher  b« fonders  auch 
die  metrifche  Anordnung  der  in  diefen  beiden  Mekar- 
men  vorkommenden  Gedichte  entlehnt  werden  kann, 
von  denen  das  erfie,  hier  S.  244  f.,  zu  dem  Vers- 
maafse  Resedfeh  (^j^b),  das  zweyte  S.  246.  zum 

Besit,  das  dritte  S.  249*  f.  zum  Tawil,  endlich  das 
im  Ilten  Conf.  wieder  zum  Hesedfch  gehört.  Mit 
Recht  hat  der  Vf.  zu  Anf.  des  7ten  Conf  hier  S.  24S. 

Z.  5.  Jahn's  «.Xffi'wL  verlaffen  und  mit  de  Sacy  <Ag*"f  >S 

Eefetzt  und  zwar  das  Verbum  im  Subjunctiv.  Es 
eifst  nämlich  im  Zufammenhange  fo:  ich  wollte 
nicht  abreifen  aus  diefer  Stadt,  ehe  ich  das  Feß  in 
ihr  mitgefeyert.  In  foleben  Verbindungen  bei  Est  ^1 
es  Jey  denn  daj's  ,  es  wäre  denn  da/st  ohne  daji^und 
erfordert  alfo  der  Natur  der  Sache  nach  den  Sub 
junetiv.  S.  de  Sacy  Gramm.  II,  26.  Auch  das  hebr. 
im  fleht  in  folcher  Verbindung,  z.  B.  Lev.  26,  41.  In 

i  '  9 

Cauluo's  Ausg.  des  Hariri  fleht  noch  falfch  *Xfpf  ji. 

Weiter  unten  Z.8.  hat  Hr.  O.  die  Puactation  <^>Jf 
aus  Jahn  beybehalten.    Die  übrigen  Ausgg.  hdben 

alle  das  richtige  yW!  d.  h.  der  O  rt,  wo  man  jre- 
meinfchaftlich  betet.   S.  darüber  de  Sacy  Cbrcli.  II, 

109  f.  S.  246.  Z.  4.  ift  hinter  1/0 j  das  <jf  weggeiaf- 
£en »  wie  bey  Jahn.   Hr.  O.  hätte  es  fchon  aus  Sacy's 

Ol 

Chreß.  nachtragen  können.   Vgl.  aber         als  ver- 

fiärkte  Negation  DfchcuheH  in  Sacy's  Comm.  zu  un- 
ferer  Stelle  und  Sacy  Gramm.  1,  380.   S.  248.  Z.  8. 

bat  0.  gefetzt  und  dazu  im  Gloffar  Varü 

/  1  / 


als  Inf.  III.  von  «so*  aufgeführt  in  der  Bedeutung 
coniunetio.  Aber  die  Aenderueg  iß  fwüjkflrljcb  und 
plsrü  könnte  nur  heifsen :  die  Grenze,  daf  inein- 
ander grenzen.    Schon  Jahn  hat  da«  Wahre  nämlich 

plsroXjf  d.  i.  Inf.  von  fsrtSl  u  f.  v.  a.  OWJt  Frey- 

lieh  fehlt  die  VIII.  Conj.  noch  in  unfern  Lexicis, 
aber  dafs  fie  exiliirt,  beweifl  das  aratdfeh -perßfehe 
GlofTar  im  3ten  Bande  des  Calcuttaer  Hann*  wo  es 
S.  290.  erklärt  wird  durch  (j-AÜ  ÄX*  **-»  coniungi. 

S.  auch  den  kamus  S.  t692.  Dagegen  hat  O.  weiter 
oben  S.  ?46.  Z.  1.  einen  bedeutenden  Fehler  Jahn  s 

verbeflert.    Diefer  hatie  nämlich  luitt  l$*3exX*  ge- 

r     o  y  » t 

fohrieben  lgst+X<0  und  diefcs  im  Gloffar  mit 

mieuit  fo  zufa m metiger eimt:  faciens  micarc  {verfus), 
auihur  virjuum,  wodurch  das  ganze  fchöoe  Bild  vom 
Weben  und  Sticken  der  Verfe  als  eines  Kleides  zer- 
ßört  wird.  S.  249.  Z.  t.  liand  bey  Jahn  durch  einen 
Druckfehler  (^^JlsiA^f  für  (j*sLs:üu.t.  Hr.  0.  be- 
halt jenes  bey  und  giebt  ihm  im  Gloffar,  kühn  genug, 
die  Bedeutung  defeendtt,  vonfedit.    Aber  von  einer 

X.  Conj.  von  Iß  weder  im  Golius  noch  im 

Kamus  eine  Spur  zu  finden,  und  dafs  Jahn  das 
Richtige  gefchrieben  hat  und  jenes  alfo  nur  Druck- 
fehler ift,  beweilt  die  Aufführung  des  Artikels 
uiid  delTen  X.  Conj.  mit  der  hierher  gehörigen  Be- 
deutung in  feinem  Lexicon,  welchen  Artikel  0.  ge- 
firichen  hat.    Ebend.  Z.  6.  fteht  noch,  wie  bey  Jahn 

und  in  de  SjcysCbreli.  feblerhaft.crAjttj.  Die  Cal- 
cutt.  Ausg.  ha L  ausdrücklich  und  vollftändig  punefirt 
/-aÄXj  von  vJfil  und  das  hat  auch  de  Sacy  in  feine 
Ausg.  aufgenommen,  Eine  eigentbümliche  Aende- 
rung  ift  S.  250.  ^x^f  ftatt  Aber  weder  die 

Form  jn^t  i Ii  begründet,  noch  die  Bedeutung,  di* 

ihr  O.  giebt:  odareni  fnirans ; -  d\ffufm  grati  odoris. 
Schon  Jahn  hat  das  Richtige.  Doch  Ree.  verfolgt 
diefe  einzelnen  Unrichtigkeiten  nicht  weiter,  wel- 
che der  Vf.  gewifs  vermieden  haben  würde,  lütte 
er  de  Sacy's  voUliändige  Ausg.  fchon  zur  Hand  ge- 
habt. Und  im  Ganzen  hat  er  doch  eipeh  weit  bef- 
fern  Text  gegeben  als  Jahn.  Auch  die  kurzen  Rand- 
gloflen»  die  zum  Yerüändnifs  des  Textes  fehr  dien- 
lich find,  hat  er  durchweg  mit  VocaJen  verfehen, 
und  mit  wenig  Ausnahmen  richtig.    Nur  Einen  be- 


deutenden Fehler  hebt  Ree.  hervor.  Nämlich  S.  245 . 
wird  j^j—  (f-  Frdhn  zum  Ibn  Fofildn  S.  112  f.)  »o 

der  Gloffe  durch  ^j^Xq^f  fj*^,  alfo  Hofen  durch 
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Beinkleider  erklärt.  Hr.  O.  punctirt  das  letztere 
Wort  (^A^jJf  alfo  MännerUeidung.   Aber  abge- 

fehen  davon,  dafs  im  Orient  auch  die  Weiber  Hofen 
tragen,  wie  es  bekannt  ifl  (f.  z.  B.  Niebuhr*s  Keife, 

I,  164.)  und  der  Vf.  jetzt  auch  aus  der  Erzählung  in 
Säcv's  Commentar  z.  d.  St.  fehen  kann ,  fo  ifl  ja  be- 

kanntlich  Uy^fft  als  Plural  von  y^j,  eine  ganz  fal- 

fche  Form  für  • 

Bev  den  S  aus  Jahn  entlehnten  Gedichten  aus 
den  Schultenfifchen  Excef pten  der  Hamafa,  nämlich 
Nr  8.  12-  und  18,  von  denen  das  erlie  nun  auch  in 
dem  erfien  Hefte  der  Hamafa  von  Freytag  S.  SS  ff. 
mit  dem  Commentar  des  Tebrisi  gedruckt  ift,  hat 
^er  \*f.  wieder  Bernßein's  Ausgabe ,  aus  welcher  er 
unter  andern  bey  Nr.  12.  die  Äbtheilung  der  Halb- 
verfe  and  Oberhaupt  viele  Verbefferungen  hatte  ent- 
nehmen können,  gar  nicht  benutzt,  und  noch  we- 
niger deffelben  Gelehrten  Nachträge  dazu  {Göttingen 
und Leyden  1817),  in  welchen  er  genaue  Collationen 
der  S  Leydener  Hdfchm  bekannt  gemacht  hat.  Wie 
viel  alfo  der  Correctheit  des  Oberleitnerfchen  Tex- 
tes abgehe,  lifst  lieh  febon  daraus  vermuthen:  denn 
eigne  Verbefferungen  hat  der  Vf.  hier  wenig  gege- 
ben und  bisweilen  find  feine  Aenderungen  auch  un- 
richtig.  I"1  dritten  Beit  des  erfien  Gedichts  hat  er 

*  B.         *°  verwandelt,  aber  gegen  Metrum 

und  Hdfchrr.   Im  4ten  Beit  hat  er  yLvesnM  gefetzt 

für  i^l^sciAJ.    Aber  wenn  auch  yv^ariJ  eigentlich 

Diptoton  feyn  follte,  fo  ift  doch  jenes  wegen  des 
Metrums  (in  diefem  Gedicht  Tawil)  durchaus  nöthig, 
und  fo  findet  es  fich  auch  in  den  llandfchriften,  T. 
Freytag  S.  S4.  vgl.  Sacy  Comment.  Harir.  S.  59. 

Im  ziveyten  Ged.  Beit  13.  hat  der  Vf.  ftatt  (jiWftJl 
3.    ii  "  i 

gefchrieben  ^UjüI,  aber  jenes  ift  des  Metrums  we- 

een  (in  diefem  Ged.  >>*>Jt)  nöthig,  vgl.  Sacy  Gramm. 

II.  6.684.  Beit  18.  mufs  ^  gefchrieben  werden 
mit  der  Nunation,  wie  auch  die  Codd.  haben;  aber 
daflelbe  erfordert  das  Metrum  auch  B.  21 ,  wo  Bern- 
tiein  aus  den  Codd.  nichts  angemerkt  hat.  B.  24. 
hatte  der  Vf.  die  von  Heiske  gemachte  und  von  Schul- 
tens  (Ep.  prim.  ad  Menken.  S.  108.)  anerkannte  Ver- 

befferung       V^äJJa.  ftatt       l^xifc.  aufnehmen 

follen,  weil  fie  vonZufammenhang  und  Metrum  ver- 
jüngt wird.  In  der  einen  Leydener  Hdfchr.  (die  an- 
dern beiden  haben  diefen  Vers  nicht)  fieht^J  IflXXÜ, 


f.  Bernft.  Nachtr.  S.  12.   Beit.  25.  fund  in  denAusgg. 


ü  I 


(jp  j+c-    Statt      hat  Hr.  0.,  richtig  gefetzt, 

aber  das_j  gehört  zum  vorigen  Worte,  alfo  $  JJf*0» 

Bernft.  Nachtr.  S.  SS.  Beit  1  u.  3.  des  dritten  Ge- 
dichts find  hier  noch  fehr  fehlerhaft,  aus  den  Codd. 
giebt  fie  Bernflein  in  den  Nachtr.  S.  18  f.  Endlich 
fehlen  im  letzten  Beit  zu  Anfang  der  zweyten  Hälfte 

die  Worte:  (**»       ijjc.   Die  Scholien  und  Paral- 

lelen,  welche  Jahn  aus  Schultens  Commentar  ent- 
lehnte, find  hier  wieder  abgedruckt  und  vollftändig 

funetirt.  Die  zum  erfien  Gedicht  können  jetzt  aus 
reytflg's  Ausg.  des  Commentars  von  Tebrisi  manche 
Berichtigung  bekommen,  und  aus  einer  Verglei- 
chung  mit  derfelben  ergiebt  fich,  dafs  Schultens  viel 
weggefchnitten  und  zuweilen  eigenhändig  die  abge— 
rill  fenen  Stacke  verbunden  hat.  Die  Verfe  aus  der 
Hamafa  Not.  2.  zu  Ged.  1.  S.  259.  liehen  bey  Frey  tag 
S.  29.  —  Ueber  die  4  Dialoge,  welche  auf  Jabn's  lüt- 
ten von  Aryda  verfafst  find  und  in  unferm  Buche  di« 
letzte  Stelle  einnehmen,  lagt  Ree.  nichts,  weil  fie 
fchon  genugfara  bekannt  find. 

(Der  ite/ch/ufs  folgt.) 


JÜGENDSCÜRIPTEN. 

Beklix,  Pose»  u.Bhumscrg,  b.  Mittler:  Prämien- 
buchjür  du  Schuljugend  zur  Belebung  desFlei- 
fses  und  der  Liebe  zur  Wiffenfchaft,  von  F.  P. 
mimfen.  1827.  VI  u.  255  S.  8.  (1  Kthlr.) 

Obwohl  eine  jede  wiffeufchaftliche  Schrift,  ein 
Lehrbuch,  oder  inGymnafien  auch  wohl  eine  Ausga- 
be eines  Schriftftellers  als  ein  Prämium  des  Fleiues 
angewandt  werden  kann  und  wird,  fo  geben  wir 
doch  dem  würdigen  Vf.  vorliegender  Sammlung  darin 
Recht,  dafs  für  die  niedern  Klaffet!  oder  eigentlich* 
Bürgerfchulen  ein  befondres  Buch  zu  diefem  Zwecke 
wQnfchenswerth  in,  „welches  durch  feinen  Inhalt 
Luft  und  Liebe  zu  wiffeafcliaftlichen  Studien  erweckt, 
indem  es  aus  der  Wiffenfchaft  das  heraushebt,  was 
der  Jugend  am  anziehendüen  iliundfie  durch  Lebhaf- 
tigkeit der  Darliellung  beym  Lefen  feuhält.  Ein  fol- 
ches  Buch  hat  der  Vf.  in  dem  gegenwärtigen  zuliefern 
verfucht,  und  die  Aufgabe  mit  feiner  bekannten  päda- 
gogischen Umficht  und  Gewandheit  gelöfet.  Es  iß 
hier  das  Utile  dein  Üulci  zweckmäfsig  verbunden. 
Darliellungen  aus  dem  Menfchenleben  und  der  Ge— 
fchichte  mit  moralifchen  Beziehungen  wechfeln  ab 
mit  Schilderungen  der  Erde  und  ausserordentlicher 
Naturereigniffe.  Keine  von  allen  ift  ohne  Intereffe, 
wenn  auch  Manches  nicht  zum  erfteo  Male  gedruckt 
erfcheinen  follte. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Juuius  1827. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

"Wiex,  b.  Schmie! :  Chrcßomathia  arabica  una  cum 
Gluffario  arabico-latino,  huic  Chrefiomatbiae 
aecommodato  ab  Andr.  Oberlcitner  etc. 


(Bffch/uß  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rccen/ion.") 


u, 


cber  das  Glojfarium,  welches  den  2.  Theil  des 
Buches  ausmacht,  hat  Kec.  fchon  oben  ein  paar  Be- 
merkungen eingefchoben;  hier  gilt  es  nun  noch,  die 
ganze  Anlage  deffelben  zu  beurtbeilen.  Der  Vf.  hat 
die  Anordnung  nach  dem  hebr.  Alphabet,  wie  fie 
Jahn  gemacht  hatte,  wieder  Verlanen,  weil  fich  je- 
der, der  Ober  eine  folche  Chreüomatbie  hinausgehen 
will,  doch  fpäter  an  die  Anordnung  nach  der  arabi- 
schen Reihe  des  Alphabets  gewöhnen  mufs.  Es  Iii 
bekannt,  auf  welcher  niedrigen  Stufe  die  arab.  Lexi- 
cograpbie  unter  uns  zur  Zeit  noch  fleht,  und  man 
nimmt  daher  jeden  Beytrag ,  er  komme  von  welcher 
Seite  er  wolle,  gern  an.  Wirklich  ift  bey  folchen 
Gloflarien  die  belie  Gelegenheit,  der  Abteilung  des 
groben  Bedürfniffes  eines  guten  arab.  Lexicons,  wel- 
ches nun  fchon  fo  lange  gefühlt  und  immer  noch 
nicht  befriedigt  worden  ift,  in  einzelnen  Partien  ent- 
gegenzuarbeiten. Das  Material,  welches  hier  in  ge- 
ringerer Maffe  vorliegt,  kann  leichter  überfehen 
werden;  es  läfst  fich  alfo  eine  Phrafeologic  geben, 
welche  wenigfiens  in  foweit,  als  die  Texte  der  Lkre- 
fioraathie  reichen,  leicht  einen  hohen  Grad  von  Voll- 
Üändigkeit  und  dabey  eine  Sicherheit  erlangen  kann, 
die  fien  auf  die  Leetüre  und  nicht  blofs  auf  Angaben 
der  Lexicographen  liützt.  Es  kann  hier,  weil  die 
Grenzen  in  mancher  Hinficht  nicht  fo  eng  gedeckt 
find,  als  bey  eiuem  den  ganzen  Sprachfehatz  umfaf- 
fenden  Lexicon,  auf  Vieles  ohne  anguliche  Sparung 
des  Raumes  eingegangen  werden,  was  dort  die  nö- 
thige  Compendiofität  nicht  erlaubt.  Unfer  Gloffar 
i(l  nun  Oberhaupt  recht  verftändig  angelegt  und  mit 
vieler  Sorgfalt  ausgeführt.  Der  Vf.  bat  häufig  den  Be- 
deutungen eine  beffere  logifche  Ordnung  gegeben, 
als  fie  bey  Golius  und  Cafiellus  haben  und,  um  diefe 
klar  zu  machen,  manche  Bedeutungen  als  Mittelglie- 
der der  logifchen  Keihe  aus  den  Lexicis  aufgenom- 
men, wenn  fie  auch  in  der  Chreftom.  nicht  gerade 
vorkommen.  Zuweilen  hat  er  die  Stelle,  wo  ein  im 
Gloffar  aufgeführtes  Wort  fich  findet,  beygefchrie- 
beu,  was  jedoch  nach  des  Ree.  MeinungjWter  hätte 
geichehen  fallen,  wogegen  durch  WcglafTung  man- 
Ergans.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1887. 


eher  zwar  unregelmäfsiger,  aber  doch  von  einem 
durch  guten  grammatifchen  Unterricht  gebildeten 

Schüler  leicht  zu  erkennenderFormen,  wie  La( 
und  ähnlicher,  einiger  Raum  gewonnen  werden 
konnte.  Was  die  Vollftändigkcit  des  Gloffars  be- 
trifft, fo  hat  Itec.  mehrere  Lücken  bemerkt.  Es 
fehlt  z.  B.  der  Artikel  ^  reiiquit,  welches  Wort, 

wie  fich  denken  läfst,  häutig  in  der  Chreft.  vorkommt, 
8  / 

pulcher  Lokm.  Fab.  15  (hier  X),  dieSchwurpar- 

tikcl  O,  libere  abiit  quo  voluit  Harir.  7.  (hier 

S.  247),  {J  (jmC  ficri  potest  ut  Kor.  12,  22.  u.  ö.f 

victiü  Lokm.  Fab.  6  (V).  37  (XXV),  <^<bj 

ruptus  fuit,  inftrmutf.  Abdailat.  p.  102.  Auch  hätte 
Ree.  gewünfeht,  dafs  mehr  Nomina  propria  aufge- 
nommen wären,  weil  die  Form  derfelben  bekannt- 
lich oft  wichtig  ift  für  eine  genauere  Einficht  in  die 
Spraclibikiung  und  weil  fie,  mit  den  gehörigen  Nach- 
weifungen  verfehen ,  zugleich  ein  nützliches  Sachre- 
gister ausmachen  konnten.  Ein  etwas  gröfserer  Man- 
gel des  (üoffars  zeigt  üch  in  der  Aufführung  einzel- 
ner Derivate,  Bedeutungen  und  Phrafen,  von  denen 

/// 

Ree.  einige  nachweifen  «rill.     Es  fehlt  fe}Uif  pa-j 

renta  Kor.  12,  99.  100.  (jjcljl  «JUJI  eimex  Abdal- 

/  m 

lat.  p.  12,  vgl.  de  Sacy  Chreft.  ar.  III,  494  ff. 
{jjr*  aliquamdiu  Kor.  12,  36.  eußos  ebend. 

Vs.  55.   Bei  ilo*  fehlt  die  Conftmction  mit  (^\  fe~ 


5  o  i 


cejjil  ad  aliquem  Kor.  2,  14.    Es  fehlt  ferner 

equi  Abdall.  p.  100.  Harir.  7.  hier  S.  243.  Auch  hätte 
die.  an  diefen  Stellen  vorkommende  fprichwörtliche 
Redensart  j$  &*A=c^  mit  Roß  undlUann,  wel- 
che aus  dem  Koran  (Sur.  17,  66)  genommen  ift,  an* 
gcfilhrt  werden  können.  Ree.  macht  bey  diefer  Ge- 
legenheit noch  auf  die  im  Scholion  zu  Hariri  I.  p.  14. 
Sacy  gegebene  Etymologie  von  ytr^  aufmerkfam, 
dafs  nämlich  Roffe  wegen  des  Stolziren s  im  Gange  lo 
genannt  feyen  (^jÄjf^j*  V^jJlfcXsw^f).  Diefe  Ety- 
mologie käme  dann  der  von  Gefenius  für  das  hebr 
C  ?4)  ow 
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we  gegebenen  fehr  nahe.     Nicht  erklärt  ilt  ferner  der  Frifche  des  Mundes,  von  der  Nacht,  die  den 

O^T  gjd  AbdalJ.  p.  94,  f.  darüber  Cq/iri  Bibl.  Hisp.  Menfcben  erfrifcht.  Ueberhaupt^cÄ  erfrißhen,  da- 

Escur.  I.  p.367.,  y±  jfj*  SchwerpunctAbdall.p.  92,  her  ruhen,  fchlafen  gerade  wie  Jf/rifch  feyn  be- 

Tut.  a.  guievit,  ceJfavH  (ager)  AbdalJ.  p.  6\,  deutet  und  ausruhen,  ruhen,  vgl.  auch  Von 

/JL,  Conj.  X.  um  Waffer  bitten  Kor.  2,  60.,  <X{ß  der  Kälte  iii  der  Hagel  benannt  fad  in  allen  Diale- 

i  cfen  und  an  den  Begriff  eines  Cnngclatum,  wie  der 

&Ac  A«t  Narc  poet.  1.  S.  233.,  j4*s  m.  ^Xc  der  Hagel  ili,  fchliefst  (ich  die  Bed.  ßrmumfuit,  necef- 

s„ b,        ko,  „..  ü->w  f«c  %z>fy  SLUX-ÄÄ 

oaX^i^/v  Matth.  6,  2,  wie  iswa  ypn,  ^-b  HI.  im-  latt>  glän2end  machen  nie  Schloffen  oder  Eis  (da- 

petumfecit  alter  in  alterum,  Narr.  poet.  2.  S.  241.  her  bey  den  Dichtem  die  Vcrglcichung  der  glänzend 

 *    i..'t  *  ,"i  .  weifsen  Zähne  mit  Hagelkörnern ,  im  Deutfchen: 

Auch  hätte  die  Pbrafe  -»OlX+Jl  OtXcV-,  <jl  wenn  aas  t(J> 

Glück  günßig  iß,  oder'  fo  Gott  ui// AbdalJ.  p.  96  er-  fchloCsweifse  Äihne).   fcJ  ein  buntes,  gereifte» 

klärt  werden  follen.    S.  darüber  de  Sacy  zu  der  St.  oder  gewürfeltes  Kleid,  das  wie  mit  Hagelkörnern 

S.  217  und  vgl.  eine  ähnliche  St.  im  AbdaU.  S.  274.  befäet  ift,  und  im  Hebr.  iSa  von  fleckigen  Thieren, 

i  zi  wie  Böcken  oder  fehäckigen  Pferden  u.  f.  w.  Das 

UX>  heifst  nicht  blofs  quotiescurujue  ,  fondern  auch  Verbum  yb  prodiU,  apparuit  fcheint  der  Vf.  als 
quo  magis  Abd.  p.  2.   Bei           vermifst  mau  Be-  ^  y  t 

rückficlitigune  der  Stelle  Kor.  2,  42.   Bei  C>U  fehlt  Denominativ  von  Skotus,  herba  zu  betrachten, 

die  IV.  Con\.ßerben  laffen,  von  Gott,  der  dieMen-  aber  es  könnte  leicht  auch  den  wirklichen  Stamm 
fchen  derben  läfst  Kor.  2,  2G  u.  f.  w.    Mit  Kecht  hat  r.'l  ... 

Hr.  O.  die  fchon  von  Jahn  angewandte  Vergleichung  enthalten,   vgl.  provenius  von  kommen 

der  übrigen  femitifchen  Dialecte  nicht  nur  bcybehal-  (auch  im  Deutfchen  von  aufgehenden  Pflanzen),  zu- 

ten,  fondern  auch  mit  mehr  Vollltändigkeit  und  Um-  ma\  da  vjö  njcht  blofs  von  Pflanzen  gefagt  wird,  fon- 

iicht  durchgeführt.     Diefe  Vergleichung  möchte  .  _       ,        .  .  . 

zwar  bey  der  fo  reichen  und  noch  lebendeu  arabi-  dern  allgemeiner,  z.  B.  auch  von  hervorbrechenden 

ttS*S£te'Z1&tt  thiÄ  «—  - ™ «*■  *~  r£  ***  "* 

haupt  genommen  zu  einer  gründlichen  und  gelehrten  der  \f.  unter  die  Rad.  -U.    Diefs  heifst  allerdings 

graioinatifchcn  oder  lexicalifchen  Behandlung  einer  «...  u  „ 

Sprache  vorzüglich  mit  die  Vergleichung  der  ihr  ver-  ßaum  habutt  tn  partu  {frairem)  und  in  der  1  \ .  Conj. 
wandten  Sprachen ,  zumal  wenn  üch  diefe  fo  nahe  „  .  _.       „         r .  .      ,  f 

neben  wie  die  femitifchen  Dialecte  unter  einander,  Seme"°9  prpent-   Der  altere  Stamm  rcheiul  aber  plj 

und  man  follte  endlich  einmal  aufhören,  folche  Ver-  ^  f       und        zu  Jer  von  y   w      .   aft  0 

gleich  ung  des  Hebrailrben  mit  dem  Arabifcben  als  '  I  1 

ein  Monopol  der  Theologen  zu  betrachten,  oder  fle  gehören,  welche  von  der  V1U.  Conj.  der  Verba 
car  damit  zu  entßhuldigen,  dafs  man  für  Theologen        .  ,  ., 

fchreibe.    Ree.  beruft  lieh  ein  für  allemal  auf  Gefe-  Prjmae  '»  J  oder  «s*  abzideiten  find  und  mit  der 

nius  Vorr.  zum  hebr.  Wörterb.  2  Ausg.  S.  XX.  ff.  fogenannten  Conj.  Taphel  Aehnlichkeit  haben.  Ei- 

Es  müfste  daher  wohl  im  arab.  Lexico  auch  diefer  lüge  davon  werden  im  Schol.  zu  Hariri  5.  S.  öl  f.  Sa- 

Punct,  welcher  bisher  fo  ganz  vernachlnffigt  war,  cy  bey  Gelegenheit  des  dort  vorkommenden  tXssr* 
endlich  einmal  berücküchtigt  werden ,  weil  nament-  ,  n, 

lieh  zu  der  logifch  zu  ordnenden  Reihe  der  Bedeu-  (von  tAs^l  j  erwähnt,    nämlich  £jÄ>>  lu,d 

tungen  in  jenen  Dialecten  fich  öfter  ein  Mittelglied  ^  yon  ^  und  ^      £A      dcr  Art  { 

diefer  Reihe  findet,  ohne  deffen  BerQckdchtigung  - ^  -J 

leicht  ein  Sprung  entfteht.   Eine  nicht  unbedeutende  hey  Hoffmann  zu  Deut.  33,  3.    Vgl.  im  Syr.  z.  B. 

Lücke- in  unferm  Gloffar  iß  es  aber,  dafs  neben  den  •  .  ]  ttnd  -  .  i  (  jx?)  und  im  Hebr.  aw  verw. 
verglichenen  hebr.  und  aramäifchen  Wörtern  nicht  <J 

auch  das  Aethiopifche  gehörig  angewendet  ilt,  wel-  mit  nw  u.  t  w.     Auch  kann  man  vergleichen 


ches  ja  bekanntlich  dem  Arabifchen  unter  allen  fe-  .              ...  „ 

mit.fcl.en  Dialecten  am  nächflen  fleht.  ^  Paratus  f'v'           &f  Paßu,n  ,ncefr)t  von 

Es  mögen  hier  fchliefslich  noch  einige  fpccielle  2u  OoVj  Kaßen  war  nyi  zu  vergleichen.  Was 

Remerkungen  folgen.  Bey  demStamme        fcheint  ^  Q  ^  yja  ^         "aufftthrt(  ^  ^  Be<L 

die  Grundbed.  frifch  feyn.  kalt  feyn,  und  tranf.  u 

erfrifchen  z.  B.  die  Augen  erfrirchen  mit  Salbe,  von  uo/ck  audaxf.  verrauthlich  ans  der  t,  Narr.  poet. 

S. 
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S.  255.  Z.  1.  gehört  unter  jj^.    (j<jjO  wird  wie 

bey  Jahn  durch  fiaturigo  fluvii  erklärt,  wahrfchein- 
lich in  Bezug  auf  die  Melle  Abdall.  p.  4.  Es  heifst 
aber  eigentlich  proicctio  v.  (jOj^  und  dann  Strecke, 

z.  B.  Strecke  "Weges  Harir.  5,  46.  vgl.  Conf.  42.  Anf. 
S.  470. ,  an  jener  Stelle  des  Abdall.  von  dem  langen 
Laufe  des  Nil.  Neu  und  dem  Vf.  eigentümlich 
fchelnt  u.  a.  die  Erklärung  des  feliwierigen  {^^p 
bey  Har.  7.  hier  S.  244.  Er  nimmt  es  in  der  Bed. 
Kunde,  ital.  aventore,  vom  fyr.  ^Dl  emit.  Das 
möchte  an  der  genannten  Stelle  wohl  paffen ;  aber  es 
fragte  fich,  wie  dann  die  andern  Bedd.  damit  zufam- 
menhingen.  S.  über  diefes  Wort  de  Sacy  Chrefi.  ar. 
11,  198  —  201,  ferner  S.  513  und  563,  auch  222.  und 
zu  Hariri  S.  66.  Vgl.  auch  Jlar.  24.  S.  245.  und  die 
Heß  Kulßun  Hl.  S.  71.  JU«,  praevertit  hätte  mit 
dem  aram.  paw  combinirt  werden  können,  fo  dafs  es 


und  wahrfcheinlich  auch  ?%0  quae/ivit  wie  hjc».  Die 
IV.  Conj.  von  ua*  ( =  )  überf.  der  Vf.  de- 
crm'f,  vermuthlich  nach  der  St.  Narr.  poet.  1.  S.234, 
wo  es  m.  (j9  derPerfon  fieht;  es  heifst  da  eigentlich 
etwas  über  einen  kommen  oder  ergehen  lajjen,  an  ei- 
nem vollziehen.  Zu  <A5  fliehen  hat  der  Vf.  aus  dem 
Syr.  nur  ]ri  verglichen,  aber  ~1  abominatiu  eß 

ich  eint  gerade  den  Uebergaug  zu  bilden  zu  ^> 

idolum,  vgl.  das  hebr.  rma  vom  Götzendienft.  Aus  der 
Bed.  idolum,  ßmulacruni  fcheint  dann  die  allgemei- 


nere flmilis  genoffen  zu  feyn.     Zu  Jf1^»  flofien 

konnte  das  hebr.  ma  verglichen  werden.  Ucbcrhaupt 
aber  Tollten  nicht  blofs  die  aus  gleichen  oder  ähn- 
lichen Staminbuchttaben  beliebenden  Worte  dcrDia- 
lecte  unter  einander  verglichen  werden,  fondern  auch 


UCIIi  Ol  .Uli.  yjitu  1- Uli  1  II  AI  III  L  «VUUCII    1VUIIIICII,    1U  UttlS  CS         J        1»  •  \t 

eigentlich  wäre:  hinter /ich  lajfen,  alfo:  zuvorkom-    d,e  wnßigen  Synonyma,  z.  B.  «13  und 

Map  und  «QQ )  u.  f.  w.,  wodurch  fich  Vieles 

ue^enfeitig  erläutert.  S.  darüber  Gefcniut  Vorr.  zum 
hebr.  Wörterb.  2.  Aull.  S.  XL1V. 


men,  gerade  wie  unaUlita.  Bei  jt*  hat  der  Vf.  die 
Bed.  laetus,  gavijusf.  aufgenommen,  wahrfcheinlich 

nach  Lokm.  Fab.  2,  aber  dort  mufs  das  Paff.  j-*>  fle- 
hen.   Zu  j^1*  giebt  er  auch  die  Bed.  vana  loquens 

ac  contra  deum,  ohne  Zweifel  nach  Paulus  Erklä- 
rung der  St.  Saad.  Jcf.  3,  2.    Dagegen  f.  Kofigarten 

in  diefer  A.  L.  Z.  1822.  Nr.  155.  S.  862.  Bei  JU^ 
cfjixut  f.  loco  konnte  OÜo,  hebr.  und  aram.  pan 
verglichen  werden,  uud  bey  u-wy*  tinea  das  hebr. 

es,  fyr.  \SS1SX),  auch  <r;Jj.   S.  248.  fleht  noch  die  von 

Sit  » 

Golius  fälfehlich  aufgeführte  Form  QyC  fiatt 

oder  £  dagegen  Gefenius  im  Comm.  zu  Jef. 

Th.  1.  S.  918  und  Freytag  zu  Caab  b.  Soh.  S.  6. 

vgl.  den  Kamus  S.  1515.  Cf}f  in  der  Redensart 

UoUi.jaa.O^  z.  B.  Narr.  poet.  1.  S.  233.  foU  f. 

/  </  ' 

(j**ft3  flehen,  aber  wahrfcheinlicher  ift  doch  wohl 
die  andere  Meynung,  dafs  es  JJ  ifi  mit  angehängtem 
O  wie  in  ^jig  far  jP*.  S.  darüber  den  Kamus 
S.  193.   Zu  (jK*<  gehn,  gelangen,  hat  der  Vf.  aus 

.  .  ,  .r,         ,      r  i    ,.  ,  in  acht  Octavbanden  herausgekommenen  bei;nwi<en, 

den  Dialecten  nichts  verglichen;  aber  fieberkeh  ge-    die  ebcn  fo  fchmutzig  im  Aeufsern  als  incorreet  ift. 

hört  dahin  das  äjhiop.  m»  venit,  das  fyr.  l^io  perve-  Zwar  hat  lirera  im  J.  1823  die  Beforgung  einer  neuen 

nü  and  das  hebt,  hxo  erreichen,  erlangen,  find™,  auch  Ausgal«  begonnen  (J.  B.  Burferii  de  KanUfeld  In/Iit. 

,  .          .  .  .       y^mf  -  .         ,  ,  „       .    .  medin.  pract.  emendatae  atqne  adauetae  cura  rale- 

}£C  poltut  (wie          \  finden  und  tonnen),  eigeat-  Ji^ß  ßrera.    Traclatut  primi,  febrimm  Jim- 

lieb  WOZU  Belangen,  es  erlangen,  im  Stande  feyn,    pliciu/n  doctrinam  exhibentis.    Vol.  L  Pars  I  et  II. 

CXX1V 


Das  Papier  i'i  fiark  uud  gut,  die  arab.  Lettern 
haben  ungefähr  den  Schnitt  wie  die  in  den  Fundgru- 
ben des  Orients  angewandten.  Der  Preis  möchte 
Manchem  etwas  zu  hoch  dfinkeu. 

Möge  der  Vf.  in  der  Ausführlichkeit  diefer  An- 
zeige das  Interefle  erkennen,  welches  Ree.  an  feinen 
Leitungen  nimmt,  und  fortfahren  mit  Fleifs  und 
Gründlichkeit  in  feinem  Fache  zu  arbeiten. 

Dr.  Rödiger  in  Halle. 

ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Fr.  Flcifcher:  Jnflüuiiones  medicinac 
practicae ,  nuas  auditoribus  fuis  nraelegebat  Jo. 
Bant.  Burjerius  de  Kanilfeld.  Recudi  curavit 
Juß.  Fridr.  C.  Hecker,  M.  D.  et  Prof.  in  Univ. 
L.  Berolin.  IV  Voll.  1826.  Vol.  1.  XVHI  et  526. 
Vol.ll.XXlVet591.  Vol. III.  XII et 372.  Vol. IV. 
XX  et  435  S.  8.  (Rthlr.  16  Gr  ) 

Es  ift  ein  fehr  dankenswerthes  Unternehmen,  von 
des  Borfieri  Inftitutionen  eine  neue,  und  zugleich  fo 
fchön  ausgefiattete  Ausgabe,  als  die  vorliegende  ili, 
zu  veranßalten.  Seit  längerer  Zeit  war  die  in  Deut  fch- 
land  gewöhnliche  Leipziger  Ausgabe  von  1798  aus 
dem  Buchhandel  verfch wunden ,  nnd  man  inufstc 
fich  fiatt  derfelben  mit  einer  in  Venedig  im  J.  1817 
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CXXIV  et  154  p.  8.  Patavii  typis  feminarii.  1825.)  — 
allein  Brcra  hat  den  liurfernu  nicht  herausgegeben, 
fondern  umgearbeitet,  hat  die  alte  Eintheilung  ganz 
ilber  den  Haufen  geworfen  und  eine  neue  an  ihre 
Steile  gefetzt,  hat  feine  Bemerkungen  und  Zufätze 
fo  in  den  Text  verflochten,  dafs  das  Werk  mit  gro- 
ssem Unrecht  Borßcn's  Namen  au  der  Stirne  trägt. 
So  wäre  denn  die  obengenannte  Ausgabe  die  einzige 
elegante  und  corrcete,  das  Werk  in  feiner  urfprüng- 
liruen  Gcfudt  liefernde,  die  jetzt  zu  haben  i!L  Der 
gelehrte  Herausgeber  liefert  in  der  Vorrede  eine 
kurze  Biographie  des  Verfaffers,  nebli  Jiterarifchen 
Nachweifungen.  —  Joh.  Hupt.  Borßeri  wurde  im  J. 
1725  zu  Trient  geboren;  in  früher  Jugend  durch 
mancherley  Unglück  niedergedrückt  und  zurückge- 
halten, liefert  er  uns  ein  herrliches  Beyfuiel  davon, 
dafs  ein  für  die  Wiffenfchaften  geborner  Mann  jede 
Widerwärtigkeit  zu  befiegen  im  Stande  ift.  In  fei- 
nem fechsten  Jahre  verhel  er  in  eine  langwierige 
Krankheit,  in  deren  Folge  er  ein  Auge  verlor;  bald 
darauf  fiarb  fein  Vater,  und  liefs  ihn  in  der  traurig- 
ften  Lage.  Zwey  Brüder,  beyde  practifche  Aerzte 
und  fern  von  ihrer  Vaterfladt  lebend,  kümmerton 
lieh  nicht  um  ihn.  In  feinem  vierzehnten  Jahre  fafste 
er  aus  freven  Stücken  den  Entfchlufs,  fich  der  Arz- 
ncykunde'zu  widmen,  und  erwarb  üch  in  den  näch- 
fien  Jahren  durch  unermfldüchen  Fleifs  die  nöthigen 
Vorkenntniffc ,  während  er  zugleich  den  Unterricht 
Yer"erVs%  eines  Arztes  zu  Trient,  in  der  Anatomie 
genofs.  Hierauf  begab  er  üch  nach  Padua,  und  fetz- 
te unter  dem  grofsen  Morgagni  feine  anatomifchen 
Studien  fort;  nach  einem  Jahre  ging  er  nach  Bolog- 
na, um  unter  Beccari,  Balbi,  Laghi  und  Ayza- 
guidi  die  practifche  Medizin  zu  fludiren.  Vier  Jah- 
re lang  genofs  er  des  Unterrichts  diefer  Männer,  und 
zwey  den  von  Molincüi  in  der  Chirurgie,  und  fchon 
jetzt  erregte  fein  Fleifs  und  fein  Genie  gerechte  Er- 
wartungen. Be fonders  Beccari  zeichnete  ihn  aus, 
man  ertneilte  ihm  die  höchfie  Würde  in  der  Medicin 
und  Philofophie  fchon  vor  der  gefetzmäfsigen  Zeit, 
und  als  er  Geh,  22  Jahre  alt,  zu  Faenza  als  Arzt  nie- 
derließ,  begann  er  feine  practifche  Laufbahn  unter 
den  glücklichfien  Aufpicien.  Es  herrfchte  dort  eben 
eine  Epidemie,  deren  Charakter  er  fchnell  erkannte, 
und  der  er  durch  tlie  Angabe  eines  zweckmäßigen 
Heilverfahrens  Grenzen  (leckte-  Um  diefe  Zeit 
fchrieb  er  zwey  Abhandlungen ,  die  «ine  über  die 
anlhelmintifchcn  Kräfte  des  regulinifchen  Queckfil- 


1m  J.  1770  wurde  er  als  öffentlicher  Lehrer  der  Me- 
dicin nach  Pavia  berufen,  und  hielt  von  diefer  Zeit 
an  \  orlefungen  über  Chemie,  Pharmacie,  Arzney- 


mittellehrc,  Therapie  und  Klinik.  (Seine  damals 
gehaltene  Antrittsrede :  De  relardata  metlicinae  pra- 
cticae  perfectionc ■>  lieht  vor  dem  zweyten  Bande  die- 
fer Ausgabe  der  Intiitutionen.  Im  J.  1772  fchrieb 
er  eine  Abhandlung  Ober  die  chemifche  Analyfe  der 
Milch,  und  außerdem  während  feines  Aufenthaltes 
in  Pavia  nichts  weiter.)  1777  berief  ihn  die  Kaiferin 
Manu  Thereßa  nach  Mailand,  als  Leibarzt  des  Erz- 
herzogs Ferdinand.  Schon  in  Pavia  hatte  er  feine  In- 
fütutionen  zu  bearbeiten  angefangen,  und  in  Mai- 
land fetzte  er  fie  mit  aller  Thätigkcit  fort,  ailein  er 
war  nicht  fo  glücklich,  fie  vollendet  zu  fehen.  Er 
ftarb  1785,  fechszig  Jahr  alt,  an  einer  fehr  fehmerz- 
haften  Nieren  -  uud  Blafeufchwindfucht.  Der  dritte 
Band  feines  grofsen  Werkes  war  bey  feinem  Tode 
noch  nicht  fertig  gedruckt,  und  die  Abhandlung 
über  die  Brulikrankbeiten  (im  vierten  Bande)  war 
das  letzte,  Avas  er  feinem  Sohne  dictirte.  —  Seine 
nachgeladenen  Schriften  gab  Berti  im  J.  1820  heraus. 
(Vol.  III.  Veronae.  8.)  Sie  enthalten  eine  kurze  Ab- 
handlung Ober  den  Puls,  und  zwey  Bände  über  die 
vencrifche  Krankheit.  Wabvl'cheinuch  find  es  Hefte, 
die  Burjcrius  bey  feinen  Vorträgen  benutzt  und  nie- 
mals für  die  Ocffenllichkeit  beliimmt  hat.  Sie  find 
von  unbedeutendem  Werthe,  und  ihre  Bekanntma- 
chung i(i  durchaus  zu  mißbilligen.  Dagegen  werden 
die  luliitutionen  für  alle  Zeiten  den  Ruhm  ihres  Vfs. 
erhalten.  .Nicht  überladen  mit  unnützer  Gelehrfam- 
keit,  aber  dennoch  vollliändig,  gründlich,  ange- 
nehm gefchrieben ,  geben  iie  ein  Lehrbuch  der  pra- 
ctifcheu  Medicin,  das  in  feiner  Art  bis  jetzt  noch 
keinen  Nachfolger  gehabt  hat. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

WiBir,  b.  Tendier  und  von  Manfiein:  Stundenbfo- 
men.  Eine  Sammlung  von  Erzählungen  und  No- 
vellen von  Helmina  von  Chtzy,  geb.  Freyin  v. 
Menke.  Viertes  und  letztes  Bändchen.  1826. 
S04S.   8.  (lRthlr.  4  Gr.) 

Das  erfic  und  zweyte  Bändchen  find  von  uns  an- 
gezeigt worden  ( A.  L.  Z  1824.  Nr.  293.  und  EgbJ. 
1825.  IV r.  203.);  das  dritte  ift  uns  nicht  zu  Geficht  ge- 
kommen. In  diefem  vierten  findet  fich  da,  wo  die 
Vfn.  fich  der  Natur  überläßt,  unbefchreiblich  Rüh- 
rendes, z.  B.  die  Erzählung:  In  dco  conßlium,  und 
zum  Theii  auch  „Gloriande."  Aber  in  den  meiden 
übrigen  Stücken  kann  der  Wortprunk  den  matten 
Flug  der  Phantafie  nicht  verbergen  und  nicht  erfe- 
tzen.  Diefs  ifi  befonders  bey  der  erden  Novelle : 
„der  Treue  Leid  und  Sieg"  der  Fall,  die  in  Erfin- 
dung und  Ausführung  ganz  verunglückt  ilL 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Ü  Cassel,  ohne  Angabe  des  Verl.:  Grundlage  der 
rechtlichen  Enljcheidung  des  dermahßcn  SucccJ- 
fionsj alles  im  Herzoglichen  GcrarmiüKauJc  Sath- 
fin- Gotha.    Von  AüJf-.ffeiffer.  1*26.  50  b. 

»  CAi^fen  Comm.  d.  Hahn.  Hofbuchh.  zu  Ha  k  »o- 
ver  :  Ueber  die  Ordnung  der  Bcgicrungsnachjolge 
in  den  monarchifchen  Staaten  des  deutjehen  ltun~ 
de*  Eine  hiliorifch  -  publicilüfche  Abhandlung 
von  Dr.  B.  W.  Vjeijfer ,  KurfQrul.  Heff.  Oherap- 
pellationsrathe.  1826.  436  S.  8.  (1  fUhlr.  8gGr} 


befondere  ut 

fm- Gotha.  Eine  hifiorifch-pubhciltilche  Ab- 
handlung von  Dr.  Ii.  IV.  FJcißcr  u.  f.  w. 

Auch  unter  dem.  Titel» 
Ueber  die  Ordnung  der  Begierungsnachfolge  in 
deutfehen  Staaten  überhaupt,  und  m  dem  licr- 
~o«lichcn  Gc/ammthaufe  Sachfen-  Gotha  insbc- 
ßndere  u.  f.  i.  Zve/ter  Thcil.  1826.  824  S  8. 
Neblt  zwev  Blättern  genealogifche  labeJJcn. 
(2  Tbl.  16  gGr.) 


Di 


jjie  hier  angezeigten  drey  Schriften  gehören  in  die 
Reihe  derjenigen,  welche  der  zwifchen  den  Herzog!, 
lläufern  S.  Hildburghaufen,  S.  Coburg -Saalfeld  und 
S  Meininse/i  feit  dem  am  Ilten  Febr.  1825  erfolgten 
Ableben  des  Herzogs  Friedrich  IV.  von  S.  Gotha 
und  Altenburg  und  der  damit  eingetretene  Abgang 
des  Maunsliammes  diefes  erlauchten  Fürltenhaiiles 
obwaltende  Streit  über  die  Nachfolge  in  den  Gotha- 
Altenburcifchen  Landen  veranlagt  hat,  und  von  wel- 
chen in  Siefen  Blättern  bereits  früherhin  (Erg.  Bl. 
1822  Nr.  135.  1823.  Nr.  36.  und  1826.  Nr.  25  ff.) 
Nachricht  gegeben  ili.  Sie  find  im  Intereffe  des  Her- 
zog Hauies  S.  Meiningen  gefchrieben,  und  verdie- 
nen unter  den  Schriften,  welche  diefer  Partey  an- 
gehören, in  jeder  Beziehung  eine  der  erfien  Stellen. 

Die  Oreitige  Frage,  mit  deren  Erörterung  Geh 
der  Vf.,  und  zwar  mit  einem  mehr  als  gemeinen 
Aufwände  von  Gelebrfamkeit  und  Fleifs  befafst  hat, 
hat  nun  zwar  durch  den  unter  Vermittelung  des  ver- 
Oorbenen  Königs  von  Sachfen  von  den  drey  vorbe- 
nannten herzoel.  fächfifchen  Häufern  am  12ten  Nov. 
T  J  zu  Hildburghaufen  abgefchloffenen  und  am  löten 
'Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S7. 


d.  ged.  M.  von  allen  Theilen  genehmigten  Vertrag, 
feine  Erledigung  erhalten,  und  manche  von  den  Fra- 
gen ,  welche  der  Vf.  hier  behandelt ,  namentlich  die 
von  der  lintheilbarkeit  deutfeher  Fürfienthümer, 
und  insbefon  Jtere  der  HerzogL  S.  Gotha-  und  Alten- 
burgifchen  Lande,  ift  durch  die  Stipulationen  diefes 
Vertrags  factifch  entfehieden.   Allein  bey  alle  dem 
verdienen  die  hier  angezeigten  Schriften  noch  im- 
mer die  ausgezeichnet  üeAufmerkfamkeit  aller  Freun- 
de des  deutfehen  Staatsrechts,  befonders  aber  der 
fächüfehen  Publiciften;  und  diefes  um  fo  mehr,  da 
der  obenerwähnte  Vertrag  nur  den  vorliegenden  Fall 
erledigt  hat,  keineswegs  aber  die  mancherley  Frage- 
punkte,  die  dabey  zur  Sprache  gekommen  find, 
vielmehr  die  vortragenden  Parteyen  ausdrücklich 
dahin  übereingekommen  find,  dafs  durch  diefen  Ver- 
trag den   paeifeirenden  Herzoglichen  Häufern  für 
künftige  Succeffionsfälle  an  ihren  behaupteten  Rechts- 
anfprüchen  etwas  nicht  vergeben  oder  gegenfeitig 
eingeräumt  feyn ,  vielmehr  für  dergleichen  Künftige 
Fälle  alle  diele  aufgeteilte  Succeffionsberechtigungs- 
anfprilche  unverändert  in  ihrem  rechtlichen  VVertne 
verbleiben  follen  ,  übrigens  aber  zur  definitiven  Er- 
ledigung der  bisherigen  divergirenden  Anflehten  über 
die  Ordnung  der  Nachfolge  in  dem  erlauchten  Haufe 
Sachfen,  das  Abfehen  auf  Errichtung  einer  allge- 
meinen Succeffionsordnung  gerichtet  werden  foll.  — 
Und  in  Erwägung  deffen  werden  unfre  Lefer  es  uns 
hoffentlich  nicht  mifsdeuten,  wenn  wir  uns  mit  der 
Betrachtung  des  Inhalts  diefer  Schriften  etwas  um- 
ftändlicher  befaffen ,  als  wir  fonli  wohl  gethan  haben 
möchten,  wäre  durch  den  Vertrag  vom  12ten  Nov. 
d.  v.  J.  eine  allgemeine  definitive  Erledigung  aller 
der  Fragepunkte  gegeben ,  welche  der  Gotha-Alten- 
burgifche  Succeflionsfall  zur  Sprache  gebracht  hat, 
und  die  ihm  vorausgegangen  find. 

Von  den  oben  angeführten  drey  Schriften  ift  die 
erße  die  Vorläuferin  der  beiden  übrigen,  einen  ge- 
drängten Ueberblick  der  in  den  beiden  folgenden 
enthaltenen  umliändlichen  Ausführungen  liefernd. 
Die  \zweyte  aber  dient  der  dritten  zur  allgemeinen 
Einleitung.    Sie  fucht  aus  der  Gefchichte  des  Nach- 
folgewefens  in  unfern  deutfehen  Ländern  von  der  frfl- 
heltenZeitan,derin  der  dritten  aufgeteilten  fpeciellen 
SuccefGonstheorie  für  das  fächfifche  Haus  die  nötbige 
allgemeine  Grundlage  zu  gehen  ,  indem  der  Vf.  hier 
zu  erweifen  fucht,  fowohl  nach  allgemeinen  (laats- 
rechtlichen  Grundfätzen,  als  nach  unfrer  in  Deutfch- 
land  beliebenden  Gefetzgebung,  fey  bey  der  Nach- 
D  (4)  folge 
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folge  in  deutfche  Bundesflaaten  die  Primogenitur-  führten  Vertrage  vom  Uten  Nov.  d.  v.  J.  gegeben  iß, 
folge  die  Regel  fowohl  früherhin  gewefen,  als  noch  gewifs  auf  das  Ueberzeugendße  nach  weift,  dafs  unfre 
als  folche  anzunehmen,  und  wenn  diefe  Nachfolge-  deutfchen  Regierungen  der  Deutung  der  angefahrten 
Ordnung,  welche  er  die  ßaatsrechtliche  nennt,  nicht  Stellen  der  Grundgefetze  unfers  deutfchen  Bunde«* 
Statt  finden,  fondern  Üatt  deren  eine,  privatrecht  tich*  wefens  keineswegs  die  ausgedehnte  Deutung  zu  geben 
als  geltend  anerkannt  werden  möffe,  könne  nur  eine  geneigt  find,  welche  ihnen  der  Vf.  zu  geben  verfocht 
Linealgradualfolge  Statt  finden ,  keineswegs  aber  die  hat.    Denn  foviel  uns  wenigfiens  bekannt  iß ,  hat 
reine  Linealfolge,  auf  welche  man  von  Seiten  der  die  Art  und  Weife,  wie  fich  die  Herzoge  von  Hild- 
beiden  Herzoglichen  Häufer  S.  Hildburghaufen  und  burgbaufcn  (jetzt  S.  Altenburg),  S.  Coburg -Saalfeld 
S.  Coburg -Saalfeld  (jetzt  S.  Altenburg  und  S.  Co-  (jetzt  S.  Coburg-Gotha)  und  S.  Meiningen  in  die 
bürg- Gotha)  feine  Anfprüche  auf  gleiche  Theilnah-  ihnen  angefallenen  Gotha-  und  Altenburgifchen 
tot  mit  S.  Meiniiigen  (der  ältefien  und  in  der  Perfon  Lande  unter  Königl.  Sächfifcber  Vermittlung  vertheilt 
des  Herzogs  von  Meiningen  jetzt  nächftverwandten  haben,  bey  allen  deutfchen  Regierungen  zwar  all» 
Linie  im  GothaifchenGeiammLhauleJ  gebaut  bat.  In  gemeinen  Beyfall  gefunden,  keineswegs  aber  haben 
dem  dritten  eben  angezeigten  Werke  hingegen  be-  wir  von  irgend  einer  fie  treffenden  una  auf  die  ange- 
fchäfügt  fleh  der  Vf.  ausfchliefslich  mit  der  unter-  fahrte  Stelle  der  Bundesacte  und  der  Schlufsacte  der 
fuchung  der  in  dem  Säcbfifchen  Haufe  beliebenden  W.  M.  C.  fich  berufenden  Mifsbilligung  derfelben 
Nachfolgeordnung,  und  fucht  deren  Uebereinfüm-  etwas,  auch  nur  entfernt  her ,  gehört, 
mung  mit  der  von  ihm  im  zweyten  Werke  angefiell-         Diefes  vorausgefetzt,  befchränken  wir  uns  denn 
ten  allgemeinen  Succeffionstheorie  zu  erweisen;  —  auch  bey  der  nähern  Beleuchtung  des  Inhalts  der 
une  diefem  Punkte  feiner  Erörterungen  glauben  wir  oben  angefahrten  drey  Schriften  zunächß  nur  auf 
denn  auch  um  deswillen  unfre  vorzügliche  Aufmerk-  die  dritte  und  letzte,  und  auf  die  hier  aufgehellte 
famkeit  widmen  zu  m üffen,  weil  die  Entfcheidung  Succeffions-  Theorie  des  befondern  Familienrechts 
der  Frage:  „welche  Ordnung  der  Nachfolge  tritt  bey  des  fächfifchen  Fürßenhaufes,  und  insbefondre  des 
einem  künftighin  indem  erlauchten  Haufe  Sachfen  Herzoglichen  Gefammthaufes  S.Gotha.  —    Die Ord- 
erßheinenden  Collateralfuccef/ionsfalle  ein?"  doch  nung  der  Nachfolge  in  diefem  erlauchten  Haufe  be- 
immer  nur  zunächß  auf  die  befondre  Hausverfaffung  leuchtet  nämlich  der  Vf.  nach  einer  in  der  erßen 
und  das  fpecielle  Familienrecht  diefes  erlauchten  Abtheilung  (S.  1  — 179)  vorausgeschickten  Succef- 
Haufes  Rockficht  zu  nehmen  feyn  dürfte.   Denn  die  ßonsgefchichtc  des  gefammten  fächfifchen  Fürßen- 
allgemeinen  Grundfätze  unfers  deutfchen  Staatsrechts  .  hau/es,  in  der  in  der  zweyten  Abtheüungt  gegebe- 
über  die  Nachfolge  in  deutfche  Länder  werden  doch  nen  rechtlichen  Ausführung  der  Succefjionsordnung 
in  irgend  einem  segebenen  Falle  immer  nicht  eher  imfurßlichen  Haufe  Sachfen  von  zwey  Seiten  her: 
als  die  wirkliche  Entfcheidungsnorm  angefeben  und  1)  von  dem  ftaatsrechtüchen  Gefichtspunkte  aus  (S. 
gebraucht  werden  können,  als  wenn  erli  der  Punkt  180 — 303.),  und  2)  vom  privatrechtlichen.  (S.  303  bis 
klar  und  entfehieden  vorliegt,  dafs  das  fpecielle  Fa-  775.),  und  fucht  Jann  in  der  dritten  Abtheilung  zu 
milienrecht  des  Haufes,  in  welchem  ein  folchcr  Fall  erweifen,  dafs  dem  Herzoge  zu  S.  Meiningen  nicht 
vorkommen  mag,  zur  Beurtheilung  und  Entfchei-  nur  nach  dem  fluatsrechtlichen  Princip  und  den  Re- 
fcheidung  deffelben  ausreichende  formen  nicht  an  geln  des  Erfigeburtsrechts ,  als  einem  Gliede  der  äl- 
die  Hand  gebe.    Auch  dürfte  es  überhaupt  eine  fehr  tefien  Linie  im  Gothaifchen  Gefammthaufe,  fondern 
gewagte  Unternehmung  feyn  für  folche  Fälle,  folche  auch  nach  dem  privatrechtUchen ,  als  dem  nachfi  ge- 
allgemeine Normen  auflieflen  zu  wollen,  wie  es  der  fippten  Agnaten  des  verßorbenen  Herzogs  von  Gotha 
VfT  in  der  zweyten  Schrift  zu  thun  verfucht  hat.  und  Altenburg,  die  Nachfolge  in  die  gefammten  hin- 
Wenigßens  werden  alle  deutfche  Publiciiien  voll-  terlaffenen  Lande  und  Beutzungen  des  Letztern  al- 
kommen  mit  uns  darüber  einverßanden  feyn,  dafs  lein  und  ausfchliefslich  gebührt  habe.  —   lndefs  fo 
wenn  es  für  die  Primogeniturfolge  in  unfern  deut-  wenig  wir  auch  den  Fleifs  verkennen  mögen,  wei- 
fchen Fürtienhäufern  und  für  die  von  dem  Vf.  be-  chen  der  Vf.  auf  diefe  Ausführung  verwendet  hat, 
hauptete  Untheilbarkeit  deutfeher  Fürftenländcr  bey  fo  können  wir  uns  doch  keineswegs  überzeugen, 
vorkommenden  Succeffionsfällen  keine  andern  Ent-  dafs  ihm  fein  Unternehmen  völlig  gelungen  fey,  und 
fcheidungsquellen  giebt,  als  die  von  dem  Vf.  aufge-  wir  zweifeln  aufserdem  auch  noch  fehr,  dafs  bey 
führten,  die  Conftitution  KaiJ 'er  Friedrichs  1.  vom  J.  einem  ähnlichen  künftigen  Succefüonsfalle,  derje- 
1158.  (II.  Feud.  55.),  und  die  bekannte  Stelle  der  nige  fürßliche  Hof,  der  fich  darauf  bezieben  möchte, 
goldenen  Bulle  Kaif er  Karls  IV.  Kap.  25.  und  neuer-  davon  vielen  Vortheil  zu  hoffen  haben  dürfte. 
Bings  die  Enunciationen  der  deutfchen  Bundesacte        Was  zuerß  die /raa/wwAf/icneSucceiiionstheorie 
Art.  2  und  11.,  und  der  Schlufsacte  der  IV.  M.  C.  des  Vfs.  angeht,  fo  hat  er  zwar  aus  der  Gefchicbte 
Art.  1.  wegen  Unverletzbarkeit  deutfeher  Bundesliaa-  des  fächfifchen   Fürßenhaufes  mehrere  Beyfpiele 
ten —  die  Entfcheidung  für  die  Primogenitur  und  die  beygebracht,   wo,  noch  vor  der  wirklichen  Ein- 
Untheilbarkeit  der  Länder  nicht  anders  als  höchß  fahrung  des  Primogeniturrechts ,  unter  den  meh- 
unficher  feyn  würde.   Wie  denn  wirklich  die  end-  rem  Gliedern  eines  Haufes  der  Aelteße,  während 
liehe  Erledigung  des  vorliegenden  Gotha- Altenbur-  der  Zeit,  wo  jene  Glieder  in  •Gemeinfchaft  blieben, 
gifchen  Falls,  fo,  wie  diefe  Erledigung  in  dem  ange-  die  Regierung  allein  geführt  hat;  auch  hat  er  üni^e 
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Fälle  erwähnt,  wo  man  Geh  von  mehrern  Seiten  her 
gegen  die  Theilung,  welche  von  diefem  oder  jenem 
naebgebornen  Gliede  eines  Haufes  verlangt  wurde, 
zu  Hammen  fuebte.  Allein  fehr  gewagt  iii  es  gewifs, 
wenn  er  am  Schluffe  feiner  Beleuchtung  der  im  fäch- 
fifchen Haufe  beiiehenden  Succeffionsordnung,  als 
Ergebnifs  feiner  Erörterungen  Qber  den  hierbey 
aufgefdfsten  liaatsrechtlichen  Geuchtspunkt,  die  all- 
gemeine Behauptung  anzuüellen  fucht  (S.  802): 

„  E«  bleibt  demnach ,  von  welcher  Seite  man  bey  der 
Beurthcilnng  der  Sueceffioruordnung  in  dem  lächfifchen 
Furftenhaufe  aufgehen  mag  ,  allen t hol be n  feftbegründetea 

Refultat:  dafs  Untheilbarkcit  und  hu  ihm  der  Hcgicrungs- 
noth/olge  und  Fortug  der  Erßgeburt ,  <ur  Beftimmung  der 
fuccedirenden  Linie  und  der  l'erfon  de*  Nachfolger*,  auch 
im  diefem  fürftlichen  Haute  die  Hegel  de*  Hecht*  auamache, 
und  daher  in  alleu  denjenigen  Fällen ,  welche  einer  Ent- 
fcheidung  nach  der  Regel  dai  Recht*  ohne  unmittelbare 
Einwirkung  befondrer  Specialnormen  anheim  gegeben 
find,  xur  Anwendung  kommen  müfre:  dann  diefe  Succef- 
fion»-  Ordnung  ift  nicht  nur  dem  allgemeinen  Rechtib«- 
begriffe  einer  Regierungsnachfolge  vollkommen  und  allge- 
mein angemeffen ,  auch  in  der  Gefchicht«  der  deutfehen 
Staaten  überhaupt  und  in  pofitiven  Normen  aller  Art  für 
diefe  gegründet;  fondern  vorzüglich  auch  in  dem  fächfi- 
fchen  Furftenhaufe,  durch  das  al  leite  wie  durch  dai  neue- 
De  Herkommen  eingeführt,  durch  keine  gegenteilige  Ge- 
wohnheit auf  rcchtibelUndige  Weife  verdrangt,  in  mehrern 
kaiferlichen  Verfügungen  anerkannt  und  von  fammtlicben 
Linien  jene»  fürftlichen  Häufet  gefettlich  genehmigt  wor- 
den. In  jedem  vorkommenden  Succcffionifallc  kann  alfo 
nur  Einer  tur  Rcgicrungtfolge  gelangen  ,  und  diefer  Eine 
ift  der  trjlgeborne  iu  der  äJiejien  Linie." 

Die  Hegel  des  Rechts,  vou  welcher  der  Vf.  hier 
fpricht,  wird  wohl  Niemand  anerkennen,  der  mit 
der  Gefchichte  und  den  Grundfätzen  des  Familien- 
rechts des  erlauchten  fächfifchen  Haufes  nur  einiger- 
mafsen  Geb  bekannt  gemacht  hat.  Wir  können  auch 
kaum  begreifen ,  wie  der  Vf.  felbft  lieh  zur  Behaup- 
tung einer  foleben  Kegel  des  Rechts  benimmt  fühlen 
konnte,  da  er  vorher  ganz  kategorifch  und  unum- 
wunden (S.  197)  felbli  den  von  keinem  fächfifchen 
Publicilien  je  bezweifelten  Satz  aufgehellt  und  aus- 
gefprochen  hat:  , 

„Unter  edlen  deutfehen  Fürßenltnufern  giebt  es  keines,  in 
arelciiem ,  feit  der  rollen  Begründung  der  Erblichkeit  reielw 
•  Jiändifclier  tteßliungcn ,  fu  talilrtklie  LandestluUungen  ge- 
Jcfiehen  wären,  und  in  welch,- m  zugleich  der  (irundfaU  Ju- 
wolü  der  TheÜbai+it  überhaupt,  alt  der  der  gleielten  Ver- 
tittUung  unter  meltrere  tur  Nachfolge  Heree/Uigte  eine  fu  be- 
ßinuiUe  und  nachdrückliefte  Anerkennung  gefundea  hätte, 
als  in  dem  JäcJtfifchen  " 

Der  Jlaatsrechtliche  Geuchtspunkt  ein  er  liegicrungs- 
nachfulgc,  der  nach  der  Meinung  des  Vfs.  (S.  207) 
bey  den  in  dem  fächfifchen  Haufe  früherhin  und  fpä- 
ter  fo  oft  vorgekommenen  Landestheilungen  nie  ganz 
bey  Seite  gefetzt  worden  feyn,  fondern  lieh  durch 
den  ganzen  Zeitraum  der  privatrechthehen  Theilun- 
gen  vor,  nach  und  zwifchen  ihnen  hindurch  gewun- 
den haben  foll,  —  diefer  flaatsrechtliche  Gefichts- 
punkt  ift  offenbar  nur  eine  rein-unhiftorifche  Erfin- 
dung des  Vfs.  Wie  kann  auch  überhaupt  von  einem 
Jiaatstechtlichen  Gefichtspunkte  bey  Landestheilun- 
gen die  Rede  feyn,  fo  lange  die  zu  vertheilenden 


Lindermaffen  felbfl  noch  niemanden 
ßaatsrechtlicben  Gefichtspunkte  erfchienen,  fondern 
blofc  als  rein  -  privatrechtliche  Grundeigenthums- 
maffen  im  Feudalnexus  gegen  Kaifer  und  Reich ,  und 
wieder  in  diefem  Nexus  gegen  ihre  Angehörigen; 
zu  einer  Zeit ,  wo  das  Band  zwifchen  den  Für- 
den  und  Kaifer  und  Reiche,  und  weiter  zwifchen 
den  Fürften  und  ihren  Lebenleuten  und  fonl'ügen 
Angehörigen  nur  ein  reiner  Lehensverband  war,  und 
die  wechielfeitigen  Berechtigungen  und  Pflichten  bei- 
der Theile  doch  eigentlich  nur  durch  Lehensgefetze 
bein nun i  und  geregelt  waren,  und  wenigliens  von 
Seiten  der  Angehörigen  eines  Fürften  das',  was  die 
Eritern  zu  fordern  und  die  Letztern  zu  leiden  hat- 
ten, mir  zuletzt  auf  der  Frage  beruhte,  was  imKreife 
der  Lehensherrlichkeit  und  der  Lehenstreue  hege, 
und  was  Lehenherr  und  Lehenmann  nach  diefem 
Verhältnifs  einander  gegenüber  fich  wechfelfeits  zu 
gewähren  verpflichtet  feyen.  So  lange  unfre  deut- 
fehen Landesherren  nicht  Regenten  ihrer  Lande, 
fondern  blofs  Lehenherren  derfelben  waren,  fo  lange 
läfst  fich  von  einem ßaatsrechtlichen  Princip,  das  Be 
bey  ihren  TheiJungen  aufgefafst  hätten,  gar  nicht 
fprechen.  Darin,  dafs  in  einzelnen  Fällen,  wo  die 
mehrern  Söhne  eines  Fürften  deffen  hinterlaflene 
Lande  theilen  konnten ,  jene  diefe  deffen  ungeachtet 
nicht  tbeilten,  fondern  ihr  väterliches  BeUtzthum 
eine  Zeitlang  in  Gemeinfchaft  behielten,  und  wäh- 
rend diefer  Zeit  demAeltefien  die  Verwaltung  diefes 
_gemeinfamen  Befitzthums  überliefsen ,  —  in  diefer 
Lrfcheinung,  auf  welche  wir  in  der  Gefchichte  des 
fächfifchen  Haufes  in  frühem  und  fpätern  Zeiten 
mehrmals  treffen ,  und  worauf  der  Vf.  ein  fo  hohes 
Gewicht  legt,  liegt  gewifs  nicht  der  entferntefie 
Grund  zur  Annahme  der  Herrfchaft  eines  JtaatsrecfU- 
lichen  Princips  gegen  die  Zuläffigkeit  folcher  Thei-» 
lungen.  So  wenig  man  von  der  Untheilbarkeit  eines 
Ritterguts  oder  eines  Kauerguts  und  von  der Rech ts- 
beltändigkeit  einer  Individual folge  bev  foleben  Gütern 
darum  fprechen  kann,  weil  die  hinteYiaffenen  Kinder 
des  Gutsbefitzers  eine  Zeitlang  in  Gemeinfchaft  blei- 
ben und  dem  Aeltelien  die  Führung  der  Wirthfchaft 
allein  überlaffen;  eben  fo  wenig  läfst  fich  in  der 
frühem  angedeuteten  Zeit  und  vor  der  Einführung 
unferer  dermalen  beliebenden  Primogeniturordnun- 
gen  für  die  Untheilbarkeit  und  dielndividualerbfolge 
bey  den  Beutzungen  unfrer  erlauchten  Häufer  fpre- 
chen, wenn  wir  hier  und  da  folebe  Gemeinfchaften 
und  folche  Verwaltungen  von  Seiten  der  ältelien 
Söhne  erblicken.  Die  einzelnen  Fälle,  welche  der 
Vf.  aus  dem  Uten,  löten  und  16ten  Jahrb.  über  folche 
Gemeinfchaften  und  Verwaltungen  des  AeJ teilen  im 
Haufe  Sachfen  während  der  Zeit  der  Gemeinfchaft 
(S.  206  —  209)  anführt,  beweifen  offenbar  weiter 
nichts,  als  dafs  man  diefe  Gemeinfchaft  und  jene 
Verwaltung  durch  den  Aeltefien  eine  Zeitlang  dem 
gemeinfamen  Intereffe  des  Haufes  und  feiner  Glieder 
angemeffener,  zuträglicher  und  räthlicher  gefunden 
habe,  als  die  von  Rechtswegen  zuläfCge  Iheilung; 
und  dafs  man  fich  nur  wegen  cflefesFamilien-Interefle 
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tu  folchen  Einrichtungen  entfchloffen ,  keineswegs 
aber  aus  Hinficht  auf  fiaatsrechtliche  Gründe  und  am 
aUerwenigften  auf  folche  aus  dem  eigentlichen  Staa- 
ten wefen  abgeleitete  politifcbe  Argumente,  wie  die 
find ,  aus  welchen  man  jetzt  bey  der  Behauptung  der 
Unthcilbarkeit  und  des  Erftgeburtsrechts  in  unfern 
flaatsrechtlichen  Compendien  und  Lehrbüchern  und 
neugel'chaffenen  Verfaffungsurkunden  die  Unteil- 
barkeit und  das  Erfigeburtsrecht  aufgeftellt  und  aus- 
gefprochen  Geht.  Hätte  nicht  das  momentane  und 
individuelle  Intereffe  der  einzelnen  Gemeiner  und 
Mitglieder  des  erlauchten  Haufes  die  Gemeinfchaft 

geboten,  fie  würde  felbft  für  die  Jahre  nicht  behau- 
en haben,  wo  man  fie  in  der  Gefchichte  findet. 
Auch  zeigt  der  Umliand,  dafs  man  nach  Jahre  lan- 
gem Beftehen  folcher  Gemeinfchaften  dennoch  fiets 
zur  Theilung  fchritt,  fobald  die  jüngern  Brüder  fo 
weit  herangewachfen  waren,  um  das  Ihrige  felbft 
und  felbftfiändig  verwalten  zu  können,  oder  die  die 
Gemeinfchaft  fonft  gebietenden  Umüände  befeitigt 
waren,  gewifs  auf  das  Evidentelte,  dafs  man  an  eine 
rechtliche  Noth wendigkeit  der  Gemeinfchaft,  oder 
gar  an  einelndividualfucceffionsbercchtigung  derErfi- 

tebornen  nie  gedacht  hat.  "Wie  und  warum  hatten 
iefe  Letztern  lieh  auch  die  Theilung  gefallen  laffen 
follen,  wäre  ihr  vermeintliches  Vorzugsrecht  nur 
auf  irgend  etwas  zu  liützen  und  zu  rechtfertigen  ge- 
wefen?  Ohne  die  Auffaifung  des  angedeuteten  Ge- 
sichtspunkts würde  es  wirklich  ganz  und  gar  nicht 
zu  erKlären  feyn,  wie  man  zu  einer  Theilung  im 
Meifsnifchen  Haufe  hätte  kommen  mögen ,  nachdem 
Friedrich  der  Strenge  faft  zwanzig  Juhre  hindurch 
dieUegierung/wr  Jtch  und  Jeine  Lrüdcr  geführthatte, 
und  felbft  unter  diefen  Brüdern  mittelXi  fpeciellen 
Vertrags  die  Vereinbarung  gefcliloffen  worden  war, 
zum  Frommen  ihrer  Lande  und  I^eute  eilig  bey  ein- 
ander zu  bleiben  und  ihre  Lande  nimmer  zu  theilen. 
Der  Grund,  den  Pf  anner  als  das  Motiv  der  Oerte- 
rung  v.  J.  1379  zwifchen  Friedrich  und  feinen  Brü- 
dern Balthafar  und  Wilhelm  -anführt,  „dafs  Fried- 
rich der  Strenge  endlich  der  Ehre  müde  geuorden 
Jey",  ift  gewifs  kein  Grund,  der  fich  actenmäfsig  er- 
weifen  läfst.  Der  Grund  lag  in  den  Schwierigkeiten, 
welche  durch  die  Verheiratung  der  beiden  jüngern 
Brüder  in  ihrer  Theilnahme  an  der  Landesverwal- 
tung entlianden  waren.  Auch  geht  aus  der  Art  und 
Weife,  wie  die  Oerterung  zu  Stande  kam,  und  aus 
der  Notwendigkeit  einer  Concurrenz  von  Vermitt- 
lern, felbft  aufser  dem  Haufe  hervor,  dafs  fie  nicht  in 
einer  blofsen  Gutmütigkeit  Fru-tiritAj  ihr  Dafeyn  zu 
fachen  hat.  Hätte  Friedrich  die  Anfprüche  feiner  Brü- 
der auf  felbfiftändige  Ueberlaffung  ihres  Gebührniffes 
zu  befeitigen  vermocht,  es  würde  die  Oerterung  vom 
J.  1379  fo  wenig  zu  Stande  gekommen  feyn,  als  die 
ihr  nach  Friedrichs  Tode  gefolgte  Theilung  vom  J. 
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1S82  und  alle  die  fpätern  Theilungen ,  die  wir  feit 
jener  Zeit  im  meifsnifch  -  thüringifch  -  fächfifchen 
Haufe  in  der  Gefchichte  treffen.  Am  allerleichtefien 
hätte  fich  doch  wohl,  nachdem  das  meifsnifche  Haus 
zum  Herzogthum  und  zur  Kur  Sachfen  gelangt  war, 
jedem  Anfpruch  der  Nachgebornen  auf  Theilung  mit 
Erfolg  begegnen  laffen.  Man  hatte  hier  die  goldene 
Bulle  vom  J.  1356  für  fich,  und  das  darin  auseefpro- 
chene  Verbot  der  Theilungen,  mit  den  befeiiigten 
Vorzugsrechten  der  Erfigebornen ;  und  doch  befe- 
fügte  iich  hier  das  Princip  der  Theilbarkeit  und  der 
Berechtigung  der  Nachgebornen  die  Theilung  zu  for- 
dern, ftatt  dafs  man  glauben  möchte,  es  habe  von 
da  an  an  feiner  frühern  Stärke  verloren.  Wie  we- 
nig man  im  meifsnifchen  Haufe,  felbft  nach  dem  Er- 
werb des  Herzoethums  und  der  Kur  Sachfen ,  von 
der  Idee  der  Unteilbarkeit  der  Lande  und  des  Indi- 
vidual- Erbrechts  der  Erfigebornen  ergriffen  war, 
davon  giebt  gewifs  die  Theilung  vom  J.  1485  den 
überzeugendften  Beweis.  Trotzdem,  dafsKurfürfi 
Friedrich  der  Sanftmütige  in  feinem  zweyten  Tefta- 
mente  vom  31.  Auguli  1459  feinen  Söhnen  die  Thei- 
lung feiner  Lande  unterfagt,  und  deren  gemeinfchaft  - 
liche  Verwaltung  unter  Leitung  des  Aeitcficn  im  ge- 
meinfamen  Namen  verordnet  hatte;  trotz  dem,  dafs 
die  beiden  Söhne  Friedrichs,  Ern/l  und  Albrecht, 
von  defi'en  Tode  im  J.  1464  bis  zum  J.  1484  in  Ge- 
meinfchaft geblieben  waren,  und  von  dem  Aeltefien 
die  Verwaltung  geführt,  ja  fogar  in  dem  erwähnten 
Jahre  das  Fortbeliehen  diefer  Gemeinfchaft  und  Ver- 
waltungsweife  mittelli  eines  beiondern  Vertrags  ver- 
abredet worden  war;  —  trotz  dem  Allen  erfolgte 
doch  fchon  im  folgenden  Jahre  die  Theilung  fämmr- 

licher  Fürfienthümer  und  Lande,  als         wie  der 

Eingang  der  Theilungsurkunde  ausdrücklich  erklärt 
—  ihnen  beiden  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 
aufgeerbter  Beßtzungen  ;  und  zur  Rechtfertigung 
der  Theilung  wird  weiter  kein  Grund  angegeben,  als 
dafs  man  Jolche  zu  Mehrung  und  bleiblu  her  Erhal- 
tung brüderlicher  Treue  und  Freundfchaft  für  be- 
quem und  nützlich  betrachtet  habe.  Der  Vorzug  des 
Aeltern  befchränkte  lieh  blofs  auf  das  Herzogtum 
und  Kurfürlienthum  Sachfen;  und  wie  wenig  er  die 
Ablicht  hatte,  fonfi  einen  Vorzug  für  iich  bey  der 
Theilung  in  Anfpruch  zu  nehmq»,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  er  die  Theilungsloofe  machte,  und  nach 
gemachter  Theilung  dem  Jüngern  die  Wahl  liefs. 

lndefs  dem  fey  wie  ihm  wolle,  die  frühern  Thei- 
lungen feyen  aus  einem  Princip  hervorgegangen,  aus 
welchem  fie  wollen;  fo  viel  ift  gewifs  eine  ausge- 
machte Sache:  in  der  Emeßinijchcn  Linie  des  er- 
lauchten Haufes  Sachfen  hat  ein  Untheilbarkeits- 
Princip  und  ein  aus  diefem  abgeleitetes  Vorzugsrecht 
der  Erfigebornen  nie  praktifche  Realität  erlangt. 
(Die  Forlfetiung  folgt.) 
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Auch  anter  dem  Titel : 

Ueber  die  Ordnung  der  Regierungsnachfolge  in 
deutfehen  Staaten  überhaupt  und  in  dem  Her- 
zoglichen Gefammthaufe  Sachfen-Gotha  insbe- 
fondere  u.  L  w. 

{Fortfei  tung  der  hn  porigen  SMtk  abgebrochenen Reeerrfon.) 

Gleiche  AnfprOche  und  hechte  aller  Söhne  auf 
alle  Lande  und  BeGtzungen  ihres  Ahnherrn  war  im- 
mer die  Regel  und  blieb  fie  fo  lange  in  allen  Häufern 
bis  »ur  Einführung  der  Primogenitur  -  Gefetze ,  die 
indefs  ihrer  Natur  nach  nur  für  die  einzelnen  Häufer 
eine  Regel  bilden,  in  welchen  folche  beliehen,  kei- 
n  es  weges  aber  eine  Norm  geben  können  für  das  ge— 
fumhtte  Haus.  Als  gefammtes  Haus  kennt  diefes 
keine  Primogenitur ,  fondern  nur  völlig  gleicht 
Rechte  aller  zur  Nachfolge  in  einem  Falle  berufenen 
FamUienglieder.  Uafs  dem  fo  fey,  darüber  giebt  das 
unter  dem  19.  Februar  1573  errichtete  bekannte  IV 
fument  des  Herzogs  Johann  Wilhelm,  des  Urahn- 
herrn  aller  dermaligen  Glieder  des  grofsherzoglichen 
and  herzoglichen  Haufes  Sachten  gewiCs  den  Ober- 
zeugendften  Beweis: 

-,0b  ihm  wohl  onverborgen  da*  Exempel  Kur  und  fürft- 
liehcn  HKoier  zu  Sichren,  Pflalz  und  Brandenburg,  dafi 
obgeznelte  Gleichheit  in  der  Theilung  nicht  gehalten,  und 
folche*  vielleicht  darum  gefchehen,  damit  die  Kurfürß« 
licheti  Dignit&ten  und  Regierung  um  fo  viel  fUttlicher  er« 
halten  werden  möge,"  fo  verordnet  derfelbe  dennoch,  — 
geleitet  von  der  Anficht,  „data  eine  gleiche  Theilung  in 
Gottc«  Wort  gegründet,  weichet  Unter  tagt,  du  foun  dich 
&?a*«,  BL  für  A.  L.  Z.  IM7. 


deine*  Vetern  Erbtheil  halten,««  tmd  folgend  in  Allem  dem 
löblichen  Betfptele  feiner  lieben  Vorfahren ,  Herr  Emilen 
und  Herr  Albrecht,  Herzogen  tu  Sachfen  etc.  feel.gen  Ge- 
düchtnir*,  immafreii  denn  auch  fein  gnädiger  Herr  und 
lirbrr  Vater  in  feinem  väterlichen  Teftamente  folche 
Gleichheit  in  der  Theilung  zu  halten,  ihn  und  feinen  lie- 
ben Brüdern  auch  gnediglich  befohlen  und  ufferleget,"  — 

eine  brüderliche  und  gleiche  Theilung  aller  feiner  lie- 
ben Söhne  in  feine  verlaffene  Fürltenthürner,  Lande 
und  Leute  und  Erbfchaft,  in  der  Art,  daß  keinem 
einiger  V ortheil  vor  dem  Andern  nicht  geßattet  wer- 
de, und  mit  der  nähern  Bclümmung, 

,,  daf*,  wenn  feine  lieben  Söhne  nicht  bevf«mmen  le- 
ben und  regieren  wollen,  die  erbliche  und  gleicht  Theilung 
twifchen  denfelben  mit  Rath  und  Zntliun  der  in  feinem 
Teftamente  verordneten  fürftlichcn  Tntoren,  Eiecutorea 
and  Curatoren,  und  mit  Zuziehung  etlicher  erfahrner 
Manner  au«  der  Landfchaft,  für  die  Hand  genommen  und 
gefertiget,  und  wenn  folche  Werke  alleferamt  genugfam 
beraihfchlagt,  bcfchloffen  und  verrichtet,  und  in  gleich- 
mäfiige  Portionen  fchriftlich  gefettet  und  verfiegelt ,  feine 
lieben  Söhne,  Ihrer  Zweyen  oder  mehr,  darum  da*  Loos 
durch  unverdächtige  Perfonen  au*  einem  verdeckten  Ge- 
fSft  erheben  laffeu  follea;"  mit  dem  weitern  Zufall : 
„  Wa*  denn#eder  durch  da*  Loo*  erlanget  oder  bekommt, 
d*i  Toll  er  behalten  und  Ihme  daran  bee  n (igen  laffen,  nicht 
ditputiren,  ob  eine  Portion  vielleicht  befTer  de  im  die  An- 
dere möchte  geachtet  werden  ,  auch  nicht  anziehen ,  dal* 
dem  Jüngern  die  Wahl  geburet  nach  Ordnung  der 
Rechte.»  —  B 

Deutlicherund  unumwundener  als  hier,  kann  gewifs 
das  Hecht  auf  Theilung,  und  was  die  Hauptfache  iü, 
völlig  gleiche  Theüung,  nicht  anerkannt  und  ausge- 
fprochen  werden.  Auch  zeigt  die  folgende  Gefchicb- 
te,  dafs  man  das,  was  hier  ausgefprochen  ift,  immer 
auf  das  forgfältigfte  beachtet  hat.  Zwar  theilten  die 
Söhne  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  nicht  fogleich 
nach  deffen  Ableben,  fie  blieben  vielmehr  felbfi, 
nachdem  der  jüngere  Herzog  Johann,  der  näjhiie 
Ahnherr  aller  dermaligen  Glieder  des  Haufes  Sach- 
fen, Ernefiinifcher  Linie,  die  Jahre  der  Grofsjährig- 
keit  erreicht  hatte ,  wo  er  nach  dem  väterlichen  Te- 
fiamente  die  Theilung  ohne  Weiteres  verlangen 
konnte,  noch  in  Gemein fchaft  und  die  Landesver- 
waltung beforgte  der  ältere  Bruder  Herzog  Friedrich 
lFilhelm.  Allein,  was  wohl  zu  merken  ift,  diefes 
gefchah  nicht  vermöge  einer  allgemeinen  den  Erdge- 
bornen bevorrechtenden  Regel,  foodern  nur  auf  den 
Grund  besonderer,  von  Zeit  zu  Zeit  errichteter,  und 
fiets  nur  auf  eine  beftinunte  Reihe  von  Jahren  abge- 
fchloffener  Verträge,  Auch  führte  Friedrich  WO- 
E  (4)  heln 
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heim  nicht  etwa*  wie  diefes  die  Idee  einer  lndividual- 
fuccefßon  und  eines  Primogenfrurrechts  mit  fich  ge- 
bracht hätte,  die  LandesvcrwaUung  in  /einem  eige- 
nen Namen ,  fondern  wie  es  in  dem  Vertrage  vom 
21.  Junius  1590  ausdrucklich  heifst,  in  ihrer  beiden 
Namen.  Und  wie  wenig  der  Aeltern  irgend  ein  Vor- 
zugsrecht und  eine  t'ntheilbarkeit  in  Anfpruch 
nahm,  geht  noch  insbefonderc  daraus  hervor,  dafs 
nicht  der  zweyte  Bruder ,  fondern  er  felbli  es  war, 
der  nach  Ablauf  der  für  die  geineinfame  Regierung 
vertragsmäfsig  befiimmten  Zeit,  im  Jahre  1598  auf 
eine  gänzliche  Erbfonderung  antrug,  und  dadurch 
die  1 neilung  vom  J.  1603  veranlagte,  durch  welche 


diefeSucceffion  konnte  fchon  um  defs willen  von  der 
Weimarifchen  Linie  nicht  angefprochen  werden, 
weil  Ce  bereits  in  dem  obenangeführten  Tefiamente 
des  Herzogs  Johann  Wilhelm,  ieinem  alterten  Sohne, 
dem  Herzoge  Friedrich  Wilhelm,  ausdrücklich  als 
Voraus  vorbehalten  worden  war;  und  ihr  Vorbehalt 
war  auf  jeden  Fall  (Iberflüffig. 

Her  klarfie  und  überzeugendfte  Beweis  gegen  die 
ausgedehnte  Deutung  des  Vfs.  hegt  jedoch  wohl  in 
der  Art  und  Weife,  wie  die  Altenburgifche  und  die 
Weimarifche  Linie  fich  nach  dem  im  J.  16SS  erfolg- 
ten Abgange  der  von  dem  altern  Sohne  des  unglück- 
lichen Kurfürlien  Johann  Friedrich  des  GroJ&müthi- 


fich  die  Altenburgifche  und  alte  Weimarifche  Linien  gen  abflammenden,  feit  der  Theiiung  vom  J.  1572  be- 
bildeten. Die  Streitigkeiten,  welche  bey  dieferThei-  liandenen  Frünkijchen  Linie  in  deren  hinterlaffene 
lungzwifchen  diefen  beiden  Linien  Ober  die  Präce-  Lande  theilten.  Hätte  die  Altenburgifclie  Linie  in 
denz  entlianden,  betrafen  auch  keinesweges,  wenig-  dem  kaiferiiehen  Ausfpruche  vomJ.  1607  etwas  mehr 
flens  nicht  als  Hauptfache,  eine  vorzügliche  Berech-  finden  zu  können  geglaubt,  als  nur  eine  Entfchei- 
tigung  des  Altenburgifcheu  Hanfes  vor  dem  Weima-  dung  ihrer  bey  der  Theiiung  vom  J.  1603  entliand- 
rifchen  in  Beziehung  auf  Nachfolge  bey  Anfällen  au-  nen  Rangfireitigkeit  beym  Sitzen  und  Stimmen  auf 
fser  ihrem  Haufe,  fondern  blofs  wie  der  Vf.  (S.  104)  dem  Reichstage,  fo  würde  ihrBenehmen  bevin  Anfall 
felbfi  erzählt,  den  Rang  in  Sitzen  und  Stimmen  auf    der  Lande  der  Fränkifchcn  Linie  auf.keineh  Fall  zu 

erklären  feyn.  Hätte  man  das  kaiferliclie  Decret  in 
dem  Sinne,  wie  es  der  Vf.  nimmt,  für  die  Primoge- 
nitur deuten  können  und  zu  deuten  fich  für  berech- 
tigt gehalten,  fo  hätte  der  gerammte  Nachlafs  der 
frankifchen  Linie  dem  Haufe  Altenburg  ailein  ge- 
bührt, mit  Ausfchlufs  des  Weimarifchen.  Aber  nur 
zu  bekannt  ifi  es,  dafs  nicht  die  Altenburgifche Linie 
allein,  fondern  beide  Häufer  in  jenem  Machlaffe  fuc- 
cedirt  haben  ;  dafs  felbll  das  Weimarirdie  davon 
mehr  bekommen  hat,  als  das  Altenburgifche,  und 
dafs  man  nicht  die  geringfie  Spur  davon  findet:  von 
Altenburgifcher  Seite  habe  man  bey  jenem  Äahlla 
auf  den  Grund  des  angeführten  Decrets  einen  Vor- 
zug auch  nur  angefprochen. 

Inzwifchen  man  gebe  dem  in  dem  Altenburgl- 
fchen  Präcedenzlireite  ergangenen  kaiferiiehen  De- 
crete  diefe  oder  jene.  Deutung,  immer  gewinnt  es 
nicht  fonoerlich  an  entfeheidender  Kraft.  Eines- 
theils  darf  bey  der  Würdigung  feines  Sinnes  nie 
Uberfehen  werden,  dafs  man  lieh  Weimarifcher  Seits 
bekanntlich  d,ihev  nie  beruhigt,  fondern  dafs  %-iel- 
mehr,  trotz  der  'Lmfcheidung,  der  Streit  bis  zum 
Abgange  der  Altenburgifehen  Linie  fori  gedauert  hat. 
Andertheils  aber  hat  die  gegebne  Entscheidung  felbft 
durch  den  Abgang  der  Alu-nburgifchen  Linie  für  das 
Familienrecht  des  dermalen  blühenden Grofsherzog- 
lichen  und  Herzoglichen  Haides  Sachfen  alle  Reali- 
tät verloren.  Der  Streit  betraf  nur  die  individuellen 
Verhält nilfe  der  beiden  Linien  Altenburg  und  Alt- 
Weimar  gegen  einander;  und  da  feit  dem  Abgange 
der  Altenburgifcben  Linie  mir  Eine  noch  befleht,  cfie 
von  dem  Herzog  Johann  abdämmende,  und  durch 
die  Theilungen  vom  J.  1641  und  1645  in  zwev  Bran- 


dem  Reichstage ,  den  Herzog  Johann  und  die  ihm 
folgenden  Prinzen  des  Haufes  Weimar  nach  dem  na- 
türlichen Alter  der  einzelnen  Glieder  beider  Häufer 
benimmt  wiffen  wollte,  die  Altenburgifche  Linie  aber 
nach  dem  Alter  ihrer  Stammväter.  Damm  ift  es 
denn  offenbar  eine  Unterflellung  eines  ganz  fremden 
Sinnes,  wenn  der  Vf.  den  in  jener  Streitfache  vom 
Kai  Ter  Kudolf  11.  unter  dem  27.  September  1607  er- 
theilten  Ausfpruch  als  eine  Fefittellung  eigentlicher 
Primogeniturrcchtc  (S.  270)  als  „  hausverfaffungs- 
mäfsigen  Grundfatz  für  das  gefammte  fürliliche 
Haus  Sachfen"  zu  deuten  fich  erlaubt.  Zwar  ift 
es  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Entfcheidungsgrund 
für  die  Altenburger  Linie  in  diefer  Kangtircifig- 
keit  in  dem  vom  Verf.  (S.  266)  wörtlich  angeführ- 
ten kaiferiiehen  Decrele  und  dem  diefem  vorherge- 
gangenen R.  H.  R.  Gutachten  vom  12.  Auguli  1607 
darin  gefetzt  ift,  dafs  die  Altenburger  Linie  von  dem 
erftgfborrfen  Sohne  des  Herzogs  Johann  Wilhelm, 
dem  Herzoge  Friedrich  Wilhelm  abfiamme,  und  da- 
her „das  jus  primogeniturae  eminenter  vor  der  andern 
Linie  habe;"  auch  fpricht  das  Dekret  felbli  der  Al- 
tenburger Linie  „die  Präccdenz  und  Vorgang  zu, 
Ja  mint  Allem,  was  die  Erflgeburtsgerechtigkeit  mit 
Jlch.bringt.n  Allein  Weides  rechtfertigt  jene  ausge^- 
dehnte  Dentung  des  Vf.  doch  auch  bey  weitem  nicht. 
Alle«?,  was  aus  dem  Zuerkenntniffe  deffen,  was  die 
Erjigeburtsgercchtigkeit  mit  fich  bringt,  noch  aufser 
dem  eigentlichen  Streitpunkte,  dem  Vorrange  bey-m 
Sitzen  und  Stimmen  auj  dem  Reichstage,  dem  Alten- 
burgifchen  Haufe  als  zugefprochen  erachtet  werden 
kann,  ili  doch  gewifs  weiter  nichts,  als  deffen  -Vor- 
zug bey-  der  Succejfion  in  die  Chur  und  dieClmrlande, 
im  Falle  des  damals  nicht  gsnz  unwahrfcheirilichen 
Abgänge  des  Albert  inii'cheii  Haufes.  lndefs  ift  es 
nicht  glaublich,  dafs  man  in  den  angeführten  Wor- 
te» «es  Dekrets  hieran  befiimmt  gedacht  habe.  Denn    karott?  —  Aber  mir  zu  bekannt  itt 


zer- 
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chen,  die  Neu-  Weiutari/che  und  die  GV/u/ //<  /,*•, 
falleude  AU-  If  'eimuri/che,  fo  kann  blofc  die  F 
davon  leyn,  zu  welchen  Grundfätzen  lieh  diefe  be- 
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ah  Gefammtham,  der  Prlmoger 
tbeorie  nie  gebuldiget  hat;  dafs  ke  vielmehr *ets  dar- 
auf ausgegangen  ifl,  die  Gleichmäfsigkeit  der  Berech- 
tigungen aller  Faniilicnglieder  immer  möglicbli  auf- 
recht zu  erhalten ;  wie  diefes  namentlich  die  Haupt- 
tendenz des  Vertrags  ilt,  den  die  vier  damals  noch 
lebenden  Sohne  des  Herzogs  Johann,  die  Herzoge 
Wilhelm  (Stifter  des  deriualieeu  grofsherzoglicben 
Weimar  -  und  Fifenachfchen  Haides)  AlbrcchtErnfl 
/Stifter  des  Gothaifchen  GefammthaufeS,  und  der 
drev  noch  blühenden  Linien  deffelben,  .V.  Hildburg- 
haujen, S.  Coburg  -  Saalfeld  und  S.  Coburg  -  Mei- 
ningen)  und  Bernhard,  unter  dem  19.  Marz  1629 
nber  die  Art  und  "Weife  der  Verwaltung  ihrer  da- 
mals noch  ungeteilten  Lande  fchloffen;  wo  als 
llechtfertigungsgruud  für  das  dem  jedesmaligen  an 
Jahren,  Monaten  und  Tagen  Aeltefieu  zugebundene 
fogenanntc  l'iincipat  otler  JJirectyrium  bey  der  Füh- 
rung der  gemein  jarnen  LandesierwaUung,  unter  an- 
dern auch  das  Moment  angeführt  Iii,  dafs  dadurch 
„aller  Einführung  eines  Fremden,  dem  Fürlien bän- 
de und  Kinit>keit  ebenbürtiger  Gebrüder  oder  Vet- 
tern höchltfchndlichcn  ungleichen  und  unbilligen 
Dominus  oder  Primogenitur  -  Wefens  fürgebauet 
werden  möge."  Zwar  glaubt  der  \  f.  (S.  236)  iii  die- 
fem  Vertrag,  und  dem,  was  hier  dem  jedesmaligen 
Senior  des  Haufes  in  Bezug  auf  die  geineinfame  Lan- 
dcsverwnltung  zugelianden  ilt,  diefelben  Verhältniffe 
des  Aeltcrn  zu  den  jüngern  Prinzen  zu  finden,  die  das 
Pi  imogeniturwefen  in  feinem  eigentlichen  Sinne  mit 
fich  führt.  Aber  man  braucht  jenen  Vertrag  nur 
flüchtig  zu  «beriefen ,  um  fich  von  der  Unhaltbarkeit 
dieier  Deutung  zu  überzeugen.  Hie  N  urrechte  des 
Aeltelicn  lind  namentlich  blofs  auf  das  Dircctorium  in 
gemeinfamen  Fandesangelegenheilen  befchränkt,  mit 
der  Verbindlichkeit,  dep  Jüngern  tlie  Theilnahme  an 
der  Verhandlung  der  J.andesangclegenheiten  und  zu 
dem  Linie,  „fo  oft  es  die  Nothdurft  erfordert  oder 
Ihrer  Lbd.  Gelegenheit,  Will-  und  Wohlgefallen 
feyn  wird",  den  Urfuch  des  Coniilioriums,  derllath- 
und  Kammerliube  zu  geftatten,  auch  diefem  zuzuge- 
iteben,  ihm,  dem  Aeltelicn  mit  Ihrem  freundbrnjder- 
lichen  Gutachten  beyzufuringen,  und  ihren,  dem 
Jüngern  und  ihren  b'eliellteif  Käthen  freyeu  Zutritt 
zugeüatteu;  übrigens  aber 

„in  wichtigen  Sachen  und  vor  allen  Dingen  in  denjeni- 
gen, fo  det  ganzen  Lande«  Frieden  ,  Ruhe,  Wohlfanh  und 
Gedeihen,  Schaden  und  Verderb,  in  Friedent  und  Krie- 
grtzeiten  nach  fich   ziehen,  und  zuföiderft  die  lechgma- 


chende  wahre  Religion ,  unveränderte  Augsburgifchc  Co»- 
feffion  v.  J,  i5jo,  auch  dazu  gehörige  furmulam  coilcordiat, 
Kirchen  ,  hohe  und  niedrige  Schulen,  Reichs-  v 
händel,  Reicht  und  andere  Lehen,  gelammt« 
Jvlitbekhnfchuft,  Auwartungcu  und  künftige  Erbfälle, 
Erbverbrüderung  ,  Erbeinigung  oder  Eydung  mir  andern, 
dann  den  vereinigten  Chur  -  und  pürften  zu  Brandenburg 
und  Heffen,  die  Jülich  ,  Henneberg  ,  SacMeu-  Alten- 
burgifche  zu  Recht  anhängige  Differenzen,  und  vorab  die- 
jenigen, fo  von  Unlerer  allerleils  in  Gott  ruhenden  trau 

Ju  dl"  Präctdcnz114 


des  gemeinen  Fürftenthumi ,  Erhaltung  und  Ordnung  des 
gerammten  peinlichen  ConfiAoruiini ,  Regierung,  Rent- 
C'nmmcr ,  Hofgericht*  und  Acadeinic,  Regalien,  verledigte 
Graf-  und  Herrfchaften,  und  Rilterlehnen  gewöhnliche 
und  ungewöhnliche  Steuern  und  l'fftagen  ,  item  deTLand- 
ftande  und  Unterthenen  Freiheiten,  Rechte  und  Gerech- 
tigkeiten belangen  und  antreffen,  ändert  nicht  alt  mit  ih- 
rer Lbd.  (der  Jungem)  verordneten  Kirchen-  Kamrner- 
und  Hofrktbcn,    in  Landfachen  aber  mit  der  getreuen 

melrrrcn  TMl 

»ngern'denCanileyl 
fijlun,  in  berührten  wichtigen  Sachen  alfo  zu  fuhren,  w« 
hey  Herzog!  Johann  Friedrich«  de«  Mittlem  Regierung«- 
leit  der  achtjährigen  brüderlichen  Landc»gerocinrchaft 
»on  anno  1557  Li«  1566  gefchchen  und  in  Reicluabfcluedetl 
tum  Theil  breiuehlich,  nemlich:  /'.  O.  G.  Wir  Wilhelm 
entbieten  allen  und  jeden  t/nferen  und  der  Hvehgebuhrnen 
Fürften,  Unferen  Jrevndliih  lieben  lirudtrn,  Herrn  Al- 
Ireehts,  Herrn  Lrnjts  und  Herrn  liernhar  dlt ,  Prä- 
laten, Grafen  und  Herrn  u  /.«.;  So  haben  It'ir  mit  Hif- 
fen,  Italh  und  t? 'dien  Uuferer  freundtUh  liehen  Urinier 
u.  f.  iv.  ,  oder,  f»  lta6en  Wir  Uns  mit  Unfern  freundlich  lit- 
ten HrtUJern .  und  Ihrer  Lbd.  fiüi  hinwieder  mit  l-  im.  dahin 
vereiniget  und  verglic/ien  u.  f.  .v  \  ttegehrrn  derohalbra  ••■•>• 
fjnt  und  ubhuc/igcduütte  1'nfcrn  freundlith  lieben  Uritdem 
hiermit  u.  f.  .v.  ,  Andeme  gefhieht  Unfere  und  Unf  rei 
freund/ich  lieben  Itriider  Will  und  Meinung."  - 

gewifs  der  ilberzeugcndfie  Beweis  vom  regelten  plan- 
mäfsiglien  und  mit  der  grölsten  Confeijuenz  durch- 
geführten Streben,  alles  zu  vermeiden,  was  auch  nur 
entfernt  auf  die  Idee  der  Primogenitur  hinführen 
konnte,  die  nach  dem  Vf.  den  hier  den  Aelteften  zu- 
geftandenen  Berechtigungen  zum  Grunde  liegen  toi!, 
wäre  auch  in  dem,  was  wir  vorhin  bemerkten,  nicht 
der  Widerwillen  der  damaligen  Glieder  des  herzog- 
lichen Haufes  gegen  jene  Inlütution  ganz  klar  ausge- 
brochen. 

Fafst  man  folche  Erklärungen  und  Beftimmun- 

nur  mit  einiger  Muhe  und  ledigkeit  ins  Auge,  fo  iii 
es  wirklich  kaum  zu  erklären ,  wie  der  Vf.  leine  Be- 
trachtungen über  die  im  ltitcn  und  der  erlicn  Hälfte 
des  l?ten  Jahrhunderts  vorgekommene  fächtifehe 
LatidestheilungeQ  mit  der  Behauptung  (S.2S7)  fchlie- 
fsen  konnte : 

,,  Auch  durch  diefe  ganze  Periode  des  vorhtrrfchenden 
S)Item«  der  Laude«the:tung  fchlingt  fich  nlfo  die  Jtele,  eft 
contradictonfehe  Aneikeuniaig  de»  Vorrecht«  der  Iriihern 
Geburt,    zudem  Zwecke,   um  mitteilt  defTelben  die  ^dem 

-  ideire- 
ZU 


Wefen  'der  Staaten  entfpreclieiide  Kiuheit  der  Latidesi 
gicrung  an  die  Stelle  der  O.meinfchdXt  oder  Thei.u.g 

Für  die  Nachkommen  des  Herzogs  Johann,  oder^da 
diefe  Nachkommen  jetzt  das  gefanamte  erlauchte 
Haus  Sachfen,  Krnefiinifcher  Linie  bilden,  für  das 
Haus  iSfrfVi/e«  Erncßinijchcr  Unic,  ditjes  als  Gc-  f 
ßtmmthaus  und  Eine  Familie  betrachtet,  kann  nach 
fo  klaren  und  kategoriiehen  Belümmungen  gegen  die 
Primogenitur  von  einem  allgemein  hausverfaiiungs- 
mäfsig^begründeten  \  orzug  der  Frligeburt  auf  kei- 
nen Fall  die  JÄede  feyn.     Und  eben  fo  wenig  Übt 

lieb 
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fich  von  einem  folchett  Vorsage  im  Goihaifchcn  Ge- 
fammthaufe  fprecben,  da  die  Dispofitionen  des  Stif- 
ters des  Gothaifchen  Gefamnithaufes,  Herzogs Ern/l 
des  Frommen ,  in  feinem  Teßamente  vom  31.  Auguli 
1654  detfen  fogenannter  Reginumtsverfa/fung  vom 
9.  Nov.  1G72  und  der  Erläuterung  diejkr  Regiments  - 
verfojfung  vom  27.  Junius  1674  fich  nicht  nur  ganz 
unumwunden  zu  der  Grundidee 'des  Vertrags  vom 
19.  März  1629  bekennen,  und  diefe  hiermit  dürren 
Worten  auf  das  von  ihm  gelüftete  Gothaifche  Ge- 
fammthaos  und  auf  deffen  Lande,  in  Ernlis  Befiim- 
mungen  über  die  Landesverwaltung,  vrie  der..  Vf. 
(S.  236)  felbft  zugelleht ,  übergetragen  und  angewen- 
det find;  wie  denn  namentlich  Herzog Ernfl  in  fei- 
nem angeführten  Teliamente,  Deine  fämmtlichen  Söh- 
ne, unter  namentlicher  Aufführung  der  damals  f«hon 
gebornen,  und  zugleich  mit  diefen,  die  damals  noch 
nicht  gebornen  beiden  Jüngßen,  zu  feinen  rechten 
Erben  und.  Erbnehmern  in  alle  Fürltenthümer,  Lan- 
de, Leute  und  Lehen,  welche  er  damals  fchon  be- 
feffen ,  oder  noch  ins  künftige  nach  Gottes  Willen 
erlangen  würde,  mit  dem  weitern  Zufatz  (S.  7  und 
14  des  Saalfelder  Recefsbuchs)  eingefetzt  hat, 

,  dieweil  Untere  lieb*  Söhn«,  vermöge  de«  kündbaren 
Herkommen«  in  unferm  fiirftlichen  Haufe,  an  Unfern  hin» 
terlaffenen  FürftenthÜmern  und  Landen  atle  mit  einan- 
der tu  gleichen  Theilen  intereffirt  fern ,  auch  keiner  vor 
dem  Andern,  nulter  welche  die  Direction  de*  Aelteßen. 
und  die  darauf  verordnete  Recompenfirung  nach  Art  und 
Inhalt  Unfert  obbemelten  fürftbrüderlichen  Haupt- Erb- 

vartragt         des  Vertragt  v.  t*.  Sept.  1641  —  nach  Geh 

liehet,  tinigen  Vorzug  tat,  to  f ollen  Sie,  bevor  ab  fo 
lange  ße  boedet  in  ihrer  Minderjährigkeit,  alf  auch  nach 
ihren  erlangten  Voigtbaren  Jahren  in  der  Communion 
der  Lande  verbleiben,  fich  chriftlich,  friedlich,  und  brü- 
derlich gegen  einander  verhalten ,  und  mit  rechter  Treu 
und"  Lieb  die  Wohlfatth  der  Lande  befördern;  —  würde 
es  aber  nach  dem  Willen  Gottee  und  Befchaffenheit  der 
Umttände,  die  in  dem  Erbvertrage,  den  Wir  mit  Unfern 
Herren  Brüdern  Lbd.  jub  dat.  üottut  den  i«.  Sept.  164t 
aufgerichtet,  befunden  worden,  tnr  Landettheilung  kom- 
men, to  follen  dielelben  ohne  Prärogativ  und  Fortheil  in 
gleiche  Theile  gefetzt,  und  dabey  von  Unfern  Söhnen  Uli- 
Jen  Groüherru  Vatert,  Herxogi,  Henogi  Johann  Wil- 
halmi  tu  Sachren  u.  f.  w.  chrififeeliger  Gedächtnif«  hin- 
terlafienet  Teftaraent,  dai  So.  Gnaden  tu  Weimar  den 
19.  Februar  anno  1575  aufgerichtet  in  f.  damit  nun  fol- 
cfie  üu-ißlidte  und  reaitrniTjsige  GlcicMieit  u.  f.  w. ,  wie 
nicht*  wenigere,  wai  Unterer  hochgeehrten  Frau  Mutter 
Gnaden  in  ihrem  leiten  Willen  d.  d.  Weimar  am  3.  Octo- 
her  anno  1611.  J.  Wie  Wir  Unt  denn  auch  nicht  verfe- 
hen  wollen  u.  f.  w.  in  gebührliche  Obacht  genommen,  nnd 
dann  hiern« ehrt  auch  dem  am  19.  Martii  anno  1619  diefi- 
fali»  iwifchen  Unt  und  vermehr  hocherwShnten  Herrn 
Brüder  Lbd.  tu  Weimar  aufgerichteten  Vertrag  inj.  Und 
damit  trat  anje-to  etbermaü  der  Regierung  u.  f.  w.  in  Allem 
nachgelebet  werden;  deffen  wie  ingleichen  Unfer*  allhier 
tu  Gotha  am  n,  September  «wo  1641  revidirten  fürtthrü- 


_  dartjohen  Erb-  Vertragt  1«  5.  Zum  Sethfeien,  fo  toU  über 
f.orgefytUe  u.  f.  w. ,  und  denen  nachfolgenden  §J.  fie  Geh 
denn  auch  bey  währender  Landergsmeinrchaft  nnd  in 
Kraft  derfclben  die  Anftalt  to  machen  haben,  daft  dem 
Aeheüen  dir  Ltmdetadminifti  ation  nnd  Direction  auf  Mafte 
und  Weif«,  wie  in  )etst  angeiogfTien  beiden  Vertrügen  mit 
mehreren  enthalten  iß,  überlaffen  werde;"  — 

Beftimmunpcn,  die  wenn  fic  auch  nicht  fchon  an  fich 
'als -Gruridgrfctz  für1  das  von  dem  Herzoge  Ernß  dem 
Frommen  gelüftete  Gothaifche  Gefamnrtbaus  die  He- 
gel und  Norm  gäben,  noch  dadurch  ihre  Eeftigkeit 
beßärkt  erhalten  haben,  dafs  nach  Herzogs  EVnfia 
des  Frommen  Tode  deffen  fämmtliche  hinterlaffcne 
Heben  Söhne,  folche  mitteilt  einer  befondern  unter 
dem  2.  Junius  1675  errichteten  Acte  anerkannt  ha- 
ben ,  in  diefer  Acte  aber  dem  Aelteßen  weiter  nichts 
zugelianden  worden  iß,  als  das  Prädikat  Regieren- 
der Herr,  mit  dem  in  den  von  ihm  ausgehenden  Ex- 
peditionen zu  gebrauchenden  Beyfatze /ü>yicA  und 
dero  freundlich  geliebten  Herren  Brüdern ,  und  mit 
der  Verpachtung  , 

„In  Reicht-,  Kreit-  und  Landerangelegenherten  ,  wie 

auch    in*17t»n>i-irl    Iii    rtj»n  wir^t!» IV-—  tt-.«— .  I  »1  


euch  iiifgemcin  in  den  wichtiglten  ReeimcnU-  und  _ 
merfachen  Deffen  anwefende  farftlichen  Herren  Gebrü- 
dere mit  tu  Käthe  tu  tiehen ,  und  mit  deren  Gutbefin- 
den die  Refolutionett  tu  fallen  und  eipediren  tu  lauen »' » — 

welche  Vorbehalte  und  Befcbränkungen  dem  Wefen 
einer  Priraogeniturfolge  zu  fehr  widerßreben ,  als 
dafs  wir  nöthig  haben  Tollten ,  unfere  Leier  auf  die- 
fes  Widerftreben  aufmerkfam  zu  machen. 

{Die  t'ortfeteung  folgt.) 


SCHONE  KÜNSTE. 

Lzirzio,  in  d.  Taubert.  Buchb.:  Gcfammdte  Er- 
zählungen und  Novellen.    Frühlingsgabe  von 
Amalie  Schopp»,  geb.  Weife,  VerialTerin  der 
Minen  von  Pasko  u.  f.  w.    1827.   266  S.  8 
m.  lKpf.   (l  Rthlr.8Gr.) 

Die  Vfn.  iß  ungemein  fruchtbaren  GcJfies:  kaum 
hat  man  ein  dickes  Buch  von  ihr  angezeigt,  fo  iß  fchon 
wieder  ein  neues  im  Anzüge.  Daher  darf  man  kei  ne 
An fpr flehe  an  Gediegenheit  und  Vollendung  ihrer 
Werke  machen.  Auch  diefe  Sammlung  wird  fchwer- 
lich  andere  Lefer  anfprechen,  als  die,  welche  nun 
einmal  lefen  mflffen,  um  den  Tag  hinzubringen,  oder 
welche  fich  durch  die  mehr  üppige  als  reizende  Ga- 
briele neben  dem  Titel  anlocken  lafien.  Zu  den  er- 
fien  Frflhlingsgaben  gehört  auch  das  Hungerblüm- 
chen [Draba  verna). 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

1)  Cassel,  ohne  Angabe  des  Verl.:  Grundlage  der 
rechtlichen  Entfcluidung  des  dermaligen  Succef- 
fionsfalls  im  Herzoglichen  Gefammthaufe  Sacn- 
fcn  -  Gotha.    Von  Dr.  B.  W,  Pfeiffer  u.  i.  w. 

2)  0 asse«.  u.  in  Comm.  d  Hahn. Hofbuchh.  zu  Hakxo- 
ver:  lieber  die  Ordnung  der  Regierungmachfol- 
ge in  den  monarcfiifchen  Staaten  des  deutfchen 
Bundes  Von  Dr.  ß.  IV.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

8)  Ebenda  f.:  lieber  die  Ordnung  der  Regicrungs-' 
Nachfolge  in  dem  Süch/ifchcn  furßenhaufe,  ins- 
befondere  f-m  Herzoglichen  Gefammthaufc  Sach- 
en- Gotl  >.  Von  Dr.  B.  W.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Ucber  die  Ordnung  der  Regierungsnachfolge  in 
deutfchen  Staaten  überhaupt,  und  in  dem  Her- 
zoglichen Gefammthaufe  Sachfen-  Gotha  insbe- 
fonderc  u.  f,  w. 


(Fortfettung  der  im  vorigen  Stück 


Rtcenfion.) 


i3eit  den  Landestheilungen  in  d.  J.  1680  u.  1681  ift 
nun  zwar  nach  und  nach  in  allen  einzelnen  Linien 
des  Gothaifchen  Gefammthaufes  die  Primogenitur 
eingerührt  worden,  und  der  Vf.  legt  bey  feiner  Theo- 
rie Tiierauf  fehr  hohes  Gewicht.  Inzwifchcn  fchon 
die  Art  und  Weife,  wie  die  Primogenitur  in  den 
einzelnen  Häufern  eingeführt  wurde,  und  die  Zeit, 
wo  diefes  gefchah,  zeigt,  dafs  diefe  Inftitution  auf 
das  Familienrecht  des  Gefammthaufes  einigen  Ein- 
flufs  weder  haben  follte,  noch  ihrem  Wefen  nach 
haben  kann.  Die  Primogeniturordnungen  find  nicht 
etwa  Erzeugniffe  eines  Gefammtbefchluffes  des  ge- 
fammten  Haufes,  fondern  blnfs  fpecielle  Verordnun- 
gen Jür  die  einzelnen  Specialhäufer ,  die  alfo  nur  die 
Ordnung  der  Nachfolge  in  diefen  und  die  Verwal- 
tung der  Lande  diefer  betreffen  und  beftimmen  kön- 
nen und  wirklich  bcAimmen ,  keineswegs  aber  die 
Kachfolgeordnung  der  einzelnen  Specialhäufer  bey 
Anfällen  im  Gefammthaufe,  oder  aufser  detnfelben 
einander  gegenüber.  Daran,  dafs  man  diefe  letzt- 
erwähnte. Nachfolgec-rdnung  durch  die  Einführung 
,  der  Primogenitur  in  den  einzelnen  Häufern  ändern 
'  und  an  die  Stelle  der  in  denbispoGtionen  des  Stifters 
des  Gothaifchen  Gefammthaufes  und  in  den  Thei- 
lungsverträgen  von  d.  J.  1680  und  1681  allen  Speciai- 
häufern  befchiedenen  gleichen  Theilnahmeberecbti- 
Ergunx.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18X7. 


guDgen  eine  Primogeniturordnnng  im  gefammten 
Gothaifchen  Haufe  und  mit  diefer  ein  Vorzugsrecht 
der  altern  Linie  vor  der  jüngern  einfahren  wollte, — 
daran  dachte  niemand  auch  nur  auf  die  entferntefte 
Weife.  Wie  hätte  man  auch  an  fo  etwas  denken 
können,  da  gerade  in  der  Zeit,  wo  man  nach  und 
nach  zur  Einführung  des  Erfigeburtsrechts  fchritt, 
die  Anfälle  der  ohne  Defcendenz  abgegangenen  drey 
Sohne  Herzogs  Ernlt,  der  Herzoge  Albreclu  zu  Co- 
burg, Heinrich  zu  Römhild  und  Chriftian  zu  Effen- 
berg, zu  vertheilen  waren,  und  alle  Linien  ihre  An- 
brüche auf  ihre  Antheile  daran  äufserft  lebhaft  ver- 
folgten, flberdiefs  aber  in  den  HaupttheilungsvertrS- 
^en  zwifchen  dem  Herzoge  Friedrich  von  Gotha  und 
einen  vier  jüngern  Brüdern,  desgleichen  dem  Herzog 
Bernhard  von  Meiningen  von  1680  $.  15.  und  1681 
§.  21.  die  Theilbarkeit  der  Lande  der  ohne  Defcen- 
denz abgehenden  Linien  und  die  gleich  eSucceffions- 
berechtigung  aller  Ueberlehenden,  nur  mit  Vorbe- 
halt der  von  den  jüngern  vier  Brüdern  dem  Gotha- 
ifchen Spccialdaufe  zugefiandnen  doppelten  Portion, 
auf  dasLnumwundenfte  anerkannt  worden  war.  Wie 
wenig  man  damals  noch  von  der  rechtlichen  Zuläf- 
figkeit  der  Einführung  des  Erfigeburtsrechts  über- 
zeugt war;  und  wie  wenig  die  Idee,  eine  Primoge- 
niturordnung  für  das  gelammte  Haus  herzuftellen, 
Eingang  gefunden  haben  würde,  wenn  folche  in  völ- 
liger Disharmonie  mit  den  ebenerwähnten  Verträgen 
in  Antrag  gebracht  worden  wäre,  davon  zeugt  nicht 
nur  das  Verfahren,  das  man  bey  der  Einführung  fol- 
cher  Primogeniturordnungen  in  jener  Zeit  beobach- 
tete, die  mancherlev  Gutachten,  die  man  fich  über 
die  rechtliche,  fittl/che  und  chrifiliche  Zulaffigkeit 
einer  folchen  Inftitution  von  allen  Seiten,  von  Juri- 
ften  und  Theologen  her  einzuholen  pflegte,  am  raf- 
ften aber  das  Teltament  Herzogs  Bernhards,  des  Stif- 
ters der  Meiningifchen  Linie  vom  12ten  JN'ov.  1688, 
worin  feinen  Söhnen  ausdrücklich  zur  Pflicht  ge- 
macht wird,  nach  derEinführung  einer  Primogenitur 
oder  eines  Majorats  durchaus  nicht  zu  trachten,  fon- 
derh  vielmehr  Alles  zu  unterlaflen,  wodurch  ein 
Bruder  dem  Andern  unterwürfig  werden,  oder  durch  - 
heimliche  Praktiken  alle,  oder  etliche  gemein  fchaft- 
licbe  hohen  Jura  an  fich  allein  zu  bringen  fuchen 
könnte, 


'„Denn  —  Tagt  der  Herzog  —  obwohl  der  jtdettnalige 


F(4) 


kei. 


Digitized  by  Google 


69j 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


69o 


keiner  weitem  Präemincm  und  andern  Prärogativen  .und 
Vortheile  ror  den  andern  jungem  BriHern  anmalscn,  noch 
weniger  fie  »ur  Einführung  dc$  juris  primogeniturae  oder 
Majoralus  unter  dem  Verwände  eines  gemeinen  Nutzens 
bereden,  in  Erwägung,  dafs  da*  ;u*  Primogeniturae  oder 
Majoralus  to  vielen  der  Vorfahren  Unlers  fürftlichen  Hau- 
fes teiUm  entliehen  und  andern  Verordnungen  Ichnur- 
ftracks  entgegen ,  wie  denn  unterfchiedliche  Exempel  be- 
teugen ,  daf*  diejenige ,  welche  in  diefum  fürftlichen  Hanf« 
die  Primogenitur  oder  eine  derlei ben  gleichkommende  Art 
entweder  wirklich  eingeführt,  oder  doch  einzuführen  (ich 
bemüht  haben,  dabey  ganz  unglücklich  gewefen  find,  und 
doch  den  dadurch  gefliehten  Zweck  der  Erhaltung  ihre» 
fürßliohen  Haufe«  in  beflerm  Flor  und  Splendor  nicht  er- 
langt haben;  da  hergegen  die  Andern,  welche  fleh  den 
Verordnungen  der  lieben  Vorfahren  gemä Ts  halten  ,  dnbry 
glücklich  und  wohl  gefahren  und  über  aller  MenTchen  Ver— 
mnthen  von  Gott  dermaften  gefegnet  worden  find  ,  dafs 
fie  derer,  welche  das  jus  primogeniturae  eingeführt  haben, 
oder  einführen  v/ollen,  ihre  Laude  bekommen  hüben";  — 

bey  welcher  letztern  Andeutung  Herzog  Bernhard 
wahrfcheinlich  an  Ottenburg  gedacht  haben  mag, 
das  im  J.  1663  die  Primogenitur  eingeführt  hatte, 
einige  Jahre  nachher  aber  ausgeiiorben  war;  welcher 
letztere  Fall  übrigens  auch  um  deswillen  Beachtung 
verdient,  weil  er  die  Unwirkfamkeit  der  in  einem 
Haufe  eingeführten  Primogenitur  auf  den  Fall  des 
Abgangs  diel'es  Haufes  ganz  offen  zeigt.  Denn  trotz 
der  Primogenitur  fuccedirte  in  dem  Altenburgifchcn 
Nachlafs  nicht  das  ältere  Haus  Weimar,  und  alfeiti, 
fondern  Weimar  und  Gotha  gemeinfchaftlich,  und 
die  Lande  wurden  vertheilt. 

Um  feiner  ftaatsrechtlichen  Succeffionstheorie 
noch  einen  fcheinbaren  Stützpunkt  zu  geben,  fpricht 
der  Vf.  (S.  284)  von  einer  aus  der  allmähligen  Ein- 
führung der  Primogenitur  in  den  einzelnen  Häu- 
fern des  Gothaifchen  Gefammthaufes  entfprungenen 
IFcchfclfeitigkeit,  der  durch  diefe  Primogenitur  feii- 
geliellten  Ordnung  der  Machfolge ;  meinend  (S.  285): 
daraus,  dafs  die  lammtlichen  Zweige  des  fächftfehen 
Förftenhaufes  aus  dem  nämlichen  Beweggrunde  und 
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wohl  jedem  unfrer  Lefer  von  felbfl  auf.  Nach  dem 
Räfonnement  des  Vfs.  würde  der  Zweck,  dem  die 
Herzogl.  Häufer  Meiningen ,  HUdbxcrghaufen  und 
Coburg- Saalfeld  bey  ihrer  Einführung  der  Primo- 
genitur verfolgt  haben,  nicht  der  gewefen  feyn,  das 
lnterejie  und  den  Glanz  ihres  Specialhaufes  zu  Gehern, 
zu  erhalten  und  zu  fördern;  fondern  nur  der,  den 
Glanz  der  ältern  Häufer  zu  fordern,  und  namentlich 
fo  lange  das  Special-  Haus  Gotha  noch  blühte ,  die- 
fem,  nach  deflen  Abgange  aber  dem  jedesmaligen 
Aellcften,  alle  Anfälle  in  und  aufser  dem  Haufe  zuzu- 
wenden. Aber  es  bedarf  wohl  keiner  Bemerkung, 
dafs  fo  etwas  nie  in  der  AbGcht  der  Stifter  der  Pri- 
mogenitur lag,  dafs  vielmehr  ein  folcher  Sinn  und 
Zweck  ihren  Dispofitionen  ganz  .fremd  und  völlig 
widerftrebend  iß.  .  Sticht  begeben  wollten  fie  lieh 
dabey  ihrer  Berechtigungen,  nicht  darauf  zu  Gun- 
ften  eines  ältern  Haufes  verzichten ;  fondern  erhalten 
wollten  He  lieh  und  ihrem  Ilatjfe  das  ihnen  Gebüh- 
rende. Hätte  man  die  Anfälle  durch  Ablierben  an- 
derer Zweige  des  fürftlichen  Haufes  nicht  als  einem 
Jeden  nach  gleichem  Hechte  zukommende  völlig 
ausgemachte  Berechtigung  angefehen  ,  zuverläfGg 
würde  man  bey  der  Beliimmung  der  Appanage  der 
Nachgebornen  nicht  in  allen  Primogeniturordnungen 
fo  Vieles  von  jenen  Anfallen  gefprochen  finden.  — 
Doch  abgefchen  hiervon  ifi  es  eine  wohl  nie  zu  be- 
ftreitende  Wahrheit:  jede  Primogenitur -Conftitution 
kann  Geh  ihrem  W  efen  nach  nur  auf  die  eignen  Nach- 
kommen ihres  Stifters  befchränken,  und  diefe  Wahr- 
heit läfst  Geh  durch  Gründe  der  Art,  wie  die  des 
Vfs.  (S.  290  fg.)  Gnd,  auf  keinen  Fall  umßofsen.  Ein 
NachfoJgerecbt,  das  einer  andern  Linie  in  die  Lande 
derjenigen  zufleht,  in  der  das  Erfigebu rtsrecht  ein- 
geführt wird —  hegt  ausserhalb  des  Kreifes  der  Dis» 
pofitionsbefugniffe  des  Primogenitur  Gifters.  Er  kann 
zwar  die  Nachfolgeordnung  in  Jetner  Linie  befiim- 
men ,  nicht  aber  in  der  mit  ihm  verwandten  Linie 
feiner  Agnaten.   Ifi  die  Speciallinie,  in  welcher  das 


für  den  nämlichen  Zweck  die  Primogeniturfolge  als  Erligeburtsrecht  eingeführt  ifi,  erlofchen,  fo  tritt, 
Hausgefet/JicheSucceffionsordnung  angenommen  ha-  wie  Geh  hierüber  che  Primogenitur  -  Ordnung  des 
ben,  folge  die  Nothwendigkcit  einer  uxchjeljcitivcn 
Anerkennung  derfeiben  in  der  Anwendung  auf  die 
BeGtzungen  jedes  Einzelnen  unter  ihnen,  weil  (S.286) 
es  ja  wohl  von  felbfl  einleuchte,  dafs,  wenn  mehrere 
Genoffen  einer  unter  Geh  zur  Verwaltung  und  Be- 
nutzung vertheikenGütermaffe  alle  auf  gleiche  Weife 
und  aus  den  nämlichen,  auf  die  fämmtlichen  Guts- 
antheile  wie  auf  jeden  Einzelnen  anwendbaren 
Gründen,  eine  folche  Einrichtung  mit  dem  in  ihrem 
BeGtzebefindlichen  Antheile  zu deifen  reellemNutzen, 
ja  zu  deffen  Erhaltung  in  feinem  wefentlichen  Be- 
tiande  treffen,  alsda  nn  mit  völliger  ZuverläfGgkeit 
vorauszufetzen  fey,  dafs  ein  jeder  diefer  Genoffen 
die  Fortdauer  der  von  ihm  als  ohjectiv  zweckmäfsig 
und  nothwendig  erkannten  und  wirklich  zur  An- 
wendung gebrachten  Einrichtung  auch  für  den  Zeit- 
punkt gewollt  habe,  wenn  fein  befondrer  Gutstheil 
an  feine  übrigen  Genoffen  zurückfiele.  —  Allein 


Herzogs  Ernjt  Auguß  von  S.  Weimar  vom  29fien 
Auguli  1724  fehr  befümmt  und  der  Natur  der  Sache 
gemäfs  ausdrückt,  entweder  das  ein,  was  fonßen 
Rechtens  iß,  oder  was  die  übrigen  zur  Nachfolge 
berufenen  Linien  desfalls  unter  fich  verabredet  haben. 
So  wenig  die  Prinzen  des  neu  Weimarifchen  Haufes 
bey  dem  Altenburgifchcn  Anfalle  vom  J.  1672  gegen 
ihren  Oheim  den  Herzog  Ernft  den  Frommen  von  S. 
Gotha  mit  ihren  Anfprüehen  auf  den  alleinigen  An- 
fall der  Altenburgifchen  Lande  damit  durchzukom- 
men vermochten,  dafs  Ge  von  dem  ältern  Sohne  des 
Herzoes  Johann  abdämmten  und  überdiefs  von  des 
verftorbnen  Herzogs  Vater  Friedrich  Wilhelm  IL  ein 
Teliaraent  dawäre,  worin  er  auf  den  unbeerbten  To- 
desfall feines  einzigen  Prinzen  und  Nachfolgers  den- 
jenigen Agnaten  zum  Erben  ernannt  hätte,  dem  die 
SuccefGon  nach  dem  Primogenitur -Rechte  zukäme 
(S.  443),  fo  wenig  wird  bey  jedem  künftigen  Falle 
die  Seichtigkeit  diefes  Räfonnements  dringt  fich   von  der  in  einem  Haufe  beüehenden  Primogenitur 
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lieb  für  die  Succeffion  in  deffen  Lande  zum  Beden 
der  älteften  Verwandten -Linie  etwas  mit  Erfolg  ab- 
leiten laiTen. 

Soviel  Qber  die ßautsrechtliche  SuccefGonstheo- 
riedesVfs.  —  Was  die  privatrechtliche  angeht,  fo 
kommt  es  vorzüglich  darauf  an,  die  Grundfälze  aus- 
zumitteln  und  feiizufielien ,  zu  welchen  man  fich 
bey  den  in  dem  fcchlifclun  Haufe  von  Zeit  zu  Zeit 
vorgekommenen  Laiuleslheilungen  bekannte,  und 
was  das  Gothaifche  Gefammthaus  insbefondere  an- 
geht, zu  erforfchen,  welche  Grundlatze  hat  man 
in  diefem  feit  den  Theilungen  vom  J.  1680  und  1681 
und  in  den  Aber  diefe  Theilungen  errichteten  und 
mehrern  fpätern  Verträgen  angenommenen ,  na- 
mentlich in  dem  Vertrage  vom  28(icn  Julius  1791, 
Aber  deffen  Sinn  und  Deutung  fchon  fo  vielerley 
gesprochen  und  gefchrieben  worden  iftj —  und  zu 
dielen  Fragpunkten  wollen  wir  uns  jetzt  wenden. 

Bey  der  Ausmittlung  und  Feliliellung  diefer 
Grundlatze  ift  wohl  der  natürlichfie  Gang  der,  dafs 
man  der  Reihe  der  einzelnen  Theilungen  und  V  er- 
träge in  ihrer  chronologifchen  Ordnung  folgt  und 
zufleht,  was  da  oder  dort  gefchehen,  und  wie  das 
fpäter  Gefchehene  fich  an  das  Frühere  anreiht  und 
aus  demfelben  hervorgeht.  Aber  diefe  natürliche 
Ordnung  hat  der  Vf.  bey  feinen  Unterfuchungea 
nicht  befolgt,  fondern  er  hat  die  einzelnen  Thei- 
lungen und  die  fonft  ins  Auge  zu  faffenden  Verträge 
aus  diefer  natürlichen  Ordnung  herausgeriffen ,  zu- 
erfl  die  für  die  Gradualfolge  feiner  Meinung  nach 
{brechenden  aufgeiiellt,  und  dann  hinterher  die  für 
die  Linealfolge  zu  deutenden  ,  als  feiner  früher 
gewonnenen  Hegel  widerlirebend  und  der  ßerück- 
tichtigung  un werth,  darzuüellen  gefucht.  Leicht 
begreiflich  ili  es,  dafs  er  auf  diefem  Wege  am  Ende 
dahin  gekommen  ift,  als  feßbegründeles  Refuttat 
feiner  Lnterfuchungen  (S.  77»)  die  Behauptung  auf- 
zuhellen : 

„  die  Erbfolge  nach  dem  Vorzuge  dt*  Grade*  f  mithin  di« 
autfciilir  fiende  SucceiTion  de«  dem  Grade  am  nAchßen,  und 
gleiche  Theilnahme  mehrerer  in  demfelben  Grade  ftehenden 
Agnaten  macht  unter  den  Fürften  der  Brneßinifchen  Linie, 
nnd  inibefondere  unter  denen  de«  Gefammthaufe«  Gotha, 
die  Regel  des  Recht*  aut,  und  diefe  muf*  in  allen  denje- 
nigen Fällen  mr  Anwendung  kommen  ,  welche  unter  Vor- 
auifotumg  de«  privatrechtlicben  Gefichttpuukt«  einer  Ent- 
feheidung  nach  der  Regel  det  Recht«,  ohne  unmittelbare 
Einwirkung  von  Special« ormen,  anheira  gegeben  find." 

Inzwifchen  möchte  fich  doch  gegen  diefes  ver- 
meintlich fefibegründete  Refultat  noch  allerley  er- 
innern lalfen,  das  feine  feile  Begründung  gewifs 
fem*  zweifelhaft  machen  wird ,  oder,  was  uns  we- 
njgl'tens  fehr  wahrfebeinlich  fcheint,  den  Lefer  gar 
zu  einer  entgegengefetzten  Ueberzeugung  hinführt. — 
Der  erfie  lall,  wo  die  Frage  zur  Sprache  kam, 
nach  welchen  Grundfätzen  in  einem  Collateral- 
Sacceffionsfalle  die  Nachfolgeordnung  der  Seiten- 
verwandten zu  beflimmen  fey,  und  wo  uch  etwas  Be- 
ßunmtes  hierüber  ausmitteln  läfst,  war  die  Theilung 
im  Meifsnifchen  Haufe  vom  J.  1410,  wo  fich  nach 


WWielms  des  Aehern  am  lOten  Februar  1407  er- 
folgtem Ableben  deffen  Vettern,  Friedrich  der  Fried- 
fertige (Sohn  Balthufars)  und  Friedrich  der  Streit- 
bare und  Wilhelm  der  Jüngere  (Söhne  Friedrichs 
des  Strengen)  in  Wilhelms  hinterlaffene  Lande,  nicht* 
etwa  in  drey ,  fondern  den  Grundfätzen  der  reinen 
Linealfolge  gemäfs,  in  zirey  gleiche  Theile  theil- 
ten.  Dafs  hierbey  die  Lineal  -  Stammfolge,  mit 
Ausfchliefsung  des  Gradualprincips,  unzweifelhaft 
zum  Grunde  gelegen  habe,  gefleht  der  Vf.  (S.  548) 
felbfi  zu.  Doch  fucht  er  die  Beachtungswürdigkeit 
diefes  Falles  und  feines  Zugefländniffes  ohne  Wei- 
teres wieder  dadurch  bey  Seite  zu  fchieben,  dafs 
er  diefem  Falle  fowohl,  als  den  ihm  vorhergegan- 

fenen  Verträgen  von  1387  und  1403,  fo  wie  dem 
'ertrage  zwifchen  dem  Kurfflrflen  Friedrich  dem 
Sanftmüthigen  und  Herzog  Wilhelm  III.  vom  18ten 
Nov.  1448  und  {der  hierin  enthaltenen,  auf  keinen 
Fall  auf  eine  Gradualfolge  zu  deutenden  Befum- 
mung, „dafs  auf  den  Fall,  wo  einer  von  ihnen  ohne 
Leibeserben  abgehen  follte,  deffen  hinterlaffene  Für- 
fienthümer  dem  andern  und  feinen  rechten  Leibes- 
erben, die  noch  am  Leben  wären,  zufallen  follen", 
(S.  574)  heut  zu  Tage  alle  Anwendbarkeit  abfpricht. 
Auf  diefelbe  ab/prechende  Weife  fucht  der  Vf. 
( S.  580  fg. )  auch  das  zu  befeitigen ,  was  in  dem 
Hauptthalungsi>ertrage  zuifchen  den  Stiftern  des 
Emeßinifchen  und  Albertinifchen  Haufes  vom  J.  1485 
und  dem  Theilungsi'crlrage  zwifchen  dem  Kurfiir- 
ßen  Johann  Friedrich  dem  Grofsmüthigen  und  fei- 
nem Bruder  Johann  Ernß  vomJ.  1542  über  die  wech- 
felfeitige  Nachfolge  vorkommt.  Was  in  dem  Ver- 
trage von  1485  über  die  Nachfolge  enthalten  ifl, 
foll  (S.  588)  dem  Princip  der  Gradualfolge  allenfalls 
nur  in  der  blofs  negativen  Bückficht  entgegen  zu 
Hellen  feyn,  dafs  es  die  Beobachtung  diefer  Erb- 
folgeordnung nicht  befummt  ausfpricht.  Der  Ver- 
trag von  1542  aber,  deffen  Befümmungen  über  die 
Nachfolge  der  Vf.  (S.  590)  felbfi  nicht  anders  alt- 
für die  Linealfolge,  namentlich  im  Ernefiinifchen 
Haufe  zu  deuten  vermag,  foll  um  deswillen,  keine 
Rück  ficht  verdienen,  weil  derfelbe  nicht  eine  völli- 
ge Landestheilung  zum  Gegenftand  gehabt  habe,  mo- 
dern blofs  nur  eine  Sonderune  in  Anfehung  der  Lan- 
deseinkünfte und  eine  Abfindung  des  jüngern  Bru- 
ders mit  einem  Apanagium ;  —  was  zwar  richtig  ili, 
indefs  auf  die  Stelle,  welche  von  der  Nachfolge 
fpricht,  ganz  und  gar  keinen  Einfiufs  hat. —  Leber- 
haupt foll  die  Linealfolge,  welche  die  angedeuteten 
frühern  Verträge  anerkennen,  auf  der  damals  herr- 
fchend  gewefenen  Idee  des  Gefammtbefitzes  der 
Lande  ruhen,  und  feitdem  die  Gefammtbelehnung  an 
die  Stelle  des  frühern  Gefammtbefitzes  getreten  ift, 
follen  jene  frühern  Grundlatze  über  das  Nachfolge- 
wefen  alle  Geltung  verloren  haben.  Nach  der  Ver- 
änderung, welche  durch  die  Theilung  vom  J.  1485 
das  Inflitut  der  gefammten  Hand  erlitt,  dadurch, 
dafs  jetzt  ftatt  der  frühern  wirklichen  Gemeinfchafr  des 
Landes  die  blofse  Verabredung  des  Sitzens  fn  ge- 
fammter  Lehenfchaft,  mit  hinzugetretener  Geneh- 
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migung  des  Lehenherrn ,  als  Mittel  die  gerammte 
Hand  zu  erhalten  und  hier  mit  einander  die  gegen- 
feitige  Erbfolge  zu  fichern  ,  angewendet  wurde,  foll 
nämlich  (S.  535)  das  der  blofsen  Gefammtbelehnung 
mehr  entfprechende  Succelfionsprincip  und  dieSuc- 
ceffionsordnung  aus  dem  gemeinen  Hechte  entlehnt 
worden  feyn. 

Diefen,  allerdings  fehr  willkürlichen,  Voraus- 
fetzuneen  folgend  fucht  und  findet  dann  der  Vf. 
(S.  675)  die  Hauptnormen  für  die  Entfcheidung  der 
oben  angedeuteten  Frage  nur  in  dem  kaiserlichen 
lieflilutions-Edtcte  vom  2&ßcn  Anguß.  1552  in  der 
Ii,  hverbrüderungs-  Acte  zwifchen  Sachfen  und  HcJ- 
fen  vom  \2ten  A'lürz  1555  und  vorzüglich  in  deui 
zwifchen  den  Häufern  Weimar  und  Gotha  bey  Ge- 
legenheit des  Altenburgifchen  Succeffionsfalfs  ge- 
fcfilotfenen  Nebenvertrage  vom  6lcn  May  1672,  die 
ihm  als  unwandelbare  Grundgefetze  für  das  erlauchte 
Haus  Sachfen  und  defien  Familienrecht  auf  ewige 
Zeit  hinaus  erfcheinen.  Allein  eineslheils  wird  die- 
fen Acten  die  Eigenfchaft  von  Grundgefetzen  in  der 
Art  wie  diefes  der  Vf.  will,  wohl  ichwerlich  zu 
vind'icirenfeyn;  wenigfiens  nicht  für  das  Gotbaifche 
Gefammthaus,  für  detl'en  von  feiner  Autonomie  ab- 
hängige, individuelle  Verhältniffe  unter  Jeinen  Glie- 
dern. Anderntheils  aber  enthalten  auch  diefe  ver- 
meintlichen Grundgefetze  nicht  einmal  das,  was  der 
"Vf.  in  fie  hineinträgt  und  aus  ihnen  herausdeutet 
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Was  namentlich  das  ließitutiunsediet  vom  J.  1 
anseht,  zeigt  der  klare  Inhalt  und  VVortfinn  der 
Stelle,' welche  dem  refiituirten  Kurfürlten  Johann  . 
Friedrich  dem  Großmüthigen  die  Nachfolge  in  die 
lande  des  Albertinifchen  Haufes  vorbehält,  dafs 
durchaus  nichts  Neues  augeordnet,  fondein  ledig- 
lich nur  das  bereits  Beliebende  aufrecht  erhalten 
werden  follte.  Die  Bemühung  des  Vfs. ,  che  Sache 
unter  einen  andern  Gcfichtspunkt  zu  bringen  und 
dem  Kaifer  die  Abficht  unterzufchieben,  ein  neues, 
bisher  nicht  befundenes  Nachfolgeprincip  felizuliel- 
len  (S.  389  — 430),  find  ein  rein  vergebliches  Abmü- 
hen, deffen  Eitelkeit  die  Faffung  der  Stelle  über  den 
angedeuteten  Punkt  wohl  auf  das  Ueberzeugeiullte 
offenbart. 

Dieweü        heiftt  et  nämlich  —  auch  die  Kur-  nnd 

Fürften  tu  Sachren  von  Aller»  her  ihrer  Und  und  Leute 
halben  fo  fie  gehabt  und  künftiglUh  erlangen  mbclUen ,  in 
«mmtUcher  Belehnung  geweren;  So  haben  Wir  hier- 
nach St.  Li>d.  und  allen  jetzigen  }  ürflen  tu  Sachfen,  auch 
derofelben  Erben  nnd  Nachkommen,  zu  Gnadnn  und 
Wohlfarth  deklarirt,  geordnet  und  erkläret,  deklarrren, 
ordnen  und  erklären  auch  hiermit  wifTeutlich  in  Kraft 
dielet  Briefe»,  daft  folche  gefammte  Lehenfchaft  unver- 
rückt und  unverändert  bleiben,  und  Ihro  Licbdcn  und  Ihre 
Erben  hinfürter  iu  ewigen  Zeiten  mit  einander  in  getamm- 
ter  Lehenfchaft  fitien  und  berührte  Hure  Land  und  Leul« 
pon  einem  Stamm  auf  den  Andern  nach  foleher  Si/'C-aM, 
•vit  im  Haufe  Sachfen  vor  Hecht  gefüllten  und  Herkommen 
fallen  und  erben J ollen,  nach  Inhalt  ihrer  altväter- 
lichen Theitungen  und  Vertrüge,  fo  fie  dertntw 
gen  aUweg*  mit  - 


Deutlicher,  als  hier  geschehen,  kann  wohl  die  Abfichr, 
nichts,  auch  nur  das  geringlie,  Neues  aufzuhellen, 
fondern  blofs  nur  das  Itefiehende  aufrecht  erhal- 
ten zu  wollen,  auf  keinen  Fall  ausgefprochen  feyn. 
Der  Sinn  diefer  Stelle  um!  das  Sucn  llionsprincip, 
das  in  ihr  aufgelicllt  iü,  kann  alfu  blofs  eefchöpft 
werden,   „aus  den  hier  ausdrücklich  als  Entfchei- 
dungsquellen  hierfür  anerkannten  und  fcfigeltelltea 
altväterlichen  Thcilungcn  und  frühern  Vertragen; 
und  da  diefe,  wie  der  Vf.  obertvahnter  Mafsen  felbß 
zugefieht,  fich  zu  keinem  andern  als  dem  reinen 
Linealprincip  bekennen,  fo  ilt  es  wirklich  nicht 
leicht  zu  erklären,  wie  er  in  diefen  ßehimmungen 
einen  Stützpunkt  für  das  Gradualfolgeprincip  zu 
finden  fich  veranlagst  fehen  konnte.     Die  Worte: 
nach  foleher  Sippzahl,  uic  im  Huufe  Sachfen  für 
Hecht  gehalten  und  Herkommen ,  auf  welche  er  zur 
Unterlifltzung  feiner  Auslegung  (S.  392  —  400)  fo  vie- 
les Gewicht  legt,  unterliützen  jene  Deutung  auf  kei- 
nen Fall.    Wenn  man  diefe  Worte  nicht  gewaltfam 
aus  dem  Context  herausreifst,  Lgen  fie  offenbar 
weiter  nichts,  als:  es  foll  im  Haufe  Sachfen  nach 
der  bisher  bejla ndenen  X a c hj olgeordnung 
auch  fernerhin ßicccdirl  werden.    In  ihnen  liegt  allo 
nichts  anders,  als  ein  reines  Anerkenntnifs  der  Fort- 
dauer des  bis  dahin  hefiandnen  find  hausverfaffungs- 
mäfsig  anerkannten  reinen  Linealfolgeprincips.   V  on 
einer* Annahme  des  Gradualfoigcprincips  an  jener 
Stelle  aber  liegt  in  diefen  Worten  aucR  nicht  die 
ieifefie  Andeutung.   Nicht  gerechnet ,  dafs  das  W  ort 
Sippzahl,  auf  welches  die  Vertheidiger  der  Gra- 
dualfolge- Theorie  fo  hohen  Werth  legen,  Oberhaupt 
keineswegs  von  einer  Berilckfichtigung  der  Kühe  des 
Grades  der  Vcrwandtfchaft  gedeutet  werden  kann: 
denn  es  bezeichnet  lediglich  eine  Berechnung  der 
bähe  der  Verxvandlfchuß.    Auch  ift  in  dem  Kefütu- 
tions-Edicte  nicht  von  einer  Berechnung  der  Nähe 
der  Verwandtfchaft  nach  den  Hegeln  des  ältern  deut- 
fchen  Hechts  und  der  des  Sachlenfpiegels  die  Hede, 
fondern  blofs  von  einer  folchen  Sippzahl,  wie 
im  Haufe  Sachfen  Jür  Hecht  gehalten  und  Her- 
kommen.  Zuletzt  aber  wird  hier  das  eigentliche  Ele- 
ment der  Nachfolge  inGeßimmtbelchniwggclcUttiwcl- 
che  die  Gradualfolge  ihrem  W'efen  nach  ausfehiiefst. 
Fafst  man  diefe  Momente  ins  Auge,  fo  mufs  der 
Werth ,  den  man  dem  Ausdrucke  Sippzahl  beylegt, 
als  völlig*  gehaltlos  verfchwinden.  Nicht  die  Berech- 
nung der  Verwandtfchaft  nach  der  Kegel:  je  näher 
dem  Sipp,  je  näher  dem  l:.rbe,  foll  über  die  Nach- 
folge entfeheiden,  fondern  eine  Berechnung  nach 
dem  frühern  Herkommen  und  den  Hegein  der  Ge- 
fammtbelehnung;  —  alfo  eine  Berechnungsweife,  wo 
die  Nähe  der  Verwandtfchaft  und  die  Succeflions- 
berechtigungen  der  Agnaten  auf  ganz  andern  Ele- 
menten ruhen,  als  bey  der  Nachfolge  nach  reiner, 
landrechtlicher  Sippzahl. 

(Di*  l'or  tfettung  folgt.) 
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1 )  Cassel  ,  ohne  Angabe  des  Verl. :  Grundlage  der 
rechtlichen  Entfcheidung  des  dermaligen  Succef- 
fionsf alles  im  herzoglichen  Gefammthaufe  Sach- 
fen-  Gotha.   Von  Dr.  B.  /F.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

2)  Cassel,  u.  in  Cotnm.  d.  Hahn.  Hofbuchh.  zu 
Hai mover:  lieber  die  Ordnung  der  Regie- 
rungsnachfolge in  den  monarchifchen  Staaten 
des  dcutfchen  Bundes  Von  Dr.  D.  IF.  Pfeif- 
fer u.  f.  w. 

8)  Ebenda/.:  lieber  die  Ordnung  der  Regierungs- 
Nachfolge  in  dem  SächßJ'chcn  Fürflenhnufe, 
insbesondere  dem  Herzoglichen  Gefammthaufe 
Sachfen  Gotha  von  Dr.B.  IV.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

Auch  unter  dem  Titel: 

lieber  die  Ordnung  der  Regierungsnachfolge  in 
dcutfchen  Staaten  überhaupt  und  in  dem  Uer- 
zogticlun  Gefammthaufe  Sachfen -Gotha  insbe- 
fondere  u.  f.  w. 

{Fortfettung  d'r      vorigen  Stiuk  altgrbrorhenen  lieern/ion.) 

Aus  dcmRefütutionscdictev.J.  1552  läfst  Geh  dem- 
nach offenbar  nichts  für  die  Gradualfulge  entneh- 
men. Es  beiiärkt  vielmehr  durch  feine  Hinweifung 
auf  die  altväterlichen  Theilungen  und  Verträge,  d.  h. 
auf  die  Theilungen  von  denX  1485,  li-tö  und  1410 
and  die  diefer  Vheilung  vorausgegangenen  von  den 
J.  1403  und  1387,  fo  wie  auf  die  Gcfammtbelehnung, 
nur  die  früherhin  beliandene  reine  Linealfolge.  Was 
aber  die  Erbverbrüderung  mit  dein  Haufe  Heffcn  vom 
12.  März  1555  und  den  hieraus  von  den  Vertheidi- 
gern  der  Gradualfolge  und  dem  Vf.  entlehnten  Stütz- 

Sunct  für  das  Gradualprincip  angeht,  feheint  uns 
er  Werth,  den  man  auf  diefcs  Moment  legt,  auf 
einem  offenbaren  Mifsverfländniffe  zu  beruhen.  Die 
in  der  Erbverbrüderungsacte  vom  J.  1555  vorkom- 
mende und  in  den  Urkunden  Ober  die  Erneuerung 
diefes  Bündniffes  wiederholte  Stelle: 

„  Da  auch  eine  Parlhei  nicht  gänzlich  ,  fondern  etliche 
Fürften  eine*  Haufei,  e*  wareu  Sachf?.-  oder  H>IT«n ,  oh- 
ne männliche  Leibe»  -  Lehenaerben  abgiange,  fo  follen  al>- 
dann  dem  oder  den  nächßen  mäunlichrn  Lelieuterbeu  def- 
telbigen  Stamme«  und  Haufe*  der  abgegangenen  Lande  uud 
Leute  und  allen  deren  Zngehörungen  allenthalben  angefal- 
len feyn  nsd  bleiben 

Ergänz.  Bl.  zur  i.  L  Z,  1827. 


worauf  lieh  der  Vf.  (S.  410)  bezieht,  —  diefe  Stelle, 
wenn  man  üe  nicht  allein,  fondern  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Vorhergehenden  lieft,  enthält  offen- 
bar weiter  nichts,  als  die  Erklärung,  dafs  die  in 
Folge  der  Erbverbrüderung 

„auf  den  Fall,  daf*  einige  Torgenannte  Partei  oder  ihre 
Leibe»  Lehm«-  Erben  nach  ihr,  ohne  rechte  Leibes  -  Le- 
henterben  verftürbo  und  von  To<lr*wegen  abgienge1', 

von  beiden  Thcilen  fich  in  der,  der  angefahrten  Stelle 
gleich  und  zunächlt  vorhergehenden  Stipulation 
wechfelfeitig  zugelichcrte  Erbfolge  nicht  eher  eintre- 
ten folle,  als  wenn  eines  der  erbverbrüderten  Häu- 
fer ganz  abgegangen  feyn  folltc;  keinesweges  aber 
fchon  dann ,  wenn  nur  die  eine  oder  die  andere  Li- 
nie des  einen  oder  des  andern  Haufcs  abgefiorben 
feyn  würde;  —  eine  zwar  nach  der  Natur  der  Erb- 
verbrüderung fehr  unnöthige  Beftimmuiig,  die  man 
jedoch  um  deswillen  für  nöthig  achten  mochte,  da- 
mit ,  da  (ich  feit  der  frühern  Erbverbrflderung  das 
Haus  Sachfen  in  zwey  Linien  getheilt  hatte,  im  Hau- 
fe Hoffen  aber  eine  ähnliche  Tneilung  bereits  einge- 
leitet war,  die  in  den  frühem  Erbvcrbrüdcrungs- 
acten  und  namentlich  in  der  vom  J.  1373  enthaltene 
Beüimmung, 

„daf*  die  Ijpfitzungrn  der Obverbrürierten  Fürften  bey 
dem  Abgangs  eine»  derfolbrn  auf  die  überlebenden,  wie 
auf  die  rechten  iialiirlithcii  Miterben,  (ir meiner  und  ungt- 
(underlrr  IirüJ.-r  erblich  u  und  ewiglichen  gefullon  fevn 
folllen», 

nicht  etwa  dahin  gedeutet  werden  möchte,  das  Suc- 
ceffionsrecht  der  Erbverbrüderten  trete  fchon  bey 
dem  Abgange  einer  Linie  des  andern  Haufes  ein; 
worauf  man  bey  der  Betrachtun«  der  Erbverbrüder- 
ten, als  natüriiclte  Miterben ,  Gemeiner  und  abge- 
fundene Brüder  vielleicht  hätte  kommen  können, 
indefs  auch  abgefehen  hiervon,  und  feiblt  wenn  man 
in  der  fraglichen  Stelle  eine  Dispotition  über  die 
Machfolgeördnung  unter  den  Gliedern  der  beiden 
erbverbrüderten  Häufer  unter  (ich  findet,  immer  liegt 
doch  darin  noch  ganz  und  gar  nichts  für  die  Gra  - 
dualfolge,  und  deren  dadurch  vermeintlich  begrün- 
deten l  elitieJIung.  Die  zur  Nachfolge  berufenen  find 
die  nächßen  männlichen  Lehenserben  et- 
licher Fürften  eines  der  erbverbrüderten  Häufer.  Aber 
wer  find  denn  diefe  näch/len  I^ehenserbenF  Davon 
dafs  die  Mähe  nach  dem  Grade  der  natürlichen  Ver- 
wandtfehaft  nach  Kegeln  des  Landrechts  berechnet 
werden  folle,  lagt  die  Stelle  kein  Wort;  vielmehr 
G(4)  d«u- 
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deutet  Ge  durch  die  Berufung  der  Lehenserben  aus- 
drücklich auf  eine  lebenrechtliche  Folge  hin.  Aber 
hier  find  die  Nächften  nicht  die  nächßen  natürlichen 
Verwandten,  fondern  die  nächften  Milbelehnten  oder 
in  der  Sprache  der  frühern  Theilungsverträge  von 
1485  und  1448,  diejenigen  männlichen  ehelichen  IM- 
bettrben  der  andern  Linie,  welche  zu  der  Zeit  noch 
am  Leben  fern  würden;  oder  wenn  man  den  Aus- 
druck aus  den  Longobardifchen  Lebengefetzen  II. 
Feud,  50  erklären  will,  diejenigen  Alle  und  allein, 
welche  aus  der  Linie  des  Abgegangenen  Jind  Und 
die/es  fcheint  auch  wirklich  der  wahre  und  richtige 
Sinn  der  Erbverbrüderung  zu  fevn.  Sie,  welche  die 
Erbfolge  der  Elbverbrüderten  auf  die  Idee  eines  natür- 
lichen Miterben  -  Verhältniffes,  von  Gemeinem  und 
ungefonderten  Brüdern  gründet,  kann  unmöglich 
ein  anderes  Nachfulgfydem  anerkennen,  als  das, 
welches  fich  zu  diefer  Idee  pafst.  Diefes  ili  aber  nur 
der  Fall  vom  reinen  Liiiealfolgefyßem;  keinesweges 
aber  von  der  Gradualfolge. 

Nicht  zu  verkennen  ili  gewifs  hiernach,  dafs  das 
Linealfolgeprincip  im  Haufe  Sachfen  im  fechtzehnten 
Jahrhunderte  noch  eben  fo  feuftand,  als  es  im  vier- 
zxl inten  und  fünf  zehnten  geßanden  hatte.  Im  fieben— 
zehnten  erlitt  es  dagegen  allerdings  Anfechtung; 
aber  genau  betrachtet,  doch  auch  weiter  nichts,  als 
nur  Anfechtung.  Ein  gänzliches  Aufgeben  deffel- 
ben  läfst  fich  weder  bey  der  Vertheiluiig  der  Länder 
der  fränkifchen  Linie  im  J.  1640,  noch  bey  dem  Ab- 
gänge der  AJtenburgifcben  im  J.  1672  nachweifen. 
So  fcheinbar  es  auch  für  die  Gradualfolgetheorie  zu 
feyn  fcheint,  dafs  nach  dem  Vertrage  vom  2.  März 
1634  die  Glieder  des  Altenburgifchen  und  Alt-  Wei- 
marifchen  Haufes  fich  über  eine  Theilungsweife  der 
Lande  der  fränkifchen  Linie  vereinbarten,  die  den 
Grundsätzen  der  Gradualfolge  ganz  zu  enlfprechen 
fcheint,  fo  läfst  Geh  dennoch  diefe  Theilung  aus 
mancherley  Gründen  nicht  für  eine  reine  Theilung 


Grundfätzen  der  Gradualfolge  anerkennen. 
Tbeils  um  defs willen  nicht  ,  weil  die  Altenburgifche 
Linie  einige  Stücke  zum  Voraus  bekam,  deren  Vor- 
ausgehen und  Nehmen  nicht  mit  der  Gleichheit  der 
Nachfolge  nach  Principien  der  Gradualfolgetheorie 
Vereinbarkeit  ili;  theils  darum  nicht,  weil  der  Ver- 
trag vom  2.  März  1634  den  in  ihm  beliebten  Modus 


Juc 


felbli  dann  (436)  noch  aufrecht  erhalten 


wiffen  will ,  „  wenn  gleich  ein  oder  mehrere  Häup- 
ter in  den  beiden  Häufern ,  ehe  und  zuvor  die  Co- 
burg - Eifenbergifche  Succcflion  fich  eröffnete,  mit 
Tode  abgehen  würden  " ;  was  offenbar  nicht  zu  einer 
reinen  Gradualfolge  pafst,  fotidern  Geh  mehr  der 
Linealfoige  nähen.  Auch  ili  offenbar  die  in  dem  be- 
londern  Vertrag  unter  den  Gliedern  des  Alt  -  W  ei- 
marilchen  Haules  vom  23.  März  1634  verabredete 
Uebereinkunft, 

,,daf«  auf  den  unverhofften  Fall,  da  einer  von  ihnen 
von  diefer  Welt  abgefordert  würde ,  und  einen  oder  niebr 
männliche  Leibet  -  Lehenterbe»  vertanen  würde,  diefelbe 
an  ihre»  Hern  Vau«  Stelle  treten  und  feine  gante  Por- 


tion an  Land  und  Leuten  im  Coburg,  und  Eifenborgifchen 
FÜrftenthnme  nicht  weniger  bekommen  follten,  alt  diefel- 
ben  Dero  Herr  Vater,  wenn  er  den  Succerfiontfall  felbft 
erlebet,  gebühret  hätte;  jedoch  folle  diefe  ihre  freuiidbrfi. 
derliche  Vergleichung  künftig  auf  andere  dergleichen  Fülle 
diirebaut  nicht  gesogen  werden,  fandern  allerdings  an- 
prüjudicirlich  und  nnnachtheilig  feyn  »,  * 

für  die  Gradualfolgetheorie  keinesweges  fo  gewicht- 
voll, wie  fie  der  Vf.  (S.  437  —  439)  darfieflt.  Sie 
läfst  fich  vielmehr  für  einen  Stützpunkt  für  das  Li- 
neal -  Folgeprincip  annehmen.  Denn  nur  nach  die- 
fem  konnten  die  männlichen  Erben  eines  vor  dem 
Abgange  der  fränkifchen  Linie  verdorbenen  Bruders 
im  Weimarifchen  Haufe  die  Theilnahme  an  der  Suc- 
ceffion  aufbrechen;  und  dafs  man  Ge  ihnen  zugefiand, 
fpricht  auf  jeden  Fall  eine  Annäherung  an  die  Grund- 
fätze  der  Verträge  von  1387  und  1403  aus,  die  für 
einen  ähnlichen  Fall  gleichmäfsige  Beftimmungen 
enthalten,  und  gewifs  zu  den  altväterlichen  Vertra- 
gen gehören ,  welche  das  Refütutionsedict  v.  J.  1552 
bey  der  Lehre  von  der  Nachfolge  der  Seitenver- 
wandten im  Haufe  Sachfen  beachtet  wifTen  will. 

Den  vorzüglich  fien  Stützpunkt  für  das  Gradual- 
folgeprincip  und  defTcn  Annahme  und  Herrfchaft  im 
Haufe  Sachfen  Ernefünifcher  Linie  haben  die  Freun- 
de und  Vertheidiger  deffelben  Itets  in  der  Gefchicbte 
der  Theilung  des  Altenburgifchen  Anfalls  und  des 
bey  diefer  Gelegenheit  unter  dem  6.  May  1672  er- 
richteten Neben  Vertrags  gefunden ,  und  auch  der  Vf. 
hat  Geh  umiiändlich  mit  der  Herausiiellung  der  Wich- 
tigkeit diefes  Stützpunktes  (S.  439  — 494)  abgegeben. 
Wahr  ift  es  auch,  diefer  Vertrag  faet  mit  dürren 
Worten: 

„dafa  Inhalt!  der  bey  die  fem  fürftbchen  Samrathaufe 
aufgerichteten  Vertrage  und  ausgelaufenen  kundbaren 
Schriften,  auob  Judicial-  und  Exuajudicialeinwendungen 
die  Primogenitur  allwege  nach  dem  wirklichen  Alter,  fo 
in  natürlichem  Lauf  der  Jahre,  Monat  und  Tage  be He- 
bet, nicht  aber  nach  den  Linien,  nach  Repräsentation, 
nach  fitlione  juris  gerechnet  und  geachtet,  auch  die  Suc- 
tejfione*  in  li»ea  tv/taleraii,  aufier  dem  Falle  coneurn» 
render  Brüder  und  Brudere  Kinder  nach  Ausweil  der 
Erbrcrbrüderung  und  kaiferlidter  gemeiner  Rechte  in 
allen  Fallen  nach  NJihe  d«  Graiius  und  der  SipptabJ 
gefchehen  und  fallen ,  und  darüber  von  keinem  Theil  tu 
keiner  Zeit  nicht*  Wntiret  noch  vorgenommen ,  noch  von 
einiger  Richter,  Freunde  und  Verwandten  dem  dag.  gen 
handelnden  einiger  Beifall ,  Vorfchub  oder  Hülfe  in  oder 
au&er  Rechtem  gethan  werden  folle".  — 

Allein  diefer  Vertrag  berührt,  wie  fein  Inhalt  klar 
zeigt,  nur  die  Verhältniffe  zwifchen  den  Gefammt- 
häufern  tVeimar  (neu  Weimar)  und  Gotha,  und  re- 
gelt blofs  deren  Goncurrenzverhältniffe  in  Beziehung 
auf  die  Nachfolgeberechtigungen  in  die  BeGtzungen 
des  Albertinifcben ,  Königlich  Sächfifchen,  Haufes. 
Die  l'rohibitivclaufel,  von  der  der  Vf.  (S.575)  fpricht, 
befchränkt  fich  blofs  auf  den  Fall,  wo  die  Gefamint- 
häufer  Weimar  und  Gotha  in  der  angedeuteten  Be- 
ziehung einander  gegenüber  Gehen.  Davon  aber, 
dafs  der  Vertrag  und  die  ihm  angehängte  Prohibitiv- 
claufel  die  Autonomie  der  beiden  Gefammlhäufer  des 

Er- 
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Erneftinifchen  Haufes,  des  Weimarifchen  und  Go- 
thaifclien,  rückfichtlich  der  Bildung  einer  Beziehung 
auf  diefes  oder  jenes  allein  befcluänkteu  Nachfolge- 
fyfiems  befchränken  folL  enthält  diefer  Vertrag  auch 
nicht  eine  einzige  Sylbe.  Der  ganze  Vertrag  erhält 
überhaupt  nur  aus  der  Gefchichte  der  Altenhurgi- 
fchen  Succeflionslireitigkeitcu  und  den  diefen  vor- 
hergegangenen Altenburgifchen  Präcedenzitreit ,  fei- 
ne nöthige  Erläuterung.  Seine  ganze  Faffungzcigt, 
dafs  der  eigentlich  dabey  zn  Grunde  liegende  Zweck 
nur  der  ilt,  die  Behauptungen  und  Grundfätze  auf- 
recht zu  erhalten,  welche  das  alte  VVcimarifche 
Haus,  dem  Altenburgifchen  gegenüber,  in  der  eben 
erwähnten  Präcedenz- Streitiache  vertheidiget  hatte, 
von  welchen  man  aber  von  Seiten  der  Weimarifchen 
Prinzen  bey  dem  Eintritte  des  Altenburgifchen  An- 
falls dadurch  abzubringen  gefucht  hatte ,  dafs  man 
von  deren  Seite  auf  den  Grund  der  Primogenitur  des 
Stifters  ihrer  Linie  dem  Herzoge  Ernft  dem  from- 
men die  Nachfolge  in  die  Lande  der  Altenburgifchen 
Linie  lireilig  zu  machen  unternommen  hatte.  Indem 
man  den  fraglichen  Vertrag  abfchlofs,  wollte  man 
dem  Herzoge  Ernft  und  leinen  Nachkommen  die 
Nachfolge  in  die  Succeffion  des  Albertinifchen  Hau- 
fes Gehern,  und  im  V  oraus  der  Anwendung  der  Pri- 
mogcniturgrttmlfätze  begegnen,  von  welchen  in  ei- 
nem folchen  Falle  Weimar  gegen  Ernflcn,  und  fein 
Haus,  vielleicht  eben  fo  hätte  Gebrauch  machen  mö- 
gen, wie  (Hefa  jetzt  gefchchen  und  ehchin  von  Al- 
tenburg gegen  Alt- Weimar  verfucht  worden  war. 
Blofs  Incrauf  befchränken  lieh  die  vorhin  erwähnten 
Prohibitivclaufeln.  lnzwifchcn  auch  abgefehen  von 
der  angeführten  aus  der  Faffung  des  Vertrags  felbtt 
entnommenen  Deutung,  liefert  wohl  den  Qberzeu- 
gendtien  Beweis,  dafs  man  durch  diefe  Claufeln  und 
den  ganzen  Vertragsinhalt,  weiter  nichts,  als  nur 
den  angedeuteten  Punct,  bezweckte,  die  Gefchichte 
der  Bildung  des  i'amilienrechts  in  den  beiden  Ge- 
fammthäufern  Weimar  und  (lot/tu,  feit  der  Zeit  der 
Errichtung  des  angefahrten  Nebenvertrags  zu  der 
Erklärung  der  angeführten  Prohibitiv  -  Claufeln. 
In  beiden  hielt  man  für  die  Collaterairucceflionsfälle 
in  den  HnuJ'crn  die  früher  hausverfaffungsmäfsig  be- 
gründete Linealfolge  ganz  unwandelbar  reu-  Für  das 
Haus  fr'eimur  ergicbt  lieh  diefes  aus  der  Art  und 
Weife,  wie  fich  (S.  123)  nach  dem  Tode  des  Her- 
zogs Johann  KVhelrn  zu  Jena  die  beiden  W  einiari- 
l'chen  Spcdallinicn  Weimar  und  Ei/enach  in  die  da- 
mit angefallene  Jenaifche  Landesportion  mitteilt  des 
Vertrags  vom  12.  Julius  1691  vertheilte.  In  Bezug 
auf  das  Haus  Gotha  aber  fpricht  lieh  diefes  Fernhal- 
ten zuerli  aus  in  der  BcUimmung  Herzogs  Ernji  des 
frommen  in  feinem  obenerwähnten  Vejlamente  vom 
J.  165*,  der  diefem  folgenden  fogenannten  Regi- 
mentsvcrfajjung  vom  J.  1678  und 'der  Erläuterung 
der  letztern  t  arn  27.  Auguß  1674,  wo  er  alle  feine 
Sohne  und  deren  Defcendenz  zur  gleichmäfsigen 
Nachfolge  in  feine  Lande  beruft;  —  eine  Berufung, 
in  deren  Sinne  und  Geilte  die  Feltfiellung  der  Lineal- 
folge weuigtiens  liilllchweigcnd  auf  keinen  Fall  zu 


verkennen  iß.  —  Dann  aber  tritt  diefes  Fellhalten 
vorzüglich  und  benimmt  fichtbar  hervor,  in  der  Be- 
ftimmung  des  Hauptthcilungsvertrag»  zwifchen  dem 
Herzoge  Friedrich  I.  zu  S.  Gotha  und  Altenburg, 
und  feinen  vier  /ungern  Brüdern,  den  Herzogen 
Heinrich  zu  Römhild,  Chrißian  zu  Eifenberg ,  Ernß 
zu  Uildburghaujen  und  Johann  Em/t  zu  Saalfeld 
vom  24.  Februar  1680  ($.  XV.): 

„  dals  auf  den  lall,  da  einer  oder  da*  Andere  von  de- 
nen fammtlicben  fechi  ffirftlichcn  Gebrüdern,  nach  Got- 
tes  Willen  ohne  fürftliche  Mannterben  Tode*  verfahren 
folltc  Sr.  Herzogs  Friedric/u  Durchl.  oder  Dero  Pofteri- 
tät  lor  Ergötzlichkeit  für  die  Uebernehmuug  der  gemei 
nen  Bürden  und  zu  einiger  Aufhellung  de»  jetzt  fehr  ge- 
fehwächten  Cammer»  ennögens,  bey  jedem  Fall,  an  dem- 
jenigen ,  was  Ihro  und  dielen  vier  Jüugern  Herren  Brü- 
dern, oder  denen  Uebcrlrueudcn  und  ihren  furßlithen  Er- 
ben, an  Erbfchaft  und  Anfall  zukömmt  und  gebühret,  ei- 
ne portUi  virili»  zum  pntrcifiuo  grgonnel,  folchemnach  bey 
jeden  Theilungen  eine  Portion  mehr,  all  der  fürftlichen 
InterelTenten  Anzahl,  oder  mit  der  Zeit  Stammt  find,  ge- 
machet i>der  grfelzet,  fodann  Herrn  Herzogen  Friedrich 
twey  Theilo,  diefen  ,  den  Jüngern  Vieren,  oder  nach  er- 
eignenden Fallen,  fodann  dreien  oder  weniger  überleben- 
den Herren  Brurfern  aber,  jed*>cdem  Kin  lheil,  gcfolget 
und  überlallen  werden  foll", 

desgleichen  (§.  Will.) 

„dafs  HÜ  den  Fall,  da  Herzogi  Friedrichs  Durchl.  ohne 

löfchen  folltc,  Ge  die  vier  Herren  Gebrüdere  und  deren 
Poftcrit.it  an  dielen  Erbvergleich,  fo  viel  derfelbe  Her- 
zog Friedrichen  und  Dero  Linie  an  allerley  Emoluroen 
teil,  Jwiöus  und  Priaipuen  bcygelegt,  durchaui  nicht 
gebunden,  fondern  folchea  Alles  mit  dem  Fall  ipfo  facto 
erlifchen,  aufgehoben  und  von  keinen  weitem  Kräften 
feyn ,  und  die  vielbcriihrtcn  Hoheiten ,  Emolumentr, 
Rechte  und  pmecipua,  cum  omni  refrduo  otiere  auf  Ihre 
Durchlauchtigsten  und  ihre  Stimmte  pro  rata  zurück- 
fallen foilen,  fie  fich  auch  deren  frey  ungehindert  an 
nehmen,  infonderheit  aber  allei  dasjenige,  wai  Herzogt 
Friedrich»  Durchl.  inzn-ifcheu  in  Kraft  diefe«  Vergleicht, 
jetzt  oder  künftig  «1t  ein  praeeipuum  von  ihren  der  Jün 
gern  vier  Herren  Brüdern  Anthfilen  lugewnchfcn  und 
vorhanden,  fodann  aU  dai  heinigi-tatlene  Ihrige,  zum 
Vorau«  wieder  haben,  behalten,  und  nlfo  e»  ohne  Ab- 
gang gebrauch'-ii  und  geniefj.jj  wollen".  — 

Ferner  tritt  diefes  Feilhalten  hervor  in  der  Art  und 
Weife,  wie  lieh  die  Specialhäufer  S.  Gotha,  Mei- 
ningen, Uildburghaujen  und  Saalfeld  in  die  durch 
den  unbeerbten  \bgang  der  Herzoge  Albrecht  zu 
Coburg ,  Chrijlian  zu  Eijcnberg  und  Heinrich  zu 
Burrüuttl ,  in  den  J.  lb<J9,  1707  und  1710,  angefal- 
lene Coburg  -  Eijcnberg  -  und  liumltildijchen  Lande 
vcrtheilten,  wo  in  dem  bekannten  IV.  H.  B.  Erkennt- 
niffc  vom  25.  April  17  U  fämmlliche  in  den  J.  1680 
u.  1681  abgefchloffene  Verträge  „in  allen  ihren  In- 
halt, Claufeln  und  Puncten"  auf  das  kräftigfie  be- 
itätiget, und 

„in  allen  bey  dem  fürftlichen  Goth.iifchen  Gefammt- 
hanfe  vorkommenden  Rcgierungi-  Succeffion»-  und  an- 
dern dahin  gehörigen  Gefchaften  zu  einer  ünmernv.ih- 
renden  Kichlichnur  und  Jtatuio  dom.ßicn  gefetzt", 

und  dem  zu  Folge  die  Herzoglichen  Häufer  Gotha 
und  Meiningen  fo  gut  mit  zur  Theilung  geiaffen  wur- 
den, 
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den,  als  die  Qbrigen  Häufer,  ungeachtet  jene  _ 
den  Grundsätzen  des  fächfifchen  Privat  rechts,  von 
deffen  Anwendung  auch  der  Vf.  an  mehreren  Stellen 
fo  viel  fpricht,  um  defswillen  hätten  ausgefchloffen 
werden  muffen ,  weil  Friedrick  J.  zu  Gotha  vor  dem 
Ableben  der  erwähnten  drey  Bruder,  Herzog  Bern- 
hard zu  Meiningen  aber  vor  dem  Ableben  der  beiden 
letztem  gedorben  war.  —  Weiter  tritt  diefes  Fefi- 
halten  hervor  in  dem  Vertrage  zwifchen  Gotha  und 
Hildburghaufen  vom  20.  Junius  1744  (S.  695)  und  in 
der  hierin  enthaltenen  Befummung, 

,w«il  in  dem  fürßbrüderlichcn  PuncUtiont- Recef*  vom 
8.  M«n  167g  fowohl  als  in  den  darüber  gedeihen  Erinne- 
rungen und  hierauf  erfolgten  Kefolutionen  vom  &.  u.  a  \. 
September  de»  uur  beregten  Jähret  $.  q.  allermeiß  aber  in 
den  von  weil,  lhro  kaiferl,  Maj.  Leopold  gl.  A.  brßütiglen 
Hauptvertrag  vom  «4.  Februar  1680  J.  15.  juncl.  J.  aa. ,  — 
Ordo  fueeedendi  in  ßirpes  unter  den  hochfürßliclicn  von 
weiland  Herrn  Herzogt  Ernß  iu,S.  Gotha  nachgelaffeneu 
Herren  Söhnen  abßammenden  Hanfern  auf  da»  Dcullichße 
leßgeßellt  iß,  alfo  wird  e»  hierbey  fowohl  wegen  de»  — 
dainal«  wahrfcheinlich  bevorßehenden  —  S.  Coburg- Met- 
ningircheu  Anfallt,  aU  auch  wegen  der  fernerweiten  in  dem 
fürßlichen  Sammthanfe  Saehren  ,  Golhaifcher  Linie  fich 
über  lang  oder  kurt  begebenden  Succcrflonen  zur  genane- 
ßen  Befolgung  obiger  Kaufverträge  und  der  kairerlichen 
gerechteren  Erkenntniffe,  mittelß  diefet  nochmali  unab- 
änderlich und  unwiderruflich  belaflen»; 

defsgleichen  in  der  mit  diefem  Vertrage  beynahe 
wörtlich  gleichlautenden  Abrede  zwifchen  den  her- 
zoglichen Häufern  S.  Gotha  und  &  Coburg  -  Saalfeld 
vom  -fi.  Januar  1787,  wo  gleichfalls  der  Ordo  fue- 
eedendi in  ßirpes  als  das praecipuumfucceffionis  wie- 
derholt agnofeirt  wird, 


,  daf«  e»  nicht  nur  bey  dem  damal»  bevorße- 
henden  S.  Meiningirchon  Anfalle  Statt  haben,  fondern 
auch  bey  einem  fernerhin  in  dem  fiirßlichen  Sammthaufe 
S.  Gothaifcher  Linie  fich  nach  Gotte»  Willen  begebenden 
Succelfionsfalle  die  genaneße  Befolgung  der  angeführten 
Hautverträge    und   kaiferl  Erkenntniffe   iu  diefem 

Tuncte  beobt  Htct  werden  foll'".  — 

Am  allermeiftet.  iber  offenbart  fich  diefes  Streben, 
in  dem  unter  du.i  28.  Julius  1791  von  allen  damals 
blühenden  Häufern  des  Gothaifchen  Gefammthaufes 
abgefchlof Jenen,  und  auch  von  allen  unbedingt  ge- 
nehmigten Römhilder  Vertrage,  und  der  hierin 
($.  V.)  enthaltenen  Belümmung: 

„Nachdem  die  fucceffio  litte  all*  in  ßirpes  in  Anfe- 
hung  der  in  dem  herzoglichen  S.  Gothaifchen  Gefantmt- 
Itaufe  vorkommenden  Callateralfucceffionsfälle  ohnehin  fchon 
verglühen,  Jo  behält  es  bey  den  abgefchloffenen  Ferglei- 
then .  und  inibefondere  zwifchen  den  herzogt.  Häuften  S. 
Gotha  und  Hildburghaufen  bejr  den  Receffen  vom  14.  Fe- 
1680.  10.  Februar  1685,   lo'  APrU  l7°*  und  * 


bruar  1745,  in  fo  »eil  foUhe  denen  herzogt.  Häufern  S* 
Coburg  ■  Saalfeld  und  S.  Coburg  ■  Meiningen  niclä  präjudi- 
eiren, dann  zevifchen  den  hersagt-  Häufe rn  S.  Gotha  und 
S.  Meiningen  bei  den  Receffen  vom  8.  Junius  i6$i ,  27.  Ji— 
nias  16&J  und  50.  May  1717,  in  fo  weit  folche  den  herzogt. 
Häufern  S.  Coburg  -  Saatfeld  und  S,  Hildburghaufen  nidu 
präjudieiren ,  und  twifchen  den  herzogt.  Häufern  S.  Co— 
bürg  -  Saatfeld  und  S.  Gotha  bey  den  Receffen  vom  »4.  Fe- 
bruar 16.S0,  6,  September  1717  und  Januar  17871  in 
faweit  folche  den  hersogt.  Häufern  S.  Coburg  -  Meiningen 
und  S.  Hildburghaujen  nicht  präjudieiren .  fein  unabänder- 
liches He  wenden.  Desgleichen  hoben  Jich  zu  Abwendung 
künftiger  Succejfionsirrungen  allcrftitige  fizrßliche  Herren 
Interejfrnten  aurJt  ditfiin  vereinigt .  dafs  von  Dato  an  van 
dem  S.  Gntluiifchen  Grjammthaufe  bey  den  oufser  dirfem 
heezitgl.  J/auJc  in  der  lierzogl.  S.  t  f  ei/nur  -  und  Eiftna- 
etufchen  Linn,  oder  in  dem  ChurßirßL  Sächjifchen  Haufe 
enlßehenden  Collaterul-  Succeffions  -  Anfällen  die  fuccef- 
fio linealis  in  Jlirpes  angenommen  und  pro  ßaluto 
domeßico  feßgefetzt  feyn  und  bleiben  foUe;  und  zx*ar 
dergeßalt,  da) rs  von  den  ieUo  in  dem  fiirßl.  S.  ' 


Gefammthaufe  beßehenden  vier  Speczalunien,  S.  Gotha,  S. 
Meiningen,  S.  Hddburghaufen  und  S,  Coburg  hiervon  eine 
Jede  zur  Zeit  des  S.  Wrimarifchen  oder  Chur fächfifchen 
Anfalls  noch  exißirende  Speciatliaie ,  außer  den  Clzurtan- 
den,  gleiche  Eibrat  am  erhalten  foll". 

Bey  einem  folchen  offenen  und  unumwundenen 
Streben  der  Autonomie  des  Gefammthaufes  Gotha, 
fich  für  fich  dje  Grundlatze  des  älteru  Famüienrechta 
des  Haufes  Sachfen  möglicbft  aufrecht  zu  erhalten 
und  zu  befdii^en,  mag  es  wohl  jedem  aufmerkfamen 
und  unbefangenen  Lefer  als  eine  f ehr  fehwierige  Auf- 
gabe erfcheinen ,  trotz  alle  dem  noch  das  Fortbeue» 
hen  und  die  Herrfchaft  des  Gradualfolgeprincips  w 
diefem  Haufe  bey  Collateralfällen  in  ihm  erweifen, 
und  zu  dem  Ende  über  den  Inhalt  der  hier  angeführ- 
ten ganz  klaren  Hausverträge  hinwegkommen  zu 
wollen.  Man  wird  vielmehr  mit  uns  die  L'eberzeu- 
eungtheilen,  in  dem  Gothaifchen  Gefammthaufe  fey 
bey  folchen  Verträgen  die  hausverfaffungsmäfsig'e 
Feliigkeit  des  reinen  Linealfolgcprincips  felbft  dann 
nicht  zu  bezweifeln,  wenn  auch  über  die  Frage: 
welches  Princip  früherhin  nach  den  vorhandenen 
Hausvertrügen  jür  das  Gefammtc  Haus  Sachfen  bei- 
der Linien,  oder  auch  nur  für  die  ganze  Erneßini- 
fchc  Linie  allein,  befiandenr  noch  fo  viele  und  noch 
fo  bedeutende  Zweifel  obwalten  möchten.  —  Indefs 
der  Vf.  hat  diefes  WagCtück  bev  alle  dem  begonnen, 
und  wir  find  ihm  das  Gefiändnifs  fchuldig,  dafs  er 
wirklich  alle  nur  irgend  anwendbare  Fähigkeiten  ei- 
nes gewandten  Interpreten  benutzt  hat,  um  bey  dem 
Lefer  ein  günliiges  L  rtheil  für  das  Beliehen  und  die 
Erhaltung  der  Herrfchaft  des  Gradualprincips  zu  er- 
fchleichen.  Schade  nur,  dafs  diefe  Anlirengungen 
dennoch  am  Ende  ihres  Zweckes  verfehlen. 

(Der   Befthlufs  folgt.) 
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RECHTSGELAHHTHEIT. 

t)  Ca.vmcl,  ohne  Angabe  des  Verl.:  Grundlage  der 
rechtlichen  tntjeheidung  des  dermidigen  Succe/'- 
Jiontf alles  im  Herzoglichen  Gefammthauje  Sach- 
fen-  Gotha.    Von  Dr.  B.  W.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

2)  Cassel u.  in  Comm.d.  Hahn.Hofbuchh.zu  Has\o- 
tcii  :  lieber  die  Ordnung  der  Rcgicrungsnachfolge 
in  den  monarchijehen  Staaten  des  dcutj'chen  Hun- 
des  von  Dr.  B.  W.  PJeiffer  u  f.  w. 

3)  Ebenda  f.:  Heber  die  Ordnung  der  Regicrungs- 
Nac/ijolge  in  dem  Säch/ifchcn  Fürßenhanje,  ins- 
beßmdere  dem  Herzoglichen  Cefa  mint  ha  it/eSach- 

fen-  Gotha  von  Dr.  B.  IV.  Pfeiffer  u  f.  w. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Geber  die  Ordnung  der  Begicrungsnachfolge  in 
deutfehen  Staaten  überhaupt ,  und  in  dem  Her- 
zoglichen Gejammthaufe  Sachfen-  Gotha  insbe- 
f andere  u.  f.  w. 

(Tlefchlu/i  dtr  hn  vorigen  Slütk  abgebroditnen  Rettn/ton.) 


u, 


Ins  wenigftens  will  es  bedünken,  die  Art  und  Weife, 
wie  der  Vf.  bey  der  Behandlung  und  Auslegung  der 
in  dem  Gothaifchen  (iefammthaufe  feit  dem  i'ode 
des  Herzogs  Jirnli  des  Frommen  1679,  1580  u.  1681 
bis  IJ91  von  den  Fürlien  diefes  ilaufes  unter  fich 
errichteten  Verträge  verfahrt,  fey  nichts  weiter,  als 
ein  »zeugnifs  einer  fehr  gewagten  Hermeneutik.  — 
Wie  namheh  der  Vf.  leine  Lefer  zu  überreden  luchr, 
hat  (S.  628)  aus  den  Vertragen,  welche  nach  Krnlt 
des  Frommen  i'ode  feine  obenerwähnten  Sühne  über 
die  Theilung  der  ihnen  von  ihrem  Vater  hinterlaf- 
fenen  Dande  eingiengen,  und  namentlich  aus  den 
Haupttheilungs- Verträgen  von  den  .1.  1680  u.  16hl 
unmöglich  etwas  hervorgehen  können ,  was  den 
Charakter  einer  allgemeinen  Rechtsnorm  für  das 
fürliliche  Gefammihuus  und  für  die  Jammllichen 
Glieder  de/j'elben  an  lieh  gel  ragen  hätte;  hindern  alles 
Krgebnifs  aus  diefen  Verträgen  foll  nur  das  feyn, 
dafs  „jede  Partey  von  nun  au  nur  nach  den  fpeciel- 
len  vertragsmäfsigen  Befiimmungen,  worauf  ihr  be- 
fondercs  Verhältnifs  beruhte,  beurtheilt  und  wenig- 
ftens eine  Kechtstheorie  für  die  Kntfcheidung  lireiti- 
ger  Fälle  überhaupt  nur  auf  folche  Weife  gebildet 
werden  konnte,  dafs  man  dabey  die  Ungleichartig- 
keit  diefes  ganz  eigentümlichen  Verhältniffes,  mit 
Kücküchtauf  die  einzeJnen ,  fieb  zu  Parteyen  grup- 
Ergini.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  18J7. 


pirenden  Mitglieder  des  Gefammlhaufrs  alv  not- 
wendig bedingende  Grundlage  auffafstet.nd  feldlieh." 
hs  Jollen  alfo  feiner  Darfiellung  nach  fich  zuey  S\  - 
iieme  gebildet  haben,  und  feit  jener  Periode  rieben 
einander  fortlaufen :  nämlich  (J>.  6^9)  1)  das  Syfiem 
der  Gcmeinfchaft  zwifchen  dem  Herzoge  Friedrich 
und  den  vier  jungem  Brüdern,  mit  allen  denjenigen 
Belümmungen  ,   welche  diefes  befondre  liechtsver- 
hältnifs  fowohl  nach  allgemeinen  Grundfätzen,  als 
nach  deren  im  fächfifchen  Fflrlienhaufe  fchon  her- 
kömmlichen Anwendung  erfordert,  und  2)  das  .Sy- 
ßem  der  Landcstluilung  zwifchen  den  beiden  noch 
iillejlen  Brüdern  unter  Jich  und  gegenüber  dem  Her- 
zoge Friedrich  in  Gemeinjchaft  milden  vier  /ungern 
Brüdern,  ebenfalls  mit  allen  denjenigen  Folgefätzen, 
welche  dem  nach  einer  Theilung  eintretenden  Ver- 
hältnifs, wie  es  das  fächfifcheFürlienrecht  überhaupt 
mit  fich  bringt,  eigen  find;  —  und  diefer  Unterfchei- 
dnng  Jegt  der  Vf.  (S.  630)  die  gröfste  praktifche 
Wichtigkeit  bey.    Aus  dem  Nebeneinanderbefiehen 
der  von  ihm  angenommenen  zwey  ungleichartigen 
Syfteme  foll  nämlich  (a.  a.  O.)  folgen,  dafs  bey  vor- 
kommenden Succeffionsfallen  zu   1)  die  AnfprOche 
der  fünf  in  Gemeinfchaft  gebliebenen  Specialhäufer 
{Gotha,  Rnmhild,  lu/'enberg ,  Hüdburghaufen  und 
.Saaljeld)  lieh  nothwendig  nach  diefer  Grundlage  ih- 
res \  erbältnilfes  gehalten,    alfo  eine  Vereinigung 
der  anfallenden  Lande  mit  den  Gefammtbefitzuneen 
diefer  fünf  Häufer,  und  im  Innern  derfelben  die 
Confolidalion  mit  den  Antbcilen  jedes  einzelnen  Hau- 
fes an  diefer  Gcfammtmaffc  zur  Folge  haben  mtifste. 
„jeder  Ltinderaufall  gieng  demnach  in  fo  viele  Theile,  alt 
noch  ursprüngliche  Betheiligtc  oder  Stimme  derfelben  an 
der  ideellen  Gefammtmaffe  jiarlicipirten  ;  es  fand  alfo  un- 
ter diefen  fünf  Käufern  e\x\e  Stamm f„ls,  allerdings,  jedoch 
wie  fich  nach  der  Natur  ihres  Vei  liakm'fTe«  von  felbft  ver- 
thm  d  ,  als  rechtliche  Wirkung  der  unter  ihnen  beibehal- 
tenen  Landetgcmeinfchaft  oder  unterbliebenen  Landet- 
theilung,  Statt.'* 

zu  2),  dafs  die  AnfprOche  der  beiden  abgeheilten 
Specialhäufer  {Coburg  und  Meiningen)  lediglich  nach 
dem  in  dem  fürlilicben  Haufe  Sachten  überhaupt,  und 
der  Krneliinifchcn  Linie  deffelben  insbefonilre'  gel- 
tenden Kegel  der  Erbfolgeordnung"  beurtheilt  wer- 
den konnten, 

„indem  (S.  63»)  diefe  aus  der  Gemeinfchaft  gänzlich  her- 
ausgetreten  waren,  und  auch  eine  fpecirlle  Norm  nicht  ex  ■ 
iftirte,  welche  eine  Abweichung  von  jener  allgemeinen 
Regel  für  fie  tu  begründen  vermocht  hätte.» 

H(4) 
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lndefs  zu  einer  folrhen  Deutung  der  Theilungsver- 
träge  von  den  J.  1680  und  1681  läfst  ßch  wohl  nichts 
anders  fagen,  als  incidit  inücyllam,  qui  vult  vitare 
Churybdim.  Nach  dem  hier  aufgefüllten  Nachfolge- 
fyliem  des  Vfs.  hätte  dein  Herzogl.  Haufe  6*.  Meinin- 
gen zwar  vo  i  dem  Nachlaffe  des  Herzogs  Wibrecht 
zu  Coburg,  des  zweyten  Sohnes  Herzogs  Ernlis  des 
Frommen ,  fein  Antheil  mit  Einem  Sech*theile_  ge- 
bohrt; aber  ganz  und  gar  nichts  von  den  Anfällen 
beym  Abgänge  der  Herzoge  Heinrich  zu  Hömhild 
und  Chrißian  zu  Eijcnbcre.  Aber  eine  unbefugte 
Theilnahme  des  Meiningifchen  Haufes  an  diefen  An- 
fällen hat  noch  niemand  behauptet. 

Uebrigens  gefleht  der  Vf.  felbii  zu,  dafs  der  Ver- 
trag von  1680  die  reine  Linealfolge  begründe,  und 
dafs  folche  in  deffen  Sinne  und  Geiüe  offen  vorliege. 
Damit  ihm  jedoch  diefes  Zugeliändnifs  nicht  nach- 
theilig feyn  möge,  fucht  er  es  (S.  665)  wieder  da- 
durch zu  entkräften,  dafs  der  Vertrag  nur fpecielles  diejenigen  fürlilichen  Häufer,  welche  als  CopacfG 
Recht  zu  ifchen  Gotha  und  den  vier  jungem  Brüdern  ten  in  Beziehung  auf  jeden  diefer  einzelnen  Vertrage 
gebe,  von  Meiningifcber  Seite  aber  man  an  jene  Sti-  erfcheinen.  Weil  (S  712)  das,  was  in  dem  Verglei- 
pulationen  nicht  gebunden  fey.  Aber  dem  fleht  ent-  che  anerkannt  worden  ift,  nicht  ein  allgemeines 
gegen,  dafs  die  beiden  altern  Brüder  in  den  Vertri-  Rechtsprincip  fey,  welches  vorher  fchon  herkömm- 

rn  vom  6ten  Junius  1681  $.21.  und  24(leu  Sept.  1681  Reh  gegolten  hätte,  fondern  blofs  der  fpecielle  la- 
19.  bellimmt  erklären,  dafs  Ge  dem,  was  der  Ver-  halt  befümmt  genannter  Verträge,  die  fchon  als  lex 
trag  vom  24lten  Febr.  1680  über  die  Verhältniffe  der  fcripla  unter  den  Pacifcenten  gelten,  und  da  dieje- 
vier  jüngern  Brüder  gegen  Gotha  feftgeficllt  hat,  nicht   nigen  Verträge,  welche  unter  den  im  Kecelfe  genann- 


That  fache,  deren  gefchichtliches  Da  feyn  als 
halb  dem  Vertrage  liegend  und  demfelben  fchon  vor- 
ausgegangen angenommen  wird.  Hierin  liegt,  meint 
er,  nichts  Dispojaivee  ;  „man  vergleicht  Geh  nicht  jetzt 
erft  Ober  die  Juccejfio  itnealis,  man  benutzt  nur  den 
als  hiliorifch  wahr  vorausgefetzten  Umliand,  daCs 
ein  Vergleich  hierüber  bereits  Statt  gefunden  habe, 
zur  factifchen  Grundlage  der  weiter  hierauf  folgen- 
den Verfügung,  dafs  es  hierbey  bewenden  folle," 
Und  diefes  vorausgefetzt,  foll  (S.  711)  aus  diefer  Stelle 
a)  ein  felbßßündigcs  Argument  für  das  Linealfolge- 
prineip  offenbar  nicht  zu  entnehmen  feyn,  fondern 
6)  nur  in  fofern,  als  in  den  einzelnen  Verträgen,  auf 
welche  darin  unmittelbar  und  ausfchliefsend  Bezug 
genommen  wird,  Verfügungen  über  jenes  Succef- 
uonsprineip  wirklich  enthalten  find,  eine  vertrags- 
mäfsige  Anerkennung  deffelben,  jedoch  c)  auch  die- 
fes nur  mit  der  ausdrücklichen  Befchräökung  auf 


jüngi 

weiter  widerfprechen  wollen,  und  dafs,  wie  wir 
oben  gefehen  haben ,  das  R.  H.  R.  Erkenntni/s  vom 
25ilen  April  1714  dieBefu'minungen  aller  angeführten 
Verträge  für  alle  bey  dem  fürlilichen  Gefammthaufe 
Gotha  vorkommende  Regierungs-,  üueeeßions-  und 
andere  dahin  gehörige  Gefchäfte  zu  einer  immer- 
währenden llichtfchnur  und ßatuto  domeßico  gefetzt, 
auch  allerfeits  damals  lireitende  Intereffenten  —  und 
alfo  auch  das  Herzogliche  Haus  Meiiiingen  —  zu 
deren  unverbrüchlichen  Felihaltung,  bey  Vermei- 
dung einer  kaiferlichen  Strafe  von  Einhundert  Mark 
löthigen  Goldes,  ernjtlich  angewiefen  hat.  —  Und 
diefes  fchlagende  Moment  wird  wohl  fchwerlich 
durch  die  Bemerkung  des  Vfs.  (S.  641)  zu  entkräf- 
ten feyn: 

„die  Sltern  BrBriVr  hatten  den  Vertrag  vom  J.  1680  ei- 
gentlich nicht  genehmigt,  fondern  blnfi  erklärt,  denfel- 
ben  weiter  nicht  *iderfprcchen ,  und  fich  in  Anfchung  der 
davon  abhängig™  Folgen  nur  paÜir  verhalten  tu  wollen." 

Wir  halten  es  wenigftens  nicht  für  nöthig,  Ober  diefe 
Bemerkung  auch  nur  ein  einziges  Wort  zu  verÜeren. 
Behauptungen  der  Art  widerlegen  fich  felbft. 

Am  meifien  macht  dem  VfT  der  oben  angefahrte 
Vertrag  vom  281icn  Julius  1791  zu  fchaffen.  Die 
oben  ausgezogene  Stelle  hält  er  (S.706)  für  die  u  ich- 
tigjle  und  zugleich  die  bedenklichße  unter  allen, 
welche  Ober  die  Entfcheidung  auf  die  SuccefGons- 
ord  nutig  in  dem  Gothaiichen  Gefammthaufe  Ein  flu  fs 
haben.  In  Ermangelung  anderer  Entkräftungsmittel 
fucht  er  Schutz  gegen  Ge  in  ihrer  Faffung;  darin,  dafs 
Bier  die  Succejji»  iincuiis  in  Stirpes  als  ohnehin  fchon 
vergüten  aufgeführt  ifi.  Es  foll  diefes  (S.  709)  eine 
blots  ajjertorijche  Angabe  feyn,  die  Erzählung  i 


"»gen 

ten  von  der  Linealfolge  fprechen  und  diefe  feligefieUt 
haben,  namentlich  die  von  1680,  1744  und  1787, 
blofs  fpecielle  Verträge  zwifchen  S.  Gotha  und  den 
beiden  Herzoglichen  Häufern  S.  Hildburghaufen  und 
Coburg -Saalfeld  feyen,  und  Meiningea  hier  nicht 
Mitpacifcent  gewefen  fey;  —  darum  foll  die  fragli- 
che Stelle  von  Coburg  und  Hildburghaufen  Meinin- 
;en  gegenober  nicht  geltend  gemacht  werden  können 
S.  723  und  731).  —  Aufser  dem  Allen  aber  foll  der 
Jnhalt  der  vorhergegangenen  Verhandlungen  mit  dem 
Inhalte  des  Vertrags  felbft  gar  nicht  Obereinfümmen 
(S.738).  Die  Dcputirten  aller  vier  Herzoglichen  Häu- 
fer, welche  an  den  Verhandlungen  Tlieil  genommen 
hätten,  wären  zwar  vollkommen  darüber  einig  ge- 
wefen, dafs  das  l'rincip  der  Linealfolge  nach  Stäm- 
men, vorzugsweife  vor  dem  Gradualprincip,  als  Regel 
der  Erbfolgeordnung,  infonderheit  auch  innerhalb 
des  Gothaiichen  Gefammthaufes,  for  die  Zukunft 
feligefetzt  werden  follte  (S.  743);  allein  diefes  feyen 
nur  Tractaten  gewefen,  mit  welchen  der  wirklich 
gefafste  Befchluts  durchaus  nicht  übereinliimme,  und 
welche  auch  von  Seiten  der  committirenden  Fflrften 
nicht  genehmigt  worden  wären:  denn  die  Genehmi- 
gung erfirecke  fich  blofs  auf  den  Reccfk ,  nicht  aber 
auf  die  ihm  vorhergegangenen  Verhandlungen  (S.743 
u.  744). 

Man  Geht,  dafs  der  Vf.  nichts  -un  verfocht  gelaf- 
fen  bat,  um  feinen  Lefer  rückfichtlich  des  Werths 
des  fraglichen  Heceffes  irre  zu  führen,  und  dafs  er 
das,  was  Andere  in  diefer  Beziehung  fchon  vor  ihm 
gethan  und  getagt  haben,  möglichft  in  feinen  Nutzen 
verwendet  hat.  lndefs  fo  künlilich  fein  aufgeführtes 
hermeneaüfebes  Gebäude  ili,  fo  leicht  ili  es 
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flürzea.    Man  braucht  nur  die  Gefchichte  der  Ver- 
bandlungen, fo  wie  er  f,e  (S.  738  —  7*3)  felbü  gege- 
ben hat,  zu  lefen,  um  (ich  zu  überzeugen,  dafs  ihm 
der  Gefichtspunkt  ganz  entgangen  ilt,  aus  dem  jene 
Verhandlungen  und  ihre  Folge,  der  Recefs  und  der 
wechfelfeitige  Stand  beider  gegen  einander,  ange- 
fehen  werden  mufs.    Der  Zweck  der  Conferenzcn, 
welche  die  fächfifchen  Ilaufer  einige  Jalire  nach  ein- 
ander über   mehrere  gemeinfame  Angelegenheiten 
pflogen,  war  in  Bezug  auf  den  fraglichen  l'unkt  des 
Kecelfes,  der:  nie  hunßig  Irrungen  bey  vorkommen- 
den Succejftons  -  und  undern  Füllen  auf  bejtundig 
abzuwenden?    Diefen  Zweck  giebt  nicht  nur  der 
Eingang  der  Vertragsurkunde  an,  foudern  auch  eben 
fo  das  (S.  823  u.  82*)  abgedruckte  Einladungsfchrei- 
ben  des  Herzogs  Georg  zu  Mciningeu  von  Ilten  Sept. 
1789  an  den  Herzog  zu  Hildburghaufen.    Bey  der 
Verhandlung  über  diefen  Coriferenzpunkt  aber  war 
nicht  davon  die  Rede,  was  in  Anfehi.ng  der  Nach- 
folge der  Seitenverwandten  erft  fejlziij  teilen  fey? 
fondern  blofs  davon,  was  bereits  fej igej teilt  J'cy  ? 
nicht  alfo,  wie  der  Vf.  die  Sache  durhellt:  de  lege 
condenda,  fondern  blofs  von  dem  Inhalt  einer  bereits 
vorhandnen  lex  condita.    Man  gieng  bey  den  Ver- 
handlungen, wie  fie  der  Vf.  (a.  a.  O.)  felbft  erzählt, 
davon  aus,  „dafs  In  dem  Gothaifchen  Gefammthaufc 
Ober  das  prtneipium  JücceJJioni*  in  dir/cm  unmöglich 
ein  Streit  weiter  obwalten  könne."   Diefes  war  die 
Anficht,  welche  der  Gotluiifche  und  llildburg/uiu- 
Jijche  Deputirte  aufhellten,  und  um  die  Richtigkeit 
diefer  Anficht  drehte  lieh  der  ganze  Verhandlungs- 
gang, der  fich  am  Knde  damit  endigte,  das  die  Mei- 
ningi/ihen  und  (.oburgi/chen  Deputirten,  welche, 
weil  die  Herzoglichen  Häuf  er  Meiuingeu  und  ('.(•', urg 
üch  fniherhin  bey  verichiednen  Gelegenheiten  und 
namentlich  bey  den  Streitigkeiten  über  die  W'eima- 
rifche  Vormuudfchaft  gegen  Gotha  auf  das  Gradual- 
ineip  berufen  hatten  ,  das  angegebne  Unbeftritten- 
eyn  des  Lineal prineips  nicht  fofort  zugefichen  woll- 
ten, —  (ich  mit  den  Anflehten  der  Gotha  •  und  Hild- 
hurghaulirchen  Deputirten  coiiformirten ,  d.  h.  der 
von  diefen  aufgehellten  Behauptung:   dafs  in  dem 
Gothaijc/icn  Ge/ammthaus  das  reine  Linealpruuip 
unbejiritlen  fjijte/ie,  beytraten  ;  wie  denn  die  Er- 
klärung der  Meiningifchen  Deputirten  wörtlich  fo 
lautet: 

„Konnten  die  Meiiiingifchen  Herren  Deputirten  im  Vor- 
•in  verfiohern,  dali  dt  <  regierenden  Herrn  Herzog«  tu 
S.  Meiniugrn  Herzngl.  Durchlaucht  vorhin  geneigt  waren, 
fich  mit  aileu  tlei. (eiligen  (JruritlJaUen  zu  ciinfnniuren ,  wo- 
durch da»  Gefaiumtwolil  des  H«..Ic»  befördert  werden  k.mn. 
Da  nun  die  l.iiieelfucceifion  in  Jtirpes,  ohne  ftückfichl  anf 
die  Nähe  der  Grade  in  AhJUht  des  Gulhnifihen  Gejatnmt- 
haujes  den  Vorzug  verdiene,  und  die  mtlirUe  Billigkeit  in 
Cch  falle,  fo  cnnformirten  S.  Meiningirche  Herren  Depu- 
tat!, ungeachtet  ihrem  gnädigrten  Herrn  dermalen  da« 
Principium  der  Gradualfucceffion  zutraglichrr  wäre,  n.it 
den  Erklärung  ender  Cullut  und  HiiUOur6lu.u/iJ.  hen  Her- 
ren Deputirten,  d.f,  nämlich  bey  allen  kündigen  Coilale- 
ralanfüllen ,  welche  fleh  nach  göttlichen  UalhfchlÜfren  io- 
wohl  in  dem  neu  Erneftinifchen  Gera  inmthnnfe,  «Ii  bey 
der  Hetioghch  ü.  Weunarifchen  Linie,    oder  in  Abf.cht 
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der  Churfiirftlich  Albertinifchen  Linie  ereignen  könnten, 

in  dem  fiirfU.  S.  Gothaifchen  Gefammlhaufe  die  fuccejfion 
in  Jtirpes  Statt  finden,  jedoch  S.  Weimar  die  Vorrecht«  auf 
die  Chur  und  die  zugehörigen  Lande  behalten  müfite." 

Diefen  Gang  der  Verhandlungen  ins  Auge  gefafst, 
konnte  denn  wohl  auch  die  Fällung  der  Vertragsur- 
kunde nicht  anders  gebildet  werden ,  als  wie  folche 
wirklich  ift,  keineswegs  dahin ,  dafs  die  Nachfolge 
nach  Stämmen  erji  ein  geführt  werden  falle,  fon- 
dern  nur  dahin,  dafsfolche  fchon  eingeführt — 
oder  wie  es  wirklich  heifst  —  dafs  fie  ohnehin  fchon 
verglichen  fey  und  es  bey  den  abgefchlnjjcnen  Ver- 

flctchcn  beivcnde.  Da  fich  die  Disceptationen  bev 
en  Verhandlungen  blofs  darum  gedreht  hatten:  oh 
(liefe  Nachfolgeweife  bereits  fchon  verglichen  fey, 
oder  nicht?  man  aber  am  Schlaffe  fich  über  das  F.r- 
ftere  vereinigt  hatte,  fo  würde  jede  andre  Faffungs- 
weife  den  Verhandlungen  nicht  entfprochen  haben. 
Uebrigens  war,  was  den  oben  angedeuteten  Zweck 
der  Verhandlungen  angeht,  den  künftigen  Succef- 
fionsirrungen  gewilsbey  weitem  beffer  dadurch  vor- 
gebeugt, dafs  man  die  LineaJfucccflion  als  fchon  be- 
liebend annahm  und  Geh  mit  den  diefes  aufhellenden 
Behauptungen  von  Gotha  und  Hildburghaiifen  con- 
formirte,  als  wenn  man  das  Linealprincip  erft  als 
eine  neue  Verabredung  hätte  aufhellen  wollen.  Ei- 
nestheils würde  diefes  den  frühern  Haus  Verträ- 
gen widerftrebt  haben,  anderntheils  aber  hätte  es 
vielleicht  von  Seiten  der  bey  den  Verhandlungen 
nicht  coneurrireuden  apanogirten  Glieder  des  Hau- 
fes Widerfpruch  finden  können,  wie  denn  erft  noch 
kurz  vorher  im  J.  1787,  bey  dem  damals  wahr- 
scheinlichen Abgange  des  Herzog].  Meiningifchen 
Haufes  und  den  desfalls  vorläufig  gepflogenen  Ver- 
handlungen, der  apanagirte  Prinz  Jofcph  friedrich 
von  Hildburghaufen  die  Idee  geäufsert  hatte,  auf 
das  Gradualprincip  zu  recurriren,  ungeachtet  fein 
Haus  fich  liets  zum  Linealprincip  bekannt  und  zu 
deffen  Sicherhellung  fogar  die  Abrede  vom  J.  1744  mit 
Gotha  abgefchloffen  hatte. 


Was  endlich  die  an  die  Vereinbarung  über 
angedeuteten  Hauptpunkt  angehängten  Vorbehalte 
und  Zurückweifungen  auf  frühere  Verträge  der  Her- 
zoglichen Häufer  »Iciningen,  Hildburghaufen  und 
Coburg  mit  Gotha  betrifft,  fo  enthalten  diefe  Vorbe- 
halte weiter  nichts,  als:  tmwi  die  drey  Herzogt 
Häufer  S.  Meiningen,  Hildburghaufen  und  Coburg- 
isaulf cid  abgehen  Jblltcn,  wollen  die  beiden  Letztern 
nicht  an  die  Begünßigungen  und  Nachlaffe  gebun- 
den feyn,  welche  Gotha  aus  den  angeführten  Spe— 
cialvcrträgen  mit  diefen  drey  Herzoglichen  II  «ufern 
fich  zu  erwerben  gewufst  hat ,  J "andern  diefe  Begün- 
ßigungen und  Üuchlqjfe  fallen  bey  folchem  Anfalle 
von  Gotha  in  die  dcrewjhge  Nachiafsmaffe  zurück- 

feuxihrl  werden;  —  und  diefen  Sinn  erwogen,  löfen 
ch  ohne  Weiteres  alle  die  Bedenklichkeitiii,  wel- 
che nach  dem  Vf.  aus  der  Rdckweifung  auf  diefe 
Verträge  für  den  Sinn  des  Receffes  von  1791  enthe- 
ben follen. 

Al- 
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Alles  dlefes  zufammengenommen,  Jäfst  (ich  denn 
wohl  keineswegs  behaupten,  der  Vf.  habe  dasjenige 
auch  nur  zur  Nothdurft  erwiefen,  Avas  er  crweifen 
wollte;  und  foll  die  nach  dem  Vertrage  vom  12ten 
Nov.  d.  v.  d.  herzu  Hellende  Succefüonsordnung  im 
fächfifchen  Haufe  den  in  diefem  erlauchten  Haufe 
bisher  befiandnen  Grundfätzen  conform  hergolicllt 
werden,  fo  wird  dabey  von  feineu  Unterfuchungen 
wohl  wenig  Gebrauch  zu  machen  feyn.  Auf  jeden 
Fall  haben  beb  die  Anhänger  des  reinen  Linealfplge- 
fvfiems  nicht  fonderlich  davor  zu  fürchten.  Am 
wenigfien  feil  fleht  die  von  ihm  aufgehellte  I'rirno- 
geniturfolge  und  die  von  ihm  -behauptete  Untheil- 
barkeit  der  Lande.  Was  dafür  geicheben  mag,  mufs 
in  andern  Argumenten  feinen  Slützpunkt  fuchen 
und  gehört  mehr  der  Politik  und  der  Diplomatie  an, 
als  dem  beruhenden  IVechte  und  der  Jurisprudenz. 


ERBAULNGSSl.HRIFTF.N. 

G<'TTiNr,r.\ ,  b.  Vanrlenhoek  v.  Huprecht:  liinigc 
Vorjichtsrcgcln  für  diejenigen ,  die  in  hejondern 
Andachtsvereinen  Nahrung  für  ihre  Frömmig- 
keit Jüchen.  Predigt  vom  Superint.  Dr.  Iiuper'li, 
als  erliem  Univerfitätsprediger,  am  Sonnt.  Oculi 
1827  in  d.  Univ.  Kirche  zu  Göttingen  gehalten. 
(Zum  Beficn  d.  Gött.  Armen).  1827  24  S.  8. 

Vorliegende  Predigt  eines  fehr  geachteten  Kanzel- 
redners hat  zwar  zunächli  eine  locale  Beziehung  auf 
die  auch  in  Göttingen  eingedrungene  Modeverir- 
rung des  Conventikehvefens;  allein  fie  verdient  um 
fo  mehr  einem  gröfsern  Publicum  empfohlen  zu  wer- 
den,  je  mehr  jenes  Geili  und  Herz  tödtende  Un- 
wefen  auch  in  andern  Gegenden  Begflnfiigung  und 
Verbreitung  bildet  und,  was  am  meinen  beklagens- 
werth  ili,  lelbli  diejenigen,  welche  fich  der  Wiffeu- 
fchaft  widmen,   und  vor  Andern  nach  klaren  Be- 
griffen über  das,  was  üe  follen  und  wollen,  zu  hre- 
ben  berufen  lind,   lieh  einem  künlilich  hervorge- 
brachten Mvliicismus  und  Pietismus  ergeben ,  der 
ein  unleugbarer  Beweis  von  innerer  Schwäche  und 
Erfchlaffung  ilt  und  daher  jedem  wahr  und  knaftig 
empfindenden  Gemüthe  aufs  Aeufserlie  zuwider  feyn 
mufs.     Der  Eingang  der  Predigt  führt  zu  der  Be- 
merkung, d;ifs,  wie  erhaben  auch  der  erfte  Zweck 
bev  fdlh-n  Andachtsvereinen  gewefen  und  auf  Ein- 
zefne  wohllhätig  dabey  gewirkt  feyn  möge,  ihre 
hohe  Abfielt!  dennoch  wohl  an  keinem  Orte  in  ir- 
gend einem   Menfchenaltcr  wirklich  erreicht  fey. 
Vielmehr  lind  in  ihnen  fafi  allenthalben,  auch  hey 
dem  heften  Willen  der  Urheber  und  Mitglieder, 
Mifsverdändnirfe  und  Vorurtheile,  Verirrungen  und 
Verkehrtheiten  mehr  oder  minder  hervorgetreten, 


welche  die  gutgemeinte  Seche  in  ihrer  Befchaffenbeit 
zweydeutig  und  in  ihren  Folgen  bedenklich  gemacht 
haben.    Da  diefe  Erfahrung,  wie  fie  uns  die  Ge- 
febiebte  in  fo  manchen  Zeiten  und  Ländern  vorhält, 
zu  grofser  Vorficht  und  Behutfamkeit  auffordert,  fo 
focht  der  Vf.,  nach  Anleitung  von  1  Kor.  14,  36—40. 
„einige Korjichisregein  für  diejenigen  einzuschärfen, 
die  in  hejondern  Andachtsvereinen  Aahrung  f  ür  ihre 
Frömmigkeit  Jüchen."    Kr  hebt  in  bündiger  Kürze 
und  Klarheit  folgende,  hervor :  Jene  follen  auf  ihrer 
Hut  feyn,  damit  „keine  Ueberfpanntheit  ihre  Ge- 
fühle, keine  Ein  feit  igkeit  ihre  Denkart,  keine  Zwey- 
deutigkeit  ihre  Gefinnung,  keine  Verfaumnifs  ihren 
ordentlichen  Beruf,  keine  Unbilligkeit  ihre  iSäcb- 
fienpllicht  und  keine  Unordnung  ihre  bürgerlichen 
Verhältniffe"  verwirre.    Als  Beyfpiel  der  DarfteJ- 
lungsweife  des  Vfs.  diene  folgende  beherzigung»- 
wrfthe  Aeufserung :  Weg  (Hinweg)  mit  der  unchrift- 
lirben  Härte,  die  (welche)  die  Auswärtigen,  gleich 
als  Uiiwiedergeborne  und  Weltkinder , '  verfchrevt, 
ihre  Befirebuugen  für  irdifcb  ,    ihre  Freuden  für 
fündlich,  ihre  Unfälle  für  verdient  und  verfchuldet 
erklärt!    Weg  mit  der  Gehäffigkeit,  die  gegen  an- 
dre Lehranlialten  Geringfrhätzung  äufsert,  Anderer 
Meinungen  verketzert,    Anderer  Arbeiten  in  den 
Verdacht  der  Unheiligkeit  und  Lauigkeit  bringt, 
und  liatt  der  Duldung  Sectengeift,  und  liatt  der  Ein- 
tracht Uneinigkeiten  und  Spaltungen  im  Weinberge 
des  Herrn  und  in  denFamilien  veranlafst !  Weg  mit 
der.  unliaten  Betriebfamkeit,  die  darauf  ausgeht,  fich 
einen  Anhang  zu  werben,  die  unbefebeiden  in  frem- 
de kreife  und  Angelegenheiten  dringt,   welche  die 
ordentlichen  Behörden  in  ihrer  W  jrkfamkeit  frört, 
den  Verbrüderlen   vielleicht  drückende  Ausgaben 
aufnöthigt,  und  wer  weifs?  wie  vielfach  die  Ord- 
nung und  den  Frieden  unterbricht !    Weg  vollends 
mit  der  Partevlirhkeit  und  Partcywuth,  die  in  der 
bürgerlichen  Welt  die  Verdientern  und  Vortreff- 
lichem zurückfehiebt,  fobald  fie  dem  Bunde  nicht 
angehören;  oder  gar  durch  unJöblicbe  Mittel  fich 
gegenfeitig  nachhilft  und  durchhilft,  und  bis  zu  Ver- 
unglimpfungen und  Verfolgungen  gegen  die,  welche 
nicht  mit  dem  Bunde  lind,  fortfcb'reitct .'"  (S.  20) 
V\  enn  der  Vf.  deffen  ungeachtet  nicht  unbedingt 
über  die  Erbauungsfiunden  und  Andachtsvereine  den 
Stab  brechen  will  (S.  21.),  fo  fcheint  er  hierin  von 
mililer  Schonung  gegen  die  in  feiner  .Nähe  dabey  Be- 
theiligten geleitet  worden  zu  feyn.  Denn  leicht'hätte 
beb  zeigen  laffen,  daTs  die  neueltcn  Convcntikel,  die 
ja  gar  nicht  den  Zufaromenkflnften  der  erlien  Chri- 
tien  zu  vergleichen  find ,  fowohl  mit  den  reinem 
Grundfätzen  des  Chrilienthums  und  Proteflantismus, 
als  mit  den  gemeffenften  Verordnungen  der  Landes- 
kirche im  VAiderfpruch  flehen. 
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ARZNEYGRLAHRTHEIT. 


GÖTTixr.rx,  b.  Dctierlich',  und  Wirj,  b.  Gerold 

hriti/ch-etymologijc/irs  vn  dii  inifches  l*cjcilnn, 
oder  Erklärung  des  Urfpnitigs  der  befonders 


> 


aus  dem  Griechifche»  in  die  Medicin  und  in  die 
damit  verwandten  Wiffenfchaften  aufgenomme- 
nen Kunfiausdrucke,  zugleich  als  ßeyfpielfamm- 
lung  für  jede  künftige  Pnyfiologie  der  Sprache, 
entworfen  von  Ludwig  Auguß  Kraus,  Dr.  I'hi- 
lof.  et  Media  legens  in  Göttingen  u.  f.  w.  Zury  te 
üark  vermehrte  Auflage.  1826.8.  (2lUhl.  18gGr.) 


Wi 


.  ie  grots  das  Bedürfnifs  eines  Werks,  wie  das 
vor  uns  liegende  iß,  geht  fchon  daraus  hervor,  dafs 
nach  fo  kurzer  Zeil  (feit  1821)  eine  neue  Auflage  nü- 
thig  wurde,  welche  gegen  die  crße  fehr  vermehrt 
und  verbeffert  erfcheint.  Auch  Ifi  das  Nützliche  ei- 
nes folchen  Unternehmens  nicht  zu  verkennen,  in- 
dem auch  einem  des  Griechifchen  kundigen  Arzte 
die  urfprflngliche  Bedeutung  echt  griechifcher  Aus- 
drücke und  ihre  Ableitung,  oder  die  neu  gebildeter, 
nicht  feiten  auch  barbarifch  geformter  Kunliaus- 
drücke  nicht  fogleich  gegenwärtig  ifi ,  und  die  ge- 
ühnlichen  llülismittef  zu  ihrer  Erforfchung  nicht 


w 


hinreichen.  Noch  öfter  wird  aber  u'n  der  gelehrten 
Sprachen  nicht  kundiger  Arzt  von'  diefem  Lexikon 
Gebrauch  machen  können,  befonders  da  jetzt  die 
griechifchen  formen  mehr  als  je  in  die  Mode  kom- 
men. Auf  folche  Aerzte,  deren  es  allerdings  heut 
zu  Tage  nicht  wenige  giebt,  Geht  der  Vf.  fehr  von 
oben  herab,  durch  das  dem  Buche  vorgefetzte  Motto: 
„I'fufcher  kannli  du  ohne  Griechifch  werden,  aber, 

I;laub'  mir,  nie  ein  fichrer  Arzt."  Für  folche  aber 
cheint  er  hauptfüchlich  gearbeitet  zu  haben,  indem 
er  bey  den  meilien  feiner  Lefervorauszufetzen  fcheinr, 
dafs  he  nicht  einmal  griechifch  lefen  können,  indem 
er  gröf.stentheils  die  griechifchen  Stammworte  mit 
lateinischen  Buchfiaben  hat  drucken  laffen. 

\  un  einem  Unternehmen  wie  diefes,  glauben  wir 
fordern  zu  dürfen,  dafs  es,  fo  viel  nur  möglich,  alle 
einfachen  und  zufammengefetzten griechifchen  K.unft- 
ausdrücke  enthalte,  die  aus  den  alten  Aerzten  in  die 
neuere  Kunfdprachc  übergegangen  find,  fo  wie  auch 
die,  welche  erf;  fpäter,  richtig  oder  unrichtig,  ge- 
bildet worden.  Bey  beiden  erwartet  man  die  An- 
führung der  Bedeutung,  in  der  Tie  jetzt  gebraucht 
werden ;  bey  denen  aus  den  altern  Aerzten  aber  auch 
die,  oft  fpäter  geänderte,  frühere,  mit  Hinweifung 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18J7. 


•    ►  :.:  ■        i->n%  r,'Av%  **** 

—— — — — — _________ 

auf  den  Ort  ihres  Vorkommens  oder  wenigfiens  mit 
Angabe  des  Zeitalters,  in  dem  fic  in  diefer  oder  jener 
Bedeutung  gebräuchlich  waren.  Die  A bleitun <r  der 
Kunliausdrücke  möchte  nur  bey  den  zufammenge- 
fetzten und  bey  den  in  neuerer  Zeit  .gebildeten  noth- 
w  endig  feyn.  .Nie  folltc  aber  die  Angabe  der  Wurzel 
und  deren  Bedeutung,  wenn  beides  bekannt  ifi,  feh- 
len; fo  wie  bey  den  neuern  Worten,  wenn  fie  un- 
richtig gebildet  find,  (wie  z.  B.  aeephahthorax,  acc- 
phahgaßer)  VorfchJäge  zu  befTern  Bildungen  wün- 
fchens  u  erth  wären".  Uebrigens  fagt  der  Vf.  S.  808. 
fehr  wahr:  „wir  thäten  wohl,  wenn  wir  uns  zuvor 
beffer  bey  den  Alten  belehrten,  ehe  wirfelbfi  neue  — 
oft  gar  wunderliche!  NomencJaturen  producirten." 

Dicfen  gewifs  fehr  billigen  Forderungen  ifi  der 
Vf.  nicht  ganz  nachgekommen.  Darüber  zwar,  dafs 
manche  Wörter  vermifst  werden ,  wie  z.  B.  Apoph- 
tharma,  mcdicamcnlum  aboriivum,  Anomos,  ohne 
Schulter,  Aidooc,  das  bey  Hcdcra  wenigfiens  mit 
angeführt  Teyn  follte,  u.  a.,  wollen  wir  ihm  keine 
"Vorwürfe  machen,  indem  wir  die  Schwierigkeiten 
einer  durchaus  volldändigen  Sammlung  nicht  ver- 
kennen. Auch  feheinen  der  fehlenden  Worte  nur 
wenige  zu  feyn.  Weit  mehr  ili  es  Kec.  aufgefallen 
dafs  der  \  f  eine  Menge  von  Wörtern  aufgenommen' 
die  eigentlich  gar  nicht  in  ein  fbJches  Werk  gehören* 
wie  die  griechifchen  PräpoDtionen ,  die  einzelnen 
'Buchfiaben,  und  viele  Wörter,  die  blofs  darum  hier 
flehen,  weil  fic  (wie  die  Vorrede  fagt)  häufig  zur 
Bildung  medicinifcher  Kunfiausd/flcke  gebraucht 
werden.  Es  ifi  nicht  abzufehen,  wo' man  hier  die 
Grenze  ziehen,  welches  Wurzelwort  man  aufneh- 
men, welches  zurücklaffen  foll.  Unmöglich  können 
Wörter  hierhergehören,  wie  Agatlws  ,  gut,  A<ur 
der  Acker,  AUolrius,  Alpes  und  Alpinus,  Amocnm 
Annna,  Ammul,  Aipua,  Argus,  vreifs,  Arißun 
das  Frflhfiück,  und  Ariflos,  der  Befie,  Arti,  gerade' 
Auetor  und  Autor,  Atheismus,  Acrochiria,  Aurora 
Autos,  Mater,  Pater  und  viele  andere.  Der  Vf! 
führt  die  Wurzclworte  auf ,  um,  wie  er  fagt,  durch 
Verweifung  darauf  Raum  zu  erfparen ;  aber  die  Worte 
nehmen  felbfi  wieder  fehr  viel  Baum  ein,  indem  Geh 
der  Vf.  bemüht  hat,  auch  bey  den  einfachiien  ihren 
Urfprung  anzugeben,  und  nachzuweifen ,  wie  die 
Mcnfchen  darauf  gekommen  find,  diefes  und  jenes 
mit  diefem  und  jenem  Laute  auszudrücken.  W'ie 
viel  Kaum  würde  erfpart  worden  fevn,  wenn  lialt 
diefer,  hier  wenigfiens  unnützen,  Verfuche  bey  den 
Wurzeln  der  zufammengefetzten  Wörter  die  jede«- 
1  <4)  ma- 
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mal  ige  Bedeutung  ganz  kurz  wäre  angeführt  worden. 
Eben  fo  wird  der  Kaum  unnöthiger  Weife  befchränkt, 
indem  viele  Adjectiva  doppelt  angeführt  find:  einmal 
in  der  Bedeutung  eines  Jsubftantivs ,  dann  in  adjecti- 
ver  Bedeutung,  wie  Alloeotica  und  Ailoeoticus,  Am- 
blotica  und  Ambloticus  u.  dgl.  m.,  fiatt  diefe  zufam- 
men  unter  die  adjective  Form  zu  ordnen.  Vieler 
Kaum  wird  auch  unnöthiger  Weife  durch  die  Anfüh- 
rung der  verfchiednen  Dialekte  verfchwendet ,  da  es 
hinreichend  gewefen  wäre,  allenfalls  noch  nächft 
der  attifchen  Form  die  anzuführen,  die  bey  der  Zu- 
fammenfetzung  gebraucht  Wurde. 

Nur  bey  wenig  Worten  ift  Hippokrates  oder 
Galen  angeführt,  fall  nie  aber  die  neuere  Entfiehung 
angezeigt;  an  ein  förmliches  Citat  ili  gar  nicht  zu 
denken,  fo  dafs  man  nur  feiten  wiffen  kann  ,  wel- 
chem Zeitalter  eigentlich  das  Wort  angehört.  Die 
Wurzel worte,  die  in  den  Alten  nicht  vorkommen, 
oder  deren  Vorkommen  zweifelhaft  ifl,  find  in  Klam- 
mern eingefchloffen ,  auch  wohl  mit  Fragzeichen 
begleitet,  ebenfo  die  Formen,  die  der  Vf.  für  zwei- 
felhaft hält.  Worte  aber,  die  bey  den  Alten  gar 
r.icht  vorkommen ,  follten  auch  hier  gar  nicht  ange- 
führt werden;  und  Ober  das  Zweifelhafte  ihres  Vor- 
kommens lieh  Gewifsheit  zu  verfchaffen,  fehlte  es 
doch  wohl  nicht  an  Hülfsmitteln.  Manche  Worte, 
die  als  nicht  vorkommend,  oder  als  ob  ihr  Vorkom- 
men zweifelhaft  wäre,  eingeklammert  find ,  werden 
aber  wirklich  gebraucht,  wie  z.  B.  qogtut  ungew. 
Form  für  tffom,  fftooquo  fi.  aiQlq(ot  oidut  u.  dergl. 
Wörter,  die  befonders  bey  Zufammenfetzungen  noch 
ihr  altes  Recht  behaupten.  Warum  ill  bey  A^MiTa 
ein  Fragzeichen,  da  es  bey  Theophraft.  mol  anriß* 
avjtxüv  vorkommt?  Die  Accente  und  den  Spiritus 
lenis  hat  der  Vf.  ganz  verbannt,  und  fich  darüber  in 
der  Vorrede  durch  eine  lange  Abhandlung  zu  recht- 
fertigen gefucht,  indem  er  behauptet,  diefe  Lefezci- 
chen  könnten  zu  Nichts  dienen,  ja  fie  feyen  fogar 
fchadlich.  Die  Gründe,  die  er  für  fein  Verfahren 
anfuhrt,  haben  uns  nicht  überzeugt.  Nur  der  Spi- 
ritus asper  und  derCircumflex  find  beybehalten  wor- 
den. Warum  eben  der  Letztere,  ficht  man  nicht 
ein.  Auch  find  dadurch  fo  ungeschickte  Wortbe- 
zeichnungen entfianden,  wie  «fiToc,  «Mo;,  »^rn/p, 
ijrgav,  uvq 
indem  der 

oi  f ,  S.  154.  m 

Utfijs  lt.  xftp/jf. 

Lobenswerth  ift  dagegen  die  Bezeichnung  der 
Quantität  der  Sylben ,  gegen  welche  in  der  Ausfpra- 
che  fo  häufig  gefehlt  wird.  Doch  ifl  diefe  Bezeich- 
nung zuweilen  falfch,  wit  aßylus,  Sau  Xoc  fi.  aßylus, 
AJynechXa  Ii.  A/ynechut,  Athymus  fi.  Athymus. 

In  der  Aufzahlung  der  Bedeutungen  erlaubt  die- 
fes  Wörterbuch  noch  manchen  Zufatz.  Die  ur- 
fpriln^liche  Reileutung  fehlt  fehr  oft,  wie  gleich  S.S. 
bev  Achne,  u/vrt ,  Samum  des  Meers ,  UuJ)  auf  ihn 
'ern  Früchten;  S.  69.  wird  Antha- 
oidum  als  gleichbedeutend  mit  lo- 


u.    Oft  iü  der  Circumflex  falfch  gebraucht, 
•  Vf.  S.  36.  fehreibt  amölüma  ,  äaßXopa 
i,  S.  70.  m*&*S{  fi.  «i  ^oi  f ,  S.  154.  uärn 
jiiiVn,  S.  836.  tqS7u)  ft.  i(ia/w,  S.  798.  in  Synizeßs 


didtim  angeführt  und  auf  Schwei gger  verwiefen,  aber 
wo?  es  fehlt  jedoch  die  Bedeutung  gänzlich  und 
lodidum  ili  auch  nicht  zu  finden.  Aorta  wird  bey 
Erotian.Lycnsu.a.  auch  für  die  Luftröhre  gebraucht, 
und  ai  dooxal  fiiri  die  Luftröhrenknorpel  •  Uedeutuo- 
gen,  welche  hier  fehlen,  obeleich  angeführt  wird, 
dafs  auch  die  Bronchien  von  Hippokrates  fo  genannt 
wurden.  Analgia  und  Analge/iu  heifst  auch  Stumpf- 
ßnn.  Auch  follten  die  verfchiednen  Bedeutungen 
nicht  fehlen,  in  denen  das  eine  und  das  andere  W  ort 
gebraucht  wird ,  wie  z.  B.  S.  90.  bey  Apocrißs  die 
Bemerkung  fehlt,  dafs  es  Hippokrates  auch  für  jede 
Ausleerung  braucht,  nicht  blols  für  eine  kritifche, 
wie  die  Ausfcheidung  und  Vcrlheilung  der  nähren- 
den Stoffe  durch  den  Körper;  auch  bedeutet  es  bey 
Galen  die  Ausfcheidung  fchädlicher  Stoffe  aus  der 
Luft ,  die  vom  Körper  aufgenommen  werden ,  wo- 
durch alsdann  Krankheiten  cntßchen,  alfo  das  Ent- 
ßehen  von  Miasmen  und  Contagien;  Thucydides 
L,Il.  49.  gebraucht  (Inoxm'vtofrai  für  die  Verwandlung 
einer  Krankheit  in  die  andre,  wenn  fich  zur  Zeit  der 
Pefi  jede  Krankheit  in  der  Form  der  herrfch enden 
zeigte.  Ajmlcpßs  wird  von  Hippokrates  auch  für 
die  Unterdrückung  einer  Secretiou  gebraucht,  whi 
inölwif  ototor,  xoiXlrc.  Bey  Lapagma  fehlt  die 
Bemerkung,  dafs  Xunaaattv  und  utzuXXuoohv  bey  Hip- 
pokrates und  Galen  gleichbedeutend  find.  Bey  Cu- 
matos  ift  von  xüuvta  blofs  die  Bedeutung  arbeiten, 
hiimpjen  angeführt,  da  die  von  ermüden,  erkranken 
näher  liegt,  und  weit  mehr  hierher  gehört.  Bey 
Agogc  ili  nur  die  Bedeutung  von  Führung  und  Lei- 
tung angegeben,  aber  nicht,  dafs  es  bey  Hippokrates 
und  Galen  auch  vorkommt  als  die  Ordnung,  der 
Stand,  der  Verlutif  der  Sache ,  dieJxbcnsart ,  auch 
der  ganze  Verlauf  der  Krank/ieit  und  die  Hcümetho- 
de  derßlben,  der  Zußand  der  Witterung,  der  Jah- 
reszeit u.  f.  w.  Ebenfo  fehlt  bey  Aegis  nie  Bemer- 
kung, dafs  «wc  bey  den  Alten,  und  felbli  bey  Hippo- 
krates, auch  für  denSJaar  gebraucht  wurde,  da  diefe 
noch  keinen  Unterfchied  zwifchen  der  Verdunklung 
der  Cornea  und  der  Linfe  machten. 

Hin  und  wieder  ift  in  der  Angabe  der  Bedeu- 
tungen gefehlt,  wenigüens  nicht  die  bey  den  Altea 
herrfchende  angegeben.  Aasmus  foll  Keuchen  be- 
deuten und  gleichbedeutend  feyn  mit  Aßhma;  da  es 
doch  eigentlich  hauchen  bedeutet,  nu'l  offnem  Munde 
autathmen,  im  Gegenfatz  von  qvoäa»,  blafen ,  nach 
Ariftotel.  probl.  fect.34.  Acne  foll  bedeuten,  uas  nicht 
pckrulzt  werden  darf,  oder,  was  viel  Kratzen  verur- 
sacht, da  Aetius  tetrab.  2.  L.  4.  c.  13.  üxrm  erklärt 
iüt  einen  Ausßldag ,  der  nicht  juckt.  Angioplania 
bedeutet  nicht  Abncichung  der  Gcfiifse  vom  norma- 
len Bau  (dann  müfste  es  auch  für  Aneurysma  u.  dergl. 
zu  gebrauchen  feyu),  fondern  Abweichung  derGe- 
jäße  vom  normalen  f  "erlaufe,  von  nXürr,  die  Ah- 
fchweifung.  So  hätte  bey  Aperinus  der  Unterfchied 
zwifchen  antjotje,  um  er/fummelt  (von  nr^bc,  verj'tüm- 
mell)  und  un),Qo;,  ohne  Vajche  (von  rrifpo,  dUTafcht) 
werden  muffen,  da  von  diefer  die  Bedeu- 
Hodcnfack,  abhängt. 
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Die  angegebenen  Ableitungen  find  in  vielen  Fällen 
zweifelhaft, %isweilen  geradezu  unrichtig.  So  wird 
Agrippa  abgeleitet  von  ayolu  1 nita ,  ein  Menfch,  der, 
wie  von  einer  wilden  Stute,  mit  den  Füfscn  zuerß  ge- 
boren wird,  (und  der  Vf.  verfichert ,  dafs  ihm  alle 
echten  Kenner  des  Griechifchen  ihren  Heyfall  aber 
diefe  Ableitung  zu  erkennen  gegeben  haben)  als  ob 

ob  nur  von  teilden  Stuten  die  Folien  mit  den  Fflfsen 
euerß  geboren  würden.  Von  Agrypnia  wird  zuerft 
die  richtige  Bedeutung  Schlaf tojigkeit  angegeben, 
und  dann  doch  die  Herleitang  von  «jp/oe  vnvos  ge- 
macht, als  ob  ein  wilder  unruhiger  Schlaf  mit  Schluf- 
loßgkcit  Eins  fey.  Bey  Althaca  wird  uk»uw>  als 
Hauptüamm  angeführt.  Wo  mag  fich  diefe  Form 
finden?  Auch  trifft  man  mitunter  auf  fonderbare 
Etvmologieen ;  fo  foll  S.  155.  ßvgau  (ein  abgezognes 
Fell)  mit  ßvoonq,  byjfus,  verwandt  und  dann  auch 
von  ßuo,  ausßopfcn,  abzuleiten  feyn !  S.  876.  grar- 
j'us  von  tpojoc!  S.  115.  uoxqov  von  atdu,  brennen, 
und  tmxio,  feß  ßehen.  S.  118.  bey  Il&\o<;  heilst  es: 
„AthlosiCt  gfeichfam  daffelbe  Wort  mit  Aasmos  und 
nur  eine  andre  Form  deffelben!  and  bezeichnet  ei- 
gentlich das  Aus  —  dem  Athem  kommen  durch  die 
Anjtrengung  im  Ringen."  Wie  weitßch  der  Vf.  in 
der  Etymologie  verfieigt,magS.  154.  zeigen,  wo  es  bey 
hulbus  heifst:  „von  »Xw  (fttlto,  ßokw),  winden,  zu- 
lammenwickeln  u.  f.  w.,  fo  wie  auch  das  deutfehe 
Zwiebel  an  ein  Zufammenlegen ,  ein  ÜoppcltmiCUen 
erinnert.  Das  Wort  ift  alfo  etymoloirifch  verwandt 
mit  Heloßs,  Ileus,  Biblos?  u.  f.  w. ;  durch  das  ent- 
fprechende  lat.  volvere  mit  V olvnius,  Convohoius, 
Jnvolucrum  u.  f.  w.  Vielleicht  darf  man  auch  an  das 
Deutfehe:  Wolle,  Windel,  Wickel  u.  f.  w.  erinnern." 
Damit  foll  auch  ßovkr;ai;  verwandt  fevn,  und  eigent- 
lich bedeuten:  wälzen,  im  Gciße'  überlegen  oder 
gleichfam  wälzen.  Was  foll  man  zu  folchen  Artikeln 
lagen,  wie  S.  665.  niafrq,  wovon  man  die  Etymolo- 
gie nicht  kennt  ?  Das  foll  nun  mit  putus  verwandt 
feyn»  worauf  auch  fchon  Scaliger  fiel;  und  wird 
dann  gar  mit  dem  bekannten  putißimum  (nicht  puti- 
dißimum,  wie  es  hier  heilst)  penem  zufammengcliellt; 
wo  doch  putiffimus  nichts  anders  bedeutet  als  purif- 
Jimus,  wie  auch  in  den  heften  Ausgaben  von  Sueton 
fleht.  Nachdem  nun  ferner  das  italienifche  pulta, 
puttana,  das  franzöfifche  putain  (nicht  putainc)  ver- 
glichen wird,  fchliefst  der  Vf.  (liefen  merkwürdigen 
Artikel  mit  den  Worten:  „Beide  Völker  denken 
dabey  nur,  die  Italiener  an  putire,  puzzare,  die 
Franzofen  an  pucr,  flinken,  und  fo  ift  Putus,  Puta 
*  eher  von  putidus  und  erft  davon  wieder  Pn/Vie  ab- 
zuleiten." 

•  Hin  und  wieder  hat  der  Vf.  Wörter  als  echt 
grlechifch  angeführt,  die  es  nicht  find.  'Aßoiv9iov 
wird  eben  fo  wenig  itatt  Ayiv&wv  vorkommen ,  als 
das  aus  den  Komikern  citirte  äntv&iov ,  wofür  es 
tkonlvHiov  heifsen  follte;  tj  äyfyf,  onuya  (bey  unaj'pa- 
diaeus),  atmatatn  (S.  113.  bey  uonümog),  ßoföuo*  iiatt 
ßpüfioc,  ßvXkrj  (bey  bulla)  und  ßvXkta,  Xfybt  Ii.  Xtl/io 
(S.  808.)  u.  dergi.m,   Zuweilen  wird  auf  Worte 


wiefen,  die  fich  nicht  im  Buche  finden,  wie  bey 
Anaphalantias  und  Phalantus;  oder  es  werden  Er- 
klärungen bey  andern  Wörtern  verfprochen ,  die 
bey  ihnen  fehlen,  wie  bey  Aneurysma  auf  Nervus  und 
Neuron  verwiefen  wird,  wo  fich  nichts  findet,  was 
auf  jenes  Wort  Beziehung  hätte. 

Wie  der  Vf.  im  Etymologifiren  vorzüglich  Kle- 
mer' n  zu  folgen  fcheint,"  fo  will  er  auch  mit  ihm  in 
Witzfpielen  wetteifern.   So  foll  es  S.  807.  zueril  ei- 
nem anakreontifchen  Weinfreund  und  Deftillaleur 
des  \5ten  oder  löten  Jahrhunderts  eingefallen  fevn, 
Tartarus  (wo  es  Ii.  rono?  rov  fiäov  xaxcurtpoc  heiisen 
mufs  Kuimtons)  für  Weinßcin  zu  gebrauchen,  „als 
er,  mit  geiliigem  Burgunder  und  deffen  Bouguet  Im 
Kopfe,  in  ein  ausgeleertes  Burgunderfafs  iah  und 
nun  feinen  Kopf  für  den  Himmel ,  das  leere,  dunkle, 
fchwarze  Fafs  aber  mit  feinem  Weinliein  für  den 
Tartarus  hielt."    Auch  S.  747.  bey  Sialon  geht  es 
über  die  Buchfiabenmenfchen  (unter  welche  lieh  der 
Vf.  aber  auch  zählt)  her,  welche  meinen,  die  Spra- 
chen feyen  blofs  dazu  da,  um  gefchrieben  zu  werden. 
Hier  vertheidigt  er  auch  feine  Eehre  von  den  Accen- 
ten,  die  er  zum  Unterfchied  von  otakig ,  der  Gci/er, 
und  makoc,  das  fette  Schwein,  für  unnütz  erklärt, 
indem  er  hinzufetzt :  „Wer  aber  zuerft  fette  Schwei- 
ne und  alfo  auch  den  Namen  dafür  machte,  hat  ße 
wohl  ohne  Suidas  und  feine  Accente  vom  Speichel 
unterfchieden."   Bev  Aßronomus  (S.  116.),  nachdem 
er  gefagt:  „bey  den  Neuem  (aber  auch  bey  den  Alten) 
ein  Menfch,  der  dem  wirklichen  oder  Ycheinbareti 
Lauf  der  Geliirne  nachrechnet",  folgt  der  fonderbare 
Zufatz;  „und  dabeyweniftens  fich  oder  Andere  überre- 
den will,  als  kenne  er  die  Gefetze  diefer  Bewegung." 
L'nd  S.  115.  bey -///ro^n/iwfagt  derVf. :  „die Etymo- 
logie hat  den  Gelehrten,  von  Suidas  bis  Paffow,  nicht 
glücken  wollen.    Am  meifien  noch  wohl  dem  letz- 
tern, der  es  dem  Aliron  nicht  ganz  fremd  zu  halten 
fcheint;  wie  denn  auch  auf  gar  mancherley  Weife 
Würfel  und  Sterne  in  Zauberkreifen  (Waldliein)  uud 
hinter  Spielt! feben  (Ulücher  u.f.w.)  von  Schwachen 
zufammengebracht  wurden  und — werden."  Ebenlo 
S.  839.  in  Trica ,  wo  es  heifst:  „Könntet!  aber  nicht 
die  Intricaner  durch  den  Namen  er(i  Intrigans  ge- 
worden feyn?   Schwache  und  rohe  Menfchen  wer- 
den leicht' Schelme,  wenn  du  lie  täglich  fo  fchiltft", 
u.  f.  w.    Was  S.  117.  bey  Athunor  bemerkt  wird,  ift 
fali  unverüändlich.    Bey  Bacchus,    wo  man  noch 
mythologifche  Gelehrfamkeit  mit  in  den  Kauf  be- 
kommt, lieht:  Bakchns,  der  fogenannte  Gott  des 
Weins  und  der  dadurch  bewirkten  Gemüthsfüin- 
mungen  u.  f.  w. ,  ficher  von  uy<» ,  ut/to,  laut  fchreyen 
vorrreuden,  jauchzen.    Wenn  die  Fabel  fagt,  Bak- 
chns fey  da  oder  dort  geboren  worden,  fo  will  iie 
fagen,  man  habe  dort  vorzugsweife  * 
zu  bereiten  und  zu  trinken 
Semeie  mag  wohl  eine 
feyn." 

Auch  zur  Verbefferung  der  deutfehen  Orthogra- 
phie werden  Vorfchläge  gethan,  wie  S.  120.  Uünnße, 
dünn  (weil  es  das  Dünnlie  fey) ,  Gefckwuüjt  von 

Jchwel- 
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fihweTlcn.  Brunnßvonbratnen,  Kunnft .von  können^ 

alles  nach  folgerecht  -  Jtcif- dcutfcticr  Orthographie 
(wie  der  Vf.  fagl).  ;    • ...    j  . 

Diefe  wenigen  Bemerkungen  von  vielen,  die 
.lieh  ungefocht  darbieten,  mögen  zeigen,  dafs  das 
übrigens  verdienliliche  Werk  noch  mancherley  Be- 
reicherungen, Ahknrzungen  un''  Verbefferungen 
verträgt.  Oft  wird  darin  auf  einen  Nachtrag  ver- 
wiefen,  der  haupträchljch  für  den  naturgefchichtli- 
cheu  Tbeii  beiu>imt  zu  feyn  fcheint.  V\  üre  es  nicht 
.beffer,  alle  blofs  paturhiliorifcucn  Wörter  von  den 
med.cioifchen  zu  fondern  und  für  eine  Jtjefondre  Ab- 
theilung des  Werks  zu  beliimmen? 

Noch  ift  zu  bemerken,  dafs  der  Vf.  lieh  die  Mühe 
ceeeben  hat ,  auch  die  orientalifchen ,  b.efonders  bey 
den  Ausdrücken  der  Chemie  des  Mittelalters  häufi- 
gen,  Stammworte  anzuführen.  LL 

MATHEMATIK. 

Gikssex,  h.  Heyer:  Anleitung  zum  Rechnen  oder 
Lehrbuch  der  Xahlui/Jin/diuß ,  worin  anfser 
den  gewöhnlichen  auch  Decimalhrnche ,  Wur- 
zelausziehen, Maafse,  Gewichte  und  Monier», 
Buchitabenrechnung,  Logarithmen  und  Glei- 
chungen vom  erfien  Grade  vorgetragen  find. 
Für  Privat  -  und  Bflrgerfchulcn,  Gymnafien, 
Forfünfiltüte  und  Freunde  des  Hechnens,  von 
T'crd.  Siebcrt ,  Pfarrer  u.  Collab.  am  Lvceum  zo 
Gaffel.  182Ö.  VW  u.  5S2  S.  gr.  8.  '(1  Kthlr. 
l6gGr.) 

Nach  einer  Einleitung  über  Gröfsenlehre  oder 
Mathemaük  als  Wiifenfchaft  überhaupt  zerfällt  das 
Ganze  in  drey  Abtheilungen.  Die  crjie  handelt  vop 
der  Zahlwiffenfchaft  oder  dem  Rechnen  in  Ziffern  — 
im  erlien  Abfchnitte  von  der  Berechnung  unbenann- 
ter Zahlen,  dem  Zahlenwefen  überhaupt  (Numeri- 
ren),  dem  llcchuen  mit  ganzen  Zahlen  (•*  Speeles), 
dem  Rechnen  mil  Brüchen  und  Drcimalbrüchen  ins- 
bcfotidre,  den  Potenzen  und  Wurzeln,  den  Pro- 
portionen ;  im  zweylen  Abfchnitte  folgt  dann  die 
Berechnung  benannter  Zahlen,  nach  Angabe  der  ge- 
brjuchlichlien  Maafse  u.  f.  w.;  die  4  Species  in  be- 
nannten Zahlen,  die  Proportionsrechnung  (Kegel  de 
.Tri  und  Kettenregel^  Reductionsrechnung  und  ei- 
nige praktifche  Rechnungen,  Thara-,  Fulii-Rech- 
nuug  u.  f.  w.  —  In  dieier  Anordnung  können  wir 
es  doch  nicht  billigen,  dafs  die  Lein  e  von  den  Po- 
tenzen und  Wurzeln  der  Lehre  fron  den  Proportionen 
vorausgeht,  und'eben  fo  wenig,  dafs  diefe  von  der 
Anwendung  derfelben  in  den  vorhin  genannten  Rech- 
nungen, wie  Regel  de  Tri,'fo  weit  getrennt  worden 
llt.  Auch  können  wir  nicht  einfenen,  was  es  für 
.Nutzen  haben  füll,  dafs  die  Rechnungswerte  der  fo- 
geninnlen  4  Species  iu  unbenannten  und  benannten 
SLlilcn,  wie  hier  gefchehen  ,  fo  weit  auseinander  ge- 
ril'len  worden;  für  den  Schüler  ift  offenbar  die  Ver- 
bindung beider  zweckmäfsig;  fo  folge  auch  auf  die 
Lntwickelung  der  Grundlehren  von  den  Proportio- 
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nen  fofort  ihre  Anwendung  in  der  Regel  de  Tri, 
Kettenregel  u.  f.  w,  .  Man  behalte  doch  auch  darin» 
wenn  man  ein  neues  Buch  fchreibt,  den  altem  Gang 
Ibey,  wenn  er,  wie  bey  dem  vorliegenden ,  dieBe- 
ftimmung  des  Buchs  offenbar  fördert. —  Die  zueyt* 
Abtheilung  begreift  die  Buchüabenrechnung  und  di» 
Rechnung  mit  Logarithmen  j  auch  diefer  Zufammeiv- 
licllung  können  wir  nicht  das  Wort  reden.  Endlich  • 
folgt  in  der  t/nl/rn  Abtheilung  die  Algebra,  und  zwas 
zunächß  die  Lehre  von  den  Gleichungen  vom  lfieo 
und  2t,eq  Grade.  n,,. 

VJebngcjis  muffen  wir  dem  Vf.  das  Zeugnifs  g»- 
ben,  dafs  er,  wenn  er.  gleich  hier  und  da  etwas  weiw 
fchweilig  geworden  feyn  mag,  doch  rühmlich  nach 
Deutlichkeit  im  Vortrage  lirebte,  und  feip  Buch  dem** 
nach  zu  den  üeften  Rechenbüchern  gehört.  Wir  ha- 
ben einige  fchwierigere  Gegenliände,  wie  die  Lehm 
voq  den  Brüchen,  von  den  Potenzen  und  von  deo 
Gleichungen,  genaper  geprüft ,  und  nicht  nur  nicht* 
Wefentliches  vermifst,  Tondern  auch  das  Nöthigs 
klar  und  angemeffen  erörtert  gefunden.  Wirempfefw 
len  daher  Lehrern  der  Recbenkuuß  und  Freunden 
derfelben  auch  diefs  Buch  um  fo  mehr,  das  es  fich 
ebenfalls  von  Seiten  des  Papiers  und  Drucks  und 
zugleich  eines  billigen  Preifes  auszeichnet. 

:  •  ••  s. '    "•        ;•  .«•    •  .  .  i 
VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lrirzio,  b.  Fr.  Fleifcher:  Des  Jungen  Feldjugvn 
Landsmann  unter  ähnlichen  bchickjalen.  (Auch 
als  4tes  Bäudchen  des  jungen  Feldjägers  in  fran- 
zöfifchen  u.engi.Dienften  u.f.  w.  eingeführt  durch 
Gölhe.)  1827.  279  S.  12.  (lRthir.) 

Der  junge  Feldjäger  felbfi  (2  Tble)  ift  von  uns  in  dl&- 
ferA.L.Z.  1826.  Nr.  101.  angezeigt  worden.  Des  jun- 
gen Feldjägers  Kriegskamerad,  welcher  bald  darauf 
erfchien  und  als  3t  es  Bändchen  angekündigt  wurde, 
haben  wir  nicht  zu  Geficht  bekommen.  Jetzt  kommt 
noch  ein  Landsmann,  der  ähnliche  Schickfale  gehabt 
hat,  und  von  dem  es  zu  verwundern  91,  dafs  er  bey 
einer  fo  verwahrlofeten  Kindheit,  und  bey  einem  fol- 
eben  wülien  Leben  (ich  die  Reinheit  des  fittlichen 
Charakters  bewahrt  hat.  Manche  der  Begebenheiten, 
die  er  in  dem  franzölifch-fpanifchen  kriege  erlebt /wf, 
lireifen  etwas  an  das  Romanhafte  und  tragen  weniges 
den  Stempel  der  natürlichen  Wahrheit,  als  die  Erzäh- 
lungen feines  Landsmanns.  Man  begreift  auch  kaum, 
wie  ein  junger  Menfch,  der  in  der  Schule  weder  lefen 
noch  fchreiben  lernte,  fondern  die  erlien  Kiemen tat- 
kenntniffe  erlt  als  franzölifcher  Soldat  durch  einen 
fchlefifchen  Dorffchulmeilter  erlangte,  fpäterhin  abet 
nur  unter  Franzofen  oder  rohen  deutfehen  Kriegern 
lebte,  fähig  werden  konnte,, heb  fowobl  und  gewandt 
auszudrücken,  als  fein  Buch  befagt.  Freylieb  bildet 
wohl  das  Leben  felbfi  durch  feine  vielgewaltigen  Rei- 
bungen. Bührend  ift  dasBiJdderl'reub  des  \  ts.geg?n 
feinen  erlien  Herrn  und  das  der  Anhänglichkeit  diefes 
Herrn  an  ihm.  Ueberhaupt  wird  das  Büchlein  nicht 
ohne  Theilnahme  gelefen  werden. 
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CHRONOLOGIE.; 

Bchliy,  b.  Rücker:  Handbuch  der  mathematifchen 
und  UchniJ'chen  Chronologie.  Aus  den  Quellen 
bearbeitet  von  Dr.  Ludwig  Ideler,  königl.  Agro- 
nomen, ordentL  Prof.  an  der  Univ.  zu  Berlin  u.  f.  w. 
Zweiter  Band.  1826.  676  S.  8.  (3  Rthlr.  16  gGr.) 

diefem  ztceyien  Bande  iß  das  fehr  belehrende 
Werk  gefchloffen ,  deffen  crjlen  Band  wir  im  vor.  J. 
Nr.  7S.  mit  dem  verdienten  Lobe  angezeigt  haben. 
Im  er/len  Bande  wurden  aufser  der  mathematifchen 
Chronologie  nur  fünf  Abfchnitte  der  technischen 
geliefert,  welche  die  Zeitrechnungen  des  vorchristli- 
chen Alterthums,  der  Aegyptier,  JJabylonier,  Grie- 
chen ,  Makedonen  und  Hebräer  enthielten;  hier  fol- 
gen die  noch  übrigen  fünf  Abfchnitte  von  den  Zeit- 
rechnungen der  Körner,  Chrifien,  Araber,  Perfer 
nnd  Türken  nebft  den  Erläuterungen  und  Zufätzen 
beider  Bande  und  dem  Regißer  des  ganzen  Werks. 
Angehängt  iß  noch  ein  Verzeichnifs  der  wichtigern 
chronologifchen  Werke  und  Abhandlungen ,  welche 
bey  diefem  Handbuche  benutzt  worden  find  (S.  669 
bis  67G).  So  reichhaltig  auch  diefes  Verzeichnifs  iß, 
fo  find  doch,  zufolge  der  Vorrede,  unter  der  grofsen 
Anzahl  der  angeführten  Bücher  kaum  vier,  die  der 
Vf.  auf  fremde  Auctorität  zu  citiren  genötbigt  war: 
diefes  verdankte  er  nicht  nur  dem  lleichtbume.  der 
königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  fondern  auch  feiner 
avisgebreiteten  Spracbenkenntnifs,  welcher  kein  Buch 
unzugänglich  blieb,  deffen  er  zu  feinem  Zwecke  be- 
durfte. Daher  die  Gediegenheit  des  Werks,  das  mit 
eben  fo  vieler  Einficht  als  Umficht,  mit  eben  fo  vie- 
ler Klarheit  und  Deutlichkeit,  als  Beftimmtheit  und 
Gründlichkeit  gefchrieben  ift,  das  bey  Vermeidung 
alles  UeberAüffigen  und  weitläufiger  labeilen  Kürze 
mit  VollMndigkeit  verbindet,  und  bey  einem  ange- 
nehmen Aeufsern  von  Seiten  des  Drucks  und  Papiers 
üch  auch  durch  Correctheit  empfiehlt.  Zur  Andeu- 
tung der  Wichtigkeit  des  Werks  bedarf  es  nur  einer 
kurzen  Anzeige  des  Inhalts,  welcher  wir  einige  Be- 
merkungen hinzufügen ,  wie  fie  uns  bey  der  Lefung 
des  Buchs  beyfielen. 

Bey  der  Zeitrechnung  der  Römer  (S.  3  — 174) 
kam  es  vorzüglich  darauf  an,  die  grofse  Maffe  zum. 
Theil  fich  widersprechender  Notizen,  die  fich  von 
der  älteRen  römifchen  Zeitrechnung  bey  den  Alten 
zerfireut  findet,  zu  fammeln  und  dergeßalt  unter  all- 
gemeine Geßchtspunkte  zu  bringen,  dais  ein  allmäh- 
Erganz.  Bt.  tur  A.  h.  Z.  18*7. 


liger  natur-  und  gefchichtgemäfser  Fortfehritt  von 
Ideen  fichtbar  wird.  Diefe  Schwierige  Aufgabe  zu  lö- 
fen,  hatte  fich  der  Vf.  fchon  in  einer  Vorlefung  über 
die  Zeitrechnung  der  Römer,  weichein  den  Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie  aus  den  Jahren  1818  u. 
1819.Hißor.  philolog.  Klaffe,  S.  101  ff.  abgedruckt  iß, 
bemüht;  hier  werden  die  Hauptmomente  feiner  Dar- 
fiellung  wiederholt  und  zum  Theil  noch  fefter  be- 

früodet:  1)  vom  Jahr  desRomulus  (S.  16— 81);  2)  vom 
ahr  des  Numa  (S.  31  —56);  S)  vom  Jahr  der  Decem- 
virn  (S.  66  — 117);  4)  vom  Jahr  des  Julius  Cäfar  (S. 
117 — 145).   Bey  dem  romulifchen  Jahre  wird  Nie- 
buhr's  Abfchnitt  feiner  Römifchen  Gefchichte  über 
den  Säcularcyclus  (Th.  I.  S.  192 ff.),  noch  mehr  aber 
in  den  Zufätzen  Schubert'»  Abfchnitt  von  einer  merk- 
würdigen Uebereinßimrnuns  in  der  Zeitrechnung 
aller  Völker  in  feinem  genialischen  Werke:  „die  Ur- 
welt und  die  Fixfterne"  als  lu/ua  ingenii"  dar- 
gestellt, wobey  auch  die  finnreienfie  Combioation  un- 
sicher und  unerweisbar  bleibe.   Späterhin  widerlegt 
der  Vf.  auch  Scaliger's  Vorfieiiung  von  einer  22jän- 
rigen  Schaltperiode  zur  Erläuterung  derSäcular  Spiele 
nach  22Lufiren  oder  110  Jahren.  Es  geht  mit  der  Sä- 
cularfeyerder  Römer  faß  wie  mit  der  Phönixperiode 
der  Aegyptier.  Auch  hier  fehen  wir  die  Acten  immer 
noch  nicht  als  gefchloffen  an;  nur  wundern  wir  uns, 
den  dreyfsigjährigen  Cyclus,  der  in  derlnfchrift  von 
Rofette  erwähnt  wird,  blofs  als  mögliche,  nicht 
auch  als  wahrscheinliche  Ausgleichung  des  bewegli- 
chen Jahrs  mit  dem  feßen  in  den  Zufätzen  zum  erßen 
Bande  anerkannt  zu  finden.    Wenn  der  Vf.  die  Be- 
gründung des  Princips,  dafs  nur  immer  eine  Woche, 
kein  einzelner  Tag,  bey  den  Aegyptiern  eingeschal- 
tet worden  fey,  darum  bezweifelt,  weil  die  Ein- 
fchaltung  eines  oder  mehrerer  Tage  den  Cyclus  der 
Woche  nebß  der  Folge  der  Planetenherrfchaft  gar 
nicht  Störe:  fo  hat  er  vielleicht  nicht  beachtet,  dafs 
wir  eine  Planetenherrfchaft  nach  Stunden,  Tagen 
und  Jahren  unterscheiden,' und  dafs  letztere  aller- 
dings eine  Störung  erleiden  würde,  wie  der  Sonnen- 
zirkel durch  die  Veränderung  des  Sonntagsbuchßa- 
ben  in  einem  Schaltjahre.    Woher  Schöpften  wohl 
die  Hebräer  die  Idee  einer  Jabrwoche  oder  eines 
Jubeljahrs,  wenn  ihnen  nicht  die  JahresherrfchaSt 
der  Planeten,  welche  dem  Sogenannten  hundertjäh- 
rigen Kalender  zum  Grunde  liegt,  nach  ägypiiSchem 
Glauben  zum  Führer  diente?  Die  30jährige  Periode, 
innerhalb  welcher  eine  Woche  einzuschalten  war, 
führte  zu  der  Idee  einer  Generation,  wie  bey  den 
K.  (4)  Rö- 
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Römern  die  Sacularfeyer  zu  der  Voruellung  eines 
Menfchcnalters,  ftr^ttnog  xoovof  ±wr.f  in  den  fibylJi— 
nifcben  Verfen,  Wie  nun,  wenn  die  Aegyptier  aus 
Erfahrung  gelernt 'hätten,  dafs  14  folcher  Perioden 
das  Jahr  noch  nicht  vollkommen  ausglichen,  und 
deshalb  eine  Periode  von  500  Jahren  als  die  unge- 
fähre Zeit  beftimmten,  in  welcher  der  jährliche  Ueber- 
fchufs eines  tropifchen  Jahrs  zu  einem  vollen  Tage 
änwachfe.  Wirklich  beträgt  der  von  den  Alirono- 
men  angenommene  Ueberfchufs  von  6  St.  48'  48"  in 
450  Jahren  109  Tage,  und  wenn  die  Aegvptier  nach 
16  dreyfsigjährigen  Perioden  vermittelft  der  Phönix- 
periode im  500uen  Jahre  abermals  eine  Woche  ein- 
fchälteten ,  fo  hatten  fie  den  jährlichen  Ueberfchufs 
nur  um  6  Minuten  zu  gering  angenommen.  Doch 
wir  kehren  zu  der  Zeitrechnung  der  Körner  zurück. 

Dafs  zu  Rom  urfprünglicb  ein  Jahr  von  10  Mo- 
naten im  Gebrauch  war,  bezweifelt  der  Vf.  nicht; 
aber  er  vennuthet  nicht  ohne  trifflige  Gründe,  dafs 
diefe  10  Monate  nur  10  verfchiedne  Jahreseinfchnitte 
waren.   Dagegen  wird  erwiefen,  dafs  die  Monate 
Im  Jahre  des  Wuma  wahre  Mondeomonate  gewefen 
feven,  wie  fchon  der  Name  Menfis  für  (i^v  an- 
deute.  Da  der  Vf.  fo  Vieles  durch  eine  gefunde  Ety- 
mologie unterftützt,  fo  fey  es  uns  erlaubt,  einige 
Fälle  anzuführen,  in  welchen  uns  die  Etymologie 
des  Vfs.  minder  begründet  febeint.    Da  auch  tdie 
Kalcndac  nach  einem  Verbum  benannt  find,  wel- 
ches wir  im  Griechinnen  wiederfinden ,  fo  wundert 
es  uns,  dafs  der  Vf.  in  Idus  oder  E.'Joü; ,  das  Voll- 
moudsgeficht,   die  weibliche  Nebenform  von  ti'iij 
verkannte,  und  lieber  mit  Macrobiu«  eine  etruski- 
fche  Wurzel  iduare  fucht,  welche  durch  vidua 
quaji  vnldc  idua  fchlecht  begründet  wird,  weil 
das  lateinifebe  dividere  auf  einStammwort  videre 
hinweifet.    Warum  will  man  ein,  wie  es  fcheint, 
erdichtetes  Verbum  der  Etrusker  zu  Hülfe  nehmen, 
da  es  ja  der  Vf.  felbfl  fehr  wahrfcheinlicb  findet,  dafs 
Numa  fein  Mondjahr  von  den  griechifchen  Colonieen 
in  Unteritalieu  entlehnte?   Selbli  das  römifche  an- 
nut  entfpricht  dem  griechifchen  m>c  oder  tvvoc, 
wovon  ^xiurro;  nur  eine  Verlängerung  ift,  wie  fyvyr,- 
%6;  von  roi'^j'»;.  Die  Ableitung  des  trmvzit  von  ir  iuvt<p 
ili  als  ein'  griechifches  W  ilzfpiel  zu  verwerfen ,  aber 
tuch  XitzJ'ch  in  feinen  Anmerkungen  zu  Homer's 
Odyffee  1,  16.  zu  berichtigen,  wenn  er  hinvtb;  als 
Kreislauf,  i'tof  befümmter  als  Jahr  erklärt.  Viel- 
mehr war  Irtavrb;  die  eigentliche  Bezeichnung  des 
Jahrs,  wie  fchon  das  Aajectiv  i'roc,  vorjährig  oder 
verjährt,  andeutet;   i'ro(  hingegen  bedeutete  jede 
kürzere  oder  längere  Zeitdauer,  wie  fchon  aus  dem 
lateinifchen  Adjectiv  vetus  erbellt,    stvxutfae  aber, 
welches  der  Vf.  in  den  Zufätzen  zu  S.  92.  des  erfien 
Bandes  ebenfalls  zu  den  Bezeichnungen  des  Jahrs 
zählt,   bezeichnet  in  den  beiden  Stellen  Homer's 
Od.  XIV,  161.  und  XIX,  306.  nach  des  Dichters  eig- 
ner Erklärung  den  Mondcslauf ,  wie  ja  auch  das  la- 
teinifebe luna  aus  lucina  hervorging.    Wie  in 
lumen  das  c  Jes  Verbums  lucerc  verfchwand,  fo 
auch  in  luna  und  lujlr um  mit  gedehntem  u,  wei- 


ches heilige  Wort  der  Vf.  noch ,  der  Warnung  de« 
Feiius  zuwider,  mit  dem  gefchärft  gefprochenen 
und  wie  lutum  a  luvndn  abgeleiteten  lujlrun* 
als  Saufcnwemme  ,  Wildesböhie  und  Hurenwin- 
kel verwech  feit.  Auch  in  J'eculum,  wofür  der  Vf. 
felbli,  der  fallchen  Ableitung  des  Varro  zuwider, 
Jacculum  febreibt,  fcheint  ein  v  ausgefallen  zu  feyn, 
wie  in  vinculum,  von  vinclus.  Seclum  ge- 
hört nämlich  zu  den  Wortgebilden  auf  c/uw»,  wel- 
che man  von  den  Deminutiven  auf  culum  wohl 
unterfcheiden  und  dagegen  mit  den  Wortgebilden 
auf  er  um  zufammenlielleti]  mufs,  in  welchen  das 
1  nur  wegen  eines  vorhergehenden  1  zu  r  ward, 
wie  man  in  gleichem  Falle  auch  aris,  are,  ar 
für  ali$,  ale,  al  fprach.  Dafs  aber  dergleichen 
Wortgebilde  lieh  nach  den  Participen  der  Vergan- 
genheit richten ,  zeigt  das  Wort  J'cpulcrum;  mit- 
hin flammt  auch  feclum  von  einem  verlornen  Par- 
tieipe  Jectus,  aus  deffen  Stammworte  fich  noch 
J'ecus  oder  J'exus  erhalten  haben,  welche  nach 
der  Analogie  von  Jonare,  aus  Jon  are  gebildet, 
wie  gen us  von  gigno,  vom  griechifchen  r/x« 
oder  t/jfiw  zu  flammen  fcheinen.  Secus  oder/if- 
xus'  bezeichnet  daher  das  zeugende  Gefchlecht, 
wie  genus  die  Gattung,  und  J'eclum,  das  lieh 
zu  Jemen  wie  fnlcrum  zu  Julcimen  verhält*, 
ift  in  feiner  urfprünglichen  Bedeutung,  wie  man  fie 
bey  Lucretius  findet,  mit  generatio  verwandt, 
unterfcheidet  fich  aber  hiervon  als  Zeitbezeichnung, 
wie  Lebensdauer  eines  Menfchen  von  der  Gc~ 
Jddechtsjolge.  Dafs  Sab ba tum  oder  vielmehr 
Sabbata,  im  Plural  wie  die  meinen  Felioamen, 
eigentlich  fo  viel  als  feriae  oder  dies  feßut 
bedeute,  hätte  der  Vf.  in  den  Zufätzen  zu  S.  481 
des  erften  Bandes  auch  aus  dem  Sprachgebrauche 
der  Römer  erweifen  können.  Wir  erwähnen  hier- 
bey  aber  einer  mifsverliandnen  Stelle  des  Horat.  S.  I, 
9,  69.,  wo  wir  ein  Komma  zwifchen  Hodie  trice- 
Jima,  Sabbat a  fetzen,  bey  tricefima  das  Fe- 
mininum dies  ergänzen,  Sabbata  aber  als  Appo- 
fition  im  JNeutro  Pluralis  für  diesfejlus  erklären, 
und  fo  flie  i'rt;  xai  *la  im  homerifchen  Arwßae  be- 
zeichnet finden.  Das  deutfehe  Jahr  und  englifche 
ycar  leitet  der  Vf.  glücklich  vom  fehwedifeben  yra, 
kreifen,  ab;  jera  aber,  wovon  der  Vf.  S.  450  das 
fpanifche  era  oder  aera  ableitet,  ifl  bey  Uljiladtt 
Plural  oder  Dativ  des  Singulars  vom  !Nominativ/Vr. 

Der  Vf.  nimmt  an ,  dafs  das  römifche  Jahr  im 
volksthümlichen  und  religiöfen  Gebrauche  die  erfien 
fechs  Jahrhunderte  der  Stadt  hindurch  mit  demMar- 
tius  begonnen  habe.  Dafs  aber  wenigliens  der  An- 
fang des  Confularjahrs  in  diefer  Zeit  lieh  vielfach  än- 
derte, hat  Bredow  in  feinen  (jnterfuchungen  über 
einzelne  Gegenfiände  der  Gefchichte,  Geographie 
und  Chronologie  gezeigt,  wie  auch  der  Vf.  fpäterhin 
feJbli  bemerkt.  Wenn  der  Vf.  bey  dem  Jahre  der 
Decemvirn  bemerkt,  dafs  in  einem  Schaltjahre  die 
fünf  abgeriffenen  Tage  am  Ende  des  Februarius  zum 
Merkedonius  gerechnet  leyen ,  fo  hätte  er  deutlicher 
fich  To  ausdrücken  können,  dafs  die  Römer  cUuEnde 

el- 
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eines  Monats  rückwärts datirten ,  mithin  anteKa- 
lendas  Martias  Tagten,  am  Ende  des  Februarius 
fowohl,  als  am  Ende  des  Merkedonius.  Nach  Be- 
endigung des  Abfchnitts  vom  Jahre  des  Julius  Cäfar 
betrachtet  der  Vf.  noch  die  Jahrsrechnungen  der 
Körner  (S.  145 — 174),  dann  folgt  der  länglie  und 
für  uns  wichtigfie  ßebente  Abfchnitt  von  der  Zeil- 
rechnung der  ch  rißlichen  Völker  (S.  175  —  470),  aus 
dem  wir  nur  Einiges  auszuheben  brauchen,  um 
deffen  Wichtigkeit  zu  zeigen.  Hier  werden  wir 
nicht  nur  Ober  die  Oflerfeyer,  über  die  von  'den 
chrifüichen  Völkern  gebrauchten  Jahrrechnungen  im 
Occident  und  Orient,  befonders  Ober  die  dionyfifche, 
fpanifche  und  feleucidifcbe  Aere  u.  f.  w.,  Ober  den 
Kalender  der  ätbiopifchen  und  armenifchenChrirten, 
ober  die  Weltären  der  Orientalen  und  die  neufrän- 
kifche  Zeitrechnung,  fondern  auch  Ober  Chrifii  Ge- 
burts-  und  Todesjahr  und  Sterbetag  ausführlich  be- 
lehrt, wobey  des  Hn.  Dr.  A/ww/er  Vermuthung  wegen 
des  Sterns  der  Weifen  befriedigenden  Auffcnlufs  er- 
hält. Es  wird  gezeigt,  dals  in  den  erfieu  fünf  Jahr- 
hunderten unfrer  Zeitrechnung  das  Sterbejahr  Chrifii 
an  das  Confulat  der  beiden  Gemini  im  J.  Roms  781 

£ knüpft  ward,  wodurch  das  Geburtsjahr  Chrifii  in 
s  Jahr  747  a.  u.  c.  verrOckt  wird ,  wofür  auch  an- 
dre Gründe  fpreeben.  Wir  bemerken  hierbey  noch, 
dafs  auch  einige  Confuln-  Verzeich niffe  im  eilften 
Hantle  des  Grä  vif  eben  Thefaurus  das  Sterbejahr  Chrifii 
in  das  Confulat  der  beiden  Gemini  fetzen,  ob  üe 
gleich  das  Geburtsjahr  verfchieden  beüimmen.  So 
heifst  es  in  den  Faßit  Idatianis  S.  255  bey  dem  J.  R. 
752:  „Uis  Conf.nutus  eß  Chrißus  dit Flll.Kal  Jan."; 
aber  bey  dem  J.  29  Acrac  Chrißianae:  „Uis 
Conf.  pujjus  eß  Chrißus  die  deeimo  fialcndas  Aprilis, 
et  rejurrexit  rill.  Kalendas  easdem",  nebft  der  Rand- 
bemerkung: tt  Anno  hoc  Evangelium  dveet  Salvato~ 
rem  et  Dominum  noßrum  tribus  annis  poß  baptismwu 
docuijfe,  ad  quem  wnit  tricefimo  aelatisjuae  anno,ßcut 
in  imperio  'liberü  Caejaris  habetur  adferiptum"  cet., 
womit  noch  die  Bemerkungen  in  lironis  Proßperi 
Aauitani  Chronico  integro  S.  284  zu  vergleichen  und. 
In  den  Faßis  Conßtlaribus  Anonymi  S.  349  fg.  lieft 
man  bey  dem  J.  R.  754  die  Bemerkung :  „  Hoc  Conf. 
Chrißus  natus  eß  Vlll.  Kai.  Jan.  Lun.  XK.  und  bey 
dem  J.  782.  w  Hoc  ConJ'ule  Chrißus  paßfus  eß  die  So~ 
Iis,  Luna  Xlf^.",  wozu  noch  F.  Henrici  Nov.  Epi- 
fiola  conjitlaris  S.  401  fg.  zu  vergleichen  iß. 

Der  ctcAf«  Abfchnitt  enthält  die  Zeitrechnung 
der  Araber  (S.  471  —  512),  der  neunte  die  der  Per/er 
(S.  615  —  568)  und  der  zehnte  die  der  Türken  (S.  559 
bis  578),  worauf  die  Erläuterungen  undZufätze  zum 
erßen  und  zweylen  Bande  (S.  581  —  633)  folgen. 
Letztere  waren  notb wendig,  weil  im  Buche  felblt 
hin  und  wieder  darauf  verwiefen  wird;  fie  enthalten 
aber  auch  Bemerkungen,  die  erli  jetn  gemacht  wer- 
den konnten ,  wie  fogleich  die  erlie  Ober  den  dritten 
Kometen,  deffen  Umlaufszeit  feit  der  Erfcheinung 
des  erßen  Bandes  mit  Sicherheit  entdeckt  i(i.  Da 
wir  Einiges  daraus  fchon  oben  berührt  haben,  be- 
fchlieisen  wir  diefe  Anzeige  mit  einigen  Auszügen  aus 


den  erwähnten  Zeitrechnungen.  Unter  allen  zu  ei» 
niger  Cultur  gelangten  Völkern  Gnd  die  Araber  das 
einzige,  welches  die  Eintheilung  der  Zeit  ausfchliefs- 
lich  auf  den  Lauf  des  Mondes  gründet.  Sie  fangen 
ihre  Monate  mit  der  erßen  Erfcheinung  der  Mond- 
fichel  in  der  Abenddämmerung,  mithin  den  bürger- 
lichen Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne  an,  und 
der  Sonntag  ifi  bey  ihnen,  wie  bey  uns,  der  erlie 
Wochentag,  wiewohl  er  um  die  halbe  Dauer  der 
Nacht  früher  anfängt.  Sie  rechnen  12  Stunden  auf 
den  natürlichen  Tag  und  12  auf  die  Nacht;  ihr  Jahr 
ifi  ein  wahres  Mondjahr  mit  12  Mondinonaten.  Die 
Hedfchra  oder  der  erde  Monat  des  erden  Jahrs  der 
arabifchen  Zeitrechnung  beginnt  mit  dem  löten  Jul. 
622,  obgleich  die  Europäer  den  I6ten  annehmen, 
und  irrig  die  Epoche  der  Hedfchra  für  den  eigentli- 
chen Tag  der  Flucht  Mohammeds  halten.  Dieorien- 
talifchen  Alironomen,  welche  gewohnt  find,  neben 
dem  arabifchen  Datum  zugleich  das  perfifche,  fyri- 
fche  und  ägyptifche  anzugeben,  fangen  den  bürger- 
lichen Tag  nicht  mit  den  Arabern  vom  Untergänge 
der  Sonne,  fondern  mit  den  Perfern  vom  Aufgange 
an.  Die  Per/er  gebrauchen  heut  zu  Tage  mit  allen 
übrigen  Bekennern  des  Islams  die  arabifchen  Monats 
und  die  Aere  der  Flucht;  die  Moslemen  aufser  den 
Grenzen  Arabiens  können  aber  das  Sonnenjahr  nicht 
entbehren,  und  find  genöthigt,  zwifchen  demfelben 
und  ihrem  Mondjahre  immerwährende  Vergleichun- 
gen  anzufallen.  Die  arabifchen  Afironomen  gebrau- 
chen neben  andern  Zeitrechnungen  auch  die  fyrifche, 
und  die  Aegyptier  richten  fich  bey  ihren  Beobach- 
tungen über  das  Wachsthum  des  Nils  noch  immer 
nach  dem  koptifchen  Kalender.  Die  meiden  arabi- 
fchen Afironomen  haben  aber  bey  ihren  Beobachtun- 
gen und  in  ihren  Tafeln  von  der  altperfrfchen  Zeit- 
rechnung Gebrauch  gemacht,  die  fich  durch  eine  be— 
fondre  Einfachheit  empfiehlt  und  der  altägyptifchen 
analog  ifi.  Die  altern  Perfer  hatten  ein  bewegliches 
Jahr  von  365  Tagen,  dafsaus  12  dreyfsigtägigenMona- 
tenund  fünf  Ergänzungstagen  befiand,  die  früher  zwi- 
fchen dem  achten  unet  neunten  Monat  eingefchoben, 
fpäter  aber  an  den  Schliffs  dos  Jahrs  v  er  fetzt  wurden. 
Jeder  Monatstag  führt  feinen  eignen  Namen  nach 
den  Izeds  der  zoroaurifchen  Religion,  unter  welchen 
auch  die  Namen  der  Monate  wiederkehren.  Jeder 
Tag  war  in  dem  Monate,  deffen  Mamen  mit  dem  fei- 
nigen übereinkam,  ein  Felttag.  Wochen  kannten 
die  altern  Perfer  nicht,  aber  der  erfte,  achte,  funf- 
und  drey  und  zwanzigfte  Tag  jedes  Monats 
nit  dem  Namen  des  höchfien  Wefens  bezeich- 
net. Die  Jahre  diefer  Zeitrechnung  werden  bey  den 
Orientalinnen  Afironomen  von  dem  Regierungsan- 
tritt, nicht,  wie  man  glaubte,  von  dem  Tode  Jez- 
degird's,  des  letzten  falfanidifchen  Königs,  gezählt. 
Neben  dem  beweglichen  Jahre  findet  man  aber  bey 
den  Perfern  feit  dem  eilften  Jahrb.  unfrer  Zeitrech- 
nung ein  felies  Sonnen  jähr  von  ganz  ähnlicher  Form 
und  gleichen  Monatsnamen,  deffen  Anfang  auf  der 
Frühlings- Nachtgleiche  haftet.  Auch  hat  fich  unter 
den  mobammedanifchen  Perfern  die  Tradition  erhal- 
ten, 
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ten,  dafs  ihre  Vorfahren  211  der  Zeit,  wo  Ge  fich 
noch  zur  Religion  des  Zoroafter  bekannten,  ein  feftes 
Sonnenjanr  .von  einer  befondern  Einrichtung  gehabt 
haben.   Aus  religiüfen  Grundfätzen  mieden  die  Per- 
fer  einen  einzelnen  Tag  einzufchalten ,  weil  jeder 
Tag  unter  dem  Schutze  eines  befondern  an  ihm  ver- 
ehrten Genius  fiand,  und  man  die  ganze  Oekonomie 
des  Gefetzes  zu  verwirren  geglaubt  haben  würde, 
wenn  man  einen  TagauCser  derOrdnungeingefchal- 
tet  hätte.  Wem  fällt  hierbey  nicht  diePIanetenherr- 
fchaft  der  Aegyptier  ein?  welcher  analog  die  Perfer, 
die  keine  Wochen  kannten,  alle  120  Jahre  einen  Mo- 
nat von  80  Tagen  einfchalteten.   Der  Schaltmonat, 
darum  der  belfere  genannt,  weil  man  glaubte,  dafs 
er  dem  König,  auf  deffen  Regierung  er  fiel,  Gluck 
und  Auszeichnung  bringe,  rückte  jedesmal  um  einen 
Monat  vorwärts,  lo  dals  er  jetzt  zwifchen  dem  erften 
und  zweyten,  nach  120  Jahren  zwifchen  dem  zwey- 
ten  und  dritten  u.  f.w.  eingefchoben  wurde,  mithin 
in  12  mal  120  oder  1440  Jahren  das  ganze  perfifche 
Jahr  durchlief.   Die  Ergänzungstage  wurden  immer 
dem  Schaltmonate  angehängt,  in  den  Gemeinjabren 
aber  demjenigen  Monate,  welchem  der  letzte  einge- 
fchaltete  Monat  zunächfi  gefolgt  war.    Diefe  Schalt- 
methode  beßand  bis  zum  Untergange  des  Reichs  der 
Safl'auiden,  da  die  Reihe  des  Einfchaltens  an  den 
Abinmäh  oder  achten  Monat  gekommen  war;  hier 
liefs  man  die  Ergänzungstage,   bis  fich  im  äTölien 
Jahre  der  jezdegirdifchen  Aere  oder  im  lOOöten  der 
unfrigen  die  Altronomen  dahin  vereinigten,  die  Er- 
cänzungstage  ans  Ende  des  Asfendarmedmih ,  als 
des  letzten  im  Jahre,  anzufetzen.   Was  der  Vf.  über 
die  Zeitrechnungen  der  l'arlhcr  und  Türken  fagt, 
übergehen  wir,  um  diele  Anzeige  nicht  zu  weit 


NATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  F.  Fleifcher :  Curculionidum  dispofaio 
methoJica,  cum  gencrum  characteribus,  deferi- 
ptionibus  atque  obfervationibus  variis;  feu  pro- 
drwnus  ad  fymmymiam  infectorum  partem  IV. 
Auetore  C.J.Schönherr.  1826.  Xu.  838 S.  gr.8. 
Es  ift  ein  fehr  verdienftliches  Unternehmen  des 
Vfs  J  in  diefer  Schrift  eine  neue  Anordnung  der 
Küffelkäfer,  einer  der  verwickeltllen  Familien ,  ver- 
flicht zu  haben.   Die  Anzahl  der  zu  diefer  ramüie 
ceböricen  Käfer  ili  durch  die  Entdeckungen  der  neu- 
ern Zeit  dergeftalt  vermehrt  worden,  dafs  der  Vf. 
fie  auf  2000  und  mehr  berechnet,  indem  er  felbfi 
1700  fah  und  unterfuchte!  Fabrivius  zählt  nicht  cio- 
mal 800  auf.  _  ,.#.««.,  , 
Die  Curculioniden  find  in  diefem  Werke  nach 
Gattungsmcrkmalen  eingetheilt,  welche  meili  von 
den  Fühlern  oder  andern  genügend  und  leicht  zu 
unterfuch  enden  Theilen  hergenommen  lind.  Wir 
find  in  diefer  llinficht  vollkommen  mit  dem  Vf.  ein- 


verfianden  und  räumen  die  ihm  von  Ixtlrcüle  gemach- 
ten Einwürfe  keineswegs  ein.  Wenn  auch  die  nach 
diefer  Methode  aufgeficllten  Abtheilungen  den  Gren- 
zen, welche  die  Natur  benimmt,  nicht  immer  ent- 
fprechen  follten ,  fo  wird  ja  diefs  von  einem  Syfiem, 
wie  gegenwärtig  das  der  Entomologie  iß,  nämlich 
theils  natürlich,  theils  künfilicb,  auch  nicht  verlangt. 
Genug,  wenn  die  Anordnung  hinreicht,  die  Gegen- 
fiände  leicht  darnach  zu  reihen ,  zu  beiümmen. 

Es  lind  hier  nicht  weniger  als  194  Gattungen 
aufgehellt,  die  Untergattungen  nicht  mitgerechnet 
Manche  enthält  freylich  nur  eine  Art,  indelfen  haben 
wir  nicht  gefunden ,  dafs  der  Vf.  überfiüffig  gefpalten 
hätte.  Die  Gattungsnamen  find  häufig  verändert  und 
confequent  neu  gebildet ,  was  wir  nur  billigen  kön- 
nen ,  da  bey  der  Sucht  der  Neuern ,  Gattungen  auf- 
zuhellen, und  ihnen  neue  Benennungen  zu  geben, 
die  richtige  Bildung'  der  letztern  gar  zu  oft  aus  den 
Augen  geletzt  wird',  gleichfam,  als  ob  keine  Gefetze 
und  Regeln  dafür  da  wären. 

WTas  die  Eintheilung  betrifft,  fo  können  wir  da- 
von nur  die  Hauptzüge  andeuten, ändern  das  Werk 
ohnehin  eines  Auszugs  nicht  fähig  und  jedem  Ento- 
mologen unentbehrlich  ift.  —   Sämrotliche  Curcu- 
honiden  zerfallen  in  2  Ordnungen :  Orthoceri,  an- 
tennis  haud  genienluiu ,  und  G ona  t  oceri,  antett- 
nis  geniculutis.   Die  Erfiern  zerfallen  nach  der  Zahl 
der  Fühlerglieder  in  mehrere  Sectionen  und  diefe  in 
die  Divifionen :  Bruchidt«,  Anthribidt»,  Ailtlabide», 
Rhinonuiccrides,  Apionidet,  Rhamphides,  Tamnophi- 
lides,  Ithyccrides,  CryptapJid£S,Antliar?iinides,  bren- 
thides t  Belides,  Cyladcs,  Ulocerides,  Oxyrhyncfii- 
des  (Gattung  Oxyrhync?uuf  welcher  JName  aberfchon 
in  der  Ornithologie  vergeben  ift!)  Brachycmdes.  — 
Die  Gonatuceri  zerfallen  zuerii  in  Legionen  —  Bra~ 
ctyrhynchi-SIecorhynchi,  dann  in  Phalangen  und 
Divifionenen.  DieBrachyrhynchi  enthalten  folgend« 
Divifionen:  Enlimides,  Pachyrhynchides ,  Brachy— 
dendes,  Cleonidcs,  Molytidcs ,  rhyllobides  t  Cyclo— 
mides,  Otiorhynehides,  Vuriyrhynckides ;  die  Meco- 
rhynchi  aber :  Erirhinides,  Cholides,  Cryptorhynch*- 
dei,  Calandraeides  ,  Co/Jbnides,  Drynpiilhoridcs.  ■ 
Die  Beitreibungen  der  Kennzeichen  fämmtlicher 
Abtheilungen,  bis  auf  die  Gattungen  herab,  find,  fo- 
viel  wir  haben  mit  der  Natur  vergleichen  können,  fehx 
genau.   Bey  den  Gattungen  ili  die  Ableitung  neu  ge- 
Fchaffner  Namen  jedesmal  angegeben,  die  Synonymen 
find  angeführt,  fo  wie  mehrere  Arten,  als  Typen  der 
Gattung.    Ein  Regifier  fchliefst  das  Werk,  ift  aber 
mangelhaft,  indem  die  Synonymen  nicht  darin  auf- 
genommen find. 

Diefe  Dispufiiio  —  blofs  Vorläufer  des  vierten 
Bandes  der  gewifs  jedem  Entomologen  nur  zulangfam 
vorfchrcitenden  Synonymia  Infectorum,  berechtigt 
zu  grofsen  Erwartungen  von  demfelben,  und  erregt 
den  lebhaften  Wunfcnnach  deffen  baldigfier  Erfcbe?- 
nung.  rar. 
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IiZtrzis,  im  Indufirie-Compt.:  Veffuch  einer  Thy 
finlogie  des  Schlafes,  von  Dr.  Ernß  /iuJiiij» 
Heinrich  Lebenheim.   Erjler  Theil.  Oh 
zahl   XII  u.  240  S.  8.  (1  Rthlr.  8  gGr.) 
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nches  Liefers  Erwartung  wird  getä'ufcht  feyn, 
wenn  er  in  vorliegendem  Bande  gar  nichts  vom  Schlaf 
des  Menfchen  getagt  findet.   Diefer  foll  nämlich  im 
xiveytcn  nachfolgenden  •Theile  abgehandelt  werden, 
-während  der  crjle  fehr  viel  Kosmoloeifches  enthält, 
vielleicht  zu  ausführlich,  wie  die  Vorrede  meint. 
Allein,  weil  „die  Phvßologie  des  Menfchen  fich  un- 
mittelbar an  die  des  Weltalls  anfchliefst,  und  zwar 
fo,  dafs  eine  ohne  die  andre  unvollkommen  und  un- 
ausführbar ift,  das  Leben  nur  eins  iß,  die  verfchied- 
nen  Organismen  und  ihr  fcheinbar  gesondertes  Leben 
nur  die  verfchiednen  Organe  und  die  mannichfaltigen 
Aeufserungen  eines  Alllebens  find"  (S.  1.):  fo  mufs 
bey  jeder  anthropologischen  Erfcheinung  vom  AU 
ausgegangen  werden,  und  die  Anthropologie  felber 
wird  eben  fo  viel  und  fall  mehr  von  Erdrevolutionen, 
Steinen  und  Metallen  zu  fprechen  haben,  als  vom 
Menfchen.  Zwar  iii  neuerdings  die  Weehfelwirkung 
aller  Subftanzen  im  Räume  ein  Irrtbum  genannt  wor- 
den ,  der  in  der  ungeheuerfien  Uebertreibung  fort- 
wirke: allein  er  müfste  erft  viel  allgemeiner  als  ein 
ioicher  anerkannt  feyn,  bevor  man  die  Anflehten  des 
ALlJebcns  und  wie  Alles  in  Einem  und  Eines  in  Allem 
ift ,  fahren  laffen  könnte.   Eür  Bacher  entlieht  dar- 
aus die  Folge,  dafs  ftreng  genommen  in  jedem  von 
Allem  die  Hede  feyn  mufs,  weil  fonü  irgend  eine 
Beziehung  des  Gegenflandes  Zum  Uebrigen  ausgelaf- 
fen  würde,  und  die  vollfländige  Offenbarung  des  Al- 
les in  Einem  mangelhaft  für  die  Anfchauung  bliebe. 
Es  find  dabey  (laut  Vorr.  S.  XI.)  öftere  Wiederholun- 
gen unvermeidlich.    „Die  Wiederkehr  derfelben 
y  erhältniffe  und  Beziehungen  auf  den  verfchiednen 
Entwicklungsfiufen  und  die  Anfchaulichkeit,  womit 
ich  diefes  darzuüellen  mich  bemühen  mutete,  macht 
es  nothwendig,  früher  Gefagtes  öfters  wieder  mit 
dem  neuen  Gegenuandezufammenzufiellen,  und  zwar 
fo  oft,  als  es  ein  notwendiges  Moment  in  der  Be- 
trachtung des  jedesmal  vorliegenden  Gegenflandes 
war."  Abgefehen  von  folchem  Üebelflaode,  und  dafs 
ein  Lefer  durch  grofse  Umwege,  wie  ihm  fcheinen 
dürfte,  zur  Sache  gelangt,  werden  mancherlei  Com- 
binationen  des  Emlegenfien  ihn  dafür  entfehädigen, 
Ergibt*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  im. 


und  aus  dem  Makrokosraus  in  den  Mikrokosmus 
fchauen  laffen. 

Wie  alle  Materie  die  geraein fchaftlich  Eine  ifi, 
lagt  der  \f.,  fo  ift  auch  das  Leben  ein  gemeinfefaaft- 
Jiches  Eigenthum.  Die  Erde  felbft  ifi  wiederum  ein 
lebendiger  Theil  eioes  gröfsern  Ganzen,  der  organi- 
fchen  Verbindung  nämlich,  welche  wir  Sonn  enfvftem 
nennen.  Seyn  und  organifch  mit  dem  All  verbunden 
feyn,  Seyn  und  Leben  ift  Eins  und  daffelbe.  Das 
Leben  eines  Einzelwefens  wird  dadurch  zu  einem 
Theile  des  Lebens  aller  übrigen  gemacht,  dafs  ein 
Individuum  auf  das  andre  entweder  fo  einwirkt  duis 
es  diefem  feine  Eigentümlichkeit  und  Natur  aufzu- 
drucken firebt  (Willen),  oder  fich  felbfi  diefer  Ein- 
wirkung unterwirft  und  von  der  Individualität  de« 
andern  Einzelwefens  Überfirahlt  wird  (Leiden)  Der 
Wille  ift  das  wahrhaft  Schöpferifche  im  AU,  feine 
Richtung  kann  fich  nur  innerhalb  feines  Selbfi  regen 
die  Summe  der  einzelnen  Reproductionen  erfebeint 

S3/6?^^!?0,"  des  Mh  im  A11-  Selbfierhaltunc 
Ht  des  Alis  Selbfierzeuguog  und  höchfier  Wilfensact. 
Des  Alls  Leiden  ift  eigentlich  ein  Leiden  -  Willen 
IJnfer  Sonnenfynem  ift  eine  grofse  Nachbildung  des 
ümverfams.  In  ihm  waltet  die  Macht  des  Gefetze« 
überall  und  ungefchwächt,  aber  aus  manchen  Er- 
Icheinungen  blickt  die  fich  regende  Ereyheit  im  Ein- 
zelnen der  Gefetzmäfsigkeit  des  Ganzen  keinen  Ein- 
trag thuenden  Modificirungen  hervor.  Die  Bahnen 
find  nicht  ganz  zirkelrund ,  fondern  elliptifch ;  die 
Planeten  nicht  vollkommne  Kugeln,  fondern  an  den 
Polen  abgeplattet.  Es  ift  wahrscheinlich,  dafs  die 
1  laneten  Kinder  der  väterlichen  Sonne  und  des  müt- 
terlichen Baumes  find.  Meteorfieine  find  das  Pro- 
duet  der  Zeugungskraft  der  Erde  und  als  folohes 
Spuren  einer  im  Werke  fevenden  Vorbereitung  zu 
einer  neuen  Mondbildung.  'Das  All  hat  die  Einzel- 
wefen,  folglich  auch  das  Sonnen fyiiem  erzeugt 
Diefes  vom  All  Erzeugtfeyn  ift  ihm  daher  ein  Leiden 
Die  Sonne  ward  vom  Allwillen  ins  Dafeyn  gerufen, 
wohl  nicht  mit  einmal.  Planeten  find  Kinder  der 
Sonne,  fie  werden  ihrem  Vater  gleichen.  Die  Sonne 
hat  regelmässige  Rotation,  Abweichung  von  der  Ku- 
gelform; Ihre  Rotation  herrfcht  gewaltig  vor  über 
die  Circulation,  diejenige  Bewegung,  Welche  der 
Abhängigkeit ,  der  Leidensfeite  zugekehrt  ift,  ver- 
liert fich  hinter  derjenigen ,  welche  der  Selbfiiiän- 
digkeit.  der  Willensfeite  angehört.  Das  Leuchten 
Iii  eine  ihr  vorzüglich  eigen ihümliche  Willensrich- 
tung.  Die  Flecken  find  ihre  kurze  Wacht.  DesMer- 
L  (4)  kurs 
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Sonnennähe  iß  ein  Zeichen  grofser  Abhängig- 
keit, er  hat  die  trägße  Rotation,  die  rapidefte  Circu- 
lation.  Bey  der  Venus  iß  die  Willensfeite  fchon 
weit  ausgebildeter,  fie  hat  24ßündige  Rotation,  grö- 
ssere Entfernung  von  der  Sonne.  Mars,«(wahrfchein- 
!ich  jüngern  Urfprungs  als"  die  Erde,  hat  wieder 
gröfsere  Unabhängigkeit.  Pallas  und  die  andern 
Planetoiden  lind  als  Flanetenfötua  zu  betrachten,  die 
fich  noch  in  der  erfien  Formation  befinden,  von  de- 
ren Willensrichtung  nicht  viel  anzufahren  ifl.  Am 
Jupiter  kündigt  Alles  einen  hohen  Grad  von  Voll- 
kommenheit, einen  energifch  hervortretenden  Wil- 
len an.  Seine  Satellitenfamilie  ili  als  durch  feinen 
Willen  entstanden  und  fortbefiehend  zu  betrachten. 
Seine  Wolkenbildung  ifi  nichts  anders,  als  das  Be— 
fireben  des  Planeten  zur  Monderzeugung.  Er  wird 
in  diefen  und  andern  Punkten  vöwi  Saturn  noch  über- 
treffen, fein  King  gehört  in  die  Kategorie  der  Monde. 
Uranus  übertrifft  Alles,  was  wir  bey  den  vorherge- 
henden Planeten  von  Seibfiftändigkeit  und  Uuabhän- 
gigkeit  gefehen  haben.  Er  bewegt  feine  Satelliten 
von  Oden  nach  Wellen,  und  demzufolge  wahrfchein- 
]ich  lieh  felbfi  in  diefer  Richtung  um  feine  Axe.  Of- 
fenbar ili  diefes  eine  ausgezeichnete  Willensrichtung, 
die  mit  einer  vorzüglichen  Stufe  von  Vollkommen- 
heit und  Selbfifiändigkeit  verknüpft  feyn  mufs.  Die 
Bedeutung  der  Kometen  ganz  zu  finden,  hat  noch 
Keinem  gelingen  wollen,  fie  muffen  wohl  in  ver- 
fohiedne  Klaffen  gebracht  werden.  Im  Allgemeinen 
erfcheinen  die  Kometen  als  die  verbindenden  Glie- 
der, welche  die  Sonncnfyfiemc,  und  insbefondre  un- 
teres mit  den  Obrigen  in  Ztifamnienhang  bringen. 

Den  Urfprung  der  Erde  fetzen  wir  in  jene  Zeit, 
wo  die  Sonne  felbfi  noch  in  gröfserer  Abhängigkeit 
ein  Centralgefürn  umkreilte.  Der  Wille  regte  fich, 
und  zwar  nicht  blofs  mit  gröfsrer  Macht  als  Rück- 
wirkung auf  die  Centralgeltirne,  fondern  er  verfuchte 
fich  in  neuen  Richtungen.  Das  Leben  der  Erde  er- 
blühte in  Vegetation  und  Animalifation  Mit  dem 
Menfchen  befann  fich  die  .Natur,  die  Erde  erwachte 
«um  Selbfibewufstfevn  und  begriff  fich  in  fich.  Dafs 
die  Erde  die  ganze  Energie  ihres  Willens  aufbieten 
jnufste,  um  den  Mond  ins  DaTeyn  zu  rufen,  ifl  aus 
manchen  Gründen  wahrfcheiiilich.  Der  Mythos  von 
dem  Kriege  der  Giganten ,  welche  fiürmend  grofse 
Steinmalfen  gegen  den  Himmel  fclileuderten,  ili  viel- 
leicht die  übrig  gebliebene  dunkle  Erinnerung  an  die 
Vorfpiele  der  Zeugung  des  Mondes ,  welche  endlich 
glückte.  »Die  gemäfsigte  Zone  ili  die  leben  volle 
Gegenwart,  an  die  ficH  diesfeits  die  Vergangenheit, 
ienfeits  die  Zukunft  anfchliefst.  Denn  wenn  alle 
Klimate  durch  die  Gefchichte  gegangen  feyn  werden, 
und  der  geheimnifsvolle  SchooTs  des  Meers  fich  hin- 
ter dem  Lande,  das  fich  aus  feinen  Tiefen  entwickeln 
will,  gefchloffen  haben  wird;  wenn  Nord  und  Sud, 
Oll  und  Wert  gleich  reif  feyn  werden :  dann  wird, 
wie  uns  die  Analogie  lehrt,  die  Erde  eine  weitere 
Bahn  fliehen,  die  einer  gröfsern  Vollkommenheit 
und  Unabhängigkeit  entfpreche,  und  eine  fchnellere 
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obern  Planeten  heben,  bis  endlich  auch  ihn  die  Reihe 
trifft,  einer  zahlreichen  NacKkommenfchaft  alsSonna 
zu  leuchten,  und  zuletzt  als  Komet  fich  in  dem  All 
auflöfen  durch  das  Feuer,  wie  ihr  und  dem  Himmel 
verkündet  ward  2  Petr.  S,  6.1."  (&  82.)  Wie  die 
Gebart  der  Erde,  fo  ift  ihr  Tod  fymbolifch  in  der 
Vulkanität  und  dem  Blitz  angegeben.  Zeugungs- 
thätigkeit  iß  ein  Moment  des  Willens,  das  zwar 
manchmal  zurücktreten ,  nie  aber  ganz  aufhören 
kann.  Jeder  WeUkörper  befindet  fich  mehr  oder 
weniger  in  diefer  Spannung  mit  dem  ihn  umgeben- 
den, ihn  gleichfam  umarmenden  Räume.  Die  Frucht 
diefer  Begattung  ifi  nun  entweder  kräftig  genug,  um 
ein  eignes  Leben  anzufangen  und  fortzufetzen,  wie  die 
Monde  und  Satelliten  zeugen),  oder  fie  ifi  eine  Früh- 
gehurt, welche  kaum  geboren,  ihr  ephemeres  Da— 
feyn  endet,  indem  fie  auf  ihren  Erzeuger  herabfiürzt, 
Meteormaffen.  Die  allgemeinfie  Willensrichtung, 
d.  h.  diejenige  Aeufserung  des  Erdwiliens,  wo  fie 
vor  dem  All  ihrDafeyn  zu  enthüllen  und  auf  daffelbe 
ihre  Kraft  zu  üben  firebt,  iß  der  Tag.  Wie  bey 
dem  erfien  Sonnenaufgänge)  als  die  Erde  nämlich 
Planet  wurde,  fo  überhaupt  im  Tage  in  jedem  Ty- 
pus, befinnt,  findet  und  fondert  fich  die  Erde,  in- 
dem fie  zum  Willen  erwacht  ifi,  und  in  und  mit 
dem  Tage  iß  diefe  Wrillensrichtung  gegeben  und 
ausgefprochen.  Für  den  Mond  hat  ihre  Taghelle 
eine  ganz  umfaffende  Wichtigkeit.  Diefe  Willens- 
richtung der  Erde  theilt  fich  Allem  mit,  was  zu  ihr 

f ebört,  und  die  ganze  irdifche  Natur  giebt  in  jedem 
ndividuum  den  Ausdruck  der  Richtung  wieder, 
worin  die  Erde  begriffen  ift.  Die  höhere  \  egetation, 
die  auf  der  Stufe  voilkommner  Ausbildung  flehenden 
Pflanzen,  fie  verhalten  fich  zu  den  niedern  untern 
Gewächfen  wie  die  erleuchtete  zu  der  unerleuchte- 
ten Seite.  Die  niedern  Thiers  zu  den  höhern  Hellen 
das  Verliältnifs  der  finfiern  Hälfte  zu  der  hellen  vor. 
Innerhalb  einer  jeden  Sphäre  verhält  fich  das  männ- 
liche Gefchle<bt  zum  weiblichen  wie  Tag  zu  Nacht. 
Das  Menfchengefchlecht  fleht  nicht  blofs  der  ganzen 
nufsern  Natur  auf  Erden  als  Tag  gegenüber,  fondern 
jene  grofse  Antithefe  findet  in  demfelben  Statt  Zwi- 
lchen Generation  und  Generation ,  Raffe  und  Raffe, 
Nation  und  Nation,  Gefchlecht  und  Gefchlechr,  Fa- 
milie und  Familie,  Individuum  und  Volk,  oder  ei- 
nem andern  Individuum,' ja  jeder  einzelne  Menfchs 
fleht  fich  felbfi  als  Tag  und  Nacht  in  vielerley  Hin- 
licht gegenüber.  (S.  99.)  Die  Pflanze  Hellt  vermöge 
ihrer  Qualität  als  folche  einen  Gegenfatz  von  Tag 
und  Nacht  dar,  der  durch  Wurzel  und  Stamm  aus- 
efprochen  ift.  Gegen  die  Wurzel  iß  der  Stamm 
"ag.  Der  Zeitpunkt  der  vollkommenßen  Entwik- 
kclung  der  Pflanze  kann  als  ihr  Mittag  angefehen 
werden,  dem  der  gefchloffene  Same  als  Nacht  ge- 
genüber fleht  Die  Notation  der  Bewegung  war  das 
charakterifiifche  Planetenmoment,  die  innerlich  ge- 
wordene Bewegung  ili  das  befiimmende  Merkmal 
des  Thierreichs.  Höhere  Thiere  zeigen  gröfsere 
Freyheit  von  den  Banden  der  Erde  durch  ihre  Bewe- 
gung, find  weniger  an  Jahres-  und  Tagzeit,  wie  an 
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das  Klima,  gebunden.  L"eberall,  fowohl  in  den  kos- 
mifchen  Sphären  als  in  den  Zonen  der  Erde,  i!l  das 
Maafs  des  Lichts,  auch  das  der  Nelbuliändigkeit,  der 
Freyheit  und  des  Willens,  und  umgekehrt,  der 
Grad  des  Lichtmaneeis  auch  der  des  Dahingegeben- 
feyns  dein  fremden  Willen ,  des  Leidens."  Im  Tage 
erblickt  die  Erde  nur  die  Sonne  und  /ich  gleichfam 
mit  jener  verbunden.  Sie  ili  durch  das  Licht  gefon- 
dert,  übt  ihren  Willen  auf  die  Aufsenwelt,  während 
diefe  für  fich  unfichtbar  ili.  Wenn  nun  aber  eine 
Erdhälfte  mit  Licht  gefättigt  andern  Theilen  derlel- 
bcn  weicht,  fich  von  der  Sonne  ab  nach  oben  Schwin- 
gend; dann  wird  fic  inne,  dafs  ihr  Wille  nicht  ohne 
Sonne  beliehen  könne,  und  mit  dem  Einilufs  diefer 
Schwindet  ihr  Wille.  Das  All  tritt  mit  feinen  Gewal- 
ten aus  dem  Hintergrunde  hervor,  die  Sterne  herr- 
fchen  und  funkeln  hernieder;  aus  allen  Kegionen 
des  Himmels  blicken  Lichter  in  die  Finlierulfs  der 
Lrde,  aus  uncrmefsJichen  Lernen  treten  Welten 
durch  ihr  Licht  in  unmittelbare  Nähe,  und  die  Lrde 
■  fmkt  in  offnen  Räumen  an  die  Bruli  der  Mutter. 
Aller  Sclbliltändigkeit  entfagend  verfchmilzt  fie  mit 
dem  All."  (S.  121.)  Temperatur  und  W  itterung  find 
Aeufserungen  des  Lrdlebens.  Die  Nacht  der  Lrde 
ili  in  allen  ihren  Richtungen  auch  die  Nacht  der  or- 
ganifchen  Krdenwelt.  V\  ie  die  Lrde  in  den  Armen 
des  Alles  ruhte,  von  der  bildenden  Nacht  umfloffen, 
fo  liegt  das  Samenkorn  im  Srhoofse  der  Lrde,  die 
für  daffelbe  das  All  repräfemht.  In  der  Lntwicke- 
lung  des  keims,  der  nach  oben  Strebt  und,  auf  die 
Oberfläche  der  Lrde  hervortretend,  fich  fchnfuchts- 
voll  zum  Lichte  wendet,  liegt  das  innerliche  Streben 
des  in  der  Pflanze  verborgnen  Tiners.  Das  Inner- 
lichwerden des  Lichts  ili  das  Thierreich.  Die  Nacht 
der  Animalität  in  der  Gefchichte  der  Lrde  hat  in 
der  Reihe  der  Thiere,  die  fich  aus  ihr  entwickelte, 
eine  bleibende  Stufe  in  den  unterlien  Thicrbildungea 
gefunden.  Die  höhern  Thierreihen  erheben  fich  dar- 
aus in  leifer  immer  heller  werdende  Dämmerung.  Mit 
der  Ausbildung  des  Nervenfylicms  entlieigt  der  fich 
nähernde  Tag  in  dem  Thierreiche.  Die  Nacht  findet 
eine  bleibende  Stätte  in  jedem  Thier.  Die  Entwick- 
lung der  Organisation  in  allen  Durchgangs  -  und  Bil- 
dungspunkten wiederholt  modificirt  die  Lntwicke- 
lung  des  Planeten.    ,  ,. 

Endlich  S.  153  folgt  die  Betrachtung  derjenigen 
Nacht,  welche  für  das  Thierreich  aus  der  Rotatiun 
der  Lrde  hervorgeht.  Wie  die  Abwefenheit  des  Son- 
nenlichts die  Krde  fich  felblt  überläfst,  diefe  aber, 
zu  jung  fich  felblt  zu  halten,  in  FiulierniSs  dem  All- 
willen* anheim  fällt:  fo  beugt  fich  die  Thierwelt,*  auf 
feine  Sonderung  verzichtend,  unter  dem  mächtigen 
All  willen,  und  verfchmilzt  mit  der  Lrde  zu  einem  blo- 
fsen  kosmilchen  Seyn  im  All.  Diefs  Verzichlleilien 
auf  Sonderling,  Selbii  wollen,  Lreyheit, ...  diefes  Hin- 
eingehen in  die  unendliche  Peripherie  des  AUs,  in 
welcher  Beziehung  man  die  Leidunsrichtung  verfol- 
gen will,  ili  thierilch  erfcheinend  der  Schlaf.  Es  ili 
nicht  der  Stand  der  Sonne  allein,  von  welchem  die 
periodilche  Ruhe  und  Thätigkcit  der  lnfecteu,  Schlaf 


und  Wachen,  abhängen;  fondern  der  Wechfel  des 
Standes  der  andern  Himmelskörper  gegen  die  Erde, 
durch  deren  Circulation  und.  Rotation  veranlagt, 
waltet  über  Leben,  Wachen  und  Schlafen  diefer  Ge- 
fchopfe.  Der  Vf.  wagt  nicht  zu  vermuthen,  dafs 
jedes  einzelne  Ganglion  auch  für  den  Linflufs  eines 
beliimmten  Himmelskörpers  oder  eines  beliimmten 
Verbältniffes  fpeeifike  Empfänglichkeit  habe;  fo  viel 
aber  fcheint  gewifs,  dafs  das  Ganglicnfyliem  mit  den 
Sternen  und  der  Lonliellation  indem  innigfien  Wcch- 
felverhältnifs  liehe  und  durch  diefes  Wechfelver- 
hältnifs  die  m.mniehfaltigen  IWivthmen  jener  Him- 
melsmächte  «lein  'I  hierleben  einbilde,  ja  den  Ster- 
nenhimmel für  das  Innere  eines  jeden  Thiers  reprä- 
fentire,  der  durch  Lebens  wechfel  und  abwechfelndes 
Vorhergehen  das  ausdrückt,  was  im  Makrokosmus 
durch  Bewegung  und  Gruppirung  (Confiellation) 
ausgesprochen  wird.  (S.  161.)  Indem  das  Thier  ein- 
fchiäfl,  entfagt  es  dem  Selblifevn  und  ergiebt  lieh 
dein  Alllebcn.  Diefes  druckt  das  Schlafende  Infcct 
dailurch  aus,  dafs  es  fo  viel  als  möglich  feine  Sonde- 
rung von  der  Umgebung  aufhrht  und  fich  wieder  mit 
derfelben  vereinigt.  Daher  wühlt  fich  das  Eine  in 
die  Lrde,  das  Andre  bohrt  fich  in  die  Rinde  der 
Bäume  u.  f.  w.  In  den  Lifchcn  gelingt  es  der  Natur, 
das  nach  Innen  geworfne  knochengerülie  für  das 
Leben  zu  bändigen,  wie  es  ihr  bey  den  Infecten  ge- 
lang, die  hornartigen  Bedeckungen  zu  gliedern.  Bey 
vielen  Fifchen,  und  wahrscheinlich  bey  allen,  läfst 
fich  ein  Wachen  und  Schlafen  erkennen.  Sie 
find  für  die  kosniifchen  Kinilflffe  empfindlich  und 
dalier  in  einem  hohen  Grade  Wetterpropheten. 
Man  füllte  das  .Nähere  hierüber  beobachten.  Amphi- 
bien halten  unter  einigermafsen  geeigneten  Umliän- 
den  Winterfchlaf ,  der  nicht  von  Kälte  allein  her- 
rührt. Die  Reihe  der  \  ögel  gehört  ganz  und  gar  der 
planetaren  Vollendung  an.  Das  Losgelaffenfevn  von 
der  Erdlcholle  verkündigt  (ich  bey  vielen  Gefchlech- 
tern  in  grolsen  Wanderungen.  Es  ili  nicht  Tempe- 
ratur noch  Witterung,  was  fie  beliimmt,  oder  Man- 
gel an  Nahrung,  fondern  jene  Ofcillation  zwifchen 
dem  Süd  und  Nord  in  derErdaxe  und  der  entfpre- 
chenden  Erdhälfte,  wo  bald  das  Eine,  bald  das  An- 
dre vorwaltet,  das  die  Vogelgefchlechter  fo  lange 
mit  fich  fort  nimmt,  bis  fie  fich  dagegen  indifferenzirt 
haben  und  bis  fie  die  entgegengefetzte  Richtung  zu- 
rückführt. Diefes  Jahresleiden  der  Vögel  lieht  be- 
deutend höher,  als  das  der  Amphibien,  und  anato- 
mifchel'iilcrfuchungen  berechtigen  zu  der  Annahme, 
dafs  bey  keinem  Vogel,  auch  nicht  bey  den  Schwal- 
ben, W  interfchlaf  Statt  finde.  Bey  den  winterfcbla- 
fenden  und  nicht  wintei  Schlafenden  Säugethieren 
beruht  der  Unterfchied  hauptsächlich  auf  der  merk- 
würdigen Aehnlichkeit,  welche  die  erliern  Sowohl 
in  Rückficht  ihres  Baues,  als  der  BeSchnffenheit  ih- 
res Bluts  mit  Amphibien  und  Fifcben  bähen.  Kos- 
mifche  Liuflüffe  werden  allerdings  von  den  Vögeln 
empfunden,  da  mehrere  von  ihnen  Witterungsver- 
änderungen vorherverkündigen ,  und  es  ili  nicht  un- 
wahrfcheinÜch,  dafs  viele  Vorgänge  am  Himmel  von 
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ihnen  empfunden  und  angezeigt  werden,  ohne  dafs 
wir  diefe  Anzeigen  verfiänden.  Man  follte  die  Be- 
obachtung der  Thiere  mit  der  ganzen  bekannten 
Natur  gleichzeitig  und  vergleichend  anltellen,  wir 
würden  nach  und  nach  auf  Wechfelverhältniffe  Ho- 
lsen ,  deren  Dafeyn  wir  jetzt  nicht  ahnden,  und 
deshalb  der  Freyheit,  dem  Willen  zufchreiben,  was 
dem  Gefetz,  dem  Leiden  angehört.  Wir  fehen  zu 
viel  Menfchliches  in  die  Thiere  hinein,  fetzen  fie  zu 
frey ,  zu  intelligent,  legen  ihnen  unwillkflrlich  Ab* 
fichten  unier  und  bringen  das  fo  durch  unfre  Sub- 
jectivität  getrübte  Bild  mit  in  die  Combination.  Der 
Vf.  beruft  (ich  auf  die  genaue  Beobachtung  der  Son- 
nenzelt durch  die  Vögel,  dafs  der  Hahn  bey  Nacht 
und  im  Schlafe  pünktlich  die  Zeit  angiebt. 

Die  Schöpfung  der  Säugethiere  gienc  der  des 
Menfchen  zunächlt  voran,  und  obgleich,  wie  die 
Ueberrefie  ausgeliorbner  Säugethiere  beweifen,  die 
Kämpfe  der  Elemente  damals  noch  keineswegs  ge- 
fchlichtet  waren  und  ihr  Bau  felbft  die  Spuren  jenes 
Streits  an  lieh  trägt,  fo  erkennt  man  in  ihnen  den- 
noch die  fröhliche  Verkündigung  deffen,  der  allen 
Streit  beylegen,  in  welchem  die  entzweyten  Ele- 
mente, der  Hiuunel  und  die  Erde  fich  friedlich  einen 
follen.    Die  ganze  Thierwelt  bietet  das  Streben  der 
Natur  nach  Hervorbringung  des  Menfchen  dar.  Der 
Kreis  der  Säugethiere  lieht  allen  andern  Thieren  als 
Tag,  als  Wille  entgegen.   Affen  zeigen  auf  eine  Zeit 
zurück,   wo  die  Natur  Menfchenähnlichkeit  von 
Aufsen  erreichte,   das  Innere  aber  ganz  thierifch 
liefs;  die  Elephanten  erinnern  an  die  Periode,  wo 
die  Natur  den  Anklang  eines  menfehlichen  Innern 
unter  der  Lalt  eines  Fleifchberges  begrub.   Die  un- 
vollkommnen  niedrigen  Gefchlechter  der  Säugethiere 
Hellen  eine  Nacht  dcrfelben  dar.  Es  find  die  Mäufe- 
artigen,  die  Beutellhiere,  die  Bradypoden.  Auch 
die  gröfsern  in  der  kalten  Zone  wollenden  Säuge- 
thiere haben  alle  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit 
den  Mäufen ,  felbli  der  Bär  Hellt  nur  eine  coloffale 
Maus  dar.    Derzeit)  eines  jeden  Thiers  bildet  fich 
aus  dem  Urwaffer  hervor.    Gleichviel,  ob  der  un- 
endliche Baum,  oder  das  grofse  Meer,  oder  die  be- 
fchränkte  Bärmutter  und  die  Schale  oder  Häute  des 
Eves  Mutterfielle  vertreten.    Welche  hohe  Wich- 
tigkeit der  Stand  der  Sonne  für  die  Säugethiere  habe, 
wird  mit  jedem  Blick  in  die  Oekonomie  derfeiben 
klar,  durch  BrunHzeit,  Wechfel  der  Haare  und  Ge- 
weihe u.f.  w.'  Es  iH  das  Jahresleiden  der  Erde,  wel- 
ches in  den  Säugethieren  den  dichtem  und  fiärkern 
Haarwuchs  hervorruft,  womit  gleichfam  die  Ausdün- 
nung, die  Atrnofphäre  jedes  Thiers  unmittelbar  auf 
demselben  hxirt,  das  nach  Aufsen- Streben  nieder- 
gehalten wird.    Die  winterfchlafenden  Hellen  die 
Amphibien  unter  den  Säugethieren  vor.    kälte  Hi 
nicht  die  Urfache  des  Winterfchlafs,  wie  man  wohl 
zu  rafch  angenommen,  auch  nicht  Abweichungen 


des  Bauesund  der  Säfte,  der  Mangel  an  Nahrungs- 
mitteln. Die  Leidenshälfte  des  Umlaufs  führt  dia 
Halbkugel  zur  Buhe  am  Bufen  des  Alls,  wo  fie  auf- 
gehend im  Makrokosmus  neue  Kräfte  zu  neuem 
Erwachen  empfängt.  Die  Orculation  und  Botationa- 
zeiten  der  Erde  fpiegeln  fich  auch  in.allen  Thieren  ab. 
Ihr  Winterlchlaf  ilt  das  ihnen  eingeprägte  Jahres- 
leiden der  Erdhälfte.  Die  fcheinbare  Umkehrung 
der  Tageszeiten ,  die  bey  einigen  Thiergefchlechtern 
Statt  findet,  ill  in  den  weniglten  Fällen  eine  wahre. 
Sie  erfcheint  der  gefammten  Thierwelt  wie  ein 
Traum',  der  während  des  Schlafs  das  Wachen  in 
einzelnen  Gebilden  nachahmt,  und  wie  der  Traum 
da,  wo  er  Statt  findet,  und  das  itl  bey  den  Säuge- 
thieren, in  befondrer  Beziehung  mit  den  kosmischen 
Mächten  lieht ;  fo  haben  wir  auch  die  Veranlaffung 
der  Träume  und  des  nächtlichen  Tagelebens  der 
Thiere,  die  in  immerwährendem  Traum  felbft  ihr 
waches  Leben  zubringen,  als  die  natürlichen  Somn- 
ambulen in  jenen  kosmifchen  Beziehungen  aufzufu- 
chen ,  die  ja  die  Säugethiere  wie  Automate  an  un- 
zähligen Fäden  lenken  und  in  Unfreyheit  halten. 
(S.  224.)  Der  InHinct  ift  die  Intelligenz  der  Natur, 
die  das  einzelne  Thier  zwingt,  ihren  Zwecken  im 
Dafeyn  der  Gattung  zu  dienen. 

Zum  Befchlufs  erwähnt  der  Vf.  noch  des  Mon- 
des, mit  deffen  hohen  Bergen  es  ift,  als  ftrecke  er 
Arme.gegen  die  väterliche  Erde,  um  feine  Entfer- 
nung zu  verringern,  und  als  eröffnete  er  fein  Inneres 
in  den  Kraterbildung-n,  um  ihren  Einflufs  zu  em- 
pfangen. Der  Einflufs  des  Mondes  auf  das  Leben 
der  Erde  befchränkt  fich  nicht  blofs  auf  die  Bewe- 
gung derfeiben,  fondern  äufsert  Geh  in  allen  tellu- 
rifchen  Sphären.  Alle  Beweife,  die  man  gegen  den 
Einflufs  des  Mondes  auf  unfre  Atrnofphäre  zu  führen 
verfuchte,  beweifen  nichts,  als  dafs  wir  diefen  Ein- 
flufs weder  Oberfehen  noch  berechnen  können.  Er 
findet  auch  Statt  auf  Vegetation  und  Animalifation, 
befonders  in  demjenigen,  worin  diefe  mit  jener  über- 
einkommt. Auch  in  diefem  Felde  lieht  noch  ein« 
grofse  Aernte  von  Erfahrungen,  die  reif  wird,  wenn 
man  es  dahin  gebracht  haben  wird,  das  Einzelne  in 
feinem  Zufammenhange  mit  dem  Allleben  zu  fchauen, 
und  diefs  Gefchauete  aus  dem  Gewirre  der  Erfchei- 
nungen  hervorzuheben  und  darzufielien.  ^ 

NEUE  AUFLAGE. 

CteiLK ,  b.  Schulze :  Von  dem  Amte  der  FiitfprW* 
eher  vor  Gericht,  nebft  einem  Entwürfe  einer 
Advocaten  -  und  Tax  -  Ordnung.  Von  S.  P.  Gans, 
Advocaten  in  Celle.  Ztreyte  Ausgabe.  1827.  Xll 
u.  282  S.  gr.  8.  (I  Bthlr.  4  gGr.)  (S.  diettecenf. 
A.  L.  Z.  1820.  Nr.  157.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

ltar.si.Ar,  b.  Korn  d.  ä.:  Leitfaden  der  Geogra- 
phie erßer  und  xweyter  Curfus  —  nach  den 
neueften  Angaben  bearbeitet.  Ein  Elementar- 
buch  für  den  Schulunterricht.  1824.  240  S.  8. 
Mit  angehängter  ftat.  Tabelle  aller  curop.  Staa- 
ten. (8  Gr.) 


D 


'er  erfte  Curfus'  die^s  Lehrbuchs  auf  28  Sei- 
ten ,  —  der  nur  einen  Ueberblick  über  die  Erdober- 
fläche gewähren  foll,  —  lieht  wie  ein  dürres  Gerippe 
aus;  er  enthält  auf  den  erften  Anblick  nur  Namen 
neben  einander  hingeftellt;  doch  bietet  er  eine  gute 
Auswahl  des  unentbehrlichften  Stoffes  dar,  und  ent- 
hält äufser  den  Namen  auchfparfanj  eingeftreute,  aber 
planmäfsig  auserlefene,  fumreich  und  kurz  ausge- 
druckte, Intereffe  erregende,  Angaben.  —  Indem 
zweyten  Curfus  S.  28  —  240  findet  man  bey  aller 
Kürze  des  Ausdrucks  doch  fehr  viele  hergehörige 
Bemerkungen.  Man  fehe  z.  B.  die  Lehrartikel 
Boden,  Klima,  Producte,  Einwohner,  Städte  u.  f.  w. 
das  ganze  Werk  hindurch  nach;  nirgends  ift  der 
Kreis  des  Schulwiffens  überfchritten ;  unter  den 
Hunderten  gehöriger  und  ungehöriger  Gegen- 
ftände  ,  wie  fie  bunt  durch  einander  her  in  an- 
dern Leitfaden  ftehen ,  findet  man  hier  eine  Auswahl 
der  erheblichften.  Nur  an  einigen  wenigen  Stellen 
finden  wir  Berichtigungen  nöthig.  Zum  Beyfpiel 
S.  213,  wo  unter  N.  Amerika's  Producten  Baum- 
wolle unerwähnt  geblieben  ift,  da  fie  doch  nicht  nur 
genannt,  fondern  faft  obenangeftellt  feyn  mufstc,  in- 
dem ihre  Production  in  den  Tödlichen  Strichen  von 
Nordamerika  feit  SO  Jahren  auf  das  Sechshundert- 
fache geftfegen  ift;  ferner  der  umgekehrte  Fall 
S.  231,  wo  unter  den  Producten  von  Chili  Gold  und 
Silber  nicht  nur  erwähnt,  fondern  fogar  obenange- 
ftellt find,  ftatt  dafs  beide  Metalle  hätten  ganz  uner- 
wähnt bleiben  mOflen,  indem  der  Bergbau  auf  die- 
felben  fchon  feit  mehreren  Jahrzehenden  ruht,  weil 
der  vormals  fo  reiche  Ertrag  erfchöpft  ift.  .  Doch 
wird  man  nur  wenige  Stellen  im  Buche  rinden ,  wo 
man  dem  Vf.  eine  verfehlte  Auswahl  nachweifen 
könnte;  dagegen  mufs  man  vielmehr  im  Allgemeinen 
ihm  den  Ruhm  laffen,  dafs  er  in  Anführung  der  Pro- 
ducte, Städte  und  anderer  Gegenftände  einen  zuver- 
lässigeren und  ficherern  Leitfaden  ausgearbeitet  hat, 
als  die  meiften  feiner  Vorgänger.  Eine  Eigen- 
L.  Z.  ib*7. 


thümlichkeit  hat  diefie  Bearbeitung  noch  darin,  dafs 
mit  den  Angaben  zur  Landesbefchreibuug  zugleich 
auch  Angaben  zur  Landcsgefchichte  verbunden  lind. 
Meisterhaft  find  letztere  durch  ihr  Verlühnifs  zum 

ijjcographifchen  Lehrftoff,  welchem  überall  die  hi- 
torifchei*  Angaben  untergeordnet  erfcheioen ;  eine 
Einrichtung,  wodurch  dafür  geforgt  ift,  dafs  nicht 
etwa  im  mündlichen  Unterrichte  vor  lauter  intcref- 
fanten  Gefchichtserzählungen  die  Geographie  ganz 
aus  den  Augen  verloren  werde,  fondern  die  Landes- 
befchreibung  immer  das  vor herrfeh ende  Intereffe 
behalte,  dafern  der  Lehrer  Geh  an  den  Leitfaden  zu 
halten  den  guten  Willen  befitzt.  Je  nachdem  nun 
der  Einflufs  landesgefchichtlicher  Ereigniffe  und 
Perfonen  auf  den  geographifchen  Zuftand  des  Landes 
bedeutender  oder  unbedeutender  war,  darnach  follte 
das  Mehr  oder  Weniger  im  mündlichen  Vortrage 
fich  abmeffen,  und  lediglich  darnach  bat  unfer  Vf. 
auch  den  Reichthum  und  die  Dürftigkeit  feiner  hi- 
ftorifchen  Angaben  fich  richten  lallen.  So  ift  es  gc- 
febehen,  dafs  mitunter  bey  grofsen  Ländern  wenig 
und  bey  kleinen  Ländern  viel  gefchiebtliche  Anga- 
ben in  diefer  Schrift  vorkommen.  Ree.  kann  dieles 
Normativ  nicht  mißbilligen,  hat  die  Arbeit  überall 
beyfallswerth  gefunden,  mufs  auch  in  diefiem  Punkte 
die  gedankenreiche  Kürze  des  Ausdruckes  rühmen, 
die  in  einem  Grundrifs  ganz  am  rechten  Orte  ift, 
und  bezeugt,  dafs  der  VF.  durch  feine  Auswahl  in 
den  hiftoriTchen  nicht  minder  wie  in  den  geographi- 
fchen datis  Kritik  und  Sachkenntnifs  gleichcrmafsen 
beurkunde.  Sein  Leitfaden  wäre  alfo  recht  beson- 
ders den  Schülern  derjenigen  Privatlehrer  und  Schul- 
männer zu  empfehlen,  die  bey  ihrem  Unterrichte 
fich  des  ausführlichem  Handbuches  von  Blanc  be- 
dienen (Natur  und  Gcfchichte  der  Erde  und  ihrer 
Bewohner  u.  f.  w.  von  L.  G.  Blanc.  Halle  1821  —  25. 
4  Thle),  worin  ebenfalls  Gefcbichtc  und  Geographie 
jedes  Landes  mit  einander  verbunden  find.  Nach- 
dem Ree.  die  Vorzüge  diefes  Leitfadens  gebührend 
gewürdigt  hat,  mufs  er  mit  dem  Vf.  deflelben  über 
zwey  Mängel  des  Buches  rechten,  die  von  feinen 
Vorgängern  gröfstentheüs  glücklich  vermieden  wa- 
ren, die  man  daher  an  feiner  Arbeit  mit  defto  mehr 
Befremdung  gewahr  wird. 

Erftlich  im  Eintheilen  und  Benennen  der  be- 
fchriebenen  Räume  läfst  der  Vf.  fich  Willkürlichkei- 
ten zu  Schulden  kommen.    Willkür  im  Eintheilen 
und  Benennen  ift  auf  dem  Gebiet  der  Erdbefchrei- 
M  (4)  buug, 
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bnng,  die  es  mit  lauter  gegebenen  Diagen  zu  thun 
hat,  überhaupt  fchon  unzuläffig  und  verwerflich; 
hier  aber  im  Leitfaden  befördert  fie  nicht  allein  den 
in  der  Bflcherwelt  ohnehin  fchon  mehr  als  zu  fehr 
Oberhand  genommenen  geographischen  Wirrwarr, 
fondern  erzeugt  ausdrflckfich  noch  fpecielle  Unrich- 
tigkeiten obenein.  Beyfpielsweife  belegt  Ree.  feine 
Behauptung  aus  der  Landesbefchreibung  von  Preu- 
fsen,  wo  der  Vf.  von  der  gegebenen  Eintheilung  und 
Benennung  abweichend  {S.  116)  eine  Mark  Branden- 
burg und  (S.  120}  ein  Herzogthum  Schießen  ftatt  der 
beiden  Provinzen  deffelben  Namens  aufteilt,  und 
dennoch  fogleich  feine  Schöpfungen  mit  den  wirkli- 
chen Provinzen  verwechfelt,  die  aber  bekanntlich 
in  Umfang  und  Inhalt  andere  Gröfsen  find  (und  ge- 
gen deren  Brauchbarkeit  als  Landestheile  di&Geo— 

Sraphie  nichts  zu  erinnern  hat).  Hieraus  entfteht 
ie  Unrichtigkeit,  dafs  (S.  117)  die  Stadt  Guben  in 
die  Mark  zu  liegen  gekommen  ift,  da  lie  doch  au- 
fserhalb  derfelben ,  wohl  aber  innerhalb  der  Provinz 
Brandenburg  liegt,  ferner  dafs  (S.  122)  ein  Theil  der 
ehemaligen  Oberlaufitz  mit  Görlitz  und  Lauban  als 
dritter  Beftandtbeil  des  Herzogthums  Schießen  be- 
nannt wird,  da  doch  diefer  Landftrich  ganz  außer- 
halb deffelben,  wohl  aber  innerhalb  der  Provinz 
Schießen  liegt.  Ein  Hin  -  und  Herfch  wanken  zwi- 
fchen  dem  ftatiftifchen,  phyfifchen  und  hiftorifchen 
Princip  im  geographifchen  Eintheilungswefen  ver- 
räth  Geh  an  noch  mehreren  Stellen.  Zum  Beyfpiel 
nennt  der  Vf.  die  15  (auf  biftorifchem  Wege  gewor- 
denen) Beftandtheile  von  Spanien  15  Provinzen:  er 
hätte  in  Slciti's  und  Anderer  Lehrbüchern ,  welche 
die  ftatiftifchen  und  hiftorifchen  Beftandtheile  neben 
und  in  einander  ohne  Unrichtigkeit  auffteUen ,  fich 
die  Einficht  erwerben  können,  dafs  feine  16  Lan- 
destheile nicht  die  Provinzen  find,  deren  das  Land 
weit  mehrere  und  anders  benannte  aufzuweiten  hat. 
England  fall  (nach  S.  40)  aus  9  Provinzen  und  52  fhi- 
rea  beftehen;  keineswegs!  Oftangeln,  Kent,  Effex 
u.  f.  w.  find  fo  wenig  Provinzen  als  Altkafülien ,  An- 
dalufien  und  Leon  in  Spanien.  Eben  jene  52  fhirca 
find  die  Provinzen  in  England,  denn  eine  Provinz 
Ift  ein  nach  dem  Regierungsverbande  zufammenge- 
ordneter  Theil  des  Ganzen;  deshalb  kann  man,  was 
nicht  ftatiftifchen  Wefens  und  Urfprungs  ift,  keine 
Provinz  nennen.  Bey  Nordafien  verbindet  der  Vf. 
(S.  182)  das  phyfifche  und  ftatiftifche  Theilungsprin- 
eip  mit  einander;  eine  Mafsregcl,  die  dort  \o  übel 
angebracht  war,  dafs  Katharinenburg  im  Obyftrom- 
gebiet  eine  ganz  falfche  Stellung,  nämlich  in  die  weft- 
uralifchen  Länder  erhalten  hat.  Die  bisherigen  Bey- 
fpielc  mögen  hinreichen,  den  unbekannten  Vf.  auf 
den  erften  Punkt  aufmerkfam  zu  machen »  der  rüge- 
werth  erfchienen  ift.  Was  ihm  aufserdem  zurLaft 
fällt,  ift: 

Zvxyten»  die  Aufnahme  gewifTer  Specialangaben, 
die  Oberhaupt  in  keine  geographifebe  Schullchrift 
fich  hätten  verfteigen  follen ,  die  aber,  wenn  fie  ein- 
mal für  geeignet  in  den  Kreis  des  Scbulwiffens  mit 


einzutreten  erkannt  waren,  wenigftens  er(t  hätten 
geprüft  werden  mflften.  Hat  der  Vf.  in  allen  übri- 
gen Lehrartikeln  fo  wohlgeprflfte  zuverläffige  An- 
gaben aufzu weifen,  warum  läfst  er  fo  gedankenlos 
und  feiner  fooftigen  Einficht  fo  durchaus  unähnlich 
(S.  133.  159.  164.  180.  208.  212  u.  f.  w  ),  Zahlen  zu 
Namen  hindrucken ,  die  da  wie  zusammengewürfelt 
ftehen  und  als  grundfalfch  in  die  Augen  Tpringen. 
In  Betracht,  dafs  die  Erdbefchreibung,  zumal  beym 
Jugendunterrichte,  nirgends  phantaliren,  fondern 
überall  Bericht  erftatten  foll ,  darf  nichts  vorkom- 
men, was  ein  un  fich  eres  ScheinwifTen  und  Halbken- 
nen befördert,  dürfen  ungekannte  Dinge  nicht  für 
bekannt  ausgegeben  und  mitgetheilt  werden.  Die 
Länge  der  Stromläufe  in  den  5  Erdtheilen  gehört  zu 
diefer  Art  Lehrartikeln,  die  vorhandenen  Angaben, 
beruhend  auf  ganz  unGehern  zum  Theil  lächerlichen 
Schätzungen,  ftehen  unter  einander  in  folchem  Wi- 
derfpruch ,  dafs  man  fie  daraus  fchon  für  unmittheil- 
bar  in  Schulen ,  für  höchft  verfch weigens  -  und  über- 
gehenswerth  erkennen  mufs.  Nicht  einmal  in  Eu- 
ropa .kennt  die  Erdbefchreibung  die  Wegftrecken 
aller  Flüffe;  was  fie  nicht  kennt,  mufs  fie  auch  nicht 
behaupten  wollen,  wie  denn  in  neuern  Leitfaden 
und  Lehrbüchern  die  früherhin  fo  reichlich  gefpen- 
deten  Zahlen  mit  Recht  unabgedruckt  geblieben  find. 
Da  läfst  dennoch  unfer  ungenannter  Vf.  drucken:  es 
fey  (die  grundfalfchen  Angaben  betreffend  den  Flä- 
cheninhalt der  ruflifchen  Binnenfeen  S.  133  gelegent- 
lich dabey)  der  Lauf  des  Dnepr  220,  der  Donau  400, 
des  Don  160,  Indus  220,  Ganges  360,  Burmaputr 
300,  Menamkom350,  ObySOO,  Jenifei  450,  Lena 
700,  Mac  kenzie  360,  Saskatfchawan  300,  Affini- 
pul360,  Miffifippi700,  Ohio  200,  MifTuri  600,  Ar- 
canfas  200,  des  rothen  Fluffes  240  deutfehe  Meilen 
lang.  Welche  Karrikaturen  müfsten  unfere  Ge- 
neral- und  Specialkarten  feyn,  wenn  die  krum- 
men Linien,  die  den  Lauf  der  Donau,  des  Don, 
der  Lena,  des  Indus,  Burmaputr,  Miffifippi,  Mif- 
furi  u.  f.  w.  abbilden,  fich  in  der  Wirklichkeit  fo 
zu  einander  verhielten ,  wie  obige  Zahlen  es  ausfpre- 
chen !  Wohin  möchte  in  Europa  wohl  Wien  zu  he- 
gen kommen ,  wenn  die  Donau  um  den  vierten  Theil 
länger  wäre  als  der  Burmaputr!  —  beide  eben  ge- 
nannten Flüffe  follen  in  Summa  (400  +  300)  erft  eine 
Wegftrecke  ausmachen,  die  dein  Lauf  der  Lena 
(700)  gleich  ift,  woraus  hervorginge,  dafs  wir  das 
ungeheure  Oftfibirien  bisher  noch  immer  für  nur 
halbfogrofs,  als  es  wirklich  wäre,  gehalten,  abge- 
bildet und  befcb rieben  hätten.  Wenn  der  Indus  220 
lang  ift,  fo  müfste  bey  dem  Namen  Donau  nicht  40O, 
fondern  höchftens  130  ftehen,  und  wir  würden  dann 
alle  Entfernungen  der  oberdeutfehen  Städte  unter 
einander  verkürzt,  deren  Lage  doch  nach  der  Wahr- 
heit gekannt  und  aufser  Zweifel  ift!  Wenn,  wie  es 
S.  212  heifst,  der  MifTuri  von  feinem  Urfprunge  an 
gerechnet,  nicht  etwa  bis  zu  feiner  Einmündungs- 
ftelle,  fondern  darüber  hinaus  fortgefetzt  bis  zurMif- 
fißppimündung  nur  600  Meilen  lang  angegeben  wird, 

fo 
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fo  dürfte  der  Hauptflufe  nicht  die  Zahl  700,  welche 
ihm  beygegeben  jft ,  fondern  mflfste  200  bey  fich  fle- 
hen haben,  wie  Jedermann  einGeht.  Wolle  doch 
der  Vf.  einen  Globus,  wo  alle  Gegenftände  nach  ei- 
nem gemein fchaftlichen  Mafsftabe  abgebildet,  alfo 
in  ihrem  wirklieben  Gröfsenverhältnifs  zu  erken- 
nen find,  einmal  vor  fich  hinftellen,  fo  wird  er 
ficherlich  gewahr  werden,  wie  falfch  feine  An- 
gaben find !  Bey  einer  neuen  Auflage,  die  das  Buch 
feiner  übrigen  Befchaffcnheit  wegen  recht  bald 
zu  erleben  verdient,  wird  er  dann  eewifs  andere 
Zahlen  drucken  laden,  wenn  er  nicht  unterdefi'en 
die  beffere  Ueberzeugung  gewinnt,  dafs  unfere  Läti- 
derkenntnifs  noch  weit  entfernt  von  der  Fähigkeit 
ift,  die  Länge  der  Stroinla'ufc  in  ficheren  Zahlen  an- 
zugeben. Bis  alfo  das  europäifche  Entdcckungswe- 
fen  die  hierzu  (felbft  in  Betreff  mancher  Länder  un- 
fers  eignen  Erdtheils)  erforderlichen  Fortfchritte  ge- 
macht haben  wird,  mochte  man  faft  rathen,  die  an 
den  10  gerügten  Stellen  in  Klammern  beigefügten 
Zahlen  lieber  ganz  aus  einer  Schulfchrift  wegzu- 
laffen. 

Wir  übergehen  übrigens  minder  erhebliche  Be- 
richtigungen, die  der  XI.  bey  einer  neuen  Auflage 
gewifs,  auch  ohne  fremde  Fingerzeige»  finden  wird. 


ARZ  NEY  GELAHRTHEIT. 

Weimar,  im  Landes- Induftrie-Comptoir:  For- 
mular- und  Recept- Tafchenbuch,  von  A.  Ri- 
chard, M.  Dr.  Ins  Deut Tche  übertragen.  Zweyte 
vermehrte  Ausgabe.  1826.  XXXII  u.  412  S.  18. 
(1  Rthlr.  12  gr.) 

Nach  einer  fehr  kurzen  und  unvollftändigen  An- 
leitung zum  Reccptfchreiben  folgt  in  mehrern  Ab- 
theilungen eine  Sammlung  von  Recepten,  in  der  die 
Arzneyminel  nach  ihrer  Form  geordnet  find,  was 
natürlich  das  Nachfchlagen  fehr  erfchwert.  Die  erfte 
Abtheilung  enthält  dieTifanen,  Decocte,  Emulfio- 
nen,  medicinifchen  Kraftbrühen,  Kräuterfäfte ,  Po- 
tionen,  Mixturen,  deftillirten  Waffer,  Syrdpe  (wie 
kommen  diefe  in  das  Formulare?),  Tincturen,  Weine, 
Pulver,  Latwergen,  Pillen,  Biffen  und  Morfellcn. 
Man  fieht  aus  diefer  Aufzählung,  dafs  der  Vf.  gar 
keinem  Eintheilungsgrunde  gefolgt  ift,  fondern  die 
Formeln  aufgezählt  hat,  wie  fie  ihm  eben  eingefallen 
find.  Die  zweyte  Abtheilung  enthält  die  Sufseren 
Arzneymittel,  die  dritte  eine  Eintheilung  der  Mittel 
nach  ihren  medicinifchen  Eigenfchaften  (in  acht  Klaf- 
fen: Tonica,  Stimulantia,  Irritantia,  Alterantia, 
Relaxantia,  Narcotica,  Evacuantia  und  Specißca). 
Nun  folgt  ein  alphabetisches  Verzeichniis  der  einfa- 
chen Arzneymittel  mit  ihren  verfchiedenen  Präparaten 
und  Dofen,  und  endlich  ein  Anhang.  —  Die  erfte  und 
zweyte  Abtheilung  des  Büchelchens  mögen  als  eine 
Sammlung  von  Formeln  ihren  Nutzen  haben,  wozu 
aber  die  dritte  und  vierte  dienen  follen ,  ift  eben  fo 


wenig  abzufehen,  als  wie  fie  in  einRecepttafchenbuch 
kommen.  Ueberdiefs  haben  wir  deutfehe  Werke  über 
diefen  Gegen ft and,  die  das  vorliegende  bey  weitem 
überwiegen,  namentlich  die  Schriften  von  Burdach 
und  Schubarth;  und  deshalb  hätte  man  uns  mit  einer 
Ueberfetzung  billig  verfchonen  können.  —  Der  An- 
hang enthält  zuerft  eine  kurze  Abhandlung  über  die 
einfachen,  aus  den  Vegetabilien  gezogenen  Stoffe, 
und  über  noch  einige,  befonders  wirkfame  Arzney- 
mittel (die  Auflöfung  von  reinem  Blauftoff  -  Kalium, 
als  Erfatzmittel  der  Blaulaure ,  dieTupnline,  das  Ex  - 
tract  der  Nux  vomica  ,  das  Oleum  Croton ,  das  Oleum 
Euphorbiaetathyrit,  das  Oleum  Pinhoen  und  die  Urea). 
Hierauf  folgt  ein  Namenverzeichnis  der  Mineralwäf- 
fer,  die  Darfteliung  einiger  befondern  Heilmethoden 
(Behandlung  der  Bleykotik,  nach  der  in  der  Cbarite 
zu  Paris  gebräuchlichen  Methode;  Behandlung  des 
Bandwurms  nach  Dubou,  Bourdler,  Alibert  und 
Naßer;  verfchiedene  Behandlungsarten  der  Waffer- 
fcheu),  —  und  eine  Darftellung  der  vorzflglichften 
Gegengifte.  Ein  Nachtrag  fpricht  von  den  Goldfal- 
zen ,  den  fchwarzen  Tropfen ,  dem  blafenziehenden 
Stoffe  des  Seidelbaftes  und  der  Radix  caincae. 

Vollkommen  eben  fo  bearbeitet  ift  das  Nouveau 
formulairt  de  poche,  par  E.  de  Montmahou  (Paris, 
b.  Compere.  1826.  XXVIII  u.  435  S.  18.  Der  Vf.  def- 
feiben  befolgt  genau  diefelbeEintheilung,  die  Abthei- 
lungen feines  Werks  find  ganz  diefelben,  wie  die  des 
ÄicÄard'fchen ,  nur  dafs  er  die  dritte  Abtheilung  zur 
erften  und  die  vierte  zur  zweyten  gemacht  hat.  Auch 
in  den  angegebenen  Formeln  ift  fehr  wenig  Unter- 
fchied.  Einer  der  beiden  Herren  mufs  alfo  notwen- 
digerweise von  dem  andern  abgefchrieben  haben. 


QüEDLinBune,  b.  Ernft:  Lehrbegriff'  detWiffa 
würdig/len  der  Anatomie  und  Chirurgie,  oder 
Anweiiung,  den  Umfang  beider  Wiffenfchaften 
in  kurzer  Zeit  gründlich  fich  zu  eigen  zu  ma- 
chen. Ein  Leitfaden  für  praktifche  Wundärzte 
zum  Unterricht  ihrer  Lehrlinge;  ingleichen  für 
angehende  Wundärzte  bearbeitet  von  Friedrich 
Stahmann,  Amtschirurgus  zu  Nienburg.  1826. 
XIV  u.  286  S.  8.  (20  Gr.) 

Weil  es  den  AnGchten  des  Vfs  nach  kein  Werk 
gab,  welches  fich  feiner  Kürze  wegen  zum  Unter- 
richt für  Chirurgen  eignete,  fo  lieferte  er,  der 
ihm  gethanen  Aufforderungen  zufolge,  diefe  Schrift, 
die  in  der  erften  Abtheilung  die  ganze  Anatomie, 
und  in  der  zweyten  die  allgemeine  Chirurgie,  die 
vorzüglich ften  kleinen  Operationen  und  mehrere  an- 
dere nützliche  chirurgiiehe  Vorkenntnis  umfafst. 
Den  anatomifchen  Theil  bearbeitete  er  nach  Hcmpel 
und  Rofenmüllcr  ,  den  chii  urgifclim  theils  nach 
Ebcrmcier,  theils  aus  den  nachgeschriebenen  Vorträ- 
gen eines  Rujl,  Kluge  und  Graeje.  Obfchon  nun 
der  Vf.  meint,  dafs  ein  Lehrling  bey  fleifsiger  Be- 
nutzung 
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nutzung  diefes  Buches  binnen  Jahresfrift  fo  weit 
vorgefchritten  feyn  könne,  dafs  er  ein  Nichtiges 
Examen  abzulegen  im  Stande  fey,  fo  müffen  wir 
dem  doch  geradezu  widerfprcchen :  denn  wenn  ein 
Wundarzt  zweyter  Klaffe,  und  von  einem  folchen 
kann  doch  hier  nur  die  Rede  feyn,  nicht  mehr  weifs, 
als  in  der  zweyten  Abtheilung  enthalten  ift,  fo  wird 
er  gewifs  den  an  ihm  zu  machenden  Anforderungen 
nicht  entfprechen  und  wird  nichts  weniger  als  ein 
tüchtiges  Examen  beftehen.  Ree.  kann  in  diefer  Hin- 
ficht als  Mitglied  einer  Pröfungsbehörde  für  Wund- 
ärzte zweyter  Klaffe  aus  Erfahrung  fprechen,  und 
konnte  er  diefs  auch  nicht,  fo  würde  ihn  doch  die 
Oberflächlichkeit,  mit  welcher  alle  die  Chirurgie 
betreffenden  Gegenftände  abgehandelt  find,  von  der 
Unbrauchbarkeit  diefes  Buches  überzeugt  haben. 
Belege  zu  diefer  Anficht  aus  dem  Werkchen  felbft  zu 
liefern,  halten  wir  für  unnöthig,  da  dergleichen  Je- 
dem bey  einem  blofsen  Durchblättern  in  hinreichen- 
der Anzahl  aufftofsen  werden.  —  Die  Bearbeitung 
des  anatomifchen  Theils,  die  auf  einem  blofsen  Aus- 
zug beruht,  ift  dem  Vf.  beffer  gelungen.  Wir  kön- 
nen jedoch  nicht  glauben,  dafs  die  Handbücher  von 
Hempel,  Rn/cnmuIUr,  Langenbcck  für  Anfänger  zu 
weitläufig  wären,  müffen  aifo  die  Arbeit  des  Vfs, 
auch  was  diefen  Theil  anbetrifft,  für  überflüffig 
erklären. 

Hätte  der  Vf.  BcrndVs  Anleitung  für  Wundärzte 
gekannt,  ein  Werk,  das  allen  Anforderungen  ent- 
fpriebt,  fo  würde  er  ßch  nicht  an  ein  Unternehmen 
gewagt  haben,  dem'  er  nicht  gewachfen  zu  feyn 
i  ch  eint. 


MATHEMATIK. 

Maitz,  b.  Kupferberg:  Der  arithmetif che  Jugend- 
freund, oder  populäre  Darßellung  der  Grund- 
lehren  der  Arithmetik  und  Algebra  für  Anfän- 
ger, von  Jo/t.  Jof  .  Ign.  Hoßuutnn,  Kön.  Baier. 
Hofr.,  Dircct.  des  kön.  Lyceums  zu  Afchaffen- 
burg  u.  f.  w.  Elfter  Band^  die  Elem.  der  Arith- 
metik. 1825.  XIV  u.  360  S.  Zweyter  Band.  X 
u.  412  S.  8.  (ReideTheile2Rthlr.16.gr.) 

Der  zweyte  Theil  führt  den  befondern  Titel :  der 
algcbraifche  Jugendfreund  u.  f.  w. ,  da  er  die 
Grundlehren  der  Algebra  enthält.  —  Uebrigens 
gehört  das  Ganze  zu  einem  gröfsern  Werke,  das 
den  Titel  führt:  der  vurthematifche  Jugendfreund 
tind  in  fünf  Bänden  herauskommen  foll,  von  wel- 
chen demnach  die  anzuzeigenden  beiden  Theile  die 
erße  oder  arUhmetifche  Abtheilung  ausmachen. 
Wenn  man  von  diefen  auf  das  Aachfolgende  und 


Ganze  fchliefsen  darf;  fo  kann  man  das  Unterneh- 
men überhaupt  nur  empfehlen  und  das  Gelingen  der- 
felben  mit  Zuverficht  hoffen.  Wir  haben  in  beiden 
Theilen  eine  fehr  zweckmäfsige  Behandlung  und 
recht  deutliche  Erörterung  der  Grundlehren  der 
Arithmetik  und  der  Algebra  gefunden;  es  ift  dabey 
nicht  nur  eine  wohlzufammenhängende  und  einfache 
Anordnung  des  Einzelnen  befolgt,  fondern  auch 
über  die  Methode  können  wir  nicht  anders  als 
beyfällig  urtheilen.  Es  ift  ein  fehr  angemeffener 
ftufenweifer  Fortgang  in  den  Materien  beobachtet, 
und  das  Buch  kann  demnach  nicht  blofs  dem  Leh- 
rer bey  feinen  Anweifunern  zum  Rechnen  fehr  be— 
hüiflicn  und  befonders  infofern  nützlich  werden ,  als 
es  da ,  wo  fo  manche  andere  Rechenbücher  es  blofs 
bey  dem  Mechanifchen  laffen,  fo  dafs  üe  auch  den 
Len  rer,  der  in  ihnen  Licht  fucht,  über  den  Grund 
von  diefem  und  jenem  Rechnungsverfahren  im  Dun- 
kel laffen,  die  Sache  klar  und  begreiflich  macht,  fon- 
dern es  eignet  fich  auch,  eben  diefer  Klarheit  und 
Fafslichkeit  wegen,  zum  Selbftftudium  recht  wohl, 
und  zunächft  für  die  heranreifende  Jugend.  Diefer 
kann  und  wird  es  ein  fchrittweife  leitender,  fehr  an- 
gemeffener Führer  feyn. 

Der  erße  Band  handelt  nach  einer  vorbereiten- 
den Einleitung,  —  von  den  Zahlen  und  ihren  Ver- 
änderungen überhaupt  —  von  der  Zifferrechnung  in 
ihren  vier  Grundoperationen  (den  vier  Snecies)  — 
von  den  vier  Rechnungsarten  in  benannten  Zahlen  — 
und  in  DecimalbrCchen  —  von  den  gemeinen  Brü- 
chen und  ihrer  Berechnung;  von  den  Verhältniffen 
und  (oder)  Proportionen;  —  von  der  praktischen 
Anwendung  der  Proportionslehren ;  (Regel  de  tri, 
Gefellfchaftsrechnung,  Kettenregel;)  von  der  Rech- 
nung mit  entgegengefetzen  Zahlen;  von  den  erften 
Gründen  der  Buchftabenrechnuug ;  von  Auszie- 
hung der  Quadratwurzel —  und  Cubikwurzel;  von 
den  Progreifionen,  und  von  der  Rechnung  mit  Lo- 
garithmen. 

Der  zweyte  Band  enthält  —  das  Weitere  über 
die  Buchftabcnrechnung;  —  über  die  Algebra  ins- 
befondeVe,  die  beftimmten  einfachen  und  quadrati- 
fchen,  dann  über  die  unbeftiminten  Gleichungen, 
den  binomifchen  Lehrfatz,  Permutationen,  Combi- 
nationen,  Variationen  und  figurirte  Zahlen,  die 
Auflöfung  höherer  Gleichungen  und  die  fogenannte 
Functionslehre.  —  Man  Geht  hieraus,  von  wel- 
chem Unifange  das  Gegebene  ift,  und  in  welcher 
Ordnung  im  Allgemeinen  der  Vf.  es  vorgetragen 
hat.  Möge  das  Buch  nur  fleifsig  gebraucht  werden, 
fo  wird  es  gewifs  recht  viel  Nutzen  ftiften ! 

Uebrigens  empfiehlt  es  fich  auch  durch  Papier 
und  Druck  und  durch  einen  mäfsigen  Preis. 
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'eber  feine  Aufgabe  erklärt  Geh  der  Vf.  von  Nr.  1. 
Die  Dorier,  erßes  und  xiw//«Buch  (Vorr.  S.  V.)  fol- 
■gendermafsen:  „Sie  foderte,  einen  von  den  Stämmen, 
welche  die  Hauptglieder  in  dem  Organismus  desHel- 
lenifchen  Nationallebens  bilden ,  herausgefondert  in 
feinen  äufsern  Zuliänden  und  Verhältniffen,  noch 
mehr  aber  in  feinem  gei fügen  Wefen  und  Leben  zu 
erkennen  und  darzuftellen."  S.  VII.  „Meine  Auf- 
gabe gieng  auf  keinerley  Confiruction,  fondern  ein- 
zig darauf,  aus  genauer  Betrachtung  des  Dorifchen 
Lebens  in  allen  Tel nen  Kreifen  und  Bichtungen  das 
eigenthümliche  Wefen  diefes  Stammes,  wie  eines 
ehuelnen  Menfchen  aus  feinen  Handlungen. und  Be- 
den, mit  möglichüer  Schärfe  und  Befiimmtheit  aus- 
zumitteln."  Dann  wird  der  Plan  des  Ganzen  (S.  Vlll.) 
mit  wenigen  Worten  angegeben.  „Zuerii  mufste  von 
der  Exilienz,  Verbreitung  und  Stellung  des  Dorifchen 
Stammes  gehandelt  und  die  äufsere  Gefchichte  def- 
felben  für  fich  dargelieJlt  werden."  Von  den  Staaten 
der  Dorier  aufserhalb  des  Peloponnes  wird  aber  nur 
die  Anlage  behandelt,  in  Hinficht  der  Zeit  die  Er- 
zählung nur  bis  zu  dem  Peloponnefifchen  Kriege  fort- 
geführt, und  ausgeladen  alles  das,  was  in  andern 
Werken,  wie  in  Alanjos  Sparta,  genügend  erörtert 
fchien.  So  weit  der  Gegen liand  des  er/ien  Buchs. 
„Dafs  ich  nun,  heilst  esS.  V1H.,  auf  diefen  gefchicht- 
Üchen  Abrifs  Abbandlungen  Ober  Religion,  Staat, 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


Sitte  und  Kund  folgen  laffe,  und  alles  diefs  unter 
dem  Titel  von  Gefchichte,  wird  Niemand  tadeln, 
der  nicht  von  Gefchichte  Oberhaupt  fehr  enge  und 
unlebendige  Vorftellungen  hat."  In  dem  zweyten 
Buche  werden  die  Religionen  des  Apollonund  Herku- 
les erörtert,  als  dem  Dorifchen  Stamme  vorzüglich 
eigentümlich:  denn  die  Religion  i(t  dem  Vf.  eigent- 
lich die  ältefie  Gefcbichtsurkunde  des  geifiigen  Le- 
bens einer  Nation.  Das  dritte  Buch  hat  zum  Gegen- 
(lande  den  Organismus  des  Dorifchen  Staatslebens, 
das  vierte  die  Sitte  und  Kunft,  von  dem  Gefichts- 
punkte  aus,  dafs  in  letzterer  das  Beftreben  waltet, 
innerliches  Leben  in  entfprechender  äußerlicher 
Form  darzufiellen. 

Wir  haben  hier  mit  des  Vfs.  eignen  Worten  eine 
Ueberficht  des  ganzen  Werks  gegeben,  theils  weil 
wir  uns,  wie  gleich  angezeigt  werden  wird,  nicht 
auf  einen  Auszug  des  Inhalts  deffelben  einladen  woll- 
ten, theils  damit  der  Lehrer  fogleicb  Ober  deffen 
Gröfse  und  Wichtigkeit  urtheilen,  die  entfprechende 
geifireiche  und  umtaffende  Behandlung  einiehen  und 
das  Dankenswerthe  darin  erkennen  möge.  Um  fo 
viel  fchüchterner  geht  Ree.  zur  Anzeige  deffelben. 
Seit  deffen  Erfcheinung  hat  er  es,  fo  zu  fagen,  täg- 
lich in  Händen  gehabt,  und  viel  und  gewiffenhaft 
darüber  nacbgelefen,  verglichen  und  ftudirt.  Aber 
auch  mit  jedem  Tage  leuchtete  ihm  die  Meilierfchaft 
des  Vfs.  mehr  ein,  immer  neue  lichtvolle  Seiten  des 
Buchs  entdeckte  er,  und  immer  mehr  mufste  er  den 
Schar ffinn  und  die  Gelehrfamkeit,  den  Forfchungs- 

Seift  und  die  Combinationsgabe  des  Hn.  M.  bewundern, 
licht  leicht  dürfte  in  dem  Gebiete  der  Altertbums- 
wiffenfehaften  feit  langer  Zeit  ein  Werk  von  wichti- 
gerer Bedeutung  erfchienen  feyn;  nicht  allein  durch 
die  neuen  Aufl'chlüffe  und  die  bedeutenden  Rcful- 
tatc,  die  es  nach  allen  Seiten  hin  giebt.  fondern  noch 
vielmehr  durch  die  neue  Art  der  Forfchung.  Er 
trägt  kein  Bedenken  auszufprechen,  dafs  es  in  der 
Art  der  Behandlung  der  griechifchen  Mythologie 
und  ältefien  Gefchichte  und  deffen,  was  damit  zu- 
fammenhängt,  Epoche  machen  wird.  Wermytho- 
logifche  Unterfuchungen  anliellen  will,  mufs  von 
nun  an  einen  ganz  neuen  Zweigin  feinen  Kreis  zie- 
hen, die  ältelie  Hißorie,  und  diefe  hinwiederum, 
lieht  man,  erhält  einzig  ihr  Licht  aus  der  Mytholo- 
gie. Was  vorher  in  diefer  Art  gelcilict  worden,  iß 
zu  u »bedeutend,  um  es  zu  rechnen.  Von  fo  durch- 
greifendem und  aberzeugendem  Verfahren  zeigte  lieh  , 
bisher  nirgends  die  Anwendung.  Wenn  auch  die 
N  (4) 
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Rrfultate  felbß  nicht  alle  werden  flehen  bleiben,  fo 
fchmälert  das  den  Ruhm'  des  Vfi  im  "Minderten  nicht, 
vielmehr  wird  ihm  für  immer  das  Verdienft  gehören, 
auf  originellem  Wege  endlich  eine  Sicherheit  in  die 
bisher  Tchwaokendßen  Forfchungen  gebracht  za  ha- 
ben. Seitdem  Creuzer  mit  einer  feltnen  Gabe,  den 
Geift  des  Alterthums  und  feiner  Religionen  zu  ver- 
liehen, wie  Wenige,  die  Mythologie  aus  dem  Zu- 
liande  des  Todes  und  der  Erliarrung,  was  H^w 
verfucht  hatte,  zur  lebendigen  Wiffenfchaft,  der 
Bei  chä  Aigung  des  inenfchlichen  Geilies  würdig,  glück- 
lich erweckt  hatte,  traten  Viele  auf,  die  ihrer  Phan- 
taße  und  Verbindungsgabe  nicht  mächtig,  Alles  ver- 
wirrend, ihre  Eorfchungen  ins  Zügefiofe  trieben 
und  die  ganze  Sache  in  Mifscredit  brachten.  Ver- 
gebens lenkte  Hermann  auf  Klarheit  und  BeGimmt- 
neit  hin.  Eine  andre  Partey  drohte  die  kaum  er- 
wachten jungen  Blüthen  der  Wiffenfchaft  gewaltfam 
zu  zertreten,  ohne  lie  felbli  doch  weiter  zu  fördern. 
Da  flüchtete  das  noch  fchwache  Gewächs  vorzüglich- 
in  den  Schutz  von  Männern  wie  IFehkcr  und  K.  0. 
Müller,  und  unter  ihrer  Hand  ili  es  wunderbar  er- 
iiarkt.  Die  mythologifchen  Unterfuchungen,  die  bis- 
her nur  in  der  Luft  Ich  webten,  haben  Boden  gewon- 
nen, und  zwar  hijtorij'chen.  In  feinen  Minyem 
fchon  (f.  A.  L.  Z.  1821.  Nr.  69.)  hatte  Hr.  M  die  grie- 
chifchen  Götter  in  Griechenland  heimifch  gemacht. 
Damals  hegte  Ree.  gegen  das  Verfahren  deffclben 
noch  ein  gewifies  Milstrauen,  aber  diefe  Dorier  und 
eigne  Nachforfchungen  haben  ihn  fpäter  vollkom- 
men überzeugt. 

Um  fo  weniger  will  aber  Ree.  gegen  Hn.37.  ver- 
hehlen, dafs  er  nicht  in  Allem  unbedingt  der felbcn 
Meinung  mit  ihm  ift,  und  abGchtlich  hat  er  gerade 
die  wichtigficn  Theile  des  Werks ,  die  Abfchnitte 
Aber  Hercules  und  Apollon,  zum  Gegenliandc'  feiner 
Zweifel  gemacht.  An  den  einzelnen  Sätzen  des  Vfs. 
fanden  wir  feiten  etwas  auszuliellen ,  fo  dafs  wir  auf 
die  Rcfultate  des  Ganzen  unfer  Augenmerk  zu  rich- 
ten hatten.  In  diefen  möchten- wir  Einiges  modifi- 
ciren ,  und  diefes  ift  nicht  J'owohl  Gegen/atz  gegen 
Hn.  M"5.  ErgebnifTe,  als  vielmehr  weitere  Fortführung 
derfelben.  Was  wir  vorbringen,  hätten  wir  nie 
oline  ihn  vorgebracht ;  er  hat  es  einzig  angeregt,  und 
ihm  fey  es  zur  Prüfung  vorgelegt. 

In  fchneidendem  Widerfpruch  gegen  unfer  ab- 
gegebenes Urlheil  ili  insbefomfre  eine  Kccenßon  der 
Jen.  Lit.  Zeit.  1824.  fir.  151-162.  von  Hn.  l)r. Lange. 
Längere  Zeit  waren  wir  in  Zweifel  über  die  Art,  wie 
wir  uns  hier  zu  verhalten  hätten,  ob  der  Jen.  Ucc. 
mit  Still fchwe ige n  zu  überfehen,  oder  fein  Urtheil 
zu  beachten  wäre.  An  ßch  ili  zwar  das  von  ihm  Ge- 
faßte ohne  allen  Gehalt,  allein  fein  Gefchrey  und 
fein  W  ortfchwall  hatten  einen  (grofsen  Theil  des  Pu— 
blicums,  befonders  den  in  diefer  Sache  nicht  felbft' 
prüfenden,  den  weniger  gelehrten,  deffen  ungeachtet 
getäufcht  und  eingenommen.  Andere,  die  noch 
nicht  geprüft  hatten  und  häticn  prüfen  können,  wur- 
den davon  abgehalten,  und  einer  guten  Sache  abhold. 
Denn  Hr.  lMxnge  bediente  fich  eines  fchon  öfters  be- 


nutzten Mittels  „  dafs  ejr  die  Miene  (des  Liberalen 
und  Anfgakl irten  annahm,  fiyfücismus  und  Schwär- 
merey  witterte  und  durch  diefe  Wendung  die  Ange- 
legenheit allgemeiner,  begreiflicher  und  intereffanter 
machte.  Sonte  nun  gegen  diefen  Herrn  erli  Beel  fein 
eignes  Lob  rechtfertigen,  oder  es  ohne  weitere  Be— 
rflckfichtigung  hinftellen?  hat  er  fich  lange  gefragt. 
Er  fand  viererley  Rückfichten  zu  nehmen:  auf  die 
Wiffenfchaft,  Hn.  Müller,  das  Publicum  und  fich 
felbli.  Die  Wiffenfchaft  und  Hr.  M.  würden  feiner 
Verfechtung  nicht  bedürfen,  indem  die  Zeit  über 
Beide  fpäter  oder  früher  am  bellen  entfeheiden  wird. 
Allein  das  Publicum  konnte  es  fordern ,  dafs  es  von 
der  Unzulänglichkeit  und  Unwahrheit  des  Lange- 
fchen  Tadels  überführt  werde.  Ree.  endlich  war 
diefcs  feiner  Ehre  vor  feinen  Lefern  fcbuldig,  zumal 
fo  Viele  zu  einer  ungünliigen  Anficht  geneigt  worden 
find,  um  als  redlich  und  wahrhaftig  zu  erfcheinen. 
Solche  Gründe,  glaubt  er,  werden  ihn  vor  feinen 
Lefern  entfchuldigen,  wenn  er  ihnen  zumuthet,  ihm 
durch  ein  Paar  Seiten  verdriefslichen  Streits  ihreAuf- 
merkfamkeit  zu  fehenken,  um  endlich  weiter  nichts 
als  die  Ueberzeugung  von  der  Verwerflichkeit  und 
Unredlichkeit  der  Lange'fchen  Receufion  zu  gewin- 
nen. Ree.  ift  wahrlich  lonü  nicht  (ireitfüchtig,  und  es 
ili  ihm  nur  fchmerzlicb  gewefen,  eine  folche  Anklage 
erheben  zu  muffen.  Bedenke  aber  Hr.  l*angc  ,  was 
er  felbli  von  fich  fchreibt  S.316:  „Hat  Ree.  irgendwo 
der  Wahrheit  zuwider  gefprochen:  die  Verunglim- 
pfung falle  auf  ihn,  die  Strafe  bleibe  nicht  aus. 
Sprach  er  aber  wahrhaftig,  und  mufs  fein  Urtheil 
richtig  erfunden  werden:  dann  ergehe  Recht  vor 
Gii tili."  Wohl!  den  Beweis  wollen  wir  ihm  führen, 
dafs  er  unwahrhaflig  gewefen.  Es  foll  kein  erkQn- 
fleltcr,  kein  gefuchter,  kein  mflhfamer  Beweis  feyn; 
er  foll  einfach,  gerade  und  offen  feyn.  Wir  fanden 
vorn  herein  an  mit  feiner  RecenGon  und  b<weifen 
ihm,  fo  weit  wir  fie  durchgehen,  dajs  keine  einzige 
der  erhobenen  Anklagen  wahrhaft  oder  begründet  Jey: 

Nach  dem  Vorausgefchickten  wird  man  den  Gang 
unfrer  RecenGon  fchon  abfehen  können.  Wir  müf- 
fen  demnach  von  der  gewöhnlichen  Weife  abwei- 
chen, den  Inhalt  zu  referiren  und  ihn  mit  Bemer- 
kungen zu  begleiten.  Von  dem  Inhalt  an  fich  iß 
vorauszufetzen ,  dafs  er  bey  der  Verbreitung  des 
Buchs  bekannt  fey,  und  zu  Gegenbemerkungen  im 
Einzelnen  fand  Geh,  wie  fchon  gemeldet,  wenig 
Gelegenheit.  So  hat  denn  unfre  RecenGon  die  Ge- 
füllt bekommen,  dafs  Ge  in  drey  Abtheilungen  zer- 
fällt. Die  erße  ift  eine  Charakterifiik  der  RecenGon 
des  Hn.  Dr.  Lunge,  die  zu-eyte  handelt  Ober  Hercules, 
die  dritte  hat  zum  Gegenliond  die  Gottheiten  des 
Apollon  und  der  Artemis. 

Erße  Abtheilung.  Leber  die  Hccenßon  der  Jenai— 
Jchen  Literuturzeitun*.   Die  ganze  RecenGon  ili  ei- 

? entlieh  eine  Unredlichkeit,  indem  Hr.  L  von  andern 
rineipien  ausgehend,  und  die  feinigen  als  die  wah- 
ren uncrwiej'en  vorausfetzend,  davon  den  Maafsfiab 
an  die  MüllerTche  Arbeit  legte.  Da  wir  aber  unten- 
bey  Anzeige  der  Prolegomenen  von  den  Grundfitzen 
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der  Wiffenfchaft na  reden  haben,  fo  fchweigen  wir 
jetzt  davoatund  wenden  uns  zu  dem  Speoiellen.  Hf. 
£r.  beginn* unit;  einer  pomphaften  und  breiten  Aus- 
tinaiulerfetzung,  wie  ein  Gefchiehtsfchreiber,  he- 
fonders  der  griechifchen  Gefohlchte,  feine  (Quellen 
zu  benutzen  habe.  Er  verlangt  die  chronologifche 
Benutzung  derfelben.  Wir  haben  unten  bey  der 
Beurtbeilung  der  Prolegomena  ausführlicher  Ober 
die  Ten  Punkt  zu  reden,  wofelbß  wir  auch  die  Gran- 
de, die  Hr.  L.  in  einer  kleinen  Schrift  (Einleitung  in 
das  Siudium  der  Mythologie)  vorgelegt,  würdigen 
werden.  Wir  bitten  alfo  unfre  Leier,  dalelbft  nach- 
zufeilen nnd  zu  entfeheiden,  ob  ein  folches  Verfah- 
ren auch  auf  myihologifche  GegenOände  und  jene 
üllejicn  Zeiten,  wovon  Hr.  3L  gröfstentheils  handelt, 
anwendbar  fey. 

Die  eigentliche  l\ecenfion  bebt  mit  den  Worten 
an:  „Die  Makedonier  galten  bisher  für  Griechen, 
Hr.  il/.-rinacht  fie  zu  lllyriern,  die  ßch  mit  griechi- 
fchen Ureinwohnern  mifchten";  und  weiter  unten 
heifst  es:  „es  ift  nicht  der  entferntelie  Grund  da,  fie 
zu  Barbaren  zu  machen."    Darauf  erwiederten  die 
Prolegomena  Hn.  31'$.  5.  2:  „  Sollen  wir  dem  Kec. 
wirklich  einen  folchen  Grad  von  UnwiJJ'enheit  zu- 
trauen, dafs  ihm  unbekannt  geblieben,  wie  die  Atti- 
fchen  Schriftüeller,  namentlich  die  Redner,  die  Ma- 
kedonier  unzähligemal  Barbaren  nennen,  und  die 
Könige  des  Landes  nur  durch  IS  ach  weifung  ihres 
befondern  Urfprungs  es  erlangten,  für  Hellenen  ge- 
halten zu  werden."  Diefe  ßlöfse  leiner  Unwiflenheit 
zu  bedecken,  erlaubt  lieh  jetzt  Hr.  L.  die  Verdre- 
hung feiner  und  Hn.  31's.  Worte  (Jen.  L.  Z.  1825. 
S.  326  ff.).    Hr.  L.  will  nämlich  in  der  obigen  Stelle 
den  Ausdruck  Makedonier  nur  von  dem  griechifchen 
Beliandtheil  der  Nation  gemeint  wiffen,"  und  Hr.  31. 
foll  darunter  iJlyrifche  Stämme,  die  Makedonier  ge- 
heifsen  hätten,   verbanden  haben.     Beides  ifi  eine 
Unwahrheit !  ganz  abgesehen  davon,  ob  iJlyrifche 
Stämme  wirklich  Makedonier  hiefsen  oder  nicht,  in- 
dem es  uns  nur  darum  zu  thun  ift,  die  Verfahrungs- 
weife  des  Hn.  L.  kennen  zu  lernen.    Das  Erftere  an- 
langend, wollen  nur  unfre  Lefer  die  Jen.  L.  Z.  1824. 
S.  244  nachfehen,  und.  iie  werden  finden ,  dafs  kein 
Wort  darauf  hin  weift,  vielmehr  dafs  ganz  im  Allge- 
meinen von  Makedoniern  gefprochen  wird,  nament- 
lich in  dem  Sinne,  wie  Strabo,  der  dafelbli  citirt 
wird,  das  W  ort  fafst,  welcher  das  ganze  Volk,  ohne 
Unterfcheidung  feiner  Beftandtheile ,  im  Auge  hat. 
Den  zweyten  Punkt  betreffend,  lauten  M's.  Worte 
folgendermaßen  S.  2:  „Makedonien  hatte  mit  den 
lllyrilchen  Stämmen  einen  Tbeil  der  Sprache  und  die 
Tracht  der  Chlamys  fowohl  als  des  Haars  gemein 
(Strab.  7,  327  a),  woraus  ganz  deutlich  erhellt,  dafs 
die  Makedonier  zur  Ulyrifchen  Nation  gehörten.  ln- 
deffen  i iL  kein  Zweifel,  dafs  Griechen  hier  Ureinwoh- 
ner waren."    Da  fich  31.  auf  Strabo  iiützt  vermöge 
eines  Umfiandes,  der  zu  deffen  Zeit  noch  Statt  hatte, 
fo  ifi  fchon  hieraus  klar,  dafs  er  die  Makedonier  in 
dem  Sinne  nimmt,  wie  Strabo  felbfi  und  die  Griechen 
überhaupt  jener  Zeit,  für  die  Bewohner  von  Makedo- 


nien. Daher  er  den  Bufatt  sieht,  dafe  In'  den  Shefleh 
Zeiten  auch  Griechen  dafeibft  wohnten,  wodurch 
deutlich  ift,  dafs  er  den  Namen  nach  dem  Gebrauch 
in  den  Zeiten  Strabo's  gefafst  hat,  von  welchem  dama- 
ligen Zuttande  er  alfo  jenen  ältern  unterfcheidet,  in 
welchem  «Iie  Griechen  noch  unvermifcht  unter  den 
barbarifchen  Stämmen  fafsen.  Er  fagt  demnach  nichts 
weiter,  als  dafs  der  gröbere  Theil  des  Volks,  das  man 
zu  Strabo's  Zeit  Makedonier  nannte,  urfpr  anglich  il- 
lyrifcher  Herkunft  war.  —   Sehen  wir,  wie  Hr.  L. 
durch  dnsHäfon nement  in  derzwevten  Recenf.  (1825. 
S.  327.)  feinen  Satz  behauptet :  „  Hr.  31.  (Dor.  1,  2  f.) 
von  der  alterten  Gefchichte  des  fpäter  unter  dem  Na- 
men Makedonien  zufammengefafsten  Landes  redend, 
rechnete  die  Makedoner  zur  illyrifchen  Nation,  und 
liefs  fie  fich  mit  ureinwohnenden  Griechen (Pelasgern 
in  Emathia)  vermifchen.    Dafs  er  unter  dem  Namen 
Makedoner  nicht  etwa  die  Jpiitcr  auch  fo  genannten 
barbarifchen  Volksfiämme  meinte,  fondern  denjenigen 
Volksfiamm,  der  zuerji  diefen  Namen  führte,  beweifl 
(S.3)  dasHäfonnement  (Iber  Herodot,  Hefiod,  Hcllani- 
cus  u.  Apollodor,  welcheSchriftfieller  voo  den  ältellen, 
d.h.  griechifchen  Makedonern  reden."   Mit  nichten 
beweili  es!  DieStelle  ift:  „Bey  Andern  heifst Maked- 
nosSohn  des  Arkadifchen  Völkervaters  Lykaon,  oder 
Makedon,  Bruder  des  Magnes,  oder  Sohn  des  Aeolus, 
wie  Hefiod  und  Hellanicus  angeben:  mannichfache 
Bemühungen,  den  halbgriechifchen  Volksfiamm  mit 
der  Übrigen  Nation  genealogifch  zu  verbinden."  Un- 
ter demMakednos,  wie  Hr.  L.  felbft  fagt,  finddieMa- 
kedonier  gemeint;  wenn  diefe  alfo  Hr.  31.  als  halft- 
griechifchen  Volksfiamm  bezeichnet,  fo  ergiebt  fich, 
was  er  eben  erft  unter  Makedoniern  verbanden  hat, 
nämlich  das  Mifchvoik ,  welches  zu  Strabo's  Zeiten 
Makedonier hiefs;  und  noch  früher  natürlich,  feitdem 
es  fich  gemifcht  hatte,  zu  Hcfiod's  Zeiten  fchon.  Hr. 
31.  erklärt  zum  Ucberftufs  (l'rol.  8.)  feinen  Satz:  „Der 
Ree.  (Hr.  /*)  deutet  überdiefs  meine  ganze  Auseinan- 
derfetzung  falfch.    Ich  gieng  davon  aus,  dafs  im  Ma- 
keclonifchen  Volke  ein  barbarifcher  Beftandtheil  ift, 
von  dem  ich  zu  zeigen  fuche,  dafs  er  zur  Illyrifchen 
Nation  gehört,  und  liefere  dann  den  Beweis,  dafs  diefe 
Barbaren  fich  mit  ureinwohnenden  Griechen  yer- 
mifchten,  theüs  auf  Traditionen,  theils  auf  die  Nach- 
weif ung  griechifcher  Stammwörter,  die  man  nicht 
für  fpäter  eingebracht  anfehen  kann,  mich  nützend." 
Das  verdreht  Hr.  L.  (1825.  S.328):  „  Doppelt  unwahr. 
Nicht  einen  Dejtanathcil  der  Makedoner  hatte  er  zu 
lllyriern  gemacht  ( !  Die  Lefer  find  durch  Obiges  in 
den  Stand  gefetzt  zu  urtheilen!),  fondern  die;Make- 
doner  Oberhaupt,  die  er  mit  Pelasgern  fich  mifchen 
läfst,  und  nicht  von  dem  makedonischen  Volke  (d.  h. 
dem  fpätern  Mifchvolke)  hatte  er  geredet,  fondern 
(S.  4)  von  einem  „  Volksftumme"  (d.  b.  den  alten  Ma- 
kedonern, —  was?  in  diefer  Stelle,  wo  er  die  Ma- 
kedonier einen  halbgriechifchen  Volksfiamm  nennt, 
kann  er  doch  unmöglich  lllyrier  meinen,  welche  die 
alten  Makedonier  gewefen  feyenf),  der  durch  Mi- 
fchunghalbgriechifch  geworden  feynfoll  (wieder  ver- 
dreht!)." Auf  der  einmal  verfälfchtenBedeutung  der 
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Makedonier  in  Hn.  M.  und  Wo.  L.  Monde  beruht 
roch  eine  ganze  Reihe  andrer  Enlßellungen.  Näm- 
lich Hr.  JM.  (l»rol.  3.),  um  Hn.  L.  zu  belehren,  dafs  er 
(Hr.  M.)  nicht  zuertt  lllyrier  in  Makedonien  wohnen 
lallen,  was  Hr.  /-.  aus  tlnkenntnifs  behauptet  hatte, 
verweilt  ihn  auf  die  gangbarllen  Schul -u.  Lehrbucher, 
Bredow,  Mannen  und  Deck.  Mit  unerhörter  Keck- 
heit ruft  L.  (1825.  S.  827 f.)  uns  zu,  alle  drey  Citate 
hewiefen  das  GegenTheil  von  dem,  derentwegen  he 
Hl.  anführe !  Aber  wollen  unfre  Lefer  nur  nachfeilen 
S.  327,  und  fie  werden  Buden,  dafs  L.  diefe  neue 
Kntflellung  einzig  auf  die  erde  baut,  M.  nenne  ur- 
fprfmgliche  Makedonier  die  lllyrier.  Dazu  kommt 
noch  die  Andichtung  unredlicher  Ablichten  S.  827, 
als  ob  JH.,  wenn  er  von  urein wohnenden  Griechen 
fpricht,  diefe  dennoch  nicht  einwandern  Jaffe,  da  er 
a.a.  O.  unmittelbar  folgend  lehrt,  fie  feyen  ausThef- 
faliotis  gekommen. 

„Diefe  neue  Entdeckung,  fährt  Hr. L.  fort  S.244 
1824.  (nämlich  die  Entdeckung,  dafs  M.  die  Make- 
donier zu  Griechen  mache)  foll  dadurch  begründet 
feyn,  dafs  die  Makedonier  das  Haar  und  die  Chlamys 
tragen,  wie  die  lllyrier.  Nachfehen  Collen  wir  .Stra- 
to' VII,  827."  Nach  diefer  Stelle  rechnen  auch  Man- 
che das  Land  bis  Korcyra  zu  Makedonien,  „und 
von  den  Einwohnern  deffelben  wird  gefagt,  dafs  fie 
die  Haartracht,  den  Dialekt,  die  Chlamys  und  An- 
dres hätten  wie  die  Makedonier.  „Welches  Land, 
fragt  L.,  »R  das  hier  bezeichnete,  und  welcher  Volks- 
fumm  bewohnt  es?  Iii  es  lllyrien,  oder  nicht  viel- 
mehr Epeiros?  Bewohnen  es  lllyrier,  oder  Epei- 
roten?'  Oder,  möchten  wir  fragen,  wer  ift  derEnt- 
iiellende,  Hr.  Müller,  oder  Hr.  Lange?  "Warum 
verfchweigt  er  denn,  worauf  lieb  Ms.  Anwendung 
der  Strabonifchen  Stelle  fiützt?  Nämlich  S.  5  —  7 
lehrt  M.,  dafs  die  Epeirotifcben  \  ölker  durch  Ein- 
flüffevon  Illyrien  fall  ganz  barbarilirt  wurden,  und 
dafs  das  Hellenifche  Volk  in  gefchichtlicher  Zeit  erli 
am  Ambrakifchen  Meerbufen  anfing,  wozu  jetzt  zu 
vergleichen  Prolegg.  397.  „Nun  lagt  zwar  Strabo, 
bemerkt  L.,  dafs  zu  den  Epeiroten  gemircht  lind  illy- 
rifche  Stämme;  aber  die  Epeiroten  find  doch  das  an 
Menge  überwiegende  Volk.  Wenn  wir  nun  auch 
annehmen  wollten ,  die  illyrifchen  Stämme  in  Epei- 
ros hätten  ebenfalls  diefelbe  Haartracht,  Sprache  und 
die  Chlamys  (—  und  Andres  dergleichen-)  gehabt, 
wie  die  Makedonier:  welcher  BeTonnene  wird  hier- 
aus den  Schlufs  ziehen,  dafs  die  lllyrier  in  ihrem 
Urfitz  fchon  diefes  Alles  gehabt,  und  es  fowohl  nach 
Epeiros,  als  nach  Makedonien  verpflanzt  hätten?" 
Zunächli  irrt  Hr.  L.,  dafs  er  meint,  der  von  Strabo 
bezeichnete  Landftrich  fey  Epeiros.  Denn  man  weifs, 
dafs  man  zu  Strabo's  Zeiten  das  Land  bis  hinauf  nach 
Liffus  Makedonien  nannte,  von  illyrifchen  Stämmen 
bewohnt,  und  es  Hadwarts  bis  ungefähr  zu  den  Akro- 


keraunien  rechnete,  fo  dafs  durch  die  Bezeichnung 
bey  Strabo:  „bis  Korkyra",  höchüens  nur  die  nörd- 
lichen Epeiroten  mitbegriffen  feyn  können,  indem 
Niemand  wird  behaupten  wollen,  z.  B. die  Aethiker 
und  Athamanen  feyen  zu  Makedonien  gezählt  wor- 
den. Daher  die  Epeiroten  keineswegs  das  an  Menge 
Ober  wiegende  VolK  find.  Ferner  das  Eigentümli- 
che, wodurch  der  Strich  bis  Korkyra  zu  Makedo- 
nien gezahlt  wurde,  ili  Nicht  -  Gnechif che  Weife, 
fchon  darum,  wie  es  febeint,  weil  es  als  Eigenthöm- 
lichkeit  jener  Völker  angegeben  wird,  und  von  der 
Chlamys  und  dem  Dialekt  zum  gröfsten  Theil  weifs 
man  es  mit  Sicherheit.  Nun  sieht  L.  felbft  zu,  dafs 
der  ungriechifche  Beliandtheil  der  Makedonier  Uly- 
r.;er  (und  Thrakier)  waren  (1825,  326).  Wenn  aflo 
die  Epeiroten,  !die  mitlllyriern  vermifcht  wohnten, 
barbarißrt  wurden  und  jene  nicht -griechifchen  Ei- 
genthOmlichkeiten  annahmen,  Haartracht,  Chlamys, 
Dialekt  und  Andres:  fo  gefebah  diefes  doch  wohl 
durch  keine  andre  Nation,  als  eben  die  lllyrier,  zu- 
mal die  Makedonier- lllyrier  ihnen  darin  gleich  wa- 
ren ,  und  daraus  wird  auch  „kein  Befonnener  den 
Schlufs  ziehen,  dafs  die  lllyrier  in  ihrem  Urfitz  fchon 
diefes  Alles  gehabt."  „Aber,  ruft  Hr.  L.  aus,  der 
Sinn  der  citirten  Stelle  ili  vielmehr  der  umgekehrte, 
nämlich  diefer:  die  Epeiroten  haben  den  Dialekt 
und  einen  Theil  der  Sitten  von  den  Makedonien! 
angenommen"  u.  f.  w.  Davon  lieht  keine  Sylbe  in 
des  Ree.  Strabo;  vielleicht  dafs  unfre  Lefer  fo 
glücklich  find,  dergleichen  in  dem  ihrigen  zu 
decken. 

(Die  Fortfetsung  folgt.) 


SCHONE  KÜNSTE. 

Lctrzto,  in  d.  Rein.  Buchh.:  Das  Ebenbild  oder 
das  Pfarrhaus  zu  TAndenwulUe t  von  J.  Sartori. 
1827.  288  S.  8.  (1  Rthlr.) 

Diefer  kleine  Roman  ift  nicht  ohne  InterefTe  zu 
lefen,  obwohl  die  Vfn.  fich  manche  Fehler  hat  zu 
Schulden  kommen  lalfen.  Namentlich  ili  die  Ver- 
wickelung zu  ungewöhnlich  und  unwahrfcheiniieh. 
Wir  leben  nicht  mehr  in  Zeiten,  wo  die  I'rinzeffin- 
nen  fo  leicht  vertauscht  werden  können.  Auch  ili 
diefe  Vertaufchung  hier  durchaus  nicht  motivirt, 
weil  die  Perfonen,  welche  fich  des  Verbrechens 
fchuldig  machen,  gar  keinen  Vortheil  davon  haben. 
Dafs  fie  ihr  eignes  untergefchobenes  Kind  auf  dem 
Throne  fehen,  ili  ein  zu  geringer  Reiz:  denn  he 
würden,  da  diefs  dem  Kinde  und  allen  Andern 
ewig  unbekannt  bleiben  mufste,  wenig  Freude  da- 
von gehabt  haben.  Einige  Charaktere  lind  gut  ge- 
zeichnet und  es  fehlt  nicht  an  anziehenden  Dar- 
fiellungen. 
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N. 


un  hebt  (Jen.  L.  Z.)  ein  grorser  Triumph  an,  und 
eine  lange  Keihe  der  aufgezählten  Verfchuldungen 
Hn.  Mt. ,  alle  hergenommen  aus  der  Lange  fchen  Er- 
klärung der  befprochenen  Stelle.  Dann  hört  man 
auch  die  Lange'fchen  Gründe,  warum  die  Makedo- 
nier  Griechtn  feyn  follen:  „Makednos  heifst  bey 
Hcfiod  und  Hellanicus  Sohn  des  Aeolus,  bey  Apollo- 
dor  Sohn  des  Lykaon;  Herodot  nennt  die  Dorier 
Makedner,  woraus  klar  hervorgeht,  dafs  die  Make- 
donier  ein  echt-griechifches  Volk  waren."  Noch 
nicht  fo  ganz  klar,  wie  Hr.  L  meint!  „Umfonft 
fragt  man,  was  wohl  das  Zeitalter  des  Hefipd,  Hel- 
lanicus und  Herodot  für  (Jrfache  hatte,  eine  genea- 
logifche  Verbindung  der  Art  zu  erdenken."  Er  hätte 
bescheidner  das:  umfonfl,  nur  von  fich  ausfagen  fol- 
len. Denn  die  Sache  wird  begreiflich,  wenn  man 
fich  erinnert,  dafs  daffelbe  Zeitalter  auch  die  Perfer 
ron  Perfeus,  die  Meder  von  Medea  u.  f.  w.  abftam- 
men  liefs.  Oder  find  Hn.  L.  unbekannt  geblieben 
die  Menge  genealogifcher  Verbindungen  der  Art, 
ihm,  der  Geh  doch  der  Einlicht  in  mythologische 
Dinge  rühmt?  Mach  der  Analogie  feiner  Beweife 
machen  wir  ihm  fogar  dieMakedonier  zu  Aegyptern! 
Er  fehe  nach  Diod.  1, 18.  20.  Dafs  aber  überhaupt 
die  Genealogicen  von  Makedon  und  Makednos  nicht 
auf  alter  Tradition,  fondern  auf  der  Corobination 
fpäterer  Zeiten  beruhen,  fcheint  aus  dem  Umftand 
einleuchtend,  dafs  Homer  den  Namen  Makedonia 
noch  nicht  kennt  (Montiert  7,  422).  Aber  Hr.  L. 
mufs  wohl  mit  gutmöthigemErofie  jenen  Gefchlechts- 
l'agen  trauen,  denn  breit  und  pomphaft  wiederholt  er 
fie  in  der  Entgegnung  auf  dieProlegomena  (Jen.  L.Z. 
1825,  326).  Wobey  doch  unfre  Lefer  als  charakte- 
rliiifch  für  Hn.  L.  nicht  überfehen  wollen,  dafs  all« 
Ergänz.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  18*7. 


feine  Gtate  für  diefen  Punkt  aus  den  Doriern  felbft 
(3,  7.  4,  1.)  angenommen  find,  und  fogar  auch  eine 
Conjectur  in  denEoen  und  die  Vermuthung  der  Echt- 
heit der  Stelle  wiederholt  wird !  In  dem  Räfonne- 
ment,  was  L  anknüpft  (1825  ,  326.),  möge  er  doch 
auch  die  Schwierigkeiten  oder  Widerfprüche  löfen, 
die  dem  Lefer  aufliofsen  werden.  Die  älteßen  grie- 
chifchen  Makedonier  vor  den  Temeniden  wohnen 
nach  ihm  in  Pierien.  Bisher  glaubten  aber  wahr- 
scheinlich die  Lefer  mit  uns,  die  Pierier  hätten  da- 
felbft  gefeffen,  und  diefe  follen  nach  den  Alten  Thra- 
ker feyn!  Und  als  die  Temeniden  einwanderten, 
vertreiben  fie  die  Pierier  (Thuc.  II,  99.),  nicht  die 
Makedonier!  Wie  denkt  fich  hierL.  das  Verhält- 
nifs  der  Temeniden  und  der  ältern  Makedonier,  wie 
namentlich  den  Uebergang  des  Makedonifchen  Na- 
mens auf  das  neue  Griechifche  Reich?  Auch  ver- 
weift L.  auf  Herodot  VIII,  138,  zum  Erweis,  die 
Temeniden  hätten  in  Pierien  ein  Reich  gefuftet,  und 
wiederum ,  fie  hätten  von  da  aus  die  benachbarten 
Stämme  unterworfen.  Beidemale  'fleht  davon  bey 
Herodot  —  nichts! 

Aber  beynahe  hätten  wir  das  andre  wichtige  Ar- 
gument überfehen ,  durch  welches  L.  feine  Behaup- 
tung erhärtet.  Herodot,  lagt  er  (Jen.  L.Z.  1824,244  ), 
nennt  die  Dorier  Makedner,  und  wiederholt  es  Jen. 
L.  Z.  1825, 326.  Daraus  foll  klar  feyn,  dafs  die  Ma- 
kedonier ein  echt-griechifches  Volk  gewefen.  Falfch 
iß  gleich  die  Angabe,  Herodot  nenne  die  Dorier  Ma- 
kedner !  Er~fagt  nur ,  fie  feyen  fo  genannt  worden, 
als  fie  auf  dem  Pindus  fafsen,  und  als  fie  in  den  Pe- 
loponnes  kamen,  Dorier.  1,  56.  Allein  find  denn 
das  die  Makedonier,  über  die  Hr.  M.  und  L.  firei- 
ten?  Liefse  fich  überhaupt  nur  von  dem  etwas  aus 
Herodot  folgern ,  was  L.  will ,  fo  würde  man  fchlie- 
fsen  müffen,  dafs  diejenigen  Makedonier,  die  belle- 
nifch  find,  in  den  Peloponnes  zogen,  —  denn  er  fagt 

nichts,  dafs  ihrer  ein  Tb  eil  am  Pindus  zurückblieb,  

und  alfo  verfchieden  und  ein  andres  Volk  find,  als 
jene  nördlichen  Makedoner.  Aber  auch  fonßiftdie 
Verwandtfchaft  der  Dorier  und  Makedonier  nicht 
erweisbar. 

Darauf  erhebt  L.  feinen  Eifer  gegen  die  Behaup- 
tung, die  Dorier  (4),  auch  dieTheffaler  feyen  iilyri- 
fcher  Abuammung.  M.  iiützt  fich  auf  innere  Gründe, 
und  meint,  was  wir  als  des,  Volks  Eigentümlich- 
keit kennen,  fey  ungriechifch.  Dahin  zählt  er  zu- 
nächfi  die  nationale  Tracht,  diefelbe  mit  der  ma- 
kedonifchen. Dagegen  Hr.  L.  S.  245:  „Allein  die 
0(4)  Tracht 
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Tracht  ifl,  wie  der  Vf.  felbfi  bemerkt,  die  makedo- 
nifche,  mithin  eine  griechifche"  —  oder  mithin  auch 
nicht.   Hr.  JU.  folgert  weiter,  die  Theffaler  hätten 
zuerfi  den  Gebrauch  der  Reiterey  nach  Griechenland 
gebracht,  wogegen  Hr.  L.  erinnert,  das  übrige  Grie- 
chenland gcfiatte  wenig  den  Gebrauch  der  Keiterev, 
während  dagegen  z.  B.  die  Dorier  Siciliens  eine  zahl- 
reiche Reiterey  gehalten  hätten.    Zwar  fagt  diefer 
Einwand  etwas,  aber  nicht  Alles.   Denn  auch  Sici- 
lien  ili  ein  gebirgiges,   vom  Meere  befcbränktes 
Land,  und  umgekehrt  nicht  alle  griechifche  Colo- 
nieen ,  die  in  Ebenen  angelegt  waren ,  hatten  zahl- 
reiche Reiterfchaaren,  und  eben  in  Theflalien  hatten 
vorher  die  l'elasger  gefeffen ,  und  nachher  die  grie- 
chifchen  Stämme,  die  Homer  kennt,  ohne  dafs  Ge 
eine  Reiterey  gehabt  hätten,  wenn  auch  das  Land 
den  Ruhm  der  Zucht  edler  Roffe  fahrte.  Ueber- 
haupt  i(i  der  Gebrauch  des  Ueitens  bey  Homer  noch 
fehr  befchränkt.   Ferner  fchliefst  M.  aus  dem  unge- 
fiQmen  Sinn  und  der  gei lügen  Unbedeutendheit  der 
Theffaler,  und  L.  entgegnet  ihm  mit  einer  Stelle  aus 
den  Minyern,  worin  M  der  Thebaer  Ungefiüm  cha- 
rakterifirt;  und  doch,  fchliefst  L.,  hätten  diefe  tat- 
Jeugbar  dem  edelgefchaffeiten  Stamme  der  (»riechen 
angehört.    Unleugbar  eben  nicht!  denn  Alte  und 
Neue  haben  es  geleugnet.    Aber  den  Haupt  beweis, 
aus  dem  Gange  der  W  anderungen  der  Völker  maffen 
hergenommen, —  verjiliucigt  wieder  Hr.  L.  Er  ver- 
fchweigt,  dafv  M.  lehrt,  die  Theffaler  feyen  aus  Tbes- 
protien  eingewandert,  und  dafs  illynfehe  Stämme 
an  diefer  Seite  immer  mehr  vordrängten.  S.  5 —  7. 

In  dem  Gebirgsbezirk  an  der  nördlichen  Grenze 
Griechenlands  Jucht  der  Vf.  den  Urfprung  der  Völ- 
ker der  heroii'chen  Mythologie,  und  meint,  dafs  fie 
von  da  lieh  Ober  die  fndiiehen  Gegenden  ergoffen. 
(S.  10)  In  diefem  Sinne  leitet  er  zuerfi  die  Hellenen 
Phthias  nach  Arilioteles  aus  Epirus  um  Dodona  her, 
und  um  den  Zufammenhang  der  Völker  anzudeuten, 
fuhrt  er  nur  den  Umliand  an,  dafs  Achilles  gerade 
den  Dodonaifchen  Zeus  als  den  Schirmer  feiner  Fa- 
milie anruft,  da  fich  fonft  noch  Manches  Andre  dafür 
hätte  anführen  laffen.  Aber  nun  hatte  .11  froher 
getagt,  um  Dodona  hätten  die  Pelasger  gewohnt. 
Das  zu  reimen,  fcheint  es,  war  Hn.  L.  zu  viel  zuge- 
muthet.  Dafür  nehme  auch  M.  den  Vorwurf  des 
gröbfien  Widerfpruchs  von  ihm  hin.  /*  wuj'sle  näm- 
lich nicht  r  oder  wollte  nicht  ivilfcn,  dafs  Alte  und  Neue 
fchon  die  Pelasger  zu  einer  Helleni/chen\  vlkerichaft 
machen,  und  er  verjbhivieg,  dafs.!/.  felbfi  nach  meh- 
rern deutlichen  Stellen  (z.  B.  S.  6.  15.)  die  Pelasger 
nur  für  den  Hellenifchen  Urliamm  hält!  Und  der 
Redliche,  wie  fiellt  er  die  Sache  dar?  nicht,  dafs 
M.  die  Hellenen  in  Phthia  mit  den  Sellen  um  Dodona 
in  Verbindung  bringt:  nein,  nur  von  der  Seite  des 
Widerfpruchs,  dafs M,  bald  die  Hellenen,  bald  die 
Pelasger  um  Dodona  wohnen  laffe.  Ein  Betrug,  wie 
folgender,  muls  dabeyaushelfen.  Dorier  S.  10.  heifst : 
„Das  ältefle  Vaterland  der  eigentlichen  Hellenen, 
die  in  der  Mythologie  einen  kleinen  Stamm  in  Phthia 
bezeichnen,  lag  nach  Arifioteles  in  Epeiros  um  Do- 


dona" n.  f.  w.  Aber  die  Jen.  L.  Z.  giebt  das  wieder: 
„das  ältefte  Vaterland  der  eigentlichen  Hellenen  lag 
nach  AriTtoteles  in  Epeiros  um  Dodona,  deffen  Gott 
Achilleus  als  den  urväterlichen  Schirmer  feiner  Fa- 
milie anfleht."   „Nicht  ohne  Verwundern,  fährt  I*. 
fort,  kann  das  lefen,  wer  gefafst,  was  ihm  S.  5  ge- 
gelehrt worden :   Epeiros  war  ehemals  gröfsten- 
theils  von  Pelasgern  bewohnt  gewefen;  die  Um- 
wohner von  Dodona  waren  folchenach  ficherer  Ueber—. 
liej'erung."   „Woran  fall  (ich  ein  lernbegieriger  Le- 
ferin  Dodona  halten?  fragt  Hr.  L.    An  die  Pelasger, 
oder  an  die  Hellenen?   Der  Dodonäifche  Zeus,  wo- 
für iß  er  nun  zu  achten,  für  einen  pelasgifchen,  oder 
einen  hellenifchen  Gott?"  u.  f.  w. ,  worauf  dann  die 
bekannteren  Stellen  gehäuft  werden  zur  Begrün- 
dung, dafs  um  Dodona  Pelasger,  keine  Heflenen 
gewohnt  hätten,  dagegen  in  Phthia  die  Hellenen. 
Ein  ähnliches  Räfonnement  wird  wiederholt  S.  251: 
S.  5  hätte  nian  lernen  muffen,  die  Umwohner  Do- 
dona's  feyen  l'elasger,  S.  10  fey  umgelernt  worden, 
fie  feyen  Hellenen  und  ihr  Zeus  ein  hellenifcher 
Gott,  S.  13  entfchlflpfe  diefer  wieder  und  verwandle 
fich  in  einen  pelasgifchen  Gott;  Hr.  7*  wage  nicht 
einen  folchen  Proteus  zu  feffeln.    Ebenfo  wieder 
S.  254:  „Unvereinbar  jfi  ihm  alfo  wohl  auch,  be- 
merken die  Prolegomena  S.  18,  dafs  Achill  das^pyte 
lblttv/itebr ,  die  Pelasgifche  Ebene  Tbeffaliens,  be- 
herrfcht,  und  den  Pelasgifchen  Gott  anruft,  und 
doch  Hellenen ,  eigentliche  Hellenen  befehligt,  und 
das  Alles  nach  Zeugnifs  des  Homer?    Und  völlig 
undenkbar  der  Gedanke,  dafs  das  Völkchen,  das 
von  allen  zuerfi  "EXXr^tc  hiefs,  in  einer*  nahen  Ver- 
bindung gefunden  haben  könnte  mit  den  Pelasgifchen 
Umwohnern  Dodona's?"    Aber,  entgegnet  Mr.  L. 
(1825,  S.  334),  dafs  diefs  der  Vf.  hätte  fagen  wollen, 
davon  findet  fich  in  den  Doriern  keine  Spar,  (Jteine 
Spur?  was  Hn.  L.  Widerfprüche  find,  ift  das  nicht 
felbfi  fchon  dem  Kundigen  deutliche  Spur?  vgl.  un- 
ten zu  Prolegg.  S.  18.),  und  die  Erläuterung,  die  er 
hier  giebt ,  ili  dem  Sinn  der  Stellen  gerade  entgegen- 
gefetzt.  Ferner:  fianden  denn  je  Pelasger  und  Hel- 
lenen in  naher  Verbindung?   Wenn  alfo,  heifst  es 
etwas  weiter  unten,  der  Vf.  die  Hellenen  mit  den 
Pelasgern  in  nahe  Verbindung  fetzt:  fo  hat  er  einen 
neuen  Beweis  feiner  Urkunde  gegeben/'   Ein  feiner 
Mann,  Hr.  L.!  der  gelegentlich  feinen  Freunden  und 
fich  ein  Compliment  macht.   Als  erK.E.  Schubarth's 
Ideen  Ober  Homer  und  fein  Zeitalter  in  der  Jen.  L.  Z. 
1823  anzeigte,  bemerkte  er  S.  334,  dafs  die  gegebne 
Anficht  des  Verhältniffes  der  Hellenen  und  Pelasger 
„  ihm  alles  frühere  in  diefer  Hinficht  Vorgebrachte 
weit  hinter  fich  zu  laffen  fcheine."    Und  was  hat 
Schubarth  vorgebracht,  und  wa«L.  fo  fehr  gebilligt? 
vor  dem  Trojanifchen  Kriege  fey  zwifchen  nellenen 
und  Pelasgern  kein  Gegenlatz  in  irgend  einer  Hin- 
ficht, und  erfifeit  dem  Hcraklidenzu^  habe  fich  jeder 
Unterschied  entwickelt  durch  blofse  Zufälligkeiten. 
Iii  das  keine  Verbindung  zwifchen  Hellenen  und  Pe- 
lasgern, und  zwar  eine  recht  enge?   Dazu  fchlage 
L.  noch  nach  Beck  S.  807,  wo  er  einen  Thucydides, 

Dio- 
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Dlonyfius  von  Halicarnafs,  Heyne,  Vater,  Ciavier 
unter  denen  genannt  Finden  wird,  die  urfprflnglich 
keinen  Unterfchied  zwifchen  Hellenen  undPelasgern 
anerkennen.  Ohne  fo  weit  zu  gehen ,  iftHr.  itf.  der 
Meinung,  dafs  die  Hellenen  Homer's  in  Phthia  zu- 
fammengehangen  hatten  mit  den  Saliern  oder  Hellern 
( —  merke  man!  Iln.  L  ili  das  Wort  Heller  aus  Seiler 
lorrumpiri .' .'  Jen.  L.  Z.  1R24.  S.246— )  um  Dodona, 
und  führt  an,  dafs  Achilles  den  Zeus  von  dort  an- 
fleht. Kr  ruft  ihn  nicht  an  als  Orakelgott,  fondern 
als  Schutzgott,  als  einziges  Beyfpiel  in  der  Ilias  und 
Odylfee,  und  zwar,  wie  man  daraus  erficht ,  ill  die 
Verehrung  des  Dodonäifchen  Gottes  ihm  allein  eigen 
und  gewöhnlich,  lliacl.  XVJ,  236: 

r,  jtiv  Jjj  wot*  Ifior  i'nog  txXvii  ti'iuftt'ioio, 
Tt'ftrnac  fih  im,  ftfyu  d'  tyuo  ).uov  'A/uuör, 
rfi*  tu  xul  i-tV  (tot  iod'  imxtf,rtvw  ÜXd'cuQ. 
Womit  alfo  keineswegs  zu  vergleichen  ifi ,  wie  ge- 
fobieht  1825,  S.  o34),  dafs  die  Troeriunen  zur  Athene 
liehen,  „der  S<  hutzgüttin  von  Athen",  und  die  Troer 
und  Athener  hatten  doch  in  keiner  nahen  Verbin- 
dung gefunden !    W  as?  zur  Schutzgüttin  von  Athen 
flehten  lie  ?  iie  flehen  zu  ihrer  Burg-  u.  Scliut/.göttin, 
die  Homer  Athene  nennt!  Das  war  arg  von  Hn.  7„. ! 
Oder  kann  er  uns  beweifen,  die  Troer  hatten  ihre 
Burggöttin  von  Athen  bekommen?  Das  geht  fchon 
darum  nicht,  dafs  er  verliehen,  Troer  und  Athener 
hatten  in  keiner  nahen  Verbindung  gcüariden. 

Dann  vermuthet  Hr.  M.  a.  a.  O.,  die  Achäer 
feyen  mit  den  Hellenen  gleichen  Urfprungs  und  Stam- 
mes. Dagegen  entfeheidet  der  Jen.  Ilec.  1824,  246: 
•»die  griechifchen  Schriftücller  kennen  nur  Theffa- 
lien  als  die  Heimath  der  Achäer."  Wie?  fo  bekannte 
Sachen  weifs  Hr.  L.  nicht  ?  Mcht  kennen  Theffalien 
als  die  Heimath  der  Achäer  z.  B.  Apnl/od.  I,  7,  3. 
Strub.  VHI,  383.  und  taufaniut  7,  1.  Jäfst  erlt  die 
Achaeraus  dem  Peloponnes  nach  Theffalien  einwan- 
dern.— Dann  auch  die  Minyer,  Eapithen,  Phlc- 
eyer,  Aeoler  leitet  Hr.  M.  aus  den  Gegenden  ober- 
halb Pierien  her,  und  in  der  Note  merkt  er  an,  dafs 
Jluttmann's  Abhandlung  über  die  Minyer  (Bcrl.  Akad. 
1820.  S.  13)  feine  Behauptungen  nicht  entkräften 
könne.  Um  doch  auch  dagegen  etwas  zu  fagen,  ver- 
weilt Hr.  L.  auf  Buttmann,  und  citirt  die  Stelle,  — 
die  Hr.  37.  felbli  citirt.  Dabev  trifft  ihn  fehr  wahr- 
fcbeinlich  mit  Recht  der  Vorwurf,  die  Abhandlung 
nicht  gelefen  zu  haben  l'rolegg.  S.  4,  welchen  Vor- 
wurf Flr.  L.  (1825,  828)  umgeht  und  die  Sache  dahin 

mn  "  heifse  ßewufst'  was  *»entßefr- 

Je  weiter,  je  ärger  wo  möglich  es  wird.  Die 
Ionier,  meint  Hr.  äl.  S.  11,  hatten  fich  von  einem 
nördlichem,  wahrfcheinlich  achäifchen  Stamme  ios- 
gelölt,  „nach  der  Genealogie  aus  denEoen  —  Dorus, 
Xuthus  (davon  Achäus  und  Ion)  Aeolus;  Tzetz.  Lyc. 
£84.  Von  Aeolus ,  befagen  die  EoSn  a.  a.  O.  weiter, 
flammen  ab  die  Aeoliden,  und  auch,  wie  man  aus 
der  Anführung  bey  Tzetzes  fieht,  die  Dorier.  Da 
es  nun  einmal  Xuthen  gab,  fo  ili  anzunehmen,  dafs 


Xuthus  ebenfalls  Volksfiämme  reprSfentlrt,  und  dafs 
die  Heßodifche  Stelle  nach  der  allgemeinen  Sage  des 
Alterthums  den  Ion  und  Achäus  von  Xuthus  abliam- 
rnen  liefs,  vgl.  Proleg«.  S.  180.  Welcher  Vernünf- 
tige begreift  ohne  diele  Annahme,  wie  Xuthus  in  jene 
Reihe  kommt?  Doch  das  kümmert  Hn  L.  wenig. 
Unbekannt  fev  dem  Heßod  folche  Fabel,  hören  wir, 
und  deffen  Worte  von  Hn.  .17.  interpolirt,  S.247.252, 
253.  Und  warum?  weil  er  in  Andeutung  des  Inhalts 
der  Eoen  die  Worte  „davon  Achäus  und  Ion"  ein- 
geklammert hat,  doch  wohl  zu  keinem  andern  Zweck, 
als  eben  das  anzudeuten,  dafs  diefe  Worte  in  der 
uns  erhaltenen  Stelle  nicht  mehr  liehen.  Und  ge- 
rade diefe  Ehrlichkeit  wird  ihm  zum  Verbrechen ! 
Aber  fall  unglaublich  fcheint  es,  dafs  Hr.  L.  in  dem- 
felben  Momente,  bey  derfelben  Stelle,  woerHn.J»/. 
der  Interpolation  anklagt,  fich  deffelben  Vorwurfs 
fchuitf%  macht !   Der  letzte  Vers  bey  Hefiod  heifst : 

SuXfttortic  t  ädtxof  »ml  vni(f9vfios  HtQiTjOt,q, 
und  wird  in  der  Jen.  L.  Z.  uberfetzt : 


Auch  der  ungerechte  Salmoneu«,  fcluvellenä 

Doch  Res.  will  lieber  das  Gute  glauben,  nur  aus 
Mangel  an  Sprach  kennt  nifs  habe  L.  den  Text  fo  wie- 
dergegeben,  denn  uhloftr/rrg  im  vorhergehenden 
Verfe  ift  ihm :  fchneidiger  Lid  voll.    Kai  v;i/p#r«oc, 
fieht  man ,  hat  er  auf  Salmoneus  bezogen,  und  fo  ift 
glaublich,  dafs  er  fich  aus  7ifQirtoj;s  durch  Etymölo- 
gieen  'von  mal  und  «low  (ich  erhebe)  den  Begriff 
von  Hochmuth  herausgebracht  hat.  —   Zum  Gegen- 
beweife  gegen  obige  Anficht  MV  flützt  er  ßch  haupt- 
fächlich  auf  Herodots  ureinwohnende  Ionier  (I,  56), 
und  dafs  nach  Thucydides  Attica  ftets  feine  alten  Be- 
wohner gehabt  habe.    Schwer  wird  Hr.  M.  dabey 
angeklagt.   Aber  unfer  nämlicher  Hr.  L.,  wie  fchrieb 
er  doch  in  der  Recenfion  des  ScAuoar/Zt'fchen  Buchs 
S.  337?   Aufser  anderm  Aehnlichen  auch  diefes: 
„  weder  Herodot,  noch  Thucydides  befitzen  aus  oben 
angeführten  Gründen  eine  beglaubigte  Anficht  Ober 
dielen  Punkt.    Nach  blnfsen  JHuthma/iungen  viel- 
mehr und  ohne  eine  tief  eingehende  Untcrfuchung 
legen  beide  die  Sache  zurecht,  wie  fie  ihnen  am 
wahrfcheinlichfien  dünkt."   Was,  abgefehen  davon, 
die  Stelle  des  Thucydides  I,  2.  anlangt,  aus  der  L. 
beweifen  will,  die  Ionier  feyen  die  Ureinwohner 
Attica's,  fo  zeugt  fie  eher  gegen  ihn.   Er  fagt  zwar, 
Attica  habe  immer  diefelben  Bewohner  gehabt,  wo- 
mit er  aber  nur  den  Stamm  der  Pelasger  meinen 
kann,    der  von  den  Ioniern  unterdrückt  wurde.  . 
Denn  er  fahrt  fogleich  fort,  dagegen  hätten  fich  an- 
dre hellenifche  Stämme  bey  den  Attikern  niederge- 
laffen  und  feyen  zu  Bürgern  genorden,  wodurch 
die  Volksmenge  fo  grols  geworden  fey,  dafs  iiefpä-  ' 
ter  nach  lonien  Kolonieen  ausgefandt  hätten.  Zeigt 
der  Hiftoriker  hier  nicht  aufs  deutlichlte  ganz  flber- 
einllimmend  an,  was  andre  Machrichten  ausführen, 
dafs  die  Ionier  von  den  Achäern  aus  dem  Peloponnes 
vertrieben  nach. Athen  zogen,  und  dafs  darauf  von 
Athen  die  lonifchenr  Kolonieen  ausgiengen  ?  l\in- 
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fichtlich  Herodot's  bemerkte  Hr.  AI  a.a.O.,  dieStella 
der  EoSn,  wenn  auch  in  poetifcbem  Gewand,  gebe 
©in  unbefangeneres  Zeugnifs.  Man  giebt  ihm  um  fo 
mehr  feine  Beftimmung,  wenn  man  fich  erinnert, 
dals  Herodot  auch  die  Aeoler  zu  Pelasgeru  macht. 
Ml,  95. 

(Die  Fort/etiung  folgt.) 

MATHEMATIK. 

Beut!«,  b.  Oehmigke  u.  d.  Vf.:  Praktifches  Rech' 
nenbuch  der  Nutneration,  vier  Specics  unbenann- 
ter  und  mehr/lach  benannter  Zahlen ,  einfachen 
Zeitrechnung,  Brüchen,  einfachen  Regel  de  tri 
und  Regel  de  tri  mit  Brüchen,  mit  Regeln ,  Er- 
klärungen und  an  5000  Aufgaben  verfehen.  — 
Mit  Berückfichtigung  auf  die  (der)  in  den  K. 
Preufs.  Staaten  eingeführten  Silbergrofdfeen.  — 
Zum  Schul-  und  Selbfiunterricbt  bearbeitet  und 
herausgegeben  Ton  J.  F.  Kohl/leim,  Lehrer  am 
K  franz.  Gymn.  u.  f.  w.  Erjter  TbeiL  1826. 
192  S.  8.   (8  gGr.) 

>  Der  undeutfehe  und  mit  einer  fo  bunten  Inhalts- 
snzeige  verfehene  Titel  giebt  weder  für  den  Vortrag 
noch  für  die  Anordnung  des  Inhalts  ein  günfiiges 
Vorurtheil.  Und  in  der  That  können  wir  es  den 
beffern  Rechenbüchern ,  an  welchen  wir  keinen  fo 
crolsen  Mangel  für  den  Schulunterricht  haben,  als 
tler  Vf.  in  der  Vorr.  meint,  nicht  beygefelieu;  auch 
Cannes,  wie  er  ebendafelbft  fagt,  nicht  deswegen, 
Yfeil  es  die  nothwendJglien  Erklärungen  von  Ziffer 
an  bis  incluf.  Regel  de  tri  mit  Brüchen  (fic)  enthält, 
fondern  nur,  wenn  es  in  zweckmäßiger  Ordnung 
und  deutlich  und  beftimmt  genug  das  Erforderliche 
riebt,  fich  zum  Selbftunterricbte  eignen.  Aber  dlefe 
löblichen  Eigenfchaften  find  diefes  Buchs  Eigenthum 
eben  nicht.  Wenn  der  Vf.  z.  B.  das,  was  er  in  fo. 
vielen  Worten,  die  mehr  Undeutlichkeit  als  Deut- 
lichkeit bringen,  über  das  Numcriren  gefagt  hat, 
an  ein  Paar  Beyfpielen  erläutert  gegeben  hätte,  fo 
würde  er  den  Selbftunterricht  ungleich  beffer  bera- 
then  haben ;  dagegen  der  Schüler  nicht  wiffen  wird, 
was  er  thun  foll,  wenn  er  S.  13.  lieft:  „beym  Auf- 
fcli  reiben  inufs  man  genau  die  angegebnen  Stellen 
merken,  und  zuerli  die  Einer,  dann  die  Zehner  u.  f.  w. 

'  auffetzen"',  da  man  doch  nicht  von  der  Rechten  zur 
Linken,  fondern  umgekehrt  zu  fchreiben  pflegt.  — 
Eben  fo  dunkel  und  zugleich  unrichtig  ift  es,  wenn 
es  S.  18  beifst:  „Sind  die  erlien  Stellen  des  Mi- 
nuendus  kleiner  als  die  des  Subtrahendus,  fo  mufs 
man  bey  der  zunächli  links  flehenden  Zahl  borgen, 
und  zwar  werden  immer  zehn  geborgt,  welche  zur 

'  kleinem  (!)  Zahl  zugezählt  werden;  die  Zahl,  von 
der  geborgt  wird,  u-ird  um  r  kleiner"  u.  f.  w.  Man 
borgt  aber  bekanntlich  in  der  zweyten  Decimalßelle 
10,  in  der  dritten  100,  und  nicht  immer  zehn  ,  fo 
wie  denn  auch  die  Zahl,  bey  der  geborgt  wird,  nicht 


um  1,  fondern  um  das,  was  davon  {geborgt  ift,  nflm- 
lkh  10,  100  u.  f.  w.  kleiner  wird?  —  Das,  was 
S.  S4  —  86  über  die  Zeitrechnung  beygebraebt  wird« 
gehörte  eigentlich  nur  beyfpieisweife  theils  zur  Ad-r 
dition,  theils  zur  Subtraction  mit  benannten  Zahlen: 
denn  es  ift  gleich,  ob  ich  mit  Monaten«  Tagen, 
Stunden,  oder  Pfunden,  Lothen  und  Queqtchen 
die  gegebne  Zahl  bezeichne.  —  Dabey  fehlt  es  an 
Schreib-  oder  Druckfehlern  nicht,  dergleichen  ein 
Buch  diefer  Art  am  wenigßen  haben  follte.  So  heilst 
es  S.  42  z.  B.:  „foll  man  16  in  Sechstel  verwandeln, 
fo  multiplicirt  man  6  + 15  =  90;  diefs  Product  giebt 
den  Zähler  und  der  Multiplicator  5  (mufs  heifsen  S) 
den  Nenner),  wodurch  man  den  unechten  Bruch  8? 

(mufs  heifsen :  ^-J  erhält" ;  wo  denn  mehr  ein  Schreib- 
ais Druckfehler  obzuwalten  fcheint.  Ueberdieta 
fcheint  in  der  Jnterpunction  der  Vf.  nur  Comms, 
Punkt  und  Fragezeichen  zu  haben;  auch  feb reibt  er 
S.  35.  dreymal :  das  Monat. 

ERBAUUNG  SS  CHRIPTEN. 
Hamburg,  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Maria  oder  di* 
Frömmigkeit  des  Weibes.  Ein  Charaktergeraälds 
von  Dr.  Fr.  P.  Glanzow,  Vf.  d.  Wanderiahre,  de» 
Kritik  der  Schulen  u,  f.  w.  Zweyte  rechtm.  Auf- 
lage. 1827.  224  S.  8.  m.lKpf.  (lRthlr.) 

Ein  neuer  Abdruck  „der  Gedanken  einer  frommer» 
Gräfin",  die  der  Vf.  bekanntlich  den  „Bekenntniffea 
einer  fchönen  Seele"  entgegen fiellte;  um  darin  das 
wahre  Welen  der  weibl.  i  römmigkeit  zu  fchildern,  fo 
wie  er  in  feinen  Wander  jähren  die  falfche  Richtung  der 
Göthifchen  Nachbeter  u. Nachäffer  durch  ein  Gegen- 
bild  bezeichnen  wollte.  Die  bis  au  S.  40  gehenden 
Vorbemerkungen  geben  hierüber  Auskunft,  und  le- 
gen zum  Theil  recht  geiltreiche  äühetifche  Anfichten 
dar.  Merkwürdig  find  die  hier  vom  Vf.  angeführ- 
ten Urtheile  Fouqufs,  Krummacher's  und  Müllner'» 
über  die  fromme  Gräfin,  in  denen  fich  die  Eigen- 
thflmlichkeit  diefer  drey  Schriftiieller  lebendig  aus- 
fpricht.  Was  das  Buch  felbft  betrifft,  fo  mufs  Ree 
gdiehen,  dafs  ihm  Vieles  darin  aus  der  Seele  ge- 
fch  rieben  ift,  und  dafs  er,  wenn  er  auch  in  mancher 
andern  Anficht  mit  dem  Vf.  nicht  übereinüimmr,  doch 
die  Gewandheit  bewundert,  mit  welcher  derfelbe  dia 
Eigenthümlichkeit  auffafst  und  darfteilt,  weiche  ein 
chriülicher  Sinn  und  ein  cbriftliches  Leben  in  einem 
hochgebildeten  weiblichen  Wefen  annimmt  Darum 
empfiehlt  er  das  Buch  angelegentlichß  geiftesedlen 
Frauen  und  Jungfrauen.  Es  iil  keine  Spur  von  ei- 
nem falfchen  Pietismus  oder  vermehrten  MyQicismu« 
darin.  Klarheit  verbindet  fich  mit  Wärme,  Würdn 
mit  Anmutb.  DieDarfiellung  ift  ungemein  anziehend, 
die  Sprache  rein,  und  nur  wenige  Flecken  (wieS  106 
wo  kleidet  mit  dem  dritten  Fall  gebraucht  wird)  eat- 
ft  eilen  die  leibe. 
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A  LTE  RTHÜM  SKUNDE. 

1)  Bncsi.iv,  b.  Max  n.  Comp. :  Ccfchkhten  Helle- 
nischer Stämme  und  Städte t  von  Dr.  Karl  Ot- 
fried  Müller  u.  f.  w. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Die  Darier.  Vier  Bacher  von  Dr.  Karl  Otfricd  Mul- 
ler u.  L  ve. 

2)  Göttiwoc»,  b.Vandenhoeck  u.  Ruprecht  t  Pro- 
legomena  zu  einer  uiffen/chajtlichen  Mythologie 
von  Karl  Otjried  MülUr  u.  f.  w. 

(ForlftUung  der  im  vorigen  SliUl.  abgebrochenen  Reeen/on.) 

S.  11.  kommt  Hr.  Bf.  auf  einen  wichtigen  Satz,  daCs 
der  er.le  der  drey  Dorifchen  Stimme  Hylleis  von  den 
HyJleern  an  den  Akrokeraonien  abßafpme.   Ree.  iß 
hier  andrer  Meinung  als  Hr.  M.   Ehe  er  aber  feine 
Gründe  vorträgt,  wird  er  das  Verfahren  des  Hn.  L. 
charakteriBren.  Vorerß  bemerken  wir  uns,  dafs  alle 
Citate,  womit  L.  bey  diefer  Gelegenheit  prunkt*  aus 
'Äfs.  Bache  felbfi  genommen  und  von  diefem  berück- 
fichtigt  und.  Wer  Geh  mit  fremden  Federn  fchmück», 
verdient,  dafs  iic  ihm  ausgerauft  werden !   Dann  hö- 
ren wir:  „immer  iß  der  Melite  Sohn  (Hyllus)  ver- 
febieden  von  dem  Sohn  der  Dejanira";  fallen!  er 
fehe  Stephr  Byz.  voc.'W.tTf,  vgl.  mit  Dor.  I,  1?,  1. 
Dann:  „Was  uns  von  der  Behauptung  der  Alten,  die 
Hylleer  feyen  eigentlich  Hellenen,  geragt  wird,  erfin- 
det ftch  nur  auf  das  Zcugnifs  des  Scvmnos  Chios, 
S.  204";  falfch!  auch  atil  das*  Zeugnifs  des  Timäus 
und  Eratofihenes.   „Diefes  kann  nicht  fo  gedreht 
werden,  als  habe  man  fich  das  älteße  Hellas  an  den 
Akrokeraunien  zu  denken";  als  ob  Hr.iW.  das  Zeug- 
nifs fo  drehte !   „  Andre  rechnen  die  Hylleer  gerade- 
zu zu  den  lllyriern  oder  zu  den  Kelten.   Wie  befei- 
tigt  nun  M.  die  illyrifche  oder  keltifche  Abkunft? 
Jene  erwähnt  er  gar  nicht ,  diefe  nur  im  Vorbeyge- 
hen,  ohne  Gegenbeweis,  und  damit  ift  die  Sache 
abgemacht."    Aber  doch  die  Stellen,  aus  denen  L. 
die  illyrifche  Abkunft  abnahm ,  führt  er  an,  und  er 
erwähnte  ihrer  anch  S.  12, 1 ,  indem  er  eine  Con- 
jectur,  wornach  Hyllus  Aber  die  Hylleer  in  Illyrien 
geherrfcht  habe,  für  annehmlich  hält.  Dafs  aber  L. 
nicht  begreift,  warum  M.  weiter  kein  Gewicht  auf 
die  Nachricht  legt,  die  Hylleer  feyen  lllyrier!  Hätte 
er  die  oben  genannten  Zeugniffe  gekannt  und  nach- 
gelefen,  fo  würde  er  erfahren  haben,  dafs  jene  Hyl- 
Erßänz.  Li.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


leer- Hellenen  barbarifirt  wurden.  Daffelbe  hatte  ja 
aber  M.  von  jenen  Gegenden  behauptet,  und  nament- 
lich die  Barbarifation  von  der  Verbreitung  der  llly- 
rier abgeleitet.  Aber  dafs  die  Hylleer  Kelten  feyen 
(wofür  blofs  das  Etymologicum  M.  als  Zeuge  aufge- 
führt iß),  folches  ohne  Gegenbeweis  zu  übergehen, 
war  doch  zu  arg!  Wir  denken,  alle  unfre  Lefer, 
denen  der  vage  Begriff  des  Namens  der  Kelten  be- 
kannt iß ,  werden  HI.  gern  den  Gegenbeweis  er- 
liefen. „Der  prüfenden  Kritik  kann  des  Skymnus 
Ausfage'wenig  oder  nichts  gelten  u.  f.  w.",  aber  doch 
dos  limäus  und  Eratofihenes!  Endlich  hören  wir 
auch :  „Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt ,  dafs  zwifeben 
den  Akrokeraunien ,  welche  das  Hylleerland  nörd- 
lich begrenzen,  und  Epidamnus,  ein  grofser  Land- 
lirich dazwischen  liegt "  u.  f.  w.  Vergeblich  werden 
unfre  Lefer  nicht  einen ,  fordern  viel«  Blicke  auf  die 
*Karte  thun,  am  zu  finden,  daß  das  Ryllecritind 

nördlich  i<on  den  Akrokeraunien  begrenzt  wird.   

Aber,  wie  gefagt,  Ree  mufs  hier  von  Hn.  31.  abwei- 
chen, und  glaublich t,  dafs  die  Dorifchen  Hylleer 
abzuleiten  feyen  von  den  Hylleern,  welche  M.  an 
die  Akrokeraunien  fetzt.    Denn  zunächß  iß  diefe 
Angabe  nicht  richtig.    Der  Vf.  fcheint  durch  die 
Btiliones  an  jenem  Gebirg  fie  fich  ebenfalls  dort  ee*- 
dadrt  zu  haben.   Aber  andre  Buliones  oder  BuJinen 
•werden  unter  die  Libumer  zu  den  Dalmatiern  in 
die  Gegend  von  Salona  gefetzt,  und  allgemein  dort- 
hin die  Hylleer,  welche  man  von  Hyllus,  des  Hera- 
kles Sohn,  abdämmen  liefs.  (DionyJ.  Per.  386.  Scyl. 
Perip.  S.7. 8.    Plin.  111,22.   ScyituuCfu  403.  Apol~ 
lod.  Fragm.  S.  434.  vgl.  Apolion.  Argon.  IV,  505  ff 
Munnert  VII,  291.  335.)    Strabo  (fagt  VII,  326.),  dafs 
den  Landßrich  zwifchen  Epidamnus  und  Apollonia 
bewohnen  Bullionen  ,   Taalantier,   Part  hiner  und 
Bryger,  alfo  keine  Hylleer.    In  der  Nähe  von  Apol-  " 
lonia  lag  Bullis,  und  wenn  man  wegen  der  Namens- 
ähnlichkeit von  Byllis  und  Hyllis  dort  auch  die  Hyl- 
leer vermuthen  follte,  fo  fällt  diefe  Annahme  weg 
durch  die  Abdämmung  der  Hylleer  von  der  Melita 
Sohn.    Melita  iß  aber  eine  Infel  bey  Schwarzkor- 
kyra  in  der  Nähe  der  Dalmatifchen  Hylleer.  Alfo 
fenon  der  geographifchen  Entfernung  wegen  geht  es" 
nicht,  diefe  Hylleer  mit  den  Dorifchen  in  Verbin- 
dung zu  bringen.    Dann  auch  zeigen  die  Mythen 
von  Hyllus,  des  Herkules  Sohn  und  der  Dejanira, 
von  welchem  fich  die  Dorifchen  Hylleer  herleiten^ 
durchaus  keinen  Bezug  auf  die  Akrokeraunien ,  oder 
gar  auf  das  noch  nördlichere  Hyllis,  vielmehr  knüpfen 
P(4)  *  i« 
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Tie  ihn  nur  an  Aetolien.  Auch  Herkules,  der  Dori-  nenScharffinn  verdunkeln  wird.  Durch  Machtrpruch 
fche  Heros,  hat  an  jenen  Hylleerfitren  nichts  in  der   entfcheidet  er  (S.  252),  Zeus  und  Here  von  Argos 

Achäifchcn  Volksfiamme  an,  und  neue 


Mythologie  zu  fchaffen,  wenn  man  die  offenbare   gehörten  dem 
fpätere  Uebertragung  einiger  Sagen  ausnimmt.   Und   Fabel  fey  es,  dafs  a 


e  Achäer  im  Peloponnes  Pelasger 


die  Dorier  zeigen  nirgends  eine  Anhänglichkeit  an  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  hätten:!!  Athene  als 
jene  Sitze,  ähnlich  der,  wie  fie  folche  gegen  ihre   Pelasgitche Göttin  in  Attica  giebt  er  zu,  aber  Hepbä- 

och  in  gefchichtlicher   Aus  liamme  aus  Lemnos  und  fey  nicht  pelasgjfch! 

Aber  erfl  müfste  er  doch  be  weilen,  Hephälius  fey 
jünger  in  den  Atlifchcn  Mythen ,  als  Athene,  oder 
wie  er  zu  den  Pelasgern  in  Athen  gekommen,  töd- 
lich entblödet  fich  i*  nicht  ,  feinen  ungerechten 
Spott  auszuladen  über  das,  was  Hr.  Bf.  Uber  altpe- 


übrigen  frQhern  Wohnorte  noch 
Zeit  offenbaren.  Dagegen  glaubt  HecT  mit  Hecht  in 
jenen  Hylleern  «ine  Korinthifch-Korkyraifcbe  Ko- 
lonie zu  fehen.  Der  Vf.  verrnuthet  felbli,  dafs  fich 
die'Korkyräifchen  Kolonieen  bis  in  den  Flanatifchen 
Meerbufen  hinauf  erßreckten,  und  insbefondre  macht 

er  Sch war zkorkyra  als  folche  namhaft,  Orch.om.2QT.  lasgifche  Sprach«;  fagt,  aber  der  riedliche!  er  ver- 
Dor.  I,  118.  Hylleer  waren  zu  Korkyra  (Dor.  II,  7G.), 
daher  der  Hylleifche  Hafen  dafelbli  (Apoll.  Arg.  IV, 
1125.),  und  Melita,  des  Hyllus  Mutter  dorther  ge- 
bürtig (Apoll.  IV,  544.),  auch  dort  ein  Berg  Melite'ius  glied  Zwilchen  diefer  und  der  lateinifcheu  gewefen, 
(IV,  1149).  Wenn  nun  die  Namen  Hyllis,  Melite  Damit  gewinnt  aber  Alles  ein  anderes  Licht,  nur  Hr. 
(Infel),  Korkyra  (in  Scbwarzkorkyra)  und  die  Sagen  L.  erfcheint  im  Schatten  !  Um  den  Ehrenmann  vol- 
von  der  Melita  Sohn,  als  dem  Gründer  der  Hylleer,  lends recht  kennen  zu  lernen,  betrachten  wir  doch 
fo  zufammentreffen ,  .wird  wohi  obige  Vermuthung  auch  in  diefer  Hinlicht,  was  er  in  der  Recenfion  des 
zur  Gevvii'sheit,  Dazu  kommt  die  Anknüpfung  der  Schubarth  l'clien  Werks  fchrieb,  wo  er  nicht  genug 
Mythen  an  Herkules  und  Jafon  (Apoll,  a.  a.  O. )  an  loben  und  beyüimmen  kann.  Als  Endrefultat  des 
das  Hvlleerland,  welche  in  den  Dorifch- Korkyräi-  Aufhellungsverfuchs  Ober  Hellenen  undlMasger,  der 
fchen  Sagenkreis  gehören.    Er  erklärt  fich  fo  auch   ihm  alles  Andre  weit  hinter  lieh  zu  laffen  fcheint, 


Ji/tueigt  wieder,  worauf  lieh  fich  das  Alles  fiützt, 
nämlich  dafs  .1/.  S.  6.  zu  erweifen  fucht,  die  Pelas- 
gifche  Sprache  fev  die  griechifche  und  das  Mittel- 


giebt  er  an  (Jen.  Ii.  Z.  1823.  S.  33 


lie  bezeioh- 


die  Ueberiieferung,  die  Hylleer  feyen  Hellenen  ge- 
wefen, aber  nachher  birbarifirt  worden,  nämlich  nele  Gegemiberftellung  (der  Hellenen  und  Pelasger) 
durch  iiiyrier,  fo  dafs  iie  nun  zu  den  illyriern  ge-  erzeugt  beb  er/t  durch  die  DuriJ'che  KolLenvandt- 
rechnet  werden  konnten.  Auch  die  dunkle  Spur  run^  ",  vorher  (S.  355)  feyen  beide  Völker  ohne  ur- 
von  Verehrung  des  Apollo  bey  den  Hylleern  findet  fo  fprünglichen  Gegenfatz  in  irgend  einer  Hinficht,  und 
ihre  Aufklärung.-  VgL  Prolegg.  398.'  zwar  noch  bey  Homer,    Und  jetzt  find  die  Pelasger 

Bu/i -humaner  ( 1824,  251)  um!  Eichclcfjer  (278), — 
Von  den  Hylleern,  welche  nach  Hn.L.  nördlich  von  alfo  nach  Obigem  auch  die  Hellenen  Homer'*  l  VVer 
den  Akrokeraunien  begrenzt  werden!  wendet  die-  ili  wohl  der  zu  feffelnde  „Proteus"  (S.  251)?  Wie 
fer  fich  zu  den  PeJasgern,  und  mit  nicht  rühmlicherm  L.  in  der  genannten  Recenfion  dem  Hefiod  und  Thu- 
Exfolg:  viele  leere  Streiche ,  falfche  Behauptungen,  cvdides  alle  beglaubigte  AnCichl  in  diefem  Punkte 
unerwiefene  Machtfprüche  und  darauf  gegründete  aGfpricht,  dafs  lie  nach  blojien  Hlulhmafsungen  lvill- 
t  hör  igte  Witzeleyen  von  Seiten  d»s  Jen.  Becenfentenl  Oirlich  die  Sache  -zurecht  legten,  haben  wir  fchon 
Zunächlt  was  er  über  das  unafiu&t!»  rtjr  yXwoouv  oben  angeführt.  Ferner  wird  dafelbli  dem  Herodot 
lagt  (S.  250.),  ift  fehr  dunkel  und  zweydeutig,  aher  Irrthum  vorgeworfen  und  Thucydides  flüchtig  ge- 
dafs  er  wieder  etwas  nicht  recht  verüanden,  fcheint  nannt  (S.  667).  Und  diefer  zweyzüngige  Ree.  kann 
klar.  Die  Witzeleyen ,  die  folgen,  beweifen  nichts,  jetzt  nicht  hart  und  krankend  genug  über  Hn.  M. 
und  beffer  für  ihn  und  rühmlicher  wäre  es  gewefen,  herfallen  (vgl.  S.  247.  2+8.  250.  253.  254.  255),  wenn 
dafür  mit  haltbaren  Gründen  die  Sache  felblt  anzu-  diefer  die  Unterfuchung  über  Pelasger  und  Hellenen 
greifen.  Die  Pelasger  find  ihm  „ Bufchmänner ",  und  auf  irgend  ein  andres  Refultat  bringt,  als  die  beiden 
von  diefer  feiner  eingebildeten  Meinung  aus,  die  doch  genannten  Schriftlieller  es  geben.  Wer  macht  Geh 
'  wohl  erli  bewiefen  feyn  müfste,  verdammt  er  Hn. M.  wohl  fchuldig  „mangelhafter  Kenntnifs,  derErfin- 
(S.  251.),  dafs  er  ihnen  die  „laufte"  Göttin  Dione  dungsfucht,  derTäufchung.slult  *',  Hr.  L.,  oder  Hr.  Ii., 
gegeben.  „Strabo  febeine  allein  Dione  zu  Dodona  der  deffen  annklagt  wird  S.  816?  „Hat  Ree, 
zu  kennen"  S.  252.  Hierauf  ward  ihm  mit  andern  fchreibt  da  Hr.  L.  von  lieh,  irgendwo  der  W  ahrheit 
Stellen  als  aus  Strabo  gedient  in  den  Prolegomenen  zuwider  gesprochen:  die  Verunglimpfung  falle  auf 
S,  29.  Dagegen  macht  er  zwar  einige  Sprünge  (Jen.  ihn,  die  Strafe  bleibe  nicht  aus."  — 
JL  Z.  1825,  342),  die  doch  wirklich  herzlich  fchlecht 
geralhen  find.  Aber  aufser  dem  von  Hn.  M.  Bevge- 
brachten  finden  fich  noch  andre  Bcweife.  Hoffent- 
lich wird  fich  Hr.  JU  nicht  zu  vornehm  dünken ,  von 
Creuzer  zu  lernen.  Nun  fo  fchlage  er  den  tief  ge- 
dachte« Abfchnitt  über  Dione  nach  (Svmb.  IV,  157.),  für  werden  uns  onfre  Lefer  erlalfen 
wo  er  die  Sache  von  mehrern  Seiten  beleuchtet  finden  (DU  Fort/et*ung  folgt  näcLji  tn*.J 
kann ,  die  er  wohl  nicht  fo  fchnell  durch  feinen  eig- 


So  haben  wir  uns  glücklich  durch  die  erden 
zehn  Columnen  der  zwölf  Numern  der  Jen.  L.  Z.  fül- 
lenden Ree  durchgearbeitet.  Je  weiter  man  kommt, 
defio  ärger  findet  man  es.   Den  fernem  Beweis  da- 
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auf  die  Wahl  der  einzelnen  Ausdrucke  noch  mehr 
Sorgfalt  verwende.    Wir  wollen  die  Themata  eini- 


1822  gehalten  von  Mortti  Ferdinand  Schmaltz,  8er  J'redigtea ,  die  uns  einer  Anführung  vor  andern 
n  r.   v  v  .n.J.  ».^..j        m  f .  i  wertn  zu  Jevn  lcbeinen,  nennen,  und  fie  mit  ejni,- 


nennen . 

„j  ata  V '~V,^t»Zn7nj"\i\'"'  ru"c  „r"«"    gpn  Bemerkungen  begleiten.    Der  crfit  Band  ent- 

325     (2  l\ tld  16  gGr ' V  "  "*  &       *  f*  .  f  ?e/"d  *?/J  crß™  }fnd 

Zweylen  Sonnt,  nach  dem  Icfle  der  Erßheinung  Chr 


Pafior  in.Neufiadt-Drer.dar..  Erjtcr  «and.  VIII 
u 

1825.    (2  Uthl.  16  gGr.) 

Wenn  fich  ein  Schrifiiieller  fo  rühmlich  bekannt 
gemacht  und  der  aufrichtigen  Verehrer  fo  viele  er- 
worben hat,  als  Hf. ikhmultz:  fo  kann  man  es  bey 
einer  kurzen  Anzeige  einer  feiner  neuefien  Schriften 
bewenden  laffen,  wofern  diefelbe,  was  hier  der  Fall 
ifl,  fich  weder  auf  eine  vorteilhafte  noch  nachthei- 
lige Weife  vor  den  übrigen  auszeichnet.    Bekann  t- 


ßi  machen  ein  Ganzes  aus.  Die  er  tie  hellt  das  U- 
ben  des  Chri/ien ,  nach  Hörn.  12,  1 — 6.  —  als  einen 
beftändigen  üp/erdienß  dar.  Sehr  treffend  wird 
aus  dem  Texte  gezeigt,  dafsdiefer  Opferdienfl  ^kei- 
neswegs aufsere  Gaben  und  einzelne  Entfagungen, 
oder  beliimmte  heilige  Handlungen  und  Gebräuche 
fordere,   fondern   2)  ein  täglicher  und  beliändiger 


licli  find  wir  noch  ärmer  an  guten  Predigten  über  fey  und  fich  in  dem  Streben,  dem  Lieben,  dem 

die  epißolifchen  Perikopen,   als  über  die  evangeli-  Dulden  des  Chrilien  zeige.    Die  zweyte  beantwor- 

ßhen,  und  es  verdient  um  fo  mehr  Dank,  dafs  der  tet,  nach  Horn.  12,  6  —  16.,  die  Frage:  wozu  /'oll  uns 

V  f.  mit  den  vorliegenden  unfre  homiletilche  Litera-  die  Wahrheit  dienen,    daß  das  Leben  des  Chrißen 

tur  bereichert  hat,  da  er  durch  diefelben  zugleich  ein  bejländiger  Opferdienß  iß?  Sie  foll  1)  keines- 

einem  ZeitbedOrfnifs  abhelfen,  nämlich  das  Ver-  wegs  des  Trägen  Läfligkeit  befchönigen;  eben  fo 


flehen  der  heil.  Schrift,  welche  jetzt  durch  die  liibel- 
gefellfchaften  allmälilig  in  Aller  Hände  kommt,  er- 
leichtern wollte.    Daher  de 


lern  wollte.  Datier  denn  auch  „in  diefen  Pre- 
digten überall  das  Beüreben  fichtbar  i!t,  den  reichen 
Inhalt  des  Textes  möglichli  zu  erfchöpfen,  die  in  ihm 
ausgefprochnen  einzelnen  Wahrheiten  unter  Einen 
Geüchtspunkt  zu  ordnen,  (der  V  f.  hat  es  damit  nicht 
lo  weit  gel  rieben  ,  als  Meinhard  in  feinen  bekannten 
Kpitielpredigten),.  fie  zu  erklären  und  die  fruchtbare 
Anwendung  der  feinen  auf  das  Leben  näohzuweifen." 
(S.  Vorr.  £>.  IV.)  So  finden  wir  es  denn  auch  fehr 
natürlich,  dafs,  „während  diefe  Predigten  gehalten 
wurden,  dem  Vi  zuweilen  einige  feiner  fleifsigücn 
und  aufmerUfainllen  Zuhörer  mit  dem  unaufgefor- 
derten Geliätiduiffe  entgegenkamen,  dafs  ihnen  diefe 
oder  jene,   damals  fo  eben  erläuterte  Epiitel  ver- 


vorkommen,  geben  werden;  gefetzt  auch,  dals 
Sachkundige  nicht  überall  mit  leinen  Erklärungen 
einverlianden  feyn  könnten.  In  feiner  Predigtma- 
nier ift  lieh,  wie  gefagt,  der  Vf.  auch  in  diefer 
Sammlung  treu  geblieben ,  weshalb  wir  einer  Cha- 
rakterifirung  derfelbeu  überhoben  find.  Die  Aus- 
heilungen, welche  man  ihm  an  derfelben  hin  und 
wieder  gemacht,  wollen  wir  nicht  wiederholen ; 
denn  fie  lind  ihm  und  den  Lefern  bekannt,  und  wir 
können  nur  wünfehen,  dafs  fie  der  V  f.  in  den  Pre- 
%  digten ,  die  er  noch  künftig  herausgeben  wird  nicht 
*  unbeachtet  laffen  möge.  Ks  wäre  ein  wirklicher 
Verluü  für  die  homiletifche  Literatur,  wenn  er  fei- 
ne lo  fchätzbaren  Leitungen  nicht  zu  dem  Grade 
von  Vollkommenheit  erheben  wollte,  den  fie,  nach 
feinem  herrlichen  Talente,  erlangen  können.  Uns 


■ 


wenig  2)  den  frohen  Lebensmuth  uns  rauben;  wohl 
aber  ö)  demüthig  uns  liimmen;  unfre  Liebe  ferner 
4)  erwärmen  und  erweitern;  5}  unfre  Zuverficht  auf 
den  Herrn  zu  fetzen  uns  auffordern;  und  endlich 
6)  die  grofse  Hoffnung  wecken  und  nähren,  wel- 
che den  Blick  auf  eine  ewige  Vollendung  richtet. 
Wenn  man  auch  wünfehen  möchte,  dafs  der  Vf. 
nicht  fo  viele  inhaltreiche  Gedanken  in  Einer  Pre- 
digt abgehandelt  hätte,  fo  bedarf  es  doch  nur  Eines 
BLicks  auf  den  Text,  um  fich  zu  überzeugen,  wie 
natürlich  fie  aus  demfelbcn  fich  herleiten  laffen,  fo 
wie  iie  denn  auch  wirklich  Alle  zur  Sache  gehören. 
Die  7te  Predigt,  am  Sonntage  Eßomihi,  über  1  Kor. 
Ii,  1  —  13.  behandelt  das  Thema  :  dafs  des  Menfchcn 
tvaJirer  Werth  von  glänzenden  Getßesgaben  nicht 
abhängt.  Sie  find  1)  angeboren,  —  der  wahre 
handlich  und  heb  geworden  fey."  (S.  Vorr.  S.  V.)  Werth  mufs  errungen  werden;  2)  Ge  können  ihrer 
Sicher  alh)  wird  fich  der  V  f.  in  der  Hoffnung  nicht  Natur  nach  nur  Einzelnen  zu  Theil  werden,  —  ei- 
täufchen,  dafs  diefe  Vorträge  auch  in  weitermKreife  nen  wahren  Werth  müffen  Alle  erlangen  können; 
nicht  unwillkommen  feyn,  und  denen,  die  Jie  fu-  3)  ihre  Frucht  fü 
eben,  befriedigende  Aufklärung  über  dunkleSchrift-  was  wahren  V* 
Hellen,  deren  ja  in  den  Epilieln  eben  nicht  wenige    fam  einwirken 


fcheint  dazu  befonders  erforderlich,  dafs  er  auf  die 

atbeit  der  Themata,  fo  wie 


Deutlichkeit  und  Belümtm 


ruhe,  —  was  wahrhaft  uns  ehrt,  mufs  zugleich  be- 
glücken; fie  find  5)  vergänglich, —  des  Menfchen 
wahrer  Werth  dagegen  bleibt  und  gilt  in  Ewigkeit. 
Was  den  4ten  Punkt  betrifft,  fo  wollen  wir  gern 
zugeben,  dafs  der  Vf. ^darüber  viel  Wahres  lagt;* 
aber  offenbar  geht  er  auch  zu  weit,  wenn  er  be- 
hauptet, dafs  feltne  Geifiestalente  fo  oft  unglücklich 
machen.  Wir  hätten  «gewünfeht,  dafs  er  hier  mit 
mehr  Einfchränkung  und  Wäfsigung  gefprochen. 
Denn  wenn  man  fich  von  dem  Strome  feiner  Beredt- 
famkeit  fortreifsen  Jiefse,  fo  würde  man  fich  fchwer- 
lich  des  Wunfches  enthalten  können,  von  Gott  mit 
keinen  glänzenden  Geiliesgaben  ausgefiattet  zu  feyn. 
Am  Sonntage  Judica  will  der  Vf.,  nach  Ebr.  9, 
11 — 15.,  zeigen,  nie  der  erleuchtete  Öiriß  den  Troß 

zu  den  fchwierigera  gehört,  welche  Ton  der  Kanzel 
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herab  behandelt  werden  können,  wenn  nämlich  das 
"Wort  erleuchtet  nicht  ein  müfsiger  Zufatz  feyn  foll. 
'Sonach  wird  es  auch  den  Vf.  nicht  befremden,  wenn 
wir  ihm  offen  bekennen,  dafs  uns  dieTe Predigt  nicht 
fonderlich  gelungen  fcheint.    Wir  vermiffen  darin 
die  Klarheit  und  Befiimmtheit  der  Behauptungen, 
welche  diefer  Gegenfiand  vor  vielen  andern  verlangt. 
tJnd  das  namentlich  im  erfien  Theile,  wo  der  Vf. 
zeigen  will,  dafs  der  erleuchtete  Chrift  Cch  über- 
zeuge, ein  fo  heiliger  Tod  hunne  unmöglich  für  einen 
Wattn  erduldet  feyn;  denn  fo  viel  er  fich  hier  auch 
bemüht,  die  gewöhnliche  Verföhnungslehre  in  ei- 
nem mildern  Lichte  darzuftellen,  man  wird  ihm  im- 
mer erwiedern  können,  der  Tod  Jefu  ill  keineswegs 
für  einen  Wahn  erduldet,  wenn  man  ihm  auch  an- 
dre Ablichten  unterlegt,  und  gerade  diefe  Anficht 
feines  Todes  führt,  in  firenger  Conlequenz,  unver- 
meidlich zum  verderblichfien  Wahne.    Das  fucht 
nun  freylich  der  Vf.  zu  verhüten :  denn  nachdem  er 
im  2ten  Theile  gezeigt,  wie  fich  in  diefem  Tode  der 
ewige  Grund  der  Gnade  Gottes  offenbare,  weifet  er 
im  dritten  nach,  wie  der  erleuchtete  Chrift  durch 
denfelben  zur  eignen  Heiligung^  machtig  gejtiirkt 
und  erweckt  werde;   aber  abgelehen  davon,  dafs, 
ftreng  genommen ,  diefer  Theil  gar  nicht  im  Thema 
liegt,  zeigt  fchon  die  Art,  wie  er  dem  Mifsbranch 
diel'cs  Dogma  vorzubeugen  fucht,  dafs  er  denfelben. 
für  hüchli  verbreitet  und  verderblich  hält.  Hören 
wir  ihn  felbfl.    S.  172.  173.  heifst  es:  „Schon  Paulus 
fühlt  fich  bewogen,  gegen  diefen  Mifsbrauch  die  Rö- 
mischen Chriften  zu  warnen;  „Collen  wir  nun  etwa 
in  der  Sünde  beharren  ,  fagt  er,  auf  dafs  die  Gnade 
defto  mächtiger  werde?"  Ach  und  wie  ofthat  man 
in  ganzem  Ernfie  nicht  fo  gefragt  allein,  fondern 
darnach  gehandelt  in  der  Chriitenheil !   Wie  oft 
lind  die  eifrigfien  Verehrer  des  Erlöfers  die  niedrig- 
sten Diener  fehimpfiieher  Lüfte!   Sie  halten  recht 
f eft  an  Jefu  Wort :  „  mein  Blut  ift  vergoffen  für  Euch 
zur  Vergebung  der  Sünde!"  —  um  defio  ruhiger 
und  forglofer  ihren  Laftern  zu  fröhnen.   Sie  fchwel- 

8en  in  den  Früchten  der  Hölle,  und  finden  »hörichte 
Luhe  in  dem  frevelnden  WTahne,  die  Freuden  des 
Himmels  habe  ihnen  Chriftus  mit  feinem  verführen- 
den Tode  errungen.  Das  heifst  doch  fürwahr,  die 
Himmelsbahn  zur  Höllenftrafse  verkehren!"  Das 
Thema  der  25fien  Predigt  am  erßen  Sonntage  nach 
dem  Feße  der  Dreycinigkcitj  über  1  Job.  4,  16  —  21.: 
dafs  das  Chriftcnthum  auf  die  erhabenßen  Hohen 
denkbarer  Vollendung  den  menfchlichen  Geiß 
richtet,  ift  dunkel;  denn  gewifs  kann  fich  die  •  grö- 
fsere  Anzahl  felbft  gebildeter  Zuhörer  dabey  nichts 
Deutliches  und  Retüinmtes  denken.  Der  zweyte 
Band  enthält  26  Predigten.  Wir  wollen  nur  von 
einigen  Kurz  die  Themata  anführen.  Am  2tenBu/s- 
ta<*c:  U  clißnn  und  Himmelsftnn.  Joh.  8,  28.  24. 
Am  4/m  Somit,  nach  Trinit. :  Der  einftige  Untergang 
der  fichlbarcn  Welt.  Röm.  8,  18  —  23.  Am  12fr» 
Sonnt,  n.  Trin.:  Der  edle  Stolz;  des  Chrißcn  auf  fei- 
nen Beruf.  2  Kor.  3,  4  — 11.   Am  \5ten  Sonnt,  nach 
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Trin. :  Das  Leben  für  den  Schein.  Gal.  5,  25  —  6,  10. 
Am  I6ten  Sonnt,  n.  Trin.:  Das  Verhalten  des  Chri- 
ften bey  den  Drang falcn  derer,  auf  welche  grnß+ 
Hofnjir.gtr.  °d>e.ut  find,  EpheC  8,  13  —  21.  Am 
Bcformalionsfeße :  Fürchte  dich  nicht ,  du  kuize 
Heerde'.  Luc.  12,82.  Am  Sten  Bußtage:  Dafs  der 
Aberglaube  das  ganze  Leben  entweiht,  l'it.  1,  15.  16. 
Am  2tcn  Advcnts/onntage :  Die  höhere  Vereinigung 
der  wahren  Chrißcn  bey  aller  trennenden  Vcrjchie— 
denheit.  Röm.  15,  4—18.  Die  Deutlichkeit  desThe- 
ma's  am  erßen  Weihnachtstage ,  Tit.  2,  11  —  14.  Die 
heilige  Entfcheidung ,  —  des  Chrißfeßcs  uürdigße 
Feycr,  würde  auch  gewonnen  haben,  wenn  der  Vf. 
den  richtigem  Ausdruck,  den  er  felbli  in  der  Predigt 
erklärend  ninzufetzt:  Die  Entjchcidung  für  das  Hei- 
lige, gewählt  hätte.  Daffelbe  fall  gilt  von  dem  Thema 
amzweyten  Weihnachtsfcycrtagc:  Der  heilige  Muth,— 
des  Chrißfeßcs  kißlichße  Frucht,  über  Apoftelgefch. 
6,8  —  15.  und  7,55  —  59.  —  Der  Druck  ift  deut- 
lich, könnte  aber  wohl  correcter  feyn  (die  fiörend- 
fien  Druckfehler  find  angegeben),  auch  das  Papier 
Jß  gut. 


LEirzia,  b.  Kollmann:  Die  Gattinn  im  Un 

ierungen  i 

res  Lebens. '  Zur  Erbauung  für  gebildete  Frauen 


mit  Gott,  bey  den  wichtigften  Veratide 


Jmgangt 


von  M.  Karl  Gottlob  Willkomm,  Pfarrer  zu  Iler- 
wigsdorjf  bey  Zittau.  1827.  Xliu.276S.8.  (20gGr.) 

Wir  haben  des  wackern  Vfs.  Erbauungsbuch  „die 
Jungfrau  im  Umgange  mit  Gott"  (AL.Z.  1826.  E.  BJ. 
Nr.  81.)  mit  Vergnügen  gelefen  und  unfer  lobendes 
Unheil  darüber  öffentlich  ausgebrochen.  Auch  das 
vorliegende  Schriftchen  macht  auf  diefesLobgrofsen- 
theils  Anfpruch.  Aber  es  will  uns  doch  fcheinen,  als 
ob  die  zweyte  Gabe  allzufchnd)  auf  die  erlte  gefolgt 
fey,  und  darum  mancher  Betrachtung  darin  diejenige 
Reife  mangle,  die  für  ein  folches  Buch  durchaus 
noth  wendig  ift,  wenn  es  nicht  den  Stempel  der  flüchti- 
gen ETfcheinungen  des  Tages  an  fich  tragen  foll,  an 
welchen  die  jetzige  Literatur  ohnehin  fo  reich  ili. 
Darum  wtlnfchten  wir  wohl  in  einer  vorangeftelltcn 
Abhandlung  das  Wefen  des  weiblichen  Charakters  in 
feinen  Tiefen  aufgefafst,  und  nach  feinen  doppelfcn, 
aus  der  Befiimmung  des  Weibes  hervorgehenden  Be- 
ziehungen, als  Gattin  und  als  Mutter  dargefiellt.  Dann 
würden  fich  nuch  die  verfchiednen,  theils  durch  Ev- 
genthümlichkeit  des  Wefens,  theils  durch  die  Schick- 
Tale  herbeygeführten  Verhältniffe  leichter  geordnet 
haben.  Schöne  GrundzOge  dazu  hat  Dinfer  in  feiner 
Malvina  in  hiltorifcherForm  geliefert.  Wilmfcn  und 
Girardel  haben  gleichfalls  treffliche  Beyträge  gegeben. 
Weniger  lobenswerth  finden  wir  die  vom  \  f.  in  def « 
Vorrede  angeführten  Bücher  von  der  Gräfin  von  Wal- 
lenburg oder  vielmehr  von  dem  Pred.  Dlüllcr  in  Wol- 
lersleben ;  denn  iie  find  oft  fehr  flach  und  breit.  Man- 
che zeitgemäfse  Warnung  haben  wir  verniifst,  z.  B. 
die  gegen  die  Modefuch't,  gelehrte  Frauen  zu  fev» 
und  zu  fchriftl'teJJern. 

-  l>l  ;  .!.  .i  .1,.     '  »  i  .1.  .       ».  .  • 
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Coli»,  b.  Dumont-Schauberg:  Piatonis  Menextmus. 
Reccnfuit,  e  Graeco  in  Latinum  convertit  et 
commentariis  il  Iiilira  vi  t  Vitus  Loers,  Graecc.  et 
Latt.  Litt,  in  Gymnafio  TrevirenG  Magifier.  In- 
ert de  Fr.  Aßii  fententia,  Menexenum  non  a 
Piatone  fcriptum  effe ,  commentaüo.  1824.  XIV 
u.  196  S.  8.   (14  gGr.) 


Punkte  find  es,  welche  Hr.  L.  bey  der  Her- 
ausgabe diefes  Dialogs  berückGchtigt.  Erßens:  Eine 
neue  Recognition  des  Textes  und  Berichtigung  def- 
felben ,  fo  weit  diefs  ohne  handfchrifthcne  MitteJ, 
welche  dem  Herausg.  nicht  zu  Gebote  fianden,  mög- 
lich war  (auch  waren  Bekkcr's  Commentarü  critici 
zu  der  Zeit,  als  der  Vf.  feine  Ausgabe  beforgte, 
noch  nicht  ganz  erfchienen).  I  •  en  verfichert 
der  Vf.  Alles,  was  in  kritifcher  Hinücht  zu  diefem 
Dialog  bemerkt  worden,  nebft  dem,  was  neuer- 
dings Creuzcr  bey  feiner  Ausgabe  des  Plotinus  de 
pulchriludinc  aus  einer  Darmfiädter  Handfchrift  und 
Jacobs  zum  Achilles  Tat  ins  aus  einer  Münchner 
beygehracht,  forgfältig  benutzt  zu  haben.  Zucylcns 
beabfichtigte  der  Herausg.  eine  Erklärung  des  Textes, 
befonders  eine  Erläuterung  des  Platonifchen  Sprach- 
gebrauchs und  der  Platonifchen  Ausdrucksweile; 
weshalb  manches  dahin  Gehörige,  von  Andern  be- 
reits früher  Bemerkte  in  diefe  Ausgabe  ungeändert 
aufgenommen,  namentlich  Manches  aus  Gottlebcr, 
obgleich  deffen  meide  Bemerkungen  befeitigt  wur- 
den, „utpote  vanas  ei  inulilesaut  ineptas  et  a  Jcripto- 
ris  fententia  abducentes"  (S.  VIII.  der  Vorrede).  Von 
feinen  eignen  Anmerkungen  aber  verfichert  uns  der 
Vf.  (ibid.):  „ —  modo  monuerim,  mc  non  tarn  doctis 
viris.  Hupte  in  Piatonis  Jcriptis  et  rcliquis  Graccis  feri- 
ptoribus  diu  multumquc  verfatis ,  quam  ßudioj'ae 
harum  litcrarum  j'urcntuti  et  tironibus  annolaße." 
Was  die  Erklärung  des  Dialogs  im  Allgemeinen  an- 
geht, ift  dem  Texte  vorangeliellt.  Wir  werden  dem- 
-nächti  darauf  zurückkommen.  Endlich  drittens  lie- 
fert uns  der  Herausg.  eine  neue  lateinifche  Ueber— 
fetzung,  eigentlich  (nach  S.  XI.)  eine  Uebung,  wel- 
che der  Vf.  früher  auf  den  Rath  feines  Lehrers,  des 
Hn.  Prof.  Heinrich  in  Bonn,  unternommen,  und  nun 
vielfach  verbeffert  und  berichtigt  dem  Publicum  mit- 
theilt. „Propoßlum,  fagt  der  Vf.  (S.  XI.),  habui  in 
ea  perßeienda  f'peciem  orationis  Platonicae  ita  ejßn- 
gerc,  ut  eundem  orationis  colorem  redderem,  lisdan 
Ersänz.  bl.  zur  A.  L.  Z.  1887- 

i 


utcrer  fentenlus  et  carumßßuri«  et  ipfa  ivrbis  eatenus 
perfequerer ,  ut  ea  non  abharrerent  a  more  Latino." 
.Nach  diefen  Vorbemerkungen  gehen  wir  zur  Schrift 
felbß  über,  bey  welcher,  wie  bemerkt,  das,  was  im 
Allgemeinen  zur  Erklärung  des  Dialogs  gehört,  dem 
griechifchen  Texte  vorangeftelJt  ift:  zuerli  die  Stelle 
aus  Thucyd.  II,  34.  über  die  in  Athen  eingeführte 
feyerliche  Beerdigung  der  ftlr's  Vaterland  Gebliebe- 
nen; dann  folgt  fogieich  S.  S:  „De  Aßii  fententia. 
Menexenum  non  ejfe  a  Plalonc  cort fcriptum,  Com- 
mentatio:t  Bekanntlich  ili  die  Echtheit  des  Menexe- 
nus  vom  ganzen  Alterthum,  von  ArifioteJes  an,  an- 
erkannt, und  erfi  in  neuern  Zeiten  haben  Schlcier- 
macher  (Platon's  Werke,  Th.  II.  Bd.  III  S  367  ff 
524  ff.)  uodAß  (Platon's  Leben  u.  Schriften,  S.'448ff{ 
nach  trudrkh  Schlegels  Vorgang  (IFielandS  Attifch. 
Mufeum,  1,  2.  S.  262)  fich  bemüht,  diefen  Dialog 
dem  1  lato  abzubrechen,  indem  ja  ohnehin  „felblt 
das  Antenen  des  Alterthums  unfer  kritifches  Urtheil 
nicht  beftimmen  dürfe "  (f.  Aß  a.a.  O.).  Beide  haben 
allen  Scharffinn  aufgeboten,  eine  Reihe  von* Schein- 
gründeii iherbey  zuführen,  die  wohl  geeignet  wären 
das  Lrtheil  eines  weniger  tiefen  Forfchers  zu  befie- 
chen.  Da  nun  aber  die  Einwürfe  Schleiermacher  s 
gegen  die  Echtheit  des  Dialogs  im  Ganzen  diefelben 
find,  die  nachher  Aß  in  erweitertem  Umfang  und 
grofserer  Ausdehnung  vorgebracht  hat,  fo  befchränkt 

V^^^/T^       Cine  VVider,e*UnS  32 

Dafs  es  nicht  fo  fchwer  ifi,  auS  einzelnen  aus 
dem  Context  gerittenen  Stellen  Widerfprüche  her- 
auszufinden ,  diefelben  zufammenzufielien  und  fo 
dann  die  Unechtheit  eines  Stücks  zu  deduciren  hat 
Aß  in  feiner  fonit  in  vielfacher  Hinficht  verdienfili- 
chen  Schrift  über  Platon's  Leben  und  Schriften  zur 
Gnüge  hewiefen.  Dann  möchte  aber  am  Ende  fall 
das  Urtheil  das  ein  berühmter  Paläograph  neulich 
in  Bezug  auf  Infchriften  ausbrach,  auch  bev  Pia  r/, 

SÄ"  C,3f fGfChen  Sf 3Äh2t£SS 
anzuwenden  feyn;  es  laffe  Cch  nämlich  wohl  die 
Lnecbthei  einer  Infchrift  ervveifen,  nie  aber  voll- 
kommen ihre  Echtheit   indem  diefs  eine  Sache  des 

Atolm  Sin?  u°i  nU"  J,er  Vf  di«  Gründe 
der  Zweck  und  die  Abficht  angegeben  werden  wel- 
che Pia«  o  bey  Abfaffung  diefes*"  ßialogs  gehabt'  h*t. 
Diefer  i  »  dem  Vf.  ein  doppelter:  1)  dieVahlereven 
der  Redner  feiner  Zeit  /ächerlich  zu  machen,  und 
V  W  die 
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die  Bewunderung  zu  verringern ,  '  welche  die  Athe- 
ner diefen  Rednern  und  Ihren  Werken  zollten. 

.Der  Vf.  fcheint  nicht  gekannt  zuhaben,  was  in 
diefer  Hinßcht  Böckh  zu  Platon's  Minos  S.  182  f.  be- 
merkt. W  ie  nämlich Plato  aucb  in  andern  Dialogen 
den  berühmten  Redner  Lyßas  vor  Augen  gehabt,  fo 
fcheint  diefs  befonders  bey  diefem  Dialog  der  Fall 
gewefen  zu  feyn.   „Menexenus  autem,  Jagt  Böckh, 


Gegcnfünde  dürfen  frey lieh  nicht,  yrie  Aß  gethan^ 
für  fich,  herausgeriffen  aus  dem  ganzen  Context, 
fondern  nur  im  Zusammenhang  mit  demfelben ,  auf-  • 
gefafst  werden.  Auch  der  Vorwurf  kindifchen  We- 
lens  und  der  Albernheit ,  welchen  Aß  gegen  Sokra- 
tes  erhebt,  wird  Ich  winden,  da  wo  Sokrates  fagt 
S.  236  D.:  dem  Menexenus  zu  Gefallen  wolle  er  fel- 
ber  nackt  tanzen.    Die  Stelle  lautet:  tT  ut  xtUvoig 


non  alius  rei  quam  aemulationis  caufa  con Jcriptus,  in  anoivvxa  iVytlaaa»ai.  Hier  braucht  man  aber,  wie 
laudem  caeforum  Corini/do  bcllo  Alhenienfium  com~ 
po/Uus  eß,  ut  apparet  ex  p.  245  E  ßqq.  At  Mos 
ipj'os  Lyjiam  laudajje  funebri  oratiene,  inttlligiiur 
€X  ta,  quae  eliain  Jupereß,  Jtvc  eaLyJiae,  Jive  polius 
genuinam  Lyfiae  imitantis  eß  Sophißae.  Itaque 
etiam  Menexenum  fcriplum  ejfearbitrorud- 
v  er  Jus  Ly fi  a  m."  2)  wollte  Wato  feine  Mitbürger 
mit  wahrer  Vaterlandsliebe  erfüllen ;  er  wollte  den 
Rednern  feiner  Zeit  durch  ein  üeyfpiel  zeigen ,  wie 
jetzt,  wo  die  meinen  Redner,  durch  Obermäfsige 


auch  der  Vf.  richtig  bemerkt,  opyjoaaitat  nicht  ein- 
mal in  der  Bedeutung  von  tanzen,  fondern  im  all- 

Semeinen  Sinne  aufzufaffen,  und  eben  fo  ifi  äno- 
vvai  nicht  blofs:  die  Kleider  autziehen,  Jich  ganz 
entblößen,  fondern  aucb  blofs:  ein  Oberkleid  ablegen, 
wie  folches  beym  Ringen  oder  Tanzen  gefchieht; 
der  deshalb  angefahrten  Stelle  aus  Saidas  konnte 
der  Vf.  noch  andre  Stellen  beyfOgen,  wo  diefesWort 
in  ähnlichem  Sinne  vom  Ringen  gebraucht  wird :  z.B. 
Poll ux  III,  153,  und  dann  auch  .auf  andere  Gegen- 
Lobeserhebungen  und  Schmeicheleyen  gegen  die    ftände  abertragen  wird ;  f.  Wytlenbach.  Epißol.  crit. 


lob- und  ruhmfüchügen  Athener  einen  unwürdigen 
Gebrauch  der  Rede  machen ,  doch  immer  noch  ein 
edlerer  Gebrauch  und  ein  befferer  Zweck  Statt  finden 
könne.  Wir  übergehen ,  was  der  Vf.  noch  im  Ein- 
zelnen weiter  zur  Begründung  feiner  Anfleht  über 
diefen  doppelten  Zweck  Platon's  bey  Abfaflung  des 
Menexenus  anführt,  und  wenden  uns  fogleich  zu 
feiner  Widerlegung  der  von  Aß  gegen  die  Echtheit 
des  Menexenus  vorgebrachten  Gründe.  Wir  zwei- 
feln nicht,  dafs  diele  Widerlegung,  worin  der  Vf. 
feinem  Gegner  Schritt  für  Schritt  gefolgt  ift,  genü- 
gen werde,  und  wenn  fie  auch,  nach  dem  oben  an- 
geführten Ausfpruche  jenes  Paläographen ,  nicht  die 
Echtheit  des  Dialogs,  als  eines  unbezweifelt  Plato- 
nischen Werks  erweifen  könnte :  fo  hat  fie  doch  das 
ficher  erwiefen ,  dafs  die  von  Aß  gegen  die  Echt- 
heit vorgebrachten  Gründe  nur  Scheingründe  find, 
und  daher  die  Uoechtheit  diefes  Dialogs  in  keinem 
Falle  erweifen  können.  Zuvörderft  will  Aß  die 
L'nechtheit  diefer  Schrift  erkennen  aus  der  S.  255  C. 
fo  deutlich  bezeichneten  Ablicht,  den  Sokrates  gegen 
den  Vorwurf  zu  vertheidigen ,  dafs  er  ohne  Grund 
die  Redner  befpöttle;  aus  dem  prahlerifchen  Wefen 
des  Sokrates  S.  255 E.  und  256 A.  und  den  An  Sprü- 
chen, die  er  als  Redner  mache  und  fich  hierin  gerade 
als  das  Gegen theil  des  wahren  Platonifchen  Sokrates 
darfielle.  Dagegen  wendet  der  Vf.  mit  Recht  ein, 
dafs  Aß  Natur,  Zweck  und  Anlage  diefes  Dialogs 


S.  59.  Und  wollte  man  felbft  die  Stelle  ftreng  in  je- 
nem von  Aß  angenommenen  Sinne  erklären,  fo 
liefse  fich  diefelbe  immer  noch  vertheidigen,  wenn 
nur  der  Scherz,  den  fie  enthält,  gehörig  aufgefafst 
wird.  —  Abgefchmackt  findet  ferner  Aß  des  Me- 
nexenus Antwort  (S.  234  B.),  dafs  er,  wenn  Sokra- 
tes es  zugebe  und  dazu  rathe,  fich  um  das  Herrfchen 
bemühen  wolle.  Aber  die  Jugend  des  Menexenus, 
die  Achtung»  für  den  altern  ehrwürdigen  Sokrates 
konnte  wahrlich  febon  hinreichend  eine  folche  Ant- 
wort rechtfertigen,  die  vielleicht  aus  andern  Grün- 
den es  minder  feyn  könnte.  Den  Einwurf,  dafs 
Sokrates,  wie  im  SympoGon  für  einen  Schüler  der 
Diotima,  fo  hier  für  einen  Schüler  der  AspaOa  fich 
ausgebe,  wird  mit  Socher's  Gründen  aufs  Neue  wi- 
derlegt, und  zugleich  der  nach  Aß  ungeschickte 
Ausdruck:  ntfiXti'ftftat'  &na  ^vvKoXXHaa  S.  236 B. ge- 
rechtfertigt. Weitere  Widerfprüche,  welche  Aß 
entdeckt  haben  will,  zeigen  fich  bey  näherer  Be- 
leuchtung keineswegs  als  begründet,  fo  wenig  wie 
die  (fcheinbaren)  Unrichtigkeiten,  wenn  z.  B.  die 
athenifche  Staatsverwaltung  S.  238  C.  Aristokratie 
genannt  werde  u.  dgl.  mehr.  Die  Lobfprüche  auf 
Athen  werden  fich  ohnehin  aus  der  Tendenz  und 
Anlage  des  Dialogs  genugfam  erklären  laffen,  wenig- 
ftens  durchaus  keinen  gegründeten  Verdacht  veran- 
lagen können ;  es  müfste  denn  anders  auch  von  den 
in  der  Leichenrede  des  Thucydides  vorkommenden 


gänzlich  verkannt,  wenn  er  die  Reden  des  Sokrates  Stellen  ähnlichen  Inhalts  ein  Gleiches  gelten,  woran 
in  den  angeführten  Stellen  füremlihafte  Vertheidi-    noch  Niemand  gedacht  hat- 

Kng  nehme,  während  hierin  die  ganze  Anlage  des 
aiogs  lieh  als  fcherzhaft  zeige,  alfo  das  Ganze  für 


ceige 

Ironie  zu  nehmen  fey.  Dielen  Gründen  find  noch 
andre  an  die  Seite  geitellt,  die  man  felber  nachlefen 
mufs,  um  die  durch  Aß  erregten  Zweifel  völlig  ver- 
fchwinden  zu  Sehen,  üebrigens  wird  fich,  wenn 
man  näher  in  die  Anfleht  uniers  Vfs.  eingeht,  dann 
auch  eher  der  freylieb  fonli  abgefchmackte  Scherz 
erklären  lallen,  wenn  Sokrates  verliehen,  von  der 
Afpafia  Schlüge  erhalten  zu  haben.  (S.256C.)  Solche 


Aus  gleichem  Grunde 
kann  es  nicht  auffallen,  wenn  Alles  das,  was  dem 
Ruhme  der  Athener  nicht  günfiig  ift,  weggefallen, 
oder  eine  nach  Aß's  Urtheil  weitläufige  Erzählung 
bekannter  Thatfachen  Statt  findet;  im  GegentbeU 
mufs  es  uns  auffallen,  wenn  man  daraus  folche  bchlüffe 
ziehen  will,  .wie  Aß  gethan  hat.  Ein  Gleiches  gilt 
von  den  angeblich  zahlreichen  und  gehäuften  rheto- 
rifchen ,  an  des  Gorgias  Schule  erinnernden  Wen- 
dungen, Antithefen,  Paronomafien  u.  f.  Aberunfer 
Vf.  zeigt  evident  gerade  das  Gegentheil  von  dem, 
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was  A/t  über  die  übermäfsige  Anwendung  folcher 
rbetorifohen  Formeln  bemerkt ,  wodurch  des  Letz- 
tem Einwürfe  von  felber  zufammenfallen.  Wenn 
in  andern  Dialogen,  deren  Inhalt  ein  ganz  andrer 
ift,  als  der  des  Menexenus,  folcher  Redefchmuck 
durchaus  nicht  angetroffen  wird,  fo  wird  das  wahr- 
lieb  nicht  befremden  können.  Am  fchwächften  aber 
werden  immerhin  fowohl  bey  Menexenus,  als  bey 
andern  ihrer  Echtheit  wegen  angefochtenen  Dialo- 
gen Platon's,  die  Einwürfe  erfcheinen,  -welche  aus 
einzelnen  Ausdrücken  oder  Wendungen,  die  bald 
ungewöhnlich,  bald  dunkel,  bald  affectirt  und  ge- 
kunftelt,  bald  Nachbildungen  aus  andern  anerkannt 
echten  Dialogen  des  Piaton  feyn  follen,  entlehnt 
find.  Was  Jjjl  von  der  Art  bey  Menexenus  angiebt, 
hat  der  Vf.  hinreichend  widerlegt,  und  fomit  die 
letzten  Gründe  der  Afiifchen  Anficht  erfch (Itter t. 
„Scd  norme,  lagt  der  Vf.  richtig  (S.  33),  ea  omnia 
eodem  et  majore eliam jure  in  contruriam  partem  con- 
verti  poffunt ,  adprobandum  Jcüicet  non  fuppofilium 
ejje  opus?  cum  inde  appareat,  quemadmodum  per- 
multa  hujus  libri  et  in  elocutione  et  ßententiarum  con- 
formatione  et  conlinuatione,  et  verborum  compojltione 


Plalonici  Jermonit  colorem  prae  fe  ferant,  ita 
tüam  Piatonicum  u/um  dictionum  minus  ußtatarum 
in  eo  obtinerc."  Nach  diefei'  ausführlichem  Abhand- 
lung folgt  Einiges  (S.  S6  und  37)  über  die  Perfon  des 
Menexenus,  und  (S.  88)  über  die  Zeit,  in  welcher 
Plato  diefen  Dialog  gefchrieben  (nach  dem  Antalcidi- 
fchen  Frieden,  wahrfcheinlich  in  feinem  zwey  und 
vierzigften  Lebensjahre),  dann  einige  Stellen  desDio- 
nyüus  von  Halicarnafs  (deadmir.  vi  in  Uemojth.  S.  1027, 
de  compofit.  verbb.  c.  18.  S.  236.  Schaef.  c.  9.  S.  104) 
und  Longinus  {de  Jublim.  c.  28  u.  23). 

Der  Abdruck  der  Kede  felbft  ift  in  der  Weife 
veranlialtet,  dafs  auf  der  einen  Seite  der  griechifche 
Text  und  auf  der  andern  gegenüberfiehenden  die  la- 
teinifche  Ueberfetzung  (ich  findet,  die  Noten  und 
Anmerkungen  aber  auf  jeder  Seite  unter  dem  Text 
beygefügt  find.  Die  Kapitelzahlen  andrer  Ausgaben 
find  zwar  weggelafTen ,  dagegen 'die  Zahlen  der  Ste- 
pban'fchen  Ausgabe  am  Hände  beygefügt.  Ueber  die 
doppelte  Ueberfcbrift  Mtvfstroc  Entruqiog  verbrei- 
tet uch  der  Vf.  zu  Anfang  ausführlicher;  das  Hefultat 
feiner  Unterfuchui*^  wird  Niemanden  befremden, 
der  da  weifs,  dafs  die  letztere  Benennung,  wie  ähn- 
liche der  Art  bey  andern  Platonifchen  Dialogen ,  das 
Werk  fpäterer  Grammatiker  find,  keineswegs  aber 
von  Plato  felber  herrühren.  S.  68  bald  nach  dem 
Kiiigang  fchreibt  der  Vf.  mit  Heindorf'  zo  Platon's 
Protagoras  S.  457:  *}  äijXa  Sri,  was  wir  fehr  billi- 
gen muffen.  Vgl.  auch  Aß  ad  Piaton.  Phaedr.  S.219. 
^uttmann  zum  Krito  S.  91.  Eben  fo  unten  S.  78 
(235 E.)  richtig:  f}  dtjXor  on.  —  S.  60  läfst  der  Her- 
ausg.  liehen  rqjj,  wo  jetzt  Bekker,  wie  in  allen  an- 
dern Fäden,  f;-y«  fubliituirt,  nach  dem  Vorgang  Hein- 
darf st  „qui  quidem  neJHo  ad  quem  locum  Piatonis 
dialogg,  aoipjo  editorum,  nunc  Jefe  poenitere  ait,  nun 
ubique  sitticam  a  je  formam  ejje  recentam."  Einer 
Stelle  der  Art  weift  lieb  Ree.  nicht  befununt  zu  erin- 


jl 


nern ,  wohl  aber  Seifen ,  was  Heindorf  zu  Theaetet 
S.  826  bemerkt  hat,  und  Ree  aus  voller  Ueberzea— 
gung  mit fp riebt:  „Quod  h.  7.  ItTnjJcripß,   non  Inn, 
neque  AtUcam  hanc  formam  (v.  Valcken.  ad  Euripid. 
PhoenlfT.  p.  216.)  in  Piatonis  tibris  ubique  reßitui,  in 
quo  a  nonnullis  reprehenfum  me  iri  fcio,  non  aufm 
ego  multis  millibus  loch  fcripluram  ßne  librorum 
auetoritate  novare,  neque  in  talibus  hodie  nobis  lici- 
tum  arbiiror,  quod  lieuit  olim  Alexandrinis  Ulis feri" 
ptorurn  veterum  dictoxtvitoraif.    Der  Vf.  erklärt  Geh 
ausführlicher  gegen  diefe  Freyheit,  in  allen  Platoni- 
fchen Stellen  gegen  die  Autorität  aller  Handfchriften 
diefe  Attifche  Form  auf  u  fubfiituiren  zu  wollen, 
worin  wir  ihm  vollkommen  Recht  geben  muffen. 
Er  meint,  die  Verfchiedenheit  in  der  Form  rühre  von 
Plato  felbß  her,  der  bald  die  eine,  bald  die  andre 
Form  gefetzt,  bald  durch  den  Wohlklang  und  das 
Gehör,  bald  auch  durch  blofse  Willkür  geleitet;  der 
aber  keineswegs  hierin  fich  fiets  gleich  geblieben, 
oder  eine  gewiffe  Gleichförmigkeit  beobachtet.  Diefe 
letztern  Sätze  möchten  jedoch  noch  einer  nähern 
Beleuchtung  bedürfen,  und  nicht  fo  leicht  einer  all- 
gemeinen Billigung  fich  erfreuen  dürfen.  •, —  S.  62 
Ichreibt  der  VfTnoch:  luv  ov  yt— l$c  wu  ovußovXivr, 
indem  Activum  wie  Medium  promifeue  gebraucht 
werde,  wie  er  fich  denn  weiter  unten  (S.  65  f.)  be- 
müht, Beyfpiele  von  diefer  Verwechslung  aufzu wei- 
fen.  Deffen  ungeachtet  ifl  Ree.  doch  der  Meinung,  > 
dafs  die  in  mehrern  Handfchriften  bey  Bekker  be- 
findliche und  von  demielben  auch  gebilligte  Lesart 
avußovXtvijc.  die  richtige-  fey  und  deshalb  in  den  Text 
aufgenommen  werden  inüffe,  da  ovfißovXtvqr  heifst: 
einem  einen  Rath  geben ,  rathen,  ovftßwXtvto9tu :  ei— 
nen  um  Rath  fragen  (wie  fchon  Küßer  de  verbb. 
(Jraecc.  mediis  richtig  bemerkte),  und  die  Annahme 
einer  Verwechfelung  des  Mediums  und  des  Activs 
erft  durch  fpecielle  Beyfpiele  von  eben  diefem  Worte 
bewiefen  werden  müfsie.    Dagegen  vertheidigt  der 
Vf.  gleich  im  Verfolg  den  Indicativ  in  den  Worten: 
ni  froptvoc. ,   bu  17  (iovXfi  ftOXtt,  mit  vollem  Recht, 
wenn  gleich  Bekker  fein  immo  /i/Uo«"  dagegen  gel- 
tend machen  will.  —  S.  68  beruft  fich  der  Vf.  bey 
Erklärung  von  xr;W/uroc  auf  Vaickenaer  ad  Euripid. 
Hippol.  v.  803.  und  führt  auch  deffen  allerdings  hier 
paffende  Worte  über  den  Gebrauch  und  die  Bedeu- 
tungdiefes Worts  an.  Es  ift  aber  nochinsbefondreda-  * 
mit  zu  vergleichen  fFyttenbach  zu  Plutarch's  Mora- 
lien,  II.  S.  848.  —   S.  70  (S.  235 B.)  war  mit  Bekker  zu 
fch reiben  :  h  rät  nagayotjua  ylyvofiut  flatt  des  uratli— 
fehen  ylvopat,  das  bey  Plato  nicht  flehen  kann.  —  ^ 
Ibid.  noQuuiru  tjutyac.  nXtlot  »j  rpffc,  meint  der  Vf., 
fey  entweder  nXiov,  oder,  was  in  diefer  Verbin- 
dung häufiger  fey,  nXitotg  zu  fchreiben;  indem 
man  nXlov  wohl  in  folchen  Verbindungen  fetzen 
könne,  nXtLiv  aber  in  Genus,  Numerus  und  Cafus 
fiets  nach  dem  dabeyftehenden  Subftantiv  conftruiren 
müffe.    lndeffen  fo  gut  der  Singular  nXiov  und  iiiiov 
fiehen  kann,   kann  auch  der  Plural  nUiu  und  tnua 
hier  flehen.    Auch  Matlhiä  (kriech.  Gramm.  $.  4*7. 
Amnerk.2.  S.608.  führt  deshalb  diefe  Stelle  mit  Recht 
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an  ohne  In  Ihr  etwas  ändern  zu  vollen.  — ■  Zu 
dem  was  Ober  Jlifyoc  JVawLos  bemerkt  ift,  vergl.  man 
auch  IVyttenbach  zu  PluUrch.  Moral.  LS.  194. 
s  73  zu  avioort^«?"»' tragen  wir  nach:  MoensS.46. 
47  Thom.  Magifi.  S.  104.  S.  74  (235  0.)  vertheidigt 
derVf.oviiv/4/)o  toxt  r  tlUvuv  gegen  BekJcer's  doxitv, 
das  frevlich  in  mehrern  Ilandfchriften  fich  findet, 
aber  denen  ungeachtet  falfch  ift,  denn  woher  foUte 
der  Infinitiv  Soxti»  zu  erklären  feyn?  von  einem  aus- 
relaffenen  ty»,  das  nicht  einmal  in  dem  Vorherge- 
henden Geh  findet?  -  S.  80  (zu  236  A.)  be«rei(i  der 
Vf.  gegen  Gottleber  und  Schitiermacher,  dafs  in  den 
W orten  •  uXXu  xui  Sorte  Iftov  xuxtov  InaiÖtvirt] ,  kei- 
neswegs ein  tadelnder  Seitenblick  auf  Ihucydides, 
der  ohnehin  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  nie  den 
Unterricht  des  Lampros  genoften  hat,  enthalten  fey; 
•nie  denn  nirgends  Tonft  in  Plato  irgend  eine  tadel- 
hafte Erwähnung  des  Thucydides  vorkommt,  und  in 
jeder  Uückficht  höchft  unwahrfcheinheh  ift.  —  S.  86 
(236  DHchreibt  der  Vf.  i'pyw  pfr  vftT»  a"o'  «>ovoif 
Vie  auch  jetzt  Belker  und  Stallbaum  mit  vollen 
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Recht  gefetzt  haben,  indem  das  rlt  welches  die  altern 
Ansahen  vor  i'/ovat  einfchalten,  einen  befriedigen- 
den binn  geben  kann.   Das  darauf  folgende  tu  Jipoc- 
frovxa  erklärt  der  Vf.  gut  durch  das  lateinifche  lußa 
fd  h   ea,  quae  mortuis  debentur  ac  tribui  Jolenl) ; 
aber  futt  der  Verwesung  auf  Fnrtcllinfs  Lexikon, 
■wurde  Uec.  lieber  einige  Stellen  llömifcher  Autoren 
heveefetzt  haben  ,  z.  B.  Livius  I,  20,  wo  Jujlafunc- 
briu T vorkommt;  l'lin.  II.  N.  II,  109.  wo  jufia  per- 
a-rere  in  diefem  Sinne  fich  .findet;  Cicer.  pro  Sext. 
Rose  8  duftafoh  tre  vergl.  mit  Slat.  Theb.  IX,  903 
und  dem  alten  Scholiaften  dafelbft;  Fcßusf.v.  ücci- 
jum.   Cic.  de  Legg.  II,  17.  $•  43.  II,  22  $.  57.  und 
"daleibft  Crtuzer  S.  331.  —   S.  92  (237  ß.)  bist  der  \  f. 
tat  Dünuc  xa)  iQHfOfttvovc ,  wo  ttekker  das  xiu  nach 
einigen  Handfchriften  ausliefs;  was  wir  jedoch  nicht 
hiliiicn  können,  da  fich  des  Polyfyndeton  hier  gut 
vertheidicen  läfst.   Eine  gleich  lobenswerthe  Malsi- 
gung  hat  derVf.  S.95  (237  D.)  bewiefen,  wo  er  eben- 
falls die  Vulgala:  nioi  «vtijc  I'qic  rt  xui  xpioig, 
tum  tickker  in  Ttoi  owr>>  Vtwt  iß.  verwandelt,  un- 
verändert gelaffen  hat.  -    S.  103  (238  Ü.)  fchreibt 
der  Vf.:  x«äm  üi  t»  f*h  «tr»>  irjtoxQaxiuv,  o  Si  uUo, 
«  aryuiQTn  liatt  des  gewöhnlichen,  auch  bey  Lt*Arr 
noch  vorkommenden  :  y  ur  yjuiQrr  Bereits  Suillbauiii 
zum  Philebus  S.  III.  hatte  diefe  Verbcfferung  vorge- 
fchfacen,  an  deren  Aufnahme  auch  Ree.  gar  kein 
Bedenken  findet,  indem  die  Conftruction  folgende 
ift:  o  dt  a)Xo  (fc.  xcel«),  o  uv  yalftr,  (fc.  xnlwr,  nicht 
xaUTr,  wie  S.  103  lieht).  -    S.  107  (239  A.):  «ni<fK~ 
*(..  ro  ili  nävxa;  uv&Qwxove  richtig  erklärt  durch  co- 
ram  omnes  homines.  Wir  vergleichen  darüber  noch 
Heindorf  zum  Gorgias  S.  272,  zumProta^oras  S.471. 
l'ijchcr  zu  Heller.   111, b .  S.153.  —    Soviel  möge 
eenügon  als  Probe  diefer  Bearbeitung  des  Menexe- 
nus,  die  wir  demnach  wohl  unfern  Lefern  empfeh- 


len können.  Was  das  Aeufsere  der  Schrift  betrifft, 
fo  verdienen  Druck  und  Papier  rühmliche  Anerken- 
nung. Auch  Correctheit  empfiehlt  diefelbe;  was 
Ree.  in  diefer  Hinficht  aufser  dem  in  den  Corrigendis 
und  Addendis  am  SchlufTe  Bemerkten  auffiel,  ift 
nur  unbedeutend,  wie  z.  B.  S.  86  in  der  unterften 
Zeile  des  griechiTchen  Textes:  oiV  für  o"3t;  S.  107 
Z.  3  v.  u.  tv  l  för  iv  #  u.  dgl.  Im  Lateinifchen  S.  5 
follte  es  wohl  fiatt  Quaerimus  defmetXc.  heifsen:  6» 
quaerimus  definc,  quem  Plato  —  feculus  ejt,  dupli- 
cem  etc.  Eben  fo  S.  59  flatt:  licet  priorem  interro— 
gationem  retractat  et  corrigit",  licet  —  retractet 
et  corrigat. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hakim-rr,  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Reißbilder  von 
H.Heine.  Zweyler Tbeil.  1827. 326 S. 8.  (HUhlr. 
16  Gr.) 

Schon  bey  der  Anzeige  des  erjten  Bandes  diefer 
humoriliifchen  Sammlung  (A.  L.  Z.  1826.  JVr.  307.) 
haben  wir  dem  Talente  des  Vfs.Gerechtigkeit  wider- 
fahren laden,  aber  auch  die  bedeutenden  Mängel  ge- 
rügt, die  derfelbe  fich  in  der  Ausbildung  und  Geiial- 
tung  feiner  Ideen  zu  Schulden  kommen  läfst.  Es 
kommen  auch  hier  wahrhaft  röhrende  und  unleug- 
bar echt  witzige  Stellen  vor,  fo  dafs  der  Charakter 
des  wahren  Humors  darin  lebendig  hervortritt.  Un- 
ter den  erliern  zeichnet  fich  befonders  der  Tod  des 
franzöfifchen  Tambours  aus;  zu  den  letztem  gehört 
die  Verteidigung  der  Hölle:  dafs  es  nämlich  Ver- 
leumdung fey,  wenn  man  behaupte,  die  Verdammten 
müfsten  zur  Strafe  fchlechte  Predigten  lefen ;  fo  arg 
fey  es  in  der  Hölle  nicht,  einefolche  Quaal  vermöch- 
ten die  Teufel  nicht  zu  erftnnen.    Aber  zuweilen 
kann  der  Satyr  des  Vfs.  feine  Bocksnatur  durchaus 
nicht  verbergen ;  er  verliert  fich  bis  zu  den  ärglien 
Gemeinheiten  und  Zoten,  die  den  gebildeten  Geifl 
unmöglich  ersetzen  können.    So  werden  auch  die 
meinen  Deutlcben,  für  die  doch  der  Vf.  fchreibt, 
nicht  in  fein  unmäfsiges  Lob  Napoleons  und  in  feine 
Elegie  über  das  Schickfal  deffelben  einftimmen  kön- 
nen: denn  wenn  diefer  Komet  auch  um  feiner  Gröfse 
willen  bewundert  werden  mufs,.  fo  wird  fich  doch 
das  erquickende  Gefühl  des  freyern  Aufathmens  bey 
feinem  Verfchwinden  nicht  verleugnen.    Ueber  eine 
andre  Verirrung  des  Vfs.  inAbücht  auf  das  Chrilten- 
thum  haben  wir  uns  fchon  bey  der  Beurtheilung  des 
cr/ten  Bandes  mifsbilligend  erklärt.    Er  fc  Ii  eint  die 
Bemerkung  Jean  Paul's  in  der  Vorfchule  zur  Aeflht- 
tik:  „  dafs  der  Witz  ein  Gottesleugner  fey  ",  wört- 
lich zu  verliehen.    Was  die  formlolen  Gedichte  an-, 
geht,  mit  welchen  diefer  zticytv  Band  beginnt,  fo 
hifst  fich  eben  über  die  I*'orm  nichts  fagen,  und  ihr 
Inhalt  ilt  nicht  von  der  Art,  dals  mau  den  Mangel 
der  Form  vergeffen  könnte. 
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x     ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

1)  Mailavd,  kgl.  Drk.:  Monete  Cufiche  dcW  I.  B. 
Mufeo  di  Milano  u.  f.  w. 

2)  Ebenda/.:  Defcrizione  di  aJcunc  monete  Cufi- 
che del  Mufeo  di  Stefano  de  Mainoni  etc. 

8)  St.  Petmsburg  :  DasMuhammedanifcheMünz- 
kabinet  des  Afiatifchen  Mufewms  der  Kaifcrl. 
Akademie  der  Wijjcnfchaftcn  zu  St.  Petersburg. 
 Von  C.  -U.  Frähn  u.  f.  w. 


richten,  theils  auch  in  unfrer  Literaturzeitung  beur- 
theilt,  die  unberührt  gebliebncn  Fehler  gröfstentheils 
fchon  von  Frähn  in  den  angehängten  Briefen  und  in 
den  neuern  Schriften  deffeiben  Gelehrten  verbeiTcrt 
worden  find.  Die  Manzen  find  im  Ganzen  gut  er- 
klärt, befonders  ausführlich  die  erüe,  eine  fpanifche 
vom  J.  107  =  725.  Wenn  der  Vf.  bey  der  S.  M.  des 
J.  79  =  698,  Damask,  von  der  Entziehung  des  arabi- 
fchen  Mflnzwefens  fpricht,  fo  erleidet  diefs  gegen- 
wärtig manche  Abänderung,  nachdem  Frähn  fein« 


4)  Umala:  Numismata  Orientalin  aere  expreJTa,   Unterfuchungcn  bekannt  gemacht  hat,  die  ja  keinem 
brcvique  explanatwne  enodata,  opcra  et  Audio 
Jonae  Haüenbcrg  etc. 

5)  St.  Petersburg  :  Numi  Kufici  ex  variis  Mufeis 
felecti  a  C.  M.  Fraefin  etc. 

(  Bffchluft  der  in  Nr.  101.  v.  18*6.  algcbro^Lcnm  Rec'enfon.) 


Freunde  orientalifcher  Münzkunde  fremd  find.  Fer- 
ner ifi  diefe  Münze  nicht  mehr  die  ältefte  bekannt« 
mit  rein  arabifcher  Infchrift,  feit  wir  durch  Calii- 
glioni  eine  G.  M.  des  Mailänder  Kabinets  vom  J.  77 
haben  kennen  lernen;  die  Münze  vom  J.  86  nicht 
mehr  die  2te,  wie  aus  Möller' s  Conan.  dcNum.Ar.  etc. 
S.  26  u.  27  zu  erfehen  ift.  Durch  die  zuvorkommen- 
de Gefälligkeit  des  Hn.  Staatsr.  Frähn  find  wir  in  den 
Stand  gefetzt  worden ,  zu  dem  erwähnten  Verzeich- 
nis noch  folgende  Zufatzezu  machen :  EiueS.  M.vom 
J.  79  Kufa,  Marsden  Num.  Ar.  II.  S.831:  vom  J.  82 
.  „  find :  1)  Er  orcaftone  nummi  cufici  äf  Hominis  Dei  Bafsra,  Muf.  der  Akademie  in  Petersburg;  von  dem- 
GudinSuiogolhicacognati^uc  Unguis  originedisquif.  felben  J.  Damask  ebendaf.  und  in  den  Sammlungen 
hiß.  etphilol.  Stockholm.  1796.  (S.  1—25.)  2)  Co/-  Ballcnberg's  und  des  verdorbenen  Adler  in  Ber'Li  • 
lectio  nummorum  Cuficorum,  quos  aere  exprcjjfos,  v.J.  84 Damask,  im  Muf.  der  Akademie  in  Peters- 
addita  eorum  interpretutione,  fub/unetoque  alpAaleto  burg.  von  demfelben  Jahre  U*r*J  in  derfelben  Samm- 
atfico  edidit  J.  H.  Ebendaf.  r800.  (S.  25  -  195.)   8)  •  y?J**  MO  mm 

(>u«fuor  Monununta  aenea  e  terra  in  Suecia  eruta.   lung.   Den  Prägeort  (j*  j&o  auf  einer  S.  M.  vom  J. 


In  der  lfien  Part,  von  Nr.  4.  fiellt  der  würdige  Vete- 
ran Hallen berg,  königl.  fchwed. Hinoriogi  aph ,  das 
zufammen,  was  er  in  verfchiednen  Schriften  über 
orientalifche  Münzkunde  gegeben  hat.   Diefe  Schrif- 


Konghga  Mynt  - 

217.)  5)  Dumboms  J*efvernc,  Jeu  Fitafamofi  Bardi 
Ebend.  1805.  (S.  217  fg.)  Beygefflgt  find  Verbeffe- 
rungen  undZufätze,  aus  Briefen  von  Ol.  Tychfen, 
13  febön  gefiochene  Tafeln  mit  Münzabbildungen, 
2  Tafeln  mit  dem  kufifchen  Alphabet  auf  Münzen 
und  eine  Tafel  mit  einem  merkwürdigen  gefchnitte- 
nen  Steine.  —  Die  2te  Part.  (S.  1  —  89)  enthält  die 
ausführlichere  Befchreibung  von  8  altern  Münzen, 
welche  fchon,  als  Zufat7^  in  der  erfien  Part,  erwähnt 


Frähn  mit  gröfserer  Wahrfcheinlicbkeit  für{j»j\}. 

Nr.  5.,  eine  treffliche  Schrift  des  berühmten  Vfs , 
aus  dem  9ten  Bde.  der  Memoires  de  TAcad.  Imp.  des 
Sc.  de  St.  Petersburg  befonders  abgedruckt,  zerfallt 
in  zwey  Thcilc.  Der  erfic  (S.  1  —  24)  enthält  eine 
kurze  Befchreibung  von  122  Münzen  aus  dem  Mufeum 
im  Palafie  Eremitage,  der  zweyte  (S.  25  — 84)  di« 
Befchreibung  von  56  Münzen  aus  verfchiednen  Kabi- 


find,  die  Befchreibung  neuerer  perhfehen  und  mo-  ne»en  i",K^,n'  M°*ka.u'  Kiow,  Dorna t  und  Mitau, 
^Ufchen  und  einiger  griechifchen  Kaifer-Münzen,  ™"  ?osJ°,h.rl,?ben > ,för  das  or.entahfche  Mflnzwefen, 
mit  Verbefferungen  aus  Briefen  des  Hn.  Staatsr.FroAn 


in  Petersburg.  Beygegeben  ifi  ein  Druckfehlerver- 
zeichnifs ,  welches  aber  nur  den  klein flen  Theil  der- 
telhen  enthält,  und  10  Tafeln. 

Wir  dürfen  uns  bey  der  Beurtheilung  diefer 
Schrift  tun  fo  kürzer  faffen,  da  die  oben  angeführten 
«jnzebien  Schriften  theils  in  den  Greifswalder  Nach- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


für  Gcfchjchte  und  Geographie  des  Orients  hoch  Ii 
wichtigen  Bemerkungen.  Beygefügt  find  ein  Ver- 
zeichnifs  der  befchriebenen  Münzen  und  4  Tafeln 
mit  gut  gelungenen  Abbildungen  der  wiehtigfien 
Münzen. 

Di©  wichtigllen  Mflnzen  der  erfien  Abtheilung 
feheinen  uns:  eine  G.  M.  des  fpauifchen  ChaJifen 
*(*>  .  Ha- 
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Hakrm,  wahrfcheinlich  vomJ.  554  =  966Sehra;  ein« 
S.  M.  des  Chalifen  Kr  -  Rafchid  vom  J.  185  =  801  Sa- 
rendfch ;  eine  S.  M.  des  Chal.  Muktedir-  billah  vom 
J.  300  =  912  Bagdad;  eine  S.  M.  deflelben  ChaJifen 
vom  J.  305  =  917  Bagdad;  eine  S. M.  des  Chal.  Mut- 
teki-lillah  vom  J.  329  =  941  Bagdad  (Qberfehen  von 
Möller  Comment.  S.  88);  eine  S.  M.  des  Okeiliden 
Hufam-ed-  daula  vom  J.  387  =  999  Mauffel,  die  ein- 
zige bekannte  diefer  Dynaftie,  und  die  Buweihiden- 
Münzen  S.  23.  Nr.  1 16  —  120.  —  Die  2te  Abtheilung 
beginnt  mit  der  Befchreibung  zweyer  merkwürdiger 
S.  M.  des  Chal.  Abd'ol-Malek  vom  J.  80  =  699  D*- 
mask  und  Beremkobad.  Bey  der  Befchreibung  der 
erllen  M.  macht  der  Vf.  aufmerkfam  auf  die  eigen- 
tümliche Form  des kufifchen  O"  am  Ende,  leicht  mit 
tar  zu  verwecbfeln;  diefs  ift  mehrfach  gefchehen,  ob- 
gleich  fchon  Adler  (Defcr.  Cod. etc.)  diefe  Form  be- 
merkte. Den  Prägeort  der  2ten  Münze  weifs  auch  der 
Ree.  nicht  zu  erklären  und  mufs  gefiehen ,  dafs  feine 
Bemühungen  fruchtlos  waren.  Was  der  \'f.  Ober 
Dfcheifagt,  bey  einer  S.M.  v.  J.81  (S.  81),  fcheintuns 
etwas  abgeändert  werden  zu  muffen.  Der  Name  //6a- 
han  (J^J**3*  bezeichnete,  nach  El-Ifsthachri  und 
den  von  Uylenbroek  angeführten  Schriftftellera,  eine 
aus  zwey  getrennten  1  heilen  beflehende  Stadt;  der 
eine  Stadttheil  hiefs  Jcbudia,  der  zwey  t  e,  ältere,Dfchei 

(jS*-,  fpäterhin  ÄÄx^f ,  El-Medina,  perüfeh 
y  VjCi*  Mb  Schehrifun,  ein  Stadttheil ,  der  fchon  zu 

El-Ifsthachri 's  Zeiten  (in  der  erfien  Hälfte  des  lOten 
Jahrb.)  weniger  lebhaft  war  als  Jehudia  und  zu  Ja- 
kute Zeiten  ganz  in  Trümmern  lag.  Wir  weichen 
darin  vom  Vf.  ab,  dafs  wir  nicht  glauben,  der  Name 
Dfchei  fey  in  den  von  Jehudia  übergegangen  (quae 
appcllatio  Heinde  in  Jehudiam  transiit),  fondern  er 
verlor  lieh,  nachdem  der  Theil  der  Stadt,  der  ihn 
führte,  /.erhört  worden  war.  Bey  der  S.  M.  des  Cha- 
lifen Manfsur  vom  J.  157  —  773  Abbafia ,  die  Möller 
in  feiner  Comment.  (S.  68)  überfehen  hat,  beweiß 
der  Vf.  gegen  Ol.  Tychfen,  gegen  Adler,  Müllern.»., 
dafs  nicht  ein  Theil  von  Bagdad,  fondern  eine  Stadt 
in  Afrika  darunter  verbanden  werden  muffe,  aus 
den  auf  den  Münzen  diefer  Stadt  befindlichen  Namen 
afrikanifeber  Statthalter.  Diefe  Annahme  fcheint 
uns  die  einzig  wahre ,  obgleich  manche  Schwierig- 
keiten, welche  die  Frage:  was  für  eine  Stadt  dar- 
unter zu  verlieben  fey,  darbietet,  ob  Kefsr  Kairowan 

fejlj  j-tt*         oder  irgend  eine  andre  Stadt  ?  nicht 

vollkommen  gelöfi  werden  können.  Von  unfern, 
nicht  ganz  (gewöhnlichen  HülfsmitteJn  führt  nur  Ja- 
kut,  im  MnJ'chtarck,  den  Ort  an ;  Dombay  (Gefcb. der 
Maurit.  Könige),  den  der  achtbare  Vf.  nicht  zur  Hand 
hatte,  erwähnt  nichts.  Die  merkwürdige  S.  M.  des 
Mehdi,  als  defignirten  Thronerben  vom  J.  152  =  769, 
hat  Müller  (a.  a.  O.  S.  67)  überfehen.  Sie  ift  in  Ar- 
minia geprägt,  unter  welchem  Namen,  wie  der  Vf. 
fchon  in  feinen  Beiträgen  gezeigt  hat,  die  alte  Stadt 
Dowin  oder  Dobil  zu  .verliehen  ili.   Wir  bemerken 


dabey  nur  Folgendes:  Der  perf.  Cod.  des  Ifsthachri, 
denn  diefs  ift  der  wahre  Vf.  des  von  Oufeley  unter  dem 
Namen  des  Ilm  Haukal  flberfetzten  Werks,  den 
wir  aus  der  goth.  Bibl,  vor  uns  haben,  bat  deutlich 
y^O  fiatt  Jajo  bey  Oufeley  S.  160,  der  arab.  Cod. 

hat  den  Namen  ohne  diakrit.  Punkte;  um  Mifsver- 
uaadniffen  vorzubeugen,  fetzt  der  perf.  Ueberfetzer 

hinzu:  jt  ij^jhjf^  J 

welcher  Zufatz  im  arab.  Original  und  in  Oufeley'» 

Ueberfetzung  fehlt.  Jakut  im  Mafchtarek  verfichert 

ausdrücklich,  dafs  Dobil  auch  mit  dem  Namen  Xlji^cJ, 

fo  punktirt  er  diefes  Wort,  bezeichnet  werde. 

An  die  Befchreibung  der  merkwürdigen  S.  M. 
des  Chalifen  Er-Rafchid  vom  J.  193=808  Abrefchenr, 
knüpft  der  Vf.  intereffante  Unterfuchungen  über  (lie- 
fen Prägeort,  und  beweift,  dafs  Nifabur  darunter  zu 
verfiehen  und  dafs  diefer  Name  verfchieden  fey  von 
Iranfchehr  Der  Name  r&*j$  findet 

fich,  wie  Hr.  Fr.  bemerkt,  zwar  nicht  in  Oufeley» 
Or.  G.,  aber  in  der  perf.  Handfchr.  des  lfsthachri, 
wo  es  ausdrücklich  heifst:  sXÄif^a» 

im  arab.  Original  finden  wir  jedoch  j^^t* 

rßÄ  (i)t yjf  <^$i .   Sehr  merkwürdig  ift  die  S.  M.  des 

Ali  Risza  vom  J.  203  =  818  Mobammedia.  Dafs  die- 
fer Alide,  als  deßgnirter  Thronfolger,  Münzen  ge- 
prägt habe,  ift  fchon  bey  einer  andern  Gelegenheit 
von  uns  in  diefen  Blättern  bewiefen  worden  (Jahrg. 
1820.  Nr.  286.);  Hr.  Fr.  beftätigt  diefc  und  Möller  (a. 
a.  O.  S.  81)  führt  noch  andre  Beweisftellen  an.  Wir 
haben  uns  durch  eine  feböne  Zeichnung,  welche 
wir  der  Güte  des  Hn.  Vfs.  verdanken,  überzeugt, 
dafs  ein  zuerft  von  ihm  bekannt  gemachtes  Bruch- 
ftück  einer  ähnlichen  Münze  (Prolufto  p.  19.)  wajir- 
fcheiulich  im  J.  204  inlfsfahan  geprägt  fey,  (aber  auch 
Hr.  Fr.  hat  fich  überzeugt,  dafs  auf  der  gothaifchea 
Münze  des  Ali  Ridha  vom  J.  202  nicht  OJLÄ -^far 
UWi  ^fy»  gelefen  werden  könne,  f.  deMu/eiSprew. 
Mosquae  Xumis  Kuf.  p.  17.  not.  und  der  Hr. 

Vf.  erklärt  hier  die  Schwierigkeit,  welche  uns  frü- 
her bewog ,  das  Jahr  202  zu  vermutheu  (AU  Ridha 
ftarb  im  J.  203),  genügend. 

Sehr  merkwürdig  ift  eine  S.  M.  des  Chal.  Kahir 
vom  J.  821  e=  933  Serrmenra.  Der  Vf.  macht  bey 
diefer  Gelegenheit  darauf  aufmerkfam,  dafs  der  Vf. 
der  Or.  Geogr.,  welche  Oufeley  uberfetzte,  nicht 
in  den  erlien  20  Jahren  des  lOten  Jahrb.  gelebt  ha- 
ben könne,  da  er  von  Sarmenra  fagt,  es  fey  zerfiört, 
während  fich  nochfpätere  Münzen  mit  diefem  Präge- 
ort finden.  Hr.  Fr.  hat  vollkommen  Recht;  der  Vf. 
jener  Geographie,  El-Ifsthachri,  war  ein  Zeitge- 
noffe  des  Ibn  Hauka),  fein  Buch  des  letztern  Haupt- 
quelle, wie  wir  auch  fchon  früher  in  diefen  Blättern 
bewiefen  zu  haben  glauben;  Ibn  Hauka]  aber  febriet» 
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erft  nach  831  =942.  Erwähnung  verdienen  die  Tbahe*  -  '  Wir  ftimmen  ganz  mit  Hn.  Fr.  nbereln,  d^fs  er. 
riden-M.  vom  J.  208  =  823  Samarkand,  die  BuWei-    die  Thaheriden  als  eine  eigne  Hegentenfamilie  l>e- 

ti-dchti  t ;  zu  den  oricot.  Schriftflellero,  welche 


hiden-Mflitten  Nr.  46  —  62,  die  Sijariden  -  Münze 
Nr.  63,  Vom  J.  368,  mit  welcher  der  Vf.  die  Reihe 
der  nur  allein  von  ihm  aufgefumlnen  Mffnzen  diefer 
Dynafiie  1  1  Stück)  vermehrt,  eine  Mervaniden - M. 
vom  J.  392  =  1001  u.  f.  w. 

Ein  nicht  unwichtiger  Theil  diefer  intereffanten 
Schrift  find  die  vielen  Verbeffemu^en  andrer  ähnli- 
cher Schriften,  die  der  Vf.  gelegentlich  beybringt. 

Hiermit  verbinden  wir  zugleich  die  Anzeige  der 
neuefien  uns  bekannt  gewordenen  Schrift  delfelben 
Vfs.  ähnlichen  Inhalts,  mit  dem  Titel: 

St.  Petersburg.  De  Mufei  Spteintziani  Jlosquae 
Numis  Kußeis  etc.  Commentationes  duae  etc. 
feripfit  Dr.  C.  M.  Frähn,  1825.  HO  S.  4. 

( Eelcmdcrs  abgedruckt  aus  dem  Xten  Bde.  der  Memoire*  d* 
l'Acad.  des  Se.  dt  St.  Peierjb.) 

Die  Schrift  enthält  die  Befchreibung  der  wichtig- 
flen  Münzen  aus  der  Sammlung  des  Hn.  Dr.  Spreuftz 
In  Moskau,  mit  einem  Aufwände  von  Gelehrfam- 
keit,  der  diefe  kleine  Schrift  zu  einer  der  wichtig- 
fien  macht,  mit  denen  der  Vf.  die  Freunde  des  Orients 
befchenkt  hat.  —  Die  beiden  erfien  Münzen  find 
S.  M.  der  Chalifen  Hefcham,  vom  J.  110  =  728  Wa- 
feth,  und  Merwan  vom  J.  131=748  in  El-Scha- 
mia  oder  Samia,  einem  noch  nicht  ausgemittel- 
ten  Prägeort,  gefchlagen.    Die  Ste  M.  ift  von  dem 


Abhanden  Amin  193 

*M  C?*j\  auf  demRev.j  beygefügt  find  Bemerkun- 
gen Ober  den  Namen  Bagdads  .  ~Jf  &oULc.  Zu 
Bemerkungen  über  einzelne  Buchftaben  auf  Münzen 
giebt  die  4te  Münze  des  Chal.  Namun  196  =  811  Sa- 
markand,  Veranlagung  fo  wie  die  6te  und  7te,  beide 
vom  J.  201  =  816  lfpahan,  zu  Bemerkungen  über 

das  Wort  IJj&vrt  und  über  die  gewöhnliche  Ueber- 
fetzung  der  2ten  Kandfchr.  V>3>'  (jAjjofi  Merk- 
würdig ift  die  S.  M.  des  Chal.  Mutewekkil  vom  J. 
239  =  853  Serrmenra,  eis  die  einzige  diefes  Chal. 


lie 

Thaheriden  als  ejnebcfondre  Dynalüe  auffahren,  kann 
noch  Hadfchi  Chalita  (der  Vf.  febreibt,  wenn  diefer 
Name  vorkommt,  II.  Chalfa,  da  er  doch  immer 
Ü&fS^L  Cj-t*^-^  gefch rieben  wird)  gefetzt  werden, 
nach  welchem  diefe  Dynafou  von  195 — 259  II.  blühte 
(f.  Malier  s  Comment.  S.tSü^o'  Die  höchli  intereffanten 
Bemerkungen  über  den  Lmfang  des  Gebiets  diefer 
Familie  und  über  den  Umfang  von  Cborafan  muffen 
im  Buche  felbft  nachgelefen  werden.  Zu  den  bis  jetzt 
bekannten  Münzen  diefer  Dynafiie,  welche  S.53— 57 
kommen  8  aus  dem  Kabinet  des 
Hn.  Dr.  Sprcwilz,  von  S.  58  — 104  erläutert,  am 
ausführlichen  die  M.  vom  J.  209—  217—  238.  Wir 
können  nur  bey  der  Unterfuchung  verweilen,  wel- 
che der  Vf.  über  Mohammedia  anüelic  (S.  66—92). 
Jakut,  in  feinem  geographifehen  Wörterbuchc,  führt 
6  Orte  diefes  Namens  an,  3  andere  überging  er; 
Jakut  im  Mofchlarek  führt  nur  5  Orte  diefes  Namens 
auf,  indem  er  den  Flecken  bey  Bagdad,  im  Bezirke 
von  Nahrein,  übergeht.  Der  Vf.  hellt  feft,  dafs  man 
unter  diefem  Namen  Rci  zu  verfiehen  habe,  ohne  die 
Schwierigkeiten,  welche  diefer  Annahme  entgegen- 
fiehen,  unbeachtet  zu  laffen.  Zu  einer  ähnlichen 
Unterfuchung  giebt  der  Prägeort  &ijX!f  »1/0  Mah- 
el-Kufa  d.  i.  Dinewar  Gelegenheit,  der  auf  einer 
Münze  vom  J.  240  ='85jit  genannt  wird  (S.  93  —  103). 
Mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrfamkeit 


einem  groisen  Aufwände  von 
809  Bagdad  ,  mit  der  Formel    *ührt  t,er  V*  eine  Unterfuchung  über  die  Geltung 

von  Mah  und  El  -  Mahan  (jlAlyJl,  die  keinen  Aus- 
zug geftattet.  Wir  erlauben  uns  nur  folgende  Be- 
merkungen. Den  S.  98  f.  angeführten  Stellen  aus 
Ihn  Haukal  (Uylenbroek  S.  7)  liegen  ganz  offenbar 
andre  des  lfsthacbri  zum  Grunde,  die  freylich  bey 
Ou/elev  fehlen.  So  beginnt  die  Befchreibung  von 
El-Dfchebdl  im  arabifchen  Original  ganz  wie  bey 

Ibn  Haukal:  »U  ^Xc  WX£>  JW*f  Ufj 

(S-^^itKöf ;  die  2te  Stelle  lautet  etwas  verfchieden  fo: 


von  dem  angegebenen  Jahre;  der  Vi  hat  ihr  wichtige  jLß  U^L  <u,Ai  JA. 

hifionfehe  Bemerkungen  und  ein  Verzeichnifs  aller   *     w~v~i^-  •<T¥j  ^ 

heygegeben,  wel-   <^J°^  (J^  fafirQr)  °j5fQ"5  ®f&j*  ^  Cj6*M 


bekannten  Münzen  diefes  Chalifen 
che  feinen  Namen  führen.  Es  find 
283  bis  247,  alle  bis  auf  4  von  unferm  Vf.  entdeckt 
und  befchrieben.  Zu  Unterfuchuneen  über  den  Prä- 
geort Afrikia ,  in  welchem  wahrscheinlich  die  Agh- 
Iebiden-M.  des  Ibrahim  vom  J.  187  =  803  geprägt 
wurde,  giebt  diefe  Münze  Gelegenheit;  der  Vf.  ver- 

K^odaJnntCR  diC  fHa"I>!fudt  Ier  Pr.°?ia.f  *fril?a'  Die3teStelle  endlich  heifst  bey  uns;  A/kJ^A  fc>*3 
Kairowan.     Beygefügt  Iii  ein  Verzeichnifs  der  bis      .         •         ,  ..im   lf      J  \*/^* 

jetzt  bekannten  Aghlebiden- Münzen  mit  mehrfa-  J*J**  gtyJ  oW^Bj  —    Die  folgenden  Mün- 

chen Verbefferungen  der  von  Andern  gegebenen  Er-  zen  diefer  Dynafiie  ,  welche  nur  kurz  angeführt 
Wärungen  (S.  40  —  44);  zu  ihnen  kommt  jetzt  hinzu    werden,  fo  wie  eine  Samaniden-  und  Buwei'hiden- 

£*/&Jr  ies  S,jadat;aü?hK,-  TtiS*  «olh-  Kabi-  Munze»  erftcre  im  J-  363  =  973  in  nafcht,  letztere 
net  (MolUr  Comment.  S.  95  Nr.  LXIX.)  in  Mah  -  el  -  Kufa  geprägt,  dürfen  wir  nur  erwähnen. 


Ai^CM«  ^0*-*  sfji  • 
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Den  Schlufs  macht  «in  Verzeiehnifs 
Münzen  und  einige  Zufätze. 

Wie  ganz  anders  würde  es  om  die  Gefchichte 
und  Geographie  Afiens  flehen,  wenn  wir  viele  fölche 
Unterfuchungen  aufzuweisen  hätten,  wie  fie  Hr.  Ff. 
in  dielen  und  andern  Werken  anzufiellen  pflegt,  wie 
anz  anders  würde  man  Oberhaupt  über  das  Studiuni 
jer  orientalifcben  Liteii»ta«und  über  das  Studium 
der  Orientalinnen  Münz*k*-de  insbefondre  urtheilen, 
wenn  fich  folche  Arbeiten* weniger  feiten  machten] 
Möchten  Indeffen  diefe  Anzeigen  eine  forgfame  Be- 
nutzung des  in  fe  reichem  Maafse  Gegebnen  ver- 
anlaffen,  und  der  achtungswerthe,  rafllofe-Vf.  uns 
recht  bald  wieder  mit  ähnlichen  Gaben  erfreuen. 

Hl 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN.  - 

1)  NünwBiRG,  b.  Riegel u.Wiefsner:  Predigten  und 
Reden  zum  Beßen  der  neu  gegründeten  evängeü* 
fchen  Gemeinde  in  Ingolßadt ,  herausg.  von  Va- 
lentin Karl  Veillodter,  Dr.  der  Theo!.,  Dek.  u. 
Hauptprediger  in  Nürnberg.  XVI  und  552  S., 8. 

(1  RthLr.) 

Z\  K  aschau,  b.  Wigand:  Haus-  «.  Andachtsbuch 
xur  Beförderung  wahrer  häuslicher  Gottesvereh- 
rung, enthaltend  einen  vollftändigen  Jahrgang 
Predigten  aus  den  gewöhnl.  Sonn  -  u.  Fefitags  - 
Evangelien.  Zur  erlten Begründung  einer  Pen- 
fionsanflalt  für  evangel.'Predigerwittwen  in  Un- 

§ern.    Herausg.  von  S.  Klein,  A.  L.  Munvay  und 
I  F.  Hamann ,  evan'gfcl.  Predigern  inderZips. 
Er/rerBand.  1826.  648  S.  8.  (2hthlr.)^ 

3}  Hamovib,  im  Verl.  d. Hahn. Hofbuchh.:  Poßiüt 
•  zum  Vorlejen  in  Landlirefun  und  zur  hüushqken 
i  Erbauung,  an  allen  Sonn- u.Feyertagen ^des  Jahrs 
Ober  die  Epißeln  und  "einige  andre  Texte  von 
Friedr.  Ludw.  i*.  Kalm,  Pf  ed.  zu  Betmar  und  Sierfe 
'  ioiHerzogth.Braunfchweig.  1827.  VIH  ü.  592  S. 
i  '  4.  (äftthlr.)  .  ' 

:  Zu  Nr.  1.  haben  fich  4  Geifüicbe  Nürnbergs  vercir 
niewzu  welchen  ruao  diefer  Stadt  und  den  Gemeinden, 
an welchen 'fib  arbeiten,  Glück  wünfehen  mufs.  Shj 
haben  zumBeßen  derjror  mehrern .Jahren  neu  gegrün- 
deten evaiigel.  Gemeinde  zu  Ingolfudt  mehrere  ihrer 
Vorträge  dem  Druck  übergeben,  und  es  find  darunter 
einige,  die  man  zu  Mufierpredigten  rechnen  darf, 
üem  in  derhomUetifchenLiteraturfchOnlangß  rühm- 
lich bekannten  ^«7M'*r  liehen  feine  (.dlegen  nicht 
nach.  Wir  hnden  in  allen Gcdankenreicbthum, weile 
1  ex-tbenutzung  und  eindringende  Sprache.  Der  crßen 


Predigt  von  VeiHndterüber  die  Frage :  ob  auch  uns  noch 
Vtrfuchungen  bedrohen,  dem  Chrjjtcnthum  untreu  zu 
werden,  wünfehten  wir  eine  gröfsere  Ausführlichkeit 
und  tieferes  Eingehen  in  die  Hauptfrage.  Der  Aus- 
druck: „Herold  des  Evangeliums",  von  dem  Erlüfer 
gebraucht,  ili  nicht  würdig  genug.  Diczieeyte  von 
Seidel:  „  Von  der  Wartezeit,  in  der  wir  alle  leben", 
hat  ergreifende  Stellen ,  iß  aber  etwas  zu  kurz.  Di« 
dritte  Yon  Lö/ch :  „die Anfänge  der  Bejferung",  hat 
uns  faß  von  allen  am  meilien  zugefaßt.  Die J'ünße  von 
Boclh :  „  die  Sünderin  zeichnet  fich  durch  ein  ge- 
naues Anfchliefsen  an  den  Text  aus. 

Erfreulich  iß  es,  durch  Nr.  2.  den  Beweis  zu  erhal- 
ten, dafs  in  Ungern,  wo,  nach  neuern  Nachrichten,  die 
evangelifche  Lehre  immer  noch  unter  der  Bedrückung 
feufzt,  Männer  diefclbc  predigen,  wie  die  Herren 
Klan,  Rumann  u.  Munyay.  Sie  kann  da  nicht  unter- 
gehen. Die  Predigten,  welche  diefelben  hier  zu  einem, 
woblthätigen  Zwecke  bekannt  machen,  tragen  den 
Charakter  einer  tüchtigen  theologifchen  Bildung,  ei- 
nes aufrichtigen  chrilüichen  Sinnes,  ernflen  Fleifses, 
zweckmafsiger  Popularität,  Sie  find  alle  durchdacht 
und  wohl  ausgeführt,  vielleicht  eher  zu  lang  als  za 
kurz,  biblifch  und  feiten  begegnet  man  Ausdrücken 
und  Wendungen,  welche  nicht  auf  die  Kanzel  gehören. 
DiePerikopen  werden  gut  benutzt.  Kurz,  es  flnden 
fich  die  meilien  Vorzüge  erbaulicher  Kanzelreden. 
Wir  wünfehen  der  milden  Befiimmung  derfelben  ei» 
nen  guten  Erfolg. 

Nr.  3.  iß  zum  Vorlefcn  in  Landkirchen  beßimmt 
und  eignet  fich  dazu,  wie  die  von  demselben  Vf.  früher 
herausgegebne  Sammlung  über  die  evang.  Perikopen, 
theils  der  Kürze,  theils  der  Gemeinfafslicbkeft  der 
darin  enthaltnen  Predigten  wegen.  In  diefer  IVQck- 
ficht  gebührt  diefen  Vorträgen  alles  Lob;  aber  derfelb« 
Mangel ,  der  fchon  an  der  erflen  Sammlung  bemerkt 
wurde,  nämlich  allzu  geringes  Anfchliefsen  an  den 
biblifchcn  Text,  ili  auch  hier  Achtbar,  und  der  Vf. 
thut  Unrecht,  wenn  er  darauf  fo  geringen  Werth  legt. 
Das  Bibelwort  ili  die  Hauptfache,  die  Predigt  davon 
die  Auslegung.  Chrißus  foli  gepredigt  werden;  das 
gefchieht  nun  zwar  hier  auch,  allein  nicht  fo,  wie  es 
erwartet  werden  mufs,  nach  dem  vorgelefenen  Texte, 
der  faßmüfsig  dalteht,  wie  z.  B.  gleich  in  der  er/ien 
Predigt  über  die  Epiflel  am  1.  Adventsfonntage,  wel- 
che zum  Gegenßand  hat:  „Was  der  Chriß  zu  thun 
habe,  damit  der  Befuch  des  Cotteshaujes  ihm  reiclun 
Segen  bringe?"  Hier  iß  das  Band  zwifeben  Thema 
und  Text  doch  gar  zu  locker.  Zwar  iß  bey  den  epi- 
flol.  Perikopen  dieAnfchliefsung  an  den  Text  fchwie- 
riger:  allein  Reinhard  hat  in  feinen  Epiflelpredigten 
Beweis  und  Mußer  geliefert,  wie  fie  auf  eine  recht 
fruchtbare  Weife  möglich  werden  könne. 
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ERBAUUNGSSfiHRIFTEN. 

Dmsoiw,  b.  "Wagner:  Bat  Altarfeß  det  evange- 
lifchen  Chnßcn.  Antworten  auf  die  Zweifel 
redlicher  Gemüther  an  dem  Sacraröente  des  heil. 
Nachtmahles,  nebft  einem  Anhange  von  Seibft- 
betrachtungen  bey  dem  Genaffe  deffelben.  Ein 
Communionbuch  fOr  Freunde  eines  vernünftigen 
Gottesdienfies,  von  A.  Franke,  Diikonus  und 
Nachmittagsprediger  an  der  Kirche  zum  h.Kreuz 
in  Dresden.  1827.  VIII  u.  191  S.  kl.  8,  (!8gGr.) 

•   .    i     ,t      t  r 

Ein  fehr  wackeres,  echt  evangelifches  Büchlein, 
dem  wir  aus  derjenigen  Claffe  von  ChriAen,  für  wel- 
che es  von  dem  aebtungswürdigen  Vf.  benimmt  ifl, 
recht  viele  fleifsige  Lefer  wünfeben.  Denn  daffelbe 
durfte  wohl  im  Stande  feyn,  manches  zweifelnde 
Gemüt h  zu  beruhigen,  die  nach  Aufklarung  Ober 
dunkle  Gebiete  ihres  religiöfen  Glaubens  Begierigen 
zu  verfiändigen,  überhaupt  wahres,  lauteres  Chri- 
fientbum,  welches  nicht  in  Meinungen  und  in  der 
Annahme  (oft  doch  nichts  weiter  als  gedankeulofe 
N  ach  fp  rechung)  gewiffer  Lehrformeln,  fondern  in 
der  reinen  götüichen  Geßnnung,  in  dem  redlichen 
Wollen  und  Streben  nach  dem  ewig  Wahren  und 
Guten  beliebt,  anzuregen,  zu  fördern  und  zu  ver- 
breiten. Der  Vf.  hat  mit  rühmlichem,  gründlichem 
Fleifs  die  bellen  Arbeiten  über  die  Abendmahlslehre 
benutzt ,  ohue  fich  des  eignen  Unheils  ganz  zu  be- 
geben, und  auf  eine  böchU  zweckmässige  Weife  das- 
jenige in  feinen  practifchen  Beruf  zu  übertragen  und 

fopulir  zu  machen  gewufst,  was  durch  die  gelehrten 
orfchungen  der  Schule  als  letztes  Refultat  in  einem 
der  wichtigften  Punkte  des  evangelifeben  Chrißen- 
thums  gewonnen  worden  ifl.  Wir  kennen  keine 
Schrift  neuerer  Zeit,  welcher  eine  folche  keineswegs 
leichte  Aufgabe  gleich  gut,  wie  der  vorliegenden 
gelungen  wäre. 

Die  Fragen ,  welche  der  Vf.  in  der  eigentlichen 
Abhandlung  der  Reihe  nach  beantwortet,  find  diefe: 
1)  Mit  welchem  Rechte  erklärt  die  Kirche  das  heil. 
Abendmahl  für  eine  in  der  Chriftenheit  fortwährend 
beyzubehaltende  Ceremonie?  —  2)  Haben  wir  Zu- 
verläfßg*  Nachrichten  über  diejenige  Handlung  Jefu, 
auf  welche  die  Kirche  bey  ihrem  Gebot,  das  Sacra- 
ment  des  Altars  zu  halten ,  hinweilt?  —  3)  Warum 
führten  die  Junger  des  Herrn,  die  allein  mit  Jefu 
das  Mahl  begangen  haben,  dallelbe  als  einen  für  alle 
Chrißen  geltenden  Gebrauch  ein?  —  4)  Steht  die 
m.WA.L.Z,  t8t7. 


Fever  des  heil.  Abendmahls  mit  der  gefammten  \n- 
flaft  desChrifienthumszu  unferm  Heil  in  einem  wirk- 
lichen Zusammenhange?  —  5}  Iii  das  h.  Abendmahl 
ein.Vocramm/  zu  nennen? —  6) IliChriJiusim  Abend- 
mahl gegenwärtig?  —  7)  Ift  die  Art ,  wie  das  heil. 
Mahl  jetzt  gefeyert  wird,  dem  Zwecke  feiner  Fever 
fo  angemeffen,  dafs  weder  Ueberflüffiges  noch  Fal- 
fches  dabey  Statt  findet  ?  —  8)  Darf  der  evangelifche 
Chrift  das  h.  Abendmahl  anders,  als  in  Öffentlicher 
Kirchenverfammlung  halten  ?  — 

Alle  diefe  Fragen  find  auf  eine  für  jeden  gebil- 
deten und  an  einiges  Nachdenken  gewöhnten  Chri- 
iien verfiändllche  und  überzeugende  Weife,  in  zweck- 
mäfsiger  Kürze,  mit  einer  die  eigne Theilnahme  und 
innigße  Ueberzeugung  des  Vfs.  überall  verrathenden 
Wärme  beantwortet.  Ganz  befonders  hat  uns  aber 
der  J'ecliste  Abfcbnitt  angefprochen ,  in  welchem  von 
der  Gegenwart  Chrifii  im  Abendmahl  gehandelt  wird. 
Wir  können  uns  nicht  enthalten,  daraus  eine  Probe 
von  der  Manier  des  Vfs.  hier  mitzutheilen  und  da- 
durch unfre  Lefer  zum  Genufs  des  Ganzen  einzula- 
den. Nachdem  er  zuerft  bemerklieb  gemacht  hat, 
dafs  der  Streit  über  diefe  Frage  fchon  alt,  und  weil 
Ihn  die  Kirche  fo  wichtig  gemacht  habe,  ein  Grund 
der  Trennungen  in  derfelben  geworden  fey;  dafs  die 
Befirebungen  der  Gelehrten,  die  Gegenwart  Chrifti 
im  Abendmahle  durch  ihre  Erklärungen  begreiflich 
zu  machen,  zu  einer  Trennung  der  An/ichten  geführt 
und  den  Chrißen  die  Veranlagung  dargeboten  hätten, 
fich  nicht  mehr,  wie  früherhin,  mit  der  allgemeinen 
Zufage  des  Meifters :  „Siehe,  ich  bin  bey  euch  alle  Tage 
bis  an  der  Welt  Ende  "  (Matth.  28,  2Uj  zu  begnügen, 
wiewohl  in  der  Schrift  keine  Veranlagungen  zu  tief- 
finnigen  Errt Wickelungen  über  dieArt  des Bey-ihnen - 
Seyns  Chrifti  vorkommen,  und  zur  frommen  Theii- 
nahme an  diefer  Feyer  aufser  der  Kenntnifs  vom  Zu- 
sammenhange derfelben  mit  ihrem  Religionszwecke 
keine  weitere  Auseinanderfetzung  nötbig  fey;  dafs 
beym  Anfange  der  Reformation  die  evangelifchen 
Chrißen  nur  die  Lehre  von  einer  immer  neuen  Wie- 
derholung des  Opfers  Chrifii  im  jüdifchen  Sinne, 
welche  in  der  Mcffe  beliehen  und  durch  die  vom 
Priefter  wunderthätig  bewirkte  Verwandlung  der 
beiden  Abendmahlselemente  (die  bekanntlich  dem 
Reiche  der  Vegetabilien  angehören),  in  dieSubflanz 
des  am  Kreuze  gehenkten  Heilandes  vollzogen  wer- 
den follie,  verworfen,  und  in  diefer  Verwerfung 
Lutheraner  und  Reformirte  vollkommen  zufammen- 
gertimmt  hätten;—  dafs  aber  nachher  leider  durch. 
S  (4)  die 
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die  Schnief  zanke  der  Qelefartyi,  -wenn  diefe  auch 
die  redlichflen  Abrichten  haben  mochten ,  der  Zwie- 
fpalt  in  die  protefiantifche  Kirche  felbft  eingedrun- 
gen und  bis  Heutiges  Tages  nicht  völlig  befeitigt  wor- 
den fey ;  —  dafs  indefs  beide  Schwellerkirchen ,  die 
reformirte  und  lutherifche,  gleichmäfsig  die  Gegen- 
wart Chrifii  im  Abendmahl  behauptet  haben  und 
noch  behaupten ,  beide  bemüht,  auf  einer  Seite  den 
Aberglauben,  auf  der  andern  den  Unglauben  vom 
Sacra mente  abzuwehren: —  äufsert  fich  Hr.  F. felbß 
über  die  Sache  folgendermafsen; 

„Verftandigen  wir  on»  xuerft  über  den  Begriff  de*  Ge- 
Keuwärtigfeyn«:  fo  ergiebt  Geh,  dafi  darunter  entweder 
im  buchi\abiicheu  Sinne,  da«  körperliche  Autfüllen  einet 
auf«  er  dem  leer  tu  denkenden  Luftraum«,  oder,  im  bildli- 
chen Sinne,  dai  durch  die  Einbildungskraft  bewirkte  Zu- 
rückgerufeu  werden  einet  entfernten  Gegenftnudet  in  den 
Kreil  der  jetzigen  Vorftellungen ,  oder  in  einem  halbhüd- 
lichen,  halbwirklichen  Sinne  da«  Wirken  de«  Oegenfttn- 
.  de«  durch  Mittel  von  einem  fernen  Orte  rerltandon  wer» 
den  kann.  Die  erfte  Art  der  Gegenwart  iß  eine  (inaliche, 
die,  eben  wegen  diefer  ihrer  Natur,  nur  durch  die  uns  tur 
Wahrnehmung  de*  Sinnlichen  angebornen  Sinne  in  ihrem 
gefunden  ZuAande  verfpttrt  werden  kann.  Allein  weder 
da*  Auge,  noch  der  Gefchmack,  nehmen  beyoi  Genuffe 
der  Elemente  de*  Mahl«  you  dem  Dafeyn  JeXu  im  Secra- 
mcnle  etwa*  wahr,  und  Niemand  wird  auch  nnr  die  Mog- 


lichkeit  diefer  Wahrnehmung  beweifen.    Oer  Verwand 
lutigilehre  in  durch  diefe  Betrachtung  der  Stab  gebro- 
chen. —   Dietweyte,  bildliche,  rein  rvmbolifchr  Gegen- 
eiaer  Gedieh  tnififeycr  allemal  Statt  haben.— 


Die  dritte  muli  jedoch  beym  Abendmahle  tur  iweyten 
noch  hinzukommen ,  wenn  wir  die  Gegenwart  nicht  («ti 
ganz  gegen  die  Idee  ,  die  wir  von  der  Kraft  der  Handlung 
für  die  Communicanten  hegen,  ftreiten  würde)  lediglich 
von  der  geißigen  Thütigkeit  der  Genieftenden  abhängig 
machen  wollen,  fondern  in  der  etnßait  (*Mjt  fr  gründet 
vorauafetten.  Um  diefe  Gegenwert,  alt  eine  kräftige 
Wirkfamkeit  Chrifii  vermittelft  de*  Abendmahl*  aof  die 
Gläubigen,  die  fich  feiner  daßgen  Einwirkung  hingeben, 
nicht  blofi  ausfeUen,  um  diefe  kann  fich'*  auch  nur  han- 
deln. Bey  der  allzuweit  führenden  Vorfiellung,  ,derWein 
gebe  da*  Blut,  da«  Brodt  den  Leib  de*  Gekreuzigten  tu 
gemalten,  fey  et  körperlich  oder  geiftig  gemeint,  bleiben 
wir  gar  nicht  hangen :  denn  jeder  wirkliche  Genuf*  fettt 
in  diefem  Falle  ein  Gebundenfeyn  Chrifii  an  die  finnlichen 
Dinge  voraut,    und  foine  Vertheidigung  verwickelt  in 

-  Schwierigkeiten,  die  immer  gr  öfter  werden ,  je  mehr  man 
cur  Loiting  de«  fUthfel*  neu«  VorauifeUungen  erfiadet 
u«d  aufhäuft  |  et  gnügt  unt,  den  lebendigen  ChriAu*  zu 
haben,  feine  wirkfiime  Anwefeuheit  im  Abendmahle  unt 
begreiflich  und  anfehaulich  lu  machen.  —  —  Man  erin- 
nere fich,  was  da*  Abendmahl  wirke,  und  auf  welchem 
Wege  (Abfchn.  4.),  und  die  Kette  der  Beweitfiihrung  für 
die  Gegenwart  Chrifii  im  Abendmahle  ifi  begonnen  und 
leicht  weiter  tu  leiten.  Ifi  nämlich  da*  Nachtmahl,  eben- 
fo  wie  di*  Wort  Göltet,  ein  Hülftmittel ,  ein  kräftige* 
HÄlftmittel,  tu  guten  Gedanken  und  Gerinnungen  geführt 
zu  werden,  weil  es  den  finnlich  -  geifiigen  Menfchen  auf 
eine  geiftig-  finnliche  Weife  anregt;  legen  wir  aber  dem 
Menfchen  dabey  nicht,  fondern  dem  Abendmahle  dat  Ver- 
dien» bey,  daf*  die  zur  religiös  •  fittlichen  Bildung  nützli- 
chen Vorftellungen  in  dem  Menfchen  entftehen,  wie  denn 
auch  die  äfiüetifchen  Vorftellungen  beym  Anblick  einet 
Knnftwerk*  von  dem  Kiinftwerke,  nicht  von  dem  Betrach- 
ter gewirkt  werden,  der  fie  nur  Jüchen,  fammlen und  f eft- 
iialten  kann,  ohne  dat  Knnftwerk  aber  nickt  zu  ihnen  ge- 
langen wurde;  und  erkennen  wir  Chriftum  wegen  des  von 

v]hm  und,  weil  Er  in  der  Welt  der  xoenfcliliclien  G «iiier 


der  Stellvertreter  Gottet  in,,  von  GoU  über  die  Chrifte». 
heit  aufgegangenen  Geiftat,  der  dat  Werk  der  Meufch- 
beittentwickelung,  vermittelfi  der  tum  wahren  Chriftea- 
thum  gehörigen  Mittel,  nach  Chrifti  Scheiden  »on  der 
Erde  f«rtfet«t  (Jolvifi,.*^,  «Ii  gaiftigen  König,  und,  Ver- 
folger leiner  Glajjbigen  an ;  fn  ift  die  Wirkfamkeit  daa 
Nachtmahl*  eine  noch  fortdauernde  Wirkfamkeit  Chri» 
Jli,  an  dat  Nachtmahl,  wie  an  dat  Wort  Chrifii  gebun- 
den; und  kraft  diefer  am  Abendmahle  haftenden  Wirk- 
famkeit wirklich  für  die  Communicanten  gegenwärtig. 
Et  bezieht  fich  aber  diefe  Gegenwart  (alt  Gegentheil  der 
Ferne)  mehr  auf  dat  Verhält'nift  der  Zeit,  alt  auf  da*  de* 
Räumt.  Und  fo  gefaftt  Acht  fie  der  finnlichen,  welche 
der  rnmifclie  Priefter  wnnderth'ttig  bewirken  foll,  dureb 
.  ihre  L'nfinnlichkeit  v  der  bloft  bildlichen ,  welche  roa 
dem  bloften  Denken  und  Denkenwollen  de*  Communi- 
canten abhangig  feyn  würde,  durch  ihre  wirkliche  Em- 
wehnung  in  dem  heiL  Nachtmahle,  auf  gleiche  Weife  ent- 
gegen,  und  kann,  die  Evangelilchen  beide«  Bekenntnifloa 
nicht  «oder«  alt  beiriedigen?' 

Auch  der  Anhang,  welcher  beynahe  die  Hälfte 
desBüchlcins  ausmacht,  undSelb/tbetrachtungen  bey 
dem  Genuffe  des  h.  Abendmahls  enthält,  verdient  alles 
Lob  und  jede  Empfehlung.  Der  Vf.  erinnert  in  einem 
Vorwort, dafs  er  «ch  nicht  habe  entfchliefsen können, 
in  diefem  Anhange  eigentliche  Communion  -  Gebete? 
wie  fie  gewöhnlich  In  dergleichen  AndachtsbOchern 
vorkommen,  Zugeben.  Das  rechte,  Gottgefällig« 
und  tfes  Chriften  wßrdige  Beten,  meint  er,  fey  ei« 
fehr  Schwieriges  Gefchäft:  aber  am  allerfchwferig- 
fien  fey  es,  an  der  Stelle  Anderer  zu  beten.  Em  he, 
Hille,  vom  Bewufstfeyn  des  eignen Gemmbszuftandes 
ausgehende,  oder  von  irgend  einem  äufserlichen  An- 
lafs  herbeygefahrte  und  geleiteteSelblibetracbtungen 
löfen  fich  theils  am  leichterten  und  heften  in  echte 
fromme  Gebete  auf;  theils  machen  fie  fchon  an  (ich, 
auch  ohne  befümmte  Gebetsform,  eine  fehr  wordige 
Gattung  des  Gebets  aus.  Und  fo  hoffte  der  Vf.  mit 
Recht,  es  werde  diefe  feine  Sammlung,  welche  zum 
Genuffe  des  h.  Mahls  vorbereiten  foll,  wenn  der  Ent- 
Jehl u/i  dazu  bereits  gefafst Jeyt  ihren  Zweck  nicht 
ganz  yerfehlen.  Nur  wflnfebt  er,  dafs  die  Auffätze 
niemals  ohne  jene  Abficht  in  Gebrauch  genommen 
■werden  möchten :  denn,  fagt  er,  was  zur  gemeinen 
Lefeubung  gedient  hat,  dem  ift  die  Kraft  cur  Erbau- 
ung für  feinen  befondern  Zweck  fchon  halb  entzo- 
gen. Auch  fey  es  nicht  feine  Meinung,  dafs  man 
mehrere  auf  Einmal  und  den  erwählten  nur  Einmai 
lefen  folle.  Die  erße  Abtheilung  (Betrachtungen, 
welche  die  Feyer  des  Nachtmahls  an  fich  felbft  be- 
treffen) enthält  folgende  zehn  Stücke:  1.  Die  Feyer 
des  Abendmahls,  ein  Ablegen  des  Glaubensbekennt- 
nis«. 2.  Das  Ileiligthum  Gottes  im  Abendmahle. 
3.  Der  Gnadenbund  im  Abendmahle.  4.  Das  rechte 
Andenken  an  jcftim.  5.  Die  Stimme  Jefu  imAbend- 
mahle.  6.  Der  Tifch  des  Heilandes  eine  Stätte  der 
Liebe.  7.  Die  Abendmahlsfiunde  eine  Stunde  der 
Freyheit.  8.  Die  wahre  Bufse.  9.  Das  reine  Hers. 
10.  Das  unfterbliche  Leben.  —  Die  zweyte  Abthei- 
lung  (Betrachtungen-,  welche  die  Feyer  des  Mahles 
Chrifii  zu  gewiffen  kirchlichen  Fefizeiten  angehen), 
folgende  zwölf:  1.  Zur  Adventsaeit.  2.  Zur  Weih- 
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nacht.  S.  Zur  Paffionszeit.  4.  Am  f^almfonntage. 
5.  Am  grünen  Donnerstage.  6.  Am  Charfrcytage. 
T.  Am  Oßerfefie.  8.  Am  Himmelfahrtstage.  9.  Am 
Pfingüfeße.  10.  Zum  Trinitatisfefle.  11.  Zum  Re- 
formationsfefle.  1?.  Zum  Neujahrstage.  —  In  je- 
dem Stücke  find  die  Betrachtungen  an  Stellen  der 
heiligen  Schrift  angeknüpft,  welche  allemal  am 
Schilifte  nachgewiefen  werden.  Die  Sprache  des 
Vfs.  i(\  edel  und  dem  Gegenfiande  faß*  Oberall  ange- 
meffen.  Nur  auf  den  erlien  Bogen  hätten  wir  an  ei- 
nigen Stellen  dem  Ausdruck  mehr  Leichtigkeit  und 
Lebendigkeit  gewünfeht. —  Die  Vermuthung(S.25.), 
dafs  Job.  18,  28.  flau  tpdywet  t6  nuoya  gelefen  wer- 
den follte:  &Y<oat  to  nuaya,  erfcheint  dem  Hec. 
durchaus  unftatthaft.  Wenn  der  Vf.  Tagt,  der  erflere 
Ausdruck  fey  nicht  Johanneifch,  fo  ift  zu  erwiedern, 
dafs  der  von  ihm  in  Vorfchlag  gebrachte  im  ganzen 
neuen  Tefiamente  nicht  vorkommt,  während  jener 

ferade  der  gewöhnliche  iß.  Vgl.  Matth.  26, 17.  Marc 
12  u.  14.  Luc.  22,  15.  Dafs  er  nur  einmal  im  Job. 
Er.  vorkommt,  thut  nichts  zur  Sache:  im  Matth, 
and  Luc.  tritt  derfelbe  Fall  ein :  es  gab  nicht  Veran- 
lagung, an  mehrern  Stellen  die  Redensart  anzu- 
bringen. 

Ks  bedarf  in  unfern  Tagen  gewifs  nichts  mehr, 
als  was  Kec.  der  Wahrheit  und  feiner  innigen  Ueber- 
zengunggemäfs  im  Vorfiehenden  erwähnt  hat,  um  die- 
fer ihrem  Vf.  zum  bleibenden  Verdienll  und,zurEhre 
gereichenden  Schrift  recht  zahJreiche Freunde  zu  ge- 


Hambübg  ,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Denkfchri/t  von 
dem  Jubelf eße,  welche»  am  erßen  PJingßtage 
1826  in  Dänemark,   Schlestäg,  Httlßetn  und 
Lauenburg  wegen  der  dafelbß  vor  taufend  Jahren 
gejehehenen  hinführung  des  Chrißenthums  ge- 
feyert  worden  iß.  Herausg.  vom  Archidiakonus 
Harms  in  Kiel.  1826.  VI  u.  76  S.  gr.  8. 
Mit  Recht  durfte»  der  Herausg.  diefer  Bogen  er- 
warten ,  dafs  die  Abfaftung  einer  Schrift,  zur  Erhal- 
tung des  Andenkens  an  die  auf  dem  Titel  bezeichnete, 
höchß  merkwürdige  Jubelfeyer,  den  Beyfall  eines 
Jeden  haben  iverde.  Mit  eben  fo  vielem  Rechte  ent- 
fchuldigt  er  die  Unvollliändigkeit  der  gegenwärti- 
gen, von  ihm  felbfi  herausgegebenen  Denkfchrift. 
Aufser  demjenigen,  was  er  von  feinereignen  Arbeit 
zu  dierer -Schrift  geliefert  hat,  ifl  auch  Alles,  was  in 
Beziehung  auf  das  Jubelfell  in  Dänemark,  befonders 
in  den  Herzogthümern ,  gefchah ,  fo  viel  er  davon  in 
Erfahrung  bringen  konnte,  hier  theils  vorgelegt,  theiJs 
angezeichnet  worden.    Zuerli  giebt  er  (S.  1 — 8)  ein 
Verzeichnis  deften,  was  in  Beziehung  auf  das  Jubel- 
feil gefchrieben ,  angeordnet  und  getban  worden  ift, 
und  zwar  unter  folgenden  drey  Rubriken:  1)  Kon 
Privaten  gefchrieben ;  —  hier  werden  die  Titel  von 
«wölf  kleinen,  die  Jubelfeyer  betreffenden  Schriften 
angegeben ;  —  2) » w»  der  Regierung  angeordnet,  wozu 
euch  clieHerausgabe  folgender  beiden  Schriften  gehört: 
Uetoer  die  Taufe  des  Königs  Harald  Klack  und  den 
Anfang  der  Predigt  desChrjßentbiMn*<luMb^«/«Aa- 
rius.  Eine  Schrift  für  dänifche  Bürger  und  Landleute. 


Auf  König].  ATlergnädigfien  Refehl  herausgegeben 

n.  f.  w.,  und :  Antiftiium  Ecclcfiae  Danicae,  iäesvh'o— 
Ho/faticae  et  Lauenburgenfis  Epifiola  En eyetica ' ad 
Clerum.  Juffu  et  fumptu  regio.    3)  Von  Privaten  ge- 
than,  worunter  wohl  das  Wicbtigfie  feyn  dürft« 
„eineDenk(au]e,aufdemMargarethenwa]lbeySchles- 
wig,  mit  Infchriften  und  dem  Kreuzeszeichen,  er- 
richtet vom  Juftizrath  Jochims  in  Schleswig."—  Nach 
diefem  Verzeichnifs  wird  (S.  4.  5.)  ein  Ausfehreiben 
des  Königl.  Holflein.  Oberconfilioriums  zu  Glückßadt, 
vom  21.  März  1826,  zur  Anordnung  der  Jubelfeyer 
mitgetheilt.    Hierauf  folgt  (S.  6—11)  ein  Abdruck 
des^ltar-  undKirchcngebetsfür  dasJubelfcft.  (Bei- 
de Gebete  find  der  Feyer  des  Tages  angemeffen.) 
Darnach  f S.  12—30) :  Eine  hiflorifche  V orlejung,  wel- 
che von  dem  Herausgeber  Mittwochs  vor  dem  Jubiläo, 
anftatt  der  gewöhnlichen  Kinderlehre,  vor  den  ver- 
famrnelten  Kindern  und  den  anwefenden  Erwach  Ten  en 
gehalten  worden  iß.   Der  Inhalt  diefer  Vorlefung  ift 
durch  folgende  Ueberfchriften  der  einzelnen  Ab- 
fchnitte  bezeichnet:  Von  dem  Namen  diefesFefies;  — 
Warum  in  diefem  Jahre; —  Was  für  eine  Religion  da- 
mals:— Durch  welche  Männer  die  heidnifche Finder- 
nifs  hier  zu  Lande  hell  gemacht  worden  ift; —  Vice- 
lin.  —  Diefe  Vorlefung  iß  die  oben  erwähnte  Schrift 
Ober  die  Taufe  des  Königs  Harald  Klack  u.  f.  w.  zum 
Grunde  gelegt,  doch  fo,  wie  der  Vf.  bemerkt,  dafs  aus 
ihr  herausgezogen  und  ihr  hinzugefetzt  ift,  „  Was  un- 
fers  Orts,  unfrer  Gegend,  uns  näher  liegt,  zu  noch 
beflerm  Verftändnifs  der  Jubelfeyer  und  zu  höherer 
Erweckung  der  Theilnabm'  an  ihr."—  Ree.  hat  diefe 
Vorlefung,  nach  Inhalt  und  Einkleidung,  fehr  interef- 
fant  und  zur  Vorbereitung  auf  das  zu  feyernde  Feft 
Überaus  zweckmäfsig  gefunden.  Umfich  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Kinder  zu  erhalten,  hat  der  Vf.  hier  und  da 
Fragen  eingef'treut,  die  in  der  Denkfchrift  flehen  ge- 
blieben find,  weil  fie  ihm  auch  für  Erwach fene  nicht 
unersetzlich  fchienen.   Diefs  mag  von  Vielen,  felbß 
von  den  Meißen  unter  ihnen  gelten ,  doch  aber  nicht 
von  Allen.  Wem  z.  B.  follte  es  nicht  mehr  feltfam  als 
ergetzlich  vorkommen,  S.24  (wo  vom  Miflionswefen 
geredet  wird)  zu  lefen :  „Gelegentlich  noch  eine  Fra- 
ge, mit  welcher  ihr  machen  mögt,  jetzt  oder  künftig, 
wie  ihr  es  verßeht:  „ift  Gold,  mit  Silber  verfchmol- 
zen,  auch  Gold?  Und  bleibt  Silber,  mit  Kupfer  ver- 
fchmolzen,  noch  Silber?" —  Aber  anßöfsiger,  als  diefe 
Frage,  dürfte  es  für  gebildetere  Chrißen  feyn,  dafs  der 
Vf.,  nachdem  er  fich  einige  Tugenden  hat  nennen  laf- 
fen,  die  man  vornehmlich  unter  den  Griechen  u.  Hö- 
rnern fand,   den  Kindern  folgende  Weifung  giebt: 
„Hütet  euch  indefs  vor  der  clafbTchen  Schlüpfrigkeit. 
Und  weiter  fage  ich  .  Schätzt  alles  Edle  und  GroTse,  wo* 
ihr  es  findet,  in  billiger  RückGcht  auf  den  Boden,  da 
es  wächß ,  l'onft  aber,  und  vom  Chrißenthum  aus  an- 
gefehtn,  lernt  die  heidnifchen  Tugenden  als  glänzen- 
de La/ter  erkennen,  dafür  fie  fchon  im  chrilu.  Alter- 
thum erklärt  find;  denn:  Was  vom  Fleifch  geboren 
wird,  das  ifl  Fleifch."—  Der  folgende Abfchnitt  entn- 
hält  (S.  3 1—36)  Anfchar'sRede'vor  demfehuedifchm 
KtmigeQtav.  Im  Auszug  als  Probe.  Nebß  des  Königs 
Antwort  Den  übrigen  Raum  diefer  Denkfchrift  neh- 
men 
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men  twey  Prerlhjien  desVfs.  ein,  wovon  die  erßt  (S. 
87-66),  über  das  fcv.  am  Sonnt.  Exaudi,  zurV wjeyer, 
di**ui«y/*(S.56~  76)»  Ober  das  Ev.  am2ten  Ptinglitage, 
zurNachjey er  des  Jubiläums  gehalten  worden  iü.  Die 
Jubelprcdigt  felbfi  kam  dem  Vf.  nicht  zu,  wie  in  dem 
Vorworte  bemerkt  worden  ift.  Der  Hauptratz  der  er- 
hat  Predigt  lautet  To:  Was  zu  überjehen  iß  und  was 
tnAnfchlag  zu  bringen  ijl,  in  Betreff  des  bevor) 'ichen- 
d*n  Jubiläums.  Unter  diefein,  nicht  gerade  mulierhaft 
ausgedruckten  Thema  heifst  es:  1)  Zu  Oberrehen  die 
damalige  Befchaffenheit  des  Chrihenlhums;  es  war 
doch  eins!  2)  Zu  flberfehen,  warum  man  es  annahm; 
es  wurde  doch  angenommen !  8)  Zu  Dberfehen,  darsfo 
Viele  jetziger  Zeit  das  echte  Cbrifienthum  verlaffen 
haben;  es  ili  doch  noch  vorhanden !  4)  Zu  überfehen, 
wie  es  fo  wenig  leidet;  wahrlich,  am  Chriuenthumfel- 
ber  liegt  das  nicht!  —  Die  zweyte  Predigt  Hellt  dar: 
Gründe  der  Zuverficht,  es  werde  Jemen  Befiand  das 
Uwißentkum  bey  uns  behalten.  —  Gründe,  die  lieh 
herrorheben  latfen:  1)  aus  dem  Chriflentbum  felbfi, 

äaus  der  Gefchicbte  defTelben,  3)  aus  der  menfchli- 
eo  Natur,  4)  aas  dem  bürgerlichen  Leben,  5)  aus  der 
chrifilichen  Geßnnnng.  —  In  beiden  Predigten  wird 
Jeder,  der  fieb  an  das  Gute  in  ihnen  halten  will,  in 
der  Anlage  und  Ausführung  viel  Geiflreiches  und  An- 
ziehendes finden.  Vieles,  was  zur  Sache  gehört,  und 
diefes  kräftig  und  lebendig  dargefiellt.   Doch  fiöfst 
man  auch  auf  Manches,  wastheils  fonderbar  und  un- 
paffend,  theils  von  der  Befchaffenhelt  ift,  dafs  es  in 
Predigten  Oberhaupt,  befonders  aber  in  Predigten  vor 
einem  vermifchten  Auditorio,  fcblecbterdings  nicht 
vorkommen  follte.  Ree.  legt  von  Beiden,  —  unter  ein- 
ander, wie  die  Folge  der  Seitenzahlen  es  ergiebt,^ — 
hier  einige  Proben  vor.  (S.58.)  „Üieweii  ein  jedes  Fell 
eine  Bereitung  erfordert,  in  der  Sprache  des  Heilig- 
thums, feine  Adventzeit  haben  mufs,  (wiedem  Weih- 
nachtsfefie  jene  vier  Sonntage  und  dem  Ofierfelle  die 
Faltenwochen  vorhergehen,  und  in  den  letzten  Sonn- 
tagen vorPfinguen  fchon  die  Rede  iß  von  dem  heiligen 
Geifie,  welcher  kommen  wird),  wie  follten  wir  auch 
nicht  in  Anfehung  des  zu  feyernden  Jubiläums  eine 
Bereitung  darauf,  eine  Vorfeyer  delTelben  für  erfor- 
derlich achten !  Verbanden  fefbli  die  Heiden  in  diefem 
Punkt  dasmenfcblicheGemOth,  was  es  verlange,  da- 
von Zeugniffe  noch  auf  uns  herabgekommen  (ind,  ein 
Lied  z.B.  vor  der  Feyer  des  r'cnusfeßes  zu,  fingen"— 
(S.  47.):  „Giebt'sja  in  unfernJTagen  noch  Juden,  die 
Chriften  werden,  Chriften,  ja  wohlChrifien,  die  Juden 
werden,  werden  wollen,  einer  Heirath  halber;—  fo 
wie  Henegaten  vonChrifto  zu  Muhamedgehn,  umbey 
den  Türken  ihr  Glück  zu  machen."  S.  64.  „Noch  in 
feinen  letzten  Lebenstagen  erklärte  er  (Anjchar)  den 
Wunfeh,  Gott  möchte  aus  dem  armen  Sünder  noch  ei- 
nen guten  Menfchen  machen.   Das  ili,  immer  behält, 
wie  (iasChrilienthum  felbli,  fo  derChrifi,dieKnechts- 
geitalt  an  heb  und  etwas  vom  Armen-Sünder-Wefen."' 
(S.56.)  „Aus derEpifteldesgefirigenTagesgefprochen: 
AJs  die  wir  geflern  wären  in  jenem  fülsen  Phngfiwein 


heute  toll  nicht  fowohl  mit  Zungen,  fondern  mit  Wor- 
ten geredet  werden."   (S.  61)  „Doch  nicht  eiebt  üch 
das  Chriflentbum  als  eine  Eröffnung ,  die  nachts  im 
Hain  eine  Nymphe  einem  König  gemacht  hat.  Meh- 
rere willen,  worauf  diefs  zielt."   (S.  68)  „Wenn  der 
menfehlichen  Natur  begegnet  werden  follte  mit  einer. 
Religion,  wie  Ge  gewünfeht  wird  von  ihr,  dann  mufs 
ihr  vorgefunden  werden  „von  den  holden  Wefen  aus 
dem  Fabelland,  welche  glücklichere  Menfchenalter 
führteu  an  der  Freude  leichtem  Gängelbande,  und 
aus  der  Zeit,  da  man  den  Tempel  bekränzte  der  V».nu* 
Amathufia." —  SoauffallendundzumTheil  wahrhaft 
anfiüf&ig  folche  Mittheilungen  von  der  Kanzel  find,  fo 
tadelnswerth  und  weder  dem  Verbände,  noch  dem 
Herzen  des  Vfs.  F.hre  bringend  fcheinen  dem  Ree.  auch 
mehrere  in  diefen  Predigten  vorkommende  polemifcb« 
Ausfälle  zu  feyn,  zB.  folgende:  (S.50.51.)  »Was  wollen 
wir  Jubiläum  halten  zu  einer  Zeit,  dadermeilieMann, 
—  in  vielen  Gegenden  unfers  Landes  der  meilieMaun, 
der  Schullehrer  einbegriffen  und  der  Prediger  noch 
dazu,  ein  Chriü  fo  wenig  heifsen  kann,  als  wir  einen 
Juden  und  Türken  fo  heifsen  können?  —  nämlich  di« 
Letztern  halten Chriflum  ebenfalls  för  einen gottgefeu*- 
deten  Lehrer,  wie  auch  die  weniger  befangenen  Juden 
thun?  Zu  einer  Zeit  wollen  wir  jubiliren,  wo  in  einem 
von  einer  grofsen  Partey  mit  noch  gröfserm  Bey  fall 
aufgenommenen  Buch  es  bat  den  chrilil.lleligionsieh- 
rern gefagt  werden  dürfen  und  vielem  Volk:  Platoo's 
fokratifches  Heidenthum  habe  felbfi  der  erhaben« 
Welterlöfer  geübt  und  es  (einen  Jüngern  zu  verkündi- 
gen befohlen,  es  umfafst  die  Geheimniffe :  Gott  u.  gött— 
iches  Heil !  (In  einer  Anmerkung  wird  nachgewiefen  : 
Anti/ymbulii  S.  226.)  —  und  an  einem  andern  Orte : 
Erhalte  Gott  und  vermehre  den  Theologen  die  Hoch- 
achtung für  fein  vorchrifdiebes  Wort,  welches  er  den 
Weifen  der  claffilchen  Welt  offenbart  hat !  (Anmerk. 
Kirchen- Zeit.  1825.  Nr.  124.)"—  So  wird  der  im  vor. 
J.  zu  Heidelberg  verdorbene  Philolog,  Hofr./oA.  Heinr. 
Vofs,  der  Verfaffer  der  AntifymboliK  und  des  aus  der 
Kirchenzeitungangeführten,  mit  feinem  Namen  unter- 
schriebenen Auffatzes,  auf  der  Kanzel  zu  Kiel,  und  in 
gedruckter  Predigt,  als  ein  Ungläubiger  und  VV  iderfa- 
cher  des  echten  Lhrifienthums  dargeliellt.  Ja  weiter 
unten  (S.  52.)  wird,  mit  Hin  weifung  auf  die  AntiTymbo- 
lik  S.  154,  von  dem  Verliorbeneu,  —  ohne  KückGcht 
aufdeffen  anerkannte  Verdienlie  und  auf  dieibn  über- 
lebende Familie, —  gefagt:  „Von  den  chrittlichen  Be- 
kenntnifsfehriften  lagt  uns  jener  in  Abficht  dcsCJtri- 
ßenihums  arge  Mann:  Conliantin  und  die  Kirchenvä- 
ter hätten  denMithras  fammt  dem  Oüris-Bachos  ge— 
chriltelt  und  geheiligt;  wir  könnten  denken,  dafür 
feyen  Chriftus  und  die  Apofiei  zurückgetreten ;  Einer 
von  ihnen  wäre  vielleicht  der  Neuerung  beygetreten, 
Judas  Ifcharioth." —  Wo  dergleichen  gepredigt,  vor 
Menfchen  aus  allen  Ständen,  deren  gröfsten  Theil  Bor- 
ger und  Landleute  beiderley  Gefchlechts  ausmachen, 
von  der  Kanzel  herabgepredigt  werden  darf,  da  möch- 
te man  wohl  klagen,  wie  früher  der  Vf.  in  einer  andern 
Hinlicbt  klagte,  dafs  keine  Wacht  in  folchtr  Kirch«  fty. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

,  in  d.  Meyer.  Hofbuchh.:  Vcrfuch  t 
_  j*  dcr'Häth/el  des  MotfchmUbau  und 
Auferßcfms.  1824.  65  S.  8.  (4  gGr.) 

Vf.  hält  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung 
für  geeignet,  am  ungezwungenflen  und  volllUndig- 
fien  die  IUthfel  des  Mcnfchenlebens  zu  löfen ,  beruft 
fixh  auf  das  Alterthum  derfelben,  und  wie  man  in 
neuern  Zeiten  nur  fchüchtern  fich  an  diefe  Lehre 
gewagt,  und  wie  in  den  Schriften  des  N.T.  der  Glaube 
daran  wenigftens  bev  einigen  jödifcben  Sccten  her- 
vorgefchimmert,  auch  Winke  des  Evangeliums  dar- 
auf hindeuten.  Seine  Anficht  ift  folgende:  Gott  als 
Almachtgeifi  bringt  in  der  für  Geh  todten  Materie 
eine  Natur  zu  Stande,  nämlich  eine  Ordnung  und 
Kegel  des  Werdens  und  Seyns  aller  Dinge.  1n  der 
göttlichen  Natur  gefebieht  Alles  im  Tiengen  Fort- 
ichreiten,  in  ftufenweifer  Entwickelung.  Die  Him- 
mels- oder  Weltkörper  (Wohnungen  in  des  grofsen 
Vaters  Haufe)  theilen  fich  in  Lichtwelten  und  dunkle 
W  elten,  nämlich  Sonnen  und  Planeten.  Jedes  Son- 
nenfyftem  ili  ein  für  fich  beuchendes  Haus  in  der 
crors'en  Stadt  Gottes,  und  die  Planeten  machen  die 
Kammern  darin  aus.  Es  läfst  fich  vorausletzen,  dafs 
die  vernunftigen  Sonnenbewohner  mit  einer  viel  fei- 
nern und  voilkommnern  Natur  begabt  find,  als  die 
auf  den  Planeten.  Sie  können  auch  wohl  ihren 
Wohnplatz  verlaffen  und  Reifen  nach  den  Planeten 
anfiellen.  Hier  ili  der  Himmel  zu  fuchen,  wo  die 
En eel  wohnen.  Die  chrifiliche  Offenbarung  belehrt 
OBS.  dafs  die  Engel  wirklich  unfre i  Erde  trfuchen, 
ond  nennt  fie  Himmelsbo»en.  W  ir  haben  diele  W  e- 
fen  -  welche  wohl  von  Anfang  an  nicht  in  einer 
folchen  Vollkommenheit  exiAirt  haben,  als  unfre  al- 
tern Brüder  anziehen,  die  uns  fo  weit  an  Keife 
Obertreffen,  als  fie  an  Alter  und  Jahren  über  uns 
ftehen.  Der  Odem  des  Lebens  ift  Gottes  Hauch, 
«ber  mehr  als  dieten  Lebenshauch  kann  der  Schäfer 
aus  feinem  Geüieswefen  nicht .m  "heilen,  dem  Men- 
fchen nicht  mehr  als  dem  Thiere.  Vermöge  der 
iollkommnern  Organifation  kann  fich  im  Menfchen 
IS  freves  felblifiändiges  Leben  bilden,  ein  Geiß, 
X  Wt-fen,  welches  lieh  über  die  Materie  erhebt 
«nd  nicht  untergeht  mit  derfelben.  Je  edler  diefes 
«7m«.  Wefen  ili  und  noch  mehr  werden  kann,  um 
foelviff  langen  er  wird  feine  Entwicklung  von  fiaU 
ten  iehen ,  und  es  werden  Jahrtaufend,  nöthig  feyn, 
BL  zur  A.  L.  Z.  18S7. 


ehe  es  fich  feiner  Aehnlichkeit  mit  der  Gottheit  mit 
einigem  Hecht  wird  rühmen  können.  Am  Ende 
kehrt  es  in  den  Schoofs  der  Gottheit  zurück.  Dafs 
der  Geiß  nach  dem  Abtterben  des  Körpers  in  einen 
andern  kommt,  dazu  tritt  wabrfcheinlich  eine  Hülfe 
der  altern  Brüder  aus  der  Licht  weit  ein,  Ober  die 
auch  Jefus  den  Wink  giebt,  dafs  fie  die  fierbenden 
Seelen  an  ihren  Ort  bringen  und  über  die  Kindheit 
wachen.  Die  Alten  haben  diefe  Lehre  verfälfcbt,  in- 
dem fie  eine  Wanderune  menfehlicher  Seelen  in. 
Thierkörper  annahm.  Die  Thierkörper  find  zur 
felbliftändigen  Entwickelung  des  Lebenshauchs  nicht 


organifirt.  Wenn Chriftus  Tagt;  „Abraham  fahe mei- 
nen Tag  und  freuete  fich"  (Joh.  8,56.),  fo  erklärt 
lieh  diefes  am  leichtefien  dadurch,  indem  diefer  Abra- 


ham in  der  Perfon  des  Petrus  wirklich  neben  ihm 
fiand.    Dafs  diefe  Anficht  von  Chriit  o  nicht  belümm— 
ter  geäufsert  worden,  lag  darin,  dafs  fie  zu  den  Din- 
gen gehörte,  welche  die  Menfchen  noch  nicht  tra- 
gen konnten.   Ift  dem  Menfchen  nur  Ein  Lebenslauf 
gegeben,  um  fich  zur  Ewigkeit  vorzubereiten,  fo 
hegt  ein  Wriderfpruch  darin,  dafs  Gott  nur  Wenige 
das  volle  Ziel  des  menfehlichen  Lebens  erreichen 
läfst,  dafs  die  Hälfte  des  Gefchlechts  fchon  in  den 
Jahren  der  Kindheit  fierben  mufs.    Nach  unfrer  An- 
ficht wird  diefes  erklärbar:  es  ili  nämlich  zur  Her- 
iiellung  eines  in  längern  Lebensläufen  fiarr  gewor- 
denen und  verbildeten  Charakters  nöthig,  dafs  er 
ein  -  oder  etlichemal  blofs  durch  die  Periode  der 
Kindheit  durchgeführt  werde,  um  entßandene  Rofi- 
flecken  auszutilgen  und  die  Weichheit  des  Kinder- 
finnes  wieder  hineinzubringen.    Im  gegenwärtigen 
Lebenslauf  kann  kein  vollkommnes  Gleichgewicht, 
aller  Seelenkräfte  gegründet  werden.  Ueberdiefs, 
welche  fchnelle  und  ungeheure  Vermehrung  der 
Vernunftwefen  würde  man  annehmen,  wenn  es  mit 
ihrer  Bildung  fo  fchnell  gethan  wäre.   Sie  mflfsten 
hervorkommen  und  fertig  werden  wie  Mücken- 
fchwärme.   Diefs  ift  fchon  aller  Analogie  der  Natur 
entgegen,  in  welcher  Alles  allmählig  gefchieht.  Auch 
das  Gottesgericht,  wovon  die  heif  Schrift  redet, 
kann  nur  gefchehen  zur  Zeit  ihrer  Auferflehung, 
bey  der  rückkehrenden  Erinnerung  aller  vorigen 
Lebensläufe  und  Vergleichung  derfelben.   Aus  ,iüe- 
fer  Hvpothefe  folgt  nun,  «JaTs  das  Alter  der  Men- 
fchenfeelen  höchü  verfchieden  ift,  und  einige  ihrer 
Reife  weit  näher  find,  als  die  übrigen.  Darum  fpricht 
die  Schrift  von  einer  erften,  Auferflehung,  worauf 
erft  nach  taufend  Jahren  die  der  übrigen  folgen 
T  (4) 
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•werde.  (Offenb.  Joh.  20,  5.  6.)  Auch  die  Erwählung 
Eines  Volks  für  den  göttlichen  Erziehungsplan  er-- 
fcheint  nicht  mehr  parteylich,  da  es  in  des  Herrn 
Macht  Hebt,  auf  die  Zeit  feiner  Ankunft  gerade  die 
alterten ,  reifflen  und  bewährteren  Menfchen  in  ttie- 
fes  Volk  zu  verpflanzen,  wodurch  es  denn  von  felbft 
eine  Superiorität  Ober  alle  Völker  erlangen  und 
gleichfam  einen  ehrwürdigen  Senat  der  Menfchheit 
bilden  wird. 

Alfo:  Die  Vernunftwefen  gehen  mehrere  lange 
Perioden  durch,  bevor  Ge  zu  ihrer  Vollendung  ge- 
langen, nämlich  zu  der  Höhe,  dafs  ihr  Leben,  von 
aller  Materie  losgeriffen,  in  den  Schoofs  der  Gott- 
heit zurückkehrt.    Diefe  verfchiednen  Perioden  find 
folgende:  1)  Ein  neues  Vernunftgefchlecht  bildet  Geh 
auf  einer  der  dunkeln  Welten,  der  Planeten,  ver- 
mehrt fieb  durch  phyfifcbe  Zeugung  bis  zu  der  dem 
ganzen  Gefchlecht  befiimmren  Zahl.    Periode  der 
Kindheit.    2)  In  der  Jugendzeit  kommen  die  reifern 
Brüder  aus  der  Lichtwelt  (Sonne)  zu  Hülfe ,  um  die 
Hinderniffe  der  Moralität  wegzuräumen.  Zwey  Drit- 
tel des  Gefchlechts  Gnd  durch  viel  durchlaufene  Le- 
bensbahnen zu  der  Keife  gelangt,  dafs  ihnen  die 
Himmlifchen  dasGeheimnifs  mittheilen  können,  ver- 
mittelt Anwendung  natürlicher  Mittel  ihren  Orga- 
nismus Unvergänglich  zu  machen,  womit  zugleich 
die  Verfeinerung  defTelben  beginnt.  (Offenb.  Joh.  22, 
1.  2.)  S)  Periode  des  Mannesalters.    Das  ganze  Ge- 
fchlecht ift  nun  zur  Auferftehung  gekommen.  (Die 
zweyte  Periode  wird  befchrieben  Offenb.  Joh.  20, 
1—6.   Die  dritte  im  Folgenden  bis  Ende  des  Buchs.) 
Jetzt  kommt  das  voll  komm  ne  Himmelreich,  indem 
der  himmlifche  Regent  felbli  feinen  Aufenthalt  auf 
Forden  nimmt,    .Nun'  find  Alle  unfterblich  und  ihr 
Organismus  verfeinert  fich  mehr  und  mehr,  ja  die 
Herrfebaft  über  die  Materie  lieigt,  befonders  durch 
die  mit  Hülfe  der  Sonnenbewonner  erfundnen  und 
fiberall  angewandten  Knnllfonnen.    4)  Das  ganze 
Gefchlecht  ift  mit  feiner  organifeben  Natur  zu  einer 
folchen  Verfeinerung  gekommen,  dafs  es  von  dem 
Schwerpunkt  der  Erde  nicht  mehr  feilgehalten  wird. 
Es  gebt  daher  zur  neuen  Wohnung  in  die  Lichtweh 
(Sonne)  Ober,  und  findet  Geh  dafelbft  mit  den  auf  den 
übrigen  Planeten  in  demfelben  Zeitraum  erzogenen 
Veraunftgefcblechtern  zofammen.    Diefe  nunmeh- 
rigen Sonnenbewohner  haben  jetzt  daffelbe  Gelchäfr, 
was  die  frühern  für  ße  verrichtet  haben,  nämlich 
für  das  Aufblühen  und  Emporkommen  der  auf  dem 
Planeten  neu  entfiehenden  Vernunftgefchlechter  zu 
forgen  Und  diefe  zu  leiten.   5)  Mufs  nach  vollende- 
ter Reife  der  jüngern  Gefchlechter  die  Sonnenweh 
diefen  geräumt  werden ,  fo  verlaffen  die  bisherigen 
Bewohner  diefes  Sonnenfyftem  und  begeben  fich  in 
ein  Weltfyliem,  wo  nur  Sonnen,  keine  Planeten  find. 
6)  Gelangen  fie  in  der  Centralfonne  zur  höchflen  Stufe 
der  Verfeinerung,  welche  zuletzt  dahin  gedeihet, 
dais  fie  alle  organifche  Umkleidung  der  Materie  gänz- 
lich abfireifen  und  fo  mit  höchlier  Sehnfucht  der 
verlangenden  Liebe  7)  zu  dem  Urquell  ihres  Lebens 
irt  den  Sohoofs  der  Gottheit  zurückkehren.  Meh- 


Mehrere  .Perfooen,  ganz  .gleichen  Charakters  und 
bcieelt  von  einerley'Sinn  und  Liebe  zu  einander,  ha- 
ben es  fchon  in  der  erften  Lichtweh  (unfrer  Sonne) 
in  ihrer  Macht,  fich  frey willig  in  einen  Organismus 
zufammen  zu  verfdbmelzen  j'von  nud  an  Eine  Perfon 
auszumachen.  Diefe  Liebesvereinigungen  nehmen 
in  den  folgenden  Perioden  und  Stufen  der  Veredlung 
immer  menr  zu,  dagegen  die  Perfonenzahl  dergefiaft 
abnimmt,  dafs  zuletzt  alle  aus  allen  Welten  zufam- 
menkommende  Vernunftwefen  auf  einer  Central- 
fonne hinreichend  Platz  finden.  Aller  Organismus 
kehrt  im  Zirkellauf  zur  todten  Materie  zurück,  das 
Leben  aber  veredelt  zur  Gottheit,  und  es  gefebieht, 
was  die  Schrift  fagt,  dafs  endlich  Gott  fey  Alles  in 
Allem.  (1  Cor.  15,  28.) 

Ree.  bekennt,  dafs  diefe  mit  der  Emanationslehre 
Zusammenhangende  und  auch  wobl  von  Andern  fchon 
aufgcfarstellypothefe,  fo  phantaliifch  Ge  auch  ift,  ihrn. 
doch  beffer  zufägt,  als  diejenige  des  gewöhnlichen  Kir- 
chenhimmels, wo  die  Frommen  im  gemeinfcbnftlichen 
Chorus  alle  bey  einander  find,  und  es  verdrießlich  feyn 
möchte,  manche  Gefell fchaft  nicht  vermc 


t  zu  Kön- 
nen, der  man  im  irdifchen  Leben  aus  dem  Wege  ge- 
gangen. Darum  ift  der  Ausfpruch  von  den  vielen  Woh- 
nungen im  Vaterhaufe  tföülich.  Zugleich  aber  giebt 
die  Hypothefe.  allen  Vernunftwefen  hinreichende  ße- 
fchäftigung:  den  Engeln,  auf  welcher  Stufe  der  Voll-' 
kommenheit  fie  flehen  mögen,  mit  Erziehung  des  jün- 
gern Xachwuchfes  und  der  planetarifchen  Gefchlech- 
ter ;  ja  Gott  felbft  auch,  durch  Anhauchen  der  Materie, 
um  neue  Plan  etengefchöpfe  zu  befeelen ,  welche  zu 
Geifiern  fich  ausbilden  tollen,  und  zugleich  diefe 
Ausbildung  zu  leiten ;  fo  dafs  den  Menfchen,  weich« 
zu  Engeln  fich  verfeinern  und  einli  in  den  Schoofs 
der  Gottheit  zurückkehren,  nicht  bange  werden 
darf  vor  unendlicher  Langeweile,  worüber  Lefjmg 
fcherzte,  die  aber  fchon  im  irdifchen  Leben,  und 
noch  mehr  im  ewigen  kein  Scherz  ift. 


REC  HTSG£L  AHRTHEIT. 

Bitni.if  u.  Stettin ,  b.  Nicolai:  Handbuch  des  Cri- 
minalrechta  und  der  Crimirutlpolitik,  von  Eduard 
Henke.  ZutYicr  Theil  1826.  VI  u.  452  S.  gr.  8. 
(2  Rthlr.  6  gGr.) 

Der  crjie  Band  diefes  Oberaus  fchätzbaren  Werks 
ift  bereits  im  Jahrg.  1823  diefer  Blätter  Nr.  151. 
beurtheilt  worden.  Auch  ift  da  felbft  über  den  Zweck 
und  Plan  defTelben,  fo  wie  deffen  Ausführung,  das 
Nötbige  bemerkt,  fo  dafs  fich  Ree.  im  Ganzen  auf 
fein  dort  ausgefprochnes  Unheil  beziehen  kann.  Mit 
dem  vorliegenden  Bande  beginnt  die  Dariiellung  der 
befondern  /.ehren  des  Criminalrechts,  nämlich  der 
einzelnen  Verbrechen  und  ihrer  Befirafnng.  Die  An- 
ordnung derfelben  ift  folgende:  I.  Privat  verbrechen. 
A.  Verbrechen  an  der  Perfon  eines  Andern!  1.  Töd- 
tung;  2.  Verbrechen  wider  die  Gefundheh ;  3.  Ver- 
brechen wider  die  perfönliche  Freyheit ;  4.  Angriff* 
auf  die  Sittlichkeit}  5.  Angriffe  aufdie Ehre;  6.Ver- 
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lettung  der  Familienrecbte.  B.  Verbrechen  an  dem 
Eigenthum  eines  Andern:  1.  Entziehung  des  Eigen- 
thuras;  2.  Befchädigung  des  Eigenthums.  C.Verbre- 
chen an  der  Perfon  und  dem  Eigenthum  eines  Andern : 
i.Betrug;  2. Brandfüftung;  3. Gewalt.  H.Staatsver- 
brechen.  A.  Verbrechen  an  der  Peinlichkeit  des 
Staats:  1.  durch  feine  Untergebenen  überhaupt;  2. 
durch  feine  Unterthanen;  3.  durch  feine  Beamten. 
B.  Verbrechen  an  dem  Eigen  thum  des  Staats:  1. Ver- 
brechen am  Vermögen  des  Staats  ^  2.  Verbrechen  der 
Bargergegen  fich.  II  I.Verbrechen  gegen  dasGemein- 
wefen.  A.  Verbrechen  gegen  die  öffentliche  Sicher- 
heit :  1.  gemeinfchädliche  oder  gemeingefährliche  Un- 
ternehmungen gegen  Leben  ,  Gefundheit  und  Eigen- 
thum des  Menfchen ;  2.  gemeinfchädliche  oder  gemein- 
gefährliche Angriffe  auf  die  öffentliche  Ordnung  im 
Staate.  B.  Verbrechen  gegen  die  öffentliche  Treue 
u.  den  Öffentlichen  Glauben :  1.  Fälfchungen ;  2.  Mein- 
eid; 3. Bankerott;  4.  Verletzungen  der  1  reue.  Frey- 
Mch  entgeht,  wie  auch  der  Vf.Telbft  einräumt,  diefe 
Anordnung  der  einzelnen  Verbrechen  nicht  manchen 
Bedenklichkeiten  und  Einwürfen,  die  dagegen  ge- 
macht werden  können;  indeffenkann  nicht  geleugnet 
werden,  dafsfieden  Vorzug  hat,  das  hervoruechendlie 
Moment  der  Strafbarkeit  einer  jeden  Art  des  Verbre- 
chens genau  zu  berOckßchtigen ,  fo  dafs  Ree.  deshalb 
mit  dem  Vf.  nicht  rechten  mag.  Der  vorliegende  zwey- 
U  Band  enthält  nun  die  Darliellung  der  Privatverbre- 
chen unter  A.  u.B.,  alfo  der  Verbrechen  ander  Perfon 
eines  Andern,  und  der  Verbrechen  an  dem  Eigenthume 
eines  Andern ;  wogegen  der  folgende  Band  die  unter  C. 
erwähnten  Verbrechen  an  der  Perfon  und  dem  Eigen- 
thum eines  Andern  u.f.  w.  abhandeln  wird.  Das  Lob, 
welches  in  Hinücht  der  Ausführung  felbft  dem  er/ien 
Bande  gegeben  worden  ifi,  gebührt  auch  diefem  zucy~ 
Un  in  vollem  Maafse;  Vorzugs  weite  trefflich  und 
gründlich  bearbeitet  ifi (S. 27.)  die  Lehre  Ober  die  Töd- 
lichkeit der  Verletzungen,  wo  gezeigt  wird,  dafs  die 
Ton  der  Heilbarkeit  oder  Unheubarkeit  derfelben  im 
Allgemeinen  und  den  Gründen  ihrer  Unheilbarkeit  in 
einzelnen  Fallen  hergenommenen  Einteilungen  der 
Letalität  da,  wo  es  fich  blofs  um  Heruellung  des  ob- 
ftctiven  Thatbefiandes  der  Tödtung  bandelt,  für  den 
CriminahTien  ohne  alles  InterelTe  find.  Was  diefe  n, 
-wenn  er  mit  der  Unterfucbung  des  Verbrechens  der 
Tödtung  befchäftigt  ifi,  vor  Allem  zu  wiffen  noth  thut, 
Ifi,  ob  dasjenige  Individuum,  defien  gewaltiamer  Tod 
den  Geeenfiand  der  Unterfuchung  bildet,  in  Wirkung 
und  Folge  einer  von  fremder  Hand  empfangenen  Ver- 
letzung gefiorben  fey,  üb  mithin  Zwilchen  diefer  Ver- 
letzung und  dem  der  Zeit  nach  darauf  erfolgten  Tode 
tinCaufulzufamnienhang  vorhanden,  oder  ob  etwa  die 
derZeit  nach  dem  Tode  vorausgegangene  Verletzung 
eine  blofse  V  crunlafj'un«  deffelben  gewefen  fey.  Je 
nachdem  das  Eine  oder  das  Anderein  einem  gegebenen 
Falle  Statt  findet,  ili  die  Verletzung  für  tödtend  oder 
fflr  nicht  tödtend  zu  erklären,  bindet  ein  Caufal- 
zufammenhang  2wifche.11  der  Verletzung  und  dem 
Tode  nach  dem  Urtheil  der  Kunliverliändigen  Statt, 
fo  iß  der  objective  Thatbefiand  der  Tödtung  herge- 
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hellt,  und  in  diefer  Beziehung  kann  es  dem  Crimina- 
lifien  gleichgültig  feyn,  ob  diefer  Caufalzufammen- 
hang  «in  unmittelbarer  oder  mittelbarer  ifi,  ob  die 
Verletzung  durch  zeitige  Anwendung  einer  zweck  - 
gemäfsen  Kunlihülfe  würde  geheilt  worden  feyn} 
endlich,  ob  eben  diefe  Verletzung  für  andre  Indivi- 
duen gleichfalls  tödtlich  gewefen  feyn  würde,  oder 
nicht.  Kann  hingegen  Kein  Caufalzufammenhang 
zwifchen  der  Verletzung  und  dem  Tode  ausgemlttelt 
werden;  erfcheint  die  erlie  höchftens  als  Veranlaf- 
fung  des  letztern,  fo  ifi  das  Verbrechen  der  Tödtung 
nicht  begründet,  und  die  Verletzung  im  criminali-» 
liifchen  Sinne  überall  nicht  tödlich ,  alfo  auch  nicht 
zufällig  tödtlich  (laeßo  per  accidens  Icthalis  nach 
dem  Sprachgebrauche  der  altern  gerichtlichen  Aerzte) 
zu  nennen.  Je  mehr  alles  diefes  von  dem  grofsen 
Haufen  der  Gerichrsärzte  bis  auf  die  neuelte  Zeit 
verkannt  worden  ifi;  je  weniger  es  noch  gegenwär- 
tig allgemeine  Anerkennung  unter  ihnen  findet,  und  je 
mehrielbfi  die  älternCriminalrechtslehrer  fich  dureb 
fie  haben  irre  leiten  lafTen,  defio  mehr  Würdigung 
verdient  der  Art.  14.">.  des Baierfchen  Strafgefetzbuchs, 
mit  welchem  der  Art.  234.  des  Hannoverfchen  Ent- 
wurfs, den  der  Vf.  'eider  überall  nicht  hat  benutzen 
können,  übereinfiimmt.  BeyFefifiellungdes  fubjecti- 
ven  Thatbefiandes  bleibt  dagegen  die  Verfcbiedenheit 
in  der  Letalität  der  Verletzungen  allerdings  von  gro* 
fser  Wichtigkeit,  wie  folches  der  Hannoverfche  Ent- 
wurf Art.  238.  mit  Recht  anerkannt  hat,  indem  er  bey 
Zumeffung  der  Strafe  der  Tödtung  auf  die  gröfsere 
oder  geringere  Lebensgefährlichkeit  der  Handlung 
an  fich,  fo  wie  auf  die  im  Art.  234.  bemerkten,  di« 
Strajbarkcit  des  Todtfchlags  erhöhenden  oder  min- 
dernden  Verfchiedenheiten  der  tödtlichen  Verletzun- 
gen Rücklicht  zu  nehmen  gebietet.  —  Ferner  S.  38., 
wo  gegen  Ceßerding  überzeugend  ausgeführt  wird, 
dafs  die  vorsätzliche  Tödtung  und  deren  Befirafung 
nicht  durch  die  Per/önlichteit  des  Getödteten,  fon- 
dern dadurch  bedingt  wird,  dafs  derjenige,  wel- 
cher tödten  wollte,  irgend  einen  Menfchen  wirklich 
getödtet  hat ,  wenn  er  auch  einen  Andern  zu  tödten 
die  Abficht  hatte.  —  S.  61.,  wo  der  Vf.  mit  Recht 
darauf  dringt,  nicht  blofs  vom  Kindesmorde,  fon- 
dern  auch  vom  Kindestodtfchlng  zu  reden,  weil 
auch  ein  affectvolles  Befcbliefsen  und  Vollführen} 
des  Verbrechens  möglich  fey;  eine  Bemerkung,  die 
nachher  gleichfalls  auf  den  Selbfimord  angewandt 
wird.  —  S.  76  fgg.  über  die  durch  den  Arzt  gefche- 
henen  Tödtungen,  in  Bezug  auf  dievon  ihm  gereich- 
te KunfibQlfe.  —  S.  175.  Die  Bemerkungen  über  die 
Entführung  der  eignen  Braut,  welche  als  Verbre- 
chen nicht  anerkannt  wird,  u.  f.  w.  Dagegen  mufs 
Ree.  Regen  einige  andre  Ausführungen  des  Vis.  einige 
Zweitel  vortragen.  Sollte  es,  wie  S.  60.  behauptet 
wird,  zum  Thatbefiande  des  Kindsmordes  nach  der 
P.  G.  O.Art.  131.  wirklich  gehören,  dafs  die  Töd- 
tung felbft  heimlich  gefchehen  feyn  muffe?  oder  follte 
derAusdruck  „heimlicher  weis"  nicht  blofs  die Um- 
fiände  andeuten ,  unter  welchen  diefes  Verbrechen 
gewöhnlich  begangen  wird?  Eine  folche  Prfcibon  in 
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der  Faffung,  wie  man  fie  in  den  jetzt  promulgirten 
Gesetzen  verlangen  kann,  darf  man  doch  fchwerlich 
von  den  Redactbren  der  P.  G.  O.  erwarten.  Nicht 
billigen  kann  es  Ree,  dafs  der  Vf.  S.  198.  den  Begriff 
der  .Notzucht  auch  auf  die  erzwungene  widerna- 
türliche Befriedigung  des  Gefcblechtstnebwerftreckt 
hat  freylich  nach  dem  Vorgange  einiger  neuerer 
Strafgefetzbücher  und  Entwürfe,  wie  z.B.  des Baier- 
fchen  Strafcodex,  die  aber  in  diefer  Hinficht  gewifs 
keinen  Ruhm  verdienen.  Dafs  eine  folche  Ausdeh- 
nung des  Begriffs  dem  gemeinen  Criminalrechte 
fremd  il«,  bewarf  keiner  Ausführung;  aber  auch  in 
Tezug  auf  Criminalpohnk  wird  Niemand  fie  billigen 
können  ,  wenn  er  erwägt,  wie  verfchieden  die  wahre 
an  einem  Frauenzimmer  begangene  Nothzucht  von 
der  erzwungenen  Päderaiiie  ift,  und  wie  fehr  die  er- 


fiere  das  ganze 
tet,  wogege 

ich 


Wefen  der  Geichlechtsehre  zernich- 


ten durch  die  letztere  überall  kein  Verlutt 
einer  Geichlechtsehre  herbeygefübrt  werden  kann. 
Und  wie  weit  gefährlicher  werden  gerade  dadurch 
die  Folgen  der  erftern  fevn?  Mögliche  Schwanger- 
fchaft  und  Eindringen  eines  Kindes  in  fremde  Fami- 
!ellverhältniffe,  größere  Lebensgefahr  durch  Auf- 
recung  des  den  Verlufi  feines  ganzen  morahfehen 
und  bürgerlichen  Dafeyns  empfindenden  V\  eibes,  u. 
rinrPl  i  olgen ,  weiche  bey  der  letztern  nie  eintreten 
Cr.nnen'  Sollte  ferner  S.  212.  die  Behauptung  des 
\  fs  dafs  diefcs  Verbrechen  nicht  an  einer  öffentli- 
chen Hure  begangen  werden  könne,  fo  unbedingt 
htig  levn7  Sobald  ein  Staat  dergleichen  feile  Mäd- 
chen Iis  öffentliche  Beamtinnen  angeftellt  hätte  und 
f1(>  dafür  befoldete,  ßch  Jedem  ohne  Lntcrfchied,  er 
fev  krank  oder  gefund,  zu  allen  Zeiten  hinzogeben, 
lo  wurde  freylich  eine  folche  Perfon  kein  Recht  ha- 
ben den  Bevichlaf  je  zu  verweigern,  und  falls  fie 
dieles  dennoch  thäte,  fo  würde  der  gegen  fie  ausge- 
übte Zwang  zwar  nicht  zu  entfehuidigen,  indem 
Selbfthülfe  hierbeyniemak  erlaubt  Teynliann,  aber 
doch  mit  mildern  Augen  anziehen  ieyn  Da  eine 
fulche  Einrichtung  jedoch  nirgendwo  vorbanden  ift, 
und  nicht  einmal  vorhanden  leyn  kann;  fo  bleibt 
tVbft  eine  öffentliche  Hure,  wenn  fie  nicht  fchon  mit 
efnem  Manne  einen  ordentlichen  Vertrag  über  ihre 
Gunlibezeigungen  abgefchloffen  hat  immer  Herrin 
ihres  KurpersT  den  he  nach  Belieben  preisgeben 
T  verweigern  kann.  Gefchieht  ihr  im  letztern 
V  Ue  Gewalt5,  fo  ift  fie  dabey  denfelben  Gefahren 
f.fc„*fM7t  wie  jedes  andre  Frauenzimmer,  und  ihr 
Ss  daher  auch  das  nämliche  Recht  über  Nothzucht 
yu  klagen,  zuüehn,  als  jedem  andern  iSur  Ober 
Ä  det  Gefchlechtsehre  darf  fie  fich  dabey 
nicht  belcWeren,  indem  fie  auf  diefe  an  fich  und 
Vermöge  ihres  Gewerbes  keinen  Anfpruch  machen 
kann  L  S.  S41.  ift  wohl  der  tnffugfte  Grund  ge- 
*  n  die  Anflehten  der  neuern  Lriminaliften,  dafs 
furch  dieReichspolizeyordnungen  von  1548  und  lo77 
rf«  Art  V20.  der  F.  G.  O.  aufser  Kraft  gefetzt  fey, 
rW  dafs  die  fragliche  Verfügung  fich  fchon  in  der 
r  eichspobzeyordnung  von  1530  befindet,  undaufser 


diefer  wörtlich  wiederum  in  die  Reicbspolizeyord- 
nungen  von  1548  und  1577  übergegangen  ift. —  Ree, 
der  aus  diefem  zweyten  Bande,  was  er  dankbar  be- 
zeugt, manche  Belehrungen  gefchöpft  hat,  wünfeht 
nichts  mehr,  als  dafs  zwifchen  diefem  und  den  fol- 
genden Bänden  keine  fo  lange  Frift  liegen  möge ,  als 
zwifchen  dem  erflcn  und  zweyten  Statt  fand,  und 
fleht  mit  wahrer  Begierde  der  Beendigung  diefestreffir 
liehe»  "Werks  entgegen. 

MATHEMATIK. 

Tairn,  b.  Ling:  Anfangsgrund*  der  Arithmetik, 
von  J.  P.  W.  Stein,  Lehrer  der  Mathematik  am 
Gymn.  zu  Trier  u.f.  w.   Zweyte  gänzlich  umge- 
arbeitete Auflage.  1825.  VUu.24*S.8.  (16gGr.) 
Das  gegenwärtige  Rechenbuch  iß  mit  Fleifs  und 
forgfäl tigern  Bedacht  bearbeitet,  und  der  Vf.  hat 
nicht  nötbig,  die  Hoffnung,  wieerfagt,  zunähen, 
fondern  er  kann  fie  mit  Recht  hegen ,  dafs  das  rfuch 
nicht  als  eine  unnütze  Vermehrung  der  fchon  übergro- 
ßen Zahl  arithmetifcher  Lehrbücher  erfcheinen  dür- 
fe. Dabey  empfiehlt  es  fich  durch  fein  Aeufseres  fehr  « 
es  ifl  auf  weifses,  ftarkes  Papier  gut  gedruckt,  auch 
nicht  zu  theuer. 

Es  handelt  zuerß  von  den  Zahlen  überhaupt,  von 
der  Numeration,  von  den  Namen  der  Brüche-  dann 
eine  Erklärung  verfchiedner  Ausdrücke,  welcha 
in  der  Folge  gebraucht  werden,  wie:  eine  Zahl  ver- 
üben, verwalten,  vermehren,  vermindern  u.  f.  w.-  

von  der  Rechnung  mit  ganzen  Zahlen ;  von  den  Rech- 
nungen, worin  Brüche  vorkommen ;  von  den  Decimal- 
brüchen  insbefondre,  von  der Theilbarkeit  einer Zald 
durch  die  andre,  vom  Zerlegen  einer  Zahl  in  ihre  ein»- 
fachflen  Factoren;  vom  gröfsten  gemeinfchafüichen 
Theiler  zweyer  Zahlen,  und  Anwendung  davon;  dann 
von  den  Anwendungen  der  Arithmetik  im  gemeinen 
Leben;  Uebungsaufgaben  für  Schüler;  von  den  geo- 
metr.  Verhältniffen  und  (?)  Proportionen  und  deren 
Anwendung  en  im  gemeinen  Leben ;  zuletzt  etwas  von 
der heejifenen  oder  fogenannten  Kettenregel. 

Wenn  wir  nun  aber  gleich  dem  Vf.  das  Zeugnifs 
geben  müffen,  dafs  er  diefe  einzelnen  Gegenfiände  mit 
Fleifs  und  Ausführlichkeit  und  mit  einem  löblichen 
Streben  nach  Deutlichkeit,  die  vielleicht  doch  die 
Kürze  hie  und  da  unnöthigerweifeaufopfert,  behandelt 
habe,  fo  können  wir  dagegen  diefe  bunte  Durchein- 
anderftellung  der  Materien  nicht  billigen,  und  hätten 
gewünfeht,  dafs  fich  der  Vf.,  nach  dem  Beyfpiel  der 
beiien  l^chenbücher,  an  eine  fortfehreitende,  regei- 
mäfsige  und  einfache,  und  bey  jeder  Materie  das  Ganze 
derselben  fogleich  beibringende  Ordnung  gehalten 
haben  möchte,  was  ihm  noch  gröfsere  Deutlichkeit 
über  den  einen  und  den  andern  Gegenftand,  nament- 
lich in  def  Rechnung  mit  Brüchen,  zu  verbreiten ,  er- 
leichtert haben  würde,  da  er  uns  in  diefer,  z.  ß!  bey 
demDividiren  der  Brüche  mit  ganzen  Zahlen  und  um- 
gekehrt, und  fo  auch  noch  an  andern  Orten,  doch 
nicht  ganz  zweckmässig  gefchrieben  zuhaben  fcheint 
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THEOLOGIE. 

KortmciR,  b.  Gyldendal:  Kleine  theologifche 
Schriften  von  Dr.  3.  P.  Jtfynßer,  zweytem  Pre- 
diger an  der  Frauen  -  Kirche  in  Kopenhagen, 
Mitglied  der  königl.  Dänifchen  Directlon  der 
Univerfität  und  der  gelehrten  Schulen,  Mitdi- 
rector  des  königl.  Palioral  -  Seminarii,  Ritler 
des  Danebrog  -  Ordens,  Mitglied  der  königl. 
Dänifchen  GefelKchaft  der  Wiffenfchaften  und 
der  fcandinavifchen  Literatur- GefelKchaft  zu 
Kopenhagen  und  der  GefelKchaft  pro  fide  etchri- 
ßianumc zu  Stockholm.  1825.  XlVu.408S.  8. 
(2  Rtblr.  6  gGr.) 


k  a  der  den  deutfchen  Theologen  längfi  rühmlich 
bekannte  Vf.  diefer  bis  auf  eine,  welche  auch  hier 
lateinifch  geblieben  Sft,  urfprünghch  Danifch  ge- 
fchriebnen  Abhandlungen  felbft  unter  uns  einführt, 
fo  kann  die  vorliegende  Ueberf etzung ,  welche  zu- 
gleich Umarbeitung  war,  ihrer  DarfieOung  nur  nütz- 
Pich  ee  worden  feyn,  und  auch  ohne  die  beicheidne 
Fürbitte,  mit  welcher  der  Vf.  Ce  begleitet,  würden 
■wir  gern  die  wenigen,  noch  an  das  fremde  Vater- 
land erinnernden  Härten  überfeher.  haben,  zumal 
da  der  Gehalt  im  Ganzen  für  diefe  Mängel  der  torm 
entfcbädigt.  Der  Vortrag  ill  klar  und  einfach ,  und 
bev  vieler  Gelehrfamkeit  und  Belefenheit  wird  man 
auch  da  eine  lebhafte  Combioationsgabe  nicht  ver- 
mifTen,  wo  der  Vf.  lieh  vielleicht  zu  fehr  gewiffen 
Hvpothefen  hingiebt,  und  zu  viel  auf  wenig  haltbare 
PramilTeii  baut.  Obgleich  daher  zwifcjien  der  Ab- 
faffune  der  einzelnen  Abhandlungen,  deren  Veran- 
laffung  die  Vorrede  näher  angiebt,  mehrere  Jahre  lie- 
gen fo  wird  doch  kaum  etwas  von  den  hier  berührten 
Geeenltanden  als  ganz  veraltet  erscheinen,  und  An- 
deres regt  fo  fehr  zu  neuer  Prüfung  auf,  dafs  wir 
die  Gabe  mit  Dank  aufnehmen.  . 

I  Ueber  den  Gebrauch  unferer  Evangelien  m 
den  SrfiriftenJuJHns  des  Märtyrers.  (S.  1  —  48;  ur- 
fprtngnch  gefchneben  im  J.  1809.)  Der  Vf  kannte 
felbft  bev  der  Ueberarbeitung,  wie  er  in  der  Vorrede 
»«fteht  Winer's  Programm  nicht  aus  eigner  Anficht, 
kommt  aber  durch  Vergleichung  der  in  Juliin's 
Schriften  aufbehaltenen  Ciute  fall  ganz  mit  densel- 
ben in  dem  Refultat  überein,  dafs  JuNn  kein  eignes 
befonderes  Evangelium  ,  etwa  das  der  Hebräer,  vor 
fich  hatte,  fondern  untre  vier  kanonifeben  Evange- 
lien, wenn  auch  ungenau,  meiftens  aus  demGedacnt- 
Brgäni.  Bl.  **rA.L.Z.  |8t7. 


nifs  anführend,  oft  auch  verfchiedne  urrprünglich 
getrennte  Ausfprüche  mit  einander  verbindend,  be- 
nutzte. Dafs  die  Evangg.  ihm  nicht  unbekannt  waren, 
iA  a  priori  fchon  wahrfcheinlich ,  da  er  viele  Reifen 
gemacht,  fich  in  Italien  und  Kleinauen  aufgehalten 
hatte  und  für  das  Chrifienthum  fehr  eifrig  war  (S.5) ; 
ferner  da  fich  in  feinen  Schriften  unleugbare  Spuren 
feiner  Bekanntfchaft  mit  Paulinifchen  Briefen,  die 
ihm  von  Einigen  ganz  abgefproeben  worden  in,  vor- 
findet. (S.  9.  10).  Er  nennt  zwar  die  Evangg.  nicht 
felbft,   aber  er  bezeichnet  fie  als  Denkfchriften 

iinoftyrinovtvftuza\  welche  die  Apoliel  und  ihreSchü- 
er  verfafst  haben und  ähnlich  reden  die  älteiien 
Kirchenväter  von  diefen  Schriften,  ohoe  ihre  Ver- 
faffer  namhaft  zu  machen.    In  den  meiften  Ci taten 
(S.  14)  fcheint  er  fich  am  meiften  an  Matthäus  zu  hal- 
ten, fo  wie  manche  Erzählungen  und  Ausdrücke 
ihm  bekannt  waren,  die  dem  Lucas  eigen  find;  für 
beides  find  ßnyfpiele  von  Stroth  geiammelt,  welche 
Hr.  31.  noch  mit  einigen  vermehrt.    Dafs  er  das 
Evang.  des  Marcus  als  Evang.  des  Petrus  citire,  ift 
fehr  zu  bezweifeln,  aber  unleugbar,  dafs  er  Marc. 
S,  17,  wo  ganz  allein  die  Söhne  des  Zebedäus  Boa- 
nerges  genannt  werden ,  vielleicht  auch  einige  andre 
Stellen  diefes  Evang.  berilckfichtigt.    Für  Juliin's 
liekannfehaft  mit  dem  vierten  Evang.  fpricut  deut- 
lich eine  Stelle  über  das  Zeugnifs  Johannes  des  Täu- 
fers, in  welcher  Joh.  1,  20.  2S.  mit  Luc.  III,  15.  und 
Matth.  S,  11.  frey  verbunden  wird,  und  ebenfo  citirt 
er  Joh.  3,  S.  4.  von  der  Wiedergeburt,  eine  im  gan- 
zen N.T.  nicht  wieder  vorkommende  Stelle,  mit  ge- 
ringer Abweichung  von  den  Worten.    Es  kann  da- 
her nicht  geleugnet  werden,  dafs  Jufiin  auch  ein- 
zelne Ausfprüche  und  Erzählungen  von  Jefu>  gleich 
andern  Kirchenvätern ,  aus  Traditionen  oder  verlo- 
ren gegangnen  evangelifchen  Schriften  entlehnt  hat; 
doch  liegt  darin  kein  Grund,  ihm  ein  befonderes 
Evangelium  zuzufchreiben  (S.  22  f.).    Auf  gleiche 
Weife  aber,  wie  er  Ausfprüche  verfchiedner  Schrift- 
fteller  des  A.  T.  unvermerkt  mit  einander  verbindet, 
begegnet  ihm  diefs,  wie  unfre  Prediger  es  zuweilen 
ab  h  cht  lieh  thun ,  mit  verfchiednen  Stellen  der  Evan- 
gelien; oft  kann  es  gar  nicht  feine  Abficht  fern,  ge- 
nau zu  citiren;  oft  aber  hatte  er  auch  wohl  die  Evan- 
gelien ,  namentlich  den  ihm  am  wenigften  bekannten 
Johannes,  nicht  zur  Hand.   Diefs  alles  wird  mit  vie- 
len Beyfpielen  belegt  und  dadurch  erläutert,  dafs 
bey  andern  Kirchenvätern  (S.  87  ff.)  eine  ganz  ähn- 
liche Weife,  die  heiligen  Schriften  zu  benutzen, 
ü  (4)  nach- 
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nachgewiefen  wird.  Schließlich  verfucht  der  Vf. 
noch  (S.  43  ff.)  einige  Gründe,  welche  man  feiner 
DarüeJlung  entgegenfetzen  könnte,  im  Voraus  ab- 
tuweifen. 

II.  Einleitung  in  den  Brief  an  die  Galater  (S.  5t 
bis  90,  gefchrieben  1816).  $.  1.  Die  aus  Gallien  nach 
Kleinaßen  eingewanderten  Stämme,  welche  Gallo- 
gracci  oder  Galater  hiefsen,  nahmen  allmählig  die 
griechifche  Sprache  und  die  Religion  der  Umwohner 
an,  errangen  Geb  bedeutende  Macht  und  behaupte- 
ten lange  ihre  Freyheit  gegen  die  Römer,  faben  aber 
endlich  unter  Auguftus,  26  t.  Chr.,  ihr  Gebiet  in 
eine  Römifcbe  Provinz  verwandelt,  wodurch  es  mit 
Lycaonien  unter  einem  gemeinfehaftlichen  Statthal- 
ter verbunden  wurde,  $.  2.  Diefe  Vereinigung  wird 
wichtig  für  die  Beantwortung  der  Frage:  an  welche 
Chriftcn  der  Brief  an  die  Galater  gerichtet  fey?  denn 
unter  diefen  find  wahrfcheinlich  auch  einige  der 
umwohnenden  Gemeinden  mit  zu  verflehen,  da  zu 
verfchiednen  Zeiten  der  Name  Galatien  aufser  dem 
von  den  Galatern  bewohnten  LandlUriche  noch  eini- 
ge andre  umfafste,  weiche  fonli  zu  Lycaonien,  PiG- 
dien  und  Ifaurien  gerechnet  werden.  $.  S.  Diefer 
Sprachgebrauch  herrfchte  auch  zu  Paulus  Zeiten, 
welcher  namentlich  die  in  feiner  Gefchichte  merk- 
würdigen Städte,  das  Pifidifche  Antiochien  und  Ly- 
llra  zu  Galatien  zu  ziehen  fcheint,  obgleich  Lucas 
nach  einer  genauem  Eintheilung  fie  zu  Pifidien  und 
Lycaonien  rechnet.  Vor  Abfafrung  des  Briefs  fcheint 
Paulus  Galatien  fchon  zwey  Mal,  und  zwar  das  erfle 
Mal  im  .1.  46  oder  47  auf  längere  Zeit  befucht  zu  ha- 
ben (Apoltelgefch.  16,6.  und  Kap.  13.  14.),  wobey  er 
zwar  unter  Juden  fowohl  ab  unter  Griechen  das 
Evangelium  mit  Glück  ausbreitete,  von  den  Letztern 
fugar  fieb  göttlicher  Verehrung  kaum  erwehrte,  aber 
auch  von  Seiten  der  Juden  manche  Verfolgungen  zu 
erdulden  hatte,  auf  welches  Alles  erfichGal.4,14. 15. 
zu  beziehen  fcheint.  Auch  eine  Hindeutung  auf  Leiden, 
welche  die  erduldet,  an  welche  der  Apoltel  fchreibt, 
pafst  recht  gut  (Gal.  3,  4  ),  namentlich  auf  die  PiGdi- 
Ichen  und  Lycaonifchen  Städte.  §.  4.  Verfchiedne 
Umliändc,  befonders  der,  dafs  Paulus  es  auffallend 
findet,  dafs  die  JOdifchgefinnten  aufChrifien,  welchen 
er  felbli  das  Evangelium  gepredigt,  vielen  Einflufs  ge- 
winnen, machen  es  wahrfcheinlich,  dafs  er  diefen  Brief 
bald  nach  der  Hekehfung  der  Galater  und  nach  feinem 
zweyten  kurzen  Befuche  bey  ihnen,  etwa  im  J.  5?, 
von  "Corinth  aus  gefchrieben  habe,  fo  dafs  er  der 
ä'telie  aller  uns  erhabnen  l'aulinifchen  Sendfchrei- 
ben ,  wenn  auch  nicht  überhaupt  das  erlle  von  allen 
wäre.  Hier  wird  des  Vfs.  Ilvpothefc  Aber  die  Aus- 
dehnung von  Galatien,  um  derentwillen  er  auch  Act. 
14,  6.  eine  Heife  des  Paulus  zu  diefen  Gemeinden 
findet,  und  die  frühe  Abfaffung  des  Briefes,  da  die 
iudaifirenden  Irrlehrcr  doch  kaum  noch  Zeit  gehabt 
haben  konnten,  gegen  den  Apoltel  Anfehn  zu  ge- 
winnen, fehr  zweifelhaft;  doch  lallen  wir  ihn  feine 
Demonftration  weiter  führen.  $  5.  Die  heidnifchen 
Einwohner  Galatiens  fand  Paulus  fftr  höhere  Gil- 
ching geneigt;  doch  wohnten  auch  viele  Juden  unter 
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ihnen ,,  welche  Anfehn  hatten  und  Profelyten  mach- 
ten. Dadurch  waren  Wie  Galater  mit  dem  Mofaifchen 
Gefetz  bekannt  geworden  und  zur  Aufnahme  des 
Clirifienthums  vorbereitet  :  doch  bildete  Geh  die 
chrillliche  Gemeinde  vorzugsweife  aus  Heiden  und 
angehenden  Profelyten,  woraus  Geh  erklärt,  dafs 
Vorliebe  für  jodifche  Gebräuche  bey  ihnen  Eingang 
gewann.  $.  6.  Der  Inhalt  des  Briefs  ifi  fehr  einfach 
und  zunäcbfi  gegen  die  Irrlehrer  gerichtet,  welch« 
Geh  das  Anfehn  befondrer  Verbindung  mit  den  an- 
dern Apofieln  gegeben  und  die  Neubekehrten  durch 
das  Vorgeben  verwirrt  hatten ,  fie  möfsten  das  Mo- 
faifche  Gefetz  in  allen  Punkten  beobachten,  wo- 
bey Ge  zugleich  den  Paulus  als  einen  nicht  echten  und 
zuverläffigen  Apoftel  herabfetzten,  weil  er  dieChri- 
fien  von  jenem  Gefetz  losfprach.  Gegen  diefe nerlön- 
liche  Anfeindung  vert heidigt  [Geh  der  Apoftel,  und 
breitet  Geh  dann  ausführlicher  aus  Ober  das  Gefetz, 
worunter  er  allerdings  nach  dem  hier  und  in  feinen 
andern  Briefen  hemchenden  Sprachgebrauch  nicht 
blofs  den  ceremoniellen,  fondern  auch  den  moralifeben 
Theil  verlieht,  von  welchem  er  zeigen  will,  dafs  es 
znr  Befeligung  nicht  hinreichend  fey,  und  Hart  def- 
fen  harten  Drohungen  er  die  milde  Kraft  des  Glau- 
bens an  das  Evangelium  empfiehlt,  welches  dem 
Menfchen  Hoffnung  auf  die  Gnade  Gottes,  freudi- 
ges Vertrauen  zu  ihm  und  die  Kraft  verleiht,  in  der 
Vereinigung  mit  Jefu  ein  Gott  wohlgefälliges  Leben 
zu  führen.  Diefen  Glauben  Gellt  Paulus  fenr  richtig 
dem  particulariltifchen  Gefetz  der  judaifirenden  Leh- 
rer entgegen,  und  lehrt,  dafs  durch  denfelben  aller 
Unterfcbied  zwifchen  ehemaligen  Juden  und  Heiden 
verfchwinden  foll. 

ID.  Untersuchung  über  den  Verfajfer  des  Brie- 
fes an  die  Heöriur.  (S.  93  —  140,  gefchrieben  1808.) 
Dein  Vf.  eröffnet  Geh  hier  ein  weites  Feld  zu  Ver— 
muthungen,  da  alles  Aeufsere,  was  diefen  Brief 
betrifft,  fo  fehr  im  Dunkel  liegt,  dafs  felbft  de  Weif 
(Einleit.  ins  N.  T.  $.  162.  163.)  über  Empfanger  und 
Verfaffer  nichts  zu  entfeheiden  wagt;  doch  befchei- 
det  Geh  auch  Hr.  M.,  dafs  er  feine  Anficht,  welche 
wir  kurz  darlegen  wollen  ,  nicht  zur  Gewifsheit  er- 
heben könne.  $.  1.  Der  Vf.  des  Briefs  neunl  fich 
nicht,  aber  fein  Ton  bezeichnet  ihn  als  einen  Leh- 
rer, welcher  der  Achtung  werth  und  gewifs  ilL 
§.  2.  Nicht  ganz  unpaffend  haben  Einige  2  Petr.  3» 
9  —  16.  eine  Anfpielung  auf  Hebr.  12,  27.  28,  10, 87. 
11,  39.  gefunden,  da  ähnliche  Ideen  dort  wieder- 
kehren mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  Paulus 
habe  darüber  an  die  Gemeinde  jn  Pontus  und  Gala- 
tien gefchrieben,  an  welohe  der  2te  Brief  Petri  ge- 
richtet ili.  $.  3.  Aber  diefs  Zeugnifs  ili  höchli  un- 
ficher:  denn  alle  innern  und  äufsern  Gründe  führen 
darauf  ,  den  zweyten  Brief  Petri  für  eine  zwar  noch 
aus  dem  zweyten  Jahrhundert  herrührende,  aber 
dem  Ap.|  Petrus  untergefchobene  Schrift  zu  erklä- 
ren. $.  4.  5.  Ein  merkwürdigeres  Zeichen  der  Bei 
kannttchaft  mit  unfertn  Briefe  findet  Geh  im  Brief« 
Jacobi,  welcher  fonll  einige  mehr  fcheinbare  als 
wirkliche  Gegenfätze  gegen  Paulinifche  Ausfprüche, 
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bricfs  (vgl  J«c.  11,  26.  mit  Hehr. .  XLjftMl  «*c»i*.  Wir 
du  Beyfpiei  des  Abraham ,  •  welches  wohl  jedem  Ju-. 
denchniieii  als  Bild  glaubiger  Frömmigkeit  nahe  lag, 
fondern  auch  das  der  Kahab  hervor,  wi**9-  im  gan+ 
aen  N.  T.  nicht  weiter  yorkommt,  augonfcheinlicb 
auf  Veranlagung  dr.s  llebraerbriefc.  $-.7»  Hieraus* 
La  wie- aus  derBekanutfchaft  dea  Clemens  wob  lium 
mit  unferm  Brief« ,  geht  hervor,  dals  er  nicht  zu  er  Ii 
kl  Alexandrien  bekannt  geworden  lern  kann,  und 
dafs  er  weder  au  Alexandriner  gerichtet  tili,,  noch 
Alexandrinifcbe  Lehrweisheit  enthält,  ift  fall  eben 
fo  gewifs.  §.  8.  9.  in  der  ältelien  kircbe  waren  die 
Stimmen  über  diefen  Brief  fehr  get  heilt ;  Einige  ver- 
mutheten  ohne  Grund  ein  hebräifches  Original,  An- 
dere fchrieben  ihn  dem  Luca«,  oder  dem  Barnabas, 
oder  dem  Clemens  von  Horn  zu,  obwohl  er  fich  von 
den  bekannten  Schriften  diefer  Männer,  befonders 
von  der  chiliaftifch-mylilfchen  Auslegungsweife  des 
Barnabas,  deutlich  genug  unterfcheidet.  $.11  —  14. 
Die  Schlufsverfe,  deren  Echtheit  man  mit  Unrecht 
beftritten  bat,  enthalten  allerdings  Andeutungen  5u- 
fserer  VerhältnifTe,  aber  fd  unbeliimmt  gefafst,  dafs 
i  fie  nur  den  Empfängern  deutlich  feyn  könnten,  aus 
diefen  Yerfen  lälst  Beb  aber  rfUeih'e'twäk  über  Ort 
und  Abfall ungazeit  des  Briefs  abncHttlen,  doch  ent- 
halten fie  keineswegs  beliimmte  Hhiweifun'geji  auf 
Paulus,  fondern  können  eben  fo  gut  nuf  einen  fei- 
ner Gefährten  gehen,  denn  Kap.  X,  34  ift  die  Lesart, 
welche  von  den  Hunden  des  Vfs.  zu  reden  Icheint, 
fehr  verdächtig.  Der  Grufs  von  },iUn/n  aus  ItuJu-n" 
(Kap.  XIII,  24},  mit  welchen  wahrscheinlich  von 
dort  geflohene  Uirilien  gemeint, lind,  macht  es  glaub- 
lich, dafs  der  Brief  zu.Oorinth  gefchrieben  fey,  «Iß 
dort,  noch  keine-  einheimifebe  Gemeinde  beltand. 
kap.XUI,  24»  wird  am  filgbcbUeu  überfetzt:  „V\  Ufer, 
dals  der  Brüder  1  unolheüs  weggereilt  ili;  mit  ihm, 
wenn  er  bjid  kommt,  will  ich  euch  belachen",  und 
man  konnte  daraus  vennuthen  ,  dals  Paulus,  oder 
wautfdieinbcher  einer  feiner  Gefährten,  fcihreibe, 
weicher  vor  dem  limotlietis  in  Curinth  angelangt 
war.  15  —  l'J.  Diu  L  ebei  fchnft  dt;s  Briefs  iü,  feJbli 
wenn  Ii»  echt  feyn  l'oiite,  fehr  unbeliimmt,  und  bat 
daher  zu  manuichfjchen  Hypothefen  Anlals  gegeben. 
Manche  iuuere  und  autsere  Gründe  beitätigen  titttrr's 
Vermuthung,  dals  der  Brief  an  die  GaJatilchen  Ga- 
meinden gerichtet  fey;  dahin  gehören  mehrere  Spu- 
ren der  Lebereinliinimung  (tiefes  Briefs  mit  dem  an 
die  Galater,  fowohl  was  die  Geiinniing  dieler  Ge- 
meinden, als  was  ihre  äulsere  L«ge  betrifft."  Hr..'M. 
zieht  feine  unter  Ii  lchon  entwickelte  Hypothefe  von 
den  Galatifchen  Gemeinden,  für  die  er  einmal  eine 
Vorliebe  hat,  auch  hierher,  doch  lchon  darum  ohne 
hinreichenden  Grund,  weil  die  Galatifchen  Gemein- 
den, feinem  eignen  Geliändniffe  nach,  zum  grofsen 
Theilaus  HeidenchriOen  beliehen,  der  Hebräerbrief 
aber  eine  ungemiiehte  Gemeinde  von  Judenchrifien 
allenthalben  als  Lefer  vorausfetzt.  Bichtiger  beifst 
es  dann  weiter:  Aber  eben  fo  deutlich  find  die  Spu- 


i  beiden  Brkrfe  verfchiedne  ^ 
i,  indem  4er  des  Hebräerbriefs  fich 
neawegs  als  Apohd  bezeichnet,  und  fich  ungeacl 
mancher  Aehnlichkeit  mit  Paulus  von  diefem  doc 
beliimmt  genug  unter fcheidet.  $.20—24.  Jene  Aehn- 
lichkeit fcheint  nicht  fowohl  dadurch  veranlafst  zu 
feyn,  dafs  der  Vf.  des  Hebräerbriefs  mehrere  Pauli- 
nifebe  Briefe  gelefen  hätte,  als  dadurch,  dafs  er  lan- 
ge .mit  Paulus  zulararoen  lebte  und  lehrte;  und  es 
mochte  daher  eine  nicht  ganz  unbegründete  Hypo- 
thefe feyn,  wenn  man  Aeu  Stivunus  (oder  Silut)  als 
VJE.  annähme»  eine  Vermuthung,  auf  welche  meh- 
rere äufsereCJmfiände  führen,  z.B.  dafs  ! 
naeh  Paulus,  aber  noch  vor  Timothei 
kam.  Di  eis  wird  noch  dadurch  beftätigt,  dafs  1 
terhin  Silvanus  den  erlies  Brief  Petri  an  die  Gal 
fchen  Gemeinden  überbringt,  wahrscheinlich  auf 
der  UeiCe ,  welche  er  im  Hebräerbriefe  zu  ihnen 
unternehmen  zu.  wollen  erklärt.  Hier  hat  Hn.  St 
augcnfcheinlich  tbeiJs  feine  Hypothefe  von  den  Gala- 
tern,  i  tbeils  zu  grofses  Vertrauen  auf  die  Züge  zu 
weit  geführt,  welche  der  Vf.  des  Hebräerbriefs  fei- 
*Nt  Abhandlung  am  Schaffe  recht  ablichtlich  bey- 
gefügt,  um  ihr  die  Briefform  und  eine  fcheinbare 
Beziehung  anf  Paulus  zu  geben,  welche  aber  neben 
«ander«,  die  Ihm'  unwillkürlich  eotfehlüpfen,  ihre 
Kraft  verlieren,  wie  denn  z.  B.  bey  weitem  mehr 
darauf  zu  fiil.se  ii  feyn  möchte,  dafs  der  Vf.  Kap.  13,7. 
fick-als  einen  nach  dem  Tode  der  Apoliel  Ich  reiben- 
den Schüler  derfelben  verräth.  Dagegen  ltimmen  wir 
Hn.  HL  völlig  darin  bey,  dafs  der  Hebräerbrief,  ge- 
rade weil  er  nicht  von  Paulus  verfafst  worden,  eine 
um  fo  mehr  zu  febätzende  Betätigung  der  Pauli  ni- 
fchen  ^.eh  ranficht  enthäit. 

•r\  IV.  lieber  den  erjlen  Aufentltalt  dUs  sipajtela 
Petra*  in  Ron.  (S.  143 -166,  gefchrieben  1813.)  Un- 
ter allen  Auflätzen  diefer  Sammlung  verdient  diefer 
vielleicht  am  weniglien  den  Namen  einer  kritifchen 
Unterfuchung:  denn  Hr.  M.  giebt  fehr  gläubig  die 
apokryphifchen  Sagen  der  Kirchenväter  wieder,  die 
in  das  Leben  der  Apoliel  bekanutlich  allerley  wun- 
derbare, einander  oft  w'derfprechende  Fabeln  hin- 
eintragen und  wenig  von  den  Eigenfchaften  glaub- 
würdiger Gcfchichtlchreiber  verrathen.  Wir  zwei- 
feln daher,  dafs  Hn.  Ms  Darliellung  irgend  ejnen 
Lefer  Oberzeugen  werde,  können  uns  jedoch  auf  eine 
Widerlegung  hier  nicht  einlaffen,und  wollennurkurz 
den  Gang  feiner  Deduction  angeben:  „Von  der  Zeil 
an,  da  Petrus,  etwa  um  das  Jahr  44,  aus  dem  Gefang- 
nifs  zu  Jer.ufaJem  wunderbar  befreyet  wurde  (Apo- 
üjelgelcb.  12,  17  ff.),  bis  zu  feiner  Gegenwart  bey  der 
ApoiielverfariimJung,  um  das  J.  50  n.  Chr.  (Ap.Gefch 
15,  <  ff.),  fohweigt  dieGefchichte  ganz  über  ihn,  und 
dieTs  könnte  der  Zeitraum  feyn,  in  welchem  er,  den 
Sagen  zufolge,  zuerli  nach  Kom  kam.  Eufebius  er- 
wännt  einer  folchen  Beife  ausdrücklich,  Dionyfius 
aber  tagt,  Petrus  habe  ebenfo,  wie  Paulus,  in  Co- 
rinth  und  Italien  gelehrt.  Viele  andre  Sagen ,  wel 
che  noch  genauere  Umftände  berichten,  mögen  aller- 
dings nicht  in  allem  Einzelnen  zuverlüffig  feyn,  je- 
doch 
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doch  Hefse  fich  da*  WahrfeheJnlichße  ms.  l_ 
in  folgendem  Kefultate  zufammeofafleu}  Als  Paulus 
xuerll  das  Chrißenthurn'in  Kuropa  auszubreiten  be- 

f'  ann,  war  Petrus  noch  n  Aßen,  kam  aber  gegen 
Inde  der  Regierung  des  Claudius  oder  im  Anfange 
der  Regierang  des  Nero  nach  Rom,  wo  er,  Wenn 
auch  nicht  den  Namen  Chrißi  zoe;4i  genannt ,  doch 
den  Ruhm  verdient  hat  w  dafs  er  der  eigentliche  Sti£* 
'ter  der  wichtigen  römifchen  Gemeinde  Word«/  Von 
da  fcheint  er  nach  Gorinth  gegangen  zu  feyn,  wo  ihn 
dänn  die  Gefcbiehre  wieder  aus  den  Aogen  verliert, 
bis  er  Zuletzt  In  Rom  wieder  er  fcheint,  fein  Zeugnifs 
'mit  dem  des  Paulos  vereinigt  und  mit  ihm  den  Tod 
erleidet."  Wer  fähe  hier  nicht  die  Lieblingsfabel 
der  römifchen  Kirche  von  ihrer  Stiftung  durch  Petrus 
deutlich  durchfehimmern  ? 

;V.  Einleitung  in  den  Brief  an  die  Philipper, 
nebfl  Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  den  Briefe». 
vS  !69  — 188,  gefchrieben  1811).  In  Philipp!,  einer 
der  angefehenfien  Städte  Macedonieos,  hatte  Paulus 
früh  eine  ihm  fehr  ergebne  und  liebe  Gemeinde  ge- 
wonnen ,  von  welcher  er  aach  für  die  Palältinenfer 
Unterfifltzung  annahm,  und  die  er  wahrfcheinlich 
zuerß  im  J.  52,  nachher  im  J.  69  befuchte.  Den 
Brief  fchreibt  er,  nachdem  er  von  ihr  Nachricht  «rt 
halten  hatte,  aus  feiner  Gefangenfehaft  in  Rom;  wo 
er  im  J.  62  angekommen  war,  zu  einer  Zeit,'  als  er 
fchon  Gelegenheit  gefunden,  in  feiner  Haft  felbftfür 
die  Verbreitung  des  Chrilienthums  wirkfam  zu  wer- 
den, und  durch  die  Hoffnung  auf  Befreyung  erhei- 
tert wurde,  wodurch  er  die  um  ihn  bekümmerte  Ge- 
meinde trottet.  Der  Brief  hat  vorzüglich  viel  Wär- 
me, und  die  lebhafte  Darfiellung  von  dem  Gemüths- 
zufiande  des  Apofiels  zeigt  an  ihm  die  Kraft  des  feiten, 
freudigen  Glaubens.  Unter  den  Erläuterungen  zu 
einzelnen  Stellen  des  Briefs  zeichnet  fich  die  zu 
Kap.  1.  IS :  l*  SlwTft!  ttfunwfhi  durch  Ausführlichkeit 
aus;  doch  konnte  es  leicht  durch  den  ganz  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauch  desSuetonius  über  allen  Zwei- 
fel erhoben  werden,  dafs  praetorium  den  Palafi,  die 
Refidenz  fowohl  des  Kaifers,  als  der  Mitglieder  der 
kaiferlichen  Familie  und  der  Befehlshaber  in  den  Pro- 
vinzen bedeute,und  mitpalatium,villaprinciphvi.i.vr. 
verwechfelt  wurde;  vergl.  Suet.  Aug.  72:  ampla  et 
ouerofa  praetoria  gravabatur,  et  neptis  quidem 
tuae  Jultae,  profufe  ab  ea  exfirueta,  etiam  diruit 
ad  folum;  —  ferner  Tib.  89.  Calig.  37.  Tit.  8.  — 
Kap.  2,  7-  oty.  dp/roy/iOF  ^yijanro  t6  ilvm  lau  d-tip 
meint  Hr.  M.  wörtlich  zu  Überfetzen:  „Er  hielt  es 
nicht  für  ein  Rauben,  Gott  gleich  zu  kyii",  und  er- 
klärt: Er  dachte  bey  feinem  erhabnen  Zuliande  nicht 
blols  an  fich  felbfi,  brauchte  ihn  nicht  als  eine  Ge- 
walt, Andre  zu  beleidigen  ond  zu  unterdrücken. 
Sonderbar  aber  heifst  es  bey  Kap.  2,  9:  „Man  hat 
hier  die  Bedeutung  von  St6  entfiellen  wollen ,  weil 
man  es  bedenklich  Tand,  dafs  es  den  Anfchein  hätte, 
als  hätte  Chriftus  erli  feine  Erhöhung  verdienen  muf- 
fen. (Dafür  fpricht  freylich,  aufser  vielen  A euf ge- 
rungen Jefu,  ausdrücklich  Hehr.  2,  17.  18.)  Die  Stelle 


hat  gewffs  nicht  jpröfsere  Schwierigkeit,  als 
übrigen,  wo  von  Chriftus  nach-  feiner  menfeblichen 
Natur  dt»  Rede  iß,  und  Theodor*  lagt  mit  Recht: 
er  erppring  nicht,  was  er  vorher  nicht  hatte,  fon- 
dern  er  empfing  ais'Menfch,  was  er  als  Gott  hatte." 
Es  in  hier  vom  Empfangen  der  göttlichen  Natur  die 
Rede;  mithin  hatte  der  Chriüus  des  Theodoret  eine 
doppelte  Gottheit:  die  eine ,  >in  fofern  er  von  Natur 
Gott  war;  die  andre,  in  fofern  feine  menfehheke 
Natur  vergöttert  wurde?;  deutlicher  kann  der  narre 
Dogmatismus  feine  logifche  Widerftnnigkeit  wohl 
nicht  aüsfprechen !  Her.  in  aber  fl  herzeugt,  dafs  der 
Apofiel  an 'eine  folche,  zum  unchrililichen  Poly- 
theismus führende  Spitzfindigkeit  nicht  gedacht  hat, 
und  dafs  man  ihn  nicht  in  die  engherzige  Dogmatik 
der  Kirchenväter  zwängen  kann,  ohne  feinen  freyen, 
edeln  Geili  zu  erfücken. 

->       {Der  Btfchtuft  folgt.) 


NATURGESCHICHTE. 

Brüsk,  b.  Trafsler:  Neuentdeclles  curopäifchet 
Nacht-Pfauen- Auge.  Salumia  Caecigena  Nr.  4. 
(Phalaena  AtlacuslÄnn.)  {Saturnia  Schrank.)  — 
. ',  Mit  lateinitchem  Texte  fürs  Syftem  und  deut- 
fcher  Befchreibung.  Von  F.  J.  Kupido.  Mit  1  li- 
thogranhirten  und  /lach  der  Natur  illumitürten 
Abbildung.  1825.  1 1  S.  gr.  4. 

Der  Vf.  charakterißrt  den  in  der  Gegend  vonFio- 
me  entdeckten,  Zur  Gattung  Saturnia,  Ochfenh.  ge- 
hörenden, coecigena  genannten  Nachtfalter  folgen- 
dermaafsen  :  alte  rotundatis  flavis,  fafeiatis  finnüi- 
cis  flexuofltU!),  ooeilo  minore  coeco.  Faemina  pullide 
ruf efeentt  [!!).■  Diefe'  Diagnofe  itl  aber  nicht  blofs 
grammatikalifch ,  fondern  euch  nach  Abbildung  und 
Befchreibung  unrichtig  und  müfste  verändert  werden : 
S.  alis  fubelongatu  rolundaii» ,  (maris  Jtramineo-ä- 
trinis,  —  foeminae  rufefeenti-  cameis ,  medionigro 
fparßs),  lutea  undulata  transx>erfa  fvfca ,i  ocetlo  coe- 
co, cüiis  flavis.  —  Die  Raupe  ward  auf  einer  Art  Ei- 
che (Quercus  Hex?)  gefunden,  iß  den  Gattungs- 
verwandten ähnlich,  fchmut  ziggrün,  mit  wolligen 
fchwach  erhöhten  Knöpfchen  in  den  Seiten,»  auf  dem 
Rücken  mit  fchwar/en  Wärzchen  und  mit  fchwarzen 
Luftlöchern.  Das  Gefpinnii  weicht  von  dem  andrer 
Arten  ab,  denn  esili  netzförmig,  fo  dafs  man  die  Puppe 
durchfehen  kann.  Nach  der  Abbildung  zu  urtheilen, 
fcheint  jedoch  das  Schlofs  vorhanden  zu  feyn.  Di« 
Puppe  iß  rothbraun,  ohne  Glanz.  Der  Schmetterling 
entwickelt  fich  zu  Ende  Octobers  aus  foleben  Raupen, 
welche  zur  Zeit,  wenn  die  von  S.Carpini  ausgewaeb- 
fen  find,  mit  diefen  manchmal  in  Gefellfchart  gefun- 
den werden.  Die  Eyer,  zu  einigen  beyfammen,  ziem- 
lich grofs,  find  weifs  und  braun  marmorirt  Die  gut 
gearbeitete,  fauber  illuminirte  Tafel  ftellt  den  männ- 
lichen und  weiblichen  Schmetterling,  nebfl  vergrö- 
fserten  Fühlern,  Raupe,  Gefpinnß,  Puppe  und  Ey 
dar.  iu> 
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(De/Mufo  der  im  vorigen  Stück 


Retenfion.) 


e  ultimis  annis  muneru  apoßolici  a  Paulo  ge/ii 
disquifttio  (S.  191— 2S8,  gefohrieben  1815.)    Hr.  M. 
fucht  hier  die  Anficht  zu  vertheidigcn,  dafs  Paulus 
xweymal  in  Korn  gefangen  gewefen ,  nach  der  eilten 
Gefangcnfchaft  zur  Verbreiiting  des  Evangeliums  und 
Befefiigung  der  früher  gelüfteten  Gemeinden  meh- 
rere Keifen  zum  Theil  in  Länder  gemacht,  wohin 
nur  unhiftorifche  Sagen  ihn  verfetten,  und  in  der 
zweyten  Gefangenfcnaft  erfi.  den  Märtyrertod  erlit- 
ten habe.   Auch  hier  zeigt  der  Vf.  neben  der  Gabe, 
die  Sagen  der  Kirchenväter  auf  eine  überrafchende 
Weife  zu  combiniren,  nur  gar  zu  viel  Bereitwillig- 
keit, ihnen  unbedingten  Glauben  beyzumelfen  ;  doch 
ift  es  nicht  diefes  Orts,  ruhen  einer  gedrängten  Lter- 
iiellung  feiner  Anficht  unfre  befcheidnen Zweifel  aus- 
führlich zu  äufsern.    §.  1.  macht  hemerklich,  von 
wie  grofsem  EinDufs  eine  fiebere  Enihbeidinig  der 
Streitfrage  auf  eine  richtige Beurtheilung  der  letzten 
Lebensjahre  des  Paulus  und  auf  die  Anerkennung 
und  Würdigung  mehrerer  der  ihm  zugeTcliia-benen 
Briefe  fey.    §.  2.  Die  Worte,  mit  welchen  Lucas 
Ap.  Gefch.  28,  SO.  31.  abbricht,  laffen  erwarten,  dal's 
nach  der  zwcyjährigcn  Gcfjngenfchaft  des  Aputtels 
nicht  fogleich*  fein  l'od  erfolgte,  den  Lucas  gewifs 
mit  einigen  \N  orten  erwähnt  hätte,  fondern  dals  ein 
neuer  Abfchnitt  im  Leben  des  Paulus  beginne,  wel- 
chen der  Schriftflellcr  vielleicht  in  einer  zweyten 
Fortfetzung,  wenn  man  die  Apofielgefchichte  als  die 
erlie  zum  Evangelium  gehörende  betrachtet,  zu  fchil- 
dern  im  Sinne  hatte.    §.  3.  EuTebius  erwähnt  es, 
wenngleich  nur  als  eine  Sage,  dafs  derApoftel  da- 
mals freygelaffen  worden  und  das  Evangelium  ver- 
kündigt habe;  Clemens  von  Rom  fetat  hinzu,  Paulus 
habe  an  den  weßlichen  Grenzen  das  Evangelium  ge- 
predigt,  worunter  gar  wohl  Spanien  verftanden 
werden  kann,  welches  fpätere  Kirchenväter  ausdrück- 
lich nennen.  —   Schon  dafs  diefe  Sage  bey  den  Spä- 
tem immer  beflimmter  wird,  hätte  wohl  Hn.  lU's. 
Zweifel  erregen  follen!   $.  4.  Ap.  Gefch.  20,  25.  will 
Paulus  den  Ephefern  wohl  nicht  fagen :  fie  würden 
ihn  nie  wiederfehen!  fondern  nur:  er  werde  nicht 
mehr  fo  wie  Tonil  oft  zu  ihnen  kommen;  im  Brief« 
Ergänz.  Bl.  zw  A.  L.  Z.  1817. 


an  die  Philipper  und  an  Philemon  äufsert  er  dagegen 
offenbar  von  Rom  aus  die  Hoffnung,  diefe  feine 
Freunde  zu  befuchen.   §.  5.  In  diefe  Zeit  derBefrey- 
ung,  in  welcher  der  Apofiel  nach  langer  Entfernung 
die  Gemeinden  wieder  befucht  hatte,  und  nach  der- 
felben  fetzt  Hr.  M.  die  fogenannten  Paftoralbriefe,  de- 
ren Echtheit  er  gegen  Mellhörn  kurz  vertheidigt. 
$.  C.  Im  zweyten  Briefe  an  den  Timotheus  hat  Geh 
des  Gemflihs  des  Apoficls  nicht  blofs  eine  trübe  Ah- 
nung des  nahen  Todes  bemächtigt,  fondern  er  er- 
fcheint  darin  auch  in  einer  viel  traurigem  Lage,  als 
Lucas  am  Ende  der  ApolieJgefchichte  die  der  erfien 
Gefangen fchaft  gefchildert  hat;  zudem  find  manche 
Beziehungen  auf  die  Reife  nach  Rom  ganz  anders 
als  fie  mit  Rflckficht  auf  die  von  Lucas  befchriebene 
hätten  feyn  können.    Beides  fpricht  alfo  fehr  dafür, 
dals  man  eine  zweyte  Reife  nach  Rom  und  eine 
zweyte  Gefangenfcnaft  unter  ungünfligern  ümfiän- 
den  annehme.    $.  7.  Auch  mehrere  Züge  im  Briefe 
an  den  Titus  führen  darauf,  dafs  Paulus  ihn  nicht 
vor  feiner  Befreiung  aus  der  erfien  Gefangenfcnaft 
gprehrieben  haben  kann.    $.  8.  Den  erfien  Briet  an 
den  Timotheus  (teilt  llr.  Dl  zuletzt,  und  fafst  zuvör- 
derfi,  weil  in  neuern  Zeiten  feine  Echtheit  fo  hart 
angefochten  worden,  die  innern  und  äufsern  Gründe, 
welche  ihn  von  derfeiben  überzeugen ,  kurz  zufam- 
nicn,  worauf  er,  ohne  darin  ein  Hindernifs  zu  fin- 
den, dafs  Timotheus  ein  Jüngling  genannt  wird,  die 
Abfaffung  ileffelbcn  in  die  Zeit  vor  der  zweyten  Ge- 
fangen l'cfiaft  felzt.    $.  9.  giebt  folgendes  Refultat: 
Paulus  wurde  aus  der erfien  Gefangcnfchaft  zu  Rom, 
wohin  er  im  J.  62  gekommen  war,  im  J.  64  oder  65 
entlaffen,  ging  zurrli  nach  Spanien,  dann  nachCreta, 
-wo  er  den  Titus  liefs,  und  zog  weiter  nach  Klein- 
afien,  namentlich  nach  Ephefus,  wo  Timotheus  zu- 
rückblicb.    Der  Apoiiel  reilie  weiter  nach  Macedo- 
nieen,  befuchte  dort  Phiüppi,  überwinterte  zu  Ni- 
copolis  in  Epirns,  kehrte  wieder  nach  Ephefus  zu- 
rück, und  begab  lieh  über  Milet,  Troas  und  Corintb, 
ob  freywillig  oder  gezwungen  ift  ungewifs,  nach 
Rom,  wo  er  wahrfcheinlich  im  J.  66  oder  68  den 
Martyrertod  litt.   Die  fehr  complicirte  Reife,  wel- 
che al.  den  Apofiel  machen  läfst,  trägt  nicht  eben 
dazu  bey,  ihm  Glauben  zu  erwerben. 

VII.  Entuichelufig  des  Begriffs  des  Glaubens 
(S.  241— 280,  gefchneben  1820.)  Zu  den  fchwie- 
rigften  Begriffsbefümmungen  gehört  unfireitig  die 
des  Begriffs  Glaube,  daher  ift  fie  unter  den  Phuofo- 
phen  und  Theologen  noch  immer  nicht  aufs  Reine 
X  (4)  gc. 
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gebracht,  Efchenmayer  und  Görres  fetzen  den  Glau- 
ben in  dunkle,  unausfprechliche  Gefühle;  Fries  und 
de  lVctle  unterscheiden  ihn  nur  wenig  von  der  Ah- 
nung; Andre  fordern  durch  ihn  blöfs  ein  blindes 
Be)  Fallgeben  für  die  Auctoritätj  richtiger  aber  er- 
klärt man  ihn  wohl  für  das  unmittelbare  Gefühl,  wo- 
mit wir  das  Wahre  vom  Unwahren  trennen.  Das 
Verhältnifs  des  Glaubens  zum  Wiffen  wird  von  Man- 
chen deshalb  unrichtig  beurtheilt,  weil  fie  Geh  vor- 
teilen, Ueberzeugung  laffe  (ich  nur  durch  Schlaffe 
gewinnen;  es  ifl  aber  unleugbar,  dafs  alle  Schlaffe, 
wenn  man  Ge  in  ihrem  Urfprunee  durch  die  Vorder- 
fätze  weit  genug  verfolgt,  endlich  auf  Grundfätzen 
beruhen,  welche  unmittelbar  gewifs  6nd.  Diebei- 
den Arten  der  unmittelbaren  Erkenntnifs  find  das 
Anfchauen  und  das  Glauben,  twe"lche  nicht,  wie 
Hunte  that,  mit  einander  verwechfelt  werden  dür- 
fen; vielmehr  bat  das  Letztere  fiets  weniger  Klarheit, 
als  das  Erflere,  welches  ganz  richtig  eben  fowohl 
auf  geiflige,  als  auf  ähnliche  Gegenliände  bezogen 
werden  kann.  Das  Organ  des  Glaubens,  oder  die 
geiftige  Kraft,  durch  welche  der  Menfch  fich  der 
flberhnn liehen  Wahrheit  unmittelbar  bewufst  wird, 
ifl  die  V trnunfi,  welcher  man  hier  und  da  mit  Un- 
recht Schuld  gegeben ,  dafs  fie  die  höchften  Wahr- 
heiten er6nden  wolle,  da  fie  diefelben  doch  nur 
findet  und  vernimmt,  und  fie  fodann  als  ihr  Eigen- 
thum aufnimmt,  weil  ße  Geh  ihr  als  Wahrheit  auf- 
dringen. Ganz  willkürlich  ift  es,  unter  der  Vernunft 
nur  das  Vermögen,  Schlöffe  zu  bilden,  zu  verliehen, 
und  Ge  dadurch  zu  einem  Theile  des  Verltandes  zu 
machen,  wie  in  neuerer  Zeit  wieder  Claus  Harm» 
gethan,  welcher  dann  aus  unverfiandnen,  nur  nach 
Luthers  Ueberfetzung  angeführten  Schriftfiellen  thö- 
richt  gegen  die  Vernunft  polemiGrt.  Der  Verüand 
(das  Reflexionsvermögen)  prüft  die  in  der  Seele  vor- 
handnen  Gedanken,  fowohl  die  durch  Anfchauung 
gewonnenen  Begriffe,  als  die  in  der  Vernunft  liegen- 
den Ideen.  Die  vertrauensvolle  Ueberzeugung  alfo, 
welche  hervorgeht,  wenn  die  Wahrheit  das  Innerlie 
des  Menfchen  durchdringt,  nennen  wir  Glaube,  und 
diefer  Glaube  wird  deiio  reiner,  fefler  und  lebendi- 
ger feyn,  je  mehr  die  Vernunft  im  Menfchen  herrfcht; 
er  wird  defio  klarer  feyn  und  defio  gefebickter,  die 
Angriffe  der  Gegner  abzuwehren,  je  mehr  der  Ver- 
band entwickelt  ifl."  Nach  des  Ree.  Anficht  ifl  hier, 
fo  fehr  der  Vf.  auch  auf  Klarheit  des  Glaubens  dringt, 
ein  bedeutender  Mangel  in  der  Darliellung  nicht  zu 
verkennen,  neben  welchem  diefe  Eigenschaft  faft 
anmöglich  wird.  Hr.  M.  bat  lieh  nämlich  die  Natur 
des  Glaubens,  in  welchem  er  immer  ein  unklares 
Gefühl  Geht  und  deflen  Klarheit  ihm  der  des  An- 
fchauens  nachlieht,  felbfl  nicht  ganz  deutlich  ge- 
macht ;  fonft  würde  er  Verbandes-  und  Vernunft- 
glauben  unterfchieden  und  gezeigt  haben  ,  dafs  beide 
auf  Jubjectivcn  Gründen  beruhen,  wodurch  fie  Geh 
toci  dem  ll'ijjen  auszeichnen;  der  Vernunftglaube 
aber,  von  mlchem,  als  Organ  der  Religion,  eigent- 
lich die  Itede  feyn  follte,  'auf  folchen  fubjectiven 
Gründen,  die  von  den  Geletzen  der  Vernunft  felbtt 
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ausgehen.  Daraus  wäre  klargeworden,  theils  dafs 
die  Wahrheiten  des  Vernunftglaubens  Geh  Jedem, 
der  gebildet  genug  ift,  Ge  zu  faffen ,  mit  zwingender 
Notnwendigkeit  aufdringen,  theils  dafs  unter  Ga 
nichts  aufgenommen  werden  kann,  was  den  Ge- 
fetzen  der  Vernunft  widerftreitet ;  d.  h.  es  ^hätten 
lieh  daran  die  beiden  wichtigen  Sätze  entwickeln 
Jaffen,  die  auch  in  neuerer  Zeit,  befonders  in  den 
Streitigkeiten  über  Supernaturalismus  und  Rationa- 
lismus, fo  oft  verkannt  worden  find:  ücr  denkende 
Menfch  muj's  glauben,  was  die  Vernunft  behaup- 
tet! und:  Der  denkende  Menfch  kann  nicht  glau- 
ben, was  die  Vernunft  leugnet  l 

VI  II.  Bemerkungen  über  die  Kunfi  zu  predigen. 
S.  285— S38,  gefchrieben  1810.)  Mit  dem  Predigen 
Ii  es  gegangen,  wie  mit  allen  andern  Kunden,  dafs 
die  Praxis  elicr  da  war,  als  die  Theorie,  und  in  man- 
cher llinficht  läfst  Geh  vielleicht  zweifeln,  ob  die 
letztere  viel  zur  Vervollkommnung  beygetragen  habe, 
wenn  auch  der  Ungeübte  einer  Anweifung  darüber 
nicht  ganz  entbehren  kann.  Denn  die  Wirkung  des 
Gottesdienftes  foll  die  Frucht  gemeinfamer  Andacht 
feyn;  darum  kommt  es  dem  Prediger  zu  Statten, 
dafs  er  eine  Gemeinde,  die  mit  ihm  über  faft  alle 
Gegeftfiände,  die  er  zu  behandeln  hat,  im  Voraus 
einig  ift,  vorfindet,  fo  dafs  er  feinen  Zweck  erreicht, 
wenn  er,  ohne  jedes  Mal  ein  eigentliches  vollendetes 
Kunftwerk  zu  liefern ,  feine  religiöfe  Ueberzeugung 
mit  Lebhaftigkeit  und  Wärme  ausfpricht.  Die  Pre- 
digt foll  weder  blofs  zu  einzelnen  Handlungen  mo- 
mentan anregen,  noch  auch  bJofs  belehren,  fondern 
die religiöfenUebcrzeugungen und Grundfatze  haupt- 
fächlich neu  beleben,  und  dazu  ifi  keine  Eigen fchaft 
unentbehrlicher,  als  die  Gemüthlichkcit ,  d.  h.  jene 
Wärme  des  Vortrags,  welche  auf  die  ausgezeich- 
net fien  Kräfte  der  Seele  lebendig  einwirkt.  Es  foll 
dadurch  nämlich  die  Wirkung  auf  den  Verfiand  kei- 
neswegs ausgefchloffen ,  oder  diefe  von  der  Wirkung 
auf  das  Herz  getrennt  werden :  denn  ohne  den  Ver- 
fiandesgebrauch  kann  auch  kein  religiöfer  Gedanke 
in  der  Seele  hell  feyn;  und  eben  fo  wenig  foll  es 
dem  Redner  zum  Vorwurf  gemacht  werden,  dafs  er 
zu  Handlungen  bewegen  will,  wenn  er  auch  dabey 
der  fophiftilcben  Kflnfle,  welche  die  Alten  an  ihren  * 
Rednern  als  trüglich  tadeln ,  eben  fo  wenig  bedarf, 
als  er  verleitet  werden  kann,  dieUeberredungskunß 
zu  mißbrauchen ;  und  endlich  wird  nicht  gefordert 
werden  können,  dafs  der  Prediger  wiffenfchaftliche 
Beweife  führe  und  allenthalben  auf  die  letzten  Grün- 
de der  Wahrheit  zurückgehe,  da  feine  Rede  an  eine 
gemifchte  Verfammlung  von  Menfchen  gerichtet  ifl, 
von  denen  viele  einem  folchen  Vortrage  nicht  wür- 
den folgen  können.  Will  der  Prediger  feine  Abficht 
erreichen,  fo  mufs  er  es  verlieben,  anfehautkh  zu 
machen,  was  gut  und  böfe  ift;  und  dabin  fehen  wir 
felbli  die  Beden  unter  denjenigen  eifrig  ftreben,  wel- 
che fich  fall  immer  im  Lehrton  halten,  z.  B.  Spai- 
ding,  indem  Ge  fowohl  das  Gute,  als  feine  Uegen- 
fatze  dem  geiftigen  Auge  des  Zuhörers  lebendig  vor- 
führen und  es  feinem  Wahrheitsgefoid  nahe  bringen, 

wo- 
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womit  fich  gar  wohl  Klarheit  vereinen  läfst,  und 
wovon  die  Gefahr,  von  falfchen  Gefühlen  hingerif- 
fen  zu  werden ,  entfernt  gehalten  werden  kann.  — 
Die  unrichtige  Vorftellung,  dafs  eine  Predigt  haupt- 
fächlich zum  Beiehren  benimmt  fey,   welche  fleh 
doch  bey  den  fiets  wiederkehrenden  einfachen  Reli- 
gionswanrheiten  ohne  gefährliche  Neuerungsfucht 
aiebt  durchführen  läfst,  hat  es  wohl  hauptfächlich 
veranlafst,  dafs  man  oft  durch  eine  fireng  Tyßematl- 
fche  Dispofltion  faß  allein  für  das  Gedächtnifs  der 
Zuhörer  forgt,  und  dabey  vergifst,  dafs  die  Dispo- 
fition  nur  das  Gerüft  ift,  welches  das  Gebäude  der 
Rede  tragen  fall ,  ohne  dafs  diefe  weniger  kun Tivoli 
ift,  wenn  auch  das  Ger  Oft  nicht  allenthalben  durch- 
febimmert,  wobey  wir  doch  nie  gewifs  feyn  können, 
dafs  die  angeregten  Ideen  in  gleicher  Ordnung,  wie 
wir  fie  vortrugen ,  im  Gemülh  des  Zuhörers  fich  er- 
neuern, Was  auch  gleichgültig  feyn  kann,  wenn  es 
uns  nur  gelungen  ift,  die.Geunnung  in  ihm  zu  erre- 
gen, aus  der  unfre  Hede  bervorilrömte.   Daher  ift 
eine  Abwecbfelung  in  mannigfaltigen  Formen  der 
Rede  gewifs  recht  zweckmäfsig.   Jene  falfche  Vor- 
ftellung hat  es  ohne  Zweifel  auch  bewirkt,  dafs  die 
gedruckte  Predigt  oft  der  mündlichen  vorgezogen 
wird,  weil  man  die  erftern  mit  Mufse  zu  Haufe  vor- 
nehmen und  beffer  erwägen  zu  können  meint,  un- 
beachtet doch  bey  der  Ausarbeitung  der  Predigt  Al- 
es auf  den  mQndlichen  Vortrag  berechnet  feyn  mufs, 
wohin  z.  B.  mindere  Gedrängtheit  der  Gedanken 
gehört,  als  man  lieh  bey  einer  Schrift  erlauben  darf, 
weshalb  denn  auch  ein  nach  einem  kurzern  Entwurf 
extemporirter  ausführlicherer  Vortrag  an  Ach  nicht 
zu  tadeln  ift,  da  durch  diefe  Methode  die  Lebendig- 
keit oft  ungemein  befördert  wird.    Uebrigens  hat 
unftreitjg  die  Kunft  des  mündlichen  Vortrags  viel 
verloren,  feit  die  Verbreitung  der  Buchdruckerkunft 
die  Gewohnheit  zu  fchreiben  und  zu  lefen  immer 
allgemeiner  gemacht  hat,  und  daher  kommt  es  wohl, 
dafs  man  fo  oft  veranlafst  worden ,  in  Predigten  aber 
leblofe  Monotonie  zu  klagen  und  den  Predigtton 
zum  Sprichwort  zu  machen,  ungeachtet  dem  enrifi- 
lichen  Prediger,  nach  dem  Vorbilde  der  heil.  Schrift, 
die  mannigfaltigfte  Lebendigkeit  verftattet  ift,  wenn 
nur  feine  eignen  Ideen  Lebhaftigkeit  haben.  Die 
Umftände,  unter  welchen  die  Prediger  auftreten, 
find  allerdings  nicht  immer  gflnfiig,  •  doch  können 
fie  eines  Erfolgs  ihres  VVirkens  wohl  um  fo  gewiffer 
feyn,  da  fie  ihre  Zuhörer  zu  chriftlichen  Grund- 
fätzen  emporzubilden,  nicht  zu  einzelnen  Handlun- 
gen anzutreiben  haben,  wenn  auch  nicht  fowohl 
eine  einzelne  Hede,  als  fortgefetzte  Bemühungen 
fich  wirkfam  zeigen  möchten  :  und  an  diefem  Erfolge 
hat  es  eben  fo  wenig  je  gefehlt,  als  an  Klagen  über 
Lfnachtfamkeit  gegen  die  Predigt,  welche  fich  jetzt 
wieder  erneuern,  aber  auch  fehon  von  den  älteften 
und  berümteften  Kirchenvätern,  z.'B.  von  Origenes, 
in  fehr  liarken  Ausdrücken  geführt  worden  find. 
Der  Wunfeh  Einiger  endlich,  dafs  die  Zuhörer  nach 
ihrer  verfchiednen  Bildung  getrennt  werden  möch- 
ten ,  ift  bey  einer  religiöfen  Rede  vielleicht  eben  fo 


unzweckmäfsig,  als  unerfüllbar,  weil  felbff  der  hö- 
here Stand  nicht  immer  höhere  Bildung  verbürgt. 

IX.   Heber  den  Vorzug  beftimmter  Texte  vor 
freyen.  (S.  341—558,  gefchrieben  1809.)   Von  die- 
fem Auffatz  gefleht  der  Vf.  in  der  Vorrede  (S.  X,)  felbft, 
dafs  er  etwas  einfeitig  gerathen  feyn  möchte;  über- 
haupt aber  fcheinen ,  hier  nicht  deutlich  angegebne, 
Localverhältniffe  das  Urtheil  des  Hn.  M.  geleitet  zu 
haben,  und  man  mufs  anerkennen,  dafs  er,  zwar 
meiliens  mit  Uebergehung  der  möglichen  Einwürfe 
und  Gegengründe,  die  fcheinbarften  Gründe  für  feine 
Anficht  gut  zufammenftellt.   Am  Scbluffe  äufsert  er 
jedoch,  es  möchte  paffend  feyn,  neben  den  gewöhn- 
lichen Perikopen  noch  einen  Jahrgang  evangeJifcher 
und  epiftolifchcr  Abfchnitte  auszuwählen ,  womit 
man  vollkommen  ausreichen  würde*,  doch  habe  diefe 
Wahl  grofse  Schwierigkeit.   Wir  wären  begierig  zu 
wiffen,  was  Hr.  M.  über  die  noch  bey  weitem  voll- 
endetere Anordnung  der  neuen  Texte  im  Weimar!— 
fchen,  durch  welche  Hr.Generalfuperintendentiix'Ar 
Geh  ein  fo  grofses  Verdienft  erworben  hat,  urtheilte? 
Gewifs  müfste  er  ein  Land  glücklich  preifen,  wo 
es  ohne  „grofse  Schwierigkeit"  möglich  war,  eine 
folche  Verbeflerung  einzuführen.   Seine  Demonftra- 
tion  aber  iß  folgende:  Denen,  welche  über  den. 
Zwang  der  Texte  klagen  und  die  Frage  aufwerfen : 
Warum  foll  fich.  nicht  Jeder  nach  den  jedesmaligen 
Bedürfniffen  einen  Text  zu  feinem  Vortrage  wählen? 
liegt  die  andre  fehr  nahe:  Warum  überhaupt  ein  bi- 
blischer Text?   Esift  darauf  zu  antworten:  weil  das 
Chriiienthum ,  welches  doch  gepredigt  werden  folL 
lieh  am  reinften  in  den  Worten  feiner  erften  Verkün- 
der ausbricht.   Der  Zweck  der  kirchlichen  Anord- 
nung beftimmter  Texte  iß  der:  fo  weit  als  möglich 
dafür  zu  foreen ,  dafs  keine  der  wichtigßen  Wahr- 
heiten des  Ghriftentbums  übergangen  werde.  Es 
kommt  für  den  Redner  der  Vortheil  hinzu,  dafs  der 
Text  fchon  vorher  den  Zuhörern  bekannt  und  in 
Aller  Händen  iß,  und  er  fie  alfo  fchon  einigermafsen 
vorbereitet  findet.   Die  Forderung,  dafs  der  Predi- 
ger fich  nach  den  Bedürfniffen  feiner  Zuhörer  rich- 
ten foll,  kann  keinen  Einwand  gegen  die  feiten  Texte 
abgeben ;  denn  für  die  allgemeinen  BedürfnifTe  wird 
durch  diefelben  fiets  eeforgt,  und  in  Hinficbt  des  Be- 
fondern  würde  der  Prediger  nicht  nur  oft  eine  fehr 
fchwierige  Wahl  haben,  fondern  es  iß  auch  nicht 
einmal  paffend,  Manches  auf  der  Kanzel  zu  berüh- 
ren.  Wenn  endlich  behauptet  wird,  durch  die  be— 
fiimmten  Texte  werde  der  Prediger  oft  geuöthigt, 
über  etwas  zu  reden,  was  feiner  gegenwärtigen  Ge- 
müthsftimmung  nicht  zufagt,  fo  iß  das  allerdings 
wahr;  aber  es  gehen  gerade  daraus  manche  Vortheile 
für  ihn  hervor,  indem  er  zuerft  die  Kraft  des  Evan- 
geliums an  feinem  eignen  Gemüthe  bewährt  feben 
und  es  dann  um  fo  eindringlicher  verkündigen  wird. 

X.  Rede,  in  der  öffentlichen  Verfamnüung  der 
däni fchen  Bibelgejellfchajl  im  Jahre  1818  gehal- 
ten. (S.  861- — 370),  fchüdert  als  den  Zweck  der  Bi- 
belgclellfchaft  das  Beßreben,  die  Bibel  unverkürzt 
im  Vaterland«  zu  verbreiten,  das  Lefen  derfelben 
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tu  befördern  und  für  das  richtige  Verllehen  und  Be- 
nutzen derfelben  zu  forgcn,  dann  aber  auch  durch 
Ueberfetzung  und  durchUnterfiützung  der  Millionen 
das  göttliche  Wort  zu  den  fern  den  Gegenden,  vor- 
züglich der  dänifchen  Befitzungen  hin  zu  verbreiten. 

XI.  Anhang:  über  Leßing's  Nathan  den  Weifen. 
(S.  S7S— 408,  gefchrieben  1814.)  Le/Jing  lebte  in 
einer  vielfach  bewegten  Zeit,  in  welcher  leicht  der 
Schein  des  Schwankens  und  der  Uneinigkeit  mit 
lieh  felbft  auf  ihn  fallen  konnte ,  weil  er  an  allen 
Streitigkeiten  der  literarifchen  Welt  lebhaften  An- 
theil  und  meiliens  die  Partey  dor  Unterdrückten 
nahm,  wobey  er  im  Slreit  vielleicht  hier  und  da 
mehr  fagte,  als  er  eigentlich  wollte  und  vertheidigeo 
mochte.  Im  Nathan  fcheint  er  endlich  feine  Ueber- 
zeugung  benimmt  ausgefprochen  zu  haben,  obwohl 
man  auch  hier  wohl  zu  unterfcheiden  hat,  was  er  fei- 
ne Perfonen  ihrem  Charakter  gemäfs  fagen  läfst,  und 
was  er  gleichfam  felbfi  durch  fie,  namentlich  durch  den 
Kathan,  nach  welchem,  als  dem  wahren  Mittelpunkt, 
er  das  Stück  mit  Hecht  benannt,  gefagt  hat.  Das 
Stück  iU  allerdings  weit  mehr  ein  .Lehrgedicht,  ja 
«um  Theil  eine  theologifche  Streit fchrift,  als  ein 
Drama ;  doch  hatte  der  Dichter  es  Jange  vor  feinem 
Streite  mit  Götze  entworfen  und  Jange  bearbeitet, 
daher  ili  es  keineswegs  als  ein  Anhang  zu  der  Pole- 
mik gegen  diefen  zu  betrachten.  Der  Schauplatz 
und  die  Umgebungen  geben  der  ganzen  Darlicilung 
etwas  Romantifches,  fo  wenig  auch  das  Orientaiifche 
immer  genau  gehalten  ifl,  und  fo  befremdet  es  we- 
niger, dafs  fall  nur  Perfonen  auftreten,  die  auf  ir- 
gend eine  Weife  lieh  von  Vorurtheilen  losgemacht 
•und  über  die  gewöhnliche  Denkweife  erhoben  haben. 
Kur  der  Charakter  des  Patriarchen  vielleicht  geht 
in  Carricatur  über,  die  andern  haben  alle  etwas  ei- 
centhümlich  lntereflantes  und  auf  den  Zweck  des 
Dichters  Hinwirkendes;  doch  den  Charakter  des 
Nathan  hat  er  wohl  mit  befondrer  Vorliebe  ausge- 
bildet, weil  er  durch  ihn  felbft  reden  will,  woraus 
fchon  hinreichend  erhellt,  dafs  man  dem  Dichter 
felbft  mit  dem  Vorwurfe  entfehiednen  Unglaubens 
Unrecht  thun  würde,  wenn  es  auch  Ziel  des  ganzen 
Gedichts  ift,  dem  Lefer  Zweifel  an  der  Allgemein- 
em Itigkeit  und  untrüglichen  Evidenz  feiner  eignen 
Religion  einzuflößen.  In  der  berühmten  Erzählung 
von  den  Ringen,  die,  obwohl  urfprünglicli  aus  toc- 
caz  entlehnt,  doch  durch  die  ganze  Yortragsweife 
Lef/in^'s  unlierbliches  Eigenthum  geworden  ili,  läfst 
er  den  Kathan  nicht  fowohl  feine  Anficht  begründen, 
als  mit  bewundernswerter  Kunft  anfchaulich  ma- 
chen: denn  Manches,  was  von  den  Ringen  voraus- 
setzt wird,  ift  von  den  drey  Religionen  noch  kei- 
neswegs ausgemacht :  mithin  folgt  auch  nicht  eigent- 
lich, was  folgen  foll,  dafs  keine  von  ihnen  völlig« 
Evidenz  habe.  Darum  läfst  fich  diefer  Parabel  gar 
wohl  eine  andre  gegenüber  Hellen ,  die  nicht  weni- 
ger treffend  feyn  möchte,  und  in  welcher  der  chriß- 
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liehen  Religion  vor  allen  andern  der  Vorrang  gege- 
ben würde,  wie  hier  (S.  401  ff.)  verhiebt  worden. 
Aber  fehr  treffend  hat  Le/Jing  in  der  feinigen  die 
Verderblichkeit  des  blinden  .  Buchfiabenglaubens, 
welcher  die  Religion  zur  blutbefleckten  Schützerin 
aller  Griuel  macht,  gefchildert,  und  feinen  Lefern 
die  Warnung  ans  Herz  gelegt:  An  ihren  Früchten 
follt  ihr  fie  erkennen !  wobey  er  doch  durch  die  de- 
müthige  Ergebung  Kathan's  in  feinem  Unglück  als 
die  edellte  xrucht  religiöfer  Ueberzeugung  einen 
Glauben  empfiehlt,  welcher  der  höhern  Leitung 
vertraut. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  St.  Gaxlis,  b.  Huber  u.  Comp.:  Sammlung 
religiijer  Gejunge.  1826.    Die  Koten  VIII  und 
254  S.  4.   Der  *fe 
12  gGr.) 

2)  Meissiv  u.  Pumburo,  b.  Gödfche  und  Wigand: 
Geduld,  Hoffnung  und  Gebet,  als  FiUtrer  durchs 
Leben  zum  Vater  des  Lichts.  Ein  Geilt  und 
Herz  erhebendes  Andachtsbuch  fflr  gebildete 
Chrifien.    Kebtl  einem  Anhange  von  vierfiimmi- 

Vocalmulik  zu  den  Liedern.  1827.  XIV  u. 
S.  8.   24  S.  Koten,  (t  Rthl.  4  gGr.) 

Die  erfie  diefer  Sammlungen  verdankt  ihr  Ent- 
liehen einer  reiigiöfen  Singegefellfchaft  in  St.  Gal- 
len, welche  im  J.  1820  ihr  Zweyjahrhundertfeft  ge- 
feyert  hat.  Die  Herausgeber  find  Hr.  Obriftlieute- 
nant  und  Stadtrath  Ehrenzeller  und  die  Gebrüder 
Huber ,  von  deren  einem  mehrere  Compoütionen 
find,  lieber  die  Mufik  vermag  Ree.  nichts  zu  fagen  ; 
aber  die  Auswahl  der  Gelänge  aus  den  betten  heili- 
gen Dichtern  mufs  er  als  lehr  zweckmässig  aner- 
kennen. 

Ein  Gleiches  gilt  von  dem  zweyten  Buche,  in 
welchem  eine  etwas  andre  Ordnung  befolgt  ifi;  auch 
find  nur  die  Melodieen  für  die  Choräle  vicrliimmig 
aufgefetzt  dabey.  Ueber  den  poetifchen  Werth  der 
einzelnen  Stücke  fleht  Ree.  um  fo  weniger  ein  Ur- 
tlieil  zu,  als  von  feinen  eigenen  Dichtungen  mehrere 
aufgenommen  find. 

NEUE  AUFLAGE." 

QornujiBURO,  b.  Ernfi:  Lefcbuch  für  Ueutfchlands 
Tochter,  zur  Bildung  des  G  ei  lies  und  des  Ge- 
fchmacks  und  zur  Veredlung  des  Herzens.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Johann  Wilhelm  Heinrich 
Ziegenbein.  Erßes  Bändchen.  Dritte  revidirte 
und  verbefferte  Auflage.  1827.  XXIV  u.  432  S. 
8.  (I  Rthlr.)  (S.  die  Recenf.  Erg.  BL  1825. 
Nr.  140.) 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke :  Neues  Ar- 
chiv des  Criminalrechts.  Herausgegeben  von 
Chriß.Gottl.Konopack,  O.A.K,  u.  Prof,  zu  Jena, 
C.  J.  A.  Mittermaier,  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  zu 

1  Heidelberg,  und  Dr.  Conrad  Franz  Roßhirt, 
*  Hofr.  u.  Prof.  zu  Heidelberg.  Achterliand.  1826. 
729  S.  8. 

Der  vorliegende  Jahrgang  diefer  gefchätzten  cri- 
minaliiiilchen  Zeitfchrift  enthält  folgende  Abhand- 
lungen :  1.  lieber  das  königl.  Baier/che  Gejetz  uider 
den  Diehßahl  vom  25.  März  1816,  eingefendet  von 
dem  Staatsrathe  v.  Gönner.  Die  Strafheitimmungen 
über  den  Diebliahl ,  als  eines  der  am  häufigflen  vor- 
kommenden Verbrechens,  find  von  um  fo  gröfserer 
Wichtigkeit,  als  fie  zu  gleicher  Zeit  zur  Grundlage 
der  Strafbefiimmungen  gegen  Unterfchlagung,  Be- 
trug und  Veruntreuungen  am  Eigenthum  dienen  muf- 
fen. An  ihnen  zeigt  uch  daher  vorzüglich ,  ob  ein 
Strafgefetzbuch  in  diefer  Beziehung  zweckmässig 
und  brauchbar  fey.  Der  Vf.  hat  daher  dasjenige, 
•was  Aber  den  Diebfiahl  in  Baiern  befümmt  worden 
ift,  ausführlicher  dargellellt,  und  namentlich ,  dars 
dieStrafbelümmungen  des  Strafgefetzbuchs  von  1813, 
keineswegs  den  Erwartungen  entfprochen  haben, 
welche  man  von  der  Zweckmäfsigkeit  der  in  ihm 
enthaltenen  Verfügungen  gegen  den  Diebliahl  gehegt 
hatte.  Die  Gefetzcommiflion  erhielt  daher  fchon  im 
J.  1816  den  Auftrag,  die  Gefetze  wider  den  Diebfiahl 
zu  revidiren ,  und  einen  Gefetzesvorfchlag  zu  ma- 
chen, den  der  Vf.  zu  bearbeiten  hatte.  Der  von 
diefer  Commifflon  vorgelegte  Entwurf  erhielt  auch 
die  königliche  Sanction ,  -und  am  25lien  März  1816 
wurde  das  neue  Gefetz  wider  den  Diebfiahl  promul- 
girt.  Die  Motive  zu  diefem  Gefetz  hat  nun  der  Vf. 
in  jener  Abhandlung  entwickelt  und  zu  gleicher  Zeit 
über  die  Hefultate  defTelben  Nachricht  gegeben.  Da 
nämlich  die  nach  dem  frühem  Gefetzbuche  ausge- 
fprochnenStraferkenntniffe  revidirt  wurden,  fo  ergab 
fich,  dafs  von  929Erkenntniffen697  gemildert,  unge- 
achtet der  nach  dem  neuen  Gefetz  noch  fehrfireogcn 
Straf  be  Kimmungen,  an  den  erkannten  Strafen  267\ 
Jahre  nachgelaffen  und  S87  Vcrurtheilte  fogleich  aus 
den  Straforten  entlaffen  wurden.  Nach  diefen  nachge- 
laffenen  2371  Jahren,  nach  nur  Sjjähriger  Herrfchaft 
des  Strafgefetzbuchs,  kann  man  beyläuhg  berechnen, 
wohin  es  in  Baiern  ohne  das  neue  Gefetz  gekommen 
Erfänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1«17. 


wäre.  In  den  bisher  vertriebenen  7  Jahren  hätte  fich 
die  Zahl  der  nach  dem  altern  Gefetz  übermäl'sig  zu- 
erkannten Strafjahre  wenigftens  auf  12000  Jahre  er- 
höht, oder  das  ganze  Gefetz  wäre  in  zahllofen  Be- 
gnadigungen untergegangen.  II.  lieber  culpofe  Kör- 
perverletzungen, von  Roßhirt.  Der  Vf.  zeigt,  dafs 
nach  dem  gemeinen  deutfehen  Criminalrecht  eine 
culpofe  Körperverletzung  kein  Verbrechen,  fondern 
deren  Ahndung  nur  zur  Privatfatisfactiön ,  als  Inju- 
rien geeignet  fey.  Eni  nach  Quijtorp's  Zeit  fey  der 
gefährliche  Satz  aufgekommen,  dafs  man  überall 
auch  die  Culpa  betrafen  muffe,  weil  jeder  Bürger 
die  Pflicht  habe,  Acht  zu  geben,  dafs  er  die  Gefetze 
nicht  übertrete.  Alles  diefes  wird  bifiorifch  dedu- 
cirt.  III.  Königl.  fFürtcmbergifchcs  Edict  über  die 
Strafgallungen  und  Straf an/lalten,  vom  17./«/.  1824, 
mit  ( gehaltvollen)  Bemerkungen  von  Mittermaier. 
IV.  Ucber  die  ßtüiche  Beziehung  der  Straf gcfclzc, 
mit  befondrer  KückGcht  auf  das  franzöGfche  Sacri- 
legien- Gefetz  und  den  baierfchen  Entwurf  vom  J. 
1822.  Vom  Prof.  Lauk  zu  Würzburg.  Dicfe  Abhand- 
lung zeichnet  zuerft  den  Gegenfatz  des  Feuerbach- 
fehen  unil  Henke'fchen  Strafrechtsfyftems,  deren  er- 
fieres  den  Zweck  des  Staats  auf  Sicherung  des  Kechts- 
zuliandes  befchränkend,  auf  ein  Strafrecht  des  Staats 
nur  bey  Verletzungen  diefes  Kechtszufiandes  aner- 
kennt, letzteres  dagegen  das  Principder  abfolutenSitt- 
lichkeit  an  die  Spitze  ftellcnd,  aus  diefem  das  Straf- 
recht des  Staats  abzuleiten  und  durchzuführen  fucht 
Mit  Recht  hält  der  Vf.  dafür,  dafs  die  Wahrheit  we- 
der auf  der  einen,  noch  auf  der  andern  Seite  ift  und 
zwiTchen  beiden  Syftemen  in  der  Mitte  liegt.  V.  Be- 
merkungen über  die  J*hre  vom  unvollßündigen  Be- 
werfe, vornehmlich  in  Bezug  auf  die  außerordentli- 
chen Strafen.  Vom  Prof.  Jurke  zu  Bonn.  Die  Ten- 
denz diefes  Auffatzes  geht  vorzugsweife  dahin,  die 
preufsifche  Criminalordnung  zu  würdigen  und  ein- 
zelne Vorfchriften  derfelben  zu  rechtfertigen  und  zu 
erklären.  Das  Kefultat  ift,  dafs  die  doppelte  Gefahr, 
wie  durch  des  Kichters  Irrthum  einem  Unfchuldigen 
ein  nicht  zu  vergütendes  Uebel  zugefügt,  oder  durch 
des  Kichters  übertriebene  Aengfilicbkeit  die  beydem 
Indicienbeweife  fo  leicht  eintreten  kann,  die  bür- 
gerliche Gefellfchaft  in  Gefahr  geftürzt  und  das 
Volk  um  feinen  Glauben  an  die  Wirkfarokcit  der 
Juftiz  gebracht  werden  könne,  in  der  Preufsifchen 
Criminalordnung,  freylich  aber  auf  Kofien  einer 
fireng  formellen  Confequenz,  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden worden  iÜ,  VI.  Einiges  über  WiJJcnßhaß, 
Y  (*)  Öe- 


Digitized  by  Google 


ERGaNZUNGSBLäTTER  zur  a.  l.  z. 


724 


Geßetzgebuns  und  Anwendung  im  Richte,  beßonders 
im  Cnminalrechte.  Von  Ra/Shirt.  Nur  Andeutun- 
gen, die  keines  Auszugs  fähig  find.  VI!»  beur- 
thcilun<*  der  neueßen  criminalißißchen  Schrißen, 

V I I I.  Der  Enttvurß  einet  Criminaleeßetzbuchs  f  ür  den 
EidgenoJJiJ'chen  Stand  Graubünden  von  1325;  mit 
Bemerkungen  Ton  Mi  tt  er  maier.  Die  Bemerkungen 
tadeln  mit  Hecht  viele  Verfügungen  diefes  Kniwurfs. 

IX.  I Jeher  die  Straße  des  Ehebruch  nach  rvmißchem 
Recht  und  der  peinlichen  Hahgerichuordnung.  Vom 
Prof.  Burchardi  in  Kiel.  In  allen  Lehrbüchern  des 
Criminalrechts  ift  als  unbezweifeit  angenommen, 
dafs  Conftantin  der  Grofse  allgemein  Todesfirafe 
auf  den  Ehebruch  gefetzt,  Juftinian  jedoch  diefe 
Strafe  in  Anfehung  der  Ehebrecherin  wieder  gemil- 
dert habe.  Dagegen  zeigt  nun  der  Vf.  fehr  gründ- 
lich, das  eben  fo  wenig  von  Conftantin  oder  Jufti- 
nian, als  durch  die  Lex  Julia  de  adulteriis  irgend 
eine  Criminalßraße  auf  den  Ehebruch  des  Mannes 
gefetzt  worden  war.  Vielmehr  ili  das  Rcfultat  feiner 
Unterfuchungen  folgendes :  1.  Wegen  des  Ehebruchs 
einer  Frau  traf  nach  neueßem  römifchen  Recht 
1.  den  Verführer  (adulter)  die  Strafe  des  Schwerts, 
nach  Conftantin's  Verordnung  (c.  30.  §  1.  c.  IX.  9.1, 
indem  nur  diefe,  nicht  auch  die  noch  fchärfere  Be- 
flimmung  feiner  Söhne  (c.  4.  c.  Theod.  XI.  36.)  in  den 
Codex  aufgenommen,  erftere  auch  ausdrücklich  von 
Juftinian  (Novell.  134.  c.  10.)  bellätigt  worden  ift. 
Aufserdem  fiel  das  Vermögen  des  Adulter  an  den 
Fiscus,  fo  fern  er  keine  Defcendenten,  auch  keine 
nicht  Ober  den  dritten  Verwandschaftsgrad  ent- 
fernte Adfcendenten  hatte,  denn  fonli  bekamen  die- 
fe das  Vermögen.  Jedoch  behielt,  wenn,  er  verhei- 
rathet  war,  feine  Frau  ihre  Rechte  auf  die  dos, 
die  donatio  propter  nuptias,  fo  wie  auf  den,  von 
Juftinian  den  Ehefrauen- auf  den  Fall,  dafs  keine 
das  oder  donatio  propter  nuptias  confiituirt  worden 
wäre,  zugefprochenen  Vermögen stheil  (Novell.  134. 
c.  10.,  wodurch  die  entfprechenden  Punkte  in 
Nov.  1 17.  c.  8.  $.2,  abgeändert  find.)  2.  Die  Strafe 
des  Schwerts  traf  ebenfalls  die  Kuppler  ,  welche 
zur  VollfOhrung  des  Ehebruchs  geholfen  hatten. 
(Nov.  134.  c.  10.)  3.  Die  Ehebrecherin  ward  geliäupt 
und  ins  Kloßer  gefleckt,  woraus  fte  jedoch  der  Ehe- 
mann innerhalb  zwey  Jahren  zurücknehmen  konnte. 
Gefchah  Letzteres  nicht,  und  die  Frau  hatte  Defcen- 
denten, fo  bekamen  diefe  j  von  ihrem  Vermögen  und 
\  fiel  an  das  Klofter.  Hatte  fie  keine  Defcendenten, 
aber  Adfcendenten ,  fo  erhielten  diefe  ^  des  Vermö- 
gens und  \  fielen  an  das  Klofter.  Waren  auch  keine 
Adfcendenten  da,  fo  bekam  das  Klofier  Alles.  II. We- 
gen Ehebruchs  des  Mannes  fand  überall  keine  eigent- 
liche poena  adulterii  Statt,  nur  konnte  die  Frau, 
wenn  der  Mann  im  Haufe  felbft  eine  Maitreffe  hielt, 
oder  auf  wiederholte  Warnung  den  Umgang  mit  ei- 
ner Maitreffe  nicht  aufgab,  fofern  Ge  lieh  deshalb 
fchied,  vom  Manne  Herausgabe  der  dos  und  der 
antenuptialis  donatio,  worunter  wohl  die  donatio 
propter  nuptias  und  die  von  der  Frau  gegebenen 
Brautgefchenke  zufammen  verftanden  find,  aus  dem 


Vermögen  des  Mannes  fördern,  woran  Ge  jedoch 
wenn  Kinder  aus  der  Ehe  entfprungen  waren,  nur 
den  Niefsbrauch  erhielt;  indem  das  Eigenthum  dann 
den  Kindern  zufiel  (Nov.  117.  c.  9.  $.6.).  Dafs  der  Mann 
und  die  Perfon,  mit  der  er  Unzucht  getrieben,  der 
poenae ßupri  unterworfen  blieben ,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung,  wobey  nur  allenfalls  diefs  bemerkt  zu 
werden-verdient,  dafs  die  praßefßto  nieretricia  nicht 
mehr  von  den  poenis  ßupri  Detrey ete,  da  Juftinian 
diefen  feandalöfen  Gebrauch,  den  eine  fchmählich« 
Finanzfpeculation  eingeführt,  wieder  aufgehoben  hat- 
te. (Nov.  14.  und.c.  11.  C.  XI.  40.)  —  Nach  diefer 
Ent wickelung  wird  nun  allerdings  die  Vorfchrift  der 
C  C.  C.  Art.  120.  fehr  zweifelhaft,  indem  die  darin 
befindliche  Extenfion  fich  auf  eine  doppelte  Art  aus- 
legen lälst,  nämlich  entweder  fo,  dals  der  untreue 
Ehemann  wie  die  untreue  Frau  und  die  Perfon, 
mit  welcher  Erfterer  den  Ehebruch  vollbracht  hat, 
wieder  adulter  geliraft  werden  foll,  oder  auch  fo, 
dafs  man  die  Strafe  des  adulter  auf  den  Ehemann, 
die  Strafe  der  Ehebrecherin  aber  auf  die  Mitfchul- 
dige  des  untreuen  Ehemanns  bezieht.  Der  Vf.  nimmt 
die  letztere  Ausleguug  nach  Innern  Gründen  an, 
und  erklärt  demnach  den  Art.  120.  dahin;  Ehebre- 
cher werden  geköpft;  Ehebrecherinnen,  wenn  man 
fo  auch  die  Pei  fon ,  mit  der  ein  verheiratheter  Mann 
den  Ehebruch  vollbracht  hat,  nennen  darf,  werden 
geliäupt  und  ins  Klofter  gefleckt.  Ree.  bemerkt  hier- 
bey,  dafs  fich  diefe  Erklärung  auch  hifiorifch  als 
richtig  darfteilt,  indem  aus  den  ältern  Chroniken 
erhellt,  dafs  wenigHens  der  Ehebrecher,  oft  aber 
auch  die  Ehebrecherin ,  mit  der  Todesfirafe  belegt 
worden  find.  X.  lieber  geßührliche  Handlungen  als 
für  fich  bef lebende  Verbrechen,  zur  UcrUhtigung 
der  Lehre  von  verßhuldeten  Verbrechen,  nchßKor- 
Jchtig  cn  zur  gej'etzlichen  ISeJtimniung  über  die  Be  - 
ßrajung  der  crßern.  Vom  Hof-  und  .luliizrath  Stür- 
bet in  Dresden.  In  diefer  Abhandlung  hat  die  in 
Nr.  11.  getadelte  Lehre  ihren  Kulminationspunkt 
erreicht,  indem  die  culpofen  fchädlichon  Handlun- 
gen als  für  lieh  beliebende  Verbrechen  behandelt 
lind.  Bekanntlich  hat  der  geiltrejche  N  f.  diefe  An- 
ficht bereits  in  feinem  für  das  Königreich  Sachfen 
ausgearbeiteten  Entwurf  eines  Strafgefet/buchs,  in 
das  praktische  Leben  einzuführen  verbucht:  die  vor- 
liegende Abhandlung  fucht  nur  jene  Anficht  weiter 
zu  begründen  und  zu  rechtfertigen.  Sie  zeichnet 
fich  im  hohen  Grade  durch  Originalität  und  Scharf- 
finn  aus;  indeffen  ift  Tie  keines  Auszugs  fähig,  fo  wie 
auch  jede  Beurlheilung  derfelben  die  Grenzen  die- 
fer Blatter  flbcrlieigen  würde,  und  daher  den  für 
die  Recbtswiffenfchaft  im  Allgemeinen  ,  oder  für 
das  Criminalrecht  insbefondere  angelegten  kritifchen 
Blättern  überlaffen  werden  mufs,  und  diefes  um  fo 
mehr,  da  gewifs  jene  Anficht  des  Vfs.  viele  Wider- 
facher  finden  wird.  XI.  Kurze  praktißche  Eriirte~ 
rungen,  von  ISUltcrnuticr ,  namentlich  über  die  Fra- 
ge: Soll  eine  neue  Gefetzgcbung  den  TodtfchJag  mit 
dem  Tode  beftrafen?  Mit  flberwiegenden  Gründen 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  die  Todesfirafe.  Sodann  über 
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die  Beftrafurtg  des  Rathgebers  7 um  Verbrechen ,  ah 
intcllectneilr»  Urhebers.  Hec.  halt  dafür,  dafs  die 
gefetzliche  Vorfchrift,  welche  im  Allgemeinen  den 
nathgcber  dem  Thäter  gleich  lu  llt ,  vorzuglich  dann 
gerechtfertigt  wird,  wenn  zugleich  die  Art  und  Weife 
der  Rathgebung  feligefetzt  wird,  wie  folches  in  dem 
Hannoverfchen  £ntwurfe  gefcbehen  iß.  Endlich  aber 
die  Pflicht  des  Beichtvaters  zum  Zeugniffe.  Mit 
Hecht  wird  die  Befreiung  der  Beichtväter  vom  Zeug- 
niffe ohne  alle  Befchränkung  vertheidigt,  und  ge 
zeigt,  dafs  diejenigen  Beschränkungen,  welche  das 
Preufs.  Landrecht  und  noch  in  mehrerer  Mafse  die 
Weimarifche  Verordnung  vom  22  Oct.  1823.  §.  38. 
hinzugefügt  haben ,  durchaus  nicht  zu  rechtfertigen 
find,  weil  fie  das  Inlütut  der  Beichte  ganz  aufheben. 
Möchten  unfre  Gefetzgeber  fich  nur  dazu  entfchlie- 
fsen,  entweder  offen  und  ehrlich  auszubrechen, 
dafs  fie  das  inftitut  der  Beichte  nicht  anerkennen 
(was  lieb  freylich  nie  mit  einer  Anerkennung  der 
Keligionsfreyheit  vertragen  wird),  oder  ohne  Aus- 
nahme, deren  Confequenz  zuletzt  die  Kegel  aufhebt, 
die  Befreyung  des  Frieders  von  der  Zeugenpflicht  zu 
verordnen,  damit  nicht  durch  fchlau  geliellte  Aus- 
nahmen es  den  Schein  gewinne,  als  ob  man  das  Infti- 
tut geachtet  hätte,  während  man  doch  nur  die  Form 
retten  und  der  Sache  nach  daffelbe  zerliüren  wollte. 
Auch  in  diefer  Hinficht  verdient  der  Hannoversche 
Entwurf*  der  doch  von  lauter  Proteuanten  bearbei- 
tet ili,  ein  hohes  Lob,  da  er,  mit  zarter  BerückGch- 
tigung  der  katholifchen  Lebrfätze,  die  ßefreyung  der 
Beichtväter  von  der  Zeugenverpflichtung  ohne  alle 
Befchränkung  ausgebrochen  hat  (Art.  146.  des  Ent- 
wurfs einer  Strafprocefsordnung.)  XII.  Beurtkei- 
lung  der  neueßen  criminaUJtifchen  Schriften.  Kill. 
hinige  Bemerkungen  zur  l*hre  vom  Dolus,  von  Rofs- 
hirt.  Vorzüglich  Entwickelung  des  Begriffs,  nach 
s  f>i midien  ,  mofailchen  und  grierhifcheu  Rechten. 
XIV.  heber  den  Unterfchied  zwifchen  Crimen  und 
Uelictum  bey  den  Hörnern  und  die  ihnen  zugeschrie- 
bene Einlheüung  der  Verbrechen  in  Publica  et  Pri- 
vata.  Vom  Prof.  Birnbaum  zu  Löwen.  Eine  fehr 
gründliche  und  gelehrte  Abhandlung,  welche  viele 
gewöhnliche  Anlichten  berichtigt.  Ob  es  gleich  kei- 
nem Zweifel  unterliegt,  dafs  wenigitens  von  Cicero 
bis  Juliiaian  der  (jnterfchied  zwifchen  judicia  publi- 
ca  un  I  privata  bedeutend  war,  dafs  man  auch  poenas 
publicas  und  privatas ,  actiones  publica»  und  priva- 
tas,  jus  publicum  und  privatum  unterfchied:  io  mufs 
man  (ich  wohl  hüten,  zu  glauben,  derGegcnfatz  zwi- 
fchen publicum  und  privatum  fey  in  diefer  vierfachen 
Rücklicht  derfelbe  gewefen;  noch  weniger  ili  anzu- 
nehmen, dafs  jemals  ein  auf  irgend  eine  der  vier  genanu  - 
ten  Eintheilungen  Geh  beziehender  Unterfchied  zwi- 
fchen delictum  privatum  und  publicum  von  den  römi- 
fchen  Rechtsgelehrten  anerkannt  worden  fey;  viel- 
mehriftesfehr  wahrscheinlich, dafsdiefe ganze  Unter - 
fcheidungitn  römifchen  Rechte  zu  keiner  Zeit  heltand. 
Ebenfo  ili  es  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs  crimen 
zuweilen  etwas  Andres  als  delictum,  zuweilen  daf- 
felbe zu  bedeuten  fcheint,  und  dafs  die  Römer  ver- 


fchiedne  Verbrechen  vor  verfchiednen  Gerichten  be~ 
ftraften,  aber  darnach  gaben  fie  nie  den  Verbrechen 
verfchiedne  Benennungen;  crimen  und  delictum  in 
Gegenfatze  bezeichnete  ihnen  nie  zwey  verschiedene 
Claffen  von  Verbrechen,  und  in  den  Ausdrücken 
crimen  publicum ,  privatum,  legitimum  und  extraor- 
dinär ium  hiefs  crimen  nie  fo  viel  als  Verbrechen. 
XV.  lieber  den  Zweikampf,  mit  besondrer  Prüfung  des 
neueften  Entwurfs  eines  Üuellcdicts  für  das  König* 
reich  Hannover,  von  yiittermaier.  Dafs  aus  dem 
Gefichtspunkte  der  Criminalpolitik  die  Straflofigkeit 
der  Secundanten  wohl  hätte  ausgefprochen  werden 
können,  vorausgefetzt,  dafs  de  nicht  angehetzt  ha- 
ben, oder  wenn  fie  erweislich  ernflüche  Verfuche 

f;emacht  haben,  das  Duell  zu  verhindern  oder  Ver- 
armung zu  bewirken,  fo  dafs  gegen  ihren  Willen 
das  Duell  doch  zu  Stande  kam,  tcheint  auch  dem 


Ree.  vollkommen  richtig  zu  feyn.  Uebrigens  wird  der 
Hannoverfche  Entwurf  lehr  gelobt,  namentlich  we- 
gen des  aufgehellten  Begriffs  des  Herausforderers, 
wenn  es  gleich  nicht  zu  leugnen  ili,  dafs  die  Anwen- 
dung detlelben  in  einzelnen  Fällen  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verknüpft  feyn  kann.  Als  Heraus- 
forderer foll  nämlich  Itets  derjenige  angefehen  wer- 
den ,  welcher  den  Andern  durch  die  Befchaffenheit 
der  ihm  zugefügten  Beleidigung  oder  auf  andre  Weife 
zur  Eingehung  des  Duells nöthigte.  Wenn  z.  B.  nun 
jemand  in  einer  Gefellfchaft  heftig  dem  andern  wider- 
fpricht,  oder  die  Meinung  des  Andern  fehr  bizarr  und 
fonderbar  nennt,  und  letzter  lieh  dadurch  beleidigt 
fühlt  und  jenen  hierauf  fordert,  fo  ift  es.fchwieng 
zu  fagen,  wer  hier  der  Herausforderer  ili.  Sehr 
häufig  darf  auch  das  blofse  nackte  Wort  nicht  für 
fich  beurtheilt  werden,  und  erft  das  genau  zu  erfor- 
fchende  Benehmen  einer  Perfon,  z.  B.  ihrer  Mienen, 
der  Ton  ,  mit  welchem  etwas  getagt  wird,  können 
entfeheiden,  fo  d.tfs  Mancher ,  gegen  welchen  zwar 
kein  beleidigendes  Wort  ausgeliofsen  wurde,  doch 
nicht  als  Herausforderer  gelten  kann,  weil  die  vor- 
ausgegangenen Verhältnilfe  oder  die  begleitenden 
Umliände  den  Schlüffel  zum  Verliehen  der  Beleidi- 
gung gegeben  haben.  Es  muffen  daher  überall  die 
Nebenumltändc  dos  einzelnen  Falles  entfeheiden,  in 
wiefern  eine  von  einem  Theile  ausgeübte  Nöthigung 
des  Andern  zum  Duell  erwiefen  werden  kann.  Vor- 
züglich wichtig  wird  es  daher  feyn,  dafs  der  Richter 
mit  grofser  Um  licht  und  Kenntnifs  der  Lebensver- 
hältnisse fein  Amt  ausübt,  fey  es,  dafs  er  inquirirf, 
oder  entfeheidet.  XVI.  Gubt  es  Gründe,  welche 
das  Recht  des  Staats,  Todesf trafen  zu  verhängen, 
ztveifelhaß  machen?  Vom  Prof.  Grohmann  in  Ham- 
burg. Eine  philofophifche  Deduction  derUnrecht- 
iiiiifsigkeit  der  Todesstrafen,  weiche  manches  Neue 
und  zu  Beachtende  enthält,  aber  ganz  gelefen  wer- 
den mufs.  XVH.  Beurthcilung  der  neueßen  crimi- 
nali/liß  hrn  Schrißcn.  XV  III.  lieber  den  Begriff  der 
ßrujrechtlichen  Gcuißhcit ,  von  dem  Vicedirector 
v.  Heber  in  Tübingen.  Gröfstentheils  eine  philofo- 
phifche  Deduction ,  der  das  Verdienfi  richtiger  Zu- 
fammenliellung  und  klarer  Auseinandersetzung  der 
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hierher  gehörigen  Wahrheiten,  die  nicht  liberal], 
noch  gehörig  beachtet  werden,  nicht  abgefprochen 
■werden  kann.  XIX.  Uebcr  die  Grenzen  und  Bedin- 
gungen der  Strajlofigkeit  der  Perforation  ,  von  JMi/- 
termaier.  Eine  in  praktifcher  Hinficht  äufserft  wich- 
tige Abhandlung.  Kein  Richter  kann  den  Arzt, 
welcher  nach  den  Kegeln  feiner  Kunli  und  aberzeugt 
von  der  Notwendigkeit  der  Perforation  diefe  Ope- 
ration, felbfian  dem  lebenden  Kinde  vorgenommen 
hat,  deswegen  zur  Rechenfchaft  ziehen,  lim  fie  ab- 
zuwenden, darf  der  Arzt  nicht  die  Mutter  zumKai- 
ferfchnitt  oder  Schamknorpelfchnitt  bereden,  und 
noch  weniger  hat  der  Ehemann  oder  die  Verwand- 
ten ein  Recht  hierüber  zu  entfeheiden,  fondern  nur 
allein  der  Wille  der  Mutter  kann  den  Arzt  ermächti- 
gen, ob  er  Kaiferfchnitt  oder  Perforation  vornehmen 
foll.'  Iii  die  Mutter  befinnungslos,  fo  darf  der  Arzt 
nur  perforiren,  um  die  Mutter  zu  retten,  weil  er 
ihre  Einwilligung  zu  dem  lebensgefährlichen  Kaifer- 
fchnitt nicht  erhallen  kann.  Ree.  nimmt  mit  diefen 
mufterhaft  und  klar  motivirten  Grundfätzen  voll- 
kommen überein;  er  glaubt  aber,  dafs  man  dem  Ehe- 
mann doch  wohl  das  Recht  einräumen  mufs,  die  Per- 
foration zu  verlangen,  wenn  die  Mutter  Geh  dem 
Kaiferfchnitt  aus  jreyem  Willen  unterwerfen  zu  wol- 
len erklärt  hat,  da  es  ein  gröfseres  Intereffe  haben 
kann  Geh  die  Gefährtin  feines  Lebens  erhalten  zu 
fehen,  als  ein  Kind,  dem  in  den  erfien  Lebensjahren 
noch  fo  manche  Gefahren  drohen,  und  delfen  Erhal- 
tung bey  dem  Tode  der  Mutter  fo  ungewifs  ift;  da- 
gegen würde  er  aber  auch  dem  Ehemanne  die  Be- 
tugnifs  abfprechen,  den  Kaiferfchnitt  gegen  den 
Willen  der  Mutter  zu  verlangen,  um  fich  durch  das 
Leben  des  Kindes  Vortheile  zu  erhalten,  die  er  durch 
deffen  Tödtung  einbüfsen  würde.  XX.  Ueber  den 
Geiß  des  in  der  Carolina  aufgeßdlten  Criminalpro- 
cejjcs,  mit  befondrer  Rückficht  auf  unfre  Praxis  und 
auf  die  vielbefprochnen  Anflehten  von  Öffentlich- 
keit und  Mündlichkeit  des  Verfahrens.  Von  Rnfi- 
hirt.  tJnterfuchungen  ,  in  wie  weit  die  Carolina 
den  römifchen  Accufationsprocefs  beybehaltcn  habe. 
XXI.  Einige  Bemerkungen  über  die  Strafe  des  Kin- 
desmords in  Bezug  auf  den  Artikel  235  des  Entwurfs 
eines  Sir  ajgef etzbuch  s  für  das  Königreich  Wannover. 
Von  demOberapnellationsrath  Spangenberg  in  Celle. 
Der  Vf.  rechtfertigt  in  diefem  Auffatze  die  in  jenem 
Entwürfe  ausgefprochene  unbedingte  Ausfchliefsung 
der  Todeslirafe,  XXII.  Heber  den  ünterfchied  zwi- 
fchen  Crimen  und  Delictum  bey  den  Romern  u.  f.  w. 
Vom  Prof.  Birnbaum  in  Löwen.  Befehl,  von  Nr.  XIV. 
XXII I.  Bturlheilung  der  neueßen  criminaliftijchcn 
Schriften.  —  Ein  befferer  Corrector  wäre  dieler  Zeit- 
fchrift  zu  wünfehen  ;  aufser  den  angezeigten  Druck- 
fehlern find  noch  andere- liehen  geblieben:  z.B.  S.85. 
WahrzeU  f.  Wahrheit,  S.  302.  Kinder  Mörderin  für 
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Kinderwärterin,  S.  845.  Rechtsverletzung  f.  Recht- 
fertigung, S.  348.  aufzehrt  f.  aufhebt,  S.  597.  Profo- 
ration  f.  Perforation  u.  dergl. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Magdeburg,  in  d.  Panfa.  Buchdr.:  Gefang-  und 
Erbauungsbuch  für  Gejängnifs  -  undlZucht- 
Anßalten.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von 
G.  Mühnz,  fonfi  Königl.  Preufs.  Divifions- Pre- 
diger zu  Magdeburg,  nunmehr  Superintendent 
und  Prediger  zu  Biederitz.  1827.  12  S.  Vorr.  u. 
Inh.  u.  181  S.  8.   (6  gGr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift  erwarb  fich  durch  feine 
fiebenjährige  Amtsführung  in  dem  Kreife  der  auf 
dem  Titel  angedeuteten  Verirrten  eine  genaue  Kennt- 
nifs  ihrer  Bedürfniffe  fowohl,  als  der  geeignetflen 
Mittel,  diefe  zu  befriedigen,  und  giebt  davon  hier 
Zeugnifs.  Seine  Schrift  umfafst  Alles  ,  was  diefe 
Menfchen  belehren,  beffern ,  trölien  und  erbauen 
kann.  Den  gröfsern  Raum  nimmt  eine  aus  dem  neuen 
Magdeburg?"  Gefangbuche  wohlgcwählte  Sammlung 
von  Liedern  für  die  öffentliche  Gottesverehrung 
ein  ,  welcher  die  neue  preufsifche  Liturgie  zum 
IlauptgottesdienUe  an  Sonn-  und  Fefiragen  und  zur 
Abendmahlsfeyer  vorangeht.  Für  den  bequemem 
Gebrauch  der  Liederfammlung  hätte  Ree.  ein  alpha- 
betifches  Regtfier  gewünfehr.  Der  letzte  Theil  der 
Schrift  umfafst  32  Gebete  für  die  Bedürfniffe  im  All- 
gemeinen ,  aber  auch  für  manches  fpecielle  Verhält- 
nifs,  welche  vom  Vf.  ErbauungsmateriaJien  genannt 
werden.  Sie  empfehlen  Geh  durch  Fülle  der  Ge- 
danken, Deutlichkeit  und  Fafslichkeit,  und  können 
bey  nicht  ganz  Verwahrlosen  und  Unwiffenden  viel 
Gutes  wirken.  Dann  folgen  die  fünf  Hauptftücke 
des  chrifd.  Glaubens  mit  untergelegter  fruchtbarer 
Worterklärung  und  Bibelfprüche.  Wären  die  letz- 
tern in  reicherer  Auswahl  an  den  in  den  Hauptliük- 
ken  paffenden  Stellen  eingefchoben  worden ,  fo 
möchten  Ge  ihren  Zweck  wohl  ficherer  erreichen. 
Durch  diefe  Vereinigung  beider  Gaben  wäre  zugleich 
für  die  genannten  Anltalten  ein  Religionslehrbuch 
bereitet,  welches  die  im  Religionsunterricht  fo  oft 
V  erfäumten  zu  ihrer  Belehrung  und  Befferung  be- 
dürfen. 

Diefe  Bezeichnung  des  Inhalts  empfiehlt  diefe 
Schrift  ganz  vorzüglich  den  an  folchen  Anfüllen  Ge- 
henden Predigern  und  Lehrern  als  Handbuch  bey 
ihrer  Amtsführung ,  fo  wie  auch  denen,  welche  der- 
gleichen Befferungsanfialten  leiten,  als  das  wirkfam- 
lie  Mittel,  ihre  menfchenfreundJiche  Sorgfalt  durch 

Vertheilung  deffelben  unter  ihre  Bewohner   wozu 

der  fo  billige  Preis  geftellt  ift  —  zu  bethätigen. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

BLuvz,  b.  Kupferberg:  Ueber  Gefundbrunnen  und 
Heilbäder  insbefondere ,  oder  Nachrichten  über 
die  vorzflglichUen  Gefundbrunnen  und  Heilbäder 
in  Böhmen.  Von  Joh.  Ev.  Wetzlcr,  Medicinal- 
u.  Regierungsrathe  zu  Augsburg.  1625.  Xll  u. 

876  s.  a 

Der  würdige  Vf.,  welcher  fich  Ober  Gefundbrun- 
nen und  Heilbäder  fchon  früher  ein  nicht  zu  verken- 
nendes grofses  Verdienli  erworben  hat,  befchreibt  in 
diefem  Buche,  welches  den  dritten  Band  feines  grö- 
fsern  Werks  über  Gefundbrunnen  und  Heilbäder 
ausmacht,  die  Quellen  und  Bäder  liöhnicns  mit  der- 
felben  Genauigkeit,  Umficht  und  Sachkenntnifs, 
wie  es  in  den  beiden  erßen  Bänden  mit  den  bereits 
abgehandelten  M.  Quellen  unleugbar  der  Fall  war. 

In  den  Vorbemerkungen  erfahren  wir,  dafsßöÄ- 
men  mehrere  hundert  mineralifche  Quellen  befitzt, 
dafs  aber  die  vorzüglichfien  fich  in  dem  von  Wcficn 
nach  Oßen  hinziehenden  Egrr-Thale,  oder  doch  in 
denen  Nähe  befinden ,  dafs  die  Wege  zwifchen  den 
berühmteiien  Bädern  Böhmens  noch  nicht  überall 
fear  gut  find;  was  der  Keifende  beym  Eintritt  in  die- 
fes  Land  zu  bemerken  habe:  dals  'z.  B.  jeder  Curgafi 
einen  Eimer  Wein  zollfrey  einführen  darf;  dafs  es 
nicht  erlaubt  fey,  verfiegefte  Briefe  bey  fich  zu  fah- 
ren; dafs  jeder  Gaft,  der  über  acht  'läge  in  einem 
Curort  verweilt,  eine  Curtaxc  bezahlen  mufs.  Noch 
viele  andre,  fflr  den  Badi-gaß  mehr  oder  weniger 
intererfante  Nachrichten  werden  hier  mitgetlisilL 

Jlurienbud.  Zucrü  dielgeographifchen,  topogra- 

{»hifchen  und  hiiiorifchen  Notizen;  dann  die  phyfi- 
chen  undchemifchenEigenfchaften  der  Mineralquel- 
len, der  Badefchlamm,  die  Gasquellen,  dieBrunnen- 
und  Badeeinrichtungen.  Sehr  bemerkenswerth  iß, 
dafs  der  Kreuzbrunnen  nach  der  Analyfe  von  Reufs  u. 
Steinmann  imJ.  1817  |  an  /^CTiBeftandtheilen  weni- 
ger beträgt,  als  nach  den  übrigen  angeführten  Analy- 
ren. Hr.  W.  ift  der  Meinung,  dafs  diefe  grofse  Verfchie- 
denheit  der  Uefultatc  nicht  wohl  Fehlern  bey  der 
Untersuchung  zugclchricben  werden  könne,  fondern 
dafs  das  W  äff  er  felbtt  zur  Zeit  der  Unterfuchung 
verfchieden  war,  welcher  Meinung  Ree  um  fo  lie- 
ber bevtritt,  als  ein  folcher  Irrthum  von.  den  ange- 
führten fehr  gefchickten  Chemikern  keineswegs  ver- 
muthet  werden  kann,  und  ähnliche  Ereigniffe  fchon 
mehrmals  angetroffen  worden  find.  —  Sehr  inter- 
effant  find  die  hier  erzählten,  von  Reufs  angeüellten 
Ergänz.  Dl.  zur  A.  L.  Z.  lbZ7. 


Verfuche  und  Beobachtungen  über  die  ungeheuren 
Gas -Entwickelungen  des  Marienbrunnens  :  auf  die 
Gasfchicht,  welche  den  Waffer fpiegel  der  Quelle 
bedeckt  und  ihre  Höhe,  hat  nämlich  nebß  der  Tages- 
zeit die  meteorologifchc  Bcfchaffenheit  der  Atmofphä- 
re  einen  unverkennbaren  Einflufs;  auch  die  Farbe 
des  Waffers  im  Behälter  ift  zu  vcrfchicdencn  Jahrs- 
zeiten verfchieden.  —  Analyfe  des  Badefchlamms, 
nach  den  Gebrüdern  Brem  und  Steinmann.  —  Hin- 
fichtlich  der  Wirkung  und  Anwendung  diefer  Trink 
quellen  und  der  Waffer-,  Gas-  und  Schlammbäder 
führt  Hr.  W.  ausführlich  die  Anflehten  Hn.  Heidler'» 
aus  delfen  vortrefflicher  Schrift  über  Marienbad  an, 
welcher  nach  dem  Beyfpiel  von  Hufeland,  tVurzer 
und  Andern  der  Meinung  iß,  dafs  Über  den  medici- 
nifchen  Werth  der  Mineralwaffer  nicht  die  Chemie, 
fondern  nur  die  Beobachtung  und  Erfahrung  ent- 
fcheiden  könne.  Hr.  W.  widerfpricht  der  Theorie 
Kolrcuier's,  dafs  die  Thermen  desoxydirend  und  die 
Säuerlinge  oxydirend  wirkten.  Der  auch  hier  an- 
geführten Behauptung  mehrerer  Aerzte  und  N.itur- 
iorfcher,  dafs  die  Thermen  lang/amer  erkalten, 
kann  Ree.  nicht  bcytreten.  Niaht  nur  die  hier  ange- 
führten Unterfuchuiigen  von  Reufs  und  Steimnann 
fondern  namentlich  die  neulich  von  Longchump  vor- 
genommenen Verfuche  Jaffen  kaum  noch  zweifein, 
dafs  die  von  Kajlner  beym  Wiefsbudner  Waffer  an- 
gelicllten  Verfuche  nicht  ganz  genau  feyn  mögen.  — 
Dann  folgen  die  Krankheiten,  gegen  welche  fich 
diefe  Waffer  als  Heilmittel  erprobt  haben,  nebli  den 
Gegenanzeigen.  —  Auch  intereffant  für  den  Arzt  und 
den  künftigen  Curgali  jii  das,  was  Ilr.  //'.  von  dem 
dortigen  badeleben  bemerkt.  —  Bis  jetzt  wird  .lia- 
rienbud  faß  nur  von  Kranken  befucht,  und  es  befitzt 
nichts,  was  Gefunde  zu  einem  längern  Aufenthalt 
anreizen  könnte.  Hazardlpiele  find  hier,  wie  in  al- 
len Bbhmijchen  Bädern,  verboten ;  getanzt  wird  we- 
nig; doch  berrfcht  unter  der  Gefellfchaft  ein  ange- 
nehmer Ton  und  keine  Prunkfucht,  obfehon  diefer 
Ort  jährlich  von  fehr  vornehmen  Perfonen  befucht 
wird.  Es  findet  fich  übrigens  ein  Schaufpiclhaits  da, 
und  zuweilen  werden  Abends  Concerte  gegeben. 
Hr.  W.  hält  Marienbad  unter  den  deutfehen  Bädern 
(erüer  Claffe)  für  eins  der  tvohlfcilßen.  —  Im  Jechs- 
ten  Kap.  thut  der  Vf.  mehre  fehr  zweckmässig  Ichei- 
nende Vorschläge. 

Die  Konigsuarler  31incralqueUen.  —  Künigs- 
uart,  dem  lürlien  von  Metternich  gehörig.  Mein 
Marktflecken  mit  einem  Schlöffe,  eine  Meile  von 
Marienbad,  rechts  eine  Stunde  von  der  Strafse ,  die 
Z  (4)  f  von 
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von  flort  nach  Eger  fahrt.  Hoch  Ober  dem  Flecken 
fprudeln  (nahe  beyfammcn)  drey  Eifenfäuerlinge; 
he  find  bekanntlich  von  Berzelius  1822  zuStockholm, 
im  folgenden  Jahre  von  Steinmann  an  den  Quellen 
felbli  unterfucht  worden.  Hr.  ff.  bezweifelt  nicht, 
dafs  derTrinkbrunnen  grofseKräfte  befitze;  indeffen 
find  diefe  Quellen  fämmtlich  erli  feit  Kurzem  bekannt. 

Kaifer  Franzens  -Ha d  bey  Eger. —    Zucrft  ge- 
fchichtliclie,  dann  topographische"  Notizen,  die  Um- 
gebungen und  die  Mineralquellen  felbti;  ihr  phyG- 
fches  und  chemifches  Verhalten;  die  Gasquelle,  der 
Mineral fch lamm  und  die  Badeeinrichtung.  —  Der 
Mineralquellen  find  vier.  Der  Franzensbrunnen  ent- 
hielt (nach  der  von  lleu/s  vor  SO  Jahren  angeheilten 
Analyfe)  mehr  als  noch  einmal  fo  viel  Eijen,  als  nach 
der  von  Trommsdnr/f.  —    Die  Gasquelle  firömt  aus 
einer  meflingcnen  liöhre  heraus;  die  auslirömende 
Menge  betragt  in  24  Stunden  5760  W.  Kubikfufs. 
Es  find  Apparate  fowohl  zur  allgemeinen  als  örtli- 
chen Anwendung  des  Gafes  vorhanden.  Wirkung 
und  Anwendung  dt?r  Trinlt/ueilcn ,  der  Wufjcr- , 
Gas-  und  Schlammbäder.    Sie  zeichnen  fich  durch 
-  innige  Mifchung  und  feite  Bindung  ihrer  Befiandtheile 
aus.    In  chemifcher  Hinficht  iü  unter  ihnen  ein  be- 
deutender Unterfchied.    Mach  Beobachtung  und  Er- 
fahrung werden  die  Heilkräfte  derfeJben  angeführt, 
fo  wie  die  des  Mineral  maors.    Ueber  den  Gebrauch 
von  Franzensbad  nach  dem  Karlsbad:  feit  langer 
Zeit  pflegt  ein  grofser  Theil  der  Karlsbader  Curgalic 
den  Franzensbrunnen  zur  Stärkung  als  Nachcur  zu 
brauchen.    Was  der  Vf.  hierüber  bemerkt,  ili  be- 
herzigungswerth.  —    Das  Badeleben  ift  dort  fehr 
angenehm.    Ucberallhin  gute  Strafsen;  unter  den 
Gurgäfien  ein  ungezwungener  Ton;  der  Tifch  gut, 
der  Aufenthalt  wohlfeil,  doch  vermifst  man  fchattige 
Spaziergange.  V erfendung  der  Mineralwajfer ,  Wir- 
kung der  verfendeten.  —    Von  der  Salzquelle  ver- 
fichert  Hr.  IV. ,  dafs  diefes  Waffer  verfendet  eben  fo 
wirke,  wie  an  der  Quelle. 

Kaifcr- Kurls- Bad ;  hiftorifche  und  topographi- 
fche  Notizen ,  nchfi  der  ncucAcn  Literatur.  Umge- 
bungen, Vcrgnrtpnngsorte,  worunter  mehrere  Nach- 
richten find,  weldie  Jen  Zahlreichen  Bcfuchern  diefer 
wahrhaft  weltberühmten  Quellen  höchll  willkom- 
men feyn  werden.  Die  Heilquellen,  ihrphyßfchesund 
chemifches  Verhallen,  das  KarlsbaderJ'alz,  dttSpru- 
delftnter;  Berzelius  Meinung  aber  die  Ur fache  der 
Wärme  der  Quellen.  Hier  find  die  Refultate  der 
Analyfen  von  Becher,  Klaproth,  Jieufs  und  der  neu- 
fien,  fo  viel  Auffehn  erregenden  von  Berzelius  an- 
führt. —  Ueber  die  Weile,  wie  die  hohe  Tempe- 
ratur des  Sprudels  benutzt  wird,  um  das  Karlsba- 
derfalz mit  Erfparung  der  Feuer ungskofien  zu  ge- 
winnen. —  Die  Behauptung  von  Berzelius  (S.  272), 
dafs  wahrscheinlich  vor  2000  Jahren  zu  Mont-Dorc 
das  Waffer  nicht  bedeutend  wärmer  gewefen  fey, 
als  jetzt,  möchte  Ree.  nicht  unterfchreiben :  denn 
woher  weifs  man  denn,  dafs  die  findenden  jener  Zeit 

Sersde  gleich  fich  des  Bades  bedient  haben ,  fo  wie 
as  Watfer  der  Erde  entfprang;  oder  ob  Fie  nicht  vor 
dem  Gebrauche  kaltes  damit  vermifcht  haben  ?  Auch 
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liehen  hiermit  die  neuefien  Erfahrungen ,  welch» 
man  in  Frankreich  über  das  Erkalten  der  Thermen 
gemacht  hat,  durchaus  nicht  im  Einklänge.  —  Die 
Badeeinrichtungen,   IFünfchc  (und  Vorfchläge  zu 
deren  Verbefferung) ,   Wirkung  undj  Anwendung 
des  Waffers.   Der  Vf.  fagt:  „bis  jetzt  genügt  Bechcr's 
chemifche  Analyfe  für  die  Kenntnifs  des  karlsbader 
Waffers  als  Heilmittel  noch  vollkommen."  Jener 
erklärt  es  fflr  ein  auflöfendes  und  zcrtheilendcs  Mit- 
tel. —   Diefe  Heilquellen  Jollen  nur  hiuüchtlich  ih- 
rer Wärme  von  einander  unterfchieden  feyn.  Ber- 
zelius fagt  daher,  dafs  die  ungleiche  medicinifcho 
Kraft  und  Stärke  diefer  Quellen,  welche  man  felbfk 
von  Aerzten  zu  hören  pflege,  wenn  man  damit  et- 
was Andres  als  ihre  verfchiedene  Wärme  meinte,  zu 
den  leeren,  grundiefen  Meinungen  gehöre,  die  in 
derMedicin  der  Mineral  wa  Her  fo  gewöhnlich  wären! 
So  grofs  unfre  Achtung  für  die  chemifchen  Verdienlie 
des  Hn.  B.  ili,  Jo  können  wir  doch  diefer  Meinung 
keineswegs  beytreten :  denn  diefer  Funkt  liegt  weit 
jenfeits  des  Gebietes  der  Chemie,  und  gehört  einzig 
vor  das  Forum  der  Aerztc;  fo  wie  Hr.  B.  felbfl  in 
diefen  Quellen  jetzt  Stoffe  gefunden  hat,  die  man 
früher  nicht  ahnte;  fo  iß  es  auch  gar  nicht  unwabr- 
fcheinlich,   dafs  in  folgenden  Jahren  noch  andre 
Dinge  entdeckt  werden,  wodurch  fich  die  Verfchie- 
denheit  diefer  Heilquellen  vielleicht  fehr  deutlich 
ausfpricht.   Aber  felbfi  in  dem  Falle,  wo  diefs  Alles 
nicht  gefchehen  foll  tc4  ilt  denn  nicht  unfer  Organis- 
mus ein  weit ,  weil  feineres  Reagens,  als  der  Apparat 
der  chemifchen  Reagenzien  eins  aufzuweifen  hat! 
Ehedem  trank  man  täglich  früh  30  —  40  Becher  die- 
fes Waffers,  jetzt  ift  das  Maximum  15 — 18  Becher.— 
Diefs  ganze  Kapitel  ili  fehr  intereffant  für  Aerzte, 
und  beweili  von  Neuem  den  bekannten  praktifeben 
Tact  des  Vfs. 

Der  kalte  Säuerling.  Hier  find  die  fo  auffallend 
abweichenden  Refultate  der  Analyfe  von  Lampadius 
und  Berzelius  angeführt.  Bekanntlich  hat  der  Erfle 
im  J.  1820  nur  drey  Befiandtheile  und  Berzelius 
nunmehr  eilf  darin  angetroffen  !  —  Badelebcn,  An- 
ftalten  zum  Vergnügen,  Parallele  zwifchen  Karls- 
bad, Marienbad  und  Franzesbader  auflöfenden  Heil- 
quellen. Der  Vf.  fagt  fehr  ricJitig:  um  die  Parallele 
vollständig  durchzurühren,  müfste  man  an  jedem 
der  genannten  Curorte  mehre  Jahre  lang  Beobachtun- 
gen und  Erfahrungen  fammeln  können. 

Bilin,  ein  Städtchen  im  Leutmeritzer  Kreife, 
befitzt  drey  Quellen ,  die  i  Stunde  von  der  Stadt  am 
ulilichen  rufse  des  Ganghofs  liegen.  —  Refultate 
der  Analyfe,  welche  Reufs  1807  damit  aufteilte.  — 
Die  dritte  Quelle  enthält  aufser  Eifenoxyd  diefelben 
Befiandtheile  der  beiden  erften,  nur  in  geringerer 
Menge.  Der  Abflufs  aller  diefer  Quellen  wird  auf 
15  Pfannen  verdampft,  um  die  erhabne  Sode  zur 
Fällung  der  Magnelie  aus  der  von  Seidfchitz  hierher 
geführten  Bitterwaffer-Lauge  zu  benutzen. 

Das  Bitlenvaffer  zu  Seidfchitz,  Sedlitz  und  zu 
Püllna.  Es  find  jetzt  bey  Seidfchitz  20  und  etliche 
Quellen,  welche  fafi  fämmtlich  dem  Fürfien  von 

Lob- 
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Loblouitz  gehören.  Die  Analyfe  des  Hauptbrunnens 
nach  Reu/s  und  die  vom  Sedhtzerwaffer  nach  Neu- 
mann find  hier  angefahrt,  fo  wie  Pleifchts  Analyfe 
des  Bitterwaffers ,  welches  iin  der  Mähe  des  Dorfs 
Pullna  entfpringt,  und  fich  durch  feinen  grofsen  Ge- 
baJt  an  GlauberfaJz  vom  Seidfchitzer  und  Seidlitzer 


Töplitz.  Hifiorifch  -  topographifche  Notizen, 
geognofuJche  Bemerkungen  Ober  die  Gegend  um 
"i'epiitz.— >'  Umgebungen,  Vergnügungsorte.—  Tcp- 
btz  hat  eine  reizende  Lage  und  herrliche  Umgebun- 
gen. —  Die  Heilquellen;  ihr  phyGfches  und  che- 
mifches  Verhalten,  die  Trink-  und  Badeanflalten ; 
Notwendigkeit  ihrer  Erweiterung  und  Verbeffe- 
xung.  —  Ambra»  bat  vor  30  Jahren  die  Haupt- 
queüe,  die  Gartenquelle,  die  Scblangenbadquellen 
nnd  die  Schwefelbadquellen  unterfucht;  die  Analyfe 
von  Reufs,  welche  er  mit  dem  Walter  der  Garten- 
quelle angeXiellt  hat,  weicht  nur  in  der  Menge  der 
lieliandtheile  von  der  Ambrozi'fchen  ab.  Berzelius 
unter  fuchte  1822  das  Waffer  der  Steinbadquelle,  und 
fand  bekanntlich  Beftandtheile  darin,  welche  man 
bis  jetzt  in  keinem  Mineralwaffcr  vermuthet  hatte.  — 
Die  Teplitzer  und  Schönauer  Quellen  geben  in  ei- 
nem Jahre  Ober  28  Millionen  Cubikfufs  Waffer,  und 
doch  iß,  wie  der  Vf.  verlieh  er  t,  Mangel  an  Bädern 
da,  fo  dafs  viele  Kranke  im  iiädtifchen  Badehaufe 
erft  um  9 — 10  Uhr  Abends  baden  können  und  Andre 
fchon  um  8  Uhr  Morgens  anfangen  müffen.  Vor- 
züglich bemerkenswerth  findet  Kec,  dafs  das  Waf- 
fer der  Steinbadquelle  nach  Berzelius  weit  weniger 
fejle  Befundtheile  enthält,  als  ihm  jimbrozi  beyge- 
legt  hat.  Das  Walter  hat  fich  demnach  in  jener  Zeit 
ohne  Zweifel  geändert.  Der  Vf.  klärt  den  Zwiefpalt 
auf,  der  fich  vor  einigen  Jahren  in  öffentlichen  Blät- 
tern in  I'ezieliung  auf  das  Badehaus  äufserte,  wel- 
ches auf  Köllen  des  Füriien  von  Clary  am  Herren— 
häufe  angelegt  werden  foll,  und  zeigt ,  dafs  die  ver- 
breitete Nachricht,  als  wenn  dadurch  die  Quellen 
an  ihrer  Kraft  u.  f.  w.  verlören,  ganz  ungegründet 
fey.  —  Wirkung  und  Anwendung  diefcs  Heilwaf- 
fers.  Bis  jetzt  ili.  es  wenig  innerlich  angewendet 
worden,  fondern  meift  nur  äufserlich  als  Bad.  Die 
Fälle,  wo  diefe  Quellen  nützlich  find,  und  wo  üe 
JSachtheil  bringen,  find  hier  bezeichnet;  auch  find 
zugleich  (mit  Einficht  und  kräftig)  die  WQnfche  zur 
Verbefferung  mancher  Mängel  ausgefprochen.  — 
Tepülz  wird  am  zahlreichen  befucht  von  allen  Cur- 
orten  Böhmens ;  indeffen  foll  es  an  Gefelligkeit  dort 
mangeln,  der  Aufenthalt  aber  wohlfeiler  feyn,  als 
in  einem  andern  Böbmifchen  Bade.  —  Bemerkun- 
gen Ober  die  künfUiche  Verfertigung  der  Böhmifchen 
Mineral  waffer  durch  Hn.  hr.Struvc  in  Dresden.  Der 
Vf.  beweiß recht  bündig,  dafs  die  von  Hn.  Struve 
bereiteten  Mineralwaffer  von  denen  der  Natur  fehr 
verfchieden  find  und  feyn  müffen.  Sie  können  Arz- 
neymittel  feyn,  aber  nicht  die  Mineralwaffer,  deren 
Namen  fie  tragen.  Die  Gründe  des  Vfs.  find  fo  über- 
zeugend, dafs' Kec.  ihnen  die  aligemeine  Beherzigung 
wünfeht,  welche  fie  verdienen. 


Wir  verbinden  hiermit  die  Anzeige  folgender 
Schrift  deffelben  Vfs.  über  ein  in  obigem  Werke 
ebenfalls  behandeltes  Böhmifches  Bitter  waffer: 

Aposbcho,  -in  Comm.  b.  Wirth :  Veber  den  Nutzen 
und  Gebrauch  des  Püllnaer  Bitterwaffers.  Vom 
Medicinal  -  und  Kegierungsrathe  Joh.  Evang. 
Wetzler  zu  Augsburg.  Auf  Kotten  des  Verfaffers. 
1826.  IV  u.  100  S.  12. 

Der  Vf.  war  felbft  in  Pflllna,  einem  Dorfe  eine 
Stunde  füdlich  von  Brix  (der  Vf.  fchreibt  Brüx)  in 
einer  Ebene  liegend.  Später  trank  er  felbft  das  von 
Ulbrich  in  Bjix  verfchickte  Waffer.  Er  theilt  in 
feiner  Schrift  die  Unterfuchung  des  Püllnaer  Waffers 
von  Pleifchl  in  Prag  mit,  und  letzt  zur  Vergleichune 
die  Analyfen  des  Seidfchitzer  Waffers  von  heu/'s  und 
des  Sedlitzer  Waffers  von  Neumann  bey.  Ree.  wird 
zur  Vergleichung  des  Püllnaer  Waffers  mit  dem  Seid- ' 
fchitzer  die  neuelie  Analyfe  des  letztern  von  Stein- 
mann  in  Prag  beyfügen. 

Püllnaer  Waffer  nach     Seitlfvhitter   Waffer  des 
Pleifchl  in  16  Unzen.     Hauptquells  nach  Stein- 
mann in  16  Unzen. 

Schwefel  f.  Talkerda  78,735 
Salpeterfaure Talkarde  30,147 
Salxfaufe  Talkerda  3,606 
KohlenCaiure  Talkerde  1,100 
Schwcfelfaure«  Kali  «3,95» 
SchwefelfaureiNatron  *7,H5 
Schwefelfaurcr  Kalk  3,490 
Kohleutaurer  Kalk  4.853 
KohlenraurerStrootian  0,034 
Kohlenf.  Eifenoxydttl  0,1 03 
KohUnf.  Manganoxydul  o,oe3 
BafiTch  phoiphorfaura 

Thonerde  0,018 
Kierelard«  0,061 
Humiucxtract  0.385 
Fette  Beßandtheil«  160,69a 
Kohlenfture  5i5°* 
AtmofpliärifcheLuft  n,io5 
Summa  d.  Bcftandih.  164,100 

Das  Püllnaer  Waffer  läfst  fich  gut  verfenden  und 
Jahre  lang  gut  aufbewahren.  Die  erlien  finnlich 
wahrnehmbaren  Wirkungen  deffelben  find :  Vermeh- 
rung dcrüarmauslcerung  und  derHarnabfbnderung. 
Bey  längerm  Gebrauche  befördert  es  HämorrhoidaT- 
und  Monatsflufs.  Es  kann  in  allen  acuten  Krank- 
keiten gebraucht  werden,  wo  ein  kehlendes  oder 
auflöfendes  Abführungsmittel  angezeigt  id.  In  chro- 
nifchen  Leiden  iß  es  anwendbar,  wo  die  Darmaus- 
leer  tng  zu  befördern,  fchädlicbe  Stoffe  aus  dem 
Darmkanal  zu  entfernen,  der  Saft eumt rieb, zu  be- 
thätigen,  Stockungen  und  Verfiopfungen  zu  iöfen 
und  Säfte  zu  reinigen  find.  Man  läfst  von  einem 
halben  bis  zu  einem  ganzen  Pfunde  trinken,  worauf 
4  bis  6  Stahle  erfolgen.  Dabey  die  gewöhnliche 
Brunnendiät  Es  folgen  nun  gut  und  kurz  erzählte 
Krankheitsgefchichten  von  17  verfchiednen  Krank- 
heitsformen, in  denen  die  Wirkung  des  Waffers 
ausgezeichnet  erfchien. 


S  chwefelfa  orea  Natron  9 1 , 8 1 
Schwefelfaurer  Kalk  8,99 
SchwefcuaureTalkerde  67,88 
Salxfaure  Talkcrde  >5>*7 
Kohlenlaurcr  Kalk  1,73 
KoMeiif«ure  Talkerde  1,33 
Kiefclerde  und.organi- 

fcher  Sloff  0.6$ 
Fette  Beftandtheile  133,74 
In  lOoKubikioll  Walter 

irayeKoUenrSure  6,930 


Auch 
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Auch  Ree.  llefs  diefs  Waffer  zu  6—12  Unzen 
trinken  und  fand,  dats  es  faß  diefelbe  Wirkung  als  die 
andern  Bitterwafier  hatte,  nicht  aber  fo  leicht  als 
diefe  den  Magen  angriffen.  Wahrscheinlich  verträgt 
der  Magen  das  ihm  im  Küchenfalze  fo  vielfach  ge- 
reichte und  in  dem  Püllnaer  Waffer  vorherrfchende 
XS'atron  beffer,  als  die  in  den  andern  Bitterwaffern 
vorzüglich  wirkende  Magneüa.  —  In  einem  Nach- 
trage verfiebert  der  Vf.,  das  P allnaer  Waffer  auf 
kohlenfaures  Natron  geprüft  und  es  auch  gefunden 
zu  haben, 

GESCHICHTE. 

Ilm*vau,  b.  Voigt:  Neuer  Nekrolog  der  Deutfchen. 
Dritter  Jahrgang,  1825.   Erßea  und  zueytes  Heft. 
1827.  XXX  u.  1643  S.  8.    (5  Rtlür.) 
Auch  diefer  Jahrgang,  In  welchem  der  Verleger 
als  Herausgeber  auftritt,  iß  zu  zwey  dicken  Bänden 
angewachsen,  die,  ohne  dafs  dazu  irgend  ein  Grund 
vorhanden  wäre,  auf  dem  Titel  als  blofse  Hefte  bezeich- 
net werden.  Nach  der  einmal  fellgefetzten  Norm  lie- 
fert er  in  drey  von  einander  getrennten  Abtheilungen 
ausführliche  Biographieen,  kürzere  Notizen  und  kurze 
Anzeigen  über  nicht  weniger  als  488  im  Laufe  des  J. 
1825  Tieimgegangene  Deutfche  aus  allen  Ständen. 
Nach  der  Erinnerung,  zu  welcher  uns  der  Vorfatz, 
dafs  fiets  ein  Jahrgang  diefer  Denkblätter  einem  be- 
ftimmten  Jahre  entfprechen  müffe,  in  der  A.L.  Z.  1826. 
Erg.  Bl.  S.  559.  veranlafste,  hat  es  uns  nicht  befrem- 
det, hier  eine  Biographie  des  fchon  1824  auf  der  Infel 
St.  Marie  bey  Madagascar  verdorbenen  Carl  Theodor 
Hiljcnbere  zu  finden.   Man  wird  fie  nicht  ohne 
Theilnahme  lefen,  da  dieSchickfale  diefes  wackern 
jungen Naturforfchcrs und  dieausfeiner  eignenFeder 
ceflolTune  lebhafte  Schilderung  feiner  Keife  viel  Anzie- 
hendes haben.    Doch  dürfte  es  für  die  Folge  zu  ver- 
meiden feyn,  dafs,  wie  diefs  bey  der  Biographie  von 
Eickemeyer  (S.937)  derFalliß,  die  zweyte  Hälfte 
derfelben  in  den  vierten  Jahrgang  verwiefen  wird. 
Hey  der  Mannichfaltigkeit  der  fiets  namhaft  gemach- 
ten Quellen  können  die  gelieferten  Beyträge  nicht  alle 
von  gleichem  Werthe  feyn.  Diefs  liegt  fenon  in  dem 
Cmßande,  dafs,  aufser  vielfachen  gedruckten  Schrif- 
ten, der  Herausgeber  die  Mittheilungen  von  83  in  der 
Vorrede  dankbar  genannten  Mitarbeitern  aus  den 
verfchiedenßen  Gegenden  des  deutfchen  Vaterlandes 
benutzt  hat.   Diefe  rege  Theilnahme  Jäfst  hoffen,  das 
nützliche  Unternehmen  auch  in  der  Folge  unterliützt 
und  regelmässig  fortgefetzt  zu  feben,  trotz  der  un- 
zähligen von  einer  fo  mühfamen  Arbeit  unzertrenn- 
lichen, in  der  lefenswerthen  Vorrede  recht  gut  ange- 
deuteten Schwierigkeiten.    Der  Herausg.  verfolge 
aber  auch  mit  dem  hier  an  den  Tag  gelegten  Ernlie 
den  Vorfatz,  einen  Nationalnekrolog  in  dem  eigentli- 
chen Sinne  diefes  Worts  zu  liefern,  wodurch  er  fich 
Anfprücbe  auf  denlleyfall  feiner  Zeitgenoffen  und  der 
Nachkommen  fichern  wird. —  Allerdings  haben,  wie 
er  bemerkt,  Selbftbiographicen,  mitSelbiierkenntnifs 
gefchrieben,  nicht  nur  einen  eignen  innern  W  ertb, 


fondern  auch  einen  befondern  Reiz  mhd  wesentliche 
Vorzüge  vor  allen  andern.  Darum  wiederholt  Ree.  den 
Wunfeh  des  Herausg.,  dafs  es  denjenigen,  welche  den 
fch eidenden  Blick  jenfeits  richten,  gefallen  möge,  ihre 
Lebensbeschreibung  dem  Nekrolog  als  Vermächtnifs 
zu  hinterlaffen  und  bey  Zeiten  an  die  Ausführung  des 
guten  Vorfatzes  zu  denken.  —  Die  eigentlichen  Ori- 

final-Arbeiten  lind  mit  einem  *  bezeichnet.  Bey  aller 
erfchiedenheit  derfelben  icheinen  fie  uns  im  Ganzen 
gelungen  zu  feyn;  ja  manche  darunter  die  Aufgabe  zu 
Iüfen,  die  man  an  Biographieen  zu  machen  berechtigt 
Iß.  Zu  den  beffern  biographifehen  Schilderungen 
rechnen  wir  dieAuffätze  über  Chrißian  Heinr,  Wol- 
ke von  Gräfe,  über  Joh. Dan.  Sander  von  Wunfter. 
über  JofuTheod.  Rein  ke  von  Gebauer,  tibtrJoh.Jof. 
Kaufe h  von  Wunher,  über  Erajt  Jul.  Walch  von 
Vding ,  über  Bened.  Chrißian  J^fi-gcl  von  Julias  Gr. 
v.  Soden,  über  Klefeker  von  Curnel.  Müller  (trotz 
den  demlelben  gewidmeten  57 Seiten),  über  Joh.Friedr. 
Facius  vontGruner,  über  Franz Chrißian  Horner 
von  Eichmann,  über  Wilh.  Friedr.  Hemprich  von 
Hemprich ,  über  Dorothea  von  Ii  od  de  von  Düring, 
über Ludw.  Wilh.  Zimmermann  von  Wagner,  über 
Chrijtoph  Friedr.  Leere  von  Burger,  über  GeorgChri~ 
Jüan  Knapp  von  Lomler,  über  Jean  -  Paul -Fried- 
rich Rieht  er  von  Döring,  über  Georg Albr.Ihering 
von  Gitlermann,  und  die  von  ungenannten  Verfaffern 
über  Heinr.  Karl  Rofcnjl  iel ,  Heinr.  Ludw.  de  Ma- 
rpes, Jof.jilb.  v.  Ittner,  Joh.  Gottfr.KncJ'chhe, 
Joh. Heinr.  Uleynicr  u.m.A.  Ks  würde  uns  zu  weit 
fuhren,  auf  die  nähere  Würdigung  diefer  Artikel  ehv- 
zugehen,  oder  einzelne  eingefchlichne  Fehler  als  foU- 
chezu  bezeichnen.  Befremdet  hat  es  uns  indeffen  (S. 
572.  Nr.  372.)  von  dem  k.  k.  General  -  Major  Jnf.  von 
Barbacsi  nichts  weiter  zu  lefen,  alsdafserzuPrefs- 
burg  im  76ften  J.geflorben  fey.  Kannte  denn  der  Her- 
ausg. nicht  von  Duhm  s  Denkwürdigkeiten,  aus  wel- 
chen die  Rolle  hervorgeht,  die  Barbacsi  bey  der  uiw- 
glaublichen  Ermordung  der  franzöf.Gefandten  unweit 
Raßadtfpielte?  Der  S.  1632.  Nr.  394.  fowohl  als  im 
Ucgitler  Barbacori  genannte  Kanzler  zu  Trient  hiefs 
Barbacoi  i.  Es  wäre  leicht  gewefen,  über  die  von  ihm 
bekleideten  Aerater  und  feine  fchriftfiellerifchen  Ver- 
dierriienach  deutfchen  und  insbesondre  nach  italienw 
fchen  Quellen  einen  intereffanten  Artikel  zu  liefern. 
Endlich  ßarb  derS.  1642.  Nr.  481.  namhaft  gemachte 
N  achfolger  des  unglücklichenAic,Att,«£"g"cr\s  zu  Königs- 
berg inPreufsen,  Profeffor  Dr.  Eijcnhardt  nicht 
imä2fien,  fondern  im  28flen  J.  feines  Alters.  Die  erße 
Angabe  iß  ein  Druckfehler,  der  fich  in  den  meiüen 
deutfchen  Zcitfchriften  eingefeh liehen  hat.  Den  vor— 
liegenden  Jahrgang  ziert  das  Bild  des  verliorb.  Königs 
Maximilian  Joieph  von  Bayern.  Statt  eines  fo  bekann- 
ten ßildniffes  halten  wir  lieber  das  wohlgetroffene  Bild 
irgendeines  der  bekanntern  gefchilderten  Privatmän- 
ner erblickt,  zumal  das  hier  gelieferte  mir  der  Ab- 
druck einer  platte  iß,  deren  der  Verleger  in  den  von 
ihm  ebenfalls  herausgegebenen  deutfchen  Regenten 
fich  febon  bedient  hat. 
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STAATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Beklix,  b.  Duncker  u.  Humblot:  Gedanken,  An- 
flehten und  Bemerkungen  über  die  Unbill  und 
Nuth  und  die  Klagen  unferer  Zeit ;  in  national - 
'  und  Aaatswifcthfchaftlicher  Hinficht.  Von  einem 
unpartheyifchen  Freunde  der  Wahrheit.  1826. 
185  S.  8.  (18  gGr.) 

E"  ■     '"•  •■  "  •  >   

s  ift  erfreulich,  einmal  eine  Stimme  (Iber  den  auch 
in  uniern  Blättern  fchon  mehrmals  befprochenen 
jettigen  Nothftand  von  einem  Manne  zu  vernehmen, 
der  die  gegenwärtigen  UmlTände  aus  einem  mehr  er- 
weiterten Gefichtspunkte  erwogen  hat,  aJs  der  un- 
endliche Schwärm  Von  Autoren,'  die  das  Publicum 
mit  ihren  Jammcrklagen  betäuben  und  den  nahen 
|\uin  der  Völker  prophezeihen.  Diefe  Leute  begrei- 
fen nicht,  dafc  einige  neue  Ereigniffe  von  der  Be- 
fchaffenheit  find,  dafs  fie  nicht  in  ihre  bisherigen 
Urtheile  paffen.  Einiges  in  diefen  neuen  Verände- 
rungen ifi  allerdings  hier  für  fie  felbfl  oder  fOr  An- 
dere, welche  fie  beobachten  können,  drückend; 
aber  ße  erwägen  nicht,  dafs  ein  neuer  Zuftand  der 
Dinge  auch  neue  Einrichtungen  fordert,  wenn  er 
halten  und  zur  Bf  fferung  fbrtfchreiten  foll;  dafsBey- 
bchaltung  oder'Herfiellunir  des  alten  vormaligen  Zu- 
fiandes  das  Neue  zyvar  zerfiören ,  aber  niemals  einen 
belfern  Zufland  wieder  herfiellen  kann,  wenn  man 
einmal  Oberzeugt  worden  1(1,  dafs  der  alte  nun  zer- 
fiörte  nichts  menr 'taugt  und  von  der  Hauptmaffe  der 
Menfchen' nicht  mehr  begehrt  wird.  „Wir  leben 
jetzt,  fögt  der  Vf.,  „In  einer  wunderlichen  Zeit. — 
Während  faß  Alle*,  deffen  der  Menfch  zur  Noth- 
dürft  nicht'fliir,  föndernauch  zur  Annehmlichkeit, 
Bequemlichkeit  und  zum  fichern  Genuffe  des  Lebens 
bedarf  und  zu  erlangen  trachtet,  wegen  wohlfeilem 


ler,  bemnders  aber  auch  der  dentfehen  Länder,  durch 
Vermehrung  der  Fabrikanlagen,  durch  erhöheten 
Eifer  undl  hatigkeit,  durch  vervollkommnete  Kennt- 
nils,  durch  bedeutende  Verbefferung  der  mechani- 
fclien  und  andern  Hülfsmittel  der  Arbeit  grofseFort- 
fchritte  gemacht ,  fich  uberall  hin  verbreitet;  wäh- 
rend fie,  die  fonß  nur  den  Städten  eigen  war,  fich 
auch  auf  das  platte  Land  gezogen  hat  —  hört  man 
Ober  den  Verfall  aller  Fabrflonduftrie,  Ober  den  un- 
vermeidlichen Untergang  unferer  Fabriken  klaren 
und  jammern.  —   Während  überall  die  Matte  der 
Bevölkerung  feit  20  Jahren  mehr  als  je  angewachfen 
Üt  und  noch  jährlich  bedeutender  als  fonft  zunimmt, 
und  doch  Alles,  was  fie  verbraucht  und  confumlrt, 
durch  den  Handel  gehen  mufs,  und  der  Handel  alfo 
unfireitig  eine  größere  Maffe"  von  Waaren  und  Pro- 
dukten jetzt  in  fich  raffen  und  zu  verbreiten  haben 
mufs,  als  fand,  hört  man  Cberall,  befanden  aber  iri 
den  deutfehen  Ländern  die  Klage,  darS  faß  «r  kein 
Handel  mehr  fey    Oder  wenigfiens  hört  man  fich 
Ober  die  fehreckhehen  Sperrungen  und  verderbli- 
chen Behinderungen  des  Handels  beklagen,  obgleich 
blofs  einige  von  den  grüfsern  Staaten,  nämlich  Frank- 
reich und  Bufsland,  befchränktere  Handelsfyfieme 
als  fonft  angenommen,  dagegen  Preufsen,  Schwe- 
den,- die  Wiederlande  und  insbefondere  England  viel 
freyern  Handelsprincipien  folgen,  als  fonü,  und  der 
Handel  fich  durch  Nordamerika  und  die  Freiheit 
der  füdlich  amerikanifchen  Colonie  täglich  erwei- 
r"r  Wäbrend  Oberall,  und  fo  auch  wieder 
ganz  belonders  in  Heurfchjand,  die  landwirthfchaft- 
hche  Production  jeder  Art  durch  immer  allgemeiner 
werdende  vergröfserte  und  vervollkommnete,  ratio- 


j'r'eifes  leichter  zu  ha 

tfie,  nicht  W  ohlhabenden  deffen  theilhaftig  werden 
Ü0;inen,  die  fqnfi  nur  mit  dem  Nothdflrftiglien  fich 


begnügen  mufsten,  während  die  in  fo  vielen  Län- 
dern gegebene  volljp  oder  doch  gföfsereGewerbfrey- 
hei't  und  rfiefeftgeletzte  Anfhebung  aller,  der  nützli- 
chen .Thätickcit  und' Arbeit  aller  Art  bisher  entgegen- 
ftchenden  Schranken  und  Banden  jedem  an  fich  nicht 

Ekler  rechlichen  und  unerlaubten  Unternehmen  vol- 
oder  gröfscre  Freyheit  gellattet  ili,  hört  man  von  al- 
len Seiten  über  fchlcchte  Aeit,  Ober  fohwierige  Sub- 
fjlienz,  über  Noth,  Ober  Mangel  an  Unterhalt  klagen 
und  fchreven.   Während  die  Fobrikinduflrie  fall  al- 
Ergänz.' Bl.  utr  A.  L.  Z.  18*7. 


nelleKenntniß  nnd  echte  ökonomifche  Praxis!  durch 
immer  höher  fteigenden  Eifer  für  den  Landbau,  durch. 

Verbefferung  und  Vervollkommnung  aller  feiner  me- 
je,  und  daher  auch   chanifchen  und  andrer  Hülfsmittel  fich  ganz  ungemein 
legen  ehemals  gehoben  hat,   eine  unberechenbare 
lenge  ehemals  wflftea  oder  doch  der  t  ultur  entzo- 


.     I  ! 


geneii  Landes  durch  Aufhebung  der  Gemeinheiten 
und  des  Huth-  und  lriftrechts  und  aus  beffererfiin- 
ficht  und  Thätigkeit  der  Cultur  zugeführt,  und  fo 
überhaupt  eine  gröfsere  Ausdehnung  des  Ackerlandes 
zu  V\  ege  gebrachte  auch  vieles  unnütze  Wald-  und 
Hcidelandm  Ackerland  umgefchaffen  ili,  unfre  Schaf- 
heerden  aufs  höchfie  veredelt  und  zu  einem  fonli  nie 
gekannten  Ertrage  gebracht  find,  unfre  Pferde-  und 
l\)^dvleh^uchtebenfailsreh^vervollkömmnetWden, 
»II;  während  man  in  fo  vielen  LSüdern  alle  Hmder- 
A  \p)  '    -.  .i.i  ni^e 
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niffe  und  Binde  einer  beffern  landwirthfchaftlichen 
Cultur  aus  dem  Wege  geräumt  und  zerriffen  hat; 
-während  man  perfönliche  Freyheit  und  Eigenthum 
dem  gemeinen  Manne  überall  wiederzugeben  bedacht 
war,  hört  man  doch  nur  von  dem  Unglück  und  Elend 
des  Landmanns,  von  der  Unmöglichkeit,  ferner  fo 
fort  wirthfchaften  zu  können;  von  dem  unendlich  ge— 
funkenen  Werthe  der  Landgüter,  des  Grundes  und 
Bodens  fprechen  und  jammern.  Endlich  während 
die  Weisheit,  Liberalität  und  Humanität  der  Hegie- 
rungen  alles  das  Gute,  was  Frankreich  aus  dem  Hol-' 
lenpfuhl  der  Revolution  fich  errungen  hatte,  als: 
Gleichheit  vor  dem  Gefetz,  Gewerbfreyheit,  Auf- 
hebung der  Leibeigenfchaft,  des  Zunftzwangs  u.  f.  w. 
besonders  wieder  den  deutfchen  Ländern  durch  Re- 
formen der  Gcfetzgebung,  zwecUmäfsiger  Einrich- 
tung der  Belieuerung,  Aufgebung  der  meificn  llegali- 
tätsrechte  u.  f.  w.  gegeben ;  während  fie  feJbfi  durch 
Conlututionen  und  Staatsgrundverträge  ihren  Völ- 
kern einen  Anthcü  an  der  öffentlichen  Verwaltung 
und  Gefetzgebung  gewährt  —  mufs  man  doch  fo  oft 
und  fafi.  überall  Aeufserungen  der  Unzufriedenheit 
mit  ihnen,  vielfachen  Tadel  derfelben ,  ja  wohl  gar 
den  W'unfch  der  Rückkehr  der  alten,  illiberalen  Zeit 
hören  "  u.  f.  w. 

Nachdem  nun  der  Vf.  diefen  wunderlichen  Cha- 
rakter unfrer  Zeit  durch  Aufzählung  diefer  und  meh>- 
rerer  andern,  fich  einander  fcheinbar  wi der fp rechen- 
den Jürfcheinungen  dargcliellt,  wiederholt  er  die  Fra- 
ge :  Woher  derfelbe  rühre  und  wie  er  fich  erklären 
laffe?  welche  Fragen  zu  löfen  eben  der  Grgenliand 
feiner  Schrift  ift.  Um  ihn  gründlich  abzuhandeln, 
zerfällt  feine  Unterfuchung  in  drey  Abtheilungen: 
Jir/tlich  wird  die  Noth  und  das  Unglück  untrer  Zeit, 
worüber  man  fo  allgemein  klagt,  näher  benimmt. 
Zucytcns  wird  das,  was  in  den  Klagen  wahr  ift,  von 
dem  Falfchen  und  Uebertriebenen  gehörig  gefchie- 
den,  und  drittens  wird  unterfucht ,  woher  uns 
Hülfe  gegen  die  wahre  Koth  und  die  Klagen  unfrer 
Zeit  kommen,  und  wie  wir  hoffen  können,  die  un- 
gegründeten Klagen  zu  befeitigen. 

In  der  srjien  Abtbeilung  werden  die  Klagen, 
welche  man  in  unfrer  Zeit  fo  vielfach  hört,  claflili- 
cirt  und  aufgeführt,  befonders  fo  weit  fie  Deutfch- 
land  angehen ;  was  über  Lähmung  und  Stockung  al- 
ler Gewerbe,  insbefondre  der  Landwirthfchaft,  über 
die  Verfchuldung  und  den  Verfall  des  V  ermögens 
der  Landwirthe  u.  f.  w.  eefagt  wird.  Sodann  wer- 
den die  Klagen  aufgeliellt,  welche  über  den  Ituin 
unfrer  Fabriken  und  unfrer  Manufactur-  und  Hand- 
werksinduurie,  endlich  Ober  den  Verfall  des  Handels 
in  Deutfchland,  den  Geldmangel ,  die  CreditloGgkeit 
u.  f.  w.  geführt  werden,  fo  wie  über  die  immer  mehr 
riberhand  nehmende  Armuth  und  HülfsloGgkeit  unter 
den  gewerbtreibenden  Claffen  und  den  niedrigen 
Ständen  des  Volks. 

In  der  zueyten  Abtheilung  geht  der  Vf.  diefe 
Klagen  Punkt  für  Punkt  durch  und  zeigt,  dafs  fie 
zwar  allerdings  nicht  ganz  ohne  Grund,  aber  doch 
a) dem  gröfsten  Theile  nach  theils  ganz  unwahr,tbeiJs 


übertrieben  find:  6)  dafs  die  Urfachen  und  Quellen 
der  wirklich  vorhandnen  Noth  ganz  andere  lind,  als 
worin  fie  von  den  meiden  Klagenden  gefucht  wer- 
den. —  Er  beweiß,  vti&zuerfi  die  Stockung,  Läh- 
mung der  Gewerbe  betrifft,  I.  dafs,  was  Zi  .nächft 
die  Noth  des  Landmanns  angeht,  die  gefunkenen 
Getreidepreife  allerdings  ein  Uebel  für  ihn  find,  dafs 
es  aber  ganz  falfch  ift,  wenn  man  den  jetzigen  Stand 
der  Getreidepreife  für  etwas  Unerhörtes  und  noch 
nie  Erfahrnes  ausgiebt  und  deshalb  behauptet,  dafs 
die  Urfachen  dazu  noch  nie  vorhanden  gewefen  wä- 
ren. Vielmehr  zeigt  er  durch  Thatfachen,  dafs  felbß 
in  den  neueften  Zeiten  fchon  Jahre  vorgekommen 
find,  wo  die  Preife  eben  fo  niedrig,  ja  noch  niedri- 
ger waren,  und  dafs  in  den  Zeiten,  wo  die  von  den 
klagenden  angeführten  Urfachen  der  Wohlfeilheit 
nicht  vorhanden  waren  ,  dennoch  diefelbe  Niedrig- 
keit der  Preife  vorhanden  war.  Genügende  Urfa- 
chen der  jetzigen  Wohlfeilheit  der  ländlichen  Pro- 
duete  fcheinen  ihm  zu  liegen :  in  dem  aus  mehrerm  vor 
der  gegenwärtigen  Epoche  entftandenen  und  noch 
beliebenden  Mangel  an  Geldcirculation  unter  den 
Landwirtben  und  in  der  Notwendigkeit ,  welche 
diefe  in  und  bey, dem  Zuliande  der  Verfchuldung 
und  Verarmung  fo  vieler  grefsen  und  kleinem  Land- 
wirthe zwingen,  Jahr  aus  Jahr  ein  Alles,  was  fie 
produciren,  Tchnell  zu  verkaufen,  wodurch  alfo  die 
Markte  mit  Getreide  überfüllt  und  eben  dadurch 
wieder  Alle,  die  fich  fonft  mit  Vorräthen  zu  verliehen 
pflegen,  von  dem  Aufkauf  abgehalten  werden.  Wäre 
die  Maffe  der  Landwirthe  im  Stande  gewefen ,  we- 
nigftens  vom  J.  1822  an  Vorräthe  zurückzuhalten,  fo 
hätten  die  fruchtbaren  Jahre  die  Fruchtpreife  hiebt 
fo  tief  herabdrücken  können,  und  die  Mittelärnten 
in  der  Zwifchenzeit  würden  fie  wieder  etwas  geho- 
ben haben.  Die  Verringerung  der  Ausfuhr  des  Ge- 
treides in  den  letzten  Janren  hat  unzweifelhaft  eben- 
falls fiark  auf  die  Erniedrigung  der  Preife  gewirkt. 
Jedoch  zeigt  der  Vf. ,  dafs  die  Ausfuhr  bey  weitem* 
nicht  in  dem  Grade  abgenommen  bat,  als  es  die 
Klaglieder  vorgeben,  fondern  er  beweift  aus  officiel- 
len  Nachweifungen ,  dafs  jedes  Jahr  noch  eine  fehr 
bedeutende  Quantität  Getreide  aus  Deutfchland  aus- 
geführt worden  ili.  So  wie  nun  aber  nicht  abzu- 
leugnen, dafs  durch  den  gefunkenen  Preis  ländli- 
cher Producte  die  Einnahme  der  Landwirthe  und 
Gutseigenthümer  fehr  abgenommen  bat:  fo  ifi  auch 
eben  fo  gewifs,  dafs  ihre  Ausgaben  nicht  in  gleichem 
Maafse  abgenommen,  fondern  viele  derselben  eher 
zugenommen  haben;  dafs  alfo  der  Reinertrag  der. 
Ländereyen  fich  fehr  vermindert  habe,  mufs  zu- 
gegeben werden.  Aber  dennoch  i(l  der  Zufland! 
der  Landwirthfchaft  nicht  fo  verzweifelt,  als  man 
ihn  darzu Hellen  pflegt.  Denn  wer  nur  fonft  gut  ge- 
wirthfebaftet  und  aus  der  befTern  Zeit  etwas  zu- 
rückgelegt hat,  wer  fich  nicht  in  grofse  Schulden 
geheckt,  nicht  feine  Ländereyen  zu  übertriebenen 
Speculationspreifen  mit  geborgten  Geldern  gekauft, 
oder  bey  feinen  Verbeflerungen  auf  fteigendc  Preife 
gerechnet  und  darauf  fremde  Gelder  aufgenommen 
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hat;  wer  fiets  eingedenk  geblieben  ift,  dafs  der  Land- 
bau ein  Gefchäft  iii,  bey  dem  auf  Zeigende  und  fal- 
lende Preife  fiets  zu  rechnen  ift  ,  und  dafs  der 
Landwirth  bey  hohen  Greifen  fparen  mufs,  damit 
er  die  kommenden  niedrigen  Preife  ertragen  kön- 
ne, dergleichen  Landwirthe  werden  auch  die  jetzige 
Zeit  flberfiehen  können  und  beflere  Zeiten  erleben, 
die  ihnen  ihre  jetzigen  Verlulie  wieder  erletzen  hel- 
fen. Sparfamere  Wirthfchaft,  Einlchränkung  des  In— 
xuriöfen  Aufwandes,  forgfältigere  Cultur,  überlegte 
Auswahl  der  anzubauenden  Producte  und  der  zu  er- 
greifenden ländlichen  Fabricationen  und  eine  Menge 
andrer  Mittel,  welche  kluge  Wirthe  wohl  ausfindig 
an  machen  wiflen,  werden  verftändigen  Wirthen 
den  Druck  der  Zeit  fehr  vermindern  und  dadurch 
die  Landwirthfchaft  auch  im  Allgemeinen  verbefiern 
und  vervollkommnen  helfen.  —  Die  Klagen  über 
den  Fall  der  Preife  der  Landgüter  findet  der  Vf. 
gleichfalls  übertrieben,  und  bewein,  dafs  gut  einge- 
richtete Landgüter  noch  immer  um  gute  l'reife  ver- 
kauft werden,  wenn  man  dabey  nur  nicht  die  Wind- 
preife,  die,  nach  den  theuenien  Jahren  berechnet 
und  in  blinder  Speculation  hier  und  da  gegeben  wur- 
den, als  Maafsfiab  anlegt,  fondern  nach  richtigen  und 
wohlberechneten  Durchfchnittspreifen  der  Producte 
die  Grundftücke  abfehätzt.  Dafs  die  Wirthfchaftsko- 
fien  (ich  auch  fchon  jetzt  beträchtlich  gemindert,  wird 
namentlich  von  Schienen  durch  Thatfachen  bewie- 
fen(S.  42).  Wie  grundlos  und  willkürlich  aber  die 
Rechnungen  find,  wodurch  man  die  Productions- 
koiien  des  Scheffels  Weizen,  Korn  u.  f.  w.  berech- 
nen will,  und  wie  leicht  lieh  dadurch  eben  fowohl 
der  niedriglie  als  höchfie  Preis  herausbringen  liifst, 

zeigt  zu  kaufen,  findet  bey  Ausfuhrung  feines  En t- 
fchluffes  immer,  dafs  auch  in  Ländern,  wo  nach  den 
öffentlichen  Nachrichten  die  Güter  faft  verfchenkt 
werden,  (z.  B.  in  Oft- und  Weltpreufsen),  die  Lan- 
dereyen  doch  bey  weitem  nicht  für  folche  Spott  preife 
zu  haben  find,  als  in  den  Jammerliedern  behauptet 
wird.  H.  InBetreffdertechnifchenProductioninden 
Handwerken ,  Fabriken  und  Manufacturen  fetzt  der 
Vf.  das  Hauptübel  in  die  L'ebertreibung  diefer  Art 
der  Production,  indem  zu  viel  und  von  zu  Vielen  in 
diefer  Art  producirt  werde,   fo  dafs  der  davon  zu 
ziehende  Gewinn  fich  zu  fehr  vertheiien  müffe,  und 
deshalb  ein  Producent  dem  andern  den  Markt  und 
den  Preis  feiner  Arbeit  verderbe.    Dem  Kec.  fcheiut 
aber,  dafs  der  Vf.  in  diefem  Punkte  viel  zuviel  zu- 
giebt.   Da  nämlich  der  Krieg  eine  unendliche  Menge 
von  Kapitalien,  die  er  aus  den  Händen  der  Privat- 
leute und  des  ganzen  Volks  zufammenprefste,  gera- 
dezu vernichtet  hat,  und  mit  dem  Untergange  diefer 
Kapitale  die  Nachfrage  nach  fo  vielen  V\aaren,  als 
diele  kauften,  nothwendig  hat  aufhören  niüffen  :  fo 
ifl  die  natürliche  Folge,  dafs  fich  die -Nachfrage  ge- 
rade um  den  Betrag  diefer  Kapitale  hat  vermindern 
mOlTen.    Und  da  wenige  von  den  Producenten  die- 
fes  beachteten  und  viele  die  \N  iederkehr  derfelben 
Nachfrage  vorausfetzten;  fo  mufsten  allerdings  zu 


viel  Waaren  auf  dem  Markte  erfcheinen  und  ihren 
Preis  unter  die  Productionskofien  herunterbringen. 
Diefe  Wirkung  aber  mufste  fehr  bald  von  felbft  auf 
die  Verminderung  folcher  Productionsarten  Einflufs 
haben,  nach  welchen  die  Nachfrage  fich  vermindert 
halte.    Und  wenn  die  noch  ungewohnte  Gewerhs- 
freyheit  das  Zufirömen  zu  einigen  Gewerben  auf 
eine  übertriebene  Art  vermehrt  hat :  fo  wird  iie  der 
fchlechte  Lohn,  den  fie  davon  haben,   auch  bald 
wieder  davon  wegtreiben  und  zu  andern  ziehen  ,  wo 
mehr  zu  verdienen  ift,  welches  bey  voller  Gewerbs- 
freyheit  in  der  Ausführung  fo  leicht  ifl.    Im  Allge- 
meinen i(t  es  aber  falfch,    dafs  der  Gewerbstleifs 
keine  Gegenlia'nde  und  keinen  gehörigen  Lohn  lin- 
de; es  gehört  jetzt  nur  mehr  Umlicht  und  Lebcrle- 
gung  dazu,  die  Stelle  zu  finden,  die  Jemancleu  gut 
nährt,   da  Zünfte  und  Innungen  der  Faulheit  und 
Unwilfenbeit  keine  Sicherheit  mehr  gewähren,  wo- 
bey  auch  der  L  ngefchickle  und  Fahrläffige  von  fei- 
nen Mitbürgern  ernährt  zu  werden  hoffen  konnte. 
Alle  Handwerkerund  Manufacturilien ,  die  für  den 
Erfatz  deffen  arbeiten,  was  der  Krieg  zerliört  und 
verwüfiet  hat,  haben  vollauf  zu  thun  und  werden 
emfig  gefucht ;  wohingegen  die  Kaufleute,  welche 
Bedürfn/ffe  für  die  Einquartierung  fremder  Truppen, 
für  die  ftequifitionen  der  Feinde  oder  auch  der 
Freunde,  welche  anfehaffen  mufsten,  was  der  Krieg 
verlangte,  freylich  nicht  mehr  fo  viel  einkaufen  und 
wieder  verkaufen  können,  als  damals.    Auch  ift  es 
begreiflich,  dafs  mit  der  Vcrfchwindung  fo  unend- 
lich grofser  Kapitale,  welche  früher  Producte  kauf- 
ten oder  erzeugten,  jene  Menge  Käufer  vom  Markte 
verfchwunden  find,  und  dafs  die  Kapitale,  welch« 
fonft  auf  Productionen  verwandt  wurden ,   um  jene, 
Käufer  zu  befriedigen,  jetzt  ein  andres  Unterkom- 
men fuchen  mufsten.    Leider!  flofs  der  grofste  Theil 
davon  den  Staatsanleihen  zu,   wo  fie  unfruchtbar 
verausgabt  und  Staatsfchulden  wurden,  wo  fie  die 
Nation  nun  verzinfen  mufs,  ftatt  dafs  fie  früher  fietfc 
wieder  zur  Production  zurückkehrten,   alfo  dm 
Menfchen  Brot,  .Nahrung  und  Gewinn  gaben,  und 
mit  den  gewonnenen  Producten  wieder  andre  Ge- 
imtle  gewahrten.    Dafs  dadurch  Stockungen  Iii  vielen 
Gewerben  entliehen  und  der  Verkehr  crofseErfchüt- 
terungen  leiden  mufste,  wird  aus  dielen  Bemerkun- 
gen allein  klar.    Nur  wenn  Erfparniffe  die  vernich- 
teten Kapitale  wieder  erlctzt  und  dadurch  die  .Nach- 
frage wieder  ihren  alten  Umfang  eingenommen  ha- 
ben wird,  kann  vollftändige  Heilung  des  Uebels  ge- 
hofft werden;  aber  auch  diefe  wird  ohne  grofse 
Störungen  des  Wohlfeyns  nicht  erfolgen  können, 
da  die  Uevolution  in  der  Vertheihing  der  Güter, 
welche  dabey  nothwendig  ift,  nicht  ohne  dafs  Viele 
dabev  leiden,   vor  fich  gehen  kann.     Wenn  man 
gleicli  die  Bemerkungen  des  Vfs.  zugeben  mufs,  dals 
viele  Fabricationen  in  Deutfchland  fich  vermehrt  und 
vervollkommnet  haben ,  namentlich  die 
Tuch  -  und  Kattunfabriken  und  mehrere 
und  hierdurch  das  Ungearüi 


darüber  erwiefen  i(t:  fo  bleibt  es  doch  höchlt  walir- 
fcheinlich,  dafs  im  Ganzen  jetzt  in  Deutfchland  we- 
niger 
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niger  fabricirt  wird,  al«  fonft,  weil  die  Kapitale,  die 
der  Krieg  vernichtet  hat,  nichts  mehr  kaufen  kön- 
nen, und  man  fchwerlich  annehmen  kann,  dals 
fchon  jetzt  das  ganze  verthane  Kapital  in  den  Hän- 
den des  Volks  wieder  erfetzt  und  die  .Nachfrage  alfo 
noch  eben  fo  grofs  ifl.  Ja  wenn  fogar  diefes  der  Fall 
wäre,  fo  mufs  doch  das  Volk  noch  die  Zinfen  des 
vermehrten  Kapitals  decken,  und  fo  viel,  als  diefe  be- 
tragen ,  geht  den  Käufern  in  ihrer  Ausgabe  für  Con- 
fumlionsartikel  nothwendig  ab.  L'nterdeffen  kann 
man  als  gewifs  annehmen,  dafs  der  regere  Fleifs, 
welcher  durch  die  neue  Reform  in  den  Gefetzen  und 
Staatseinrichtungen  in  die  Gewerbsclaffen  gekom- 
men iU,  die  Producteund  Taufchmittcl  von  Jahr  zu 
Jahr  vermehrt  und  dadurch  den  Volksreichthum  ver- 
ert,  fo  dafs  der  angerichtete  Schade  allmählig 
wieder  erfetzt  werden  wird,  ob  es  gleich  unmöglich 
in,  die  Zeit  zu  beilimmen,  wann  diefes  gefchehen 
wird  und  gefchehen  kann. 

(Dtr  Bcjchlufß  folgt.) 

■ 

ERDBESCHREIBUNG. 

Brni.ii,  b.Duncker  u.Humblot :  Fragen  über  meh- 
rere für  das  höhere  Alierlhum  utchli 
niffc  im  fauligen  Griechenland,  beunt\i§rtct  i 
einem  PhilhelTenen;  nebli  der  BeJchrtibUng  jeit 
Reife  durch  Morea  (Ober  Hydra)  nach  Athen. 
Aus  den  Alten  commentirt  und  herausgegeben 
von  Dr.  Fr.  Krufe,  Profeffor  in  Halle.  1827.  XII 
u.  122  S.  8.  (iKthlr.) 

Hr.  Prof.  Krufe  in  Halle,  durch  feine  Hellas  als 
gründlicher  Forfcher  im  Gebiet  der  alten  Geographie 
Und  namentlich  des  alten  Griechenlands  bekannt, 
mufste  bey  der  nothwendigen  Rückficht  auf  das  neu-» 
ere  Griechenland  bald  einleben,  „  wie  (ehr  die  Beob- 
achtung des  heutigen  Zufiandes  deffelben  den  bellen 
Commentar  zu  einer  grofsen  Menge  von  Stellen  der 
tlten  Schriftfleller  gebe."  Diefe  i  eberzeugung  gab 
obigem  Ruche  das  Entliehen.  Manche  Gegenltände 
waren  ihm  bey  der  Ausarbeitung  feiner  Hellas  noch 
dunkel  geblieben,  oder  fchienen  wenigliens  der  Betä- 
tigung zu  .bedürfen»  und  deshalb  wandte  er  fich  an 
einen  Philhellenen,  Hn.  Gottfried  Müller,  welcher  im 
J.- 1822  einige  Monate  in  Morea  gewefen  war  und 
nach  feiner  'Rückkehr  nach  Deutschland  in  einem 
VVerke,  betitelt;  „Beife  eines  Philhellenen  durch 
die  Schweiz  und  Frankreich  nach  Griechenland  u.f.w. 
Bamberg  1826."  einen  Theil  feiner  auf  jener  Reife  ge- 
machten Erfahrungen  niedergelegt  hatte.  Die  Reob- 
achtung  aber,  von  welcher  diele  Reifebefchreibung 
zeugt,  und  die  Hr.fi".  bey  perfönlicher  Bekanntfchaft 
mit  dem  Vf.  derfelben  noch  näher  kennen  lernte,  liefs 
ihn  als  völlig  geeignet  erfcheinen,  jene  Fragen  zu  be- 
antworten, und  eben  aus  der  Beantwortung  diefer 
Fragen  ili  das  vorliegende  Ruch  entiianden.  DiefeBe- 
antwortung  macht  den  Text  deffelben  aus;  dazu  hat  der 
Herausg.  zum  Theil  weiter  ausführend,  Noten  beyge- 
gefügt,  in  denen  er  angiebt,  „welche  Verhältnifle  des 

— —  i.  ,i 


höhern  Alterthums  und  welche  Stellen  der  Alten  durch 
die  Reobachtungen  des  Vfs.  erläutert  werden."  Dabey 
mufs  man  indefs  bemerken,  dafs  der  Philhellene  Müller 
fall  nur  von  Morea,und  zwar  nur  von  Meffcnien,Lako- 
n'ien  und  Argolis,  auch  Arkadien,  nach  einem  Aufent- 
halte von  einigen  Monaten  dafelbli,  und  in  fofern  er 
zum  Theil  auch  nur  durchgercilt  ili,  fprechen  kann,  und 
dafs  dagegen  Hr.  Ar.  befonders  nur  aus  Homer  Stellen 
erläutert,  „deffen  detailÜrteBefchreibungen  in  Betreff 
der  natürlichen  Bcfchaffenheit  des  Bodens  und  der 
Sitten  des  Landes  durch  die  Beobachtungen  des  V£t 
noch  jetzt  Betätigung  linden",  eine  Betätigung,  die 
um  fo  lichrer  ili,  je  weniger  die  Verhältnifle  dem  Vf.  das 
tiefe  Kindringen  in  die  Alten  gematteten,  und  in  fofern 
er  nur  reine  Beobachtungen  der  Gegenwart,  ohne 
Rückficht  auf  die  Alten,  liefert.  Die  von  dem  Herausg. 
gerühmte  Beobachtungsgabe  Hn.  M's  ili  durchaus  nicht 
zu  verkennen;  indefs  Tcheirites  doch,  als  hätte  Hr.  Mr. 
hierund  da,  neben  betätigenden  Stellen  alter  Schrift- 
fleller, auch  mehr  noch  auf  Zeugniffe  andrer  neuerer 
Reifender  Rücklicht  nehmen  füllen,  was  ihm  um  fo 
leichter  war,  als  er  (nach  S.  122)  „alle  bis  jetzt  erfchie- 
nene  Schriften  über  Griechenland"  kennt.  Auch  fie 
verdienen  Glauben,  und  nicht  zur  Betätigung  fowohj, 
ah)  zur  Ergänzung  und  weitein  Ausführung  der  Beob- 
achtungen des  Hn..l/. ,  verdienten  fie  hier  benutzt  zu 
Averden.    Im  Allgemeinen  aber  enthält  das  vorliegen  Ja 
Buch  nicht  nur  einen  Bcytrag  zu  diefer  Kenntnils  des 
jetzigen  Morea's,  fondern  auch  die  mit  Be weifen  g&- 
fuhrte  ausführliche  Betätigung  der  früher  im  Einzel- 
nen nur  darge  thanen  Wahrheit,  dafs  das  alte  Griechen- 
land mehr,  als  -Manche  glauben  dürften,  im  neuen  fich 
erhalten  habe.  Das  Ganze  zerfällt  in  Ö  Ab/choifte:  1) 
Beantwortung  der  Fragen  über  das  Volk  der  Hellenen 
(S.  1—20),  mit  allgemeiner  Beziehung  auf  Lebensart, 
Nahrungsmittel,  Sitten  u.f.w.  2) Beantwortung  des 
Fragen  in  Betreff  der  phyf.  Urographie  Griechen- 
lands (nur  des  Peloponnefes)  (S.  27 —  66)  mit  den  Un- 
terabteilungen :  Klima,  \\  merung,  Boden,  Gewäfier 
u.  Producte.  8)  Beobachtungen  aufeincr  Reife  von  Ka- 
iamata durch  Morea  nach  -Sapoli  di  Romania , 
Hydra  u.  Athen.  Zu  dem  Sten  Abfchn.  gehören  zwey 
Halbplan- Charten,  theils  von  der  Ebene  von  Argos, 
Myii  u..Napoli  diUoniania,  theils  von  dem  ftteerbu/e  e 
von  Kaltri  (an  der  Olikülie  Morea's)  mit  Spezzia,  Hydra, 
u.f.w.,  welche  beide  nach  allen  bisherigen  Hüifsnmtein 
und  den  Planen  desgenannten  Philhellenen, von  Hn.Kr. 
entworfen  worden  lind,  und  zur  Vcranfchaujjchung 
deffen,  was  über  Argos,  Napoli,Kaliriu.  Hydra  gefagt, 
wird,  dienen.   Drey  Bey  lagen  (S.  105—115)  fahren  ei- 
nige, im  eigenüiche'n  Buche  nur  kurz  berührte  Punkte 
in  Betreff  desalten  u.  neuen,  Griechenlands»  widere^ 
zelne  gegen  Ur  s  eriien  Baud  feiner  Hellas  erhobene 
Widerfprüche,  weiter  aus,  und  ein  genaues  Regilier 
erleichtert  die  Benutzung  der  Schrift.  Das  Ganze ift, 
äufserlich  gut  uusgeflattet,  „den  Philhellenen  von 
Philhellenen  "  [Ii.  u.  M.)  gewidmet.  Ree.  empfiehlt  es 
fchliefslich  allen  denen,  welche  lieh  über  das  neue 
Griechenland  belehren  wollen.  {fi  ^.fal  <r,\] 
— ■  
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I, 


as  endlich  III.  ih  n  Handel  betrifft :  fo  will  der 
Vf.  die  Klagen  Ober  Abnahme  des  Handels  dadurch 
entkräften,  dafs  er  aus  der  allenthalben  gewachfe- 
uen  Bevölkerung  feit  1813-1815  fchliefst,  diefe 
fetze  auch  nothwendig  einen  vermehrten  Handel  vor- 
aus, weil  eine  gröfsere  Bevölkerung  auch  eine  grö- 
ssere (  Verzehr ung  vorausJetze,  deren  Gegenliiinde 
nothwendig  durch  Jen  Handel  gehen.  Indeffen 
fcheint  diefer  Schlufs  nicht  richtig  zu  feyn.  Denn 
wenn  das  vermehrte  Volk  aus  mehr  armen  Leuten 
Und  Bettlern  belieht,  als  die"niedere  Zahl,  die  ihr 
vorherging;  wenn  die  fiärkere  Bevölkerung  fich  mit 


.  r»         i  Ii ;  i  t        .  <  ' 

für  die  Zukunft,  noch  mehr  vermindert»  und  dem 
Handel  alfo  noch,  meh*  .Mittel  entzogen  wurden :  ,/p 
mußte  diefer  l.'miusriJ.  in  der  folgenden  Zeit  den 
Handel  nothwendig  noch  vielmehr,  verkleinern. 
Wenn  daher  puch.  der  Handel  in.mebrero  feiner 
Zweige  wie  der  Vf.  durch  Tbatfachen  beweiß, 
wirklich  wieder  zugenommen  hat:  iö  beweiß  diefes 
nur.dafsfich  dieKinnabmen  bey  einigen  Ständen  ver- 
mehrt haben,  und  diefe  daher  mfbr  von  folchen 
Waaren,  die  vorzüglich  zu  ihrer  Gonfumtion  dienen, 
haben  kaufen  können,  wogegen  aber  eine  viel  gro- 
fsere,  Menge  Anderer  viel  weniger  .haben  kaufen 
können  und  alfo  der  Verkehr  im  Ganzen  bey  weitem 
nicht  To  grofs  hat  feyn  können,  als  er  war,  wo  ein« 
gröfsere  vVqhlhabenheit.  unter  der  gröfsern  Menge 
des  Volks  verthei|t  war, 

Insbefondre  würde  die  Vermehrung  des  auswär- 
tigen Handels,  wofür  die  vom  Vf.  angeführten  T*. 
bellen  (S.  65  fg.)  bauptfachlich  fprech*n,  das  nicht 
Uringent  bewerfen,  was  bewiefen  werden. foll.  Denn 
Brot,  VVaffer  und  fchlechten Sachen  begnügen  rnufs,  da,dTe  ausländifeben  Producte  hauptfächlich  dieBe* 
Während  die  kleinere  aus  einer  gröfsern  Zahl  wohl-  dürfniffe  der  Herden  Claffen  in  einem  armen  Staate 
habender  Leute  befiand,  die  inebr  an  mannichfalti-    ausmachen:  fo  könnte  man  gerade  daraus  fchliefsen, 

Sen  Jndußrie-  und  Kunliproducten  verzehrte,  als   dafs  das  Geld  dazu  dem  gemeinen  produetiven  Volke 
ie  gröfsere  Bevölkerung  je  bezahlen  kann:  fo  könn-    abgenommen  und  zu  Kenten,  hohen  Befoldungen, 
te  allerdings  bey  einer  kleinem  Bevölkerung  der    Penfionen  und  Pfründen  jener  ihm  abge  preist «Tey, 
Handel  weit  mehr  Gegenliände  umfaffen,  aLs  h^)'    fo  dafs  das  gerneine  Volk  um  fo  weniger  dem  Inlän- 
er,  viel  gröfsern,  fo  wie  z.  B  9  Millionen  Meu-    der  habe  abkaufen  können,  wobey  die  Uentenirer, 
in. in  England  gewifs  dem  Handel  viel  mehr  JJe-    Penfionirten ,    hochbefoldeten  Staatsbeamten  defto 
ftiguiig  gebeo,  als  die  45  oder  50  Millionen    mehr  Geld  ins  Ausland  frhicken  und  alfo  den  Wach** 
Ten.  ,i  thum  des  äufs,ern  Han<lels  veranlaffen  konnten,  wo- 

,,i,,  Aus  allgemeinen  Gründen  liefse  Geh  viel  Gchprer  bey  der  innere  Handel  fehr  wohl  in  Abnahme  gera- 
de Abnahme  des  Jlandels  erweifen,  als  deffen  Zu-  then  konnte,  obgleich  der  äufsere  zugenommen  hatte, 
nähme.  Denn  die  Kapitale  Gnd  noch  wefentlichere  Könnte  man  dagegen  beweifen,  dafs  der  Wohlftand 
Mittel  den  Handel  zu  betreiben,  als  die  Menfchen-  im  Volke  allgemein  verbreitet  fey  und  fo  zugenom- 
sahl.  Weuu  es  nun  klar  ifi,  dafs  durch  den  Krieg  men  habe,  dafs  auch  dem  gemeinfien  Arbeiter  jähr- 
xnehrere  tau^eud, Millionen  Thaler  in  Kapitalen  vrr-  lieh  mehrere  Mittel  übrig  bleiben,  fich  jährlich  im- 
nicht  ei  find,  die  Kapitale  aber  Käufer  voriiellen;  fo  mer  mehr  Bedürfniffe  der  Bequemlichkeit  und  des 
fcheint  nichts  gewiffer,  als  dafs  nach  Beendigung  Wohllebens  zu  kaufen:  fo  wäre  diefes  die  fe liehe 
dcsKriegs  der  Handfl  nun  eben  fo  weit  abgenommen  Baus,  worauf  fich  der  Schlufs  auf  Zunahme  des  Han- 
baben  mufs,  als  der  Betrag  der  Kapitale  ausmacht,  dels  im  Allgemeinen  gründen  liefse.  Diefer  Bemer - 
die  dadurch  aus  dem  Handel  getreten  find,  lind  kung  ungeachtet  ili  doch  das  vollkommen  richtig, 
wenn  diefes  kurz  nach  dem  Kriege  weniger  bemerk-  was  der  Vf.  S.  83  fg.  über  die  Verblendungen ,  Vyr- 
Uch  ward,  als  fpäter:  fo  waren  wohl  gerade  die  urlheile,  und  Irrthümer  in  der  gewöhnlichen  Beur- 
Auleiheti  daran  Schuld ,  welche  die  noch  vorband-  theilung  der  Handelsbilanz  zwifchen  Deutfchiand 
nen  Kapitale  der  Production  entzogen  und  Irl  die  und  England  fagt ,  und  wie  er  das  ThÖricbte  in  die* 
Circulation  warfen  und  daher  noch  einmal  zum  Ein-   fen  Urt heilen  aufdeckt. 

kauf  dienen  konnten,  da  aber;  durch  deren  Abgang  fsach  der  Berechnung  der  Mercantihßen  hat 
«od  Verxinfung  die  zum  Einkauf  dienenden  Gelder  Deutfchiand  binnen  fechs  Jahren  über  S50  Millionen 

B  (5)  Tha- 
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Tbaler  an  baarem  Oelde  im  Handel  herausgezahlt, 
und  zahlt  noch  alljährlich  49  —  50  Millionen  Thaler 
in  Golde  an  Grofsbritannien  für  Colonialwaaren  und 
eingefdhrte  englifche  Fabricate.  Der  UnGnn  folcher 
itehaoptungen  wird  vom  Vf.  klar  dargethan.  Zum 
Trofi  folcher  Leute,  welche  dergleichen  Tabellen 
erfchrecken ,  kann  die  S.  94  angeführte  Handelsbi- 
lanz des  Preufsifchen  Staats  vom  J.  1819  dienen, 
woraus  zu  erfehen  i(i,  dafs  Preufsen  in  feiner  Balahz 
des  Jahrs  1819  einen  Ueberfchufs  von  2,808,815  Rthlr. 
gehabt  hat.  Di  des  Plus  vermehrt  fich  in  der  Balanz 
von  Preufsen  jährlich  und  ift  im  J.  1823  auf  mehr  als 
■10  Millionen  Thaler  gediegen.  Wenn  aber  der  Vf. 
/nchi  blofs  zur  Abücht  hat,  den  Mercantiliften,  wel- 
che jetzt  die  Handelsbalanz  fo  erbärmtich  für  Deutfch- 
iand abbilden ,  etwas  vorzuhalten ,  das  fie  irre  ma- 
chen rnufs :  fo  fcheint  er  uns  diefen  Tabellen  eine  viel 
•zu  grofse  Wichtigkeit  beizulegen,  indem  das  Mehr 
otler  Weniger  der  Ein  -  oder  Ausfuhr  1)  in  allen 
Ländern  fo  irrig  Und  fehlerhaft  angegeben  ift,  dafs 
Niemand  wiffen  kann,  wie  viel  Wahrheit  oder  Un- 
wahrheit darin  enthalten  ift,  und  2)  wie  richtig  die 
Tabellen  auch  feyn  mögen,  doch  Niemand  wilfen 
kann,  was  unter  demjenigen  Theile  der  Ausfuhr, 
der  keine  beftimmten  Waarenrubriken  hat,  begriffen 
fey,  und  dafs  man  höchlich  irrt,  wenn  man  darun- 
ter nur  baares  Geld  oder  Gold  und  Silber  verliehen 
will.  Kurz  diefe  ganze  Handelsbalanz  ifi  nichts  als 
ei;»  eitles  Spiel,  das  jeder  Finanzmann  nach  feinen 
Abrollten  einrichten  kann,  wie  er  will,  und  nim- 
mermehr ein  richtiges  Urtheil  Aber  das  Steigen  oder 
Fallen  des  NationalwohlftandeS  begründen  kadn. 
Dafe  einige  Zweige  des  Handels  in  Verfall  gerathen, 
wie  z.  B.  der  Handel  mit  Getreide  ond  andern  länd- 
lichen Producten ;  dafs  der  Handel  mit  Staatspapie- 
ren keinen  vortheilhaften  Einllufs  auf  den  National- 
reichthum haben  kann,  und  durch  die  Verleitung 
zu  übertriebnen  Speculationen  grofses  Unheil  in  die 
Handelswelt  gebracht  hat,  wird  zugegeben,  aber 
such  zugleich  erwielen,  dafs  von  jeher  dergleichen 
Windfpeculationen  wo  nicht  in  diefen  Handelszwei- 
gen, doch  in  mehrern  andern  Stattgefunden  und  ähn- 
liche^ Knien  hervorgebracht  haben,  und  dafs  diefe 
Li  «-bei  auch  neben  dem  Ungemach  das  Gute  hervor- 
bringen, dafs  die  Speculanten  vorfichtiger  werden  und 
die  traurigen  Folgen,  welche  durch  fie  hervorge- 
bracht lind,  verfchwinden  und  mehr  Solidität  in  die 
künftigen  Unternehmungen  gebracht  wird. 

•I>  Was  tueytensdle  Klagen  (Iber  Mangel  an  Gelde 
in  anfrer  Zeit  und  die  Behauptung  angeht,  dafs  clie- 
ier  angebliche  Geldmangel  die  Üauptquelle  aller  Noth 
und  belönders  die  Gruudurfachc  der  fo  nachtheili- 
gen Wohlfeilheit  aller  Productionen  fey:  fo  leugnet 
der  Vf.1  diefen  Geldmangel  ganz  und  gar;  er  lieht 
vielmehr,  und  wie  es  feheiut  mit  Recht,  den  Um- 
liarid,  daf«  Allee  fo  wohlfeil  iji ,  als  die  Urfache  an, 
dafo  eine  geringere  Geldmaffe  in  Circularion  ilt,  als 
lonli.  Denn  wozu  braucht  man  hiehr  Geld,  wenn 
AMes'för  weniger  Geld  zu  habeu  ili,  als  fonfi?  Dafs 
Weniger  Geld  auf  dem  Lande  circulire,  ift  klar, 


weil  die  Landwirthe  weniger  Geld  für  ihre  Producta 
erhalten,  und  da  der  Landmann  nun  auch  dem  Städ- 
ter weniger  abkaufen  kann,  oder  die  fiädtifchen  Pro— 
ducte  auch  wohlfeiler  abkauft:  fo  circulirt  auch  in 
den  Städten  weniger  Geld.  In  diefern  Räfonnement 
des  Vfs.  iil  aber  eine  grofse  Lücke.  Denn  wenn  der 
Städter  dem  Landmann  weniger  Geld  für  feine 
ländlichen  fiedürfniffe  zahlt,  als  fonft,  fo  behält  er 
ja  das  übrige  Geld  und  kann  alfo  dafür  mehr  ltädü'- 
fche  oder  ausländifche  Producte  kaufen.  Folglich 
mufs  die  WohJfeiiheit  der  ländlichen  Producte  eine 
erweiterte  Production  in  den  Städten  verurfachen, 
und  die  Städter  werden  fich  mehr  unter  einander 
und  dem  Auslande  abkaufen  können.  Folglich  wird 
in  den  Städten  eine  gröfsere  Umlaufs  fiuxinie  oöthig 
und  auch  möglich  werden.  Auch  ifi  hierdurch  allein 
begreiflich  zu  inachen,  wie  bey  der  grofsen  Wohl- 
feilheit der  ländlichen  Producte  dennoch  eine  weit 

fröfsere  Maffe  von  Umlaufsmitteln  in  Circulaiion 
leiben  kann ,  als  fonft  Denn  dafs  eine  folche  vor- 
handen  fey,  hat  der  Vf.  fehr  gut  bewiefen  (S.  125  fg.). 
Welche  MafTe  von  Papiergeld  in  den  letzten  80  Jah- 
ren in  Europa  entfianden,  ift  allgemein  bekannt. 
Aber  auch  an  edeln  Metallen  ifl  aus  öffentlichen 
Nachrichten  bekannt,  dafs  in  den  neuem  Zeiten  viel 
weniger  Gold  und  Silber  nach  Aßen  gegangen,  als 
fonll ,  für  welche  Behauptung  der  vf.  die  Data 
S.  128  fg.  liefert,  fo  wie  er  auch  fonfl  die  richtigen 
Gründe  anzeigt,  aus  welchen  das  GeK^-  über 
GeldverJufi  im  Handel  für  leere  Declamauunen  ZU 
halten  ÜL  (S.  129  fg.)  -   •  •     '  ' 

Endlich  drittens  ift  fchon  aus  den  vorhergehend 
den  Betrachtungen  klar,  dafs  die  Klagen  über  die 
grofse  Verarmung  in  Deutfchiand  ebenfalls  fehr  über- 
trieben find.  Allerdings  hat  die  Vernichtung  fo  vie- 
ler Kapitale  und  nützlichen  Güter  durch  den  Krieg 
viel  arme  Leute  gemacht  und  unter  vielen  Menfchen 
grofse  Noth  insbesondre  in  Deutfchiand  erzeugt ,  da 
auf  daffelbe  deflen  Laft  insbefondre  fiel.  Dafs  es 
aber  nicht  an  Urfachen  fehle,  diefe  Veriuße  wieder 
gut  zu  machen ,  und  der  jetzige  Zuftaod  des  Volks 
bey  weitem  nicht  fo  fchlecht  und  elend  fey,  als  die 
vielen  Klaglibelle'ihn  fchildern,  lehrt  der  Aug^enfcbein. 
Denn  1)  kann  ja  bey  der  jetzigen  Wohlfeüheit  der 
Lebensmittel  jeder  lein  Brot  leicht  verdienen,  der 
nur  arbeiten  will,  und  an  Arbeit  fehlt  es  den  Fleifsigen 
faft  nirgends.  Der  Arbeitslohn  ift  nirgends  fo  lehr 
gefallen,  dafs  nicht  dafür  noch  eine  gröfsere <J|uan^ 
tität  Lebensmittel  angefchafft  werden  könnte,  als 
für  die  fonliig  üblichen  Löhne.  Bey  vielen  ClafTen 
ift  er  offenbar  höher  als  fonft,  z.B.  der  bey m Gefinde, 
Was  der  Schottländer  Jacob  in  feinem  Berichte  an  das 
Parlament  über  den  erbärmlichen  Zultand  der  Oft- 
und  Welipreufsifchcn  und  andrer  Landarbeiter  tri 
Deutfchiand  fagt,  ill  nicht  wahr,  wenn  man  ihn 
auf  grofse  Landfirecken  bezieht,  und!  die1  Beob- 
achtungen können  blofs  an  einzelnen  Orte«  ge» 
macht  Tryn.  wo  die  Urlacheh  eines-  foleben  Elends  in 
befondern  'UmHänden  lieget!  müflVn.  Wenri  man 
die  Urfachen  der  allgemeinen  Verarmung  IriSbefoo- 
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(Ire  in  den  allenthalben  < 
will:  fo  wird  hier  gezeigt,  dafs  diefes  wenlgfhins  im 
Preufsifchen  nicht  Statt  findet.  Zwar  find  in  diefem 
Lande  in  einigen  Provinzen  einige  neue  Steuern  ein- 

S"  ibrt:  aber  theils  nicht  in  einem  folchen  Maaf.se, 
daraus  Verarmung  entliehen  könnte;  theils  ili 
auch  zu  erwägen ,  da  l's  mehre  alte  Abgaben  und  La- 
uen gänzlich  abgeschafft  und  dadurch  mehr  Erleich- 
terung gefebafft  ilt,  als  die  neuen  Steuern  ßefchwer- 
den  auflegen.  In  vielen  Provinzen  wird  nach  dem 
Steuer fy item  fogar  eine  viel  geringere  Summe 


erhoben,  als  nach  dem  vorhergehenden.  (S.  1 1 fg.) 

In  der  dritten  Abtheilupg  (S.  154)  werden  zuletzt 
die  Um  (tan  de  aufgezählt ,  von  denen  Hülfe  gegen  die 
wahren  Lehel,  welche  die  Zeit  herbeygefuhrt  hat, 
Zu  hoffen  HL  Diefe  find,  ihm  zufolge:  ))  eine  bei- 
fere  Belehrung,  welche  mit  der  Zeit  aber  die  wab- 
1  (linde  und  wirklichen  Lrfachen  der  Notb 
und  mehr  verbreiten  werden,  fo  wie 
l  Ordnung  fei b Ii,  wonach  nichts  in 
immer  und  ewig  dauert;  die  zu  grofse 
Wohlfeilheit  wird  aufhören ,  die  Production  wird 
ihr  natürliches  Verhältnifs  wieder  linden,  wo  fie  aus 
demfelbeu  herausgetreten  ili.  Die  Erfahrung  wird 
die  Unternehmer  lehren,  wie  fie  ihre  Gewerbe  ein- 
richten muffen,  um  fie  unter  den  lieh  veränderten 
Zeil  um  (landen  mit  Vortheil  zu  treiben.  2)  1  hilfrei- 
che Reformen  in  einigen  Branchen  der  Gefetzeebung 
und  V  ^rnnicung  der  Staaten,  wohin  der  Vf.  die  Ke- 
gulirung>i4er  gutsherrlicheu  und  bäuerlichen  Ver- 
faältniffe,  eine  belfere  Ordnung  in  der  ungeregelten 
und  ganZ.rOckfichtslofen  Gewerbsfreyheit,  eineAen- 
derungin  der  ertglifcben  korngefetzgebung  und  Ver- 
breitung der  liandel&freyheit  und  eine  Ermässigung 
einiger  Arten  der  Abgaben  rechnet.  Vergeffeu  ili 
hierbey  das  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende,  durch 
fcrfparnifTe  erzeugte  VVaclisthum  neuer  Kapitale. 


•iijln, 


ALTERT  HU  MSKUNUE. 

MöitMes,  b.  Fleifchmann:  Puhiographi/inc  Ab- 
handlung über  einen  bey  Kojehing  gef  undenen, 
dem  Kai/ir  Antvnin  dein  Frommen  gej'etztcn 

'  Uenl'Jlein.  Von  Bernhard  Stark,  Confervator 
des  königl.  Anthjuariums  u.  Mitglied  d.  könig!. 
'  Akad.  d.  W'iff.  zu  München.  Mit  einer  litho- 
praphirten  Zeichnung.  1824.  56  S.  4.  (SO  Kr.) 

r5St* der. Vorrede  bemerkt  der  \  f.  ganz  richtig,  dafs 
diein^aiern  aufgefundenen  römifcheu  Denkmäler  und 
deren  Infchrifteu  zwar  vuu  jeher  die  Aufmerkfamkeit 
der  Gelehrten  auf  lieh  gezogen  haben,  we  eines  Apiau's, 
Aventin's  und  Gewold's,  dals  ihnen  aber  bey  Erklä- 
rung derielben  die  unentbehrliche  kennt hÜs  der  leit- 
i,Brfi  mehr  ausgebildeten  und  verbreiteten  Pa- 


aus  den  Zeiten  der  Homer  m  Baiern  noch  vorhande- 
ne, mit  einer  Infchrift  verfehene  Monument,  das  ein 
dem  Kader  An  ton  in  dem  Frommen  errichteter  Denk- 
fiein  ili,  näher  zu  beleuchten.  Derlei  he  wurde  bey 
dem  Markte  Köfching  im  Landgericht  Ingolfiadt  ge- 
gen die  Mitte  des  löten  Jahrhundertsauf  einem  Acker 
entdeckt  und  am  Eingange  in  die  Kapelle  des  heil. 
Petrus  dafelbft  an  der  Mauer  eingefetzt,  wo  er  Geh 
bis  auf  unfre  Zeit  erhalten  hat.  Als  im  J.  1808  die 
königl.  baierifche  Regierung  den  Entfchlufs  gefafst 
hatte,  die  im  Vaterlande  zerftreuten  und  wenig  ge- 
lichteten Denkmäler  des  Alterthums  zu  fammeln,  um 
dadurch  das  Studium  der  Alterthümer  Oberhaupt, 
als  auch  insbefondre  der  lhfchriften  zu  crleichteru, 
wurde  derfeibe  von  dort  nach  München  geliefert  und 
im  königl.  Antiquariuni  dafeibli  aufgehellt,  deffen 
Confervator  Hr.  Prof.  Stark  ili.  Bey  dem  erlten  An- 
blick diefes  6  Schuh  3  Zoll  hohen ,  2*  Schuh  breiten 
Steins  lieht  man,  dafs  die  Infchrift  an  beiden  Seiten 
etwas  befchädigt  ili  und  einige  ltuchflaben  ganz,  an- 
dre halb  erlofchen  lind.  Dellen  ungeachtet  verdient 
diefeskoübare  üeberhleibfel  alle  Aufmerkfamkeit  und 
nähere  VN  flrdigutig,  da  lieh  felblt  in  Italien,  in  Frank- 
roich  und  anderwärts  wenige  beffer  erhaltene  Infchrif- 
ten  zu  Ehren  diefes  kaifers  vorgefunden  haben.  — 
Aus  der  mit  inöglichlier  Genauigkeit  gernachten  und 
der  Abhandlung  beigefügten  lithograuhirten  Zeich- 
nung erbellt,  dafs  diele  infchrift  aus  folgenden  acht 

Ztt  1»  t  Ii     i)t.  .  *t  il  t  . 
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lÄagrapliie, gemangelt  habe,  wodurch  lie  häufig  in 
lfrthüÄier  geriet  hm. — ,  Sehr  kundig  in  dem  von 
Wenigen  beachtete», Studium  der  Paläographie,  das 
mit  jenem  der  Diplomatik  Hand  in  Hand  geht,  ver- 
lucht  Hr.  SV.  in  der  vorliegenden  Schrift ,  das  ältefle 


Beynahe  alle  Gelehrte,  welche  diefer  Infchrift  er- 
wähnen, haben  lie  nicht  getreu  geliefert,  indem  fie 
die  Zeilen  entweder  vermehrten  oder  verminderten. 
Bey  Aventin  beliebt  lie  in  der  zu  F.kft  im  J  1480her- 
ausgekommenen  deutkhen  Leberfetzung  der  Anna- 
iium  lioiurum  aus  .1,  in  der  JaL  Ausg  vom.).  1 55-4  aus 
4  Zeilen  ,  i .  l'uickcnjtan  hat  fie  mit  5  ,  v.  Ptdlhaujen, 
Buchner  und  Prag  »er  mit  6  Zeilen  geliefert  Geu  oid 
dehnte  fie  auf  9  aus,  Eckltarl  gab  lie  ohne  Abiheil, 
und  nur  in  liricl\s  Atlant*  liavurico  ili  fie  in  8  Zeilen 
nach  dem  Original  richtig  abgetheilt.  —  Die  Meißen 
der  genannten  Gelehrten  nahen  auch  darin  gefehlt,  dafs 
lie  die  Punkte,  weiche  nach  den  \N  örteru  und  Abkür- 
zungen oiler  Siglen  vorkommen  ,  entweder  gänzlich, 
wie  Aventin,  oder  zum  1  heil,  wie  llunjelmann,  weg- 
gelalfen  haben.  Die  aus  einer  fo  ungeregelten  Behand- 
lung erzeugten  Irrthümer  können  demnach  nur  durch 
eine  genaue  und  forgfältige  Lnterfuchung  des  Oi  igi- 
oals berichtigt  werden.  Diefs  ilt  von  dem  N  f.  mit  eben 
fo  viel  Belelenheit ,  Gefchichtskenntnifs  und  Schürf- 
finn,  als  Glück  gefchehen.  ftec.  liimmt  ganz  dem  Ue- 
fultat  des  Vfs.  bey  und  theilt  die  Uebcrzeugung  mit 

ihm, 
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ihm,  daf*  die  an3lyßr4e;Infchrift  durch  die Br- 
euns unrichtig  gelefeneruhd  irrig  gedeuteter  WÖN 
t er ,  fo'wle  duiclt  die  Widerlegung  unbegründeter 
Behauptungen,  ihre  urrpröngliche  Reinheit  wieder 
erhalten  habe  und  fo  zu  Iefen  fey : 
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,.elbe  uns  öfters  mit  fo  belehrenden  For- 
fcbuneen  befchenken,  wozu  er  am  Schlaffe  der  Vor- 
rede vorläufig  Hoffnung  macht  I  <  D.  K. 

ERBAUUfccksCH  ftlFTEN.  5 
LÜ3ir.Bu»o,  b.  Herold  u„  WahlHab:  Ordinatians- 
rede,  in  der  .Set.  Joh.  Kirche  zu  Lüneburg  gchul- 
.,    ten  den  sten  May  igs?,  und  auf  Verlangen  zum 
:,   Druck  befördert  vom  Superintendent  l)r.  Chri- 
Jtiani.  ,1827.  18  S.  8. 

1  Vorliegende  Rede  ifl  ein  heuer  erfreulicher  Be- 
weis wie  würdige  Geifiliche  in  den  Hannövrifchen 
Landen,  ihres  hohen  Berufs  eingedenk,  dem  auch 
dort,  felbft  durch  jüngere  Prediger,  fich  verbreitenden 
Unwefen  des  Mylücismus,  Vernunfthaffes  und  Lon- 
ventikelwefens,  unter  den  Aufpicien  einer  erleuch- 
teten Regierung  und  dem  lohnenden  Beyfalle  den- 
kender Zuhörer,  mit  Worten  der  Schrift  und  Ver- 
nunft kräftig  entgegen  zu  wirken  lireben.  Der  Vf., 
ländi  als  einer  der  erfien  Kanzelredner  gefchätzt, 
benutzte  trefflich  die  Stelle  1  Timoth.  4, 16.,  um  zu 
zeigen,  wie  der  hohe  Zweck  des  chrifihchen  Lehr- 
amts derfelben  zufolge  noch  gegenwärtig  erreicht 
werden  könne,  wenn  der  chrißliche  Lehrer  nach  der 
apollolifchen  Forderung  zuerft  auf  die  Lehre  andre- 
ren richtige  Behandjune,  undfudann  auf  fich  felbli, 
feine  ganze  Art  zu  denken  und  zu  handeln,  msbe* 
fondere  auch  in  Beziehung  auf  die  von  ihm  zu  ver- 
waltenden äufsern  Rcligionshandlungen,  befiandige 
Achtfamkeit  beweife.  In  Hinßcht  der  Lehre  warnt 
der  Vf.  fehr  zeitgemäfs  vor  Darllellungen  derfelben, 
die  anhält  zum  Nachdenken  Ober  die  wichtigllen 
Angelegenheiten  des  Menfchen  zu  ermuntern,  einen 
bhnden,  gedankenlofen  Glauben  begün (.igen  und 
nähren,  ltatt  ein  edles  Gefühl  von  wahrer  Menfchen- 
würde  zu  erwecken,  hur  zur  Herabwürdigung  des 
Menfchen  und  der  menfehlichen  Natur  verleiten,  und 
die  edellten  Geilieskräfte  lähmend,  diefe  dem  Dieniie 
des  Wahns  und  Aberglaubens  unterwerfen ;  und 
rechtfertigt  fodann  durch  Jefu  und  der  Apofiel  Aus- 
fprüche  die  Forderung,  „ein  vernunftmäfsiges  Chri- 
fientbum  zu  predigen."  Gegen  den  Einwurf,  dals 
die  Lehre  des  Chrilienthums  nicht  als  eine  Vernunft- 


remäfse dargefiellt  werden  könne,  weil  ihr  wefent- 
Fichfler  Inhalt  aus  unerforfchlichenGeheimniffen  be* 
Aehe,  zeigt  der  Vf.  treffend,  wie  die  Anlagen  de* 
Geifies  feM  uns  nöthigen,  Geheimniffe  des  Glau- 
bens in  Anfehung  der  göttlichen  Eigenfchaften  und 
deren  Wirkfsmkeit,  untrer  eignen  Geiliesthätigkeit 
und  deren  Wirkfamkeit  durch  den  Körper,  fowi« 
in  Anfehung  unfrer  Fortdauer  nach  dem  Tode,  den 
gewinnen  Wahrheiten  gleich  Zu  achten  ,  dafs  diefe 
aber  gar  wohl  zu  unterfcheJden  feyen  von  gewiffen 
unfruchtbaren  Satzungen  und  Formeln,  weiche  her- 
vorgegangen  aus  unnützen  Gr  übel  eye  n  ,  aus  ver- 
kehrten Deutungen  der  Schrift,  aus  willkürlichen, 
zum  Theii  im  leidenfchaftlicben  Kampf  erftrittenen 


Beliimmungen,  keinesweges  mit  dem  richtigen 
griff  einer  göttlichen  Offenbarung  vereinbar  find: 
denn  eine  folche  „kann  nur  die  Weh  erleuchten, 
aber  nicht  verhnuem  wollen  \  he  kann  den  Menfchen 
nur  tax  einem  weifen  und  gwten,  zu  einem  wohltä- 
tigen und  zufriedenen,  aber  nicht,  wie  es  durch  jene 
Satzungen  gefchieht,  zu  einem  das  Licht  fcheuenden, 
fein  Heil  im  blinden  Glauben  fuchenden,  das  Leben 
fich  und  Andern  durch  finiiern  Wahn  verbitternden 
Weh  n  bilden  wollen."  (S.  12.)  Bey  der  gegenwiT^ 
tig  lieh  immer  un  aufhalt  famer  verbreitenden  in  tei- 
lte tn  eilen  und  religiöfen  Cultur  kann  das  leichte, 
tt  v ud che  und  gehaltlofe  fcholaftifche  Gefchwdtt,  in 
welchem  befonders  manche  jüngere  Prediger  zum 
grofsen  Nachtheil  für  wahre  Anbetung  Gottes  im 
Geilt  und  in  der  Wahrheit  fich  gefallen,  unmöglich 
auf  die  Dauer  befriedigen,  und  fallen  ,4 Alle v  die 
uns  mit  offener,  unbefangener  Wahrheitsliebe  h6- 
ren>  auch  die  denkendlten  und  gebildet  den  Men- 
fchen mit  mehr  Achtung  und  Liebe  gegen  das  (ihn- 
fienthum  erfüllt  werden,  fo  mflffen  wir  es- nach  den 
deutlichiien  und  fafslichfien  Ausfprüchen  Jefu  und 
der  Apoliel  felbli  fo  darzufielkn  fuchen ,  dafs  der 
Glaube  an  clallelbe,  nach  feinem  wichtigften  und 
wefentlichlten  Inhalte,  für  jede  richtig  gebildete  Ver- 
nunft als  dringendes  Bedürfhifs  erfeheine."  Möge 
diefe  Aufforderung  des  würdigen  Vfs..  vielfältige  Be- 
herzigung uud  Anwendung  hnden,  und  ir.ügc  die 
Leberzeugung  immer  mehr  Raum  gewinnen,  dafs, 
wenn  gleich  die  reiigiöfe  Idee  nie  der  äulsern  Form 
und  Hülle  entbehren  kaun,  bey  fortschreitender  Ver- 
nunftentwicklung dennoch  auch  diefe  nach  dem  im 
Chrilienthum  felbli  vorliegenden  reinem  Typus  all- 
mählig  veredelt  werden  muffe!  —  Da  hier 'Wohl 
nicht derürt  war, auch  darübernoch  befondre Anden  - 
tungen  zu  geben,  wie  die  fogenannten  Myfterien  de* 
Kirchenglaubens  vernunftmäfsig  in  einer  reinhi- 
blifch-praktifchen  Form  von  dem  Standpunkte  des 
evangelilchen  Kanzelredners  vorgetragen  werden 
könnten,  fo  wflnfeht  Ree,  gewifs  im  Namen  vieler 
Lefer  diefer  Rede,  dafs  der  Vf.  feine  aus  gründlicher 
Sachkenntnis  nnd  rielfeitiger  Erfahrung  hierüb** 
gebildeten  Anflehten  hey  anderer  Gelegenheit  dem 
Publicum  baldiga  mittheilen  möge. 

.  •    .  •    •  11        .   ••      ••         •   1.    .  11 
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ÖKONOMIE. 

KorcsHAGET ,  b.  Schubothe:  Abbildungen  der 
neueßen  und  bcflen  Ackerwerkzeuge,  uie  auch 
landuirihfchafilicher  Mafchinen  nebft  Befchrei- 
bungen.  Von  O.  J.  Winßrup,  Mecbanicus, 
Dannebrogsmann  a.  f.  w.  Aus  dem  Dänifchen 
flberfetzt.  4.  lftes  u.  2tes  Heft.  1824.  27  S. 
in.  12  Knpf.  5tes  Heft.  1826.  15  S.  m.  7  Kupf. 
4tesHeft.  10  S.  m.5Kpf.  5tes  Heft.  1826.  11  S. 
m.  3  Kpf.  6tes  Heft.  1826.  12  S.  m.  6  Kpf. 
(Preis  der  6  Hefte  4  Rthlr.  18  gr.) 


D< 


1  er  dem  landwirthfchaftlichen  Publicum  bereits 
als  ausgezeichneter  Mechaniker  vortheilhaft  bekannte 
Vf.,  welcher,  wenn  Ree.  nicht  irrt,  gegenwärtig 
der  Mafchinenfabrik  des  Hn.  NathuGus  zu  Althal- 
densleben  vorfteht,  erwirbt  Cch  durch  die  vorlie- 

§ enden,  mit  kurzen  Betreibungen  begleiteten, 
bbildungen  der  neueften  und  heften  Ackerwerk- 
zeuge, und  anderer  Geräthfchaften,  weiche  zur 
weitern  Behandlung  des  Erdreichs,  zum  Drefchen, 
Reinigen,  Trocknen  und  Mahlen  der  Saat,  und  zu 
vielfachen  andern  landwirthfchafllichen  Zwecken 
erforderlich  find,  um  die  Land-  und  Hauswirth- 
fchaft  ein  bedeutendes  Verdienft.  Den  Abbildun- 
gen liegen  gröfstentbeil*  die  neueften  und  beften 
Mufter  zu  Grunde;  und  möchten  auch  für  den,  mit 
dem  landwirtschaftlichen  Ma/chinenwefen  weniger 
vertrauten  Landwirthe  die  Befchrcibung  mancher 
der  hier  abgebildeten  Mafchinen  zu  kurz  und  unvoll- 
ftä'ndig  befunden  werden,  folaffen  üch  doch  gewifs 
die  meiften  diefer  Mafchinen  ,  wenn  ein  nur  eiuiger- 
rnafsen  gefchickter  Mechanicus  dabey  zu  Käthe  gezo- 
gen wird,  überall  leicht  nachmachen.  Willkom- 
men und  ganz  verftändlich  werden  aber  gegenwar- 
tige Abbildungen  befonders  denjenigen  Landwirthen 
und  Mechanikern  feyn,  welche  in  den  Werkftätten 
des  Hn.  Nathuüus  fich  umgefehen  und  die  Mafchi- 
nen felbft  in  Augenfchein  genommen  haben,  oder 
diefs  künftig  zu  thun  Willens  feyn  follten.  —  Zu 
wünfeben  wäre  es  gewefen,  dafs  der  Vf.  über  den 
Gebrauch  und  die  Anwendung  mehrerer  der  be- 
fehriebenen  Mafchinen  eine,  wenn  auch  nur  ganz 
kurze  An  weifung  ertheilt  hätte,  wie  er  diefs  bey  ei- 
nigen —  der  weniger  bekannten  gethan  hat. 

Durch  die  vorliegenden  Abbildungen  find  fol- 
gende Werkzeuge  dargeftellt:    lftes  Heft.  Tab.  I. 
Der  Krajlme/fer;  das  lnftrument  zeigt,  wie  viel 
Ergw.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


Kraft  erfordert  wird,  um  jeden  Pflug,  Jeden  Wagen 
oder  jede  Mafchine  in  Bewegung  zu  fetzen.  Gewifs 
ein  fiufserft  nützliches  Werkzeug,  indem  die  Güte 
der  Mafchinen,  und  vorzugswelfe  des  Pflugs,  vor 
Allem  nach  der  gröfsern  oder  geringem  Kraftan- 
ftrengung  zu  beurtbeilen  ift,  welche  fie  fordern. 
Tab.  H— VI.  find  der  Smalfche,  der  Bailey'fche, 
der  JHnßrup'tcht,  der  Cook'fche  und  Freeborns 
amerikanifcher  Pflug  dargeftellt. 

2tes  Heft.  Tab.  I.  Der  Exftirpator  (mit  7  Schaa- 
renl  T.  II.  Der  Häufpflug.  T.  III.  Der  Cultivator; 
und  Minirpflug.  T.  Iv.  Bohnen-  und  Erbfen-Säe- 
mafchine.  T.  V.  Die  Rüben  -  Säemafchine ;  —  Werk- 
zeug zum  Aufnehmen  der  Kartoffeln  (eine  Hacke 
mit  zwey  Zweigen);  —  der  Kohlpflanzer.  T.  VI. 
Winßrup%$  Reinigungsmafchine  (nebft  Anweifung 
zum  Gebrauch). 

Stes  Heft.  Tab.  I.  Die  Kartoffelfchneidemafchine 
mit  10  Meffcrn;  der  Kartoffelfchneider  mit  einem 
MefTer:  der  Kartoffelhacker  mit  einem  Kreuz;  der 
Kartoffelwafcher.  T.  II.  Knowles  Pflug  zu  Waf- 
fergräben.  T.  HI.  Der  Planir pflüg;  der  Kauchpü- 
fter  (Geräthe,  um  Eeldmäufe,  Katzen  und  ande- 
res Ungeziefer  in  ihren  Löchern  und  Schlupfwin- 
keln, desgleichen  Infekten  undLarven  in  clenTreib- 
häufern  oder  Gärten  zu  tödten).  T.  IV.  Eine  Hand- 
muhle. T.  V.  Die  Egge  zur  lofen  Ackerkrume  (um 
Maulwurfshögel  zu  ebnen);  die  Rundegge  (in  Mek- 
lenburg  gebräuchlich);  eine  verbefferte  Egge  (zweck- 
mäßige Vertheilung  der  Zinken).  T.  VI.  Die  Brak- 
egge; die  gemeine  Egge;  Ducket's  Hand- Säema- 
fchine. 

4tes  Heft.  Tab.  I.  Die  Häckerling -Mafchine; 
T.  II  u.  III.  Die  Thaer-Engelke'fche  Drill  -  oder 
Säemafchine.  T.  IV.  Der  Winftmp'fche  Pflug  (fo- 
wohl  als  Räderpflug,  wie  als  Schwingpflug  zu  ge- 
brauchen). T.  V.  Eine  Pikenwalze  und  zwey 
Scbiebkarren. 

5tes  Heft.  Tab.  I  u.  II.  Die  Drefchmafchin« 
(nebft  Anweifung  zum  Gebrauch).  T.  1U.  Eine 
Windmühle  zum  Treiben  einer  Drefch-,  Reini- 
gungs-  und  Häckerlings- Mafchine,  und  zum  Mehl- 
mahlen. 

6tcs  Heft.  Tab.  I.  Eine  Hopfenpreffe.  T.  II. 
Butiermafchinen,  und  zwar  1)  eine  Mafchine,  wel- 
che dazu  dient,  einen  auf  -  und  niedergebenden  But- 
terftämpel  in  Bewegung  zu  fetzen ;  2)  ein  vertikal 
bewegliches  Buttcrfafs;  S)  ein  ftehendes  Butterfafs, 
in  weichem  der  Butterftämpel  rund  gedreht  wird ; 

C  (5)  nebft 
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ncbft  Befchreibung  der  Vortheile  der  beiden  letztern 
Arten  von  Buttermafchinen.  T.III.  Der  Kartoffel- 
wolf. T.  IV.  Die  Kartoffelreibe  und  die  Vieh  -  Luft- 
röhre. T.  V.  Die  Saamenquetfche.  T.  VI.  Die  Oel- 
preffe. 

Die  Reichhaltigkeit  des  Werks  wird  fich  aus 
diefer  kurzen  Inhalts -Anzeige  hinlänglich  ergeben. 
In  dem  Vorworte  zu  dem  erften  Hefte  verfpricht  der 
Vf.  die  Theorieen  der  Pflüge,  in  Begleitung  von 
Kupfern  befonders  herauszugeben ;  hoffentlich  wird 
er  fich  dann  auch  über  die  Grund  fätze  des  gefamm- 
ten  landwirthfehaftlichen  Mafchinenwefens  verbrei- 
ten-, und  Ree.  wird  davon  Gelegenheit  nehmen,  auch 
feine  Anfichten  über  landwirtschaftliches  Mofchi- 
nenwefen,  mit  Gründen  unterftfltzt,  vorzulegen. 
Viele  der  bis  jetzt  bochgepriefenen  lnftrumente,  z.B. 
der  im  2ten  Hefte.  Tab.  1.  befchriebene  Exftirpator 
wegen  der  fenkrecht  in  den  Balken  ftebenden  Schäf- 
ten, desgleichen  die  Ecge  wegen  der  ebenfalls  fenk- 
recht in  dem  Balken  Tteheiufen  Zinken  und  andere, 
möchten  dann  freylich  kaum  die  Probe  beftehen,  und 
nur  fehr  bedingungsweife  zur  Anwendung  zu  em- 
pfehlen feyn.  Um  das  landwirthfehaftliche  Mafchi- 
nenwefen  zu  der  Höhe  der  Vollkommenheit  zu  brin- 
gen, von  der  es  noch  fehr  weit  entfernt  ift,  müffen 
tüchtige  Mechaniker  und  tüchtige  praktifche  Land- 
wirthe  lieh  berathen,  und  mit  vereinten  Kräften 
wirken;  was  bis  jetzt,  wie  eine  gründliche  Unter- 
fuchung  der  vorhandenen  Mafchinen  leicht  darthun 
•wird ,  noch  feiten  gefchehen  ift. 


PHILOLOGIE. 

* 

Hawäoykr,  b.  Hahn:  Materialien  lateinifcher Stil- 
übungen jür  die  höhern  Klajfen  der  Gelehrten- 
jchulcn.  Zufammengetragen  und  herausgegeben 
von  Auguß  Grotefcnd,  Lehrer  am  K.  Hannö- 
verifchen  Pädagogium  zu  Ilfeld.  1824.  XII  u. 
193  S.  8.    (10  Gr.) 

Eben  da  f.:  Commentar  zu  den  lateini/chen  Stil- 
Übungen  mrhft  eingeflreuten  grammati/ihen  Be- 
merkungen und  kxcurjen,  von  Augujt  Grote- 
fcnd. 1825.  \XIV  u.  324  S.  8.  (litthlr.) 

In  diefen  beiden  Schriften  eines  tbätigen  und  für 
fein  Amt  begeifterten  Schulmannes,  giebt  die  Vor- 
rede von  Nr. 2.  von  des  Vfs  Anfichten  überlateinifchen 
Sprachunterricht  nähere  Auskunft.     Wir  werden 
auf  diefelbe  weiter  unten  zurückkommen.    Die  von 
dem  Vf.  gebotenen  Materialien  enthalten  folgende 
Stücke.    1)  Leben  und  Charakter  des  Sokrates,  von 
Mofes  Mendels/bJm  (S.  1  -  37).   Bey  cliefem  Auffatze 
hat  Hr.  Gr.  das  Hiftorifche  aus  dem  Ganzen  Phädon 
zufammrngeftellt,  die  philofophifchen  Discuffionen 
jedoch  nicht  ganz  übergangen,  womit  Ree.  ganz  ein- 
verftanden  ift.    2)  Griechische Gefchichte,  und  zwar 
ans  einer  dentfehen  Bearbeitung  von  Goldjmjth's Ge- 
fchichte der  Griechen  (S.  i,7  —  141).     Die  Wahl 
febeint  uns  nicht  ganz  glücklich;  jedoch  wird  gerade 


fie  dem  Lehrer  mannichfaehe  Gelegenheit  geben ,  zu 
ändern  und  einzelne  Stellen  mehr  dein  Genius  der 
lat.  Sprache  anzupaffen.  Ree.  ift  überhaupt  mit  dem 
Tom  Vf.  in  der  Vorrede  zu  Nr.  2.  S.  XXI  aufgehell- 
ten Grundfarze  nicht  einverftanden ,  dafs  dem  Schü- 
ler folle  ein  rein  deutscher  Text,  und  zwar  in  ver- 
fchiedenen  Stilgattungen  zum  Ueberfetzen  vorgelegt 
werden,  fowohl  bey  den  gewöhnlichen  Uebungea 
als  bey  dem  Extemporalfchreiben.  Gefetzt  auch, 
der  Schüler  wäre  fo  weit  gebracht,  feine  Urtheils- 
kraft  bereits  fo  weit  gefchärft,  dafs  (ich  ihm  das 
Idiom  einer  fremden  Sprache  recht  fühlbar  machen 
liefse,  fo  ift  er  darum  gewifs  nicht  jedes  Mal  im 
Stande  fich  in  demfclbcu  auszudrücken.  Dagegen' 
erleichtert  ihm  ein  Text,  der  fich  an  das  Lateini- 
fche  anfehmiegt,  die  Sache  bedeutend,  die  Form 
wird  ihm  geläufiger  und  er  lernt  dann  —  wie  man 
zu  fagen  pflegt  —  lateinifch  denken.  Denn  freylich 
ift  die  glückliche  Verfchmelzung  beider  Idiome  in 
wenigen  Schriften  fo  glücklich,  als  in  denen  unfers 
trefflichen  Jacobs.  Wir  billigen  es  daher  fehr,  dafs 
Hr.  Gr.  als  Nr.  8.  die  Abfchiedsrede  deffelben  im 
GymnaGum  zn  Gotha  (S.  141  —  150)  und  4)  die  An- 
trittsrede im  Lyceum  München  (S.  150  —  J74)  ge- 
wählt hat.  Die  vielen  Anfpielungen  auf  das  claffifche 
Alterthum  und  der  antike  Geift,  der  in  diefen  Beden 
weht,  eignen  fie  zu  einer  Uebertragung  in  das  La- 
teinifche,  obfehon,  wie  Hr.  Gr.  ielbft,  Ree.  die 
Schwierigkeiten  dabey  nicht  verkennt.  5)  Sokrates 
letztes  Gefpräch  aus  Mendehfohn's  Phädon  (S,  174 
—  193). 

Zu  den  vorliegenden  Materialien4  hat  Hr.  Grote- 
fend  nach  Vorr.  S.  VII  auf  Bitten  der  Verlagsband- 
jung  einen  Commentar  ausgearbeitet,  weil  ohne  die- 
fen das  Ruch  wenig  Eingang  in  Schulen  finden  würde. 
Diefer  Beweggrund  befremdet.   Es  ftände  wahrlich 
fchlimm  um  unfere  Schulen ,  wenn  es  nicht  Lehrer 
gäbe,  die  auch  ohne  Commentar  diefe  Materialien 
gebrauchen  könnten.   Indeffen  glaubt  Ree,  dafs  die 
Nützlichkeit  diefes  Commentars  fich  nicht  blofs  auf 
diefe  Materialien  befchränken  wird,  fondern  dafs 
die  darin  dargelegten  Bemerkungen  auch  für  andre 
Schriften  brauchbar  feyn  können.  —    Ueber  den 
Commentar  felbft  hat  fich  der  Vf.  weitläufiger  in  der 
Vorrede  ausgefprochen  ,  die  jeden  Lefcr  mit  Achtung 
gegen  denfelben  erfüllen  mufs.    „Nach  den  Forde- 
rungen unferer  Zeit,"  fagt  derfelbe  Vorr.  S.  L, 
„fofl  der  Verehrer  der  (philologifchen)  W  iffenfehaf- 
ten  nicht  mürrifch  und  cinfeitig  dem  Leben  fich  ent- 
ziehen und  in  ein  finftcres  Grübeln  verlieren;  er  fall 
gerade  mitten  in  das  Leben  hineintreten ,  durch 
mannichfaehe  Erfahrungen  und  Beobachtungen  dem 
todten  Buchftaben  der  VViffenfchaft  Leben  einhau- 
chen, aus  der  Gegenwart  die  Räthfel  der  Vorwelt 
zu  löfen  fliehen  und  aus  den  edeln  Erfcheinungen 
der  alten  Welt  dasjenige  Bild  in  die  Gegenwart  hin- 
eintragen, welches  ihn  feine  Forfchmigen  als  hehr 
und  heilig  erkennen  lehrten.     Durch  ihn  füll  das 
Leben  feine  erfreuende  Heiterkeit,  feine  beg! tickende 
Einfalt  und  feine  edle  W  ürde  gewinnen."   Der  In- 
halt 
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halt  des  Ganzen  ift  die  Beantwortung  der  Frage,  vrle 
die  Interpretation  der  alten  Scbriftfteller  auch  bil- 
dend für  den  Stil  einzurichten  fey,  wobey  Hr.  Gr. 
besonders  folgende  Punkte  berückfichtigt.  Er  ver- 
langt 1)  dafs  über  eewiffe  Punkte  der  Syntax,  als 
den  Gebrauch  des  Indicativs  und  Conjunctivs,  die 
Folge  der  Zeiten  u.  f.  w.,  die  dem  Schiller,  der  Aber 
die  erften  Schwierigkeiten  hinaus  ift,  noch  Schwie- 
rigkeiten zu  machen  pflegen,  klare,  auf  den  innern 
Charakter  der  Sprache  gegründete  und  umfaffende 
Anflehten  gegeben  werden.  2)  Der  Schaler  foll  auf 
den  Gebrauch  eines  jeden  lat.  Ausdrucks  in  feinen 
verfchiedenen  Modifikationen  häufig  aufmerkfam  ge->- 
znacht  werden.  3)  Es  verdient  der  lat.  Gebrauch  in 
der  Art  die  Begriffe  zu  verknüpfen,  in  der  ganzen 
Satz-  und  Periodenverbindung  eine  befondere  und 
genaue  Berücksichtigung ,  wozu  namentlich  Cicero's 
Schriften  empfohlen  werden  (Vorr.  S.  XV  f.*. 
4)  -Min  berückfic'itige  die  Eigentümlichkeit  der  lat. 
Sprache  im  tropii'chen  Ausdrucke.  Ree.  glaubt  wohl, 
dafs  ein  jeder,  dem  es  mit  diefem  Zweige  der  Ju- 
gendbildung ein  Ernft  ift,  ebenfalls  auf  diefe  Punkte 
hingewirkt  haben  wird,  und  wenn  fie  auch  altern 
Schulmännern  nicht  neu  find,  fo  wird  doch  auch 
diefe  die  Art  des  Vortrags  derfelben  für  den  Vf.  ein- 
nehmen. 

Bey  dem  Commentar  ift  nun  vorzüglich  auf  die 
Philofophie  der  lat.  Syntax,  die  Beftimmung  und 
Unterfcheidung  der  Bedeutungen  gewiffer  Aus- 
drücke, die  Eigentümlichkeit  der  römifchen  Satz- 
verbindung, aut  den  tropifchen  Sprachgebrauch  und 
auf  die  VVortftellung  Rückficht  genommen  worden. 
Im  Allgemeinerf  zeichnet  fich  das  Gegebene  durch 
grammatifche  Schärfe ,  fleifsige  Forfchung  und  Aus- 
führlichkeit aus,  und  felbft  wo  die  Anficht  des  Vfs 
nicht  ganz  neu  ift,  wie  lieh  denn  manches  des  von 
ihm  Gefegten  fchan  in  andern  Cominentaren  findet, 
wird  man  fie  doch  der  angegebenen  Eigenfchaften  we- 

§en  gern  lefen.   In  das  Einzelne  einzugehen,  erlaubt 
er  Baum  diefer  Blätter  nicht ;  doch  will  Hec.  einige 
Stellen  namhaft  machen,  um  Hn.  Grotefcnd  zu  zel- 

£en,  dafs  er  fein  Buch  genau  durchgefehen  bat. 
lahin  gehören  (S.  2)  der  Unter fchied  Zwilchen  opor- 
tet unef  debet,  (S.  6)  die  Ueberfetzung  des  Wortes 
Fleijs,  (S.  6)  die  Bemerkungen  über  die  Synonymen 
felix,  fau/tus,  fortunaius,  (S.  65)  Ober  natiö  und 
civitas,  S.  90  praefens  effe  und  adejfe,  S.  162  über 
libido  und  cuptditas,  (S.  189)  Ober  vereri  und  timere. 
Ferner  die  Bemerkungen  über  das  den  Ton  habende 
Wort  (S.  12),  über  den  Ausdruck  uneigentlicher 
und  unbeftimmter  Begriffe  (S.  20),  über  a  und  dt 
(S.  125),  über  die  Relativen  ftatt  der  Demonftrativa 
(S.  60),  überl\elativfätze(S.  117),  über  die  "W  ieder- 
holung des  zurückweifenden  Fürworts  (des  mit  Aus- 
nahme eines  Falles  germaniftifehen  ilie)  ftatt  deffelben 
Subfianlivs  (S.  61),  über  deutfehe  zufammengefelzte 
Wörter  (S.  89)  über  ut  und  quod  nach  accidit  (vergl. 
Ramshorn's  lat.  Gr.  S.  546),  Ober  Metaphern  und  al- 
legorifche  Ausdrücke  (S.  2G0.  209.  211'.  222.  237), 
über  an  und  aut  in  Doppelfragen  (S.  £09),  wo  aber 


nicht,  wie  anderwärts,  die  Verwesung  auf 

lat.  Gr.  (S.  287.  vierte  Ausg.)  fehlen  fällte.  ■—  Die 
von  dem  Vf.  gegebenen  Vocabeln  nnd  Redensarten 
hätte  Ree.  vielleicht  hier  und  da  mit  andern  very 
taufcht,  doch  find  die  von  Hn.  Gr.  gewählten  gut 
lateinifch.  Ueber  alle  Punkte  diefer  Art  werden  (ich 
die  Meinungen  auch  wohl  nie  ganz  einigen.  S.  46u.  47 
hat  der  Vf.  felbft  eine  Ueber fet zun gsprobe  gegeben. 

Die  vom  Vf.  angehängten  dreyzehn  hxcurfe 
zeichnen  fich  ebenfalls  durch  die  obenerwähnten 
Kigenfcbaften  vortheilbaft  aus.  Als  die  wiehtigfteft 
derfelben  nennen  wir  Exc.  1.  über  den  Gebrauch 
und  die  Rection  der  Conjuriciionen  fi  und  quum 
(S.  253  —  260).  Exc.  2.  über  den  Gebrauch  und  die 
Rection  der  Cön/unction  quum  und  mehrerer  verwandt 
ter  Confunctionen ,  als:  dum,  ut,  wti,  poftduam  — 
quia,  quod,  quoniam,  quandoquidem,  /iquidem 
(S.  260  -273).  Exc  7.  über  den  Gebrauch  des  In- 
dicativt  in  fcheinbaren  und  wirklichen  Conditionul- 
filzen  (S.  281  —  285).  Exc.  8.  Einige  Haupt  -  Grund-: 
/ätze  und  Hegeln  für  die  römifchc  Satzverbindung 
(S.  285  —  295).  Exc.  11.  Etwa»  über  den  Gebrauch 
von  nemo  und  vir  (S.  304  —  806). 

Sehr  vollftSndige  Regifter  erhöhen  die  Nutzbar- 
keit diefer  Schrift,  der  wir  recht  viele  Lefer  Wim- 
fchen,  damit  die  gute  Abficht  ihres  Vfs  etwas  recht 
Gemeinnützliches  zu  liefern  erreicht  werde. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hklmstebt,  b.  Fleckeifen:  -Archiv  für  Philologie 
und  Pädagogik.  Im  Vereine  mit  mehrern  Ge- 
lehrten herausgegeben  von  Gottfried  Seebode.  — 
Zweyter  Jahrgang.  Heft  1  —  4.  1825.  794  S. 
gr.  8.  (4Rthlr.) 

Hahnot»,  b.  Hahn:  Neues  Archiv  für  Phüolo-^ 
gie  und  Pädagogik.  Im  Vereine  mit  Fr.  Tr. 
Friedemann  in  Braunfchweig,  PA  Ä.  Hefs  in 
Hanau ,  Fr.  Ch.  G.  Kapp  in  Hamm,  C.  A.  Rüdi- 
ger in  Freyberg,  /.  D.  Schulze  in  Duisburg,  her- 
ausgegeben von  Gottfried  Seebode.  —  Erjter 
Jahrgang.  H.  1  u.  2.  1826.  172  S.  gr.  8.  (Der 
Jahrgang  aus  acht  Heften  8  Rthlr  ) 

Ueber  den  erfien  Jahrgang  ift  bereits  in  diefen 
Blättern  (1824.  Nr.  41)  Bericht  er  ftatt  et;  Ree.  kann 
alfo  Anlage  und  Plan  der  Zeitfchrift  als  bekannt  vor- 
ausfetzen. 

In  Nr.  1.  nennen  wir  unter  den  Abdrücken  phi- 
lologischer Auffätze  die  Programme  von  Matthiae  </<t 
u/u  Futur,  exaeti  Iutt.  (H.  1.),  de  ratione  tractandae 
Graecorum  mythologiae  (H.  2.),  über  haud  fem  an  nul- 
lus  etc.  (H.  1.),  und  de  nonnullis  Pindari  loci»,  tum  de 
Babriaefabulis  (H.  4.).  Ferner  GernhartTs  Programme 
de  Lat.  Indicat.  et  Germ.  Conjunct.  in  ufu  verbor. 
debere,  melius,  aequiuteffe,  al.  (H.  2.),  de  vi  et  ufu 
Conjunctivi  apud  Latinoe  (H.  3.),  und  Mofche't  Ab- 
handJ.  über  Corncl.  Nepos  (H.  4.).  Von  gröfsern  Ori- 
ginalauffätzen  find  zu  erwähnen:  17.  Belker'* Bemer- 
kungen zu  Tacit.  dial.  de  cuuf  corr.  eloquent.  (H.  \.\ 

A.  G. 
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A.  O.  Becker  Aber  den  V er f offer  der  angeblich  De- 
moßhenifchen  Rede  vonHolonefo  (H.  1.),  Bentleii  no- 
taeineditae  adCicer.  Tufcul.  von  Bardiii  mitget heilt, 
Isch.r'e  de  dativi  declin.  formia  cpicis  (H.  2.),  Ahl- 
HMrdt's  commentatio  metrica  (H.  8.),  Lünemann  Ober 
die  Bearbeitung  eines  vollßändigen  Wbrterb.  der  lat. 
Sprache  (H.  4.).  Dahin  gehört  auch  die  Abhand- 
lung von  Zumpt,  über  den  Zußand  und  du  Ver- 
waltung Sicituns  unter  römifcher  Herrfchafi  (H.  2.). 
Einzelne  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen  alter 
Schriftsteller  theilen  mit:  Bardiii  zu  Cic.  Philipp. 
XIII,  15.  (H.  1.).  Matthiae  zu  Cic.  de  nat.  Deor. 
(H.  3.  4.),  Conz  zu  Horalius  (H.  4.),  O.  Müller  zu 
Cic.  Exp.  (H.  S.),  Obbarius  zu  Horat.  Sat.  (H.  2.)  und 
andre.  Zur  Literaturgefchichte  giebt  Paffow  Bei- 
träge Ober  Polemon't  Zeitalter  (H-  1.),  über  den  Dich- 
ter Fabullu»  (ebdf.),  über  Tibull's  Glycera  (H.  2.); 
Uder  durch  Nachweifung  angeblicher  literarifcher 
[ArMora  (H.  1.),  Gurlitt  durch  ein  Schreiben  über 
J.  F.  Fi/cher  (H.  1.),  Jacob  theilt  zwey  ungedruckte 
Briefe  Kajlner's  (H.  2-),  F.  Schulize  ungedruckte 
Briefe  von  Cafaubonus ,  Gr  Uterus  und  andern  mit 
(II.  3.),  Bardiii  des  Parthcni  Bericht  über  die  von 
l.agomarfini  beabfichtigte  Ausgabe  Ciccro's  (H.  3.). 
Vergleichungen  von  Handfcbrirten  find  zu  Perfius, 
Horalius  und  Cicero  in  H.  1.  Auch  lateinifche  Ge- 
dichte find  mit  Recht  aufgenommen,  wo  wir  na- 
mentlich die  von  Fuß,  Schneider  und  Xuke  (H.  1.), 
von  Reifig  (II.  3.),  von  Hermann  (H.  4.)  erwähnen. 
Ausserdem  Und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schul- 
proerammen beurtheilt,  unter  denen  wir  vorzugs- 
weise die  aus  Obbarius  (H.  3.)  nennen. 

Auch  der  pädagogifche  Theil  ift  reich  ansee- 
ftattet.  Schulredcn  theilen  Kunhardt  und  Seidnitz 
(H.  1.),  Kannegießer  (II.  3)  und  andre  mit ;  Chroni. 
ken  der  Gymnauen  zu  Züllichau,  Llefeld  (II.  l.\ 
Ei/enach,  Münden,  Lüneburg  (II.  2.),  IVcilburg 
(H.  3.),  Herford  und  des  Joachimsthals  zu  Berlin 
(II.  4.)  finden  Geh  auch  hier,  lieber  die  in  allen  Hef- 
ten roitgetheilten  Cabinetsordcrn  und  Verfügungen 
der  Oeftreichifchen ,  Baierifchen ,  Preufsifchen, 
Hannöverifchen,  Naffauifchen  u.  a.  Regierungen,  fo- 
wie  Ober  die  mannichfaltigen  und  intereffanteri  2>li- 
fcellen,  philologischen  und  pädagogijbhen  Inhalts, 
verbietet  uns  der  befchränkte  Raum  diefer  Blätter 
ausführlicher  zu  feyn.  Nur  darüber  könnten  wir 
mit  dem  verehrten  Herausgeber  rechten,  dafs  er  in 
H.  1.  vier  Briefe  des  verew.Rectors  Thieme  zu  Lübau 
in  der  Laufitz  aufgenommen  hat,  die  lediglich  fflr  Ele- 
inentarfchullehrer  Intereffe  haben  können  und  alfo 
hierher  nicht  gehörten.  Ob  die  in  H.  3.  und  4.  mit- 
getheilten Gefetze  der  Gymnafien  zu  Karlsruhe  und 
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Heidelberg  fflr  viele  Amtsgen  offen  Intereffe  haben 
werden ,  bezweifelt  Ree.  In  ihrem  Kreife  mögen 
diefelben  von  grofsem  Nutzen  feyn ,  aber  für  die  Ent- 
ferntem haben  fie  gewifs  nur  geringes  Intereffe. 

Unter  der  altberühmten  Firma  der  HaAn'fchen 
Hofbuchbandlung  tritt  Nr.  2.  auf.  Wir  wünfehen 
diefer  neuen  Folge  das  befte  Gedeihen  und  hoffen 
diefs  um  fo  zu  verächtlicher,  je  grösseres  Verdien/t 
fich  die  genannte  Buchhandlung  durch  Förderung 
philologifcher  und  hiftorifcher  Schriften  erworben 
Bat.  Hr.  Seebode  eröffnet  das  Archiv  mit  einem  fehr 
verftändigen  Vorworte,  worin  er  anzeigt,  dafs  dipCs 
Archiv  philologifche  und  pädagogifche  Auf/atze, 
Anzeige  von  Schul/'chriften  und  Schulnachricntcn  in 
fich  faffen  würde.  Der  Inhalt  ift  nun  folgender. 
1.  Kapp't  Bemerkungen  auf  einer  zu  pädagogifchen 
Zwecken  unternommenen  Reife.  Die  naffauifchen 
Schulen  (S.  1  —  18).  11.  Gernhard  über  haudfcio, 
an  (S.  19  —  86).  HI.  Kunhardt  Ober  die  Natur  der 
Sprache,  ihren  Urfprung  und  Inhalt  (S.  86  —  46). 
lY.  Kopie  über  das  Zurückbleiben  der  Römer  im 
Trauerfpiele  (S.  46  —  61).  V.  Chronik  des  Gymn. 
zu  Gera  (S.  61  —  73)  und  des  zu  Hamm  (S.  73  —  98). 
VI.  Unterrichtswefen.  1)  Inftrtiction  für  die  Dire- 
ctoren  und  Rectoren  der  gelehrten  Schulen  in  der 
Provinz  Brandenburg  (S.  98— •111).  2)  Bekannt- 
machung über  die  Erforderniffe  zur  Aufnahme  in  di« 
Landesfchule  Pforta  (S.  111  —  123).  VII.  llcde- 
numn'<  Worte  am  Grabe  vonJ.H.F'qß  (S.123—  133). 
YHI.  Lefearten  und  Bemerkungen  zu  grieeb.  und 
röm.  Schriftftellern  (S.  132  —  Hol  1)  Collatio  Cod. 
ßlanujcr.  Homert  Odyfßae.  2)  Lesarten  zu  Ovid's 
Metamorphofen;  3)  zu Thucydides  II.  61.  und  V.  III. 
von  Döderlein;  4)  Almelovecn's  Anmerk.  zum  Hora- 
tius von  Krebs.  IX)  Ungedruckte  Rriefe  von  Wef- 
feling,  Alberti,  Hcmßerhuys  und  Reiz  an  Dorvill* 
(S.  146  —  152).  X.  Mifcellen.  Hieraus  heben  wir 
die  befondere  Rubrik  der  im  Auslande  erfchienenen 

Rhilologifchen  Schriften  hervor  und  Friedemann  $ 
lachricht  (S.  172),  dafs  /.  Fr.  Heufinger  nichts 
Handfchriftlicbes  zu  Cic.  Laelius  und  Cojo  Major 
hinterlaffen  habe. 

Wir  Oberlaffen  es  nun  dem  Urtheile  des  Ein- 
zelnen von  diefen  reichen  und  mannichfaltigen  Ga- 
ben genauere Kennlnifs  zunehmen.  Dem  würdigen 
Herausg.  aber  wünfehen  wir  Muth  und  Kraft  zur 
Fortfetzung  diefes  Archivs  als  auch  der  kriüfchen 
Bibliothek  und  der  Mifcellanca  critica.  —  Druck 
und  Papier  ift  fo,  wie  es  fich  von  dem  Verleger  der 
Monumenta  Gcrmaniae  Hißoria  —  einem  Ehren- 
denkmale deutfeber  Typographie  —  erwarten  läfst. 
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NATURGESCHICHTE. 

HimiLBEfte,  b.  Möhr:  Handbuch  der  Oryhogno- 
fievon  C.  C.  v.  Leonhard,  Prof.  zu  Heidelberg. 
Für  akademifcbe  Vorlefungen  und  zum  Selbu- 
fiudiura.  Mit  7  Steindrucktafeln.  Zweyte  ver- 
mehrte und  verbcfferte  Auflage.  1826.  »52  S.  8. 
(6Ktblr.) 

Die  er/te  Ausgabe  diefes  Handbuchs  erfchien  1821; 
ihre  Brauchbarkeit  und  Zweckmäfsigkeit  hat  fich 
wohl  deutlich  dadurch  bekundet,  dafs  ungeachtetder 
verfchiedenen  bald  nachher  erfchienenen  mineralogi- 
schen Hand  -und  Lehrbüchern  Ober  Mineralogie,  wel- 
che die  Fortrchritte  derfelben  infonderheit  in  Frank- 
reich ,  veranlafsten ,  jetzt  eine  neue  Ausgabe  nöthig 
wurde.  Das  vorliegende  Handbuch  hat  gewifs  eine 
fehr  zweckmäßige  Einrichtung;  es  iß,  nach  dem  jetzi- 
gen Standpunkte,  möglichftvoTlfilndig,  nicht  zu  volu- 
minös, auch  nicht  zu  kurz;  es  zeichnet  fich  durch  äu- 
ssere Eleganz  und  dadurch  aus,  dafs  der  Kaum  mög- 
licbfi  benutzt  ift,  und  wird  den  Vorzug  vor  andern 
Werken  diefer  Art  geniefsen,  dafs  es  To  bald  nicht 
veraltet,  da  der  Vf.  in  der  Vorrede,  was  gewifs  höchft 
zweckmäfsig  erfcheint,  verfpricht,  jährlich,  oder  fo 
oft  das  Material  es  not h wendig  macht,  Ergänzungs- 
blätter zu  liefern,  welche  Ergänzungen,  Berichti- 
gungen u.f.  w.  enthalten;  diefe  werden  diefem Hand- 
Buche  einen  bleibendem  Werth  verfchaffen,  und  die 
Bcfitzer  delfelben  werden  nicht  nöthig  haben,  jähr- 
lich fich  eine  neue  kofibare  Mineralogie  anzufchaf- 
fen,  um  mit  der  Wiffenfchaft  fortzugehen.  Da  der 
Vf.,  als  Herausgeber  feiner  wichtigen  mineralogischen 
Zeitfchrift,  in  vollem  Bereiche  der  mineralogifchen 
Literatur  fich  befindet,  fo  ift  derfelbe  Jeicht  im  Stan- 
de, die  Belitzer  feines  Handbuchs  immer  mit  dem 
Fortgange  der  Wiffenfchaft  bekannt  zu  machen,  und 
man  wird  ohne  Schwierigkeiten  alles  Neue  in  das 
Syftem  einreihen  können;  und  indem  bey  einer  fol- 
chen  Einrichtung  das  von  Leonhard'fcbe  Handbuch 
eine  gewiffe  Stabilität  erhält,  wird  es  hierdurch 
fchon  befonders  empfehlenswerth. 

Die  Einrichtung  diefer  neuen  Ausgabe  ift  im 
Allgemeinen  ganz  die  der  erßen,  im  Einzelnen  aber 
finden  fich  fehr  bedeutende  Abweichungen,  theils 
find  die  neuerlich  entdeckten  Mineralien  erwähnt, 
theils  iß  ein  neues  Syftem  zum  Grunde  gelegt. 

In  der  ältern  Ausgabe  befolgte  der  V ff  das  Sy- 


fiem von  Berzelius,  in  der  jetzigen  iß  das  : 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18t?. 


i  Grun- 


de gelegt,  welches  Prof.  Gmelin  zu  Heidelberg  in 
der  v.  Leonbard'fchen  Zeitfchrift  fflr  Mineralogie, 
Auguft  1825.  bekannt  gemacht  hat,  und  wir  glauben 
mit  dem  Vf.,  dafs  die  chemifche  Claffification  Vor- 
züge vor  jeder  andern  hat,  und  dafs  das  Syftem  von 
Gmelin  dem  von  Berzelius  wenigtiens  in  mehrerer 
Hinficht  vorzuziehen  und  das  Belle  feyn  möchte,  das 
wir  bisher  befitzen. 

Beide  gedachten  Chem/Her  gehen  von  den  che- 
mifchen  Elementen  aus ,  Berzelius  legte  die  eJectro- 
roagnetifchen  Verhältniffe  zum  Grunde,  und  reihte 
die  Mineralien  nach  ihren  elektro  -  pofitivften  Be- 
ßandtheilen,  ganz  neuerlich«  umgekehrt  von  dem 
elektro-negativften  Beßandtheile  aus.  —  Gmelin  geht 
von  der  Anficht  aus,  dafs  bey  jeder  Verbindung  der 
eine  Stoff  mehr  als  chemifch  formendes,  der  andre 
mehr  als  chemifch  geformtes  Princip  anzufeben  fey, 
und  fucht  nun  die  chemifchen  Elemente  auf  die  Art 
zu  reihen,  dafs  das  am  m elften  Formende  beginnt 
und  das  am  meißen  Bafifche  befchliefst,  wodurch 
folgende  Reihe  gebildet  wird ; 

1)  Nicht- Metalle.  Sauer-,  Waffer-,  Stickßoff, 
Fluor,  Chlor,  Jod,  Selen,  Schwefel,  Phosphor, 
Boron,  Kohlenftoff. 

2)  3Ictatte.'  Arfenik,  Antimon,  Tellur,  Wis- 
muth,  Zink,  Cadmium,  Zinn,  Bley,  QueckGlber, 
Silber,  Palladium,  Osmium,  Iridium,  Rhodium, 
Platin ,  Gold,  Kupfer,  Nickel,  Kobalt,  Mangan,  Ei- 
fen,  Uran,  Chrom,  Molybdän,  Scheel  Tantal,  Ti- 
tan, Silizium,  Zirkonium,  Aluminium,  Glyzium, 
Yttrium,  Cerium,  Magnium,  Calcium,  Strontium, 
Barium,  Lithium,  Natrium,  Kalium. 

Ueberfieht  man  diefe  Reihe,  fofeheint  es  Ree, 
dafs  faß  alle  Stoffe  fo  gegen  einander  flehen ,  wie  es 
ihre  natürliche  Verwandtlchaft  mit  fich  bringt,  denn 
es  bilden  eine  höobfi  natürliche  Gruppe  Kalium,  Na- 
trium, Lithium  —  eine  2te  Barium,  Strontium, 
Calcium,  Magnium  —  eine  Ste  Cerium,  Yttrium, 
Glycium,  Aluminium,  Zirkonium,  Silicium —  eine 
4te  Titanium,  Tantalium,  Scheelium  —  eine  Ste 
Molybdän,  Chrom,  Uran,  Eifen,  Mangan,  Ko- 
balt, Nickel,  Kupfer  —  eine  6te  Gold,  Platin  nebß 
deffen  gewöhnlichen  Begleitern  und  Silber  —  eine 
7te  QueckGlber,  Bley,  Zinn,  Cadmium,  Zink,  Wis- 
muth,  Tellur,  Antimon  und  Arfenik —  eine  8te 
Phosphor,  Schwefel,  Selen  —  eine  9te  Jod,  Chlor, 
Fluor  —  eine  lOte  Stick-,  Waffer-  und  Sauerlioff. 
D  (5)  Auch 
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Auch  die  Verbindung  alter  diefer  Gruppen  möchte 
febr  natflrlicb  feyn,  und  Ree.  hegt  die  Anficht,  dafs 
diefe  Reihung  der  chemifeberi  Elemente  allen  übri- 
gen bekannten  Verfuchen  diefer  Art  vorzuziehen, 
und  diefe  oder  eine  der  Idee  nach  ähnliche  arazweck- 
mäfsiglten  dem  Mineral-  Sylieme  unterzulegen  fey. — 
Als  chemifche  Elemente  kommen  nur  fenr  wenige 
Mineralien  vor,  fad  alle  find  Compoßta,  und  es  ent- 
fleht nun  die  Frage,  wie  diefe  an  jene  Elemente  des 
Syllems  anzureihen  find.  Mit  Ausnahme  der  gedie- 
genen Metalle  enthalten  faß  alle  übrigen  Mineralien 
Sauer ftoff;  deshalb  kann  man  fie  entweder  diefen 
anreihen,  indem  man  gleichfam  zeigt,  wie  der  all- 
waltende Sauerfloff  die  chemifchen  Elemente  ver- 
ändert, oder  man  kann  die  Compoßta  den  Bafen  an- 
reihen, (was,  wie  Ree.  glaubt,  am  zweckmäfsigfien 
iß),  wobey  hervorgeht,  wie  diefe  den  Sauer  Hoff  mo- 
dificiren.  Prof.  Gnulin  hat  den  erüen  Weg  einge- 
fchlagen;  daher  faft  alle  Mineralien  in  die  Abtheilung 
des  bauerftoffs"  kommen ,  und  die  gediegenen  und 
gefchwefelten  Metalle  mit  einigen  wenigen  andern 
Korpern  für  Geh  flehen.  —  Da  in  dem  Handbuche 
felbll  nicht  nähere  Rechen fchaft  von  dem  neuen  be- 
folgten Syßem  gegeben  wird ,  fo  glaubt  Ree.  auf  die 
eigentliche  Idee  deüelben  aufmerkfam  machen  zu 
mOiTen. 

Nach  diefer  Digreffion  wollen  wir  zu  dem  Inhalt 
des  Werks  zurückgehen.  Die  Einleitung  S.  1  —  8. 
befchäftigt  ficb  mit  dem  Begriff  von  Mineralogie  und 
deren  Eintheilung.  Hierauf  folgt  die  Propädeutik, 
die  folgende  Unterabtheilungen  hat:  1)  Kennzeichen- 
lehre (5.9—89);  diefe  behandelt  die  fiereometrifchen 
Kennzeichen  (S.  11 — 75),  die  phyfikalilchen  (S.  71 
—85),  die  chemifchen  (S.  83  —  86),  und  die  empiri- 
fchen(S.87— 89);  2)Nomenclatur  (S.89— 90);  3)Eof- 
filienbefchreibung  (S.90);  4)  Klaffification  (S.  91  -  94); 
6)Syüemkunde  (S.  94  —  102);  darauf  folgt  ein  ganz 
kurzer  Abrifs  der  Literatur  (S.  103  — 106);  dann 
das  Mineralfyfiem  felbfi  (S.  107  —  809),  und  ein  ge- 
naues Regilter  befchliefst  das  Werk. 

Die  crjte  Ausgabe,  die  bey  gleichein  Preife  um 
120  Seiten  feb wacher  war,  hatte  eine  gaoz  gleiche 
Einrichtung;  bey  der  jetzigen  ift  die  Propädeutik 
nicht  wefentlich  verändert;  am  ausführlichen  lind 
die  üereometrifchen  Kenuzeichen  behaudelt,  wobey 
vorzugsweife  die  Anficht  von  Hauy  und  nur  we- 
nig die  Methode  und  Anfichten  von  Mohs  und  Breit- 
haupl  berückücbtigt  erfebeinen.  Eigenthümlich  ift 
dem  Vf.  eine  kryllallographifche  betreibende  Spra- 
che ,  um  die  Modihcationen  der  Kernformen  anzu- 
geben, die  in  vielen  Fällen  recht  zweckmässig  er- 
fcheint.  Er  bedient  ficb  der  Ausdrücke :  entkantet, 
enteckt,  entfcheitelt ,  entfcheitelkantet ,  entrandet, 
entfeitet  u.  f.  w. ,  und  druckt  hier  kurz  ModiBcatio- 
nen  aus,  zu  deren  Befchreibung  man  fonli  mehrere 
Worte  oder  Zeichen  bedurfte.  Vollkommen,  durch 
alle  erfcheinenden  Modifikationen ,  läfst  lieh  freylich 
diefe  Art  der  Befchreibung  wohl  nicht ,  oder  nur  mit 
erofsen  Schwierigkeiten  der  Sprachen  durchfahren. 
Die  wichtigen  phyfikaüfcheu  Kennzeichen  find,  fo 


wie  die  chemifchen,  nur  fehr  kurz  angegeben ,  aber 
bey  dem  befchränkten  Räume  war  es  auch  wohl  nicht 
möglich,  fich  ausführlicher  über  fie  zu  verbreiten. 

Das  Syriern,  nach  welchem  die  Gattungen  be- 
schrieben und ,  ift  folgendes : 

l.  Gruppe  der  gewährten  Mineralfauren  und  ihre  Ver- 
bindungen. Alaun,  die  Vitriole,  BitterfaJx,  Gypt,  Glau- 
berfaJ«,  Metkagnin,  Eifenfiater,  Alnminit,  Alaunftein, 
Wawellit,  Tarkit,  Laxnlith,  photphorfaure*  Eilen,  Uran- 
glimmar,  octaedrifche«  photphorfaare*  Kupfer,  prixmaü- 
fche*  phospltorfaure«  Kupfer  *) ,  Boraxfäure,  boraxfäure* 
Natron,  kohlenlaurex  Natron,  KupferlaXur ,  Malachit, 
Zinkfp.th. 

».  Gruppe  der  getväfferten  Mtlallfiiuren  und  ihre  Verbin- 
dungen. Pharmakon  th,  arfenikfaurer  Kobalt  und  Nickel, 
Würfelerz,  Skorodit,  Olirenit,  Kupferglimmer,  Linfcn- 
erx ,  Euchroit,  Opal,  Pechßein,  PerUUiu,  Allophan,  Kao- 
lin, Steiutnark,  Bildltein,  Grünerde,  Bol,  Bergfeif«, 
Stilbit,  Harmotom,  Chabaun,  Laumonit,  Analxim,  Me- 
fotyp,  Thompfonit,  Karpholit,  Orthit,  Cronltetit,  Geh- 
laait,  Apophyllit,  Galmey,  Kiefel- Kupfer,  Kupfer.  Sma- 
ragd, Meerfchaura,  Speckftein ,  Ophit,  Cercrit. 

5.  Gruppe  der  gefäuerten  Metalloxyde  und  ihre  Verbin- 
dungeu.  JL)iaipor,  ßleygummi,  Eifetioxyd,  Hydrat,  Erd- 
kobalt, gewüfl'ertei  Mangan  •  Hyperoxydul ,  falxfauTei  Ko- 
pf er,  baüfeh  flubfaurei  Cerer,  falkhydrat. 

4.  Gruppe  der  trocken- faucrjiojfiuiliigeit  Müteralfiluren 
und  Uwe  Verbindungen.  Salpeter,  Bleyvitriol,  rhomboedri— 
fche«  fchwefel-konlenfauret  Bley ,  Baryt,  Strontian,  An- 
hydrit, Brongniariin ,  fchwefelf.  Kali,  fchwefelf.  Bley, 
phnsphorf.  Ytterorde,  phoiphorf.  Talk,  Kalk  und  Mangan, 
Amblrgonit,  Daloiit,  Boraxit,  kohlenf.  Bier,  Bley- Hörn- 
en, kohlenf.  Elfen  und  Mangan,  Magnetit ,  Bitterkalk, 
Kalk,  Arragon  ,  Baytocalcit,  kohlenf.  Strontian  u.  Baryt. 

5.  Gruppe  der  trocknen  Metallfäuren  und  ihre  V erbindun- 
dungen  Arfenikfaurei  Bley,  Arfenikblülhe,  Antimonocher 
und  Blüthe,  chromf.  Bley,  Vanquelinit,  molybdänf  Bley, 
Wolfram,  fclieelf.  Bley,  Scheelit,  Taoulit,  "Yttro  Taa- 
talit,  Zinnerz,  Anataa,  Butil ,  Menakan ,  Iferin  ,  Titan- 
eiren, Crichtonit,  Titanh,  Quarx,  Zirkon,  Eudiaht,  Sma- 
ragd, Eukla«,  Topa«,  Andalußt,  Dianen ,  Staurolith, 
Bimiftein,  ÜbGdian,  Petalit ,  Albit,  Periklin,  SauiTurit, 
Feldfpath.  Labrador,  Anorlhit,  Tiiphan,  Leuxit,  Glim- 
mer, Talk,  Tu r mahn,  Axinit,  Hauyn,  Sodalit,  Helrin. 
Piuit.  Latrobit,  Cordierit,  Nephelin ,  Prchnit,  Werne- 
rit.Epidot,  Allauit,  Idokra« ,  HcIToiiit,  Granat,  Horn- 
blende, Augit ,  mit  Pyrallulit,  Achinit,  Anthophyllit,  Hy- 
perfthen,  Schillerfpath ,  Bronxit,  Kielelmangan,  VVolla- 
ftonit,  Gadolioit,  Lietrit,  Chryfolith,  Chondrodit. 

6.  Gruppe  der  trocknen  Metallu&jde  und  Owe  V rrbinäun- 
gen.  Korund,  Chryfoberyll ,  Spinell,  Galmit,  Elfenoxyd, 
Franklinit,  Magneteifen;  Chromoclier,  Eifenchrom,  Men- 
nig, Witimttthocher,  Bleyerx  von  Mendip,  Zinkoxyd, 
Kupfcrfchwärxe,  Uranpecherx,  Rothkupfercrx. 

7.  Gruppe  der  Fluor  -  Verbindungen.  Kryolitb,  neutrale* 
flufifaitrei  Cerer,  flufafaitrer  Kalk. 

8.  Gruppe  der  Chlor  -  Verbindungen.  Queckfilber-  und 
Silber- Hornerx  ,  Steinfalx,  Salmiak. 

9    Gruppe  der  Selen  -  Verbindungen.    Tellur  -  Wifxmuth,  • 
Selenbley,  Eukairit,  Scleuknpfer. 

10.  Gruppe  von  Schwefel  und  /einen  Verbindungen.  Schwe- 
fel, Auripigmetit,  Realgar,  Tcnnanlit,  Antiinouglaux,  Anti- 


*)  Es  wäre  wohl  xu  wünfohen  gewefen,  dal«  für  diefe  lan- 
gen, wie  ex  Ree.  fcheint,  unxweckmäT>igenMoh*rchen  Na- 
men möglich«  kurxe  vorgefchlagen  wären ,  da  lange  ba- 
Ichreibende  Namen  vielleicht  für  den  Anfänger  nülxlich 
lind,  übrigen«  aber  für  Schrift  und  Rede  viel  Unbequenv» 
lichkeit  hoben. 
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monblende  ,  Rothgiltigeri ,  Bonrnonit,  Nickel- Autimon- 
glanx,  Blende,  Zinnuea,  Bleyglanx ,  Zinnober,  Silber- 
glanx,  Schwarxgiltig ,  Kupierglanx,  Buntkupfererx,  Ku- 
pferkie«,  Fahlen,' Schwefel  •Nickol.Nickelglant,  Kobalt- 
u'et.  Kabaltglans,  Maaganglanx,  Eifenkiea,  Strahl- Ar- 
te nik-  Leberkie«,  Molybdanglanx. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Predigten 


it.  Gruppe  van  Kahlen  ü 
enant,  Anthraxit,  Graphit 

it.  Gruppe  der  Metalle  und  ihre  Verbindungen.  Gediegen 
Arfenik,  Arfeniknickel ,  Speiikobalt,  gediegen  Antimon, 
AntimonClber ,  Weih-,  Blatter-,  Sohrift-  ,  Gediegentel- 
lur, Wifimulh,  gediegeu  Zinn ,  Bley,  QueckClber,  Amal- 
gam, Silber,  Palladium,  Iridium,  Platin,  Gold,  Kupfer, 
Eilen. 

Erßer  .1uhang  tum  Sjßtm.  Subßanten  ,  die  noch  nicht 
fchicklich  in  dae  SyBem  eingereihet  werden  konnten. 
Arfenikglam —  Schwäne — Wifimulh —  Spieftglanx,  Ba- ' 
bingtonit,  Beudantit,  Breiilakit,  Brewftcrit,  Brochantit, 
Brookit,  Bucklaudit ,  koblenf.  Cerer  Oxydul,  Chiaüolit, 
Childrenit,  Chloropbanit,  Cimolit,  Cotnptonit,  Coacera- 
oit,  Edingtonit,  Weich -Eifenkiet,  Blau-  nnd  Schwarx- 
eifenftein,  EpiiUlbit,  Erlan ,  Fahlunit,  Fergnfonit,  Fi- 
brolit,  Fluolit,  Forllerit,  Gelberde,  GibblTt,  Glaukolith, 
Gmelinlt,  Diaftomet  und  heiaiprismatifchee  Gyp«haloid, 
Haydenit,  Herfchelit,  Heulandit ,  Hißngerit,  Hoprit,  Hu- 
mit,  Jamefonit,  Indianit,  Ittnerit,  Kakoxen,  Kerolith, 
Ktllinit,  Knebeht,  Königin,  Kollyrit,  Konitit,  Weifa- 
kupfererx,  priamatifcher  Kupferglanx,  Kupfer-  Indig-Man- 
gan- Schaum,  Leelit,  Levyine,  Ljgurit,  Brachylipea  und 
fchwarxei  Manganerx,  Schwarunangankiefel ,  Marmolith, 
Alelilith,  Mouophan  ,  Nekronit,  Nephrit,  Nuttalit,  Oftra- 
nit,  Perlglimmer,  PhillipGt,  Pholerit,  Pikroimin,  Poly. 
haltt,  Polymignit,  Pyrodmatith,  Pyrorthit,  Rofallin,  Ru- 
bellan,  hemiprifmatilche  Rubinblende,  Saphirin.  Sappa> 
rit,  Schaumkalk,  Serpentin,  Siderofchifolith ,  biegfamer 
Silberglanx,  Sordawalith,  Spharulith ,  Tachylit,  Talk- 
Steinmark,  Tephroit,  Thon,  phoiphoriaurer  Thon ,  Thu- 
lit,  Torrelit,  Tripel,  Tuxnerit,  Uranblütba,  kohlenf. 
Wi«mutb,  Zurlit. 

Zwejter  AiJtang.  Organiftlte  Verbindungen.  Humboldit, 
Hotugfttin,  BernUein ,  Raiinit,  Hatchetin,  Erdöl,  Elate- 
rit,  Atphalt,  Blätterkohle,  Kannel-,  Grob-',  Bub-, 
Holx-,  Pech,  Braun-,  Moor-,  Erdkohle,  bituminölea 
Hol»,  Dyfodil,  Papierkohle,  Alaunerde. 

Die  Befchreibung  der  einzelnen  Gattungen  iß 
hier  auf  gleiche  Art,  als  bey  der  erßen  Ausgabe  ge- 
liefert; man  findet  die  Synonyme,  die  wichtigüen 
literarifcben  Nach  weifungen,  eine  kurze  Befchrei- 
bung der  kryfiallographifchen ,  phyfikalifchen  und 
chemifeben  Kennzeichen,  die  wichtigften  Analyfen, 
eine  Charakteriliik  der  Arten  und  eine  meift  höehß 
vollßändige  Angabe  der  Fundorte,  mit  Bemerkung 
Aber  die  Art  des  Vorkommens.  Bey  jeder  kryßalH- 
nifchen  Gattung  find  die  wichtigsten  Winkel  der 
Kerngeftalt  angegeben.  Von  den  bekannten  und 
neuerlich  entdeckten  Mineralien  wird  man  kaum 
etwas  Wichtiges  vermiffen.  Wir  find  daher  der 
Meinung,  dafs  der  Vf.  in  diefer  ttinficht  etwas  Vott- 
ttäudiges  geliefert  hat;  nicht  allein  dem  Mineralo- 
gen, Tondern  auch  dem  Naturhilioriker  Oberhaupt 
und  jedem  gebildeten  Manne,  der  an  den  Fortfchrit- 
ten  der  WilTenfchaft  Antheil  nimmt,  dürfte  das  vor- 
liegende Werk  um  fo  mehr  als  Hepertorium  zu  em- 
pfehlen feyn  ,  da  es  der  oben  erwähnten  Nachträge 
wegen  noch  lange  fort  brauchbar  bleiben  wird. 


Basel,  in  d.  Schweighaufer.  Buchh 

von  J.  /.  Füfchf  Pfarrer  an  der  St.  Theodors- 
kirche  in  Bafel.  1826.  VHI  u.  297  S.  8.  (1  Rthlr. 
SgGr.) 

Der  Vf.  diefer  Predigten ,  ein  ehrwürdiger  Greis, 
hat  diefelben  während  der  fechs  letzten  Jahre  feiner 
Amtsführung  gehalten,  da,  wie  er  fagt,  der  Secten- 
geifi,  mit  fiolzer  Stirne  einherwandelnd,  wider  Ver- 
nunft und  Wiffenfchaft,  wider  Tugend  und  gute 
Werke  zu  Felde  zog.  —  Mit  dem  Bewufstfeyn  der 
Abficht  und  des  Wunfehes,  nach  allen  feinen  Kräf- 
ten das  Reich  Jefu  Chrifti,  dasHeich  der  Wahrheit 
und  der  Tugend  befördern  zu  helfen,  entfchlofs  er 
fich,  Gedern  Publico,  befonders  aber  feiner  lieben 
Gemeinde  zu  übergeben,  in  deren  Mitte  er  in  einem 
Zeiträume  von  mehr  als  32  Jahren  das  evangelifche 
Lehramt  verwaltete,  in  einer  fehr  herzlichen,  von 
der  vertrauensvollen ,  gegenseitigen  Liebe  zeugen- 
den Zueignungsfchrift  äufs  <:  t  er  den  Wunfeh,  dafs 
feine  theure  Gemeinde  diefe  Sammlung  von  zwanzig 
Predigten  als  eiq  VermächtniCs  und  Abfchiedsge- 
fchenk  betrachten  und  von  ihm  annehmen  möge,  da 
fie  diejenigen  religiöfen. Uarlieilungen  enthalte,  wel- 
che das  Kefultat  feiner  56  Jahre  lang  fortgefetzten 
Unterfuchungen  find.  „Die  heiligen  Schriften",  fagt 
er  S.  V.,  „blieben  ftets  der  Hauptgegenftand  meines 
Nachdenkens;  aber  immer  habe  ich  mit  dem  Lichte 
der  gefunden  Vernunft  und  der  erworbenen  Kennt- 
nifle,  und  nie  mit  der  Brille  des  Sectengeißes,  der 
Schwärmerey  und  des  Myfticismus  in  diefem  Buche 
aller  Bücher  geforfcht;  aus  demfelben  allein  habe 
ich  meinen  Glauben  gelchöpft  und  aus  keinem  phi- 
lofophifchen  oder  theologifchen  Syßem,  aus  keinem 
Glaubensbekenntnifs  irgend  eines  Parteymannes." 
Diefer  Erklärung  gemäfs  zweckt  Alles,  was  die  vor- 
liegenden Predigten  enthalten,  auf  nichts  anders  ab, 
als  auf  Beförderung  des  wahren  praktifchen  Cbri- 
ßenthums.  Vorzüglich  gilt  diefs  von  den  zwölf  er- 
ften  Predigten,  welche  in  der  Inhalts-Anzeige  al* 
Predigten  über  die  Tugend  bezeichnet  find.  In  die- 
len Predigten  wollte  der  Vf.  das  Wichtigfle  von  dem 
zufammenfaffen ,  was  er,  während  der  Zeit  des  von 
ihm  verwalteten  evangelifchen  Lehramts,  in  feinem 
zahlreichen  (mehr  als  fünftaufend)  Kanzelreden  in 
Beziehung  auf  Tugend  und  gute  Werke  vorgetragen 
hat.  DieTs  zu  thun  war  ihm  Gewifiensfache,  da  er 
feil  überzeugt  i(i  (S.  10),  „dafs  ohne  Tugend  und 
ohne  gute  Werke  keine  Religion,  kein  Glaube,  keine 
Seelenruhe,  kein  Familienwohl ,  kein  Staatenglück, 
kein  Heil  und  keine  Seligkeit  fey;  dafs  jede  Lehre, 
wodurch  die  Liebe  zur  Tugend  gefcbwäcbt,  der 
Eifer  zu  guten  Werken  erfcblafft  wird,  keine  chrili- 
liche,  fondern  vielmehr  eine  falfche,  fchädliche  und 
gefährliche  Lehre  fey."  Er  bekennt  fich  öffentlich 
zu  diefer  Ueberzeugung,  obgleich  er  wohl  weifs 
IS.  132),  „dafs  in  unfern  Tagen  Viele  denjenigen 
Prediger,  der  es  für  feine  Pflicht  hält,  die  Tugend 
feinen  Zuhörern  zu  empfehlen,  nie  anzuhören  wür- 
digen, 
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digen,  den  Namen  eines  evangelifcben  Lehrers  dem- 
fefben  abfprechen,  Cch  an  ihm  ärgern,  ihn  lieblos 
richten  und  verdammen."    Die  hier  mitgetheilten 
Betrachtungen  Ober  die  chriftliche  Tugend  haben 
folgende,  mit  eben  fo  vieler  Gründlichkeit  als  Faß- 
lichkeit und  "Wärme  aufgeführte  Haupt fätze,  denen 
paffende  biblifche  Ausfprüche,  als  Texte,  2um  Grun- 
de gelegt  find:  1)  Natur  und  Kennzeichen  der  carin- 
ii chen  Tugend;  2)  die  Aftertugend;  S)  Allgemeine 
Hochachtung  der  Tugend ;  4)  Vortheile  der  Tugend; 
5)  Zeugniffe  des  alten  Teltaments  zur  Empfehlung 
der  Tugend;  6)  Zeugniffe  des  Evangeliums  zur  Em- 
pfehlung der  Tugend ;  7)  Befümmung  und  Verpflich- 
tung des  Menfchen  zur  Tugend ;  8)  Der  Glaube  hilft 
nichts  ohne  Tugend;  9)  Wozu  die  Tugend,  wenn 
wir  aus  Gnaden  feiig  werden  ?  10)  Möglichkeit ,  ein 
tugendhafter  Menfch  zu  werden ;  1 1)  Beförderungs- 
mittel der  Tugend:  12)  Fortfetzung.    Wie  frey- 
müthig  lieh  der  Vf.  Ober  folche  Anlichten  erklärt 
hat,  «Tie  dem  Hauptzweck  des  Chrilienthums  gerade- 
zu widerlireiten ,  davon  mag  unter  vielen  andern 
folgende  Stelle  zum  Beweis  dienen,  die  zugleich 
eine  Probe  von  der  Diction  des  Vfs.  geben  wird. 
(S.  84.)   »Sie  (die  das  Chriflenthum  verliOmmeln) 
fprechen  von  der  Dornenkrone,  von  den  Wunden, 
von  dem  Blute,  von  dem  Kreuze  unfers  Heilandes 
oft  und  viel  in  wahrhaft  abgöttifchen  Ausdrücken, 
und  vergeffen,  dafs  nichts  Sinnliches,  dafs  nur  die 
Gottheit  in  JefuChrifio  angebetet  werden  foll.  Gol- 
gatha  s  Hügel  find  ihnen  Gefetz  und  Propheten  und 
das  ganze  Evangelium.   Dafs  Gott  in  einer  Krippe 
lag  und  an  einem  Kreuze  ftarb,  —  Verzeihe,  Schö- 
pfer und  Beherrfcher  der  Welten,  verzeihe  diefen 
fo  oft  gebrauchten,  dich  entehrenden  Ausdruck!  — 
das  ift  ihrem  Glauben  mehr  als  genug.   Das  Gött- 
liche in  feinen  Lehren  und  befonders  in  feinen  Vor- 
fchriften  wird  gröfstentheils  von  ihnen  überfehen. 
Andere  hingegen  würden  gern  noch  viel  mehr  glau- 
ben ,  als  das  Chrißenthum  uns  zu  glauben  bebeblt, 
wenn  nur  dagegen  die  Zahl  der  chrilüichen  Pflichten 
vermindert  und  weniger  Tugenden  und  gute  W  erke 
von  ihnen  gefordert  würden;  und  eben  deswegen 
finden  diejenigen  Seelen,  welche  den  Glauben  auf 
Rechnung  der  guten  Werke  erheben  und  auf  ein 
weinerliches  Sündenbekenntnifs  einen  höhern  Werth 
fetzen,  als  auf  die  Vermeidung  alles  deffen,  was 
Sünde  heifst,  eben  deswegen  finden  diefe  Secten  der 
Anhänger  fo  viele;  denn  Glauben  ifi  weit  leichter 
als  Thun.    Selbli  das  fogenannte  Gefangennehmen 
der  Vernunft  unter  den  Gehorfam  des  Glaubens,  wie 
wenig  Mühekoliet  es  demjenigen,  deffen  arme  Ver- 
nunft in  feinem  ganzen  Leben  ein  blinder  Gefangner 
des  Irrthums,   der  Unwiflenheit  und  eingefogner 
Vorurtheile  gewefen  ilU"  —    Die  acht  folgenden 
Vorträge  CS.  137  —  247)  find  Fe/tpredigten,  gehalten 
am  Neujahrstage,  am  grünen  Donnerstage,  am  Char- 


freytage,  zu  Odern,  am  Himmelfahrtstage,  zuPfing-  . 
fien,  am  allgemeinen  Dank-,  Bufs-  und  Bettage. 
Den  Befchluls  machen  vier  Homilien  (S.  251  —  297)  : 
die  erfie  und  zweyte  über  den  Knaben  Jefus  im  Tem- 
pel, Luc.  2,  41  —  52,  die  dritte  und  vierte  über  den 
Taubliummen,  Marc.  7,  52  —  37.  Auch  in  diefen 
Vorträgen  findet  man  allenthalben  klare  Da  Stellun- 
gen geläuterter  Religionsbegriffe  und  den  Ausdruck 
der  innigften  Verehrung  für  das  echte  Chrilienthum 
und  deffen  erhabenen  Stifter.  Durch  Ueberzeugung 
des  Verbandes  fucht  der  Vf.  auf  das  Herz  zu  wirken, 
diefes  für  Wahrheit  und  Tugend  zu  erwärmen,  und 
fo  feinen  Zuhörern  ein  fichrer  Führer  zu  ihrem  Heil 
zu  werden.  Möchten  diefe  wahrhaft  erbaulichen 
Predigten  recht  viele  empfängliche  Lefer  finden ! 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Binus,  b.  Duncker  u.  Humblot:  Beer-  und  Quer- 
Jlrafscn  u.  f.  w.  Vierter  Theil.  Aus  dem  Engl, 
über  fetzt  von  Theodor  Hell. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Alles  für  feine  Königin,  oder  der  Priejler  und  der 
Garde  du  Corps.  1827.  804  S.  8.  (1  Rthlr. 
8  gGr.) 

Diefe  Erzählung  übt  durch  die  Objectivität,  in 
der  fie  gehalten  ilt,  -eine  grofse  Anziehungskraft 
auf  das  Gemüth  des  Lefers.  Die  Charaktere  tre- 
ten lebendig  und  fcharf  gezeichnet  vor  uns  hin, 
die  Ereigniffe  entwickeln  nch,  wenn  auch  überra- 
schend, doch  natürlich;  die  örtlichen  Verhältniffe 
find  geifireich  benutzt  und  unwichtig  dargefiellt. 
Das  Ganze  gewinnt  uns  durch  die  Wahrheit,  die 
aus  jeder  Einzelnheit  fpricht.  Wir  lernen  in  dem 
Helden  der  Gefchichte  einen  fehwärmerifeben  jun— 

f;en  Irländer  kennen ,  der  im  Anfange  der  franzöG- 
chen  Revolution  unter  die  königlichen  .Gardes  du 
Corps  tritt,  und,  von  einer  heftigen,  rein  geifiigen 
und  poetifeben  Liebe  zu  der  unglücklichen  Marie 
Anloinette  ergriffen,  für  die  Königin  kämpft  und 
ringt  und,  nachdem  ihr  fchönes  Haupt  dennoch  un- 
ter der  Guillotine  gefallen,  feinem  verödeten  Leben 
durch  einen  Pifiolenfchufs  ein  Ende  macht.  Ihm 
gegenüber  fleht  in  aller  Würde  der  Hoheit,  aber 
dennoch  in  vollendeter  -weiblicher  Liebenswürdig- 
keit die  unglückliche  Monarchin.  Sehr  wohlgelun- 
gene  Nebenfiguren,  die  jedoch  thätig  in  das  Ganze 
eingreifen,  find  der  Priefier  O'  Collogan,  der  Diener 
Bryan  und  der  zwifchen  dem  guten  und  böfen  Prin- 
eip  febwankende  Armand.  —  Für  die  Trefflichkeit 
der  deutfehen  Ueberfetzung  bürgt  der  Name  ihres 
Verfaffers.  —  Die  äufsere  Ausliattung  des  Buchs  ift 
fehr  zu  loben. 
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PHYSIK. 

Pak is,  b.  Deterville:  Traite"  de  Phyßaue  expi- 
rimentule  et  mathematique ,  par  J.  B.  Biot  — 
Dritter  Band. 


(FortfeUung  der 


in  Nr.Sl.derKrg. 


) 


D, 


'iefer  dritte  Band  des  PtolTcben  umfaffenden 
Lehrbuchs  der  Phvfik,  handelt  im  vierten  Buche  die 
Lehre  vom  Magnetismus ,  und  im  fiinßendie  Lehre 
vom  Lichte  ab,  Gegenliände,  deren  erfierer  zwar 
feitdem  durch  OerßetCs  glänzende  Entdeckung  auf 
einen  erhöheten  Standpunkt  verfetzt  worden  ili,  und 
für  deren  zwevten,  aus  der  nämlichen  QueJle,  eben- 
falls mannichfältige  Bereicherungen  zu  erwarten  fle- 
hen, die  aber  beide,  auch  in  ihrer  frühern  wiffen- 
fchaftlichen  Gefult,  zu  den  wichtiglien  und  interef- 
fantclien  der  Naturlehre  gehören.  —  Indefs  ift  die 
Identität  zwifchen  Magnetismus  und  Electricität, 
welche  bis  jetzt,  als  die  bedeutendlie  theorelifchc 
Folgerung,  aus  jener  Ocr/?«f  fchen  Kntdeckung  her- 
vorzugehen fcheint,  und  ihre  Ausdehnung  auf  Licht 
und  VYürrne  noch  erwartet,  unfenn  Werke,  zufolge 
der  Vermuthungen  früherer  Phyhker,  auch  fchon 
nicht  mehr  fremd;  und  das  erfte "Kapitel  des  vierten 
Buches ,  welches  die  allgemeinen  ErJ'cheinungen  der 
magnetifchen  Anziehungen  und  Abßojsungen  vor- 
trägt, weift  bereits  darauf  hin.  „Das  weiche  Kifen 
und  der  Stahl"  heifst  es  hier  nämlich,  „verhalten 
lieh  gegen  den  Magnetismus,  wie  Metall  und  Siegel- 
lack gegen  die  Electricität.  In  dein  erlleren  geht  die 
Zerfetzung  der  natürlichen  Klectricität  zwar  fchnell 
vor  fich;  eben  fo  fchnell  aber  auch  die  Wiederher - 
fiellung  jenes  natürlichen  Zuftandes,  fobald  der  ein- 
wirkende electr.  Körper  nur  aus  den  Grenzen  feines 
"VN'irkungskreifes  entfernt  ift:  wogegen  im  Siegellack 
die  Zerfetzung  Schwierigkeiten  findet;  wenn  fie  aber 
einmal  bewirkt  ift,  auch  noch  nach  Entfernung  des 
einwirkenden  Körpers  fortdauert."  —  Das  zweyte, 
allgemeine  Betrachlungen  über  die  Enlwickclung  des 
Magnetismus  in  Eifenßuben ,  und  der  letztem  Aehn- 
lichkeit  mit  etectri/chen  Säulen ,  liefernde  Kapitel, 
geht,  wie  man  lieht,  ebenfalls  von  diefem  intereffan- 
ten  Gefichtspunkte  aus;  und  in  der  That  hat  der  ma>- 
gnetifche  Procefs,  der  z.  B.  im  Eilen  Statt  findet,  bey 
feiner  Befchränkung  auf  jedes  einzelne  Element  und 
der  Unmöglichkeit  der  MittheUung,  eine  aufser- 
ordentliche  Analogie  mit  dem,  was  üt  electrifchen 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1827.  ' 


Säulen  gefchieht,  die  aus  diasplatten  conßruirt  Gnd, 
welche  man  mit  Metall-Lagen  bekleidet  hat,  und  in 
denen  die  Electricitätsentwickelung  zwifchen  den 
fich  berührenden  Metallflächen  felblt  nicht  die  min- 
derte Schwierigkeit  findet,  während  die  ifolirend- 
trennenden  Zwifchenlagen  von  Glafe  jeden  Ueber- 
gang  von  einem  Plattenpaare  zum  andern  verhindern. 
—  DiefeVcrgleichung  fcheint  ein  helles  Licht  auf  die 
innerfie  Natur  des  magnetifchen  Eifeus  zu  werfen* 
ehe  aber  hiernächA  weitere  Unterfuchungen  über 
den,  folchergefialt  nur  in  jedem  Elemente  abgefondert 
thätigen  Magnetismus  angeliellt  werden  kirnen :  fo 
bedarf  es  einer  Beßimmung  und  Mefjung  der  rich- 
tenden Kräfte,  welche  die  Erdkugel  auf  die  Ma- 
gnetnadel ausübt  {drittes  Kapitel).  Der  Vernich 
beliätiget,  was  in  diefem  Bezüge  hier  durch  Rech- 
nung gefunden  wird,  „dafs  nämlich  weder  die  ffld- 
liche  m>ch  nördliche  magnetifche  Kraft  der  Erdkugel, 
einer  Nadel,  auf  welche  Weife  fie  auch  magnetilirt 
oder  der  freye  Magnetism  in  ihr  vertheilt  fey,  eine 
Bewegung  wirklicher  Ortsveränderung  im  Itaume 
beybringen  könne;"  —  und  nach  Ausdehnung  eines 
gleich  lirengcn  rechnenden  Verfahreiis  auf  die  übri- 
gen hierher  gehörigen  Umliäude,  nehmen  die  Unter- 
fuchungen urffers  Vis.,  im  vierten,  die  verfchiede- 
nen  Arten  nuignctißher  Mittheilung  erörternden 
Kapitel i  eine  technifrhe  Wendung.  Das  einfachiie 
und  natürlichlie  Mittel  der  Magnetifirung  ill  aller- 
dings  die  blofse  Berührung;  „allein  die  Notwen- 
digkeit, befondersden  Compafs- Nadeln  den  grölst  - 
möglichen  Grad  von  Energie  zu  verfchaffen,  hat  die 
Phyliker  auf  noch  andere  Verfahrungsarten  geleitet" 
Wie  künfdich  diele  Methoden  indefs  auch  feyn  mö- 
gen, fo  vereinigt  fie  doch  die  Theorie  unter  dem 
doppelten  Gefichtspunkte:  die  beiden  M  in  den  be- 
handelten fühlen. rii  Stäben  immer  genauer  zu  tren- 
nen, und  diefe  Trennung  zu  erhalten;  und  aus  die- 
fem Gefichtspunkte  wird  nun  hier  das  Verfahren  von 
Knight,  Duhamel,  Anthcaume  ,  Michel,  Canton 
u.  A.  betrachtet,  befonders  aber  der  berühmte  Dop- 
pelßrich,  nach  allen  dabey  vorkommenden  Modifi- 
cationen  gelehrt.  Den  Schlufs  diefes  Kapitels  mach  t 
eine  Befcnreihung  des  finnreichen  Mittels,  welches 
Coulomb  anwandte,  um  den  verhältnifsmäfsigen  Er-, 
folg  aller  diefer  verfchiedenen  MagnetiJirungsmetho - 
den  zu  prüfen,  worüber  das  Urtheil  dahin  ausfällt 
„dafs  die  von  Acpinus  eingeführte  Art  des  Doppel- 
ftriches  vor  allen  übrigen  der  Vorzug  verdiene.  "Es 
wird  nun  darauf  ankommen,  ob  die  nach  Öerßed 
E  (5)  ge- 
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gemachte  Entdeckung,  den  Magnetismus  durch  Ein- 
wirkung des  fo/iaifchen  Stromes  mitzutheilen,  nicht 
eine  noch  grofsere  Energie  gewähre;  was  Ree.  aus 
allgemeinen  Gründen   anzunehmen  geneigt  ifl  s— 
Hiernächft  läfst  ßch  nun  über  die  Vertheilung  da 
freyen  Magnetismus  in  den,  nach  Aepinus  Metho- 
de behandelten  Nadeln,  gleichwie  über  das  Gefetz 
der  magnetifchen  Anziehungen  und  Ab/iofsungen 
(fünftes  Kapitel)  fprechen;  und  man  findet,  im  er- 
iteren  Bezüge,  „dafs  eine  folchc  Nadel  der  gröfsten 
Kraftäufscrung  in  den,  den  beiden  Enden  zunächft- 
gelegenen  Punkten  fähig  i(i,  und  dafs  die  Verthei- 
Fung  des  Magnetismus  Oberhaupt  wieder  eine  auffal- 
lende Aehnnchkeit  mit  der  Vertheilung  der  freyen 
Electricität  im  Tu r malin  und  in  der  Säule  (d.h.  in 
der  aus  Glasplatten  mit  Mctnllbelcgungcn  aufge- 
fchichteten)  zeige."    Bey  diefen  intereffanten  Ver- 
fuchen  begegnet  uns  neuerdings  Coulamb's  früher  er- 
wähnte Drehwagc,   von  deren  aufserordcntlichen 
Empfindlichkeit  alfo  die  Theorie  des  Magnetismus 
einen  eben  fo  glücklichen  Gebrauch  zu  machen  ver- 
fteht,  als  die  Electricität;  und  de  ift  es  auch,  wel- 
cher wir.  die  Beüimmung  des  zweyten  Punktes  diefes 
Kapitels,  nämlich  die  Eeftficllung  des  Gcfetzrs  ver- 
danken, „dafs  fich  die  anziehenden  und  abfiofsenden 
Kräfte  der  magnetifchen  Materie  umgekehrt  wie  die 
Quadrate  der  Lntfcrnungen  verhalten."   Auf  diefs 
berühmte  Cou/tw6'fche  (»efetz  des  Quadrates  der 
Entfernungen  läfst  der  Vf.,  im  fechsten  Kapitel,  Un- 
terfuchungen  über  die  Intenfität  des  freyen  Magne- 
tismus in  federn  Punkte  einer,  durch  den  Doppcl- 
flrich  bis  zur  Sättigung  magnelifirten  Nadel  fol- 
gen, „indem  er  in  den  verfchiedenen  Punkten  der 
JNatiel  perpendiculare  Ordinaten  errichtet,  deren 
Länge  gedachter  Intenfität  proportional  ift,  und  die 
alfo  vom  Mittelpunkte,  wo  fie  =  o  find,  nach  den 
beiden  Polen  zu  wachfen ,  und  in  denfelbcn  ihr  Ma- 
ximum erreichen."   DieBcflimmung  der,  dicfenOr- 
dinaten  zugehörigen  Curve  und  ihrer  Gleichung  bil- 
det eine  intereffante  analytifche  Speculation,  deren 
Refultat  fich,  aus  der  Sprache  der  Algebra ,  fo  über- 
fetzen läfst,  dafs,  bey  Vorausfelziing  Eines  magne- 
tifchen Centrums,  diefe  Coulombf  chc  Curve  der  ma- 
gnetifchen Intcnf  tüten,  aus  der  Vereinigung  zweyer 
Iogarithmifchen  Linien  entfpringt,  die  von  den  ent- 
gegengefetzten Endpunkten  der  Madcl  (oder  viel- 
mehr von  den  diefelben  treffenden  Ordinalen)  aus- 
gehen, und  gleiche,  aber  in  entgegengefetztem  Sinne 
liegende  Ordinaten  haben.    „Diefe  Vertheilung  des 
freyen  Magnetismus  folgt  genau  dem  Gefelzc  der 
beiden  Klcrtrieitäten  in  den  ifolirten  Säulen,  wenn 
der  Einflufs  der  Luft  die  Spannung  der  Pole  gleich 
gemacht  hat;  welcher  Lmfiand  fich,  bey  der  erwie- 
fenen  vollkommenen  Analogie  zvvifchen  Magnet  und 
Säule  vorherlehen  liefs. " 

Linen  merkwürdigen  Einflufs  auf  die  magneti- 
fche  Kraft,  deren  Wirkungsweife  wir  folchergefialt 
kennen  lernen,  äufsert  aber  die  Temperatur";  und 
die  Unlerfuchung  diefes  Temperatur  -  Einflujfcs 
macht  den  GegenOand  des  Jicbenten  Kapitels  aus 


welches  ganz  aus  einer  angedruckten  Arbeit  von 
Coulomb  entlehnt  ift,  und  aufser  „der  Progreffion, 
in  welcher  der  Magnetismus,  nach  Maafsgabe  der 
wachfenden  Temperatur  abnimmt,"  auch  noch 
die  Abhängigkeit  der  Lage  der  magnetifchen  Mittel- 
punkte vpn  den,  bey  Verfertigung  und  Härtung  der  - 
Nadeln  angewendeten  Hitze-Graden  kennen  iehrt. 
In  einer  längeren,  und  diefer wegen  mit  drey  magne- 
tifchen Mittelpunkten  verfehenen  Nadel  z.  B.  werden 
diefe  drey  verfchiedenen  Punkte  in  Einen,  der 
Mitte  der  Nadel  eutfprechenden ,  vereinigt,  wenn 
man  bey  in  Wiederausglühen  eine  Hitze  von  900°  an- 
wendet; und  man  würde  alfo,  zur  Erlangung  einer 
möglich  Ii  vollkommenen  Trennung  der  magnetifchen 
Materien,  dabey  flehen  bleiben  mflffen,  wenn  nicht 
andrerfeits  jener  hohe  Hitzegrad  auf  Dispofition  der 
Nadel  zu  nachheriger  Entwicklung  des  Magnetis- 
mus überhaupt,  fchädlich  einwirkte,  wefshaTb  alfo 
ein  Mittelweg  vorzuziehen  ifi.  „Wenn  aber"  — 
und  wir  heben  diefen  merkwürdigen  Umftand  fchliefs- 
lich  hervor  —  „in  dem  voraufgehenden  Verfuche, 
nur  von  drey  magnetifchen  Mittelpunkten  die  Rede 
ift;  fo  verlieht  fich  jedoch  von  felbft,  dafs  deren  Zahl 
bey  noch  gröfscrer  Länge  der  Nadel  ebenfalls 
wächfi:  fie  liegen  aber  jederzeit  fymmetrifch  zu  bei- 
den Seiten  der  Mitte  der  Nadel,  und  ihre  Anzahl  ift 
alfo,  nach  Hinzurechnung  diefes  urfprünglichen 
Centrums,  allemal  ungerade. "  —  In  einer  fehr  ge- 
nauen Verbindung  mit  diefer  technifchen  Discufhon 
liehen  die,  im  achten  Kapitel  vorgetragenen  Unter- 
fuchung^en  über  die,  den  Compafs  -  Nadeln  zu  ge- 
bende beße  Gcftalt,  denen  zu  Eolgc  Radeln  von 
Pfeilgeftalt ,  wie  man  fie  in  den  meilien  Compaflen 
wirklich  findet,  auch  nach  der  Theorie  und  nach 
Coulomb's  Erfahrungen  den  Vorzug  verdienen.  — 

„Unter  den  Naturkörpern  lind  Elfen,  Stahl, 
Nickel  und  Kobalt  freylich  die  einzigen,  welche  den 
Magnetismus  in  einem  höhern  Grade  und  dauernd 
annehmen;  indefs  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  auch 
alle  übrigen  Korper  Empfänglichkeit  gegen  die  ma- 
gnetifclu:  Kraft  befitzen"  (neuntes  Kapitel).  Man 
mag  nämlich  einen  Körper,  welchen  man  will,  in 
Nadclform  zufpitzen,  und  zwifchen  die  entgegenge- 
fetzten Pole  zweyer  ftarken  Magnete  aufhängen,  fo 
wird  die  Nadel  immer  die  Richtung  diefer  Pole  an- 
nehmen; welche  merkwürdige  Entdeckung  wir  wie- 
derum Coulomb  verdanken,  der  die  Verfuche  hier- 
über im  May  1812,  vor  dem  franzöfifchen  Inliituto 
wiederholte.   „Es  fcheint,  auf  den  erften  Blick,  nur 
zwey  Wege  zur  Erklärung  diefer  flberrafchenden 
Erfclieinung  zu  geben:  entweder o//« Körper  befitzen 
Empfänglichkeit  gegen  den  Magnetismus,  oder  fie 
enthalten  alle  Eifen-  u. d.m.  Thedchen.   Indefs  mufs 
man  fich  durch  diefe  Alternative  nicht  fofort  befiim- 
men  Jaffcn,  da  noch  nicht  unzweifelhaft  ausgemacht 
ift,  ob  der  Einflufs,  den  diefe  Körper  erleiden,  auch 
wirklich  rein  -  magnetifeber  Natur  fey."    In  der 
That  offenbaren  hch  dabey  fo  viele  Anomalien,  und 
es  ift  der  Theorie  bis  jetzt  To  wenig  gelungen ,  in  das 
Geheimnifs  aller  hierbey  thätigen  Kräfte  einzudrin- 
gen, 
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gen,  dafs  wir,  ohne  uns  dabey  aufzuhalten  ,  foglcich 
zum  folgenden,  zehnten,  mit  den  Gefetzen  des  irdi- 
fchen  Magnetismus  unier  wrfchiedenen  Breiten ,  be- 
fchäftigten,  das  gegenwärtige  vierte  Buch  befchlie- 
fsenden  Kapitel  übergehen.    Allein  befinden  wir  uns 
hier  auf  feuerein  wiffcnfchaftlichen  Boden?  es  ili  in- 
tereffant,  unfern  Vf.  darüber  zu  vernehmen.  „Sind 
die,  in  der  Neigung  und  Abweichung  der  Nadel, 
gleichwie  in  der  Intenfit.it  magnetifcher  Kraftäufse- 
rung  überhaupt,  unter  den  verschiedenen  Breiten 
bemerkten  Verfchiedenheiten "  fragt  er,   „in  der 
That  Folgen  der  centralen  Wirkung  eines,  im  In- 
nern der  Erdkugel  enthaltenen  magnetifchen  Kernes, 
oder  vielmehr  nur  das  Refultat  aller,  durch  die 
Maffe  der  Erde  vertheilten,  magnetifchen  Sublianz? 
Wir  wiflen  es  nicht ;  aber  die  letztere  Anficht  ge- 
winnt, bey  näherer  Betrachtung,  das  Uebergewicht 
(Ree.  meint  diefs  auch).    Die  fecundären  Mittel- 
punkte, zu  deren  Annahme  fich  die  erlie  Hypothefe 
gezwungen  fieht,  würden  in  diefem  zweyten  Falle 
zu  vorhergehenden,   localcn  Einflüffen;  und  die 
Beobachtungen  zeigen  wirklich,  dafs  das  ganze  Sy- 
riern magnetifcher  Erfcheinungen,  z.  B.  in  der  Nähe 
grofser  Bergketten,  ili  eine  eben  fo  auffallende  als 
unregelmäfsige  Weife  aflicirt  wird.    Noch  eine  an- 
dere Wahrfcheinlichkeit  erhält  diefe  Vermuthuog, 
durch  die  merkwürdige  Biegung,   die  der  magneti- 
fche  Aequator  (die,  fämmtliclie  Punkte  der  Erdober- 
fläche, wo  die  Neigung  =  o  ifi,  verbindende  Curve) 
in  der  Nähe  der  zahlreichen  Archipele  dcsSiidmeeres 
erleidet;"  und  es  fcheint  folchergeflalt  die  hier  vor- 
getragene Hypothefe  allerdings  der  Vorzug  vor  der 
Euler  -  Mayer  fchen  zu  verdienen.  — *  Indcfs  wird, 
wir  wiederholen  es,  eine  hoffentlich  bald  zu  erwar- 
tende zweyte  Auflage  diefes  Werkes  den  ganzen  Ge- 
genuand  aus  einem  durchaus  veränderten  Gelichts- 
punkte  zu  betrachten  haben.    Ocr/)e(Cs  electr.  ma- 
gnetifchc  Entdeckung  bcwcili  fich  immer  folgenrei- 
cher, und  wir  erfahren  in  dem  Augenblicke,  da  wir 
diefes  niederfchreiben  (März  1823),  dafs  der  kürz- 
lich verfiojrbene  Yclin   bey  deren  Verfolgung  ge- 
funden hat,  dafs  die  Lüfung  einer  feiten  Säure,  ja 
felbd  die  blofse  Sollicitation  oiner  Süffigen  zur  che- 
mifchen  Action  fich  eben  fo  polarifcli-magnetifch 
▼erhalte,  und  auf  die  Magnetnadel  eben  fo  einwirke, 
als  die  V ollaiiche  Säule  oder  ein  einfacher  Bau  me- 
tallifcher  Electromotoren.  — 

Somit  lind  wir  denn  zum  fünften  Buche  unfe- 
res  Werkes  vorgerückt,  über  deffen  erhabenen  Ge- 
genfuind:  das  Ucht ,  fich  der  Vf.  zuerli  in  ungemei- 
nen Betrachtungen  verbreitet.  „Wenn  die  Sonne 
Dch  über  den  Horizont  erhebt  und  unfern  Augen 
plötzlich  fichtbar  wird,  fo  erhalten  wir  die  Ueber- 
zeugung,  dafs  zwifchen  diefem  Gcfiime  und  uns  eine 
Mittheiluiig  beliebe,  die  uns,  ohne  Betaliung,  von 
feinem  Dafeyn  verfichert ;  und  diefe  Art  der  Mitthei- 
lung in  der  Entfernung,  durch  den  Sinn  des  Gelich- 
tes, nennen  wir  Ucht.  Die  Körper,  welche  daffelbe 
unmittelbar  erregen ,  hei  fsen  fclblilcuchtend ;  die  an- 
dern ,  dunkeln ,  die  daffelbe  von  jenen  erliercn  em- 


pfangen, t heil eif  es  uns,  mittelbar,  durch  Zurflck- 
werfung(  Reflexion)  mit:  und  mit  den  Geßtzen  die- 
fer  Zuruckwcrfung  derUchtßrahlen  (Catoptrik)  be- 
fchäftigt  fich  das  erße  Kapitel  des  erlten  Abfchnitts. 
Es  wird  gezeigt ,  dafs  fich  der  einfallende  und  der 
zurückgeworfene  Strahl  in  derfelhen  Ebene  (der  Zu- 
rflekwerfungsebene)  befinden,  und  der  Reflexions- 
winkel dem  Einfallswinkel  gleich  fey,  welches  den 
Uebcrgang  zur  Theorie  des  Planjpicgch  (sicryto  Ka- 
pitel) bildet,  in  welchem  wir  zugleich  eine  Befchrei- 
buiig  des,  auf  die  nämlichen  Gefetze  gebaueten  Char- 
/ttfenen  Winkelmeffers ,  und  einer,  von  IFollaßon 
angegebenen  Einrichtung  zur  Meffung  körnerlicher 
Winkel,  namentlich  der  Kryfialle,  auszeichnen.  — 
Was  hiernächfi  die  krummen  Spiegel  betrifft,  fo 
fchränkt  das  dritte  Kapitel  deren  Betrachtung  auf 
fphärifche  erhabene  und  Hohlfpiegel  ein,  weil  der 
wirkliche  Gebrauch  in  der  That  nur  dergleichen 
kennt;  wonächft  im  vierten,  eine  fchöne  Befchrei- 
bung  und  Theorie  der  von  s'Grate/and  erfundenen, 
und  mit  dem  Namen  Helioßat  belegten  Vorrichtung 
gegeben  wird,  welche  man  bey  den  Sonnen-Mikro- 
fkopen  anbringt,  und  welche,  vermitteln,  eines  Uhr- 
werkes, einen  Spiegel  fo  herumdreht,   dafs  feine 
Stellung  ftets  dem  Stande  der  Sonne  entfpricht,  fo 
dafs  ihre  Strahlen  nur  horizontal  ins  Zimmer  fallen, 
und  gleichfam  flehend  gemacht  werden;  daher  der 
Name."   Hat  man  aber  folchergeflalt  die  Erfcheinun- 
gen der  Reflexion  von  ihrer  experimentalen  Seite  be- 
trachtet; fo  kommt  es  nunmehr  darauf  an ,  das  Ge- 
fetz derjenigen  mechanifchen  Urfachen  anzugeben, 
welche  jene  Zurückwerfung  der  Lichtßrahlcn  von 
den  Körpern  veranlaßen"  {fünftes  Kapitel).  Auf 
den  erften  Blick  ili  man  geneigt,  fich  die  Lichtflrah- 
len  als  Reiben  kleiner  claliifcher  Kügelchen  vorzu- 
fallen, etwa  unter  dem  Bilde  von  Billardkugeln,  die, 
wenn  fie  gegen  die  Bande  geftofsen  werden,  unter 
demfelben  Winkel  an-  und  abprallen;  allein  diefe 
Vorliellung  hält,  bey  näherer  Prüfung,  nicht  Stich." 
In  der  That  fcheint  zwifchen  der  aufserordentlichen 
Kleinheit  der  Lichtkügelchen,  und  den  Unebenhei- 
ten, welche  z,  B.  auch  die  glattefie  Spiegelfläche  noch 
darbietet,  ein  fo  aufserorci entliches  Mifsverhältnifs 
zu  beliehen ,  dafs  das  Licht  felbfi  von  diefen  unmög- 
lich regelmäfsig  reflectirt  werden  könnte;  und  da 
letzteres  gleichwohl  auch  von  rauhen  Körpern  und 
zwar  fogar  in  einem  noch  liärkern  Maafse  gefchieht : 
fo  dürfte  der  hier  vorgehende  Procefs  allerdings  keine 
Aehnlichkeit  mit  der  mechanifchen  Zurückprallung 
elalUfcher  Körper  haben,  und  das  reflectirte  Eicht 
vielmehr  gar  nicht  bis  zur  wirklichen  Berührung  der 
Körper  gelangen.    Der  Vf.  zieht  alfo  vor,  den  Kör- 

}>erlichen  Oberflächen  eine  Repulfivkraft  bcyzumef- 
en,  „die  fie  auf  gewiffe  Entfernung  gegen  das  Licht 
ausüben,  und  welche  freylich,  gerade  in  der  Refle- 
xionsweite, aufserordentlich  energifch  wirken  mufs, 
um  die  grofse  Gcfchwindigkeit  des  Lichts  zu  zerltö- 
ren  und  daffelbe  zur  Umkehrung  zu  zwingen;  gleich 
andern  themifchen  Kräften  aber,  bev  geringen  Zu- 
nahmen der  Entfernung,  in  fchnelltmi  Ycrhäitnttffl 

ge- 
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gefchwacht  wird."  Ree.  mufs  feinen  Lefern  überlaf- 
leu,  in  wie  weit  Tie  diefer  An Geht  beypflichten  mögen; 
ihn  hat  Biot  diefsmal  nicht  überzeugt,  obwohl  es  auch 
noch  nicht  entfehieden  ili,  in  wiefern  das  Gefiändnifs 
der  l'nwiffenheit  den  Vorzug  vor  einer  Ilypothefe  ver- 
dient, die  denn  doch  wenigfiens  immer  fubjecüven 
Werth  hat.  —  „Wir  haben  auf  diefe  Weife  das  Gefetz 
folcher  Lichtlirahlen  kennen  gelernt,  welche  von  den 
Oberflüchen  zurückgeworfen  werden;  und  gehen 
liiernächft  zu  demjenigen  Theile  des  Lichts  Uber, 
der  in  das  Innere  der  Körper  eindringt,  und  dort  eine 
Brechung  erleidet." 

(Die  t'ortfeiiung  folgt.) 

SCHONE  KÜNSTE. 

Bciaix,  b.  Vofs:  Denk  ich  bey  mir  felbß  {,)  eine 
ernßhoft  -  fchcrzhajtc  ,  tragt  -  komifche  Ge- 
fchichte  {;)  gejehritben  von  —  Denk  ich  bey  mir 
felbß:  —  Wem?  Aus  demEngiifchen  uberfetzt 
nach  der  zehnten  Londner  Ausgabe  von  1826. 
40*  S.    1827.   8.   (2  lUblr.) 

Eine  zehnte  Ausgabe  des  Originals  ifi  wahrfchein- 
lich  eine  poetifche Viclion.  Ganz  alltägliche  Gedan- 
ken über  taufendmal  befprochene  Gegenfiände, 
hauptfächlich  über  gefellige  Mifsbräuche,  werden 
hier  in  einem  Vortrage  aufgetifcht,  der  ihnen  weder 
durch  Witz  noch  durch  Kraft  den  Reiz  der  Neuheit 
giebt.  Die  erzwungene  Seltfamkeit  des  Titels  wird 
aus  der  Gewohnheit  des  immer  in  der  erften  Perfon 
auftretenden  Vfs.  abgeleitet,  jene  Redensart:  Denk 
ich  bey  mir  felbft!  paTTend  und  unpaffend  einzufchal- 
ten,  wie  z.V.:  „Zuletzt  nahm  ich  ein  drittes  Blatt 
und  fing  an:  „Mein  theurer  V atcr!"  —  Denk  ich 
bey  mir  felbß:  Wenn  ich  mich  ihm  darüber  eröff- 
ne u.  f.  w.  —  Oder:  Meine  Verzweiflung  war  nun 
aufs  hbchße  gcßiegen.  —  Denk  ich  bey  mir  felbß: 
ich  ßerbe  nnch  vor  Langerweile. "  —  Diefer  platte 
Witz  ili  der  höchftc,  zu  dem  fich  der  Vf.  zu  erheben 
vermag,  und  es  ili  kein  Wunder,  wenn  der  Lefer 
bey  fich  felbft  denkt:  jener  Selbftdenker  hätte  nur 
immer  bey  /ich  felbß  denken,  nicht  aber  für  andere 


drucken  laßen  follcn. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Wiesbaden,  b. Schellenberg:  Eichenkränze.  Dich- 
terifche  Darltellungen  aus  deutfeher  Gefchichte, 
feinem  Handbuche  derfelben  zu  Gedächtnifs- 
und  Vortrags- Uebungen  in  undaufser  der  Schule 
beygelegt  von  Friedrich  Erdmann  Petri.  1827. 
Erjter  Kranz  :  Denkhla'tter  aus  dem  erften  bis 
vierzehnten  Jahrhunderte  nach  Chrifii  Geburt. 


XVI  u.  398  S.  8.  Zweyter  Kranz.  Denkblätter 
aus  dem  fünfzehnten  bis  achtzehnten  Jahrhun- 
dert. XIV  u.  400  S.  8.  (3Rthlr.) 

Die  vorliegende  Sammlung  wird  ihres  Zweckes 
nicht  verfehlen,  fie  i(t  reichhaltig  und  wohl  gewählt. 
Die  einzelnen  Stücke  haben  nicht  blofs  neuere,  fon- 
dern auch  ältere  Dichter  geliefert.  Ob  aber  die  der 
letztern  fich  gut  zum  Vortrage  eignen,  möchten  wir, 
ihren  Werth  dahingehend,  bezweifeln.  Das  Ver- 
zeichnifs  der  benutzten  Sänger  und  Sängerinnen  ift 
eine  dankenswerthe  Zugabe.  WTenn  wir  dem  Vf. 
rathen  follen,  fo  fch reibe  er  felbft  etwas  ungekfln- 
fielter,  als  diefs  in  diefen  Notizen,  in  den  Anmer- 
kungen und  den  eigenen  poetifchen  Verfuchen  ge- 
fchehen  ift 

Wiks,  b.  Tendier  u.  vonManflein:  Lebensfpieget. 
Neun  Erzählungen  für  die  reifere  Jugend ,  zur 
Beförderung  der  Menfchen-,  Tugend-  und  Va- 
terlandsliebe, von  Ebersberg.  1827.  199  S.  8. 
(12gGr.) 

Wie  kommt  es,  dafs  zu  keiner  Zeit  fo  viel  für  die 
Bildung  der  Jugend  gefchrieben  und  zugleich  fo  fehr 
über  die  Jugend  geklagt  worden  ift,  als  gerade  jetzt? 
Alte  Leute  lagen:  weil  die  urenge  Zucht  der  Vorzeit, 
die  den  pünktlichen  Gehorfarn  allen  Tugenden  der 
Jugend  voranftellte,  nimmermehr  durch  vieles  Moral- 
predigten erfetzt  werden  kann.  Ob  fie  wohl  Recht 
haben  ?  Die  vorliegende  Schrift  wird  übrigens  ihren 
Zweck  erreichen.  Mehrer  es  darin  ili  recht  gut; 
manches  dagegen  ift  zu  breit  und  langweilig,  na- 
mentlich der  dtamatifche  Beytrag.  Am  Schluffe'be- 
finden  fich  Räthfel  und  Charaden.  Die  Wohlfeilheit 
des  Buchs  empfehlt  daffelbe. 


NEUE  AUFLAGE. 

Beiim»,  b.  Amelang:   DcA  Gartenfreund,  oder 
volniändiger,  auf  Theorie  und  Erfahrung  ge- 

gründetcr  Unterricht  über  die  Behandlung  des 
odens  und  Erziehung  der  Gewächfe  im  Kiwhen-, 
Obß-  und  Blumengarten,  in  Verbindung  mit 
dem  Zimmer-  und  Fenßergarten.  Nebft  einem 
Anhange  über  den  Hopfenbau.  Von  /.  C.  L. 
JFredow,  weiland  Prediger  zu  Parum,  Mitgliede 
der  botanifchen  Gefellfchaft  in  Altenburg,  Eh- 
renmitgliede  der  botanifchen  Gefellfchaft  in  Re- 
gensburg «.  f.  w.  Dritte  verbefferte  und  ver- 
mehrte Auflage.  1827.  X  u.  562  S.  gr.  8.  Mit 
1  Titclkupfer.  f  2  Rthlr.)  (S.  d.  lfecenC  Er- 
gänz. BL  1820.  Nr.  104  und  1824  Nr.  88.) 
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PHYSIK. 


Paris,  b.  Deterville:  Tratte  de  Fhyßque  experi- 
mcntah  et  malhcmatique ,  par  /.  B.  Biot  etc. 

{ForlftUung  der  «r,  vorigen  Stück  abgebrochen**  lUctnfioo.) 


Die  Lehre  von  gebrochenen  Lichtarahlen  wird  mjt 
dem  Namen  der  Dioptrik,  im  zwei  ten  Abfchnitt  des 
fünften  Buches,  belegt,  und  in  deffen  »rj\em  Kapitel 
von  den  allgenuinen  Gcjeizen  der  einjachen  Bre- 
chung gel.-.vdelL  „Das  einfacbfie  Hülfsmittel,  um 
die  Kefractionsverhältniffe  der  verfchiedenen  Körper 
kennen  zu  lernen,  befteht  darin,  aus  der  ip  Rede 
ftehenden  durcblichtigen  Materie  ein  fenkrechtes 
dreyfeitiges  Prisma  zu  bilden ,  und  biernächit  die 
Abweichungen  zu  beobachten,  die  ein  Licbtltrahl, 
beym  Durchgange  durch  dieXes  Prisma,  unter  ver- 
fchiedenen Einfallswinkeln,  erleidet."  Bey  feilen 
durchfichtigen  Körpern  findet  diefs  keine  Schwierig- 
keit- „unddiefe  Methode  würde  auch  auf  tropfbare 
Findigkeiten  Anwendung  leiden,  wenn  fich  diefe  zu 
Prismen  gefüllten  liefsen.  Man  hilft  fich,  indem  man 
nein  prismatilcbe  Gefäfse  einfchliefst,  deren  Wän- 
de von  dünnen,  parallelen  GJasplattep  gebildet  wer- 
den S  denn  folche  Gläfer  veranlagen  wenig  oder  gar 
keine  Abweichung,  zumal  wenn  der  leuchtende 
Punkt  fehr  entfernt  ift^;  und  man  kann  ficher  feyn, 
dafs  die  ganze  beobachtete  Refraction  von  der  em- 
gefcbloffenen  Flüffigkeit  herrührt."  Zur  Ueberwin- 
dung  der  dabey  vorkommenden  technifchen  Hinder- 
nifie,  haben  Biot  und  Caitchoix  nachüehendes  einfa- 
ches Verfahren  ausgedacht.  Sie  nehmen  einen  Glas- 
würfel,  den  fie  von  oben«  in  der  Mitte  herab,  zu 
einem  hinreichend  weiten  Kanäle  aushöhlen,  fo  doch, 
dafs  unten  etwas  Boden  flehen  bleibt ;  nach  dem  Ka- 
näle wird  feitwärts  eine  mit  einem  Glasfiöpfel  zu  verv 
fchUefsende  Oeffnung  durchgebohrt ,  und  der  Wür- 
fei  nun  wieder  von  oben  herab  zum  Prisma  gefchnitr 
ten.  Bedeckt  man  hieroächii  die  vorder*  und  hinr 
tere  Fläche  mitidünnen,  genau  anfchliefsenden  Glas- 
täfelohen, fo  hängen  fich  diefe  aus  bekannten  Grün- 
den von  felbfi  feft  an,  und  man  kann  den  durch  die- 
selben nunmehr  mitverfchloffenen  Kaum  fodann 
durch  die  Oeffnung  mit  jeder  beliebigen  Flüfßgkeit 
erfüllen,  die  jetzt  alfo  in  die  verlangte  prismatifche 
Gel'ttlt  gebracht  iß.  —  Die  nämliche  Einrichtung 
läfst  fich  auch  auf  luftförmige  Stoffe  anwenden;  und 
der  Vi  gebt  in  ein  interefuMites  Detail  über  die  zu 
ErSüm.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  im. 


nehmenden  Vorfichtsmaafsregeln  und  die  Refnltate 
der  Verfuche  ein ,  wohin  wir  ihn  nicht  begleiten 
können.  Er  läfst  hiernächfi  im  zueyten  Kapitel  Be- 
trachtungen über  die  LinfengUifcr  folgen,  und  träft 
fodann  im  dritten  eiaephy/t/efte  Theorie  der  Refraction 
vor.  „Die  befchriebenen  Methoden  lehren  das  Re- 
fractionsverhäXtnifs  jeder  Materie  zu  dem  Zeitpunkte 
befiimmen ,  in  welchem  man  fie  gerade  beobachtet  ■ 
erleidet  fie  aber  nachher  Dichtigkeitsveränderungen,' 
fo  wird  jenes  Verhältnis  auch  mit  verändert.  Für 
fefte  und  flüffige  Körper  will  diefs  nicht  viel  fagen, 
weil  fie  der  Ausdehnung  und  ZufammendrackunR 
weniger  ausgefetzt  find;  für  Juft förmige  Stoffe  aber 
kommt  es,  bey  dem  wichtigen  Einfluife  von  Tem- 
peratur und  Druck  auf  ihr  räumliches  Verhalten,  in 
.grofsen  Betracht.  Um  aJfo  ein  felies  Gefetz  für 'die 
Refraction  bey  jedem  belümmten  Körper  angeben  zu 
können,  mufs  man  den  Einflufs  feiner  veränderli- 
chen Dichtigkeit  darauf,  wenn  aber  von  mehrern 
verfchiedenartigen  Körpern  die  Rede  ifi,  aufserdem 
auch  noch  ihre  chemifcheConfiitution  kennen."  Die 
rechnende  Verfolgung  diefes  doppelten  Umftandes 
verrchafft  dem  Vf  die  üeberzeugung,  „dafs  die  Re- 
fraction der  Lichtfiralüen  von  der  Affinität  herrühre, 
welche  die  Elemente  des  brechenden  Körpers  auf  die 
Elemente  des  Lichts  ausüben."  Damit  fcheint  freylich 
dasjenige  im  Widerfpruch  zu  Heben,  was  oben  zur  Er- 
klärung der  Reflexion  angeführt  worden  ifi,  welche 
vielmehr  Wirkung  einer  Zurückfiofsung  von  Seiten 
der  Körper  zu  feyn  fcheint,  wogegen  hier  eine  Anzie- 
hung pollulirt  wird.  „Indefs  läfst  fich  zur  Hebung  dier 
fesWiderfpruchs  annehmen,  dafs  fich  reflectirtes  und 
gebrochnes  Licht  vielleicht  nicht  in  den  nämlichen 
pbyfifchen  und  mechanifchen Verbältniffen  befinden; 
und  die  Möglichkeit  einer  folchen  Vorausfetzung 
reicht  hin,  um  die  Zweifel  gegen  die  Hypothefe  nie- 
derzufchlagen  "  (?).  Dafs  aber  ferner,  aufser  der  Dicbr 
tigkeit  der  Körper,  auch  ihr  chemifches  Verhältnis 
bey  der  Refraction  in  Betracht  komme,  davon  kann 
man  fich  beym  blofsen  Anblick  der  Refractionstafel 
fiberzeugen,  welche  der  Vf.  der  Ausführung  der  vor- 
anflehenden Betrachtungen  folgen  läfst  „Man  er- 
üeht  aus  diefer  Tafel,  dafs  Harze  und  Oele  -das 

Sröfste  brechende  Vermögen  befitzen";  und  da  ihnen 
as  defiUlirte  Waffer  hierunter  am  nächfien  kommt: 
fo  ifi  es  natürlich  anzunehmen,  dafs  daffelbe  einen 
entzündlichen  Stoff  nach  Art  jener  beiden  Körper 
enthalte;  ein  Gedanke,  den  fchon  der  grofse  Ifa«- 
ten  gehegt  und,  aus  gleichen  Gründen,  auch  auf 
*  (5)  den 
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den  Diamant  ausgedehnt  hat"  *).  .-Welche  nähern 
Gründe  kann  aber  diefer  merkwürdig«  Umfiand  des 
außerordentlichen  Brechungsvermögens  der  oben 
angegebenen  vier  Körper  haben?  Um  diefs  zu  er- 
örtern, hat  Hr.  B.,  in  Verbindung  mit  Arago,  lehr-> 
reiche  und  in  einem  befondern  Memoire  näher  be- 
fchriebene  Verfuche  Ober  die  Gafe  angefiellt,  weil 
man  ,/.•••  grofsentheils  als  die  £lemente  jener  Körper 
betrachten  kann.  „Diefe  Unterfuchungen  haben 
gelehrt,  dafs  das  Wafferfioffgas  die  Lichtltrahlen  in 
einem  liärkern  Grade  breche,  als  alle  übrigen  bisher 
beobachteten  SubManzen;  und  da  daffelbe  nun  den 
Hauptbettandtheil  der  Harze  und  Oele  ausmacht :  fo 
reicht  diefs  zur  Erklärung  der  fraglichen  Er fch ei- 
nung hin"  **).  Eiol  bleibt  aber  hierbey  nicht  flehen: 
da  nämlich  ein  jeder  Stoff  in  den  Verbindungen,  die 
er  mit  andern  eingeht,  den  Charakter  feines  Verhal- 
tens gegen  das  Licht,  wenigftens  bis  auf  einen  gewif- 
fen  Grad,  bevziibehalten  fch  eint:  fo  inufs  fich,  unter 
diefer  Vorau'sfetzung,  das  brechende  Vermögen  ei» 
nes  zufammengcfetzten  Körpers  aus  denen  feiner 
Elemente  befiimmen  laffen.  Der  mit  der  atmofphä- 
rifchen  Luft  angebellte  diefsfallfige  Verhieb,  beftätigt 
diefe  Vorausfctzung,  und  Ree.  betrachtet  den  Erfolg 
als  eine  der  merk  würdigten  Thatfachen.  „Zugleich 
haben  ferner  genaue  und  häufige  Analyfen  gelehrt, 
dafs  die  wägbaren  Beftandtheile  der  Atmofphäre 
überall  die  nämliehen  und  überall  in  gleichem  Ver- 
hältnis eemifcht  find;  woraus  dann  folgt,  dafs  auch 
das  Brecnungsvermögen  der  Luft  überall  das  näm- 
liche fey,  und  die  für  irgend  einen  Punkt  berech- 
neten hefractionstafeln  alfo,  bey  gehöriger  KückGcbt 
auf  Thermometer  und  Barometer,  aller  Orten  ange- 
wendet werden  können."  — 

Einem  andern,  verwickeitern  Gefetz  derRefraction 
find  die  Lichtfirahlen  unterworfen,  wenn  fie  durch 
Kryfialle,  namentlich  durch  den  in  diefer  Hinficht 
durch  feine  Energie  ausgezeichneten  fogenannten 
Isländifchen  Kryflall  gehen;  und  mit  Unterjochung 
(tiefer  doppelten  Refraction  befchäftigt  fich  das  vierte 
Kapitel.  Gedachter  durchßchtigcr ,  blättriger,  in 
rhomboidahfehen  Stücken  brechender  Kalklpath 
bat  nämlich  die  merkwürdige  Eigenfchaft,  die  da- 
durch gefehenen  Gegenfiände  zu  verdoppeln:  „das 
Licht  wird  durch  denfelben  in  zwey  Strahlen -Bün- 
del gefpalten,  deren  einer,  der  gewöhnliche  Strahl, 
der  Tonlügen  Hegel  der  Refraction  folgt,  während 
der  andre,  der  Abweichungsftrahl  (J'aijceau  extro- 


*)  Newton  befchlieftt  {Optict,  Londoner  Autgab« ron  1706. 
S.  *SS  )  d'°  Steigerung  mit  den  Wortes:  Adamai,  qta, 
ut  prububOt  eß,  fubjtualia  eft  unetuo/a  toagutato." 

**)  In  Abficht  auf  den  Diamanten  tbut  diefe  Erklärung  al- 
lein kein  Gnfige.  Dat>y*  Verfuche  (Ptüinfopfncal  Trnnt- 
atl.  lär  1814)  lallen  wegen  Richtigkeit  der  'chon  früher 
geäufaerteu  Verauihusg ,  dafi  derselbe  au«  reiner  Kohle 
feeftehe,  keinen  Zweilei  übrig.  Er  enthalt  alfo  kein 
Hydrogen.  —  Nrnrlon  aber,  der  leise  Analogie  blofi 
auf  die  Verbrenaliehk.it  bauet«  ,  hat  wieder  Recht. 

-  •    ■  If. 


ordinaire),  ganz  andern  Gefetzen  unterworfen  ifiV* 
Um  die  Wirkung  eines  folohen  Kryfiall-Hhomboids 
zu  beobachten,  braucht  man  daffelbe  nur  auf  ein 
Druckblatt  zu  legen,  deflen  Charaktere  fämmtlich 
verdoppelt  erfcheinen:  ein  noch  präciferes,  von  dem 
Entdecker  der  Polarifatioi»  ldes  Lichts  —  dem  als 
Mitglied  der  Parifer  Academie  1812  verftorbenen 
Hiatus  —  angegebenes  Verfahren  findet  fich  im  Wer- 
ke fclbß  befchrieben.  Ein  genaueres  Eindringen  in 
das  Detail  diefes  Vorganges  leitet  auf  den  Gedanken, 
dafs  es  im  Innern  des  KrylUlls  eine  eigentümlich« 
Ablenkungskraft  gebe,  welche  dem  „gewöhnlichen 
Strahl"  einen  Theil  feiner  integrirenden  Lichtbe- 
(iandtheile  entwendet,  um  ihnen  eine  veränderte 
Richtung  anzuweifen;  und  der  Vf.  verfolgt  diefen 
Gedanken  auf  analytifchem  Wege,  um  die  Katur 
und  das  Gefctz  getlachler  Kraft  kennen  zu  lernen. 
Wir  können  ihm  dabey  nicht  folgen,  und  begnügen 
uns,  nur  noch  der  (innreichen  Anwendung ,zu  er- 
wähnen ,  welche  Jiochon  von  diefer  Eigenfchaft  dea 
isländifchen  Krylialls  zur  Verfertigung  der  Mikrome- 
ter mit  doppelten  Bildern  (Junßes  Kapitel)  gemacht 
hat,  und  welcher  die  Alironomie  und  Phyfik  feitdem 
fo  viel  verdankt. 

Hiermit  befchliefst  der  Vf.  feine  Betrachtungen 
über  die  Brechung  felbfi,  um  nächlidem  im  dritten 
Abfchnitte  des  junften  Buchs  von  der  Zerlegung  de» 
Lichts,  als  einer  Wirkung  derRefraction,  und  in 
denen  erjtem  Kapitel  namentlich  von  der  durch  die 
Refraction  vcranlujsten  Farbenzcrjtreuung  zu  han- 
deln. Soll  der  in  diefem  Bezüge  anzufallende  Ver— 
fuch  recht  vollfiändig  gelingen,  fo  nehme  man  ein 
Prisma  (dreyfeitiges,  wie  die  Dioptrik  freylich  fiill- 
fchweigend  immer  vorausfetzt)  von  Flintglas,  deifen 
brechender  Winkel  wenigftens  60  Grad  beträgt, 
richte  es  fo,  dafs  die  Kanten  eine  horizontale  Lage 
haben  und  der  brechende  Winkel  oben  liegen,  und 
betrachte  demnächft  durch  daffelbe  einen  |fehr  fei- 
nen, den  Kanten  parallel  befefiigten  Streifen  weifsen 
Papiers  auf  fchwarzem  Grunde:  fo  fiebt  man  gar 
nichts  Weifses  mehr,  fondern  der  ganze  Streifen 
erfcheint  in  buntfarbige,  parallele  Zonen  aufgelöft, 
unter  denen  fich  eine  rothe  unten,  eine  blaue  aber 
und  eine  grüne  in  der  Mitte  befonders  auszeichnen. 
Von  welcher  Materie  auch  der  betrachtete  Gegen— 
fiand  fey,  fo  gewährt  er  doch,  wofern  nur  leine 
Farbe  weifs  ift,  ganz  die  nämlichen  Erfcheinungen ; 
und  wenn  nur  die  Dimenfionen  zwey  verfchiedner 
weifser  Körper  ganz  gleich  find,  fo  Hl  es  unmöglich, 
He  durchs  Prisma  zu  unterfcheiden.  Das  Farbenbild 
ift  zugleich  breiter  als  der  Gegenhand ,  von  dem  es 
herrührt;  nnd  wenn  man  letztern  auch  fchmäler 
fchneidet ,  fo  wird  dadurch  doch  in  der  Gröfso 
des  erfiern  keine  merkliche  Veränderung  hervorge- 
bracht." An  diefen  Fundamental- Vertuen  knüpft 
der  Vf.  diejenige  Schlufskette  an ,  als  deren  Refultat 
die  Verfchiedenheit  des  BrechungsverbältnifTes  für 
verfchiedenfarbiges Licht  erfcheint;  welchen  Satz  er 
demnächu  noch  durch  einen  directen  Verfuch  befiä- 
tigt,  indem  er  verfcbJedne  Blumen ,  deren  Farben- 
glanz 
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glänz  Ge  ganz  befonders  dazu  eignet,  der  prismati- 
fchen  Einwirkung  unterwirft.  „  Allein  nicht  blofs 
dasjenige  erborgte  Licht,  welches  uns  an  und  f.ir 
lieh  dunkle  Körper  durch  Zurückweisung  zufenden, 
bringt  die  angegebnen  Krfcheinungen  hervor:  auch 
die  Flamme  einer  Kerze  erfcheint,  durch  ein  Prisma 
betrachtet,  unteu  rotli,  und  oben  blafs  begrenzt ;  und 
endlich  gewährt  das  mit  dem  Spiegel  eines  Ilelioliat 
aufgefangne  und  durch  eine  fehr  kleine  Oeffnung  in 
ein  vollkommen  finfires  Zimmer  geleitete  Sonnenlicht, 
bey  feiner  Reinheit  und  Lebhaftigkeit,  und  bey  der 
durch  Zuhalfenahme  des  Heliofiaten  erlangten  gänz- 
lichen Unbewegüchkeit  des  Bildes,  alle  Vorlhcile 
zur  Aufteilung  eines  weitern  Verfuchs."  -  Hier  folgen 
nun  die  anziehenden  Erfahrungen  aber  die  Zerle- 
gung des  weifsen  Sonnenlichts,  welche  einen  der 
wichtigften  Anfprüche  des  grofsen  Aru-fon  auf  die 
Unfierblichkeit  begründen.  „Aus  allem  Angefahrten 
erhellt  indefs  unwiderleglich,  dafs  das  Sonnenlicht 
fowohl,  als  alle  übrigen  Arten  von  Licht,  die  wir 
unfern  Erfahrungen  unterwerfen  können ,  aus  einer 
Mifchung  heterogener  Strahlen  beliebe,  deren  einige 
lind,  als  die  übrigen,  und  die,  einzeln 


genommen ,  das  Vermögen  bchtzen,  auf  unfre  Sinne  Strahl  feine  färbende  Eigenfchaft  in  Geh  felbli  belitzt, 
die  Empfindung  der  verfchiednen  Farben  hervorzu-   und  dafs  diefelbe,  fo  wenig  wie  die  Brechbarkeit, 


mmen,  das  Vermögen  bchtzen,  auf  unfre  Sinne 
dung  der  verfchiednen  Farben  hervorzu- 
bringen." Aufserdein  aber  zeigt  eine  finnreiche  Er 
Weiterung,  die  Newton  feinen  Verfuchen  zu  geben 
gewufst  hat,  noch  überdiefs,  „dafs  auch  die ZurwcL- 
nerf  barkeit  (rJflexibilite)  diefer  verfchiednen  Strah- 
len verfchieden  fey,  und  dafs  die  brechbarfien  auch 
die  meine  Anlage  Deutzen ,  durch  Kefraction  inner- 
lich zurückgeworfen  zu  werden."  Weniger  beachtet 
ift,  dafs  auch  das  Licht  der  Planeten  und  Fixfterne 
zu  dem  nämlichen  Verhiebe  und  mit  demfelben  Er- 
folge angewendet  werden  kann.  „Neuton  brachte 
in  dem  Laden  feiner  tinüern  Kammer  eine  kreisför- 
mige Oeffnung  von  2  Zoll  Durchmefier  an,  die  er 
mit  einer  Glaslinfe  von  7Fufs  Brennweite  verfchlots, 
und  durch  welche  er  hiernach  Ii  die  Strahlen  der  Ve- 
nus mittelfi  eines  weifsen  Papiers  auffing.  Er  erhielt 
fo  ein  Bild  des  Planeten,  welches  einem  glänzenden 
und  farbenlofen  Punkte  glich.  Brachte  er  aber  ein 
Prisma  zwifchen  Linfe  und  Papier,  fo  wurde  jener 
Punkt  in  eine  kleine,  wenig  glänzende,  farbige  Li- 
nie ohne  bemerkliche  Ureite  ausgezogen."  Indefs 
giebt  es  noch  ein  einfacheres  Mittel,  um  zu  demfel- 
ben Kefultat  zu  gelangen:  man  braucht  nur  vor  das 
Objectiv  eines  guten  alironomifchen  Fernrohrs,  je- 
doch von  geringer  Vergrößerung,,  ein  Prisma  mit 
fehr  kleinem  brechenden  Winkel  anzubringen,  um 
dadurch  die  Planeten  fowohl  als  die  Fixderne  in  jene 
kleine  farbige  Linie  verwandelt  zu  fehen,  die  lieh 
Nachts  auf  dem  dunkeln  Himmelsgrunde  fehr  wohl 
beobachten  läfst. 

Von  diefen  Auseinanderfetzungen  Ober  die  Zer- 
legung des  weifsen  Lichts  in  die  daffelbe  durch  ihr 
Zu fammen treten  bildenden  farbigen  Strahlen  geht  der 
\f.  zur  Kecompofition  der  Farben  über.  „DieVer- 
fuche  lehren,  dafs  die  Einwirkung  des  Prisma  auf 
Lichtlirablen  ihnen  nichts  von  ihren 


Farben --Eigenfchaften  raube;  und  es  läfst  lieh  alfo 
fchon  vermuthen,  dafs  dadurch  eben  fo  wenig  ihr  Ver- 
mögen verlorengehen  werde,  bey  der  Wiedervereini- 
gung von  neuem  weifses  Licht  zu  bilden."  DiefsfallG- 
gerV  erfuch  mit  zwey  Prismen.  „Damit  dieferVerfuch 
aber  gewifs  gelinge,  bedarf  es  mehrerer  (fehr  genau 
zu  beobachtender)  Vorfichtigkeitsmaafsregeln.  Vor 
allen  Dingen  mufs  der  Gegenfiand,  auf  welchem  fich 
das  Sncctrum  darftellt,  vollkommen  weifs  feyn,  weil 
fich  ton  Ii  beym  Zurückwerfen  feine  eignen  Farben 
mit  denen  des  Letzlern  vermifchen  und  alfo  den  Er- 
folg unmöglich  machen  würden.  Zweytens  hat  die 
Wiedervereinigung  der  getrennten  Strahlen  nur  bey. 
einer  beftimmten  Stellung  des  zweyten  Prisma  Statt, 
daher  man  letzteres  langfam  um  'feine  Axe  drehen 
mufs,  um  diefe  Stellung  recht  genau  zu  ermitteln; 
ein  Verfahren,  welches  drittens  mit  ganz  bcfondrerBe- 
hntfamkeit  anzufallen  ift,  wenn  man  nicht  zwey  gans 
gleiche  Prismen  befitzt."  Endlich  aber  befchreibt  der 
Vf.  noch  eine  von  Cfiarles  angegebne  Methode,  um 
diefe  nämliche  Farben-Kecompohtion  mit  einem  ein-r 
zigen  Prisma  auszufahren.  —  „Diefe  Verfuche  leh- 
ren nun  auf  eine  unwiderlegliche  Weife,  dafs  jeder 


und  dafs  diefelbe ,  fo  wenig  wie  die  Brechbarkeit, 
durch  irgend  ein  bekanntes  Mittel  verändert  werden 
kann.  Ganz  befonders  merkwürdig  ifl  aber,  dafs 
das  Vermögen ,  durch  Vereinigung  die  weifse  Farbe 
hervorzubringen ,  nicht  auf  die  Licbtftrahlen  einge-r 
fr h rankt  bleibt";  in  welchem  Bezüge  wir  Beyfpiels- 
weife  nur  auf  die  Jedermann  bekannte  Vermifchung 
der  Malerfarben  aufmerkfam  machen,  und  damit  die 
Analyfe  diefes  wichtigen  Kapitels  befchhefsen.  — 
(Die  Fortfetxung  folgt.) 

* 

NATURGESCHICHTE. 

Luriio,  b.  Fr.  Fleifcher:  Robert  B roten' $  ver- 
nujehte  botanifclu  Schriften.  In  Verbindung  mit 
einigen  Freunden  ins  Deutfche  überf.  und  mit 
Anmerkk.  verfehen  von  Dr.  C.  G.  Nees  von 
Ejfenbeck.  —  Zweyter  Band.  VU1  u.  791  S. 
gr.8.  (SKthlr.  16gGr.). 

Wie  bey  der  Anzeige  des  erften  Bandes  diefer  werth- 
vollen Sammlung  (A.  L.  Z.  1826.  Nr.  167.)  wollen  wir 
den  Inhalt  des  vorliegenden  zweyten  näher  andeuten. 
Er  zerfällt  in  zwey  Abtheilungen,  von  denen  die  erlie 
die  fyftematifchen  u.  monographischen  Abhandlungen, 
die  zweyte  aber  die  zur  Morphologie  der  natürlichen 
Familien  und  Gattungen  gehörenden  Auffätze  umfafst. 
Sie  folgen  in  nachliehende'r  Ordnung  auf  einander. 
S.l.  Genera  et  Jpecies  plantarum  Orchidearum, 
quac  in  Horto  Keuenji  coluntur.  Aus  dem  Hortus  Ke~ 
uvnJU  Vol.  V.  p.  1 88.  abgedruckt.  —  S.  63.  Heber  Juf- 
fieu's  Prote  aeeen.  Aus  den  Traniactionsof  theLin- 
nean  Society  of  London,  Vol.  X.  Diefe  von  dem  be- 
rühmten Reifenden  Dr.  Ehrenberg  in  Berlin  über  fetzte 
Abhandlang  ward  bereits  vom  Vf.  am  17tenJan.  1809 
vorgelegen.  Wer  mit  tiefer  Sachkenntnils  und  ge- 
-  Kunde  der  frühem  Leiliungen  eine  Pflanzeiifa- 
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milie  nach  allen  ihren  Beziehungen  erforfchen  will, 
kann  diefen  Auffalz  zum  M öfter  nehmen.  —   S.  34 7. 
lieber  die  Asclepiadeen,  eine  natürliche  Pflanxen- 
fnnülic,  welche  von  Juffieu's  Apocyneen  abgeän- 
dert werden  muß.    Schon  der  Titel  deutet  auf  den 
Hauptzweckdiefer  gehaltreichen  Abhandlung,  die  aus 
den  Memoire  of  ihe  fPernerian  Nutural Hißory  Society 
VoL  l.  for  ihe  Years  1808.  gezogen  ifi.  In  Deutfchland 
ia  bereits  eine  lateinifebe  Üeberfetzung  bekannt  un- 
ter dem  Titel:  Asclepiadeae ,  recenjitae  o  Roberto 
Broten.   Ex  idiomate  anglico  tränst ulit  Ür.  Carolin 
Borivcus  Presl.  Edidit  Cafparus  Comes  de Stern- 
herB.°  Pragae  1819.  8.    Dafs  eine  deutfebe  Üeber- 
fetzung in  der  vorliegenden  Sammlung  nicht  fehlen 
durfte,  verlieht  Geh  vonfelbft;  doch  hätten  wir  S.351. 
eine  ausdrückliche  Verweifung  auf  S.  56.  erwartet, 
•wo  R.  Brown  mit  gewohntem  Scharfünn  den  llreiti- 
gen  Punkt  erörtert:  ob  die Afclepiadeen  zur  Pentan- 
dria oder  zurGynandria  gezogen  werden  follen,  und 
nach  weifet,  wie  wichtig  es  fey,  dabey  den  Zufiand 
der  Staubfäden  und  Pillfile  vor  der  Entwicklung  der 
Blume  zu  Käthe  zu  ziehen.  —  S.415.  Gattungen  und 
Arten  aus  den  Familien  der  Orchideen,  der  Syn- 
a  nthereen,  der  Leguminof en  aus  dem  ISota- 
mcal  Regißer  und  dein  tlortus  Kewenßs  zu  f am  men- 
netragen.   Wir  bedauern,  dafs  der  Herausg.  hier  nur 
Bruchllücke  liefert,  und  die  Bearbeitung  der  Tetra- 
dynamia  in  dem  llortus  Kewenßs,  fo  wie  die  zahlrei- 
chen Verbeflerungen ,  welche  die  16te  Klaffe  in  die- 
fem  Werke  durch  R.  Brown  erfahren  ^  ausgelaffen 
hat ,  weil  Alles  diefes  fchon  von  de  Candolte  nach 
"Verdienfl  gewürdigt  worden  fey.   Hierin  liegt  aber 
kein  haltbarer  Grund  zu  der  gerügten  Ausladung: 
denn  abgefehen  davon,  dafs  der  gröbere  Theil  der 
deutfehen  Botaniker  de  CandolWs  koilfpielige  Werke 
nicht  befitzt ,  fo  geht  auch  auf  diefe  VV  eife  die  S.  349 
von  dem  Hn.  l)r.  Sees  ausdrücklich  verfprochene 
U eberficht  aller  zerlireuten  Arbeiten  des  grolsen  eng- 
lischen Botanikers  verloren.  —   S.497.  Einige  Beob- 
-  ar,litiin<rcn  über  die  natürliche  Familie  der  Pflanzen, 
welche  CompoJ  ilae  genannt  werden.   Vom  Rector 
Dr.  Kapp  zu  Hanau  aus  den  Transactions  ofthe  Lin- 
ne an  Society  of  London  Vol  .  XII.  Überfetzt.  Auszugs - 
weife  find  fie  in  Deutfchland  fchon  durch  K.  Spren- 
gei's  neue  Entdeckungen  im  ganzen  Umfang  der 
Pflanzenkunde,  Leipzig  1820.  1.  S.  166.  bekannt. 
Auch  darf  man  nicht  vergeffen,  die  von  H.  Cajfini 
fowohl  im  Journal  de  Phyfique,  als  im  Dictionnuire 
des  ßiences  naturelles  mitgetheilten  Beobachtungen 
über  die  von  ihm  mit  dem  Namen  Synantherecn 
belegten  Compofitae  zu  vergleichen.    Wir  kön- 
nen nicht  umhin,  auf  die  vortreffliche  und,  wie  es 
fcheint,  viel  zu  wenig  bekannte  Krpoßtio  characte- 
rißica  ßrueturae  florum  qui  dicunlur  CompoJ iti 


von  Joh.  le  Francq  van  Berkhey %  Lngduni  Ba- 
tav.  1760.  4.  zu  ver weifen,  wo  viele  hierher  gehö- 
rende Anlichten  durch  deutliche  Abbildungen  erläu- 
tert werden.  —   S.  606.  Nachricht  von  einer  neuen 
Pflanzengattung,  genannt  Rafjlefia,   aus-  den 
Transactions  ofthe ■Linnean  Society  of  London,  VoL 
Xlll.  durch  den  Regierungsrath  Dr.  Pauls  zuCoblenz 
überfetzt  und  den  Leiern  fchon  aus  der  Ifta  1823.  IL 
S.  1365  bekannt,    wo  fie  ebenfalls  überfein  Jft. 
Merkwürdig,  dafs  Sprengel  die  Raffleßa  Ar- 
noldi,  eine  Riefenblume  ( Flor  es  diametro  tripedali) 
mit  deutlichen  Antberen  an  die  Spitze  der  Linnei- 
fchen  Cryptogamie  flellL    S.  deffen  Ausgabe  von 
Linne  es  Syjtenur  reget  abilium.    Gottingae  1827. 
Vol.  IV.  Pars  Lp.  &   Auch  deutet  fchon  auf  diefe 
Stellung  nach  C.  F.  Blume' s  Vorgang  Hr.  Dr.  Ar« 
in  dem  S.  761.  des  vorliegenden  Bandes  gelieferten 
Nachtrage  zu  dem  Brown'lchen  Auffatze.  —   S.  675. 
lieber  fr  oodfia,  eine  neue  Gattung  Farrnkraut, 
von  dem  Dr.  Ernß  Meyer  zu  Götringen;   ans  den 
Transactions  of  the  Unnean  Society  of  London, 
Vol.  XI.  überfetzt.    Es  werden   dazu  gerechnet 
Achroßicum  llvenfe  L.  und  Polj-podium  hyperboreum 
Swurtz.  —    S.  683.  Einige  Betrachtungen  über 
die  Bejruchtungstheilc  der  JUoofe  nebß  den  Charak- 
teren und  Befchrtibungen  zweyer  neuen  Gattungen- 
diejer  Familie.  Aus  den  Linnean.  Transactions  \'of.  X. 
vom  Dr.  Ehrenberg  überfetzt.   Vorangefchickt  wer- 
den lehrreiche  Betrachtungen  über  Hedwig' s  Anfieh- 
ten  von  dem  Gefcblecht  der  Moofe  und  die  dagegen 
erhobenen  Zweifel  von  Palifot  de  Beauvois.  Lie> 
beiden  neuen  Gattungen  find  Üawfonia  und  Lepi~ 
to/tomum.   Unfre  deutfehen  Museologen  Schwä<ni~ 
chen  und  v.  Bridel  haben  bereits  die  erfte  in  inVen 
Schriften  gewürdigt,  und  zu  den  Arten  der  zweyten 
hat  der  Ueberfetzer  die  Synonyme  von  Hoocker  bev- 
•gefügt.    Zufatze  enthält  die  folgende  S.  701  begin- 
nende, ebenfalls  aus  den  Linnean  Transactions  ge- 
zogene Abhandlung  über  den  Charakter  nnd  die 
Be Ichreibung  der  neuen  Moosgattung  Lyellia.  Die 
Lyeliia  crifpa  wäcbft  in  Nepal.  —    S.  745.  Heber 
einige  merkwürdige  Abweichungen  von  dem  gewohn- 
lichen Bau  der  Sa  amen  und  Früchte,  aus  tfem  XII. 
Band  der  Linnean  Transactions.    Die  hier  und  an 
mehrern  andern  Stellen  angezogenen  Abbildungen 
des  Originals  I  äffen  bedauern,  dafs  der  Heransc 
feine  Üeberfetzung  nicht  wenigfiens  mit  Steindrük- 
ken  verfehen  hat,  die  ihrer  \>  ohlfeilheit  wegen  den 
Geldmitteln  der  deutfehen  Käufer  angemelfen  gewe- 
fen  wären.  Ein  fehr  zweckmässiges  Hegiüer  erleich- 
tert das  Auffuchen  der  im  Buche  erwähnten  na- 
türlichen Familien,  Gattungen,   Arten  und  Syno- 
nyme. 
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PHYSIK. 

Paris,  b.  Deterville:  Traili  de  Phyfiqve  expiri- 
mentale  et  mathemütique t  par  /.  Ii.  Biot  etc. 

(Fortfettung  der  im  vorigen  Stück  algcbrociienen Rttenfion.)^ 

In  dem*  darauf  folgenden  zweyien  Kapitel  wird  hier- 
riächft  der  Einfluß  unterfucnt,  den  die  ungleiche 
Brechbarkeit  des  lAchts  bcy  dem  Sehen  durch  bre- 
chende Flüchen  hervorbringt;    und  damit  der  Ge- 
genftand des  mit  dem  Achromatismus  befchäftig- 
ten  Schlufskapitels  des  vorliegenden  Bandes  dieles 
Werks  ganz  patslich  vorbereitet.    „Wenn  ein  un- 
endlich Kleiner  Lichtpunkt  durch  ein  dreyfeitiges 
Prisma  betrachtet  wird ,  fo  giebt  jeder  einzelne  far- 
bige Strahl  auch  ein  entsprechendes  Bild  diefes 
Punkts  her,  welche  Bilder  in  der  Ordnung  der  Farben 
des  Spectrums  neben  einander  liegen.  FaTst  man  aber 
futt  eines  einzelnen  leuchtenden  Punkts  mehrere  fol- 
che  bey  einander  liegende  in's  Auge,  fo  veranlagt  ein 
jeder  derfelben  eine  ähnliche  Reihe,  welche  Reiben 
fich  aber  unter  einander  dergefialt  decken  können, 
dafs  man  in  der  Milte  weifses  und  nur  an  den  Rän- 
dern farbiges  Licht  wahrnimmt;  ein  Umftand,  der 
bey  Betrachtung  gröfserer  (weifseri  Gegenftändc  al- 
lemal eintritt."   Es  ili  hierbey  die  Einfcbränkung  zu 
machen,  dafs  felbft  die  Ränder  farblos  erfebeinen, 
wenn  der  betrachtete  Gegenfund  von  unbegrenzter 
Ausdehnung  und  von  einerley  Färbung  ift,  wie  z.  B. 
das  Himmelsgewölbe,  weil  fich  in  diefem  Falle  die 
Deckung  fo  weit  erlireckt,  als  dieOeffnung  des  Pris- 
ma. —   Als  eine  der  bewundernswürdigfien  Anwen- 
dungen diefer  Theorie  der  Refraction  erfcheint  hier- 
nächft  die  Erklärung  des  Regenbogens,  welche  wir 
in  ihrer  Vollkommenheit  abermals  Newton  verdan- 
ken, und  die  der  Vf.  ziemlich  fo  vorträgt,  wie  fie  von 
N.  (Optices  Üb.  II.  P.  1.)  dargeftellt  ift.   Es  ifi  bekannt, 
dafs  dem  grofsen  Englifeben  Weltweifen  Dcscartes 
und  Marcus  Anton  de  Dominis,  Bifchof  zu  Spalatro} 
mit  Verfuchen  zu  diefer  Erklärung  vorangegangen 
waren ;  und  Newton  erkennt  felbft  dankbar  die  V'er- 
dienfte  des  letztern  an.   Um  fo  mehr  mufs  es  auffal- 
len, dafs  unfer  Vf. ,  ohne  Zweifel  durch  ein  natio- 
nales Vorurtheil  beflimmt,  mit  gänzlicher  Verken- 
■  nung  deffen,  was  Dominis  geleifiet ,  Alles  auf  feines 
Landsmanns  Descartes Rechnung  fetzt.  Der  Italiener 
hat  feine  richtige  Erklärung  des  Haupt  regenbogens 
fchon  ums  J.  1690  gefunden,  in  welcher  Zeit  er  fein 
Ergänz.  Bl.  zur  Ä.L.Z,  16*7. 


darüber  verfafstes  Werk :  De  radiis  vifus  et  lucis  in 
vitris  per/pectivis  et  Iride  Tractatus  —  in  Padua  aus- 
arbeitete.  Edirt  hat  es  zwar  cr(l  Johannes  Bartolus 
(Venet.  1611);  in  der  Vorrede  findet  Geh  aber  jener 
Umftand  ausdrücklieb  bemerkt.    Dominis  ift  zwar 
fonfi  nicht  als  Phyftkcr  bekannt;  bey  Unterfuchung 
der  Erfcheinung  des  Regenbogens  verfährt  er  aber 
auf  die  angemeffenfte  Weife,  indem  er  keinen  Schritt 
als  an  der  Hand  der  Erfahrung  thut.    Dagegen  ift 
feine  Erklärung  des  äußern  Bogens  in  der  l'hat  ir- 
rig; diefe  gehört  Dcscartes,  der  ftt(Meteora  cap.  8.) 
vorträgt.   Suum  cuiaue!  —   „Man  bemerkt  zuwei- 
len am  Himmel  noch  andre  leuchtende  Meteore  von 
regelmäfsiger  Geftalt ,  welche  unter  dem  Namen  der 
Kronen  oder  Höfe  und  IS  eben  Tonnen  bekannt  find." 
Diefer  Gegenftand  hat  neuerdings  dadurch  ein  be- 
sonderes lntereffe  gewonnen,  dafs  ihn  die  mathe- 
matifche  Klaffe  der  Berliner  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  zum  Gegenßande  einer  Preisaufgabe  gemacht 
bat.   „Dergleichen  Höfe  beßehen  bekanntlich  in 
leuchtenden  Kreifen,  die  fich  um  Sonne  und  Mond 
zeigen;  zuweilen  find  fie  von  einer  gleichmäfsigen 
Weifse»  zuweilen  aber  enthalten  fie  auch  die  pris- 
raatifchen  Farben  in  der  Ordnung,  wie  fie  der  ö'w- 
Jscre  Regenbogen  darbietet,  dafs  alfo  das  Roth  za 
innerft  fleht.    Als  nothwendige  Bedingungen  ihrer 
Bildung  Ich  einen  ftilles  Wetter  und  ein  nur  mit  leich- 
ten Dünften  bedeckter  Himmel  erfordert  zu  wer- 
den."   Der  Vf.  verfucht  nun  eine  Erklärung  nach 
Huyghens,  in  der  Vorausfetzung,  dafs  die  Luft  als- 
dann vdn  einer  Menge  kleiner  Eiskugclchen  mit 
durchfichtiger  Hülle  und  einem  Schneekerne  erfüllt 
fey,  wie  Vartefcus  dergleichen  Hagelkörner  wirk- 
lich beobachtet  haben  will.   Es  wird  darauf  ankom- 
men ,  ob  die  oben  erwähnten  Preisfragen  nicht  viel- 
leicht ein  neues  Licht  über  den  allerdings  nicht  leich- 
ten und  im  folgenden  Bande  diefes  Werks  unter  ei- 
nem andern  Gefichtspunkte  nachmals  zu  betrach- 
tenden Gegenftand  herbeyfflhren  dürften.  —  „Die 
Beliimmung  der  wahren  \ erhältniffe ,  nach  welcher 
das  Licht  durch  die  verfchiednen  brechenden  Mittel 
zerftreut  wird,  hat  gezeigt,  dafs  Neuion  in  den  aus 
feiner  Entdeckung  gezogenen  Folgerungen  zu  weit 
gegangen  ift."   Diefer  grofse  Mann  glaubte  nämlich, 
dais  die  bey  der  Brechung  von  einander  gefonderten 
Farben ftrahlen  durch  alle  brechende  Mittel  in  einer- 
ley allgemeinem  Verbältnifs  zerftreut  werden;  weil 
er  gefunden  haben  wollte  (Optices  L.  1.  P.H.  cap. 8.), 
daß  das  Licht,  durch  wieviel  brechende  Mittel  es 
G  (5)  auch 
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auch  gehe,  doch  allemal  in  Farben  zerfireuet  werde, 
wenn  der  ausgehende  Strahl  dem  eingehenden  nicht 
parallel  bleibt.  Da  nun  aus  dem  Obj'ectivglafe  eines 
Fernrohrs  die  von  entlegenen  Punkten  einfüllenden 
Strahlen  fo  aasgehen  muffen*  dafs  fie  nach  dem  ßrenn- 
raume  zufammenlaufen,  und  alfo  ihre  Richtung  beym 
Ausgange  nie  mit  ihrer  Richtung  beym  Eingange  in 
das  Glas  parallel  bleiben  kann:  fo  hielt  er  es  für 
eine  entfebiedne  Unmöglichkeit,  durch  das  Objectiv 
eines  Fernrohrs  weifses  Licht  und  ungefärbte  Bilder 
zu  erhalten.  „Allein  es  hat  lieh  fpäterhin  allerdings 
erwiefen ,  dafs  es  Mittel  giebt,  um  die  Abweichung 
wegen  der  verfchiednen  Brechbarkeit  derLichtfirah- 
len  wegzuräumen";  und  mit  den  diefsfallfigen  Un- 
terfuchungen  befchäftigt  Geh  nun  das  vorliegende 
dritte,  „rom  jidwomalismua"  übei  fcliriebene  Ka- 
pitel des  dritten  Abfchuitts fünften  Buches,  welches 
zugleich  den  gegenwärtigen  dritten  Band  diefes 
Werks  befchlielst.  Es  kam  in  diefem  Bezüge  vor 
allen  Dingen  darauf  an,  „darzuthun,  dafs  eine  Sub- 
fianz  darum,  weil  Ce  ftärker  bricht  (d.  h.  den  mitt- 
lem Strahl  mehr  von  feiner  Einfallsrichtung  ablenkt), 
nicht  immer  auch  Itärkcr  zerureue"  (d.h.  die  Räume, 
welche  die  einzelnen  Farben  im  Spectrum  einnehmen, 
vergröfsert);  und  Biot  hat  diefs,  in  Verbindung  mit 
Cauchouc,  durch  Verfuche  mit  Prismen  von  verfenied- 
ner  Materie  auf  die  überzeugen dlie  Weife  dargethan, 
wenn  andtrs,' nach  Lhllond's  Beobachtungen,  noch  der 
minderte  Zweifel  deshalb  hätte  übrig  bleiben  können. 
Freylich  ift  jene  Annahme  im  Allgemeinen  allerdings 
wahr,  wie  diefs  aus  derNatur  der  Sache  folgt;  allem 
es  giebt  auch  fehr  viel  einzelne  Fälle,  wo  —  auffal- 
lend genug  —  gerade  das  Gegentheil  eintritt:  „und 
der  Vf.  bat  Geh  z.  ß.  Oberzeugt,  dafs  das  KJenöl,  ob- 
wohl es  nicht  fofiark  bricht  als  franzöfifches  Crown- 
glas,  doch  ftärker  zerlireut."  Gleichergetialt  findet 
Geh  eine  andre  von  Newton'*  oben  angefahrten  Be- 
hauptungen oder  wenigflens  daraus  nerfliefsenden 
Folgerungen:  dafs  nämlich  das  Licht  immer  wieder 
ganz  vereinigt  werde,  wenn  der  ausgehende  Strahl 
nach  allen  Brechungen  nur  dem  einfallenden  paral- 
lel fey,  —  durch  die  Verfuche  unfers  Vfs.  widerlegt. 
„Er  nahm  Prismen  von  kienöl  (die  bequemlie  Be- 
handlungsart i (ioben  gelehrt)  und  Crownglas,  verband 
fie,  durch  Entgegenfetzung  der  brechenden  Winkel, 
zu  einem  ParaTlelepipedum ,  nach  deffen  refp.  Bre- 
chungsverhältnifs  die  Axe  des  eingehenden  Strahls 
der  des  ausfahrenden  parallel  war;  —  und  fand  nun 
gleichwohl  Farben,  indem  die  Zerfireuung  des  Kien- 
öls angefohrtermafsen  aberwiegend  ifi."  Es  kommt 
alfo  darauf  an,  die  Winkel  zu  beliiinmen  unter  denen 
man  Prismen  von  gewiffen  Materien  zufammenzu- 
fetzen  hat,  wenn  die  durch  diefe  Zufammenfetzung 
gefehenen  Gegenfiände  vollkommen  farblos  erfchei- 
nen  follen;  und  diefs  heifst  „die  Bedingungen  des 
yfchromatisnms  beliimmen."  Der  Vf.  unternimmt 
diefe  Bcfiimmung  auf  analytifchem  Wege,  den  wir 
hier  nicht  mit  ihm  betreten  können;  es  genügt,  den 
Gang  der  Unterfuchung  anzudeuten,  welche  Geh 
vornimmt,  „einen  gleichartigen  Strahl  durch  meh- 


rere Prismen  von  bekannten  brechenden  Winkeln 
und  Kräften  zu  verfolgen  ,  und  folchergeftalt  die 
Abweichungen  eines  jeden  einzelnen  iFarbeftrahls 
zu  bemerken  :  follen  die  Gegenfiände  hiernach ft 
ohne  prismatifche  Farben  erfeneinen  ,  fo  m Offen 
jene  einzelnen  Lichtlirahlen,  nach  der  letzten  Bre- 
chung, eben  fo  parallel  untereinander  feyn,  als  fie 
es  beym  Eingeben  waren ,  weil  unter  Voraus- 
fetzung  diefes  Parallelismus  des  ausfahrenden  StraA- 
lenbflndels  dem  Auge  jetzt  die  nämliche  Empfindung 
verurfacht  wird,  als  durch  directes  Licht"  *). 

Es  ifi  bekannt,  welchen  glänzenden  Erfolg  ähn- 
liche, wenn  auch  nicht  mit  der  nämlichen  mathe- 
matjfchen  Schärfe  verfolgte  Vorausfetzungen  über 
die  Möglichkeit  einer  genauen  achromatifchen  Com- 
penfation  unter  des  englifchen  Optikers  John  Dollond 
erfinderifchen  Händen  gehabt  haben ,  um  die  Afiro- 
nomen  mit  vollkommnern  Objectivgläfern  zu  verfor- 
gen ;  aber  es  ift  weniger  bekannt ,  dafs  Newton'*  oben 
erwähnte  Behauptung  der  Unmöglichkeit  durch  das 
Objectivglas  eines  Fernrohrs  weifses  Licht  zu  erhal- 
ten, bey  dem  grofsen  Anfehn,  in  dem  erfiand,  die 
Veranlaffung  geworden  find,  dafs  die  Frage  nach 
Vermeidung  der  Farbenzerfireuung  fafi  80  Jahre  lang 
unberührt  geblieben  ift.  Gleichwohl  hätte  ein  blo- 
fses  näheres  Nachdenken  Ober  den  Bau  des  mensch- 
lichen Auges,  welches  uns  die  Gegenfiände  doch 
ohne  prismatifche  Farbenränder  zeigt,  hinreichen 
follen ,  um  die  Unrichtigkeit  von  Newton'*  Annahm© 
darzuthun ;  und  in  der  l'hat  war  es  die  Betrachtung 
diefes  Meilierftücks  derNatur,  durch  welche  Euier 
im  J.  1747  endlich  auf  den  rechten  Weg  geleitet 
wurde.  Damals  liefs  er  in  den  Memoiren  der  Berli- 
ner Akademie  einen  Auffatz  über  die  Vervollkomm- 
nung der  Objectivgläfer  der  Fernröhre  in  franzöfi- 
fcher  Sprache  erfcheinen,  in  welchem  er  von  dem 
Gefichtspunkte  ausgeht:  dafs  die  Feuchtigkeiten  in 
unferm  Auge  fo  geordnet  find,  dafs  dadurch  die  Aus- 
breitung und  Zerfireuung  der  Vereinigungspunkte 
gänzlich  aufgehoben  werden.  „Es  feheint  mir  diefs", 
fügt  er  hinzu,  „  noch  ein  Grund  mehr,  um  den  Bau 
des  Auges  zu  bewundern*.  W  äre  die  Rede  nur  da- 
von gewefen,  Bilder  der  Gegenfiände  zu  erhalten, 
fo  hätte  dazu  ein  einziger  durchfiebtiger  Körper  von 
erforderlicher  Gefüllt  hingereicht;  wenn  aber  das 
Auge  zum  Range  eines  volikommnen  Inftruments 
erhoben  werden  follte,  fo  bedurfte  es  dagegen  einer 
gefchickten  Verbindung  verfchiedner  durenßchtiger 
Materien,  um  die  Deutlichkeit  nicht  durch  die  ver- 
fchiedne  Brechung  der  das  weifse  Licht  zufammen- 
fetzenden  farbigen  Strahlen  zu  hindern."  Wahr- 
fcheinlich  auf  diefe  Veranlaffung  üeMteKlingcnJlierna 
eine  abermalige  Prüfung  des  Newton'fchen  Verfuchs 

  an, 

*)  Hier  feheint  der  Vf.  nicht  gant  deutlich  zu  feyn:  de* 
blofae  ParaUeliamut  der  ausgehenden  farbigen  Strahlen 
reicht  nicht  hin,  um  daa  Nachdenken  über  den  eintre- 
tenden Erfolg  tu  befriedigen;  man  muff  iiberdieft  an- 
nehmen, dafs  der  Paralleliiinur  die  Recompoßtion  tnv 
nothwendigen  Folge  habe,  indem  bey  allen  Pausten 
auch  Strahlen  tob  ajlea  Farben  aufgehen.  N- 
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an ,  deren  Refultat  im  J.  1754  in  den  Schwedinnen 
Al>hancüungen  erfchien,  und  in  der  Hauptfache  mit 
Euler' s  Meinung  übereinkam.  Durch  diefe  mehrfa- 
chen Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  bisherigen 
Anflehten  ward  denn  nun  der  oben  erwähnte  engli- 
fche  Optiker  Duliond  zur  praktifchen  Verfolgung 
diefes  wichtigen  Gegen  fundes  aufgemuntert.  Er 
kettete  zwey  Glasfeheiben  zu  einem  Prisma  zu  fam- 
men, deffen  brechenden  Winkel  er  niederwärts  kehr- 
te, (teilte  ein  Prisma  von  GJas,  den  brechenden  Win- 
kel aufwärts,  hinein,  und  erfüllte  den  Zwifchenraum 
mit  Waller,  dafsalfo  ein  DoppeJprisma,  fo: 


entftand.  Wenn  nun  der  Winkel,  den  dieGlasfchei- 
ben  mit  einander  machten,  fo  grofs  war,  dafs  ein 
durch  diefs  Glas  und  Waffer  gefehener  Gegenfiand 
an  der  nämlichen  Stelle  als  dem  blofsen  Auge  er- 
fcliit-u,  die  Brechungen  (Ich  folglich  aufgehoben  hat- 
ten, und  der  ausgehende  Strahl  dem  einfallenden 
parallel  war:  fo  hätten  alfo,  nach  Newton' t  Behaup- 
tungen, keine  prismatifchen  Farben  mehr  vorhan- 
den feyn  follen:  allein  Ge  waren  es  doch  wirklich 
noch,  und  zwar  in  einem  fehr  hohen  Grade;  und 
da  Dollond  alfo  Färbung  ohne  Brechung  erhalten 
hatte,  fo  durfte  er  auch  nicht  verzweifeln,  Brechung 
ohne  Färbung  zu  erlangen.  Diefs  gelang  ihm  auch 
'wirklich  bey  veränderten  Dhnenfionen  des  Wafier- 
und  Glasprisma ,  und  er  kam  daher  fogleich  auf  die 
Vermuthung,  dafs  diefs  Aufheben  der  Farben  auch 
bey  Brechungen  durch  verfchiedne  Glasarlcn  Statt 
finden  dürfte.  Der  Zufall  bcgOnliigte  ihn  hierbey 
aufserordentlich ,  indem  er  ibm  fogleich  zwey  engli- 
fche  Glasarten:  das  fehr  weifse  Flint  (Kryfiafl)-  und 
das  etwas  grünlichere  Crownglas,  in  die  Hände  führ- 
te, die,  bey  geringer  überwindender  Brechung  des 
Letztern,  die  Farben  gleichwohl  in  einem  fehr 
verfchiednen  Grade ,  das  erfte  am  ftärklten ,  das 
zweyte  am  wenigfien  zerfireueten.  Er  verfuchte  alfo 
Objectivglüfer  aus  diefen  beiden  Glasarten  zufam- 
menzufetzen,  indem  er  ein  Hohlglas  von  Flintglas 
mit  einem  erhabnen  von  Crownglas  verband ,  damit 
die  Zerfireuungen  einmal  in  entgegen  gefetztem  Sinne 
vor  fich  gingen ,  zugleich  aber  auch  die  Vereinigung 
der  Strahlen  in  einem  Punkte  der  Axe  wirklich  er- 
folge, welches  durch  denjenigen  Uebcrfcbufs  bre- 
chender Kraft  der  innernCrown-Linfe  bewirkt  wur- 
de, der  fich  ergab,  wenn  beider  Gläfer  Dimenfionen 
fo  eingerichtet  waren,  dafs  Compenfation  der  Zer- 
fireuungen Statt  fand.  Da  bey  blieb  aber  diefer  un- 
ermüdliche Künfüer  nicht  flehen,  fondern  trieb,  we- 
nige Jahre  nachher,  1753,  die  Verbefferung  noch 
weiter,  indem  er  feine  Objecüve  aus  zwey  erhabnen 


Linfen  von  Crownglas  und  einem  dazwifchen  flehen- 
den hohlen  von  Flintglafe  zufammenfetzte.    Die  all- 
gemeine, dabey  zu  befolgende  Rück  ficht  ifi  angeführ- 
ter mafsen  diehrhaltung  eines  Ueberfchuffes  vonBre— 
chune  für  die  letzte  Crown  -Linfe,  bey  folchen  übri- 
gen Dimenfionen  aller  zu  fammen  fetzen  den  Gläfer, 
dafs  Compenfation  der  Farbenzerfireuung  eintritt: 
allein  weder  J.  Dollond  felbli,  noch  feio  Sohn  Peter, 
der  den  vom  Vater  betretnen  Weg  hernach  mit  Glück 
verfolgte,  hielten  Geh  zu  Erlangung  jenes  RefultaU 
bey  theoretifchen  Speculationen  auf,  fondern  rich- 
teten vielmehr  faß  Alles  durch  Verfuche  aus,  indem  Ge 
viele  Linfen  fo  lange  verschiedentlich  zu  fammen  fetz- 
ten, bis  fie  im  verfinfierten  Zimmer  ein  nettes,  färben— 
lofes  Bild  erhielten,  und  ihre  Landsleute  Ranuden, 
Pyenßch,  fammt  den  franzöfifchen  und  deutfehen 
Optikern,  fcheinen  ihnen  in  der  Hauptfache  nachah- 
men zu  muffen,   da  der  Unterfchied  zwifchen  den 
einerley  Mamen  führenden  Glasmaffen  viel  zu  grofs 
i(i,  um  eine  fchärfere  Befiimmung  zu  gefüllten.  — 
Um  endlich  die  ganze  Vortrefflichkeit  der  Dollond- 
fchen  Entdeckung  zu  überfehen,  mufs  man  in  Be- 
tracht ziehen,  dafs  Ge  gefiattet,  das  Licht  durch 
die  ganze  Fläche  desObjectives  eintreten  und  alfo  die 
Aperturen  gänzlich  wegfallen  zu  laffen,  fo  dafs  eine 
aufserordentliche  Helligkeit  und  Deutlichkeit,  bey 
einer  gegen  fonli  fehr  geringen  Länge  des  Rohrs,  er- 
langt wird.    Um  fonti  z.  B.  für  ein  afironomifches 
Fernrohr  eine  loOfache  Vergröfserung  zu  bewirken, 
mufsteman,  Behufs  der  Helligkeit  und  Deutlichkeit 
der  Apertur  fchon  einen  Durchmeffer  von  4,24  Zoll 
geben  können,  welches,  nach  Huyghens  Theorie» 
ein  Objectiv  von  60  Fufs  Brennweite  verlangte,  da- 
mit die  Sphäricität  des  Glafes  für  den  Aperturraum 
hinreichend  verringert  werde,  um  den  Abweichun- 
gen wegen  der  verfchiednen  Brechbarkeit  des  Lictiis 
und  wegen  der  Kugelgelialt  bis  auf  einen  gewiffea 
Grad  zu  begegnen:  bey  einem  achromatifchen  Fern- 
rohre fallt  aber  diefe  Rückficht  ganz  weg,  und  ein 
folches  von  Meffur  z.  B^gab  diefelbe  I50inalige  Ver- 
gröfserung, wiewohl  es  nur  eine  Länge  von  40  Zol- 
len hatte.  Dr.  Nürnberger. 
(Die  Fortfettung  fo  Igt  näthjte/it.) 
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den  Wunreh,  TOh  ihm  auch  das  alte Tefiament  bear- 
beitet zu  feben,  und  feinem  Verfprechen,  dalfelbe  in 
der  ihm  zum  Schriftliellern  karg  zugemeffenen  Zeit 
eben  fo  reich  ausgerottet  und  fo  bald*  als  möglich  zu 
sehen,  folgt  der  hier  vorliegende  erjie  Tbeil.  Die 
höchtt  glückliche  Auswahl  aus  der  Füll*  der  Erklärun- 
gen älterer  und  neuerer  Excgeten,  die  Uete  Rücklicht 
auf  dieRedürfiiiffe  der  Schule  und  ihrer  Lehrer,  die 
parteylofe  Umficht  beym  Schwanken  der  Anflehten 
und  der  hermeneutil'chen  Grundlätze,  das  religiüfe 
Hinweifen  auf  das  Ileinpraktifche,  erwarben  fchor. 
dem  neuen  Tellamcnte  Taufende  neuer  Freunde,  die 
eine  neue  Auflage  des  erfien  Theils  nöthig  machten  ; 
■wie  vielmehr  müffen  alle  diefe  Eigenfchaften  des  Vfs. 
der  weit  fchwierigern  Bearbeitung  des  alten  Teßa- 
ments  ungetheilten  Beyfall  finden,  und  dem  wohl 
begonnenen  Werke  unnennbaren  Segen  verheifsen 
in  Schule  und  Kirche.  Abgefehen  von  der  Sprache, 
In  welcher  die  altteüamenthcben  Bücher  gefchrieben 
find,  von  der  weiten  Entfernung  der  Zeit  des  erlien 
von 'dem  letzten  Buche,  von  der  Ueberfetzung  Lu- 
thers ,  deren  Worttreue  fo  viel  Fremdes  und  Un- 
verfiändiiehes,  auch  bey  der  Armuth  feiner  Zeit  an 
Hülfsmittein  Mifsverftandenes  enthält,  find  es  vor- 
züglich die  unlautern  moralifchen  Vorflellungen  von 
Gott ,  das  Anthropopathifche  und  Anthropomorphi- 
ftifche  in  dem  Begriffe  von  ihm,  der  Eudämonis- 
mus  welcher  Tugend  und  Frömmigkeit  mit  Erden- 
ehick  vergilt  und  diefes  zum  Motiv  jener  macht,  die 
Natürlichkeiten  der  Üefchlechter,  von  welchen  es 
fo  unverdeckt  fpricht,  und  noch  fo  vieles  Andere, 
was  zum  Theil  -  wie  der  Vf.  (Vorr.  S.  S.)  felbll  an- 
merkt  —  „über  fo  viele  taufend  vor  vielen  Jahrhun- 
derten in  einer  fremden  Sprache  gefchriebene  Stel- 
len 10,  50,  ja  100  verfchiedene  Meinungen"  erzeug- 
te zum  Theil  diefe  alten  Urkunden  in  ihrem  Wer- 
the  bey  den  Chriflen  herabfetzte;  die  vielen  Verfu- 
che,  denfelben  zu  retten  und  den  Schriften  lelbft 
ihre' Würde  wieder  zu  geben,  mifslingen  machte, 
überhaupt  eine  Schullehrer -Bibel,  eine  Bibel  mit 
Erklärungen  und  Erläuterungen  den  mifslichflen  und 
zwevdeut'igfien  Unternehmungen  zugefellte. 

SoU  aber  aus  diefen  und  andern  Gründen  das 
alte  Tefiament  aus  den  Schulen  gewiefen  und  in  den- 
felben nur  das  neue  gclcfen  werden?   Mit  nichten. 

Die  Bücher  des  alteu  Teliaments  —  antwortet  die 
alkemeine  Einleitung  (S.  1.)  —  haben  bedeutende 
Wichtigkeit  für  den  Freund  der  Religion  über- 
haupt für  den  Cbriften  insbefondere,  für  das  \  olk 
und  die  Schule  und  den  Lehrer."  Ree.  iu  fo  wenig 
als  der  Vf.  geneigt,  zu  wiederholen,  was  derfelbe 
in  der  Anweifung  zum  Gebrauch  der  Bibel,  Th.  1. 
über  das  Lefen  der  Bibel  als  Gedächtnifsübung,  als 
Nulfsmittel  bey  unmittelbaren  Verflandesübungen 
der  Obcrklaffe,  als  llülfsmittel  zur  Bildung  des  Ge- 
fchmacks,  als  Veranlagung,  dem  Volke  die  noth- 
wendigüen  Nebenkenntnifle  mitzutheilen,  als  Ma- 
terial zu  fchrifUichen  Ausarbeitungen,  als  Erbau- 


ungsbuch für  den  Lehrer  felblt  gtfagt  hat;  fondern 
will  nur  erwähnen,  ?1dafs  das  A.  1.  dem  Ungebil- 
deten näher  flehe  und  eine  Stufe  werde,  mit  deren 
Hülfe  er  zum  Höhern  aufklimmt.  Das  Kind  lieft 
die  finnlichen  Darftellungen  in  den  alten  Gefchich- 
teo,  das  Hausväterliche  im  Patriarchenleben  fo  gern, 
und  durchläuft  in  der  Schule  in  wenigen  Jahren 
denfelben  Stufengang,  den  das  Menfchengefchlecht 
vom  Niedern  zum  Höbern  durchläuft,  von  Adams 
Gott  bis  zum  Vater  Jefu  Clirilli  in  Pauli  Briefen." 
Schwache  Lehrer  und  Kinder  werden  durch  das 
Lefen  des  A.  T.  nach  und  nach  üarker,  zum  V er- 
flehen und  Behandeln  des  Schwerem  gefchickt.  Aus 
diefen  Gründen  will  es  auch  der  Vf.  nicht  billigen, 
dafs  die  preufsifchen  Schulen  dem  Volke  nur  das 
N.  T.  in  die  Hände  gehen.  (Diefe  Verordnung  will 
aber  den  Schulen  das  A.  T.  nicht  ganz  entziehen, 
fondern  es  nur  den  beiden  letzten  Schuljahren  und 
dem  Confirmanden  -  Unterrichte  auffparen.  Doch 
hier  entfeheidet  einer  der  erfahrenden  Schulmän- 
ner.) —  Dafs  es  aber  unter  der  Auf  Geht  und  Leitung 
eines  mit  ihm  und  feiner  Erklärung,  wie  mit  dem 
Bedürfnifs  feiner  Lehrlinge  vertrauten  Lehrers  ge— 
lefen  werden  müffe,  laffen  die  oben  berührten,  feine 
Erklärung  einschränkenden  Bemerkungen  errathen. 
Welcher  Lehrer  fich  weder  die  nöthigea  Kenntniffe 
noch  Vorßchtsmaafsregeln  gefammelt  nat,  findet  fie 
in  diefem  Werke  vereinigt;  er  wird  es  mit  Nutzen  für 
Geh  und  feine  Kinder  lefen,  wenn  er  fowohl  die  dem 
Texte  untergedruckten  Erklärungen ,  als  die  in  der 
Zugabe  gegebenen  Belehrungen  mit  Weisheit  be- 
nutzt. .Nach  mebrern  mifslungenen  Verfucben  wagt 
Vinter  einen  neuern  und  giebt  eine  wohlgelungene 
Schullebrer-Bibel  des  A.  T.  —  Nur  ihm  Konnte  es 
gelingen,  der  frey  von  aller  Anhänglichkeit  an  ir- 
gend eine  dogmatifche  Partev  daüeht,  die  Bedürf- 
niffe  der  Schule  und  ihrer  Lehrer  genauer,  als  fonft 
Jemand  kennt  und  das  Vertrauen  der  Schullehrer- 
welt geniefst.  Indeffen  erlaubt  Geh  Ree,  die  Be- 
merkungen, die  fich  ihm  bey  der  Durchficht  auf- 
drängten, hier  mitzutheilen. 

Den  Gefichtspuukt  einer  Schullehrer-Bibcl,  de- 
ren Begriff  der  Vf.  in  der  Vorr.  denen,  die  fein  N.  T. 
noch  nicht  kennen,  wiederholt,  welche  keinen  Aus- 
zug aus  den  heiligen  Schriften  geben,  fondern  das 
Ganze  liefern ,  überhaupt  mehr  geben  mufs  ,  als 
der  unmittelbare  Schulbedarf  erheifcht,  fellhaltend, 
fanden  wir  in  der  „Einleitung  zu  den  Schriften  des 
A-  T.  überhaupt"  die  trefflichften,  fiufenweife  Geh 
entwickelnden  Anflehten  und  Begriffe  von  Gott, 
Pflicht  undUnßerblichkeit,  und  dielieften,  von  eiuer 
reichen,  wohl  in  der  Natur  des  Menfchen  und  dem 
Zuliande  der  Volksfchule  begründeten  Erfahrung  ge- 
botenen Winke  zur  Behandlung  der  heil.  Bücher  zu- 
fammengedrängt,  nur  nicht,  wie  wir  es  wohl  ge- 
wünfeht  hätten ,  mit  dem  Gefchichtlichen  fruchtbar 
fürGeift,  Herz  und  Leben  verwebt. 

(flie  Fort/ettung  folgt.) 
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Auch  unter  dem  Titel : 
Schullehrer  -  Bibel    Des  alten  Teßaments  crßer 
Tlteit  u.  f.  w. 

{FortfeUung  der  im,  vorigen  StUch  ebgcbrochtntn  Reteaßon.) 

'Die  Religion  des  A.  und  N.  T.  ift  auf  Gefchichte 
cep rundet,  und  befriedigt  in  diefera  Verein  die  gei- 
len Bcdürfniffe  am  glücklichficn.    V\ir  kennen 
zwar  des  Vfs.  Meinung  von  der  Einleitung  in  die  Bi- 
bel, die  er  beffer  gelegentlich  in  den  Bibel- Unter- 
richt einfchlie£st,  billigen  tie  auch  unter  gewiffen 
Bedingungen,  finden  aber,  was  dahin  gehört,  weder 
in  der  Erklärung  unter  dem  Texte,  noch  in  der 
Zugabe.   So  wird  z.  B.  nirgend  der  Begriff  des  A.  T. 
ftligeliellt,  nicht  der  Zeitraum  angegeben,  in  wel- 
chem die  Bücher  deifelben  gefchrieben  worden;  nicht 
die  Schriftneller  genannt  und  ihre  Sprache,  in  der 
fie  gefchrieben,—  londern  diefelben  im  Allgemeinen 
als  grofse  Gefetzgeber,  mächtige  Könige,  königliche 
Prinzen,  herrliche  Dichter  charakteniirt ,  die  ihres 
Alters,  ihrer  Verdienfte  und  ihrer  iiinern  Vorlrcff- 
Uchkeit  wegen  die  inniglie  Achtung  verdienen." 
'S  ä).  Giebt  es  unter  ihnen  nicht  mehrere  Gefchicht- 
Jchreiber?  nicht  Verfaffer  von  Lehrbüchern?  Wer 
diele, Bücher  geiammelt,  in  eine  feiie  Ordnung  gc- 
lielitund  mit  einander  verbunden,  wird  muthmals- 
lich  angezeigt.    Warum  wird  nichts  vom  Canon  ge- 
tagt ,  da  doch  (S.  4.)  der  apokryphifchen  Bücher  ge- 
dacht ift?   Alles  diefes  fördert  zwar  den  praktischen 
Zweck  der  Schrift  nicht,  mufs  aber  dem  Lehrer  wie 
dem  Kinde  bekannt  feyn,  weil  einmal  jene  fremdenfrfa- 
men  und  Eintheilung  in  der  Chriftenwelt  herkömm- 
lich,«  aber  leJtenverlianden  werden.   Kur  ganz  kurz 
wird  von  der  gewöhnlichen  Clafiißcation  der  altteüa- 
mentlichen  Bücher  und  ihrer  Theopneufüe  gefpro- 
chen,  und  nicht  fo,  dafs  der  Lehrer,  welcher  des  Vfs. 
Unterredungen  über  die  zwey  erlien  Hauptftücke  des 
]uth.  Katech.  In  Theil  (S.  282— S68.),  oder  bchcrer, 
filzenkamp  nicht  befitzt,  den  ganzen  Erkiärungsappa- 
rat  hier  zufammenhndet.  Wir  wollen  nicht  wieder- 
hol«. BL  tur      L.  Z.  1887. 


holen,  was  der  Vf.  in  f.  An  weifung  Th.  1.  (S.  154. 
lfte  Ausg.)  als  durchaus  nöthig  zur  Einleitung  in  die 
Bibel  lelbli  findet;  wir  müfsten  fonft  noch  Viel  hin- 
zufügen ,  eben  weil  es  eine  Schullehrer  -  und  keine 
Schulbibel  ift.  —  In  die  befondre  Einleitung  in  die 
Bücher  Mofis  ziehen  wir  einen  kurzen  Lebensabrifs 
des  Verfaffers,  die  Angabe  feines  Zeitalters  (1600  v. 
Chr.),  eine  Darflellung  des  äufsern  und  innern  Zu- 
ftandes  des  ifraclitifchen  Volks,  um  den  Retter,  Ge- 
fetzgeber, Fürft  und  Vater  feines  Volks  und  fein 
väterliches  Wollen  und  Wirken  unter  ihm  zu  ver- 
herrlichen. Zum  Theil  fordert  diefes  die  Anweif. 
(S.  156.)  Davon  aber  hier  kein  Wort.  Ueberflüffig, 
wofür  es  vielleicht  der  Vf.  und  Mehrere  halten,  ilt 
die  gefchicht liehe  Mittheilung  alles  Deffen  wirklich 
nicht.  Das  Kind  verlieht,  was  es  lieft,  beffer,  ord- 
net Alles  an  feinen  Ort  und  überblickt  Schneller  den 
Schauplatz  der  Gefchichte.  Und  wenn  es  das  Kind 
nicht,  foll  es  nicht  der  Lehrer?  Mofis  Leben  foll 
am  Schluffe  fummarifch  erzählt  werden.  Auch  das 
ift  nöthig.  Gab  die  Einleitung  das  Fachwerk,  das 
Lelen  der  Bücher  felbft  die  Füllung  deffelben,  fo 
wird  der  fummarifche  Ueberblick  Beides  mit  einan- 
der zu  einem  Ganzen  verbinden  und  das  Bild,  wie 
das  Wirken  des  grofsen  Mannes  tief  in  die  Seele 
drücken.  —  Dem  erften  Buche  Mofis  geht  keine 
Einleitung  voran.  Sollen  die  wenigen  Worte  in  der 
allgemeinen  Einleitung  ihre  Stelle  erfetzen?  „Ob 
Mofes  das  erfie  Buch  gefchrieben ,  oder  ob  ein  Spä- 
terer Sammler  diefe  Nachrichten,  als  die  ältefte  Ge- 
fchichte des  Menfchengefchlechts  und  der  Stammvä- 
ter lfraels,  vorangefetzt  habe,  läfst  lieh  nicht  belli  m- 
men."  Das  erlie  ift  wohl  unter  den  vorhandenen 
fünf  das  wichtigfie,  und  verdiente  nach  unferm  Da- 
fürhalten eine  befondre  und  ausführliche  Einleitung, 
in  welcher  Winke  zu  feinem  Verfiändnifs  —  z.  B. 
des  Wunderbaren,  welches  fich  durch  das  ganze 
Buch  hinzieht,  —  für  den  Lehrer  beffer,  als  in  der 
Verserklärung,  gegeben  werden  konnten.  Wieviel 
für  den  Unterricht  unfrer  Jugend  auf  den  Standpunkt 
ankomme,  von  welchem  der  Lehrer  alles  diefes  be- 
trachtet und  betrachten  lehrt;  wie  viel  Weisheit, 
Einficht  und  Erfahrung  dazu  gefordert  wird,  um 
nicht  zu  fchaden ,  anftatt  zu  nützen,  weifs,  werden 
Unterricht  in  Stadt-  und  Landfchulen  leitet  oder 
ertheilt,  am  Beften.  —  Wozu  wohl  für  Schullehrer 
die  fkeptifche  Frage:  ob  Mofes  das1  erfie  Buch  ge- 
fchrieben habe?  Wozu  Unterfuchungen  über  die 
in  demfelben  bemerkbaren  verfchiednen  Urkunden? 
H  (5)  Recht 
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Recht  Vieles  verweift  der  Vf.  in  die  Schulen  der  C.  angedeutet,  und  ebenfalls,  wie  dort,  fflr  den  fchwa- 

Gc lehrten.    Und  dahin  gehört  wohl  auch  das  Ange-  chen  Lehrer  das  zu  betonende  Wort  mit  etwas  grö- 

führte.    Wir  grflnden  /flies  gern  in  der  chrililichen  fsern  Lettern  gedruckt.  DieBefümmungderzu  leTen- 

Volksfchule  auf  die  Bibel,  und  werden  Mofes  in  den  Abfchnitte  wird  zum  Theil  von  der  ununterbro- 

derfelben  liets  als  Verfalfer  feiner  Bücher,  oder  we-  eben  oder  feiten  befuchten  Schule  abhängig  gemacht 

nigliens  als  Sammler  deffen  nennen ,  was  fie  von  An-  In  jener  darf,  ohne  dem  N.  T.  feine  Rechte  und  Zeit 

dern  enthalten  ,  befonders  da  2  Mof.  24,  4.  —  4  Mof.  zu  entziehen,  weniger,  in  diefer  mufs  mehr  gelefea 

S3)  2.       5  Mof.  31,  9.  uns  beyldmmen.    Dafs  er  das  werden,  um  die  fo  nothwendige,  fflr  das  ganze  Leben 

letzte  Kapitel  nicht  gefchrieben  haben  könne,  fon-  hinreichende  Lefefertigkeit  zu  erringen.    Die  ganze 

dern  von  einem  Andern,  die  Nachrichten  von  feinem  MofaifcheGefelzgebung  in  der  Schule  lefen  zu  laffen, 

Leben  zu  vervollkommnen,  hinzugethan  fey,  irrt  wäre  Zeitverfchwendung;  aber  einzelne  Stellen  daraus 

Lehrer  und  Kinder  nicht.  —    Ueber  das  2te  bis  5te  find  nölhig,  um  wenigliens  eine  Idee  des  Ganzen  zu 

Buch  fpricht  eine  Einleitung  vor  dem  zweyten  aus-  geben.  Befremdlich  war  es  uns,  von  2  Mof.  21, 1& an 

führlicner,  und  was  wir  darin  vergeblich  fuchten,  diejenigen  Abfchnitte,  weit'  e  (Jberfchlagen  werden 

fanden  wir  theils  in  den  Erklärungen,  theils  in  der  können,  nicht  weiter  mit  B.  bezeichnet  zu  finden. 

Zugabe,   liier  erfi  (S.  107.),  aber  wohl  zu  fpät,  fin-  Zwar  müfsten  recht  viele  fobezeichnet  werden,  weil 

den  wir  die  Grenzen  ,  innerhalb  welcher  fich  die  fie  für  chriflliche Erleuchtung  Nichts  enthalten;  aber 

Erklärung  halten  foll ,   gezeichnet  mit  folgenden  wir  hätten  fie  doch  bezeichnet,  damit  ein  mit  A.  oder 

Worten:  „Die  älteüe  Gelchichte  aller  Völker  ift  in  C.  bezeichnetes  Pen/um  deutlich  begrenzt  worden 

ein  heiliges  Dunkel  gehallt,  welches  die  Hand  der  wäre,  und  der  Lehrer  nicht  weiter  leleu  liefs,  was  oft 

fpätern  Jahrtaufende  nicht  zu  entfehleyern  vermag,  gefchehen  wird,  weil  nur  das  Ende  eines  Kapitels  dia 

auch  nicht  zu  entfehleyern  berufen  ift.    Wo  der  Grenze  von  A.  und  C.  ift. 

Schatten  den  Zweifel  noch  nicht  aufregt,  da  (in  ei-  Richten  wir  nun  unfern  Blick  auf  die  Erklärung, 
nem  folchen  Lande  oder  Zeitalter)  lafs  auch  du  den  mit  welcher  diefe  Bücher  ausgefiattet  find,  fo  müfTen 
Nebel  unangetafiet.  Wo  aber  der  Zweifel  die  Dun-  wir  an  ihr  den  grammatifch-nifiorifchen  Charakter, 
kelheit  zur  Zertretung  des  Heiligen  mifsbrauchen  welcher  rein  auffafst,  was  der  Schriftlicher  fagen 
will,  da —  nicht  Licht,  (was  hier  unmöglich  ilt),  wollte,  rahmen,  und  den  deutlichen,  der  Schule  an- 
fondern  in  der  niedern  Schule  blofs  Hinweitung  aufs  gemeffenen  Vortrag;  doch,  wie  es  fich  bey  Werken 
Praktische  und  Felibahung  des  Gedankens:  .letzt  ill  von  folchem  Umfange  nicht  anders  erwarten  läfst, 
defs  Etwas  nicht  mehr  zu  erwarten.  In  der  höhern  trafen  wir  auch  auf  Erklärungen,! die  wir  inBezug  auf 
Schule  (Gymnafium ,  Progymnaliuin ,  Schule  für  die  die  Schule  nicht  billigen  können  —  wozu  den  Vf.  viel- 
veredelten und  doch  nicht  eigentlich  fiudircnden  leicht  die  grofse  Menge  fehr  verfebiedenartiger  Sub— 
Stände)  Erhaltung  der  Bcfcheidenheit,  der  Achtung  feribenten  verleitete —  oder  die  uns  nicht  begrOn- 
gegen  das  Heilige  des  Alterthums,  die  eS  verbatet,  det  und  deutlich  genug  vorgetragen  febienen. 
dafs  der  leben  dige  Jüngling  nicht  Spötter  werde,  Zu  den  Allen  genügenden  und  gelungen  den  Er- 
nicht  den  ehrwürdigen  Greis,  der  zu  leiner  Zeit  ein  klärungen  rechnen  wir  die  Über  die  Lage  des  foge— 
Segen  der  Menfchneit  war  ,  deswegen  verfpotte,  nannten  Paradiefcs  1  Mof.  2,8,  über  welche  noch  neu- 
wenn  etwa  ein  Knopf  an  feinem  Kleide  nicht  recht  ei  lieh  ganzeIJücher  gefchrieben  wurden.  Vom  Wohn- 
fitzt."   Schön  und  wahr  im  Bilde!  ob  verliändiich  orte  aus  denkt  Moles  oder  ein  andrer  Verfaffer  an 

Ccnug  und  richtig  weifend,  ohne  dafs  man  irrt? —  Mittelafien.    „Wo  der  erfte  Aufenthalt  der  Menfchen 

feber  die  in  ditfen  Büchern  vorkommenden  Haupt-  gewefen  fey?  Sage  einfach  deinen  Kindern:  Das  wif- 

gegenfiände:  die  Wttlte  Arabiens,  ihre  ßefchaffen-  fen  wir  nicht.   Die  Gelehrten  wiffen's  auch  nicht, 

fielt,  die  Nothwendigkeit  eines  prachtvollen  Gottes-  Für  dich  (Schullehrer)  wiffe:  Alle  Vermuthungen  find 

dienlies,  bedingt  durch  die  Umgebung  und  die  Nei-  unlieber,  weil  wahrscheinlich  dieSündfluth  die  ganz« 

gung  zum  Heidenthum,  die  Prielier  und  ihr  Amt  wird  Geltalt  jener  Gegenden  verändert  hat.    Wenn  dim 

in  Kurzem  Aufklärung  gegeben.    Der  Ausdrucks-  meilien  Meinungen  für  Mefopotamien  (zwifchen  dem 

weife:  Gott  fprach,  wird  ein  eigner  Abfchnitt  ge-  Tigris  und  Euphrat)  flimmen,  fo  hat  das  einen  doppel- 

widmet;  auch  der  Anficht  der  Alten  vom  Himmel,  ten Grund:  aWiefe Gegend  ifi die  böchfie Ebene  jener 

als  einer  kryltallenen  Hohlkugel.    (Kec.  findet  es  für  Gegend.  Diele  mufste,  aus  dem  Waffer  hervorgetre— 

den  Volksunterricht  paffender,  das  Sprechen  Gottes  ten ,  am  crlien  trocken  werden  und  bewohnbar.  6) 

als  Golle.<:  Willen  zu  erklären.)  —   Zugleich  wird  Dort  find  aufscr  dem  v.  14.  genannten  Phrat  (Euphrat) 

den  Lehrern  gerathen,  den  Kindern  LunU's  bibli-  noch  drey  Flflffe  in  nicht  zu  bedeutender  Entfernung, 

fche  Alterthümer  oder  ein  andres  Bilderwerk  in  zwey  Alles  kommt  darauf  an ,  wie  weit  hier  buchfiablich« 

bis  drey  Jahren  (wohl  zu  feiten !)  einmal  zu  zeigen.  Wahrheit  und  wie  weit  dichterifche  Ausschmückung 

Ilec.  thut  das  öfter  und  gebraucht  die  der  Scherer-  geht."   Die  letzten  Worte,  nur  für  Söhne  der  Uni— 

fchen  Einleitung  beygelegten  Karten  und  Bilder.  verfitäten  undGymnafialJchrer,  nicht  für  Volksfchul- 

Einige  Worte  tiner  die  Behandlung  diefer  Bü-  lehrer;  eine  grofse  Kluft  zwifchen  Beiden,  die  nicht 

eher  in  tler  Schule  müffen  wir  noch  uns  erlauben,  beachtet  worden,  und  Beweis  zugleich,  wie  febwer 

Was  gelefcn  werden  mufs,  kann,   und  was  nicht  fich  Beider  Forderungen  in  einem  Buche  befriedigen 

gelefen  werden  darf,  ift,  wie  im  fl.  T.,  durch  A.  B.  laffen.—  Deutlich  und  mit  grofsex  Undicht  iü  aus  der 

Fül- 
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Fülle  von  Erklärungen  ausgewählt  die  über  den  Baum 
des  Erkenntniffes  Gutes  und  Böfes  t  Mof.  2, 9. :  „an 
dem  (ich 's  zeigen  möfste,  ob  der  Menfch  das  Gefetz 
Ober  die  Sinnlichkeit,  oder  die  Sinnlichkeit  über 'das 
Gefctz  werde  herrfchen  Jaffen";  fo  wie  zu  1  Mof.  2, 18. 
doch  hier  vielleicht  des  Guten  allzuviel,  mehr  Stoff,  als 
zu  einer  Katechefe,  in  der  Volksfchule  den  Lehrer  ver- 
fahrend, bey  derStelle  zulange  zu  verweilen. —  Das 
dritte  Kap.  ♦  die  erlie  Sünde  und  ihre  traurigen  Folgen 
fchildernd,  i(i  mit  einer  dem  Texte  treuen  Erklärung 
verfeben,  die  verfchiednen  Anflehten  aber  in  die  Zuga- 
be (S.  2.)  verlegt.  Nur  drey  werden  als  Hauptmeinun- 
gen zufammengefiellt.  Das  Ganze  wird  entweder  als 
wirklich  vorgefallen,  oder  als  Traum  und  finnbildlicbe 
Erzählung  genommen.  Fflr  keine  entfeheidet  der  Vf. — 
"Was  foll  der  .Lehrer  fei  b  Ii  davon  denken?  Bey  2  Mof. 
14.  fanden  wir  nnr  eine  dem  Worte  treu  bleibende 
Erklärung  von  dem  Durchgange  der  Israeliten  durch 
das  rothe  Meer  und  die  befremdende  Bemerkung 
(S.  1S5.):  „Lafs  dir  nicht  einfallen,  in  der  Schule  na- 
türlich erklären  zu  wollen,  was  der  Vf.  offenbar  als 
Wunder  darfiellt  Und  wahrhaftig,  wenn  damals 
gerade  zu  diefer  den  Ifraeliten  gelegenen  Zeit  ein  Na- 
turereignis eingetreten  wäre,  dergleichen  die  An- 
wohner des  rotben  Meers  in  Jahrtaufenden  nicht  fa- 
lten, fo  wäre  diefer  Umliand  felblifchon  für  ein  Wun- 
der zu  rechnen."  Warum  "will  der  Vf.  hier  keine 
natürliche  Erklärung  gelten  laffen ,  der  fonft  fo  frey 
und  offen  und  durch  natürliche  Erklärung  manche 
Erzählungen  erläutert,  hier,  wo  Ebbe  und  Fluth  die 
Sache  fo  natürlich  erklaren  ?  Mag's  felbü  dem  Erzäh- 
ler Wunder  feyn!  Mobs  Stab  macht  den  Durchgang 
nicht  zum  Wunder,  und  Gottes  Schutz  der  Ifraeliten 
wird  immer  noch  erkannt.  Auch  läfst  der  am  Hole 
Aegyptens  dem  Mof  es  ertheilte  Unterricht  die  Kennt-»-, 
nifs  derNaturerfcheinung  und  die  Anwendung,  die  er 
von  ihr  macht,  erwarten;  ja  der  Aufenthalt  des  Heers 
am  rothen  Meere  macht  die  Kenntnifs  derfelbcn  bey 
allen  Ifraeliten  wahrfcheinlich.  Bleibt  doch  die  Na- 
turerfcheinung  immer  ein  Wunder.  —  — 
(Der  Bt/thluJ»  folgt.) 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Ilvkxac,  b.  Voigt:  J. L.  Doufßn- Dubreuil :  Ueber 
die  kungenjucht  t  ihre  gewöhnlichden  Veranlaf- 
fungen,  und  was  man  zu  thun  habe,  um  ihr  im 
Entliehen  vorzubeugen,  ihren  Ausbruch  zu  ver- 
hüten und  fie  richtig  zu  behandein.  Für  Aerzte 
und  Nichtärzte.  Deutfch  herausgegeben  vom 
Dr.  C.  Fitzlcr,  Pbyfikus  und  pract.  Arzt  zu  Il- 
menau. XVI  u.  166  S.  8,  (!8gGr.) 

Wir  haben  in  der  Ueberfetzung  der  Schrift  von 
Tieddocs  und  in  dem  Werke  von  Koch  zwey  populäre 
Bearbeitungen  des  wichtigen  Abfcbnitts  über  die 
Lungenfcbwiodfucht,  die  ihrem  Zwecke  fo  wohl  ent- 
sprechen, dafs  die  Verbreitung  eines  neuen  Werks 
Ober  denfelben  Gegenliand  nnlireitig  einer  Kechtfer- 
tigung  bedarf.  Diele  mag  denn  auch  bey  demoben- 


Senanaten  darin  begründet  feyn,  dafs  der  Vf.  defrei- 
en, mehr  als  UeaUoes  und  Koch,  auf  das  Urfäch- 
liche  der  Krankheit  Kückficht  nahm;  allein  es  hat 
auch  fo  wesentliche  Fehler,  dafs  vielleicht  feine  Vor- 
züge vor  diefen  noch  überwogen  werden.  Zunächfi 
dürfte  die  Beftimmung  für  AcrzAc  durch  den  Inhalt 
nicht  beliätigt  werden:  denn  wenn  wir  allenfalls 
ausnehmen ,  dafs  auf  manches  fchon  Bekannte  wie- 
der aufmerkfam  gemacht  wird,  fo  enthält  das  Buch 
für  einen  Arzt  durchaus  nichts  Neues.    Für  Nicht- 
ärzte aber  wird  zum  Theil  der  Gebrauch  durch 
fchlechte  Anordnung  und  verworrene  Darfiellung 
der  Sachen  erfchwert,  zum  Theil  ift  Manches  unver- 
ftändlich  und  fogar  unwahr,  fo  dafs  vielleicht  fo  viel 
Schaden  als  Nutzen  dadurch  gelüftet  wird.  Nach 
der  Voranfcbickung  der  allgemeinen  Begriffe  folgt 
eine  recht  vollliändiee  Darfiellung  der  Urfachen ,  in 
deren  Anfang  gleich  von  zurückgetretener  Flechte 
und  Krätze  die  Uede  ift;  nach  langem  Zwifchenraum 
aber  kommt  der  Vf.  wieder  auf  die  Kinderkrätze, 
wirft  wieder  etwas  dazwifchen,  und  fpricht  dann 
noch  einmal  von  chronifchen  Hautausfchlägen.  Dia 
Betrachtung  der  Verfchiedenheit  der  Temperamente 
kommt  erii  gnnz  am  Schluffe  des  Werks,  und  die 
des  Habitus  phlißcus  erR  da,  wo  fchon  alle  Gelegen- 
heitsurfachen  derSchwindfuoht  aufgezählt  find.  Die- 
fer Marigel  einer  logifchen  Anordnung  erfchwert 
felbll  dem  Gebildeten  die  Ueberficht  und  alfo  auch 
die  Auffalfung  des  Gefügten;  wer  aber  fo  populär« 
Schriften  vertafst,  hat  auch  auf  den  minder  Gebil- 
deten Rücklicht  zu  nehmen.  —   Die  vom  Vf.  gege- 
bene Darfiellung  der  Lungen  wird  fchwerlich  Jeman- 
dem, der  gar  keine  anatomifchen  Kenntniffe  hat, 
auch  nur  einen  entfernten  Begriff  davon  geben.  —  . 
Bey  der  Delinition  der  Krankheit -heifst  es:  „Mit 
dem  Worte  Lungenfucht  will  man  eine  Krankheit 
bezeichnen,  die  zunächfi auf  eine  verborgene,  iang» 
fam  fortfehreitende  Entzündung  lieh  gründet,  wel- 
che gröfstentheiis  Blutauswurf  und  lieten  Andrang 
der  fcäfte  nach  den  Lungen  zur  Folge  hat,  womit 
die  Erzeugung  von  Tuberkeln  oder  Lungenknoten, 
die  allmählig  —  einer  nach  dein  andern       in  Eite- 
rung übergehen,  und  Vereiterung  der  Lungenfub- 
fianz  felbfiüch  vergefellfchafteu."  Abgefehen  davon, 
dafs  die  langfame  Entzündung,   der  Andrang  der 
Säfte,  die  Lungenknoten,  wie  hier  davon  gespro- 
chen wird,  zu  halben  und  unrichtigen  VorlleUungeo 
Aniafs  geben,  iß  die  Sache  falfch  und  kann  fehl 
fchädlicbe  Irrthümer  verurfachen.    Ohne  der  Ver- 
eiterung der  Lungenfubflanz  zu  gedenken,  wollen 
wir  nur  das  berücküchtigen,  dafs  der  Vf.  fagt,  die 
Krankheit  hat  grofstentheiis  Blutaus  wurf  zur  Folge. 
Allein  von  allen  Schwindfüchtigen  haben  zwey  Drit— 
theile  gewifs  niemals  Blut  gefpuckt,  und  viele  Blut- 
fpucker  werden  keineswegs  fchvvindfüchtig.  Wenn 
nun  ein  Nichtarzt,  der  in  Folge  unerweiebter  Tuber- 
keln an  kurzem  Hüften,  Engbrüftigkeit  u.  Abmagerung 
leidet,  JieA,  dafs  gröfstentheiis  Blutauswurf  lieh  ver- 
gefellfchafte,  wirder  nicht  in  der  leider  bey  Schwind« 
IQchtigen  ohnehin  fchon  fogewöhnlichenSorgloGg- 
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keit  nocli  mehr  beTiarkt  und  abgehalten  werden ,  die 
Hülfe  zu  fachen,  die  jetzt  allein  noch  möglich  ift? 

Von  den  Urfachen  finden  wir  zunachft  die 
Gemöthsaffecte  aufgeführt,  Kummer,  Furcht  und 
Schrecken.  Diefe  Dartiellung  ilt  vollliandig  und  fafs- 
Ilch ,  und  \/enn  wir  auch  dem  Vf.  darin  nicht  bey- 
flimmen  können,  dafs  Störung  der  Hautthitigke'it, 
und  demnach  die  Ablagerung  einer  Materie  auf  die 
Lungen  die  Urfache  einer  nachfolgenden  Schwind- 
fucht  fey :  fo  find  wir  doch  .darin  vollkommen  feiner 
Meinung,  dafs  nichts  auf  die  Lungen  fchädlicher 
einwirke,  als  Kummer.  Er  führt  drey  Fälle  aus  fei- 
ner eignen  Erfahrung  an,  die  das  beltäligen,  und  es 
wird  wohl  keinem  auch  nur  etwas  erfahrnen  Arzte 
an  gleichen  BeyfpieJen  fehlen.  Mehrerer  Fälle  ge- 
denkt er,  wo  Selbftbefleckung  die  Urfache  der 
Schwindlucht  war,  und  auch  das,  was  er  von  der 
Schwierigkeit  fagt,  junge  Leute  diefes  Lafiers  zu 
öberführen,  ift  leider  nur  zu  wahr.  Die  von  ihm 
angeführten  Zeichen,  aus  denen  man  die  Selbftbe- 
fleckung erkennen  füll,  find  zu  allgemein ;  heraus- 
heben wollen  wir  jedoch  das,  dafs  Onaniten  außer- 
ordentlich leicht  aufser  Faffung  kommen ,  fehr 
fchreckhaft  und  zerftreut  lind.  Hinzufügen  liefse 
fich,  dafs  die  Gelichtszüge  diefer  Unglücklichen  ei- 
nen eigentümlichen  Charakter,  etwas  Verliörtes, 
Zerriffenes  haben;  dafs  fie  die  Einfamkeit  lieben 
und  gern  lange  auf  dem  Abtritt  und  im  Bette  ver- 
weilen. Iii  es  möglich,,  fie  bald  nachdem  fie  das 
Lader  verübt  haben,  zu  überrafeben,  fo  entdeckt 
man  es  noch  am  ieichtelien,  und  zwar  nicht  an  den 
Spuren  des  ergoffenen  Samens,;  fondern  an  ihrem 
Betragen.  Sie  können  es  nicht  ver flecken,  dafs  fie 
Büfes  gethan  haben,  und  da  unmittelbar  darauf  — 
wenigliens  bey  nicht  ganz  Verdorbenen —  Reue  und 
gute  Vorfatze  am  gewöhnlichlien  find,  fo  find  fie 
auch  fc>  gelümmt,  dafs  man  fie  zum  Gefiändnifs  be- 
wegen kann.  Gedenken  konnte  der  Vf.  hier  auch 
der  geifiJgen  Onanie,  der  Befchäftigung  der  Phan- 
tafie  mit  fchlüpfrigen  Bildern,  der  Sehnfucht  nach 
Befriedigung  des  Gefcblechtstriebes.  Bey  jungen 
Mädchen  ift  diefs  keine  feltne  Urfache  der  Schwind- 
fucht,  und  das  Tanzen  giebt  dazu  häuRgGelegenheit. 
Dazu'kommt  denn  noch  die  unnatürliche  Bewegung 
und  das  Schnüren.  Das  Tanzen  allein  ift  gewifs 
nicht  Schuld,  dafs  junge,  früher  blühende  Mädchen, 
die  einen  einzigen  Winter  fleifsig  die  Bälle  befucht 
haben  im  nächuen  Herbft  fchon  Anlage  zur  Schwind- 
fucht  zu  haben  fcheinen.  —  Unter  den  Urfachen 
finden  wir  ferner  aufgeführt  den  allzu  häufigen  Ge- 
nufs  der  ehelichen  Freuden  und  das  Zurücktreten 
des  Krätz-  und  Flechtenausfchlags;  zur  Belegung 
des  letztern  finden  wir  vier  Beyfpiele  erzählt.  Die 
Vertreibung  der  an  verfchlednen  Stellen  des  Kör- 
pers erscheinenden  Pufteln  und  Finnen  wird  gleich- 
falls als  Veranlagung  der  Lungenfucht  angeführt, 


was  der  Vf.  ebenfallsl  mit  BeyfpieJen  belegt,'  und 
dann  zur  plötzlichen  Unterdrückung  der  Hautaus- 
dünltung  übergeht.  Hier  iheoretilirt  er|otwas  und 
meint,  es  abforbire  fich  in  dem  Augenblick,  wo 
die]  Uautausdilnüung  unterdrückt  wird,  ein  Stoff, 
und  zwar  kein  andrer,  als  „der  von  dem  berühm- 
ten Lavni/icr  fchon  längft  vcrmulhel«  Sauerhoff"!  — 
Unterdrückung  der  monatlichen  IVeinigung,  der 
Hämorrhoiden,  des  w  ei  Isen  Fiuffes,  zu  ichnelie 
Heilung  des 'gutartigen  Trippers  werden  gleichfalls 
eis  Urfachen  angeführt;  von  der  letztern  erzählt 
tler  Vf.  kein  Bcyfpiel ;  auch  möchte  es  fchwer 
fallen,  aus  andern  Schriften  eins  aufzufinden.  Der 
Vrf.  könnte  fich  allenfalls  auf  ^lofchon  berufen,  allein 
auch  diefer  erzählt  keinen  Fall.  Es  folgen  noch  Un- 
terdrückung der  Lochien  und  der  Diarrhöe.  Bey 
Erwähnung  des  übermäßigen  Trinkens  des  Efiigs 
kommt  der  Vf.  wijsder  auf  fein  Acidum  zurück.  Dafs 
Effigdämpfe  ebenfalls  höchli  nachtheilig  wirken,  und 
dafs  Perfonen,  die  fich  zur  Schwindfucht  neigen, 
deshalb  fich  nicht  an  Orten  aufhalten  dürfen  ,  wo 
Effig  bereitet  wird ,  hat  er  nicht  erwähnt.  — 

Wir  wollen  dasUebrige  des  ätiologifchen  Tbeils 
nicht  weiter  durchgehen,  das  Ende  entfpriebt  dem 
Anfang  ganz  vollkommen.  In  demarzneylichen  Thei- 
)e  find  mehr  arzneyliche  als  diätetifche  Vorfchriften, 
was  in  einer  populären  Schrift  nicht  zweckmässig  Ui. 
Eins  der  letzten  Kapitel  ili  überfcbrieben :  Behandlung 
einer  Gattung  von  Lungenfucht,  die  fich  vorzugsweila 
im  Sommer  zu  entwickeln  pflegt.  Die  Stelle,  die  er 
zum  Beleg  aus  Sydenham  anführt  (und  die  lieh  S.  528. 
des  IheilsEdit.Xienev.  1757.  findet),  fpricht  of- 

fenbar von  der  Pldkißs  floridu ,  und  Sydenham  fagt 
hier  inilio  aeßutis,  weil  er  kurz  vorher  von  der 
Schwindfucht  gefprochen  hat,  die  fich  aus  einem  ver- 
nachläfligtcn  Katarrh  im  W  inter  entwickelt.  Keines- 
wegs aber  läfst  (ich  daraus  herleiten,  dafs  eine  hefondre 
Gattung  fich  nur  im  Sommer  ausbilde.  In  demfelben 
Abfchnitt  fagt  der  Vf.:  Man  hat  die  Beobaebtung  ge- 
macht, dafs  Perfonen,  die  mit  der  obigen  Gattung 
von  Lungenfucht  befallen  wurden,  meifteutheils  folcho 
waren,  die  in  ihrer  Kindheit  niemals  einen  AusfchJae, 
weder  an  den  behaarten  Theilen  des  Körpers,  noch 
im  Geficht  gehabt  hatten.  —  Ein  folcher  Ausfpruch 
mufs  doeb  zu  der  Meinung  veranlaffen,  dafs  diefe 
Ausfchläge  der  Gefundheit  zuträglich  und  alfo  zu  be- 
fördern leyen.  DerUeberf.  hat  diefe  Abfurdität  zwar 
durch  eine  Anmerkung  zu  fchwächen  gefucht,  aber  es 
wäre  unlireitig  beffer  gewefen,  er  hätte  fie  gar  nicht 
überfetzt.  ISacb  dem  Obigen  kann  unfer  UrtheÜ 
nicht  wohl  anders  ausfallen,  als  dafs  das  Buch,  einige 
einzelne  Theile  abgerechnet,  für  Aerzte  unnütz,  für 
Michtärzte  unzweckmäfsig  fey.  Eine  Umarbeitung 
flatt  einer  Ueberfetzung  wäre  wohl  zweckmäfsiger  ge- 
wefen; am  Ende  aber  würde  es  dann  leichter  gewor- 
den feyn,  ein  neues  Buch  zu  fchreiben. 
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finnige  andre  Stellen,  welche  der  Vf.  erklärt,  fchei- 
nen  einer  tiefern  Begründung  oder  Erweiterung  zu 
bedürfen.  Vorzüglich  mufste  diefs  beym  Commen- 
tiren  des  erden  Buchs  des  Mofes  der  Fall  feyn,  wel- 
ches des  Dunkeln ,  Erklärungsbedürftigen  mehr,  als 
die  anHern  darbietet.—  Nur  für  den  geiftig  höher 
flehenden  Lehrer  merkte  D.  beym  erflen  Kapitel  an : 
„Ob  hier  von  der  erflen  Schöpfung,  oder  nur  von  ei- 
ner Wiedergeburt  der  Erde  aus  einer  frühern  Zerfiö- 
rung  die  Hede  fey?  das  geht  deine  Schule  nicht  an. 
Für  dich  davon  einige  Wortein  der  Zugabe."  Fürden 
niedern  Lehrer  gab  er  die  Erklärung  unter  dem  Texte. 
In  v.  1.  wird  Jchuf  erklärt:  „DasGanzeentliand  nicht 
durch  Zufall,  nicht  von  fich  felbü,  fondern  durch  Got- 
tes Willen  und  Kraft";  in  v.  2.  erhält  wüfte  und  leer 
feine  Erklärung  durch  das  Chaos.  Dafs  auf  folche 
Weife  der  Begriff  SeArj^V»  beschränkt  werde,  und  der 
niedere,  fchwache  Lehrer  irre  geleitet,  kann  nicht 
geleugnet  werden.  Schaffen  heilst  dann  nicht :  aus 
Aichts  Etwas  ins  Dafeyn  rufen,  fondern:  dem  Vor- 
handenen, das  in  Unordnung  vorliegt,  eine  den  Ge- 
fchüpfen  angemeffene  Einrichtung,  wie  die  gegenwär- 
tige, geben.  Dem  kindlichen  Erzählungstone  ent- 
fpricht  die  Erklärung  nicht.  Es  leuchtet  wenigerdem 
Kindesvcriiande  ein,  wie  Gott  fprechen  konnte:  Es 
werde  Licht!  eben  fo  wenig:  Es  ward  Licht.  Das 
Chaos  ift  fpätere  Erklärung  der  über  die  Schöpfung 
Philofophirenden ,  welche  dem  Kindesaller  der 
Menfchheit  nicht  zufagt.  Wir  würden  den  Worten 
treuer  geblieben  feyn  und  das  Schöpfungswort  als  Be- 
weis der  Allmacht  und  Güte  nicht  verdunkeln.  — 
Wozu  werden  v.  14.  die  Schwierigkeiten,  welche  den 
Vers  drücken,  erwähnt,  da  ße  der  fchwache  Lehrer 
eben  fo  wenig  fühlt,  als  das  Kind,  für  denGymnafuillch- 
rer  abev EicMoni's,  Gahlens  u.A.  Schriften  !ic  aufdek- 
Erßänz.  ß'.  zur  A.  L.  Z.  182  7. 


kenund  löfen?  Leicht  dürften  fie  den  Erßern  verwir- 
ren. Er  lieft  hier :  „Jetzt  wach fen  keine  (oder  doch  nur 
fehr  wenige)  Pflanzen  ohneEinflufs  der  Sonnen  wärme 
und  des  Sonnenlichts.  Hier  entftanden  die  Pflanzen  am 
dritten',  die  Himmelskörper  am  vierten  Schöpfungs- 
tage. Wie  konnte  am  erlien  Tage  das  Licht,  und  erlt 
am  vierten  die  Sonne  (Quell  des  Lichts)  gefchaffen 
werden?  „Wir  lalfen  mit  dem  Lichte  dieSonne  Schei- 
nen am  erlien  Schöpfungstage  (die  Pflanzen  können 
cm  dritten  wachfen  und  die  Schwierigkeit  ift  geho- 
ben) und  am  vierten  diefelbe  als  Theilerin  und  Be- 
zeichnerin  der  Zeiten,  Jahre  und  Tage  fleh  ankün- 
digen. Alles  am  Himmel  kam  am  vierten  Tage  in 
die  gegenwärtige  Ordnung.  Jede  andre  künftJiche 
Erklärung  fleht  der  natürlichem  in  der  Volksfchule 
nach.  —  Eine  zweyte  Erklärung  will  in  v.  20.  die 
Säugethiere  aus  der  Erde,  die  (leichtern)  Vögel  aus 
dein  Waffer  entfiehen  laffen.  Der  nächfie  Vers  er- 
klärt, dafs  unter  dem  Gevögel  das  auf  Erden  unter 
der  Vefte  Fliegende  allerley  gefiedertes  Gevögel,  ein 
jegliches  nach  feiner  Art,  geineint  fey.  —  Bey  v.  29. 
feheinen  Zweifel  wegen  der  Worte  ohne  Noth  er- 
regt zu  werden:  „Iii  der  Menfch  an  Nahrung  aus 
dem  Pflanzenreiche  gewiefen  und  erlt  nach  derbünd- 
fluth  (1  Mof.  9.)  an  r'leiichfpeiren?  (Doch  iii  die  Sa- 
che zweifelhaft,  der  früher  eingeführten  Thieropfer 
wegen.)  War  diefe  Bemerkung  nöthig?  Gras  für 
das  Vieh  und  Saat  zum  Nutzen  der  Menfchen  war 
nach  dem  erflen  Genulfe  aus  dem  Pflanzenreiche 
wohl  die  erfle  Nahrung,  und  mit  den  Tbieropfern 
waren  nicht  fogleich  Fleifcbfpeifen  verbunden.  Erlt 
fpäter,  nachdem  der  üpfercultus  gehörig  eingerich- 
tet war,  kam  dm  PrieUern  ein  Theil  des  Opfers  zu. 
Sollten  die  Opferbringenden  früher,  als  die  Priefler, 
davon  zu  effen  gewagt  haben?  —  In  dem  Erdenklofs 
1  Mof.  2,  7.  liegt  wohl  nicht  der  Begriff  alles  deffen, 
woraus  der  menfehliche  Körper  belieht,  z.  B.  des 
Einfügen ;  fonclern  nur  der  Begriff  des  Irdifchen, 
Hinfälligen.  —  Der  gewöhnlichen  Erklärung  von 
lMof.  6,  3.  wird  noch  eine  andere,  finnige  beyge- 
fügt,  die  wir  aber  weder  dem  Urtexte,  noch  dem 
Zusammenhange  anpaffen  können:  „Die  Sinnlich- 
keit führt  fie,  die  Menfchen,  zu  weit;  verkürzt  felbfi 
ihrLcben.  In  Zukunft  follen  120 Jahre  das  gewöhn- 
liche Ziel  des  menfehlichen  Lebens  feyn.  —  Wohl 
Jäfst  fleh  eine  näher  liegende  L'rfache  denken,  war- 
um die  Sodomiten  1  Mof.  19,  11.  die  Thüre  nicht 
finden  konnten,  als  hier  angegeben  wird:  „die  je- 
dem Erdbeben  vorhergehende  V  erünuerung  der  Luit 
I  (5)  du  reu 
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durch  aufzeigende  fchwarze  Dilnfie  (wie  beym  Tode 
Jefu").  —  Nur  diefe  Stellen  können  wir  wegen  des 
engen  Raums  anfuhren ,  um  noch  ein  Plätzchen  für 
diejenigen  zu  finden  ,  deren  Erklärung  wohl  nöthig, 
aber  übergangen  worden  ift. 

Leicht  kann  bey  1  Mof.  1,  11.  im  Kinde  der  Ge- 
danke rege  werden,  dafs  Gras  und  Kraut  an  einem 
Tage  gewachsen,  damit  Thiere  Nahrung  fanden,  be- 
fonders  wenn  der  Lehrer  bey  v.  5.,  was  der  Vf.  an- 
gemerkt, mitgetheilt  hat  und  in  Zweifel  gejaffen:  ob 
mit  dem  aus  Abend  und  Morgen  beliebenden  Tage 
ein  Tag  von  24  Stunden  oder  ein  längerer  Zeitraum 
gemeint  fcy.  Hier  wie  dort  mufste  entfehieden  wer- 
den, dafs  offenbar  Schöpfungstage  längere  Zeiträume 
bedeuteten;  dann  wird  das  Kind  daran  keinen  An- 
ftofs  nehmen. —  Warum  i(l  nicht  bey  1  Mof.  1,  26.  ein 
Wörtchen  Ober  die  Mehrzahl,  in  der  gefprochen  wird, 
gefagt?  In  dem  unjliit  und  jliichtigj'eyn  1  Mof.  4, 12. 
finden  wir  nicht  mir:  „l)ein  böfes  Gewiffen  wird 
dir  nicht  Huhe  laffen ,  fondern ,  wie  febon  v.  1 1.  an- 
deutet, die  Flucht  aus  dem  Heimathslandc,  als  Strafe 
des  Bruder-  Oberhaupt  Verwandtenmordes,  wie  fie 
fpäter  als  folche  immer  angefehen  wurde.  —  Noab, 
ein  frommer  Mann  und  ohne  Wandel  1  Mof.  6,  9. 
heifst  ohne  Fehler,  ohne  Sunde.  —  1  Mof.  6,  Ii. 
mit  der  V.rde ,  von  der  Erde.  —  1  Mof.  6,  14.' ron 
Tannenholz,  nach  dem  Urtext  mufs  es  heifsen:  von 
Harken  ausgewachfenen  Räumen. —  Unter  dem  drit- 
ten Boden  in  der  Hohe  1  Mof.  <vl6.  wollen  mehrere 
Ausleger  ein  gewölbtes  Dach  verftehen,  in  dem  ein 
Fenlier  angebracht  war,  und  1  Mof.  8,  13.  wird  er 
wirklich  ein  Dach  genannt.  Der  Kalten  war  unfern 
Schiffen  ähnlich.  —  Ol»  bey  1  Mof.  7,  11.  für  hö- 
here Schulen  die  Idee  anzuheben  war:  „Viele Natur- 
forfcher  glauben ,  die  Er  Je  habe  einen  aus  einer 
Waffermalfe  (genauer:  aus  einem  zum  Theil  aus 
Waffer(ioff)  beüehenden  Ring  um  ßch  gehabt.  Diefer 
fey  durch  eine  grofse  Veränderung  in  der  Natur  zer- 
fiört  worden,  und  das  V\  alfer,  aus  dem  er  zum  Theil 
bcliand,  fev  zur  Erde  nicdergeliilrzt",  wollen  wir 
nicht  weiter  tmh.-rfuchen,  fondern  nur,  was  zu  er- 
klären vergfffrn  worden,  anführen.  Die  Zeit,  wo 
jene  Fiiith  lieh  ausbreitete:  am  Ilten  Tage  des  an- 
dern Monats.  Vor  dein  Auszüge  der  Ifraeliten  aus 
Aegypten  begann  man  das  Jahr  mit  unferm  October. 
Die  rlulh  begann  alfo  im  .November.  —  Der  Herr 
fchlofs  den  kalien  hinter  ihin(iNoab)  zu,  kann  nur  hei- 
fsen: es  drang  kein  Waffcr  ein.  —  Der  fiebcnte  Monat 
1  Mof.  3,  4.  all  unler  April.  Wollte  man  einer  na- 
türlichen Erklärung  Raum  gfben  und  durchaus  in 
der  Fluth  nichts  Wunderbares  finden,  fo  könnte 
die  gewöhnliche,  in  jenen  Gegenden  in  der  Mitte 
Novembers  eintretende  Regenzeit,  überhaupt  das 
Oede  und  Todte  in  denfelben  gefchildert  feyn.  — 
Erklärungshedflrftig  find  1  Mof.  11,  3.  die  Worte: 
Und  nahmen  Zievel  zu  Stein,  und  Thon  zu  Kail:  Die 
gebrannten  Ziegel  warm  ihnen  fo  lieb  als  Stein,  und 
Asphalt  fo  lieb  als  Kalk.  —  \  mn  Abraham  wird 
1  Mof.  1-,  10.  gefagt:  er  enthielt  Jich  als  ein  Fremd- 
ling in  Aegypten ,  heilst :  er  hielt  Jich  in  Aegypten 


als  Fremdling  auf.  —  Die  12  Förfien  1  Mof.  17,  20 
der  Ismaeliten  werden  iMbf.  25, 12.  genannt.—  Mit 
grofser  Behutfamkeit  mufs  Alles,  was  fich  auf  den 
Gefchlechtsunterfchied  bezieht,  in  der  Schule  be- 
handelt werden,  aber  bey  1  Mof.  19,  5.  finden  wir 
es  nicht  nöthig,  da  hier  erkennen  bequem  durch  nä- 
her kennen  lernen,  ausforfchen  erklärt  werden 
kann.  —  Bey  v.  8.  9.  ift  Vorficht  anzuempfehlen.  - — 
Abraham  kam  1  Mof.  23,  2.,  er  war  vom  Haufe  ab- 
wefend,  dafs  er  fie  beklagte  und  beweinte,  nach  der 
Sitte  des  Landes  betrauerte  und  zur  Erde  befiattete.— 

1  Mof.  35,  14.  kommen  zu  er  fi  Trah  kopfer  vor,  und 
werden  von  den  übrigen  fniiter  vorkommenden  Opfern 
nicht  unterfebieden.  Billig  hätten  hier  alle  Opfer, 
fo  weit  es  die  Schule  nötbig  macht,  näher  bezeich- 
net werden  follen  ,  damit  darauf  zurilckgewiefen 
würde.  —  Der  bunte  Hock  Jofephs  1  Mof.  37,  3.  iß 
fein  Staatskleid,  gedickt.  —  Der  vünj'te  in  Aegypten- 
land  foll  in  den  reichen  Jahren  in  Aegypten  genom- 
men werden ,  ift  der  5te  Theil  des  gewonnenen  Ge- 
treides.—  Bey  1  Mof.  41,  42.  konnten  einige  Worte 
über  die  Gnadenbezeigungen  des  Königs  an  Jofeph 
liehen.  Der  Ring  des  Königs  an  feiner  Hand  zeigt 
die  königliche  Macht  an.  Mit  ihm  wurden  alle  Be- 
fehle bedruckt.  Die  Kleidung  von  weifser  Seide  ifl 
nicht  Seide,  die  es  dort  nicht  gab,  fondern  feines 
baumwollenes  Zeug,  wie  es  der  König  trug.  Di« 
goldne  Kette  an  feinem  Hälfe,  war  königliches  Wür- 
dezeichen. —  Speife  auj'  dem  Felde  1  Mof.  41,  481, 
kann  nichts  anders,  als  Speife  und  Früchte  zur  Nah- 
rung der  Menfchen  feyn.  —  2  Mof.  12,  2.  Diefer 
Monat  foll  bey  euch  der  crjtc  feyn,  und  von  ihm  follt 
ihr  die  Monate  des  Jahres  anheben.  Hier  mufste 
bemerkt  werden  :  dafs  früher  die  Ifraeliten  das  Jahr 
mit  unferm  October  anfingen,  nach  dem  Auszuge 
aus  Aegypten  aber  mit  April.  —   Zu  Mann  (Manna) 

2  Mof.  16,  15:  denn  fie  wufsten  nicht,  was  es  war. 
Manna  kannten  fie  wohl,  aber  diefe  Art  nicht.  Hier 
eine  allgemeine  Bezeichnung  des  Manna.  —  Iii 
2  Mof.  18,  16.  möchte  das  W:ort  J'chqffen  der  Erklä- 
rung bedürfen,  nämlich  fchlichten,  entscheiden.  — 
Bey  2  Mof.  28,  4.  hätten  wir  gern  eine  Befchreibunir, 
der  hohenpriefterlichen  Kleidung  gelefen;  fie  wir/t 
auf  Vieles  in  der  religiöfen  Verfafi'ung  Licht.  Ucber 
das  Urim  und  Thumim  find  zwar  die  ^Meinungen  fchr 
abweichend  von  einander;  aber  die  wahrfebeinlichfie 
follte  doch  auch  der  Volksfchulc  nicht  vorenthalten 
werden.  —  Selten  i(i  ein  Wort  Ober  das  Jahr  und 
feine  Eintheilung  heygefebrieben;  auch  3  Mof.  16,29. 
nicht,  wo  es  nöthig  fchien.  —  Gott  hat  fie  aus 
Aegvptenland  geführt,  feine  Freudigkeit  ill  wie  ei- 
nes Kinhorns,  hebt  4  Mof.  23,  22.  ohne  Erklärung. 
Richtiger  wäre  der  letzte  Satz  überfetzt:  Fröhlich 
fchaueter,  gleich  Gazellen,  umher.  

Vieles,  was  in  der  Erklärung  unler  dem  Texte 
keine  Erledigung  fand,  wird,  wie  fchon  bemerkt  i'fi, 
in  der  Zugabe  beygebracht,  fo  wie  überhaupt  c'iefelbe 
eine  wahre  Fundgrube  von  Kcnntniffen  für  den  Leh- 
rer (aber  nach  der  Beliimmung  des  Vf.s.  cd-n  fähigem 
und  tiefer  üHckenden)  ili.    Möge  nur  nicht  Alles, 

was 
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was  man  da  findet,  in  der  Volksfchule  vorgetragen 
werden  und  Eigenthum  des  Lehrers  bleiben;  wir 
hätten  fonfl  viel  zu  fürchten  in  Hinficht  der  Hoch- 
achtung für  die  Bibel,   die  im  Bauerknaben  nicht 
vermindert  werden  darf.  —   Unterfuchungen  über 
eine  allgemeine  oder  theilweife  Sündfluth ,  aber 
Sprachverwirrung,  über  die  clrey  Männer  (1  Mof.  18, 
1  15.)  mit  Parallelen  aus  der  Gefchichle  alter  Völ- 
ker, kann  die  Volksfchule  nicht  aufteilen,  und  (teilt 
fie  der  feine  ganze  und  erborgte  Weisheit  ausfchüt- 
tende  Lehrer  an,  fo  lüften  fie  für  die  Sittlichkeit 
Schaden,  vermindern  in  den  Augen  der  Schüler  die 
Wichtigkeit  der  religiöfen  Urkunden,  fo  umfichtig 
auch  immer  der  Lehrer  den  Begriff  von  Eingebung 
fel'tliellen  mag.  —   Treffliche  Materialien  zu  Unter- 
redungen, wie  fie  der  Vf.  im  Sten  Theile  feiner  An- 
weifung  gab,  enthält  von  S.  10.  an  die  Zugabe  in  den 
Abfchnitten  Ober  Ißtak's  Aufopferung  ,  kliefer,  den 
Dicnßboten  wie  er  feyn  foll,  Abraham' s  Charakter, 
Jucob's  Traum,  (fein  Kampf  und  Krampf  in  dem  ei- 
nen Hfiftknochen  ifl  nicht  fruchtbar)  die  Vcrfvhnung 
Jacob's  und  Ufau's,  Aber  Traume  überhaupt,  das  lie- 
ben Joßph's,  als  Gefchichtc  der  göttlichen  forfchung, 
die  Nothlüge  (S.  23.),  Zweck  der  Wunder,   Gottes - 
Urlhcile{l)rdulicn),  Rebellion  (S.SS.)  und  Mofu  Cha- 
rakter; die  übrigen  Abfchnitte  find  Perfonen  und 
Erzählungen  aus  der  ifraelitifchen  Gefchichte  ge- 
weiht,   die  wenig  Anziehendes  und  Praktifche« 
für  die  Schule  enthalten.   Aber  wir  finden  —  und 
das  ifl  zu  rühmen  —  nirgends  Ausführungen,  nur 
Andeutungen  und  Winke,  und  darum  fol)  die  Zu- 
gabe blofs  für  fähigere  Lehrer  feyn;  der  fchwache 
wage  fieb  nicht  daran. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leitzki,  b.  GöTchen,  undilAMiteno,  b.  Hoffmann 
u.  Gampc:  Gedichte  von  Fr.  Hang.  Auswahl. 
Zwey  Bände.  1827.  448  u. 382S.  gr.8.  (41Uhlr.) 

Ein  fo  fleifsiger  Mann,  wie  Hr.  H.,  mufs  in  lang- 
jährigem vertrautem  Umgange  mit  den  Mufen  Vieles 
Zulage  gefördert  haben,  was  fpäterhin  feiner  eignen 
gereiftem  Anlicht  nicht  genügen  hann.  Es  verdient 
dann  immer  Dank  und  i Ii  das  Werk  eines  befcheid- 
nen,  (ich  über  feineErzeugniffe erhebenden  Gemüths, 
wenn ,  wie  es  hier  gefchehen ,  der  Vater  fo  zahlrei- 
cher Kincllein  fpäter  nur  diejenigen  unter  ihnen  der 
Oeffentlichkeit  vorfuhrt,  die  ihm  die  beligeratbenen 
und  deshalb  diefe  Auszeichnung  zu  verdienen  lchei- 
ncn.  Ein  für  Hn.  H.  um  fo  fchwierigeres  Werk,  da 
ihm  an  Brauchbarkeit  nicht  wohl  ein  andrer  deut- 
fcher  Dichter  gleichkommt  und  feine  poetifchen 
Producte  lieh  allenthalben  zerlircut  finden!  Wir 
fchätzen  ihn  als  einen  Veteran  an  unferm  Parnaffe, 
der  zwar  nicht  mit  der  feurigen  Kraft  unfrei"  erden 
Genien  fich  zum  Gipfel  gefchwungen,  aber  doch  in 
deffen  Nähe  manches  finnige  und  freundliche  Blüm- 
chen gebrochen  hat.  Wie  viele  feiner  einfachen 
Liedchen  und  der  Sinngedichte,  die  er  mit  uner- 


fchöpflicher  Laune  und  in  kaum  glaublicher  Anzahl 
niederfchrieb ,  find  nicht  übergegangen  in  den  Mund 
des  Volks?  Metrum  und  Reim  werden  von  ihm  mit 
beyfpiellofer  Leichtigkeit  behandelt,  und  fehr  oft 
klingen  feine  Gedichte,  befonders  einige  Oden,  fo 
melotfifch,  wie  dicLiciler  derMatthiJfan  und  So //'s. — 
Die  Einrichtung,  welche  Hr.  H.  bey  diefer  Auswahl 
feiner  Dichtungen  getroffen  hat,  fcheint  uns  fehr 
zweckmäfsig.  Der  erßeHind  fängt  mit  drey Büchern 
Oden  an,  dann  folgen  crn/le  Lieder,  dielen  heiter« 
und  fcherzhafte ,  eben  dergleichen  Sonette,  Madri- 
gale, Sinngedichte,  Gnom  cn  und  Sprichwörter  ma— 
chen  den  Schlüte.  Im  zweyten  Bande  find  wiederum 
drey  Bücher  Oden  enthalten,  nach  diefen  werden 
erolißhe  Gedichte,  Di/Uchen  (4  Bücher),  liegenden 
und  Volkslieder  und  noch  eincNachlefe  von  Sinnge- 
dichten gegeben.  In  den  Oden  erkennen  wir  einen 
(»eilt,  der  im  genauen  Veriiändnifs  mit  den  Alten 
fich  gebildet  hat,  und  nun  nach  feiner  Weife,  die 
Beziehungen  der  Gegenwart  bald  im  ernfien,  bald 
im  heitern  Tone  auffaltend,  felbfifcböpferifch  ver- 
tritt. Vieles  ifl  mit  innigem  Gefühl  gegeben,  wie 
z.  B.  die  fchöne  Ode  an  Martin  Miller,  eine  andere 
an  den  Schlaf,  und  eine  dritte:  die  Tage  der  Jugend, 
Auch  den  Ion  der  Idylle  nimmt  der  Dichter  frey 
und  lieblich  an  in  der  Klage  im  Frühling,  in  dem 
Gedicht:  mein  Thülchcn.  Weniger  befriedigt  er 
uns  da ,  wo  er  fich  zum  Grofsartigen  erheben  will, 
und,  feine  Natur  verleugnend,  unverfiändlich  wird. 
So  der  Anfang  der  Ode  an  Selmar: 

„Freund,  Mufterbild  dtr  Tugend!    O  wanke  nicht, 
Wenn  kühne*  Lüfter ,  den  von  Satrapenhan  J 
Gcfiochl'uen  Lorbeer  um  die  Schläfe 
Lange  monartltt,  ja,  sunt  Erdefchütxer 

Sich  aufxulteigern ,   trotiigen  Dünkel«  hofft, 
Und  der  Natur  gefettliche  Schranken  noch 
Gera  überfprätige !  '* 

Zu  einem  fo  mächtigen  Auffchwunge  reicht  die  Flügel- 
kraft von  Haug's  leicht  befchwingter  Mufe  nicht  aus« 
und  ße  kann  lieh  unter  dem  Drucke  diefcs  Ernftes 
nur  fchwerfällig  fortbewegen.  Sehr  gelungen  fcheint 
uns  dagegen  im  Allgemeinen  das  gleich  folgende, 
zart  -  wehmüthige  Gedicht :  der  Friedhof,  in  dem 
uns  nur  „der  Wünfche  falfcher  Sifyphusßein"  und 
die  „gluJie  Fackel"  nicht  behagen  können.  — •  Un- 
ter den  Liedern,  befonders  unter  denen  heitern  In- 
halts, finden  wir  wiederum  Vieles,  was  durch  Geifl 
und  Lebendigkeit,  durch  Gewantkheit  in  der  Dar- 
Heilung  fich  auszeichnet.  Das  Lied  an  den  May  ift 
von  lieblicher  Einfachheit,  und  würde,  wenn  nicht 
wieder  eine  hier  unpaffende  mythologifche  Anfpie- 
lung  auf  „Amalthea's  Horn"  entftellend  eingefcho- 
ben  wäre,  gegen  die  das  gleich  darauf  folgende  „Po- 
radics"  fonderbar  abüicht,  durchaus  vorwurfsfrey 
feyn.  Diefer  Tadel  trifft  weniger,  und  nur  mit  Hiu- 
bllck  auf  die  „Mayzephyre",  das  anmuthige  und 
anfprechende  ,, Frühlingslicd"  (B.  1.  S.  175.),  das  in 
leichter  Beweglichkeit  uns  die  iieblichfien  Bilder 
vorführt.  Gedichte  aber,  wie  „die  Klage"  und 
„Sophien*  Klage",  hätten  wir  in  einer  Auswahl 

poeti- 
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poctifcher  Eneogniffe  nicht  gefacht.  —  Die' So- 
ndt«  haben  gröfstentheils  ihren  Werth  mehr  w  der 
Form,  als  in  dem  Inhalt,  der  meiltens  der  Parodie 
diefer,  von  Hn.  H.t  wie  es  fcheint,  nicht  befonders 
be^lnliigten  Dichtungsart  gilt.  Die  fcherzhaften  find 
uns  lieber,  als  die  ernlien,  indem  diefe  doch  eine 
würdigere  Bchand  Iii  ngs  weife  erfordern,  als  ihnen 
im  Ganzen  geworden  ili.  Die  zwey  Sonette  S.  Sä7. 
dürften  wiederum,  zum  Vortheil  der  Sammlung, 
weggelaffen  worden  feyn.  —  In  kleinen  Gedichten, 
bey  denen  es  auf  ein  linniges  Wortfpiel,  auf  eine 
witzige  Wendung,  auf  eine  treffende  Pointe  abge- 
fehen  iü,  hat  Hr.  H.  längft  feine  Meifierlchaft  be- 
währt. Auch  ifl  dankbar  und  rühmlich  von  gfenz 
Ueutfchland  anerkannt  worden,  was  er  für  das  Epi- 
gramm geleiftet  hat.  Unter  der  aufserordentlichen 
Menge  feiner  Sinngedichte  find  nur  wenige,  denen 
die  Anziehungskraft  des  Witzes  fehlt,  und  diefe 
wenigen  find  hier  mit  einer  Strenge  ausgemerzt  wor- 
den, die  wir  wohl  für  die  ganze  Aunoaid  gewünfeht 
hätten.  In  nichts  fo  fehr,  wie  in  diefen  Epigram- 
men, die  KtJrze  und  Ungezwungenheit  erheilchen, 
tritt  ff«.  Gewalt  Aber  Metrum  und  Keim  an's  Licht. 
Eine  Wendung,  die  Andern  lange  Urofchreibungen 
cekoftet  haben  würde,  thut  er  mit  einem  treffenden 
Worte  ab  und  der  paffende  Reim  lieht  ihm  immer 

zu  Gebote.         Eine  befondre  Zartheit  fpricht  fich 

in  den  croiijchen  Gedichten  aus.  Keine  andere,  als 
Venus  Urania,  hat  an  ihrer  Wiege  gelianden,  und 
fittliche  Reinheit  i(i  das  Princip,  das  iie  befeelt.  Es 
finden  fich  unter  ihnen  mehrere  Ueberfetzungen  aus 
neuem  Sprachen,  und  auch  in  diefen  zeigt  fich  wie- 
der jene  gewandte  Behandlung  des  Versbaues  und 
der  Sprache,  die  wir  bereits  gerühmt  haben.  — 
Die  vier  Bücher  Mßiclicn,  die  nun  folgen,  enthalten 
vieles  Gutes;  doch  ifl  hier  in  metrilcher  llinticht 
nicht  immer  mit  Gewiffenhaftigkeit  verfahren  wor- 
den, was  befonders  in  den  Hexametern  auffällt.  — 
Ganz  ausgezeichnet  erfebeinen  uns  aber  einige  der 
Sagen  und  Legenden,  und  fie  möchten  wohl  am 
meilien  bewähren,  dafs  Hn.  H.  eine  poetifche  Tiefe, 
die  den  echt  berufenen  Jünger  der  Mufen  bekundet, 
nicht  fremd  fey.  Wir  erwähnen  hier  nur  der  innig 
ergreifenden  Ballade:  Kindleins  Mord,  die  in  Ge- 
danken und  Form  den  bellen  Dichtungen  diefer  Art 
zur  Seite  gefiellt  werden  kann.  Wir  gedenken  mit 
Vergnügen  der  fcherzhaften  Legenden ,  volkstüm- 
licher Gedichte  «roll  Leben  und  Laune.  —  Die 
dann  noch  im  zweyten  Bande  mirgetheilten  Sinnge- 
dichte fchliefsen  fich  in  Form  und  Weife  denen  des 
er/ien  Bandes  an.  —  Wrenn  wir  nun  fchliefslich  ei- 
nen Blick  zurückwerfen  auf  die  vieljährige  literari- 
febe  Wirkfamkeit  des  beliebten  Dichters,  auf  die 
fo  fehr  grofse  Menge  feiner  poetifchen  Gaben;  auf 


die  Abfiufunnn,  in  denen  fie  nach  Gifhalt  und  Werth 
gegen  einander  flehen:  fo  erfreuen  wir  uns  gern  des 
mancherley  Schönen  und  Guten,  was  fie  enthalten, 
können  aber  zugleich  unfer  Bedauern  nicht  verber- 

fen,  dafs  ein  fo  ausgezeichnetes  Talent  in  feinen 
Meinungen  mit  einer  Flüchtigkeit  verfahren  ili,  die 
es  von  der  Geraeinfchaft  mit  den  er/ten  pociilchen 
Geilicrn  der  JNation  ausfchliefst ;  da  es  doch,  feiner 
natürlichen  Anlage  nach,  bey  fparfamerm  und  mehr 
befonnenem  Schaffen,  bey  ruhiger  und  prüfender 
Ausführung,  recht  wohl  fich  diefer  Ehre  hätte  wür- 
dig machen  können..  So  aber  auch ,  wie  Hn.  H's. 
Dichtungen  einmal  find,  mflffen  Ge  uns  lieb  und  ach- 
tungswerth  erfcheinen  unter  der  Fluth  fo  vieler  un- 
bedeutender Verfuche  neuerer  Dichterlinge,  un- 
ter Producten,  welche  mit  der  Ofiermeffe  kommen 
und  mit  der  Michaeli smeffe  wieder  vergeffen  find. 

Liipzig,  b.  Engelmann:  Der  Liebe  Kämpfe.  Ein 
Roman  von  Iiegina  Frohberg.  1827.  Erßer  Theil. 
214S.  ZweylerTheti.  196S".  8.  (lKthl.  18gGr.) 

Ein  Roman,  wie  viele,  in  den  Gefellfcbaftskrei- 
fen  der  vornehmern  Welt  fich  bewegend,  nicht  oh- 
ne Blicke  in  das  menfehliche,  befonders  weibliche 
Herz;  aber  im  Ganzen  viel  Unnatur:  ein  Jüngling, 
der  fich  in  eine  halbe  Matrone,  eine  Jungfrau ,  die 
fich  in  einen  halben  Greis  verliebt,  find  beide  fehr 
ungewöhnlich.  Die  Sprache  ili  zuweilen  etwas  breit. 
Fehler,  wie  Th.  2.  S.  37.:  dafs  Starnhaufens  Güter 
an  den  /einigen  grenzten,  wollen  wir  auf  des  Setzers 
Rechnung  fchreiben. 

« 

GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Weygand:  Memoires  Robert  Guittc- 
mards  verabfehiedeten  Sergenten,  begleitet  mit 
hiiiorifchen  mcilienlheils  ungedruckten  Bele- 
gen von  1805—  1823.  Eingeführt  und  einge- 
leitet von  Güthe.  1827.  Zncy  Theile.  XVI  u.596 
und  398  S.  8.   (4  Rthlr.) 

Auch  diefer  Sergeantenbiographie  (f.  A.  L.  Z  1826. 
Nr.  221.)  hatte  Golhc  die  Bereitwilligkeit  ein  giln- 
fuges  Zeugnifs  über  das  Intereffts  der  Erzählung  um! 
den  Stil  der  L'eberfetzung  zu  erthei'en,  die  von 
dem  bekannten  Feldjäger  Mempcl  in  Weimar  her- 
rührt. Leider!  hat  der  Ueberfetzer  unterlaffen,  die 
Gcfchwätzigkeit  des  Ehrenmannes  etwas  abzukür- 
zen, was  er  ohne  Schaden  hätte  thun  können:  be- 
fonders dürften  die  Bey  lagen  für  wenige  deutfehe 
Lefer  Interelfe  haben.  —  Die  Verlagshand  Jung  hat 
das  Buch  mit  gutein  Druck  und  Papier  ausge- 
fiattet. 
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MATHEMATIK. 

Oluzxbviio,  b.  Schulz:  Vollßändiger  LehrbegrijF 
der  höhern,  auf  Combination  der  Gröjsen  ge- 
gründeten, Analyjis,  und  der  höhern  phorono- 
mijchen  Geometrie.  Von  J.  F.  Schaßer.  1824. 
XI  u.  638  S.  8.    Mit  8  Kupfrtfln.   (3  llthlr.) 


lach  der  fchon  mehrmals  öffentlich  ausgefproche- 
_  i  Meinung,  die  höhere  Analyßs  harre  noch  auf 
ihre  wiffenfcbaftliche  Begründung,  boten  auch  Hn. 
S.  weder  Lagrange's  Theorie  der  analytifchen 
Functionen ,  obgleich  ans  derfelbcn  durch  die 
Anwendung  auf  Geometrie  und  Mechanik  höchfi 
wichtige  Vortheile  hervorgingen,  und  die  erli  noch 
neuerlich  durch  Hn.  Geheimen  Ober- Baurath  Dr. 
Grelle  vervollftändigt  wurde,  noch  Pasquich's  und 
VHuüier's  Methoden,  CarnoCs  Anficht,  Schulz'* 
Entwicklung,  und  eben  fo  wenig  des  ehrwürdigen 
Veteranen  E.  G.  Fifcher's  Unterfuchungen  Aber  den 
eigentlichen  Sinn  der  höhern  Analylis  ,  den  ge- 
wilnfchten  Grad  wiffenfehaftlicher  Strenge  dar,  und 
eben  dadurch  wurde  er  veranlafst,  einen  Lehrbegriff 
der  höhern  Analyßs,  befreyt  von  den  Mängeln  feiner 
Vorgänger,  zu  liefern.  Hr.  S.  beklagt  Geh  in  der 
Vorrede  über  die  W  iderfprüche,  die  er  bey  der  Auf- 
Heilung  neuer  Grundfätze  und  Anflehten  ( vgl.  Leipz. 
Lit.  Zeitg.  Octbr.  1821.  Nr.  269— 270)  gefunden  hat, 
und  hält  alle  die,  welche  feinen  Grundfätzen  den 
Bey  fall  verfagen ,  für  befangene  Anhänger  des  Alten. 
Durch  die  Anzeige  des  vorliegenden  Werks  werden 
auch  wir,  da  wir  nicht  alle  Anflehten  des  Vfs.  unbe- 
dingt theilen,  als  befangene  Anhänger  des  Alten  er- 
fcheinen,  weil  „nur  die  felie  Ueberzeugung,  dafs 
meine  Grundfätze  richtig  find"  die  Haupttriebfeder 
«ur  Herausgabe  des  vorliegenden  Werks  war.  Wir 
tröften  uns  jedoch  damit,  dafs  das  Alte  wie  an  Pünkt- 
lichkeit, fo  auch  an  Sarffinn  reich,  und  dafs  gerade 
durch  eine  genaue  Bekanntfchaft  mit  dem  Alten  das 
Streben  nach  Wahrheit  vor  Fehlgriffen  und  Ueber- 
eilungen  am  befien  gefiebert  ifi. 

Der  vorliegende  Lehrbegriff  zerfällt  in  zwey 
Theile,  wovon  der  erfte  das,  was  man  gewöhnlich 
Analyfis  des  Endlichen  und  Unendlichen  zu  nennen 
pflegt ,  der  andere  aber  die  höhere  phoronomifche 
Geometrie  enthält  WTir  find  bey  der  Anzeige  diefes 
Werks  zunächft  auf  die  Grundfätze  hingewiefen,  von 
welchen  der  Vf.  ausgeht.  Diefe  Grundfätze ,  welche 
wir  S.  IV  und  V  aufgezählt  finden,  find  nach  Hn.  S. 
Bl.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


Anficht  nicht  neu,  nur  haben  fie  das  Schickfal  ge- 
habt, dafs  fie  von  den  Heroen  der  Wiffenfchaft,  von 
Ei-khdes,  Archimcdes,  Newton,  Leibnitz  fehr  oft 
verkannt  wurden.  Der  erfie  diefer  Grundfätze  ift: 
„Keine  Gröfse  im  Räume  ifl  gegeben ,  wir  felbft  muf- 
fen fie  nach  dem  Gefetze  der  Möglichkeit  bilden  " 
Waszuerft  Euhlidcs  betrifft,  fo  m'öfTen  wir  bemer- 
ken, dafs  der  Vater  der  Geometrie  diefen  Grundratz 
nicht  verkannt  hat;  auch  er  fetzt  ihn  ftillfchweigend 
und  zwar  dadurch  voraus,  dafs  er  das  erfie  Buch  der 
unter  feinem  Namen  vorhandenen  Elemente,  defTen 
Ziel  der  Lehrfatz  des  Pythagoras  ift,  mit  der  Auf- 

Sbe  beginnt :  Ein  gleichfeitiges  Dreyeck  zu  be- 
llreiben. Ahgefeben  von  den  vorangehenden  De- 
finitionen —  die  fämmtlich  eine  wilikürlicheSynthefis 
enthalten,  welche  a  priori  conftruirt  werden  kann, 
und  von  welchen  ausgegangen  werden  mufs,  weil 
vor  denfelben  kein  Begriff  von  den  Gegenftänden 
vorhanden  ift  —  wollte  Euklide*  dennoch  die  Mög- 
lichkeit wenigfiens  eines  Dreyecks  darthun,  bevor 
er  behauptete.  —  Wir  fiimmen  übrigens  dem  Vf  in 
fofern  bey,  dafs  es  unzuläflig  ifi,  den  Kreis  „als 
eine  krumme  Linie,  in  welcher  jeder  Punkt  von  ei- 
nem gewiffen  Punkte  gleich  entfernt  ifi"  zu  erklä- 
ren, finden  aber  das  Dnzuläffige  nicht  wie  Hr.  5. 
darin ,  weil  der  Kreis  als  gegeben  angenommen  wird' 
fondern  weil  der  Kreis,  wie  fchon  Eukliden  bemerkt^ 
oyJ]uu  InlmSov  vn6  tnS;  yoctftftfc.  x.  r.  t.  ift.  Ob  nun 
aber  Archimcdes,  Navton  und  Leibnitz  den  ange- 
führten Grundfatz  verkannt  haben,  und  ob  diefs 
wenn  es  der  Fall  feyn  follte,  diefen  Erweiterern  der 
Wiffenfchaft  zum  Vorwurf  gereiche,  bleibe  dahin 
gcfiellt.  —  Der  zweyte  jener  Grundfätze  ift:  „Was 
in  der  Gröfsenlehre  wahr  ift,  mufs  fich  beweifen  laf- 
fen,  und  nur,  was  fich  beweifen  läfst,  iß  wahr." 
Naoh  Hn.  S.  Anficht  darf  nichts  ohne  Beweis  vor- 
ausgefetzt werden,  wenn  auch  daffelbe  jeder  mög- 
lichen Erfahrung  entfpräehe,  weil  es  darum  noch 
nicht  als  eine  Wahrheit  der  Gröfsenlehre  gelten 
könne.  Auf  diefen  Grundfatz  geftotzt,  werden,  fo- 
wohl  die  bekannte  Annahme  des  Archimcdes:  von 
den  Linien ,  welchen  die  Endpunkte  gemeinfam  find, 
ift  die  gerade  Linie  die  kflrzefle,  als  auch  der  be- 
kannte und  berüchtigte  Ute  Grundfatz  Euklid1  s  ver- 
worfen ,  und  für  fallch  und  unwahr  erklärt  Wir 
können  hier  nur  in  fofern  beyflimmen ,  als  von  Er- 
fahrung im  eigentlichen  Sinne  die  Rede  ift,  muffen 
uns  aber  dagegen  erklären,  wenn  hier  Erfahrung  als 
gleichbedeutend  mit  Ueberzeugung  au»  reiner  An 
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fchauung  genommen  werden  kann.  Betrachten  wir 
die  fämmtlichen  Bemühungen  aller  Zeiten ,  die  an» 
geführten  Sätze  au  beweifen ;  fo  kann  ficherlich  von 
allen  Verfuchen  diefer  Art  keiner  die  Benennung 
Beweis  erhalten;  es  febeint  uns  vielmehr  eben  daraus 
zu  erhellen,  dafs  weder  der  eine  noch  der  andere 
jener  Sätze  zu  den  Theoremen  gezählt  werden  dürfe. 
Abgefehen  von  der  Materie  und  der  Form  des  Be- 
weifes  febeint  er  uns  fchon  darum  rein  unmöglich, 
weil  das  Hindernifs,  welches  fich  dem  Be weife  die- 
fes  Satzes  enteegenftellt,  der  Mangel  eines  deutlichen 
(nicht  blofs  klaren)  Begriffs  von  der  geraden  Linie 
iß,  und  ohne  denTelben  nothwendig  Alles,  was  man 
als  Beweis  für  diefen  Satz  aufhellt,  nur  eine  blofse 
Verdeutlichung  feyn  kann.  "Wir  dürfen  jedoch  nach 
unferer  Anficht  defshalb  diefen  Satz  noch  nicht  aus 
dem  Gebiete  der  Geometrie  verweifen.  Denn  da 
ihn  alle  Menfchen  nach  der  ganzen  Einrichtung  ihres 
Verßandes  nicht  anders  als  wahr  denken  können,  fo 
mufs  er  feine  Evidenz  fchon  mit  in  die  Wiffenfchaft 
bringen,  und  eben  daher  mufs  Alles,  was  wir  zum 
Beweife  auch  anfahren  mögen,  fehwäcber  feyn,  als 
die  fchon  vorhandene  Ueberzeugung.  Wir  nehmen 
diefe  Ueberzeugung  von  feiner  Wahrheit  als  ein  in 
der  Natur  des  mentchlichen  Verflandes  gegründetes 
Wiffen,  als  eine  Aeufserung  der  Denkkraft  an.  Ab- 
ftrahiren  wir  von  folchen  Gründen,  und  nehmen 
diefen  Satz  als  Grundfatz  an ,  fo  verliert  auch  dann 
die  Wiffenfchaft  von  ihrer  Strenge  durchaus  nichts, 
weil  alle  auf  ihn  gefiützte  "W  ahrheiten  alsdann  nur 
bypothetifche  Realität  bekommen,  diefe  aber  in  der 
reinen  Mathematik  genügt,  und  die  Realität  iß, 
welche  wir  fuchen.  Weichen  wir  aber  von  dem  bey 
allen  alten  und  den  mehrften  der  neuern  Geometern 
angenommenen  Grundfatz  ab ,  ifi  es  alsdann  auch  fo 
einfach  möglich,  für  einen  Bogen  geometrifch  zwey 
Tangenten  anzugeben,  wovon  die  eine  gröfser,  die 
andere  aber  kleiner  als  der  Bogen  ift?  Dürfen  wir 
endlich  ohne  diefen  Grundfatz  an  Rectification  krum- 
mer Linien  denken? 

Dritter  Grundfatz:  „Was  fich  beweifen  läfst, 
mufs  durch  die  Anwendung  gleichartiger  Gegen- 
wände bewiefen  werden,  oder  der  Beweis  ift  unzu- 
laflig."  Der  Vf.  findet  den  Beweis  für  die  Parallelen- 
theorie unzuläfßg,  welcher  fich  auf  den  durchaus 
gleichen  Abftand  diefer  Linien  gründet,  weil  Ah- 
ltand und  Lage  nicht  gleichartig  feyen.  Diefen 
Grundfatz  fcheint  auch  Euklides  gehabt  zu  haben, 
welcher  weit  entfernt  iß,  das  Schwierige  diefer 
Theorie  zu  verfchleyern,  vielmehr  daft'eine  durch 
die  Auflielhing  feines  Ilten  Grundfatzes  offen  dar- 
legt. 

Vierter  Grundfatz:  „Jeder  Calcül  mufs  auf  fe- 
tten klar  zu  erkennenden  Grundfatzen  beruhen;  jede 
Gröfse,  welche  der  Calcül  behandelt,  mufs  voll- 
fiändig  vorhanden  fern.  Ifi  in  einem  Calcül  eine 
tjröfse  nicht  rbllfündig  aufgenommen;  fo  kann  das 
Refultnt  der  Rechnung  unmöglich  wahr  feyn;  und 
wäre  das  Refuttat  dennoch  ein  wahres,  fo  müfste  die 
Vorausfetzung,  jene  Gröfse  fey  onvolinändig  gewe- 
..  •  . 


fen,  fafch  feyn;  folglich  wären  die  Principien  des 
Calcüls  felbß  unrichtig,  weil  fie  etwas  Unwahres  als 
wahr  annehmen.  Auf  diefen  tierten  Grundfatz  ftützt 
der  Vf.  feine  Theorie  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung. Den  Gang,  welchen  Hr.  S.  wählte,  giebt 
er  S.  X  wie  folgt,  an:  „Die  Theorie  der  Gröfse 
gründet  fich  auf  die  Darßcllung  der  Gröfse  durch 
ihre  Dimenfionen.  Diefcm  Grundfatz  entfprechend 
wird  die  Combination  der  Gröfsen  und  die  Zufam- 
menfetzung  der  Gröfsen  aus  ihren  Dimenfionen  ge- 
lehrt." Theil  1.  Abfchnitt  I.  ($.1  —  26)  führt  die 
Ueberfchrift :  Grundbegriffe.  Wir  theilen  daraus 
folgendes  mit:  ($.  1.)  Gröfse  ifi,  was  zunehmen 
und  abnehmen  kann.  ($.2.)  Die  Gröfse  kann  von 
einer  Seite  abnehmen,  bis  fie  ganz  verfchwindet, 
oder  zu  Aull  wird ,  fie  kann  von  der  andern  Seite 
wachfen,  bis  kein  Wachfen  mehr  denkbar  ift,  als- 
dann wird  fie  unendlich.  Keine  Gröfse  ilt  an  lieb 
Aull,  fondern  fie  wird  Null.  Keine  Gröfse  ift  an 
fich  unendlich,  fondern  fie  wird  unendlich:  denn 
wäre  eine  Gröfse  an  fich  unendlich,  fo  müfste  das 
Unendliche  felbft  eine  Gröfse  fevn,  oder  gröfser  und 
kleiner  werden  können,  welches  dem  Begriff  des 
Unendlichen  widerfpricht.  < —  Wir  erinnern  uns 
hierbey  an  das,  was  Euler  (Inj).  Culc.  Uiff'.  Pars  l. 
Cup.  3.  $.  72  fqq.)  fo  klar  ausführt,  und  auch  L<rm- 
berts  {jirchilecton.  $.903  fqq.)  müffen  wir  geden- 
ken, welcher  bekanntlich  die  Definition:  Unend- 
lich ift  das,  was  nicht  gröfser  werden  kann,  tadelt, 
und  als  Grund  feines  Tadels  auf  den  Sinus  und  rech- 
ten Winkel  hinweifet.  —  (§.  4.)  Das  Element  der 
Gröfse  ift  die  Gröfse  in  dem  Zuliande,  welcher  als 
ihrem  Verfchwinden  unmittelbar  vorhergehend  ge- 
dacht werden  kann.  Das  Element  ift  alfo  eine 
Gröfse  und  nicht  Null,,  kann  aber  feiner  eignen 
Gröfse  nach  gar  nicht  angegeben  werden.  Das  Ele- 
ment der  Gröfse  ift  unveränderlich.  ($.  10.)  Das 
Minimum  der  Gröfse  ift  der  Zuftand  derfelben,  wo 
fie  nicht  mehr  abnehmen  kann,  alfo  o.  Das  Maxi- 
mum der  Gröfse  iß  der  Zuftand,  wo  fie  nicht  mehr 
zunehmen  kann,  alfo  se.  Das  Minimum  einer  ab- 
hängigen Gröfse  iß  der  klcinße  Werth,  den  fie  bey 
ihrer  Veränderung  erreichen  kann.  Das  Maximum 
einer  abhängigen  Gröfse,  ift  der  gröfste  Werth,  den 
fie  bey  ihrer  Veränderung  erleiden  kann.  ($.  11.) 
Eine  Gröfse  hat  fo  viele  Dimenfionen  oder  Abmef- 
fungen,  als  Fälle  für  fie  möglich  find,  wo  fie,  als 
unabhängig  betrachtet,  null  oder  unendlich  werden 
kann.  ($.  23.)  Wenn  eine  Gröfse  null  wird,  fo  wird 
jede  ihrer  Dimenfionen  null.  Aus  dem  diefem  Lehr- 
fatze  beigefügten  Beweife  erhellt  aber  nur :  Wenn 
eine  Gröfse  null  wird,  fo  kann  jede  beliebige  Di- 
menfion  =  o  genommen  werden,  feine  gleiche  Erin- 
nerung mufs  bey  $.25  gemacht  werden,  wo  es  heilst: 
WTenn  eine  Gröfse  unendlich  wird,  fo  wird  jede 
ihrer  Dimenfionen  unendlich.  ($.  26.)  Wenn  in 
a«  +  o«-*x-f-c»-Jjr*  +  d«-*a:»,x  =  oo  wird, 
fo  ift  die  ganze  Gröfse  noch     —  Iß  diefs  nicht 

der  Satz:  Gegen  ein  Unendliches  höherer  Ordnung 
verfchwindet  das  Unendliche  der  niedern  Ordnung  ? 

•  Ift 
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Iß  »ber  dlefs  der  Fall,  "wird  dadurch  nicht  §.  2  wi- 
der (Wochen  ?  Die  Combination  der  Gröfsen  wird, 
hn  Ilten  Abfchnitt  ( i  27—49)  in  kurzer  aber  klarer 
Darfteilung  gelehrt.  Die  combinatorifche  Operation, 
welche  man  gewöhnlich  mit  dem  Worte  Karialion 
bezeichnete,  nennt  Hr.  S.  ($.  *2)  weitin tiftige  Com- 
bination. DieZufammenfetzung  der  Gröfse  aus  ihren 
Dimenfionen  ift  im  Ulten  Abfchnitt  (§.  50 — 78)  ent- 
halten. (§.  60.)  Eine  Gröfse  aus  Dimenfionen  zu- 
lammenfetzen  ,  heifst  eine  Gröfse  bilden,  welche  die 
gegebene  Dimenüon  enthält.  §.  54  enthält  das  Bino- 
mialtbeorem  für  ganze  und  pofitive,  $.  62  daffelbe 
für  negative  und  gebrochene  Exponenten.  In  der 
lften  Anmerkung  (§.66.)  wird  gefagt:  „Der  hier  ge- 
fahrte Beweis  für  die  Allgemeinheit  der  Binomial- 
formel,  wenn  der  Exponent  negativ  oder  gebrochen 
ift,  ift  einfach  und  einleuchtend."  Diefs  geben  wir 
zu.  Wenn  aber  ferner  gefagt  wird:  „es  Jäfst  Geh 
nicht  wohl  ein  andrer  (Beweis)  ohne  Vorausfetzung 
anaiytifcher  Lehren,  die  hier  noch  nicht  vorkommen 
können,  geben,"  fo  find  wir  andrer  Meinung,  und 
behaupten,  dafs  der  Beweis  von  Euler ,  wie  ihn  Lo- 
renz (Lehrhegriff  der  Syntactik  $.  291)  giebt,  fo- 
wohl  hinfichtlich  feiner  Strenge  und  Einfachheit, 
wie  auch  feiner  Kürze,  den  Vorzug  vor  dem  des  Hn. 
S.  verdient.  In  der  2ten  Anmerkung  werden  die  Be- 
weife  fflr  die  Allgemeinheit  des  BinomialtheoremeS 
durck  Differentialrechnung  als  unlogifchc  getadelt. 
Am  Schluffe  heifst  es:  „Wie  diefer  Beweis  geführt 
wird,  findet  man  in  Käfiners  AnalyGs  des  Unend- 
lichen. 46."  Soll  diefs  Käflnern  zum  Vorwurfe  ge- 
reichen, [o  bitten  wir,  in  der  angeführten  Schrift 
48  zu  berilcklichiigen.  —  Die  befondern  Beziehun- 
gen der  BinoinklcoefJicientcn  finden  wir  als  Zufätze 
zum  '1  heil  angegeben;  wir  würden  diefe  als  beiön- 
dere  Lehrfiitze  hervorgehoben  haben.  —  S.  X  heifst 
es  ferner:  „Auf  diefem  Grundfatze  beruhet  ferner 
die  Theorie  der  Zahlenreihen;  dann  aber  vorzüglich 
die  Theorie  der  Function,  als  der  allgemeinen 
fiellung,  wie  die  Gröfse  berechnet  wird."  —  Die 
.Lehre  von  den  Zahlenreihen  finden  wir  in  dem  IVten 
Abfcbnitte  (§.  79  —  112)  behandelt,  und  zwar  behan- 
deln die  §§.  85  —  91  die  geometrifchen,  die  $$.92— 96 
die  arithmetifchen  ProgrefGorten ;  jene  werden  als 
durch  Multiplication  oder  Divifion,  diefe  als  durch 
Addition  und  Subtraction  entftanden  angefehen; 
$$.  97  —  98  behandeln  die  Polygonalzahlen;  ff  99 — 
102  enthalten  die  Summenreihen.  Das  allgemeine 
Glied  und  die  Summe  diefer  Reih«  werden  durch 
Hülfe  der  Combination  gefunden.  Die  $.  103 —  112 
handeln  von  den  Differenzreihen  und  den  fummirten 
Beihen.  Die  Darfteilung  ift  eben  fo  klar  als  bündig. 
Der  VteAbfchnitt  ($.  113  — 18S)  handelt  von  den 
Functionen.  Wir  finden  hier  aufser  der  Eintheilung 
der  Functionen  auch  die  erden  und  wichtigften  Sätze 


In  Beziehung  auf  den  Fall,  wo  +  £  +  —  1 
ein  einfacher  Factor  ift,  finden  wir  die  Verwandlung 
deffelben  in  ax  +  ß  (1  +tang.  <p  — 1)  u.  £  w.  mit 
Stillfchweigen  übergangen.  Die  Entwickelung  der 
Functionen  zu  unendlichen  Beihen  finden  wir  im 
Villen  Abfchnitte  f$.  142  —  150)  abgehandelt.  Der 
Vf.  geht  hier  von  der  einfachen  Verwandlung  einer 
Function  durch  die  Divifion  zu  der  durch  den  bino— 
mifchen  Lehrfatz  und  der  durch  die  unbeftimmten 
Coefficienten  über.  Das  Beverfionprotftm  behan- 
delt $.  147.  Die  Geftalt  einer  unendlichen  Beihe 
wird  in  $.  150  beftimmt.  Der  VII  Ite  Abfchnitt  (§.151 
bis  167)  enthält  die  Lehre  von  den  Logarithmen  in 
der  bekannten  Darfteil ungsart  durch  unendliche  Bei- 
hen. —  S.  X  heifst  es  ferner:  „Aus  der  Theorie 
der  Function  entwickelt  fich  die  Differenzenrech- 
nung, und  aus  der  Differenzenrechnung  geht  die 
Differentialrechnung  als  Berechnung  eines  Gliedes 
der  Differenz  hervor.  Die  Differenzenrechnung  und 
die  Differentialrechnung  verbinden  fich  durch  die 
Ergänzuiigsrechnung,  welche  die  Differenz  aus  dein 
Differentiale  finden  lehrt  Die  Integralrechnung 
verbindet  die  Differentialrechnung  mit  der  Function 
felbft,  indem  fie  aus  dem  Differentiale  die  Function 
herleitet."  Um  hier  eine  bequeme  Ueberficht  von 
den  Principien  der  Differentialrechnung  des  Hn.  S. 
zu  geben  —  denn  die  gewöhnlichen  Crundlatze  der 
Differentialrechnung  find  falfch  und  unrichtig;  Nav- 
ton  und  Leibnitz  haben  die  gröfsten  Irrthiiiner  be- 
gangen, indem  fie  diefe  Grundfatze  aufhellten.  S.  V 
—  theilen  wir  unfern  Lefern  folgendes  mit :  Die 
nachfolgenden  Abfchnitte  bilden  die  Infinitefimal- 
rechnung.  S.  142 — 153  enthält  eine  Einleitung  aus 
11  $§.  beuchend.  Hr.  S.  betrachtet  das  Differential 
als  ein  vorzugsweise  gewähltes  Glied  der  Differenz; 
warum  man  gerade  das  erfte  Glied  derfelben  wählt, 
wird  ($.  5.  S.  143),  wie  folgt,  dargethan :  Wrird  in 
Jy  =  bj»-'  Joe  +  Bjc  ■  — *  Ja:*.  . .  .,  n  als  eine 
ganze  Zahl  genommen ,  fo  werden  einige  Glieder  m  o. 
Sollte  z.  B  das  zweyte  genommen  werden,  fo  wäre 
diefes  Glied  -  o,  wenn  n  =  1  ift;  aus  o  läfst  fich  aber 
die  Function  nicht  herleiten,  alfo  mufs  das  erfte 
Glied  genommen  werden.  Dafs  man  übrigens  auch 
das  zweyte  Glied  in  dem  Falle,  wenn  n  nicht  =  1  ift, 
nehmen  kann,  wird  Seite  151  L  10  gezeigt.  Damit 
aber  diefes  einzelne  Glied,  diefer  Theil  von  der  Dif- 
ferenz, nicht  etwa  für  die  ganze  Differenz  der  Fun- 
ction angefehen  werden  möge,  fetzt  Hr.  S.  das  Zei- 
chen d  anftatt  J.  Der  IXte  Abrchnitt  ($.  161  — 181 ) 
handelt  die  Differenzen  der  Functionen  in  einer  kla- 
ren Darfteilung  ab.  Der  Xte  Abfchnitt  ($.  16')— 221) 
enthält  die  Differentialrechnung.  $.  182  hellt  das 
allgemeine  Grundgefetz  auf:  „dasjenige  Glied  der 
Differenz,  welches  nur  eine  einzige  lJimenüon  der 
veränderlichen  Gröfse  enthält,  foll  allein  berechnet, 
nnd  alle  übrigen  Glieder  füllen  nicht  berechnet  wer- 

wird  d.X« 


von  denfelben  aufgeftellt  und  bewiefen.   Der  VIte 
Abfchnitt  ($.  134  —  141)  befchäftigt  fich  mit  der"  den."    Auf  Siefs 
Transformation  der  Functionen.  Die  für  die  Inte-  v  .  ,JV 

Kairechnung  fo  wichtige  Zerlegung  der  gebrochenen  *= " *°  A  und  d.  \.  Y ,  d  Thergeleitet.  -  Das 
inctiooen  in  einfache  Brüche  ift  in  $. 137  enthalten.    Differential  kann  den  Umftänden  nach  fo  grofs  oder 
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fo  Wein,  als  man  will,  gedacht 'werden ,  und  wird 
nur  durch  den  UmHand  befiimmt,  dafs  jede  Gröfse, 
die  eine  Differenz  hat,  auch  ein  Differential  haben 
mufs."   An  ein  unendlich  Kleines  ift  allb  bey  der 
Theorie  der  Differentialrechnung  als  Calcül  gar  nicht 
iu  denken,  nur  die  Anwendung  des  Caküls  auf 
Gröfsen  kann  das  unendlich  Kleine  erfordern."  Das 
unendlich  Kleine  wird  daher  auch  bey  der  Ent- 
wicklung der  Differentiale  trigonometnfcher  Fun- 
ctionen (§.«r92)  gebraucht.   Bey  der  Ent Wickelung 
der  Differentiale  trigonometrifcher  Functionen  ver- 
miflen  wir  die  Ableitung  der  imaginären  Formen  un- 
gern,  obgleich  fpäter  ($.  250)  die  Aufgabe  gelöft 
wird  :  Ein  unmögliches  Integral  auf  ein  mögliches  zu 
bringen.    Die  höhern  Differentiale  ($.  193-199) 
werden  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  nach 
dem  angenommenen  Grundgefetze  der  Differential- 
rechnung benimmt.    Von  der  Differentialgleichung 
bandeln  die  $$.  200-221.   Das  Differential  (§.  200) 
einer  veränderlichen  Gröfse  ift  an  Geh  unbeliimmt; 
ihm  kann  jede  Gröfse  beigelegt  werden.    Wird  die 
Differenz  der  veränderlichen  Gröise  unendlich  klein 
(§.  202),  fo  nähert  fich  die  Differenz  ohne  Ende  dem 
Differentiale,  ohne  demfelben  je  völlig  gleich  zu 
werden.     Man   darf  daher   nicht  fetzen:   J  x* 
—  n.*"-'  dx,  wenn  auch  Jx  als  unendlich  klein 
genommen  wird;  der  Fehler  würde  etwa  feyn ,  wie, 
wenn  man  fetzt  /3  =  1,752.    Die  Differenz  einer 
veränderlichen  Gröfse,  deren  Exponent  1  ift,  ift  ih- 
rem Differentiale  gleich.   Die  Differentialgleichung 
ift  nicht  genau  wahr  (§.  206),  fie  kommt  aber  der 
Wahrheit  unendlich  nahe,  wenn  die  Differentiale 
der  veränderlichen  Gröfsen  der  Function  als  unend- 
lich klein  angenommen  werden. 

(Die  FortftUung  folgt.) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Maoorbfro,  gedr.  b.  Bänfch:  Dir  traurige  Im- 
flufs  einer  übcrmäfngen  Liebe  zur  Kleider* 
pracht.  Eine,  Predigt  an  dem  I5ten  Sonnt,  nach 
Trinitatis  in  der  Kirche  zum  heiligen  Geilt  zu 
Magdeburg  gehalten ,  und  auf  Verlangen  in  den 
Druck  gegeben  von  Wilhelm  Franz  StntenU, 
2tem  Prediger  an  genannter  Kirche.  1826.  1»S.  8. 

Ree.  freuet  fich,  eine  Predigt  anzuzeigen,  die 
nicht  nur  durch  innern  Gehalt  und  erfeböpfende 
Gründlichkeit ,  fondern  auch  durch  einen  ganz  zeit- 
eemäfsen,  wenn  auch  nicht  gern  gehörten,  doch 
Fehr  heilfamen  Gegenfiand,  und  aufserdem  durch 
eine  kräftige,  rednerifche  Sprache  fich  auszeichnet. 
Wie  fie  hier  erfcheint,  hat  der  Vf.  es  mehr  auf  das 
Lefen  abgefehen,  daher  Manches  noch  erweitert  und 
;  gehellt,  als  beym  mündlichen  Vortrage,  weil 
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die  aas  beben  Theilen  behebende  Abhandlung  fonfl 
theils  über  die  Gebühr  ausgedehnt,  theils  für  das 
Behalten  zu  fchwer  gewefen  wäre,  folglich  die  fle- 
hen Theile  unter  allgemeinere  und  wenigere  Rubri- 
ken hätten  geftellt  werden  mögen.    VMr  können, 
um  den  JLefern  eine  Probe  von  der  Gediegenheit  des 
ganzen  Vortrags  zu  geben,  uns  nicht  enthalten,  dia 
einzelnen  Theile  felbft  anzuführen.    Nachdem  der 
Vf.  die  übermäfsige  Liebe  zur  Kleiderpracht  genauer 
belli mmt  hat,  zeigt  er,  dafs  fie  nicht  feiten  1)  die 
frohe  Zufriedenheit  mit  dem  eigentümlichen  Ver- 
hältniffe  des  Lebens  ftört,  2)  den  Woblftand  zerrüt- 
tet,  3)  die  häusliche  Glückfeligkeit  verfcheucht» 
4}  zur  Unfittlichkeit  und  Treulofigkeit  verleitet, 
6)  die  Barmherzigkeit  verhindert  oder  erfchwert» 
6)  den  Gefichtspunkt  bey  der  Beurtheilung  des 
menfeblichen  Werthes  verrückt,  und  7)  die  Sorg» 
für  den  unfterblichen  Geift  verdrängt.    Recht  ein- 
dringend fpricht  er  im  dritten  Theile  von  dem  trau- 
rigen Einfluffe  der  Prunkfucht  auf  häusliche  Glück- 
feligkeit, wenn  die  vernünftigen  Vorftellungen  des 
beflern  Gatten  gegen  den  eiteln  Gatten  kein  er- 
wünfehtes  Gehör  finden.    Wie  der  Vf.  das  Ganze 
eingerichtet  hat,  vertritt  der  Uebergang  gewlffer— 
mafsen  die  Stelle  des  Eingangs ,  den  wir  jedoch  un- 
gern vermiffen,  und  bey  denen  Gebrauche  der  VfL 
das  Anfangsgebet  kürzer  und  zweckmäfsiger  abgefafst 
hätte.  —  L  ehr  igen  s  können  wir  ihn  nur  ermuntern, 
dem  Publicum  künftig  ähnliche  gehaltvolle  Arbeiten 
mitzutheilen. 

Hambuso,  b.  Fr.  Perthes :  Troßbibel  für  Kranke  und 
Leidende  in  einem  paffenden  Auszüge  aus  den 
PJ'almen,  mit  erklärenden  Anmerkungen  von 
Heinrich  Friedrich  Iken,  Paflor  zu  Gröpelingen 
und  Walle  bey  Bremen.  1827.  *H  u.  274  S.  8. 
(iRthlr.) 

Diefer  Auszug  trofi  reicher  und  beruhigender  Stek 
len  aus  den  Pfalmen  wird  feines  wohlthätigen  Ein- 
fiuffes  auf  das  Herz  derjenigen  Leidenden  nicht  bey 
denen  verfehlen,  welche  fich  deffelben  bedienen  wol- 
len. Nur  müfste  er  dazu  viel  wohlfeiler  feyn:  denn 
die  ganze  Bibel  ift  ja  um  einen  wobif eilern  Preis  zu 
bekommen.  Der  Geift  des  Vfs.  ift  ein  echt  chriffc- 
lieber  und  biblifcher  Geift,  und  fein  von  aller  Anma- 
ßung entferntes  Streben  verdient  Anerkennung  auch 
von  denjenigen,  die  nicht  in  allen  Stücken  mit  ihm 
übereinftimmen  können ,  namentlich  was  feine  in  der 
einleitenden  Abhandlung  fich  findenden  Anflehten  vom 
Urfprunge  und  dem  Zwecke  der  Leiden  betrifft.  In 
den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  findet  fich  vieles 
Gute,  fie  find  nicht  blofs  paränetifch,  fondern  auch, 
wo  es  noth  that,  den  Text  erklärend,  und  da  wo 
Luther  fehlte,  berichtigend. 
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MATHEMATIK. 

Oldesbuiio,  b.  Schulz:  Vollfiündiger  I*hrbegrif 
der  hülurn,  auf  Combinaiion  der  Großen  ge- 
gründeten, Analyßs,  und  der  hohem  phorono- 
mi/chen  Geometrie.    Von  /.  F.  Schofler  u.  f.  \v. 

{Forlfettung  der  im  vorigen  Stütk  abgebrochenen  Rtcenßon.) 


ir  theilen  mit  andern  Mathematikern  die  Anficht, 
dafs  es  für  den  Verftand  befriedigender  ifi,  wenn 
wir  uns  unter  —  =bx»-',  die  unendliche  Annähe- 


Jr  ,  n  (n 

rang  von  ~  —  noc™ — » ■+• 


0 


%  ■  1.    ».  5 

Uxf  +....  zu  dem  Werth  nxn—i  denken.  Die 
Vermeidung  des  Begriffs  des  unendlich  Kleinen  in 
der  Theorie  der  Differenzialrechnung  führt  nur  zu 
neuen  Hypothefen,  und  es  dürften  die  Vertheidiger 
diefes  Begriffs  völlig  Hecht  haben,  wenn  iie  dieNoth- 
wendigkeit  deffelbcn  behaupten.  Denn  obgleich  wir 
das  Unendliche  zwar  nicht  anfehauen,  aber  doch 
denken  können,  fo  i(l  der  Begriff  deffelben  ficher- 
lich  ein  reines  Product  der  Denkkraft  (kein  Hirnge- 
fpinnlt  der  IMiantafie) ,  auf  welchen  wir  durch  die 
unbegrenzte  Möglichkeit  in  der  Vervielfältigung  und 
Theilung  einer  Grö^e  nothwendig  geleilet  werden. 
Ks  dürfte  aber  auch  der  Vorwurf,  welchen  man  de- 
nen macht,  die  fich  bemühen,  diefen  Begriff  zu 
meiden :  dafs  fie  fich  in  Weitläufigkeiten  verlieren 
und  dennoch  diefen  Begriff  nur  verhüllen,  nicht  un- 
;ründet  feyn.  Die  Befchuldigung  der  Weitläufig- 
.  t  trifft  Hn.  S.  nicht;  vielmehr  führt  fein  Grund- 

fefetz,  diefo  neue  Hypothefe,  eine  Abkürzung  her- 
ey,  die  bey  der  Annahme  des  Begriffs  von  unend- 
lich Klein  allerdings  nicht  möglich  ili.  —  Verlangt 
man  nun  einmal  von  dem  Begriff  des  Differentials 
eine  materiale  Bedeutung,  fofebeintes  uns,  als  ob 
die  Ideen,  die  den  groben  Neuton  leiteten  ,  diejeni- 
gen feyen,  welche  der  Wiffenfchaft  als  Fundament 
dienen  m Olfen.  .  W  ir  können  nicht  umhin ,  bey  die- 
fer  Gelegenheit  die  Frage  aufzuwerfen :  Würde  Hr.  S. 
feinem  Syftem  der  Differentialrechnung,  wenn  er 
von  Newton'*  Ideen  ausging,  nicht  einen  genauem 
Zufammenhang  mit  feiner  liöhern  Geometrie  ver- 
febafft  haben? —  Einen  von  den  Irrthümern,  die 
Newton  und  Leibnitz  aufteilten,  findet  Hr.  S.  (§.  209.) 
darin,  dafs  Ge  dy  =  nxn-x/x  als  richtige  Glei- 
chung anfahen.  Den  hierbey  zum  Grunde  hegenden 
Ergont.  Ä.  tur  A.  L.  Z.  1»*7. 


Trugfchlufs  findet  er,  wie  folgt:  „Es  fey  w  das  un- 
endlich Kleine,  oo  das  Unendliche.  Die  Analyfien 
fchliefsen,  da  oo  +  oo*  =  (t +oc)  oo  =  ooaiß,  weil 
1  gegen  das  Unendliche  verfch windet,  fo  ili  auch 
w  +  W1  =  (1  -f-  w)  «  =  <■>,  weil  w  gegen  1  verfch  win- 
det. Diefes  ifi  aber  nicht  wahr :  das  unendlich  klei- 
ne w  ifi  eine  Gröfse,  wie  1  eine  Gröfse  iß,  und  1+« 
ili  durchaus  gröfscr  als  1 ;  dagegen  iß  das  Unend- 
liche oo  keine  Gröfse,  fondern  ein  Etwas,  gegen 
welches  jede  Gröfse  verfchwindet,  und  1  4-  cc  kann 
nicht  mehr  feyn  als  oo,  weil  fonß  das  Unendliche 
zunehmen  könnte,  alfo  nicht  unendlich  wäre*."  Das 
Unendliche  nimmt  Hr.  S.  (S.  4.  §.  8.)  als  durch  Zu- 
fammenfetzungentfiehend  an.  Setzen  wir  nun  1  + 1+ 1 
und  ohne  Ende  fort  1,  fo  entßeht  offenbar  dadurch 
eine  Gröfse,  gröfser  als  jede  gegebene  Gröfse.  Diefe 
Gröfse,  das  un  befummbar  Grolse,  iß  das  unendlich 
Gröfse,  das  Unendliche  der  Zufammenfetzung,  das 
Etwas  des  Hn.  S.  Das  unendlich  Kleine  muis  dem 
Begriff  nach  nothwendig  das  Entgegengefetzte  des 
unendlich  Grofsen  feyn.  War  nun  jenes  das  Un- 
endliche der  Zufammenfetzung,  fo  mufs  diefes  dasUn- 
endliche  der  Theilung  feyn.  Bezeichnen  wir  mit  Hn. 
S,  das  Unendliche  der  Zufammenfetzung  durch  oej 
fo  find  wir  gezwungen ,  das  Unendliche  der  Thei- 
lung durch  JL  zu  bezeichnen.  Diefs  vorausgefetzt, 
finden  wir  in  der  Schlufsreihe:  a  + a*  =  (1  + u,)(lt 

=  0  +  ^U  =  G!+i-)i=  i-«  keinen 
'lrugfchlufs.  Auffallend  ift  es  übrigens,  wenn  6'. 
behauptet:  „das  unendlich  Kleine  iß  eine  Gröfse, 
wie  1  eine  Gröfse  ifi."  „.Nehmen  wir  die  unendlich 
kleine  Gröfse  als  eine  wirkliche  Gröfse,  fo  kann 
diefs  nur  eineyi-Ar  kleine  Grd/'se  feyn,  Zwilchen  wel- 
cher und  der  unendlich  kleinen  Gröfse  noch  eine 
gröfse  Kluft  iß. 

Der  XI.  Abfchnitt  (§.  222—234.)  führt  dieUeber- 
fchrift:  Von  der  Ergänzungsrechnung.  Die  Kech- 
nungsart  nämlich ,  welche  aus  dem  Differentiale  der 
Function  ihre  zugehörige  vollftändige  Differenz  her- 
leitet, nennt  5.  Ergänzungsrechnung.  Bey  der  Be- 
handlung des  Taylor'fchen  Lehrfatzes  ($.  223.  224.) 
vermiffen  wir  den  Fall;  Wenn  z=f(x,  y),  den 
Wrerth  derFunction  zu  fuchen,  wenn  x  fich  in  x+c 
und  v  in  y  +  k  verwandelt.  Unter  den  angeführten 
Beyfpielen  der  Anwendung  des  Taylor'fchen  Lehr- 
fatzes findet  fich  weder  die  tntwickelung  von  etV—i, 
noch  die  Herleitung  der  bekannten  Keihen  für  Sin. 
h  (5)  Co- 


Digitized  by  Google 


819 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


Coßn.  u.  f.  w.,  die  hier,  obgleich  diefe  $.251  vor- 
kommen ,  nicht  fehlen  follten.  Die  Lehre  vom 
Maximum  und  Minimum  der  Function  finden  wir  in 
6.  235.  ganz  kurz  behandelt.  Hr.  S.  verweift  des- 
halb auf  feine  geometrifchen  Aufgaben ,  welche 
einen  Verfuch  enthalten,  das  Maximum  und  Mi- 
nimum veränderlicher  Gröfsen  ohne  Differential- 
rechnung zu  bedimmen.  Es  würde  aber,  meinen 
wir,  doch  beffer  gewcfen  feyn,  wenn  S.  auch  hier 
den  vollüändigen  Gebrauch  der  Differentialrechnung 
gezeigt  hätte,  weil  die  Anwendung  der  Differential- 
rechnung befonders  auf  vielförmige  Functionen  und 
auf  Functionen  zweyer  veränderlicher  Gröben  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  ift.  Der  XII.  und  letzte  Ab- 
fchnilt  diefes  erßen  Theils  235  —  269.)  enthält  die 
Integralrechnung.  Der  befchränkte  Raum  (S.  231 
bis  286.),  welchen  der  Vf.  der  Abhandlung  der  Inte- 

g-alrechnung  widmet,  hat  zwar  auf  die  Klarheit  der 
arliellung  felbft  keinen  nachtheiligen  Kinflufs  ge- 
habt, wohl  aber  dürfte  diefs  hindcntlich  der  Voll- 
fiändigkeit  der  Fall  feyn.  Bey  der  Integration  der 
Differentiale  gebrochner  rationaler  Functionen  wer- 
den 3  Fälle  unterfchieden,  nämlich  l)durch  ZurOck- 
führung  auf  Fundamental  -  Integral  -  Formeln;  2) 
durch  Zerfallung  in  einfache  Brache,  und  3)  durch 
die  Reiben.  Wir  vermiffen  hierbey  nicht  nur  den 
Fall,  wenn  in  dem  Nenner  der  Bruchfunction  ein 
einfacher  Factor  mehrere  Male  vorkommt ,  fondern 
auch  den  Fall,  wenn  unter  den  einfachen  Factoren 
des  Nenners  imaginäre,  weiche,  mit  einander  mul- 
tiplicirr,  einen  reellen  quadratifchen  oderTrinomial- 
factor  geben.  Die  Integration  folcher  Differential- 
formen, in  welchen  logarithmifcheundKrcisfunctio- 
nen  vorkommen,  find  etwas  zu  kurz  behandelt.'  Die 
Integration  der  Differentialgleichungen  (§.  253—261.) 
finden  wir  wie  gewöhnlich  abgehandelt.  Ks  bleibt 
uns  jedoch  auch  hier  zu  wOnfchen  übrig,  dafs  von 
den  befondern  Auflöfungen  und  particulären  Inte- 
gralen gewiffer  Differentialgleichungen  mehre  ange- 
geben wären,  und  die  L'nterfuchung,  ob  eine  ge- 
gebne Differentialgleichung  eine  befondre  AuflöTung 
zuiäfst,  und  wie  diefe  zu  finden,  nicht  fehlte.  — 
frdx,  wo  y=f{x)  ifi,  entwickelt  Hr.  S.  in  §.260  wie 
Joh.  BernouUi  Opp.  Tom.  II.* p.  488.  Die  Integration 
der  höhern  Differentiale  behandeln  die  $§.  262  u.  269 
in  den  beiden  Aufgaben:  (6.268.)  die  Integralglei- 
chung zu  finden,  wenn  die  reducirte  Gleichung 
V 1  e=  o  nicht  alle  vier  veränderlichen  Gröfsen  x ,  yt 
p,  q,  enthält;  ($.  269.)  die  Integralgleichung  zu  lin- 
den, wenn  V 1  =  o  alle  vier  veränderlichen  Gröfsen 
enthält. 

Der  zweyte  Theil  des  vorliegenden  Buchs  um- 
fafst  die  höhere  Geometrie  (S.  287  —  638).  Mit  dem 
erfien  Abfchnitt  ($.  1  —  11.),  welcher  die  Grundbe- 
griffe enthält,  verbinden  wir  den  Grundfatz,  auf 
welchen  S.  feine  höhere  Geometrie  liützt,  wel- 
cher fich  in  der  Vorrede  (S.  V.),  wie  folgt,  findet: 
„Was  berechnet  werden  foll,  die  Gröfse  nämlich, 
uiufs  nach  allen  ihren  Theiien  und  der  Zufammen- 
fetzimg  und  Verbindung  derfelben  erkannt  werden 


können  ;  ift  diefes  nicht  .möglich ,  fo  kann  die  Gröfse 
unmöglich  ein  Gegen fland  der  Rechnung  feyn."  Der 
Vf.  verwirft  zunächfl  die  Definition  ,  welche  die 
krumme  Linie  blofs  als  eine  Linie  erklärt,  woran 
kein  Theil  gerade  ili;  und  fifltzt  auf  den  angeführten 
Grundfatz  den  Satz:  „Das  Krumme  beliebt  aus  Ele^- 
menten  des  Geraden  und  des  Winkels."  „Ich  bin 
nicht  der  Erfie,  der  diefen  Satz  aufliellt,  er  ifi  nur 
durch  die  Exhauliionsmethode  verdrängt  worden." 
Hr.  S.  gelieht  zu ,  dafs  von  der  geraden  Linie  deshalb 
keine  Definition  gegeben  werden  könne,  weil  fie 
ein  einfacher  Begriff  fey,  der  fich  nicht  analyiiren 
läfst.  Im  $.  L  nr.  8.  wird  daher  gefagt:  „Wenn  fich 
der  Punkt  in  demLängenraume  bewegt,  fo  befchreibt 
er  die  gerade  Linie.  Denn  der  Längenrauin  ifi  felbft 
die  gerade  Linie,  von  welcher  der  fich  bewegende 
Punkt  einen  Theil  befchreibt."  Welche  Erklärung 
der  krummen  Linie —  fagt  der  Vf.  —  man  auch 
immer  verfuchen  mag,  es  ili  keine,  die  dem  Ver- 
ftande  fogenflgt,  wie  die  folgende,  welche  in  §.  1. 
nr.  4.  enthalten  ili:  Ein  Punkt  bewegt  fich  und  be- 
fchreibt eine  gerade  Linie,  ändert  dann  auf  einmal 
feine  Lichtung  um  einen  gewiffen  Winkel,  und  be- 
fchreibt nun  wieder  eine  gerade  Linie  u.  f.  w.,  als- 
dann befchreibt  der  Punkt  eine  gebrochne  Linie, 
welche  aus  geraden  Linien  ,  die  unter  gewiffen 
W  inkeln  verbunden  find,  befiehl.  Die  geraden  Li- 
nien, welche  der  Punkt  fo  befchreibt,  werden  un- 
endlich klein,  und  auch  die  W  inkel,  um  welche  er 
feine  Richtung  verändert,  werden  unendlich  klein, 
fo  dafs  er  nicht  fortgeht,  ohne  auch  feine  Richtung 
zu  verändern;  alsdann  befchreibt  der  Punkt  eine 
krumme  Linie.  Die  Curve  ift  alfo  eine  fietige  Ver- 
bindung der  geraden  Linie  und  des  Winkels;  fie 
hat  Länge,  weil  fie  die  gerade  Linie,  fie  hat  Form, 
weil  de  den  W  inkel  enthält ;  ohne  gerade  Linie  ift 
aber  keine  Länge,  ohne  Winkel  keine  Form  denk- 
bar. —  Wir  können  nicht  umbin,  hier  zu  fragen: 
ob  man  die  Bewegung  in  das  Gebiet  der  reinen  Ma- 
thematik einfahren  dürfe?  Wir  find  der  Meinung, 
dafs  wenn  man  die  Bewegung  in  das  Gebiet  der  Geo- 
metrie einfahrt ,  dadurch  zugleich  ein  zweyter  die- 
fer  VVjffenfchaft  fremdartiger  Begriff,  die  Zeit,  mit 
eingeführt  werde.  Denn  bey  dein  Entliehen  einer 
Gröfse  mufs  irgend  eine  Zeit  verfliefsen,  welche  wir 
nothgedrungen  als  Gelegenheit  zum  Werden  anfe- 
hen  müffen.  Unferer  Meinung  zufolge  legen  die 
Elemente  des  Euklides  —  obgleich  diefe,  wie  von 
Hu.  S. ,  fo  auch  von  Andern  vielfältig  getadelt  wer- 
den,—  dennoch  den  Grund  zur  geometrifchen  Er«- 
kenntnifs  am  bellen,  und  find  bis  jetzt  in  Ablicht  auf 
Methode  noch  nicht  übertroffen  worden.  Die  pho- 
ronomifchc  Geometrie  fcheint  uns  zu  der  irrigen 
Anficht,  die  Linie  beftehe  aus  Punkten,  Veranlaf- 
fung  zu  geben.  Der  Vf.  fucht  cUefer  falfchen  Anficht 
dadurch  vorzubeugen,  dafs  er  unendlich  kleine  Ele- 
mente annimmt;  allein  diefe  Elemente  lind  nichts 
anders,  als  die  Punkte  des  Fontaine.  —  Der  II.  Ab- 
fchnitt ($.  12  -  87.)  behandelt  die  Linien  der  erfien. 
und  zweyten  Ordnung.   Die  $$.21—80  befchäfti^rn 
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fichmitder'AufftellungderGleichuDg.  Die  Entfiehnng   die  Transformation  der  Coordinaten,  die  Auffiel  - 

lung  der  Polargleichungen  ,  Unterfuchungen  Ober 
die  Durchfchnittspunkte ,  Ober  Gleichheit  und 
Aehnlichkeit  abgehandelt.  In  Beziehung  auf  ^.  172» 
wo  der  Satz  aufgeftcHt  wird:  Zwcy  Linien,  'von 
welchen  die  eine  von  der  mt»»,  die  andre  von  der 
Htm  Ordnung  ili ,  können  fich  höchlieus  in  mn 
Punkten  fchneiden,  und  höchliens  in  \mn  Punk- 
ten berühren,  wo  der  erfie  Theil ,  wie  gewöhnlich, 
analvtifch,  der  andre  aber  phoronomifch  bewiefen 
wird,  bemerken  wir,  dafs  es  doch  wohl  beffer  ge- 
wefen  feyn  dürfte,  wenn  beide  Theile  entweder 
zugleich  phoronomifch,  odrr  zugleich  analytifch  be- 
wiefen worden  wären.  VIII.  Abfchnitt.  (§.  185  bis 
194).  Von  der  Conliruction  der  Functionen  (§.  187 
bis  189),  der  Gleichungen  (f  190  —  192),  und  der 
Erfindung  krummer  Linien  (§.  193—194).  $.  19S 
heifst  es:  „...  man  darf  nur  Kegeln  feftfetzen ,  nach 
welchen  der  Punkt  fich  bewegen  foll,  fo  ili  feine 
Bahn,  wofern  die  feligefetzten  Regeln  nicht  felbft 
die  Bewegung  unmöglich  machen,  eine  krumme 
Linie,  welche  man,  fo  wie  jede  andre,  unterfuchen 
und  deren  Eigenfchaften  beliimmen  kann." —  Der 
IX.  Abfchnitt  (§.  195  —  208.)  führt  die  Ueberfchrift: 
Von  den  geometrifchen  Hüifslinien.  198  enthält 
den  Lehrfatz:  Eine  gerade  Linie  und  eine  krumme 
Linie,  welche  Geh  berühren,  haben  am  Berührungs- 
punkte einen  unendlich  kleinen  Theil  oder  ein  Ele- 
ment gemeinfehaftlich.  Hr.  S.  fagt  von  diefem Satze, 
dafs  es  nicht  nur  durch  ihn  möglich  werde,  die 
eigne  .Natur  der  Krümmung  zu  erforfchen,  fondern 
dats  er  zugleich  auch  eine  beliimmte  Anficht  von  der 
Curve  gebe.  §.  206  lehrt  die  geometrifchen  Hüifs- 
linien jeder  Curve  zu  beliimmen,  und  6.207  diefe  Li- 
nien für  jeden  Punkt  der  Curve  zu  ziehen.  — 
(Der  Ue/chlufs  folgt.) 


fich  mit  der  Aufftellung  der  Gleichung.  Die  hat  dehung 
der  Parabel,  Ellipfe  und  Hyperbel  (§.  21.  51.  48.)  find 
die,  welche  Robert  Simjbn  angiebt.  Die  $§.  81  —  87 
führen  die  befondre  Ueberfchrift:  Vort  den  Kegcl- 
fchnitten.  Der  Vf.  gedenkt  in  §.  81  der  alten  Geo- 
meter,  wo  es  nicht  unzweckmäfsig  gewefen  feyn 
würde,  wenn  er  die  Benennungen,  welcher  fich 
die  Alten  bedienten,  angeführt  und  die  gewöhn- 
lichen Benennungen  gerechtfertigt  hätte.  Die  Me- 
thode, welche  die  Gleichungen  der  Kegelfchnitte 
aus  den  Durchfchnitten  des  Kegels  herleitet,  nennt 
Hr.  S.  weniger  einleuchtend,  als  die  feiuige;  auch 
fehle  derfelben  das  Allgemeine,  weil  (ie  nicht  auf 
alle  Curven  anwendbar  fey.  In  den  genannten  §§. 
bemüht  er  fich  nachträglich  zu  zeigen,  wie  jene 
Gleichungen  aus  der  Betrachtung  der  Schnitte  des 
Kegels  gefunden  werden.  Es  würde  aber  ficher- 
lich  zweckmäfsiger.  feyn ,  wenn  der  Vf.  eine  allge- 
meine Gleichung  für  diefe  Curven  aufgellcllt  und 
diefer  den  Lehrfatz:  Jede  Linie  der  zw'eyten  Ord- 
nung ili  ein  Kegelfchnitt,  beygefügt  hätte.  $.  87. 
Anmerkung  3.  enthält  eine  (hinreiche  Confiruction 
eines  logenannten  Conifectors,  ähnlich  der  von  Mar- 
tens angegebenen.  —  Der  III.  Abfchnitt  ($.  88  —  95.) 
führt  die  Ueberfchrift:  Von  den  Tangenten  der  Li- 
nien der  zweyten  Ordnung.  ($.  88.)  Tangent  einer 
krummen  Linie  iii  eine  gerade  Linie,  welche  einen 
Punkt  mit  der  krummen  gemein  hat ,  von  wel- 
chem Punkt  aus  beide  Bogen  der  krummen  Linie 
ganz  auf  einer  Seite  der  geraden  liegen.  Die  Tan- 
gente, Subtangente,  Normale,  Subnormale,  nennt 
der  Vf.  geometrifche  Hüifslinien.  In  89  zeigt 
der  Vf.  die  bekannte  fynthetifche  Methode,  an  ei- 
nem gegebnen  Punkte  einer  Linie  der  zweyten  Ord- 
igente  zu  ziehen,  und  lehrt  in  $.  92 
u.  f  w.  aus  der  Abfciffe  zu  berech- 
Abfchu.  IV.  ($.96-121)  Von  den  Linien 


nung 
die 


l'ange  nte 


nen. 

der  dritten  und  vierten  Ordnung.  Die  Cifibide  wird 
in  $.  9ö  — 103  behandelt.  $.  109  und  1 10  enthalten 
die  bekannten  Anwendungen  auf  das  Delifche  Pro- 
blem. $.  111  — 118  behandeln  Conchoide;  auch 
hier  wird  die  Anwendung  diefer  Curve  zur  Auflö- 
fung  des  Delifchcn  Problems  ($.  119.)  und  auch  auf 
die  Trifection  des  Winkels  ($.  121.)  gezeigt.—  Ab- 
fchnitt V.  ($.  122  —  157)  Von  den  Transcendenten  - 
Linien.    W  ir  finden  in  diefem  Abfchnitt  die  Oua- 


GESCHICHTE. 

OssAnnikK ,  gedruckt  b.  Kifsling:  Ge/chichte  der 
Stadt  Osnabrück.  Aus  Urkunden  und  Acten. 
1826.  Vlllu.  315  S.  8. 

Der  Vf. ,  Dr.  C.  Stüve  in  Osnabrück,  Deputirter 
diefer  "Stadt  bey  der  allgemeinen  Ständeverfammlung 
des  Königreichs  Hannover,  dem  wir  fchon  die  Er- 


dratrix  f  $.  122  —  165),  die  Spiralen  ($.  134 — U2),  gänzung  der  Omabrück'fchen  Gefchichtc ,  von  Ju/tus 
die  Cycloide  ($.  143  — 152.)  und  die  Epicycloide  ßbi/cr,  aus  deffen  handichriftlichem  Nachlaffe  (Ber- 
(§.  15^  —  157.)  abgehandelt.  Die  Darfiellung  aller 
im  Abfchnitt  IV  und  V.  behandelten  Curven  und 
auch  die  Entwicklung  der  Gleichungen  ili  eben  fo 
vollliiindig  als  klar.  Im  VI.  Abfchnitt  ($.  158  —  168.) 
behandelt  der  Vf.  die  arithmetischen  Linien.  Im 
$.  158  macht  der  Vf.  die  Bemerkung,  dafs  fich 
das  Gefetz,  nach  welchem  ein  Punkt,  der  fie  be- 
f ch reibt ,  lieh  im  Baume  bewegt ,  nicht  angeben 
läfst.  Die  logarithmilchc  Linie  \vird  $.  161  —  164, 
die  logarithmilche  Spirale  $.  Ib5  — 168  behandelt.  — 
VII.  Abfchn.  ($.  169  — 1Ö4)  Von  den  krummen  Li- 
nien überhaupt.    Wir  finden  in  diefem  Abfchnitt 


lin  1824.  8.)  verdanken,  liefert  in  dem  vorliegenden 
Buche  eine  ähnliche  Ergänzung  der  von  feinem  ver- 
fiorbenen  Bruder  und  einem  Freunde  deffelben  im 
J.  1817  herausgegebenen  Gefchichte  der  Stadt  O*- 
nabrück,  weshalb  denn  diefes  Buch  als  der  dritte 
Theil  jener  Gefchichte  bezeichnet  worden  ifi;  die- 
fesmal  aber  nicht  aus  deren  literarifchem  Nachlaffe, 
fondern  als  felbfiftandiges,  durch  ihn  allein  ver- 
fafstes  Werk,  deflen  Plan  von  jenem  wefentlich 
abweicht.  „Was  den  Plan  diefer  Gefchichte  be- 
trifft, fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede,  fo  lag  den  Freun- 
den, welche  die  erlien  beiden  TheÜe  gemeinfehaft- 
lich 
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lieh  bearbeiteten,  eine  Zeit  vor,  wo  Oberhaut*  die 
Gefchicbtfchreibung  mehr  auf  Forfchung,  als  auf 
lebendige  Darüellung  hingewiefen  iß.  lnsbefondre 

5 e winnen  die  Begebenheiten  einer  Stadt  nur  Leben 
urch  getreue  DarfielluDg  im  Einzelnen;  zu  diefer 
fehlten  die  Quellen;  und  fo  zwangen  unvermeidliche 
Lücken  oft,  die  tnterfuchung  feibß  iiatt  des  nicht 
gewonnenen  Refultats  vorzulegen.    Diefs  machte 
fiothwendig,  dafs  zur  Kechtfertigung  Urkunden  bey- 
ceßeben  wurden.    Da  aber  am  meinen  fflr  die 
neuere  Zeit  Quellen  zu  fehlen  fchienen  —  fo  follte 
nur  der  Gang  der  Ereigniffe  kurz  angedeutet,  da- 
für aber  in  einer  Reihe  Abhandlungen  der  Zufiand 
des  bürgerlichen  Lebens  im  Mittelalter  gefchüdert 
•werden."   Als  von  dem  Vf.  die  unvollendete  Arbeit 
aufgenommen  wurde,  war  es  deffen  Abficht,  die- 
fen  Plan  zu  befolgen.    Aber  wie  diefer  nur  Folge 
des  Mangels  der  Quellen  gewefen  war,  fo  änderte 
denfclben  die  durch  die  Mitwirkung  des  Magilirats 
und  der  königlichen  Landdrofiey  dem  Vf.  gewährte 
Eröffnung  der  Archive,  und  fo  ward  es  denselben 
möglich,  der  weitern  Darüellung  mehr  die  Form 
der  Erzählung   a*ls  der  Unterfuchung  zu  geben. 
Der  vollliändige  Text  der  Urkunden  konnte'  mithin 
jetzt  wegbleiben,  wiewohl  die  Erzählung  felbfi  durch 
llückweilung  auf  dieiilben  und  durch  namentliche 
Angabe  bey  jedem  einzelnen  Factum  beglaubigt  wor- 
den iß.    In  der  That  hat  die  Gefchichte  der  Stadt 
durch  die  Veränderung  des  ihr  zum  Grunde  geleg- 
ten Plans  bedeutend  gewonnen:  denn  während  die 
erßen  beiden  Hände,  To  grofs  ihr  Verdienß  auch  iß, 
nur  für  eigentliche  Gefchichtsforfcher  intereffaAt 
fey  konnten,  foift  diefer  letzte  Band  ganz  dazu  ge- 
eignet, diellauptbedingung  jeder  Parliculargefchichte 
2u  erfüllen,  und  daneben  den  Mitbürgern  Bekannt- 
fchaft  mit  ihrer  Stadt  zu  gewähren  und  Liebe  zu 
derfclben  einzuflößen  ,  besonders  auch  zu  zeigen, 
durch  welche  Tugenden  und  Fehler  fie  zu  ihrem 
heutigen  Stande  gelangt  fey.    Diefer  Band  enthält 
nun  die  neuere  Gefchichte ,  vom  Anfang  des  16ten 
Jahrhunderts  bis  auf  den  l\eichsdeputations-Haupt- 
fchlufs  von  1303,   welcher  Stadt  und  Land  dem 
Haufe  Hannover  überwies.   Ganz  ausführlich  iß  die- 
.  felbe  bis  1650  bearbeitet,   von  da  an  lediglich  in 
leichtem  Ümril'fe  gegeben,  und  diefer  immer  mehr 
abgekürzt,  je  näher  unl're  Zeit  rückt —  aus  dem 
einleuchtenden  Grunde,  weil  ohne  felbßfiändigeThä- 
tigkeit  keine  Gefchichte  möglich  iß,  diefe  aber  bey 
kleinem  Staatstheilen   in  eben  dem  Maafse  ver- 
fch windet,  als  ein  geordneter  Zußand  eintritt.  Die 
neuefte  Zeit  ili  von  dem  \  f .  nicht  berührt  worden, 
„weil  er   (ich  zu  völliger  Parteyloligkeit  aufser 
Stande  fühlte  und  eben  io  wenig  eine  dürre  Chro- 
nik fchreiben  mochte."  —    Einen  Auszug  werden 


unfre  Lefer  nicht  erwarten ,  da  eine  Stadtgerichte 
nur  durch  das  Detail,  welches  ihr  erlaubt  Iß,  in- 
tereffant  gemacht  werden  kann,  und  alfo  jeder  Aus- 
zug diefes  Intereffe  felbß  fchwächt.    Dagegen  er- 
laubt Geh  Ree.  die  Bemerkung,  dafs  nach  feiner 
Ueberzeugung  nicht  leicht  irgend  eineStadtgefchich- 
te  fo*  in  tereffant  und  fo  reich  an  einzelnen,  felbfi 
für  die  Gefchichte  der  Cultur  wichtigen  Zügen  feyn 
kann,  als  die  Osnabrückfche,  was  fich aus  der  be- 
fondern  felbßßändigen  Stellung  diefer  Stadt  gegen 
den  Bifchof  und  das  Capitel  erklärt.    Nament  lieh 
gewinnt  durch  das  W  erk  auch  die  Gefchichte  der 
Entßehung  der  Landeshoheit  in  den  deutfehen  Ter- 
ritorien ein  bedeutendes  Licht,  fo  wie  denn  auch 
auf  der  andern  Seite  die  allmählige  Unterwerfung 
der  Stadt  unter  diefe ,    nach  langen  fruchtloten 
kämpfen  mit  den  Bifchöfen  und  dem  Capitel,  mit 
meißerhaftem  Griffel  von  dem  Vf.  gefchüdert  iß. 
Hauptpunkte  find  u.  a.,  aufser  den  gedachten  Käm- 
pfen, die  Bey  träge  zur  Gefchichte  der  Reformation  und 
der  Kriege,  die  ihr  folgten,  fo  wie  des  weftphäli- 
fchen  Friedens;  auch  wird  Manches  Ober  Hexen— 
proceffe  mitgetheilt.     Der  Urfprung  des  Inquifi- 
tionsproceffes  in  den  Städten  beruht  auf  dem  5li fs- 
brauche, dafs  die  Stadträthe  als  Schöffen  des  pein- 
lichen Gerichts  fchon  im  I5ten  Jahrhundert  dem 
förmlichen  Gerichtsverfahren ,  woraus  nachher  das 
Halsgericht  entfiand,   eine  Unterfuchung  zu  ihrer 
Belehrung,  nicht  als  Theil  des  eigentlichen  Ver- 
fahrens, fondern  als  Privatverhandlung,  vorherge- 
hen liefsen,  die  nun  eben  deshalb  mit  grofser  Heim- 
lichkeit und  Härte  betrieben  wurde.    Ins  öffent- 
liche Verfahren  ,  wozu  auch  die  Verteidigung 
noch  in  der  Halsgerichtsordnung  gehört,  kam  dann 
nur  das  folchergefialt  erprefste  Geßändnifs  als  Ur- 
gicht.  —    Zu  erwähnen  iß  noch  endlich,  dafs  der 
patriotifche  Vf.  den  Ertrag  des  Buchs  den  Armen 
feiner  Vaterfiadt  gewidmet  hat. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lerrzio,  in  d.  Weygand.  Buchh. :  Des  Lebens  TJcht 
und  Schatten,  in  launigen  und  ernßen  Erzäh- 
lungen. Von  Scbaldo,  Vf.  von  Leipzigs  Vor- 
zeit.  Zuxytcr  Theil.  1827.  8.  (tRthl.  4  gGr.) 

Der  unbekannte  Vf.  hat  die  bey  der  Anzeige  dea 
erßen  TheiJs  (Erg.  ßl.  182G.  Sr.  139.)  gerügten  Män- 
gel in  etwas  vermieden  ,  deshalb  und  die  erßen 
Scenen  aus  Leipzigs  Vorzeit  beffer  gerathen.  Doch 
iß  die  Darüellung  immer  noch  zu  leicht  und  flüch- 
tig: Manches  auch  in  Erfindung  und  Ausdruck  ver- 
fehlt. 
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MATHEMATIK. 

Otn**ncao ,  b.  Schulz :  Vollftändiger  hchrhegriff 
der  hohem,  auf  Combination  der  Grüften  ge-, 
gründeten,  Analyjis,  und  der  fiohern  phorono- 
mifchen  Geometrie.    Von ./.  F.  Schoffer  u.  f.  w. 

fße/cfilu/t  der  im  vorigen  StücA  abgebrochenen  Recenfion.) 

Der  Xte  Abfchnitt  (f  209— 232)  handelt  von  der 
Krümmung.  $.  221  beliimmt  den  Winkel  des  Ele- 
ments einer  Curve ;  für  rechtwinklige  Coordinaten 

wird  gefunden  tang.  p  =  -j— .  —   Hr.  S.  nennt  den 

'Winkel,  um  welchen  die  Richtung  des,  die  Linie 
befchreibenden  Punktes  von  feiner  anfänglichen,  in 
einem  beliebig  angenommenen  Punkte  verfchieden 
ift,  Abweicbungswinkel.  Die  Abweichung,  welche 
ein  Theil  einer  Linie  enthält,  iß  gleich  dem  Winkel, 
welchen  die  an  den  Endpunkten  diefes  Theiles  lie- 
genden Tangenten  mit  einander  machen ,  oder  gleich 
dem  Unterlchiede  der  Winkel,  welchen  diefe  Tan- 
genten mit  irgend  einer  geraden  Linie  machen. 
I  223  lehrt  nun  die  Summe  der  Abweichungen  einer 
krummen  Linie  zu  finden.  Das  Supplement  des 
Winkels,  gebildet  von  zwey  unmittelbar  auf  einan- 
der folgenden  Elementen  der  Curve,  wird  Krüm- 
mungswinkel  genannt.  För  rechtwinklige  Coordi- 
naten   wird  in   $.  226   d.  Are.  tang.  p  =  d.k 

d.  tang.ft.  d  p 

=  i  +  ,g.u*  =  —  T+p  gefunden.  Diefe  Aufgabe 
wird  in  £  227  umgekehrt;  es  folgt  nämlich  durch 
Integration  k^c  —  Arc.tg.p.  —  Die  Unterfuchüng, 
ob  eine  Curve  gegen  ihre  Abfciflenlinie  oder  ihren  Pol 
concav  oder  convex  ift,  wird  in  $.  229;  ob  fie  einen 
Beziehungspunkt  habe,  in  $.  231;  den  vielfache^ 
Punkt  und  den  Ruckkehrpunkt  einer  Curve  zu  be- 
fiiinmen ,  in  $.  232  abgehandelt.  —  Der  Xlte  Ab- 
fchnitt ($.233  —  247)  behandelt  die  Halbmeffer  der 
Krümmung  und  die  Evolute.  Die  ElTtwickelung  in 
dierem  Ablchnitt  wird  auf  Abfchnitt  X  geftützt,  und 
wird  eben  fo  fireng  als  finnreich  durchgeführt.  — 
Der  XUte  Abfchnitt  (§.  248—259)  führt  die  Ueber- 
fchrift:  Von  der  Berechnung  der  krummen  Linien. 
L'eher  die  gewöhnlich  befolgte  Methode  der  Recti- 
fication  fpricht  fich  Hr.  S.  S.  VIII  fq.  und  auch  S.  437 
§.  201  wie  folgt  aus:  „  Wenn  die  Exhaultioii- Me- 
thode annimmt,  eine  lehr  kleine  krumme  Linie  fey 
von  der  geraden  Linie  zwifchen  denfelben  zwey 
Ergänz.  Dt.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


Punkten  um  ein  Etwas  verfchieden,  das  man  als  er- 
ftaunlich  klein  weglaffen  könne,  fo  iß  diefes  eine 
laufchung:  denn  die  Grüfte,  wovon  jenes  Etwas 
weggelaffen  jfl,  wird  der  Rechnung  zum  Grunde  ge- 
legt, und  die  Rechnung  giebt  ein  richtiges  Reful tat 
Ift  nun  das  Rcfultat  richtig,  fo  mufs  auch  notwen- 
dig das,  woraus  es  hervorgegangen  iß,  richtig  ge- 
wefen  feyn;  alfo  war  die  Gröfse,  die  man  der  Rech- 
nung zum  Grunde  legte,  vollßändig,  und  das  Etwas 
welches  man  wegzulaffen  glaubte,  war  gar  nicht 
vorhanden,  was  man  als  eine  krumme  Linie  anzie- 
hen vorgab,  war  nichts  anderes  aJs  eine  gerade  Linie 
Wenn  man  nach  den  Grundfätzen  der  Exhaußions- 
IVlethode  das  Differential  der  krummen  Linie  dt 
f  *  ^.+.  W  &f**dm  hat,  fo  wird  f{dx*+dy*\ 
als  ein  Thed  der  krummen  Linie  s  angefehen,  an 
welchem  ein  erßaunlich  kleines  Etwas  fehlen  foll. 
Nun  iß  aber  jeder  Iheil  der  krummen  Linie  krumm 
JJ5   wärf/.auch  S(dx'  +  dy*)  etwas  Krummes! 
Offenbar  ift  aber  /  ( dx*  +  dy * )  nichts  andres  als  die 
Hypotenufe  eines  rechtwinkligen  Dreyecks,  deflcn 
Catheten  dx  und  dY  find,  alfo  eine  gerade  Linie. 
Wird  f(dx'-rdy-j  integrirt,  fo  findet  man  die 
Lange  der  krummen  Linie.   Die  Länge  s  ift  allge- 
meinanerkannt  eine  gerade  Linie,  keine  krumme 
Wird  nun  behauptet,  /  {dx*  +  dy*)  fey  eine  krum- 
me Linie,  fo  mufs  man  doch  noth wendig  der  Inte- 
gralrechnung eine  befondere  geheime  Kraft  bevleßen 
das  Krumme  in  das  Gerade  zu  verwandeln 
Wird  aber  angenommen  V(dx»  +  dy*)  fey  eine  ge- 
rade Linie,  wie  auch  die  Integration  erfordert,  fo 
ergiebt  fich  hier  wieder  die  Täufchung  der  Kxhau- 
Üionsraethodc :  denn  das  Etwas,  warum  die  krumme 
Linie  die  gerade  übertreffen  foll,  ift  gar  nicht  vor- 
handen." —   $.  249  enthält  die  Aufgabe:  das  Diffe- 
rential einer  krummen  Linie  zu  finden.    Um  Hn  S 
Auflüfung  mittheilen  zu  können,  bitten  wir,  Klügelt 
mathem.  W  örterbuch  Th.  I.  Fig.  75  als  zugehörig« 
Iigur  zu  nehmen :  »Ein  Punkt  habe  von  A aus  die 
krumme  Linie  AM  befchrieben,  deren  Lance  5  hei- 
fsen  foll.  Der  Punkt  gehe  jetzt  von  M  nach  JV,  und 
befchrcibe  das  Element  MN,  welches  als  eine  un- 
endlich kleine  gerade  Linie  angefehen  wird,  fo  iß 
MN=.d.s  das  lncrement  der  krummen  Linie  AM 
Durch  M  feyen  RM,  MP  die  Länge  und  Breite  des 
Raumes,  und  von  N  feyen  Nm,  Lp  (esheifce  näm- 
»?o  d«  Perpendikel  vou  N  auf  die  Verlängerung  der 
MP  NP)  auf  die  Länge  und  Rreite  fenkrecht,  fo 
ruckt  der  Punkt,  indem  er  das  Element  ;-W  AT  be- 
M  (5)  fchreibt, 
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fchreibt,  um  Np=Mm  in  die  Länge,  und  umÄ/p=iVifi 
in  die  Breite  des  Raums  fort.  Die  Länge  Rai/  um 
welche  der  Punkt  in  IM  von  A  an  fortgerückt  iß,  fey 
x,  fo  iß  Mm  ~  Jx;  die  Breite  PM,  um  welche  dee 
Punkt  in  M  von  A  an  fortgerückt  iß,  fey  y,  fo  iß 
Nm  •»  Jy.  Nun  iß  in  dem  rechtwinkligen  Dreyeck 
MNm,  MN*  =  mM*  +  mN\  oder  ^5»  =  Jx'+Jy*, 
alfo  =  ^(Jx1  -+-  .iv1).  Das  Differential  der 
krummen  Linie  s  iß  alfo,  weil  kein  Glied  der  Diffe- 
renz mehr  als  eine  Dimenfion  der  einzelnen  Diffe- 
renzen enthält,  ds  =  ^(dx1  +  dy,y  Die  folgen- 
den $$.  diefes  Abfchnitts  behandeln  aas  Problem  der 
Quadratur  ($.251),  das  der  Cubatur  (252  —  257) 
und  das  der  Complanation  (258—259).  Der  XIHte 
Abfchnitt  ($.  260  —  264)  handelt  von  denCurven  der 
doppelten  Krümmung;  der  XlVte  Abfchnitt  (265  — 
272)  von  den  krummen  Flächen.  Die  beiden  letzten 
Abfchnitte  behandeln,  und  zwar  der  XVte  (§.  272  — 
280)  die  umgekehrte  Methode,  der  XVlte($.  281 — 
300)  die  Variationsrechnung.  Die  Variationsrech- 
nung empfiehlt  fich  durch  Kürze  und  Vollfiändigkeit. 

Durch  diefe  Mittheilungen  glauben  wir  eines  all- 
gemeinen Unheils  über  den  V\  erth  und  die  Brauch- 
barkeit des  Buches  überhoben  zu  feyn,  und  die  Le- 
fer  in  den  Stand  gefetzt  zu  haben,  felbß  zu  urtheilen. 
Eine  fehr  dankenswert  he  Zugabe  zu  den  Lehrfätzen 
diefes  Buches  find  die  angeführten  Beyfpiele,  die  fo 
zahlreich  und  mannichfaltig  find,  dafs  fie  füglich  als 
eine  Beyfpielfammlung  zur  höhern  Analyfis  betrach- 
tet werden  können.  Koch  i(i  zu  bemerken ,  dafs  das 
Bach  an  Druckfehlern  reich  iß,  welche  wir  aber 
defshalb  nicht  haben  aufzählen  wollen,  weil  wir  uns 
erinnern  gelefen  zu  haben,  dafs  vor  Kurzem  ein 
Druckfehlervcrzeichnifs  zu  demfelben  ausgegeben 
fey. 

E.  F....... 


GESCHICHTE. 

1)Ulm,  in  d.  Stettinfchen  Buchhand].:  Vtrfuch 
einer  Krieg.*gefi  lachte  aller  Volker,  nach  den 
Quellen  bctirbiitct,  und  mit  zelten  Charten  zur 
Uebcrjicht  der  Kriege  der  Alten  verfehen,  von 
F.  Hausier,  Hauptmann  im  Königl.  Vvflrtember- 
eifchen  General- (^uartiermeilier-Slaabe  u.  f.  w. 
Zwcyter  Band.    Vun  der  V" erfefnvörung  des  Ca- 
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In  Tabellen,  38  Bl.  fol.    (Preis  aller S  Werke 
ISRthlr.  8  gGr.) 
(Der  erße  Bd.  iß  1826  Nr.  178  der  A.L.Z 


angezeigt.) 

Diefer  zweyte  Band  von  Nr.  I.  mit  dem  zwölften 
Kapitel  beginnend ,  giebt  zuerß  eine  Uebcrficht  der, 
durch  Catilina  in  Rom  erregten  Unruhen,  die  fich 
mit  Catilina' 8  Leben  durch  die  Schlacht  bey  Pilioja 
endigten,  doch  nur  infofern:  daTs  bald  ein  anderer, 
mit  nicht  geringerer  Erbitterung  geführter  bürger- 
licher Krieg  zwifchen  Ciifar  und  Pornpejus  an  die 
Stelle  des  Catilinarifchen  trat.  Ehe  aber  diefer 
Krieg  ausbrach ,  gieng  Julius  Ciifar  als  Prätor  nach 
Spanien,  dann  aber  nach  Gallien,  nachdem  er  fich 
vorher  mit  Crajj'us  und  Pornpejus  gegen  den  Senat 
—  in  dem  vorzüglich  Cicero  und  Calo  hervortraten, 
verbunden  hatte.  —  Mit  Vergnügen  wird  man  hier 
Plutarchs  Schilderung Cäfars,  und  Napoleons Urtheil 
aus  Montholon's  Memoiren  lefen.  S.  9  werden  die 
Feldzüge  Cäfars  in  Gallien  kurz  dargeßellt:  gegen 
die  Helvetier,  die  mit  263000  Menfchen  angekommen 
waren,  und  mit  nur  110000  in  ihr  Vaterland  zurück* 
kehrten;  gegen  die  unter  Arioviß, über  den  Rhein  ge- 
kommenen deutfehen  Völkerfiämme;  gegen  die  ver- 
bündeten Belgier:  gegen  die  Einwohner  von  Vienne; 
nochmals  gegen  die  Deutfehen ,  die  Ciifar  über  den 
Rhein  verfolgte;  gegen  dieBritannier;  endlich  noch- 
mals gegeu  die  Gallier  und  Germanen.  Nach  acht 
Feldzügen  kehrte  CäJ'ar  nach  Italien  zurück,  um  hier 
die  gegen  ihn  gefebmiedeten  Entwürfe  zu  vereiteln, 
weif  Pompe) us  nun  auf  die  Seite  des  Senats  getreten 
war.  Nach  einer  gedrängten  Ueberßcbt  diefer 
Staatshändel  fchaltet  der  Vf7  (S.  47)  den  Krieg  des 
Cr a /Jus  gegen  die  Parther  ein,  der  jenem  das  Leben, 
dem  Staate  aber  fieben  Legionen  koßete.  Dann  geht 
der  Vf.  (S.  51)  wieder  zu  dem  inneren  Kriege  über, 
der  fich  mit  dem  Tode  des  auf  der  Flucht  bey  feiner 
Ankunft  in  Aegypten  ermordeten  Pornpejus  endete, 
an  den  fich  aber  die  Kriege  in  Aegypten,  Pontus, 
Llyrien,  Afrika  und  Spanien  fchJolfen,  die  man 
ebenfalls  grofsentheils  nicht  anders  als  bürgerliche 
Kriege  nennen  kann,  weil  blofs  die  Namen  der  Heer- 
führer, nicht  aber  der  Zweck:  —  die  Obergewalt 
im  Staate  —  und  die  Beßandtheilc  der  Heere,  Römer 
gegen  Römer,  fich  änderten.  Die  Unterdrückung 
der  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Provinzen  ausbrechenden 


tilina  bis  zum  Untergänge  des  WelXröndfchen  Empörungen  allein,  machte 
Rcic/ies.  1826.  Vlll  u.  733  S.  8. 


2)  Ebendaf:  Wörterbuch  der  Schlachten,  Be- 
■  la gerungen  und  T reJJ'cn  aller  V ölker.  Nach 
den  Quellen  bearbeitet  von  F.  v.  Hausier  u.f.w. 
Zweyter  Band.  Von  der  Verfchwör.  d.  Catilina 
bis  zum  Untergange  des  Weßröm.  Reichs.  XVI 
it.  586  S.  8. 

Z)  Ebendaf  :  Synchronißifche  Ucberficht  der 
Krieesgefchichte,  der  FortfchrUte  der  Kriegs- 
kunjl  und  der  gleichzeitigen  Quellen.  Zweyler 
Zeitraum.  Von  der  Schlacht  bey  Actium  bis 
zum  Untergangs  des  Weßrömifchen  Reiches, 


Im  XIII  —  XVIIten  Kapitel  wird  die  Kriegsge— 
fchichte  des  Römifchen  Reiches,  von  Gründung  der 
Monarchie  durch  Octavian  Auguß  bis  zu  ihrem 
gänzlichen  Untergange  im  Weiten,  erzählt,  deren 
einzelne  Thatfacben  mit  denen  der  politifchen  Ge— 
fchichte  jenes  Staats  Eins  find,  die  wegen  der,  faß 
ohne  Unterbrechung  fortdauernden  Kriege  nichts 
anders  als  die  Gefchichte  einer  zufammenhängenden 
Reihe  kriegerifcher  Ereigniffe  iß.  Die  letztern  kön- 
nen jedoch,  der  Natur  des  Werks  nach,  blofs  ange- 
deutet werden,  weil  für  die  wich  tieften :  die  Treffen 
und  Belagerungen,  ein  befonderes  Werk  beßunmt  iß. 
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Das  XUIte  Kapitel  giebt  zuerft  eine  Ueberficht 
der  Römifchen  Beutzungen  in  den  drey  damals  be- 
kannten Erdtheilen,  zu  deren  Sicherheit  Augufk 
45  Legionen,  25  römifche  und  20  Auxiliares,  als 
flehendes  Heer  unterhielt;  doch  find  (S.  122)  nur  von 
den  römifchen  Legionen  die  Standörter  aufgeführt. 
Der  Zweck  der  folgenden  Kriege  war,  entweder  in 
Deutfchland  weiter  vorzudringen,  was  auch  mit  gro- 
fsen  Aufopferungen  bis  zur  Weichiel  und  beynahe 
bis  zur  Oiifee  gelang,  oder  die,   von  Zeit  zu  Zeit 
durch  die  Erpreffungen  der  römifchen  Statthalter 
zum  Aufruhr  gereizten  Völker  wieder  zu  unterjochen. 
Bald  empörten  lieh  jedoch  die  römifchen  Legionen  in 
Pannonien  und  Deutfchland  felbft  (S.  140)  Ober  die 
Strenge  erbittert,  mit  welcher  die  Centuriunen  die 
täglich  mehr  in  Verfall  kommende  Mannszucht  auf- 
recht zu  erhalten  fuchlen.    Die  Empörung  wird  je- 
doch nur  im  Allgemeinen,  ohne  in  das  Einzelne  zu 
gehen,  angeführt,  und  dann  zu  dem  Kriegszuge  des 
Gcrmanicus  gegen  die  Deutfchen  Obergegangen ,  wo 
zwar  Hermanns  Gemahlin  Thusnelda  in  die  Hände 
der  Römer  hei ,  aber  ein  Corps  der  letzteren  von  je- 
nem gefchlagen,  nur  durch  des  Germanica*  Ankunft 
noch  von  dem  gänzlichen  Untergänge  gerettet  wer- 
den konnte.   Im  folgenden  Jahre  ward  jedoch  Her- 
mann felttfi  befiegt,  entgieng  aber  durch  die  Nach- 
ficht der  bey  den  Kömern  befindlichen  Cherusker 
der  Gefangenfchaft.    S.150  wird  des  kurzen  Krieges 
gegen  die  Räuber  in  Afrika  und  die  mit  ihnen  ver- 
bündeten Völker  gedacht ;  dann  der  Feldzuge  gegen 
die  Thracier,  Gallier  und  Friefen,  deren  letzterer 
fich  mit  der  Niederlage  der  Kömer  endete.  Diefe 
waren  unter  des  Tiberius  Claudius  Regierung  nach 
Britannien  eingedrungen,  wurden  aber  nachher  von 
den  empörten  Einwohnern  mehrmals  gefchlagen,  bis 
endlich  der  Prätor  Suctnnius  fo  glücklich  war,  fie  zu 
beilegen  ,  worauf  fpäterhin  der  Legat  Julius  Agricola 
die  Eroberung  bis  an  die  Grenzen  von  Schottland  aus- 
dehnte, und  fie  durch  gut  und  dauerhaft  angelegte 
Befeftigungen  fieberte.   .Nachdem  (S.  163)  die  innen) 
Vorgänge  dcs.Römerliaates  bis  zur  ThronbePieigung 
Kesf>aßans  erwähnt  worden,  kommt  der  Vf.  (S.  165) 
auf  den  Antheil  der  Körner  an  den  Armenifchen  Un- 
ruhen zurOck,  an  die  fich  der  Krieg  gegen  die,  den 
Römern  bis  dahin  ergebenen ,  Bataver  unter  dem  Ci- 
vilis, reihete,  der  anfangs  feine  Krieger  dem  Vespa- 
fian  hatte  fchwören  Jaffen,  nachher  aber  auch  gegen 
diefen  als  Rebell  auftrat,  und  mit  Hülfe  der  Gallier 
und  Deutfchen  anfangs  die  Römer  beilegte,  endlich 
aber  doch  gefchlagen  ward,  und  mit  jenem  Friede 
machte.  —   Donulian  hatte  den  Krieg  gegen  die  Da- 
rier angefangen,   jedoch  mit  fchlechtem  Erfolg; 
Traf  an  fetzte  ihn  mit  befferm  Glücke  fort,  und 
machte  das  Land  zu  einer  römifchen  Provinz. 

Das  XIVte  Kapitel  fängt  mit  einer Ueberficht  der 
aufeinander  folgenden  Imperatoren  an;  befchreibt 
dann  (S.  199,  lol  und  269)  die  Kriege  gegen  die 
Partber;  (S.  213)  gegen  die  Marcomannen*;  (V 
gegen  c"' 
Britteu 


und  (S.  264)  gegen  die  Gothen,  welche  letztere 
jetzt  zuerttin  der  Kriegsgefchichte  ericheinen.  Zuerlt 
ward  Armenien  eine  römifche  Provinz,  dann  Mefopo-1' 
tamien ;  in  Arabien  hingegen  mufste  Trajan  die) 
Belagerung  von  Atra  aufheben,  und  ein  grofser 
Theil  feiner  Eroberungen  gierig  wieder  verloren, 
befonders  als  Hadrian  die  Legionen  aus  den  vor^i 
erwähnten  Provinzen  hinwegnahm  und  den  Eup'hrat 
zur  Grenze  des  Römer- Reiches  befümmte.  'S.  208 
werden  Hadrians  Verdienüe  um  das  Kriegswefen 
angeführt :  „Er  handhabte  im  römifchen  Heere,  ohne 
allzugrofse  Strenge  anzuwenden,  eine  mufierhafte 
'  Kriegszucht.  Er  erhielt  die  Legionen  in  immerwäh- 
render Uebung ,  und  hauptfächlich  ihrer  fieten 
Schlagfertigkeit  ili  der  langjährige  Friede  während 
feiner  Regierung  zuzufchreiben.  Auf  feiner  drei- 
zehnjährigen Reife  durch  das  ganze  Reich  unter* 
fuebte  er  feite  Plätze,  Burgen,  Magazine  und  Lager 
mit  gröfster  Aufmerkfamkeit;  er  mutierte  in  Perion 
die  Waffen  der  Soldaten  mit  derfelben  Genauigkeit, 
wie  die  Ballifien  und  Katapulten.  Bis  zu  dem  ge- 
ringlien  Detail  des  Unterhalts  der  Truppen  liefs  er 
fich  herab.  Ueber  das  Betragen  der  Ofhciere  und 
Soldaten  verlangte  er  ausführliche  Berichte,  und  bey 
feinem  vortrefflichen  Gedächtnifs  vergafs  er  keinen, 
den  er  einmal  gefehen  hatte.  Das  Beurlaubungs- 
fvliem  in  dem  römifchen  Heere  wurde  durch  ihn  auf 
die  Grundlatze  der  Gleichförmigkeit  und  Billigkeit 
zurückgeführt.  Bey  den  Truppenübungen  war  er 
häufig  anwefend,  aus  dem  Lager  verbannte  er  jede 
Weichlichkeit;  der  Soldat  brachte  das  ganze  Jahr 
dafelblt  zu,  mit  Ausnahme  der  lirengfien  Wintermo- 
rate,  während  welcher  er  zuweilen  in  Städte  ver- 
legt wurde.  In  der  Mäfsigkeit,  Ausdauer  in  Ertra- 
güng  von  Strapazen  und  Einfachheit  ging  er  dem 
Heere  mit  dem  trefTlichlien  Beyfpiele  voran,  und 
öfters  marfchirte  er  auf  den,  lieben  Stunden  dauern- 
den Reifemärfchen  den  Legionen  fowohl  in  der  bren- 
nenden Hitze  Aegyptens,  als  in  den  Eisfeldern  der 
Alpen,  unbedeckten  Hauptes  mit  der  vollen  Rüliung 
eines  fchwer  bewaffneten  Legion  -  Soldaten  an  der 
Spitze  der  Truppen  voran."  Er  war  es  auch,  der  in 
Britannien  das  römifche  Gebiet  durch  eine  Mauer 
gegen  die  Einfälle  der  unbezwungenen  Caledonier 
heberte.  In  dem  Kriege  mit  den  Marcomannen, 
der  die  erfien  Spuren  der  Völkerwanderung  zeigt 
(S-  216),  waren  die  100000  Gefangenen,  welche 
jene  bey  dem  Frieden  herausgeben  mufsten,  wohl 
nicht  alles  Kriegsgefangene ,  fondern  wahrfchein- 
lich  auch  Frauen  und  Kinder  darunter  begriffen,  die 
von  den  Barbaren  zu  Sklaven  gemacht  worden  waren. 

Das  Wte  Kapitel  erzählt  die  Kriege  unter  den 
auf  Gallien  folgenden  Kaifern  gegen  die  Gothen, 
Alanen,  Sarmaten,  Alemannen,  Perfer  und  Fran- 
ken; unter  denen  die  Alanen,  Alemannen  und  Fran- 
ken hervortraten,  jedoch  hier  weniger  herausge- 
hoben find,  als  es  befonders  der  Ein  flu  fs  der  erüern 
auf  die  Kriegskunfi  verdient,  da  unter  dem  Kaifer 
»,  der  durch  die  Vertheidigung  von  Cappa- 

docien 
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docien  bekannt  gewordene  Flaviut  Arrianus  eine 
befondere  An  weifung  zu  Fahrung  des  Krieges  gegen 
Ge  geschrieben  hat  (Inßructio  aciei  adoer».  Alanos  ). 
Gegen  die  Alemannen  focht  Julian  mit  Glück,  der 
unter  den  verderbten  und  fchwachen  Machfolgern 
Irujans  und  Aurels  Geb  durch  Tugend  und  Talente 
fe  rühmlich  auszeichnete,  obgleich  er  wegen  Ver- 
laftung  der  chrilüichen  Lehre  den  Beynamen  Apo- 
ßata  erhielt.  Nach  S.  368  foll  Julian  die  erlien 
Franken  zu  Kriegsgefangenen  gemacht  haben ;  da 
doch  fchon  unter  Probus  und  Maximian  gefangene 
Franken  erwähnt  werden. 

■  Im  XVIten  Kapitel  werden  Julians  Feldzage 
ergen  die  Perfer  beschrieben;  hierauf  die  fpäteren 
Kriege  Valentinians  und  feiner  Nachfolger,  endlich 
die  wiederholten  Einfälle  der  Hunnen  und  Gothen 
nnter  Alarich,  bis  zur  Kinnahme  und  Plünderung 
Roms  durch  letztern  am  24ften  Auguft  410. 

DasXVHte  Kapitel  enthalt  die  übrigen,  kriegs- 
gefchichtlicbenEreignifTe  des  römifchen  Reichs  bis 
zur  Zerftörung  feines  Abendländifchen  Zweiges,  als 
es  von  allen  betten  durch  die  einander  drangenden 
Vülkerftämme  angegriffen,  einer  Provinz  nach  der 
andern  beraubt,  endlich  nach  einer  Dauer  von  1229 
Jahren  in  die  Hände  des,  faft  ganz  aus  Fremden 
(Gothen,  llerulern,  Uugiern,  Turcilingern  u.  A.) 
beltehcnden  Kriegsheeres  überging,  an  denen  Spit7e 
Qdoaker,  ein  Rugier,  üand,  der  Geh  zum  Könige 
von  Italien  erklärte. 

Das  XVIlIte  u.  XIXte  Kapitel  geben  die  Kriegs- 
gefchichte  der  Deutfchen;  der  Sueven  in  Spanien; 
der  Weligothen;  der  Juden  bis  zu  ihrer  Zeritrcming 
unter  Hadrian;  der  l'aitlier  und  lVrfcr;  der  Vand.i- 
len;  und  der  Hunnen;  wo  S.  63.3  der  König  der 
Weltgothen,  Dietrich,  nach  dem  Sidonius  Apollina- 
ris gefciiildert  wird. 

Obgleich  diefe  Kriegsgefchichte  mit  vielem  Fleifs 
zufammengetragen  ift;  fo  wird  doch  überall  die 
Trennung  des  Fadens  fühlbar,  der  durch  die  feh- 
lende Bcfchreibung  der  eigentlichen  Kriegsereignilie: 
der  Treffen  und  Belagerungen  entfloht;  wie\rchon 
bey  der  Anzeige  des  Jbßcn  Bandes  bemerkt  wor- 
den. Immer  drängt  Geh  dem  Lefcr  der  Wunfeh  auf: 
dafs  beide  ahgefonderte  Arbeiten  zufammengezo- 
gen,  die  Kriegsbegeben  hei  teti  aber  blofs  tabella- 
rifch  aufgeführt  feyn  möchten,  wo  nur  mit  wenig 
Worten  Ort,  Tag  und  Jahr,  die  Befchaffcnhcit  und 
der  Erfolg  derfelben  nebii  dem  Namen  des  Gegenden 
und  bcfiegtcn  Anführers  angegeben  wäre.  Ändere, 
vom  Ree.  angemerkte  Stellen  zur  künftigen  Beach- 


tung mögen  dem  Vf.  ein  Beweis  von  der  aufmerk- 
lamen  Durchlefung  feines  Werkes  feyn:  S.  19  die 
Aduatucer  (Lutticher)  wurden  anfangs  vorzüglich 
durch  den  Anblick  eines  von  den  hörnern  heran 
gefchobenen  Wandcltlmrmes  zur  Uebergabe  bewo- 
gen, und  nachher  53000  Einwohner  als  Sklaven 
verkauft.  S.  21  ward  die  Flotte  der  Veneter 
„hauptfachlich  durch  eine  befondere  Vorrichtung 
von  Sicheln  auf  den  römifchen  Schiffen,  und  Wen- 
gen einer  plötzlich  eingetretenen  Wjndftille  rc- 
fchlagen;"  die  letztere  war  blofs  Urfache,  dafs  die 
Schiffe  des  Feindes  nicht  entkommen  konnten, 
nachdem  ihnen  die  Kömer  mit  fcharfen,  an  lan- 
gen Stangen  befeftigten  Sicheln  das  Tauwerk  zer- 
lclinitten  hatten,  woran  die  Segel  hingen  (Bell 
Gallic.  L.  111,  14.)  Der  Uebergang  täfars  über 
den  Rhein,  vermitteln  einer  in  zehen  Ta^en  er- 
baueten  Brücke  {B.  Gallic.  IV,  17),  wird  nur  im 
Allgemeinen  erwähnt,  da  doch  a.  a.  O.  der  Bau 
vollliändig  befchrieben  ift,  und  hier  wohl  eine 
Aufnahme  verdient  hätte.  Nach  der  Rückkehr  des 
Römerheeres  ward  die  Brücke  nicht  vernichtet 
fondern  blofs  abgebrochen.  S.  140  heifst  es :  „Wäh- 
rend der  Legat  der  abzuhaltenden  FefiJirhkcitcn 
wegen  feine  Amtsverrichtungen  einteilte ,  rotteten 
Geh  die  Empörer  unter  (der)  Anführung  eines  ce- 
wiffen  Pescenmus,  eines  ränkefftchtigen ,  l'ehlechten 
Alenfchen,  zufammen,  und  zwangen  ihn,  feinen 
(des  Petccnniu*  oder  des  /.  Illn/us?)  Sohn  an  Tiber 
zu  fenden  u.  f  w  S.  1*7  «eht  fliegende  Brucken 
wohl  für  Fallbrücken,  die  man  aus  dem  Schiff* 
nach  dem  Ufer  hinüber  legte.  S.  179  Vacula  hatte 
die  Bataver  gefchlagen,  Gatt  aber  diefen  Sieg  zu  be- 
nutzen, brachte  er  die  näch/ien  Tage  unthätiir  zu, 
und  v  erlor  dadurch  die  Früchte  deffelben.  So  - 
/ort  (?)  rückte  er  vor  Vetera,  fchlug  dort  ein  Lager 
auf  u.  1.  w.  —  Üeliciae  S.  188,  als  Bevname  des  Ti- 
tus, würde  wohl  fchicklichcr  mit  Liedling  des  Merv- 
fchengefchlechts  gegeben  werden. —  S.  204:  „Der 
Krieg  gegen  diefelben  (die  eroberten,  aber  Geh' em- 
pörenden Provinzen)  mufste  aufs  neue  begonnen 
werden;  die  Legaten  Luflns  und  Mtrximus  wurden 
von  verfebiedenen  Seiten  gegen  Ge  gefendet.  Erlte- 
rcr  nahm  NiGbis  wieder  ein,  eroberte  Edeffa  -mit 
Sturm  und  fchleifte  es,  während  andere  N'cbenfeld- 
?"'?»  ;  CUC,a  unterwarf"en-  Maximus  war  un- 
glücklich in  Jemen  Unternehmungen  ;  er  erlitt  eine 
Mcderlugc,  und  uard  getödtet.  Durch  diefe  Siene 
(des  Maximus  Niederlage?)  u.  f.  w.  S.  2SS:  ein 
zwanzigtagiger  unuusgejciztcr  Sturm  dürfte  wohl 
kaum  ausführbar  feyn;  he  hatten  20  Tage  hinterein- 
ander geGürmt,  weil  die  Barbaren  kein  anderes  An- 
griifsmittel  kannten. 

(Dtr  Btfthlufs  folgt. J 
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OESCHICHTE. 

1)  Ulm,  ind. Stettin. Buchh.:  Ver/uch  einer Kriegt- 
ge/chkhlc  ullcr  föiker,  nach  den  Quellen  bear- 
beitet und  mit  zehn  Charten  zur  Ucbcrjicht  der 
Kriege  der  eilten  tcr/chen,  von  F.  Kausler  u.f.  w. 

2)  Ebenda/.:  Worterbuch  der  Schlachten,  Bela- 
gerunsen und  Treffen  aller  Futter  —  —  Von 
F.  v.  Kausler  u.  f.  w. 

S)  Ebenda/.:  Synchroni/ti/che  lieber pcht  der 
Kricgsge/chichle,  der  Fori/ihriltc  der  Kriegskun/t 
v.  der  gleichzeitigen  Quellen,  u.  f.  w. 

(BrJJJufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 


entgegen,  griff  fie  in  Matte  an  und  fchltig  fie  zurflek 
Ungern  vermifst  Hec.  das  unmittelbar  ilarauf  fol- 
gende treffen  mit  fanScrvicrn  an  der  Sambre  (Com- 
ment.  de  B.C.  2.  cap.  16.),  an  der  fie  bey  dem  Ein- 
rücken ins  hager  unvermuthet  angegriffen,  beynahe 
geichlagen  worden  wären,  fo  dafs  t,  das  Schild  ei- 
nes gemeinen  Soldaten  nahm  und  fich  bey  der  All 
Legion  felbflin  das  erlie  Glied  lieJIte,  um  dieSeinen 
von  Acuem  ins  Treffen  zu  führen,  indem  er  zu- 
gleich zum  beffern  Gebrauch  des  Schwertes  die 
Keinen  etwas  offnen  hefs.  .Dadurch  und  durch  die 
zur  Unterrtützung  herbeyeilcnde  X.  Legion  ward 
die  glück  liehe  Entfcheidung  des  Treffens  lierbeyge- 
führt  und  beynahe  der  ganze  Stamm  der  /Servier 
vertilgt.  Eben  fo  werden  auch  die  in  der  Krug,«,- 
/chichlcS.  19  und  21.  erwähnte  Eroberung  de?  F«_ 


rir.2.  enthält .268  Betreibungen  von  Schlachten  Uung  der  Aduatuker  und  das  Se7tr7ffe„""*«n  die" 

Ireffen  und  Belagerungen,  die  in  den  auf  dem  litel  Vienner  hier  unerwähnt  Waffen     JI„  SeSen,dus 

genannten  Zeitraum  bis  zum  Jahr  474  fallen,  und  Angriffe  des  nl^uL^'o^Xn^tS6?. 

die- ■  nebfl .den .im  er/ten  Bande  befindlichen -von  geht  der  Vf.  zu  der  Schlacht  mit  den  JWclin  J 

b.  5o7  bis  58b  in  alphabetlicher  Ordnung  nachee-   der  Man«  nh»r     iw  n-i  _    "euiiciten  an 


;  erlies  Treffen  auf,  und  bildete  das  vorderfie  Glied 
aus  den  Centurjonen  und  den  am  bellen  bewaffneten 


S;^^!efooW  C°J?iS^rj  £  V28-)  PS«»  clieBhä- 
tier,  (S.  129.)  den  Sieg  «les  Ürufu,  über  die  Germa- 


Soldaten  des  zweyten  Treffens.  Er  fchickte  zugleich    nen,  (S.  130.)  das  Treffen  negen die  Suev^n 
alle  Pferde  fort,  um  durch  die  gleiche  Gefahr  die    cier  und  Dalmatier;  (S.  lSlfdie  S  "  " 
Soldaten  zu  ermuthigen.    Ree.  hat  (liefen  Cmliand,    rius  gegen  diu  Germanen,  (S.  135) 


Schlacht  des  Tibe- 

fo  wie  dieErwähnung'der  ungleichen  Waffen  ungern    die  l'am.onier  und  m'ehrere  Treffen  gegradwlSSz 

(S-  262.)  gegen  die  Franken;  (S.  265.)  den  Sieg  über 
die  Gothen  im  J.  251  der  chrildichen  Zeitrechnung- 


vermifst,  weil  fie  hauptfäcliTich  den  Charakter  des 
Treffens  bezeichnen.  Das  Fortfenden  der  Ofricier- 
Pferde  pflegte  auch  Cä/'ar  zu  beobachten  ,  wie  bey 
dem  Treffen  von  Bibracte  S.  3.  bemerkt  wird.  In 
der  Schlucht  mit  den  Galliern  (S.  7.)  trennte  Cä/urn 

ein  huiner  Moral},  palus  non  magna,  von  dem  gerungen  von  Suia,  Edeffa,  Bethorön'im 

leinde,  den  kein  Tbeil  zu  ttberfchreiten  wagte,  da-  Atra  durch  Artaxerxes;  Aquileia  (S.  261  V  Tran« 

her  C.  nach  einem  glücklichen  (nicht  unbedeutenden,  zunt,  Nicomedien,  Nicena,  Antiochien  TarfusiT 

fecundiore)  IVeitergefechte  feine  Truppen  ins  Lager  269  und  271).    Endlich  die  Erfiürmung'  von  I>avia' 

zurückführte.   Als  hierauf  ein  Theil  des  feindlichen  durch  welche  das  wefirömifche  Kaifertnum  im  Kl 

Heera  im  Kücken  desLagers  durch  einen  Fuhrt  über  nigreich  Italien  unterging. 

die  AJne  fetzen  wollte,  ging  ihm  C.  mit  der  ganzen  In  Hinficht  diefes  Wörterbuchs  glaubt  Ree.  nur 

heiterey  und  den  leicht  Bewaffneten  iSunndiorn,  noch  zwey  Bemerkungen  machen  zu  müffen  die 

den  Schleuderern  und Bogenfchützen  über  dieBrücke  dem  fo  verdienten  Vf.  entgangen  zu  fevn  fcheinen- 

Ergänz.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  1387.  N  (.'>)                                 °            1           eifJ  ' 
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pinmal,  ;;die;  Ungleichheit  der  Darftellungen  von  Europa  ungefähr  55.000  Quadratmeilen,   in  Afien 

Schlacbtr.i  und  Treffen,   die  zum  Theil  mehrere  20,000,  in  Afrika  2.1,000,  folglich  in  Allem  gegen 

Blätter  füllen;  während  an  andern  Orten  iwohl  drey  100,000  Quadratmeilen;  worauf  nach  Tacitus  Anna), 

auf  Einer  Seite  fich  befinden.    Sey  es  auch:  dafs  bey  XI.  25.  unter  Claudian  7  Millionen  Hömifche  Borger 

den, kürzern  die  Gelchichtfchreiber  nicht  dielein-  wohnten,    was  mit  Weibern   und  Kindern  etwa 

zelnen  Umbände  angeben,   wäre  es  wohl  zweck-  20  Millionen  betragen  würde.    2)  Die  vonConJlan- 

mäfsiger  gewefen,  bey  den  iängern  Berichten  man-  Im  d.  Gr.  gemachte  Eintheilung  des  Reichs  in  4  Prä- 

chesCeberflflffige  wegzufchneiden  oder  in  die  eigent-  fecturen,  13  Diöcefen  und  117  Provinzen  ,  die  hier 

liehe  Gefchichte  zu  verweifen,  um  im  Ganzen  mehr  namentlich  aufgeführt  werden.    3)  Die  Aenderuugea 


Gleichförmigkeit  hervorzubringen.  Die  Schlacht 
bey  Bedriacum  (S.  1Ö0.)  zwifchen  den  Heeren  des 
Otho  und  Vitcllius  kann  hier  als  Deyfpiel  dienen, 
wo  zuerft  alle  vorbereitende  Anhalten  'erzählt  wer- 
den, und  iu  dem  Treffen  felbfi  jeder  geringfügige 
Umliand  erwähnt  wird.  Eben  fo  verhält  ficii'sViit 
der  Schlacht  und  Eroberung  von  Cremona  durch 
des  Vefpaßun's  Truppen  (S.  164),  deren  Befchrei- 
bung  weit  über  die  Gebühr  ausgedehnt  iu;  während 


im  Kriegswefen  durch  Qmßantin ,  wo  der  il/ngijter 

{icditum  und  der  Mugi/ier  e</uituni  die  Oberbefenls- 
laber  beider  Truppenarten  waren.  Dicfe  Note  be- 
fchränkt  fich  nur  auf  das  Allgemeine,  und  giebt  den 
Unterfchied  der  damals  eingeführten  Rangordnung 
unter  den  Staatsbeamten  an,  die  lilußres,  Spccla- 
biles,  Clarijjimi  oder  VerfectiJJimi  waren.  4)  Das 
rümifche  Kriegswefen,  Man  kann  die  eigentliche 
Gefchichte  feiner  Einrichtung  nach  S.  351.  in  vier 


(S.  139.)  fich  die  Erzählungen  1)  der  Niederlage  der  Perioden  theilen:  1)  unter  Rnmulus,  wo  die  Eegio- 
Dacier  durch  die  Homer  unter  Julitin,  2)  der  .Nie-  neu  etwa  30U0  Mann  fiark  aufgefiellt  wurden.  2)  Un- 
derlage  des  Kaifers  Domitian  durch  die  Marcomanen, 


8)  der  zweyten  Niederlage  der  Horner  durch  dii-fel 
ben,  und  4)  der  Niederlage  der  Dacier  bey  Taxa 
finden,  die  glcichfam  n:-r  beyläurig  erwähnt  werden. 
"Wenn  auch  uns  jenen  enifernten  leiten  dieGcfchich- 
te  nicht  immer  hinreichende  Nachrichten  liefert, 
dürfte  ein  Wörterbuch,  wie  das  vorliegende,  etwa 
folgende  Notizen  bedingen:  1)  den  Ort,  wo  das 
Kriegsereignifs  vorgefallen  ;  2)  Jahr  und  —  wenn  er 
bekannt  ift  —  Tag  des  Vorganges;   3)  die  Angabe 


ter  dem  Senilis  Tullius  und  während  der  Punifchen 
Kriege  waren  die  Legionen  4200  Köpfe  fiark;  jede 
enthielt  10  Cohorten,  SO  Manipulos  und  60  Centu- 
rien,  die  folglich  70  Mann  fiark  waren.  3)  Nach 
der  Schlacht  bey  Cannä  ward  fie  bis  auf  5000,  fpäter 
auf  6000  Mann 'vermehrt.  *4)  So  blieb  fie  unter  der 
Regierung  der  Imperatoren;  obgleich  fie  bisweilen 
um  IGOOMann  verringert  ward,  war  doch  ihre  ge- 
wöhnliche Stärke  6200.  Die  Celercs,  300  Keiler, 
bildeten  unter  Romulus  die  l^eibuache  des  Königs, 


der  fechtenden  Parteyen  und  der  beiderfeitigen  An-  außer  3  Centurien  ordentliche  Rcitcrev,  die  nach- 
führer;  4)  den  Verlult  des  Siegers  und  des  Beilegten  her  bis  auf  1S00  Mann  vermehrt  wurden.  Die  Ce~ 
nebft  den  eroberten  Trophäen;  5)die  Hauptmotnentc,  leres  wurden  von  Mtuna  Pomp,  aufgehoben,  von 
wodurch  der  Gewinn  oder  Verluli  des  Treffens  he  r-  Tarquinius  aber  wieder  errichtet.  DieReiterey  hiefs 
beygeführt  worden;  endlich  die  Belagerungen,  die  übrigens  immer  lü/uites;  Celercs,  Flcxumines  und 
Dauer  derfelben.  Ree.  achtet  fich  um  fo  mehr  ver-  Trnjfuli  waren  nur  befondere ,  nicht  allgemeine  Be- 
pflichtet, den  Vf.  hierauf  aufmerkfam  zu  machen,  nennungen.  Kie  Reiterey  ward  fpäter  erft  durch 
als  bey  dem  Fortichreiten  der  Gefchichte  in  das  Mit-  den  Eintritt  fremder  Völker  in  die  Hömifchen  Heere 
telalter  und  in  die  neuere  Zeit  der  militairifche  Lefer  bedeutend  liarker.  Diefer  ganze  4te  Auffatz  kann 
jene  Nachw  eifungen  ungern  vermiffen  wird.  nur  als  gelungen  und  mit  vielem  Fleifszufammengetra- 
Bey  diefer  Gelegenheit  mufs  Hec.  eines  Irrthums  gen  angefehert  werden.  Er  enthält  Alles,  was  fich 
5hnen,   der  fich  ziemlich   allgemein  verbreitet  auf  das  Kriegswefen  bezieht,  und  giebt  über  die  dabey 

nach  und  nach  vorgekommenen  Veränderungen  genü- 
gende Auskunft.  Die  Angriffsmafchincn  oder  richti- 


erwShnen 

hat:  bey  der  Befchreibung  der  perlifchen  Stadt  Peri- 
fabora  wird  gefagt:  „dafs  fie  von  einer  doppelten, 
durch  ThOrme ßankirten  Mauer  umgeben  gewefen." 
Die  Bellimmung  jener  Thürme  der  Alten  war  kei- 
neswegs die  Iie/ireichung  der  Mauern ,  fondern  die 
Standjc/tigkeit  derfelben,  weil  fie  ihnen  zu  Strebe- 
pfeilern dienten.  Man  kann  fich  durch  die  Anficht 
alter  Mauern  leicht  davon  überzeugen,  deren  Thür- 
me vordem  XVten  Jahrh.  entweder  gar  keine,  oder 


ger:  die  Belagerungs Werkzeuge  (S.  426.)  hätten  wohl 
einer  genauem  und  vollftändigern  Befchreibung  nach 
Plinius  und  Vitrttv  bedurft.  Dahin  find  befonders  der 
Sturmbock  (Aries),  der  Mauerbohrer  (Terebra),  dia 
Werfzeuge  (Catupulta,  Onagcr  Sieinblyde) ,  di» 
Schiefszeuge (Bulliftae) zu  rechnen.  MitUnrecbtwer- 
den  die  Scorpionen  oder  Handballißen  von  den  Amt- 


doch  nur  auf  der  Vorderjeite  Schiefslöcher  haben;  6r(//?<7tunterfchieden,  da  doch  beide  Benennungen  of- 

daher  fie  nicht  zur  Beßreichung  gebraucht  werden  fenbar  gleichbedeutend  find,  was  befonders  aus  den 

konnten.    Schiefslöcher  in  den  Planken  der  Thflrme  fpätern  Schriftfiellern  des  5ten  und  6ten  Jahrh.  her- 

und  Rundele  finden  fich  erft  feit  der  Einführung  der  vorgeht.  In  Hinficht  der  Schiffe  hatl\ec.  die  Anficht: 

Feuergefchdtze.  dafs  fie  nicht  nach  der  Zahl  der  Ruderbänke  —  wia 

Von  S.  331.  bis  zu  Ende  folgen  Noten,  zur  bef-  der  allgemeine  Glaube  der  Ausleger  ifl  —  fondern 

fern  Veberficht  der  Einrichtungen  und  des  Kriegs-  nach  der  Zahl  der  Ruderer  auf  Einer  Bank,  oder  an 

we/ens  der  Römer:    1)  Ueberßcht  des  Romifchen  jeder  Rieme  genannt  und  in  Abficht  ihrer  Gröfse 

Reichs  nach  Provinzen;  der  Flächeninhalt  betrug  in  unterfchieden  worden;  welches  auch  mit  der  noch 
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genwärftg  üblichen  Einrichtung  der  Buderfahrzeuge 
übercinliimmt.  —  S.  474.  heifst  es:  „zu  desServius 
Zeiten  fey  der  römifche  Schild  von  Erz  geweren, 
und  zuweilen  mit  Leder  überzogen."  Dicfs  wird  S.  475 
dahin  berichtigt:  dafs  der  lederne  Ueberzug  blofs 
cur  Reinhaltung  des  polirten  Schildes  befiimmt  gc- 
wefen  und  zum  Treffen  abgezogen  worden. 

Nr.  3.  Die  Jynchronijh/'chen  Tafeln,  die  wegen 
ihrer  Brauchbarkeit  für  die  Kriegsgeschichte  befondre 
Empfehlung  verdienen,  enthalten  Tab.  1  —  VI.  in  14 
Spalten:  die  Jahre  der  Welt,  die  Jahre  nach  der 
Erbauung  Korns;  die  cbrililiche  Zeitrechnung  —  die 
fich  bey jeder  neuen  Spalte  wiederholt; —  dieOlym- 
piaden ;  die  Kriegsgel chichte  der  Börner,  der  Par- 
ther,  der  Juden  und  der  Germanen  (Deutfchcn);  die 
Fortfehritte  des  Kriegswefens  und  die  fowohl  altern 
als  neuern  GelchichtsbOcher  für  jede  befondre  Epo- 
che. Die  Juden  fallen  dann  Tab.  VII.  aus;  dafür 
treten  die  Perfer  und  Britannier,  und  Tab.  XIV.  die 
Hunnen  ein.  Tab.  XV  — XV11I.  enthalten  die  Zeit- 
rechnungen, die  Kriegsgefchichten  des  welirömifchen, 
des  oltromifchen  Reichs,  der  germanifchen  Völker- 
liämme,  der  Perfer  und  der  Hunnen.  Zwar  find  die 
Begebenheiten  nicht  Oberall  genugfam  abgefonderr» 
und  die  rein-politifchen  Ereigniffe  mit  den  kriege- 
rifchen  vermifcht.  Die  Grenzen  beider  fallen  jedoch 
in  der  frühem  Zeit  oft  fo  enge  zufammen,  dafs  eine 
Verwechfeiung  überhaupt  kaum  zu  vermeiden,  wäh-* 
rend  es  andern  Theils  nicht  ohne  Interelfe  ili,  im 
Römerreiche  die  Folge  und  die  Schick fale  der  Re- 
genten heyläufig  angeführt  zu  finden.  „  Dafs  Valcni 
den  Armenier- Fürllen  l'ara  ermorden  Mfen",  ifl 
Tab.  XIII.  in  zwey  Spalten  bemerkt,  und  kann  es 
unter  den  Fort/chritten  des  Kriegswesens  wohl  nur 
durch  ein  Verleben  feyn.  Ebendaf.  wäre  wohl  eine 
nähere  Beliimmung  der  Prervt>llkommnung  dqs  Mi- 
nenkriegs durch  den  Kaifer  Juliein  zu  wünfehen,  da 
ja  nach  S.  2bl.  des  Worterb.  blols  ein  unterirdifcher 
Gang  in  die  Stadt  geführt  ward —  wie  es  fchon  längü 

E wohnlich  war  —  um  während  des  Sturms  Kriegs- 
ite durch  denfelben  in  die  Stadt  und  dem  Feinde 
in  den  Rücken  zu  lenden. 
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Zweite  Abtheilung,  lieber  Herkules.  „Jünger, 
als  die  Bildung  des  Göttermythus,  fchreibt  Hr.  M. 
S.  XI*  iflauf  jeden  Fall  die  des  Heroifchen;  feine 
Tendenz  fchou  mehr  prakjifcu,  weniger  ideal,  auf 


und  ab  fchwankend  von  religiöfer  Anfchauung  vi 
gefchichtlicher  Erinnerung.  Bey  den  Doriern  eoni 
centrirte  fich  der  Schöpfergeift  diefer  Mythologie  in 
der  Einen  Gefialt  des  Herakles,  die  dem  UoriYchen 
Stamm  in  ihren  Hauptzdgen  zu  vindiciren  und  vua 
diefem  Anfangspunkte  aus  zu  entwickeln,  eine  der 
Hauptabfichten  diefes  Buchs  war."  Diefem  Refultat 
kann  Kec  nicht  beyfiimmen.  Der  Vf.  hat  aufs 
Schönfte  und  Einleuchtende  dargethan,  dafs  Her- 
kules Dorifcher  National- Heros  ili,  und  dafs  Dori- 
fches  Leben  und  Gefchichtc  fich  in  dem  Charakte* 
und  den  Thaten  des  Heros  ausprägen.  Aber  Reo. 
glaubt  nicht,  das  Solches  das  Ursprüngliche  war, 
londern  dafs  er  erft  Dorifch  wurde  feit  der  Dorier 
Einzug  in  den  Peloponnes,  und  dafs  diefe  ihm  jetzt 
erft  jenen  Heroifchen  Charakter  aufdrückten.  Prüv 
fen  wir  daher  des  Vfs.  und  unfre  Gründe. 

Die  erlie  Hauptfrage :  „War  wirklich  der  Herr-» 
fcherliamm  der  Dorier  (die  Herakliden)  von  den  frü- 
hem Herrfchern  (Herkules  insbefondere)  zu  Mycenä 
ent fprungen  "  ?  beantwortet  Hr.  M.  (S.  47.)  mit  Nein,— 
und  wir  Oimmen  ihm  darin  vollkommen  bey,  nur 
zum  Theil  aus  andern  Gründen,  die  lieh  aus  unfiret 
Anficht  von  den  Herakliden  (wovon  unten)  ergeben 
werden.  Nicht  fo  hat  fich  Bec.  von  dem  andern 
Satze  überzeugen  können,  Herkules  gehöre  den  Do- 
riern  uranfänglich  zu.  „So  wird  man  fich,  heifst  ei 
S.  50.,  immer  in  Wider fprüchen  drehen  und  keine 
klare  Anficht  erhalten,  wenn  man  nicht  dem  Satze 
beypHichtet:  Herakles  ili  feit  alter  Zeit  eben  fowohl 
dorifcher ,  wie  altpeloponhefifcher  Held  ,  befonders 

ßeld  der  Hyllifchen  Phyle,-die  fich  wahrfcheinlich 
hon  in  den  Urfitzen  an  den  Akrokeraunien  mit 
zwey  andern  kleinen  Völkerfchaften  vereint  hatte; 
die  Herakliden  find  die  angefiammten  Fürflen  des 
Stammes;  dafs  lie  Nachkömmlinge  des  Argivifchen 
Helden  feyen,  der  die  Befehle  des  Euryfiheus  voll« 
brachte,  bildete  fich  erft  nach  der  Einnahme  de« 
Peloponnes  in  der  Sage  aus."  Für  feine  Sätze  führt 
Hr.  M.  drey  Beweife:  Einmal  (wir  fprechen  zuerfl 
von  dem  zweyten  S.  49.),  des  Herakles  Thaten  im 
Norden  bezögen  fich  alle  auf  äulsere  und  geiliigeGe- 
febichte  der  Dorier,  und  umgekehrt:  alle  Begeben- 
heiten des  Dorifchen  Stammes  in  den  frühem  Wohn- 
fitzen  würden  mythifch  unter  der  Perfon  des  Hera- 
kles dargefiellt:  diefs  laffe  fich  aber  aus  einer  mo- 
mentanen Verbindung  des  Helden  mit  dem  Stamm« 
nicht  erklären.  Wir  billigen  diefe  Behauptungen 
ganz,  welche  S.  411.  weiter  ausgeführt  werden,  und 
wodurch  ein  unerwartetes  Licht  über  den  Herakles« 
mythus  verbreitet  worden.  Aber  warum  wir  uns 
darum  doch  nicht  zu  jenen  Schlufsfolgerungen  ver- 
gehen können,  ili  diefes:  S.  441.  wird  bemerkt,  der 
Peloponnefifche  Heraklesnrvthus  habe  fich  zum  gro- 
fsen  Theil  er/t  nach  der  Einwanderung  der  Dorier 
in  diefe  Halbinfel  durch  das  Beitreben  gebildet,  das 
Unrecht  ihrer  Fürflen  auf  den  Befitz  diefer  Land- 
fchaft  in  der  Sage  darzuthun,  und  in  Herakles  Thaten 
ihre  eignen  Eroberungen  vorzubilden  und  zu  recht- 
fertigen. Gewifs  fehr  wahr  1  und  überrafcheudfehön 
löüaer  Vf.  durch  diefe  Vorausfeuung  den  Knoten  dos 
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Peloponnefifchen  Mythus.  Ree  meint  nun,  wenn  die 
Peloponnelifchen  Sagen,  die  in  dem  Mythus  felbft  die 
frühem  f.n.l,  Geh  mit  folcher  Tendenz  erß nach  der 
Einwanderung  der  Dorier  bilden  konnten,  fo  hindere 
nichts,  anzunehmen,  dafs  auch  alle  die  fabeln,  die 
de»  Helden  den  Doriern  fchon  in  ihren  frühern  Yer- 
hältuilien  verbinden,  «.Walls  jetzt  erU  entlianden 
feven.  Ree.  meint,  nachdem  üe  den  Peloponnefifchen 
Heros  hatten  kennen  lernen,  Hellten  fie  ihre  listen  in 
der  llalbinfel  unter  der  Perfon  deffelben  dar,  und 
trugen  ihn  natürlicher  Weife-auch  zurück  in  ihre  vor- 
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dlefem  Falle,  wenn  der  vornehm  Ae  Theil  der  Dorifchen, 

Völkerfchaft  Acbäifch  gewefen  wäre,  Sprache, Cullus, 
Sitten  fo  fcharf  und  befiimmt  gefchieden  feyn  könnten.' ' 
Wir  find  zunächU  mit  der  Behauptung  ganz  einvejr- 
ftanden,  dafs  Hyllus  Repräfentant  der  Hylleifchen 
Phyle,  und  Hylleer  und  Herakliden  gleichbedeutend 
find.  Allein  die  Vorausfetzung,  die  Hier  zum  Grunde 
liegt,  dafs  die  Hylleer  Darier  ieyen,  geben  wjr  nicht 
zu,  ohne  Ce  darum  zu Achäern  zu  machen.  Dafs  der 
Volksfiamm,  der  diefen  Namen  führte  und  an  den  Li- 
mrevar-   burnern  wohnte,  wentaüens  nicht  die  erjie  Dorifche 
trugen  ihn  natür  eher e  ,e  a  ^z   „  Ce£enfo  2B  der    p,iyic  ausmachte,  hat  (Ich  wohl  aus  den  oben  ange- 
hergebenden ,  Zeiten,  und  wMdte« i  Jhn  £»»0    »         deuteten  geographifchen  und  andern  Gründen  erge- 
Darllellung  ihrer  vo  hergehenden  Gercluchte  an   u  e    deu        g   g  p  dicIhlleer  und  llerakliden? 


ben.  Wer  find  alter  nun  die  Hylleer  und  Herakliden  P 
lflliyllus  Kepräfentant  derfelbcn,  indem  er  haupt- 
fächlich  in  Verbindung  mit  den  Herakliden  und  als  ihr 
Anführer  vorkommt,  fo  ßnd  wir  doch  wohl  zuniiehü 
auf  ihn  bey  Löfung  diefer Frage  gewiefen.  Kr  ift  nach 
der  Sage  kein  Achüer,  und  meiliauch  nicht  die  übri- 
gen Herakliden,  fondern  einAcIvlcr.   \  od  ihm  leiten 


Uarueuung  mm  iuiu»^»*"- — ~   ,  , 

Verbindung  des  Helden  mit  dem  Stamme  ih  bey  fol- 
cher Vorausfetzung  nichts  weniger  als  momentan, 
fondern  beruht  auf  den  bleibenden  \V  obnCtzeii  der 
Darier  im  Peloponnes.  Die  Frage,  die  hier  entlieht, 
warum  Ge  gerade  den  Herakles  unter  denPeloponne- 
fifchen  Helden  zu  ihrem  Ahnherrn  genommen,  beant- 
wortet üch  theils  *™^*n&to*£  Gel  ^H^U^^Tn^l^S^u  ununterbrochen 
ffnÄeTC  t  ^drtger6 a^Ä^SE  ihr  Gefchlecht  ab  und  Ge  fage/damit  offenbar -  dnjs 
tSt STuheuS-  und  gegen  die  Pelopiden  hatten  Ge  fie  Aetolißhen  trfprungsßnd.  afs  die  Herakl.den 
feit  fcurynneus  u  fm6h.r.en  rechtTertiaen  moch-  kein  üonjeher  Volksfiamm,  wird  auch  deulheh  da- 
gerade  ihren ,  Kampf  -  am  beton  ™M«  «Ig  5urch  h£uichatit  dafs  Hyllus  nur  der  jdoptUfuhm 
tCnhlde?«Äe  und  in  den  Slpeloponnefifchen  desDorierfürfien  AegimiusV,,  wodurch  die/  erOin- 
wohlder  Be,pert'1*'  fT  \ ?  Jf  *  '  vifs  ajs  „rofser  düng  der  Herakliden  mit  den  Doriern,  -  und  nur 
Sagen,  wie  fein  V™*™r  P*I'^  aer  dem  davon  meldet  eiumüthig  der  Mythus,  -  veranfehau- 
K? £e"e rÄ«V«Ä^^dÄS  ent-  Jic.it  wird.  Dazu  iU  e^Liorifcn  gewifs.  dafs  mit  dem 
fpr?ch?"be1u  folgt  die  Antwort  aus  dem ,  was  un-  Lebergang  der  Dorier  in  dei  i 


ten  über  Hyllus  und  die  Herakliden  zu  lagen  ift. 

Ein  zweyter  Grund  Hn.  Ms.  iß:  Zwifchen  den 
dorifchen  unci  alt- argi  virchen  Heraklesmythen  zeige 
teil  keine  innere  reale  Aehnlichkeit.  —  Alle  n  las 
braucht  es  auch  gar  nicht.  Wie  die  Mnponnefijchen 
ticruklesmytficn  der  Dorier  polilißhfind,  fo  find  es 
auch  die  aus  ihren  frühern  Wohnßtzen.  Sie  haben 
Geh  an  einen  alten  vorhandnen  Heros  angefchlofleri, 
find  aber  äußerlich  politifch  und  in  dem  Sinne  gebil- 
det eewiffe  Anbrüche  des  neuen  Volks  an  die  neuen 
Sitze  zu  begründen.  Dafs  in  der Heraklidenfage  Im- 
mer von  Wiederkehr  die  Rede  ift  und  darauf  gebauten 
Folaerungen,  fetzt,  meinen  wir,  notwendig  voraus, 
dafsfie  an  einen  vorhandenen  Namen  ihreGefchichte 
anreihten,  die  eben  dadurch  nur  einen  äußerlich 
wlitifchcn  Charakter  hat,  ohne  innere  reale  Aehu- 
•chkeit  mit  dem  alt  -  argivirchen  Mythus. 

Der  dritte  Grund  ift:  „wolle  man  die  Sage  unmit 


verbanden,  Dor.l,  61.,  von  denen  ßcb  wohl  der  grö- 
ssere Theil  trennte  und  nach  Elis  ging,  vgl.  />or.  1,  418, 
6;  zwifchen  denen  und  dem  Dorifchen  Stamm  die 
OlympifcheFefifeyer,  wo  der  Aetnler  Iphitus  deni/f- 
rakles- Dienfl  einführte,  eine  freundfehaftiiehe  An- 
näherung erhielt,  Dor.  1, 140.  —  Die  Spartiaten  hiel- 
ten viel  auf  das  Andenken  ihrer  frühern  Sitze,  und 
(landen  mit  denfelben  in  freundfchaftlichem  Verkehr, 
und  fo  darf  auch  als  Beweis  angeführt  werden ,  dafs 
Ge  mit  dem  Aetolifchen  Volke  in  öfterer  Verbindung 
ßanden,  und  es  mehrfach  gegen  Feinde  fchützten. 
Ferner:  in  den  Sagen  von  Herkules,  wie  er  Sparta 
erobert,  Geht  Hr.  iU.  mit  Recht  eine  Vorbildung  der 
Einnahme  des  Landes  durch,  die  Herakliden  und 
Dorier  (S.444.).  Die  einzelnen  Umliände  führen  aber 
hier  wieder  nach  Aetolien.  DennTyndareus  undlca- 
rius  find  vor  Hippokoon  zu  Tbefüus  in  Aetolien  geflo- 
hen, deffen  Tochter LedaTyndarens  als  Gattin  heim- 
führt ,  und  Herkules  fetzt  die  Brüder  wieder  in  ihre 


E 

lw»r  dritteGrund  ili:  „wolle  man  aie  oage  nnmn-  iuuu,  uuu  «i-^uin  ^".i  uu.-  «.uuu  v».cl,Ci  <»  . 

t.lh«  als  Hiftorie  benutzend,  die  Herakliden  für zfgc-  Rechte,  mit  derBedingung  dafs  fr  uenNachkommen 

a*M  Arl.äer  halten  (didier  den  Herrfcherlianim  dasLand  werden  folle,—  deutliche  Beziehungen  auf 

wanderte nein         f.    ^nd  ebonfo  den  Herakles  für  die  fpätern  hiliorifchen  Verhältniffe  Sparta's  zu  den 

der  iionw  luii  »  j„rr„iu„  k«,.  ^«.„-mi^n 


nicht -Dorifch):  fo  müire  man  dafrelbe  bey  der  ganzen 
erden  Phyle.der  Hylleer  thun.  Denn  Hyllos,  der  Re- 
prafentant  diefer  Phyle,  heilstSohn  des  Herakles;  und 
auf  die  Phyle  bezieht  es  Geh,  wenn  Herakles  Nach- 
kommen der  dritte  Theil  desLandbefitzes  gewährlei- 
fiet  wird."  „Es  iß  aber  nicht  wahrscheinlich,  dafs  in 


Aetolern.  Die  Nachkommen,  die  er  meint,  lind  eben 
die  aus  der  Aetolifchen  Königsfamilie  abdämmenden 
Hylleer.  Auf  die  Verwandtfchaft  des  Aetolitchen 
und  Dorifchen  Dialects  macht  iir.  31.  felbli  aufmerk- 
fam  S.  15. 

{Die  Forlfettung  folgt.) 
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v  as  am  Erfien  dem  Gefaßten  entgegenzufetzen 
feyn  möchte,  ifi:  dafs  als  Anführer  der  den  Doriern 
verbundnen  Herakliden  oder  Aetoler  nicht  Hyllus, 
fondern  der  Aetoler  Oxylus  genannt  wird.  Darauf 
kann  man  erwiedern ,  da  unter  ihm  nach  Eroberung 
des  gröfsern  Theils  des  Peloponnes  fich  die  Aetoler 
von  dem  übrigen  Haufen  trennen  und  Elis  befetzen, 
was  eine  Infchrift  an  der  Bildfäule  des  Oxylus  auf 
dem  Markte  von  Elis  bezeugte  (Strab.  X,  463.},  dafs 
er  eigentlich  nur  als  Führer  diefer  letztern  Aetoler 
erfcheint,  während  Hyllus  Ahnherr  des  in  Sparta 
gebliebenen  Stammes  itt,  —  welches  Verhältnifs  die- 
fer beiden  Aetolifchen  Haufen  dann  die  Sage  durch 
die  Verwandtfchaft  des  Oxylus  und  Hyllus,  indem 
beide  von  von  zwey  Schweliern  (lammen,  ausdrük- 
ken  (vgl.  Pauf.  V,3.  5.),  und  die  Feyer  der  Olympi- 
fchen  Spiele  erhalten  würde.   Der  bey  den  Doriern 
verbleibende  Theil  der  Aetoler  (und  die  Dorier  felbß) 
wäre  dann  anzunehmen,  knüpften  ihre  Anfprüche 
aus  oben  angeführten  Gründen  an  den  vorhandnen 
Heros  Herkules,  und  fanden,  weil  fie  Aetoler  waren, 
einen  Anlehnungspunkt  an  die  ebenfalls  fchon  vor- 
handne  Sage  von  dem  Aetolifchen  Hyllus,  als  Sohne 
des  Herkules.    Er,  Herkules,  follte  auch  bey  der 
Eroberung  von  Elis,  den  Eroberern  beygefianden 
haben,  Dorier  1,  418,  6.—   Allein  die  ganze  Perfön- 
licbkeit  des  Oxylus,  wenn  fich  auch  zu  Elis  in  ge- 
fchichtlicher  Zeit  Gefchlechter  von  demfeiben  her- 
leiteten, fcheint  nicht  weit  herzu  feyn,  und  Ree. 
möchte  glauben,  es  fey  nur  durch  ihn  der  Krieg  und 
das  Blut  bezeichnet,?  die  dem  erobernden  Volke 
gleichfam  vorangehen  und  es  anführen.   Wenn  ihn 
manche  Genealogieen  zwey  Gefchlechter  fpäter  als 
Hyllus  anfetzen,  fo  will  das  nicht  viel  fagen,  da 
ohnediefs  andere  ihn  auch  gleich  in  derzeit  rechnen, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L*  Z.  18*7. 


Apollod.  II,  8,  S.  Ein  Sohn  der  Protogenia,  des  Ka- 
Ivdon  Tochter  und  des  Ares  heifst  nun  Oxylus  (Apol- 
lod. I,  7,  7.),  und  der  Söhne  diefes  Gottes  in  den 
Aetolifchen  Familien  find  mehrere,  —  Ausdruck 
wohl  des  bekannten  kriegerifchen  Geiftes  des  Volks, 
Aus  demfeiben  Gefchlechte  entfpringt  bald  wieder 
ein  Oxylus.  Die  übrigen  Namen  aus  des  Oeneus  Fa- 
milie fpielen  faft  ohne  Ausnahme  auf  Bacchifche  und 
Apollinifche  Religion  an,  und  um  fo  auffallender  wird 
daher  folgende  Genealogie:  von Gorge  (der Schreck- 
lichen) und  Andrämon  (dem  Blutmann):  Thoas  (der 
Wüthige,  *ot«;a»);  von  ihm  wieder  ein  Blutkiod, 
Hämon  (vgl.  Welcher  die  Aejchyl.  Trilogie  Prome- 
theus, S.  357.),  und  von  diefem  Oxylus  (der  Scharfe, 
von  o$£f,  wie  Ares  heifst,  z.  B.  lliad.  11,440).  Auch 
die  Übrigen  Namen  oder  gleichbedeutende  find  Epi- 
theta des  Ares  (vgl.  C.  Dinner,  farrag.  Epith.  Gr. 
S.  88.),  und  fo  dürfte  wohl  die  obige  Auslegung  von 
diefes  Oxylus  Anfahrung  nicht  unangemeflen  Teyn, 
wie  andrerfeits,*  aufser  vielen  andern  Gründen,  der 
Vorausgang  gerade  folcher  Benennungen  an  den  Zeus 
TQiöfd-uXftog  das  Sthenelus  zu  denken  verbietet,  vgl. 
Dor.  I,  61,  3.  .  Als  einen  TQt6(f  duXfioY  hatte  das  Ora- 
kel den  Oxylus  bezeichnet,  offenbar  fymbolifch, 
und  wie. Zeus  drey  Augen  hatte,  als  Herr/eher  und 
AuJ'feher  über  Himmel,  Erde  und  Meer,  fo  wird, 
fcheint  es,  damit  in  gleichem  Sinne  die  Anführung 
über  die  drey  Heerhaufen  der  Dorier  und  Herakli- 
den (von  Sparta,  Argos  und  Meffenien)  angedeutet. 
Als  drey  kommen  Letztere  gewöhnlich  vor,  mit  drey 
Fahrern,  Temenus,  Arifiodemus  und  Kresphontes, 
fie  bauen  drey  Altäre,  fie  machen  drey  Loofe  u.  f.  w. 
Auf  welchem  Gebiete  wir  uns  überhaupt  bey  der 
Mythe  von  Oxylus  befinden,  wird  daraus  klar,  dafs 
fein  Bruder  Thcrmius  heifst.  Therma  war  aber  der 
Ort  der  Panätolier,  und  wie  einerfeits  dafelbft  eine 
Infchrift  an  der  Statue  des  Aetolus  von  deffen  Her- 
kunft aus  Elis  meldete,  fo  zeugte  andrerfeits  eine 
Infchrift  an  dem  Standbilde  des  Oxylus  zu  Elis  von 
deffen  Gefchlecht  und  Herkunft  (Strab.  X,  463). 
Therma  hiefs  auch  der  Olympifche  Gottesfrieden, 
und  Apollon  als  Schutz  und  Hort  deflelben  erhielt 
den  Beynamen  Thermius  (Dor.  I,  252). 

Warum  aber  heifst  Hyllus  des  Herkules  Sohn? 
Ree.  glaubt  nicht,  dafs  das  aus  einer  vorübergehen- 
den Verbindung  der  Aetoler  und  Dorier  zt»  erklären 
fey  (Dor.  I,  417!),  vielmehr  dafs  Herkules  in  Aetolien 
einheimifcher  Heros  gewefen.  Nicht  allein,  dafs 
fich  an  feine  Vermählung  mit  Dejanira  „eine  Anzahl 
2ufammenhäugender  und  in  der  Behandlung  wohl 
0(5)  6  ;v<m 
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von  jeher  verbandner"  Mythen  knüpft  {Der.  T,  417.), 
fo  ift  auch  der  Charakter  derfelben  nicht  blofs  ein 
airfserJich-politifcher,  fondern,  wie  der  Kampf  mit 
Achelous  und  was  damit  zufammenhängt  darthut, 
auch  ein  fymboljfcher,  und  alfo  nicht  aus  obiger 
Veranlaffung  entlianden.  Für  das  Börgerrecht  des 
Heros  in  Aetolien  fpricht  auch  die  Verpflanzung  der 
Sngen  von  Herkules  und  Dejanira,  wie  es  fcheint, 
durch  Aetolier  nach  dem  Acbäifchen  Olenus,  [und 
dafs  des  Oxylus  Nachkommen ,  namentlich  Iphitus, 
den  Dienft  deffelben  nach  Clis  bringen ,  Pauf.  V,4, 4. 
Es  fcheint,  dafs  aus  der  vielfältigen  Verbindung  von 
Argolis  und  Aetolien  feine  Anwefenheit  in  letzterm 
Lande  abgeleitet  werden  müffe. 

Anbelangend  den  Charakter  des  Altpcloponnefi- 
fchen  Herkules,  fo  hat  11  r.  J\L  einige  fehr  anregende 
Andeutungen,  die  wir  aber  hier  nicht  verfolgen 
können,  indem  wir  uns  zu  der  dritten  Abtheilung 
unfrer  Reeenfion  wenden,  überApollon  und  Artemis. 

Dritte  Abtheilung.  ApoUon  und  Artemis.  (S.  199 
bis  349.)  Die  Würdigkeit  der  Ideen,  welche  Hn.M. 
bey  Behandlung  diefes  Gegenftandes  leiteten,  erhel- 
len am  Beften  aus  feinen  eignen  Worten  (S.  IX.): 
„Die  Religion  ift  ganz  eigentlich  die  ältefteGefchichts- 
urkunde  des  geiftigen  Lebens  einer  Nation,  zumal 
wenn  nachgewiefen  wird,  was  bey  der  Dorifchen 
des  Apollon  mit  genügender  Evidenz  gefchehen  zu 
feyn  fcheint:  dafs  fie  der  Volksfumm  nicht  durch 
äufserliche  Ucbertragune  erhalten ,  fondern  aus  dem 
eignen  religiöfen  Gefühl  zur  befümmten  Geüalt  er- 
fchaffen  habe."  Und  S.X:  „Dagegen  ifi  es  vielleicht 
ein.  befondres  Refultat  der  hier  mitgetheilten  Unter- 
fuchungen,  dafs  diefer  Zuftand  reiigiöfer  Producti- 
vität  doch  für  Griechenland  in  eine  Zeit  gefetzt  wer- 
den mufs,  in  der  nicht  die  Nation  blofs,  fondern 
auch  ;die  einzelnen  Stämme  derfelben  in  beliimmt 
ausgeprägter  Eigentümlichkeit  daftanden.  Denn 
wenn  ich  erfiens  gezeigt  habe,  dafs  aller  Apollocult 
von  dem  Dorifchen  UrTande  um  Tempe  ausgegangen 
ift:  fo  ift  auch  zweytens  anfchaulich  gemacht  wor- 
den, dafs  die  Grundideen  deffelben  mit  dem  Geifte 
des  Dorifchen  Volksftammes  in  derjenigen  Ueberein- 
fümmung  (landen,  die  Oberhaupt  bey  Vergleichung 
froherer  und  fpäterer  Epochen  deffelben  Volks  er- 
wartet werden  kann.  Freylich  hängt  diefs  Refultat 
von  dem  Gelingen  meines  Bemühens  ab,  Oberhaupt 
die  religiölen  Ideen  diefes  Cultus  aus  deffen  Symbo- 
len ,  Mythen,  Darliellungen  dem  Lefer  zu  vergegen- 
wärtigen "  u.  f.  w. 

Dafs  dem  V£  diefe  fchwierigc  Aufgabe  wirklich 
vortrefflich  gelungen  fey,  meinen  wir,  werde  kein 
Unbefangener  verkennen.  Durch  das  ganze  Werk 
ift  die  Uebereinfiimmnng  der  Grundideen  des  Apol- 
locult mit  dem  Geilte  des  Dorifchen  Volksftammes 
feilgehalten,  und  einleuchtend  mufs  werden,  dafs 
diele  Religion  das  Dorifche  Volk  zu  die/er  befiimm- 
ten  Geltart  erfchaffen  habe.  Nur  darin,  wie  Ree. 
nicht  verfchweigen  will,  ift  er  einer  andern  Anficht, 
nämlich  der,  dafs  diefe  Gcftalt  nicht  dieältelie  und 
urfprOnghcbe  gewefen;  dafs  zwar  der  Gott  unter 
den  Doriern  ein  Heldengott  war,  kein  Sonnengott, 


fein  Cultus  kein  Naturcultus,  vielmehr  eindualiftifch- 
fupernaturalilüTcher  j  dafs  er  aber  urfprOnglich  und 
in  erfter  Geftalt  allerdings  Naturgott  war;  dafs  die 
Dorier  nicht  die  erften  Träger  deffelben,  fondern 
erft  die  zweyten  oder  gar  dritten  gewefen  und  ihn 
durch  äufserliche  Uebertragung  erhalten  haben,  dafs 
fie  ihn  aber,  nach  einem  \  ermögen ,  das  fleh  ebenfo 
in  der  Umbildung  der  Herkulesreligion  zeigte,  nach 
ihrem  Wefen  umfehufen  und  ihren  Nationalcharak- 
ter ihm  vollftändig  aufdrückten. 

Es  ift  das  nur  des  Ree.  individuelle  Meinung;  er 
ift  Geh  nur  zu  gut  bewirfst,  wie  nahe  der  Irrthum 
der  Wahrheit  flehe  in  einer  fo  dunkeln  und  fchwie- 
rigen  Unterfuchung.  Er  hat  fiel)  feit  dem  Lrfchei- 
nen  vorliegenden  VVerks  unausgesetzt  mit  diefem 
Gegenfiande  befchäftigt,  und  ift  immer  behutfamer 
geworden.  Faß  noch  nichts  ift  bey  ihm  abgemacht, 
und  von  dem  Wenigen,  was  er  zu  diefem  nächften 
Zweck  hier  vorzubringen  hat,  fühlt  er  felbft,  wie 
unvollkommen  es  ift.  Keiner  wird  dazu  berufener 
feyn,  darüber  zu  urtheilen,  als  Hr.  31.,  der  lieh 
mit  diefer  Aufgabe  fo  lange  und  fo  glänzend  befchäf- 
tigt hat ,  und  wir  hoffen ,  dafs  es  ihn  freuen  werde, 
wenn  der  von  ihm  zuerft  eröffnete  Weg  auch  von 
Andern  vielleicht  glücklich  betreten  wird.  Denn 
in  der  That,  Ree.  ili  auf  keinem  neuen  entgegenge- 
fetzten Wege;  er  fährt  nur  fort,  wo  Hr.  M.  aufge- 
hört hat. 

Was  Ree.  vorbringen  will ,  wird  nicht  deutlich, 
wenn  er  nicht  zuvor  die  Ideen  des  Vfs.  kurz  im  Zu- 
famtnenhange  mitgetbcilt  hat.  Zunächft  wird  fehr 
bündig  S.  200.  gezeigt,  dafs  Apollon  keine  Pelasgi- 
fche,  Orientalifche  oder  Italifche,  fondern  eine  echt- 
hellen  i  (che,  Dorifche  Gottheit  fey.  Das  oltelie  Va- 
terland deffelben  ift  Tempe,  wo  die  ältefien  Sitze 
des  Dorifchen  Volks  find  (S.  202).  Nach  Delphi 
brachte  ihn  der  Dorifche  Stamm  von  Heliiäotis, 
nachdem  er  ihn  früher  nach  Delos  und  Kreta  Ober- 
geführt hatte.  Von  Kreta  rückwärts  knüpfte  er  lieh 
nach  dem  Homerifchen  Hymnus  wieder  an  Delphi, 
S.  209.  Das  ziveyte  Kapitel  behandelt  ungemein 
lehrreich  und  umfallend  die  Verbreitung  Kretifchef - 
Apollocoloideen  in  Lykien ,  Troas,  Thrakien,  Mi- 
let  und  Kolonhon,  zu  Trözen,  Tänaron,  Megara, 
Tborikos.  Ueberrafchend  wahr  wird  die  Sage  von 
dem  Leukadifchen  Sprung  aufgeklärt.  Es  folgt  die 
Verbreitung  des  Pythifchen  Dien  des  in  Büotien. 
Was  darauf  von  der  Verbreitung  des  Apollodienftej 
durch  die  lonier  in  Attika,  von  der  Fahrt  des  The- 
feus  nach  Kreta,  .der  Gründung  Apollinifcher  Felio 
und  deT  politifcben  Bedeutung  des  Cultus  in  Athen 
gefagt  ift,  hat  Ree.  darum  ganz  befonders  gefreut, 
weil  er  noch  vor  Lefung  diefes  Werks  von  einer 
andern  Seite  zum  Tbeil  zu  demfelben  Refultat  ge- 
kommen war.  Mit  Mühe  nur  enthält  er  fieb,  weit- 
läufiger hierauf  einzugehen.  Im  dritten  Kapitel 
kommt  der  Vf.  auf  die  Verbreitung  des  Apollocultus 
durch  die  Dorier  im  Peloponnes,  und  feine  Verbin- 
dung mit  den  Olympien.  Sehr  richtig  ift  befonders, 
was  von  den  Unterthanenvölkern  des  Pythifchen 
Gottes  und  deren  Ausfendung  von  Kolonieen  gelehrt 

wird 

Digitized  by  Google 


Num.  106.  SEPTEMBER  1827. 


wird,  fflr  unfern  Zweck  hier  aber  ohne  weitern  Ein- 
flute.   Der  Verlauf  führt  im  vierten  Kapitel  auf  einen 
Tiel  befprochenen  und  beflrittenen  Gegenfiand,  die 
Hyperboreer.   Die  Auflöfung  diefer  Sagen  ili  über- 
raschend fchön,  und  wenn  überhaupt  der  innere 
Zusammenhang  der  einzelnen  Mythen  eines  gröfsern 
Mythenkreifes  irgendwo  üchtbar  wird  und  auf  An- 
erkennung des  gefundenen  Sinnes  drängt,  fo  ili  es 
hier,  indem  dagegen  die  Vofsifche  Meinung  in  der 
Sache  weder  Namen,  noch  Locale,  noch  Verbin- 
dung mit  Apollo  erklärt.   Seine  und  die  Vofsifche 
AnGcht  hat  der  Vf.  in  den  Prolegg.  S.418  recht  deut- 
lich gegen  einander  übergedellt.    Kr  fordert  dafelbß 
auch  iehr  zur  Prüfung  Feiner  Sätze  auf  und  meint, 
das  Kapitel  über  die  Hyperboreer  könne  dazu  die- 
nen ,  das  Verhältnifs  der  Mythenerklärung  von  Vofs 
und  der  feinigen  ans  Licht  zu  ziehen.   Jener  lä Ist 
hier  Alles' von  feinem  Kölaus  abhängen,  der  von 
Hyperboreern  erzählen  mufste.    Nicht  allein,  dafs 
dielem  Kölaus  von  Hn.  M.  a.  a.  O.  fehr  richtig  ein 
fpäteres  Zeitalter  angewiefen  wird,  als  ßch  Erwäh- 
nungen der  Hyperboreer  finden,  fo  iß  überhaupt  die 
Herleitung  mehrerer  bedimmter  Fabeln,  die  Vofs 
namhaft  macht,  aus  folcher  Ouelle  nach  den  Alten 
un erweisbar.   Ohne  die  Auflöfung  der  Fabel  gefun- 
den zu  haben,  wie  fie  jetzt  Hr.  M.  giebt,  war  Ree. 
doch  fchonlängft  der  (Jeberzeugung,  das  berühmte 
Fabelvolk  fey  ursprünglich  im  Norden  und  nicht  im 
Welten  zu  fuchen,  und  fchon  lange  war  er  aufm  erk- 
lärt» geworden  auf  die  Abweichungen  bey  Vofs,  und 
namentlich  hatte  er  die  Erklärung  der  Pindarifcben 
Stellen ,  wie  Ce  in  den  Prolegomenen  gegeben  wer- 
den,  als  die  einzig  richtige  vorgezogen.  Weiter 
aber  in  den  Gegen!  und  hier  lieh  einzulaffen,  würde 
von  dem  einmal  bedimmten  Plane  abführen.  —  Mit 
dem  fünften  Kapitel  beginnt  die  Erörterung  des  Be- 
griffs und  Wefens  des  Cultus.   Zuerli  wird  Apollon 
Nonüus  oder  Arißuus ,  als  urfpr ünglich ,  pelasgil'ch 
abgesondert  von  dem  dorifchen   Gott.    Auf  das 
Einzelne  will  (ich  Ree.  dabey  nicht  einlaffen,  allein 
dafs  Apollon  Parrhafius  nicht  verfchieden  fey  von 
dem  Delphifchen ,  folgt  aus  der  unten  zu  gebenden 
Dar  Heilung,  wenn  diefe  anders  richtig  id.  Aber 
dafs  Arnums  identifch  mit  dem  Parrhauus  fey,  ili 
für  Ree.  noch  nicht  ausgemacht.   Dafs  Apollon  und 
Asklepius  nach  S.  283.  uch  urfprQnglich  fremd  ge— 
wefen,  find  wir  ein  verbanden;  aber  ihre  Verbindung 
leiten  wir  von  dem  Umdand  ab ,  dafs  die  Gülte  bei- 
der Gottheiten  in  vordorifcher  Zeit  von  demfelben 
Volksfiamme  verbreitet  wurden.   S.  284  werden  die 
wichtigem  Gründe  vorgebracht,   aus  denen  man 
den  Apollon  zum  Natur  -  oder  Sonnengott  machen 
könnte,  und  von  S.  286.  find  fie  widerlegt.   Das  6te 
Kapitel  entwickelt  die  Homerifche  Idee  des  rächen- 
den und  flrafenden  Apoll,  und  ihr  gegenüber  des 
helfenden  und  rettenden.   Im  Mittelpunkt  fleht  der 
Begriff  der  Reinheit,  des  Lichts.   Um  jenes  Gegen- 
fctzes  willen  wird  der  Cultus  ein  dualijlijcher,  und 
im  Gegenfatze  gegen  Naturreligionen  ein  fuprana- 
turali/li/iher  genannt  S.  307.    Das  7te  Kapitel  weift 
diefe  Ideen  in  der  mythifeben  Gefcbichte  nach.  Be- 


fonders  fchön  und  geifireich  iß  die  Fabel  von  des 
Gottes  Diendbarkeit  gelöfi.  Das  8te  Kapitel  fucht 
diefelben  Ideen  im  Cultus  auf.  S.  354  werden  die. 
Hyacinthien  und  Karneen  Wicht- Apollinifche  Jede 
genannt,  was  Ree.  aber  verneinen  mufs.  Sie  find 
der  Gedalt  des  Apollon ,  die  er  unter  den  Doriern 
annahm,  allerdings  fremd,  allein  deffen  urfprüng- 
lichem  Wefen  eigen,  und  er  erfcheint  in  dem  er- 
dern Fede  unverkennbar  als  Natur-  und  Sonnen- 
gott. —  Dann  wird  noch  von  der  Gedalt  des  Got- 
tes in  der  bildenden  Kund,  und  endlich  von  den» 
Einflufs  des  Cultus  auf  geiüige  Bildung  überhaupt 
und  namentlich  Pythagoräifche  Philofophie  gefpro- 
chen.  Von  S.  367  wendet  fich  der  Vf.  zur  Arte- 
mis. Es  wird  darauf  gedrungen,  die  verfchiede- 
nen  Artemis  -  Diende  zu  unterfcheiden ,  und  be- 
merkt, es  fey  nöthig,  ein  felies  hiftorifch  gegebe- 
nes Kriterion  für  diefe  Unterfcheidungen  aufzutei- 
len. „Als  ein  folches  giebt  fich  fogleich  der  ein- 
fache Satz:  Nur  die  mit  Apollon  verbundne  Arleviu 
gehört  demfelben  Sydeme  (der  Dorier  nämlich)  reh- 
giöier  Ideen  an  —  alfo  nicht  die  Ephefifche  Göttin, 
nicht  die  Orthifche  Artemis;  nicht  die  TauropoloS, 
als  in  deren  Dienden  nie  Apollon  als  ßrüdergott 
vorkommt."  Die  mit  Apoll  verbundne  Artemis 
theilt  nach  dem  Vf.  ganz  denfelben  Charakter  mit 
dem  Dorifchen  Gott.  .Verfchieden  iß  aber  S.  372 
die  Arkadifche  Göttin  mit  ihren  unzähligen  Bey- 
namen  ,  deren  Cult  ein  Naturcultus  id.  S.  380 
von  dem  Attifchen  Diend,  als  einer  Nebenart  des 
Arkadifchen,  und  S.381  von  dem  verwandten  Dienll 
der  Orthofia,  Orthia  oder  auch  Iphigeneia.  Derfel- 
ben  Gattung  id  auch  die  Taurifche  Diana,  und 
nicht  zu  bezweifeln  iß,  dafs  die  Stiergöttin  Ar- 
temis mit  den  eigentlichen  Taurern  urfprünglich 
nichts  gemein  hatte.  Nach  Hn.  M.  ift  Lemnos  das 
ältede  Taurien,  wo  ein  Hauptdtz  diefes  Arkadi- 
fchen Cultus  war,  „wo  er  aber  durch  die  Nahe 
afiatifcher  Culte  eine  mehr  orgiadifche  und  aus- 
fchweifende  Gedalt  gewann,  in  welcher  er  nach  At- 
tika  und  Lakonien  zurückgebracht  wurde."  S.  387. 
Die  Eigenfchaften  und  Namen  beziehen  fich  auf 
Mondsdienil,  „nur  iß  wohl  der  Mond  felbß  nur 
Symbol  diefer  Naturgottheit."  S.  386.  Von  S.  888 
werden  die  EpheGfche  Göttin  und  andre  Afiati- 
fche  Culte  ausgefebieden.  Der  Vf^fchliefst  S.  S9i> 
mit  den  Worten :  „Soviel  fchien  nöthig  zur  Recht- 
fertigung der  aufgedellten  Sonderung ,  aber  wir 
machen  kein  Hehl  daraus,  dafs  in  diefer  fummari- 
fchen  Dardellung  manche  fchwierige  Aufgabe  noch 
ganz  unberührt  geblieben  iß,  zu  deTen  LöUmg 
weitläufigere  Vorandalten  gehören." 

Indem  Ree.  zur  Prüfung  diefer  Sätze  geht,  be- 
fchränkt  er  fich  darauf,  zu  zeigen ,  dafs  Oreßes  von 
dem  Pythifchen  Apollon  nicht  verfchieden  iß,  und 
des  Gottes  Schickfale  in  feinem  Leben  vollkommen 
dardellt.  Daraus  ergiebt  fich  dann  von  felbß  als  Folge : 
1)  dafs  jenes  Kriterion :  „nur  die  mit  Apollon  verbund- 
ne Artemis  gehöre  demfelben  Syftem  (der  Dorier)  an", 
nicht  anwendbar  fey;  2) dafs  der  Pythifche  Gott  aufs 
englio  mit  dem  Dieaße  der  Diana  Iphigenia,  Ortlita, 
"  'lau- 
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t „„«Wo*    weniafiens  urfprünglich  verbunden  ge-   Gottes  durch  Penelope  nach  Ithaka,  und  der  Gemahl 

wefrr i  (eyj  8)  dafs  das  Üorifche  göttliche  Gefchwifter-    der  Penelope,  *«t/c/»  wie  Artemis,  der  Weberin^wie 


urfprünglich  nicht  verfchieden  war 


von  dem 

JordoriXn'SaltTaVedämoni^ 
mis-Cultus;  4)  dafs  daher  der  Cult  der  Dorifchen 
Götter  urfprünglich  ein  naturalilüfcher  geweten; 
S  dafs  ihn  der  Dorifche  Volksliamm  allerdings  erit 
durch  äufsere  Uebertragung  erhalten,  und  nachher 
.,n  ,„  derdemfelben  hey  ihm  eignen  Gefta  t  erfchaf- 


erft  zu  derdemfelben  hey 

h  dann  — 
dem  Vaterland  und  den  W  anderungen  del- 


fen  habe,  wornach  dann"  zu  modificiren  ift,  was  Hr. 


Artemis  mit  der  goldnm  Spindel,  Ulyfles,  kehrt  am 
Apollonsfefte  nach  Haufe,  und  rieht  mit  dem  Bogen, 
wie  der  Gott,  den  Uebermuth  der  frevelnden  Freyer. 
Tyndareus  heirathet  des  Theuius  Tochter  I*da,  d.  I 
Lelo ,  und  zu  ihr  tritt  das  Apollinifche  Symbol ,  der 
Schwan,  Jupiter,  des  Apollon  Vater,  als  Schwan.  Die 
Namen  der  üioskuren  aus  diefer  Umarmung  gehen 
wieder  auf  Lieh  t  rel  igi  onen  {WelckerAef'ch.  TrU.  S.  \40. 
226.\und  noch  deutlicher  die  Abwechfelungzwifcben 
Ton  und  Leben.  Dafs  diefes  Spartanifche  Zwillings- 
paar urfprOnglich  keine  Meergötter  feyen,  beweiß 
aufser  dem  Zufammenhang  des  Gefchlechts ,  dafs  die 
Spartaner  kein  feefahrendes  Volk  gewefen.  Sie  ver- 
heirathen  fich  mit  den  Töchtern  ihres  Ohms  Leucip- 
put,  Uilaira  u.  Phöbe,  welche  letztere  uns  das  Göt- 
terpaar Phöbus  und  Phöbe  ins  Gedächtnifs  bringt. 
Deren  Schweiler  ift  Arßnoe,  des  ApoUons  Geliebte. 
Auch  find  die  Dioskuren  fchwerlich  verfchieden  von 
den  Söhnen  ihres  Ohm,  Aphareus,  das  und  Jjynkcus 
(Blick  und  Licht),  mit  denen  fie  die  Sage  häufig  ver- 
bindet,obzwar  feindlich,  wiewohl  diefe  Wendung  des 
Mythus  gewifs  nur  ihren  Grund  in  der  nachherigen 
Feindfchaft  der  Spartaner  und  MefTener  hat.  Idas 
knöpft  fich  ebenfalls  an  Aetolien  und  die  Familie  des 
Thelüus  an  durch  feine  Geliebte  Marpejjla,  und  von 
diefer  Seite  berührt  er  fich  auch  wieder  mit  Apollon. 
Neben  den  Dioskuren  Gnd  Kinder  der  Leda  noch 
Phöbe,  Helena  und  Klytämne/ira  {Eurip.  Iph.  A.  60.). 
Schwerlich  find  die  drey  Schweflern  verfchieden  (und 
Phöbe  ift  an  fich  klar),  oder  die  zwey  letztern,  welche 
nur  die  gewöhnliche  Sage  kennt.  Wie  die  zu-ey  Dios- 
kuren denfelben  Begriff  bilden,  die  zwey  Leucippidm, 
die  zwey  Apharetiden,  fo  gewifs  auch  die  zwey 
Schweftern  der  Dioskuren  aus  derfelben  grofsen  Fa- 
milie.   In  dem  Namen  der  Helena  ift  fchon  öfters  ein 
Bezug  auf  aiXi,rv  gefucht  worden,  und  diefer  wird  zur 
Cewilsbeit  durch  den  gegebnen  Zufammenhang.  Ganz 
in  demfelben  Kreife  lieht  Klytämnelira  durch  ihre 
Tochter  Iphigenia,  die  ficherlich  Artemis  Ort hia  ift. 
anern  wurden  Agamemnon'und  fein  Gefchlecht    Schon  der  Name  (oAojoc  /«H?<m}c  Od.  1,  86.)  fcheint  fie 


Di.  von 

felben  erörtert  hat. 

Väterlicher  Seits  flammt  Orefles  von  den  Pelopi- 
den  und  wohnt  zu  Argus,  aber  fein  mütterliches  Ge- 
fchlecht und  die  Bedeutung  fernes  ganzen  Lebens  e  g- 
nen  ihn  Sparta  an.  Dafür  zeugt  ferne Schwef.cr  Iphi- 
«nia,  die  unbezweifelt  Diana  Orthia  ilt.  In  dem  Haufe 
5er  l't  lopiden  aber  finden  fich  weder  Namen  ,  noch 
Cult«,  noch  Mvthen,  die  mit  jenem  Dienfte  in  Verbin- 
dune  «finden.  'Daher  in  der  Verehlichung  derKlyta- 
mneftra  und  Helena  an  Agamemnon  und  Menelaus  zu- 
Sü  nur  der  Ausdruck  zu  fuchen  ift  für  das  Pohti- 
fche, das  Eindringen  derPelopiden  und  dann  auch  den 
1  cber^ang  des  alten  Landescultus  auf  die  neue Dyna- 
ml  daher  denn  auch  die  Sage  die  beiden  Brüder  wohl 
zuweilen  den  altern  Artemisdienlten  verbindet,  nicht 
aber  in  der  Art  ihrer  Vorfahren.  In  Sparta  oder  in  Be- 
zug darauf  fpielt  daher  gröfstentheils  des  Orettes  Ge- 
fchichte,  dorthin  bringt  er  die  geraubte  laurifche 
Göttin,  dort  foll  ergeherrfchtund  gewohnt  haben,  im 
Spartanifchen  Gebiet  oder  in  dem  benachbarten  Par- 
rhafien  wird  er  geführt,  nach  Sparta  werden  feine 
Gt  beine  gebracht  unddafelbli  liegt  er  begraben.  Pin- 
darf P)''«*1»24)  nennt  ihn  einen  Lakonler,  und  ver- 
legt die  Scene  des  Mords  des  Agamemnon  nach  Amy- 
clä  (v  48),  und  auch  Stefichorus  und  Simonides 
(Schol.Eur.Or.  46.)  machen  denOreß  zumLacedämo- 
nicr    Die  Amycläer  behaupteten  daher,  das  Grabmal 
derKaiTandra  fey  in  ihrer  Stadt  (Puuf.  II,  16,  und  be- 
farsen  noch  zu  Paufanias  Zeiten  (III,  19.)  ihr  Bild  mit 
dem  der  Klytämnelira  und  des  Agamemnon^  Bey  den 
Sparta 


jrehrr,  und  dem  Oreltes  wird  wieder  ein  W  eib 


äus Sparta,  Hermionc,  gegeben;  vgl.  Orchom.  319. 


göttlich  ve 
Sparta, 

Das  Gefchlecht  des  Oreltes  dagegen  von  mütter- 
licher Seite  bewahrt  viele  Namen,  die  auf  Licht  -  und 
GoUesdienft  zu  beziehen  find.  Von  Amyclas  hebt  es 
an  der  Apoll  felbli  ili,  nach  dem  Beynamen  des  Got- 


tes  Amyrlaus, 


mehr  noch,  dafs  er  Vater  des  Hyacin 
i/riM-he'ifsr,  der  wieder  identifch  mit  Apollon  ili.  Auf 
Amvlas  folgt  fein  Sohn  Argalus  (der  Weiße),  und 
dann  Kynorias.  Von  Kynortas  kommen  lyndarcu», 
Anhareus,  Uucippu*  u.  Icarius.  Tyndareusu. Icarius 
führen  zu  dem  Actolilchen  und  Acarnanifchen  Licht- 
dienfi;  Ce  flüchten  zu  Thefiius.  Icarius  erinnert  an 
I)!,mul<  "riii,  und  Tein  Sohn  l^ukadius,  derüberLeu 
kadien  geherrfcht  haben  foll,  an  den  Leukadifchen 
Apollonsdienli.   Von  Icarius  kommt  der  Cultus  des 


in  Beziehung  zu  fetzen  mit  der  Gefchichte  von  den 
vielen  Freyern  ihrer  Schweiler,  und  jene  Iphigenia,  die 
in  Aulis  geopfert  wurde,  war  nach  Andern  der  Helena 
Tochter  (7z.  Lyc.  183.  200.),  die  nur  Klytämn'eftra  an 
Kindesfutt  angenommen  hatte.  Auch  durch  ihreToch- 
tetErigone  lieht  diefe  in  der  Heihe  der  Lichtgötter  und 
der  Schweiler  Helena  nahe.  Denn  Erigone  hiefs  und 
war  auch  Helena,  und  wie  Iphigenia  entrückt  fie  Düna 
dem  Tode,  und  fetzt  fie  als  ihre  Priefierin  nach  Atüka 
(Uephaeß.  Lib.  1 V.  Hyg.  f.  122.).  Eben  fo  tritt  fie  da- 
durch als  Lichtwefen  auf,  dafs  ihre  Tochter  Iphigenia 
auch  Kind  der  Trojanifchen  Chryfcis  und  des  Aga- 
memnonwar, und  Chryjes  u.  Chry/eis  find|fchon  bey 
Homer  dem  Apollon  heilig  und  geehrt  (Tzelz.Lyc.  183. 
Etymöl,  M.  v.  Xqvooiio'kii). 

(Die  Fortftttung  folgt.) 
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ferner  nach  dem,  wie  Iphigenia  zu  Troja  mit  einem 
Chryfes,  des  Apoll  Sohn,  als  Schwerter  zufam 
lieht,  hier  fchon 
nicht  allein 


men- 

Artemis  -  Orthia  oder  Iphigenia 


........  fondern  mit  einem  Bruder  verbunden 

erlcheint,  dafs  endlich  Iphigenia  und  Chryfes -Ore- 
h'-s  nicht  nur  dem  vordoritchen  Apolloncult  anee- 


,  ,   ^   »■«»•«•    tu.uuniLiiqii   /»JJDliUI]  CHIC  a 

DieVuricr.  J'wr  Bücher  von  Ur.  Kurl  Olfried  hören  ,  fondern  fich  auch  aufs  Englie  mit  dem 

ler  u.  fv  w.  ......  .-        dem  Vf.  als  dorifch  bezeichneten  Syriern  verbiii 


2)  GüTTtices,  b.Vandephoeok  u.  Ruprecht:.  Pro- 
hgotnenu  zu  einer  niJfen/chuftlicMen  My  thologie 
von  Dr.  Karl  ü{/ried  Jiiiäler  u.  1  w. 

(Fortfcltung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßan.) 


ipfser  der  erwähnten  Iphigenia  erzeugt  noch  Aga-  Apollinifch 


von 

Syriern  verbinden, 
tuid  Oreflcs  durch  Chryfes  fchon  als  der  Dorifche 
Gott  felbfl  anzufehen  iß.  Denn  der  Homerifche 
Chryfes  und  der  Dienfi  von  Smiuthus  find  ans  dem 
K reife  der  Dorifchen  Religion  (nach  Hn.  Hl.),  und 
auch  die  Schwertern  Chryfothemis  und  Eiektra,  wie 
fchon  bemerkt,  knüpfen  fich  an  diefen.  Auch  die 
Apollinifche  Prießerin  Kaffani' 


Kaffandra  in  dem  Haufe  des 


memnon  mit  der  Chryftis  einen  Bruder,  Chryfes,  zu  Agamemnon  rtatt  der  Klylämnefira  reiht  fich  an  ihn, 

dem  aber  auch  Apoll  der  Vater  hiefs  {Hyg.  f.  121.).  wie  man  auf  der  andern  Seite  wieder  die  alte  Arte^ 

Dieles  Chryfes  Gelchicbte  iß  ganz  die  desOreßes:  er  inis  mit  Agamemnon  verwebt.  {Dorier  881,  S  383  4 

briDgt  mit  Orelies  das  Bild  der  Taurifchen  Güttin,  Welcher  Thcognid.  S.  115.) 


Schon  die  Jugcndgefchichte  des  Orertes  führt 
ganz  auf  den  Pythtjihen  Gott.   Entweder  hatte  ihn 
nach  Aefchylus  Klytämneltra  felbft  noch  vor  des 
Agamemnon  Heimkunft   zu   Stropbius  entfendet, 
oder  Eiektra  nach  Sophokles  Liev  dem  Tode  dtß 
Vaters  dahin  gerettet,  oder  nach  'Pherecydes  feine 
Ainme  I.aodamia  {fr.  75.),  die  bey  Aefchylus  {Coeph. 
727.)  GilifTa,  und  bey  Pindar  (P.  H,  25,)  Arfinoe 
heifst.   Diefer  Arfinoe  Gefchlecht  iß  nicht  bekannt. 
Aber  fo  hiefs  auch  eine  jener  Töchter  des  I.eucip- 
pus,  und  da  diefe  die  Fabel  auf  das  Engße  in  die 
Sagen  von  Apollon  verwebt,  und  fie  zu  Sparta  gött- 
lich verehrt  wurde,  fo  darf  man  wohl  glauben,  dafs 
der  Mythus,  dem  Pindur  gefolgt  iß,  an  jene  Apol- 
lini fche  Arfinoe  dachte.    Und  zwar  nach  Delphi  wird 
wr  207.  213.  843.  348.),  au  jene  Chryfothemis,  mit    Orcjies  entfendet  und  dort  erzogen,  ähnlich  wie  Ion 
der  Apollo  die  Jungfrau  im  Thierkreife  erzeugte,   bey  Euripides.   Des  Strophius  Ahnherr  iß  Phokus, 
an  Chryfe  zu  Troja  u.  f.  w.    Eiektra,  fagen  die  AI-   d.  i.  das  Land  Phocis,  und  des  Phokus  Söhne  find 


-er  hat  denfelben  Vater,  diefelbe  Schwcßer;  bey 
feinem  Grofsvater.  Chrvfes  auf  der  In  (vi  Sminthos 
landen  Oreßes  und  l'ylades  {Hyg.  f.  120.  121.  Tzelz. 
.a.  Klym.  31.  I.  /.),  fo  dafs  nicht  zu  zweifeln  iß,  die- 
fer Chryfes  Jey  deijclbe  mit  Orejtcs,  eben  fo  wie 
Iphigenia  von  Troja  diefelbe  mit  der  Peloponneß- 
fchen.  Denn  beide  Culte  find  gcmeinfchaftlichen 
Urfprungs,  und  die  Trojanifche  Schwefier  iß  ficher- 
lich  die -alte  Artemis  {Dorier 
Die  übrigen  Kinder  der  klytai 

dene  Zahl  und  Namen  derlelben  Heyne  zu  II.  T.  V. 
S.  656.)  haben  nicht  weniger  bedeutungsvolle  Ka- 
men, und  fcheinen  nur  ZerTpaltungen  des  einen  Be- 
griffs der  Iphigenia.  Chryfothemis  erinnert  an  den 
Delphifch-  Apollinifchen  Priefier  des  JNamens  (Do 


i.  Orchom,  311  f.). 
neßra  (Ober  verfchie- 


lOll   CHIC   *  ui  .ni;  uu  -.-j j  ■■  \,  ■  — — — / »        J      ■ '  ~  -   »/v»v.  uao   mm  tun  »  «lliu— 

perion  heifst  ijXVxrwp,  Selene  jjitxroif  {Welch.  Kadm.  peus  gerade  vordorifcher  Träger  des  Apollon  -Cul- 

36).   Auch  gehört  Eiektra  in  den  Kreis  Dclphifchcr  tus  iß,  dafs  aber  die  Feindfchaft  des  herrfchend  ge- 

Sagen,  fo  wohl  durch  ihre  Verbindung  mit  Pylades  wordenen  Dorifchen  Stammes  gegen  die  Lapiden 

fval.  unten),  als  auch  die  Erzählung  bey  Hyginusf.  122.  und  Phlegyer  fchon  in  den  Sitzen  in  l'heffalien,  dann 

Aus  dem  Angeführten  folgt  vorerß  der  Schlufs,  in  Phocis,  auch  den  Mythus  von  der  Feindfchaft 

dafs  Klytämnefira  (und  dadurch  ihre  Kinder)  in  die  des  Gottes  gegen  diefelben  erfunden ,  während  aber 

Spartanifchen  Gefchlechter  gehören,  und  ihre  Ver-  die  Stammfagen  dcrfclben  fie  von  Apollon  herleiten 

kriiipfung  mit  den  Pelopiden  und  Argos  nur  poli-  und  fonß  eng  an  ihn  knüpfen,  und  nach  des  Ree.  Da- 

tifch  iß-  dann  dafs  Orelies  ganz  in  einer  Reihe  und  fürhalten  es  auch  Aeolifche  Phlegyer  und  Lauithen 

Vmaebunz  Apollinifcher  und  Eicbtgötter  fieht;  dafs  find,  die  vor  den  Doriern  in  Sparta  und  Mcffene 

MrSän*.%L  KurjL  U  Z.  18*7.  P  (5)                                               .  berr- 
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herrfchen,  und  dorthin  den  Apolloncult  bringen.  318.    Hiernach  darf  auch  die  Vermuthung  erlaubt 

Da  diefe  Sätze  aber  zum  vollftändigen  Erweis  ein  feynr  dafs,  wie  einfi  Apoll  den  Python  und  fon füge 

eignes  Buch  erfordern,  fo  will  Ree.  auch  hier  nichts  Frevler,  fo  Oreft  die  Mutter  und  Aegifih  durch  Bo- 

tinzelnes  dafür  anfahren,  nur  weil  von  dem  (Apol-  gen  und  Pfeile  erfchofs.    Denn  nach  SteGchorus  war 

linifchen)  Bogen  des  Ulyffes  die  Rede  gewefen,  ,be-  er  mit  dem  Bogen,  dem  Gefchenk  Apolls,  bewafi- 

merkt  er  die  Sage,  wornach  derfeJbe  (Od.  XXI,  14ff.)  net  {Schol.  Eur.  Or.  2580,  was  bey  Euripides  dahin 


icn  der 

von  dem  Bogenberühmten  Lapithifchen  Eurvtus 
herkommt.  —  Jenes  Kriffus  Sohn  nun  Iii  Strophius 
und  deffen  Pylades  {Pauf.a.  a.  O.  Sch.  Eur.  Or.  88). 
Kriffus  {Sek.  Eur.  I.  /.)  baute  Kirrha.  Kirrha  und 
Kriffa  find  aber  nicht  verfchieden,  {Orchom.  494. 
Dor.  210.)  Urfitze  des  Apollinifchen  Cultus  und  das 
Orakel  von  ihnen  ausgegangen.  Daher  fendet  nach 
Pindar  (a.  a.  O.)  Arfmoe  den  Oreft  in  „des  Pylades 
gQterreiches  Fruchtland",  dem  Sitz  „des  Kirr/ut's 
Kampf  ''  (der  Pythifcben  Spiele),  und  die  Scholien 
erklären  ,  dafs  Strophius  über  Python  herrfchte. 
Bey  Euripides  Or.  1087.  nennt  Pylades  Delphi  als 
feine  Heimathsfiadt  (vgl.  d.  Schol.).  Auch  nach  So- 
phokles {El.  180.)  lebt  Oreft  im  Kriffäifcben  Gebiet 
(vgl.  Schol.  zu  45);  daher  nach  dem  Rath  des  Päda- 
gogen (49.)  Oreft  in  den  Pythifchen  Spielen  gefiorben 
feyn  follte.  Der  Elektra  und  des  Pylades  Sühne 
nannte  Hellanicus  {fr.  86.)  Strophius  und  Jilcdan,  mit 
welchem  Letztern  die  Stadt  Medeon  am  Kirrhaifchen 
Meere  in  Bezug  zu  fetzen.  Die  berühmte  Freund- 
fchaft  des  Pylades  mit  Oreft,  die  Verbindung  deffelben 


motivirt  worden,  das  Gefchofs  habe  ihm  der  Gott 
gegen  die  Erinnyen  gegeben.  So  erlegte  er  auch 
wahrfcheinlich  nach  der  alten  Sage  den  Neoptoie- 
mus,  wenn  auch  beide  Mythen  nach  der  Freiheit 
der  Tragiker  anders  gefialtet  find. 

„Obgleich  nur,  beifst  es  Dor.  819,  die  Erlegung 
des  Python  als  Triumph  der  höhern  und  göttlichen, 
Kraft  ericheint,  fo  wird  doch  der  erlegende  Gott  als 
belleckt  von  dem  Blute  des  UngethOms  gedacht,  und 
muts  eine  Reibe  von  Trübfalen  und  Leiden  durch- 
wandern." „Die  Hauptbegebenheit  auf  diefer  Wan- 
derung war  die  Knechtfchaft  bey  Admetos,  dem 
Pheräer,  der  lieh  der  Gott,  um  die  Schuld  abzubü- 
fsen,'  unterzog",  und  zwar  einen  grofsen  hiavric. 
diente  derfelbe  (S.  822.)  Gerade  fo  wieder  Oreßes! 
vollkommen  Hellt  er  des  Gottes  Schickfale  dar!  An 
die  Orelüfchen  Religionen  find  eben  To  die  Begriffe 
der  Reinheit  geknüpft,  wie  der  Pythifche  Gott  der 
Unbefleckte  ili,  Dor.  801.  Denn  vor  Iphigenia  ift 
verunreinigt  der  Mörder,  wer  Geburten  oder  Todte 
berührt,  und  mufs  fern  bleiben  von  ihrem  Altar 
mit  Elektra' ift  alfo  wohl  nur  der  mythifche  Ausdruck  {Eur.  Iph.  T.  371  ff.  1004.),  wie  Delos  von  Leichen 
der  Vereinigung  und  Verknüpfung  des  Phocifchen  und  Geburten  frey  gehalten  werden  mufste.  Wie 
Landes  und  Volks  mit  dem  DeJphifchen  Orakel  und  Apoll,  fo  wird  nun  auch  Oreft  alsbald  nach  gefche- 
Gott  (d.i.  Orefies),  und  nur  eine  andre  Wendung  ili  es,  hener  That  acht  Jahre  landesflüchtig,  und  zwar  ver- 
wenn  die  Phoceer  immer  treue  und  bereite  Bundesge-  weilt  er  diefe  Zeit  in  Parrhaßcn  in  Arcadien.  Er 
»offen  des  Orefies  find.  Pauf.  II,  18.  Eur.Andr.  982.  thut  das  wieder  auf  Befehl  des  Pylhius,  und  wird 
Von  Delphi  aus,  auf  ausdrückliches  Geheifs  des  erii  gereinigt  (isur.  Or.  1640.  Pauf.  VIII,  34,  2.  Tz. 
Gottes,  kommt  er  die  Unthat  des  Aegifih  und  der  +  Lyc.  1374.)  nach  diefer  Periode,  wiewohl  diefes  auch 
Klytämneflra  zu  rächen.  Der  Gott  nimmt  bey  den  anders  motivirt  wird.  'Eviavxov  xvxkov  wohnt  dalelblt 
Alten  die  ganze  Schuld  auf  fich,  und  Oreft  ili  nur 
der  Volllirecker  feines  Willens.  Darum  ift  die  That 
eine  echt  Apollinifche  durch  die  Abkunft  von  Del- 
phi, den  Willen  des  Orakels  und  den  Charakter 
derfelben;  denn  „Apollo  verwaltet  den  Dienll  der 
den  Uebermuth  niederbeugenden  Nemefis."  Dor.  294. 
801  ff.  vgl.  Acfch.  Eum.  206.  Wobey  wir  bemer- 
ken, dals  der  innere  Zufammenhang  des  Mvthus 
auch  dringt,  Od.  III,  808.  halt  ü>  tbT Adr^r  die 
andre  alte  Lesart  Gkaxfay  vorzuziehen,  indem  eine 
folche  Aenderung  durch  die  Hände  der  Athener  fehr 
wahrfcheinlich  ilf,  vgl.  Müller' s  Horn.  Schuh,  94.  Not. 
Sonll  fagt  keine  andre  Sage  (fo  viel  Hec.  weifs)  aus, 
Oreft  fey  von  Athen  gekommen:  daher  die  fo  fchwa- 
che  Aushülfe  der  Erklärer,  er  fey  zwar  der  Ernäh- 
rung wegen  nach  Phocis,  des  Unterrichts  wegen 
aber  nach  Athen  gefchickt  gewefen,  Euji.  1469,  88. 
Es  war  aber  im  achten  Jahr  (nach  Od.  I.  /.),  dafs  er 
kam,  die  Unbill  zu  ftrafen,  —  eine  bedeutfame  Zahl 
und  gewifs  nicht  willkürlich  erfunden !  Denn  acht 
Jahre  machen  den  grofsen  mcuio;  aus,  der  in  den 
Apollini/ihen  Inliituten  herrschend  ift,  Orchom.  218. 
Namenluch  tiidtet  Apollon  alle  acht  Jahre  den  Py- 
thon, und  d\e  Pythifche  Theorie  fielJte  alle  acht 
hhrrtrie  Sehiekfale  des  Gottes  vor,  l)t>r.  i.i :<L  233. 


Oreft  (JEur.  und  Tz.  a.  a.  O.),  und  zumal  hier  von 
Apollinifchen  Inliituten  die  Rede  ift,  darf  man  an 
die  achtjährige  Periode  denken,  vgl.  Dor.  334",  1. 
333.  rruteg«.  423.  Auch  Asklepiades,  Pherecydes 
{Schul  Eur.Or.  1640.)  und  Andere,  aufser  den  An- 
geführten, fetzen  feine  Dienfibarkeit  nach  Parrha- 
üen,  oder  fpecieller  nach  Orefiis  und  Orefiafium, 
deren  Namen  die  allgemeinere  Sage  von  ihm  ablei- 
tete. So  wie  er  nach  einer  andern  Nachricht  {Sch 
Soph.Ocd.  C.42/)  nach  gefchehenem  Mord  zu  Karnia 
verweilte,  deutlich  in  Bezug  auf  Apollon  Karneu», 
fo  bezieht  fich  auch  der  Aufenthalt  in  Parrhalien  auf 
Apollon  Parrhafius,  und  fetzt  damit  Orefies  in  Ver- 
bindung. Auf  dem  Lyceum  war  ein  Hain  und  Tem- 
pel des  Parrhafius  (Pok/TS,  38);  er  hiefs  aber  auch 
Pythius  {l.  Z.),  eben  fo,  wie  wir  in  Orefies  den  Py- 
thifchen Gott  in  Vereinigung  mit  den  vordorifchen 
Apollosculten  fehen.  Wie  des  Gottes  Heiligthum 
mit  dem  Tempel  des  Lichtgottes  Zeus  Lvkäus 
(Dor.  306.)  vereint  fieht,  fo  lebt  Oreft  Avxu'o»  niqaiop 
«njx^aroc,  isur.  El.  1275,  und  zwar  in  der  Stadt 
feines  Namens  in*  'AXytioV  pocu?  (1274).  Die  Lage 
der  Stadt  des  Orefies  am  Aipneus  ßellt  ihn  auf  der 
»ndtrn  Seite  zufammen  mit  der  Artemis- Alphaa, 
rferArkadifehen  Göttin  (Dor.  576.),  und  diefe  wäro 
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dadurch  nicht  mehr  allein,  fondern  mit  'Apollon 
verbunden,  wenn  auderS  aas  den  Loca  Ii  täten  ein 
folcher  Bezug  gefucht  werden  darf,  und  AJphäa 
nicht  dem  Pelasgifchen  Götterfyfteme  zuzueignen  ift. 
Dagegen  Kallifto,  die  Parrhafifche  Bärin ,  id  gewifs 
dem  Greftes  fremd;  denn,  wenigüens  nach  tume- 
]us  und  Charon  von  Lampfacus,  iß  fie  Pelasgifcb, 
aber  das  Gefchlecht  der  Iphigenie  fteht  in  keinem 
ConnexmitPelasgern.  Von  dem  Aufenthalt  desOre- 
fles  waren  mancherley  Spuren  und  Sagen  noch  zur  Zeit 


nähern  Angaben  und  Umfiände  diefer  That  berichtet 
(vgl.  Pind.Nem.  VII,  50 ff.  (S4.)  mit  dm  Scholien  und 
Thier/bh  S.75,  10.  Sturz  Pherec.  226  f.  Heyne  Exe.  X 
u-XlI.  Aen.  III.),  aber  um  fo  mehr  leuchtet  ein,  dafs 
die  wahre  Löfung  der  Sage-, in  der  bey  Homer  bereits 
fichtbaren  Feindschaft  des  Apollon  '{bor.  220)  gegen 
dasGefchlecht  des  Achilles  zu  fuchen  in,  und  was  der 
Gott  an  dem  Vater  gethan,  wiederholt  Oreft  an  dem 
Sohn  zu  Delphi,  f.  II.  XXII,  359  f.  Als  dem  Apollon. 
feindlich  bezeichnet  aber  auch  fonft  die  Fabel  den 


des  Paufanias  übrig,  zum  Tbeil  in  Bezug  auf  A  poll  Ace-   Pyrrhus ,  wie  z.  B.  ein  Tempel  deftelben  bey  Korinth 


üus  und  Kovpox(>6(f  i>$  (Pauf.  8,  34.)  Auch  PherecydeS 
(Jr.  76.)  weifs  davon,  und  namentlich  feinem  VerhäJt- 
nifs  zur  Artemis,  dafs  er  in  ihren  Tempel  flachtet  und 
fie  ihm  die  Furien  abwehrt,  wie  Apollon  bey  Aefchy- 
lus. —  Nach  Andern  fand  er  auch  feinen  Tod  in  Parrha- 
fien  durch  den  Bifs  einer  Schlange.  Die  Schlange  ift 
aber  «der  altpeloponneüfcben  Artemis  geweiht,  Der. 
S78.  384.  vgl.  Welcher  a.  a.  O.  225.  Not. 

Apollon  ward  nach  dem  Morde  des  Python  ge- 
führt und  gereinigt ,  und  auch  Orefi  mufste  es  wer- 
den. Verschieden  find  die  Angaben  der  Localität, 
aber  an  Apollinifche  Inftitute  geknüpft.  Bey  Aefchy- 
lus  gefebiebt  es  zu  Delphi  durch  den  Golt  felbfl  (Dor. 
228.  333.),  nach  andrer  alter  Tradition  zu  Troyen 
(a.  a.  O.),  wo  ein  Gebäude  und  ein  Lorbeerbaum 
vor  dem  älteften  aller  Tempel,  dem  des  Apollon 
Thearius,  das  Andenken  an  die  Begebenheit  be- 
wahrte, oder  auch  ein  Stein  vor  dem  Tempel  der 
Diana  Lycia.  (Pauf.  U,  31,  6.). 

Die  Verföhniichkeit  der  Blutrache  war  eineHaupt- 
fatzung  Apollinifcher  Inftitute,  eine  wohlthätige  Ein- 
richtung der  Delphifchen  Sprache.  Diefe  Lehre 
macht  der  Gott  felbit  eindringlich  durch  das  Bey- 
fpiel ,  das  er  in  der  Perfon  des  OreH.es  giebt.  Auf 
des  Pytbiers  Geheifs  wieder,  der  alle  feine  Schritte 
motivirt,  wandert  Oreft  nach  Athen  und  unterwirft 
fich  dem  Areopag,  wo  Apoll  fein  Vertheidiger  wird 
und  alle  Schuld  auf  fich  feibft  nimmt  (Ew.  El.  1245. 
1267.  AefcluEum.  569.).  'Eni  JtXqtvtu,  im  Tempel 
des  Apollon  üelphinius  und  der  Diana  Delphinia  zu 
Athen,  wurde  Ober  gerechten  Mord  gerichtet,  und 
der  Areopag  gehörte  in  diefelbe  Klaffe  der  Gerichte, 
Dor.  333.  Am  eindringlichften  ift  die  Sache  in  den 
Eumeniden  des  Aefchylus  behandelt:  Vorher  waren 
Mordthaten  unverföhnbar,  die  Eumeniden  waren 
unerbittlich  und  verfolgten  den  Thäter  bis  zum  Tod 
(303.  417.),  bis  das  Attifche  Volk  zum  erfien  Mal  bey 
dem  Handel  des  Oreftesöber  vergoffenesBlut  dieun- 
erfältliche  Racheier  der  Verfolgenden  hemmt ,  und 
auf  des  Apoll  Verwenden  die  Verföhniichkeit  der 
Blutrache  ausfpricht.  Jetzt  verwandeln  fich  die 
Erinnyen  in  Eumeniden,  und  Athen  hat  zur  Ent- 
kräftung der  Blutrache  und  Flache  feit  alter  Zeit  durch 
gerechtes  Blutgericht  viel  be\ getragen.  Welcher 
Acfch.  'IVilog.  S.  369.  448. 

Darauf  begegnet  uns  Orefi  wieder  zu  Delphi,  und 
abermals  in  dem 'Charakter  des  Gottes.  Dafelblt  er- 
fchlägt  er  auf  deffen  Anftiften  mit  Hülfe  der  Delphier 
(Eur.  And.  975  ff.  1040  ff.)  den  Neuptolemus,  des 
Achilles  Sohn.  Mannich&iitig  und  abweichend  lind  die 


von  ihm  verbrannt  worden  feyn  follte.  Paüf.  II»  6,  4. 

.  Auch  als  Bruder  der  Iphigenia  trägt  Oreft  den 
Charakter  des  Apollon.  Wie  diefer  mit  feiner  Schwe- 
iler ein  treugefelltes  Gefchwifterpaar  ausmachen,  fo 
.Oreft  und  Iphigenie.  Sie  ift  Jungfrau  wie  Artemis, 
und  auch  Oreft  ift  wie  Apollon  nicht  durch  Ehebünd- 
niffe  gehalten.  Denn  dafs  ihm  Hermione  zum  Weib 
gegeben  wird,  ift  ficherlich  nur  die  politifche  Seite 
des  Mythus,  um  die  Erwerbung  der  Herrfchaft  in 
Sparta,  die  man  von  ihm  erzählte,  und  feinen  Aufent- 
halt dafelbft  folchermafsen  auszudrücken.  Daher  auch 
der  Name  des  mit  Hermione  erzeugten  Sohnes,  Tifa- 
menus,  fonft  unbedeutend  ift,  undnur  eine  Seite  aus 
dem  Leben  des  Vaters  bezeichnend,  die  Hache,  die  er 
an  Klytämnelira  undAegifihus  genommen.  Zwar  ein 
Sohn,  der  demOreft  von  Erigone  gegeben  wird,  Pen- 
thilus,  fcheint  religiöfer  Bedeutung. 

(Der  Bcfthlufs  folgt.) 

THEOLOGIE. 

■ 

Liipzio,  b.  Wienbrack:  Handbuch  der  Definitionen 
aller  in  der  chriftlichen  Glaubens  -und  Sittenlehre 
und  in  den  mit  ihnen  venvandttn  philojitphi/chert 
Wi/Jfin/chaßen  vorkommenden  Begriffe,  aus  den 
Schriften  der  Theologen  u.  Philofopheu  der  neu- 
ern Zeit  zufammengetragen,  alphabetifch  geord- 
net, mit  Zu  (atzen  und  Aumerkk.',  fo  wie  mit  ei- 
nem zwevfachen  Anhange  verfehen  von  Amadeus 
Wiejsncr',  Dr.  d.  PhilofT,  zweytem  Pred.  in  Bel- 
gern, der  grofsherz.  S.  W.  latein.  Gef.  in  Jena  o. 


andrer  gel.  GefeJlfch.  E 


imitg] 


ieue. 


Erßer 


Tbeil.  A  —  L.  1824.  IV  U.528S.  "Zitw^rTbeU. 
M-Z.  1825.  II  u.  696  S.  gr.  8.  (4  RthJr.) 

Was  der  Liebhaber  einer  folchen  Art  von  Belchru  ng 
in  diefembogenreichen  Wörterbuche  für  etliche  Tha- 
ler kaufe,  wird  ihm  durch  den  obigen  umfiändlichen 
Titel  zur  Gnflge  kund  gethan:  wir  wollen  ihn  in  der 
Kürze  mit  dem  Werthe  davon,  unferm  Ermeffen  nach, 
bekanntmachen.  Die  dort  zuerft genannten  Definitio- 
nen, die  der  Hauptinhalt  des  Buchs  find,  ftellen  eine 
ganz  eigentliche,  übrigens  des  Mangels  an  Vollftändig- 
keit  allerdings  am  wenigften  zeitliche  Compilation 
dar.in  Rücklicht  deren  der  Vf.  mit  Recht  keinesandern 
Verdienfies,  als  dafs  er  „ zufammengetragen  und  al- 
phabetifch geordnet"  habe,  fich  rühmen  konnte.  Denn 
die  von  ihm  auch  im  Titel  aufgeführten  „Zußue  und 
Anmerkungen"  dazu  find  nicht  nur  fehr  gering  an  Zahl, 
fondern  auch  gröfstentheils  dem  Inhalte  nach  ebenfalls 
nicht  von  ihm  felblL   Ueberdiefs  liroUen  die  Arükt  1 
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des  Textes,  vorzüglich  die  längern,  von  Fehlern  and    doch,  um  der  Kürze  willen  und  v<m  kiltniftmaTsig,  nur 

diefe  äufseritkleine  Anzahl  von  Beyfpielen  aus  den  vor- 
dem Bogen  des  Buchliaben  A  hier  auffallen  wollen. 
Der  Begriff. des ^6yö&t«i  ili  ungeachtet  der  neben  Be- 
fümmungen,  unter  welchen  er  hier  lieht,  die  übrigens 
alle  in  ihrer  Art  richtig  find,  dennoch  nicht  zur  Deut- 
lichkeit gebracht,  weil  nicht  im  Aligemeinen  der  meta- 
phyGfche  Sinn  des  W  orts  vom  Jogifchen  fogleich  an- 
fangs gefchieden  wurde.  Der  Artikel  Accidenx  follte 


,  Mängeln,  welche  in  fofern,  als  oft  und  vielfältig  theils 
Refft  res  theils  mehr  oder  weniger,  als  hier  fleht,  ge- 
fummelt fevnfollte,  auf  des  Vfs.  Rechnung  kommen.  Ks 
giebt  nicht  leicht  eine  Seite  des  Buchs,auf  welcher  der 
Kenner  nicht  wenigliens  Etwas,  mehrere  aber,  auf 
welchen  er  Vieles  zu  tadeln  linden  und  vollkommner 
zu  fehen  wßnfchen  w:r  J.  Da  es  in  einer  Receniion  un- 
möglich ili,  diefes  Unheil  durch  eine  fo  grofse  Menge 

von  Bevfpielen,als  fich  aus  dem  ganzen  Buche  (wir  ver-  für's  Er  Ue  nicht  fo,  fondern  das^cciVm«(die  Ä^cWenz 
flehen  darunter  immer  das  „Handbuch  der  Deriniiio-  lat.  accidentia,  ili  die  Befchaffenheit  eines  Etwas,  Ac- 
ncn"forlichgenommen,mitAusfchlul'sdes,,Aubangs")  cidenszu  feyn,  oder  auch  eine Gefammtheit  von  Äcci- 
mit  leichter  Mühe  bald  zufammenbringen  lallen  wür-  dentien)  gefchrieben  feyn,  und  wird  für's  Zwevte  fo- 
de,  zu  belegen :  fo  fchränken  wir  unsauf  einige  wenige    wohlan  leinein  Orte  feibli,  als  auch  im  „Nachtrage" 

(diefer  lieht  im  zweyten  Theile  des  Buchs,  ohne  auf 
dem  1  Jtel  erwähnt  zu  feyn)  fo  mannichfaltig  definirt, 
dats  man  wohlfieht,  der  Vf.  felbü  hatte  nicht  rewufst 
was  hier  das  Rechte  fey.  AUweisheit  hat  fünf  Erklä- 
rungen, von  denen  doch  keine  einzige  völlig  treffend 
genannt  werden  kann,  was  ja  wohl  auch,  wenn  der 
Sammler  mit  der  Sache  feibli  bekannt  war,  fich  anders 


ein,  die  aus  den  erlien  Buchliaben  fowohl  des  ziceyten, 
als  des erjlen Theils,  damit  erkannj  werde,  dafsder  Vf. 
überall  fach  gleich  blieb,  entlehnt  find. 

Die Beyfpiele  feibli  kiffen  lieh  überhaupt  eintheilen 
infolche,  welche  aus  Mangel  an  Einficht  in  den  behan- 
delten Gegenliand  erklärbar  find,  und  in  folche,  wel- 
che nur  die  Eilfertigkeit  zu  beweifen  fcheinen,  mit 
welcher  diefe  Compilalion  zum  Druck  bereitet  wurde. 
Zur  letztem  Art,  um  von  diefer  als  der  minder  bedeu- 
tenden, auch  minder  häufigen  anzufangen, glaubt  Ree« 
zählen  zu  dürfen,  dasTh.l.  S.  19.  Acm/igkcit  und  dann 
wieder  S.  ISS.EmJigkcit,  fo  wie  auch  an  verfchieduen 
Orten  Fantajie  u.FhantaJie,  Nachahmung  Jejus  (bef- 
fer  Jefu)  und  Sachfolge  J.,  Geiß  der  Zeit  u.  C.  de* Zeit? 
alters,  Moral  M.Sittenlehre,  zum  Ueberflufs  mit  Erklä- 
rung vorkommen;  da  Ts  Ausdrücke,  wie  ubivarlcn,  al- 
leinfeyn.,  deniüthig  neben  dem  fchon  erklärten üemuth, 

Empjiing^lichkeit  für  bejjcre  ücligiontüberzeugung,  das  von  ihm  nach  und  nach  compilirte,  ehe  eres"  wie 
und  noch  Dberdiefs  E.  f.  b.  R.  beivahren,  einer  Sache  es  war,  zum  Druck  Obergab,  durch  Männer  vom  Fach 
froh  u erden  u.  f.w.  überhaupt  eine  Erklärung  hier  be-  durch  wirkliche  Theologen  und  Philofophen  hätte 
kamen, dafs  hingegen  Mehreres,  was  hierher  gehörte,  durchfehen  und  verbeflern  laffen.  So  wie  das  Gan- 
z.  B.  unter  Amt  die  kirchliche  Bedeutung:  Abend-  ze  jetzt  vorliegt,  inüfsje  es,  um  gerechten  An for- 
mahlsfeyer,  woher  die  Redensart  Amt  halten  und  der  Forderungen  in  Hinücht  auf  Vollkommenheit  zu  ent- 
hnme  der  Amt f predigt ;  unter  Chri/lologie:  Lehre  vom  fprechen,  gröistentheils  umgearbeitet  werden  •  hUrd 
Meffias  überhaupt;  unter  Evangelium  :Vredi  


verhalten  wurde;  und  auf  ähnliche  Weife  mufs  Hec 
über  die  von  demfelben  gegebenen  Begriffe  faft  aller 
göttlichen  Eigenlchaften  urtheiien,  fo  weit  er  davon 
aus  dem  vorliegende»  Buche  Eenntnifs  genommen 

.Hr>  W-  f*0***  z™r  ^  der  Vorrede  zum  zweyten 
1  heile  „  noch  vorhandne  Mängel  -  zu ,  „  von  denTn  ja 
kein  nienfchliches  Werk  ganz  frey"  fey;  allein  damit 
itt  keineswegs  alles  l'adeinswerthe  des  feinigen  ent 
lchuldigt.  Er  würde  fehr  wohlgethan  haben 


•digttextaus 

den  Evangelien  des  N.T. ;  unter  Mönch:  Mitglied  eines 
männl.  Klolierordens,  für  die  Theologie  die  eigent- 
liche Bedeutung,  ausgelaffen,  oder  vielmehr  vergeflen 
wurden, dafs mancheDelinitionen,  7. B  Determinismus: 
„der  Aberglaube  an  die  Idee  der  fitti.  Freyheit,  wie- 
fern er  blofs  logifch  oder  theoretilch  erfcheint",  Fri- 
volität: „dieDenkungsart,  wo  es  elende  Kleinigkeiten 
find,  durch  welche  fich  der  Leichtlinnige  zerlireut  und 
von  der  vernünftigen  W  ahrnehmung  feines  Zuliandes 
ablenkt";  Nachgejütd:  „entlieht  durch  Befriedigung 
der  Begierde",  faJIch  abgefchrieben  zu  feyn  fcheinen, 
dafs  ganz  verfchiedne  Bedeutungen  Kines  Worts,  wel- 
ches z.  B.  bey  Acrgcrniß  und  Ahnen  der  Fall  ili,  unter 
einander  gemengt  find  u.  dgl.  m.  Häufiger  noch  und 
freylich  auch  weit  bedeutender  find  die  Mängel  und 
Fehler  der  erliern  Art,  durch  welche  darum,  weil  es 


Nachtrage,  dergleichen  er  an  dem  angeführten  Orte 
verfpncht,  würden  nicht  genug  helfen,  und  das  Werk 
nur  verlheuern.  Der  im  Titel  genannte  „zweifache 
Anhang",  weicher  übrigens  mit  einiger  Unbequem- 
lichkeit in  jedem  der  beiden  Theile  nur  zur  Hälfte  ab- 
gedruckt ili,  belieht  aus  einem  „erklärenden  Verzeich- 
niis aller  theologifchen,  philofophifchen,  hidorifchen 
und  padagogifchen  W  ilTenfchaften  "  und  dann  femer 
aus  einer  „Erklärung  der  in  der  Bibel  vorkommenden 
Eigennamen  und  einiger  »nLuther's  Bibelüberfetzunjr 
belindlichen,  jetzt  veralteten  und  unverliändlichen 
Ausdrücke,  bey  welchen  beiden  kleinern  Samml  uneen 
nicht  nur  gute  Ouellen  zum  Grunde  liegen ,  fondern 
auch  diefe  belfer,  als  es,  fo  viel  man  fieht,  bey  dem 
Hauptwerke  gefchah,  benutzt  find.  Noch  merken  wir 
die  zwey  unangezeigt  gebliebenen,  fehr  finnentftel- 
lenden  Druckfehler  an ,  dafs  Th.  1.  S.  10.  Z.  S2. 


an  der  nöthigen  Sachkenntnis gebrach,  entweder  der  gennützig  für  eigennützig,  und  ebenfo  Th  II  S  10 
Wahrheit  nicht  Genüge  geleiliet,  oder  ausdrücklich  Z.  19.  unzureichenden  für  zureichenden  gelefen  wer- 
wider  diefelbe  verliofsen  worden  ili;  wovon  wir  je-    den  roufs.  6 
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n 


-Jie  Erwähnung  des  Penthilus  führt  auf  die  An- 
deutung, dafs  Orefies  auch  darin  als  Apoll  daftebt, 
dafs  er  Anfuhrer  der  Aeolifchen  Kolonieen  hei  fst  [Pind. 
IN.  11,43.  Hellanicus  6.  Starz S AS.  StraboXiUAOQ). 
Denn  Apollon  und  fein  CuJtus  wurden  mit  diefen 
Wanderungen  verpflanzt,  ohne  dafs  darum  aber  Ree. 
nicht  das  fröhereDafcvn  deffelben  in Troja  dabey  an- 
erkennen folltc,  und  wurden  die  Kolonieen  auch  in  der 
That  erfi  unter  des  Orelics  Machkommen  ins  Werk  ge- 
fetzt, fo  kann  er  doch  in  dem  bemerkten  Sinne  Führer 
derfelbenheifsen.  In  deutlicher  Beziehung  zu  Apollon 
fleht  auch  Orell  in  den  Sagen  von  Rhegium.  Die  Stadt 
war  ganz  Apollinifch,  Dar.  260.  Dahin  foll  nun  aber 
Orelies  gekommen  und  gejühnt  worden  feyn ,  und 
erbaute  dem  Apoll  dafelbü  einen  Tempel,  f.  Herrn,  de 
Aefchyl.  Glauc.  S.  14. 

Das  Uelphifche  Orakel  ift  es  auch ,  welches  den 
Orefies  als  Gott  bezeichnet.  Wenicftens  auf  die 
Frage,  welchen  der  Gölter  fie  zu  verlohnen  hätten, 
ward  den  Spartanern  die  Antwort,  fie  folltendie  Ge- 
beine des  Oreft  n?ch  ihrer  Stadt  bringen,  Her.  1,  67. 
Kr  war  in  Tegea  begraben  gewefen.  Denn  auch  die- 
ferOrt  war  ein  alter  Sitz  Apollinifchen  Cultus.  Schon 
von  den  Zeiten  der  Erbauung  der  Stadt  leitete  die 
einheimifche  Sage  den  Dienft,  und  befiimmte  Fefte 
wiederholten  das  Andenken  an  die  Einführung  def- 
felben, fo  dafs  der  Sohn  des  Tegeates,  Scephrus, 
felbfi  Apollinifches  Wefen  zu  feyn  Tcheint.  Ja  fogar 
die  Apollinifchen  Städte  in  Kreta  zum  Theil  folllen 
Ton  den  Söhnen  des  Tegeates  gegründet  feyn.  Jede 
der  vier  Pbylen  der  Stadt  hatte  ihr  Heiligthum  des 
Gottes,  und  einer  derfelban  auch  den  Namen  von 
ihm,  Pauf.  8,  53  Noch  andere  Tempel  des  Apollon 
und  feiner  Schwefler  Gnd  in  und  um  die  Stadt  (8,  53. 
54,  vgl.  X,  9,  3).  Artemis -Atalante  iß  auch  vor- 
Brgänz.  Dl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


ziiglich  in  legea  einheimifch;  allein  nach  Gefchlecht 
und  Mythen  ifl  fie  von  der  Orthia  oder  Iphigenie 
verfchieden.  Die  bekannte  Gefchichte  nun,  wie  an 
die  Einholung  der  Gebeine  des  Orefies  für  die  Spar- 
taner der  Sieg  Aber  Tegea  geknöpft  wird,  itt  der 
häufig  begegnende  Glaube  der  alten  Welt ,  wie  ihn 
fchon  die  Sage  von  dem  Raube  des  Palladiums  aus 
Troja  kennt,  wonach  die  Götter  der  bekriegten 
Städte  hervorgerufen  werden,  oder  wonach  die  Er- 
oberung an  irgend  ein  befonderes  Heiligthum  geknüpft 
ift  (vgl.  Dor.  65.  Creuz.  .Sym5.II!,  16.  Comm.  Hcrodd. 
298  —  307).  Die  Dorier  daher  Apollonsdicncr ,  eig- 
nen fich  den  Oreft- Apollon  Tegeas  an.  Auf  der  an- 
dern Seite  wieder  ifl  Oreft  sAsBrudcr  und  durch  feine 
Gefchichte  fo  eng  mit  Artemis  Orthia  verbunden, 
dafs  er  fchon  dadurch  göttlichen  Wefens  und  ihrer 
Bedeutung  theilhaftie  erfcheint.  Der  Dclphifche 
Gott,  der  alle  feine  Schritte  lenkt,  heifst  ihn  nach 
Taurien  wandern,  und  das  Bild  der  Schwefler  heim- 
führen. Er  erleidet  gleiches  Loos  mit  Iphigenien, 
auch  er  foll  der  Göttin  geopfert  werden,  und  fie  ret- 
tet ihn  durch  ihre  Priefierin  oder  feine  Schwefler. 
Er  ift  nun  der  beftändige  Begleiter  der  Göttin,  und 
diefe  Artemis  alfo  fleht  nicht  allein.  In  den  Sagen 
von  Attica  ift  er  ihr  gefeilt,  von  Lacedämon,  Lem- 
nos,  Troja,  Rhegium  [Hermann,  hl),  Sicilien  (Hey- 
ne Virg.  Vit.  $.85),  Aricia  [Heyne  hl  Strub. V, 
239.  Serv.  zu  Aen.  IV,471.  Hyg.  f.  261),  —  wo- 
felbfi  auch  Orefies  begraben  feyn  Tollte,  bis  darauf 
feine  ließe  nach  Rom  kamen  [Hyg.  1.1.  Creuz.  Comm. 
Herr.  307.  Solin.  c.5),  -  von  Antiochien  [Tz.Lyc. 
1374)  u.Cw,;  vgl.  Dor.  I,  385, 5.  Auch  führte  diefe 
Artemis  daher  den  Namen  Orcßea  [Gyrald.  Syntag. 
870  d).  Der  Name  des  Oreft  felbfi  fcheint  aber  aus 
folcher  Beziehung  erklärt  werden  zu  müffen.  Es  iß 
entweder  an  o^os,  Squos,  ootauQoc,  opinis  u.  f.  w. 
zudenken,  indem  die  Epitheta  der  göttlichen  Ge- 
fchwißer  fich  häufig  an  die  Begriffe  von  Hoof  knü- 
pfen: OVQiaKf  olzr^^QußÜT^C,  QVQtlOt,  OQiOTiaS  u.  dgl. 

Oder  der  Name  flammt,  was  wegen  des  engen  Zu- 
fammenhangs  mit  Orthia  wahrfcheinlicher  ili,  aus 
derfelben  Wurzel,  woraus  Orthia,  Orthofia  kom- 
men. Denn  die  Ableitung  von  einem  Berg  Arcadiens 
diefes  Namens,  deffen  Dafeyn  übrigens  nur  folchen 
Etymologieen  zuzufchreiben  iß,  und  von  Paufanias, 
Strabo  und  andern  Geographen  nach  des  Ree.  Wifien 
nicht  erwähnt  wird ,  ift  fchon  wegen  jener  verfchie- 
denen  Wortformen  unwahrfcheinlich,  und  aufser- 
dem  gehört  die  Göttin  diefes  Namens  nicht  Arcadien 
Q  (5)  an, 
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an,  fondero  ift,  wenlgfiens  von  Kallifio  und  Ata- 
lante,  7U  fondern,  wogegen  uuerheblicb  ift,  wenn 
die  fymbolifchen  Thiere  der  verfchiedenen  Göttin- 
nen wcchfelsweife  vertaufcht  werden,  zumal  das 
Symbol  des  Bären,  enlfianden  aus  der  Namensähn- 
lichkeit  von  £9x0? ,  uqxxoc  Bär,  und  '^/^xu;  der  Ar- 
cadicr,  jene  Göttinnen  ausfchliefslich  Arcadien  an- 
zueignen fcheint,  und  alfo  die  der  JLacedJtnoriilcIicn 
Iphigenie  davon  zu  trennen.  DieLandesfage  machte 
daher  auch  eine  andere  Etymologie  von  Orthia  rauf. 
Tue.  16,  6.  So  hat  die  von  dem  Vf.  S.  3S6  gegebene 
Erklärung  von  Orthia  am  meiden  für  fieh,  und  Bec. 
glaubt,  dafs  in  demfelben  grofsen  Stamme  auch  die 
Wurzel  des  Namens  Oreltes  zu  fuchen  fey:  oqt«), 
Jpo>,  ogfreri  u.  f.  w.,  wie  z.  B.  aus  Oita  Thyelies,  aus 
dguto  ÖQilair^ ,  nut(0  navaxrjC,  ivrafwt  Jvruatntü, 
Svrdarrj  u.  dgl.  —  Dafs  übrigens  lphigenia  und  dann 
Orefl  nach  Taun'en  kommen,  hat  gewifs  feinen 
Grund  in  der  Verbreitung  griecliiTcher  Kolonieen  in 
jeneGcgenden,  vgl.  Orc/iom.  279. 280. 3 10.  Dor.225.383. 

Auch  die  Dorijihe  Artemis  und  Apollon  wurden 
mit  dem  Hirfch  gebildet,  dem  Symbol  der  Iphigenia, 
und  auf  dem  Berg  Lykonc,  an  tJem  Weg  von  Argos 
nach  Tegea,  war  ein  Tempel  der  Artemis  Orthia, 
womit  die  Bilder  der  Kinder  der  Leto  vereinigt  wa- 
ren, Pau/ II,  24,  6.  Nach  Hefiod  war  Iphigenia 
Hccatc ,  rauf.  II,  43,  durch  den  Willen  der  Artemis, 
der  xctoiyv^tr,;  'Exutoio,  II.  20,  71.  Auch  die  in  der 
Erzählung  enthaltenen  Namen,  das  Auflinden  des 
Bydnitfes  der  Orthia  durch  Alirabacus  und  Alopecus 
betreffend  (Paufi  Lac.  16,  6.  Crcuz.  Comm.  H. 
241  ff.)  deuten  auf  Symbole  des  Dorifchen  Gottes. 
In  Alirabacus  fanden  fchon  die  Alten,  wie  die  Erzäh- 
lung bey  Herodot  i,  68  f<].  zeigt,  die  Anfpiclung  auf 
Efelsmann ;  die  Efel  aber  find  nach  Piudar  dem  Py- 
thifchen  Apollon  wohlgefällige  Opfer  {Symbol.  I,  319. 
111,213);  und  Alopecus  iJl  entweder  blofs  eine  Er- 
weiterung des  genannten  Begriffes,  nach  Creuzer's 
Erklärung,  um  damit  die  rothliche  Farbe  der  Efel 
des  Morgenlandes  auszudrücken  (Comm. Herr.  253), 
oder  der'Fuchs  ift  aus  anderer  Beziehung  Apollini- 
fches  Symbol.  Wcnigfiens  fetzt  die-  Fabel  den  Tel- 
meffifchen  Fuchs  in  BÖolien  in  enge  Verbindung  mit 


dem  j4polliniJ'ch«n  Hunde  der  Prokris  (Dor.  23ÖT,  der 
bald  Gefchenk  des  Minos,  bald  der  Artemis  lieifst 
(Apollod.U,  4,7.  Pauf.9,  19,  1);  vgl.  Welcher, 
Katlmus  21.  46.  Apollon  feltfi  hatte  den  Beynamen 
Tclmiffus,  von  einer  Stadt  Eyciens,  und  zwar  halte 
er  den  Gründer  der  Stadt  Telmil'fus  erzeugt,  indem  er 
lieh  in  e4nen  Hund  verwandelte,  Said.  voc.  .'l'iXfuciatl;. 

Wir  können  den  Zufammenhang  des  Vordori- 
fchen  Lacedämonifchen  Apollon-  und  Artcmiscultus 
mit  dem  Delphifch-Dorifchen  nicht  länger  verfolgen, 
des  Baumes  wegen,  und  weil  es  uns  zu  weit  abfuh- 
ren würde.  DasGefagte  möge  hinreichen.  Nur  be- 
merken wollen  wir  noch,  dafs  der  Anlland,  wie  Apoll, 
und  feine  Schweiler  unter  denDorierSi  ihre  phyfifche 
Natur  fo  fehr  ablegen  konnten  (Dor.  288),  fich  fehr 
wohl  erklärt  durch  den  Uebergang  von  den  früheren 
Trägem  des  Cultus  auf  die  kriegerifchen  Dorier,  die 


ihm  ganz  ihren  Charakter-  aufprägten,  fo  wie  ja  Ober- 
haupt von  diefer  Zeit  an  die  phynfehe  Natur  der  aft* 
dem  Olympier  ebenfalls  in  Vergeffcnheit  tritt. 

Noch  muffen  wir  der  Karte*  von  dcmPeloponnes, 
die  angehängt  ifi,  ein  ganz  vorzügliches  Eob  erthei- 
len.    Wir  haben  fie  überall  febr  bewährt  gefunden. 

Der  Darier  zweyter  Bund.  Drittes  und  viertes 
Buch.  Wir  haben  oben  fchon  im  Allgemeinen  den 
Gang  und  den  Geiß,  in  welchem  diefer  Band  ge- 
fchrieben  ili,  bezeichnet.  Der  Vf.  hat,  wie  be- 
merkt worden,  ausgeJaCfen,  was  in  andern  Werken 
erörtert  fchien.  Ohne  damit  anderen  verdienlivollen 
Gelehrten  zu  nahe  zu  treten,  fo  konute  doch  Kec. 
nicht  umhin,  oft  zu  wünfehen,  es  möchte  dem 
Vf.  gefallen  haben,  auch  felbft  das  Bekanntere  in  den 
Kreis  feiner  Behandlung  zu  ziehen,  um  ein  vuil/iün— 
diges  Bild  des  Dorifchen  Gcfammtlebens  zu  haben, 
in  der  Hn.  .1/.  eigentümlichen  Weife  dargeltellt,  von 
und  zu  denfelben  Grundanfichten  ausgehend.  Wir 
haben  in  der  erüen  Abthciiung  obiger  Kecenfion  die 
Verfahrungsart  des  Vfs.  im  Einzelnen  den  lie- 
fern auseinandergefetzt,  und  darauf  die  Hauptpar- 
tieen  des  Buches  im  Ganzen  gewürdigt.  Zu  letzte- 
rem Verfahren  ift  bey  cliefem  Bande  weniger  Gele- 
genheit, und  hinfichtlich  der  Erörterung  einzelner 
Punkte  können  wir  verfichern ,  dafs  wir  auch  hier 
derfelben  Sorgfalt,  Gelehrfamkeit,  Kritik  und  Um- 
ficht begegnen.  Auch  verbietet  eine  Zergliederung 
ins  Einzelne  der  Mangel  des  Baumes.  Wir  bemer- 
ken nur  noch,  dafs  von  S.  423  fehr  wichtige  Bey- 
lagen  angehängt  find,  1)  Uechtfertigung  der  Karte 
des  Peloponnes,  Auer  welche  wir  fchon  geurtheilt 
haben;  2)  über  Heracleen,  aus  dem  Gefichtspunkt, 
die  Gefchichte  der  epifc  hen  Poefie  bey  den  Griechen 
mit  der  Mythologie  in  ein  engeres  Verhältnifs  zu 
fetzen,  und  die  Nachrichten  über  den  Inhalt  der 
Epopöen  mit  den  wiffenfchaftlicjien  Forfchungen 
über  die  frühere  oder  fpä'tere  Ausbildung  der  Mythen 
zu  combiniren;  3)  chronologifche  Tafel  bis  Olymp. 
87,  2,  mit  Anmerkungen.  4)  Vom  Dorifchen  Dia- 
lekt. —  Von  S.  534  folgen  Zufätze  und  Verbeffe- 
rungen,  und  angehängt  i(t  ein  fehr  vollfiändiges  und 
befriedigendes  inhaltsverzeichnifs. 

'ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 
Kitl,  gedr.  b.  Mohr:  De  grammaticae  univerjalis 
Jundamento  ac  ratione.    Differtatio,  quam  —  pu- 
blice defendet  auetor  Jfenr.  Chrift.  Frid.  Prahm, 
Colmaria-Holfatus,  feminarii  pbilologiciKilien- 
fis  olim  fodalis.  1826.  44  S.  8. 

Der  Hauptinhalt  diefer  in  gutem  Latein  geschrie- 
benen Differtation  betrifft,  was  der  Titel  nicht  er- 
warten lafst,  die  Copula  als  Beltandtheil  des  Bede- 
fatzes.  Der  Vf.,  welchen  wir  durch  diefe  Schrift, 
als  einen  denkenden  Kopf  kennen  gelernt  haben,  der 
zu  weiteren  Forfchungen  auf  dem  Gebiete  der  philo- 
fophifchen  GrammatiK  alle  Aufmunterung  verdient, 
beantwortet  die  Frage,  „ob  die  Copula  als  ein  we- 
sentlicher Boüandtheil  des  Satzes  zu  betrachten  fey," 
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verneinend.  "Wir  wollen  ihn  auf  dem  Wege  zu  die- 
fem  Refultate  begleiten,  und  unfer  Urtheil  feinem 
Gedankengange  einfügen,  wobey  fich  am  belien  er- 
geben wird,  ob  wir  ihm  beyüimmen  können,  oder 
nicht.  —  Nach  einer  die  Gefcbichte  und  den  Begriff 
der  philofophifchen ,  oder  —  wie  fie  der  Vf.  lieber 
nennen  will  —  der  allgemeinen  Grammatik  Ober- 
haupt betreffenden  Einleitung, bemerkt  Hr.  P.  (S.  18  f.), 
dafs  wir  bey  jeder  Mittheilung  unterer  Empfindungen 
oder  Gedanken  durch  die  Sprache  uns  der  Fähigkeit 
des  Urtlieilens  bedienen,  in  der  Form  und  ßefchaf- 
fenheit  des  Unheils  alfo,  in  wiefern  daffelbe  durch 
Worte  ausgedrückt  werde,  die  Grundlage  der  Spra- 
che beruhe.  Wir  geben  diefs  zu,  fofern  der  Vf. 
das  Urtheil  in  feiner  formellften,  abliractefien  Be- 
deutung, oder  vielmehr  nicht  das  Urtheil  felbft,  fon- 
dern nur  deffen  Form  im  Sinne  hat :  denn  dafs  ein 
«wohnlicher  Kedefatz  noch  kein  concretes,  wirk- 
liches Urtheil  im  philofophifchen  Sinne  fey,  darüber 
wird  er  mit  uns  einverfianden  feyn.  —  Als  Ele- 
mente des  Urtheils  werden  nun  Subject  und  Prädi- 
catf  welche  die  Materie  —  und  Copula,  welche  die 
Form  des  Urtheils  ausmachen,  der  herrschenden 
Aniicht  gemafs  angeführt.  Sehr  richtig  aber  fügt  der 
Vf.  hinzu:  })fica  quemadmodum  cuiusque  rei  ma- 
terirs  et  forma  nunquam  disiungi  pojfunt,  imo  fem- 
per  intime  coniunetae  Junt,  quippe  cum  haec  Wim 
Jit  forma,  illa  autem  huius  materia:  ita  iudicii 
quoque  formam  a  materia  discindere  nott  licet;  ntf- 
que  copula  illa,  quam  dicunt ,  pars  r/r  iudicii  06- 
Jbluta  ac  peculiaris,  fed  vis  quaedam,  qua  duae 
illat  partes  in  unum  cocunt ,  vel  poiius  qua  iudi- 
cium  ßt  iudicium,  "  Er  hätte  diefe  vis  quaedam  ge- 
nauer bezeichnen  können  als  das  Urteilsvermögen 
des  denkenden  Geiftes  felblt,  welchem  als  der  fon- 
dernden  und  verknüpfenden  Form  die  Welt  der 
Erfcheinungen  ihre  Subfianzen  und  Attribute  als. 
Material  darbietet.  In  der  That  alfo  enthält  das 
Urtheil  objectiv  genommen  nur  zwey  Befiandtheile : 
denn  die  Copula  ift  nur  die  fubjective  Seite,  iß  die 
„  Urteilskraft  felblt,  und  kein  materielles  Element 
des  Unheils.  —  Von  diefem  Standpunkte  aus  ver- 
wirft nun  der  Vf.  die  herrfchende  Anficht,  das  Ver- 
bum  fein  drücke  als  abfiractes  Verbum  die  reine 
Copula  aus,  und  das  ihm  beigefügte  Adjectiv  fey  das 
Prädicat;  welche  Anficht  man  auch  in  Sätzen,  in 
denen  ein  fogenanntes  adjectives  Verbum  als  Prädi- 
catswort  auftritt,  durch  Auflöfung  defl'elbcn  in  das 
Verbum  feyn  und  ein  Participium  geltend  zu  machen 
fucht.  Den  erüen  Beweis  für  leine  Behauptung 
nimmt  Hr.  P.  von  der  hebräifchen  und  arabifchen 
Sprache  her,  in  welchen  die  Verba  hajd  und  hdna\ 
welche  feyn  bedeuten ,  jener  abfiracten  Anwendung 
entbehren,  indem  diefe  Sprachen  in  ihren  Nominal- 
fätzen  Subject  und  Prädicat  ohne  Copula  beide  im 
Nominativ  neben  einander  Helfen,  wozu  noch  kommt, 
dafs  die  arabifche  Sprache,  wenn  fie  in  einem  Satze 
das  Verbum  tdna  anwendet,  jenes  nominativifche 
I'rädicat  fogleich  in  den  Accufativ  verwandelt,  mit- 
hin daffelbe  nunmehr  als  adverbialifches  Comple- 


ment  jenes  Verbums,  nicht  mehr  als  felbfifiandiges  - 
Prädicatswort  betrachtet.  —  Dadurch  iti  denn  aller- 
dings die  Möglichkeit  der  Entbehrung  des  abfiracten 
Verbums  als  Copula  dargethan,die  man  ja  auch  in  den 
Sprachen,  welche  ihr  Adjectiv  als  Prädicatswort 
flectiren,  namentlich  im  Lateinifchen  und  Griechi- 
fchen,  in  folchen  Sätzen  erkennen  kann,  wo  das  ift 
oder  toxi  ausgelaffen  ilt.  Ob  aber  die  Entbehrlichkeit 
der  formellen  Copula  des  Vfs.  weiterhin  ausgefpro- 
chene  Anfi6ht  von  der  Idee  der  Copula  überhaupt 
und  der  Natur  der  Copulativfätze  in  den  bekannte» 
iien  Sprachen  rechtfertige,  wird  iich  zeigen. 

„Da,"  heifst  es  S.  25,  „im  Urtheil  Materie  und 
Form  eigentlich  eins  und  unzertrennlich  find,  fo  wäre 
es  weniger  angemeflen,  im  Satze  durch  einen  Aus- 
druck die  Materie,  durch  einen  andern  die  Form  zu 
bezeichnen;  es  fcheint  vielmehr  nothwendig  f?),  dafs 
dieTheile  des  Satzes  felblt  eine  Form  haben,  welcher 
eine  eigentümliche  Kraft  inwohne,  die  >bre|Bezie- 
hung  auf  einander  anzeigt."  Nothwendig  können  wir 
diefs  nicht  rinden:  dafs  aber  Sätze,  in  denen  ein  ad- 
jectives Verbum  den  Copulativ>>egriff  oder  die  Bezie- 
hung auf  das  Subject  mit  dem  Prädicat  vereinigt  aus- 
fpricht,  vollkommener  find,  als  folche,  in  denen 
beideBegriffe  getrennt  erfcheinen, räumen  wir  ein. — 
„In  Urtheilcn,"  fährt  der  Vf.  fort  (S.  26),  „die 
durch  das  blofse  Subltantiv  und  Verbum  ausgedrückt 
find,  darf  man  nicht,  wie  gewöhnlich  gefchieht,  das 
Verbum  in  das  Participium  und  das  abliracte  Verbum 
auflöfen:  denn  amans  efi  bedeutet  nicht  ganz  daf- 
felbe, wie  amat,  fofern  jener  Ausdruck  den  Begriff 
der  Dauer  in  (ich  fchliefst"  Diefcr  dem  fogenannten 
Participium  Pritt-Ji-nlis  beywohnende  BegTiff  ändert 
in  der  Idee  nichts,  fondern  beweist  blofs,  dafs  die 
Sprache  den  reinen  Adjectivbegriff  des  Verbums 
amare  nicht  durch  ein  felbfüiändiges  Adjectiv  bezeich- 
nen kann,  und  man  daher  zu  jenem  Particip  feine 
Zuflucht  nehmen  mufs,  welchem  fchon  ein  verbaler 
Nebenbegriff  inwolint.  Exifiirte  ein  Wort  für  den 
reinen  Adjectivbegriff,  fo  würde  diefes,  mit  efi  ver- 
bunden ,  gleichbedeutend  mit  amat  fevn.  So  ilt  z.  B. 
uQtaxoc  lau  gleichbedeutend  mit  afpaxtvw  eaxellit  mit 
er  ijt  ausgezeichnet  u.  dergL  m.  —  „Es  folgt  mithin 
(S.  28),  dafs  wenigtiens  in  den  Sätzen,  die  nur  aus 
2  Worten  befiehen ,  keine  folche  Copula  vorhanden 
ift,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  und  bleibt  nur 
noch  zu  beweifen,  dafs  auch  bey  Griechen  und  Hö- 
rnern in  den  Sätzen,  wo  dem  Subject  ein  Adjectiv 
vermitteln*  des  Verbums  effe  beygefögt  ift,  keine  Co- 
pula fey.  Zunächß  gefleht  der  Vf.  nicht  einzufe- 
nen,  warum  man  das  Verbum  feyn  fo  zurückfetze, 
dafs  man  es  aus  der  Zahl  der  Verba  fall  ausfchliefse, 
da  es  doch  von  den  übrigen  Verben  nur  durch  den 
materialen  Inhalt  lieh  unterfcheide."  Diefer  dem  Vf. 
geringfügig  fcheinende  Unterfchied  ift  aber  von  dem 
gröfsten  Belang,  und  hätte,  tiefer  verfolgt,  denfelben 
auf  den  richtigen  Weg  leiten  mflffen.  Das  Verbum 
feyn  nämlich  bezeichnet  nicht,  wie  es  Hr.P.  wieder- 
holt auslegt,  qualiiates  habere}  fondern  indem  es, 
afurmativ  genommen ,  allerdings  die  Möglichkeit  des 
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Oualität  ausdrückt,  bezeichnet  es  nach  feiner  negati- 
ven Seite  eben  fowotal  die  gänzliche  Abdraction  von 
aller  Oualität,  und  iß  fomit  eine  rein  formelle,  völlig 
leere  und  arme  Befiimmung.   Seibit  wenn  ich  diefcs 
Verbum  als  felbfiliändiges  l'rädicatswort,  alfo  nach 
der  gemeinen  Vorliellung  In  concreterem  Sinne  ge- 
brauche, bezeichnet  es  nichts,  als  diefen  ganz  ah- 
ftracten,  von  allen  Qualitäten  entblöfsten  Begriff. 
Sage  ich:  Göll  ift,  fo  fage  ich  von  ihm  nichts  weiter 
aus,  als  was  fchon  in  dein  biofsen  Kamen  liegt,  und 
ihm' mit  jedem  andern  Dinge  gemein  ift.   Halten  wir 
nun  diele  formelle,  inhaltWe  Bedeutung  des  Scyns 
feft,  fo  ift  nichts  einleuchtender,  als  dafs  eben  dietes 
Verbum  allein  geeignet  ifl ,  den  formellen  Thcil  des 
UrtheiU  auszumachen  und  als  allgemeine  leere  Mög- 
lichkeit der  Qualität  der  im  Prädicat  gegebenen  Qua- 
litätsbellimmung  zur  Unterlage  zu  dienen;  und  fo  er- 
fcheint  es  denn  als  Copula.   Dafs  übrigens,  wie  der 
Vf.  (S.  29)  weiter  bemerkt,  das  Verbum  feyn  die 
Kran  des  Verbums  für  die  Rede  nicht  minder  befitzt, 
als  jedes  andere,  macht  nur  feine  formelle  Natur  aus, 
und  hebt  jene  Leere  des  materiellen  Inhaltes  nicht 

auf          „Die  Verha  nun,"  heifst  es  weiter  (S.  30), 

bedürfen  zur  Ergänzung  ihres  Sinnes  häufig  anderer 
Wörter  (der  Adverbia),   und  zwar  delio  häufiger, 
je  allgemeiner  ihre  materielle  Bedeutung  i(i.   Nun  hat 
aber  das  Verbum  feyn  den  allerallgemeinften  Sinn; 
daher  darf  man  fich  nicht  wundern, dafs  es  weit  häu- 
figer, als  die  andern,  eines  folchen  ergänzenden  Zu- 
fatzes  bedarf."   So  wären  wir  denn  auf  dem  Punkte 
angelangt,  wohin  der  Vf.  uns  haben  wollte,  und 
rnüfsten  nach  deffen  Anficht  das  Prädicats-  Adjectiv 
als  adverbialifche  Ergänzung  zu  dem  abftracten  Ver- 
bum, nicht  als  dem  Subject  beigelegte  Eigenfchaft 
betrachten.    Der  Formunterfchied  des  Adjectivs  und 
Adverbs  im  Griechifchen  und  Lateinifchen,  die  Beü- 
bung des  erfieren  zur  Bezeichnung  der  Concretion 
imt  dem  Subjecte  find  dem  Vf.  Eigenheiten  diefer 
Sprachen,  die  nicht  gegen  feine  Anficht  zeugen.  Es 
feven  diefs4  meint  er,    blofse  Convenienzfonnen, 
-wegen  der  in  jenen  Sprachen  herrfchenden  freyeren 
Wortfiellung  für  die  unmittelbare  Verbindung  des 
Adiectivs  mit  dem  Subfianüv  eingeführt,  und  dann 


wendiges  Erzeugnifs  der  Griftes- Entwiofcelu hg  der 
Nationen  entfianden  und  mit  derfelben  gleichmäfsig 
fortgelchritten.  —  Zur  (Jnterfititeung  feiner  Anficht 
hinüchtlich  der  Copula  beruft  lieh  (Ter  Vf.  auf  die 
deutjehe  und  englijehe-  Sprache,  in  denen  mit  dem 
Verbum  feyn  das  Adverbium  verbunden  werde,  und 
zieht  fomit  die  aus  unfern  beffern  Sprachlehren  längft 
verfchwundene  u4dclungyic\i6  Vorliellung  wieder  ans 
Licht.  Das  deutfehe  Adjectiv  als  Prädicat  in  feiner 
einfachen  uneoncrefeirten  Geftalt,  wie  es  freylich  ge- 
genwärtig in  diefem  Falle  immer  erfcheint,  in  älteren 
Mundarien  aber  keinesweges  durchgängig,  ift  nicht 
als  ein  Adverbium  anzufehen.   Nur  durch  allmähli- 
ches Verfchwinden  der  alten  Adverbialform  auf  lieh 
(die  fich  in  dem  Englifchen  ly  noch  allgemeiner  er- 
halten hat)  und  durch  die  feitdem  herrfenend  gewor- 
dene adverbialifche  Anwendung  der  reinen  Adjectiv- 
form  ift  diefe  Verwechselung  entftanden.   Das  Adver- 
bium von  hoch  ili  eigentlich  höchlich ,  wie  von  high 
—  highly.    Wäre  alfo  des  Vfs.  Anficht  richtig,  fo 
mOistc  man  eigentlich  fagen,  oder  ehemals  gefagt  ha- 
ben: der  Thurm  ijl  höchlich,  the  toweris  highly.  So 
hat  es  aber  niemals  geheifsen.     Wohl  erhält  mit- 
unter das  Verbum  Jeyn  eine  concretere  Bedeutung 
durch  irgend  einen  hineingedachten  Nebenbegriff, 
z.  B.  den  des  Befindens,  und  wird  dann  in  der  That 
mit  dem  Adverbium  verbunden,  z.  B.:  ich  bin  wohl, 
je  Juis  bien;  wie  wefentlich  aber  diefs  von  je  fuis  bon 
verlchieden  ift,  und  wie  ein  folcher  Gebrauch  viel- 
mehr gegen,  als  für  des  Vfs.  Anficht  ftreitet,  brau- 
chen wir  wohl  nicht  näher  nachzuweifen. 

Ree.  hat  bey  dem  Hauptinhalte  diefer  Weinen 
Schrift  4b  lange  verweilt,  dafs  es  zum  näheren  Ein- 
gehen in  den  allgemeineren  ein-  und  ausleitenden 
TheÜ  derfelben  an  Raum  gebricht.  Er  begnügt  fich 
daher  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Vf.  noch  zu  fehr 
.der  abitracten  Vorfiellung  von  philofophifcher  Sprach- 
lehre huldigt,  die  das  Wefen  der  Sprache  durchdrin- 
gen zu  können  glaubt,  wenn  fie  nach  Ablircifung  aller 
befondern  Erfcheinungen  in  den,  mannichfaltigen 
Sprachgeliallungen  den  fprachlichen  Ausdruck  auf 
das  Minimum  desBedürfniffes  reducirt.  Er  entferne 
fich  v  on  diefer  Anlicht ,  die  in  der  Sprachphilofophie 


d7r~Deuthchkeit  wegen  auch  da"  bcvbehalten ,  wo    wie  in  der  Logik,  zu  einem  gehaltleeren  Formalismus 
das  Adjectiv  eigentlich  ein  Complement  des  Verbnms    führt,  und  dringe  in  das  Wcfen  der  wirklich  vorhan- 
e/fe  fev  (S.  33  f).    Hier  Hellt  Hr.  P.  die  Sache  offen- 
bar auf  den  Kopf,  indem  er,  was  Urfache  ili,  zur 
Wirkung  macht,  und  umgekehrt.   Nicht  der  bio- 
fsen Bequemlichkeit  wegen  hat  man  die  Flexions- 
Unterfchiede  eingeführt,  weil  man  fonft  in  der  freye- 
Ten  Wortfiellung  fich  fchwer  zurecht  finden  könn- 
te;  Tondern  umgekehrt,  der  Reichlhum  der  nicht 
verftandesmäfsig 'ausgedachten,  fondern  durch  das 
innere  Bildungsprincip  der  antiken  Sprachen  ent- 
llandenen  Formen  macht  die  freyere  Wortfiellung 
möglich.    Ufberhaupt  müffen  wir  den  Vf.  vor  der 
fallchen  Anficht  warnen,  als  fey  die  Sprache  Product 
Yerliandcsmälsiger  Berechnung,  wofür  er  öfters  den 
Ausdruck  ejecogitare  gebraucht  (z.  B.  S.  10.  Ii);  lie 
ift  nicht  erdacht  oder  erfunden ,  fondern  als  noth- 


denen  Sprachbildungen  ein,  durch  deren  Inbegriff 
und  verxiunftmäfsige  Syßematifirung  allein,  nicht 
durch  Abftraclion  von  aller  befonderen  Sprache,  fich 
der  concrete  und  fomit  wahrhaft  philofophifchc  Be- 
griff der  Sprache  ergeben  kann,  aus  deffen  Mittel- 
punkt alle  befonderen  Sprachgebilde  nach  notwen- 
digen Richtungen  wie  strahlen  aus-  und  wiederum 
in  ihn  zuröckfliefsen.  Schlägt  der  Vf.  bey  künftigen 
Forrchungen  auf  dem  Gebiete  der  Sprach wiffenfehaft 
diefen  V\  eg  cin,fo  dürfen  wir  uns  von  feinem  gründ- 
lich und  felbfiinindig  furfchenden  Sinne  und  feiner 
auch  in  diefer  Schrift  dargelegten  Bekanntfchaft  mit 
dem  in  alteT  und  neuer  Zeit  auf  diefem  Felde  Gelei- 
teten noch  recht  erfreuliche  Früchte  verfprechen. 


Digitized  by  Google 


865 


ioo 


866 


ERGÄNZ UNGS BLÄTTER 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 


October  1827. 


THEOLOGIE.' 

Cosstakz,  b.  Wallis :  Leitfaden  zu  dem  chrißlichen 
Unterricht  über  den  Eid,  zum  Gebrauche  beyder 
pfarramtlichen  Belehrung  vor  der  Ablegung  der 
Eide.  Eine  von  dem  Bischöflichen  Ordinariate 
zu  Conßanz  mit  dem  Preis  beehrte  Preisfchrift 
von  Dr.  Fridolin  Huber ,  Pfarrer  zu  Deißlin- 
gen, im  Capitel  Kotweil  am  Neckar.  Zwc\te 
rechtmäfsige  Original -Auflage.  1826.  152  S.  8. 
(9  gGr.) 

Je  grörser  der  Leichtfinn ,  womit  an  manchen  Or- 
ten  der  vor  Gericht  zu  leidende  Eid  behandelt  wird, 
je  nachtheiliger  derEinflufs  diefes  LeichtGnns  auf  die 
moralifch-religiöfe  Denkungsart  der  Menfohen  and 
je  fchreyender  die  Ungerechtigkeit  iß,  die  man  in 
vorkommenden  Fällen  gegen  rechtfehaffoe  Mitglie- 
der des  Staats  dadurch  begeht,  dafs  man  ihr  Schiok- 
fal  von  Eidesleifiungen  gewilfenlofer  und  feindfclig 

Sefinnter  Menfchen  abhängig  macht,  die  immer  zum 
chwören  bereit  find:  delio  lebhafter  regte  fieb  in 
beffern  Gemüthern  fchoh  lange  der  Wunfeh ,  dafs 
folchem  Unfug  doch  endlich  einmal  Einhalt  gethan 
werden  möchte.  Soll  diefes  durch  die  Landesre- 
gierungen gefchehen,  fo  müffen  fie  von  deri  Zwek 
Ken  des  Staats  und  von  dert  Mitteln  zur  Erreichung 
derfelben  keine  andern  als  folche  Anlichten  haben, 
die  der  moralifchen  Natur  urtd  der  höchßen  Beßim- 
mung  des  Menfchen  in  jeder  Hinficht  enlfprecben. 
Wie  fehr  aber  fcheint  es  noch  in  manchen  chri Wi- 
chen Staaten  der  weltlichen  Obrigkeit  an  folchen 
Anlichten  zu  fehlen!  Zwarmag  eswohl  in  der  ganzen 
Chrifienheit  üblich  feyn,  dafs  Perfonen,  die  vor  Ge- 
richt erfcheinen,  um  einen  Eid  zu  leiden,  ehe  diefs  ge- 
schieht, vor  dem  Meineide  gewarnt  werden.  Alleid 
wie  wenig  läfst  (ich  in  den  meiden  Fällen  von  folchen 
Warnungen  erwarten  ,  die  in  Formularen  beliehen, 
welche,  wenn  fie  auch  nach  ihrem  Inhalt  kräftiger 
•waren,  als  fie  gemeiniglich  find,  doch  fchon  wegen  ih- 
rer tiftern  Wiederholung  und  wegen  der  Kälte,  womit 
fie  vorgetragen  zu  werden  pflegen ,  faß  keinen  Ein- 
druck auf  dieGcmüthcr  machen  können.  Zweckmä- 
fsiger,  als  die  gewöhnliche  Meineidsverwarnung  vor 
Gericht,  dürfte  wohl  die  Anordnung  feyn,  welcher 
im  Anfang  dieler  Schrift  Erwähnung  gefchieht,  der 
zufolge,  vor  jeder  Abiegung  eines  gerichtlichen  Ei- 
tles, diejenigen  Perionen,  welche  ihn  ablegen  wol- 
len, an  den  Ortspfarrer  gewiefen  werden,  um  von 
Ergänz.  Bf.  mr  .1.  L.  Z.  1887. 
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ihm  einen  angemeffenen  Unterricht  (Iber  das  Wefen 
den  Zweck,  die  Heiligkeit  und  Wichtigkeit  des  Fi 
des,  über  die  Bedingungen  feiner  ZußfnVkeit  und 
über  die  Folgen  der  falfctien  Eide  zu  erhalten.  Soll 
aber  diefe  Anordnung  (die  übrigens  nur  da  Statt  fin- 
reitHnaJ  r\tide.  befonders  Zeugeneide,  nicht 
fo  häufig  fand,  als  jetzt  an  vielen  Orten)  ihrer  Abficht 
Genüge  ledten:  fomufs  jeder  Prediger  im  Stanriefevn 
den  von  ihm  verlangten  Unterricht  auf  eine  volikom 
men  zweckmäßige  Weife  zu  ertheilen.  Diefs  zu  be- 
fördern    wurde  fchon  imX  1819  von  dem  Bis- 
thums- Verwefer,  Frhn.  v.  Wefrcnher*.  im\aml 
des  Bischöflichen  Ordinariats/4.  A&ffu^Zl 
guten  Uitfadens  zudem  chrißlichen  Untcrric%t  über 
den  k,d,  zum  Gebrauch  bey  der  pfarramtlichen  Be- 

i:f'7"^^b  ciun^^--  als  Preisaufga- 
be für  die  Geldlichen  des  Bisthums  Conflanz  auffe- 
ßeJlt.  Nach  den  irorderungen,  welche  in  der  Preis- 
angabe an  einen  folchen  Leitfaden  gemacht  wur- 
den, follte  dcrfelbe  „weder  zu i  weitf&weifig,  nüch 
in  zu  gedrängter  Kürze  abgefafst  feyn:  er  foilre  di» 

fl-  i?ttÄ  ™Z  6elehfteD  ^terfu'chung  und  dS 
Oberflächlichkeit  blolser  Bhapfodieen  oder  Skizzen 
vermeiden;  er  follte  Alles,  was  zum  Gegenflande  ge- 
horti  entwickeln  und  beleuchten,  aber  auch  nur  die- 
fes, und  zwar  in  einer  dem  gefunden  Menfchen  ver- 
lunue  und  dem  Gemüthe  zufagenden  Einkleid 
in  einem  rchlichten  und  populären  Vortrage  "  Die 
fen  *  orderungen  hat  nun  die  gegenwärtige  Schrift  in 
dem  Grade  Genüge  geleifiet,  dafs  ihr  der  Preis.  Ein 
hundert  und  fünfzig  Gulden,  zuerkannt  xvorden  ilt 
welches  um  fo  mehr  ein  gOnfiiges  Vorurtheii  für  fie 
erwecken  muf*  da  fie  gekrönt  mit  dem  Beyfall  des 
verebrungswürdigen  Freyherrn  v.  WcffenbeL ,  \Zt 
fchon .in  der  zurrten,  xvie  es  fcheint,  unveränder- 
ten Auflage  erfcheint.    (Die  erße  Auflage  ili  dem 
Ree  nicht _ bekannt  geworden.)    Mit  KecEt  behaup- 
T  ii?ft  "'Anerkennung  der  Heiligkeit 

des  Eides  richtige,  religiöfe  und  moralifche  Grund- 
sätze erfordert  werden.  Daher  widmet  er  in  Rück- 
ficht auf  diejenigen  zum  Eide  aufgeforderten  Perfo- 
nen, bey  welchen  folche  Grundsätze  nicht  als  be 
kannt  yorausgefetzt  werden  dürfen,  das  erlie  Hauot 
fu>ck  diefes  Büchleins  einer  Erklärung  der  wichtL- 
ßen  Kehgionswahrheiten    mit  ßeter  Beziehung  auf 

.     V  r  u    i  u       "  beftimnit  gedachten  Abiicht, 
das  falfche  Schworen  zu  verhindern.    Darnach  er- 
the.lt  er  im  zweylen  und  dnücn  llauptfiück  den  ei- 
gentlichen Unterricht  über  den  Eid,  in  jenem  über 
*  (5)  den 
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den  Kid  im  Allgemeinen,  in  diefem  fflr  die  befon* 
dern  und  vcrfchiednen  Fälle,  in  welchen  naclf  den 
Gefetzen  mehr  oder  weniger  feyeriiche  Eide  ver- 
langt werden.  Fflr  die  in  dem  crjien  und  ztveyten 
llauptfiüok  vorzutragenden  Belehrungen  hat  Hr.  H. 
die  Gefprächsform  gewählt,"  weil  er  glaubte,  „dafs* 
fie  nicht  nur  angenehmer  und  deshalb  auch  lehrrei- 
cher, fondern  auch  zum  Wefen  einP!  folchcn  Un- 
terrichts nothwendig  gehöre."  —  Diefs  in. der  l'lan, 
nach  welchem  die  vorliegende  Schrift  ,^ der.  ihczum 
Grunde  liegenden  Aufgabe  gemäfs,  bearbeitet  wor- 
den ill  Im  crßen  und  zueyten  Hauptliück  unterhält 
ßch  ein  l'farrer  mit  einem  Genoffen  feiner  Gemeine, 
der  ihm  zugefchickt  wurde,  um  auf  eine  bevorlie- 
hende  Eidcslciuung  vorbereitet  zu  werden.  1 1  - r s 
tr/ie  Gc/prüch,  das  beide  mit  einander  halten,  be- 
zieht fien  zunächft  auf  die  Beweife  fflr  das  Dafeyn 
Gottes,  dann  auf  die  Eigenfchaften,  namentlich  auf 
die  Alhviffenheit,  Allgegcnwart,  Allmacht,  Heilig- 
keit, Wahrhaftigkeit  und  Gerechtigkeit  Gottes. 
Der  Inhalt  des  zueyten  Ge/prdchs  betrifft  die  hohe 
"Würde  des  Menfcben,  das  Gefetz  der  Natur  (wel*- 
ches  dem  Ausdruck  nach  irriger  Weife  mit  dem  Ge*- 
fetz  der  Sittlichkeit  verwechselt  wird),  den  Werth 
der  irdifchen  Güter,  den  hohen  Werth  der  Tugend. 
Hie  drey  folgenden  Gefpräche,  welche  den.  Inhalt 
des  zweyten  Hauptftücks  ausmachen,  haben  zum 
Gegenftande, —  erjtlich:  Erklärung  oder  Wefen  des 
Eides,  Eintheilung  der  Eide,  Ceremonieen  beym 
lade  und  deren  Bedeutung  (die  hier  angeführten  Ce- 
remonieen find  weder  bey  Katholiken  noch  Prote- 
ftanten  allgemein  üblich),  Bedingungen  des  Eides 
(ein  der  Sache  nicht  ganz  <:. tiprechender  Ausdruck!), 
Zweck  des  Eides,  Zuläftigkeit  des  Eides;  zweytens: 
Eigenfchaften  des  Eides,  fchreckliche  Folgen  des 
fallchen  Eides,  und  die  Frage:  wann  der  Eid  picht 
gehalten  werden  dürfe.  —  Alle  hier  vorgetragnen 
Belehrungen  find  der  Hauptfache  nach  richtig  und 
röfstentheils  fo  dargeltellt,  wie  das  Bedflrfnifs  min- 
er gebildeter  l'erfonen  es  erfordert.    Ha  vorzüglich 


auf  diefe  bey  Ausarbeitung  der  gegenwärtigen  Schrift 
Kückficbt  genommen  werden  mufste ,  fo  werden 
auch  die  an  den  Vf.  zu  machenden  Forderungen  dar- 
nach zu  befchrSnken,  und  die  Mängel  des  Dialogs, 
fo  wie  andre  Unvollkommenheiten  im  Vortrage,  mit 
Jsachficht  zu  bcurtheilen  feyn.  Bec.  will  daner  nur 
Einiges  hier  bemerken,  was  bey  einer  neuen  Auflage 
lieh  leicht  verbeffern  laffen  wird.  Dazu  gebort  vor- 
züglich die  häufige  Vernacbläfligung  des  Ausdrucks, 
von  Seiten  der  Richtigkeit,  der  Beltimmtheit,  der 
Klarheit;  z.B.  S.  40,  wo  das  rrcrnünjti«Jeyn  unter 
die  Eigenfchaften  gefetzt  ift,  die  nicht  zur  morali- 
Jrhcn  Natur  des  Menfchen  gehören;  S.  42,  wo  der 
Pfarrer  zu  feinem  Zuhörer  fagt:  „Ihr  feyd  ein  all- 
gpineiuer  fittlither  Gefetzgeber"  Auf  die  Frage:  ob 
Jemand,  der  feinen  ftaenbar  durch  einen  faifchen 
Eid  um  eine  Gelitfumme  gebracht  hat,  feinen  fai- 
fchen Eid  auch  widerrufen  iniiffe?  wird  S.  81  fol- 
gende unbeiiimmte  Antwort  ertheilt :  „  Er  fetzen  mufs 
tr  das  mit  L  urecht  erworbene  Geld,  weil  er  feinen 


Nachbar  mehr  feines  zeitlichen  Vermögens,  als  fei- 
ner Ehre  beraubt  hat.  Wie  nun  das  Geld  zurück- 
gegeben ift,  fo  find  die  Folgen  feines  faifchen  Eides 
getilgt.  Der  Widerruf  ift  alfo  nicht  nothwendig." 
t>.  87  wird  gefragt:  ob  Jemand,  der  fich  zur  Eides» 
leifiung  erboten  hatte,-  aber  nach  empfangner  Beleh- 
rung fein  Anerbieten  zurücknimmt",  wegen  feinem 
vorigen  Antrage  (feines  frühem  Antrags)  auch  ge- 
firaft  werde?  Hierauf  wird  folgende  unklare  Ant- 
wort gegeben  :  „Würden  die  Gefetze  auf  den  blofsen 
Antrag  eines  faifahen  Eides,  obfehen  er  durch  ,die 
Belehrung  unterblieb,  eine  Strafe  fetzen,  fo  wären 
fie  die  veranlaffende  Urfache  mancher  faifchen  Eid» 
und  Meineide,  wenn  gleich  falfche  Schaam  und  Be- 
forgnifs,  einen  ungerechten  Vortheil  zu  verlieren, 
wahrlich  keine  Beweggründe  find,  den  Chrifien  in 
der  Pflichterfüllung  zurückzuhalten."  Wenn  S.  89 
gefagt  wird:  „Einen^bT/cAf«  Eid  darf  man  nicht  hal- 
ten, man  mufs  ihn  bereuen",  fo  dachte  fich  dabey 
der  Vf.  ohne  Zweifel  einen  unrechtmäßigen ,  an  fien 
unerlaubten  Eid.  Solche  und  ähnliche  Unrichtigkei- 
ten im  Ausdruck  und  in  der  Darlieliung  kommen  in 
dem  Buche  häufig  vor. —  In  dem  Dialog  hätten  Aeufse- 
rungen  des  Pfarrers,  wie  folgende  (S.43u.45):  „Eben 
er!  zeigt  fich  die  Schwäche  e 


hier,  mein  Lieber 

Verllandes",  und:  „Wenn  ihr  ein  beständiger  Zuhö- 
rer meiner  Predigten  wäret,  fo  könnten  diele  Vorftek- 
lungen  euch  nicht  fremd  feyn",  — i  wohl  lieber  weg- 
bleiben mögen ,  fo  auch  die  manchen  leeren  Ausru- 
fungen des  Zuhörers, .  wodurch  diefer  feinen  Beyfall 
undieine  Verwunderung  über  die  hohe  Weisheit  des 
Pfarrers  zu  erkennen  giebt.  Im  dritten  Hauptfiück 
werden  zweckmäfsige  und  durch  Beyfpiele  anfehau— 
lieh  gemachte  Beiehrungen  ertheilt  Aber  den  Zeu- 
geneid, den  Verfprechungseid ,  den  Huldigungseid, 
den  Eid  in  eigner  Sache  (ein  fehr  unbefiimmter  Aus- 
druck!), den  Reinigungseid.  Diefem  Unterricht 
folgt  ein  uinhang  (S.  1 19  — 149),  der  zweyerley  ent- 
halt: 1)  einen  fortlaufenden  (zufammenhängenden) 
Unterricht  über  den  Eid  für  die  mehr  gebildeten 
Klaffen;  2)  Gebete  für  einige  wichtige  Fälle,  die, der 
Seelforger  ( richtiger:  Gebete,  die  der  ikelj'urger  in 
einigen  nichtigen  Fallen)  mit  deu  zum  Eide  Aufge- 
forderten verrichten  kann,  namentlich  wenn  eine 
zweifelhafte,  wichtige  Sache  eidlich  zu  bejahen  oder 
zu  verneinen  ili,  bey  der  eidlichen  Verpflichtung  des 
Ortsmagiiirats,  bey  der  eidlichen  Verpflichtung  eines 
Schullehrers,  einer  Hebamme,  eines  Bechners (Ein- 
nehmers und  Rechnungsführers),  bey  l  übernähme 
des  Beyüandes  bey  einer  Witwe  (einer  Curatel),  bey 
der  Verpflichtung  eines  oder  mehrerer  Jünglinge 
zum  Militairdienlie,  nach  ertheilter  Belehrung  über 
den  Huldigungseid,  vor  der  Eidesabiegung  in  eigner 
Sache,  wenn  der  Gegenfiand  eine  Geldfumme  oder 
ein  andres  zeitliches  Gut  betrifft.  Man  fieht  fchon 
aus  diefer  Angabe  des  Inhalts,  wie  fehr  der  Vf.  be- 
müht gewefen  ift,  feinen  Belehrungen  die  möglichste 
Vulliiändigkeit  und  Gemeinnützigkeit  zu  geben. 
Noch  einleuchtender  wird  diefs  durch  die  Art,  wie 
er  feinen  Stoff  behandelt  hat,  obgleich  auch  in  dem 
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letzten  Abfcbnitt  diefer  Schrift  Manches  zu  verbeffern 
feyn  dürfte.  —  Dafs  der  hier  mitgetheilte  Unter- 
richt Ober  den  Eid /ur  Gebildetere  viel  Ueberflflffiges 
enthalte,  fcheiot  er  felbd  gefühlt  zu  haben,  da  er 
S.  119  in  einer  Anmerkung  erklärt,  dafs  eine  Abkür- 
zung deffelbcn  ohne  Nachtheil  für  die  Stärke  und 
Eindringlichkeit  -werde  gefchehen  können.  Auffal- 
lend find  die  häufigen,  fowohl  in  den  fpecielien 
Belehrungen,  als  auch  in  den  Gebeten  vorkommen- 
den Wiederholungen  derfelben  Gedanken  und  Aus- 
drücke. Die  Abfaflung  der  Gebete,  in  welchen  der 
Betende  fchon  im  Voraus  den  zu  leidenden  Eid  ab- 
legt, fcheint  dem  Vf.  weniger  gelungen  zu  feyn  ,  als 
die  meiden  andern  Theiie  diefer  Schrift,  von  deren 
zweckmässigem  Gebrauch  (ich  im  Allgemeinen  viel 
Gutes  erwarten  läfst ,  befonders  wenn  die  lieh  dazu 
eignenden  Stücke  nach  dem  Wunfche  des  Vfs.  da, 
wo  Sonntagsfchulen  find,  in  den  Lehr-  und  Lefe- 
lloff  mit  aufgenommen  werden. 


STATISTIK. 

1)  Aar Ai-,  in  der  obrigkeiü.  Buchdr. :  Namentli- 
ches Vcrzcichnifs  aller  Staats-  und  Bezirks-  Be- 
hörden, Beamten,  öffentlichen  Anßultcn,  Kor- 
porationen u.  f.  u:  des  Kantons  Aargau.  1826. 
IV  u.  72  S.  gr.  8. 

2)  St.  Galle*,  b.  Zollikofer  u.  Züblin :  Civil-, 
Kirchen-  und  Militär- Etat  des  eidgenöjjfijihcn 
Standes  St.  Gullen,  für  das  Jahr  1827.  66S.gr.  8. 

Nr.  1.  Der  Staatskalender,  oder  wie  man  in  der 
Schweiz  fagt,  das  liegirnents-  Büchli  des  Standes 
Aargau,  pflegt  nicht  zu  Anfang,  fondern  erd  in  der 
Mitte  des  Jahres,  auf  welches  es  fich  bezieht,  zu 
erfcheinen.  Aus  diefem  Gruntlo  ili,  was  hier  von 
den  Eidgenöffifchen  Bundesbehörden  angeführt  wird, 
veraltet,  da  im  Wechfel  Zürich  eidgenöllifchcr  Vor- 
ort geworden  und  namentlich  bey  demgefandtfehaft- 
lichen  Perfonal  mancherley  Veränderungen  fich  er- 
eignet haben.  Zu  den  obern  Kantonal  -  Behörden 
werden  der  Grofse  Bath,  der  Kleine  Rath,  das  Ap- 
pellationsgericht mit  _den  verfchiednen  Commiflio- 
nen  gerechnet,  als  die  Staatskanzley,  die  Commif- 
fion  des  Innern,  die  Militär- Gommiffion ,  die  Fi- 
nanz -CommifGon,  die  Recbnungs- Commiffion,  die 
Bau  -  Commiffion  ,  dia  Armen  -  Commiffion ,  der 
Schulrath,  der  Kirchenrath ,  der  Sanitätsratb,  die 
diplomatifche  Commiffion,  die  Judiz-  und  PoUzey- 
Commiffion,  die  Notariats -Commiffion,  das  Poli- 
zey  -  Departement  und  die  Bibliothek -Commiffion. 
An  der  Spitze  einer  jeden  lieht  entweder  ein  Mitglied 
des  Kleinen  Kaths,  oder  gar  einer  von  den  beiden 
Bürgermeidern.  In  einem  paritätifchen  Kanton  ili 
die  Bezeichnung  der  Religion,  und  bey  einer  auf 
Wahlen  gedützten  V'erfaffung  die  Art  der  Wahl  und 
das  Jahr  des  gefetzlichen  Austritts  wichtig;  auch 
lind  bey  einem  jeden  Mitgliede  des  Groisen  Raths 
diefe  Momente  entweder  durch  Zahlen  oder  ein- 


zelne Buch  (laben  angedeutet.  Als  Vorfteher  des  Gan- 
zen und  namentlich  des  nur  aus  dreyzehn  Mitglied* 
dern  bedehenden  Kleinen  oder  täglichen  Kaths  (der 
Regierung)  nennt  das  Verzeichnifs  den  Amtsbürger- 
meider  Hn.  Karl  Fetz  er  aus  Rheinfelden  £.(atho- 
lifch)  und  den  Bflrgermeilicr  Johann  Herzog  aus 
Kffingen  r.(eformiri).  Aus  der  Bibliothek  -  Com- 
miffion id  iinmitteld  der  tref f Ii  che  Heinrich  Zfchok- 
ke,  Mitglied  des  Grofsen  Raths,  Oberford  -  und 
Berginfpector,  getreten,  und  an  die  Stelle  des  nach 
feiner  Vaterdadt  Luzern  abgegangenen  Bibliothekars 
Joh.  Ant.  Balthafar,  Herausgebers  der  Helvetia, 
i(l  der  Profeffor  Troxler  zum  Bibliothekar  ernannt 


n  in  den  Bezir— 
labetifcher  Ordnung 


worden.    Die  Behörden  und  Bean 
ken  find  nach  den  eilf  in  a" 

aufeinander  folgenden  Oberämtern  zufammengeilellt 
Bey  jedem  Oberamt  werden  namentlich  aufgeführt: 
der  Oberamtmann ,  dets  ein  Mitglied  des  Grofsen 
Raths,  der  Amtsfchreiber,  das  Bezirksgericht,  die 
Kanzley,    der  Bezirksfchulratb,    der  Armen -ln- 
fpector,  der  Bezirks  -  Arzt ,  die  Friedensrichter 
und  deren  Statthalter  und  die  Gemeind-Ammänner, 
wodurch  man  ein  Bild  der  innern  Organifa tion  er- 
hält.   Dann  folgen  die  patentirten  Advocaten,  die 
Notarien,  die  Schuldenboten,  die  Kameralbeamten, 
als:  Dominial- Verwalter,  Ford-Infpectoren,  Pod-, 
Zoll  -  und  Salzofficianten ,  die  Medicinalperfonen 
mit  Angabe  ihres  Wohnorts  und  ihres  Patents.  Da- 
bey  bemerken  wir,  dafs  die  Advocaten  in  Fürfpre- 
cher,  Procuratoren  und  blofse  Anwälde  zerfallen, 
je   nachdem   fie  entweder  „zu.  mündlichen  oder 
JchriJ  Iiichen  Verbeyßündigungcn"  vor  dem  Appel- 
Jationsgerichte  oder  nur  vor  den  Bezirksgerichten 
zugelallen  werden.   Die  Medicinalperfonen  find  ent- 
weder Aerzte,  mehrentheils  D.  M.,  oder  Apothe- 
ker, oder  blofse  ärztliche  Gehülfen,  oder  Hebam- 
men (245  au  der  Zahl),   oder  endlich  Thierärzte, 
von  denen  nicht  weniger  als  73  fich  im  Kanton  be- 
finden.   Die  höhern  Eehrandalten  bedeben  aus  ei- 
einer  Kantonsfchule  mit  7  Profefforen  und  einein 
Zeichenlehrer,  der  obern  weiblichen  Erziehungs- 
andalt in  Ohl.sberg,  der  Centralfchule  für  Schulleh- 
rer,  den  Secuudar  -  und  Kealfchulen  zu  Aarau, 
Aarburg,  Baden,  Bremgarten,  Brugg,  Laufenburg, 
Lenzburg,  Zofingen  und  Zurzach.    Bey  der  Gcilt- 
lichkeit  gehen  die  Pfarrgeidlicben  nach  den  Bezir- 
ken und  Ortfchaften  voran,  darauf  folgen  die  Vi- 
care  und  Kapläne  und  die  katholifchen  Stifter  unefc 
Klöder.    Das  Perfonale  der  letzten  ift  vielleicht 
zahlreicher,  als  in  irgend  einem  andern  fchweizeri- 
fchen  Kanton.   Aufser  drey  Collegiatdiftern  zu  Ba- 
den ,  Rheinfelden  und  Zurzach ,  der  Benedictiner  - 
Abtey  und  der  Ciderzienfer- Abtey  zu  Wettingen 
zählt  daffelbe  Frauenklöder  zu  Hermetfchwyl,  zu 
Fahr,  zu  Gnadenthal,  zu  Baden  und  zwey  Kapu- 
zinerklöder  zu  Baden  und  zu  Bremgarten.    Bey  dem 
Militair  -  Etat  werden  aufgeführt  der  Kantonsdah 
mit  ö  Oberden  an  der  Spitze,  die  Militärfchule,  die 
Bezirks -Commandanten,  der  Bundes  -  Contingent 
zum  Auszuge  und  zur  Rejjerve.  Den  Scblufs  macht 
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eine  Aufzählung  der  aus  dem  Kanton  gehartigen 
Ofnciere  in  capitulirten  auswärtigen  Dienlten.  De- 
ren find  82,  theils  in  Frankreich,  theils  in  den  Nie- 
derlanden. Den  berühmtelien  Mamen  führt  unfirei- 
tig  Karl  Freyberr  von  Hallwyl,  Obrilüieutenant 
in  dem  niederländifchen  Regiment  von  Ziegler,  un- 
fers  W  ittens  der  Jetzte  Spröfsling  diefes  im  Mittel- 
aller  fo  mächtigen  Gefchlecbts. 

In  Nr.  2.  find  weit  vollfiändiger  als  in  Nr.  1.  die 
eidgenöffifchen Bundesbehörden  angegeben:  denn  die 
fammtlichen  im  J.  1826  vorgefallenen  Veränderun- 
en  haben  fcbon  gehörigen  Orts  eingerückt  werden 
'önnen.  'Die  bedeutendlie  ili  wohl  die  Ernennung 
es  Herrn  Albrecht  EJfinger  von  IVildegg, 


des  i"-''" 

tod  Bern,  zum  Gefchäftstrager  in  Wien,  \ermil- 
fen  wir  gleich,  mit  etwaniger  Ausnahme  der  Geilt- 
lichen ,  die  Angabe  des  Geburtsjahrs  und  felbfl  der 
Confeffion  bey  den  einzelnen  namhaft  gemachten 
Staatsdienern ,  fo  möchten  wir  doch  die  mulierhafte 
Ordnung,  mit  welcher  diefer  Staatskalender  abge- 
fafst  ifi,  rühmen.   Ein  Inhalt  -  Verzeichnis  erleich- 
tert noch  aufserdem  das  eben  durch  die  gerühmte 
firenee  Ordnung  nicht  fchwere  Auffinden  der  ein- 
zelnen Behörden.    Das  Ganze  zerfällt  in  nachge- 
hende Unterabtheilungen:   1)  Mundes-  und  liegte- 
tun«sbehorden  des  Kantons  St  GalLn^  als:  derGro- 
fse  Ivath ,  der  Kleine  Rath  von  nur  neun  Mitglie- 
dern, die  Kantons  -Kanzley  mit  zwey  Staat  schrei- 
ben), die  Archivverwaltung,  wichtig,  weil  «las  ehe- 
malige Stiftsarchiv  darunter  ficht;  die  vei  Ichieduen, 
die  innern  Verwaltungszweige  umfaflenden  Com- 
miffionen  des  Kleinen  Raths,  die  Brandverfiche- 
ruiiÄS  -  Commiffion  und   das  Sanitäts  -  ColleRium 
nebft  deffen  Unterbehörden.    2)  Kantons- Gerichte, 
nämlich  das  Appellationsgericht  ,  das  Crimi.u  ge- 

f.  l  .  r.  —  _  J    ,!■<>    I  ntTiiisaU-iiinmllliOI 


riebt  erfter  lnftanz  und  die  Cnmiiialcummsil.on. 
%\  Die  Bezirks-,  Kreis-  und  Gcmemds- Behörden 
nach  den  acht  Bezirken,  in  welche  der  Kanton  ein- 
retheilt  ifi.  VVas  in  andern  Kantonen  der  Über- 
amtmann heifst,  wird  hier  dei  Statthalter  genannt, 
der  fiets  ein  Mitglied  des  Grofsen  Haths  iU.  Hann 
werden  das  Bezirksgericht,  die  Ki  eis- Ammanner,  die 
Krt  isuerichtc  und  die  Gemeind- Aminänner  namhaft 
«macht.  Bev  dem  Bezirk  St.  Gallen  liehen  auch 
die  iNamen  der  Mitglieder  des  Handelsgerichts,  des 
S-adt-  Ammanns,  die  Mitglieder  des  Stadtgerichts, 
des  Stadtraths  und  der  RandwerksvorUeherfchaft 
aufgeführt.  -  4)  Behörden  und  Inj  Mute  der  be- 
tendem Confeflionen.  Die  Katholiken  haben  einen 
"Adminifirations-  u.  Erziehungsrath,  Schulinfpecto- 
renin  den  Amtsbezirken ,  eine  GymnaüaJanltalt  mit 
1<>  Profefforen  und  2  Lehrern  und  die  berühmte 


Bibliothek.  Bibliothekar  i&  der  bekannte  Schrift- 
fteller  Udcphons  ab  Arx.    Die  Evangelifchen  ha- 
ben einen  Centrairath ,  ein  Ehegericht,  einen  Kir- 
chenrath, ein  Examinations-Collegium,  einen  Er- 
ziehungsrath, 5  Scbulinfpectoren  in  den  Landbe- 
zirken und  mehrere  Erzienungsanfialten  in  der  Stadt 
St.  Gallen  als  eine  höhere  Lehranflalt  mit  drey  Pro- 
fefforen für  Theologie,  Philofophie,  Philologie  und 
die  Hülfswiffenfchaften ,  ein  Gymnafium,  eine  Pri- 
mar-Anftalt  und  eine  Waifentchule.  —    5)  Geiß- 
lichkeit.    Sie  ift  auch  nach  den  Confeffion en  ge- 
trennt.  Die  katholische  fleht  unter  dem  „hochwür- 
diglien  Fflrft-Bifchof  zu  Chur  und  St.  Gallen  ",  Karl 
Rudolph  aus  den  Grafen  von  Buol  -  Schaucn- 
ßein,  deffen  bifchöflichem  General-  Vicar,  Herrn 
Aemilian  Haffner,  und  einem  noch  nicht  befiall- 
ten  Domkapitel.   Sie  zerfällt  in  die  Landkapitel  St. 
Gallen,  Goffau,  Obertoggenburg,  Untertoggenburg, 
Rheinthal  und  Utznach.   Die  evangelifebe  Geinlich- 
keit  hat  zum  Vorhand  den  „hochwürdigen  Antifies" 
Hn.  Juh.  Konrad  Rot hmund  und  den  als  Schrift- 
iteller  bekannten  „hoch würdigen  Vicar  -  Antifces  " 
Hn.  Joh.  Rudolph  Steinmüller.    Sie  wird  in  die 
Kapitel  St.  Gallen,  Toggenburg  und  Rheinthal  ein- 
geteilt, wovon  ein  jedes  einen  üecan,  einen  Käm- 
merer und  einen  Actuar  hat.  — -   6)  Mililair-  Etat. 
Er  zählt  eine  Militair- Aufsichtsbehörde,  eine  Mili- 
tair-lnfpection,  ein  Zeusamt,  fccbsMilitair-Bezirks- 
Cominandanten  auf.    Cebrigens  werden  von  dem 
erlien  und  dem  zweyten  eidgenöffii'chen  Bundes- 
auszuge  nur  die  Staabsofbciere  genannt.    Das  Etats- 
jahr beginnt  mit  dem  lfien  Jul.:  denn  vom  lflen  Jul. 
1826  bis  dahin  1827  war  Hr.  Julius  Hieronymus  Zol- 
likofer  aus  St.  Gallen  Landammann,  und  von  da 
an  bis  zum  Kien  Jul.  1828  wird  es  Hr.  Karl  Mül- 
ler- Friedberg  aus  Lichtenlieig  fevn.   Der  Erft« 
ifi  reformirt,  der  Zweyte  katholifch. " 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  in  d.  Rein.  Buchh.:  Reftda.   Von  Fanny 
Turnow.  1827.  284  S.  8.    (I  Rtblr.  12  gGr.) 

Skizzen,  theils  aus  der  Natur,  theils  aus  dem 
Menfchenleben ,  die  von  dem  lieblichen  Pflänzclien, 
deffen  Namen  fie  tragen,  nicht  viel  mehr  .ils  die 
Unfcheinbarkeit  aufzuweiten  haben.  Die  Lebens- 
gefchichte  einer  vom  Unglück  Verfolgten ,  ein  mat- 
tes LulifpjeJ,  Scenen  aus  Irland  und  eine  fragliche 
Novelle  machen  den  Inhalt  aus.  der  mit  gedach- 
tem Preife  wirklich  zu  irreuer  erkauft  wird. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

TtiiiUGEx,  b.Laupp:  HlcdiciniJ'ch-practi/cheAd- 
verfarien  am  Krankenbette  gcj'uminclt  von  Peter 
Jojeph  Schneider  u.  f.  w. 

(Fortfettung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Retenfian.) 

K-ranhmgcfchichtcn  von  Irren.  Zwölf  Fälle,  und 
zwar  fad  alle  fowohl  in  patholngifchcr  als  thera- 
peutifcher  Hinficht  intcreffaiit.  Bey  der  Kkelcur  ift 
der  Vf.  der  Anwendung  der  metallirchen  Mittel  abge- 
neigt; er  meint,  fie  leyeu  im  Verhältnifs  zum  Orga- 
nismus 7u  different,  wirkten  in  Verbindung  mit 
Sauerlioff  fehr  deprimirend  auf  die  höhern  Organe, 
als  ausleerende  Mittel  aber  zu  heftig  und  eindrin- 
gend, ja  fie  prägten  ihre  metallifche  JNatur  dem  Orga- 
nismus fo  ein,  dafs  die  Symptome,  die  fie  erzeugen, 
gefährlicher  würden,  als  die  vorhandne  Krankheit, 
und  endlich  africirten  fie  das  Gefäfsfy  fiera  zu  fehr 
nnd  wären  nur  anwendhar,  wo  die  Kräfte  des  hö- 
hern Nervenfvüems  nicht  zu  fehr  gefunken  feyen. 
Dagegen  aber  lädst  fich  einwenden,  dafs  gerade  die 
kräftige  Kin Wirkung  derfelben,  bey  dein  torpiden 
Zuüaude  der  Digehionsorgane  der  meiden  Irren,  ujis 
wunfehenswerth  wird;  dafs  die  zur  Lkelcur  ange- 
wandten Metalle,  wie  das  Antimonium,  keineswegs 
die  Übeln  Nachwirkungen  im  Körper  hinterlaffen, 
wie  das  Queckfilber,  das  Hiev  und  das  Kupfer,  und 
dafs  wir  namentlich  vom  Antimonium  deprimirende 
.Einwirkungen  auf  die  höhern  Organe  niciit  behaup- 
ten können.  —  Der  Vf.  zieht  feiner  Seits  immer  die 
Ipecacuanha  vor,  und  lobt  befonders  den  Aufgufs 
derfelben.  Wenn  tobluchtige  Kranke  in  ihren  liärk- 
fien  Anfällen  durch  Nichts  befänfügt  werden  konn- 
ten ,  fo  liefs  er  ihnen  eine  oder  mehrere  Taffen  ei- 
nes Brechwurzelaufguffes  reichen  ,  worauf  fogleich 
"eine  allgemeine  Huhe  und  Heiterkeit  eintrat.  Fünf 
Fälle  betätigen  den  Nutzen  diefer  Methode,  bey  der 
Obrigens  der  Vf.  andre  indicirte  Mittel,  Aderlafs  u.  f.  w. 
nicht  verfäumte.  Die  yrftrte  und  fünfte  Krankenge- 
fcluchte  betrifft  zwey  Schwertern,  bey  denen  die 
Lirfache  des  Irrefeyns  diefelbe  zu  leyn  fenien.  Indef- 
fen  hätteder  Vf.  hier  doch  weuigUeus  der  Möglichkeit 
einer  erblichen  Krankheit  gedenken,  und  wenn  üe 
nicht  vorhanden  war,  auch  ihre  Abwefenheit  erwäh- 
nen foilen.  Bey  der  fechsten  Krankengfchichte  hat 
der  Vf.  auf  eine  fehr  intereflante  Weile  tlie  pfychi- 
fehen  Einwirkungen  ermittelt ,  weiche  die  Krankheit 
Ergänz.  Iii.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


herbeygefflhrt  haben  konnten.  Bemerkenswerth  itt 
es,  dafs  er  in  Zeit  von  wenigen  W  ochen  drey  einan- 
der fehr  ähnliche  Beobachtungen  machte,  dafs  näm- 
lich nach  einer,  wie  es  fehien,  völlig  gehobenen  Lun- 
genentzündung gegen  den  fechsten  oder  fiebenten 
lag  Wahnlinn  eintrat.  Ks  ift  zu  bedauern,  dafs  der 
Vf.  nuf  diefe  auffallende  Uebereinüimmung  nicht  nä- 
her eingegangen  ift.  In  allen  drey  Fällen  gab  er  Kam- 
pfer mit  defiillirtem  Effig,  und  zwar  mit  glücklichem 
Erfolg.  —  In  einem  Falle  von  Melancholie  bey  ei- 
nem jungen  Mädchen,  deren  Menliruation  feit  einiger 
Zeit  unterdrückt  war,  und  bey  der  ein  Aderlafs, 
temperirendes  Verführen  und  fpäterhin  der  Aufgufs' 
der  ßrechwurzel  ohne  Wirkung  blieben,  zeigte  lieh 
das  Kraut  der  Belladonna,  zu  fünf  Gran  gegeben ,  in 
Verbindung  mit  ableitenden  Mitteln  und  kalten  Be- 
giefsungen  des  Kopfes,  fehr  wirkfam.  Die  Menlirua- 
tion fiellte  fich  nach  dem  Gebrauch  der  Sabina  ein. 
Bey  einer  andern,  Kranken,  die  Itandhaft  jeden  Ge- 
brauch von  Arzneymitteln  verweigerte,  erfolgte  Ge- 
nefung  d.  ch  die  Autenrieth'fchc  Salbe  in  die  Herz- 
grube und  den  Nacken  gerieben,  und  Elix.acid.Hal- 
leri  unter  das  Getränk  gemifcht.  —  Bev  einem  al- 
ten Säufer,  der  in  Folge  feines  Laders  an  beliändi- 

5em  Zittern  litt,  hellte  fich  innerhalb  anderthalb 
ahren  dreymal  eine  ichr  heftige  Cholera  ein,  die 
nach  dem  Gebrauch  der  Colombo  mit  etwas  Latida- 
num  innerhalb  zwölf  Stunden  völlig  verfchwand 
aber  an  ihrer  Stelle  fand  fich  ein  förmlicher  Wahn- 
finn  ein,  der  durch  eine  Kampferemul/ion  und  ab- 
leitende Mittel  in  Zeit  von  zehn  bis  zwölf  Tagen  be- 
zwungen wurde.  Einen  ganz  ähnlichen  Fall  behan- 
delte der  Vf.  bey  einem  jüngern,  dem  Branntwein 
fehr  ergebnen  Mann.  (Heftige  Durchfälle,  manch- 
mal, doch  nicht  immer,  mit  Erbrechen  verbunden, 
find  nach  der  Erfahrung  des  Ree.  bey  Säufern  keine 
feltneErfcheinungen;  dieKrankcn  leeren  eine  fo  un- 
geheureMenge  fehr  wäfferigen  Kothes  aus,  fo  dafs  es 
eben  fo  unbegreiflich  fcheint,  woderCJnrath  alle  her- 
kommt, als  dafs  es  die  gefchwächten  Menfchen  aus- 
halten. Doch  bedürfen  fie  keiner  andern  Mittel,  als 
fchleimiger  Getränke,  fo  lange  der  Durchfall  dauert; 
wenu  er  aufhört,  tritt  meiftentheils  etwas  Stuhlzwang 
ein,  den  ein  Paar  Stärkeklyfiiere  heben;  die  nach- 
folgende Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge  weicht 
bittern  Mitteln.  Vielleicht  wäre  in  den  erzählten 
Fällen  der  Wahnfinn  nicht  entfianden,  hätte  der  Vf. 
den  Durchfall  nicht  gehört;  oder  er  wäre  verfch  wun- 
den, hätte  er  denfelben  wieder  hervorgerufen;  wie 
T  (5)  fich 
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fich  denn  das  Delirium  tremens,  wenn  es  keinen  zu 
hohen  Grad  erreicht  hat,  durch  ftarke  i'urganzen 
leicht  bezwingen  lüfst.)  —  Unter  allen  draltifchen 
Mitteln  hat  lieh  bey  der  Behandlung  der  Geilies- 
krankbeiten  das  Exlraclum  gratiolue  dem  Vf.  am 
hülfreichlien  gezeigt:  ergiebt  es  in  einem  Infufofol. 
fennae  mit  Glauberfalz,  und  iieigt  von  einem  Scrupel 
zu  einer  Drachma.  Vonden  beruhigenden  MiUeln be- 
währten lieh  die  Digitalis,  das  Bilfenkraut,  dasStram- 
monium  keineswegs;  nur  das  Kraut  der  Belladonna 
äufserte  zuverläffigc  "Wirkungen.  Von  den  AderlaC- 
fen  fagt  der  Vf.,  Hals  er  fic  nur  ,bey  der  Manie,  von 
welcher  Urfache  fie  auch  entflanden  feyn  möge,  und 
bey  Melancholie  mit  Anfällen  von  Manie  wirk- 
fam,  wenigfiens  nicht  fchädlich  fand.  Das  „von 
welcher  Urfache  fie  auch  entlianden  feyn  möge" 
feheint  doch  etwas  zu  viel  getagt;  wir  dürfen  den 
Vf.  nur  an  die  Manie  erinnern,  welche  auf  hartnac- 
kige Quartanfieber  folgt,  und  deren  Sydenham  ge- 
denkt. (S.  def/en  Opp.  omnia.  Genevae  1757.  T.  I. 
p.  60.)  Sie  ging  nach  angewandten  Ausleerungen 
immer  in  einen  unheilbaren  Blodfinn  Ober.  —  Sehr 
bcachtungs werth  ilt  die  Bemerkung,  dafs  Wahnhn- 
nige  nach  ihrer  Genefung  aus  Scham  und  Schüch- 
ternheit in  den  Kreis  des  gefelligen  Lebens  zurück- 
zukehren zögern,  weil  iie  wegen  der  überiiandnen 
Geifteszerrüttung  Achtung  und  Ehre  verloren  zu  ha- 
ben glauben.  Sie  werden  deshalb  oft  vollkommen 
menfehenfeheu.  —  Monflrum  per  exce/J'um.  Ein 
übrigens  gefunder  Knabe  hatte  an  Her  Protubcrantia 
externa  ojfis  oeeipitis  einen  Anwuchs  ganz^nach  der 
Form  eines  Hodenfacks,  der  an  einem  dicken  kur- 
zen Stiele  anhing,  im  Grunde  3 J Zoll  dick  und 5!  Zoll 
lang  war.  Er  war  von  hellröthlicher  Farbe,  fühlte 
fich  breyartig  an ,  und  das  Kind  jammerte  bey  deffen 
Berührung  heftig.  Man  machte  eine  Incifion,  es  flofs 
wenig  Serum  aus,  denn  die  Structur  des  Sackes  war 
cellulös;  es  wurde  eine  Auflöfung  von  Sublimat  in- 
jicirt,  um  eine  Vereiterung  zu  bewirken;  hierauf 
folgte  eine  fehr  heftige  Entzündung,  Brandblafen 
und  der  Tod.  Die  Leichenöffnung  wurde  nicht  an- 
gefleht. —  Krankai-  und  Seclionsbcricht  eines  an 
Tabes  inteßinalis  verßorbenen  Mädchens.  Die 
Krankheit  entfiand  nach  einem  Fall,  und  die  fo- 

Sleich  angewandte  antiphlogiftifche  Methode  konnte 
en  unglücklichen  Ausgang  nicht  verhindern.  In 
der  Leber  fanden  fich  Eiterfäcke,  der  Magen  war 
klein  und  leer,  das  uropoelifche  und  Genital  -  Syfiem 
gefund,  allein  die  übrigen  Gebilde  des  Unterleibes 
waren  in  eine  unförmliche,  graue,  febmierige  Maffe 
verwandelt.  Gekröfe,  Netze  und  Gedärme  waren 
fo  degencrirt,  dafs  man  keins  vom  andern  unterschei- 
den konnte.  Es  fanden  fich  in  ihnen  eine  aufseror- 
dentlirhe  Menge  Eiterfäcke  und  filiulöfer Eitergänge. 
(Genau  ift  diefe  Befchreibung  keineswegs.  Warum 
ging  der  Vf.  nicht  vom  Magen  an,  dem  Tractus  in- 
tejitnarum  nach  ?  es  hätte  lieh  doch  die  Stelle  finden 
niflflen,  wo  diefe,  fo  wie  lie  hier  befchrieben  ift,  un- 
elörie  Degeneration  begann.)  —  Fungus  haemato- 
de*.—  Eine  fechs  und  dreyfsigjährige  Frau  bekam  auf 


der  Brufi,  dem  Racken  und  den  Übrigen  Theilen  ihres 
Körpers  dunkelblaue  flecke,  die  zu  warzen  -  und  lin- 
fenförmigen  Erhabenheiten  wurden,  fo  dafs  man  fpä- 
terhin  viele  fchwarz violette  Excrefcenzen ,  von  der 
Gröfse  einer  Erbfe  bis  zu  der  eines  Hühnereyes  fab. 
Aufserdem  entltand  gegen  das  Ende  ihres  Lebens  ei- 
ne Exoliofe  des  linken  Wangenbeins,  wodurch  das 
ganze  Geficht  altmählig  ein  monliröfes  Anfehn  be- 
kam, und  eine  ahnliche  Knochengefchwulfi  zeigt« 
fich  auf  dem  BroUbein.   Im  Anfange  war  eine  foia  ie 
Excrefcenz  einer  Warze  ähnlich  ;  fo  wie  fie  wuchs, 
wurde  lie  elafiifch;  öffnete  man  fie,  fo  fand  man  die 
äufsere  Haut  lederartig,  die,  innere  Sublianz  glich 
der  des  Gehirns,  nur  dafs  man  eine  dünnere  mit  ei- 
ner mehr  körnichten  Maffe  vermifcht  fand.  Jede 
verfuebte  Kxfiirpation  hatte  heftige  Blutungen  zur 
Folge;   es  bildete  lieh  im  Grunde  der  exlurpirten 
Gefchwulli  ein  fchwammichtes  Gewächs;  und  wenn 
diels  nicht  gleich  gefchah ,  fo  nahmen  die  nahe  gele- 
genen an  Gröfse  und  Ausdehnung  zu.    Die  Fratt 
üarb  unter  grofsen  Schmerzen,  welche  die  Exofiofen 
verurfachten,    an  einem  fchleichenden  Fiebere — 
Erjcheinung  der  Periode  vor  dem  Tode  einer  ÜSjü'h- 
rigen  Per/im.     Der  Vf.,  bemerkt ,  dafs  diefe  Er- 
fch  einung  in  feiner  Gegend  vom  gemeinen  Manne  die 
Todtenbfume  genannt,  und  für  das  ficherlie  Kenn- 
zeichen des  Todes  gehalten  werde.  —  Beobachtung 
über  die  tFirkung  des  thierij'chcn  Magnetismus ,  bey 
einem  /änderbaren  ,    durch  Sihrcck  cntjiandcncn 
Krankcnzujland.     Der  Vf.  fah  das  Kind ,  deffen 
Krankengefchichte  er  erzählt,  niemals  im  Anfall; 
überliefs  deshalb  auch  die  Anwendung  des  Magne- 
tismus dem  Vater  und  kann  alfo  nur  das  erzählen, 
was  er  aus  deffen  Munde  vernahm.  —  Beobachtung 
eines  Prismus  neonatorum.    Sehr  unbedeutend.  — 
Einige  Beobachtungen  über  die  Bandwürmer.    In  ei- 
nem Falle  half  die  Wagler'fche  Methode,  in  einem 
ändern  die  Matthieu'fche ;  Kreuzrchmerzcn  während 
der  Bandwurmcur  hält  der  Vf.  für  ein  pathognomi- 
fches  C'riterium,  dafs  die  Bandwürmer  durch  die 
angewandte  Cur  wirklich  entfernt  werden.  Ergiebt 
keine  Urfache  an,  wie  diefs  Symptom  mit  dem  ge—  - 
rannten  Erfolg  zufammenhängen  lölJ,  auch  können 
wir  uns  keine  denken.    Bey  einer  zum  Schlufs  fol- 
genden Unterfuchung  über  die  Entliehung  der  Wür- 
mer und  namentlich  der  Bandwürmer,  im  Orga- 
nismus, tritt  er  der  Meinung  von  Siherer  bey,  dafs 
nämlich  die  Würmer  nichts  anders  find,  als  Ent- 
wicklungen des  Zellgewebes,  welches  nach  Maafs- 
gabe  feiner  verfchiednen  Bedingungen  in  den  ver- 
Ichiednen  Organen  und  Organismen  verfebiedenar- 
tige  Würmer  erzeugt.   ErT'gt  aber  nicht,  warum 
er  diefer  Meinung  beytritt.  —    Beobachtung  der  In- 
den Monaten  Murz,   jlpril  und  May  dahier  gc- 
herrßhtcn Rothein  -  Epidemie  unter  denKindern.  Die 
Krankheit  ftand  zwifchen  Mafern  und  Scharlach; 
fie  hatte  mit  den  erfiern  die  Entzündung  der  Augen- 
lieder, mit  dem  letztern  die  Angina  und  die  Nach- 
krankheiten gemein.    Das  Exanthem  flehte  rothe 
Flecken  dar:  allein  unter  der  Lupe  betrachtet,  zeigte 
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es  Geb,  dafs  es  aus  kleinen  rothen  Blätterchen  be- 
fiand,  die  in  ihrer  Mitte  ein  bleiches  Pünktchen  hat* 
ten,  weiches  mit  einer  hellen  Findigkeit  angefüllt 
zu  feyn  fchien.   Um  diefe  Blätterchen  war  ein  ro- 
ther Hof;  fie  felblt  waren  bald  zufammenfhefsend, 
bald  (landen  fie  einzeln,  und  liefsen  fleh  als  rauhe, 
hirfenartige  Erhebungen    der  Epidermis  anfühlen. 
Wach  12  —  48  Stunden  platzten  fie ,  und  die  KpiJcr- 
»nis  fiel  kleyenartig  ab;  der  rothe  Höf  verfchwand 
8m  Sten  bis  6ten  Tage  nach  der  Eruption,  und  um 
diefe  Zeit  bekamen  die  mcifien  Kranken  ein  mehr 
oder  weniger  ltarkes  NafenbJuten.    Bey  der  Aus- 
mittlung  der  urfachlichen  Momente  giebt  fich  der 
Vf.  viele  Mühe,  die  der  Epidemie  vorausgegangene 
Witterung  mit  ihrem  Entliehen  in  Zufamtnenhang 
zu  bringen.    Bemerkenswerth  ift  es,  dafs  bey  Er- 
wachfenen  gleichzeitig  der  Hothlauf  fehr  häufig  war. 
Die  Cur  begann  der  VT  mit  Brechmitteln,  und  verfuhr 
im  Verlauf  der  Krankheit  gelinde  diaphoretifch.  Mit 
einigen  Ausnahmen  war  fie  fehr  gutartig;  doch  bildcle 
fich  in  einigen  Fällen  am  2ten  bis  3ten  '1  age  ein  Typhus 
nervojus,   und  das  Exanthem  erfolgte  erii  am  7ten 
bis  9ten  Tage;  in  andern  cntliand  ein  Wurmfieber, 
bey  noch  andern  fchwoll  die  Parotis  mit  den  Unter- 
kit: ferdrülen  an ,  und  endlich  litten  Einige  an  einer 
heftigen  Pforophthalmie,  oder  an  einer  Angina, 
die  bald  eine  purotidea,  bald  tonjillaris,  bald  J'au- 
rium,  bald  uvularis  war.   Eine  merkwürdige  .Nach- 
krankheit war  ein  Blafenausfchlag,  der  nach  dem 
Verfchwinden  der  Hötheln  mit  neuen  Fieberfympto- 
men  ausbrach.    Es  entstanden  eine  Menge  rother 
Erhöhungen  der  Epidermis,   die  fich  fogleich  zu 
durchfeheinenden  gelblichen  Blafen  erhoben,  wel- 
che in  24  Stunden  die  Gröfse  einer  Erbte,  und  wenn 
fie  nicht  herfielen,   die  einer  Hafelnufs  erreichten. 
Sie  befielen  die  Hände,  die  Arme,  die  Füfse,  bey 
Manchen  auch  den  Unterleib,  platzten  und  liefsen 
eine  fchwarze,  abgehäutete  überlläche  zurück,  die 
hier  und  da  verfchwarte.    Ihr  ganzer  Verlauf  dau- 
erte einige  Wochen.  —    Bey  einem  Knaben,  der 
die  Hötheln  fehr  gut  und  normal  Überhanden  hatte, 
Hellten  iie  fich  nach  drey  Wochen  mit  allen  ihren 
Zufällen  zum  zweyten  Male  ein.  —    Wir  halten 
diefen  Auffatz,  nebft  dem  nachfolgenden  Ober  die 
Scharlachepidemie,  für  die  gelungeniten  diefes  Ban- 
des; nur  hätten  wir  gewQnfcht,  dafs  der  Vf.  dem 
Gange  der  Epidemie  diefelbe  Aufmerkfamkeit  ge- 
fchenkt  hätte,  wie  dem  der  Krankheitsform.  Wir 
vermiden  nämlich  die  Angaben  Ober  das  Begin- 
nen und  Steigen,  die  Acme  und  das  Abnehmen  der 
Epidemie;  zu  welcher  diefer  Perioden  ferner  die 
Krankheit  am  heftigften  war,  ob  und  welche  andre 
Krankheiten  mit  der  Epyemie  gleichzeitig  vorka- 
men, ob  diefe  durch  die  Ausbreitung  der  Epidemie 

vermindert  wurden  u.  f.  w  Milch  -  Schlagjluß.  — 

Einige  Bemerkungen  über  die  verjehiedne  hrregbar- 
heit  der  Haut,  bey  verfchiednen  Subjecten.  Bey 
einem  Kranken  von  54  Jahren,  der  durch  mehrere 
Umfiände  fehr  gefchwächt  war,  fah  der  Vf.  Sinapis- 
naen  und  Veficatore,  felbft  wenn  fie  zwanzig  Stun- 


den liegen  blieben,  eine  kaum  bemerkbare  Rötha 
der  Haut  hervorbringen.   Dagegen  machte  der  auf- 
gelegte Gefundheitstaffent  bey  einem  fonfi  gefunden 
S2jährigen  Frauenzimmer  eine  HautentzQndi*ng,  wie 
ein  Sinapismus,  und  wenn  fie  Zitronenfaft  an  die 
Hände  bekam,  entüanden  Blafen.  —    Gemälde  der 
in  'Illingen  im  Summer  und  Ucrbfl  1819  gm \jjir en- 
den Schurlaclijicber-r.pidemic.  Zuweileu  traten  kurz 
vor  der  Eruption  die  Zufälle  eines  vollkommnen 
Catarr/tus  Jhjfocativus  ein ,  und  die  Hitze  erreichte 
einen  fürchterlichen  Grad.   In  manchen  Fällen  war 
die  Bräune  fehr  gering;  in  andern  aber  Hellte  ("ich 
am  dritten,  felfner  am  fünften  Tage  eine  Halsent- 
zündung ein,  die  mit  unglaublicher  Schnelle  alle 
Perioden  durchlief  und  zuweilen  fo  an  Bösartigkeit 
zunahm,  dafs  alle  Mittel  dagegen  fcheiterten.  Klag- 
ten die  Kranken  über  heftige  Leibfchmerzen,  war 
der  Leib  beym  Berühren  fchmerzhaft  und  meteo- 
riliifch  aufgetrieben,  und  cntliand  gleich  im  Anfang 
LVbeikeit  und  Erbrechen,   fo  war  meiliens  eine 
V\  urmcomplication  vorhanden.—  Die  Bräune  rech- 
net der.  Vf.  unter  die  zufälligen  Erfcheinungen; 
doch  fagt  er  kurz  vorher,  dafs  fie  in  diefer  Epide- 
mie conliant  und  immer  vorhanden  war.   Bey  zwey 
Kindern,   die  den  Scharlach  fchon  gehabt  hatten, 
hellten  fich  alle  Prudromi  der  Krankheit  ein,  doch 
kam  das  Exanthem  felbft  nicht  zum  Ausbruch.  Auch 
hier  giebt  der  Vf.  bey  der  Aetiologie  viel  auf  die 
Witterungsbefchaffenheit.  Auffallend  ift  es  uns,  hier 
von  Sydenham  zu  lefen,   dafs  er  die  Urfache  des 
Ausbruchs,  der  Verbreitung,  des  Erlöfchens,  wie 
auch   des  allgemeinen    Charakters  verfchiedener 
Krankheitsformen  im  Einflufs  der  Witterung  ge- 
facht haben  foll.    Im  Gegentheil  fagt  er  deutlich 
genug,  dafs  die  mrtmj'cßac  aeris  qualilates  gar  kei- 
nen bemerkbaren  lünllufs  auf  epidemilche  Krank- 
heiten hätten.    (Man  fehe  befonders  Obferv.  med. 
circa  morbor.  acut,  hißoriuin  et  curationem,  da« 
ganze  zweyte  Kapitel  der  crfien  Section).  —  Bey 
der  Prognofe  bemerkt  der  Vf.,   dafs  im  Ganzen 
Knaben  mehr  litten  als  Mädchen,  obgleich  zwey 
Dritlheilc  aller  Kranken  Mädchen  waren.  Nafen- 
bluteti  war  liets  ein  fehr  ungüniüges  Zeichen.  (In 
welcher  Periode  der  Krankheit?)    Der  gutartige 
Scharlach  wich  der  temperirenden  Methode,  nach- 
dem ein  Brechmittel  gegeben  war.   Die  Wafferan- 
fammlungen  behandelte  der  Vf.  nicht  antiphlogi- 
fiifch;  in  leichtern  Fällen  liefs  er  blofs  Wacholder- 
thee  trinken.  —     GeJ'chichte  einer  Gebärmutter- 
Verhärtung  und  einer  monjtröfen  Degeneration  det 
Eyerjtocks.    Bey  der  Kranken  des  erlten  Falles,  ei- 
ner Frau  von  62  Jahren,  äufserten  fich  keine  andern 
Symptome  des  örtlichen  Leidens,  als  oft  wieder- 
kehrende, lange  anhaltende,  fehr  fchmerzhafte  Ifchu- 
rie.    Gleich  bey  der  Oeffnung  des  Unterleibes  trat 
ein  grofser  Fieifchklumpen  von  der  Gröfse  einer  Ke- 
gelkugel hervor,  was  bey  näherer  Unterfuchung  die 
degenerirte  Gebärmutter  war.    Beide  Eyerfiöcke, 
wie  auch  das  Innere  des  Uterus,  waren  völlig  normal; 
allein  in  der  Subßanz  der  Gebärmutter  —  fo  mufs 
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man  wentgftens  den  Vf.  verliehen,  der  ficb  nicht  ganz 
deutlich  ausdrückt  —  fanden  Geh  acht  bis  zehn  voll- 
kommen knöcherne  Kugeln,  von  der  GröCse  einer 
grofsenNufs  bis  zu  der  eines  Gänfeeyes.  Eine  folche 
Kugel  war  äufserlich  rauh  und  uneben,  und  fchienaus 
einem  Aggregate  von  erbfenförmigen  knöchernen 
Körpern  entltanden  zu  feyn.  Sie  waren  äufsarlich 
mit  einer  zähen,  dicken,  lederartigen  Haut  dicht 
umgeben,  verwaebfen  und  aneinandergeheftet,  und 
nur  mit  Muhe  konnte  man  durch  Meifsel  und  Ham- 
mer eine  derfelben  f palten.  Es  zeigte  fich  dann  eine 
Schaale  von  einem  Viertel -Zoll  Dicke,  im  Innern 
aber  eine  zähe  fpeckartige  Maffe  mit  Wafferbläschen. 
Das  Gewicht  der  ganzen  Gebärmutter  war  3$  l'fund. — 
Die  Kranke  des  zweyten  Falles  war  eine  Frau  von 
22  Jahren ,  die  zwey  Jahre  vor  ihrem  Tode  die  Zei- 
chen der  Vergrößerung  eines  Eyerfiocks  gefühlt 
hatte.  Bey  der  Leichenöffnung  fand  hch  der  linke 
Eyerftock  in  eine  äufserlich  unregelmäfsige  Maffe 
verwandelt,  die  viele  Wendungen,  Vertiefungen  und 
Hervorragungen  hatte,  mit  ltarken  Adergeilechten 
bedeckt  war  und  eine  weifsgelbliche  Farbe  zeigte. 
Die  Subfianz  war  der  llirnfubfianz  zu  vergleichen, 
nur  manchmal  cellulös,  mit  Hydatiden  durchwach- 
fen  und  im  Allgemeinen  fich  körnig  anfühlend.  Das 
Ganze  wog  achtzehn  Pfund.  — 

{Di§  Fortfettung  folgt.) 

SCHONE  KÜNSTE. 

Lnrzto,  b.  Cnobloch:  Für  Freunde  der  TonTcun/i. 
Von  Friedrich  Üochlitz.  Erßer  Üand.  1824.  4oüS. 
Zue)  ter  Band.  1825.  427  S.  8. 

Mit  Vergnügen  werden  dieLefor,  denen  diefe  Mit- 
theilungen gewidmet  find,  Ge  empfangen,  allerley  An- 
regung durch  fie  erfahren  und  feelenruiig  aus  ihnen 
fchöpfen.  Jene  Periode  der  deutfehen  Tonkunft,  wel- 
che unferVf.  und  die  Aeltern  des  gegenwärtigen  Ge- 
fchlechtserlebten,  fcheint  Geh  zu  fchliefsen,  und  wie 
wenig  oder  viel  Hoffnung  man  Geh  auch  von  der  kom- 
menden mache,  fo  hat  die  verfloffeoe  immer  viel 
Herrliches  entwickelt  und  prangt  mit  einer  Fülle  ei- 
gentümlicher Begebungen  undgelungenerLciiiung, 
welche  fchwerlich  übertroffen  werden  dürfte.  Unter 
den  Uebcrfchriften :  \.  BildniJTe,  W.Betrachtungen, 
III.  Verinij'chles  t  Gnd  die  Auf/atze  zufammengeliellt. 
Unter  1.  wird  zuerli Hiller' s  gedacht, der  dem  Vf.  Leh- 
rer und  Freund gewefen,  deflen  VerdienlieumOperet- 
tencompolition  in  einem  jetzt  veralteten  Gefchmack, 
und  um  KirchenmuGk,  die  nicht  veraltet,  unleugbar 
find;  wiewohl  Ree.  Geh  manchmal  über  den  Mann  ge- 
ärgert hat,  dafs  er  deutfehe  Texte iiatt  der  alten  latei- 
nifchen  (z.B.  bey  PergoleG's  Stabat  matcr)  unterlegte. 
Seine  Schülerin  war  die  berühmte  Sängerin  Mura, 
deren  Biographie  darin  mit  andern  übereinüimmt,dafs 
die  Tage  des  Ruhms  und  Glanzes  fchnell  vorüberge- 
hen, mit  einem  zurückgezogenen,  unerfreulichen  Al- 
ter enden,  und  dafs  folche  Künfilerinnen  meiliens  in 
ihren  häuslichen  Verhällniffen  unglücklich  Gnd.  Den 


trefflichen  Andreas  Romberg  würdigt  der  Vf.  nach 
Verdien«.  Auch  der  Dichter  Hoj/'matm  wird  alsMu- 
fiker  erwähnt.  Gerber  verdient  feinen  Platz  durch  die 
Herausgabe  des  Lexikons  der  Tonkünfiler —  In  Brie- 
fen Ober  häusliche  Mußk  wird  vom  EmanuelA/ttrga 
(geb.inSicilien  um  das  J.  IG80)  Nachricht  gegeben,, der 
gewifs  nur  Wenigen  bekannt  ili,  und  über  den  felbfi 
Gerber  Unvollkändiges  und  nicht  einmal  Richtiges 
bej  bringt ;  dann  von  Rolle,  deffen  Tod  Abels  wemg- 
ftens  auch  unfrer  Zeit  noch  in  freundlicher  Erinne- 
rung blieb. 

luden  Detrach  tungen  empfiehlt  der  Vf.  die  Fuge  den 
Dilettanten  und  Laien.  Ob  er  darin  glücklich  fevn 
wird,läfst  (ich  bezweifein,  weil  das  Auf faflen  eines  fol- 
chen  muGkalifchen  Kunfiwerks  den  Meilien  zu  fch wer* 
fällt;  aber  ganz  gewifs  bleibt  es  ein  mufikalifches  Dil— 
dungsmittei,  was  durch  kein  anderes  erfetzt  werden 
kann.  In  Bezug  auf  die  Verfclüedenhcit  der  Urlheile 
über  Werke  der  Tonkunfl  werden  Modeliebhaber,  fo- 
genannte  Kunlikenner,  die  biofs  mit  dem  Verüande  hö- 
ren, Enthufiafien,  die  nur  mit  dem  Ohre  hören,  und 
folche,  die  mit  ganzer  Seele  hören,  treffend  unterfchie- 
den.  Dais  die  Letzten  fehr  feiten  Gnd,  ift  gewifs.  Auf 
robe  Völker  oder  ungebildete  Menfchen  überhaupt 
wirkt  der  blofse Rhythmus  mächtig;  dafsunfreMulik 
weniger  heftig  wirkt,  liegt  an  uns,  wegen  unferer  Vor- 
züge, und  an  ihr,  alsKunli,  wieder  wegen  ihrer  Vorzüge. 
Aus Veranlaffungdes Urlbeils eiues  fratizöf.Kunliricn- 
ters.  der  von  älozart's  Verirrungen  fpracb,  heilst  es: 
„  Die  Theorieen  gaben  euch  Menfchen,  das  Herz  gab 
euch  Gott.  Das  Syliem  kann  irren,  das  Gefühl  nicht." 
Dem  Hündel'Jchcn  ISlefßas  ili  ein  eigner  Auflatz  ge- 
widmet, der  die  einzelnen  Schönheilen  diefes  Meifier- 
werks  zu  entwickeln  fucht.  Ueber  Entftehung  der 
Ü/wgiebtder  Vf.  lehr  fchätzbare  Nachrichten,  Gefüllt 
in  das  Ende  des  löten  Jalirh.  Was  der  V  f.  über  den 
zweckmälsigen  Gebrauch  du  Mittel  der  Tonkunji  be- 
merkt, mögen  junge  Muliker  beherzigen.  In  den  Ge- 
fchmack an  Sebujtum  Üac/t'.sCompo(itionen,befonders 
für  das  Ciavier,  mufs  man  allerdings  Geh  bineinliudi- 
ren,  wird  aber  dadurch  befriedigt;  jedoch  bleibt  ihm, 
nach  des  Ree.  Ermeffen,  fietseinegewil'fe  Trockenheit 
und  Einförmigkeit,  trotz  der  bewundernswürdigen 
Kunfl.  Auch  Und  ihnen  unfre  neuern  Talteninftruinen- 
te  kaum  günfüg.  In  einem  Gefpräcb,  der  Frühlingstag 
übertrieben ,  verbreitet  Geh  der  Vf.  über  /  'erultcn 
und  Sicht  veralten  der  Opern.  Nach  dem  Vorbilde  A/o- 
zart'a  wird  empfohlen,  lieh  nicht  zu  fehr  bey  der  Com- 
poütion  der  Gunlt  des  Augenblicks  zu  überfallen,  fon- 
dern wiederholt  und  lange  vorzuarbeiten. 

Unter  der  Ueberfchrift  des  l'crmi/i/äcn  findet  Geh 
allerley  Anziehendes  über  Componilten  u.  Liebhaber, 
über  Ausflüge  der  Virtuofexi,  blinde  MuGker,  einen 
70fien  Geburtstag,  der  zugleich  Todestag  wird;  über 
Unzufriedenheit  des  Künlilcrs  mit  fichfelbli,  überden 
feltfatnen  üluticus  Schcller;  das  Vcrhältnifs  des  Kriti- 
kers zum  kttnliler,  eine  Sonate  von  Beethoven.  Nie- 
mand wird  darin  den  gebildeten  Gefchmack  und  die 
Kenntniffe  des  Vfs.  verkennen. 
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RECHTSGEL  AH  RTHTfilT. 

Eni.AKGsif ,  b.  Palm  u.  Erike:  Entwurf]einer  Ord- 
nung des  Verfahrens  in  den  Gegcnßänden  der 
J'rey  willigen  Gerichtsbarkeit.  Von  Dr.  //'.  H. 
ruthia,  k.  baier.  Landrichter.  1824.  SXXY11I 
u.  378  S.  8   (1  Kthlr.  20  gGr.) 

Wenn  irgend  Jemand  dazu  berufen  war,  den  Ent- 
wurf einer  Ordnung  des  Verfahrens  der  freywilli- 
gen Gerichtsbarkeit  vorzulegen,  fo  war  es  der  Vf., 
der  durch  feine  lange,  mit  hoher  Auszeichnung  ge- 
führte Verwaltung  der  Gefchafte  eines  Unterge- 
riebts,  durch  gründlich- wiflenfehaftliche  Bildung 
und  durch  die  Herausgabe  des  Handbuchs  des  ge- 
richtlichen Verfahrens  in  nicht  lireitigen  Kechts- 
iachen  fich  hinreichend  legitimirt  hatte.   Zwar  ge- 
fleht Ree.  gleich  anfangs,  dafs  er  noch  immer  an  die 
Möglichkeit  glaube,  die  fogenannte  frey  willige  Ge- 
richtsbarkeit völlig  von  der  lireitigen  zu  trennen  und 
eignen  Beamten  (nach  Art  der  franzölifchen  JSoia- 
rien)  die  Ausübung  der  Gefchafte  der  unftreitigen 
Gerichtsbarkeit  zu  übertragen.    Der  Vf.  hat  fchon 
in  leinen  frühern  Schriften  für  die  Verweifung  die- 
fer  Gefchafte  an  die  Lintergerichte  fich  erklärt,  und 
unbezweifelt  hat  auch  Niemand  fo  gründlich  diefe 
Vereinigung  vertheidigt,  als  er.    In  der  vorliegen- 
den Schriftkat  er  (S.  250)  den  GegenAand  einer  wie- 
derholten Prüfung  unterworfen,  und  (5.  258)  feinen 
Vorfchlag  Über  die  zweckmäfsigfie  Gerichtsorgani- 
fatioit  vorgelegt.    Er  verlangt  nämlich  zweyerley 
Arten  von  Untergerichten;   A)  reine  Julüzliellen, 
die  eine  collegiale  Verfaffung  haben,  und  die  ganze 
Civilrechtsprlege  in  lireitigen  Fällen  ,  die  Strafjuliiz 
in  erlier  Inlianz  ausüben  füllten,  foweit  nicht  gewiffe 
Cü/iljuliizgegenliände  und  ein  Theil  der  lnliruction 
der  Strafrechtsproceffe  den  gemifchten  Juliizbehör- 
den  oder  der  Entfcheidung  in  wichtigen  Strafrechts- 
fachen  höhern  Gerichten  anvertraut  wird.    Ii)  Un- 
tergerichte von  gemifchtem  Reffort;  diefen,  die  nur 
aus  einem  rechtsgelehrten  dichter  und  einem  Actuar 
beüänden,  follte  die  lireitige  Gerichtsbarkeit  in  ge- 
wiffen  belümmt  bezeichneten  Fällen  wegen  Gering- 
fügigkeit des  Objects,  wegen  Einfachheit  des  Aus- 
fpruchs,  wegen  .Noth  wendigkeit  fchneller  Rechts- 
hülfe  überlaffen  werden,  dazu  noch  die  ganze  nicht 
lireitige  Gerichtsbarkeit  mit  dem  Vormundfchafts - 
and  Hypothekenwefen,  und  in  Strafrechtsfachen  die 
Generaluuterfuchung  in  Criminalfällen  und  Unter- 
Ergmi.  m.  *ur      h.  Z.  18S7. 


fuchung  und  Entfcheidung  der  Polizeyfiraffälle,  end- 
lich die  ganze  Polizey- Verwaltung,  foweit  fie  mit 
Rechtspflege  in  Verwandtfcbaft  fleht.   Keine  Juftiz- 
liellen  rollten  immer  für  einen  Bezirk,  der  fich  über 
6 — 6  Gerichtsämter  ausdehnt,  befieben,  und  für 
Bevölkerung  von  9  — 12000  Seelen  follen  gemifchte 
Untergerichte  organiiirt  werden.  Der  Vf.  fuebt  dann 
(S.  250)  die  Einwendungen  gegen  die  Vereinigung 
der  nichtfireiligen  Sachen  mit  dem  Richterarate  zu 
widerlegen,    lnsbefondre  glaubt  er,  dar$  man  die 
frey  willige  Gerichtsbarkeit  nicht  in  die  Sphäre  der 
Polizey  verfetzen  dürfe;  er  hält  die  Cofiifion  mit 
den  amtlichen  Pflichten  für  ungegründet,  undaufsert 
in  Bezug  auf  das  franzöf.  Notariat  (S.  255),  dafs  es 
zur  Erlangung  diefer  Stelle  keiner  rechtswilTenfchaft- 
Lchen  Bildung  bedürfe;  dafs  auf  jeden  Fall  nichts 
angetroffen  werde,  was  fflr  die  Eigenfchaften  des 
Willens  der  Notarien  eine  beffere  Gewähr  fchaft  lei- 
fiete,  als  wir  fie  auch  in  Deutfchland  antreffen;  zu- 
gleich fpielt  der  Vf.  auf  die  bekannten  Vorwürfe  an, 
dafs  die  franzöf.  ISotarien  am  Marke  des  Volks  fau- 
gen ,  und  dals  ihre  Schreibftuben  wie  veräufserliche 
Geweibsgerechtigkeiten   verkäufliche  Gegenfiände 
feyen;  der  Vf.  hält  (S.  261)  die  Fürforge  des  Staats 
für  die  Rechtsgefcbäfte  der  Staatsbürger  für  höchß 
nothwendig,  und  (S.  252)  vorzüglich  für  die  Kichter- 
behörden  geeignet.   Ree.  kann  diefen  Anüchten  des 
Vfs   nicht  beyftimmen.    Dafs  zweyerley  Unterge- 
richte beliehen  füllten  (oder  eigentlich  als  regelmä- 
fsige  erfie  lnftanzgerichte  die  collegiabfch  organi- 
firten  und  zur  Vermeidung  der  iNachtheile  grofser 
Gerichtsbezirke  andre,  den  franzöf.  Friedensgerich- 
ten ähnliche  Gerichte),  ili  nicht  zu  leugnen,  und 
die  Cotnpetenz,  weiche  der  Vf.  diefen  Für  etwa  60 
bis  70000  Seelen  beliimmten  Collegialgerichten  ein- 
räumen will,  erkennt  auch  Kec.  an;  allein  in  Anfe- 
hung  der  vom  V  f.  vorgefchlagenen  gemifchten  Unter- 
gerichte giebt  Kec.  nur  zu  bedenken,  dafs  nach  den 
V  orfcbliigen  des  Vfs.  diefe  Gerichte  nur  aus  Einzeln- 
richtarn beüänden,  denen  böchft  wichtige  Gefchafte 
anvertraut  würden;  fobald  man  den  Untergerichten 
noch  mehr  auflegen  will,  als  den  franzöf.  Friedens- 
gerichten anvertraut  ili,  tritt  eine  nachtheilige  Ge- 
fchäftsliockung  und  Colliiion  ein;  insbefondre  hat 
Kec,  der  feit  einer  Reibe  von  Jahren  diefs  Wirken 
franzöf.  Friedensgerichte  und  franzöf.  .Notarien  be- 
obachtete, fich  überzeugt,  dafs  man  den  Friedens- 
gerichten unmöglich  die  Verwaltung  der  freywilli- 
gen Gerichtsbarkeit  anvertrauen  dürfe,  tbeils  fchon 
S(5)  weil 
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weil  die  dem  Friedensrichter  jetzt  obliegende  Ge- 
fchäftsmenge  ihm  unmöglich  macht  ,  gehörig  die 
frey willige  Gerichtsbarkeit  zu  beforgen ,  theils  weil 
er  als  Richter  und  einzelner  Mann  gar  nicht  in  der 
Lage  ifi,  die  Gefchäfte  der  unfireitigen  Gerichtsbarkeit 
zweckmäfsig  zu  verwalten.  Esgiebt  unter  diefen  Ge- 
fchäften  einige,  bey  welchen  es  freylich  nur  auf  die 
Herliellung  des  amtlichen  Beweifes  und  die  Beglaubi- 
gung einer  Erklärung  der  Parteyen  bey  Gericht  an- 
kommt; z.  B.  bey  Ausfteliung|einer  Vollmacht,  bey 
Schuldfch einen  u.  a.;  hier  mag  im  gewöhnlichen 
Schlendrian  der  nächfle  Schreiber  die  Lirkunde  auf- 
nehmen, der  Richter  hat  nur  feine  Unterfchrift  und 
das  Gericht  stiege!  beyzufügen ;  allein  es  kommt  hier 
vorzüglich  die  Ausübung  der  fogenanntgemifcht  frey- 
willigen Gerichtsbarkeit  in  Betracht.  Hierbey  kom- 
men Gefchäfte  vor,  die  nur  von  demjenigen  zweckmä- 
fsig behandelt  werden  können,  der  (ich  dcmGefchäft 

f;anz  widmen  kann  und  oft  ganze  Tage  damit  zu  thun 
tat,  während  zugleich  nur  ein  Mann  dazu  geeignet  ili, 
der  die  Verhältniffe  des  bürgerlichen  Lebens  genau 
kennt  und  das  Vertrauen  der  Parteyen  genieCst.  Der 
Friedens  -  oder  Landrichter,  welcher  die  Proceffe  zu 
entfeheiden,  die  fogenanntePolizey  auszuüben  hat,  oft 
Tage  lang  dauernde  Verhöre  vornehmen,  Augenfchein 
einnehmen  mufs,  hat  durchaus  nicht  Zeit,  mit  den 
höcult  Ich  wierigen  und  Zeit  raubenden  Vermögensaus- 
einanderfetzungen  u.  a.  (ich  zu  beschäftigen;  er  wird 
daher  folche  Gefchäfte  feinen  Schreibern  flberlaffen, 
welche  mechanifch  das  Ganze  betreiben.  Der  Un- 
terrichter, welcher  in  vielen  Fällen  zu  entfeheiden 
hat,  ift  auch  nicht  geeignet,  Gefchäfte  211  betreiben, 
Uber  deren  Förmlichkeit  und  Rechtmäfsigkeit  er  fpä- 
ter  häulig  entfeheiden  mufs.  Es  kommen  auch  Fälle 
vor,  bey  welchen  das  Rathgeberamt  mit  der  Würde 
des  Richteramts  gar  nicht  Verträglich  ift,  z.  B.  bey 
Ehebercdtingen;  die  Aeltern  der  Braut  wünfehen  für 
das  Belle  der  Tochter  zu  forgen,  und  es  kommt  nur 
darauf  an,  auf  eine  kluge  und  vor/ich t ige  Weife  den 
Ehevertrag  einzurichten:  um  aber  diefs  zu  können, 
bedarf  es  oft  vieler  Zeit  raubenden  Beredungen  und 
Unterhandlungen  mit  den  Parteyen;  dazu  nat  der 
Richter  weder  Zeit  nochLuO,  und  die  Folge  ift  daher, 
dafs  der  Ehevertrag  nach  dem  alten,  feit  40  Jahren  in 
der  Gcrichtsliube  üblichen  Formulare  gefchmiedet, 
und  die  arme  Frau  ein  Opfer  des  Gefchäftsmechanis- 
inus  wird.  Endlich  darf  nicht  unberückßchligt  blei- 
ben ,  dal's  bey  manchen  Gefchäften  der  frey  willigen 
Gerichtsbarkeit  nur  von  dem  Vertrauen  dcr'Parteyen 
zu  dem  Beamten  die  Zweckmässigkeit  der  Anordnung 
abhängt.  Wenn  nun  im  Canton  alle  Gefchäfte  nur 
von  dem  Unterrichter  vorgenommen  werden  müffen, 
fo  bleibt  den  Parteyen  keine  Wahl,  welche  ihnen 
dann  möglich  wird,  wenn  in  dem  Kantone  zwey  No- 
tarien fich  befinden,  unter  welchen  frey  gewählt 
werden  kann.  Ree.  bat  fchon  oft  die  woluthätige 
Wirkung  diefer  Freyheit  in  franzöf.  Gegenden  beob- 
achtet, und  er  möchte  dringend  die  deutfehen  Gefetz- 
eeber und  Jurillen  bitten,  die  Jeremiaden  über  die 
ß-anzöf.  .Notarien  nicht  unbedingt  für  wahr  zu  halten, 


und  zu  berücksichtigen,  dafs  man  die  Verzweigungen 
und  das  Detail  der  Wirkfamkeit  eines  Inftituts  nicht 
ausGefprächen  in  Wirthshä ufern  oder  auf  einer  Ex- 
trapofireife  durch  das  Land  kennen  lernen  kann, 
fondern  nurdurch  Jahre  lange  Beobachte  ng  jp  Fälle», 
wo  Niemand  weifs,  dafs  jetzt  ein  amtlich  zur  Beob- 
achtung angeheilter  Mann  etwas  willen  will,  zur 
Möglichkeit  eines  gründlichen  Urtheils  gelangen 
kann.  Einzelne  Mißbräuche  des  franzöf.  Notariats 
laffen  fich  fehr  leicht,  ohne  das  Wefen  des  Infütuts 
anzugreifen,  abfehaffen. 

Wenn  Ree.  bisher  die  Notwendigkeit  derBey- 
behaltung derdeutfehen,  die  Verwaltung  lireitiger  und 
unlireitiger  Gerichtsbarkeit  bey  den  Gerichten  ver- 
einigenden, Organifation  bezweifelt  hat,  fo  folgt  dar— 
aus  nicht,  dafs  er  auch  das  neue  grofse  Verdienft  in 
Abrede  iiellen  will,  welches  der  Vf.  durch  diefe 
Schrift  fich  erworben  hat.  Es  ift  vorauszufehen,  dafs 
noch  nicht  fo  fchneil  eine  andre  Organifation  in 
Deutfchland  einheimifch  wird,  und  es  ill  daher  die 
Pflicht  desjenigen,  der  es  redlich  mit  dem  Vaterlande 
meint,  dafür  zu  wirken,  dafs  das  Alte,  fo  lange  es  be- 
fieht,  zweckmäfsig  und  heilbringend  ausgeübt  wer- 
de. Wer  aber  den  erbärmlichen  Gefchäftslchlendrian 
kennt,  mit  welchem  oft  von  dem  unwiffendlien  Schrei- 
bcrperfonal  die  wichtiglien  Rechtsgefchäfte  der  Bür- 
ger betrieben  werden ,  mufs  dem  V  f. ,  der  das  Un- 
welen  eben  fo  gründlich  als  die  Mittel  der  Abhülfe 
erkennt,  dafür  danken,  dafs  er  nicht  das  ßeftehende 
tadelte,  fondern  wohlmeinend  mit  reicher Gefchäfts- 
kenntnifs  das  Belfere  an  die  Stelle  des  Schlechtem 
fetzen  und  dem  Unbeholfenen  oder  MindergeQbten 
die  gehörige  Anweifung  geben  wollte.  Nur  darüber 
können  fledonklichkei'ten  entfiehen,  ob  man  für  die 
Gefchäfte  der  freywilligeti  Gerichtsbarkeit  ein  ei- 
gentliches Gefetzbuch  entwerfen foll.  Vorerficntfteht 
die  Frage:  ob  man  nicht  lieber  einzelne  Inliructionen 
in  Bezug  auf  gewiffe  Kechtsgefchäfte  für  die  Beamten 
entwerfen  follte?  Auf  diefe' Art  hat  man  bisher  Con- 
tracten-,  Hypotheken-,  Subhafiations-,  Vormund- 
fchaftsordnungen  und  darauf  bezügliche  Inliructio- 
nen ;  allein  es  ili  nicht  einzufcheti,  warum  man  diele 
einzelnen  Infiructionen  nicht  als  'ein  Ganzes  nach 
einer  Innern  Ordnung  zufammenfaffen  und  gewiffe 
für  die  Behandlung  aller  einzelnen  Rechtsgefchäfte 
notwendigen  Anweifuneen  geben  foll ,  während 
man  fonli  für  jedes  befondre  Rechtsgeschäft  die  all- 
eemeinen Vorfchriften  wiederholen  müfste.  Auch 
Scheint  der  Ausdruck:  Ordnung  des  Verfahrens, 
zweckmäßiger,  als  die  Bezeichnung:  Inliructionen, 
weil  es  nicht  blofs  auf  eine  Anweifung  für  die  Beam- 
ten, fondern  auch  auf  die  Regulirung  des  Verhältnis- 
ses des  Beamten  zu  den  Parteyen  und  auf  die  von  den 
Parteyen  felbft  zu  beobachtenden  Regeln  ankommt. 
Wichtiger  noch  ift  die  Frage:  in  weichem  Verhält— 
nifs  eine  folche  Ordnung  des  Verfahrens  in  den  Ge— 
genfiänden  der  freywilligen  Gerichtsbarkeit  zu  dem 
Civilgefetzbuche  und  zur  Procefsordnung  fiehen  foll. 
Schon  v.  Gönner  in  den  Motiven  eines  Gefetzbuchs 
Ober  das  gerichtliche  Verfahren  hat  (S.  23.)  Ober  die 
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Grenzbefiimmung  fich  erklärt:  in  das  Civileefetz- 
bucb  gehört  Alles,  was  zum  Wefea  eines  Recntsge- 
fchäfts,  zu  feiner  Gültigkeit  und  feinem  Inhalt  gehört; 
daher  muffen  die  Vorfchriften  über  die  Bedingungen 
der  Gültigkeit  der  Eheverträge,  der  Teliameute  u.  a. 
in  das  Civilgefetzbuch  kommen,  weil  darnach  die 
Parteyen  ihre  Handlungsweife,  wenn  fie  vor,  dem 
Gefetz  beliehen  füll,  einrichten  muffen;  in  der  Ord- 
nung des  Verfahrens  in  Gegenfiänden  der  frey  willi- 

f'en  Gerichtsbarkeil  foll  aber  wieder  davon  die  Rede 
eyn,  und  es  fragt  fich  nur,  wie  weit  diefs  gefchehen 
foll.  Soll  diefe  Ordnung  eine  vollüäudige  Anweifung 
für  die  Behandlung  der  einzelnen  Rechlsgefchäfte 
enthalten,  fo  mufs  alles  im  Civilgefetzbucbe  Vor- 
kommende, was  die  Form  betrifft,  wiederholt  wer- 
den, oder  man  fetzt  die  kenntnifs  diefer  Beliimmun- 
gen  voraus  und  Hellt  in  derOrdnung  für  die  frey  wil- 
lige Gerichtsbarkeit  nur  die  Rücküchten  auf,  welche 
bey  der  Aufnahme  gewiffer  Kechtsgefchäfte  der  Be- 
amte zu  nehmen  hat,  damit  das  Gelchäft  ficher,  al- 
lem Streite  begegnend,  gefetzlich,  einfach  und  deut- 
lich und  nach  dem  Willen  und  in  dem  IntcrelTe  der 
Contrahenteii  gcfchloifen  werde.  Zugleich  gehörte 
dahin  die  Angabe  aller  rein  -  mechanilchen  Manipu- 
lationen zur  Behandlung  des  Gefchäfts  und  die  Vor- 
fchriften über  den  Gang  und  den  Zufammenhang  der 
einzelnen  in  einander  greifenden  Handlungen,  die 
auf  ein  gewifies  Gefchäft  lieh  beziehen,  z.  B.  bey 
Verlaffenlchaftsbebandluiig.  Unleugbar  ift  der  zwevte 
eben  gefcbildcrte  Weg,  welcher  Wiederholungen 
am  meiden  vermeidet,  der  zweckmäfsigfie,  und  der 
Vf.  der  vorliegenden  Schrift  hat  fielt  die  Aufgabe  ge- 
hörig vorgelieJlt  und  meitiens  die  Greuzen  richtig 
eingehalten.  Freylich  kommen  oft  Wiederholungen 
von  rein  -  civilrechtlichen  Sätzen  vor,  z.  B.  S.  47. 
von  den  iiinern  Erforderniffen  eines  Hechtsgefchäfts; 
was  §.  70.  der  Vf.  fagt:  dafs  der  Gegenltand  des 
Rechlsgefchäfts  der  freyen  Verfügung  der  handeln- 
den Perlonen  unterworfen  und  dafs  die  Art  und  Weife 
darüber  den  gefetzlichen  Bedingungen  feiner  Gültig- 
keit angemefieu  fey,  findet  lieh  ebenfo  in  jedem  Civil- 
geietzbuche  und  Compendium.  So  fclieint  $.  116. 
S.  87  zu  weit  eingegangen  zu  feyn,  wenn  fogar  vor- 
gerchrieben  wird,  dafs  bey  der  Ceffion  dem  Cefßonar 
gefagt  werden  foll ,  dafs  dem  Ceflionar  der  Beweis 
der  von  ihm  bezahlten  Faluta  obliege  (es  ili  hier 
fogar  zu  viel  behauptet,  da  nur  mit  verfchiednen 
Dilünctionen  die  Frage  Ober  die  Beweislali  bey  der 
lex  jinujlujiuna  beantwortet  werden  kann).  Sehr 
mifslich  wird  das  Entwerfen  einer  Ordnung  für  das 
Verfahren  in  Gegenfiänden  freywilliger  Gerichts- 
barkeit noch  dadurch,  dafs  man  nicht  weifs,  nach 
welchem  Civilgefetzbucbe  die  Ordnung  entworfen 
werden  foll ;  und  diefs  fetzt  auch  oft  bey  der  Prüfung 
des  vorliegenden  Entwurfs  in  Verlegenheit,  wenn 
z.  B.  S.  57  §.  86  der  Vf.  von  den  Gefchäften  der 
Frauensperfonen  fpricht,  fo  hängt  Alles  davon  ab, 
ob  in  einem  Lande  die  curajexua  gilt,  und  wie  weit. 
So  hat  §.  87  der  Vf.  als  entfehieden  angenommen, 
dafs  die  Bürgfchaft  einer  Frau  unverbindlich  feyn  foll 


and  die  Frau  nicht  einmal  felbft  nicht  durch  Verzicht 
der  Wohlthat  verlufiig  werde;  fo  kellt  S.  101  der  Vf. 
bey  der  Bürgfchaft  die  Hegel  auf,  dafs  das  beneßeium 
cxcujjionis  auch  dann  noch  Statt  finde,  wenn  fich, 
der  Bürge  als  Selbjifchuidner  verpflichtet  hat.  Wel- 
ches Gefetzbuch  hat  dem  Vf.  dabey  vorgefchwebt? 
Im  baier.  Gefetzbuch  fleht  das  Gegenthcil,  und  nach 
der  richtigen  Anficht  des  gemeinen  Rechts  hebt  die 
Verpflichlung  als  Sclblifchuldner  das  beneßeium  ex- 
cufjionis  auf;  es  ift  daher  nicht  einzuleben  ,  warum 
der  Vf.  vorfchreibt,  dafs  der  Richter  dem  Bürgen 
diefs  eröffnen  foll. —  In  einem  Grenzcortflict  kommt 
auch  eine  Ordnung  über  das  Verfahren  inGegenftän- 
den  freywilliger  Gerichtsbarkeit  mit  der  Civilpro- 
cefsordnung.  Alle  Formalitäten  der  gerichtlichen 
Handlungen  gehören  in  den  Procefscodex ;  wenn 
daher  der  Vf.  S.  60  $.  89  die  Erforderniffe  der  Kraft 
einer  öffentlichen  Urkunde,  und  S.  65  die  Formali- 
täten eines  ProtocoJIs  angiebt,  fu  fcheint  diefs  nicht 
hierher,  fondern  in  das  Procefsgefetzbuch  zu  ge- 
hören. 

Die  Schrift  befieht  aus  2  Abtheilungen:  I.  All- 
gemeine Grundsätze  und  Regeln  des  Verfahrens. 
Ii.  Befondre  Regeln  des  Verfahrens.  —  Für  den  wich- 
tigften  Tbeil  der  Schrift  hält  Ree.  die  erlie  Abtheilung; 
und  hierin  kommen  Ober  die  Verhaltungsregeln  für 
die  Gerichte  (S.  18),  über  die  Art  der  zweckmäfsig- 
lien  Informationseinziehung  (S.  23),  über  dieSchein- 
gefchäfte  (S.  51)  fo  viele  treffliche  Vorfchriften  vor, 
dafs  man  wünfehen  mufs,  die  Gefetzgebung  möchte 
den  Richtern,  fo  lange  die  Verwaltung  frey  williger 
Gerichtsbarkeit  mit  dem  Richteramt  vereinigt  bleibt, 
wenigliens  in  der  Form  einer  grofsen  lnllruction  diefe 
allgemeinen  Regeln  vorfebreiben ;  nur  müfste  dann 
mehr  in  legislativer  Form  gefprochen  werden,  da 
der  Vf.  noch  zu  fehr  die  doctrinelle  Form  eines 
Compendiums  beybehielt.  Im  befondern  Theil  han- 
delt der  Vf.  von  den  Verträgen  und  dort  insbefondre 
von  einigen  Arten  der  Verträge,  z.  B.  Kauf,  Pacht, 
Bürgfchaft,  Darlehn,  (S.  108)  von  den  Eheverträgen, 
hierauf  (S.  119)  von  einfeitigen  Willenshandlungen 
unter  Lebenden,  (S.  122)  von  letztwilligen  Verord- 
nungen, (S.  131)  von  Eröffnung  letzter  WiUeosver- 
ordnungen,  (S.  135)  von  Vollziehung  derfelben.  Ein 
eigner  Abfchnitt  fpricht  von  den  gerichtlichen  Aus- 
einanderfetzungen,  von  Verßegelungen,  Inventuren, 
Schätzungen  (S.  162),  Erbtheilungen  (S.  l88),Gemein- 
fchafts-Auscinanderfetzungen.•  Man  lieht,  dafs  der  Vf. 
ziemlich  vollliändig  feinen  Stoff  behandelte ;  allein  ei- 
nige bedeutende  Lücken  hat  Ree.  doch  bemerkt.  So  ili 
von  inehrern  fchwierigen  Vertragsartengar  nicht  ge- 
fprochen ,  z.  B.  von  dem  Eifernviehvertrag,  vom  Leib- 
rentenvertrag (die  letzte  immer  häufiger  vorkom- 
mende Vertragsform  ili  fa(t  nirgends  befriedigend 
erörtert).  Auch  der  Ehevertrag  hätte  eine  umliäncl- 
lirhere  Auseinanderfetzung  bedurft;  es  hätte  auf  die 
W  ichtigkeit  der  Bcüimmung  über  die  Erziehung  der 
Kinder  bey  Ehen  gemifchter  Religion  aufmerkfam 
gemacht  werden  follen;  auch  hätte  (S.  1 1 1)  da ,  wo 
vou  Eheverträgen  die  Hede  war,  welche  die  der- 
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einfüge  Beerbung  betreffen,  auf  die  Unterschiede 
zwischen  pacta  Jotalia  ßmplicia  et  mixta,  und  auf 
die  Verfchiedenbeitder  in  der  Praxis  und  in  den  Lan- 
des gefetzen  in  diefer  Beziehung  angenommenen  An- 
fichten  Kflckficht  genommen  werden  folJen;  nur  zu 
häufig  wird  diefer i'unkt  von  den  Ehegatten  bey  Ein-' 
gehung  der  Ehe  nicht  genug  beachtet,  und  Proceffe 
find  die  unvermeidlichen  Folgen  des  Mangels  fefier 
lieltimmung.  Hier  ift  eine  Sehr  genaue  richterliche 
Anweil'ung  an  die  Contrahenten  l'flicht.  S.  115  ift 
das  Gegenvermächtnifs ,  Leibgeding  und  Wittum 
nicht  zweckmäfsig  getrennt.  Da  über  die  Natur  und 
Anwendbarkeit  der  donatio  propter  nuptias  immer  in 
der  Praxis  Streit  entlieht:  fo  ili  den  Parteyen  zu  ra- 
tben,  keine  Vermügensart  unter  dem  .Namen  Gegen- 
vermächtnifs zu  begreifen ,  oder  genau  anzugeben, 
was  darunter  verbanden  werden  loll,  und  welche 
Wirkungen  man  dadurch  begr.'lnden  will.  Auch 
ftimmt  es  mit  den  dcutfchrechtiichen  Anflehten  nicht 
Oberein,  wenn  der  Vf.  (§.  151)  Leibgeding  dann  an- 
nimmt, wenn  das  der  Vvittwe  angewierene  Vermö- 

fen  im  Niefsbrauche  gewiffer  Güter  oder  Kapitalien 
elieht,  und  Wittum,  wenn  das  Ausgesetzte  jährli- 
che Keichniffe  find.  Von  der  Morgengabe  (einer  fo 
häufig  vorkommenden  und  in- den  Hechtswirkungen  fo 
fehrbefirittenen  Vermögensart)  Schweigt  der  Vf.  ganz. 
Auch  ifi  das  Verhältnis  der  ehelichen  Gütergemein- 
fchaft  zu  kurz  (S.  116)  atigedeutet,  während  eben  dar- 
über eine  Belehrung  der  Khegatten  am  wichtigen 
wird,  z.B.  wegen  vorehelicher  Schulden,  wegen  erb- 
fcbaftlicher  Verhältniffe  u.  a.  Eine  welentliche  Lücke 
ifi  es,  dafs  Ober  dieEinkindfchaft  nichts  gefagt  iii,  da 
bey  diefem  Verhältnifs  doch  der  Richter  am  meiften 
thatig  feyn  mufs,  um  künftigen  Streitigkeiten  vorzu- 
beugen. Delio  vollliändigerilt  dagegen  die  Lehre  von 
denLrbtheilungen  und  von  den  \  ermögens  -  Ausein- 
anderfetzungen  gearbeitet. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

TcniscES,  b.Laupp:  Medicinifch-  practi/cJie  ^4d- 
x  erjurien  am  Krunkenbctle  gefummelt  von  Peter 
JoJiphSitificidcr,  Dr.,  practifchem  Arzt  in  Ett- 
lingen, A  lief  for  u.  f.  w.  l'.tjie  Lieferung.  1821. 
XIV  U.3G5S.  Zt<t)  te  Lieferung.  1824.  XXII  u. 
616  S.  (mit  fechs  Steindrucktafeln.)  Dritte  Lie- 
ferung. 1826.  XV  u.  So7  S.  8.  (6  Kthlr.) 

In  dem  erßen  Bande  diefes  Werks  erhalten  wir 
eine  Sammlung  einzelner,  aus  der  Erfahrung  des  Vfs. 
gefchöpften  Bemerkungen  über  verfebiedne  Krank- 
heiiszuliätule,  grölstentheils  praktifch,  monchmal 
auch  mit  theoreüfehem  l'.äfonnement  begleitet.  Im 
Ganzen  find  die  mitgetheilten  Betrachtungen  fehr 
lehrreich,  nur  einzelne  krankengefchichten  würden 
bey  einer  firengern  Auswahl  weggefallen  feyn.  — 
Veüer  die  Qmvuljhmen  der  Kinder  und  ihre  zu-eckmä- 
ßig/tc  Heilart.    Hinlichtlich  der  Symptomatologie 


fagt  der  Vf.,  errechne  zur  convulfivifchen  Confiitu- 
tion  eine  feine,  weiche  und  zarte  Haut,  dünne  Mus- 
keln, ausgezeichnet  erhöhete  Senfibilität  und  folgen- 
de Vorboten  —  Vorboten  einer  Krankheit  kann  man 
aber  doch  füglich  nicht  zur  Gonfiitution  rechnen. 
Unter  die  conliantcn  Symptome  würden  wir  es  nicht 
zahlen,  dafs  das  Kind  durchaus  nicht  zu  fchlingen 
vermag,  und  eben  fo  wenig  können  Vollblfltigkeit 
un<l  Entkrautung  Gelegenheiisurfachen  der  Convul- 
fionen  genannt  werden ;  fie  gehören  vielmehr  zu  den 
prädis'ponirenden.  Entfiehen  Convulfionen  in  der 
Dentitions-Periode  (Dendition,  wie  hier  und  im  gan- 
zen Buche  lieht,  ifi  doch  wohl  Schreib  -  oder  Druck- 
fehler) —  fo  Jäfst  der  Vf.  mit  einer  Mifchung  aus  ei- 
nem gefall  igten  Aufgufs  von  Salbey,  Borax  und  Ko— 
fenhouig  die  ganze  Kinnlade  öfters  reiben ;  ein  Mittel, 
das  bey  entzündlicher  Aufgetriebenheit  des  Zahnflei- 
fches  nicht  immer  paffen  möchte,  wo  im  Gegentheil 
recht  kaltes  Waller  gute  Dienlie  leidet.  Bey  der 
fymptomatifchen  Kurmethode  wird  die  Indication  auf— 
geliellt,  die  geiuukene  Keproduction  allmählig  wie- 
der aufzurichten.  Ohne  Zweifel  gehört  das  in  die 
Kadicalcur.  Den  Mofchus  giebt  der  Vf.  immer  in 
flüfiiger  Form  und  zwar  in  Verbindung  mit  Mitteln, 
welche  die  reproduetive  Sphäre  anfprechen,  extr. 
chinae  und  extr.  curt.  auruntiorum.  Zweckmässiger 
möchten  die  letztern  Mittel  allein ,  nach  Befeitigung 
des  Anfalls,  wo  fie  indicirt  find,  ihre  Anwendung  fin- 
den. Der  Vf.  ift  überzeugt,  dafs  der  Mofchus,  in 
Pulverform  gegeben,  die  Senfibilität  gleichfam  tumul- 
tuarifch,  vielleicht  durch  (Jeberreizung  aflicire,  wo- 
her fieb  das  plötzliche  Befferwerden ,  aber  auch  das 
fchnelle  Zurückkehren  der  böfen  Zufälle  erklären 
liefse.  Er  machte  an  fich  felbli  einen  Verfuch,  der 
das  zu  beitätigen  Scheint:  allein  er  nahm  den  Mofchus 
in  Pulverform,  unvermilcht;  in  der  flüffigen  Form 
aber  in  Verbindung  mit  ätherifcher  Baldriantinctur, 
China-  und  Pomeranzenfchaalen-Extract,  was  na- 
türlich nicht  diefelbe  Wirkung  erzeugen  konnte,  wie 
der  reine  Mofchus. —  Ueber  Slrungurie.  Ein  Mann 
von  fünfzig  Jahren,  der  an  Paralvfis  der  Blafe  und 
Strangurielitt ,  wurde  durch  ein  I>ecoct  der  Bären- 
traubenblätter, mit  Tel.  cantharid.  und  Tel.  thebaica, 
geheilt.  Der  Vf.  l'tieg  in  der  Dofis  der  Canthariden- 
tinetur  fo,  dafs  er  in  24  Stunden  zwey  Drachmen  neh- 
men liefs.  JNach  feiner  Meinung  Soll  erschwerter 
»larnabilufs  nur  in  feltnen  Fällen  aus  Stridoren  und 
Gallofitäten  der  Harnröhre  entfiehen;  eine  Meinung, 
der  die  Erfahrung  aller  Chirurgen  widerfpricht.  liey 
Gelegenheit  der  Diagnofe  feines  Falles  fagt  er :  Hämor- 
rhoiden der  Blafe  konnten  die  Veranlaffung  nicht  levn, 
fonü  würde  der  Gebrauch  derTmct.  cantharidum  die 
fürchterlichlien  Schmerzen  hervorgebracht  haben. 
Das  ili  doch  aber  ein  Schlechtes  Kriterium  der  Abwe- 
senheit der  Blafenhämorrhoiden ,  denn  billig  mufste 
der  Vf.  davon  überzeugt  feyn,  ehe  er  Canthariden 
gab.  — 

(Die  For t /et tun g  folgt.) 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Tübixget,  b.  Laupp:  Medicinifch-practifchc  Ad~ 
vcrfaricn  am  Krunkcnbclle  gefanintclt  von  Peter 
JaJ'cph  Schneider  u.  f.  w. 
(Fortjettung  der  im  vorigen  Stiuh  abgebrochenen Recen/ior.) 

CatarrJttaris  vera.  Bey  einem  jungen  Menfchen  von 
18  Jahren  entiiand,  nach  vorhergegangenen  langwie- 
rigen Lnterleibsleiden ,  eine  t'cbris  nervoja  ßupida. 
Sehr  plötzlich  leerte  er  grolse  (Quantitäten  (18 — 20 
Pfund)  eines  fchün  hellrotbcn  Blutes  aus,  und  liarbmit 
den  Zeichen  der  Exaniuilion.  Der  Vf.  fucht  aus  der 
Aiiainnefe  und  den  Symptomen  zu  erweifen,  dafs  ein 
grofser  Venenliainin  im  Cinlerleibe  fich  fackartig  aus- 
gedehnt haben  undgeborl'ten  feyn  muffe.  Woher  dann 
aber  die  fchöne  hellrotbe  Farbe  des  Bluts,  deren  er 
felbfi  ausdrücklich  gedenkt?  —  Schilderung  der  im 
H  inter  undl'ruhjahr  1820  geherr/iht  habenden  Influ- 
enza. Die  Vorboten  waren  rlieumatifche  Schmerzen, 
Anorexie,  Eurli,  Kopf  weh  j  Beiz  zum  Hüften,  gegen 
Abend  ein  Fieberanfall.  L)er  Puls  war  in  der  ganzen 
Krankheit  fehr  veränderlich,  bald  voll,  hart  und  ge- 
fchwind;  bald  klein,  härtlich  und, krampfhaft  zufum- 
rnengezogen,  ja  fogar  intennittirend  unddoppelfchlä- 
gig.  Die  bald  eintretende  Schwäche  war  fehr  grofs,  die 
Uralt  beengt,  das  Athemholen  erfchwert,  der  Hullen 
bisweilen  fehr  heftig,  fo  dafs  Erbrechen  entiiand.  Hier- 
zu gefeilte  lieh  Entzündung  der  Thränenwcgc,  der 
Schneider'fchen  Haut,  der  ganzen  Mund-  u.  Bachen- 
höhle, der  nahe  liegenden  Drüfen  und  der  Higbmors- 
höhle.  Der  ausder.Nafe,  den  Thränen  drüfen  und  der 
Luftröhre  herkommende  Schleim  war  im  Anfang  wäf- 
ler ig,  beifsend,  die  Theilc,die  er  berührte,  corrodirend, 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  wurde  er  dicker  und 
gelblich.  Befouders  beklagten  fich  die  Kranken  über 
ein  heftiges  Brennen  und  Stechen  vom  Schlünde  bis  in 
den  Magen,  gerade  wie  bey  einem  heftigen  Sodbren- 
nen. Manche  halten  volikommne  Eicntfcheu ;  das 
Fieber  ward  gegen  Abend  heftiger,  und  führte  nicht 
feilen  Ohnmächten,  Irrereden  und  Zuckungen  mit 
lieh,  die  erli  gegen  Morgen  nachliefsen.  Die  ganze 
Krankheit  verlief  regelmäßig  in  8  — 14  Tagen ;  doch  gab 
es  Ausnahmen  davon,  bey  Einigen  hielt  lie  felbfi  |  Jahre 
an.  Sie  entfehied  lieh  durch  vermehrte  Ausdünnung 
und  Auswurf  rines  gelblichen  Schleims,  bey  Einigen 
auch  durch  Fricltl.  Gomplicaikjuen  und  Modiücatio- 
uen  waren  fehr  vielfältig;  es  zeigte  lieh  ein  gailich- 
terCharaklcr,  der  befouders  die  enelii  fuhr  verzö- 
gerte; manchmal  I  raten  {auch  alle  Zufälle  eines  hef- 
ErSänz,.  Ül,  iur  A.  L.  Z.  1827. 


tigen  Entzündungsfiebers  auf,  und  es  wurden  einzel- 
ne Organe  von  der  Entzündung  befallen,  fo  dafsEun- 
gen-,  Leber  -  und  Mieren- Entzündungen  fich  ent- 
wickelten. DieböfcfteComplicalion  war  diemit  einer 
Febris  nervofafiupida.  W  urde,  auch  nur  in  geringer 
Quantität,  Biutgelaffen,  fo  wurden  die  Patienten  meifi 
mit  Zittern  und  Ohnmacht  befallen  und  alle  nervöfen 
Symptome  traten  lehn  eil  hervor.  WarvielBlut  gelaf- 
fen,  fo  waren  dieKranken  meiltens  rettungslos  verlo- 
ren. Erkiütete  fich  der  Kranke  während  derKrifis,  fo 
wurde  er  fchnell  recidiv.  Nafenbluten  und  Durchfall 
waren  in  einigen  Fällen  kritifch.  Gegen  lang  anhal- 
tende Halsschmerzen  und  den  Schnupfen  leiteten  war- 
me Dämpfe  fehr  gute  Üienlie;  übrigens  richtete  (ich 
die  Kurmethode  nach  dem  Charakter.  —  Merkwürdi  ■ 
ge  Krunkengejclüchle  einer  glücklich  geheilten  Uiplo- 
pia.  Die  Kranke  drohte  amaurotifch  zu  werden  ; 
nachdem  viele  vergebliche  Heilverfuche  gemacht  wa- 
ren, bewiefen  lieh  die  Kichter'fchen  Pillen  aus  Ammo- 
niak, Afand,  Seife,  Baldrian,  Arnica  und  Hrechwein- 
liein  hülfreich.  —  Merkwürdiges  Schwammgewächs 
au/demKupfe.  Bey  einem  öOjährigen Bauer  entiiand 
auf  dem  Scheitel  ein  kleiner  balgartigcr  Auswuchs, 
zucrli  von  der  Gröfse  einer  Einfe,  die  aber  bald  die 
eincs|Apfels  erreichte.  Er  wurde  von  einem  Wund- 
ärzte zweymal  aufgefchnitten ,  nahm  aber  bald  nach 
dem  Auffchnciden  zu,  wie  ein  Schwamm,  fo  dafs  der 
Krankedurch  den  Druckunddie  mechanifche Schwe- 
re derfelben  von  heftigem  Kopffchmcrz  und  liarkem 
Schwindel  befallen  wurde,  wobey  ein  unwiderstehli- 
cher Trieb  entiiand,  fo  lange  fortzurennen,  als  es  ihm 
feine  Kräfte  geftatteten,  bis  rr  endlich  völlig  erfcböpfr, 
gleichviel  wo  es  war,  wietodtniederliürzte.  Eszeigten 
üqh  auch  Spuren  von  Geiliesvcrwirrung,  Augenfchwä- 
che  und  Harthörigkeit ;  Appetit,  Verdauung,  Schlaf  u. 
Ausleerungen  waren  völlig  normal.  Als  der  Vf.  den 
Kranken  fall,  verhielt  lieh  das  Gewächs  folgenderma- 
fsen:  Vomier  Mitte  des  Stirnbeins  erhob  fich  eine  Ge- 
fell wulü.die  (ich  fchief  gegen  den  rechten  ubernAugen- 
hogen  hcrabfenkte,aufder  linken  Seite  aber  infch'iefer 
Bichtung  auflieigt.  Das  Gewächs  geht  nun  in  fchiefer 
Bichtung  über  das  rechte  Ohr  hinaus,  fich  4  Zoll  weit 
auswärts  erlircckend;  dann  läuft  es  in  einem  gmfsen 
Bogen  faü.  bis  zum  Scheitel,  wölbt  fich  wieder  und  i;eiV,t 
hiriiinterzuriliiiterhauplsnabt;  läuft  vom  Schern!  aus 
übirilas  linke  Seiten  vvjndljcin  bis  zur  obern  Hälfte  des 
linken  Schläfenbeins  herab,  von  wo  es  lieh  in  tlie  obm 
erwähnte  NN  üJbungamStimbriii  wieder  verliert.  Die 
Venen  der  St  im,  der  Schlafe  und  des  Hinterhaupts  lind 
aufgetrieben,  wie  ein  Schwauenfederkiel.  Bey  der 
■   C  (5)     -  Üelt- 
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Oeffnung  Toll  nur  etwas  Blut  und  Bin t waffer  ausgelau- 
fen fevn ;  der  ganze  Umfang  beträgt  2 Schuh  und  2  Zoll, 
und  die  muthmafsliche  Schwere  iß  20  —  26  Pfund. — 
Heber  die  Wirkung  einiger  neuen  Ar zney  mittel.  Zu- 
nächfi  das  LucasTche  Geheimmittel  gegen  die  Gicht, 
worüber  der  Vf.  drey  Krankengefchicbten  mittheilt, 
die  fämmtlich  einen  glücklichen  Ausgang  hatten.  Der 
Vf.  rühmt  aufserdem  fehr  die fchon  bekannte  Mifchung 
von  Spiefsglanzwein  und  Aconit  -  Extract ;.  er  fetzt 
noch  Uquor  c.  c.Juccin.  hinzu.  Die  Ratanhia  wandte  er 
in  Blutflüffen  an,  allein  fie  liefs  ihn  im  Stich,  und  leiftete 
bey  weitem  nicht  das.  was  die  Zimmttinctur,  die  Säu- 
ren und  andre  ältere  Mittel  leiflen.  Auohfür  dießlau- 
fäure  fprechen  feine  Erfahrungen  nicht;  allein  die 
Schwindfüchtigen,  deren Gefchichten  er  erzählt,  wa- 
ren im  Stadium  der  Confummation,  und  da  möchte 
freylich  die  Blaufäure  To  wenig  etwas  leiden,  als  irgend 
ein  andres  Mittel.  Die  Wirkungen  der  lodine  gegen 
Drüfen  Verhärtungen  waren  auch  wenig  erfreulich,  und 
fie  fiand  andern  bewährten  Mitteln  nach,  i  k-ü<  >  mehr 
bewährte fichihmderKupferfalmiak-Liquor.  Erfand 
ihn  gegen  eingewurzelte  venerifche  Zufälle,  befonders 

f;egen  iNafen-  u.  Halsgefchwflre,  venerifche  Hautaus- 
chläge, Knochcnfchmerzen  undBeinfrafs  fehrwirk- 
fam.  Gegen  beginnende  <W«war  er  ganz  unwirkfam, 
aber  fehr  nützlich  gegen  alte  Gefchwüre,  Kopfgrind, 
SUropheln,  Uhachitis  und  Ikrophulöfe  Conlütution. 
Gegen  die  Epilepfie  gab  er  ihn  zwey  robufien  24jähT 
rigen  Jünglingen,  die  feit  anderthalb  Jahren  an  der 
Krankheit  litten.  Der  eine  bekam  innerhalb  drey 
Monaten  nur  einen  fehr  kurzen  Anfall,  der  andre 
gar  keinen.  — 

(Die  Fortfetiung  folgt  nächßens.) 

PHYSIK. 

Paris,  b.  Deterville:   Traitc'  de  Phyfique\expcri- 
mentule  et  mathe'matique ,  par  J.  B.  Biot  etc. 

(Fol  ifetmiig  der  in  Ar.  99.  aigeirocliencit  Rtcenßon.) 

Der  vierte  und  letzte  Band  diefes  Werks  fetzt  zuerft 
diedioptrifchenUnterfuchungendescfWl/wAbfchnitts 
fünften  Buches  fort,  und  handelt  namentlich  indeffen 
viertem  Kap.  fogleich  von  den  Reflexionen,  Hef'racti<y- 
nen  und  dem  Farben/ piel  dünner,  durchjichliger  Ktir*- 
per.  „Bey  den  bis  jetzt  betrachteten  Krfcheinungen 
der  Zurückwerfung  upd  Brechung  des  Lichts  gleich- 
wie derFarbenzerlireuunghatauf  die  Dicke  der  ange- 
wendeten Korper  keine  Rücklicht  genommen  werden 
dürfen ;  die  Brechung  z.  B.  würde  unter  keinem  grö  - 
fsern  Winkel  erfolgt  teyn,  wenn  man  dickere  Prismen 
angewendet  hätte;  und  die  Stärke  der  Spiegelplatte 
bringt  keine  Modilication  in  der  Art  hervor,  wie  das 
Licht  von  derfelben  zurückgeworfen  wird.  Subfxituirt 
man  jenen  Körpern  von  gewöhnlichen  Dimenfionen 
aber  aulserordentlich  dünne,  fo  verändern  I  ch  die  Ke- 
fuitate;  die  V'orderflächc  lirahlt  dann  weniger  Licht, 
und  die  hintere  von  defTen  farbigen  Beftandtheilen  vor- 
zugsweise nur  diejenigen  zurück,  für  welche  ihre  (der 
Fläche)  chemifche  Befchaffenheit  oder  Dichtigkeit  fie 
dü7.u  befunden  disponiren.  Die  fchönen  Farben,  wel- 
che rf/cSeifenblafen  fpiegeln,  geben  ein  Beyfpiel  ab"; 
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und  fchon  Doyle  und  Hook  hatten  bemerkt,  dafs  letz- 
terenach  Maafsgäbe  ihrer  verfchiednen  Dicke  verfchie- 
dentlich  gefärbt  erfcheinen,  und  nur  erft,  wenn  fie 
ziemlich  dick  find,  ganz  farblos  werden.  Allein  es  war 
wiederum  Newton  vorbehalten,  diefen  Beobachtungen 
wiffenfehaftliche  Confilienz  zu  geben,  und  unfer  Vf. 
hebt  mit  einer  fyliematifchen  üarftellung  des  Verfah- 
rensan,  welches  diefergrofse  Naturforfcher  zu  gedach- 
tem Zwecke  anheilte.  Der  Hauptverfuch,  den  wir  nur 
ausheben,  weil  er  lieh  leicht  wiederholen  läfst,  nndbey 
rechten  Dimenfionen  der  angewendeten  Gläfer  immer 
gelingt,  befteht  darin,  gegen  die  ebene  Seite  eines  plan - 
convexen  Linfenglafes  ein  bi  -  com  vexes  gelind  anzu- 
drücken, wonächft  Geh  in  der  Mitte  ein  fchwarzer 
durchüchtiger  Fleck,  umher  aber  gefärbte  Ringe,  in 
einer  beliimrnten  Farbenfolge  zeigen.  Newton  machte 
diefeErfcheinungvon  derzwifchen  beidenGläfern  ent- 
haltenen Luftfeheibe  abhängig,  fetzte  das  Verhalten 
zwifchen  den  Farben  und  der  vom  Mittelpunkt  an 
wachfenden  Dicke  gedachter  Scheibe  fefi  und  fand  fei- 
ne Vorausfetzungenauch  dann  noch  beitätigt,  wenn  er 
fiattderLuft  einen  Warfertropfen  zwifchen  beide  Glä- 
fer brachte.  Auf  diefe  Erfahrungen  bauteer  nun  feine 
unter  dem  Namen  der  „Anwandlungen  des  leichtern 
Zurückgehens  oder  leichtern  Durchganges  (Acris  de 
Jacile  reflejeionou  transmi/'jion;  Vices  jacilioris  refle- 
xionisvel  transmi/ßonU)"  bekannte  Theorie,  die  von 
dem  mit  Bioi's  weiter  unten  folgenden  Anficht  zu 
vergleichenden  Gefichtspunkt  ausgeht,  „dafs  jedes 
Licht theiiehen  beym  Durchgange  durch  eine  bre- 
chende Fläche  felbii  eine  gewiffe Durchgangs- Eigen- 
tümlichkeit {dispoßtion  transitoire)  annimmt,'  die 
fich,  während  des  Fortgangs  im  nämlichen  Mittel,  zu 
bclümmten  Momenten  dergefialt  erneuet,  dafs  wenn 
damit  nun  gerade  eine  pajstiche  Fläche  zufammentrifff, 
leichter  Durchgang,  entgegengefetzten  Falls  aber 
leichte,  wenn  auch  nicht  noth  wendige  Reflexion  er- 
löst"; von  welcher  „Anwandlung leichtern  Zurück- 
gehens'•  derverfchiedenfarbigenLichttheiichen  bevrn 
eindringen  in  Körper  nun  letzterer  und  namentlich 
auch  der  fchillernden  Gegcnfiändc  Farben  -  Krfchei- 
nungen *)  abhängig  gemacht  werden,  wie  diefs  fogleich 
näher  gezeigt  werden  foll.  Denn  nachdem  der  Vf.  im 
folgenden  (Jünßen)  Kapitel  noch  eine  Anwendung 
der  vorhergehenden  Theorie  auf  die  Reflexion  ton 
Uchlfirahlcn,  welche  durch  dichte  Mittel gedrungen 
Jind,  gemacht  hat,  geht  er  im fechsten  Kapitel  zur 
Erklärung  der  cigenthümlichen  und  bleibenden  Far- 
ben der  hurper  über.  „  Ks  kommt  hier  auf  L'nterfn- 
chung  derjenigen  Beflcxion  an,  vermitteln  welcher 
die  Körper,  nach  Aneignung  eines  gewiffen  Farben- 
— - —   '  theiJs 

•J  Ree.  IHM  bey  feinem  Vortrage  der  Newton  fcrien  Farben- 
theorie  den  Begriff  der  Anwandlungen  g.mt  hinweg.  Er 
lagt :  Ein  leuchtend, r  Körper  zeigt  eine  gewiffe  Farbe,  wenn 
er  nur  eine  Art  oder  einig«  Arte«  von  Lichtltrahlen  aus- 
fendet;  ein  dunkler  Körper  teigt  diefe  oder  jene  Farbe, 
wenn  /eine  Oberfläche  von  dem  Lichte,  dae  ihn  erlcttch 
tet,  nur  Strahlen  von  ge wiffer  Art  zurückfindet  T  -  Weiter 
geht  er  nicht.  Man  darf  den  üefjcht.puiill  indeAf  »ief- 
leiohl  auch  auf  diejenige  W«jft  erweitern,  deren  wir  im 
Scltlufflauttel  de«  von  dcrPolarifation  handelnden  fechs- 
teil  Buch«  noch  befonden  erwähnen  werden.  y. 
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theils  des  auf  fie  fallenden  gemifchten  Lichts,  den 
Reit  deffelben  nunmehr,  durch  eine  Zurückzahlung, 
im  Räume  wieder  verbreiten.  Diefer  2urückgeftrahl- 
te  Reit  von  beliimmter  Färbung  befiimmt  nächk- 
dem  auch  die  Farbe  des  betroffenen  Körpers  " ;  und 
der  Vf.  verfucht  nun  eine  Entwickelung  diefer  N'ew- 
ton'fchen  Anficht  mit  Bezug  auf  die  ouige  Anwand- 
lungstheorie und  auf  den  Einflufs,  den  die  Anordnung 
der  Gruppen  integrirender  Atome  haben  müffe,  aus 
denen  die  Körper  zafammengefetzt  find.  Wir  begnü- 
gen uns,  in  Uilckficht  auf  den  erften  Punkt,  den  Sten 
Theil  des2ten  Buchs  von  Newton'*  Optik  zur  Verglei- 
chung  zu  empfehlen,  ohne  jedoch  unfre  Abneigung 
gegen  die  gehäuften  Subtilitäten  zu  verbergen,  von 
denen  der  Vortrag  erfällt  ifi;  in  Betreff  des  zweyten 
Punkts  aber  theilen  wir  eine  fehr  beachtenswerte 
Erfahrung  von  Thcnard  mit,  welche  die  gemachten 
Voraussetzungen  allerdings  vollkommen  zu  betätigen 
fcheint.  „Als  diefer  berühmte  Chemiker  nämlich  einft 
Phosphor,  in  der  Abßcht  ihn  recht  rein  zu  erhalten, 
7 — 8mal  hintereinander  deliillirt  hatte,  fo  entdeckte 
er  eine  neue  und  unerwartete  Eigenfchaft  an  dem  fei- 
nen. Erweichte  man  ihn  in  warmem  WalTer,  fo  zeigte 
er  üch  durchfichtig  und  gelblich weifs;  liefs  man  itin 
langfam  erkalten,  fo  erhärtete  er  mit  Beybehaltung 
dieler  Farbe  und  blieb  halb-durchlichtig:  warf  man 
ihn  aber  in  kaltes  Waffer,  dafs  eine  fchnefle  Erliarrung 
erfolgte,  fo  ward  eraugenblicklich  undurchfichtigund 
ganz  Jchuarz.  Gleichwohl  hatte  er  feine  Natur  nicht 
verändert:  denn  beym  Wiedererweichen  ward  er 
wieder  durchfichtig  und  gelbweifs;  dafs  alfo  erßere 
Eigenfchaft  fowobf  als  die  Farbe  lediglich  von  dem 
fch neilern  Erkalten  abhängig  waren.  Diefe  merkwür- 
dige Beobachtung  zeigt  nun  auf  die  fnhlbarße  Weife, 
dals  Durchfichtigkeit,  gleichwie  Undurchiichtigkeit, 
Färbung  und  Verneinung  aller  Farbe  und  Moditica- 
tionen  in  den  Wirkungen  einer  und  derfelben  Urfa- 
che,  nämlich  der  Zufammenftlgung  und  der  Dimen- 
üonen  derjenigen  Atomengruppen  ünd,  aus  denen  die 
Körper  beliehen." 

Weiter  oben  (beym  2ten  Kap.  des  Sten  Abfchnitts 
fiten  Buchs)  haben  wir  der  UöJ'e  Erwähnung  gethan, 
welche  Geh  zuweilen  um  Sonne  oder  Mond  zeigen,  und 
zugleich  bemerkt,  aus  welchen  Gründen  die  Theorie 
diefer  Höfe  gegenwärtig  ein  befondres  Intereffe  habe. 
Unfer  Vf.  kommt,  angekündigtermaafsen,  in  dem  jetzt 
folgenden ßebenlcnKap.,  welches fich mit Zurückircr- 
Jung  der  Lichtjlruhlen  durch  ebene,  von  parallelen 
Fliiciien  begrenzte  Hullen  befchäftigt,  nochmals  dar- 
auf zurück,  und  wir  halten  es  für  angemeffen,  aus  den 
ausführlichen  Unterfuchungen  diefes  Kapitels  noch 
etwas  Ober  jenen Gegenftandbeyzubringen.  „Gleich- 
wie, das  weifse  Licht  Farbenringe  erzeugt,  wenn  es 
durch  GlasÜnfen  oder  auch  nur  durch  Lufifchichten 
geht,  welche  von  reflectirenden  Flächen  begrenzt  find ; 
eben  fo  mufs  es  dergleichen  beym  Durchgänge  durch 
Kugelchen  entweder  von  Waffer  allein,  oder  aber  von 
Dampfund  Luft  mit  Wafferhüllen  hervorbringen.  Die 
eine  oder  die  andre  diefer  Formen  aber,  vielleicht  auch 
beide  in  Verbindung,  beliirnmen  Nebel  und  Wolken  ; 
und  die  erlie  hat  unzweifelhaft  beym  fallenden  Regen 
Statt,  da,  die  Theorie  des  Regenbogens  beweiß,  dafs 


feine  Erfcheinongen  nur  durch  Zurückwerfung  ge- 
brochner  Strahlen  von  Kogelchen  bewirkt  werden 
können,  die  ganz  aus  Waffer  beftehen.  Dagegen  fcheint 
die  Form  einer  blofsen  Wafferblafe  mehr  den  Elemen- 
ten derjenigen  leichten  Wolken  zu  entfprechen,  die 
wirt>ftmals  fo  lange  in  der  Atmofphärefchweben  fehen,  * 
ohne  dafs  fie  Cch  zu  Hegen  verdichteten.  Ein  fehrzu- 
verläffiger  Phyfiker.Söi/ß'wv,  verüchert  fogar,  derglei- 
chen Luftblalen  mit  einer  Wafferhelle  von  einer  wäfs- 
rigen  Kaffee- Infufion  aufzeigen  gefehn  zu  haben ;  und 
es  ili  bekannt,  dafs  feine  Theorie  der  wäfsrigen  Luft- 
erfcheinungen  daher  den  Namen  des  Veßcular-Syftems 
erhalten  hat.  Unter  diefer  Vorausfetzung  ifl  es  von 
Wichtigkeit,  zu  unterfuchen,  ob  wiederholte  Zurück- 
werfung der  Lichtfirahlen  durch  folche  WafTerblafen 
nicht  hinreiche,  um  daraus  die  Höfe  und  Kronen  der 
Geflirne  zu  erklären,  ohne  feine  Zuflucht  zu  der  com- 
plicirten  Zufammenfetzung  zunehmen,  welcher  wir 
/.  c.  nach  Huyghens  Erwahnunggethan  haben."  Der Vt 
unterwirft  nun  die  Farbenerfcheinungen,  die  fich  bey 
einer  folchen  im  Junius  1692  von  Xenton  felbftgemach- 
ten  und  (Opt.  üb.  H.  P.  4.  obferv.  13.)  ausführlich  be- 
fchriebnen  Beobachtung  gezeigt  haben,  der  Rechnung, 
welche  die  Theorie  der  Farben  an  dünnen  Scheibchen, 
und  der  Anwandlungen  des  leichtern  Durchgehens 
oder  Zurückgehens  vorfchreibt;  und  erklärt  lieh,  ge- 
Uützt  auf  eine  überrafchend  genaue  Zufammenliim- 
mung  zwifchen  demRefultatdieferRechnungund  der 
Beobachtung  dahin:  „dafs  die  Höfe,  welche  lieh  oft- 
mals um  Sonne  und  Mond  zeigen,  wenn  diefeGeftirne 
durch  Wolken  ürahlen,  allerdings  und  unzweifelhaft 
aus  einer  doppelten  Keflexion  in  Wafferkttgelchen 
oder  dergleichen  Bläschen  erklärt  werden  können,  aus 
welchen  jene  Wolken  zufammengefetzt  find  '* ;  womit 
dennalfodieFrage  derBerlinerAkademiein  der  Haupt- 
fache beantwortet  wäre.—  Nächlklem  aber  befchliefst 
der  Vf.  diefes  Kapitel,  das  letzte  des  Sten  Abfcbn.öteo 
Buchesmit  einer  Betrachtung,  die  uns,  ihrer  hypothe- 
tifchen  Natur  ungeachtet,  zu  wichtig  fcheint,'  um  üe 
nicht  ganz  beyzubringen.  Er  iß  nämlich  der  Meinung, 
i,da*fs  lieh  die  ganze  Theorie  der  Anwandlungen  leich- 
tern Zurückgehen»  und  Durchgehens  unter  einem  ein  - 
eigen  Gefichtspunkte  vereinigen  laffe,  wenn  man  näm- 
lich den  Elementen  des  Lichts  zwey  Pole,  einen  freund- 
fchaftlichen  und  einen  feindfchafiiichen  bey  legt,  die 
fie  den  Oberflächen  der  Körper  abwechfelnd  zukeh- 
ren ,  indem  lie  lieh  mit  gleichförmiger  Bewegung  um 
ihren  Schwerpunkt  drehen.  Die  LJemente  des  Lichts 
und  die  Oberflächen  der  Körper  (iellen  lieh,  unter  die- 
fer Vorausfetzung,  wie  zivey  Magnete  dar,  die  einan- 
der ihre  freundfchaftlichen  oder  feindfchaftlichen 
Pole  nähern.  Kehrt  das  Licht  -  Element  dem  Körper, 
wenn  esdemfelben  bis  auf  eine  gewiffe  Grenze  nahe  ge- 
kommen ift,  den  freundfehaftlichen  Pol  zu,  fo  wird  die 
daraus  entliehende  Anziehung  im  Verein  mit  des  Lichts 
eigner  Gefch windigkeit  die  Neigung  zum  Durchgange 
vermehren,  ohne  ihn  gleichwohl  unvermeidlich  zu  ma- 
chen, weil  die  reflectirende  Kraft  der  Ober  Hache  grofs 
genug  feyn  könnte,  um  dennoch  die  Oberhand  zube- 
halten: wäre  dagegen  der  der  Oberfläche  zugekehrte 
Pol  des  Lioht-ETeinents  der  feindliche,  fomüfste  da- 
durch die  Dispoütion  zur  Reflexion  noch  vergröfsert 

wer-  ^OOglc 


895  ERGÄNZUNGSBLÄTTER   Num.  112.  OCTOBER  1827.  896 


•werden."  Um  tliefe  Anficht,  von  welcher  fich  indcfs 
auch  bey  NVu/o/i  fchon  Spuren  linden,  auf  dieFärbung 
der  Körper  anzuwenden,  mflfstc  man  den  Lichttheil- 
chen  eine  verfchiedne  Gröfse  beylegen  und  die  Ver- 
fchiedenfarbigkeit  diefer  Theilcnen  von  jener  ihrer 
Gröfse  abhängig  machen,  die  Fähigkeit  der  Körper 
aber  zur  Aneignung  oder  ZurOckl'trahlung  der  kleinem 
oder  gröfsern  Licht:  heile  in  einem  ihnen  eigenlhümli- 
chen  Vermögen  Tuchen,  die  Bewegung  derfelben  beym 
Eintritt  in  ihren  V\  irkungskreisdergeflah  zumodifici- 
ren,  dafs  für  die  einen  nur  freundfehaftliche,  fQr  die  an- 
dern aber  nur  feindfchaftliche  Pole  zur  Berührung  kä- 
men, wobey  die  fpecihTche  Reflexionskraft  der  Körper 
hernach  eine  Bolle  initfpielen  könnte,  um  diefer  finn- 
reichen Hypothefe  Anwendung  auf  alle  die  unzählba- 
ren Farbenerfcheinungen  zu  verfchaffen.—  VN  ir  be- 
fchranken  uns  auf  eine  Andeutung  um  fomehr,  da  wir 
uns  in  einer  obigen  Anmerkung  entfehieden  für  eine 
einfachere  Anficht  erklärt  haben.  Indefs  wird  die 
gleich  folgende  Theorie  der  Folarifution  des  Lichts 
Gelegenheit  geben,  nochmals  auf  diefe  Biot'fche  Hy- 
pothefe zurückzukommen. 

Diefer  Theorie  ili  dasganze  JechsleBach  von  einem 
unverhältnifsmäfsig  fiarken  Umfange  gewidmet;  und 
wenn  diefe  Ausführlichkeit  im  Plane  des  Ganzen  nicht 
zu  rechtfertigen  feyn  follte:  fo  verdanken  wir  ihr 
doch  eineDaiiiellung  diefer  neuen  phyfikaiifchen  Di- 
fciplin,  welcher,  foviel  uns  bekannt  ili,  an  erfchöpfen- 
dem  und  gründlichem  Vortrage  nichts  Andres  zur 
Seite  gefieflt  werden  kann  (vgl.  unten),  womit  jedoch, 
welches Bec.  wohl  zu  bemerken  bittet,  über  den  ab- 
foluten  Werth  der  zu  Grunde  gelegten  Theorie  nichts 
entfehieden  feyn  foll.  „Geht  ein  Lichtftrahl" —  den 
wir  uns  hier  als  beflehend  aus  einer  Reihe  von  Licht- 
kügelchen  oder  vielmehr  Polycdrcn  denken  müffen  — 
durch  Krylialle,  welche  das  Vermögen  der  doppelten 
Strahlenbrechung  befitzen:  fo  erleiden  jene  Licht- 
Polyedren  mehrere  Bewegungen  um  ihren  Schwer- 

{ Hinkt,  deren  lntenlität  von  der  Natur  der  Kräfte  ab- 
längt, welche  die  Kryliall-  Kiementeauf  fie  ausüben. 
Zuweilen  befchränkt  fich  die  Wirkung  diefer  Kräfte 
darauf,  den  Licht- Polyedren  fämmtlich  eine  folche 
Wendung  zu  geben,  dafs  fie  denfelben  Seiten  des  Rau- 
mes lauter  homologe  Kanten  zukehren;  und  diefs  ift 
die  Erfcheinung,  der  obgedachter  Akademiker  Malus, 
der  Urheber  diefer  Entdeckung,  den  Namen  der/Wa- 


rifation  beygelegt  hat,  indem  er  dabey  den  magneti- 
fchen  Einflute  vor  Augen  hatte,  welcher  einer  ganzen 
Reihe  von  Magnetnadeln  durchgängig  gleiche  Rieh« 


tuniranweifen  würde"  (Einleitung).  Alan  kann  Mulus 
Hauptentdeckungauf  diefem  \N  ege,  die  wir  ausführli- 
cher darliellen  werden,  ohne  uns  eine  gleiche  Aus- 
führlichkeit in  Bezug  auf  die  folgenden  Kapitel  diefes 
Buchserlauben  zu  dürfen,  mit  den  allgemeinüen  Aus- 
drücken fo  bezeichnen:  Es  ili  bekannt,  dafs  t -in  Licht- 
ftrahl, der  at  f  eine  Glastafel  fällt,  eine  Spaltung  erlei- 
det, indem  ein  Theil  durch  die  Tafel  geladen,  der  Rcli 
aber  zurückgeworfen  wird.  Fängt  man  dergleichen 
zurückgeuorjhes  Licht  hiernächd  mit  einer  zweyten 
Glastafel  auf,  fo  verhält  lieh  dielelbe  dagegen  nicht'all- 
gemein  wie  gegen  Licht ,  welches  unmittelbar  vom 


leuchtenden  Körper  herkommt,  und  welches  fie  ange- 
gebnermafsen  fpalten  würde  ;  fondern  es  lind  vielmehr 
zwey  entgegengefetzte  Lagen  möglich,  in  welchen  fie 
jenes  von  der  erüen  Glastafel  auf  iie  fallende  Licht 
Jdmmtlich  zurückwirft,  und  zwey  andre  ebenfalls  ent- 
gegengefetzleund  von  den  erliem  um  90"  verfchiedne, 
in  w  Ichen  lie  daffelbe Jümmtlich  durchläfst.  —  In  die- 
fem  Falle  verharren  die  Licht-Elemente  in  der  oben  an- 
geführten homologen  Lage,  und  man  legt  diefer  Art 
von  l'olarifülion  daher  den  Namen  der  feßen  bey:  mit 
der  stnucijun«  zu  ihrer  beauemen  Beobachtung  be- 
fchäftigt  fich  das  erßeKap.  des  vorliegenden Jcchsten 
Büchs.  Wir  wollen  uns  indefs  bey  einer  Belchreibung 
des  von  Iiiut  dazu  angegebenen  Apparats  nicht  eaflleU 
Untda6chiieigger  bekanntlich  durch  feine  Lichtpola- 
rifaiicnsinalchmcn  indefs  etwas  viel  Vollliändigeres 
geleiliet  hat.  Die  L  r fache  davon  aber,  dals  bey  gewiffen 
Lagen  der  Tafeln  die  befebriebnen  Erfolge  eintreten, 
fucht  der  Vf.  mit  Malus  wieder  darin,  dals  die  erlicre 
Tafel  bey  dein  behörigen AuffaJlswinkel  diereflectirten 
Licht-Polyedra  der  zweyten  in  einer  foJchen  bei  findi- 
gen Richtung  zuweife,  in  welcher  nur  beliimmte,  be- 
londers  pal'siiche Flächen  auf  lie  liofsen.  Üebrigens  ili 
diefe  Eigentümlichkeit  nicht  auf  das  Glas  einge- 
fchränkt ;  vielmehr  gilt  das  Nämliche  von  allen  reflecti- 
renden  Überflächen,  mit  der  Einfchränkung,  dafs  der 
Auffallswinkel  für  fie  ein  andrer  fey;  und  eudlich  ge- 
währen alle,  der  doppelten  Strahlenbrechung  fähige 
Körper  gewiffe  analoge  Erfcheinungen,  die  man  eben- 
falls durch  diele  jejte  l'olurifation  erklärt.  VN  ird  z.  B. 
einKaJklpathrhomboeder  über  ein  mit  einem  fchwar- 
zen  Punkt  bezeichnetes  Papier  gelegt,  fo  erblickt  man 
dielen  Punkt,  den  Gefetzender  doppeltenStrahlenhre- 
chung  gemäfs,  bekanntlich  doppelt;  wird  aber  hier- 
nach» auf  diefes  erlieRbomboeder  ein  zwey  tes  gelegt, 
fo  giebt  es  wiederum  zwey  gegenfeitige  Lagen  der 
Hauptaxen, in  denen  nur  jene  ui  Iprflngliciienzww  Bil- 
der zum  Vorlcbein  kommen,  und  zwey  andre  Lagen, 
in  weichen  man  vier  Bilder  erblickt.  „Hey  dielen  und 
ähnlichen  Erfcheinungen  der  doppelten  Hefraction  fin- 
den fich  die  beiden  Lichtlirahlen,  der  auf  gewöhnliche 
und  der  auf  ungewöhnliche  Angebrochene,  immer  in 
zwey  rechtwinkligen  Richtungen  pobrifirt,weJcheuns 
Malus  befUmmen  gelehrt  hat.  J  )a^  lind  auch  in  derThat 
die  letzten  Anordnungen,  welche  die  Lichtkörpereben 
im  Innern  der  Krylialle  erhalten,  und  die  nachher  beym 
tiefem  Eindringen  keine  weitercAbänderung  erleiden; 
allein  ich  {Uiot)  habe  beobachtet,  dals  die  Licht- Ele- 
mente lieh  nicht  gleich  zu  diefer  fixen  Ordnung  beque- 
men, londern  vor  deren  Annahme  einer  Art  von  Olcil- 
laüoneii  unterworfen  find,  welchem  Zuliande  ich,;  im 
Gegenlatze  des  obigen  unveränderlichen,  den  Namen 
der  beweglichen  tutunjatiun  beygelegt  habe  ' ;  und  die 
Betrachtung  der  Zeiträume  nun',  öintien  uelt  her  die  l'o- 
lurifation m  den  mit  dem  Vermögen  der  doppelten  Bre- 
chung begabten  Korpern,  nach  jener  doppelten  MaaTs- 
-nahme,  nur  eintritt  oder  aber  Jchon  ttnen  /labilen 
Charakter  annimmt,  macht  den  Gegen/und  des  zmy~ 
ten  Kapitels  aus.  7 

{Die  FortJ  eleu  ng  folgt.) 
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Pari»,  b.  Deterville:  Tratte  de  'Phyßque  expc'ri- 
mentale  et  matlumatique ,  par  /.  h.  Diot  etc. 

(Forl/etulng  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Hccenfion.) 
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JkJJS  ifi  weiter  oben  der  Biof'Schen  IlypothcSe  Er- 
wähnung gethan,  welche  die  Farben -ErScheinun- 
cn  durch  die  Annahme  erklärt,  dafs  die  letzten 
^'heilcben  des  Lichtes  gleichmäßig  um  ihren  Schwer- 
punkt rotiren ,  fo  dafs  der  eine  Pul  diefer  Rotations- 
achfe  (ich  anziehend,  der  andere  aber  abflofsend  ge- 
gen die  Oberflächen  und  Einzel -Lagen  der  Körper 
verhalte,  woraus  dann  folgt,  dafs  die  Hauptachsen 
derKrvlialle  ebenfalls  anziehend  und  abftofsend  gegen 
die  Achten  der  angenommenen  Lichtkugelchen  und 
deren  Pole  wirken.    Diefe  Theorie  begegnet  uns 
nun  hier  wieder,  um  den  Gcgenfatz  Zwilchen  fixer 
und  beweglicher  Polarisation  aufzuklären.   Bis  zu 
einer  gewiffen  Tiefe  in  die  durchfichtige  SubStanz 
eingedrungen ,  wird  nämlich  die  Lage  der  Lichtkü- 
elchen  gegen  die  KryftallachSe  fixirt,  und  erzeugt 
3  die  Möglichkeit  der  fetten  Polarifation;  während 
in  dünnen  Blättchen  die  oscillatorifche  Bewegung 
jener  Lichtkilgelchen  nur  mit  Modificationen  fort- 
dauert, welche  dasjenige  confiituiren,  was  der  Vf. 
mit  feinem  eben  gebrauchten  Ausdrucke  der  beweg- 
lichen Polarifation  bezeichnet.    Wir  haben  den  Ge- 
genstand folchergellalt  gleich  unter  einen  bestimmten 
theoretischen  Gefichtspunkt  zu  bringen  gefucht,  wie 
es  uns,  bey  der  Jugend  und  verworrenen  Vielseitig- 
keit diefer  neuen  phylikahTchen  Disciplin  nothwen- 
dig  gefchienen  hat.   Diefem  vorausgefetzten  niodi- 
ficirenden  EinfliuTe  fchrieb  Biot  die  von  jirago  ge- 
machte Beobachtung  zu,  dafs  ein,  durch  dünne  Blät- 
ter kryflalliniScher  Körper  gegangener  polarifirter 
Strahl  feine  Polarifation  (das  beifst  hier  doch  wohl 
die  fixe?)  verloren  hat,  und,  wenn  er  demnächß 
durch  einen  Doppelfpath  fällt,  in  zwey Strahlen  von 
verfchiedener  larbe  zerlegt  wird,  welche  einander 
zu  Weifslicht  ergänzen  (hrgänzungs-,  complemen- 
ta're,  oder  fupplementäre,  Farben);  indem  dieLicht- 
Elemente  (im  mechanifchen  Sinne)  dann  um  ihren 
Schwerpunkt,  gleich  der  Unruhe  einer  Uhr,  und 
alfo  mit  einer  Modification  der  vorausgefetzten  ur- 
sprünglichen rotatorischen  Bewegung  und  nachher 
erhaltenen  Fixität,  Schwingen,  und  zugleich  an  den 
Schwingungsgrenzen  verschiedene  Farben  zeigen 
Ergänx.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1817. 


Sollen ,  woher  jene  Doppelartigkeit  der  Lichtbflndel 
entliehe.   „Ich  mefSe"  /(Igt  Diot  fchon  an  einem  an- 
dern Orte  (Gilbert'*  Annale«  XLVI.  S.  16  fqq. )  „ber 
dielen  Gegenliand  hinzu,  „die  Ausdehnung  diefer 
Schwingungen,   ihre  Dauer  und  Geschwindigkeit, 
und  beliimme  dasGeSetz  der  Kraft  durch  die  fie  her- 
vorgebracht werden;  ich  kann  fie  durch  eine  fchick- 
hche  Einrichtung  der  Blättchen  erweitern  oder  ver- 
engen, beschleunigen  oder  verlangSamen ,  ja  ganz 
aufheben  oder  fie  auch  im  entgegengefetzten  Sinne 
vor  fich  gehen  machen,  und  doch  wird  jede  folche 
Schw.ngung  in  der  Zeit  vollendet,  in  welcher  das 
LichtrhcilcEen  die  Dicke  von  ungefähr  t«T  Linie 
durchlauft:  welches  nicht  wenig  flberrafchen  muf<j, 
wenn  man  bedenkt,  wie  äuSserß  klein  das  Zcittheil- 
chen  iit,  in  welchem  das  Licht,  welches  in  1  Se- 
cunde  4000  geographische  Meilen  durcheilt,  den 
Sfu-n-™,?  ^M"'?  zurflckJegt,  nämlich  nur  den 
Ubilhonllen  Iheil  einer  Secunde."   Kec.  muSs  Seinen 
Leiern  überlaSSen ,  in  wie  weit  fie  dieSen  AeuSserun- 
gen  eines  wiffenSchaftlichen  Enthufiasmus,  genährt 
durch  die  Erfolge  des  Calculs,  deffen  Anwendung  in 
Solcher  Leberreichlichkeit  als  in  dem  gegenwärtigen 
Abfchnitte,  fafianalytifcher  Luxus  genannt  werden 
mag,  auf  den  Grund  eigener  Verfofjung  des  neuen 
W  eges  beypflichten  mögen  ;    ihm  wiips  icheinen, 
als  wenn  der  gröfste  Theil  diefer  Erfcheinungen  erli 
noch  der  genauelten  Erforfchung  bedürfte,  und  als 
wenn  felbli  das  überrafebende  Glück  der  Rechnung 
Seinen  Grund  mehr  in  einer  petilio  prineipu,  als  in 
einem  erschöpfenden  analytifchen  Ausdruck  aller 
Vollkommenheiten  habe.   Üecbeck,  der  fich  bekannt* 
lieh  um  diefen  Gegenliand  grofse,  namentlich  expe- 
nmentale  Yerdienlie  erworben  hat,  ifi  ebenfalls  der 
Meinung,  dafs  er  noch  tiefer  Unterfuchung  bedürfe, 
und  wohl  einfachere  Erklärungen  zulaffen  möchte. 
„Und  doch  bezieben  fich  die,  im  vorliependen  zwey- 
ten  Kapitel,  entwickelten  und  rechnend  feitgelieJl- 
ten  Gefetze  nur  auf  den  wenigfi- verwickelten  FalL 
den  namheh,  da  die  Lichtlirahlen  das  Krvfiallblätt- 
chen  perpendicular  treffen;  iß  der  Brfallsumkei 
dagegen  ein  Jchiefcr  {drittes  Kapitel),  fo  wird  das 
\  erhaltnifs  weit  verwickelter,  und  die  Veränderung 
geti  erscheinen  dann,  auf  den  erßen  Bück,  ganz  ce- 
fetzlos.   Äachdem  man  das  Blättchen  auf  die  eine 
oder  andere  Art  wendet,  die  Lage  feiner  Achfe  im 
nundeften  verändert  u.  f.  w.,  treten  die  auffallend! ten 
Modificationen  in  den  Farben  -  Erfcheinungen  und 
der  Intenfität  der  Strahlenbünde]  ein;  alle  diefe  Bi- 
x  (5)  zar- 
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zarrerieen  aber  Gnd  nur  fcheinbar,  und  nehmen 
durchgängig  den  Charakter  der  vollkommenllen  Ke- 
gelmäfsigkeit  an ,  wenn  man  fic  aus  dem  Gefichts- 
punkte  unferer  Theorie  betrachtet;"  in  Bezug  auf 
weiche  Zuficherong  wir  uns  begnügen?  an  das  oben 
Gefagte  zu  erinnern. —  Den  letzten  Grund  dieferEr- 
feheinungen  fucht  Uiot,  angeführtermafsen ,  in  einer 
Schwingungsbewegung  der  Polarifationsaxe  ,  wel- 
che Annahme  er,  im  vierten  Ifapitcl,  einer  genaue- 
ren Prüfung  unterwirft,  die  wir,  mit  Bcfclirankung 
auf  das  febon  oben  daraus  beygebrachtc,  den  Lefern, 
aus  den  angegebenen  Gründen,  eben  fowohl  felbli 
an  heim  geben  müffen,  als  die  im  fünften  Kapitel 
enthaltene   Unterfuchung  über  die  Modißcationen, 
welche  die  Licht  -  Elemente  erleiden,  wenn  ße  all- 
mühlig  durch  mehrere,  die  bewegliche  Polarifation 
erzeugende  Blättchen  gehen.    „Beliimmt  man  aber, 
aof  diefem  experimentalen  Wege,  die  Gcfctze  der 
beweglichen  und  atlmähligen  Polarifation,  welche 
«Tie  Licht  -  Elemente  (Polyedra)  bey  einem  folchen 
Durchgänge  durch  gewiffe  Kryfuillblattchen,  nament- 
lich den  blättrigen  Gyps  erfahren;  fo  zeigt  fich  (vgl. 
oben),  dafs  dieselben,  wenn  fie  nachher  durch  einen 
Doppehpath  fallen,  fo  refractirt  werden,  als  wenn 
fie  fich  beym  Ausgange  aus  dem  letzten  Blättchen, 
genau  an  der  Grenze  einer  ihrer  Schwingungen  be- 
funden hätten;  woraus  man  zu  fchlicfsen  berechtigt 
iß,  dafs  die  blofse  Schwungrichtung  des  Lichtkügel- 
chens  im  Ausgangsmomente  fchon  hinreicht,  ein 
Verharren  in  diefem  Bewegungscharakter  zu  veran- 
lafren,  der  das  Kügelchen  alfo  in  den  Baum  und 
nachher  in  den  Doppelfpath   mit  hinüberbringt. 
Die/es  Einprägen  einer  bejlimmlen,  unveränderlichen 
Richtung  hat  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der 
JUugnetißrung  der  Stahlnadeln ;"  und  die  nähere 
Betrachtung  der  phyßfchen  Eigenfchaften ,  weicht 
die  Lichtpolyedra  hiernach  in  den  Kryf lallen  anneh- 
men, giebt  den  Gegen  (iand  des  fechsten  Kapitels  ab, 
deffen  wichtigftes  Kefultat  in  jener  Expofition  ent- 
halten iß.  —  Dagegen  unterwirft  das  ßebente  Kapitel 
die  experimentale  Ausbeute  des. dritten,  die  Erfchei- 
nungen  nämlich,  welche  von  einem  fehiefen  Ein- 
fallswinkel abhängig  find,  einer  theoretijchcn  Un- 
terfuchung; und  das  achte  Kapitel  handelt  mit  einer 
lehr  grofsen,  in  einem  Lebrbuclie  vielleicht  kaum 
lu  entfcbuldigenden  Ausführlichkeit,  die  mit  Blät- 
tern von  Berekryjlall  angefüllten  ünlerfuchun- 
gen  über  die  Polarijätion  ab,  —  fo  wie  das  neunte 
Kapitel  fich  auf  gleiche  Weife  mit  dem  Glimmer  be- 
fchäfrigt.   Aus  dem  zehnten:  Betrachtung  der  Pola- 
rifations  -  Erjihcinungen  unvollkommen  kryßalUßr- 
ter  Körper  führen  wir,  mit  Benutzung  von  Jschweig- 
ter's  Journal  VII  u.  XII  (vgl.  Kalincr's  Emendationen 
der  neaefien  Ausgabe  von  Green's  Naturlehre  S.464), 
folgenden  ergetziiehen,  wenn  auch  durch  Biot's  An- 
ficht theoretifch  vielleicht  lange  noch  nicht  gehörig 
aufgeklärten  Verfuch  an.    Man  neige  zwey  unbelegte 
Spiegelglafer  unter  einem  Winkel  von  etwa  HO3  ge- 
ge"  ?una,nd,er.  und  r,eUe  einen  Würfel,  Cylinder 
oder  ähnlichen  Körper,  am  befien  aus  fchudl  abge- 


kühltem, fehr  fprödem  Glafe  zwifchen  beide,  fo  dafs 
deffen  brechende,  parallele  Flächen  gleiche  Neigung 
gegen  jedes  der  fpiegelnden  (.Liier  haben,  und  laffe 
nun  freyes  Tageslicht  auf  letztere  beiden  fallen ;  fo 
ficht  man  in  jedem  derfelben  ein  fchwarzes,  in  der 
Mitte  helles  Kreuz,  und  in  jeder  Ecke  deffelben  con- 
centrifche  farbige  Kreife.    Ift  nun  der  erlie  Spiegel 
vom  Tageslichte  erleuchtet,  und  fchneiden  fich  die 
Flächen  der  Spiegelglafer  unter  einem  rechten  Win- 
kel, fo  Geht  man  im  zweyten  derfelben  ein  ganz 
fchwarzes  Kreuz;  hält  man  aber  das  direct  einfal- 
lende Licht  vom  zweyten  Glafe,  mitteilt  eines  Schir- 
mes ,  ab ,  fo  fieht  man  im  erfien  Glafe  gar  keine  Fi- 
gur. —  Seebeck,  der  Entdecker  diefer  merkwürdi- 
gen Bilder,  nennt  fie  katoptrifche  Figuren,  und  be- 
trachtet als  erlie  Bedingung  ihrer  Bildung,  im  Sinne 
der  Göthe'fchen  Farbenlehre,   die  Trübung  eines 
lebhaften  Lichtes;  ein  Gedanke,  den  wir  heraushe- 
ben, um  zu  einer  Zufammcnftellung  mit  Biofs  An- 
flehten die  Veranlaffung  zu  geben.  —  Uebrigens  ver- 
kennt der  franzöfifche  Phyfiker  fo  wenig  die  Ver- 
dienlie  Seebeck's,  als  Brewfiers,  der  fich  ebenfalls 
viel  mit  diefem  Gegenliande  befchäftigt  hat,  und  thut 
derfelben,  namentlich  in  diefem  Kapitel,  die  ehren- 
volltie  Erwähnung.  —   Das  Schlufskapitel  endlich, 
das  neunte  diefes  fechsten  Buches,  welches  von  der 
Licht  polarifation  mctallifvhcr  Oberflächen  handelt, 
deutet  gleich  Eingangs  wiederholt  einen  Gefichts- 
punkt  an,  auf  welchen  wir  uns,  fchon  weiter  oben, 
bey  Betrachtung  der  Newton'fchen  Farbenlehre,  zu- 
rückzukommen vorgenommen  hatten.    „Im  Allge- 
meinen," heifst  es  nier,  „geht  an  der  Oberfläche 
der  Körper  eine  doppelte  Art  von  Zurückfirahlung 
vor  fleh:  die  erfiere,  welche  nach  aufserhalb  der 
körperlichen  Subftanz  einzutreten  fcheint,  bezieht 
fich  ohne  Ausnahme  auf  alle  Licht  -  Elemente  (im 
cheinifchen  Sinne),  und  bewirkt  alfo,   wenn  das 
auffallende  Licht  weifs  gewefen  ift,  auch  einen  wei- 
fst' ii  Strahl;  die  zweyte  dagegen  ereignet  fich  mehr 
im  Innern  des  Körpers,  und  betrifft  nur  diejenigen 
Lichttheiie,   welche  deffen  Farbe  felbli  bedingen. 
Jene  erlie  Reflexion  polarifirt,  unter  einem  befümm- 
ten  Auffallswinkel,  immer  einen  grofsen  Theil  des 
Lichtes  in  der  ZurQcklirahlungsebene;  wogegen  die 
zweyte  eine  folche  Wirkung  gar  nicht, oder  doch  nur 
in  einem  viel  geringem  Grade,  hervorbringt.  Hieraus 
folgt,  dafs  wenn  man  ein  Glas  folchergelialt  aufliellt, 
um  das  erliere  Licht  durchzulaffen ,  das  zweyte  ganz 
zurückgeworfen  werde  (vgl.  unfere  Anzeige  Eingangs 
diefes  fechsten  Buches) ,  und  man  alfo  die  Farbe  des 
Körpers,  ohne  Vermil'chung  mit  fremdartigem  wei- 
fsen  Lichte,  in  ihrer  ganzen  Nacktheit  darßellen 
könne  (/«  metlre  ä  nu).n   Ree.  ill  von  diefem  Ge- 
danken fehr  ergriffen  worden;  man  findet,  dafs, 
wie  vereinzelt  eine  neue  Entdeckung  anfänglich  da- 
zuftehen  fcheint,  ihre  Beziehung  zu  andern  Theilen 
der  Wiffenfchaft  bald  offenbar  wird:  es  ift  ein  or- 
ganifches  Ganzes.  —  Was  den  eigentlichen  Gegen- 
nand  des  Kapitels  betrifft,  fo  zeigt  fich  bey  der  Po- 
larifation verniittejß  metallifcher  Oberflachen  ein 
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merkwürdiger  Unterfchied,  nachdem  fie  ihren  Glanz 
durch  den  Hammer  oder  durch  das  Poiiren  erhalten 
haben;  im  Ganzen  genommen  aber  gewähren  Metall- 
fpiegel  die  Phänomene  der  l'ularifation  in  einem  weit 

Seringeren  Grade,  als  Glasfpiegel,  vorausgefetzt, 
afa  letztere  nicht  mit  Folie  belegt  find,  in  welchem 
Falle  lie  noch  fchlechter  als  jene  wirken.  Uneben- 
heiten der  Oberfläche  geben  undulirende  Bilder, 
welche  man  aifo  von  gehämmertem  Metalle  befonders 
zu  erwarten  hat.  —  Befonders  energifche  Wirkung 
aber  gewahrt,  nach  kahners  Verfichcrungen ,  ge- 
glättetes fchwarzes  Papier,  wenn  es  auf  Holz  ge- 
klebt und  mit  recht  reinem  Copallirnifs  überzogen 
ifi.  —  Ree.  macht  endlich  noch  auf  einen  merkwür- 
dig fcheinenden  Umftand  aufmerkfam.  Bekanntlich 
wird  nicht  blufs  das  von  einer  Glastafel,  unter  dem 
Winkel  von  35° ,  reßectirtc  Licht  polari/irt,  fondern 
auch  das  durchgehende ;  und  wäre  deffen  l'olarifation 
beym  Durchgänge  durch  eine  erfte  Tafel  noch  nicht 
vojiüändig  erfolgt ,  fo  wird  fite  es  beym  Durchgänge 
durch  eine  zweyte,  oder  dritte  u.  f.  w.  Alsdann 
aber  kann  man  die  Zahl  der  Tafeln  nun  ferner  auch 
vic  man  will;  das  durchgehende  Licht 
niclU  mehr  merklich  gejchwticht,  indem 
es  nunmehr  die  Fähigkeit  erlangt  hat ,  ohne  irgend 
noch  Rcßection  zu  erleiden ,  ganz  hindurchzuge- 
hen. Der  Verfuch  hat  viel  Auffallendes;  auch  wer- 
den wir  feiner  weiter  unten  nochmals  in  einem  an- 
dern Bezüge  erwähnen.  —  Schliefsh'ch  wollen  wir 
für  diejenigen  heier,  die  aufser  den  Bearbeitungen 
diefcs  Gegenhandel  in  Gilbert's  Annalen  und  dem 
Schweiggei 'leben  Journale,  ( wohlverftanden  dafs 
beide  Sammlungen  gleichfalls  eine  Menge  eigener 
Anffätze,  letzteres  namentlich  von  Seebeck  ,  enthal- 
ten) auch  die  Originalquellcn  und  die  allmählige 
Ausbildung  diefer  neuen  phylikalifchen  Disciplin 
kennen  lernen  wollen,  Folgendes  bemerken.  Malus 
erfle  Entdeckungen  finden  iich  in  feinem,  1810  be- 
kannt gemachten,  und  den  Memoiren  des  Franzö- 
fifchen  lnftituts  für  1811  einverleibten  Werke  Aber 
die  doppelte  Refraction;  feine  ferneren  Arbeiten  ober 
diefen  Gegcnftand  find,  theils  wörtlich,  tbeils  Aus- 
zugsweife, in  den  Bulletins  der  philomatifchen  Ge- 
£ellfchaft  abgedruckt.  Die  von  Arago  Ober  die  Er- 
ginzungsfarben  angeheilten  Unterfuchungen  haben 
ebenfalls  einen  Platz  in  dem  Jahrgange  1811  der  Me- 
moiren des  Franzöfifchen  lnftituts  gefunden,  doch  ift 
bey  weitem  noch  nicht  alles  von  ihm  gedruckt. 
Brewßer  hat  einen  Theil  feiner  Beobachtungen  in 
dem  Treati/it  on  new  philofophical  inßruments 
(Edinburg  1813),  und  einen  andern  Theil  in  den 
Philofophical  Transact.  und  den  Memoiren  dcrEdin- 
burger  Gefellfchaft  erfcheinen  laffen:  doch  hat  auch 
diefer  Forfcher  noch  nicht  alles  bekannt  gemacht. 
Hiermit  mag  man  RioCs  befonderes  Werk :  Rechcr- 
ches  escperimentales  et  mathe'matirptes  für  le  mouve- 
ment  des  mule'cules  de  la  hindere  autour  de  leur 
centre  de  graviti,  und  Mayers  Cothmcniarius  de 
polaritate  luminis,  in  den  Comm.  Reg.  Soc.  Gotting, 
vergleichen.  _  Wem  aber,  Eiuleitungsweife,  zuerft 


blbfs  an  einer  Ueberficht  gelegen  i u,  dem  empfehlen 
wir  wiederholt  K.uuut,  in  der  neueüen  Ausgabe  von 
Gren's  Hamlb.  der  Naturlehrc;  —  ferner  gewährt 
auch  Neumann's  Phyfik  II.  345  fqq.  eine  folche  erfte 
Ueberficht.  —  „Bis  hierher  haben  wirimLichte  nur 
diejenigen  Eigenfchaften  betrachtet,  die  lieh  uns 
durch  den  Sinn  des  Gelichts  offenbaren;  und  fchon 
diele  Unterfuchung  hat  uns  eine  Menge  merkwürdi- 
ger Eigenfchaften  der  hiebt  -  Elemente  kennen  ge- 
lehrt.   Jetzt  nun  wenden  wir  uns  zur  Unterfuchung 
de»  dein  Lichte  gleichfalls  bey  wohnenden  Vermö- 
gens, die  K örj) er  zu  erwärmen ,  befonders  aber  zur 
Entfdieidung  der  Frage:  ob  «liefer  Umftand  von  der 
Identität  des  Licht-  und  \V ärmeftoffes,  oder  aber 
nur  von  der  ("oexitienz  beider  Stoffe  im  Lichtliralile 
abhängig  fey?"  —   Die  Betrachtung  des  Irurme- 
fioffes  unter  ullen  Formen,   ift  der  allgemeine  Ge- 
genhand  des  fubenten  Buches  überhaupt;  jene  zu- 
letzt erwähnten  Beziehungen  dejfelbcn  zum  Lichte 
aber  werden  im  erflcn  Kapitel  (fielet  liebenten  Bu- 
ches, dem  wir,  als  einem  der  wichtigften  in  dem 
ganzen  Gebiete  der  Phyfik,  eine  vorzügliche  Auf- 
merkfamkeit  zu  widmen  haben,  befonders  unter- 
fucht.  Der  entfeheidende  Herfchel'fcbe  Verfuch  (in 
Bezug  auf  welchen  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben 
darf,  dafs  der  erfte  Gedanke  daran  vielmehr  von 
Rochon  herrührt,  der  lieh  in  feinen,  1783  gedruck- 
ten Werken  darüber  äulsert,  wiewohl  ihn  die  ge- 
ringe Genauigkeit  feiner  Thermometer  um  einen 
vollftandi^en  brfolg  brachte)  ili  bekannt;  wegen  der 
Verschiedenheit  der  Refultate  aber,  die  andere  Phy- 
fiker  erhalten  hatten ,  „unternahmen  Wollafton, Rit- 
ter und  Beckmann  eine  befondero,Unterfuchung  der 
entgegengefetzten  Grenze  des  Farbenfpectrums,  näm- 
lich des  äufser/ten  Violet;  und  entdeckten,  dafs  die- 
felbe,  bey  kaum  merklicher  Erwärmungsfahigkeit, 
andere  hefoudere  Eigenfchaften  befitze,  die  man 
chemifche  nennen  könnte,  indem  ihr  Einflufs  Ver- 
bindungen bewirkt,  welche  z.  B.  das  rothe  Licht 
hervorzubringen  nicht  im  Stande  ili.    Und  da  ferner 
das  Maximum  chemifcher  Energie  eben  fo  noch  et- 
was jenfeits  der  Grenze  des  Violetten  lag,  als  das 
Maximum  der  &«'<it>mwn'»jfähigkeit  jenfeit  des  Ro- 
then; fo  fchloffen  diefc  Phyfiker  hieraus,  dafs  das 
weifse  Sonnenlicht  aus  dreyverfchiedenen  Strahlen- 
arten :      colorffiques ,   calorijiqucs  und  chimiques" 
zufammengefetzt  fey."  —  Leitler  liehen  aber  fpätere 
und  fehr  genaue  Verfuche  von  Berard  mit  diefemEr- 
gebniffe  wiederum  nicht  in  vollkommenem  Ein- 
klänge.   „  Berard  bediente  lieb  eines  HclioUaten  und 
eines  Prisma,  und  erhielt  foeiu  ganz  unbewegliches 
und  fehr  auseinander  gezogenes  l'arhenbild,  in' deffen 
lieben  Abtheilungen  er  eben  fo  viel  hoch  1 1  empfind 
liehe  Thermometer,   und  chemifche  Mifchungeu 
brachte;   allein  er  fand  das  /fü'r/ueinaximum  (von 
den  chcmifchcn  Refultaten  wird  gleich  die  Rede 
feyn)  noch  innerhalb  der  rothen  Strahlen:  „eine 
Verfchiedenheit,  welche  Ree.  immer  geneigt  gewe- 
fen  ift,  denjenigen  Modiflcationen  zuzulch reiben,  die 
von  der  Natur  des  brechenden  Körpers  herrühren. 
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Berard  hat  diefe  Verfache  hernach  in  Bezug  auf  die 

ion  wied 


doppelte  Brechung  und  die  Polarifation 
und  fich  die  Ueberzeugung  ver  Schafft,  dafs  die  Wär- 
me Zwilchen  dem  doppelten,  vom  Isländischen  Kry- 
Stalle  erzeugten  Spectrum  getheilt  werde ,  und  che 
dunkeln  Wdrm^firahlen  übrigens  dem  Gefetze  der 
Polarifation  ganz  fo  unterworfen  feyn,  als  die  Lichi- 
Strahlen.  —  Der  Vf.  geht  liiernächfi  zu  den  Methoden 
über,  welche  die  ficherlien  Erfolge  bey  Beobachtung 
des  hrahlenden  Wärmeftoffes  gewähren,  auf  welche 
Veranlagung  wir  bemerken,  dafs  wiederum  lange 
vor  Erfindung  des  Sauffflre-Pictet'fchen  Reflexions- 
Apparates,  Mariotte  ähnliche  Beobachtungen  ange- 
heilt und  auch  bereits  auf  die  Notwendigkeit  auf- 
merkfam  gemacht  hat,  den  dunkeln  und  leuchten- 
den Winneildff  zu  unterfcheiden  {Traiti  des  Cou- 
leurs. 1717.  S.  288)  *).  Darauf  aber  folgt  die  Be- 
fchreibung  der  von  Leslie  und  Rumford,  zu  genaue- 
rer Ausführung  jener  Verfuche,  angegebenen  beiden 
Instrumente :  des  Photometer's  (Differcntialthermo- 
meter's)  und  Thermuscops;  und  die  Genauigkeit, 
welche  fie  gewähren,  erlaubt,  „die  befondern  Ei- 
genschaften, die  den  verfchiedenen  Thcilen  des 
Spectrums  beywohnen,  einer  noch  fchärferen  Prü- 
fung zu  unterwerfen."  Sie  gab,  Hinfichts  der  che- 
mischen Wirkungen  eine  fchüne  Betätigung  des 
oben  angeführten  Wollafiori-Ritterfchen  Refultates 
ab;  „aber,"  fährt  der  Vf.  fort,  „werden  wir  nun 
darum  die  verfchiedene  färbende ,  wärmende  und 
chemifche  Eigenfchaft  des  Lichtes  drey  verfchiede- 
nen Strahlen  -  Arten  beymeffen,  oder  ift  es  nicht 
vielmehr  einfacher  und  angemefTener,  anzunehmen, 
dafs  die  verfchiedenfarbigen  Theile  des  Lichts, 
nach  MaaSsgabe  ihrer  verfchiedenen  Brechbarkeit, 
„foient  aujfi  inegalement  alterables  par  les  corps? 
Das  ift  wieder  eins  von  den  Worten ,  die  Ree.  mit 
Blitzen  in  dunkler  Nacht  vergleicht;  in  der  That, 
was  ift  natürlicher,  als  in  der  verfchiedenen  Brech- 
barkeit des  verfchiedenfarbigen  Lichtes,  wodurch 
lieh  doch  die  Modifikation  feines  Verhaltens  gegen 
die  andern  Körper  bereits  ausfpricht,  nun  auch  den 
Grund  feines  übrigen  verschiedenartigen  Einflui'fes 
auf  fie  zu  fuchen?  „Sollte  das  Sehen  ferner  nicht 
vielleicht  auf  gewiffe  Grade  der  Brechbarkeit  einge- 
fchränkt  feyn,  dergeftalt,  dafs  ein  Mehr  oder  "We- 
niger die  Lichtlirahlen,  wenigstens  für  das  menfeh- 
liche  Auge;  ungefchickt  dazu  machte,  während  fie 
für  Organe  von  Thieren  noch  fichtbar  blieben  (wo- 
durch auf  einmal  wieder  eine  Menge  von  Erfchei- 
nungen  in  der  Natur  aufgeklärt  wären)?  Sind  alle 
die  Strahlen,  welche  das  Sehen,  das  Wärmen  und 

*)  Auch  du  Fay  hat,  wenige  Jahre  rpüter,  ghnliche  Ver- 
fuche angebellt.  Vgl.  die  Abhandlung:  Sur  qutlqutt 
txpiritneti  dt  Caiouiriaut ,  in  Mimoirts  dt  VAcadimil 
des  Seitnett  j?»6.  4.  R. 


die  chemifchen  Einflflffe  hervorbringen, 

nur  Licht,  fo  werden  fie  fich  natürlich  her 


der  Reflexioo ,  Polarifation  u.  f.  w.  Sämnttlich  auch» 
nur  als  Licht  verhalten  können;"  und  da  fie  fich  da- 
bey  wirklich  fo  verhalten,  fo  foheint  umgekehrt 
ziemlich  wahrfcheinlich,  dafs  fie  auch  wirklich  fämmt- 
lich nichts  als  Licht  find.  „Um  indefs"  —  fchliefst 
der  Vf. ,  und  wir  ehren  diefe  Resignation  —  „unfern 
Untersuchungen  keine  andere  Grundlage  als  die  Er« 
fahrung  zu  geben»  werden  wir|diefe  höchft  wahr- 
fcheinliche  Identität  *)  gleichwohl  nicht  als  Dogm» 
benutzen,  fondern  die  dunkeln  Wärme-Ausflnffe  aul 
Entfernung,  mit  dem  Namen  des  lirahlenden  Wir-» 
mcltoffes  belegen,"  —  deffen  nähere  Betrachtung 
nun  den  Gegenstand  des  zweyten,  von  der  Tempera- 
tur Erniedrigung  und  Erhö/iung  der  Korper  im  un- 
begrenzten Wittel,  flberfchriebenen  Kapitels  diefes 
fiebenten  Buchs  ausmacht.  „Fall  alle  KenntniSfe, 
welche  man  über  das  Strahlen  des  Wärmeftoffes 
Sammeln  kann ,  werden  durch  Beobachtung  der  all-* 
mahl  igen  Temperatur- Erhöhung  oder  Erniedrigung 
der  hörper  in  Mitteln  von  eigener  eleichmäfsiger 
Temperatur  erlangt."  Unter  den  Phyfikern*  die  fich 
am  meifien  und  aufmerkfamllen  mit  diefen  Beobach- 
tungen beschäftigt  haben,  nimmt  Rumford  bekannt- 
lich eine  der  erlten  Stellen  ein;  und  unSer  Vf.  bringt 
Sogleich  das  Ergcbnifs  eines  von'  ihm  angefeilten 
diefsfallfieen  Vernichs  bey,  wo  zwey  Cylinder  von 
Meflingblech ,  der  eine  bfofs,  der  andere  mit  einem 
leinenen  Ueberzuge  verfehen ,  benutzt  wurden.  Auf 
die,  von  letzterm  Umftande  abhängige,  grofse  Ver- 
schiedenheit werden  wir.  weiter  unten  zurückkom- 
men; die  Art,  auf  welche  die  Temperatur -Ernie- 
drigung felbfl  erfolgt,  wird  hier  durch  eine  analvti- 
Sche  Formel  ausgedrückt,  deren  Genauigkeit  fich  hey 
Späteren  eignen  Experiment iren  bewährt  hat.  Aber 
auch  ohne  deren  Zuhülfenahme,  fieht  man  mit  blo- 
ssem Nachdenken  ein,  daSs  jene  Erniedrigung  An- 
fangs, wo  der  Temperatur  -  Unterschied  zwifcheii 
dem  Apparate  und  der  umgebenden  Luft  Sehr  merk- 
lich war,  auch  viel  Schneller  erfolgen,  hernach  aber, 
bey  eingetretener  beynahe  völliger  Gleichheit,  fich 
immer  mehr  verlancfamen  mufste,  y,So  jedoch,  dafs 
eine  vollkommene  (Jebereinfiimmung  nur  erli  nach 
unendlich  langer  Zeit  würde  haben  erwartet  werden 
dürfen." 

(Der  Btfehlufs  folgt.) 


•)  Bio«  ßellt  die  Frage,  wie  wir  um  «n  i 
celefen  xu  haben  erinnern,  fo:  ob  man  da«  Licht  nicht 
für  WKrme  nehmen  könne,  welche  einer  hinreichend 
heilten  Quelle  entüröme.  um  von  unferm  OGchufinn» 
empfunden  tu  werden  ?  Dat  heifit  fehr  treffend  fragen, 
voraiKgefetit ,  daf*  man  die  Soiuie,  mit  ihnen  «Ii  ein 
grofjet  Gluthenmecr  betrachtet.  Und  doch  giebt  et  an- 
derfeit*  wieder  fo  viel  Einwendungen.  d.  R, 
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PHVSIK. 

Paiws,  b.  Deterville:  Tratte  de  Phyßquc  cxpe'i  i- 
mentale  et  mathematitfue ,  par  J.  Ii.  Biet  etc. 

(üijdilHji  der  im  euri6eit  Stuck  uOäcbrotJicrieii  llettn/ion.) 

J^eutun  hatte  angenommen,  dafs  Geh  zwey  ein- 
ander berührende  Körper  in  unendlich  kleinen 
Zeiträumen  gegenteilig  VN  ärnieüoffmenyen  mitthei- 
len, welche  ihrem  eignen  Temperatur  -  V  erhaltnifs 
proportional  fever.;  »kr  Vf.  zeigt  aber,  nach  forg- 
tahiiien  Veriuch'cn  von  de  L(tro< <  he ,  dals  diefe  Pro- 
portionalität nur  für  den  Fall  fehr  geringer  Tcm- 
perauirverfchiedenhcitcu  Statt  habe,  und  bringt  auf 
diefe  Veranlagung  das  ganze  Detail  jener  Verfuche 
bey,  von  deren  Kefultaten  wir  nur  noch  ausheben, 
„dafs  W'ärmeürahlen,  welche  perpendiculär  eine 
erlie  Glas-platte  durchdrui»gen  haben,  dadurch  weit 
gefehlter  geworden  find,  eine  zweyte  u.  f.  w.  zu 
durchdringen,  indem  ihre  Temperatur  -  Einbufse 
verhältnifsmafsig  immer  geringer  wird."  Unfre  Lefcr 
werden  Geh,  auf  diefe  \  eranlaffung,  an  den  merk- 
würdigen Umfiand  erinnern,  deffen  wir,  zumSchlufs 
des  AbichniltS  von  der  Polarifation,  gedacht  haben: 
dals  nämlich  Licht,  welches  beym  Durchgange  durch 
eir.e  oder  einige  Glasplatten  polarilirt  worden,  von 
fpätern  l'lntten  nunmehr  ganz  durchgehilTen  werde: 
hier  zeigt  Geh  alfo  neuerdings  eine  auffallende  Ana- 
logie zwifchen  Wärme  und  Licht;  und  wir  heben 
dkfelbe  um  fo  mehr  heraus-,  als  lie  von  unferm  Vf. 
nicht  bemerkt  worden  zu  feyn  fcheint.  —  „Bey 

rezeigt. 


bürgerlichen  Leben  gewähren;  auf  dietem  Wege 
hat  die  PhyGk  jederzeit  gewilTe  Erfolge  zu  gewärti- 
gen, wogegen  theorelifche  Speculationen  die  Wifs- 
Begierde  mehr  erregen  als  befriedigen.  — 


dorn  oben  angeführten  Verfuche  hatte  (ich 
dals  zwey  mctallifche,  übrigens  ganz  glei 
nur  darin  verfchiedne  Gefäfse,  dafs  das  eine  blofs, 
das  andre  aber  mit  einer  Leinwandhülle  überzogen' 
gewefen  war,  ihren  Wärmefioff  auf  eine  lehr  unglei- 
che Art  verloren  hatten:  die  letztere  nämlich  viel 
fchneller."  Leber  den  Grund  diefer  auffallenden 
Liicheinung  verbreiten  die  L'ntcrfuchungen  von  Us- 
lie und  Runiford  ein  helles  Licht,  und  das  zweyte 
Kapitel  handelt  feinen  Gegenfiand:  Vom  Einßu/s  des 
ZujUmdes  und  der  Natur  der  Oberflächen  auf  das 
Strahien  des  iVärmcj\o[fs  und  die  Theorie  feines 
Clcichgeuichls  durch  siusiatiji  h,  in  einer  fyfrcmati- 
feheu  Zufammenliellung  jener  L'nterfuchurigen  ab. 
W  ir  wollen  fie  hier,  mit  Benutzung  der  Üriginal- 
qucllen,  die  IVec.  in  Auszügen  vor  (ich  hat,  aus  dem 
Geiichtspunkl  des  YortheiJs  betrachten,  Jon  fie  im 
Ergänz.  B'.  zur  A.  L.  Z.  1857. 


~-   W  «cmcuijcu,   

Lm  den  Einfluß ,  welchen  die  Natur  der  Ober- 
flächen auf  das  Ausfirömen  des  drahtenden  W  ärme- 
lloffs  hervorbringt,  genau  zu  meffen,  belirich  Uslie 
die  eine  Seite  eines  kleinen  hohlen  zinnernen  und 
mit  hcilsemWaffejanßefüllten  Warfels  mitLampen^ 
fchwarz,  bedeckte  die  zweyte  mit  Schreibpapier 
die  dritte  mit  Glas,  und  liefs  der  vierten  ihren  me- 
tallitehen  Glanz.  In  diefem  Zuftande  wurden  die  vier 
Seiten  folgeweife  (und  unter  Erhaltung  der  nämli- 
chen Temperatur  des  Würfels)  dem  Differential ther- 
mometer  zugekehrt:  die  fchwarze  brachte  in  der 
nämlichen  Zeit  ein  Steigen  von  100,  das  Papier  von 
98,  das  Glas  von  90  und  das  Metall  dagegen  nur  von 
12  Graden  der  Scale,  deffelbcn  hervor.  Man  ficht 
hieraus,  dafs  Metall,  namentlich  glänzendes,  das 
\ermogen  Wärme  auszulirahlen  in  einem  viel  nie- 
der Grade  als  andre  Körper  beGtzt;  vernichtet  man 
aber  den  Glanz  z.  B.  nur  durch  Scheuern,  To  wird 
jenes  Vermögen  fogleich  vermehrt,  bej 'anders  wenn 
die  Schrammen  fielt  recht  durchkreuzen,  weil  näm- 
lich m  diejem  Falle  /ehr  viel  Spitzen  enlßehcn ,  die 
Spitzen  aber  den  Hürmeßoff  viel  leichter  ausßrah- 
ten ,  als  glatte  und  runde  Körper  (ein  guter  Finger- 
zeig innerhalb  der  rechten  Grenzen).          Eine  andre 

Rlodilication  hangt  von  der  Stellung  des  Würfels  ab- 
die  Hitze  lirahlt  nämlich  zwar  in  allen  Richtungen! 
belonders  energitehaber  in  der  auf  den  Körper  renk- 
rechter aus;  dalier  die  Wirkung  bey  einer  fchiefen 
SteUung  des  Würfels  gegen  das  Thermomnter  in  ei- 
nem der  Schiefe  proportionalen  Verhäitnifs  ab- 
nimmt. Glcithergefult  brachte  die  Dicke  desUiber- 
zugs,  mit  dem  man.  die  Wflrfclfeite  verteilen  hatte 
Wanderungen  hervor:  Uslie  beftrich  diefelbe  mit 
llülliger  Gallerte  und  beobachtete,  dafs  eine  dickere 
Lage  das  Auslirahlen  vermehre,  jedoch  nur  bis  zu 
einer  gewiffen  Grenze,  wonächli  die  W  irkung  con- 
Iiant  wurde  (diefs  läfst  fich  durch  ein  weiteres  Ver- 
folgen des  vorherigen  Fingerzeigs  auch  wohl  erklä- 
ren). Sehr  merkwürdig  (obwohl  auch  bey  nur  ge- 
ringem Nachdenken  leicht  erklärlich)  ilt  ferner  der 
Umtiand:  dafs  das  Vermögen  Wärme  auszulirahlen 
und  zurückzuwerfen  im  umgekehrten  Verhäitnifs 
flehen;  glänzende  Metallischen  z.  ß.,  um  dabey  lie- 
hen zy  bleiben,  welche  zum  Auslirahlen  fo  unge- 
gerclucki  fiud,  eignen  fich  vortrefflich  zum  Zurück- 
*  CJ)  wer 
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werfen.  —  Die  Anwendungen  diefer  Theorie  auf 
das  bürgerliche  Leben  find  unzählbar;  und  zumTheil 
hat  Tie  der  praktifche  Inflinct  bereits  gemacht,  ohne 
fich  der  Gründe  bewufst  zu  feyn.  Um  nur  Einiges 
anzuführen,  fo  müffen  Gefäfse,  welche  die  Wärme 
lange  zurückhalten  follen  ,  von  Metall  und  möglichfi 
glänzend  polrrt  feyn.  Wärmeleitungsröhren  müffcn 
an  den  Stellen,  wo  fie  blofs  leiten,  polirt,  da,  wo 
Mittheilung  erfolgen  foll,  aber  gefchwä'rzt  feyn.  Auf 
eine  ähnliche  Art  verhält  es  fich  mit  dem  Küchenge- 
fchirr  u.  f.  w.  Noch  einen  für  Theetrinker  interef- 
fanten  Umfiand  wollen  wir  fchliefslich  beybringen : 
In  einer  filbernen  Theekanne  wird  der  Thee  beym 
erfien  Aufguffc,  in  einer  thönernen  aber  beym  zwey- 
ten  beffer;  weil  nämlich  in  der  erfiern  die  bclfer  zü- 
fammmengehaltne  Wärme  fogleich  den  meiden  Ex- 
tractivltoff  auflud,  in  der  andern  aber  noch  ein  gro- 
fser  Theil  für  die  Wiederholung  übrig  bleibt.  — 

Unfer  Vf.  befchliefst  hiemächfi  diefes  lehrrei- 
che und  intereffante  Kapitel  mit  der  auf  die  nämli- 
chen Grundlatze  gebauten  Erklärung  der  merkwür- 
digen Erfcheinungen ,  die  der  Thau  darbietet,  wo- 
bey  Dujays  und  JPcets  Arbeiten  über  diefen  Ge- 
gen ftand  genutzt  werden,  den  wir  ungern  über- 
geben; und  wendet  (ich  alsdann  im  vierten  Kapitel 
zu  den  GeJ'ctzcn  der  Wärme -Fortpflanzung  in  jej'icn 
Körpern.  Man  denke  fich  mit  ihm  einen  unbegrenz- 
ten Metall- Cylinder  AB,  der  mit  dem  einen  Ende 
jt  irgend  einem  Wärme  -  Einfluffe  ausgefelzt  fey, 
während  der  Reft  durch  Schirme  vor  deren  Eindran- 
gen gefchützt  werde,  —  fo  wird  Geh  die  Wärme  von 
nach  B  nur  durch  die  Maffe  verbreiten ;  und  wenn 
man  in  das  Metall  Lucher  gebohrt  und  in  diefelbcn 
Thermometer  mit  der  Kugel  gefenkt  hat,  fo  werden 
diefe  Thermometer  gleich  in  dem  Maafse  höher  oder 
niedriger  liehen ,  als  lie  der  Wärmequelle  näher  oder 
von  ihr  entfernter  lind,  allmälig  aber,  und  wie  fich 
die  Wärme  mehr  und  mehr  durch  den  ganzen  Cy- 
linder verbreitet  einen  gleichern  fiationären  Stand 
annehmen.  Dafs  derfeJbe  indefs  nie  ganz  gleich  wer- 
de, daran  ilt  nicht  nur  das  Wiederabtreten  eines 
Theils  der  Wärme,  die  jedes  Metall-Element  rein 
voraufliegenden  erhält,  fondern  auch  das  Ausftrah- 
len  Schuld,  welches  dem  Metall  mehr  W  ärme  raubt, 
als  daffelbe  in  der  nämlichen  Zeit  aus  der  Wärme- 
quelle beziehen  kann;  und  woraus  denn nothwendig 
folgt,  dafs  die  Thermometer  nicht  nur  nie  ganz  den 
Temperaturgrad  jener  Quelle  annehmen,  fondern 
auch  fortwährend  in  dem  Maafse  tiefer  flehen,  als 
fie  weiter  von  derfelben  entfernt  find.  „Der  algebra- 
ifchc  Ausdruck  obiger  Bedingungen  liefert  fogleich 
eine  Differentialgleichung,  deren  Integral  für  eine 
beliebige  Zeit  den  Stand  jedes  Thermometers  in 
Function  feiner  Entfernung  von  der  Wärmequelle 
und  der  Temperatur  der  letztern  darrteilt."  Der  Vf. 
geht  nun  auf  diefes  analytifche  Detail  ein,  wohin  wir 
ihm  nicht  folgen  können.  Dafür  wollen  wir  lieber 
wiederum  den  technifchen  Gefichtspunkt  hervorhe- 
ben. ,,l>i«  Erfahrung  lehrt  nämlich"  —  und  diefs 
ilt  ein  (Jmtiaml,  derfür's  häusliche  Leben  wichtig 


werden  kann  —  „dafs  die  verfchiednen  Metalle  den 
Wärmeftoff  nicht  mit  derfelben  Gcfchwindigkeit 
leiten.  Nach  Ingenhoufs  folgen  fie  fich,  rückucht- 
lich  diefer  Schnelligkeit,  in  der  Ordnung:  Silber, 
Gold,  Kupfer,'  Zinn,  Piatina,  Eifen,  Stahl  und 
Bley.  —  Glas,  I'orcellan,  Töpferwaare  leiten  viel 
fchfechter  als  Metall;  Kohlen,  Holz,  im  trocknen 
Zufiande,  noch  fchlcchter.  Aber,  nach  einer  fehr 
nützlichen  Entdeckung  v<on  Hum/ord,  leitet  nichts 
fchlcchter,  als  Subdanzcn  von  der  Natur  der  Flok- 
kenwolle,  der  Daunen  u.  f.  w.,  deren  Einzellheile 
fich  nur  in  wenigen  l'unkten  unmittelbar  berühren, 
daher  wiederholte  Reflexionen  zwifchen  denfelben 
vorzugehen  Icheinen."  — 

Bey  allen  bis  hierher  vorgetragenen  Erfahrungen 
Ober  die  Wärme,  ihre  Fortleitung  und  Mittheilung, 
ilt  indefs  nur  von  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der 
Temperatur  die  Rede  gewelen;  es  kommt  hiernächfi 
auf  Benimmung  der  abfoluten  Wärmemengen  an, 
welche  die  verfchiednen  Körper  befitzen  ";  und  diefe 
Unterjuchung  über  die  J'pccififche  II  arme  gieht  den 
Gegen  da  nd  des  fünften  Kapitels  ab.  Ungleichartige 
Körper  enthalten  bey  gleicher  Temperatur  und  glei- 
chem Gewichte  doch  nur  ungleiche  Quantitäten  freyer 
Wärmetheilchen ,  und  diefes  Verhältnifs  nennt  man 
die  fpeciflfche  oder  comparative  Wärme,  auch  die 
Capacität  der  Körper  für  Wärme:  der  Ausdruck  re- 
lative W  arme  wird  dagegen  von  dem  nämlichen 
Verhältnifs  bey  gleichem  Volumen  gebraucht;  und 
es  ifi  vielleicht  unnöthig  gewefen,  die  Wilfenfchaft 
noch  um  einen  Ausdruck  zu  bereichern ,  den  lie  bey 
blofscr  Rückficht  auf  das  fpecilifche  Gewicht  immer 
entbehren  kann.  „  Der  geradefie  Weg  für  den  Ex- 
perimentator, um  zur  Beliimmung  jenes  V'erhältniffes 
zu  gelangen,  ift  die  Benutzung  des  Lavoifier-Lapla- 
ce'fchen  Gelerimeters ",  welches  wichtige,  allgemein 
verbreitete  Indrument  der  Vf.  ausführlich  befchreibt. 
Ohne  der  Grundidee  des  Eisapparats  in  ihrer  theo- 
retifchen  Nacktheit  feinen  Beyfall  zu  verweigern, 
darf  Ree.  doch  nicht  unbemerkt  laffen,  dafs  die  An- 
wendung, wegen  der  faft  nicht  zu  berechnenden 
Menge  folcher  Modifikationen ,  die  von  den  fchein» 
bar  kleinlien  Nebenumliäuden  abhangen,  eine  zu 
grofse  Vorficht  erfordert,  um  nicht  gegründete  Be- 
forgniffe  wegen  allgemeiner  Zuläfligkeit  der  Reful- 
tate  zu  erwecken.  Der  Vf.  felbli  betrachtet  am 
Schluffe  des  Kapitels  die  Ergebniffe  des  Celerime- 
ters,  als  zufammengefetzte,  welche  Zufammenfetzung 
der  Grund  feyn  möge,  dafs  zwifchen  ihnen  und  der 
chemifchen  Natur  der  Körper  bisjetzt  noch  keine 
feite  Beziehung  habe  aufgefunden  werden  können." 
Wer  den  Stoff  zu  Zweifeln  noch  vermehren  will, 
der  vergleiche  etwa  Kafinax»  Einleitung  in  die  neue- 
re Chemie. 

Glücklicherweife  verfetzt  uns  gleich  das  folgen- 
de fechste  Kapitel,  welches  zugleich  das  fiebente 
Buch  und,  ein  Supplement  und  einen  Zufatz  zur 
Optik  nicht  gerechnet,  das  ganze  Werk  befchliefst, 
ausdiefen  metaphyfifchen  Schwierigkeiten  wieder  auf 
den  felien  Boden  der  Erfahr  nug,  indem  es  fich  mit 

den 
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den  Dampf mafchinen  befchäftigt,  „deren  erprobte 
Nützlichkeit  in  den  Kiinlien,  verbunden  mit  dem 
Umliande ,  dafs  ihre  Wirkfamkeit  auf  der  Anwen- 
dung der  verfeinertlten  Wärme- Theorie  beruht, 
den  Vf.  veranlafst  hat,  ihnen  diefen  befondern  Ab- 
fchnitt  zu  widmen."  Wir  werden  911S,  bey  der  all- 
gemein verbreiteten  Kennt nifs  des  Gegenliandes,  auf 
die  Befchreibung  nicht  einzulaffen  haben,  foiulern 
uns  auf  einige  technifche  Bedeutungen  einfehränken. 
Man  pflegt  gewöhnlich  die  Wirkungen  einer  Dampf- 
mafchine auf  die  Leihung  eines  Arbeitspferdes  zu 
beziehen,  und  in  dielem  Sinne  zu  fagen ,  fie  wirke 
mit  der  kraft  von  30,  40,  50  u.  f.  w.  Werden.  Es  ili 
einleuchtend,  dafs  diefer  Ausdruck  mehr  für  die  an- 
gewandte als  wiffenfehaftliche  Mechanik  tauge;  in- 
defs  hat  er,  bey  den  Engländern,  doch  eine  fe- 
dere Bedeutung.  Watt  nimmt  z.B.  an,  dafs  ein  Pferd 
in  1  Stunat:  205  eubifche  Metres  Waffer  auf  eine 
Höhe  von  l  Metre  zu  erheben  im  Stande  fey;  und 
was  eine  Dampfmafchine  aUo  in  der  nämlichen  Zeit 
2650  folcher  Waffermetres  auf  die  nämliche  Höhe 
von  1  Metre,  oder  was  offenbar  daffelbe  lagt,  265 
Waffermetres  10  Metres  hochjhebt  u.  f.  w.,  fo  fagt 
man  von  diefer  Dampfmafchine,  fie  habe  die  Kratt 
vön  10  i'ferden.  —  Was  die  Kofien  betrifft,  fo  ha- 
ben wir  die  Berechnung  einer  Dampfmafchine  zu 
Glasgow  von  40  Pferden  Kraft  vor  uns  liegen.  Die- 
felbe  verbraucht  in  24  Stunden  5  Karren  Kohlen,  die 
fall  11000  Pfund  wiegen;  und  obgleich  die  Kohlen 
dort  fehr  wohlfeil  find,  fo  würde  doch  die  Unter- 
haltung von'120  Pferden  (zum  dreynialigen  Wechfel, 
jedesmal  i0)  nur  das  Doppelte  erfodern.  Wenn  alfo 
das  Brennmaterial  einigermafsen  hoch  zu  flehen 
kommt,  fo  ili  die  Anlage  allemal  bedenklich*).  — 
Die  gröfste,  jetzt  exiliirende  Dampfmafchine  befindet 
lieh,  nach  unlerm  Vf.,  in  den  Bergwerken  von  Corn- 
wallis;  fie  hat  eine  Kraft  von  lOltl Pferden  und  dient 
zur  Auspumpung  einer  Grube  von  1Ö0  MetresTiefe. 

Auf  dieles  Schlufskapitel  des  letzten  Buchs  fol- 
gen nun  angeführtermafsen  noch  zuey  oplifche  An- 
hänge, deren  erjter  mit  neuen  Untcrfuchungen  über 
die  Beugung  des  Lichts  von  dem  VJ\  und  touillet, 
befchäftigt  ili.  Man  verlieht  unter  der  Beugung  {dif— 
fraction)  des  Lichts  bekanntlich  diejenige  Abwei- 
chung vom  geradlinigen  Wege,  welche  die  Licht- 
ürahlen  erleiden,  wenn  fie  nahe  am  Bande  eines  Kör- 
oers vorbeygehen,  und  wobey  fich,  im  Falle  des  Auf- 
tangens z.  11.  durch  ein  weifses  Papier  im  verfinlier- 
ten  Zimmer,  farbige  Säume  zeigen,  die  nächli  Gri- 
tnaidi  zuerli  Newton  bemerkt  und  (Oplice,  am  Ende) 
mit  feinem  gewöhnlichen  Tiefünn  näher,  wenn  auch 
nicht  erfchöpfend,  betrachtet  hat.  „Durch  diefe 
Lücke  in  der  Wiffenfchaft  find  unfre  Experimenta- 
toren zu  den  Vorliegenden  Unterfuchungen  veran- 
lafst worden":  fie  haben  das  Phänomen  namentlich 


»)  Auf  dem  Salzwerke  Dürrenberg,  unweit  Merfeburg, 
wird  eine  Dampfmalchüie  mit  Braunkohle ,  die  in  dor- 
tiger Gegend  bricht,  verfurgt ,  welche«  «in«  bedeutend« 
Erfpaxniu  bewirkt.  d.  II. 


in  dem  befiimmten  Falle  einer  wiederholten  Prüfung 
unterworfen,  wenn  der  Licbtfirahl  zwifchen  zwey 
einander  fehr  nahe  geheilten  fcharfen  Bändern  feiler 
Körper  {appareil  d  bifeaux*),  wozu  Newton  Meffer- 
fchneiden  anwendete,  hindurchgeht;  und  es  fcheint 
lieh,,  als  I\efultat  ihrer  Bemühungen,  zu  ergeben: 
„dafs  die  zwifchen  den  Bändern  oder  an  demeinen 
Bande  befindliche  Luft,  vielleicht  auch  deren  Stell- 
vertreter, indem  der  Vorgang  nicht  minder  in  der 
Guericke'fchen  Leere  Statt  hat,  die  Erfcheinung 
durch  dasGezogenfeyn  vermittelft  der  Körper,  durch 
Dichte  und  chemifchen  Werth  bedingt."  (Ä«/l- 
mr,  der  in  Gren's  Naturlehre  S.  454.  das  Befuitat 
der  weitläufigen  Discuflion  in  diefe  Worte  zufam- 
menfafst);  wogegen  fich  Neivton  l.  c.  geneigt  zeigt, 
die  Beugung  als  eine  Wirkung  der  Anziehung  der 
Körper  gegen  das  Licht  zu  betrachten  und  die  Far- 
benlaume  von  einer  fchlangenförmigen  Geltalt  abzu- 
leiten, die  daffelbe  dabey  annimmt.  — 

Der  zweyte  und  letzte  Anhang  endlich  beflimmt 
die  Lichtmengen,  die  von  den  Korpern  bey  verjehied- 
nen  Einfallswinkeln  zurückgeworfen  werden,  über 
welchen  Gegenliand  der  Vf.  vergebens  neue  Aufklä- 
rungen erwartet  hat,  und  fich  daher  begnügt,  die 
Befultate  der  altern  diefsfallfigen  Beobachtungen  von 
liougucn  beyzubringen,  die  wir  als  bekannt  über» 
gehen  können.  — 

Somit  wäre  denn  alfo  der  lange  Weg  vollendet, 
den  wir  an  der  Hand  des  Vfs.  durch  die  weiten  Ge- 
filde der  Naturlehre  gemacht  haben.  Keine  befon- 
nene  Prüfung  kann  in  Abrede  Hellen,  dafs  gegen  Wir- 
ges Lehrbuch  der  Phyfik  zu  den  gelungenlien  Er- 
zeugniffen  in  diefer  W  iffenfchaft  geuört;  und  wenn 
nach  der  Grundidee,  die  wir  Eingangs  ausführlich 
angedeutet  haben,  in  diefem  fiarken  Umfange  und 
aus  den  Händen  diefes  SchriftlieUers  allerdings 
fehr  viel  zu  erwarten  liand :  fo  i  h  doch  feJbft  eine  10 
gefpannte  Erwartung  oftmals  noch  übertroffen  wor- 
den. —  W  irft  man  hingegen  einen  Blick  auf  die 
unermefslichen  Bereicherungen,  welche  die  Natur- 
wiffenfehaft  in  den  fieben ,  feit  Erfcheinung  diefes 
Lehrbuchs  verfloffenen  Jahren  erfahren  hat;  fragt 
man  fich,  wieviel  dadurch  antiquirt,  wie  wenig  un- 
eingeschränkt befiätigt,  wieviel  in  einen  ganz  neuen 
Gefichtspunkt  gerückt  worden ,  und  für  wie  wenig 
derfelbe  fonach  .unveränderlich  erfcheine;  und  fragt 
man  fich  diefes  Alles  endlich  mit  dem  fubjectiven 
Ernlie,  der  aus  dem  redlichen  Vorfatze  entfpringt, 
mit  der  WifTenfchaft  in  ihrem  Biefengange  bey  fo 
viel  halber  oder  falfcher  Bewegung  Schritt  zu  halten : 
fo  wird  das  Gefühl  jenes  Dankes  unwillkürlich  ver- 
mindert, ohne  dafs  man  doch  dem  Vf.  vemflnftiger- 
weife  eine  Unvollkommenheit  Schuld  geben  könnte, 
die  zu  vermeiden  ganz  über  feine  Kräfte  ging.  Frey- 
_   heb, 

*;  Et  mufi  bemerkt  werden,  daf«  diefer  Apparat,  eise 
Erfindung  von  / '  Gravcfande,  vorautfeut,  däft  eine  ?oa 
den  Schärfen  eine  feite  Stellung  habe,  in  welcher  ihr 
die  lwejte  durch  eine  Schraubt  beliebig  genähert  wer- 
den kann,  4  iL 
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lieh ,  als  uns  Neuion  einmal  mit  feinen  Principiis 
befchenkt  hatte,  fo  Hellten  fich  fall  alle  fpätern 
Entdeckungen  auf  dem  von  diefem  grofsen  Manne 
betretenen  Felde  nur  wie  Corollaria  der  von  ihm 
auteefiellten  Grundrätze  dar;  das  aufgeführte  be- 
wundernswürdige Gebäude  ifi  weiter  ausgebauet, 
fclbll  erhöhet  worden,  ohne  je  Beforgniife  wegen 
der  Fertigkeit  feiner  unwandelbaren  Grundlage  zu 
erregen ,  die  jeder  Malte  -  Vermehrung  trotzt.  Aus 
dem  einzigen  einfachen  Gefetz  der  Centraikraft,  als 
einem  letzten  Grunde,  Aber  welchen  üir  Entdecker 
nie  hinausging,  über  welchen  aber  die  Speculation 
hinauszugehen  auch  gar  keinen  Beruf  hat,  fliefsen 
die  verwickeltlien  Ei Tcheinungen  in  der  Bewegung 
desWellfvfiems  mit  einer  immer  gleich  i'tberrafchen- 
den  Leichtigkeit  und  Klarheit  ab,  und  es  ili  bis  jetzt 
nicht  nur  Kichls  aufgefunden,  welches  daraus  nicht 
vollkommen  befriedigend  hätte  erklärt  werden  kön- 
nen fondern  der  Verliand  überlieht  von  diefem 
Standpunkt  auch,  dafs  jener  Fall  nicht  eintreten 
Lünne  —  Ganz  anders  verhalt  es  (ich  dagegen  mit 
dem  phyßßhen  Theil  der  Katurlehre ,  wir  machen 
aUaugenblickiich  neue  Erfahrungen,  die  lieh,  nach 
den  Gefetzen  der  Caufalität,  nicht  nur  an  die  frühern 
fchlechtcrdings  nicht  anfchliefsen  wollen,  fondern 
mit  denfelben  fogar  im  Widerfpruche  zu  liehen 
fcheinen  ,  fo  dafs  wir  der  Zeit  die  Aufklarung  über 
den  Zufainmenhang  überlaffen,  d.  h  mit  andern 
Worten,  entweder  eine  Erweiterung  des  Funda- 
ments der  Wiflonfchafr,  oder  aber  eine  ganz  neue 
Grundlegung  erwarten  müffen.  ISun  wird  es  über 
als  ein  unabweisbares  Bedürfnifs  des  menfcidiclien 
Geiües  gefühlt,  das  Mannichfaltige  zur  Kinh.it  zu 
verbinden;  und  diefs  Bedürfnils  meldet  lieh  noch 
dringender,  wenn  die  Maffe  ifolirter  Ihatf  ic  ln  n  mit 
iedein  l'a«c  lieh  häuft  und  in  ihrer  verwirrenden  Ein- 
zelne den  Verliand  zu  erdrücken  droht.  Man  wird 
demnach  aus  den  Thatfachen  durch  liuiuction  und 
Annlogie  eine  theoretifche  Grundaiificht  abzuleiten 
Richen,  in  der  Erwartung,  fie  auf  diejenigen  Er- 
weiterungen anwendbar  zu  finden,  Welche  die  V\  if- 
fenfehaft  nachher  weiter  erhallen  dürfte;  und  das  iß 
offenbar  die  Methode,  die  unter  Vf.  vor  Augen  ge- 
habt, und  durch  das  gewählte  Motto  aus  der  \  or- 
rede  zu  Newtons  Principien:  „Omnis  enim  l'lüi'Jo- 
phiae  dijßcultus  in  eo  verJuri  videtur,  ut ,  o  phac- 
nomenis,  inveßigemus  vires  naturae ,  deindc,  ab 
his  viribus,  demonjtremus  phoenotnena  relnpia"  — 
bezeichnet  hat.  Auf  den  Gedanken  einer  folchen 
Vereinigung  von  Empirismus  und  Dogmatismus  hat 
zuerli  der  unflerbliche  Baco  von  Kerulum  geleitet 
{„Quitractaveruntfcicntias,  aul  empirici  aut  dog- 
mutiä  Juerunt.  Empirici,  Jbrmicue  morc,  con-rcrunt 
tuntum  et  utuntur:  rationales,  arancarum  more ,  te~ 
las  ex  Je  cortjiciunt.   Apis  tero  ratio  media  cji,  <juae 


matcriam  ex  floribus  horti  et  agri  clicit,  fed  tarnen 
eam  propriu  jucullate ,  vertit  ac  digerii."  Nov.  Org. 
I.  64.);  und  es  ili  nicht  abzuleugnen  ,  dafs  durch  Be- 
folgung diefer  fruchtbaren  Idee  fehr  viel  für  die 
WilTenfchaft  gewonnen  worden.  Unter  Vf.  wird 
dieten  Gefichtspunkt  bey  einer  zu  erwartenden 
neuen  Auflage  feines  Werks  unzweifelhaft  feilzu- 
halten haben;  aber  es  wird,  um  etwas  Mehreres  zu 
leiüen,  als  hier  gefchehen  ift,  abfolut  nothwendig 
werden,  die  ganze  Katurlehre  mit  Bezug  auf  die 
Erweiterungen,  die  fie  bis  zum  heutigen  Tage  erhal- 
ten hat,  einer  neuen  Revifioo  in  jedem  ihrer  einzel- 
nen Theile  zu  unterwerfen,  um  zuerü  für  jede  be- 
fondere  Difciplin  die  Lehre  von  der  Wärme  z.  B. 
vom  Lichte  u.  f.  w. ,  eine  folche  GrundanGcht  aus- 
zumitteln,  aus  welcher,  wie  in  unlerm  oben  ge- 
wählten Ueyfpiele,  aus  dem  Gefetz  der  Centraikraft 
die  Bewegungen  der  Wcltkörper,  fämii  l liehe  be- 
züglichen, bis  jetzt  beobachteten  Erfcheinungen,  als 
aus  einem  mi-glichjl  hinreichenden  ErkJärungsgrund, 
abgeleitet  werden  können.  Und  um  diele  Gnind- 
anbeht  indem  obigen  iScwton-Bacon'fchen  Sinne  zu 
gewinnen,  um  fich  fo  nahe  als  möglich  an  die  Erfah- 
rung, und  fo  weit  als  möglich  von  flypothefenichwin- 
del  zu  halten,  wird  man  fie  alfo  aus  mehrern  der 
folgenreichlien  Erfahrungen  abzuleiten,  und  ihr 
dann  umgekehrt  die  prüfende  Anwendung  auf  alle 
übrigen  Phänomene  aufzuerlegen  haben.  Beliebt  fie, 
foili  nun  für  dh;  V\  iffenlchaft  gel«  liehen,  was  nach 
menfchlichen  Kräften  für  diefeine  irgend  hat  gefche- 
hen kt  nneii;  und  wir  verlaften  den  Vf.mil  dem  in- 
nigen Wunfehe,  dafs  ihm  die  Ermittlung  Jo/cber 
Grundlagen  für  jede  phyfikalifche  Lifcipliii  iu  ilirer 
ganzen  heutigen  Ausdehnung  vollkommen  gelingen 
möge. 

(Die  Atucige  des  Justus  *  und  der  f/rbeifrUungen  d.ffclüen 
Julst  najtjtcni  ) 

l>r.  Nürnberger. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Qi-EDLitncBG,  b.  Ernft:  Gedichte  für  Kinder  tut 
Lebung  im  Sprechen  und  liefen.  Herausgege- 
ben von  G.  H\  II  o\tf  ',  Lehrer  an  der  Seminar- 
fchule  zu  Halberltadt.  1826.  XV  u.  öti  S.  8. 
(10  gGr.)  • 

Eine  recht  zweckmäfsige  Sammlung,  nach  ver- 
fchiednen  Rubriken  wohl  geordnet.  (  Die  Auswahl 
ift  verftändig.  Lied,  Fabel,  Erzählung,  Befchrei- 
bung  wechleln  mit  einander  abj  bty  wenigen  Stük- 
kcn'nur  haben  wir  zu  bemerken,  "dafs  fie  zu  hotl. 
für  das  Kindesalter  find. 
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ASTRONOMIE. 

Daesde*  u.  Leime ,  in  der  Arnold.  Buchh. : 
TV.  HerfcheV  a  fummtliche  Schrißcn.  Erßer 
Band:  über  den  Uau  des  Himmels.  (Aus  dein 
Englifeben  überfetzt  und  herausgegeben  von 
/.  VV.  Pfaff,  Prof.  in  Erlangen).  1826.  Ö02S.  8. 
MitlOKpft.  (4*Rthlr.) 

Aneh  uat«r  dem  Titel : 

Veber  den  Bau  des  Himmels,  von  TP.  Herfchel 
u.  f.  w. 


D 


Schriften  eines  Herfchel,  deffen  Name  unter 
»Hen  Nationen  der  civililirten  Welt  gefeyert  wird, 
tmd  der  durch  fein  Geburtsland  den  Deutfc'hen  ange- 
hört, verdienten  es  wohl,  in  dentfeher  Sprache  ge- 
fammelt ,  und  allgemeiner  verbreitet  zu  werden ,  ob- 
gleich einzelne  Abhandlungen  des  berühmten  Vfs. 
fchon  vor  längerer  Zeit  theils  befonders  gedruckt, 
theils  Auszugsweife  in  Beutfchland  erfchienen.  Alle 
diefe  Abhandlungen  vollftändig  zu  befitzen,  mufs  um 
fo  erwflnfchtcr  feyn,  da  H.  nicht  nur  beynahe  ein 
halbes  Jahrhundert  feines  Lebens  der  eifngfien  und 
heharrlicbfien  Beobachtung  des  Himmcjs  geweiht, 
fondern  auch,  wie  von  einem  folchen  Forfcher*-; 
erwarten  war,  das  Beobachtete  geordnet,  und  Fol- 
gerungen von  hoher  Wichtigkeit,  und  zu  den  erha- 
benften  Ideen  leitend,  daraus  gezogen  hat.  Ueber 
das  mehr  oder  weniger  Wahrfcheinliche  vieler  fol- 
cher  Schlaffe,  die  ihrem  Wefen  nach  nie  mathema- 
tifche  Evidenz  haben  können,  läfst  ßch  aber  um  fo 
richtiger  urtheilen,  }e  vollfiändiger  man  die  Vorder- 
fätze  zu  denfelben,  oder  den  Umfang  und  das  Detail 
der  Beobachtungen  felbft  kennt.  Dazu  kommt  noch, 
dafsH.,  dem  der  Ruhm,  etwas  wahres  oder  wahr- 
fcheinlicheres  mehr,  als  der,  etwas  neues  zu  fagen, 
galt,  in  der  Verfeinerung  der  Infirumente  und  in  der 
Beobachtungskunfi  ftufenweife  Fortfehritte  im  Ver- 
lauf der  Zeit  felbft  gemacht,  und  manche  feiner  in 
früheren  Abhandlungen  ausgefprochenen  Anflehten 
und  Meinungen  fpaterhin  etwas  modificirt  oder  zu- 
rückgenommen hat.  Der  denkende  Ueberfetzer  und 
Herausg.,  der  fich  unter  der  Vorrede  nennt,  hat  mit 
der  von  ihm  veranftalteten  Sammlung  der  Schriften, 
deren  erßer  Band  jetzt  erfchienen  ili,  feinen  und 
Herfchel  sLandslenten  ein  dankenswertes  Gefchenk 
gemacht,  und  der  ganzen  Sammlung  nicht  nur  eine 
Ergänz,  hl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


ausführliche  Einleitung  vorangefchickt,  fondem  auch 
jede  einzelne  Abhandlung  mit  einem  Vorwort,  und 
mit  zahlreichen,  den  Text  erläuternden  Anmerkun- 
;en  begleitet,  in  denen  übrigens  auch  manche  vom 
ext  etwas  abweichende  Anflehten  niedergelegt  find. 

"Die  Einleitung  zu  den  Herfchel'fchen  Schriften  (S. 
1  —  69)  eröffnet  der  Herausg.  zweckmäfsig  mit  Nach- 
richten von  Herfchel's  Leben,  und  mit  der  Aufzäh- 
lung und  Würdigung  ferner  vornehmsten  Entdeckun- 
gen. —  Die  bingraphi/chen  Nachrichten ,  aus  ver- 
fchiedenen  älteren  und  neueren  Quellen  abgeleitet, 
find  hier  zufammeneefiellt,  und  auch  das  wird  mit- 
geteilt, was  Herfchel  felbft  über  feine  Lebensum- 
iiände  an  Uchtenbcrg  fandte,  und  diefer  im  Göttin- 
ifchen  Magazin  1783  abdrucken  liefs.  Aus  diefen 
ier  gefammeltcn  Nachrichten,  die  man,  obgleich 
zum  Theil  fchon  längere  Zeit  bekannt,  nicht  ohne 
Intereffe  lefen  wird,  heben  wir  hier  nur  folgendes  aus. 
Williavi  (volKüindiger:  Friedrich  Wilhelm)  Her- 
fchel,  geboren  am  15.  Nov.  1738  in  Hannover  (das 
Aftron.  Jahrbuch  für  1827  S.  149  fagt:  zu  Born  bey 
Hannover),  fiarb  am  25.  Aug.  1822,  iieynahe  84  Jahre 
alt.  Sein  Vater,  Muficus  in  Hannover,  widmete 
feine  vier  Söhne,  mtter  diefen  auch  den  zwevten, 
Wilhelm,  derfelben  Kunft-  diefernahm  im  lo.'Jahr 
Kriegsdienfie,  und  Jiefs  fich  der  Regimentsmufik  der 
Hanoöverfchen  Fufsgarde  einreihen.  Schon  in  fei- 
nem 19ten  Jahre  ging  er  nach  England,  um  dort  fein 
Glück  zu  verfuchen  ;  es  ward  fein  zweytes  Vaterland. 
Von  feinem  Vater  erbte  er  gcfchriebeneNotenbüchcr, 
und  ein  mulikalifches  Infirument,  aber  auch  den  Se- 
gen einer  forgfälligeren  Erziehung,  die  diefer,  .des 
Sohnes  fchlummernde  Anlagen  ahnend,  auf  ihn  ver- 
wandt hatte.  Auch  als  Tonkflnfiler  entwickelte 
William  nicht  gemeine  Talente;  um  fich  einft  Geld 
zur  Rflckrcife  nach  England  zu  verfchaffen,  und 
durch  Neuheit  die  Zuhörer  zu  locken,  fahrte  er  in 
Genua  aliein  ein  Quartett  aus,  mitteilt  einer  Harfe 
und  zweyer  ihm  um  die  Schultern  gehängter  Hörner. 
In  England,  wo  ihm  fein  mufikalifcher  Ruf  die  ()r- 
gnniltenflelle  in  Halifax,  und  bald  darauf  in  Bath 
erwarb,  leitete  er  Theater,  Concerte  und  Oratorien. 
In  der  Logik,  Moral,  Metaphyfik  hatte  er  fchon  auf 
der  Schule  zu  Hannover  Unterricht  erhalten;  zu  fei- 
ner eigenen  Fortbildung  fiudirte  er  in  England  alte 
und  neue  Sprachen,  und  ganz  vorzüglich,  feit  feiner 
Aufteilung  in  Halifax,  die  mathematifchen  WifTen- 
Z  (5)  ichaf- 


Digitized  by  Google 


915  EB.GÄNZUNGSBL  ji 

f  chatten,  Algebra,  Kegelfchnitte,  Analyfis  des  Un- 
endlichen. Wie  er  feTbß  bezeugt,  to  war  es  zuerA 
dieMufik,  weJche  ihn  zu  diefen  Studien  hinzog;  er 
lernte  Mathematik,  um  es  in  der  Theorie  und  Aus- 
übung der  Tonkunft  zur  möglichften  Vollkommen- 
heit zu  bringen.  Und  fo  wie  die  MuGk  ihn  zur 
Mathematik  führte,  fo  die  Mathematik  zur  Afiro- 
nomie,  die  Afironomie,  weil  er  nichts  auf  Treue 
und  Glauben  annehmen,  fondern  alles  fchon  Ent- 
deckte mit  eigenen  Augen  fehen  wollte,  zur  Verfer- 
tigung neuer  vortrefflicher  optifchcr  Werkzeuge, 
und  die  gefchickte  Anwendung  der  letzteren  zu  den 
aufserordentlichften  Entdeckungen  am  Sternenhim- 
mel. Der  Organiii  in  ßath ,  für  das  Vergnügen  der 
reichen  und  vornehmen  Badewelt  forgenef,  ent- 
deckte nebenbey  einen  neuen  Planeten,  noch  ein- 
mal fo  weit  als  Saturn  entfernt,  machte  den  glück- 
lichen Anfang  mit  feiner  grofsen  Himmelsmuüerung, 
und  verfertigte  in  feinen  Erholungsfiunden  nicht 
weniger  als  200  fiebenfQfsige,  150  zehnfüTsige  und 
80  zwanzigfUfsige  Spiegel  zu  J'elefkopen.  Als  Aftro- 
nom  eben  fo  wie  als  MuCcus  berühmt,  wurde  er  nun 
von  dem  Könige  Georg  III.  der  Tonkunlt  entführt, 
und  mit  einem  anfiändigen  Jahrgehalt  in  die  Nähe 
von  London  berufen  •  hier  lebte  er  noch  40  Jahre  lang 
dem  Himmel,  in  deffen  Tiefen  er  ohne  Vergleicht!  ng 
weiter,  als  alle  feine  Vorgänger,  eindrang.  Hier  in 
Slough  des  Königs  Nachbar,  unternahm  er  auch  den 
Bau  feines  40fflfslgcn  Telefkops.  Der  König  felbft 
munterte  ihn  dazu  auf  (und  beitritt  die  Köllen  von 
etwa  drittebaib  Taufend  Pf.  Sterl. ).  Durch  eigene 
Anfirengung  auf  eine  hohe  Stufe  von  Auszeichnung 
erhoben,  bewahrte  er  doch  die  natürliche  Einfalt 
feines  Geißes,  und  einen  liebenswürdigen  Charakter. 
Er  fchied  von  der  Welt,  fatt  an  Jahren  und  Kuhm. 
—  In  der  gedrängten  Ueberficht  der  grofsen  Ent- 
deckungen,  die  Herfchel's  Namen  unüerblich  ma- 
chen, und  mit  denen  der  Herausg.  zur  Vorbereitung 
auf  die  nachfolgenden  Abhandlungen  feine  Lefer  vor- 
läufig bekannt  macht,  werden  als  die  vornehmfien 
aufgezählt:  1)  Die  Entdeckung  des  Planeten  Ura- 
nus, welcher  die  alten  Grenzen  unterer  Planeten  - 
und  Kometenwelt  auf  einmal  bis  auf  das  Doppelte 
ausdehnte,  und  anregend  zum  Nachforfchen  nach 
anderen  noch  unbekannten  Planeten  mitwirkte,  nicht 
ohne  glücklichen  Erfolg,  da  fpäterhin  noch  vier  neue 
Planeten  von  fuchenden  Aftronomen  gefunden  wur- 
den, und,  was  eben  fo  wichtig  ift,  zum  Behuf  der 
Berechnung  ihres  Laufs  die  Theorie  der  Bewegung 
himmlifcher  Körper  durch  GauJ's  einen  neuen,  über- 
rafchend  glücklichen  Schwung  erhielt;  wohl  war  es 
möglich ,  dafs  ohne  die  gleichzeitige  Erfcheinung 
eines  Gau/s  der  eine  oder  der  andere  der  neuen 
Pia  ii  et  che  u  wieder  verloren  gegangen  wäre.  2)  Ent- 
wicklung der  JUilchlirafse.  Dafs  unfere  Milchürafse 
niciits  als  der  vereinigte  Glanz  zalillofcr  Sterne  fey, 
hatte  man  fchon  im  Alterthum  gemuthmafst:  erwic- 
fe;i  hat  es  eni  Uerfehel  mitteilt  feiner  Tclcfkope, 
und  zwar  auf  eine  folche  Art,  dafs  er  zugleich  mit 
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der  Entdeckung  eines  noch  nie  geahnten  unerfchöpt- 
licben  •  Heicntnams  von  Bildungen  in  den  weiten 
Sterngcfdden  lieh  als  den  Schöpfer  einer  neuen 
Wiffenfchaft,  der  allgemeinen  Phyfik  des  Himmels» 
ankündigte.  Bey  feinen  früheren  Unterteilungen 
glaubte  a.  mit  feinen  Sternaichungen  (Vifirungen, 
oder  Abzählung  der  Sterne  im  Geßchtsfelde)  bis  an 
die  Grenzen  der  Milchftrafse  vorgedrungen  zu  feyn; 
nachher  aber  kam  er  von  diefer  Meinung  zurück, 
und  glaubte,  in  einen  ganz  endlofen  Abgrund  von 
Sternen  hinabzufchauen.  (S.  unten  9te  Abhandl.) 
Bekanntlich  fand  H.  noch  eine  grofse  Menge  ande- 
rer grofsen  Sternlager  am  Himmel ,  ähnlich  nnferer 
Milchftrafse,  oder  der  ifolirten  Sterninfel,  auf  der 
wir,  auch  ein  Pünktchen  einnehmend,  und  in  Ge- 
fellfchaft  von  Myriaden  Sternen,  uns  herumtreiben. 
3)  Der  freye  Lichtnebel,  eine  in  der  Anficht  des 
Himmels  Epoche  machende  Entdeckung,  die  fich 
llerfchel'n  erlt  fpäter,  und  nach  einer  forgfältigeren 
Combination  feiner  Beobachtungen  darbot.  (Vgk 
unten,  4te  Abhandl.)  4)  Anflehten  der  Sternnatu*. 
Dafs  nicht  alle  Sterne  gleichartig  find ,  dafs  es  ver- 
fchiedene  Gattungen  von  Sternen  in  Rücklicht  auf 
ihre  innere  Befchaffenbeit  und  ihre  Verbindung 
nach  Syliemen  giebt,  konnte  Herfchel's  Wahrneh- 
mung nicht  entgehen.  Zu  den  merkwürdigeren  Ar- 
ten gehören  z.  11.  die  Doppelfierne  und  die  planeta- 
rifchen  Nebel.  5)  Bau  des  Himmels.  Diefen  zu  er- 
forfchen,  war  der  würdige  Zweck  von  Herfchel's 
vieljährigen  angeftrengteü>n  Bemühungen.  Die  ein- 
zelnen Theile,  woraus  diefer  Bau  zufammengefetzt 
ili,  find  freye  Lichtnebel,  Sterne  mit  Lichtnebel, 
Sternhaufen,  in  zahllofer  Menge,  und  von  febr  ver- 
fchiedener  Gröfse,  Glanz  und  Geaalt  am  Himmel, 
befonders  in  der  Milchftrafse,  ausgefireuet,  glän- 
zende, lieh tfeh wache,  fehr  licbtfchwache  Nebel- 
flecken (von  der  erlien  Art  werden  285,  von  der 
zweyten  907,  von  der  dritten  97S  aufgezählt),  fier- 
nige  Nebel,  u.  f.  f.  Was  die  Verbindung  der  ver- 
fchiedenen  Glieder  unter  einander  und  zum  grofsen 
Ganzen  betrifft,  fo  zweifelt  H.  nicht  an  der  Einwir- 
kung von  Centraikräften ;  andere  mitwirkende  ken- 
nen wir  nicht;  auch  repulfive  Kräfte  fcheinen  zuw 
weilen  mit  im  Spiele  zu  feyn.   Eine  Andeutung  von 

!;ravitirenden  Kräften  liegt  auch  darin,  dafs  fpnäri- 
che,  elliprifcbe,  irreguiärrunde  Geflaltungen  am 
häufigfien  und,  und  dafs  alles  in  einer  fortfenreiten- 
den  mehr  oder  weniger  vollendeten  Ausbildung  be- 
griffen ili.  In  diefer  Beziehung  fpricht  H.  auch  von 
einer  Haufenbildendcn  kraft,  und  unterfcheidet  Ju- 
gend ,  Wachsthum  und  reiferes  Alter  einer  Stern- 
iammlung.  6)  Natur  der  Sonne.  Auch  bis  zu  un- 
terer Sonnen  weit  flieg  H.  aus  entfernteren  Zonen 
herab,  unterfuchte  die  Befchaffenbeit  derOberfläche 
der  Sonne,  und  fafsle  früh  den  Gedanken  an  eigene 
Bewegung  derl'elben  auf;  nicht  allgemeinen  Beyfall 
fand  feine  Vermuthung  eines  näheren  Zufammen- 
han^s  (!er  SonnenhVcken  mit  der  Witterung  auf  un- 
terem Erdboden.   7)  PhyGk  des  Planeten  -  und  Ko- 

me- 
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metenfyflems.  H.  machte  die  iufserfl  Schwierige 
Entdeckung  von  Uranusmonden,  die  von  ihrem 
Hauptplaneten  8000  Mal  weiter,  als  der  Mond  von 
der  Erde  entfernt  find.  Er  erfpähte  noch  zwey  neue 
Saturnsmonde,fah  den  Sa  turn  ring  getheilt,  beobach- 
tete die  Kotation  dieres  Kings,  lo  wie  die  Rotation 
des  Saturns  und  des  Mars,  den  veränderlichen  Glanz 
der  Jupitersmond«,  und  die  Naturerscheinungen 
mehrerer  Komoten. 

Der. Abhandlungen  felbß,  die  auf  die  Einleitung 
folgen  und  deffen  erßen  Band  füllen,  find  neun;  fie 
wurden  von  H.  zuerft  in  der  Londner  Socictät  der 
Wiffenfchaften ,  deren  Mitglied  er  war,  vorgelefen, 
und  nachher  in  den  Philojöphical  Transaclions  ab- 
gedruckt. Dafs  einige  von  H's.  Abhandlungen  zum 
Theil  fchon  früher  in  Deutfcbland  bekannt  worden 
find,  ift  fchon  oben  bemerkt.  Was  insbefondere  die 
neun  hier  vollfiändig  aberfetzten,  die  fich  alle  auf  den 
Bau  des  Himmels  beziehen,  betrifft,  fo  erfchien  von 
den  drey  erften  eine  eigene  Ausgabe  1791  zu  Königs- 
berg unter  dem  Titel:  William  Herfchel,  über  den 
Bau  des  Himmels,  drey  Abhandlungen,  aus  dem 
Englifchen  überfetzt  (von  Sommer),  nebft  einem  au- 
thentifchen  ( von  Kant  felbfi  gebilligten)  Auszug  aus 
Jiant's  allgemeiner  Naturgefchichte  und  Theorie  des 
Himmels  (von  Genßchen).  Das  Wefentliche  diefer 
drey  Abhandlungen  findet  fich  auch  in  Bade's  Aliro- 
nomifcheti  Jahrbüchern  für  1788  und  1794,  die  vierte 
Abhandlung  im  Aftr.  Jahrb.  1801,  die  fünfte  A.  Jahrb. 
1807,  die*  liebente  A.  Jahrb.  1818,  von  der  achten 
ein  kleines  Bruchfiück  in  A.  Jahrb.  1821 ;  von  der 
fechsten  und  neunten  Abhandl.  hat  das  Adr.  Jahrbuch 
nichts  aufgenommen.  Einiges,  was  fonli  noch  mit 
dem  Bau  des  Himmels  in  "allgemeiner  Verbindung 
fleht,  z.B.  die  Abhandlung  Ober  die  raumdurchdrin- 
gende Kraft  der  Telefkope,  mit  vergleichenden  Be- 
ltimmungcn  der  Ausdehnung  diefer  Kraft  für  das  na- 
türliche Sehen,  die  vergleichenden  Tafeln  für  das 
laicht  der  i'ixlierne  u.  f.  w.  wird  der  Herausg.  wahr- 
fcheinlich  in  den  folgenden  Banden  nachluden.  — 
I.  Abhandlung  (von  1784).  ISachricht  von  einigen  Be- 
obachtungen, deren  Zweck  es  ift,  den  Dau  des  Him- 
mels zu  erforfchen.  II.  Abh.  (1785).  Ueber  den  Bau 
des  Himmels.  Hl.  Abh.  (178J).  Verzeichnifs  eines 
zweyten  Taufend  neuer  >iebel  und  Sternhaufen,  mit 
einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  den  Bau  des 
Himmels.  Diele  drey  Auffätze  find  verwandten  In- 
halts und  ergänzen  einander.  H.  giebt  darin  Kechen- 
fcliaft  von  dem  (iufenweifen  Erfolge  feiner  erlien  Mu- 
iterungen  des  Himmels,  die  er  Ichon  feit  mehreren 
Jahren  begonnen  hatte,  und  noch  viele  Jahre  lang 
fort  fetzte.  Schon  vor  1784  vermochte  er,  mit  einem 
20füfsigen  Telefkop  den  weifslichen  Schimmer  der 
Milchliral'se  in  der  Gegend  des  Orions  in  Sterne  auf- 
zulöfen;  fchon  damals  beobachtete  er  einen  Streif  von 
15  Graden  Länge  und  2  Min.  Breite,  der  in  einer 
Stunde  durch  das  GeGchtsftM  ging,  und,  nach  der 
Abzahlung  der  Sterne  ia  eiuzelneü  Theilen  des  Fel- 


des, bey  50000  Sterne,  alle  noch  deutlich  zu  flehen, 
enthalten  mochte.  Eine  Heibe  von  100  Nebeldecken 
und  Sternhaufen,  die  von  Meßier  und  Mc'chain  in 
der  ConnoiJJance  des  tems  1783  und  1784  befchrie- 
ben  find,  zerlegte  er  ohne  Mühe  in  Sterne;  ein  ent- 
scheidender Beweis  des  Vorzugs  der  von  ihm  felbft 
eefchaffenen  optifchen  InfLrumente;  leicht  wurde  es 
ihm  Uten,  das  franzöGfche  Verzeichnifs  bald  mit  466 
neuen  Gegenwänden  ähnlicher  Art  zu  vermehren. 
Die  Nebelllecken  und  Sternhaufen  fand  er  Schichten- 
weife gelagert,  und  auf  grofse  Strecken  fortlaufend, 
ml serit  mannigfaltig  an  Lage,  Geftalt  und  Befchaf- 
fenheit.  Im  Jahr  1785  war  bereits  die  Milchllrafs« 
beynahe  nach  allen  Richtungen  durchmufiert ;  fie 
zeigte  Stellen,  wo  in  einer  Viertelfiunde  116000 
Sterne  durch  das  Geüchtsfeld  gegangen  feyn  mufsten; 
liernreiche  Gegenden  wech  feiten  mit  lierhleeren;  • 
auch  förmliche  Oeffnungen ,  grofse  Zwifchenräume 
wurden  in  «fcrfelhen  beobachtet.  Mit  rafdofer  Tbä- 
tigkeit  unterzog  fich  H.  dem  mühevollen  Gefchäft, 
den  Himmel  lie  Jen  weife  abzuaichen,  oder  durch  Ab- 
zählen die  Anzahl  Sterne  zu  befiimmen,  die  zu  glei- 
cher Zeil  im  Gefichtsfelde  erfchienen;  diefe  an  ver- 
schiedenen Orten  fehr  verfchiedene  Anzahl  geht  von 
1  bis  auf  400  Sterne;  je  gröfser  die  Anzahl  war,  dedo 
tiefer  mufsten  die  Sterne  hintereinander  liegen.  Die 
Aichungstafel  gab  Vifionsradien  von  27  bis  8000  Si- 
riusweiten für  die  Gegend  der  abgezählten  Sterne; 
fpäterc  Unterfuchungen  gaben  noch  gröfsere  Entfer- 
nung. Auch  den  Ort  unferer  Sonne  mit  ihren  Pla- 
neten und  Kometen  in  der  Milchftrafse  befummle  II. 
mit  Hülfe  der  Sternaichungen;  den  Standpunkt  weil! 
er  ihr  an  nicht  weit  von  dem  Orte,  wo  diefe  grofse 
Sternfchicht  in  einen  Nebenzweig  ausläuft.  H.  theilt 
eine  Section  diefer  Sternfchicht  mit,  bey  der  feine 
Aicliungen  zum  Grunde  liegen.  Mit  Recht  wünfeht 
der  Herausg.,  dafs  wir  eine  nach  den  Graden  der 
Lichtmenge,  wie  (ie  durch  die  Anzahl  Sterne  jeder 
Aichung  lieh  ausdrückt,  illuminirte  Himmels  Charte 
beiitzen  möchten,  um  fo  'das  Ganze  diefer  Stern- 
abmelfungenmit  einem  Blicke  zu  überfehen.  H.  hat 
in  diefer  Art,  den  Himmel  zu  vi (i reu,  noch  keinen 
Nachfolger  gefunden;  einige  wenige  Felder  hat  auch 
Schröter  mit  einem  25fülsigen  Telefkop  nach  Atiron. 
Jahrb.  1797  Oberzählt.  Die  dritte  Abhandlung  be- 
fchäftigt  fich  hauptfächlich  mit  den  Sternhaufen,  der 
Scheinbar  gleichen  Grofse  der  in  ihnen  enthaltenen 
Sterne  (von  der  fich  jedoch  in  einer  fogrofsen  Ent- 
fernung nicht  ficher  genug  urtheflen  Jäfst),  ihrer 
gleichförmigen  Zerftreuung,  ihrer  regelrnäfsigen  Zu- 
fammeridrängung  gegen  den  Mittelpunkt, ihrer  muth- 
mafslichen  Jugend-  oder  Altersfiute.  —  IV.  Abhand- 
lung: über  die  eigentlich  fogenannten  Nebelltcrne 
(t?yi).  Mit  diefer  Abhandlung  ändern  fich  einige 
frühere  Anflehten  H's.  über  den  Bau  des  Himmels; 
ihr  Inhalt  ilt  daher  um  fo  merkwürdiger.'  Vorher 
h.itte  //.  nicht  nur  offenbare  Sternhaufen  mit  noch 
unterfcheidbaren  Sternen,  fondern  überhaupt  alle 
ncbiligen  Stellen  am  Himmel  für  weit  entlegene  Stern- 

fyiieme, 


Digitized  by  Google 


9iy 


EUG AN ZUNGSBLÄTTER  Nam.  115.   OCTOBER  1827. 


9:0 


fyheme,  oder  telefkopifche  Milchflrafsen  gehalten. 
Nun  nimmt  er  einen  Theil  diefer  Anficht  zurück,  und 
•nterfcheidet  zwifchen  Nebeln  (Nebelflecken),  die 
fich  wirklich  noch  in  Sterne  auflöten  laffen,  oder  von 
denen  wegen  ihres  Ausfehens  wenieftens  zu  vermu- 
then  i(l,  dafs  Tie  durch  ein  fiärkeres  Fernrohr  auflös- 
lich  wären,  und  alfo  nur  ungemeffen  weit  entfernte 
Milchflrafsen  feyn  könnten,   und  Zwilchen  eigent- 
lichen, ausfchliefslich  fo  zu  nennenden  Nebelfiernen, 
oder  den  lichten  Nebeln,  die  einen  Stern  meifi  in  ih- 
rer Mitte  haben,  welcher  mit  dem  Nebel  in  genauer 
Verbindung  zu  flehen  fcheint.    Manches  beruht  hier 
freylich  auf  Autopfie,  und  auf  dem  ungemein  geüb- 
ten, durch  lange  Erfahrung  gefchärften  Blicke  des 
unübertrefflichen  Beobachters'    lndefs  glaubt  fich  ff. 
durch  zahlreiche,  von  ihm  namentlich  aufgeführte 
Beobachtungen  überzeugt,  dafs  es  Lichtnebel  am 
Himmel  giebt ,  die  keine  Sterne  find.   Damit  eröff- 
net fich  eine  ganz  neue  Ausficht  in  das  TIMtgebäude. 
Es  giebt,  nach  Herfchel's  Wahrnehmungen,  ein 
glänzendes  Fluidum,  für  uns  noch  in  der  Begion  der 
Sterne  deröten  bis  l?ten  Gröfse  erkennbar,  oft  von 
5  bis  6  Minuten  im  Durchmeffer,  ein  Stoff,  der  durch 
feine  Verdichtung  mit  der  Zeit  fiernbildend  werden 
kann;  Hie  mit  folchemLichtlioff  verbundenen  Sterne 
find  vielleicht  noch  u  na  umgebildete  Weltkörper.  So 
erklärt  fich  der  durch  mehr  als  60  Quadratgrade  im 
Sternbilde  des  Orions  angehäufte  grofse  Lichtnehel, 
fo  auch  erklären  fich  die  planetarilchen  Nebel  (über 
diefe  wird  jedocli  in  der  9ten  Abhandlung  anders  ge- 
urtheilt)  auf  eine  viel  ungezwungenere  Art,  als  wenn 
man  in  ihnen  Milch (irafsen  von  unermeßlicher  Ent- 
fernung zu  fehen  glaubt.    Einwürfe  dangen,  die  je- 
doch nicht  ganz  haltbar  fcheinen,  macht  Frii/rh  im 
Aftron.  Jahrbuch  1803.    Herfchel's  mit  Beyfjll  von 
den  meiden  .Mironomen  aufgenommene  Meinung  von 
einer  grofsen  Anzahl  frey  im  Weltraum  zerfireuter 
Liehtltoffe  befiätigt  fich  auch  durch  ana'ogc  Erfchei- 
nungen  der  neblichlcn  Umgebung  mehrerer  Kome- 
ten.   Vielleicht,  lagt  ff.,  trägt  das  aus  Myriaden 
Sonnen  unaufhörlich  ausfirümende  Licht  zur  An- 
häufung eines  folchen  Liohtfloffes  bey,  zumal ,  wenn 
man  fich  den  Flug  des  Lichts  durch  verfchieclene 
Urfachcn  gehemmt,  von  der  geraden  Linie  abge- 
lenkt, und  da  und  dort  zu  neblichten  Matten  ver- 
einigt denkt.    In  einer  verwandten  Idee  begegnen 
fich  hier  Hcrß:hcl  und  Olbcrs,  wenn  fchon  beide  die 
Sache  aus  verfchiedenem  Gefichtspunkte  betrachtet 
haben;  auch  Olbcrs  in  feiner  trefflichen  Abhandlung 
über  Durchficbtigkeit  des  Weltraums  (Afiron.  Jahr- 
buch 1826)  läfst  das  Licht  im  Baume  einigen  Wi- 
durftand  finden,  fo  dafs  nicht  alle  Strahlen  deffelben 
volhiändig  und  ungefchwächt  zur  Erde  gelangen; 
Herfchel  deutet  auf  ähnlichen  Widerfiand,  und  läfst 
einen  Tbeil  des  aufgehaltenen  fich  unterwegs  zu 
einzelnen  Mallen  concentriren.   Mag  man  inclefs  die 


neuen  Vorfiellungen  Herfchel's  von  Lichtmaterie 
und  Nebelliernen  für  fehr  wahrfcheinlich  halten,  fo 
dürfte  es  doch  zu  gewagt  feyn,  Hvpothefen  an  die- 
selben anzuknüpfen,  die  am  wenigsten  im  Geilt  und 
Sinne  Herfchel's,  diefes  eben  fo  glücklichen  und  ge- 
wandten als  in  feinen  Behauptungen  mufterhaft  vor- 
fichtigen  und  befcheidenen  Beobachters,  erfunden 
find.    „Der  gemütbvolllie  unter  den  Philofophen" 
(wie  er  S.  46  genannt  wird),  der  Verfaffer  der 
Schriften:  die  Natur  von  der  Nachtfeite;  Urwelt 
und  Fixfterne,  und  Kosmologie,  Hr.  Profeffor  ScÄu- 
bert  in  Erlangen,  Hellt  den  Gedanken  Herfchel's  über 
Lichtnebel  an  die  Spitze,  und  entwickelt  daraus  eine 
ganz  neue  Anficht  des  Univerfums;  ihm  find  die 
Sternhaufen  blofs  frey  fich    abfeheidende  Licht- 
tropfen, Gröfse,  Helligkeit  und  Diflanz  der  Sterne 
ein  freyes  Naturfpiel,  kurz,  die  Sterne  überhaupt 
nichts  anderes,  als  leichte,  flüffige,  aus  Licht  zu- 
fammenceronnene ,   kern-  und  gchaltlofe  Wefen. 
Das  Weltall  felbfi  ifi  nur  eine  einzige  Sonne,  deren 
Mittelpunkt  unfere  Sonne  ift.   Nur  in  unßrcr  Son- 
nenwelt ift  das  grobmaterielle  herrfchend;  näher 
an  uns  mag  es  noch  einige  Sonnen  geben,  die  aher 
an  Kernhaftigkeit  und  Leiblichkeit  fchon  zarter 
find  als  die  unfrige;  weiter  hinaus  wird  immer  fei- 
ner der  Lichtfioff.    Jene  Taufende  durch  Herfchel 
entdeckter  Sternhaufen  find  feine  Lichttröpfchen, 
die  ungeheuer  fcheinnnden  Nebelfierne  nichts  als 
Weltmeteore ,    aus  Lichtduft  gewebt ;    auch  die 
Milchlirafse  mit  allen  ihren  Schichten  ift  aus  eben 
demfelhen    urfprunglichen    Lichtmeer  entttanden. 
So  verfchwindet  die  Monotonie  der  gewöhnlichen 
Anficht,  die  überall  nichts  als  Sonnen  und  Sonnen- 
fyfieme  erblickt,   und  fo  verfchwindet  auch  der 
Jcltreckcnerregendc  Gedanke,  dals  eine  ßarre  Kör- 
permafTe  dem  Gefctze  der  Anziehung  unterworfen, 
ins  Unendliche  fich  ausdehnt;  fo  wird  die  fichtbare 
Welt  von  dem  unendlichen  Materialismus  befreyt, 
und  die  Furcht  vor  der  räumlichen  Unendlichkeit 
gemildert  (S.  46  und  64).     Bec.  gefleht,   dafs  er 
nichts  fo  fehreckhaftes  in  dem  Gedanken  an  einen 
durch   den  ganzen  Weltraum  fich  fortziehenden 
Materialismus  rinden  kann,  und  zweifelt,  ob  viele 
Lefcr  jene  Scheu  vor  aller  Solidität  und  Kernhaf- 
tigkeit in  der  Natur  mit  Hn.  Schubert  theilen  wer- 
den.   Wir  finnlich -geifüge  Wefen,  bev  denen  itie 
Materie  vom  Geifl,  oder  der  Geift  von  der  Mate- 
rie durchdrungen  ifi,  wie  können  wir,  in  einem 
fo  engen  Kreife  befangen ,  wenn  wir  je  einmal 
muthmafsen  wollen  ,    auch  in   den  entferntefien 
Lichtregionen  etwas  anders  vermuthen,  als  eben 
das,  was  wir  auch  hey  und  um  uns  wahrnehmen, 
Materie,  Bewegung,  Leben  und  Denkkräfte?  Wohl 
find  auch  diefs  nur  analogifche  Schlfllfe;  aber  keine 
andern  find  uns  vergönnt. 

(Die  l'ortjel  mng  folgt.) 
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Dtirsncs  u.  Leipzig,  in  d.  Arnold.  Buchh. :  W. 

Herfchcl's Jämmtliche  Schriften.  lirßerBand: 

Vcusr  den  Bau  cU  s  Himmels   herausg.  von 

J.  IV.  P/aß'  u.  f.  w. 

Auch  unter  dem  Titel  t 
Ucber  den  Bau  des  Himmels,   von  JF.  Hcrfchel 

u.  r  w- 


w. 


(Fortfeüung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

XJnfer  Sehorgan  ift  materiell*  und  materiell  imifs 
auch  jeder  Gegenliand ,  den  es  noch  erreichen  kann, 
fevn :  wozu  alfo  Oberhaupt  eine  folche  unnatürliche 
Zürückweifung  des  fogenannten  Princips  der  Mate- 
rialität !  Am  Ende  kommt  es  doch  nur  auf  das  Mehr 
oder  Weniger  des  Materiellen  an;  dafs  aber  an 
Kernhaftigkeitebenfbwohl,  als  an  Helligkeit,  Grö- 
i'se,  Geiiafi  und  innerer  Bauart  eine  unendliche  Man- 
nichfaltigkelt  bey  Sternen  und  Sternvereinen  Statt 
finden  werde,  lafst  Geh  auf  der  einen  Seite  eben  fo 
wenig  bezweifeln ,  als  es  auf  der  andern  Seite  kaum 
glaublich  iß,  dafs  es,  jenem  Naturgefetz  der  Man- 
nigfaltigkeit gerade  entgegen ,  jenfeit»  unlrer  Sonne 
keine  himmlifchen  Körper  mehr,  fondern  nur  Lii/a- 
waffer  und  Licldtropfen  geben  folL  Auch  der  Her- 
ausg. fpricht  in  der  Einleitung  und  in  den  Anmer- 
kungen mit  entfehiednem  Beytall  von  Schubert  s  Hy- 
pothefe;  nur  weicht  er  darin  von  Schubert  ab,  dafs 
diefer  die  Sphäre,  innerhalb  welcher  die  zarten 
Lichtgeßalten  ihr  freyes  Spiel  treiben,  in  enge  be- 
tümmte  Grenzen  einfchlie£st,  zurückfehaudemd  vor 
einem  unendlichen  Baum.  Das  Licht,  fo  behauptet 
dagegen  der  Herausg.,  erkennt  keine  Schranken; 
frey  durchdringt  es  die  Unermefslichkeit  des  Kaums, 
um  fo  erfreulicher  für  uns,  wenn  wir  diefen  Kaum 
von  der  Leiblichkeit  befreyt  wiffen.  Mit  dem  er- 
weiterten Kaum  mufs  aber  auch  der  Kern  der  Welt, 
die  Leiblichkeit,  fich  erweitern.  .Nicht  unfre  Sonne 
iß  der  einzige  Kern  des  Weltalls,  fondern  ein  uns 
noch  unbekanntes  Syßem  ähnlicher  Sonnen  iß  der 
Weltleib;  erft  in  weiter  hinaus  liegenden  Kegionen 
weben  und  fch weben  jene  «rolden.cn  Vögel" ',  die 
Lichtwolken,  frey  von  denFeffeln  der  Anziehung. 
Jetzt  erli  find  wir  mit  der  Weltunendiichkeit  aus- 
geföhnt,  und  der  Gedanke  ift  wohlthuend,  dafs  uns 
Niemand  widerlegen  kann,  der  nicht  in  jenen  Licht- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


regionen  felbß  verkehrt  hat  (ein  Troß,  der  zum 
Glück  auch  den  Anhängern  des  alten  materiellen 
Princips  zu  Statten  kommt,  die  noch  an  weit  lieh 
ausbreitende  Feffeln  der  Anziehung  glauben,  und  zu 
denen  (nach  S.  236  und  S.  245)  auch  Herfchd  felbft 
gehört).    Vie  Abhandlung :  Bemerkungen  über  den 
iau  des  Himmels,  einem  Catalog  von  600  neuen 
Nebelflecken,  Nebelßernen  und  Sternhaufen  als  Ein- 
leitung vorangefchickt  (1802).    Nach  zwanzigjähri- 
gen Mufierungen  glaubte  H.  fo  vielen  Stoff  zu  einer 
Naturgefchichte  des  Himmels  herbeygefchafft  zu 
haben,  dafs  er  den  Anfang  machen  konnte,  ihn 
wiffenfehaftlich  zu  ordnen.    Bevor  er  das  innere 
Wefen  der  verfchiednen  von  ihm  entdeckten  Ge- 
genfiände  näher  unterfuchen  kann,  giebt  er  vorerß 
eine  genauere  Aufzahlung  der  Arten  (Species),  vom 
einfachem  zum  zufammengefetzten  auflleigend,  und 
macht  unter  diefen  namhaft:  1)  Die  einzelnen  (i/o- 
lirlen)  Sterne.   Ifolirt  nennt  der  Vf.  folche  Sterne, 
wie  z.  ü.  unfre  Sonne,  Arctur,  Sirius,  Wega  und 
wahrfcheinlich  unzählige  andere,  infofern  fie,  zwar 
nicht  ohne  Verbindung  mit  andern  Sternfyliemen, 
doch  oufser  dem  Bereich  einer  fehr  ftarken  Anzie- 
hung durch  benachbarte  Sterne,  und  alfo  von  diefen 
fich  weit  genug  entfernt  beßnden.    So  iü  unfre  Sonne 
von  ihrem  bellfteu  Nachbar  eine  Siriusweitc  ent- 
fernt, würde  aber,  bey  gleichen  Maffen  beider  Ster- 
ne, erft  nach  33  Millionen  Jahren  mit  Sirius  zufam- 
menfallen.    Dafs  die  ifolirten  Sterne  ein  Gefolge  von 
Planeten,  Trabanten  und  Kometen  mit  fich  fuhren, 
iß  nach  der  Analogie  unfrer  Sonne  fehr  wahrfchein- 
lich; aber  weniger  WahrfcheinJicbkeit  hat  es,  dafs 
derfclbe  Fall  bey  ganzen  zufammengefetzten  Strrn- 
fyflemen,  oder  Uberhaupt  bey  jedem  Stern  am  Him- 
mel Statt  findet.    2)  üoppel/terne,  oder  Syßeme  von 
zweyfachen  Sternen- Weiten.   Die  meißen  Doppel- 
ßerne  mQffen,  nach  allen  Kegeln  der  Wahrfchein- 
lichkeit,  nicht  nur  fcheinbar  für  uns,  fondern  in 
derThat  einander  nahe  ßehen.  Dafs  fie  wirklich  ge- 
nauer unter  fich  verbunden  find,  wechfelsweife  ge- 
geneinander graviliren,  und  der  eine  um  den  andern 
oft  in  fehr  langen  Perioden  umläuft,  folgt  unleugbar 
aus  einer  Verrückung  der  gegenteiligen  Stellung  und 
Dißanz,  die  man  fchon  bey  mehrern  derfelben  beob- 
achtet hat.  Aehnlicher  Art  find  S) Syßeme  twn  drey  • , 
vier-,  fünf-  und  vielfachen  Sternen.    Auch  diefe 
erklären  fich  dadurch,  dafs  nach  der  Theorie  meh- 
rere Sterne  ohne  Ontralkörper,  doch  in  beßändi- 
gem  Verbände  bleiben,  und  um  einen  leeren  Mittel- 
A  (6)  pun ki 
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punkt,  ihren  gemelnfchaftlichen  Schwerpunkt,  Geh 
bewege □  können.    4)  Milch/trajsc.  » Diefer  grofse 
Sternvereio  (das  Syllem  aller  Syfteme,  wie  es  der 
Uerausg.  nennt)  hat  nicht  überall  ein  gleichförmiges 
Ausfehen;  er  beüeht  aus  ungeheuren  Sammlungen 
kleiner,  verfebwenderifeh  über  ihn  ausgelrrcueter 
Sterne,  und  zeigt  ein  deutliches  Befireben  von  Zu- 
fammenhäufung  der  Sterne  nach  einzelnen  abgefon- 
derten  Theilen.   So  findet  fich  im  Schwan  ein  Kaum 
in  der  Breite  von  fünf  Graden,  der  mehr  als  331,000 
Sterne  umfafst,  welche  fich  nach  zwey  verfebied- 
nen  Riebtungen  fondern,  fo  dafs  auf  jeden  Hau- 
fen Ober  165,000  Sterne  kommen.   (Weiteres  über 
die  Milcbürafse  enthält  die  8te  and  9te  Abbandl.) 
8)  Sterngruppen.   Sammlungen  von  enge,  fa/i  gleich- 
förmig zufammengedrängten  Sternen,    unter  den 
verfchiedenfien  Formen  und  Umriffen ,  ohne  be- 
fondre  Verdichtung  oder  Spur  einer  Centraikraft 
in  der  Mitte,  doch  Hinreichend  ifolirt,  um  ein  eig- 
nes Syüem  zu  bilden.    Nach  H.  ili  die  Erklärung 
diefer  Gruppen  eine  der  fchwicrigdcn  Aufgaben. 
6) Sternhaufen  oder Sternfchwärme  {Vlujten  of  Stars). 
Prachtvolle  Gegenliände,  die  in  fehr  grofser  Anzahl 
der  Himmel  darbietet;  durch  ihre  fchöne  kQnfüiche 
Anordnung  von  den  blofsen  Sterngruppen  uuter- 
fchieden ,  find  fie  meiftens  rund  und  gegen  die  Mitte 
fo  zufam mengedrängt,  dafs  fie  das  Anlehn  eines  Kerns 
geben ;  das  Ganze  deutet  augenfeheinlich  auf  einen 
Centraikörper  oder  leeren  Mittelpunkt.    ( Eigen- 
tümliche, mit  der  oben  erwähnten  Hypotbefe  zu- 
{ammenhängende  Anflehten  über  die  Natur  der  Stern- 
haufen äufsert  der  Hcrausg.  ;  er  unterfcheidet  nach 
der  Folge  der  Zeitordnung  die  drey  Sternbildungs- 
flufen:  Lichtnebel,  Sternhaufen  und  Stern.  Nach 
der  Anmerkung  S.  S29  könnten  folche  Sternhaufen 
aus  Millionen  in  unendlicher  Kleinheit  auseinander 
gelloffenen  Sternen  beliehen ,  die  felbft  millionenmai 
kleiner  find ,  als  unfre  Sonne.    Wären  auch  die  ein- 
zelnen Sterne  eines  Sternhaufens  näher  beyfammen, 
als  die  ifolirten  Sonnen  zunächli  um  uns  her,  fo 
ili  diefer  Umliand  fflr  eine  fo  neue  Erklärungsart 
noch  nicht  entlcheidcnd.)   7)  Nebel  oder  Nebelflecke 
(unterfchieden  von  Nebelllernen  Nr.  10.).   Die  Ne- 
belflecke halt  H  immer  noch  für  äufserft  weit  ent- 
fernte Sternvereine.     Auch  Sternhaufen ,  fich  zu 
Haufen  neigende  Sterne,  Sterngruppen  können  in 
grofser  Feme  uns  als  Nebel  erfcheinen.    Nur  die 
Uärkften  Telefkope  zeigen  folche  Nebel;  fchlägt  man 
die  Anzahl  Sterne  eines  folchen  Nebels,  der  nur 
eben  noch  dämmernd  im  Fernrohr  hervortritt,  nur 
auf  50,000  an,  fo  dringt  das  40füfsige  Telefkop  auf 
einen  Kaum  von  mehr  als  800,000  Siriusweiten  vor. 
(Hier  hat  H.  die  Kraft  des  blofsen  Auges  noch  auf 
7  Siriusweiten  befchränkt;  er  erweitert  fie  bis  auf  12 
in  der  achten  Abhandlung,  und  hiernach  würde  die 
Kraft  des  40füfsigen  Telefkops  fo  gelteigert,  dafs  es 
bis  auf  500,000  Siriusweiten  vordringt.)    Auch  in 
die  Vergangenheit  der  Zeit  dringen  fo  fichtriarke  In- 
Arumente:   denn  wenn  das  Licht  des  Sirius  erli 
oach  6  Jahren  4j  Monaten  zu  uns  gelangt,  fo  m Oiste 


es  aus  300,000  Sirtasweiten ,  wenn  wir  in  diefer 
Ferne  noch  einen  Nebel  fehen,  fchon  vor  2  Millionen 
Jahren  (oder  aus  500,000  Siriusweiten  fchon  vor 
mehr -als  S  Mühooen  Jahren)  ausgegangen  feyn;  fo 
lange  Zeit  müfste  alfo  in  der  vergangenen  Zeit  der 
Nebel,  den  wir  eben  jetzt  fehen,  fchon  exiftirt  haben. 
8)  Sterne  mit  Knäueln,  oder  von  klettenartigem  An-  • 
fehn,  und  Jiernichte  Nebel  find  vielleicht  Sternhaufen, 
deren  Lichtmaffe  in  einem  einigen  Punkte  Concen- 
trin ift,  und  die  in  gröfserer  Nähe  regelmäfsigcro 
Formen  zeigen  würden.  9)  Milchichl*  Nebel  (mit 
milchweifsem  Lichte).  Diefe  können  von  zweyerley 
Art  feyn:  entweder  engverbundne Sternanhäufungen 
in  grofser  Ferne,  wie  unfre  Milcbürafse,  oder  reelle 
Nebel,  die  von  uns  nicht  gar  zu  weit  entfernt  find, 
wie  der  Orionsnebel;  die  letztere  Art  ift  verwandt 
mit  der  folgenden  Speeles.  10)  Eigentliche  Nebel- 
fterne  (wovon  oben  bey  der  4len  Abhandlung).  Ii. 
lagt  ausdrücklich:  es  mögen  Menfchenalter  erfor- 
derlich feyn ,  um  über  die  Beschaffenheit  diefer  foo- 
derbaren  Ncbelgeüalten  (der  mit  Nebel  verbundnen 
Sterne)  richtig  zu  urtheilen ;  fo  wenig  fchien  H.  ge- ' 
neigt,  übereilte  Hypothefen  und  Sylieme  aufzufiel- 
len.  11)  Planetarijche  Nebel ,  oder  Nebel  mit  einem 
gleichförmigen  lebhaften  Lichte,  fcharf  abgefchnit- 
tenem  Durcbmelfer  und  planetenartiger  Scheibe 
Sie  fcheinen  zur  Claffe  der  eigentlichen  NebeJfierne 
zu  gehören  (mehrere  auch  nach  einer  fpätem  Mei- 
nung Herfchets  zur  Claffe  fehr  entfernter  Stern- 
fylierae).  12)  Planetarijche  Nebel  mit  glänzenden 
Mittelpunkt.  H.  fand  nur  wenige  diefer  Art;  es  find 
vielleicht  Nebellierne  in  einem  fchon  weit  vorge- 
rückten Zufiande  der  Verdichtung,  vorausgefetzf» 
dafs  eine  folche flufen weife  VerdichtungSternbildend 
feyn  kann.  —  Vlte  Abhandlung;  Afironomifche 
Beobachtungen  über  den  Bau  des  Himmels,  geordnet 
zum  Behuf  einer  kritifeben  Unterfucbung  des  Him- 
mels, um  auf  die  Organifation  der  bimmlifchen 
Körper  ein  neues  Licht  zu  werfen  (1811).  Vlltm 
Abhandlung:  Afironomifche  Beobachtungen  über 
den  fiernichten  Theil  des  Himmels  und  deffen  Zu- 
fammenhang  mit  dem  nebelichten,  zum  Behuf  einer 
kritifchen  Unterfucbung  geordnet  (1814).  Diefe  zwey 
Abhandlungen  bilden  eine  Art  Aftrogonie.  H.  fucht 
nun  die  in  der  fünften  Abhandlung  einregifirirten 
Gegenftände  ihrem  Wefen  und  ihrer  Organifation 
nach  näher  zu  erforfchen.  Die  Keihe  kommt  zuerö 
an  die  fo  merkwürdigen  Uchtnebel.  H.  giebt  nicht 
nur  ein  ausführliches  Verzeichnis  folcher  häufig 
ausgelireuten  Nebel,  fondern  ordnet  fie  auch  nach 
CiaTfen,  und  zwar  fo,  dafs  jede  neue  Claffe  die  N&- 
belmaterie  in  einer  etwas  veränderten ,  der  Ausbil- 
dung fich  mehr  und  mehr  annähernden  Geaalt  dar- 
Hellt.  So  befchreibt  er  zuerft  ausgedehnte  weit  ver- 
breitete Nebel  mit  der  äufserfien  vorherrfchendea 
Zartheit,  demnach  in  einem  noch  chaotifeben,  anj 
wenigften  ausgebildeten  Zufiande.  Er  fand,  fo  weit 
feine  Beobachtungen  reichten,  152  Quadratgrad» 
des  Himmels  mit  diefer  Gattung  von  Nebelmaterin 
bedeckt,  und  vermuthet  überhaupt  über  den  Himmel 
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eine  folche  Menge  nebelichten  Stoffs  verbreitet,  die 
alle  menrehlicben  Begriffe  überfteigr.  Dann  folgen 
bey  H.  nahe  mit  einander  verbundene  Nebel,  ge- 
trennte, rnilchichte,  mit  und  ohne  merkliche  Ver- 
dichtung, Doppelnebel,  nur  bis  2  Minuten,  an- 
dre weiter  von  einander  abflehend,  drey-,  vier- 
und  fechsfache,  irregulär  geformte,  unregelmäfsig 
runde  und  runde,  imGrade  der  Helligkeit  verfchied- 
«e,  kometifche,  andre  mit  einem  Kern  oder  mit 
Kern  und  Mähne;  runde,  fall  fchon  gleichförmig 
leuchtende,  planetarifche,  fiernige  und  fiernähnli- 
che  NebeL  So  führt  uns  der  Vf.  durch!  eine  Menge 
Zwifchenfiufen  von  dem  einen  Extrem  zum  andern, 
von  dem  äuSserfi  zarten  chaotischen  Ncbelftoff  durch 
allmählige  Grade  der  Verdichtung  bis  zu  den  planc- 
tariSchen  und  fiernähnlichen ,  und  zuletzt  bis  zu  Sol- 
chen  Nebeln,  deren  Ausfehen  es  zweifelhaft  läfst, 
ob  fie  Stern  oder  Nebel  find;  oder,  was  im  Grunde 
einerley  ift,  bis  zu  den  durch  Nebelverdichtung  aus- 
gebildeten Sternen.  Bey  diefem  Proccffo  der  Stern- 
bildung nimmt  übrigens  H.  ohne,  wie  er  felblt  fagt, 
eine  fyfiematifche  Meinung  begründen  zu  wollen, 
eine  allgemeine  Gravitation  der  Materie  an,  als  (Jr- 
fache  der  fortfehreitenden  Verdichtung  und  Anhäu- 
fung des  Lichtftoffs;  die  Sterne  find  ihm  fejle  Kör- 
per, und  die  Hervorbringung  des  Lichts,  das  uns 
zugefandt  wird,  fetzt  gewiffe  materielle  Subßanzcn, 
die  an  fich  dunkel  feyn  mögen ,  voraus.  Ein  merk- 
würdiger Gedanke  IT«,  ift,  dafs  vielleicht  die  Gäh- 
rungen  und  Niederfchläge  innerhalb  des  nebelichten, 
In  ieincr  Ausbildung  begriffenen  Stoffs  den  erlien 
Impuls  zur  rotirend'en  Bewegung  der  Sterne  geben 
könnten.  Aehnlichkeit  der  kometifchen  Nebel  mit 
telefkopifchen  Kometen  giebt  ihm  Anlafs,  auch  diefe 
zum  Theil  für  verdichtete  Nebel  zu  halten.  Im 
Orionsn  ebel  hat  H  innerhalb  37  Jahren  merkliche 
Veränderungen  gefunden;  eben  diefer  Nebel  (f.  da- 
von unten  im  Anhang  zur  9ten  Abhandlung)  ili  es 
auch,  der  das  helllie  und  fch  wach  fie  Licht  in  fich 
vereinigt,  wabrfcheinlich  uns  der  nächfie,  ili  er  viel- 
leicht nicht  viel  mehr  als  die  Sterne  zweyter  und 
dritter  Gröfse  von  uns  entfernt.  Da  es  Sterne  giebt 
mit  nebelichten  Aefien,  andere,  zvvifchen  denen  ein 
Nebel  fich  ausdehnt,  oder  mit  denen  er  foult  genau 
verbunden  ili,  fo  wird  aus  diefen,  fo  wie  aus  den 
oben  angeführten  Nebelgefialtungen  wahrfcheinlich, 
,  dafs  an  manchen  Sternen  fich  noch  immer  mehr  Neb- 
lichtes anfetzt,  und  dafs  die  Sterne  felbft  in  einer  Art 
Wachsthum  begriffen  find.  Befondre  Aufmerksam- 
keit widmete  U.  immer  den  Sternhaufen;  an  einigen 
Orten  gewahrte  er  deutliche  Spuren  einer  Kraft, 
die  folche  Haufen  zu  bilden  ftrebt,  in  febr  fierarei- 
chen  Gegenden ,  zumal  in  der  Milchfirafse,  vorzüg- 
lich fichtbar  iß,  und  den  Sternhaufen  mehr  oder 
weniger  vollkommne  Gefialt  giebt.  Diefelbe  zufam- 
mendrängende  Gewalt,  die  bey  Verdichtung  des 
Nebelfiofts  zum  einzelnen  Sterne  wirkt,  fcheint  auch 
mehrere  Sterne  nach  und  nach  zufammenzntreiben, 
und  mufs  eine  allmäblige  Concentrirung  und  lfoli- 
rung  der  Sternhaufen  zur  Folge  haben.   Auch  In 


uu/lrer  Milchfirafse  prefst  fich  allmählig  Alles  nfiher 
zulammen;  fie  mufs  und  wird  fich  endlich  zertren- 
nen ,  und  fo  zerthcilt  aufhören ,  ein  eignes  Lager 
zerfireuter  Sterne  zu  feyn;  nach  Maalsgabe  diefer 
Trennung  bietet  fie  einen  Chronometer  ihres  Dafeyns 
in  der  Vergangenheit  und  in  der  Zukunft  dar,  und 
den  Beweis,  dafs  fie  einmal  anfing  und  einmal  auf- 
hören wird,  Milchfirafse  zu  feyn.  —  Vlllte  Ab- 
handlung: Afironomifche  Beobachtungen  und  Vec- 
fuche  zur  Erforfchung  der  Anordnung  der  Himmels- 
körper im  Kaum  und  zur  Befiiuimung  der  Ausdeb- 
dehnunc  und  Befchaffcnheit  der  Milchfirafse  (1817> 
IXle  Abhandlung:  Afironomifche  Beobachtungen 
und  Verfuchc,  ausgewählt,  um  die  relativen  Ent- 
fernungen der  Sternhaufen  zu  befiimmen,  und  um 
zu  unterfuchen,  wie  weit  angenommen  werden  kön- 
ne, dafs  unfre  Telefkope,  nach  zweifelhaften  Gegen- 
ständen gerichtet,  noch  in  den  Baum  dringen  (1818). 
Diefe  beiden  Abhandlungen ,  die  dem  Inhalte  nach) 
zusammengehören,  find  die  letzten  von  H.  öffent- 
lich bekanntgemachten,  und  verdienen  um  fo  grö- 
ssere Aufmerksamkeit.  Gewöhnlich  befiimmte  man 
fonfi  die  beyläulige  Entfernung  der  Sterne  nach  ihrer 
Scheingröfse,  und  fetzte  die  Sterne  zweyter  Gröfse 
zweymal,  die  der  dritten  dreymal  fo  weit  von  uns 
entfernt,  als  die  Sterne  erfier  Gröfse ,  eine  Methode 
der  fJiÜanzenbefiimmung,  die  fchon  wegen  unfiche- 
rer  Schätzung  der  Größe  kleinererSterne  viel  Will- 
kürliches hat.  Die  Menge  der  Sterne  im  Raum  läfst 
H.  nach  dem  Cubus  ihrer  Entfernungen  zunehmen 
(früher  halte  er  noch  das  weniger  Sichere  Princip 
eines  gleichen  Abftands  der  Sterne  von  einander  an- 

Knommen ,  um  das  Gefetz  ihrer  Austheilung  im 
tum  zu  befiimmen).  Um  die  Ent  fernung  der  Stern* 
von  uns  mit  etwas  mehr  Zuverläifigkeit,  als  durch 
die  oft  fchwer  anzugebende  fcheinbare  Gröfse  zu 
finden ,  fchiägt  H.  eine  neue  Methode  vor,  Dilianz- 
ordnungeti  der  Sterne  durch  ihreLichtgleichfiellung 
zu  befiimmen,  Bey  der  iÄchtglcichJtcllung  wählt  er 
zwey  in  ihrer  W  irkung  ganz  gleiche  Telefkope  aus, 
betrachtet  durch  das  eine,  indem  er  die  Oeffnung 
mehr  oder  weniger  verdeckt  oder  befchränkt,  einen 
gewiSSen  Stern,  und  dann  Sogleich  durch  ein  zwey- 
tes  Telefkop  mit  völliger  unbefchränkter  Oeffnung 
einen  andern  aus  mehrern  ausgefuchten  Stern,  der 
mit  dem  erlien  (deffen  Licht  künfilich  geSchwächt 
ward)  in  vollkommen  gleicher  Lichtfiärke  erfcheint 
W  äre  nun  das  Licht  des  erlien  an  (ich  bellern  Sterns 
durch  die  Beschränkung  der  Oeffnung  nur  auf  den 
vierten  Theil  feiner  natürlichen  Stärke  herabgebracht 
worden,  fo  würde  man  den  zweyteo  Stern  nur  halb 
fo  weit  von  uns  entfernt,  als  den  erlien  annehmen 
«Offen ,  weil  bekanntlich  die  Stärke  des  Lichts  fich 
umgekehrt  wie  das  Quadrat  der  Entfernung  verhalt, 
und  demnach  Sterne,  die  |,  {,  ^mal  weniger  helle 
find,  als  ein  anderer,  2,  3,  4  mal  weiter  von  uns, 
als  diefer  andere,  entfernt  feyn  müffen.  Nach  die- 
fer Methode  befiimmte  H,  Sowohl  den  Umfang  des 
natürlichen  Sehens,  als  den  Bereich  des  künftlichen. 
Arctux's  Licht  z.B.  durch  die  befchränkte  Oeffnung 
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an f  $  gebracht,  erfchien  ihm  dem  Lichte  des  Sterns 
u  Ändromeda,  durch  ein  andres  Telefkop  betrach- 
tet, vollkommen  gleich;  der  letztere  Stern  mag  alfo 
in  den  doppelten  Abfand  des  Arctur's  von  uns  zu 
frtzen  feyn.  (Ein  grofser  Vortheil  diefer  Methode 
belieht  fchon  darin,  dafs  Gleichheit  des  Lichts  bey 
zwej  Gegenftänden  fich  richtiger  beurtheilen  läfst, 
als  gröfsere  oder  geringere  Grade  der  V erjehieden- 
hätS  Ferner  erfchien  a  Ändromeda,  auf  *  feines 
Lichts  reducirt,  fo  grofs  als  48  Flamfh  im  Pegafus, 
und  48  im  Pegafus  bey  J  feines  Lichts  fo  grofs,  als 
70  im  Pegafus;  demnach  ift  70  Peg.  zweymal  weiter 
von  uns  entfernt,  als  48  Pg..  viermal  weiter  als  u  An- 
drem, und  achtmal  weiter  als  Arctur.  Durch  fokhe 
Gleichliellungen  des  Lichts  erhielt  H.  unter  andern 
folgende  Stuienreihe  der  Diüanzen:  Sirius  1,  Ca- 
pella  Ii,  Procyon  lj,  ß  Stier  3,  17  Fuhrmann  6, 
h  Zwillinge  12,  d  Zwillinge  15;  d.h.  wenn  der  Ab- 
fiand  des'helllien  Fixfterns von  uns,  oder  eineSirius- 
•weite  als  Maafsftab  oder  =  1  angenommen  wird,  fo 
ili  Capella  U,  Procyon  nahe  an  2  und  d  Zwillinge 
15  Siriusweiten  von  uns  entfernt.  (Line  Siriusweite 
ifi,  wenn  die  Parallaxe  l  See.  grofs  wäre,  ungefähr 
400,000 mal  gröfser,  als  der  Abliand  der  Erde  von 
der  Sonne).  Der  Stern  d  Zwillinge  ift  nach  unfern 
Verzeiciiniffen  von  der  fechsten  Gröfse;  ungeachtet 
aber  noch  kleinere  Sterne  am  Himmel  dem  blufsen 
Auge  fichtbar  find,  fo  nimmt  H.  doch,  als  Mittel 
aus  der  Vergleichung  mit  mehrern  Sternen  erlier 
Gröfse,  die  Ausdehnung  des  natürlichen  Sehen«;  nur 
bis  auf  die  12te  Diftanzordnung  (oder  bis  auf  Ii  Si- 
riusweiten) befebränkt  an,  nachdem  er  felbti  früher 
wie  gewöhnlich  den  7  fcheinbaren  Gröfsrn  auch  7 
Dilianzordnungen  hatte  entfprechen  Mfen.  Weiter 
irdoch  als  bev  einzelnen  Sternen  reicht  die  natürli- 
che Sehkraft 'des  Auges  bey  ganzen  Sternhaufen ,  die 
durch  ihren  vereinigten  Glanz  auch  ohne  Fernrohr 
uns  noch  fichtbar  find;  aus  diefem  Grunde  ficht  das 
unbewaffnete  Auge  den  hellen  Fleck  im  Perfeus, 
und  andre,  wohl  100  bis  400  Sinusweiten  entfernte 
Sterngruppen;  es  fieht  fogar  in  die  Tiefen  derMilch- 
firafse hinein.  Die  Ausdehnung  des  telefkopilchen 
Sehens  hefümmt  fich  durch  ;das,  was  H.  die  raum- 
durchdringende Kraß  der  Telefkope  nennt.  Sie  ift 
von  der  vergröfsernden  verleb ieden,  und  hängt  von 
dem  Verhältnifs  der  Lichtmenge  des  iuüruments  zu 
der  Lichtmenge  ab,  die  das  unbewaffnete  Anne  er- 
hält. Fände  üch  z.  B.  nach  den  Formeln ,  die  H. 
dafür  angiebt,  die  raumdurchdringende  Kraft  eines 
Telefkops  =  100,  fo  reicht  diefs  Intirumcnt  lOOmal 
weiter  in  den  Kaum,  als  das  unbewaffnete  nur  auf 
12  Siriusweiten  gewöhnlich  hefchränkte  Auge;  jenes 
zeigi  daher  noch  Gcgenfiände  bis  zur  lOOmni  12ten 
Dilianzordnung,  oder  bis  zu  1200  Siriusweiten.  Die 
»ranze  raumdurchdringende  Kraft  kann  dann  wieder 
§urck  Befchränkung  der  üeffnung  auf  eine  kleinere, 


oder  auf  verfchledne  aichende  Krffte,  wie  fie  H. 
nennt,  gebracht  werden.  H.  hat  auf  diefe  Art  die 
ungefähre  Diftanzordnung  mehrerer  fehr  entfernten 
Gegenflände,  befonders  in  derMilchfirafse,  befiimrnr. 
Er  richtete  z.  B.  den  Sucher  feines  7füfsigen  Tele- 
fkops mit  der  aichenden  oder  raumdurchdringenden 
Kraft  2  auf  den  hellen,  felbft  dem  blofsen  Auge  ficht- 
baren Fleck  im  Degengriffe  des  Perfeus,  und  konnte 
kaum  noch  einige  Sterne  unterfcheiden,  was  das 
Auge  ohne  Fernrohr  nicht  vermag;  diefe  Sterne 
mochten ,  da  das  blofse  Auge  bis  zur  12ten  Diftanz- 
ordnung, die  Kraft  des  Suchers  2mal  weiter  reicht, 
zur  12ten  bis  24ften  Ordnung  gehören.  Er  vernichte 
nun  die  Kraft  3  und  4  des  Suchers;  noch  mehrere 
Sterne  traten  hervor,  demnach  bis  auf  36  und  48  Si- 
riusweiten entfernt.  Er  fetzte  die  Verfuche  mit  den 
aichenden  Kräften  5,  6,  7,  8  eines  Nachtfernrohrs 
fort,  dann  mit  der  Kraft  10  bis  17  des  7fnfsigcn 
Telefkops,  wodurch  Sterne  bis  zur  204ten  Diftanz- 
ordnung fichtbar  wurden,  und  ging  endlich  zum 
lOfafsigen  Telefkop  Ober  mit  den  aichenden  Kräften 
17  bis  28,67:  die  letztere  Kraft  gab  ein  fo  deutliches 
fternreiches  Bild  des  Nebelflecks,  dafs  Sterne  bis  auf 
12mal  28,67  oder  bis  auf  344  Siriusweiten  noch  er- 
kennbar feyn  konnten.  In  die  ganze  Tiefe  der 
Milchlirafse  reichten,  nach  H's.  Erfahrungen,  we- 
der das  20füfsige  noch  das  40fufsige  Telefkop  hinab; 
beide  liefsen  noch  viele  Stellen  übrig,  wo  wegen 
des  aufserordentlichen  Reichthums  und  der  Klein- 
heit der  Sterne  diefe  nicht  mehr  abgeaicht,  oder  die 
imGelichtsfelde  auf  einmal  erfcheinenden  nicht  mihr 
abgezählt  werden  konnten;  und  doch  hatte,  ohne 
Faogfpicgel  gebraucht,  das  20füfsige  Telefkop  eine 
raumdurchdringende  Kraft  75,  oder  reichte  bis  zur 
12mal  75(ien,  alfo  bis  zur  900;en  Dil  ■  zordnnnc; 
das  40füfsige  Telefkop  mit  der  Kraft  191,69  erltreck- 
te feine  Wirkung  iclbli  bis  auf  2300  Siriusweiten, 
konnte  alfo  einzelne  Sterne  bis  auf  diefe  gröfse  Ent- 
fernung noch  fichtbar  machen.  Noch  eine  andre 
Methode,  die  Dilianzordnungen  zu  erforfclien,  grün- 
det H.  auf  die  ertto  Wahrnehrnbarkeit  von  Sternen 
in  einer  Sternfammlung  durch  ein  Telelkop  von  be- 
kannter raumdurchdringender  Kraft ;  er  wendet  diefe 
Bcfiimmnngsartauf  eine  anfehnliche  Keine  von  Steriv- 
haufen  in  und  aufser  derMilchfirafse  an.  Wenn  z.  B. 
im  Sternhaufen  Nr.  7.  der  Claffe  VI.  des  Hcrfchnt- 
fehen  Verzeichniffcs,  durch  das  20füfsige  Telelkop 
betrachtet,  bey  angelangter  Aufmcrkfamkeit  nur 
noch  eben  die  kleintien  Sterne  fichtbar  waren,  fo 
wurde  daraus  gefchloffen,  dafs  der  Sternhaufen,  w»- 
gen  der  raumdurchdringenden  Kraft  61,18,  die  das 
Telefkop  nach  Ncwtonfcher  Einrichtung  damal«; 
hatte,  bis  auf  734  Siriusweiten  entfernt  fevn  könnte. 
Der  Abliand  andrer  Sternhaufen  fand  fich  "auf  ähnli- 
che Weife  von  144  bis  auf  980  Siriusweiten. 

(Der  lie/fhlüfs  Joißt.J 
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ASTRONOMIE. 

Drem»«  u.  Lt.rzio,   in  der  Arnold..  Buchh. : 
fV  HcrfchcVa  Jümmtliche  Schriften.  Lrjtcr 

Band  :  Leber  den  Bau  des  Himmels  her- 

ausg.  von  J.  W.  Pfqff'  u.  f.  W. 

Auch  unter  dem  Titel : 


welches  hinausgerückt  der  Gegenfiand  durch  ein  fiär- 
keres  Fernrohr,  deffen  raumdurchdringende  Kraft 
man  gleichfalls  kennt ,  eben  noch  fichtbar  feyn 
wurde.  Der  Sternhaufen  Nr.  15.  des  Verzeichniffes 
in  der  Connoijf.  d.  1. 1784  i(i  noch  etwa  dem  blofsen 


Auge  erkennbar,  und  durch  aichende  Kräfte  eines 
Telefkops  wurde  feine  Diflanz  =  243  Siriusweiten 
,        gefunden;  im 20fQfsigenTelefkop, deffen raumdurch- 
Veber  den  Bau  des  Himmels,  von  W .  Hefjchel   dringende  Kraft  ohne  den  kleinen  Spiegel  75,08  mal 


u.  f.  w. 

{Befehtujt  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  liecen/ion.) 

Am  Himmel  fand  //.  bey  feinen  vieljährigen  Durch- 
wpnderungen  nur  zweyerley  leuchtende  Principien, 
das  nebelichte  und  das  Iternichte;  das  Licht  des  nebe- 
lichten Stoffs  Iii  vergleichungsweifefehr  zart  und  nur 
in  iirülserer  Nähe  dem  Auge  lichtbar,  zieht  lieh  aber 
\B  -r  i  .i  u  ~;        ^.mfcon  Thpil  lies  Kau  ms. 


gröfser  als  die  des  blofsen  Auges  iii,  würde  man  ihn 
alfo  noch  mit  einiger  Mühe  wahrnehmen  können, 
felbli  wenn  er  75,08  mal  weiter  hinaus,  als  er  wirk- 
lich entfernt  ift,  in  den  Kaum  gerückt  wurde,  d.  h. 
felbit  wenn  er  (llatt  nur  243)  von  uns  75,08  mal  243, 
oder  18244  Siriusweiten  entfernt  wäre.  (So  befUmmt 
H.  die  Kraft  feiner  Telefkope  nicht  nur  in  Beziehung 
auf  Diftanzen ,  bis  auf  welche  er  in  beliimmten  Fäl- 
len durch  he  gefe/ten  hat,  fondern  auch  auf  lolche, 


ohne  Zweifel  durch  einen  grofsen  Theil  des  Kaums,  bis  zu  denen  eYbatte J'ehen  können,  und,  wenn  ein- 
auch  nicht  mehr  von  uns  empfunden,  fort.  Das  mal  die  Möglichkeit  zugegeben  wird,  wohl  zuweilen 
Sternlicht  iii  glänzend ,  in  einen  kleinen  l'unkt  zu-  auch  wirklich  fah.)  Aehnliche  Berechnungen  ent- 
fammengedräugt ,  aufser  wenn  etwa  ganze  Stern-  hält  folgendes  Beyfpiel.  Der  Nebelfleck  Nr.  75.  in 
fammlungen  einen  ÜchtenFleck  oft  von  mehrern  Mi-  devConnoifJl  des  tems,  der  im  Sucher  eines TeJefkops, 
luten  mf  Durchmeffer  bilden.  Da  folche  Sternhau-  aber  nicht  mehr  dem  blofsen  Auge  fichtbar  war,  und 
fen  mit  immer  fchwächern  Werkzeugen  betrachtet,  deffen  Entfernung  //.  auf  734  Siriusweiten  benimmt 
ein  immer  undeutlicheres  Bild  geben,  fo  fchlielst /f.  hatte,  würde,  da  die  aichende  Kraft  des  Suchers 

die  vierfache  des  unbewaffneten  Auges  war,  von 
diefem  noch  haben  bemerkt  werden  Können,  wenn 
er  uns  viermal  näher,  oder  wenn  feine Difianzord- 

fen 
ne 


umgekehrt , 


,  dafs  inelirere,  auch  durch  die  belieu 
Telefkope  gefallene  kometifcher  planetarifcbe  und 
Üeruichte  *ebel  nur  verkleidete  SUrnhuuJcn  feyn 

mögen  in  denen  wir  blols  wegen  zu  grofser  Lntfer-  nung  183,5  wäre.  Darausfolgt,  dafs  eben  diefei 
„,,.T.r  Upine  üterne  mehr  erkennen.  Zweifelltajte  Flecken  noch  durch  das  20füfsige  Telefkop,  da«  ein 
VefcnßLde,  wo  fich  zvvifchen  Nebel  und  Stern 
nient  mehr  deutlich  unterfcbeiden  lafst,  müllen  für 
.edes  Telefkop,  das  nur  eine  befummle  Kraft  haben 
kann,  übrig  bleiben;  aber  für  die Milchiirafce,  glaubt 
H  .  eiebt  es  keine  im  firengern  Sinne  zweifelhaften 
Gegeuiiände;  da  das  fiärkere  Werkzeug  immerauch 

die  Deu  lichkeit  des  Sehens  in  der  Milchlirafse  ver-  aus  gleichem  Grunde  mufste  derfelbe  Hecken  durch 
härkt  fo  beweifen  die  in  Sterne  nicht  mehr  auflös-  das  40füfsige  Telefkop,  das  191,69  mal  weiter  als 
liehen  Stellen  nur  die  befchrünkte  Vollkommenheit  das  blofse  Auge  reicht ,  noch  fichtbar  feyn,  obfehon 
nfrer  Werkzeuge  Die  \iilchßra/se  iß  wirklich  in  eine  Entfernung  von  191,69  mal  1831,  oder  von 
unergründlich;  diefs  ift  das  Kefultat  von  Herker,  35,175  Siriusweiten  hinausgerückt :  ein  Beweis,  dafs 
uT~ten  Unterfuchungen.    Die  neunte  Abhandlung   dem  40füfsigen  Telefkop,  To  lange  H.  Gebrauch  da- 


raumdurchdringende  Kraft  75,08  mal  gröfser  als  die 
des  blofsen  Auges  hat,  zu  erkennen  möglich  gewefen 
feyn  müfste,  wenn  er  auch  75,08  mal  weiter,  als  er 
-wirklich  von  uns  entfernt  iii,  in  den  Raum  hinaus- 
gerückt würde,  oder  wenn  auch  feine  Entfernung 
75,08  mal  183}  =  13707  Siriusweiten  betragen  follte: 


fcbliefstff.  mit  folgenden  Betrachtungen:  Wenn  das 
vereinigte  Eicht  eines  Sternhaufens  dem  blofsen 
Auge,  oder  durch  einen  Sucher,  oder  durch  irgend 
ein  Ich  wacheres  Fernrohr  (von  bekannten  raum- 
durchdringenden Kräften)  kaum  noch  iichtbar  dt,  fo 
mufs  es  ein  Maximum  von  Entfernung  geben,  in 
Ergänz.  Bl.  iur  A.  L.Z.  1827.. 


von  machte,  felbli  Punkte  am  Himmel  in  einem  Ab- 
fiande  von  30  bis  40000  Siriusweiten  nicht  unerreich- 
bar waren.  Eine  noch  gröfsere  Entfernung,  auf  die 
\ orausfetzung  gegründet,  dafs  der  vereinigte  Glanz 
eines  manchen  Sternhaufens 50,000  mal  gröfser  iii,  aJ ; 
der  Glanz  eines  einzelnen  Sterns  in  denselben  Haufen, 
B  (6)  wur- 
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wurde  oben  bey  der  5ten  Abhandlung  Nr.  7.  er- 
wähnt. —  Auch  gegen  die  Herfchel'fche  Methode, 
die  Entfernung  der  Sterne  zu  befiimmen,  läfst  fich 
einwenden,  theils,  dafs  dabey  vorausgefetzt  wird, 
die  leichtfchwächfien  Sterne  feyen  auch  die  entfern- 
teften,  Avas  zwar  im  Durchfchnitt,  aber  doch  nicht 
ganz  allgemein  wahr  feyn  mag;  thcils,  dafs  das  Liebt 
der  Sterne  nicht  fo  ganz  unveränderlich  id.  Die 
Vergleichimg  neuerer  Beobachtungen  mit  altern  lehrt, 
dafs  in  der  That  einige  Sterne  ihr  Licht  verändert 
haben ,  einige  heller,  andre  dunkler  geworden  find ; 
da  jedoch  diefe  Aenderung  Perioden  von  Jahrhun- 
derten und  Jabrtaufenden  durchlaufen  mag,  bis  fie 
fehr  merklich  wird ;  fo  dürfte  fie  auf  die  berechnete 
blofs  relative  Entfernung  der  Sterne  keinen  fo  gro- 
fsen  Einflufs  haben.  Lebrigens  ift  es  fehr  begreif- 
lich ,  dafs  Berechnungen  der  Sterndiflanzen  nur  für 
ungefähre  Belümmungen  gelten  können,  da  fie,  ih- 
rer Natur  nach,  zwar  nicht  auf  leeren  Ideen  und 
willkürlichen  Muthmafsungen,  aber  doch  blofs  auf 
einer  durch  wirkliche  Beobachtungen  mehr  oder 
weniger  hinreichend  unterlifltzten  Schätzung  beru- 
hen. In  magnis  volui/fe,  fal  eß.  H.  hat  bey  kräf- 
tigem Wollen  auch  wirklich  gtleißet,  was  er  konnte. 
Und  möchte  Er  überhaupt  nicht  lange  mehr  der  ein- 
zige Referent  über  einen  fo  bedeutungsvollen  Theil 
der  phyGkalifchen  Himmelskunde  bleiben!  Möchten 
doch  eifrige  Liebhaber  der  Sternwiffenfcbaft,  denen 
Frauenhofer'fche ,  bereits  zu  fo  grofser  Vollkom- 
menheit gebrachte  Inftrumente  zu  Gebote  flehen,  fich 
xu  wiederholten  und  neuen  Durchmulierungcn  des 
Fixfternhimmels  vereinigen,  die  firb  gewifs  nicht  nur 
durch  Betätigung  und  Berichtigung  des  fchon  Ent- 
deckten, fondern  auch  durch  manche  fruchtbare 
Nach  lefe  belohnen  würden!  Von  grofser  Wichtigkeit 
müfste  es  feyn,  auch  nur  die  feit  Herfchel't  Zeiten 
am  Himmel  vorgefallenen  Veränderungen  wahrzu- 
nehmen. An  die  Abhandlungen  tPs.  fchliefst  fich 
ein  Anhang  verwandten  Inhalts  vom  lierausg.  an: 
über  den  Nebel  im  Orion,  diefs  in  feiner  Art  einzige 
Phänomen  im  Bau  des  Himmels,  das  der  ihm  hier 
gewidmeten  Monographie  wohl  werth  war.  Das 
Sternbild  des  Orion  gewinnt  an  Bedeutfamkeit  fchon. 
dadurch,  dafs//.  dalfelbe  wegen  der  Mifchung  der 
Sterne  aller  Gröfsen  und  der  fehr  vielen  hellen  Ster- 
ne, die  es,  auch  durch  Telefkope  betrachtet,  ent- 
hält, für  eine  der  Kegionen  des  Himmels  erklärt, 
die  uns  am  nüchßen  find  (dte  Abb.  S.  S34).  Die 
merkwürdigste  Stelle  im  Orion  aber  i(i  ohne  Zweifel 
der  durch  eine  fehr  beträchtliche  Strecke  des  Stern- 
bildes fich  fortziehende  grofse  Nebel,  befonders  im 
Schwerte  des  Orion.  Nicht  weniger  auffallend,  wie 
das  fonderbare  Licht,  ift  auch  die  damit  contralü- 
rende  Flnfiernifs;  die  Dunkelheit  ift  grofser,  als  in 
andern  iieruleeren  Gegenden  des  Himmels;  eine 
Ichwarze  verdunkelnde  Wolke  fcheint  fich  auf  ei- 
r.em  Theile  diefes  Flecks,  auf  welchem  überhaupt 
hellerer  Nebel  mit  matter  glänzendem  wechfelt,  ge- 
l.gert  zu  haben.  Befondre  Auf merk famkeit  ver- 
dienen auch  die  Veränderungen,   welche  der  Ne- 


bel feit  Huyghens  Zeiten ,  der Ulm  1656  zuerß  beob- 
achtete, nach  Le  Gcntil,  MeJJier,  lltrfclid,^  Schrö- 
ter und  andern  Afironomen  theils  in  Anfehung  feines 
Lichts,  theils  an  Form  undGcualt  erlitten  hat.  Eine 
befondre  Steindrucktafel  liefert  die  verfchiednen 
Zeichnungen,  welche  verfchiedne  Beobachter  feit 
Hicyghens  (und  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  Meffier) 
von  (liefer  räthfelhaften  Stelle  des  Himmels  entwor- 
fen haben.  —  Am  Ende  diefes  erjlcn  Bandes  folgen 
noch  drey  zu  den  Abhandlungen  llerfcheVs  gehörige 
heylagen.  Die  erlic  derfelben  enthält,  als  Zugab« 
zur  zweyten  Abhandlung,  die  vollüändige  Reihe  der 
von  Jü.  unternommenen  Sternaichungen ;  die  Anzahl 
diefer  frühem  Sternabzählungen  an  ungefähr  700 
einzelnen  Stellen  des  Himmels  hat  //.  nachher  noch 
mit  400  neuen  vermehrt,  die  aber  noch  nicht  öffent- 
lich bekannt  gemacht  lind.  In  der  zweyten  Beylage 
find  die  drey  von  H.  1786,  1789  und  1802  der  Kö- 
nigliehen Societät  der  Wiffenfcbaften  in  London 
vorgelegten  Verzeichniffe  der  von  ihm  entdeckten 
Nebel  und  Sternhaufen  zufammengefafst.  Der  lier- 
ausg. fagtS.  409;  er  habe,  ohne  die  Oerter  der  Ne- 
bel und  Sternhaufen  felbü  zu  befummen,  abfichtlich 
die  Zeichenfprache  des  Englifchen  Originals  (das 
blofs  die  Stellungen  gegen  einen  benachbarten  Stern 
in  gerader  Auffieigung  und  Abweichung  angiebt)  bey- 
behaiten,  aber,  zur  Erleichterung  einer  Ueduction, 
am  Ende  die  Oerler  der  verglichenen  Sterne  beyge- 
fügt.  Diefe  verfprochnen  Sternpolitionen  find  aber 
nirgends  zu  bnden ;  vielleicht  folgen  fie  im  zweyten 
Bande  nach.  Allerdings  wäre  es  noch  beffer  gewe- 
fen ,  wenn  der  Herausg.  die  fchon  reducirten  Oerter 
jener  merkwürdigen  Punkte  des  Himmeis  felbft  hätte 
geben  wollen,  was  wenig  Mühe  erfordert  haben 
würde ,  da  Bode  bereits  in  den  Aftronomifchen  Jahr- 
büchern 1791,  1794  und  1807  die  drey  Verzeichniffe, 
nach  gerader  Auffieigung  und  Abweichung  reducirt, 
vollltändig  geliefert  hat.  DieBode'fchen  Heductionea 
dürften  daher  nur  auf  einen  gemeinfehaftlichen  Zeit- 
punkt, etwa  auf  die  Epoche  1800  zurückgeführt  und 
zurBequemlichkeit  des  Auffuchens,  wie  in  gewöhnli- 
chen üterncatalogen ,  nach  der  Folge  der  geraden 
Auflieigungen  geordnet  werden.  Auch  in  feinen 
grofsen  Himmelsatlas  und  Sternverzeichnifs  hüliode 
einen  grofsen  Theil  der  merkwürdiglien  Nebel  und 
Sternhaufen  aufgenommen,  was  einen  lehrreichen 
Ueberblick  gewährt;  noch  belehrender  müfsten  eig- 
ne für  diefen  Zweck  (ebenfo  wie  für  die  Sternaichun- 

fen)  befiimmte  Himmelskarten  feyn,  die  olles  bisher 
.ntdeckte  vollfiändig  enthielten.  Jn  der  dritten  Bey- 
lage ift  aus  der  ConnoiJJ'unce  des  tems  für  1784  das 
Verzeichnifs  der  von  rranzöfifchen  Afironomen  be- 
obachteten Sternhaufen  und  Nebelflecke  abgedruckt, 
auf  das  fich  H.  häufig  in  feinen  Abhandlungen  bezieht. 
Noch  theilt  der  Herausg.  zum  Schluffe  IVs.  Grab- 
fchrift,  von  feinem  würdigen,  auch  fchon  als  Ma- 
thematiker und  Alironom  rühmlich  bekannten  Sohne 
in  Kömifcher  Sprache  abgefafst,  neblt  einer  deut- 
fchen.  L'eberfctzung  mit.  Die  Grabfchrift  findet  lieh 
auf  einem  in  der  Kirche  zu  Upton  (nahe  bey  Slough 

Ulid 
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und  Windfor)  für  TFilliamHrr/chcl  errichteten  Denk- 
mal," »Das  Denkmal,  das  Herfvhcl  lieh  in  feinen 
Schriften  gefetzt  hat,  fey  in  Ehren,  wie  fein  iName!" 
Eine  eigne  Erwähnung  verdienen  die  10  zu  den  Ab- 
handlungen gehörigen  Kupfcrtafeln;  es  find  eigent- 
lich lithograplürte  Ichöne  Zeichnungen ,  genau  nach 
dem  enghfchen  Original  copirt«  und  mit  einem  den 
Inhalt  jeder  Tafel  erläuternden  Text  begleitet,  meilt 
Machbildungen  der  äufserfiraanttichfaltigen,  von  ller- 
fchel  beobachteten  Steragellaltiun^tn,  und  ein  höchß 
anziehender  Anblick  feibii  dir  ein  Auge,  das  nie  hof- 
fen darf,  zur  Selbitanfchauung  folcher  überirdi- 
fchen  Seltenheiten  mit  einem  Fraucnhbfer'fchen  Re- 
fractor  oder  Herfchei'fchen  Reflector  fich  waffnen 
zu  können. 


TECHNOLOGIE. 

AcosBCRß  u.  LtrirziG,  in  d.  von  Jenifch  u.  Stage. 
Buchh. :  Die  Landbaukunß  in  allen  ihren  Haupt - 
thcilen,  oder  Utaerricht  in  derMaterialttnkundc 
und  Anleitung  zur'  EHtirerfung  der  Fluni  vor- 
züglicher ojf'critlichcr  undPrival-Gebiiude,  dann 
zur  Cim/lruction  der  Bauwerke,  von  dem königl. 
Kreis -'«auinfpeetör  Voit  in  Augsburg.  Zwcy- 
tcr  Theil,  in  befonderer  Rückficht  au?  Gebäude 
zur  höhern  Bildung  der  Jugend,  und  für  gelehrte 
Anfialten  und  Kunß.  Mit  10  Kupfer  tafeln.  XVI 
u.  464  S.  gr.  8.  (2  Rthlr.  18  gGr.) 

- 

Sein  Urtheil  über  den  erfim  Theil  diefes  Buchs 
hat  Hec.  bereits  in  Nr.  162.  der  A.  JL.  Z.  von  diefem 
Jahre  ausgefprochen,  und  wird  daher,  ih  Bezug  auf 
den  ihm  jetzt  vorliegenden  zweyten  Theil,  nur  fort- 
fahren, einige  der  ihm  darin  als  vorzugsweife  tadel- 
haft aufgefallenen  Stellen  anzuführen  und  hier  und 
da  mit  einigen  Bemerkungen  zu  begleiten,  -r-   S.  8. 
„Das  Eifen  wird  gebraucht  —  a)  als  Anker,  als  Trag- 
eifen, als  Keif  u.  f.  w.J  6)  als  Stütze,  .horizontal  ge-r 
flellt;  c)  als  Träger  in  horizontaler  Lage;    tf)  als 
Krummzapfen ,  als  Schraubengewinde  oder  Schrau- 
benmutter u.  f.  w.   Bey  b  mag  wohl  blofs  ein  Druck- 
fehler Statt  finden !    S.  24.  25.  Der  Taglohn  der  Ar- 
beitsleute, der  Maurer,  Zimmerleute,  Taglöhn  er 
u.  f.  w.  mufs  höhern  Orts  befummt  und  feltgefetzt 
werden.   Hierin  finden  lieh  noch  hier  und  dort  Un- 
ordnungen, und  dadurch  wird  die  Verfaffung  der 
KoßenanfchJäge  erfchwert."   Das  in  freylich  fürch- 
terlich für  den  Baubeamten,  und  darum  folite  fchon 
die  obere  Polizeybehörde  ein  Einfehen  haben !   S.  76. 
77.  „Denn  beym  Hochbau  hat  der  Archi- 
tekt oft  eben  fo  fchwierige  Grundbaulen  zu  be- 
bandeln, wie  derHydrotekt,  und  diefe  mufs  dann  der 
Architekt  ohne- Beyhfilfe  des  Letztern  ausfuhren." 
Ree.  möchte  wohl  den  Vf.  fragen ,  was  er  unter  ei- 
nem Architekten  verliehe  ?   S.  86.  „  Doppelte  Schau- 
felwerke unterfcheiden  lieh  von  den  einfachen  darin, 
dafs  die  erliern  breite  Schaufelo  haben  und  von  dop- 
pelten abgegliederten  eifernen  Stäben  zusammenge- 
halten werden."   Das  (cbeint  neu  zu  feyn.   S.  189. 


Im  Durchgange  zwifchen  c  und /(Taf.  I.  A)  fehlt  es 
an  Licht.  S.  191.  Der  Vorplatz  u  vor  dem  Abtritte 
(Taf.  LA)  ifl  finfier,  und  der  Gang  aa  (Taf.  L  A)  faß 
ohne  Licht.  S.  193.  Der  Gang  mit  Treppe  aus  gg 
(Taf.  I.  A)  ifl  faü  ganz  finfier.  S.  194.  Der  Vorplatz 
an  beiden  Enden  des  Corridors  »  und  die  Küche  U 
( Taf.  I.  A )  find  faß  ganz  ohne  Licht.  S.  195.  Der 
Abtritt  zwifchen  II  und  mm  iß  nur  durch  eine  düiule 
Wand  von  der  Stube  Ii  getrennt,  und  der  Zugang 
zu  dem  erliern  faß  ganz  hnßer.  So  gebt  es  in  den 
obern  Etagen  fort,  und  man  möchte  am  Ende  auf 
die  Vermuthung  geführt  werden ,  dafs  der  Vf.  die 
Beleuchtung  feiner  PUcen  (wie  er  immer  fchreibt) 
für  ziemlich  überflüffig  hake.  Hätte  er  darin  Recht, 
fo  wäre  es  weit  leichter,  gute  Entwürfe  zu  Gebäu- 
den und  gute  Bücher  über  Baukunß  zu  liefern,  als 
es  wirklich  jß. 

Die  zu  S.  204.  gehörigen ,  auf  Taf.  III.  befindli- 
chen Zeichnungen  von  Fenßern  kann  Ree.  nicht  für 
gefchmackvoll  erklären.   S.  214 — 216.   Wenn  Ree. 
ein  Reithaus  anlegen  wollte,  fo  würde  er  des  Vfs. 
Entwurf  nicht' anwenden.    S.  247.  Schon  wieder  ein 
faß  ganz  dunkler  Corridor!  Diefer  liegt  jedoch  nur 
im  bouterrain.    S.  250.  Die  Treppenräume  gg ,  hh 
(Taf.  V.  B)  möchten  wohl  auch  ziemlich  dunkexfeyn. 
S.  278.  „  Die  Facade  diefes  Bauwerks  iß  von  edler 
Einfalt  und  ohne  Pracht ;  derfelbe  Charakter  wurde 
auch  im  Innern  zu  erreichen  gefacht."   Iß  das  Ei- 
genlob, oder  nicht?  Und  doch  kommen  noch  meh- 
rere ähnliche  Stellen  vor!   S.  316.  Von  der  Dicke 
oder  Stärke  der  Bögen."  (Erdbogen.)    „Es  wurde 
bereits  erinnert,  dafs  die  Dicke  der  Bogen  bey  Back- 
ßeingemäuer  am  SchJofstiein  einen  Fufs,  bey  Brocken- 
gemäuer aber  1$  Fufs  betragen  toll.    Diefs  gilt  von 
Bogen  mit  einer  Weite  von  12—14  Fufs.    Mufs  aber 
einem  Bogen  18  —  20  Fufs  Weite  gegeben  werden, 
und  ilt  er  dabey  verdrückt,  —  —  fo  foll  die  Dicke 
deffelben  im  ScbJufsßein  1}  Stein,  und  bey  Brock- 
gemäuer 26  —  28  Zoll  betragen."  —    Auf  die  Höhe 
des  auf  den  Erdbogen  zu  fetzenden  Mauerwerk» 
fcheint  es  dem  Vf.  nicht  anzukommen.    S.S21.  „Ein 
Pfahlroß  wird  dann  angebracht,  wenn  der  Boden, 
worauf  gegründet  werden  foll,    durchaus  keiner 
Compreluon  fähig  iß  und  blofs  aus  Schlamm  und 
Waller  auf  einer  bedeutenden  Tiefe  belieht."  Was 
dar  Vf.  hat  fagen  wollen,  läfst  Geh  zwar  leicht  erra- 
then,  aber  als  ein  Beyfpiel  von  Klarheit  im  Aus- 
druck dürfte  die  angeführte  Stelle  febwerlich  zu 
wählen  feyn.    S.  825.  nennt  der  Vf.  MUtelmmer  das, 
was  andre  Schriftßeller  Queermauer  nennen.    S.  326. 
„ Es ift  nicht  immer  nützlich,  alle  Pfähle  gleich  tief 
in  den  Boden  zu  treiben,  vorzüglich  bey  einem  fo 
ßeinhaltigen  Grunde."  —    Anßatt  „nützlich"  hat 
der  Vf.  wohl  fchreiben  wollen:  möglich.    S.  332. 
„Nachdem  das  Mauerwerk  mit  der  Höne  desSchlufs- 
lieins  (eines  Erdbogens)  ausgeglichen  war,  legte  ich 
einen  zweyten  Bogen  von  der  nämlichen  Höhe  und 
Dicke  an,  und  fomit  erhielt  das  Ganze  Fertigkeit." 
Gefchehen  denn  noch  Zeichen  und  Wunder?  Die 
S.  333.  angegebnen  Arten  Pfähle  zu  pfropfen  lind 

über 
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Ober  alle  Maafsen  fchlecht.  S.  365—376.  Den  moch- 
te Kec.  wohl  kennen  lernen,  der  hieraus  lernte,  wie 
fchiefe  Brücken  gewölbt  werden  können.    S.  423. 

Im  Innern  verltreicht  man  die  Schornfteine  mit 
Kalkmörtel  und  putzt  folche  glatt  ab,  damit  fich 
nicht  fo  viel  Hufs  anhängen  kann."  Ree.  hat  bis- 
her immer,  mit  vielen  Andern  übereinfümmend,  ge- 
glaubt, dafs  von  der  Anwendung  des  Kalkmörtels  auf 
eine  folche  Weife  mc  die  Rede  feyn  dürfe.  S.  438. 
440.  445.  447.  448.  463  u.  f.  w.  Der  Vf.  fchreibt  im- 
mer der  „Bodeum",  der  Gallerie.  —  Die  Hänge- 
werke, welche  der  Vf.  Taf.  11.  ß.  und  Taf.  IV.  ü. 
angegeben  hat,  werden  Jedem,  der  das  Parallelo- 
gramm der  Kräfte  kennt,  einen  kleinen  Schreck 
verurfachen. 

Wer  Wiederholungen  und  Declamationen  liebt, 
findet  übrigens  feine  Rechnung  in  diefem  Werke. 


MATHEMATIK. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen:  Leitfaden  für  ei- 
nen heurijtijihen  Schulunterricht  über  die  allge- 
meine Grujsenkhre  und  die  semeine  Algebra, 
die  Elernentargcomelrie,  ebene  Trigonometrie  und 

>  •  M  _      Tl.  -- .'  /    J.  /."..-.fr:/,.,,,','.       HAH     1,1.  jän/lr- 


die  slpollunijchen  Kegclfchnilte,  von  Joh.  Andr, 
Matthias,  Confifiorial-  und  Schul- Rath,  llect. 
desDomgymn.  zu  Magdeburg.  Vierte,  neu  bear- 
beitete und  vermehrte  Ausgabe.  Mit  7  lithogr. 
Tafeln.  1827.  298  S.  gr.  8. 

Die  erfte  Ausgabe  diefes  trefflichen  Leitfadens,  Ober 
deffen  Werth  wir  uns  in  diefer  A.  L.  Z.  mehrmals 
ausgebrochen  haben  (A.  L.  Z.  1816.  Mr.  94.  1821. 
Erg.  BL  Nr.  43.),  erfchien  im  J.  1813;  die  zueyle. 
hatte  bereits  verfchiedne  Verbeffcrungen  und  Zufätze 
erhalten,  dagegen  ward  die  dritte  ganz  wie  die  zweyte 
abgedruckt  ;  diefe  vierte  aber  i(l  ungemein  verändert 
und  erweitert,  und  konnte  daher  von  dem  Vf.  mit 
Recht  eine  neu  bearbeitete  genannt  werden.  Ver- 
gleicht man  fie  auch  nur  der  Seitenzahl  nach  mit  je- 
ner erßen  Ausgabe,  welche  fie  um  138  S.  übertrifft, 
fo  überzeugt  man  fich  fchon  im  Allgemeinen  von 
der  bedeutenden  Vennehrung  diefer  neuen  Ausgabe. 
Klickt  man  aber  in  den  Inhalt  des  Buchs  felblt ,  fo 
findet  man  nicht  nur  überall  zweckmäfsige  Abände- 
rungen ,  deutlichere  und  umfiändlichere  MefUriimun- 
gen  und  mehrere  neue  Zufätze,  fondern  man  trifft 
auch  in  mehrern  Abfchnitten  auf  eine  ganz  neue 
Anordnung  der  Materien,  und  bey  den  Apolloni- 
fchen  Kegelfchnitten  auf  die  doppelte  Darliellung 
derfelben,  fowohl  nach  fynthetifener ,  als  auch  nach 
analvtifcher  Methode.  Dadurch  hat  der  Vf.  theils 
die  iufammcnfiellung  und  Vollendung  alles  desjeni- 
gen bewirkt,  was  zu  einem  Gegenftande  im  Ganzen 
gehört,  und  was  nach  dem  frühem  Plane  der  vor- 


hergehenden Ausgaben  von  einander  getrennt  war; 
theils  auch  fowohl  Lehrern,  welche  nach  diefem 
Leitfaden  unterrichten,  als  auch  Jünglingen,  die 
fchon  die  nöthige  Vorbildung  haben,  die  Mathema- 
tik zur  Sache  «ines  wahren  Selbliliudiums  gemacht. 
Dazu  kommt,  dafs  auch  die  zur  Erläuterung  des 
•  Textes  beigefügten  Figuren  um  mehr  aJs  um  das 
Doppelte  vermehrt  find:  denn  die  crße Ausgabe  hatte 
nur  auf  2  Tafeln  44  Figuren ,  die  gegenwärtige  hat 
7  Tafeln  voU  Figuren.!  Schon  die  erlie  Abtheilung 
von  den  Elementen  der  allgemeinen  Gröfsenlehro 
hat  im  Ganzen  die  Veränderung  erhalten,  dafs  dei 
frühere  4te  Abfchnitt  getheilt ,  und  das  darin  Ober 
die  arithmetifchc  und  geometrifche  Reihe  Gegebene, 
jedoch  fall  gänzlich  umgearbeitet,  in  einem  eignen 
Jechsten  Abirhr.it te  §.  245  —  278  vereinigt,  und  in 
einem  Jiebenten  Abfchn.  die  allgemeine  Algebra,  wel- 
che früher  eine  eigne  Abtheilung  bildete,  fogleich 
hier  mit  zweckmässig  abgehandelt  worden  ili.  — 
Eben  fo  hat  die  2te  Abtheilung  noch  zwey  befondre 
Abfchni(te  erhalten:  nämlich  den  7ten,  von  der  Be- 
rechnung ebener  Figuren >  und  den  8ten,  von  der 
Anwendung  der  Algebra  auf  geometrifche  Gegen- 
fiände.    Jener  7te  Abfchnitt  war  in  der  altern  Aus- 
gabe der  erfte  Abfchnitt. des  3ten  Theils  der  Geome- 
trie, fo  wie  der  8te  den  6ten  Abfchnitt  der  gem.  Alge- 
bra machte.    AngemelTener  ili  nun  Beides  der  Plani- 
metrie bei  gegeben. —  Eben  fo  iu  aus  dem  erwähnten 
Sten  Theil  der  Geometrie  der  2te  Abfchnitt,  von  der 
Berechnung  der  Körper  und  ihrer  Oberfläche,  hier 
der  4te  Abfchnitt  der  Stereometrie  geworden.  — 
Weniger  verändert  ili  der  Anordnung  nach  in  der 
Sten  Abtheiluog  von  der  ebnen  Trigonometrie,  defio 
mehr  Verbefferungen  und  Erweiterungen  aber  hat 
die  Abhandlung  diefes  Gegbnüandes  feibti  erhalten, 
fo  dafs  diöfelbe  gegen  die  frühere  Ausgabe  einen  fall 
noch  einmal  fo  grofsen  Umfang  hat.  —  Hierdurch 
aber  und  durch  die  grofse  Klarheit  in  der  ganzen 
Darliellung  .hat  der  Vf.  (mehrenden  Jünglingen,  die 
fchon  gehörig  für  diefe  Wiffenfchaft  vorgebildet  lind, 
auch  lelbli  in  diefem  Leitfaden,  der  eigentlich  für 
Lehrer,  um  darnach  zu  unterrichten,  belümmt  ilr, 
einen  Führer  in  die  Hände  gegeben ,  deffen  fie  fich 
bey  dem  Privatliudium  der  Mathematik  mit  grofsem 
Mutzen  bedienen  können ,  und  deffen  Gebrauch  fie 
vor  dein  blofs  mechanilchen  Studium  der  Mathematik 
unfehlbar  bewahren  wird,  wobey  diefelbe  fall  mehr 
zu  einer  Sache  des  Gedächtnilfes  und  allenfalls  der 
Einbildungskraft,  als  des  Verfiandes  gemacht  wird. 
Dafür  können  ihm  diefe  Jünglinge,  die  diefe  Wif- 
fenfchaft recht  grandlich  luidiren  und  ganz  in  fich 
aufnehmen  wollen  ,  fo  wie  die  Lehrer,  denen  es  um 
ein  gründliches,  den  Geilt  weckendes  und  beleben- 
des Unterrichten  in  derfelben  zu  thun  ili,  nicht  ge- 
nug 
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LATEINISCHE  SPRACHKÜNDE. 

Biuiuxscawrio,  b.  Lucias:  Unterfuchungen  aus 
*  dem  Gebiet«  der  lateinifchen  Sprachlehre,  von 

G.  T.  A.  Krüger,  Conreetor  an  der  Herzog. 

grofsen  Schule  zu  Wo]  fenb  (Ittel.    Erßes  Heft. 

1820.  82  S.  gr.  8. 

Auch  unter  dem  Titel  j 

Veber • den  Accufativus  cum  Infinitivo 
nach  Fragewörtern,  dem  Pronomen  relati- 
vum,  fo  wie  nach  Confunctionen  in  der  oratio 
ob  Ii  qua  und  den  Vnterjchied  die/er  Conßruction 
von  Conjunctiv. 

Zweytes  Heft.  1821.  XXVI  u.  888  S.  gr.  8. 
Auch  unter  dem  Titel : 
Von  der  Folge  der  Zeiten  in  der  oratio  o&Z»- 
qua;  nebß  Bemerkungen  über  denfelben  Gegen- 
fland  in  der  oratio  recta;  und  über  den  6*- 
brauch  der  Pr  aeterita  des  Indicativs  anßatt 
der  conditionalen  Zeitformen.  (Beide  Hefte 
1  Rthlr.  21  gür.) 


denUnterfchied  des  Aco.  clnf.  vom  CbnjuncL  Rück- 
ficht-genommen. 

Das  zweyte  Heft  zerfällt  in  zwey  Abhandlungen ; 
in  der  erflen  geht  der  Vf.  von  der  Beobachtung  aus, 
dafs  nicht,  wie  man  glauben  follte,  für  die  cunfecu- 
tio  temporum  in  der  or.  obl  diefelben  Regeln  gelten, 
als  in  der  or,  rect.;  um  aber  die  Abweichungen  deßo 
genauer  beßimmen  zu  können,  giebt  er  eine  Theorie 
der  lateinifchen  temporum  Oberhaupt,  und  nun  er- 
giebt  fich,  dafs  in  der  or.  obl.  1)  die  tempora  rei 
pruefentis  für  die  tempora  rei  praeteritae  gefetzt  wer- 
den, und  zwar  fo,  dafs  a)  die  tempora  der  durch  die 
Vertaufchung  eintretenden  Zeitfphäre  pflnktlich  den- 
jenigen temporibus  entfprechen,  welche  in  der  an- 
dern liehen  würden,  alfo  namentlich,  dafs  gefegt 
wird: 


der  Temp.  praet. 


(ageret 


D 


er  Inhalt  diefer  beiden  fehr  verdien fdichen  Schrif- 
ten iß  kurz  diefer:  im  erßen  Hefte  wird,  nachdem 
der  Gegenfiand  der  Unterfuchung  (S.  7— 10)  aifo 
fertgeftellt  ift:  „die  Frage,  auf  deren  Beantwortung 
es  hier  ankommt ,  ift  alfo  die:  Wie,  ungeachtet  der 
gedachten  Wörter  [der  Fragewörter,  des  pron.  re- 
lat. und  verfchiedner  Conjunctionen]  —  die  durch 
diefelben  leingeführten  Sätze  dennoch  infofern  un- 
abhängig für  fich  befiehen  können:  —  oder:  wie 
die  mit  Fragewörtern  anfangenden  zu  dem  die  ganze 
erat.  obl.  regierenden  Hauptverbo,  die  mit  dem  pron. 
relat.  und  mit  Conjunctionen  anfangenden  zu  andern 
Sätzen  der  or.  obl  felbft  in  einem  folchen  Verhältnifs 
flehen  können ,  dafs  in  denfelben  nicht  ein  tempus 
finitum  {Conjunetivi)  nothwendig  wird,  fon- 
dern der  Acc.  c.  Infinitivo —  zuläflig  bleibt." — 
Nachdem  alfo  auf  die  Art  der  Gegenßand  der  Unter- 
fuchung feftgefiellt  ift,  wird  (S.  10  — 37)  von  dem 
Acc.  c.  Inf.  nach  Fragepartikeln  und  dem  pronom, 
interrogat.  gehandelt;  S.  88  —70  von  derfelben  Con- 
firuetion  nach  dem  pron.  relat.  und  nach  Conjunctio- 
nen; 5.  70 — 77  von  dem  Acc.  c.  Inf.  nach  nifi  forte; 
S.  77  —  80  von  der  Conflruction  nach  ut  {Jicut)  — 
ita  (Jic);  S.  80  bis  zu  Ende  wird  das  Ergebnifs  der 
Unterfuchung  kurz  wiederholt.  Durchaus  wird  auf 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L*  Z.  18*7. 

f 


temp.  praef. 
agat  ~\ 

egerit       i    anßatt  -{egiffet 
acturus  fit)  facturus  effet 

b)  Dafs  das  tempus  in  der  durch  Vertaufchung  eintre- 
tenden Zeitfphäre  nicht  dem  entfpricht,  welches  in 
der  andern  flehen  würde,  der  Geftalt,  dafs  man  für 
ageret,  egerit  fagt.  2)  Dafs  innerhalb  einer  und  der- 
felbigen  ZeitTphare  ein  tempus  derfelben  an  die  Stelle 
des  andern  tritt,  dergelialt,  dafs  man  für  egi/fet, 
ageret  fagt.  (S.  S  —  49.)    Darauf  nun  wird  befonders 
(i>.  49  — 152)  von  der  erften  Vertaufchung  gehandelt; 
(S.  152—212)  von  der  zweyten,  (S.  212  — 295)  von 
der  dritten  ;  in  ajlen  drey  Abfchnitten  wird  gebüh- 
rende Kückocbt  auf  die  or.  rect.  genommen.  (S.  295 
bis  S05)  folgen  Zufätze  zu  der  gegebenen  Theorie  der 
temporum  und  ein  Anhang,  worin  die  von  Wagner 
in  leiner  Commentatio  de  tempp.  verbi  imprimisLatini. 
Marb.  1816.  aufgeftellte  Theorie  der  temporum  beur- 
theilt  wird,  S.  S06—  330,  befchliefst  die  er/le  Ab- 
handlung.   Die  zweyte  zerfällt  nach  einer  kurzen 
Einleitung  (S.  333 — 335)  in  drey  Abfchnltte:  in  dem 
erßen  (S.  335  —  352)  ift  die  Rede  von  dem  Gebrauch 
der  Praeterita  des  Indicativs  anßatt  der  conditiona- 
len Zeitformen  ohne  Verbindung  mit  einem  Bindungs- 
vorder/atze; im  zweyten  ('S.  352— 383)  von  dielen 
Inchoativen  in  Verbindung  mit  einem  bedingungs- 
vorder/atze  ;  in  dem  dritten  IS.  383  — 388)  wird  der 
Gebrauch  eines  nicht  -  conditionalen  Infin.  Praet. 
anftatt  des  conditionalen  in  der  or.  obl,  fo  wie  der 
Gebrauch  des  blofsen  Partiüp.  Fat.  Act.  in  der  Be- 
deutung eines  Praeterit.  conduion.  erörtert. 
C  (6)  Man 
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Man  fieht  nun  wohl,  was  freylich  auch  die  Ti- 
tel fchon  lehren,  dafs  fich  bey  weitem  der  gröfsere 
Theil  diefer  Schriften,  durch  welche  die  Wilfen- 
fchaft  nicht  wenig  gewonnen  hat,  auf  die  fogenannte 
oratio  obliqua  bezieht  Demnach  wäre  freylich  zu 
erwarten  gewefen,  dafs  eine  firenge  Entwicklung 
diefer  Art  der  Hede  dem  Ganzen  voranginge.  Diefs 
ifiaber  nicht  gefcheben;  vielmehr  fcheint  der  Vf.  erli 
bey  oder  nach  der  Ausarbeitung  des  zweyten  Hefts 
darüber  zu  mehr  klaren  Anflehten  gekommen  zu 
feyn ,  und  die/e  legt  er  in  der  Vorrede  zum  zweyten 
Hefte  (S.  VIII  — XIV)  alfo  dar:  „So  wie  —  die  Sätze 
einer  jeden  Rede  fich  unterfcheiden  in  unabhängige 
und  abhängige,  fo  ifi  die  Rede  Oberhaupt,  wenn  wir 
auf  die  Art  fehen ,  wie  fie  ausgefprochen  ericheint, 
von  zwiefacher  Art ,  oder  es  giebt  eine  doppelle  lie- 
deweife,  {modi  elaquendi);  dasjenige,  was  gefprochen 
wird,  wird  entweder  ausgefprochen  als  geradezu 
aus  der  Seele  und  dem  Munde  des  Redenden  kom- 
mend, oder  nicht  geradezu,  fondern  erft  in  Beziehung 
auf  Jemandes  Denken,  (entweder  des  Redenden  felbfi, 
oder  eines  Andern,)"  [die  Interpunction  möchte  fich 
hier  wie  vorher  fchwerlich  rechtfertigen  laffen;  fibri- 
gens  wird  durch  diefe  Bemerkung  der  freylich  auch 
unrichtigen  Anficht,  als  ob  in  der  oratio  obl.  immer 
nur  eines  Andern  als  des  Redenden  Gedanken  oder 
Empfindungen  ausgefprochen  würden,  welcher  der 
Vf.  befonders  im  erßen  Hefte,  z.  B.  S.  23. 64. 65  folgt, 
widerfprochen.]  „und  daher  abhängig  von  irgend 
einem  voraufgefchickten  Satze ,  welcher  indeffen 
auch  weggelatfcn  und  ergänzt  werden  kann.  Jenes 
ili  die  unbezügliche,  dieies  die  bezügliche  Redewei- 
se {oratio  recta  oder  direcla,  und  oratio  indirecta 
oder  obliqua).  In  letzterer  erfcheinen  daher  auch 
diejenigen  Sätze,  welche  in  der  unabhängigen  Rede 
unbezüglich  dargeftellt  feyn  würden  und  welche  die 
Hauptfätze  bilden,  von  denen  wieder  andre  abhängen 
oder  regiert  werden,  alle  als  bezüglich  ausgedrückt. 
Allein  wenn  gleich  jene  Hauptfätze  der  oratio  obl. 
in  gewiffer  Hinficht  felbfi  als  regiert  und  abhängig 
erfcheinen,  fo  laffen  fich  doch  in  der  bezüglichen 
fowohl,  als  unbezüglichen  Rede  die  einzelnen  Sätze, 
aus  denen  fie  beliebt,  wieder  in  regierte  und  in  re- 
gierende theilen." 

„Da  demnach  die  abhängige  Rede  im  Ganzen 
nur  aus  lauter  einzelnen  abhängigen  Sätzen  befieht, 
lo  läfst  fich  im  Voraus  erwarten,  dafs  die  Regeln, 
welche  für  die  Abhängigkeit  der  Sätze  in  oratio  recta 
gelten,  auch  auf  jene  anwendbar  feyn  müffen;  und 
es  wird  daher  in  vielen  Fällen  keiner  befondern  Re- 
reln  für  den  Ausdruck  der  oratio  obliqua  bedürfen, 
.obald  man  nur  die  Ausdrucksformen,  welche  jede 
von  beiden  für  die  verfchiednen  in  derfelben  mögli- 
chen Arten  von  Sätzen  fich  aneignet,  zu  unterfchei- 
den weifs." 

In  einer  Sprache  aber,  welche  von  der  orat.  rect 
die  obl.  genauer  feheide,  verdiene  die  letztere  um  fo 
mehr  einer  befondern  Aufmerkfamkeit  gewürdigt  zu 
werden ,  „weil  der  Natur  der  Sache  nach  die  Unter- 
er- heidung  der  genannten  beiden  Redeweifeu  über- 
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haupt  der  Unterfcheidung  zwifchen  den  einzelnen 
Sitzen,  als  unabhängigen  und  abhängigen,  noch 
vorhergehen  mufs."  [Das  möchte  fich  lchwer  be- 
werfen laffen.] 

Worauf  man  nun  bey  einer  fyfiemati fehen  Be- 
handlung der  oratio  obl.  befonders  das  Augenmerk 
zu  richten  habe,  das  glaubt  der  Vf.  mit  Rückficht 
auf  die  lateinifche  Sprache  auf  folgende  Weife  am 
heften  andeuten  zu  können :  Für  die  drey  in  beiden 
Redeweifen  vorkommenden  Sätze,  fragende,  ouj- 
fagendc  und  hcif  'chcnde ,  habe  die  unbezügliche  Re- 
deweife den  InJicativ  und  Imperativ;  die  bezügliche 
Redeweife  aber  eigne  fich  für  alle  drey  Arten  von 
Sätzen  zunächlt  den  Conjuncliv  zu,  „welcher  nicht 
blofs  in  Frage-  und  Heilchefätzen,  fondern  auch  in 
Ausfagefätzen  gebraucht  wird;  für  letztere  aber  nur 
erli  in  abhängigen  oder  untergeordneten  Aebenfätzen 
der  bezüglichen  Redeweife.  Dahingegen  nimmt  fie 
für  die  Hauptfätze,  welche  eine  blof.se  Ausfage  ent- 
halten ,  noch  die  ganzen  Sätzen  die  Form  eines  ein- 
zelnen Subltantivbegriffs  verleihende  Wortfügung 
des  Accuf.  c.  Inf.  hinzu."  Demnach  ergeben  fich 
für  die Unterfuchung über  die  orat.  obl.  zwey  Haupt- 
punkte: 1)  es  ili  zu  zeigen,  in  welchen  Fallen  der 
Accuf.  c.  Inf.,  in  welchen  das  Tempus  finit. 
(Conj.)  zu  gebrauchen  fey.  „Auch  wird  nachzuwei- 
fen  feyn,  in  wiefern  auch  der  Indicativ  in  Sätzen 
der  orat.  obl.  Platz  finden  könne."  2)  Bleibt  zu  er- 
örtern übrig,  „in  was  für  einem  Tempus  das  Tempus 
finitum  zu  fetzen  fey." 

So  ili  zugleich  der  Plan  des  ganzen  Werks  an- 
gegeben, in  fo  weit  wenigfiens,  als  fich  diefs  auf  die 
or.  obl.  bezieht.  Mit  den  Anflehten  aber  über  diefe 
Redeweife  ili  noch  zufammenzuliellen  Heft  2.  S.  131 
Not.  „  Die  Sprache  drückt  das  wirklich  Exißirende 
(die  Erfcheinung)  durch  diefelbe  Form  aus,  wie  das, 
was  wir  als  wirklich  (als  Erfcheinung)  uns  blofs  vor- 
ßellen;  fo  wie  fie  umgekehrt  die  Erfcheinung  als 
blofse  Vorfiellung  ausdrücken  kann,  worauf  fien  der 
Unterfchied  der  beiden  Redeweifen,  der  directen 
und  indirecten,  gründet."  Ueber  diefen  Grund  der 
beiden  Redeweifen  möchte  fich  noch  bedeutend  firei- 
ten  laffen.  —  Ferner  S.  241  Not.:  „Es  mufs  unter« 
fchieden  werden  zwifchen  abhängigen  Sätzen  einer 
unabhängigen  Rede  und  zwifchen  der  abhängigen 
IKede  {oratio  obliqua)  überhaupt.'" 

IndefTen  gerade  das  gegenfeitige  Verhältnifs  der 
abhängigen  Sätze  unbezüglicher  Rede  und  der  bezüg- 
lichen Rede  überhaupt  tu  einander  hat  Kr.  offenbar 
nicht  fcharf  genug  aufgefafst,  fonft  hätte  erfinden 
müffen  ,  dafs ,  während  die  gefammte  orat.  obl, 
von  den  abhängigen  Sätzen  der  or.  rect.  wesentlich 
gar  nicht  verfchieden  ift  (in  mehrern  aus-  der  Vorr. 
angezognen  Stellen,  fo  wie  Heft  1.  S.  67  Not,  ili  er 
auch  nahe  genug  daran,  diefs  vollliändig  einzuräu- 
men), fich  nur  noch  in  fofern  ein  Unterfchied  dar- 
bietet, als  viele  Sätze  der  or.  obl.  (und  diefe  konnten 
genau  befiimmt  werden)  doppelt  abhängig  find.  Einet 
genaue  Unterfuchung  über  die  Natur  des  Infinitivs 
und  der  Moden,  die  überhaupt  recht  an  der  Stell« 
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£cwefen  feyn  möchte,  würde  leicht  eben  dahin  ge- 
führt haben.  Zur  weitem  Erörterung  deflen,  was 
hier  nur  angedeutet  iß,  würde  eine  gröfsere  Aus- 
führlichkeit erfordert  werden,  als  hier  angebracht 
feyn  möchte;  darum  wendet  üch  Kcc  nun  insbe- 
fondre  zum  Inhalt  des  erßen  Hefts. 

Zunächft  unterfucbt  Hr.  Kr.  die  Confiruction 
der  mit  Fragewörtern  beginnenden  Sätze  und  liellt 
als  Kegel  auf,  dafs  der  Accuf.  c.  Inf.  liehe,  wo  in 
der  Form  der  Frage  die  Verwunderung  ausgedrückt 
fey;  der  Conjunctiv  aber,  wo  man  wirklich  frage 
und  eine  Antwort  erwarte.  Jener  Acc.  c.  Inf.  fey 
ganz  dem  Grundbegriffe  diefer  Confiruction  ange- 
meffen.  Der  affectvoll  Kedende  drücke,  was  ihm 
fchon  gewifs  fey,  fragend  aus.  Da  aber  Sätze,  die 
von  Jemandes  Denken  abhängig  als  blofse  Ausfage 
ausgedrückt  werden  follen,  in  den  Acc.  ein/,  ge- 
fetzt würden,  und  in  der  That  jede  verwundernde 
Frage  des  im  Affect  Redenden  in  der  orat.  obl.  auf 
folche  Ausfage  hinauslaufe:  fo  liehe  mit  Hecht  der 
Acc.  c.  Inf.  und  das  Fragewort  werde  zugefügt,  ent- 
weder um  den  Affect  zu  heben,  oder  anliatt  einer 
Verneinung;  fo  könne  z.  B.  auomodo  =  feyn  nullo 
modo,  quundo  —  nunquam.  Wo  aber  eine  wirkli- 
che Frage  vorkomme,  müffe  in  der  or.  obl.  das  Fra- 
gewort mit  dem  Conjunct  liehen,  nicht  blofs  damit 
etwas  als  gedacht,  fondern  auch  damit  das  Gedachte 
als  ungewil's  dargeßellt  werde.  [Hiergegen  möchte 
fich  Bedeutendes  einwenden  laffen.]  In  der  or.  recta 
finde  zwifchen  der  wirklichen  Frage  und  zwifchen 
dem  fragenden  Ausrufe  kein  Unterfchied  in  Anse- 
hung der  Form  des  Ausdrucks  Statt,  fo  wenig  im 
Lateinifchen  als  im  Deutfcben.  [Im  Deutrehen  findet 
folcher  Unterfchied  allerdings  Statt,  nämlich  durch 
die  Art  der  Detonung;  auf  eben  folche  Unterfchei- 
dung  hält  Ree.  bey  feinen  Schülern  auch  im  Lateini- 
fchen und  Griechifchen ,  und  das  möchte  fchwerlich 
unrichtig  feyn.] 

Ree.  fieht  den  fogenannten  Acc.  c.  Inf.  in  den  in 
Rede  liehenden  Fällen  cbenfo  an,  würde  aber  deffen 
Gebrauch  folgendergefialt  erklären:  Die  hergehöri- 
gen Sätze  bieten  eine  doppelte  Anficht  dar,  da  ße 
Vi  dem  Gewände  der  Frage  wirkliche  Behauptungen 
enthalten;  und  fo  kam  man  dazu,  die  Form  der 
Frage  mit  der  Form  der  Behauptung  zu  verfchmel- 
zen,  welche  in  orat.  rect.  ganz  unabhängig,  in  der 
vomVf.  behandelten  or.  obl.  unmittelbar  nur  von  dem 
diefe  Rede  weife  im  Ganzen  bedingenden  Zeitworte 
oder  Satze  abhängig  pß;  von  andern  Behauptungen, 
oder,  wenn  man  lieber  will,  Ausfagen  ill  hier  natür- 
lich keine  Rede.  Die  Annahme,  dafs  „fobald  nur  frä- 
send eine  V erwunderung  ausgedrückt  werden  foll " 
(das  Wort  nur  iß  hier  zweyaeutig),  jener  Acc.  c. 
Inf.  fiehe,  hält  Ree.  durchaus  für  zu  enge;  eben 
fo  wenig  genügt  es,  wenn  folche  Frage  (J>.  17)  in 
der  Note  ein  fragender  dusruf  genannt  wird;  die 
Regel  mufste  vielmehr  alfo  beifsen :  jede  Frage 
kann,  fofern  dadurch  geradehin  behauptet  werden 
foll  und  die  Foim  der  Frage  nur  ein  äufserJiches 
Gewand  iß,  in  den  Acc.  c.Inf.  gefetzt  werden.  Man 
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fieht  nicht,  welchen  Einflufs  die  Verwunderung  oder 
ein  ähnlicher  Affect  gerade  auf  den  Acc.  c.  Inf.  ha- 
ben folle,  und  es  fehlt  nicht  an  Uevfpielen,  welche 
die  gegebne  Ausdehnung  der  Regel  fehr  zu  erfordern 
fcheinen,  wie  die  vom  Vf.  felbli  S.  16  angeführten. 
Sueton.  Calig.  34.  Cur  enim  fibi  non  licere,  dicens, 
quod  Viatoni  licuiffet ,  qui  cum  e  civitale  quam  con~ 
ßituebat  cjcceritr  Tacit.  Ann.  13,  43.  Cur  enim  ne- 
minem alium  dclcctum  qui  J'acvienti  impudiene  vocem 
praebcrcl?  ibid.  14,  1.  Cur  enim  dijfcrri  nuptias 
fuas?  forma  mjcilicct  dhpliecre  et  triumphales  avos? 
An  fecunditatem  et  verum  animum  p 

Was  fich  aber  fchon  im  Voraus  denken  läfst, 
dafs  es  vom  Uelleben  des  Schriftftellers  abhänge,  ob 
er  das  von  Jemand  Gefagte  hauptfachlich  von  der 
Seite  auffaffen  will,  dafs  dadurch  behauptet  werde, 
da  er  dann  den  Acc.  c.  Inf  fetzt;  oder  von  der  Seite, 
dafs  gefragt  werde,  da  er  dann  im  verbo  finita  fpricht; 
das  ergiebt  auch  die  Vergleichung  der  Stellen.  So 
iü  mit  den  zuletzt  aus  Tacitus  angezognen  Worten 
zufammenzußellen :  Liv.  6,  36,  11.  Audcrentne  po- 
ftulare,  ut,  quum  bina  j'ugcra  agri  plcbi  dividerenturt 
ipjis  plus  quinquaginta  jugera  habere  liecret? —  An, 
placeret ,  foenore  circumventam  plcbcm  potius,  quam 
forte  credit  um  folvat,  corpus  in  nervum  ac  Jüpplicia 
darep  mit  Liv.  27,  34  ext.  Si  bonum  virum  ducerent, 
quid  Ua  pro  malo  ac  noxio  damnaffent  ?  fi  noxium 
comperi/fent ,  quid  Ua,  male  ereaito  prior«  confw- 
lata ,  alterum  crederent?  ift  zu  vergleichen  Liv.  28, 
24.  Si  bellum  in  provincia  effet ,  quid  Jefc  inter  pa- 
catosfacere?  fi  debellaium  jamel  confecla  provincia 
efjrt,  cur  inhalium  non  rerclli?  und  mit  Liv.  4,42,  5. 
Ubi  Uli  patricii  Jpiritus ,  tibi  fubni/us  et  fidens  inno- 
centitte  animus  effet  ?  vergleiche  man  Tacit.  Ann.  2,2. 
Ubi  illam  gloriain  trucidantium  Cra/fum,  exturban- 
iium  Antonium,  fi  maneipium  Caefaris —  Parlhis 
imperitet?  Einem  Manne  wie  der  Vf.  ill  das  natür- 
lich nicht  entgangen,  nur  fcheint  er  es  S.  19  fg. 
nicht  hinlänglich  hervorgehoben  zu  haben.  Bey 
diefer  Gelegenheit  kann  aber' Ree.  nicht  umbin,  eine 
Bemerkung  des  Hn.  Kr.  auszuzeichnen ,  der  er  felbft 
recht  ernfuich  folgt,  die  aber  für  alle grammatifche 
Studien  gar  nicht  genug  eingefebärft  werden  kann ; 
S.  21  fagt  er:  „Als  gleichbedeutend  dürfen  wir  um 
jener  wenigen  Fälle  willen  beide  Conftructionen 
nicht  anfehen,  fondern  es  ift  die  Pflicht  des  gramma- 
tifchen  Erklärers,  nachzuweifen,  welche  Vorfiel- 
lungsart  der  einen  wie  der  andern  zum  Grunde  lag." 

S.  17,  von  wo  bis  S.S7  einzelne  Stellen,  geordnet 
nach  den  verfchiednen  darin  vorkommenden  Frage- 
wörtern, geprüft  werden,  iß  Liv.  6, 37.  An /am  memo- 
ria exiffe  cet.  unrichtig  verßanden:  denn  der  Vfc 
meint,  der  Redner  fetze  voraus,  man  habe  vergeffen ; 
er  fetzt  aber  vielmehr  voraus,  dafs  man  wohl  wiffe. — 
S.  23  wird  bemerkt,  dafs  von  einem  nach  vorbeßimm- 
ter  Art  gebrauchten  Acc.  c.  Inf.  mit  dem  Fragewort 
n*/wie  Liv.  6,  17.  Hoccine  patiendum  fuiffe,  wohl  zu 
unterfcheiden  fey  die  ähnliche  Confiruction,  welche 
fich  öfter  in  die  or.  recta  einmifche,  wie  Ter.  Andr. 
1,  5, 10.  Adeone  hominem  infelicem  ejfe  quemquam 
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ui  fo/um.  Diefe  Confuruction  wird  nach  dem  Vor- 
eange  Anderer  durch  Ausladung  von  etwa  norme 
indignum,  nürumeß?  erklärt  und  darauf  S.  24  u.25 
Folgendes  bemerkt:  „Das  Fragewörtchen  »«gehört 
alfo  eigentlich  zu  einem  zu  fupplirenden  Satze  mit 
dem  tempus  finitum,  wozu  der  Acc.  c.  Inf.  Sub- 
jects-  oder  Objects  -  Begriff  feyn  würde.   Ganz  ver- 
khieden  iaber  ifi  diefe  Confiruction  von  dem  —  ne 
mit  dem  Acc.  c.  Inf.  in  orat.  obl.    Denn  in  diefem 
Falle  kann  nie  eine  Doppelfrage  mit  an  im  zweyten 
Gliede  Statt  finden ,  was  im  andern  Falle  (in  der  pr. 
obl)  recht  wohl  denkbar  ifi;  z.  B.  in  der  angefahrten 
Steile  Liv.  6,  17.  konnte  der  Redende  fortfahren  mit 
einem  an  potius.   In  der  orat.  recta  find  es  auch  im- 
mer des  Redenden  eigne  Gedanken,  welche  er  felbfi, 
nür  unvollliändig  ausgedrückt,  und  in  einer  Form, 
die  von  etwas  Ausgelaufenem  abhängig  ifi,  ausfpricbt. 
Das  Fragewörtchen  ne  hebt  den  Affect,  und  da  es 
eigentlich  zu  dem  zu  fupplirenden  Satze  gehört,  fo 
könnte  es  eben  fo  gut  fehlen ,  ohne  dafs  der  Sinn 
litte.   Cicero  {ad  Alt.  5,  11.)  konnte  auch  fchreiben: 
hui!  ioties  me  dedifje!  fqa.  („„dafs  ich  fchreiben 
mulste,  oder  gefchrieben  habe!"")  fo  wie  Epp.  ad 
Div  8,17.   Ergo  me  potius  in  Hifpania  fuijje  tum, 
quam  Formiis!  („dafs  ich  doch  damals  in  Spanien 
leyn  mufste!""  fc.  wie  unangenehm  ifi  es  mir.)" 
W  äre  die  AnGcht  richtig,  dals  folche  Confiructio- 
nen  von  einem* au sgelaffenen  Satze  wie:  nonne  indi- 
Pnum  eft  abhäng  g  feyen,  fo  würden  fie  ohne  Zwei- 
fel der  oratio  obl.  angehören,  von  weicher  der  Vf. 
fpricht:  allein  fie  ili  auch  ganz  gewifs  unrichtig,  und 
wenn  es  dafür  keinen  andern  Beweis  gäbe,  fo  würde 
der  Umfiand  zur  Widerlegung  hinreichen,  dafs  nur 
das  Fragewörtchen  ne  zu  dem  zu  ergänzenden  Satze 
gehörte,  und  es  wäre  nicht  fowonl  zu  bemerken 
tewefen,  dafs  daffelbe  auch  fehlen  könne,  als  viel- 
mehr hätte  nachgewiefen  werden  muffen,  wie  es 
zueefetzt  werden  konnte.    Wenn  einer  Frage  kein 
zwevtes  Glied  mit  an  angefchloffen  werden  kann, 
fo  hat  das  feinen  Grund  in  dem  Inhalte  derfelben, 
der  übrigens  für  diele  Unterfuchung  fehr  gleichgül- 
tig id.    vVarum  aber  follte  Virgil,  wenn  er  voll- 
fijndig  zu  fagen  hatte:  Eßne  crcdibile  me  inceplo  de- 
filiere victam,  nicht  haben  fortfahren  können:  an 
potius  entweder  Italia  Tcucrnrum  regem  avertam, 
oder  Teucrorum  Italia  me  averjuram  effe  regem? 
Ob  aber  die  eignen,  oder  die  Gedanken  eines  Andern 
(iecenlland  der  Rede  des  Sprechenden  find,  das 
kann  in  der  Sache  gar  nichts- andern.   Aus  deriNatur 
des  Accufativs  und  des  Infinitivs  hätte  diefe  Con- 
liructionsart   richtiger  erläutert  werden  können. 
I  ebrigens  kann  Ree.  hier  die  Bemerkung  nicht  un- 
terdrücken, dafs  man  dem  fragenden  ne  wahrfchein- 
lich  eine  viel  zu  grofse  Ehre  erweifet,  wenn  man 
es  für  ein  Wort  hält.   Ree.  fieht  es  vielmehr  als  eine 
Sylbean,  die,  ähnlich  als  ce  an  den  Demonfirali- 


944 


ven,  nur  die  Kraft  haben  follte,  dem  Worte,  wei- 
chern es  angehängt  wurde,  indem  es  daffelbe  ganz 
iufserlich  gefafst  wichtiger  machte,  einen  gröfsern 
Nachdruck  und  fo  der  ganzen  Rede,  der  diefs  .mit 
ne  verlängerte  Wort  angehörte,  einen  befümmteo 
Charakter  zu  geben ,  namentlich  den  Charakter  der 
Frage.  Auf  diefe  Weife  werden  gewifs  noch  viele 
Wörter  oder  Sylben  mehrerer  Sprachen  T" 
feyn.  Bey  einer  andern  Gelegenheit 
diefs  weiter  auszuführen. 

S.  20  u.  27  wird  in  der  Note  bemerkt,  dafs  der 


während  kurz  vorhergehe  quid  capiendum  conßlii 
foret?  ovni  locum  ipfe  eapturus  effet?  Bey 
genauer  Unterfuchung  der  Sache  ergiebt  fieh  diefs: 
Der  gefammte  Schauplatz  oder  du  Feld,  auf  dem 
fich  die  Erzählung  vom  PhUopoemen  dreht,  ift  die 
Vergangenheit  und  in  diefer  ift Gegenwart,  dafsFAi- 
lopoemen  Andre  fragt  und  bey  fich  überlegt  (quaeYe— 
bat  und  cogitundo  aut  quaerendo  csccqucbatur) ,  was 
zu  thun  fey.  Dem  nun,  was  wirklich,  zu  thun  ift, 
kommen  befonders  noch  zwey  Eigen fchaften  zu: 
zunächft,  dafs  es  erft  abhängig  ift  von  der  Entfcbei- 
dung  des  Gefragten  oder  des  Ueberlegenden;  dann, 
dafs  es 'zukünftig  ift;  diefs  aber  ift  an  fich  klar,  wenn 


nur  das  Erfie  gefagt  ift.  Schoo  die  Entfcheidung 
felbft  ift  für  die  Frage  zukünftig,  noch  vielmehr  alfo 
das  von  der  Entfcheidung  Abhängige.  Demnach  kann 
es  nicht  auffallen ,  wenn  fich  der  Scbriftfteller  be- 
gnügt, jene  auf  dem  Felde  der  Vergangenheit  gegen- 
wärtige Abhängigkeit  auszudrücken  ,  das  aber,  dafs 
die  Sache  zukünftig  ill,  dem  Lefer  zu  fchliefsen 
überläfst ,  und  fo  gefchieht  es  durch  eußodiret; 
durch  eapturus  effet  und  capiendum  foret  ift  er  aber 
vollfiändigcr,  weil  er  überdiefs  noch  die  Zukunft  der 
Sache  angiebt.  Ebenfalls  auf  der  27Iien  Seite  meint 
der  Vf.  bey  Liv.  8,  58,  13  fey,  wenigftens  nach  dem 
confianten  Spracbgebrauche  des  Livius,  zu  iefen: 
quantum  intereff'e.  Solche  Schlüffe  enthalten  genau 
genommen  immer  eine  pelitio  prineipii. 

(Der  Befchlm/s  /•Igt.) 

NEUE  AUFLAGE. 

Maodzbub.6,  b.  Heinrichshofen:  Der  Schäfer  auf 
dem  Lande.  Ein  Buch  für  Schafhirten  und 
Landleute,  die  Schafe  halten  j  oder  Anweifung, 
welche  Kenntniffe  für  Schäfer  in  gegenwärtigen 
Zeiten  erforderlich  find  u.  f.w.  Mit  Hülfe  eini- 
ger Freunde  und  des  Schafmeifiers  Gabriel  Ho- 
mann  herausgegeben  von  Fricdr.  Rover,  Predi- 
ger zu  Calvörde.  Zwcytet  vermehrte  u.  verbef- 
ferte  Auflage.  1826.  XIV  u.  214S.W.&  (16gGr.) 
(Siehe  d.Recenf.  A.  L.  Z.  1826.  Nr.  168.) 
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LATEINISCHE  SPRACHKUNDE. 


Bkavkschweio,  b.  Lucius  :  Unicrfuchungen  aus 
dem  Gebiete  der  lateinifchen  Sprachlehre;  von 
.  G.  T.  A.  Untrer  Erßct  Heft. 

Auch  unter  dem  Titel: 

lieber  den  Accufativus  cum  Infinitivo 
nach  Fragewörtern,  dem  Pronomen  relati- 

vum  u.  lTw. 

Zweytes  Heft. 


nter  dem  Titelt 

Von  der  Folge  der  Zeiten  in  der  oratio  obti- 
qua;  nebft  Bemerkungen  über  denßelben  Gegen- 
Jland  in  der  oratio  recta  u.  f.  w. 

i 

(UrjJUuft  dwr  im  vorigen  Stück  obgtbrothtnen  Rectnfiort.) 

\^on  S.  38  —  70  wird  von  der  Confiruction  der  mit 
dem  relativen  Pronomen  oder  mit  relativen  Cohjun- 
cüunen  beginnenden  Sätze  gehandelt  und  gelehrt: 
1)  dafs  alle  blofsen  Anhängelatze,  d.  b.  folche,  wel- 
che, wenn  fie  zwar  auch  mit  einem  relativen  Wort« 
anfangen,  doch  durch  daffelbe  nur -äufserlich  an  ei- 
nen andern  Satz  angcfchloffen  werden  (aus  welchem 
Grunde  auch  ohne' Veränderung  des  Sinnes  fiatl  des 
relativen  Wortes  das  demonürative  flehen  könnte \ 
fo  fern  fie  eine  blofsc  Ausfage  enthalten  %  nicht  anders 
als  im  Acc.  c.  Inj',  ausgedrückt  werden.  2)  Dafs  alle 
wirklichen  Neben-  und  Zwjfchenfätze,  Co  fern  fie 
auch  als  gedacJit  ausgefprochen  werden  fallen,  in 
einem  tempus  finitum  des  Conjunctivs  flehen.  Dar- 
auf werden  für  beide  Fälle  Beyfpiele  gegeben.  Bey 
diefer  Gelegenheit  iß  der  Vf. 'mit  der  Behauptung, 
daCs  in  den  S.  43  angefahrten  Stellen  der  Acc.  cUtnf. 
nicht,  denkbar  fcv,  nach  des  Ree  Urtheile  zu  vor- 
eilig geweCwü  VVarum  Tollte  nicht  ftatt  deffen,  was 
Liv.  4, 15  fagt:  Mactium  Jure  caejüm,  etiamfi  regni 
crimine  in/ons  fuerit,  qui  vocatus  a  magißro  equi- 
tum  ad  dictatorem  non  venijj'ct ,  auch  denkbar  feyn: 
Hachum  —  —  fuerit ,  quem  —  non  veniffc?  Die 
aus  tiepos  TUem,  7,  5  auf  der  vorhergehenden  Seite 
angeführte  Stelle  Nam  illorum  urbem  ut  propugna- 
cufum  oppoßtum  cjfe  barbaris,  apud  auain  jam  bis 
clu/Jes  regias  naufragium  feeiffe  fprient  fehr  dafür. 
Aehnliches  möchte  fich  von  mehreren  jener  Beyfpiele 
Ergänz.  Bl.  iur  A.  L.  Z.  1827. 


fagen  laffen ,  und  Ree.  erinnert  defahalb  Hn.  Kr.  an 
feine  eignen  Worte  S.  4t:  „dabey  bleibt  jedoch  die 
Möglichkeit  übrig,  dafs  in  gewiffen  Fällen  ein  Satz 
ßch  eben  fowohl  als  Haupt-  wie  als  Nebenßttz 
darfiellen  laffe,  unbefchadet  des  ganzen  Zufammen- 
hanges,  oder  dafs  ein  Satz,  der  feiner  Natur  nach 
fich  mehr  zum  Nebenfatze  im  Conjunctiv  eignete, 
gleichfani  graeeißrend  doch  als  ein  Anbängefatz  im 
Acc.  c.  In/,  ausgedrückt  werde,  wovon  fich  aus  Ta- 
citus  und  andern  einige  Beyfpiele  geben  laffen." 
Diefe  AnGcht  wird  S.  45 — 48  weiter  ausgeführt,  wo 
man  auch  erfährt,  dafs  Hr.  Ar.  diefen  Gebrauch  des 
Infinitivs  darum  „gewiffermafsen  gräcifirend  "  nennt, 
weil  der  Gebrauch  des  Acc.  c.  Inf.  im  Griechifchen 
weit -freyer  iö,  fo  dafs  derfelbe  auch  in  wirklichen 
Zwifcben-  oder  Nebenfätzen  vorkommt.  Es  ift  hier 
nicht  der  Ort,  über  den»  griechifchen  Sprachgebrauch 
einefjnterfuchung  anzuheilen,  allein  Ree.  kann  nicht 
umhin,  die  fehr  verbreitete  Sitte  zu  tadeln,  folche 
und  ähnliche  Confiructionen  (fo  fagt  Hr.  Kr.  Heft  2. 
S.  349  in  der  Note,  dafs  bey  Horaz  Serm.  2,  1,  7 
Optimum  erat  nach  einem  Gräcismus  für  Optimum  efl 
flehe,"  f.  Heindorf  zu  diefer  Stelle.  Griechifch  *//<»} 
««vi'  tip*  i)V  xqüuotov.  Er  verweifet  auf  feine  Note  zu 
Fiat.  Vhaedon  $.  85.  Niemand  wird  den  Ree.  über- 
zeugen, dafs  eji  und  erat  in  diefem  Falle  gleichbe- 
deutend feyen  und  Heindorfs  Note  zu  Plat.  Fhaed. 
entwickelt  die  Sache  auch  nicht  hinlänglich),  ohne 
dafs  dadurch  etwas  gewonnen  wirf,  Nachahmungen 
des  Griechifchen  oder  Gräcismen  zu  nennen.  Eher 
kann  diefs  nicht  gefchehen,  als  bis  erwiefen  ift,  dafs 
die  Lateiner  folche  Confiructionen  von  den  Griechen 
bejbnders  entlehnt  haben;  allein  das  würde  felbfi 
dann  noch  nicht  einmal  folgen,  wenn  dargethan 
wäre,  dafs  diefe  vor  der  erweislichen  näheren  Be- 
rührung der  Griechen  und  Lateiner  nicht  üblich  ge- 
wefen  Feyen.  Darauf  wird  fich  ja  doch  wohl  Nie- 
mand berufen  wollen,  dafs  die  lateinifebe  Sprache 
überhaupt  aus  der  griechifchen  hervorgegangen  ift. 


S.  49  fg.  ift  von  den  Sätzen  die  Rede,  wel<Jh| 
mit  relativen  Conjunctionen  anfangen,  von  diefem 
fagt  der  Vf.,  gilt  daffelbe  als  von  den  Sätzen ,  welche 
mit  dem  relativen  Pronomen  anfangen ,  namentlich 
findet  fich  der  Acc.  c.  Inf.  „in  wirklichen  Hanpt- 
fätzen,  wo  die  relative  Conjunction  blofs  auf  dem 
Sprachgebrauche  beruhet,  welcher  die  engere  Ver- 
knüpfung der  Sätze  durch  die  im  Relativ  «»nthaltene 
Beziehung  aufeinander,  der  Verbinchng  durch  an- 
D  (6)  dere 
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derc  Conjunctionen  aus  periodologifcben  Gründen  genug  Beweglichkeit  hatten  oder  haben  wollten , 
vorzieht"  Etwa  daffelbe  kommt  S/öl  vor,  und  au-  innerhalb  einer  und  derfelben  Periode  einer  referir- 
fserdem  ift  hiermit  zufammen  zu  Hellen  Heft  2.  S.181  ten  Rede  einen  Satz  in  der  or.  rectu  und  den  oder  die 
wo  gelehrt  wird,  dafs  aus  „ftylifiifchen  Rückfichten"  andern  in  der  or.  obl.  auszudrücken,  von  einer  Aus- 
in Folgerungsfätzen  der  Coniunctiv  des  Imperfects  nähme  wird  nachher  die  Rede  feyn ,  und  dafs  eben 
flehen  könne,  wo  fonft  wohl  der  Conjunctiv  des  daher  die  Vergleichung  der  griechifchen  Sprache 


Perfects  Hände,  und  S.  182  heifst  es  von  denfelben 
Rückfichten,  fie  feyen  „nicht  grammatif che  fondern 
periodologifche."  Ree,  der  üch  bey  aller  Anftren- 
gung  unter  Stiliftik  nichts,  als  ein«  auf  irgend  «e-wiffe 
Arten  der  Darflellung  (ob  diefe  durch  eine  Perfon 
oder  ob  fie  durch  die  Sache  bedingt  find ,  ift  dabey 
gleichgültig)  angewandte  Syntax,  und  unter  Perio- 
dologie,  nur  einen  befondern  Abfchnitt  der  Syntax, 
d.  h.  der  Lehre  von  der  Zufammenftellung  der  Worte 
zum  Behufe  der  Ausdruckung  der  Gedanken  denken 
kann,  hält  folche  Unterfcheidungen  für  fehr  verfehlt 
und  nacbtheilig. 

In  der  S.  40  aufgefiellten  Regel  über  die  Neben  - 
und  Zwifchenfätze  in  der  or.  obl,  welche  nicht  im 
Acc.  c.  Inf.  flehen  können ,  fagte  der  Vf. ,  wie  auch 
angegeben  ili ,  fie  flehen  iu  einem  tempus  finitum  des 
Conjunctivs,  fofern  fie  auch  als  gedacht  ausgefpro- 
chen  werden  follten.  So  drückte  er  (ich  aus,  weil 
er  in  der  or.  obl.  auch  indicativifch  ausgefprochene 
Sätze  fand,,  über  die  er  fich  S.  63  flg.  alfo  erklärt t 


fruchtlos  ift;  zweytens,  dafs  die  vom  Vf.  angeführ- 
ten Stellen  anders  als  er  will,  zu  verfiehen  find,  und 
eben  daher  für  deffen  Anficht  keine  Belege  enthal- 
ten. In  jeder  Rede  nämlich,  die  fich  auf  einen  un- 
mittelbar vorliegen  Jen ,  dem  Zuhörer  genau  bekann- 
ten Fall  bezieht,  kommen  eine  Menge  von  Bedeu- 
tungen und  Ausladungen  vor,  deren  Ergänzungen 
oder  Erklärungen  fich  eben  da  leicht  von  fclbft  ver- 
liehen, die  aber  Jedem  nicht  fn  eingeweiheten  un- 
verfiändlich  find,  t>der  doch  feyn  können.  Wenn 
nun  folche  Ergänzungen  oder  Erklärungen  von  Je- 
mandem, der  die  Rede  (ob  fie  echt,  oder  ob  fie  er- 
dichtet ift,  kommt  dabey  ganz  auf  Eins  heraus;  die 
belle  Erdichtung  ili  doch  immer  die,  welche  mit  der 
Wirklichkeit  am'genauelien  übereinfiimmt,)  unter 
ganz  veränderten  Lmliänden  erzählt,  zugefetzt  wer- 
den, fo  ili's  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  er  fie  im  In- 
dicativ  ausfpricht,  und  eine  Prüfung  der  einzelnen 
Beyfpiele  wird  zeigen,  dafs  alle  die  indicativifchen 
Sätze  in  diefer  Art  angefehen  werden  können;  hier 
mag  es  genügen,  wenn  einige,  und  zwar  diejenigen 


Sne  Regel  finde  keine  Anwendung,  fobald'  de»  Beyfpieie  durchgenommen  werden,  welche  die  me'hr- 
chriftfteller,  als  Referent  der  Worte  oder  Geda n-  ue  Schwierigkeit  haben.  Sueton,  Caef.  9.  De  hoc 
ken  eines  andern,  in  diefe  Worte  oder  Gedanken  (confuratione) ßgnißcare  videtur  et  Cicero  in  quadam 
Bemerkungen  in  feiner  eigenen  Perjbn  einmifche,  od  Axiom  ejnjlola,  referens  Caefarem  in  confulatu 
diefe  müfsten  indicativifch  ausgedrückt  werden ,  wie    confirmajfe  regnum  de  quo  Aediiis  cogitarat.  Of- 

bey  Vtücj.  2,  65,  1:  Cum  Antonius  denuncia-    fenbar  mufs  fich  Cicero  in  feinem  Briefe  nicht  eben 

ret:  fe  cum  Bruto  Cafßoque,  qui  /am  decem  et  feptem  deutlich  ausgedrückt  haben,  fonfl  hätte  Sueton  nicht 
legionum  potentes  erant ,  juneturum  vires  fuas.  Nur  fagen  können  fignificare  videtur;  hätte  jener 
fcheine  es  der  Natur  der  Sache  angemeffen,  dafs  fol-  aber  den  Zufatz  gemacht  de  quo  Aediiis  cogitarat, 
che  Sätze  „fo  befchaffen  feyn  müffen:  dafs  fie  nicht  fo  konnte  kaum  mehr  ein  Zweifel  übrig  bleiben,  da- 
felbfl  integrirende  Theüe  der  Rede  oder  Gedanken  her  fcheint  es  dem  Ree.  ganz  klar,  daß  diefer  Zufatz 
des  andern  ausmachen,  fondern  vielmehr  fogar  aus 
der  oratio  obliqua  weggenommen  werden  könnten, 
ohne  dafs  der  Zufammenhang  darunter  litte.''  Es 
kämen  aber  auch  Stellen  vor,  in  denen  die  im  Indi- 
cativ,  alfo  in  or.  directa,  eingefchalteten  Sätze 
„noth wendig  zu  den  Gedanken  oder  der  Rede  des 
Andern  [vielmehr,  zu  der  referirten  Rede]  mit  ge- 
hören;" von  diefen  fagt  Hr.  Kr.  S.  67:  „diefe  im  ln- 
dicativ  ausgedrückten  Zwifchenfätze  bilden  gleich- 
fam  einen  für  fich  begehenden ,  von  der  Form  der 

Rede,  der  fie  eingefchaltet  werden,  unabhängigen  der  falfchen  Erklärung  des  SaJluft,  doch  im  Ganzen 
Begriff;  fo  dafs  die  oratio  obliqua  in  den  übrigen  die  richtige  ifl,  legt  er  gerade  auf  diefe  Stelle  ein  be- 
Sätzen  auf  die  Form,   in  welcher  fie  erfebeinen,    fonderes  Gewicht,  indem  fich  quam  nothwendig  auf 


herrührt ,  der  übrigens  feine  ganze  Ver- 
mutbung  auf  den  Ausdruck  confirmare  fcheint  ge- 
gründet zu  haben.  Salluß.  Catil.  27  (Catilina)  docet 
je  Manlium  praemifijje  ad  eam  multitudincm  quam 
ad  capiunda  arfha  paraverat:  item  alios  in  alia  loca 
opportuna  qui  initium  belli  facerent.  In  der  Note, 
wo  Hr.  Kr.  Hofenheyn's  Anficht  über  folche  Stellen 
(in  der  Beylage  I.  zu  feinem  doppelten  Curfus  gram— 
matifcher  Hebungen  zum  Ueberfetzen  ins  Lateini- 
febe,  Königsberg  1808.  S.  199)  prüft,  welche  trotz 


kerne»  Einflufs  bat."  So  Geht  alfo  der  Vf.  die  in 
Rede  flehenden  Sätze  als  zwar  zur  referirten  Rede 

gehörig,  aber  nicht  in  der  Form  der  or.  obl.,  Ton- 
ern der  or.  recta  ausgefproeben  an.  Nun  ift  zwar 
Kec.  gar  nicht  der  Meinung,  dafs  ein  römifcher 
Schrift fteller  folche  Vermifchung  überhaupt  nicht 
habe  vornehmen  dürfen,  wie  iie  denn  auch  wirklich 
von  JÄvius  21,  10  vorgenommen  ift;  allein  er  hält  da- 
für erftlich ,  dafs  die  Römer  in  ihrer  Sprache  nicht 


eam  beziehen  mühe;  dem  ifl  nun  zwar  ohne  Beden- 
ken alfo ,  indeffen  Catilina  war  feinen  Zuhörern  ge- 
wifs  verßändlicb  genug,  wenn  er  nur  fagte  Monitum 
praem\fi,  item  alios  m  alia  loca  etc.,  man  könnt« 

daher  die  Worte  ad  eam  paraverat  bequem  in 

Kommaten  oder  als  eine  Parenthefe  einfchliefsen. 
Allein  Catilina  konnte  auch  fagen:  Monitum  prac- 
miji  ad  multitudinem ,  item  alios  etc.  ,  welche 
multitudo  (der  er  den  Artikel  beygegebea  hätte, 
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wenn  das  möglich  gewefen  wäre,  deffen  Stölln  aber 
vielleicht  eam  vertritt)  gemeint  war,  verfiandcn  die 
Zuhörer  leicht,  nicht  fo  die  Lefer,  für  tliefe  alfo  war 
derZufatz  quam—paraverat,  und  um  deffen  willen 
war  vorher  fchon  eam  nüthig,  anders  als  auf  folche 
Weife  möchte  fich  auch  fchwerlich  das  l'Jusquam- 
perfectum  rechtfertigen  laffen.  Ganz  diefer  letzten 
Erklärung  angemeffen  ift  auch,  aufser  andern  vom 
Vf.  angeführten  Stellen,  lAv.  3,  71  zu  verliehen,  die 
W  orte  find :  fe  —  in  co  agro,  de  quo  agitur,  mili- 
tajfe.  So  Geht  auch  Hec.  gar  keinen  Grund,  warum 
man  bey  Sali.  Jug.  38:  Dein  Jugurtha  poßero  die 
cum  Auto  in  coUoquiovcrbafacU:  tamet/i  ip/um 
Cum  exercitufame,  ferro  claufum  tenet: 

tarnen  fe  humanarum  rerum  memarem  

incolumis  omnis  fub  j'ugum  miffurum;  fo 

die  Vulgata;  nicht  lefen  foll:   Dein  facit, 

tumetfi  ipfum  cum  exercilu  famet  ferro  claufum 
tenet:  tarnen  fe  humanarum  rerum  memo- 
rem  incolumis  omnis  etc.;  fo  dafs gedacht 

wird,  Jugurtha  fange  feine  Uede  mit  tarnen  an,  in- 
dem das,  was  übrigens  wider  fein  Anerbieten  war, 
dem  Aul ns  von  fei  b  Ii  einleuchten  mufste,  was  aber 
Salluß  fflr  feine  Lefcr  zufetzt.   Dem  angemeffen  ift 

auch  zu  verliehen  Salluß.  Jug.  35.  Bomilcari  

imperat:  prelio,  ßcuti  mulla  confeecrat ,  infidiatorcs 
mqfinijfae  paret.  Tacit.  Ann.  6,  29.  Illum,  quin 
male  adminifiralae  provinciae  aliarumque  criminum 
urgebatur,  culpam  invidia  vclavi/fe.  Dagegen  aber 
gehören  die  mit  dum  anfangenden  Sätze  in  folgenden 
Beyfpielen  mit  zu  der referirten  Hede  Tacit. Hi/l.S, 38 

Verfas  illuc  omnium  mentes,  dum  Vitelliua  fo- 

vet  aemulum.  ibid.  c.  70:  Togalum  nempe  fe  et  ununi 
e  Senatoribus ,  dum  inter  VeJ'pafianum  ac  Vitellium 

 judicatur  manßfjc  in  fide,  und  um 

diefer  willen  hat  auch  der  Vf.  Tacit.  hiß.  1,  53;  Nun 

expectandum ,  ut  capitolium  adeat:  dum  egre- 

gius  imperator,  cumfortibus  amicis,  janua  ac  li- 
mine tenus  domum  cludil  vielleicht  mit  Recht  hierher 
gezogen.  Doch  ift  Kec.  der  Meinung,  dafs  diefe 
Conüructionen  nicht,  wie  es  im  Griechifchen  fo 
häufig  vorkommt,  in  einer  gewiffen  Lebhaftigkeit 
der  Erzählung,  fondern  in  der  verführerifchen  Ge- 
wohnheit ihren  Grund  haben,  dum  in  folcher  Be- 
deutung mit  dem  Indicativ  zu  verbinden;  fo  fcheint 
auch  Heindorf  zu  Hör.  Scrm.  1 ,  5, 72  die  Sache  an- 
trieben zu  haben;  übrigens  vergleiche  man  noch 
Dudendorp,  ad  Hiß.  de  bell.  Aß.  61,2.  88,4.  ad 
auet.  bell.  Hifp.  13,  4.  Mit  Unrecht  aber  Hellt  der 
Vf.  Cacf  de  bell.  Call.  1,  40  Factum  ejus  haßis  peri- 
culum  patrum  noflrorum  memoria ,  quum  (Jimbris  et 
Teutonis  a  C.  Hilario  pulfis,  non  minorem  laudem 
exercitux  quam  ipje  imperator  meritus  videbatur. 
Der  mit  cum  eingeführte  Salz  enthält  aufser  der  ora- 
tio  obliqua  den  Grund,  warum  Caefar  fagte  factum 
—  memoria,  und  zu  gleicher  Zeit  eine  Erklärung 
diefer  Worte.  In  der  vorher  erwähnten  Note  be- 
ruft fich  Hr.  Kr.  auf  Bremi  ad  Nep.  Milt.  1,  3,  das 
ift  aber  wohl  verdruckt  und  foll  heifsen  3,  4;  allein 
ge wifs  mufste  damit  deßelben  Bemerkung  zu  fu«/  2>5 


zu  dem  Worte  polUcdur  verglichen  werden ;  Bremi 
fagt  an  diefer  Stelle:  „Verfcnieden  ilt  derjenige  ln-7 
dicativ  in  der  oratio  obliqua,  von  dem  ich  Milt.  3,  4 
geredet  habe.  Denn  diefer  war  gewiffermafsen  als 
eine  eingefchohene  Bemerkung  des  Schriftllellers  zu 
betrachten.  Ea  quae  poüicetur  ift  Umfchreibung  de« 
Subliantivs."  Diefer  Zufatz  erklärt  die  Art  der  Rede 
eben  fo  wenig,  als  wenn  Hr.  Kr.  fagt  bey  Nep.  Thon.  5 
fey  pons  quem  illc  in  Hellcfponlo  fecerut  gleich  pons 
ab  illo  f  actus.  1 

S.  70  f Jg.  ift  von  dem  Acc.  c.  Inf.  nach  nifi  forte 
bey  Tacit.  Ann.  2,  33  die  Rede,  und  diefer  wird 

S.  74  alfo  erklärt:  „Weil  die  oratio  recta  die- 

fes  nifi  forte  beftändig  fo  gebrauet,  dafs  es  nicht  ei- 
nen, mit  einem  andern  ausgedrückten  N ach f atze  zu— 
J "ammenhäng enden ,  Vordtrfatz  bildet,  fondern  fo, 
dafs  der  mit  niji  forte  beginnende  Satz  für  fich  6** 
ßehl,  indem  er  den  Worten ,  welche  den  zu  ergän- 
zenden Nachfatz  implicite  enthalten,  ironifch  ange-' 
hängt  wird,  (nicht  anders,  als  finge  er  mit  einem; 
doch  vielleicht,  fedfortajfe,  an,  wobey  die  Noth- 
wendigkeit  eines  Nachfatzes  gänzlich  wegfiele:)"  [die 
Interpunktion  ift  hier  wieder  nicht  zu  billigen]  „fo 
ift  begreiflich,  wie  auch  in  orat.  obliqua  ein  folcher 
Satz  To  ausgedrückt  werden  kann ,  dafs  er,  unuh^ 
hängig  von  andern  Sätzen  der  oratio  obliqua,  yür 
Jich  beßeht,  blofs  abhängig  von  dem  die  oratio  obli- 
qua überhaupt  regierenden  Satze,  und  zwar  im  Acc. 
c.  Inf,  fo  fern  er  eine  blofse  Ausfage  enthält."  Be-t 
quemer  und  dem  vorigen  mehr  angemeffen  hätte  des 
Vf.  nach  des  Ree.  An  licht  fo  fagen  follen:  Aehnlich 
als  die  zuvor,  behandelten  Fragen  läfst  fich  diefer 
Satz  zwiefach  anfehen,  1)  als  fchlichte  Behauptung, 
2)  als  Bedingungsfatz;  beide  Formen  nun,  in  denen 
der  Satz  gedacht  werden  konnte,  find  mit  einander 
verfchmolzen. 

Dann  ift  von  dem  freyeren  Gebrauche  des  In- 
finitivs in  Bedingangsfätzen  bey  den  Griechen  die 
Kede  ;  diefer  könne  iateinifch  nicht  vorkommen : 
„denn  wenn  Liv.  4,  3  lieht:  Quibus  quid  aliud  quum 
admonemus,  cives  nos  eorum  effe,  et,  Ji  non  easdem 
opes  habere,  eandem  tarnen  patriam  incolere:  fo 
wird  eben  durch  die  Conftruction  beider  Sätze,  fi 
non  —  habere  und  —  incolere,  im  Infinitiv  die  Be- 
ziehung beider  aufeinander  als  Vorderlatz  und  Nach- 
fatz  aufgehoben,  in  welchen  fie  flehen  würden,  wena 
es  biefse:  nos  fi  non  {etiam.fi  non)  habemus  oder  Jia- 
beamus,  eandem  tarnen  patriam  incolere.  Etwas 
diefem  ganz  ähnliches  wird  noch  in  dem  folgenden 
vorkommen.  So  wie  es  hier  ßeht,  ift:  fi  non  —  ha- 
bere =  non  easdem  quidem  opes  habere ,  eandem 
tarnen  p.  i."  Das  ift  nicht  klar  genug,  wurde  es  aber 
leicht  geworden  feyn,  wenn  Hr.  Ar.  gefagt  hätte: 
zu  dem  fi  non  gehört  aus  dem  Vorigen  entweder 
admonemus,  oder  man  hat  ein  ähnliches  Verbum  zu 
fuppliren ,  etwa  indicamus,  und  will  man  die  Sätze 
ganz  vollfiändig  machen,  fo  denke  man  fich  folches 
Verbum  auch  hey  tarnen. 

0  S.  77  flg.  ift  von  der  Conftruction  der  mit  ut 
(ftcut)  —  Ua  (Jic)  eingeführten  Sätze  die  Kede  und 
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der  Vf.  fagt  darüber  Folgendes:  „Der  doppelte  Acc. 
c.  Inf.,  nach  ut  wie  nach  ita,  fleht:  wenn  beide 
Conjunctionen  nur  eine  blofse  D'ufunction  bilden, 
wo  j«des  memljmm  disjunctionis  für  fich  genommen 
Im  Acc.  c.  Inf.  liehen  müfste,  beides  [jedes]  alfo  auf 
gleiche  Weife  von  dem  die  erat.  obl.  Oberhaupt  re- 
gierenden Hauptfatze  abhängt.  Ut —  ita  ift  in  die- 
le m  Falle  nichts  weiter  als:  eben fo  wohl  —  ah  auch, 
oder:  zwar  —  indejfen , "  und  S.  78:  „Das  Tempus 
fnitum  des  Con/unctivs  fteht  dagegen  im  erat,  obk 
nach  ficut  oder  ut,  wenn  nicht  eine  blofse  Disjun- 
ktion gemacht  werden,  fondern  wenn  hervorgehoben 
werden  foll:  „„Eben  fo,  auf  eben  die  Weife,  wie 
etwas  anderes,  gefchehe  auch  diefs  oder  Jenes. "" 
Dann  erfcheint  der  Satz  mit  ita  als  Haupt/atz ,  der 
Satz  mit  ut  oder  ficut  aber  nur  als  ein  zu  die/im  ge^ 
höriger  Neben/atz,  —  der,  wenn  der  Hauptfatz  im 
Acc.c.  Inf.  fteht,  nicht  gleiche  Confiruction  mit  die- 
fem  annimmt,  fondern  im  tempus  finitum  des 
Conjunctiv's  fich  an  denfelben  anfchliefst."  Warum 
{acte  der  Vf.  nicht  ganz  kurz  und  gewifs  hinlänglich 
treffend,  alfo:  Ein  mit  diefen  Conjunctionen  begin- 
nender Satz  lieht  im  Acc.  c.  Inf,  fo  fern  deffen 
Ausfege  nur  von  dem  die  ganze  erat.  obl.  regierenden 
Gedanken  abhängig  vorgeüellt  wird,  fonlt  lieht  er 
imyConjunctiv;  und  umgekehrt:  fo  fern  ein  mit  die- 
fen Conjunctionen  beginnender  Satz  im  Acc  c.  Inf. 
ficht,  wird  er  nur  von  dem  die  ganze  oral.  obl.  re- 
gierenden Gedanken  abhängig  vorgetiellt,  lieht  er  im 
Conjunctiv,  fo  wird  er  von  etwas  Anderem  abhängig 
gedacht. 

Gern  würde  nun  Ree.  auch  das  zweyte,  viel 
reichhaltigere,  Heft  einer  nähern  Prüfung  unterwer- 
fen, theils  aber  glaubt  er  das  ganze  Werk  hinläng- 
lich cbarakterifirt  zu  haben,  theiis  beforgt  er,  aus- 
führlicher zu  werden,  als  es  die  Grenzen  diefer 
Blätter  verdatten.  Nicht  aber  mag  der  Vf.  glauben, 
dafs  Ree.  durch  Darlegung  feiner  verfchiedentlich 
abweichenden  Anflehten  das  fehr  Verdienfiliche  die- 
fer Schriften  irgend  habe  herabfetzen  wollen;  viel- 
mehr i(l  er  der  Meinung,  dafs  die  lateinifche  Gram- 
matik, nur  wenn  fie  fo  behandelt  wird,  als  es  von  Hn. 
Kriger  gefchehen  ift,  zu  derjenigen  WilTenfchaft- 
iichkeit  kommen  kann,  deren  fie  eben  fo  fähig  als 
bedürftig  ift;  darum  fordert  er  denfelben  auch  zu 
weiterer  Bekanntmachung  feiner  Unterfuchungen 
über  die  lateinifche  Grammatik  dringend  auf. 

Dr.  Schmidt  zu  Prenzlau. 

MATHEMATIK. 
Maixz,  b.Kunferberg:  Der  mathemaiif che  Jugend- 
freund, oder  populäre  Dar  fiel]  ung  der  Grund- 
lehren der  reinen  und  angewandten  Mathematik 
für  Anfänger,  von  Joh.  Jof.  Ign.  Hof  mann,  Kgl. 
Baierfchem  Hofrath ,  Direct.  d.  Kgl.  Lyceums  zu 
Afchaffenburg  u.  f.  w.    Der  geometr.  Abtheilung 
erftcr  Band:  die  Elemente  der  Geometrie  und 
Trigonometrie.  Mit  1 1  Stein(dni<-jt)tafelii.  1827. 
.    863  S.  8.   (1  l\thlr.8gGr.) 
,  Auclr  unter  dem  Titel :  * 

Der  geometrifche  Jugendfreund  u.  f.  w.  —  ferner: 


Der  mathem.  Jugendfreund ,  oder  u.  f.  w.  —  der 
geom.  Abtheilung  zweyter  Band:  die  Elem.  der 
Stereometrie,  nebfi  Anwendung  der  Algebra  auf 
die  Raumlehre.  Mit  7  Stein(druc£)tafeln.  1827« 
518  S.  8.   (1  Rthlr.  8gGr.) 

Auch  unter  dem  Titel : 

Der  fiereometrtfehe  Jugendfreund  u.  f.  w. 

Wir  können  diefe  Fortfetzungen  des  mathem.  Ju- 
gendfreundes eben  fo  fehr  empfehlen  als  die  zwey 
früheren  Bändchen  ( f.  1827  Erg.  Bl.  Nr.  81),  welche 
die  Arithmetik  begreifen.   DerVf.  verbindet  im  Vor- 
trage die  nöthige  Deutlichkeit  mit  eben  To  zweckml- 
fsiger  Kürze,  und  fcheint  nur  hie  und  da  etwas  weit- 
fchweiliger,  als  es  zur  Deutlichkeit  nüthig  ili,  bis- 
weilen aber  auch  noch  etwas  dunkel.  Eben  fo  hätten 
wir  dem  Rachlein  eine  andere,  die  einzelnen  Geeen- 
ftände  mehr  iinZufarnmenhange  haltende  und  vollen- 
dende Ordnung  gewünfeht.  Denn  nachdem  im  erlten 
Lehrgange  oder  Abfchn.  die  Grundlehren  von  den  Li- 
nien und  Winkeln,  und  im  zweyten  die  Grundichren 
von  den  Dreyecken,  Vierecken"1  und  Vielecken,  auch 
noch  einige  allgemeine  Hillfslehren  vorgetragen  find, 
folgen  im  Steu  die  Lehrfätze  von  der  Congruenz  der 
Dreyecke,  wo  nun  zuerli  Vorderfätzc  vom  Kreife 
vorkommen,  die  doch  hierher  wohl  nicht  gehören; 
auch  die  Conftrucliun  der  Dreyecke  erwartet  man  hier 
nicht  abgehandelt.  Der  4te  Le'hrg.  handelt  von  den  Pa- 
rallellinien;    im  5ten  werden  folgende  Rubriken: 
Gleichheit  der  Parallelogramme;  Sehnen,  Tangenten 
und  Winkel  des  (?)  Kreifes;  regclmäfsige  Vierecke  — 
zufammengeworfen;  richtiger  mufsle  esheifsen:  iywu. 
am  Kreife ;  im  6ten  kommt  die  Lehre  von  der  Aehnlich— 
keit  der  Figuren,  u.im  7tendie  geometrifche  Flächen- 
berechnungvor.  Uns  fcheint  esaber  angemeffener,zu- 
vor  ganz  der  einfachen  Ordnung  nach,  nach  deh  allge- 
meinen Vorbegriffen,  die  Linien,  Winkel,  Dreyecke, 
Vierecke  und  Vielecke,  dann  den  Kreis  zu  behandeln, 
und  hierauf  die  geom.  Flächenberechnung  folgen  zu 
laffen,  wodurch  cTas  Einzelne  nicht  zerftflckelt  worden 
wäre,  und  von  dem  Schüler  leichter  überfehen  werden 
konnte.  —  Im  8.  Abfehn.,  von  einigen  praktifchen  An- 
wendungen derGeomelrie,  i(ider\f.  theiIszu  weitläu- 
fig, wieiuderBefchreibungder  einfachenGerüthfchaf- 
ten  S.  221  u.  f.,  theils  zu  dunkel  und  unbeliimmt,  wiez. 
B.  S.  241  bey  Befchreibung  des  Aftrolabs,  denn  diefs  ift 
nicht  mit  einemKreife  t>«y*A*n,fondern  diefer  in  Grade 
u.  f.  w.  gethcilte  Kreis  HUein  Hauptbcßandthcil,  u.das 
Sfüfsige  GcRcll  Nebenfache;  überhaupt  ift  diefer  ganze 
Abfchnitt  etwas  verworren,  und  man  darf  es  mit  ihm 
kei  nesweges  genau  nehmen.  —  Der  9.  Lehrg.  enthält 
die  Elemente  der  ebenen  Trigonometrie,  und  ift  wohl 
etwas  zu  umliändlich  gerathen. 

In  Ablicht  des  ftcrcomelrifchen  Jugendfreundes  ift 
im  Ganzen  daffelbe,  nämlich  was  die  Anordnung  der 
Materien  betrifft,  zu  erinnern.  Am  wenigficn  hat  uns 
das,  was  über  ditf  Zeichnung  der  Netze  gelagt  ift,  genügt. 
Grüfstentheils  aber  ilt  das  iVüthige  beygebracht,  und 
das  Gegebene  gut,  und  fo  in  diefem  Werke  der  liudi- 
renden  Jugend  ein  recht  zweckmäfsiges  und  nützli- 
ches Ganzes  geliefert. 
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P  im*,  b.  Crevot :  Hißoirc  naturelle  et  Iconogra- 
phie  des  Injectcs  culcoptcrcs  d'Europe.  Par  M. 
Latreille,  membre  de  i'inlütut  etc.  e"t  M.  le  baron 
Dejean,  Jieutenant  gencral  etc.  Livraifonl—  III. 
1822  —  1824.  198  S.  15  farbig  gedruckte  und  ii- 
luminirte  Kupft.  in  farbigem  IJmfchlag.  gr.8. 

'  on  dem  erften  der  lebenden  Entomologen  gelei- 
tet, würde  diefes  Werk  wichtig  für  die  Wiffenlchaft 
geworden  feyn,  wäre  es  nicht  in  Stocken  gerathen. 
LatrtÜU  hat  daffelbe  ganz  aufgegeben,  wie  Hec.  aus 
einer  fiebern  QuelJe  erfuhr.  Dejean  hat  zwar  L's. 
Sammlungen  und  Bibliothek  käuflich  an  beb.  ge- 


«Cf- 
Bey 


fehlen.   (Hier  fchliefst  L.  falfqb,  denn  fie  find  _ 
rer  Zeit  an  mehrern  Arten  entdeckt  worden. 

Germars  Magazin  und  Dalimann  Analecta.  

Erwähnung  der  Frefswerkzeuge  gedenkt  Lafr.nächft 
der  Lefze  auch  der  Unterlefze  Qbuslabre)  oder  des 
epipkarynx,  welche  immer  verdeckt  i Ii  und  die  Gau- 
men der  Mundhöhle  bildet.  Die  Lippe  {labium) 
theilt  fich  in  das  Kinn  und  die  Zunge.  Die  Palpen 
derfelben,  fo  wie  die  der  Kinnladen,  die  innere  aus- 
genommen, beliehen  aus  vier  Gliedern.  Das  erfie  oder 
Wurzelglied  der  Labialpalpen,  häufig  mit  der  Zunge 
vereinigt  oder  verfchmolzen  und  als  -Hockerchen 
oder  iebwache  Vorragung  fich  zeigend,  dient  dem 
folgenden  zur  Bafis  und  pflegt  nicht  berücksichtigt 
zu  werden.   Der  obere  IheiT  der  Kinnladen  ifi  fall 


bracht,  wird  aber  durch  Ausarbeitung  der  Befchrei-  immer  gefpalten  oder  in  zwey  Lappen  getheilt,  von 
bung  feiner  eignen  Sammlung  von.  dex  Fortfetzung  welchen  der  äufsere  gröfsere  Endlappen  mit  dem 
diefer  Fauna  abgehalten.  Stamme  der  Kinnladen,  nahe  an  der  Wurzel  der 


Nachdem  frühem  Plane  follten  in  diefem  Werke 
alle  liuropäifche  Käfer,  befchrieben  werden  ,  von 
den  bekannten,  fchon  oft  abgebildeten,  meiß  nur 
einzelne  Theile,  dagegen  neu  entdeckte  Arten  hier 
zum  erßen  Male  abgebildet  erfebeinen.  Diefer  Plan 
ifi,  wie  die  vorliegenden  lief te  ergeben ,  abgeändert 
worden.  Es  find  in  denfelben  alle  europäische  Arten 
befebrieben  und  abgebildet,  von  den  Gattungen  aber 


Palpen  durch  eine  kleine  Articulation  zufammen- 
hängt.  Bey  den  vom  Haube  lebenden  Käfern  (cor- 
najßers)  und  den  Orthopteren  iß  der  innere  Lappen 
durch  feine  fefie  Maffe,  Form  und  Bewaffnung  eine' 
Art  Kinnbacke  (mandibule) ,  ein  zum  Zerreifsep 
taugliches  Werkzeug  geworden.  Der  äufsere  Lap- 
pen unterliegt  nicht  weniger  vielen  Modiftcatiooen, 
wie  man  z.  B.  bey  den  Blätterhörnern  {coicopt.  lameh- 


auch  die  ausländifchen,  zur  Erläuterung  des  Syftems,  Ucornes)  bey  den  Kaubkäfern  fleht,  wo  er  in  eine 

charakterifirt  und  eine  oder  ein  Paar  Arten  aus  jeder  zweygliedrige  Frefsfpitze  verwandelt  iß  —  und  bey 

abgebildet.                                i  den  Orthopteren,  bey  welchen  er. die  Calea  bildet, 

Dem  fyßematifchen  Theile  diefer  Fauna  seht  die  den  obern  Theil  des  innern  Lappens  bedeckt, 

Einleitung  in  die  Naturgefchichte  der  CoJeo-  Der  Pharynx  liegt  an  der  vordern.  YVurzel  der  Lippe. 


eine 


pteren  voraus,  aus  welcher  wir  Ewiges  ausheben   Diefer  Theil  entspricht  dem  zweyten  Paar  der 


lecten 
x)rtho[ 

Entwicklung  der  Fortbewegungsorgane  {organea  lo- 
comoteurs)  über  jene  ßellen  wiü.  .Die  meilien  lang- 
febwänzigen  Krebfe  haben  auch  eine  leichtere  Fort- 
bewegung, als  die  Kurzfchwänze,  dennoch  mufs 
den  letztern  der  erfie  Platz  eingeräumt  werden.  Die 
Coleopteren  verhalten  fich  zu'  den  andern  lnfecten, 
wie  fich  die  zehnfüfsigen  langfehwänzigen  Grußaccen 


erllern  Kinnladen  der  nämlichen  Thiere,  verbunden 
mit  den  beiden  obern  Kinnladenfufsen ,  entsprechen 
den  Kinnladen  der  lnfecten  und  deren  Taßern-  die 
zwey  untern  Glieder  der  zweyten  Jünnladenfufse, 
durch  ihre  innere  Seite  verbunden ,  bilden  das  Kinn, 
und  endÜch  iß  deffen  Bafis  dasjenige  Stück ,  welches 
die  eben  gedachten  Kinnladaofüfse  trägt,  oder  die 


-  ■  —  — —  O   p  _  — n    --—   —   D  ' —  ■  J  i  — •  — —    ».wgv,     yutl  UiD 

zu  den  übrigen  Thiers  n  derfelben  ClatTe  und  zu  den  Lippe  der  lnfecten,  hier  nur  in  kleinerra  Maalsfiabe 

Arachniden  verhalten.    Kurz,  wenn  man  alle  Ver-  oder  rudimentarifch  vorhanden  und  mit  dem  Kopfe 

hältniffe  erwätrt,  lind  die  einen  wie  die  andern  am  verwachfen.    In  weiterm  Verfahr  der  bisher  »ntnrfk. 


hältniffe  erwägt,  lind  die  einen  wie  die  andern  am 
vollkommen (ien  organifirt.  Das  Vorhandenfeyn  von 
Nebenaugen  iß  ein  Beweis  einer  fchwächern  Orga- 
flifation  der  Sehwerkzeuge  und  daher  die  Stelle  der 
Käfer  noch  mehr  beßätigt,  da  ihnen  die  Mebenaugen 
Ergin«.  Bl.turA.  L.  2.  18*7. 


verwachfen.  In  weiterm  Verfolg  der  bisher  entwic- 
kelten Analogieen  entfprechen  die  beiden  vordern 
Füfse  (propedes)  der  lnfecten  den  dritten  Kjnnladen- 
füfsen der  Cruliaceen,  fo  dafs  derjenige  Abfcbnitt 
des  Körpers,  dem, fie  eingefügt  find  und  welcher  von 
E  (6)  den 


Digitized  by  Google 


95* 


ERGÄNZUNG  SB  LIT  TER  ZUR  A.  L.  Z» 


956 


den  Naturforfchem  meift  thorax,  von  einigen  pro- 
thoraoc  oder  collare  genannt  wird,  im  Vergleich  mit 
den  Crufiaceen,    befonders'  mit  denjenigen,  deren 
Rumpf  ganz  gegliedert  ift, —  das  erfte  Körperfegment 
nach  dem  Kopfe  —  oder  das  zweyle  bildet.  Man 
kann  es  in  Rezug  auf  das  erlie  als  einen  Hals  bildend 
anfeilen,  der  eigentliche  Rumpf  oder  der  ihorajc 
würde  dann  mit  dem  Segment  anfangen,  welches  man 
bey  den  In  (Veten  mejbthorax  nennt,  und  welches  die 
Flügeldecken  oder  das  erfie  Flögelpaar  tragt.  (We- 
gen umfländlicherer  Kntwickelung  diefer  Anflehten 
verweift  L.  anf  die  Memoire*  du  Mufeum  d'/ii/loire 
naturelle,  tom.  VIII.  p.  169.)    Der  pmthorax  em- 
pfängt, wenn  er  bedeutend  gröfser  ift,  als  die  folgen- 
den Körper  fegmente,  wie  bey  den  Coleopteren,  Or- 
thopteren und  den  meinen  Hemipteren ,  den  Namen 
corjelet  (hemit/iorax) ,  oder  wenn  er  kurzer  oder  nur 
eben  fo  grofs  Hl,  wird  er  cotlier  (collare)  genannt. 
(Diefe  angebliche  Verbefferung  oder  Ergänzung  der 
Terminologie  halten  wir  eher  fflr  nachtheiiig,  in- 
dem fie  nur  Verwirrung  verurfacht.    Warum  nicht 
lieber  die  Gröfse  durch  Adjectiven  bezeichnen?;  Die 
Flügeldecken  fcheinen  nur  dadurch  von  den  eigent- 
lichen abzuweichen,  dafs  zwifchen  ihre  beiden  Mem- 
branen eine  mueofe  Maffe  (fijju  muqueux)  eingetre- 
ten id%  welche,  erhärtet,  den  Flügeldecken  ihre 
Steifigkeit  gegeben  hat.   Diefe  Maffe  bildet  horizon- 
tale Eagen,  bey  einigen  Arten  vier  bis  fünf.  —  Ein 
kleiner,   häutiger',  platter,  zugerundeter  Anhang, 
dem  Kulbenfchuppchen  der  Zweyflögler  tzu  verglei- 
chen ,  findet  fich  am  untern  Urfprung  der  Flflgel- 
decken  mancher  Arten  Dyliscus  und  Hydrophilu*, 
doch  vermag  L.  nicht  anzugeben,  wozu  derfelbe  dem 
Infect  dienen  mag.  —    Auf  der  untern  Seite  des 
Hinterleibes  Zihlt  man  6  Leibesringe,  auf  der  obern 
oder  Hackenfeite  7 — 8,  denn  der  9te  und  lOte  Hing 
find  im  Innern  des  Leibes  verborgen  und  bilden  das 
Gefchlechtsorgan.    Dieter  Untcrfchied  in  'der  Zahl 
der  Leibesringe  rflhrt  davon  her,  dafs  die  beiden  er- 
ften  Hinge  des  Kückens  mehr  entwickelt  find,  die 
denfelben  entsprechenden  an  der  Bauchfeite  man- 
geln, oder  vielleicht  mit  dem  dritten  ver wachten 
lind,  wodurch  diefer  zum  erllen  wird.   Die  drey  er- 
ften  Hmterleibsringe  der  Infecten  entfprechen  dem 
Thorax  der  Craflaceen  und  bHden  den  von  L.  pro- 
abdomen  (!)  genannten  Theil. 

Die  europäifchen  Käfer  haben  eine  grofse  Ver- 
wandtschaft mit  denen  des  weftlichen  Aficns  und 
des  nördlichen  Afrika's-  Diefe  Verwandtfchaften 
treten  um  fo  liärker  hervor ,  ie  mehr  man  fich, 
bey  gleicher  Aebnlichkeit  des  Bodens ,  der  Lage 
und  der  Temperatur,  dem  nordlichen  Wende- 
kretfe  nähert.  Daher  findet  mim  fchon  unter  dem 
44(ien  Grad  der  Breite  aus  einigen  Gattungen  der 
Familien  der  RanhkSfer  und  der  Rlätterhörner,  aus 
der  Abrheilong  der  Heteromeren  und  aus  der  Tribus 
der  Höffelkäfer,  Arten,  welche  in  heifsen  Lindern 
einheimifch  Und.  Einige  Arten  erfeheinen  da  auch 
bedeutend  gröfeer,  als  ihre  Gattungsverwandten  aus 
dem  iNorden.    Manch«  Gattar.geo  fehlen  und  andre 

<  ,  . 


erfetzen  die  Löcken,  die  dadurch  in  den]  Familien 
entliehen.  Die  Arten  der  Carabicinen,  welche  in  den 
nördlichen  und  gemäfsigten  Gegenden  Europa's  und 
im  ölilichften  Aßen  vorhergehend  find,  verfchwin- 
den  unterm  Säften  Grad  nördlicher  Breite,  und  An- 
thien  und  Graphipteren  treten  an  ihre  Stelle.  In 
entomologifcher  Hinficht  erftreckt  fich  Europa  viel 
weiter  öftiieh,  als  nach  der  geographifchen  Einthei- 

E,  weil  die  Infecten  der  Levante  und  felbft  die 
fchen  dasAnfehn  der  europäifchen  haben.  Auch 
inen  Oefterreich  und  Ungern,  wegen  ihrer  dem 
Mittelpunkte  mehr  genäherten  Lage  und  aus  andern 
Localurfachen ,  an  lnfectenarten,  was  die  Anzahl 
betrifft,  reicher,  als  andre  wefilichere  Länder  Eu- 
ropa's. Diefe  befitzen  nichts  defto  weniger  wieder 
andre,  ihnen  eigentümliche  Arten,  deren  Ver- 
wandte, vielleicht  wegen  des  nahen  Oceans  und  fei- 
nes Einfluffes,  fich  ziemlich  weit  vom  Norden  nach 
dem  Süden  hin  verbreiten.  Europa  fcheint  eine 
zahlreiche  und  bunte  Mifchung  von  Raubkäfern 
und  folchen  zu  enthalten,  welche  von  vegetahili- 
fcher  Nahrung  leben.  Die  Arten  aus  der  Famiii« 
der  Haubkäfer,  der  Kurzflügler,  der  Keulhörncr,  fo 
wie  aus  den  Gattungen  jiphodius,  Callidium,  J^eptu— 
ra,  Vhryfomcla ,  Lixus  u.  f.  w.  find  in  diefem  Krd- 
theile  zahlreicher,  als  in  den  übrigen.  Dagegen 
herrfchen  die  von  vegetabilifcher  Nahrung  lebenden 
Käfer  im  füdtiche/i  Amerika  vor,  wo  das  Gleichge- 
wicht durch  Vögel,  Reptilien  und  Säugethieren, 
welche  von  Infecten  leben  und  in  grofser  Anzahl  vor- 
handen find,  wiederbergeliellt  wird.  Mehrere  Arten 
der  nördlichen  Gegenden  diefes  Erdtheils  nähern 
fich  den  unfrigen  fehr,  manche  find  beiden  Erdthei- 
len  eigen.  Unter  den  letztem  konnten  diejenigen, 
welche  in  den  nördlichften  Himmelslirichen  von 
Schweden,  Grönland  und  den  anliegenden  Infein 
leben,  diefen  Theil  Amerika's  erreichen.  Andere, 
faü  blofs  Xylophagen,  kamen  wahrfcheinlich  mit  dem 
Schiffsbaunolz  herüber.  Abgefehen  von  diefen  Be- 
ziehungen haben  die  Coleopteren  des  neuen  Conti- 
nents  mehr  Verwandtfchaft  mit  denjenigen  der  füd- 
lichen  Gegenden ,  als  mit  den  unfrigen.  Wir  haben 
7.  B.  nicht  eine  einzige  Art  Cetonia  mit  hinterwärts 
gelapptem  Brnftfchild,  nicht  eine  Galcrita,  Tetra- 
onix,  Parandrau.l  w. ,  lauter  Infecten,  weichein 
ganz  Amerika  verbreitet  find;  aber  es  fehlen  dort 
auch  wieder  Arten  aus  manchen  Gattungen,  welche 
wir  befitzen.  Man  bemerkt  durchaus  zwifchen  Nord- 
amerika und  Europa  die  Gleichförmigkeit,  dafs  man 
dort  mehrere  Coleopteren  aus  der  Familie  der  Haub- 
käfer findet,  welche  in  den  Äquatorialgegenden 
unbekannt  find,  und  dafs  die  GrüfsenverhältiulTe  der 
analogen  Arten  beidexfeitig  in  gleichen  Grenzen 
bleiben. 

So  viel  des  Intereffanten  aus  der  Einleitung 
diefes  W'erks.  Die  Anordnung  in  demfeihen  iß 
die  nämliche,  welche  L.  in  Cuvier't  Thierreich  auf- 
gehellt hat:  doch  ßllt  hier  die  Ordnung  IHmera 
zum  erfien  Mal  weg,  indem  iich  U  nun  auch  über- 
zeugt hat,  da£s  die  dahin  geüeliten  Käfer  drey  Tar- 
•"-  :  •'  .J  •    ..  Irn- 
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fenglieder  haben.  —  Ob  die  Folgereihe  der  Ord- 
nungen auch  die  natOrlichfie  ifi,  wagt  L.  nicht  zu 
behaupten.  Die  verfchiednen  Zufammenfiellungen, 
welche  er  verfucht  hat,  um  diefem  Zwecke  möglichli 
nahe  zu  kommen,  beliimmen  ihn  vielmehr  zu  der 
Meinung,  dafs  die  Wafferkäfer  auf  der  einen  Seite 
zu  den  Blatterhörnern,  auf  der  andern  zu  den  Kaub- 
käfern, Sägehörnern,  Keulenhörnern  und  endlich 
zu  den  Kurzdeckllnglern  fahrend,  an  ilie  Spitze  ge- 
bellt werden  muffen.  Von  diefem  Punkte  gehen 
dann  mehrere  Linien  aus,  welche  auf  Infecten,  die 
den  Orthopteren  oder  Hemipteren  verwandt,  oder 
auf  folche  aeigen,  welche,  fey  es  wegen  ihrer  Or- 
ganifation,  oder  wegen  ihrer  Formen  im  Larven- 
üande,  als  die  unvollkommenfien  zu  betrachten  find. 

Was  endlich  die  in  diefer  Fauna  aufgeführten 
Gattungen  und  Arten  anlangt,  fo  en Offen  wir  uns  dar- 
auf beschränken,  von  jenen  die  neuen  anzuführen, 
und  von  den  letztern  einzelne,  welche  der  Gattung 
als  Typus  dienen  ,  anzugeben. 

Die  vorliegenden  drey  Hefte  enthalten  die  Tri- 
bus  Cicindeleles  und  Carubitjues ,  von  welchen  die 
letzte  unbeendigt  ifi.  Jeder  Tribus  geht  eine  allge- 
meine Schilderung  der  Lebens  -  und  V'erwandlungff- 
weife  der  dahin  gehörigen  Infecten  voraus,  . fo  wie 
eine  kurze  Ueberücht  der  Kennzeichen  der  einzel- 
nen Gattungen.  —  Aus  der  Gattung  Cicindcla  find 
folgende  neue  europäifche  Arten  aufgeführt :  Nr.  2. 
C.  Concolore  {concnlor  —  die  Adjectiven  lind  aber 
alle  mit  Initialen !  gefchrieben.)  pl.  III.  f.  5.  —  Nr.  1*. 
C.  Tibialis,  pl.  IV.  f.  8.  —  Nr.  16.  C.  Circumduta, 
pl.  V.  f.  2.  Dann  find  noch  abgebildet:  pl.  1.5.  G  Co- 
arctatu,  aus  Afrika,  und  f.  6  (/uadrinotata,  ausBra- 
ülieu.  Die  Gattung  Theraies  enthält  Zwey  neue,  in 
Java  entdeckte  Arten:  Caerulea,  pl.  I.  f.  2.  und  Spi- 
nipennis,  pl.  |.  f.  3.  Mach  Theraies  folgt  die  neue 
Gattung  Tricondyla  aus  Cicindcla  uptcra,  Oliv,  ge- 
bildet. CoUjtis  Ütardi ,  neu  aus  Java,  iflS.  67.  be- 
fchrieben. 

Von  Graphipteru*  ifi  neu  Minutus,  pl.  VI.  f. 4.  — 
uipimus  t} rtnaeus ,  pl.  Vlll  f.|3.,  auf  den  Pyrenäen 
entdeckt.  Hrachinus  Uifpanicus ,  ebenfalls  neu,  ili 
pl.  VIII  f.  5. abgebildet.  Calnphacna,  Klug,  ili  mit  Un- 
rechtin Cordijhs  umgetauft,  welcher  Name  ßch  doch 
nur  in  Lair.  Munujcript  findet !  Davon  abgebildet, 
neu :  inacu/alus  pl.  V  II.  f.  5.  Eben  fo  unrechtmäfsig 
ili  Ophinneo,  Klug,  in  Casnonia  (welche  Gattung  L. 
öberdiefs  im  Otitis  d'hiß.  nutur.  de  CEncychp.  me- 
thodique  pl.  356.  $.  3.  Macrotrachelus  nannte)  umge- 
ändert. —   Aus  der  Gattung  Agra  find  Brcnlotdes 

S.  V1L  f.  2.  und  tarvula,  ib.  f.  3.,  beide  aus  Brafi- 
»,  neu.  Carabus  decorus,  Fabr.  pl.  VII.  f.  7.  bil- 
det die  neue  Gattung  Calleida,  Dcjean.  Eine  neu* 
Art  Cymindis.  C.  Dücoidea  pl.  X.  f.  8.  ward  in  Ca- 
talonien  entdeckt  So  weit  die  beiden  erden  Liefe- 
rungen. 

In  der  dritten  find  keine  Arten  enthalten,  die 


fange  der  Charakterifiik  der  Sect.  II.  der  Carabiquet- 

Bipurtili. 

Das  Aeufsere  des  Werks  ifi  in  jeder  HinGcht  zu 
loben  :  Papier  und  Druck  find  fchön,  auch  die  Ku- 
pfer, welche  genau,  farbig  gedruckt  und  gut  illumi- 
nirt  find.  Nur  die  Tafeln  der  Cicindelen  ip  wie  der 
Brachinen  trifft  einiger  Tadel.  Jene  find  zu  plump 
gezeichnet  und  unnatürlich  illuminirt,  diefe  in  den 
Umriffenjder  Flügeldecken  fehlerhaft. 


nicht  fchon  in  Uejean's  Speeles  des  Coleoptires  auf- 
geführt wären ,  weshalb  wir  fie  hier,  als  fchon  be- 
kannt, übergehen.   Das  Heft  fchliefst  mit  ' 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ilm  et  au,  b.  Voigt:  Jahrbuch  der  newßen  und 
u  ichtipßcn  Erfindungen  und  Entdeckungen  J'u- 
uohl  in  den  if'ijj'cnjlltaften,  Kürijien,  Mumt- 
Jacluren  und  Handnerken ,  als  in  der  Ixind- 
und  Hausuinhßhajt.  Mit  Berückfichtigung  der 
neueften  deutrehen  und  au.siJndifchen  Literatur 
herausgegeben  von  Heinrich  J-cng.  Zweyter 
Jahrgang.  Erfindungen  vom  Jahre  1823.  1825. 
VI  u.  665  S.  gr.  12.  mit  doppeltem  Namen-  und 
Sachregilier.  (1  Kthlr.  16  gGr.) 

Reichlicher  und  intereffanter  noch  ifi  diefer  zwey- 
te  Jahrgang  mit  Erfindungen  und  Entdeckungen  In 
den  mehrelien  Zweigen  der  Wiffenfchaften  undKön- 
Iteausgeliattet,  als  der  erlie  (f.  A.L.Z.  1825.  Nr.  207.); 
das  Kührige  unfers  Jahrhunderts,  auch  in  diefem 
Gebiet,  giebt  dem  Acifsigen  Sammler  hinreichend 
Stoff  zu  fefens-  und  bcachtenswerthen  Mittheilun- 
gen, und  die  findet  man  hier.  Mehr  Erweiterung 
wiWde  manche  noch  anziehender  machen ;  doch 
könnte  es  dann  freylich  nicht  bey  einem  Bande  blei- 
ben ;  auch  füllen  hier  ja  gröfstentheiis  nur  llinwei- 
fu  ngen  auf  das  Gefcheli 'iie  gefucht  werden,  über 
das  Ausführliche  kann  (ich  Jeder  in  den  überall  da- 
bey  angezogenen  Schriften  belehren. 

Geographie  und  Geognoßc  ifi  fehr  erweitert  wor- 
den; die  Befchaffcnheit  vieler  Gegenden  und  einzel- 
ner Punkte  der  Erde  ifi  mehr  erforfebt ,  ihr  Inhalt 
zu  Tage  gefördert.  Auch  die  Mineralogie  bat  aus 
Nah  und  Fern  neuen  Zuwachs  und  neue  Auflich- 
tung über  das  fchon  Gekannte  .erhalten.  Schouw's 
Pflanzengeographie  Jäfst  den  Botaniker  die  Stand- 
ortsverhältruffe  der  Pflanzen  und  ihrer  Formen  zum 
Standort  flberfehen.  Hier  erblickt  man  auf  Karten 
die  Provinzen  charakteriftifcher  Pflanzenformen  nach 
Jujßeu's  Syliem.  Auch  einzelne  Theile  der  Pflanzen 
und  ihre  V  errichtungen,  fo  wie  ihr  Gehalt  ifi  unter- 
fucht;  auf  die  Menge  neu  entdeckter  wird  verbrie- 
fen. —  Neu  entdeckte  Land  -  und  Waflerthiere 
haben  die  Zoologie  mit  Sonderbarkeiten  bereichert, 
Aber  fchon  bekannte  find  neue  Anhebten  und  Erfah- 
rungen vorhanden.  —  Die  Phyßk  und  mehrere  ih- 
rer Zweige  find  beftimmter  und  lichtvoller  durch 
znaunichfaltige  Verfuche  und  Beobachtungen  gewor- 
den. Eine  bedeutende  Menge  fehr  intereffanter  Ent- 
deckungen wurde  in  der  Chemie  gemacht  (S.  229  bis 
281),  bis  in  die  Atomen  der  Farbefubfiauzen  von 
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Uubriken  mit  anziehenden  Entdeckungen  bereichert 
318),  unter  andern  auch  durch  den  Oe- 
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brauch  des  Opiums  gegen  unzeUige  Geburten, 
den  Muskel,  der  den  Zufchlufs  des  Aueenhedes  be- 
wirkt unddieThränenpunkte  nach  der  Male  beugt;— 
fchnelle  und  fichcre  Heilung  der  Krätze; 
der  Vergiftung  durch  Aderlafs;  verwegei 
Proben  mit  dem  gelben  Fieber,  den  G 


wirkt  und  die  Thränenpu 

'-T  Kratze; —  Hebung 
verwegene  ärztliche 
den  Grund  feiner 
AnOeckung  zu  erforfchen ;  -  Heilkraft  der  Blaufäure 
Äffu.  f.  f.  Unter  der  Rubrik  Mathemauk 
findet  man  befonders  (S.  334  -  366)  viel  neu  crfundne 
DamPf-  Waffer  -  Mafchinen,  Verbefferungen 
der  bisher  gekannten  neuen  Winkelmeffer  u.  f.  w. 


die  Sammetmalerey  und  Soehnees  Gemälde  auf  Ku- 
pfer in  transparenten  pyrotechnifchen  Farben,  wo- 
durch die  Gemälde  das  Anfehn  eingelegter  Arbeit 
bekommen.  —  in  der  Baukunli  find  mehrere  Mör- 
telarten mitgetheilt.  —  Üie  Transporti rung  eines 
3  Stock  hohen,  aus  Backlleinen  erbauten  und  mit 
Schiefer  gedeckten,  7UO0  Centner  wiegenden  Hau- 
fes 21-|  iufs  zurück,  ganz  unbefebädigt  mit  Allem, 
was  es  enthielt,  felbli  mit  dem  Hauswirtb,  zeugt 
von  bewundernswerter  Gefchicklichkeit;  mehrere 
Erfindungen  und  Verbefferungen  trifft  man  in  diefer 
Rubrik.  —  Üie  mechani/chen  Künflc,  welche  Stoffe 
aus  dem  Mineralreich  verarbeiten,  find  durch  Erfin- 
dungen fehr  bereichert.   Unter  die  mancherley  Selt- 


WrA  flronomie  hat  v.  Lindenau  glaublich  gemacht,  famkeiten  gehört  das  jetzt  fo  beliebte  bunte  Papier 
aVk  der  Sonnenkörper  abnehme;  die  Meinung  über  mit  Baumzeichnungen  auf  eine  ähnliche  Art  —  wie 
dfe  Sonnenflecken  ili  noch  getheilt.  -    Hie  neue 


Friindung  einer  Mafcbine  vom  Hn.  Infpector  Boch- 
mann in  Hresden,  Blcykugeln  für  k  ein  e  Gewehre 

 rr—    mit  einem  Apparat  zum  Jufuhciren  und 

ib  dafs  zwey  Arbeiter  in  der  Stunde 


iOOO  Stü^k  vöiiig  ninde  Kugeln,  ohue  dafs  eine  mifs-  die  bis  zum  Äeulseriien  erhöhete  Kunli  Glas  zu  fpin- 
Innaene  darunter  wäre,  ferligen  können,  ili  für  die    neu,  wo  man  aus  vielgelialteten  Fäden  Leibgürtel, 

Mützen  u.  dgl.  verfertigt —  finnreiches  Fortfcbrei- 
ten.  —  Die  Bereitung  des  Scbweinfurter  Grün  iß 
genau  befchrieben.  —   Auch  Steinkoblentbeer  giebt 


die  baumartigen  Zeichnungen  auf  Thongefchirr,  wo* 
von  das  Verfahren  ganz  genau  befchrieben  iß—  Ste- 
reotypenplatten werden  auf  die  vorgefchlagoe  Art 
vortrefflich  gelingen.  —  Gläferne  Flafcben  in  Form 
und  Gehalt  genau  gleich  zu  machen ,  ift  —  fo  wie 


Zudem  zählen 


feil/«/'  wohl  nicht  unwichtig 
lieh  auch  die  Kugeln  von  felbli  und  die  Summe  wird 
auf  einem  Zifferblatte  der  Marine,  die  nur  e.n.ge 
Ouadratfufs  Raum  einnimmt,  angezeigt.  Micht  mir - 
(("er  wichtig  Hi  die  Rakete  mit  dem  lallfchirm,  wei- 
che eine  urofse  Leuchtkugel  trägt , 
IJmecgentf  erhellet  wird,  dafs  man  die  Operation 
des  Feindes  bemerken  kann.—  Auch  Davy  s  Sicher- 


heitslarope  iß  noch  verbeffert:  —  bey  matten  Gru- 
benwettern das  Bergöl  zur  Erleuchtung  als  »orzüg- 


ein  wohlfeiles  Gas  zur  Erleuchtung.  —  So  find 
auch  mit  Stoffen  aus  dem  Pflanzenreich  für  die  me- 
wodurch  die  cbanifche  kunli  bedeutende  Erfindungen  gemacht: 
z.  B.  das  liarke  Papier  zu  Kreidezeichnungen  und 
Miniaturgemälden; —  die  Mafcbine  zum  Bedrucken 


der  Papiertapeten;  —  Verbefferungen  der  Apparate 
in  Farbefabriken  durch  Fuld;  —  Wi 


irkmafcbine  zu 

I  ch  befunden  —  "und  gefahrlofere  Schmelzöfen  be-  gleichen  Zeuchen  auf  beiden' Seiten ;  Wafferdichto 
l  annt  gemacht.  Leinwand  und  Stricke;  Perrier's  Verbefferungen  an 

Deüillir-,  Siede-  und  Abdampfungsapparaten;  — 


kaum  ge»»a 

In  der  Landuirth/chafi  iß  vom  Hn.  Pfarrer 


Frever  die  Einbeizungsmethode  des  Saamens  gegen 
Brand  im  Weizen  aus  lSjähriger  Erfahrung  noch 
mehr  berichtigt  und  als  untrüglich  aufgefiellt.  — 
Knochen-,  Gvps-  und  felbß  Thondünger  haben 
mancherley  Erfahrungen  durchgegangen  —  Auch 
S  neue  Wreizenarten  find  aus  China  nach  Europa  ge- 
indert,  die  fich  c]urch  aufserordentlichen  Ertrag 


und  Güte  auszeichnen.  Ausländifche  Pflanzen 
accümatifirt  -  zur  Vertilgung  fehadheher  Thiere 
„eue  Mittel,  fo  wie  befonders  zur  Verbefferung  um- 
getragenen  W  eins  aufgeßellt  -  Durch  Buk  rie- 
chende Subfianzcn  wird  der  Schimmel  abgehalten, 
welches  in  vielen  Beziehungen  -  fo  wie  das  Raf- 
fer dichtmachen  von  Leinen-,  W  ollen-  und  Seiden- 
zeuchen  dargeüellt  iß.  —    Für  den  Gartenbau  ili 

Vieles  gefchehen  in  Behandlung,  Zeitigung  und \ er-  , 
edlung  mehrerer  Gewächfe.  —    Conti'»  Gravirma-   eine  Fortsetzung  diefer  Sammlung  wünfehenswerth 
fehine  iß  eine  äufserß  finnreiebe  Erfindung,  fo  wie  feyn. 


Smiths  Verbelferungen  in  der  Appretur  der  Seiden*  _ 
Garn  -  und  Halbfeidenwaaren  ;  Maine  verbeffert« 
Methode,  Wolle,  Baumwolle,  Flachs  und  andre  fa- 
ferige  Subßanzen  zu  fpinnen;  Üaniell's  Zurichten 
der  W'ollentücher;  —  Pouparfs  1  uchfeheermafchi- 
ne;  —  Auch  die  Regenfcnirme  liaben  fich  anders 
formen  baffen;  —  Verbefferungen  hat  die  Buch- 
druckerey  in  Lettern,  Preffen  und  Schwärze  er-, 
hallen.  ^ 

Ein  Buch ,  wo  Jedem  die  in  feinem  Fache  ge- 
fehehenen  Erfindungen  nicht  nur  nachgewiefen,  fon- 
dern häufig  ausführlich  befchrieben  werden,  mufs 
willkommen  feyn  —  und  das  iß  der  Zweck  dieies 
Jahrbuchs  und  feines  Vorgängers.  Hr.  Leng  bat 
fich  in  der  anfehaubchen  ÜarlielJung  viel  vervoll- 
kommnet, und  auch  mit  aus  diefem  Grunde  mufs 
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1)  Breslau,  b.  Max.  u.  Comp.:  GeJthiclUcn,  Helle*- 
nijcher  Stämme  undStudt^,  von  Dr.  Karl  Ot- 
Jrkd  Müller  u.  f.  w. 

Auch  »nter  dfem  Titel : 

Die  Doricr,   Vier  Dächer  von  Karl 
u.  f.  w. 

■  .  - 

fi)  GövTiiatt,  b.  Vandenhoeck  u.  Rnprecht :  Pro- 
legomena  zu  einer  unj/nnjchuj  iiichen  M/ihohgit 
von  Dr.  Karl  OiJ'ried  Muller  u.  f.  w. 


(l'ortfcUuiij  der  in  A'r.  108.  ab3*ir»tkenea  Reuiifion.) 


Nr 


lr.  2.   Indem  fich  Rae.  tu.  diefem  Buche  wendet, 
glaubt  er  bey  der  Anzeige  deffelbtn,  abweichend  von 
feinem  bisherigen  Verfahren,  deflen  Gang  und  In- 
halt treuer  folgen  zu  müffen,  wie  es  die  Natur  des 
Gegeuliandes  fchon  erfordert,  ohne  darum  aber  (ich 
To  zu  belehr ankcn ,  dafs  er  (treitige  Punkte  nicht 
genauer  erörterte.    Zugleich  ifi  die  Würdigung  die- 
ler  Rogen  gleichfam  von  einer  Seite  dieKeceuüon  der 
bereits  von  uns  beurt heilten  Darier,  indem  hier  die 
Grundlatze  zur  Sprache  gebracht  werden,  nach  denen 
dort  gearbeitet  wurde,  jLiefseii  wir  dort  dieiXefullate 
des  Ganzen  unfer  Augenmerk  fern,  fo  muffen  es 
bier  die  Principien  werden.    So  konnte  Hea  ver- 
fahren, weil  er  mit  den  Grundanüchten  des  Vfs. 
vollkommen  einveritandeu  ÜL  .Nicht  lo  Hr.  Lunge. 
Er  fetzte  feine  Meinungen,  und  gerade  die  entgegen^ 
gefetztelien ,  als  die  richtigen  voraus,  und  fo,  vom 
erlicn  Beginn  an  unwahr,  ichritt  er  zur  Beurthei- 
lung.   „Die  Unter  lucbungen  des.  Verfaffers  (fchreibt 
Hr.  M.  von  lieh  in  der  Vorrede  S.  VI.)  lind  von  ganz 
entgegengefetzten  und  auf  jeden  Fall Jihr  problcmati- 
fchen  Grund  Tatzen  aus  fo  beurtheiit  worden,  als  wenn 
diele  völlig  (icher  Händen;  in  welchem  Fidle  der  Ver- 
faffer  feibli  augenblicklich  dier'alfchheit  vieler  Sätze 
feiues  Buchszugeben  wurde."  Und  febr  wahr  bemerkt 
er  gegen  Hn.  l^ange  S.  2:  „So  tindet  wirklich  die  eine 
wie  die  andre  Deutung  bey.  der  grofien  Unwahrheit 
Statt,  Welche  tlie  Hecenüon  zum  gröfstep  1'heiie  aus- 
fallt, und  die  darin  befiehl:  dafs  meine  mythologifchen 
Unterfudaungen  iu  febr  xiclen  einzelnen  Punkten  an- 
gegriffen werden ,  und  doch  nie  bemerkbar  gemacht 
wird,  daf»  faß  alle diefe  Angriffe  blofs  der  Qrundttn*- 
Jicta  und  der  gcJajnmicnJlUütode Igelten.   Hatte  Hr. 
Dr.ix/ft^fdaxauf  merken  und  Andere  da^ui  binwei- 
■iBrgänt.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  1827. 


er  hätte  danngewife  feine  Feder  febr  fcho- 
nra  konnte,  aber  fich  freylich  die  Aufgabe  gehellt, 
meme  Behandlungsweife  anzugeben  und  die  Jane  als' 
die  richtigere  gegenüberznfteilen.  Davon  keine  Spur 
In  Toner  Arbeit:  er  fand  es  bey  weitem  bequemer, 
nuf  eine  Menge  einzelner  Stellen  zu  fchnoähen."  Und 
doch  fchreibt  derfelbe  Hr.  Lange,  Jen.  U  Z.  1B25. 
Nr.  163.  C.  843,  weil  Hr.  Midier,  von  entgeefn^e- 
fetzten  Principien  ausgehend  (mit  dem  Unterleib 
dafs  er  fie  vorlegt.»),  fich  an  feinen  Auffatz  über  Apol- 
lon  gewagt :  „  Hieraus  (weil  er  andre  Anflehten  habe, 
die  zwar  moderne  Myliik  genannt  werden,  es  aber 
darom  doch  nicht  find,)  konnte  Hr.  M.  fchon  ab- 
nehmen, dafs  ihm  die  BeurtheiJong  nicht  zukam." 
Und  nochmals  wiederholt  er  das  Bemerkte  C.  347. 
„Es  ifi  bereits  oben  gefagt  worden,  warum  Hr.  iJJ 
«ber  diefen  Auffatz  nicht  mitzureden  bat."  Aber 
Hr.  L.  hotte  mitzureden  aber  Hn.  3LJ 

Dergleichen  Inconveeienzien  mag  nun  Hr.  L. 
felbft  gefühlt  haben,  nnd  fo  verdanken  wir  diefem 
Umliand  eine  Einleitung  in  das  Studium  der  griechi- 
fohen  Mythologie  von  denselben.   Dadurch  werden 
zwar  die  bemerkten  Uebelliäncle  nicht  gut  gemacht 
indem  nun  einmal  jene  Keceafion  bey  ihren  Angrif- 
fen von  verfchiednen  Grundanfiobten  nichts  weifs 
allem  dankenswertb  nannte  Ree.  dennoch  die  Er- 
scheinung jenes  BCchelchens,  nicht  in  Bezug  auf 
feinen  Werth,  deffen  Würdigung  (foweit  fie  nicht 
durch  die  Anzeige  der  Mailer'fchen  Prolet-omena 
■otbwendig  wird)  hier  füglich  unterbleibt ;  Tondern 
dankenswertb,  weil  gleichzeitig  hi«r  mit  diefenPro- 
legomenen  diegegenüberuebendePartey  endlich  ein- 
mal die  Grundßtze  im  Zufammenhane,e<  zur  Sprache 
bringt,  mit  denen  fie  bisher  jeden  anders  Denkenden 
niederwerfen  und  die  W  iffenichaftbeherrfohen  woll- 
te.  Das  Publicum  wird  jetzt  in  den  Stand  gefetzt  zu 
entfeheiden,  ob  der  Lärm  und  die  Anfälle  derfelben. 
denen  es  fo  lange  geduldig  zugefehen,  zu  billigen 
oder  verwerflich  waren,  und  ob  in  Zukunft  M;  nner 
wie  Hr.  Lcuige  oder  Hr.  Müller,  über  Mythologie' 
reden  follen.  Ree.  hat  bey  allem  zeitherjgen  Streiten 
immer  gewtinfebt,  es  mochten  nur  erü  einmal  die 
Principien  zum  Gegenltande  des  Kampfes  erhoben 
und  Ober  fie  ein  Refidtat  gewonnen  werden,  wäh- 
rend jeder  Theil  fUllfchweigend  hartnäckig  von  fei- 
nem Standpunkte  ausging  und  nur  eiuzelne  Sätze 
und  i^gebnjUc  anfeindete.    Der  erlie  Schritt  ill  Äe- 
than  das«  durch  die  brfcheinnng  der  beiden  Schrif- 
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fcheu  zurücktreten,  und  nicht  einen  Kampf 
den  er  nach  feiner  Ueberzeugung  undW  luenfcbaftcn 
übernehmen  fchuldig  id.  Durch  den  Kampf  der  Mei- 
nungen wird  die  Wahrheit  errungen. 

Ueber  fein  Buch  erklart  fieh  Hr.  M.  dahin,  er 
habe  feit  geraumer  Zeit  mythologische  Untermchon- 
gen  getrifben,  aber  wie  es  in  dergleichen  lallen 
Gehe? die  wifTenfchafdicheThaugkeit  fey  digewefen, 
ehe  man  lieh  die  Grundfätze  derfelben  zum 
fevn  gebracht  habe;  erli  wenn  man  fein  Ver  ihren 
durch  die  Probe  befriedigend  finde,  entwickele  man 
fich  felbft  daran  die  Regeln,  nach  denen  »an  lenon 
vorher  verfahren  fey.  lies  Vfs.  Abficht  ift  wenn .er 
jetzt  mit  einer  Methodik  des  mythologifchen  Stu- 
diums auftritt,  die  ««griffe  vom  Wefen  und  derEiuV 
Hebung  der  Griechi4en  Mythen,  die  e. :  für •  d* 
wahren  und  richtigen  hält,  auch  denen  verfiandlich 
dirzuleeen,  welche  von  dem  Jache  nur  eine  geringe 
Snifs  haben,  und  darauf  die  Grundfätze  einer 
methodifchen-und  kritifchen  Behandlung  des  Muhiis 

bauen.  Er  äufsert  iich  aber  zu  befehlen.  Nicht 
allein,  dafs  hier  zum  erftenmal  fyftematifch  und  vpll- 
„ändig  die  Grundfätze  einer  Wiffenfchaft  vorgelegt 
werdln,  die  In  unfern  Tagen  ein  fo  allgemeines  und 
lebhaftes  Intereffe  gefunden  bat,  fo  ili  hier  nicht 
nur  für  den  geforgt,  der  geringere  Kenntnifs i  vom 
Jache  hat,  fondern  vielmehr  auch  der  Eingeweihteric 
wird  das  Werk  dankbar  aus  der  Hand  egen  Wor 
ober  er  fich  bereits  mit  lieh  felblt  verliandigt  hatte, 
da?  freut  er  fich  von  einem  fo  ausgezeichneten  *  or- 
T^her  anerkannt  und  öffentlich  ausgebrochen  zu 
fehen  \nderes,  was  er  fich  noch  nicht  klar  gemacht 
kaue  *  fieht  er  hier  auf  einmal  bey  f.cRzum  überzeu- 
gen Bewufstfeyn  f bracht;  auf  Vieles  wird  er 
aufmerkfam,  auf  Vieles  fein  Nachdenken  geleitet, 
mancher  Fehler  ihm  bemerklich,  er  in  Zweikek  be- 

,„,, .  wo  er  nicht  beyfiknmt,  das  fühlt  er  iich  auf-, 
«fordert  nochmals  zu  prüfen,  in  Vielem  weiter  zu 

Sehen  ««d  fich  fe,ba  feine  Grundföu*  »bzufchl,e- 
Cn  Derjenige  Theil  des  Publicums  aber  der  we- 
nSr  in  d  efeWenfchaft  eingedrungen  ift,  mufs 
üch  dem  Vf.  noch  mehr  verpflichtet  fjhlen  weil 

hm  durch  diefes  Werk  ein  leichter  Weg  geboten 
wiTd,  fich  mit  mythologifchen  Studien  vertraut  zu 
mache" und  fich  ein  Unheil  in  der  Sache  zu  begrün- 
den   oder  fein  bisheriges  zu  berichtigen.   Denn  es 

t  nicht  zu  leugnen,  dffs  bey  dem  bisherigen  Stand 
der  Dinge  es  fcliwierig  war,  'in  diefe  Studien  einzu- 
dring en?  insbefondrl  bey  den  widerfprechendUen 
AnÜcliten  und  fich  immer  durchkreuzenden  Benach- 
riefa fägungeo  eine  Üeberficht,  Anficht,  ein  Urthal 
*lcul  o  .  6    _      i  u.f„„Jm  «i*kr  m  ein  Publicum, 
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tigen  und  Menschlichen ;  fie  rühmte  fich  als  Vorkämt 
pijeV  gegen  Nackt  und  Verfinflerung,  Pfaffenthum 
und  Despotismus.    Die  gröfste  Wirkung  that,  dafs 
fie  das  meille  Gefchrey  machte,  und  fo  konnte  es 
nicht  fehlen,«. dafs  fie  den  gröfsten  Theil  der  öffent- 
lichen Stimmen  für  fich  hatte.   Bey  diefem  Publicum 
waren  denn  die  neuern  Mythologen  unter  allen  Cre- 
dit gefunken,  und  anllatt  fich  erfi  auf  der  andern 
Seile  e*  -unterrichten,  war  fein  Urtheil  das  abfpre- 
chendlie*  Dabe.y  verimTchte  es  faß  immer  ohne  Aus- 
nahme, was  nur  neuere  Mythologie  hiefs,  und  my- 
füfeh,  unkrrtifch,  widerfinnig  war  ihm  Kins  wie 
das  Andere.    Diefes  Publicum,  das  zwar  iiterarifche, 
aber  nicht  gelehrte,  wflnfeht  Hec.  vor  Allem,  möge 
des  Vfs.  Buch  lefen^um  fich  die  Augen  Ober  die  wah- 
ren  Verhältnifle  öffnen  zu  lalfen.    Der  Vf.  felbfi  end- 
lich wird  bey  fall  Allen  ohne  Unterfchicd  durch  daf- 
felbe  fpecieJi  leine  Arbeiten,  die  fo  fehr  verunglimpft 
waren,   zu  Enron  bringen.     Glänzender,  glaubt 
wirklich  Ree,  hätte  er  üch  nicht  rechtfertigen  kön- 
nen.  Lefe  nur  jeder  Unbefangene !  und  dann  ur— 
theile  er  felbli  über  die  Anklagen  und  vorgeblichen 
Ueberweifungen  „der  abiiehtiiehen  Verdrebungs- 
fucht,  der  Phantalterey,  des  literarifchen  Trugs,  der 
Unkenntnifs  grieebifcher  Mythologie  und  Geichich - 
te",  des  Myliicismus  u.  f.  w.    Von  allem  dem  wird 
der  Lefer  keine  Spur  finden,  Tielmehr  'nur  das  Ge- 
gentheiL    Zwar  ifivHr.  Dr.  Lange  {Jen.L.Z.  1Ü25. 
Sir.  161  ff.)  bereits  fo  gefchäftig  gewefen,  auch  diefes 
Buch  ins  Gemeine  zu  ziehen  und  feinen  ehrenwer- 
then  Hn.  Verfalfer  zu  verunehren.  Aber  er  ifi  Berich- 
tet durch  das,  was  Hr.M.  vorausfagend  (X.)  fchreibt: 
„Es  werden  wohl  noch  Manche  in  ähnlichem  Geiue 
kommen,  und  weil  fie  felbli  nichts  Erfpriefsliches 
zu  fchafien  wiffen ,  ihren  Verdrufs  an  dem  VcrfafJer 
auslatten.    Hähgt  iich  doch  an  jedes  nicht  ganz  ge- 
wöhnliche Belireben,  befonders  in  diefen  Tagen, 
Neid  und  Verkleinerungsfucht.    Mögen  fie  ihre  Zeit 
lieber  anwenden ,  um  die  Preife  zu  ringen,  die  für 
Jeden  ausgefetzt  find,  z.  B.  um  den,  um  in  der  My- 
thologie nicht  blofs,  ob  eine  Erzählung  bey  Homer 
vorkommt,  nachzuweifen,  was  ein  Homerilcher  Ar- 
gus that,  londern  die  innere  Bildung  und  Gefchichte 
des  Mythus  zu  entziffern ,  was  noch  Wenige  gethao 
haben."    Was  die  Recenfion  über  die  vorliegenden 
Proicgonuma  in  der  Jen.  L.  Z.  betrifft,  die  hier  an- 
gedeutet ili,  fo  meint  (Ree,  es  fey  wirklich  Mifs- 
urauch  mit  der  Geduld  feiner  Lefer  getrieben,  wenn 
er  diefelbe  auch  nur  zum  Theil  fo  beleuchten  wollte, 
wie  oben  mit  der  über  die  Dorier  gefchehen.  Da- 
mit ihm  aber  doch  nicht  die  Lefer  aufs  blofse  Wort 
glauben  follen,  fie  fey  in  demfelben  Geiue  derFeind- 
Ichaft,  Unwiffenheit,  Verdrehungsfucbt  und  Ver- 
leumdung abgefafst,  wie  die  erwähnte  und  bereits 
durch  Beweile  charakterifirte,  fo  wird  er  gelegent- 
lich und  am  gehörigen  Orte  dann  und  wann  auch 
hiervon  die  Beweife  beybringen. 

Die Prolegomena  beginnen  mit  einer  „Charakte- 
rifiik  des  Hn.Dr.  Lange  alsReoenfenten  der  „Dorier" 
in  des  Jen.  A.  L.  Z.,  worin  „der  vollliändige  Erweis 
'    I   ■  der 


ie  Üeberficht,  Anficht,  ein  Urtheü   mit  inm  aoer  aoen  nient  aie  J^eier  auis  oioise  wotx 
'i-ch-frtnHrp  riebt  es  ein  Publicum,   glauben  follen,  fie  fey  in  demfelben  Geifie  der  Feind- 
J\  i^Wiüenfchaft  St  wflter^ls  aus  Tageblät-   fchaft.  Unwiffenheit.  Verdrehun«fucht  und  Ver- 
lern kennt,  die  zum  Theil  ron  einer  einfer tigen  Par- 
ev  ausgehend,  fett  an  einer  alten  »arre«  * orm i  hän- 
gend   3ie  neuern  Beftrebungen  und  Fortfchntte  oft 
Vis  Myfticismus,  Unkritik,  verwirrendes  Gaukel- 
fniel  kurz  als  wahren  Unhnn  und  vollkommne  Un- 
rem'unft  darhellten.    Diefe Partey  gab  fich  die  Miene 
fter  Liberalen,  der  Aufgeklärten,  3er  echt  Vernünf- 


Digitized  by  Google 


966 


Rum.  121.   NOVEMBER  1827. 


ider  völligen  Unfähigkeit  des  Hr.  L.  als  Recenfenten  * 
geführt  wird.  "Wie  natürlich,  fo  hat  diefer  febr  eif- 
rig gegen  ein  folches  Anfinnen  {Jen.  L.  Z.  1825.  C.  821 
bis  S50)  proteltirt,  und  durch  Verdrehungen  und 
Entfleilungen  aller  Art  der  Sache  ein  leidliches  An- 
fehn  zu  geben  gewufst.  Wer  aber  nur  einigerma- 
ßen zu  vergleichen  und  nachzufchlagen  fich  die  Mühe 
giebt,  dem  leuchtet  die  gar  zu  grofse  Mattigkeit  und 
Unredlichkeit  zu  leicht  ein,  als  dafs  es  hier  einer 
Auseiuaaderfetzungderfelben  bedürfte.  Zum  Ueber- 
flufs  vergleiche  man  z.  B.  Hn.  Lange"»  Beweisart  (C. 
'826),  dafs  die  Macedonier  Griechen  feyen,  mit  deni, 
was  wir  oben  hierüber  bemerkten,  und  der  uns  eben 
zugekommenen  kleinen  Schrift  Hn.  Müller's  (wovon 
unten)  über  diefen  Gegenfland;  fo  wie  was  C.  834 
gefagt  iß.  Weil  nämlich  Hr.  L.  nicht  begreifen 
konnte,  wie  Hr.  M.  einmal  Pelasger  und  dann  wie- 
der Hellenen  nach  Dodona  fetzen  konnte,  hatte  er 
diefen  Widerfpruch  für  ihn  gerügt.  JW.  hatte  dar- 
auf Prolegg.  S.  18  bemerkt,  „dafs  das  Völkchen, 
das  vor  aßen  zuerfi  tUqric  hiefs,  in  einer  nahen  Ver- 
bindung gefunden  haben  könnte  mit  den  Pelasgi- 
fcben  Umwohnern  Dodona's."  Jetzt  entgegnet  Hr.  L. 
(/.  /.)  mit  aller  Zu  verlicht:  „Aber  dafs  diefs  der  Vf. 
hätte  Tagen  wollen,  davon  findet  fich  in  den  Üoriera 
keine  Spar,  und  die  Erläuterung,  die  er  hier  giebt, 
ift  dem  Sinn  der  Stellen  gerade  entgegengefetzt." 
Was?  Lefe  er  doch  zu  er  Ii  Dorier  I.  S.  6,  wo  er  die 
Behauptung  finden  wird,  dafs  die  Pelasger  Griechen 
waren  und  GriechiJ'cli  redeten  (vgl.  S.  8);  dafs  die 
nachwandernden  Stämme,  Acbäer,  lonier,  Dorier, 
nicht  fiark  und  zahlreich  genug  gewefen,  um  eine 
barbarifche  Bevölkerung  zu  hcllenifiren  u.  f.  w.  S.  10 
wird  bemerkt,  die  Völkerliämme  der  heroifchen* 
Mythologie  feven  nichts  als  nördlichere  Zweige  der 
Griechischen  Nation,  welche  fich  über  die  ffldlicbern 
geworfen  undfie  unterjocht  bitten.  '„Das  ältefte  Va- 
terland der  eigentlichen  Hellenen  (heifst  es  weiter), 
die  in  der  Mythologie  nur  einen  kleinen  Stamm  in 
Phthia  bezeichnen,  (wozu  die  Note  2,  wo  nähere 
Jielümmungen  angegeben  werden)  lag  nach  Arifio- 
teles  in  Epeiros  um  Dodona ,  deffen  Gott  Achilleus 
als  den  urväterlichen  Schiriner  feiner  Familie  an- 
fleht." Wahrfcheinlich  feyen  die  Achäer  gleichen 
Stamms  und  Urfprungs.  Dann  wieder  wird  S.  IS 
Zeus  von  Dodona  Pelasgifcher  Gott  genannt ,  und 
S.  14  wird  behauptet,  dafs  es eir  j  Zeit  in  .Griechen- 
land gegeben  habe,  in  welcher,  die  Bichtungen  der 
Heroifchen  (Hellenifcben)  und  Pelasgifchen  Stämme 
noch  ungetrennt  gewefen !  Sind  das  nun  keine  Spu- 
ren» und  ift  die  gegebene  Erläuterung  dem  Sinn 
der  Stellen  entgegen?  Aber  fo  kannte  Hr.  L.  das 
Buch ,  das  er  fo  gänzlich  wegwarf,  und  fo  ift  die  Art, 
wie  er  fich  aus  den  gegen  ihn  gerichteten  Anklagen 
herausziehen  möchte!  Auf  beide  bemerkte  Blöisen 
hatte  Ree  fchon  oben  in  der  Anzeige  der  Dorier 
aufmerkfam  gemacht,  des  Komi  leben  wegen  will  er 
aber  noch  einen  neuen  Fehlfchlufs  lin.  Lange's  an- 
zeigen-. Er  hatte  (Jen.  L.  Z.  1824.  C.  290  von  Helles- 
pontifchen  Doriern  (in  Alien)  gebrochen.  Darauf 


mtrfste  er  Prolegg.  S.  SO  hören,  fojehe  Dorier  feyen 
nur  ein  Gefchöpr  feiner  Einbildung,  mit  der  Nach- 
bemerkung S.  434,  .Hr.  M.  fpreche  nier  von  den  Do- 
riern im  Sinne  des  Hn.  L.  und  nicht  eines  Hcrodot 
und  Thucydides.  Wenn  nun  aber  Herodot  VII,  95. 
von  Hellespontifchen  Doriern  fpricht,  fo  find  diefe 
nicht  in  Auen,  fondern  in  Europa.  Denn  der  Hei- 
lespont  iß  ihm  eine  ziemlich  grofse  Provinz  Klein- 
afiens,  wozu  auch  die  jenfeitige  Kfllie  Kuropa's  ge- 
hört. Dorier  aber  an  der  Seite  Afiens  find  ein  Un- 
ding. Nun  fchaue  man  nur  die  poflierlichen  Sprünge 
in  der  Jen.  L.  Z.  C.  345,  die  das  hohe  Pferd  macht, 
auf  das  fich  Hr.  L.  gefetzt,  wie  er  irre  geleitet  durch 
Hei:  VII,  95  durchaus  nicht  begreifen  kann,  dafs 
feine  Dorier  verfchieden  feyn  follen  von  denen  des 
Herodot  und  Thucydides!  Zwar  wird  er  dreift  ge- 
nug feyn,  zu  behaupten,  er  habe  recht  gut  an  die 
Dorier  in  Europa  gedacht !  Aber  wer  nur  die  Stelle 
der  Jen.  L.  Z.  lefen  will,  wird  es  ihm  nicht  glauben, 
zumal  nach  der  Aeufserung  C.  346:  Hr.  M.  habe  erft 
nachher  durch  einen  warnenden  Freund  von  den  HeJ- 
lespontifchen Doriern  (in  Alien  am  Hellespont  nach 
Herodot  a.  a.  O.)  Benachrichtigung  erhalten ,  was  zu 
der  Nachbemerkung  Prolegg.  434  die  Veranlagung 
geworden.  So  konnte  aber  L.  nur  fchreiben  bey 
dem  Gedanken  an  afiatifche  Dorier,  da  ja  in  M's. 
Schriften  die  Hellespontifcben  Dorier  in  Europa 
häufig  nachgewiefen  werden. 

Gelelle  fich  L.  ein  Ii  weilen  zu  diefen  feinen  Do- 
riern, wir  begleiten  den  Vf.  weiter.  S.  37 — 56  folgt 
eine  „Antwort  auf  die  Recenfion  des  Hn.  Geh.Hofr. 
Svhltljfcr."  M.  fchreibt  hierüber  in  dem  Vorwort 
S.  VIII:  „es  hat  dem  Verfaffer  leid  gethan,  mit  die- 
fem  Recenfenten  (Hn.  L.\  einen  andern  zufammen 
nehmen  zu  müffen,  der  ohne  Zweifel  redlicher  und 
in  der  Wiffenfchaft  ein  ganz  andrer  Mann  ili.  Der 
Vf.  hofft,  dafs  von  nun  an  die  Wege  der  beiden  Aus- 
einander gehen  werden.  Der  Letztere  wird  einfe- 
hen,  wie  weit  er  die  Grenze  feines  wiffenfchaftli- 
chen  Berufs  überfchritten  hat,  und  wie  hier  Aufga- 
ben zur  Sprache  kommen ,  deren  Lotung  nicht  feine 
Sache  ifi." 

S.  59.  §.  1.  Der  äußere  Begriff  dt»  My  thus.  Die 
Mythen  beliehen  in  einer  Maffe  Erzählungen  von 
Handlungen  und  Schickfalen  perfönlicher  Einzel we- 
fen ,  welche  nach  ihrem  Zufammenhange  und  ihrer 
Verflechtung  insgefammt  eine  frühere,  von  der  ei- 
gentlichen Gefchichte  Griechenlands  ziemlich  genau 
getrennte  Zeit  betreffen.  S.  66.  $.2.  Schritte  zum  in- 
nern  Begriffe  des  Mythus.  Sein  Inhalt  ili  entweder 
Gcfchehenes  oder  Gedachtes,  Reelles  oder  Ideelles, 
Beides  aber  meiltentheils  verknüpft.  Das  Ideelle  ili 
zum  Tbeil  theogonifchen  Inhalts,  und  das  Meilie, 
was  in  der  heroifchen  Mythologie  Gedachtes  ift,  be- 
trifft die  Verehrung  der  Götter,  wiewohl  auch  keine 
Claffe  von  Ideen  auszufchliefsen  ift,  in  fofern,fie  in 
dem  Kreife  des  Denkens  jener  frühem  Menfchen  ge- 
legen haben  können.  S.  81.  f  S.  Von  den  Quellen 
der  Mythen  oder  vielmehr  unjrer  Kennt ni/i  von  den- 
fdbtn;  wovon  die  Frage,  woher  fie  Hammen ,  woht 
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*u  «nterfcheiden  in.  Der  Vf.  giebt  eine  Cbarakte- 

riidk  der  verfcbiednen  ClafTen  der  SchriftltelJer ,  m 
Bezug  darauf,  wie  Ge  als  Quellen  der  Mythen  zu 
bSÄen  find.  S.  102  §.  4.  Von  dm  Quellen  der  AT- 
thenjelbß  oder  von  der  kntßchun«  dcrßlben.  Das 
fchr  einleuchtende  Kefultat  des  vorhergehenden  $. 
'    .  dafs  jene  fammtiichen  Schriftlieller  von  Home- 

s  'an  die  Mythen  nicht  als  etwas  Selbuerfuudeues    der  Nutzen  einer  chronologifchen  Anordnung  de» 
r  'hen    londern  dafs  Ge  diefelbcn  als  etwas  früher    Zeugniffe  nicht  geleugnet  wird. 
Vrhandnes  empfangen  liaben,  wenn  Üe  lieh  auch         Die  Annahme,  das  Alter  eines  Mythos  werde, 
•  zelne  Modificationen  erlauben.   Namentlich  den    benimmt  durch  die  Erwähnung  deffelben  bey  einem 
TtVn  Epikern  und  Logographen  find  fie  wirklich    Autor,  kann  nicht  genug  befiritten  werden,  indem 
lieferungen  aus  alter  Zeit.    Vielmehr    damit  jede mythologifchexorfchungaufgelioben  wird. 

Aber  doch  iu  diefer  Grundfatz  von  Seiten  der  Anti- 


fehr  nahe  lag  und  dem  Plane  des  Gedieht«  find  der 
Haltung  des  Ganzen  gemifs  und  paffend  war  —  ;  ein 
Nichtvorhandenfeyn  des  Mythus  aber  au  beweifen, 
fürkere  und  tiefer  gefchöpfte  Gründe  nöthig  find. 
Indem  die  Enthebung  der  Mythen  weit  nber  Homer 
hinaus  liegt,  kann  es  für  das  Älter  eines  folchen  kein 
äußeres  authentifches  Zengnifs  geben;  womit  jedoch 


wahre  Uebcrlieferung' 

in  der  Volksfage,  in  der  mündlichen  Ueberheferung 
r      grüfstentbeils  die  Quelle  der  Fabelu.  Hinlicht-    fymboliker  bey  Bekämpfung  ihrer  Gegner  fireng  an- 
yf  der  Enthebung  des  Mythus  ili  der  Begriff  einer    gewendet  worden.  Kec.  glaubt  daher,  fich  hier  weit- 


Erjindung  (durch  »cuiauKupie,  •.-.«««  uu«  «c- 
aleichenf  gänzlich  davon  zu  entfernen,  fundern  es 
fit  der  Ueariff  einer  gewiflen  Mothwendigkeit  und 
Vnbewußtlteil  im  Bilden  des  Mythus  zu  fiatuiren 
Auch  ili  dieler  noch  anzulegen  au  die  der  Allegorie 


T  gev 

h "Schlaukopfe,  l'riefter  oder  der-    Liuiiger  in  die  Erörterung  deffelben  einlaffen  zu  müf- 

(eu.  Zunächfi  berücklichtigt  er,  was  Hr.  L.  {Jen.  L. 
Z.  C  dagegen  vorgebracht  hat,  nämlich  Ent^ 
llelluugeu  und  Verliümuielungen  der  Sätze  des  Vfs. 
Hier  wäre  es  für  ihn  an  feinem  Ort  gewefen,  fich 
darüber  zu  rechtfertigen,  dafs  er  in  ßeurtbeilung 
des  Abfehnitts  der  Dorier  über  die  Hyperboreer  und 
lonli  durch  das  ganze  Buch  hin  fo  häufig  feine  vor- 
nehm abfprecheuden  Entfcheidungen  auf  eine  chro— 
nologifche  Berücksichtigung  des  Alters  der  Quellen 
gründet !  Aber  ohne  eine  folche  Uechtfertigung  mufs 
ihn  doch  der  Vorwurf  der  Unkritik  und  Wülkür- 
lichkeit  treffen!  Jetzt  wendet  er,  was  er  gegen 
M's.  Argumentation  in  den  Prolegomenen  vorbringt, 
einzig  dahin ,  deffen  Hauptlatz  fey:  Myßicismus  und 


Auch  ili  dieitr  noen  anzulegen  mu  u.c  ^  «ilegone 
näher  verwandten  Mythen,  wie  z  ß  die  Erzählung 
Prometheus  ili.  Uebrigens  ifidfefer  §.  einer  der 
wichtieften  und  gelungenlien  des  Buchs,  und  in  ihm 
liest  d°er  Schlufi'el  zu  der  einzig  richtigen  Anficht 


ÄeTMVthöiogie.  S ,124.  §.  57  Veber^  Beßim- 
mun«  des  Utters  eines  Mythus  nach  der  Lrwuhnung 
.Lüben  in  Schnßßälern.  Aus  dem  Vorhergehen- 
d?»  ergi-ht  Ach ,  dafs  die  Frage  nach  ^nß^ßcl- 
lerilclun  Hülfsmitteln  zur  Kenntnils  des  Mythus 
durchaus  zu  trennen  ili  von  der  andern  trage  nach 

d 


j  -  eigentlichen  Quelle  und  dem  Urfprung  deffelben.  Symbolik  werde  bereits  "in  der  alteften  Mythologie 
ITnd  doch  ili  eine  folche  Verwechfelung  lehr  häufig,  angetroffen,  und  zuuäcbli  zum  Erweis  des  Mviücis- 
•  »dem  die  Zeit  eines  Mythus  nach  feinem  Vorkoni-  «mus  greift  er  auf,  was  M.  nur  heyläufig,  auf  noch 
mi  hev  irgeml  einem  Schriftlieller  beliiramt  wird,  nicht  ganz  einer  Seite  (127),  bemerkt  hat,  und  zwar 
Eine  fofehe  Methode  hat  aber  Alles  gegen  lieh.  Denn    nur  als  wahrßheinlich,  dafs  Homer  leicht  noch  mehr 

niylüfchc  Fabeln  gekannt  habe,  als  er  erwähnt.  Und 
auch  was  gegen  diefes  Wenige  gerichtet  ili,  beruht 
auf  gänzlicher  Entliellung  des  Zufammenbangs  des 
Müller  fchen  Textes,  fo  wie  es  entweder  von  wenig 
Umficht,  oder  grofser  Einbildung  zeigt ,  zu  behaup- 
ten, bey  Homer  fänden  (ich  keine  myltifchen  Mythen, 
'as  Kriterium  deiien,  was  mytüfeh  fey,  zu  be- 


v'ieie  Schnftquellen  des  Mythus  find  verloren  gegan- 
gen und  von  vielen  Mythen  geben  dieSammler  nicht 
an  aus  welchem  Autor  fie  diefelben  entlehnt  liaben. 
Ferner  können  wir  nicht  beiüinmen,  wieviel  ein 
ieder  Schriftlieller  von  Mythen  gewußt  habe,  was 
namentlich  gegen  die  Annahme  einzuwenden  ilt,  Ho- 
rner enthalte  eine  vollliändige  Mythologie.    V\o  ili 

jlc  k  ritprium  delTen,  was  er  nicht  wufste?  Drittens    itimmen,  wahrend  31.  und  Andere  dergleichen  bey 


bewein  felbß  das  .Nichtwiffen  einesDichters  gar  nicht 
das  Xichtdußyn  eines  Mythus;  indem  in  andern 
I  andrehaften,  als  denen,  wo  er  lebte,  fehr  viele 
örtliche  Sagen  im  Munde  des  Volks  leyn  konnten. 
Sehr  wahrscheinlich  aber  auch,  dafs  Homer  Manches 
oev  Seite  gelallen  hat,  was  er  recht  genau  kannte. 
DaVaus  wfrd  der  Schlufs  gezogen:  daß  ein  wahrhaft 
kriufcher  Forfcher  fich  durch  Homers  oder  andrer 
alterer  Dichter  Nichterwähnung  eines  Mythus  hoch- 
fiens  zu  dem  Urtheilc  berechtigt  achten  wird,  der- 
felbe  fev  in  der  Gegend,  wo  der  Dichter  lebte  und 
fanc  zur  Zeit  nicht  bekannt  gewefen  —  und  doch 
auch  zu  dielem  nur  dann,  wenn  die  Erwähnung  lonli 


Homer  anerkennen.  Aber  all  das  entfallende  Käfon- 
nement  Ue.,  dafs  Homer  keine  myliifeben  Fabeln 
gekannt  habe,  wie  trifft  es  durchaus  nicht  fämmt- 
liehe  Forfchungen  ili1*.,  und  wie  wenig  oder  nicht 
rechtfertigt  L.  damit  feine  Mifsbilligung  der  Müller- 
fchen Werke!  Hat  denn  HL  die  Behandlung  itiy lü- 
fchex  Fabeln ,  nach  dem  Begriff ,  welchen  L.  davon 
haben  mufs,  zu  feinem  Gegenftande  gemacht?  Oder 
ili  vielleicht  der  Mythus  von, den  Hvperboreern,  den 
der  Samier  Kuläus  gebracht  haben  lull,  ein  mylii- 
feber?  und  doch  hatte  i*  hier  einzig  hacb  dem  Ge- 
wichte ckronologifcher  Zeugniffe  gegen  3J.  i 
{DU  tortfettung  folgt.) 


. .    ;.      .    ......  t 


Digitized  by  Google 


959 


970 


  122  

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


November  1827. 


Gefchichten  Helle- 
von  Dr.  Karl  Ot- 


ALTERTHLMSKUNDE, 

1)  Breslau,  b.  Max  u.  Comp.: 
nijcher  Stumme  und  Städte, 
Jried  Müller  U,  f.  w. 

Auch  i.r.tor  dem  Tittl: 
Die  Dotier.    Vier  Bücher,  von  Dr.  Karl  Otfried 
Müller  u.  f.  w. 

2)  Göttiscem,  b.  Vandenhoeck  n.  Ruprecht:  Pro- 
legomena  zu  einer  tuijfenfchaftlichen  Mythologie, 
von  Dr.  Karl  Otfried  MülUr  u.  f.  w. 

(Furtfettung  der  an  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rtcen/ion.) 

Xfi  demnach  gegen  den  Grundfatz,  dafs  die  chro- 
nologische Berückfichtigung  der  /.tugoifle  an  lieh  für 
oder  gegen  das  Alter  eines  Mythus,  oder  deffen 
richtiger  (Jeberlieferung,  nichts  entscheiden  könne,  in 
der  Kecenfion  der  Prolegomena  durchaus  nichts  Ent- 
kräftendes geragt,  ib  wollen  wir  um  fo  mehr  die 
Rechtfertigung  des  FeSthaltens  an  die  Chronologie 
der  Zeugniffe,  welche  Hr  L.  anderwärts  (  Einleitung 
in  das  Studium  der  Gr.  Myth.)  giebt,  beachten  und 
prüfen.   Line  Partey,  welche  uie  Handhabung  der 
lirenglten  Kritik  den  Worten  nach  zu  ihrem  l'anier 
machte,  verfuhr  deffen  ungeachtet  bisher  fo  willkür- 
lich und  unkritifch ,  dafs  he  alle  fpäteren  hijlorijchm 
Zeugniffe,  fo  bald  fie  ihr  nicht  pafsten,  fchlechthin 
verwarf,  ohne  einen  andern  Grund,  als  weil  der 
ältelie  Dichter  nicht  diefelhen  Umftände  überliefere! 
Hr.  L.  giebt,  fo  viel  Ree.  weiSs,  zum  erüenmal  im 
Zu fammen hange,  eine  Hechtfertigung  folchen  Ver- 
fahrens.  Hören  und  prüfen  wir.   A.  a.  O.  beginnt 
fogleich  das  erfie  Kapitel  mit  derUeberfchrift:  (Quel- 
lenkritik.  „Es  ilt  nichts,"  heifst  es  S.  11 ,  „verderb- 
licher für  die  mythologische  YViffenfchaft,  als  allen 
Quellen  der  Mythologie  eine  gleiche  Autorität  für 
jedes  Zeitalter  des  religiöfen  Glaubens  und  nament- 
lich für  das  ältefte  beyzulegen ;  es  ifl  nichts  irriger, 
als  die  Ueberlieferungen  der  fpäteren  Schriftheller 
für  alte  Tradition  anzufeilen. "   „Die  Mythologie  [ S. 
12)  zerfällt  in  mehrere  Epochen,  und  jeder  Schrilt- 
fieller  ift  nur  für  die  Epoche  gültige  Quelle,  der  er 
Teibft  angehört. "   Den  Beweis  hierfür  führt  Hr.  L. 
aus  der  Natur  der  Religion ,  in  der  Subftantielles, 
.  d.  h.  der  Glaube  an  das  Göttliche,  und  Accidentel- 
les,  d.h.  die  Einkleidung  des  Göttlichen  in  irgend 
eine  beliebige  Form,  zu  unterfcheiden  feyeu.  Jenes 
Ergänz,  ßt.  zur  A.  JL  Z.  1827. 


fey  ein  Stetiges,  diefes  ein  Wandelbares,  S.  5.  Der 
Gegenfland  der  Mythologie  ift  das  Accidentelle  (S.  7), 
und  alfo  war  auch  die  Griechifche  Religion  in  den 
verfchiCdenen  Epochen  eine  verfchiedene ,  fo  dafs 
jeder  Schriftfielier  nur  gültiger  Zeuge  für  feine  Zeit 
ift,  wenn  er  auch  das,  was  er  vorbringt,  als  alt  und 
urfprünglich  aussiebt,  S.  9.  Aus  diefer  Vorftellung 
heben  lieh  allein  Hn.  L.  die  fonli  unerklärbaren  Wl- 
derfprüche  in  den  Quellen  (S.  8),  und  in  einer  fol- 
chen Behandlung  derfelben  ßndet  er  das  Heil  der 
mythologifchen  Wiffenfchaft,  S.  8,  —  Ree.  aber 
vielmehr  das  Unheil,  und  es  giebt  nach  ihm  nichts 
Verderblicheres  für  diefclbe.  Denn  jene  Sätze  fagen 
mit  andern  Worten  nichts  weiter,  als  was  die  Anti- 
fymboliker  durch  ihr  Thun  bekannt  haben;  „wir 
lallen  nichts  in  der  Mythologie  gelten,  was  nicht  mit 
ausdrücklichen  Worten  in  unSenn  Homer  lieht.  Je- 
den andern  Beweis  verwerfen  wir  vornweg,  und 
heben  jede  weitere  Forfchung  auf.  Und  wer  nicht 
in  dieSer  EinSeitigkeit  Sirene;  beharrt,  der  ift  ein  Ver- 
fälscher der  Quellen,  ein  Myltiker,  ein  heimlicher 
Papill  U/S.  w." 

DaSs  nun  die  griechiSche  Religion  in  ihren  ver- 
schiedenen Epochen  eine  verschiedene  war,  wird 
keinem  Vernünftigen  einfallen  zu  leugnen.  Aber 
das  trifft  die  Sache  nicht.  Denn  nun  fragen  wir  ge- 
nauer: in  wie  fern  hat  das  EinfluSs  auf  die  Quellen  ' 
Hier  zeigt  fieb,  dafs  wir  unterfcheiden  müffen.  Ent- 
weder werden  uns  Meinungen  und  Vorüellungen  von 
den  Göttern  und  Göttlichem  gegeben,  und  dieSe  lin- 
den wir  zu  den  verschiedenen  Zeiten  verschieden. 
Der  Zeus  des  Homer,  des  AeSchylus  und  der  Neu- 
platoniker  iü  immer  ein  anderer.  "  HierauS  iftlln.  TjS. 
Kritik  anzuwenden,  und  keineswegs  können  Solche 
Subjectivc  Anlichten  von  Individuen  oder  ganzen 
Zeilaltern,  ihre  Erklärungen  von  Mythen  und  der- 

fleichen  zu  BeweiScn  Sür  das  WeSen  der  früheren 
erioden  der  griechifchen  Mythologie  erhoben  wer- 
den, öder  die  Quellen  geben  uns  UeberlieSe- 
rungen,  die  den  äufseren  Charakter  hiliorifcher 
Nachrichten  an  Sich  tragen,  d.h. Mythen.  .Nun  wird 
aber  keine  Kritik  behaupten  wollen,  daSs  nicht  Spä- 
tere Schriftftelier  richtige  hifiorifche  Facta  einer  frü- 
heren Zeit  erzählen  können ,  denn  fonft  könnten  ja 
alle  Hilioriker  nur  von  ihrer  Zeit  etwas  ausSagen 
AlSo  werden  auch  jene  hißorifchenSagti\  der  Mytho- 
logie —  gerade  die  wichtigsten  und  reichhaltigsten 
Quellen  —  gegen  Hn.  L's.  KaiSonnement  nicht  zu  ver- 
werfen Sevn,  indem  das  Accidentelle  iu  der  Religion 
G  (6)  der 
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der  folgenden  Perioden  nicht  berühren  kann,  Vas 
Überlieferung  aus  der  ältefien  Zeit  ift.  Der  hifiori- 
fchc  Kritiker  kann  zwar  einzelne  Angaben  der  Quel- 
len verwerfen,  aber  nicht  aus  dem  Grunde,  dafs. in 
der  Gefchichte  Accidentelles  und  Wandelbares  fey, 
vielmehr  mufs  er  ganz  andere  Argumentationen  füh- 
ren. Das  werden  auch  jene  Mythologen  thun  muf- 
fen ,  welche  die  Angaben  fpäterer  Autoren  nicht  an- 
erkennen wollen,  Tin.  Us.  Angriff  aber  trifft  letz- 
tere nicht  weiter,  und  er  wird  in  Zukunft  beffer 
thun  zu  fchweigen,  als  den  edlen  Weifen  Griechen- 
lands nicht  nur  die  Glaubwürdigkeit  abzufprechen, 
fondern  fie  auch  in  diefer  Iftnficht  in  diefelbe  Reih' 
und  Ordnung  zu  flellen  mit  einem  Gregor  VH.,  den 
„Wiedertäufern",  und  „den  religiöfen  Schwärmern 
alter,  neuer  und  neuefier  Zeit"  (S.  9.  10). 

Die  Sache  werde  daher  umgekehrt ,  und  anfiatt 
dafs  die  Antifymboliker  von  ihren  Gegnern  bisher 
immer  fehr  laut  den  Beweis  forderten,  die  von  den- 
felben  benutzten  Ueberlieferungen  flammten  aus  Ho- 
merifcher  und  Vorhomerifcher  Zeit,  mögen  doch 
jene  einftimmie  und  vor  Allem  erfi  von  den  Antifym- 
bolikern  den  Beweis  verlangen,  jene  Ueberlieferun- 

Sen  (lammten  nicht  a,us  fo  alter  Zeit,  und  alle  ihre 
lachtfprüche,  ohne  folche  Beweife  gegeben,  als 
riebt  vorhanden  anfehen  !   Aber,  hören  wir  man- 
chen Antifymboliker  uns  entgegnen,  wir  verwerfen 
die  Zeugni'ffe  nachhomerifeber  Schriftfteller ,  anbe- 
langend vorhomerifebe  Zultände,  weil  deren  Aus- 
fagen  nicht  mit  dem  Geifle  homerifcher  Religion 
übereinftimmen.    Allein  fie  fchlagen  Geh  da  mit  ih- 
ren eigenen  Worten.    Denn  fie  behaupten  das  Wan- 
delbare in  der  Religion,  und  u-ollen  doch  die  Pe- 
riode Homers  zur  richtenden  Norm  für  frühere 
Zeiten  vor  Homer  machen!    „Die  ßerücklichtigung 
der  Gefetze  menfehlicher  Natur  dient  zur  Aufhel- 
lung der  fchwierigften  Probleme  in  der  Gefchichte," 
Ichreibt  Hr.  L.  S.  4.    Allein  warum  vergifst  er  diefes 
Grundfatzes,  wenn  es  (ich  von  vorhomerifchen  Glau- 
ben fragt?    Warum  zeigt  er  namentlich  nicht,  dafs 
nach  den  Gefetzcn  menfehlicher  Natur  das  Symbo- 
lifche  nicht  ein  Element  frühefien  Glaubens  fey? 
Vielmehr  die  Beachtung  jenes  Gefetzes  und  die  Ana- 
logie von  anderen  alten  und  neuen  Völkern  lehren 
ausdrücklich  das  Gegen theil ! 

Aber  es  findet  (ich  doch,  wird  Hr.  fc.  weiter 
einwenden ,  dafs  die  Nachrichten  Späterer  directen 
Angaben  Homers  entgegen  lauten!  Hier  fleht  er 
freylich  am  Gordifchen  Knoten,  aber  er  haut  ihn 
durch,  indem  ihm  immer  nur  das  ältere  ZeugniFs 
gilt.  In  dem  Widerfpruch  der  Zeugen  findet  er  noch 
gar  die  Rechtfertigung  feines  Verfahrens,  S.  8.  Al- 
lein das  find  doch  keine  Widerfprüche ,  —  höchfiens 
fpätcre  Zufätze,  —  wenn  mehrere  Angaben  neben 
einander  laufen,  die  oft  nur  die  Auffafiung  deffelben 
Mythus  von  verfchiedenen  Seiten  find.  Sind  denn 
nicht  Autoren  aus  demfelben  Zeitraum  fogar  häufig 
mit  einander  in  Widerfpruch !  Wo  bleibt  denn  hWc 
das  Kntfcbeidende  Kriterium  für  das  Wahre?  Die 
rechte  Kritik  aber  wägt  nicht  nach  einer  blofs  äuße- 


ren Zeitordnung  der  Zeugen,  vielmehr  entfeheidet 
fie  nach  dem  inneren  Werthe,  und  unterfucht,  ob 
fich  die  verfchiedenen  Angaben  innerlich  nicht  auf- 
heben, fondern  fich  wohl  gar  betätigen,  und  wo  fie 
nicht  rereinigen  kann,  fehont  fie  lieber  und  bekennt 
den  Mangel  an  Einficht,  als  dafs  fie  barbarifch  ver- 
nichtet. Und  ift  es  denn  Grundfatz  der  hiftorifchen 
Kritik,  nur  die  gleichzeitigen  Zeugen  zu  hören? 
als  ob  folche  nicht  oft  unzuverläffiger  wären,  denn 
fpätere ! 

Vielmehr  in  den  Mythen  felbfl  liegt  eine  innere 
Nöthigung,  fie  gröfsten  Theils  als  alt  und  vorhome- 
rifcb  anzuerkennen.  Hr.  L.  geßeht  zu,  S.  15,  die. 
Fabeln  feyen  keineswegs  das  Product  müfsiger 
Köpfe.  Sie  muffen  alfo  entfianden  feyn  in  einer  Zeit* 
in  der  man  ihren  Sinn  verftand.  Homer  verlieht 
ihn  nicht,  Hefiod  nicht,  und  im  Allgemeinen  alte 
Folgenden  nicht,  am  weniglten  die  Scholiafien,  die 
fpäteren  Allegoriker  und  Mythologen*  in  denen  fich 
viele  der  wientigfien  Angaben  gerettet  haben.  Was 
folgt  daraus?  dafs  fie  aus  jenen  ältefien  Perioden 
abdämmen  müffen,  in  denen  ihr  Sinn  noch  erkannt 
wurde.  Unwahrfcheinlich  wird  die  Erfindung  fo 
vieler  Notizen  auch  dadurch ,  dafs  die  Späteren  fich 
hinfichtlich  derfelben  mit  Früheren,  den  gewicht- 
voillien,  Autoritäten,  felbli  einem  Homer,  in  Wi- 
derfpruch fetzen.  Zu  ihrer  Rechtfertigung  bey  ihren 
Zeitgenoffen  hatten  fie  alfo  wohl  andere  eben  fo  alte 
Autoritäten  für  fich.  Noch  häufiger  läfst  fich  gar 
nicht  denken,  dafs  irgend  eine  Periodenach  Homer 
ein  Intereffe  gehabt  haben  könnte,  dergleichen  zu 
erfinden,  wie  wir  von  den  ältefien  Zufiänden  hören, 
z.  B.  anbelangend  fchon  zu  Homers  Zeiten  längft  aus 
der  griechifchen  Gefchichte  verfchwundene  einzelne 
Volksliamme  und  Gefchlcchter. 

.  Ree.  ift  aber  hierbey  eben  fo  wert  als  Hr.  AI. 
davon  entfernt,  zu  leugnen,  dafs  die  Fabeln  in  dem 
Fortgang  der  Zeit  mancherley  Zufätze  und  Entfiel- 
lungen  erfahren  konnten,  und  dafs  eine  chrooolo- 
gifche  Würdigung  der  Zeugen  auch  ihr  Gutes  habe, 
vgl.  Prolegg.  S.  129.  Allein  der  Kern  der  Sage  bleibt 
uns  bey  diefen  Zufätzen  und  Entüellungen  doch 
wohl  immer  bey  der  Reichhaltigkeit  der  Quellen 
in  irgend  einem  Autor  erhalten ,  oder  vielmehr  die 
Mehrzahl  wird  das  Echte  überliefern.  Jene  Zufätze 
find  nun  entweder  der  Art,  dafs  fie  fich  leicht  er- 
kennen laffen,  wie  man  z.  B.  ohne  viele  Mühe  zei-. 
gen  kann,  dafs  was  von  einem  vorhomerifchen  Zu- 
lamntcnhange  Griechifchcr  und  Aegyplifcher  Reli- 
gion erzählt  wird,  aus  der  Periode  "nach  l'famme- 
tich  herfiammt.  Oder  fo  lange  man  ihre  f|>äte  Ent- 
iieluuig  nicht  nach  weifen  kann,  ili  es  allemal  vor- 
heriger und  kritilcher,  fie  unberührt  liehen  zu  laf- 
fen, als  Iie  vornweg  zu  verwerfen. 

§.  6.  S.  132.  Jüeßimmung  des  Alters  von  My- 
then nach  hijtnrif  hcn  EreigniJJcn.  Da  die  blolse 
Frage  nach  dem  Alter  der  Zeugniffc  nicht  zu  dein 
Ziele  führt,  das  Alter  eines  Mythus  bedimmen  zu 
können,  fo  verflicht  der  Vf.  andere  Mittel  da*u, 
uud  giebt  uur  vorläujige  Data ,  weil  die  Haupt  fache 
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immer  bleibt,  den  Mythus  in  feiner  Entfiehong  zu 
begreifen,  wozu  aber  die  eigentliche  Erklärung 
delfelben  erforderlich  ifi,  auf  welche  fich  der  Vf. 
hier  nicht  einläfst,  Sojehe  vorläufige  Data  ergeben 
fich  nun,  wenn  es  gelingt,  einen  Zufammechang 
von  Mythen  mit  fichern  hiftorifchen  Facten  auszu- 
mitteln.  Solche  hißorifche  Erejgniffe  find  beson- 
ders Grandungen  von  Kolohieen,  und  Hr.  JIT.  zeigt 
nun  an  cioer. Anzahl  von  Beyfpielen  die  Wichtig: 
keit  diefer  Art  r'orfchung.  Leider  verbietet  der 
Kaum,  diefe  Beyfpiele  hier  nach  dem  Vf.  zu  ent- 
wickeln. $.  7.  S.  145.  Ausdehnung  "die/es  Verfah- 
rens bis  in  die  mythifche  Zeit.  Befonders  belehrend 
find  behandelt  die  Beyfpiele  von  der  Verbreitung 
der  Mythen  des  Kadmus  durch  die  Tyrrhenifchen 
Pelasger,  und  von  der  Verpflanzung  der  Sagen  von 
der  SQhnung  des  Apollon.  8.  S.  164.  ifeber  das 
Alter  der  HauptmaJTe  der  Mythen.  Nachdem  Hr. 
M.  im  Vorhergebenden  an  einer  hinlänglichen  An- 
zahl von  Mythen  deren  Da/eyn  vor  dem  Zeitalter 
kunflmäfsig  ausgebildeter  Poefie  dargethan  hat,  riebt 
er  in  diefem  $.  den  Beweis,  dafs  die  gröfsere  Maffe 
der  Mythen  ihre  Wurzel  in  der  mythifchen  Zelt 
felbft  gehabt  haben  müfl'c.  Namentlich  zeigt  der  Vf. 
den  beliimmten  Unterfchied,  den  die  Griechen  zwi- 
fchen  dem  eigentlich  mythifchen  Zeitalter  und  dem 
hiftorifchen  machten,  und  dafs  dieMythenfchöpfung 
hauptfächlich  nur  in  den  Zeiten  vor  der  1 1  racliden- 
wanderung  thätig  war.  $.  9.  S.  169.  Ungefähre 
Beftimmung  der  Zeit,  in  welcher  die  Mythcntildung 
thätig  zu  fo  n  aufhörte.  Nach  der  Heraclide  nwaii- 
derung  erzeugen  Geh  zwar  noch  Mythen  ,  aber  doch 
viel  feltener.  Die  Urfachen  davon  «werden  entwik- 
kelt.  Durch  KolonialverhältnifTe  entftehen  noch  die 
meiften;  die  jüngften  find  die  durch  die  Gründung 
von  Heracleia  am  Pontus  entfiandenen.  Andere  My- 
then aus  diefer  Zeit  entftehen  durch  die  Bekannt- 
febaft  der  Griechen  mit  fremden  Völkern.  Auch 
viele  Genealogicen  kommen  jetzt  erli  in  Aufnahme. 
Als  äufserlie  Grenze  des  Mythenfchaffens  wird 
Olympias50  beftimmt,  nämlich  der  Mythen  in  dem 
oben  gegebenen  Begriff.  Durch  das  Vorhergehende 
wurde  der  Vf.  veranlagt  zu  einem  fehr  dankens- 
werten Anhang  zu  Kap.  9:  über  die aßronomifchen 
Mythen,  S.  191.  Die  fehr  einleuchtenden  Refultate 
'*des  Vfs-  find,  dafs  die  Zeiten  bis  zu  Heliod  als  ei- 
gentliche allronomifche  Mythen  nur  die  Sagen  von 
den  Plejaden  und  Orion  kannten,  und  dafs  von  He- 
fiod  bis  zu  den  Alexandrinern  die  mvthifche  Dich- 
tung und  die  Zeichnung  von  Sternbildern  gänzlich 
getrennte  Thätigkeiten  gewefen.  Erli  von  der  Zeit 
der  Alexandrinilchen  Grammatiker  an  gingen  My- 
thologie und  Altronomie  Hand  in  Hand-,  and  es 
entftanden  die  eigentlichen  afironomifchen  Mythen, 
doch  nicht  fo,  dafs  man  neue  Mythen  machte,  fon- 
dern dafs  man  fflr  die  vorhandene  Gefuüt  der  Stern- 
bilder irgend  ein  Thier  oder  VVefen  bey  den  älteren 
Dichtern  und  Mythographen  auffuchtc.J  $.10.  S.  206. 
Wie  der  Mythus  vondcfTcn  Bearbeitung  durch  Dich- 
ter und  Schriftßcller  zu  fcheiden  feyT  Es  ifl 


lieh  abzulöten,  was  deren  Zuthat  ifl,  wohin  gehört 
das  pfychologifche  Motiviren,  eine  durch  die  Dich- 
ter bewirkte  Gleichinäfsigkeit  und  innere  Ueberein- 
(ümmung  in  dem  Charakter  der  Mythen  und  Göt- 
,ter,  und  die  Notiz«n  über  mythifche  Zeiten,  z.B. 
bey  Herodot  oder  Thucydides,  die  oft  folcher 
Schriftfieller  Zuthat  oder  das  Refuitat  ihrer  Schloff«? 
find,  während  viel  dunklere  Autoren  die  eigentliche 
Quelle  dazu  in  »nythilchcm ,  Gewände  Überliefern. 
$.  11.  S.  218.  Wie  der  mythifche  Stoff  in  feine  ur- 
sprünglichen Beßundthcile  aufzulüfen  Jcy.  Da  im 
Alter:!. um  das  Bellreben  herrfchte,  die  Sagen  zu  ver- 
binden, und  zufammenhangende  Ganze  daraus  zu  bil- 
den, fo  haben  wir  vor  andern  Dingen  den  Zufam- 
menhang  zu  vernichten  und  aufzulöten,  wobey  aber 
hauptfachlich  die  drey  Punkte  beachtet  werden 
muffen :  wo  ift  diefe  und  jene  mythifche  Erzählung 
entüanden,  durch  welche  Pcrfonen  und  woran  hat 
fie  fich  gebildet;  für  welchen  letztern  Punkt  die 
Gefchichte  der  criechifchen  Götterdienfie  als  die 
bedeutendfte  Hüliswiffenfchaft  geltet»  mufs.  Daher 
folgen  im  $.12.  S.  2S6  Hülfs-  und  I^ehrfatze  über 
den  Gottcsdienß  und  die  Symbolik  der  Griechen. 
Die  vielen  und  tiefen  Gedanken,  die  der  Vf.  hier 
vorträgt,  geliatten  uns  keinen  Auszug,  und  wir  hal- 
ten uns  an  Einzelnes.  Mit  dem  vollkommenften 
Recht  fpricht  Hr.  M.  dem  Homer  und  der  Vorho- 
merifchen  Periode  das  Symbol  zu,  S.  256.  Sym- 
bol ift  ihm  ein  äufseres  fichtbares  Zeichen,  an  wel- 
ches fich  eine  geitiige  Regung,  Gefühl  oder  Gedanke 
knüpft.  Ree.  begreift  aber  nicht,  wie  Hr.  Lange 
IJcn.  L.J.  C.  354  — 357)  diefem  Satz  widerfprecheu 
kann.  Denn  aberall  begegnet  uns  bey  Homer  Sym- 
bolik. Oder  ili  das  nicht  fymbolifch  ,  wenn  die 
Betenden  Blick  und  Hände  gegen  den  Himmel  rich- 
ten? Ferner  nicht  die  Gebräuche  bey  den  Opfern, 
Libationen,  Reinigungen,  Wafchungen,  Süll  nun - 

fen,  Schwüren  ?  Oder  wäre  es  nöthig,  diefes  noch 
In.  Ij.  auseinander  zu  fetzen  ?  Dagegen  die  Idee 
des  Opfers,  leugnet  Hr.  L,  fiandhaft,  fey  fymbo- 
lifch, indem  Hr.  M.  gelehrt  hat,  es  gebe  fach  darin 
das  anerkennende  Gefahl  kund  ,  dafs  es  der  Gott 
ift,  der  uns  fpeilt  und  tränkt,  indem  ihm  ein  Kh- 
renantheil  von^  der  Nahrung  gegeben,  und  dem 
menfchlichen  Gebrauche  entzogen  wurde,  woraus 
lieh  der  Aberglaube  entwickelt' habe,  den  Göttern 
werde  damit  wirklich,  etwas  Angenehmes  erzeig*, 
oder  die  Opfer  hätten  die  Abficht,  einen  Fettdunii 
zu  erregen.  Sehr  keck  erwiedert  Hr.  L,  nirgend» 
finde  (ich  ein  Opfer  als  Symbol ,  als  blofses  Schau- 
gericht, zu  dem  die  Götter  geladen  worden  wären, 
um  mit  trockenem  Munde  wieder  abzuziehen.  Hr. 
L.  hätte  fchon  vorfichtig  werden  follen,  durch  d;e 
Bemerkung  in  den  Prolegomenen,  dafs  man  bev  ei- 
ner folchen  Anficht  vom  Opfer  auch  meinen  mit  fe, 
»bey  der  Libation  werde  der' Wein  debwfgen  aut 
die  Erde  gegoffen,  damit  ihn  die  Götter  auflecken. 
Denn  hier  fcheint  kein  anderer  Ausweg  zu  fern. 
Wenn  fie  anders  nicht  mit  trocknem  Munde  wieder 
abziehen  wollten!   Wie?  alfo  afsen  die  Götter  nach 
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Ho.  L.  nicht  allein  von  dem  Stirnhaar  der  Onfer- 
thiere,  das  in  die  Flamme  geworfen  wurde,  Apol- 
lon  und  die  Flufsgötter  müffen  auch  einen  befondern 
Appetit  an  den  Haaren  derMcnfchen  gehabt  haben, 
die  man  ihnen  opferte,  17.  23, 146.  Hef.  Jh.  546,  ja 
der  troifche  Scamandrus  mufs  demnach  ganze  leben- 
dige Pferde  verfchluckt  haben,  II.  21,  132.  Nein, 
vielmehr  dergleichen  Opfer  beurkunden  zur  Genüge, 
in  welchem  Sinn  die  Idee  des  Opfers  zu  faffen  fey. 
Eben  fo  die  Weihgefchenke,  welche  den  Göttern 
gebracht  werden.  So  verfpricht  Hector  (12.7,  83) 
die  Siegesbeute  im  Tempel  des  Apollon  aufzuhän- 
gen ;  fo  legt  Theano  das  Köfilichfte  Gewand  der  He- 
cabe  auf  die  Knieen  der  Athene  (11.  6,  302),  fo  weiht 
Aegifihus  viel  des  Schmucks,  der  Stiergewandc  und 
des  Goldes  (Od.  3,  274),  u.  f.  w.;  vgl.  Od.  12,  347. 
13,  356.  16,  185.  17.  10,  460.  571.  Dergleichen 
Gefchenke  aber  eignen  lieh  die  Götter  nicht  leiblich 
mn,  wie  fie  nach  Hn.  L.  die  Opfer  wahrhaft  effen, 
—  denn  Apoh\  benutzt  die  Beute  des  erfchlagenen 
Feindes  nivht,  Athene  bekleidet  fich  nicht  mit  dem 
Gewände,  und  die  Götter  brauchen  des  Aegifihus 
Gold  nicht,  —  fondern  fie  find  offenbar  Symbole 
der  Huldigung  und  Dankbarkeit,  —  obgleich  Hr.  L. 
verfichert,  dergleichen  frofiige,  finnbildliche  Gau- 
keley  fey  dem  verftändigen  Sinn  der  Griechen  ganz 
fremd  gewefen !  Und  ehe  Hr.  L.  die  Idee  der  Süh- 
nung in  dem  Opfer,  durch  blofsen  Machtfpruch, 
abwehrt,  wolle  er  erfl  den  Gegenbeweis  davon  lie- 
fern, dafsHr.  M.  lagt,  diefer  Gedanke  fey  in  unzäh- 
ligen Gebräuchen  und  Sagen  ausgefprochen ,  wie  er 
ihn  namentlich  in  dem  Mythus  von  dem  Widder  des 
PhrLxus  ausgeführt  bat. 

(Die  Fortftttung  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Cüstiv,  in  Comra.  b.  Hendels:  Mufcheln,  ge- 
fammeU  am  Strande  der  Oßfee,  von  G,  Werner. 
1827.  183S.  8.   (lRthlr.  12gGr.) 

2)  Ebenda/.,  b.  Ebend.:  Erzählungen,  Balla- 
den und  Lieder,  von  J.  G.  Benno.  Zucsles 
Bändchen.   504  S.  8.   (1  lUhlr.  12  gGr.) 

5)  Maodebubo,  b.  HJnrichshofen:  Der  Student 
von  Leiden,  ein  hiliorifch-romanlifches  Gemälde 
aus  dem  dreyfsigjährigen  Kriege,  von  Robert 
Walther».  1827.  554  S.  8.   ( 1  Kthlr.  8  gGr. ) 
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4)  HiLDBir«GBAf«is,  b.  Keffelring:  Erzählungen, 
von  Heron  Galt.  (Dem  Verf.  der  Erben,  des 
Gewiffens,  Rothelans  u.  f.  w.)  Aus  dem  Eng- 
lifeben übertragen  von  C.  v.  S.  1827.  VI  u. 
501 S.  8. 

Wir  faffen  diefe  Produkte  der  erzihlenden  Mafe 
hier  kurz  zufammen,  da  der  übergrofse  Reiehthnm 
an  Erfcheinungen  diefer  Art  ausführliche  Beunhei- 
lungen  nicht  gefiattet. 

Nr.  1  enthält  4  Erzählungen  eines  wahrschein- 
lich noch  angehenden  Schrift  (Udlers ,  dem  es  an  Be- 
lefenheit  und  dadurch  erlangter  Gewandtheil  in  der 
Darfiellung  nicht  fehlt,  weshalb  die  Früchte  feiner 
Einbildungskraft  wohl  dazu  dienen  können,  müfsige 
Stunden  auszufüllen.  Mit  den  erwähnten  Eigen- 
fchaften  verbindet  er  reinen  Sinn  und  edle  Grund- 
fätze.  Das  alles  aber  ift  nicht  hinreichend,  feinen 
Schöpfungen  den  Heiz  zu  verleihen,  den  nur  wahre 
Genialität  zu  geben  vermag.  Die  Neuheit  der  Er- 
findung gehört  doch  nur  dazu ,  um  das  äfibetifche 
lntereffe  rege  zu  machen  und  lebendig  zu  erhalten. 

Nr.  2  iß  die  Fort  fetz  ung  einer  frühern  von  uns 
(1826.  Nr.  253)  angezeigten  Sammlang  von  Novellen 
und  poetifchen  Verfuchen.  Wir  beziehen  uns  auf 
jene  Anzeige.  Auch  hier  haben  uns  die  Balladen  am 
heften  gefallen ,  weniger  die  übrigen  1  yrifchen  Pro- 
dukte, und  von  den  Erzählungen  nur  die  Maternus— 
Jehde  und  das  Bild,  weil  diefe  lieh  in  ihrer  Einfach- 
heit und  Wahrheit  an  die  Zeit  anfchliefsen ,  aus  der 
fie  genommen  find.  „Kunibert"  ift  ein  verunglück- 
tes Kitterftflck,  das  trotz  feines  Cbronikenftils  doch 
nichts  alterthümliches  hat. 

Nr.  8  hat  diefelben  Schwächen  als  Nr.  1.  Der 
hifiorifche  Grund  hätte  Gelegenheit  zu  einer  viel 
kräftigern  Darfteilung  gegeben.  Der  Anfang  läfst 
diefs  auch  erwarten,  und  erinnert  wirklich  an  van 
der  Velde  oder  ZJ'chokhe,  eben  fo  einige  andere 
Scenen;  aber  dem  Ganzen  fehlt  es  an  Haltung,  den 
Charakteren  an  Bcltimtntheit,  den  Schilderungen  an 
epifcher  Ausführlichkeit. 

Nr.  4.  Wenn  man  das  erlte  Stück  diefer  Samm- 
lung abrechnet,  welches  wirklich  der  Leber  tragung 
nicht  werth  war,  fo  wird  das  Uebrige  meiftentheils 
durch  Wahrheit  und  Originalität  aulprechen.  Die 
Schilderungen  der  Natur  und  der  Seelenftimmung 
find  oft  fehr  anziehend,  vieles  belehrend  und  bildend! 


Berichtigungen: 

In  der  Recenf.  von  Schqffer'a  Lehrbe griff  etc.  finden  fich  einige  Unrichtigkeiten : 

Erg.  61.  Nr.  108  S.  812  Zeile  90  und  31  ßeht:  « 

....  Siniu  nnd  rechten  Winkel  . . .  (kalt :  Sinui  itt  rechten  Winkel*  .... 
Erg.  Bl.  Nr.  10t.  S.  827  Zeile  19  lieht: 

....  die  umgekehrte  Methode,  der....  ftatt:  ....  die  umgekehrte  Methode  der  Tangenten ,  der.... 
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nifchcr  Stumme  und  Städte,  von  Dr.  Karl  Ot- 
fried Müller  u.  f.  w. 

Auch  unter  dam  Titel : 
Die  Dorier.  Vier  Bücher,  von  Dr.  Karl  Otfried Mül- 
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(tvrlfiltutig  der  im  vorigen  Stück  abgebrotluntn  Recenßon.) 


M. 


Llt  IVecht  erklärt  Hr.  M.  weiter  S.  260  die  Feft- 
handlangen  fOr  fymbolifch.  Wir  erinnern  dabey  an 
ein  Beylpiel  aus  Homer.  Das  Neumondfeft  wird  in 
der  Odvffee  dem  Apollon  begangen,  Od.  20,  156. 
276  ff.  Sil,  257.  Apoll  ifi  aber  Gott  der  Bogenkunfl, 
und  fo  darf  es  nicht  willkürlich  erscheinen,  dafs  ge- 
rade an  diefem  Tage  der  Bogenkampf  von  Penelo- 
peia  angeordnet  wird.  Aber  es  zeigt  lieh  auch  an 
diefem  Beyfpiel,  wie  in  den  Gegenden  und  Zeiten, 
■wo  Homer  lebte,  das  religiöfe  Leben  einer  fi  ühern 
Periode  einem  leichten  reiigiöfen  Sinn,  eiitlianden 
in  den  aüatifchen  Kolonieen,  gewichen  ifi,  welcher, 
-wie  Fr.  v.  Schlegel  {Jummtliche  Werke,  3,  27)  be- 
merkt, fich  nirgends  zum  Begriff  oder  zum  Gefühl 
des  Unendlichen  erhebt.  Die  Bedeutung  der  Götter, 
ihrer  Kamen  .und  Mythen  ift  in  diefer  Zeit  unterge- 
gangen ,  und'nicht  miuder  die  alter  Fefihandlungen. 
Damm  ermahnt  Aolinous  {Od.  21,  259),  heute  nicht 
den  Bogen  zu  fpannen ,  als  für  den  Feiitag  ungehörig. 
Und  dennoch  lehrt  Alles,  dafs  der  Dichter  hier  al- 
ten Gebrauch  und  alte  Sage  erzählt.  Denn  Penelope, 
wie  fchon  oben  angedeutet  worden,  flammt  aus  dem 
ApoUinifchen  Gefchlecht  von  Sparta,  uud  wohnt 
auch  fpater  wieder  dafeJbli,  ja  ihr  Grab  lieht  in  Ar- 
cadien  in  Verbindung  mit  einem  Tempel  der  Arte- 
mis, Puuf.&i  12.  Sie  iü Tochter  des  Icarius,  Schwe- 
iler des  Lcucadius,  von  dem  Leucadien  den  .Namen 
hat,  wornach  auch  Apoll  der  Leucadifche  heifst, 
und  wo  die  Gel'chichte  des  Cephalus  fpielt.  Das 
Gefchlecht  der  Gephaliden  hau«  aber  erbliche  Gen- 
tdtacra  des  Apollon,  Dur.  1,  231.  Von  diefem  Ce- 
balus  foll  das  Leucadifche  Heiligthum  gegründet 
.eyn  {Our.  1,  2ö  l),  foll  das  Cephallenifche  t;eich  des 
bclyffeus  feinen  Namen  haben,  und  Odyffeus  lelbli 
trgänst.  Bl.  i«r  A.  L.  Z.  18x7. 


I 


flammte  von  ihm  ab,  Deck,  Allg.  Ge/ch.  I,  1,820,  und 
rwar  von  ihm  und  einer  Bärin,  dem  Symbol  der 
Artemis,  nach  ArifloteJes  im  Etym.  v.  'AoHtiotoc 
vgl.  Dar.  1,230—2.  Nach  Phcrecydes  (Sturz  £07) 
hatte  Icarius  die  Penelope  mit  einer  Ajlcrodin  o<l 
zeugt.  Sie  ifl  die  Weberin,  wie  Artemis,  welche  die 
goldne  Spindel  hat  und  auch  Weberin  ift,  und'd.r 
Penelope  Warne  follte  nach  den  Alten  fchon  diefes 
Gefcbaft  bezeichnen,  Creuz.Symb.  11,  118.  Bedeut 
fam  febeint  das  Werben  der  vielen  Freyer  um  fia. 
und  ihre  Züchtigkeit  giebt  ihr  wieder  den  Charakter 
der  Artemis.  Auch  die  Zahl  der  zwölf  Aexte  bev 
)enem  Bogenlduefsen  möchte  nicht  willkürlich  ge- 
wählt feyn.  Befonders  beachtenswert  ifl,  dafs  der 
Bogen,  den  die  Freyer  fpannen  wollen,  von  dem 
Lapithifchen  Eurytus  abliammt,  Od.  21,  82  Die 
Lapithen  und  Eurytus  find  aber  nach  des  Kec.  Mei- 
nung, die  er  freylich  hier  weiter  nicht  begründen 
kann  ,  Vordonfche  Träger  des  Apolloncultus  — 
Aus  diefen  Bemerkungen  nun  foll  weiter  kein  Sehlufs 
geleitet  werden,  als  dafs  in  die  Gefchichte  des  Odyf- 
feus und  insbefondre  der  Penelope  (ohne  deren  Per 
fönbehkeit  zu  leugnen j  ApoJIinifche  Sagen  hinein! 
ipielen,  und  dafs  das  Bogen fchiefsen  am  Apollons- 
telte  nicht  willkürliche  Fiction  des  Dichters  ifi  viel 
mehr  alte  Tradition,  womit  wir  zu  dem  obigen  Satz 
zurückkommen,  csjey  dajfclbe  eine  Jymboli/ihe  Fe/l- 
handlung,  vgl.  trolegg.  861. 

Auch  darin  fiimmt  Ree.  Hn.M.  vollkommen  bev 
dafs,  wenn  auch  bey  Homer  nur  weniger  Fefte  er- 
dacht wird,  dennoch  die  meiden  fpätern  Fetie  der 
Griechen  aus  Vorhomerifcher  Zeit  herrühren.  Sehr 
richtig  bemerkt  er  weiter  S.  261,  dafs  felbit  die  Men- 
fchengelialt  der  Götter  fymbolifch  ifl,  und  fragt 
daher:  Was  mag  wohl  das  Frühere  feyn,  der  dunkle 
Begriff  der  Macht  und  Kraft  der  Hera,  oder  ihre 
von  Homer  gerühmten  ftarken  Oberarme:  die  Idc« 
der  Väterlichkeit  und  Gottherrlichkeit  des  Zeus 

fr'lie.miljM,.u»,'wllit>««  Zöge  des  Antlitzes! 
die  Pheidias  daificllle?  u.  f.  w.  Auch  dafs  die  Attn 
bute  der  Götter  urfprüngücb  Symbole  feven,  wird 
bemerkt  S.  262,  und  darauf  einige  fehr  einfeuchtende 
Beyfpiele  dafür  gegeben,  dafs  auch  die  Thierfvm- 
bohk  der  Götter  bis  in  die  Vorhomerifchen  Zeiten 
hinaufgeht.  Uec.  f.eht  (ich  dadurch  veranlafst  einiae 
Gedanken  über  diefen  Gegenfiand  weiter  auszufah- 
ren ,  befonders  in  Bezug  gegen  die  mythologifeiun 


H  (6) 


Wie 
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Wir  meinen,  Hr.  Vofi  hätte  ßch  einen  grofcen 
Aufwand  ron  Zeit  und  Geiehrfamkeit  erfparen  kön- 
nen, wenn  er  die  Sache  fchärfer  ins  Auge  gefafst 
hätte.  Soll  behauptet  werden,  die  Hohenlehen 
Menfchen  hätten  die  Götter  und  göttlichen  VV'efen 
nicht  mit  Flögeln,  Thierleibern  und  fon lügen  der- 
gleichen fymbolifchen  Abzeichen  gebildet,  fo  kön- 
nen wir  das  zugeben,  aus  dem  Grunde,  weil  fie  über- 
haupt wenige  udef  keine  Götterbilder  verfertigten. 
V.  VI,  92.  273.  SOS  ifi  die  einzige  Stelle,  fo  viel  Kec. 
weifs,  bey  Homer  und  Hefiod,  in  welcher  das  Vor- 
handenfeyn  einer  Götterüatue  (der  Athene  auf  der 
Burg  von  Troja)  fcheint  angedeutet  zu  werden,  und 
die  einzige  Stelle,  in  welcher  überhaupt  auf  das  Da- 
feyn  irgend  menfehlicher  Statuen  oder  Gebilde  der 
Art  durch  Menfchcnhand  in  Thon,  Holz  oder  Stein 
Bezug  genommen  wird.  Ja  die  Ausdrücke,  welche 
in  fpäterer  Zeit  dergleichen  eigentümlich  bezeich- 
nen, find  entweder  noch  nicht  vorhanden,  oder 
führen  eine  andre  Bedeutung,  lo  wie  überhaupt  der 
Plafiik  und  Holzfchnitzerey ,  oder  der  dahin  ein- 
fchlagenden  befondern  technifchen  Ausdrücke  keine 
Erwähnung  geschieht;  vgl.  Amalthcu  II,  59  ff.  Da- 
her felbft  in  der  Stelle  IL  a.  a.  O.  eine  andre  Aus- 
legung der  Worte:  ürfvtu  im  yovvuotv  (aus  denen 
man  auf  eine  wirkliche  Statue  Ichliefst)  nicht  un- 
wahrlcheinJich  ilt,  nämlich  in  dem  Sinn:  vor  oder 
zu  den  Füfsen  legen ,  Üatt  weihen ,  wie  auch  die  Al- 
ten ähnJieh  erklärten,  Euß.  627,  8.  Strab.60l.  — 
Soll  dagegen  behauptet  werden,  wenn  jenes  Zeital- 
ter Götter  gebildet  hätte,  fo  würde  es  ihnen  nicht 
jene  fymbolifchen  Abzeichen  gegeben  haben ,  als 
unverträglich  mit  der  fiegriffswelt  und  dem  Geilte 
jener  Meufchenperiode,  To  mühen  wir  widerfpre- 
chen.  Denn  der  Bejlugelung ,  um  zuuächli  hiervon 
zu  reden ,  wird  ja  in  den  Worten  Homer's  und  lle- 
fiod's  erwähnt,  Üe  ilt  alfo  dem  Geili  diefer  Zeiten 
nicht  entgegen,  und  braucht  lie  die  Dichterfprache, 
Jo  würde  jie  gewifs  noch  eher  die  Kunjt  gebraucht 
haben ,  die  dergleichen  Jinnlicher  Bezeichnungen  be- 
darf.' Wenn  d.iher  Perfeus  {lief.  Sc.  220)  gebildet 
war  mit  geflügelten  Sohlen,  fo  hindert  durchaus 
nichts,  liier  wirkliche  Beflügelung  anzuerkennen. 
{Myth.  DJ.  I,  So.}  Wenn  Iris  vorzugsweise  die 
Strhrieilc  bey  Homer  ilt ,  fufsfchnell  ,  windfüfsig, 
Iturmfülsig  ,  und  wenn  lie  auch  dann  soldgeflügelt 
heifst  (  Ylylh.  Bf.  I,  143),  würde  ihr  wohl  die  KunO, 
wenn  lie  wäre  gebildet  worden  ,  diefen  ihren  Cha- 
rakter auszudrücken,  nicht  noch  vielmehr  Flügel, 
wirkliche,  für  das  Auge  firhthjre,  gegeben  haben? 
Von  des  Aeneas  Hoffen  (//,  K>,  l+'J)  i:t  gefügt:  rd  <iuu 
7ti  otr,at7tn(oUt;v.  Dafs  keine  wahre  Beflügelung  an- 
gedeutet ift,  wird  zugel'tanden  (Myth.  Bf.  J,  12M93), 
allein  gefchloffen,dafswgnn  ein  Künfder  der  damaligen 
Zeit  diefen  Zug  hätte  bilden  wollen,  er  ihnen  eben 
fo  gewifs  wahre  Flügel  gegeben  hätte,  als  ihnen  der 
Dichter  hier  bildliche  giebt,  wie  die  Gefchichte  lehrt, 
dafs  es  in  den  Zeiten  der  kunlt  wirklich  mit  derglei- 
chen Koffen  gefthah.  Schon  vomPegafus  lagt  Heßod 
(VA.  264),  dafs  er  zum  Himmel  aufiüegt,  und  wenn 


ihm  die  Kunfi  fo  gewöhnlich  Flegel  giebt,  warum 
nicht  auch  zu  Hefiod's  Zeitalter,  wenn  er  gebildet 
worden  wäre?  (Myth.  Bf.  245.  vgl.  Volckcr,  die 
Myth.  desJapet.Uejchl.  187.)  Und  Theos.  269  heifst 
es  von  den  Harpyen:  i'nonut  d>xtirtc  mt^vytctnv t  und 
gewifs  auch  beym  Bildner,  der  fie  würde  dargeiiellt 
haben!  —  Sobald  daher  die  Kunft  in  Griechenland 
in  Aufnahme  kam,  fehen  wir  gefchichtlich  den  an- 
gedeuteten Gang  befiätigt.  Denn  auf  dem  Karten 
des  Kypfelus  find  fehon  beflügelt  die  Gorgonen,  die 
rafche  Jagdgöttin  Artemis,  die  Hoffe  der  Theüs  und 
der  Nereiden  und  des  Pelops!  —  Auch  dringt  er  ja 
überall  felblt  auif  das  Hcfultat,  dafs  die  Dichter  crß 
von  den  Bildnern  die  Beflügelung  entlehnten.  Denn 
der  Kunft  find  die  Flügel  Bedürfnifs  zum  Ausdruck 
Ich  webender  Gewar,dtheit,  oder  fittlicher  Flüch 
tigkeit,  oder  der  Geifieserhebung ,  während  die 
Hede  und  der  Gelang  fie  eher  vermiffen  können. 
Daher  man  fich  nicht  verwundern  darf,  wenn  in 
den  Epochen  der  Kunft  auch  in  der  Dichtkunli,  in- 
dem ja  beide  Hand  in  Hand  gehen,  der  Beflügelungen 
mehrere  werden  und  fie  beüimmter  hervortreten. 
Aus  Allem  ift  wohl  das  Refultat  einleuchtend,  dafs  das 
Symbol  der  Beflügelung  überhaupt  dem  Homei  ifchen 
Zeitalter  nicht  abzufprechen  ili,  und  als  phonetifehes 
Symbol  belli  mm  t  darin  vorkommt. 

Aber  auch  gegen  fonfiige  allegorifcbe  oder  fym- 
bolifche  Verunliaitungen  der  Menfchengeftalt  in  der 
Homerifchen  Periode  wird  gekämpft!  So  leugnet 
Hr.  Vofs  in  dem  Safranmantel  und  den  Kofen- 
fingern  der  Eos  bey  Homer  eine  Anfpielung  auf  die 
Feuerröthe  des  Morgens  (Myth.  Bf.  II,  80),  weil  bey 
Hefiod,  Sappho  und  Anacreon  in  einem  Paar  Stellen 
auch  andre  Göttinnen  fo  befchrieben  werden.  Doch 
find  jene  Ausdrücke  fo  ausfchliefsend  und  wieder- 
kehrend bey  Homer  von  der  Kos  gebraucht,  dafs 
Ree.  keinen  Augenblick,  darin  fymbolifche  Anfpie- 
lung wahrzunehmen,  Anltand  nimmt.  Mit  der  ßoü- 
nig'HQa  bat  es  ähnliche  Bewandtnifs.  (Prolegg.  262), 
und  Thetis,  wie Hec.  glaubt,  ift  uQ^vgSnt^a,  ebenfalls 
durch  Symbolik.  Onbezweifelte  Verunftaltungen 
find  die  Centimanen  ,  um  der  Cyklopen  nicht  zu  ge- 
denken, deren  hundert  Arme  ursprünglich  wohl  nur 
Bezeichnung  ihrer  Kraft  find;  ferner  Geryon  mit 
drey  Köpfen,  Echidna  halb  Jungfrau,  halb  Scblan- 
je  u.  dgl.  Eben  fo  wenig  ift  dem  Homer  der  Ge- 
) rauch  der  Thierfymbolik  abzufprechen,  wobey  wir 
aber  wieder  zum  Voraus  einräumen,  daß  die  Gatter 
nicht  in  thierifcher  Gcjialt  gebildet  wurden,  eben 
weil  man  Jie  wenig  oder  gar  nicht  bildete.  Wozu 
man  noch  wohl  bemerken  mufs,  dafs  die  Verbindung 
der  Gölter  mit  Fhieren  immer-  nur  eine  einzelne 
Seite  von  deren  Wefen  auffjfst,  und  die  Menfchen 
j^elialt  das  Gewöhnliche  und  Hauptfächliche  bleibt. 
Daher  der  allgemeine  Glaube  fie  bey  Homer  in 
menfehlicher  Bildung  kennt,  und  auch  die  Kunft 
würde  fie,  wenn  fie  geübt  worden  wäre,  fo  darge- 
liellt haben.  Aber  wenn  fie  befondre  einzelne  Seilen 
»jnes  göltliehen  W'efens  hätte  zeichnen  wollen,  j-, 
würde  Jie  Jh  gewiß  die  Beziehung  auf  Thiere  gcu-iuit 

h.t- 


E 


Digitized  by  Google 


9Ö1 


Num.  123.  NOVEMBER  1827. 


9S2 


haben,  wie  die  tiichtkunfi  und  der  Mythus  bey  Ho- 
mer es  thun,  und  noch  viel  mehr ,  weil  lie  mehr  der 
ßnniiehen  Bezeichnungen  bedarf.  Thierfymbolik  ilt 
es  aber  febon ,  wenn  der  Sonne  weijse  und  der  Erde 
und  den  unterirdifchen  Göttern  j'chwarze  Opfer  ge- 
bracht werden.  Die  Verkörperung  des  Begriffs  des, 
Lichts  in  der  Hundsgefull  des  Orthrus  und  Cerberus 
haben  wir  oben  bemerkt.  Bekannt  i(i  die  Bildung 
des  Okeamis  und  der  rlufsgöiter  in  dem  Mythus 
(z.B.  des  Achelous)  und  der  kunu.  mit  Beziehung  auf 
die  Stiergelialt.  //.  21,  237  brüllt  Scamandrus  wie 
ein  Stier,  Tuvotos  heifst  Pofeidon  Scut.  Herc.  104 
(Myth.BJ.  11,  276.  vgl.  Creuz.  Symb.  594);  die  ge- 
wöhnlichen Opfer,  die  ihm  bey  Homer  fallen ,  lind 
Stiere,  und  fonll  kennen  ihn  die  Mythen  häufig  als 
Stier,  —  warum  lullte  nun  die  Kund,  wenn  lie  (liefe 
Seiten  hätte  auffaffen  wollen ,  folche  Beziehungen 
für  ihren  Zweck  verfchmäht  haben,  wenn  lie  anders 
nicht  lieber  das  Bedeutfame  dem  Schönen  aufopferte? 
Die  Winde  haben  bey  Homer  als  Götter  menlchliche 
Bildung  //.  23,  192 ff.  Aber  aus  einem  allen  Volks- 
licde,  wie  Hr.  VoJ's  bemerkt  (ALB.  I,  199),  erzählt 
Homer,  dafs  fich  Zephyrus  iu  ein  Kols  verwandelt 
uud  mit  der  llarpyc  Pedarge  das  unlierblicheGefpann 
dt-s  Achilleus  erzeugt,  IL  16,  149,  —  womit  die  über- 
natürliche Behendigkeit  gemeint  ilt.  So  verwandelt 
lieh  auch  Boraas  in  ein  Pferd,  um  die  Stuten  des 
'Erichthonius  zu  befchlafen  //.  20,  223.  Keineswegs 
wollen  wir  darum  den  Winden  eigentliche  Fferde- 
natur  zumuthen,  vielmehr  ilt  jene  Verwandlung  fym- 
bolifch,  und  hätte  nun  die  Kunfi  zu  Homer 's  Zeiten 
diefe  fymbolifche  Seite  ausdrücken  wollen ,  fo  wür- 
de fie  lieh  gewifs  die  Aulpielung  auf  diefen  Mythus 
und  deffen  Thier  erlaubt  haben.  Denn  dals  die 
thierifche  Gehalt  der  Götter  nur  in  der  Symbolik 
ihren  Grund  habe  und  nicht  eigentlich  zu  nehmen 
jft,  darf  wohl  als  zugelianden  vorausgefetzt  wer- 
den. —  Eben  fo  überlieferte  dem  Homer  ein  älterer 
Mythus  die  Verwandlung  der  Harpyen  in  Pferde, 
Ii.  16,  149.  19,  400.,  und  auch  Ii«  hatten  aus  diefem 
befondern  Gelicht  spunkte  die  KünUler  mit  Pferde- 
attributen in  Hotneri  fcher  Zeit  gebildet.  —  Pofei- 
don  hippius  in  Mythen  und  der  Kunl't  ili  allgemein 
bekannt  und  verbreitet.  Hr.  .Ii  (trutegg.  26-*)  machte 
darauf  aufmerkfam,  und  findet  die  Symbolik  des 
Pferdes  in  diefer  Beziehung  febon  bey  Homer.  Dem 
aber  widerfpricht  der  grofse  Kritiker,  Hr.  Lange!  Wir 
wollen  fehen,  wie  es  um  feine  gerühmte  Kenntnifs 
Homer 's  fteht.  //.  23,  581  — 584  heifst  Menelaus  den 
Antilochus,  „wie  es  Gebrauch  ijt",  bey  dem  IJpfei— 
don  fehwören,  dafs  er  ihn  nicht  vorfätzlich  im  If  'u- 
genfahren.  gehindert ,  und  nach  V.  307  haben  Zeus 
und  Pofeiduu  den  Antilochus  die  Kunde  des  Wagens 
aller  Art  gelehrt,  daher  der  Homerifche  Hymnus, 
den  Pofeidon  (v.  5.)  Iitnmv  ifir.jf^u  nennt.  Er  hatte 
dorn  Pelcus  die  Hoffe  des  Achilles  gefchenkt  //.  23, 
277.,  und  er,  der  Bruder  des  Zeus,  der  lieh  glei- 
cher V\  ürde  mit  diefem  rühmt  (//.  13,  18o),  löli  ihm 
das  Gefp:;nn  //.  8,  440,  womit  Keineswegs  die  Bey- 
fjjielc  zu  vergleichen  lind,  wenn  ein  Gott  fich  feluli 
die  Pferde  ab-  oder  anfehirrt,  oder  eine  niedere 


Gottheit  einer  höhern,  mächtigem.  Ferner  kennt, 
Homer  den  Gaul  Arion ,  'Ayu'ova  iSTov  II.  23,  846.  vgl. 
Sei*/.  Herc.  120,  der  nach  fehr  alter  Fabel,  die  als 
folche  auch  Hr.  Vofs  anerkennt  Myth.  B.  I,  200,  von 
Pofeidon  mit  Demetere  erzeugt  worden  war.  Auch 
dafs  Pofeidon  in  UofsgeltaJt  die  GprgoMedufa  fchwän- 
-gert  (Aef.  TA.  278  ff.),  nimmt  Hr.  V.  an  (W.  Bf.  I, 
246),  was  ebenfalls  fehr  alte  Fabel  feyn  mufs,  da  lic 
von  HeGod  nur  im  Vorfceygeiien  angeführt  wird. 
Endlich  ili  bekannt,  dafs  in  außerordentlich  vielen 
Mythen  und  Kuudwerken  Poleidon  Hippius  und 
Athene  zafommengefiellt  werden,  und  eben  fo,  dafs 
ein  Kampf  zwifchen  tojeidon  Hippius  und  Athene 
lieh  in  vielen  Landesfarben  wiederholt  (vgl.  VölcLer, 
d.  Myth.  d.  Jap.  Gefchl.  $.  5.).  In  Troja  Hand,  weifs 
Homer  //.  VI,  der  Tempel  der  Athene  auf  der  Burg, 
auch  weifs  er  dieGelchichte  von  dem  hölzernen  Hofs, 
das  die  Griechen  gebauet,  und  dafs  es  die  Trojaner 
auf  die  obere  Burg  gezogen,  Ii.  8,  504.  vgl. IV, 271  ff, 
I\icht  allein  hierdurch,  foudern  auch  darin  licht  es 
in  l'erbindung  mit  Athene,  dafs  es  zum  Erfatz  des 
Palladiums  gebaut  feyn  füllte,  wie  auf  der  andern 
Seite  die  Beziehung  deffelben  auf  Neptun  viele  andre 
"Mythen  verrathen,  die  doch  wahrlich  nicht  erfun- 
den feyn  werden,  da  nirgends  im  Alterthum  Jemand 
eine  Tolche  Grundlage  der  Mythen  voiriTrojanifchen) 
Kriege,  wie  wir  fie  eben  andeuten  wollen,  verrrui- 
thet  hat.  Wie  in  den  übrigen  Localfagen  Athene 
von  Pofeidon  in  UofsgeUalt  bewältigt  wird,  fo  fällt 
Troja,  nachdem  das  Pufeidonifchc  Thier  die  Burg 
der  Athene  be/liegen  hat.  Hiernach,  meinen  wir, 
könne  vernünftiger  Weife  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  die  Gefchichte  des  Trojauifehen  Kriegs  zum 
Theil  ihren  Grund  in  dem,  wie  hieraus  einleuchtet, 
fehr  alten  vorhomerifchen  Mythus  von  dem  Kampfe 
der  Athene  und  des  PvJ'eidon  Hippius  hat,  wobey 
aber  keineswegs  llec.  die  Einwirkung  wirklicher 
biftori fcher  Begebenheiten  andern  Theils  ausfchliefst, 
vielmehr  diefelben  bey  der  Verfolgung  der  Apollini- 
fchen  l'teligionen  iu  den  Kreis  feiner  Unterfuchungen 
hat  ziehen  mQffen,und  feine  llefultatebaldausfilhrlicfi 
vorlegen  zu  können  hofft.  —  Auch  hat  Hr.  3/.  noch 
angeführt  zum  Erweis,  dafs  das  Pferd  Pofeidoni- 
fches  Thier  fey,  dafs  bey  Homer  dem  Scamandrus 
(//.  21,  132)  Plerde  in  die  Strömung  geftürzt  werden. 
Dafs  Hr.  L.,  wie  er  verfichert  (0.  862.),  vergebens 
nachgefonnen  hat,  was  der  Troifche  Scamandros 
hier  Tolle,  wollen  wir  ihm  gerne  glauben.  Andre 
Männer  werden  leicht  begreifen,  dafs  Hr.  M.  da- 
durch Inn  weifen  wollte  auf  die  Beziehungen,  wel- 
che die  Anfchauungsweile  der  alten  Welt  zwifchen 
jenem  Thier  und  dem  Waffer  überhaupt  fand.  Das 
Kefullat,  das  wir  «gewinnen,  ili  alfo  wieder:  dafs 
die  vorhomerifchen  Sagen  einen  Pofeidon  ah  Rnfs 
kennen,  und  wenn  die  Kunjl  fo  geübt  worden  teure, 
als  ße  es  in  den  folgenden  Zeiten  ward,  er  eben  Jo 
gut  J'chon  damals  als  Hippius  würde  dargcfiellt  wor- 
den feyn,  wie  es  \in  den  Zeilen  der  Kunjl  gejihuh. 
Wäre  aber  Thierfymbolik  auch  nur  an  einem  ein- 
zigen Bey  fpiele  bey'Homer  erweislich,  fo  folgt,  dafs  aus 
dem  Grunde,  weil  er  deffen  nicht  gedenkt,  kein  emzi  ■ 
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ges  nndVr«  Thier  fymbol  aus  demKrelfe  dervorhome- 
rifchen  Götterwelt  ausgefchloffen  werden  darf,  indem 
alsdann  kein  Beweis  da  ift,  dafsein  folches  mit  dem 
Geifie  jener  Mythen  und  Zeiten  unverträglich  fey. 
(Der  Befehluft  folgt.) 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Leifeio,  b.  Hartknoch:  Lehrbuch  des  Königlich 
Süchßfchen  Staatsrecht s,  von  Dr.  Chrißian  Ernß 
Weiße,  Oberhofgerich tsrath  u.  ordentl.  Prof.  d. 
Rechte  auf  d.  Univ.  Leipzig,  Domherrn  2u  Mer- 
fcburg.  Ziocyter  Band.  1827.  XXIV  u.  600  S.  8. 
(3  Kthir.  8  gGr.) 

Den  erfien  Band  diefes  Werks  kennen  unfreLefer 
aus  deffen  Anzeige  in  Nr.  107.  1824  diefer  Blätter. 
Die  Krfcheinung  diefes  zweytcn  Bandes  hat  fich  et- 
was länger  verzögert ,  als  der  Vf.  früher  vermuthen 
konnte,  weil  während  der  Bearbeitung  deffeJhen 
eine  Menge  neuere  Quellen  für  den  behandelten  Ge- 
genfiand  nicht  nur  (durch  die  feit  dem  J.  1818  begon- 
nene und  ununterbrochen  fortgehende  officielle  Ge- 
fetzfammlung  und  dieerllim  J.  1824erfchienenu  dritte 
J'ortfetzung  des  Codex  Auguftinus,  fondern  auch 
durch  die  Verbandlungen  der  letzten  Landesverfamm- 
lung  v.  1823  — 1824  eröffnet  wurden,  deren  Eröff- 
nung den  Vf.  nicht  feiten  nüthigte,  manche  bereits 
ganz  ausgearbeitete  Abfchnilte  einer  neuen  Bearbei- 
tung zu  unterwerfen;  wie  denn  fei bfi  nach  der  Been- 
digung des  Drucks  noch  einzelne  Stellen  in  den  Zu- 
fätzen  (S.  543 —  600}  bedeutende  Veränderungen  er- 
litten haben. 

Diefer  ziveyte  Band  ift  auf  diefelbe  Weife  und  mit 
demfelben  r'leifse  und  Gründlichkeit  bearbeitet,  wie 
der  erße,  und  die  Schwierigkeit  und  Mflhlainkeit 
der  Arbeit  drängt  fich  jedem  aufmerkfamen  Lefer 
von  felbli  auf;  weshalb  aber  auch  dem  Vf.  dafür  ein 
um  fo  lebendigerer  Dank  gebührt.  —  .Nach  dem 
vom  Vf.  für  die  Bearbeitung  des  Ganzen  feligelteilten 
Plane  giebt  er  in  die  fem  zueyten  Bande  zuerii  (S.  I  bis 
457)  das  Regierungsrecht  in  feinem  zweytcn  Abfthnitt, 
oder  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Hoheitsrechte, 
und  zwar  I)  hinfichtlich  der  unmittelbaren  Beßand- 
theilc  des  Kriegsrechts  (S.  3  —  439)  ,  und  2)  hinficht- 
lich  der  mittelbaren ,  der  Schönburgifehen  Rccrfs- 
herrß  haften  [S.  440  —  457),  und  dann  den  dritten 
T/teil  des  ganzen  Werks  das  Völkerrecht  (S.  458— 5:6). 
Die  Hoheitsrechte  in  den  unmittelbaren  Befiandthei- 
len  des  Königreichs  felbli  werden  in  einzelnen  Ka- 
piteln in  folgender  Ordnung  aufgeführt:  l)  Die 
uef etzgebende  Gewalt  in  ihrem  weitefien  Um- 
finge mit  Inbegriff  des  Privilegien-,  Dispenfations- 
und  Begnadigungsrechts  (S.  1  — 14);  2)  die  Acm- 
ter-  und  W ürdenhoheit  (S.  15  —  28);  3)  die 
Jußizhoheit  (S.  29  —  93),  und  zwar  hinfichtlich 
a)  der  ordentlichen  biirgerüi  hen  Gerichtsbark  eit  (S.  31 
bis  46),  b)  der  außerordentlichen  Gerichtsbarkeit 
(S.  46  —  82),  c)  der  noch  behebenden  und  frflherhin 
vorhandenen  Spruchcollegien  (S.  82  —  90),  d)  der 


Oberauf  ficht  über  das  Jußizuefcn  (S.90  —  95);  4)  die 
Polizeyhoheil  (S.  93—184),  und  zwar  rOckficht- 
lich  a)  der  angemeinen  Polizeyhohcit  im  ob/ectiven 
Sinne  des  f Forts  (S.  95—108),  und  b)  in  Beziehung 
auf  einzelne  Gegenüände  (S.  108  —  134),  namentlich 
a)  Gefund/uitspolizey  (S.  108  — 111),  (i)  Sicherheits- 
und Armenpolizey  (S.  112—124),  r)  Nahrungs-  und 
Gewerbspohzey  (S.  125  —  131),  d)  Polizey  in  Kämme- 
rey- und  Communfachen  (S.  131  —  134);  5)  die  JTo- 
meral-  und  Finanzhoheit  (S.  134  —  853),  und 
zwar  a)  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  mittel  di* 
Staaisbedürfniffe  zu  befriedigen  (S.  136—325),  na- 
mentlich u)  Staatseigenthum  im  engern  Sinne  des 
Worts,  Muffe  undLandlirafsen(S.  136— 149,  ß)  Amts- 
oder Kammergüter,  ingleichen  Schatullgütcr  (S.  149 
bis  155),  y)  Hegalien,  das  Berg-,  Salz-,  Münz-, 
Poß-,  Jagdregal  (S.  155—202),  6)  Einkünfte,  welch* 
aus  andern  Begierungsrechten  und  insbefondre  aus  der 
Viscalgexvalt  des  Regenten  entfpringen  (S.  202—205), 
f\  Steuern  und  Abgaben  (S.  205— 328);  6)  hinfichtlich 
der  Behörden,  welche  die  Rechte  der  Kameralhohcit 
üben  (S.  825—353),  nämlich  «)  des  geheimen  tinanz- 
collegiums  (S.  325-837),  (f)  der  Kammer  Crcditkaflcn- 
C»mmiffion\{S.  337—339),  y)des  über- Steuercolle- 
giums  (S.  839—347),  d)  der  Stcuercreditcaffe  (S.  S48 
bis  350),  und  t)  der  Gefthüfte  der  Kreis-  und  Amts- 
hauptleute inFinanz- und  Steuerfachen{S.  350—853); 
6)  die  Militärhoheit  (S.353  — 408),  und  zwar  «)' 
Rechte  der  Militärhoheit  {$.  353-387),  b)  Militärbe- 
hörden (S.  388—40«),  ,()  geheime  Kriegs  -Kanzhy  (S. 
388),  (i)  Kriegsterualtungikuntmer  (S.  388  — 3%), 
y)  Kreis-  und  Amtshauptteute  (S. 398  —  408);  7)  die 
Kirchenhoheit ,  und  zwar  in  Bezug  auf  a)  die 
kirchlichen  Behörden  für  die  evangcli/c/ic  Kirche  (S. 
411  —  432),  b)  die  zu  der  evangelifchen  Kirche  nicht 
gehörigen  Religiunsvcrwandtcn\}>.  i3l—$39),  nament- 
lich n)  Reformirtc  (SAU— 434),  ß)  Katholiken  (S.  435 
bis  436);  c)  das  Kirchenregiment  in  der  Überlauft* 
(S.  437—489).  —  In  derfelben  Ordnung  werden  auch 
die  Hoheitsrechte  in  den  mittelbaren,  Schimburgifchen 
Landen,  in  Beziehungauf  die  desfallsbefiehenden  Ver- 
träge, befondersdemfiaupt- und  iNehenrecel's  vom  4ten 
May  1740  dargefiellt  und  entwickelt.—  Das  Völker- 
recht aber  enthält,  auf-er  der  Darliellung  der  dem  Kö- 
nigreiche Sachicn  als  detitfehem  Bundesrate  zukom- 
menden Hechte  und  Pflichten,  vorzüglich  eine  Darle- 
gung der  Verhältniffe,  welche  die  Convpntionen  Zwi- 
lchen Preufsen  und  SachTen  vom  20.  Pcbr.  1816  und 
18.  Aug.  1819für  Letzteres  herbeygefnhrt  haben  (S.-*6l 
bis  494);  dann  die  Ergebniffe  der  Llbfchifffahrtsacte 
vom  27.  Jun.  1821  (S.  495—  506),  fowie  eine  kurze  An- 
deutung der  Sächl.  Staatsrechtsdienfibarkeiten ,  be- 
fonders  hinßchtlich  der  Preufs.  Sakbefreyungen 
(S.  507  bis  503)  und  der  ErhanfprOchc  und  Lehn*- 
verhältniffe  des  König].  Sächf.  Hanfes,  wegen  der 
Böhmifchen  Hauptlehen,  desgleichen  am  Schlufle 
noch  etwas  über  die  vertragsmäßige  Aufträgulin- 
ßanz  der  beiden  Hauptlinicn  des  ßuhfßfien  Häuf  es 
(S.  521  —  526). 
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{ßefchlufi  der  im  tlbrigen  Stück  obgebrodunen  Reecnfton.) 


m-JS  liefsen  lieh  noch  mancherley  Spuren  der  Thier- 
fvmbohk  bey  Homer  aufzeigen,  welche  aber,  weil 
fie  Manchem  weniger  einleuchtend  feyn  Könnten, 
Kec.  hier  nicht  autführen  will.  Dagegen  macht  er 
noch  aufmerkfam  auf  die  aberzeugende  Deduction 
des  Vfs.  S.  262,  dafs  Hera  als  Kuh  vorhome- 
Tifch  fey,  (wozu  wohl  noch  anzuführen  ifi,  dafs 
Homer  die  Kabel  vom  Argus  kennt)  wie  er  S.  1SS 
und  18S  bewielen  hatte,  dafs  Ge  als  folche  gedacht 
wurde  fchon  lange  vor  der  genauem  Bekanntlchaft 
der  Griechen  mit  Aegypten.  Denn  Ol.  SO.  wurde 
der  Cultus  der  Hera  und  lo  durch  Argiver  nach  By- 
7.anz  gebracht,  und  dort  hatten  die  Güttinnen  die 
Kuh  zum  Svmbol,  fpäter  aber  (landen  Argos  und 
Byzanz  in  deiner  fo  nahen  Verbindung,  dafs  erlt 
hierdurch  das  Symbol  der  Kuh  hätte  nach  letzterer 
Stadt  kommen  können.  Dagegen  weifs  nun  Hr. 
lMn«c  (C.  359)  fehr  genau  und  lieber,  dals  loner  um 
Ol.  SO  die  Io  mit  der  Aegyptifchen  ins  identilicirten, 
dafs  diefe  nach  Byzanz  kamen  und  auch  dort  die  lo 
zur  Iiis  umfehufen,  und  was  er  im  Hinterhalt  be- 
hielt, dafs  fie  es  alfo  auch  fo  in  Argos  machten. 
Aber  der  Beweis  fnr  alle  diele  Machtfprüche?  Bey 
welchem  Alten  las  er  das?  So  lange  er  fo  aus  eig- 
ner Autorität  fpricht,  möchte  noch  Zweifel  erlaubt 
feyn !  —  Oefter  als  Homer  s  Krwähnungen  fchreibt 
der  Vf.  S.  264,  fuhren  mythifche  Erzählungen,  alte 
Localfagen  auf  die  frühe  Ausbildung  der  I  hierfym- 
bolik  zurück.  Als  Beyfpiel  fpricht  er  von  dem  Schwa- 
ne Apbllon's.  Bcc.  hat  oben  Gelegenheit  gehabt, 
aufmeTkram  zu  machen ,  wie  in  die  Gefchichte  der 
Leda  das  Symbol  des  Schwans  verflochten  ift,  und 
wie  Leda  felbft  ganz  in  einem.  Kreife  Apollinifcher 
Wefen  fleht.  Diefen  Zufammenhang  bat  aber  nie 
Ergont.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


einer  der  Alten  in  der  Art  geahnet,  dafs  er  jenen 
Mythus  hätte  erfinden  können,  und  fo  lange  nicht 
die  fpätere  Erfindung  aller  jeuer  Sagen  von  dem  Haufe 
des  Tyndareus  und  dem  Schwane  der  Leda  aus  den 
Alten,  nur  nicht  durch  Machtfpruch,  erwiefen  wird, 
fo  lange  werden  wir  feinen  Vogel  fchon  als  vorho- 
nierifches  Symbol  dem  Gott  zueignen  müffen.  Hr. 
M.  hat  für  feine  Behauptung  eine  andrp  Localfage 
zum  Beweis  gewählt,  nämlich  vom  Kyknus  auf  der 
Apollinifchen  Infel  Tenedos.  Nichts  gilt  dagegen 
M's.  Deduction  bey  L.  (C.  362),  weil  er  aus  den  fpä- 
tern  und  fpätelien  Schriftliellern  beweife.  L.  rech- 
net alfo  auch  den  Hellanicus,  der  doch  unter  den 
Zeugen  ifl,  zu  den  Spätem  und  Spätclien!  Allein 
auch  abgefehen  davon,  fo  fordern  wir  vor  Allem  von 
Hn.  L.,  ehe  er  eine  ganze  Keihe  übereinliimmender 
Zeugniffe  verwirft,  über  Angaben,  deren  Erfindung 
in  fpäterer  Zeit  an  fich  fchon  fafl  unmöglich  fcheint, 
er  möge  etwas  kritifcher  zu  Werke  gehen,  und 
vorerli  die  Unechtheit  der  Tradition  er  weifen,  nicht 
aber  aus  dem  Umflande,  dafs  fie  von  nachhomeri- 
fchen  Autoren  erhalten  ift.  Denn  dafs  Homer  von 
den  Schwänen  des  Apollon  fchweigt,  wird  Hr.  L. 
nicht  als  Grund  angeben  können,  wenn  er  anders 
nicht  der  Meinung  ilt,  die  Homerifchen  Gedichte 
feyen  eine  Univerlalencyclopä'die  für  die  damaligen 
Zeiten.  Dafs  aber  der  Schwan  als  Thierfymbol  dem 
Geilie  dprfclbcn  nicht  entgegen  ift,  ifl  durch  Obiges 
hinlänglich  erwiefen.  Dagegen  Hefiod  kennt  den 
Vogel  in  (Verbindung  mit  dem  Gott,  Kyknus  in 
in  dem  Heiligthum  des  Pagafäifchen  Apollon  (Scut. 
IJcrc),  und  erzählt  von  ihm  einen  ficherlich  fehr 
alten  Mythus,  der,  mag  er  auch  noch  fo  cntftellt 
feyn, -den  Kyknus  an  Apollon  und  das  Apollinifche 
Heiligthum  anknüpft.  Auch  der  Homeride  in  dem 
Hymnus  an.  Apollon  Jäfst  den  Penei'fchen  Schwan 
dem  Apollon  fingen.  Alle  Deductionen  der  Gegner 
können  dagegen  nichts  weiter  ausmachen,  als  dafs 
man  von  /ingenden  Schwänen  erlt  nach  Homer  fa- 
belte, während  fie  ihres  ueifien  Gefieders  wegen 
dem  Gott  des  Lichts  fchon  lä'ngft  geheiligt  waren. 
Aber  wir  Hellen  die  Sache  anders,  und  fragen,  wie 
kamen  denn  die  Schwäne  zu  der  Ehre,  Gefangvögel 
zu  feyn  ?  Wer  der  Alten  hatte  fie  wohl  fingen  ge- 
hört ?  Erlt  werden  fie  unnatürlicher  Weife  nach 
Hn.  Vafs  zu  Sängern,  und  dann  dem  Apollon  ge- 
heiligt, während  wir  meinen,  folgender  Herging 
fey  fehr  natürlich:  nachdem  fie  ihres  weißen  Gefie- 
ders wegen  ihm  verbunden  waren ,  wurden  fie,  weil 
1  (6) 
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man  den  Grund  clicfer  Heiligung  nicht  beachtete,  eine  fo  gediegene  Schrift,  wie  die  voraofiehende, 

durch  ihn  allmälilig  auch  lingend  !  y*""1»,1?1  habe,n-  ÄIch'  «U«"»  da[s  fie  «lfe*e  rühm- 

k.  13.  S.  267.  Uder  die  Mythendeutung  felbß.  liehen  Eigenfchaften  ohne  Ausnahme  an  Geh  tragt, 

bemerkt  der  Vf.,  dafs 


In  Bezug  auf  die  frühern  §j 
er  es  als  einen  Hauptfatz  feines  Buchs  aufzukellen 
wage,  dafs  bey  der  Mythenbehandlung  die  eigentli- 
che Deutung  nichts  weniger  als  das  erlie ,  vielmehr 
als  das  letzteGefchäftangcfehen  werden  muffe.  Hoch 
fev  die  Hauptfrage  noch  übrig,  wie  zu  einem  eini- 
ee'rmafsen  iicheni  Vcrliäudnils  der  mythilcben  Re- 
de weife  zu  gelangen  fey.  Als  Punkte,  von  denen 
als  ausgemacht  auszugehen  ift,  nennt  der  Vf.  die  da- 


die  man  Oberhaupt  an  den  Müller'fchen  Arbeiten 
kennt,  fo  hat  auch  der  Vf.  lieh  die  Eigenfchaften 
jetzt  in  hohem  Grade  zu  eigen  gemacht,  die  noch 
Manche  wohl  vermifsten:  Klarheit  der  Gedanken 
und  der  Schreibart,  Gleichmäfsigkeit  in  der  Behand- 
lung, firenge  Ordnung  und  Folge,  u.dgl.  Daser/}* 
Kapitel  giebt  die  allgemeinen  Umriffe  der  Gegend, 
das  zweyte  behandelt  die  alten  Namen  der  einzelnen 
Landjcnaften.    Bey  Gelegenheit  von  Almopia  S.  15 


monifehe  Betrachtungsweife  der  ISatur  und  des  gan-  führt  der  Vf.  die  belümmtelien  Stellen  auf  für  die 
zen  Lebens  in  jenen  leiten,  die  Ausdrücke  derGe-  urlprünghchen  Sitze  der  Minyer  in  den  Gegenden 
fchlechtsverwandtlchaften  in  der  Mythologie  für yie- 


lerley  Beziehungen,  den  Ausdruck  des  Kampfes,  Bin- 
dens,  VerJchlingens  u.  f.  w.  Dann  werden  S.  278 
einige  W  arnungen  beygefügt,  S.  281  von  dem  Ver- 
hältnifs  und  der  Verbindung  der  Gnechilchen  My- 
thologie mit  der  andrer  Volker  gefprochen,  fc.  28o 
Ober  Etymologieen ,  S.  292  über  die  verfchiednen 
Geiliestliätigkeiten,  wodurch  bey  der  Entzifferung 
des  Mythus  die  beiden  Elemente  deffelben ,  das 
Factum  und  das  Geduckte,  das  Reelle  und  das  Ideelle, 
erkannt  werden.  —  $.  1*.  S.  299.  lieyfpiele  des  an- 
gegebenen Verfahren*.  \  15.  S.  316.  A  ergleichung 
andrer  Anflehten  mit  der  dargelegten.  Beide  §§. 
geliatten  keinen  Auszug.  S.  347.  Anhang  zu  den 
frolegnmencn.  Leber  Homers,  Heliods  und  der 
Orpluker  Verhältnis  zu  älterer  üebcrlieferung.  >V  lr 
enthalten  uns  eines  Auszugs,  theils  weil  wir  oben, 
theils  anderwärts  fchon  über  diefe  Punkte  gefpro- 
chen haben,  und  weil  wir  der  Ausdehnung  unlerer 
Recenf.  wegen  zu  Ende  eilen  miilfen.  EndÜch  S.  397 
riebt  Hr.  M.  Zufätze,  Erklärungen  und  Verbef- 
Jerun«en  zu  den  Gejchichten  Hcllenijchcr  Stamme, 

Bd.  2. 3.  -  L     ,  „ 

Während  der  Arbeit  an  voranliehender  Ilecen- 
fion  11c  uns  folgeude  kleine  Schrift  des  Vfs.  zuge- 
kommeu : 


fuchung  von  Ä.  O.  Midier.  1825."  62  S.  8. 
einer  Karte  von  Macedonien. 


Mit 


welche  wir,  da  fie  ganz  hierher  gehört,  noch  kurz 


oberhalb  Pierien,  wie  es  fcheint  gegen  Hn.  L\  (Jen. 
L.  Z.  1824,  247),  woran  fich  dieTer  erbauen  mag. 
Das  dritte  Kap.  hat  zum  Gegenlland  die  ältere  Ge— 
fchichtc  des  Makedonifchen  Reichs.  Hr.  L.  kann 
gelegentlich  daraus  lernen ,  dafs,  wenn  er  auch  dar- 
auf beliehen  wollte,  Hr.il/.  habe  Dor.  I,  2.  unter  Ma- 
kedoniern  die  alten  Makedonier  verbanden,  feine 
Sachen  um  nichts  beffer  flehen.  Denn  es  wird  ge- 
ze'gt»  »  dajs  der  Nanu  Makedoniens  keineswegs,  ui* 
Einige  geglaubt  haben,  an  die  Hellenifchc  Königs— 
dynuj'tie von  EdefJ'a  gebunden,  fondern  ein  wirkli- 
cher Volksname  uar."  S.  23.  und  „  dafs  Makedonia 
der  Lnndcsnamc  vor  allen  Eroberungen  der  Temen»  - 
den  il\"  S.  29.  Kap.  4.  lieber  die  nationale  Ver- 
wandijcha/'t  der  eigentlichen  Makedonier.  In  diefem 
Kap.  wird  der  Beweis  geführt,  dafs  die  Makedonier 
zur  Uly rijchcn  Nation  gehörten,  auf  eine  Art,  die 
jeden  Unbefangenen  überzeugen  mufs.  Kap.  5.  Ueber 
ilie  V ermi/chung  der  Makedonier  mit  andern,  befon- 
ders  griechijehen  Stämmen.  Kap.  6.  Von  den  Sitten 
und  der  Sprache  der  Makedonier.  —  Angehängt  iß 
eine  vortreffliche  Karte  Makedoniens. 

Indem  Ree.  hier  abbricht,  glaubt  er  feine  Lefer 
in  den  Staud  gefetzt  zu  haben,  lieh  ein  begründetes 
Unheil  über  Hn.  Ms.  Arbeiten  bilden  zu  können. 
Er  hat  ihnen  das  Lob  gegeben,  was  fie  nach  feiner 
vollkommenlieu  Ueberzeugung  anzusprechen  haben, 
ohne  zu  verfchweigen,  worin  er  andrer  Meinung 
feyn  mulste,  und  auf  der  andern  Seite  meint  er  die 
Verunglimpfungen,  die  ihnen  durch  Hn.  Lange  ge- 
worden, in  das  rechte  Licht  gefiellt  zu  haben.  Letz- 
terer wird  nicht  unterlaffen,  mit  denfelben  Mitteln, 
deren  zu  bedienen  er  fich  gewöhnt  hat,  auch  diefe 
unfre  Recenßon  zu  verunlialten  und  die  gegen  ihn 


anzeigen.    Ueber  die  Veranlaffung  dazu  erklärt  fich    erhobnen  Anklagen  zurückzugeben.    Oder  er  wird 

gar  noch  weiier  gehen,  und  vielleicht  gelingt  es  ihm, 
in  einem  gewiffen  Blatte  des  Uec.  fonfiige  Arbeiten 
auf  ungerechte  Weife  herunterzufetzen.  Dafs  er 
Geh  mancher  Uebrreiluugen  bewufst  ift,  fchämt  Geh 
nicht  Ree.  zu  geliehen,  und  dafs  ihn  Tadel  treffen 
könne,  weifs  er.  Nur  fey  der  Tadel  nicht  ungerecht 
und  die  Begründung  deffelben  redlich.  Damit  aber 
das  Publicum  im  Voraus  urtheilen  könne,  wen« 
Ree.  im  entgegengefetzten  Geifte  behandelt  werden 
feilte,   über  Triebfedern  und  Zufammenhaug,  lo 


der  \i.  in  einer  Scblufsbemcrkung  S.  62  folgender- 
maafsen:  „Man  vergleiche  mit  diefen  Bogen  mein 
Luch  über  die  Dorier,  R  I.  S.  3.  4.,  und  wird  dann 
leicht  urtheilen  können,  wo  mit  mehr  Ueberlegung 
und  Kenntnifs  von  der  Sache  gefprochen  worden 
fey,  ob  dort,  oder  in  der  Jenaer  L.  Z.  Aber  das 
Publicum  wird  nicht  wüntchen  ubd  kann  mir  nicht 
zuniuthen,  dafs  ich  mich  um  einiger  Verdrehenden 
willen  ferner  fo  commemire."  Wie  nichts  lo  fchlimm 
das  nicht  für  etwas  gut  fey,  lo  haben  auch  die 


iaußelcben  Recenüonen  das  Gute  gehabt»  dal*  fie   glaubt  er  theils  deswegen  feinen  flamen  nicht  ver- 
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fchweigen  zu  mflfTen ,  theiis  weil  die  beflrittenen  Sa- 
chen bisher  öffentlich  geführt  wurden  und  Kec.  das 
Bewufstfeyn  hat,  nirgends  unredlich  oder  gegen 
Ueberzeugung  verfahren  zu  feyn. 

Schlieisiich  ilt  zu  bemerken ,  dafs  Hcc.  die  Re- 
cenGon  Ober  Ms.  Schriften  vollendet  hatte,  noch  eher 
als  J.  H.  Vofs  geliorben  war.  Diefes  wird  ihm  die 
Redaction  diefer  Blätter  bezeugen  können  nach  einem 
Briefe  vom  Anfang  des  März  1826,  worin  er  ihr  die 
Vollendung  feiner  Arbeit  anzeigte.  Moch  che  er 
aber  diefe  Bogen  abgefchickt  hatte,  wurde  der  Tod 
jenes  Gelehrten  bekannt.  Kr  hat  fich  dadurch  be- 
wegen laffen  ,  feinen  Auffatz  zum  grofsen  Theil 
umzufchreiben  und  gante  Partieen  delfelben  weg- 
zulaffen.  Denn  die  durchgängige  Tendenz  delfel- 
ben war  gewefen  ,  den  Vofs'Jcnen  Meinungen  zu 
opponiren.  Aber  nach  Hn.  Vofs  Tode  fchien  es 
ihm  unrühmlich ,  einen  fo  hochverdienten  Mann 
anfechten  zu  wollen.  Wo  aber  dennoch  Einiges  ge- 
gen ihn  ill  flehen  geblieben ,  machte  die  Beybe- 
haltung  deffelben  die  Rücklicht  «uf  Iln.  Lange  nö- 
thig,  und  Kec.  glaubt  feine  Ausdrücke  fo  geliellt 
zu  haben,  dafs  dadurch  die  Achtung  ;nicht  verletzt 
worden ,  die  er  für  den  Verdorbenen  hat. 

Ä.  H.  tV.  Kicker. 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Ghomvrcet,  b.  Oomkens:  Differtatio  —  ihaiig.  de 
judieiis  Drcnlhinurum  anlii/uis,  quam  —  pro 
gradu  doctoratus  —  publ.  fac.  examini  fubmittit 
Henricus  Kos,  Affena-  Ürenthinus.  1825.  Y'HI 
u.  120  S.  8. 

Diefe  überaus  fleifsig  ausgearbeitete  Probefchrift, 
eine  hiliorirche  Daritellung  der  altern  Gerichtsver- 
falfung  der  Landfchaft  Urenlhe,  liefert  an  Geh  und 
dadurch,  dafs  Tie  auf  ungedruckte  Rechtsbücher,  das 
Landrecht  von  Drcnlhe  vom  J.  1412  und  ein  fpäteres 
von  1614  gebauet  ift,  einen  fehr  willkommnen  Bey- 
trag  zur  Kunde  des  germanifchen  Rechts.  Eine  hi- 
florifche  Einleitung  zeigt,  dafs  die  Landfchaft  Dren- 
the ,  nach  Erlöfchung  der  Fränkifchen  Verfaffung, 
als  Lehn  unter  die  Oberherrfchaft  des  Bifchofs  zu 
Uetrecht,  der  zugleich  das  Amt  eines  Conus  in  der- 
felben  hatte,  und  1522  unter  die  des  Herzogs  von 
Geldern,  Karl  Egmont,  dann  aber  1536  unter  die 
des  Erzherzogs  Karl  von  Oelierreich  kam,  bis  ite 
fich  1580  dem  U  et  recht  fchen  Bunde  anfchlofs,  fo- 
dann  fich  die  Grafen  von  Naffau  als  erbliche  Statt- 
haller  er  weilte,  und  1795  mit  der  ßatavifchen  Ke- 

1)ublik  vereinigt  wurde.  Die  Abhandlung  felbft  zer- 
ällt  in  folgende  vier  Kapitel :  1.  De  judieiis  Drenthi- 
noruin  antiqui/Jimis ,  unter  den  Römern  und  Caro- 
lingem.  11.  De  judieiis  Drcnlhinis  Jüb  ccclcjiu  et 
epij'eopis  Trajeclinis.  HI.  De  judieiis  Drcnlhinis  Jub 
Carolo  Egmondano  et  prineipibus  domus  liurgundi- 
caeßve  Außriacat.  IV.  De  judieiis  Drenthinis  flo- 
rente  republica  J'ocderali  Belgii.  Da  die  erfte  Epoche 
nur  allgemeine  Motizen,  die  dritte  und  vierte  aber 
nur  die  Modificationetf,  welche  die  ältere  Gerichts« 


verfaffung  erlitt,  darbietet,  fo  erlaubt  fich  Ree.  blofs 
dasjenige  auszuheben,  was  über  die  zweyte  bemerkt 
ill,  und  was  als  wahrer  Gewinn  für  die  Kunde  der 
germanifchen  Rechtsverfaffung  der  damaligen  Zeit 
(bis  1522)erfcheint.  DieBifchöfe  von  Uetrecht,  wel- 
che zugleich  Comiles  waren,  übten  bis  1143  die  welt- 
liche Gerichtsbarkeit  über  Drenthe,  anfangs  felbft, 
dann  entweder  felblt,  oder  durch  ihren  Amtmann 
(Caltellan,  Oberfchulz,  Burggraf,  Marfchalk)  zu 
Coeverden,  eine  Stelle,  die  zu  Lehen  gegeben  wur- 
de.    Aufser  die  fem  Amtmann  exifiirten  Schulzen 
(Onder/chultcn ,  Schulten),  wahrfcheiulich  für  jedes 
Dorf.  Dann  aber  war  die  Landfchaft  in  Techs  DiCtricte 
{ding-J'pillen)  eingeteilt,  deren  jedem  ein  Ranncr- 
Jchutte  (von  Banner,  Fahne,  genannt)  vorgefetzt  war. 
Das  oberfie  Gericht  beiiand  aus  dem  Amtmann  und 
24  Beylitzern  {Elten,  Gefchworne),   welche  von 
dem  B'ifchofe  und  der  Gemeine  jährlich  am  Montage 
nach  Oliern  erwählt  wurden,  und  die  man  mit  dem 
Collectivnainen  der  Wijshcit  van  den  lande  bezeich- 
nete.   Eigene  Gerichte  hatten  daneben  Coeverden 
und  die  Herrfchaft  Runen.    In  Coeverden  richtete 
der  Amtmann,  unter  Beyordnung  von  Schöffen,  in 
Runen  der  Dynaft  oder  deffen  Schulze,  nebft  12  Et- 
ten,  die  lediglich' von  den  Gemeinemitgliedern  er- 
wählt waren.   Diefes  waren  die  Magiiirate,  denen 
die  Rechtspflege  damals  oblag.    Die  Gerichte  felbft 
waren  dreifacher  Art:  iMting,   Gorsprakcn  und 
liochlcn.    Das  Loiting  (aus  dem  Friefifchen  lioda- 
lingh)  war  das  allgemeine  Volksgericht,  zu  welchem 
alle  Freyen  des  Gau's  berufen  waren.    Es  wurde 
dreymal  im  Jahre,  nämlich  am  Montage  nach  Oliern, 
am  Dienliage  nach  Piinglien  und  am  Tage  nach  St. 
Magnus  (19.  Auguu)  in  flaynen  und  Wäldern,  an 
verfchiednen  Orten,  zuBanlo,  Rolde  und  Anlo  ge- 
halten ;  noch  jetzt  find  zu  Ranlo  die  aus  Rafen  gebil- 
deten Sitze  der  Richter  zu  finden.    Zu  deffen  Com- 
petenz  gehörten  die  wichtigern  Sachen,  die  fonii  in 
den'  Volksversammlungen  unter  dem  Vorfitz  des 
Comes  oder  Mijfus  regius  entfehieden  werden  mute- 
ten, namentlich  die  ßekenntniffe  über  Leben  und 
Tod.  —    Für  jedes  Dingfpiel  beiiand  die  Gorjprake 
{Gowfpruke,  das  Gaugericht,  Goding).    Es  Wurde 
von  dem  Amtmann  mit  den  Schulzen  gehalten,  und 
zwar  dreymal  im  Jahre,   nämlich  14  Mächte  nach 
Oliern,  am  Montage  nach  dem  Feit  Sunt-  gange, 
und  am  Montage  nach  S.  Pontianus  (19.  Nov.).  An- 
fangs mufsten  in  demfelben  alle  Freve  des  Diftricts, 
nachmals  Abgeordnete  der  einzelnen  Bauerfchaften 
erfcheinen ,  welche  alle  in  ihrem  Orte  vorgefallenen 
Vergehen  zur  Anzeige  bringen  mufsten.    Von  den- 
felben  erhielt  der  fiifchof  \ ,  der  Ankläger  *  und  die 
Gemeine  \.    Ferner  gehörten  alle  Civilklagen  vor 
denfelben,  welche  die  Schulzen  annehmen  mufsten. 
Rächte  (Gericht)  war  ein  Gericht,  welches  der  Schulze 
mit  zwey  aus  den  Grundeigentümern  erwählten 
Beyfhzern,  die  Keurnoten  (Chorcatanni)  hiefsen,  hal- 
ten tnufste.    Vor  diefem  Gerichte  wurden  vorzugs- 
weise Zeugen  in  Civilfachen  abgehört,  und  auch  das- 
jenige beforgt,  was  man  jelzt  zur  frey willigen  Ge-* 
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richtsbarkeit,  vorzüglich  die  Traditionen  von  Grund- 
liücken.  Aufserdem  erkannte  das  Gericht  in  gering- 
fugigen  Sachen. 

Die  geldliche  Gerichtsbarkeit  (Seend  geregten) 
•wurde  entweder  von  dem  Bifchof  felblt,  oder  von 
dem  Präpofitus  St.  Mariae  zu  Utrecht,  oder  von  De- 
canen,  gröfslcntheiJs  zwey  an  der  Zahl,  verwaltet. 
Bcyützer  der  Sendgerichte  waren  Gefchworne  (Ecd- 
suerem),  welche  zugleich  das  Amt  eines  Anklägers 
Und  eines  Richters  hatten.    Ob  auch  die  Pfarrherrn 
in  dem  Sendgeriehte  fafsen,  lälst  fich  nicht  beftim- 
men.   Das  Sendgericht  verfammelte  fich  zweymal  im 
Jahre:  das  eine  Mal  poß  nativitatem  glarioj'uc  virgi- 
nis  Mariae,  und  das,  zweyte  Mal  auf  willkürliche 
Anfage  des  Decans.    Zum  erlicn  Send  mufsten  alle 
Trewati  bey  Strafe  der  Excommunication  erfchei- 
nen;ezum  le'tztern  nur  die  ausdrücklich  Verablade- 
ten.    Competenzgegenftände  des  Sendgerichts  waren 
Fälle  de  ujura ,  ae  mortunrum  Jpohatione,  de ßailis 
cccleßarum,  de  violcntiis  in  cccleßis  et  coemcturiis 
perpctralis,  de  pucris  iitegitimis  aiendis,  caujae  clc-- 
ricorum ,  tamjacerdolum  quam  monachorum  et  reli- 
giojorum,  viduarum,  quae ßneßliis  et  tutore  erant, 
vrphanvrum  et  deeimatorum  pro  fuis  dcbilis,  endlich 
alle  Ehefachen  und  der  Ehebruch.  —   Dabey  hatten 
fich  aber  die  Drenther  mehrere  Freyheiten  ausbe- 
dungen. Keine  vor  den  weltlichen  Gerichten  bereits 
entfehiedne  Sache  durfte  vor  das  Sendgericht  gebracht 
werden  ,  kein  Laye  durfte  in  einer  vor  das  weltliche 
Gericht  gehörenden  Rechtsfache  gegen  einen  Layen 
bey  dem  Sendgerichte  klagbar  auftreten;  eine  Evo- 
cation  eines  Drentner  außerhalb  Drenthe  war  unzu- 
läffig;  von  den  AusfprQcheo  des  Sendgerichts  konnte 
an  den  bifchöflichen  Oflicial  zu  Uetrecht,  an  den 
Erzbifchof  zu  Cölln,  oder  an  den  Papli  zu  Rom  ap- 
pellirt  werden.    Endlich  konnte  keine  Citation,  In- 
terdict  oder  Excommunication  des  Sendgerichts  in 
Vollziehung  gefetzt  werden,  als  mit  Genehmigung 
des  Amtmanns  zuCoeverden  und  der  vier  und  zwan- 
zig Etten. 

STATISTIK. 

ScHArriJACRES,  in  d.  Ruchdr.  zum  Keffel  :  Regi- 
mentsbuch der  XXII  Kantone  /ihucizerijilier, 
Eidgcnöjjcnfchafi.  Auf  das  Jahr  1827.  IV  und 
158  S.  gr.  8. 

Bis  zur  Revolution  pflegte  den  in  Zürich  erfchei- 
nenden  helvetifchen  Kalendern  eine  Ueberficht  der 
vornehmlien  fchweizer  Behörden  beigegeben  zu 
werden.  Einen  ähnlichen  Zweck  hat  das  vorliegende 
Begimentsbuch  ,  was  um  fo  dankenswerter  er- 
fcheint,  als  felbli  in  der  Schweiz  es  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeiten möglich  ift,  fich  die  Staatskalendcr  der 


einzelnen  Stände  zu  verfcha  ffen.  Begreiflicher  Weife 
können  Zufammenliellungen  diefer  Art  keinen  ei- 
gentlichen literärifchen  W  erth  beötzen,  delio  wich- 
tiger erfcheineu  fie  aber  in  üatiüifcher  Beziehung: 
denn  erü/ius  ihnen  gewinnt  man  eine  klare  Anficht 
des  oft  nicht  ganz  einfachen  Verwaltungsmechanis- 
»nus.    Sie  nennen,  was  eben  fo  wichtig  ift,  die  Na- 
men der  Manner,  deren  Händen  ihre  Mitbürger  die 
allgemeine  Wohlfahrt  anvertraueren;  endlich  lernt 
der  Gefchäftsmann  und  Jeder,  der  mit  Behörden  in 
irgend  eine  Berührung  kommt,  diejenigen  Stellen 
und  Perfonen  kennen,  an  die  er  fich  vorkommenden 
Falls  zu  wenden  hat.    Da  ein  blofser  Abdruck  der 
Staatskalender  der  einzelnen  Kantone  offenbar  zn 
weit  geführt  haben  würde,  fo  hat  der  ungenannte 
Herausg.  eine  Auswahl  getroffen,   die  im  Ganzen 
zweckmäfsig  genannt  werden  kann.    Auf  die  Lilie 
der  Bundesbehörden,  der  cliplomatifchen  Perfonen 
und  des  eidgenöflifchen  Siaabes  folgt  ein  möglichft 
genaues  Verzeichnifs  der  verwaltenden  Regierungs- 
behörden, des  Juliizperfonals,  fo  wie  der  Präfiden- 
ten  und  Schreiber  der  wefentlichlien  Dikalierien, 
dann  der  vornehrnften  Glieder  der  Geiltlichkeit  der 
einzelnen  Kantone,  endlich  des  Militärüaabes.  Es 
liegt  in  der  .Natur  der  Sache,  dafs  diefer  erfie  Ver- 
fuch  nicht  ganz  die  Yollltändigkeit  erreichen  konnte, 
deren  er  empfänglich  ili.    Dazu  kann  ohnehin  nur 
die  genauelie  Berückiichtigung  der  bekanntlich  in 
einem  jeden  einzelnen  Kanton  abweichenden  Ver- 
faffung  führen.    Wir  rechnen  nicht  zu  den  fühlba- 
ren Mängeln  die  in  den  folgenden  Jahrgängen  zu  er- 
gänzenden Lücken  bey  den  Militär- Etats  der  Kan- 
tone Schwyz,   Unterwaiden,   Glarus,  Appenzell, 
dem  Domkapitel  zu  St.  Gallen  u.  dgl.  m.,  wohl  aber 
das  Auslaffen  der  Univerfität  bey  Bafel,  da  es  doch 
wahrlich  eben  fo  intereffant  wäre,  die  Namen  der 
an  diefer  in  neuem  Zeiten  wieder  aufblühenden 
Hochlchule  angefiellten  Lehrer  kennen  zu  lernen, 
als  die  genannten  Vorlieher  und  Vurfteherinnen  der 
zahlreichen  Klölter.    Bey  Neuchütel  durften  die  Vor- 
liände  der  vier  Staatskörper ,  nämlich  die  Quatre- 
Minijlraux:  der  Stadt  Neuenburg,  die  Bürgermeifter 
der  ISourgeoißes  von  Vallendis,  Boudry  und  Lan- 
deron nicht  fehlen,  wogegen  bey  dem  S.  153  fle- 
henden Etat  milituire  genannten  O'fiiciere  horsd'acti- 
viie"  ou  en  retraite  wegbleiben  konnten.  Warum 
nicht  auch  hier  bey  der  Geiltlichkeit,  wie  diefs  bey 
andern  Kantonen  gefchah,  entweder  die  Hauptbe- 
amten  der  l'aierabte  ClaJJe,  die  auch  einen  Staats- 
körper bildet ,   die  Colloquien  oder  wenigfiens  die 
Pfarrer  der  Hauptliadt  nennen?    Ueberhaupt  geben 
wir  dem  Herausg.  zu  erwägen:   ob  es  nicht  heffer 
wäre,  auch  die  fogenannten  Grofsräthe  aufzuführen, 
obgleich  fie  frevlich  mit  der  eigentlichen  täglichen 
Verwaltung  nichts  zu  thun  haben. 
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D 


"er  erße  Theil  diefer  Sammlung  ift  in  der  A.  L.  Z. 
1826.  Nr.  137.  angezeigt.  Der  zucyte  enthält  zuerft 
die  „Gefcbichte  der  SSeapuUtaniJtlicn  Rcirolution  im 
Juli  1820,  von  Biago  Gambua ,  Oberfdieutenant  in 
der  Artillerie."  Nach  derfelben  hätte  der  General 
Carrafcofa  den  Auffiand  leicht  unterdrücken  können, 
wenn  er  nicht  felbtt  auf  deffen  Erfolg  gehofft  hätte. 
Die  Vorbereitungen  des  Aufli.indes  lchcinen  richtig 
erzählt  zu  feyn:  die  Thäligkeit  der  Carbonari ,  um 
die  neu  errichtete  Miliz  für  (ich  zu  gewii  nen,  und 
zugleioh  ihre  Eitelkeit,  fich  bey  den  Frauen  geltend 
zu  machen,  denen  lie  Wort  und  Zeichen  verrathen ; 
lo  wie  das  Fuchsfpiel  vornehmer  Herren,  um  die 
Carbonari  wie  Affen  zum  Kalianienholen  zu  gebrau- 
chen, und  das  Benehmen  der  Miniüer,  welche  dem 
Könige  nicht  mit  Unrecht  fagen,  dafs  mit  fünfzig 
Gensd'armen  die  Meuterey  lieh  fchnell  niederfchla- 
gen  laffe,  und  die  ihre  Leute  nicht  unglücklicher 
wählen  können.  (Jebertrieben  ift  dagegen  offenbar 
die  Schilderung  von  dem  Steuerdrucke,  von  der 
Verarmung  des  Landes  und  von  der  herrfchenden 
Sebnfucht  nach  freyer  Verfaffung.  Als  endlich  von 
Conftitulion  öffentlich  die  Hede  iU,  gelieht  ja  der  Vf. 
felbfi  zu,  dafs  man  in  der  Ilauptüadt  logar  davon  meill 
keinen  I.U'gri  ff  gehabt  habe.  Von  dem  öltreichifeben 
General  Nugcnt,  dem  Befehlshaber  der  neapolita- 
nifchen  Truppen,  ift  allerdings  auch  die  Bede,  aber 
nichts  weniger  als  befriedigend.  Er  berief,  heifst 
es,  die  Generale  zufammen,  um  Geh  über  die  Ver- 
tilgung der  Rebellen  zu  berathen.  Aber  man  erfährt 
nicht ,  was  er  rietet  und  was  befchloffen  wurde ;  ob 
und  wie  feine  Einwirkung  behindert  wurde;  ob  und 
wie  er  mit  dem  Könige  fprach.  Den  König  foll  zur 
Annahme  der  Conuitution  Danezo,  ein  hundertjäh- 
riger Greis,  in  einem  außerordentlichen  Staatsralhe 
anter  Thränen  mit  folgenden  Worten  bewogen  ha- 
ben: Mein  Sohn,  mein  angebeteter  König,  wenn 
dich  die  mit  Wohlthaten  überhäuften  Minifler  und 
der  Oberbefehlshaber  der  Armee  täufchen,  fo  höre 
Greis,  der  am  Rande  des  Grabes  dich  nicht 
Ergim.  Bl.  jmtA.WL.  1827. 


täufchen  kann.  Alle  deine  Unterthanen  lieben  dich 
als  ihren  Vater,  aber  die  conlütutionelle  Regierung 
ift  die  einzige,  welche  ihnen  jetzt  angemelien  ift, 
und  du  wird  lie  ihnen  daher  auch  nicht  verweigern. 
Mitdiefen  Worten  vereinigte  der  Herzog  von  Kala- 
brien  feine  Bitten  und  feine  Gründe.  Der  Gene- 
ral Filangieri  hatte  zuvor  fchon  den  Oberfiallmeifier 
Ofcoli  bewogen,  dem  König  vorzutragen,  dafs  die 
Revolution  nur  die  Wirkung  des  Mißvergnügens 
über  die  Minifler  fey;  dafs  bey  allem  UngeMm  des 
Volks  die  Liebe  zudem  Monarchen  unverletzt  geblie- 
ben wäre;  dafs  jetzt  nicht  die  Rede  von  Secten  oder 
Parteycn  fey,  fondern  dafs  die  ganze  Nation  um 
ihre  Rechte  bäte,  dafs  ße  das  edefiie  und  erhabenfle 
Band  mit  ihrem  Monarchen  knüpfen  wollte-  dafs 
aber  auch  keine  Zeit  zu  verlieren  fey,  denn  der  fol- 
gende Tag,  6te  Jul.,  könne  nicht  obne  einen  allge- 
meinen Aufruhr  vorübergehen,  defTen  Folgen  nicht 
zu  berechnen  wären.  Wir  wiffen,  dafs  es  in  Nea- 
pel wieder  fo  wie  allezeit  früherging,  dafs  die  Grund- 
fätze  der  Freyheit  dort  eben  fo  wenig  Wurzel  faffen, 
wie  die  Eichbäume  in  Blumentöpfen,  und  dafs  der 
Carbonaro-Eid,  zu  fierben  oder  das  eiferne  Joch  ab- 
2ufchütteln,  in  dem  erlien  öfireichifchen  Kanonen- 
fchufs  verhallte.  Aber  die  Rückwirkung  der  Meu- 
terey von  Neapel  auf  Sicilien  war  gräfslich,  und 
davon  lind  die  Berichte  von  zwey  Augenzeugen  dem 
Obigen  angefchloffen :  „Erzählung  der  vorzflglich- 
iien  Begebenheiten  bey  der  Revolution  zu  Palermo, 
von  Lefio  de  Paula,  und  der  Miliiürcjcpcdilion  nach 
Sicilien  im  Jahr  1820,  von  G.  M.  Olh  ur  PolL"  Das 
dort  errichtete  Parlament  hatte  fich  1812  ganz  an- 
ders geartet,  als  die  dazu  rathenden  Engländer 
mochten  erwartet  haben.  Eine  Confiitution  war 
dort,  wie  der  Vf.  fagt,  bingefchleudert,  liatt  die  Mit- 
tel zu  deren  Empfange  vorzubereiten.  Das  Feudal- 
wefen  wurde  vernichtet,  aber  die  Barone  fuhren 
fort,  eine  bewaffnete  Macht  zu  haben,  welche  aus 
Verwiefenen  bcliand,  den  fogenannten  Campteri;  fie 
übten  die  Gerichtsbarkeit  aus,  hielten  gefangen,  ga- 
ben Vorzüge  und  Freyheiten  auf  ihren  Gütern  und 
fetzten  ihre  Bedrückungen  fort.  Nach  der  Beendi- 
gung des  Kriegs  ward  die  Confiitution  ausgefetzt, 
das  Land  in  lieben  Verwaltungskreife  getheilt,  der 
wechfelfeitige  Unterricht  eingeführt,  eine  allgemei- 
ne Gerichtsordnung  gegeben  und  das  Lehnsrecht 
wirklich  aufgehoben.  Diefe  Veränderungen  mifs» 
fielen  der  Stadt  Palermo  und  beunruhigten  die  Adeli- 
gen und  einige  ehemalige Magiüratsperfonen.  Als  die 
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Nachricht  Ton  der  Einführung  der  fpanüjchen  Confii-  thete  ein  Handelsfchiff  nach  Korfika,  feine  Adjutan- 
tution  in  Neapel  zu  Palermo  ankam,  be/chäftigte  Geh  ten  befiiegen  es  mit  feinen  Sachen  und  200,000  Fran- 
das  Volk  mit  dem  Feite,  die  andern  Claffen  gerie-  ken,  und  er  felbd  fieuerte  eben  auf  einem  Boote  nach 
then  in  Gährung,  und  die  Regierung  traf  keine  Vor-  dem  Schiffe,  als  es  davon  fegelte.    Die  Adjutanten 
bereirong  zur  Erhaltung  der  Ruhe.    Die  mifsver-  haben  fich  über  diefes  Fort  fegein  nicht  erklärt ;  :aber 
gnGgten  Adligen  Tüchten  die  Idee  der  Unabhängig-  unter  dem  Namen  eines  erdichteten  Sergenten  find 
keit  Siciliens'zu  erwecken ,  fchmückten  fich  mit  ei-  erdichtete  Nachrichten  darüber  verbreitet.  Murat 
nem  gelben  Bande  (der  Landesfarbe)  und  erkauften  begab  fich  zu  dem  Bauer  zurück,  der  ihn  bisher  bald 
Einige  vom  Pöbel,  welche  Abends  15.  Jul.  1820  rie-  in  einer  Erdhöhle,  bald  hinter  einem  Hflhnerkafien 
fen:  es  lebe  die  Conftitution,  es  lebe  die  Unabhän-  verborgen  hatte ;  liach  dann  mit  drey  Officieren  auf 
gigkeil!   Ein  neapolitanifcher  Abbe  (warum  wird  er  einer  kleinen  Barkein  See,  und  ward  von  dem Poli- 
nicht  genannt?)  reizte  die  Hotte  zum  Mord  auf.  Die  fchiff  aufgenommen,  welches  von  Toulon  nach  Ba- 
Befatzung  rührte  fich  nicht,  und  am  folgenden  Tage  lila  fuhr,   von  wo  er  nach  Vefcorato  zu  dem  Vf., 
gab  der  General  Nafellt  die  Gewehre  und  Kanonen  einem  franz.  Oberlien  eilte.   Diefer  liefs  dem  Corn- 
aus dem  Fort  Cafielamare  dem  Pöbel  Preis.   Damit  inandanlen  von  Korlika  die  Ankunft  des  Königs  mel— 
war,  wie  gewöhnlich,  der  Anfang  einerSchreckcns-  den,  und  erhielt  keine  Antwort,  aber  Nachricht, 
zeit  gemacht.    Die  Uebrigen,  welche  dazu  wirkten,  dafs  der  König  am  folgenden  Tage  von  Gensd'nrmen 
werden  nicht  genannt,    hs  bleibt  alfo  das  Ereignifs  werde  verhaftet  werden.    Sie  kamen  in  der  That, 
in  Betreff  feiner  Einleitung  dunkel,   und  der  Vf.  wurden  jedoch  bedeutet,  dafs  die  Verhaftung  ohne 
hätte  fie  nicht  dem  Adel  zuichreiben  dürfen,  ohne  grofses  Unglück  nicht  geicheben  könne.   Die  korfi- 
Beweife  beyzubringen ,  fo  gewifs  auch  der  dortige  lchen  Ofticiere  und  Soldaten,  welche  wie  der  Vf. 
Adel  abgeneigt  gewefen  ift ,  lieh  in  die  Knechtfchaft  unter  Murat  gedient  hatten,  vereinigten  fich  um  ihn. 
der  Revolutionsmänner  von  Palenno  bringen  zu  laf-  Die  Gensd'armen  wurden  zurückberufen,  und  der 
fen.    Ks  folgt  die  „Denkfchrift  des  Herzogs  von  Ho~  ürtsmaire  follte  Murat  zur  fchleunigen  Einfchilfung 
vigo  über  den  Tod  des  Generals  Pichegru,  des  Capi-  bewegen,  wozu  man  auch  die  Vorbereitungen  traf, 
tans  Jt'rig ht  und  des  Herrn  Bathurji";  und  „Piche-  Die,  lugenannte  royaliiüTche  Partey,   welche  den 
gru,  fein  Procejs  und  J'ein  Selbjlmord ,  von  C.  M.  Ilten  April  1814  fich  gegen  Frankreich  empört  und 
Pierret";  Beides  kann  hier  als  bekannt  übergangen  die  Engländer  nach  Korfika  geführt  hatte,  foll  das 
werden.    Den  Befchlufs  machen  Erläuterungen  des  Gerücht  verbreitet  haben,  Murat  wolle  fich  der  Infei 
Generallieutenants  Grafen  von  Parlonneaux  über  bemächtigen.    Sie  verlangte  von  dem  eng  Ii  leben  Be- 
das fiebente  Kapitel  des  eilften  Buchs  der  Gefchichte  fehishaber  zu  Genua,  dafs  er  Truppen  fenden  möch- 
Napoleons  und  der  grofsen  Armee  vom  General  Gra-  te;  das  ward  abgelehnt,  aber  einOIncier  abgerchickt. 
fen  Scgur,  und  über  die  Widerlegung  des  Gene-  Murat  fagteibm:  dafs  er  in  Korfika  als  Privatmann 
rals  Oourgaud.   Es  kommt  eigentlich  darauf  an,  ob  lebe  und  nicht  dulden  werde,  dafs  fein  Name  zur 
Partonneaux  den  Befehl  erhielt,  die  Stellung  zu  Bo-  Störung  der  Muhe  gemiTsbraucht  werde;  dafs  er 
rifow  zu  behaupten,  während  das  Heer  über  die  Be-  nur  Paffe  von  den  verbündeten  Machten  erwarte, 
refina  ging,  und  ob  alfo  feine  Divifion  zur  Rettung  und  wenn  er  fie  von  dem  Ofticier  empfangen  könne, 
des  Heers  aufgeopfert  worden  ,  oder  nicht.    Parton-  fich  auf  feiner  Brigg  einfehiffen  wolle.    Der  Officier 
neaux  beweilt  durch  das  Zeugnils  des  Generals  Am-  antwortete:  dafs  er  zwar  keine  PäfTe  mitgebracht 
brugnac,  dafs  er  einen  folchen  Befehl  wirklich  be-  habe,  aber  die  Brigg  zu  feiner  Verfügung  lieiie.  Mu- 
kommen  habe,  und  er  beweili  durch  beglaubigte  rat  lehnte  diefes  Auerbieten  ab;  und  wie  es  fcheint, 
Schilderung  feiner  Lage  zu  Borifow  und  die  ftulti-  war  die  Folge  davon,  dafs  eine  englilche  Fregatte 
fchen  Berichte  von  feiner  .Gefangennehmung,  dafs  mit  zwey  neapolitanifchen  Kanonierfchaluppen  zu 
er  mit  Unrecht  in  dem  29.  Bulletin  gefchmähet  fey.  Bauia  vor  Anker  gingen,  Embargo  auf  feine  gemie— 
Das  ili  für  feine  Ehre  hochwichtig,  aber  für  die  Gc-  theten  Schiffe  in  dein  dortigen  Hafen  gelegt  wurde, 
fchichte  jenes  Feldzugs  von  keiner  Bedeutung.  Wenn  und  ein  Aufruf  an  die  dortigen  Einwohner  gegen 
übrigens  Segur  ir  (liefern  und  andern  Fullen  kleine  das  \  crfammlen  zu  Vefcorato  erging.    Murat  brach 
Verzeichnungen  begangen  hat,  fo  ili  doch  im  Gan-  von  dort  nach  Ajaccio  auf,  wo  der  Herzog  von  Pa- 
zen  fein  Gemälde  von  dem  franzölifchen  Kriegsun-  dua,  Arrighi,  den  Vf.  rufen  Jicls,  und  im  Beyfeyn 
glück  treu  und  wahr.  mehrerer  Mitglieder  von  der  Familie  Bonaparte  ihn 
Den  drillen  Band  eröffnet  die  „Denlfihriß  über  ermahnte,   Murat  zu  bewegen,  (ich  nicht  in  der 
die  Ereignijje ,  weiche  dem  Tode  Joachim  1.  Kiinigs  Stadt  zu  zeigen.   Der  Vf.  verfprach  es,  wenn  man 
beider  Suiiien  vorangegangen Jind,  von  Fr anccfchctii,  30,000  Fr.  und  ein  Schiff  geben  wolle,  welches  man 
Exgeneral,   indem  er  die  -Neapolitanifchen  Dienlie  unter  Vorwürfen  abfehlug.    Murat  kam  den 23. Sept. 
verinffen,  nebli  h'cvgefügter Privatcorrefpondenz  die-  1815  zu  Ajaccio  an,  und  fngte  Abends:  Wie  rührt 
fes  Generals  mit  der  Königin,  Gräfin  von  Lipano."  mich  die  Aufnahme,  die  ich  hier  gefunden. —  So 
Murat  lebte,  nach  feinem  verunglückten  Zuge  wider  wurde  ich  jedesmal  in  meiner  Hauptliadt  empfangen, 
Oefireich,  zu  Toulon,  ward  aber  nach  der  Schlacht  wenn  ich  von  der  grofsen  Armee  zurückkehrte.  — 
von  V>  .tterloo  verfolgt,  obgleich  die  franzöf.  Kegie-  Ich  will  nirgerfds  mehr  leben  oder  herben,  als  unter 
rung  ktjne  Befehle  über  ihn  exiaffen  hatte.   Er  mie-  meinem  Volke.    Wir  Werden  xNeapel  wieder  feben, 
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»öd  Völlen  untre  Abreife  befchleunfgeo.  Der  Vf. 
will  Alles  aufgeboten  haben,  um  ihn  von  diefem  Ge- 
denken abzubringen.  Wenigliens  möge  die  Rflck- 
kehr  von  L.  abgewartet  werden,  welcher  von  Baftia 
d.  29.  Aug.  an  den  Generah***  nach  Neapel  ge- 
tandt  war.  Murat  hatte  nur  einige  Taufend  i  ranken 
baar,  Diamanten  von  150,000  i'r.,  und  hellte  Aber 
200,000  Fr.  Wechfel  aus.  Er  wartete  die  Nach- 
richten aus  Neapel  nicht  ab,  welche  fein  Unterneh- 
men als  völlig  unausführbar  bewiefeo;  er  wufste, 
dafs  die  dortige  Regierung  es  fcbon  ahndete,  und 
fprach  felbli  mit  Ighaz  Carabeili,    den  die  dortige 


Fregatte  zur  Fahrt  nach  Trieft  an,  und  fegelte  am 
28.  Sept.  mit  fechs  Darken  ab.  Man  gelangte  am  6ten 
Oct.  Abends  an  die  KQfte  von  Kalabrien ,  ein  Wind- 
üots  zerftreute  die  Fahrzeuge,  nur  zwey  fanden  fich 
in  der  Rhede  St.  Eucidoein,  und  ein  drittes  ward 
zwar  wieder  herbevgerufen,  machte  Geh  aber  heim- 
lich fort.    Nun  wollte  Murat  nach  Trieft  gehen, 
aber  der  Schiflscapitän  Barbara  erklärte,  dafs  er  zu- 
vor Lebensmittel  und  Waffer  einnehmen  mülTe,  und 
forderte  Mufat's  Päffe,  um  ans  Land  zu  gehen.  Die- 
ter verweigerte  (ie,  und  jener  beliand  darauf.  Mu- 
rat warf  einen  verdächtigen  Blick  auf  ihn  und  fchrie 
dann  mit  lauter  Stimme:  „Man  verweigert  mir  den 
Gehorfam  ans  Land  zu  gehen ;  ich  will  daher  felbft 
landen.   Sie,  Francefchetti,  werden  mir  zur  Seite 
liehen,  mein  Andenken  kann  noch  nicht  im  König- 
reiche Neapel  erlofchen  feyn;  ich  habe  feinen  Be- 
wohnern Gutes  gethan,  (davon  hatte  man  ihm,  wie 
es  Königen  geht,  zu  viel;  von  den  Hinrichtungen, 
namentlich  in  Kalabrien,   aber  wenig  oder  nichts 
getagt),  Ce  werden  mir  ihren  Beyftand  nicht  verfa- 
gen."   Diefe  Worte  wurden  mit  einem  Tone  gespro- 
chen ,  der  mir  jede  Einrede  unterfagte  (in  dem  ertien 
Augenblick  allerdings,   aber  nicht  nachher);  ich 
fühlte  überdiefs,  dafs  fie  nur  die  Soldaten  und  die 
Equipage  aufregen  würde,   daher  nahm  ich  eine 
ganz  ruhige  Stimme  an;  die  Beforgniffe,  von  wel- 
chen ich  genagt  ward,  zeigten  fich  nicht  auf  meinem 
Gefichte;  hier  mufste  gehorcht  und  bey  der  Gefahr 
den  Soldaten  Muth  cingefprochen  werden.  (Hier 
mufste  vielmehr  gefagt  werden,   dafs  mit  26  Mann 
eine  feindliche  Landung  unmöglich  fey,  und  dafs 
zur  Vermeidung  des  gröfsten  Unglücks  nicht  ge- 
horcht werden  dürfe.)   Murat  befahl  allen  Ofricie- 
ren ,  ihre  Staatsuniform  anzulegen.   Der  VV  ind  trieb 
das  Fahrzeug  nach  Pizzo;  fobaid  es  am  Lande  war, 
machten  die  Ofnciere  eine  Bewegung,  fich  an  das 
Ufer  zu  begeben;  Murat  hielt  fie  zurück  und  fagte; 
an  mir  ift  es,  zuerlt  auszufieigen ,  und  fo  fprang  er 
am  8ten  Oct.  gegen  Mittag  ans  Land.  —    Die  übrige 
Erzählung  liimmt  mit  den  Zeitungsnachrichten  «her- 
ein, aufser  dafs  der  Vf.  weitläufig  nachweilt,  wie  er 
fein  Vermögen  für  Murat  aufgeopfert  und  von  def- 
fen  Gemahlin  vergeblich  Entfchädigung  gefordert 
habe. 


Ueber  die  „Auszüge  aus  LaUvergne's  Erinne- 
rungen am  Griechenland  während  des  Feldzugs  von 
J825"  mflffen  wir  unfre  Lefer  auf  die  Anzeigen  von 
diefer  Schrift  felbft  verweifen. 

Pah  is,  b.  Girard:  Meinair  es  für  tancienne  cheva- 
lerie,  par  La  Curne  de  Sainte  -  Palayc ,  avec 
une  introduetion  et  des  notes  hilioriques,  par 
M.  Ck.  Kodier.  Neue  Ausgabe.  1826.  2  Bde. 
zur.  864  S.  8.   (15  Fr.) 

t 

Diefe  Memoiren  find  kein  Product  der  neue- 
ften  fran2öfifchen  Literatur  (dasWrerk  erfchien  zu- 
erft  1753  und  wurde  nach  einer  neuern  Ausgabe 
von  Klüber  1786  —  91  in  3  B.  überfetzt  und  mit  An- 
merkk.  bereichert);  allein  die  Einleitung  und  die 
gelehrten  Anmerkungen,  womit  fie  ihr  gegenwär- 
tiger Herausgeber  ausfiattete,  machen  das  Werk  um 
fo  mehr  der  Erwähnung  würdig,  da  folebes  dadurch 
zu  einer  fehr  wichtigen  Hülfsquelle  für  diejenigen 
erhoben  wird,  die  lieh  mit  dem  Studium  der  Ge- 
fchichte  jener  Jahrhunderte  befchä'ftigen,  worin  das 
Ritterwclen  eine  fo  grofse  Rolle  fpielte.   Eine  kurze 
Anzeige  diefer  neuen  Ausgabe  dürfte  demnach  auch 
in  dielen  Blättern  nicht  wohl  zu  vermiffen  feyn. 
Wir  beginnen  mit  der  Einleitung.   Nachdem  Hr.  /V. 
die  verfchiednen  Meinungen  andrer  Gefchichtsfor- 
fchcr  über  den  Urfprung  des  Ritterwefens  geprüft 
und  vornehmlich  die  Ungereimtheit  derjenigen,  die 
denfclben  aus  den  früheüen  Zeiten  der  Gefchichte 
herleiten  wollen,  dargelhan,  gelangt  er  zu  dem  Re- 
fultate,  dafs  Geh  die  erfien  Spuren  diefer  Infiitution, 
fo  wie  folche  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  be» 
ftand,  erft  gegen  das  Ende  des  lOten  Jahrhunderts 
entdecken  laffen.  Er  hält  es  für  fehr  zweifelhaft,  dafs 
die  Wappen  lange  vor  den  Kreuzzügen  follten  erfun- 
den feyn.    Ihre  Metalle  und  Farben,  fo  wie  ihre 
Sinnbilder  waren  Anfangs  den  Rittern  perfönlicb, 
bevor  fie  ein  Erbtheil  der  Familien  wurden.  Aus 
denfclben  Urfachen  begreift  man,  wie  die  geheim- 
nifsvollen  Unterfcheidungen  der  Wappenkunft  not- 
wendig werden  mufsten,  fobaid  das  Ritterthum  eine 
gcwilTe  Anzahl  Verbrüderter  zählte.    Höher  hinauf 
zu  gehen  hält  Hr.  N.  für  unmöglich,  will  man  nicht 
anders  aus  dem  Gebiete  alier  Vernunft  und  aller 
hifiorifchen  Wahrscheinlichkeiten  hinaustreten.  Das 
Ritterthum,  fagt  er  ferner,  blieb  itationär  während 
einer  gewifleo  Anzahl  von  Jahren,  die  fich  jedoch 
nicht  To  leicht  befiimmen  läfst.     Endlich  fchuf  es 
(ich  gleich  dem  Lehnwefen,   deffen  Schwingungen 
und  widerrechtlichen  Anmafsungen   es  behüJfhch 
gewefen  zu  feyn  fcheint,  fefie  Gebräuche  und  ein\ 
Herkommen.    Das  Ritterl lutm  ward  ein  Theil  das 
öffentlichen  Rechts  und  blieb  gleich  einem  Privile- 
gium in  den  Händen  des  Adels.    Je  weiter  es  fich 
jedoch  von  feiner  Wiege  entfernte  und  Rang  und 
Glanz  in  der  Gefellfchart  erhielt,  defio  mehr  verlor 
es  von  dem  Geilie,  der  es  bey  feinem  Urfprunge 
auszeichnete;  und  war  anfangs  feine  Beftimmung, 
dem  Schwachen  gegen  den  Unterdrücker  beyzu- 


Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER   Num.  125.    NOVEMBER  1827. 


1000 


(leben,  fo  ward  es  gewiffennafsen  felbft unterdrük- 
kend,  wie  es  zu  Macht  gelangte.  Mitten  in  den 
ZerwürfnifTen,  woraus  die  Lehnsherrfchaft  hervor- 
ging, ging  das  Kitterthum  mit  derfelben  zu  Grunde. 
,,Ks  abertrug  daffelbe,  fagt  Hr.  N.  mit  rationaler 
Selbligefölligkeit,  der  königlichen  Gewalt  und  den 
Ucfetzen  fein  hohes  Richteramt,  allein  gleich  jenen 
heiligen  Trümmern,  welche  Zeit  und  Eroberungen 
in  dem  zerriffenen  Schoofse  des  antiken  Aegyptens 
achteten,  ward  der  G  ei  Ii  feiner  Inllituüon  und  fei- 
ner Gebote  das  Erbtheil  der  franzötifchen  Nation, 
die  noch  jetzt  in  ihren  Sitten  den  gröfsten  Theil 
davon  bewahrt."  Diefen  Bemerkungen  N*s  mö- 
gen noch  einige  Erinnerungen  aus  Sumte-  Palayc's 
Memoiren  folgen.  —  Mit  dem  Austritte  aus  der 
Kindheit  traten  die  jungen  Leute  in  den  Dicnfl  ei- 
ner edlen  Familie  als  Edelknechte  {varlcts,  damoi- 
feaux),  und  hier  empfingen  fie  ihren  erlien  Unter- 
richt in  der  Liebe  Gottes  und  der  Damen.  Sie  er- 
lernten den  Gebrauch  der  Waffen,  befchäftigten 
ficb  mit  der  Jagd  und  andern  Leibesübungen ,  wel- 
che die  neuere  Zeit  zum  Theil  andern  Ständen  über- 
läfst.  Der  Grad  eines  Schildknappen  (e'cuyer)  be- 
lehnte den  jungen  Menfchen  zu  einer  gewillen  Epo- 
che, und  diele  Beförderung  ward  von  religiöfen 
Feverlichkeiten  begleitet.  Von  nun  an  fiand  die 
Laufbahn  der  Gefahren  feiner  ehrgeizigen  Ungeduld 
offen.  Den  Ruhm  des  Kitters,  deflen  Dienli  er  Geh 
gewidmet,  theileud,  verliefs  der  Schildknappe  ihn 
weder  bey  Tage,  noch  bey  Nacht;  oft  war  er  hö- 
hern Ranges,  als  diefer;  jedoch  feinen  Befehlen  un- 
tergeben, durfte  er  weder  reden  noch  handeln ,  als 
na  (Ii  dem  Willen  feines  Mciliers  in  Heldenthaten. 
Nach  einem  langen  und  befchwerlichen  Noviciat  und 


gemeinhin  nach  zurückgelegtem  2U'ten  Jahre  nahm 
das  Ritterthum  den  Schildknappen  in  feinem  Schoo- 
fse auf.  Diefs  war  eine  der  erhabenften  Ceremonieen 
des  Cultus  und  eine  der  wichtigsten  der  öffentlichen 
Ordnung.  Gleich  den  Neophiten  der  erlien  Kirche, 
weifs  gekleidet,  brachte  der  neue  Ritter,  ltrengen 
Falten  unterworfen,  mehrere  Tage  in  Gebet  und 
Relehauung  zu,  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  er, 
nebft  einem  Frieder  und  Zeugen  (parrains))  feine 
ffaffennucht  (veilk'e.  des  armes)  begann:  denn  fo 
nannte  man  die  Nacht,  welche  der  leyerlichen  Auf- 
nahme vorausging.  Ein  unermefslicher  Zudrang  von 
Volk  füllte  die  Zugänge  und  Thüren  der  Kirche. 
Hatte  der  dazu  beauftragte  Ritter  dem  jungen  No- 
vizen, um  ihm  die  Ritterwürde  zu  ertheilen,  den 
Ritterfchlag  mit  den  Worten  gegeben:  Im  kamen 
Gottes,  des  heiligen  Michaels  und  des  heiligen  Georgs, 
fey  tapfer,  kühn  und  redlkh;  —  fo  febwang  er  fich, 
wie  Saintc  -  Falaye  nach  der  Sprache  jener  Zeiten 
ficb  ausdrückt,  auf  feinen  Kenner,  fchwenkte  feine 
Lanze  und  liefs  fein  Schwert  blinken.  Es  ziemte 
fich ,  fügt  er  hinzu ,  dafs  das  Volk  bald  denjenigen 
kennen  lernte,  der ,  durch  diefen  neuen  Stand,  lein 


Vertheidiger  ward.  —  Wir  Übergehen  füglich  dl« 
Befchreibung  der  Turniere  und  anderer  militäri- 
fcher  Uebungen  des  Kitterthums,  um  nur  noch  eini- 
ge Worte  über  den  moralifcben  Theil  deffelben  zu 
lagen.  Der  Ritter  verfprach  den  katholifchen  Glau- 
ben aufrecht  zu  erhalten,  Frauen,  Wittwen  and 
W  aifenzu  vertheidigen  und  Nothleidende  und  Wehr- 
lofe  zu  befebützen.  Vornehmlich  mufste  er,  bey 
Gefahr  feines  Lebens,  fein  Wort  halten:  denn  das 
Verfprechen  der  Kitter  gnlt  für  fie  dem  heiligßen 
Eidfchwure  gleich,  und  fie  hielten  es  mit  der  un- 
verbrüchlich Iten  Treue.  Man  fah  fie  oft  Kegulus 
Beyfpiel  nachahmen  und  in  den  -Kerker  wieder  zu- 
rückkehren, den  fie  nur  unter  diefer  Bedingung  ver- 
laffen  hatten.  Inzwifchcn  erfuhr  auch  das  Kitter- 
thum das  Schickfal  aller  menschlichen  Einrichtun- 

§en,  womit  entweder  Mifsbräurhc  getrieben  wer- 
en,  oder  die,  zur  Abhülfe  augenblicklicher  menfeh- 
licher  ßedürfniffe  gefchaffen,  mit  den  Umftänden, 
denen  fie  ihr  Entlieben  verdankten  ,  zu  Grunde  ge- 
hen. Vor  feinem  Verfalle  noch  geräth  es  in  Erfchiaf- 
fung.  Man  erfieht  aus  dem  letzten  Theile  der  Mem., 
wie  empörende  Ausfchweifungen  und  Lauer  aller 
Art  das  Leben  der  Kitler  befleckten.  —  Yerfchied- 
ne  merkwürdige  Fragmente ,  als  :  DU  Ehren  des 
Hofes  von  Burgund,  Mauny's  lieben,  Jagd  -  Me- 
moiren u.  f.  w. ,  find  diefer  neuen  Ausgabe  des  Werks 
beygefügt,  das  mit  eben  fo  viel  Einfachheit  hinfichts 
des  Vortrags,  wie  mit  gründlicher  Kenntnils  des 
darin  behandelten  Gegenliaudes  gefchrieben  ifl 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Leipzio,  in  d.  Weygand.  Buchh. :  Launen  mei- 
ner iUufe,  in  ernlien  und  heitern  Auflätzen  von 
Partji:  Zwei  tes  Bündchen.  1827. 327  S.  8.  (lRthl. 
18  gGr.) 

2)  Ebenda/.,  in  d.  Dyk.  Buchh.:  Erzählungen 
von  Friedrich  Jacobs.  Fünftes  Bändchen.  1827. 
426  S.  8.   (2  Rthir.) 

Nr.  1.  Auch  auf  diefen  zueyten  Theil  muffen  wir 
daffelbe  Lob  und  denielben  Tadel  ausdehnen ,  wel- 
chen wir  in  den  Erg.  Bl.  Nr. 29.  vom  J.  1826  über  den 
crflen  Theil  ausgefprochen  haben.  Die  Erzählungen 
befriedigen  in  ihrem  tragifchen  Ausgange  wenig.  Un- 
ter den  Kleinigkeiten  findet  fich  viel  Spreu,  und  eine 
Befchreibung  von  Stockholm,  ohne  dafs  der  Vf.  der- 
felben dagewefen  ilt,  hat  wenigliens  fehr  viel  Ver- 
dächtiges, wenn  man  fie  auch  mit  Vergnügen  lieft- 
Nr.  2.  enthält  2  Erzählungen  eines  oft  gelobten 
Schriftfiellers,  der  des  neuen  Prcifes  nicht  bedarf. 
Die  erlie  fchon  bekannte  fowohl,  als  die  ziveyte  noch 
ungedruckte  haben  beide  einen  LiebUngsgegenliand 
des  Vfs.,  die  Machinationen  der  römiiehen  Kirche, 
Stoff. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Stralsund,  im  Selbfiverlage  des  Vfs.:  Blätter 
Karl  Lappe.  ErftcsUeh.  Lied  und  Leben.  1824. 
256 S.  £   (1  Thlr.) 


N, 


ie  vielJeicht  mag  es  fch'werer  gehalten  haben,  (ich 
auf  der  grofsen  und  überfüllten  Heerfirafse  der  Poefie 
bemerkbar  zu  machen ,  als  gerade  in  unfern  Tagen 
und  unter  uns  Deutfchen,  wo  Dichter  und  Dichter- 
linge, jede  Form  abnutzend  und  in  eigenen  Samm- 
lungen, wie  auf  dem  Markte  der  Zeitschriften  und 
Tafchenbacher,  einander  mit  ihrer  Fabrikwaare 
fiberbietend,  am  Wege  auftauchen;  fo  dafs  wir  all- 
mählig  unfern  füdlichen  Kachbarn  jenfeits  der  Alpen 
zu  ähnlichen  anfangen ,  deren  kaum  Einer  zu  finden 
iß,  der,  falls  er  nicht  als  uomo  bruto  erfcheinen  will, 
nicht  auf  jeden  täglichen  Anlafs  wenigflens  zu  einem 
Sonett  begeiliert  würde.  Möchte  nur  diefer  fum- 
mende und  üngende  Mückenfchwarm,  der  mit  feiner 
Dudeley  unfre  Ohren  fo  oft  und  zur  Ungebühr  belä- 
ftigt,  uns  nicht  die  Aufmerkfamkeit  auf  die  Ae'ols- 
Harfentöne  der  alten  kundigen  Meifter  des  Gefanges 
rauben,  die  dazwifchen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  uns  her- 
OberfchalJen,  aber  in  dem  diffonirenden  Tumulte  nur 
zu  leicht  ungebört  verklingen  !  Wer  jedoch  dem 
Sänger  der  vorliegenden  Lieder  je  in  früherer  Zeit 
horchte  und  den  reinen  Strom  des  Gefühlteßen,  was 
eineMenfchenbruft  bewegt,  in  fich  zog:  der  erkennt 
wohlbekannten  Freund  überall  und 


und  begrufst  den 

in  jedem  Gewände,  wo  und  wie  er  erfcheint,  mit 
beyfälligem  Zuruf,  und  erquickt  fleh  aufs  neue  an 
den  reichen  Gaben ,  die  er,  auf  Flügeln  des  Wohl- 
lauts getragen,  um  fich  her  fpendet.  Hr.  L.,  tieften 
Bescheidenheit  fich  mit  Unrecht  (S.  12)  als  den 
„Halbverfchollenen"  bezeichnet,  hat  fich  längft  feine 
ausgezeichnete  Stelle  unter  den  edlen  Sängern  deut- 
scher Zunge  errungen ;  zählt  in  allen  Gauen  der  Na- 
tion eine  erfreute  Menge,  die  feiner  Mufe  horcht, 
und  darf  eben  darum  auch,  trotz  feiner  Abgefchie- 
denheit  am  äufserfien  Saume  des  deutfchen  Ofifee- 
Strandes,  bey  feinem  diefsmaligen  neuen  Hervortre- 
ten, eben  fo  gewifs  auf  den' biedern  Händedruck  fei- 
ner alten,  als  auf  den  Gewinn  neuer  dankbarer 
Freunde  rechnen.  Nur  Wenige  mögen  in  derKunft, 
das  Herz  mit  den  einfachfien  Lauten  fo  ficher  und 
voll  zu  treffen,  verglichen  werden;  und  unter  den 
jetzt  lebenden  deutfchen  Yolksfängern  darf  fich,  nach 
Ree.  Gefühl,  an  eigentümlicher  Kraft,  an  Innigkeit 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


und  poehfeher  Fülle  und  im  Zauber  des  Surach- 
wohHauts,  nur  Schmidt  von  Lübeck  und  IFilh.  Mül- 
ler, der  Griechenfänger,  an  feine  Seite  Hellen.  Iis 
llt  alto  auch  kein  leeres  Wort,  was  er  diefer  Samm- 
lung leiner  alteren  und  neueren  lyrifchen  Dichtun- 
gen, als  Wanderpafs,  mit  auf  den  Weg  giebt  (S.3); 

„Zieht  au«,  geliebt«  Lieder. 
Die  Welt  ift  grof«  and  weil, 
Durchweh:  fia  auf  und  nieder. 
Grufft  alte  Freunde  wieder 
Au«  unfrcr  Jugendzeit. 

Mit  nichten  feyd  beklommen , 
Ihr  dürft  fchon  Rede  Hehn 
Bey  Guten  und  bey  Frommen. 
Von  Mensen  feyd  ihr  kommen 
Und  folit  tu  Herxcn  geht). 


Nicht  hoch  feyd  ihr  gefeh rieben : 
Doch  tief  fevd  ihr  gelebt ; 
Und  feyd  ihr  wahr  geblieb  en , 
So  muli  euch  Mancher  lieben, 
Der  ähnlich  kämpft  uud  ürebt. 

Ich  hab'  an  euch  gewendet 
So  viel  ich  hab'  und  .kann  , 
Nicht  grofie  Kunft  verlcliwendüt , 
Doch  Lieb'  und  Luft  gcfuendul. 
Da*  Alter  fchleicht  heran. 

Sind  Kindlein  grof«  gezogen, 
Lür«t  Ce  der  Vater  au«. 
Der  Himmel  feheint  gewogen. 
Da«  Neil  ift  amgeflogen, 
Geregne  Gott  da«  Hau« !  " 

„Lied  und  Leben"  nennt  Hr.  L.  das  vorliegende 
Heft  feiner  Blätter;  und  nicht  mit  Unrecht:  denn 
fein  Leben  beliebt  fo  recht  eigentlich  in  den  Tönen, 
die  fich,  zum  Licde  gehaltet,  aus  feiner  Brult  her- 
vorwinden.   Die  Gelchichte  ihrer  Empfängnifs  i(i 
zugleich  die  Gefchichte  feines  ftilJeti ,  in  lieh  felbti 
hinein  gerichteten  Dafeyns;  und  die  lieblichlte  Spur, 
welche  er  von  demfelben  hinter  fich  laffen  kann,  lind 
fie.    „Lied  und  Leben"  aber  nennt  er  diefe  Gabe 
auch  noch  in  einer  andern  Beziehung,  indem  er  die, 
feinen  Liedern  eingelireueten  kleinen,  zum  Theil 
trefflichen,  profaifenen  Auffätze  und  Apologun  mit 
unter  dazu  benutzt,  uns  einige,  nicht  unintereffante 
Blicke  in  den  einfachen  Gang  feines  Lebens  zu  er- 
öffnen.  Stellen  wir  diefe  zufammen :  fo  ergiebt  lieh, 
dafs  Karl  Lappe ,  der  Sohn  eines  Landpredigers  zu 
Wulierhaufen  bey  Wolgaft,  im  J.  1774  geboren,  Ko- 
fegartens  Schüler  und  fpäterhin  der  Lehrer  feiner 
L  (6)  Kin- 
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Kinder  war;  dann  feit  1801  als  Lehrer  am  Gymna- 
fium  zu  Stralfund  fland  und  Schulmann  aus  iNeiguiig 
blieb,  ohne  etwas  Andres  zu  Tuchen.  Nach  12  Jah- 
ren verfiel  indefs  feine  Gefundheit;  Nenenfchwache, 
eine  fieche  Brüll  bedrohten  fein  Leben;  noch  tiefer 
fnhlte  fein  genüger  Muth  fich  gebeugt  durch  den 
Verluft  geliebter  Kinder,  den  wir  dem  Dichter  in 
feiner  Klage  (S.  122)  tief  nachempfinden. 

  Fünf  Jahre  des  Aufraffens  und  Niederfinkens: 

dannrieth  der  Arzt  zu  dem  Entfchluffe,  aufs  Land 
zu  gehen;  und  fo  nahm  er  1817  feine  Dienlientlaf- 
fung,  wohnte  eine  Zeitlang  in  Steinhagen,  oft  bett- 
higrig,  vernimmt  über  fein  Schickfal,  aber  auch  in 
dem  Maafse  genefend,  dafs.er  zu  Pütte,  unfern 
Stralfund,  ein  kleines  ländliches  Eigenthum  erwer- 
ben konnte,  und  dem  Betrieb  deffelben  als  Gärtner 
und  Ackersmann  obzuliegen,  feine  neun  Kinder  zu 
unterrichten  und  auch  zu  Zeiten  die  Feder  in  die 
Hand  zu  nehmen. 

Sollen  wir  den  Gcfammt-Charakter  von  Lappit 
Mufe  in  wenige  Grundllrichc  zufammenfaffen ,  fo  er- 
kennen wir  in  ihm  eine  freywillige,  fiillfreudige  Be- 
schränkung auf  fich  felbft  und  fein  ftilles  Lebensloos, 
gepaart  mit  hohem  und  freudigem  Lebensmuth  und 
echtem  Kindesfinn;  aufgefchlotfene  Empfänglichkeit 
und  gemflthliches  Anfchmiegen  an  Natur  und  Häus- 
lichkeit; einfache,  tief  gefchöpfte  Lebens -Philofo- 
phie;  treffende  Reflexion,  eine  höhere  und  würdige 
Anficht  von  Leben,  Welt  und  Staat,  dem  Treiben 
der  Menfchen  in  den  verfchiedenflen  Kreifen;  mit 
ruhiger  Betrachtung,  oft  mit  feiner  Ironie  und  prä- 
gnanter Bezeichnung;  und  felbft  in  das  echt  Komi- 
tche  ftreift  er  jezuweilen  mit  Glück  hinüber.  Lieb- 
lich fpiegeln  fich  hie  und  da  die  Spielereyen  des  Gärt- 
ners, des  Bienenvaters,  des  Schmetterlingsfammlers, 
des  Schachfpielers  u.  f.  w.  in  gelegentlichen  kürze- 
ren oder  ausgeführteren  Hindeulungen  ab:  aber  vor 
Allem  ifi  es  die  entfehiedene  Luit  und  Behaglichkeit 
am  ländlichen  Leben ,  fo  wie  Ueberdrufs  am  engen 
flädtifchen  Getreibe ,  was  fich  als  Grundton  des  Ge- 
mflths  hervordrängt. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Inhalt  diefer,  in  fich 
fo  reichen  Sammlung  im  Einzelnen,  fo  wird  uns  das 
rein  Menfchliche  und  Wahre  in  dem  „Gebet  um 
längeres  Leben"  (S.  32)  und  in  dem  „Gebet  um 
Hülfe"  (S.  71)  rühren.  —  Der  „Grabgefang  der 
Schwalbe"  (S.  39)  läfst  ein  freudiges  Weh  im  Her- 
zen zurück.  —  „Wohlverwahrt"  (S.  27)  erfchien' 
früher  in  den  Pomm.  Provinzial -Blättern,  wie  einige 
Andre,  und  hat  hier  vier  neue,  treffliche  Strophen 
erhalten.  —  „Sonnenfeyer"  (S.  104)  nimmt  den 
höheren  Flug  der  Ode  und  verliert  nichts  durch  die 
Erinnerung  an  v.  Thümmels  Hymnus  an  die  Sonne. 
Wir  theilen  hier  ein  paar  Strophen  mit: 

„Der  junge  Meufch  —  im  Schoost  der  Nacht  ge- 
boren — 

Wer  ift  mein  Schöpfer?  fragt  er  die  Natur. 
Umrouft!    Denn  in  Erwartungen  verloren, 
Harrt  Allel  ßumm.   Er  findet  keine  Spur. 
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Jettt  aber  fteigß  am  dem  Rubin  der  Finthen 
Monarchifch  ,  göttlich  ,  hehr«  Sonne,  du. 
Da  ftrÖmft  fie  hin ,  die  «übervollen  Glnthen  ; 
Anbetend  fchlägt  dir  jede«  Auge  tu. 

Jetet  wallt  der  Chor  lobwirbelnder  Gefange , 
Da  fchwitlt  det  Jünglingt  wonnetnwkncs  Her». 
Du  bift  et!  janchxt  er,  mit  der  Wefen  Menge, 
Und  feyernd  (taunt  fein  Aug*  fonnenw&rt«. 
Von  feine«  Gottea  Flammen  übergoffen , 
Steht  er  und  gläntt ,  ein  fchBner  Gölterlohß. 
Mit  ihm  vereint,  in  ihn  »urücfcgcFicITen, 
Thesit  er,  noch  irdifch,  feinet  Vatere  Thron. 

Erhabner 'Wahn!   Du  fankft,  o 
Denn  noch  erhabner  flog  det  M< 
Doch  waa  dich  hob,  wird  keiner  Zeit  _ 
Der  Zauber  bleibt ,  den  Niemand  von  dir  reibt. 
So  lang*  ein  Strahl,  o  Sonne,  Sonn«,  Sonne. 
Aua  deinem  überreichen  Borne  quillt, 
Bhibft  du  der  Born  der  Schönheit,  Kraft  und  wonn«, 
Der  Gottheit  irdifch  höchftes  Ebenbild." 

—  „Das  Töchterlein  aus  der  Ferne"  (S.  131) 
haucht  überfirömendes  Gefühl  und  Müde.  —  Le- 
bendig und  hoch  geadelt  durch  Dichterweihe  iß 
(S.  166)  „Das  Schiff"  vom  Stapel  laufend  und  in 
allen  feinen  malerifchen  Momenten  aufgefafst. 
Auch  hier  geben  wir  zur  Probe  eine  Strophe: 

„Geleitet  von  det  Himmelt  Sternen, 
Von  hohen  Göttern  mild  umfehwebt, 
Spiel«  du  hinab  die  blauen  Fernen , 
Wie  die  gefchäft'ge  Nadel  bebt. 
Den  Tarn  det  Kielet  tu  ermüden, 
Ift  felbft  det  Erdbalb  Ring  »u  klein. 
Det  Menfchen  Gröft«  —  fie  ift  dein; 
Daren  dich  ward  ihm  dU 

—  Und  den  Schlufs: 

„Löß  nun  die  Bande;  laftt  fie  wallen  1 
Lang  ift  die  Bahn  und  kura  die  Zeit. 
Laltt  auch  die  lettte  Feflel  fallen. 
Die  Braut  det  Meeret  ift  geweiht. 
Und  lelfe  bebt  und  fchauernd  gleitet, 
Mit  fcheuem  ungewiften  Schwung, 
Sie  laufchend  noch ,  und  miltt  den  Sprang , 
Wohin  der  glatte  Abhang  leitet. 


auf  det  Weget  Mitte, 
erfchwillt  ihr  Muth; 


Doch  plötilich, 
Erftarkt  die  Bruft, 

Und  jach,  mit  Einem  RicWcbritte, 
Stünt  fie  von  oben  in  die  Fluth. 
Zu  Staub  terfplittert,  dreh'a  die  Wogen 
Weit  »ifchend  den  empörten  Lauf, 
Und  unermeftlich  fchlägt  hinauf 
Der  Jubel  an  det  " 


Kennen  wir  aus  Kofegartens  nefigen 
in  ihrer  Art  fo  einzigen  Natur- Scenen  Hilgens,  ta« 
fie  in  feinem  Geifie  anzuflaunen:  fo  erquickt  uns  h« 
der  befonnenere  Liedesfang  durch  eine  Keihe  von 
Schilderungen,  welche  diele  nämliche :  Natur  in  ih- 
rer Pracht  und  Schöne  würdig  feyern;  (S.  163)  „Er- 
innerung an  Rügen";  (S.  179)  das  herrliche  Land  - 
fchaftsgemälde  „Wittow,"  eben  fo  eigen thüm- 
licher  Auffaffung,  als  diefs  fonderbare  Tnfelland 
felbft;  fS.  186)  „Der  Winterfirand , "  ein  nicht  min- 
der wahres  und  kräf.  iges  Naturbild,  wie  (S.  190)  JDie 
Liethe"  mild  und  beftnftigend  iß. 
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„Die  Jungfrau  von  Stubbenkammer "  (S.  196), 
hier  profaifch  einfach  und  mit  anders  gewandtem 
Schlurfe  vorgetragen,  hat  Wilibald  Alexis  (es  fragt 
fich,  ob  nicht,  bey  feiner  letzten  Wanderung  durch 
Rügen,  aus  unfers  Vfs.  Munde  felbft?)  zu  einer  an- 
ziehenden Ballade  umgefchaffen  und  mit  einer  Sage 
von  den  überflutheten  TrOmmern  Wineta's  ver- 


Noch  Vieles,  was  diefe  paar  hundert  Seiten 
enthalten  j  würde  zu  einer  beyfälligen  Würdigung 
berechtigt;  kaum  irgend  etwas  feines  Platzes  un- 
werth  feyn.  Ree.  begnügt  fich  indefs  hier  nur  auf 
Einiges  hinzudeuten,  was  ihm  als  Gelungenes  er- 
fchienen  ilL  „Das  Lied  von  der  Hotte"  (S.  7).  — 
„So  oder  fb"  (S.  14).  —  »Der  blühende  Baum" 
(S.  20).  —  „An  einen  klagenden  Freund"  (S.25). — 
„Landlied"  (S.  84).  —  „Befchränkung"  (S.  46).  — 
„Luftfchlöffer"  (S.54).  —  „Der  Platzregen"  (S.66). 
—  „Bienenfchwärmen"  (S.  59).  —  „Der  ungeleh- 
rige Schüler"  (S.  62).  —  „Schmetterlingsball"  (S. 
64).  —  „  An  meine  Freunde  in  der  Stadt "  ( S.  74  ).  — 
„Neues  Jahr,  neues  Herz"  (S.  86).  —  „Hornes- 
klänge"  (S.  90).  —  „Schlaflied"  (S.  101).  —  „Nach- 
ruf an  Henning"  (S.  142).  —  „Reifeluft"  (S.  145).— 
„Abwehr"  (S.  157).  —  „Weichheit"  (S.  159).  — 
„Erinnerung"  (S:  161).  —  „Nicht  alfo"  (S.  165).  — 
„Das  Bad"  (S.  208V  —  Auch  einige  „Trinklieder" 
hat  der  Dichter  nicht  verfchmäht  zu  geben ,  obwohl 
diefe  Gattung  feiner  ernflen  Natur  weniger  zuzufa- 
gen  fcheint,  und  wo  (S.  222)  der  Grammatiker,  der 
Tonil  nur  überall  vollkommne  Sprachreinheit  und 
Correctheit  zu  rühmen  hat ,  vielleicht  die  Zeile : 


„Schwillt,  Gatter!  quillt 

in  „Schwellt"  und  „quellt"  verändert  fehen  möchte. 

Die  Sammlung  fchliefst  (S.  240)  mit  einer  klei- 
nen Nachrede,  aus  Pötte  am  7ten  Marz  1824  datirt, 
welche  im  näbhften  Heft  die  Romanzen,  und  was 
fonft  in  das  Gebiet  der  Sagen  und  Runden  gehört,  zu 
liefern  verfpricht.  Das  Inhalts- Verzeichnifs  folgt; 
mit  hoher  Befriedigung  fleht  man  im  Begriff,  das 
Bachlein  aus  der  Hand  zu  legen :  da  fällt  unver- 
fehens  der  Blick  auf  das  nächfle  Blatt  (S.  243)  und 
lieü: 

„  —  Und  da«  Unglück  fchreitet  fchnell. "  — 

—  —  „AmlOten  März,  Abends  nach  8  Uhr,  als  ich 
mit  meiner  Familie  am  Nachte ffen  fafs,  fcholl  der 
gräfsliche  Feuerruf,  der  fchon  öfter  unfer  Dorf 
durchgellt  hatte,  von  neuem  auf  uns  ein.  Auch  ich 
war  zum  Opfer  erfehen;  und  die  Brandfliftung,  frfl- 
herhin  zwey  Mal  bey  mir  verfuebt,  aber  vereitelt, 
jetzt  vollftändig  gelungen.  Diejenige  Hälfte  meines 
Haufes,  "wo  Scheune,  Ställe  und  Futtervorräthe  fich 
befanden,  war  bereits  in  der  Gewalt  des  losgelafle- 
nen  Elements;  um  die  andere  Hälfte  galt  es  den 
Kampf.  —  Wir  haben  das  Leben  unfrer  Kinder  und 
den  wiebtigften  Theil  unfrer  Sachen  gerettet ;  auch 
meine  Bücher,  fo  weit  iie  zu  erreichen  waren,  find 


geborgen.  Was  freylich  oben  im  Haufe  fich  befand, 
unter  andern  die  beträchtlichen  rohen  Vorrätbe  mei- 
ner im  Selbflverlag  erfchienenen  Schriften,  mufste 
ein  Raub  der  Flammen  werden." 

Unter  dem  Geretteten  war  auch  die  Handfchrift 
diefer  Mufengabe,  welche  der  Dichter  uns  darbie- 
tet. Seine,  auf  die  Herausgabe  derfelben  fich  bezie- 
hende Ankündigung  fcheint  jedoch  (wie  die,  verhält- 
nifsmäfsig,  geringe  Zahl  der  Subfcribenten  beweift) 
nicht  in  einem  fo  weitem  Kreife  kund  geworden  zu 
feyn ,  als  der  Werth  des  Dargebotenen  und  des  Sän- 
gers herbes  Schickfal  es  verdiente.  Wohl  ihm  in- 
defs !  Seinen  freudigen  Lebensmuth  hat  er  aus  der 
vernichtenden  Flamme  glücklich  gerettet :  denn 
fchon  in  den  nächften  Monden  nachher  fland  die  von 
ihm  mit  Eifer  hergeflellte  „Hütte  zu  Pütte"  wieder 
feftgegrOndct.  Aber  auch  feine  Lyra  ging  nicht  in 
der  Aiche  unter;  und  klagt  er  gleich:  „dafs  er  für 
den' Augenblick  durchaus  verarmt  fey  an  Poefie,  und 
dafs  die  Schwalbe,  der  man  das  Nelt  einliiefs,  nicht 
wieder  finge,  bevor  fie  neu  gemauert  habe:"  fo 
nimmt  er  doch  hier  Abfchied  von  uns  mit  einem 
„Heimruf  an  meine  Kinder,  als  das  neue  Haus  fer- 
tig war,  im  Sept.  1824"  —  fo  zart  und  gediegen,  wie 
nur  je  ein  Sang  von  feiner  geweihten  Lippe  tönte; 
und  es  wäre  Raub  an  dem  erweckten  Mitgefühl  des 
Lefers,  wenn  ihm  hier  nicht  wenigfieos  ein  paar 
Strophen  daraus  gegeben  würden : 

„  Kommt  nun  wieder ,  kommt  suriiek 
Au*  dem  Leide  der  Zerftrcuungl 
Gan«  zu  Afche  brennt  kein  Glück. 
Auf  Zerßürung  blüht  Ernenung. 
Unter  Schutt  und  Trümmern  lebt 
Noch  ein  Keim,  der  aufwürl*  ftrebL  —  — 

Nimm  dich  auf,  terfchenchte  Schaar, 
Di« .  wie  VÖglein  auf  den  Hecken  , 
Recht*  und  link*  rerüatlert  war 
Vor  dem  ungoheuren  Schrecken. 
SehnfachttvoU  und  liebewarm 
Breit'  ich  au*  den  Vatcrarm.  —  —  — 

Schlaft  mir  forglo*  (icher  ein. 
Lernt  Vertrau'n  auf  Mauern  kennen. 
Alle«  feit,  wie  Stahl  und  Stein.  ( 
Nein,  ihr  Tollt  mir  nicht  verbrennen! 
Und  ein  Gott  der  Liebe  wacht 
Ueher  um  in  finßrer  Nacht.  >' 


PÄDAGOGIK. 

Ltfmc*,  in  Comm.  b.  Afchenfeld:  Ueber  weibliche 
Bildung  durch  öffentliche  AnßaUen ,  infonder- 
heit  durch  die  1806  in  Lübeck  eröffnete  Bil- 
dungsanftalt für  Töchter.  Von  Joh.  Heinr.  Bieter. 
182Ü  242S.  8.  (lRthlr.) 

Der  Vf.  fleht  feit  zwanzig  Jahren  einer  Privat  - 
Töchterfchule  in  Lübeck  vor,  deren  innere  Güte 
durch  die  noch  fortdauernde  Frequenz  von  805 
Schülerinnen  beglaubigt  wird.  Die  in  diefem  Zeit- 
räume gerammelten  Erfahrungen  legt  er  hier  dem 
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gröfseren  Publikum  in  Form  eines  Berichtes  Ober 
den  Fortgang  feines  Infiituts  vor.  —  Das  von  An- 
beginn deffelben  vorgefieckte  Ziel ,  echt  religiöfe 
Ausbildung  des  weiblichen  Gemüt hs,  fuchte  er  eben 
fowohl  durch  Unterricht  als  durch  Einwirken  auf 
die  Erziehung  zu  erreichen.  Umfiändlich  wird  der 
Lehrplan  des  Infiituts  ausgeführt  und  dabey  gezeigt, 
wie  ein  jeder  Lehrzweig  in  die  Bildung  überhaupt 
eingreife.  Am  ausführlichfien  iß  der  Religionsunter- 
richt abgehandelt,  den  der  Vf.  mit  Inbegriff  des 
Confirmandenunterrichts  in  vier  Lehrgänge  fondert. 
Dann  folgt  die  Abtheilung  der  Klaffen  mit  Bezeich- 
nung der  Stufenfolge  des  Unterrichts  in  allen  Lehr- 
zweigen. Ferner  handelt  der  Vf.  von  den  Hülfsmit- 
teln  des  Unterrichts,  fchildert  die  disciplinarifche 
und  ökonomifche  Verfaffung,  und  richtet  endlich 
Worte  der  Weihe  an  die  im  fetzten  Jahrzehend  ent- 
laffenen  Schülerinnen. 

Wenn  gleich  von  öffentlichen  Töchterfchulen 
und  deren  Eigentümlichkeit  fonach  nicht  die  Rede 
ifl,  wiewohl  man  das  nach  dem  Haupttitel  erwarten 
füllte,  auch  die  lokalen  Beziehungen  für  das  grofse 
Publikum  weniger  Inlereffe  haben ;  fo  erkennt  man 
doch  leicht  den  Mann,  der  in  feinem  Berufe  lebt 
und  webt,  nimmt  gern  Antheil  an  den  mit  Wärme 
ausgeführten  Schilderungen  und  freut  ßch  mit  dem 
Vf.  feines  glücklichen  Erfolgs. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

1)  Hfinrt.DKHo ,  b.  Engelmann:   Erße  Nahrung 
für  Gei/i  und  Herz.    Nach  Maria  Edgeworth 
von  Anuilia  Schuppe,  geb.  Weife,    Vier  Bände. 
1827.   264,  320,  288  und  270  S.   8.    (5  Rthlr. 
8gGr.) 

2)  Dresdex  u.  Lrirzio,  in  d.  Arnoldfchen  Buchh.: 
Erzählungen  aus  dem  Jugendleben ;  nach  Maria 
Edgcivortfi,  überfetzt  von  Rudolf  und  LuiJ'e 
Engel  u.  herausgegeben  von  Ernß  Hold.  1827. 
219  S.  8.  (UUhTr.) 

Obwohl  wir  eigentlich  keinen  Mangel  an  derglei- 
chen belehrenden  Unterhaltungsfchriften  für  die  Ju- 
gend aller  Alter  haben ,  fo  wollen  wir  doch  nicht  ge- 
rade mit  denjenigen  rechten,  welche  die  eben  ge- 
nannten Bücher  auf  den  deutfehen  Boden  verpflanz- 
ten. Wir  finden  diefelben  recht  zweckmäfsig  einge- 
richtet und  abgefafst,  und  fowohl  das  erflere  Werk, 
welches  einem  bcliimmten  Plane  nach  die  erften 
Kenntniffe  mittheilt,  den  erfien  jugendlichen  Fehlern 
begegnet,  als  das  letztere,  mora  hiebe  Erzählungen 
enthaltende,  wird  in  diefer  Hinficht  der  Jugend  mit 
Kutzeti  in  die  Hände  gegeben  werden  können;  nur 
darf  man  nicht  glauben,  als  ob  unfere  deutfehe  pä- 
dagogifche  Literatur  nicht  Schriftlieller  aufzuweisen 


hätte,  die  fich  mit  der  Brittin  meffen  dürfen.  Ja 
wir  find  der  Meinung,  dafs  wir  in  diefer  Hinficht 
noch  gründlichere  und  anziehendere  Werke  befitzen, 
und  braueben  nur  an  die  Namen  Weiße, Lohr,  Wilm— 
fen  u.  f.  w.  zu  erinnern.  Uebrigens  iÜ  auch  der  Preis 
für  das  erfte  Buch  gewifs  zu  hoch. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Zcn»sT,  b.  der  Wittwe  Kramer:  Das  Abendmahl 
des  Herrn,  ein  Verei.'iiKiinesmahl  der  Herzen  zur 
aufrichtigen  Liebe.  -  Eine  Predigt  bey  der  er- 
den gemeinfchaftlichen  AbendinahTsfeyer  am  16. 
May  1827  in  der  Herzogl.  Schlofs-  und  Stadt- 
kirche zu  Deffau,  gehalten  von  /.  £.  Blühdorn, 
Confifiorialrathe,  Superintendenten  und  Pafior 
an  der  Hof-  und  Stiftslurche  zu  St.  Barthol.  in 
Zerbft.  16  S.  8. 

Das  herrliche  Werk  der  Vereinigung  der  bisher 
getrennt  gewefenen  Lutheraner  und  Reformirten  ift 
nun  auch  in  den  Herzogl.  Deffauifchcn  Landen  gro- 
fsentheils  zu  Stande  gebracht  worden,  wie  es  fchon 
vor  mehreren  Jahren  in  dem  Herzogl.  Bernburgifcben 
Theile  von  Anhalt  gefchehen  war.  Hier  haben  wir 
die  Predigt  vor  uns,  welche  der  CR.  Blühdorn 
bey  der  erllen  gemeinfchaftlichen  Abendmahlsfeyer 
beider  Confeffionen  zu  Deffau  gehalten  hat.  Man 
kennt  denselben  aus  feinen  frühern  Predigtfamrolun- 
gen  über  epiflolifche  Texte  bereits  als  einen  vorzüg- 
lichen Prediger,  der  befonders  Klarheit,  Zweckmä- 
fsigkeit,  Würde  und  Herzlichkeit  in  feinen  Vorträgen 
wohl  zu  vereinen  weifs.  Sie  verdiente  daher  wohl 
das  vielfältige  Verlangen,"  das  den  Vf.  fie  drucken 
zu  laffen  bewog.  Der  Text  Ephefer  4,  15  fcheint 
zwar  fo  wenig,  als  das  angegebene  Thema  fich  auf 
Abendmahlsfeyer  zu  beziehen,  aber  dem  erftern  iß 
eine  eben  fo  treffende  Wendung  zum  Thema  gegeben, 
als  diefes  mit  trefflicher  Anwendung  auf  das  heilige 
Werk,  das  gelüftet  werden  follte,  und  zugleich  in 
öfterer  Beziehung  auf  den  Text  behandelt  worden  ift. 
Demnach  wird  gezeigt,  dafs  uns  fchon  die  Liebe  Got- 
tes und  Jefu  ermuntere,  das  Abendmahl  als  ein  Ver— 
einigungsmahl  der  Herzen  zur  aufrichtigen  Liebe  zu 
feyern ,  dafs  uns  dazu  auch  der  Geili  untrer  Religion 
fefbft  erwecke  und  dafs  uns  eben  dazu  auch  die  Zeit- 
umfiände  mahnen.  Diefer  letztere  Theil  ifi  voll  Wär- 
me und  Kraft;  das  Ganze  gedankenreich  und  in  an- 
gemeffenera ,  lebendigem  Ausdrucke  gegeben.  Wir 
könnten  mehrere  fchöne  Stellen  zum  Belege  aushe- 
ben, wenn  diefs  nicht  der  Raum  verfagte.  —  Nut 
würden  wir  nicht  fagen,  wie  S.  8:  „dafs  heißes,  über- 
wallendes  Wohl  wollen  Jefum  bewogen  habe,  frey- 
willig in  den  Tod  zu  gehn,"  da  diefs  dem  Tode  Jefu 
einen  Anlirich  des  Schwärmerifchen  geben  könnte, 
von  welchem  er  doch  durchaus  frey  war. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 


zu  lefea  ift,  da  fb  Galt.  Aug.  Pal.  Reg.  Vind.  haben. 
Diefeo  find  Wq/Je  in  der  Vorr.,  Haacte  und  Schae- 
fer  in  den  Meü.  critt.  p.  8  gefolgt,  und  auch  unfer 
Herausg.  mufste  es  wohl  nach  der  Art  thun,  wie  er 
fonft  in  dergleichen  Stellen  bey  fch  wanken  der  Lesart 
rFortfcUungderü,Nr.ß^d.J.L.Z.abs<6rochenrnRecenJ}ot,.)   erfahrt;  wenigßens  durfte  er  die  Variante  nicht 
»r   J      s  *  unerwähnt  lauen.   Kap.  28  in  den  Worten :  fjv  ttvtf 


Lcirzio,  b.  Cnobloch:  Thucydidis  de  Betto  Pelo- 

ponne/iacolibriocto.  Vol.  11.  LibriV— VIII.  

illuftr.  Franc.  Goeller  etc. 


iJo  wie  Ree.  in  der  Anzeige  des  crjtcn  Theils  (Nr. 
845.  d.  A.  L.  Z.)  das  4te  Buch  genauer  durchgegan- 
gen ift,  fo  unterwirft  er  jetzt  das  6te  Buch  einer 
nähern  Prüfung. 

Zuerft  wird  die  Lesart,  bey  der  Hr.  Goeller  fich 
befonders  zu  ftreng  an  Bekker  angefchloffen  hat,  in 
mebrern  Stellen  noch  der  Berichtigung  bedürfen, 
entweder  aus  innern  Gründen*  oder  auch,  am  ge- 
hörig beglaubigt  zu  feyn.  Kap.  2.  lefen  wir  von  Kleon : 
W«Cc  ii  yrtoUrufttf/t  ilxu  täv  kiftb*  ntomUf».  Diefes 
könnte  nichts  weiter  heifsen,  als :  um  den  Hafen  zu 
um/chiffen.  Hier  Coli  aber  kein  Hafen  umfehifft,  fon- 
dern in  einen  Hafen  Ton  Torone  eingelaufen  werden, 
weshalb  es  Kap.  3  heifst:  xai  tu  rijtc  Suta  motinXtov  if 
viv  hulva  nt(>tntnfdtToat.  Hiernach  ift  alfo  auch 
Kap.  2  ie  einzufügen,  wie  Bekker  in  der  kl.  Ausg. 
(in  Klammern)  gethan  bat.  Kap.  S.  möchte  Hec.  lie- 
ber mit  Hauche  aus  dem  cod.  Com.  lefen  ul  ic,  da  in 
Bezug  auf  erfiere  Stelle  nicht  fowohl  nachdem  ße 
herumgefandt  waren ,  fondern  die,  welche  herumge- 
fundt  waren,  zu  fprechen  ift.  Hingegen  ift  der  Ar- 
tikel Hörend  Kap.  6,  wo  vorausgeht  (<9e/ag)  Aoxjoüv 
irrvfxüru  ton?  ix  Maaofyft  Inolxotc  ixnutimxooootv, 
und  es  dann  heifst:  tovioic  ob*  6  tfWag  irrv/ww  tote 
mouttfifiiroic ,  während  doch  der  Sinn  ift:  als  Jie  zu- 
rückfiüiren ,  auf'  ihrer  Fahrt.  Auch  hat  cod.  Aug. 
den  Artikel  nicht,  fchreibt  jedoch  fsfocxo*u£.  Uebri- 
gens  ift  auch  das  einfache  xoufouivwc  etwas  anliöfsig, 
und  eine  Erwähnung  verdiente  unftreitig  Hekkcr's 
Conjectur  inoxouil/tuSnn(.  Kap.  18  ßeht  Ehrl  äi  cSSt, 
~A Ixüyuooc  ttc.  Aber  tuät  fehlt  in  13  Hand- 
fchrr.  (worunter  Cqffl  Aug.  Ci.  Pal.  Vat.  H.)  und 
den  alten  Ausgaben ,  und  ift  von  Haacke  weggelaffen 
worden.  Man  begreift  daher  nicht,  wie  BeIcker  und 
G.  es  wiederberftellen  konnten,  obgleich  ihnen  nicht 
unbekannt  feyn  konnte,  wie  oft  xüdi  und  otdt  bey 
Xenophon  und  tavia  und  Aehnliches  bey  Thucyd. 
felbft  (z.  B.  gleich  Kap.  23)  von  den  Auslegern  einge- 
fchoben  worden  find.  Gleichfalls  Kap.  18  mufs  man 
mindeitens  Zweifelhaft  feyn,  ob  nicht  ßatt  h  tw  drj- 
fwofy  jüv  'A&rpalw*  vielmehr  h  t£  iqu.  t&  'ASy*. 
Ergani.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827 


ic*$*  zfe^MuWrf»  IWi,  fehlt  xäv  blofs  in  Vat. 
F.  C.  D.,  und  hätte  daher  höchliens  eingeklammert, 


nicht  mit  Bekker  weggelaffen  werden  fallen.  Kap.  19 
und  24  hat  der  Herausg.  slduftXoc  gefchrieben,  we- 
nig ftens  confequenter  als  Bekker,  der  mit  der  Vul- 
gate  denfelben  Mann  Kap.  19  AduytXoe  und  Kap.  24 
Auankoc  nennt.  Dafs  aber  Aun<j>iXoc  kein  griechi- 
fcher  Marne  iß,  wohl  aber  AüauXoc.,  Sehrlieb,  Herz- 
lieb ,  hat  fchon  Heilrnann  eingefehen.  In  einem  an- 
dern Namen  iß  Hr.  G.  der  Inconfequenz  von  Bekker 
treu  geblieben,  indem  er  Kap.  19  Ahuvliae,  Kap.  24 
'Ahuvidac  fchreibt.  Auch  hier  hat  fchon  Haacke  mit 
Cam.  und  Vall.  die  erfte  Form  berichtigt.  Kap.  36. 
lefen  wir  nach  Bekker :  To  uivtoi  IIuvaxTo*  Mforto  — 
otiio;  nuQaäwai.  Jlupädßoi  aber  haben  blofs  It.  Vat. 
H.,  die  übrigen  Handfchriften  gröfstentheils  nttpa- 
doiaovoi,  einige  nuoa&tooo>au   Das  Futurum  war  alfo. 


da  Hr.  G.  auch  anderwärts  jenen  3  Handfchrr.  nicht 
unbedingt  folgt,  aus  feinem  Befitzthum  nicht  zu 
verdrängen;  mindeßens  durfte  es  auch  hier  nicht 
lüllfch weigend  gefcheben,  vielmehr  bot  fich  eine 
gute  Gelegenheit  dar,  Schüler  auf  die  verfchiednen 
Conftructionen  der  Partikel  ^nwc  aufmerkfam  zu  ma- 
chen. Kap.  39  fleht:  Tü*  %vyy{at  ontvdörtwy  xae 
ortovAäs  npofri  uovutrcuv  ruf  l(  Bounove.  Aber  rac  l( 
iß  eine  offenbare  Interpolation  der  Grammatiker; 
denn  ro  le  haben  Caff.,  Aug.,  CJ.  Pol.  It.,  Vat.  H. 
Reg.,  während  Ar.,  Chr.,  Dan.  den  Artikel  auslau- 
fen. Stellen,  wie  onoriäe  KOitjmuUrove.  rä  ntqi  IKXot 
IV,  15,  Tel  rtf>b(  Tjuüt  Ixdyta&at  otvrovc  III,  63  und  an- 
dre mehr  lehren,  dafs  xä  Ic  die  wahre  Lesart  ift. 
Kap.  43  ift  blofs  mit  It.,  Vat,  Ht ,  Bekker  ßillfchwej- 
gend  gefchrieben-:  ^Uxlu  piy  &v  ht  x4it  väjc;  die  an- 
dern Handfchrr.  haben  mit  der  Vulgate  das  tev  erft 
nach  vtoc.  Kap.  59  wäre  mit  9  Handfchrr.  (denn  bey 
Bekker  fehlen  H.  D.  J.  £.  K.  M.)  richtiger  xafrinto&tt 
i(  als  xadvmoirt  M  gedruckt.  S.  Lobeck  zu  Pfaryn. 
S.  285,  wenn  diefem  gleich  Schaefer  Appar.  ad  De- 
moßh.  II.  S.  278.  tbeilweife  widerfpricht  In  den 
dorifcbe'n  Verträgen  Kap.  77  u.  79  hat  uns  der  Her- 
ausg. mit  derlei  heu  inconfequenz,  wie  Bekker  2  Mal 
IltXonorvüoov,  2  Mal  rhXoTtorvtioa)  gegeben,  und  diefes 
M  (6)  zwar 
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zwar  1  Mal  blofs  mit  H.   Dafs  aber  in  einem  Ver- 
trage nicht  in  denselben  Worte  bald  da«  Dorifcbe  «, 
bald  das  gewöhnliche  ov  gebraucht  werden  konnte, 
leuchtet  von  felbß  ein.  Nun  follte  man  zwar  zu  nach  U 
vermuthen,  es  müf(e  Qberali  w  gefchrieben  werden, 
wie  gewöhnlich  Kap.  77  2  Mal  'Emiavota  ßeht.  Aber 
da  dort  die  Handfchriften  in  grofser  Anzahl  'Emiav- 
pov  darbieten;  da  ferner  von  den  4  Stellen,  in  wel- 
chen der  Peloponnes  im  Genitiv  vorkommt,  2  Ih\o- 
nowieov ohne  Variante,  die  Ste  blofs  mit  Abweichung 
von  H. ,  die  4te,  wo  gewöhnlich  UliXonowaau  ßeht, 
nach  vielen  Handfchriften  haben ;  da  oUov  Kap.  79 
in  allen  gefcbriebnen  und  gedruckten  Bachern  gele- 
fen  wird;  endlich  der  Dorismus  diefer  Verträge  auch 
in  andern  Stocken  (wie  in  IqlZpi,  Sutä^nr&eu,  IXfrtTr, 
antdXXttv)  mehr  mit  dem  Pindarifchen  als  dem  Theo- 
kritifchen  übereinflimmt:  fo  dürfte  es  doch  wohl 
rathfamer  feyn ,  in  allen  genannten  Stellen  die  Ge- 
nitive auf  ov,  nicht«  ausgehen  zu  lallen;  auf  jeden 
Fall  aber  war  etwas  Ober  die  Sache  zu  bemerken. 
Ferner  i(l  fowohl  Kap.  77  als  79  mit  den  bellen  Hand- 
fchriften laaovrxat  ftatt  ioovvxat  zu  drucken:  denn 
jene  Form  fleht  nicht  blofs  bey  Theokrit,  fondern 
auch  bey  Archimedes,  kann  alfo  nicht  für  blofs  dich- 
ten k-h  gehalten  werden.    Ferner  dl  uva  \o\  Aaxtivu- 
fiormi  naTia  txavTt  Kap.  77,  war  kein  Grund,  i'x<*ru 
im  Conjunctiv  beyzubehalten,  während  14  Hand- 
fchriften,  worunter  Caff.  Aug.  Cl.  lt.  Pal.  Emmi 
haben.    Dagegen,  ift  Kap.  79  mit  Unrecht  nach  Bek- 
ker gegen  alle  Handfchriften  xüv  anordwv  xui  xüc  %vft- 
H<tyjai  (Utt  xal  TÖV  Sv/ipa/tar geschrieben.    Den  Plural 
fchfltzt  Kap.  27  zu  Anf.  und  48  zu  Anf.    Kap.  80  in 
Ol  6'  6pt3vric  iXtyoi  noif  nXtlovg  Svxaf  rovc  ZvuavXaxac. 
tntftS/av  Jt]fiooM*ri*  iß  die  Rede  fo  hart  und  unna- 
türlich, dafs  Ree.  unmöglich  ßch  Oberzeugen  kann, 
Thucydides  habe  fo  Geh  ausgedrückt.    Vielmehr  iß 
er,  obgleich  ihm  nicht  unbekannt  iß,  dafs  nach  den 
verbis  J'entiendi  zuweilen  einblofses  Adjectiv  mit  Aus- 
ladung von  uv  ßatt  eines  Particips  vorkommt,  der 
fefienUeberzeugung,  Haackt  habe  ganz  richtig  be- 
merkt: „Nemo  graece  dicere,  opinor,  potefi  oQÜat 
iXiyot  «Q&S  nolXoiepro  oX/yoi  $vttc\"  wie  denn  Jedem, 
der  die  Beyfpiele  bey  Matthiae  f  549.  Anm.  S  prüft, 
die  Verfchiedenheit  derfelben  von  dem  unfrigen  ein- 
leuchten mufs.    Schon  Stephanus  verfiel  daher  auf 
ovxtc,  verfchmähte  es  aber  aus  dem  nichtigen  Grun- 
de, weil  Thucydides  „  «uro«? ubique  affecta- 
tor"  fey.   Abrefch  und  Haackt  haben  den  Nomina- 
tiv gebilligt,  der  offenbar  weeen  feiner  Stellung  Zwi- 
lchen Accufativen  in  diefen  Cafus  Obergegangen  iß, 
obgleich  diefe  Stellung  einen  ganz  guten  Grund  hatte. 
Man  fehe  Buttm.  Gramm,  f  138.  Dl.  L   Unfer  Her- 
ausg.  aber  fchweigt  auch  hier  gänzlich.   Kap.  83  in 
Kai  o  /ufiio*  IxtXivxa  atxot,   *aJ  *4p  nxor  xal  iixaxov 
hoc  tf  xoXtfiu  ixiXtixa  haben  ßatt  otxia  Caff.  Aug. 
(Diefe  beiden  jedoch  nach  einer  Correction.)  F.  Heg. 
(G.)  Mosqu.  Vall.  oSroc,  Gr.  Vind.  ovxu>c\  und  dafs 
ovxoc  die  richtige  Lesart  iß,  beweiß  die  Verglei- 
chung  von  II,  103.  HI,  25.    Kap.  84.  ßatt  Aioßian  Si 
jvoi*  haben  12  Handfchriften,  worunter  Caff.  Aug. 


Cl.  Pal.  It.  Vat.  Fl. ,  Ateßlatc  Si  SvoT» ,  welches  auch 
gegen  die  Elm«ley*fchen  Regeln,  denen  Buttmann 
Ausf.  Gramm,  $.  70.  S.  282  bevpflichtft,  aufzuneb- 
men  iß.   S.  Matth.  $.  436.  S.  815.    Kap.  90  in  lAXXa 

Iii»  Uli   }v  XtvSvVW   ytyvnuivw  Itrui  TU  tixota  xal  St'xaja 

wird  die  Erklärung  des  Herausg.:  aequa  pro Jußis 
efj'e,  L  c.  Jus  in  aequitate  poni,   dadurch  beßätigt, 
dafs  Caff.  Aug.  It.  Vat.  H.  Reg.  (G.)  xal  auslaffen.  Die- 
fes durfte  alfo  nicht  unerwähnt  bleiben ,  vielmehr  iß 
diefen  Handfchriften  wahrscheinlich  Folge  zu  leifien, 
da  nur  fo  Zweydeutigkeit  vermieden  wird.  Kap.  116. 
To  Si  JjMffcf  avxoi  uxijoa* ,  axoixovc  Zoxtpov  lurraxo- 
o7ovc  n^nf/ayrts.    Cl.  Vat.  Reg.  m.  Ar.  Dan.  lefen  #xi- 
o-ttv  ßatt  wxr^av,  und  dafs  diefes  $xtnav  trotz  Bauer'* 
Gegenreden  von  Abrefch  und  Haacke  mit  Recht  ge- 
billigt iß,  giebt  Geh  aus  II,  70.  "Yoxtpav  imixove. 
tavxür  intftipuv  k  xtjv  TtoxiScuar  xal  xaxt(>xtaav.  Man 
fehe  noch  IV,  102.   In  diefen  und  ähnlichen  Stellen 
alfo  war  die  Lesart  unfers  Eruchtens  ohne  Beden- 
ken zu  ändern.    In  andern  hat  zwar  der  Herausg. 
entweder  mit  Recht  oder  doch  nicht  gerade  gegen 
alle  Wahrfcheinlichkeit  den  Text  andrer  neuern  Edi- 
toren» namentlich  den  fiekker'fchen ,  bey  behalten, 
aber  es  iß  derfelbe  doch  entweder  aus  äufsern  oder 
ausinnern  Gründen  fo  verdächtig,  dafs  die  Varian- 
ten nicht  unerwähnt  bleiben  durften.   Dahin  gehört 
Kap.  4  Gtaxtuac,  wie  aus  It.  Vat.  H.  mit  Bekker  ge— 
ich  rieben  iß,  während  alle  flbrigen  Handfchriften 
mit  der  Vulgate  Ouxlac  geben,  und  man  den  Ort 
(rijc  n6Xtwc  xt  xrje  Atorxlviov  ytDqlov  xaXovfttvov,  über 
welche  'Worte  die  Recenfion  von  ftlannerl's  Grie- 
chenland in  der  Jen.  Lit.  Zeit,  verglichen  werden 
kann,)  fonß  gar  nicht  kennt.    Ferner  Kap.  6  rafif- 
Xi'jy ,  welches  einige  Handfchriften  ßatt  raXxpfmw  ha- 
ben, und  Gatterer  nach  dem  Unterfchiede,  den  er 
7. wachen  diefen  Städten  feßfetzen  wollte,  billigte. 
Kap.  9  in  7  V  >■  Si  im^ti^atv  >l  xpinu  ätavoovfjtai  wm- 
tta&cu  Siäii^ot ,  Iva  ftrj  x&  xi  xar  oh'yov  xui  m)  äixarxaf 
xtvtwtvu* — ixoXfilav  tiaqaoxji  iß  xi  mit  Bekker  einge- 
klammert ohne  Andeutung,  wie  weit  die  Hand- 
fchriften es  verdächtig  machen,  nach  denen  jemand 
auf  Vm  UT,  xu  xax'  ÖX.  etc.  verfallen  könnte.    Kap.  31, 
wo  ßatt  xuXarxo»  einige  Handfchriften  xaXarxa  ha- 
ben, und  einige  mit  Vereinigung  beider  Lesarten 
xuXavxa  v  vorgefchlagen  haben ,  wäre  diefes  gut  mit 
Paar  Worten  angedeutet  worden.    Kap.  38  in  "£i  i*- 
yov  yä()  "EcfQQOi  txtQOt ,  xal  ovx  iq?  wv  ui  onavdul  ty/vor- 
to  ,  "t'/u>  i * ;  fjdt},  xal  xtvtc  avxüv  xal  ivavxim  onotdaTc, 
erwartet  man  beym  erßen  Anblick  iravxtot  rare  onov— 
iuii.    So  fchreiben  wirklich  Cl.  Ar.  Chr.  Dan.,  und 
diefe  Lesart  iß  von  Haackt  aufgenommen  worden. 
Stimmte  Hr.  G.  mit  die  fem  nicht  überein,  was  frey- 
lich nicht  nöthig  war,  fo  war  er  kurz  zu  widerlegen. 
Man  vergleiche  Krüger  zu  Xenoph.  Anab.  II,  S,  7~, 
der  jedoch  nicht  $.6.  mit  Schneider  al  einfügen  durfte. 
(In  demfelben  Kap.  des  Thuc.  war  xavxd  r«  ytyrtliaxte* 
in  Tavra  vi  ytyr.  zu  verwandeln.    Man  fehe  Heilm.0 
Bred.,  Haacke.)  Kap.  42 geben  ßatt  tlqor  Caff.  Aug.PaL 
Vat.  •  lu'-y .  das  eine  kurze  Abweifung  durch  ein  Ci— 
Ut  verdiente.    Ka.  58  in  IlaoayytiXac  ii  rofe  Aeutiiat- 

uo- 
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fiowitof  km  'Aoxdot  *ai  'Emiavoktg  \SXXijv  Ix'tyv™ 
ndjp ,  mal  xatißtj  ig  xo  Affftu»*  ntiio»'  xal  Koqiv&toi  xal 
I/jllrric  xal  QXtdotof  6o9io»  ix/fu*  inopivorro  hat 
tafter  Vehr  dürftige  handfcoJfiniich«  Scgrflndüng. 
Nicht  weniger  als  15  Codices,  worunter  Gaff.  Aug. 
It.  Vat.  H,  nebli  den  Ausgaben  vor  Steph. ,  haben 
Sp&ptov,  2  und  Valla  führen  auf  SySpiot.  O(*^p*or,iß 
von  Beut  diel  vertheidigt ,  von  Haacke  aufgenommen 
worden;  es  durfte  aiio  von  diefer  Lesart  nicht  ge- 
schwiegen werden.  Kap.  59.  BffdavXXog  —  xal  UXjcA- 
qiQüiv  —  »j<Jij  T<üy  «TT()aT67i/i)(i)v  Sffoy  oti  gvrt6rxun'  npog- 
tX&övxi  "Aytii  SuXtyioih]*.  Hier  geben  Ii  Handfchrif- 
ten, worunter  Caff.  Aug.  (Jl.  lt.,  xQogiX&örxtg,  2  npo- 
tlddrrtc;  es  war  alfo  zu  unterfuchen,  ob  diefe  Ver- 
bindung des  Plurals  mit  dem  Dual  zuJäfslicb  iß. 
Kap.  50  hat  der  Herausg.  mit  Haacke  Ovnto  toc  dni 
ilxag  HQirovoi  gefebrieben,  freylich 'beffer 
als  Bekker  unit  oxfMxtüg,  der  nachläffig  genug  ifi, 
weder  und  ar^axtlag  aus  Ar.  Chr.,  noch  unooxQuxtiac 
aus  Caff.  Aug.  zu  erwähnen.  Letzteres  aber  ver- 
fchweigt  aueb  unfer  Herausg.,  obgleich  es  Schneider 
im  Lexikon  gebilligt  hat  und  es.  auch  Andern  gefal- 
len möchte.  Kap.  62  ifi  füllfchweigend  mit  den  mei- 
Üen  Handfchriften  und  Bekker  gefebrieben:  Ax\tix 
uiv  xioag  Ma>xirijg  d^ov  Su  xfj  ixu'rwv  To  fyyov  iyfyvtxo, 
nojfu  o*  ovrove  ol  tyftuaxpt  AoxdSw  r)ou*.  Gegen 
diefe  Lesart  find  aber  zu  Gunlien  des  ehemaligen 
napä  «T  «vroff  mehrere  nicht  unerhebliche  Einwen- 
dungen gemacht  worden,  z.B.  dafs  das  Duker'fche 
Beyipiel ,  jtuxiiaiuinot  avxol  i$rjg  xufhiaxaoav  xoig  X6- 
rwg,  xai  nag  uvxovgA^xdSonr^Hoeuijg,  nichts  bewei- 
fe,  dafs  vielmehr  Thucydides  in  der  Bedeutung  bey 
naou  bey  einem  Verbum  der  Ruhe  immer  mit  dem 
Dativ  verbinde,  dem  auch  das  Haacke'lcbe  Beyfniel 
aus  VII,  39  zu  Ende  nicht  widerspricht,  da  es  dort 
längs  heifst.  Diefes  alles  erheifchte  eine  kurze  Er- 
örterung. Kap.  70.  AuxtSaiuortoi  (xotQovvxtg)  ßpa- 
iltyg  xal  ini  avXtjxtiv  xoXXwr  vouip  iyxa&taxwxiov  ov  xoü 
^iiov/opo-^  dXX'  etc.  Der  Herausg.  bemerkt,  nach- 
dem er  aber  vxo  auf  Matthiae  verwiefen  hat,  Fol- 
gendes: Ulud  voum  autem  maJe  inteltigunt  qui  pro 
nomo  mujico  acciftiuhl,  nam  emendata  mterpunetio- 
ne  (es  fleht  gewöhnlich  ein  Comma  entweder  nach 
lyxa&tox.y  oder  nach  v6f«p)  jungendum  vofttp  tyxa&t- 
otvTwv  oi  xov  &tlov  j(japiy  t  i.e.  qui  lege  conjiitu- 
ti  erant  non  rei  divinae  cauja."  Warum 
aber  die  andre  Erklärung  von  viuog  fchlecht  fey,  wird 
nicht  gefagt.  Dafs  vno  in  diefer  Bedeutung  fowohl 
mit  dem  Dativ,  als  mit  dem  Genitiv  verbunden  wird, 
hat  fchon  Düker  erinnert,  und  Paufanias  verfiand  un- 
tere Stelle  gewifs  fo,  wenn  er  111,  17,  5.  febreibt: 
OlAoMtöuufioyioi  xäg  i$6iovg  inl  xig  ud^ag  ov  fitxd  aaX- 
niyyutw  fatotovno,  dXXd  nfoc  xt .  avXüy  ftiXtj  xal  vni 
Xvoag  xal  xt&doug  xqovauaotr.  Wollte  alfo  der 
Herausg.  offen  zu  Werke  gehen,  fo  durfteer  nicht  ver— 
fchweigen,  dafs  in  Calf.  Aug.  CL  F.  Pal.  lt.  Vat.  G. 
cod.  Baf.  G.  cod.Baf.  Gl.  Vind.  ra.  vduov  ßeht,  welche 
von  Haacke  aufgenommene  Lesart,  wenn  fie  wahr 
feyn  follte,  die  Erklärung  des  Hn.  G.  ganz  unmög- 
lich machen  wurde.  Kap.  71  heifst  es  vom  Agis: 


Toig  utx  Hxtplxatg  xal  Boaoiitioig  iafoujrtr  Int^uyuyör - 
wc  dno  aatw  (fyoüomt  xuie  lüluvxwtvoir.  Dazu  die 
Note :  „ ' Entii'vfur  e/i  vocabulum  militare,  eine  Flan- 
kenbewegung machen.  Haack."  Aber  Kec.  wflnfeh- 
te ,  dafs  es  entweder  dem  erften  Urheber  diefer  Er- 
klärung oder  feinem  Nachfolger  beliebt  hätte,  die- 
felbe  nicht  blofs  zu  erfinnen,  fondern  auch  zu  be- 
werfen. Ree.  kennt  das  Verbum  in  keiner  andern 
Bedeutung,  als  gegen  den  Feind  ausführen,  oder 
mit  »erfundenem  oxqoxov  dagegen  ins  Feld  rucken. 
Da  nun  diefes  hier  nicht  pafst,  fo  war  dieConjectur 
von  Bauer  vnt'Sayuyöviu  (ehr  beachtenswerth.  Man 
vergleiche  Xen.  Cyr.  III,  3,  60.  und  das  latein.  /<;6- 
ducere.  Kap.  75.  Szwtßq  —  xal  xohe  'EntSuvolovg 
nurSrifitl  i(ßuUTv  ic  xijv  Apyrfav  (It.  Vat.  F.  C.  D.  I. 
Mosqu.  nicht  fchlechter  lA^ytltt»*),  J>g  totjua*  ohaar, 
xal  rove  inoXoinovg  qyvXvxag  xüv  'A(>yti(iir  t$iX9vvi«>v 
(Mosqu.  i%iXdvvra(,  eine  nicht  zu  Oberfehende  Les- 
art) diUL'f  'htcjut  noXXovg.  Hier  fügen  nicht  weniger  als 
15  Handfchriften,  worunter  Caff.  Aug.  CJ.  Vat  H., 
vor  Smcp&tiQcu  noch  uvxüv  ein ,  welches  von  Haacke 
aufgenommen  worden  ifi,  und  wenn  es  auch,  mag 
man  es  mit  Haacke  oder  mit  Benedict  erklären,  eini- 
gen Anltofs  verurfacht,  doch  nicht  unbeachtet  blei- 
ben durfte.  Kap,  90  zu  An  f.  iü  mit  Bekker  fiatt 
uiv  Si)  voftfyut*  yt  gefebrieben  ^uiTg  Ji)  voui$.  yi. 
Diefe  Lesart  bat  aber  To  geringe  Autorität  (nicht,  wie 
Bekker  behauptet,  den  cod.  G.,  fondern  blofs  den 
Rand  von  Cafi.),  dafs  die  Vulgate  mit  dem  Grunde, 
warum  lie  verlaffen  worden,  nothwendig  zu  erwäh- 
nen war.  Kap.  94.  "i2crt  ii  tjavxlav  uynvrag  rjuüc  <fl- 
Xovc  uiv  live*  ivrl  noXtuiwr,  ^Vfiuaxovf  ii  ur^ittifiav, 
ovx  uv  S{$oio9t.  Die  Handfchriften  Caff.  Aug.  F.  lt. 
Vat.  H.  Reg.  (G.)  1.  laffen  ii  weg,  und  follte  die  von 
Bekker  üiljTchweigend  durch  ibre  Wiederholung  ge- 
billigte Erklärung  Ouker's,  wonach  «5?«  itaque  und 
dizia&ai  velU  bedeuten  foLl,  die  wahre  feyn,  fomüfste 
es  offenbar  getilgt  werden.  J(£ow&t,  wofür  Bekker 
blofs  aus  Conjectur  Sl£tuo&t  gefebrieben  hatte,  ifi 
zwar  nach  dem  Verlangen  von  Ree.  bergeftellt  wor- 
den, ein  kleiner  Wink  darüber  dürfte  jedoch  an 
feiner  Stelle  feyn.  Kap.  98  in  cSca«?  iutTg  xüv  Jixa/wr 
Xoywv  tjuüc  ixfltßuaavxig  toi  v/itTipw  4t  fi(f  oQ(tt  vnuxovu* 
nti&txi  haben  wir  einen  fo  feltenen  Gebrauch  des 
IxßtßüXuv dafs  die  Variante  Ixßidoarxtg,  die  in  Caff. 
Aug.  F.  It.  Vat.  Reg.  (G.)  Mosqu.  fleht,  um  fo  weni- 
ger unerwähnt  bleiben  durfte,  als  Düker  fchreibt : 
,,'Exßtdoarxtc  non  minus  bene  huic  loco  convenit  quam 
vulgatum  ixßtßüoaYXf$\  dem  jedoch  Ree.  wegen  der 
activen  Form  keineswegs  bey  pflichtet.  Kap.  110  in 
Kol  tl  xovit  o<fdXXoirxo,  xodnot>1>  a*  xal  lg  xy  yr,v 
iftühr  xal  inl  xoig  Xotnovg  xüv  gviiud/otr'  xal  ov  nioi 
vijc  ftr)  noogr/xovotjg  päXXov  r)  xrg  olxuoxloag  ^vfjfiaxliug 
xi  xal  yijg  6  n&vog  iuiv  fax  et  t  bat  Hr.  6.  xal  yt)g  mit 
Haacke  in  Haken  eingefchloffen.  Diefe  Worte  kön- 
nen aber  nicht  füglich  unecht  feyn,  weil  nach  Weg- 
laffung  derfelben  olxiioxtoag  von  Attika  verfunden 
werden  mfifste.  Nun  Iii  aber  den  Athenern  olxiioxt- 
oa  als  r)  fit)  nQogjxovoa  auch  das  Land  der  Bundesge- 
noffen ;  Atüka  felbli  wäre  olxtl*  im  Pofitiv  Zu  nennen 

Digitized  by  Google 


1015 


ERGÄNZ  UN  OS  BLÄTTER    Num.  127    NOVEMBER  1827. 


1016 


eewefen.  Diefes  fleht  auch  der  Vermuthung  Düker*; 
wonach  blofs  xai  geftrichen  werden  foll,  entgegen. 
Diefe  Vermuthung  mufste  übrigens  neben  derHaacke- 
fchen  um  fo  mehr  angedeutet  werden,  als  xai  in  Reg. 
(G.)  erli  nach  vij{  lieh  findet.  Daneben  konnte  auch 
noch  Kijlcmaier's  Vorfchlag ,  %i  xai  nach  o/x«or/paf 
zu  verfetzen,  berührt  werden.  V alla  endlich  über- 
fetzt :  „  ut  vobis  res  fit  non  rnagis  de  terra  nihil  ad 
vns  perlinente  quam  deveßra  ipjörum'\  als  hätte  er 
Svunartöog  Tf  xai  nicht  gelefen. 

Diefes  möge  über  über  den  kritifchen  Theil  der 
Bearbeitung  hinreichen,  wenn  wir  zuvor  noch  zwey 
Conjecturen  des  Herausg.  berührt  haben  werden. 
Davon  ift  die  eine  nicht  nur  unnütz,  fondern  ganz 
unrichtig.  Nämlich  Kap.  16  in  To«  H  oi  Iv  (diefes 
W  örtchen  ift  mit  F.  Reg.  Gr.  u.  Haack.  richtig  in 
den  Text  gefetzt  worden)  ixaitou  rij  n6kti  antvdovrtf 
xit  ftdUoTu  Trtv  Tftmovla*  ,  IRtKnoavai  r*  o  Iluvoarlov 
(inaiUig  Aaxtiaiutiviwv  xai  Nixiuci  HixT,oajov,  nlüoxa 
■ttZv  löxt  tv  qtpöfitvos  h  «rrpcm;yi«<f  fchlägt  der  Her- 
ause.  fttnäun  iit  vor.  Aber  wie  wäre  es  möglich ,  ne- 
ben;  Nicias  den  Pliüoanax  den  glücklichftenFeldherrn 
der  damaligen  Zeit  zu  nennen,  ihn,  der  einmal  im 
J.  4*5  in  Anika  bis  in  die  Thriaüfcbe  Ebene  vorge- 
rückt, darauf  aber,  wahrfebeinlich  beliochen,  •um- 
gekehrt war,  deshalb  in  das  Exil  hatte  weichen 
muffen ,  und  aus  diefem  noch  nicht  lange  zurückge- 
kehrt war!  Kap.  20  in  der  fchwierigen  Stelle:  2w- 
ntitw 

i.  «Qxvriwv  fj  and  tifiiji  woc  Jtjy  dnaf/i&ftr^iv  rwv  dvo- 
udtw  i$  tu  npOYtytr^uiva  aijuatrovitov ,  mottioag  ftal- 
).or,  hat  den  Herausg.  feine  fonliige  Befonhenheit 
veriaffen ,  indem  er  ortuuivövi(j>v  gegen  alle  Hand- 
fchriften  nach  n*&c  verletzt,  obgleich  Niemand  be- 
greift ,  wie  es  feinen  Platz  fo  hätte  vertaufchen  kön- 
nen, und  obgleich  wir  in  den  neueüen  Zeiten  gegen 
fo  willkürliche  Verletzung  oft  und  laut  genug  ge- 
warnt worden  find.  Hätte  Hr.  G.  wenigtiens  noch  in 
der  Note  den  Einfall  vorgefchlagen ,  lo  liefse  man 
ihn  neben  manchen  andern  pafiiren;  aber  den  lext 
eleich  zu  ändern  und  alle  Erklärungen  von  Bauer, 
Bredow  und  Haacke  mit  Stillfchweigeu  zu  überge- 
hen, das  heifst  doch  den  Knoten  gewahfam  zer- 
hauen. 

(Die  Fortfrtzung  Jolgl.) 

ARZNEYG  ELAHRTHE1T. 

Jisa:  Di/'f.  inaug.  phyjiol.  anatomica  de  Muscu- 
li» nervisuue  laryngeis,  quam  -  defendet  Frid. 
Guil.  Theile,  Buttliadio-Vimarienfis.  1825.  <*0  b. 
4.  m.  3  Kpft- 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Bewegung 
und  Stimmbildung  im  Allgemeinen  wendet  hch  der 
\  f  Cap.  1.  zur  Betrachtung  tler  Muskeln  des  Kehl- 
kopf»   Wach  kurzer  Befchreibung  der  geineinfehaft- 


lichen  Muskeln  des  Kehlkopfs  geht  er  Ober  zur 
trachtung  der  eigentümlichen  Muskeln  deffelben. 
Diefe  beiebreibt  er  nach  eignen  Forfchürigen  mit 
vieler  Genauigkeit  und  fuent  ihre  Wirkungsart 
naebzu weifen;  in  Beziehung  auf  den  Musculus  cri- 
cothyreoideus  fiimmt  er  Magendie's  Anficht  bey  und 
unterttützt  fie  durch  mehrere  eigne  Gründe.  Bey 
der  Vergleich ung  der  Muskeln  erkennt  der  Vf.  in 
ihnen  einen  Gegenfatz:  Bey  der  Bildung  der  Stim- 
me wirkt  immer  der  Musculus  thyreoarytaenoideus ; 
bey  der  Bildung  tiefer  Töne  der  Cricoarytaenoideu* 
pojticus  und  Cricoarytaenoideus  lateralis;  bey  der 
Bildung  hoher  Töne  der  Cricothyreoideus  und  der 
Arytaenoideus.    Diefen  Angaben  widerfprechen  die 
neuern  Unterfuchungen  Savarfs  fo  wenig,  dafs  fie 
ihnen  eher  noch  zur  Stütze  dienen.    Cap.  II.  Von 
den  Nerven  des  Kehlkopfs.   Ebenfalls  nach  eignen 
Unterfuchungen  wird  die  Vertheilung  des  nervua 
laryngeus  fuperior  und  laryngeus  inferior  an  die 
verschiedenen  eignen  Muskeln  des  Kehlkopfs  be- 
fchrieben.   Es  ergiebt  lieh  1)  dafs  der  laryngeus fit— 
perior  und  inferior  durch  einen  Harken  Faden  ana- 
fiomofiren;  2}  dafs  der  gemeinfehaftliche  Stimm  - 
Muskel  (der  thyreo- arytaenoideus)  von  beiden  Ner- 
ven Zweige  erhält;  S)  dafs  die  bey  der  Bildung  tiefer 
Töne  thätigen  Muskeln  (Crico-aryt.  pöfl.  und  lat.) 
vom  laryngeus  inferior  verforgt  werden,  die  bey 
der  Bildung  hoher  Töne  thätigen  (Cricothyreoid.  und 
Arytaenoid.)  vom  laryngeus  fuperior  (Beliätigung 
feiner  Anlicht  kann  der  Vf.  noch  in  krankhaften  Er— 
fcheinungen  finden.    S.  Dupuy  im  Recueil  de  Mede- 
cine  veterinaire.  1825.  Septembr.  S.  S88.)   Cap.  HL 
Enthält  einige  Bemerkungen  über  den  etwas  abwei- 
chenden Verlauf  diefer  Nerven  in  einigen  Säugthie- 
ren,  namentlich  im  Fuchs,'  Hund,  Kaninchen,  Pferd. 
Als  vorzüglich  bemerkenswert  verdient  des  Vfs. 
Befchreibung  des  Verlaufs  des  nervus  vagus  und 
fympathicus  im  Fuchs  ausgezeichnet  zu  werden. 
Da  :der  Vf.  die  von  ihm  gefertigten  Präparate  der* 
hiefigen  (W  ürzburger)  zootomifchen  Sammlung, über- 
laffen  hat,  fo  kann  ich  die  Treue  der  Befchreibung 
bezeugen. 

Hie  vom  Vf.  felbfl  gezeichneten,  vom  Dr.  Thon 
geliochenen  Tafeln  liellen  das  Befchriebene  rollkom- 
men deutlich  und  gut  dar. 

Heufinger. 

NEUE  AUFLAGE. 

Lcirzia,  b.  Gerh.  Fleifcher:  Wilhelm  Traugott 
Krug'»,  Prof.  d.  Philofophie  auf  der  Univerdtät 
zu  Leipzig,  Gefchichte  der  thiiofophie  alter  Zeit, 
vornehmlich  unter  Griechen  u.  Römern.  Zitoeyte, 
vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  1827.  XV  u 
487  S.  gr.  8.  nebli  S  Zeittafeln.  (2  Rthlr.)  ($. 
die  Receiifion  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  210.) 
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W, 


ir  wenden  uns  nun  zu  den  erklärenden  Anmer- 
kungen. Hier  muffen  wir  zuerft  bemerken,  dafs  wir 
mehrmals  fowohl  grammatifche  als  geographifche 
Erläuterungen  vermifsten.  So  waren  Kap.  4  ein 
Paar  Worte  Ober  die  eigne  Wendung  ürttoturtoc. 
avif  tov  7i  puj  um  o;  zu  fagen.  Befonders  aber  bnben 
wir  uns  gewundert,  Kap.  86  zu 'EkiaSvu  yup  Aaxt- 
daifioviovc  noi>  'AfrrvuUnv  ty.^Quc  xui  ötuMoiwc  rwv 
anoyäwy  L4(rytiovc  aqloi  tfikovc  xut  'iiftuüyovc  ytviaOui 
keine  Svlbe  bemerkt  zu  fehen ,  obgleich  die  Ausle- 
ger fich  viel  über  diefe  Worte  gefiritten  haben ,  und 
das  mit  Recht.  Denn  wenn  man  fie  nach  dem  fon- 
fiigen  Sprachgebrauch  von  utQtioVui  sa4  nrof  verlie- 
hen will,  fo  war  es  natürlich  kein  Wunder,  wenn 
die  Lacedämonier  die  Freundfchaft  der  Argiver  der 
Feindfchaft  tler  Athener  und  dem  Bruche  der  Ver- 
träge, fondern  nur,  wenn  fie  diefeibe  der  Freund- 
fchaft der  Athener  und  der  Erhaltung  des  Friedens 
vorzogen.  Will  man  aber,  was  gefchehen  mufs,  npo 
von  der  Zeit  verftehen  und  die  Worte  durch  bevor 
jie  Athen  Jich  verfeindeten  und  die  Verträge  brä- 
chen verftehen ,  fo  verdiente  das  Ungewöhnliche  des 
Ausdrucks  Andeutung,  und  es  war  das  leicht  mög- 
liche MifsverliändnÜ's  zu  entfernen.  Auch  über  das 
hier  oder  vielmehr  fchon  bey  dem  vorhergehenden 
üruyxua&i^at  fehlende  uV  war  etwas  zu  erinnern. 
Wenn  Kap.  10  etwas  Ober  uvoiyhu  gelagt  werden 
follte,  was  nicht  nöthig  war,  fo  war  die  Vermutbuug 
von  Pierj'on  zu  IMocris,  es  habe  einfi  «voiyrvTw  hier 

Klianden,  entlchieden  abzu weifen,  weil  üe  aller 
gründung  entbehrt;  denn  Hloeris  fagt  nicht,  Thu- 
cyuidcs  habe'diefe  Form  gebraucht,  was  auch  un- 
denkbar ift,  da  «r  aberall  uvtlya,  nicht  uvofynfu 
fagt.  Kap.  26  Iii  nichts  über  das  aus  Aug.  lt.  Vat. 
mit  Dekker  fiatt  ulo9ia3m  hergefiellte  ungewöhnliche 
ato&toitat  angemerkt ,  worüber  wenigflens  auf  Butt- 
munn  Ausfuhr!.  Gramm.  Ind.  der  Anomal,  zu  ver- 
weifen  war.  Sollte  Kap.  84  NtoSuuwäwv  mit  Bekker 
beibehalten  werden,  lo  mufste  dargethan  werden, 
dafs  unfer  Wort  eine  Ausnahme  von  der  von  Bauer 
eingefchärften  Kegel:  „Nomina  in  r.e  exeuntia  ge- 
£rgüu.Bl.*urA.L.Z,in7. 


nitivum pluralem  habent  in  üv  perifpomenon"  mache. 
Einige  folcher  Ausnahmen  giebt  es  freylieb  (f.  Buttm. 
Ausführl.  Gramm.  $.  49.  Anm.  5.j,  aber  dafs  unfer 
Wort  dazu  gehöre,  davon  möchte  wohl  derHerausg. 
den  Beweis  Ich uldig  bleiben.  Vielmehr  iii  mit  Caff! 
Aug.  Gl.  Pal.  und  andern  Handfchriften  NtoJu/tuäüy 
zu  fchreiben.  Kap.  77  u.  79  wat  auf  die  vom  ge- 
wöhnlichen Dorismus  abweichenden  fchon  oben  an- 
gedeuteten Formen  aufmerkfara  zu  machen.  Kap.  103 
mufsle  und  ^lotovoluc  erklärt  werden.  Um  auch  ei- 
nige Proben  von  fehlenden  geographifeben  und  bifio- 
rifchen  Erläuterungen  zu  geben,  fo  durften  Kap.  13 
die  dunkeln  Worte  uirm  UttQiav  xt[c  GtoouXt'uc  nicht 
übergangen  werden.  Kap.  18  war  von  den  einzelnen 
Städten,  die  nach  dem  trieden  des  Nicias  den  Aibe- 
nerarIzurückgegeben  werden  foliten,  aus  den  frühern 
Büchern  fo  viel  als  möglich  nachzuweifen ,  wann  fie 
zu  den  Lacedämonicrn  abgefallen  waren,  was  bey 
'  den  meiüen  ausführbar  war.  Von  den  übrigen  noch 
nicht  da  gewefenen,  namentlich  Mecyberna  und  Sin - 
gos,  waren  die  Lage  zu  befiimmen.  Befonders  aber 
hörte  man,  gern  ein  Wörtchen  Ober  das  den  Lacedä- 
moniern  wieder  zu  erliattende  Pteleon,  da  von  den 
bekannten  Städten  diefes  Namens  (man  febe  zu  VllL 
24.  der  Ree  I.  2.  S.  452.)  keine  hierher  pafst.  Zu 
lufiados  Kap.  58  war  die  kurze  Note  JVaffe's  mit- 
zuteilen: „De  hoc  oppido  tacent  vclcrcs ,  opinor, 
univerfi",  mit  oder  ohne  den  Zufatz:  „ltaque  mem- 
branarum  jides  nonnihil  mihi  fufpecta  ejl."  Kap.  82, 
woJn"<  iiatt  Juniätrtt  mit  den  Handfchriften  gefcljrie- 
ben  ifi,  mufste, deshalb  auf  die  Anqaerkung  zu  Kap.  85 
verwiefen  werden. 

Der  Raum  zu  folchen  Bemerkungen  wäre  zum 
Theil  durch  Weglaffung  mehrerer  unnützen  erlangt 
worden.  Dahin  rechnet  Ree. ,  aufser  einer  Anzahl 
vonCitaten  von  Grammatikern  der  beym  Ilten  Theile 
näher  charaktcrifirten  Art,  befonders  was  Kap.  14 
nachdem  fchon  viele  Beyfpiele  von  Plusquamper- 
fecten  ohne  Augment  dagewefen  find,  Doch  bey  Ge- 
legenheit von  yiylvrpo  darüber  hergebracht  ift,  W0 
fiatt  4  Zeilen  höchftens  ein  erinnerndes  Citat  zu  ge- 
ben war;  ferner  Kap.  46,  wo  nicht  verfchiedne 
Lesarten,  uvxoxoaxooac  und  uinoxouxootc  anzumer- 
ken waren,  weil  Letzteres  ein  blofser  Druckfehler 
der  Duker'fcben  Ausgabe  ifi,  den  die  nach  den  bis  auf 
Haacke,  wie  gewöhnlich,  fortgepflanzt  haben.  Ganz 
falfcb  wird  zu  tu  /«Vi«  yo iäffuwav  avtov  aus 
Anecdd.Bekk.\.  S.  90  bemerkt:  Jr^toauvuv  to  ütjutv- 
uv^IRauav  OalSqt^,  Q^vmiiStje  *e'r?»,  wo  nicht  von 
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Stifttvuv,  fondem  von  Srjioawvx  (welches  fiatt  Srtuo-  xtiouftwiovc  avxcSe  tkvaav  ^qouqov  uiv  yao  tu. 

cuvm  herzuftelJen  ift)  gehandelt  wird ,  das  Thuc.  III,  \uxtg  Aqytkax  xtMvoxxttv  toov  o/iln«;  p6vop  jtV 

68.  Üeht.    Auch  die  Gloffe  des  Zonaras ,  irjutvaac,  ic  irj*  Aaxuvixijr  xai  xi  iXa/mw  fitxa  ay-ür  diw,,;;.- 

Stjfioeuvffug,  ift  fehlerhaft,  und  kann  zu  einem  Dutzend  dntk&tTx  ovx  ij&tXow  •  tot«  ti  etc.  auffchlagen,  um  ich 

andrer  Scbriftfieller  eben  fo  gut,  als  zu  Thucydides  zu  Oberzeugen,  dafs  diefs  der  von  dem  SchrifilkJff 

gehören.   Eben  fo  iß  aus  Zonaras  ia  lgvfi*6v  zu  Kap.  gemeinte  Zeitpunkt  der  offnen  Erneuerungdesfvfgc 

65  gar  nichts  zu  lernen.   Kap.  64  ift -die  Bemerkung,  und  des  Einfalls  in  das  Gebiet  fey.  himtbet 

dafs  in  Ov  quomx  %v  fit]  ufroootg  xui  äXXyXovg  ntQtfxtlvuai  diefe  Begebenheit  nach  der  von- dem  Herauf {tiÜ- 

iuX&tU       -.luli Ltütv  die  Negation  /<>;  auch  za  ntoiim'-  ligten Dodwell'fchen  Berechnung  ungefähr  in  anta 

des  Jahrs  414  ftllt,  fo  ergiebt  fict 


ruai  gehöre,  als  wenn  ttijSi  fOr  xai  liehe  ,  unnütz; 
denn  fo  fpricht  man  in  jeder  Sprache,  z,  B.  wenn ßc 
/ich  nicht  vereinigten  und  auf  einander  warteten, 
oder  ohne  ßch  zu  vereinigen  und  auf  einander  zu 
warten.  Von  ganz  andrer  Art  und  einer  Erläuterung 
bedürftig  ift  offenbar  die  aus  VIII,  99.  beygefchrie- 
bene  StelJe  xai  al  tpotviaoat  vtjn  m'M  i  Tiooaqim-Tjc 
JjKurt-,  und  was  aus  Düker'»  Anmerkung  zu  diefer 
hier  ausgezogen  ift  Was  zu  Kap.  68  aber  die  Ein- 
teilung des  Laconifcben  Heeres  aus  den  Prolego- 
menen  des  Ree.  aufgenommen  ift  und  Ober  12  Zeilen 
füllt,  fleht  fchon  wörtlich  in  der  Anmerkung  zu 
IV,  8.  Eben  fo  ift  eine  einige  Zeilen  lange  Anmer- 
kung von  Krüger  zu  Dionys  Ober  ix  rovvA^ovg  uvx6- 
eriizu  v,  88.  und  dann  mit  geringenaVerände- 
gen  zu  VIII,  28.  zu  lefen.  Kap.  111  ift  als  eine]  von 
Bekker  berichtigte  verfchiedne  Lesart  wieder  ein 
blofser,  freyiich  auch  von  Bekker  als  Vufgate  aufge- 
führter Druckfehler  der  Leipziger  Ausgabe  Sx<  itatt 
tu  bemerkt. 

Doch  um  uns  nicht  länger  bey  dem  Fehlenden 
oder  Ueberflüffigen  aufzuhalten,  fo  gehen  wir  zu 
mehrern  Stellen  fort,  wo  wir  die  Erklärungen  und 


meinem  uicm»  tun,    »vu   ry  m  uic  umnuuccn    UHU     uian  dui  ua»  uiictllllliic  WCllcu,  um 

zum  Theil  auch  die  damit  zufamtnenhängende  Kritik  diefes  wegen  der  Stellung  der  Güed 
des  Herausg.  mifsbilligen  mQffen,  oder  auch  nur   des  x«/vor  vouf?.  unmöglich  ifi.  Duue 


kleine  Irrthümer  im  Einzelnen  zu  rügen  haben.  Zu 
Kap.  15  wird  behauptet,  ovnmc  mit  der  Erklärung  von 
owWva  jQÖnuv  werde  zwar  von  Suidasaus  Thucyd.B.5., 
von  Photius  aber  aus  B.  L.  angeführt.  Aber  auch  bey 
Photius  (wenigftens  in  der  Hermann'fchen;,  aber, 
wenn  wir  unfrer  Collation  trauen  dürfen,  auch  in 
der  Porfon'fchen  Ausgabe)  fteht  t .  Kap.  16  ift;  wie 
bey  Bekker,  im  Text  tlg  ftatt  ig  gegen  die  fonfiue 
Gewohnheit  des  Herausg.  liehen  geblieben.  Auen 
oiYÖtiwr  Kap.  17  wäre  belfer  in  ^widtax  verwandelt. 
Kap.  25  fchreibt  Thucydides:  nach  dem  Frieden  des 
Nicias  (d.  4ten  Apr.  421)  hätten  die  Athener  und  La- 
cedämonier  6  Jahre  und  10  Monate  lieh  enthalten 

iixioYorxo)  im  xf\v  ixaxiftav  arguxnaai.  An  diefer 
terechnung  nehmen  Acacias  und  Dodwell  Anftofs, 
und  verlangen  7  Jahre  oder  7  Jahre  und  2  Monate. 
Damit  ift  unfer  Herausg.  nicht  einverftanden ,  fon- 
dern fchreibt:  „Auctoris  cornputatio  annorum  pro- 
greditur  ad  annum  414.  et  nun  fem  Februarium,  quo 
tempore  Lacedacmonii  ab  Alcibiade  ejeßimulati  rur- 
fus  ad  bellum  aperte  cum  Athenienjibus  gerendum  Je 
accxnaeXrunt.  Vid.  VI,  93."  Der  Schrif titeller  fpricht 
aber  nicht  von  Kriegsrflliungen,  fondern  von  einem 
wirklichen  Einfall  in  das  Gebiet,  und  man  nur  die 
Stelle  VI,  105:  Kai  'AfyruTot  'AQyttoig  xqiuxovxu  vav- 
ah  Ifinftow  ■  ctfaip  t«c  onovSag  quitot&xaxa  npug  Ad- 


hi 

dafs  Mal 

Recht  hat,  und  Thucydides  inxa.  *V«j  xai  in  pw? 
hätte  fchreiben  follen  und  vielleicht  auch  gdehtie- 
ben  hat  Kap.  81  ift  erzählt  worden,  die  Eleer,  ko- 
rinthier,  Chalcidenfer  wären  Bundesgenoffea  -x 
Argiver  geworden;  darauf  heifst  es:  BumiU  » 
Mtyaoije  xo  avxo  Xiyovxtc  ijov^ofor,  xfpofMptvM  U 
rüv  AaxtSa4u<n>ihn> ,  xai  voui'Cpvxig  oqwi  nf»  'Atf&* 
ÖTjuoxoaxlar ,  avxoTg  oXt/a^xotfiiroif,  cooor  Ifytw 
tivai  xrjg  AaxtSaifiovlan>  noktxt/ag.  Lnfer  Herauf 
fetzt  zu  nigtoQMfaroi  blofs  die  VN  orte:  „f.  >.  (juvl 
a  Lacedaemoniis  contemnerentur."  Aber 
das  ift  doch  wohl  der  feltfamfte  Grund,  die  Böotw 
von  einem  BOndnifs  mit  den  gegen  die  Lacedämciiier 
feindfeligen  Argivern  abzuhalten,  dafs  üe  (die  Kö- 
ter) von  den  Lacedämoniern  verachtet  wurdet!  (Wff 
ordnete  etwa  unfer  Herausg.  die  Gedanken  sätfor- 
tus,  dem  auch  Heitmann  folgt,  fo:  „Bofoli,^*' 
vi*  idein  Je  facturos  dicerent ,  quod  a  Ijactda(wm 
contenxnerentur ,   tarnen  quiefeebant,  quod  popln- 

rem  Argivorum  Jlatum  ßoi  minus  putaraUj^ 

futurum.'*  Aber  man  darf  ja  nur  einen  flflebrig« 
Blick  auf  das  Griechifche  werfen ,  um  tu  fehen,  iä 

ler  und  «p» 
„u*r,  Kiflemttr, 

Bredow,  Haacke  fchweigen.  Sollen  die  Worte  ei- 
nen vernünftigen  Sinn  haben,  fo  mOfTen  fiefarwr 
OQiiutvoiuh,  rofifyxxic  t*  gefetzt  feyn;  raitwelcbein 
hechte  aber,  ift  eine  andre  Frage.  Ltvaqutw 
geradezu  "Apytlat*  ftatt  Auxtduiuoriw  gefetzt.  « 
Ai  voLOiaf  y»,c  Kap.  4t  wird  bemerkt:  „Gt&t  öf"f< 
m/o  foco  Ktvovffac  Slrabo  S.  578  A.  Alm ."  1>»  ■ 
falfch;  denn  wenn  .Srra&o  von  IJtyrea  Tagt: 
qi,n,  to  yjoqlnv  *ofxo  Gorxvdßqc  iv  xjj  Knt*P*"'* 
u)r  iirtopiur  t»"c  'Aoytiac  xai  xr,c  Aaxun>ntft(,  fo^h"n 
die  letzten  Worte  deutlich,  dafs  er  nicht  wn Melle, 
fondern  die  IV,  56.  vor  Augen  hatte.  K»P-  B  ■ 
"On\a  Si  uti  Ütoxw  imqiattv  —  xl^,  ftrtSl  VW"** 
ttuut  lind  in  einer  Anmerkung  viele  falfcbe  oder  m 
hierher  gehörige  Dinge  vorgebracht.  Ausgfg^ 


inge 

wird  von  der  ganz  falfchen  BehauptuM, 
urtyai  fi  firjtutif  flehe  für  u^rt  t*/U  rt*  WjS 
was  doch  ungriechifch  wäre,  da  man  nurent««*"; 
febreiben  kann,  wie  Thucydides  gethan  hat  (dra«". 
ex  fey  nicht  vergönnt  zu  bekriegen  mit 
axu  h  nicht  mit  f  chlauer  Veranflatlung),  oder  wg 
Mal  frfri  fetzen  mufs.   Dafs  aber. nicht  er-BJjL 
2ten  Gliede  durch  einen  Druckfehler  beym  Herjas 
flehen  geblieben  ifi,  ergiebt  fieh  aus  feiner  oft 
Erörterung,  in  welcher  gelehrt  wird,  dafs  «b 
im  2ten  GHede  gefetztes  Wort  auweilen  K*»^ 
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dem  Uten  zu  denken  ift,  aber  Beyfpiele  von  ovil und  tinnöthig  zu  feyn,  wenn  man  nur  bedenkt,  von 
orr«  lujtt),  die  doch  von  fehr  verichiedner  Art  find,  welcher  Hülfe  die  Rede  in.  Die  Argiver  waren  ja 
gemilcht ,  und  von  „  Hitic  forta/Jfe  an"  noch  weiter  nicht  etwa  in  Gefahr,  fondern  fie  waren  der  angrei- 
abliegende  und  zum  Theil  zweifelhafte  Stellen  bey-  fende  Theil  in  einem  Kriege  gegen  das  fchwache 
gebracht  werden.  Die  ganze  Note  ift  hier  zu  drei-  Epidaurus.  Nun  waren  1000  Athener  ausgezogen, 
chen,  und  was  in  derfelben  brauchbar  ift,  VI  II,  99.  um  an  dem  Kaubzuge  gegen  diefe  Stadt  Theil  zu 
tu  erwihnen.  Weiter  unten  in  demselben 47ßen  Kap.  nehmen;  als  Ge  aber  hörten,  dafs  die  Lacedämonier 
zu"OnXa  91 fitj  luv  i/orr«c  9uivm  —  fjv  fttj  ynjfiaaftivitr  ausgerückt  wären,  um  Epidaurus  zu  Hülfe  zu  kom- 
r<Zr  niXttov  bemerkt  der  Herausg. :  „Particuta  i.v  hoc  men,  und  dafs  man  ihrer  nicht  mehr  bedurfte,  weil 
ioco  mm  videtur  conjunetio  t/Je,  fed  particula,  ut  (wie  vorher  erzählt  ift)  die  Argiver  nach  Verwaltung 
J5r  ftf,  praecedente  njfit  Honnif'i."  Eritlich  welche  des  3ten  Theils  des  Lpidaurifchen  Gebiets  lieh  zu- 
leltfame  Rede,  eine  Partikel  iß  hier  eine  Partikel!  rOckgezogen  hatten,  (ohne,  wie  fpäter,  die  Stadt 
Die  Sache  fei bft  aber  wird,  da  nicht  tl  uij  fleht,  nie-  fclbfi  zu  ummauern  Kap.  75,  wozu  man  vorzuglich 
mand  ohne  ein  beweifendes  Beyfpiel  glauben  ,  viel-    den  Beiliand  der  belagerungskundigen  Athener  nö- 

mebr  lß  die  andre  Erklärung  des  Herausg.,  dafs  tbig  hatte),  fo  kehrten  Ge  zurück.  In  den  aus  Ot. 
fiiuim  aus  Sulvat  zu  verftehen  fey,  gewifs  die  richtige,  MuJler's  zu  Kap.  68  Qberfetzten  Worten  fleht  in  der 
obgleich  beide  gewiffermafsen  zulammenfallen,  in-    Berechnung  S.  71  Z.  1  der  Anmerk.  falfch  quadra- 

dem  auch  tl  ftj  und  nonnifi  bey  guten  Lateinern  ei*  gutta  quatuor  flatt  octoginta  quatuor.   Die  Worte: 

gentlich  elliptifch  flehen ,  ,z.  B.  non  faciunt  haec  nifi  Iv  aqloiv  uvtoTc  uiv  ^niatarto  trjv  naguxiXtvotv  tijc  uvt,— 

tont  viri,  d.  i.  non  faciunt  haec  vtri  (ulli)  nifi  boni  y.ijc  iya&otg  olotv  tnotovvto  Kap.  69  werden  zwar  im 
(j'aeiunt).  Was  Kap.  49  in  der  Anmerkung  zu  ofäg  Ganzen  vielleicht  richtig  verßanden:  „  Imicem  fe 
Imvtyxti»  S.53  über  dieSteile  VIII,  56.  gelagt  ift,  dem  monucrunt ,  ut  eorum,  quae  didicijjcnt,  pro  fortilu- 
widerfpricht  die  Note  zu  VH1,56.  felbft  lchnurfiracks,    dinefua  (oder,  wie  deutfeh  genauer  getagt  iß,  als 

indem  zu  V,  49.  iavtov  für  die  richtige  Lesart  erklärt  tapfere  Männer)  neminijfent.    Um  fo  weniger  aber 

und  behauptet  wird,  Haacke  habe  diefelbe  mit  Un-  begreift  Ree,  wie  der  Herausg.  die  Worte  uym&otc 

recht  bekämpft,  VHI,  56.  aber  ianwv  aufgenommen,  olaiv,  welche  fo  als  reine  Appotition  zu  axplat  erfchei- 

ond  die  Gründe  Haacke's  als  überzeugend  angenom-  nen,  doch  mit  einer  ähnlichen  Härte,  wie  Haacke, 

men  werden.   'Euvtüv  übrigens  iß  auch  von  Krüger  durch  eine  Atlraction  erklären  kann  ,  und  nicht 

de  pace  Cimonis  Archiv  1.2.  S.  216  auf  eine  folche  fühlt,  (dafs,  wenn  man  fagt,  nagatvw  aat  fttfirfa&ut 

Weife  vertheidigt  worden ,  das  an  feiner  Richtigkeit  dyu&iüovu,  daraus  nicht  folgt,  dafs  man  in  demfel- 

niebt  länger  zu  zweifeln  febeint.    Was  in  der  lßen  ben  Sinne  fagen  könne:  notovaal  aot  tijv  nagalvtotv 

Anrnerkung  zu  Kap.  60  aus  Krüger  zu  Dionys  ent-  tr,;  uvforf  ayu&ü  Svu.   Da  übrigens  nicht  avduvr.mv, 

lehnt  iß,  gehört,  was  mau  durchaus  nicht  erkennen  fondern  (tvfoijv  lieht ,  und  die  Annahme,  dafs  urfunc 

kann,  zu  dem  Vorfall,  der  dein  Lichas  begegnete,  für  tuitvijo&cu  gefetzt  fey,  hart  iß,  fo  weite  Ree. 

An  dem  Ende  der  Note  zu  gafl6oix,u>v  Gnd  nach  „Ex  nicht,  ob  er  nicht  lieber  erklären  foll:  mutuo,  quam 

k.\l.  excitat  Pollux  vocem  üyiÄrtotc"  die  Worte  „V.  viri  fortes  ejfcnt,  numoriam  (das  Gedäcutnifs)  ad- 

Herod.  Vlll,  59.  ihique  fatck."  zu  ßreichen,  da  dort  monebant  eorum,  quac  didiäjjent.    Kap.  71  in  n(io~ 

durchaus  nicht  von  dywrtoic,  fondern  gleichfalls  von  aifXXttv  tä  y  m-d  tn  donl6t  follte  ngootlXXtiv  nicht 

dem  Lichas  die  Rede,  und  in  diefer  Beziehung  die  neben  oxinttv  und  obtegere  auch  durch  praetendere, 

Stelle  fchon  oben  erwähnt  iß.  Kap.  55.  Kai  'Atrqvalaiv  fondern  durch  prolcgere  erklärt  feyn ,  da  man  nicht 

avxoic  yß.tm  ißoTt&T)aav  inXttat'  stv9ornvot  6i  toigAa-  fagen  kann  nuaas  partes  corporis  clipeo  praetendere. 

xiouiiun  toi ;  l%totgattZafrui ,  xai  wc  o66lv  i'xi  avzüv  i'du,  W  as  gleich  darauf  über  oqtwv  mch  Ree.  bemerkt  iß, 

ünilt.$<iv,  hat  iitojQuTtva&ui  den  Auslegern  folche  mute  aus  Schömann's  Programm  S.  12  berichtigt  wer- 

Noth  gemacht,  dafs  HeiJ'ke  ovx  einfehiebeu  wollte,  den.    In  lg  61  t&  Stäxtvor  tovto  n«;  t't-t  ytXXtv  un6  rov 

welches  die  vorhergehenden  Worte  'E^totgdttvoav  61  it'pov  x{g<oc  Svo  Xdxovg  twv  noXtfulg^mv  lInnovotSa  xal 

xai  ol  Auxt9aift6vtot  lg  Kuovac  genügend  widerlegen,  ItiQtoioxXti  i'zovot  äitk9tl\  will  Hr.  G.  die  Worte  ord- 

hevesque  aber  eine  ganz  verunglückte  Conjectur  Ka-  nen:  lc.il  tl  Stixnov  tovto  nagnp'tXXtw  'lnnovdtöu  xai 

ovatc  ßatt  airoic  vorbrachte,  als  ob  die  Athener  einer  JAgiatoxXti"  ovo  X6/ove  rtiv  nokiftagyiitv  fyovatv  dni  tov 

den  Lacedämoitiern  gehörigen  Stadt  hätten  zu  Hülfe  du.  uig.  nag*Xd-tTv.   Aber  was  wäre  das  für  ein  feit- 

kommen  wollen.   Die  meiflen  Ausleger  geben  dem  famer  Ausdruck:  2  Locften  der  Polemarchen,  als 

i£iOTQattta&at  die  Bedeutung  den  PeXdzug  geendigt  ob  diefes  eine  befondre  Art  von  Lochen  gewefen 

haben,  die  fie  entweder  aus  der  Zufammenfetzung  wäre  und  nicht  alle  Lochen  unter  den  Polemarchen  • 

mit  Ii,  was  jedoch  wegen  des  vorhergehenden  l£-  geßanden  hatten.  Richtiger  deutete  Partus  die  Wor- 

totgixtvoav  und  des  fonltigen  Sprachgebrauchs  un-  te;  unter  {ex)  den  Polemarchen  befahl  er  dem  Bippon. 

denkbar  iß,  oder  aus  dem  Begriff  des  Perfects  ab-  und  Ariß.   Zu  der  Stelle  des  72ßen  Kap.:  Evvtßn 

le'ten.    Unienn  Herausg.  aber  flehen  die  Worte  für  «i>  avrtü  (ttp  vAytit),  att  lr  ain  >~;  ifj  Iqddtft  xal  t;  oXiyaw 

nrlt-öfitvoi  61  roie  Au*n)utftovn>i  c  tstolQuitvoüiu,  tlta  nagayyt&artt ,  tov  rt  Aoiotoxkta  xai  xovllitnovott)«v  fitj 

nvitotuvoi  ot6tv  tu  aviwv  dtir  any/tro*.    Diel-s  eher  Jhkrjoau  mtgiX&ttr,  —  xai  xtXtJaaYtoc  aitov  Inl  rote 

findet  Ree  höchßunwahrfcbeiiilich,  weilnicht  tha  61,  Sxigitue  uc  oi  nag^X&ov  ot  X6xui,  ndXtr  ah  oyuri  agoe- 

fondern  xo*  gelagt  iß.  Auch  fcheint  alles  diefes  ganz  ftf^ut      äw^^vat  tu,  fu.M  rotJtotc  tvyxXf,oui  hat  der 

Her-       r  . 
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llerausg.  zwar,  was  wir  fehr  bedauern,  gar  nichts 
bemerkt,  aber  aus  der  Art  der  Interpunction  erfieht 
man«  dafs  er  ungefähr  eine  der  herrschenden  Ueber- 
fetzung  billigte.  I'ortus  dolmelfcht:  Accidit,  ut,— 
uuutn  ip/ius  regis  jujju  cohortes  adSciritas  non  accef- 
jUTtnt,  nec  cum  ipßs  Je  rurjus  conjungere ,  nec  ho- 
Jiium  agmen  chiudere  pofjet.  Diefer  Ueberfetzung 
liehen  aber  3  Dinge  entgegen.  Ertiens  ili  hier  nicht 
tax  fagen  :  die  Lochen  J'cIdoJJ'en  Jich  auf  des  Königs 
DeJehl  an  die  Üciritcn  nicht  an,  fondern  fchlojjcn 
/ich  nicht,  HM  der  König  befohlen  halte,  an  die  tici- 
rilen  an.  Zweytens  inufste  es  ftatt  aqlai  heifsen  tov- 
to*;  oder  minie,  fiatt  rovrove,  wenn  es  auf  die  Feinde 
gehen  follte,  lxt(rovc..  Drittens  kann  itryxl^tnu,  nach- 
dem wir  oben  inder  Erklärung  der  Urfache  desganzen 
Vorfalls  tHUißjttv  rfc  nvxrotrja  $vyAt;amc  uontnu- 
atiraw  tJvw,  nicht  heifsen  einj'chliejsen,  fondern  zu- 
J'ummcnJ'chlifJ'»cn ,  intranfiliv  Jich  dicht  an  einander 
Jchließen,  wie  IV,  85.  Kijtcntuker  berichtigt  die  Ue- 
berfetzung von  tortus  in  loweit  als  er  aytoi,  dem 
Sprachgebrauch  gernäls,  auf  den  Agis  (wie  oben  in 
fir;  0(f(d>  xr.xho'Jr  To  titvrvuor)  bezieht  und  dvvrfir.tM 
von  den  Sciriten  verficht.  Heilmann  deutet:  „Er 
hatte  das  Unglück,  dafs  die  St-iritcn,  bey  welchen 
gegen  des  Königs  DeJ'chl  die  Loch i  ausblieben,  nicht 
wieder  tu  den  andern  Jiofscn,  noch  Jich  n  ieder  an- 
Jchhcjicn  konnten.  Hier  ili  jfyxlja«!  richtig,  aber 
oflot  falfch  veriianden,  rot/rot;  ganz  übergangen,  und 
die  Wortftellung  in  r.t).tvauvtoi  uiiov  —  ov  nicht  be- 
achtet. Bauer  ipricht  blofs  über  ini  xoi'C  Sxtn.,  von 
welchen  W orten  er  richtig  bemerkt,  dafs  fie  fowohl 
zu  ov  nafBXdvv,  als  Zu xihvouvio;  gehören,  hieraus 
aber  fallche  Folgerungen  zieht.  Huacke  fah  ein, 
dafs  die  Interpunction  zu  berichtigen  und  nach  nQoc- 
fui<u  ein  Comma  zu  fetzen  ifi;  in  allen  übrigen 
Stücken  aber  irrt  er  mit  feinen  Vorgängern,  kurz, 
es  ili  das  Comma  nach  tu  zu  lireichen,  dagegen  nach 
non^iui  zu  interpungiren  und  noocutim  von  xi).tv- 
aavjog  abhängig  zu  denken,  (tit  ävvr4&.  in  u 
Xmxkäom  aber  auf  et  vi;U\  zu  beziehen.  Man  Uber- 
fetze': Iis  trug  Jich  zu,  daß,  als  er  den  Sciriten, 
nachdem  an  dtej'elbcn  die  Lochen  nicht  Iierun gerückt 
uuren,  den  DeJehl  gcjündl  hatte,  wieder  zu  ihm  /ielbjt 
zu  ßoj'scn ,  Jelbfl  dieje  nicht  mehr  Jich  anjchlic/»en 


konnten. 


{Der  Defchlufi  folgt.J 


KIRCHE  X  GESCHICHTE. 

Sulzbach,  in  Comm.  d.  v.  Seidel.  Kund-  u.Buchh.: 
Die  Kapuziner  in  Bayern,  von  ihrem  Ent/tehen 
an  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit.  Von  einem 
Mitgliede  derfelben,  Maximilian  Pockl,  zur  Zeit 
Guardian  in  Burghaufen.  Auf  Köllen  einiger 
Freunde  der  Kapuziner.  1826.  200 S.  8.  (lögGr.) 

Zu  diefer  kleinen  Schrift  hat  eine  frühere  unter 
dem  Titel :  Ccjrhichle  und  Geiß  des  Kapuziner  -  Or- 


dens inBayern  (von  FeL  Jof.  LipowsLy)  1804.,  haopt- 
Jachlich  aber  der  von  einer  andern  Band  bearbeitete 
Anhang  derfelben,  nämlich  die  Sera phifche  Anrede 
an  die  Ordensbrüder,  zunächftdie  Veranlagung  ge- 
geben. Der  Zweck  derfelben  ili,  die  Unrichtigkeiten 
und  Verunglimpfungen  in  gedachter  Schrift  zu  wi- 
derlegen und  die  Ehre  der  Kapuziner  in  Bayern  zu 
retten.  Dazu  fcheint  aber  diefe Schrift  durchaus  nicht 

feeignet  Wenn  fchon  diePerfon  des  Vfs.,  als  eines 
litglieds  des  Kapuzinerordens,  einigen  Verdacht 
wegen  Parteilichkeit  erregt,  fo  wird  diefer  noch 
verliärkt  durch  den  Umfland,  dafs  die  Quellen  diefer 
Schrift  grofstentheils  wieder  von  Kapuzinern  herrüh- 
ren. Erzählungen  von  vermeintlichen  Wundern  und 
Vifionen,  falfche  Begriffe  von  Ehre  und  Verdienft, 
hiliorifche  lrrthümer  u.  dgl.  kommen  in  Menge  vor. 
Kec.  will  nur  einige  Heyfpieie  anfuhren,  die  genügen 
werden,  um  den  Lefer  von  der  Unzweckmäfsigkeit 
und  —  Erbärmlichkeit  diefer  Schrift  zu  überzeugen. 
S.  56  wird  als  ein  Wunder  erzählt,  dafsl'ater/^ciw/^ 
aus  Sachfen,  nachdem  er  auf  einer  Keife  nach  Korn 
bey  einem  Sturme  auf  dem  Meere  und  in  der  augen- 
fchcinlichften  Lebensgefahr  das  Gelübde  getban  hatte, 
falls  ihm  das  Leben  erhalten  würde,  katliolifch  zu 
werden  und  in  den  lirenglien  Orden  zu  treten,  unter 
vielen  Mitreifenden  allein  (nebd  einer  Frau)  gerettet 
worden  fey.  Er  liefs  lieh  nachher  dem  Kapuziner- 
Orden  einverleiben.  Eine  Bleykugel,  die  ihn  tüdten 
follte,  traf  ihn  an  der  Stirne,  nahm  ihm  aber  das 
Leben  nicht.  Ein  Unkatholifcher  zielte  auf  ihn  im 
Beichtliuhle  mit  einem  Feuerrohre,  als  jener  plötzlich 
alle  Kräfte  verlor,  am  ganzen  Leibe  zu  zittern  anfing 
und  von  feinem  böfen  Vorfatze  abliand  (S.  57).  Der 
venezianifche  l'rovinz-  Prediger  und  Guardian,  Pater 
Markus  von  Aviano,  welcher  nicht  deutfeh  fprechen 
koniite  und  zu  München  und  Augsburg  in  italienifcber 
Sprache  predigte,  wurde  dennoch  (S.  159)  von  feinen 
der  italienifchen  Sprache  ganz  unkundigeu  Zuhörern 
verftanden  —  Ge  wurden  bis  zu  Thräi  en  gerührt 
und  zur  Bufse  bewegt.  Zur  Ehrenrettung  des  Kapu- 
ziner-Ordens in  Bayern  führt  der  Vf.  auch  mehrere 
Mitglieder  delfeluen  namentlich  an,  welche  von  ade- 
ligen Familien  abliammten  (S.  154.156. 158. 159).  Sehr 
irrig  wird  (S.  160)  behauptet,  dafs  Pater  Laurentius 
von  Brundus  den  König  Philipp  III.  von  Spanien  für 
die  katholifchen  Fürfien  in  Deutfchland  gewonnen 
und  dahin  gebracht  habe,  dafs  er  fich  für  den  Be— 
fchüizer  der  katholifchen  Religion  in  Deutfchland  er- 
klärt hat.  —  Wenn  man  übrigens  die  fehr  genaue 
Berechnung  lieft,  wie  vielen  Gläubigen  die  iämmtli- 
chen  Kapuziner  in  Bayern  während  eines  Jahrs  die 
Beichte  abgenommen,  fo  wundert  man  fich,  dafs 
nicht  auch  angegeben  wurde,  wie  viele  Mellen  in 
Summa  während  eines  Jahrs  von  denfelben  geiefen 
worden.  Der  Stil  entfpricht  dem  Inhalte;  bäufiir 
findet  man  Verftöise  gegen  die  Kegeln  der  deutlchexi 
Sprache. 
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Zu  Kap.  77  wird  falfch  gefagt,  Valckenaer  zu» den 
Adoniazufen  S.  284  billigerer  das  verdorbene  cn-ftßuxo- 
aatutr  feine  frühere  Conjectur  ovftuxog  vielmehr 
lieft  er  mit  Koen  avuaxog  ilutv.  Ueber  den  Accufativ 
Stdotxug  Kap.  79  zu  Anf.  hätten,  da  die  in  der  citir- 
tcn  Stelle  von  Matthias  befindlichen  Beyfpiele  nicht 
ganz  ähnlich  find,  noch  ein  paar  Worte  gefagt  feyn 
Tollen.  Man  fehe  Hauche.  Kap.  79  zu  Ende  in  AI  31 
jtgxwv  ^vufiu/wv  Ti6h(  noXit  lo^at,  Ignohv  ItäiTv,  uv 
xiratauv  unfolv  xaTg  noUtai  äoxolr;,  will  der  Herausg. 
unnatürlich  conftruiren  lg  noXtv  lk9iT»  toan ,  lg  &v  Ttva 
änqoTv  xütg  nolliat  Uvai  ioxoltj.  Warum  follen  wir 
nicht  äoxuy  in  der  Bedeutung  von  yoftl^tty  faffen,  wie 
Portus  und  Andre  es  thun?  Kap.  83  in  der  fchwie- 
rigeu  Stelle  KuxM^our  3i  tov  avxov  yuuwvog  xal  JlTo- 
xn1ovlusl4&>,mToi  ritqSUxar ,  Imxukovrrtg  etc.  hat  die 
Handfchrift  C.  nicht,  wie  mit  Bekker  berichtet  wird, 
yitutärog  Muxtfovlag ,  fondern  yuftüvog  Maxidorlav, 
und  dicfes  MuxtÖoyiu*  hat  fo  viel  für  fich  als 


i  das 

dem  Herausg.  empfohlene  und  aufgenommene  Maxt- 
düvag,  wenn  man  nach  'Adijvatot  interpungirt,  und 
mit  dem  Herausg.  JfcpJ/xx«  lieft.  Kap.  90:  Noftfyutv 
Zdtoipov  —  tlrat  tu  tlxoxa  '[xul]  ilxata  xal  u  xal  Ivroe 
roS  axQißovg  mlaovxu  Ttva  ciftXr,^vut.  Die  letzten 
Worte  werden  überfetzt :  es  könne  dem  wohl  zu 
Stauen  kommen,  der  einen  andern  felbß  weniger, 
als  er  genau  genommen  verlangen  könnte,  fich  ge- 
fallen zu  lajßn  geneigt  macht.  Richtiger :  Wir 
halten  es  für  nützlich,  daß  auch  einer,  der  weniger 
als  es  dasßrenge  Recht  erheißht  (eig.  citrajusßri- 
ctum,  wenn  wir  mit  dem  Herausg.  juriflifches  Latein 


guent,  quand  ettes  ne/eroient  pas  iTunc  jußejje  rv- 
goureuß.")  Gleich  darauf  foll  M  fteyfavjf  ttumgla 
neifsen  zur  größten  Genugthuung  für  andere.  Aber 
wo  findet  fich  diefe  Bedeutung  des  Wortes  rtuto- 
nia  ?  Kap.  105  :  Tijc  N  lg  AaxtSatuovlovg  S6%ng, 
Sv  Stc\  j6  aioxobv  ätj  ßo^ouv  vuTv  moxtvtxt  ainobg, 
uaxcwloamg  vuw*  rö  ämiooxaxov  ov  ^Xovun  ti  &<fQ<n>. 
Er6änx.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


Hier  hält  der  Herausg.  zuerß  gegen  Ree,  ein  Schat- 
tengefecht. Denn  wenn  Ree.  S.  134  fchreibt:  „Si 
fana  funt  verba,  feriptor  avxovc  initio  omittcre  vo- 
luijß,  ßd  quum  fpem  de  Lacedaemoniis  con- 
ceptam  auxilio  Meliis  fore  audacter  dici  inlcllexif- 
fet,  poßea  addidijß  iudicandus  eß;"  fo  konnte  er 
unmöglich  glauben,  dafs  jemand  meinen  würde,  er 
nehme  an  avxoig  Anfiofs,  da  offenbar  blofs  die  Art, 
wie  man  r,v  mit  avxovg  vereinigen  mufs,  wenn  man 
nicht  zu  eitlen  Ellipfen  feine  Zuflucht  nehmen  will, 
angegeben  wird.  Wenn  alfo  Hr.  Goetter  fchreibt: 
„Ego  quid  difficultatis  in  avxovc  infit,  non  cerno;" 
fo  liimmt  Ree.  vollkommen  bey.  Von  den  beiden 
dann  angegebenen  Conjecturen  aber  iß  die  erfic,  weil 
Caff.  und  Reg.  fiatt  ftv  haben,  rtv  ntortvtjxt  zu  le- 
fen,  ganz  unflatthaft,  da  diefes  hiefse,  wenn  ihr 

«lauben  folltct,  während  doch  die  Melier  im  Vor- 
ergehenden mehrmals  klar  ausgefprochen  haben, 
dafs  fie  diefe  Ueberzeugung  hatten..  Die -andere  Con- 
jectur fj ,  der  auch  Ree.  immer  geneigt  war,  rührt 
von  Reijke  her,  was  nicht  zu  verfchweigen  war. 
Kap.  111:  in  der  viele  Noth  verursachenden  .Stelle 
Zxontixt  olr  xal  fjixuaxurnov  fjfiüv ,  xul  lv9x-fttTo9t 
noXXdxtc,  ixt  mal  nuxoiSoc  ßovXivtotti,  rt»  utüg  nlot 
xai  lg  filuv  ßovXi;v  tvxovouv  it  xal  f,r  xaxopfrioououv 
Verrat  iß  der  Herausg.  von  der  Wahrheit  der  Lefeart 
toxi  üatt  Vorut  fo  fefi überzeugt,  dafs  er  in  der  Freude 
Ober  diefelbe  fowohl  die  Vulgate  als  alle  andere  Ver- 
fuche,  diefelbe  zu  belfern,  anzufahren  vergifsr.  Ja 
für  feine  eigne  Lesart  hält  er  nicht  einmal  für  nöthig, 
die  Zeugniffe  genau  beyzubringen.  Er  fagt,  toxi 
flehe  in  einem  Farifer  Codex;  in  welchem,  hat  er 
nicht  binzugefetzt,  und  will  man  es  von  Bekker  er- 
fahren, fo  hiebt  man  ganz  vergebens,  da  diefer  felbß 
in  einer  fo  verdorbenen  Stelle  die  wichtigße  Variante 
blofs  aus  Vind.  anführt,  ßatt  D.  hinzuzulegen.  Au- 
fser  Vind.  und  D.  merkt  daffelbe  Tnt,  was  beide 
Herausg.  nicht  erinnern,  auch  Tufanus  an.  Nur 
Schade.,  dafs  D.  Valla  und  Tufanus  nach  dem ,  was 
anderwärts  darüber  bemerkt  iß,  nur  für  eine  und 
zwar  eine  trübe  Quelle  gelten  können.  Doch  das 
wäre  das  geringfte ,  wenn  uns  nur  der  Herausg.  eine 

Site  Lesart,  gleichviel  woher,  gefchaffen  hätte, 
ören  wir  feine  Ueberfetzung :  „quam,  inßituta 
unica  de  pälria  unica  item  confultatione ,  et  Tcrvari 
et  perdi  pq/J'c  fcitotc.n  Wie,  ^  naxotg  xvyyuvn  be- 
deutet dem  Herausg.  das  Vaterland  iß  glücklich, 
wird  gerettet?  Wie  iß  diefes  möglich?  wo  iß  fonß 
fo  etwas  gefchrieben?  Von  einer  Berathfchlagung 
O  (6)  .  ™g 
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mag  wohl  gefagt  werden  xvyx&rtt,  fie  glückt,  fie 
schngty  aber  das  Vaterland  kann  nicht  glücken. 
Und  iffT«  jvxovoay,  ihr  wißt  dafs  glückte,  geglückt 
hat,  foll  bedeuten,  dafs  glücklich  werden  kann? 
Auch  diefes  wird  dem  Herausg.  fchwerlich  jemand 
glauben. 

Zum  Schlufs  bemerken  wir  noch ,  dafs  der  Her- 
ausgeber hier  und  da  die  Urheber  der  gewählten  Er- 
klärung oder  Lesart  bey  ftreitigen  Stellen  zu  nennen 
unterlaufen  hat.   So  röhrt  die  einzig  mögliche  Er- 


klärung der  Vulgate  in 


den  oD 


en  berührten  Worten 


lijt  olxtiOTiQttf  %vfifiu%Hos  rt  xal  yi;?,  wonach  £r/*/<oy/f 
die  Bundtsgcnojjcnjbhuft ,  d.  i.  die  BundesgenoJJ'cn 
bedeutet,  von  Bauer  her;  die  Auslegung  der  ala/col 
xiviwoi  Kap.  111  wird  fich  Haacke  zueignen.  Auch 
längere  Auszage  aus  andern  Auslegern  Gnd  einige 
Male  (auch  im  erden  Theile)  fo  gegeben,  dafs  man 

Sar  nicht,  oder,  wie  bey  der  Unterfuchung  über  das 
Jter  des  AIcibiades  Kap.  43,  nur  undeutlich  erkennt, 
dafs  man  eine  fremde  Entwicklung  vor  fich  hat. 
Kleine  Verfehen  in  der  in  der  Regel  reinen  und  kla- 
ren Sprache  des  Herausg.  find  S.  58  Z.  17  v.  unt.  mw- 
piam  liatt  nusquam,  S.  72  Z.  IS  naoaxtXtwo  (ganz  un- 
gebräuchlich) flatt  nagaxiXtvofitu.  Einige  nicht  an- 
gezeigte Druckfehler  find  S.  9  Z  4  v.  unt  „Vid.  ad 
V  I  II,  50"  wo  nichts  über  die  fragliche  Sache  zu  fe~ 
hen  ifl;  S.  40  Z.  15  v.  unt.,  wo  41  flatt  42  zu  lefen; 
S.  52  Z.  12,  wo  S41  ftatt  241  zu  fchreiben;  S. 89  Z.9, 
wo  6tiiaxovTi(  für'  iiSüaxonag  fleht;  S.  90  Z.9,  wo 
if*tv  in  tifüv  zu  verwandeln.  Undeutlich  iß  das  Ci- 
tat  S.  6  Z.  15  v.  unt.  Müller  die  Dorer  II,  I.  p.  329, 
wo  unter  II.  wahrscheinlich  der  2te  Band  der  Helle- 
nifchen  Gefchicbtcn  gemeint  ifi,  diefe  Zahl  aber 
beffer  fehlte.  S.  83  find  mitten  in  die  von  Ix  \ov"Aq- 
yot'f  ninoStv  handelnde  Anmerkung  die  Worte  „  De 
feriptura  nominis  'Yatal  v.  Popp.  Prol.  t.  II.  p.  212. 
288.  Diod.  Wejfel.  t.  V.  p.  537.  538."  irrig  einge- 
fchoben.  Im  Ganzen  aber  iß  der  Druck  fehr  correct, 
auch  das  Papier  zu  loben. 

Wir  verbinden  mit  diefer  Recenfion  eine  kurze 
Anzeige  von  zwey  in  England  erfchienenen  Werken 
Ober  Thucydides.  Sie  führen  die  Titel : 

1)  Losdos  u.  Oxford  ,  b.  Whittaker  U.A.:  The 
Hifiory  ofthe  Grecian  war,wriuen  by  Thucydi- 
des, translated  by  Thomas  Hobbes  of  Malmsbu- 
ry;  to  wfaich  are  added  a  reference  to  tbe  chap- 
ters  of  the  original,  an  analyfis,  the  various 
readings  of  Düker,  Bauer  and  Bekker,  and 
Smith'*  furvey  of  the  hifiory.  A  new  edition. 
1823.  XCVII  u.  479  S.  gr.  8. 

2)  OxroRD,  b.  Vincent:  JUaps  and  Plans  illu- 
ßrative  of  Thucydides.    Containing  Northern 
Greece,  Southern  Greece,  Coaft  of  Afia  Minor, 
Thracia  and  Macedonia,  Sicilv,  Svbota,  Stra- 
tos, Olpe,  Potldaea,  Amphiptilis, 


ler  in  the  Criffaean  Gulf ,  Siege  of  Plataea,  Sy- 
raeufe,  Acarnania,  Athens. 

Das  erftere  Werk  fchaffte  fich  Ree.  vorzüglich 
wegen  der  auf  dem  Titel  angegebenen  Varianten  von 
er  u.  f.  w.  an,  weil  er  glaubte,  dafs  diefelben 
mit  einem  Urtheil  begleitet  fevn  würden,  und  da- 
durch vielleicht  einigen  krittfehen  Werth  haben 
könnten.  Hierin  täufchte  er  fich  aber  fehr,  und  hält 
es  daher  für  feine  Pflicht,  feine  Landslcute  vor  dem 
Ankauf  des  Buches  ZU  warnen.  EsißvonS.LXXXIV 
bis  XCVII  nur  eine  fehr  kleine  Zahl  jener  Varianten, 
z.  B.  aus  dem  lfien  Buche  26,  aus  dem  2ten  30,  mit- 
getheilt,  und  diefen  durchaus  kein  Urtheil,  fondern 
blofs  die  englifche  Ueberfetzung  beigefügt.  Die  auf 
dem  Titel  genannte  Analyfis  ift  nichts  als  eine  kurze 
Inhaltsanzeige.  Aufser  ihr  und  Smith's  Ueberblick 
diefer  Kriegsgefchichte  rindet  fich  auch  noch  ein  Le- 
ben des  Schriftliellers  S.  IX— XXIV.  Von  der  Ue- 
berfetzung von  Hobbes  felbß,  die  vor  fo  langer  Zeit 
verfafst  ili,zu  fprechen,  kann  hier  nicht  derOrt  feyn. 
Für  diejenigen,  welche  noch  nicht  Gelegenheit  ge- 
habt haben  follten  fie  kennen  zu  lernen ,  theilen  wir 
die  Ueberfetzung  der  kurzen  Ermunterungsrede  des 
Hippokrates  IV,  95  mit,  und  Hellen  ihr,  der  Ver- 
gleichung  wegen,  die  neuere  Ueberfetzung  von 
Smith  entgegen,  die  man  ohne  unfer  Erinnern  we- 
niger kurz  und  kräftig  finden  wird. 


Hobbes. 

Mtn  of  Athen*,  my  tx- 
hortation  Jhall  be  /hört, 
tut  witk  valiant  mtn  it 
hath  at  mueh  foree  at  a 
longer  ,  and  is  for  a  re- 
membrance  rather  than  m 
command.  Ltt  no  man 
think ,  beeaufe  it  it  in  the 
territory  of  another,  that 
tot  therefore  preeipitate 
ourftlvtt  into  *  great  dan- 

ftr  that  didnot  conetrn  us. 
or  in  the  territory  oj  the- 
fe  mtn  you  fight  for  your 
«lim ;  if  tat  get  the  victo- 
ry,  the  Ptloponntfiant  will 
never  invadt  eur  territo 
ritt  again,  for  wul 
the  Boeotian  horfemen,  fo 
that  in  one  baute  youfhall 
both  gain  thit  territory, 
and  free  your  omni.  Thtr.e* 
fort  mareh  on  againft  ihe 
anemy,  every  one  at  be- 
comtth  the  dignity  beth  of 
hit  natural  eity,  mhieh  he 
glorieth  to  be  chief  of  oll 
Orttet,  and  ef  klt  esnee- 
Jiorj,  who  hairing  ovtr— 
come  theft  mtn  at  Otno* 
phyto  undtr  the  eonduet  of 
Myronidet,  utere  in  timtt 
paß  mafiert  of  aURotetia. 


Smith. 

The  admonitian,  Atheniant, 
linttnd  to  give you,  will  be  ve» 
ry  coneift,  butfueh  an  one  it 
fufficien*  to  the  braue :  I  pre~ 
tend  not  to  eneourage  Atho- 
niant,  but  merely  to  remind 
them  of  their  duty.  Lei  the 
thought  be  a  ßrangerto  eoery 
heaft  amongft  you,  that  Ute  are 


going  to  plunge  into  netdltfj 
hatardi  in  territory  of  a  foe, 
Be  it  the  territory  of  a  foe,  yet 
init  you  muß  fight  for  the fa- 
curity  of  your  omn.  Andifwa 
conqutr  now,  the  Peloponna- 
l  ßant  toill  ne*tr  again  preßt- 
•  m«,  withaut  the  aid  of  tha 
Boeotian  horfe,  to  repeal  their 
inroadt  into  Attiea.  By  on* 
battl*  therefore  you  aequira 
thit,  and  f teure  your  ourn 
land  from  future  annoyanee. 
Charge  therefore  your  eme- 
miet ,  at  you  ough  t ,  with  et 
fpirit  vtorthy  of  the  ßate  of 
Athene,  that  ßate  uthich  eve~ 

ryfoul  amongfl  you  boaßt  to- 
bt the  firft  of  Orttet,  and 
war thy  of  your  great  forefa- 
thert,  wh»  formerly  at  Oe- 
nophyta  under  the  eonduet  of 
Myrenidtt  defended  theft 
people  in  the  fietd,  and  pmf 
ftjfid  far  m  time  all  Baeotia 
at  their  pritt. 

In 
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In  Nr.  2  finden  wir  die  auf  dem  Titel  «nannten 
16  Charten  und  Pläne,  ohne  ein  einziges  Wort  zur 
KrlSuterung,  aus  weichen  Quellen  dieSelben  genoffen 
find,  was  auch  Ree.  aufser  bey  einigen,  die,  wie  die 
von  der  Belagerung  von  Plataeae,  gröstentheils  nach 
Gail  gemacht  find,  nicht  hat  entdecken  können.  In 
den  allgemeinen  Charten  ift  es  mit  Beobachtung  der 
Verhältniffe  der  Thucydideifchen  Zeit  keinesweges 
genau  genommen.  Auf  der  von  Nordgriechenland 
findet  Geh  fogar  Nicopolis,  und  Namen  von  Theilen 
Tbeffaliens  und  der  Locrer,  die  dem  Thucydides 
ganz  fremd  find;  auf  der  vom  Peloponnes  lieht  eben 
fo  fallen  Megalopolis  u.  A.  Die  fpeciellen  Charten 
und  Schlachtplane  aber  find  zur  Veranfchaulichung 
der  Erzählungen  des  Schriftstellers  recht  nützlich, 
-wiewohl  nicht  ohne  einzelne  Nachläffigkeiten.  An- 
gehängt find  auch  noch  zwey Tabellen,  die  eine  ent- 
haltend einen  Chronological  abßract  of  47  year» 
uhich  intervened  betteten  the  battle  of  Piaiaea  and 
commencenunt  of  the  Peloponneßan  war,  die  andere 
einen  Chronological  abßract  of  27  year»  from  the 
oommencement  to  the  clofe  oj  the  Peloponneßan 


RECHTSGEL  AH  HTHEIT. 

Ilmewau,  b.  Voigt:  Die  beßen  Mittel  zur  Verhü- 
tung und  Abkürzung  der  Proceffe,  von  G.  P. 
F.  'lhon,  GrofsherzogJ.  Sächf.  Juliizrathe  u.  f.  w. 
1825.  Vill  u.  153  S.  8.  (16  gGr.) 

Es  iß  auf  keine  Weife  die  Abficht  des  Vfs., 
bisher  unbekannte  oder  nicht  angewendete  Hülfs- 
mittcl  für  den  angegebenen  Zweck  in  Vorfchlag  zu 
bringen  oder  zu  empfehlen  j  fondern  vielmehr  nur 
auf  den  Gebrauch,  und  zwar  den  richtigen  Ge- 
brauch ,  der  febon  bekannten  Mittel  mehr  zu  drin- 
gen, deCshalb  die  wahre  und  ganze  Befchaffenheit 
derfelben  auseinanderzusetzen ,  die  dabey  felbft  ob- 
waltenden Rechtscontrorerfen  ins  Reine  zu  bringen, 
und  folchergefialt  deren  richtige  und  häufigere  An- 
wendung vorzubereiten.  Alan  kann  daher  diefe 
Schrift  als  eine  Reihe  gründlicher  Abhandlungen 
Ober  die  zur  Sprache  gebrachten  Rechtsmaterien  an- 
fehen.  Denn  wenn  gleich  gute  Erziehung  und  Un- 
terricht, moralifche  Bildung,  Amtstätigkeit  der 
Gei filichen  und  Ort svorftände  als  Friedenslüfter,  fo 
wie  Fixirune  der  Besoldungen  aller  Jufiizbedienten, 
einfchliefslicn  der  Advocaten,  zu  den  mittelbaren 
Hülfsmittein  der  Verhütung  des  Proceffirens  gerech- 
net worden  find;  fo  wird  doch  dabey  nur  fehr  kurz 
verweilt,  wie  diefs  auch  in  Anfehung  der  übrigen 
mittelbaren  Hfllfsmittel,  die  in  Succumhenz- Gel- 
dern und  in  der  Befiimmungappellabler  Summen 
beliehen  follen,  der  Fall  ifi.  Ohne  uns  dabey  aufzu- 
halten, was  Rechtsgrundiltze,  wie  Erfahrung,  ge- 
gen diefe  beiden  letzten  Einrichtungen  und  gegen  die 
Verwandlung  der  Advocaten  in  Afuftenz  -  Käthe  an 


die  Hand  geben ,  führen  wir  fogleich  die  Mittel  zur 
Abkürzung  der  Proceffe  an,  mit  welchen  fich  der 
Vf.  beschäftigt  Diefs  find  die  Sogenannten  Ordina- 
tionen, die  Intervention,  Litisdeminciation  und  Ad- 
citation,  die  Vergleiche  und  remifforifchen  Verträge, 
endlich  das  richterliche  Durchgreifen  oder  die  Soge- 
nannten Schnitter-  LI rt heile.  Von  allen  diefen  Ge- 
gen! unden  wird  eine  vollliändige  Theorie,  mit  Bele- 
gung vieler  Auctoritäten  geliefert,  wobey  das  Zwei- 
felhafte aus  tüchtigen  Gründen  entschieden  ifi,  und 
Anleitungen  zur  praktischen  Anwendung  hinzuge- 
fügt werden,  welche  eben  fowohl  der  menschen- 
freundlichen Gefinnung,  als  der  Umficht,  Ueber- 
legung  und  reifen  Erfahrung  ihres  Urhebers  Ehre 
machen.  Nur  fehr  Weniges  bat  Ree.  dabey  auszu- 
fallen gefunden.  Wenn  (S.  42)  das  Fundament  der 
Adcitation  in  der  UnvoUüändigkeit  der  Legitimation 
der  einen  procefsführenden  Partey  gefucht  worden 
ifi,  fo  heifst  das,  diefelbe  viel  zu  lehr  beengen,  und 
einen  Theil  flatt  des  Ganzen  Setzen.  Die  Adcitation 
ifi  vielmehr  überall  begründet,  wo  es  nöthig  ift,  den 
Thatbefiand  einer  Sache  durch  die  Aufklärung  eines 
Intereffenten  zu  ermitteln,  welcher  freywiUig  an 
dem  Proceffe  noch  nicht  Theil  genommen  hat,  und 
eben  dadurch  zu  verhüten,  dafs  nicht  die  eine  oder 
andre  Partey  in  die  Nothwendigkeit  gefetzt  werde, 
wegen  eines  und  deffclbenGegenftandes  verschiedene 
Proceffe  hinter  einander  zu  führen.  Wenn  ferner 
(S.  82)  der  Vf.  die  WechfeJgläubiger  um  defswillen 
von  der  Verpflichtung  zum  Beytritte  zu  einem  Ver- 
gleiche im  Concurfe  freyfprechen  will,  weil  fie  fich 
an  die  PerSou  des  Schuldners  zu  halten  befugt  find ; 
fo  widerlegt  er  fich  durch  die  gleich  folgende  Be- 
merkung, dafs  überhaupt  kein  Gläubiger  genöthigt 
Ifi,  fich  auf  den  Concurs  einzulaffen,  und  auf  fein 
Recht  an  die  Perfon  des  Schuldners  zu  verzichten. 
Es  mufs  alfo  wohl  unterschieden  werden,  ob  es  fich 
blofs  um  einen  Vergleich  über  die  Concursmaffe  han- 
delt ,  oder  um  eine  Intervention ,  durch  welche  der 
Gemeinfchuldner  von  Seinen  Verbindlichkeiten  be- 
fteyt  werden  Soll.  Endlich  wäre,  wenn  es  wirklich 


egründet  wäre,  dafs  fich  keine  befiimmten  Regeln 
ir  den  Gebrauch  derSchnitterurtheile  ; 


ür  den  liebrauch  derSchnitterurtheile  geben  liefsen, 
dieler  durchaus  verwerflich,  weil  die  richterliche 
Willkür  dadurch  zügellos  würde.  Die  Grdfse  des 
Objects  der  Proceffe  ili  dabey  an  fich  gar  kein  be- 
seht ungs  wert  her  Maafsliab,  weil  die  Gerechtigkeit 
keinen  Preis  bat,  wenigfiens  keinen  haben  SolL  Der 
Vf.  darf  nur  die  preuTsiScbe  Gerichtsordnung  zur 
die  quäfiionirten  Regeln  darin  un- 


JÜGENDSCHRIPTEN. 


Ciun,  b.  Luckhard:  Lehr-  und  t Eßbach  für 
Element arfchulen,  von  Friedrich  Jqfias  Gajie, 
Dr.  der  rhilofophie  (und  Theologie),  Metro- 
politan und  erfiem  Prediger  zu  Homberg  in 

Kur- 
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fcurheffen.  Erfic  Abtheilung.  1827.  VI  u.  128  S. 
8.  (6gGr.) 

„in  levi  labor"  —  das  fühlt  wohl  niemand  leb- 
hafter, als  wer  fich  der  fcheinbar  leichten,  in  der 
That  aber  fchweren.,  Aufgabe  unterzieht,  ein  Lehr  - 
und  Lefebuch  für  die  erfien  Anfänger  auszuarbeiten. 
lDcieffen  ifi  dem  Hn.  Dr.  G.  die  LöTung  derfelben  auf 
eine  Weife  gelungen,  wie  man  fie  (ich  von  diefem 
geübten  Pädagogen  verfprechen  durfte,  und  die  nur 
wenig  zu  wünfchen  übrig  läfst.  Liefe  erfte  Abthei- 
lung enthält  eine  Anleitung  zu  Denk-  und  Sprech- 
übungen; das  Nothwendigfle  der  Sprachlehre ;  eine 
Sammlung  von  gleich  -  und  ähnlichlautenden  Wör- 
tern ;  den  erden  Religionsunterricht  in  Gleicbniffen 
und  Erzählungen,  neblt  einigen  Denkfprücben  und 
'gereimten)  Gebeten.  Die  zweyte  Abtneilung,  die 
nur  unter  der  Bedingung  einer  ermunternden  Auf- 
nahme der  Erüen  (woran  es  diefer,  nach  des  Ree. 
Anficht,  nicht  fehlen  kann)  verfprochen  wird,  foll 
in  einzelnen  Abfcbnitten  das  WifTensivürdigde  aus 
den  gemeinnützigen  KenntnifTen,  alfo  aus  der  Natur- 
gefchichte,  Technologie,  Naturlehre,  Geometrie, 
fo  weit  ihrer  jeder  Menfch ,  befonders  der  Handwer-» 
ker,  bedarf,  der  allgemeinen  Gefchichte,  Vater- 
landsgefchichte,  Erdbefchreibung,  nebß  der  Reli- 
gionslehre in  kurzen  Sätzen,  Bibelfprüchen  und  Lie- 
der varfen  —  enthalten.  (Auch  eine  gedrängte  Bi- 
bel- und  Religionsgefchichte,  namentlich  der  neu- 
teftamentlichen,  oder  chrifilichen,  dürfte  nicht  über- 
flüflig  feyn;  das  Nothwendigfle  aus  der  Pflicht- 
und  Tugendlehre  wird  fich  füglich  der  Religions- 
lehre anfchliefsen,  oder  in  fie  verflechten  laffen;  zum 
Unterricht  im  Kopf-  und  Tafelrechnen  befiimmt  der 
Vf.  einen  eigenen  Leitfaden  für  den  Lehrer.)  Man 
Geht,  dafs  hier  nichts  Wefentliches,  was  in  den  Kreis 
des  Unterrichts  in  den  Elementarfcbulen  gehört, 
ausgefchloffen,  nichts  Unwefentliches  aufgenommen 
ifi.  Ohne  hier  in  die  Behandlung  des  ranzeinen 
einzugeben,  oder  bey  jedem  Gegenfiand  zu  zeigen, 
wie  befonnen  und  zweckmäfsig  fowohl  bey  der  Aus- 
wahl' als  bey  der  Bearbeitung  deffelben,  zu  Werke 
gegangen  iti,  fchränkt  fich  Ree.  nur  auf  einige  we- 
nige Bemerkungen  ein.  —  Bey  Aufteilung  der 
gleich-  und  ähnlichlautenden  "VN  örter  (S.  64)  iß  auf 
die  höchfi  fehlerhafte  kurhefT.  Mundart  Rückficht 
genommen  worden.  Wie  könnte  fonft  z.  B.  „Häpp- 
chen" und  „Köpfchen",  oder  „hochgeehrt"  und 
thochgeÖhrt"  ü.  dgl.  (S.  65)  hierherkommen.  Das 
letzte  Wort  iß  überdiefs  fo  wenig  fprachrichtig ,  als 
es  z.  B.  „ blaugeaugt" ,  „langgebeint"  feyn  würde. 
(Möchten übrigens  nur  einmaldie  kurbeff.  Schulleh- 
rer aufhören,  liatt :  „erlöje  uns  vom  Böfen"  zu  ta- 
gen: »crlejc  uns  vom  Befen;"  mit  dem  widerlichen 


Volksdialekte  würde  fich  es  bald  geben.)  —  Unter 
den  Parabeln  und  Erzählungen,  die  S.  74  ff.  als 
üeligionslchre  vorkommen  und  meiß  vortrefflich 
find,  finden  fich  einige,  die  felbßdem  12-  bis  14jäh- 
rigen  Kinde  fchwerlich  zufagen;  z.  B.  S.  82  f.:  „  die 
Bekleidung  der  Erde."  Mit  einem  Eloah,  Scham- 
tna ,  Uriel,  und  felbß  mit  dem  Schutzengel  der  Erde, 
fo  wie  mit  der  ganzen  Dichtung,  fo  fchön  fie  ifi,  wird 
fich  ein  Kind  nicht  leicht  befreunden.  Einige  diefer 
Gleichniffe  hat  Krummacher  hergegeben;  andere  hat 
Ihm  Hr.  G.  recht  glücklich  nachgebildet  Mehrere 
derfelben  könnten  wegfallen  und  dadurch  viel  Raum 
geronnen  werden.  —  Von  den  S.  127  abgedruck- 
ten Sprichwörtern,  „die  gar  fehr  dem  Mißbrauche 
ausgefetzt  find,"  wünfeht  Ree.,  fie  wären,  eben  um 
ihres  Mifsbrauchs,  und  um  des  Gifts  in  ihrer  Mifs- 
deutung,  willen,  lieber  ganz  ungedruckt  geblieben. 
„Nur  das  Gute,  nicht  das  Böfe,  heifst  es  in  der 
Vorrede,  mufs  in  den  Gefichtskreis  der  unschuldi- 
gen Kinderwelt  gebracht  werden."  —  Vorzüglich 
gefreut  hat  es  den  Ree.,  dafs  fich  der  würdige  Vf. 
bey  allen  Gelegenheiten  der  armen  Thier*,  gegen 
deren  Marter  und  Qual  in  Helfen,  wie  in  andern 
deutfehen  Provinzen,  noch  fo  viel  Stumpffinn  und 
Gefölillofigkeit  herrfcht,  fo  brav  und  menfehen- 
freundlich  angenommen  hat  —  Der  Drück  des  Bo- 
ches iß  rein  und  meiß  correct,  aber  etwas  zu  ge- 
drängt, was  das  Auge  des  Kindes  zu  fehr  anfiren- 
gen  möchte.  Auch  iß  der  Preis  für  einj  Schulbuch, 
das  allgemein  werden  foll  (welches  Ree.  von  diefem 
fehr  wünfeht),  etwas  zu  hoch  geßelhv  Beidem 
könnte  durch  Verminderung  des  Stoffes,  wie  es 
füglich  angeht,  abgeholfen 


NEUE  AUFLAGEN. 

Wirr,  b.  Heubner:  jindachtsbuch  für  gebildete 
Chrißen,  von  Jakob  Glatz  (k.  k.  Confißorial  — 
Rathe  Augsburger  Confeffion  in  Wien).  Fünft* 
verbefferte  und  vermehrte  Original- Auflage. 
1828.  IVu.67SS.  gr.8.  (1  Rthlr.)  (S.dieRe- 
cenfion  Ergänz.  BL  1822.  Nr.  95.) 

Eben  da  f.,  b.  Ebend.:  Militairifche  Gcfundheits- 
polizei,  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  k.  k. 
Oelierreichifche  Armee.  Von  Johann  Nep.  Is— 
fordink,  Dr.  und  oberfiem  Feldarzt  der  Armee, 
k.  k.  Hofrathe,  beßändigem  Director  der  Jo- 
fephs  -  Akademie  u.  f.  w.  Zweyte  vermehrte 
Auflage.  1827.  £r/l*rBand.  XXXII  u.  566  S. 
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8  gGr.)  (S.  die  Recenfion  A.  JU  Z,  1827. 
Nr.  209.) 


Digitized  by  Google 


1033 


  130  

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


1034 


ZUR 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 


November  1827. 


POPULÄRER  RELIGIONSUNTERRICHT.  g 

Götthegex,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Grund- 
ßitze  der  cvangelifch  -  chrißlichen  Religion, 
nebft  einer  kurzen  Einleitung  in  die  Bibel  und 
einer  gedrängten  Gejchichie  der  jüdijchen  Rcü-. 
eion,  des  Lehens  Je/u  und  der  chrijl liehen  Kir- 
che •  für  die  reifere  Jugend  und  für  jeden  gebil- 
deten Chrilten  verfafst  von  Wilhelm  /ferner  Jo- 
hann Schmidt,  Divifionsprediger  bey  derKömgL 
Preufs.  achten  Militär -Divifion,  Lehrer  an  der 
Königl.  Divifionsfchule  und  Mitgliede  derKönigl. 
Akademie  gemeinnütziger  Wiffenfchaften  zu  Er- 
furt. 1826.  XVI  u.  333  S.  gr.  8.  (16  gGr.) 


D 


Per  Vf  idierer  Schrift  zeigt  fich  in  derfelben  als 
einen  felbfidenkenden  und  von  edlem  Eifer  für 
den  echten  Geift  des  Chrifienthums  befeelten  Reli- 
eionslehrer.  Schon  deshalb  verdient  fie  nicht  nur  be- 
achtet, fondern  auch  empfohlen  und  benutzt  zu  wer- 
den, wenn  gleich  fowohl  «gen  den  Pliiiv al*81"*  ge- 
gen die  Ausführung  einzelner  1  heile  deffelben  Man- 
ches zu  erinnern  feyn  dürfte  Es  war  die  Abficht  des 
Vis.,  «in  brauchbares,  denßedürfniffen  der  gebildeten 
.  Stände  und  der  Zeit  angemeffenes  Rehgions-Hand- 
'  buch  zu  Uefern,  „welcnes  zwifchen  unfern  kürzern 
Katechismen  und  den  nur  für  die  gelehrten  Stande 
(Ree.  meint:  Schulen)  berechneten  Lehrbüchern  ei- 
nes Nicmeyer  und  Bretfchneider,  oder  umfaflendern 
Svftemen ,  die  glückliebe  Mittelfirafse  emfchlüge  und 
fich  von  allen  dogmatifchen  Spitzfindigkeiten  ent- 
fernt hielte."  Nach  andern  Aeufserungen  follte  djeie 
Schrift  ein  Leitfaden  für  den  Religionsunterricht, 
befonders  bey  der  Confirmation  jun«r  Chrilten  aus 
den  eebildeten  Ständen  feyn.  -  Für  den  letzten 
Zweck  ift  ße  zu  weitläufig,  in  fofern  fie  dem  von 
den  Predigern  ihren  Confirmanden  zu  erteilenden 
Unterricht  zum  Grunde  gelegt  werden  follte.  Geht 
aber  die  Meinung  des  Vfs.  daTiin,  dafs  fie  entweder 
hey  dem  häuslichen  Unterricht,  oder  in  der  Schule 
für  die  zur  Confirmation  herangereifte  Jugend  aus 
den  Gebildeten  Ständen  ein  vor  andern  zweckmafsi- 
ecs  Lehrbuch  feyn  follte:  fo  möchte  dagegen  von 
leiten  ihres  Umgangs  vielleicht  nichts  Erheb liches 
einzuwenden  feyn.  Darf  aber  von  einem  folchen 
ehrbuche  mit  tfecht  gefordert  werden  dafs  es  die 
Lehren  der  Religion  nicht  blofs  hißonfch,  fondern 
auf  eine  den  VeVftand  überzeugende  und  das  Herz 
mVerefnrende  Weife  dargeßellt  werde:  fo  wird  das 
Ergänz.  Bl.zurA.L.  Z.  18*7. 


egenwärtige  in  diefer  Hinficht  noch  viel  zu  wün- 
'chen  übrig  iaffen.  Noch  weniger  dürf Üb  diefe Schrift 
für  ein  den  ßedürfniffen  der  gebildeten  Stände  und 
der  Zeit  entfprechendes  Handbuch  zu  halten  feyn, 
welches,  wie  der  Vf.  fagt  (S.  VII),  „demjenigen,  der 
das  Cbriüenthum  lieb  gewonnen ,  ein  wiJlkommner 
Leitliern  auf  dem  oft  foliörmifchen  Meere  des  Lebens 
wäre."   Um  ein  folches  Handbuch  zu  liefern,  iß  es 
nicht  genug,  die  Hauptmomente  des  Hiftorifchen, 
Dogmatifchen  und  Moralifchen,  welche  den  Inhalt 
des  chrifüichen  Religionsunterrichts  auszumachen 
jißegen,  in  der  form  theils  eines  Berichts,  tbeils 
eines  Glaubensbekenntniffes  darzafteJien.  Etwas 
Andres  findet  man  aber  in  diefem  Buche  nicht.  Zwar 
fcheiot  der  .Vf.,  als  er  die  Einleitung  entwarf,  es 
wohl  empfunden  zu  haben,  dafs  er  gleich  Anfangs 
bey  feinen  Lefern  ein  gewiffes  InterelTe  für  den  In- 
halt der  ihnen  dargebotenen  Schrift  erwecken  müfste; 
aber  fchwerlich  wird  diefs  durch  die  hier  mitgeth eil- 
ten Prolegomena  bewirkt  werden  können.   Die  Ein- 
leitung beginnt,  vermuthlich  in  Beziehung  auf  den 
wobl  nicht  ganz  paffenden  Titel  des  Buchs,  mit  ei- 
nigen Bemerkungen  über  die  Notwendigkeit  feiler 
Grund/ätze  für's  Leben.    Um  folche  Grundiatze  zu 
erhalten,  müffen  wir,  heifst  es  f.  1,  mit  einer  Be- 
trachtung unfer  felbli  anfangen.    Nun  folgen  einige 
Bruchliücke  aus  der  Anthropologie,  an  welche  fich, 
ohne  einen  vermittelnden  (Jebergang,  die  Erklärung 
fchliefst  ($.  8):  „Jeder  Menfch,  der  von  diefen  gei- 
ßigen Kräften  (worunter  der  Vf.  nichts  Andres  ver- 
lieht, als  das  Gefühls-,  Erkenntnifs-  und  Begeh- 
rungsvermögen ,   welches  dreyfache  Vermögen  ja 
auch  die  Thiere,  wenn  gleich  in  einem  geringem 
Grade,  haben)  nur  einigen  (?)  Gebrauch  macht,  mufs 
fich  felbit  fragen ;  Woher  ift  Alles ,  was  mich  um- 
giebt,  entßanden?  Woher  flammen  jene  edlen  An- 
jagen? Wozu  fo'll  ich  fie  anwenden?  Was  ift  meine 
Iiellimmung?—  Diefe  wichtigen  Fragen  beantwortet 
die  Religion."    Hier  ift  nun  zwar  das  Intereffe  des 
Religionsunterrichts  einigermafsen  angedeutet,  kei- 
neswegs aber  fo  dargeftelTt  worden,  wie  es,  um  ein 
tiefer  eindringendes  nachdenken  hierüber  anzuregen 
und  zu  leiten,  hätte  gefchehen  müffen.  Unmittelbar 
nach  jenen  Worten  wird  gefagt,  was  Religion  fey,  und 
dafs  es  eine  natürliche  und  eine  geoffenbarte  Religion 
gebe,  welche  letzte  man  aus  der  Bibel  kennen  lerne. 
Hierauf  folgt  eine  kurze  Angabe  des  Inhalts  der  Bü- 
cher des  alten  und  neuen  Teßaments,  wornach  von 
der  Glaubwürdigkeit  fowohl  des  A.  als  desN.  T.  und 
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von  den  änfsern  und  innern  Be  weifen  für  die  Gött- 
lichkeit der  chrililichen  Religion  gehandelt  wird. 
Da  die  Prüfung  diefer  Beweife,  infonderheit  der  in- 
nern, eine  vollftändigere  Kennt nifs  der  Lehren  des 
Chritienthums  vorausfetzt:  fo  flehen  diefelben  nicht 
an  ihrer  rechten  Stelle,  was  um  fo  mehr  auffallen 
mufs,dabey  den  einzelnen  hier  aufgehellten  Sätzen  öf- 
ter auf  die  j olgenden  Paragraphen  hingewiefen  wird. 
Als  innerer  Beweis  für  die  Göttlichkeit  der  ehrifili- 
chen  Religion  wird  (§.  26)  unter  andern  angeführt: 
„Sie  erfüllt  den  Zweck  der  wahren  Religion,  Beru- 
higung des  Herzens,  worüber  Jeden  eigne  Erfah- 
rung belehren  kann."  Allein  ifl  nicht  der  Zweck 
einer  wahren  Religion  und  demnach  insbefondre  des 
Chriflerrthums,  in  Gemäfsheit  der  ausdrücklichen 
Erklärungen  Jefu  und  derApoliel, —  Beförderung 
der  geifligen  Vollkommenheit  des  Menfchen,  Er- 
leuchtung der  Vernunft,  Heiligung  des  Sinnes  und 
Lebens,  oder  Erhebung  zu  einer  gröfsern  Achnlich- 
keit  mit  Gott,  dem  beiligften  und  feligllen  Wefen? 
Rlofse  Beruhigung  des  Herzens  kann  auch  eine  fal- 
fche  Religion  gewähren,  wie  die  Erfahrung  lehrt. — 
Nach  der  Einleitung  (S.  3  —  28)  folgen  Jecha  Ab- 
schnitte, in  welche  das  Ganze  zerfällt,  uberfchrie- 
ben:  1)  Gefchichte  der  jüdifchen  Religion;  2)  Ge- 
fchichte  Jefu  Chrilii  ;  3)  Evangelifch  -  chrifiliche 
Glaubenslehre;  4)  Evangelifch -chriftliche  Tugend- 
lehre; 5)  Tugendmittel- Lehre;  6)  Gefchichte  der 
chrifdichen  Kirche. 

Was  der  Vf.  im  erften  Abfchnitt  (S.  29—  42) 
vorträgt,  ifl  viel  zu  dürftig,  um  dem  Titel  einer  Ge- 
fchichte der  jüdifchen  Religion  zu  entfprechen. 
Auch  ifl  84  durch  „Grundfätzc  der  mofaifchen  Re- 
ligion", der  Charakter  des  Judenthums  nicht  be- 
nimmt genug  angegeben.  Der  zweyte  Abfchnitt,  „Ge- 
fchichte Jefu  ChrißV  (S.  43-83)  enthält  Mehrere*, 
was  nicht  hierher  gehört,  fondern  in  der  chrilili- 
chen Glaubenslehre  nätte  vorgetragen  werden  follen, 
z.  B.  f  48.  Jefus,  der  Menfchen fohn  und  der  einge- 
borne Sohn  Gottes;  $.50.lJefus,  der  Heiland  und  Er- 
löfer  der  Menfchen;  $.  80.  Chrilii  Wiederkehr  zum 
Gericht.—  Nachdem  gefagt worden  ifi,  Chriftus  for- 
dere von  feinen  Anhängern  (Bekennern)  zweverley, 
nämlich  Glauben  und  lugend,  und  dafs  daher  feine 
ganze  Lehre  in  zwey  Hauptabfchnitte  zerfalle,  in 
die  Glaubenslehre  und  Tugendlehre,  heifst  es  im 
drillen  Abfchnitt  (S.  84-127)  $.  84:  „Der  Glaube, 
den  uns  die  chriüliche  Religion  auferlegt  (?),  ifl  ein 
dreyfacher,  nämlich  an  den  Vater ,  an  den  Sohn 
uaa  an  den  heiligen  Geiß.  Demnach  wird  die  ganze 
chrifiliche  Glaubenslehre  abgehandelt  als  eine  Lehre 
1)  vom  Glauben  an  den  Vater  (S.  85— 113);  2)  vom 
Glauben  an  den  Sohn  (S.  114—123);  SWom  Glau- 
ben an  den  heiligen  Geift  (S.  124—126),  Welche 
grofse  Schwierigkeit  es  habe,  die  chrifiliche  Glau- 
benslehre nach  diefer  Anordnung  auf  eine  befriedi- 
gende Weife  abzuhandeln,  ifi  durch  den  vorliegen- 
den Verfuch  in  mancher  Hinficht  beftätigt  worden. 
Oahey  fällt  es  als  etwas  dem  Vf.  EigenthömÜches 
auf,  dafs  in  dem  Hauptftflck  von  Glauben  an  den 


Valer  die  fogenannte  Lehre  von  den  letzten  Dingen 
(Efchatologie)  abgehandelt,  unter  dem  Artikel  vom 
Glauben  an  den  Sohn  die  Lehre  von  -der  chrifdichen 
Befferung  vorgetragen,  in  dem  Abfchnitt  mm  Glau- 
ben an  den  luiligen  Geiß  aber  nichts  Anderes  zur 
Sprache  gebracht  wird,  als  auf  drey  Seiten:  „Be- 
deutung des  Wortes  heiliger  Geift ;  heiliger  Geift 
der  Apoftel  und  der  Chrifien;  worin  der  Glaube  an 
den  iheiligen  Geift  und  die  Sünde  wider  denfalben 
beliehe."  In  einem  hier  üch  anfchliefsenden  evan- 
gelifch-chrililichen  Glaubensbekenntnis  lautet  der 
dritte  Artikel  wörtlich  alfo:  „Ich  glaube  an  den  hei- 
ligen Gei/l,  eine  mächtige  in  mir  wohnende  Gottes- 
kraft zur  Tugend  ,  Vergebung  der  Sünden ,  das 
Himmelreich  Jefu  und  UnfterbJichkeit  der  Seele." 
Eine  fcltfame  ZufammenfteJlung  der  Begriffe,  und 
diels  um  fo  mehr,  da  in  dem  Artikel  vom  Glauben 
an  den  heiligen  Geili  weder  von  der  Vergebung  der 
Sünden  und  dem  Himmelreich  Jefu,  noch  von  der 
Unlterblichkeit  der  Seele  das  Gerängfte  gefagt  wor- 
den ili !  Der  vierte  Abfchnitt :  „Evangelifch- chrifi- 
liche Tugendlehre  (S.  128  —  234),  handelt  zuerft 
(§.  127—140)  von  dem,  was  in  fyllematifch  geord- 
neten Lehrbüchern  der  Moral  unter  dem  Titel  der 
allgemeinen  Sittenlehre  ausgeführt  zu  werden  pflegt; 
wouey  der  Zufammenhang  der  Glaubenslehre  mit 
der  'lugcndlehre  fehr  fonderbar  auf  folgende  Weife 
durgeltellt  wird  (S.  128):  Hat  uns  nun  Gott,  wie 
diels  aus  den  vorigen  Abfchnitten  klar  ili,  durch  eine 
befondre  (?)  Offenbarung  feinen  Willen  kund  ge- 
than,  fo  können  wir  auf  keine  kürzere  Weife  fein 
Wohlgefallen  erlangen,  als  —  dadurch,  dafs  wir 
feinen  W  illen  thun."  Unklar  ili  auch  die  Erklä- 
rung über  die  Erhabenheit  drr  Tugend  §.  129,  wo 
es  heilst:  „  VV  ehn  gleich  die  Ausübung  der  Tugend 
durch  den  Gedanken,  dafs  Gott  fie  gebietet  und  be- 
lohnt, fehr  erleichtert  wird,  fo  foll  he  doch  nicht 
darum,  fondern  um  ihrer  felbft  willen  geübt  werden." 
In  lofern  Gott  als  höchlier  Gefetzgeber  und  fein 
Wille  als  vollkommen  flbereinliimmend  mit  dem 
Gefetz  der  erhabenlien  Vernunft  gedacht  wird,  darf 
man  wohl  mit  Hecht  behaupten,  dafs  der  Wille 
Goties  der  höchfte  Beftimmungsgrund  des  Wollens 
und  Handelns  für  alle  durch  ihn  vorhandne  vernünf- 
tige Wefen  feyn  müffe.  —  In  der  fpeciellen  Pflich- 
tenlehre (§.  141  —  208)  hat  der  Vf.  allenthalben  un- 
bedingte und  bedingte  Pflichten  unterfchieden ,  und 
meint,' dafs  er  dadurch  feiner  Schrift  einen  Vorzug 
vor  ähnlichen  Büchern  verliehen  habe.  „Meines 
Wirfens",  fagt  er  in  der  Vorrede  S.  XIII,  „ifi  diefe 
Methode  in  einem  populären  Lehrbuche  in  dem  Um- 
fange noch  nicht  angewendet  worden,  fo  fehr  auch 
jeder  Heligionslehrer  bey  einigem  Nachdenken  von 
ihrer  Noihwendigkeit  lieh  überzeugen  wird.  Gewif- 
fe,  bisher  fo  fchwankend  behandelte  Leb  ren  feilten 
doch  endlich  einmal,  befonders  für  den  Volksunter- 
richt, aufs  Reine  gebracht  werden,  und  wenn  ich 
auch  nur  ein  Geringes  dazu  beytragen  follte(?),  fo 
wird  mich  der  Vorwurf,  zu  den  moralifchen  Rigo- 
riften  zu  gehören,  nicht  kränken."    Reo.  hat  fich 
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von  dem  Werthe  der  hier  fo  hoch  gepriefenen,  Übri- 
gens allgemein  bekannten  Eintheilung  der  Pflichten, 
durch  che  Auwendung,  welche  der  Vf.  von  ihr  ge- 
macht hat,  nicht  überzeugen  können.  Derfelbe  er- 
klärt die  Pflichten  für  bedingt,  wenn  fie  nur  unter 
gewifren  Bedingungen  gelten,  und  in  dein  Fall,  dafs 
unbedingte  oder  höhere  Pflichten  damit  lireiten,  kei- 
ne Verbindlichkeit  haben.  JJiefe  Erklärung  dürfte 
aber  fchwerlich.  auf  alle  Pflichten  anzuwenden  feyn, 
die  von  dem  Vf.  als  bedingte  aufgeführt  worden  find, 
2. 1$.  auf  die  nach  S.  157  bedingte  Pflicht:  „  Erkennt, 
dafs  Chrifium  lieb  haben  viel  beifer  iß,  denn  alles 
WirTen"  (nach  Luther's  unrichtiger  Ueberfetzung)! 
Oder  auf  die  nach  S.  176  bedingte  Pflicht:  „Du  follft 
dir  durch  rechtliche  Mittel  Eigenthum  erwerben."  — 
Oefter  fügt  der  Vf.  dein  Pflichtgebot  die  Bedingung 
oder  Einichränkung  hinzu,*  unter  welcher  es  gege- 
ben wird,  wodurch  denn  die  hier  gemachte  Einthei- 
lung in  bedingte  und  unbedingte  Pflichten  ganz  über- 
tiüfiig  wird,  z.  B.  S.  167:  „Erhalte  deine  Gefund- 
heit,  fo  lange  nicht  höhere  Pflicbteu  gebieten,  fie 
aufzuopfern "  i  S.  171:  „DufoJlft  dich  nützlich  be- 
fchäftigen,  fo  viel  deine  Kräfte  es  geliatten";  S.209: 
„Sey  duldfam  gegen  abweichende  Vorlicllungen  An- 
drer, wenn  diefeiben  nicht  geradezu  unfiltlich  find." 
Noch  unnöthiger  als  bey  dieien  und  vielen  ähnlichen 
Geboten  ili  die  Bezeichnung  bedingter  Pflichten  da, 
wo  durch  diereJbe  nichts  Andres  als  die  Möglichkeit 
angedeutet  wird,  gewiHe  Pflichten  auszuüben,  z.B. 
IS.  193):  „Lindere,  fo  viel  du  kannfi,  das  Loos 
der  Leidenden!"  (S.  195):  „Du  follfl,  womöglich, 
erkenntlich  feyn";  (S.  197):  „Du  follli,  wenn  du 
Eigenthum  beützeli,  daflelbe  nützlich  anwenden"; 
(S.  211):  „Du  follli  die  Tugend  Anderer  befördern, 
wenn  du  Beruf  oder  Gelegenheit  dazuhält";  (S.219): 
nUu  follft,  wenn  du  Kinder  halt,  fie  gewilfenhaft 
erziehen":  (S.  22*):  „Üu  follli,  wenn  du  Dienlibo- 
ten  hall,  fie  als  Menfcben  achten"  u.  f.  w.  Der 
junße  Abfchnitt,  der  von  den  allgemeinen  und  be- 
fondern  Tugendmitteln  handelt  IS.  235  —  264),  trägt 
das  Wichtigste,  was  hierher  gehört,  auf  eine  lehr- 
reiche und  lafsliche  Weife  vor.  Zu  unbelümmt  und 
oberflächlich  ili,  was  $.  215  von  der  Betrachtung 
und  HervorbringungycAontfr  Kunjlwerke,  als  einem 
allgemeinen  Tugendmittel,  gefagt  wird.  Dafs  die 
Taufe  unter  den  Tugendmittelu  aufgeführt  worden, 
und  dafs  in  dieLehre  vom  öffentlichen  Gottesdienlie, 
ols  einem  befondern  Tugendmittel ,  ein  kirchlicher 
Kalender  eingefchaltet  ili  (S.  249  —  253),  gehört  zu 
den  Mängeln  der  Anordnung  in  diefem  Buche.  Der 
Lehre  von  den  Tugendmitteln  ift  ($.  226)  hinzuge- 
fügt; Anhang  einiger  Fragen  zur  Schärf ung  de* 
Jit  iiichen  und  religio/im  Gejuhls.  Recht  imerelfant ; 
nur  möchten  dahey  manche  Lefer  eine  Hinweifuug 
auf  diejenigen  Paragraphen  des  Lehrbuchs  vermiffen, 
in  welchen  die  Eotfcheidungsgrflnde  zur  richtigen 
Beantwortung  diefer  Fragen  enthalten  find.  Im 
Urlisten  Abfchnitt,  „Gelchichte  der  chriülichen 
Kirche"  (S.  267  —  S16),  hat  der  V  f.  eine  fehr  zweck- 
mäfsige  Ueberücht  und  klare  Darßellung  der  Haupt  - 


begebenheiteh  geliefert,  die  in  der  chriülichen  Kir- 
che voo  ihrer  Gründung  an  bis  auf  unfire  Zeit  fich 
zugetragen  haben.  Ein  «uphabetifches  Kegilier  (S.  317 
bis  333}  am  Ende  diefer,  obgleich  mancher  Verbef- 
ferung  fähigen,  doch  im  Ganzen  fchätzbaren  und 
und  empfehlungswerthen  Schrift  Iii  mit  vielem  Flei- 
fse  dusgearbeitet.  Und  doch  möchte  eine  ausfuhr- 
liche hibaltsanzeige  diefem  Hegilier  bey  weitem  vor- 
zuziehen feyn.  —  Was  nützt  es,  dafs  im  Kegilier 
naebgewiefen  wird:  Kartenfpiel,  Lotterie,  haLbre- 
chcndeKiinJte?  Man  fchlägt  auf  $.  167  und  ließ,  dafs 
man  fich  ein  Eigenthum  zu  erwerben  fuchen  folle 
„nicht  durch  unerlaubte  und  trügliche  Mittel,  z.  B. 
Lotterie,  Kartenfpiel ,  unnütze,  halsbrechende  Kün- 
fte."  Man  fchlägt  ferner  auf  $.203.  und  ließ,  dafs 
Obrigkeiten  „keine  unfittlicheAnflalten  und  Gewerbe 
dulden  tollen,  z.  B.  Lotterieen,  Häufcr  der  Unzucht 
und  halsbrechende  Kün/le."  —  Wörde  nicht  eine 
detaillirte  Ueberficht  der  abgehandelten  Materien 
weit  zweckmässiger  jals  ein  folches  Uegifier  leyn?  — 

GESCHICHTE. 

Nivkaldbkslebck,  b.  Eyraud :  Neuhaldenslebifche 
Kreis -Chronik,  oder  Gefcbichte  alier  Oerter 
'  des  landräthhehen  Kreifes  Neuhaidensieben 
im  Magdeburgifchen.  Aus  archivalifchen  Quel- 
len bearbeitet  von  Peter  Wilhelm  Behrendt,  Pa« 
flor  zu  Nordgermersleben  ,  Inhaber  des  Königl. 
Preufsifchen  allgemeinen  Ehrenzeichens  erfter 
Klaffe.  Erßer  Theil.  Die  Gefchichte  der  Stadt  ' 
Neuhaidensieben  und  des  ehemaligen  Kloliers 


Alt  haidensieben :  nebß  einer  angehängten  Denk- 
rede über  die  Einführung  des  Chriüenthums  in 
diefer  Gegend.  1824.  XII  und  416  S.  8.  mit 
8  Steindr.  Abbildd.  und  1  Charte.  —  Zweyter 
Tbeil.  Die  Gefcbichte  der  Klötter  Hillersleben 
und  Marienborn,  der  Bürge  llundisburg,  Al- 
tenhaufen, Erxleben,  Bartensieben,  Sommer- 
fchenburg,  Ummendorf,  Hötensleben  u.  Harb- 
ke, auch  der  andern  Rittergüter,  Dörfer,  Kir- 
chen ,  Pfarreyen  und  fonßigen  Denkwürdigkei- 
ten des  kreifes.  1826.  XII  u.  639 S.  8.  mit  8  Ab- 
bildd. u.  1  Charte. 

Eingehend  in  die  lobenswürdige  Idee  der  Königl. 
Preufsifchen  Regierung,  die  vatemndifche  Gefcbich- 
te möglichU  volfiiäodig  durch  Ortschroniken  allent- 
halben für  die  Nachwelt  aufzubewahren,  hat  der 
Vf.  diefes  Buchs,  in  Anfehung  feiner  nächlien  Um- 
gebungen, jene  Forderung  fowohl  bis  auf  die  ent- 
fernteiien  Zeiten ,  fo  weit  fich  die  Gefcbichte  diefer 
Gegenden  verfolgen  läfst,  zurüok,  als  bis  auf  die 
jünglie  Vergangenheit  berein,  befriedigt.  Dabey  ge- 
bührt dem  Vf.  das  zweyfache  Lob,  dafs  er  erltens 
die  Gefcbichte  der  einzelnen  Orte,  fo  weit  fie,  bey 
den  ihm  zugänglichen  Holfsmitteln,  zu  erforfchen 
war,  mit  roöglichlier  Vollüändjgkeit,  die  nur  zu  oft 
in  eine  allzu  ängfiliche  Genauigkeit  Obergebt,  zu- 
fammengelieilt,  und  zweytens  Geb  nicht,  nach  Art 
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malten  ähnlichen  frühem  Werke,  damit  begnügt  Fällen  falfche  Wege  elnfchlagen,  und  wenn  diefe 
der  iiic»iic       i  „_j  _,.n_i;_u     c  rL.i„„  «„j    «k—  in: 


(ens 

lammenzuueuen ,  lunuem  «ui  u«:  uhjhuuju-  u.  ugi.»  nmuU  uuvu  ucj  »tmci  ««<-ß'<-4  ""6  "^>«iger 
ch'en  und  echten  Quellen,  auf  Urkunden  und  andre  als-  be^y  der  Preufsifchen  die  Hede  feyn  kann,  unbe- 
imtliche  Nachrichten,  die  ihm  aus 


fcheidne  Klagen  fahren.  (Jebrigens'exiliirt  auch  zo 
Magdeburg  kein  Horn  —  jtrchiv.  welches  der  \'L 
mehrmals  (z.  B.  l.Bd.  Vorr.  S.  VI.  2.  Bd.  S.24,  S.  129, 
S.  183,  S.  346  u.  a.  O.)  erwähnt;  denn  das  Archiv 
des  ehemaligen  Domkapitels,  welches  der  Vf.  ver- 
mutblich unter  diefer  Bezeichnung  verltand,  i(l  feit 
der  Aufhebung  diefes  Stifts,  fchon  unter  der  Weft- 
phälifchen  Regierung,  Staats -Eigenthum  gewor- 
den, und  macht  nun  fchon  längli  einen  wichtigen 
Befundtheil  des  Königlichen  Provinzial- Archivs  zn 
Magdeburg  aus.  Die  vom  Vf.  angegebnen  Signa- 
turen einiger  Urkunden  konnten  wegbleiben  ,  da 
fie  durch  die  gänzliche  neue  Ordnung  diefes  Archivs 
ungültig  geworden  find.  —   Aufser  den  Staatsarcbi- 


Archiven  zu 

Theil "wurden ,  zurückgegangen  ifi,  wodurch  diefem 
Buctte,  fo  klein  auch  der  Umfang  des  Bezirks  iß, 
auf  welchen  es  Geh  erfireckt,  doch  ein  bleibender 
Werth  gefiebert  wird.  Allerdings  ifi  es  zu  viel  be- 
hauptet; wenn  der  Vf.  auf  dem  Titel  angiebt,  er 
habe  feinen  Stoff  aus  arclävalifcfun  Quellen  bear- 
beitet, da  er  vielmehr  hätte  fagen  follen:  mit  Be- 
nutzung  archivalifeber  Quellen  :  denn  einmal  hat  er 
bev~ weitem  nicht  allen  Stoff  verarbeitet,  den  diefe 
Quellen  ihm  darboten,  und  zweytens  läfst  jener 
Ausdruck  die  Deutung  zu,  dafs  ausjehtiefslich  folche 
archivalifebe  Quellen  benutzt  wären,  welches  der 
Fall  nicht  ifi,  da  der  Vf.  auch  Chroniken  und  andre 

fheils  handfchriftliche ,  theiis  bereits  gedruckte  ven  (über  deren  Benutzung  wir  die  angeregten  Zwei- 
Werke  benutzt  hat ;  diefs  kann  aber  auch  uicht  an-  fei  an  ihren  Ort  gefiellt  feyn  laffen)  hat  der  Vf.  flbri- 
.  ievn,  fobald  man  nicht  blofse  Fragmente  oder  gens  auch  die  Archive  und  Registraturen  einzelner 
Bevträee  zu  einer  Gefchiehte,  fondern  eine  mög-  Orte,  z.B.  der  Stadt  Neu -Haldensleben,  des  ehe— 
v  £<i  „nlliiändieeund  zulämmenhängende  Gefchiehte  maÜgen  Klofiers  Alt- Haldensleben  (jetzt  im  Belitz 
licnn  vm  o,     ,  ■  .r.„r_i.. -t«h*    j„„  u.    x ■>.!,. ,i;..r  ■,      -     :  vi.-.r  


feit 


geben  will:  denn  Ree.,  der  verfchiedne  nicht  des  Hn.  Natbuüus)  u.a.m.  mit  ungemeinem  Fleifse 

unbedeutende  Archive  aus  eigner  Anficht  kennt  und  benutzt, 
f  car  bearbeitet  hat,  kennt  doch  kein  einziges,  aus         Den  gröfsten  Fleifs  hat  der  Vf.,  und  mit  Recht, 

dem  fich  die  Gefchiehte,  auch  nur  des  kleinlien  Orts,  der  Stadt  Neu- Haldensleben  gewidmet,  deren  Ge— 

Ult  indic    pragmatifch  und  in  ungetrenntem  Zu-  fehiebte  beynahe  den  ganzen  crjten  Band  (bis  S.  313) 

fammenbange,  mit  Ausfchlufs  aller  andern  Quellen  einnimmt  und  im  Ganzen  genommen  fehr  genügend 

nd  Hüll'smittel  darfiellen  liefse.    Auffallend  ifi  es  bearbeitet  ifi,  wiewohl  an  einzelnen  Stellen,  befon- 

flbri   ns   fofa  der  Vf.  (S.  VI.  der  Vorrede  zum  lfien  ders  bey  der  Periode  der  Reformation,  noch  manche 

ndS.  H*  il.  Vorr.  zum  2tenTh<)  die  Bereitwilligkeit  wichtige  Nachricht  aus  archivalifchen  Quellen,  die 

der  Koni  "liehen  Regierung  zu  Magdeburg  in  Anfe-  dem  Vf.  noch  nicht  zugänglich  feyn  konnten,  nach— 

hune  der  ihin  erlaubten  Benutzung  der  dortigen  Ar-  zutragen  feyn  möchte,  wozu  Ree.  vielleicht  an  einem 

hive  rühmt    da  doch  bekanntlich  das  Archivwefen  andern  Orte  Gelegenheit  nehmen  wird.  —  Aufser- 

in  den  Köni'gl.  Preufsifchen  Staaten  gar  nicht  von  dem  enthält  diefer  erße Band  nur  noch  die  Gefchiehte 

Aen  Königlichen  Regierungen  und  namentlich  zu  des  Klofiers  Alt -Haldensleben,  die  zwar  kurz,  je- 


Magdeburg,  fondern  feit  dem  Tode  des  verewigten 
SuatskanzWs,  Fürfien  von  Hardenberg,  der  fich 
d  e  I  eitung  deffelben  felbft  vorbehalten  hatte,  von 
den  Königlichen  Minifterien  des  Königl.  Haufes  und 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  ,  und  in  deren 
Auftrace  lediglich  von  den  Oberprafidien  der  Pro- 
vinzen abhängt  .  alfo  auch  nur  diefe  und  keine  an- 


doch  um  fo  dankenswerther  ifi,  je  weniger  zuvor 
von  der  Gefchiehte  diefes  Klofiers  bekannt  war. 
V\  ir  erfahren  vom  Vf. ,  dafs  der  jetzige  Befitzer  von 
Alt- Haldensleben,  der  berühmte  Nathußus,  auch 
das  Archiv  diefes  Kloliers  noch  aufbewahrt.  Es  ifi 
Schade,  dafs  diefes  Archiv,  welches  manche  wich- 
tige diplomatifche  Merkwürdigkeit  enthalten  mufs, 


dem  Behörden  über  Benutzung  der  königl.  Archi-  nicht  dem  Staate  zugefallen  ifi,  da  die  Erfahrung 

„alien  verfügen  können.     Mag  nun  der  Vf.  fich  lehrt,  wie  manchen  Gefahren  dergleichen  archiva- 

blofs  unrichtig  ausgedrückt  haben,   oder  wirklich  ßfche  Schätze  in  den -Händen  von  Privat-Eigen- 

einen  irrthümlichen  Weg  gegangen  feyn,  fo  ver-  thumern  ausgefetzt  find.   Der  würdige,  fchon  durch 

d'ent  die  Sache  doch  bemerkt  zu  werden,  da  die  manches  patriotifche  Verdienfi  ausgezeichnete  Be- 

Erfahrune  lehrt ,  dafs  durch  dergleichen  wohlge-  fitzer  diefes  Archivs  würde  fich  gewifs  ein  rühmli- 

meinte    aber  falfche  Aeufserungen  oft  auch  Andere,  ches  Denkmal  lüften,  wenn  er  die  Erhaltung  deffel- 

«elcbe' der  Sachverhältniffe  nicht  kundig  find,  zu  ben  für  die  Zukunft  durch  freywillige  Ueberweifung 

fallchen  Anflehten  verleitet  werden,  in  ähnlichen  an  das  nächfie  Staats- Archiv  ücher  üellte! — 

[Der  Befchluft  /oigt.) 
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OE  SCHICHTE. 

Nkchai.di!isi.me!i,  b.  Eyraud:  Keuhaldenslcbifche 

Kreis-  Chronik  bearbeitet  von  Peter  IFil- 

hclnt  Behrtnds  u.  f.  w. 

{Btfchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrothtnen  Retenfton.) 

D  er  zi«ryf*  Band  iß  mannicbfaltigen  Inhalts,  in- 
dem er  lieh  auf  alle  übrigen  Ortfchaften  des  Neu- 
Haldenslebifchen  Kreifes  erlireckt,  von  deren  mei- 
flen  freylich  nicht  viel  zufagen  war,  und  von  denen 
mancher  kleinere  Ort  wohl  mit  einer  alJzugrofsen 
Ausführlichkeit  behandelt  feyn  dürfte.    Dafs  keine 
vollkommne  Gleichförmigkeit  in  der  Behandlung 
der  einzelnen  Orte  Statt  nndet,  gereicht  dem  Vf. 
nicht  zum  Vorwurfe:  denn  der  Gefchichtfchreiber 
mufs  fich  in  folchen  Fällen  nach  den  vorhandenen 
Materialien  richten,  deren  Quellen  bekanntlich  fehr 
ungleich  fHefsen.   Die  wichtigften  Orte,  welche  In 
diefemzweyten  Theile  vorkommen,  find:  Das  eh  e- 
. malige  Kloller  Hillersleben ;  das  Schlofs  und  Dorf 
Hundisburg;  Burg,  Markt  und  Dorf  Alvensleben ; 
das  Dorf  !Nord  -  Germersleben,  dem  der  Vf.,  als 
feinem  Wohnorte,  unter  allen  die  gröfste  Ausführ- 
lichkeit in  der  Behandlung  gewidmet  hat;  Burg  und 
Dorf  Altenhaufen;  Burg  und  Dorf  Erxlcben;  Schlofs 
und  Dorf  Grofs-ßartensleben ;  das  ehemalige  Klo- 
fter  Marienborn;  Sommerfeburg  (nicht,  wie  der  Vf. 
-mit  der  gemeinen  Mundart  unrichtig  ich  reibt,  Som- 
-merfchenburg);  Amt  und  Dorf  Hötensleben;  Schlofs 
und  Dorf  Harbke  u.  a.  m.   Dazwifchen  finden  wir 
die  Gefchichteu  verfchiedner  adeliger  Familien,  als  : 
v.  Alvensleben,  von  der  Schulenhurg,  Schenk  von 
Flechtingen  ,  v.  Veltheim,  wiewohl  bey  der  letztern 
(11.  S.  475  f.)  eine  etwas  vollliändigere  Mittheilung 
wünfehens werth   und  recht  gut  möglich  gewefen 
wäre.    Auch  über  das  berühmte  HaJsgericbt,  auf 
welches  der  Vf.  (11.  S.  55)  am  rechten  Orte  zu  fpre- 
ciien  kommt,  ili  die  gegebene  Auskunft  fehr  unge- 
nügend. —    Bey  Sommerfeburg  nimmt  der  Vf. 
Gelegenheit,  einen  kurzen  Abnls  vom  Leben  des 
jetzigen  Belitzers,  des  hochverdienten  Generalfeld- 
marlchalls,  Grafen  Gncifcnau ,  einzuflechten,  fowie 
auch  fonß  biograpbifche  .Notizen  von  merkwürdigen 
Perfonen  mitgetneilt  find.   Dagegen  hätten  manche 
unwichtige  Mittheilungen  aus  Kirchenbüchern  (z.  B. 
S.  210,  dafs  die  Ehefrau  des  Sägeiüchmidts  zu  Mag- 
deburg auf  dem  Jahrmärkte  zu  Alvensleben  von  et- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  |8f  7. 


ner  Tochter  entbunden  worden;  S.  323,  dafs  ein 
Einwohner  zu  Nord- Germersleben,  fich  von  einem 
Baume  todt  gefallen;  ebend.,  dafs  ein  franzüfifcher 
Soldat  auf  dem  Durchmarfche  geftorben  u.  dgl.  m.) 
wohl  füglich  wegbleiben  können,  da  fie  gar  zu  fehr 
an  die  Art  der  alten  gefchmacklofen  Chroniken  er- 
innern und  Niemanden  intereffiren  können,  Fbenfo 
ili  es  auch  wohl  zu  weit  gegangen ,  wenn  bey  einem 
Domänengute  die  ganze  Keine  der  Pachtinhaber 
deffelben  aufgeführt  ifl.  Die  Verfe,  welche  im  zwei- 
ten Theile  über  den  einzelnen  Ablchnitten,  z.  B. 
S.  55,  S.  16S,  S.  186,  S.  418  u.  a.  m.  gleichem  als 
Motto*s  flehen ,  aber  zum  Theil  ziemlich  geflieht 
find,  zum  Theil  auch  hüchft  alltägliche  Gedanken 
ausbrechen  und  fich  überhaupt  nicht  recht  an  diefe 
Stelle  fchicken  wollen ,  wären  auch  wohl  füglicher 
ganz  weggeblieben. 

Hier  und  da  find  dem  Vf.  manche  hifiorifche  Irr- 
thümer  entfehlüpft.  Wir  rechnen  hierher  zuvörderft 
einen  zwar  fehr  gewöhnlichen  Fehler,  der  aber  bey 
einem  forgfältigen  Gefchichtfchreiber  doch  nicht 
vorkommen  follte.  Die  Bezeichnung  des  Grafen  des 
löten  Jahrh.  und  wohl  noch  früherer  Zeiten  mit  Fa- 
milien-Namen, die  bekanntlich  weit  fpäter  erft  in 
Gebrauch  kamen.  So  ili  I.  S.  12  von  einem  Grafen 
Gero  von  Haldensleben  die  Bede,  (wo  ohnehin  die 
angegebne  Nachricht  von  der  Stiftung  eines  Kloliers 
im  J.  965  ganz  mit  Unrecht  als  glaublich  angeführt 
wird,  und  vielmehr,  als  unbegründet,  eine  VVider- 
legung,  die  fehr  leicht  war,  verdient  hätte);  und 
nach  II.  S.  241  erfcheinen  die  Grafen  von  Wolbeck 
fchon  970  als  ein  fehr  begütertes  und  berühmtes  Ge- 
fchlecht.  Dergleichen  Nachrichten  kommen  gewifs 
nicht  aus  archivalifchen  Quellen,  da  alle  Urkunden 
aus  unfrer  Gegend,  bis  weit  in  das  I2te  Jahrh.  hin- 
ein,noch  nichts  von  folchen  Familiennamen  willen.  — 
Eine  unrichtige  Anficht  ilt  es,  wenn  der  Vf.  (I.  S.  137) 
die  traurigen  Ereigniffe  im  Erzftift  Magdeburg  im  J. 
1550  ohne  Weiteres  der  damaligen  Domkapitulari- 
fchen  Regierung  zur  Laft  legt,  die  ganz  aufser  Schuld 
war:  denn  die  damaligen  Unruhen  waren  in  längli 
vorhergegangenen  Begebenheiten  unvermeidlich  be- 
gründet, und  das  Domkapitel  fuchte  vielmehr,  wenn 
gleich  nicht  durch  die  richtigen  Mittel  und  daher 
vergebens,  fie  beyzulegen.  —  In  der  etymologi- 
fchen  Ableitung  einiger  Ortsnamen  folgt  der  Vf.  zu 
unbedenklich  gewiffen  hergebrachten  Ideen,  die  jetzt 
doch  wohl  den  wahren  Gefcbichtforfcber  fch wer- 
ben befriedigen  dürften;  fo  z.  B,  wenn  (1.  S.  862) 
Q  (6)  das 
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das  Dorf  Guienswegen  (deflen  Name  wohl  noch  eine 
nähere  und  ungezwungenere  Deutung  zuläfst)  ur- 
fprünglich  Wodansweg  geheifsen  haben  Toll,  wofür 
fich  gewifs  in  keiner  einzigen  Urkunde  ein  Beweis 
finden  läfst;  und  wenn  (11.  S.  419)  das  Dorf  Erxleben 
(foofi  ArxJeben)  nach  dem  Namen  eines  Mannes  aus 
dem  Volke  der  Longobarden  benannt  feyn  foll  (wo- 
für der  Vf.  freylich  den  Beweis  fchuldig  bleibt),  fo 
mochte  derfelbe  doch  wohl  eher  Arko  als  Arx  ge- 
heifsen haben. 

Ein  Uebeißand  für  die  Specialgefchichte,  noch 
dazu  eines  verhältnifsmäfsig  fo  kleinen  Orts,  wie 
der  hier  behandelte,  ift  die  allzu  weite  Ausfahrung 
allgemein  - gefchichtliclier  Begebenheiten,  die  fich 
der  Vf.  manchmal,  z.  B.  I.  S.  27S  und  II.  S.  297  in 
Anfehung  des  Kackzugs  der  franzöüfcben  Armee 
aus  Rufsland,  I.  S.  291  in  Anfehung  der  Organisa- 
tion der  Königl.  Preufsifchen  Provinzial- Behörden 
u.  dgl.  m.  erlaubt,, hat.  Dagegen  hätte  der  Vf.  (I. 
S.  295)  bey  der  Erzählung  des  600jährigen  Jubel- 
fefles  der  Wiederaufbauung  der  Stadt  Neu- Haldens- 
leben nicht  des  gleichfam  entfcbuldigenden  Aus- 
drucks bedurft:  »Die  Chronik  Neu- Haldenslebens 
darf  auch  das  Nähere  diefes  fchönen  Börgerfefies 
nicht  übergehen"  u.  f.  w.,  da  es  fich  von  felbft; ver- 
rieht, dafs  dergleichen  Fefte  von  fo  wichtiger  ge- 
fchichtlicher  Bedeutung  wefentlicbe  Beßandtbeile 
einer  Stadt-  Gefchichte  (nicht  blofs  Chronik)  aus- 
machen. —  In  dem  Anhange  zum  lften  Th.  (S.  SÖ9) 
hegt  der  Vf.  noch  die  Meinung,  dafs  zu  Altenberga 
Im  Gothaifchen,  wo  der  bekannte  Kandelaber  er- 
richtet wurde,  die  erlie,  von  Bonifatius  gelüftete 
chrifUiche  Kirche  in  Thüringen  gellanden  habe. 
Diefe  Meinung  iß  indeffen  widerlegt.  Auf  jenem 
einfamen  Berge  hatte  Bonifatius  nur  ein  Wohnhaus 
mit  einer  zu  feinem  Privatgebrauche  beiummten 
Kapelle;  die  erfte.  von  ihm  erbaute  wirkliche  Kir- 
che war  zu  Ohrdruf;  die  Gegend  von  Altenberga 
wurde  erß  S00  Jahre  nach  Bonifatius,  unter  Lud- 
wig dem  Bärtigen  bewohnt,  und  hat  daher  auch 
nicht  früher  eine  wirkliche ,  zum  öffentlichen  Got- 
tesdienfi  beüimmte  Kirche  haben  können.  —  Bey 
der  Präfentations  -  Urkunde  eines  katholifchen  Dom- 
propßes  für  einen  evangelifchen  Pfarrer  (11.  S.  557), 
wo  der  Vf.  lagt,  dafs  die  Reformation  des  Magde- 
burgifchen  Landes  darin  auffallend  ignorirt  werde, 
hätte  auch  angedeutet  werden  follen,  worin  fich 
diefes  zeigt:  nämlich  in  der  Erwähnung  des  Archi- 
diaconats  Wanzleben,  ganz  nach  katholifch-bifchöf- 
lichem  Gebrauche ;  diefe  Beybehaliung  des  alten 
Kanzleyüils  hat  indeffen  für  den  Kenner  Tolcher  Ge- 
bräuche eigentlich  gar  nichts  Auffallendes,  da  es 
bekannt  genug  ift,  wie  lange  man,  auch  in  noch 
weit  wichtigern  Dingen,  den  alten  Stil  beybehielt, 
und  von  längß  erlofchenen  Formen  als  noch  fort- 
dauernd fprach.  —  Die  Wallfahrt  Alexanders  von 
der  Schulenbure  zum  heiligen  Grabe  (11.  S.  S93f.) 
ift  allerdings,  als  eine  Merkwürdigkeit  in  ihrer  Art, 
ihrer  Stelle  in  die  lern  Buche  wohl  werth ;  nur  hätte 
fich  der  \  f.  die, uonötfijgen  Empfehlungen  und  Lob- 


Jireifungen  folcher  Wallfahrten  und  die  Anführung 
öleher  Stellen,  in  welchen  fie  noch  für  untre  Zeiten 
als  der  höchfie  Gipfel  der  Religiofität  angerühmt 
werden ,  füglich  erfparen  können ,  theils  weil  fie  an 
diefen  Ort  nicht  gehören  und  den  Verdacht  erregen, 
als  habe  fie  der  Vf.  nur  eingeflreut,  um  bey  diefer 
Gelegenheit  eine  feiner  frühern  Schriften  Ina  Ge» 
dächtnifs  zu  rufen;  theils  weil  fie  dem  Geifte  der 
evangelifchen  Kirche,  zu  welcher  fich  der  Vf.  be- 
kennt, zuwider  find:  denn  die  Wallfahrten  gehören 
in  die  Klaffe  des  felbßgewählten  Gottesdienftes,  den 
Luther,  wie  bekannt, fehr  fireng  tadelt:  die  Wallfahrt 
zum  Grabe  des  Herrn  aber  vn  Grifte,  die  Luther 
empfiehlt,  hat  mit  jener  nichts  gemein.  Ueberdiefa 
find  die  von  Korta  u.  A.  erhobenen  gegründeten 
Zweifel  gegen  die  Echtheit  der  angeblichen  heiligen 
Orte  keineswegs  fö  vollfiändig  widerlegt,  wie  der 
Vf.  (S.  396)  fich  und  die  Lefer  überredet.  —  Sehr 
richtig  ift  (11.  S.  522)  die  Bemerkung  gegen  Weichfel^ 
welcher  ohne  allen  Grund,  blofs  auf  vorgefaßte 
Meinungen  gefiützt,  die  Behauptung  auf  Hellte,  die 
KJößer  nätten  im  Mittelalter  ihre  Güter  nicht  von 
dem  höbern  Adel,  fonderb  von  den  Bauern  erhal- 
ten. Ree,  der  nun  fchon  eine  grofse  Menge  von 
Kloßer -Urkunden  in  den  Originalen .  gelefen  hat, 
mufs  dem  Vf.  darin  vollkommen  beyßimmen,  dafs 
äufserß  feiten  eine  Urkunde  vorkommt,  nach  wel- 
cher ein  Kloßer  ein  Grundfiück  von  einem  Barger 
oder  Bauer  erworben  bat  (wenn  man  nicht  .etwa  die 
auf  Grundßücken  ruhenden  Zinfen  irrthümlich  für 
den  wefentlichen  Belitz  der  Grundßücke  felbft 
nimmt);  dagegen  es  fehr  leicht  feyn  würde,  Hun- 
derte von  Urkunden  aufzuzählen,  weiche  be weifen, 
dafs  grüfs^re  und  kleinere  Ländereyen  von  Grafen, 
Herren  und  Edelleuten  theils  durch  Schenkung, 
theils  durch  Kauf  (aber  gewöhnlich  für  fo  gering» 
Summen,  dafs  es  auch  faß  gefchenkt  war)  an  die 
Klößer  gelangten.  —  Dagegen  hat  (II.  S.  526)  die 
Bemerkung  wegen  des  Münzwefens  mittlerer  Zeiten, 
durch  Verwechfelung  der  Manzen  und  Zeiten  und 
fonß,  viele  Unrichtigkeiten,  deren  Aufklärung  je- 
doch weiter  führen  würde,  als  hier  der  Raum  zu- 
läfst, und  die  ohnehin  dem  Kenner  von  felbfl  ein- 
leuchten werden. 

Auf  den  Stil  hätte  der  Vf.  mehr  Sorgfalt  ver- 
wenden können.  Sätze,  wie  folgende:  „Die  bis 
Moskau  vorgedrungene  grofse  franzöfifche  und  ver- 
bündete Armee  wurde  von  einem  von  Gott  gefand- 
ten  Würgengel  des  Froßes  in  Rufslands  eiligen  Flu- 
ren dergeßalt  gefch lagen  "und  vernichtet"  u.  f.  w.» 
machen  in  einem  folenen  hißorifchen  Werke  eben 
nicht  den  vortheilhafteßen  Eindruck.  Auch  falfch 
gebildete  Worte  find  dem  Vf.  nicht  fremd,  wie  (IL 
6.  49)  das  Küflorat  (foll  derKQßerdienß  heiisen),  ein 
Wort,  das  weder  lateinifch  noch  deutfeh  iß;  und 
der  oft  vorkommende  Plural:  die  Bürge  (ßatt  Bur- 
gen) ^  ganz  gegen  alle  Sprach -Analogie  und  gegen  al- 
len Sprachgebrauch.  Aus  anderm  Grunde  hätten  wir 
den  Ausdruck  Luihcrthum  (1.  S.  139)  weggewünfeht, 
der  ohnehin  zu  den  veralteten  gehört.  —   Die  Rede 
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des  franzöfifchen  Präfecten  (I.  S.  272)  fcbeint  nicht 
volldändig  mitgetbeilt  za  feyn,  da  üe  keinen  der 
Sache  recht  angemefTenen  Schlufs  giebt.  —  Das 
Lied  (1.  S.  312)  auf  Neu-  Haldensleben  iß  eine  We- 
ise Parodie  eines  von  dem  vormaligen  Grofstierzog 
von  Frankfurt  (Karl  von  Dalberg),  als  Statthal- 
ter zu  Erfurt,  zum  Lobe  diefer  Stadt  verfertigten 
Liedes,  welches  lieh  anfängt:  Wir  lieben  unfre  Va- 
terfiadt  u.  f.  w. 

Die  beygefflgten  Abbildungen  find  gröfstentheils 
gut  gerathen,  und  befonders  die  dem  zweyten  Theile 
beygefflgten  Anflehten  einzelner  Orte  fehr  zweck- 
in a'lsig.  Nur  die  Abbildungen  von  alten  Klofier- 
ond  Pfarrgeidlichen  (I.  Taf.  3.  und  II.  Taf.  2.)  hätten, 
wenn  fie  nicht  befTer  gegeben  werden  konnten ,  lie- 
ber wegbleiben  follen,  da  fie  die  Trachten  weder 
richtig  noch  deutlich  genag  darfiellen,  und  fo,  wie 
fie  hier  find,  fafl  ins  Lächerliche  fallen. 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Casski,  in  d.  Luckbard.  Hofbuchh.:  lieber  da» 
Btdürfnifs  einer  neuen  Agende  für  die  evange- 
U/che  Kirche' in  Kurheffen  und  deJTen  zweckrnu- 
jüg/te  Befriedigung  f  mit  Berücksichtigung  der 
neue/lcn  Breignijj'e  auf  dem  Gebiete  der  Liturgie 
im.  Auslande.  Von  Dr.  Karl  Chrißian  von  Geh- 
ren. 1826.  VIII  u.  88  S.  8. 

In  der  Vorerinnerung  giebt  der  Vf.  die  Grande 
an ,  durch  welche  er  dielen  befondern  Abdruck  einer 
früher  in  Dr.  E.  Zimmermann '$  Monatsfchrift  für 
Predigerwiffenfchaften  mitgetheilten.  Abhandlung  zu 
veranlialten  bewogen  wurde.  Diefe  Grande  belie- 
hen ,  aufser  der  wenigen  Verbreitung  der  erwähnten 
Monatsfchrift,  in  manchen  an  den  Vf.  ergangenen 
Aufforderungen,  in  den  wichtigen  feit  der  erden  Mit- 
theilung im  Fache  der  Liturgie  vorgefallenen  und 
jetzt  gar  fehr  zu  berückGchtigenden  Verhandlungen, 
in  den  vielen  verbeffernden  Veränderungen,  welche 
der  Auffatz  in  diefer  zweyten  Bearbeitung  bekom- 
men bat,  und  vorzüglich  in  dem  Wunfche,  durch 
Beförderung  einer  gemeinschaftlichen  Liturgie  zu 
der  längfl  vorbereiteten  Union  der  Proteflanten  etwas 
beizutragen.  Wer  das  Werkchen  felbd  ließ  und 
fien  von  dem  Reichthum  und  der  Richtigkeit  feines 
Inhalts  überzeugt,  bedarf  aller  diefer  Grunde  nieht, 
um  in  den  Wunfeh,  dafs  das  darin  Gefagte  möglichß 
weit  verbreitet  und  allgemein  beherzigt  werden 
möchte,  einzußimmen.  Wer  den  Vf.,  einen  unfrer 
yorzOglichßen  Liturgen,  einen  der  thätigüen  Arbei- 
ter für  Beförderung  alles  Guten,  nach  feinem  Ver- 
dienße  zu  fchätzen  weifs,  wer  ihn,  als  unermüdeten 
Theilnebmer  an  allen  auf  dem  Felde  der  Liturgik  in 
der  letzten  Zeit  gepflogenen  wichtigen  Verhandlun- 
gen und  als  einen  der  in  diefem  Fache  belefenßen 
und  erfahrenden  Gelehrten  kennt«  der  wird  zum 
Voraus  auf  feine  Stimme  und  fein  Urtheii  ein  vorzüg- 
liches Gewicht  legen. 


Nach  einer  den  Zweck  des  Schriftchens  genauer 
beflimmenden  Einleitung  beantwortet  der  Vf.  die  vier 
Fragen :  1)  Bedarf  die  vaterländifche  Kirche  im  An- 
fange des  4ten  Jahrb.  der  chridlichen  Kirchenver- 
beflerung  einer  neuen  Agende?  2)  Wer  foll  fich 
der  Bearbeitung  diefer  Agende,  ihr  Bedürfnifs  zu* 
gegeben,  im  Ganzen  und  ihren  einzelnen  Theijen, 
unterziehen?  3)  Wie  foll  diefelbe,  um  dem  G  ei  fie 
der  Zeit  und  den  Forderungen  des  Evangeliums  za 
genügen,  in  Form  und  Materie  befchaffen  feyn? 
4)  Welches  möchte  die  leichtefie,  zweckmäfsigfle, 
den  beßen  Erfolg  verfprechende  Art  feyn,  diefe  • 
neue  Agende  einzuführen  ?, 

Im  Abfchn.  1.  zeigt  er,  dafs  in  Kurheffen  feit 
der  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts,  ja  feit  der  Refor- 
mation, in  der  Liturgie  keine  wefentlichen  Verän- 
derungen vorgenommen  worden  find.  Selbß  von 
dem  hier  vorschwebenden  Zwecke  abgesehen,  wird 
die  berichtigende  gefchichtliche  Darlegung  des  kur- 
heffifchen  Agendenwefens  und  die  darüber  mitge- 
theilte  fehr  genaue  Literatur  für  jeden  Lefer  von 
grofsem  Intereffe  feyn.  Doch  weit  wichtiger  noch 
iß  das  aus  unwiderfprechlichen  Gründen  unverkenn- 
bar hervorgehende  Refultat,  dafs  bey  aller  Aner- 
kennung des  Guten ,  das  die  alte  in  mehrern  Hin- 
fichten hat,  eine  neue  Agende  in  Kurheffen  wahres 
Bedürfnifs  der  Zeit  und  dafs  Alles,  von  den  Geiß- 
lichen bis  zu  den  Geringßen  im  Volke,'  dazu  hin- 
länglich reif  und  vorbereitet  fey.  Diefer  des  Lefens 
und  Beherzigens  vor-  züglich  würdige  Abfchnitt 
leidet  indeffen  keinen  Auszug. 

Jeder  Lefer  mufs  zum  Voraus  gefpannt  feyn,  wie 
der  in  der  Agendenliteratur  unfrer  Zeit  fo  fehr  bewan- 
derte Vf.  die  dem  2ten  Abfchn.  zur  Aufgabe  gedeihe, 
oben  angegebne  Frage  beantworten  werde  —  eine 
Frage,  die  durch  manche  Anregungen  zwar  von 
der  Reformation  an  zweifelhaft  gebliebener,  aber 
fafl  der  Ruhe  übergebener  und  durch  blofse  Obfer- 
vanz  fefteedellter  Bedimmungen  eine  eigentümliche 
WicbtigKeit  erhalten  hat  Er  zeigt  gleich  im  Ein- 
gange diefes  Abfchnitts  an  dem  Bevfpiel  der  durch 
die  neue  Liturgie  des  Dr.  Baßholm  in  Dänemark 
veranlafsten  Fehde  und  des  durch  die  neue  preufsi- 
fche  Agende  herbeygefübrten  Schriften  wechlek,  wie 
aufser  it  viel  bey  Einführung  einer  neuen  Agende 
auf  diefs  Wer?  ankomme,  und  entfeheidet  dafür, 
dafs  der  Geidlichkeit  die  Ausarbeitung,  dem  Lan- 
desherrn aber  die  Sanction  einer  neuen  Agende  ge- 
bühre. Er  wünfeht  aber  mit  Recht,  dafs  die  Aus- 
arbeitung nicht  etwa  blofs  der  in  der  bürgerlichen 
Rangordnung  am  höchfien  gedeihen  Geidlichen  des 
Landes  oder  gar  Profefforen  der  Theologie,  auch 
nicht,  wenn  es  eine  Agende  für  beide  unirte  prote- 
fiantifche  Parteyen  werden  foll,  blofs  Gei Wichen 
der  einen  übertragen  werden  möchte,  fo  wie  es  Geh 
von  felbß  verdehe,  dafs  für  das  ganze  Land  nur 
Eine  Agende  entworfen  werden  und  dafs  üe  nicht 
das  Wrerk  Eines  Mannes  feyn  müffe.    Die  übrigen 
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Vorfchläge,  wie  die  aas  den  verfchiednen  Provin- 
ten  u.  f.  w.  des  Landes  gewählten  und  beauftragten 
Geißlicben  die  Formulare  theils  aus  froher  erfchie- 
nenen  und  als  erprobt  vorkommenden  Mußerarbei- 
ten auswählen,  theils  felbfl  verfertigen,  dann  als 
Probefammlung  einer  öffentlichen  Prüfung  unter- 
werfen follen  u.  f.  w.,  Gnd  ganz  dazu  geeignet,  dem 
fo  unternommenen  Werke  einen  glücklichen  Erfolg 
zu  fiebern.  —  Nachdem  der  Vf.  dann  aus  dem  von 
ihm  als  brauchbar  und  fchStzenswerth  erkannten 
Sammlungen  einige,  um  das  Befle  daraus  zu  ent- 
lehnen, vorgefchlagen ,  und  einige  der  Beachtung 
wertbe  Worte  Ober  die  allzu  grofse  Einfachheit  un- 
fers  proteiiantifchen  Gottesdienües  gefagt  hat,  geht 
er  Ober  zum 

Sten  Abfchnitt.  Um  die  hier  vorliegende  Frage 
zu  beantworten,  wirft  er  erfi  einen  Blick  in  die  Ge— 
fchichte  des  kurheffifchen  Agendenwefens,  um  be- 
merklich zu  machen,  was  in  Kurheffen  die  Litur- 
gie vom  Anfange  der  Reformation  an  war,  und  zu 
zeigen,  wie  man  feither  mit  der  Verbeflerung  der- 
felben  zu  Werke  ging,  und  deutet  dann  auf  das  hin, 
was  in  diefem  Betrachte  eben  jetzt  zu  thun  feyn 
möchte.  Die  Erforderniffe,  welche  er  nach  dem 
lefenswerthen  Rückblick  aufüellt,  find:  „Einfach 
und  edel,  allgemein  verftändlich  und  herzerhebend 
Cey  ihre  Sprache;  rein  biblifch  und  echt  chrißlich  ihr 
Innalt;  nicht  zu  befchränkt  und  fparfam  der  Vor«- 
rath  ihrer  Gebete  und  Formulare,  und  nichts  in 
ihr  erinnere  auch  nur  von  fern  an  irgend  eine  Ver- 
fchiedenheit  der  Religionsan flehten  und  Gebräuche 
Zwilchen  Proteßanten  und  Proteuanten!"  Wie  er 
das  auf  eine  fehr  zweckmäßige  und  eindringliche 
überzeugende  Art  weiter  erläutert,  ili  im  Schrift- 
chen felbfl  nachzulefen.  —  Ueber  die  Meinung  des 
Vfs.,  dafs,  wenn  alle  Geifiliche  in  Hinficht  auf  Ga- 
ben ,  Kenntniffe  u.  f.  w.  wären ,  was  fie  feyn  follten, 
es  kaum  einer  Agende  bedürfen  würde,  liefse  fich 
mit  ihm  fireiten;  dazu  ili  aber  hier  der  Ort  nicht 
Ree.  möchte  behaupten,  dafs  allerdings  jedes  For- 
mulare zu  den  heiligen  Handlungen,  bey  allem  fon- 
üigen  Wechfel  imUnwefentlichen,  etwas  Statari- 
fches  im  Wefcntiichen  haben  müffe,  um  die  Form 
des  Heiligen  zu  bewahren. 

Abfchn.4.  Nach  den  bisher  aufgeführten  Grund- 
fätzen  des  Vfs.  läfst  fich  febon  erwarten,  dafs  er 
die  Einführung  einer  neuen  Agende  nicht  zu  den 
abfüluten  Majeliätsrechten  des  Staatsoberhaupts  rech- 
net, dagegen  aber  die  Sanctionirung,  die  landes- 
herrliche Beßatigung  als  unbefirittenes  Recht  und 
als  nothwendig  aufltellt.  Um  aller  Unzufriedenheit 
beym  Volke  vorzubeugen,  räth  er  mit  Recht  diegröfs- 
te  Yorficht  und  Behutfamkeit,  Benutzung  des  rech- 
ten Zeitpunkts,  ernliliche,  feße  und  würdevolle 


Behandlung  der  Sache  an.  Sollte  man  auch  rücle- 
fichtlich  der  Art,  wie  er  diefs  weiter  ausführt 
und  erläutert,  nicht  überall  einerley  Meinung  mit 
ihm  feyn  können  —  einzelne  Punkte  würden  fich 
noch  (ehr  ausführlich  befprechen  lallen  —  fo  wird 
doch  jeder  Lefer  der  Umficht  und  Erfahrung,  die 
fich  in  den  gegebenen  Rathfchlagen  darlegen,  fein 
höchfies  Lob  und  feinen  ungeteilten  Beyfaii  nicht 
verfagen  können. 

Für  die  im  Anhange  von  S.  82  an  mitgetheilre 
Ueberfetzung  eines  Jahrgangs  kirchlicher  Texte 
(oder  fonn-  und  feßtäglicher  Perikopen)  ausD.Claa- 
fen'a  ProUßanttimens  og  Katholicumens  Kirkejor- 
falning  u.  f.  w.  wird  man  dem  Vf.  um  fo  viel  mehr 
Dank  wiffen,  je  fchwieriger  die  Auswahl  eines 
folchen  Jahrgangs  und  je  gelungener  diefelbe  mit- 
getheilt  iß. 

Ree.  fügt,  in  Beziehung  auf  eine  bald  in  Kur- 
heffen  zu  erwartende  neue  Agende,  feiner  Anzeige 
des  verdienitlichen  von  Gehren'fchen  Schriftchens 
noch  einen  Wunfeh  hey.  Nach  v.  G\i.  Verüche- 
rung,  welcher  Ree.  ganz  beyliimmt,  wird  kein  For- 
mular der  alten  kurheffifchen  Agende  ganz  wört- 
lich mehr  gebraucht.  Das  Volk  ili  auf  Verände- 
rungen vorbereitet  und  fie  anzunehmen  reif.  Da- 
bey  werden  der  alten  Agende  manche  Vorzug« 
eingeräumt.  Wie  nun?  wenn  man  die  Formulare 
der  bisherigen  Agende  von  dem  Staube  und  Schmu- 
tze der  vorigen  Jahrhunderte  reinigte,  in  Form 
und  Materie,  doch  fo,  dafs  die  Grundlage,  die 
leicht  erkennbare  urfprüngliche  Geßalt  des  Gan- 
zen bliebe,  etwas  modernilirte,  jedem  diefer  blei- 
benden alten  Formulare  aber  eine  Anzahl  neuer 
anhängte,  fo  ohne  Auffehen  eine  neue  Aujlag* 
beforgte  und  diefe  den  Predigern  übergäbe  ,  um 
weife  und  vorfichtig  nach  Zeit  und  L'mliänden, 
wie  es  ohnehin  längli  gefebieht ,  von  den  alten 
oder  neuen  Formularen  Gebrauch  zu  machen  ,  und 
wenn  das  gut  und  zweckmäfsig  gefunden  würde, 
die  alten  nach  und  nach  zu  antiquiren;  hätte  man 
dann  nicht,  ohne  dafs  davon  weiteres  Iteden  ge— 
wefen  oder  Beforgnifs  zu  hegen  wäre,  eine  neue 
Agende  eingeführt?  und  könnten  nicht  die  liimm- 
fäliigen  Geilllichen  beider  proteßantifclien  Gonfef- 
fionen  fich  über  die  vorzunehmende  Abänderung 
der  alten  Formulare  und  über  die  Auswahl  der 
beyzufügenden  neuen,  ebenwohl  ganz  im  Stillen, 
vereinigen? 

DerVerlagshandiungzuCafTel  giebtKec.  fchlief»- 
lieh  den  wohlgemeinten  Rath,  ihre  Verlagswerke 
künftig  in  einer  forgfältigern ,  wenigliens  von  ei- 
nem aufmerkfamern  Gorrector  bedienten  Officin 
drucken  zu  laffen.  — g. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lcirzie,  b.  Hartmann,  u.  Cnobloch:  Ceres.  Eine 
Zeilfchrtft  der  Concordja ,  in  zwanglofcn  Hef- 
ten. Zur  Unterßützung  der  leidenden  JHenJch- 
Jieit.  Er/ter  Jahrgang,  12  Hefte  584  S.  1824. 
Zweyter  Jahrgang,  12  Hefte  574  S.  1825.  Drit- 
ter Jahrgang,  12  Hefte  mit  einem  Titelk.  570  S. 
1826.   $reis  eines  Jahrg.  3  lUhl.) 


D, 


 Ple  Kritik  geräth  in  Verlegenheit,  wenn  fie  eine 

Unternehmung,  wie  die  vorliegende,  beurtheilen 
foll.  Gleich  auf  dem  Titel  wird  ihr ,  wie  auf  einem 
Schilde,  ein  milder  Zweck  vorgehalten,  gleichwohl 
kommt  es  ihr  weniger  auf  diefen,  als  auf  die  Mittel 
an:  und  da  es  fiefa  fragt,  ob  man  diefen  Zweck  nicht 
durch  andre  Mittel  und  Wege  weit  beffer  erreichen 
könnte,  fo  würde  fie  ihren  eignen  Zweck  verfehlen, 
wenn  fie  zu  einer  blofsen  Empfehlung  folcher  Unter- 
nehmungen werden  wollte.  In  der  That  läfst  lieh 
fraßen,  ob  diefe  Zeitfchrift  mehr  zur  ünterliützung 
der  leidenden  Menfchheit  geschrieben  oder  verkauß 
•werde.  Faß  fchcinteS  nämlich,  als  ob  diefelbe  ein 
Sammelplatz  für  fchriftliellerifche  Dilettanten,  wel- 
che ihre  Krfilinge  gern  gedruckt  fehen  wollen,  und 
prefshafte  Dichter  und  Dichterinnen  fey,  welche 
auf  Honorar  keinen  Anbruch  machen,  wenn  fie 
für  ihre  lyrifchen  Herzensergiefsungen  ein  Unter- 
kommen finden  können.  Dals  dagegen  diefe  Zeit- 
fchrift ,  die  produetiven  Subfcribenten  abgerechnet, 
viel  selefen  und  gehauß  werde,  mufs  Ree.  fehr  be- 
zweifeln; fo  bewegt  lieh  das  Meilie  in  dem  Kreife 
des  Mittelmäfsigen ja  fehr  Vieles  unter  demfelben ; 
und  es  kann  keineswegs  zum  Vortheil  der  leiden- 
den Menfchheit  gereichen,  dafs  die  hier  auftreten- 
den Autoren  fo  häufig  gegen  die  erlien  Gefetze  einer 
guten  Darliellung  fündigen. 

Der  Inhalt  diefes  Journals  befieht  aus  Erzählun- 
gen und  dramatifchen  Verfuchcn,  die  fich  oft  durch 
mehrere  Hefte  ausdehnen,  lyrifchen  Poefieen  (und 
diefe  bilden  den  größern  Theil  des  Inhalts),  Schil- 
derungen, Auszügen  aus  Keifebefchreibungen  1U- 
flexionen,  Käthfeln  und  Charaden,  wie  auch  Anzei- 
gen welche  die  Verhältniffe  der  Concordia  genann- 
ten Gefellfchaft  betreffen. 

Gleich  in  dem  erlien  Gedicht  des  erfien  Jahrgangs 

heifst  es: 

Würfel  frifcher  Jugendröthe 
Echem  mir  den  Pfad, 
Erganz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1827. 


wenn  ich  auf  dem  Blumenbeete 
farnmlc  meine  Saat. 

Was  hat  wohl  der  Dichter  damit  fagen  wollen? 

Unter  der  Ueberfchrift  Difty(i)chen  fagt  Jemand 
■S>  59  ■ 

Grofscs  denken  ift   feliön !    ich  ehre  den  groben  Ge- 
danken, 

Grofses  Oben  ift  grofs  —  höher  drum  «cht  ich  die  That. 

gleichwohl  fpriebt  er  in  einem  vorhergehenden  Di- 
lüchon : 

Nimtnft  du  das  Gute  dir  vor,    bewahr*  den  fehönen 

Gedanken  ; 

Denn  mit  Gedanken  cntßicht  JJutetl  auc/i  das  Gute  zugleich. 

wornach  alfo  die  That  gar  keinen  Werth  hat  ohne 
den  Gedanken;  damit  wir  von  dem  fehlerhaften 
Pentameter  ganz  abfehen. 

Ein  „Elegie"  überfchriebenes  Gedicht,  welches 
durch  feinen  dithyrambifchen  Ton  an  Schiller's 
Glocke  erinnert,  beginnt  S.  393: 

Der  Glaube  Hegt,    wie  «alt  die  Liebe  waltet! 
Die  Gottheit  fchreitet  hehr  in  Lichlgeßalt; 
Im  Walde  raufcht  die  finftrr  Sturmgcwalt, 
Und  auf  den  Bergen  ruft  ein  Gott:  veraltet! 
Veraltet  ift  da»  Nachtgewand! 
Es  hat  gefiegt  der  dritte  Stand; 

Venn  drejr  find ,  die  da  zeugen:  Gott  der  Vater  *  Sohn 
und  hcilger  Geiß.    Es  reift  da*  Volk  ßir  liurg  und 

Tliron  ! 

Hat  man  gröfsern  Unlinrt  in  Verfen  gehört  ? 
Ein  andrer  Lyriker  klagt  S.  496: 

Wotlüftig  blinkt 
Seltne  —    fie  winkt 
Zum  traulichen  I'eft, 
Zur  Stillung  der  Triebe 
der  harrenden  Liebe. 
Ach,    dafs  fie  mich  lüde 
O  Minne ,   tu  dir ! . 

Derfelbe  fingt: 

Hingetaubert  tu  Elyfiumt  Hainen, 

Wo  nur  Lirbe,  wo  nur  Preutidfchaft  blüht, 

Will  ich,  feiig,  WoIliiUthrJneu  weinen, 

Wenn  dein  Kufs  auf  meinen  Wangru  glüht. 

Ja  dann  will  ich  taumelnd  niederfinkeu, 

Und  um/a/j'en  deine  fcWnen  Knie, 

Laßt  du  mich  tut  deinem  Hufen  trinken, 

yf  as  auch  Venus  Paris  ^einß  verlieh  i. 

So  profaifch  diefe  Stofsfeufzer  klingen,  fo  hat 
fich  doch  ein  andrer  Mitarbeiter  an  der  Poefie  noch 
R  (6)  är- 
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VTelt,   in  dir  Tt ab'  ich  gelebt, 
}Vclt,  in  dir  hab'  ich  gerungen-, 
JMenfcft  ta  Seyn  hab'  ich  geftrebt, 
Mcnjchlith  hab'  ich  dich  hc&tngcn. 
Es  irren  die  Geifter, 
Ri  irren  die  Meiftcr, 
Liebe  mir  hält  üe  uinfclilangen  u. 


ärger  verfündigt,  indem  er  Schiller' s  Geiß  mit  der  Uebert  ragung  der  Erzählung  von  Pyramus  undThisbe 
Nachwelt  in  folgender  Art  f prechen  läfst:  aus  OviJ.   Line  Probe  ihrer  Treue  fey  Folgendes: 

Plan-  Wort-  That  -  Geburt,  —  lateinifch:  pacta 
placcnt. 

Unter  den  dramatifchen  Verfuchcn ,  welche  in 
diefer  Zeitfchrift  mitgetheilt  werden  (dazu  gehört 
felbli  ein  Trauerfpiel  in  5  Acten  und  die  Rofe  von 
r  w  Palällina)  zeigt  die  meiden  Spuren  des  Talents  ein 

kleines  Schaufpiel  in  einem  Acte:  des  Zufalls  Laune 
(lOtes  Heft  1.  Jahrg.).  Es  ili  ein  Nachtliück,  voll 
lebhafter  Gemütsbewegung.  Der  Titel  i'pricht  den 
Sinn  nicht  richtig  aus.  Nicht  der  Zufall  herrfcht  in 
der  Handlung,  obwohl  der*  Aberglaube  denfelben 
fall  bis  zum  Lächerlichen  beruh«,  fondern  ein  edler 
Wille  gewinnt  den  Sieg  Ober  Aberglauben  und  Lei- 
denfehaft.  Aber  noch  klarer  hätte 'das  Entfiehen 
des  S.  484  angedeuteten  Entfchluffes  hervortreten 
foJlcn,  denn  diefes  bildete  hier  den  dramatifchen 
W  endepunkt.  W.  v.  GersäorJ ''ift  glücklicher  gewe- 
sen in  der  Ueberfetzung  des  Moore  (die  Gaben  der 
Peri,  romantifches —  richtiger—  allegorifches  Dra- 
ma) als  in  eignen  Productionen.  — 

Zu  den  belfern  Beyträgen  gehören  ohne  Zweifei 


Dcrfelbe  fingt  in  einem  Gedicht  des  zweiten 
Jahrgangs : 

Di«  Stuhlidee  berührte  Lyra'«  (!)  Saiten. 

Sic  klangen, 
Sie  fangen  de»  Frühoctobers  lwcyten 

Vorlnnge». 

Ei  Tchwangen  lieh  au«  der  Idee  de»  Schöne» 
Di«  Engel  um  den  SeÜel ,  ihn  »u  ki  üiicn  u,  f.  w. 

Die  dazu  gehörige  Erklärung  S.  105  wird  dem  Le- 
fer  es  nicht  klärer  machen.  Zu  den  beffern  lyrifchen 
Stücken  gehören  einige  a.  d.  Ii.  unterfchrieben,  z.  B. 
S.  443  die  Schlacht,  S.  11  2r  Jahrg.;  und  von  Sere- 
nas: Der  bezweckte  Biefenpantoffel  im  2n  Jahrg. 
ill  nicht  ohne  komifche  Laune,  aber  zu  gedehnt 


Was  die  Erzählungen  anlangt,  fo  fand  Hec.  feine  die  fchildernden  Auffätze,  z.  B.  die  Charakterzüge 

Geduld  bald  ermüdet;  er  hatte  fich  mit  derbreiten  aus  dem  Gebiet  der  Gefchichtc,  der  Auffatz  über 

Erzählung  Franziska  durch  mehrere  Hefte  hindurch-  die  Liebe,  von  Fanny  Tornow,   und  der  Ober  die 

gewunden  und  die  geographifchen  Belehrungen  felbft  Waldenfer ,  von  Andre.   Dagegen  lieht  die  verwor- 

rucht  vcrlchmäbt  (z.  B.  dafs  London  die  Hauptliadt  rene  und  unklare  Darfteilung  in  der  Erinnerung  an 

des  ganzen  britifchen  Reichs  ilt)  (S.  277) ,  als  er  end-  Erasmus  (S.  257  lr  Jahrg.)  mit  dem  Gegenftande  nicht 

lieh  im  9n  Hefte  erfahren  mufste,  dafs  das  bisher  im  Einklänge.   Man  höre  z.  B.  „die  Fülle  des  Edeln 

Gelefene  nur  die  Einleitung  fo  zu  fagen  des  eigent-  und  Guten,  hervorgerufen  aus  innerm  Geilie  durch 

liehen  Komans  gewefen,  der  nächliens  im  Druck  er-  die  Helden  der  Vorzeit,  durch  die  Wohlthäter  der 

fcheinen  werde.   Dicfe  traurige  Erfahrung  hielt  den  Menfchheit,  bauet  mit  ihnen  fort  an  dem  fchöuen 

Hec.  ab,  mehrere  grüfsere  Erzählungen  zu  lefen.    In  Gebäude  der  Menfchenverbraderung."  —   Einen  zu 

den  kleinern  ift  Uec.  überall  auf  lchfllerhafte  oder  großen  Baum  nehmen  ferner  in  diefem  Journal  die 

pretiöfe  und  fchwülfiigeDarliellung  gefiofsen ,  z.B.  unklaren  Reflexionen,  trivialen  Sentenzen  und  Frag- 


in der  Erzählung:  das  Carneval  (im  In  Heft  des  In 
Jahrg.).  Hier  heilst  es  gleich  am  Anfange;  Auf  ei- 
nen Moment  des  Jahrs  drängt  das  löbliche  Herkom- 
men dem  Menfchenverfiand  eine  Periode  desUntinns, 
des  Stilleliands  (weifen?)  auf,  und  er  felbli  (wer?) 


niente  fogenannter  Lebensweisheit  ein.  Von  diefer 
Art  find  die  gedehnten  Briefe  des  Vater  Philemon 
an  feine  Tochter  Eudocia ,  und  die  Blicke  aus  dem 
Leben  in  das  Leben.  Hier  heifst  es  S.  256  2r  Jahrg. 
unter  andern  ziemlich  verworren:  In  der  Fortbif- 


achtet nicht  der  im  Hintergrunde  wartenden  mit  dung  der  Sprache,  der  GeiliesenthOliung,  enthüllt 
Ueberflufs  aufgefchichteten  Särge ,  die  dem  Todten-  fich  gleichfam  aus  dem  Bufen  Gottes  eine  fchönere, 
gräber  volle  Arbeit  und  das  Gebet  der  Leichenwci-  menschenwürdigere  Gefialt  des  Volks  und  feiner  Ver- 
ber gewähren:  Sterben  ift  mein  Gewinn.  Diefelbe  fafl'ung";  dortnören  wir:  die  Schule  des  Lebens 
Erzählerin  fchreibt  in  der  Erzählung  Emil  S.  61:  endet  erll  mit  dem  Tode.  Man  möchte  nach  Sha- 
eine  Beßtzung,  die  den  Anfprüchen  genügte,  die  kefpeare  fagen :  da  braucht  keine  Ceres  zu  kommen, 
jnan  von  einer  anmuthigen  Beßtzung  diefer  Art  ma-  um  uns  das  zu  fagen !  Eben  fo  finden  fich  in  der 
chen  kann.    Der  Vf.  einer  Erzählung,  flberfchrie-  Quinteffenz  oder  Auswahl  der  gelungenfien  Stellen 


ben:  Folgen  der  Sucht  zu  glänzen,  gehört  unfueitig 
zu  den  Schwächllen  feiner  Gattung.  Von  feinem 
Stil  folgende  Probe:  Von  einem  Viehhändler  hatte 
fich  der  alte  Dorn  durch  feinem  Fürften  und  deffen 
Verbündeten  in  manchen  Kriegsjahren  gemachte  Lie- 
ferungen;   und  fich  fo  gejammelte  Vcrdienjte  um 


aus  den  beliebteficn  Schriftiiellern  unfrer  Zeit  eiue 
Auswahl  des  Gewöhnlichen. 

Was  die  Anzeigen  über  den  Zweck  des  Vereins 
betrifft,  fo  haben  wir  aus  dcnfelben  erfahren ,  daf« 
die  Gcfellfchaft  Concordia  vorzüglich  die  Unter- 
fiutzung  der  Nothleidenden  und  unbemittelten  kran- 


JCi  W  )  —  1  1  •  V       b    •/     J     O  '      ~  rM.VIKUVLIlbll   

Herrfcher  und  Land  zum  Commerzienrath  empor-  ken  zum  Zweck  hat,  oder  wie  es  S.  437.  3r  Jahrg.) 

gefchwungen.     Mehr  Talent  zeigt  v.  IFeßcrburg.  etwas  bombaliifch  ausgedrückt  ili,  „das  A|fse  Welt- 

Auch  einige  Ueberfetzungen,  z>  B.  der  Traum  nach  gemüth  zu  fymboliftren  und  das  Ideal  -flrenfehheit- 

Salvandy,  laffen  fich  gut  lefen.    Im  vierten  Hefte  Bche  zum  Bewnfstfcyn  zu  heben,  wie  es  zur  Zeit 

des  2ten  Jahrg.  findet  fich  eine  mögliche  getreue  noch  als  be-wufstlofes  Eigenthum  im  Gemüthe  feiner 

(wef- 
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(weffen?)  Freunde  ruht."  In  dem  dritten  Jahrgänge  ift  Schluffe  der  Vorrede:  „Haben  einfi(?)  die  Europäer 
insbefondre  von  Gründung  eines  „Stifts  für  unbetnit-  an  Afrika's  Küfie  Gold,  Sklaven  und  Tbränen(?)  ge- 
telte  Kinder  von  gebildeten  Ständen  "die  Rede.jund    holt,  fo  fchicken  fie  jetzt  dorthin  Apoll  eJ  und  die 


es  fclieint,  als  muffe  der  Verein  viele  eifrige  Mit- 
glieder zählen,  um  ein  folches  Unternehmen  aus- 
fuhren zu  können.  Zur  Förderung  diefes  Zwecks 
erfchien  zuerli  1825,  wie  lieh  aus  dem  Vorwort  er- 
giebt,  ein  Almanacb  Namens  Concordia,  welcher 
aber,  es  wird  nicht  angegeben  warum,  in  dem  Kö- 
nigreich Sachfcn  conftlcirt  wurde.    Mit  Anfang  des 


Worte  des  Lebens,  und  tilgen  gewffs  gottgefällig 
die  Schuld  ihrer  Väter."  —  Der  Inhalt  des  Werks 
befieht  vorzüglich  aus  Nachrichten,  welche  fich  theils 
auf  die  BibeTgefellfchaften  in  England  und  andern 
Ländern,  theils  auf  das  MifGonswefen  und  deffen 
Erfolge,  fo  wie  auf  die  Bemühungen,  die  Verdienüe 
und  die  Schickfale  einzelner  Miffionäre  beziehen. 


folgenden  Jahrs  aber  begann  diefes  Journal,  deffen  An  diefe  durch  alle  fünf  Jahrgänge  fortgehenden 
Einkommen  (Ertrag),  wie  daffelbe  Vorwort  ausfagt,  Nachrichten  fchliefsen  fich  mancherley  Auflätze  an, 
ebenfalls  wohlthätigen  Zwecken  geweiht  ilt,  und  die  mit  ihnen  dem  Inhalte  nach  mehr  oder  weniger 
deffen  Redaction  von  Grimma  mit  dem  dritten  Jahr-    verwandt  find,  z.  B.  über  die  verfchiednen  Arten 

Sange  nach  Leipzig  verlegt  wurde.  Ree.  bat  nichts  des  Götzendienlies,  über  den  Aberglauben  und  die 
agegen,  wenn  die  Hedaclion  daffelbe  eine  liebliche  religiöfen,  zum  Theü  graufamen  Gebräuche  heid- 
Scnrift  nennt  (lr  Jahrg.  12s  Hefi),  denn  das  Aeufsere  nifener  Völker,  Ober  den  Sklavenhandel,  Ober  die 
ili  fauber  (obwohl  der  erüe  Jahrgang  auf  viel  befferm  frühern  und  fpätern  Schickfale  der  Juden  und  die 
Papier  gedruckt  ili,  als  die  folgenden);  und  wenn 
die  Kedaction  diefe  Zeitfchrift  „wegen  der  darin  ge- 
führten reinen  und  gewählten  Sprache  auch  belon- 
ders  Damen  empfiehlt",  wenn  unter  diefer  Reinheit 
nämlich  die  Keufchheit  der  Sprache,  nicht  die  Cor— 
rectheit  der  Uarjicllung  zu  verliehen  ili:  aber  er 
Wttnfcht,  dafs  clieles  Unternehmen  fich  künftig  durch 


auf  ihre  Bekehrung  abzweckenden  Unternehmun- 
gen.   In  den  drey  letzten  Jahrgängen  hat  der  Her- 


ausg. die  Blicke  feiner  Lefer  oft  auch  auf  die  rö- 
mifch  - katholifchc  Kirche  hingelenkt  und,  nebft 
manchem  Andern ,  fowohl  von  dem  Üebergange  ka- 
tholifcher  Chrifien  zur  protefiantifchen  Kirche,  z.  B. 
des  Pfarrers  Ueuhö/er  und  feiner  Gemeinde,  des 
etwas  mehr,  (als  den  gutgemeinten  Eifer  empfehlen   Kaufmanns  Mollard- Lefevre,  dcsFürßen  von  Salm- 


»löge. 


KIRCH  EN  GESCHICHTE. 


Itzehoe,  b.  Schönfeldt:  Monatsfehriß  für  Bibel- 
Verbreitung  und  MiJJionen ,  von  Heinrich  Vie- 
theer ,  Archidiakouus  in  Itzehoe.  Krjler  Jahr- 
gang. 1822.  S76  S.  Zweiter  Jahrgang.  1828. 
S82~S.  Dritter  Jahrgang.  1824.  880  S.  Vierter 
Jahrgang.  1825.  380  S.  Fünfter  Jahrgang.  1826. 
874  i>.  8.  (Der  Jahrgang  koliet  4  Mark  Hamb. 
Cour.) 

Warum  der  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  diefel  - 
be  als  eine  Schrift  Jur  BibeJverbreitung  und  Mif- 
fionen  bezeichnet  hat ,  läfst  fich  wede/  aus  ihr  felbli, 
noch  aus  dem  Vorworte,  das  fich  vor  dem  erlten 
Hefte  des  erjien  Jahrgangs 

erkennen.  Die  Schrift  felbli  enthält  nicht  fowohl 
Auffätze,"  die  auf  Mitwirkung  für  die  Bibelvereine 
und  MiCiionsanfialten  abzwecken ,  als  vielmehr  nur 
Nachrichten,  die  fich  auf  folche  beziehen,  und  das 
Vorwort  kündigt  nichts  anders  an,  als  kurze  Nach- 
richten über  die  Verbreitung  der  Bibel  durch  Bibel- 
gejelljchajien  und  MifJUmcn.  Ueberhaupt  findet 
man  in  der  Vorrede  des  Hn.  V.  nicht  das  Geringfle 
von  einem -Plane,  den  er  bey  Herausgabe  diefer 
Schrift  befolgen  wollte.  Nur  von  dem  hoben  VY'er- 
tbe  der  Bibel  ili  dafelbli  die  Bede.  „Sie  mufs",  fagt 
in  jedem  Haufe  feyn;  denn  der  Heerd  und  die 


Sülm,  als  auch  evangelilcher  Chrifien  zur  römifebea 
Kirche,  bald  kürzere,  bald  längere  Berichte  mitge- 
theilt.  Auch  über  die  neuern  Beftrebungen  der  Je- 
fuiten  und  über  die  Begünftigungen,  weiche  ihnen 
in  einigen  Ländern  zu  Theil  geworden  find,  kom- 
men mehrere  Auflätze  vor.  Ja  der  Herausg.  hat  fo- 
gar  Auszüge  aus  den  Verhandlungen  der  franzöii- 
fchen  Deputirten-Kammer  über  religiöfe  und  kirch- 
liche Gegenliände,  fo  wie  aus  den  Procefs- Acten 
gegen  die  franzöfifche  Zeitung,  Cot\f titutionel  ge- 
nannt, in  diefe  Blätter  aufgenommen,  und  zum  Theü 
mit  Anmerkungen  begleitet.  Wenn  er  dadurch  of- 
fenbar die  Grenzen  überfchritt,  welche  er  lieh  zu- 
folge des  Titels  feiner  Schrift  gefetzt  hatte:  fo  läfst 
fich  doch  nicht  leugnen,  dafs  diefe  dadurch  an  In- 
tereffe  gewonnen  hat,  und  dafs  ein« 


rjien  Jahrgangs  befindet,  mit  Sicherheit  fchreitung  des  ihr  vorgefleckten  Ziels  fogar  not- 
wendig feyn  wird,  um  auch  künftig  noch  interelfant 
zu  bleiben.  Für  Gelehrte  ift  diefe  Zeitfchrift  nicht; 
kaum  dürfte  fie  ungelehrte  Lefer  von  einer  höhern 
Bildung  befriedigen.  Minder  Gebildete  aber,  de- 
nen es  an  Zeit  und  Gelegenheit  fehlt,  fich  über  diä 
hier  vorkommenden  Gegenftände  aus  andern  Schrif- 
ten zu  belehren,  werden  Manches  in  ihr  finden, 
was  ihnen  zur  nützlichen  Unterhaltung  und  zur  Er- 
bauung dienen  kann.  Doch  follte  der  Herausg.  auch 
folche  Lefer  mit  geiftlofen  Anekdoten  und  unver- 
bürgten Nachrichten  verfchonen.  In  letzter  Rück- 
licht würde  es  ralhfam  feyn,  dafs  er  die  Quellen, 
Bibel  machen  das  W  elen  des  Haules  aus;  von  jenem  aus  welchen  er  gefchöpft  hat ,  allenthalben  befiimmt 
foll  der  Leib,  von  diefer  die  Seele  ihre  (?)  Nahrung  angäbe.  In  Anfehung  feiner  eignen  Auffätze  Be- 
hernehmen."  Nachdem  eine  Stelle  aus  dem   merkungen  und  Ueberfetzungen  dürfte  ihm  aber  zu 

Schreiben  eines  Fürften  an  fei  nen  Sohn  (in  MoJ'er't  empfehlen  feyn,  dafs  er,  wie  auf  den  Inhalt  des  Ton 
Archiv)  und  Aebnliches  vorgelegt  iü,  beifst  es  am  ihm  feM  Verfaßten,  fo  auch  überall  auf  Sprache  und 


er, 


Ein- 
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Einkleidung  mehr  Aufmerkfamkeit  und  Sorgfalt 
richtete,  als  in  den  vorliegenden  Jahrgängen  gefche- 
hen  ift. 


ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

Hatjamxb,  in  d.  neuen  Gelehrtenbuch!}.:  ChrißU- 
che  Vortrüge.  Nebft  einem  Anhange  Ober  die 
Vereinigung  der  beiden  proteJUtnti/i/ien  Confef- 
Jionen  de»  FJcrzogthums  MaJJ'au.  Von  Georg 
Awuji  Friedrich  Vietur ,  evangelifch-  chriftli- 
chem  Pfarrer  zu  Singhofen  im  Herzogthum 
Kaltau.  1825.  X  u.  184  S.  kl.  8.  (12  gGr.) 

Der  befcheidne  Vf.  will  vorliegende  Predigten 
nicht  für  Mufier  geifilicher  Beredtfamkeit  ausgeben, 
fondern  hat  fie  zunichli  für  feine  Gemeine  als  eine 
Erinnerung  an  das  Secularfeft  der  Reformation  und 
an  das  damit  verbundene  Vercinigungsfefi  der  bei- 
den proteliantifchen  Confefßonen  feines  Vaterlandes 
benimmt.  Daher  auch  der  Anhang,  welcher  zu- 
gleich, nach  feinem  Wunfche,  einige  unrichtige  An- 


wehten über  die  kirchliche  Vereinigung  feines  Vater- 
landes, die  im  Auslande,  aus  Mangel  an  Kennt nifs 
der  örtlichen  Verhältnilfe,  hier  und  da  Statt  finden, 
berichtigen  foll.    Das  giebt  diefer  kleinen  Schrift 
ein  allgemeineres  Intereile,  obgleich  wir  es  fflr  paf- 
fender gehalten  haben  würden  ,  wenn  lie  früher 
und  nicht  erft  8  Jahre  nach  dem  Keformationsfefie 
erfchienen  wäre.     Möglich  aber,   dafs  befondere 
Gründe  erft  lpäter  den  \  f.  zu  ihrer  Herausgabe  be- 
wogen    Wir  befchränken  uns  hier,  den  gröfsern 
Theil  der  Schrift,  die  Predigten  (S.  1  —  98)  kürz- 
lich anzuzeigen,  da  der  letztere  durch  eineu  ge- 
drängten Auszug  zu  viel  verlieren  würde,  und  oh- 
nehin  das  Wefentliche  feines  Inhalts  anderwei- 
tig bereits  mitgetheilt  ifL    Wir  finden  die  Reden 
und  Predigten,  es  lind  deren  14,  für  Landgemei- 
nen lehr  paffend,  und  freuen  uns,  den  Vf.  als  ei- 
nen Mann  charakteriliren  zu  können,  der  das  Licht 
und  fein  Amt  liebt,  und  jenes  zu  verbreiten  wie 
diefes  treu  zu  verwallen  lieh  gleich  ernlilich  an- 
biegen fevn  läfst.    Seine  Sprache  ift  populär,  bi- 
blilrh     er  verfchmäht  allen  eitlen  Hilter,  alles 
Schwüli'tige  der  Uede  und  fpricht  herzlich  und  ein- 
dringlich,   ßefonders  hat  es  uns  gefallen,  dafs  er 
in  den  Uebergängen  den  Text  paraphraiirend  er- 
klärt   wiewohl  er  uns  darin  nicht  ganz  conlequent 
zu  Werke  zu  gehen  fchtint.    Denn  lo  hat  er  z.  B. 
in  der  üten  Predigt  über  1  l»etr.  5,  6  —  15.  (S.  39) 
die  bekannten  Worte:  der  Teufel  gehet  umher  wie 
ein  bellender  Löwe  —  unverändert  und  unerklärt 
flehen  lallen  ,   und  auch  in  der  Predigt  ,    wo  er 
(S.  42)  darauf  zurückkommt,   fanden  wir  JNichts, 


f: 


was  den  Zuhörern  eine  deutliehe  Einficht  In  den 
Sinn  diefer  Worte  zu  geben  vermöchte.    Auch  ver- 
dient es  Lob,   dafs  er  die  Textesworte  felbß  in 
der  Predigt  fleifsig  benutzt  und  fie  nicht  etwa  zu 
einem  blofsen  Motto  herabwürdigt.    Endlich  mdf- 
fen  wir  es  billigen  ,  dafs  feine  Predigten  kurz  find; 
für  die  meiden  Landgemeinen  nämlich  taugen  lange 
Predigten  nicht,  weil  fie  nicht  viel  auf  Einmal  zu 
faffen  vermögen.    Doch  fcheint  es  uns,  !.als  wenn 
er  hierin  bisweilen  zu  weit  ginge.    So  ili  die  lSte 
Predigt,  über  Hebr.  10,  35,  nicht  länger  als  6  klei- 
ne Octavfeiten  (S.  85  —  90),  von  denen  noch  zwey 
und  eine,  halbe  auf  Einleitung  und  Texlerklärung 
oder  Uebergang  kommen.   Der  Vf.  fpricht  twi  dem 
hohen  H'erthe  eines  kindlichen  Vertrauens  auf  Gott 
l)als  Mittel  zur  Zufriedenheit,  2)  als  Antrieb  zur 
Befferung,  3)  als  Wirkung  des  Muthes  in  Gefahren 
und  Widerwärtigkeiten  —  und  man  kann  leicht 
abnehmen,  dafs  eine  etwas  weitere  Ausführung  die- 
fer inhaltreichen  Gedanken  vermifst  wird.  Schliefs- 
lich  wollen  wir  noch  die  Ueformationspredigt,  wel- 
cher 3  kurze  Vorbereitungsreden  auf  das  reit  vor- 
anftehen,  die  8  Wochen  vor  demfelben  gehalten 
wurden,  anzeigen.     Sie  beginnt  mit  einer  Altar- 
rede (S.  17.  18),   in  welcher  auch  der  an  diefem 
Tage  gefchehenen  Vereinigung  beider  evangelifchen 
Kirchen  Krwähuung  gefchieht.    Aus  dem  vorge- 
fchriebenen  Texte:   Jef.  59,  21  und  60,  1.  2,-  der 
wirklich  vortrefflich  aus  dem  Zulammenhange  er- 
klärt und  eben  fo  gut  in  der  ganzen  Predigt  benutzt 
iil,  wird  das  Thema  abgeleitet:  Warum  müjfen  an 
dem  heutigen  I'e/le  unjre  Herzen  vorzüglich  zu  fro- 
hem Danke  gegen  Gott  gcjlimmt  J'c\-niJ    1)  Es  ift 
das  Feit  des  neu  beftätigten  Glaubeqs  an  die  ewige 
Dauer  der  reinen  Gotteslehre;  2)  das  Feit  der  Auf- 
klärung unter  den  Menfchen  und  der  Verherrli- 
chung des  llöchfien;  3)  es  berechtigt  uns  auch  für 
die  Zukunft  zu  den  fchönlien  Erwartungen.  Hecht 
fchmerzlich  hat  Her. ,  befonders  am  Ende  diefer 
Predigt,  ein  falbungsvolles  Gebet  vermifst.  Wann 
foll  der  Geifiliche  auf  der  Kanzel  beten,  wenn  er 
es  bey  folch  einem  Feite  unterlägst?  —    Papier  und 
Druck  find  gleich  fchlecht  und  daher  mit  dem  Preife 
des  Buchs  in  gar  keinem  Verhält  nifs. 


NEUE  AUFLAGE. 

Mfisse*,  b.  Gödfche:  Denkwürdigkeiten  aus  der 
JiejormationngeJ'chichte  der  llcßdenz- Stadt  Dres- 
den, kirchengelchichtlich  fortgefetzt  bis  auf  die 
neuefien  Zeiten,  nebli  einem  Anhange.  Zncyte, 
ganz  umgearbeiteteund  vermehrte  Auflage.  1827. 
All  u.  2»1  S.  gr.  8.  (1  Kthlr.  8gGr.)  tS.  d.  Ke- 
cenf.  A.L.  Z.  1826.  IS  r.  292.) 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

Ti'oisour,  b.  Fues:  Vorlefungen  über  die  beiden 
Briefe  Pauli  an  die  Corinlhcr,  von  Dr.  Johann 
Friedrich  von  Flalt ,  Prälaten  u.  ordentl.  Prof. 
d.  Tbeol.  Nach  feinem  Tode  herausgegeben  von 
feinem  Sohne,  M.  Chrißian  Dan.  Friedr  Hoff- 
mann, Pfarrer  in  Deizisau.  Nebft  einem  Vor- 
ivorlc  von  Dr.  Carl  Chrißian  von  Platt,  PräK>- 
ten  und  Ober  -  CoiifiUorialrath.  1827.  Erßer 
Brief.  IV  und  448  S.  Zweper  Brief.  211  S.  8. 
(1  Kthlr.  12  gGr.) 


D, 


er  Vorredner  berichtet  mit  wenigen  Worten, 
fein  verfiorbener  Bruder  habe  die  von  Storr  in  feiner 
Abhandlung:  Notitiae  hißoricae  epißolarum  Pauli 
od  Corinthios  interprelalioni  infervunies  (1788)  nie- 
dergelegten Anflehten  fich  zu  eigen  gemacht  und 
hier  entwickelt,  aber  auch  manches  Eigene  gegeben, 
weshalb  er  urlheilt ,  dafs  diefe  Vorlefungen  des 
Drucks  wohl  wertb  feyen.  Kec.  will  diefem  Ur- 
theil  fchon  darum  nicht  widerfprechen ,  weil  es  ihm 
interefiant  gewefen,  wieder  einmal  ein  echtes  Werk 
der  Storr'fchen  Schule,  welche  lieh  fchon  dadurch 
kund  giebt,  dafs  unter  allen  Citaten,  die  von.S/orr 
und  Platt  bey  weitem  die  häufigfien  find,  vor  fich 
zu  fehen.  Uebrigens  theilen  diefe  Vorlefungen  die 
Vorzöge  und  Fehler  der  Storr'fchen  Schule,  befon- 
ders  in  fofern  Ge,  wo  es  auf  rein-exegeüfehe Schwie- 
rigkeiten ankommt,  ein  Streben  nach  VernOnftig- 
keit  und  Klarheit  zeigen ,  und  die  einfachere ,  un- 
gezwungnere Erklärung  in  der  Kegel  vorziehen, 
d jnegen ,  fobald  üch  irgend  etwas  Dograatifches  eiu- 
miTcht ,  nicht  nur  an  der  Vorausfetzung  der  Infpi- 
ration  im  engern  Sinne  und  der  Unfehlbarkeit  des 
Apoflels  fefihalten,  fondern  auch ,  auf  die  Gefahr 
fich  in  widervernünftige  Hypothefen  zu  verwickeln, 
mehr  als  Paulinifche,  eigentlich  kirchliche  Dogmen 
zu  erfchaffen  und  in  die  Schriftworte  hineinzutra- 
gen verfuchen.  Demnach  geht  das  Beyfallswerthe, 
was  fich  hier  findet,  feiten  Ober  das  dem  Blick  des 
gebildeten  Exegeten  fafi  zuerlt  fich  Darbietende  und 
ihm  nicht  Unbekannte  hinaus,  was  man  jedoch  um 
fo  weniger  wird  tadeln  können,  je  weniger  das  Ha- 
fchen  nach  Neuem  und  Ungewöhnlichem  unbeding- 
tes Lob  verdienen  würde;  das  der  Berichtigung  Be- 
dürftige wird  meifiens  durch  dogmatifche  Vorurtheile 
veranlafst.  Wir  glauben  daher  unfrer  Pflicht  zu 
KenOeen  ,  wenn  wir  die  Stellen,  welche  uns  in  einer 


oder  andrer  Hlnficht  bemerken swerth  fchienen, 
durchgehen,  fo  viel  es  das  Streben  nach  Kürze  er- 
laubt, die  Anflehten  des  Vfs.  in  feinem  Namen  und 
mit  feinen  Worten ,  die  allerdings  etwas  tautolo- 
gifch  zu  feyn  pflegen,  ausfprechen,  und  wo  es  nö- 
thig  ift,  unfre  Bemerkungen  beyfügen. 

Erßer  Brief  an  die  Corinther;  I,  4.  Wahr- 
fcheinlich  fchrieb  Paulus  nur  an  die  Paulinifch-  und 
Apollonifch-Gefinnten,  die  Beffern  der  Gemeinde; 
Manches  wird  deutlich  durch  die  Annahme,  dafs  er 
diefe  vorzüglich  anredet :  —  Vers  7.  könnte  wohl 
auf  die  nach  dem  Tode  eintretende  Seligkeit  bezo- 

f;en  werJen,  aber  augenfeheinlich  ifi  von  der  feyer- 
ichen  Wiederkunft  Chrifii  zum  Gericht  die  Hede- 
nur  läfst  fich  aus  der  Stelle  nicht  fchliefsen,  dafs  die 
Chriiien,  von  welchen  der  Apoüel  redet,  dicfelbe 
als  fehr  nahe  erwartet  haben.  —  V.  10.  Paulus  ta- 
delt eine  Uneinigkeit,  welche  fich  auf  wefentläche 
Lehren  des  Chrilienthums  bezog  und  mit  dem  Gebot 
der  Liebe  unvereinbar  war,  fordert  aber  nicht  Ueber- 
eiulümmung  in  unwefentlichen  Religionsmeinungen. 
V.  12.  Nach  Anführung  vieler  Meinungen  über  die 
Partey,  welche  fich  nach  Chrifius  nannte,  will  der 
Vf.  darunter  eine  folche  verliehen,  welche  von  wirk- 
lichen oder  vorgeblichen ,  aber  immer  unechten, 
entarteten  Schülern  des  Jacobus  oder  irgend  eines 
andern  der  altern  Apoliel  gefüftet  fey,  ;d?e  fich  der 
Verwandtfchaft  mit  Jefu  oder  deffen  rühmten,  dafs 
fie  Jefum  noch  felbli  gefehen  hätten.  Diefs  fcheint 
gar  zu  künlilicb  und  weit  hergeholt,  auch  aus  ei- 
nem gewiffen  Widerwillen  gegen  diefe  Gegner  des 
Apoflels  hervorgegangen,  und  die  fchon  von  Eich- 
horn vorgetragne  Meinung,  dafs  diefe  vierte  Partey 
eine  neutrale  war,  welche  weder  Paulinifch,  noch 
Apollonifch,  noch  Kephifch  feyn  wollte,  iß  viel  an- 
sprechender. —  V.  22.  Die  Juden  forderten  andre 
Wunder,  als  durch  welche  das  Chriiien thum  befiä- 
tigt  worden  war,  folche  oquttu,  durch  welche  ein 
glänzendes  ,  irdifches  Meffiasrcich  herbeygeführt 
würde;  diefe  aber  fanden  fie  bey  dem  gekreuzigten 
Chrifius  nicht.  V.  30.  uxo\vTQü>oig  ift  die  vollkommne 
Erlöfung  von  allem  Uebel,  von  Leiden  und  Verfu- 
chungen,  verbunden  mit  einer  fehr  hohen  pofitiven 
Seligkeit.  In  der  Etymologie  des  Worts  liegt  das 
Letztere  nicht,  und  eine  genaue  Sonderung  der 
Begriffe  läfst  fich  nicht  immer  anwenden,  wo  Pau- 
lus Synonyme  zufammenftellte.  —  V.  81.  Was  P.'- 
am  Ende  chefes  Kapitels  von  der  blofs  menfchlichen 
Weisheit  tagt  im  Verhältnifs  zum  Cnrifiemhum, 
S  (6) 
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würde  man  falfch  verflehen  ,  wenn  man  daraus 
fchliefsen  wollte,  dafs  er  allen  W'iflenfchaften  ihren 
Werth  abfpreche ,  was  er  weder  in  Hinficht  der  Be- 
trachtung der  Natur,  noch  der  des  Moralgefetzes  im 
Innern  des  Menfchen  thut;  er  behauptet  nur,  dafs 
durch  alle  aofia  jener  Zeit  das  nicht  habe  bewirkt 
werden  können,  was  durch  die  außerordentlichen 
Veranfialtungen  Gottes  bewirkt  worden  fey. 

Ii,  6.  Ttjäy  xuxuQyovulvuv ,  „deren  Antehn  bald 
aufhören  wird."  Der  Vf.  macht  nicht  bemerklich, 
dafs  der  Apoflel  mit  einem  uneigentlichen  Ausdruck 
diefs  auf  Menfchen  bezieht,  anftatt  auf  ihre  vergäng- 
liche Weisheit,  fo  dafs  es  eigentlich  für  jrty  xuiuq- 
yov/xtvijv  Je.  ootftuv  fleht.  —  V.  13  umfehrieben: 
Wir  entwickeln  die  vom  Gcilie  Gottes  geoffenbar- 
ten Lehren  denen  noch  weiter  und  vollständiger,  die 
vom  Geifie  Gottes  erleuchtet  find  (rofe  nvnftunxoTi), 
weil  fie  eine  weitere  Entwickelung  zu  faffen  vermö- 
gen. V.  14.  xfjvxixbs  foll  ein  folcher  feyn ,  der  wohl 
Kenntnifs  vom  Chrilienthum  hat,  bey  dem  aber 
noch  gar  keine  Veränderung  in  Abliebt  auf  Gefin- 
nung  durch  das  mivfiu,  die  übernatürliche  Wirkung 
Gottes,  hervorgebracht  worden,  bey  dem  aber  auch 
ein  herrfchender  Stolz ,  namentlich  auf  feine  natür- 
lichen Einfichten,  der  Annahme  der  Offenbarung 
hinderlich  ift."  Uiefe  Erklärung  trägt  augenfebein- 
lich  in  den  einfachen  Begriff  zwey  völlig  heterogene, 
mit  einander  fchwer  zu  verbindende  Elemente  hin- 
ein, von  denen  das  erflere  rein-pafliv  ili,  obwohl 
der  Apoflel  es  nicht  von  der,  doch  wohl  ohne  Schuld 
des  Menfchen  ausgebliebenen  wunderbaren  Einwir- 
kung des  heil.  Geilies,  fondern  von  dem  Menfchen 
felblt  abhängig  macht,  ob  er  ein  yv/jxug  bleibt  und 
nicht  jivtvfiauxbg  wird. 

III,  9.  Dem  Zufammenhange  mit  V.  8  fcheint  es 
angemeffen  .zu  feyn,  das  oir  in  avrtQyol  nicht  auf 
Gott,  fondern  auf  die  Lehrer  felbfi  zu  beziehen: 
Jeder  von  uns  erhält  eine  Belohnung,  die  angemef- 
fen ift  der  Befchaffenheit  feiner  Arbeit:  denn  wir 
Beide,  ich  und  Apollos,  find  gemeinfchaftliche  Ar- 
beiter im  Dienüe  Gottes —  V.15.  Das  Bild  ifi  her- 
genommen von  einem  Baumeifief,  deffen  eignes  Haus 
in  Brand  kommt,  oder  der  in  dem  von  ihm  erhau- 
ten Haufe  wohnt.  Wenn  auch  das  Gebäude  ver- 
loren geht,  kann  er  felbfi  doch  gerettet  werden, 
doch  nicht  ohne  Lebensgefahr,  nicht  ohne  grofse 
Schwierigkeit,  d.  h.  auch  der  gutmeinende  oder 
nicht  fchlecht  gefinnte  Lehrer ,  der  aber  neben  den 
Grundlehrcn  des  Chriftenthums  falfche  und  fchäd- 
liche  Lehren  vorträgt  und  felbfi  annimmt,  ill  in  Ge- 
fahr, in  feiner  Ueberzeugung  von  wichtigen  Wahr- 
heiten wankend  gemacht  und  zum  Abfall  vom  Chri- 
flenthum  verleitet  zu  Averden. 

IV,  6.  'Iva  Iv  ijfuy  fiu^rjt.  Diefs  geht  auf  die 
Lehrer  und  auf  die  Zuhörer  derlelben.  Ihr  Lehrer 
der  übrigen  Parteyen  follt  auch  auf  euch  anwenden, 
was  ich  von  mir  und  Apollos  gefagt  habe:  ihr  follt 
euch  blofs  als  Diener  Gottes  und  Chrilii,  nicht  als 
Oberhäupter  betrachten  ;  aber  auch  ihr  Zuhörer 
follt  diefen  Lehrern  nicht  eine  zu  grofse  Verehrung 


widmen.  —    V.  9.  RyvtXot  mögen  wohl,  wenn  der 
Ausdruck:  Engel  und  Menfchen,  nicht  allgemein 
fo  viel  hei fsen  foll,  als:  Himmel  und  Erde,  die ga- 
ze  Welt,  —  hier  bö/'e  Geißer  bedeuten,  welch«  der 
Apoflel  fo  vorfiellt ,  als  ob  fie  feine  Leiden  füa 
und  Ereude  daran  hätten.   V.  20.  Weil  von  Lehrern 
die  Uede  ilt,  fo  Iii  als  Sinn  anzunehmen:  Beider 
Verbreitung  und  Beförderung   des  ChrifwiiBW 
kommt  es  nicht  darauf  an,  was  ein  Lehrer  roSto 
rühme,  fondern  was  er  wirklich  leifle  in  Abfkktd 
Herz  und  Wandel  der  Zuhörer. 

V,  1  läfst  fich  nach  der  Meinung  des  Vfs.  Dick 
entfeheiden ,  ob  der  vom  Apoliel  Getadehe  feint 
Stiefmutter,  die  Frau  feines  heidnifchen,  bereits 
verdorbenen  Vaters,  zur  Ehe  gehabt,  oder  in  anfiel- 
ehelicher,  unerlaubter  Verbindung  mit  ihr  gefun- 
den habe;  doch  hält  er  das  Erl'tere  für  etwas  wahr- 
fcheinlicher.  —    V.  5.  nuQu&ovviu  tui  auiurü  dz  oh- 
i/Qov  i>7>  ouQxdc  kann  weder  ganz  im  eigentlichen 
Sinne^enommen  werden,  noch  eineblolsetxcommo- 
iiication  bedeuten,  fondern  mit  Beziehung  aufiliob 
11,  6,  wo  Hiob  dem  Satan  übergeben  wird,  damit  die- 
fer  ihn  durch  Krankheit  plage ,  läfst  fich  annehme«, 
die  Redensart  habe  die  uneigentliche  Bedeutung  er- 
halten: durch  eine  aufserordentliche  Krankheit  /ir*- 
fen.   Dafs  die  Apoliel  folche  Strafwunder  vem'c/i.ffl 
konnten,  lehren  z.  ß.  Act.  5,  5  ff.  13,  11  (\muu 
Simon  der  Magier).    Ohne  Zweifel  war  damit  «wh 
Excommunication  verbunden,  und  Paulus  hatte  wohl 
im  Sinne,  wenn  die  Corinther  den  Verbrecher  nicht 
exeommunicirten ,  einli,  wenn  die  Gemeinde  vtf- 
fammelt  und  jener  Verbrecher  gegenwärtig  wäre, 
zu  bewirken ,  dafs  er  während  der  Verfanimlung  mit 
einer  folchen  Krankheit  geliraft  würde,  dafs  er  re- 
itülhigt  wäre,  lieh  aus  der  Verfammlung  zu  entfer- 
nen und  auf  einige  Zeit,  wenigfiens  fo  lange  die 
Krankheit  dauerte,  aus  derfelben  entfernt  zu  Wei- 
hen,   lndeffen  fetzt  Paulus  liillfchweigend  voraus 
er  wolle  erwarten,  was  diefer  «rief  für  eine  Wir- 
kung habe,  ob  die  Corinther  den  Blutfchänder ^  ex- 
eommunicirten und  diefer  lieh  befferte.  Wiefe  l'1« 
macht  des  V  fs.  Methode,  die  bey  einer  nicht  dognujtlcn 
Partey  nehmenden  Auslegung  gewifs  tinliattha"  ■> 
recht  deutlich:  die  Methode  nämlich,  aus  mv«J- 

abzuleiten  und  Jltle 


fchen  Darliellungen  Dogmen 
dann  nicht  nur  zur  Erklärung,  fondern 1  'DCJ?  "fl 
Apologie  andrerStellen  zu  gebrauchen,  tewrau 
wunder  weiden  wir  ihn  noch  einige  •*"l'imnfJ „. 
eher  Entfchiedenheit  und  wie  durch  befondrei«'  ■ 
barungen  über  Dinge  aufgeklärt,  von  denen  et 
fchichte  fchweigt,    reden  hören.  —      '  k,t 
trtUiv.  von  einem  zufälligen  Zufammentretttn 
Tifche  i(t  hier  nicht  die  l\ede,  fondern  » on  ei 
beüundigen  Haus  -  und  Tifchgenoffenfchalt,  oi 
als  Zeichen  einer  vertrauten  Verbindung  ame— 
kann.  ,  >nr- 

VI,  1  ff.  Die  Einleitung  macht  es  deutL«*, 
um  es  der  damaligen  La«e  der  ChnUenge^»^ 
ganz  gemäfs  war,  dafs  Paulus  es  tadelt»  wen     y  a 
Streitiachen  vor  heidnifche  lüchter  bringen.  ^ 
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fucht  der  Vf.  ein  wenig  zu  rationalifiren  und  von 
einem  (moralifchen)  Vorzuge  der  Chrilien  vor  an- 
dern Menfchen  und  vor  böten  Engeln  zu  erklaren; 
am  Ende  aber  lagt  er:  Es  ift  wohlam  natürlich  ften, 
eine  Theilnahme  an  der  Herrfcbaft  und  richterlichen 
Gewalt  Chrilü  über  die  böten  Menfchen  und  Engel  zu 
verliehen,  wobey  nur  die  einfeitige  Beziehung  auf  die 
"  Biijcn  zu  tadeln  ift',  weil  augenfcheinlich  die  chilia- 
flifche  Idee  von  der  Herrfchaft  über  die  ganze  Welt 
nach  der  Wiederkehr  des  Herrn  hier  zum  Grunde 
lieet ,  die  man  nur  nicht,  wie  der  Vf.  verfucht,  als 
un bezweifelt  mufs  darftellen  wollen.  —  V.  13.  Der 
Apoliel  will  den  Corinthern  beweifen,  dafs  fie  dar- 
aus, dafs  den  Chrilien  alle  Speifen  erlaubt  find,  ei- 
nen unrichtigen  Schlufs  machen,  wenn  fie  meinen, 
mithin  fey  auch  jede  unordentliche  Befriedigung  des 
Gefchlechtstriebes  erlaubt.  Es  wechfeln  hier  die 
den  Corinthern  in  den  Mund  gelegten  Schlüffe  mit 
der  Widerlegung  des  Apoliels  ab. 

VII,  5.  Auch  fonft  ili  der  Satan,  nach  der  Lehre 
des  Apoliels,  Veranlaffer  des  Böfen  und  Feind  des 
Guten,  namentlich  des  Chrilienthums.  Es  ili  aber 
nicht  nöthig,  eine  unmittelbare  Einwirkung  anzu- 
nehmen, fondern  es  kann  eine  Wirkung,  z.  B.  Ver- 
führung, vermitteln  folcher  Menfchen  gemeint  fey n, 
■welche  feine  Werkzeuge  find,  welche  die  Chrilien 
zum  Götzendienst  und  den  damit  verbundnen  Aus- 
fchweifungen  verleiten  konnten.  V.  14.  tjylaaxut' 
Der  Vf.  fchwankt  zwifchen  den  Bedeutungen:  der 
Mann  fteht  durch  die  Frau  in  einiger  Verbindung 
mit  der  chrililichen  Gemeinde,  und:  er  ift  in  Abficht 
auf  die  Frau  ein  rechtmäfsiger  Gatte.    Die  Ausle- 

?ung:  „der  Mann  kann  wühl  durch  die  Frau  für  das 
Ihrifienthum  gewonnen  werden,  fo  wie  die  Kinder 
(aus  einer  folchen  gemifchen  Ehe)  ihm  fchon  ange- 
hören", wird  nicht  erwähnt,  fo  wie  auch  keine  Fol- 
gerungen für  die  Ehe  zwifchen  Proteftanten  und 
Katholiken  und  gegen  die  Kindertaufe  daraus  gezo- 
gen werden.  Die  erliere  Beziehung  wird  erft  bey 
V.  16  angedeutet.  —  S.  167  wird  der  Inhalt  von 
des  Apoliels  Kathfchlägen  über  den  Genufs  des  Flei- 
fches  von  Götzenopfern,  Kap.  8  — 10,  kurz  zufam- 
mengefafst ,  und  die  nöthigen  hiftorifchen  Erläute- 
rungen 

VHI,  1  werden  die  erfien  Worte:  „Was  aber 
das  Götzenopferfleifch  betrifft,  fo  wiffen  wir,  denn 
wir  haben  alle  Erkenntnifs  ",  —  als  Worte  aus  dem 
Briefe  der  Corinther  an  den  Apoüel  genommen, 
welche  nach  einer  von  diefem  eingefchobenen  Paren- 
thefe  erli  V.  4  zum  Theil  wiederholt  und  fortgefetzt 
-werden,  fo  dafs  der  Apoltel  von  ihrem  Selbliruhm 
In  Hinficht  ihrer  yvtöai(  Veranlagung  nimmt  zu  fagen: 
Erlt  die  Liebe  zu  Gott  und  die  ßerückfichtigung  der 
Umliände,  fo  dafs  man  Niemandem  Aniiofs  giebt, 
macht  die  höhere  Erkenntnifs  wünfehenswerth  und 
löblich.  V.  8  ili  wohl  nicht  aus  dem  Briefe  an  die 
Corinther  'genommen,  bezieht  fich  aber  unlirehig 
auf  eine  Stelle  in  demselben,  in  welcher  fie  etwa 
fagten:  das  El'fen  verfchlimrnert  uns  nicht,  macht 
uns  nicht  Gott  mifsfällig,  fondern  vielmehr  wohlge- 


fällig, wenn  wir  uofrer  richtigen  chrffUichen  Er- 
kenntnifs folgen  und  diefe  durch  unter  Handeln  auch 
bey  Andern  befördern.  V.  10.  Wird  nicht  (durch 
dein  Beyfpiel)  das  Gewiffen  des  Schwachen  fo  uer- 
bcjfert  werden  (oixodo/irld'rjoiTut  ),  dafs  er  Götzen- 
opferfleifcb  ifst?  Der  Apoliel  hat  den  auffallenden 
Ausdruck  vielleicht  aus  dem  Briefe  der  Corinther 
genommen  und  will  fagen:  Der  Schwache  wird  kei- 
neswegs, wie  ihr  meint,  aufgeklärt  werden,  fon- 
dern lieh  Gewiffensbiffe  zuziehen,  wenn  er  ohne 
Ueberzeugung  eurem  Beyfpiele  folgt. 

IX,  1  „Habe  ich  nicht  Jefum  Chrilium,  unfern 
Herrn,  gefehen?"  wird  vom  Vf.  blofs  auf  die  Er- 
feheinung  bey  Pauli  Bekehrung  bezogen,  und  übri- 
gens ganz  im  Dunkel  gelaffcn,  ungeachtet  der  Apoliel 
hier  fo  redet,  als  hätte  er  perfönlich  von  Jefu  Be- 
lehrungen empfangen,  worauf  er,  der  blofse  äufsere 
Verhältnifle  wenig  achtet,  auch  allein' Werth  legen 
konnte.  —  V.  12.  In  Achaja  und  bey  einigen  ein- 
zelnen Gemeinden  mufste  Paulus  wohl  Urfache  ha- 
ben, zu  fürchten,  dafs  er  auch  durch  den  entfern- 
telicn  Schein  des  Eigennutzes  dem  Cbrilienthum 
fchaden  werde;  von  andern  Gemeinden,  z.  ß.  von 
der  zu  Philippi,  die  ihn  fchr  liebte,  nahm  er  auch 
Gefcbenke  an,  nur  nie  irgend  einen  beflimmten 
Gehalt.  V.  20:  oe  lab  vifiov  könnte  zwar  einerley 
feyn  mit  o<  'loväutot,  aber  wahrfcheinlich  verlieht 
der  Apoliel  zugleich  darunter  die  Profelyten  aus  den 
Heiden  und  die  Judenchriften,  welche  das  Mofaifche 
Gefetz  beobachteten. 

'  X,4  umfehrieben  :  „Sie  tranken  (Walter  aus  dem 
körperlichen  Felfen)  durch  die  Wirkung  (ix)  des  fie 
begleitenden  eeilUichen,  d.  h.  böchl't  vollkommnen 
unüchtbaren  relfens,  und  diefer  war  Chrilius  nach 
feiner  höhern  Natur.  Dabey  fetzt  Paulus  voraus, 
dafs  Chrilius  präexifürt,  mit  Gott  regiert  und  be- 
fondre  Sorgfalt  für  die  Juden  getragen  habe."  Diefe 
rabbinifebe  Deutung  wird  dem  Apoliel  wohl  mit 
Recht  beygelegt,  doch  foilte,  anfiatt  dafs  Chri/lus 
hier  als  mit  JeJ'us  gleichbedeutend  gebraucht  wird, 
dafür  liehen:  der  lUcJfius ,  und  die  Mühe  des  Vfs., 
diefe  Deutung  zu  rechtfertigen  und  zum  Theil  zu 
rationalifiren,  z.  B.:  nicht  der  Fels  freylich,  aber 
doch  die  Quelle  fey  den  Israeliten  auf  ihrem  Zuge 
nachgefolgt,  ili  um  ib  zwecklofer,  da  wir  hier  blofse 
Mythe  und  ihre  ailegorifebe  Auslegung  vor  uns  ha- 
ben. V.  8  bemüht  fich  der  Vf.  eben  fo  un  nöthig, 
die  23000  Getödteten  mit  der  Num.  XXV,  9  genann- 
ten 24000  in  Einklang  zu  bringen,  z.  i\.  Paulus  habe 
durch  eine  glaubwürdige  (?)  Tradition  gewufst,  dafs 
es  zwifchen  23000  und  24000  gewefen  feyen.  V.  9. 
In  Ablicht  auf  feine  göttliche  Natur  konnte  Chrilius 
(Jefus)  mit  Hecht  (?)  als  Führer  und  Befchotzer  der 
Israeliten  angefehn  und  ihm  das  heygelegt  werden, 

was  im  A.  T.  dem  Jehova  zugefchrieben  wird.  

V.  16.  Aus  diefer  Stelle  in  V  erbindung  mit  andern 
ili  im  hohen  Grade  wahrfcheinlich,  dafs  eine  befon- 
dre  Wirkfamkeit  Jefu  beym  Abendmahle  angenom- 
men werden  mufs,  eine  wirkfamere  Gegenwart,  ein 
Einflufs  auf  die  Geniefsenden.    Der  Ausdruck  iß 
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wenigftens  ganz  falfch,  und  es  Tollte  beifsen:  „dafs  effen  ,  Wirkungen  der  feinem  Leibe  oder  feiner 
Paulus  üch  eine  befondre  Wirkfamkeit  beym  Abend-  Menfchheit ,  vermöge  ihrer  Vereinigung  mit  der 
mahl  denkt,  wobey  denn  das  Urtheil  über  die  Rieh-  Gottheit  ia wohnenden,  geiftig  belebenden  und  ver- 
tigkeit  diefer  Vorliellung  des  ApofieJs  noch  freyge-  mitteia  feines  Leibes  lieh  äussernden  Kraft  empfin- 
laffen  wäre.    Aber  auch  diefs  wird  durch  die  >  er-  den."    Schon  die  Annahme  eines  doppelten  Sinnes 
gleichung,  welche  Paulus  aufteilt,  fehr  zweifelhaft:  weicht  hier  von  den  Grundfätzen  einer  befonnenen 
denn  hätte  er  diefs  vom  Abendmahl  fagen  wollen,  hifiorifch  -  grammatifchen  Exegefe  ab;  aber  öber- 
fo  hätte  er  fich  auch  eine  befondre  Wirkfamkeit  haupt  heilst  diefs  nicht  erklären,  fondern  wiliidr- 
der  Götzen  auf  die,  welche  das  Opferfleifch  ge-  lieh  etwas  Dogmatifches,  noch  dazu  Hyperiwbe- 
niefsen,  denken  muffen,  welchem  doch  der  ganze  rifches,  Zauberhaftes  in  die  einfachen  Worte  h»- 
Zufammenhang  widerfpricht,  z.  B.  dafs  der  Apo-  eintragen.    Zu  V.  25  heifst  es  dagegen:   Nicht  der 
fiel  Kap.  VIII,  1  ff.  nach  des  Vfs.  eigner  Erklärung  Trank  felbli  kann  der  neue  Rund  feyn;  alfo  müffen 
zugiebt,  die  Götzen  feyen  gar  keine  wirklichen  We-  die  Worte  in  einem  fünft  nicht  ungewöhnlichen,  tra- 
fen, was  hier  V.  19  ff.  wiederholt  wird.  pifchen  Sinne  genommen  werden:  „diefer  Trank  ift 

ein  Vcrjichcrungszeichen  von  der  Theilnahme  an 
XI,  2  ff.  Antiquarifche  Erörterung  Ober  die  Ge-  diefem  Bunde",  wie  denn  Oberhaupt  weiterbin  bey 
fetze  des  Anftands,  nach  welchen  Paulus  den  Cbri-  V.  26.  27  die  myfiifche  Deutung  ganz  wieder  ver- 
rinnen gebietet,  in  den  gottesdieniilichen  Verfamm-  fchwindet.  V.  80  wird  mit  Recht  wörtlich  genom- 
lungen  den  Schleyer  nicht  abzulegen,  wodurch  fie  men  von  Krankheit  und  Tod,  die  der  Apofiel  als 
{ich  den  Schein  der  Unanliändigkeit  zugezogen  ha-  Strafen  anfieht,  aber  geurlheilt:  „Ks  war  der  Weis- 
hen  würden,  weil  die  Jüdinnen  beym  Gottesdienft  heit  Gottes  angemeffen,  in  den  erften  Zeiten  des 
nie,  die  Heidinnen  aber  nur  bey  Schaufpielen  und  Chriflenthums  in  gewiffen  Fällen  feine  Heiligkeit 
Feiten,  an  welchen  man  Ausfeh  weif ungen  beging,  und  Strafgerechtigkeit  (?)  auf  eine  aufserordentiiebe 
ohne  Schleyer  erfchienen.  Der  Schleyer  war  ein  Art  zu  beweifen,  feinen  Abfcheu  gegen  eingerittene 
Svmbol  der  Sittfamkeit  und  der  Unterwürfigkeit  ge-  VerderbniHe  in  den  chridlicben  Gemeinden  »ach 
gen  den  Mann;  eine  eifrig  antijüdifchcPartey  mochte  durch  zeitliche  Strafen  kund  zu  thun.  Dafs  »ber 
aber  das  Ablegen  deffelben  aufbringen  wollen.  Der  die  Krankheiten  Einiger  eine  aufserordentiiebe  gött- 
Apoftel  dagegen  geht  von  dein  richtigen  Gedanken  liehe  Strafe  waren,  konnte  Paulus  durch  götuicYie 
aus,  dafs  die  Chrilien  nichts  verletzen  müffen,  was  Belehrung  wiffen."  Den  Wortfinn  einfach  anzuer- 
allgemein  für  anOändig  gehalten  wird.  V.  10  find  kennen,  ilt  recht  und  billig;  aber  die  Begierde,  dea 
die  beiden  Erklärungen,  dafs  l£ota/u  eine  bey  den  Apofiel  als  unfehlbar  darzuftellen  ,  verleitet  den 
Corinthern  gewöhnliche  provinzielle  Benennung  ei-  Vf.,  fich;in  Auslegungen  zu  verlieren,  welche  fich 
ner  Art  von  Schleyer  gewefen  und  tiiä  roie  uyytlove  mit  einer  richtigen  Idee  von  Gott,  wie  Jefus  n*.it 
bedeute:  „wegen  der  Kundfchafter,  welche  ;\icht-  der  Vernunft  in  Uebereinfiimmung  fie  uns  darfiellt, 
'chrilien  in  die  Verfaminlung  Ichickten",  allerdings  keineswegs  vereinigen  laffen.  (Vgl.  unten  zu  2  Cor. 
das  Leichtetie,  aber  doch  auch  blofs  aus  dein  Zu-  X,  6.) 

fammenhange  gerathen.  —    V.  14.  qvaic  ilt  hier  nicht  (Der  Btfehtuft  folgt.) 

Natur,  fondern  ein  gleichfam  zur  :Natur  gewordnes 
Gefühl,  das  aus  Gewohnheit  und  aus  dem  allgemei- 
nen Urtheil  über  das,  was  anfiändig  fey,  entlunden  NEUE  AUFLAGEN, 
iii;  es  fcheint  dem  entgegengefetzt  zu  feyn,  was 

durch  Unterricht  gelernt  wird.  —  V.  2*":  l«^#rt,  Hakstotiii,  in  d.  Hahn.  Hofbuchb. :  Theoretifch- 
auytn.  Diefe  Worte  lind  wahrfcheinlich  eine  aus  praktij'che  deutj'che  Grammatik ,  oder  Lehr- 
einem  Evangelilien  genommene  Gloffe,  aber  fie  müf-  buch  zum  reinen  und  richtigen  Sprechen,  Joe- 

len hinzugedacht  werden  und  in  diefem  Zufammen-  fen  und  Schreiben  der  deutfehen  Sprache, 
hange  eine  Bedeutung  .haben,  die  fich  theils  auf  das  nebfi  einer  kurzen  Gefchichte  und  Verslehre 

Sichtbare  und  Körperliche,  was  Jefus  darreichte,  derfelben.    Zunächfl  zum  Gebrauch  für  Leh- 

theils  auf  das  Unfichtbare  bezog,  d.  h.  lie  müffen  im  rer  und  zum  Schulunterricht  von  Dr.  Jon.  Ghriß. 

eigentlichen  und  tropifchen  Sinne  genommen  wer-  -^US'  K*)/"*  Schuidirector  zu  Magdeburg  und 

den,  und  im  letztern  verlangen  fie  eine  folebe  Ge—  Mitglied  der  Gelehrten- Vereine  für  d^utfehe 

müthslümmung,  bey  der  allein  der  Genufs  des  heil.  Sprache  zu  Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  Vierte, 

Abendmahls  für  den  Geiii  wohlthätig  werden,  kann.  lehr  vermehrte  und  verbeflerte  Ausgabe.  1827. 

In  den  Worten:   roüro  iaxt  tö  awftu  ftov ,  liegt  die  XX  u. 859  S.  gr.  8.  (2llthlr.  8gGr.)   ^S.  die  Re 

Verficherung,  dafs  fie,  indem  fie  von  diefem  Brode         cenf.   Erg.  BL  1816.  Nr.  11.) 
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Tühivgen,*  b.  Fues:  Berufungen  über  die  beiden 
Briefe  Pauli  an  die  Corinther,  von  Dr.  Joliann 
Fricdr,  v.  Flatt  u.  f.  w.  —  herausg.  von  M.  Chri- 
Jlian  Dan.  Friedr.  Hoffmann  u.  T.  w.  —  Nebft 
einem  Vorworte  von  Dr.  Carl  Chri/iian  v.  Flatt 
u.  f.  w. 

(Befchlufi  der  im  vorigen  Stück  abfebrothenen  Recenjian.) 

Erßcr  Brief:  XII,  8  kehrt  der  Vf.,  nachdem  ei- 
nige gezwungene  Erklärungen  abgewiefen  find,  zu 
der  ältern  und  einfachem  zurück:  Keiner,  der  durch 
Wirkung  des  göttlichen  Geifles  (und  mit  auteeror- 
dentlichen  Wundergaben  des  Geities  ausgerü(let)  re- 
det, läliert  Jerum  (—  woran  mithin  die  wahren  nvw~ 
ftauxoi  von  denen  zu  unterfcheiden  find ,  welche  ei- 
nen Einflute  des  göttlichen  Geiftes  nur  vorgeben), 
und  kein  Chrift  überhaupt  kann  mit  lebendiger  Ceber- 
zeugung  Jelum  als  Herrn  bekennen,  als  durch  die 
Wirkung  des  heiligen  Geifies  (—  fo  dafs  mithin  die 
mit  Wundergaben  Ausgerüfteten  diejenigen  nicht  ver- 
achten können,  welchen  diefe  fehlen,  noch  auch 
die  letztern  Urfache  haben  zu  glauben,  dafs  «ihnen 
etwas  Wefentliches  abgehe,  da  auch  fie  unter  dem 
Einflute  des  göttlichen  Geilies  flehen).  —  V.  8.  er- 
klärt der  Vf.  offen,  date  aotfla  und  yrwa/c  fich  nicht 
mit  Beftimmtheit  unterfcheiden  laflen,  obwohl  er  ver- 
fchiedne  Erklär ungsverfuche  namhaft  macht,  lieber- 
haupt  wird  aber  angenommen,  date  der  Apoftel  lau- 
ter wunderbare  Wirkungen  des  heil.  Geilies  nenne, 
was  bey  einigen,  z.  B.  nlauc,  fchwer  herauszubrin- 
gen ift,  anfiatt  dafs  man  wohl  zur  Ehre  des  Apofiels 
gerade  aus  folchen  Beyfpielen,  da  m'ur/f  ohne  Zwang 
»J'cftc,  durch  Gründe  bewirkte  Ueberzeugung"  be- 
deuten kann,  fchlieteen  follte,  Paulus  zälile  Gaben 
des  göttlichen  Geifles  auf,  die  nicht  gerade  über- 
natürlich, aber  für  die  Verbreitung  des  Chnllen- 
thums  vorzüglich  wirkfam  waren.  V.  10  will  v.  Fl. 
die  ioiirvtla  -thaaamv,  die  Gabe,  das  in  andern  Spra- 
chen V  orgetragne  in  die  Landesfprache  zu  über- 
letzen, von  der  Gabe,  „in  fremden  Sprachen,  die 
man  nicht  gelernt  hat,  zu  reden",  getrennt  wiffen, 
„damit  die  Einwirkung  der  göttlichen  Kraft  ficht- 
barer hervortrete."  Das  Urtheil  fcheint  ganz  un- 
luuhaft,  da  doch  wohl  anzunehmen  ift,  wer  »n  frem- 
den Sprachen  reden  konnte,  habe  feine  eignen  Worte 
auch  in  die  Mutterfprache  Überfetzen  können;  auch 
würde  nichts  hindern ,  die  ig^vtlu  ylwow,  wenn 
Kretin.  Bl.  uir  A.  L.  Z.  18*7. 


fie  doch  als  eine  befbndre  Gabe  angefehen  werden 
foll,  auf  die  zu  beziehen ,  welche  die  Fähigkeit  hat- 
ten, was  ein  Fremder,  fey  es  ein  aus  der  Ferne 
gekorananer  Chrifl,  oder  ein  heidnifcher  Gegner,  in 
feiner  Mutterfprache  fagte,  der  Gemeinde  in  die 
ihrige  zu  überfetzen.  Uebrigens  kann  man  hier 
nicht  von  Leuten  reden,  „welche  eine  fremde  Spra- 
che gar  nicht  gelernt,  oder  doch  nicht  fprechen  ge- 
lernt hatten",  denn  damals  lernte  man  eine  fremde 
Sprache  noch  nicht  anders,  als  auf  dem  lebendigen 
Wege  des  Sprechens;  der  Vf.  hat  fich  aber  in  jene 
von  ßüchergelehrfamkeit  noch  ferne  Zeit  nicht  hin- 
eingedacht. S.  285  —  292.  Excurs  zu  XII,  4—11 
foll  1)  beweifen ,  die  ru^ht«*™  feyen  keine  auf  na- 
türliche Weife  ausgebildeten  Anlagen  gewefen;  doch 
lietee  fich  böchflens  der  Beweis  führen,  dafs  der  Apo- 
ftel nicht  alle  dafür  gehalten  habe;  beffer  ift  2)  das 
Urtheil  über  die  Zweckmiteigkeit  diefer  Gaben  für 
die  Lage  der  damaligen  Chrißengemeinden. 

XIII,  2:  ö'pi;  (u&toxivttv  eine  fprichwörtliche  Re- 
densart, die  der  bey  fpätern  Juden  gewöhnlichen 
e**in  *>pt'  (Berge  entwurzeln)  entfpricht  und  den  Sinn 
hat:  die  fchwerften,  unmöglich  fcheinenden  Dinge 
unternehmen  oder  ausführen.  V.  12.  laonroor,  Spie- 
gelftein  (Marienglas),  welchen  man  fpaltete,  um 
Fenfterfcheiben  davon  zu  machen,  welche  aber  nicht 
klar  durchfichtig  waren,-  fö  date  man  nicht  deutlich 
durch  fie  fah:  der  Sinn  alfo:  Wir  fehen  die  Gegen- 
fiände  der  unsichtbaren  Welt  nur  in  mehr  oder  we- 
niger dunkeln  Bildern. 

XIV,  1.  npo<pjTtvuv  wird  wenlgflens  in  diefemKan. 
im  Weitern  Sinne  genommen:  religiöfe,  erbauende 
Vorträge  von  irgend  einer  Art  halten,  zu  denen  Gott 
durch  eine  übernatürliche  Wirkung^!)  beygetragen 
hat;  Weiffagungen  find  nicht  allein  verflanden,  aber 
doeb  darunter  begriffen.  Es  liegt  auch  der  Neben- 
begriff darin ,  folche  Vorträge  in  der  allgemein  ver- 
fiänd liehen  Landesfprache  zu  halten:  denn  darum 

Serade  dringt  Paulus  darauf,  dafs  diefe  Vorträge  nicht 
urch  andre  in  fremden  Sprachen,  weiche  nur  iveni- 

fen  verftändlich  find,  verdrängt  werben  follen.  V.  5 
ndet  fich  bey  Sii^tyfvt],  welches  heiteen  foll:  „date 
man  (ein  Dritter)  es  auslege",  wieder  die  Behaup- 
tung: „Der  Kedner  in  fremden  Sprachen  hatte  nicht 
immer,  fondern  nur  in  fellnenQ)  Fällen  auch  die  Gabe 
des  Lieberfetzens.  Daraus  folgt  aber  nicht ,  date  er 
nicht  felbft  recht  gut  verflanden  habe,  was  er  in  der 
vom  göttlichen  Geifle  bewirkten  Begeifterung  in  einer 
fremden  Sprache  fagte."  Für  diefe  dem  Texte  aufge- 
drungene Meinung,  um  derentwillen  öitQwtvrj  iin- 
T  (6)  per- 
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perfonell  genommen  wird*  läfst  fich  gewifs  kein  hifto- 
rifcher  Grund  anführen,  und  fie  mufs  als  eine  ganz 
leere  Einbildung  auf  Geh  beruhen;  bey  V.  13  wird 
indefs  diefs  Vorgeben  noch  weitläufiger  aus  einander 
gefetzt,  und  der  Vf.  will  hier  zugleich  beweifen,  fo- 
wohi  das  Reden  in  fremden  Sprachen,  als  dasUeber- 
fetzen  habe  übernatürlich  feyn  m  üffen.  V.  35,  wo 
Paulus  den  Frauen  das  Heden  in  öffentlichen  Ver- 
fammlungen  verbietet,  läfstder  Vf.  die  Wahl  zwifchen 
zwey  Auskunftsmitteln,  diefe  Stelle  mit  Kap.  XI,  5, 
wo  ein  öffentliches  Reden  der  Frauen  vorausgefetzt 
wird,  zu  vereinigen ;  nämlich  entweder  1)  Paulus  woll- 
te es  im  Allgemeinen  verbieten,  aber  bey  einer  göttli- 
chen Begeilierung  eine  Ausnahme  geflatten;  2)  oder 
Paulus  verbietet  es  im  Allgemeinen  ohne  Ausnahme, 
redet  aber,  weil  er  von  diefem  Gegen liande  erft  hier 
fprechen  wollte,  oben  Kap.  XI,  5  blofs  von  der  un- 
anfländigen  Kleidung  der  öffentlich  redenden  Frauen, 
weil  folche  Beyfpiele  in  Corinth  vorgekommen  feyn 
mochten.  V.  37  heifst  es,  in  Uebereinflimmung  mit 
demApofiel:  „Einige  bildeten  fich  blofs  ein,  Prophe- 
ten zu  feyn,  außerordentliche  Geiflesgaben  zu  be- 
ützen ,  ohne  dafs  diefs  wirklich  der  Fall  war."  Das 
mufs  doch  wohl  gegen  alles  dabey  behauptete  Ueber- 
natürliche  gerechte  Zweifel  erregen,  die  jedoch  Hn. 
v.  FL  nicht  in  den  Sinn  kommen. 

Kap.  XV.  Einleitung  (S.  349  —  352)  fuebt  fefizu- 
fiellen,  was  för  Gegner  der  An.  durch  feine  Belehrung 
über  Auferftehung  und  Unfierblichkeit  bekämpfe,  und 
will  fie  für  judaibrende  Chrillen,  welche  demSaddu- 
cäismus  ergeben  waren,  gehalten  wiffen,  doch  fo, 
dafs  auch  auf  falfch  lehrende  Heidenchriflen,  welche 
von  Meinungen  griechifcher  Philofopben  eingenom- 
men waren,  Rück  ficht  genommen  werde. —  V.  7.  So 
wie  P.  V.  5  den  Kepbas  nannte,  weil  ihm  eineCorin- 
thifche  Partey  anhing,  fo  zeichnet  er  hier  den  Jacobut 
aus,  weil  eine  andre  Partey  (die  Chrijlus-  Partey)  ei- 
nen vorzüglichen  Werth  auf  ihre  vorgebliche  Verbin- 
dung mit  Ihm  fetzte,  und  um  auch  üe  durch  Berufung 
auf  diefes  Zeugnifs  zu  überführen.  Hier  wird  blofs 
nach  der  Analogie  ein  gar  nicht  haltbarer  Schlufs  ge- 
bildet, um  durch  eine  Hypothefe  die  andre  (vgl.  oben 
zu  1,  12)  zu  fiatzen,  obgleich  es  gar  keiner  andern  Ver- 
anlaffung  zu  diefer  Erwähnung  bedurfte,  als  der  Rflck- 
fiebt  darauf,  dafs  Jefus  fich  wirklich  dem  Jacobus 
gezeigt  hatte,  und  etwa  darauf,  dafs  Petrus  und  Ja- 
cobus alte  Apoliel  waren.  V.  14.  Der  bekannte  un- 
logifche  Beweis  des  Apoflels:  „Jefus  iß  auferflanden, 
alfo  müffen  auch  wir  auferflehen  ",  verliert  durch  den 
Umfland  alle  Beweiskraft,  dafs  die  AuferßehungJefu 
von  der  Auferftehung  völlig  verwefeter  Leiber  der  Art 
nach  ganz  verschieden  iß ,  und  alfo  eine  fitrißaatc  tlc 
aXIo  ytvoe  darin  liegt.  Darauf  nimmt  aber  der  Vf.  gar 
keine  Rücklicht,  fondern  fagt:  Paulas  behauptet  mit 
Recht,  der  Glaube  der  Chrillen,  welcher  nicht  blofs 
ein  Glaube  an  religiöfe  Vernunftwabrheiten  iß,  wäre 
grundlos,  wenn  Jefus  nicht  auferflanden  wäre:  denn 
diefe  Auferftehung  gehörte  mit  zu  dem  Charakter  des 
wahrenMeffiasund  warvon  Jefu  felbß  aufsBe/limmte- 
fle  vorhersagt  tvorden;  wäre  alfo  Jefus  nicht  aufer- 
fandeah  fo  wir«.  ef  nicht  der,  welcher  er  nach  feiner 


eignen  und  nach  den  Ausfegen  der  Apoftel  war.  Das 
nQwior  ytvdog  liegt  hier  in  der  Verwechfelung  des 
hiliorifchen  Glaubens  mit  dem  religiöfen,  weiche 
felbß  der  Apoliel  hier  weniger  begeht,  als  Hr.  v.  FL — 
V.  22.  Ungeachtet  der  fehr  deutlichen  Vergleichung: 
„  Denn  wie  fie  Alle  durch  Adam  flerben,  fo  werden  fie 
auch  Alle  durch  Chrißum  wieder  belebt  werden  ",  will 
der  Vf.  „des  beffern  Zufammenhangs  wegen"  das 
zweyte  numc  nur  auf  die  wahren  Verehrer  Chrifli  und 
Gottes  bezogen  und  unter  tyoonoutadui  blofs  eine  Jilige 
Aufer Hebung  verflanden  wiffen,  wodurch  gerade  der 
Fehlfchlufs  des  Apoflels  verdeckt  wird,  welcher  darin 
liegt,  dafs,  fo  wie  vermittelnder  von  Adam  erbaltnen 
menschlichen  ftatur  der  Tod  dem  Menfchen  "unver- 
meidlich bevorflebt,  foauch,  vermittelnder  nämlichen 
Natur,  eben  fo  unvermeidlich  die  Auferftehung  ^d.  h. 
Unfierblichkeit),  ohne  Dazwifchenkunft  Chrifli,  von 
defl'en  Auferftehung  der  Ap.  unlogifch  die  der  übrigen 
Menfchen  ableitet. —  V.S2:  ^pw/m/ijo«  fcheint  ei- 
gentlich genommen  werden  zu  müffen,  wogegen  das 
btillfchweigen  des  Lucas  nichts  beweift,  da  diefer  wohl 
noch  Mehr  eres  ausgelaffen  bat,  was  zur  Gefchichte  des 
Ap.  P.  gehörte.  Letzteres  Vorgeben  iß  wohl  ganz  un- 
erweisLcb,  und  der  bildliche  Sinn:  „ich  habe  mit 
Menfchen,  die  an  Wuth  wilden  Thieren  ähnlich  wa- 
ren, zu  kämpfen  gehabt",  empfiehlt  fich  noch  durch 
den  Umliand,  dafs  Paulus  den  Brief  in  Epbefus  fchrieb, 
und  deswegen  diefe  Stadt  als  Schauplatz  feiner  Käm- 
pfe und  Leiden  nennen  konnte,  was  Hr.  v.  FL  un- 
wahrfcheinlich  findet.  —  V.  44.  Ausgefäet  wird  ein 
thierifcher  (yrtrgfxoV),  auferflehen  wird  ein  geiliiger 
{nvtVftaTixiv)  Leib,  yvyuov  iß  ein  Körper,  der  durch 
Athmen  lebt,  dann  Oberhaupt  ein  thierifcher,  wie 
wir  ihn  mit  allen  lebendigen  Gefchöpfen  der  Erde 
gemein  haben,  der  zur  Befriedigung  thierifcher  Be- 
gierden eingerichtet  ifl;  mtvftauxiv  nicht  eigentlich 
ein  ^eifriger  Körper,  oder  ein  Körper,  der  in  einen 
Geilt  verwandelt  worden  wäre:  es  ifl  ein  Gegen fatz 
von  yrrgtxo»',  und  mufs  alfo  wohl  ein  folcher  feyn, 
der  nicht  zur  Befriedigung  thierifcher,  fondern  gei- 
ßiger  Bedürfniffe  dient.  Ein  Gegenfatz  iß  allerdings 
da:  aber  dafs  diefer  fich  auf  die  thierifchen  Bedürf- 
niffe beziehe,  wird  von  Hn.  v.  FL  erft  hineingetra- 
gen ;1  doch  iß  die  Erklärung  wenigflens  intereffant 
als  Verfuch, die  ctmtradictioin  adjecto,  welche  in  den 
Worten  des  Ap.  liegt,  zu  mildern.  V.  52  fucht  der  Vf. 
die  Vorfiellungen  des  A p. halb  zu  ratienaliGren, indem 
B.  will,  man  foll  bey  dem,  was  von  der  letzten 


ei 


Pofaune  gefagt  iß,  eine  Bekanntfchaft  der  Coristher 
mit  Apoc.  X,  7.  XI,  5  ff.  vorausfetzen,  unter  dem 
Schall  derfelben  die  letzte  aufserordentliche  Offen- 
barung Gottes  verßehen,  und  annehmen,  der  Apoßel 
habe,  ungeachtet  er  fagt :  rjfitTf  dXXay^aout&a ,  nicht 
gemeint,  er  felbji  mit  einigen  feiner  ZeitgenofTen  wer- 
de diefe  Verwandlung  noch  erleben.  Diefe  Halbheit 
führt  aber  zu  nichts  Sicherm;  iß  die  Darflellung  für 
eine  poetifche  zu  halten,  fo  können  wir  gar  nicht 
mehr  errathen,  was  für  ein  wirkliches  Ereignifs  nach 
des  Apoflels  Meinung  zum  Grunde  liegen  foll  und  wo 
dieGrenze  derPoelie  ifl;  dagegen  lifst  fichaurA  nicht 
rin  Zug  willkürlich  ausXcbEeisen,  fobald  man  an» 

nimmt, 
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nimmt,  dafs  auch  nur  einer,  z.  B.  die  Verwandlung, 
wörtlich  zu  verliehen  und  als  etwas  Wirkliches  zu 
nehmen  iß.  Mithin  hat  man  nur  die  "Wahl,  Alles 
gläubig  und  wörtlich  anzunehmen,  fo  wenig  es  lieh 
auch  unfern  übrigen  Vorfiellungen  anpaffen  läfst,  oder 
Alles  als  ein  Phantafiegemälde  zu  betrachten,  deffen 
Urfprung  von  Rabbinifchen  Dichtungen  Geh  fchwer- 
lich  leugnen  laffen  wird:  ein  Drittes  giebt  es  nicht. — 
V.54:  rfcr&oc,  wien«1)  in  perpetuum,  vgl.  Thren.  V, 
SO  u.  f.  w.,  wo  tit  vtxoc  dem  il(  rov  alüva  entfpricht. 
Der  Ausdruck  ift  fehr  ungenau  und  dem  Unkundigen 
nicht  einmal  verftändlich.  Ks  follte  heifsen :  t/c  vTxog 
ift  eine  falfcbe  Üeberfetzung  der  LXX  von  nx»S,  wel- 
ches Ge  zuweilen  richtiger  durch  ttg  ibv  ulüvd  geben  ; 
Paulus  zieht  den  erfiern  Ausdruck,  welcher  wörtlich 
bedeutet:  zum  Siege,  d.  h.  fo,  dafs  er  (der Tod)  be- 
liegt worden,  deswegen  vor,  weil  er  von  einem  Siege 
Chrifti  redet,  wie  aus  V.  57  deutlich  zu  erfeben  ift. 
Veranlafst  ift  diefe  falfcheUeberfetzung  aber  dadurch, 
dafs  mra  im  Cbald.  und  Kabbin.  fugen  bedeutet. 

Anhang  I:  aber  einige  zur  Einleitung  in  den  er~ 
ßcn  Brief  an  die  Corinther  gehörige  Punkte  (S.  41 1  bis 
414).  Das  Gewöhnliche  und  Bekannte  wird  hier  mei- 
ftens  nach  Storr's  notitiae  hißoricae  kurz  wiederholt 
Anhang  II:  Ober  die  Sprachengabe,  zu  Kap.Xli  bis 
XIV  (S.  414—448).  Der  Vf.  wiederholt  nur  ausführ- 
licher feine  oben  fchon  den  Hauptzögen  nach  ange- 

Shne  Meinung,  fucht  die  wider ftreiten den  anderer 
elehrten,  und  zwar  mit  völligem  Recht  namentlich 
die,  welche  die  Vorfiellungen  äesApoßch  felbjt  ver- 
mitteln gezwungener  Deutungen  völlig  rationaleren 
wollen,  zu  widerlegen ,  und  das  Wundervolle  der 
Sprachengabe  befonders  durch  folgende  Züge,  die 
cum  Theii  jedoch  auf  Ideen  beruhen,  welche  feine 
Auslegung  erft  in  dieSchriftftellen  hineintragt,  recht 
hervorzuheben:  „Das  yXomais  XaltTv  war  ein  folches 
Reden  in  einer  fremden  Sprache,  das  durch  ein  Wun- 
der bewirkt  wurde,  indem  der  Redende  die  Sprache 
entweder  gar  nicht  gelernt  hatte, —  der  höchlte  Grad 
diel  er  Gabe,  —  oder  fie  vorher  doch  nur  höchß  un- 
vollkommen verfiand.    Diefe  Gabe  zeigte  fich  nur 
"bey  gewiflen  Veranlaffungen ,  religiöfe  Verträge  zu 
halten,  ohne  dafs  der  damit  Begabte  fich  auch  hn  täg- 
lichen Leben  jener  fremden  Sprache  hätte  bedienen 
können.  Während  der  Rede  war  der  Redende  aller- 
dings fich  feiner  bewufst;  aber  er  konnte  den  Vortrag 
nicht  ohne  ein  Wunder  wiederholen  oder  Oberfetzen, 
wenn  er  fich  deffelben  auch  erinnerte,  fobald  ein 
Andrer  ihn  aberfetzte.  Doch  (Und  es  in  feiner  Gewalt, 
zureden  oder  auch  zu  verfch  weisen,  was  der  Geift 
ihm  eingab,  wie  diefe  Macht  auch  ein  Prophet  Ober 
feine  Eingebungen  hatte."    Schwerlich  möchte  es 
dem  Vf.  gelungen  feyn,  das  Geh  felbft  Widerfprechende 
•us  dielen  Vorftellungen  zu  entfernen,  da  er  doch 
die  mit  dem  yX.  X.  Begabten  nicht  ganz  bewufstlofe 
und  wiUenlofe  Werkzeuge  „des  göttlichen  Geiß  ei- 
fern laffen  will. 

Zweyler  Brief  an  die  Corinther:  L 11  umfehrieben : 
Ich  darf  um  fo  mehr  hoffen,  dafs  Gott  auch  künftig 
mich  retten  werde,  da  auch  ihr,  wie  ich  hoffe,  für 


werdet,  und  die   liehen  Leib 


Erhaltung  deffelben  wird  die  Folge  haben,  dafs  Viele 
zum  Dank  gegen  Gott  veranlafst  werden  un  ' 
Vertrauen  fallen. 

II,  5.  Das  Comma  nach  imßaQÜ  fall  getilgt  und 
klärt  werden:  „Kr  hat  nicht  mich  betrübt,  nur  zum 
Theil  mich  (zum  TheiJ,  und  zwar  vorzuglich  aber  auch 
euch!  damit  ich  nicht  euch  Allen  etwas  zur  Lall  lege, 
(nämlich  Gleichgültigkeit  bey  jenem  Verbrechen,  wel- 
ches wohl  nur  Einige  liraflos  zu  feben  wOnfchten)." 
Das  Letzte,  was  auf  diefe  Weife  fupplirt  wird,  fcheiut 
aus  dem  Zufammenhange  nicht  hervorzugehen,  und 
daher  die  gewöhnliche  Erklärung  vorzuglicher  zu 
fern:  Er  hat  nicht  nur  mich  beleidigt,  fondern  in  ge- 
wiifera  Betracht,  damit  ich  mich  ntcht  zu  hart  aus-: 
drücke  {tva  fti)  lmßaow)t  euch  Alle. 

III,  13.  Die  Worte:  no6s  to  ftij  artvfatu  te.r.X.  ge- 
hören zugleich  zurProtaGs:  „damit  die  Israeliten  da- 
mals den  Glanz  im  Angefichte  Moßs  und  das  Aufhören 
deffelben  nicht  feben  follten",  und  in  einem  etwas 
andern  Sinne  zur  ausgelaffenen  ApodoGs:  „ich  fpre- 
ehe  nicht  fo,  dafs  die  Juden  nicht  fehen  follten,  die 
mofaifche  Anfialt  müffe  aufhören",  fo  dafs  im  Fol- 
ge fatz  die  Decke  fchon  fo  bildlich  zu  nehmen  ift,  wie 
nachher,  wo  der  Ap.  fagt,  dafs  die  Juden  die  Aus- 
bruche des  A.  T.  nicht  verbänden. 

IV,  4:  o  ^toerow  ttlüvoc.  roorovwird  richtig  erklärt: 
„Der Satan,  deffen  Ablichten  die  böfen  Menfehen  be- 
fördern", aber  dann  hinzugefetzt:  Die  nächfien Urfa- 
chen  der  Verblendung  waren  zwar  Vorurtheile,  Nei- 
gung zu  Lafiern  n.f.w.,  aber  diefs  ftreitet  doch  nicht 
mit  der  Annahme,  dafs  Paulus  hier  vom  Satan  fpreche; 
er  konnte  doch  vorausfetzen,  dafs  ein  höherer  böfer 
Geift  mitwirke,  deffen  Wirkungen  eben  fo  wenig  (7?) 
unwiderftehlich  feyen ,  als  die  eines  fichtbaren, 
menfchlichen  Beyfpiels."  Richtiger  hat  Hr.  v.  Fl.  fonft 
wiederholt  bemerkt,  dafs  der  Ap.  Alles,  was  dem  Cbri- 
ftenthum  widerßreitet,  vom  Teufel  abzuleiten  pflegt ; 
hier  aber  fcheint  er  diefe  Anficht  apologifirenzu  wol- 
len, und  hätte  daher  angeben  muffen,  wie  diefe  „kei- 
neswegs un  wider  fiebliche  Einwirkung  des  Teufels" 
zu  denken  fey. 

V.2 — 4.  Bey  der  Erklärung  di  efer  bekannten,  vielbe- 
fprochenen  Stelle  findet  llr.v.Fl.,  woran  mancherAus- 
leger  wohl  gar  nicht  gedachthat,  die  [gröfste  Schwie- 
rigkeit darin,  den  Wunfeh  des  Ap,  mit  der  Lehre  von 
der  Auferliehung  des  irdifchen  Körpers  in  verklärter 
GeftaltamTage  des  Weltgerichts  zu  vereinen,  und  fielk 
zuGunften  diefer  Vereinigung  die  Hypothefe.auf,  der 
An.  rede  von  einem  himmhjehen  Leibe,  den  die  wahren 
Cnrißcn  Jogieich  nach  dem  Tode  erhalten,  und  der  zur 
Zeit  der  Auferltehung  mit  dem  verklarten  irdifchen 
Lei  be  zu  einem  Ganzen  werde  vereinigt  werden,  fo  da  fs 
die  Seele  vom  Augenblick  des  Tod  es  an,  bis  zur  Aufer- 
ltehung nicht  ganz  körperlos  bleibe.  Unter  diefer  Vor- 
ausfetzung  wirdifür'den  Sinn  von  V.  2  erklärt:  Wir 
wön  fchen  bekleidet  zu  werden,  ohne  vorher  fierben  zu 
m Offen  und  unfers  irdifchen  Körpers  eine  Zeitlang  be- 
raubt zu  feyn,  d.  h.  wir  wön  fchen,  dafs  im  Augenblick 
unfers  Abfchieds  von  diefer  Welt  unfer  Leib  durch  eine 
Wirkung  der  Allmacht  umgebildet,  in  einen  unfterb- 

und  mit  dem  himmlifchen 

Lei- 
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Leibe  zu  Einem  Ganzen  vereinigt  würde,  dafs  wir  in 
diefem  Sinne  überkleidet  würden  mit  dem  himmlifchen 
Leibe  Wir  zweifeln  fehr,  dafs  der  phantaüereiche 
Apotiel  fich  auf  folche  Spitzfindigkeiten  eingelaffen 
oder  auch  nur  daran  gedacht  habe,  TeinWunfch  wider- 
fnrecheden  fonft  geäufserten  Vorfallungen  von  der 
A u ferftehu  ng  desKörpers.  Doch  J leise  uch  wohl  an  den 
Schwierigkeiten,  welche  Hr.  v.FL  durch  immer  neue 
Hvpothefen  wegräumen  mufs,  fo  dafs  die  Limiten  nun 
nicht  nur  durch  eine  befondre  Auferftehung,  fondern 
auch  durch  einen  Doppelkörper  nach  dem  Tode  vor  al- 
len andern  Menfcheu  ausgezeichnet  werden,  der  Be- 
weis fahren,  dals  phantafiereicheDarueHungen  der  Art, 
wie  unfre  Stelle  Ge  darbietet,  keineswegs  dazu  geeignet 
fmd  mit  Confequenz  durchgeführte,  lcharfbegrenzte 
Dogmen  auf  fie  zu  bauen.  Die  augenfälliglien  \Y  ider- 
fnrüche  können  nicht  ausbleiben ,  wenn  man  jedes 
Wort  der  Apofiel  für  ein  untrügliches  anfehen,  und, 
ohne  ihnen  zu  erlauben,  Menfchenzu  feyn,  Alles  zum 
Bau  einesSvftcms  geoffenbarter  Wahrheiten  verwen- 
den will.  V.  19  ff  wird  die  Verföhnungstheorie  des 
An  auf  die  möglich!!  milderte  Weife  ausgelegt  und  wie- 
derholt darauf  hingewiefen,  dafs  die  Menfchen  der 
durch  diefelbc  dargebotnen  Gnade  Gottes  nur  theil- 
haftig  werden  können,  wenn  fie  die  uneriafshche  Be- 
dingung der  Sinnesänderung  erfüllen. 

Vll  12:  i9ixr,9iyxog.  Unter  dem  beleidigten  kann 
entweder  der  Vater  des  Blutfchänders  verhanden  wer- 
den, wenn  man  annimmt,  dafs  er  noch  lebte,  oderauch 
die  Familie  des  Verbrechers,  welche  durch  ihn  in 
Schande  gerieth,  oder  endlich,  nach  Storks  Meinung 
fdie  auch TchonScno/iangiebt),  der  Ap.P.  felb  t,  wel- 
cher als  Stifter  der  Gemeinde  Iheil  nahm  an  der  die- 
ler widerfahrnen  Befchimpfung. 

VIII.  12:  Denn  wenn  Bereitwilligkeit  da  m,  nach 
feinem  Vermögen  zu  geben,  fo  ift  man  Gott  angenehm, 
nicht  aber  in  dem  Verhältnils,  in  welchem  man  nicht 
ccben  kann,  Gott  unangenehm.  Bey  dem  letzten 
11- eile  des  Satzes  muls  tiT»pocd«xToc  mit  der  INegation 
fupplirt  werden,  und  der  Sinn  ili:  Gott  verlangt 
„feilt;  dafs  Einer  über  Vermögen  gebe,  und  Keiner 
51  ihm  deswegen  mifsfäUig,  weÜ  er  nicht  hat  und 
nicht  geben  kann. 

X  4  Die  Waffen  find  die  Mittel,^  deren  fich  Paulus 
zurVer'theidigung  gegen  feine  Gegner  und  zurUeber- 
windung  der  Hindernifre,  die  fie  ihm  in  den  V\  eg  »eil- 
ten bediente,  nämlich  die  von  Gott  ihm  mitgetheilte 
außerordentliche  Kenntnifs  und  Weisheit,  die  er  in 
Hiiificht  auf  feine  Amtsführung  als  göttlicher  Gefandte 
befafs,  und  dann  auch  die  äufsern  If  ander,  durch  wel- 
che Gott  ihn  unteriiützte  und  beglaubigte.  V .  5 :  Ich 
unterdrücke  alle  Anfchläge,  die  der  Beförderung  des 
Gehorfams  gegen  Chrifium  entgegengefetzt  werden, 
durch  die  man  Andere  zu  verhindern  iucht.Chrifto  zu 
cchoi  chen  "  Eben  fo  einfach,  wie  diele  Umlchreibung, 
iti  hier  auchdie  übrige  Erklärung,  und  der  irrigen  Aus- 
legung, zu  welcher  man  Luther  s  bekannte  verfehlte 
Ucbcrfetzung:  „wir  nehmen  gefangen  alle  Vernunjl 
unter  dem  GeWfam  Chrilü  ",  gemifsbraucht  hat,  wird 
mit  keinem  Worte  Erwähnung  gethan,  was  wenigfiens 
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billorifch  berichtend  hätte  gefchehen  follen.   V.  6.  Auf 
diefeStelle  haben  wir  fchon  oben  1  Cor.Xi,  30 aufmerk- 
fam  gemacht,  da  Hr.  v.Fl.  hier  noch  tiefer  in  die  dort 
gerügte  Verirrung  hineingerät!),  indem  er  unter  andern 
lagt :  „StraJ'wunder  wurden  an  folchen Verführern,  wie 
die  Corintner  waren,  fehr  zweckmäßig  verrichtet,  in- 
dem fie  zur  Befferung  diefer  Menfchen  bey  tragen,  dal 
göttliche  Anfehn  der  apufiolifchen  Lehre  betätigen 
und  als  thätige  Beweife  von  der  Fürforge  Gottes  Mr 
die  Erhaltung  des  Chrilienthums  dienen  konnten. 

XII,  2-4.  S.  28 1  befchreibt  Hr.  v.  FL  die  Ekfta(e,voa 
welcher  Paulus  redet,  als  „einen  Zufiand,  in  welchem 
bey  einem  Wachenden  dasBewufstfeyn  äufserer,i£an- 
liclier  Eindrücke  und  der  Verbindung  mit  dem  Körper 
gehemmt  war,  und  in  welchem  durch  die  Ein  Wirkung 
einer  höhern,  göttlichen  Kraft  (??)  eine  Reihe  von  An- 
schauungen in  der  Seele  hervorgebracht  wurde,  »wel- 
che die  Klarheit  und  Lebhaftigkeit  äufserer  finniieher 
Wahrnehmungen  hatten  ",  und  verfpricht  zu  erklären, 
wie  P.  erkennen  konnte,  dafs  folche  Vifionen  von  Gott 
gewirkt  feyen,  fagt  aberS.  184  darüber  nichts  weiter, 
als  dafs  „mitdiclemZufiande  und  mit  der  Erinnerung 
daran  auch  eine  von  Gott  bewirkte  fefie  Ueberzeugung 
in  der  Seele  des  Ap.  gewefen,  dafs  Gott  es  fey,  der  dielen 
Zufiand  hervorgebracht  habe."  Auch  hieralfo  wendet 
der  V  f.  fich  in  leeren,  vom  Apofiel  nicht  behatigten  Hy- 
pothefen  umher,  die  nichts  erläutern.  ■ —  V.  7:  axwiov 

oopxi  ift  ganz  bildlich  zu  deuten,  lo  dafs  an  körper- 
liche Leiden  dabey  gar  nicht  noth  wendig  gedacht  zu 
werden  braucht;  «jytAoj  caiüv  ificollectiv  zunehmen 
und  einerley  mit  dtuxovoi  tov  earurä,  worunter  Kap. 
Xl,ll5  die  Irrlehrer  verstanden  wurden,  an  weiche  K 
wahrfcheinlich  auch  hier  denkt.   Die  übrigen  Aus- 
drücke find  blofs  bildlich  und  der  Sinn  daher:  JJamit 
ich  mich  diefer  Offenbarungen  nicht  überhebe,  find 
mir,  um  mir  ein  fehr  fchmerzhaftes(Seelen-)  Leiden  zu 
bereiten,dieDiener  desTeufels,  dielrrlehrer  gegenüber 
gehellt,  welche  mich  fchimpflich  behandeln  und  mein 
apoliolifches  Anfehn  herabsetzen.  An  (ietes  körperli- 
ches Leiden  kann  man  deshalb  nicht  denken,  weil  die!s 
den  Ap.  zu  lehr  an  leiuem  Amte  gehindert  haben  wrtr- 
de."    Bey  Annahme  eines  chronifchen  Uebels  würde 
diefe  Schwierigkeit  wegfallen;  dafs  es  aber  ein  körper- 
liches fey,  wird  doch  aus  dem  Folgenden  wahrfchein- 
lich, wo  der  Ap.  fagt,  er  habe  dreymal  gebetet,  dafs  es 
von  ihm  nvichen  möge  (anoaxf,  an  iftov),  und  von  der 
Schwachheit  redet,  dieermit  Unterltützung  des  Herrn 
geduldig  ertrage.   Daraus  fcheint  zu  erhellen ,  da(s 
das  Leiden  nicht  ein  entferntes,  fondern  mit  der  Per- 
sönlichkeit des  Apoüels  eng  verhundues  gewefen  fev. 
Auf  diefe  und  ähnliche  Einwürfe  nimmt  indefs  ll'r. 
v.  Fl.  keine  Rücklicht. 

Anhang.  S.206— 211  .enthält meiftBekanntes,  die 
Einleitung  in  den  zweyten  Brief  an  die  Corintner  be- 
treffend ,  und  widerlegt  vorzüglich  die  von  Semlcr, 
Michael  lieber  u.  A.  aufgehellte  Hypothefe,  dafs  die 
13  Kapp,  des  Briefs  nicht  ein  Ganzes  bilden.  Einige 
Druckfehler  find  am  Ende  angezeigt:  das  ganze  Buch 
hindurch  aber  ilt  alles  Griechifche  ohne  Accente  und 
Spiritus  gedruckt,  was  nicht  feiten  hörend  auffällt. 
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RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

Lsirzio,  b.  Söhring:  R  F.  Pfotenhaueri  Do- 
clrina  Procejfus  cum  Germanici  tum  Saxonia 
rcii,  in  ufum  Praelectionum  ordine  fyfiematico 
expofita.  Editio  J'ecunda  curante  Joh.  Frid.  Au<*. 
tücdemanno,  J.  u.  D.  Pars  prima.  1826.  XV1U 
u,  243  S.  8, 

In  eewiffer  Beziehung  iß  diefes  Buch  eine  eigne  Er- 
scheinung. Denn  das  ältere  Pfotenhauer'fche  Hand- 
buch iß  nicht  blofs  vervollfiändigt,  mit  den  neuern 
r  ortfcbritten  der  WifTenfchaft  oder  der  Gefetzge- 
bung  bereichert  und  folchergefialt  verbcffert,  fon- 
dern  es  iß  zu  einem  anfebnlichen  Theile  felbß  in  der 
Anordnung  und  Eintbeilung  bedeutend  verändert, 
fo  dafs  diefe  Arbeit  bey  weitem  mehr  die  Eigenfchaft 
eines  ganz  neuen  Compendii,  nach  dem  Grundplane 
des  altern  Pfotenhauer'fchen,  als  einer  zweyten  Aus- 
übe ebendeffelben  an  fich  trägt.  Sey  es  indefTen 
eine  lobenswertheBefcheidenheit  des  Vfs.,  welche 
das  Verdienß  feines  Lehrers  auch  durch  diefen  Titel 
anerkennen  will,  oder  fey  es  der  Wunfch,  in  den 
Strahlen  diefes  Verdienßes  mit  zu  glänzen:  fo  mute 
ieder  Tadel  diefes  Verfahrens  verdummen,  da  der 
Auetor  der  erßen  Ausgabe,  nach  der  Verficherung 
des  Vfs  ,  zu  diefer  durchgreifenden  Umarbeitung 
feine  Zulümmung  gegeben  hat.  Nur  damit  man 
wiffe  woran  man  mit  dem  Buche  fey,  wird  diele 
Notiz'  vorausgefchickt,  nach  welcher  wir,  auch  bey 
unfrer  Beurteilung,  von  dem  Geßchtspunkte  einer 
reuen  Arbeit  auszugehen  haben  werden  Eingrei- 
fender ili  die  Bemerkung,  dafs  derlitel  des  Buchs 
in  einer  andern  Beziehung  nicht  richtig  fey.  Denn, 
abgerechnet  einige  wenige  die  [ich  mit  der  Form 
von  Prooefstchriften  befaffen,  enthalt  diefes  Lehr- 
buch nicht  fowohl  eine  Theorie  des  Proceffes,  als 
vielmehr  eine  Doctrinam  jurium  circa  procejjum. 
W  elche  Rechte  oder  Pflichten  allen  bey  einem  Pro- 
ceffe  betheiligten  Perfonen  auf  Veranlaffung  und  in 
Betracht  tämmtlicherProccfshandlungen  zußehen,  iß 
der  Geeenüand  der  Abhandlung,  welche  eben  deswe- 
gen nicht  dem  Procefsgange  in  allen  feinen  einzelnen 
flandlungen  folgt  unefdie  *orm  derfelben  erörtert, 
fondern  fich  nur  an  die  daraus  fich  ergebenden  oder 
damit  verbundnen  materiellen  Hechte  halt.  Daher 
ili  es  gekommen ,  dafs  manche  Gegenfiande  nur  fehr 
obeÄ  berührt  find  ,  welche  lUptbeiiandtheile 
des  Proceffes  ausmachen,  und  bey  - 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  IM7. 


Lehrbücher  verweilen,  z.B.  der  Litisconteßation, 
dem  Verfahren  und  der  Ordnung  und  dem  Unter- 
fchiede  der  dreyerley  Arten  deffelben,  den  Proro- 
gationen und  Dilationen.  In  fo  weit  aber  auch  hier- 
bey  materielle  Ger  echt  fame  in  Betracht  zu  ziehen 
waren,  iß  es  eine  offenbare  Lücke,  dafs  dieMben, 
So  wie  einige  andre  ganze  Materien  der  Procefs- 
lehre,  z.  B.  der  Edition  der  Documente,  der  Ver- 

fleichung  der  Handfchriften,  der  Intervention  und 
liüsdenunciation ,  der  Procefskofien  und  des  Ar- 
menrechts,  endlich  der  verfchiednen  Arten  der 
Hülfsvolllireckung,  abergangen  worden  find.  Was 
in  $.  30,  61  und  62  von  der  Verbindung  der  Klag- 
gegen  (lande  vorkommt,  erfeböpft  auch  noch  nicht 
das  Kapitel  von  der  CumoJation.  Hierzu  würde, 
ohne  das  Werk  zu  erweitern,  der  Baum  gewon- 
nen worden  feyn,  wenn  nicht  nur  einige  Wieder- 
holungen vermieden,,  fondern  auch  die  umfiändJiche 
Erwähnung  deffen,  was  vor  dem  Wiener  Frieden, 
nicht  einmal  Rechtens,  fondern  eigentlich  verfaf- 
fungsmäfsig  war,  und  nunmehr  abfolut  iß,  wegge- 
laffen  wäre.  Dagegen  hat  man  alle  Ur  fache,  beb 
des  materiellen  Inhalts  der  vorliegenden  Arbeit  zu 
erfreuen.  Der  Vf.  hat  nicht  blofs  die  Unterteilun- 
gen der  ausgezeichnelßen  Procefslehrer  bis  auf  die 
neueße  Zeit  benutzt,  fondern  fich  auch  ein  vortüa- 
licbes  Verdienß  dadurch  erworben ,  dafs  er  überall 
die  gröfste  Deutlichkeit  und  Beßimmtheit  im  Vor- 
trage zu  erreichen  gefucht  bat.  Daher  zeichnen  fich 
meiUentheils  die  gegebnen  Definitionen  dadurch  aus, 
dafs  fie  Real -Definitionen  und  richtig  gefafst  find. 
Doch  giebt  es  einige  Ausnahmen.  So  iß  es  z.  B.  ($.4) 
falfch,  dafs  der  Unter fchied  des  Civil-  und  Crimi- 
nal proceffes  darin  beßehe,  dafs  im  erßern  immer 
erworbene  Privat  -  Rechte ,  im  letztern  urfprüngli- 
che  -Menfchenrechte  den  Gegenßand  abgeben.  So 
wie  im  letztern  oft  erworbene,  oder  bey  den  blofs 
formellen  Verbrechen  gar  keine  beßimmten  Rechte 
irgend  eines  Recht sfubjects,  das  Object  der  in  Rede 
flehenden  Rechtsverletzung  find ,  fo  handelt  es  fich 
im  erßern  auch  mitunter  um  angeborne,  oder  erß 
noch  zu  erlangende  Rechte.  Dats  die  probat io  mi- 
nus foUnnis  und  die  blofse  demonßratio  (Befcheini- 
gung)  wefentlich  und  nicht  blofs  der  t  orm  nach 
verlchiedne  Dinge  find,  iß  fchon  fo  bündig  gerügt 
worden  ,  dafs  man  die  gegenteilige  Behauptung 
($.  135)  billig  zu  den  bekannten  Rechtsirrthümern 
zählen  kann.  Ebendiefs  gilt  von  der  Gleichflel- 
lung  der  Praefumtio  juris  et  de  Jure  mit  dar  Pictio 
ü  (6)  /«- 
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iuris  ($.  194).  Je  mehr  es  bey  dem  erfien  UnterrScht 
in  jeder  Wiffenfchaft,  alfo  auch  bey  einem  Leitfa- 
den dazu,  darauf  ankommt,  die  Schärfe  des  Ver- 
ftandes  in  der  üuterfcheidung  verwandter  liegntle 
xu  üben  und  richtige  Grundbegriffe  einzuprägen, 
um  weiterhin  fchädlichen  Begnffs- Verwirrungen 
vorzubeugen,  delio  gerechter  und  firenger  ift  die 
Anforderung  an  ein  Lehrbuch  gerade  in  dem  Punkte 
der  Richtigkeit  der  Definitionen ,  fo  wie  derjenigen 
Lehrfätze,  welche  als  ausgemachte  Wahrheiten  vor- 
getragen werden.   In  der  letztern  Beziehung  mute 
auspellt  werden,  wenn  der  Vf.  ($.7)  das  Natur- 
recht  nicht  für  eine  Quelle  de«  Procefsrechts  aner- 
kennen will,  da  es  doch  die  erfte  aller  Quellen  ei- 
nes jeden  Rechts  ift  und  der  Vf.  felbll  nicht  umhin 
kann,  an  vielen  Orten  (z.B.  $.  35,  163  und  184 
Nr.  8  )  auf  die  Natur  der  Dinge  zurückzukommen. 
Wenigfiens  der  Ausdruck  in  dem  Zeitwort  exclu~ 
dere  bedarf  einer  Abänderung  im  §.  65,  wenn  der 
auf<»eftellte  Satz  anerkannt  werden  foli.    Dafs  die 
Protocolle  ($.  66)  in  ipfo  actu  aufgenommen  und  den 
lntereffenten  vor  dem  Abfcblulfe  vorgelefen  werden 
füllen,  ift  wohl  Confdii,  aber  im  Allgemeinen  kei- 
neswegs Necejjitatis ,  wie  denn  im  §.  67  der  befon- 
dern  Vorfchrift  für  Sachfen  gedacht  wird.   Lben  fo 
wenig  befteht  eine  allgemeine  Vertretungsverbind- 
lichkeit  der  Gerichtsherren  für  die  Facta  und  Ne- 
Plecla  ihrer  Gerichtshalter  ($.  68.  Nr.  9),  in  fofern 
innen  nicht  felbft  irgend  eine  Verna chläffigung  bey- 
zumeffen  ift.    Der  Satz,  dafs  bey  untheilbaren  Sa- 
chen Eide  nur  in  Folge  der  Ucbereiiiüimmung  aller 
Streitgenoffen  angetragen  werden  können  (§.  163), 
bedarf  noch  genauerer  fleftimmung,  um  völlig  wahr 
zu  fevn,  fo  wie  denn  auch  zu  berühren  gewefen 
wären  (§.  159),  wie  es  fich  bey  der  Zurückziehung 
der  Eide  durch  Litisconforten  verhält,  und  in  wel- 
chen i allen  die  Gewiffens-  Vertretung  (§.  160)  nicht 
Platz  greife.   Dafs  heut  zu  Tage  das  borum  domicilii 
den  einzigen  ordentlichen  Gerichtsfiand  ausmache, 
und  namentlich  das  Forum  originis  nicht  mehr  Statt 
habe  ($.  55),  kann  auf  keine  Weife  zugegeben  wer- 
den.   Namentlich  wäre  hierbey  der  Gerichtsfiand 
der  Vagabunden  zu  bedenken  gewefen,  fo  wie  denn 
auch  bey  der  Fähigkeit  vor  Gericht  zu  handeln 
(«  41)  nicht  blofs  diejenigen  aufzuführen  waren ,  die 
abfohlte  keine  Per/onam  ßandi  in  judiao  haben, 
fondern  auch  diejenigen,  welche  ohne  obrigkeitli- 
che Automation,  oder  ohne  die  ZulUmmung  eines 
Mitbeteiligten,  wie  z.B. die  befchränkten Eigentü- 
mer oder  blofsen  Niefsbraucher,  nicht  gültig  ver- 

^'"^Wenn  indeffen  fonach  auch  die  Arbeit  nicht  ta- 
dellos ift,  und  befonders  das  darin  Aufgenommene 
oft  kürzer  und  bündiger  hätte  gefegt  werden  kön- 
nen: fo  gehört  ße  doch  unlireitig  zu  den  verdientt- 
lichen  Unternehmungen,  indem  es  nicht  nur  über- 
aus zweckmifsig  ift,  das  fäcbfifche  Procefs  -  Recht 
j„  Verbindung  mit  dem  Gemeinen  zu  lehren,  fon- 
dern auch  diefes  Lehrbuch  feinem  Inhalte  nach,  als 
Jahrbuch  des  P 


felbft,  fich  Von  allen  übrigen  unterfoheidet,  und  eins 
Seite  darbietet,  welche  wohl  aufgefafst  zu  werden 
verdient  und  in  mehrerm  Betrachte  neue  und  wich- 
tige Anflehten  darbietet.  Je  mehr  der  Vf.  diefen 
Standpunkt  fellhalten  wird,  delio  gröfser  wird  fein 
Verdienü  bey  der  Ausarbeitung  des  verfprochnen 
zweylen  Theils  feyn,  der  ganz  feine  eigne  Arbeit 
fevn  wird,  und  die  fummarifchen  Proceffe  in  fich 
falten  foll,  da  das  Pfotenhauer'fche  Lehrbuch  ficJi 
nur  mit  dem  ordentlichen  Proceffe  befafst  hat. 


Procefsrechts ,  nicht  des  Proceffe« 


NATURGESCHICHTE. 

Leirzio,  b.  Barth:  Jo.  Hedwig  Species  mufco- 
ru.ni  frondoforum  deferiptae  et  tabulis  aeneis 
jlluliratae.  Opus  poliumum.  Supplem.  I.  feri- 
ptum  a  Frid.  Schnugrichcn ,  Prof.  Lipf.  Sectio 
prima.  1811.  196  S.  tabulis  aeneis  coloratis  L 
illufirata.  Sect  poßerhr  1816.  373  S.  tab.  aen. 
colorat.  LI  illuftr. 

Hedwig"*  grofses  und  allgemein  anerkanntes  Ver- 
dient! um  die  Mooslehre  beltand  darin,  dafs  er  Hal- 
ler's  Andeutung,  den  Mündungs-  Befatz  der  Frucht- 
kapfel  als  Grund  der  Claffihcafion  zu  benutzen, 
ausführte,  zugleich  aher  Michcli's  Entdeckung  von 
den  fogenannten  Moosblüthen  in  dem  Maafse  er- 
weiterte und  vervollkommnete,  dafs  feine  Arbeiten 
ungetheilte  Bewunderung  erregten.  Sein  Syflem  hatte 
das  Eigentümliche,  dafs  die  Formen  der  Moos- 
blüthen neben  dem  Mündungs- Befatz  als  Principe 
der  Einteilung  aufgeteilt  wurden.     Von  diefem 
letztern  Gr ii ndfatz  wichen  die  Meiden  ab,  die,  als 
Hedivig's  Nachfolger,  fein  erftes  Eintheilungs-Prin- 
eip  annahmen  und  durchführten.    Vielleicht  fcheute 
man  die  mühfame  Unterfuchung  der  Moosblüthen: 
vorzüglich  glaubte  man  die  Standhaftigkeit  zu  ver- 
miffen,  welche  in  folchen  Bildungen  gefunden  wer- 
den mufs,  die  man  als  Eintheilungs- Grund  auftei- 
len will.    Hr.  Prof.  Schwügrichen  ift  der  Einzige, 
der  auch  in  diefer  Rückficht  den  Anflehten  feines 
unflerblichen  Lehrers  huldigt,  wie  feine  Gefchick- 
lichkeit  in  der  Auffuchung  und  Darfteilung  der  Moos- 
blüthen auch  in  alten  getrockneten  Exemplaren  Be- 
wunderung verdient.    Diefelbe  Empfindung  erregt 
fein  feltner  Eifer,  womit  er  auf  feinen' Reifen  durch 
Grofsbritannien  und  Frankreich  und  durch  feine 
Verbindungen  eine  Menge  neuer  Gattungen  und 
Arten  zufammengebracht  und  fie  meifterhaft  unter- 
fucht  hat.   In  feinen  Befummungen  mufs  man  die 
befündige  Rückficht  auf  natürliche  Verwandtschaf- 
ten eben  fo  febr  achten,  als  die  forgfältigite  und 
genauefle  Rücklicht  auf  die  kleinfien  Theile,  die  fich 
der  gewöhnlichen  Beobachtung  entziehen.  Auch  die 
Abbildungen  find  gröfstenteils  trefflich,  befonders 
wo  Hr.  Ludwig  Zeichner  gewefen.  Im  zweyten  Ban- 
de ift  der  Stich  bisweilen  etwas  roh,  die  Farbenge- 
bung  meift  flberflüffig,  oft  verfehlt.    Allein  diefs 
hindert  nicht ,  die  Treue  und  Genauigkeit  der  m ei- 
lten DarlieJlungen  zu  rühmen. 

VT.V 
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Wir  erlauben  aus  zuerß  über  die  einzelnen 
Gattungen  einige  Bemerkungen.  Da  der  Vf.,  wie 
Hedwig ,  Anoectangium  von  Gymnoßumum  blofs 
durch  den  Stand  der  Moosblüthe  in  den  Blattacbfeln 
unterfcheidet  und  die  Form  der  Matzchen  aberßeht, 
fo  ift  fein  Anoectangium  ein  ändere's  als  das  Hooker- 
fche,  welches  Bridel  Schißidium  nannte.  Davon 
unterfcheidet  er  mit  Ehrhart  und  Hedwig  die  Gat- 
tung Hcdwigia  durch  den  Stand  der  männlichen 
und  weiblichen  Blüthen  in  den  Blattachfeln.  Er 
will  den  Namen  beybehalten,  obgleich  Swartz  eine 
phanerogamifche  Pflanze  auch  fo  genannt  und  diefer 
Name  allgemein  angenommen  ift,  weil  Swartz'ens 
Name  erd  1788  bekannt  wnrde,  während  Ehrhart 
fchon  1787  feinen  Namen  gegeben  hatte.  Verglei- 
chen wir  aberüÄrAort's  Charakterifük  der  Hcdwigia 
Anodon  Ehrh.,  fo  kann  man  auf  keine  Weife  fa- 
gen ,  dafs  der  Charakter  richtig  beiiimmt  fey.  Die 
Ehrhart'fche  Pflanze  fiimrat  dagegen  im  Bau,  befon- 
ders  auch  in  der  Form  des  Mützchens  mit  Gymno- 
ßomum  pulvinatum  Hedw.,  fo  wie  mit  Anoectan- 
gium torqualum  Hook.  Daher  fie  billig  mit  dielen 
zum  Anoectangium  zu  ziehen  iß.  Eine  andre  Gat- 
tung Oedipodium  Schwügr.  wird  durch  Zwitterblü- 
then  im  Gipfel  unterfchieden.  Es  ift  Gymnoßomum 
Grijfithiunum  Sm.  llierbey  vermifst  man  die  Dar- 
flellung  des  zarten  Häutebens  in  der  Kapfei -Mün- 
dung, welche  der  Entdecker  des  Moofes,  Hooker, 
genau  angiebf,  ferner  die  feitliche  gefpaltene  Ka- 
fyptra  und  endlich,  aufser  den  Zwitter blüthea ,  die 
En«/,  bot.  1938  fchon  abgebildet  find,  die  am  Ende 
der  Triebe  flehenden  Körner  ,  welche ,  wie ,  bey 
Sphagnum,  hier  fchon  Sowerby  bemerkte.  Deswe- 
wegen  halten  wir  dafür,  dafs  die  Pflanze  eher  zu 
HymenoßomumR.  Br.  gehört,  um  fo  mehr,  da  das 
Gelchlechts  -  Verhältnis  fieb  bey  Spluchnum  als  un-» 
wefentlicb  zeigt.  Vielleicht  fleht  diefs  Gefchlechts- 
V  erhält nifs  felbd  mit  dem  lockern  Bau  der  Blatt- 
zellen in  Beziehung:  denn  auch  Tayloria  fplachnoi- 
desHook.  (Hookeria  Schwügr.)  hat  nach  dem  Vf.  (1.2. 
p.  541.)  polvgamifche  Blüthen.  Bruchia  Neßl.,  Voi- 
tia  Horn/ch.,  Glyphocarpa  R.  Br.,  ürepanophyl- 
lum  Rieh,  und  Calymperes  Sw.  erhalten  hier  ihre 
vollßandige  Aufklärung.  Dem  Archidium  BridcL 
(Juppl.  ad  Bryol  IL  747.)  ift  der  Vf.  geneigt  einen 
Platz  einzuräumen,  nicht  wegen  des  mangelnden 
Scheidchens  ,  wodurch  nach  Bruch  die  Bildung 
der  Frucht  fleh  dem  Sphagnum  nähert,  fondern 
wegen  verfchiedner  Form  des  Mützchens.  Dagegen 
erhalten  wir  Ober  Hymenojtomum  R.Br.,  Nees.,  Le- 
ptoßomum  R.  Br.  und  Schi/ioßega  Mola-,  keine  Auf- 
klärung. Von  Tctraphis  fondert  der  Vf.  Tetrodon- 
tium  ab,  eine  Gattung,  die  fich  blofs  durch  knofpen- 
förmige  männliche  Blüthen  unterfcheidet.  (T.  ovata 
Htdw.  und  Hook.,  repanda  Funck.)  Orthodon  Bary. 
und  Fabbronia  Radd.  werden  angenommen  und 
trefflich  erläutert.  Bey  Spiachnum  bilden  wir  noch 
Horn/chucKs  mifsverftandenes  Sy/lylium  unterfchie- 
den. Dafs  Encatypta  vulgaris  Hedw.  Jpec.  keine 
Zähne  des  Perifioms  hat,  und»  wie  manche  Arten 


Orthotrichum,  abweicht,  fcheint  dem  Vf.  entgangen 

zu  feyn.  Von  Grimmia  wird  Thyfanomitrion  wegen 
der  gef  ranzten  untern  Ränder  der  Kalyptra  getrennt, 
ungeachtet  der  Vf.  fonfl  nicht  auf  die  Kalyptra  ach- 
tet. Auch  Glyphomitrion  Brid.  unterfcheidet  der 
Vf.  von  Grimmia,  mit  der  Turner  und  Hookcr  ße 
vereinigen.  Entoßhodon  des  Vfs.  ift  offenbar  fFei/ia, 
Warum  der  ganz  falfche  Name  Pterogonium  geblie- 
ben ift,  begreifen  wir  nicht.  Macromitrion  Brid. 
grenzt  fo  nahe  an  Orthotrichum,  dafs  man  Hooker 
gern  Beyfall  giebt,  der  fie  beide  vereinigt,  weil  fonß 
auch  alle  Orlholricha  mit  einfachem  Perifiom  hier- 
her zu  zählen  feyn  würden.  Eine  neue  Gattung  Scle- 
rodontium  macht  der  Vf.  aus  Lucodon  pallidus  Hook., 
wegen  der  fehr  flarken,  hier  und  da  durchbroche- 
nen, an  der  Baßs  einzeln  flehenden,  Zähne.  Syrrho- 
podon  heifst  eine  neue  Gattung,  deren  einfache 
lechszehn  Zähne  inwendig  angewach fen  ,  horizontal 
gegen  einander  geneigt  find.  Bey  mebrern  Arten 
kommen  die  fogenannten  Antheren  an  der  Spitze 
der  Blätter,  wie  bey  Calymperes  vor.  Auch  meint 
der  Vf.,  dafs  Calymperes  Gardneri  Hook,  aus  zwey 
Arten  diefer  Gattung  beftehe.  fFeifia  eiliata  Hook.. 
rechnet  der  Vf.  auch  zu  Syrrhopodon ,  und  bemerkt, 
dafs  der  Rand  des  Blattes  fich  leicht  ablöfet.  Unter 
den  17  Arten,  die  der  Vf.  aufführt,  wachfen  die 
meiden  in  Odindien ,  doch  einige  auch  in  Brafilien, 
Cuba,  auf  den  Falklands- Infein  und  in  Neu-Hol- 
land.  Dicnemon  Schwügr.  id,  in  Rückficht  des  Pe- 
ri Horns,  ein  Dicranum;  aber  die  Kalyptra  id glok- 
kenförmig;  nach  dem  Vf.  find  die  männlichen  Blü- 
then knotenförmig  und  dehen  in  den  Blattkapfeln. 
Dazu  gehören  die  merkwürdigen  Leucodon  calycinus 
Hook,  aus  Neu- Seeland  und  L.  rugoßus  Hook,  aus 
Neu -Holland,  welche  beide  fich  durch  die  langen 
Perichaetial- Blätter  auszeichnen.  Dafs  der  Vf.  Cy- 
nodontium  (Cynontodium  Hedw.  fp.)  von  DidymodoH 
durch  gipfefiiändige  Zwitterblüthen  unterfcheidet, 
id  confequent.  Aber  wie  er  das  nicht  genau  beob- 
achtete Ptychoßomum  Horn/ch.  (Bryum  Jena !f um 
Hook,  und  Didymodon  cernuus  Su  .\}  noch  aufneh- 
men konnte,  begreiftRec,  nicht.  Bridel  hat  {Bryol. 
1.  p.  601.)  die  richtige  Anficht,  wenn  er  lagt:  l'ty- 
choßomum  fey  ein  Bryum,  deffen  innere  Membran, 
wegen  des  hohen  Standes  auf  den  Alpen ,  nicht  zur 
Vollkommenheit  gelange.  Daffelbe  gilt  von  Bra- 
chynunium  Hook.,  deffen  inneres  Peridom  undeut- 
lich, wahrfcheinlich  aber  daffelbe,  wie  bey  Bryum 
ift.  Auch  die  Gattung  Leptotheca  des  Vfs.  können 
wir  von  Bryum  nicht  unterfcheiden ,  wiewohl  die 
männlichen  Blüthen  knofpenförmig  find  und  in  den 
Gipfeln  dehen.  Die  Hooker'fcheu  Gattungen  Ano- 
modon  und  Daltonia  fcheint  der  Vf.  nicht  anzuer- 
kennen: wenigdens  kommen  ße  nirgends  vor.  Aßro- 
dontium  nennt  der  Vf.  eine  Gattung  aus  Teneriffa, 
deren  inneres  Perißom  in  einer  fchwammichten 
Membran  bedeht,  die  aber  vom  Vf.  auch  nicht  genau 
beobachtet  worden.  Die  Zähne  des  äufsern  PeridoraS 
breiten  fich  angefeuchtet  fiernförmig  aus.  Hooker 
mufste  fehr  mangelhafte  Exemplare  haben,  wenn 
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erdiefc  Moos  als  Hedwigia  Schmidt ii  (Smühii)  ab- 
bildete. Die  Gattung  PaludcUa  des  Vfs.  (ßryum 
(uuarrofum  Hedw.Ywird  durch  fcheiben  förmige  Blü- 
tlien  von  Pohlia  Hediv.  (deren  männliche  Blüthen 
knofpenförmig  Gnd)  unterfchieden.  Die  Gattung 
Webera  Elirh,  Dehält  der  Vf.  bey,  obgleich  wir  fchon 
eine  gleichnamige phanerogamifche  haben,  und  rech- 
net fogar  Diphyjcium  foliofum  Web.  et  Mohr,  dazu, 
welches  •wenigftens  nicht  confequent  ifi.  Die  Gat- 
tung Codonoblepharum  des  Vfs.  hat  fechszehn  äu- 
fsere  zurückgeschlagene  paarweife  flehende  Zähne: 
die  Zähne  der  innern  Haut  neigen  Geh  glockenför- 
mig zufammen.  Die  Gattung  befleht  in  einer  einzi- 
gen Art,  welche .  Menzics  aus  Neu -Seeland  mit- 
theilte. Die  Gattung  Schlotheimiu  Brid-  nimmt  der 
Vf.  an,  charakterifirt  fie  aber  genauer  durch  die  un- 
ordentlich zerfchlitzte  innere  Haut  des  Periftoms. 
Mit  Orthotrichum  und  Macromitrion  ili  fie  fo  nahe 
verwandt,  dafs  es  fehr  (eh  wer  ifi,  einzelne  Arten  mit 
BeUimmtheit  zu  diefer  oder  jener  diefer  Gattungen 
zu  bringen.  Die  Gattung  Hookcria  voa^imith  (im  J. 
1808  Engl  bot.  1302.)  aufgefeilt,  und  neuerdings 
durch  Hooker  mit  mehr  als  dreyfsig  Arten  bereichert, 
fah  fiel»  der  Vf.  endlich  genöthigt  anzunehmen,  und 
dagegen  feine  im  J.  1815  fogenannte  Gattung  mit 
Hooker  Tayloria  zu  nennen.  Die  Gattungen  Bryum 
und  Mnium  unterfcheidet  der  Vf.  noch  immer  durch 
die  knofpen-oder  fcheibenförmigen  männlichen  Blü- 
then,  und  trennt  noch  davon  Mnium  androgynum 
h.  unter  dem  Namen  Gymnocephalus ,  weil  hier  die 
gedielten  Knöpfchen  männliche  Blüthen  genannt 
werden,  während  Hedwig  die  gleichen  Knöpfchen 
bey  Teiraphis  pellucida  fehr  gut  von  den  männlichen 
Blothen  unterfcheidet.  (Spec.  pojth.  p.46.)  Die  Gat- 
tung Acidodontium  des  Vfs.  ( Macrotheaum  End, 
/uvpl  tab.  8.)  hat  unbedenklich  den  Charakter  der 
Bartramia,  und  iß  felbfl  in  Rückficht  der  männli- 
chen Blüthen  nicht  verchieden.  Bridets  abweichen- 
de Darfielluog  kann  nicht  entfeheiden.  Actinodon- 
tium  des  Vfs.  ift  ohne  alles  Bedenken  eine  Hookcria, 
felbß  bis  auf  den  doppelten  Blattnerven.  Eben  fo 
wenig  kann  die  Gattung  Orthodontium  bleiben,  theils 
weil  wir  fchon  ein  Orthodon  haben,  theils  weil  die 
beiden  aufgeführten  Arten  Geh  von  Necktra  nicht 
wohl  trennen  laffen,  ungeachtet  der  Vf.  das  Mätz- 
chen auch  hier  wieder  überfieht.  Spindens  Nees, 
den  der  Vf.  auch  aufnimmt ,  können  wir  von  Le- 
fkea  nicht  trennen. 

So  viel  von  den  Gattungen.  Was  die  Arten  be- 
trifft, fo  hat  Hr.  Schu:  Alles  geleiRet,  was  man  nur 
ron  einem  genauen  und  forgfältigen  Forfcher  in 
Kackficht  der  einzelnen  Charakteriftik  verlangen 
kann.   Anders  iß  das  Unheil  über  die  Anordnung 


zahlreicher  Arten.  Diefe  Anordnung  foll  die  natür- 
liche Vcrwandtfchaft  der  Arten  andeuten  und  das 
AufTuchen  durch  Fefifetzung  gewiffer  Normen  er- 
leichtern. Aber  davon  iß  hier  wenig  zu  bemerken. 
Die  grofse  Gattung  Hypnum,  von  Hn.  Schw.  mit 
mehrern  neuen  Arten  bereichert,  fleht  zwar  nicht 
ohne  Princip  der  Einteilung  da,  allein  diefs  iß  fo 
locker  und  oft  fo  unbeftimmt  ausgedruckt,  dafs  fich 
wohl  Niemand  finden  wird,  der  darnach  ein  unbe- 
kanntes Hypnum  beflimmte.  Nicht  blofs  die  Rich- 
tung der  Blätter,  fondern  vorzüglich  die  Länge  des 
Blattnerven,  bey  vielen  auch  die  Glätte  oder  rauhe 
Befchaffenheit  des  Fruchtfliels  entfeheiden.  Das  iß 
befonders  zu  bedauern,  dafs  die  Moofe  der  Britti- 
fchen  Infein  dem  Vf.  faß  unbekannt  geblieben,  ob- 
gleich er  Grofsbritannien  und  Irland  befucht  hat. 
So  fehlen  hier  Hypnum  flagellare  Dick/'.,  H.  Don- 
nianuru  Sm. ,  als  Synonym  von  H.  denticulatum ,  H. 
laete-virens  Dick/'.'Sm.  u.  f.  f.  Endlich  ifi  die  Feh- 
lerhaftigkeit der  Regificr  fehr  zu  tadeln,  da  faß  der 
dritte  Tbeil  der  Zahlen  unrichtig  iß. 

/£  Sprengel. 

PREDIG  ER  WISSENSCHAFTEN. 
I 

Lcirzio,  b.  Hinricbs:  Paragraphen  als  Grund- 
lage zu  Vorlefungen  über  die  Homiletik,  von 
Dr.  Karl  Gottfried  Bauer,  Archidiaconus  an 
der  Nicolaikirche  in  Leipzig.  1826.  IV  u.  100  S. 
8.  (8gGr.) 

Die  Befiimmung  diefes  Werkchens  giebt  der  Ti- 
tel an.  Wir  können  verfichern,  dafs  es  derfelben 
vollkommen  entfpricht.  Trotz  des  geringen  Um- 
fanges  iß  es  fehr  reichhaltig;  weil  keine  Literatur 
angegeben,  nur  wenige  Anmerkungen  den  Paragra- 
phen zugefügt,  und  diefe. felbß  fo  kurz,  als  es  nur 
irgend  die  Deutlichkeit  zuliefs,  abgefafst  find.  Der 
Vf.  gefleht,  „dafs  Vieles,  ja  das  Meifie  ein  Auszug 
aus  SchotC s  trefflichem  Entwurf  einer  Theorie  der 
Beredtfamkeit  fey";  verfichert  aber  auch  zugleich, 
„dafs  eignes  .Nachdenken  und  die  Ergebnifle  einer 
vierzigjährigen  Erfahrung  nicht  ohne  Antheil  an  die- 
len Bogen  gewefen  Gnd."  Und  Beides  haben  wir 
bey  der  Vergleichung  mit  dem  Schottfchen  Werke 
befiätigt  gefunden.  Das  meifie  Eigentümliche  bat 
die  dritte  Abtheilung:  von  der  form  homiletijcher 
Kortruge.  Männern,  welche  über  Homiletik  Vor- 
lefungen halten ,  oder  fchon  mit  der  Theorie  und 
Praxis  dieierKunß  vertrauter  find,  empfehlen  wir  es 
fehr;  angehende  Kanzelredner  jedoch  und  nament- 
lich Studireude  können  daraus  nur  wenig  Nutzen 
ziehen. 


Digitized  by  Google 


1081 


I3Ö 


1082 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITÜNG 


I  .r  ♦ 

:i 


Deceiaher  1827. 


AR  ZNEY  GELAHRT  HE  IT. 

Ttf»t*o*\,  b.  ha  tipp:  Medicinifch-  praktifchc  Ad- 
verjarien  am  Krankenbette  gejaminell  von  Peter 
Jojeph  Schneider  u.  f.  w. 

(Furlfeltufif  der  in  Nr.  11?.  aOgtbrodtenen  Reteq/ton.) 


D« 


zweyte  Theil  bildet  ein  gefcliJoffenes  Ganze, 
und  hat  auch  den  Titel:  Entwurf  ' zu  einer Hcilnüuel- 
Ichre  gegen  pjychißhc  Krankheiten,  oder  Heilmittel 
in  Beziehung  auf  pf'ychifche  Krankheitsformen.  Die 
eigne  Erfahrung  hat  den  Vf.  bey  der  Ausarbeitung 
diefes  Werks  weniger  unterstützt  und  geleitet,  al- 
lein durch  vollständige  Zufammenfielluiig  des  in  fo 
vielen  einzelnen  Büchern  und  Zeitfcliriflen  Zer- 
iireuten  hat  er  fich  ein  Sehr  wesentliches  Verdienfl 
erworben.  —  In  der  Einleitung  ermahnt  er  beSon- 
ders  zu  einer  Sorgfältigen  und  treuen  ^Beobachtung 
der  Natur,  die  pSychiSche  Krankheiten  nicht  feiten 
durch  hinzutretende  körperliche  bellätigt.  So  i(i  das 
Fieber  in  pfychifchen  Krankheiten  eine  höcbfi  be- 
aebtungswerthe  Erfcheinung,  fo  lind  Ohnmächten 
und  Entzündungen  nicht  feiten  von  der  Natur  her- 
vorgerufen und  haben  heilfamen  Einilufs  auf  das 
vorhandne  geißige  Leiden.  —  Das  Ganze  zerfüllt  in 
die  Materia  medica,  diaetetica  und  pfychica,  und 
der  erüe  diefer  Hauptabschnitte  wieder  in  die  Unter- 
abtheilungen der  antagoniliifchen,  antiphlogistischen, 
fedirenden  und  excitirenden  Mittel,  die  den  Heil- 
anzeigen entfprechenf  je  nachdem  es  der  Arzt  mit 
topifcher  Paralyfe  des  Ganglien -üy Rems,  oder  vor- 
zugsweise gesteigerter  Irritabilität,  oder  mit  prädo- 
minirender,  normwidrig  erhöhter  Senfibilität,  oder 
mit  einem  Ober  das  gapze  NervenSyliem  und  Gehirn 
verbreiteten  Tornor  zu  thun  hat.  —  Anlugonißi- 
J'che  Mittel  zerfallen  in  die  fcharfliofiigen ,  oder  Ekel 
und  Brechen  erregenden ,  und  cathartifchen  Mittel. 
Die  erftern  werden  als  ErfchQtterungsmittel,  als 
ausleerende,  oder  als  Ekel  erregende  benutzt  Alle 
Ekel  und  Brechen  erregende  Mittel  find  da  befon- 
ders  anzuwenden,  wo  die  Irren  wegen  eines  Stum- 
men Hinbrütens  und  grofser  V  er  Schloffen  bei  t,  oder 
im Gegentheil  wegen  Ausgelaffenheit,  fich  nicht  zur 
lleilexion  auf  fich  felbfl  und  die  Umgebung  bestim- 
men laffen  wollen.  Von  den  hierher  gehörigen  Me- 
tallfalzen finden  wir  zuerü  den  Zinkvitriol,  den  Lelt- 
fon  uadJahn  befonders  empfehlen;  dann  denBrech» 
weinliein,  von  dem  der  VT.  mehreremal  18  bis  24 
A.L.Z.  1827. 


Gran  geben  mufste,  ehe  ein  mäfsiges  Erbrechen  er- 
fuJgte.  Ferner  den  Kupfervitriol,  den  Kupferfal- 
miak,  der  wegen  feiner  fpeeififeben  krampfttillen- 
den  Kraft  den  übrigen  vorzuziehen  feyn  möchte: 
und  den  HüJlenrtein,  den  indeffen,  um  Kkei  und 
Brechen  zu  erregen  ,  febwerlich  Jemand  geben 
möchte,  und  der  deshalb  nicht  eigentlich  hierher 
gehört.  DafSelbe  gilt  auch  vom  BJeyzucker,  dem 
Arfenik  und  den  Zinkblumen.  Von  den  Mitteln  aus 
dem.  Pflanzenreiche  gedenkt  der  Vf.  der  lpecacirat.ha 
mit  demfelben  Eobe,  das  er  ihr  Schon  im  erfien 
Theile  zollte,  fo  wie  er  denn  auch  diefelben  Einwürfe 
gegen  die  Anwendung  der  metalli Sehen  Mittel  hier 
vorbringt.  AuSserdem  lind  bemerkt:  die  HaSelwur- 
zel,  die  caribäiSche  Rinde,  die  Squilla  (empfohlen 
bey  Solchen  pfychifcheti  Affectionen,  die  mit  atoni- 
fcher  Anschwellung  der  Organe  des  Unterleibes,  nüt 
beträchtlicher  Schleiinanhäufung ,  mit  GeUlucht, 
Bleichfucht,  fchlecht  geheilten  Wechfelfiebern,  Un- 
terdrückung der  Hämorrhoiden,  Gi«ht  u.  f.  w.  ver- 
bunden Sind)  —  die  ZeitJoSe,  die  Veilchen wurzeJ, 
die  Herda. Spigcßae,  das  l'faffenhötlein ,  die  Noffe 
des  Brafilianiichen  Schellenbaums,  die  Schwalben- 
wurzel,  die  Wurzeln  von  Thupjitßtetida,  die  Blfit- 
ter  des  Viburnum  cajjinaides,  die  W  iefennaaeiffe, 
die  Behennüffe,  den  kleinen  Hauslaucb,  die  Kermes- 
beere, den  Samen  von  Abrus  precatorius,  (Jurontllu 
varia,  Arulla  pontica,  Paris  (/uadrifoiia,  Rhododen- 
dron Chryjanthum  (bey  rheumat »Sehen  und  arthriti- 
Sehen  Metaltafen),  Mimofa  farneßanu,  Aua:  t  omica, 
die  Ignatiusbohne  und  den  Agaricui  conictu.  —  Die 
äuSsern  antagoniliifchen  Mittel  zerfallen  rn  mechani- 
sche, dynamiSche  und  mechanisch  dynaniiSchv  Vo« 
der  DrehroaSchine  Sagt  der  Vf.,  lie  errege  bey  Vielen 
Schwindel,  Uebelkeit,  Würgen  und  Erbrechen. 
Indiffen  hätte  er  wohl  Sagen  können,  faii  bey  Allen: 
denn  es  wird  nur  Selten  Ausnahmen  geben,  bey  de- 
nen Schwindel,  Erbrechen  und  Durchfall  nicht  fehr 
fchnell  einträten.  Der  Drahtiiuhl  —  die  Schaukel. 
Von  der  letztem  fagt  der  Vf.,  dafs  ihre  Wirkungen 
noch  durch  den  Eindruck  der  Furcht  gefleigert  wer- 
den, und  dadurch  in  iioffuuiigslolen  Fällen  .»rofse 
Hülfe  leiften  können:  wenn:  man  z;il.  die  Schaukel 
in  einem  finuern  Saale  anbrächte,  und  durch  befon- 
dere  aromatifche  Gerüche  und  andre  Einwirkungen 
ihren  Einilufs  noch  verSUrkte.  Zu  beherzigen  ift 
die  Bemerkung,  dafs  man  bey  allen  mechanifchen 
Muteln  das  Gewöhnen  an  ihren  Gebrauch  verhüten 
iolle^weil  ße  durch  tägliche  Anwendung  ihre  Kraft 
X.  (6)  ver- 
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verlieren.  Hinzufetzen  könnte  man  noch,  dafs  es 
eben  fo  fchädlich  iii,  wenn  man  diefe  Mittel  zu  häufig 
als  Strafe  für  die  Irren  gebraucht,  wie  lie  denn  in 
manchen  Irrenhäufern  feider  häufiger  als  Strafe, 
denn  als  Heilmittel  angewandt  werden,  -r-  Halbranl 
Schaukel  —  das  glühende  Eifen  —  das  I'eitfchen 
mit  Neffeln.  Der  Vf.  iii  überzeugt,  dafs  das  letztere 
Mittel  bey  trägen,  lifiigen,  boshaften,  (iarrßnnigen, 
arbeitsfcheuen  und  in  Geh  verfchloffenen  Irren,  und 
bey  folchen  mit  Neigung  zum  Selbflmorde  mit  erfreu* 
licnem  Erfolge  anzuwenden  fey.  Es  foll  Geh  gegen 
den  allgemeinen  Hautkrampf,  gegen  den  übef  das 
Hautfyiiem  verbreiteten  Torpor  hülfreich  beweifen: 
es  würde  die  Hinderniffe  des  Kreislaufs  befeitigen, 
die  innere  Vollblütigkeit  einzelner  Organe  mehr 
nach  der  Oberfläche  des  Körpers  zertheiien  und  die 
Se-  und  Excretion  regultren.  Allein  es  fragt  Geh, 
ob  bey  der  grofsen  Unemplindlichkeit  der  meiden 
Irren,  die  gegen  weit  fürkere  Reize  gefühllos  blei- 
ben, diefs  an  und  für  Geh  nicht  tief  eingreifende  Mit- 
tel nicht  zu  fchwach  feyn  dürfte,  und  ob  überhaupt 
die  Ableitung  der  innern  Vollblütigkeit  von  irgend 
einem  Mittel  tu  erwarten  ift,  was  nicht  dadurch, 
dafs  es  eine  neue  Secreiion  erzeugt,  ein  befiändiger 
Reiz  bleibt.  —  Ventofen ,  Haarfeile  und  Fontanel- 
len. Bey  den  Haar  feilen  erwähnt  der  VC  nichr,  dafs 
fte  eins  der  beften  Mittel  find,  um  widerfpenftige 
Irre  zu  bändigen.  Haben  fie  ein  Haarfeil  im  Nacken, 
jind  man  greift  dahin,  fo  ifl  der  Schmerz  fo  heftig, 
dafs  ße  mcili  fchon  blofs  dadurch  Geh  zur  Ruhe  bringen 
lalfenj  wenieliens  fuchen  Ge  diefen  Schmerz  fchnell 
los  zu  werden  und  geben  dadurch  einem  Wärter 
Zeit,  andre  Zwangsmittel  anzulegen.  Noch  wird 
des  fanften  Reibens  der  Haut  gedacht,  als  eines  vor- 
züglichen Mittels  zur  Erweckung  einer  angenehmen 
Reizung,  die  von  den  Nerven wärzchen  der  Haut 
durch  den  Gonfenfus  allgemein  fortgepflanzt  wird. — 
Aeubere  dynamifch  -  antagoniftifchc  Mittel.  Kly- 
Üiere,  Seidelbali,  Sinapismen,  Blafenpflafier.  Nach 
dam  Vf.  find  die  letztern  angezeigt:  als  Heizmittel 
für  die  gefunkene  Nervenkraft,  gegen  Nervenfchwä- 
che  mit  zu  grofser  Hafiigkeit  der  Functionen,  gegen 
pfychifche  Störungen ,  die  aus  örtlichen  Krankhei- 
ten, zurückgetretenen  Hautausfchlägen  u.  f.  w.  ent- 
fianden  find,  gegen  VVahnfinn  mit  vorherrfchender 
fixer  Idee  zur  Ableitung,  da,  wo  Kranke  Geh  nicht 
gut  behandeln  laffen,  und  wo  man  künfiliche  Ge- 
ich würe,.  die  mehr  Schonung  erfordern ,  anzuwen- 
den hat.  Indeffen  fallen  diefe  Indicationen  mit  denen 
liarker  Hautreize  im  Allgemeinen  wohl  zufammen. — 
Die  Autenrieth'fche  Salbe,  die  Kopp'fehe  Salbe,  die 
Ameifen,  die  Inoculirung^  der  Krätze.  Es  in  kein 
Grund  zu  fehen ,  warum Gloheifen ,  Haarfeileu. f.  w. 
nicht  ebenfalls  in  diefe  Malte  gezogen  find.  III  die 
Wirkung  des  Mittels  ein  (iarker  Hautreiz  und  die 
Erzeugung  einer  fecerairenden  Fläche,  fo  kann  darin 
ein  Unterfchied  nicht  begründet  feyn,  dafs  fie  in  dem 
einen  Falle  durch  ein  glühendes  Eifen,  und  im  andern 
durch  arzneylicbe  Stoffe  hervorgebracht  wfrd. — 
Mccbanifch  -  dynamifch  -  antagonifiifche  Mittel  — 


Zuerft  von  den  ' allgemeinen  Räilern.  Die  kalten  Bä- 
der find  angezeigt,  wo  eine  plötzliche  Einwirkung 
auf  den  Organismus  durch  eine  fchnelle  und  kräftige 
Erfchütterung bewirkt  werden  foll,  theils  um  eine 
neu  belebte  Thltjglyelt  pol  $n  ^efieigertes  W  k- 
kungsvermögen  hervorzurufen,  theds  um  aas  gefiörtf 
Gleichgewicht  wieder  herzuftellen.  Contrain^/rZrt 
find  Ge  überall,  wo  Wrärme  fehlt ,  wo  das  Saren- 
fyftem  zu  tief  herabgefunken  ift,  fo-  dafs  fie  ieicof 
normwidrige  und  tumultuarifche  Bewegungen  W- 
vorbringen ;    ferner  wo  innere  organifche  FtWtt 
vorhanden  find.   Die  Kranken  frieren  alsdann  mei- 
fiens  nach  dem  erften  kalten  Bade  febr  Aark,  zit- 
tern, empfinden  nicht  die  behagliche  Wärme,  die 
fonft  gewöhnlich  Statt  findet ,  fühlen  Geh  im  Gegen- 
theil  abgemattet,  bekommen  Ohnmächten  und  Kräm- 
pfe.   Bey  dem  Schneebade,  Tagt  der  Vf.,  ging  Metiin, 
der  es  empfahl,  von  der  Idee  aus,  dafs  pfychifche  Kran- 
ke einen  unverhältnifsmäfsig  hohen  Grad  von  Kälte 
vertragen  können,  und  deshalb  kann  diefs  Bad  Ober- 
all da  empfohlen  werden,  wo  vorhergegangene  kalte 
Bäder  ohne  Nutzen  geblieben  find.   Allein  dabey  iii 
zu  bemerken,  dafs  che  Einwirkung  des  auf  dem  Kör- 
per zerfchmelzenden  Schnees  eine  andre  ift,  ajs  die 
eines  kalten  Wafferbades,  wie  diefs  z.  B.  die  Bele- 
bung der  Erfrornen  durch  Reiben  mit  Schnee  und 
das  ungeheure  Brennen  der  Hände  beweift,  welches 
man  bekommt,  wenn  man  längere  Zeit  Schnee  in 
dcrfelben  gehalten  hat.  —    Unter  Sturzbad  verftebt 
der  Vf.  —  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch— 
auch  das  plötzliche  Hineinftürzen  eines  Kranken  ins 
Waffer.    Um  diefs  zu  bewerkfielligen,  könnte  min, 
fagt  er,  eigne  Waffcrbehälter  von  ziemlicher  Tiffe 
in  Form  eines  Baffins  einrichten,  und  über  densel- 
ben eine  Schaukel,  an  der  zwey  lange  fiarke  Stricke 
befeftigt  find,  fchweben  laffen.    Ift  der  Irre  auf  der 
Schaukel  befefiigt,  fo  fiellt  man  an  jedes  Ende  des 
Baffins  einen  Warter,  deren  einer  ihn  hineinftüfst, 
der  andere  ihn  wieder  herauszieht.    Der  Kranke 
raüfste  in  der  Mitte  des  BafGns  vollkommen  un- 
ter dem  Waffer  feyn ,   was  dadurch  gefchehen 
kann,  dafs  die  Seile,  an  denen  die  Schaukel  hängt, 
über  eine  Rolle  gezogen,  und  entweder  nacbgelaf- 
fen,  oder  angezogen  werden.  —    Begiefsuneen  mit 
kaltem  Waffer.—  Das  lauwarme  Bad, 
flifche  Geifteszerrflttungen  und  Nervei 
Von  grofsem  Nutzen,  meint  der  Vf.,  worden a\\ge- 
meineSenfbäder  feyn,  wenn  man  dabey  die  Vorficht 

E"  auchte,  die  Genitalien  und  den  After  durch  Ban- 
n  vor  der  Einwirkung  des  Mittels  zu  Gehern, 
e  aber  ein  fo  gewaltfamer  Reiz,  als  ihn  der  Senf 
hervorbringt,  wenn  er  auf  die  gante  Haut  wirkt, 
nicht  bedeutende  Refpirationsbefchwerdep  erzeu- 
gen? —  Top ifche  Bäder.  —  Das  Douchehad.  Der 
Vf.  überzeugte  Geh  mehreremale  davon,  dafs  es  am 
bellen  einwirkt,  wenn  man  Stöfs-  oder  Abfatzweife 
den  kalten  Wafferflrahl  auf  den  Hintertheildes  Kopfs, 
den  Nacken  oder  die  Wirbelfäule"  entlang  anprellen 
iSTst,  anßatt  den  StrahJ  lange  auf  tfefelbe  Stelle, 
ohne  Abfätze  einwirkt*  zu.  hoffe?;  ein  jeder  Stof« 

->.— TT.  .  nacht 


erethi- 


Digitized  by  Google 


1085 


Rum.  tS6.    DrfCEMBER  1827. 


macht  dann  eine  neue  Erfcbfltterung.  Zu  den  Tropf- 
badern machte  der  Vf.  in  l'rivathfiufern  eine  fehr 
einfache  Vorrichtung,  und  bediente  lieh  derfeiben 
mit  gutem  Erfolg.    Er  Jiefs  die  Decke  des  Zimmers 
durchbohren,  und  in  diefe  Oeffnung  eine  dünne  me- 
tallene  Köhre  Hecken ,  in  die  ein  Wärter  vermittelt! 
eine*  Trichters  das  VVaffer  eintröpfelt.  —  Regen- 
odei4  Schauerbäder.  —    Kalte  Fomrntationon  und 
die  Eiskappe.   Gegen  den  Vorfchiag  Heinrothys,  eine 
mit  Quecklilber  gefüllte  Blafe  auf  den  Kopf  zu  legen, 
wird  erinnert,  dafs  viel  Queckfilber  den  Kopf  zu  lehr 
belilligen  und  wenigoder  keinen  hohen  Kältegrad  er- 
regen würde.  Aus  eigner  Erfahrung  kann  der  Vf.  die 
vorzügliche  Wirkung  der  anhaltenden  kalten  Fomen- 
tationen  auf  den  gefchornen  Kopf  nicht  genug  rüh- 
men. —    Die  beifsen  Fomentationen.  —    Die  lau- 
warmen Fufsbäder.  —   Es  folgen  nun  die  Cathar- 
ctica,  die  der  Vf.  in  die  Digeliivmittel  und  die  Dra- 
ßica  eingetheilt  hat :  eineLintheilung,  die  fich  weder 
durch  die  Abdämmung,  noch  durch  den  Sprachge- 
brauch rechtfertigen  lüfst.   Auch  entfpricht  die  De- 
finition, es  feyen  diejenigen  Mittel,  welche  die  Se- 
und  Excretion  der  Gedärme  beförderten  und  ver- 
mehrten, wobey  die  Stuhlausleerung  flflffiger  als  ge- 
wöhnlich würde —  dem  Begriff  eines  Catharcticum's 
nicht.    Eben  fo  wenig  können  Digeliivmittel  als  an- 
tagonifiifche  betrachtet  Averden ,  denn  um  einen  Ge- 
genreiz hervorzubringen,  wäre  ihre  Einwirkung  zu 
fchwach.    Auch  führt  der  Vf.  unter  diefer  Klaffe 
alle  Neutralfalze  an,  und  zwar  in  folchen  Dofen, 
dafs  lie  abführen;  beweifi  alfo  dadurch,  dafs  er  den 
gewöhnlichen  Begriff  eines  Digefüvmittels  —  aus 
welcher  Urfache,  fagt  er  nicht  —  nicht  beybehalten 
habe.    Unter  den  Salzen  rühmt  er  besonders  das 
Bitterfalz;  feit  mehrern  Jahren  gebrauchte  er  es  im 
Anfange  der  Kur  bey  Melancholie  mit  atrabilarifchem 
Temperament,  nur  nicht  bey  zu  tief  gefunkener 
Senlibilität  und  Beproduction.    Er  Jiefs  täglich  eini- 
ge Kaffeelöffel  voll  in  WalTer  fo  lange  fortnehmen, 
bis  einige  Zeit  hindurch  lieh  anhaltend  breyartige 
Oeffnungen  einftelllcn,  die  grofse  Erleichterung  zur 
Folge  hatten.  —    Zur  Erhöhung  der  Wirkung  des 
tartarifirten  Weinlieins  empfiehlt  er  das  Kirfchlor- 
beer waffer  und  das  ßilfenkrautextract.  Als  Digeliiv- 
mittel werden  auch  die  aufJöfenden  Extracte  und 
die  feifenhaltigen  Mittel  angeführt ;  ferner  die  Gum- 
miharze, die  Mineral waffer  und  endlich  auch  das 
Queckfilber.    Wie  pafst  der  oben  angegebene  Be- 
griff: fcrfchlaffung  des  Darmkanals  und  Vermehrung 
feiner  Secretiunen,  auf  den  Sublimat  und  die  andern 
ätzenden  QueckGlberpräparate?    Indicirt  foll  das 
Queckfilber  feyn  in  folchen  Fällen  von  Melancholie, 
wo  eine  befondre  fixe  Idee  vorherrfcht ,  und  wo  zu- 
gleich keine  befiimmte  Urfache  über  den  eigentli- 
chen Urfprung  der  Melancholie  ausgemittek  werden 
kann,  wo  andre  Mittel  fchon  fruchtlos  gebraucht 
wurden,  was  um  fo  mehr  Statt  finden  foll,  wenn 
unglückliche  Liebe,  pfychifcher  oder  phyfifcher  Art, 
die  Seelenfiörung  begründete.  Hier  foll,  wegen  Con- 
fenfus  zwifchen  dem  Genitalfyliem  und  den  Spei- 


chel fecernirenden  Organen  die  erregte  Salivatioo 
von  heilbringenden  Folgen  feyn.   Den  Schlufs  diefer 
Klaffe  macht  die  Spiefsglanzfeife.  —    Unter  den 
drafiifchen  Mitteln  finden  wir  die  Herba  feccac,  von 
der  der  Vf.  meint,  dafs  fie  gegen  pfychifche  Krank- 
heiten angewendet  werden  könne,  weil  fie  die  Ner- 
ven dis  L  nterleibes.  fiark  afficire,  in  fiarken  Gaben 
fogar  Brechen  undPurgiren  errege  und  auf  das  Haut- 
organ und  die  Nieren  fpeeififeh  wirke.    Den  heil- 
kräftigen Wirkungen  der  Gratiala  mufs  der  Vf.  all* 
Gerechtigkeit  widerfahren  laffen,  indem  fie  ihm  in 
Fallen  von  Manie  und  Melancholie  wefentlicheDien- 
fie  leifiete.  —   Die'antiphlogillifchen  Mittel  zerfallen 
in  die  medicinifeben  und  chirurgifchen.    Bey  den 
erflern  finden  wir  die  Tamarinden,  die  vielleicht 
eine  paffendere  Stelle  hinter  den  Neutralfalzen  ge- 
funden hätten,  als  zwifchen  dem  Salpeter  und  den 
Säuren.    Die  chirurgifchen  beginnen  mit  dem  Ader- 
lafs,  und  der  Vf.  äufsert  fich  fehr  belehrend  über 
die  unverfiändige  Eilfertigkeit,  mit  der  man  allen 
Irren,  im  Beginn  ihrer  Krankheit,  Blut  in  grofser 
Menge  zu  lauen  pflegt.   Nicht  ganz  mit  Recht  aber 
führt  er  hier  Sydcnham  als  Beyfpiel  an ,  und  citirt 
dabey  feine  ProceJJus  integri,   die  man  überhaupt 
nicht  citiren  follte,  wenn  man  von6V<fCTiAam'*Grund- 
fätzen  fpricht.    Weit  deutlicher  fagt  er  feine  Mei- 
nung über  die  Manie  im  fünften  Kapitel  der  erflcn 
Section  des  Werks  über  die  acuten  Krankheiten 
und  an  mehrern  Stellen  deffelben  Werks.  —  Blut- 
igel und  blutige  Schröpfköpfe  find  aufserdem  hier 
abgehandelt. —   Die  dritte  Klaffe,  die  narcotifchen 
Mittel,  zerfällt  in  die  rein -narcotifchen,  narcotlfch 
fcharfen  und  äufserlichen  beruhigenden  Mittel.  Der 
Mohnfaft  wird  empfohlen ,  wenn  eine  Geifieszerrüt- 
tung  aus  Schwäche  der  Gefchlechtstheile  nach  Aus- 
fchweifungen  entfiand;  noch  wirk  famer  foll  er  bey 
immateriellen  Melancholien  feyn,  die  durch  heftige 
Gemütsbewegungen  entfianden  find  und  fich  durch 
Niedergefchlagenhcit,  W einen,  Seufzen  u.  f.  w.  äu- 
fsern.  —  Als  äufserliche  beruhigende  Mittel  werden 
die  gewöhnlichen  Zwangsmittel  angeführt,  die  man 
als  eine  Unterabtheilung  der  Narcofica  kaum  erwar- 
ten follte.    Der  Vf.  erklärt  fich  für  die  Anwendung 
des  Sackes,  und  räumt  ihm  unter  allen  mechani;oher» 
Vorrichtungen  den  erfiea  Rang  ein,  weil  feine  Cnn- 
flruetion  einfach  und  leicht  fey,  fehr  geringe  Ausla- 
gen erfordere  and  weil  er  mit  leichter  IM  Ohe  bloTs 
durch  Ueberwerfen  über  den  Kopf  des  Irren  und 
fchnelles  Herabziehen  bis  zu  den  r  üfsen  angebracht 
werden  und  dadurch  der  Irre  völlig  gebindigt  wer- 
den könne.   Er  gedenkt  noch  des  Schrankes,  be- 
merkt aber  bey  diefen  beiden  Mitteln  nicht,  dafs 
durch  ihre  Anwendung  das  bey  Irren  fo  fehr  häufige 
Onaniren  nicht  gehindert  wird. —  Das  hohle  Had. — 
Die  Autenrieth'fche  Maske.  —   Der  Fallhut.  —  Das 
Zwangskamifol.    Das  letztere  brachte  der  Vf.  auch 
bev  den  gröfsten  Tobfuchrigew  ohne  Schwierigkeit 
an,  indem  er  vor  der  Anwendung  durch  zwey  oder 
drey  Wörter  dem  Irren  ein  dickes  Tuch  über  das  Ge- 
ficht  werfen  und  hinten  zubinden,  nöthigen  Falls  auch 
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die  Föfee  binden  und  dann  die  Aermel  anziehen  licfs. 

Er  iümmt  im  Allgemeinen  den  Künftigen  lirtheilen 
ober  diefs  Zwangsmittel  bey,  dafs  es  nämlich  kein 
Glied  preffe,  keinen  Schmerz  und  keine  Frictioo 
errege,  die  Circulation  nicht  hemme,  und  den  Ir- 
ren an  keiner  Bewegung,  aufser  an  der  der  Arme 
hindere.  Kr  bediente  lieh  bey  tobfüchtigen  Irren 
einigemale  der  Zwangswefte  mit  auffallend  gutem 
Kr  folge;  nicht  feiten  wurde  der  Kranke  dadurch 
auf  der  Stelle  beruhigt,  und  unterliefs  feine  Verhi- 
ebe zu  fchaden,  weil  er  feine  Abhängigkeit  fühlte. 
Minder  güniiig  fpricht  er  fich  über  den  Zwangsfiuhl 
aus,  der  feiner  Meinung  nach  die  Yortheile  nicht 
gewährt,  die  man  fich  von  ihm  verfpricht.  Wenn 
er  auch  noch  fo  vorfichtig  ausgepolliert  fey,  fo  fchade 
er  doch  auf  eine  auffallende  Weife,  theils  durch 
das  durch  ihn  herbeygefflhrte  Unvermögen,  tich 
frey  bewegen  zu  können,  theils  durch  das  ruhige 
Stillefitzen,  wodurch  fehr  oft  topifche  Störungen 
des  Kreislaufs  der  Säfte,  ödematöfe  An fch wellungen 
und  fogar  Brand  entliehen.  —  Das  Zwangflehen.  — - 
Die  Zwangswiege.  —   Der  Zwangsriemen.  —  Die 

.  metallenen  Armbänder  hält  der  Vf.  für  den  einfach- 
fien  und  gelindellen  Apparat;  aufserdern  feyen  lie 
leicht  und  fchncll  anzulegen  und  könnten  von  an- 
dern Irren  nicht  fo  leicht  losgemacht  werden.  — 
Das  Binden  der  Hände  und  Füfse.  —  Der  Däum- 
ling. —  Die  Birne.  —  Das  Autenrieth'fche  l'alli- 
fadenzimmer.  Gegen  Heinroth'a  Einwürfe  gegen 
diefe  Vorrichtung  erinnert  der  Vf.,  dafs  das  Auten- 
rieth'fche Zimmer,  wenn  auch  nicht  als  eigentliches 
Heilmittel,  doch  als  ein  fehr  lieberes  Verwabrungs- 
mittel  fich  beurkunde,  in  welches  Tobfflcbtige  im 
Augenblick  der  höchflen  Wuth  —  die  dann  aber 
auch  keine  phyfifche  (?)  noch  pfychifche  Behandlung 
zuläfst —  um  fo  mehr  ohne  .Nachtheil  gebracht  wer- 
den können,  als  fie  fich  in  demfelben  nur  fehr  un- 
bedeutend verletzen  und  Andere  nicht  befebädigen 
können,  welches  Eriiere,  wenn  es  wirklich  bey 
Einem  oder  dem  Andern  der  Fall  feyn  folite,  da- 
durch verhütet  werden  könnte,  dafs  man  ihn  mit 
dem  Fallhut  bedeckte,  den  Sack  oder  die  enge  Welte 
gebrauchte,  was  folche  Befchädigungen  verhüten 
würde.  —  Die  zum  Scbluffe  erwähnte  Opiaträu- 
cherung  hätte  wohl  die  paffendfle  Stelle  bey  dem 
Opium  überhaupt  gefunden.  — 
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von  Nutzen  feyn  dürfte.    Die  kurzgefafste  Einlei- 
tung dclfelben  giebt  fehr  faisJiche  Begriffe  über  die 
Art  und  Weile,  wie  die  franzöf.  Sprache  ihre  Deri- 
vationen bildet.   Ks  dürfte  zu  wflnfehen  feyn,  dafs 
der  unbekannte  Vf.  (er  unterzeichnet  feine  Einlei- 
tung mit  der  Chiffer  Dr.  S.)  es  nicht  verfchmäht 
hätte,  auch  die  eigentlichen  Jiibßunlifs  compijSs, 
nämlich  folche,  die  aus  zweyen  liaupi Wörtern  /ich 
bilden,  und  deren  die  franzölifche  Sprache  nicht 
wenige  zählt,  mit  aufgenommen  hätte.    So  ili  z.B. 
unter  dein  Artikel  pere  das  Compofiluin  Oeau  per* 
bemerkt,  während  man  das  eben  fo  populäre  grund- 
pire  vermifst.    Etliche  und  die  meiden  Artikel,  wie 
cap ,  cern/re  (lat.),  emtrir,  dicure  (Jat.),  dir*,  du- 
cere  (lat.),  c'crire,  juirc ,  forme,  lire,  mettre,  etc. 
lind  wirklich  erfchöpft.   Freylich  leiliel  diefes  (iucli 
keineswegs  in  Hinlicht  auf  Vollliändigkeit  völlige 
Genüge,  imleffen  dürfte  es,  da  es  für  den  Schul— 
bedarf  befiimmt  ili,  eben  in  diefer  feiner  Befchränkt- 
heit  am  nützlichfien  werden  können.    Mehr,  um 
dem  Vf.  einen  Beweis  zu  geben,   dafs  Hec.  feine 
„Sammlung''  aufmerkfam  durchiah,  als  demfelben 
den  Vorwurf  der  Mangelhaftigkeit  zu  machen,  zei- 
gen wir  hier  nur  aus  einem  'l'heile  des  Buchliaben-/. 
diejenigen  Wörter  an,  die  wir  in  feinem  Bucha 
durch  Vergleichung  de ffelben  mit  dem     Ctilhultcun  '* 
als  fehlend  bemerkten :  ubbtilicui —  {bdlard)  abd- 
tardir,  abatttrd'tjfcment  —  ALL',  abeWduire  ,  at>c- 
cedariens  —  abec,  ubevher ,  abc'chetnent  —  abat- 
iani ,  ubatee,  abat-venl  —  ubre'getnent  —  abrtuve- 
nient  —  abdneteur,  abdurtion —  ubonder,  abondtim- 
tuent,  abvndunce,ubondunt  —  <?6on/i<rr  (deifen  Grund- 
wort bunnc  ili) ,  abonnage,  ubonnement  —  aboutif- 
fcmcnl  —  ab/oudre,  uü/ölu,  abjolument,  ab/olation, 
ub/6iutoire,di/jfhudre,re/oudre  etc.  —  ahj'urdement — 
acadcnüjtc  ( unterfchieden  von  acade'micien) —  ac- 
ccfjtl  —  ttcccleraletir,  act  clerution  —  acceplant,  uc— 
cepteur,  acreptilalian  —  accidenl,  acci dental ,  ac— 
cidenteHement  etc.   Auch  die  übrigen  Buchtiaben  find 
als  gleich  unvollfiändig  behandelt  zu  betrachten,  fo 
fehlt  nach  flüchtiger  Durchficht  cartonner  bey  utrte, 
cla</uet  bey  claquer;  cuiiTctte,  cuit-reuar  und  cuh-rot  i 
bey  cuivre;  despotistne  bey  despote,  drttgonne  bey 
drttgon ,  hormis  bey  hurs  'u.  f.  w.    Das  Büchlein  in. 
übrigens  höchfl  fauber  und  correct  gedruckt,  den- 
noch möchte  der  Kaufpreis  für  ein  Schulbuch  etwas 
zu  hoch  gefetzt  feyn. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 


F«AiiKFutiT  a.  M. ,  in  d.  Jäger.  Bucbh.:  Sammlung 


Ein  kleines,  aber  mit  Spracbkenntnifs  zufam- 
mengetragenes  Schulbuch,  das  für  Schüler,  die  ei- 
nige Vorkenntniffe  der  franzöfifchen  Rede  befitzen, 


NEUE  AUFLAGE. 

- 

Leipzig,  in  d.  Dyck.  Buchh. :  Grundrifs  einer 
hijlorijch  -  kriti/chen  Einleitung  iri*s  Alte  Teßa- 
ment.  Von  Dr.  Joh.  (Jhri/F.  tf'iih.  Augujii. 
Zwertc,  vermehrte  u.  verbefferte  Ausgabe.  1827 
XXXVI  u.  862  S.  gr.  8.  (iKthl.  12gGr.)  (S.  die 
Recenf.  A.  h.  Z.  1816.  Kr.  64.) 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Tv'bisoex,  b.  Laupp:  Medicini/ch-praktifche  A&- 
verf arten  am  Krankenbette  geJamnuU  von  Peter 
Jofeph  Schneider  u.  f.  w. 

(Fortfettung  der  im  vorig*»  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Die  vierte  Klaffe  handelt  die  excitirenden  Mittel 
ab,  angezeigt  gegen  den  paralytifchen  und  reizlofen 
Zuftand  des  gefammten  Nervenfyliems  in  pfychifchen 
Störungen,  befonders  im  ßlödunn.  Sie  Gnd  einge- 
theiltin  innere  und  äufsere,  und  unter  den  innero 
beginnen  zunächli  die  kampferhaltigen.  Die  Indi- 
cation  für  den  Kampfer  foll  befonders  da  Statt  fin- 
den, wo  das  tumultuarifch  aufgeregte,  vorher  in 
Afthenie  verfunkene  Nervenfyfiem  einen  Aarken  und 
fclinell  durchgreifenden  Heiz  erfordert,  wobey  man 
vorzüglich  RÜckGcht  auf  die  Erhöhung  der  Tätig- 
keit der  peripherifchen  Organe  nehmen  mufs.  Con- 
traindicirt  iii  er,  wo  Betäubung  auf  feinen  Gebrauch 
erfolgt,  wo  eine  beträchtliche  Ueberfüllung  von  Blut 
in  den  Ilirngefäfsen  Statt  findet,  wo  man  liarkeCon- 
gefüonen  nach  dem  Gehirn  wahrnimmt,  wo  gallri- 
Iche  Unreinigkeiten  in  den  erden  Wegen  oder  gar 
Entzündung  Statt  findet.  Der  Vf.  hat  fehr  glänzende 
Beobachtungen  von  der  Mifchung  aus  Kampfer  und 
Efßg  aufzuweifen.  (S.  die  Anzeige  des  erßen  Theils 
der  Adverfacien.)  lndeffen  hat  er  jedesmal  zuvor 
kräftige  Purganzen,  und  wenn  das  Seelenleiden  mit 
erhöheter  Gefätsthätigkeit  verbunden  war,  auch  fo- 
gar  Venenfectionen  angewandt,  und  ifl  dann  erft  zu 
jenem  Mittel  gefchritten.  —  Die  ätherifchen  Mittel 
mit  bitterm  Stoff  umf äffen  den  chinefifchen  Tbee 
und  die  Arnica.  Ihnen  folgt  als  dritte  Unterabtei- 
lung die  der  vegetabilifch  -ätherifchen  Oele,  und 
diefen  die  thierifch  -  ätherifch  öligten  Mittel,  der 
Mufchus,  das  Cafioreum,  die  Cantbariden ,  das  ani- 
malifche  ätherifche^el.  Die  fünfte  Unterabtheilung 
enthält  die  Gewürze,  die  fechste  den  Phosphor,  die 
fiebente  die  gelingen  Präparate  und  die  achte  das 
Ammonium.  Wir  verminen  das  Opium,  deffen  ana- 
leptifche  Wirkungen  auch  oben,  wo  feiner  narkoti- 
fenen  gedacht  wurde,  nicht  erwähnt  find.  Der  Vf. 
erörtert  die  permanent  harkenden  Mittel  nicht.  Er 
hat  die  Ueberzeugung ,  dafs  diefs  um  fo  weniger  nö- 
thig  fey,  als  die  Erfüllung  der  Indication  der  Stär- 
kung eigentlich  nicht  auf  befondern  phannaceuti- 
feben  Mitteln,  fondern  auf  einer  vernünftig 
Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  18i7. 


ordneten  Diät  und  einem  zweckmäfsigen  Regimen 
beruhen.  Doch  gedenkt  er  beyläufig  des  Eilen s,  der 
China,  des  ammoniumhaltigen  falzfauren  Kupfer- 
liquors  und  der  Transfufion  des  Bluts,  als  hierher 
gehöriger  Mittel.  Mit  welchem  Rechte  er  den  Ku- 
pferfalmiakliquor,  als  ein  permanent  Harkendes  Mit- 
tel, der  China  zur  Seite  fetzt,  i(l  fchwer  einzuleben, 
da  die  Wirkung  beider  Mittel  doch'  fehr  verfchieden 
ift.  Er  hat  durch  diefen  Liquor  eine  Epilepfie  -ge- 
heilt, die  fchon  drey  Jahre  anhielt,  überdiefs  hart- 
näckige krampfhafte  Zufälle,  Obdructionen,  Schwä- 
che der  erfien  Wege,  Schwindel,  reine  Nerven- 
feh wäche,  Fehler  des  Gedächtniffes  befeitigt.  Die 
Wirkung  foll  Geb  fehr  bald  in  einer  geregelten  Ver- 
dauung, ungeheurer  Efsluft,  blühender  Gefichts- 
farbe,  Kraftgefühl  des  ganzen  Körpers  und  bedeu- 
tender Heiterkeit  des  Geilies  zeigen.  —  Als  äufsere 
erregende  und  nervenbelebende  Mittel  Gnd  aufge- 
zählt: die  warmen  Fomentationen  auf  den  Kopf,  da« 
Einathmen  des  oxydirten  Stickgafes ,  die  Niefemit- 
tel,  die  Elektricität,  der  Galvanismus ,  Perkinis- 
;  und  " 


Die  Matena  diabetica  zerfallt  in  die  Betrach- 
tung der  Nahrungsmittel  und  in  die  der  Lebensord- 
nunc  und  des  Verhaltens  der  Irren.  Beym  Schluffe 
des  Kapitels  von  den  feften  Nahrungsmitteln  erwähnt 
der  Vf.  der  Obermäfsigen  Gefräfsigkeit  der  Irren  und 
der  völligen  Abneigung  gegen  alle  Nahrungsmitte). 
Die  Hauptkur  der  Gefräfsigkeit  beruht  auf  einer  die  - 
abnorme  Stimmung  der  Magennerven  kräftig  umän- 
dernden Methode.  Brechmittel,  die  Ekelkur  und 
narkotifche  Mittel  dürften  diele  Anzeige  erfüllen. 
W  eit  fch  wieriger  ift  die  Heilung  der  gänzlichen  Ab- 
neigung gegen  alle  Nahrungsmittel.  Entweder  be- 
ruht diefelbe  auf  einem  körperlichen  Leiden,  na- 
mentlich bey  melancholischen  Kranken,  bey  denen 
ein  hoher  Grad  von  Torpidität  der  erften  Wege,  mit 
belegter  Zunge,  funkendem  Athem  vorhanden  ift, 
oder  wo  Leberleiden  Geh  findet;  oder  fie  entfieht 
aus  einer  pfychifchen  Quelle,  und  jene  ifl  weit  eher 
zu  befeitigen,  als  diefe,  bey  der  man  nicht  feiten 
kein  anderes  Mittel  als  Gewalt  hat.  —  Das  Elixi- 
rium  acidum  Hallen,  unter  das  Getränk  gemifcht, 
hat  der  Vf.  mehrere  Male  bey  Tobfocbtigen ,  na- 
mentlich bey  der  Melancholia  ertabunda  mit  Nutzen 
gegeben.  Doch  gab  er  auch  ein  reines  helles  Bier 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge  bey  Geifieszerrüttungen 
mit  dem  Charakter  der  Lähmung  und  de«  Typhus. 
Y  (6)  und 
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und  in  Verbindung  mit  Welneffig  gegen  Tobfucht.  — 
In  dem  Abfchnitt  von  der  Lebensordnung  und  dem 
Verhalten  der  Irren  werden  der  Aufenthaltsort ,  die 
Kleidung,  die  natürlichen  Verrichtungen,  Schlaf 
und  Wachen,  Befchäftigung  und  Erholung  und  die 
Krankenbefuche  abgehandelt. 

Die  dritte  Abtheilung  betrachtet  die  Materia 
pfychica.  Der  Vf.  fetzt  hier  in  der  Einleitung  die 
Vortheile  der  abwartenden,  negativen  Methode  aus- 
einander, tadelt  aber  diejenigen  Aerzte  fehr,  die 
der  Bequemlichkeit  wegen  fich  zu  ihr  bekennen. 
Sie  kann,  fagt  er,  nur  dann  vernünftigerweife  in 
Anwendung  gebracht  werden,  wenn  der  ileilarzt 
nicht  fo  viel  eignen  kräftigen  Willen  und  manches- 
mal auch  nicht  fo  tiefe  und  gründliche  Kenntniffe 
befitzt,  um  mit  Glück  auf  directem  Wege  auf  das 
feelen  kranke  Subject  einwirken  zu  können.  (Das  iß 
eine  fonderbare  Indication.  Ein  folcher  Arzt  follte 
doch  lieber  die  Behandlung  eines  pfychifchen  Kran- 
ken gar  nicht  unternehmen!)   Richtiger  ift  im  Fol- 

S enden  die  Anzeige  angedeutet:  wenn  das  mit  der 
eelenzerrüttung  gepaarte  fomatifche  Leiden ,  durch 
Selbfthfllfe  der  Naturthätiekeit  eine  Krifis  oder  CriGs 
der  pfychifch  -  kranken  Zuftände  vorbereitet;  des- 
halb ili  es  oft  nöthig,  die  negative  Methode  nicht  al- 
lein auf  acute,  fondern  auch  auf  chronifche  Geiües- 
krankheiten ,  befonders  wenn  letztere  einen  perio- 
difchen  Charakter  zeigen,  anzuwenden,  weil  oft 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  folche  Störungen  auch 
nach  vieliähriger  Dauer  doch  durch  kritifche  Bemü- 
hungen der  .Natur  gehoben  wurden.  —  Das  erfte 
Mittel  der  Matcria  pJycJäcu  ift  die  Entfernung  des 
Irren  aus  feiner  Wohnung  und  dem  K  reife  feiner 
Familie.  Der  Vf.  hat  fich  mehrere  Male  davon  über- 
zeugt, dafs  ein  Irrer,  der  in  feinen  gewöhnlichen 
Verhältniffen  bleibt,  fchwer  wieder  gehellt  wird, 
weil  er  im  Anfange  häufig  in  feinen  Umgebungen  die 
Urfache  feiner  Verftimmung  fucht,  weil  feine  Ver- 
wandte ihm  feine  verwirrten  Ideen  auszureden  fich 
bemühen,  oder  durch  Zanken,  rauhe  Behandlung, 
Gebet,  Ii  füge  (Jeberredung,  ihn  auf  eine  unzweck- 
mäfsige  Weife  zur  Erkenntnifs  feiner  Perfönlichheit 
zu  bringen  verfuchen.  —  Das  zweyte  iü  die  Ver- 
wahrung der  Irren;  befonders  gedenkt  hier  der  Vf. 
der  NückGcht,  die  man  auf  epileptifebe  Irre  za  neh- 
men hat,  da  im  Allgemeinen  bey  den  Wahnfinnigen 
nichts  mehr  Entfetzen  und  Widerwillen  erregt,  als 
der  Anblick  eines  epileptifchen  Anfalls.  Deshalb 
fachen  fie  ihn  auf  alle  mögliche  Weife  zu  vermei- 
den, oder  flürzen  fich  mit  Wuth  auf  den  Epilepti- 
fchen los.  Hier  konnte  der  Vf.  noch  das  Unzweck- 
mäßige der  Einrichtung  mancher  Irren  häufer  erwäh- 
nen, alle  Epileptifchen  in  ein  Zimmer  oder  auf  einen 
Saal  zu  bringen.  Nicht  zu  gedenken ,  dafs  fie  mei- 
fiens  einen  grofsen  Widerwillen  gegen  einander  ha- 
ben, fo  fehlt  es  feiten,  dafs,  wenn  einer  einen  An- 
fall bekommt,  Einer  oder  Mehrere  ihm  nachfolgen. 
Noch  weit  fcblimmer  ili  es,  Ueconvalefcenten  diefer 
Krankheit  in  dem  Zimmer  zu  laffen,  wo  Kranke  fich 


befinden  :  der  glückliche  Ausgang  der  Kur  .kann 
durch  den  fchlimmen  Eindruck,  den  der  Anblick 
eines  epileptifchen  Anfalls  macht,  nicht  feiten  gana 
geftört  werden. 

Autorität,  Charakter  nnd  generelle  Hülfsmittel 
des  Heilarztes  bey  pfychifchen  Krankheiten.  Nach- 
dem die  alleemeinen  Erforderniffe  eines  Arztes  für 
pfychifche  Krankheiten  aufgeftellt  find,  geht  der  Vf. 
noch  die  einzelnen  Kackfichten  durch,  welche  man 
auf  einen  Geifteskranken  zu  nehmen  hat.  Er  er- 
läutert das  Gefchlecht,  das  Alter,  die  Confiitution, 
das  Temperament  und  die  individuelle  Lage,  und 
giebt  an,  in  wiefern  jedes  derfelben  die  pfychifche 
Behandlung  modificire ;  er  zeigt  die  Nachtheile,  wel- 
che das  Hintergehen  und  Belügen  der  Kranken,  In- 
confequenz  in  Beftrafungen  und  Belohnungen  her- 
bey ziehen,  und  unterfucht  die  Umliände,  unter  de- 
nen ein  abfichtlicher  Betrug  erlaubt  feyn  kann.  Die 
befondern  Hülfsmittel  bey  der  pfychifchen  Behand- 
lung der  Irren,  deren  nun  gedacht  wird,  find:  die 
Erregung  heftiger  Leidenfchaften  und  Affecte,  die 
fiarken  Sinneseindrücke,  das  dunkle  Zimmer,  die 
Hungerkur,  die  körperlichen  Strafen  und  Beloh- 
nungen, die  Mufik  und  der  Gefang,  der  rcligiöfe 
Unterricht  und  die  religiöfen  Gebräuche.  Die  Er- 
regung der  Hoffnung  findet  nirgends  eine  Con- 
traindication ,  dahingegen  man  bey  der  Erregung 
einer  lebhaften  Freude  —  wenn  fie  in  der  Gewalt 
des  Arztes  lieht —  fchon  vorfichtiger  feyn  und  manch- 
mal auch  körperlich  fie  vorbereiten  mufs.  Bey  fehr 
ärgerlichen,  zornigen,  leidenfehaftlichen  Geiftes- 
kranken, in  Wahnwitz,  Aberwitz,  Narrheit,  in 
der  Melancholie  mit  Narrheit,  bey  Verzweifelnden 
oder  MordfQchtigen  können  Schrecken  und  Furcht 
vortheilhaft  einwirken,  dürfen  aber  natürlich  nur 
mit  grofser  Vorficht  und  Behutfamkeit  in  Anwen- 
dung gebracht  werden.  Eingebildete,  ehrgeizige, 
hochmüthige,  herrfebfüchtige,  eitle,  rachgierige 
und  neidifche  Kranke  können  durch  Demüthigung, 
Üefchämung  und  Verachtung  geheilt  werden,  fii 
das  Gefühl  für  Ehre  und  Sittlichkeit  ganz  erfiorben, 
fo  fucht  man  die  Schaamhaftigkeit  zu  erregen,  und 
die  Liebe  heilt  gewöhnlich  da,  wo  fie  krank  ge- 
macht hat.  Auch  der  Zorn  kann  nützlich  werden; 
namentlich  gegen  anhaltende  Traurigkeit.  —  Ge- 
wöhnlich ift  beym  erfien  Entliehen  einer  pfychifchen 
Krankheit  gelieigerte  Empfindlichkeit  der  Sinnes- 
organe nicht  zu  yerkennen:  dahingegen  findet  fich 
bey  einer  ausgebildeten  pfychi^hen  Störung  gerade 
das  Gegentheil.  Doch  ili  nicht  aus  den  Augen  zu 
laffen,  dafs  die  Unempfindlichkeit  oft  nur  fcheinbar 
ili,  weil  entweder  die  Aufinerkfamkeit  der  Seele 
auf  einen  Gegenfiand  geheftet,  oder  der  Kranke  fo 
IIa rr finnig  ift,  dafs  er  feine  Empfindungen  auf  alle 
mögliche  Weife  zu  verbergen  fucht.  Bey  wirklich 
gefunkener  Heizbarkeit  und  Thätigkeit,  namentlich 
beym  BlödGnn,  find  (iarke  Beize  des  Gehirns  und 
der  Sinnesorgane  in  Anwendung  zu  bringen.  Im 
Gegentheil  die  reizentziehenden  Mittel,  namentlich 
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das  dunkle  Zimmer,  die  Hungerkur,  wird  nur  in 
wenigen  Fällen  als  ein  Heilmittel  in  Anwendung  ge- 
bracht werden  können;  eine  zweckmäfsige  Verbin- 
dung der  animalifchen  und  vegetabilifchen  Diät  ift 
immer  das  zuträglichfle  und  rationellfte.  Die  kör- 
perlichen Züchtigungen  müffen  nach  den  An  Fichten 
des  Vfs.  für  immer  aus  den  lrrenan (iahen  verbannt 
und  fchrnä lere  Diät  und  firengere  Arbeit  an  ihre  Stel- 
le gefetzt  werden.  Dagegen  haben  angemeflene  und 
zweckmäfsige  Belohnungen  einen  wefentlichen  Ein- 
flafs  auf  den  guten  Fortgang  einer  pfychifchen  Kur. 
Heligiöfer  Unterricht  und  religiöfe  Leremonien  dür- 
fen nur  da  in  Anwendung  gebracht  werden,  wo  die 
Empfänglichkeit  für  fie  noch  nicht  ganz  verloren 
gegangen  ift.  —  Die  zwey  letzten  Abfchnitte  lehren 
noch  die  Art  und  Weife,  die  Arzneyen  zu  geben 
and  fich  der  Irren  während  des  tobfuchtigen  Anfalls 
zu  bemächtigen,  und  die  pfychifche  Behandlung  in 
der  IVeconvalefcenz. 

Der  dritte  Band  (auch  mit  dem  Titel:  Veber 
den  Jporadifchen  Typhus  und  die  Wechfelfieber  t  als 
Krankheitsjormen  de»  Ganglienfyßems)  enthält  die 
Kefultate  aus  des  Vfs.  fehr  reicher  Erfahrung  über 
beide  Krankheiten.  In  einem  Zeiträume  von  vier 
Jahren  behandelte  er  in  feinem  Phyfikate  187  Kranke 
am  fporadifchen  Typbus,  und  zwar  mit  fo  grofsem 
Glück,  dafs  er  unter  allen  nur  27  Todesfälle  hatte. 
Die  Krankheit  befiel  am  häufigften  die  in  den  Jahren 
der  Entwicklung  oder  fchon  gereiften  Pubertät  Be- 
griffenen, feltner  das  Mannes-,  faft  niemals  das 
Greifenalter.  Charakterifüfcb  war  beym  Eintritt 
der  Krankheit  die  Wüftigkeit  des  Kopfs,  zu  der  fich 
ein  allen  Mitteln  fpottender  Schwindel  gefeilte,  auf 
den  ein  allgemeines  Zittern  des  Körpers,  nament- 
lich bey  jüngern  Subjecten,  folgte.  Die  Hitze  er- 
reichte fall  denfelben  Grad,  den  fie  im  Scharlach 
zu  haben  pflegt,  und  zwar  auch  dann,  wenn  die 

Enze  antiphlogiUifche  Methode  mit  der  gröfsten  He- 
rrlichkeit fortgefetzt  wurde.  Das  Atbmen  war  im 
Anfange  der  Krankheit  meili  ganz  regelmäfsig;  aber 
in  der  Mitte  derfelben,  zuweilen  noch  früher,  be- 
merkte man  ein  leichtes ,  ganz  kurzes  und  trock- 
nes  Hüfteln,  was  allmählig  immer  heftiger  und  hart- 
näckiger wurde,  das  Athmen  erfchwerte,  mit  Sti- 
chen in  der  Bruü  verbunden  war,  die  fich  beym 
Genufs  von  Nahrungsmitteln  und  beym  Nehmen 
der  Arzneyen  vermehrten:  verfchlimmerte  fich  die 
Krankheit  und  nahm  die  Lntkräftung  zu,  fo  trat  ein 
geringer,  blutiger,  fchaumiger,  weifsgelblicher  Aus- 
wurf hinzu,  die  Hefpiration  wurde  unterbrochen, 
feufzend,  pfeifend,  es  erfolgte  gern  Schluchzen, 
und  der  Kranke  itarb  unter  allen  Zeichen  der  Lun- 
genlähmung.  Der  Vf.  fand  nach  feinen  Beobacbtun- 

Sen  die  drey  Stadien,  das  der  Vorläufer,  der  Entzün- 
ung  und  der  Neuroparalyfe  in  der  Natur  beüätigt ; 
pin  viertes,  das  des  Uebergangs  in  Faulfieber,  an- 
tmehmen,  hält  er  nicht  für  nötbig.  Seiner  Ueber- 
zeugung  nach  beruht  das  Wefen  des  Typhus  auf 
einer  Entzündung  des  Ganglienfy Uerns,  und  Iii  der 


fporadifche  Typhus  von  dem  epidemifchen  und  cdn- 
tagiöfen  nicht  verfchieden :  es  giebt  überhaupt  nur 
einen  Typhus.  Eins  aber,  was  dem  Typhus  ver- 
fchiedne  Grade  des  Verderbens  und  der  mehr  oder 
minder  fchnellen  Tödtlichkeit  giebt,  fcheint  ihm 
fehr  nothwendig  zu  berückiiehtigen ,  nämlich  der 
vor  dem  Ausbruche  vorhanden  gewefene  allgemeine 
Gefundheitszufiand.  War  dieler  völlig  ungetrübt 
und  ungefchwäcbt,  fo  wird  der  einfache  fporadifche 
Typhus  in  feiner  reinfien  Form  fich  darfteilen;  war 
er  im  Gegentheil  durch  ungünfiig  einwirkende  Cau- 
falnioinente  entnervt,  werden  diefe  nachtheilig  ein- 
wirkenden  Gelegenheitsurfachen  noch  dnreh  üble 
Witterungsbefchaffenheit,  verdorbne  Luft  u.  f.  w. 
unterfiützt,  fo  wird  ein  contaeiöfer  und  bösartiger 
Typhus  fich  entwickeln.  Die  Symptome,  die  dem 
Vf.  feine  Meinung  vom  Wefen  des  Typhus  zu  betä- 
tigen fcheinen,  und:  die grofse  und  anhaltende  Fie- 
berhitze, das  Heer  der  mann  ich  faltigen,  fich  zum 
Theil  widerfprechenden  Zufalle,  das  fchnelle  Zu- 
fatnmenlinken  des  ganzen  Organismus,  die  beyfpiel- 
loie  Kraftiofigkeit,  die  ungewöhnlich  lange  Dauer 
des  Uehels,  bey  unausgefetzten  Fieberbewegungen, 
Ohne  Krifenbildung,  der  befondre  Umfland,  dafs 
die  Krankheit  auslchliefsiich  gern  das  jugendliche 
Alter  befällt.  Seiner  Meinung  nach  tritt  bey  der 
typhöfen  Entzündung  wirklich  aufgelöfies  und  ganz 
entmifchtes  Blut  aus  den  Gefäfsen,  und  durchdringt 

Sleichfam  chemifch  das  Nervenfyftem ,  ganz  befon- 
ers  das  Uückenmark.  Hieraus  erklärt  bch  die  Be- 
fchaffenbeit  des  Bluts,  wenn  es  aus  der  Ader  gelaffen 
wird;  und  diefer  Umfiand  i(i  auch  für  die  Therapie 
des  Typhus  in  fofern  wichtig,  als  er  die  Schädlich- 
keit des  zu  weit  getriebenen  antiphlogiliifchen  Ver- 
fahrens in  das  hei  I de  Licht  ftellt.  Ift  aber  das  ganze 
Ganglienfylietn  entzündet,  fo  ift  hieraus  aucn  die 
Urfache  der  Ungeheuern  Hitze  leicht  erfichtüch,  fo 
wie  die  vielen  verfchiedenartigen  Zufälle  hierauf 
wurzeln.  Alle  Organe  der  Vegetation  muffen  durch 
die  Entzündung  des  fie  mit  Nerven  verfehenden  Sy- 
flems  in  einen  der  Entzündung  analogen  Zufiand 
verfetzt  werden;  da  aber  diefer  Zufiand  typhöfer 
Natur  ift,  und  von  ihm,  wegen  der  phyuologifchen 
Eigenthümlichkeit  des  Ganghenfyflem,  keine  deut- 
liche Kunde  zumSenforium  gelangen  kann  :  fo  kann 
man  diefe  Art  von  Entzündung  mit  Recht  eine  fchlei- 
chende  nennen.  (Damit  ift  aber  über  das  Wefen 
diefes  der  Entzündung  analogen  Zuftandes  eigentlich 
noch  nichts  getagt.)  Obfchon ,  fährt  der  Vf.  fort, 
fehr  grofse  typhöfe  oder  fogenannte  brandige  Ent- 
zündungen in  den  Eingeweiden  der  an  Typbus  Ver- 
fiorbenen  gefunden  werden,  fo  erblickt  man  den- 
noch, als  Symptom  der  Krankheit,  Zwar  Schwäche 
und  eine  unvolikommne  Paralyfe  der  Organe,  aber 
durchaus  keinen  örtlichen  Schmerz,  der  eine  ur- 
fprüngliche ,  wahre  und  topifche  Entzündung  fo 
wichtiger  und  nervenreicher  Organe  beurkundete. 
Der  Typhus  entfiebt  daher  nicht  von  dergleichen 
Entzündungs  -  ähnlichen  Veränderungen,  fondern 
gerade  umgekehrt,  wie  der  Typhus  nicht  von  Pe- 
techien 


Digitized  by 


1095                 ERGÄNZUNG SBLXTTEE    N«ü.  187.  DECEMBER  ^27.   .  1096 

techien  entlieht,  fondern  die  Petechien  erfl  von  lan-  tung,  Wurm k rankheit ,  Ausfeh  weifungen  aller  Art, 
ge  vorher  entstandenem  Typhus.   (Ohne  die  Wahr-  übermäßige  Geiftesanarengung  u.  f.  w.  — 
heit  der  Sache  in  Zweifel  ,zn  ziehen,  fo  ift  doch  (Der  Btfchluje  folgt.) 
nicht  einzufehen ,  wie  diefs  gerade  dem  Vorherge- 
henden folgt.)  Der  VE  verfolgt  nun  noch  die  übri- 
gen Symptome ,  und  fucht  fie  mit  der  von  ihm  auf-  SCHÖNE  KÜNSTE, 
gedeihen  Ganglienentzündung  in  Zufammenhang  zu 

bringen.   Die  Ausgänge  waren  blofs  Gefundheit  und  Pari»  u.  Strasrburo,  b.  Levrauk:  LaCuzla,  ou 

Tod,  keine  Nachkrankheiten.    Leichenöffnungen  choix  de  poe'fus  ilh-riqucs ,  recueillies  dans  Ja 

hat  der  Vf.  felbft  nicht  angeßellt.   Er  theilt  den  Ty-  Dalmatie,  la  Bosnie,  la  Croatie  et  lHerzego- 

phus  ein  in  einen  primären  und  fecundären  ,    je  wine.  1827.  XII  u.  257  S.  8. 
nachdem  nämlich  die  Entzündung  des  Ganglienfy- 

(iems  entweder  unmittelbar  oder  urfprüngTich  m  Diefe  Sammlung  illvrifcher  Dichtungen  wird  un- 
demfelben  Geh  zeigte,  oder  fich  in  Folge  vorausge-  ter  dem  Namen:  La  iiuzla,  gegeben,  der  im  Uly— 
gangener  Entzündungen  in  andern  Organen  bildete,  rifchen  eine  Art  Guitarre  bedeutet,  womit  zum  Theil 
Die  Diagnofe  vergleicht  ,den  Typhus  mit  dem  Cau-  die  herumziehenden  Sänger  ihre  Lieder  begleiten 
Jiu,  dem  Hemitritaeus ,  der  Jebris  bitiqfo-nervq/a,  und  wozu  das  Volk  tanzt.   Er  ift  daher  nicht  uu- 
dem  fplanchnifchen  Fieber,  den  nervöfen  Entzün-  zweckmäfsig  zur  Bezeichnung  jener  Sammlung  ge- 
dungen, dem  nervöfen  Rheumatismus,  der  Ence-  wühlt.   Der  Herausg.  derfelben  bat  fich  nicht  ge- 
phatitis,  MyeUtia  und  Inflammotio  nervi  vagi,  der  '  nannt:  in  der  Vorrede  fagt  er  jedoch  von  fich,  dafs 
Vergiftung  durch  narkotiiche  Gifte,  der  Erweichung  er,  ein  geborner  Italiener,  eine  Morlakin  von  Spa- 
und  Durchlöcherung  des  Magengrundes  beyKindern,  latro  zur  Mutter  gehabt  habe  und  von  Jugend  auf 
und  endlich  mit  dem  wirklich  epidemilchen  und  lange  Zeit  in  jenen  Ländern  gewefen  fey;  die  Lie- 
contagiöfen  Typhus.  —    Hinfichtlich  der  Anfiek-  der  aber,  welche  er  hier  aufam  mengeliellt ,  habe 
kungsirahigkeit  des  fporadifchen  Typhus  bemerkt  er  felbli  auf  feinen  Wanderungen  gefammelt.  Auch 
der  Vf. ,  dafs  er,  wenn  er  einmal  in  einem  Haufe  ifi  wohl  kein  Grund ,  an  ihrer  Echtheit  zu  zweifeln, 
eingekehrt  iß,  auch  die  übrigen,  namentlich  die  vorhanden.   Ex  giebt  fie  in  einer,  wie  er  fagt,  treuen 
jüngern  Glieder  der  Familie,  ja  auch  dieBefuchen-  franzöfifchen  lieber  fetzung —  und  mit  den  nötbigen 
den  ergreift.    Manchmal  vergingen  mehrere  Wo-  Erläuterungen  und  Bemerkungen  über  die  Sitten 
chen,  bis  bey  dem  Angefteckten  die  Krankheit  fich  und  den  Glauben  der  Nationen,  unter  denen  jene 
zeigte;  im  andern  Falle  wurde  ein  Befuchender  auf  Lieder  heimifch  find.    Manche  derfelben  find  Im- 
der  Stelle  davon  ergriffen.   Um  die  Aetiologie  der  provifationen  aus  der  neuefien  Zeit,  die  der  Her- 
beobachteten Epidemie  zu  ermitteln,  erörtert  der  ausg.  von  dem  Verfaffer  derfelben  erhielt:  der gröfste 
Vf.  die  phyfifchen  Bedingungen  der  Ortfchaften,  Theil  find  wahre,   auf  Ueberlieferung  beruhende 
in  denen  fich  die  Krankheit  befonders  zeigte.   Beide  Volkslieder.   Sie  erfcheinen  als  ein  neuer  fchätzba- 
liegen  fehr  feucht,  die  Häufer  find  niedrig,  klein  rer  Beytrag  zur  Kenntnifs  der  Volkspoefie  jener  Ge— 
und  enge,  oft  ganz  ohne  Keller,;  und  fo  nahe  am  gendcn,  und  fchliefsen  fich  befonders  an  die  Samm- 
Flufs  gelegen,  dafs  fie  wegen  der  häufigen  Ueber-  hing  fervifcher  Lieder  an,  welche  die  mit  Servieti 
fchwemmungen  feiten  ganz  trocken  find.   Als  Gele-  fo  genau  befreundete  Talvi  herausgegeben  hat.  Da- 
genheitsurfachen  find  anzufeilen :  zuerft  das  foge-  her  werden  lie  auch  in  der  Sammlung  fervifcher 
nannte  Hanfrötzen,  bey  dem  die  Leute  nicht  allein  Gefänge,  die  W.  Gerhard  in  Leipzig  unter  dem  Ti— 
bis  an  den  halben  Unterleib  im  Waffer  flehen,  fon-  tel:  „Wila"  bey  Barth  herausgiebt  und  die  in  Kur- 
dern durch  welches  auch,  wegen  des  he  händigen  zem  erfcheinen  wird,  im  zweyten  1  heile  eine  Stelle 
aus  den  Gruben  aufzeigenden  Gefianks,  die  Luft  finden.    Es  genügt  Ree,  hier  nur  auf  diele  „(iuzlar 
verpeflet  wird,  andrer  anhaltender  Befchäftigungen  mit  wenigen  Worten  aufmerkfam  gemacht  zu  ha- 
an  und  auf  dem  Waffer,  wie  das  Fafchinenlegen  am  ben,  was  er  um  fo  eher  thun  zu  motten  meinte,  da 
Rhein ,  nicht  zu  gedenken.   Ferner  das  Einfammeln  feiteiniger  Zeit  das  InterefTean  der  Volkspoefie  üben- 
des Tabacks,  wobey  viele  Menfchen  in  einer  klei-  haupt  rege  geworden  ifi.  Neben  der  fchätzbaren  Lie- 
nen, fehr  fiark  geheizten,  mit  halbtrocknen  Tabacks-  der -Sammrune  verdienen  auch  noch  vorzügliche  Be- 
blättern  gefüllten    Stube   zufammengeprefst  find,  achtung  die  ffPfotes"/  welche,  bald  länger  bald  kür— 
Nicht  minder  das  anhaltende  feuchte,  nafskalte  Wet-  zer.dieanden  örtlichen  Küfien  des  adriatifchen  Meers 
ter,  abwechfelnd  mit  feuchter  Wärme,  die  fchlech-  oberhalb  Albanien  wohnenden  YolksiÜunme  dem  Le- 
te  Nahrung,  Exceffe  im  Gcnuffe  geüiiger  Getränke,  fer  näher  bringen, 
niederdrückende  Gemüthsaffecte,  plötzliche  Frkäl- 
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Blutigeln,  an  das  Hinterhaupt  und  an  die  Schläfe 


D 


ie  Prognofe  war  immer  am  fchlimmflen,  wenn 
tiie  Krankheit  fchon  einige  Zeit  gedauert  hatte,  che 
ärztliche  Hülfe  gefucht  wurde;  manchmal  entliand 
lebon  vor  dem  vierzehnten  Tage  Paralyfe.  Je  mehr 
zu  Anfang  der  Krankheit  heftig  reizende,  oder  zu 
anhakend  forlgefetzte  Brech  -  und  AbführungsmiUel 
gegeben  wurden ,  deflo  gröfser  war  die  Fieberhitze, 
der  Callapfu»  virium,  delio  lieberer  entfianden  Brand 
und  Lähmung.  Je  fpäter  der  Schweifs  und  je  frü- 
her Durchfall  erfolgte,  dedo  tödtlicher  war  der  Aus- 

gang.  Schluchzen,  Nafenbluten  in  der  Mitte  der  gen  vermehrter  Göngeftion  nach  dem  Kopf,  7wey- 
k  rankheit,  weniges  Klagen  bey  ficht  barem  Uebel-  mal  Blutigel  an  die  Schläfe  gefetzt  waren ,  gefchah 
befinden,  deuteten  immer  auf  einen  übcln  Ausgang,  diefs  zum  drittenmal,  gegen  den  Willen  des  Arztes. 
Je  liärker  und  je  beharrlicher  im  Anfang  die  anti-  Es  traten  die  Zufälle  der  Exinanition  ein,  auf  wel- 
phlogiluTche  Metbode  angewandt  wurde,  defio  un-  che  Nervenzufälle  folgten  und  den  Tod 'am  zwan- 
hcherer  war  der  Ausgang.  Ungünfiiges  Zeichen  war  zigfien  Tage  herbe  vführten.  —  Der  Vf.  gab  in  die- 
iinmer  die  anhaltende  Schliefsung  des  linken  Auges,   fer  Periode  den  Salpeter  und  fand  immer,  dafs  er 


_  gro- 

fsen  Sonnengeflechts  zu  wirken.  Einige  Krankt», 
die  (ich  in  der  heftigfien  Typhomanie  befanden  und 
bey  denen  die  Hoffnung  der  Genehme  mit  jedem 
Augenblick  lieh  verminderte,  befferten  fich  von  dem 
Augenblick  an,  wo  Blutigel  in  die  Magengegend  ge- 
fetzt wurden.  Oft  war  es  auch  von  günliigem  Er- 
folg, 6  bis  8  BlutigeJ  um  den  After,  herum  zu  fetzen. 
Doch  ili  diefe  örtliche  Blutausleerung  keineswegs 
ein  Mittel,  deffen  Anwendung  man  in  der  Hoffnung, 
es  werde  nicht  fchaden,  wenn  es  auch  nicht  nütze, 
zu  weit  treiben  darf.  Bey  einem  jungen  Menfcljen, 
deffen  Krankheit  ganz  normal  verlief,  und  dem  we- 


beffere  Dienlie  Jeilietc,  wenn  er  damit  etwas  Sal- 
miak verband.  Gleichzeiiig  wurde  das  verfüfste 
Queckfilbcr  verordnet,  bis  fich  Spuren  der  Saliva- 
tion  zeigten,  oder  Diarrhoe  zu  Tfli-chten  war,  in 
welchem  Falle  die  graue  Queckfilhcrfalbe  in  den  Un- 
terleib eingerieben  wurde.  Kalte  Fomcntätionen  auf 
in  der  Entzündung  begriffenen  Ganglienfyllems  —  den  Kopf,  antiphJogiliifchc  Diät,  KlyfuYe  bey  Ver- 
und  Verhütung  des  drohenden  Brandes  undderPara-  (iopfung,  Einreibungen  von  flüchtigem  Liniment  mit 
lyfe,  und  künüliche  Aufregung  und  Erhaltung  de« 
Lebens  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Naturthätig- 


während  das  rechte  unverfehrt  fchien.  —  Seiner 
Anlicht  vom  Wefen  der  krankheit  gemäfs,  hellt  der 
Vf.  zwey  Indicationen  auf:  Schleunige  Zernichtung 
und  Aufhebung  des  durch  die  krankhaft  erhöhet« 
Lebensthätigkeit  bereits  eingeleiteten  Proceffes  der 
Metamorphofe  und  der  drohenden  Vernichtung  des 


keit  rine  glückliche  Krifis  oder  Lyfis  bewirkt  und 
durch  fie  der  Weg  zur  Geneiung  eingefchlagen  wird, 
oder  auch  fonliige  Anhalten  zur  Erhaltung  des  Or- 
ganismus verbreitet  werden  können.    ( Was  der 


Kampfer  und  Opium  in  der  Schaamgegend  bey 
Harnverhaltungen,  machten  das  Uebrige  der  Behand- 
lung in  diefer  Periode  aus.  In  der  Periode  der 
Neuro -parulyßs  ili  es  fall  immer  ein  vergebliches 
Bemühen,  eine  kritifche  Bewegung  hervorgerufen. 
Doch  gab  der  Vf.  zu  diefem  Zweck  einen  Baldrian- 


letzte  Sau  fagen  will,  ili  uns  nicht  klar;  auch  wird   aufgufs  mit  Minderers  Gehi,  wandte  Hau 


es  bey  der  Ausführung  der  Indicationen  nicht  erör- 
tert, in  der  Periode  der  Vorboten  wurde  häutig 
durch  ein  gelindes  diaphoretisches  Verfahren  die 
Krankheit  zerltört.  In  der  entzündlichen  Periode 
wurde  die  antiphlogifüfche  Methode  mit  L'mficht 
angewandt.  Oft  nützten  nicht  zu  ftarke  Aderläffe, 
die  nur  in  höchli  Seltnen  Fällen  wiederholt  wurden, 
aber  niemals  mehr  als  8  bis  10  Unzen  Blut  enlzo 


treize,  Senf- 

teige  und  Veßcatore  auf  die  vom  Kopf  entfernten 
Stellen,  Wafchungen  des  ganzen  Körpers  mit  ge- 
wöhlichem  und  mit  Kampfereflig  an.  Gelang  die 
Heilung  bev  diefem  einfachen  \ erfahren  nicht,  fo 
gab  er  ein  InfuJ'uni  rad.ßrpcntariac,  mit  Spir.  Min- 
deren und  Kampfer.  Weiterer  Mittel  bedurfte  er 
feiten.  Gleichzeitig  wandte  er,  namentlich  bey  den 
typhufen  Diarrhöen ;  das  Terpentinöl  äufserlich 


gen.   Günlüger  war  häufig  der  Erfolg  von  8  bis  16  Er  liefs  einen  Theelöffel  voll  mehrere  Maie  täglich 
frgin*.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  i«7.  Z  (6)  * 
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auf  den  Unterleib  reiben,  oder  damit  getränkten  laffen  verleiten  zu  lauen.  —  Die  meiflen  Kranken 
Flanell  auflegen ,  und  bemerkte  in  einigen  fall  hoff-  verlor  der  Vf.  an  dem  eintretenden  Durchfall.  Um- 
nuogslofen  Fallen,  dafs  hierdurch  allein  die  Heilung  fonft  verfechte  er  Arnica  ,   Colombo  mit  Opium, 
bewirkt  wurde.  Während  der  Keconvalefcenz  fetzte  China,  Catechu,  den  Eifenfalmiak,  das  fchwefei- 
4r)aÜ6  Aijzneyen  aus,  gab. guten  alten  Wein  und  faure  Elfen.   Am  bülfreichfien  .zeigte  $ch  rtpcb/eiite 
ordnete  eine  zweckmäßige  Diät  an.     Ueberhaupt  Emulfion  aus  Mandelöl  'mit  Opium ,  ' KlVflire  aus 
verlangten  faft  alle  Kranke  während  der  ganzen  Stärkemehl  und  warme  Bähungen  von  in  Wein  ge- 
Krankheit  unausgefetzt  nach  Wein,  felbft  folene,  die  kochten  aromatifchen  Kräutern  auf  den  Unterleib, 
an  den  Genufs  deifelben  vorher  nie  gewöhnt  waren.—  In  einigen  Fällen  entfprach  das  falzfaure  Eilen,  in 
In  den  nachfolgenden  praktifchen  Cauteien  warnt  Pillenform  zu  einem  halben  bis  ganzen  Gran  zwey- 
der  Vf.  vor  der  Anwendung  heftiger  Brech  -  und  üflndlich  gegeben,  feinen  Erwartungen,  in  andern 
AbfQhrungsmittel  im  Anfange  der  Krankheit,  durch  aber  auch  nicht.  — 
welche  derGrund  zu  der  fpater  eintretenden  Bauch- 
lähmung, die  ficb  durch  die  häutigen  typböfen ,  wäf-  Während  der  Wechfelfieber  -  Epidemie  hatte 
ferigen  Durchfälle  zu  erkennen  giebt,  meifientheils  der  "Vf.  Gelegenheit  alle  möglichen  Formen  diefer 
gelegt  wird.    Man  foll  ferner  fo  viel  als  möglich  den  Krankheit  zu  beobachten.   Er  fall  mehrere  Gehirn- 
Salpeter,  ftarke  Dofcn  von  Salmiak  und  Minderer*«  entzündungen,  bey  denen  die  paffende  Heilmethode 
Gern  vermeiden ,  da  auch  rliefe  Mittel  Durchfall  zu  fo  fchleunjg  als  möglich  in  Anwendung  gebracht 
erregen  pflegen.   Er  hält  es  Oberhaupt  für  zweck-  wurde.    Es  erfolgte  auch  eine  förmliche  ftemiffioa, 
mäfsiger  ,  den  Salpeter,  da  er  in  diefer  Krank-  allein. am  dritten  Tage  ein  neuer  Paroxysmus  mit 
heit  eine  zu  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Säfte-  allen  pathognomifchen  Zeichen  der  Encephalitis, 
maffc  verrathe,  ganz  wegzulaffen.    (Sonderbar  iß  der  nach  abermaliger  lirenger  Anwendung  der  anti- 
diefe  uneingefchränkte  Verwerfung  des  Salpeters,  phlogiüifcben  Methode  wieder  befeitigt  wurde.  Da 
bey  dem  wenig  Seiten  vorher  Gefagten,  wo  er  em-  nach  drey  Tagen  diefelben  Symptome  wieder  auf— 
pfohlen  wird.    Will  der  Vf.  ihn  etwa  blofs  beym  traten,  lo  konnte  man  Ober  aas  Wefen  der  Krank— 
Eintritt  des  nervöfen  Stadiums  —  wie  er  werter  heit  nicht  mehr  in  Zweifel  feyn;  die  China  wurde 
unten  fagt —  weggelaffen  wiffen?    Doch  fagt  er  das  angewandt  und  entfprach  den  Erwartungen.  Auf 
hier  nicht.)  BeyfortwährenderSteigerungdesUebels  ähnliche  Weife  wurden  Pleurefien,  Hepatitis,  An- 
fand er  die  Arnica,  mit  oder  ohne  Angelicu  gege-  gina  und  andre  Entzündungen  beobachtet  und  be-* 
ben,  fehr  holfreich.    Den  Kampfer  hält  er  für  eins  handelt.    Bey  einem  Kranken  zeigte  fich  eine  vollr- 
der  wichtigfien,  hulfreichüen,  ja  für  ein  unentbehrli-  kommne  Angina,  die  antiphlogiliifch  behandelt  wur— 
chesMittel  im  fporadifchen  Typhus,  namentlich  in  der  de  und  fogleich  verfchwand.    Ihr  folgte  eine  Ente- 
beginnenden Periode  der  Neuro  -  Paralyfe,  wo  er  ritis,  die  nur  zwey  Tage  anhielt  und  einer  Ifchias 
die  wahnfinnige  Betäubung  befeitigt,  die  Excretions-  Platz  machte,  die  alle  Tage  regelmäfsig  ihre  Exacer- 
wege  der  Haut  öffnet,  die  Nerven  fanft  erregt  und  bationen  hielt,  bis  Mitternacht  währte,  worauf  dann 
belebt  u.  f.  w.    Den  Mohnfaft  räth  der  Vf.  zu  ver-  völlige  Remifüon  eintrat.    Sie  verfchwand  äugen— 
meiden.   Nach  feinen  Erfahrungen  fchwächt  er  die  blicklich,  nachdem  wirkfame Dofen  der  China  an— 
ISaturthätigkeit  durch  die  allmählige  Einfchläferung  gewandt  waren.  —    Ueber  des  fchwefelfaure  Cbi- 
noch  mehr,   begönliigt  die  allgemeine  Unemplind-  nin  bemerkt  der  Vf.,  dafs,  wenn  daflelbe  innerhalb 
lichkelt,  Bangigkeit,  Schlaffucht,  die  Neigung  zu  24  Stunden  zu  10  Gran  gegeben  wurde,  in  der  He- 
Delirien  und  zur  Typhomanie,   macht  gefährliche  gel  die  Intermittens  zwar  plötzlich  gemindert  und 
Congefdonen  zum  Kopf,  und  verfchlimmert  fo  das  auch  wohl  auf  einige  Tage  gänzlich  getilgt  ward* 
allgemeine  Leiden,  -r—    Beym  Uebergang  des  neuro-  doch  aber  in  den  ;beyweitem  meiüen  Fällen  zurück-^ 
paralytilchen  Zuliandcs  in  das  Faulfieber  zeigten  lieh  kehrte.    So  beobachtete  er  zwey,  drey  und  vie* 
die  China  mit  den  Säuren,  das  HallerMche  faure  Rückfälle.    Deshalb  gab  er  dem  Kranken  während] 
Elixir  unter  das  Getränk  gemilcht,   alter  Wein,  der  Appraxle  alle  drittehalb  Stunden  2  Gran,  und) 
tJmfchläge  aus  China  und  aromatifchen  Kräutern,  in  auf  eine  lolche  mehrere  Tage  hindurch  ununterbro** 
Weineffig  gekocht,  wirkfam.  —    Gute  Dienfie  Jei-  ehen  fortgefetzte  Gabe  kehrte  das  Fieber  viel  feh— 
fleten  die  Hautreize,  befonders  Veticatore  auf  den  ner  zurück,  wenngleich  fich  in  mehrern  hartnäcki— 
Unterleib  gelegt,    felbü  wenn  die  Bauchlähmung  gen  Fallen  das  Mittel  auch  nicht  vollkommen  bttlf- 
fchon  einen  hohen  Grad  erreicht  hatte.  --    In  diS-  reich  bewährte.—   Der Umfland,  dafs  in  dem Phyfi- 
tetifcher  Hinficht  hat  man  am  meilien  mit  dem  Dürft  katsb'ezirk  des  Vfs.  das  Wechfelfieber  noch  vor  zehn 
des  Kranken  zu  ihun,  da  man  bey  nicht  gehöriger  Jahren  endemifch  graffirte,  dafs  man  damals,  fo 
Vorficht  mit  den  Getränken  fo  leicht  den  Durchfall  wie  in  frühern  Jahren,  von  dem  fporadifchen  Ty» 
befördert.  WafTer,  faure  Milch,  Buttermilch,  Wein-  phus  gar  nichts  wufste,  diefer  aber  feit  einem  De- 
eflig  mit  WafTer,  Weindeinfäure,  Ilaller'fches  Sauer,  eennium  in  diefen  Orten  endemifch  wurde  und  das 
empfiehlt  der  Vf.  aus  Erfahrung  am  meifien.    Ge-  Wechfelfieber  gänzlich  verdrängte,  was  erft  netter- 
warnt wird  davor,  fich  durch  die  einzelnen  Zu-  dlngs  nach  Statt  gefundnen  L  eberfchwemmungen 
fälle  topifcher  Entzündungen,  die  fo  gern  in  der  fich  wieder  zu  zeigen  begann —  dief»  Alles  brachte 
Mitte  der  Krankheit  entliehen ,  fich  nicht  tum  Ader-  den  Vf.  auf  den  Gedanken,  dafs  in  patoogenetifcher 
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Beziehung  eine  grofse  Affinität  zwifchen  dem  fpora- 
ditchen  Typhus'  und  der  Intermittens  Statt  finden 
möchte,  und  dafs  der  Sitz  beider  Krankhcitsformert 
in  einem  und  demfelben  organifchen  Sylieine  be- 
gründet fey,  während  die  Art  des  pathologifchen 
Aifeets  in  beiden  wefentlich  verfchieden  Mi.  Die 
Zufälle  des  Wechfelfiebers,  verglichen  mit  denen 
des  Typhus  (der  vorangehende  Gaüricismus,  das 
fchnelle  Sinken  der  Körperkraft,  das  cachectifclie 
Anfeheii,  die  Oedeme*  die  Anfchoppungen ,  die  Pe- 
riodicität)  laffen  vermuthen,  dafs  derSitz  desWech- 
felüebers  auch  im  Ganglienfyfiem  begründet,  fein 
"Welen  aber  ein  mehr  oder  weniger  heftiger  Krampf 
defrelben  feyn  müffe.  Der  V  f.  gellt  nun  die  einzel- 
nen Symptome  des  Wechfelfiebers  durch  und  fucht 
fie  mit'der  Idee  eines  im  Ganglienfyrtcm  herdchen- 
den  Krampfs  zu  vereinigen.  Allein  unfiatt  die  Er- 
fcheinunten,  die,  nach.unferm  jetzigen  phyfiolo- 

f,ifcben  V\  ilfen  ,  auf  einen  Krampf  des  Gaiiglicn- 
yiiems  folgen  rnüfsten,  aufzuzählen,  und  dann  zu 
beweifen,  dafs  diefe  Lrlcheinungen  mit  den  Sympto- 
inen  eines  \V  echfclhebers  »deutlich  lind,  befchränkt 
er.  hell  darauf,  die  Symptome  aufzuzahlen,  ohne 
gehörig  zu  beweifen,  dafs  diefe  von  dem  gedachten 
Krämpfe  und  von  nichts  Anderm  herrühren.  Vom 
Frolie  heifst  es  :  V\  ird  der  lntercolialnerv  vom 
Krämpfe  befallen,  fo  erltreckt  lieh  diefer  Affect  nicht 
nur  auf  alle  nidiere  und  entfernter« Nervergebikle, 
die  mit  dem  Ganglien  Tv  Item  in  Verbindung  liehen, 
fosdern  die  dadurch  bewirkte  Keaction  wird  lu  Ii 
auch  auf  die  im  Bereiche  der  dynamifch  erkrankten 
Organe  befindlichen  1  Jid'figkoite'n  erlirecken.  Durch 
den  Krampf  wird  Contraction  in  dem  vegetativen 
Nervenfvüem  gefetzt,  der  naturcemäfSc  Einflufs  def- 
felben  auf  dasGcfäfsfyftem  aufgehoben  oder  vermin- 
dert, und  auch  darauf  die  Oxydation  der  Blutmaffc 
getrübt.  Deswegen  fehen  wir  einen  rückgängigen 
Lebensprocels  eingeleitet.  Die  erfte  bemerkbare 
Wirkung  eines  folehen,  im  Ganglien  fy/tem  einge- 
drungenen ipasmndifchen  Affecfs  i(l  min  Fieber- 
fchauer,    der  in  K  id  in  St  übergeht. 

(\>  ir  fehen  eben  fo  wehig  den  Zufamme nlian»  ,  in 
welchem  diefe  Sätze  mit  einander  liehen,  als  einen 
Beweis  in  ihnen,  dafs  der  Krampf  des  Ganglieufy- 
ftefps  die  Lr  fache  des  Frolles  fey.)  — .  folgen  dos 
g.-iiörten  oder  gänzlich  aufgehobenen  Einllnlfes  der 
grofsen  Intercolulnerven  auf  die  Organe  des  vege- 
tativen Lebens,  wodurch  ein  rückgängiger  Lebens- 
procefs  eingeleitet  werde,  Tollen  noch 'feyn:  der 
GafVricismus.  die  Neigung  zum  Erbrechen,  Ver- 
fiopfung  oder  Durchfall,  gefiörte  Ersluft,  der  war- 
ferhelle l  rin,  die  cachectifchen  und  ödematöfen 
F.rfcheinungen,  die  Fieberkuchen  u.f.  w.  Aber  auch 
diefs  ift  ohne  Beweis  hingeflellt.  —  Es  heifst  fer- 
ner: Nur  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  kann  der 
Fieberfrofi  lieh  erfirecken,  weil  bey  feiner  längern 
Dauer  das  Lehen  entweder  in  Apoplexie,  oder  in 
tödtlicher  Paralyfe  untergehen  mflfste;  daher  tritt 
nothwendig  eine  Eiebergluth  ein,  die  zuverJäffig  als 
ein  Sieg  der  Naturthätigkeit  betrachtet  werden  mufs. 


(Der  Schlufs  ifl  nicht  einleuchtend;  foll  aus  dem  Vor- 
derfatzeirgend  etwas  folgen,  fo  kann  es  nichts  anders 

,  als:  daher  mufs  der  Froft  aufhören,  aber  nicht: 
dn'her  mufs  die  Hitze  folgen.)  „Aus  dem  tödtlichen 
Krampf  erwacht  endlich  das  faligänzlich  unterjochte 
Ganglienfyiiem,und  feiner  phyuologifchen  Bedeutung 
eingedenk  (?)  Iirebt  es  mit  alfer  Gewalt  das  Joch  der 
drückenden  Knechtfchaft  von  lieh  abzufchütteln,  um 
feinen  naturgernäfsen  Einflufs  auf  das  Gefäfsfyflerrt 
wieder  auszuüben.  Doch  gefchieht  diefs  nicht  mit  je- 
ner füllen, friedlichen  und  befonnenen  Thätigkeif,  wie 
im  normalen  und  geregelten  Zuliande,  fondern  viel- 
mehr mit  einem  gewiffen  Aufruhr  und  einer  ängrt- 
lichen  Heftigkeit,  als  wolle  gleichfam  das  Ganglien- 
fyfiem auf  einmal  das  an  Kraft  um!  Thätigkeit  er- 
fetzen,  was  durch  feine  mitteilt  des  Krampfs  her- 
beygefühirte  Lethargie  vernacliläffigt  wurde."  —  So 
fpriclit  der  Vf.  in  Bildern  fort,  durch  die  aber  frey- 
lich nichts  bewielen  wfrd.  Der  Typhus  des  Wech- 
(el Hebers  foll  nur  einzig  und  allein  im  Krampf  des 
Ganglienfyftems  feine  nofologifchc  Deutung  hndeo. 
Entzündung  kann  hier  nicht  Statt  linden,  denn  fie 
remittirt  niemals  völlig,  fondern  frhreitet  immer 
fort.  Beym  Krampf  aber  findet  befiändig  Nachlafs 
Statt.  (Hieraus  läßt  fich  im  Grunde  weiter  nichts 
folgern,  als  dafs  die  Urfache  nicht  eiue  Entzündung 
feyn  könne,  und  dafs  zwifchen  Krampfanfällen  und 
W  echieifieber - Paroxysmeh ,  in  fofern  eine  Analo- 
gie Statt  finde,  dafs' bey  beiden  völliger  Nachlafs 
erfolgt.  Die  peTiodifche  Rückkehr  zur  befiiminteh 
Suirifl«!  wird  damit  gar  nicht  erklärt)  Als  Haupt- 
grund Für  feine  Meinung  führt  der  Vf.  auch  die  von 
Jrlediciü  beobachtete  Epidemie  und  die  bev  derfel- 
ben  gemachten  Leichenöffnungen  an.  Aber  auch 
das  nicht  ganz  mit  Recht:  denn  viele  Befultate  die- 
fer Leichenöffnungen  laffen  fich  nicht  aus  einem 
fuudeneri  Krämpfe  herl<Mt"n,  und  der  Vf. 
hilft  lieh  nur  damit,  dafs  er  für  diefe  noch  eine  deu- 
teropathifche  Entzündung  annimmt.  —  Bev  der 
Aetiologic  erhalten  wir  eine  fehr  gründliche  'Erör- 
terung der  Witterungshefchaffenheil  und  des  Ein- 
flufles  derfelben  auf  den  Gefundheitszulland.  —  Da 
in  der  beobachteten  Epidemie  fo  viele  Fälle  von 
Recidiven  vorkamen ,  gegen  welche  China  völ- 
lig fruchtlos  blieb  ,   fo  fehr  auch  alle  Nebenum- 

le  bey  ihrer  Anwendung  burückfichtigt  wurden: 
fo  leitete  diefe  den  Vf.  zuerit  auf  die  Idee  des  Kram- 
pfes, und  weiterhin,  da  die  StutzTcl  II  ilmethode 
lieh  lö  wirkfam  gegen  Krämpfe  beweift,  darauf,  das 
kohlenfaure  Kali  gegen  das  v\  echfelneber  anzuwen- 
den. Da  diefs  gleichzeitig  die  fo  vorteilhafte  Ne- 
ben Wirkung  hat,  die  bey  Krämpfen  fo  häufig  Statt 
findende  Magenfäure  zu  netitralifiren ,  den  angehäuf- 
ten Schleim  im  JLrmkanal  zu  zerftören  und  auszu- 
leeren, bey  Wafferfuchten  und  Oedemen  die  Thä- 
tigkeit der  Refnrptiunsgefäfse  aufzuregen  und  zu 
Beleben,  Torpidität  in  den  Drflfen,  Atonie  der  lie- 
ber und  des  l'fortaderfyftems  zu  vermindern  und 
zu  entfernen,  fo  fchien  feine  Anwendung  um  fo  paf- 
fender.   Der  Vf.  Jiefs  von  einer  Auflöf ung  von  zwey 
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Drachmen  in  fechs  Unzen  eines  aroinatifchen  Waf- 
fers  ftu mllich  einen  Efslöffel  voll  nehmen,  und  heilte 
damit  mehrere  Kranke,  bey  denen  die  China  un- 
wirkfom  gewefcn  war.  Er  erzählt  zwanzig  Kran- 
kengefcbichten  zum  Beweife.  (Da  der  Vf.  Tagt,  er 
habe  über  die  frühere  Anwendung  diefes  Mittels  bey 
den  Autoren  nichts  finden  können:  fo  bemerken 
wir,  dafs  allerdings  das  Kali  —  als  üal  ubfintlüi  — 
von  den  altern  Aerzten  vielfältig  gegen  Y\  echfel- 
fieber  gebraucht  ili.  Morton  lagt,  dals  er  viele  alte 
Aerzte  kenne,  die  einen  Trank,  der  diefs  Salz  ent- 
halte, kurz  vor  dem  Anfall  gegeben,  für  wirkfamer 
hielten,  als  die  China.  Er  führt  einen  folchen 
Trank  an,  aus  andcithalb  Drachmen  des  Salzes,  lin 
drey  und  einer  halben  Unze  Flüffigkcit  aufgejüli 
beliebend,  wovon  der  Kranke  die  Hälfte  3  Stunden 
vor  dem  Anfall  nehmen  füll.  Auch  lein  Specificum 
enthalt  Wermuthfalz.  S.  Morton  Opp.  Amlielod. 
1696.  T.  H.  p.  62.  de  febr.  interm.  cap.  .VI.)  Drev 
Dinge  find  es,  die  den  Vf.  noch  am  Schiulfe  befchäf- 
tigen:  Zuerfi  die  Meinung  der  alten  Aerzte,  nach 
welcher  das  Wechfelfieber  eigentlich  keine  Krank- 
heit fey  und  daher  nicht  fchnell  geheilt  werden 
dürfe.  Nach  des  Vfs.  Anficht  ifi  es  falfch,  das 
Wechfelfieber  als  eine  Selblihülfe  der  Natur  zu  be- 
trachten; es  fey  kein  Zuftand,  der  der  Gefundheit 
frühne,  fo  leife  und  gefahrlos  es  auch  in  manchen 
Fällen  aufträte.  Eine  Lebelfeynsform,  in  deren 
Tendenz  eine  formliche  Unterjochung  und  Zernich- 
tung des  thicrifchen  Haushaltes  hervorleuchte^  kön- 
ne im  Allgemeinen  für  keine  Wohlthat  des  Men- 
fchengcfchlechts  gehalten  werden.  Diefs  Jbewiefen 
feine  Folgen,  und  eine  Krankheit,  die  folche  Folgen 
habe,  könne  nicht  fchnell  genug  geheilt  werden. 
Auch  habe  die  Erfahrung  die  Annahme  nicht  beliä- 
tigt,  dafs  das  Wechfelfieber  fiets  fchwere  und  be- 
denkliche Krankheiten  glücklich  heile.  Daher  ili 
er  der  Ueberzeugung ,  dafs  es  nicht  fchnell  und 
nicht  kräftig  genug  bekämpft  werden  könne,  damit 
der  Organismus  je  eher  je  lieber  von  einem  Uebel 
befreyt  werde,  das  feine  Zernichtung  rettungslos 

bereite.          Allein  damit  ili  die  Meinung  der  allem 

Aerzte  weder  gefagt  noch  widerlegt.  Denn  fie  fagen 
keineswegs,  dafs  das  Wechfelfieber  im  Allgemeinen 
eine  Wohlthat  fey,  noch  dafs  es  fiel s  fchwere  und 
bedenkliche  Krankheiten  heile,  löndern  nur,  dafs 
es  chronifche  Krankheiten  gäbe,  die  durch  den  Zu- 
tritt eines  Wechfelfiebers  gehoben  würden,  und  dafs 
man  diefe  heilfamcn  Fieber  von  andern  wohl  zu  un- 
terfcheiden  habe.  So  liegt  in  dem  Ausfpruche  des 
Hippokrates,  dafs  ein  Ouartanfieber  Wafferfuchte'n 
erzeuge  und  heile,  kein  Widerfpruch;  nur  werden 
freylich  in  einer  Epidemie  die  liücklichtcn  auf  die 
Heilfamkeit  der  Fieber  nicht  fo  Statt  linden,  als  bey 
(poradifchen  kalten  Fiebern.    Wir  müfien  den  \  f. 


fehr  glücklich  febätzen,  wenn  er  noch  nie  die  Fol- 
gen eines  unvorficWtig  geheilten  Wechfelfieber»  er- 
fahren hat.    Die  Theorie,  nach  der  ein  jeder  Arzt 
diefe  Erfcbeinung  erklärt,  ifi  gleichgültig,  aber  was 
die  Erfahrung  eines  Hippokrates,  Bocrhauvc ,  Haff-, 
mann,  U  eri/ioß',  Grant  u.  A.  hefiatigt  hat,  ift  feawer 
zu  leugnen.    Uebrigens  Jäfst  fich  ja  auch  das  hierher 
ziehen,  was  der  Vf.  von  der  Heilfamkeit  der  Fieber 
im  Allgemeinen  in  pfychifchen  Krankheiten  [Iba 
ziitytin  Band  diefer  Ädverfarien  S.  4.)  felbü  gehe 
hat. 

Das  Zweyte  und  Dritte,  was  der  Vf.  hier  noca 
abhandelt,  find  das  Aderlaffen  und  die  ausleeren d  . 
Mittel;  er  giebt  die  Indicationen  zu  beiden  H 
mittein  an,  mit  denen  man  leichter  zu  verfchwen- 
derifch,  als  zu  fparfam  umgeht. 

N'N  enn  wir  auch  in  einem  und  dem  andern  Stücke 
nicht  einerley  Meinung  mit  dem  Vf.  Gnd,  fo  möf.'en 
wir  doch  dem  Ganzen  das  Lob  beylegen  ,  daff 
gründliche«  gelehrte  und  praktische  k'enntniffe  aus 
Allem  hervorleuchten ,  und  dafs  wir  die  Fortfetzung 
diefer  fo  belehrenden  Adverlarien  von  Herzen  wfln- 
fchen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Hassovei»,  in  d.  Helwing.  Hofbuchh. :  lieber  dm 
Gebet  und  deJJ'en  zweckmäjsigen  Gebrauch  in 
LandJ'chulcn ,  nebli  Beyfpitlen  mn  Schulgcbeia 
von  Heinrich  Chrißian  h'cfsbtrge ,  Rektor  zu 
Springe.  1827.  176  S.  8.  (16  gGr.) 

Diefe  Schrift  beftcht  aus  zwey  Theilen.  In  dem 
erflern  wird  der  Nutzen  und  die  Zweckmäßigkeit 
des  Gebets  überhaupt  erörtert  und  zugleich  auf 
manche  fchädliche  Irrthümer  dabey  aufmerkfam 
gemacht ;  auch  von  der  Notwendigkeit  der  Scbui- 
gebete  geredet.  Der  zweyte  Theil  enthält  dagegen 
Muliergebete  feJbll.  Was*  nun -das  Erlirre  betrifft, 
fo  mflflen  wir  dem  VTf.  unfern  ganzen  Beyfall  zollen, 
und  auch  bey  demZwcylen  haben  wir  wenig  Anliof^ 
gefunden.  Nur  hier  und  da  glauben  wir,  dafs  dem 
Heben  Gott  zu  viel  erzählt  werde,  was  Oberhaupt 
unzweckmäfsig  ili.  Auch  würden  wir  weniger  die 
Schüler  als  den  Lehrer  beten  laffen.  Anliart  dafs 
hier  der  Lehrer  einige  Worte  hinzufügt,  icheint  es 
beffer  umgekehrt  zu  feyn,  dafs  die  Schüler  etwa 
einzelne  Formeln,  z.B.  Gott  fey  uns  gnädig'.  Gott 
gebe  uns  feinen  Segen!  Gott  regiere  unfre  Herzen!— 
Amen!  am  Sehl uffe  des  Gebets,  welches  der  Leh- 
rer gefprochen,  vollfümmig  ertönen  laßen.  Die 
beiden  als  Zugabe  angefügten  Paraphrafen  find  zwar 
von  üinter,  aber  doch  nicht  gerade  ausgezeichnet. 
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8)  Lrirzio,  b.  Vofs:  Lehrbuch  der  Experimaital- 
Phyjik  oder  Erfahrungs- Naturlehre  von  Biot. 
Dritte  Auflage.  Ueberietzt  von  M.  Pechner,  med. 
Bacc,  academ.  Docenten  zu  Leipzig.  1824  —  25. 
Erßer  Band.  S71  S.  m.  5Kpft.  Zueyter  Band. 
860  S.  m.  2  Kpft.  Dritter. Band.  459  S.  m.  9 
Kpft.   Vierter  Band.  452  S.  8.  ro.  4  . Kpft. 

Der  Unterfcbied  diefes  „Precis"'  von  dem  in  frü- 
hern Blättern  beurtheilten  „Traite1"  befiehl  (wenig - 
üens  in  der  Kien  Aufl.,  da  die  folgenden  durch  die 
reichhaltigfien  Zu  Tatze  vermehrt  -worden  find)  fad 
nur  darin ,  dafs  die  Darlegung  der  Thatfachen  blofs 
auf  dem  Wege  der  Erfahrung  gefchieht,  und  die 
Folgerungen  daraus,  ohne  alle  Zuziehung  algebrai- 
fcher  Berechnungen  ,  auf  rein  -  rationelle  Weife 
hergeleitet  werden.  Der  Vf.  glaubte  fich  zu  einer 
folcben  Verfehmelzung  feines  grofsen  Werks  ver- 
liehen zn  muffen,  „um  es  für  fo  viel  junge  Leute 
zugänglich  zu  machen,  die  fich  blofs  allgemeine  Ein- 
lichten  in  die  Phyfik,  als  Vorkenntnifs  andrer  Stu- 
dien, z.  B.  der  Medicin,  der  Naturgefchichte  u.  f.  w. 
erwerben,  oder  fie auch  nur  zur  Vervollkommnung 
ihrer  allgemeinen  Ausbildung  treiben  wollen."  Lie- 
fen Zweck  im  Auge,  bat  Hr.  ß.  dem  Precia  ein  erlies, 
im  Tratte"  ganz  fehlendes,  die  allgemeinen  Gefetze 
des  Gleichgewichts  und  der  Beil  egung  nebß  ihren 
gcuöhnlichjlen  Anwendungen  betrachtendes  Buch 
bey gefugt;  ferner  aber  in  der  Optik ,  die  Befchrei- 
bung  und  Gebrauchsanweifung  der  Brillen,  Teles- 
kope, Mikroskope  und  andrer  Apparate  eingefchal- 
tet  die  ebenfalls  im  'Praili  fehlen,  welcher  in  die- 
fer Hinficht  durch  ein  eignes,  noch  rflckfiändiges, 
der  analytifchen  Optik  gewidmetes  Werk  vervoil- 
ErSänuBi.WjC,L.Z.  1817. 


händigt  werden  foll.  Sonfi  folgt  ({er  Grundrifs  dem 
Lehrbuche  Schritt  für  Schritt,  oft  mit  denfelben 
Worten ,  und  ili  alfo  (abgefehen  von  den  fchon  er>- 
wäbnten  Bereicherungen  der  fpätern  Aasgaben)  nut 
als  ein  die  UnteriiOtzung  der  Mathematik  ableh- 
nender, popularifirender  Auszug  aus  dem  letztern  zu 
betrachten.  Gerade  die  Gründe  aber,  welche  Biot 
oben  für  diefe  PopulariGrung  anfahrt,  haben  auch 
11  n.  Wb\f,  „der",  laut  der  Vorrede  feiner  forg- 
fältigcn  und  wohlgelungenen  Bearbeitung,  „lange 
fch wankte,  welches  von  beiden  Werken  er  zum 
Gegenfiande  feines  Fleifses  wählen  follte  ",  am  Ende 
bewogen,  (ich  für  diefes  letztere  zu'  entfeheiden. 
„Wir  beützen",  fagt  er,  „bis  jetzt  kein  Werk,  das 
den  Zuftand  der  Wiffenfehaften  fo  vollhändig  wie 
diefes  darlegt  (einige  feitdem  erfchienene  Lehrbucher 
der  Phyfik  würden  jetzt  diefs  Unheil  modificiren). 
Es  herrfcht  durchgängig}  die  gröfste  Klarheit  und 
Gründlichkeit  im  Vortrage,  und  jeder  gebildete 
Menfch  wird  dem  Vf.  ohne  alle  mathematifche 
Vorkenntniffe  folgen,  und  fich  aus  diefem  Grund- 
riffe  eine  vollflündige  Belehrung  in  der  Phyfik  ver- 
fchaffen  können."  —  Somit  ift  alfo  Charakter  und 
Tendenz,  des  „Pre'cis"  hinreichend  bezeichnet;  und 
da  fich  übrigens,  was  die  Materie  betrifft,  die  erße 
Auflage,  fowohl  im  Original  als  in  der  Wolffchen 
Ueber fetzung,  erwähntermafsen  genau  an  den  hin- 
reichend dargefiellten  „TraHe"'  anfchliefst:  fo  darf 
in  diefer  Anzeige  nur  noch  von  den  Bereicherungen 
die  Bede  feyn ,  die  die  neuefie  Auflage  vor  demsel- 
ben voraus  hat,  zu  welchem  Ende  wir  die  Fechncr- 
fche  Bearbeitung  des  Pre'cis  nach  der  Sten  Ausgabe 
etwas  näher  betrachten  wollen. 

Im  Allgemeinen  raufs  in  diefem  Bezöge  von  die- 
fer bemerkt  werden,  dafs  Hr.  F.  bemüht  gewefen 
»11,  alle  diejenigen 'Bereicherungen  aufzunehmen, 
welche  die  Phyfik  feit  der  Errcheinung  des  Traite 
erfahren  hat;  „und",  fügt  der  Vf.  hinzu,  „da  der 
Druck  ziemlich  lange  gedauert  bat,  wird  man  fogar 
in  einem  Anbange  am  Schluffe  des  Werks  eine  An- 

fabe  aller,  noch  während  diefer  Zeit  gemachten  pby- 
kaUfohen  Haupt -Entdeckungen  finden."  Hr.  F. 
würde,  wie  er  bemerkt,  alle  diefe  neuen  Bereiche- 
rungen fchon  gehörigen  »Orts  eingefchaltet  haben; 
wenn  ihm  jene  letzte  Abtheilung  des  Originals  nicht 
erft  nach  bereits  erfolgter  Vollendung  eines  bedeu- 
tenden Theils  feiner  Ueberfetzung  zu  Händen  ge- 
kommen wäre;  und  er  theilt  fie  daher  am  Ende  des 
erßen  Bandes  mit.  Außerdem  aber  hat  er  felbft, 
A  (7) 
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namentlich  ztf  den  drey  letztern  Bänden  (das  Inhalts- 
verzeicbnifs  des  erßen  Bandes  führt  dergleichen  be- 
fonders  nicht  auf)  bedeutende  Zufätze  gemacht,  die 
zwar,  wie  er  Gen  befcheiden  ausdrückt,  „nur  ent- 
lehntes Eigenthum  ßnd  ",  rückfichtlich  der  dadurch 
erlangten  grdfsern  Vollfiändigkeit  feiner  Bearbeitung 
aber  doch  um  fo  gröfsern  Werth  haben,  als  das 
"Werk  in  feiner  jetzigen  Ausführlichkeit  weniger 
zum  Schulbuche  als  zur  Selbßbelehrung  dienen  wird. 

Unter  jenen  BioCfchen  Zufätzen  machen  wir,  da 
es  in  den  hier  vorgeschriebenen  Grenzen  unmöglich 
ift,  aller  zu  erwälioen,  namentlich  auf  Oerßed's 
Verfuche  über  die  Zu/'ammendrückbarkeit  des  IVaf- 
Jers  aufmerkfam.  Die  Erichen!  ung,  dafs  lieh  der 
Schall  durch  das  Waffer  und  die  andern  tropfbaren 
FlüfGgkeiten  hindurch  fortpflanzt,  hatte  fchon  lange 
auf  jene  ZufammeTidrflckbarkeit  fchliefsen  laffen, 
und  der  englilche  Phyfiker  Canton  that  diefe  Eigen- 
fchaft  dar,  indem  er  eine  beüimmte  Maffe  Oel, 
Waffer,  Queckfilber  eru  in  den  leeren  Raum  brach- 
te, fie  hiernächft  dem  Drucke  der  Atmofphäre  aus- 
fetzte und  das  Volumen  beobachtete,  weiches  fie  in 
beiden  Fällen  einnahm,  lndefs  konnte  man  gegen 
die  Richtigkeit  feiner,  obwohl  an  Geh  zutreffenden 
Refultate  Einwürfe  erheben,  hergenommen  von  den 
zufälligen  Veränderungen  der  Gelialt  und  Tempe- 
ratur, welche  die  Apparate  erfuhren,  üerßed  hat 
diefe  Schwierigkeit  glücklich  umgangen,  indem  er 
die  Flüfligkeit,  die  er  zufammenelrücken  will,  fo  wie 
das  Gefäfs,  in  dem  fie  enthalten  ift,  in  eine  andre 
Flüffigkeit  eintaucht,  und  den  Druck  auf  diefe  letz- 
tere ausübt  (worüber  das  Detail  in  feiner  Abhand- 
lung: Annales  de  Chimie  et  dePhyJique,  T.  XXII. 
S.  192  nachgefehen  werden  kann),  üerjtcd  findet 
auf  diefe  Weife,  dafs  ein  dem  Gewichte  der  Atmo- 
fphäre gleichkommender  Druck  das  reine  Walter 
um  0,000015  feines  urfprünglichen  Volumens  zufatn- 
jnendrückt,  während  Cuntons  Verfuche,  nahe  über- 
einlümmend,  0,000044  geben.  Durch  Abänderung 
des  Drucks  von  \  der  Atmofphäre  bis  zu  dem  von 
6  Atmofpbären  fand  der  dänifche  Phyliker,  dafs  die 
Veränderung  des  Volumens  dem  Drucke  propor- 
tional ift.  Spätere,  von  Perkins  angeliellte  Verfuche 
fcheinen  anzudeuten,  dafs  diefe  Proportionalität  iich 
noch  auf  weit  liärkere  Druckkräfte,  folche  z.  B.  von 
2000  Atmofphären,  erlii  eckt.  —  Übbereincr's  merk- 
würdiger Verfuch  über  das  Verhalten  des  Platin  ge- 
gen das  WafferUoffgas  wird  hier  unter  dem  allge- 
meinem Gelichtspunkle  der  Eigenfchaft  mehrerer 
Körper  betrachtet,  die  chemifebe  Verbindung  elalii- 
fcher  FJüHigkeiten  (auf  befonders  energifche  Weife) 
zu  unterflützen.  V'erfetzt  man  nämlich  falzfaures, 
ammoniaUalifches  Platin  in  denjenigen  fchwammigen 
Zuftand,  den  es  durch  Glühen  annimmt,  und  richtet 
hiernächft  einen  anhaltenden  Strom  von  V\  afferlioff- 
gas  darauf,  fo  erfolgt  nach  Uvbcreiner's  Entdek- 
kung,  wenn  es  mit  Feuerlioff-  oder  auch  mit  blo- 
sser atinofpliärifcber  Luft  umgeben  iii,  die  chemi- 
fche  Vereinigung  des  Wafleriioffs  mit  diefem  Gafe 


auf  eine  fo  energifche  Weife,  dafs  die  (gewöhnliche) 
Temperatur  dadurch  bis  zum  Globen  des  Platin  er- 
höht wird.  Thenard  und  Dülong  haben  diefe  Eigen- 
fchaft näher  unterfuebt  und  gefunden,  dafs  fie,  wie- 
wohl in  verfebiednen  Graden,  mehrern  andern  Röf- 

Cern  zufieht,  die  fie  fogar,  nach  den  phyGfchen 
fmtiänden,  in  welche  man  fie  verfetzt,  verlieren 
und  wieder  gewinnen  können.  —  Auf  eine  ähnli- 
che lichtvolle  und  doch  gedrängte  Weife,  um  im  De- 
tail bey  diefen  Beyfpielen  flehen  zu  bleiben,  werden 
die  übrigen  Entdeckungen  der  neueften  Phyfik  ange- 
führtermafsen  entweder  Zufatzweife,  oder  bereit! 
in  Verbindung  mit  der  Maffe  des  phyGkalifchen 
W'ifTens  vorgetragen ,  und  der  gründliche  Fleifs  des 
deutfehen  (Jeberfetzers  hat  hierin  überdiefs  noch  die 
Lücken  auszufüllen  verbanden,  welche  die  Unmög- 
lichkeit, auch  das  Allerneuelie  zu  nutzen,  oder  die 
Quellen  deutfeher  Journalifiik  fo  ^»nau  als  der  fran- 
zülifcben  zu  kennen,  in  dem  Originale  gelaffen 
hatten. 

Dagegen  beliehen  die  im  Allgemeinen  oben  er- 
wähnten gröfsern  Zufätze  Hn.  Ps.  für  den  zweyten 
Band  in  Einfchaltungen  aus  Chladni's  claßi/chen» 
akußijchem  Werke  und  aus  Singen's  elektrijcher  Mo- 
nographie (nach  der  deutfehen  Bearbeitung  von  Mül- 
ler), wozu  am  Schluffe  diefes  Bandes  noch  zwey 
Abhandlungen:  lieber  die  Umftände,  nach  wichen 
ßch  das  Leitungsvermögen  der  du  Kette Jchliefsendcn 
Körper  richtet;  und:  Ucber  die  Verbindung  der 
ILlcLlricitütslehre  mit  der  Phyßologie,  —  treten.  Aus 
diefer  letztern  wollen  wir,  zugleich  als  Probe  der 
gelungenen  Darfiellung,  Einiges  ausheben.  „Es  fin- 
den mehrere  Unterfchiedein  llinficht  der  Wirkungs- 
art der  gewöhnlichen  und  der  galvanifchen  Elektri- 
cität  aui  lebende  Körper  Statt,  die  (ich  indefs  nicht 
auf  eine  fpeeififche,  gar  nicht  vorhandene  Verfchie— 
denheit  beider  Agentien ,  fondern  blofs  auf  den  Um- 
fiand  gründen,  dafs  die  galvanifche  Elektricität,  bey 
einer  verhäJtnlfsmäfsig  fehr  fchwachen  Upnulfivkraft, 
in  einem  anhaltenden  Strome  durch  die  1  heile  geht, 
welche  man  in  die  Voltaifche  Kette  bringt.  Sie 
wirkt  daher  anhaltender,  eindringender  und  em— - 
phudlicber,  als  die  hlofs  in  einzelnen  Hucken  oder 
Schlägen  lieh  äufsernde  gewöhnliche  Elektricität, 
und  man  kann  eben  deswegen  mit  ihrer  Hülfe  man- 
che Erfcheinungen  hervorbringen,  die  fich  durch 
letztere  nicht  erhalten  laffen."  —  „Der  pofitive  Pol 
der  Volla- Säule  afficirt  immer  vorherrfchend  das 
Muskel-  und  arterielle  Gefäfsfyftem ;  der  negativ« 
Pol  am  liärkfien  das  Nerven  -  nnd  Venenfyfiem. 
Am  nojitiivn  Pole  empfindet  man  (lärkere  und  fiür- 
mifchere  Zuckungen  ,  ein  Gefühl  von  Zufammen— 
fchnürung  und  Contraction,  und  zunehmendes  Ge- 
fühl von  W  ärme  und  Beweglichkeit."  Der  Ueber— 
fetzer  bringt  in  diefem  Bezüge  einen  Verfuch  von 
Moß  (Ueber  die  grofsen  Heilkräfte  des  Galvanis- 
mus)  bey,  welcher  zugleich  einen  Beweis  feiner 
fleifsigen  Benutzung  der  beften  Holfsmittel  zur  Be- 
'  Bearbeitung  abgiebt. 
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Der  wichtigfie  Zufatt  Hü.  P».  zu  dem  dritten 
Bande  beliebt  in  einer  gedrängten  Darliellung  der 
Amper*  fchen  Theorie  des  Elektromagnetismus,  de- 
ren Beybringung  er  den  Lefern  fchuldig  zu  feyn 
glaubte,  eines  Tbeils,  weil  von  ihrem  Standpunkte 
aus  in  neuern  Zeiten  fo  viel  zur  Erweiterung  drei  es 
Zweiges  der  Phyfik  gefchehen  iß;  andern  Iheils, 
weil  fie,  wenigliens  unter  allen  bisher  aufgcliellten 
Hvpothefen,  die  leicbtette  Einficht  in  den  Zufam- 
menhang  der  Erfcheinungen  zu  gewähren  fchemt, 
und  daher  in  fofern  einen  grofsen  Werth  behalt, 
follte  fie  auch  ihren  letzten  Gründen  nach  nicht  voll- 
kommen haltbar  feyn,  „worüber  jedoch  noch  kei- 
neswegs  cntßhiedcn  ijV  Es  bleibt  daher  in  der 
That  zu  verwundern,  wie  Biot  diefer  Iheone  da- 
gegen (S.  |94  vorliegenden  dritten  Bandes)  gerade 
in  einer  Hinficht  einen  Vorwurf  machen  kann ,  den 
fie,  nach  fall  Aller  Kinftimmung,  am  wenigfien  ver- 
dient: „dafs  fie  nämlich,  wegen  grofser  Verwicke- 
lung, kaum  einer  Darfteilung  fähig  fey."  Der  Um- 
tianj  fchon,  dafs  fie  für  die  Berechnung  der  elektro- 
magnetifchen  Erfcheinungen  bis  jetzt  am  meifien  ge- 
leitet hat,  und  dafs  die  Hefultate  ihrer  Rechnung 
durchgehends  von  der  Erfahrung  befiätigt  worden 
find,  weili  ihr  einen  zu  ehrenvollen  Rang  uuter  den 
vielfachen  Verfuclien  einfacherer  Erklärung  an,  um 
fie  mit  jener  Einwendung  abzufertigen.  Freylich 
haben  die  Grenzen  des  Werks  dem  deutfehen  Bear- 
beiter nicht  erlaubt,  den  von  Biot  im  Allgemeinen 
befolgten  Gang  einer  erfahrungsmäfsigen  Darfieliung 
auch  nier  zu  nehmen;  er  hat  lieh  vielmehr  an  Am- 
pere's,  auch  von  DemonJ'crrand  in  dem  Manuel  dV- 
lectriciti  befolgte  Darltellungsweife  gehalten,  und 
Ree.  glaubt,  dafs  die  Lefer  bey  diefer  Ausnahme 
nichts  verloren  haben.  FQr  diejenigen  aber,  welche 
den  hochwichtigen  Gegenftand  weiter  verfolgen 
wollen,  ift  durch  eine  reiche  Literatur- Notiz  in  der 
Vorrede  des  Ueberfetzers  vollkommen  geforgt. 

Die  übrigen  Zufätze  diefes  Bandes  in  der  deut- 
fehen Ueberfetzung  beziehen  lieh  auf  die  Cejlahen 
und  Farben  des  Nordlichts ,  auf  die  Gefetze,  nach 
welchen  weiches  FiJ'en  auf  die  Magnetnadel  wirkt, 
und  endlich  auf  die  Thermo- Elektricität ,  d.  h.  auf 
den  elektrifchen  Kreislauf,  welcher  fich,  nach  See- 
beck's  intereJTaiiter  Entdeckung,  durch  blofse  Auf- 
hebung des  Temperatur-Gleichgewichts  in  den  Me- 
tallen hervorbringen  Jäfst.  In  der  Abhandlung  über 
das  Nordlicht  ilt  uns  die  Bemerkung  aufgefallen, 
„dafs  die  fchmalen  Strahlen  Licht,  aus  welchen 
daffelbe  beüeht ,  wenn  es  fich  fchnell  bewegt,  voll- 
kommen einer  fchnellen  Folge  elektrifcher  Funken 
ahnlich  find,  die  aus  einem  geladenen  Cylinder,  mit- 
teilt eines  mit  einer  Keihe  Spitzen  befetzten  Kör- 
pers ,  den  man  fchnell  vor  ihm  hin  und  her  bewegt, 
ausgeiockt  werden.  Man  denke  fich  eine  lang  ge- 
ftreckte  Wolke,  welche  an  dem  einen  Ende  ihrer 
Oberfläche  aus  einer  Reihe  von  Spitzen  ihre  eiektri- 
fche  Ladung  einer  ähnlichen,  ihr  parallelen  VVol- 
kenmalfe  mitzutheilen,  oder,  um  dem  eben  ge- 
brauchten Bilde  noch  getreuer  zu  bleiben,  von  letz- 
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terer  aufzunehmen  anfange ,  fo  wird  es  fcheinen, 
als  febe  man  einen  Lichtl'trom,  der  aus  lauter  paral- 
lelen, auf  feine  Richtung  fenkrechteo  Strahlen  be- 
fteht/*  Diefe  Beobachtung  und  glückliche  Verglei- 
ch ung  legt,  wofern  es  deffelben  Oberhaupt  noch 
bedarf,  einen  neuen  Beweis  fnr  die  elektrifche  Na- 
tur des  Nordlichts  ab. 

Der  vierte  und  letzte  Band  hat  von  Hn.  E  nicht 
weniger  bedeutende  Bereicherungen  erhalten.  Da- 
hin gehören  befonders  Unterfuchungen  über  die 
Zufammenzichung ,  wclclie  durch  Wärmt  in  den 
Kryßullen  hervorgebracht  wird,  indem  HJitfcher- 
lich  gefunden  hat,  „dafs  die  Wärme,  während  fio 
den  Kryfi.ill  nach  der  feiner  Axe  parallelen  Rich- 
tung ausdehnt,  zugleich  feine  Moleküle  in  den  dar- 
auf fenkrechten  Richtungen  einander  nähert.  — 
Ferner  verdienen  grofse  Aufmerkfamkeit  fFolla- 
ßon's  Unterfuchungen  über  die  Grenze  der  Erpan- 
fton  der  Atnwjphärc,  deren  Kefultat  daliin  ausfällt, 
„dafs  alle  Phänomene  mit  der  Annahme  einer  be- 
grenzten Atmofphäre  der  Erde  übereinftimmen,  und 
Hals  deren  Ausdehnung  begrenzt  ill  durch  das  Ge- 
wicht der  letzten  Atome  von  beftimmter  Gröfse  und 
nicht  weiterer  Theilbarkeit  durch  die  RepulGon." 
Eine  Notiz  über  Fcuerßhwamm  als  Elektricitütsleiter 
kann  als  Beleg  zum  Vermögen  der  Spitzen,  Elek- 
tricität  an  fich  zu  ziehen,  betrachtet  werden,  indem 
„ein  über  einen  Finger  gefpanntes  Stück  Feuer- 
fchwamm  die  Elektricität  in  noch  gröfserer  Entfer- 
nung als  eine  Metallfpitze  ableitet,  fo  dafs  der 
Conductor  bey  der  Ladung  keine  Funken  giebt, 
während  fich  die  Fafern  desSchwammes  emporrich- 
ten." Eine  andre  Notiz  über  den  Unterßhied  poß- 
tiver  und  negativer  Elektricität  lehrt,  beide  Arten 
durch  den  Gcfchmack  zu  unterfcheiden,  wenn  man 
fie  aus  einer  Spitze  auf  die  Zunge  auslirömen  läfst: 
„die  pofitive  Elektricität  wird  alsdann  nämlich 
fauer-,  die  negative  dagegen  cauflifcher  und  fo  zu 
fagen  alkalifch  -  fchmeckend  befunden."  *\  Die  hier- 
nachli  folgenden  Verfuche  über  die  Elektricität  de» 
Papiers  verdiene»  einer  Erwähnung  wegen  der 
Leichtigkeit,  mit  welcher  fie  fich  aufteilen  laffen, 
und  wir  führen  daraus  an,  „dafs  ein  erwärmtes  Blatt 
Papier,  es  mag  auf  einer  Unterlage  von  Holz,  Glas 
oder  Metall  geriebeu  feyn,  fo  lange  es  auf  derfelben 
feft  aufliegt,  negative,  nach  dem  Aufheben  aber 
ttoßtive  Elektricität  zeige."  Dann  folgt  Brcnßer's 
Unterjochung  über  die  Elektricitätscrregung  durch 
Wärme  in  den  Kryjlallen;  hiernächft  eine  Tabelle 
von  Körpern  in  Bezug  auf  ihre  galvanißhe  Reihen- 
folge, und  die  Uarßellung  der  cleltrijihen  Erfchei- 
nungen, welche  in  Begleitung  cheuiißher  Vorgänge 

*\  Bekanntlich  lenren  die  S/>ii*rn  einen  »itderre-  Unter* 
fchied  k.enueu:  We»n  fie  aiiatcndea  oder  —  t.  an- 
nehmen t  fo  teigt  fich  da«  elektrifche  Licht  »W  ein 
Sirnhienbüfchel;  wenu  fie  dagegen  —  £  ant/enden  ©de» 
•*-£,*  annehmen,  ein  Sicrn  oder  Lichtpunkt.  — 
Ej  hätte  diel«  im  Werke  gleiehieitig  heueikt  werden 
könne». 
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auftreten,  von  Becquerel.    Diele  letztere  Abhand- 
lung, welche  Geh  auch  in  Schwaggcr's  viel  benutz- 
tem, reichhaltigem  Journale  findet,  hat  Hr.  F.  aus 
dem  Traiic  de  Chimie  jpar  T/tenard  entlehnt,  von 
welchem  wichtigen  Werke  er  eine  deutfehe  Bear- 
beitung verfpricht.    Mit  diefer  Abhandlung  fleht  in 
Verbindung  die  folgende,  von  dem  nämlichen  Pby- 
fiker:  Heber  die  durch  capillare  Thutigkeit  hervor- 
gehenden elektrifchen  Erfcheinungen ;  eine  Unter- 
suchung, auf  welche  Becquerel  blofs  durch  confe- 
quente  Verfolgung  des  betretenen  Weges  geleitet 
wurde.   Denn  nachdem  man  die  Erfcheinungen  der 
elektrifchen  Anziehung  und  Abftofsung  kennen  ge- 
lernt hatte  und  fpäterhin  auch  die  chemifchen  An- 
ziehungen oder  Verwandtfchaften  vom  Spiele  elek- 
trifcher  Kräfte  abhängig  zu  machen  anfing,  lag  der 
Gedanke  ziemlich  nahe,  nicht  weniger  bey  dem 
Eintritte  der  Erfcheinungen  der  Capillaritüt ,  deren 
Grund  in  der  Anziehung  unendlich  kleiner  Theile 
m  geringen  Entfernungen  liegt,  das  Mitauftreten 
elektrischer  Strömungen  anzunehmen.    Die  etwas 
delicaten  Verfuche,  wodurch  jene  Vermutbung  be- 
fiätigt  wird,  und  wobey,  wegen  Unanwendbarkeit 
der  Glasröhren,  als  fchlechter  Leiter,  der  durch 
Glühen  von  falzlaurem  Ammonium  -  Platin  erhaltne 
Platinfchwamm  angewendet  worden,  finden  fich  hier 
ausführlich  befchrieben.  —   Hieran  fchliefsen  fich 
nachträgliche  Bemerkungen  Ober  den  Urfprung  der 
Bückcnmarksnervcn ,  mit  Benutzung  der  vor  zwey 
Jahren  von  Bcltinghieri  zu  Turin  herausgegebenen : 
De  medulla  fpinah  nervisque  ex  ea  prodeuntibus  an- 
notationes  anatomico-phyjiolagicae  ;  Becquerel sUn- 
terfuchung  magnelifrher  oder  analoger  Wirkungen, 
welche  in  allen  Kürptrn  durch  den  JSinflu/s  elektri- 
j'cher  Strome  erzeugt  werden ,  ganz  aus  Schweiggcr's 
Journal  ausgezogen,  welche  die  Verfchiedenheil  Zwi- 
lchen der  von  Coulomb  wahrgenommenen  Wirkung 
der  entgegenftebenden  Pole  zweyer  Harken  Magriete 
auf  die  mturkörper  und  des  dagegen  angewendeten 
Multiplicators,  d.  h.  eines  fehl*  kräftig  wirkenden 
elektrifchen  Stroms,  darfteilen;  Prechtts  ebendaher 
entlehnte  Beobachtungen  über  Transverfalmagne- 
tismus,  eine  weitere  theoretifche  Ausfahrung  der 
zuerfl  von  Brugmann  gemachten  Entdeckung  folcher 
Magnete,  deren  Pole  nicht  nach  der  Längen-  fon- 
dern nach  der  Quer-Axe  des  magnetifchen  Stabes 
gelagert  find,  worüber  man  ausführliche  Belehrung 
in  Electro- Magnetismus  findet;  und  endlich 

Ponille's  Wahrnähme  von  Wärme  -  Entuickelung 
durch  Benetzung,  wo  durch  eine  Reihe  von  Verfu- 
chen  dargethaniß,  dafs  und  in  welchem  Maafse  »alle 
felien  Körper,  organifche  fowobl  als  unorganifche, 
durch  Benetzung  mit  verfchiednen  FiOffigkeiten,  in 
ihrer  Temperatur  erhöht  werden ,  und  zwar  unab- 
hängig von  chemifchem  Einflufs  durch  Solidification, 
fondern  lediglich  durch  Wirkung  der  Capillarität." 


i«p.  189:   DECBMBER  1827.  tili 

Ein  Namen -Regißer  der  vorkommenden  Schr\ft- 
ßeller  und  ein  Saclircgifler  befchüefsen  das  Werk, 
dem  Ree.«  da  fein  feientitifches  Verdienfi  durch  vor- 
fallende Darfiellung  hinreichend  hervorgehoben  iß, 
nur  noch  in  ipraeblichem  Bezüge  das  vortbeilbafte 
Zeugnifs  ert heilt,  dafs  es  fich  vielleicht  mit  einziger 
Ausnahme  der  oft  wiederkehrenden  und  immer 
fchwer  ganz  zu  vermeidenden  franzöfifchen  Wen- 
dung: wir  werden,  wir  wollen  (nous  aUont),  faß 
wie  ein  Original  ließ. 

Dr.  Kümberger. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Focke:  Die  Heirath.  Seitenfiflck  zur 
Erbfchaft,  von  derfelben  Verfafferin.  Aus  dem 
Engl.,  nach  der  dritten  Aufl.  von  *r.  Drey 
Theile.  232,  195  und  190  S.  1827.  8.  (S  Rthl. 
18  gGr.) 

Aach  unter  dem  Titel: 

Gatterie  auserlefener  Famüiengcmälde.  Sechster 
bis  achter  Tbeil. 

Der  auf  dem  Titel  dieCes  Buchs  erwähnte  Ro- 
man: „Die  Erb/chaß"  iü  von  uns  in  den  Erg.  Bl. 
1827.  Nr.  1.  angezeigt  worden,  und  wir  können  daf- 
felbe  Künftige  Urtheil  auch  auf  diefs  Seitenfiflck  dazu 
ausdelinen.  Die  moralifche  Befiimmung  tritt  hier 
noch  mehr  hervor,  als  dort;  und  wenn  es  auch  an 
einzelnen  Uebertreibuneen  nicht  fehlt,  fo  wird 
doch  recht  gut  auf  den  Erfabrungsfatz  hinge wiefen, 
dafs  Ehen,  die  aus  eiteln,  leichtfinnigen  lYuckfich- 
ten  gefchloffen  werden ,  nimmermehr  glQcklicb  aus- 
fchlagen  können.  Die  Zeichnung  der  Charaktere 
itt  fcharf  und  befiimmt,  die  Sprache  lebhaft  und  die 
Darfiellung  weniger  breit,  ajs  es  in  der  Erbfchaft 
der  Fall  war. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Dürr:  Chrißliche  Religionslehre,  durch 
Beyfpicle  erläutert  für  die  untern  Klaffen  in 
Stadt-  und  Landfchulen,  von  Chriß.  Friedr. 
Ceorgi,  Lehrer  an  der  höhern  Bflrgerfchule  in 
Langenfalza.  1827.  VII 1  u.  110  S.  8. 

Ein  febr  zweckmäfsiges  Büchlein,  welches  Leh- 
rer, denen  oft  ßeyfpiele  zur  belfern  Einfchärfung 
einzelner  Wahrheiten  und  Pflichten  fehlen  ,  mit 
Nutzen  gebrauchen  können.  Verfchiedne  Beyfpiel- 
fammlungen,  die  aber  anders  geordnet  find,  wur- 
den von  dem  Vf.  benutzt,  vor  Allem  aber  die  Bibel 
fulbft;  und  was  wir  loben ,  auch  die  biblifebe  Spra- 
che iß,  fo  viel  als  möglich  beybehalten.  Deßo  auffal- 
lender war  es  uns,  ney  der  Gefchichte  der  Geburt 
Jefu  zulefen:  „mit  Maria,  die  ebendafelbß  lebte"; 
üatt:  „mit  Maria  feinem  vertrauten  Weibe!" 
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-1  :  iUl 


Deceinber  1827. 


MATHEMATIK. 

Wie»,  b.  Wimmer:  Abhandlungen  über  einige 
wichtige  Gegenßa'nde  der  prahtijthen  Geonutnet 
als:  genaue  Beflimmung  der  Lage  derDreyecks- 
punkte  bey  einer  Landesvermeffung,  tngono- 
metrifcheHöhenmeffung,  Auflöfung  zweyer  Auf- 
gaben der  praktifeben  Geometrie  mittel (l  der 
analytifchen,  nebft  einem  Anbange  von  einigen 
trigonometrifchen  Reihen,  einer  neuen,  fehr 
convergenten  Reihe  fflr  die  Rectitication  des 
Krelfes,  nnd  endlich  eines  fehr  einfachen  Be- 
weifes  des  für  den  Durchgang  des  Lichtes  dnreh 
verfebiedenartige  Mittel  bekannten  optifchen 
Satzes,  von  A.Burg,  öffentl.  Repetitor  u.  f.  w. 
am  k.  k.  polytechn.  Inftitute  in  Wien.  1825. 
90S.gr.  8.  M.  lKpft.  (!6gGr.) 


,  froher  Erwartung  nahm  Ree.  vorliegende  Ab- 
handlungen in  die  Hönde.  Was  Hr.  Burg  zu  leihen 
vermag,  das  hat  er  fchon  gezeigt  durch  die  Heraus- 
cabe  feiner  analytifchen  Geometrie  und  durch  meh- 
rere Abhandlungen ,  welche  fich  in  den  feither  er- 
schienenen Bänden  der  Jahrbücher  des  k.  k.  polytech- 
nifchen  lnüituts  in  Wien  eingerückt  befinden  ;  und 
diele  Erwartung  fand  er  beym  aufmerkfamenDurch- 
lefen  nicht getaufcht.  Diehier  gelieferten  Abhandlun- 
gen beurkunden  auf  sXeue  die  ralUofe  und  glückliche 
Thatigkeit  des  Vfs.  Die  Grenzen  der  W  iffenfehaft 
lind  durch  diefe  Abhandlungen  zwar  nicht  weiter 
hinausgerückt  worden;  das  > erdienft  hat  fich  aber 
der  Vf.  erworben,  einzelne  Difciplinen  der  Mathe- 
matik in  materieller  und  formeller  Hinßcht  vervoll- 
kommnet zu  haben.  —  Ree.  wendet  fich  zu  den  ein- 
zelnen Abhandlungen. 

1.  Beßimmung  der  Lage  der  Dreyeckspunkle  bey 
einer  Landesverme/fitng  mit  BerücJtfichtigung  der 
/phäroidißhen  Geßalt  unfrer  Erde.  —  Diefe  Auf- 
gabe iß,  wie  der  Vf.  im  Vorbericht  bemerkt,  eine 
der  fchönften  und  febwierigfien  in  der  praktifchen 
Geometrie.  Durch  den  Director  Littrow  auf  die 
fchonen  Formeln  aufmerkfam  gemacht,  die  der  Prof. 
v.  Bejfel  im  erßen  Bande  der  von  v.  Schumacher  berr 
auseegebenen  afironom.  Nachrichten,  jedoch  ohne 
Ableitung,  aufgeüelltbat,  verfocht  Hr.  B.  diefe  Aufgabe 
7.u  löfen.    ZudemEnde  ftelltder  Vf.  in  1.  die  Aufgabe 

auf;  „Eine  Reihe  von  geraden  Linien  ö,  af,  a'\  

deren  Endpunkte  mit  einander  verbunden  find ,  fo 
wie  auch  die  innern  Winkel  a,  .....  welche 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


a  mit  -  a',  a'  mit  a"  u.  f.  w.  bilden ,  find  gegeben  : 
es  lollen  die  reebtwinklichten  Coordinaten  der 
Durchfchnittspunkte  diefer  Linien  benimmt  werden." 
Die  in  der  Auflöfung  gefundenen  .Gleichungen  rei- 
chen zu,  die  Abßände  der  in  einer  Ebene  liegenden 
Punkte  von  beiden  rechtwinklichten  Coordinaten, 
wenn  der  Anfangspunkt  derfelben  bekannt  ili,  zu 
beflimmen ;  die  durch  diefe  Formeln  erhaltnen  Ab- 
fiande  werden  aber  fehlerhaft,  wie  der  Vf.  unter 
Hr.  2.  zeigt,  wenn  jene  Punkte  nicht  in  einer  Ebene, 
fondern  auf  der  Oberfläche  einer  Kugel  liegen.  Der 
Prof.  v,  Bc/Jlsl  fchlägt  hier  vor,  jene  Punkte  nicht 
auf  rechtwinklichte,  fondern  auf  Polaxcoordinaten 
zu  beziehen,  worin  ihm  unfer  Vf.  folgt.  Die  Auf- 
gabe gebt nunin Folgendes  über;  „»,  $",....,  feyen 
die  Seiten  eines  fphärifchen  Polygons,  o,  a',  a"  die 
dazwifchen  liegenden  Winkel.  Bezeichnet  man  die 
Anfangspunkte  der  zufammenhängenden  Seiten  s, 

durch  Ay  B,  C,  zieht/von  A  nach  B  den 
gröfsten  Bogen  S,  vonA  nach  C  dengröfsten  Bogen 
S't  u.  f.  w. ,  nennt  den  zwifchen  s  und  S  liegenden 
Winkel  b,  den  zwifchen  V  und  S  liegenden  Winkel 
6',  den  zwifchen  *"  und  S"  liegenden  Winkel  b", 
u.  f.  w.,  und  endlich  die  Winkel,  welche  die  Bogen 
S,  S',   ,  refpective  mit  dem  Meridian  AY  ma- 
chen, a,  «',  «",  fo  wird  verlangt,  die  Gröfsen 
6',  S',  S", 6,  b',  6",....,  und  a,  u\  u",  zu 
beflimmen."  Diefe  Aufgabe  löft  der  Vf.  durch  acht 
Gleichungen;  welche  er  mittelfi  der  vom  Hofrath 
Gaußt  gefundenen  Gleichungen 

<.;„  r  Sin  ( A-B  \  ( a -+ß\  Cos  C 

Sm  2  Cof[^- T" J  =  *»*  {-T~ J  Sin  2 


Cos  l  Sin  ( d±l\       rM  ( <L±£\  CosC 
,2  Cos  ^    2    )  =  Cos  y— J  Sin  2 

entwickelt,  in  welchen  Gaufs'fcben  Gleichungen  A, 
B,  C  die  drey  Winkel  a,  ß,  y,  die  diefengegenüberfte- 
henden  Seiten  in  einem  fphärifchen  Dreyecke  bezeich- 
nen. Setzt  man  in  die  vier  erflen  Gleichungen  des 
Hn.  Burg  x  für  6'  +  «',  y  für  b'  —  dividirt  darauf 
die  erfle  durch  die  zweyte,  die  dritte  durch  die 
vierte ,  fo  erhält  man : 

ring  i  >/D 

lang  i  (x— u)  =»  Cotang  \  « 


B  (7) 


Aus 


Digitized  by  Google 


1115 


ERGÄNZUNGS 


ER  ZUR  A.  L.  Z. 


1116 


Aus  diefen  beiden  Gleichungen  findet  man  leicht 
die  Wert  he  von  x  und  y,  und  lus  diefen  die  War- 
the von  b'  und  «.  Alles  Uebrige  ilt  in  ihnen  bekannt, 
oder  kann  als  bekannt  angenommen  werden.  Nun 
läfst  fich  auch  aus  den  vier  eriien  Gleichungen  der 
Werth  von  9  baüimmen.  Durch/  daffelbe  Verfahren 
findet  man  auch  aus  den  vier  letzten  Gleichungen 
die  Werthe  von  6",  b"  und  a",  u.  f.  f.  —  Da  unfre 
Erde  aber  ein  Sphäroid  ili,  fo  können  auch  auf  ihrer 
Oberfläche  die  Punkte  A,  B,  C,  durch  die 

entwickelten  acht  Gleichungen  nicht  vollkommen 
benimmt  werden.  Die  hierdurch  entflehenden  Feh- 
ler find  zwar  unbedeutend,  fie  lafTcn  fich  aber  ver- 
meiden. Anßatt  die  Seiten  s,  y,  s",  mittel!! 
des  mittlem  Krummungshalbmefters  der  Erde  iri 
Bogenmaafs  zu  verwandeln,  braucht  diefe  Verwand- 
lung nur  mitteilt  derjenigen  Krftmmungshalbmeffer 
vorgenommen  zu  werden,  welch©  den  Seiten  auf 
dem  Erd  -  Ellipfoid  befonders  zukommet»  Aus  die- 
fem  Grunde  lehrt  der  Vf.  unter  Nr.  S. ,  den  Krüm- 
mungshalbmeffer  der  Seiten  s,  s',  s",  auf  einem 
Ellipfoid  zu  beliimmen.  Sehr  wahr  lagt  der  Vf.  in 
Nr.  4.,  dafs  diefe  Methode,  Dreyecks punkte  auf  dem 
Erd-Ellipfoid  zu  beliimmen,  alle  mögliche  Schürfe 
und  Genauigkeit  gewähre.  Da  von  diefer  Schärfe 
und  Genauigkeit  fehr  wenig  aufgeopfert  wird,  fo 
gewährt  es  in  den  m eilten  Fällen  Vortheil,  wenn 
man,  um  die  fphärifchen  Dreyecke  als  geradlinichte 
berechnen  zu  können,  auch  noch  den  Legendre- 
fchen  Satz  mit  in  Verbindung  bringt.  Es  ilt  nicht 
zu  erwarten,  dafs  alle  Lefer  diefer  Abhandlungen 
deu  Legendre'fchen  Satz  kennen,  und  es  wäre  daher 
wönfehenswerth  gewefen,  dafs  Hr.  /;.  denfelben  kurz 
vorgetragen  hätte.  Die  durch  Anwendung  diefes 
Satzes  gefundnen  Gleichungen  iaffen  fich  auf  eine 
ähnliche  Weife,  wie  die  Gleichungen  unter  Nr.  2., 
leicht  auflöfen.  —  Nr.  5.  zeigt  der  Vf.,  dafs,  wenn 
die  Lage  aller  l'unkte  B,  C,  IJ,  ...  .,  gegen  den 
Anfangspunkt  A  gefunden,  und  wenn  defl  en  geo- 
graphifche  J-*ge  bekannt  Hl,  es  auch  leicht  Tey, 
die  geographifche  Lage  von  jenen  Punkten  mit 
Kacklicht  auf  die  Ellipticität  der  Erde  zu  beliim- 
men. Damit  aber  nichts  zu  wOnfchen  übrig  bleibe, 
lehrt  er  in  Nr.6.,  wie  bey  der  Beüimmung  derPolar- 
coordinaten,  wegen  der  fphäroidifnhen  Genalt  der 
Erde,  auch  an  die  Winkel,  welche  die  geodätifchen 
Linien  bilden,  eine  kleine  Correction  anzubringen 
fey,  damit  das  fphäroidifche  Dreyeck  eben  fo  als 
-  ein  fphirifches  betrachtet  werden  könne,  wie  nach 
dem  Legendre'fchen  Satze  ein  fphärifches  als  ein 
geradlinichtes  angefehen  wird.  Um  diefe  Correction 
zu  finden,  conflruirt  der  V  f.  ein  fphäroidifches  Drej- 
eck ,  deffen  Seiten  a,  b,  c,  und  deren  gegenttber- 
llehende  Winkel  a,  (i,  y.  Um  das  Ellipfoid  befchreibt 
er  darauf  mit  dem  Aequatoriai-Durchmeffer  a=  1 
eine  Kugel,  und  auf  diefer  ein  Dreyeck  von  denfel- 
ben Seiten  a,  6,  c.  Die  Winkel  in  diefem  fphäri- 
fdien  Dreyecke  find  nun  a  +  du,  ,i  +  dp,  y  +  dy. 
Für  die >  Correction  dv  findet  der  Vf.  eine  Gleichung, 
aas  weicher  fich  die  von  v.  Bejfel  aufgeliellte  Nähe- 


ttfst.  Die  Beffelfche  JormeJ 
,  unter  welcher  die  Correction 


rungsformel '  ableiten 
enthalt  die  Bedingung, 
pofitiv  oder  negativ  ausfällt.  Nr.  7.  wird  zum  Re- 
fchluffe  noch  Dber  die  Correctionen  gebandelt,  die 
aa  der  beobachteten  Pol  höhe  upfl  dein  Azitnuthc  ei- 
nes auf  der  Erde  gelegenen  Punktes,  wegen  ihref 
fphäroidifchen  Gelialt,  anzubringen  find.  Hierbey 
kommt  der  Vf.  zu  dem  fehr  wichtigen  Kefultate,  „dafs 
man  in  allen  vorkommenden  Fällen,  die  ohnehin 
durch  unfre  Inllrumente  und  Sinnenfähigkeit  bedingt 
find,  die  bey  geodätifchen  Vermeffuhgen  beobachteten 
Winkel  der  Dreyecke  als  fpbärifch  anfehen  könne." 

Ii.  „DU  trigaoonteUiJ'chen  Höhen  me/jfungtn." 
Die  Abficht  des  vfs.  bey  diefer  Unterfuchung  iß: 
eine  aligemeine  Grundformel  für  die  trigonometri- 
fche  Hühenbeuimmung  eines  irdifchen  GegenOandes 
zu  finden,  welche  höchfi  einfach  und  der  Anwendung 
der  Logarithmen  fähig  i(i,  und  aus  welcher  alle 
übrigen  Fälle,  die  fchon  in  diefer  Grundformel  in- 
vulvirt  find,  auf  eine  einfache  Weife  abgeleitet  wer- 
den können.  Es  fey  h  die  zu  meffende  Höhe  eines 
Gegenllandes ,  C  deffen  Scheitel,  D  deffen  Fufs, 
a  die  gemeffene  Balis,  A  und  ß  deren  Endpunkte, 
die  fowohl  unter  fich,  als  auch  mit  l)  nicht  in  einer- 
ley  Horizont  liegen;  die  nach  unten  verlängerte  h 

f ehe  durch  den  Punkt  Ii,  welcher  mit  A  in  einerley 
Iorizont  liegt.  Man  ziehe  die  Linien  AB,  AC,  Au, 
üCund  die  Horizontale  AE,  und  fetze  <  ABC*=a', 
<  BAC  =  u ,  <  CAU=  rp,  <  ÜAE  =  tp'.  Hiernach  ifi 

AC-J^^  und  daher  Cü  =  A  = 

Sm  (a  +  u)  Cos  <f? 

—     a  Smy  .Vmw  Gleichung,  durch  welche 

tos <f  .■>!«(«  -fr-  a)  ft ' 

der  Vf.  die  aufgeliellte  Aufgabe  genügend  löfi.  Den 
Befchlufs  diefer  Abhandlung  macht  eine  Unterfu- 
chung Ober  den  EinHufs,  welchen  bey  einer  Höhen- 
vermeffung  kleine,  unvermeidliche  Beobachtungs- 
fehler auf  das  Kefultnt  haben,  um  dadurch  im  All- 
gemeinen die  bey  einer  Vermeffung  gflnliigfien  Um- 
liände  zu  finden.  Der  Vf.  betrachtet  in  diefer  Abficht 
zuerfl  ein  rechtwinklichtes  Dreyeck,  und  darauf  ein 
fchiefwinklichtes,  in  welchen  er  den  Seiten  und 
Winkeln  die  ihnen  zukommenden  Incremente  oder 
Decremcnte  giebt.  Vermitteiii  der  Lehre  vom  Maxi- 
mum und  Minimum  gelangt  er  alsdann  zu  dem  ge- 
fachten Refultate. 

Hl.  „Außiifung  ztceyer  ßir  die  prahtifche  Geo~ 
mclrie  wichtigen  Aufgaben,  nuitelft  der  analytijchen 
Geometrie,"  Aufg.  1.  „Drey  Punkte  a,  b,  c  find  der 
Lage  nach  gegeben ,  und  von  einem  vierten  Punkt« 
A,  der  mit  den  vorigen  in  derfelben  Ebene  liegt, 
find  die  beiden  VN  inkelo^'6  =  «,  bA'c  =  ß  gemefTen : 
man  foll  die  Lage  diefes  vierten  Punkts  A'  beliimmen." 

Anfg.  2.  „Einen  Punkt  U  von  der  Beschaffen- 
heit zu  finden,  dafs  fich  die  von  ihm  auf  die  Seiten 
UC  und  AB  eines  Dreyecks  ABC  gefälltten  Perpen- 
dikel Da,  Db  eben  fo,  wie  die  Abfiände  diefes  Punkts 
von  den  Scheitelpunkten  C  und  A,  d.  i.  wie  UC  zu 
DA  verhalten."  —    Die  Wichtigkeit  diefer  beiden 

Auf- 
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Aufgaben  il;  anbefireitbar,  unJ  ungern  unterer;. 
Ree. ,  weil  erfonfi  zu  weitläufig  werden  würde,  die 
glückliche  Attßöfungsmethode  des  Vfs.  näher  zu  be- 
zeichnen. 


IV. 

Reihen. 
Gleichung 


.,  Entwichet 
Der  Vf. 


i     -  •    /'X1  X* 

COS  X  =  1  -  U   —  2-7—+ 


x*  ^ 


i'.cU.o.b. 


2.3.4. 

Cos  x  =  1  — (l  —  Cos  x) 
den  Logarithmus,  wodurch  er 

—  log.  Cos  x  =  ( 1  -  Cos  x)  +  i  (1  —  Cosx)1 
x    _  Cos  x)3  -f-  •  •  •• 
erhält.   Durch  Differenziation  diefer  Gleichung  fin- 
det er :  t  _ 
fön/r.  x  =  Sin  x  [1  +(1—  Cosx)  +  (l—  Cosx)» 
+  (l_Cosx)3-j- ....] 

Aus  diefer  Gleichung  erhält  er  für  fang,  x  noch 
zwey  Gleichungen,  indem  er  das  eine  mal  Sro.  x 
und  das  andre  Tttal  2  Sin*  \x  für  1  —  Cosx  fetzt. 
Durch  eine  lehr  einfache  Subfiitution  ergeben  fieb 
aus  dielen  Gleichungen  elegante  Keinen  für  See.  x, 
Cot  x  und  Cosec.  x.  Durch  Umkebrung  diefer  Kei- 
nen entwickelt  der  Vf. Gleichungen  für  btnx,  Sinox, 
Cos  x  und  Cosino  x.  Diefe  Keihen  könnten ,  wie  in 
der  Anmerkung  gefagt  wird,  auch  folgendermaafsen 
entwickelt  werden:  es  iß: 

1  1  — Cosx  Sin,  x 

Secx=  ToTx"  -1+  Cm*"  =  1  +  l-Si/».x, 
=  1  +  Sin. x  +Sin.''x  +  Sin.3x  +....  u.f.w. 

Zn  Ende  der  Abhandlung  lehrt  der  Vf.  eine  fehr 
gute  Methode  für  die  Entwicklung  der  bekannten 
Reihe,  welche  die  Tangente  durch  ihren  Bogen  aus- 
drückt, und  der  Reihe,  welche  den  Bogen  durch 
leine  Tangente  giebt.  Als  Baßs  für  die  Entwicke- 
lung  beider  Keihen  dient  ihm  die  Differeozial -  Glei- 
chung d .  /un«rx  =  dx.(l  +  tang *  x> 

V.  „Entwickelung  einer  neuen,  feltr  convergi- 
r enden  Reihe  für  die  Rtcttficalion  des  Kreifes.  Der 


Vf.  fetzt  tang  a  =,V,  <aiq 


l>  —  I ! 


und  hiernach 


wird,  wenn  c  =  7a +  6 -45,  tang  c  =  TgiHUW 
Nach  der  bekannten  Gleichung: 

x=  tangx  —\langlx  +  }  tang  *  x  —  — 
findet  er  hierauf: 


i 


) 


10'  • 

....] 
+  ....] 

VI.  Ein  fehr  einfacher  Beweis  des  Satze»;  ,,  dafs 
beym  Durchgange  des  Lichtflrahls  durch  zwey  he- 
llimmte  Mittel  der  Sinus  des  Einfallswinkels  zum 
Sinus  des  Brechungswinkels  ein  befiandiges  Verhält- 
nifs  habe."  Der  einfallende  Liebtürahl  oder  die  Ge- 
fchwindigkeit  deffelben  fey  p,  fein  Einfallswinkel  «, 
der  im  zweyten  Mittel  gebrochene  LichtÜrabl,  oder 


delfen  Gefchwindigkeit  n,  der'gebrochene  Winkei  ii« 
das  Efnfallsloth  p',  das  über  die  Scheidum* fläche 
verlängerte  Einfallsloth  Wenn  man  mit  dem  Vf; 
die  Geich  windigkeit  p  in  die  beiden  rechtwinklichtetl 
Seiten  -Gefch windigkeiten  p*  nnd  p",  dieGcfchwin* 
it  n  in  die  beiden  rechtwinklichten Seiten -Ge-t 
7t'  und  »"zerlegt,  von  welchen  p'» 
r  der  Scheidungsfläche  heb  befinden,  fo  ili 
p"  *=  p  Sin  a,  ;t"  =  rt  Sin  u> 

Nach  der  Natur  der  Sache  find  die  beiden  Ge- 
fell windigkeiten  p '  und  7t"  nicht  von  einander  ver- 
fchieden,  und  es  mufs  daher  p"  =  7t",  oder 

p  Si/ia  =  Jt  Sin  «'  feyn.  Aus  diefer  Gleichung 
folgert  der  Vf.  den  Satz,  dafs  der  Sinus  des  Einfalls- 
winkels lieh  zum  Sinus  des  gebrochenen  Winkels 
wie  dicGefchwindigkeil  des  Lichtlirabis  im  zweyteu 
Mittel  zurGefchwindigkeit  deffelben  im  erüen  Mittel 
verhalte;  und  dafs  diefes  Verhältnils  für  zwey  be- 
(Um mte  Mittel,  da  ihre  Anziehung  gegen  das  Licht 
diefclbe  bleibe,  auch  conüant  fey." 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Ilmfxac  ,  b.  Voigt:  Cefa mmelte  Rech tsf  alle,  Cri- 
minalgefchichten  und  rechtliche  Bedenken  aus 
dem  Civil  -  und  Criminalrechte.  Von  6.  P.  F. 
Thun,  Grofsherzogl.  Sächf  Jufiizrathe  und  Amt- 
mann auch  Stadtrichter  und  Stadtdircctor  zu 
Ilmenau.  Erßer  Band.  1827.  418  S.  8.  (1  Kthl. 
12gGr.) 

Ein  Buch;,  welches  füglich  ungedruckt  hätte 
bleiben  mögen  ,  da  die  VViflenfchart  wenig  oder 
nichts  dadurch  gewinnt.  Mit  Ausnahme  eines  recht- 
lichen Gutachtens  des  verfiorb.  Pütter's  und  einer  au 
den  Hersusg.  gerichteten  brieflichen  Belehrung  des 
Geh.  Juliizraths  Martin  enthält  es  nichts,  als  fol» 
che  gerichtliche  Vorträge,  die  nur  aus  einer  kur- 
zen Jpecies  facti  und  dem  Actcnauszuge  beliehen, 
aber  nicht  einmal  das  Votum,  fo  wie  es  dem  gericht- 
lichen Referenten  zur  Pflicht  gemacht  wird,  fondern 
iiatt  deffen  das  erfolgte  Erkenntnifs,  und  dabey  ilt 
es  noch  als  ein  Glück  zu  betrachten,  wenn  es  ein 
Facultätserkennlnifs  mit  vollltändigen  Entfcheidungs- 
gründert  ifl,  weil  in  diefem  Falle  doch  noch  etwas 
Stoff  zu  wiifenfchaftlichen  Erörterungen  mitgetheilt 
wurde.  Höchüeus  läfst  Geh  daher  diefe  Sammlung 
nur  angehenden  Jurilien  empfehlen ,  weil  diefe  et- 
was Gefcbäftsroutine  aus  derfelben  lernen  können. 
Höchfl  naiv  ill  die  Entfchuldigung  des  Herausg. ,  dafs 
feine  Sammlung  um  fo  mehr  Nutzen  bringen  werde, 
je  weniger  in  diefen  Tagen  clafüfehe  Schriftllelier  in 
dem  Gebiete  der  Rechts  wiffenfebaft  Mufe  {Jic!)  ge- 
nug haben ,  grofse  Werke  im  Fache  der  Jurispru- 
denz zu  liefern ,  und  dadurch  die  noch  immer  un- 
zählig vorkommenden  Zweifel  und  Controverfen  in 
diefer  vieläfiigen  Lehre  [ficJ)  zu  löfen,  wie  ehemals 
ein  Schilder,  Rcrlich,  Carpzov,  Werner,  Pufendurf, 
Leyfcr ,  Stryck,  Böhmer,  Cocce/i,  Hommel"  u.f.w.: 

denn 
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des  Guten,   Wahren  und  Schönen.  Htrtas- 


denn  follte  er  es  alkin  nicht  willen,  wie  reich  ge- 
genwärtig unfre  Literatur  an  Sammlungen  von 
BechtsfäUen  und  rechtlichen  Entfcheidungen  der 
Oberhöfe  Deutfcblands  iß,  und  wie  beynahe  jede 
Lüchermefle  eine  Sammlung  derfelben  hervorbringt  ? 
Doch  felbß  bienron  abgefehen,  wie  unbedeutend  itt 
im  Ganzen,  und  mit  febr  wenigen  Ausnahmen,  der 
Inhalt  diefer  Rechtsfälle  ?  Hochfiens  können  die 
zetheilten  Griroinalgefchichten ,  wenn  auch  nicht 


gegeben  von  Julia»  Hüninghaus.  Jahrgang  1827. 
Erßer  Band.  Januar  bi«  Juni.  1827.  416  S.  8 
(Preis  des  Jahrgangs  2  Rthlr.  16  gGr.) 


Der  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift,  der  in  dero- 
felben  Verlage  eine  Schrift:  „Morgenrbthe  des  Frie- 
dens, oder  die  Möglichkeit  einer  WUderverewnmg 
m  «»v«  p.—  der  proteßantifchen  Confeßionen  mit  der  kahtü- 
ein  lurilüfches,  doch  wenigftens  ein  pfychologifches  Jchen  Kirche"  angekündigt  hat,  welche  dem  ke. 
Intereffe  darbieten.  Wir  bemerken  daher  von  die-  noch  nicht  zu  GeTicht  gekommen  ifl,  fcheint  einer 
ien  Rechtsfällen,  die  in  der  eignen  richterlichen  von  den  milder  gefinnten  Katholiken  zu  feyn,  itt 
Thätiekeit  des  Vfs.  ihren  Urfprung  zu  haben  fchei-  jedoch  gern  die  verirrten  Schäflein  wieder  in  den 
nen  .  nur  die  obgedachten  beideu:   Pütters  rechtli-    Schoofs  der  Kirche  zurückführen  möchten.  Andern 

Ree.  hat  er  aber  wenigftens  durch  diefe  Zeitfchrift 
feinen  Zweck  nicht  erreicht.    Sie  enthält  zuvör- 


;  Bedenken  über  die  Gültigkeit  mehrerer  Nach 
träge  zu  einem  Teßamente,  in  welchem  ausdrück- 


bg« 

anken  über  d 
einem  Teßar 

lieh"  Nachträge  vorbehalten  waren,  vom  J.  1782. 
und:  Rechtliches  Bedenken  über  Procefskolien-Com- 
nenfation,  insbefondre  den  modum  comucnjatiunis, 
reblt  einem  Gutachten,  eigentlich  einer  Antwort  des 
f,  J.  U.  Marlin  auf  ein  Schreiben  des  Vis.,  des  In- 
halts: Alle  Gerichte,  fo  wie  die  bellen  Schrift  Heller, 
R.  ft  eher  über  die  Procelskolten ,  find  darüber 
Koüenvergleichung  habe  die  Folge,  dafs  keine 


v. 


einig 


Partey  der  andern  Rollen  eriiatte.  Hieraus  iolgt  Bibel 
nicht  allein  in  Ilinücht  der  aufsergerichtlichen  ,  dais  meift 


der  Ii  Erzählungen,  biblijehe  Gemälde,  Parabeln. 
Von  der  er Hern  Gattung  ifl  „die  Neujahrsnacht  im 
Eichen walde"  von  Sänger,  ein  etwas  langweiliges 
Stück;  von  der  zweyten  eine,  mit  dazwifchenge- 
fchobenen  Betrachtungen  erläuterte  Darfiellung  des 
Buchs  Ruth,  von  Prot.  It'irlh,  iß  nicht  ganz  ohne 
Intereffe,  aber  viel  zu  lang.  Viel  vorzüglicher  alt 
die  Schilderung  Nicmeyer's  in  der  Charakterifiik  der 
Bibel,  Bd.  3.  S.  542.  Unter  den  Parabeln  find  die 
en  von  Lomler,  und  mehrere  recht  gut-  Den 


Jeder  ^"eil  diejenTgen  cxtraiudiciales  tragen  mufs;  zweyten  Abfchnitt  'füllen  Biographieen  Senkwür- 
welche  er  bereits  bezahlt  oder  doch  veranlafst  hat,  dige 


und" dann  noch'  bezahlen  mufs,  wenn  iie  rückCiän- 

Sä  JättÄÄ»  ÄÄÄÄ 

tiet  itt  (ohne  auf  der  Parteyen  Kriatzforderungen 
„%rCn  einander  Rückficht  zu  nehmen)  von  einer  je- 
rien  Partey  die  Bezahlung  der  Sportein  zu  fordern, 
die  mit  den  von  dieler  Partey  begehrten  Gcrichts- 


^er  Vorgänger  im  Chriitentbum  aus;  gewöhnJj- 
che  Heiligengefchichten.  Hier  kommt  unter  An- 
dern vor,  dafs  die  heil.  Jungfrau  der  heiL  F"crt>- 
nika  erfchien,  als  diefer  das  Lefenlernen  zu  fchwer 
wurde,  urid  Ge  tröltete:  „Es  genüget,  dafs  du  drer 
Buchßaben  kennefl:  Herzensreinheit,  nie  murres, 
und  jeden  Tag  eine  beftimmte  Zeit  haben ,  um  über 
das  Leiden  Ghrifli  Betrachtungen  anzuheilen !  Gn- 


UrfiiPuneen  oder  deren  Veri'aguiig  verknüpft  lind,  ter  Nr.  3:  ,,  Hißorifch  -  religiöfe  Darflellungen Bn 
Nur  folche  Gerichtshandlungen,  welche  ex  ojßno  -M-i-wfiE     ,      ,       EI  kv  , 

n  drm  Procels  erfolgen,  z.  Ii.  ntatm  ad  uudiendam 
Icnltnüam,  oder  eine  Wirkung  beiderleitiger  V  or- 
ir.iee  find,  z.  ß.  das  Erkenntnis,  rnüften  von  bei- 
den Theilen  zu  gleichen  Theilen  bezahlt  werden. 
Wird  daher  koliencompenfation  ausgebrochen,  Jo 
hält  das  Gericht,  wie  eigentlich  i//i//icr  z.  B.  bey 
ier  In'olvenz  eines  htigantis,  lieh  nach  jenen  Regeln 
wecen'der  Sportein  rejp.  an  den  Ertruhcnten ,  und 
,m Vebrieen  pro  rata  uequaii  an  jede  Partey,  mag 
nun  diefer  Betrag  creditirt  feyn,  oder  nicht;  keine 


Partey  hat  aber  wegen  der  erkannten  Compenlation 
einen  Krfatz-  Anfpruch  an  " 


ERB  AUUNGSSCHR1PTEN. 

Würzbcb»,  b.  Strecker:  Palmblätter,  Wochen- 
fchrift  für  chriUhche  Famüien  und  alle  Verehrer 


den  fleh  einige  althebräifche.    Die  Gedichte  Nr.  *. 
lind,  einige  von  WeJ'fenberg  ausgenommen,  nicht 
von  Bedeutung.   Nr.  5  und  6.  Religiöfe  und  päda- 
gogifche  Abhandlungen.    Hier  iß  noch  das  meitie 
Gute,  wenn  auch  nicht  gerade  Neues.   Nr.  7.  bil- 
den Mittheilungen  aus  der  altern  und  neuern  Lite- 
ratur.   Protelianten  find  dabey  eben  nicht  hervor- 
gehoben.   Bey  den  kurzen  RecenConen  Nr.  8.  findet 
üch  auch  eine  fehr  preifende  von  der  Schrift  des 
Pfarrers  Wolf  in  Klein  -  Kinderfeld  gegen  Ärug. 
Was  von  Nr.  9.  „den  irenifchen  Abhandlungen  aber 
che  Divergenzen  zwifchen  Katholiken  und  Prote- 
lianten" zu  halten  fey,  erfuhren  wir  auf  S.  72,  94, 
107,  853  ff.  —    „Dumm  machen  laflen  wir  uns 
nicht,  wir  willen,  dafs  wir*s  werden  follen ! "  Den 
Befchlufs  machen  10  Nachrichten  aus  dem  kirch- 
lichen Leben,  namentlich  in  dem  durch  einen  ka- 
tholifchen  Fürflen  beglückten  protefiantifchen  Länd- 
chen.  — 
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OESCHICHTE. 

Ilmeiai,  b.  Voigt:  Dcut/chcr  Rcgentm-Abnanach 
auf  das  JahF  1825.  Hilioriföh  -  biographifche 
GaUerie  der  jetzt  regierenden  hohen  Haupter. 
Herausgegeben  von  H.  T.  Rumpf.   Erjhr  Jahr- 

Kig    V  u.S9-»S. ,  Genealogie  XLVHL  S.  m.p 
rtr.  Zweylcr Jahrg.  auf  d.J.  1827.  Henmsg.von 
B.F.  Voigt.  VU  u.  4S8S.12.  m.  8  Portr.  (4Rthl.) 

Der  Herausgeber  wird  bey  diefem  AlmaDacfc  feine 
Kechnung  linden,  da  die  Lebensbefchreibungen  un le- 
rer lebenden  Fürlien  vielfeitiges  Intereffe  und  Kun  ei- 
ner Keibefolge  beyfamnien  bequemen  Gebrauch  ge- 
währen. Man  denke  nur,  wie  unentbehrlich  zur  Un- 
terhaltung an  den  Höfen  die  Kenntnis  M«J«  Mbens- 
fchilderun^en  ili,  und  was  Gefaudte,  Gefchaftsleute 
und  auch  Bitteode  daraus  auf  einen  Griff  entneh- 
men können,  während  auch  der  Menge  der  blofsen 
Lefer  damit  gedient  ill.  Man  wird  allerdings  dane- 
ben fagen,  die  Gefliehte  lebender  Iürften  ilt  be- 
denklich, fie  verfchweigt  und  verfchönert;  he  er- 
Sählt  nicht,  üe  lobt,  und  von  zürnendem,  noch  lo 
gerechtem  Tadel  wird  fie  durch  Lenfore*  und  Rich- 
ter abgehalten.  Zugelianden!  Aber  felbß.eine  Wolse 
Lobrede  kann  fehr  ichönund  von grofsem.gefcbicbt- 
lxchen  Werth  feyn,  JäTst  auch  von  den  Licbtleiten 
auf  die  Schattenfeiten  fchiiefsen  und  braucht  gac 
nicht  in  den  Schmeichlerton  zu  verfallen.  Das  wird 
man  gröfstentheils  auch  hier  finden. 

Die  im  erjlen  Jahrg.  auftretenden  Regenten  Gnd 

°  ^Franz  /.,  Kaifer  von  Ocficrrcich.  t>a  unfern 
Lefern  bereits  ein  Auszug  aus  teiner  Lebensbefchrei- 


diets  ili  der  rall  bey  tnearicn  ,r  hulu»  — 
nie  t-on  Preu/sen.  -  Muxiouian  L,  Konig  von 
Baiern,  der  nun  nicht  mehr  zu  den  lebenden  r  Griten 
gehört,  kann  hier  ebenfalls  unerwähnt  bleiben,  da 
bey  Gelegenheit  feines  Todes  von  ihm  in  öffentli- 
chen Blättern  zur  Genüge  gebrochen  worden,  y 
Georg  IV.  Friedrich  Augufl,  Konig  von  Gro/sbn- 
tannien,  Irland  und  Hannover,  ward  in  aller  Strenge 
der  englifchen  Erziehung  von  GeilUichen:  Mark- 
ham,  jetzt  Erzbifchof  von  York,  Jackfon,  Hurd  und 
Arnold,  erzogen,  liefs  aber  dann  deftp  zwanglofer 
von  Jugendkraft  und  Leidenfchaft  Geh  leiten  und 
betrübte  feinen  Vater  durch  wildes  Schuldenmachen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z>  18*?- 


und  die  Verbindung  mit  der  fchonen  katholifchen 
Fitzherbert.  Seine  geiliige  Bildung  war  unter  dem 
in  England  vorhergehenden  Gefetz  derDenkfreyheit 

{lückfich  gewefen,  und  er  befreundete  Geh  mit  den 
eelenvolllien  Männern  Fox ,  Sheridan,  Burke,  er- 
klärte Geh  auch  im  Parlamente  für  die  Oppofition. 
Bey  diefem  Wefen  und  Betragen  waren  die  Stim- 
men fehr  getheilt,  ah  fich's  fragte,  ob  er,  während 
der  Geifteskrankheit  feines  Vaters,  die  Reichsver- 
wefung  erhalten  folle?    Wegen  Herftellung  des  Kö- 
nigs gelangte  er  damals  nicht  zu  diefem  Polten.  Ei- 
nige Jahre  nachher  vermählte  er  Geh  mit  der  Tochter 
des  bey  Jena  gefallenen  Herzogs  von  Braunfchweig, 
die  ihm  eine  Tochter  gab  1796,  und  als  vollblohend- 
fte  kräftiglie  Frau  eine  zahlreiche  Nachkommenfchaft 
geben  konnte,  aber  nun  einwilligte,  mit  ihm  nicht 
weiter  zu  Jebeo,    Diefe  häusliche  Uneinigkeit  fcha- 
dete  ihm  defto  mehr  in  der  öffentlichen  Meinung, 
je  höher  in  England  häusliches  Leben  und  Glück 
gehalten  und  gefeyert  wird.    Indefs  ward  er  1811 
zum  Prinz- Regenten  ernannt,  da  fein  Vater  in  un- 
heilbare Geifteskrankheit  Gel;  und  als  Prinz  Regent 
bewährte  er  Geh  für  England  und  wider  Frankreich, 
Ober  welches  die  verbündeten  Fürflen  die  Sieges- 
fever  bey  ihm  zu  London  begingen.    Er  vermählte 
feine  liebenswürdige  Tochter  Charlotte  1816  mit 
dem  Herzog  Leopold  von  Coburg,  erhielt  aber  18 17 
die  Nachricht  von  ihrem  und  ihres  Sohnes  Tode  und 
gerietb  in  feiner  Betrübnifs  darüber  felbft  in  Todes- 
gefahr.   Das  Volk  war  um  diefe  Zeit  fehr  aufgeregt, 
und  man  warf  und  fchofs  bey  der  Parlamentsfahrt 
auf  feinen  Wagen.   Erbeüieg,  nach  dem  Tode  fei- 
nes auch  im  Wahnfinne  ehrwürdigen  Vaters,  den 
Thron  1820,  und  liefs  nun  ins  Parlament  einen 
Bufsantrag  wider  feine  Gemahlin  bringen,  um  lieh 
von  ihr  völlig  zu  trennen.    Sie  hatte  im  Auslande 
leichtfertig  gelebt,  erfchien  aber  nun  wieder  in  Eng- 
land, um  ihr  Recht  als  Königin  geltend  zu  machen. 
Der  Bufsantrag  konnte  nicht  durchgefetzt  werden; 
die  Soldaten  verwehrten  der  Königin  aber  den  Zu- 
tritt bey  feiner  Krönung,  fie  ftarb  bald  nachher  und 
ihre  Leiche  ward  nach  Braunfchweig  geführt.  Der 
König  befand  Geh  eben  auf  feiner  Reife  nach  Irland, 
wo  er  den  freudigen  Empfang  freundlich  vergalt, 
und  begab  Geh  dann  über  Frankreich  nach  Hanno- 
ver, wo  man  die  Reilekofien  bezahlte,  die  der  Lord 
Sydinouth  verweigert  halte.    Im  folgenden  Jahre 
1822  befuchte  der  König  Schottland,  fah  zu  Edo- 
burg nur  wohlgekleidete  Leute  und  fragte  nach  dem 
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Pöbel.  Man  antwortete,  da  Ts  man  keinen  lY/od  mahls  .windet  auf.  —  Der  Kronprinz  war  mit  dem 
habe;  und  er  äufserte :  alfo  bin' ich  hier  unter einem  franzOGfehen  Heere  gegen  Rufsland  gezogen,  aber 
Volke  von  Gentlemen.  Gottfegnees!  Früher,  aJs  fchon  von  Wilna  wieder  zurückgekehrt.  Dagegen 
ergewünfeht,  kehrte  er  nach  England  zurück,  weil  focht  er  1814  an  der  Spitze  der  Würtemberger  in 
Calilereagh's  jSttlle  befetzt  .werden  mufste  (unt^  fi«;  Fradkr^ch  und  fühtfe  dehrjinken  'Flügel  oeslver- 
ward  es  bekanntlich  durch  deffen  Feind  und  Pitt's  bundeten  Heers  am  Montmartre  und  in  die  Thore 
Freund,  der  verftorbenen  Königin  Begflnltigcr,  durchs vojn  Paris.  Er  befuchte  mit  den  verbündeten  Forflen 
den  gewaltigen  Canningin  Wort  und  That,  der  licn  alsdann  England,  verlobte  fich  auf  dem  Wiener  Con  - 
durch  eigne  Kraft  neben  den  Thron  erhoben  und  greife  mit  der  Grofsfürltin  Katharine,  und  zur  Zeit 
nun  fo  eben  feines  Königs,  feines  Englands  Herr-  der  Waterioofchlacht  warf  er  feinerfeits  den  Gene- 
fchermacht  kurz  und  bündig  aller  Welt  gezeigt  ral  Kapp  nach  Strafsburg  zurück-  —  Hey  feinem 
hat).  —  „Georg  IV.  iii  ein  fchöner,  fiarker  Manq,  Regierungsantritt  entfernte  er  mit  Schonung  die 
von  fehr  einnehmendem  Aeufsern ;  er  galt  in  feiner  Rathgeber  feines  Vaters ,  an  welchen  man  Hache  zu 
Jugend  bey  hoher  und  gefälligfier  Gelialt  und  bey  nehmen  Twünfchte  wegen  des  bisher  obwaltenden 
der  Anmuth  feines  Welens  und  Anfiandes  fflr  den  harten  Verfahrens,  das  er  milderte.  Mit  Strenge 
liebenswürdigfien  Englander,  Alles  war  Natur  bey  fachte  er  dem  Wucher,  mit  Freygebigkeit  der  Hun- 
ihm,  aber  zumTheil  es  doch  erft  durch  Kunii,  durch  gersnoth  jpn  J.  zu  Heuern.  Er  legte  der  Stände- 
Unterwcifung  von  Rednern  und  Scbaufpielern  ge-  verlaninuung  einen  Verfaffungsentwurf  vor,  aber 
worden.  (Augenzeugen  verlichern,  dafs  er  In  feinen  die  adelige  und  die  juridifebe  Partey  vereinigten  fich 
GeficbtszOgen  viele  Aehnlichkcit  mit  der  verllorbe-  wider  dellen  Annahme  und  forderten  die  altwürtem- 
nen  Königin  Luife  von  Preufsen  habe,  mit  welcher  bergjfche  Verfaffung.  „Zu  deren  Vertheidiger  warf 
er  von  mütterlicher  Seite  aus  Einem  Blute  entfprof-  fein  eigner  Bruder  Prinz  Paul  fich  auf,  welcher 
fen  ilt.  Seine  Gefundheit  leidet  feit  mehrern  Jahren  durch  die  zweyte  Vermählung  des  Königs  in  feinen 
an  verfchiednen  Krankheitszufällen  beträchtlich.  —  liebften  Erwartungen  betrogen  war.tund  felbft,  auf 
Seine  Leutfeligkeit  und  Herablaffung,  fein  zutrau-  dem  Throne,  jenen  alten  Gefellfchaftszufiand mit  al- 
lichcs  Wefen  gewinnen  Jedermann  fchon  im  Vor-  len  Waffen  feines  fruchtbaren  und  kraftigen  Geifies 
aus,  und  aller  Zwang  ift  aus  feinen  nähern  Umge-  bekämpft,  haben  würde.  Da  er  in  Wflrtemberg 
bungen  verbannt.  Mit  diefen  Eigen fchaflcn  lind  nichts  auszurichten  vermochte,  fo  begab  er  fich 
feine  Unterthanen  durch  feine  mehrfachen  IVeifen  nach  Frankfurt  am  Main,  wo  er  als  nächfier  Agnat 
immer  bekannter  geworden,  und  er  hat  fich  dadurch  deS  k.  HaUfes  beym  Bundestage  fowohl  gegen  die 
ihre  treue  Anhänglichkeit  und  Liebe  erworben.)  Er  vom  König  in  Vorfchlag  gebrachte  Verfaffung,  als 
fpricht  gut  und  gern  dculfch,  und  begünüigt  die  gegen  den  Hausvertrag  proteliirte.  Der  Bundestag 
Kffnfüer  und  Dichter  wie  früher,  wenn  er  auch  mit  berafste  fich  mit  dieler  Proteliation  nicht."  Der 
ihnen  nicht  mehr  wie  fonlt  umgehen  kann.  Sein  König  fetzte  den  Ständen  eine  Frili  von  8  Tagen  zur 
Bruder,  der  Herzog  von  York,,  war  zugleich  fein,  Erklärung  über  den  Verfaffungsentwurf  und  lüfte 
öltefier,  liebfter  Freund,  und  deffen  Tod  hat  ihn  tief  die'  Verfarnmlung  auf,  als  fie  die  Annahme  verwei- 
erfchüttert." — .  Wilhelm  I. ,  Jiünis  von  ll'ürlcmbcrg,  eerte  und  fich  unruhige  Bewegung  in  Stuttgart  zeigte, 
fah  in  feiner  Kindheit  die  EisgeliTde  der  Newa  und  Hierauf  wurden  die  Verwaltungsbehörden  neu  ein- 
der  Alpen  unter  den  Augen  eines  nachlichtslofcn  und  gerichtet.  (Sie  hatten  ihren  Hauptlitz  auch  für  un- 
zornigen Vaters,  bis  dicler  1790  fich  zu  Ludwigs-  tergeordnete  Stellen  und  Gefchäfte  bisher  zu  Stutt- 
bürg  nicderliefs  und  bald  darauf  die  Regierung  von  gart,  und  wurden  durch  die  Errichtung  von  vier 
W  ürtemberg  antrat.  Nun  ward  es  feinem  Lehrer,  Regierungen  und  Finanzverwaltungen  mehr  im  Lande 
dem  jetzigen  Präfident  Gros,  leichter,  die  väterlich^  vertheilt ;  aber  wie  mancher  Beamte  mochte  die  Ver- 
Einmifchung  in  die  F.rziehung  zu  vermeiden  und  fetzung  in  eine  Landiiadt  als  eine  Vcrweifung  anfe- 
diefe  nach  eignem  beficn  V\iflen  und  Gewinen  zu  hen!)  1819  hatte  der  König  den  Kummer,  feine 
leiten.  Der  Prinz  ging  180U  als  Frey  williger  zum  Gemahlin  zu  verlieren,  aber  dagegen  die  Genug» 
Oefterreichifchen  Heere  und  gab  als  neunzehnjähri-  thuung  ,  den  neuen  Verfaffungsentwurf  von  den 
ger  Jüngling  in  der  Schlacht  bey  Hohenlinden  Be-  Ständen  angenommen  zu  fehen.  Man  befürchtete 
weife  von  Muth.  Nach  geendigtem  Kriege  hatte  er  zwar,  der  König  würde  Aenderungen  in  der  Ver- 
mü  feinem  Vater  manchen  crnldichen  Zwiefpalt  und  faffungsurkunde  machen  müffen:  denn  Ce  war  nicht 
entfernte  fich  1803  vom  Hofe,  zucrfl  nach  Wien,  mit  den  Grtmdfätzen  im  Einklang,  welche  zu  Karls- 
dann nach  Paris  und  Italien.  Ais  er  nach  "Wörtern-  bad  aufgeliellt  waren;  aber  der  König  reihe  nach 
berg  zurückkehrte,  hielt  er  fich  dennoch  vom  Hofe  Warlchau  zum  Kaifer  Alexander,  und  als  er  heim- 
entfernt, und  feine  l'mgebung  war  eben  fo  einfach,  kehrte,  veiTchwand  die  Beforgnifs.  Bey  der  erften 
als  die  väterliche  glänzend.  Napoleon  lüftete  feine  Verfarnmlung  der  Stände  erfchienen  indeffen  die 
Verbindung  mit  der  l'rinzeflin  Charlotte  von  Baiern,  Staiulesherren  nicht,  und  beide  Kammern  traten  in 
nun  Kaiferin  von  Oeliernich.  Die  Verbindung  blieb  Eine  zufamtnen.  Der  König  vermählte  fich  auf's 
nach  geheimer  Lebereinkunft  zwifchen  ihnen  nur  Neue  1820  mit  der  Prinzefiin  Pauline  von  V\  flr- 
fcheinbar,  und  der  Papli  hob  fie  1814  nach  dem  temberg,  und  erhielt  von  ihr  auch  bereits  einen 
Wiuifch  der  Prinzeffin  mit  Zustimmung  ihres  Ge-  Erben. 

Fried  - 
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Friedrich  Auguji,  König  von  Sachjen,  war  bey 
feines  Vaters  Tode  erft  IS  Jahr  alt  und  trat  mit  dem 
18ten  Jahre  1768' die  Regierung  an,  vermählte  fich 
auch  fchon  im  folgenden  Jahre  mit  der  Prinzefün 
Marie  Amalie  von  Zweybrücken.   Aber  in  dem  jun- 
gen Hegenten  und  Geinahl  ging  dennoch  der  Freund 
der  Wiffenfchaft  nicht  unter,  fondern  er  bildete 
fich  vielmehr  zum  Gelehrten  aus.    Das  Land  war  in 
feiner:  Minderjährigkeit  mit  Sächfifchem  Fleifs  und 
Ordnungslinn  verwaltet,  und  er  felbll  förderte  diefs 
mehr  und  mein-.    In  der  Baierifehen  Erbfolgefache 
fchlofs  er  fich  an  Preufsen  und  vertheidigte  gluck- 
lich darin  die  Anfprflche,  die  er  felbft  und  die  der 
Bruder  feiner  Gemahlin  hatte;  dann  trat  er  dem 
Fürlienbundc  bey,  fchlug  aber  die  angetragne  erbli- 
che Polnifche  Königskroiic  aus,  und  war  auch  bey 
dem  Bunde  nicht  thätig,  welcher  gegen  Frankreich 
auf  feinem  Schlöffe  Pillnitz  von  dem  Kaifer  Leo- 
pold II.  und  dem  König  Friedrich  Wilhelm  II.  er- 
richtet wurde.    .Nur  an  dem  Reichskriege  nahm  er 
fo  lange  Antheil,  bis  Preufsen  die  Waffen  nieder- 
legte und  er  fich  dem  Neutralitätsvertrage  anfchlie- 
fsen  konnte.    Sein  Land  genofs  alle  Segnungen  des 
Friedeos  (und  einer  Verwaltung,  worin  es,  wie 
Arilioteles  fagt,  ehrlich  und  ordentlich  zugeht).  Der 
König  vertagte  fogar  in  feiner  Sorge,  das  Geld  im 
Lande  zu  halten,  feinem  Bruder  Maximilian  die 
Bewilligung  zu  einer  Keife  nach  Italien ,  wozu  der 
Prinz  die  Kulten  Jahre  lang  erfpart  hatte.    Für  Vcr- 
befferung  des  Landbaues,  Gewerbes  und  Handels 
machte  der  König  Verwendungen  und  Bewilligun- 
gen, die  lieh  reich  belohnten.    Der  Bibliothek  (die 
er  nicht  blofs  für  Andere,  fondern  auch  filr  heb  felbft 
hält  und  vermehrt)  gab  er  das  japanifchc  Palais,  und 
mit  dem  Kunliwefen  hob  er  zugleich  das  Landfchul- 
wefen.  —  im  J.  1806  wurde  das  glückliche  Sach- 
ien  in  das  Unglück  der  Preufsifchen  Waffen  ver- 
wickelt und  mufstc  25  Millionen  Franken  Kriegs  - 
Heuer  bezahlen,  auch  in  den  Rheinbund  treten.  Der 
König  hatte  lieh  nach  Berlin  begeben,  um  mit  Na- 
poleon zufainmenzutreffen,  aber  ihn  verfehlt,  und 
erhielt  in  dem  Frieden  mit  ihm  dicKönigswflrde  und 
durch  den  Frieden  von  Tilfit  das  Herzogthum  War- 
fchau.   (Er  mufste  dann  vön  Napoleon  die  dortigen 
Forderungen  der  Preufsifchen  Ca Ifen  kaufen,  wor- 
über der  verrufene  Bayonner  Vertrag  gefchloffen 
wurde.)  Sachfen  mufste  Blut  und  Geld  zu  Napoleons 
Kriegen  geben;  aber  in  feinem  Innern  folgte  eine 
Verbefferung  der  andern.  Nach  dem  ruffifchen  Feld- 
zuge wurden  dieSachfen  von  den  Franzofen  getrennt 
und  Torgau  foilte  keinen  fremden  Truppen  geöffnet 
werden.    Der  Konig  begab  fich  nach  Regensburg 
und  erhielt  dort  von  dem  Könige  von  Preufsen  die 
Aufforderung,  fich  den  Verbündeten  anzufchliefsen. 
Er  fand  es  zu  gewagt  und  kam  mit  dem  Üeüerreichi- 
fchen  Hofe  überein,  aus  allen  Kräften  zu  deffen 
Verfuhren  für  die  Heriiellung  des  Friedens  mit- 
zuwirken.   Der  Herzog  von  Weimar  fchrieb  ihm 
auf  Verlangen  des  dort  durchreifenden  Napoleon, 
dafs  Letzterer  gefegt  habe:  Je  veux,  ijue  U  rot  Je 
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declare,  je  Jaurois  alors  que  faurai  ä  faire:  tnaif 

J^il  eji  contre  moi ,  il  perdra  tout  ce  qu'il  a.  Franzör 
fifche  Unterhändler  kamen  zu  ihm  nach  Prag,  for- 
derten die  Säcbfifchen  Truppen  und  drohten.  Sacht' 
fen  war  wieder  in  franzölifcher  Gewalt,  und  der 
König  entfehied  fich  zur  Rückkehr  nach  Dresden. 
Hier  und  zu  Leipzig  kam  es  unter  den  Augen  des  fried- 
lichllen  Königs  zu  den  fürchterlichfien  Schlachten; 
er  ward  als  Kriegsgefangner  nach  Berlin  gebracht 
und  fein  Land  unter  Kuffifche  Verwaltung  gehellt. 
Ks  füllte  ganz  an  Preufsen  abgetreten  werden,  aber 
der  König  widerfprach,  Oelireich  willigte  nicht  ein, 
und  auch  im  englifchen  Parlamente  war  man  damit 
nicht  zufrieden.  Vergebens  bemühte  fich  noch  am 
löten  Dec  1814  der  Fürft  Hardenberg,  das  Ganze 
zu  erhalten ;  nur  ein  Theil  ward  auf  dem  Congreffe 
zugefianden  und  der  König  nun  eingeladen,  um  mit 
ihm  zu  verhandeln,  fich  in  die  Nähe  von  Wien  zu 
begeben.  Er  hatte  zu  Presburg  noch  nicht  einge- 
willigt ,  als  die  Nachricht  von  Napoleon's  Landung 
zu  Wien  eintraf.  Nun  begaben  fich  Metternich, 
Wellington  und  Talleyrand  zu  ihm,  erhielten  aber 
dennoch  feine  Einwilligung  nicht,  und  die  Theilung 
ward  ohne  diefelbe  befchloffen.  Der  König  fügte 
fich  endlich,  und  kehrte  am  7ten  Jun.  1815  nach 
Dresden  zurück.  —  Das  Land  war  bewegt  und  die 
Theilung  nicht  ohne  Blut  vollbracht.  Das  König- 
reich hat  278 J  Qüadratmeilen  und  1,336,900  Einwoh- 
ner nach  der  üatiüifchen  Ueberficht,  welche  hier, 
wie  bey  den  übrigen  Lebensbcfchreibungerj.beyge- 
fügt  worden.  Dresden  ill  mit  52,000  Ein w.,  Leipzig 
mit  83,000,  die  Zahl  der  Städte  und  Flecken  auf  102, 
der  Dörfer  auf  3l97nebfL  14  Dorfanthcilen  angege- 
ben. Unter  den  Einwohnern  find  46,000  Katholiken, 
300  Reformirte,  1600  Herrnhuter  und  1250  Juden 
angeführt.  Es  hätte  wohl  bemerkt  werden  können, 
Wie  fchnell  in  Sachfen  der  Scbutt  des  Kriegs  aufge* 
räumt  und  die  Städte  und  Dörfer  neu  gelchmückt 
find.  Es  würde  lehrreicher  gewefen  feyn,  die  Mittel 
und  die  Weifen  zu  befchreiben,  wodurch  diefe  über- 
ralchende  Umwandlung  bewirkt  worden,  als  die 
Feierlichkeiten  aus  gutem  und  freudig  em  Hcr'zen 
uni  den  Jubelkönig  zu  erzählen ,  fb  fehr  ne  dem  Für-f 
flen  und  dem  Volke  zur  F.hre  gereichen.  Als  Ree. 
im  Sommer  1814  durch  Sachfen  reifte,  fah  er  die 
Spuren  der  vorjährigen  VerwüHung  fchon  in  Neu- 
bauten und  kräftigft  geförderten  Arbeiten  zu  ihrer 
Vertilgung.  Es  glänzten  von  ferne  die  frifchen  Far- 
ben der  weifsen  Wände  und  rothen  Dächer,  die 
flppigften  Saaten  bedeckten  die  ungeheuren  Grab» 
hätten  der  Schlachtfelder  und  die  zahlreichen  Heer- 
den  verriethen  nicht,  wie  unter  ihnen  gewürgt  wor- 
den. So  war  es  nicht  auf  den  benachbarten  Böh- 
mifchen  Wahlfiätten.  Culm  lag  in  feinem  Schutte 
noch,  Gut  und  Muth  fchien  bey  den  Juden  zu  feyn, 
von  denen  es  dort,  aber  keineswegs  in  Sachien 
wimmelt. 

Ludiii g  (fFilhelm  Auguß),  Grofsherzog  von  Ba- 
den, war  der  Liebling  feines  Vaters,  des  gefeyerten 
Karl  Friedrich ,  widmete  fich  dem  Kriegswefen  und 
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trat  in  Pr eufs i Ich e  Dienfle.  Er  kehrte  nb er  nach  dem 
Wunfche  feines  Vaters  zurück,  und  ward  Prifident 
des  Badenfcheu  Kriegs  -  Minifieriums.  Nach  dem 
Regierungsantritt  feines  Neffen  zog  er  fich  von  den 
Gelchäften  zurück  und  lebte  den  Wiffenfchaften. 
Nachdem  er  deffen  Nachfolger  geworden  war,  forgte 
er,  die  Befchwerden  der  Standesherren  beyzulegen, 
und  es  kam  1819  mit  ihnen  zum  Vergleich.  Der 
Adel  war  damit  nicht  völlig  zufrieden  und  die  Nicht- 
adeligen nahmen  Anfiofs  daran.  Der  Grofsherzog 
verbuchte  auf  der  Ständeverfiimmlung  Eintracht  zu 
füften,  aber  die  zweyte  Kammer  befchlofs,  die  Ver- 
ordnung vom  16ten  April  1819  nicht  anzunehmen, 
und  beitritt  auch  das  Budjet,  worauf  der  Landtag 
aufgehoben  wurde.  Indefs  erhielten  mehrere  mit 
den  Ständen  berathene  Verordnungen,  z.  B.  über  die 
Abfchaffung  der  Frohnen ,  die  Ablöfung  der  Hörig- 
keit ,  die  Aufhebung  der  Körperlirafen  in  Polizeyfa- 
chen,  gefetzliche  Kraft;  die  Venvaltung ward  nach 
einer  neuen  Kreiseintheilung  geordnet,  und  die 
Uebereinkunft  mit  Oeftreich  und  Baiern  über  die 
lange  Gebietsfireitigkeit  vollzogen.  Der  wiederver- 
fammelte  Landtag  1820  nahm  einen  erwünfchteren 
Ausgang,  und  hatte  das  Gefetz  über  die  Verant- 
wortlichkeit der  Minifter  und  über  die  Gemeinever- 
faffung  zur  Folge.  Gleichzeitig  wurde  der  Vertrag 
mit  Frankreich  über  die  Rheinfchifffahrt  zwifchen 
Strafsburg  und  der  Schweiz  gefchloffen.  Das  Land 
litt  indeffen  von  dem  nahen  und  fernen  Zolldruck, 
und  erhielt  gegen  den  franzöfifchen  die  traurige 
Nothhülfe  durch  angeordnete  Wiedervergeltung. 
Leber  das  Budjet  konnte  man  (ich  1822  nicht  verei- 
nigen und  der  Landtag  ward  ohne  deffen  Genehmi- 
gung entlaffeu.  (Er  wird  fich  aber  unn  wieder  ver- 
fem mein.) 

Wilhelm  II.,  Kurfürß  von  Hejfcn,  ward  nach 
dem  Sinne  feines  Vaters  ftreng  und  zum  Soldaten 
erzogen ,  und  nach  deffen  felbli  entworfenem  Plane, 
auch  unter  deffen  eigner  Aufßcht  in  Kriegs  -  und 
Staatswiffenfchaft  und  Gefchichte  unterrichtet.  Er 
vermählte  fich  mit  der  hochgebildeten ,  liebenswür- 
digen Schweiler  des  Königs  von  Preufsen,  folgte  fei- 
nem Vater  auf  der  Flucht  vor  den  Franzolen  nach 
llolliein  und  Böhmen,  und  begab  fich  hierauf  an  den 
Preufsifchen  Hof,  und  dann  von  dem  verbündeten 
Heere  nach  Gaffel  zurück.  Hier  ward  er  von  den 
biedern  Hellen  mit  einer  Freude  empfangen,  welche 
in  einem  guten  Herzen  eine  heilige  und  wohlthätige 
Erinnerung  feyn  mufste.  Er  ward  von. feinem  Vater 
zum  Prälidenten  des  Kriegs  -  ColJegiums  ernannt, 
und  führte  die  Heflifchen  Truppen  181*  in's  Feld. 
Kr  begleitete  hierauf  feinen  Vater  nach  dem  Con- 
greffe  zu  Wien,  und  folgte  ihm  1821  in  der  Regie- 


rung. Er  veränderte  die  Rithe  und  die  Einrichtung 
der  Truppen,  und  übertrug  dem  GeneralUabe  die 
Landesvermeffung.  Das  Land  ward  in  vier  Provin- 
zen getheilt  und  eine  Regierung  in  jeder  Provinz 
niedergefetzt,  fo  wie  auch  eine  Finanz- Karomer. 
Ferner  ward  eine  General  -Controll«  eingerichtet, 
und  das  Staatsmiiiiuerium  in  vier  Departemente  ab- 

Setheilt.  „Der  Kurfürü  brachte  durch  anfebnliche 
auten  vieles  Geld  in  Umlauf,  und  machte  auch 
felbli  in  feinen  Staaten  vielfache  Reifen,  um  nach- 
zuleben, ob  Alles  in  feinem  Geifie  ausgeführt  fey. 
Allgemeine  Zufriedenheit  herrfchte  im  Lande;  io 
vieler  Weisheit,  womit  er  regierte,  huldigten  die 
Unterthanen.  —  Defto  unerwarteter  war  die  —  1823 
angezettelte  Verfchwörung."  Es  find  die  Drohbriefe 
gemeint,  welche  der  Kurfürli  erhalten  bat:  Diele 
Sache  wird  im  Wefentlichen  fo  erzählt ,  wie  in  der 
fchon  angezeigten  Hurn'fchen  Schrift,  aber  nur  bis 
zu  der  (jnterfuchung  wider  den  SecreUir&/u7/*r  und 
deflen  Verteidigung,  uhne  der  Unterfuchuog  wider 
den  Polizeydirector  v.  Munger  zu  erwähnen.  Die 
fo  febr  bedenkliche  Vermuthung  über  einen  beflimm- 
ten  Urheber  der  Drohbriefe  ilt  vermieden,  aber  es 
wirdgefagt:  „Die  Verfchwornen (?)  belitzen  grofses 
Vermögen(?),  vielen  Einflufs(?),  ausgezeichnete  po- 
litifche(?)  Gewandtheit,  und  es  ili  ihnen  mit  dielen 
Mitteln  auch  gelungen,  fich  mehrere  Theilnebmer  (?) 
ihrer  hochverrätheriichen  Plane  (?)  zu  verfchaffen; 
fie  lind  um  fo  gefährlicher,  weil  lie  entfcblofieu  zu 
feyn  fcheinen ,  fo  lange  im  Finliern  umherzufchiei- 
chen  (?),  bis  lieh  ihnen  ein  günliiger  Zeitpunkt  zur 
Ausführung  ihres  fcliändiichen  Vorhabens  darbieten 
möchte  (?);  jedoch  wird  lie  der  Abfcheu  des  ganzen 
treuen  Volks  fiets  in  Schranken  halten*'  (gewils, 
die  Treue  der  Heffen  ilt  geprüft  und  herrlich  be- 
währt 0,  „und  da  fie  bisher  fchon  durch  die  ange- 
wandten einheimifchen  .Mute.  —  ja  Ordnung  ge- 
halten worden ,  fo  berechtigt  uns  diefes  zu  der  ge- 
gründeten Hoffnung,  dafs  bey  fortgefetzter  Wäch- 
iamkeit  vollkommne  Ruhe  und  Sicherheit  im  kur- 
fürltenthum  erhalten  werden  wird.  —  Die  Lage, 
In  welcher  fich  der  Kurfürli  bey  diefer  Verfchwu- 
rung  befand,  hielt  ihn  zwar  nicht  ab,  an  den  bey 
feinem  Hofe  eintretenden  Felilichkeiten  wie  ge- 
wöhnlich Theil  zu  nehmen ;  aber  gewifs  genofs  er 
dielelben  nicht  mit  dem  frohen  Muihe,  wie  wohl 
Mancher  fich  voriiellen  mochte." 

Den  Befclilufs  macht  die  Genealogie  der  euro- 
päifchen  Regenteniärnilien  in  aiphabetifcher  Ord- 
nung. Sie  hätte  wohl  wegbleiben  können,  da  fie 
nur  das  ganz  Gewöhnliche  enthält. 

(Der  ßtfchluji  folgt.) 
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1lues.iv,  b. Voigt:  Deutfchcr  Regenten- ytlntanach 
 Herausgegeben  von  B.  F.  Voigt  u.  1.  w. 

(TtefihLift  Jrr  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Hetenjion.) 

"l^ffluprMHI  .V'|^l^j»wT>S«4  lt*OW  fM  »- 

Zwcs  ter  Jahrgang.    Von  dem  König  Wdhdm  I.  der 
Mederhmde,    welchen  leine  ahm  und  feine  neuen 
Ijnterthanen  herzlich  lieben,  fo  fehr  Tie  Geh  auch 
noch  unter  einander  haflen,  von  dietem  guten  Konig 
ift  fchon  in  der  Allg.  LH.  fceit.  ausführlich  die  Rede 
eewefen,  und  es  foll  hier  nur  der  Schlufs  der  vor- 
fivenden  Lebensbefchreibung  ausgehoben  werden, 
wonach  fie  von  den  liefern  wird  beurtheilt  werden 
können.    „Strenge  Unparteybchkeit,  väterliche  *  ür- 
foree,  unermüdete  Arbeitfamkeit  für  das  Wohl  des 
ReFehs,  einfache  Sitten,  häusUche  Tugenden,  die 
man  in  den  Niederlanden  befonders  zu  fchiitzen  und 
zu  würdigen  weife;  fchlichter    vertraulicher Ver- 
kehr mit  feinem  Volke,  in  deffen  Mitte  Wilhelm 
Friedrich  ohne  Leibwache,  die  er  weder  hat  noch 
verlangt,  wie  ein  Vater  unter  feinen  Kindern  lebt; 
echte  Liberalität,  welche  weifs,  dafs  der  Regent  für 
fein  Volk  und  nicht  das  Volk  um  des  Kegenten  wil- 
len da  ifl;  weife  und  gemäfsigte  Beförderung  und 
Einführung  des  Neuen  oder  Beybehaltung  des  Alten, 
nicht  weil  es  neu  oder  alt,  foudern  weil  es  gut  in; 
Hafs  gegen  Willkür,  gewiffenhafte  Befolgung  der 
berchwornen  Conflitution,  Religiofität  ohne  l'runk, 
Liehe  für  die  Seibftfländigkeit  feines  Landes,  deren 
kräftigfies  Beförderungsmittel,  die  Lündesjprach*,  er 
darum  auch  in  öffentlichen  Acten  uad  Gerichtsfälen 
überall    wo  fie  nur  durch  Modcfucht  und  eitle  Af- 
fectatio'n  verdrängt .  ifl,  wieder  hcrgeflellt  hat:  das 
Flammändifche  und  Holländifche  find  nur  zwey  Dia- 
lekte einer  Sprache.  (Das  Ui  viel  zu  benimmt  gefagt; 
das  Franzöfifche  foll  aus  den  GerichtenWerdrängt 
werden    in  aber  noch  nicht  daraus,  am  weniglien 
in  den  Gegenden  verdrängt,  wo  man  blofs  franzft- 
fifch  fpricht.    In  derStändeverfammlung  wurde  ohne 
das  Franzöfifche  noch  gar  nicht  durchzukommen 
fevn    und  man  redet  dort  in  drey-  oder  viererley 
Sprachen,  die  erft  das  Protocoll  in  die  Staatsmächte 
verfchmiUt.)    Alle  diefe  Eigenfchaften  haben  dem 
Kftnie  Wilhelm  Friedrich,  nach  zwölf  zum  Iheil 
fchwierieen  Regierungsjahren  ,  endlich  in  Belgien 
fowohl  als  in  Holland  allgemeine  Liebe  erworben. 
Sicht  blofs  an  den  befümmten  Audienitagen ,  wo  er 
Ergänz.  Bl.  XMrA-h.Z.  1IS7. 


den  ganzen  (?)  Tag  über  flehend  alle  Klagen,  Be- 
fchwerden  und  Bitten  feiner  Ijnterthanen  hört ,  und 
wo  er  kann  abhilft,  fondern  immer  ifl  er  für  Jeder- 
mann ?n  foweit  zugänglich  ,  dafs  er  alle  unmittelbar 
nn  ihn  gerichtete  Briefe  oder  Anfragen  lieit  und  das 
Nöthige  darüber  verfügt,  wäre  das  Schreiben  auch 
tief  unter  feiner  Würde  (!).  Nicht  feiten  fieht  man 
ihn  einfam  fpatzieren,  (ich,  wo  etwa  einige  öffent- 
liche  Bauten  unternommen  find,  unter  die  Arbeiter 
mifclien;  und  wenn  er  dann  unter  einem:  Ks  lebe 
der  König!  erkannt  wird,  fich  fchnell  entfernen. 
Diefe  Herablaffung,  diefes  fchlichtc,  einfache  Wefen 
theilen  alle  Mitglieder  des  königl.  Haufes  mit  ihrem 
Haupte.  Man  fleht  es  noch,  dals  das  Oranifche  Haus 
mit  repubjikanifchen  Ideen  genährt  ifl."  Bichtiger 
wohl:  mit  wahrhaft  königlichem  Sinne  begabt  ifl, 
worin  auch  Kaifer  Jofeph  eben  fo  verfuhr,  und  zu- 
gleich fagte:  Mein  Handwerk  ift,  König  zu  feyn. 

Isuan  ig  /.,  GraJ'shcrzog  von  Ucjfcn,  hat  zu  Lei- 
den ftudirt,  Kngland  und  Frankreich  bereiß  und  als 
ruffifcher  Generallieutenant  die  Türken  bekämpft. 
Nach  feinem  Regierungsantritt  1790  vergröfserte 
er  Darmltadt  und  verflärkte  feine  Truppen,  die  er 
dann  während  des  Kriegs  grofsentheih  in  englifchen 
Sohl  gab,  bis  er  mit  Frankreich  Frieden  machen 
nuifete.  So  thätig  die  Regierung  war,  fo  ifl  doch 
wohl  zu  viel  gefagt,  dafs  „es  gelang,  den  ganzen 
Staat  durch  eine  weiTe  Oekonomie,  wozu  in  vVeli- 
phalen  insbeldndre  die  Aufhebung  der  Untheilbarkeit 
der  Güter  mitwirkte,  bald  in  einen  fehr  blühenden 
ZuUand  zu  verfetzen,und  es  fehlte  nur  der  Erholungs- 
frifl  an  längerer  Dauer,  um  denfclben  auf  den  Gipfel 
des  Woblliandes  zu  bringen."  Die  jetzt  beflehenden 
«Behörden  und  ihre  Wirkungskreife  werden  wohl  zu 
weitläubg  befchrieben,  die  Verfaffungsu-rktinde  und 
die  Verordnung  über  die  ftandesherrlichen  Rechte 
fall  blofs  abgefchriehen.  Krli  auf  den  beiden  letz- 
ten Seiten  ifl  eigentlich  von  dem  Grofsherzog  die 
Rede,  und  namentlich  von  feinem  beharrlichen  Sinn, 
firengem  Worthalten ,  Gerechtigkeitseifer  und  her- 
ablaffendem  Benehmen.  Nicht  in  ihm,  fondern  in 
allem  Andern  fey  der  Grund  zu  fuchen ,  wenn  fich 
bey  Wiffenfcha/ten  und  Künflen  nicht  der  hoch de 
Grad  von  Regfamkeit,  Ausbildung  und  Vollkom- 
menheit zeigt.  Kr  zeichne  fich  durch  die  Freyfin- 
nigkeit  und  Erhabenheit  feiner  Ideen  und  Anflehten 
aus,  und  beweife  die  fchonendfle  Duldung  gegen 
Religions  -  und  politifche  Ideen.  Ferner  werden 
an  ihm  Thätigkeit,  Ordnungsliebe,  Regel mäfsigkeit 
D  (7)  und 
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und  Mildthätigkeit  belobt.  „In  feiner  Lebensweife 
/.eigt  er  fich  äufserft  mifeig  un<A  eiufacli.  -4  «Sekie 
faß  einzige  Erhol ung  findet  er  in  dem  Befuchea  des 
Theaters t  wo  ihn,  als  grofsen  Mufikkenner,  die 


KQnfien  am  meifien  fflr  die  tjr-  und  allgemeine  Spra- 
che des  Uerzeins,  die  Mulikt',  hervorgehoben.  ~ 

Karl  Augüft,  Grofsherzog  von  Sachjtn-  Wei- 
mar -  Ei/mach ,  der  Sohn  eines  fcbwindfüchtigen, 


ften  ^ut^er,  ftan^'fecliszehh^Jabre  hindurch  mit  denn 


9>erj  voriüg^chVaozieh!.'' 

nach  Laufanne  und  Genf  gefandt,  und  reiße  dann 
in  Frankreich  und  England.  Nach  feinem  Regie- 
rungsantritt 


gab  er 


einen 


Theil  feiner  Truppen  In* 


ländlichen  Sold,  und  endigte  den  langen  a 


Streit  feiner  Verfahren  mit  der  Stadt  Roltock,  die 
nun  der  Landeshoheit  uch  völlig  unterwarf  dagegen 
aber  die  höbe  Schule  von  Batzow  zurückerhielt 
Während  des  Kriegs  (folgerten  fich  die  Kornpreife, 
verdreyfachte  fich  der  Güterwerth,  und  das  „hatte 
einen  fo  rafchen  Wechfel  der  Belitzer  zur  Folge, 
dafs  die  Schnelligkeit  deffelben  fafl  der  des  Geldum- 
laufs gleichkam.  (Die  adligen  Güter  find  dort  ver- 
aufserlich,  die  adligen  Gefchlechter  haben  fich  aber 
rt  fo  gut  wie  irgendwo  fonfi  erhalten.)  —  Grofse 
"  etuulungen  1800 aus  England  erregten  Refürch- 
unter  den  niedern  Volksdaffen  und  führten 
endlich  in  den  Städten  Rofiock,  Gütbrow  und  Schwe- 
rin zu  Bewegungen,  die  namentlich  zu  Güftrow  nur 
durch  Biutvergiefsen  gedämpft  werden  konnten." 
Eine  LdebUngsfchöpfung  des  Herzogs  und  die  erfie 
ihrer  Art  in  Deutrchlaod  war  das  Seebad  zu  Doberan 
feit  1793.  Dafs  er  nach  feinem  Eintritt  in  den  Rhein- 
bund die  Landtiände  beibehielt ,   wird  etwas  zu 

{i'omphaft  erzählt.  Der  Herzog  war  der  erfie  deut- 
cbe  Fürfi,  der  fich  vom  Rheinbunde  losfagte,  im 
März  1825;  und  dazu  gehörte  allerdings  En  t  fehl  Of- 
fenheit Er  ward  auf  dem  Wiener  Congrefs  zum 
Grofsherzog  erklärt;  eine  ehrenvollere  Erklärung 
von  ihm  feJbfi  war  die  Aufhebung  der  Leibeigenfchaft, 
18.  Jan.  1820.  Die  Sammlung  inländifcher  Grab-Al- 
terthüraer  zu  Ludwigsluft  verdankt  ihm  und  viel- 
jährigen,  von  ihm  meifi  geleiteten  Nachgrabungen 
ihr  Dafeyn.  Er  befitzt  noch  in  feinem  70jährigen 
Alter  alle  Kraft  und  Lebendigkeit  des  rüliigfien  Man- 
Iters. 

Georg  Friedrich  Karl  Jofeph,  Großherzog  von 
bürg  -  Streütz,  ift  zu  Hannover  und  Darmfiadt 
in,  begab  fich  zu  weiterer  wiffenfcbaftlicber 
Bildung  nach  Rofiock  und  Berlin ,  und  bereifte  Eng- 
land ,  die  Schweiz  und  Rahen.  Als  Erbprinz  unter- 
r  zu  Paris  den  Beytritt  zu  dem  Rheinbünde, 
begab  fich  auch  nach  Erfurt,  als  dort  Kaifer 
Alexander  mit  Napoleon  zuiammenkam.  Später 
wohnte  er  dem  Wiener  Congrefs  bey.  Nach  feinem 
Regierungsantritt  1816  verwandte  er  viele  Mühe  und 
Kouen  auf  das  Schul  wefen  und  verfebdnerte  Neu  (tre- 
nn. „Es  ift  zu  erwarten,  dafs  des  Gr ofsb erzog s 
und  femer  Gemahlin  entfehieden er  Neigung,  die  No- 
tar zu  verurbaren,  ihre  keimenden  Reize  zu  heben 
und  zu  entwickeln,  noch  manche  fchone  Hervor- 
bringung gelingen  werde."  Befonders  wird  feine 
..reiabarelimj&oghchkeit  für  das  Schöne  in  den 

I 


von  Braunfchweig.  Sein  Erzieher  ward, 
nach  dem  Rath  Friedrich  des  Grofsen,  der  Graf  von 
Göjf4z(nachmalsl'reufs.  Staatsminiller)  und  fein  Leib- 
arzt der  Vater  des  berühmten  Hufeland.  Die  blü- 
hende Gefundheit  des  jungen  Partien  gab  dem  Leib- 
arzte wenig  zu  thun,  aber  deßo  mehr  machte  fejne 
Lebhaftigkeit  den  Lehrern  zu  fchaffen,  wozu  fpäter 
auch  If'uiand  gehörte;  und  fie  vertrug  fich  auch 
fchlecht  mit  dem  damaligen  Hofzwange  und  jenem 
verkünlielten  Leben,  wozu  Ludwig  XIV.  das  Mufter 
gegeben  hatte.  Dagegen  fprach  dem  geifivollcn  18 jäh- 
rigen Fürften  das  gefcllfchaftliche  W  efen  in  Paris  zu, 
wo  er  fich  ein  Jahr  aufhielt  und  die  frjfchefien  ßlo- 
then  der  Wiffenfchaftlichkeit  aus  der  Hand  eines 
d'Alembert,  Diderot  u.  A.  empfing.  Auf  diefer  Reife 
wählte  er  feine  künftige  Gemahlin,  die  Landgräfin 
Linie  von  Hellen  -  Darm  find  t ,  und  fand  er  auch  fei- 
nen Gölhe.  Sein  Uegierungsantritt  1775  fiel  in  eine 
Zeit,  worin  Deutfch'Jand  glücklich  durch  den  Frie- 
den und  grofs  in  denkenden  des  Friedens  war.  Der 
Herzog  hielt  fich  in  der  Verwaltung  an  die  altbewähr- 
ten Gefchäftsleute,  rief*  aber  die  Geifter  in,  der  Wiff 
fenfehaft  zu  einem  neuen  Leben  auf.  Hertier,  Grie*' 
Lach  ,  v.  Knebel  und  andre  ausgezeichnete  Auslän- 
der kamen  in  fein  J^and  und  Gothe  zu  ihm  felbli 
„Zwey  folche  kräftige  Naturen  im  fcbönßen  Jugend- 
alter Konnten  durrh  die  Schranken  des  l>isher  Be- 
fundenen nicht  zurückgehallen  werden,  fie  mufsteu 
nothwendig  die  veralteten  Formen  zerbrechen  und 
in  ihrem  Wirken  und  Treiben  fich-  neue  Bahne« 
öffnen.  Wohl  mag  fie  zuweilen  das  rafebe  kreifende 
Blut  weiter  geführt  haben,  als  es  in  den  Augen  de* 
kalte»  bedächtigen  Altera  verftattet  fernen;  wohl 
mag  in  feinem  auffprudelnden  KraftgefQbl  manchmal 
die  Linie  des  Conventionellen  zu  raich  und  auffallend 
überfcbrilten  worden  feyn;  aber  niemals  wurden 
höhere  Zwecke  aus  den  Augen  verloren,  niemals  ein 
edler  Sinn  für  alles  Würdige  und  Rechte  verleugnet 
Göthe's  ganzes fiefireben  war  dabin  gerichtet,  feinen 
fnrlilicben  Freund  in  der  Anerkenntnis  alles  Tüch- 
tigen zu  fiärken,  ia  ihm  die  Neigung  zu  wifTenfchaft- 
lichen  Forfchungen  immer  mehr  zu  befefiieen  und 


Anfchauung  der  .Natur ,  der  reinlien  Quelle 
alles  V\  iffens,  hinzuleken."  Beide  reihen  nach  der 
Schweiz ,  und  davon  fchreibt  (ich  die  Vorliebe  des 
Herzogs  für  die  Pflanzenkunde  her.  Zu  Herl  in  und 
durch  Friedrich  IL  ward  alsdann  feine  Neigung  für 
die  k riegskunfi  erweckt.  Er  hatte  eine  AhnSung 
von  den  St  firmen,  welche  Deutfchiand  he vorfanden, 
und  bereitete  fich  darauf  vor.  Sein  Körper-  war  auf 
der  Jagd  und  durch  Fufcreifen  abgehärtet,  und  ab 
kühner  P.eiter  war  er  der  Erfie  zur  Hülfe  bey  Feuers- 


A  \ 


Frey- 
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Frey  williger  den  Preislichen  Zag  nach  Holland  mit,  könne,  das  hat  der  Herzog  gezeigt  und  der  Vf.  fchön 

ward  Preufa.  Generalmajor,  lland  im  Anfange  des  befchrieben. 

tVanzöfifoben  Kriegs  bev  Valmy  an  der  Spitze  feinet  Ernß  Anton  Karlljudwig,  Herzog  zu  Sachfen  - 
Regiments  im  gefährlichften  Feuer,  theme  alle  Be-  Coburg  -  Saalfeld,  war  im  Gefolge  des  Königs  von 
fchwerden  und  Entbehrungen  mit  feinen  Leuten  auf  Preulscn  bey  der  Schlacht  von  Jena,  ging  dann  nach 
dem  Rückzüge  aus  der  Champagne.  Auf  ähnliche  Königsberg,  erkrankte  dort  gefährlich,  fluchtete 
Weile  verfuhr  er  in  dem  folgenden  Feldzuge,  nahm  nach  Memel,  und  reifte  zu  feiner  völligen  Herfiei- 
dann  aber  feinen  Abfchied.  —  Er  (ab  nun  fein  Land  hing  und  zur  Abwart  ung  der  Ereigniffe  in  die  Böh- 
fchön  aufblähen  und  den  Verkehr  fowohl  durch  den  milchen  Bäder.  Hier  erhielt  er  die  Nachricht  vom 
Bedarf  des  fernen  Kriegs,  als  durch  die  Anwefenheit  Kaifer  Alexander,  dafs  die  Kuckgabe  feines  Landes 
vieler  franzöfifeher  Ausgewanderten,  wie  Narbonne,  von  Frankreich  zugefianden  fey,  und  er  trat  def- 
Montmorency,  Mounier,  fich  beleben.  Mit  feinem  fen  Uegierung  an,  da  fein  Vater  inzwifchen  geftor- 
A  geordneten  auf  dem  Congrefs  zu  Raftadt  fahrte  er  ben  war.  Hierauf  ward  er  nach  Paris  eingela- 
den BriefwechfeJ  eigenhändig,  und  in  dem  deutfehen  den,  und  begab  fich  dahin  mit  dem  Minilier  Kretfch- 
Schriftwefen  leilieten  die  Minner  das  Höchlle  und  mann,  welcher  aber  bald  feiner  Dienfte  entlaffen 
Schönlle,  die  er  um  fich  verfammelt  hatte:  Schiller  wurde.  Nach  der  Rückkehr  des  Herzogs  ward  ein 
und  Göthc  .  Herder  und  Wieland,  ein  Kreis  von  Landesminifierium  gebildet.  Er  reifte  1808  nach 
Gelehrten,  Seckendorf,  Einßedel,  Knebel,  Mu/ü'us,  Petersburg,  verzichtete  dort  aber  auf  eine  glänzende 
Buttiger,  Griesbach,  Paulus,  Vofn,  Reinhold,  Fichte,  Verbindung  aus  „lirengem  Pflichtgefühl ,  die  ihm 
SchelUns? ,  Thibaut,  teuerbach,  Loder,  Hufeland,  vom  Himmel  anvertrauten  Unterthanen  nicht  zu 
Schütz,  Schlegel —  indem  kleinen  Ländchen,  der  verlaflen."  Als  er  bey  dem  Ausbruch  des  Kriegs 
für  ein  IVeich  genügt  hätte.   Auch  ward  ein  Theater  zwifchen  Oefirelch  und  Frankreich  in  fein  Land 

Jeftiftet,  das  als  die  Mulierfcbule  der  Kund  una"  der  zurückgekehrt  war,  kam  der  franz.  Gefand te  Bacher 
reyen  naturgetreuen  Darüellungsweife  fich  geltend  dorthin,  um  zu  Unteraichen,  ob  dafelbfl  öfireichilche 
machte.  Die  Stadt  Weimar  erhielt  eine  neue,  freund-  und  engliche  Emiflare  verborgen  gehalten  and  Wafr- 
liebe  Geltalt  und  ein  gefchmack volles  Scblofs,  und  fen  und  Munition  für  Oefireich  verfertigt  würden, 
das  Kammergut  Ober weimar  ward  unter  den  Augen  Man  entdeckte  nichts:  aber  des  Herzogs  Bruder 
des  Herzogs  eine  Mufterwirtbfcfaaft.  —  Prinz  Ferdinand  blieb,  der  Zurdckberufung  unge- 
Unter  dem  König  Friedrich  Wilhelm  III.  trat  er  achtet,  und  focht  bey  dem  Oeftreicbifchen  Heere, 
wieder  in  Preufsifche  Bienfte,  und  forgte,  dafs  die  In  dem  Winter  18  •  ? ,  als  von  ferne  die  erden  Son- 
Heere  ihren  Unterbult  in  feinem  Lande  ohne  deffen  nenllrahlen  eines  beffern  Tags  erfchienen  —  eilte 
Erschöpfung  fanden,  als  fie  fich  meifi  dort  1805  und  der  Herzog  nach,  Potsdam.  Das  höbe  Vertrauen 
wiederum  1806  verfaminelten.  Nach  dem  Unglücks-  des  Königs  —  gab  ihm  die  erwflnfchte  Gelegenheit, 
tage  14.  Oct.  wollte  er  mit  den  Preufsen  fortkämpfen,  einen  tbätigen  und  einflufsreichen  An t heil  an  den 
aber  der  König  felbfi  ermahnte  ihn  zur  Bückkehr.  Verhandlungen  zu  nehmen,  welche  Preufsens  fpä- 
Der  Herzog  fand  fein  Land  grofsentheils  verwüliet,  tt-re  Politik beflimmten. —  Heimliche  Verräther  be- 
und  half  fo  viel  er  konnte.  Nothgedrungen  wohnte  retteten  dem  Lande  wieder  die  Gefahr  feindseliger 
er  der  Zufammenkuuft  des  Kallers  Alexander  mit  Behandlung.  Nur  die  überall  waltende  Geiftesge- 
Napoleon  zu  Erfurt  bey  und  empfing  lie  zu  Weimar,  genwart  des  Herzogs  und  feine  kraftige  Haltung  ge- 
Er  liefs  die  Kriegslall  18{|  feine  Güter  mittragen,  gen  die  franz.  Generale  vermochte  fie  zu  befch wich- 
öffnete feine  Kornböden  und  half  auch  mit  Geld,  tigen.  Nach  dem  Siege  bey  Leipzig  ging  er  ins 
Er  machte  dann  als  General  den  Feldzug  wider  Hauptquartier  des  ruff.  Kaifers,  und  erhielt  den  Be- 
Frankreich mit ,  und  begab  fich  nach  der  Einnahme  fehl  ober  die  Truppen,  welche  Mainz  umzingelten, 
von  Paris  dahin  zu  den  verbündeten  Forden,  fab  fich  aber,  nach  einer  Uebereinkunft,  wie  die  dor- 
England  und  wohnte  dem  Congrefs  zu  Wien  bey.  tige  ßefatzung,  ruhig  verhielten.  Als  dieie  abzog, 
Die  verfchiednen  Geldzahlungen  von  Frankreich,  übernahm  der  Herzog  den  Befehl  in  der  Feftung,  be>-  * 
die  englifchen  Hülfsgelder  und  die  ruffifchen  und  gab  fich  dann  nach  Paris  und  zum  Wiener  Congrefs, 
preufsifchen  VergOtungsgelder  wies  er  den  öffentli-  und  erhielt  hier  fintfehädigung;  in  dem  Feldzuge 
chenCaften  an,  und  liefs  800,000  ftthlr.  unter  die  be-  von  1815  aber  den  Befehl  der  Sächftfehen  Truppen, 
drängt  elien  Unterthanen  vertheilen.  Das  Nähere  der  und  nach  dem  Frieden  die  Ernennung  zum  ruffifchen 
Landesverwaltung  foll  Obergangen  werden.  Die  Be-  Genera]  der  Cavallerie.  Der  Herzog  erwarb  in  Oberv 
rathungen  Ober  die  Gegenmittel  wider  das  benach-  öltreich  die  weltläufigen  vormals  Salaburgfchen  Be- 
halte Grenzzoll  wefen  gaben  keinen  Erfolg.  Eine  fit  Zungen,  und  vermählte  Geh  mit  der  PrinzeffitiLuife 
der  woblthätiefien  Einrichtungen  von  fchon  völlig  von  Gotha.  „Mannichfaltige  Mifsverhältniffe  fiörten 
bewährtem  Erfolge,  das  febonendfie  und  wohifeilfie  aber  auf  eine  eben  fo  empfindliche  als  unverdiente 
Kriegswefen  des  Herzogs,  ohne  dabey  feiner  Ver-  Weife  den  häuslichen  Frieden,  in  deffen  Genufsder 
pflichtung  gegen  den  deutfeben  Bund  lieh  zu  entzie-  Herzog  und  die  herzogliche  Familie  zuvor  fo  un  be  - 
hen,  das  ilt  nicht  einmal  angedeutet  und  hätte  recht  fehreibiieh  glücklich  gewefen  war.  Sie  führten  1824 
hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Wie  mächtig  felbft  eine  Entfernung  der  Herzogin  Luife  von  Coburg 
ein  Fürö  mit  febr  befchränkteo  Landeskräften  feyn  herbey,  welcher  1826  die  formlicbeScheidung  folgte." 
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Sack- 


Freund,  Herzog 
ftn-Cohurg-Mäningm,  hatte  die  fämmtli 
fiände,  Küthe,  Beamten,  Stadt-  und  Dorfgemeinen 
feines  Landes  m  Taufzeugen:  416  Perfoneo.  Andern 
Tage  des  erlien  Kirchganges  feiner  Mutter  ward  der 
Grund  zu  dem  Schulgebäude  Bernhardinum  gelegt. 
Seine  Erziehung  gefchah  unter  den  Augen  leioer 
Mutter,  welche  die  vorwundfchaftliche  Regierung 
fahrte.  Er  reifte  nach  Italien,  der  Schweiz,  trank 
reich  und  England;  feine  Jugendfreunde  undGefäbr- 
ten  waren  aus  allen  Ständen  gewählt,  OberhofmeUier 


lieuern 


zeitremäfsere  Einrichtung  und  die  Landliände  eine 
neue  Ordnung.  Die  Verwaltung  bethätigte  hcu- 
Der  Herzog,  „felblt  Freund  des  öffentlichen  Gottes- 
dienlies  und  feinein  Volke  Mulier  eines  tief  ins  Ge- 
mflth  aewurzelten  aufgeklärten,  echt  religiöfen Sin- 
nes, der  im  zarten  Gefühl  feiner  Abhängigkeit  vom 
hochflen  Wefen ,  im  öffentlichen  Kirchengebet  we- 
der das  Wort  Herr,  noch  irgend  ein  belobendes 
Bevwort  der  Liebe,  gefchweige  eine  Titulatur  beyin 
Namen  Herzog  duldet,  ruht  fein  Blick  auch  mit 


auch  bis  ad  feinen  Tod,  wahrend  der  mflndige  Her« 

zog  Cch  mit  (einer  jungen  Gemahlin  und  der  Jagd 
befcbäftigte.  Als  er  endlich  die  Regierung  felbft 
antrat,  dauerte  die  kaiferliche  Credit- Commiffion 
noch  fort.  Sie. ward  erlt  nach, der  Schlacht  von 
Jena  aufgelöll,  alsein  alter  Jugendfreund  des  Her- 
zogs, der  Freyherr  von  Lichtendem,  die  Aufnahm« 
von  Hildburgen  fen  in  den  Khelnbund  auswirkte. 
Her  Herzog  batte  von  vielen  Mifsbränchen  bey  der 
Credit -CommifGon  gehört,  und  entliefs  nun  plötz- 
lich die  fämmtlicben  Kegierungsbeamten.  Hiernach 
vernichte  er  es  mit  dem  genannten  Lichtenliein, 
aber  nicht  lange  und  nicht  glücklich ;  machte  dann 
den  fchon  erwähnten  v.  Baumbach  zum  Geheimen- 
rath und  Hellte  den  Uegierungtrath  Wagner  wieder 
an,  welcher  in  feiner  Zurückgezogenheit  das  be- 
kannte Gefangbuch  verfertigt  hatte  und  zuletzt  an 
die  Spitze  der  Gefchäfte  kam.  Am  meinen  fcheint 
von  Anfang  an  und  forldauernd- für  das  Schulwefen 
geforgt  zu  werden.  Die  herzoglichen  Kinder  haben 
unter  den  Augen  ihrer  nun  verklärten  Mutter  eine 
vortreffliche  Erziehung  erhalten.  —  in  der  Schil- 
dert/hg ünd  die  Lichtfarben  nicht  gemifsbraucbt,  die 
dunkeln  Farben  kräftig  angewandt:  „Das  Jahr  1816 


:  iebe  auf  dem  Wohl  der  Kirchen  feines  Landes.  —  gab  nur  eine  halbe  Aernte  und  1816  vertagte  Him- 
mel und  Erde  durch  nachteilige  Witterung  dem 
Landmann  den  Lohn  feiner  Mühe.  —  Dals  der 
Werth  der  Feldfruchte  fchneil  bis  ins  Unglaubliche 


So  führte  er  das  Gedächtnilsfeli  der  Vollendeten  und 
eine  neue  Arotskleidung  der  Geifdichen,  Prieüerrock 
und  Barret  ein.  Er  unterhält  an  feinem  Hofe  eine 
der  vorzüglichften  Kapellen  Deutfchlands  und  fpielt 
ielbft  einige  Infirumente  der  Tonkunli.  Er  beiucbt 
und  ermuntert  dieKünfiier  in  ihren  Y\  erkuätten  und 
unteruützt  eine  grofse  Anzahl  talentvoller  Jünglinge 
auf  ihrer  aludemifchen  Laufbahn  "oder  auf  ihren  Kei- 
fen ins  Ausland,  um  fich  auf  fremden  Kunfianftalten 
oder  auf  Italiens  klaffi (ehern  Boden  ausgezeich- 
neten Küntilern  zu  bilden.  Alle  Verordnungen  feines 
Keeentenlebens  gehen  zunächft  von  ihm  felbfl  aus, 
und  feine  öffentlichen  Keden  find  aus  feinem  eignen 
GeiOe  und  Herzen  geftoffen.  —  Ein  angenehmer 
Ton  belebt  leinen  Hot,  und  kein  fieifer  Höffichkeits- 
zwane  feffelt  die  freyen  Geifier.  —  Nicht  feiten 
verfchönert  er  die  Familienfefie  verdienter  Staats- 
r  dnreb  feine  Gegenwart.  Bey  Volksfefien  mi- 
fich  alle  Stände  fröhlich  durch  einander  und 
toebter  wird,  wie  die  vornebmfle 
:  mit  ihrem  FöTlten  gewürdigt." 

Herzog  von  Sachfen  -  Hildburghaufen 


emporiiieg,  läfst  fich  leicht  erachten.  Wer  hätte 
es  für  möglich  gehalten,  dafs  ein  Achtel  Erdäpfel 
den  Preis  eines  Thalers  hätte  über  Helgen  können? 
Der  Hunger  hätte  gewifs  Viele  aufgerieben,  wenn 
nicht  der  Landesvater  dafür  geforgt  hätte,  dafs  Le- 
bensmittel herbeygefchafft  wurden.  — -  Die  Armen 
hatten  lelbli  mit 
irilien  müffen." 

,    .      •  :  f     .  • 

RECHTSOBLAHRTHE1T. 

FinxKn  r.T  a.  M.,  b.  Schäfer:  Eranünatorium  in 
urit  civilis  ftcundum  ordinem  Inßitu* 
tionum  digtjlum,  refpteiens  jus  canonicum  et 
germanicum  nec  non  paffim  jus  faxonicum,  et 
rnufumUronumeditum.  1827.  223S.8.  (lHthl.) 


Wer  einer  fogenannten  Efelsbrflcke  bey  feinem 
bevorfiehenden  Examen  bedarf ,  der  wird  bch  auch 
wuchs  inalänzender ßürftigkeit'(dfe  fchlechte\Virth-   der  gegenwärtigen  nicht  ohne  Nutzen  bedienen  kön- 
f  baft  wird  gefchildert)  fritch  heran,  bis  er  zu  feinem   nen,  ieitdem  die  ähnlichen  von  Hoppe  und  Scho- 


reichen  Gröisoheira,  dem  kaiferlichen  Feldmarfchail 
lofeph,  nach  Wien  gefandt  wurde.    Diefer  über- 
die  Regierung  als  Vormund, 


lunus  veraltet  lind.  Der 
liebe  Ober  das  deutfehe, 
behielt  fie   das  Lehn- Kecht. 


Vf. 


verfpricht  eine  ähn- 
t 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

L«.r..6,  b.  Baumgartner:  ^l^  d»  Staab- 
anwaldjchaß  von  Alex.  Müller  u.U. 

*,  fc*».^*^»  - 

Indefren  kann  man  unbedingt  zugeben, dafs  die 
frfte  icdoch  entfernte  Veraniaffung  teils  in  der 
ITtgermanifchen  Verfaffung  der  JuHprecher  ver- 
banden  mit  der  fpätern  Notwendigkeit  zur  Auffiel- 
lung  öffentlicher  Beamten  zur  Anklage  und  Ver  ol- 
Lii  der  Verbrecher,  befonders  zur  Anbringung 
5er  iiskalifchen  Strafen  zu  Richen  fey,  zu  welchen 
„ach  damaligen  Rechtsbegriffen  vorzugsweise  die 
Strafen  der  landesherrlichen  Bedienten,  welche  vn- 
5er  ßLftallung  und  Wicht  handelten,  fo  wie >  derer 
welche  die  Obrigkeit  und  deren  Anverwandte  auf 
£geod  eine  Weift  beleidigten,  gehörten  (S.  12  u.21.) 
SS  uralt  die  Obliegenheit  der  obrigkeitlichen  Per- 
fonen  war ,  die  zu  iftrer  amtlichen  Kenntn  fs  gekom- 
nXeZ  ^  inflagranli  betroffenen,  Friedbrucbi- 
cen  felbli  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  fo  wenig 
fö  ten  fiefichdoch  früher  damit  befafst  aufserdem 
in  dS  von  ihnen  gehaltenen  Dingen  felbft  als  eigent- 
Hche  Ankläger  aufzutreten,  bis,  be  onders  auf  Ver- 
«UfTung  und  in  Folge  des  Landfriedens  Maximi- 
lians 1  v  on  1495,  den\ögten  und  fon fugen  Gerichts- 
oSigkeiten1  aufgegeben"  wurde ,  von .  Amt. wegen 
ceeeii  die  Landfriedensbrecher  zu  verfahren,  (b.  19.) 
fvlfrd.  dadurch  gleich  der  Gebrauch  des  Inquiü- 
aonsprucelfes  immer  allgemeiner,  fo  behend  doch 
nLbe^ihm  fort  der  Anklageproceft  nnd  wurde  na- 
mentlich in  den  fiskalifchen  Sachen  ^behalten  zu 
welchem  Ende- für  die  Verfolgung  der  hskahfehen 
und  der  nicht  im  Landfrieden  einbegriffenen  Ver- 
h?ecbe<  efrne  Beamte  beliehen  musten,  denen 
JwfShMntTe  Wahrnehmung  altes  öffentlichen  ln- 
?eÄ  5»  heifst  nach  den  LeViffen  des  Mittelalters, 
if*r  und  iedur  Gcrechtfame  des  Landesherrn,  oblag. 
"vieTach  und  „ach  die  Idee  der  Theilnah.ne ,  de. 
Volks  an  der  Landeshoheit  immer  mehr  unterging, 

•\  rrurch  «in  Vertan«  In  der  Drnck«r«T  In  etat  (uh 
V«,  de.  Manufcript.  von  d.ctcr  Reoenfion  überg.npa 
.     ~m*lm    „eiche  S.  5o?.  Z.  »7  ».  O.  xwifohen  den  VVor- 
r° *     .uf«  reten"  und  „in  du  Inner."  «»ferehal- 
7rd« i  mob,  nnd  hier,  mit  Aufnahm«  der  «emf- 
Sätxe,  ntchgeliefert  wird. 

BZ.  xur  A  L.  Z.  1817. 


und  an  deren  Stelle  die  MajefiSt  der  Landesherren 
trat,  fo  erlofch  auch  das  Anfehn  der  vom  Volke  be- 
lle! Iten  Beamten  zur  amtlichen  Verfolgung  der  Ver- 
brecher, an  deren  Stelle  die  Gefchäftsträger  der 
Landesobrigkeit  traten.  So  verfchwand  in  England 
die  Macht  der  Coroners,  welche  noch  eine  eigne  Ge- 
richtsbarkeit befafsen  und  diefelbe  nur,  wie  alle 
Volksbeamte,  mit  Zuziehung  von  Schöffen  ausüben 
mufsten ;  und  an  deren  Stelle  trat  der  Altorney-  Ge- 
neral mit  feinen  Geholfen.  (S.  29.)  So  kamen  in 
Deutfchland  die  Fiskale  auf,  welche  in  altern  Zei- 
ten felbft  inquirirten,  fpäterbin  nur  Sachwalter  des 
Fiskus  und  Beamte  der  gerichtlichen  Polizey  blie- 
ben. So  hat  Ach  auch  in  Frankreich  aus  den  Am- 
cats  oder  Procureurs  du  Roi,  welche  die  Gerechtfa- 
me des  Königs  vor  Gericht  überall  zu  vertreten  hat- 
ten, das  Inftitut  der  Staats- An waldfchaft  ausgebil- 
det. Der  eigentümliche  Grund  aber,  Avarum  in 
Frankreich  diefes  Inftitut  zu  einem  ungleich  gröfsern 
Einflufle  und  Anfehn  gelangt  ift,  als  irgendwo,  fo 
dafs  es  dort  das  Organ  der  ganzen  gerichtlichen 
Polizey,  mit  EinfchluTs  der  Beaufsichtigung  der  Ge- 
richtshöfe felbft,  geworden  ift,  liegt  lediglich  in 
dem  eigentümlichen  Verhältnis  des  Königs  zu  den 
vormaligen  Parlamenten  diefes  Landes,  welche  als 
beliändige  Ausfchflffe  derProvinzial-Ständeverfamm- 
lungen  mit  dem  Könige  um  die  Behauptung  der  Ho- 
heit, oder  doch  gewiffer  Befugniffe  derselben,  einen 
bald  heimlichen,  bald  offenen  Kampf  fortführten, 
fo  dafs  die  Eiferfucht  des  Königs  beftindig  rege  er- 
halten und  durch  deffen  Stellvertreter  eine  befiln- 
dige  Aufmcrkfamkeit,  und  nötigenfalls  Ein fch rei- 
tung, bey  allen  Handlungen  der  Gerichtshöfe  unter- 
halten Werden  mufste,  damit  die  Parlamente  in  ih- 
rem Streben  nach  Unabhängigkeit  die  königlichen 
Gerechtfame  zu  beeinträchtigen  behindert  wurden, 
welche  in  jedem  vorkommenden  Falle  wahrzuneh- 
men gerade  der  Beruf  des  Procureur  du  Rui  war. 
Es  hätte  wohl  verdient ,  diefes  eigentümliche  Sach- 
verhalt nifs  In  der  Gefchichte  der  Anftalt  mehr  ins 
Auge  zu  faffen,  alsgefchehen  ifl  (S.  66.),  indem  dar- 
aus gerade  fo  manche  Erfcheinungen  in  dem  Dienft— 
verhältnifs  und  in  den  Verrichtungen  der  Procuratur 
erklärbar  werden.  Dem  geradezu  entgegen  iß  die 
Bemerkung  (S.  22.),  „dafs  die  alten  Grafen  eher  mit 
den  General- Procuratoren,  als  mit  wirklichen  Iii  en- 
tern zu  vergleichen  wfiren"%  welche  auf  der  gapz 
falfchen,  einem  folchen  Gefchicbtskenner  in  der 
TViat  nicht  anflehenden  Behauptung  beruht,  „dafs 
E  (7)  die 
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die  Grafen  nicht  felbß  gerichtet,  fondern  nur  das  fo  oft  folches  im  Intereffe  der  Machthaber  wir«, 

von  den  Schöffen  «gebrochene  Urtheil  verkündet  Wie  unzählig  viele  Acte  derfelben  in  Frankreich 

und  vollzogen  hätten/   Im  Gegentheil  waren  die  können  zum  Beleg  dienen ,  dafs  diefelbe  keineswegs 

Grafen,  als  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit,  die  allei-  im  Intereffe  des  Gefetzes,  fondern  im  entgegenge- 

nigen  Richter,  und  die  Schöffen  blofs  Sengen  fo-  fetzten  Partey- Intereffe  gehandelt  hat,  weiches  von 

wohl  des  legalen  Verfahrens  als  des  materiellen  der  Regierung  befördert  wurde,  zuweilen  felbß  mh 


Hechts  und  Rathgeber.  Denn  ein  Urtheil  finden 
heifst  blofs:  es  vorfchlagen ,  wie  denn  die  Fürfpre- 
eher  zuerß  das  zu  fällende  Urtheil  fanden.  Der  Graf 
war  fogar  befugt ,  die  Schöffen ,  welche  unrichtiges 
Zeugnifs  gaben ,  zu  entfernen  und  zu  beßrafen,  was 
Karl  der  Grofse  befonders  feinen  Legaten  ins  Ge- 


verböbnenderBeobachtungder gerichtlichen  Formen, 
wie  z.B.  in  dem  Verfahren  gegen  bcrgafftl  Ueber- 
haupt  iß  es  nicht  die  Idee  der  Handhabung  des  Ge- 


wiffen  rief.  Wie  hätte,  wenn  die  obrigkeitlichen 
Perfonen  nicht  eigne  Gerichtsbarkeit  bereiten  hätten, 
neben  dem  Reichskammergerichte  der  Reichshof rath, 
und  in  den  Territorien  die  Hofgerichte  und  Regie- 
rungen neben  den  Landgerichten  und  andern  Dinge- 
finhfen  aufkommen  können?   Gerade  darin,  cfafs 


fetzes,  welche  dem  In  Iii  tut  der  Staatsanwaldfchaft ' 
zum  Grunde  gelegt  und  dadurch  verwirklicht  wer- 
den kann,  fondern  allein  das  InterefTe  des  Staats- 
regiments. In  fofern  dieCes  in  der  Regel  dabey  in- 
tereffirt  iß,  dafs  die  Gefetze  in  und  von  den  Gerich- 
ten genau  beobachtet  werden,  mufs  die  Thätigkeit 
der  Staatsanwäide  in  der  Regel  in  Gemäfsbeit  und 
zu  Frommen  des  Gefetzes  fich  iufsern.  Da  aber  in 
einzelnen  Fällen  felbß  das  wahre,  weit  öfter  noch 
die  Procuratoren  des  Königs  niemals  eigne  Gerichts-  das  vermeintliche  Intereffe  der  Machthaber  fchein- 
barkeit  befeffen  haben,  unterfcheiden  fie  (ich  von  bar  mit  den  beßehenden  Gefetzen  in  Coilifion  treten 
allen  ältern  Obrigkeiten.  kann:  foiß  es  gerade  eine  der  fchönßen  Seiten  der 

Wenn  der  Vf.  von  der  Vorausfetzung  ausgeht  (S.  Staatsanwaldfchaft ,  dafs  fie  diefes  Staatsintereffe 
157),  die  von  ihm  voraneefchickteDarßellungaesGe-  vor  Gericht  vertheidigt  und  dadurch  die  betreffen- 
fchäftsbereichs  der  Staatsanwaldfchaft  in  Frank-  den  Perteyen  in  den  Stand  fetzt,  fich  dagegen  zu 
reich  werde  ohne  Weiteres  deren  Vortreflicbkeit  ins  wehren,  die  Gerichte  aber  der  Obliegenheit  Ober-  v 
Licht  gefiel Jt  haben:  fo  hat  er  offenbar  dabey  an-  hebt,  das  Staatsintereffe  von  Amtswegen  zu  wah-  ,- 
genommen,  Jedermann  mflffe  mit  feinen  Augen  fe-  reo ,  und  folchergelialt  die  Möglichkeit  begründet, 
Ken.  Allein  es  iß  in  dem  Umkreife  der  Thätigkeit  dafs  die  ausübende  Gerechtigkeit  aber  allem  Ein- 
diefes Inßituts  in  Frankreich  fo  Manches,  was  An-  fluffe  und  über  der  Politik  flehe,  die  vor  jener  nur 
dem  wohl  als  überflüffig  oder  gar  als  übel  ange-  als  Partey  zu  ßehen  kommt.  Die  Gerichtshöfe  des 
bracht  erfcheinen  könnte,  und  namentlich  uns  er-  Landes,  und  diefe  allein,  find  und  follcn  das  leben- 
fcheint.  Es  iß  eine  leere  Declamation,  wenn  der  dige  Organ  unverrückbarer  Gerechtigkeit  feyn.  Ei- 
Vf.  (S.  138)  ausruft:  „ Wo  wäre  der  deutfehe  Staat,  nes  andern  Organs  für  denfelbcn  Zweck  bedarf  es 
der  Frankreichs  Erfahrungen  nicht  theilte,  dafs  es  nicht.  Entweder  würde  feine  Thätigkeit  ganz  in 
den  Richtern  nicht  immer  um  Gerechtigkeit,  und  das  Leben  jener  fallen,  oder  eine  andre  IVichtung 
den  Vorgefetzten  um  das  Wohl  ihrer  Untergebenen  nehmen.  Im  eritern  Falle  wäre  das  zweyte  Organ 
zu  tbun  fey?  Welcher  deutfehe  Gefetzgeber  mag 
daher  die  Anftellung  eines  Staatsbeamten  für  un- 
zweckmäßig halten,  deffen  Befugnifs  es  iß,  übar  che 
Ha ndlungs weife  der  Richter,  über  die  genaue  Be- 
folgung der  vorgefchriebenen  Formen  und  Gefetze 


unnütz',  im  andern  Fallt-  zweckwidrig.  '  Um  des- 
illen  hat  v.  Fcuerbavh  mit  Recht  die  tlnmifcliung 


zu  wachen :  der"  berechtigt  wäre,  die  Richter  auf   britigt,  hat  wenig  auf  Geh.  (S.  92) 
begangne  Mißgriffe  und  Unterlaffungen  aufmerkfam   »dafs  Vervielfältigung  der  Arbeiten 


der  i'rocuratur  des  Staats  in  die  Civil -Jufdz  ver- 
worfen ,  in  fofern  fie  aus  diefem  Gefichtspunkte  auf- 
gellst werden  foll.    Was  der  Vf.  hiergegen  vor- 

Denn  der  Satz: 
da,  wo  es  fich 

zu  machen,  gefetzwidrige  Entfcheidungen  von  Amts-  um  Erreichung  des  Ideals  der  Vollkommenheit  han- 
wegen  dem  höhern  Erkeantnifs  vorzulegen,  einge—  delt,  noch  lange  nicht  fo  fchlimm  fey,  als  wenn 
fchlichne  Mifsbräuche  zu  rügen,  dem  Dürftigen  den  unter  hundert  Ir allen  in  Parteyfachen  ohne  das  Or- 
nur  zu  oft  für  ihn  verfcbloffenen  Tempel  der  Themis  gan  des  Staatsanwaldes  nur  ein  einziger  möglich 
zu  öffnen,  und  überhaupt  alles  das  zu  verlangen,  würde,  bey  dem  ein  Abwefender  oder  ein  Fupill 
was  zum  Beßen  des  öffentlichen  Dienßes  und  des  durch  die  Sorglougkeit  oder  Unkunde  des  Richters 
gemeinen  Wohls  gereicht?"  Man  fetze  nur  gleich  um  Hab'  und  Gut  gebracht,  oder  Jemand  ungerech- 
Fm  Eingänge  diefer  Phrafe  ßatt  Richter  Staatsan-  ter  V\  eife  mit  einem  Interdictionsproceffe  gekränkt 
Wälde,  To  ßfst  fie  fieb  ihrer  ganzen  Länge  nach  wie-  würde";  diefer  Satz  gilt  gerade  eben  fo  viel,  als  je- 
derholen.  Ja,  da  den  Staatsanwälden  nicht  diefelbe  ner  andre  Gemeinplatz :  dafs  es  beffer  fey ,  hundert 
Unabhängigkeit  gewährt  werden  kann,  als  den  Rieh-  Räuber  laufen  zu  laßen,  als  einen  einzigen  unfcbal- 
tern ,  vielmehr  aicfelben,  aufser  ihren  eignen  Mifs-  dig  zu  hängen,  den  der  Vf.  felbß  für  „eine  Ausgeburt 


weit  entfernt,  die  Gerichte  auf  dem  Rechtswege  zu  fend  erklärt.    Es  iß  jederzeit  ein  ra-enu«.  . 
erhalten,  nur  dazu  diente,  fie  davon  abzuführen,  der  Mangelhaftigkeit  oder  Fehlerhaftigkeit  der  <>e- 
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vorhandnen  Verwaltung« -Or- 
ganismus, wenn  es  in  der  Civil-  Jufiizpfiege  erfi  der 
Beyhülfe  der  Staatsanwaldfchaft  bedarf,  nm  die  Par- 
teyen vor  dem  Verlulie  ibres  guten  Hechts  ficher  za 
Hellen.  Mit  dem  Bey  (lande,  den  idie  Armen  da» 
von  haben  ,  lieht  es  in  Frankreich  ohnehin  gar 
fcblecht  aus,  da  die  Procurator  ihnen  nur  acceffo- 
rifch  zu  Hülfe  kommen  darf,  fie  alfo  als  Hauptpar- 
tey  felbft  auftreten  und  dazu  unerlafslich  einen  Ad- 
vocaten  annehmen  mflffen.  Ohne  gehörig  bezahlte 
Einlafskarte  hat  dort  Niemand  Zugang  zum  Tempel 
der  Themis.  Gegen  den  Mi  fsbrauch  der  Gewalt 
der  adminittrativen  Dienerichaft  (S.  142)  kann  die 
Procura tur  wenig  ausrichten,  da  es  zur  Belangung 
der  leiben  erfi  der  Aueton  Tat  ion  der  vorgefetzten  Be- 
hörden und  refpective  des  Staatsraths  bedarf,  auch 
die  Hierarchie  des  Staatsorganismus  kein  felbftfiän- 
diges  Einschreiten  geplattet.  Abwefende,  Minder- 
jährige und  andre  Perfonen,  die  eines  Vormundes 
oder  Curators  bedürfen,  können  den  Beyfiand  der 
Staatsanwaldfchaft  füglich  entbehren  und  befinden 
Heb  belle r  da bey ,  wenn  ihre  Vormünder  und  Cura- 
toren  in Gemäfsheit  einer  tüchtigen  Vormund Ichafts- 
ordnung  angehalten  werden,  ihreGerechtfame  get 
lieji  wahrzunehmen  (S.  87).  Nor  das  Hehr  Gebr 
liebe  der  franzölifchen  Famiiienrathe  rechtfertigt 
die  befondre  Vorforge  der  Staatsanwaldfchaft  bey 
foleben  Proceffea,  die  Oberdiefs  hiftorifeh  aus  einer 
fehr  unreinen  (Quelle  entfpringt.  Denn,  fo  wie  noch 
jetzt  der  Sultan,  als  Obervormund  aller  feiner  un- 
mündigen Unterthanen,  (ich  als  Herrn  ihres  Vermö- 
gens betrachtet,  fo  wurden  auch,  in  Folge  der  Begriffs- 
verwecbfelung  von  VerfOgungsrecht  und  Eigenthum, 
von  Alters  her  die  Obrigkeiten  als  die  Stellvertreter 
derer  angefehen,  die  nicht  felbft  in  derGemeinde,das 
hiefs:  vor  Gericht,  flehen  konnten,  fo  dafs  die  fie  an- 
gehenden Kecfatsbändel  den  üskalifchen  Sachen  gleich 
gefchätzt  wurden,  welche  Anficht  fieb  durch  und  in 
dem  Lehnwefen  noch  mehr  ausgebildet  bat.  Es  ift 
kein  Fall  denkbar,  wo  es  der  Staatsanwaldfchaft 
bedurfte-,  um  das  Privat- Intereffe  der  Parteyen  vor 
Gericht  zu  wahren.  Eben  fo  wenig  zweckmäßig  in 
es,  abgefunden  von  dem  Intereffe  der  Parteyen  und 
gegen  deren  V>  illen  Civilproceffe  durch  dieAnwälde 
des  Staats  fortfuhren  zu  laffen,  einzig  und  allein  in 
der  Ablicht ,  damit  das  Rechte  in  höchfier  Infianz 
ausgebrochen  werde.    Die  Civil- Rechtspflege  hat 
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:ht?  eine  Staatsangelegenheit  fey,  welche 
vielmehr  ganz  von  der  Entlchhefsung  der  betheilig- 
ten Privatperfoti  abhängt.  Noch  weit  weniger  läfrt 
es  fich  rechtfertigen,  dafs  der  Staat  Proceife  fort- 
fuhren laffe,  Mols  um  die  Entfcheidnng  zweifelhaf- 
ter Rechtsfragen  in  der  höchfien  Infianz  dadurch  zu 
bewirken.  Wenn  auch  wirklich  (S.  199)  die  Folg« 
davon  wäre,  dafs  dadurch  die  Achtfamkeit  der  Ge- 
richtshöfe auf  die  Gefetze  unausgefetzt  belebt,  Ein- 
heit in  den  RichterfprQchen  erhalten ,  der  Regierung 
EinGcht  in  das  Innere  der  Rechtspflege,  Kenntnits 
von  den  Gebrechen  der  Juftizverwaltung  und  Aus- 
kunft Ober  fchwer  zu  löfende  Rechtscontroverfen 
verfchafft,  andern  Parteyen  aber  und  der  ganzen 
Zunft  der  Advocaten  in  ßetreff  der  letztern  Beleh- 
rung und  grössere  Rechtsiicherheit  gewonnen  wurde: 
fo  und  das  Alles  doch  nur  mittelbare  Erfolge  eines 
an  (ich  felbft  zweckwidrigen  und  verwerflichen  Ver- 
fahrens, welche  Oberdiefs  auf  andre  Weife  eben  fo 
leicht  und  ficherer  erzielt  werden  können. 

Jim,  b.  Frommann:  Corpus  Juris  Germania  tarn 
publici  quam  privati  acaaemicum.  Bearbeitet 
von  Dr.  Gußav  Emminghaus,  Regierungsrath 
in  Weimar.  Er/ter  Theil.  1823.  X  und  620  S. 
Zweyter  Theil.  1824.  782  S.  gr.  8. 

In  derThat  fehlte  es  noch  an  einer  Quellenfamm- 
lung  für  das  gemeine  deutfebe  Recht,  wie  fie  uns  in 
dem  vorliegenden  Werke  dargeboten  worden  iß, 
und  fo  ift  daffelbe  zu  den  verdienftlichften  in  feiner 
Gattung  zu  rechnen.  Es  enthält  nämlich  eine  frü- 
her in  diefer  Ausdehnung  noeh  nie  erfchienene  Samm- 
lung der  für  das  gemeine  Recht  Deutfchlands  in  fei- 
nem ganzen  Umfange,  mithin  fowohl  für  Staats-, 
Kirchen-,  Polizey-,  Criminal-,  Lehn  -  und  Pri- 
vatrecht, als  auch  för  den  Civil-  und  Criminalpro- 
cefs  vorhandenen  wichtigern  und  im  bezweifelten 
Quellen  detüfchenUrfprangs.theils  vollfiändig,  theils 
in  foleben  Auszügen,  wie  folche  gegenwärtig  das 

Iiraktifche  Bedflrfnifs  erfordert.  Die  Anordnung 
elbß  ift  dif  chronologifche;  indeffen  ift  für  den  prak- 
tischen Gebrauch  durch  ein  am  Ende  des  zweyten 
Bandes  befindliches,  mit  grofser  Genauigkeit  und 
Vollßändigkeit  ausgearbeitetes  Sacbregifier  vorge- 
beugt worden.  Bey  dem  Abdrucke  des  Textes  find 
die  bellen  einzelnen  Ausgaben  jener  Rechtsquel- 


keinen  andern  Zweck,  als  Jedem,  der  ihre  Hülfe  an-  ^len,  und  wenn  diefe  nicht  vorhanden  waren,  die 


fpricht,  zu  feinem  erkennbaren  Kechte  zu  verhelfen. 
Eine  Anerkennung  des  Rechts,  das  Niemanden  an- 
gedeihen  kann,  nicht  zur  Ausführung  gebracht  wer- 
den darf,  liegt  daher  anfser  dem  Bereiche  ihres  Ge- 
fchäftskreifes.  Möge  es  immerhin  wahr  feyn  (S.  170), 
dafs  die  Begebung  von  Nullitäten  in  der  Rechtspflege 
nicht  blofs  als  Privatfache,  fondern  zugleich  als 
Staatsangelegenheit  anzufehen  fey:  fo  folgt  doch 
daraus  nur,  dafs  der  pflichtwidrig  handelnde  lUchter 
ob  feiner  PÄichtwidrigkeit  zur  öffentlichen  Verant- 
fey  (S.  210),  keineswegs,  dafs 


Senkenberg-Olenfohläger'fcbe  Sammlung  der  Reichs- 
abfehiede,  welche  bekanntlich  den  Vorzug  einer 
officiellen  Collationirung  mit  den  im  Reichsarchiv 
zu  Mainz  befindlich  gewefenen  Exemplaren  hat,  zum 
Grunde  gelegt ;  auch  lind ,  wo  es  erforderlich  war, 
dem  Texte  kleine  hifiorifche ,  zum  Verftändnjfs  die- 
nende oder  ergänzende  Anmerkungen  uatergefetzt, 
fo  dafs  Ree.  aus  eigner  mehrjähriger  Erfahrung  die 

Srofse  Brauchbarkeit  des  Werks  zu  bezeugen  im 
tande  i  Ii.    Eine  Aufzählung  der  in  demfelben  ent- 
haltenen Rechtsquellen  würde  zu  einer  unnützen 


zu  zienen  ley  (5.  ziu),  keineswegs,  dars  haltenen  Rechtsquellen  würde  zu  einer  unnfltzei 
Verfolgung  des  nichtigerweife  gekränkten    Weitläufigkeit  führen:  daher  genüge  hier  dieBemer 


kung 
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kung,  dafs  f!er  fr/'c  B*nct  diefes  nützlichen  Werks 
mit  dem  Vergleiche  K  Heinrichs  V.  und  des  Papfts 
Calixt  II-  vom  J.  1122  beginnt,  und  mit  dem  ConciUo 
Tridentino  fchliefst;  wogegen  der  zweyte  y  die  wei- 
te rn  geretzlichen  Urkunden,  von  dem  fteichsahfchiede 
von  1566  bis  zur  Weferfchifffahrts-  Acte  von  1823 
reicht.  —    Papier  und  Druck  find  gleichfalls  febr 


hin  an  Kotzebue'*  aufserdem  recht  lebenskräftigen 
Luftfpielen  gern  überfehen  und  dem  Guten  fein 
Recht  geladen ;  heut  zu  Tage  aber  wird  das  Kind 
mit  dem  Bade  verfchüttet  und  die  Menge  treibt  fo 


S«HONE  KÜNSTE. 

BrmiH.  b.  Schiefinger:  Neue  Luß/piele  von  Ju- 
lius v.  roß.   Zwej  ter  Band.  1825.  238  S.  8. 

Diefer  Band  enthält  drey  dramatifche  Gaben, 
von  denen  jedoch  nur  die  beiden  letztern  dem  Titel 
entfprechen.  Die  erfiere  ifi  keineswegs  der  komi- 
fchen  Gattung  angehörig,  fondern  gehört  zu  den 
foeenannten  Künluerdramen,  welche  jetzt  bereits 
wiederum  aus  der  Mode  gekommen  zu  leyn  fchei- 
nen.  Die  bekannte  Anekdote  von  Quin  im  MeJjU, 
den  die  Liebe  zu  einer  Malerstochttr  von  Ambol's 
und  Hammer  hinweg  zu  Staffeley  und  Pinfel  ent- 
führte, hat  den  ziemlich  magern  Stoff  diefes,  zu 
Zwev  „Handlungen"  ausgedehnten  „Spiels"  gelie- 
fert. Bey  aller  Lnergiebigkeit  des  Gegenliaudes 
und  trotz  diefer  Gedehntheit  zeigt  lieh  doch  in 
vielen  einzelnen  Momenten  ein  nicht  unbedeuten- 
des Talent,  das  noch  befiimmter  und  umfaffender 
hervorgetreten  wäre,  wenn  der  Dichter  feinen  Pe- 
gafus  zu  zögein  und  in  verfiändigem  Gange  zu  hal- 
fen wufste.  So  aber  erfcheint  er  mein  als  ein 
flüchtiger  Kenner,  der  an  lieblichen  Bubepunkten 
vorüberllürmt,  in  mächtigen  Sprüngen  über  Stel- 
len hinwegfetzt,  wo  Andre  gern  verweilten,  und 
<lann  —  wenn  Feuer  und  Eile  noth  thäten  —  er- 
fchöpft  die  Flügel  fiuken  lafst.'  Kurzum!  Er  ift 
gar  oft  ein  verkehrter  Pegafus.  --  Das  zweyte 
Stück  Die  Stecknadel,  ein  Lufifpiel  in  drey  Auf- 
zügen, ein  Sittengenwlde  der  Zeit,  mit  kecken  und 
waliren  Strichen  entworfen.  Ueberhaupt  fcheint 
Hr  v  V.  in  Auffaffung  und  Darficllung  der  Schwä- 
chen aller  Art,  welche  jetzt  Bürgerrecht  in  der  fo- 
eenannten guten  Gcfellfcbaft  gefunden,  höchli  glück- 
lich und  —  vielleicht  eben  deshalb  if(  er  in  dem  Er- 
folg folcher  Dramen,  bey  öffentlichen  Aufführun- 
gen nicht  fo  glücklich,  wie  er  es  verdient.  Doch 
fmiffen  wir,  um  nieht  gegen  das  Publicum,  wie 
es  ift,  ungerecht  zu  verfahren  ,  geliehen,  dafs  auch 
hierzu  wohl  oft  einige  Schwäche  in  Erfindung  der 
Intrigue,  an  der  viele  Lufifpiele  des  Vfs.  leiden, 
und  die  allzu  lofe  Schürzung  des  Knotens  bei  tra- 
gen mögen.    Freylich  hat  man  dergleichen  früher- 


die  trübe  Luft  des  —  Selblipeinigens ! 
v>  as  nun  das  hier  in  Kede  behende  Drama  be- 
trifft, .fo  mufs  in  HinGcbt  feioer  das  oben  über 
des  Vfs.  Lufifpiele  im  Aligemeinen  Gefagte  theij- 
weife  wiederholt  werden.  Die  Charaktere  find 
trefflich  aufgehellt  und  durchgeführt,  allein  d» 
Intrigue  ift  flach,  die  Scenerie  bat  empfindliche  Län- 
gen und  die  Ent Wickelung  des  Ganzenerfcheint  dage- 
gen wiederum  höchft  übereilt,  welches  Letztere  übri- 
gens dem  Dichter  nicht  ganz  zu  verdenken  iß,  der  fein 
Werk  auf  foenifche  Darliellung  berechnet  hat  und 
derdaweifs,  wie  unfre  vornehme  Welt,  fobaJd  fie 
nur  die  Art  der  Entwickelung  hat,  mit  gröfstmög- 
iichem  Geräufch  das  Theater  zu  verlaflen  für  an- 
liändig  hält.  —  Für  fehr  gelungen  in  ihrer  Gattung 
müden  wir  die  letzte  der  in  diefem  Bändchen  ent»- 
haltnen  Mittheilungen  erkennen.  .Unter  dem  Titel: 
„  Das  ßhlechlgerathene  Bildniß",  wird  hier  ein« 
höchft  ergetzliche  Polle,  ein  lehr  wohlgerathenes 
Bild  in  Manier  der  niederländifeben  Schule  gege- 
ben. Hier  offenbart  Hr.  v.  Voß  eine  echte  uS  co- 
mka  in  Plan  und  Wort.  Dabey  wird  das  Gemälde 
liets  lebendig  erhalten,  das  Scenifche  —  bis  etwa 
auf  die  überilüffigen  Erfcheinungen  des  Rattenfän- 
gers Prell  und  der  Frau  Frißvogel  —  ift  gut  gelei- 
tet und  der  Schiufs  des  Ganzen  erfre«lich  und  ge- 
nügend. -  VVir  find  überzeugt:  Hr.  v.  Koß  könnte 
ein  vortrefflicher  Luftfpieldichter  feyn ,  wenn  —  er 
lieh  die  Zeit  nähme.  —  Papier  und  Druck  find  nicht 
vorzüglich.  An  argen  und  widerfinnigen  Druck- 
fehlern hat  das  Werkehen  einen  folchen  Ueberflufs, 
dafs  es  kaum  begreiflich  iü,  wie  von  irgend  einer 
Buchhandlung  ein  Artikel  in  folcher  Gelialt  dem 
Publicum  vorgelegt  werden  kann. 


NEUE  AUFLAGE. 

Berlik  undLeirzio,  in  Nauck'»Buchh.:  Uhrbuch 
der  nuciianißhen  Naturlehre ,  von  Ern/i  Gott/r 
Fißhcr.  Erßer  Theil,  welcher  die  Lehre  von 
den  Körpern  im  Allgemeinen,  von  den  fetten 
Körpern ,  von  der  Wärme ,  von  den  tropfba- 
ren und  luftförmigen  Körpern  enthält.  Dritte, 
fehr  vermehrte  und  verbeflerte  Auflage.  1827 
XXXU  u.  432  S.  Zweyter  Theil,  welcher  die 
Lehre  von  der  magnetjfchen  Kraft  und  vom 
Lichte  enthält.  1827.  XXXVI  und  360  S  er  8 
Mit  7  Kupfertafeln.  (3  Btblr.)  (S.  d.  Kecenf 
in  den  Ergänz.  BL  1821.  Kr.  100.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

1)  Leipzig,  gedr.  b.  Teubner,  in  Comm.  b.  Hart- 
mann :  'HIIOJOI.  Hefiodus  cum  brevi  an- 
notatione  critica(.)  ed."  Lud.  Dindorfius.  1825. 
103  S.  8.  (lOgGr.) 

2)  Ebenda/.:  'OMHPO  Y  EITH.  Bomeri  Caroli- 
na ad  optimorum  librorum  fidem  exprefla  cu- 
rante  Guil.  Dindorßo.  1824.  Vol.  L  lßas.  447  S. 
8.  Vol.  11.  Odyffea.  1824.  348  S.  8.  (1  Rthlr. 
10  gGr.) 

3)  Ebenda  f.:  Homert  Odyffea.  Cum  interpre- 
tationis  Euflat  hü  et  reliquorum  Grammatico- 
rum  delectu,  fuisque  commentarlis  edidit  Dell. 
Cor.  Guil.  Baumgarten  -Crufius,  fcholae  Dres- 
denfis  ad  aedem  crucis  Conrector ,  foc  lat.  Jen. 
fodalis  honorarius.  Vol.  I.  Pars  I.  Rhapfod. 
1  —  IV.  continens.  1822.  VIII  u.  272  S.  Vol.  1. 
P.  II.  Rhapf.  V— VIII.  229  S.  Vol.  IL  P.  L 
Rhapf.  IX -XII.  182S.  284  S.  Vol.  IL  P.  II. 
Rhapf.  Xlll  — XVI.  211S.  Vol. III.  P.  I.  Rhapf. 
XVII  -  XX.  1824.  200  S.  Vol.  III.  P.  II.  Rhapf. 
XXI— XXIV.  166S.8.  (5 Rthlr.  12 gGr.) 

1.  Ueber  den  Werth  der  Teubner'fchen  Ausgaben 
Griechircher  und  Kömifcher  Autoren  hat  das  wiflen- 
fchafüiche  Publicum  bereits  durch  die  Thatfache  ent- 
schieden.  Ebenfo  lind  die  Verdien fie  der  Iii  In  Din- 
dorj  in  Leipzig  dabey  anerkannt.  Vorliegender  Aus- 
gabe des  Hebod  von  Hn.  LuJuig  Dindorf  gebohrt 
daflelbeLoj?.   Der  Vf.  erklärt  fich  darüber:  In  hac 
Ueßodi  edilione  illud  fpectaii,  ut  quae  J'ub  hu  jus 
poctae  nomine  reliquiae  f  'errentur,  eas  ope  librorum. 
quibus  priorei  editores  aut  nequiviflent  uii  aut  u/t 
non  effent,  hic  illic  emendaüores  exhiberem.  Pauca 
quae  mea  ex  coniectura  mutafj'em  in  annotulionibus 
attigL   Ueber  diele  Verbefferungen  wollen  wir  erft 
Einiges  bemerken.   S.  101  bedauert  Hr.  D. ,  dafs  er 
Opp.  et  DD.  ts.  66*  yvtoxuoovs  habe  drucken  Jaffen, 
und  nicht  vielmehr  nach  der  Vermutbung  von  H. 
Slephanus  yviofiöoocs.    Letzteres  haben  auch  Gjiis- 
ford  und  Andere  aufgenommen ;  aber  Erueres  fchd- 
tzen  einüimmig  die  Hainlfchriften  und  alten  Gram- 
matiker, und  ob  Julian.  Mifopogon.  p.  347  C,  wo 
jtio^opoi  fieht,  auf  unfre  Stelle  zu  beziehen  fey,  ift 
lehr  zweifelhaft,  vielmehr  unwahrfcheinlich,  wogen 
tieT  dafelbft  gebrauchten  Form  /itktdiüitg  üatt  /»f/,t0(5- 
teu ,  indem  Hr.  D.  richtig  nach  dem  E.  M.  pt\i Jmag 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  18*7. 


bey  HeGod  gefchrieben  hat.  Wunderliche  Etymo- 
logieen  und  Erklärungen  freylich  geben  zum  Theil 
die  Alten,  aber  die  Schwierigkeit  des  Worts  be- 
weift für  das  Alter  der  Lesart.  Mit  der  gefundenen 
richtigen  Etymologie  hebt  fich  diefe  Schwierigkeit 
aber.  Diefe  ift  offenbar  zu  fueben  in  xttoto,  welches 
ganz  eigentlich  abzehren  bedeutet,  und  ifl  verwandt 
mit  xop/w,  xoqo;,  auch  xooimftt,  fo  dafs  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  gleich  der  von  vvtoß6^og  wäre. 
Wenigstens  ift  xotfrrtfu  verwandt,  Ja  die  Sättigung 
die  Folge  des  Verzehrens  ifl.  Zu  vs.  68  der  Werke 
und  Tage 

'Ewtiav  ijwyt  J«Lrrofor,  AorufävTfjr, 

rechtfertigt  Hr.  D.  die  Trennung  von  Siixrooox  und 
'Awttffovjrtv  durch  Interpunction ,  quam  duorum  fint 
diverfbrum  Mercurii  munerum  nomina.    Allein  <hd- 
xxooos  ili  das  gewöhnliche  Epitheton  zu  AQyttqinrx, 
und  fleht  mit  demfelben  fehr  häufig  ohne  den  Bey- 
fatz  von  Hermes,  fo  dafs  es  jenes  Wort  zum  üub- 
liantivtim  und  zu  einem  befondern  Namen  des  Got- 
tes erhebt,  wie  z.  B.  Pallas  und  Athene  verfchiedne 
Namen  für  denfelben  Gegenfiand  lind.    Wenn  alfo 
auch  cMxropof  zuweilen  mit  Hermes  zufammenftehr, 
fo  rechtfertigt  das  nicht ,   es  von  Apytuförrw  zu 
trennen,  fobald  diefes,  wie  in  unfrer  Stelle,  fo  un- 
mittelbar {StüxioQov  AoyttqovTTjr)  damit  zufammen- 
tritt.   Ueberdiefs  veranlafst  Hr.  D.  durch  fein  Ver- 
fahren Ungleichheit  mit  der  Teubner'fchen  Ausgabe 
des  Homer  durch  Hn.  IFilh.  Dindorf   wo  jene  Wör- 
ter nicht  getrennt  find,  z.  B.  Od.  1,  84.  —  Lobens- 
werth  ili  die  Aufnahme  von  /utitt^t  vs.  892  fiatt  des 
gewöhnlichen  ttua$t.  —    Theog.  48  billigen  wir, 
dafs  Hr.  D.  die  Lesart  Xfoovol  i  dorirje  aufgenommen, 
gegen  die  andere  X^ovam.  Denn  erüereiftdiefchwe- 
rere  Lesart,  und  die  letztere  erfl  daraus  entftanden. 
Der  Dichter  ift  aber  offenbar  aus  der  Conftruction 
gefallen  und  conflruirt  nach  dem  Sinne,  als  ob  et 
hiefse:  ap/orrat  iftrtvaat,  daher  wird  fich  die  Con- 
jectur  des  Hn.  D.  S.  103:  Ui  Xfrovotu,  keines  befon- 
dern Beyfalls  erfreuen. —   Theog.  vs.  143  lieft  Hr.  D. 
i<f(ra\p6(  di  J«c  lv  ftteortt  txttxo  ptTtixtp  nach  Hero- 
dian,  flatt  novrog  i'6<p&aXu6g  x.  r.  X.  —  Ungemein 
glücklich  fcheint  uns  die  Vermuthung  Theog.  vs.  617 
zu  lefen:  'O^pmpiw^  /ic  npürm,  ftatt  Bomquo  J*  »ic, 
und  vs.  734:  'Oßoiuptuig  fiatt  6  Bpiupnag,  wodurch 
vs.  617  dem  Versmaafs  geholfen  wird  und  vs.  734 
der  unrichtige  Artikel  wegfällt.    Seine  Gründe  hat 
der  V  f.  hinlänglich  S.  103  -  5  entwickelt ,  wornach 
*W  .ene 
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jene  neue  Form  aas  Etym.  VL  und  Herodianus  erhär-   und  Enftathius  veranftaltet ,  mit  darüber  gedrucktem 


tet  wird.  —  In  der  Befchreibung  des  Tartarus  der 
Theogonie  will  der  Vf.  die  Spuren  einer  Zufammen- 
fetzuog  aus  acht  verfchiednen  Gedichten  bemerken, 
and  weift  das  Einzelne  namentlich  nach  S.  105  —  7, 
ähnlich  wie  Hr.  Hermann  das  Prooemium  zur  Tbeo- 
genie  bebandelte.  Dergleichen  Ipecielle  Erorterun- 

ten  aber  bleiben  immer  fehr  mifslich  und  fchwan- 
end. 

Einen  befondern  Vorzug  vor  andern  Abdrücken 
unfers  Dichters  hat  Hr.  D.  feiner  Ausgabe  noch  da- 
durch gegeben,  dafs  er  derfelben  die  erhaltnen  Frag- 
mente beygefögt  hat.  Die  Ordnung,  in  der  fie  fle- 
hen, ili  diefelbe,  wie  bey  Gaisford.  In  der  Eng- 
lifchen  Ausgabe  find  es  aber  nur  85,  welche  u. 
bis  zu  der  Zahl  101  vermehrt  hat.    Aber  leider  iß 


Wolfifchen  Text.  Aus  Eufiathius  habe  er  wegge- 
laffen:  longiores  disputaliones  grammaticas ,  mytno- 
lüoicast  geographica* ,  et  qua«  alia  hujus  gener is 
aa  lexica,  non  ad  notas  pertinent;  Scholia/iarutn 
autem  reeipere  etiam  leviorcs  nolulat  et  futHnde  repe- 
tcre  (vifitm  ejt) ,  ut  juvenes,  et  quae  vocabula fub/ti- 
tui  invteem  Jolcant ,  et  modutn  ejcplicandi,  qui  inva- 
luit  apud  illos  grammaticos,  difeerent.  Jd  autem 
potij/imum  cgi,  ut  ad  Eujtathium  animum  femper 
revocarem* 

Die  Abficht  des  Vfs.,  den  Schülern  die  griechi- 
fchen  Commentarien  zu  ihrem  Homer  in  die  Hände 
zu  liefern,  ift  gewifs  fehr  lobenswertb.  Es  kommt 
dabey  Alles  auf  die  Art-  und  Weife  der  Ausführung 
wie  der  Vf.  felbfi  lagt:  Compilavimus Jane ,  id 


an  t 

auch  noch  die  Sammlung  diefer  in  vielfacher  Bezie-  quod  dijßteri  non  licet,  ~modo  cum  prude'nti  judi- 

hung  fo  wichtigen  Ueberrefie  des  Alterthums  fehr  cio  'et  utilitatis,  quam  fequimur,  rejpcctu  illud  fe- 

unvollftändig.   „ Selbft  diefe  noch,  o Schande!  liegen  cerimus,  p.  VI.    Um  nun  von  dem  Verfahren  def- 

vernachläffigt  I "  fchrieb  Vofe  (Myth.  Briefe,  1,47.)  felben  unfern  Lefern  einen  Begriff  zu  geben,  wäh- 

im  J.  1794  von  den  Hefiodifchen  Bruchfiucken ,  und  Jen  wir  zufällig  den  Anfang  des  6ten  Buchs  zur  nä- 

immer  noch,  83  Jahre  fpäter,  drückt  uns  diefelbe  bern  Betrachtung,  wobey  wir  jedoch  im  Voraus  be- 

Scbande.   Ree.  hatte  mehrere  Jahre  lang  gelegent-  merken,  dafs  das  Urtheil  des  Einzelnen  bey  einer 

lieh  zu  einer  Bearbeitung  derfelben  gefammeit,  weifs  foleben  Arbeit,  die  der  Vf.  felbft  eine  Compüa- 


jedoeb  nicht,  ob  und  wann  er  diefe  Arbeit  ausfüh- 
ren kann,  wird  aber  bereitwillig  einen  Unternehmer 
unterliützen ,  wenn  er  feine  Hülfe  wünfeht. 

Kr.  2.  recenfirt  lieh  felbft  durch  feine  Vorrede: 
„  Quam  librarius  carmina  Homcrica  Juis  typis  de- 
feribendi  conjiiium  cepiffet,  ego  autem  (fchreibt  Hr. 
IV.  DindorJ)  editoris  partes  agere  nollem,  fola  a  me 
fufeepta  ejl  cura  typographica.    Quam  ob  rem  vul- 


tion  nennt,  über  das  Zuviel  oder  Zuwenig,  über 
das  Wichtigere  oder  minder  Nöthige  zuletzt  nur 
von  dem  fuhjectiven  Gefühl  eines  Jeden  abhängt.  — 
Zuerft  ift  vorausgefchickt  die  Hypothefis  zu  Khapf.  C, 
nach  Eufiathius.  Aufgefallen  ili  uns  darin,  dafs 
zu  den  Worten  nattu  paä  xäv  dtQaTtairüy  (fo  ift 
bey  Hn.  B — C.  gefebrieben !)  aus  den  Ambroüani- 
feben  Scholien  eingefcbloffen  fleht:  9tounatvt'diov9 


galat  fcriplurae  mulationes  non  factae  funl  nifi  pau-  zumal  diefes  Wort  ionft  poetifche  Form  iß.  Dann 

ctfjimae  eacque  in  rebus  verjantes  levioribus ,    de  folgt  ütä.i)  vnü&tatg  nach  den  Schol.  vulg.,  ohne  aber 

Orthographien  maximc  generc."    Die  allenfallfigen  diele  Quelle  zu  nennen,  was  fonit  bey  jedem  klei- 

Druckfehler  aber  aufzuzählen ,  kann  nicht  Sache  nen  Sätzchen  .und  einzelnen  Worte  gefchieht.  Dar- 

des  Ree.  feyn.    Uebrigens  fehlen  in  diefer  Ausgabe  auf  werden  zwey  Imyoaqnl  gegeben,  die  lfie  nach 

die  Hymnen,  die  Epigrammen  und  die  Batrocho-  Euflath.,  die  2te  nach  d.  Sch.  vulg.,  aber  ohne  An- 

myoniachie,  und  in  dem  Bericht  des  Hn.  Teubner  gäbe  der  Quellen.   Zaerft  wird  erklärt  vs.  2  uorjUvoc, 

linden  wir  die  Homert  carmina  nur  mit  den  beiden  durch  d.  Sch.  vulg.,  mit  einer  zweckmäfsigen  Ein- 

vorÜegenden  Bänden  angezeigt.  fchaltung  zu  IßißXanro ,  ind  tii  vnjov  ovuiu  aus  Cod. 

Nr.  S.  ift  das  Werk  eines  wohlverdienten  Schul-  Pal.:  o  yäg  tuvoc  ov  ßXunxti.    Nach  d.  Vulg.  fleht 

mannes.   Inder  Vorrede  berichtet  er,  er  habe  fich  eine  andre  Erklärung  aus  d.  Pal.,  und  dann  Euft. 

oft  gewundert,  warum  die  Odyffee  fo  wenig  bear-  Diefer  enthält  drey  verfchiedne  Interpretationen» 

beitet  werde,  insbefondere  warum  die  Commenta-  und  beffer  und  deutlicher  als  die  Vulg.  und  PaL, 


rien  der  allen  Grammatiker  nicht  zu  ihrer  Erklä- 
rung herausgegeben  würden.  (Ift  bereits  unterdef- 
fen  auch  von  Andern  gefcheben.)  Die  Urfachen  findet 
er  darin,  dafs  die  Gelehrten,  denen  es  nicht  an 
Mufse  fehle,  gern  ausgearbeitetem  Werke  liefern 
wollten ,  die  Schulmänner  aber  aus  Mangel  an  Zeit 
und  Aufmunterung  nicht  dazu  kämen.  Bey  ihm 
habe  das  Gefühl  von  dem  Bedürfnifs  einer  foleben 
Ausgabe,  wie  der  vorliegenden,  feine  Bedenklich 


die  gerade  daffelbe  lagen.  Allenfalls  hätte  aus  den 
Vulg.  ergänzt  werden  können:  ij  xur*  &vttq oaan  trjv 
ä)Qtn*(t*v  vnvov  Vqi\.  Vs.  S  ift  zu  drjjdv  rt  nok*  rt  d. 
Schol.  Ambr.  beygefetzt.  Vs.  4  find  zwey  Ausle- 
gungen des  fipvrfotu  gegeben:  die  eine  aus  Vulg., 
die  andere  aus  Ambr.  E.  Ttu'YxfQu'rj  lieht  Euli. ,  und 
aus  demfelben  nochmals  die  fchon  gegebnen  zwey 
Erklärungen  des  n-Qvyrooog.  Ueberdiels  wird  damit 
Unrichtiges  gelehrt:   denn  weder  die  angeführte 


keilen  überwunden..  De  nn  die  Erfahrnen  feyen  Ableitung,   noch  der  Unterfchied  der  Bedeutung 

darüber  einig,  Gruccam  eliam  interpretadonem  jun-  zwifchen  Homer  und  dem  Folgenden  find  wahr. 

gendam  efj'e  lectioni  auetorum.    Die  frühern  Ausga-  Zu  vs.  5  vni^^voQtoyjMr  ift  heygefugt  Vulg.    Vs.  6  zu 

Ben  hätten  aber  hierin  dem  Schulbedflrfnifs  nicht  oJ  otf{u(  und  aivtaxovio  d.  Vulg.,   und  aufserdem 

entfprochen.   Daher  habe  er  einen  hierauf  beabfich-  Eufl.,  der  hier  in  fofern  nicht  Oberflüffig  fteht,  als  er 

tigten  Auszug  aus  den  Scholien  der  Grammatiker  nicht  das  Vorangehende  wiederholt.    Dagegen  die 

Be- 
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Bemerkung  aus  demfelben  zu  ß/ijq>t  9i  y/prtpo»  jjoav 
fcheint  uns  fehr  hnnöthig.  Vs.  7  zu  ävaornoac  Euß.» 
worauf  das  folgende  Sch.  Vulg.  zur  Erklärung  un- 
nöthig  iß.  Zu  tfot  vs.  8  und  ZxHffy  d«  Vulg.  Dann 
fleht:  E£to  xov  l  v  lAotoxioxHOt ,  ov/  wc  t<>-«c,  h 
p/w  Pal.  Barl.  yiptaraQx0?  >  «fo«*  i'  iv  oytilfl  Ambr. 
(Utroque  fcholio  collato  patet,  Arißarchum  fcripßj- 
Jlf,  itotr  di  c£«J/fj.)  Ferner  zu  ä'kjtaxuwv  d.  Vulg. 
u.  Sch.  Ambr.,  welches  letztere  Scholion  daffelbe 
ausfagt.   Paffend  folgt  darauf  noch  Euftathius. 

In  diefem  Sinne  und  auf  diefe  Art  iß  das  Ganze 
bearbeitet,  wie  wir  unfre  JLefer  verfichern  können, 
und  fo  wird  das  Angefahrte  hinreichen,  um  uns  ein 
Unheil  über  die  Verfabrungsweife  des  Vfs.,  auf  die 
es  hier  allein  ankommt,  bilden  zu  können.  Zunäcbß 
iß  der  Erreichung  der  Abficht  bey  diefer  Arbeit ,  des 
Nutzens  in  Schulen,  gewifs  gefchadet  durch  den 
hohen  Ladenpreis  von  5  Rthlr.  12  gGr.,  wodurch 
das  Buch  nie  allgemein  werden  kann.   Diefer  hätte 
aber  bedeutend  verringert  werden  können,  wenn 
der  Wolfifche  Text  nicht  wäre  mitabgedruckt  wor- 
den, wie  in  dem  Abdruck  des  Euftathius  bey  Weigel 
der  Text  der  Römifcben  Ausgabe  weggebheben  iß. 
Zwar  kann  hiergegen  erinnert  werden,  dafs  die  vor- 
liegende Einrichtung  allerdings  bequemer  H»  und  der 
Schüler  dafür  die  fonfiige  Anfchaffung  des  Textes 
erfpart.    Abgefeben  davon,  dafs  diefer  jetzt  fo  äu- 
fserß  wohlfeil  und  correct  zugleich  zu  haben  iß;  fo 
fcheint  uns  das  Buch  unnötbig  um  ein  Drittheil  ver- 
theuert  durch  die  Beyfügung  der  kleinern  Scholien 
zu  Eufiathius,  auch  wenn  fie  gar  nichts  Verfchied- 
nes  ausfagen.   Der  daraus  erwachfende  Nachtheil  iß 
aber  gewifs  nicht  in  Anfchlag  zu  bringen  gegen  den 
von  dem  Vf.  dabey  beabfichtigten  Zweck:  ut  juve- 
nes,  et  quae  vocabula  J'ubjlitui  invicem  JoUant ,  et 
modum  cärplicandi ,  qui  invaluit  apud  illo*  Gramma- 
ticoSf  dijcerent.   An  letzterm  lernen  Ge  in  der  That 
nicht  viel  Gutes,   und  der  Wortreichthum  wäre 
durch  viel  zweckmäßigere  Leetüre  zu  erlangen.  — 
Für  welche  Klaffe  von  Schülern  iß  aber  die  Arbeit 
beßimmt?   Für  diejenige,  welche  nach  der  gewöhn- 
lichen Einrichtung  der  Gymnafien  den  Homer  lieft, 
gewifs  nicht.    Für  fie  wäre  jedesmal  nur  eine  Er- 
klärung und  zwar  die  richtige ,  mit  den  Worten  des 
leichteßen  Scholions,  allein  zweckmäfsig.    Für  fie 
iß  Euftathius  meiß  viel  zu  fchwer.    Die  Ausgabe 
mufs  alfo  für  höhere  Klaffen  berechnet  feyn,  und 
hier  kann  fie,  in  der  Hand  eines  gefebickten  Leh- 
rers, fehr  viel  Gutes  flirten.   Denn  wir  find  keines- 
wegs der  Meinung,  dafs  der  Schüler  immer  gewalt- 
sam zu  fchwerern  Schriftßellern  hinaufgefchraubt 
werden  müffe.    Vielmehr  wenn  ihm  auf  einer  hö- 
hern Stufe  fein  Homer  (zum  erßen  Mal  oder  wieder- 
holt) gegeben  wird ,  fo  lernt  er  fich  an  dem  fchein- 
bar  Leichten  fühlen  und  gewinnt  Freudigkeit  und 
Gefchmack  daran,  während  der  unreifere  Knabe  fo 
leicht  durch  die  Schwierigkeiten  der  Formen  abge- 
fchreckt  wird.   Aber  jener  bekommt  durch  die  grie- 
chifchen  Commentarien  zugleich  auch  eine  tiefere 
EinGcht  in  die  Eigenthünüichkeiten  des  Dichters 


und  feine  Erklärungen,  und  eine  Ahndung  von  ge- 
lehrtern Forfchungen,  während  durch  Aufzählung 
verfchiedner  Auslegungen  fein  kritifebes  Gefühl  ge- 
bildet werden  foll,  wozu  aber  immer  die  Auswahl 
aus  Euftathius,  mit  einer  allenfallfigen  kurzen  Er- 
gänzung, wie  z.  B.  vs.  2  oben  angedeutet  iß,  hin- 
reichend war.'  Verfchiedne  Auslegungen  neben  ein- 
ander zu  Hellen,  billigen  wir;  aber  außerdem  mufste 
offenbar  Unrichtiges,  was  der  Schüler  noch  nicht 
prüfen  kann,  weggelaffen  werden.  Gelehrte,  von 
dem  Vf.  felbß  eingeßreute  Bemerkungen ,  wie  z.  B. 
oben  zu  vs.  8,  paffen  wenig  für  den  Schüler,  ent- 
halten aber  manches  fehr  Gute  und  Scharffinnige 
für  den  Gelehrten,  der  es  nur  hier  nicht  fucht;  da- 
her dergleichen  lieber  befonders  hätte  gegeben  wer- 
den follen.  Dafs  die  von  den  Scholien  gemeinten 
Citate  nach  Buch  und  Vers  namhaft  gemacht  wer- 
den, war  zu  erwarten  (es  iß  jedoch  nicht  überall  ge- 
fchehen),  dagegen  vermiffen  wir  eine  Erklärung  der 
in  den  Scholien  gebräuchlichen  grammatifchen  Aus- 
drücke, wie  eine  folche  zu  der  Auswahl  aus  Eußa- 
thius  in  der  lliade  von  Müller  angehängt  iß,  obgleich 
diefe  auch  hier  fehr  unbefriedigend  iß.  Zu  loben  iß 
dagegen,  dafs  der  Vf.,  da  er  für  Schüler  fchrieb,  die 
Interpunction  der  Alten,  insbefondre  der  Römifcben 
Ausgabe  des  Euflat h ins  verlaffen  und  die  der  Neuern 
angenommen  hat.  Bekanntlich  iß  auch  der  Weigel- 
fche  Abdruck  des  Euftathius  von  jenem  Princip  zu- 
rückgekommen, während  er  in  den  erßen  Büchern 
demfelben  ßreng  zu  huldigen  verhelfst.  Das  Ver- 
fahren aber  dabey  in  untrer  Ausgabe  können  wir 
in  vielen  Stellen  nicht  loben.  Gleich  in  der  Hypo- 
theßs  aus  Eußathius  ßeht  ein  Komma  hinter  fhvyatQ* 
in  d.  Ed.  Rom.,  was  auch  Hr.  D — C.  aufnimmt, 

fewifs  ganz  ungehörig,  dagegen  der  Weigel'fche 
iuß.,  der  noch  in  der  vorliegenden  Rhapfodie  der 
Ed.  Rom.  folgt,  esausläfst.  Ed.  R.  hat  nach  'OJva- 
«rtvc  ein  Komma,  was  bey  IV.  fehlt,  nach  t^vnnXtrat 
eine  Hypoßigme  (hier  Punkt),  bey  W.  ein  Kom- 
ma, d.  Ed.  R.  nach  Navaixuag  ein  Komma,  was  wie- 
derum bey  fP.  fehlt,  Ed.  IV.  nach  Xußatv  ein  Komma, 
W.  nicht.  Hr.  B  —  C.  interpungirt  den  letzten  Satz: 
x&i  ötfj&tii  Nuvoutuae,  ia^ijta  ml  TQoqijv  «ap*  uirrje 
Xaßdvy  fntzcu  aviij  tlc  tftv  noktr ,  worin  die  beiden 
Komma's  nicht  zu  billigen  find ,  vgl.  Matth.  Gr.  Gr. 
L  138.  —  Auch  an  Druckfehlern  mangelt  es  nicht. 

V. 

Bünisezv,  gedr.  b.  Heller:  Ad  Gymnafii  Bödin- 
gens examina  publica  Dd.  V.  Vi.  VII.  Aprilis 
Iradita  Polybii  cq/trorum  Romanorum  jormae 
Interpretation*  —  invitat  G.  F.  Rettig.  1827 
60  S.  4. 

Diefe  Blätter  die  Erfüingsarbeit  eines  jungen 
Philologen,  bewähren  auf  die  rühmlichtte^ Weife 


nn 


die  Kritik,  die  Gelebrfamkeit  und  den  Scharf 
ihres  Vfs.  Das  Urtheil  wird  fich  von  felbß  bey  un- 
fern Lefern  ergeben,  wenn  wir  auf  die  wicht igfien 
Refulute  aufmerkfam  machen.  Da  die  vorgefchrie- 
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benen  Grenzen  de«  Programms  nicht  erlaubten, 
Ober  die  ganze  Befcbreibung  des  Hömifchen  Lagers 
bey  Polybios'  xu  handeln,  fo  wird  bemerkt  S.  S: 
iiaque  fcctufu  quae  levioris  momenti  effent  t  in  gra- 
vioribus  tantum  rebus  verfatus  J'um  et  in  quibu»  mea 
ab  interpretum  fmtentia  recederet.    S.  9  — 16  han- 
delt :  quae  pars  cqßrorumfrons,  quäk  tergum  apel- 
lari  debeat.   Da  man  bisher  glaubte,  Polybius  nenne 
die  Vorderfeite  des  Lagers,  was  Livius  und  Andere 
mit  der  Hinterfeite  bezeichneten,  fo  wird  bewiefen, 
dafs  fie  im  Gegentheil  in  ihren  Benennungen  nicht 
verfchieden  Cnd.   Das  Verßändnifs.  ton  vielen  Stel- 
len aus  den  Alten  mufs  hiernach  berichtigt  werden. 
(3  i5_22):  die  Manipeln  hätten  in  zwey  Rei- 
hen ihre  Zelte  gehabt.  (S.  22— 27):    Qua  ratione 
auctum  fuerit  Jpatium  in  quo  tendebant  mampuh, 
nuctu  militum  numero,  explicatur.    Läfst  ficn  fo 
kurz  nicht  ausziehen.   So  weit  geht  der  erße  Theil 
der  Abhandlung,  der  die  Ueberfchrift  hat:  Po- 
lybii  caftrorum  Romanorum  forma«  pars 
anterior.   Der zvotyte (S.27 ff.):  Polybii  caßro- 
rum  Romanorum  forma«  pars  poßerior. 
S.  29  ff.  wird  unterfucht,  wo  das  Praetorium  im  La- 
ger feinen  Stand  gehabt  habe.    Mach  Anführung 
froherer  Erklärungen  bei f st  es  S.  84:  in  hoc  re 
amnis  caufa  vertitur,  num  haec  Polybii  cajtrorum 
dcfcriptio  ad  ßmpHcia  tantum  caßra,  an  ad  duplicia 
ciiam  refern  debeat?   Quod  ß  igitur  Polybium  in 
hac  cajtrorum  deßriptione  ad  ßmphcia  tantum  ca- 
Jira  refpexiffe  docuaimus,  poßtum  fuiffe  praeto- 
rium o  fronte  tribunorum  legionumque  non  amplius 
dubitan  potent.    Durch  Erläuterung  vieler  Stellen 
beweift  daher  Hr.  R.  im  Folgenden,  dafs  Polybius 
nur  ein  einfaches  Lager,   oder  das  eines  Confuls 
im  Auge  gehabt  habe.    Entgegen  liehen  de  Meinun- 
gen werden  mit  Befcheidenheit  widerlegt.   S.  42  ff. 
werden  die  Stellen  der  Römifcben  Autoren  in  der 
bemerkten  Beziehung  durchgegangen ,  und  dabey 
kommt  die  ünterfuchung  auf  den  erfien  Punkt  (f. 
oben)  der  Abhandlung  zurück.  —    Die  Schreibart 
des  Vfs.  iß  leicht  und  fliefsend. 

JUGEND  SCHRIFT  EN. 

n  Aahau,  b.  Sauerländer:  Intereffante  Züge  aus 
dem  Jugendleben  berühmter  KünJUcr,  Gelehrten, 
Kraftgenices  und  anderer  merkwürdiger  PerJo- 
nen, imt  Nacheiferung  für  die  heranreifende 
Jueend  und  zu  einer  angenehmen  Lektüre  für 
Jedermann,  von  Joh.  Fricdr.  Franz,  evangel. 
Pfarrer  in  Mogeisberg,  K.  St.  Gallen.  1827. 
348  S.  8.  (16  gür.) 

2)  Ltirzio,  in  d.  Expedit,  d.  Tageblatts  (in  Comm. 
b.  Weygand):  Magazin  f  ür  die  Jugend  zur  an- 
genehmen und  nutzlichen  Unterhaltung.  1827. 
221  S.  8.  (!2gGr.) 


8)  CoBLiai,  b.  Hölfcher:  Die  höhere  Töchterßhu- 
le.  Ein  Lehr  -  und  Lefebuch  für  Deutfchlands 
weibliche  Lehr-  und  Bildungsanlialten  zur  Be- 
förderung eines  verftändigeu  Lefe-  und  eines 
bildenden  Sprachunterrichts,  eines  veredeln- 
den Gefühls  für  das. Wahre,  Gute  und  Schöne 
und  derKenntnifs  der  deutfehen  Klafliker.  Her- 
ausg.  von  Dr.  Priedr.  Adolf  Beck,  Schuldirector 
in  Neuwied.  1827.  877  S.  8.  (22  gGr.) 

Von  den  vorliegenden  Schriften  iß  Nr.  1.  eine 
Anekdotenfammlung,  die  darauf  abzweckt,  durch 
begeißernde  Beyfpiele  von  Fleifs,  gelehrtem  Eifer 
und  ausdauernder  An fir engung  zu  gleichem  Streben 
zu  ermuntern.  Die  hier  vorkommenden  Schilderun- 
gen find  aus  dem  weiten  Gebiete  derGefchichte,  bald 
mit  gröfserer,  bald  mit  geringerer  kritifcher  Sichtung 
entnommen,  und  gehen  von  Alcibiudss  bis  auf  Nettel- 
beck. Mehreres  davon  hat  freylich  fchon  in  ähnlichen 
Schriften  gefunden,  aber  Manches  iß  aus  andern, 
wenigstens  im  nördlichen  Deutfchland  nicht  fo  be- 
kannten Quellen  eefchöpft.  Seines  Zwecks  wird  das 
Büchlein  in  der  Hand  der  Jugend  gewifs  nicht  ver- 
fehlen, und  diefelbe  auf  jeden  Fall  vor  der  verderb- 
lichen Romanleferey  bewahren.  Schade,  dafs  auf  die 
Correctitf  fo  geringe  Sorgfalt  verwandt  ili.  Ein  Zu.il- 
Ungs-Nachjolger  ihm  Zwingli's  Nach  f.  ifi  fart  gar  zu 
arg.  Auch  befindet  lieh  das  berühmte  Holbanjrhe 
Gemälde,  welches  den  Bürgermeister  ittcry-fr  und  leine 
Gattin  vorder  ihr  krankes  Kind  heilenden  Madonna 
darßellt,  nicht  in  Bafel,  fondern  ili  eine  Zierde  des 
Dresdner  Cabinetts;  der  grofse  fchwedifche  Botani- 
ker heirst  nicht  Linne,  fondern  Linne". 

Nr.  2.  enthält  in  der  Geßalt  von  Abendunterhal- 
tungen einer  Familie  zur  Belehrung  der  Kinder  meh- 
rere Auffätze  über  Zeitrechnung,  Felie,  Öffentliche 
Spieleder  Alten,  zuletzt  auch  über  den  Urfprung  neu- 
erer gefelliger  Spiele,  der  Tänze,  Mafkeraden  u.  dal. 
Vieles  Belehrende,  auch  manche  Curiofa  mitunter- 
alles  wahrfcheinlich  aus  Zeitfchriften  zufammenge- 
druckt. 

Nr.S.  ifiein  fehr  zweckmässiges  Lefebuch,  nament- 
lich für  Töchter  und  Töchterfchulen.  Die  Auswahl 
der  gegebenen  Stücke  i Ii  fehr  gelungen  und  auch  die. 
Aufeinanderfolge  der  Stücke  paffend  geordnet.  Es  ift 
von  altern  und  neuern  deutfehen  Clalükern  Gebrauch 
gemacht.  An  Vollständigkeit  fehlt  es  freylich  wohl- 
allein  der  Preis  des  Buchs  würde  durch  eine  gröfsere 
Ausdehnung  deffelben  auch  gefieigert  worden  fevn 
Der  Vf.  verfpricht  indefs  eine  zweyte  Sammlung  von 
2  Bänden,  welche  umfaffender  feyn  und  einem  Bedürf- 
nifs  abhelfen  folJ,  welches  von  Ree.  früher  in  dielen 
Blättern  ausgesprochen  worden.  Es  iß  fchon  öfter  er- 
innert, dafs  die  Angabe  in  der  Erzählung  Paul  Gerhard 
dafs  derfelbe  das  Lied :  ßefielil  du  deine  Wege !  nach 
feiner  Verweifung  aus  Berlin  gedichtet  habe,  auf 
:  einem  Irrthum  beruht. 


»alU.   gedruckt    io  der  G«b»u«r'fehen  BucLdruckerey. 
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ftcfrixetuY.  *ne*ßhih*.  üb  die  Staatliche  Behandlung  der 

Separatiften;  nebA  Darftell.  de»  Separatumu»  und  der  K. 

Preur*.  Verordn.  darüber.  1,  »65. 
Almanach    f-  Hegenten -Almauach. 

Ä'f:         tS£~*.  t*-.  «*. 

. reD^  ^y'Miiaxin  für  Pferdejucht.  Veredlung  der 
^pSu  äÄn  pLdekeuntnir,-  uHeft.   11.69.  . 
*  ,  J«r,  p in«  Unbefangenen  auf  die  von  Mannover  au*  in 
CirculaUon  geteute  S^rift^Ueber  meinen  Abtritt  -  _ 

Vi  de  leur«  rapport»  politique»  avec l'Europe.    III,  ju. 
Aphot'^n  fiiTPreXn.  Wt.wirthlch.ft  von  Jto»^ 

."t'  7ciecMinnt.,  de  Orthographie  fragmenta  et  Apu- 
^Äi^S  de  uou'arpirationY«  et  de  diphthongi.  libri 
duoj  ed.  Fr.  Ofann.   HJ.  5S>. 


y*/}.  Fr.,  f.  Piatonis  Menexenu». 

Jji'nlfi,  J.,  prakt,  Schattenbeftimmungea  für  die  BaukunA ; 

aus  dem  Ital.  von  J.  N.  Bingler.  1—5»  Hft.   III,  53*. 
Atlant»,  r.  E.  P.  Rivinus. 

Aufklärungen  üb.  Begebenheiten  der  neuem  Zeit.  Ueber- 
fettungen  n.  Auaxfige  au«  den  intercüanUAen  Werken  der 
Autlandet,  er  u.  $t  Th.   IV,  905. 

Auguß,  E.  F.»  L  Eutlidix  Elemente^ 

Jugußi,  i.  Ch.  W.,  Grundrif»  einer  hiAor.  kritifeben  Einlei- 
tung in'«  Alte  TelUment.  ae  verb.  Auig.   IV,  logg. 

B. 

Baader,  Cl.  AI. ,  Lexicon  verftorb.  Baier.  SchriftOeller  des 
i8ten  n.  loten  Jahrh.  mBdi  lrTh.  A  —  L.  a*  Th.  M  — Z. 
an  Bd«  ir  Th.  A  — P.  ar  Th.  B.  —  Z.   IV,  475. 

JJaMene,  W.  A. ,  f.  Charte ,  das  jüdifebe  Land  Torßellend. 

Bachmann ,  L. ,  f.  Ana.  Mai, 

v.  Baer,  K.  E  . ,  f.  X.  F.  Burdach. 

Bake,  J.,  f.  Bibliotheca  crit.  nova. 

BakCe,  deagrBfatentUrkifchenLTrihert,  Diwan;  tum  erAen 

Male  ganx  verdentfeht  von  Jof.  von  Hammer.   II,  175. 
Bauer,  K.  G. ,  Paragraphen  alt  Grundlag«  au  Vorlejungen 

üb.  die  Homiletik.   IV,  1080. 
Baumgarten,  J.  C.  F. ,  kurxe  Sitte  tur  Einübung  der  »rich- 

tigften  Regeln  der  dertlch,  Sprachlehre  durch*  Dictiren. 

IV,  593. 

A  Beek, 
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Beek  ,  F.  A. ,  die  höhere  Töchterfchulej  ein  Lehr-  u.  Lefe- 
buch  für  Deutfchlanda  weibL  Lehr  -  u.  Bildungsanftalten  — 

IV,  ns«. 

ZffA/e/iTSteph. ,  Lehrbuch  der  Forft-  n,  Jagd- Thier-  Ge- 
fchicbte.   III,  6gS- 

Behrendt ,  P.  W. ,  Neu-  Haldemleben f che  Kreit  -  Chronik, 
od.  Geich,  aller  Oerter  de«  landrätht.  Kreifes  Neu -Hal- 
den»!, lr  u.  sr  Th.   IV,  1058- 

Belani,  H.  E.  R. ,  die  OverQÄIaen ;  hiftor.  Roman.  5  Thle. 

Ii  775- 

Benthe,  Fr.  Ed. ,  allgemeine  Einleitung  in  das  akadenu'fche 

Studium,   L  aflfi. 
 das  Verhaltniff  von  Seele  und  Leib ;  Phiforophen  und 

Aenten  tu  crofter  Erwägung  übergeben.    Ij  697. 
Benno,  3.  G. ,  Erzählungen,  Balladen  u.  Lieder,  as  Bdchn. 

IV,  975- 

Bergmann,  B.  .  f.  Magazin  fiir  RiiUlonda  Gefchiclite  — 

Bernt ,  Jol. ,  f.  Job.  A.  Sohlen.        ■-    ,  L     Ü  i; 

Befchwerdelchrift  der  Hzgl.  Hraunfchw.  Regierung,  abge- 
nöthigt  durch  Rechtikränkungen  von  Kgl.  Hannöver.  Seite 
u.  durch  f.  Schmidt  -  Pltifeldeck's  Aufteilung  —   III,  769. 

BeßcnlwßeL,  fr.  Chr.,  *j»e*hodolog.  Handbuqh.  für  detv^yti-  . 
zerriebt  in  der  deutfeheo  Sprache;  für  Lehrer  an  Vofiis- 
fchulen.  le  u.  ee  Ablh.   III,  50  g. 

Betrachtungen  üb.  den  Proteftantismu*.  II,  317.  . 

Beitrüge  tur  Charakteriftik/fes  von  Braunfct|wejg  entwiche- 
nen Geh.  Rath»  o.  Schmidt  -  Pltifeldeck  —   III,  76g. 

Bibel,  die,  nach  M.  Luther**  deutfeher  Ueberfett. ,  mit  An- 
merkt:, für  Schullehrer  von  G.  F,  Hinter;  auch:  _S_chuJleh- 
röf -"Bibel.   De*  alten  Teft.  «r  Th.   IV,  790. 

Btblioteea  luliana  oOa  Giornale  di  Letteratura,  Seiente  ed 
Arti,  compilato  da  vari  Letterati.  An.  i8at  —  *8*5>  (Bd. 
XXI  —  XL  red.  von.Dr.  Actrbi.)   IV,  435. 

Bibliothcca  claff.  fcripiorum  profaic.  Graecorum  — '  Tom.  X. 
f.  Xenophontis  expedit.  Cyri  rec.  Fr.  Jacobs. 

—  Critica  Nova.  Edentibu*  J.  Bake,  J.  Geel,  VL  A.  Hamtf 
ker,  P.  H.  Peertkamp.  Vol.  II.    IV,  a&i. 

Bibliothek  deutfeher  Dichter,  f.  W.  Müller, 
._  guter  alter  deutfeher  Luftfpiele,  gefammelt  n.  heraus g. 
von  Panje.    II,  TO- 

—  neue,  der  wichtig!».  Reifebefchr.  »te  Hälfte  der  tftra 
Centurie,  f.  W.  B.  Stevenfan's  Reifen  — 

  neue,  der  wichtigften  Reifebefchr.  tur  Erd-  u.  Völker- 
kunde. *4r  Bd  ,  f.  Jam.  ffeddelfs  Reife  — 
  der  neueften  Romane  de«  Auslande*,   ißc  Abth.  Rothe- 
lan; ein  bift.  Roman  von  Gott.    Aus  dem  Engl,  von  F.  L. 
BhoeU.  jThle.  'II,  7VL  V- 
Billerbeek,  L.  Jnl. ,  L  Ciceronis  Cato  Major  —  ' 

 L  Ciceronis  Laeliu«  —  < 

  neuer  Specciu*  od.  UeberfeUungsbuch  aus  dtm  Deut- 

feben  in»  Latein,  für  die  Schuljugend.    IV,  ja. 
  —  f.  Terentii  Comoidiae  fex.' 

Bingler,  3.  N. ,  f.  J.  AßnlfTs  Schattenbeftimmungen  — 
Btot,  3.  B. ,  Anfangsgründe  der  F.xperimental  -  Naturlehre  — 

aus  dem  Franz.  von  Fr.  Wolf,   lr  u  ar  Bd.    IV,  11 05. 
_  , —  Lehrbuch  der  Experimental  -  Phyfik ,  od.  Erfahrung» - 

Naturlehre.  50  Aufl.    Ueberfettt  von  M.  Ftthner.  —  lr  bia 

ar  Bd.    IV.  "«">• 

—  —  Precr*  elementaire  dePhyfique  expe*rimentale  —  Tom. 
L  IL    IV,  1 1  og. 

 Traite'  de  Phyfique  expe'rimentale  et  mathcmalique. 

Tom.  II  — IV.    IV,  «53. 

—  —  Tr.  de  Phyf.  expdr.  et  mathlm.  —  Tom.  III.    IV,  760. 

 Tr.  de  Phyf.  exper.  et  mathem.  —  Tom.  IV.   IV,  891. 

Biß  hoff.  C.  IL  E. ,  die  Lehre  von  den  ohemifchen  Heilmit- 
teln, »r  Bd.  JII,  64  r. 

fllanauTs,  A.f  Reife  nach  Madrid  im  Aug.  n.  Scptbr.  >8a6; 
ans  dem  Franz.  von  G.  Sellen.    III,  556. 

/llnch,  S.  N.  J. ,  ReviGon  der  von  den  neuern  deutfeh.  Phi- 
lologen ■  iifgcrtclltcn  Lehre  von  der  Ausfprache  de»  Altgrie- 
cliifchen.    Ii  «Ol. 


Blühdorn,  J.  E. ,  das  Abendmahl  dei  Herrn.'  Predigt  bey 
der  erften  geraeinfchaftl.  Aiendmahlsfeyer  18a?  zu  DefJau. 
IV,  1008. 

Blumhof,  J.  G.  L. ,  f.  G.  JJroling, 

p.  Blumröder  ,  A. ,  f.  Jof,  Drox. 

Blunt,  John  Jam.,  Veftigei  of  ancient  Mannen  and Cuftom« 
difcoverable  in  modern  Italy  and  Sicily.   IV,  175. 

— .—  Urfprung  relig.  Ceremonien  u.  Gebrauche  der  Rom. 
Kathol.  Kirche ,  bef.  in  Italien  u.  Sicilien,  Aue  dem  Engl, 
(vom  Pfarrer  Wiener).   IV,  18». 

Bode,  3.  E. ,  aftronom.  Jahrbuch  für  d.J.  18*9,  nebü  Samml. 
der  neueßenr  aftronom.  AbhandU.,  Beobachtt.  u.  Nachrich- 
ten. 5<vr  Bd.    IV,  07. 

B Mucker,  iL  W. ,  chriftl.  Predigten  ,  nebft  einer  Confinnat. 
Rede,  gehalten  zu  St.  Jacobi  u.  Georgii  in  Hannover.  IV, 
158. 

Bogcn/tard,  C.F. ,  f.  J.  G.  Stickt l. 

a  Mahlen,  Petr. ,  f.  Carmen  arabicum  Amali  dictum. 

—  —  vermifchte  Gedichte  u.  Ueberfetzungen.  II,  87. 
Biiltmc,  Ch.  F.,  de  fpe  Meffiana  apoftolica  —    Ij  4^5. 

—  —  die  Lehre  von  den  göttl.  Eigenfchafcen ;  mit  einer  aten 
■y-  Von.  von  neuem  aufgegeben.  -  Iii,  198.  -  ■  - 

Böhmer,  GuiU,  de  Hypiiftorii*  opinionibusque,  quae  fuper 
eis  prbpofitae  funt ,  commentatio.'   Praefato  Aug.  Neondro, 

— 4  —  Eemarkk.  tu  den  von  C.  U Ilmann  u.  mir  aufgehellten 
Anflehten  üb.  Urfprung  u,  Charakter  derH\pfiftarier  —  Ij  1, 
IV,  17. 

Bättiger,  C.  A.,  Ideen  zur  Kunft -Mythologie,  ir  CurL 
Stammbaum  der  Religionen  de»  Alterthnmt.  Einle'it.  zur 
vorhomer,  Mythologie  der  Griechen.    III,  117. 

Baue,  A.  j  Memoire  glologique  für  le*  Terrain»  anciens  et 
fecondajjres  du  fud-queft  de  l'Allemague,  ou  Nord  du  Da» 
nube  —   Iv,  411. 

Brand,  Thr,  fclilcfifcher  Mufenalmanach  i8»7.   IV,  47. 

Brandes,  iL.  Guil. ,  Diflert.  phyf.  de  repentini*  rariationibu* 
in  preffione  atmofphaerae  obfervati«.    1±  75. 

Braubaeh's  mathem.  Vortrüge  üb.  die  Seewiffenfchaften ;  be- 
arb.  u.  herattsg.  von  H.  Louriti-Bavn.  tr  u.  »r  Th.   1, 75. 

■Brefrffet;-  f.  Reportoire  g^n^ral  d'Anatomie 

Breifclineider ,  K.  G.,  Heinrich  u.  Antonio,  od.  die  Profely- 
ten  der  röm.  u.  der  evangeh  Kirche.    I,  559. 

V,d.  ßrinten i,  F.,  Bemerkungen  üb.  das  Englifcbe  Pferd, 
deffeu  verfchiedene  Raffen,  u.  die  Pferdezucht  im  Allge- 
meinen.   III,  593. 

Brinkmann ;  R. ,  üb.  die  richterl.  UrtheilsgrÜnde,  nach  ihrer 

.  Nützlichkeit  11.  Nothwendigkeit  l±  »it. 

ijrockmann ,  3. iL  ,  Homilien  il.  Predigten  anfalle  Sonn  -  u. 
Felttage  —  ir  Th.  vom  Adv.  bi»  Faftnacht.    IV,  64. 

Brfding ,  G  ,  Bemerkungen  auf  einer  Reife  durch  England; 
aus  dem  Schwedifchea  mit  Anmerkk  von  J.  G.  L.  Blumhof. 
iThle.  1^673- 

Br  find/t  eil,  P.Ol.,  Reifen  U.  Unterfuchnngen  in  Griechen- 
lana,  nebft  Darftellung  und  Erklär,  vieler  neuentdeckten 
Denkmäler  griech.  Stils  in  g  Büchern.   11  Buch 

»37-  . 

Brongniart,  Alex.,  Iutroduction  k  la  Mineralogie,  ou  expofe 
des  principe*  de  cette  feience  —    IV,  349. 

Bronn,  U.  ,  Ergebniffe  meiner  naturhifter.  fikonomifchrn 
Reifen,  ir  Tb.  Briefe  aus  der  Schweiz,  Iulien  u.  Süd- 
frankreich im  Sommer  1834.    Iii,  5*6. 

—  HG.,  Syftetn  derurweltl.  Conchvlien  —   II,  »:oi. 

 Syftem  der  urweltl.  Pflanzcnlhiere.    II,  301- 

Bnwn's,   R. ,   vermifchte  botau.  Schriften.    In*  Deutfeh« 

überf.  mit  Anmerkk.  von  C.  G.  JVees  t>.  Efenbeek.  ar  Bd. 
IV,  78a. 

BruilbrHu,  Fr.  W. ,  Handbuch  für  die  unmittelbaren  u.  mit- 
telb.  Staatsdiener  in  Rayern  in  Bez.  auf  ihre  perfönl.  Ver- 
hnltniffe  —  mit  Vorworte  —    III,  470. 

le  Brun  de  Charmettes ,  f.  Fouque,  VrTie  la  Motte. 

v.  Buch,  L. ,  pliYfiXalifchc  Bcfchreibnlig  der  Canarifchen  In- 
fcln.    IV,  81. 

Buek. 


Sitek,  T* ."W. ,  Hamburgs  Klima  n.  Witterung.    Bey  trag  zur 

medic.  Topographie  von  Hamburg  —    III,  471.    r  * 

v.  Union-,  F.F.,  kameralift.  Grundsätze,  Erfahrungen  ti.  An- 
flehten in  Abhandll.  mit  befand.  Bezüge  auf  die  fffacWenb^ 
Schwerin.;  Domänen.    IL  37. 

Uunlneh,  K.  Fr. ,  die  Phynötogie  als  Erfährimgswifferifahaft ; 
mit  Beitragen  von  K..  £.  u.  A'af/-  und  H.  Jlatfike.  tt  Bd[  IT,  ag. 

Z?ur<,  Ar,  Abhandlungen  üb.  einige  wichtige  Gegcnftiiudo 
der  prakt.  Geometrie  ^  IV,  1H3. 

Bvrferius  de  Kdniljctd,  J.  B. ,  Inftitütioncs  mcdicinae  practi- 
cae.    Recudi  curavit  Juft.  Fr.  C."  Ilecker.  IV  Voll.    IV,  «£4. 


C. 

f.  EuclidU  elemenu. 


tttu ,  de*  Luis  ,  die  Lufia.de.  11"  Gelang ,  verdeutfcht 
C.  Donner.    L  47a.  ^ 

/,  Hugh,  f.  Li  ebesbriefe  der  Königin  Maria  von  Sch  ölt- 


Camer tr,  J.  G. 
de  Camoem , 

von  J. 
Campbell, 
Und  — 

Cardinati,  Clem. ,   Ifcriiioni  antiche  Veliterne  illnüratc  — 

■IV,  557. 

Carmen  arabicum  Am  ah  dictum,  quod  e  Cbdic.  Mfpt,  de- 
feript.  et  in  latinnm  fermohem  converf.  edid.  Pelr.  a  llofc 
tea.    I.57-V.  .  .  , 

Chrnt,  J.  ,  Leben  ü.  Sitte  im  MbrgehTarrdc  ,  auf  einer  Reife 
von  Conflantinopel  durch  das  griech.  Infelmeer,  Aegypten^ 
Syrien  iL  Paläftina  gefchildert  —  au»  demEngl.  von  IV.  A. 
Lindau.    III,  358- 

Carort,  F.  w. ,  üb.  alleinfeUgmachende  Kirche:  I,  389. 

Carus,  f.  Hdnus. 

Cajfianvs,  Joan.,  I.  G.  F.  Wigger*. 
Caßigliom,  C.  O. ,  f.  Monettc  Cufiche. 

Ceres.  Eine  Zeitfchrift  dar  Concordia.  Zur  Unterfinning 
der  leidenden  Mcnfahhcit.  lr  —  qr  Jahrg.  iSij—  <8a6,  je- 
der i»  14  Heften.  •  IV,  >o4Q. 

QtampolUon  ie y»,  Lcttres  —  relatives  au  Mnföe  royal  r.-y- 
ptien  de  Turlff  —  "tutte  des  rrfanum'cnts  lilftoriques ;  avec* 
une  notice  chronologique  de*  dynaftiea  egypt.  deManlthon 
par  ChampolUon-  Figeac.   II,  345. 

Charte,  das  jüdifahe  Land,  bei.  in  ChrifU  u.  der  Apoftel 
Zeiten ,  vorftellend ;  nach  W.  A.  Borlüene'i  Entwurf  voa 
Neuem  «ct.  von  J.  E.  Fetter.   III,  858- 

—  da*  jüd.  Land  nach  den  alten  Völkern  und  ifl  Stammen 
Ifraelt  vorgeftellt  ;  nach  W.  A.  liactu'eneU  Entwurf  von 
Neuem  «et.  von  J.  E.  Fetter.    III,  835. 

v.  Chet/,  Helm. ,  geb.  ».  Klenke,  Stundenblumerr.  Samml. 

von  Erzählungen  u.  Novellen.  41  u.  L  Bdchen.    IV,  5;  6, 
Choulant ,  L. ,  f.  1'.  Aegidius. 

Chreftomathie  ,  morallfahe,  für  Jünglinge  u.  Jungfrauen  tur 

Bildung  dea  Herzens  —  se  Autg.    IV,  47. 
Chrißiani,  Dr.,  Ordinationirede,  in  dcrSt.  Joh.  Kirche  zu 

Lüneburg  gehabten  1817.    IV,  751. 
Cieeronis,  de«  M.  T. ,  Abband),  von  der  Freundfah.  u  vom 

Alter,  Paradoxieen  der  Stoiker  n.  Traum  des  Scipio,  überf. 

von  Fr.  K.  «-.  Strombeck.    III,  ^73. 

—  —  Cato  Major  feu  da  feoectute;  für  Schulen  neu  durch- 
gefallen von  L.  Jul.  liitlerbetk.    I,  >ia, 

—  —  Laelius  five  de  amicitia  dialogua  ad  T.  Pomponium  At- 
ticum;  für  Schulen  neu  beforgt  von  L.  Jul.  BiUerbetk. 
L  Uli 

Orkel,  Jae.  Vinc,  Gedichte.    I,  ao$. 

Civil-,  Kirchen-  u.  Militär  - Etat  des  EidgenöiT.  Standes  St. 

Gallen  für  das  Jahr  18*7.    IV,  869. 
de  Ciarae,  le  Comte  ,  Mufee  de  faulpture  antiquo  et  moderne. 

ie  Livr.  cont.  EfTai  für  la  partie  techniqu«  de  la  fcnlptu-" 

re  —  II,  8i. 

Clauren,  H.,  f.  C  Ilertofsjoftn ,  Löfchpapiere  — ' 

Clemens,  der  Pater,  od.  der  Jefuit  als  Beichtvater.  Eine 

engl.  Novelle ;  deutfeh  nach  der  4ten  Auf L  des  Originals 

von  Fr.  Gleich.    1,  539. 
Colombia ,  f,  tho  prelent  State  of  Colomhia. 


Gommern arü  in  VirgfHtrm  Sarviani  —  ad  fidem  Codd.  Guel- 
ferby t.  eiiorumquc  recen fui t  H.  A.  J.inn.    VoL  IL  Accsd. 

1  virgilii  Interpretet  a  Mak>  prim.  editi  —   IVj  a8q. 

Cooper,  Al'tley  ,  Vorlefangen  üb.  die  Grundfatxe  11.  Ausübung 
der  Chirurgie',  mit  Betnerkk.  u.  KtankheiUfaUen'  voa  Fr. 
Tjrrtl..  Aus  dein  Engl,  »r  Bd.   IV,  361.  L-il 
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o,  Dalmgk,  K.  Fr.,  Eranien  «im  deutfahen  Privatrecht, 
1  mit  erkunden.    1  ite  Liefr.  —   Bte  Li  ■.  f r.  befergt  von  R. 

Fakk.   III,  8jfc 

Daniels,  C.  D.  «  di*  Infurgenten,  od.  eine  Nacht  in  Grie» 

chearand.    Drama.    NI,  8a>. 
Dante,  Aligh. ,  daa  Fegefeuer,  übarf.  und  erläutert  van  K. 

■  Streckfit/*.    I,  185.  '*«  •*  — •■  ■■■ 

  —  daa  Paradies,  überf.  u.  erl  äutert  v.  K.  Sir  eck  fuß,  l±  1^5. 

-  die  göttl.  Komödie}  überf.  u.  erklärt  von  K.  L.  Kanne" 
giefier.  2&_  fahr  veriliid.  Aufl.  ir  bis  5r  Th.   1,  185- 
—  —  f.  il  Parnafftt  ital. 

Darfteilung  der  Verhällniffe  des  von  Braunfchw.  entwichne» 
GR.  v.  Schm.  Itii/eldeck  in  der  für  dieHzgl.  Lande  bettend, 
vormundfah.  Regier,  u.  dem  Stellrertr.  derf.,  Gr.  v.  .)/«/.- 
.jßer,  fo  wie  im  Gegenfatie  xum  HrtgL  Haufe  u.  der  Perfon 
Sr.  Dnrchlaucht.'  III;  769. 

o.  der  Decken,  Fr.,  philoT.  -hiftor. -topograph.  Unterfuchon- 
gen  Üb.  die' Infel  Helgoland  od.  Heiligetand  u.  ihre  Bewoh- 
ner.   L  5*9. 

Drjean,\e  Baron,  f.  Lntreüle. 

Delius,  RR.,  (Jnterfuchungen  üb.  die  Gefah.  der  Hanburg 
u.  den  vermeinten  Götzen  Krodo.   II,  796. 

Delort,  J.,  Hiftoire  de  Thomm«  au  masquo  da  fer  —    II,  «57. 

Demetrier,  die  falfchen  ,  und  der  AufTtand  der  StreliUen. 
Zwey  Revolut.  Sceii'en;  mit  Uebarficht  der  ruff.  Gefah. 
bis  r7QQ,  '  nebft  Lehren  n.  Gebräuchen  der  griech.  ruff. 
KircheT^IV,  «5. 

Denk  ich  bey  mir  felbft,  eine  ernfthaf t  -  fahanhafte ,  tragi- 
komifche  Gefah.  von  Denk  ich  bejr  mir  felbji  —  ans  dam 
Engl,  nach  dar  toten  Londner  Ausg.    IV,  775. 

Dun!.  Würdigkeiten  aus  der  Reformations  -  Geich,  der  Refi- 

'  dent- Stadt  Dresden;  fortgefetzt  bis  auf  die  neue  Ken  Zei- 
ten, se  umgearb.  Aufl.    IV,  1016. 

Defcritione  di  alcune  monete  Cufiche  dal  Mufeo  di  Stefano 
de  Mainoni  —  (eutore  G.  Schiepati).    IV,  681. 

Deutfahlaud ,  f.  Teutfchland. 

Dc.  iV/* ,  F. ,  Lcttres  fnr  le  Bengale ,  ceritee  du  bord  du  Gan- 

Dejide ,  Cn?" ,  f.  L  P.  Douliot. 
 f.  J.  J.  GremilUet. 

Diecl,  K.  Fr. ,  Gefchichte,  Alterthümer  und  InßUutt.  dea 

deutfeb.  Privatrechts  im  Grundriffe.    II,  9. 
  „  das  gemeine  in  Deutfcbl.  gültige  Lehnrecht  im  Grund- 

rifTe ,  mit  bey  gefügten  Quellen,    ae  Umgearb.  und  verm. 

Au«g.    IV,  S50. 
Dirdeifiann,  J.  F.  A.,  f.  E.  P.  Pfotenhauer. 


Dictrith,  Ew.,  vaterländische  Sagen.    IV,  95. 

"  lks-  u.  Ritter -Sa 
is  u.  as  Bdchen.    IV,  9^ 


 die  Vorzeit,   od.  Volks  -  u.  Ritter ^Sagen  Böhmens. 


DinorcJu  orationes  tres;  cum  prior,  editornm  annotatt.  atque 
indieib,  edioib.  edid,  fuasque  notas  adjecit  C  E.  A.  Schmidt- 
II,  537. 

Dinier,  G.  F.,  f.  die  Bibel  nach  Luther**  Ueberfeu. 

Dio't  Cajfius  Gefchichte  der  Römer;  aus  dem  Griech..  mit 

hiftor.  Anmerkk.  von  Fr.  Larentt.  tr  Th,    Auch  f  Samml. 

von  Ueberf.  griech.  Gefahiclttfahreiher  —  mit  Vorw.  \om 

GHR.  Schlaffer.    inBdsirTh.  Caffiu*  Dio  —    I.  817. 
Disputation^  die  Leipziger.   Theolog.  Denkfchrift.  IU.543 
Dohner,  G.  F.,  t.  iL  C.  Iphofen. 
Donner,  J.  C. ,  f.  L.  de  Camoens  Lufiade. 
Düring ,  Chr.  E. ,  der  deutfahe  Haadliings  -  Correfpondent 

mit  Hinficht  auf  Grammatik  11.  Logik.   IV,  s6a. 

Dm- 


Google 


DMhg,  G.,  Phintafiegemiilde ;  für  1817.    IV,  416. 

H. ,  Klopftock'*  Leben.   IV,  401. 
Vorismustd,  die  Grafen  WeinthaL   Roman.    5  T heile.  ZV, 
150. 

Dorn.  Io.  A.  B. ,   de  Pfalterio  Aetbiopico  commentatio  — 

11*  69*.  .  ' 

Douliot,  J.  P. ,  vollftühd.  prakt.  Lehrbach  de«  Steüifehnitti 

der  Bogen,  Gewölbe,  Treppen—  —  hui  dem  frani,  von 

C.  P.  Der  hie.    IT  Th.    III,  150. 
Douffm-Dubrtuii,  3.  L. ,  üb.  die  Lungenfucht  —  Deut  Ich 

herauag.  von  G.  FütUr.    IV,  797. 
Drechsler  ,  Chr.  M.  L.  JuJ. ,  de  eethiopioae  lmguae  conjuga- 

tionibu«  commentatio  —   II,  689. 
Drot.  Jof. ,  die  Anwendung  der  Moral  auf  die  Politik;  auf 

dem  Frant.  mit  Einleit.  von  A,  v.  Blumrödtr.    IV,  559. 
—  —  Eudaimonia  od.  die  Kunft  glücklich  tu  feyn ;  au*  dem 

Franz.  mit  Anmerkk.  und  Zulitten  von  A.  t>.  Biumrödcr. 

IV.  5»6- 

Duft/,  B.  J. ,  die  Revolutionen  von  Süd -Amerika  u,  Mexi- 
co —  aut  dem  Frant.  von  F.  A.  lliider.    IH,  »99. 
Dupuytren,  L  Repertoire  gcheral  d' Anatomie  — 


£. 

Eberhard ,  A.  G. ,  Hannchen  u.  die  Küchlein  —  Anna  et  Pol- 

Ii ,  interpr.  B.  G.  Fifeher.    IV,  »07. 
Ebersbert,  Lehe uj/pir gel.    Neun  Erzählungen  für  die  reifere 

Jugend       IV,  776. 
Ecloga  Jurii  civilis ,  qua  cum  Juftinianei*  inftitutionibus  no- 

vellisque  us  «t  117  cont. :  Gaii  inftitutt.  üb.  IV,  LJpiani 

regulär,  lib.  ßngularis  —  — .   IV,  557. 
Edge*orth,  Maria,  L  Amalie  Stlwppc. 
 f.  E.  Hold. 

Elwenteller,  f.  Sammlung  relig.  Gefünge. 

p,  Eickendorf,  Jof.  Frhr. ,  au*  dem  Leben  einet  Taugenichts, 
u.  dat  Marmorbild.  Zwey  Novellen ;  nebü  Liedern  u.  Ro- 
manten.   I,  «17. 

Einführung,  die,  der  Preuft.  Gefetzgebung  in  den  Rhcin- 
provinten.  ieu.  t*  Heft.    III,  617. 

hl,;.,  w. ,  Reife  durch  Hawaii  od.Owhvh.ee;  nebftBemerkk. 
üb.  die  Geich.,  Sagen,  Sitten  u.  Gebräuche  der  Einwoh- 
ner der  Sandwich- Infein.    III,  445. 

Emminghaus,  G. .  Corpus  Juri*  Germanici  tarn  pnblici  quam 
privati  academicum  —  ir  u.  ar  Th.   IV,  1 142, 

Engel,  M.  E. ,  kurtgefafste  Gelchichte  der  chriAl.  Religion 
u.  Kirche.  Vf.  der  Sehr.  .-  Geift  der  Eibel  für  Schule  und 
Hau*.    IV,  156. 

Eibfchaft,  die.  Faiuiliengemalde  au*  dem  Engl,  von  **r. 
,r-5rTh.    IV,  t 

Erhard,  IL  A. ,  Ueberlieferungen  tur  vaterländ.  Gefch.  alter 
u.  neuer  Zeiten.  II  Hft.    i_  19-. 

Erhart,  J.  G.  D. ,  Echo  aut  den  Zeiten  des  5'.,  Krieget; 
vom  Anfange  de*  lrten  Jahrh.  bi*  tum  Tode  Königs  GuAav 
Adolph  von  Schwede».   Ii,  681. 

Erlenmeyer ,  3.  Pr.  Albr. ,  Bey trage  tur  deutfehen  Sprach- 
lehre. 11  tL  die  Declinatt.  der  Gattung«"'  rtcr  —  tt  E. 
die  DeclinaC  der  Eigennameo  u.  die  Rechlfchreib.  derSau- 
fel- Lauter.   IV,  tji. 

Ermite ,  f.  Hermke. 

tjJier,  Hjj  gefchichtl.  Darfiellung  u.  Prüfung  der  üb.  die 
denuneirteTrmordung  Keller's  von  Luzern  geführten  Cri- 
minal- Procedur.   I,  »»*• 

  urkundliche  Belege  für  die  gefchichtl.  Darfiellung  u. 

Prüf,  der  Criuiiaal  -  Proced.  üb.  Keller'1!  Ermordung  — 

Euclidis  Elemente  et  optimi*  libr.  in  ufum  tiron.  graeoe  edita 

ab  E.  F.  Auguji.  V.  L    L.  595- 
  Elemente  graece  et  latine  eoTdd.  J.  G.  Camerer  et  Car.  Fr. 

lloubtr  —  etiam: 
—  Elemeutorum  lib.  lex  priores  —  _ed.  J.  G.  Camerer,  T. 

L  IL  l,  J95- 


Euclidis  Elamentormn  fer  lfhrl  prlorne  cum  undeeimo  et  due- 

deeimo;  in  ufum  gjmnaX.  cdaL  gloffarioijue  inür.  J.  G.  C. 
beide.    L  395.  ■ 
 f.  Ch.  F.  Pßtiierer. 

Ewald,  G.  IL  A. ,  de  metri*  carmiaom  arahicorum  lihri  duo 

cum  append.  emendationum  in  vario*  poeut .    III,  ü 
  L  aa*  Hohelied  Salomo'a. 

Ewert;  L  Ph.  G. ,  das  ällefte  Recht  der  Ruffen  in  feiner  ge- 
fchichtl. Entwicklung  dargeftellt.    III,  asi. 

Eiaminatorium  in  elementa  juria  civilit  fecund  um  ordinal* 
Inßitutionum  digeftum  —  in  ufum  tiron  um  editum.  IV 
1156. 

F. 

Falck ,  R.,  t  K.  T.  v.  DalvigX. 

t>.  FalckenfhjoU ,  f.  Ph.  Secretan,  . 

v.  I  aller >tet>en ,  L  Hoffmann  v.  L '-'aller sieben. 

Fä/ch,  X  Li  Predigten.    IV,  766. 

Fauriet,  G. ,  neugriechifohe  VölJüliedert  au*  dem  Prent,  mit 
Erläuterr.  von  W.  Müller,  ir  Tb.  gefchichtl.  Lieder  gr 
Th.  romant.  u.  hCuaL  Lieder ;  nebü  Anhang.   IV,  l. 

—  —  f.  Mittheilungen  aua  der  Geich,  der  Neugriechen. 
Fechner,  M. ,  l  ßiul,  '  8 
Feldjäger*,   de«  junge»,   Landsmann  unter  ühnl.  Schicii«)- 

leu  —  auch: 

 in  frant.  u.  englirchen  Dienfte»,  4s  Ed  dien.  eine«. 

führt  durch  J.  W.  v.  O'filhe.   IV.  6a*.  8 
Feller,  Fr.,  der  Campo Santo,  od.  Folgen  der  Verleum dune- 

nach  dem  Frant.  de*  L'homme  -  St,  -  AOJtonf*.   irn.ar  Th. 

IV,  i,riQ. 

Fenelon's  Leben  j  aus  dem  Frani.  de*  Ritter*  p.  Ramfar  mit 
Anmerkk.       Jflfe  »  ✓  — • 

FefslerU,  Dr.,  Resultate  feinet  Denken*  u.  Erfahren*  ak 
Anh.^tu  feineb  Rückblicken  auf  feine  fojttfc  Pilg#rfrhtft 

Ficinui  u.  Car uj,  DehirCcht  de*  geXammten  Thierreich*,  UJ 

FrJ^G.  K.,  vergleichende  DarAeUimg  der  pnOoL  SvAeme 

von  Kant.  Fichte  u.  SchtUing.   I,  505.  

Fifcher,  B.  G.,  f.  A.  G.  Eberhard. 

—  Chr.  A.,  neuefter  Wegweifer  von  Maint  bia  CÄlln.  Auch 
in*  Frant.  überfetit  von  Lemlroj.   III,  85  u.  gg. 

"af'Jrm  ^bU?r  Sfc  ,nevcl,•nifChe,,  N«tU*^.  IT  Th. 
5e  verm.  Aull. ,  ar  Th    IV,  1 144. 

FiUler,  C,  f.  J.  L.  DouJJtn-DuireuH 

9t  iiati'  h  ?*' »  Vo'1«'"»'«"!  üb.  die  beiden  Briefe  Pauli  an 

A.Cor.nther;  nach  delT  Tode  h.r.u.r.  von  feinem  Sehne 

Ch.  D.  F.  Haffmann,  neblt  Vorw.  von  C.  Chr  *>  Flau  tr 

u.  ar  Brief.    IV,  1057.  "  " 

Fodrre,  F.  E.,  Effai  hift.  et  raoral  für  la  pauvrete  de«  na 

tion. ,  la  populaüou,  la  mendiciK,  le*  hopiuu«  et  lex  en- 

fan*  troHvrf*.  III,  75;.  " 
Forget  me  not,  a  Chnßma»  and  New  -  Years  Praefent  fce 

,8*7.  Edited  by  Fr.  Sc/urberl.  I,  7J4.  tot 
Fouauc,  Fr.  Bar.  de  1«  Motte,  GeTcTTder  Jungfrau  von  Or- 

lean« ,  nach  authent.Urkk.  u.  leDrun  de  Charrnettet  Werk* 

tr  u.  ar  Th.    I,,  300. 
v.Frtihn    St.r.,  Vorlauf.  Bericht  üb.  eine  turne  bedeutende 

Bereicherung  de,  Onental.  Mlpt.  Apparat*  der  Kail.  aÜJ. 

der  \ViIT.  tu  St.  Petersburg.   L  55»,  " 

—  —  da»  Muhammedan.  Mümkabinet  de«  Aflatifcken  Mu- 
feitm.  der  KaiL  Akad.  der  WilT.  tu  St.Ptter.bnr«    1"  «VT 

—  -  Nuroi  Kufki  ex  variis  Murei.  felecti,   IV  6g\  ,051' 
 de  Mufei  Sprewiltiemi  Mosquae  NumisKu'fici*  —  Com 

mentatiouet  duae  —  IV,  665. 
Francoeur,  L.B.,  Elementar  -Lehrbuch  der  Mechanik  •  an« 
dem  Frant.  der  4ten  Aufl.  mit  Anmerkk,  von  W  OprU 


Fr 


■-S5- 

hFT  l 


moubuch.   IV,  63a 


da*  Altarfeft  des  «vangel.  Chriütn.  Commu- 


Fran: 


d  by  Google 


Frenz,  1.  E. ,  fnterelTante  Zflge  an»  dem  Jngendleben  bo- 
rühmter  Ktinßler,  Gelehrten,  Kreftgenie*  u.  a.  merkwürd. 
Perronen.    IV,  1151. 

t'r  iedemann ,  Fr.  Tr. ,  prakt.  Anleit.  tur  Kenptnib  u.  Ver- 
fertigung Utein.  Verfe  ,  nebß  Chreßomathic  an*  r5m. 
Dichtern,  le  Abth.  ee  verm.  Aufl.    IV,  aKt>, 

— »  —  Paränefen  für  ßudirende  Jünglinge  auf  deutfeh.  C y na- 
na fien  u.  Univerfitaiten.    II,  401. 

Friederich,  Gerh.,  f.  Jugendbibliothek  de*  Auslände*. 

FriedUbcn,  Th. ,  Lehrbuch  der  Chronologie,  od.  Zeitrech- 
nung u.  Kalenderwefen  ehemaliger  bl  jetziger  Volker  in  Zu- 
faminenßellung  mit  der  chrilll.  Zeitrechnung.    II,  56^. 

Friedrich,  G. ,  der  Proteßant.  Zeitfchr.  für  Evangel.  Chri- 
ßcnthiim.   in  Bd*  1*  Hft.    II,  1*7. 

Friendfhip's  OfFering;  a  Literary  Album  for  18*7.  Editad 
by  Th.  K.  Hcroej.   U  7*4. 

Frahberg,  Regina  ,  de»  Liebe  Kämpfe.  Roman,  a  Thle. 
IV,  808. 

FOrßcnthal,  J.  A.  L. ,  theoret.  u.  prakt.  Lehrbuch  de*  preufs. 

Civil-  u.  Crinribal  -  ProcefTet  im  Austilge  aus  der  pr.  allg. 
'  Ger.  u,  Criminalordn.  lr  theoret.  ar  prakt.  Th.  II,  577. 

G. 

Gallerte  au*er1ef.  Familiengemälde  6r — 8*  Th. ,  f.  die  Hei- 
rath, s  Thle. 

Galt,  L  Bibliothek  dar  neueft.  Romane  de*  Autlande*.  . 

—  Heron ,  Ertählungen.    Au*  dem  Engl,  von  C.  t>.  S.  IV, 

976. 

Gatts,  S.  P. ,  Ton  dem  Amte  der  Fürfpreclier  vor  Gericht, 
nebß  Entwurf  einer  Advocaten-  u.  Tax-  Ordnung.  >e  Ausg. 
IV,  640. 

Gaudin,  le  duo  de  Gaete,  L  Memoire«  da  due  de  waete. 

Gaupp,  E.  Th. ,  quatuor  folia  «ntiquiffimi  alicujus  Digeftor. 
Codici«  referipta  Neapoli  ntiper  reperta,  nunc  primum 
edita.   IV,  191. 

Gebauer,  C.  ET,  Sonn-  tu  Feßtag*- Büchlein  für  chrißl.  Bi- 
belverehrer, od.  Betrachts,  üb.  auserl. ,  bei.  gefchichtl. 
Stellen  der  heil.  Sehr.    IV,  158. 

Gebrechen ,  die  dringendften ,  de*  vaterländ.  Bürgerfchul- 
wefen* ,  u.  Ideen  denfelben  abtubelfen  j  von  einem  vor- 
mal.  Schulmanne  im  Kgr.  Sachfen.    II,  7*0,. 

Gedanken,  Anflehten  u.  Bemerkk.  üb.  die  Unbill  u.  Ncth  u. 
Klagen  unterer  Zeit;  von  einem  Freunde  der  Wahrheit. 
*vi  7*7« 

Geduld ,  Hoffnung  u.  Gebet,  all  Führer  durch*  Leben  mm 
Vater  de«  Licht*.  Andechubuch ;  mit  Mufik  -  Noten.  IV, 
jao. 

Geel,  J. ,  f.  Bibtiotheca  crit.  nova. 

Gtffcken,  Joa  ,  Hißoria  Semipelagianismi  antiqtn'ffima ;  Com- 
ment.  inaug.  Acced.  Fragmente  e  Codice  manufer.  verfio- 
ni*  Collationum  Caffiani  germauicae.    II,  763. 

v.  Gehren,  K.  Chr.,  üb.  da*  Bedürfnifs  einer  nenen  Agende 
für  die  evangel.  Kirche  in  Kurheffen  u.  deffen  tweckmä- 
fiigße  Befriedigung  —    IV,  1045. 

Geiler     Kaifenbergi  Leben ,  f.  F.  W.  Ph.  v.  Amman. 

Geijse,  Fr.  Jof.,  Lehr-  u.  Lefebuch  für  Elementarfchulen. 
le  Abth.   IV,  1050. 

—  —  die  Synode  tu  Homberg  im  Octbr.  1516;  eins  Predigt 
gehalten  im  Octbr.  18*6.   IV,  350. 

Geltii,  Aoli,  Nocte«  Attlcae,  collati*  Mfpt  Guelpherb.  et 

edd.  vett.  reeenf.  et  indieib.  inßruxit  Alb.  Lion.  Vol. 

LH.    IV,  385- 

—  —  Nocte*  Atticae ,  in  uTum  fcholar.  edid.  Alb.  Lion.  IV, 
59a- 

Gengier,  A.,  üb.  da*  Verhältnif»  der  Theologie  sur  Philofo- 
phie.    Ij  LafL 

».Geniii,  der  Grafin  ,  Denkwürdigkeiten.  5T — 8r  Bd.  IV, 
«57. 

Georgi,  Chr.  Fr. ,  chrißl.  Religiomlehre  ,  durch  Beyfpiele  er- 
läutert für  Stadt-  u.  Landfchulen.   IV,  um. 
A.  L.  Z.  Regler,  Jahrg.  18*7. 


=  5 

Gerhard*!,  W. ,  Gedichte.  ir  n.  ar  Bd.   1,  aq^. 

Germar,  E.  F. ,  Lehrbuch  der  gefamrnten  Mineralogie;  od. 

se  durchau«  umgearb.  Aufl.  de*  Meinecke.  Lehrbuch*  der 

Mineralogie  —  IV.  147. 
Gersbarh,  J. ,  f.  W  Stern. 

Gefchiehte  de*  Liittoiv'tchen  Freycorp*  von  Ad.  S.  Ein  Bey- 
trag  iur  Krieg «gefch.  der  J.  1813  u.  ra.    L  545.' 

—  der  logen.  Montier* ,  einer  in  einigen  Schweiler  Canto neu 
lieh  ausbreitenden  Secte.  is  iL  imCantonGeiif.  ss  IL  im 
Cant.  Waadt.  (von  G.  Ii  )    II,  56^. 

—  der  Stadt  Osnabrück ;  au*  Urkunden  u.  Acten.  (Von  C 
Slüoe.)   IV,  Ha*. 

Gefenius,  G.,  Carmina  Samaritane  e  Corficfbu*  Londinenf. 
et  Gothen,  edid.  et  interpretat,  lat.  cum  Commentario  il- 
lußr.   IV,  185. 

—  —  de  infenptione  Phoenicio- Graeca  in  Cyrenaica  nuper 
reperta  ad  Carpocratianorum  haerefln  pertinente  Common» 
tatio.    IV,  184. 

Geffert,  F. ,  LLuther's  AnweifT.  tum  Gebr.  d.  h.  Sehr. 
 üb.  den  Begriff  und  die  Wichtigkeit  der  Schuhuclit, 

bef.  für  die  Volksfchulen  ;  mit  Vom.  von  Natarp  in  Mtin- 

ßer.  940, 

GrßerdingTr.  C,  Autbeute  von  Nachforfchungen  üb.  ver- 

fchiedene  Rechtsmaterien,  ir  Th.    II,  510. 
Glantotv,  Fr.  P.,  Maria  od.  die  Frömmigkeit  de*  Weibe*. 

ae  rechtm.  Aufl.    IV,  664. 
Glatt,  Jak.,  Andachtsbuch  für  gebildete  Chrißen.  <e  verb. 

Aufl.    IV,  105».  ' 
Gleich,  Fr.,  f.  Clement,  der  Pater. 

—  —  f.  Mortonvot ,  Fray-Eugenio  — 
 L  V.  D.  Muffet -Pathaj. 

Göden,  H.  A.,  von  dem  Delirium  tremens.  1,657. 
ColJ/uß,  A. ,  Abbildungen  u  Befchreibb.  der  Petrefacten  de* 

iMufsum*  d.  Cniverfit.  Bonn  u.  de«  Höninghant'ifcheu  in 

Crefeld.   te  Liefr.    II,  30,7. 
Göller,  Fr. ,  f.  Thucjrdides,  de  bello  Peloponn. 
Gäu,  Fr.,J.  A.  de  Lamartine. 

Gratius,  des  Falisen*  ,  Cynegeticon  od.  Jagdgefang,  latein  u. 

deutfeh  heransg.  von  S.  C.  G.  Perlet,    L,  567. 
GrrmilUet ,  J.  J. ,  neue  Theorie  der  Berechnung  tu/ammen- 

gefeilter  Zinfen ,  der  Jahr-  u.  Leibrenten  11.  des  Ankauf« 

derf.    Au*  dem  Franz.  mit  d.  Lehre  von  d.Decimalbrüchen 

verm.  von  C.  F.  Dejltle.   II,  511. 

Grotefend,  A. ,  Commentar  tu  den  latein.  Stilülmngen,  mit 
grammat.  Bemerkk.  u.  Ezcurfin.    IV,  255. 

 Materialien  latein.  Stil  Übungen  für  die  höhern  Klaffen 

der  Gelehrteufchulen.    IV,  ?gr,. 

Gruithuifen ,  Frant  v.  Paula,  Handbuch  der  Vorbereitung*- 
lehre  an  den  Kgl.  Baier.  Schulen  iür  Chirurgen;  nebß  An- 
hang —  Auch: 

—  —  Einteit,  in  da*  Studium  der  Artneykunde          IV,  jog. 

GuerieAe,  H,  E.  F. ,   de  Schola,  quae  Aleiandriae  floruit 

catechetica  commentatio  hiß.  et  theologica.  Par».  I  et  II.  -I 
P.  II  etiem: 

 de  fcholae  Alexandrinae  catecheticae  theoloaia  UI 

Guillemard's,  Rob. ,  Memoire*,  begleitet  mit  hißor.  Belegen 
von  1805—18(5.  Eingeführt  u.  eingeleitet  von  v.  Göthe. 
a  Thle.    IV,  flo3. 

Guion,  Prau  v.  la  Mothe,  t  da*  Leben  darf. 

Gillieh,  G. ,  üb.  den  gegenwXrü'gen  Zußand  de*  Acker- 
baus, de*  Handel«  u.  der  Gewerba  im  Königreich  Hanno- 
ver.  III,  4*0. 

Günther,  G.  Fr.  G.,  f.  C.  Com.  TadJtu. 

—  W.  Ch. ,  die  Weifen  im  Grofjhertogüi.  Sachfen- Weimar 
Gefch.  der  Verforgungsanftalt  der  Weifen  durch  Privater- 
tiehung  in  Familien  —   II,  289. 

Gutta,  la,  ou  choix  de  noe*fie*  illyrique«,  racueillie«  den*  la 
Dalmatie,  U  Boanie,  U  Croalie  —  —  IV,  »096. 
B  H, 
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B. 

Habicht,  Ch.  M. ,  L  Mcidanii  prove  rbia  arabica. 
Hagemann,  Th. ,  f.  Joach.  Plates  Meyerrectit  — 

 Grundzüga  der  RelerirkunA  in  Rechlsfacben.    III,  574. 

Hagen,  G. ,  Befchreib.  neuerer  WalTerbauwerke  in  Deuifch- 
laud,   Frankreich,    den  Niederlanden  und  der  Schweiz. 

III,  «70. 

von  der  Hagen,  Fr.  H. .  f.  R.  Hafk,  (ib.  Zendfprachc. 
Halm,  A.,  an  die  evangel.  Kirche  zimäthA  in  Sachfea  und 
Prcufsen.    III,  ^45- 

—  —  de  Raiionalismi ,  qui  dicilur,  vera  indole  et  qua  cum 
Naiuralinno  continentur  ratione.  Partie,  L    III,  fug; 

van  der  Hall,  J.  ,  Ritter  Paladour  von  dem  blutigen  Kreuze, 
oder  Hie  Waldenfer  in  Frankreich  im  laten  Jahrh.  a  Tille. 

Hallenberg ,  Jon. ,  Numismata  onenlalia  aere  expreffa ,  bre- 
viqne  explanationc  enodata.  Pars  I  et  II.    IV,  631. 

HamaUer,  H.  A.,  f.  Bibliolheca  crit.  nova. 

Hamann,  J.  G. ,  chriAI.  ZeuguilTe,  Auszug,  an«  deffen  Nach- 
laß —  ucbA  Anhang  verm.  Fragmeute;  herauf g.  von  A.  VV, 
Moller.    IV,  396. 

9.  Hammer,  Jof.,  f.  liaki't  Diu  an. 

 f.  Mulenebii,  arab.  Dichter. 

Hanke,  Henr.,  gib.  Arndt,  Blumenkranz  für  Freundinnen 
der  Natur;  in  Frzahll.   ifte  Samml.    IV,  »00. 

IJappath,  K.J.,  Grundrif*  der  deulfchen  Sprachlehre  für 
Anfänger  —    IV,  «0^ 

Hdrdertr,  F.,  geordneter  Stoff  xur  zweekmäf*.  Wiederho- 
lung det  deutfeh.  Sprachunterricht*  in  Volksfchiilen  — 

IV,  535 

Huims ,  Kl.  ,  Denkfchrift  von  dem  am  orAcn  PßngAtage  i8>6 
in  Dänemark,  Schleswig ,  Holfteiu  u.  I. Ulenburg,  wegen 
de«  daf.  vor  1000  Jahren  eingeführten  ChtiAcnthums ,  ge- 
feierten Jubelfefte.    I V,  695. 

Hurtig,  E  F.,  Anweifuug  zur  Aufftclhmg  n.  Auiführung  der 
jähr).  ForAwirthJchalt« -Plane  —    III,  885- 

—  G.  L  ,  Aul. -it.  zur  wohlfeilen  Cultur  der  Waldblöfsen  u. 
Berechn,  de»  erforderl.  Zeit-  u.  Geld  -  Auf  wraftdes  —  I, 

Hurimann,  A.  Th. ,  thefauri  lingnae  hebraicae  c  Mifclina  au- 
grndi  particulo  I — Iii.  Programmaia.    IV,  »0,7. 

Haie,  K  ,  Lehrbuch  der  evangel.  Dncnintik.    J_.  v > 7. 

Jiiijriifh,  Charlotte,  Edwiua  ein  Gemälde  auf  gcfchichtl. 
HiiiU-rgrundc,   ir  —  gr  Th  111,734. 

HuJ'  r,"ilg  •  C.  F.  F.  ,  f.  Heranis  definitiones  geometr. 

//„/.  Ibat/i,  J.  P. ,  Lehciitgrlch.  de«  Hofr.  u.  Prof.  Chrifli. 
Htnr.  lt'uli.e.    L,  15* 

Jlaubrr,  C.  F  ,  f.  Euelidis  dement*. 

Hauff ,  W. ,  Mittheilungcn  aus  den  Memoiren  det  Satan,  ir 

Th.    IV,  362. 
Haus,  Fr. ,  Gedichte.    Amwahl.   ■  Bde    IV,  805- 
Haupt,  K.  G. ,  Cafualprcdigten  zum  Beften  der  Hayer.  Ret- 

tungsanAalt  in  Quedlinburg;  nebft  Nachrr.  üb.  diefs  Inßi- 

tut.    IV,  15a. 

Haut-  u.  Anduchtsbuch —  zur  Begründ.  einer  Penfionsan- 
Aalt  für  evang.  Predigerwitwen  in  Ungern,  herau«g.  von 
S.  Klein,  A,  L.  Munjaj  a.  M.  F.  Rumann.    ir  Bd.  IV, 

GBZt 

r,  Hazzi,  StiR. ,  Lehrbuch  dei  Seidenbauet  für  Dcutfchlaud 
iL,  insbcL  für  Bayern  —  —    III,  8" 7. 

Hetkel,  A.  W. ,  die  edelßen  Frauen  der  deutfcheti  Vorzeit; 
nach  Quellen  11.  Urkunden  dargeftcllt.  ar  Bd.    IV,  157. 

Becker  ,)utt.  Fr.  C. ,  f.  J.  B.  Durferiu*  de  Kanit/eld. 

Utdxtig,  J. ,  Speciea  mufcorum  frondoforum  deferiptae  — 
opus  pofthunium.  Suppl.  _L  a  Fr.  Sditvügrichen,  Sc  ct.  I 
et  Ii.    IV,  1076. 

Heer-  u.  Qnerftraficn  auf  einer  Wanderung  dnreh  Frankreich. 
Aui  dem  Engl,  von  Th.  Hell.  +r  Th.  Alle*  für  feine  Kö- 
nigin,  od.  der  PrieAer  u.  der  Garde  du  Corps.    IV,  768. 

Mejfter,  A.  VV.  ,  lunitutioncu  de«  röm.  u,  deutschen  Ci*il- 
Proccße*.    *»  9-    *V,  ü. 


Htidtlherg ,  Wilh. ,  Gedicht.-»,  ir  Th.   TI,  76g. 

Heine,  H. ,  Reifebilder,  ar  Th.    IV,  680. 

Heirath,  die.  Scitenftück  zur  Erbfchaft,  von  derf.  Verfrin; 
au«  dem  Engl  nach  der  511  Aufl.  von  **r.  5  Thle ;  auch: 
Galleric  auierlef.  Familiengemälde,  6r  —  8r  Th.   IV,  111t. 

Heldmann,  Fr.,  f.  Jugendbibliothek ,  nene. 

—  —  f.  Kinderbibliothek,  neue. 

Hell,  Th.,  f.  Heer  -  u.  QuerAraften.   4r  Th. 

 f.  bunte*  Leben.  Roman. 

 f.  Oberon  ,  König  der  Elfen. 

Henke ,  Ed, ,  Handbuch  de*  Uriminalrecht*  a.  der  Criminai- 

politik.   ar  Tlu    IV,  700. 
Herbarl,  G.  Fr. ,  Pfycnologic  al*  Wiffenfchaft ,  neu  gegrün- 
det auf  Erfahrung ,  Mctaphyfik  u.  Mathematik,  ar  analyt. 

Theil.    IV,  65. 
Hrrbft ,  G.  A.Ti.  *«»'oya3Vroc  ä;ii,ui-ruovn'-uuta. 
Hei geiu uilter ,  F.,    Gnindrifi  der  allgem.  Heilmittcllehre, 

od.  die  Physiologie  in  ihrem  Einfluf*  auf  diefelbe.    Ij  «49. 
Herlofsfului ,  C. ,  (Heinrich  Clauren)  Löfchpapiere  au«  den 

Ttigebuclie  eine»  reifenden  Teufel«.    III,  531. 
Hermann,  L  ,  /.  E.  Hübner ,  geb.  Hermann. 
Hermetis  Trismegißi  :i«pi  /iotavtüy  /i  ltootwi  libellu«  ,  f.  Laif 

rentü  de  menCibu«  excerpt«. 
PHermite  en  Irlandc,  ou  Übfervation«  für  Ie«  moeur*  et  ufa- 

ge«  de*  irlandai«  au  commencement  dn  19  Siecle  —  Tom. 

L  II.    I,  flzg. 

Herintdorf ,  Leitfaden  bovin  Schulunterrichte  in  der  tat- 
themat.  Geographie  für  GymuaGen.    II,  4^6. 

Heranis,  Alex.,  definitione«  geometrica«  rcc.  notaaque  maxi- 
main  partem  crit.  adfperfit  C.  F.F.  Hafenbalg ;  nebft  Kirch- 
ner'* Jahresbcr.  üb.  da«  Slralfnnder  Gymuaf.    L  393. 

Herr  t>.  Schmiilt-  Jfii/rldeck  u  die  öffcml.  Meinung.  (Vom 
chomnlig   Thcatordtrector  KiüuL\:;rth  •)    III,  769. 

fferfclufs,  W. ,  fümmtliche  Schriften,  ir  Bd.  (Au*  dem 
Engl,  ünerf.  u.  herau«g.  von  J.  W.  Pfiff.)  Auch: 

—  —  über  den  Bau  de«  Himmel*  —   IV,  91g. 
Hertel,  A. ,  Gedichte.    L.  «es. 

Herne/,  Th  K. ,  f  Friendfhip'«  OfTering. 
Hefiodu*  cum  brevi  annotalione  critica.    Ed.  L.  Dmdorfius. 
IV,  tili 

Ihffe,  K.  G. ,  üb.  da«  Schreyen  der  Kinder  in  Mutterleib« 

vor  dem  Riffe  der  Ey haute. "  II, 
Hejfe,  J.  Chr.  A. ,  theoretifeh  -  prakt.  deiitfche  Grammatik. . 

40  f«hr  verm.  Ausg.    IV,  1064. 
Hildebrand,  T.  W. ,  L  Repertorium  für  da«  evang.  chriAL 

Predigtamt. 

HUlebrand ,  Jof.,  Lehrbuch  der  theoret.  Philofophie  u.  phi- 

lofoph.  Propaedeutik.    L  ijfe 
Hitzig,  I.E.,  Zcitfchrift  für  die  Criminai  -  Rechtspflege  in 

den  Preiif*.  Staaten,  mit  Autfchiuf*  der  Rhein  -  Pro vin- 

len  —  i« — 5«  Hft.    II,  777. 
Hubbes,  Thom. ,  f.  Thuejdidis  hiftory  of  the  Grecian  war  — 
Huthjietter ,  Ch.  F.  ,  f.  E.  Steudel, 
Hoffmann,  Chr.  D.  Fr.,  f.  J.  F.  v.  Flalt. 

—  J,  Jof.  Ig».,  der  arithmet.  Jugendfreund,  od.  populär« 
DarAellmig  der  Grundlehren  der  Arithmetik  u.  Algebra, 
ir  u.  ar  Bd. ,  letztrer  auch  : 

_  —  der  algebraifche  Jugendfreund  —   IV,  647. 

—  —  der  maihemat.  Jugendfreund  —  der  geometr.  "Abth. 
tr  Bd.  Elemente  der  Geometrie  u.  Trigonometrie,  ar  Bd. 
Etem.  d.  Stereometrie  —  Auch: 

—  —  dar  geometr.  Jugendfreund  —  od.  ir  Bd.  und 

 der  Aereometr.  Jugendfr.  —  od.  ar  Bd.   IV,  qs«. 

Hoff  mann  v,  Fallersleben,  Gedichte.    II,  ajjx, 

Hohelied,  da«,  ein  Collecliv- Gefang  auf  Sembabel ,  r.fra 
u.  Nehemia  —  überfetzt ,  mit  hiA.  philol.  krit.  Bomerkk. 
u.  Anhang  von  G.  Ph.  Chr.  Kaifer.    IV,  3*9. 

—  —  Snlomo*« ;  überfetzt  mit  An'merkk.  u.  einem  Anhang  üb. 
den  Prediger  von  G.  iL  A.  Enald.    III,  7%. 

Hold,  E. ,  Erzählungen  au*  dem  Jugendleben;  nach  Mar. 
Edgemorth,  überfetzt  von  Jludolf  und  Louif«  Eltgel,  IV, 
100  j. 

Ml- 
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HHUer/m ,  Fr. ,  Gedichte.   I,  535, 

Hhllriegel,  W.  A. ,  Unterricht  im  Seidenbau ;  nach  eigner  Er- 
fahrung ;  mit  Vorwort  von  C.  G.  ScJiaroldt.    II/,  820, 

Jioltivort ,  A. ,  Natnrgefetze  zur  Bildung  de«  Menfcbengeifte*. 
»r  Th.  NaturgefeltT.  Bildungiform.    II,  2iß. 

Hotneri  Carolina  cor.  Gnil.  Dütdorfio.  Vol.  L  Ilia*.  Vol.  II. 
OdvfTee.   IV,  1 

—  Odyffea.  Ed.  D.  C.  Guil.  Baumgarten  -  Cru/Ius  Vol.  L 
p  L  U.  Rhapf.  1  —  a  Vol.  II.  p.  L  II.  Rhapf.  9—16. 
Vol.  III.  BiL  »•        iZ~  *4i    Iv»  ''4S. 

—  Hymnen,  Oberfetzt  u.  mit  Anmerkk.  begleitet  von  Conr. 
Sthwenck.    II,  265. 

Ilwnejrer,  CG,  t:  dar  Sachfcnfpicgel. 

Honmgltaus .  Jul. ,  Palmblätter;  Wochenfchrift  für  chriftl. 

Familien  u,  all«  Verehrer  de«  Gnten  —  Jahrg.  1737.  ir  Bd. 

Jan, — Jun.    IV,  ittg. 
Horatii,  Q.  Fl.,    opera;  expnrgata  et  acenrati«  nott«  illu- 

firata  in  nfam  ftud.  juventuti«  edita  a  B.  Sctiivindl.  Tom. 

L  II-    L  Iii 

t>.  Horm,  3. ,  diploma».  Beriebt  (ib.  die  revolutionären  Droh- 
briefe, die  bey  dem  kurfürftl.  Uoflager  zu  Kaffel  eingegan- 
gen —   II,  517. 

Horß ,  G.  K.,  Siona ;  ein  Bey  trag  zur  Apologetik  de«  Chri- 
ftenthnm« ,  mit  voraügL,  Rerückfichtignng  der  chriftl.  FrDe, 
aThle.  5c  umgearb.  u.  vertu.  Aufl.    IV,  417. 

Haft,  Fr.,  Anfangsgründe  der  Naturlehre  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  forftl.  u.  forfttechnolog.  Gegen ftände  —    I_,  4,07. 

Haß,  Jen« Kr. ,  der  dan  Geh.  Kabinetim.  Gr,  J.  Fr.  v.Struen- 
fccw.ltin  Minifterium —  irTh.    IV.  syy. 

floß,  NicTh.,  Flora  auftriaca.  Vol.  L    II,  590. 

Huber,  Fr.,  Leitfaden  zu  dem  chriftl.  Unterricht  üb.  den  Eid. 
Freiifchr.  ae  rechtmäb.  Orig.  Aufl.   IV,  865. 

—  Gebr.,  L  Samml.  relig.  Gelänge. 

HMner,  E. ,  geh  Hermann,  u  L. Hermann,  Erinnerungen  u. 

Verfuche:  Gedichte.    I,  «95. 
Hubfeh,         Entwurf  m  einem  Theater  mit  eiferner  Dach- 

ruAung.    III,  »4. 
Ihiftland,  C  VV. ,  Armen  -  fharmakopöe.    40  verm.  Aufl. 

IV,  57. 

Hiirnbert ,  J. ,  C  Jac.  Rita  Neroalo«. 

de  Humboldt,  G. ,  Lettre  4  M.  Abel -  Rrmufat ,  für  la  natura 
de»  forme«  grammatieale«  et  fnr  le  genie  de  la  langne  ehi- 
noife.    III,  24,1. 

Hofijrld ,  II. ,  Exercitatione*  Aethiopicae  f.  obfervationum 
criticar.  ad  emendandam  rationem  grammaticae  femitfeae 
Spee-  L   II,  639. 

Uurkbufch,  A.  F. ,  v.  Prnun'l,  v.  Härtens  n.  Schmelzer"*  Ge- 
danken üb.  den  Zeitpnnkl  der  Volljährigk.  der  Braunfchw. 
Prinzen.    III,  769, 

—  —  nb.  den  entwichenen  Hrzgl.  Braunfchw.  Geb.  Rath 
Schmidt  -  Plufeldcck.    III,  769. 

Hurwitt ,  Heimann  ,  f.  Sagen  der  Hebräer. 
Hu/eher,  W. ,  Germanien«.  Trfp.   II,  6^6. 


J.  L 

Jäek ,  L  H. .  Reife  durch  Frankreich ,  England  und  die  bei- 
den Niederlande  im  Sommer  und  Herbft  18*4.  9  Thcila 
II.  465. 

Jacob'*,  Will.,  Bericht  an  den  brit.  Geh.  Rath  fib.  Kornhan- 
del u.  Kornbau  im  Norden  von  Europa;  überfetzt  von  E, 
Richard,    L  57. 

Jacob*.  Fr.,  Blumenlefa  der  >3m.  Dichter,  te  Abth.  Erfta 
Anleit.  znm  Leren  der  latein.  Dichter,  ae  Abth.  Au* wähl 
au*  den  bellen  lat.  Dichtern  ,  mit  Anmerkk.    1^  449. 

_  Erzählungen.  4*Bdchn.    IV,  336. 

  —  Erzählnngen.  5»  Bdchn.    IV,  1000. 

 f,  Äenaplmnlis  ezpeditio  Cyri  — 

Jacob!» ,  Fr.  iL ,  au*erlefener  BriefwechfeJ.  ar  Bd.  IV,  534. 
Jahrbuch ,  ajtronomifche« ,     J.  E,  Bad*. 


Jäfifie,  G.  B. ,  der Pantheitma«  nach  reinen  verfchied.  Haupt- 
formen, feinem  Urfpriing  u.  Fortgang,  feinem fpeculat.  u» 
prakt  Werth—  ir  Bd.    I.  4*. 

Ideler,  L. ,  Handbuch  der  mathemat.  n.  technifchen  Chrono- 
logie,  ar  Bd.    IV,  625 

Iken,  IL  F. ,  TroAbibel  ffir  Kratiko  n.  Leidende  im  Aufing« 
an«  den  Ffalmen ,  mit  erklärenden  Anmerkk,    IV,  816. 

IlluAraticn«  of  Shalupeare;  compriTed  in  »30  Vign.  engrav. 
by  Thompfan,  from  defign*  by  Tlairßan.    I,  701, 

Jpho/en,  iL  C. ,  Lcbensgefchichtc  Chrift.  FeOVeife'n»  ;  her» 
autg.  von  G  F.  Dohner,  Au«  dem  Volksfehulfreunde  bef» 
abgedr,   II,  a56. 

Is/ordink,  J.  St.,  militä'rifche  GefnndheiU  -  Polizey ,  mit 
befondr.  Bezieh,  anf  die  K.  K.  öflreich.  Armee,  ir  u.  ar 
Bd.    II,  £23. 

—  —  militar.  GefnndheiU -Polizey,  mit  bef.  Bezieh.  —  — 
ae  verm.  Aufl.   ir  n.  »r  Bd.    IV,  103*. 

'JooxQtitovs  ntol  lilpjjvrflöyoc.  Uocrati«  Oratio  de Pac*.  Edid. 
P.  J.  Lcloup.    Hl,  13. 

Jugendbibliothek  de«  Autlande*.  In«  Deutfche  überfetzt  — 
herauig.  von  G.  t'nederkh.  1*  u.  a«  Bdchen.  Der  kl.  Rei- 
fende nach  Griechen!,  ir  n.  ar  Th.    IV,  47. 

—  neue,  eine  Samml.  von  Originalauffätzen,  Reifebefchr., 
Biographieen  —  gewählt  u.  eingerichtet  von  Vx.  Heldmann. 
i«  Bdch.    IV,  48. 

Junghann,  J.  G. ,  daa  Greifenalter.   II,  717. 

Junker,  P.  J.,  Hauptbegebenheiten  der  G  erdachte;  tabclla- 

rifch  für  die  mittlem  Klaffen.    II,  «.sq. 
Jußiniani  luTtitutione«  cum  noviffime  reperti«  Gaji  inftitulio* 

nibu*  collatae  —  et  auclae.    IV,  558. 
D'J'trnou ,  Sir  Fr. ,  Matdriaux  poureider  a  la  recherchc  dea. 
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L  5'5- 

Michaeli*,  Chr.  Fr. ,  theoret.  praktifche  Grammatik  —  auch: 
 Lehrbuch  der  deutfchen  Spr.    ir  Th.    Orthoepie,  Or- 

thogr.  u.  Etymologie.    I V,  -9», 
Mittermaier,  C.  J.  A. ,  f.  Archiv,  neue»,  de«  Crim.  Recht«. 
Mittheilungen  au*  der  Gefchichte  u.  Dichtung  der  Neugrie- 

ehen.   ir  u.  ar  Bd.    IV,  ^. 
Möbius,  A.  F.,  der  baryerntrifche  Calcul;  neue»  Hulf»mittel 

zur  analytifchen  ßehandl.  der  Geometrie.    III,  653. 
Möller,  A.  W. ,  f.  J.  G  Hamann. 

—  J.  iL,  Catnlogu»  librornm  tarn  manufeript.  quam  impref- 

for.  qui  a  Serlicnio  emti  in  bihliotheca  Gothana  afferv 

Tom.  f,  Acc.  de  numi*  oriental.  iuNumophyl.  Goth  afTerv* 

Commenu  L   L  3*9- 
Monarchie,  die Preuftifche,  unter  Friedr.  Wilhelm  III.  Eine 

Dardellnng  der  wichtigtten  Staat  »Veränderungen  u.  Krieg«- 

ercigniAe  von  1797  bi*  ig»*.    III,  aS6. 
Monatifchrift,  chriAl. ,  zur  hau*].  Erbauung  für  alle  Stünde. 

Jan  Jim.  18*6.    IV,  itio. 

Moucte  Cufiche  dell>  L  R.  Mufeo  di  Milano.    (Autore  C.  O 

Caßiglioni)    IV,  681, 
Monheim ,  J.  P.  J  ,  L  G.  p.  Sartariu*. 
f.  Mnntenglaut ,  Henr. ,  f,  da«  Leben  der  Frau  t>.  Guion. 
de  Mantmalwu,  E. ,  nonveau  forraulaire  de  poche.    IV,  6,ts. 
Mttrgagni,  J.  B.,  de  fedibu*  de  caufi«  morborum  per  anato- 

meu  indagati»,  «ur.  JuA,  Radiu*.  Vol  l-    IV,  454. 
Mortonittl,  Fray  -  Eugenio  od.  da»  Auto- da  Fe  von  1630. 

Au»  dem  Span,  von  Fr.  Gleich,  5  Thle.    II,  fi. 
Motenebbi,  der  gröftte  arabifche  Dichter;  zum  erAen  Male 

ganz  überfetzt  von  Jof.  c  Hammer.   11,  155 

C  MiUler, 
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MüiUr.  Met.,  daa  Inftitut  der  Staats-  Anwaldfchaft  aus  dem 

GcGchtspunkte  der  Gefell,  ■.  Gefetxgeb.  Frankr.  u.  Eng- 
lands —  —   L  505.   IV,  im. 
— .  Chr.,  de  la  Litteratare  Alicmande.   Deuz  fragmens  du 
coun  de  Litt,  allem.    II,  737. 

—  LL  A. ,  Zeitfchrift  für  Gefetxg ebung ,  RechtswifTenfch.  u. 
Rechtspflege  im  Gr.  Hnth.  Sachfen- Weimar-Eifenacri. 
in  Bd«  11-MiL    IV,  34.5. 

—  K.  Otfr.,  Gefchichten  Hellenifcher  Stämme  and  Städte, 
»r  Bd.  die  Dorier  ie  Ab  Lb.  5r  Bd.  die  Dorier  ae  Abth. 
Aach: 

«.  —  die  Dorier.  .lEücher.    itAbth.   isu.  aiBuch.  aeAbtb. 

3a  u.  4«  Buch.   IV,  ü  i-j    857.  96t. 

—  —  Frolegomena  m  einer  wiffenfehai il.  Mythologie}  mit 
eiaer  antikritifchen  Zugabe.   IV,  649.  837.  961. 

   üb.  die  Wohnfitxe,  die  Abftammung  u.  die  ältere  Gefcb. 

dea  mekedonifchen  Volke.    IV,  987. 

—  W. ,  Bibliothek  deutfeher Dichter  dea  i;icn  Jahrh.  iorBd. 
Gedichte  von  Hartdiirffer  ,  Kioj ,  v.  Birken,  Schultetut, 
Schottel,  OJearius  u.  Scheffler.    IV,  7. 

—  —  üb.  die  Natur  der  Schenkung  auf  den  Todesfall.  III, 
845- 

 f.  G.  Fauriti. 

v.  Miinßer,  Graf,  f.  Refutation  dea  aceufatione  injur.  par  le 

Duc  de  Brunswick  — 
Munjay ,  A.  L  ,  f.  Haus  -  U.  An  da  cht«  buch  — 
Muienalmanach,  nördlicher,  für  daa  J.  1819.   Poet.  Blumen- 
lefe.  jt  Jahrg.  herausg.  von  Winfried  (N.  D.  Hin/ehe)  — 
für  i8ao,  ai_t  aa  u.  sj  od.  ar — yr  Jahrg.   IV,  965. 

—  rheröifch-weAphäliicher,  auf  daa  J.  18a  1 1  herauag .  von 
Fr.  Haftmann.   De.T.  auf  d.  J.  tgaa.  ar  Jahrg.   IV,  s65. 

—  aus  Rheinland  und  Weftphalen  i8»5.   8r  Jal,r6-  von  ^ >. 

Hofs  mann  heraus^.     IV,  ab  5. 

—  fchlefifchar ,  f.  TU.  Brand. 

Mufsmanni,  J.  G. ,  -de  Idealiamo  feu  Philofophia  ideal i  — 

diiTert.  praemio  ornata.    I,  ao. 
Muffet -Pathos,  v-  D- »  hiftor.  Erzählungen  aua  den  Parilcr 

Salons  ;  Deutfch  bearb.  von  Fr.  Gleich,  *  Thle.    III,  696. 
ifrnßer,  J.  P.,  kleine  tbeolog.  Schriften.    IV,  705. 


N. 

o.  der  Nahmer,  W. ,  Samml.  der  merkwürdige»  Entfchei- 
düngen  des  Hrzgl.  Na  (Tau.  Ob.  Appellat.  Gerichts  xu  Wies- 
baden,  ar  Bd.    IV,  441. 

Neander,  Aug.,  allgem.  Geich,  der  ehriftl.  Religion  u.  Kir- 
che, in  Bdes  ie  u.  ae  Abth.  Kirchengcfch.  der  drey  erllen 
Jahrh.  ^475. 

—  Dan.  Amad. ,  Predigten  über  auserlef.  Stellen  der  heil. 

Schrift,  gehalten  1835  in  der  Hof  -  u.  Dom  -  Kirche  tu 

Berlin,  ar  Bd.    IV,  3-9. 
'  JVers  v.  Eftnbetk ,  C.  G. ,  f.  R.  Brown, 
Neide ,  J.  G.  C. ,  f.  Euclidit  elementa. 

Neigebaur,  Dr. ,  Handbuch  für  Reilende  in  Italien.  493. 
Nekrolog,  neuer,  der  Deutfchen.  $r  Jahrg.  18*5.    ta  u.  as 

Heft.   (Herausg.  von  Voigt  )    IV,  73,5. 
Neumann,  C.  F.,  f.  Arxjiottlis  reliqume. 

Nieme/er,  A.  H. .  Beobachtungen  auf  Reifen  —  nebft  Erin- 
nerungen an  denkwürd.  Lebenserfahrungen  —  411  Bds  ae 
Hälfte.    Die  Deportat.  Reife  nach  Frankr.  1807.   I.  as. 

Nienßddt,  W. ,  die  Hohenftaufen.  Cyklifches  Drama  in  Ge- 
ben Abthll.  ir  —  7r  Bd     II,  sag. 

Nirfert,  Jof. ,  Münfterifche  Urkundenfammlung.  ir  Bd.  Urk. 
s.  Gcfch.  d  Münder.  Wiedertäufer.   II,  555. 

Nodier.  M.  Ch. ,  f,  Saintt- Palaje  Memoire»  — 

de  No*.  le  Comte ,  Memoirei  rrflatifs  k  l'exptfdition  anglaif« 
partie  du  Bengale  en  1800  ,  pour  aller  combatire  ,  an 
Egypte.  Farm*«  oVOrient.    III,  455. 

Njrerup,  I-  N.  Chr. 


0. 

Oberteitner  ,  Andr. ,  Chrefioanathia  arabica  una  cum  GlofTa- 
rio  arabico  -  latiao ,  huic  Chreitotnatlüae  aecommodato  — 

P.  L  Chreßom.   P.  II.  Gloffar.  com,   IV,  ggai 
Oberon  ,  König  der  Elfen.    Nach  dem  engl. ,  der  Tondich- 
tung K.  M.  p.  Weber' t  untergelegtem ,  Originale  von  J.  R. 
Planche,  übezf.  von  Th.  Hell.    1_,  5a  1 . 
Ohm,  M.,  die  reine  Elementar-  Mathematik  —  ir  Ed.  Arith- 
metik —   ar  Bd.  Allg.  Gröfsenlehr*  —  gr  Bd.  Körperl. 
Raumgrölsenlehre  —    HI,  433.  . 
Opelt,  W. ,  L  L.  H.  trancoeur. 

Opera  collecta  Scriptorum  eiafiieorurn  de  praxi  medica  — 

Vol.  1-4.    IV.  4*4 

—  f.  Morgagni  u.  Sydcnham. 

Ofann ,  Fr. ,  f.  Apultji  fragmenta  de  orthographia  — 

't'-ß,  N.  Chr.,  Literaturleiicoa,  Fortfaettelfe  af  (Lite- 

raturlex.  von  N.  Chr.  Oeji ,  Fortfets.  das  allg.  Li t.  Lax.  ton 

Njrerup  u.  Kraft.)  Nr.  l.  IV,  311. 
Otwald,  IL,  fchott,  Robinfon,  od.  des  Schottländere  Jak. 

Flinton's  Abenteuer  u.  Reifen  xu  Waffer  n.  Lande  —  a  Thle. 

IV,  56. 

Ouvrard,  G.  J  ,  Memoire«  für  fa  vie  et  fei  diverfes  Opera- 
tions financieres  —  ierc  Partie  seme  Edit.  et  aemo  Parti«. 

IIi49i 

Ovidii,  P.  Nafonis,  Triftium  libri  quinque;  recognovit  et  an- 
notat, crit.  e  thefauris  Heinfiorum  et  Burmanni  deprom- 
ptam  tum  exeget.  appofuit  Fr.  N.  Klein.    II,  41a. 

—  —  TriAium  lib.  V.  es  reo.  Jer.  Jac  Oberilm  ;  lectionis  va- 
rieUtem  enoUvit  textumque  notia  illuftr.  Fr.  Th.  Plan . 
II»  4°9- 

 —  —  ex  reo.  J  J.  Oberlini ;  textum  in  tironum  gra- 

tiam  recognovit  F.  Th.  Plals.   II,  409. 


Pabfi  ,  H.  W. ,  Hey  trüge  xur  höhern  Schafxncht,  mit  RGck- 
Ccht  auf  Production  der  hochfeinen  Wolle  im  Kgr.  Wür- 
temberg  —   I,  671. 

Panfe ,  Launen  meiner  Mufe ,  in  ernften  u.  heitarn  Auffatsen. 

as  Bdchen.    IV,  1000. 
—  f.  Bibliothek  deutfeher  LuAfpiele. 
Pupius,  die  Holiwirthfchaft.   III,  440. 

tu  Pappenheim ,  Alb.  Graf,  Blatter  aus  Frankenfels  Taeebu- 
che.  ar  Bd.   IV,  31a.  m 

il  Parnaffo  italiano:  La  divina  Com  med.  di  Dante  Aligh.  1 
le  Rime  di  Fr.  Petrarca;  POrlando  furiofo  di  L.  Arioßo- 
la  Gerufalemme  liberaU  di  T.  Taffo.  Vol.  L  Ouad.rno' 
1.  a    111,  857. 

Purijxh,  P.t   Bericht  üb.  das  Detonations-Phaenomen  auf 

dir  lufel  Meleda  bey  Ragufa}  nebft  geognoB.  Skjxxe  von 

Dalmatien.   II,  41. 
Paffotv,  Fr»,  f.  3.  G.  Scltneider's  Hand  Wörter b.  dar  gr.  Spr. 
Pauer,  Fr.,  Erzählungen,  se  Samml.    IV,  408. 
Paulus.  IL  E.  G  ,  Privatgutachten  üb.  die  Frage:  kann  ein 

teutfeh.  Regent,  wenn  er  röm.  kathol  wird,  ein  Recht 

haben ,  auf  eine  evangeL  proteft.  Landeskirche  lu 

wirken?   L  577. 
Peerlhanip,  P.  H. ,  f.  Bibliotheca  crit.  nova. 
Perlet,  S-  C.  G. ,  f.  des  Gratia*  Cynegeticon  — 
Pelerfen,  Chr.,  Fliilofophiae  Chryfippeae  fundamenta  in  no- 

tionum  diTpofilione  poCta         II,  665. 

Petiscus,  A.  iL ,  Menf eben werth  in  Bcyfpielen  aua  der  Ge- 

fchichte  u.  dem  tftgl.  Leben.    IV,  580. 
Petrarca ,  Fr. ,  f.  il  Parnaflo  ital. 

Pttri,  Fr.  E.,  Eichenkrnnxe.   ir  u.  ar  Kranz.  Denkblütter  aua 

dem  Ilten  bi«  igten  Jahrb.  nach  ChriXU  Geburt.  IV.  77« 
Pfaff  ,  J.  W. ,  f.  W.  Itcrfchel.  '  "°* 

Pfeiffer,  B.  W. ,  prakt.  Ausführungen  aua  allen  Th  eilen  der 
Rechtswiff. ;  mit  Erkenntniffen  des  Oberappellat.  Gerichte 
xu  Gaffel,   ir  Bd.   III,  37a. 
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Pfeiffer,  B.W.,  Grundlage  der  rechtLEntfeheidnng  des  der- 
maligen  Suocelßonsfalle«  im  Hrxgl.  Gefamrothaufo  Sach- 
ten -  Gotha.   IV,  577. 

—  —  ob.  die  Ordnung  4er  Regierung«  -  Nachfolge  in  den 
monarchifchen  Staaten  de«  detitfchcn  Bandet.    Iv,  $7J, 

—  —  üb.  die  Ordnung  der  Regier.  Nachfolge  in  dem  SachL 
Fürßenhaufe,  tatbef.  den  Hrtgi.  Gefammth.  Saehfen-  Go- 
tha. Auch: 

—  —  flb.  d.  Ordn.  der  Reg.  Naehf.  in  deutfeh.  Staaten  über- 
haupt, u.  in  demHngL  Gcfammthaufe  Sachf.  Gotha  ine- 
bef.  ar  Th.    IV,  577. 

Pßeiderer*!,  Ch.Fr.,  akad.  Schriften,  n  Hft.  die  Scholien 
lum  aten  Buche  der  Elemente  F.ueÜds  überf.  u.  mit  band- 
fchriftl.  Nachträgen  de«  Vft  Verna,  (tob  Plieninger).  Auch: 

— -  —  Scholien  zu  Kuclidt  Elementen  —  t*  Hft.    Jj  gg^. 

Pfote nhaueri ,  E.  F.,  Doctrina  proceflu«  cum  Germonici  tum 
Saaonici  regii  —  Edit.  fecoada  cur.  J.  F.  A.  Diedemann. 
PaxaL  IV,  1075. 

Piringer,  L  F.,  Tractatus  de  partn  praematuro  artificialL 
IV,  376; 

Planche,  J,  R. ,  f.  Oheron ,  König  der  Elfen. 

Plate' s,  Joacb...  Bemerkk.  üb.  das  Meyerrecht  im  Fürßenth. 

Lüneburg;  durchgefehen  and  Teno,  von  Th.  Hagemann. 

IV,  »07. 

Piatonis  Menexenu» ;  rec. ,  e  Graeco  in  Latinum  convertit 
et  commentarii«  illaftr.  Vit.  Loert;  ineft  de  Fr.  Aßii  fen- 
tentia,  Menexenam  non  elTe  a  Platona  conferiptum  — 
IV,  675. 

Plate ,  Fr.  Th. ,  f.  P.  Ovidü  N.  Triftinm  libri  V. 
Plehn,  Sev.  Luc,  Letbiacorum  über.    I,  705. 
Pfeij'ctd,  A,,  f.  F.  C.  Leo ,  merkw.  Krankheiugefch. 
Piitkl ,  Maxim.,  die  Kap uiiner  in  Bayern,  von  ihrem  Ent- 
lehen an  bi*  auf  die  gegenwXrtige  Zeit.   IV,  1095. 
AM,  Fr.,  Lehrbach  der  la^dwirthfchaftl,  Technologie.  III, 


PäHu, 


Tut  ,.K.  H  L. ,  die  Gefchichte  Preuften«  von  den  Hießen 
Zeilen  bi*  auf  unfere  Tage.  1* — 4a  Bdchen.   III,  fi. 
«-  —  Lehrbuch  der  teutfehen  dichter.  Schreibart  für  höhere 

Bildungsanßalten  u.  häiisL  Unterricht.    III,  ijx. 
Poppo ,  E.  F.,  f.  Thuc/didis  de  hello  Peloponn.  Iis),  octo. 
—  —  f.  Xtnophontis  expeditio  Cyri  — 

Pult ,  D.  Jul. ,   f.  Teßamentuna  Nov.  gr.t  Edit.  Koppianae 

Vol.  V.  Partie.  L 
0.  Potter,  Leben  u.  Memoiren  de«  Scipio  o  Rice*,  Bifchofa 

von  Pißoja  n.  Prato ,   Reformator«  de«  Katholicismu«  in 

Toteana  unt.  der  Reg.  Leopold«;  aus  dem  Frant.  £  Bde. 

L  593- 

Pralun,  iL  Cb.  F.,  de  grammaticae  univerfalit  fundamento 

ac  ratione.  Di  ff  er  t.    IV,  860. 
Precit  hiß.  det  faitt  qui  ont  en  lien  lort  de  la  converOon 

de  S.  A.  le  Pr.  de  Salm  -  Salm  de  la  relig.  cathol.  roin.  au 

culte  cretien  eVangel.  —  L.  500. 
Preuften»  gcrichtl.  Verfahren ,  f.  Verfahren  — 
Proteßant ,  der ,  f.  G.  Friedrich. 
Prourtantiimua,  f.  Betrachtungen  üb.  dcnfelben. 
Puehta,  W.U.,  Entwurf  einer  Ordnung  det  Verfahren«  in 

den  GegenßSnden  der  frey  willigen  Gerichtsbarkeit.  IV.  875. 
Pudor ,  C.  H. ,  qua  via  et  ratione  juvenet  graeci  etromanfaöT 

rempublicam  bene  gerendam  inßituti  fuerint  —    IV,  1*5. 
Pjrrher,  J.  L.,  Perlen  der  heiligen  Vorteil,  ae  volIßXnd.  Ausg. 

IV,  40. 

 Rudolph  von  Habiburg;  Heldengedicht  in  La  Gelangen. 

Neue  vollendete  Autg.    II,  609. 
 TuniHat.    Heldengedicht  in  u  Gelängen.    5e  durch- 

am  verb.  Autg.  mit  Anxnerkk.    II,  600. 

s\  Quandt,  3.  G» ,  Entwurf  «n  einer  Geich,  der  Kupferßecher. 
knnft  u.  deren  Wechfelwirkungen  mit  andren  «.dehnenden 
Künßen.   III,  195. 


/?. 

Radius,  Juli,,  f.  3.  B.  Morgagni. 
9.  Ramfay ,  f.  Fenelon'e  Leben. 
Ruoul -Röchelte ,  Lettre«  fnr  la  Suiffe. 


Tom. 


Auch: 


—  —  Lettret  für  la  SuilTe  ecrites  en  1834  et  ja.   IV,  5a  1. 
Rash,  R.,  üb.  Alter  u.  Echtheit  der Zendfp räche  u.  des  Zend- 

Aveßa  n.  HerfteU.  de«  ZendalphabeU ;  uberfetzt  von  Fr.  iL 

von  der  Hagen.    I,  160. 
Rafsmann,  Fr.,  f.  Mufenalmanach  — 
Rathke,  H/j  f.  K.  F.  Burdach. 

RHUe,  J.  G. ,  die  höchßen  Principicn  der  Schrifterklurung. 
IV,  105. 

Ratzeberger,  d.Jüngße,  Sim.,  literar.  Almanach  für  1827. 

Nüttlich,  angenehm,  unterhaltend  n.  luftig  au  lefen.  ir 

Jahrg.   II,  «96. 
Raa,  K.  iL  ,   Lehrbuch  der  politilchen  Ockonomie.    ir  Bd. 

Volktwirthfchafttlehre.    II,  435. 
p.  Raumer,  Fr, ,  üb.  die  gefchichtl.  Entwickelang  der  Begriffe 

von  Recht ,  Staat  o.  Politik.   I,  41. 
— -  —  f .  Sotger's  Schriften. 

Raupaeh,  E. ,  Kritik  u.  Antikritik.  Lßfp.    II,  Ggs. 
Rauraci«,  ein  Tafchenb. ,  f.  M.  Lun. 

Raufchiuck,  Dr. ,  kurter  Abrif«  der  alten  Gefchichte  für  Gym- 
naßen  n.  Realfchulen.    II,  515. 

—  —  kurier  Abrif*  der  Gefch.  de«  Mittelatters  für  Gymn.  u. 
Realfeh.   II,  jj*. 

—  —  Gefchichteder  Oeutfchen ;  für  Gymnaf.  o.  höhere  Bür- 
gerfchulen.    L,  «77. 

Ravn ,  f.  Lauriu-  Ravn. 

p4<*.  Recke,  E. .  geb.  e.  Hedem,  Gebete  o.  religiofe  Betrach- 
tungen.  IV,  545. 

Refutation  de«  aceufationt  infur.  hazard.  par  Son  AltelTo  Se- 
renifl.  le  Duo  Rdgnant  de  Rruntw.  contre  Son  Auguße  Tn- 
teur  et  le«.  Perfonne«  chargee«  de  l'adaninißr.  de  le«  etat* 
et  de  l«educat.  du  Duo  — -   (Vom  Gr.  o.  Münßer.)    11I>  7^9- 

—  — -  —  feconde  <dit.   III,  769. 

—  —  —  Deutfch:  L  Widerlegung  der  Befchnldigungen  —  — 
Regenten- Almanach,   deotfeher,  auf  d.  J.  i8*5>  Gallerie 

der  jetzt  regierenden  hohen  Häupter,  ir  Jahrg.  herautg. 
von  iLT.Rump/.  tt  Jahrg.  ig«7,  herautg.  vonB.  F.  Foigi. 
IV,  nai. 

Regi  menttbuch  der  aa  Kantone  fchweiterifcher  Eidgenoffeti- 

fchaft,  auf  da«  J.  18*7.   IV,  oor. 
ReicJtard ,  K.  L. ,  Bey  träge  tur  GeTehichte  der  Apotheken,  bei. 

der  Apotheker  u.  Apotheken  tu  Ulm.    IV,  446. 
Reifenachrichten,  intereffante,  einet  lüdanierikan.  Oßtciert 

von  Mainz  nach  London ,  nebß  noch  unbekannten  Notixen 

üb.  Napoleon.    II,  6a. 
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metr.  u.  analytifch  gelöfet.   I,  77. 

Strelitzen ,  Auffiand  derf. ,  f.  die  falfchen  Demetrier. 

v.  Strombeck,  Fr.  K. ,  f.  M.  T.  Cicero, 
p.  Struenfee ,  Gr.  J.  Fr. ,'  f.  Jen*  Kr.  flöß. 

Sturm,  Jac.,  Catalog  meiner  Infektenfammlung,  ir  Th.  Kü- 
fer.  II,  406. 
Slllve,  C. ,  T.  Gefchichte  der  Stadt  Otnabrück. 
v.  Suckow,  F.  Joa.  Ph.,  Harfenlieder.    II,  751.  , 

Suodrlin,  K. ,  Handbuch  der  allgem.  u.  fpeciellen  Krank- 

heits- Diätetik.    II,  $76. 

 Handbuch  der  fpeciellen  Heilmittellehre ;  mit  Vorrede 

von  E.  Horn,    ir  u.  er  Bd.    II,  «4t. 
Süoern,  J.W. ,  üb.  Ariftophane« Drama,  benannt:  da« Alter* 

nebft  Zufällen  zur  Abhaudl.  üb.  die  Wolken.    II,  97. 

—  —  über  Ariftophane*  Wolken.    II,  97. 

Sjdentiami,  Th.,  opera  univerfa  medica ,  cur.  C.  G.  Kühn 
*aL_L   IV,  ^ 
D  T, 


oogle 


T. 

Tatiii,  C.  Com. ,  de  ßtu,  moribu«  et  popnlit  Germania«  li- 

bellut ;  mit  Anmerkk.  von  F.  W.  Altenburg.    I,  164. 
_   de  fitu ,  mor.  et  pop.  Germ.  Hb.  Textu  recognito  cum 

«nnotatt.  ed.  G.  Fr.  G.  Günther.    L  164. 
Tantus ,  de«  C.  Coro. ,  Agricola ;  fiberf.  u.  arlänt.  Ton  H.W. 

Fr.  Kitin.    L  537, 
 üb.  Germanien«  Lage,  Sitten  11.  Völkerschaften ;  iiberf. 

11.  erlSut.  »on  H.  W.  Fr.  Klein.    I,  557. 
Tagebuch  einer  Reife  durch  Griechenland  und  Albanien; 

von  einem  in  engl.  Dienften  geftandenen  DeutTchen.  1^ 

100. 

Tornow,  Fanny,  Heloife.   Roman.  5  Thle.    IV,  151. 

 Refeda.    IV,  8?«- 

Taffo,  Torq. ,  I.  il  ParnafTo  italiano. 

Tau/er"*,  J. ,  Predigten;  nach  den  heften  Ausg.  mit  tmver- 
änd.Text  in  die  jeUige  Schriftsprache  übergetragen.  5 Thle» 
IV,  465. 

de  Toules,  rhomme  au  macque  de  fer  —  fuivi  d'une  Cor» 
refpondance  ine'dite  dt  Voltaire  avec  M.  de  Tautet  —  II, 

Taurtnut,  F.  A. ,  Theorie  der  Parallellinien.    III,  177.  * 

 Nachtrag  xur  Theorie  der  Parallcllinien.  IH7177. 

Ttrenlii,  P.  Afri,  Comoediae  (ex.    Edit.  ad  fcholar.  ufnrn 

accommodata.    Cur.  IL  L.  JuL  Uillerbtck.    IV,  18*. 
Teftamentum,  Nov.gr.,  perpetua  annotat.  illußr.  Edit.ATop- 

pianae  Vol.  V.  Partie.  L  priori«  epift.  Jhuli  ad  Corinth, 

Cap.  I  —  X.    Continuavit  Dav.  Jul.  Pott.   IV,  55. 
Teutschland,  od.  Briefe  eine«  in  Teutschland  reifenden Tent- 

fchen.  ir  Bd.   II,  50g. 
Titeile  %  Fr.  Guil. ,  Diff.  inang.  phyfiol.  anatomica  de  muscn* 

lis  nervisque  laryngei*.    IV,  10 is. 
v.  2 hielt ,  l.C,  der  Eremit  in  St.  Petersburg,  od.  Leben  n. 

Treiben  in  der  Bptftadt  de«  nord.  Kaiferftaate«  —  in  Jvu/'t 

Gefchmack.    IV,  14.4. 
Thompfon  and  Tlturjian,  f.  Illuftration«  of  Shak«peare. 

Thon,  G.  P.  F.,  die  heften  Mittel  xnr  Verhütung  n.  Abkür- 
xung  der  Procefle.    IV,  io«o. 

—  —  gefammelte  Rcchtsfälle,  Crtminalgerch.  nnd  rechtl. 
Bedenken  au«  dem  Civil  -  und  Criminalrechte.  ir  Bd.  IV, 
iii8. 

ThutjdidU  de  Bello  Peloponnefiaco  lihri  Odo;  reoenf. ,  fU 
luftr.  atque  de  vita  auctorii  praefatu«  eft  Fr.  Goelltr.  Vol. 
L  II.  Lib.  I—  VIII.    III,  «57.    IV,  1009. 

—  de  bello  Peloponnefiaco  libri  octo,  —  De  arte  hnjni  fori- 
ptori*  hiftorica  expofuit ;  ejus  vita*  a  vett.  grammatici«  con- 

jeripta*  addidit  etindices  fobjecit  E.  F.  Ihppo.  ParsL 

Vol.  L  II.  P.  II.  Vol.  L   J,  t5j.    IV,  129 

—  hiftory  of  tba  Grccian  war;  translated  by  Thom,  Hob- 
brg  —  and  added  Smith»  furvey  of  the  hiftory;  a  new  edit, 
IV,  IMT. 

 f.  Mapi  and  Plan*  illustrative  — 

f.  Thiinen,  J.  IL  ,  der  ifolirte  Staat  in  Betiehtmg  atrf  Land- 

wirlhfch.  n_  National -Oekonomie  —   I,  305. 
Tirth,  L. ,  der  Aufruhr  in  den  Cevennen.    Novell*  in  4  Ab- 

icliuitten.   ir  n.  »r  Abfchn.    I,  769. 

—  —  f.  Snlger'*  Schriften  n.  Briefwechfcl. 
 f.  Fr.  o.  Ueehlritz. 

Heilet .  L  Friederike  Voigt. 

Tolberg,  J.  W. ,  üb.  Einrichtung,  Gebrauch  nnd  Wirkung 
de*  raff.  Dampfbade*  bey  dem  Sollbade  xu  Eimen.  DI, 

605. 

v.  TromlHi,  A  ,  die  Dongla«;  hiftor.  romant.  Schfp.  mit  Ge- 
rung.   III,  69. 

TroufftTt,  J.  F.  A  ,  erfte  Hülfclei'ßungen  in  plStil.  lebenige. 
fiihrl.  Krankheiten  —  nebft  Anleit.  in  den  bey  Leichnamen 
nölhigcn  gerich tl.ru cd i«in.  Untersuchungen,  Alu  dcrnFran«. 

van  J.  H.  G-  Schlegel.    IV,  55^ 
Tjrrel,  Fr.  ,  f.  Aftley  Cooptr. 


U. 

Ueber  die  Natur  de*  Menfchen ,  feine  Verhältnisse  u,  die  Be- 
dingungen feine«  Wohlfeyn».   II,  59a. 
Uebertritt  de«  Fürßen  0.  Salm -Selm  xnm  Proteftintiram 

al*  Beleg  wie  die  evang.  Kirche  die  xn  ihr  Kommenden  kS- 

xuuehmen  pflegt.   I_,  300. 
e.  rJethtritt ,  Fr. ,  Alexander  n.  Dario«.  Trfp.   Mit  Von.  »011 

L.  Tieck.    II,  195. 
UMand,  L.,  Gedicht«,  je  Aufl.    L  «,55. 
Uhlig,  F.  L.,  Predigt- Entwürfe  üb.  die  Sonn-  u.  Ftftti;!. 

Evangelien  u.  Epißeln,  u.  üb.  vorgefchr.  u.  freygewulu 

bibl.  Texte,  ir  —  jr  Bd.  IV, 
Ulimann,  Car. ,  de  Hypfiftarii« ,  feculi  poft  Chriftom  nilua 

quarti  fecta,  commentatiö —   Li,    IV.  17. 
Umlauffchreiben ,  merkwürdige* ,  de*  Fürfibifchof*  von Brn- 

lau  an  die  ^efamnite  Diöcefan- Geistlichkeit;  nch.l  P«r»l- 

lele  xwifchen  dem  jetxigen  Fürftbifch.  v.  Breslau  u.  ieu.sn 

Vorgänger.   II,  635. 
UmriSSe  au*  meinem  ikixienbuche.    ir  Th.    Ij  fiji 

F. 

Valtntini,  Fr.,  Trattato  Tu  la  comme  dia  deir  arte,  »Iii« 
improvvifa,  mafchere  ital.  ed  alcttne  feene  del  cararnJc 
di  Roma.  (Mit  angehängter  deutsch.  Ueberfeltaog.)  IL 
106, 

Volenti»,  Vett. ,  libri  primi  'Avöokoyiür  fragraentum,  1.1m- 

rentii  exceruta  de  menfibu«. 
f  'alett,  K.Jul.  M. ,  praktisch -theoret.  Abhandll  tut  dem  Ge- 
biete de«  Rom.  Privatrecht«.  1*  Bdchen.   IV,  toi. 
f  'cübHlter,  VaL  K. ,  Predigten  tum  Andanken  aa  «ufere  £«V 

fchlafenen.    IV,  te. 
_  —  Predigten  u.  Reden  xum  Bellen  der  neu  gecTÜndttcs 

evangeL  Gemeinde  xu  Ingolstadt.    IV,  687. 
Vent,  Paftor,  f.  Dr.  M.  Luttitr't  Werke. 
Verfahren,  Preufcen*  gerichtliche«,  in  Civil-  11.  Criminsl- 

Sachen.    Ein  Aonug  —  nebft  Einleit.  das  Stadium  in£*- 

heuder  Juristen  u,  deren  Laufbahn  betr.   II,  feg. 
Verfuch  einer  Enthüllung  der  RMthfel  da*  Äleufchemtbeai  u 

Auferstehen«.    IV,  697. 
Verxeichnif« ,  namentliche«,  aller  Staat«  -  u.  Beiirk* -B^ 

hörden ,  Beamten ,  öffentL  An  Stalten  —  —  de»  Caatsas 

Aargau  1836.    IV,  869. 
Vetter ,  J.  E  ,  f.  Charte ,  da«  jüdiSche  Land  vorftellesa. 
Vieot,  L  J. ,   Recherche«  experimentala«  für  le*  cbaai  d* 

conftrnetion,  le*  b4ton«  et  le»  monier«  ordinaires.  Ii, 

48o- 

—  —  neue  Verfuche  üb.  den  Xalk  n.  Mörtel;  aai  dem  Frut , 
mit  ZufHtxen  vermehrt.    II,  480. 

Vielheer ,  Monatsfchrift  für  ßihelverbreituag  tt 

nen.   ir — gr  Jahrg.  ig»»  —  «6.    IV,  1055. 
Vittor ,  G.  A.  Fr.,  cbriftl.  Vorträge;  nebTI  Anhaag  Che« 

Vereinigung  der  beiden  proteftaut.  Cenfefnonea  des  Bf 

xogth.  Naffau.    IV,  1055. 
Vieujfemx,  A. ,  Anfelmo  ;  Genifilde  an*  dem  Leben  in  Rr» 

Neapel;  nach  dem  Engl,  von  VV. A. Lindau,  1  Th.  IiI,r»V 
VUtonli.  P. ,  f.  G.  Me Ichtor ri. 
Voigt,  B.  F.,  S.  Regenten  -  Almanaeh  — 

—  Friederike,  Weihcftunden  einer  edeln  Seele  —  uer«n*{. 
von  Tirdge    IV,  545. 

—  J. ,  Geich.  Maricuburg«,  dar  Stadt  n.  de*  H«opüu'i''1 
de«  deutfeh.  Ritter- Orden«  in  Preufseo.   IV,  457. 

Voit,  die  Landbaukunft  in  allen  ihren  HaupttWüVn,  od.  C> 
ter rieht  in  der  Materialicnkunde  —  ir  Th.  Gekiod«  4« 
Cnltut  Ux  der  Erxiehung.    II,  453 

—  die  Landbauk.  in  allen  ihren  Haiipllheilea  sr  Ti. 

GebSude  für  gel.  Anftalten.    IV,  m. 

Vollmer,  W.,  die  Gaierlenchtung.'l^hyftcal.  fkunou^M- 
handl.  üb.  den  Nutien  u.  die  vermeinten  Gef«kr«»  drri, 
nebft  Bcfchreib.  de«  Apparat«  —   III,  406. 


Volt,  W.  L. ,  miHtarirch«  Reifen,  lr  Th.  England.  Audi: 

    Üb,  die  brittifcbe  Landmacht,  milit&r.  arit.  Bemerkk. 

während  Jene»  iweymaligen  Aufenthalt»  in  England  13*0  u. 

Vorn*  Jufti»m<MrJe ,  ein  Votum  der  Kirch«.  —  Unterjochung 
über  Zuläffigkeit  der  Tode*ßrafe  am  dem  chrißL  Sund- 
punkte.  I,  641. 

Voneit,  die.    Tafohenbuch  für  da«  J.  18*7.   IV,  482.. 

Vom,  iL,  Diff.  inaug.  de  judiciiaDrentbinornm  antiijui*.  IV, 
989- 

0,  Vofs,  Jul.,  neue  Lußfpiele.  ar  Bd.    IV,  1145. 

  L.  f  Ahnungen  u.  Lichtblicke  Üb.  Natur  u.  Menfcbenle- 

ben.    L  143. 

Vomier,  le  Colone],  Lettre*  für  la  Greoe,  notea  ot  chant« 
populairet  —   IV,  «46. 

W. 

Wathenroder,  iL  G.  F. ,  de  Anthelmintid*  regni  vegetabili*. 
Commentatio  —    II,  767- 

ff  offner,  C  Fr.,  Anweifung  zu  Erhaltung  der  Damme  bey 
Stromergief*ungea  u.  Eisgängen.  111,448. 

Waiblinger,  W. ,  vier  Erzählungen  au«  der  Gefch.  de*  jetii- 
een  GricchenUnde*.    III,  50s 

Walthert,  Rob. ,  der  Student  von  Leiden}  hiß.  romant.  Ge- 
mälde au»  d.  5ojihrigen  Kriege.    IV,  925.  

Wattmann,  Jor.,  üb.  die  Verrenkung  am  Hüftgelenke  und 
ihre  Einrichtung.    II,  *g8. 

Watts.  A. ,  f.  Souvenir  ,th~ö  hbrary  — 

„.  Weber,  IL  B.,  Über  u.  gegen  die  Langewale.    ^  103. 

—  K.  M.,  f  Oberon,  König  der  Elfen. 

WtddeH ,  Jam. ,  a  voyage  toward«  the  South  Pole ,  perfor- 
med  in  the  year»  18*» — »4.   m»  435- 

_         Reife  in  da»  ffidliche  Polarmeer  in  den  J.  i8az  —  14. 

Au»  dem  Engl.  Auch: 

-  neue  Bibliothek  der  wichtigft.  Rcifcberchreibungen  — 

ate  Hälfte  der  >ßcn  Centime  Alfter  Bd.    III,  435. 

Vf 'egener,  W.  G. ,  Leben«gefcbichte  de»  Markgr.  Jolianncs 
von  Brandenburg  —  Gelegenheiufchr. ;  nebU  einem  ge- 
nealog.  WeiheblMte  auf  die  Vermähl,  de«  Prinz.  Kar!  von 
Prenf*.  mit  der  PrinzeiT,  Maria  von  Sadif.  Weimar  18*7- 

Weife' ni,  Chr.  Fei.,  Leben*gefeh.,  f.  H.  C.  Iphofen. 
Wejjfe,  Ch.E-,  Lehrbuch  de*  Kgl.Sächf.  Staatsrecht«.  arBd. 

Wcndf^J- .  Lehre  von  den  verborgenen  Entzündun- 

gen durch  neuere  Beobachtungen  beßätigt.  »e  verm.  Aufl. 

Wenut^XV.  W. ,  geograph.  Darfteilung  der  Hdbinfel  Mo- 

rea.   III,  535.  .  ,  __. 

Werner,  G.,  Mufcheln ,  gefammelt  am  Strande  der  OftTee. 

WefJwIte,  H.  Chr..  üb.  da*  Gebet  iL  deffen  zweckmäßigen 
Gebrauch  in  Laodfchulen ,  nebft  Beyfpielen  von  Schulge- 
beten.   IV,  li«^. 

9.  Weffenberg,  L  |Lj  üb.  den  fittlichen  Etnfluf*  der  Rom»- 

4?Wttt\,  W.  M.  L.,  Predigten,  thriU  auflegender,  »heil* 

abhandelnder  Art.  »fte  Samml.    IV,  51», 
Wettler,  LV. ,  üb.  Gefundbrnnnen  u.  Heilbäder  irubefon- 

dere,  ed.  Nachrichten  üb.  die  vorzüglichßen  in  Böhmen. 

den  Nutten  u.  Gebranch  de*  Püllnaer  Bitterwaf- 

rTlute,  Jo'f2^,  Belenchroni  de»  röm.  kathol.  Glauben»; 
nach  der  an  Autg.  de«  engl.  Original».    II,  5«i. 

Widerlegung  der  ehrenrührigen  Befcrmldiguugen ,  die  der 
Herzog  von  Braunfchw.  fich  gegen  Ihren  erhabn.  Vormund 
11.  die  mit  der  Verwaltaug  Ihrer  Lande  n.  Ihrer  Erziehung 
während  Ihrer  Minderjährigkeit  beauftragten  Männer  er- 
laubt haben,  »e  u.  ae  Aufl.   III,  769- 


Wie  fand,  C. ,  die  Tanbfttrmmen  in  Knrhcffen ;  mdn  elfter 
Gedanke  u.  die  Beweggründe,  fie  zu  unterrichten,  mit  ei- 
ner Ueberficht  de*  Plan*  —   III,  678. 

Wiener,  Pfar. ,  f.  J.  Jam.  Blunt. 

Wiffsner,  Amad. ,  Handbuch  der  Definitionen  aller  in  der 

ohriftl.  Glauben*  -  u.  Sittenlehre  n.  in  den  verwandten  phi- 

lof.  Wiffenfchaften  vorkommenden  Begriffe  lr  n.  »r 

Th.  A— Z.   IV,  854- 
Wiggert.  G.  Fr. ,  da  Joanne  Caffiano  Malulienfi  ,  qui  Semi- 

pelagianiimi  auetor  vulgo  perhibetur ,  coramentationet 

tre»  —  II,  753. 
Wildberg,  Cr.  L. ,  Verfuch  eine*  Lehrbuch«  der  media  n. 

RechUgelahrtheit.    I,  4*9. 
Wüken,  Dietr.,  der  Kaufmann  wie  er  feyn  fall  u.  kann;  od. 

välerl.  Rath  an  meinen  Sohn  —   IV,  *6i. 
Willith,  Fr.  Cb.f  de«  Königr.  Hannover  Landesgefetze  und 

Verordnungen  —  nach  aiphabet.  Ordnung,  gr  Bd.  S  —  Z. 

ae  Aufl.   IV,  «78. 
Willkomm,  K.  GTT  <»»•  Gattin  im  Umgange  mit  Gott,  bey 

den  wichtigften  Veränderungen  ihre«  Leben*.    IV,  67a. 
Wilmanns,  C.  A.,  Commentatio  da  Anthelmiutici*  regni  ve- 

getabili«  —   II,  767. 
WUmfen,  F.F.,  Jucünda,  40  neue  Erzählungen  für  Kinder. 

IV,  344. 

_  —  Prämienbuch  für  die  Schuljugend  cur  Belebung  de» 

Fleif«e»  il  der  Liebe  tnr  Wiffenfch.   IV,  568- 
Winfried,  L  Nord.  Mufenalmanaoh. 

—  Ruinen  n.  Blüthen.    IV,  «7G. 

Winkler,  3.  L. ,  Verfuch  einer  bildenden  Sprachbaulehre 
für  Volkafchulen  —  tr  Lehrgang:  die  Wortbaulehre.  IV, 

trttßrup,  O.  J. ,  Abbildungen  der  neueften  u.  bellen  Acker 
Werkzeuge ,  wie  auch  landwirthfchaftl.  Mafchinen ,  nebft 
Befchreibb.    An«  dem  Dun.  «»— 6*  Hft.   IV,  755. 

Wirth,  Mich. ,  Alte*  Q.Neue*  üb.  den  aten  Brief  an  die  Ko- 
rinther.  II,  L. 

Witte,  C,  Bafilicorvrm  thulut  de  diverfi«  reguli*  Juri*  anti- 
qui  —  e  Codice  Coitliniano  ed.    II,  780- 

Wulf,  Fr. ,  r.  UU,t. 

Wbtf er,  M. ,  grün  dl.  Anweifung  tum  Chauffee-  u.  Brücken- 
bau, fo  wie  auch  zum  Planxeichnen  u.  Nivelliren  —  III, 
206- 

Wolf,  G.  A.  B. ,  de  CanticU  in  Romanorum  fabuli*  feeni- 
eis  —    III,  515. 

—  G.  W. ,  Gedichte  für  Kinder  aar  Uebung  im  Sprechen  n. 
Lelen.   IV,  an. 

Wotte'*,  Ch.  iL  ,  Leben  »gefch. ,  L  J.  P.  Haffelbach. 

Woltersdorf,  E.  G.,  Jahrbuch  der  gefammten  Literatur  u. 
Ereigniffe,  betr.  die  Erdbetchreib. ,  Gefchleehter-,  Wap- 
pen-, Münz-  n,  Staatenkunde  —  —  von  18*4  «•  *i  H» 

lyorlein,  J.  W.,  Idee  einer  pädagog.  Wiffenfchafukunde  für 

deutfehe  Volk*fchullehrer.    IV,  437. 
Wredoe» ,   J.  C.  L. ,  der  Gartenfreund  oder  über  Behandl. 

de*  Boden*  und  Erzieh,  der  Gewächfe  —  ge  verb.  Aufl. 

IV,  776. 

Wilrth,  L. ,  die  proteftant.  Pfarrey  Voecklnbruck  von  ihrer 
Gründung  18»»  unter  Beiern  ,  bt*  zur  Auflöfung  18*5  nach 
Rückfall  unter  Oeßreich.   IV,  481. 

Wi'finei ,  IL ,  LebenzanficbUn ;  ein«  Arabe*ke.   U,  556» 

X 

StrmrSytoe  unoftrtjftortvftaru ;  reeognovit  et  illnllravit  G.  A 

Uerbß.   III,  9. 

Xenaplmntis  Expeditio  Cyri.    Teatnm  reeognovit  Fr.  Ja  tob». 

Acc.  varieta*  lectioni*  Cod.  Florent.  1,561. 
_  eapeditio  Cyri:  ad  fidem  optimorum  libr.  in  uftun  fclie- 

laruna  edid.  Ern.  Poppo.   II,  715. 


Zallonjr ,  M.  Ph. ,  EIT«  für  1c«  Fanariotet ,  fnivi  de  quelques 
rc'fUxionf  für  l'rftat  actuel  de  la  Grece.   IV,  toy 

Zarnack ,  Aug. ',  Agi« ,  König  in  Sparta.  Trip.    II,  «57. 

 Siegfried«  Tod.  Trip.   IT,  157. 

Zeitfchrift  für  Crlminm- Rechtspflege,  t.  J.  E.  Hitzig. 
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Vauquelin  in  Pari»   III,  45g. 
Vedrei  v.  Vedrethdza  ,  ungr. 
Fsntura  in  Rom    I,  541. 
Filirmain  in  Paris    II  '«,». 
Vogel  in  Glogau   L  »64. 
feif  t  in  Ilmenau    III,  8*8. 
Vollgraf  in  Marburg    III,  3- 


Wagner  in  Leipxig   III,  680. 
Wagner  in  Wien    III,  £. 
Wagnitz  in  Halle    II,  55«;.  ' 

Wahl  in  Ofchatt    II,  joj.  ; 
Walch  in  Jena    II,  168. 
Wald  in  Königsberg    1^  415. 
v.  Walter  in  Bonn    I,  «84. 

».  Waltrrthaufen ,  L  Sartoriut  *>.  Walter  »Kaufen, 

Weber  in  Darmftadt    11,  673. 

Weber  in  Zeit«  545. 

Weiß»  in  Leipaig   II,  545. 

Wettler  in  Augiburg    II,  gn. 

Wichel  in  Berlin   II,  505. 

Witbrand  in  Gleiten    II,  688. 

Wilhelm  in  München    III,  8Xo. 

Williame  ,  John  ,  in  Edinburg    III,  Krto. 

Wn«r  in  Erlangen    II,  1^ 

Wirthgen  in  Dresden    II,  7 sq. 

Wolff  in  Braunfchweig    I,  8*4. 

Wurm  in  Lauten    I,  607. 

Wurzer  in  Marburg    11 1,  865. 

X. 

».  Xylander,  ixiilililr.  Schriflfteller    II,  iJj. 

r. 

Young,  bekannt  durch  leine  Verfuohe  tur  Erklär,  der  Hie- 
roglyphen   III,  i(8> 

Z. 

Zeigermann  in  Burgfeheid ungen    II,  30». 

v.  Zentner,  baier.  Juftizniinifter    Ii,  110. 

Ziegler  in  CregHngen    L  €40. 

Zierl  in  München    III,  88«- 

Zimmern  in  Jena    II,  t6{J. 

Zipfer  in  Neufohl  in  Ungern  II, 

Zfchokke  in  Aarau    II,  447. 

t>.  ZurArin  in  Wünburg    II,  ti. 


«0 

Albrand  in  Madagascar   II,  640. 
v.  Almendingen  in  Dillenburg    L  49*». 
Andric  in  Breslau   III,  847- 
Artt  in  HolderAädt    I,  633. 
Avanzini  in  Padua    III,  407. 

B, 

Bartelt  in  Wolfeabflttel  LZSb 
Batton  in  Frankfun  H,  is». 


odesfälle. 

van  Beethoven  in  Wien    II,  ig. 
Reitham  in  London   IU,  8*7- 
Rerendt  in  Berlin    1±  47. 
Bertling  in  Danzi'g  IhTti. 

v.  Bieberßein,  Baron  F.  A.  ,  in  St.  Petersburg    I,  167. 

Blakt  in  London    III,  »71. 

ülonli  in  Wünburg   I,  8*4- 

Bode  in  Berlin    I,  6t. 

v.  Bojanut  in  Darniftadt   II,  S64. 

Boudent  de  Vanderbourg  in  Paris   III,  744. 

Breilenflein  in  Bruch fa)    I_j  78s« 

Bremfer  in  Wien   III,  651. 

Brsn- 
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Erendtl  in  Effenberg   III,  671.  74V 
Brocchi  in  Kahira  704. 
Brouilloi  in  München    III,  aoü, 
Brunnich  in  Kopenhagen    Iii,  Sift. 
Bucher  in  Dmaen   I,  167. 
».  ßiilow  in  Potsdam    III,  871. 
Surn/  in  London   II,  413. 

C. 

Canctllitri  in  Rom   L,  »so. 

Caßiut  in  Liffa   II,  403. 

nV  Cnulaincourt  in  Pari*    II,  47* 

Cerrine  de  Montt  Varchi  in  Wien    II,  695. 

Chlaini  in  Breslau    II,  160, 

Cltynmonn  in  Prankfurt  a.  M.    III,  840» 

Clin« ,  Henry ,  in  London   1,  443, 

Codriha  in  Parii    III,  847. 

Com  in  Tübingen    II,  696. 

CcttlU  in  Paris   I,  648. 

D. 

Danith  in  Cöln  am  Rhein   I,  785. 
Dtrt/er  in  Breslau    II,  605. 
Dttaugiert  in  Pari*  111,176. 
Döltkc  in  Sehleulingen    L  8»5- 
Döring  in  Clöden    III,  479. 
a>.  Dreern  in  München   Ii,  704.  751. 


Eftricn  in  Kafan   L  6<». 

Eichhorn  in  Göttingen    II,  704. 

Emmerling  in  Probttheydc  b.  Leipzig   I,  535. 

F. 

Faraldi  in  Rom    1^  «59. 
Flaxman  in  London    1^  39. 
Förfttr  in  Breslau    Ij  47. 
Fotcoto,  Ugo,  in  London    III,  558. 
Frttntl  in  Pari*   III,  680. 

C. 

Gebhardt,  Cora  NathaJia ,  geb.  A7umann,  in  Dresden  III, 

Cfricfc«  in  Hamborg    Ij  40. 
Gifford  in  London    1^  ss<;. 
v.  Girardin  in  Pari*    I,  704. 
GUim,  Betty,  in  Bremen   II,  16. 
Gölis  in  Wien    III,  741. 
».  Gännsr  in  München    II,  «47. 
Grits  in  Frankfurt  a.  M-    II,  »«4. 
Gronau  f  K.  L.,  in  Berlin    I,  iosj. 
Guirin  m  Bordeaux    i,  648. 
Gügltr  in  Lutern    II,  47. 
Guitot,  Madame,  in  Pari*   III,  175. 
Guldtntr  v.  Lobet  in  Wien    II,  15g. 
Ourlitt  in  Hamburg   LI,  63g. 


Haan  in  Dresden    III,  555. 
Häbtrlin  in  Frankfurt  a.  M.    II,  40. 
Haiermann  in  Büdingen    II,  105. 
u.  Hnffelin  in  Rom  Iii,  555. 
Hagemann  in  Gelle   II,  63g. 

A.  L.  Z.  Regifitr.   Jahrg.  i8*f. 


Hahn,  3.  Z.  Hjj  in  Oer»   I,  7^ 
Härtel  in  Leipzig    III,  103. 
Hartleben  in  Mannheim    II,  (ma» 
Hartmann  in  Kothen    J,  768. 
Hartmann  in  Marburg   lj  768. 
Hufche  in  Dresden    III,  «07. 
Hafchka  in  Wien    III,  i7~5T~ 
Hajfelgrttn  in  Stockholm    II,  455. 
Hauff  in  Stuttgart   III,  744. 
Haujftn  in  Dreylsigacker    III,  91. 
Herreynt  in  Antwerpen    III,  »08. 
Hoffbauer  in  Halle    II,  7g». 
v.  Hövel  in  Mitufler   II,  42. 


J.  L 

v.  Jakob  in  Halle   II,  74). 
Janftn  in  Aalborg   III,  tos« 
Jhlee  in  Frankfurt  a.  M.    III,  839. 
Jtalintki  in  Rom   II,  79t. 

AT. 

KUuker  in  Kiel    II,  639. 
Kotb  in  Suhl    II,  39. 

K raufe  in  Wien   11,  «13.  * 
Kruft  in  Leipzig   I,  617. 

L. 

Laar  in  Effen    III,  71. 

Laing,  Major,  im  Innern  Afrika *«   II,  aSj. 
Lampe  in  Daniig   III,  5»o. 
*.  LanjuinaU  in  Pari*    I,  339. 
d«  Laplace  in  Pari*   II,  15. 

V.  Larochtfoucauld-  Liancourt  in  Paria    II,  hj. 
Lauch  in  Würtbnrg    1^  585. 
Lavtaux ,  L  Thiebault  Lavtaux, 
Lemot  in  Pari*   II,  456. 
9.  Ltsne  In  Wien    Ij  4^3, 

Ltfftn  tu  Marlow  im  MeckL  Schwerinfcheu    II,  103. 

Ltuchfenring  in  Paria    I,  671. 

Libofohitt  in  Wilna   II,  407. 

Licktfttt  in  Leipzig    II,  5g. 

v.  Lobet,  f.  Guldener  v.  Lobet. 

Lortnqo,  t.  San  Lortneo, 

M. 

Mahlmann  in  Leipzig    L  »75- 

d«  /«  Maifonfort  zu  Lyon  auf  der  Reife  nach  Florenz  IIL 
840. 

Malte- Brun  in  Paris    I,  59. 

Mayer ,  Sophie  Fr.  El. ,  (auch :  Soph.  Haag)  ja  Bcrliu  III 

743-  ' 
Mayer  in  Würzburg    II,  703. 
Mazoit  in  Paris   I,  536. 
Mihde  dt  la  Touche  in  Paris  I,  823. 
Meißer  in  Zürich    I,  jj. 
Mehhti  mtr  in  Böchingen   III,  »71, 
Mtrtent  in  Freybarg   II,  ag*;. 
Metternich  in  Mainz    1 1,  695. 
Moldtnhaurer  in  Kiel    HI,  656. 
Mb  Her  zu  Gierftädt  im  Gothaifchen   III,  65g. 
Mangln  in  Verfalles    II,  79»- 
dt  Monte  Varchi,  f.  Cerrine  4a  Montt  Varchi, 
Müller  in  Augsburg    II,  7a. 
Müller  in  DeJTeu   III,  399. 
Mull  er  zu  Embrach  in  der  Schweiz   1^  64. 
Myliut  in  Berlin   II,  159, 


Nagel  in  Cleve   III,  7t. 

de  Nieuport  in  Brüffel    III,  656. 

»an  der  Noot  zu  Slrombeck  in  den  Niederlanden 


L  55t 


v.  Stei  gerne fch  in  Wien   I,  440. 
Steinhäuftr  in  Geilsdorf  b.  Plauen 
Stuart  in  Amfterdam   1, 47. 
Setrowiecki  in  Wa rfchau   II,  745. 
Suter  in  Bern   11,  ag. 
Stoaan  in  Hoorn   IIJ7  44. 


II,  7: 


Oy  Benger,  Mit»,  Schriftftellerin  England«'  II,  105. 

JP. 

Paulmitr  in  Brüffel    II,  Mj. 
Peßalotzi ,  J.  H. .  su  Brugg  im  Canton  Aargau 
Pilgtimm  in  Münfter    11,  159. 
Plank  in  Wien    L  768- 
Prdtoriu*  in  TbornTII,  sog. 
prtfchtr  su  Gfchwend  im  Würtemb.    II,  605. 
Primiffer  in  Wien   III,  175. 


Rademacher  in  Wien    II,  164. 
Ramond  in  Pari«    II,  471. 
Ra/chig  in  Dre«den    II,  471. 
Rtinhat4  in  Hirfchberg    II,  35a. 
Reutter  in  Dresden    I,  595. 
Rhode  in  Breslau   III,  tag. 
Rickle/t  in  Oldenburg    1^  775. 
Ritd  in  Regeniburg   III,  44. 
Räber  anfern  Dreidon    Ii,  71. 
Rogge  in  Tübingen    II,  45^ 
de  Rosmini  in  Mailana    III,  103. 
dt  RoJJi  in  Rom   II,  145. 
Rugeudat  hl  Augeburg   I,  176. 


£ag«r  in  Stralfund   I,  704. 

fön  Lortnco,  Vicconte.  tu  Rio  de  Janeiro    II,  416. 

Schintingtr  in  Freyburg   III,  671. 

v.  Schmid  in  Ulm    II,  sa*. 

Schmidt  in  Weifsenfels   III,  176. 

Schult  in  Thorn    III,  «07. 

5fAumann  in  Berlin    III,  4,30. 

5«fr«r  in  Löwen   III,  408. 

Sauer gin,  Waff.  MiohaiL  ,  in  St.  Peteriburg    ^  64. 

r.  Smetana  in  Wien    1^  76g. 

Snell  in  Gleisen    III,  840. 

Soltau  in  Lüneburg    I,  671. 

Sonntag  in  Riga   Fl',  1 75-  67S< 

Sorg  in  Würzburg    II,  71. 

Sptntr  in  Berlin    1,  6^3. 

v,  Spontck  in  Heidelberg    III,  671. 


T. 

a 

Tamburini  in  Paria    II,  144. 
Thiebault  Laoeaux  in  Paris    II,  4g. 
Thientmann  in  Fürftenbcrg  a.  d.  Ü.    L.  575. 
Thienemann  in  Rocblits    f,  fo1» 
Tittmann  ,  Fr.  Chr. ,  in  Dresden   L  7*. 
7'om/in«  (Prfi»j-man)  in  Kingftonhalt    III,  847. 
dt  la  Touche,  f.  Mihi*  d.  L  Touche. 
Träger  in  Johann  -  Georgenftadt  im  Erzgebirge 


u. 

Urban  In  Krensbrtrg  b.  Eife nach 
Ußtri  in  Rapperfchwyl   Hl,  56. 


495- 


V. 

dt  Vanderbourg ,  f.  Boudent  de  Vandtrbourg, 
Varnhagen  in  Ärolfcn    III,  55. 
Viehbeck  in  Wien    1^  76g. 
Vierthater  in  Wien    III,  745. 

Volta  in  Como   L  8*4.  (aelTen  Lebeusb  eich  r.  u.  Verdienßr) 

II,  6cn. 

Vulpiut  in  Weimar  II,  751. 


}Vdehier  in  Wien   II,  164. 
Walter  in  Berlin    I,  59. 
Wenzel  in  Frankfurt  a.  M.    III,  67c 
IVillich  in  Göttingen    III,  744. 
fVitfchtl  in  Dresden   III,  879. 


v.  York ,  der  Herzog  L  44°- 


Z. 

Zarnack  in  Potsdam   II,  74g. 
Ztrtntr  in  Dresden    I,  671. 
Ziegler  in  Wien    III,  40g. 

Zießrentevitzfch,  röm.  kathol.  Ertbi/choff  in  Raisland 
104.  . 


c)  Anderweitige  Nachrichten  und  Anzeigen  von  Gelehrten  und  Künftlern. 


Adrian  in  Giefsen,  Nachr.  über  eine  verloren  geglaubte 
Handfehrift  des  Conßantinue  Ptrphjrogenetet  de  Ctremon. 
eutlae  Bj  zant. 


Beter  will  eiste  Üeberfettnng  mit  Nachträgen  n.  Zufitzen  von 
Moauin-  Tandon,e  Monographie  de  la  Familie  de»  Hiru- 
dindet  bearbeiten  III,  894. 


Beekedorff  in  Berlin ,  Entlaffnng  feine«  bisher  bekleidetea 
Pöltens ;  Berichtigung  der  hierüber  in  öffentl.  Blättern  »er- 
breiteten, Unkunde  verreibenden  Nachrichten  11,75t. 

Berichtigung  einer  irrigen  Kalenderangabe,  durch  das  lctit- 
erfchienene  Berliner  aAronom.  Jahrb.  für  1899  veraailalst 

BibiiötSek,  die,  wegen  InvaGon  der  Frantolen  flüchtig  ge- 
wordene, vor  Kurzem  aber  anfeinem  Schlöffe  der  Provinz 
Antwerpen  wieder  entdeckte,  de«  belgifchen  Hagiographen, 
Nachfolgers  der  berühmten  Bollandiften   III,  6©g. 

Bijchoff,  Ernft,  in  Bonn,  erneuerte  Bitte)  auf  die  Verfchie- 
denbeit  feines  Namens  u.  Berufs  von  denen  feines  Beruf»  - 

Ge- 


ren,  Gufiav  Bijchoff  daf. ,  zur  Vermeidung  unange- 
tr  Verwechfelungen  der  Correfpondcnz  ,  Auf«  genaue- 


GenoiTen  , 

nehmer 

fte  in  achten    II,  96. 
».  Bludow  wird  Karamjin*  Ocfch.  det  nifT.  Reicht  fortfetzen, 

der  ute  Bd  in  Kur  flu  gedr.,   auch  ein  Alphabet.  Regi- 

Her  üb.  da«  ganze  Werk  erfcheinen    1 , 
Blum*,  niederländ.  Nalurforicbrr ,  glückJ.  Zurückkunft  defT. 

von  der  In  Tel  Java ;  will  ein  \Verk  üb.  die  Pflanzenkunde 
"  de*  1.  Indien»  hcrautg. ;  von  ihm  bereit*  in  Ba- 

tavia   heraufg.  Uebcrficht   de*  Gewüchireich*  auf  Java 

L  7». 

Brtmi't  in  Zürich  4<e  berichtigte  Atug.  de»  Corndiu*  Xepot 

mit  Anmerkk.  für  Schulen    HI,  850. 
v,  Broehoiuiki  (nicht  tr.  Bronikow*ki ,  wie  Nr.  1  iH  d.  A.  L.  Z. 

fteht)  ift  die  Stelle  eine*  Vicariatiralh»  bey  dem  kathol. 

Confiftorium  zu  Dretden  übertragen    II,  47a. 
Bürger  in  Heidelberg,  letzte  Worte  üb.  meine  Parallel  -  Theo* 

rie  au  da«  mathemaL.  Publicum    1,  atb. 

C. 

&ylon,  dafelbft  erfchienene* ,  von  Tolfrty  aufgearbeitete«, 
von  Clough  vollendete*,  mit  cingal  Charakteren  gedruck- 
te* Werk  üb.  die  Fall -Sprache  ,  Inhalt  deiT.    Ij,  403. 

Ciampi,  von  War  Ith  au  feit  einiger  Zeit  nach  Florenz  zu- 
rückgekehrt, hat  feinen  bisherigen  wifTeufchaftl.  Arbeiten 
ein  Paar  neue  intereffaute  Entdeckungen  hinzugefügt;  nä- 
here Angabe    !_.  736. 


D. 


Douglat,  von  der  Lond.  Gartenbaugcfellfch.  nach  Amerika 
gefchickt,  ift  mit  reicher  Aernte  von  Pflanzen  nach  Lon- 
don zurückgekehrt    III,  608. 

Druckbcrichtiginigen  in  der  ALZ.  18*7.    Jj  5-7.  607. 

Ducheme,  d.  Mit.,  zu  Pari«,  macht  jetzt  eine  Keife  durch 
Deutfchland ,  um  die  vorzügl.  Kupfcrftich  -  Kabinette  zu 
befueben    III,  450. 


Erklärung  al*  Beytrng  znr  neueften  Geich,  der  Livliind. 
Bauern  -  Angelegenheiten  in  Bez.  auf  Graf  Mtllin'i  Sehr., 
rec.  ALZ.  18*5  und  der  Antikritik  nebft  deren  Beantw. 
If  51; 

Ki  'iii  in  Caffel ,  an  die  Redaction  wegen  der  in  der  A.  L.  Z. 
befindl.  Reccnfion  feiner  Kni  würfe  zu  Predigten ,  nebft 
Antwort  de*  Rccenfenten    II,  149. 

F. 

Fauß  in  Büclebnrg,  Fever  feine*  5ojihr.  Doctor- Jubelfe- 
fte*    III,  164. 

Forcellini  Lexicon,  herautg.  bey  C.  Schumann,  wird  Voigt' 
länder  in  Schneeberg  beforgen    II,  6*8. 


B 
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Hodgfon't  iL.  TItwnrd'*  trigonometr.  MefTungen ,  die  Höhe 
der  vorzüglichften  Spitzen  oY«  Himalaja  -  Gebirge*  in 
Huchaften  tu  beftimmen  ,  Ergebniffo  diefer  Meffungeii 
III,  760. 

liojf'intutn  in  Afchaffeubiirp,  Feyer  feine«  asjähr.  Lehrer - 
Jubiläum«,  A/chenbrenn*$l*  Ululayd^rogramm    III,  4^0. 

v.  Hormayr  benutzt  zn  München  die  Archive  zu  einem  neuen 
Werke:  die  Babenberger  u,  ihr*  Zeit.  ,  II,  52. 

J.L 

Jacob*  in  Gotha,  Erklärung  in  Bct.  auf  eine  Reeenf.  feiner 
/(ix.  Blumenlrft  in  der  A.  L.  Z.  18*7 ,  nebft  Antwort  de« 
Reccnfeiiteii    L  855- 

flgm't  vi.  Langt**  in  Schul  -  Pforta  Aufforderung  u.  Bitte  an 
ehemalige  Pförtner  336. 

Inghirami  in  Florenz  läftt  in  feiner  Buch-  n.  Knpferdrucke- 
rey  jetzt  drucken:  Guida  archeoloeica  per  CEtruria;  be- 
reit* erfcheint  von  ihm  in  Licfr. :  GalUria  omtrica  o  rac- 
colta  di  •Monumenti  antichi    Iii,  556. 


Kenfington ,  daf.  im  Pallafte  de*  Herzog*  von  SufTex  ge- 
fchmackvoll  aufgertellte  bedeutende  und  aui£cftichte  Bu- 
cher -  u.  Handfohriften  -  Samml. ,  herzogl.  Vermehrung 
derf. ,  erlaubter  Zutritt  fremder  u.  einheimifcher  Gelehr- 
ten; de*  Bibliothekar*  Pettigren  erfchienener  ir  Th.  eine« 
voliftind.  VerzeichnifTe*  derf.  u.  d.  Titel:  Biblioikeca  Süf- 
fciiana,  Inhalt  dief.  Theil«    III,  15*. 

Ktaproth  in  Pari*  ift  bey  der  Redaction  der  Annale*  dt*  Voya- 
gt*  an  Malt*  -  Brun'*  Stelle  getreten    1^  <j6o. 

Krüger,  Berichtigungen  zu  feiner  Autgabe  von  Xenophoni 
Anabafi*    I,  7r,2 

—  gegen  Toppo ,  die  Recenff.  de«  Tliucydide*  in  der  A.  L.  Z. 
u.  der  krit.  Bibliothek,  fo  wie  die  der  Anabafi«  in  der  Jeu. 
L.  Z.  betr.    III,  636. 

iCur:'«  il  Rtiljr't  au«  Hayentown  in  Maryland  Ankunft  in 
Europa  um  daf.  Gelder  u.  Bücher  für  die  Errichtung  von 
Prediger- Seminarien  in  den  vereinigten  Staaten  zu  fam- 
roelu;  nähere  Beleuchtung  der  Angabe  ihre*  Zweck*  mit 
Gegenbemerkungen    1±  417. 


LaingU  Reife  u.  Ermordung  im  Innern  Afrika**  nach  be- 
reit* von  ihm  erreichten  Toinbuctu ,  Nachweifungen  ei- 
ne« einft  zu  Tonibuctn  wohnhaften  Schelk"*  hierüber  II, 

LtdtbuhrU  Berichterftattung  im  Rnthe  der  UniverCt.  Dorpat 
üb.  die  mit  Bunge  u,  Mayer  in  da*  AltaVgebirge  gemacht« 
botan.  Reife,  Ergebniffe  au*  demf. ;  will  eine  umftändl. 
Befdireib.  derf.  herausgeben    III,  6»g. 


Gambart's  in  Marfeille  u.  NicolUVt  in  Pari*  Entdeckung 
eine*  neuen  Kometen    II,  703. 

Grimm ,  an  alle  Chriften ,  die  an  da»  looojähr.  Reich  Chr. 
glauben  oder  nicht,  herautg.  von  Dießeriueg  —  Verbot 
diefer  Sehr,  in  den  kaiferl.  öfterr.  Staaten    Iii,- 2 16. 

Grotriani  zu  Holzminden  AmUjubiläunufeyer  ,  nähere  Be- 
fchraibung  derf.    II,  79g. 

QuidV*  fo  eben  au«  Aegypten  nach  Rom  gebrachte  neue 
Samml.  merkwfird.  Altcrthümer  zur  Bereicherung  dea 
fchon  feit  einigen  Jahren  von  ihm  bereicherten  deinen- 
tiuifchen  Mufenma  dal. ,  deffen  gel.  Forfchungen  üb.  diet 
II,  ata. 


Mai1*  in  Rom  abermalige  Entdeckung  einiger  Bruchnücke 
golhifcher  Lit. ,  nähere  Angabe;  in  Verbindung  mit  Ca- 
ßiglioni  wird  die  Hcrautgabe  fänimtl.  neuen  Entdeckun- 
gen nun  bald  erfolgen    II,  67a. 

Mtinekt't  u.  K'6pht,t  Berichtigung  der  in  der  allgem.  Eucy- 
clopiidie  von  Erfch  ü,Grub*r  befindl.  Nachr.  wegen  der  dem 
Joachim«lhaL  Gymnafium  von  ihrer  Königl.  Hoheit  Amalie: 
vermachten  innukal.  Bibliothek,  und  Anfrage  ein  Bruch- 
ftück  eine«  Mfpt«  von  Cictro't  Briefen  betr.    1^  563. 

Menzel  in  Breslau  ,*  Antikritik  wegen  eine*  in  den  Berlin. 
Jahrbb.  der  w.  Kritik  mit  Marheincck*  unterzeichneten 
Auflaues  üb.  den  in  Bd  feiner  neuem  Gefcb.  der  Deut- 
feben  feit  der  Reformation   U,  577. 

Müll- 


Googl 


2* 


Mullntr  In  Weiffenfel« .  Bekanntmachung  de«  Befcheid*  der 

Kdnigl.Sücbr.  Bücher  -Commiffion  zu  Leipzig  in  derRechls- 
ßreitigkeit  twifcheu  ihm  u.  Vievotg  in  Braunfchweig  II, 
859. 

 wegen  Yieweg't  in  Eraunfchweig  Preis  -  Ungebühr  alt 

jetziger  Verleger  leiner  Zeittchrift :  Mitternachiblatt  II, 
608- 

iV. 

Heide*»  tu  Giebichenßein  b.  Halle  50jS.hr.  Amt*  -  Jubiläum!  - 
Fejer  ,  Befchreibung  der!.  111,457. 

Ktiftbaur  zu  Breslau  hat  laut  Auftrag  die  Cremt  Zwilchen 
Schießen  u.  dem  Königr.  Polen  zu  reguliren   III,  504. 

Tiicollet  in  Paris,  f.  Gambart  in  Marfcille. 

Kitbuhr't  Leitung  der  bey  Weber  in  Bonn  erfcheinenden 
neuen  Ausg.  fttmmtl,  Scriptere»  hiftoriae  Byzantinat,  des 
hohen  Preufs.  Minißerii  bedeutende  Unterßützujig  diele* 
grofsen  Unternehmens  II,  48. 

Tiitzfcht  in  Dresden,  Aufforderung  ihn  bey  feinen  Vorarbei- 
ten tu  einer  krit.  Gefammtansg.  der  deutfehen  Rechtsbü- 
eher  od.  tunächß  des  Sach/enfpiegelt  mit  reichhaltigem 
Material  tu  unterßützen   ]_,  416. 

JV»/«'i  tu  Enderich  50)  ihr.  Doctorjubiläumsfeyer  III,  ga. 

O. 

O'ConorV,  Bibliothekars  des  Hertog*  von  Buekingbam,  er- 
fchienenc  4  Bde  einer  Ausg.  der  alt  -  irifchen  Chroniken 
in  der  Urfprache  mit  einer  wörtl.  lat,  Ueberfetz. ,  Inhalt 
derf.   II,  504. 

P. 

Panzer  in  Herfpruck,  deffen  5<>jähr.  Doctor-  Jubilaunufeyer 
III,  tag. 

Paris,  dar.  angekilnd.  arab.  Monatsfchrift:  Memorial  feien- 
tifique  et  induftriel,  recueil  menfuel,  redige  en  Arabe 
et  public  par  Gar  ein  dt  Tajfy  et  Sabina,  Zweck  derf. 
III,  & 

Pojfalacqua't  Samml.  ägyptifcher  Alterlhümer  iß  ron  der 
Preuf«.  Regierung  gekauft,  näherer  Bericht  darüber  II, 
184- 

PaJJoui'*  in  Breslau  Abfertigung  einer  Lüge,  Rtimtr  in  Ber- 
lin betr.    II,  ai6. 

_  —  Abwehr  gegen  Lüge  u.  freche  Verleumdung,  Rtimtr 
In  Berlin  betr.   II,  806. 

R. 

TAcdaction ,  die ,  der  A.  Ii.  Z. ,  Znrechtweifung  des  unberu- 
fenen Berich terßatters  in  Jahn'i  Jahrb. ,  dafs  Mtitr  Ra- 
canfent  der  O.  Afü'l/erfchen  Schriften  in  der  A.  L.  Z.  fey 
III,  688. 

  der  gemeinnützigen  Blatter  in  Hammeln,  Prcisanfg.  wie 

Feuersgefahr  u.  Fencrsbrünße  am  beßen  tu  verhindern? 
L  55«- 

—  des  Schweizer.  Correfpondenten,  Urfache  feinet  grSfsern 
PormaU  feit  Julius  d.  J.   Ii,  776. 

Reil?  aus  Hayerstown ,  £  Kurz*»  Sendung  nach  Europa. 

Reimer**  in  Berlin  Nothwehr  gegen  Verleumdung,  n,  Recht- 
fertigung durch  Abdruck  des  von  glaubwürdigen  Mannern 
beßütigten  Briefs,  den  Streit  mit  Pajjow  betr.    II,  46«,. 

_  —  letttes  Wort  an  Pajfout   L  18a. 

RiippeV*  Samml.  merkw.  naturhiß.  Gegenßände,  bef  det 
rothen  Meeres,  iß  unterwegs;  er  wird  von  hier  nicht  nach 
Aegypten  zurück,  foudero  nach  dem  Cap  der  gut. Hoffnung 
gehen    I,  Zl±  • 

—  Zurückerwartung  zu  Frankfurt  im  Novbr.  von  feinen  Rai- 
Jen;  ihm  durch  Senatsbefchlufs  noch  anf  7  bis  8  Jahr  be- 
willigte jihrl,  Unterßützungsfumme  turFortfeti.  feiner  wif. 


fenfchaftl.  Reifan ;  will  nun  die  Gegenden  Abyfßniens  be- 

fuchen    111,  780. 
Ruß'*  in  Berlin  Gegenerklärung  gegen  Dzondi  s,  feine  Be- 
hauptungen ,  die  Recenf.  feines  Lehrbuch*  der  Chirurgie 
im  Repeitorio  iür  die  gefammte  Heilkunde  betr.   I,  50s. 

Sehilling*»  in  Breslau  erfundene»  Inftrumcnt  zum  moglichß 
naturgetreuen  Nachzeichnen  unter  demMikrofkop  betrach- 
teter Pflanzen  -  analoinifcher  Gegen Aäude    1^  647. 

Schmidt  in  St.  Petersburg  iß  dorch  Itatf.  Ruft.  Anweifung  io 
Stand  gefetzt,  feine  Ueberfetz.  der  Gefch.  der  Oßmongo- 
len  u  ihres  Fürßenhaufe*  mit  dem  MongoL  Originaltexte 
herauszugeben    II,  760. 

Schuhst  in  Liegnitz,  Erklärung  n.  Bitte  wegen  eine*  in  fei« 
netn  diefsjühr.  Michaelis  -  Programm  mitgetheiltsm  ,  für 
nnedirt  ausgegebenen  niunismat,  Brief*  Jof.  Scaliger'» 
111,78z. 

Schwabe'*  in  Naußadt  a.  d.  Orla,  Feyer  feine*  filbernen 
Amtsjubiläums   I,  679. 

Schtoeppt**  offcntl.  Antwort  wegen  der  vielen  Privatanfrage.i 
in  Betr.  der  4ten  Ausg.  feinet  R'im.  Privatrtehts    II,  efi. 

Stnntfcldtr'*  Erfindung  farbige  BIXtter  tu  drucken  ,  MefiUk. 
druck  genannt    I,  545. 

Sertürner'»  Erfuchen  leine  Im  Decemb.  Hefte  v.J.  feiner  An- 
nalen  für  da*  Univerfal-Syßem  der  Elemente  befindlichen 
Verhandll. ,  wegen  eine«  Recenfenten  in  der  Jen. LiU  Zeitg. 
v.  J. ,  tu  beachten   H,  fi$o. 

Strffarth*»  Rückreife  üb.  Livorao,  Florent  u.  Genna  nach 
Turin,  entdeckte  ägypt.iAlterthümer,  bei.  in  Neapel,  Rom 
U.  Florent    I,  25. 

Spieker  in  Frankfurt  a.  d.  OdeT,  Erwiederung  auf  wieder- 
holte Aufforderung  tnr  Fortfett,  feiner  Leben*  ge/ck.  Dr. 
Martin  Luthtrt    II,  15a. 

v.  St»ckelberg,t  Meldung  au«  Rom  über  die  in  feiner  Nähe 
in  der  Gräberßätte  de*  alten  Tartjuinii  ausgegrabenen 
5  Gemächer  mit  Wandgemälden  im  altgriech.  u.  hetruri- 
fchen  Stile,  nähere  Bcfchreib. ;  denkt  ein  eigene*  Werk 
über  diefen  Fund  herauszugeben,  Titel  deffelben   III, »37. 

Stadtlmann ,  Erwiederung  gegen  den  Beurtheiler  einer  etat 
feiner  Abhdl. :  de  indole  et  u/u  Medii  Grmtcerum  cerbi  im 
diligenliori  latinar.  litterar.  interpretation*  haud  ntgli- 
gtndo  —  in  der  Leipv  Iii.  Zeitg.  aufgegriffneu  Stelle  II, 
151. 

T. 

Tailltftr*»  n.  Peyrontau**  Ankfind.  ihrer  Reife  nach  Südame- 
rika in  der  letzten  Siltung  der  geograph.  Gefellfch.  zu  Pa- 
ris, verlangte  geogr.  Inßructionen  von  der  Centralco mm LT- 
fion ;  Abficlit  u.  Reiferoute   III,  55. 

Tholuck  in  Halle,  Antikritik  gegen  die  von  Paulu*  gelieferte 
Kritik  einiger  feiner  morgenland.  Werke  in  den  Heidelber- 
ger Jahrbüchern ,  Aprilheft  1817.    III,  659. 

Trommtdorjj'  in  Erfurt,  Eröffnung  eine*  neuen  Curfu*  reine« 
pharmaceut.  ehern.  Inßitut«  mit  Bitte  baldiger  Meldung  der- 
jenigen, die  daran  Theil  nehmen  wollen  III,  616. 

F. 

Vamhagen't  tu  Corbach  AmUjubillnmsfeyer    IT,  8oo. 

Ventura'»  in  Rom  jtem  Bde  feine«  Commentart  üb.  da«  Kir- 
chenrecht iß  da«  Imprimatur  verfagt   I,  544. 

Verteichnif*  der  au«  dem  Gelehrten  verein  tu  Berlin  im  J. 
i8«6  verßorbenen  u.  der  intSeniorat  getretenen  bezlin.  Ge- 
lehrten L  168. 

tr. 


w. 

tftgfchtiitr  in  Hutle,  Erwiederung  wegen  UtArPs  in  Leip- 
zig neuerlich  untern ommue  Angriffe  gegen  den  Ratioue- 
lismu«   III,  75 1- 

WtiehftVt  Zuf/äite  u.  Erlauterungen  mit  praki,  Beyfpielen 
tu  feinen  th.jpr  Gründl,  üb.  gem.  Eigenthum  ,  Gemeinkei- 
«  ten  —  tu  r,  Conin  d.  K.  Pr.  Gem.  Theil.  Ordnung  —  (ib. 
d.  erw.  Verjährung;  nebft  Beleuchtung  der  Keccn Conen 
diefer  Schriften  —  —   III,  85». 


.■ 

W$Uktr  in  Bonn,  Erkllrung  fib.  Jftrmann'/  RecenRon  de« 
Kachtragt  tn  der  Schrift  üb.  die  Aefchylifcht  Trilogie  in 
der  Leip*.  Lit.  Teilung  1827.    I,  78fr 

tinhold  in  Halle  wird  jede  gl  (in  dl  Kritik  üb.  feine  Schrift: 
Vv1t&sr  Vtteri>tHkttung—  genügend  beantworten  11,584« 

•  •  '■    Ji'i™  r    '  ■  ' 

Z. 

Z/chokki  in  Aargau,  Niederlegling  feiner  AcmUr,  geht  auf 
ßeifeu    III,  im. 


d}  Nachrichten  von  literarifchen  und  arriflifchen  Anflalten  und  andren  Gegenftänden. 


J. 

Abo  ,  Univerfit.,  Verlegung  derf.  nach  Htlfingfort  unter  dam 
Namen:  AUxandtrU  -  Univtrfuöt  in  Finnland    III,  680.  _ 


Baftl,  Univerfit.,  Vorlefungen  -  Verteichnit»  im  Winterhal- 
benjahre »8az— *8*>  öfrentl-  *eL  Anftalten   III,  537. 

Berlin,  Kgl.  Akad.  der  Wiffenrch.,  öffentl.  Sittung  tum  Ge- 
dächtnis Friedriehl  II. ,  Vorlefung  dei  bereit«  im  Druck 
erfchien.  Berichts  üb.  die  naturhift.  Beilen  Ehrtnbergt  u. 
Htmprichs    I,  545. 

_  —  öffentl.  Sittung,  Eröffnung«-  u.  Gedächtnisrede  anf 
llodt,  erwählte  Ehren-  u  ordcntl.  Mitglieder,  An  tritt  fre- 
ien der  letztem ;  torückgenommene  Preisfr.  der  pbilof  Klaf- 
fe, von  den  5  eingegangenen  Bewerbungrehr.  Konnte  kei- 
ner der  Preis  tuerkannt  werden;  neue  Preisaufgabe  der 
phyßkal.  Klaffe  ll,_bis. 

  Gymnafia  dar. ,  abgegangene  und  neuangeftcllto  Lehrer, 

Schütertahl  derf,,  Mineralicnankauf  für  den  uaturhiftor. 
Unterricht    II,  417. 

_  joachiratthaL  Gymnalium,  Varteiehnif«  erledigter«,  wie- 
der befettter  Stellen  au  demf.    III,  «j. 

_  medicin.  chirurg.  Friedr.  Wilhelma^Inftitut,  Feyer  feine« 
«5ften  Stiftungitagci,  gehaltene  Vorträge  von  Hufeland, 
v  Köhring,  v.  Witbtl  u.  zwey  Studirenden    HI,  »07- 

  Univerfit. ,  clinifoh  -  chirurg.  augenärztl.  Inftitut. ,  glückb 

Fortgang  deff.  unter  v.  GräfeU  Direction,  auf ffihrl.  Nachr. 
üb.  daff.  laut  eben  erfchien.  Jahresbericht  —    II,  3JS1. 

  _  niedic  Factihüt,  v.  Siebold's  Habilit  all  Frivatdocent 

durch  einen  lat.  Vortrag  üb.  den  Kaiferfchniit  11.  öfftiitL 
deutfehe  Vorlef.  üb.  die  Ltlnftl  Fiübgeburt   II,  823. 

    BectoraUwechfel ,  FrofcJToren- Ernennung,  durch  den 

Tod  verlorne,  Zahl  der  Promovirten  u.  der}.,  die  zu  Pri- 
vatdocanlen  lieh  habilitirten   III,  605. 

  Special  -  u.  Gefammltnhl  der  lmmatriculirten,  und 

der  bereit!  anwefenden  Siudirenden  im  Winter  -  u.  Som- 
merhelhj.,  Betragen  und  Fleifi  derf;  immer  fleigcnder 
Flor  dar  öffentl.  Inftitute  durch  Beweife  der  Königl.  Huld; 
Schreiben  hierüber  au»  Berlin  vom  fi.  Novbr.  t8«7 ,  Inhalt 
deff.   III,  605. 

  _  Verzeichnis  der  Sommer  -  Vorlefungen  i8»7  u.  der  öf- 
fentl. gel.  Anftalten   L  6$i. 

    Vorlefungen  -  Verteichnifi  im  Winterhalbj.  i8«7  bi»  a3j 

u.  öffentl.  gel.  Anftalten   III,  55. 

Bonn,  Univerfit. ,  aujführl.  Nachricht  üb  den  blühenden  Zu- 
ftand  derf.  gegen  die  niedrige  Lüge  eine«  das  Gcgentheil 
behauptenden  Ungenannten  im  Hctperu«  vom  Jahr  i8»6. 
I,  89- 

Braunfchwtig,  Collegium  Carolinnm ,  Spthr'i  u.JjOchmnnn't 
Anftellung  an  dem!.  ;  Pondianweifung  zur  VerhefTerung  de« 
übrigen  Schulwefem;  Vereinigung  beider  gel.  Schulen  un- 
ter Pritdtmann't  Direction ;  Erhebung  dei  Realinftituti  tu 
einer  öffentl.  LehranftBlt  III,  8«« 
A.  L.  Z.  ritgißtr.   Jalirg.  i8»7» 


Braun/chwtig ,  Tnubßummcn- Anftait,  erhaltene*  bedeuten- 
de« Verinüchtnift   I,  §14. 
Brttcia.,  Alheuaaum,  Pretsaufgabe  für  18*7  u.  i8>8  —  I, 

Br$au,  Univerfit.,  Verzeichnis  dar  Sommer-  Vorlefungen 
iB«7,  der  akad.  Anftalten  u.  wiff,  SammlL   L  841. 

—  —  Vorlefungen  -  Verteichnifi  im  Winter  -  Semeßer  i8«7 
bis  33.  Bffondere  akad.  Aufteilen  u.  wiffanfchnftl.  Samm- 
lungen   lll,a«9.  ^_ 

Biüjftl ,  Acad.  royal«  de«  feienc.  «t  balle«  lettre«,  PreUerth. 

u.  neue  Preiiaufgaben  für  18*7  u.  i8»8-   L  599- 
— -  iiiederlKüd.  Inftitut,  $te  Klaffe,  ernannte  Mitglieder  I, 

7*0. 

b. 

Darmßadt,  Gymnafium,  Wthtr's  Einladung« -Abhandl.  tu 
den  halbjähr.  Prüfungen  ,  Schülertahl  ,  Storck't  Ruhe- 
ftaud's  -  Setzung,  Lauttfchläg*r,t  u.  Pißor't  Gehaltnula- 

•  gen ,  Palmer't  u.  tVagntr'j  Anftellung  an  demf.    II,  »59. 

Dorpat,  Univerfit.,  vorgegangne  Veränderungen  in  der  phi- 

■  Jofoph.  11.  medicin.  Fakultät ;  von  gelehrt.  Reifen  zurück- 
gekehrte n.  nächftent  zurückkommend«  Reifend«,  mi t ge- 
gebrach te  reiche  Auabeute   II,  599. 

E. 

Erfurt,  königl.  Akad.  gemeinnütziger  Wiffenfch.,  öffentl. 
Sittung  tnr  Geburtsfeyer  de«  König«,  vorgetragne  Abhand- 
lungen   III,  559. 

Erlangt*,  Univerfit  ,  Dlfdtrttin't  lat.  Rede  u.  Einlad.  Progr. 
al«  erfter  Profeflor  der  alt.  Lit.  u.  Director  de«  philo!.  Se- 
minars ;  an  Kopp  in  München  übertragne  ate  Profeffnr  u. 
Directorium  de*  philolog.  Seminars    II,  8*5. 

 Glück' s  50jährige«  Doctorjubiläum,  nähere  Angabe  die- 
fer Feyer    II,  7. 

—  —  verfammeftei  General  -  Concilium ,  vom  König  dem  * 
Jubilar  v.  Glück  verliehenes,  durch  v.  Mitg  demf.  über- 
reichte« Rtltorkreut  des  Civil  -  Verdienftordens  $  anderwei- 
tige Ehrenbezeigungen    II,  591. 

 Vorlefungen  -  Verteiehnif«  für  das  Winter  -  Semefter 

■  S>7  — ad,  öffentl.  gel.  Anftalten  u.  Neturalienfamml.  III, 
»89- 

F. 

Frankfurt  a.  M, ,  Senkenbergifche  naturforfch.  Gefellfch., 
6te  Jahresfitz.,  Dankrede  auf  den  verft.  v.  Bcthmann ,  def- 
fen  teßamentar.  Schenkung  an  (lief  ;  Vorlefung  der  Briefe 
dei  reifenden  Ruppel,  der  imFrtihj.  ig*8  turiiekzukommen 
gedenkt    11,      1 . 

Frtyburg  im  Breisgau,  Gefellfch.  tu  Beförderung  der  Ge- 
fcliichtskunde ,  ordentliche,  aufserordcntl. ,  corrofpemd.  u. 
Ehrenmitglieder,  feftgefettte  Zahl  der  erftern;  olljahrl.  öf- 
fentl. Sitzung,  Redner  u.  Abhaitdil.    I,  703. 

G  G. 


Gieften,  Forftlehraaitalt ,  tu  haltende  Verträge  im  Sommer- 
femcüer  »827.  II» 

—  —  Vorträge  -  Veneichnifs  im  'Winterfemefter  18*7  bis  ag. 
III,  top. 

—  TJniverfit. ,  anfscrordentl.  Doctorpromot.  an  Ehren  de* 
Fürftl.  Jubelte  gs   1^  665. 

—  —  Verieichnift  der  SoBimervorlefnagen  0.  dffentl,  AnAal- 
tea   II,  17. 

—  —  Vorlefungen  -  Veneichnifs  im  Wim  er  halb).  1817  bis  gg 
u.  Sffenll.  gel.  Anftalten    III,  18s. 

Görlitz,  Ob,  LauGtt.  Gefellfch.  derWtffcnfch. ,  }8brl. Haupt- 
verfammL  ,  mit  verdoppeltem  Preife  wiederholte  Preisauf- 
gahe  wegen  nur  Einer  eingegangenen  u.  nicht  genügenden 
Bcwerbungrfchrift    III,  583. 

Döttingen,  Kg).  Gefellfch.  der  tVifTenfch.,  7jlte  Jahrettag- 
feyer  ihrer  Stiftung,  Himljr'*  Vorlef. ,  Blumenbach''*  Jah* 
resbericht,  Dlreetoriumtwechfel,  Veneichnib  der  durch 
den  Tod  verlornen  n.  der  neu  aufgenommenen  Mitglieder  u. 
Correfpondenten ;  unbeantw.  gebliebene,  wiederholte  und 
neue  Preiiaufgaben  der  verfchied.  Klaffen    I,  gi. 

—  —  feyer].  Verfamml. ,  Tychfen**  Memoria  zu  Eickhirn'* 
Andenken,  provifbrifch  an  Httrtn  u.  Btnteke  übertragene 
Aedaction  der  Göttinger  gel.  Aaseigea,  Preiiertheil. ,  wie- 
derholte u.  nett*  Preitaufgabcn    II,  785- 

Grätz,  Lyceum,  vom  Kaifcr  ta  einer  Uaiverfität  erhoben 
I.  ?S5- 

Ortiftwald,  UniverGt,  Verieichnifs  der  Vorlefungen  daf. 
im  Winterhalbanj.  18*7  —  egj  u.  der  bffenü.  gel.  Anhal- 
ten  III,  625. 

//. 

Halle,  TJniverfit.,  Geanrttfeftfryer  de«  Königs ,  Befchreib. 
derf. ,  Preiterth.  und  neue  Preiiaufgaben  an  Stndirende  | 
Strenge  famnatl.  akad. Behörden,  dadurch  bewirkte  offentL 
Ordnung,  Anftaad,  Sittlichkeit  u,  Zeigende  Frequenz,  Spe- 
cial -  n.  Gefammttahl  der  ftndirenden  In  -  u.  Aualänder, 
des  Lehxerperfonal»;  hierüber  halbjährig  gedruckt  erfchei- 
nendea  «mtl.  Veneichnifs   III,  489 

 —  Ueberficht  der  im  J.  »826  biiJul.  1817  von  der  Jariften-, 

Medicin. ,  Philot  n.  Theol.  Faeultät  Promovirten  u.  derj., 
die  als  Privatdoceatea  Geh  babilitirten   III,  48  g. 

_  —  Niemeyer't  jojihr,  Doctor- Jubiläum,  Ueberficht  u.  nä- 
here Befcbreib.  der  mehrtägigen  Peyer  diefer  fehl.  Tage 
u.  der  dem  Jubilar  gewordenen  allgemeinen  Huldigungen 

  —  ^rYmgniti'tnt  Predigerjahtlänm  ,   Befchreibnn«  diefer 

Feyer ,  der  ihm  bewiesenen  Huldigungen  n.  Anerkennung 
feiner  treuen  Amtsnirkfamkert;  ihm  vom  König  verliehene 
Infignien  dei  reiben  Adlerordena    II,  555. 
—  chirarg.  Inftitat,  DtandC*  Bericht  von  dea  J.  18*5  tt» 
i8»6.   L  44»- 

  —  Kuuft- n.  Bauhand werkffchule,  Fortblühen  derfi  unter 

ihrem  Vorfteher,  von  der  Akad.  der  K&aJu  tu  Berlin  ihm 
ertheilte  Lhreumedsill«    11,  gay. 

 theolog.  Faeultät,  Preiterth.    Ij  151. 

—  —  Veneichnifs  der  Sommervorlefungcn  18*7  IL  der  Ol- 
fen tl.  gel.  Anhalten    I,  ^8s- 

 Vörie fnngen  -  Verieichnift  im  Winterhalbj.  18*7  bi»  »8, 

offentl.  gel.  Anftalten    III,  157. 

Hanau ,  Wetteren.  Gefellfch.  für  die  geflammte  Natalkunde, 
18'e  Sffenll.  Verfamml.  ,  Verieichnift  der  von  mehrern 
Mitgliedern  gehaltnen  Vorträge;  dem  Mufenm  u,  der  Bi- 
bliothek gewordene  Gefchenke,  aufgenommene  Mitglieder 
III,  505. 

Helir.ßödt,  GymnaGum,  Hrft't  Einlad.  Progr.  zur  Ofterprfi- 
fung,  Schüleriah),  Schulgeld,  Stipendien,  Veränderungen 
det  Lectiontplant ,  der  balbjihx.  Cenfuren  u.  Maturituts- 
teugniffe  —    11,  417. 


V. 

Jan«,  UniverGt. ,  Geifer1 1  erworbene  LfcentiateniHirde  dorch 
Vertheid.  feiner  Schrift:  de  C.  Vet.  Aquil.  Juvtnci  Vita  et 
Scriptit,  unter  Baumgarten  -  Crußue't  Decaaat«   II,  ty. 

—  —  dem  Hersog  von  Sachten  -  Altenburg ,  ala  Senior  du 
Gothai.  Gefaimnthaufet ,  überlaftne  einftweilige  TW- 
nähme  an  der  Leitung;  der  GefammtuniverGtät,  Zu 6c Ge- 
rung der  bither  gesohlten  fernem  Beytrige  von  SachL 
Gotha  u.  Altenb.;  aa  Göuling  übertragene*  Bibliothek*, 
riat   Ij  105. 

K.' 

Äitl,  UniverGt.,  Weiert  cajähr.  DienftjubUSomsfeyer,  Be- 

fehreibung  dert   II,  559. 
Äönittttrg,  Kgl.  deutfehe  Gefellfch. ,  offentl.  VerranunL  tur 

Geburtsfeftfeyer  det  Königt,  gehalten«  Feilreden  a.  Ab- 

handl.  III,««. 

—  —  ötfenlL  STtsnna  tur  KronungifeGfeyer,  gehaltene  Vor- 
leff.  n.  Jahresbericht.    I,  545. 

Kopenhagen,  Gefellfch.  für  aordifche  alte  Haadfcbriheo, 
bereita  durch  fie  erfclrtenene ,  fo  wie  noch  im  Druck  be- 
find!. Schriften  laut  Ueberficht  ihrer  VerbandiL    II,  jjJk 

—  Kgl.  dän.  Wiffenfchafttgefellfcb. ,  Pretsaufgabe    U,  591. 

—  —  wiederholte  u.  neue  Preitonfgaben  der  hift.,  auiat- 
mat.  philofoph.  u.  phyfifchen  Klaffe,  aut  dem  Claffea7ci.cn 
u,  Thott'fchea  Legate   L  iki. 

—  UniverGt.,  Kölderup -Rofenvinge't  Einladnngtfchr.  und 
lat.  Bad«  auf  Anlaft  der  jährt.  Heformat.  Feyer  daT.  I, 
167. 

Krakau,  UniverGt. ,  Girtler'*  Notit  üb.  den  dert  von  Sa- 
kowtki  gefchenkteo,  aus  Aegypten  mitgebrachten  ägypt. 
Papyrut,  Befchreib.  deff. ,  offentl.  Mittheilang  foll  duVeb 
Steindruck  ausgeführt  werden   II,  got. 


Landthut,  Eröffnung  des  bisher  ia  München  befind!,  gewe- 
fenen  Lyceumt,  neuernannte  Lycealprofi-fToreu,  übertra- 
genes Gefammtrectorat  an  Müller  in  Regenshurg  L  »5J- 

Leipzig,  Gefellfchaften ,  Vereinigung  der  beiden  bither  b*- 
ftondenea,  der  dentfehea  für  vaterJänd.  Sprache,  der 
Sächf.  für  vaterländ.  Alterthumer,  in  Eine,  namentlich: 
Deutfeh*  Gefellfch,  aar  Erforfchung  materldnd.  Sprecht  u. 
Jlierthümer ;  bereits  im  Druck  erfebieaener  ir  Bericht  an 
die  Mitglieder,  Inhalt  deff.,  Zunahme  der  Mitgliedern)]! 
III.  183^ 

—  NicoTaifchule,  Farbiger'*  Jubel feilfeyer  am  o.  tt.  Jo.Splb. 

—  Thomailchule,  Schfilerzahl ,  entlafrne  u.  neu  aufgenom- 
mene, Roß'*  Programm  tu  diefer  Feyer   II,  418. 

—  UniverGt.,  Antrittsreden  su  aufserordentl.  Frofcfloren ; 
Doctorpromott, ,  Gedächtaifsreden,  Einlad.  Programme; 
vom  König  vermehrter  Fonds  tnr  JährL  Vergrofierung  dei 
phyGkal.  Apparats   III,  750. 

 Biener't  sojähriget  ßoctorjubiläam ,  aähere  Kachricht 

diefer  Feyer   II,  j. 
 Farbiger'*  drittes  Jubiläum,  ihm  ertheilte  thecJog 

Doctorwürde,  Tut  mannet  Programm    I,  784. 

—  —  philofoph.  Faeultät  ,  dieftjähr.  Magifterpromotion, 
Strieglitz'ent  aeu  beftäiigte  Magifterwüt de  durch  ein  Ja- 
beldiplom ,  JTrugv ,  als  Decant ,  Schrift  tur  Bekaantnt- 
chung  diefer  Fcyerlichkeit   II,  6 »8 

 •  theolog.  Faeultät,  Hahn'*  Difputat.  pro  loc«,  AetriUt- 

rede  u.  Progr. ;  dadurch  veranlaftte  Gegenfchrlft   II,  n» 

Leuwarden,  Societät  für  dea  allgem.  Nutten,  Preisaufg.  U, 
599- 

Lerden,  Gefellfch.  der  fchonen  Wiffenfchaften,  Preiisufgalw 
II,  *Q7. 

London,  Gefellfch.  tur  Verbreitung  nuttlicher  Kenntniffe, 
will  üb.  alle  Zweige  der  NaturwJT.  einselne  Werke  peris- 


difeh  erfeheinen  lafTen ,  Zweck  derf. ,  'an  der  Spitse  Hö- 
hende Männer;  Ki-jJen't,  UebeTferter»  de*  Broug Anm'fchen 
Werk«  üb.  Ambildung  der  gewerbtreibenden  Klaffe ,  Ver- 
dien II,  diefen  Zweck  auch  in  unfern  Ländern  tu  erreichen 

London,  neueUniverfit ,  Befettung  der  beiden  LehrAühle  der 
latein.  Sprache  u.  der  Chemie  durch  John  ffilliamt  u.  Ed. 
Turner    JII,  ftSSi 

Luckau,  Gymnafium,  Ofterprüfnng en,  Vettert  Progr.,  Zahl 
der  Schüler  u.  der  tur  Univerfitit  Entlaünen   II,  418. 

.  ' .     •-  ...  .  '•••I 

Bf.  '* 

Magdeburg ,  gegründete  Xpl.  medic.  chirnrg.  LehranHalt  für 
die  Provint  S&chfcn,  Anfang  der  Vorleff. ,  Orgaaifationa- 
plan,  Zweck  ,der  Anfielt,  nähere  Angabe  111,415» 

Mannheim,  Gr.  HngL  Oherhofgerfeht ,  *.  Drei«*/  50jähr. 
Dienft- Jubiläum« -Feyer   II,  671, 

Marburg,  Univerfit.,  «uverläffigere  Darßellung  der  begang- 
nen e,ten  Säcularfeyer  gegen  die  in  anehrern,  öffentl.  Blät- 
tern  unvolirtändig  u.  widerfprechend  verbreiteten  Nach- 
richten  III,  8i«. 

—  —  Verteichnif»  der  bey  Gelegenheit  de«  $tcn  SXcuIarfefte» 
feyerlich  tu  Doctortn  u.  Licentiaten  Fromovirten  VUjU 

M*iningtn ,  Seminarium ,  Verlegung  und  Vereinigung  deffeT^ 
ben  mit  dem  tu  Hildburghaufen  n.  dem  JVonnc'fchen  Intti- 
tat;  ftarke  Frequenz  de»  Gymnaf.  Btrnhardinum,  Ihling't 
u.  Schaubach't  Schulprogramme ;  an  Nonn*  vom  Hering 
übertragne  fpecielle  Anflicht  üb-  da*  gefammte  Schulwefen 
in  den  feit  der  Gotha.  Erbvertheü.  ihm  tugefallnen  Lan- 
dettheilen   III,  31. 

München,  Akad.  der  Wiffenfch. ,  vom  König  erlafjncj  neue* 
Reglement  für  dief. ,  Atttxug  de«  Wefentlichften   1^  767. 

—  Akademie  der  Wiffenfch.  und  General  -  Conftrvatorium, 
Ueberficht  der  vom  König  üb.  die Perfonal- Ernennung  bey 
denf.  getroünen  BeAimmimgen    II,  515. 

—  nen  flrganifirte  Akad.  der  Wiffenfch. ,  t»en  Schilling'*  Er- 
öffnung* -  Vortrag  am  Namenttage  de*  König«,  anderwei- 
tige Vortrüge  tu  Abhandll.   III,  407. 

  fechfte  Jahreaverfamml.  de«  Verein*  deutfeher  Naturfpr- 

fcher  u.  Aenle  vom  ijj  bi*  25.  Septbr  ,  atifführl.  Angabe 
aller  Anwefenden,  der  Abhandll.,  Vortrüge,  Berathun- 
gen —  nächßjähr.  Verfauunluug«ort  Berlin   III,  415. 

P. 

Parte,  Acad  franc. ,  öffentl.  Sittung ,  Preiserth.  an  Schleier- 
macher ,  neue  Preitfr.    II,  167. 

  Akad.  der  Artneykunde,  Coutenceau'e  Berieht,  al*  Reful- 

tat  der  Unterfuch  der  Beweife  Chtrvin't  gegen  da«  gelbe 
Fieber,  dadurch  vernrfachte  vorläufige  Einteilung  der  Sa* 
nitSt*maaf*regeln  dagegen    II,  551. 

_  Akad.  der  Infchriften  u.  fchönen  Wiff. ,  jährl.  Sittung, 
wiederholte  Preisanifeti.  wegen  nicht  genügender  Reful- 
tate  der  Concurrentfchr. ,  vorgelef.  Abhandll.  n.  gehahne 
Reden   III,  t«y. 

'—  Akad.  der  Wiffenfch. ,  erwählte  Mitglieder  ftatt  der  ver- 
storbenen  L  145. 

_  —  öfTentl.  Sittung  unter  Reogniarft  Vorfitte,  Vorlcfun- 
gen  n.  gehaltne  Lobreden;  Verteichnif«  der  verfehiednen 
jährl.  Preiiertheilungen    II,  601. 

  —  Prerterth.  de«  von  t».  Monthion  geftifteten  jährl.  Prei- 

fe«   II,  517. 

—  —  tnerkannte  Preife  bey  Vertheilung  der  Monthion'fchen 
III,  «87- 

  —  Sittung,  Pren/Vn.  Navier3*  Bericht  in  der  f.  üb.  Ver- 

ntt't  a.  Gauvin't  neue  Vorrichtung  einfprittende*  Wo  ff  er 
sur  Verdampfung  in  bringen  ,  Befchrtib,  u.  Vortheile  dief. 
neuen  Erfindung   I_,  631. 


Parit,  König!.  Bibliothek,  Verteichnif«  der  feit  Kurtem  er- 
haltenen, ihr  noch  fehlenden,  fei tenen  grofie;i  Werke  da» 

I  Orient«       6? 3. 

—  Königl.  GefeWfch   der  Alterthunftforfcher ,  Verteichnif* 
der  Arbeiten  derf.  im  J.  i8a5  u.  ihrer  Vff.  II, 

'.—  F.mii^I.  Müji&abinet ,  Zu  wach*  an  ficilian.  goldenen  u> 
[>:)"■  rttea  .y.iitueti,  nähere. Angabt  derf.,  jettige  Gefammt» 
tahl;    die  neu  erworbenen  werden  die  Supplemente  Von 
,  jMy  opne«'/  Werk  bereichern   II,  584 

—  Sofnett  de  Pharao*  «it,    verlängerte  Preis  fr.  wegen  nicht 
entsprechend  eingegangener  Abhandll.   Nähere  BrfÜmmung 

.   der  Preiifr.    III,  «47. 

Pott  dum  ,  Gymnafium ,  feyerl.  Entfaltung  dt«  Rector*  Bütt- 

II  ner     Einführung  de*  neuen  Direotora  islumc  ,  nähere  An- 
gabt ditfer  Ftytrlichktit   III,  Soft. 

jtf.'tH  t  ,:     f  ;-- 
-/.i  «!».'■  .1         .••*.•  . 

IL 

Rhtinpreuften ,  17  Gymnafien ,  Zahl  der  evangel.  g^kathol. 
,.'!  Lehrer ,,  dar.  Schüler  und  der  sur  UniverGt.  entlehnen  im 

verfloftnen  Schuljahre   II,  418. 
Rinteln ,  GymnaGum ,  im  J.  t8»6  trfchitnene  Gelegenheita- 

fchriften.  gehaltne  Reden,  Lehrer-,  Schüler-  u.  Abitu- 

rientenaabl  II,  41g. 
Roftock ,  Univerfit. ,  Verteichnif*  der  Sontmervorlefungen  tu 

der  öffentl.  Aufteilen    II,  too. 
— '  —  Vorlefungen  -  Verteichnif*  während  de«  Winterfeme- 

ßer«  18*7— ULi  öfTentl.  gel.  An  Halten   III,  585. 
Rudolftadt,   Gymnafium,   Heßens  Progr.  tu  den  diefjjfihr. 

Prüfungen,  tur  Univtrfitit  entlafmc  Schüler   II,  410. 


S. 

St.  Pttertburg,  Kai  f.  Akad.  d.  WUT. ,  BiFentl.  Sittung  tnr  er- 
Acn  Slcnlarfeyer  ihrer  Stiftung,  Anwefende,  gehaltene 
Reden,  auf  diefe  Peytr  gefchlag.  goldne  Medaillen ,  Ver- 
lefung  der  Preiiaufgg. ,  der  ernannten  EhrenmitgL  u.  Cor- 
Tefpondenten    I,  597. 

<—  —  Verteichnif*  der  bey  der  Feyer  ihre«  »oojihr.  Jubi- 
läum« ernannten  auawärt.  Mitglieder  u.  Correfpondenten 

—  —  am.  Tage  ihrer  Säcularfeyer  bekannt  gemachte  Preis- 
fragen der  mathemat.  phyUkalifchen  u.  der  hiO.  philolog. 
Klaffe,  nebft  noch  •  htitorifchon  vom  Präfidenten  der 
Akad.  u.  von  einem  Ungenannten   III,  8o>< 

—  —  «.  Langsdorf t ,  Kaif.  RufT.  General- Confult  am  Hoft 
tu  Rio -Janeiro,  Schreiben  au«  Porto  -  Falit ;  bereit«  durch 
ihn  erhaltne  und  noch  tu  erwartende  reichhaltige  Natur- 
fchätte  au«  allen  drey  Naturreichen  für  da*  akad.  Mufeum 

Stockholm,  Akad.  der  Wiffanfch. ,  Verteichnif«  ntuerwählter 
Mitglieder  v  II,  ja. 

U. 

Ulm,  Kgl.  Gymnafium  ,  Verteichnif«  dtr  vom  König  in  Ru- 
hellana verfettten,  der  höher  aufgerückten  n.  neuen  Leh- 
rer an  dem  f.    I,  555. 

—  —  getrofTne  Einrichtung  wegtn  dtr  in  Ruheftand  verfett- 
ten u.  an  deren  Stelle  ernannten  Lehrer   1, 755. 

V. 

VoigtlSnä.  alterthumrforfchender  Verein,  dieftjähr.  Haupt- 
verfamml.  tu  Hohenleuben,  gehaltne  Vorträge,  veranftal- 
tele  Nachgrabungen  auf  dem  Tempelplatte  bey  Hain ;  will 
eine  eigene  Schrift  herausgeben   III,  »79. 

W. 


Google 


tfetlburg,  Gyranaf.,  dieftjähr.  Ofterprflf,,  Dreeler'e  Progr., 
Lehrer  an  demfelben ,  Schülerzahl   II,  410. 

Werthheim  in  Franken ,  Gymnaf. ,  Fohlifch't  Progr,  tu  den 
öftcntl.  Prüfungen,  FahVe  Anftellüng  alt  at Lehrer   II,  4*0, 

Wiesbaden ,  Naffauifcher  V  erein  für  Alterthumskunde  u,  Oo* 
fchichttforfchung ,  5te  Jahreaverfamail. ,  Abhaadll.  t  Be- 
richte u.  Vorträge  üb.  Entdeckungen   II,  5S7. 

Würzburg,  philof.  mcdiciu.  Gefellfch. ,  derf.  förmliche  Gon- 
ftituimng  am  Namen* -GcburUfeft»  ihre«  Protector»,  de« 
König*;  Berk1*  Eröffnung* -  Rede  der  Sitzung    III,  ig;.' 

—  —  derf.  Feyer  xu  Wipfeld,  dem  Geburtfort»  Ctltn  ent, 
Rickorz  Rede  tum  Andenken  an  denf.  al*  Stifter  der  crtien 

fei.  Gefellfch.  in  Deutfchland ,  foll  ein  Denkmal  erhalten 
II»  »55-  i.  -  . 

—  Univerfit  ,  Chronik  im  Schulj.  1825  —  a6j  d.  s.  Prorector, 
abgegang.  und  neuangeüeilte  Prof efforea ,  ßudirende  In« 


und  AnalSnder  im  Winter-  und  Sommer  -Semeßer.  Pro- 
movirte  in  der  juriu,  und  medicin.  Faoultät,  Verzeichnis 
eingelieferter  DiiTertalt. ,  Erweiteruugtbau  der  anatom.  An- 
ftalt   L  129.  ;,<(J  ,._.XUI  aul(j„A  i 


Zeh»,  Gymnaf. ,  offentl  Prüfungen,  D&hnft  Progr.  Ga- 
famrotiahl  der  Schüler  in  5  Klaffen    II,  410. 

Zürich',  Verfamml.  der  Gefell  Uli  fcliweitcr.  Xaturforfcher, 
Ufleriu  Eröffnungtrede,  Inhalt  de*  in  u  an.  Theil*  derf., 

,  gehallne  Vort rage  in  5  Sitzungen,  Preiifr.  auf  1339  Mel- 
dung xur  Aufnahme  von  mehr  al«  80  neuen  Müsliecli-m 
III, 

—  —  Verlegung  der  nichftjShr.  Verfamml.  nach  Laufanne; 

häufiger  Befttch  der  Sammll.  u.  Mnfeen  von  den  daf.  tu- 
■  lammen  getomjaeae«  au* wärt,  Mitgl.   III,  iJLl. 


e)  Litcrarifche  und  artifUfche  Ankündigungen  und  Anzeigen. 


A. 

Akademie,  Keif.,  der  Wiffenfch.  tu  St.  Petersburg,  neu« 
Verlagibücber  I»  170. 

 f  auch  :  Hemmerde  u.  S ehwetfehhe  in  Halle. 

Akad.  Kunft-  u.  Verlagth.  in  Heidelberg,  f.  Engelmann  da- 

rell.lt. 

Amtlang  in  Berlin,  neue  Vcrlagiwerke  II,  515.  III,  91.  191. 
«55- 

9  Amman' s  in  Trier  u.  Herold**  in  Cleve  Einladung  tur  Sub- 
feription  auf  Nagel't  in  Cleve  Lebenibefchr.  u.  Auswahl 
feiner  Reden  u.  Gedicht«   III,  fin. 

Andrea.  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M.,  neu«  Verlagtartikel  II, 
5«.   LH,  ttu 

Anonyme  Ankündigungen  verfebiedener  Schriften    LT,  g«. 

III,  9».  «7;  685- 
Anton  in  Halle,  heruntergefetiter  Prei*  der  Schrift :  Pölitz, 

Verfuah  eine*  Syftem»  de*  deutfehen  Stil«.   5  Bände  II, 

4*«. 

    bty  ihm  zu  habende  Schrift :  Replik  an  W.  Vindorf 

in  Leipzig  gegen  Bekanntmachung  eine*  Privatfchrcihens 
von  Fr.  Ritfchel   II,  584. 

 neue  Verlag»rchriften   1,8«».    IL,  49.  523_  6,^0.  IN, 

«9».  «ig;  »95- 

Arnold.  Buchh.  in  Dretden,  gedr.  Abfchrift  der  ihr  gewor- 
denen abfchlngigen  Antwort  auf  ihre  beym  König  von  Wür- 
temberg  unmittelbar  eingereichte  Eingab«  um  ein  Privi- 
legium gegen  den  Nachdruck  der  in  ihrem  Verlag  erfchei- 
ti enden  verb.  Auig.  fämmtl,  Schriften  von  GuA.  Schilling 
III,  496. 

Auction  von  Büchern  in  Berlin,  v.  Ltpel'fche   II,  680. 
__  von  Büchern  in  Breda«    lj  447. 

  von  Büchern  in  Bre»lau,  Manfo'fche  I,  «51.  696.   II,  S4. 

  von  Büchern  in  Coburg,  Meuftt'fcht   III.  4U<  659. 

  T0U  Büchern  tu  Freyburg  im  Breügau ,  Doubletten  der 

Univerfität*- Bibliothek  daf.  enthaltend,  weiter  hinautgo- 

fetztrr  Anfang   I,  CT«. 

—  von  Bücharn  inHalborftadt    II,  608. 

—  von  Büchern  in  Hntl«,  Grothian'fch*  u.  a.    III,.g07.  895- 

—  vou  Büchern  in  Halle,  t>.  Hartenberg,  u.  Stolze  f che  Ij 

— ^oi*  Büchern  in  Halle .  Kbhler'/che  U.  a.    II,  £06.    III,  J 16. 

—  vou  Büchern  in  Hamburg,  lleife'fcke    I,  501.    II,  148» 

—  vou  Bücliern  in  Haniburg,  Jiinifch'fchc    f,  246. 

—  von  P.iichern  in  Leipzig    III,  4*.:. 

—  von  Luchem  in  Leipzig,  tum  Theil  am  Ottv'r  in  Meiden 
Verla ITeiirchaft   Jj  317. 

—  von  Büchern  in  Oeiinitt,  Liebeid' f cht    II,  858« 
— .  von  Büchern  in  Wittenberg   U,  3*8* 


Auction  von,  Medaillen  n.  Münzen  in  Halle   III,  808-  896. 

—  eine*  Naturalien  -  Kabinett  in  Ainfterdam,  Jüan  Rayt  v»n 
Breukelerwaord'fches   I,  53. 

B. 

Raerixhe  in  Eifenach  ,  neuer  Verl.    I,  6*3. 

Harth  in  Leipzig,  neue  Veriagiwerke    1.  «8*.  *,87.  498.  S*Q. 

591.  6*1»  65a.  605.  696.  7jp_.  85a.     IL.  51  gi.   y^.  705. 

r?'-  8°*«  857-  47.  9»-  «44-  »'5-  «S*-  5*t-  Ali 

Bnjjt.  Bucha,  in  Quedlinburg,  neue  Verlag«!:  ii  eher    l^  a^. 

II,  674.  vaej.  85$.   Iii,  »üJä.  tsü. 
Baumgartner.  Buchh   in  Leipzig  ,  neuer  Verlag;    III,  ^39- 

89».  ._ " 

Becker.  Buchh.  in  Gotha,  Berichtigung  den  Verf.  de*  Buch«: 

Religion  der  Bibel  betr.    II,  464.' 
 neuer  Verlag   II,  80V    III,  an. 

Beireis.  Müntfamml.  ift  im  Wege  der  Submiflion  in»  Ganzen, 
od.  in  Abtheil).,  od.  im  Einzelnen  an  den  Meiftbietcnden 
«u  verkaufen;  Verzeichnis  deTf.    III,  330. 

Benedict  in  Bredau ,  Druckberichtigungen  zu  feiner  Schrfft : 
Krit.  Darfteilung  der  Lehre  von  den  Verbänden  11.  Werk- 
zeugen der  Wundärzte   II,  6ao. 

Bergakademie,  Kg).,  zu  Freyberg,  vom  künftig  jährl.  her- 
aufkommenden Kalender  für  den  iäcltf.  Berg-  u.  Hülten- 
mann  ift  der  Jahrg.  1337  erfchienen    II,  756, 

Berichtigung  wegen  de*  Artikel*  im  Wiener  Converfation*  - 
Lexicou  :  Czunorytki ,  eine  fürftl.  Familie  in  Polen  betr. 

II,  400. 

Bever  in  Eichftädt,  neuer  Verlag   III,  8<«. 

Bibliograph.  Inftitut  in  Gotha,  Gegenerklärung  auf  eine  Er- 

klümng  von  ifi  Berliner  Bucbhiiiidlern  ,  die  Bibliothek  der 

deutfehen  Kiojjfiker  betr.  11,313. 

—  —  neuer  Verlag    Ii,  qa. 

Blume,  Leipziger  allgein^rit.  wiffeufchafil.  Jalircthlätter  — • 

Pränumerat.  Preife  L 
Rohnt  in  Caffel ,  neuer  Verlag    II,  14S.    III,  SSS- 
Boieke  in  Berlin,  neuer  Verlag    II,  526. 

Bornträger,  Gebr.,  in  Königtberg  ,  neue  Vcrlagsart.    I,  411. 

III,  214, 

Brau.  Bucbh.  in  Jena  ,  neuer  Verlag    L.  9.67. 
Brtifchntidtr  in  Gotha,  Einladung  zur  Siibfcripliou  auf  ein 


herautzugebcndei  Co>put  Reformatorum  bev  Schwetfthkr 
in  Halle    III.  513. 
brockhaut  in  Leipzig,  neue  Verlagifcbr.    1^  177.   lSa.  a«s. 
*8*.  ad5.  3_i4_.  522;  S63-         5S8  5Ü;  814-   iTI,  6o9. 
616.  635.  657.  653.  663.  684    743.   750.  Tjja.  tst.  gor. 

Brün- 


BrSnner.  Buchh.  in  Frankfurt' a.  M. ,  Bibliotheea  Brönnerta- 
na  Rve  Catalogut  librorum  partim  rariorum  - —  ift  durah 
alle  Buchhandll.  tu  beliehen   III,  85»- 

 neue  Verlagsart.    I.  »85.  «85.  aji  ua.    III,  815. 

Brüfrgtmann  in  Halberftadt .  neuer  Verla«    IT,  801.  834* 

Bücherp  reife,  Verteichnifs  von  bedeutend  herabgefettten  Ij 
317. 

Buchhandlungen,  fämmtliche  in  Leiptig,  Erklärung  derf. 

Cch  mit  dem  Debit  dar  vom  Bibliog r«;>h.  Inftitut  in  Gotha 

angekünd.  Miniatur  -  Bibliothek  der  \deu{fchen  KlaJJiker 

nicht  tu  befalten    II,  119. 
Büfching  in  Breslau,  Engtlmann  in  Leiptig,  v.  d  Hagen  in 

Berlin  n.  Hemmerde  u.  Schwetfehke  lu  Halle,  SuhTcript. 

Annahme  auf  ein  erscheinende«  Hanptregifier  filier  die 

Schief.  Proviut-BlStter,  nabft  lit.  Beilagen  von  1785  hta 

>8afi.  L59°- 

BUfchler.  Verlagtbuchh.  in  Elberfeld,  neuer  Verlag  HI,  <m. 


C. 

Colvc.  Buchh.  in  Prag,  nene  Verlagswerke    II,  393.   III,  93. 

Cnobtcicn^ia  Zeiptig,  nena  Verlegtfchr.     I,  »4».  «85.  315. 

549.  655.  748.  850.    HI,  46.  89.  35  UL  »09. 

Our  u.  ütrlach  in  Frayberg,  neuer  Verlag  II,  736. 
CVtutt.  Buchh.  in  Magdeburg,  neuer  Verlag   III,  318-  895- 
Cräker.  Buchh.  in  Jena,  neuer  Verlag   III,  §5A 


D. 

Dieterich.  Buchh.  in  Göttingen  ,  Katalog  11t.  u.  neuerer ,  im 

Preife  herabgefett.  Bücher  III,  «40. 
  _  neuer  Verlag   II,  7S**    M,  63J. 

Druckbericlitigungen  in  der  A.  L.  'L,   II,  »05.  so«..    III,  «40. 

—^von^io^mafwi^rder  Schrift:  Sehet  euch  aor,  vor  den  f al- 
fchen Propheten    II,  «4. 

Du/«  in  Königsberg,  die  Preufs.  Pharmakopoe,  übarfeut  u. 
erläut-  in  2  Bden    L  409- 

Diimmler  in  Berlin,  heruntergefettter  Preis  einiger  Jahrgän- 
ge von  Bode'e  Jahrbuche    11,  63  a 

 neuer  Verleg    II,  67».  III7B81. 

Dun*<r  n.  Humblot  in  Berlin,  nena  Verlagjartikel    II,  583. 

HI,  54».  „ 
Dürr  in  Leiptig,  neuer  Verlag   IT,  459. 

DzondVt  in  Halle  Beantwortung  der  Ruft'fchen  Gegenerklä- 
rung in  Betr.  der  Recenf.  feinet  L*Ar»ueA*  der  Chirur- 
gie 11,55» 


Edler.  Buchh.  in  Henau ,  neuer  Verlag   II,  584* 
Engelmunn  in  Heidelberg ,  neuer  Verlag    I,  SSO-    III,  »U. 

E^Tlmann  in  Leiniig,  neue  Verlagiw.    L  548-  55«-  ILlifi» 

Knlin  in  tferlin^  neue  Verlagiw.    III,  Sfij_.  «gfc  7*5-  76«- 

767.  S25i  Üi6.  85«-  8+9-  856-  895-      .......    n  r 

ErWeintn  Dresden,  nnmismat.  Bruch ttneke  in  Betug  auf 
SHchf.  Gerchiohte.  31  Heft.    Verteichnif*  der  Pränumera- 
tion-Annehmenden    II,  595- 
£«/ing«r.  Buch-  u.  Kunnh  in  Wunburg,  neuer  Verlag  I, 

Expedition  des  Europlifch.  Auffehers  iu  Leiptig,  nener  Ver- 

— 'd*s  Ee^ur'fchen  Schmetterling«-  und  des  5cnr«»«r'/M«ii 
Säusthierwerkes  in  Erlangen,  nener  Verlag   III,  565. 

  de,  Repertariumt  der  Kritik  in  Berlin,  alTgem.  Kepertor. 

der  Kritik ,  harantg.  von  Rumpf  tu  P«ri  L 
A:  L.  Z.  Regißer.   Jahrg.  i8a7- 


F. 

Ferber  in  GiefseU,  neuer  Verlag    III,  761. 

Feuer flakeU  iu  firaunfehweig  Verteichnifs  von  zu  verkaufen- 
den Büchern  mit  beygefettten  Preifcn   II,  8«,q. 

Finflerttn  in  München,  neuer  Vorla«    III,  4 

Fletkei/tn.  Buchh  in  HelmP.cdl ,  neuer  Verl.    f,  74^  III 

Fle\fcher,  E.,  in  Leipsig,  harabgefetitcr  Preis  dar  a  arftca 
Jehrgäuge  des  Tafchenbuchs:  Orpk*a   II  46«. 

 Pränumerat.  Eröffnung  auf  eine  vollftänd.  Ausg.  von 

Lat  Comediat  dt  Ped.  Calderon  de  la  Barca         per  J  I 

Keil    I,  363.  "  * 

 PröTpectus  einer  Original  -  Ausg.  von  Lue  Comed,  d.  P 

Calderon  de  la  Barca    I,  ssa. 

-  -  n««e  Verlagsart.    L  «45   3%  «•£    «» 15«:  III,  14*. 
166.  i^t.  aio.  ««,«,.  «91.  —       '  ^ 

Fleifcher,  Fr.,  in  LaiptTg,  Preiserniedrigung  tweyer  werth- 

vollen  Bücher    I,  390. 
 Verteichnifs,  gratis  au  habende«,  von  in  billigen  Prei 

fen  bey  ihm  tu  bekommenden  neuen  u.  alten  Büchern  in 

Engl  ,  Ital. ,  Span.  u.  a.  Sprachen    III,  «96. 

 neue  Verlagsw.    II,  53.  9«.  41»  770.    Iii,  j*S 

Fleifcher,  G  ,  in  Leiptig,  ^Tit^Tfeupfcr  tur  neue 

von  Göthe's  Werken    i,  136 

—  —  neue  Verlagsfchr.     1,  133 
6^7.  764. 

 Wagner' t  flmnatL  Werke  von  Fr.  Mofengeil  auf  Sub- 

feript.    I,  135. 
Fltifchmann  in  München,  neue  Verlagibücher    II  «1, 

607.  6*6.  63».  674.  769  707.  7«,o.  735  t 
Fockt  in  Leiptig,  neuer  Verlag   III,  93.  746.  831. 
Frank  in  Brüffel,  neuer  Verlag    I,  695. 
Franklin  in  Herlin  ,  neuer  Verlag    II,  677.    III,  683. 
Fr  unten  u.  Gräfte  in  Stendal,  neuer  Vertag   II,  774.' 
Frommann  in  Jena ,  neue  Verlagsw.    12611.    In  637. 
Fuet  in  Tübingen ,  neue  Verlags».   I,  8u.   II,  93!  419I 

19°- 


»36.  «So. 


neuen  Ausg. 
IU»  545-  6'4- 
>ub- 

58t 


III, 


Garthe  in  Marburg ,  neuer  Verlag    III,  401;. 

Gärtner'/  in  Hanau  hiuterlaftne  Sammlungen  out  allen  Na- 
tur rächen  find  tu  verkaufen,  Verteichnifs  darf.  u.  nahcrZ 
Auskunft    III,  19«. 

Gebauer.  Buchh.  in  Halle  hat  Spangenberg't  Bey  trag«  tH 
deutfehen  ftechten  de«  Mittelalters  —  —  in  Verlag  m 

— ^  neue  Verlagsfchr.    L 691-  7f7-    II,  365.  4«. 

Gerhard  in  Dantig,  neuer  VerTig    III,  613.  '   5  3- 

Gerfläcker  in  Berlin  ,  f.  Schenk  daf. 

Gerßenberg,  Buchh.  in  Hildesheim ,  neue  Verlagsb.  IJf 
541.  »»'a: 

Glüfer  in  Gotha,  neuer  Verlag    II,  tfio. 

Gleditfch  in  Leiptig,  neue  Verlagsw.    I,  500.  852.  H 
Hl,  in.  144-  '9*  »°3-  »35  «59-  4l)5  ' 

Gödfche  in  Meifsen,  neuer  Verlag    II,  636.  111,553. 

Gofohortky  in  Breslau,  neuer  Verlag-  HI,  367. 

Gradmann  Buchh.  in  Ravensberg,  herunterseiet ete  Bücher- 
preife   I,  50a  > 

Gräfe  in  Jena ,  Archiv  für  da«  prakt.  VolksfcJiulwefen  in  4 
Heften  jährl.  —  auf  Pränumerat.  u.  S  ubfcriptiou    II,  70« 

Grunert ,  K. ,  in  Halle ,  neuer  Verlag    III,  54a. 

Günter.  Buchh.,  neue,  in  Glogau  u.  Liffa,  neuer  Verla»  I 
415-    Hl,  lfifi.  ^  ' 

IL 

Hahn,  Hofbuchh.  in  Hannover,  neue  Verlagsfchr.   i  o«,  u 

615.    III,  631.  ' 

—  VerlagsbiichB.  in  Leiptig ,  nener  Verlag   I,  179. 

Hammerich  in  Altona,  neue  Verlagaw.   Ij  389-  415.  II,  «»7. 

III,  no.  a-£_ 

H  Hart- 
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Hartknock  in  Leipzig,  herabg  ef<- ttter  Prei«  der  Sehr. :  Gärst». 

gtr ,  Anfangt gründe  der  deutfclien  Sprachlahr«   III,  48. 

 neue  Vertagter«,    L  8iZi    H,  607.    III,  614. 

Haubenßricktr  u.  ».  £*iwr  in  Nürnberg ,  neuer  Verlag  II, 

605. 

Hayn'*  Buchh.  in  Berlin ,  neue  Verlagsb.  II,  gai.  363,  367. 
4»i.  7K.    III,  66». 

—  —  (Tauch:  Expedition  de«  Repertor.  der  Kritik  dar. 
Hcink  in  Friedrichs  Aadt  bey  Dresden,  Prakt.  Beraerkk.  üb. 

die  kleine  Jagd  —  mit  r?  Abbildd.    II,  43«,. 
Htinriehthofe»  in  Magdeburg,  neuer  Verlag    III,  765.  8g  1. 
Utinrithshoftn,  Buchh.  in  Alühlhaufen,  neuer  Verlag  11, 

Htirßut.  Buchh.  in  Gera,  neuer  Verlag      6t  1. 

Hthoing.  Hofbuchh.  in  Hannover,  neue  Verlsgsfchr.    Tj  51. 

aii  II.  95-  »l5-  4*4- 
Htmmerdi  u.  Schuietfchkt  in  Halle,  vom  General  -  PoRamt 
zu  Berlin  erhaltne  Prei«  -  Ermäßigung  der  durch  die  Poft- 
Xmter  in  fammtl.  Prenft.  Staaten  tu  beiiehenden  Exemplare 
der  Allg.  Lit.  Zeitung  nebß  Erg.  Bl.  u.  der  Landwirthfchfll. 
Zeitung   111,  409.  657. 

—  —  Nachdruckt  wegen  herabcefetttcr  Preit  der  Staats -Fi- 
nauiwilTenrchaft  von  v.  Jakob    1^843,    II,  363. 

  neue  Verlag»w.    I,  49.  179.  535.  446.  497.  695.  751. 

II,  49.  5»».  595-  ±»»;  551:.  gnV  «54-  ^TTili 

—  —  Lauch:  Schweif chke  in  Halle. 
Henning  in  Greil,  neuer  Verlag    III,  655. 
Hmningt.  Buchh.  in  Gotha,  neuer  Verlag    II,  318. 
Herbig  in  Berlin,  neuer  Verlag    II,  510.    III,  +by 

—  in  Leipzig,  neuer  Verlag   ^  181.  847. 

Hamann.  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M. ,  neuer  Verlag    I,  5». 
Htrold  in  Hamburg,  neuer  Verlag  III, 

Heftkiel  in  Halle  ,  Berichtigungen  mm  Artikel:  „  Hallt"  in 
der  allg.  Encyklopadie  d.  KünAe-  u.  WifT.  ifi  Sect.  »r  Th, 
11,  840. 

—  —  nimmt  Subfcription  an  auf  JVagtf/Lebensbefchr. ,  Re- 
den u.  Gedichte    III,  613. 

Heubntr  in  Wien,  neuer  Verlag  IU,  459. 

Heyderia  Erlangen,  neuer  Verlag   II,  147.    III,  590. 

Heyer  in  Darrnftadt ,  neuer  Verlag    Iii,  109. 

Heyer,  G.  F.,  in  Gleiten,  abgegebenet  Sortiment*  -  Ge- 

fchäft  an  feinen  s«en  Sohn    1±  41  j 
Heyer't  Verlagtbuchh.  in  Gieften  ,  neuer  Verlag   I,  41».  II, 

855.    III,  745.  765.  805.  850.  8QQ. 
Hilfe  her.  Buchh.  in  Drctdeu ,  neue  Verlegt w.    I,  695.  747. 

Ö22i  8>4-  84*.  849-   II.  *5-  5*-    Hl,  654.  fifia.  684. 
Jlinricht.  Buchh.  in  Leipzig,  die  Geftirne  in  a  PlanifpliKren, 

get.  ron  Haan,  gelt,  von  Böhme  n.  Leutemann    III,  l_ix. 
 neue  Verlagaart.     I,  95.  ^88.    HI,  89-  «£.  106.  ai». 

»95-  457-  8»5' 
Hirfchwatd  in  Berlin  ,  nencr  Verlag   II,  773.    III,  854- 

Hitzig  in  Berlin ,  Ergaiiztmgthefte  tu  feiner  criininaliA.  Zeit- 
/ehr.  für  dieTreuft.  Staaten,  od.  Repertorium  für  prakt. 
Ausarbeitungen  in  Criminalfacheu  au«  fammtl.  deutfehen 
Staaten  —   II,  673. 

Hoffmann  in  Stuttgart,  neuer  Verlag   I.  44V  Ss<. 

Hold  in  Berlin,  neuer  Verlag   III,  356.  54t.  6i<i. 

Hölfchsr  in  Coblent ,  neue  Verlagtart.    11,635.  675.  706. 

7*1.    III,  656. 
Huber  u.  Comp,  in  St.  Gallen ,  neuer  Verlag  Jj  591. 
Hu/etand't,  Fr.,  Druckfehlerberichtigung  in  feiner  Recanf. 

von  v.  Hildenbrand**  AnnaL,  in  dem  Jahrbüchern  für  wif« 

fenfehaftl.  Kritik  Ii,  840. 


J.  L 

Jagtr.  Bach-,  Papier-  n.  Landkartenhandl.  in  Frankfurt  a. 

M. ,  neue  Verlegt*.   I,  8«5-   IL  5<»4-  803. 
IndnArie -  Comptoir  in  Leipzig,  neuer  Verlag  III,  895. 


•  jr. 

Kaifer  in  Bremen ,  neuer  Verlag  L  590-   II,  461.  670. 

Kay/er  in  Leipzig,  neuer  Verlag   11759.  a6i.   III,  659. 

XejJ'tlring.  Hofbuchh.  in  Hildburghaufen,  Rechtfertigung  wa- 
gen der  Recenf.  ihrer  Verlagtfchr. :  Com.  Tactti  da  Jim 
morib.  et  popuU  Germ,  libelliu  ed.  F.  W.  Alltnburg  —  in 
der  A.  L.  Z.   II,  399. 

 neuer  Verlag"  Tl,  46». 

Key/er,  Buchb.  in  Erfurt,  jetzt  im  Druck  begriffne«  Verzeich- 
nis einer  urtcliftem  tu  verkaufenden,  von  Beireit  nacHge- 
laftnen  Samml.  goldner,  filberner,  kupferner  u.  a.  Mün- 
zen  II,  6.^«. 

 f.  auch:  Btireit'en*  M Üntfamml. 

—  —  neuer  Verlag   1, 814. 

Köhler.  Buchh.  in  Leipzig,  neue  Verlagsw,  1, 566.  III, 540. 
615.  656.  685»  749: 

Kollmann  in  Leipzig ,  Kleinen'*  allg.  Repertorium  der  me- 
dia chirurg.  Journaliftik.  8«  Hft.    III,  340. 

 neuer  Verlag  Ij  341.    HI,  749. 

Korn**  d  Sit.  Buchh.  in  Breilau ,  neuer  Verlag   H,  363. 

Korn  ,  W.  G. ,  in  Breslau ,  neuer  Verlag   III,  gSg. 

Kuhlmey  in  Lieguitz,  neuer  Verlag   11,  677. 

Kümmel  in  Halle,  Knapp'*  u.  ISitmeyer'*  bey  ihm  tu  haben- 
de Bildnifle    1^  8oo. 

 neue  Verlagiw.    L  »41.    HI,  «55.  395. 

Kummer  in  Leipzig ,  neue  Verlagtfchr.  ljgii,  II,  145.  4 '9. 
676,    III,  «90.  41 1.  766. 

Kummer  in  Zcrbft,  neuer  Verlag  II,  679.   III,  140. 


L. 

La mlct-Induftxie- Comp t.  in  Weimar,  neuer  Verlag   I,  t,  1 3. 
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Heuler.  Buchh.  in  Stuttgart ,  bi«  jetzt  erschienene  Bündchen 
von  der  Tefchen-  u.  Octav- Au*g.  der  griech.  u.  röra.  Pro- 
faiker  in  neuen  Ueberfettungen,  heraotg.  von  Tafel,  Oß an- 
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Berlin  um  billige  Preife  tu  verkaufenden  Bücheru   III,  616. 

 neuer  Verlag  HI,  856. 
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vorrüthige  Exemplare  von :  Vofi  di  Premio,  illußr.  da  Teod. 
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Heften  auf  Subfcription  mit  Pramienvcrtheilung    III,  109. 
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Schmitt  in  Cöln  ,  neuer  Verlag    III,  766. 
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^96.   HL  664. 

—  _THie  Ausg.  Walt.  Scott'/,  Leben  Napoleon' t ,  in  Origi- 
nal tu  Ueberf.  betr.    I,  949. 

 neue  Verlagiw.    I,  91.  36.  69*.  809.  85>«   IJi6*8.  773- 

III,  42.  631.  635.  658. 
Schüppel.  Buchb.  in  Berlin,  neue  Verltgsart.  11,46a.  III,  46s. 
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tVtndtborn't  Buchn.  >n  Clauetfial ,  neuer  Verlag  II,  854. 
Wtfchi  in  Frankfurt  a.  M. ,  tnr  Verwech feiung«  -  Verhütung 
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/Fi/maitV,  Heinr.,  in  Frankfurt  a.  M. ,  nener  Verlag  II, 

IVunftir ,  K. ,  die  Hufliten  ,  Augußaner  u.  Schweiler  —  Bey 
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